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P. 


Pramiſſen heißen in ber Logik die Vorderſätze eines Schluffes (f. Syllogismus), überhaupt 
die Urtheile, aus welchen man einen Schluß zieht. 

Pramonftratenferorden, Diefer geiftliche Orden wurde don Norbert, einem Chorherrn 
aus Kanten im Kleveſchen, der fich durch Fircjlichen Eifer als Erzbifhof von Magdeburg (feit 
1127) die Kanonifation erwarb, im Sprengel des franz. Bistums Laon 1120 geftiftet. Im 
Walde von Coucy ſammelte Norbert auf einer ihm nad) feinem Vorgeben vom Himmel gezeigten 
Wieſe (pr& montrö, pratum monstratum, daher der Name des Ordens) feine erften Schüler 
und gab ihnen die verfchärfte Negel Auguftin’s. Deshalb rechnen fich die Prämonftratenfer zu 
den regulirten Chorherren, obwol fie ihrer Berfaffung nad) wirkliche Mönche find. Der Drden 
wuchs fchnell; aud) entjtanden mehrere Nonnenklöfter derfelben ftrengen Regel. Der Abt des 
Stammflofters Bremontre bei Coucy führte den Titel General und bildete mit drei andern franz. 
Prämonftratenferäbten den Hohen Rath der Väter des Ordens. Die Prämonftratenfer zählten 
vor der Reformation gegen 2000 Klöfter, darunter 500 weibliche, und zwar die meiſten im 
Deutfchland, den Niederlanden, Frankreich, England und den nordifchen Reichen. Infolge der 
Reformation verloren fie mehr als die Hälfte derfelben. Um die verfallene Klofterzucht herzu- 
ftellen, vereinigten fich die Klöfter in Spanien 1573 zu einer noch ftrengern Obſervanz; doch 
blieben fie mit den Klöftern von der gemeinen Obfervanz in Ordensgemeinſchaft, welche 1630 
durch neue Statuten für alle Klöſter beider Gattungen befeftigt wurde. Im 18. Yahrh. Hatte 
ſich der Orden in Frankreich bi8 auf 42 männliche öfter vermindert; die weiblichen waren 
eingegangen. Jetzt befteht er nur nod) aus einer geringen Zahl von Klöftern in Polen und den 
öfterr. Staaten, befonders in Böhmen. 

— ſ. Baläftrina. 

ranger oder Schandpfahl (palus infamans, numella, engl. pillory) nennt man den 
fteinernen Pfeiler oder hölzernen Pfahl, an welchem Verbrecher nach gerichtlichen Urtheile durch 
den Gerichtsfron oder gar den Henker zur Schau geftellt und der öffentlichen Beſchämung preis- 
gegeben werben. Die Prangerftrafe hatte ſonſt mancherlei Grade und örtliche Formen. Sie 
ſollte mittels der Erinnerung an die erlittene Schmad) den guten Vorfägen des VBerurtheilten 
die Unterftügumg feines Ehrgefühls vermitteln, mußte aber, indem fie ihm zugleich die bürger— 
liche Ehre entzog, gerade das Gegentheil bewirken. ine jeder vernünftigen Criminalpolitik 
widerfprechende Cigenthimlichkeit diefer Strafe war, vorzüglich in England, die unbejchränfte 
Freiheit, mit welcher die Zufchauer dabei ihre Gefinnung äußern durften. War der am P. 
Stehende dem Pöbel verhaßt, fo lief er Gefahr, durdy Steimwürfe und andere Mishandlungen 
an feiner Gefundheit Schaden zu nehmen oder felbft das Leben einzubüßen, während die Strafe, 
wenn ihn das Bolk entjchuldigte, fich in eine Art Triumph verwandelte. Beſſere Einfichten 
haben faft alle Brangerftrafen befeitigt; in England, wo man fie feit 1816 nur noch wegen 
Meineid verhängte, ift fie 1837 ebenfalls außer Gebrauch gekommen. 

Pränumeration, d. i. Borausbezahlung, heißt die fofortige Gewährung der Gegenleiſtung 
für eine erſt zu erfiillende Verbindlichkeit. Dies kann bei verfchiedenen Geſchäften bedungen 
werben, 3. B. bei Miethverträgen, Verkäufen; vorzüglich kommt aber P. im deutſchen Buch— 
handel vor, um bei wichtigen Unternehmungen die Berlagstoften zu deden. In der Regel genießen 
die Pränumeranten für die zum voraus erfüllte Feiftung den Vorzug eines geringern Preifes, 
als fpätern Käufern nad) Verlauf der beftimmten Frift bewilligt wird. Bon der P. ift die Sub— 
feription (f. d.) verfchieben. 

Präpofition oder Verhältnißwort heißt derjenige Redetheil, durch welchen das äufere 
Berhältmß eines Gegenftandes zu einem andern ausdrüdlich bezeichnet wird. Um nämlich die 
Berhältniffe der Dinge zueinander zu bezeichnen, kann fich die Sprache des zweifachen Mittels 
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bedienen, entweder daß fie dem Worte felbft, welches den Gegenſtand bezeicnet, eine eigenthüm⸗ 
fiche Beugung gibt, die wir den Cafus nennen, oder daß fie ein befonderes Wort zur Bezeich— 
nung gewiſſer Berhältniffe anwendet, und diefes ift die BP. Sie heit P. oder Vorwort, weil fie 
in ber natürlichen Nedefolge gewöhnlich vor diefes Wort geftellt wird, umd fordert ihren be— 
ftimmten Caſus, 3. B.: «Petrarca wurde wegen feiner dichterifhen Verdienfte zu Rom auf dem 
Capitol gefrönt.» Die P. beziehen ſich Hauptfächlich auf Zeit- und Raumverhältniffe, auf die Ver— 
hältniffe von Urfache und Wirkung, Mittel und Zwed, Verbindung und Entgegenjegung u. |. w. 
Je urfprünglicher eine Sprad)e ift, defto mehr genügen die Caſus zur Bezeichnung der Beziehung 
eines Worts, und defto feltener wendet fie die P. an. Je mehr eine Sprache die Unterſchiede der 
Caſus verliert, defto mehr muß fie zum Erſatz derfelben durch P. greifen, bis diefe ſchließlich 
ganz an die Stelle der Caſus treten, wie z. B. im Franzöſiſchen gegenüber dem Lateinifchen. 

Präfens, im der deutfchen Granımatif gewöhnlich gegenwärtige Zeit, Gegenwart genannt, 
heißt eine Form des Verbums, die urjprünglich nicht die zeitliche Bezichung der Gegenwart 
ausdrückt, fondern bezeichnet, daß die angegebene Handlung eine dauernde, nicht augenblickliche 
oder gerade anfangende fei. Daher die Anwendung der Präfensform in allgemeinen Sentenzen 
und Sätzen, 3. B. «die Sprache dient zum Ausdrud des Gedankenso. Da die Begriffe von 
Dauer und Gegenwart fiir den Redenden ſehr oft zufammenfallen, dient diefe VBerbalform im 
Gegenſatz zu andern Formen, die befondere Elemente zur Bezeichnung ber Vergangenheit ent= 
halten, 3. B. das Imperfectum, zugleich zum Ausdrud der gegenwärtigen Zeit. 

Prajentation heißt die Benennung eines oder mehrerer Candidaten zu einer erledigten 
Stelle, welche dem Patron einer Kirche, den Städten in Anfehung ihrer Beamten und in man- 
chen Ländern den höhern Landescollegien bei den in ihrem Geſchäftskreiſe erledigten Aemtern 
zufteht. Die P. ift blos Vorſchlag, denn die eigentliche Verleihung oder Uebertragung des Amts 
geht immer von dem aus, welchem präfentirt wird. Wenn der dazu Berechtigte die P. bei Firch- 
lichen Aemtern über ſechs Monate verzögert, fo tritt nad) gemeinen firchenrechtlichen Beſtim- 
mungen Devolution ein, d. h. der Höhere ernennt felbft. — P. heißt aud) das Vorlegen eines 
Wechſels (f. d.) an den Bezogenen und zwar, wenn derſelbe noch nicht fällig ift, zur Uccepe 
tation, wenn er fällig ift, zur Zahlung. Die P. zur Annahme ift nur bei Wechjeln, die auf 
eine beftimmte Zeit nad) Sicht lauten, nad) der deutichen Wechfelordnung nothwendig; P. zur 
Zahlung aber ftets, um dem Regreß bei nicht erlangter Zahlung zu fichern. Bet verweigerter 
Annahme oder Zahlung wird darüber der Proteft aufgenommen. — Präfentatum nenut 
man bie Eingangsbemerfung, die Angabe der Zeit, wenn eine Schrift bei einer Behörde einge- 
geben worden ift, auf deren erfter Seite. 

Präfident (lat. Praeses) heißt derjenige, welcher in einer collegialifc eingerichteten Ver- 
waltungs- oder Gerichtsbehörde den Vorfig führt und die Geſchäfte leitet. In der Regel 
pflegt man nur den Dirigenten der höhern Stellen diefen Namen beizulegen; doch gibt es in der 
Schweiz felbft bei den Fleinften Gemeinden Gemeindepräfidenten, welche nichts anderes als 
Schultheigen find. Welche Befugniffe dem P. neben der Leitung der Verhandlungen zuftchen, 
ift in den einzelnen Fällen beftinimt. In der Regel darf er in ſchleunigen Fällen, vorbehaltlich) 
der nachträglichen Genehmigung des Collegiums, von ſich aus Verfügungen erlafjen, gibt ex 
bei Stimmengleichheit den Ausjchlag, unterzeichnet alle Ausfertigungen, fett die Sigungen an 
und vertheilt die Arbeiten unter die Mitglieder des Collegiums, hat die Disciplin über die 
Unterbeamten u. f. w. Im Fall der Verhinderung wird der P. durch einen Bicepräftdenten 
oder das ältefte Mitglied des Collegiums vertreten. Die wichtigſte Stelle ift diejenige des Mi— 
nifterpräfidenten, der in der Negel die Richtung des jeweiligen Minifteriums ergibt. Bon Bedeu: 
tung find ferner die P. der geſetzgebenden Berfammlungen, der Kammern und Stände, weld;e 
die Verhandlungen leiten und die Vertretung der Körperfchaft nach außen üben, Diefe werden 
in der Regel von der Berfammlung felbft gewählt, oft aud) aus mehrern präfentirten Gandi- 
daten durch das Staatsoberhaupt ernannt. Nicht an der Spige eines Collegiums ftehen in 
Preußen die Oberpräfidenten und auch die Polizeipräftdenten der größern Städte. Diefelben 
find vielmehr auf eigene Verantwortlichkeit und höchſtens mit Beirath untergebener Räthe regie- 
rende Verwaltungschefs. Zu erwähnen find noch der Bundespräfident der Schweiz, der all— 
jährlid) aus dem Bundesrath gewählt wird, das Yand nad) außen vertritt und zugleich die aus— 
wärtigen Angelegenheiten verwaltet, und der P. der Vereinigten Staaten von Amerifa, das 
vom Volke gewählte Haupt der Nepublif mit jehr ausgedehnten Befugniffen. Auch diefer ift 
nicht der Borfigende eines Collegiums, da die von ihm mit Zuftimmung des Senats ernannten 
Minifter keine entfcheidende, jondern mur eine berathende Stimme haben. 
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Praslin iſt der Name eines Marquijats in Frankreich, welches im Befig einer der Haupt: 
Iinien des Haufes Choifeul war, aber 1690 nad) dem Erlöjchen der Marquis von P. an die 
Grafen von Chedigny, einen andern Zweig des genannten Geichlehts, gelangte und 1762 zu 
Gumften deflelben zum Herzogthum erhoben wurde. — Charles Raynard Saure Felir 
Choiſeul, Herzog von ®., geb. 24. März 1778, war ein eifriger Anhänger Napoleon’s, 
Kammerhert der Kaiſerin umd 1814 Chef der erften Legion der parijer Nationalgarde, mit der 
er 30. März gegen die Verbündeten fümpfte. Während der Hundert Tage wurde er Pair, nad) 
der Reftauration aber wieder geftrichen. Doc) trat er 1819 von neuem in bie Kammer, wo er 
fortan mit der liberalen Bartei ftimmte. Er ftarb zu Paris 28. Juni 1841. — Sein Sohn, 
Graf Theobald von Choiſeul, Herzog von P., geb. 29. Yuni 1805, verheirathete ſich 
1825 mit der Tochter des Marſchalls Sebaftiani, die ihm ein bedeutendes Vermögen zubrachte 
und neun Kinder, drei Söhne und ſechs Töchter, gebar. Am 18. Aug. 1847 wurde biefelbe 
in ihrem Haufe in der Faubourg St.» Honore in Paris ermordet gefunden. Der Verdacht des 
Verbrechens fiel bald auf dem Herzog felbft, welcher deshalb 21. Aug. nad) dem Luxembourg 
abgefüihrt wurde, hier aber 24. Aug. infolge genommenen Giftes ftarb. Die Schuld des Her- 
3098 war außer allen Zweifel gefegt. Gegenwärtiger Herzog von P. und Haupt der Familie 
ift des legten Sohn, Gaſton *** Philippe von Choiſeul-P., geb. 7. Aug. 1834. 

Präftabilirte Harmonie oder Präftabilismus ift ein Ausdrud von Leibniz (f. d.) und 
der aus feiner Lehre hervorgegangenen Wolfiſchen Schule, um das Verhältniß von Leib und Seele 
zu bezeichnen. Weil nämlic) diefe Schule annahın, daß Leib und Seele ein ſolches Berhältnif 
gegeneinander hätten, daß feine äußere Einwirkung des einen auf das andere gedacht werden 
fönne, jo war fie gezwungen, zur Erflärung der Uebereinftimmung zwijchen den Reizungen der 
Sinnorgane und den Empfindungen der Seele einerfeits, fowie zwijchen den Willensacten der 
Seele und den Bewegungen der Glieder andererjeits zu behaupten, daß zwijchen den Monaden, 
aus denen der Körper beſtehe, außer ihren phyfil. Beziehungen auch noch ein ideales Verhältniß 
ftattfinde, wonach diefelben in einem von Gott vorausbeftimmten oder präftabilirten umern Con- 
jenfus (accord parfait, rapport mutuel, harmonie de l’univers) ſich untereinander auf zwed:» 
mäßige und mit den Borftellungen der Seelenmonade übereinftinmige Art ordnen und organifiren. 

Präfumtion nennt man eine Borausjegung, welche auf Gründen der Wahrjcheinlichkeit 
beruht. Im den Rechtsverhältniffen verfteht man darunter einen Satz, weldyer ohne weitern 
Beweis fo lange für wahr gilt, bis das Gegentheil erwiefen werben kann. Das Natitrliche, 
Regelmäßige wird präfumirt; Veränderungen und Abweichungen müſſen erft befonders erwiejen 
werden. Jeder ift für einen rechtlich handelnden Menfchen, für unfhuldig zu halten, bis feine 
Schuld dargethan wird. Wahrfcheinlichkeiten aus befondern individuellen Gründen heißen 
praesumtiones hominis oder facti, die in den Geſetzen anerkannten Bermuthungen, wie 5. B. 
daß das Kind, welches eine Frau während der Ehe gebiert, von ihrem Ehemanne erzeugt ſei, 
praesumtiones juris. In einigen Fällen der legtern, 3. B. bei der Annahme, dag cin der Klage 
nicht widerfprechender Beklagter derjelben geftändig fei, wird fogar der Beweis des Gegentheils 
nicht zugelafjen; diefe heißen praesumtiones juris et de jure. — Präfumtiv nennt man das, 
was unter gewiffen Bedingungen eintreten kann; daher ſpricht man von einem präfumtiven 
Thronerben und verfteht darunter denjenigen, der unter den gegebenen Umftänden, die ſich aber 
noch ändern können, die nächfte Anwartichaft auf den Thron hat. 

Prätendent (vom lat. praetendere) ift im weiteften Sinne jeder, der auf etwas Anfpruch 
erhebt. In engerer Bedeutung bezeichnet man aber damit die Prinzen, welche Erbanſprüche auf 
einen ihnen vorenthaltenen Thron machen und deshalb, wenn fie hinreichende Unterftügung fin- 
den, innere oder äußere Kriege erregen. So traten z. B. die vom engl. Throne vertriebenen 
Stuart3 in der Perſon Jakob's III. und deſſen Enfeld Eduard als P. auf, und die Krone von 
Spanien hatte einen P. in Don Carlos, die von Portugal in Dom Miguel. 

Präteritum, d. i. vergangene Zeit, heißt in der Spradjlehre die Bezeichnung der Ver— 
gangenheit durch das Zeitwort. Da jeder Zuftand wie jede Handlung der Vergangenheit in 
doppelter Weife, entweder ſchlechthin, ohne alle Beziehung auf andere Zujtände und Handlungen, 
ober mit folder Beziehung gedacht werden kann, jo ift aud) die Bezeichnung der Vergangenheit 
am Zeitworte zunächſt eine doppelte, eine Form der abfoluten und eine der relativen Vergangen« 
heit. Die abjolute Vergangenheit (Praeteritum absolutum oder Perfectum) fann nur 
eine fein, 3. B.: «Ich Habe den Brief gefchrieben»; die relative aber, die da ftattfindet, wo zwei 
Handlungen oder Auftände in gegenfeitige Beziehung geſetzt werden, iſt eine zweifache, indem 
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beide Handlungen entweder als gleichzeitig oder al8 nicht gleichzeitig dargeftellt werden können. 
Iſt das erftere der Fall, fo fteht das Praeteritum imperfectum oder das Imperfectum, 
3. B.: alch jchrieb den Brief, als er eintrat»; im zweiten Falle wird von dem Zeitworte, welches 
die frühere und bereit8 vollendete der beiden Handlungen ausdriidt, das Praeteritum plusquam- 
perfectum oder Plusquamperfectum gebraucht, 3. B.: «Ic hatte den Brief gefchrieben, 
als er eintrat.» Wegen der im Imperfectum ausgedrüdten Gleichzeitigkeit Haben neuere Sprach— 
lehrer daffelbe aud) die Gegenwart in der Vergangenheit oder die relative Gegenwart benannt. 
Uebrigens ift der Gebraud) diefer Formen des P. nicht in allen Sprachen berjelbe. 

rati (Giovanni), ein fruchtbarer ital. Dichter, geb. 27. Jan. 1815 zu Dafindo bei Trient, 
Sohn begüterter Ueltern, ftudirte Jurisprudenz auf der Univerfität Padua, zog fi) aber dann 
in feine Heimat zurüd, um nur der Poefie zu leben. In weitern Streifen machte er fid) zuerft 
durch ein epifches Gedicht «La Edmenegardan» befannt. Bereits 1843 veröffentlichte er feine 
gefammelten Dichtungen zu Mailand in drei Bänden «I Canti liriciv, «I Canti per il popolo», 
«Le ballate»), und noch in demfelben Yahre fiedelte ev nach Turin über. Hier veranlafte als: 
bald eine Dichtung, in welcher er den König Karl Albert als Retter Italiens begrüßte, Vor— 
ftellungen von feiten der Diplomatie. Ebenfalls noch 1843 veröffentlichte er feine erfte Schrift 
in Profa, die «Lettere a Maria», Betrachtungen über bildende Kunft enthaltend. Im folgen- 
den Jahre fehrte er in die Heimat zurüd, aber unftet und vom Drange nad) neuen Eindrüden 
beherrſcht, Tieß er fich fpäter in Venedig, dann in Toscana nieder, endlich in den funfziger Jahren 
wieder in Turin. Inzwiſchen erfolgte die Veröffentlichung neuer poctifcher Werte faft ohne 
Unterbrehung. So erfhien 1844 ein Band Gonette, «Memorie e Lacrimen, 1847 zwei 
Bünde neuer Gedichte, «Passeggiate solitariev. Auc) betheiligte er ſich durd) einige polit. 
Dichtungen an der Bewegung, welche um 1846 ganz Ytalien ergriff. Doch wurde damals 
und fpäter feine polit. Zuverläffigfeit beftritten, und 1848 zog er fich fogar VBerfolgungen ſei— 
tens der demokratiſchen Regierungen von Venedig und Florenz zu. Während feines Aufents 
halts in Turin ſchrieb P. auch mehrere Opernterte, «Nuove Poesie» (Tur. 1856), «Ariberto, 
Poema» (Zur. 1860) u. f. w. 1860 ſchlug er die ihm angebotene Profefiur der Beredſamkeit 
an der Univerfität Bologna aus. Im der legten Zeit lebte P. in Florenz. An jeinen Dichtungen 
wird Glanz der Sprache und der Bilder, Wohllaut und Eleganz mit Recht gerühmt. Dagegen 
vermißt man an ihm Originalität, tieferes Gefühl, überhaupt inneres Leben. Auch find jeden- 
falls feine erften Dichtungen werthvoller als die jpätern. Gefammtausgaben feiner Werke find 
erfchienen in Florenz (1852) und in Mailand (1862). 

Prato, eine Stadt in der ital. Provinz Florenz, 3 St. nordweftlic, von Florenz, am Bi— 
fenzio und an der Eifenbahn, ein freundlicher Ort in reizender und fruchtbarer Gegend, Sit 
eines Delegaten, hat 20 öffentliche Pläge, eine alte Citadelle, ein Theater, eine Kathedrale mit 
ihönen Gemälden und einer prachtvoll ausgejchmüdten Kapelle, in welcher der Gürtel der 
Jungfrau Maria (Cintola della Madonna) aufbewahrt wird, elf andere Pfarrkirchen, einen 
Palaft des Bischofs von Piftoja-Prato, ein Gymnaſium (Collegio Cicognini) u. f. w. Die 
Stadt zählt 11933 E. (31. Dec. 1861, in der ganzen Gemeinde 35634), welche fid) durch 
Betriebfamkeit auszeichnen, namentlich Wollweberei, Seidenfpinnerei, Fabriken in feidenen, 
baummollenen und leinenen Zeugen, Strohhiiten, Papier, Seife und Stupferwaaren, ſowie Kupfer: 
hämmer unterhalten und im ihren berühmten Bäckereien das befte Brot in ganz Italien baden. 

Prätor hieß bei den Römern der den Conſuln zumächft fichende Magiftrat (ſ. d.) und fein 
Ant Prätura. Als die Patricier das Confulat 360 dv. Chr. mit den Plebejern theilen mußten, 
fuchten fie die Jurisdiction ihrem Stande, bei dem aud) damals vorzugsweife die Kunde des 
Rechts war, zu retten. Daher wurde ein eigener Magiftrat unter dem früher aud) für die Con— 
fuln üblichen Namen P. eingejegt, um der Rechtspflege in der Stadt vorzufiehen. Erſt 336 
erlangten die Plebejer auc den Zutritt zu diefem Anıte. Um 242 kam, da die Zahl der in 
Kom ihren Aufenthalt nehmenden Fremden (peregrini) immer wuchs, ein zweiter P., der fpäter 
fog. Prastor peregrinus, hinzu, dem die Behandlung von Nechtsftreitigfeiten zwifchen Fremden 
oder zwijchen Bürgern und Fremden oblag, während dem erſtern als Praetor urbanus oder 
Praetor urbis die Yurisdiction unter Bürgern verblieb. Nur bisweilen wurden anfangs noch 
bei anderweitiger Berwendung des einen P. die Gefchäfte beider verbunden. Zwei neue P. wur- 
den jeit 227 zur Berwaltung der Provinzen Sicilien und Sardinien, und noch zwei jeit 177 
für die Berwaltung der beiden fpan. Provinzen gewählt. Als aber für gewifje Berbrechen ftän- 
dige Gerichtshöfe (die quaestiones publicas oder perpetuae) in Nom eingerichtet wurden, 
blieben auch diefe P., um denfelben vorzuftehen, in der Stadt und gingen erft nach Ablauf ihres 
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Amtsjahres in die Provinzen. Wegen Bermehrung der Quäftionen fügte Sulla noch zwei P. 
hinzu; Cäfar erhöhte die Zahl auf 10, dann auf 14 und 16. Die B. wurden in denfelben 
Comitien und unter denfelben Aufpicien wie die Confuln gewählt und daher als Collegen der 
Confuln betrachtet, ihr Imperium galt aber body fiir ein geringeres. Unter ihnen war der 
Praetor urbanus der angefehenfte; er verfah auch die ftädtifchen Gejchäfte der Conſuln in 
deren Abwefenheit und ihm kam bie Foftfpielige Haltung der Apollinarifchen Spiele zu. Aus 
den Botjchaften, den fog. Prätorifhen Edicten, die er und der Praetor peregrinus über 
die Rechtspflege namentlich bei dem Amtsantritte erließen, bildete fich das prätorifche, magiftra- 
tiiche Recht (jus praetorium oder honorarium), welches namentlich dem jus gentium einen 
Einfluß auf die Fortentwidelung des röm. Rechts verfchaffte. Als curulifche Magiftrate mit 
Imperium hatten die P. die Ehrenzeichen der Sella curulis, der Toga praetexta und der Pic- 
toren, wahrfcheinlich in Rom zwei, in den Provinzen fechs. In der Kaiferzeit, wo ihre Zahl 
feit Tiberius meift 16 war, blieben anfänglich ihre Berrichtungen diefelben; auch wurden gewifie 
Civilſachen, namentlich Streitigkeiten über Fideicommiffe, desgleichen zwifchen Fiscus und Pri- 
vaten und das Bormundichaftswefen beftimmten einzelnen P. zugetheilt. Allmählich verengte 
fi ihr Wirkungskreis durch den Untergang der Quaestiones perpetuae und durch den Ueber- 
gang der richterlichen Gewalt auf den Kaifer und feine Beamten. Die Sorge für die Feftfpiele 
war num ihr Hauptgefchäft; dod) behielten fie jelbft nad Konftantim, der auch in Konftantinopel 
P. einfette, noch immer, aber freilich nur wie ftäbtifche Beamte, einige Yurisdiction. 
Prätorianer hießen die Garden der röm. Kaifer. Schon die Feldherren der Nepublif hatten 
von alter Zeit her eine Schar ausgezeichneter Soldaten zu ihrer perfönlichen Bedeckung und 
nächften Umgebung verwendet, die ſog. Cohors praetoria, die aber zu einer der Legionen gehörte, 
nur durch die höhere Schägung des Feldherrn vor den übrigen Cohorten ſich auszeichnete, äußer— 
lich von den übrigen Pinientruppen ſich nicht unterfchied. Auguftus bildete 27 dv. Chr. aus den 
Truppen, die ihn ſchon bis dahin als Garde gedient hatten, unter dem Namen der P. neun 
eigene Cohorten, die fpäter um eine vermehrt wurden, jede zu 1000 Mann. Ihre Vorrechte 
vor den Pegionen (f. d.), zu deren feiner fie gehörten, beftanden in etwas fürzerer Dienftzeit, 
höherer Löhnung und größerm Geſchenk, das der einzelne bei der Entlafjung empfing. Sie ftans 
den umter dem Praefectus praetorio (ſ. Präfect) und wurden bis auf Septimius Geverus, der 
ihre Zahl beträchtlich, erhöhte, blos aus Italienern ergänzt. Unter Auguftus lagen nur drei 
Cohorten, durch die der Wachtdienft im Palatium verfehen wurde, in Nom, die übrigen waren 
in den Landftädten untergebracht; Tiberius vereinigte fie insgefammt in einem großen verfcanz- 
ten Standlager, das in dem nordöftl. Winkel Roms angelegt war. Bald erlangten fie dem be» 
deutendften Einfluß. Die ſchwächern Kaifer wurden ganz abhängig von den P. und deren Prä- 
fecten, die oft genug mit dem Throne gewaltthätig ſchalteten, Kaiſer, die ihren Unwillen erregt 
hatten, mordeten und bei der neuen Wahl die gewichtigfte Stimme, der der Senat ſcheu nad): 
gab, hatten, während fie doch nur ſehr felten im Kriege zur Verwendung famen. Diocletian, 
der das Reich ganz neu geftaltete, minderte ihre Zahl; Konftantin Löfte fie endlich ganz auf 
und errichtete ftatt ihrer im Zufammenhange mit feiner Neugeftaltung des röm. Heerwejens die 
Corps der Domestici und Protectores mit höherm Sold, die unter zwei Comites ftanden und 
theils in der neuen Hauptftadt Byzanz, theils auswärts lagen. Neben ihnen beftand unter dent 
Magister ofliciorum (Hofmarfdjall) eine eigene Truppe zur befondern Bewachung des Palaftes. 
Prävarication nennt das röm. Recht die Treulofigfeit eines Aullägers, welcher dem Ans 
geklagten durch unredliche Mittel behülflich ift, der Verurteilung zu entgehen. Heutzutage be» 
zeichnet man damit das pflichtwidrige Verhalten eines Anwalts, der zum Schaden feines Macht- 
gebers deſſen Sadje im Einverftändmig mit dem Gegner ſchlecht führt. Nach gemeinem Rechte 
ift deshalb außer Entfernung vom Amte eine nad) Ermefjen des Gerichts zu beſtimmende Strafe 
angedroht, woran die neuern deutfchen Gefetsgebungen nur infofern etwas ändern, als fie Frei⸗ 
heitöftrafen und eine äußerſte Dauer derſelben feſtſetzen. Nach franz. Recht unterliegt die P. 
blos disciplinärer Ahndung durch die Advocatenfammern. 
Prävention (lat.), d. h. das Zuvorfommen, wird in den Rechten befonders in dem Sinne 
gebraucht, daß jemand frither eine Handlung vornimmt als ein anderer dazu ebenfalls Berech- 
tigter und fid) dadurch das ausſchließende Recht zur Fortfegung der Sache verſchafft. So ent⸗ 
ſcheidet unter mehrern zu Anſtellung einer Klage Berechtigten ſowie unter mehrern zugleich zu⸗ 
fändigen Gerichten die erſte Inangriffnahme und Behandlung der Angelegenheit. — Auf etwas 
anderm beruht die Präventionstheorie des Strafrehts. Einem Angriffe zuvorzufommen 
ift erlaubt. Aus der Vorausfegung nun, dag man einem, welcher einmal ein Berbrechen begeht, 
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weitere Rechtöverlegungen zutrauen fünne, leiten die Anhänger diefer Theorie das Recht des 
Staats zu Sicherheitsmitteln ab, welche unter andern auch darin beftchen können, daß man den 
Verbrecher folhe üble Folgen feiner rechtswidrigen Handlung empfinden läßt, welche ihm bie 
Luft zur Wiederholung feines Verbrechens verleiden. Diefe Theorie, deren vorzüglichfter Ver- 
theidiger in neuerer Zeit Karl Ludw. Wild. von Grolman war, ift, abgejehen davon, daf jene 
Vorausſetzung nicht allenthalben Plat ergreift, auc) deshalb zu verwerfen, weil fie den Zweck 
der Strafe in etwas von dieſer ſelbſt VBerfchiedenem ſucht. Die Polizei (f. d.) wird ald Sicher» 
heitspolizei auch Präventivjuftiz genannt. — Im kath. Kirchenrechte Heißt P. das Recht des 
höhern Geiftlichen, in die Befugniffe des Untergebenen einzugreifen und dieſem dadurch zuvor- 
zulommen, insbefondere aber da8 angebliche Recht des Papftes, geiftliche Beneficien und Aemter 
mit Uebergehung der eigentlichen Collatoren vergeben zu können. Diefen Vorbehalt ftüten die 
Kanoniften darauf, daß der Papft fein Recht bei Verleihung der Beneficien und Pfriinden den 
Eollatoren nur übertragen habe, daß er daher diefen auch jederzeit zuvorfommen und fein Recht 
felbft wieder ausüben könne. 

Praris (gried.) Heißt jedes Handeln für einen beftimmten Zwed. Ein zufälliges und be- 
wußtlofes Handeln würde diefen Namen nicht verdienen, und deshalb fteht jede P. in einem Ber- 
hältniß zu einer mehr oder weniger ausgebildeten Theorie (f. d.), d. h. zu einem Wifjen über die 
Zwede und die Mittel ihrer Erreihung. Es gibt daher in Wahrheit feinen ſolchen Gegenfag 
zwifchen Theorie und P., daß in der einen richtig fein könnte, was in der andern faljch ift; wo 
das fo zu fein fcheint, muß entweder der Theorie etwas an der Nichtigkeit oder VBollftändigfeit 
fehlen, oder die P. muß noch nicht im Stande fein, die Weifungen der Theorie richtig zu 
verftehen. Dadurch ift nicht ausgefchloffen, daß die Theorie von der P. lernen könne. Dies 
gefchieht in vielen Beziehungen fo gewiß, ald Erfahrungen und Verſuche die Erkenntniß berich« 
tigen, erweitern, beftätigen. Uber eine P., die fid) um gar feine Theorie befümmtern wollte, 
würde zu einem bloßen Herumtappen werden. Bon einem Gegenfage zwijchen Theorie und P. 
ift hauptſächlich dort die Rede, wo es entweder nid)t gelingt, die zur Erreihung eines Zwecks 
nöthigen Mittel in feine Gewalt zu befommen, und das, was theoretifch möglich ift, kann dann 
praktisch unausführbar fein; oder wo das Verhältniß zwifchen Mittel und Zwed, die Urfachen 
und Bedingungen für gewiffe Erfolge, die man wiinfcht oder beabfichtigt, noch nicht befannt 
find. Im diefem Sinne muß die P., wie z. B. in der Heilfunft, oft ſich dabei beruhigen, daß 
gewiſſe Mittel einen Erfolg haben oder nicht haben, obwol der urſachliche Zufammenhang nod) 
nicht klar und erfannt ift. Die praftifche Uebung in der Anwendung der Mittel zur Erreidjung 
eines beſtimmten Zwecks gejchieht durch eine Subfumtion des gegebenen Falls unter eine mehr 
oder weniger allgemeine Hegel. Ye leichter, ſicherer, fchneller diefe Subfumtion und die davon 
abhängige Beftinnmung der gerade in diefem Falle zweddienlichen Mittel erfolgt, defto ficherer 
wird der praftijche Taft. 

Prariteles, ein Sohn des Bildhauers Kephifodotos aus dem attifchen Gau Erefidä, iſt 
mit feinem etwas ältern Zeitgenofjen Skopas (f. d.) der Hauptvertreter der jüngern attiſchen 
Bildnerſchule, welde in der Bildung zarter Jünglings- und anmuthiger Frauengeftalten und 
in der Ausprägung der bald mildern, bald heftigern Gemüthsberwegungen (auf dem Gebiete des 
Pathetifchen) ihre ſchönſten Erfolge erringen hat. Der Hauptfchauplag der Fünftlerifchen Thätig- 
feit des P., die etiva die Zeit von 365—335 v. Chr. umfaßt, war Athen und die benachbarten 
Landihaften Megaris und Böotien; doch hatten auch manche peloponnefifche und Heinafiat. 
Städte Werke von feiner Hand aufzuweifen. Er arbeitete fowol in Erz als in Marmor, war 
aber nad} dem Urtheile alter Kunftrichter auf dem letztern Felde glüdlicher als auf dem erſtern. 
Seine zahlreichen Werke find größtenteils Einzeljtatuen oder kleine, d. h. aus wenigen Fi— 
guren beftehende Gruppen, hauptſächlich Geftalten aus den ötterfreifen des Apollon, des 
Dionyfos, der Aphrodite und der Demeter. Als die berithmteften heben wir hervor feinen ju= 
gendlichen Apollon, der, an einen Baumftanım gelehnt, im Begriff ift, eine an demfelben empor— 
ſchlüpfende Eidechſe zu tödten (Sauroftonos); mehrere Statuen jugendlicher Satyre, darunter 
einer, mit den Statuen des Dionyfos und der Methe (Trumfenheit) zu einer Oruppe gehörig, 
geroöhnlich ſchlechtweg «der Berühmte» (Peribötos) genannt; die Statue der Aphrodite in 
Knidos, welche die mit aller Fülle finnlichen Reizes ausgeftattete Göttin ganz unbekleidet, mit 
der rechten Hand die Scham leicht bededend, mit der linfen das Gewand auf ein Badegefäß 
legend, darftellte, wofiir ihm angeblich die berühmte Hetäre Phryne als Modell gedient Haben 
foll; die Statue des Eros in Thejpiä in Böotien; endlich eine Gruppe der Demeter und Kora 
und ded Jakchos in einem Tempel der Demeter in Athen, an welcher befonders die Statue des 
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Jalchos bewundert wurde. Auch die Gruppe der Niobe (ſ. d.) und ihrer Kinder, ein Werk voll 
des tiefſten und ergreifendſten Pathos, wurde ſchon im Alterthum don manchen für eine Arbeit 
des P. gehalten, während andere ſie dem Skopas zuſchrieben. Vgl. Brunn, «Geſchichte der 
griech. Künftler» (Bd. 1, Braunſchw. 1853); Friederichs, «P. und die Niobegruppe» (Lpj. 1855); 
Oxverbed, «Gefchichte der griech. Plaftit» (Bd. 2, Lpz. 1858); Burſian, Artikel « Griech. Kunft» 
in Erſch und Gruber's «Allgemeine Encyklopädie⸗ (Sect. 1, Bd. 82, Lpz. 1864). 

Prechtl (Joh. Joſeph, Ritter von), ausgezeichneter deutſcher Techniker, geb. 16. Nov. 1778 
zu Biſchofsheim an der Rhön, widmete ſich philof. und jurift. Studien zu Witrzburg und fam 
nad einem kurzen Aufenthalte in Wetzlar 1802 nad Wien, um bei dem dortigen Reichshof- 
rathe feine Praris fortzufegen. Hier wendete er fich bald vorzugsweife phyfil.»mathem. und 
em. Studien zu. Seine Abhandlung «Ueber die Phyſik des Feuers» wurde 1804 von der 
holländ. Gejellichaft der Wiffenfchaften zu Harlem gekrönt. 1809 ward er als Director der in 
Trieft zu errichtenden Real» und Navigationsafademie angeftellt und mit deren Organifation 
beauftragt. Nach dem Friedensſchluſſe ging er nad Wien zuriid und übernahm hier 1810 an 
der Realalademie das Lehrfach der Phyſik und Chemie. In diefer Zeit beſchäftigten ihn die 
Borarbeiten zur Errichtung des Polytechniſchen Inftituts in Wien, wozu er den Plan auszu⸗ 
arbeiten hatte. 1814 ward er zum Director diefer Anftalt ernannt, weldye unter feiner tätigen 
Leitung bald zu einem ausgedehnten Rufe gelangte. Seit 1818 im Befig von Titel und Rang 
eines Wirkt. E. f. Regierungsraths, führte er die Direction bi 1849, wo er auf fein Anfuchen 
in den Ruheſtand verjegt wurde und vom Kaifer in Anerkennung feiner Berdienfte den Leopolds- 
orden erhielt, welchem bald darauf die Erhebung in den öfterr. Nitterftand folgte. Er ftarb 
28. Det. 1854 zu Wien. Unter P.'s fchriftftellerifchen Arbeiten ift vor allen die «Technol. 
Encyflopädie» (20 Bde., Stuttg. 1830—55; Supplemente, herausg. von Karmarſch, Bd. 
1—4, 1857—65) zu nennen, für welche er eine große Anzahl Artikel felbft bearbeitete. Viele 
Abhandlungen enthalten auch die von ihm herausgegebenen «Jahrbücher des Polytechnifchen 
Dnftituts» (20 Bde, Wien 1819—39) ſowie andere Zeitjchriften. Sonft find von felbftändigen 
Arbeiten nod) zu nennen: «Örundfehren der Chemie in technischer Beziehung» (2 Bbe., Wien 
1813; 2. Aufl. 1817); «Anleitung zur zwedmäßigen Einrichtung der Apparate zur Beleuch— 
tung mit Steinfohlengas» (Wien 1817); aPraftifche Dioptrit» (Wien 1828); «Ulnterfuchungen 
über den Flug der Vögel» (Wien 1846). 

er (Bud) des Alten Teftaments), f. Kohelet. 

redigerfeminar Heißt eine Bildungsanftalt angehender Geiftlicher für den praftifchen 
Dienft im Predigt» oder Pfarramte. Der Urfprung der in der kath. wie in der evang. Kirche 
jegt verbreiteten P. läßt ſich auf die Kloſterſchulen (f. d.) zurüdführen. In der fath. Kirche 
haben fie auch jest nod) einen Höfterlichen Zufchnitt, indem die Zöglinge folder Anftalten, 
gewöhnlich Alumnen genannt, mit ihren Borgefegten zufammenwohnen und nicht blos einer 
ftrengen Hausordnung, fondern auch geiftlichen Erercitien unterworfen find. Während die fath. 
Kirche die Gründung folder Anftalten ſchon feit dem 16. Jahrh. mit vielem Eifer betrieb, be= 
reits 1552 das jefuitifche Collegium Germanicum in Rom gründete und folche Anftalten be— 
jonders in neuerer Zeit ftiftete, hatte die evang. Kirche die Ausbildung angehender Geiftlicher 
für den praftifchen Kirchendienft bis auf die neuere Zeit herab allgemein vielmehr den Univerſi— 
täten überlaffen, an denen jegt überall praktifche Uebungen im Predigen und Katechiſiren gehalten 
werden. Die zu diefem Zwede unter Leitung eines oder mehrerer Profefforen eingerichteten und 
durch fefte Ordnungen geregelten Gefellichaften führen ebenfalls den Namen Seminare (homile- 
tische, fatechetifche Seminare). An einigen Orten beftehen die P. ald eigene, aber mit der Univerſi— 
tät verbundene Anftalten, 3. B. in Heidelberg, wo die Studirenden verpflichtet find, nad) einem 
Studium von zwei oder drittehalb Jahren und einer überftandenen Prüfung in das P. einzus 
treten. Einen wefentlid) andern Zwed verfolgt z. B. das leipziger P. (Collegium Paulinum), 
welches nur für eine bejchränkte Zahl befonders befähigter Theologen beftimmt ift, die ihr Gans 
didateneramıen bereits beftanden haben müſſen, und das von der Univerfität völlig getrennte 
Domcandidatenftift in Berlin. Aber auch an manchen Orten, an welchen ſich feine Univerfitäten 
befinden, wurden in neuerer Zeit P. für eine beftimmte Anzahl von Candidaten gegründet, die, wie 
im berliner Domcandidatenftift, durch eine gemeinfame Wohnung und Lebensweife (Internat) 
verbunden find. Dergleichen Anftalten beftehen z. B. in Wittenberg, Hannover, Loccum, Wolfen 
büttel, Friedberg in Heffen und Herborn in Nafjau. In den preußifchen P. hat die gemeinfame 
Hausordnung neuerdings einen immer Flöfterlichern Charakter erhalten, was mit den auf ihnen 
gepflegten pietiftifchen Tendenzen zufammenhängt, Bon diefen P. find die in Würtemberg bes 
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ftehenden Anftalten zur Ausbildung evang. Geiftlicher, die fog. niedern Klöfter und das Tübinger 
Stift wohl zu unterfcheiden. Erftere (wie Schönthal, Blaubeuren u. a.) find Gymnafien mit 
Internat, letztere eine mit der Univerfität verbundene, dem kath. Alumneum fehr verwandte 
Stiftung, welche iibrigen feineswegs ausſchließlich eine praftifche, fondern vorzugsweiſe eine 
gründliche wiffenfchaftliche Ausbildung der Studirenden bezwedt und durd) die fefte Ordnung 
der Studien allerdings erhebliche Erfolge erreicht. Freilich werden diefe Bortheile durch die 
ſchädlichen Wirkungen des Internats zum Theil wieder aufgehoben. 

Predigt (vom lat. praedicare, verlündigen) heißt der geiftliche Vortrag, welcher zur Er: 
bauung der Gemeinde für das Neid, Gottes das göttliche Wort durch Auslegung der Heiligen 
Schrift verfiindet und gewöhnlich von der Kanzel herab gehalten wird. Der P. verwandt ift die 
Homilie (f. d.). Nach dem allgemeinen Inhalte der P., der fich auf die firdjlichen Zeiten und 
Feſte bezieht, 3. B. auf Weihnachten, Dftern, die Neformation u. ſ. w., redet man von Feft- 
predigten; fofern er aber befondere Begebenheiten und Berhältniffe behandelt, fpricht man von 
Gedachtniß-⸗, Hochzeits- und Feichenpredigten, oder von Antritts- und Abjciedspredigten, 
Brandpredigten, Bußtagspredigten u. f. w. Die P., die von einem Geiftlichen entweder bei 
Bewerbung um ein beftimmtes Predigeramt, oder von einem Neuangeftellten noch vor jeiner 
feierlichen Einführung in daffelbe gehalten wird, heißt Probepredigt, die aber, welche Geiſt— 
liche einer Diöcefe der Reihe nad) in der Hauptlirche einer Ephorie gewöhnlich an einem Wochen- 
tage halten müffen, nennt man Circularpredigt. Behandelt die P. Sätze aus der Sitten- 
lehre, fo heißt fie Moralpredigt, bezieht fie fi) aber auf Glaubensſätze, fo ift fie dogmatiſch, 
und fofern fie die chriftl. Glaubensfäge offenen oder geheimen Angriffen gegenüber vertheidigt, 
ift fie dogmatifch-polemifch. Wie die Homilie kann aud) die P. entweder analytifch oder ſyn— 
thetifch, aber aud) analytisch - fynthetifd) fein. Da die P. Berfündigung des göttlichen Worts 
ift, fo ergibt es ſich von felbft, daß ihr in materieller Beziehung eben nur eine religiöfe Wahrheit 
oder Thatfache in Beziehung auf die hriftl. Gefinnung und das chriſtl. Leben zu Grunde liegen 
ann. Da nun aber im Leben eines Chriften nichts vorfommt, was nicht aud) in Beziehung auf 
die Lehren und Vorfchriften des Evangeliums oder auf die Thatſachen des Chriftenthums ge: 
dacht werden fünnte oder eine hriftl.=religiöfe Betrachtung zuließe, jo läßt fid) and) jede Er— 
ſcheinung im Leben felbft zum Gegenftande einer hriftlichen PB. machen, um das Leben in allen 
feinen Beziehungen vom Lichte des Glaubens zu erleuchten, alles Wollen und Thun des Mien- 
fchen vom Geifte der Liebe zu regeln und zu fördern, ihn für alles, was ihm begegnet oder 
begegnen kann, durch das Wort der Hoffnung zu ſtärken und zu tröften. Bor allem aber find 
die Wahrheiten und Thatfachen des Chriſtenthums felbft geeignet, die Erbauung des Menfchen 
durch Auslegung des in der Heiligen Schrift enthaltenen göttlichen Worts zu Schaffen. Daher 
entlehnt aud) die P. ihren Stoff vorzugsweife aus der Heiligen Schrift, indem fie einen einzelnen 
Abſchnitt derfelben zu Grunde legt. Um diefe Bibelftelle, der Text genannt, bewegt ſich dann 
die ganze P., und entweder ift der Text für jede P. an Sonn- und Feſttagen vorgefchricben, wie 
dies bei den aus den Evangelien und Epifteln entlehnten Perifopen (j. d.) der Fall, oder er wird 
frei gewählt. Außer den Bibeljtellen werden in der prot. Kirche ausnahmsweife auch Abjchnitte 
aus dem Katechismus (fog. Katehismuspredigten) und geiftliche Lieder als Predigtterte be 
handelt, die man überhaupt nad) Ridficht der aus ihnen zu entnehmenden religiöjen Wahrheiten 
in Lehrterte, Hiftorifche, prophetifche und üfthetifche Texte theilt. Entwidelt nud leitet die P. 
ihren Inhalt aus einer zu Grunde gelegten Stelle, jo wird fie dadurch tertgemäß, leitet fie aber 
zu einer folden Stelle in ihren Einzelheiten ſtets hin und bringt fie ihren Inhalt mit der Tertes- 
ftelle ftets in Verbindung, jo wird fie dadurch tertbegründet. Einen Tert nur angeben, aber im 
Inhalte der P. als foldyen nicht gebrauchen, ihn alfo nur als Motto aufftellen, ift ſtets ein 
großer Mangel an einer P. Die Örundage und der Entwurf zur organijchen Oeftaltung des 
Inhalts der P. bildet die Dispofition. Sie bezwedt, das Einzelne unter fid) und in Beziehung 
auf das Ganze, als das dem Einzelnen Gemeinfchaftliche, zufammenzuftellen. Die Angabe und 
Beftimmung des Gedanfens, welcher die Einzelheiten de8 Inhalts zum Ganzen verbindet, aljo 
ben eigentlichen Hauptgegenftand der P. bildet, gefchieht durch) das Thema, das beftimmt, mög> 
Lichft furz und leicht behaltbar ausgedriict werden muß. Je beftimmter die Einzelheiten gedacht 
und zur Einheit gebracht werden, je fchärfer diefe in ihrem Umfange begrenzt wird, um jo ge— 
nauer und ſchärfer laſſen ſich auch ihre Theile angeben, um fo genauer läßt fid) das Mannid)- 
faltige in denfelben bezeichnen. Die Unordnung der Theile fan ſehr verſchieden fein. 

In formeller Beziehung muß der Charalter der P. im allgemeinen in einfacher, gemeinver- 
ftändlicher, aber edler Sprache gehalten fein und ebenfo wol auf den Berjtand als auf das 
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Herz und den Willen einzuwirken ſuchen und namentlich den erbaulichen Zwed nie aus dem 
Auge verlieren. Im einzelnen find bei ihr der Auftritt, der Eingang oder die Einleitung ( Eror⸗ 
bium), der Uebergang, die Abhandlung und der Schluß zu unterjcheiden. Der Auftritt bezieht 
fid) entweder auf da8 Berhältnig des Redners zu feinem Berufe, oder auf feine Berbindung zu 
der Gemeinde, oder auf den Gegenftand, den er zu behandeln gebenft, muß ftets ganz kurz ge⸗ 
halten fein und kann entweder ein Bibelſpruch oder ein Gebet fein. Die Einleitung und der 
Uebergang dagegen ftehen in nächfter Beziehung zur Abhandlung, d. h. zur P. im eigent- 
fichften und engften Sinne des Worts. Die Einleitung foll fpeciel das Gemüth der Zuhörer 
auf die Abhandlung vorbereiten > muß daher nicht blos die Aufmerffamfeit auf ben zu behan⸗ 
deinden Gegenftand Hinlenfen, fondern auch das Nöthige vorausfchiden, was zur rechten Auf- 
faffung deffelben dient. Der Uebergang enthält einen kurzen Nachweis, wie ber Redner von dem 
Texte ausgehend zu dem Inhalte feines Vortrags gekommen ift, und verbindet aljo den Text 
mit ber Abhandlung; oftmals ift der Eingang aber auch fo gehalten, daß er zugleich Uebergang 
ift. Die Abhandlung oder die P. im engften Sinne des Worts bezeichnet zunächft durch das 
Thema ihren Gefammtinhalt und fügt demfelben zur leichtern Auffaffung gewöhnlich die Haupt» 
theile bei, aus welchen fie befteht. Der Schluß fol mit erhöhter Wärme auf die Gefinnung und 
den Willen der Zuhörer wirken. Für den äußern Vortrag der P. ift die Declamation und Action 
die Hauptſache. Wie der Inhalt der P., fo muß auch der Bortrag Wahrheit mit Witrde ver- 
einigen. Bei der Declamation, welche überhaupt Wärme und Lebendigkeit offenbaren fol, iſt 
die Stimme, die rein, ſtark und biegfam fein muß, der Ton, der Wohlklang, Beftimmtheit und 
Umfang erfordert, endlich die Ausiprache, welche Richtigkeit mit Deutlichkeit und Ausdrud zu 
verbinden hat, zu beachten. Wie die Declamation das Gehör, fo nimmt die Action oder Geſti— 
ceulation das Auge des Zuhörers in Anfprud. Sie bezeichnet überhaupt die Stellung und alle 
fihtbaren Bewegungen des Redners, mit welchen er feinen Vortrag begleitet, und bezieht fid) 
insbeſondere auf die Stellung, Haltung und Bewegung des ganzen Körpers, auf den Gebraud) 
der Arıne, Hände und Finger, auf die Bewegungen des Kopfes und auf die Gefichts- und Mienen- 
ſprache. Sie muß Zeugniß ablegen von der Größe und Bedeutung der Wahrheiten, die in dem 
Bortrage enthalten find, daher aud) dem Sinne und Inhalte deffelben angemeffen, einfach und 
würdig fein, vor dem Hafchen nad) einem theatralifchen Effecte, vor allem Gezierten und Ma— 
nierirten fid) forgfältig hüten. Dem Bortrage muß ein forgfältiges Memoriren der P. voraus- 
gehen. Mit Recht tadelt man das Ablefen der P., da es den Zuhörer oft flört, den Prediger 
zu ſehr mit ſich jelbft befchäftigt und den Eindrud, den die P. machen fol, nur ſchwächt. Aus 
dem Stegreif eine P. zu halten oder zu ertemporiren ift bedenklich, da es Leicht im ein gehaltlofes 
Reden ausartet; felbft geiftvollen und jehr geübten Predigern gelingt es felten, durd) Extempo— 
riren den Anforderungen an eine gute P. zu entfprechen. Uebrigens hat die P. vorzugsweife 
durch die prot. Kirche, in welcher fie, gegenüber der kath. Kirche, mit Recht den Mittelpunft 
des Gottesdienftes bildet, Pflege und Ausbildung gefunden. Die wiffenfchaftliche Anweifung 
zur kirchlichen Beredſamkeit gewährt die Homiletif (f. d.). 

Pregel, der Hauptfluß Oftpreußens und die Grundlinie fr das Wafferfyften diefer Pros 
vinz, entjteht bei Gumbinnen aus der Bereinigung der Pifja und der Rominte. Die Piffa ift 
der Abflug des Wyſztyten, eines hart an der poln. Grenze liegenden Sees. Die etwa 9 M. 
fange Rominte bildet ſich theil8 aus Pandjeen im Kreife Goldap, theils aus ſolchen an der poln. 
Grenze bei Przerosl. Das vereinigte Waffer trägt den Namen Piffa nod) bis zur Einmündung 
der Angerapp oberhalb Infterburg, worauf der Name P. eintritt. Bon hier am ift der Fluß 
ſchiffbar und verfolgt noch 17 M. weit feine weftliche Richtung durch die Kreife Infterburg, 
Wehlau und Königsberg und mündet, nachdem er von Tapiau aus einen fchiffbaren 4,s M. 
langen Seitenarm, die Deime, an Labiau vorüber in das Kuriſche Haff gejendet, eine gute 
Meile unterhalb Königsberg, bei dem Schlofje Holftein, in das Friſche Haff. Die Breite des 
P. beträgt im Regierungsbezirt Gumbinnen, dem er 4,1 M. weit angehört, durchſchnittlich 
420 F., im NRegierungsbezirt Königsberg, den er 12,9 M. weit durchſtrömt, 480 F. Nad) 
der Vereinigung der faft parallel laufenden Arme des Alten und des Neuen P., in die fid) der 
Strom bei Heiligenwalde 2 M. oberhalb Königsberg getrennt hat, dehnt fich jedoch bet diejer 
Stadt ſelbſt die Breite auf 720 F. aus. Die Tiefe ift oberhalb Wehlau 27/,—3 %., in Königs- 
berg aber normalmäßig 11 %.; doch ift der Fluß wegen Verſandung, Verſchlammung und vieler 
Untiefen nicht biß hierher für Seefchiffe fahrbar. Dagegen laufen durd) den «Holländer Bauın» 
jährlich an 1800 und mehr Seeſchiffe und gegen 3000 Binnenfahrzeuge ein, die meift mit Öe- 
treide und Saaten befrachtet wieder auslaufen. Der eigentliche Seehafen fir Königsberg ift 
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Pillau (f. d.). Die hohe Bedeutung des P. für Prenßen liegt nameutlich darin, daß derſelbe 
ein ganz preuß. Strom ift und in feinem 250 D.-M. großen Gebiet alle Waſſer fanımelt, bie 
zwifchen der Szefzuppe und Paffarge auf dem preuß. Landrücken entjpringen. Inſterburg, 
Wehlau, Tapiau und die Haupthandelsftadt Königsberg liegen an dem P., und die letztere Stadt 
gibt. als Feſtung im Verein mit Pillau diefer Stromlinie Wichtigkeit und Feſtigkeit bei mili= 
täriſchen Operationen. Der größte Nebenfluß auf dem rechten Ufer ift die Infter, die bei 
Infterburg mündet, 12 M. lang, aber nur ?/, M. aufwärts für Heine Kähne fahrbar ift. Biel 
anfchnlicher find die Linken Nebenflüffe Angerapp und Alle. Die erftere kann (in der Frühlings- 
und Herbftzeit) zum Flößen benutt werden. Die Alle, der —— Nebenfluß des P., ent⸗ 
ſpringt bei Lana im Kreiſe Neidenburg, durchſchneidet den Lanslerſee und mündet nad) einem 
Laufe von 33,5 M. bei Wehlau. Sie iſt auf die legten 8 M. ſchiffbar, wird aber ſeit 1802 ſchon 
vom Lanskerfee an zum Flößen benugt. An der Linie der Alle wurde im preuß.-franz. Kriege 
von 1807 hart gefämpft. Die Schladhtfelder von Heilsberg und Friedland Liegen unmittelbar 
an dem Fluffe, und das von Preußiſch-Eylau nur wenige Meilen nordöftlich von demſelben. 

Preis (lat. pretium) bezeidjnet einen der wichtigften Begriffe der Nationalöfonomie und ift 
mit Werth (f. d.) und Koften verwandt. Der B. einer Sache ift der Inbegriff der Güter, welche 
der Inhaber der Sache für diejelbe erlangen kann, fei es im reinen Tauſch oder bei Gewährung 
von Gegenleiftungen (Dienften, Arbeiten u. |. w.), oder ein allgemeiner Werthmeſſer, ein Taufch- 
mittel (Geld). Auch Dienfte (3. B. der Dienftboten, Beamten u. f. w.) haben einen P. Werth 
und P. find zwar nicht ein und daffelbe, werden aber häufig miteinander verwechſelt. Man be 
zeichnet 3. B. ein Gut als fo und fo viele Thaler und Gulden werth, weil der P. deffelben ſich 
fo hoch beläuft. Gewöhnlich wird der P. in Geld bezeichnet und ausgebrüdt. Bei allen Gütern, 
welche nicht felten vorhanden find, jondern in Menge producirt und gekauft werden, ftellt fid) 
ein mittlerer, gewöhnlicher, auf allen großen Handelsplägen verhältnigmäßig wenig ſchwankender 
P., der Marktpreis, heraus, der allerdings nicht ganz ftabil werden fan, fondern mitunter 
plöglichen Schwanfungen unterworfen ift. Dies ift das, was man gewöhnlich als P. bezeichnet, 
bei deſſen Seftftellung aber Verſchiedenes einwirkt. Das erfte Moment ift der Koftenpreis (aud) 
natürlicher oder nothiwendiger P. genannt), weldyer gewährt wird, wenn man dem Berfäufer 
einer Sache fo viel für die Hergabe der Sache zugefteht, als er für die Herftellung derfelben 
hergegeben hat, natürlich einſchließlich der Entſchädigung, die ihm fr die eigene Arbeit an der 
Sache zufteht. Dauernd und beftändig kann der Marktpreis einer Waare nicht unter ihrem 
Koftenpreife ftehen, denn wenn dies der Fall wäre, wiirde niemand mehr derartige Güter pro- 
duciren wollen; nur zeitweife ift dies möglich, wenn augenblidlich die Nachfrage weit geringer 
iſt al8 das Angebot. Das zweite Moment zur Beſtimmung des Marktpreifes ift mithin Angebot 
und Nachfrage. Iſt das erjtere gering, die letere groß, fo geht der Marktpreis mehr oder 
weniger über den Koftenpreis hinaus, und namentlic, gefchieht dies dann, wenn die Confumtion 
der betreffenden Güter (wie z. B. in der Regel der Brotftoffe) nicht wohl ſehr eingefchränft werden 
kann, oder wenn die Production fid) nicht ausdehnen läßt. Angebot und Nachfrage wirfen aber 
nur da voll und gleichmäßig ein, wo auf gewerblichen Felde freie Bewegung herrſcht, nicht 
aber da, wo Producent oder Kaufmann etwa im Befit eines Monopols find. Im legtern Fall 
fann ein Monopolpreis beftehen, der viel höher als der Koftenpreis ift, wie 5. B. in Preußen 
und anderswo Salz während der Dauer des Salzmonopols einen den Koftenpreis um das Fünf: 
und Sechsfache iiberfteigenden Monopolpreis hatte. Fir den Händler gibt e8 einen Erwerböpreis, 
d. h. denjenigen P., den er dem Producenten oder dem Importeur zahlt, und einen Verkaufspreis, 
der in der Kegel höher als der Erwerbspreis fein wird, oft aber auch mit dem elben herabfinfen 
fann, wenn es an Nachfrage fehlt oder ein dem Koftenpreis, bezichentlic dem Gebrauchswerth 
nicht entfprechender, zu hoher Erwerbspreis gezahlt wurde. Weſentlich allein durch die Nach: 
frage beftimmt ſich der P. fir allerlei feltene Dinge, 3. B. Gemälde, namentlich älterer Meijter, 
Kupferftiche, Alterthiimer, Edelfteine u. dgl. Der Koftenpreis kommt hier faft niemals mehr 
in Betracht. Auch nod) viele andere Momente als die bisher genannten wirken bei der Beftin- 
mung des P. ein, die fich aber nicht alle aufzählen lafjen. Die Steigerung des P. erfolgt 
mit der Verminderung ded Angebots, mit der Zumahme der Nachfrage, wenn nicht zugleich die 
Production fich fteigert, mit der Abnahme der Rohftoffe u. f. w., die Verminderung des P. 
aber vorzüglic, mit der Vermehrung des Angebots und der Verbeſſerung der Productionsweije, 
welche den Koftenpreis herabdrüdt. Dft auch wird die Preisverminderung durch die Abnahme 
der Nachfrage veranlaft, wenn nicht etwa diefelbe zugleich die Folge hat, daß auch die Production 
beträchtlich eingefchränft wird. 
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Preiscourant nennt man ein Waarenverzeichnig mit Beifügung des Preifes, zu welchen 
fie verfäuflich find. Solche Berzeichniffe werden von den meiften Handelshäuſern ausgegeben, 
ftehen aber mit den kaufmänniſchen Angeboten von beftimmten einzelnen Lieferungen nicht auf 
derfelben Linie. Während nämlic die Anbietenden dem auswärtigen Gefchäftsfreunde gegenüber 
an die geftellten Bedingungen bis zum Eintreffen feiner umgehenden Erklärung gebunden find, 
kann ein Befteller die Ausführung von Aufträgen zu den im P. angegebenen Preifen, wenn fid) 
die Berhältniffe unterdei geändert haben, keineswegs verlangen. 

Preisler ift der Name einer geſchätzten Kiinftlerfamilie. — Johann Daniel P. geb. zu 
Dresden 1665, geft. als Alademiedirector zu Augsburg 1737, war ein guter Zeichner und 
Maler und gab aud) eine Anleitung zum Zeichnen unter dem Titel « Zeichenafademie» heraus. 
Er hatte vier Söhne, die ſich ebenfalls als Künſtler auszeichneten. Der ältefte, Johann 
Juſtus P., geb. zu Nürnberg 4. Dec. 1698, geft. 17. Febr. 1771, wurde des Vaters Nach— 
folger al8 Director der Afademie zu Augsburg. Er machte fic) durch ein Altargemälde, die Grab- 
legung Chrifti, befannt, radirte mit viele Geſchmack und gab ein Werk über Statuen (Nürnb. 
1732) heraus. Seine Gattin, Sufanna Maria P., geborene Dorf, geb. zu Nitrnberg 
1701, geft. 8. April 1761, zeichnete fich im Steinfchneiden aus. — Der zweite Sohn, Georg 
Martin P., geb. zu Niirnberg 6. Nov. 1700, geft. dafelbft 29. Aug. 1754, war ein guter 
Zeichner und Kupferftecher. In dem Werke iiber Dresdens antife Denkmäler find feine Blätter 
die beiten; auch arbeitete er an dem florent. Mufeum. — Der dritte Sohn, Johann Martin 
B., geb. zu Nürnberg 14. März 1715, der ſich insbefondere als Kupferſtecher auszeichnete, wid- 
miete fi) mit Glüd hiftor. Gegenftänden. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Paris wurde 
er 1744 zum Hoffupferftecher und Profefjor der Malcralademie zu Kopenhagen ernannt, wo 
er 17.Nov. 1794 ftarb. Sein Kupferftid, Friedrich V. zu Pferde, nad) der Bronzeftatue von 
Sailly, ift ein Meiſterwerk. Auch hat er Gellert nach Graff und Stlopftod nad) Yurel ge: 
ftochen. Sein letztes Blatt war die berühmte Madonna della Sedia nad; Rafael. — Balentin 
Daniel P., der jüngſte der vier Brüder, geb. 18. April 1717 zu Nürnberg, geft. dafelbit 
8. April 1765, wendete ſich erft ziemlich fpät der Kunft zu und machte ſich als Kupferjtecher 
ın Schwarztunft befannt. — Johann Georg P., der Sohn und Schüler Joh. Martin P.'s, 
geb. 1757, vervollfommmnete fich unter Wille's Leitung in Paris, wo er das ſchöne Blatt Icarus 
nad; Bien ftad), und ftarb 1831 als Profeffor bei der Malerakadeınie zu Kopenhagen. — Sein 
Bruder, Johann Daniel P., geb. 16. Nov. 1755 zu Kopenhagen, geft. 1808, hat fid) als 
Schauſpieler bei den Dänen einen geadjteten Namen erworben. Dafjelbe gilt aud) von feiner 
Gattin, Karoline Marie P., geborene Devegge, geb. 1761, geft. 28. Dat 1797. 

Preißelbeeren, Preufelbeeren, Stein» oder Kronsbeeren oder Holperlbeeren 
nennt man die ſcharlachrothen Beeren eines Heinen, zur Gattung der Heidelbeeren (f. d.) ges 
hörenden, 3—12 Zoll hohen Strauchs, der im Syfteme den Namen rothe Heidelbeere 
(Vaceinium vitis idaea L.) führt. Seine Blätter find verfehrt eirund, immergrün und unter 
ſeits getüpfelt, und die weißen, glodigen Blüten ftehen am Ende in kurzen einjeitöwendigen 
Trauben. Diefer Straud), welcher in Nadelwäldern, auf fandigem oder Heideboden in Europa, 
Nordafien und Nordamerika wächſt, kann aud) zu Einfaffungen der Gartenwege benugt werde. 
Die ftark ſauern und herben Beeren werden roh oder meiftens eingefocht und mit Zuder verſüßt 
gegefien. Auch) kann man aus ihnen eine Art Wein bereiten. Die Blätter wurden als Heilmittel 
gegen Stein gerühmt und werden vom Volke noch als Mittel gegen chroniſchen Huften gebraucht. 
Auch die Beeren jollen zur Auflöfung der Blafenfteine beitragen. Die ganze Pflanze iſt reich 
ar Gerbftoff und kann daher ald Gerbmaterial benugt werden. 

Breller (Friedrich), berühmter deutfcher Landichaftsmaler, geb..25. April 1804 in Eifenad), 
zeigte fchon früh Neigung für die Kunft und befuchte zu Weimar die Zeichenſchule unter Hof« 
rath Meyer. Bon Goethe empfohlen, kam P. als 18jähriger Züngling nad) Dresden, wo er 
in der Galerie befonders die Niederländer copirte und in dem reizenden Umgebungen Studien 
nad) der Natur machte. 1825 brachte ihn der Großherzog von Weimar felbjt zu van Bree 
auf die Afademie zu Antwerpen, wo er feine Aufmerkſamkeit vorzugsweije der menschlichen Figur 
zuwandte. 1827 ging P. nad) Mailand, ein Yahr darauf nach Nom, wo er ſich befonders an 
Joſeph Koch anfchlog. 1831 fehrte er nad) Weimar zurück und trat hier an Meyer’s Stelle 
als Zeichenlehrer bei der Kunſtſchule ein. Zugleich aber ward ihm der Auftrag, neben Genelli 
und Koch das Härtel'ſche (nachinals Baumgärtner'ſche) Haus in Leipzig mit Gemälden zu 
ſchmücken. P. führte dafelbſt fieben herrliche Bilder aus der Odyſſee in Tempera aus. Bei der 
Ausſchmückung des weimariſchen Schloſſes mit Bildern nad) den Werken der deutſchen Claſſiker 
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fiel ihm das Wielandzimmer zu. P. wandte ſich hierauf nach der Inſel Rügen und 1840 nach 
Norwegen. Zahlreiche Gemälde, die Eindrücke und Stimmungen nordiſcher Natur zeigen, gingen 
ſchnell in Privatbeſitz über. Einige befinden ſich im Schloſſe zu Weimar, ebendaſelbſt auch ſechs 
thitring. Landſchaften mit Staffage aus der Geſchichte des Landes. Eine Reihe landſchaftlicher 
Skizzen zur Odyſſee machten 1855 auf der allgemeinen deutſchen Ausſtellung zu München Auf— 
fehen. Um die frithern Eindrüde aufzufrifchen, wandte ſich P. 1859 wieder nad) Italien, wo 
er befonders zu Sorrent, Capri und in den Sabinerbergen Studien machte, während ihn in 
Rom felbft vor allem Rafael, daneben auch, Pouffin und Claude Lorrain befchäftigten: Nach 
feiner Rückkehr (1861) nad) Weimar ward ihm vom Großherzoge der Auftrag, die erwähnten 
Bilder aus der Ddyffee für das neu zu errichtende Mufeum auszuführen. Zunächſt vollendete 
er binnen 18 Monaten die Cartons in der Größe der Wandbilder, welche in verfchiedenen 
Städten öffentlich ausgeftellt wurden. Seit 1865 befinden fi) diefelben im Mufeum zu Leipzig. 
Inzwijchen hatte P. nod) die Kalypjo und Leukothea (zwei Bilder) für Schad in München und 
die Naufifaa für die Galerie Naczynffi in Berlin gemalt. Neigung und Grundjag halten P. 
durchaus von der Vedute fern. Mit dichterifchem Geifte fchafft er frei aus den Eindritden, die 
er von.der landſchaftlichen Natur empfängt, bedeutende Schaupläße, in denen ein großes Men- 
ſchengeſchlecht wohnen, wirken und leiden kann. Zugleich hat er die menſchliche Figur in dem 
Grade inne, daß feine Geftalten, über den Charakter der Staffage hinaus, den Adel eines Helden- 
geſchlechts an fich tragen. P. ift Profeffor und Hofmaler zu Weimar fowie Ehrenmitglied der 
Dresdener Alademie. Er hat aud) eine Reihe trefflicher Hadirungen geliefert. — Sein Sohn, 
Friedrich P., wurde durch ihn felbft in die Kunft eingeführt. Er ift tüchtiger Landſchaftsmaler 
und lebt ebenfalls in Weimar. 

Preller (Ludwig), verdienter deutfcher Altertfumsforfcher, geb. 15. Sept. 1809 zu Hanı- 
burg, erhielt feine Gymnafialbildung theils in feiner Vaterftadt, theils in Lübeck und widmete 
fi) hierauf erft in Leipzig unter Leitung Gottfried Hermann's, dann zu Berlin befonders unter 
Böckh, zulegt in Göttingen unter D. Müller philol. Studien. Nachdem er 1832 auf letterer 
Univerfität promovirt, privatifirte er einige Jahre in unabhängiger Diuße zu Hamburg, bis er 
ſich zu Kiel als Privatdocent habilitirte. In diefer Zeit veröffentlichte P. eine mytholog. Arbeit 
über «Demeter und Perfephone» (Hamb. 1837), die allerwärts mit Beifall aufgenommen 
wurde. Schon 1838 erhielt er einen Ruf als ord. Profeffor der Philologie fowie als Dirigent 
des akademiſchen Mufeums und Philologifhen Seminars zu Dorpat, dem er auch Folge Ieiftete, 
doch nahm er ſchon nach Furzer Zeit infolge von Differenzen, die zwifchen dem ruff. Curatorium 
und den deutfchen Profefforen entftanden waren, mit mehrern feiner Amtsgenoſſen freiwillig feine 
Entlaffung. Hierauf lebte P. feinen Forſchungen längere Zeit in Italien, bis er nad) feiner 
Rückkehr nad) Deutjchland 1844 feinen Sig in Jena nahm, wo er 1846 aud) eine Profeffur an 
der Univerfität erhielt. Noch in demjelben Jahre ficdelte er ala Dberbibliothefar mit dem Titel 
eines Hofraths nad) Weimar über, wo er 21. Juni 1861 ftarb. 1852 hatte er mit Göttling und 
Hettner eine Reife durch Griechenland und Kleinafien unternommen, welche auf feine Unfchauungen 
des Alterthums wefentlihen Einfluß übte. P.'s Hauptwerke find die « Griech. Mythologie » 
(2 Bde., Berl. 1854—55; 2. Aufl. 1860) und die «Röm. Mythologie» (2 Bde,, Berl. 1858; 
2. Aufl. 1865). Daneben hat er auch durch viele Heinere Schriften und Abhandlungen andere 
Zweige ber Alterthumswiſſenſchaft, wie befonders die Fiteraturgefchichte und die Archäologie, 
gefördert. Dahin gehören: «De Hellanico Lesbio» (Dorp. 1840), aDie Regionen der Stadt 
Kom» (Jena 1846), «lleber die Bedeutung des Schwarzen Meeres für den Verkehr und den 
Handel der Alten Welt» (Dorp. 1842) u. ſ. w. Die Ergebniffe feiner fortgejegten philof. Stu— 
dien, zu benen er ſchon als Student zu Berlin durch Schleiermacher die Anregung empfangen 
hatte, legte ev theilweife in der «Historia philosophiae Graecae et Romanae» (Berl. 1838; 
2. Aufl. 1857) nieder, welche er mit feinem Freunde H. Ritter bearbeitete, umd die ihre Braud)- 
barkeit hinlänglich bewährt hat. Für die «Allgemeine Encyklopädie» von Erſch und Gruber hat 
P. zahlreiche und zum Theil höchft wertvolle Beiträge geliefert. In feiner Stellung als Biblio- 
thefar fand P. auferdem Gelegenheit, fi in gründlicher Weife in die fpecielle Yandes- und 
Literaturgeſchichte Weimars einzuarbeiten. Doc hat er von den Früchten feiner Studien nur 
wenig der Deffentlichkeit übergeben. 

Prenzlau oder Brenzlom, Kreisftadt im Regierungsbezirk Potsdam ber preuß. Provinz 
Brandenburg, die Hauptftadt der ehemaligen Ukermark, liegt an der Ufer und an der Nordſeite 
des Unteruferjees ſowie an der Berlin-Stralfunder Eifenbahn, ift Sig eines Inguifitoriats mit 
Schwur- und Kreisgericht, eines Landrathsamts, eines Hauptjteneramts und zählt 15542 E. 
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(1864, einfhlieglih 1768 Mann Militär). Unter den fünf Kirchen der Stadt zeichnet ſich die 
goth. Marienkirche mit zwei Thürmen (1340 erbaut), eine der fhönften Kirchen der Mark 
Brandenburg, aus. Bon höhern Unterrichtsanftalten befinden fich zu BP. ein Gymnafium und 
eine höhere Töchterſchule; auch befteht dafelbft ein Tandarmenhaus. Die eifenhaltige Mineral: 
quelle in der Neuftadt, das Elifabethbad, ift mit Dampf» und Schwigbadeinrichtungen ver- 
jehen. Unter den Einwohnern befinden ſich viele franz. Ablömmlinge. Außer manderlei Ma- 
nufacturen bilden Aderbau (Tabad), Korn- und Viehhandel die Hauptjächlichite Nahrungsquelle 
für die Stadt. Bei P. mußte fi) 28. Oct. 1806 das don Jena her auf dem Rückzuge be 
griffene, 16000 Mann ftarke preuß. Corps unter dem Fürften von Hohenlohe nad) einem un« 
glücklichen Gefechte den Franzofen unter Murat ergeben. In dem Kreife B., der auf 20,76 
DM. 57329 E. zählt, liegen noch die beiden Städte Straßburg mit 5028, und Brüf- 
ſow mit 1626 E. Auch finden fi in demfelben die großen und fchönen Güter der Grafen 
Schwerin, der Geſchlechter von Arnim, Schlippenbady, Winterfeld u. ſ. w. 

Presbyopie, j. Weitſichtigkeit. 

Presbyjter (griech.), d. i. Aeltefte, hießen in der älteften Kirche die Vorfteher der einzelnen 
Gemeinden, welche gewöhnlich von diefen felbft nad) dem Mufter der Aelteſten in der jüd. Ge» 
ſellſchaftsverfaſſung angeftellt wurden. Sie waren anfangs von den Biſchöfen nicht unterfdjie- 
den, daher in der Urkirche die Ausdrüde P. und Biſchof (f. d.) zu wechjeln pflegten. Erſt um 
die Mitte des 2. Jahrh. wurde Biſchof der Ehrentitel für den Vorſitzenden des Presbyter- 
collegiums (Presbyterium), der bald alle kirchliche Machtvolllommenheit in feiner Perſon 
vereinigte. Doch ftanden die P. auch nachher den Bijchöfen zur Seite, ja die Biſchöfe mußten 
felbft, wie noch Cyprian erwähnt, das Presbyterium bei der Aıntsverwaltung zu Rathe ziehen. 
Nod im 3. Jahrh. war das Anfehen der P. fehr bedeutend, wozu namentlich neben der Erinne- 
rung an das frühere Verhältnig der Umftand beitrug, daß die Biſchöfe nur unter Mitwirkung 
des ganzen Presbytercollegiums neue P. einfegen durften. Erſt im 4. Jahrh. wurden die P. 
als Pfarrer einzelner Kirchen den über einen ganzen Sprengel gefegten Bifchöfen förmlich 
unterthan. Der priefterliche Charakter, welcher namentlic, das Recht der Sakramentsverwal- 
tung bedingt, blieb ihnen jedoch mit den Biſchöfen gemeinfam und wies ihnen ihren Plag im 
höhern Klerus an. Sie konnten predigen, taufen, Abendmahl Halten, die Katechumenen unter 
richten, in Abweſenheit des Biſchofs aud) confecriren, ordiniren, confirmiren, Büßende abjol- 
viren. Doch verwalteten fie ihr Amt nur vermöge bifchöfl. Vollmacht, die ihnen bei der Dxrdi- 
uation für eine bejtinnmte Pfarre verliehen wurde. Der erfte P. hieß Archipresbyter oder 
Protopresbyter. In der fpätern Kirche hieß P. ein Priefter, der die Sakramente austheilen 
durfte. Die Kirche der erſten Yahrhunderte hatte auch Presbyterinnen, denen befonders 
die Pflege weiblicher Kranken oblag. Sie mußten Witwen und wenigftens 60 9. alt fein, Kin— 
der gehabt haben, wurden von der Gemeinde gewählt, zu ihrem Amte ordinirt und übten ver- 
möge ihrer Stellung zugleid) eine Aufficht über das fittliche Leben der übrigen Witwen. Lehren 
durften fie nicht; jpäterhin wurde ihre Ordination verboten. Sie verloren ſich in den Diafonij- 
fiinen. Etwas wejentlic, anderes als die kath. Kirche verftcht die evangelische unter dem Anıte 
der P. Unter vermeintlicher Wiederaufnahme der apoftolifchen Gemeindeverfafjung wurden in 
den reform. Kirchen der Schweiz, Frankreichs, der Niederlande und namentlich Schottlands 
fchon in der Reformationszeit den Geiftlichen angefehene und kirchlich gefinnte Laien zur Wah- 
rung der Kirchenzucht und zur Leitung der äußern Gemeindeangelegenheiten zur Seite gejett, 
weldye mit den Geiftlichen gemeinfam das durd) fog. Cooptation ſich felbft ergänzende ‘Pres- 
byterium bildeten. Diefe alten reform. Presbyterien waren fonach kirchliche Aufjichtsbehörden 
von ariftofratifch=theofratijchem Charakter, denen die Gemeinden ebenſo rechtlos gegenüber: 
ftanden als den luth. Confiftorien. Erſt im neuerer Zeit verfteht man unter P. die erwählten 
Bertreter und Bevollmächtigten der kirchlichen Gemeinden, welche die Angelegenheiten derſelben 
felbftändig zu ordnen haben und den Geiftlichen mit der Aufgabe zur Seite ftehen, die Rechte 
und Anſchauungen der hriftl. Laien gegenüber einem einfeitigen Paftorenregimente zur Geltung 
zu bringen. Die Umwandlung der alten Presbyterien in moderne Oemeindevertretungen ift in 
den meijten reform. Ländern allmählich vor fich gegangen, entjprechend der liberalen Umgeftal- 
tung der bürgerlichen Gemeindeverfafjungen. Seit dem vierten Yahrzehnt unfers Yahrhunderts 
machte auch in dem luth. und unirten ändern Deutſchlands das Verlangen nad Einführung 
von Presbpterien immer ftärfer ſich geltend, und gegenwärtig find diefelben nicht blos in den 
Ländern, in denen eine förmliche Synodal- und Presbyterialverfaffung befteht, fondern aud) in 
den meiften preuß. Provinzen (außer Schleswig» Holftein und dem ehemaligen Kurhefjen) und 
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in mehrern thüring. Ländern eingeführt. Doc find die altpreuß. Kirchengemeindevorftände (mit 
Ausnahme der rheinischen und weftfälifchen) nicht aus freier Wahl der Gemeinde hervorgegangen 
und auch fonft in ihren Rechten äußert befchränkt, daher die Theilnahme der Gemeinden an 
diefer Einrichtung bisher eine ſehr geringe geblieben ift. In einigen Ländern befteht neben dem 
Presbyterium auch noch eine fog. größere Gemeindevertretung, welche Einrichtung ſich jedod) 
nicht befonders bewährt hat. Als Bedingung der Wählbarkeit hat man vielfach außer perjün- 
Iicher Unbefchoftenheit und einem Alter von mindeftens 30 I. auch gewifje kirchliche Qualifi— 
cationen (kirchlichen Sinn, fleigigen Beſuch des Gottesdienftes, regelmäßige Theilnahme am 
Abendmahl u. a. m.) aufgeftelt, Forderungen, die an fich bei kirchlichen Wahlen ganz billig, 
doch fehr fchwer eine gefegliche Negelung geftatten und ſich nur zu leicht im Intereſſe eines 
hierarchiſchen Bevormundungsſyſtems und kirchlichen Barteivegiments verwerthen Laffen. 
Presbyter Johannes, Erzpriefter oder Briefter Johannes hiek im Mittelalter 
ein chriſtl. Fürft im Innern Afiens, deffen Perfon jedoch mit fo vielen Sagen umfponnen ift, 
da man diefelbe in neuerer Zeit als eine myſtiſche Fiction angefehen hat. Die Kunde von 
einem mächtigen chriftl. Fürften diefes Namens in Innerafien brachte züerft 1145 der Bifchof 
von Gabala (in Syrien) nad) Europa, und der Chronift Dtto von Freifingen war der ältefte 
Geſchichtſchreiber, der diefe Kunde verbreitete. Plötzlich kam auch ein langes, lateiniſch abge— 
faßtes, vom Chroniften Alberich 1165 erwähntes Schreiben des räthjelhaften Presbyters an 
die abendländ. Fürſten zu Tage. Diefes Schreiben ift offenbar das Werk eines neftorianifchen 
Chriften und verräth Spuren von dem Einfluffe der damals im Morgenlande fchon fehr befann> 
ten und auch in die Märchenfammlung «Tauſend und eine Nacht» aufgenommenen fabelhaften 
Reifen des Seefahrers Sindbad. Das Zeitalter nahm jedoch an den Wunderdingen des Send» 
ſchreibens feinen Anftoß, und Papft Ulerander II. fchrieb fogar 1177 an den Priefterkönig 
eine Antwort, die fein eigener Leibarzt Philippus zu beftellen beauftragt wurde. Ferner erhielten 
verjchiedene hriftl. Mönche, die im 13. Jahrh. aus polit. und religiöfen Gründen nad) Afien 
zu den Khanen der Mongolen gefhidt wurden, wie 1246 Plan Garpin vom Papfte Innos 
cenz IV., 1248 Andre de Lonjumel und 1253 Ruysbroek oder Rubruquis vom König Lud— 
wig IX. von Frankreich, den Auftrag, dem Priefter Johannes nachzuforfchen. Die meiften 
diefer Reifenden behaupteten zwar, diefer Prieſterkönig, der letzte feines Namens, fei im Kampfe 
mit Didingis- Khan gefallen, aber dennoch erhielt fi in Europa der Glaube an feine Fort« 
eriftenz, und die grobe Umwifjenheit in Länder- umd Völkerkunde veranlafte die feltfamften Mis— 
griffe. Da e8 ſich durd) die Reifeberichte eines Plan Carpin, Marco Polo u. a. herausgejtellt 
hatte, dag in Dftafien ein mächtiger hriftl. Herrfcher nicht mehr vorhanden, fo verlegte man 
deffen Sig nach Indien und glaubte ihm ſchließlich in Oſtafrila gefunden zu haben. Befonders 
eifrige Forſchungen ftellten die Portugiefen an. Das äuferfte Ziel, welches Heinrich der See— 
fahrer anfänglich im Auge hatte, war das Land des afrif. Erzpriefters Johannes, alfo das hriftl. 
Abyffinten, welches die Geographen damals das dritte Indien nannten. Mit dem hriftl. Abyf- 
finten oder Aethiopien unterhielt man ſchon früh von Kom aus fchriftlichen Verkehr, und feit 
1243 wurden dorthin Miffionen gefendet. Seit Mitte des 14. Jahrh. aber übertrug man auf 
die Könige Aethiopiens geradezu den Titel Erzpriefter Johannes, und Botſchafter derfelben er- 
reichten nicht blos die röm. Curie, fondern auch die Höfe weltlicher Fürften, 3. B. 1427 des 
Königs von Aragonien. Während Bartholomäus Dias 1486 die ganze Weftfüfte Afrikas be: 
fuhr und deffen Südende entbedte, gingen Affonjo Baiva und Pero de Covilham als Botſchafter 
Johann's II. von Bortugal über Kairo nad) Abyffinien, um bei dem Erzpriefter Johannes (Preſte 
João) günftigen Empfang für künftige Entdeder zu erbitten. Paiva ftarb unterwegs zu Kairo, 
aber Covilham ſchlich ſich 1487 nad) Abyffinien durch und wurde dort auf Befehl des jog. Erz— 
priefters zurüdgehalten. Zur See gelangten die Portugiefen erft 33 9. fpäter nach Abyſſinien, 
und 16. April 1520 wurden fie in defien Ausfuhrhafen Daffaua feierlichft empfangen. Hier 
erreichten fie alfo das urfprüngliche Ziel Heinrich's des Seefahrers. Statt eines mächtigen 
Reichs fanden fie aber nur ein ärmliches Gebiet, rohe Bewohner und ein vertwahrloftes jafobi- 
tiſches Chriſtenthum. Abyffinien blieb nun bis ins 17. Jahrh. unter dem Namen Regnum 
presbyteri Joannis befannt. In neuerer Zeit machte man viele, aber mislungene Berfuche, das 
Näthjel von dem afiat. Priefterfönig zu löſen (z. B. Karl Ritter in einer berühmten Abhand- 
lung Bd. 1 der «Erdkunde» von Afien). Erft dem deutſchen Orientaliſten Oppert gelang es in 
der Schrift: «Der Priefter Johannes in Sage und Geſchichte⸗ (Berl. 1864) durch Vergleichung 
aller abendländ. und morgenländ. Berichte das Dunkel aufzuhellen. Hiernach bezieht ſich die im 
12. Jahrh. nad) Europa gelangte Kunde von einem mächtigen Hriftl. Staate, deſſen Beherr- 
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ſcher den Titel Prieſter Johannes führte, auf das Reich des Kur-Khan von Karalitai oder Chor— 
fhan der Carachitanen, von dem der erwähnte Ruysbroek fpricht. Die Fjao-Dpnaftie der Kitan 
beherrichte 906— 1125 den Norden Chinas, bis die tungufischen Dſchurdſchen, die Vorfahren 
der heutigen Mandfchuren, deren Reich zerftörten und die Dynaftie Kin gründeten. Ein Theil 
jener Kitan wanderte unter Zeljutafcht nach Weiten aus, unterwarf ſich Oftturfeftan und Ma— 
warennahar (die jegige große Bucharei) und gründete ein Reich, das zur Zeit feiner höchſten 
Blüte vom Altai bis zum Araljee und Amu ſich erftredte. Jeljutaſchi und feine Nachfolger 
führten den Titel Kur» Khan (Bolfskhan) der Karakitai, d. h. der Schwarzen Kitan. Ihre Res 
fidenz war wahrſcheinlich Kaſchgar. Bon der innern Geſchichte de8 Staats weiß man wenig. 
Der letzte Ablümmling Jeljutaſchi's wurde durch feinen Schwiegerfohn Kutſchluk, vom Volks— 
ſtamm Naiman, geftürzt, der aber bald darauf (um 1208) den Heeren Didingis-Khan’s erlag. 
Für das Chriftentfum der Karafitaier fpricht die Nachricht des per. Hiftoriferd Mirchond, wo— 
nach die Tochter ihres leiten Beherrfchers, die diefer mit Kutſchuk vermählte, eine Chriſtin 
gewefen. Beweift diefe Angabe aud) nichts anderes als Duldung der Lehre Jeſu oder höchſtens 
deren Gleichberehtigung mit der heidnifchen, fo kann man doc) wenigftens mit Wahrfcheinlich- 
feit ſchließen, daß der Bater der Fürſtin auch Chrift geweſen und fonad) gewiß ein anfehnlicyer 
Theil des Bolfe. Freilich müßte auch ſchon der Stifter der Dynaſtie Chrift gewefen fein, da 
Otto von Freifingen nur diefen unter dem Presbyter Johannes verftehen konnte. Der Titel 
« Bresbpter» kann nicht auffallen, indem nad Ruysbroek faft alle männlichen Individuen des 
neftorianifchen Glaubens in Mittelafien die Priefterweihe empfingen. Den von den Abendlän— 
dern nicht verftandenen Titel «Kur Khan» mochte man mit Juchan, der fyr. Form von Jochanan 
(Sohannes) verwechjeln. Der jalobitiſche Biſchof Barhebräus (1226 — 86) identificirte zuerft 
den «König Yuchanan» mit dem Ung-Khan des Mongolenftammes Kerait, welcher Stanım nad) 
feiner Angabe bereits 1007 das neftorianifche Chriſtenthum annahm; wie denn auch Rafdyid- 
eddin, der berühmte perf. Hofhiftoriograph der Mongolen, ausdrüdlich von diefem Stamme fagt, 
daß er ſich zur Lehre Jeſu befannt habe. Auch Ruysbroek erwähnt des Ung-Khan, machte ihn aber 
irrig zu einem Bruder des in Karalitai auf den Thron gekommenen Naimanfürften (alfo Kut— 
ſchlul's); er jagt von ih, die Neftorianer hätten Ung-Khan’s Nachfolger « Presbyter Johannes» 
betitelt und eine Menge Lügen von ihm verbreitet. Aber Ung-Fhan, der von Dſchingis-Khan ver- 
nichtet wurde, ift nie nad) Karafitai gefommen, und der Ufurpator Kutſchluk kann begreiflidjere 
weiſe nicht der erfte König-Presbyter des unter ihm zu Grunde gegangenen Staats geweſen 
fein. Doch den Titel durfte Ruysbroek zugeftehen, da Kutſchluk Thronfolger eines Kur-Khan, alſo 
eines wahren Priefter Johannes gewefen. Man erſieht aus Ruysbroek's Angabe, wie die Sage 
jene Presbpterwilrde von dem Kur-Khan durch Vermittelung des Naimanfürften Kutſchluk auf 
Ung-$han übergehen ließ. Seitdem der Priefter Johannes nicht mehr in Aethiopien oder Indien 
zu fuchen war, huldigten die Öelehrten Europas bis auf unfere Tage der Angabe des Bar— 
hebräus. Außer der Schrift Oppert's vgl. Schott, «Kitai, Karalitai und der Priefter Johan— 
ned» in Erman’s «Archiv für wiffenchaftliche Kunde von Rußland» (Bd. 23, Berl. 1864). - 

Presbyterianer ift der Name einer in England, Schottland und Amerika fehr zahlreichen 
Kicchenpartei, welche die biſchöfl. Verfaſſung der Anglilanifchen Kirche (f. d.) verwirft und an 
der calvinifchen Presbyterialverfaffung, ebenfo wie an den übrigen Grundfägen des ftrengen 
Calvinismus, namentlid; auch an der Einfachheit und Schmudlofigfeit des reform. Cultus 
feftgält. Schon in der erften Neformationsperiode gab fich gegenüber der halben Reformation 
Heinrich's VIII. in England das Streben fund, die Kirche zu ihrer urfprünglichen Reinheit zus 
rüdzuführen, wurbe aber durd) den königl. Despoten gewaltfam niedergehalten. Das eigentliche 
Hervortreten einer presbyterianifchen Partei unter den engl. Proteftanten datirt jedod) erft ſeit 
dem Regierungsantritt der Königin Elifabeth, unter welcher zahlreiche, den Händen der blutigen 
Maria entronnene Flüchtlinge aus Genf, Zürid), Bafel und Strasburg nad) ihrem Vater: 
lande zurückkehrten und mit den calvinifchen Grundfägen aud) den calviniſchen Rigorismus mit 
nad Haufe brachten. Als Elifabety vom Parlament ſich die oberfte Kirchengewalt übertragen 
ließ (Febr. 1559), die ohnehin Halbfath. Liturgie Eduard’s VI. nad) einigen noch mehr katholi— 
firenden Aenderungen durd) die Uniformitätsacte (Juni 1559) für alle Kirchen des Reichs be- 
flätigte und ihren frühern Lehrer Matthäus Parker zum Erzbifhof von Canterbury erhob, jo 
verwarfen die calvinifch Gefinnten das Epiffopat der Königin und die biſchöſſ. Würde iiberhaupt 
als Hierarchifches Unwefen und forderten die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, eine ftren- 
gere Kirchenzucht und die Einführung der Genfer Kirchenverfaſſung. Als Gegner der Unifor- 
mitätdacte wurden diefe P. auch Nonconformiften, wegen ihres rigoriftiichen Eifers für 
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Herftellung einer von allen Katholifirenden Elementen gereinigten Kirhenordnung Puritaner 
genannt. Als die Negierung die widerftrebenden Prediger entfegte und verfolgte, begannen fie 
feit 1566 eine eigene, auf den ftrengen genfer Grundfägen beruhende kirchliche Gemeinſchaft zu 
griinden und mit der presbpterialen Verfafjung das calviniſche Dogma und die ſchlichten calvi- 
nischen Eultusformen unter fic einzuführen. Sie verfanmelten fi in eigenen Häuſern, ver- 
warfen die bisher beibehaltene kath. Priefterfleidung, die Beobachtung der Heiligentage, der Falten 
und Apoftelfefte, ferner das Singen der Gebete, die Anwendung des Kreuzes bet der Taufe, 
die Pathen bei derfelben, die Glocken, Orgeln und Altäre, das Knien beim Abendmahle, 

Berneigen beim Namen Jeſu, die Konfirmation durch die Biſchöfe, das Borlefen aus den Apo- 
fryphen, das herkömmliche Fanonifche Recht und alle geiftlidhen Würden, die der älteften Kirche 
unbekannt gewefen wären. Sie behaupteten, daß alle Diener der Kirche unter ſich gleid), daß 
das Epiffopat mit feiner ganzen Verfaſſung nur Hierarchenthum fei, daß die Kirche fid) unab- 
hängig vom Staate regieren, daß jede einzelne Gemeinde durch Presbyterien, die ganze Kirche 
aber durch die aus denfelben hervorgegangenen Synoden geleitet werden müſſe. Mit der Orün- 
dung diefes kirchlichen Vereins, dem fic heimlich viele Geiftliche und Paten anfchloffen, die ſich 
äußerlich noch zur Epiffopalfirche hielten, begann das eigentliche und jelbftändige Auftreten der 
P. in England, hauptſächlich durch den Einfluß und die Thätigfeit der Geiftlichen Colman, 
Button, Halingham, Benfon, White, Rowland und Hawkins. Manche von ihnen wollten im 
Abftreifen lirchlicher Formen noch weiter gehen, ſodaß fich unter ihnen wieder Parteien bildeten, 
wie die Browniften und die Independenten (ſ. d.). Unter mamichfachem Drude erhielten fid) 
die P. im ftillen, bis es endlich 1572 dem Prediger Field zu Wandsworth, einem Dorfe bei 
London, gelang, die erfte presbpterianifche Kirche in England zu ftiften. Die Leitung derſelben 
ward elf Presbytern oder Aelteften anvertraut. Bald verbreitete ſich die presbyterianische Kir- 
chenverfaffung im geheimen immer weiter, Gemeinden traten zu Klafjen zufammen, bejonders 
in Eſſex, Warwickſhire, Northamptonfhire und anderwärtd und zu ihnen gehörte ein großer 
Theil der Geiftlichen in der biſchöfl. Kirche, ſodaß ſich bis zu Elifabeth’8 Tod die Zahl der P. 
auf 100000 belief. Die ftrengen Verordnungen gegen fie dauerten dabei immer fort, ja ftei- 
gerten fich nod) unter Jakob I., der ein in Staat und Kirche unbefchränftes Königthum, geftügt 
anf die Grundfäge der Epiffopalfirche, erftrebte. Biele P. wanderten unter ſolchen Berhält- 
niffen abermals nad) Holland aus, andere vertheidigten-ihre Nechte gegen die königl. Willkür 
felbft mit gefährlichen Sägen und fteigerten die polit. Oppofition gegen den König durch ihren 
religiöfen Yanatismus. Nod) größer ward der Widerftand und der Haß gegen den König, als 
Jakob die fchott. Kirche, die fich feit der Reformation ebenfalls als Presbyterialfirche geftaltet 
hatte, mit der engl. Epiffopalfirche wieder zu vereinigen fuchte. Die neue, der bifchöfl. Kirche 
entfprechende Liturgie, die Jakob's Sohn, Karl I., in Edinburgh einführen ließ (Juli 1637), 
gab endlic) die VBeranlaffung zum erften Ausbruche der Revolution. In Schottland bildete fid) 
1638 eine faft über das ganze Yand fich erftredende politifch»religiöfe Verbindung gegen den 
König (Covenant). In England begann das faft ganz presbyterianiſch gefinnte Parlament im 
Staate wie in der Kirche zu reformiven, umd auf dem Wege der Geſetzgebung die bifchöfl. Li— 
turgie und Berfaffung durch die presbpterianifche zu erjegen. Die polit. Revolution, welche 
Karl I. aufs Schaffot führte, trug zugleich einen ſchwärmeriſch-religiöſen Charakter. Palmen 
fingend fithrten die Puritaner, deren Ideal eine Theofratie nach dem Vorbilde des Alten Tefta- 
ments war, ihren König zum Tode und begründeten auf den Trümmern des Königthums bie 
Republik, in welcher ſich eine noch fanatiſchere und intolerantere religiöfe Partei, die Inde— 
pendenten, der Negierung bemächtigte. Die Wiederherſtellung des Königthums durch Karl II. 
(1660) bereitete auch der Herrſchaft der P. und Independenten ein Ende. Karl IT. ftellte fofort 
die biſchöfl. Kirchenverfaffung in England und Schottland her und erließ ftrenge Gefege wider 
die B. Unter dem zum Katholicismus neigenden König Yakob IL. wurde ihre Page noch jchlim- 
mer, daher ein großer Theil nad) Nordamerika auswanderte und dort neue Gemeinden gründete. 
Erft unter Wilhelm II. wurde die presbyterianifche Verfaffung in Schottland wiederhergeftellt, 
und in England erhielten die P. durch die Toleranzacte (1689) wenigftens eine befchränfte Ge- 
wiffensfreiheit, indem alle gegen fie erlafjenen Gefege, mit Ausnahme der Corporations- und 
Teftacte, aufgehoben, fie aber verpflichtet wurden, den Ort ihres Gottesdienftes zuvor anzır= 
zeigen, die Gefälle an die bifchöfl. Kirche fortzuentrichten und die 39 Artikel, mit Ausnahme 
von Art. 22, 34 und 36, welche im Sinne der bifhöfl. Kirche lauten, zu unterfchreiben. Im 
Parlamente erhoben fich zwar mehrmals (1736, 1790) Motionen, auch die Corporations- und 
Teftacte aufzuheben; doch gingen fie nicht durch. Indeß find doc) die P. in neuerer Zeit in ein 
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viel freundlicheres Berhältniß zur bifchöfl. Kirche getreten und haben überhaupt ihren frühern 
Rigorismus fehr gemildert. Ihre kirchliche Einrichtung ift wefentlich folgende: Jede Gemeinde 
befteht fiir fich, wählt ihre Aelteften, Diafonen und Geiftliche, unter denen es feine verjchiedenen 
Klaſſen gibt. Synoden werden nicht gehalten. Die Geiftlichen berathen alle kirchlichen Ans 
gelegenheiten, können aber ohne Gutheißung der Gemeinde keinen bindenden Beſchluß faſſen. 
Für alle gilt Öewifjensfreiheit; die Kirchenzucht wird mit VBermahnung und Ausſchließung 
geübt. Der Hottesdienft befteht in Gejang ohne Orgelbegleitung, Gebet, Predigt und in der 
eier der Sakramente. Die Predigt wird abgelefen, bei der Taufe der Täufling mit Waffer 
nur befprengt, das Zeichen des Kreuzes weggelaſſen. Pathen find nicht zugegen, vielmehr legt 
der Bater des Kindes oder ein Auverwandter das Glaubensbekenntniß ab. Beim Abendmahle, 
das figend empfangen wird, findet das Brechen des Brotes ftatt. In Schottland Hat fich die 
Presbyterialverfaffung jeit Wilhelm III. ganz in ihrer frühern Strenge erhalten; fie ift daher von 
der Berfafjung der P. in England verſchieden. Jede Gemeinde hat hier ein aus dem Prediger 
und einigen Laien beftehendes Presbyterium, das wöchentlich Sigung hält. Aus 12, 16 oder 
20 Presbyterien wird ein größeres Presbyterium gewählt, das monatlich zufanınentritt. 
Ueber diejem fteht die Provinzialiynode, die halbjährlid, durch die Bereinigung einer beftimmten 
Anzahl von Presbyterien (gewöhnlid) zwei bis acht) gebildet wird. Die höchſte Inftanz ift die 
Generalſynode, die jührlid) von den Deputirten der Presbyterien in Edinburgh gehalten und 
durch eine Fönigl. Commiſſion eröffnet wird; neue Geſetze kann fie aber mır mit Zuftimmung 
der Krone erlajjen. In neuerer Zeit ift die presbyterianifche Kirche Schottlands mit der Krone 
dadurch wiederholt in Conflict gerathen, daß fie ſich des Einfluffes des ftaatlichen Oberhaupts 
und der Patrone bei der Bejegung der Kirchenämter zu entäußern fuchte. 1843 fonderte fich 
daher ein großer Theil der Gemeinden von der Staatsfirche ab und gründete die fchott. Frei— 
ficche, die ſich aber wicder in ſich felbft gejpalten hat. Aud) in Nordamerifa, wo die presbytes 
rianijche Kirche feit Begründung der neuengl. Colonien die angefehenfte und zahlreichjte ift, hat 
fid) diefelbe neuerdings in viele Heinere Parteien gefpalten. 

Prescott (William Hidling), amerif. Gefchichtichreiber, geb. 4. Mai 1796 zu Salem im 
Staate Diafjachufetts, erhielt feinen Unterricht erft in feinem Geburtsorte, dann zu Bofton. 
Bereitd 1811 ward er zur Aufnahme im Harvard-College reif befunden, wo er feine Studien 
mit Auszeichnung vollendete und 1814 promovirte. Zum Juriſten beftimmt, ſchien fic ihm 
eine glänzende Laufbahn zu öffnen; allein noch auf der Univerfität hatte er durch einen Zufall 
ein Auge verloren, die Schkraft des andern ward bald durch anhaltende Arbeit geſchwächt, und 
nad) einer jchweren Krankheit, während der er dem völligen Erblinden nahe war, fah er fid) 
genöthigt, feinen jurift. Beſchäftigungen und allen damit verbundenen Hoffnungen zu entfagen. 
Zwei Jahre verbrachte er in Europa, wo er die Hülfe der berühmteften Augenärzte von London 
und Paris aufjuchte. Er kehrte zwar mit geftärkter Gefundheit in fein Vaterland zurüd, ohne 
jedoch; für fein Hauptleiden einige Linderung gefunden zu haben. So von aller öffentlichen 
Tätigkeit abgejchnitten, bejchloß er, fic ganz den Wiffenfchaften und namentlich dem Studium 
der Gefchichte zu widmen, die ihn ſtets beſonders angezogen hatte. Unter den faft unüberwinde 
lien Schwierigfeiten, die ihm fein Zuftand entgegenfegte, fanımelte er zehn Jahre lang die 
Materialien zu feiner «History of Ferdinand and Isabella», einer Periode der europ. Geſchichte, 
die ihm noch nicht hinreichend bearbeitet ſchien und die für Amerifaner durch ihre Bezichung 
zur Entdedung der Neuen Welt befonderes Iutereffe hat. Das Werk kam 1838 gleichzeitig in 
Bofton und London heraus, wurde anf beiden Seiten des Atlantifchen Meeres mit anerfennens 
dem Beifall aufgenommen und in mehrere Sprachen überfegt (deutjch, 2 Bde., Lpz. 1842). 
Während diefer Beſchäftigung hatte fic) das Sehvermögen P.’8 etwas gebeffert, fodaß er nicht 
mehr gezwungen war, ſich beim Lefen und Schreiben ganz auf fremde Hiülfe zu verlaffen, und 
die «History of the conquest of Mexico» (3 Bde., Boft. 1843; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1845), 
obwol meiſtens nach handſchriftlichen Quellen bearbeitet, wurde daher unter geringern Ans 
firengungen zu Stande gebracht als fein erſtes Wert, Durd) Stil und Inhalt gleich ausgezeich- 
net, befejtigte fie den literariichen Auf des Verfaſſers. Seine «History of the conquest of 
Peru» (3 Dde., Boft. 1847; deutſch, 2 Bde., Lpz. 1848) bietet diefelben Vorzitge dar, welche 
alle Hiftor. Leiftungen P.'s bezeichnen: fleifiges Quellenftudium, pittoresfe Darftellung und eine 
Wärme des Gefühls, die jedoch der objectiven Ruhe des Geſchichtſchreibers nur felten Eintrag 
thut. Seitdem befchäftigte fi) P. mit Vorarbeiten zu einer Gefchichte Philipp’® IL, welche die 
Schlußaufgabe feiner literariſchen Laufbahn bilden ſollte. Gegen Ende 1855 erfchienen die beiden 
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erſten Bände unter dem Titel «History of the reign of Philip IL, king of Spain» (deutſch, 
Lpz. 1856), denen 1858 der dritte Band folgte. Er war eben im Begriff, die letzte Hand an 
den vierten zu legen, al® ihn der Tod 28. Yan. 1859 zu Bofton abrief,. P.’8 Beiträge zur 
«North American Review» wurden unter dem Titel «Biographical and critical miscellanies» 
(Lond. 1843), andere Meinere Arbeiten in den «Critical essays» (Pond. 1852) gefanmelt. Eine 
Frucht der zur «Geſchichte Philipp’ II.» gemachten Studien war auch die von ihm 1856 ver— 
öffentlichte, mit wertvollen Anmerkungen und Ergänzungen verfehene Ausgabe von Robertjon’s 
«History of Charles V.», in der namentlidy der Bericht iiber das Klofterleben des Kaiſers 
Auszeichnung verdient. Vgl. Ticknor, «Life of P.» (Boft. 1864). 

Prefidios (vom lat. praesidium, d. i. Schub, Wade, Poften) heißen in Spanien und Por⸗ 
tugal fowie in den Colonien beider Pänder eigentlid) fefte Plätse, gegenwärtig aber verfteht man 
in Spanien unter dieſem Namen Oefängniffe, insbefondere Zudjthäufer (in Portugal gibt es 
ſolche nicht) für männliche Verbrecher. Diefelben zerfallen in P. erften und zweiten Grades 
(P. majores und minores) und in P.correccionales, die unjern Correctionshäufern entfpredhen. 
Insbeſondere aber find im Auslande unter dem Namen P. befannt die vier ſpau. Deportationg- 
orte an der Küſte von Maroffo, in welche Staatögefangene und die fchwerften Verbrecher formen, 
und weldye an die Stelle der ehemaligen Galeren getreten find. Es find dies die letzten Reſte 
des früherhin ausgedehnten fpan. Yandbefiges an der Nordkifte Afrikas, die and) im dem 
25. April 1860 ratificirten Frieden mit Marolklo der Krone Spanien geblieben find. Cie ent- 
fpredyen den alten Bagnos in Frankreich, doc; ift die Behandlung der Eträflinge im allgemeinen 
viel huntaner. Als das härtefte P. in Afrifa gilt Ceuta (f. d.), das 1580 mit Portugal an 
Spanien kam. Dann folgen von Welten gegen Often an der Küſte der Nifpiraten: Peñon de 
Velez de la Gomera oder Belez de la Gomera (feit 1508 fpanifdy), Fort Alhucenas 
oder Benon de Alhucemas (jeit 1673 ſpauiſch), beide auf Heinen Infeln, und Melilla 
oder Mlila (feit 1496 ſpaniſch), eine fefte Stadt füdlid) vom Cabo de Tres Forcas gelegen, 
mit ctwa 3000 E. und einem Hafen. Südöſtlich von Melilla liegen die drei Dſchafaran— 
oder Zafarani-Infeln, von den Spaniern erft feit 1841 befegt und Islas-Chafarinas 
genannt. Die vier P. zählen zufanmen auf einem Naume von 1,2 oder 1,5 Q.-M. mit den 
Garnifonen und Sträflingen etwa 13000 E., ein Gemifc von Spaniern, Yuden, Mauren, 
Negern und Mulatten, und haben für Spanien nur als fefte Pläge und Straforte Nuten, in— 
bein fie von den Maroffanern bis an die Mauern faft blofirt werden und mit dem Hinterlande 
gar feinen Berfehr unterhalten. Sie foften daher dem Staate weit mehr ald fie einbringen. 

Prefburg oder Presburg (ungar. Pozsony, flaw. Presburek, (at. Posonium), fönigt. 
Treiftadt im gleichnamigen Comitate Ungarns am finfen Ufer der Donau, ift die zweite Haupt— 
ftadt, und wenn auch nicht der Bevölferungszahl nad), fo doch hinfichtlich der günftigen Lage, 
des Verkehrs und der focialen Bildung ihrer Bewohnerſchaft nächſt Peſth die wichtigſte Stadt 
bes Landes. Diefelbe ift Sit eines Comitatsgerichts, eines Wechfelgerichts, einer Filiallandes— 
kaſſe, einer Poftdirection, einer Handels- und Gewerbefammer und hatte bei der legten Zählung 
(1857) 1929 Häufer und 43863 E., unter denen fid) 31239 Katholiken, 6947 Putheraner, 
125 Galviniften, 27 gried). Katholiken und 5475 Yuden befanden. Ein großer Theil der Bes 
pölferung ſpricht ausjchließlid) deutfc), doch wird in den höhern Kreijen das Magyariſche und 
Deutſche gleichzeitig cultivirt. Das zur Stadt gehörige Gebiet umfaßt ein Areal von 11, Q.⸗M. 
Man unterſcheidet die Altſtadt, Ferdinandſtadt, Franz-Joſephſtadt, Thereſienſtadt und Neuſtadt 
(Blumenthal). Unter den Bauwerken ragt beſonders das alte Schloß hervor, welches fid auf 
einem von der Donau fteil auffteigenden Felfen erhebt und die Stadt ſowie die weite Donau— 
ebene beherrſcht. Dafjelbe war einft die Nefidenz der Könige von Ungarn und eine Zeit lang 
auch Eit der Landtage. Inter Maria Therefia wurde e8 erneuert und den Schwiegerjohne der 
Kaiſerin, dem Herzog Albrecht von Sachſen-Teſchen, dem damaligen Palatin von Ungarn, zum 
Wohnfig beſtimmt. Seit dem Brande von 1811 liegt es jedod) in Nuinen. In der Domlirche 
wurden die Könige von Ungarn gekrönt und auf dem von Menſchenhänden errichteten, von einem 
ſteinernen Geländer umgebenen Krönungshügel (unmittelbar an der Donan bei der Schiffbrücke 
gelegen) ſchwang der neugefrönte König nad) alter Eitte das Schwert Stephan's des Heiligen 
nad) dei vier Weltgegenden zum Zeichen, daß er Ungarn vertheidigen wolle, woher der Feind 
and) komme. Außer der Domlirche hat P. noch 14 fath. und 2 evang. Kirchen, 7 Kapellen, 
6 Klöfter und 1 Synagoge. Bon den übrigen Gebäuden find hervorzuheben: das alterthümliche 
Rathhaus, das Yandhaus, Comitatshaus, der erzbiſchöfl. Palaft. Bon höhern Vildungeanftalten 
beftehen zu P.: eine königl. Rechtsafadenie, ein fath. Staatsgymnaſium, eine ftädtifche Ober- 
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realſchule, ein prot. Pyceum mit einer theol. Lehranftalt und einer reichausgeftatteten Bibliothek, 
ein kath. geiftliches Seminar und eine Rabbinatfchule. In Bezug auf Heil» und Humanitäts- 
anftalten ift B. reicher als die meiften andern Städte Ungarns. Unter den Hospitälern fteht das 
1864 eröffnete Landeskranfenhaus obenan. Es befinden ſich in P. drei Buchhandlungen, drei 
Buchdruckereien und zwei lithographifche Anftalten. Auch beftehen dafelbft ein Theater mit Re— 
doutenjaal, zwei Caſinos, mehrere literarifche und Kunftvereine. Gegenwärtig find Handel und 
Induftrie die hauptſächlichſte Erwerbsquelle fiir die Bervohner. Der Handel hat jet noch nicht 
die Bedeutung erreicht, die man bei jo wichtigen Verkehrsmitteln, wie fie die Stadt in ihren 
Eiſenbahn- und Dampfidiffagrtsverbindungen befigt, erwarten follte. Die hauptſächlichſten 
Ausfuhrartifel find Getreide, Wein, Mehl, Gemüſe, Obft, Spiritus, Chemifalien und Holz. 
Nicht unbedeutend ift verhältnigmäßig die Induftrie, obſchon einige früher wichtige Zweige der» 
jelben, wie Zuder-, Bapier- und Olasfabrifation, in der Stadt und deren Umgebungen in neuerer 
Zeit erlofchen find. Die Drechsler- und Tijchlerarbeiten, mufifalifchen Inftrumente (Klaviere), 
Handſchuhe, Bädereiwaaren (Zwiebad) P:8 erfreuen fich noch immer eines weitverbreiteten Rufe. 
Sonft find zu nennen viele Wafjermiühlen, eine Dampfmiühle, eine Tabadsfabrif, eine Seiden— 
band= und mehrere Spiritus- und Rofogliofabrifen in der Stadt; ferner in der Umgebung das 
Schieferbergwerk zu Mariathal und die Schwefelfabrit zu Böfing. Die Umgebungen B.s find 
reizend. Während das Stadtgebiet von der Hügelreihe der Kleinkarpaten umfäumt wird, breis 
ten ſich jenfeit dev Donau dichtbelaubte Auen, in&befondere der forgfältig erhaltene Auparf aus. 
Ueber den Urfprung der Stadt und die Entftehung ihres Innern herrſchen jehr abweichende 
Anfihten. Gewiß ift, daß Herzog Wratiflar hier ſchon im 9. Jahrh. eine Burg bejaß, welche 
jpäter in den Befig der vordringenden Ungarn kam. Seitdem waren die Schidfale der Stadt 
P. mit denen des Königreichs Ungarn aufs engfte verknüpft. Als Schlüffel des Landes wurde 
diejelbe oft hart bedrängt, wie unter den Kaifern Heinrich IV. (1050) und Heinrich V. (1145), 
unter Herzog Friedrich von Defterreich und Dttofar von Böhmen. Bon den Mongolen blieb 
P. felbft zwar verfchont, doch wurden die Orte der Umgebung faft gänzlich zerftört (1241). 
Als die Türken 1541 die Nefidenz Ofen genommen hatten, wurde P. Haupt= und Krönungs- 
ftadt von Ungarn fowie Sit der Neicdysbehörden, des Neichsprimas und des Landtags. 1784 
wurde die Statthalterei nad) Dfen verlegt und diefe Stadt wieder zur Hauptftadt des Landes 
erhoben. P. blieb indefjen Sit der Yandtage, bis auch diefe 1848 nad) Peſth-Ofen ütberfiedelten. 
In dem nad) der Schlacht und dem Wafjenftillftande von Aufterlig (f. d.) zwifchen Napoleon 
und Kaifer Franz II. 26. Dec. 1805 abgefcjloffenen Frieden zu P. mußte legterer 1) den im 
Luneviller Frieden erworbenen Theil von Benedig (730 DO.-M. mit 2,130000 €.) an das 
Königreih Italien abtreten; 2) den Kurfürften von Baiern und Würtemberg die fönigl. Würde 
und Souveränetät und letztere auch dem Kurfürſten von Baden zugeftehen; 3) Tirol, Borarl- 
berg umd einige Landſchaften nebft Eichftädt und Paffau an Baiern, den größten Theil des 
Breisgaus nebft Konftanz an Baden, die Donauftädte und einige Stridye in Schwäbiſch-Oeſter— 
reich an Würtemberg überlaffen; dafiir wurde 4) das bisherige Kurfürftenthfum Salzburg der 
öfterr. Monardjie einverleibt, der Kurfürft Erzherzog Ferdinand aber durd) das ihm von Baier 
abgetretene Würzburg entfchädigt. Der Erzherzog Karl Joſ. Ant. Ferdinand von Defterreich- 
Eſte aber, welcher das Breisgau verlor und in Deutfchland vollftändig entſchädigt werden follte, 
erhielt weder damals noch fpäter die ihm zugeficherte Schadloshaltung; dem Erzherzog Anton 
dagegen wurde die Hochmeiſterwürde des Deutjchen Ordens erblic) gegeben. Der unmittelbaren 
Keichsritterjchaft in Baiern, Witrtemberg und Baden wurde im Frieden nicht gedacht; ein Mi— 
litärbefehl Napoleon’8 vom 19. Dec. 1805 hatte fie bereits ten Regenten diefer Länder zu— 
getheilt. Unmittelbar nad der Unterzeichnung des Friedens erflärte Napoleon 27. Dec.: «die 
Dynaftie von Neapel habe aufgehört zu regieren», weil Ferdinand IV. den im Sept. 1805 mit 
Frankreich abgeſchloſſenen Neutralitätsvertrag gebrodyen hatte. Vgl. «P. und jeine Umgebungen» 
(Bresb. 1865); aFührer durd) P.» (Presb. 1862). 

Preſſe Heißt eine Mafchine, um Drud auszuüben, in der Abficht, entweder Flüffigkeiten 
aus fejten Körpern herauszutreiben (Weinpreffen, Delprefien, Naßprefien der Papierfabrilen 
ur. dgl.), oder fefte Körper zu verdichten und zu glätten (Tuchpreſſen, Trockenpreſſe der Papier— 
fabriten u. f. w.), oder Waaren behufs der Berfendung auf Heineres Bolumen zu veduciren 
(Badprefjen file Baumwolle, Garn u. ſ. w.), oder Körper während einer damit vorgenommenen 
Bearbeitung zuſammenzudrücken und feftzuhalten (Bucbinderprefie), oder fefte Körper mit Ein: 
drüden durch Anwendung von Formen, Stempeln u. ſ. w. zu verſehen (Münzpreſſen, P. zum 
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Dlinddrud und zur Vergoldung auf Leber, Sammt, Kattun u. f. w.), ober endlich Farbe von 
einem Körper auf einen andern zu übertragen (Buchdrucker-, Kupferdrud- und Steindrudprefien). 
Die Mechanik bietet mehrere Mittel oder Organe zur Erzeugung von Drud dar, und fo ent- 
ftehen mannichfaltige Gattungen der P., welche man nad) ihren wefentlichften mechan. Beſtand⸗ 
theilen benennt, als: Schrauben, Keil-, Hebel=, Kniehebel-, Walzenprefien. Schraubenpreflen 
find die am häufigften vorfommenden und in der Regel mit einer Schraubenfpinbel, feltener mit 
zwei oder mehrern Spindeln verfehen, übrigens ſehr verfchieden im Baue, je nachden die Aus» 
übung des Drucks durdy Umdrehung der Spindel oder der Schraubenmutter ftattfindet, diefe 
Bewegung jelbft wieder durch einen Hebel, durch Räderwerk u. f. mw. bewerfftelligt wird. Bei 
ber Keilpreſſe wird neben dem zu preſſenden Gegenftande ein Keil durch Schläge eines Stampferd 
eingetrieben. Die Hebelpreffen beftehen aus einem einfachen oder einem zuſammengeſetzten Hebel. 
Der Kuiehebel befteht aus zwei unter einem ftumpfen Winkel charnierartig verbundenen Streben 
und erzeugt den Drud, indem auf irgendeine Art der Winkel des Knies vergrößert wird, was 
eine Vergrößerung des Abftandes zwifchen den äußern Endpunften der Streben zur Folge hat. 
Walzenpreſſen beftehen entweder aus zwei Cylindern, zwiſchen denen vermöge ihrer Umdrehung 
der zu preffende Gegenftand hindurchgeziwängt wird, oder fie enthalten nur einen Cylinder, unter 
welchem eine mit dem zu preſſenden Stoffe bededte Fläche voriiberbewegt wird, wenn nicht ums 
gekehrt der Eylinder itber die unbewegte Fläche fortrollt. Alle diefe P. find mechaniſche; weſent⸗ 
lich verfchieden davon ift die Hydraulifche P. (ſ. d.). Wenn es ſich um eine bedeutende Volums⸗ 
verminderung des gepreßten Gegenftandes handelt, hat man nur die Wahl zwifchen Schrauben- 
und Hydraulifchen P., von welchen die letern vorzugsweife eine fehr große Preßkraft ohne zu 
große Nebemiderftände entwiceln fönnen. Auch eignen fich diefe beiden Arten und allenfalls die 
Keilprefien für folche Fälle, wo ein länger ausdauernder Drud gefordert wird, wogegen Hebelz, 
Knichebel= und Walzenpreffen nur einen furzdauernden oder momentanen Drud erzeugen. 
Preſſe und Preßgeſetzgebung. Nach dem bei der Vervielfältigung von Schriftwerken haupt⸗ 
ſächlich wirffanen Inftrumente, der Buchdruderpreffe, hat man bildlich die Gefammtheit der durch 
den Drud verbreiteten Schriften und die darin fich offenbarende geiftige Berwegung mit dem Na— 
men Preffe belegt. In einem engern Sinne wird diefe Benennung auf denjenigen Theil der Liter 
ratur übertragen, deſſen ganze Wirkfamkeit von der rafchen und allgemeinen Verbreitung, darıım 
aber vorzugsweije von der Benutung der Druderprefje abhängt, aljo auf die ZTagesliteratur, 
Während des vorigen Jahrhunderts gebrauchte man dafür häufiger den Ausdruck Publicität. 
Faſt gleichzeitig mit dem Aufblühen des Druckgewerbes tritt das Mistrauen der geiftlichen 
und weltlichen Macht gegen diefes Mittel der Gedanfenverbreitung hervor. Innerhalb der Auf— 
faffung, welche den Menjchen als fir ſich Leer und inhaltslos anfah und die fittlichen Begriffe 
auf die Mittheilung durch die Kirche als Verwalterin einer göttlichen Offenbarung zuridführte, 
Tießen fid) abweichende Meinungen, ftatt fie als Früchte einer felbftändigen Thätigkeit des Geiftes 
zu betrachten, für eine ebenfo zufällig eindringende Ausfaat des böfen Princips ausgeben, die 
gleich bei dem Aufgehen pflichtmäßig auszurotten fei. So follten denn nicht allein verbrecherifche 
Aeußerungen nad) dem Strafgefeg vernommen, fondern überhaupt alle misliebigen Beröffent- 
lichungen mittels Confiscation und Vernichtung der vorgefundenen Eremplare, Beftrafung der 
Druder, Berbreiter und Verfaſſer und nod) befjer dadurch gehindert werden, daß man von dem 
Inhalte der erft zu drudenden Schrift Kenntniß nahm umd, falls derfelbe anftößig befunden wurde, 
die Veröffentlichung unterfagte. Das letztere Berfahren, die bereits vom Papft Alerander VL 
in Bezug auf die Anfertigung von Bücherabſchriften eingefegte Cenfur (ſ. d.), erhielt feit 1515 
durch Leo X. aus Anlaß der Firchlichen Neformbewegung ihre weitere Ausbildung. Allerdings 
war die oberhirtliche Beanffihtigung der Drudereien in Deutfchland nicht allgemein durchzu= 
bringen. Dafür verordnete aber ſchon 1529 der Reichstag zu Speier: «Alles, was Neues 
gedrudt oder feilgehalten werden folle, fei zuvor einer von jeder Obrigkeit dazu verorbneten ver⸗ 
ftändigen Perfon zu unterbreiten.» Obgleich num deshalb ein Büchercommiffariat in Frankfurt 
errichtet und mehrfach mit Wiedereinfchärfung der Cenſurverordnungen verfahren wurde, fo kam 
doch von Reichs wegen ebenfalls nichts Gleihmäßiges zu Stande, und die Behandlung der 
Prefje war in den verfchiedenen deutjchen Territorien je nach der Stellung, die man zu den 
liberalen Ideen genommen, eine höchſt abweichende. Hierin vollzog fich nicht einmal eine wefent« 
liche Aenderung, als ſich feit dem 17. Jahrh. die literarifche Thätigkeit auch dem Gebiete ber 
Politit und der focialen Fragen zumandte und damit der bis dahin Überwiegend hierarchifch- 
religiöfen Eenfur eine zugleich polit. Richtung gab. Vielmehr behielt diefes Polizeiinftitut bis 
gegen das Ende des röm.sdeutfchen Reichs glücklicherweiſe eine particulariftifche Färbung, und 
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während in Defterreic, noch unter Maria Therefia der furchtbarfte Preßzwang herrſchte, in 
Baiern Schriften und Schriftfteller der freiern Richtung mit Fanatismus verfolgt wurden, 
mochte das freie Wort in Preußen unter Friedrid) d. Gr., in Hannover, Braunfchweig und 
Holftein eine offene Zufluchtftätte fuchen. Erſt als nad) dem Ausbruche der Franzöfifchen Revo— 
Iution die Befürchtung überhand nahm, daß die Völker auch dieffeit des Rhein die Nothwendig- 
keit des Beftehenden in Zweifel ziehen könnten, wurden beim Reichstage wieder allgemeine Maß- 
regeln gegen die Preffe angeregt, kamen aber, hauptſächlich auf Hannovers Einfpradhe, nicht 
zu Stande. Zur Zeit der Fremdherrfchaft unterlag die deutfche Preffe allenthalben dem Drude 
des Napoleon’schen Despotismus, welcher an dem unglüdlichen Palm (f. d.) fogar die Todes- 
ftrafe wegen Prefvergehen volljtreden ließ. Beim Wiener Congreß drangen Preußen und Han— 
nover auf allgemeine Beftimmungen über die Preffe in liberalem Sinne. Es ward jedoch durch 
Art. 18 der Deutfchen-Bundes:Acte nur verheißen, daß ſich die Bundesverfammlung in ihrer 
erften Zufammenkunft mit der Abfaffung von gleichförmigen Verfügungen bezüglicd) der Preffe 
beichäftigen folle. Da diefe Zufage eine Stelle unter den zugeficherten Volfsfreiheiten einnahm, 
fo formte man als entjprechende Berfiigungen nur folche vorausfegen, die den Bann der Eenfur 
und aller Polizeiwillfiir von der Preffe hinweg nähmen. In diefem Sinne fprad) ſich auch der 
12. Dct. 1818 durd) den Bundestagsgeſandten von Berg erftattete Vortrag aus, nad) welchem 
eine Sommiffion mit der Einbringung von entfprechenden Borfchlägen beauftragt wurde. Während 
man aber noch ein Bundesgeſetz zu Gunften der Preffreiheit erwartete, die in Weimar, Naffau, 
Medlenburg, Heffen- Darınftadt, Baiern, Witrtemberg und Hannover bereits Aufnahme ge— 
funden hatte, wußte die legitimiftifche Reaction einen Umſchlag an den maßgebenden Stellen 
herbeizuführen, und der Bundesbefchluß vom 20. Sept. 1819 verpflichtete deshalb alle Staaten 
zur Beibehaltung oder Wiedereinführung der vorläufigen Cenſur in Betreff aller Schriften unter 
20 Bogen. Umfänglichere Schriften konnten zwar auf Gefahr des Verlegers ohne weiteres er 
feinen, doch follte auch hier Cenſur nachgeſucht werden dürfen und, wenn die Behörde das 
Erſcheinen bewilligt habe, der Berfaffer, Verleger und Druder von jeder nachträglichen Verant⸗ 
wortung befreit fein. Die Bundesverfammlung legte fich ferner das Hecht bei, Schriften für 
den ganzen Umkreis des Bundes zu verbieten und den Redacteuren von fo verbotenen Zeitfchriften 
jede entjprechende Thätigfeit für filnf Jahre zu unterſagen. Außerdem erhielten die Bundes: 
zegierungen Amweifung zu gegenfeitiger Rechtshülfe in Preßſachen. Der Beſchluß, weldyer nur 
als ein proviforifcher auf fünf Fahre verkündet, aber 1824, wo er außer Kraft treten follte, 
anf unbeftinmte Zeit verlängert worden war, gelangte indeffen nicht zu gleichförmiger Durch— 
führung. Baiern behielt fein Preßediet von 1818 bet, das blos periodifche Schriften polit. In⸗ 
haits der Cenfur unterwarf. Oldenburg gewährte hinſichtlich der innern Landesangelegenheiten 
völlige Prefgfreiheit, Preußen ordnete mittels Edicts vom 18. Det. 1819 eine allgemeine Cenfur 
für ale Schriften an, und in Defterreich und Sachſen verfuhr man nad) den eigenen Cenſur— 
vorfchriften von 1810 und 1812. Meiftens hing jedoch ſchon damals die Eröffnung neuer 
Drudereien und die Herausgabe polit. Zeitſchriften von der Erlaubniß der Regierungsbehörde 
(Tonceffion) ab, und die Vorſchrift, daß auf jedem Buche der Druder und Verleger genannt fein 
müffe, ficherte allenthalben die Haftbarmadjung beftinnmter Perfonen. Erleichternd wirkte zuerft 
wieder 1830 der Nüdjchlag der franz. Julirevolution. Baden erließ ein Preßgefeg, welches 
die Cenfur nur für alle den Deutſchen Bund oder andere Bundesftaaten betreffende Schriften 
mit der Beſtimmung beibehielt, daß dieje ſich auf Befeitigung des wirklich Strafbaren beſchränken 
ſolle. In Baiern ward ein ziemlich freifinniges Prefgefeg von den Ständen als nod) nicht aus⸗ 
reichend verworfen. Im den meiften ſüddeutſchen Staaten hörte die Cenfur factiſch auf, indem 
die Behörden fie nicht zu üben wagten, und anderwärts gelangte wenigftens eine mildere Praxis 
zur Geltung. Nur zu bald legte fi) aber wieder der Bund ins Mittel. Berfchiedene polit. 
Zeitſchriften, wie «Der Freifinnige», die « Zeitſchwingen », die « Deutjche Tribiine», wurden 
anterdrüct, das bad. Preßgeſetz als mit dem Bundesbefchluß von 1819 unvereinbar außer Kraft 
gefegt, die Cenfur wenigftens aller Schriften unter 20 Bogen für obligatorifch erflärt, den Res 
gierungen eine befonders ftrenge Aufſicht Hinfichtlich dev Veröffentlichung landſtändiſcher Ber: 
handlungen empfohlen, weiterhin felbft der ganze Verlag gewifjer Firmen, ja ſogar jedes durch 
Schriftfteller einer beftimmten Kategorie (das Junge Deutſchland) herauszugebende Werk ver- 
boten. Dabei nahmen die Einzelgefeßgebungen von dem franz. Syftem der Cautionen Kenntniß, 
wonach den Herausgebern von Zeitfchriften die Hinterlegung einer Geldjumme zur fofortigen 
Beftreitung etwaiger Geldbußen angejonnen wurde. Die Preßvereine, welche ſich darauf in 
mehrern Ländern, 3. B. in Rheinbaiern, dem ſächſ. VBoigtlande, zur Verbreitung freifinniger 
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Schriften und zur Unterftitgung in Strafe verfallener Schriftfteller gebildet hatten, mußten fid) 
wieder auflöfen, und allenthalben hatte die Prefpolizei der einzelnen Bundesftaaten größere 
Strenge zu entwideln. Seit 1840 loderten fid) abermals die Feſſeln. In Preußen follte die 
1842 erfolgte Einfegung einer höhern Inftanz mit annähernd richterlichem Charakter, des Ober: 
cenfurgerichts, der Willkür allzu engherziger Cenforen begegnen, und das ſächſ. Preigefeg von 
1844 befreite die Schriften über 20 Bogen von der ohnehin nicht überftrengen Cenfur. Das 
9. 1848 brachte endlich der Preffe in allen Theilen Deutſchlandse eine Freiheit, die wegen der 
Schwäche der Behörden eine Zeit lang der Bürgfchaften gegen wirkliche Gefegesübertretungen 
entbehrte. Die Cenſur fowie das Conceffions- und Cautionsmwefen bei Zeitjchriften warb in 
den einzelnen Ländern durch die neuentftandenen Berfaffungen oder durch befonderes Geſetz, für 
ganz Deutfchland aber in der Neichsverfaffung vom 28. März 1849 unter Berweifung ber 
Preßvergehen vor die Schwurgerichte für immer aufgehoben. Kurz darauf follte jedoch die 
Prefje infolge der überall hereinbrechenden Reaction dem frühern Banne aufs neue verfallen. 
Die Cenfur in alter Form zog zwar nicht wieder ein, dafiir erließ man aber in ben mıeiften 
deutjchen Staaten verfchärfte Preßſtrafgeſetze, griff hinfichtlich der Zeitfchriften auf den Cautions— 
zwang und fonftige Erfchwerungen zuritd und entzog den Gefchworenen das Urtheil in Preß- 
facyen. Als Vorbild diente meiftens das preuß. Gefeg vom 12. Mai 1851. Noch weiter ging 
der Bundesbeſchluß von 6. Juli 1854, welcher die Berwarnung, Einftelung und Unterdrüdung 
von Zeitjchriften im Verwaltungswege aus Frankreich herübernahm und mit dev Anordnung, 
daß alle Schriften vor ihrer Ausgabe bei der Behörde eingereicht werden follten, die Behelfe der 
Cenſur, wiewol ohne die Verbindlichkeit zur Entjchädigung der Verleger, fich vorbehielt. Indeß 
publicirten nicht alle Regierungen den drafonifchen Beſchluß, und Sachſen nahm auf diefen Grund 
hin fpäter die Veröffentlichung zurüd. Mit Auflöfung des Deutſchen Bundes 1866 fiel natür- 
lich der gemeinfame Preßzwang in Deutjchland weg, während die bisherigen Preßbeſchränkungen 
in den einzelnen deutjchen Staaten fowie auch im Norddeutichen Bunde vorerft im ganzen fo 
blieben, wie fie fid) feit Anfang der funfziger Jahre geftaltet Hatten. Vgl. Scletter, «Handbucd) 
der deutjchen Preßgeſetzgebungo (Lpz. 1846); Wiesner, «Denkwürdigkeiten der öfterr. Eenfur» 
(Stuttg. 1847); Heffe, «Die preuß. Preßgefeggebung» (Berl. 1843); Collmann, «Quellen, Dia» 
terialien und Commentar des gemeinen deutfchen Preßrechts» (Berl 1844); Helm, «Die preuß. 
Preßgefepgebung» (Halberft. 1852); Conrad, «Die preuß. Preßgeſetzgebungo (Berl. 1862). _ 

In England war die Prefje noch im 17. Jahrh. fehr befhräukt. Diefelbe ftand unter der 
Aufficht der Sternkammer, eines von Heinrich VIII. eingefegten Ausnahmegerichts, welches die 
Zahl dev Buchdrucker uud Prefjen beftimmte und den Cenſor ernannte, ohne defjen Genehmigung 
nichts gedrudt werben durfte. Die Strafen, womit man einen misfäligen Gebraud) der Prefje 
ahndete, konnten bis zur Barbarei ausarten, und Urtheile, die wegen angeblicyer Beleidigung des 
Königs auf Abfchneiden der Ohren oder Abhauen der Hand lauteten, find wirklich vollftvedt 
worden. Das Lange Parlament machte 1641 der Sterufammer ein Ende und nahm deſſen 
Rechte Hinfichtlicd, der Breßpolizei auf fih. Bis 1694 erneuerte auch das Parlament mehrmals 
die Anordnungen, welche die Behörden mit der Ausiibung der Cenſur beauftragten, erklärte fi) 
aber dann gegen die weitere Erneuerung. So trat gleichjam von felbft das Syſtem in Kraft, 
wonach es durchaus Feine Beſchränkung des Druds und der Verbreitung von Schriften gibt 
und blos die Urheber von Schmähjchriften (Libellen) als Störer des öffentlichen Friedens auf 
erhobene Anklage und nach einem verurtheilenden Wahrjpruche der Jury beftraft werden können. 
Doc) kommen jelbjt foldye Auflagen nur felten vor, denn ed hat in England die Anficht feften 
Buß gefaßt, daß die öffentliche Meinung, ſich felbft üiberlaffen, am beften Wahres vom Falſchen 
ſcheide, Unwürdiges verwerfe und dem durch die Preffe ungerecht Verlegten auf dem nämlichen 
Wege die vollgültigfte Genugthuung verfchaffe. Nordamerika bekennt ſich zu denfelben Grunde 
fügen. In Frankreich ward die Aeußerungs- und Prefreiheit durch die Conftitutionen von 
1791 und 1793 verfündet. Nachdem aber jchon das Geſetz vom 27. Germinal des J. IV die 
Aufforderungen zum Hochverrath, zur Wiederherftellung des Königthums und zu Mord und 
Plünderung mit dem Tode bedroht hatte, unterwarf bereits wieder das Geſetz vom 19. Fructi— 
dor des 3. V (1797) die Zeitungen polizeilicher Aufficht, und der Confularbefchluß des 3. VIII 
(1800), welcher das Erforderniß öffentlicher Ermächtigung zur Herausgabe von polit. Zeit 
ſchriften einführte, leitete num das Syftem von Mafregeln ein, mit deren Hilfe Napoleon I. 
die Prefje in völliger Abhängigkeit erhielt. In der conftitutionellen Charte von 1814 war die 
Preßfreiheit wieder hergeftellt, und die Ordonnanzen von 1830, welche fie vernichten und die 
Genfur von neuem einführen follten, ftürgten fogar den Thron der ältern Bourbonen. Nach 
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der Yulivenolution trat wieder ein geficherter Rechtszuſtand fr die Preffe ein. Gefchworenen- 
gerichte entſchieden über deren Misbrauch nach den allgemeinen Strafgefegen; für Angriffe auf 
den König und die Kammern beftanden befondere ftrafrechtliche Beftimmungen. Infolge des 
Fieschi ſchen Attentats auf König Ludwig Philipp (28. Yuli 1835) ergingen jedoch die fog. Sep- 
tembergefege, welche die Strafen für Prefvergehen bedeutend fchärften und deren Zuerfeunung in 
allen jhwerern Fällen dem Pairshof übertrugen. Die Ungebundenheit der Preffe nad) der Fe— 
bruarrevolution von 1848 follte nur kurzen Beftand haben. Infolge der Juniemente und des 
über Paris verhängten Belagerungszuftaudes fuspendirte Cavaignac als Dictator der Republik 
eine große Anzahl polit. Tageblätter, und die Gefege vom 27. Juli 1849 und 16. Juli 1850 
kehrten faft zu allen Behelfen vorbeugender Strenge zurüd. Noch weiter ging Napoleon’s III. 
Decret vom 17. Febr. 1852, das die Preffe geradezu der Gnade der Verwaltung überlieferte. 
Die verfdieden aud) die Oefeggebung im einzelnen fich geftaltet Haben mag, fo find doch 
gegenwärtig in Europa, mit Ausnahme Rußlands und des Kirchenſtaats, Veröffentlichungen 
durch den Drud blos repreffiven Maßregeln, d. h. einer nachfolgenden Ahndung der damit be» 
gangenen Gejegesübertretungen, nicht präventiven, d. h. einer der Veröffentlichung vorhergehen- 
den Cenſur, unterworfen. Nur wenige Negierungen verjchließen ſich wol auch der Einficht, daß 
eine vorbeugende Unterdrüdung misfälliger Angaben und Yehren, wenn fie nicht zum Schaden 
der öffentlichen Autorität ſich als unausführbar erweift, die Triebkraft der gefchügten Grundfäge 
ſchwächt, beftehende Misbräuche und Irrthümer verewigt, die Regierenden an einer gründlichen 
Einfihtnahme hindert und die Völker durch Unterbindung der geiftigen Thätigkeit in Gcdanten- 
armuth und Sleichgültigkeit verſenlt. Es gelangt fo mit dem Berzicht auf die Cenfur der Sag 
zur Anerkennung, daß ein jeder das Recht habe, feine Gedanken zu äußern und auf die Ueber— 
zeugung anderer einzuwirken, foweit er nicht hiermit ein Strafgefeg übertrete. Diefer Sag 
enthält jedod; nur erft die Grundlage zur Herftellung einer wahren Breßfreiheit, von der die 
Gefeggebungen des europ. Continents nod) weit entfernt find. Die bei den Regierungen wie 
bei den conſerbativen Parteien nod) waltende Anficht, daß die Bildung der öffentlichen Dieinung 
und der allgemeinen Anfchauungen des Volks nur von einer rein äußerlichen Gedankeneinfuhr 
abhänge, hat immer wieder dazu geführt, durch die Aufftellung befonderer Vergehen (3. B. eines 
unehrerbietigen Tadels der Laudesgeſetze, der Verbreitung von ftaatsgefährlichen Lehren, der 
öffentlichen Aufforderung zum Ungehorfam) und durch deshalb angedrohte ftrenge Ahndung den 
Schriftftellern eine Selbftcenfur aufzunöthigen, während doch die Principien eines aufgeflärten 
Criminalrechts gegen die Möglichkeit ftreiten, dem bloßen Ausjprechen eines verwerflichen Mei— 
nens und Wollens einen Eindrud auf die äußere Rechtsordnung beizumefjen. Wenn ein aber» 
gläubifcher Menſch, der feinen Feind todt zu beten verſucht, nicht vor das Strafgericht geftellt 
werden kann, jo muß es auffallen, daß ein bloßes Sagen und Schreiben, welches ſich an die 
Meinung und den freien Willen anderer richtet, aud) ohne den Eintritt eines entfprechenden Er— 
folgs ſchwere Freiheitsitrafen mit ſich bringen fol. Eine wirkliche Preßfreigeit wird daher erft 
zu Stande kommen können, nachdem allfeitig die Erkenntniß zum Durchbruch gelangt, daf die 
allgemeinen Strafgejege zur Ahndung aller Preßmisbräud)e vollkommen hinreichen. 
Preſſenſe (Edmond Dehoult de), einer der nambafteften prot. Theologen des heutigen Franke 
reich, geb. zu Paris 7. Jan. 1824, erhielt daſelbſt feine claſſiſche Vorbildung und ftudirte 
1842 —45 zu Lauſanne unter Binet Theologie, worauf er Oſtern 1846 bis Oftern 1847 nod) 
die Univerfitäten Halle und Berlin befudjte. In Berlin hörte er namentlich Neander. Nad) 
Paris zurüdgefehrt, wurde er im Sommter 1847 als Paftor der evang. Freificche an der Ka— 
le Taitbout angeftellt. Seine glänzende Predigtgabe, das Feuer feiner religiöjen Begeifterung 
amd fein Kanıpf fiir völlige Unabhängigkeit der evang. Kirche von der Staatögewalt machten 
kinen Namen bald in weitern Streifen befannt. Auch feine zahlreichen Schriften, die ſich durch 
&enfo viel Wärme als Beredſamkeit auszeichnen, haben zum größten Theile eine praftijd):relis 
göfe Tendenz. In den Kämpfen der «gläubigen» und der «liberalen» Partei, in weldye gegen« 
wärtig die prot. Geiftlichkeit Frankreichs zerfällt, vertrat er lebhaft die Sache der erſtern Rich— 
tung, ohne dag man ihn jedoch darum orthodor nennen diirfte. Im ganzen fteht er der deutfchen 
Bermittelungstheologie nahe, welche aud) auf die Entwidelung feiner Ueberzeugungen nächſt 
feinem Lehrer Vinet den mädtigften Einfluß geübt hat. Neuerdings iſt er aud) ald Geſchicht- 
fhreiber des älteften Chriftenthums hervorgetreten und hat auch in Deutſchland bei allen Geg— 
| zern der Tiibinger Schule großen Beifall geerntet. Doch ift er aud) auf diefem Felde wol ein 
begeifterter Reduer, aber kein Hiftoriker. Die theol. Facultät zu Breslau hat ihn 1863 zum 
‚ Doctor promovirt. Unter P.’3 zahlreichen Schriften haben ſich zunächſt die eigentlich erbau- 
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fichen eines befondern Beifalls zu erfreuen. Dahin gehören «Le Redempteur » (Par. 1854 
u. öfter), «La famille chretienne» (deutſch, Lpz. 1864), «Discours religieux» (Par. 1859) 
u. f. w. Bon feinen Hiftor. Arbeiten find die von der Afademie gefrönte «Histoire des trois 
premiers siöcles de l’öglise chretienne» (deutſch, 6 Bde., Lpz. 1862 fg.) und «Jesus-Christ, 
son temps, sa vie, son oeuvre» (3. Yufl., Par. 1866; deutjc von Fabarius, Halle 1866) 
hervorzuheben. Die meiften diefer Schriften find vielfach auch in andere Sprachen übertragen 
worden. Außerdem fchrieb P. über verfchiedene Firhliche Tagesfragen fowie über das VBerhält- 
niß der Kirche zum Staat. Auch begründete er 1854 die «Revue chretienne», zu welcher er 
zahlreiche Artikel lieferte, und das «Bulletin thöologiquen». 

——35— ſ. Preſſe und Preßgeſetzgebung. 

reßſpüne, Preßpappe oder Tuchkarten nennt man eine beſondere Art Pappen, welche 
ſich durch große Härte, Dichtigkeit und Glätte auszeichnet. Man bedient ſich dieſer Pappen, 
um dem Tuche, den leichten wollenen und leinenen Stoffen und den Papier bei der Appretur 
den höchften Glanz zu geben, indem man die Stoffe blattweife zwifchen die P. legt und dann in 
die Preſſe bringt. Sie wurden in Eugland erfunden und lange als Geheimniß behandelt, bis 
1780 der Papierfabrifant Kanter in Trautenau bei Königsberg in Preußen diefelben ebenfalls 
fertigen lehrte und bald in derfelben Güte wie die englifcyen lieferte. Seitdem hat man an vers 
fchiedenen andern Orten ſolche Fabriken angelegt. Die englifchen P. find aus altem Segeltuch 
und Segeltauen, die beften deutjchen aus reinem Hanf gefertigt. Die ziemlich ſtark gefchöpfte 
Pappe geht, mit Seife beftrichen, mehrmals unter großer Preffung zwifchen einem Walzwerfe 
durch, wobei fie verdichtet und geglättet wird. Der höchfte Glanz entfteht aber durch ftarfes 
Reiben mit einem polirten Stück Achat oder Feuerftein auf der Glättmaſchine. 

Preſtel (Joh. Sottlich), Maler und Kupferftecher, geb. 1739 zu Grünbach in Schwaben, 
erhielt den erjten Unterricht in der Malerei durd; die Brüder Zeiler in Tirol und ging hierauf 
nad) Venedig und dann nad) Rom. In der Schweiz, wo er fich nachher aufhielt, beichäftigte 
er fic) befonders mit Porträtmalen, worin er fehr glücklich war; allein nad) feiner Rückkehr nad) 
Nürnberg fing er an, mit dem Grabftichel zu arbeiten. Seine erften Verſuche gaben wenig 
Hoffnung; deshalb begann er in Nöthel- und Tuſchmanier zu arbeiten und verfuchte ſich dann 
nicht ohne Glüd im Radiren. So entftand eudlich die Handzeichnungsmanier, die ihn berühmt 
gemacht hat. Er wußte die Handzeichnungen auf das glücklichſte nachzuahmen. Die Blätter, 
weldye er herausgab, itbertrafen alles, was Engländer und Tranzofen hierin geleiftet Haben. 
Häusliche Berlegenheiten veranlaßten ihn, fi) 1783 mit feiner Familie in Frankfurt a. M. 
niederzulaffen; fpäter gung er nach Augsburg, wo er 5. Dct. 1808 ſtarb. Vorzüglich befannt, 
wenngleich nicht immer gut ausgewählt, find feine drei großen Sammlungen interejjanter Zeich— 
nungen der vorzüglichjten Maler aus mehren Schulen, wovon die erfte 48, die zweite 30, bie 
dritte 36 Blätter enthält. 

refton, Municipalſtadt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft Lancaſter, an 
der Eifenbahn, dem Lancajterfanal und dem fchiffbaren, fiſchreichen Ribble auf einer 120 F. 
hohen Anhöhe gelegen, ift eine ziemlich gutgebaute, veinliche, aber wenig ſchöne Gebäude ent» 
haltende Stadt von 82985 E. Im vorigen Jahrhundert hatte fie als Sig der Gerichtshöfe 
des Herzogthums Pancafter und als Sammelplag des Adels der nächjten Umgebung ein vor— 
nehmes Anfchen; feit dem Auflommen dev Baumwollinduftrie erfcheint fie in ihrem Charakter 
wejentlich verändert. P. ift jett durchaus eine Fabrik- und Handelsftadt. Sie hat ein Rath: 
haus, einen Gerichtshof, 31 Kirchen und Kapellen, eine Lateinjchule ſowie viele Sonntags-, 
Frei- und andere Schulen, eine Literarische Geſellſchaft, einen Verein zur Berbreitung nützlicher 
Kenntniffe mit Bibliothek und Mufeum, einen Aderbauverein, ein Theater, eine Korn-, eine 
Tuch und eine Markthalle, Badeanftalten, ein Taubftunmeninftitut und mehrere milde Stif- 
tungen. Es gibt hier und in der nächften Umgebung 120 Baunmvollfabrifen mit 12000 Ur: 
beitern, außerdem Leinwandfabrifen, Eifen- und Mejfinggieereien, Mafchinenfabrifen, Malz: 
darren, Brauereien, Gerbereien und Seilerbahnen. Kleine Seeſchiffe gelangen bis zur Stadt. 
1860 befaß diefelbe 169 Schiffe von 5890 Tons. Im der Nähe findet jährlidy ein Wettrennen 
ftatt. Bei P., das einft Bricft’8- Town hieß, auf dem Ribbleton Moor, erfochten 17. Aug. 
1648 Cromwell und Lambert einen Sieg itber die Royaliften unter dem Herzog von Hamilton, 
und an derfelben Stelle wınden 1715 die Anhänger des Prätendenten Eduard (III.) Stuart 
durch die Generale Willes und Carpenter gefchlagen und zerjprengt. 

Preſtou-Pans, ein Heiner Hafenort der ſchott. Graffchaft Haddington, 1,8 M. öftl. von 
Edinburgh, ſüdlich vom Forthbufen gelegen, mit 1577 E., die Fischerei, Aufternfang, Salz» 
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fiederei, Seifenfiederei und Ziegelbrennerei treiben, ift befonders berühmt wegen der Auftern, 
deren befte unter dem Namen Pandoore weit und breit verſchickt werden. Auch erfocht hier 
2. Oct. 1745 der Prätendent Karl Eduard einen Sieg über den engl. General Eope. 

Preti (Matteo), gewöhnlich Il cavaliere calabrese genannt, ein neapolit. Maler, geb. 1613 
zu Taverna in Calabrien, war ein Schiller Domenichino's und Guercino's, wendete ſich aber 
in der Folge dem Stile der neapolit. Naturaliften zu, deffen höchſte Uebertreibung (ſchwarze 
Schatten, wilde, willfürliche Compofition und Zeichnung) feine Werke harakterifirt, obfchon 
ihm dabei noch immer eine befondere Kraft eigen ift. Delbilder und Fresken von ihm finden ſich 
namentlich in Nom, Neapel und Malta. Er ftarb ald Maltefercomthur 1699. 

Preuß (Joh. David Erdmann), verdienter deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. 1. April 1785 
zu Landsberg an der Warthe, erhielt feine Gymnaſialbildung erſt in feiner Baterftadt, dann zu 
Frankfurt a. D., worauf er fich feit 1806 auf der Univerfität dafelbft den theol. Studien widmete. 
Indeß zogen ihn die allgemein wiffenfchaftlichen, namentlich die philol. und mathem. Vorlefungen 
weit mehr an als die theologischen, während zugleid; Hüllmann's anregender hiſtor. Vortrag in 
ihm eine befondere Neigung zu geſchichtlichen Studien wedte. Nach Ablauf der alademifchen 
Jahre nahm er eine Hauslehrerftelle bei dem Bankier Bennede in Berlin an. Seine Schrift 
e Die Schönen Redelünſte in Deutfchland» (2 Bde., Berl. 1814—16) gab Beranlaffung, daß er 
1816 als Lehrer der Geſchichte und deutjchen Piteratur an das Friedrih-Wilhelms-Inftitut be— 
rufen wurde. Einige Zeit darauf erhielt er aud) den Titel eines königl. Profeffors der Gefchichte 
und 1841 erfolgte feine Ernennung zum Hiftoriographen des königl. Haufes Brandenburg. Seit 
29. April 1860 hat er ſich jedod) von feinem Lehramt zurücgezogen. Schon frühzeitig hatte 
P. die Pflege der vaterländifchen Gefchichte zu feinem eigentlichen Lebensberufe gemacht. Aus 
feinen fleißigen Studien zur Gefchichte Friedrich’8 II. ging zuerft die «Biographie Friedrich'o 
d. Gr.» (4 Bde. Tert und 5 Thle. Urkunden, Berl. 1832—34) umd fodann die mehr für das 
größere Publifum berechnete Schrift «Die Lebensgefchichte des großen Königs von Preußen, 
Friedrich's II.» (2 Bbde., Berl. 1834; 2. Aufl. 1837) hervor. Es folgten die Schriften «Fried⸗ 
rich d. Gr. als Schriftjteller» (Berl. 1837; Ergänzungsheft 1838) und «Friedrich d. Gr. mit 
feinen Berwandten und Freunden» (Berl. 1838). Die Schlußfchrift diefes Cyklus bildete die 
Iubelfchrift «Friedrich's d. Gr. Jugend und Thronbefteigung» (Berl. 1839). Alle diefe Werfe 
haben ſich verdienter Anerkennung zu erfreuen gehabt. Auch ließ er 1822 eine Feſtrede am 
Regierungsjubiläum Friedrich Wilhelm’s III., 1834 eine biographifche Skizze des Peibarztes 
von Wiebel, 1838 eine Erinnerungsfhrift auf den Großfanzler von Beyme und 1840 bei der 
Thronjubelfeier «Der Große Kurfürft und der Kurfürft Friedric, Eifenzahn» im Drud erſchei⸗ 
nen. Während ber folgenden Zeit wurde PB.’ ganze Thätigfeit für die Ausgabe der «Deuvres» 
Friedrich's d. Gr. gewonnen (30 Bde., nebft Negifter, Berl. 1846 — 57). Diejes monumen- 
tale Werk erfchien gleichzeitig in zwei Ausgaben: einer Detavausgabe für den Buchhandel und 
einer Prachtausgabe in Großquart, mit 43 Porträts von ben vorzüglichften Kupferftechern und 
vielen Bignetten von Adolf Menzel, zu Ehrengefchenfen beftimmt. Bet der Herftellung des 
großartigen Denkmals file den Großen König war P. der hiſtor. Berather Rauch's. Für das 
berliner Militär- Wochenblatt fchrieb er «Die brandenb.-preuß. Feldmarſchälle von der drei— 
tägigen Schlacht bei Warſchau bis auf die neuefte Zeit». Als Ehrenmitglied (feit 1853) der 
Mititärifchen Geſellſchaft in Berlin feierte P. dreimal den Geburtstag Friedrich's d. Gr. durch 
die Feſtreden: «Erinnerungen an Friedrich) d. Gr. in Bezug auf feine Armee» (1854), «Die 
militärifche Nichtung in Friedrich’8 Jugendleben⸗ (1855) und «Friedrich d. Gr. im Sieben» 
jährigen Kriege und in feinen fpätern Negentenforgen» (1856), welche fowol felbftändig im 
Drud erfchienen als auch in die «Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfhaft und Geſchichte des Kriegs» 
Aufnahme fanden. Außerdem hat P. viele Beiträge zur Gefchichte Preußens in den Beilagen 
der «Voffifchen Zeitung», der «Zeitfchrift für preuß. Gefchichte und Landeskunde». und andern 
Zeitichriften veröffentlicht. 

Preußen, die nordöftlichfte und größte Provinz des preuß. Staats, im N. von der Oft- 
fee, ım DO. von Rußland, im ©. von dem Königreid) Polen und der Provinz Pofen, im W. 
von Brandenburg und Pommern begrenzt, hat nach der neueften Landesvermeſſung ein Areal 
von 1179,027 D.-M., wovon indefien 45,04 auf die Wafjerfläche des Kurifchen und des Fri⸗ 
fchen Haff entfalten, und zählte 3. Dec. 1864 mit Einfluß von 32380 Militärangehörigen 
3,014595 €. (gegen 2,866866 im 9. 1861 und gegen 2,604748 im I. 1852). Es leben 
ſonach auf 1 D.-M. (nad) Abzug des Areals der Haffe) nur 2658 E. In abminiftrativer Be⸗ 
jiehung zerfällt die Provinz P. in die vier Negierungsbezirke Königsberg, Oumbinnen, Danzig 
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und Marienwerder, zufammen mit 57 Sreijen. Die beiden erften bildeten früher die Provinz 
Oſtpreußen (f. d.), die beiden legtern die Provinz Weftpreufen (f. d.), welche Namen ihrer hiftor. 
Bedeutung wegen auch jett nod) im Gebrauch find. Bon der Gefanmtbevölferung lebten (1864) 
in den 121 Städten 674580 E. (wobei 31591 Militärangehörige), auf dem platten Lande 
(mit 39 Fleden und 7894 Dörfern) 2,340015 €. Etwas iiber zwei Drittel der Bewohner find 
Deutſche. 1866 redeten ald Familienſprache 731600 polnisch, 142400 litauifch und 425 
furifch. Die Polen wohnen vorzugsweife im Weiten der Weichſel mit Ausnahme des Danziger 
Stadt- und Fandfreifes, als Kaffuben in den Kreifen Berent, Karthaus, Neuftadt und Stargard 
im Regierungsbezirk Danzig; öftlid) der Weichſel wohnen fie in dem ſüdweſtl. und ſüdl. Theile 
des Landes, im füdöftlichen unter dem Namen Mafuren; die Litauer zwifchen Pregel, Deime, 
Angerapp und Goldapp. Nach den Belenntniffen zählte man 1864 Evangeliſche 2,137397, 
Römiſch-Katholiſche 815142, Griechiſch-Katholiſche 1195, Mennoniten 12034, Diffidenten 
9142, Yuden 39677, andern Religionen gehörten nur 8 an. P. gehört zwar dem baltifchen 
Tieflande an, ift jedoch feineswegs ein durchaus gleichförmiges Flachland. Zunächſt hat die 
preuß. Küfte, wenn auch nid)t durch Infeln bereichert wie die pommerſche, doch gleichfalls ein 
harakteriftiiches Gepräge in der eigenthümlichen Golf», Haff- und Dünenbildung. Zwiſchen 
Kirhöft im Weften und Brüfterort im Often dringt halbmondförmig die Danziger» oder 
Preußiſche Bucht in einer bis 141), M. betragenden Länge 8 M. weit in das Yand ein. 
Im Nordiweften des Golfs Liegt hinter der 41, M. langen, ganz ſchmalen und mit Dünen bes 
fegten Yandzunge von Hela das Pautzker oder Pugiger Wiek; im füdöftl. Hintergrunde dehnt fich 
das Friſche Haff Hinter der Frijcen Nehrung (Niederung) hin, welches durd das halbinfelartige 
Sanıland mit der Bernfteinkifte getrennt ift von dem Kuriſchen Haff mit der Kuriſchen Neh— 
rung. (S.Haff.) Bon der etwa 60 M. langen Küftenftrede foınmen 40 M. auf die Diinen-, 
10 M. auf die Steilfüfte und 10 M. auf Bruchlaud. Der Küfte felbft liegen zwei bis drei 
Sandbänfe vor, die fog. Riffs, und ihnen entfprechen drei Dinenformationen, eine jüngere und 
zwei ältere. Die Flachlandsſtrecke weiter im Innern bildet zwei typifch weſentlich voneinander 
verfchiebene Gebiete, das im Südweſten von Danzig ſich ausbreitende fandige Pomerellen mit 
der niedrigen Platte der Tucheler und Koniger Heide, einem faſt 15 M. langen Kiefernwalde, 
und die an Holland erinnernden, von unzähligen Kanälen, Deichen und Weidenalleen durchzoges 
nen und von reichen Bauern bewohnten Wiefenländer der Weichjelniederung und Memelniede— 
rung, die fruchtbaren Ebenen des 77 D.:M. großen Ermelandes. 

Wiederum andern Charakter haben die weiten Landſchaften des uralifch = baltifchen Höhen- 
zugs, die Oſtpreußiſche Scenplatte. Oeſtlich von der Weichſel nämlich ftreicdht, von der 
Küfte entfernter, auch minder hoch und wechjelvoll als die pommerſche, aber fait in gleicher 
Richtung von Oftnordoften gegen Weftfüidweiten, diefe Seenplatte, wie der Yauf der zahl— 
reichen Gewäſſer zeigt nach Norden und nad) Süden, nad) der Dftfee und nach Polen, ab- 
gedacht, längs des Südrandes von gewaltigen Sümpfen geſäumt und auf ihren Sceitel die 
alten Landſchaften Kulmerland, Oberland und Pomefanien, Hoderland, Galindien, Sudauen, 
Mafurenland und einen Theil von Litauen tragend. Bon den überaus zahlreichen Seen liegen 
viele 400 F. über der Oftfee. Der größte ift der Spirdingfee (1,86 Q.-M.), zugleidy mit den 
meiften Seen der Kreiſe Yohannisburg, Löten und Sensburg entweder durd) natürliche Waſſer— 
ftraßen oder künſtliche Durchſtiche und Kanäle behufs der Flößerei und Schiffahrt verbunden. 
Die Ufer der Seen find mit gewaltigen Oranitblöden beftrent, nordifchen Gejdyieben ſtandinav. 
Urjprungs (f. Erratifhe Blöde), die als Baumaterial die größte Wichtigkeit haben. Zu 
den Höhen der Seenplatte gehören im Welten die Bindingsberge bei Grandenz, im Dften die 
5— 600 F. hohen Goldapper Berge und ſüdlicher in Maſurien die 500 3. hohen Berge von 
Diego mit Schöner Fernſicht. Am nördl. Rande erhebt ſich die Elbinger Höhe zu 585 %., 
öftlicher bei Wildenhof der Hafenberg zu 607 F. Der Schloßberg bei Neidenburg ift 531 F. 
hoch. Am Südrande zieht fich eine der dichteften Waldjtreden Europas hin, die 13 M. lange 
und 6 M. breite Wildniß von Majurien oder Hohannisburger Heide, in ihrer Fortſetzung inner— 
halb Polens die Dftrolenfaer Wildniß genaunt. Im Norden, durd) das breite Thal des untern 
Pregel von dem Seenplateau getrennt, treten die ifolirten Samlander Hügel auf, im alt: 
garben oder Kinauerberg nordöftlid) von Königsberg 354 F. hoch. Bedeutend höher ift im 
Südweften von Danzig die Schöneberger Berggruppe, die in der pommerſchen Seen» 
platte fich fortjegt. Sie hat überrafchenden Gebirgscharakter, tiefe Thäler, Schluchten mit 
Bergwajjern, aber nirgends anſteheudes Geftein. Der Culminationspunft, der Thurmberg bei 
Schöuberg, 5 M. im Südweften von Danzig, ift 1050 F. hoch und der höchſte Punkt zwiſchen 


Preußen (Provinz) 27 


Pas-de-Calais und dem Ural. Das Städtdien Schönberg liegt 770 F. hoch. Auch in dieſer 
Derggegend wie in dem anftoßenden Flachlandsgebiete finden ſich zahlreiche Seen. Im ganzen 
zählt die Provinz 173 Seen, die zufammen 26,53 D.-M. einnehmen. Die wichtigſten Flüſſe 
find die Weichfel (f. d.) mit ihren drei Mündungsarmen und den Zuflüffen Radaune, Mottlau, 
Ferſe und Schwarzwaffer links, der Kleinen Nogat rechts; der Elbing, die Pafjarge, der Friſching 
und der Pregel (f. d.), dann die Memel oder der Niemen (f. d.), die Minge und Dange, die 
ihre Waffer in das Kuriſche Haff ausjhütten. Die fhiffbaren und flößbaren Waſſerftraßen 
ber Provinz meffen gegen 300 M., auf die Kanäle kommen jegt 37,36 preuß. M. Die bedeutend» 
fen find der Wilhelmslanal, 3,1 M. lang, der Weichjel-Hafffanal nebft der Tiege, 3,33 M., und 
vor allen der neuerdings eröffnete Dberländifihe Kanal, deffen ganzes Syften 1867 bes 
reitd 24,48 preuß. M. maß. 

Der Boden der Provinz P. ift, auch abgefehen von den Diinen, vorherrſchend fandig, 
lehmig, hin und wieder moorig. Im ganzen find zwei Drittel des Areals als gut zu bezeichnen. 
Beften Weizenboden haben die Tilfiter Niederung, namentlich zwifchen Memel und Gilge, theil- 
weife die Gegenden ſüdlich vom Pregel bis zum preuß. Landrücken, das Weichjel- und Nogat- 
delta, vorzüglich der Heine und der große Marienburger Werder und die Weichjelniederung im 
Regierungsbezirt Marienwerber. Der höherliegende Boden befteht aus Sand, Kiefel, Kalt, 
Mergel und Lehm im verfchiedenen Miſchungen oder nebeneinander. Nein faudigen, äußerſt 
dürftigen Boden haben die Küftenftriche, insbejondere die Nehrungen und der weſtpreuß. Fand- 
rüden mit den an Pommern grenzenden Kreifen. Größere Sumpf und Moorflächen find das 
Labiauer Moos und das Plinismoos im Kreife Pilllallen. Die Oberfläche der Provinz enthält 
48,6 Proc. Aderland, O,a Öartenland, 10,8 Wiefen, 10,2 Weiden, 19,3 Waldungen, 3 Wafjer- 
ftüde, O,a Debland, O,7 Unland, 6,3 zu Öffentlichen Zweden benugte Grundftiide (Pand= und 
Waſſerſtraßen, Eiſenbahn u. f. mw.) und O,r Proc. Hofräume und Meine Hausgärten. Die 
Hauptbeſchäftigung der Bevölkerung ift der Yandbau. Man gewinnt viel Weizen, befonders in 
Gumbinnen, den fruchtbaren Striden des Negierungsbezirts Königsberg, in der Gegend von 
Kulm und Graudenz bis Thorn, im alten Kujawien. Der größte Theil des Weizens wird aus— 
geführt, da die Bevölferung Hauptfächlich den vortrefflichen Roggen benugt. Erben und Kar» 
toffeln find nächſtdem Hauptproducte. Das Ermeland liefert viel Flachs. Auch Hafer wird 
viel gebaut fowie Gerfte behufs der ftarfen Bierbrauerei. Die Klee- und Graswieſen find be= 
ſonders im Werder ausgezeichnet. Die Viehzucht ift von Belang. Als Producte der Milch— 
wirthſchaft find die Elbinger und Tiegenhöfer Käſe berühmt, umd der Tilfiter wird ſtark aus- 
geführt. Ganz befonders aber zeichnet ſich P. durch Pferdezudt aus. Es hat mehr Pferde als 
irgendeine andere Provinz. Diefe Pferdezucht ift vorzüglich in ben wiejenveichen litauijchen 
Gegenden des Negierungsbezirts Gumbinnen zu Haufe, wo aud) das große Yandgeftüte zu 
Trafehnen (f. d.) ſich befindet. Viele Gutsbefiger halten dort Privatgeftüte. Eine befondere 
Mertwirdigfeit der Provinz ift auch das Borhandenjein von Elenthieren in Oftpreußen. Jagd» 
bare Thiere und Fische find in Fülle vorhanden; Bienenförbe zählte man 1864 nicht weniger 
als 135592. In einem jo entſchieden aderbautreibenden Yande find die Manufacturen gering. 
Sehr allgemein ift auf dem Lande die Weberei, auch gibt es viele Gerbereien, Branntwein⸗ 
brennereien und Bierbrauereien, eine Anzahl Garnfpinnereien, Drudereien, Färbereien, Eiſen-, 
Stahl- und Walzwerfe, viel Getreide, Del» und Scjneidemühlen. Aber weit bedeutender ift 
der Handel und die Rhederei. 1862 zählten die Rhederei- und Handelspläge Danzig, Elbing, 
Braunsberg, Königsberg, Pillau und Memel 304 Schiffe von 62900 Laſt (& 4000 Pfb.). 
Außerdem ift die Binnenſchiffahrt und Flößerei fehr bedeutend, begünftigt durd) die genannten 
Bafjerftraßen. Die Chauffeen mehren fid) von Jahr zu Zahr, und die drei Eifenbahnen meſſen 
84,5 preuß. M. Mit Unterrihtsanftalten ift die Provinz reichlich verfchen. Sie hat die Uni— 
verfität Königsberg, das alademiſche Lyeeum Hofianum für kath. Theologen zu Braunsberg, 
22 Gymnaſien (6 katholische), und zwar 10 in Oſt-, 12 in Weftpreußen, 9 Realſchulen erjter 
Drdnung und 2 höhere Bürgerſchulen, 3 Provinzialgewerbejchulen zu Danzig, Graudenz und 
Königsberg, 8 Schullehrerſeminare (2 katholifche), 4 Taubſtummenlehrauſtalten zu Marienburg, 
Angerburg, Braunsberg, Königsberg, 1 Provinzialblindenanftalt zu Königsberg, 18 höhere 
Tochterſchulen (11 in Dftpreußen). Die Provinzialftände verfanmeln ſich abwechſelnd zu ſtö— 
nigöberg und Danzig. Ritterfchaftliche Ersditvereine find die oft- und die weftpreuß. General- 
Landjhaftsdirection zu Königsberg und Marienwerder; von der erftern reffortiven die Landſchafts- 
directionen in den Departements Königsberg, Mohrungen und Angerburg, von der legtern die 
der Departements Marienwerder, Danzig, Bromberg und Schneidemühl. Vgl. «Die Provinz 
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P.» (Königsb. 1863); Töppen, «Hiftor.»comparative Geographie von P.» (Gotha 1858); 
Rofenheyn, «Reifeffizzen aus Oft» und Weftpreußen» (2 Bde, Danzig 1858). 
Preußen (geographiſch- ſtatiſtiſch). Das Königreich P., die deutiche Großmacht und die 
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Nieder⸗Erlenbach an das Großherzogthum Heflen) mit noch 1,58 D.-M.; endlich ebenfo das ehe⸗ 
malige Königreicd Hannover mit 698,72 D.-M. Bon diejen neuen Erwerbungen liegen 1160'/, 
DM. innerhalb der Örenzen des alten Deutfchen Bundes und 161Y/, außerhalb deffelben. 

Für die meiften Verwaltungszwede ift der Staat in Provinzen und einige felbftändige 
Diftricte eingetheilt, deren Flächeninhalt nach den neueften Mefjungen und deren Bevölkerung 
nad) der Zählung vom 3. Dec. 1864 im Folgenden angegeben find: 1) Preußen mit 1179,06 
DM. und 3,014595 E. in den Regierungsbezirten Gumbinnen, Königsberg, Danzig und 
Marienwerder. 2) Pofen mit 525,77 D.-M. und 1,523729 E. in den Negierungsbezirken 
Bromberg und Pofen. 3) Schlefien mit 731,46 O.-M. und 3,510706 €. in den Regierungs- 
bezirten Oppeln, Breslau umd Liegnig. 4) Pommern mit 574,59 D.-M. und 1,437375 €. 
in den Regierungsbezirken Köslin, Stettin und Stralfund. 5) Brandenburg mit 724,31 O.-M. 
und 2,616587 E. in den Regierungsbezirken Frankfurt a. d. D. und Potsdam nebſt der Reiche» 
hauptjtadt Berlin, 6) Sachſen mit 458,97 O.-M. und 2,044481 E. in den Regierungsbezirken 
Magdeburg, Merfeburg und Erfurt (einfchließlich Ortſchaft Kaulsdorf). 7) Schleswig-Holftein 
mit 314 D.-M. und 960273 E. in zwei Berwaltungsbezirken; dazu Lauenburg (Hegierung 
zu Rageburg) mit 21,9 O.-M. und (einfchlieglih Militär, das überall mit eingerechnet ift) 
50292 €. 8) Hannover mit 698,73 D.-M, und 1,924172 E. in dermalen ſechs Landdroſteien 
und einer Berghauptmannschaft, einchlieflih Communionharz. 9) Fränkische Provinz: Res 
gierungsbezirk Kaffel, der außer dem ehemaligen Kurheſſen die Bezirke Gersfeld, Drb und Vöhl 
umfaßt, mit über 184 D.:M. und 775573 E.; Regierungsbezirk Wiesbaden, wozu aufer dem 
ehemaligen Naffau das franffurter Gebiet, dag Amt Homburg und die meiften ehemals hefjen« 
darmft. Bezirke gehören, mit 100'/, Q.-M. und 613463 E. 10) Weftfalen mit 366,51 Q.⸗M. 
und 1,666581 E, in den Megierungsbezirten Minden, Miünfter und Arnsberg. 11) Rheins 
provinz (einſchließlich des ehemals laudgräfl. hei. Amts Meifenheim fowie der Befagung von 
Mainz) mit 489,855 D.-M. und 3,374367 €. 12) Gebiet an der Jade mit Y, DO.-M. und 
1573 E. 13) Negierungsbezirt Sigmaringen mit 21,15 D.-M. und 64958 E. 

In Bezug auf Bodengeftaltung gehört der weitaus größte Theil des Staatsgebiets der 
norddeutſchen Ebene an, welche, von einzelnen oftweftwärts ftreichenden Hügelfetten belebt, fanft 
nad) Norden hin abfällt und, ftreefenweife vom Meere felbft durch veränderliche Diinen gegen die 
Fluten geſthützt, flach in den Meeresboden übergeht; Ausnahmen bilden faft allein die Infel 
Rügen, deren Kreidefeljen ſchroff am Strande emporftehen, und der Nordoften Schleswigs. Gegen 
die Nordjee find an verfchiedenen Stellen koftfpielige Dämme aufgeführt, um das dahinter zum 
Theil tiefer als der Wafjerjpiegel Tiegende Land vor VBerwüftung zu ſchützen; aud) im Norden der 
Provinz Preußen war man mehrfach zu ſolchem künftlichen Schuge genöthigt. Die vorgedad)- 
ten welligen Erhebungen des Bodens bilden einen breiten Hauptjtod im oftpreuß. Länderrüden, 
fteigen im preuß.-pommerfcdhen Höhenrücken bis über 1000 F. abfoluter Höhe (Thurmberg), er» 
reichen in Holftein noch wenig über 500 und in Schleswig 334 F. Angenehme Formen bildet 
der märfifche Höhenrüden in den Freienwalder Bergen (Märkiſche Schweiz). Südlicher ftreicht 
ein zweiter Höhenzug, hie und da von Tiefland unterbrodyen, vom Tarnowitzer Plateau aus in 
weftnordiveftl. Richtung fort; den zufammenhängenden Erhebungen hat man die Namen Treb- 
niger Höhen, Grüneberger Hügelland, Fläming, Huywald, Haldenslebener Höhen u. |. w. ge- 
geben. Theils zu Füßen diefer Bergzüge, theils mitten in der Ebene oder in Meeresnähe breiten 
fich einige Bodenfenfungen aus, von denen bemerkt zu werden verdienen: bie Tilfiter Memel- 
niederung, die Weichfelniederung, der Netzebruch, dev Warthe- und Obrabrud), der Oderbruch, 
der Spreewald, das Havelluch, die Niederung der Schwarzen Elfter, der Drömling, die Marjchen 
in Scyleswig-Holftein und Hannover, die Torfmoore in Hannover und Miünfterland und die 
Ebene des Niederrheing. Im fildlichen Drittheil waltet der Gebirgscharafter vor. Zunächſt 
wird das Grenzgebiet gegen Defterreich vom Sudetenzuge erfüllt, innerhalb defjen das Alt 
vatergebirge im Spigliger Schneeberge 4300, das Eulengebirge in der Hohen Eule 3075, das 
Reinerzgebirge in der Hohen Menſe 3276, der ifolivte Zobten 2226, das Kiefengebirge in der 
Schneekoppe 5000, das Iſergebirge in der Tafelfichte. 3419, das Laufiger Gebirge endlich in 
der Landskrone blos nod) 1335 F. erreicht. Den Südweften der Provinz Sachſen bededt das 
fähj.-thitring. Bergland in verfchiedenen Formen: der Frankenwald mit dem Nofenpiehl von 
1685, der Thüringerwald mit dem Infelsberge von 2956 F. Höhe, das thüring. Hilgelland 
an Saale und Unftrut, die Schmüde, das kahle Plateau des Eichsfeldes mit dem Ohmberge 
von 1580, nördlicher der Unterharz mit dem Namberge von 1832, der Oberharz mit dem 
Broden von 3510 F. Höhe. Nach Welten zu ſchließen fich die unter dem Sammelnamen des 
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Weſergebirgs befannten, im Moosberge auf 1586 F. fteigenden Gruppen des Thüſter, des 
Deifter, des Sollingerwaldes, des Teutoburgermwaldes und der Egge an. Ohne durchgreifende 
Unterbrechung reihen ſich fiidlicher im alten Franken der Reinhardswald, der Meißner von 2396, 
bie Rhön mit dem Ebersberge von 3036, das Sauerland (Haarftrang, Lennegebirg u. f. m.) 
mit dem Aftenberge von 2594, der Wefterwald mit dem Pfaffenhain von 2088, der Taunus 
mit dem großen eldberge von 2685 F. Höhe auf, und das malerifche Siebengebirge ſchließt 
diefen Gebirgsftod ab. Das Rheinthal fcheidet ihm von den gleichfalls eine große Maffe bil- 
denden weftl. Hochplatten: dem Borgebirge, dem Hohen Veen von 2100, ber Schnee-Eifel mit 
dem Wiefenftein von 2186, der Eifel mit der Hohen Adıt von 2324, dem Soonwalde mit 
dem Simmerer Kopf von 2041, dem Hunsrüd mit dem Idarkopf von 2275, dem Hochwalde 
mit dem Walderbesfopf von 2518 F. Erhebung über dem Meere. Hohenzollern gehört oro= 
graphiſch der ſchwäb. Alp an, welche Hier im Kornbühel 2732 F. erreicht. 

Die Bodenbefhaffenheit der norddeutfchen Tiefebene wechfelt je nach den aufliegenden 
Diluvial- und Allnvialfchicdhten vom beften Weizen- und Niübenboden bis zum gänzlich ertrag- 
loſen Flugſand. Stauende Näffe des Untergrundes vereitelt in weiten Streden häufig die Mühe 
des Anbaues, und erft eine jahrhundertlange eifrige Ableitung der Sumpfgewäfler vermochte 
kaum bewohnbares Land in fruchtbare Gefilde umzuſchaffen, wie beifpielsweife die Weichfelniede- 
rung und den Oderbruch. Höhergelegene Streden leiden in trodenen Jahren, welche glüdlicher= 
weife den mit ihnen abwechjelnden Niederungen zugute kommen, an befruchtenden Niederjchlägen, 
und die humusreiche Schidjt ift nur im wenigen glüclich gemifchten Lehm- und Mergelflächen 
ſtark genug, um ©etreidefaaten ohne oft wiederholte Diingung zuzulaffen. In den nordweſtl. 
Provinzen wechjelt trodener und farger Geeftboden mit humoſem Marjchlande und abfolutem 
Zorfmoor ab. Die Länderrüden, weldje die Tiefebene durdjziehen, beftehen zumeift aus Sand» 
ſchichten, mit geringer Beimiſchung von Thon, welche bei der geringen Dauer der Beftell- und 
Erntezeit ſchlechterdings feinen reichen Ertrag zulaffen. Kaum weniger nachtheilig für die Bege- 
tation ift der Kallboden des oberichlef. Plateau. Eine außerordentliche Fruchtbarkeit wohnt da= 
gegen dem Schwenimgebiete der Haldenslebenfchen Hügel (Magdeburger Börde) inne, wie denn 
auch die Borlandfchaften der Sudeten, des ſächſ.-thüring. Berglandes (Saalthal, Unftrutthal, 
Goldene Aue), der Wefergebivge (Weferthal, Fürſtenthum Hildesheim), des Pennegebirgs (Hell- 
weg), des Wefterwaldes (Nheinthal), des Taunus (Nheingau) und die Thäler des Hunsrid 
größtentheil® von den beften Bodenarten bededt find. Die Gebirgsritden felbft geftatten wegen 
ihrer Höhenlage oder der harten und zu wenig erwärmten Geſteine, aus denen fie beftehen, felten 
mehr als den Anbau der genügfamften Gewäcjfe, und wenn z. B. im Siegerlande trefflidye 
Wieſen vorkommen, fo daufen fie ihr Dafein nur dem unermüdlichen Fleiße der Bewohner. 

Sämmtliche Gewäffer gehören außer einem Theil Hohenzollerns den Gebieten der Oſt— 
und Nordfee an. Die Kifte der Oftfee felbft läuft in wenig gegliederten Linien von ihrem nörd— 
lichſten Punkte in der Provinz Preußen bis zum Weftende Pommerns fort und bildet hierbei 
den einzigen größern Meerbufen von Danzig mit dem durch die Halbinfel Hela von der offenen 
See getrennten Putziger Wick; fitr größere Schiffe find die Häfen von Memel, Pillau, Danzig 
(Neufahrwaſſer), Stolpmünde, Nitgemwalde, Kolbergerminde, Swinemitnde, Greifswald und 
Stralfund geeignet. Der Kiüfte des Regierungsbezirts Stralfund liegen mehrere Infeln vor, 
unter denen acht einen beftummten Namen führen, aber nur Rügen durch Größe und Geſtalt 
Wichtigleit befigt; von dem durch diefe Inſel und das Feftland begrenzten engen Gewäfjern find 
oftwärts der Stralfunder Bodden nebft dem Fahrwaſſer, weftwärts der Jasmunder umd der 
Kubiger Bodden bemerfenswerth. An der pommerſchen Weftgrenze bildet die See die Inſel 
Zingft und durd) Vorſchiebung eines bald mehr, bald minder breiten Gewäſſers in das Land die 
Halbinfel Dars; der hier liegende Hafen von Barth gehört zu den bedentendften der Provinz. 
Nad) einer Unterbredjung durch andere dentſche Gebiete bejpiilt die Oſtſee den öftl. Strand 
Schleswig-Holfteins, welchem ſechs bewohnte Yufeln, von denen Fehmarn und Alfen die wic- 
tigften find, zur Seite Tiegen. Auf diefer Strede wird der Schiffsverkehr fehr erleichtert durch 
ticf ins Feftland eindringende Buchten mit den Häfen von Neuftadt, Heiligenhafen, Kiel, Blend: 
burg, Apenvade, Hadersleben, Sonderburg (auf Aljen) u. a. Bon der Nordfee wird Schleswig» 
Holftein im Welten und an zwei Streden Hannover im Norden begrenzt. Starke Wogenſpü— 
lungen haben den Saum des Meeres mit Untiefen erfüllt und machen noch heute die Schiffahrt 
unficher; die 26 benannten Inſeln vor der ſchlesw.-holſtein. und die 6 vor der hannov. Küſte 
find zum Theil erft in gefdjichtlicher Zeit vom Feftlaude losgeriffen. Zwiſchendurch allerdings 
bilden die Ausflüffe der Ströme vorzügliche Häfen, Ein Meerbufen der Nordfee, der Dollart, 
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trennt P. vom Norden der niederländ. Provinz Friesland. Bon der Oſtſee nur durch eine 
Landzunge (Nehrung) geſchieden, liegt im Norden der Provinz Preußen der größte Süßwaffer- 
fer des Landes, das 29,111 Q.⸗M. umfafende Kurifche Haff, etwas ſüdlicher das fiir die Schiff- 
fahrt mehr geeignete und 15,627 Q.⸗M. große Frifche Haff mit dem Hafen von Elbing. In 
ähnlicher Weife hängt an ber pommerfchen Küſte die Mündungsfläche der Dder durch die drei 
Ströme Diwenow, Swine und Peene, welche die Infeln Wollin und Uſedom einfchliegen, mit 
der Oſtſee zufammen; von ihrem bebeutendften Theile führt diefe ganze ſeeförmige Wafjermaffe 
von 17,544 D.-M. uneigentlich den Namen des Stettiner Haffs; e8 liegen daran die fiir See- 
fhiffe zugänglichen Häfen von Ufermünde, Anklam und Wolgaft. Auch in Schleswig fteht ein 
ziemlich umfangreidjes Binnengewäffer, die Schley, direct mit der Oftfee inf Verbindung und 
geftattet nicht zu großen Schiffen den Eingang in die Häfen von Arnis und Kappeln. Landſeen 
fonımen im den öftl. Provinzen am Fuße der Höhenzüge zahlreic, vor, zuweilen durch ſchiffbare 
Bafferläufe zu Schiffahrtsſyſtemen verbunden. Durch ihre Größe zeichnen fi aus: in ber 
Provinz Preußen der Spirdingfee von 1,86, der Mauer», Dargeinen- und Dobifche See von 
1,35; Q.⸗M. Fläche, der Löwentin- und der Geferichfee; in Poſen der Goplo- und die Netefeen; 
in Pommern der Lebaſee von 1,416 D.-M. Fläche, der Gardejche, der Madite- und der Kums 
merowfee; in Schlefien die Militſch-Trachenberger Seengruppe; in Brandenburg der Nuppiner 
und die Havelfeen ; in Sadjjen der ſüße und der falzige Mansfelder See; in Schleswig-Holftein- 
Lauenburg der Rateburger, große Plöner und Selenter See; in Hannover endlich das Stein« 
buder Meer und der Diimmerfee. Endlich verdient der hochgelegene Laacher Ste, ein ausge 
brannter Krater in der Rheinprovinz, Erwähnung. Bon mehr als der Hälfte des Stantsgebiets, 
nämlid) von etwa 3377 Q.-M,, fließt da8 Wafjer zur Oftfee ab. Die Stromgebiete derfelben 
find: das der Memel nebft dem nördlichften Pandftreifen von 114, des Pregel nebft Paffarge 
umd den ſamländiſchen Kiüftenflüffen von 426/,, der Weichfel nebft Elbing von 576, der pom- 
merellijchen und Hinterpommerfchen Kiüftenflüffe von 279, der Dder von 1850, der vorpommer- 
ſchen und der nordalbingifcdyen Küftenflüffe von 132 D.-M. Fläche. Nach der Nordfee fallen 
etwa 2991 D.-M. ab, umd zwar im Stromgebiet der nördlichften Küftenflüffe 156, der Elbe 
1114, Weſer 612, Ems nebſt den frief. Küftenflüffen 229%/,, der Bechte 34, de8 Rhein 756 
und der Maas 91/, DM. Zum Gebiet der Donau, alfo des Schwarzen Meeres, gehören 
endlich 13 Q.⸗M. Für die Schiffahrt find befonders tauglich: die Memel mit dem Ruß und 
ber Gilge und deren weiteren Miündungsarmen (Hauptlänge 15 preuß. M.); der Pregel nebft 
dein Nebenarm Deime (ſchiffbare Hauptlänge 17 M.); die Weichfel mit den Nebenarmen Nogat 
und Elbinger Weichſel (Hauptlänge vom Austritt aus dem ruſſ. Polen 32%, M.); die Oder 
(bis zur Mündung in das Stettiner Haff 63%, M. ſchiffbar), ihr zufliegend die Warthe (49 M.) 
mit der Netze (301, M.) und die Peene (117/, M. bis zur Mündung in die Oftfee); die Eider 
(15%, M.); die Elbe (innerhalb des Staatsgebiets 617/,M.), ihr zufließend die Havel (41Y/, M.) 
mit der Spree (331, M.); die Wefer (54 M.), ihr zufließend die Aller; die Eins (29%, M.); 
der Rhein (50 M.), ihm zuflichend der Main (8 M.), die Lahn (15 M.), die Moſel (32 M.) 
mit der Saar (13%, M.), die Ruhr (10 M.) und die Lippe (28 M.). Umweit der Mündungen 
einiger Ströme befinden ſich Häfen für Seefchiffe, namentlich die von Königeberg am Pregel, 
Danzig an der Weichfel, Stettin an der Oder, Friedrichftadt und Nendsburg an der Eider, Har— 
burg, Altona, Blankenefe, Elmshorn und Glüdftadt an der Elbe, Geeſtemünde an der Wefer, Leer, 
Emden und Papenburg an der Ems. Die Geſammtlänge der innern natürlichen Wafjerjtraßen 
P.8 mit Ausſchluß des Kuriſchen und des Frifchen Haff wird auf 955 M. angegeben; am reidj- 
lichften find damit die Provinzen Brandenburg, Hannover, Preußen und Aheinland verfehen. 
Das Klima ift vermöge der gegen Nordoften und Nordweften offenen Lage und wegen ber 
Abkühlung der wärmern Winde iiber den kaum unterbrodhenen Gebirgszügen größtentheil® der 
Begetation wenig günftig; namentlich im Nordoften des Landes ift die Zeit der Reife fehr bee 
ſchränkt. Durd) Zuftrömung des Eiswafjers geht die Oftfeeküfte ihrer Frühlingswärme meiftens 
verluftig, und in den norbweftl. Theilen des Yandes wirft der vom Winde ſildwärts getriebene 
Höhenraud; ſchädlich ein. Auf den Höhenrücken der norddeutſchen Ebene, ben hefj.weftfäl. Ges 
birgen und den linfsrhein. Hochplatten herrfchen rauhe Winde vor. Einige mehr gefchügte Ger 
genden erfreuen fid) indeß eines fehr milden und gleihmäßigen Klimas, z. B. die Borlandjchaften 
der Sudeten, der größere Theil Sadyfens, der Süden Hannovers, der Rheingau und das nıitt« 
lere Rheinthal. 18 jährige Beobachtungen auf den zu einem allgemeinen norddeutſchen Nee 
verbundenen meteorolog. Stationen haben ergeben, daß bie mittlere Yahrestemperatur auf dem 
Broden wenig iiber 2° N. fteigt, auf den Höhen Pommerellens (Station Schönberg) 4°/,, auf 
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der oftpreuß. Seenplatte noch nicht 5, dagegen an der Mofelmündung 8%, und am Niederrhein 
immer nod) 7°/,° beträgt. Frofttage fommen in Mafuren, dem Süden Oftpreußens, durch— 
ſchnittlich 140, in der Provinz Brandenburg etwa 45, am Niederrhein kaum 5 im Jahre vor. 
Die höchſte beobachtete Wärme im Schatten an gegen Rüdftrahlung geſchützten Orten ift 29, 
bie höchſte beobadıtete Kälte 30° R. Das Marimmum der atmofphärifchen Niederfchläge im 
langjährigen Durchſchnitt fällt auf den Oberharz (Klausthal) mit 54, dann die niederrhein. 
Ebene (Kleve) mit 28, die Memelmindung (Mehlaufen) mit 26Y,, die Vorftufen des Niefen« 
gebirgs und die münfterfche Ebene mit mehr denn 25 rhein. Zollen; am wenigften Niederjchläge 
wurden in der Laufig mit 14%/,, der Ukermark mit 14*%,, dem öftl. Abhang des Eichöfeldes mit 
15%,, dem ſüdl. Pommerellen mit 16%, und dem Nahethal mit 16%, Zoll beobachtet. Die Form 
bes Niederfchlags, natürlich abhängig von der jeweiligen Temperatur, ift überall vorwiegend 
Negen; aber während fid) im Mofelthale die Schneetage zu den Regentagen wie 1:6 verhalten, 
ift das Berhältniß im Memelthale 1:4 und auf der mafurischen Seenplatte felbft 2: 5. 

Die Ziffer der Bevölkerung in P. (nad) feinem jegigen Umfange) betrug 3. Dec. 1864 
(ausfchließlic der bair. und öfterr. Truppen in Frankfurt a. M., aber einjchlieglich der aus— 
wärtigen preuß. Befatungen) 23,578725 Perfonen, auf der Duadratmeile mithin (nad) Abzug 
ber Meeresbuchten und der drei Haffe) 3732. . Die füdl. Provinzen, deren natürliche Beſchaffen— 
heit den Menſchen beffer zufagt, find ftärfer als die nördlichen bevölkert: die Rheinprovinz mit 
6884, ber Regierungsbezirk Wiesbaden mit 6089, die Provinz Schlefien mit 4800, dagegen 
Hannover mit nur 2754, Preußen mit 2658 und Pommern mit 2628 Bewohnern auf der 
Duadratmeile. Auf den ſchon vor 1866 zum Staate gehörigen Gebieten wurden (einfchliehlic) 
des Militärs außerhalb ihrer Grenzen) 19,255139 E. gezählt, worunter in 1001 Ctädten 
6,016267 wohnten, d. h. 31"/, Proc. der Gefammtbevölferung. Wie anderswo, vermehrt ſich 
auch in P. die Bewohnerzahl der Städte durd) Zuzug vom platten Lande in ftärterm Maße 
als die Ländliche Bevölkerung. Die Summe aller öffentlichen Gebäude betrug 1864 auf dem- 
felben Raume 89872, der Privatwohnhäufer 2,169695, der Fabrifgebäude, Mühlen und 
Privatmagazine 133158, der Ställe, Scheunen und Schuppen 2,538467. Jedes Wohnhaus 
beherbergt mithin durchſchnittlich faft 9 Menfchen. 36 Städte hatten zu derfelben Zeit mehr denn 
20000 E., nämlich: Berlin 632749, Breslau 163919, Köln 122162, Königsberg 101507, 
Danzig 90334, Frankfurt a. M. 82406, Stettin 70759, Magdeburg 70147, Hannover 
67815, Aachen 63811, Elberfeld 62008, Barmen 59544, Krefeld 53421, Pojen 53383, 
Altona 52781, Halle 45972, Düſſeldorf 44297, Potsdam 42266, Kaſſel 40228, Erfurt 
40143, Frankfurt a. d. O. 39523, Görlig 31499, Effen 31336, Koblenz 28701, Münfter 
27773, Elbing 27534, Dortmund 27356, Straljund 26693, Wiesbaden 26573, Branden« 
burg 25967, Bromberg 24010, Halberftadt 23870, Bonn 22492, Trier 21674, Duisburg 
21351 und Flensburg 20314; die Summe diefer dichter zufammengedrängten Bevölkerung 
betrug 2,386318, d. h. über Y/,, der gefanumten Einwohnerzahl des Staats, Seit Ende 1855, 
aljo in neun Jahren, hat fic die Bevölkerung des jegigen StaatögebietS um 10,28 Proc., unter 
Zugrundelegung einer geometr. gleichmäßigen Progreffion alfo jährlich um 1Y,, Proc. er 
höht. Die Provinzen betheiligten fid) an diefer Zunahme von Jahr zu Jahr: Preufen mit 
1%, Bofen mit 1, Pommern mit 1%,, Schlefien mit 1Y,o, Brandenburg mit 1%/,, Sadjjen 
mit 1Y,,, Scyleswig-Holftein-Pauenburg mit %/,, Hannover mit %/,, das frühere Kurheſſen 
mit Y,, das ehemalige Herzogthum Naffau mit 1, die frühere Landgrafichaft Heffeu-Homburg 
mit 19,0, das franffurter Gebiet mit 11%,,, Weftfalen mit O, as, Rheinland mit 1%, 5, Hohen» 
zollern mit %/, Proc; die früher Hefj..darmft. Gebietstheile dagegen haben einen Geſammtver— 
luft von 4%, Proc. im Verlauf jener neun Jahre erlitten. Ueber die Zufammenfegung des 
Volls nad) Geſchlechtern, Altersflaffen u. dgl. im 3. 1864 liegen genaue und gleichartige Nach— 
richten von ben ältern Provinzen vor. Unter 1000 €. leben dafelbft: männliche von 15 I. und 
darunter 178, von 15—65 3. 302, von mehr ald 65 9. 18; weibliche derfelben Altersftufen 
beziehentlich 176, 306 und 20. Das männliche Geſchlecht überwiegt (wegen der Hauptjtadt und 
der ſtarlen Militärbevöfferung) allein in der Provinz Brandenburg. Den Altersflaffen von 
10 zu 10 9. gehörten von den beiden Geſchlechtern an: bis zu 10.9. beziehentlic) 25,14 und 
24,68, von 10—20 9. beziehentlid) 20,14 und 19,77, von 20—30 9. beziehentlid) 16,87 und 
17,05, von 30—40 3. beziehentlid) 13,18 und 13,28, von 40—50 Y. beziehentlid) 11,30 und 
11,0s, von 50—60 3. beziehentlich 7,03 und 7,03, von 60—70 J. 4,43 und 4,59, von 7O— 80 
I. beziehentlich 1,54 und 1,77, über 8O I. beziehentlich O,s2 und O,s0 Proc. Bon je 100 achtzehn 
und mehr Jahre alten Perfonen männlichen Gefchlechts waren 57 verheirathet, 47/,, verwitwet 
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and geſchieden und nieht wieder verheirathet; won je 100 ſechzehn und mehr Jahre alten 
Perfonen weiblichen Gefchlechts waren 52%, verheirathet, 11/, verwitwet und 2/, gefchieben. 
Nimmt man die Anzahl der verheiratheten Frauen als die der vorhandenen Ehen an, fo befinden 
fih unter je 1000 Ehemännern 7 außer Landes; die Witwen verhalten fich zu den Witwern 
wie 27:10, die gefchiedenen und nicht wieder verheiratheten Frauen zu den Männern in gleicher 
Lage wie 11:5. Militärperfonen nebft deren Zamilienangehörigen und Dienern werben in P. 
. getrennt von der Civilbevölferung gezählt, und zwar umfaßte zu Ende 1864 diefer Bruchtheil 
des Volls 1°/,, Proc. Nad Art des Beifammenlebens fchied ſich 1864 die Civilbevöllerung 
derart, daß 2%,, Proc. einzeln, 7/, in fog. Ertrahaushaltungen (Armen=, Erziehungsanftalten 
a. f. w.), die übrigen in Gamilienhaushaltungen lebten und jede der letztern durchfchnittlich 4, 
Perſonen (2,43 männlichen und 2,52 weiblichen Gefchlechts) umfaßte. 

Auch hinſichtlich der Bewegung der Bevölkerung find genügend vergleichbare Zahlen 
aus nenefter Zeit von den ältern Provinzen befannt. Hier wurden 1862—64 jährlich auf je 
10000 €. 405 Kinder geboren, und zwar 209 Knaben und 196 Mädchen; die Fruchtbarkeit 
ift in den öftl. Landestheilen erheblich größer als in den weftlichen. Etwa der 80. Geburtsfall 
war eine Zwillings-, der 6800. eine Drillingsgeburt; der Antheil der Mehrgeburten ift feit 
einiger Zeit im Steigen begriffen. 8,43 Proc. aller gebotenen Kinder famen auferehelich zur 
Welt, eine gleichfalls in Langfamer Steigerung begriffene Theilzahl; die Provinzen Rheinland 
und Weftfalen zeichnen ſich in diefer Beziehung vortheilhaft aus. Auf je 9 Ehepaare fielen im 
jährlichen Durchſchnitt 2 eheliche Kinder. Bei der Geburt erwiefen ſich 4,sı Proc. der Kna⸗ 
ben und 3,70 der Mädchen todt; von dem unehelich Geborenen des J. 1864 waren 5%, Proc. 
todtgeboren, und fernere 30%, Proc. ftarben vor Ablauf des erften Lebensjahres, während nur 
18 Proc. der ehelich geboren Kinder im diefem jugendlichen Alter geftorben find. Todesfälle 
trafen in demfelben dreijährigen Zeitraum jährlich 2%/, (oder nad) Abzug der Todtgeburten 2%/,) 
Proc. der gefammten Bevölkerung ber ältern Provinzen, und zwar vom männlichen Gefcjlecht 
27/,, vom weiblichen nur 2%,. Die weftl. Provinzen haben ein günftigeres Sterblichkeitsver- 
hältniß als die öſtlichen. Beträchtlich niedriger als die allgemeine, durch viele Todesfälle von 
Kindern gefteigerte Sterblichkeit ıft die der Verheiratheten; denn von 100 Ehemännern ftarben 
jährlich nur 2 und von ebenfo viel Ehefrauen 1%,. Wirkten Fortpflanzung und Sterblichkeit 
allein auf die Vollsmenge ein, fo wüchfen der Bevölferung jährlich 1/, Proc. hinzu; allerdings 
ift zu berüdfichtigen, daß jene drei Jahre von außerordentlichen Schäblichkeiten frei geblieben 
find. Im Durchſchnitt famen jährlich 10 Hinrihtungen, 258 Morde und Todtjchläge und 28 
conftatirte Fälle von Wafferfchen vor. Die iibrigen Todesurfachen nahmen an der Gejanmtzahl 
der Fälle nad) Abzug der Todtgeburten mit folgenden Procentfägen theil: Lebensſchwäche bald 
nad; der Geburt 8%,, Altersſchwäche 10%, Selbftmord O,47, Unglüdsfälle 1%,, Schwanger: 
Schaft und KindbettkranfHeiten 1/, (oder von 100 niedergelommenen Frauen 1), Poden 1'/,, 
andere inmere acute Krankheiten 327/,, innere hronifche Krankheiten 312/,, plögliche Kranfheits- 
zufälle 6°/,, äußere Krankheiten 17/,, unbeftimmt 6. Auf je 100 €. fielen 1862—64 jährlid) 
O, ss Trauungen, wodurch fich die Zahl der vorhandenen Ehen um 5%, Proc., folglic, (auch 
nad; Abrechnung der Todesfälle unter den Eheleuten) weit ftärker als die Bevölkerung felbft ver- 
mehrte. Berhältnigmäßig die meiften Trauungen kommen unter den Belennern der evang. Con⸗ 
fejfionen vor. Unter je 100 Männern verbanden ſich ſolche von 45 3. und darunter mit frauen: 
von 30 3. und darunter 772/,, von 30—45 9. 15%,, von über 45 9. nahezu 1. Statift. 
Nachrichten über den fehr lebhaften Wechfel des Wohnſitzes find bisher für größere Bezirke nicht 
gefammelt. Aus dichter bevölferten Gegenden mit ungenügender Eigeninduftwie wandern all» 
jährlich Scharen von Arbeitern in benachbarte und entferntere Provinzen aus, um bei Feld», 
Eulturarbeiten umd Bauten zu helfen und nad) deren Einftellung in die Heimat zurüdzufehren; 
auch das Ausland, namentlich Polen und Holland, ift hierbei beteiligt. Häufig fommt e8 vor, 
daß mit der Abficht einer zeitweiligen Abwefenheit fortgezogene Perfonen jahrelang im Auslande 
verweilen, ohne ihre Staatsangehörigfeit zu verändern. Börmliche Auswanderungen auf Grund 
von Entlaffungsurkunden wurden in den ältern Randestheilen von 1862—65 im jährlichen Durch⸗ 
fänitt gegen 15000 verzeichnet, worunter 43 Proc. auf Perfonen männlichen Gefchlehts im 
Alter von mehr als 14 9. fallen; zwei Drittheile diefer Auswandernden gingen nach außereurop. 
Ländern, zumal Nordamerika. Hierzu traten jährlich 5000 heimliche Auswanderungen. Anderer» 
ſeits erhielten 4— 5000 Berfonen aus fremden Staaten preuß. Naturalifationsurfunden; reich» 
lich ein Drittheil derfelben ftammte ans Rändern ber, welche jetzt Beftandtgeile P.s bilden. 
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Mit Sicherheit die Nationalität oder Abftammung der Bewohner feftzuftellen, iſt unmög— 
lich; nur Hinfichtlich der Befenner des mojaijchen Glaubens mag eine Ausnahme ftatthaft fein. 
Denn befonders in den öftl. Provinzen haben Hungersnöthe, verwüſtende Kriege und Seuchen 
einen oftmaligen Wechfel der Vollsſtämme in Befig und Bewohnung des Landes hervorgerufen. 
Die vielverbreitete Behauptung, daß eine mehr oder minder gewaltjame Verbeutfchung der ge- 
ſchichtlich älteften Infaffen öſtlich der Elbe ftattgefunden habe, hält vor einer forgfältigen Kritik 
nicht Stich. Nach der wiederholten Entvölferung, die gegen das Yutereffe der jeweiligen Herricher 
durch unabwendbares Elend entftand, bemühten fich diefelben regelmäßig, die außer Anbau ge= 
festen Ländereien aufs neue von fremden Coloniften bebauen zu laffen, und diefen Zuzügen ver= 
danft die heutige Bevölkerung mehr ald den Ureinwohnern oder den Eroberern ihr Dafein. So 
wurden Deutfche von den wend. Herzogen nad) Pommern, von den Piaften nad) Schleſien, von 
poln. Großen nad) dem Südweſten Pofens und andererfeit8 Polen vom Deutjchen Drden und 
feinen Nachfolgern nad) dem Süden Oftpreußens in derfelben Weife herangezogen, wie Polen 
zur Zeit der poln. Herrfchaft nad) Weftpreußen und wie Ober- und Niederdeutjche von Aska— 
niern und Hohenzollern nad) Brandenburg, Pommern und Preußen. Die ganz allmähliche 
Oermanifirung der nichtdeutfchen Bevöllerung, welche man heutzutage beobadjten will, erfolgt 
auf freitwilligem Wege und nicht am wenigften dadurch, daß fich Abkömmlinge fremder Stämme 
nad) deutfchen Gegenden begeben und dafelbft deutfche Sitte und Sprache ſich und ihren Kindern 
zu eigen machen. Einziges Kennzeichen der Nationalität ift vielmehr die Sprache, welche im 
Familienkreiſe üblich ift. Zu Ende 1864 Iebten in P. 20,780000 Deutſche, d. h. 88,13 Proc. 
der ganzen Bevölkerung, 144000 Dänen oder O,sı Proc., 145000 Litauer und Kuren oder 
0,62 Proc., 2,351000 Polen oder 9,97 Proc., 62000 Ezechen (Böhmen umd Mähren) oder 
0,26 Broc., 86000 Wenden oder O,37 Proc. und 11000 Wallonen oder O,05 Proc. Dänen 
wohnen nur im Norden Schleswigs, Litauer nur im Nordoften der Provinz Preußen, Walo- 
nen an der belg. Grenze, Weiter verbreitet find die Polen: der im Süden Dftpreußens Iebende 
Volksſtamm der Maſuren unterfcheidet ſich durch Glaubensbefenntniß und Mundart weſentlich 
von den Großpolen; die im Weſten des Danziger Regierungsbezirks und im äußerſten Oſten 
Pommierns angefeffenen Kaſſuben bedienen ſich ebenfalls eines befondern Dialekts; dichter wohnen 
die Polen in Süden Weftpreußens und im Often Pofens zufammen, in welchen Landestheilen 
allein fic ſich ihrer reinen Schriftfprache bedienen; die oberfchlef. Polen endlich, deren Geſchick 
feit Jahrhunderten von den Großpolen getrennt war, befigen eine eigene Mundart, die waſſer— 
polnische. Bon Slawen anderer Stämme fommen Mähren und Böhmen im Süden Ober- und 
Mitteljchlefiens und Wenden auf einem zufanmmenhängenden Gebiet der Laufig im Weften Schle- 
fiens und im Südoſten Brandenburgs vor. Die deutfchen Bewohner des Staats gehören vor— 
zugsweife den Stämmen der Niederſachſen, Oberſachſen und Franfen an. 

Dem Glaubensbefenntniß nad) theilte fich die Bevölferung im Dec. 1864 in 15,402000 
Evangelifche, 7,803000 Römifche, 1530 Griechisch Katholische (Hauptfählic im Süden Oft- 
preußens beifammen lebend), 14200 Mennoniten (größtentheils in der Weidjfelntederung ), 
43000 andere Diffidenten (Freigemeindler, Deutfchkatholifen u. f. w.), 314800 Juden und 
41 Belenner anderer Religionen, Die evang. Chriften überwiegen bejonders in Schleswig, 
Holftein, Lauenburg, Pommern, Brandenburg, Sachſen, Hannover und dem Kaſſeler Res 
gierumgsbezirk, fodann in Preußen, weniger im Negierungsbezirt Wiesbaden. Die Katholiken 
dagegen herrſchen in Hohenzollern, Rheinland und Pofen vor und machen aud) die Mehrheit 
der Bevölkerung Schleſiens aus. 

Unter den Befchäftigungen des Volls fteht die Landwirthſchaft fowol nad) ihrer Widjtig- 
feit wie nach der Zahl der auf ihr Gedeihen angewiefenen Familien obenan, Mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung ift mit rein landwirthichaftlichen Gewerben in den Regierungsbezirlen Sigma— 
ringen, Koblenz, Münfter, Gumbinnen, Trier, Oppeln, Minden, Liegnig, Marienwerder und 
Frankfurt befchäftigt, und im ganzen Umfang des ältern Staatsgebiets wurden 1861 45°/, Proc. 
der Civilbevöfferung als landwirthſchaftliche ermittelt, eine durch den Zutritt Schleswig: Öol- 
fteing, Hannovers u. f. w. ſchwerlich verminderte Antheilszahl, Als ſelbſtwirthſchaftende Eigen- 
thiimer wurden damals (in den ältern Provinzen) 1,122000, als Pächter über 60000 ange- 
geben, denen fich hinzugefellten: 33000 Infpectoren und Berwalter, 14000 Wirthichafterinnen, 
558000 Knechte und Jungen, 501000 Mägde, 575000 männliche und 566000 weibliche 
Tagelöhner. 1858 fanden ſich 2,141000 Befigungen, worunter 18300 mit einer Fläche von 
mehr als 600 Morgen (zu 180 rhein. Duadratruthen), 15000 von 3—600 Morgen, 392000 
von 30 — 300 Morgen, 617000 von 5—30 Morgen und 1,099000 von 5 und weniger 
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Morgen; befonders ſtark parzellirt ift der Boden in ber Rheinprovinz, namentlich im Regierungs- 
bezirt Koblenz. Bon großer Wichtigkeit für den rationellen Betrieb der Landwirthichaft ift das 
Verhältniß, in welchem das Gefinde und Hilfsperfonal zu den Unternehmern fteht, woraus man 
zugleich Folgerungen für die durchjchnittliche Größe der Befigungen ziehen kann; in diefer Hin- 
ficht eröffnet der Regierungsbezirt Straffjund mit 5%, Gehülfen auf einen Unternehmer die 
Keihe, und e8 folgen Danzig, Königsberg, Bromberg, Stettin, überhaupt die norböftl. Pro- 
vinzen, wogegen im äußerſten Südweſten fogar weniger Gehülfen als Unternehmer vorhanden 
find. Die meiften großen Landwirthe betreiben ihr Gewerbe rationell unter Benugung der von 
der Wiſſenſchaft und Technik an die Hand gegebenen Hilfsmittel; Tandwirthichaftliche Maſchinen 
finden immer weitere Verbreitung, die durch Verſuche und Nachdenken gefundenen Ergebnifje 
werden in zahlreichen Fachzeitfchriften zu allgemeiner Kunde gebracht, und in den landwirth- 
ſchaftlichen, negartig über das Land ausgebreiteten Vereinen gibt ſich ein reger Eifer nad fernern 
Fortjchritten fund. Bon den Hleinern Landwirthen hängen freilich viele no an überlommenen 
Borurtheilen feft, und Mangel an Credit hindert andere, ihre Güter vorteilhafter zu bewirth- 
ihaften. Die neuere Geſetzgebung hat durch Entfeffelung des Grumdbefiges übrigens viel zu 
ein Emporfonmen des Betriebs beigetragen: 1807 wurde die Erbunterthänigkeit aufgehoben, 
1811 und 1861 die Ablösbarkeit der Grundlaſten gegen eine billige Entfhädigung ausgefpro- 
chen, die Parzellirung und Zufammenlegung der Beſitzthümer geftattet, 1821 die Xheilung der 
Gemeinheiten unter gewiffen Bedingungen verordnet, 1850 die Lehen im freies Eigenthum 
vertvandelt und die Ablöfung der Grundlaften dur Errichtung von Provinzial- Rentenbanken 
geftattet, 1861 die ungleich vertheilten Grundfteuern mit Entfchädigung der Neubefteuerten neu 
regulirt. Auch unterhält die Staatsregierung viele Tandwirthichaftliche Lehranftalten, Berjuchs- 
fationen und Mufterwirthichaften und begünftigt dauernde Bodenverbefferungen durch Vorſchüſſe 
auf lange Termine. Bon dem Gefammtareal des Staats, nad) Abzug der Meeresbuchten und 
Haffe rund 136°, Mil. Morgen, find 2%, Mil. Morgen Oed- und Unland von jehr ge- 
ringer Nutzbarkeit, 57/; Mill. nutzbare Privatgewäffer, öffentliche Wafferläufe und öffentliche 
Wege, 1%, Mill. Gebäudeflähen nebft Hausgärten von weniger als einem Morgen Größe, 
31°, Mill. Holzung, 25%, Mil. Wiefen- und Weideland, etwas über 69 Mill. Garten- 
und Aderland. Das Dedland ift befonders reich in Hannover, wofelbft man es allmählich durch 
Moorcolonien in Eultur zu ſetzen beftrebt ift, fobann in Schleswig-Holftein, Preußen und dem 
Regierungsbezirk Kaffel vertreten. Wiefen und Weiden nehmen in Hannover den dritten, in 
Weftfalen den vierten und in der Provinz Preußen mehr ald den fünften Theil der ganzen Fläche 
ein; von den ältern Provinzen beſitzen namentlich Sclefien, Brandenburg, Sachſen und Pojen 
mehr Wieſen als Weideland, und nur in Weftfalen und der Aheinprovinz tritt die letztere Form 
überwiegend auf. Als Garten= und Weinland kann man insgefammt gegen 900000 Morgen 
beanfpruchen, am meiſten (137800 Morgen) in der Rheinprovinz. eines Aderland behauptet 
in Schleswig-Holftein, Sachſen, Poſen, Schlefien und Preußen über die Hälfte des Areals. 
Haupterzeugniß des Aderbaues ift der Roggen, das wichtigfte Nahrungsmittel der Bevölferung, 
und faft allenthalben jchließen ſich diefem die übrigen Oetreidearten, die Kartoffeln und bie 
Futtergewächſe an. Flache, Rübſaat, Zuderrüben, auch Taback und Eichorien find hier und da 
wichtige Broducte; in wärmern Landftrichen ift die Obſtzucht fehr beträchtlich. Wein wird be— 
fonders am Rhein und der Mofel gewonnen. Den Seidenbau betreiben in einiger Ausdehnung 
die Provinzen Brandenburg, Schlefien und Pommern, und man jhägt feinen Ertrag auf etwa 
90000 Metzen Cocons jährlich. Forften bededfen mehr als den mittlern Arealantheil im Re— 
gierungsbezirt Wiesbaden (zwei Fünftel) und in den Provinzen Brandenburg (faft ein Drittel), 
Rheinland, Schlefien und Weftfalen. Ihren Holzertrag ſchätzt man auf jährlich 555 Mil. 
Kubikfuß oder 17%, Mil. Steres, worunter ſich rund 100 Mill. Kubiffuß Nutzholz befinden. 
Hiervon gewinnen die Provinzen Schlefien 69, Preußen 68, Hannover 65, Brandenburg 62, 
Rheinland 53, Pofen 46, Sachſen 42, Bezirk Wiesbaden 33, Weftfalen 32, Bezirk Kaffel 23, 
Shleswig-Holftein und Lauenburg 19, Hohenzollern 3 Mill. Kubilf. Die Staatsregierung 
läft es fi) angelegen fein, die Staats- und Gemeindewaldungen auf eine dauernd höhere Er- 
tragsfägigfeit zu bringen, während die Privatforften vielfach durch Geldnoth der Befiger und 
ſchlechte Bewirthichaftung herabgefonmen find. 

Heich dem Aderbau liefert auch die Viehzucht P.8 einen nicht unerheblichen Theil ihrer 
Erzeugniffe in das Ausland ab, und einen hohen Ruf Hat befonders die Pferdezucht fich er- 
worben. Auf die Erhaltung und Vervolllommnung guter Raffen wirken die drei Hauptgeftüte 
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zu Trafehmen in Oftpreußen, Neuſtadt an der Doffe und Gradi bei Torgau vortheilhaft ein, 
und aus dem ebenfalls vom Staate unterhaltenen Landgeftüten werden Hengfte alljährlich) im 
Lande vertheilt, um die Stuten der Pferbebefiger gegen ein niedriges Eprunggeld zu beden. 
Auch die Remontemärkte, welche zur Ergänzung des Heeresbedarfs regelmäßig veranftaltet 
werden, tragen zur Belebung der Pferdezucht bei. Bor allen andern Landestheilen zeichnet ſich 
im diefer Beziehung die Provinz Preußen aus, daneben auch Hannover. Man zählte 1864 in 
den ältern Provinzen 1,863009 Pferde überhaupt, worunter 370591 Füllen von weniger 
als drei Jahren, 7930 Zuchthengfte, 79295 zur Zucht benutzte Stuten, 57473 Laftpferde 
und 1,254541 vorzugsweife in der Pandwirthfchaft benutste Pferde; in Hannover 221925 
Pferde. Die Rindviehzucht geht neuerdings immer mehr auf Fleifchgewinn hinaus, und berühmt 
find zumal die Holftein. und frief. Ochfen. 1864 wurden in den ältern Landestheilen 6,111994 
Haupt gezählt, nämlich 76497 Zuchtftiere, 3,641147 Kühe, 702148 Ochſen, 830931 Rinder 
von 1—2 Y., 587152 von Y,—1 3. und 274119 Kälber; Hannover befaß damals 953431 
Haupt Rindvieh. Einſchließlich Lämmer eriftirten um diefelbe Zeit in den ältern Provinzen 
19,329030 Stüd Schafvieh, worunter 10,830285 feine Wollſchafe, und in Hannover 2,365309 
Stüd. Die feinfte Wolle ftammt aus Schlefien; doch legt man feit einigen Yahren mehr Ge- 
wicht auf dichte als auf feine Wolle und wendet fich felbft der Erzeugung von Fleiſchſchafen zu. 
Schweine waren bei der letten Zählung in den ältern Provinzen 3,257531 und in Hannover 
662052 vorhanden, Ziegen in jenen 841421 und Ziegenböde 29838. Die lange vernad- 
Läffigte Bienenzucht hat wieder größern Auffchwung gewonnen; aber während Hannover, hierin 
begünftigt durd die Lüneburger Heide, 201927 Bienenftöde befaß, fanden fich deren im den 
ältern Provinzen verhältnißmäßig viel weniger, nämlich 761284. Fiſchzucht ift ein ganz unter- 
geordneter Erwerbszweig. Dagegen befchäftigt der Fifchfang an den drei Haffen, in Regierungs— 
bezirt Stralfund, in Schleswig-Holftein und Hannover viele Hände, ohne jedoch im Großen 
betrieben zu werben oder gar den Bedarf des Binnenlandes zu deden. 

Eine jehr große Bedeutung fitr die induftrielle Thätigkeit des Volks hat der Reichthum P.8 
an Mineralien. Zwar Ebelfteine finden ſich wenig und von feiner befondern Güte, auch ift 
der foſſile Bernftein der Oftfecküfte nur örtlich von einiger Wichtigkeit, defto umfangreicher tritt 
aber jhon der Abbau roherer Mineralien auf. Man bricht Marmor in Schleſien und an— 
dern Provinzen, brennt Kalk namentlich in Oberfchlefien, gewinnt Porzellanerde bei Wettin in 
Sachſen, Pfeifen und Walfererbe in Mittelfchlefien und Naffau, bearbeitet Lavamühlſteine in 
der Rheinprovinz, andere in verfchiedenen Gebirgen des Landes, verfendet Traß und Tuff: 
fteine aus der Mofelgegend in das Niederland u. ſ. w. Mit mineralifchen Quellen ift befonders 
der Regierungsbezirk Wiesbaden gefegnet (Bäder in Homburg, Wiesbaden, Ems, Langen- 
ſchwalbach, Soden, Selters u. f. w.), aber auch der Kaffeler Bezirk (Nenndorf, Schwalheim, 
Wilhelmsbad), Rheinland (Aachen, Kreuznach, Neuenahr), Schlefien (Warmbrumn, Salzbrunn, 
Reineck, Landers) und fporadifc auch andere Provinzen. Der förmliche Bergbau auf ſolche 
Diineralien, die einer weitern Verarbeitung für den Gebrauch nicht bedürfen, lieferte 1864 
foffile Kohlen, Braunftein und Steinfalz von rund 34 Mil. Thlen. Werth an den Gruben. 
Steinfohlen allein wurden 339%, Mill. Etr. von 28%, Mill. Thlen. Geldwerth gewonnen. 
Sie kommen in der Nheinprovinz, welche 142"/, Mil. Etr. lieferte, an der Saar, nördlich 
von der Eifel (Inder und Wurnrevier) und am beften und reichlichften im Gebiet der untern 
Ruhr vor; Weftfalen förderte im Ruhrgebiet und am den Vorbergen des Tentoburgerwalbes 
88°/, Mill, Hannover im Fürftentgum Osnabrüd 6%,, der Regierungsbezirk Kaflel 1%/,0, 
Sachſen im Beden von Wettin 1%,, Schlefien im Waldenburger und im Tarnowiger Revier 
981, Mill. Etr. Braunfohlen, deren Förderung fi) auf 97", Mil. Etr. von 4%, Mil. 
Thlrn. Werth belief, finden fich zwar in den meiften Provinzen; größere Mengen lieferten indeß 
nur Sadjen mit 71, Brandenburg mit 14, Schlefien mit 44/,, Rheinland mit 3"/,, die Be— 
zirke Kaffel mit 3 und Wiesbaden mit 1 Mil. Etr. Asphalt ift blos in Hannover, Flußſpat 
in Sachſen, Schwerfpat im Wiesbadener Regierungsbezirk und in Hannover von einigem Be⸗ 
lang. Braunftein ift vorzüglich ein Erzeugniß bes Wiesbadener Bezirks, der vom gefammten, 
370000 Etr. zu 188000 Thlen. Werth betragenden Quantum allein 345000 Etr. producirte. 
Unermeßliche Lager von Steinfalz befit die Provinz Sachſen, welche neben 1,170000 Etr. 
Kalijalzen und Siderit des Staffurter Bedens 953000 Er. geniegbares Salz in den Verkehr 
brachte; ein anderes Bergwerk, das zu Stetten in Hohenzollern, förderte, mit Ausnahme des der 
Saline übergebenen, 6400 Etr. Steinfalz. Erze wurden 1864 im Werthe von 11%, Mid. Thlen. 
gefördert, woran die Rheinprovinz mit einem Drittel, Schlefien mit einem Biertel, Weftfalen 
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mit einem Sechstel, Hannover mit einem Achtel betheiligt find. Die Gewinnung umfaßte: 
Eifenerz 38%/,, Mil. Etr. (Rheinland 11%/,, Weftfalen 10, Schlefien 7, ehemaliges Herzog: 
tum Naſſau 6’/,, Hannover 3%/, Mil.), Bleierz 3%, Mil. Etr. (Hannover 2, Rheinland 
7/, Mil), Kupfererz 3%/,, Mil. Ctr. (Sachſen 1°/,, Weftfalen 1 Mill.), Zinkerz 6%, Mil. 
Etr. Schleſien 4%,, Rheinland und Weftfalen je Y, Mill.), Kobalterz 3500, Vitriolerz (be- 
ſonders in Weftfalen) 684000, Silbererz (in Hannover) 78500, Duedfilbererz (in Weftfalen) 
3200, Nidelerz (meiftens in Naffau) 23500, Arfenikerz (in Schlefin) 17600, Antimonerz 
(in Weftfalen) 2000, Alaunerz (meiftens in Sachſen) 320000 Etr. Die gefammte Production 
des fürmliden Bergbaues erreichte 1864 ein Gewicht von mehr denn 492 Mill. Etr. Die 
Zwijchenproducte mit eingerechnet, ftellte fich die Production der Hütten 1864 auf 32%, Mil. 
Etr. im Werthe von 102"/, Mil. Thlen., woran die Aheinprovinz mit 38%/,, Weftfalen mit 
27, Schlejien mit 187/,, Brandenburg und Sachſen mit je 4%,, Hannover mit 4, die fräuf, 
Lande mit 2%,, die Provinz Preußen mit 1%/,, Pommern mit %,, Hohenzollern mit Y,, Bofen 
mit Mill. Thlrn. betheiligt find. Auf die verfchiedenen Eifengattungen entfallen 79%, Mill. 
Thlr. Werth, und zwar wurden gewonnen: Noheifen in Gänzen und Maffeln (vorzüglich, in 
Rheinland, Weftfalen, Schlefien) 14Y/, Mill., Rohftahleifen (Weftfalen, Rheinland) 790000, 
Gußwaaren aus Erzen (Schlefien, Rheinland) 760000, aus Roheifen (Rheinland) 31/, Mi, 
Stab» und gewalztes Eifen (Rheinland, Weftfalen, Schlefien) 72/, Mil., Eiſenblech (Rhein— 
land, Weftfalen) 1%, Mill., Eijendraht (Weftfalen) 660000, Stahl (Weftfalen, Rheinland) 
17, Mi. Ctr. In der Silber-, Blei und Hupfergruppe erfcheint ein Gefammtwerth von 
12°/, Mid. Then. und dem Gewichte nad: Silber (Hannover, Sachſen) 825, Kaufblei 
(Rheinland) 640000, gewalzte Bleiplatten 13000, Glätte (Schlefien, Naffan, Weitfalen) 
62000, Garkupfer (Sachſen) 66000, grobe Kupferwaaren (Brandenburg, Sachſen) 44600, 
Meifing (Weitfalen, Brandenburg) 43400 Etr. Hieran fliegen fi: Platten und Barrenzint 
Schleſien, Rheinland, auch Weftfalen) 124 Mill., Zinkblech (nur in Schlefien und Ahein- 
fand) 310000, Zinfweiß (nur in Rheinland und Schlefien) 41000, Nidel und Waaren daraus 
(Brandenburg, Najjau) 8700, Alaun 45000, Vitriole 64000 Etr. Gewicht und Werth der 
fonftigen Hüttenproducte find unerheblich. Aus den Salinen gingen 1864 3'/, Mill. Etr., wor- 
unter 3°/, Mill. weißes Kochjalz, zum Gefammtwerth von 2 Mill. Thlen. hervor. Hiervon 
fieferte die Provinz Sachen 1%,, Hannover Y%, Mill., Weftfalen 475000, der Kaſſeler Re— 
gierungsbezirt 196000, Rheinland 30000, Pommern 20000 und Hohenzollern 10000 Etr. 
Die Intelligenz und der Fleiß der Landeseinwohner haben, beftändig rege erhalten durd) 
drohenden Mangel und wachjende Bedürfniffe, P. den induftriellften Staaten beigefellt; eine dem 
Großgewerbsbetriebe nicht ungünftige Geſetzgebung und eine freifinnige Handelspolitif trugen 
zu diefem Ergebniß das Ihrige bei. Hauptfige der Gewerbjamkeit find die großen Stüdte, 
die Thäler im Stromgebiete des Rhein, die Regierungsbezirte Aachen, Difjeldorf, Arnsberg, 
der nördl. Theil des Mindener Bezirks, der Süden Hannovers, der Südweſten Sachſens, die 
Laufig und die Vorlandſchaften der Sudeten. Metallwaaren werden befonders ſchwunghaft nahe 
den Probuctionsftätten der Erze und Steinfohlen gefertigt. Einzig in ihrer Art ift die groß- 
artige Gußftahlfabrifation in Effen und nächſtdem in Bochum; Waffen, Mefjer und anderes 
Keingeräth werden von Solingen aus nad allen Weltgegenden verfchidt; Aachen und Iſerlohn 
liefern Nadeln, Suhl und Spandau Gewehre; Majchinenfabrifen von großem Umfange find in 
Berlin und andern Städten zahlreich vorhanden. Legirte Waaren werden vorzüglich in Berlin 
und an der mittlern Ruhr, Gold: und Silberwaaren in Berlin und Frankfurt a. M. Hergeitellt. 
Luruswagen find ein Ausfuhrartifel, der Schiffbau dagegen genügt nicht völlig dem Bedarf. 
Ziegel, Eement und Glas werden in allen Provinzen fabricirt, Porzellan und Zöpferwaaren 
mehr aus= als eingeführt. Die chem. Fabriken deden feit einigen Yahren beinahe den Bedarf 
des Landes; Köln verficht die halbe Welt mit wohlriehendem Wafler; Stearinlichte Tiefert be— 
ſonders der Niederrhein, Paraffin und Solaröl die Saalgegend; Gasbeleuchtung befigen alle 
irgend bedeutendern Städte. Die Holzwaareninduftrie ift im den Gebirgsgegenden der weſtlichern 
Provinzen heimiſch und die Möbel: und Kımfttifchlerei Berlins berühmt. Unter den producirten 
Berzehrungsgegenjtänden ftehen obenan: Branntwein und Sprit aus den Aderbauprovinzen, 
Lager- und leichtes Bier, Mühlenfabrifate (Stärke u. ſ. w. namentlich) von der mittlern Saale), 
KRübenzuder als bedeutendſtes Erzeugniß der Provinz Sachen, Cichorien und andere Kaffee⸗ 
ſurrogate, Taback und Cigarren aller Provinzen (maſſenhaft namentlich in einzelnen großen 
Städten und ben nördl. Kreiſen des Mindener Bezirls gefertigt), künſtliches Mineralwaſſer. Die 
Vuchdruckerei und Papierfabrikation find durch Vefeitigung mancher Hemmmiſſe noch weiterer 
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Entwickelung fähig. Sehr wichtig, weil mit ihren Erzeugniſſen die meiſten tropiſchen Producte 
bezahlt werden, iſt für P. die Textilinduſtrie. Die Leinweberei Schleſiens und Weſtfalens hatte 
durch die iriſche Concurrenz und die Ausbreitung der mechan. Baumwollweberei ſtarke Einbuße 
erlitten, ward jedoch in den letzten Jahren infolge der Baumwolltheuerung wieder in lebhaftern 
Gang verſetzt. Ein alter Induſtriezweig der meiſten Provinzen, die Tuchfabrikation, hat ſich 
immer mehr auf die Darſtellung aller Arten von wollenen Geweben gelegt und es darin zu 
großer Fertigkeit und großem Umfange gebracht. Baumwollene Waaren liefern namentlich die 
weſtl. Provinzen ſowie Schleſien und die Stadt Berlin. Die Seiden- und Sammtweberei be— 
ſchäftigt in der Rheinprovinz viele Hände und wird auch in Berlin, Bielefeld, Hanau und andern 
Orten mit gutem Erfolg betrieben. Poſamentirer- und Strumpfwaaren werden vorzüglich in 
den größten Städten und im Rheinlande verfertigt. 

Die Eröffnung neuer BVerkehrswege iſt in ſtetigem Fortſchreiten begriffen. Den vorhin 
erwähnten natürlichen Wafferftraßen im Innern des Landes treten 125 preuß. M. Kanäle hinzu, 
und zwar in den Provinzen: Preußen 37, Bofen 3'/,, Schlefien 6, Pommern 1, Brandenburg 
35%,, Sachſen 5%,, Schleswig-Holjtein 11°/,, Hannover 18%, und Rheinprovinz 6 M. Die 
wichtigſten find: der König-Wilhelmsfanal zur fihern Verbindung des memeler Hafens mit der 
Memel, der große Friedrichsgraben vom Nemonin zur Deime zwifchen Memel und Pregel, der 
Eibing-oberländifche Kanal (mit Zuhilfenahme von Schienenwegen auf den jchiefen Ebenen) zur 
Berbindung der oberländijchen Seen mit dem Friſchen Haff, der Bromberger zwifchen Brahe 
und Netze, der Klodnitzkanal aus dem oberſchleſ. Berg: und Hüttenrevier von Gleiwig bis zur 
Oder, der Friedrich - Wilhelmslanal zwifchen Dder und Spree, der Finowlanal zwifchen Oder 
und Havel, die berliner Spreefanäle, der Plauenſche zwifchen Havel und Mittelelbe, der Stednig- 
anal zwifchen Trave und Unterelbe, der Eiderfanal aus der Eider in den Kieler Hafen, die 
Duisburger Kanäle an der untern Ruhr, der Saarkohlentanal an der Saar. Chauffeen, in deren 
Erbauung P. die legten Jahrzehnte hindurch fehr eifrig und mit Aufwendung beträchtlicher 
Staatsmittel vorgegangen ift, gibt e8 innerhalb der weftl. Provinzen ungleich mehr als innerhalb 
der öftlichen; fie gehören entweder dem Staate oder den Provinzialverbänden oder den landräth- 
lichen Kreifen, nur fehr wenige Privatperfonen. 1862 gab es deren in den ältern Provinzen 
3791 M. Das Eifenbahnneg umfaßte zu Ende 1866 eine Gefammtlänge von 1147 M., welche 
innerhalb der Grenzen des Staats dem öffentlichen Verkehr gewidmet waren. Hierunter befinden 
fih 395%, M. Staatsbahnen und 220%, M. unter ftaatlicher Verwaltung ftchende Privat- 
bahnen. Eifenbahnen im Befige des Staats find die Oftbahn, die Niederfchlefischmärkifche, die 
Schleſiſche Gebirgsbahn, die Berliner Berbindungsbahn, die Hannoverfchen, Heffifchen, nafjauifchen 
Staatsbahnen, die Frankfurter Berbindungsbahn, die Weftfälifche und die Saarbrüder nut der 
Zrier-Quremmburger Bahn. Actiengefellfchaften gehören folgende Eifenbahnen an: Zilfit-Infter« 
burg, Oftpreußifche Südbahn, Stargard» Pofen, Oberfchlefifche, rechte Obderufer-Bahn (Oppeln- 
Zarnowig), Wilhelmsbahn, Neiffe-Brieg, Breslau-Schweibnig- Freiburg, Niederfchlefiiche Zweig- 
bahn, Berlin-Görlig, Berlin-Stettin, Berlin-Hamburg, Lübeck-Büchen, Glüdftadt-Eimshorn, 
Altona⸗Kiel, Schleswigfche, Berlin-Potsdam-Magdeburg, Magdeburg-Halberftadt, Magdeburg: 
Köthen⸗Halle⸗Leipzig, Berlin-Anhaltifche, Thüringifche, Heffifche Nordbahn, Franffurt-Hanau, 
Homburger, Zaunusbahn, Bergisch Märkifche, Köln-Minden, Rheinische, Aachen-Maſtricht und 
Rhein-Nahebahn. Außerdem befigen noch ſechs außerpreuß. Eifenbahnen kurze Streden an ber 
Grenze, wogegen mehrere preuß. Bahnen in das benadhbarte Ausland hinitbergreifen. Auf die 
Provinzen vertheilt fid) die Baulänge: Preußen mit 84%,, Poſen mit 56, Schlefien mit 171, 
Ponmern mit 58%,, Brandenburg mit 116", Sachſen mit 111"/,, Schleswig-Holftein und 
Lauenburg mit 74, Hannover mit 108%,, die fränk. Bezirke Kaffel und Wiesbaden mit 89, 
Weſtfalen mit 106%/,, Rheinprovinz mit 170%, M. Die preuß. Zelegraphenlinien hatten zu 
Ende 1865 eine Gefammtlänge von 1819 M. der Linien und 6034 der Drähte; durch den 
Zutritt vieler ausmwärtiger Gebiete hat ſich feitdem diefes Net erheblich erweitert. 

Der Handel P.8 iſt vorzugsweife Eigenhandel, aber aud) die Spedition nad) Rußland, 
Defterreihh und Süddeutfchland ift nicht unanfehnlih. Als Handelsftädte zeichnen ſich aus: 
Königsberg, Danzig, Breslau, Franffurt a. D., Berlin, Stettin, Magdeburg, Altona, Han- 
nover, Frankfurt a. M., Münfter, Düffeldorf und Köln. Die wichtigften Einfuhrartifel find 
Baumwolle, Kaffee, Reis, Südfrüchte, Gewürze, Wein, Heringe, Farbehölzer, Indigo, rohe 
Häute, Thran, Baumöl, Kofosnuß- und Palmöl, Petroleum, Guano, Steinkohlen, Zinn, Kupfer, 
Mafchinen u. f. w. Dagegen gelangen in größern Maffen zur Ausfuhr: Nuthölzer, Getreide, 
Delfaat, Spiritus und Sprite, Mehl, Butter, Vieh, Knochen, Pumpen, Steinkohlen, Zint, 
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Metall», Holze, Leder-, Elenwaaren u. ſ. w. Ziffermäßige Angaben hierüber find fiir P. wegen 
deſſen innigen Zufammenhanges mit den übrigen Staaten des Zollvereins nicht gut möglid,. 
Am großen Weltverkehr nimmt das Land einen feiner fonftigen Bedeutung noch nicht entfprechen« 
den Antheil, indem es fich vielfach der Vermittelung der Hanfeftädte, Großbritanniens und der 
Niederlande bedient. 1865 verfügte die preuß. Ahederei außer den Heinften Fahrzeugen über 
3275 Seeſchiffe von 313926 Laft (zu 4000 Pfd.) Tragfähigfeit; von der Laſtenzahl fielen 
auf Pommern 2,, auf die Provinzen Preußen, Hannover und Schleswig-Holftein je Y/,. Die 
Dampferflotte ift gering, und von den 36 Seedampfern mit 3748 Laſi Tragfähigkeit befigt 
Pommern allein 2. Als wichtigfte Rhedereiplätze zeichnen ſich in den ältern Provingen aus: 
Danzig (35923 Laft), Stettin (29840), Memel (22225), Stralfund (21749), Barth und die 
nahebei liegenden Häfen des Franzburger Kreifes (23339), Greifswald (8709), Wolgaft (7519), 
Ufermünde (7388), Swinemünde (4875) und Rügenwalde (4189 Laſt). Schleswig-Holft in 
bejaß zu Ende 1864 442 Segelfchiffe mit 44980 Yaft von je 39 und mehr Laft Tragfähig- 
feit, 585 mit 12009 Laft von je 13—19 Laft, 1517 mit 9224 Laſt von geringerer Tragfähig« 
feit; die bedeutendften Ahedereipläge diefer Provinz find Blankenefe (10325), Altona (8902), 
Apenrade (7067) und Flensburg (6097 Laft). Unter den hannov. Segeljchiffen enthalten 633 
mehr und 228 weniger als 37°/, Lat, und von deren ganzer Laftenzahl von 64340 kamen 
allein 36162 auf die Emshäfen; Papenburg (15668), Geeftemünde (12209) und Emden 
(6909 Laft) Haben in diefer Provinz die meiften Schiffe. Aus fremden Ländern liefen 1865 in 
die Häfen P.8 und Pommerns 4935 beladene und 1459 leere Schiffe, worunter 540 Dampfer, 
von 667517 Laft gefammter Tragfähigkeit ein; in die hannov. Häfen 1895 beladene und 522 
leere Schiffe, worunter 63 Dampfer, von zufammen 122742 Lat; 1864 in den Altonaer 
Hafen 709 beladene und 24 leere Schiffe von zufammen 64302 Laft; in die übrigen ſchlesw.⸗ 
holftein. Häfen 8568 Schiffe, worunter 420 Dampfer, von 192583 Laft Tragfähigkeit und 
mit 113723 Laft Ladung. Der wirkliche Schiffsverkehr war viel beträchtlicher, indem aus 
andern prenß. Häfen noch etwas mehr al8 ebenfo viel Schiffe von ungefähr zwei Fünftel der 
durchſchnittlichen Tragfähigkeit anfamen. 

Durch die Koncurrenz der Eiſenbahnen hat der Schiffsverkehr im Binnenlande einerfeits 
zwar Einbuße erlitten, andererſeits aber auf gewiffen Streden durch eine bedeutendere Waaren- 
anfuhr an Lebhaftigkeit gewonnen. Man nimmt 13000 Flußjchiffe von 450000 Faft Trag- 
fähigkeit al8 vorhanden an, wovon etwa der vierte Theil auf die Aheinprovinz und ebenfo viel 
auf Brandenburg kommen; hierzu treten 100 größere Bugfir- und Flußdampfer von 2450 Laft 
Tragfähigkeit. Die bedrängte Lage der Stromfchiffer und befjere volfswirthfchaftliche Erfenntniß 
haben zur Ermäßigung der Elb- und Gaalezölle und zur Aufhebung der die Aheinfchiffahrt 
belaftenden Abgaben geführt; einem andern Uebeljtande, der Berfandung von Wafjerftraßen, 
fuht man durch Baggerungen und Flußverengerungen abzuhelfen. Dampferfahrten finden ftatt: 
im Memelgebiet von der ruf. Grenze bis Memel und Königsberg, auf dem Pregel von Wehlau 
bis Königsberg und durch das Friſche Haff weiter bis Pillau und Elbing, auf dem oberländijchen 
Kanal und zwifchen Elbing und Danzig, auf der Weicyfel von der Grenze bis zur Mündung, 
auf der Ober von Frankfurt bis Stettin und weiter im Haff, auf der Elbe von der Grenze bis 
Harburg, auf der Wefer von Münden bis zur Mündung, auf der Ems, dem Dlain, dem Rhein 
und der Mofel. Der Güterverkehr auf ſämmtlichen preuß. Eifenbahnen umfaßte 1865 etwa 
6600 Mill. Etr, in Reduction auf 1 M. Bahnlänge. Durch vielfache beftändige Verbände 
untereinander erleichtern die Eifenbahnverwaltungen den Uebergang der Perfonen und Güter 
von einer Linie zur andern, und die Regierung zeigt ſich beflifien, mittel8 Ermäßigung ber Tas 
rife den Verkehr noch ferner zu beleben. Die preuß. Staatspoft, deren Berwaltung mufterhaft 
geleitet wird, hat ſchon früher den poftalifchen Betrieb in mehren Heinen Staaten befefien, 
durch; den Vertrag vom 28. Jan. 1867 mit dem Fürften von Thurn und Taxis aber den ge» 
fanımten, bisher von diefer Fürftenfamilie betriebenen Poſtverkehr Nord» und Mitteldeutichlands 
an fid) gebracht. Sie und die mit ihr feitdem vereinigte hannov. Poftverwaltung verfügten 
1865 in 3125 Poftanftalten über ein Perfonal von 27939 Köpfen, 14253 Pferde, 3483 
eigene und 5118 Pofthaltereiwagen und beförberten: 204%, Mil. Briefpoftgegenftände (wo⸗ 
rumter 37%/, Mill. portofrei), 20 Mil. Padete ohme Werthangabe, 8%/, Dill. declarirte 
Sendungen, 2 Mil. Poſtvorſchüſſe und 5%, Mill. baare Einzahlungen, fodann 874, Mil, 
einzelne Zeitungsnummern und endlich 4,125725 Perfonen; das Gewicht der Padete betrug 
1,700000 Etr.; die Summe der übermittelten Werthe 1796 Dill. Thlr. Die Telegraphen- 
verwaltung, deren Berfehrsgebiet fich feitdem gleichfal beträchtlich erweitert Hat, befürderte in 


40 Freufen (geographifd- ftatiftifch) 


demfelben Jahre 2,192892 Depefchen, wovon 1,133624 (darunter 1,071809 Privatdepeſchen) 
innerhalb ihres eigenen Gebiets verblieben und 274122 blos tranfitirten. Außer der Staats- 
verwaltung befafjen fich auch die Eiſenbahnen nebenbei mit der Beförderung telegraphifcher Des 
peſchen. Dem Sleinhandel dienen, außer zahlreich felbft in Dörfern angeficdelten Kaufleuten, die 
Yahrmärkte, deren 1863 innerhalb des damaligen Staatsgebiets an 1880 Orten 7781 ange- 
fest waren. Bon den Großmeffen find die zu Frankfurt a. M. fehr wichtig, während die Mefjen 
zu Frankfurt a. d. O. und Kaffel einen Theil ihrer frithern Bedeutung verloren haben. Für den 
Geld, Eredit- und Productenverfehr find an den größern Handelsplägen regelmäßige Börfen- 
verfammlungen angefegt, worunter die zu Berlin und Frankfurt a. M. von europ. Bedeutung. 
Den fchon lange beftehenden großen Wollmärkten in Berlin, Breslau, Stettin, Yandsberg a. W., 
Pofen und andern Orten find feit einigen Yahren Flachsmärkte in Breslau, Eifen- und Kohleu- 
börfen in Effen und andern Orten Hinzugetreten. 

Unter den für die mannihfachften Ziele der Induftrie und des Verkehrs gegründeten Actien- 
gejellichaften beanspruchen die Banken eine allgemeinere Bedeutung. Obenan fteht durch Ka— 
pitalfraft, Privilegien und Verzweigung über alle bedeutendern Städte die Preufifhe Bank, 
deren Hauptfig Berlin ift, und welche neben 1,897400 Thlr. Staatseinfhuß ein Actienfapital 
von 20 Mill. Thlen. befigt. Andere zur Ausgabe von Noten berechtigte Banken find die Ritter 
fchaftliche Privatbank in Pommern zu Stettin mit 1,890000 Thlen. Actienfapital, die der Stadt 
Breslau gehörige Städtifche Bank zu Breslau, die Bank des Berliner Kafjenvereins, die Dan- 
ziger Privat-Actienbank, die Kölnifche, Königsberger, Magdeburger Privatbanf, die Provinzials 
Actienbank des Großherzogthums Pofen mit je 1 Mill. Thlr. Grundfapital, die Hannoverfche 
Bank mit 5,420000 Thlrn., die Franffurter Bank zu Frankfurt a. M. mit 10 Mill., die 
Landgräflich = Heffifche Landesbank zu Homburg mit 1 Mil. Fl., auch die Flensburger Filiale 
der Kopenhagener Bank. Als größere Banken ohne das Recht der Notenausgabe beftehen: die 
Direction der Discontogefelihaft in Berlin mit 10 Mil. Thlen. Grundfapital und 1,039380 
Thlen. Baareinlage der Mitbetheiligten zu Ende 1865, die Berliner Handelsgefelfchaft mit 
3,786200, die Gewerbebank in Berlin mit 433550, die deutfche Genoſſenſchaftsbank dafelbft 
mit 270000, der Schlefiiche Bankverein zu Breslau mit 21/, Mill., der Abraham -Scaaff- 
hauſenſche Banfverein zu Köln mit 5,187000 Thlrn., die Naffauifche Landesbank zu Wiesbaden, 
die Frankfurter Filiale der Darmftädtifchen Bank für Handel und Induftrie und die Frankfurter 
Bereinskaffe mit 1 Mill. FL. Actienlapital; daneben gibt es eine Reihe Meinerer Ereditgefell- 
ſchaften, welche nur mehr eine örtliche Bedeutung haben. Mit dem Hypothefenverkehr beichäftigen 
fi) vorzugsweife: die Preußische Hypothelencredit- und Banfanftalt zu Berlin mit 1,644300, bie 
Erfte Preußische Hypotheken-Actiengeſellſchaft dafelbft mit 1 Mill., die Preußiſche Hypothefen- 
Actienbank daſelbſt mit 400000 Thlrn., die Frankfurter Hypothefenbanf mit 1%, Mil. SL. Orund- 
fapital; in mehrern ältern Landestheilen (Schlefien, Kurinark, Neumark, Pommern, Oftpreußen, 
Weftpreußen, Poſen) genießt übrigens der große und theilweife auch der bäuerliche Grundbefig 
eines gemeinfchaftlichen, ftaatlich geregelten Credits durch landſchaftliche Pfandbrieffyfteme. Als 
eigentliche Staatsgeldinftitut befteht die Seehandlung, deren große Mittel und Gefchäftsverbin- 
dungen ebenfalls im Werthpapier= und Wechfelverfehr umfangreich ausgenutt werben. 

Die Anftalten der Borforge zeigen fic) in P. nad) allen Seiten hin entwidelt. Sparfaf- 
fen wurden al8 Sammelpunkte und Nutungsanftalten der Heinen Erübrigungen im erften Viertel 
diefes Jahrhunderts nur in geringer Anzahl von ftädtifchen Behörden und einzelnen Privaten er⸗ 
richtet ; feit dem Erlaf eines Normalreglements zu Ende 1838 nahm die Zahl der Gemeindefpar- 
laſſen beträchtlich zu, und als fpäterhin die Communalftände der landräthlichen Kreife wieder 
aufgerichtet wurden, traten fehr viele Kreisanftalten diefer Art auf, die zum Theil gleichzeitig als 
Darlehnskaſſen dienten. Ende 1865 beftanden in den ältern Provinzen und in Hannover zujanı= 
men 647 Sparfaffen mit einem Einlagefapital von 104,086579 Thlen., die fid) auf 1,062829 
Einleger verteilten; am lebhafteften ift ihre Benugung in den gewerbthätigen Gegenden Weft- 
falens und Sachſens. Bon den 91°/, Mill. Thlen. zinsbar angelegten Beftänden ber 2 ftändijchen, 
159 Kreis-, 10 Amts» und 346 Gemeindeſparkaſſen der ältern Provinzen waren 242/, Proc. ale 
Hypothefen auf ftädtifche, 23%/, auf ländliche Grundftüce, 23%/, in curöhabenden Werthpapieren 
angelegt, 5°/, gegen Pfand, 11%, auf Schuldfcheine mit Bürgſchaft und 8%, an öffentliche In⸗ 
ftitute und Körperfchaften ausgeliehen. Zahlreiche freie Vereine verfichern ihren Mitgliedern eine 
Unterftügung in ſtrankheitsfällen oder den Hinterbliebenen ein Begräbnißgeld. Für die Bergwerls⸗ 
und Hüttenarbeiter beftehen folche Kaſſen feit Sahrhunderten bei einzelnen Werfen oder in größern 
Diftricten, und zwar gewähren diefe Knappſchaftskaſſen auch Invalidenpenfionen, zuweilen fogar 
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freie Schule für die Kinder und andere Bortheile. Aehnlich find die mit Zufchußverpflichtung 
der Arbeitgeber ausgeftatteten Fabrifarbeiter-Unterftügungsfaffen und Gefellentaffen für einzelne 
Anftalten und Berufszweige oder für die betreffenden Arbeiter innerhalb des Gemeindebezirts 
eingerichtet. Selten waren rationelle Orundfäge bei der Beftimmung der Beiträge zur diefen 
Kaſſen maßgebend; ihre große Berbreitung Hat jedody den Nuten im Gefolge, daß die Arınen- 
pflege beſchränkt und die Befanntfchaft mit dem Berficherungswefen eine ziemlich allgemeine 
geworben ift. Für Civilbeamte und Offiziere beftehen große Penfions- und Witwenlaſſen mit 
Beihilfe und unter Leitung des Staats; und nach deren Mufter wurden auch Pehrerwitiven-, 
Bahnbeamten- und andere Benfionsfaffen mit Zufchüffen der Gemeinden oder Unternehmungen 
zahlreich errichtet. Eigentliche Verficherungen auf den Lebens- und Todesfall haben in P. 
namentlid) jeit Zulaffung vieler miteinander concurrirenden Gefellfchaften in hohem Maße zu— 
genommen. Nach amtlichen Quellen waren zu Ende 1864 innerhalb des damaligen Staatd- 
gebiet 109300 Perfonen auf den Todesfall mit 114%, Mil. Then. Kapital und 73000 Ber: 
fonen mit 4%, Mill. Thlen. Begräbnißgeld, auf den Fall der Berunglüdung 4300 Perfonen 
mit 3%, Mill. Thlr., auf den Lebensfall (Ausftenerverficherung, Kinderverforgung, Altersver⸗ 
forgung, Zerminverficherung, Sparkaſſe) iiber 30000 Perfonen mit 3%, Mill. Thlen. Kapital 
verfichert. Geringere Benugung findet der Rentenfauf, denn zu Ende 1864 waren auf 64000 
Antheile nur 529000 Thlr. Zahresrente verſichert. In P. felbft find 10 Lebensverfiderungs- 
gejelichaften auf Actien mit 4%, Mill. Thlen. eingezahltem Bürgfcaftsfapital ſeßhaft, nämlich 
die Berlinifche, Magdeburger, Frankfurter Lebensverfiherungsgefellfchaft, die Preußische zu 
Berlin, die Berlinifche Renten» und Kapitalverficherungsbank, die Allgemeine Eifenbahnver- 
fiherungsgejelichaft in Berlin, die Germania in Stettin, Thuringia in Erfurt, Concordia in 
Köln und Providentia in Frankfurt a. M. Bloße Gegenfeitigfeitsanftalten find die Berliner 
allgemeine Witwenkaffe, die Preußiſche Rentenverfiherungsanftalt, die Yduna zu Halle und die 
Hannoverjche Lebensverficherungsanftalt. Dieſe inländifchen Geſellſchaften zuſammen haben von 
der Geſammtheit der preuß. Berficherungen wenig über die Hälfte abgefchloffen. Für Berfiherung 
gegen Hageljchäden arbeiten in P. felbft die Neue Berliner Hagelaffecuranzgefellichaft, die Bater- 
ländifche Hagelverfiherungsgefellichaft zu Elberfeld, die Kölnische und die Magdeburger mit 
zufanmen 1%, Mil. Thlen, eingezahltem Actienfapital, fowie 8 Anftalten auf Oegenfeitigfeit. 
Für Biehverfiherung ift außer zahlreichen Heinen Verbänden die Viehverſicherungsbank zu 
Deutſchland thätig. Der See-, Fluß- und Landtransportverficherung befleigigen ſich 11 größere 
Actien- und 7 Gegenfeitigkeitsgejellfchaften. Die Preußische Hypothefenverficerungs-Actien- 
gejellichaft zu Berlin, deren Gejchäft aus dem Namen kenntlich ift, arbeitet mit 625000 Thlen. 
eingezahltem Kapital. In all diefen Verficherungszweigen ift ebenfo wie bei der Lebens- und 
Zeuerverficherung die Concurrenz ausländijcher Gefelljchaften geftattet. Für bie Verfiherung 
gegen Feuerſchäden befteht in P. ein fehr umfangreicher Apparat. Sünmtliche ältern Landes- 
theile find aus frügern Zeiten her mit ftändijchen oder ftädtifchen Feuerſocietäten verfehen, welche 
gewiſſe Borrechte neben beftimmten Pflichten befagen, ihre Ausnahmeftellung nod) nicht ganz 
verloren haben und größtentheils auf die Verficherung von Immobilien befcpränft find. Außer 
ihnen betreiben Gegenfeitigfeitsanftalten verfchiedenfter Art die Verſicherung auf befchränftem 
Gebiet und eine nicht geringe Zahl in« und ausländifcher Actien- und Gegenfeitigkeitögefell- 
fchaften diejelbe ohne ſolche räumliche Beſchränkung. Ende 1864 waren in P. 27 öffentliche 
Societäten, 12 von Behörden geleitete und 27 rein private Immobiliarverbände, 18 bloße 
Mobiliarverbände mit Geldrehnung, 7 Naturalunterftügungsvereine, 2 Gegenſeitigleitsan— 
falten mit ungefchloffenem Gebiet, 12 preuß. (einſchließlich 2 Frankfurter) Actiengeſellſchaften 
und 18 nichtpreuß. Anftalten tätig, welche insgefammt 4890 Mil. Thlr. Werth gegen rund 
10 Mill. Thlr. Beiträge und Prämien verfichert hatten. Jetzt beftchen in P. folgende Feuer- 
verſicherungsgeſellſchaften auf Actien: die Berlinifche, die Deutſche in Berlin, die Preußiſche 
Nationalverſicherungsgeſellſchaft in Stettin, die Schleſiſche in Breslau, die Magdeburger, 
Thuringia in Erfurt, die Vaterländiſche in Elberfeld, Colonia in Köln, die Aachen-Münchener, 
die Gladbacher, der Deutfche Phöniz in Frankfurt a. M. und Providentia ebendafelbft, endlich) 
ber Adler in Berlin; das eingezahlte Actienkapital derjelben beträgt 7 Mill. Thlr. In den 
neuerworbenen Pandestheilen gibt e8 ebenfo öffentliche Societäten für Immobilienverficherung, 
neben welchen die Mobilien- und tHeilweife aud) die Immobilienverſicherung den Privatgejell- 
fchaften frei fteht. Nach den Schulze» Deligich’ichen Grundfägen arbeitende Erwerbs» und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften find in P. zahlveicd) vorhanden. Ende 1865 gab es Vorfhuß- 
und Ereditvereine in den Provinzen: Preußen 50, Pojen 25, Schlefien 85, Pommern 44, 
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Brandenburg 89, Sachſen 101, Schleswig-Holftein 5, Hannover 20, Regierungsbezirk Kaffel 
13, Wiesbaden 45, Weltfalen 16 und Rheinland 26, zufammen 519; fodann 32 Robftoff- 
genoffenshaften für Schuhmacher, 20 für Echneider, 6 für Schmiede, 3 für Tifchler, 2 für 
Weber und Wirker, 2 für Buchbinder, 1 für Bauhandwerker, 1 für Korbmacher und 1 für 
Gerber, zufammen 68; 9 Magazingenoffenjchaften für Tifchler u. dgl, 4 für Schneider, 1 für 
Waffenſchmiede; 5 Werkgenofienfchaften für Echneider, 3 für Tifchler, 4 für Weber, 2 für 
Mafchinenbauer, je 1 für Buchdruder, Metallarbeiter, Uhrmacher, Nähmafchinenarbeiter und 
Stellmader; endlich 98 Confumbereine. 

In Hinfiht auf Bildung und Unterricht nimmt der preuß. Staat eine hervorragende 
Etellung ein. Der Elementarunterridht ift Sache der Gemeinden, welchen der Staat in Fällen 
der Bedürftigkeit zu Hilfe fommt, und obligatorifc für alle gefunden Kinder zwiſchen 5 oder 
6 und 14 Yahren. Die unmittelbare Aufjiht über das Schulwefen fiihren Deputationen der 
Gemeinden und Geiftliche, die höhere liegt den Schulräthen der Bezirkäregierungen ob. Allge— 
mein gültige Regulative haben die Ertheilung des Unterrichts und die Borbildung der Lehrer in 
einer Weiſe geordnet, die der verjchiedenen Befähigung geringen Spielraum läßt und der Ele 
mentarbildung in den vorgefchrittenen Landestheilen vielfach ſchädlich ward. Bon fänmtlichen 
fchulpflichtigen Kindern befucht aus verfchiedenen Urfachen nur etwa der fechöte bis fiebente Theil 
feine Schule; ungefähr 5 Proc. der jährlich in das Heer eingeftellten Rekruten erweift fich ohne 
alle Schulbildung, und der achte Theil diefer Leute ift blos. Gedrudtes zu lefen im Stande. 
Am günftigften ift e8 um die Volfsbildung in Hohenzollern und Sachſen beftellt, am ungünftig- 
ften in Pofen, Preußen, Hinterpommern und dem Regierungsbezirk Trier. Innerhalb der ältern 
Landestheile gab e8 1864 25056 öffentliche und 906 private Elementarjchulen mit zufammen 
30805 feft angeftellten, 2537 Hülfs-, 995 Privatlehrern und 3503 Lehrerinnen, und befucht 
waren diefelben von 1,452477 Knaben und 1,425537 Mädchen. Daneben beftanden 457 
Kleinfinderbewahranftalten, worin 15910 Knaben und 16862 Mädchen beauffichtigt wurden, 
und noch ſporadiſch einige Kindergärten nad) Fröbel'ſchem Syftem. Die den reinen Elementar- 
ſchulen geſetzlich gleichftehenden öffentlichen Mittelfchulen haben einen etwas weitern Schulplan; 
1864 gab e8 deren 271 für Knaben und 239 für Mädchen mit zuſammen 1797 feft angeftellten 
Lehrern, 257 Hiülfslehrern, 442 Lehrerinnen und 131 Hülfslehrerinnen, welche 43731 Knaben 
und 47321 Mädchen unterrichteten. Mittlere und höhere Privatichulen und Erziehungsanftalten 
aller Art beftanden: für Knaben 205 mit 515 Lehrern und 8421 Schülern, für Mädchen 396 
mit 2161 Unterrichtenden und 27593 Schülerinnen. An Sonntagsfchulen und Handwerker: 
Bortbildungsanftalten zum Nachhülfeunterricht wurden 445 mit 493 Lehrern und 29123 Schü— 
lern verzeichnet. Die Ausbildung der Präparanden zu Elementarlehrern erfolgte in 62 con- 
feffionellen Seminaren, worin 3610 Zöglinge aufgenommen waren, und welche dem Bedürfniß 
namentlich in den Landestheilen poln. Zunge nicht völlig genügen. Die neuerworbenen Länder 
befigen 20 Lehrerfeminare. 13 ZTaubftummen- und Blindenanftalten forgen für den Unterricht 
mangelhaft organifirter Kinder. Als Anftalten für den höhern Unterricht zählte man 1864 im 
damaligen Umfang des Staats: 117 höhere Bürger- und Realjchulen mit 930 feft angeftellten, 
280 Hülfslehrern und 27189 Schülern; 37 Progymmnafien mit 168 ordentlichen, 148 Hülfs- 
Ichrern und 3931 Schülern; 148 Gymnaſien mit 1714 ordentlichen, 545 Hitlfslehrern und 
48158 Schülern; 95 Kunft- und Gewerbe-, Aderbau:, Navigations- und Handelsfchulen mit 
365 Lehrern und 5106 Schülern. Hierzu treten in den feit 1866 einverleibten Landestheilen 
37 Gymnaſien und Gelehrtenfchulen, 22 Progymnafien und lat. Schulen und 28 Real- und 
höhere Bürgerfchulen. Die Ausbildung der Kandidaten des höhern Lehramts erfolgt in den 
philol. Seminaren der Univerfitäten und in den Seminaren für gelehrte Schulen, ihre Prüfung 
durch die wifenfhaftlichen Prüfungscommiffionen am Gig der letztern. Mit der Aufficht über 
die höhern Schulanftalten find die Provinzialfchulcollegien betraut, ausgenommen die techn. An- 
ftalten, welche von den betreffenden oberften Berwaltungsftellen veffortiren. Zu lettern gehören 
namentlich: die landwirthfchaftlichen Akademien zu Eldena, Prosfau und Poppelsdorf, bie 
Forftlehranftalt zu Neuftadt- Eberswalde, die Bergakademie zu Berlin, das Gewerbeinftitut 
dafelbft und die Polytechnifchen Schulen zu Hannover und Aachen, die Bauakademie zu Berlin, 
die Thierarzneifchule dafelbft u. f. w. 

Univerfitäten mit einer evang.stheol., einer jurift., einer medic. und einer philof. Facultät 
beftehen zu Königsberg, Breslau, Greifswald, Berlin, Halle, Kiel, Göttingen, Marburg und 
Bonn; Breslau, Marburg und Bonn befigen auch eine fath.etheol. Facultät, und als unvoll⸗ 
ftändige Hochſchule Hat die Alademie zu Miünfter eine kath.⸗theol. und eine philof. Facultät. 
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Für eine umfangreiche allgemeine und Berufsbildung forgen die mehr oder minder reich ausge- 
ftatteten Inftitute, Seminare und Sammlungen, welche mit jenen Univerfitäten eng verbunden 
find, und die Staatsregierung hat fich bisher immer eifrig beftrebt, diefelben auf einem möglichft 
vollfommenen und den Yortjchritten der Wifjenfchaft entjprechenden Stand zu erhalten. Im 
Winterfemefter 1864/65 befuchten die Borlefungen an den Univerfitäten der Altern Provinzen: 
1046 evang., 657 kath. Theologen, 1025 Yuriften, 1165 Mediciner und 2154 Studirende 
der philof. Facultät; die Summe der 6047 Studirenden vertheilt ſich auf Königsberg mit 454, 
Breslau mit 897, Greifswald mit 358, Berlin mit 2074, Halle mit 787, Münfter mit 571 
und Bonn mit 906 Studirenden. Als Hochſchulen der Künfte wirken vornehmlid) die Afademien 
zu Berlin, Ditffeldorf, Kaffel und Königsberg, die Hoftheater zu Berlin, Hannover und Kafjel, 
die Singafademie zu Berlin, das fünigl. Mufeum dafelbft u. ſ. w. Gemäldegalerien, Alter 
thums= und Kunftcabinete, Gefangsinftitute, Privat» und ſtädtiſche Theater find reichlich über 
das Fand geftreut. Die Förderung der Wiffenfchaften durch gemeinfchaftliche Tätigkeit laſſen 
ſich viele Geſellſchaften angelegen fein, unter denen die königl. Akademie der Wifjenjchaften zu 
Berlin und die Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen hervorragen. Erwähnung verdienen 
auch die naturforjchenden Geſellſchaften zu Berlin, Breslau, Görlig, Kaffel, Frankfurt a. M., 
Halle und andern Orten, die geographifche zu Berlin, der Verein zur Förderung des Gewerb- 
fleiges daſelbſt, der Architekten» und Ingenieurverein zu Hannover, die Akademie gemeinnügiger 
Wiſſenſchaften zu Erfurt, verfchiedene hiftor,, jurift., medic., polytechn. Vereine, der Central- 
verein für das Wohl der arbeitenden Klaffen u. f. w. Eine unmittelbarer praftifche Richtung 
verfolgen die in allen bedeutenderen Städten vorhandenen Gewerbevereine, während die feit etwa 
1845 entftandenen Arbeiterbildungsvereine die Hebung des Arbeiterftandes bezweden. 

In kirchlichen Angelegenheiten find zwar alle Religionsgefellichaften grundfäglich 
unabhängig vom Staate; indeß ift namentlich auf die prot. Selten zu verfchiedenen Zeiten ein 
gewiffer Zwang ausgeübt worden, der ſich aus der oberbifchöfl. Gewalt des Landesherrn her- 
leitete. Die ftaatsbürgerlichen Rechte find unabhängig vom religiöfen Belenntniß; aber nur 
Proteftanten und Katholiken befigen völlig das den Diffidenten und Juden noch theilweife ver- 
fchränfte Recht zur Uebernahme gewiffer Aemter. Der Berkehr mit den Obern ift ungehindert 
und die Befanntmadjung kirchlicher Anordnungen lediglich den fir alle Beröffentlichungen gültigen 
Beſchränkungen unterworfen. Die äußern evang. und kath. Angelegenheiten leitet das Minifte- 
rium der geiftlichen, Unterrichts» und Medicinalangelegenheiten, in den Provinzen die Regierungs— 
abtheilungen für die Kirchen- und Schulverwaltung oder, wo eine folche fehlt, die Abtheilung 
des Innern. Oberfte Behörde für die rein kirchlichen Angelegenheiten der evang. Landeskirche 
ift der durch Fönigl. Erlaß vom 29. Juni 1850 gegründete Evangelifche Oberfirchenrath zu 
Berlin, der an den König unmittelbar berichtet, und defjen Organe in den Provinzen die General⸗ 
fuperintendenten und die Provinzialconfiftorien find. 1867 wurde die Berfaffung der Yandes- 
fire durch Einrihtung von Provinzialfynoden erweitert. In Hannover haben fi die luth. 
Gonfiftorien und der reform. DOberfirchenrath für Bentheim, in Frankfurt a. M. das luth. Con- 
ſiſtorium neben dem allgemein proteftantifchen noch gefondert und frei von der Oberaufficht ber 
berliner Kirchenbehörde erhalten. Die Confiftorialbezirke find in Kirchenkreiſe eingetheilt, die in den 
meiften Provinzen von einem Superintendenten, in Weftfalen und Rheinland von der Kreis— 
jynode (welche letztere aud) anderswo allmählich eingeführt wird) verwaltet werden; es gibt deren 
in der Provinz Preußen 53, Poſen 21, Schlefien 52, Bommern 57, Brandenburg 77, Sachen 
94, Weſtfalen 20 und Rheinland 24, fodann Holftein 8 Propfteien u. ſ. w. Die Zahl der 
evang. Pfarrkirchen betrug 1864 in den ältern Provinzen 5421, der Filiallirchen 2980 und 
der jonftigen gottesdienftlichen Räume 1113, an denen 6405 ordinirte Prediger und 126 
Katecheten angeftellt waren. Getrennt von der Pandesfirche Halten fich etwa 5000 Herrnhuter, 
1000 Niederländifch-Reformirte, 40000 Altlutheraner, 6000 Baptiften und 3000 Irvingianer. 
Die Mennoniten befigen in den ältern Provinzen 31, die Freien Gemeinden 41, die meiften- 
theils der Philipponenfelte angehörigen Griechen 5, die Juden endlich 1029 gottesbienftliche 
Berfammlungsorte. Betreffs letzterer Religion ift zu bemerken, daß die Synagogengemeinden 
fait überall frei nebeneinander beftehen und nur in Hannover das ifrael. Eonfiftorium, in Kaffel 
das Landrabbinat eine Auffichtsbehörde über den Glauben bildet. Die Angelegenheiten der Katho- 
liken werden größtentheils von einheimischen Bifchöfen geleitet. Das eremte Bisthum Ermland 
(Biſchofsſitz in Frauenburg) umfaßt in 13 Delanaten den rechts der Weichſel gelegenen Theil 
der Provinz Preußen mit Ausnahme des Kulmerlandes. Letzteres und die meiften wetpreuß. 
Kreife Links der Weichfel in zufammen 23 Defanaten bildet nebft dem pommerfchen Defanat 
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Lauenburg den Sprengel des von Bofen reffortirenden Bisthums Kulm (Sig in Pelplin). Dem 
Erzbistum Pofen nebft Gneſen gehören unmittelbar die 37 Delanate der Provinz Pofen, das 
weftpreußifche Deutfch-Krone und die pommerfche Propftei Tempelburg an. Für beinahe ganz 
Schleſien mit 67 Delanaten und die von der Propftei Berlin abhängenden Katholiken Branden- 
burgs fowie der Negierungsbezirke Stettin und Straljund befteht das eremte Bisthum Breslau. 
Der Erzbiſchof von Köln verwaltet 44 Delanate in den Bezirken Köln und Aachen und Theilen 
von Diffeldorf und Koblenz. Unter ihm ftehen auch die Bisthümer Hildesheim fiir den größten 
Theil Hannovers, Dsnabrüd für die Landdrofteien Dsnabrüd und Aurich und die Elbherzog- 
thümer, Paderborn für die Provinz Sadjfen mit 13 und die Bezirfe Minden und Arnsberg mit 
27 Delanaten, Miünfter für den Regierungsbezirt Münfter mit 10 und Theilen von Düffeldorf 
mit 7 Delanaten, Trier für den Südweften der Rheinprovinz mit 24 Delanaten. Zur Öberrheini- 
ſchen Kirchenprovinz (Erzftift Freiburg) gehören: die 4 Hohenzoll. Defanate, das Bisthum Fulda 
für das Gebiet des ehemaligen Kurfürftentfums Heffen, Limburg für das ehemalige Naffau, 
endlich die von Mainz reffortirenden Pfarreien der früher hefi.-darmft. und frankfurt. Landes— 
teile. Das Dekanat der Grafſchaft Glag hängt vom Erzbifchof zu Prag, die Pfarrei Katſcher 
vom Erzbifchof zu Olmütz ab. In den ältern Yandestheilen waren 1864 vorhanden: 4092 
Pfarr, 1456 Filialfirhen und 2567 andere dem fath. Gottesdienft gewidmete Räume mit 
3952 Pfarren und 2754 Kaplänen und Vicaren. Klöfter und Congregationen gab eg damals 
243 mit 1368 männlichen und 3891 weiblichen Angehörigen. 

Hinfihtlicd der Staatsverfaffung ift P. nad) dem Grundgeſetz des Staats, der Berfaf- 
ſungsurkunde vom 31. Yan. 1850, eine conftitutionelle Dlonarchie, in welcher die gefetggebende 
Gewalt vom König und zwei Kammern gemeinfchaftlich ausgeht wird. Der König leiftet nad) 
dem Regierungsantritt in Gegenwart der Kammern den Eid auf die Berfafjung; ift er minder- 
jährig (bi8 zur Vollendung des 18. Lebensjahres) oder zu regieren dauernd verhindert, fo führt 
der nächſte volljährige Agnat die Regentſchaft. Die Krone vererbt ſich nach dem Rechte der 
Erjtgeburt im Mannesftanıme; das königl. Haus ift evang., die Geitenlinien von Hohenzolleru— 
Sigmaringen und Hechingen röm.lath. Confeffion. Die Angelegenheiten des königl. Haufes 
und des Hofftaats refjortiren vom Minifterium des fönigl. Haufes, das dem Gefammtminifte- 
rium nicht angehört, und vom Oberftfänmerer. Zur perfönlichen Erleichterung bei feinen 
Staatsgeſchäften bedient fi) der König eines Civil und eines Milttärcabinets, Der König übt 
bie vollziehende Gewalt, ernennt und entläßt die Miniſter, beruft die beiden Häufer des Yand- 
tags, jchließt ihre Sigungen und darf das Haus der Abgeordneten auflöfen; er erläßt die zur 
Ausführung der Geſetze nöthigen Verordnungen, hat das Recht der Begnadigung, der Straf: 
milderung, der Verleihung von Drden und andern Auszeichnungen; er führt den Oberbefehl 
über das Heer und befigt das Recht, Krieg zu führen und Frieden zu fließen. Als Vertreter 
der Präſidialmacht des Norddeutfchen Bundes, defjen Berfaffung 25. Juni 1867 verkündet 
ward, ijt feine Machtvollfommenheit fehr erweitert worden. Handlungen der Negierungsgewalt 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung eines verantwortlichen Minifters, doc) fehlt es 
bislang an einem diefe Verantwortlicjkeit regeluden Gefege. Das Gefammtminifterium vertritt 
die Erecutive vor dem Landtag, bringt die von der Krone vorgefchlagenen Gefegentwürfe zur 
Berathung ein und ift verpflichtet, dem Landtag auf Begehren eines Haufes Auskunft über Maß: 
regeln der Verwaltung zu ertheilen. Ueber die beftimmungsmäßige Berausgabung der Staats: 
gelder und die richtige Gebarung wacht die Oberrechnungslammer zu Potsdam, deren Pflichten 
gegen den Landtag übrigens noch nicht feftgeftellt find. Als oberfte berathende Behörde für wich— 
tige Angelegenheiten dient der durch Erlaß vom 12. Jan. 1852 neu ins Leben gerufene Staats- 
rath, welcher jedoch feit Jahren nicht anders praktisch gewirkt hat, ald daß aus ihm der Gerichts— 
Hof zur Entſcheidung der Competenzconflicte zwiſchen Gerichts- und Verwaltungsbehörden (nad) 
dem Gejeg vom 8. April 1857) hervorgeht. Eine von Zeit zu Zeit bei befondern Anläſſen 
zufammenberufene Körperſchaft ohne adminiftrative Befugniffe ift das Kronfyndifat, d. h. eine 
Anzahl von der Krone zu Mitgliedern des Hervenhaufes ernannter Hoher Zuftizbeamten. Die 
Staatsihuldencommiffion, zu welcher jedes Haus des Landtags zwei Mitglieder deputirt, über— 
wacht die Ausführung der auf das Staatsjchuldenwefen bezüglichen Geſetze. 

An Stelle der Erften Kammer des Landtags trat dur Verordnung vom 12. Oct. 1854 
das Herrenhaus, deſſen Elemente zulegt durd) Verordnung vom 5. Nov. 1861 verändert 
wurden. Es befteht: 1) aus den großjährigen Prinzen des fönigl. Haufes, den Häuptern der 
ftandesherrlichen fowie der zur Theilnahme am der Herrencurie des Vereinigten Yandtags von 
1847 berechtigt gewejenen Familien; 2) aus den Inhabern der vier großen Yandesämter, den 
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Kronfyndifen und andern vom König auf Pebenszeit berufenen Perfonen; 3) aus den auf Prä- 
fentation gewiffer Körperfchaften und Verbände vom Könige für die Dauer ihrer Eigenfchaft als 
Mitglieder jener Körperfchaften berufenen Perfonen. Zur Bräfentation je eines Mitgliedes find 
berechtigt: die Domftifter Brandenburg, Merfeburg und Naumburg; die Landesuniverfitäten; 
die Provinzialverbände der mit Rittergütern angefeffenen Grafen; 11 abeliche Familienverbände 
mit ausgebreitetem Grundbefig; 34 oder mehr Städte, denen diefes Recht vom König beigelegt 
wurde; zur Präfentation eines oder mehrerer (bisher zufammen 90) Mitglieder 40 Verbände 
des alten und befeftigten Grundbeſitzes, d. H. der mindeftens 50 9. in derfelben Familie verblie- 
benen und ber in Veräußerung und Vererbung befchränkten Rittergüter. Das Haus der Ab- 
geordneten zählt 352 Mitglieder der ältern, am 27. Yuni 1860 in 175 beftändige Wahl- 
bezirfe getheilten Provinzen und 80 der im 3. 1866 neu erworbenen (mit Ausnahme Lauenburgs). 
Die Wahl erfolgt nach dem Gefez vom 30. Mai 1849 mittelbar durch Wahlmänner, welde 
in Urwahlbezirken von je 750—1749 Seelen feitens der großjährigen, die bürgerlichen Rechte 
befigenden, feit fech® Monaten in der Gemeinde wehnhaften und feine Armenunterſtützung em- 
pfangenden Männer mittels öffentlicher Stimmenabgabe erwählt werben; vermöge eines ge 
fünftelten und von zahlreichen Abfonderlichfeiten begleiteten Syftems find die Urwähler in drei 
Abtheilungen von gleicher Steuerleiftung getheilt. Die Abgeordneten empfangen Diäten und 
Reifefoften, find underantwortlich für ihre Reden und Abftimmungen im Haufe, und wahrheite- 
getreue Berichte über die Plenarverhandlungeit dürfen nicht geahndet werben. Die ordentliche 
Legislaturperiode währt drei Jahre. Dem Abgeordnietenhaufe müſſen finanzielle Vorlagen der 
Staatöregierung zuerft zugehen, und das Herrenhaus darf den Staatshaushalts-Gefegentwurf, 
wie er aus den Berathungen des erftern Hervorgegangen ift, mur im ganzen annchmen oder ab» 
Ichnen. Das Budgetrecht der Abgeordneten hat durch die fog. Litdentheorie in den 3. 1863—66 
große Anfechtungen erfahren und ift gegen deren zufünftige Wiederholung nicht völlig gefichert. 
Neben diefer allgemeinen Vertretung befteht eine ftändifche fitr die Provinzen gemäß dem 
Gefege vom 24. Mai 1853 fort. Die Provinziallandtage geben über Einführung oder Auf- 
hebung die Provinz betreffender Gefege auf Verlangen der Staatsregierung ihr Gutachten ab 
und verwalten die wenigen ber Provinz eigenthümlichen Anftalten zufammen mit den Staats- 
behörden. Im den acht ältern Provinzen find Mitglieder diefer Yandtage: 40 Herren, 232 Ab- 
geordnete des Ritterftandes, 182 der Städte und 124 der Pandgemeinden. Der Verband der 
Provinz Brandenburg umfaßt, abweichend von der allgemeinen Yandeseintheilung, alle den Pro: 
vinzen Schlefien, Pommern und Sachſen einverleibten Theile der frühern Kur- und Neumark, mit 
Ausſchluß jedoch der Erclaven. Einzelne hiftor. Gebiete Haben überdies befondere, den Provinzial 
ftänden ähnlich zufammengefegte Commumalftände, und zwar Altpommern, Neuvorpommern, die 
Neumark, Niederlaufis, Oberlaufig, Kurmark rechts der Elbe, Altmark; im frühern Königreich 
Hannover die Provinziallandfhaften für Kalenberg Grubenhagen, Lüneburg, Hoya= Diepholz, 
Bremen-Berden, Osnabrüd, Hildesheim mit Goslar, Oftfriesland mit Harlıngen. Die unterfte 
Stufe in der ftändifchen Gliederung nehmen die fir die acht ältern Provinzen zwiſchen 1825 
und 1828 errichteten Kreistage ein, welche ganz überwiegend aus den mit Birilftimmen begabten 
Befigern der Rittergüter, fodann aus Bertretern der Städte und Landgemeinden beftehen und 
unter Vorſitz des Landraths über die Angelegenheiten ihres Kreifes berathen. Sie füllen ihre 
Entjcheidungen gewöhnlich mit einfacher Mitgliedermehrheit; nur bei Kreisauflagen, deren Be— 
fhaffung nicht auf gefetglicher Verpflichtung beruht, wird in Eurien der Stände abgeftinnt. 
Die Berwaltungsregeln fir die Gemeinden find in Städte: und Landgemeinde-Drdnungen 
aus den J. 18583—56 feftgeftellt: es gibt eine folche für Neuvorpommern mit Nitgen vom 
31. März, für die Städte der übrigen öftl. Provinzen vom 30. Mai 1853, für deren Land⸗ 
gemeinden vom 14. April 1856, für Weftfalen vom 19. März, für die Städte der Rheinpro— 
vinz vom 15. Mai 1856 und für deren Landgemeinden von demfelben Tage. Mit dem an der 
Spitze der ftädtifchen Verwaltung ftehenden Bürgermeifter (oder in größern Städten Oberbürger- 
meifter) bilden Beigeorbnete und andere befoldete oder unbefoldete Räthe den Magiftrat; alle 
Mitglieder deffelben werben in der Regel auf 12, refp. 6 3. von der Oemeinbevertretung erwählt, 
unterliegen aber der Beftätigung oder Nichtgenehmigung durch die Bezirksregierung (in voll: 
reichen Städten zum Theil durch den König), und mar in Neuborpommern ergänzt fid) der 
Magiftrat durch Eooptation. Als Vertretung der Bürger dient die Stabtverorbnetenverfammlung, 
welche nad dem Syſtem der drei Steuerabtheilungen gewählt wird. Im ben Landgemeinden 
der öſtl. Provinzen, deren Selbftregierung fehr geringfügig ift, bilden alle fteuerzahlenden Ein- 
wohner bie Gemeindeverfammlung ; an ihrer Spige fteht der Schulze, ihm zur Seite die Schöffen, 
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Gefhworenen oder Gerichtsmänner, ſämmtlich von der Obrigkeit ernannt. In den weftfäl. 
Landgemeinden mit eigenem Haushalt bilden die Kittergutsbefiger und 6—18 gewählte Ges 
meindeverorbnete die Gemeindeverfammlung, melde den Borfteher auf 6 I. wählt; im ben 
rheinifchen beſitzen diefe Befugniß die Meiftbeerbten und die denjelben gleichftehenden Gemeinde⸗ 
berechtigten, und mit dem Vorfteher theilt fich ein aus 6—30 Mitgliedern beftehender Gemeinde⸗ 
oder Schöffenrath in die Gejchäfte. Die aus mehrern Gemeinden zufammengejegten weftfäl. 
Aemter werden von einem ernannten Amtmann verwaltet, dem die aus Rittergutsbefigern, 
Gemeindevorftehern und gewählten Abgeordneten gebildete Amtsverfammlung zur Seite fteht; 
ähnlich ift die Organifation der rhein. Bilrgermeiftereien. 

Berfaffungsmäßiges Recht der Preußen ift die Gleichheit vor dem Geſetze unter Aufhebung 
aller Standesvorrechte; in Wahrheit genießen aber nicht blos die Prinzen des königl. Haufes, 
fondern auch die Standesherren beſtimmter Vorrechte, und für die Beamten des Civil- und 
Militärdienftes find neben gewifjen Privilegien aud) befondere Einfchränfungen der allgemeinen 
bitrgerlichen Rechte gültig. Die perfönliche Freiheit ift gewährleiftet, das Eigenthum, die Woh— 
nung, das Briefgeheimnig umverleglich: alles vorbehaltlich eines Einfchreitens der Gerichte 
und zum Theil (bei frifcher That) der Polizei. Auf bürgerlichen Tod und Bermögenseinziehung 
darf nicht erkannt werden ; aber die zeitweife oder gänzliche Unterfagung der bürgerlichen Ehren- 
rechte ift eine ebenfo gefegliche Befugniß der Gerichtsbehörben, wie die Verhängung von Geld» 
bußen ihnen und bei Uebertretungen den Berwaltungsbehörben geftattet ift. Ausnahmegerichte 
und außerordentliche Commiſſionen find nicht geftattet, es jei denm über einen Landestheil der 
Belagerungszuftand verkündigt. Jeder Eimvohner darf auswandern, fofern er nicht feiner 
Militärdienftpflicht zu genügen hat. Wiffenfchaft und Preffe find innerhalb der Grenzen, welche 
das Strafgeſetzbuch und das Preßgeſetz ziehen, frei. Zu friedlichen und unbewaffneten Berfanmt- 
lungen fowie zu nicht ftraffälligen Geſellſchaften darf man ſich vereinigen; aber polit. und fociale 
Angelegenheiten dürfen nicht vor Frauen oder Kindern verhandelt werden, und freie Berfanun- 
lungen zu deren Berathung unterliegen der Anmeldung bei der Polizeibehörde und der Beauf- 
fihtigung durch diefe. Jeder gefunde Preuße männlichen Geſchlechts ift wehrpflichtig, und diefe 
allgemeine Verpflichtung bildet zugleich die fittliche Grundlage einer wirklichen Gleichberechtigung 
der Geburts, Berufs- und Bermögensftände, welche ſich als mächtige Triebfeder eines echten 
Batriotismus erwiefen hat. 

An der Spige der Berwaltung fteht das Staatsminifterium, welches vom Minifterpräfis 
denten und neun Reffortminiftern gebildet wird. Demfelben untergeordnet find der Disciplinar- 
Hof für nicht richterliche Beamte, die Eraminationscommiffion fiir Berwaltungsbeamte und die 
literariſchen Angelegenheiten der Staatsregierung. Dem Präfidenten find die Generalorbens- 
commifjion und die Staatdardjive untergeftellt; er ift zugleich VBorfigender des Banfcuratoriums, 
wie denn auch zur Controle der Banknoten eine befondere Immediatcommiffion befteht. Refforts 
der Einzelminifterien find: die auswärtigen Angelegenheiten (behandelt in zwei Minifterialabthei- 
lungen); die Finanzen; die geiftlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten (vier Abthei- 
lungen); Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten; die innern Angelegenheiten; die Juſtiz; die 
militärischen Angelegenheiten; die Marine; die landwirthichaftlichen Angelegenheiten. Das 
Finanzminifterium befteht aus den vier Abtheilungen für die Verwaltung der Steuer, fir die 
Orundfteuer, für Etats und Kaffenwefen und für Domänen und Forften. Die Seehandlung und 
die Hauptverwaltung der Staatsfchulden find dem Minifter untergeordnet; die Generaldirection 
der Lotterie, die Münze, die allgemeine Witwenverpflegungsanftalt, das Minifterialardhiv und 
die Generalſtaatslaſſe gehören der Abtheilung für Kafjenweien an. Zur Provinzialverwaltung 
ber indirecten Steuern find Provinzialfteuerdirectionen mit Stempelfiscalaten eingejegt, und zwar 
für die Provinz Preußen zwei, wogegen an Stelle der Brandenburgifchen befondere Abtheilungen 
bei den Bezirköregierungen zu Potsdam und Frankfurt und zwei Hauptfteuerämter zu Berlin nebft 
einem Wechjelftempelamt errichtet find; von diefen Oberbehörden reffortiren die Hauptzollämter 
(mit Nebenzollämtern erfter und zweiter Klafje) und die Hauptftenerämter, von der Kölner Pro- 
vinzialdirection auch 21 Hypothefenämter ber Rheinprovinz. Die Einziehung der Ueberſchüſſe und 
die Lieferung der Bedarfsſummen von einer Kaſſe zur andern ift großentheils eine Obliegenheit 
der Preußifchen Bank, Domänen, Staatsforften und directe (in Hohenzollern aud) indirecte) 
Steuern werden von den Bezirföregierungen verwaltet. Die Staatsdomänen und grundherrlichen 
Einnahmen des Staats unterftchen in erfter Inftanz den Pacht-, Rent» umd Polizeiämtern; die 
Staatsforften (und hier oder da auch die Gemeinde, Inftituts- und Corporationsforften) find 
in Oberförftereireniere und höhere Inſpectionsbezirke getheilt; die Richtighaltung der Orund⸗ 
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fteuerverpflichtung liegt den Katafterinfpectionen und Fortfchreibungsbeamten ob; zur Einziehung 
der directen Steuern von den Ortserhebern der einzelnen Gemeinden dienen die Kreiskaſſen, 
ausgenommen in Weftfalen und Nheinland, wo die unmittelbaren Steuererheber die Gelder 
fofort an die Regierungshauptlaffen einliefern. Provinzialrentenbanfen haben auf richtigen 
Eingang der Ablöfungsbeträge für Orundlaften und auf die Verzinfung und Einlöfung der 
Rentenbriefe zu fehen. 

Im die Geſchäfte des Handelsminifteriums theilen ſich die befondern Abtheilungen fiir das 
Boftwefen, für die Staatstelegraphie, für Eifenbahnfachen, fir Land», Waffer- und Chauffee- 
bau, für Handel und Gewerbe und für Berg-, Hütten» und Salinenwefen. Der Minifter ift 
zugleich Chef der Preußischen Bank, Unter dem Generalpoftamt werden die poftalifchen Ange— 
legenheiten durch Oberpoftdirectionen fitr jeden Negierungsbezirf und für Berlin, fowie durch 
das immediate Oberpoftamt zu Hamburg verfchen; Poftämter erfter und zweiter Klaſſe und 
Eifenbahnpoftämter für den ambulanten Dienft fowie zahlreiche Pofterpeditionen erfter und 
zweiter Klaſſe find die localen Anftalten dieſes Refforte. Die fich felbft verwaltenden Privat- 
eifenbahnen werden durch Commiffariate für große Bezirke beauffichtigt, die Staatsbahnen und 
die unter Staatöverwaltung ftehenden Privatbahnen durch die Eifenbahndirectionen zu Bromberg, 
Ratibor, Breslau, Berlin, Hannover, Kaflel, Wiesbaden, Münfter, Elberfeld und Saarbriiden 
geleitet. Mit Ausnahme der Elb- und Rheinftrombauten, für welche befondere Directoren zu 
Magdeburg und Koblenz beftellt find, gehören die Wafjer-, Chauffee- und Hochbauten in den 
Bereich der Bezirköregierungen, fpeciell der Regierungsbauräthe; unter diefen bearbeiten Waffer- 
und Sandbauinfpectoren und königl. Kreisbaumeifter zugleich die Baufachen der Kreiſe und Ge- 
meinden. Der Minifterialabtheilung fir Handel und Gewerbe find die Provinzial» Wichungs- 
commiffionen am Site der Bezirföregierungen, die Schiffahrtscommiffionen fiir Hafenpolizei 
und Seefhifferprüfung, die Navigation, Gewerbe» und Webefchulen, die Gewerbegerichte in 
der Rheinprovinz, die Yabrifeninfpectoren zur Aufficht über die Innehaltung der gefeglichen 
Beitimmungen betreff8 der jugendlichen Fabrikarbeiter, endlich die aus freier Wahl der größern 
Handels und Gewerbtreibenden hervorgegangenen Handelskammern und faufmännifchen Cor: 
porationsälteften untergeben. Zum Reffort der AbtHeilung für das Berg», Hütten» und Salinen- 
weſen gehören die Bergafademie zu Berlin, die Oberbergänter zu Breslau, Halle, Dortmund 
und Bonn und die Berghauptmannfchaft zu Klausthal. Die Provinzialbehörden beauffichtigen 
die Bergſchulen, controliren durch Nevierbeante und Markſcheider den Privatbergbau, entjcheiden 
durch Bergäypothekenrichter und die delegirte Commiffion zu Siegen über jurift. Angelegenheiten, 
führen die Bergbauhülfskaſſen zur Unterftügung bergbaulicher Unternehmungen, haben die Ober- 
auffiht über die Knappſchaftskaſſen und bilden eine obere Inſtanz für die Staatsunternehmungen 
auf diefem Gebiete. Zur fpeciellen Verwaltung der dem Staate gehörigen Bergwerfe, Hütten 
und Salinen dienen die Bergwerfödirection zu Saarbrüden, mehrere Berginjpectionen und 
Factoreien, die Hütteninfpection zu Friedrichshütte, einige Hüttenämter, Salzämter und Salinen- 
verwaltungen. Dem Minifterium fir landwirthfchaftliche Angelegenheiten, welches durch eine 
eigene Abtheilung auch die Staatsgeſtüte verwaltet, ift al8 eine begutachtende und über die Zu— 
fände der Landwirthfchaft regelmäßig berichtende Sachvesftändigencommiffion das Landes: 
öfenomiecollegium beigegeben, deſſen Mitglieder die angefehenften Landwirthe der Monarchie 
und einige Nationalölonomen find. Die landwirthichaftlichen Lehranſtalten und Bereine gehören 
zum unmittelbaren Reffort des Minifteriums, ebenſo die Deichverbände, Meliorationsgenoffeit- 
Ihaften u. ſ. w., und die Auseinanderfegungsbehörden zur Regulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Berhältniffe ſowie zur Ausführung der Gemeinheitstheilungen find theils ihm, theils 
dem Zuftizminifterium untergeben. Oberſte Inftanz der letztern ift das Nevifionscollegium für 
Sandesculturfachen; die zweite bilden Generalcommiffionen zu Pofen, Breslau, Stargard, 
Berlin, Merfeburg und Münſter, (andwirthfchaftliche Regierungsabtheilungen zu Marienwerder 
md Frankfurt a. O., Spruchcollegien an den Regierungsfigen zu Gumbinnen, Königsberg, 
Danzig, Koblenz und Sigmaringen. Als unterfte Inftanz dienen Specialcommiffarien. Der 
Geihäftsfreis des Cultusminifteriums in Vetreff der geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten 
ift ſchon oben erörtert; zum Reſſort feiner Abtheilung fir Medicinalangelegenheiten gehören bie 
wiſſenſchaftliche Deputation für das Medicinalwefen, die Ober- Eraminationscommiffion zu 
Berlin für Aerzte, Wundärzte, Thierärzte und Apotheker, die delegirten Prüfungscommiffionen 
bei den übrigen Univerfitäten, ſowie Krankenhäuſer und Unterrichtsanftalten. Für jede Provinz 
befteht ein Medicinalcollegium, und bei den Bezirköregierungen bearbeitet ein Medicinalrath 
und ein Departementöthierarzt die einfchlägigen Sadjen. Berlin wird in gefundheitiicher Bes 
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ziehung durch mehrere Polizeiphyſiker, die Landräthlichen Kreife durch Kreisphyſiler, Kreiswund⸗ 
ärzte und Kreisthierärgte beauffichtigt. 

Centralftelle der Polizei-⸗, Gemeindes, ftändifchen und Armenangelegenheiten ift das Minifte- 
rim des Innern; auch gebührt ihm die Feitung der polit. Wahlen und die Mitwirkung bei 
militärifchen Aushebungen u. f. w. Zu feinem Reffort gehört das Statiftifche Bureau nebft dem 
Meteorologifchen Inftitut und der Kalenderverwaltung, fowie unmittelbar das Polizeipräfidium 
zu Berlin, die landwirthſchaftlichen Creditinftitute und einzelne Stifter. An der Spige ber 
Provinzialverwaltung, abhängig von Staatsmtinifterium und in den einzelnen Refforts von ben 
betreffenden Miniftern, namentlich denen des Innern und der Finanzen, ftehen bie Oberpräfi- 
denten; nur für Hohenzollern verfieht deren Geſchäfte zugleich der Regierungspräfident mit 
Ausnahme der dem Dberpräfidenten zu Koblenz obliegenden militärifchen Angelegenheiten. Für 
die meiften Gegenftände der Verwaltung find die Bezirlsregierungen competent, collegialifche 
Behörden unter einem Regierungspräfidenten oder (am Site der Oberpräfidenten) einem Vice 
präfidenten; eine Ausnahme bildet da8 Yadegebiet, welches von einem Commifjariat der Ad- 
nıiralität verwaltet wird, und die Stadt Berlin, deren Angelegenheiten theild der potsdamer 
Negierung, theild der Militär- und Baucommiffion im Minifterium des Innern, theils endlich 
einzelnen ſchon erwähnten Specialbehörden zur Bearbeitung überwiefen find. Ye nach dem 
Umfange des Bezirks und ber Gefchäftszweige find die Regierungen ungetheilt oder in zwei Ab— 
theilungen des Innern und der Finanzen oder in mehrere Abtheilungen gegliedert; als ſolche 
fonımen Abtheilungen für die Kirchen- und Schulverwaltung, landwirthfchaftliche und AbtHei- 
Lungen für bie indirecten Steuern vor. Direct untergeben find ihnen die Strafanftalten, einzelne 
Woplthätigfeitsanftalten, die fönigl. Polizeiverwaltungen einzelner großer Städte, die Magiftrate 
der bevöfferten Städte u.f.w. Der größte Theil der innern Angelegenheiten wird jedoch in einer 
Zwiſcheninſtanz von den Landräthen der Kreife bearbeitet, denen auch eine Mitwirkung bei der 
Thätigfeit der verfchiedenen Kreisbeamten für befondere Zwede zufteht. Befondere Kreiſe fitr fich 
bilden die Städte Königsberg, Danzig, Pofen, Breslau, Stettin, Frankfurt a. O., Berlin, Pots- 
dam, Halle, Kaffel, Wiesbaden, Münfter, Barmen, Elberfeld, Köln und Aachen ; der Kreis Magde— 
burg enthält nur ftädtifche Bevölkerung, die Stadtkreife Frankfurt a. M. und Trier aud) ländliche. 
Ucberhaupt beftehen in der Provinz Preußen 57, Pofen 27, Schlefien 59, Pommern 27, Bran⸗ 
deuburg 33, Sachſen 41, den fränf. Bezirken 35, Weftfalen 35, der Rheinprovinz 64 Kreiſe, in 
Hohenzollern 4 Dberämter. Aus polizeilichen Gründen fommen in der innern Verwaltung noch 
einige andere fpeciellere Eintheilungen vor, 3. B. die der Provinz Pofen in Polizeidiftricte. 

Als oberfte Inſtanz für die —— dient das Juſtizminiſterium, und eine 
Immediatcommiſſion deſſelben nimmt die Prüfungen der richterlichen Beamten ab; im übrigen 
find die Gerichte felbft zugleich Inftanzen für die Juftizverwaltungsfahen. Durch Geſetz vom 
26. April 1851 wurde die ftandesherrliche, ftädtifche und Patrimonialgerichtsbarkeit in Civil 
und Straffachen, fowie die geiftliche Gerichtsbarkeit in weltlichen und Ehefachen gänzlich, der 
erimirte und privilegirte Gerichtsftand mit wenigen Ausnahmen abgefhafft und durch Geſetz 
vom 14. April die Rechtseinheit in Straffachen hergeftellt; für das Handelsrecht gilt das All- 
gemeine Deutfche Handelsgeſetzbuch, nur daß die Theilnahme der gewählten Laien an den als 
Handelsgericht erkennenden Behörden erft da (Commerz= und Aomiralitätscollegien zu Königs— 
* berg und Danzig, 7 Handels- und 12 Gewerbegerichte in der Rheinprovinz) befteht, wo fie ſchon 
früher eingeführt war. In den ältern Landestheilen find für das Eivilverfahren in Kraft: für 
Neuvorpommern (Regierungsbezirk Straljund, Appellationsgerichtsbezirt Greifswald) und den 
rechtörhein. Theil des Koblenzer Regierungsbezirks exclufive Herrſchaft Wildenburg (Bezirk 
des Yuftizfenats zu Ehrenbreitftein) das gemeine deutſche Hecht, für die Rheinprovinz mit 
Ausnahme des ebengedadhten Theil und der Kreife Rees, Eſſen und Duisburg (Bezirk des 
Appellationsgerichts Köln) der Code Napolson, fiir das Jadegebiet (Amt zu Jever) die oldenb. 
Öefege, für alle übrigen Landestheile das Allgemeine Preußiſche Landrecht. Oberfte Gerichts- 
behörde des Staats ift das in fünf Senate gegliederte Obertribunal zu Berlin. Die zweite 
Inſtanz bilden: das Appellationsgericht zu Infterburg, das oftpreuß. Tribunal zu Königsberg, 
die Appellationsgerichte zu Marienwerder, Bromberg, Pofen, Ratibor, Breslau, Glogau, 
Köslin, Stettin, Greifswald, Frankfurt a. D., das Kammergericht zu Berlin, die Appel» 
lationsgerichte zu Magdeburg, Halberftadt, Naumburg, Paderborn, Münfter, Hamm, Arne- 
berg (zugleich fiir Hohenzollern), Köln und der Yuftizfenat zu Ehrenbreitftein; für das Jade⸗ 
gebiet ift zweite Inftanz das oldenb. Obergericht zu Varel, dritte das Appellationsgericht zu 
Dldenburg. Als Gerichte erfter Inftanz fungiren, mit Ausnahme des rhein. Rechtegebiets umd 
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des Jadegebiets, 3 Stadtgerichte, 2 Stadt- und Kreisgerichte, 241 Kreisgerichte mit 68 de⸗ 
legirten Kreisgerichtsdeputationen, 361 Kreisgerichtscommiſſionen und 2 Garniſonauditoriaten 
in Mainz und Luxemburg; für je einen oder mehrere Gerichtsbezirke ſind zuſammen 80 Schwur⸗ 
gerichte zur Aburtheilung über Berbrechen gebildet. Der Gerichtsorganifation entfpricht die der 
Staatsanwaltjchaft; bei den Obergerichten find Oberftaatsanwalte, bei den Stadt- und größern 
Kreisgerichten Staatsanmwalte, bei einigen Meinern Gehülfen angeftelt. Im Bezirk des rhein. 
Appellationsgerichts bilden 9 Landgerichte mit 2 Unterfuhungsämtern und 125 Friedensgerichte 
die erfte Inftanz; jene find zugleich, Zuchtpolizei- und Aififengerichte, an denen Oberprocuratoren 
die Stellen der Staatsanmwalte, wie der Generalprocurator zu Köln die des Oberftaatsanwalts, 
beffeiden. Mit dem Kammergericht zu Berlin find der Geheime Yuftizrath als erimirter Ge— 
richteftand für das Herrſcherhaus und der Gerichtshof für Staatsverbrechen verbunden; als 
Ausnahmegerichte für die Studenten beftehen die Univerfitätsgerichte, fiir Strafſachen des Heers 
und der Marine die Kriegs» und Standgerichte, an denen Auditeure das Urtheil vorbereiten. 

Das Militärwejen fteht unter dem Kriegsminifterium. Daffelbe ift in das Allgemeine 
Kriegsdepartement und in das Militäröfonomie- Departement eingetheilt. Erfteres zerfällt in 
vier Abtheilungen, nämlich zwei für die Armeeangelegenheiten (Organifation der Armee, ihre 
Berwendung, Dislocation, Dienftverhältniffe u. ſ. w.), eine für das Artillerie» und Waffen- 
weſen und eine für das Ingenieurweſen. Das Militäröfonomie- Departement befteht aus einer 
Abtheilung für das Kaffen- und Etatweſen, einer fr die Naturalverpflegungs-, Reiſe- und Bor» 
fpannsangelegenheiten, einer für Befleidungs», Feldequipage- und Trainangelegenheiten, einer 
für das Servis- und Pazarethiwefen. Unter demjelben ftehen die Generalmilitärkaſſe, die Gar— 
nifonverwaltungen u. j. w. Ferner gehören zum Kriegsminiſterium die Abtheilung für die per= 
fönlichen Angelegenheiten, bie Geheime Kriegstanzlei, die Abtheilung für das Invalidenweſen 
und die Abtheilung für das Remontewefen. Direct demfelben unterftellt find die Direction des 
potsdamer Waifenhaufes, das Militär» Knabenerziehungsinftitut zu Annaburg, die Central— 
Zurmanftalt und die Militär- Roßarztichule zu Berlin. Vom Kriegsminifterium rejfortiren die 
ZTruppencommandos, die Befehlshaber mit ihren Stäben, die Infpectionen, die Feftungscomman« ' 
danten und der Generalftab, der in dem Großen Generalftab zu Berlin feinen Mittelpunkt hat. 
Legterer zerfällt in drei Abtheilungen nad) den Kriegstheatern, eine Hiftorifche, eine für Eifen- 
bahnen, Geographie und Statiftik, ein Bureau der Yandestriangulation, eine topogr. Abtheilung 
und die Planfammer; unter ihm fteht das Kriegsarchiv. Bon den Truppencommandos hat jedes 
Generalcommando und jede Divifion einen befondern Generalftab. Dem Militärmedicinalwefen 
fteht der Generalftabsarzt vor; bei jedem Generalcommando gibt e8 einen Oeneralarzt, bei jedem 
Regiment einen Oberftabsarzt, bei jedem Bataillon einen Stabsarzt und einen Affiftenzarzt. 
Zur Heranbildung junger Aerzte dient dag Mediciniſch-Chirurgiſche Friedrich Wilgelms-Inftitut 
in Berlin. Das Militärkirchenweſen betreffend, gibt e8 als höchſte Behörden einen evang. und 
einen kath. Feldprobſt, bei jedem Armeecorps einen Dberprediger und die Divifionsprediger 
beider Eonfejfionen. Fir das Geldwejen, dad Garnifonverwaltungs= und Lazarethweſen fungiren 
bei den Armeecorps und Divifionen Intendanturbeamte. 

Alle wehrfähigen Preußen find zum Kriegsdienfte verpflichtet und leiften denjelben im ftehen- 
den Heere, rejp. in der Marine, in den Landwehren des erften und zweiten Aufgebots (refp. See- 
wehr) und im Yandfturm ab. Der Eintritt in das ftehende Heer geſchieht durch Aushebung nad) 
vollendetem 20. (in Weflfalen und den neuen Landestheilen nad) vollendetem 21.) Lebensjahre. 
Die Dienftzeit bei der Linie (dem ftehenden Heere) beträgt drei Jahre, ift jedoch für junge Leute 
(einjährige Freiwillige), weldye die Dualification eines Secundaners der Gymnaſien oder eines 
Abiturienten der Realjchulen erfter Klaſſe aufweifen und ihre Befleidung und Beköftigung im 
Frieden felbft beftreiten, auf ein Jahr herabgefegt. Nach Ablauf diefer Dienftzeit treten die 
Mannſchaften in die Kriegsreferve, worin fie vier Jahre verbleiben; diefe Kategorie dient im 
allgemeinen zur Compfletirung des ftehenden Heeres auf die Kriegsſtärke. Ueber das Landiwchr« 
ſyſtem, ein P. eigenthümliches Inftitut, j. Landwehr Im Kriegszuftande wird auf den Ab- 
lauf der Dienftzeit feine Rüdficht genommen. Der Landfturm, nidyt zum eigentlichen Heere ge» 
hörig, tritt nur, wenn das Land von einem feindlichen Angriffe bedroht ift, auf den Huf bes 
Königs zufammen. Der König beſetzt, als Oberbefehlshaber des Heeres, alle Dffizierftellen 
und beftätigt die friegögerichtlichen Erkenntniſſe gegen Offiziere fowie diejenigen gegen Unter 
offiziere und Gemeine, welche ein beftimmtes Strafmaß überschreiten. Ihm fteht der Kriegs- 
minifter zur Seite, welcher die Berfaffung beſchwören muß, während das Heer auf diefelbe nicht 
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verpflichtet wird. Die bewaffnete Macht fteht unter Ausnahmegefegen, die jedoch auf die Land⸗ 
wehr nur, wenn fie im Dienfte, Anwendung finden. Die Befreiung der Militärperfonen von 
Abgaben ift aufgehoben, ebenfo der erimirte Gerichtsftand der Offiziere. Die Militärgerichts- 
barkeit beſchränkt ſich auf Straffachen; oberfte Behörde ift das Generalauditoriat, weldjes die 
Erfenntniffe prüft und über Zweifel der Milttärgerichte entjcheibet. Letztere find nach der 
Stellung der Befehlshaber Garnifond-, Regiments-, Divifions- oder Corpsgerichte. Im jedem 
Dffiziercorps befteht ein Ehrengericht (f. d.) für die Hauptleute und Pieutenants, in jeder Di— 
vifion eins für die Stabsoffiziere. Die Todesftrafe wegen militärifcher Verbrechen wird durch 
Erſchießen öffentlich vollzogen. Körperliche Züchtigung ift nur nad) Verfegung in die zweite 
Klafje der Gemeinen zuläffig. Die zur Feftungsftrafe Verurtheilten bilden Strafarbeitscom- 
pagnien. Das Offiziercorps des ftchenden Heeres ergänzt fi) aus ber Armee und aus dem 
berliner Cadettenhaufe; nad) Ablegung eines Fähnrichexamens über allgemein wifjenfchaftliche 
Bildung, von welchem indeh Abiturienten der Gymnaſien befreit find, und eines Offiziereramens 
über militärmiffenichaftliche Ausbildung erfolgt die Wahl oder Nichtwahl der Ajpiranten durch 
das betreffende Dffiziercorps und eventuell feine Ernennung durch den König; ein jeder kann zu 
den höchſten Stellen gelangen. Die Offiziere der Landwehr gehen größtentheild aus den ein« 
jährigen Freiwilligen, weldye während ihrer Dienftzeit im ftehenden Heere befonders unterrichtet 
und einer theoretiichen und praftifchen Prüfung unterworfen werden, hervor und werden durch 
Offiziere des ftehenden Heeres completirt. Die Unteroffiziere werden durch die Negimentscom 
mandeure auf Borfchlag der Compagnie- u. f. w. Chefs ernannt ; als VBorbildungsanftalten dienen 
bie Unteroffiziersfchulen zu Potsdam und Jülich. 

Nad der erfolgten Einverleibung Hannovers, Naffaus, Kurheſſens u. f. w. in den preuf. 
Staat zählte im März 1867 das ftchende Heer 1 Garde- und 11 andere Armeecorps. Jedes 
Corps zerfällt zufolge des den Neichstage des Norddeutſchen Bundes vorgelegten Entwurfs in 
der Friedensformation, einfchließlid; der den Corps unmittelbar angefchloffenen Heinen Contin— 
gente (11 Yufanterieregimenter, 4 Bataillone,; 3 Cavalerieregimenter u. ſ. w.), in 2 Divifionen 
(beim Gardecorps außerdem 1 Cavaleriedivifion), jede Divifion in 2 Infanterie» und 1 Cavalerie— 
brigade, jede Yufanteriebrigade in 2—3, jede Cavaleriebrigade in 3 Regimenter, fodaß ein 
Armeecorps 9 Infanterieregimenter zu 3 Bataillonen und 6 Cavalerieregimenter zu 5 Escadrons 
zählt. Außer diefen gehören zu jedem Armeecorps 1 Yägerbataillon, 1 Artilleriebrigade, 1 Pion- 
nierbataillon und 1 Trainbataillon. Die Artilleriebrigaden zerfallen meiftentheils in 1 Feld» und 
1 Feftungsartillerie-Regiment, die Feldartillerie-Regimenter in 3 Fuß- und 1 reitende Abtheilung 
zu je 4 Batterien, die eftungsregimenter in 2 Abtheilungen zu je 4 Feftungscompagnien. Die 
Briedensjtärke beträgt für jedes Infanterieregiment 57 Offiziere und 1613 Mann, für das 
Zägerbataillon 22 Offiziere und 534 Mann, fir das Cavalerieregiment 28 Offiziere und 
712 Dann, für das eldartillerie-Negiment 118 Offiziere und 1751 Dann, für das Feſtungs— 
artillerie-Regiment 45 Dffiziere und 873 Mann, für das Pionnierbataillon 18 Dffiziere und 
503 Mann, für das Trainbataillon 12 Offiziere und 227 Mann. Das Gardecorps zählt 
2 Gavalerieregimenter und 1 Schüpenbataillon mehr als die übrigen Corps, 5 Infanterie» 
regimenter defjelben find je 69 Difiziere und 2107 Mann ftart. Demnach beredjnet fich die 
Briedensftärke der preuf. Armee für die Infanterie auf 6216 Offiziere und 176674 Mann, 
fir die Jäger und Schügen auf 286 Offiziere und 6942 Mann, für die Cavalerie auf 2106 
Dffiziere und 51264 Mann, für die fyeldartillerie auf 1481 Offiziere und 21012 Mann, für 
die Feftungsartillerie auf 540 Offiziere und 10476 Mann, für die Pionniere auf 216 Dffi- 
ziere und 6036 Mann, für den Train auf 144 Offiziere und 2724 Mann, iiberhaupt auf 
10989 Dffiziere und 275128 Mann. Unter den Infanterieregimentern befindet fid) bei jeden 
Armeecorps ein Yüfilierregiment, die übrigen find Grenadier- oder Musfetierregimenter, deren 
drittes Bataillon ebenfalls als Füfiliertruppe dient. Die Cavalerie zerfällt in Küraffiere, Ulanen, 
Dragoner und Hufaren. Die Kriegsftärke beträgt etatsmäßig pro Bataillon 1002 Maun, pro 
Escadron 150 Pferde, Für die Landwehr beftehen in jedem Brigadeverbande befondere Land— 
wehrbezirks · Commandos, unter welchen für den Kriegsfal auf jede Brigade ein Landwehr— 
infanterie- und ein Cavalerieregiment gebildet werden; die unter Controle diefer Kommandos 
ftehenden Landwehrartilleriften, Pionniere und Trainfoldaten treten im Kriegsfalle bei der be— 
treffenden Linientruppe ein. Die Oeneralcommandos der einzelnen Armeecorps befinden fid): 
des Garde-, 2. und 3. Corps in Berlin, des 1. in Königsberg, des 4. in Magdeburg, des 
5. in Pojen, des 6. in Breslau, des 7. in Münfter, des 8. in Koblenz, des 9. in Kiel, des 10. 
in Hannover, des 11. in Kaffel. Dat königl. ſächſ. Contingent bildet ein norddeutſches Armee⸗ 
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corps mit der Nr. 12 für fi; das großherzogl. heffifche ift vorläufig als felbftändige Divifion 
(incl. der rheinhefi. und ftartenburg. Truppen) dem Corps Nr. 11 angefchloffen. 

Das Militärbildungs- und Erziehungswefen erfreut ſich befonderer Pflege. Für die Heran- 
bildung der Offiziere befteht das Cadettenhaus zu Berlin mit den Voranftalten zu Potsdam, 
Kulm, Wahlſtatt und Bensberg; die Kriegsichulen in Potsdam, Erfurt, Neiſſe, Engers, Han- 
nover und Kaffel und die Selectaflaffe des Cadettenhaufes geben Gelegenheit zur Erlangung der 
theoretifchen Fachbildung der Dffizierafpiranten, die vereinigte Artillerie» und Ingenienrichule 
in Berlin zur technischen Ausbildung für die Specialwaffen, die allgemeine Kriegsafademie zur 
höhern militärifchen Bildung. Als befondere, aber mit dem Kriegsminifterium in Verbindung 
ftehende Behörden find Hier die Generalinfpection des Militärerziehungs- und Bildungswefens 
der Armee, unter welcher die Militärftudiendirection fteht, und die Ober-Militäreraminationg- 
commiffion zu nennen. Zur Erhaltung einer einheitlichen technifchen Ausbildung der Infanterie 
im der ganzen Armee befteht das Lehrbataillon in Potsdam, zu welchem alljährlich von jeden: 
Regimente Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine commandirt werden. P. befitt eine erhebliche 
Zahl von Feftungen: Saarlouis an der franz. Grenze, Wefel, Köln mit Deut und Koblenz mit 
Ehrenbreitftein am Rhein, Minden an der Wefer, Erfurt in Thüringen, Stade, Magdeburg, 
Wittenberg und Torgau an der Elbe, Spandau an der Mündung der Spree in die Havel, Stettin, 
Küftrin, Glogau und Kofel an der Dder, Glag und Neiffe zur Dedung Sclefiens gegen Süd— 
weiten, Pojen an der Warthe, Danzig mit Weichfelmünde, Graudenz und Thorn an ber Weichfel, 
Königsberg am Pregel, Stralfund, Kolberg und Pillau an der Oſtſee, die Befeftigungen an der 
Jade, bei Sonderburg und Kiel. Außerdem hat P. das Beſatzungsrecht in Mainz. Die hauptſäch— 
lichften Artilleriewerkjtätten befinden fich zu Berlin, Deug, Neiffe und Danzig, eine Feuerwerks— 
abtheilung, ein Feuerwerkslaboratorium und eine Geſchützgießerei in Spandau, Pulverfabriten 
in Spandau und Neiffe, Gewehrfabrifen in Danzig, Spandau, Erfurt, Sömmerda und Saarn. 

Die Marine, für deren Entwidelung es früher an guten Kriegshäfen gebrad), ſodaß 
man durd) den Anfauf des Jadegebiets und Loftjpielige Bauten Abhülfe treffen mußte, Hat 
dur die Erwerbung Schleswig-Holſteins und Hannovers eine bejjere Grundlage gewonnen, 
wird übrigens in die zu fchaffende Kriegsflotte des Norddeutichen Bundes aufgehen. Im Früh: 
jahr 1867 umfaßte fie: a) Dampfer: die Panzerfchiffe Arminius mit 4 und Prinz Albert mit 
3 Kanonen und je 300 Pferdekraft, die gededten Corvetten Hertha und Bineta mit 28 Kanonen 
und 400 Pferdefraft, Gazelle und Aurora mit 28 Kanonen und 386 Pferdekraft, die Glattded- 
corvetten Nymphe und Medufa mit 17 Kanonen und 200 Pferdefraft, Augufta und Bictoria 
nit 14 Kanonen und 400 Pferdefraft, die Aviſos Preußifcher Adler mit 4 Kanonen und 300 
Bferdefraft und Loreley mit 2 Kanonen und 120 Pferdefraft, die Jacht Grille mit 3 Kanonen 
und 160 Pferdefraft, 8 Kanonenboote erfter Klafje mit 3 Kanonen und 80 Pferdefraft, 15 
zweiter Klaſſe mit 2 Kanonen und 60 Pferdekraft ; b) Segelſchiffe: die Fregatten Gefion mit 48, 
Thetis mit 38 und Niobe mit 26 Kanonen, die Briggs Rover und Mosfito mit 16 und Hela 
mit 6 Kanonen, 32 Kanonenfchaluppen mit 2 Kanonen, 4 mit 1 Kanone; c) eine Anzahl 
Heiner Fahrzeuge, welche nur im Hafendienft Verwendung finden. Im Bau begriffen waren 
damals 3 Panzerfregatten und 1 gededte Corvette. Die Effectivftärfe an Offizieren und Mann- 
ihajten war zu derfelben Zeit: Stammmdivifion der Oftfeeflotte 153 Dffiziere und 2736 Mann 
incluſive Schiffsjungen, Werftdivifion 670 Mann, Seebataillon 30 Offiziere und 673 Mann 
und Stabswacht 37 Mann, Sceartillerie-Abtheilung 14 Offiziere und 448 Mann, Artillerie- 
depot der Hafenbefeftigung von Kiel 2 Offiziere und 4 Mann, endlich 2 Marinezeuglieutenants. 
Die oberfte Verwaltung hat das Marineminifterium in Händen; unter ihm ftehen das Adnira- 
Ktätscommiffariat zu Oldenburg, die Hafenbaucommiffion zu Heppens, die Marinedepots zu 
Kiel, Straljund und Geeftemiinde, die Werften zu Kiel und Danzig, die Marineftation zu Kiel, 
die Marinejchule dajelbft u. f. w. 

Die Finanzwirthſchaft P.8 gilt als eine der fparfamften der Welt und ift vorzüglich 
geordnet; nimmt die Aufrechthaltung eines großen Heeres auch fehr beträchtliche Mittel in 
Anſpruch, fo ift der Staat doch zugleich im Stande, für geiftige und materielle Zwede reid) 
liche Aufwendungen zu machen. Nur außerordentliche Gelegenheiten, wie Kriegsrüftungen und 
Eifenbahnbauten, haben zur Aufnahme von Anleihen genöthigt, und durch regelmäßige Tilgungen 
jucht man diefelben fortwährend zu vermindern. 1806 betrug die verzingliche Staatsfchuld 53, 
1820: 218, 1847: 129, 1866: 258%, Mill. Thlr., die unverzinsliche in Kaffenanweifungen 
15,842347 Thlr. Hierzu tritt eine aus Ablöfungen der Örundlaften entitandene Rentenſchuld 
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von etwa 10 Mill. Thlen. und die auf dem neuerworbenen Provinzen ruhenden Schulden, welche 
zu Ende 1864 betrugen: in Schleswig- Holftein 30 MIN. Thlr. (excluſive Kriegstoften aus 
1864), Hannover 48, Kurheſſen 13, Naffau 19 und Frankfurt a. M. 91/, Mil. Thlr. Dem 
gegenüber fteht ein bedeutendes Vermögen des Staats an baaren Mitteln (Staatsſchatz etwa 
20, Betriebsfonds der Verwaltungen etwa 8 Mil.), Domänen, Forften, Gebäuden, Eijene 
bahnen, induftriellen Anlagen u. j. w. Ein gemeinſchaftlicher Haushalt beftcht nur erft für 
die ältern Provinzen, von denen noch Hohenzollern einen abgejonderten Etat befigt. Fir 1867 
find die Einnahmen auf 168,929873 Thlr., die Ausgaben ebenfo hoch veranjdjlagt, darunter 
einmalige und außerordentliche 15,295015 Thlr.; der Etat des Regierungsbezirks Sigma- 
ringen fchliegt mit 460000 FI. füddentfcher Währung oder 262857 Thlr. ab, Schleswig- 
Holfteins mit 19,178259 Mark Cour. oder 7,671300 Thlr., Hannovers mit 22,589700 
Thlr., Kurhefiens mit 5,749000 Thlr., Nafjaus mit 8,544030 Fl. oder 4,882303 Thlr., 
der ehemaligen Landgraffchaft Heffen mit 625712 Fl. oder 357550 Thlr. Bon den effectiven 
Ausgaben der drei Jahre 1859—61 fielen nad) Abzug der eigenthümlichen Einnahmen der 
Berwaltungszweige 14%, Proc. auf die Staatsihulden, 3”/,, auf die Krondotation, 6 auf 
Staats- und Finanzminiſterium, 49,0. auf das Minifterium des Innern, 1 auf das Minifte 
rium ber Landwirthſchaft, 12/, auf das Yuftizminiftertum, 13%/, (worunter 12’/, zu Bauten) 
auf das Handelsminifterium, 4%, auf das Eultusminifterium, 1'/, auf die auswärtigen und 
Bundesangelegenheiten, 46°/, auf das Kriegsminifterium und 2%, auf die Marine. Einnahme- 
quellen find vorzugsweife die Domänen und Forften, die Bergwerke und Hütten, bie Eifenbahnen 
des Staats, die Seehandlung und die Preußifche Bank, die Poft und Staatstelegraphie, die 
Communicationsabgaben, indirecten Abgaben und directen Steuern. Bon den lettern ift bie 
Grundſteuer in jüngfter Zeit neu regulirt worden, indem man bie frühern Befreiungen durd) 
Gewährung einer Staatsrente aufhob und auf das nad) gleichartigen Grundjägen abgeſchätzte 
reine Einfommen von Grund und Boden eine gleichmäßige feite Abgabe legte. In ähnlicher 
Weiſe ift die Gebäubefteuer nad} dem Reinertrage der Baulicjfeiten vertheilt, nur mit dem Unter- 
fchiede, daß kein beftimmtes Quantum für die aufzubringende Steuer vorgefchricben ift. Auch 
vom Reinertrage der Privateifenbahnen wird eine nad) defjen Procentverhältniß zum Actien- 
fapital fteigende Abgabe entrichtet. Perfonen, welche ein Gewerbe in fteuerpflichtigem Umfange 
betreiben, zahlen eine Gewerbeſteuer von meiftens verfchiedener Höhe je nad) der Bevölkerung 
und dem Wohlftande der Ortfchaften; die 10 Gewerbeflaffen find der Groß- und Mittelhandel, 
der Kleinhandel, die Gaſt- und Schenkwirthfchaft, das Bädergewerbe, das Schlädjtergewerbe, 
das Brauergewerbe, das eigentliche Handwerk, das Müllergewerbe, die Schiffahrt und das 
Fuhrgewerbe, endlich der Haufirbetrieb. Die Einſchätzung der Haffificirten Einfonmenfteuer, 
welche alle Berfonen mit mehr denn 1000 Thlr. reiner Einnahnte trifft, erfolgt nad) der muth— 
maßlichen Yahreseinnahme mit 3 Proc. derfelben. Haushaltungsvorftände und fich jelbftändig 
ernährende einzelne Perfonen, welche ein geringeres Einkommen haben, zahlen in drei Klafjen 
mit 13 Steuerftufen eine Klafjenfteuer, deren Einſchätzung nach Maßgabe der Wohlhabenheit 
des Steuerpflichtigen gefchieht. Indeſſen werden von diefer Abgabe die Eimvohner vieler großer 
und mittlerer Städte, worin die (indirecte) Mahl: und Schlachtſteuer befteht, nicht betroffen, 
und andererfeits wird der Betrag von 20 Thlen. den Einkommenſteuer zahlenden Bewohnern 
folher Städte gutgerechnet. Die Mahlſteuer beträgt 20 Sgr. für 1'/, Ctr. Weizen, 5 Sr. 
für 1%, Etr. Roggen, die in den mit einer eigenen Stenergrenze umzogenen Städten verbraucht 
werden, die Schlachtfteuer ebenfo 1 Thlr. für den Eentner ausgejchlachtetes Fleiſch. Eine all- 
gemeine Berbrauchsfteuer ift die vom 1. Juli 1867 auf 2 Thlr. vom Gentner ermäßigte Salz- 
fteuer. Dem ganzen Zollverein gemeinſchaftlich find die Ein- und Ausfuhrzölle und die Rüben- 
zuderfteuer, während die Maifchfteuer, die Braumalzfteuer und die Tabacksſteuer in einen 
Heinern Gebiete verbundener Staaten erhoben werden. Auf Contracte und Verhandlungen ift 
eine Stempelabgabe gelegt, ebenjo auf Erbſchaften von entfernter verwandten Perjonen, auf 
Kalender, Spielkarten, inländifche Zeitungen u. ſ. w. Die früher beftandenen Wein und Berg⸗ 
mwerfsabgaben find aufgehoben, und die Chauffee- und Schiffagrtsabgaben ſucht man allmählich 
zu verringern. Angeſichts der natürlichen Zunahme des Staatseinfommens aus deſſen Ver— 
mögen, den Gefällen und Steuer fonnten in den legten Jahren mehrfache Erleichterungen ber 
Abgaben durchgeführt werben. 

Unter den Orden ift der von Friedrich I. am 17. Yan. 1701 am Tage vor der Krönung 
geftiftete Schwarze Ablerorden (f. d.) der vornehmfte. Ihm zumächft ftcht der don Friedrich 
Wilhelm II. gegründete und fpäter mehrfach erweiterte Rothe Adlerorden, welchem ſich noch das 
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Allgemeine Ehrenzeichen (filberne Dentmiünze) anreiht. Der Drben Pour le märite, von Friedrich 
d. Gr. 1740 für ausgezeichnete militärische Verdienſte geftiftet, wurde 1842 durch eine friedeng- 
Hajfe für Wiſſenſchaften und Künſte mit der gefchloffenen Anzahl von 30 Kittern aus ber 
deutfchen Nation und einer unbeftimmten des Auslandes vermehrt; feit 1846 wird er an Aus» 
länder nur auf Vorſchlag der Akademien der Wiffenfchaften und Künfte verliehen. Zur Belohnung 
für Gelehrte und Künſtler befteht ferner eine goldene und eine filberne VBerdienftmedaille. Der 
Hausorden von Hohenzollern, 23. Aug. 1851 bei der Huldigung der hohenzollernfchen Lande 
geftiftet, zerfällt in den mit der Devife «Bon Feld zum Mieer» verfehenen, in zwei Abtheilungen 
getheilten, vom Könige zu verleihenden Orden des fünigl. Haufes und den aus drei Klaſſen bes 
ftehenden, nad) vorher eingeholter Genehmigung des Königs von den jeweiligen Häuptern ber 
beiden fürftl. Pinien Hohenzollern gemeinfam zu verleihenden Orden des fürftl. Haufes Hohen« 
zollern. 1861 wurde von König Bilhelm I. noch der mehrere Abtheilungen bildende Kronen⸗ 
orden geftiftet. Der Yohanmiterorden, nur ein Standesorden, wurde nach Aufhebung ber Jo— 
hanniterballei Brandenburg 1811 preuß. Hausorden und erfuhr 1853 eine Neorganifation. 
Der Orden des Eifernen Kreuzes (f. d.) befteht aus dem Großfreuz und zwei Klaſſen. Der 
Luijenorden, 3. Aug. 1814 für Frauen und Yungfrauen, welche ſich durch Pflege und Sorg« 
falt für verwundete und erkrankte Krieger oder fonft um die Sache des Baterlandes verdient 
machten, geftiftet, wurde durch Patent vom 15. Juli 1850 erneuert. Außerdem beftehen noch 
ein Dienftauszeichnungsfreug für Dffiziere des ftehenden Heeres, eine Dienftauszeihnung für 
Unteroffiziere und Gemeine, eine Dienftauszeichnung fir alle, welche 1848—50 unter ben 
Fahnen geftanden, Medaillen für die an den Kriegen in Schleswig 1864, in Böhmen und 
Mähren jowie am Main 1866 betheiligt Geweſenen, endlich das Berdienftehrenzeichen für 
Rettung aus Gefahr. Vgl. die Beröffentlihungen des Königl. Statiftifchen Bureau, nament- 
lich das «Jahrbuch fir die amtliche Statiftil des preuß. Staats» (Berl. 1863 und 1867), bie 
«Preuß. Statiftifo, Engel's «Zeitfchrift des königl. preuß. Statiftifchen Bureau» fowie die zahl- 
reihen Zeitihriften der übrigen Centralftellen des Staats und Bödh’s Artikel «Preußen » in 
Rotteck's und Welder’d «Staats-Lerifon» (3. Aufl., 38.12, Lpz. 1865); ferner Dieterici, «Dande 
bud) der Statiftif des preuf. Staats» (Berl. 1861); Keller, «Der preuß. Staat, ein Handbuch 
der Baterlandsfunde» (Mind. 1864 — 66); Neumann, «Geographie des preuß. Staats» (Neu> 
ftadt- Eberswalde 1866 — 67); die undollendete, aber fehr gediegene «Statiſtik des zollvereinten 
und nördl. Deutjchland» von Viebahn (Bd. 1 u.2, Berl. 1858— 62); Nönne, «Das Staats- 
Recht der Preuß. Monarchie» (2. Aufl, 2 Bde., Lpz. 1364 —65). Die beften Karten find: Engel⸗ 
hardt’8 «Generalfarte von P.» (24 Dlatt, Halle 1842) und «Starte vom preuß. Staates (23 Blatt, 
Berl. 1843), Reimann’s und Handtke's «Atlas von P.» (36 Blatt, Erfurt und Glogau 1845), 
« Seeatlas» (14 Blatt, Berl. 1841), von Dechen's «Geol. Karte der Aheinprovinz und Weftfalens 
(35 Blatt, Berl. 1855 — 65), R. Böchh's «Sprachkarte vom preuß. Staat» (2 Dlatt, Berl. 
1865), «Karte vom preuß. Staat mit befonderer Rückſicht auf die Communicationen» (12 Blatt, 
Berl. 1866), die öfters erneuerte « Poſteurs⸗Karte- in 9 Blättern, vorzüglich aber die im Maß— 
ftabe von 1: 80000, refp. 1: 100000 immer noch fortgefegte Generalftabs- Karte. 
Geſchichte. Die Läyder an der Oftfee, welche nachmals das eigentliche Königreich P. 
bildeten, waren ſchon den Alten befannt, feit der Grieche Pytheas, bald nad) Alerander d. Gr., 
auf einer kühnen Nordfahrt jene bernfteinreichen Küften befuchte. Pytheas nennt das von der 
Dftfee befpülte Land Mentenomon, die Bewohner defjelben Guttonen (Gothen), deren Nachbarn 
Teutonen. Diefe Namen verraten unzweifelhaft deutiche Stämme. Den mit der großen Go— 
tenwanderung abziehenden deutfchen Völkern drängten Stämme flaw. Urfprungs in diefe Küften- 
Under nad), ſich mit zurüdgebliebenen Reften german. Bevölkerung vermifchend. Der Volls— 
zweig, welcher dem Lande P. öftlich vom der Weichjel (in Weftpreußen, Pomerellen, ſaßen die 
Bomerani) den Namen gegeben hat, die Bornffi (Boruffi, Pruffi), wird zuerft gegen Ende des 
10. Jahrh. genannt. Die Religion diefee Volls trägt weſentlich den Charakter des Natur- 
dieuſtes Hauptgott ift Perkunos, der Gott des Lichts. Die heiligften Feſte fallen mit dem 
Wechſel der Iahreszeiten zufammen. Befonders Wälder und Seen find den Göttern geweiht. 
\ Kein ſlaw. Voll hat mit folder Zähigkeit an feinem alten Glauben feftgehalten als die Preußen, 
was fid) aus den taufendfältigen Beziehungen der Religion zu den örtlichen Eigenthünlichkeiten 
des Landes erklärt. Spuren heidnijcher Sitten und Cultusformen laſſen ſich fogar bis in den 
"Anfang des 17. Jahrh. verfolgen. Die erften Bekehrungsberſuche, die von dem heil. Adalbert 
".d.) von Brag, Erzbifchof von Onejen, und von Bruno (f. d.) von Magdeburg unternommen 
\ Asurden, fcheiterten an der kriegerischen Wildgeit des Volls. Adalbert fiel 997 vor Culm, Bruno 
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wurde 1007 erſchlagen. Die Unterwerfung P.s gelang zuerſt dem poln. Herzog Boleſlaw 
Chrobri (1015). Ueber Pomerellen behaupteten die poln. Herrfcher bis gegen Anfang des 
13. Jahrh. eine gewiffe Oberhoheit, ihre Verſuche aber, bie Pruffi zu dauerndem Tribut zu 
zwingen, hatten ebenfo wenig Erfolg wie die Bemühungen, das Chriftentfum unter diefen auf- 
zupflanzen. Die herrfchenden Priefter, die ald Richter und Geſetzgeber größern Einfluß Hatten 
als die Fürften, erhielten in dem Bolfe den Fanatismus für den alten Glauben rege, indem fie 
den Verluſt deffelben als den Untergang der polit. Freiheit darftellten. Boleſſaw IV., welder 
einige Gebiete P.s unterjocht hatte, wurde zuletzt (1161) geſchlagen, unter gänzlicher Bernid)- 
tung feines Heeres. Hatte Kaſimir II. (1173— 94) die Preußen in Gehorſam gehalten, fo 
räd)ten ſich diefelben nad) feinen Tode durd; einen Angriff auf eins der poln. Theilfürften- 
thiimer, auf das von Konrad, Kaſimir's Sohn, regierte Mafovien, und zwangen daffelbe zum 
Tribut (1206). Inzwiſchen war in dem Lande weſtlich von der Weichfel unter vielen Stätten 
chriſtl. Bildung das Klofter Dliva gegründet worden. Hier faßte der Bernhardinermönd, Chri- 
ftian, ein Pommer von Geburt, den Gedanten, das Chriftenthum in P. zu verfündigen. Nach—⸗ 
dem er feit 1208 in den öftlich von der Weichfel dem Fluſſe zunächft gelegenen Diſtricten eine 
große Anzahl von Heiden, darunter auch mande Stammeshäuptlinge, zur Taufe vermocht, 
wurde er 1214 von Papft Innocenz III. zum erften Bifhof P.s ernannt. Allein da diefem 
erften Gelingen nur defto heftigere Neactionen und Berwüftungsfriege der B. folgten, fo gewann 
Ehriftian die Ueberzeugung, daß das Heidenthum diefes Volks nur mit dem Schwert aus- 
gerottet werden fünne. Mit Erlaubniß das Papſtes rüftete er einen Kreuzzug gegen die Preußen. 
Solange das Kreuzheer im Felde lag, ſchien der Widerftand der Eimvohner gebrochen; faum 
aber hatte fich das Heer nad) dreijährigem Kriege (1222) aufgelöft, fo begannen die Naubzüge 
der Preußen aufs neue. Died veranlaßte den preuß. Biſchof, ein anderes Mittel der Unter 
werfung zu ergreifen. Nach dem Borbilde des kurz vorher gegründeten Schwertbrüderordeng, 
der für die Aufrichtung der chriſtl. Kirche in Pivland im allgemeinen mit Erfolg fämpfte, ftiftete 
er (1225) eine Verbindung der «Ritter Chriftio, nach der ihr eingeräumten Burg Dobrin, jen- 
feit de8 Kulmerlandes, aud) als Orden der Nitterbrüder von Dobrin bezeichnet. Die geringe 
Ausftattung diefes Ordens aber, ber von Herzog Konrad mit einem etwa 40 D.-M. umfafjen- 
den unergiebigen Pändergebiet in Mafovien begütert wurde, war einer rafchen Zunahme feiner 
Mitglieder hinderlih. Die Zahl derfelben betrug nie mehr als 30, nad) andern gar mur 16, 
und diefe wurden bis auf fünf in einer Schlacht gegen die durd Stiftung des Nitterbundes erft 
zu voller Wuth entbrannten Preußen in der Gegend der heutigen Stadt Strasburg an der Dre- 
wenz (1225) vernichtet. Das fiegreiche Volksheer ergo fid) über die Weichſelländer, fiel in 
Pomerellen ein, eroberte Danzig und legte die hriftl. Kirchengründungen, aud) Dliva, in Aſche. 
Jeder eigenen Widerftandöfraft beraubt, riefen jet Chriftian und Herzog Konrad den Deutfchen 
Drden zur Hilfe. Der damalige Ordensmeifter Hermann von Salza (j. d.) wurde durch die 
von Konrad angebotene Schenkung des Eulmer und Löbauer Landes bewogen, zunädjft eine Feine 
Anzahl von Drdensmitgliedern unter dem tapfern Hermann Balf nad) P. zu fenden (1228). 
Nach zwei Yahren wuchs die Verbindung auf 100 Mitglieder. Dieſe Deutfchen Nitter (f. d.) 
trugen auf dem weißen Mantel das ſchwarze Kreuz, woran die preuß. Farben noch erinnern. 
In den erften Jahren nad) Ankunft des Ordens wurden Kämpfe mit den Preußen vermieden. 
Zuerft ſuchten die Ritter durd) Wiedererbauung zerftörter Burgen, wie Culm, und durd Grün— 
dung neuer Heften, 3. B. Thorn, Marienwerder (1233), Elbing, fid) feften Halt zu verfchaffen. 
1233 begann jedoch mit einer für den Orden glüdlihen Schlacht an der Sirguna der große 
Krieg, der unter Hinzuftrömen deutjchen Adels, deutfcher Fürften und hervorragender Dynaſten 
des Abendlandes 50 3. dauerte und 1283 mit Unterwerfung des ganzen Preußenlandes endete, 
Durd) Begiinftigung deutſcher Coloniften, die aus allen Theilen des Reichs eimwanderten (be= 
fonders zahlreic, aus den niederrhein. Gebieten) wurde nun dem Lande allmählich ein deutſches 
Gepräge gegeben. Die Städte erhielten zum Theil Lübiſches, zum Theil Magdeburgifches Recht, 
die Bauern freie Gemeindeverwaltung. Zum Andenken an die unter Leitung König Ottokar's 
von Böhmen nad) harten Kämpfen vollendete Eroberung Samlands wurde 1256 Königsberg 
gegründet. Die Burg Memel war 1253 erftanden. Nach Chriſtian's Tode (1243) richtete 
man die Bisthiimer ein, Culm, Bomejanien, Ermeland, als viertes 1255 Samland. Nad) der 
Eroberung P.s beſchäftigte fich der Orden mit der Unterwerfung Litauens und unterftügte den 
Markgrafen Waldemar (j. d.) von Brandenburg in der Eroberung Pomerellens, welches Land 
ihm gegen eine Kaufſumme abgetreten wurde (1309). Zu derfelben Zeit hatten die fortwährene 
den Kämpfe und die mut der Erweiterung des Territorialgebiets zunehmende Schwierigfeit der 
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Berwaltung den Orden veranlaft, feine bisher in Venedig und Marburg gehaltene Hauptrefidenz 
1309, unter Siegfried von Feuchtenwangen, in die (1276 erbaute) Feſte Marienburg zu vers 
legen. Die Städte erblühten unter dem Schutze des Ordens zu großer Macht und Wohlhaben- 
heit und wurden faft alle von reichen Kaufmannsgilden in patriciſcher Weife regiert. Allmählich 
aber gerieth das Selbftgefühl diefer Handelsleute mit der ſtrengen Herrfchaft des Drdens in 
Conflict, namentlid) als diefer den Berfauf und Erport des auf feinen Gütern überreichlich ge— 
wonnenen Getreides felbft übernahm und dem ftädtifchen Handel Concurrenz machte. Die Un- 
zufriedenheit erftredte fid) aud) auf den aus dem eingewanderten ritterbürtigen Gefchlechtern ge— 
bildeten Landadel, der nicht dulden wollte, daß der Orden, um den Heimfall der von ihm zu 
Lchen genommenen Güter möglichft nahe zu rücden, die Seitenlinien der adelichen Familien von 
der Beerbung der Güter ausſchloß. Wie die Birgerfchaften fid) auf befondern Städtetagen 
untereinander vereinigten, fo ftifteten and) die adelichen Grundbefiger, wider de8 Ordens Ber- 
bot, nad) dem Beifpiele der damals im Reiche blühenden Rittergeſellſchaften, Bündniſſe zur 
Bertheidigung ihrer Rechte. Das namhafteſte unter diefen ift der Eidechjenbund (1397). Une 
glüdliche Kriege gaben dem innern Hader reihe Nahrung. Litauen konnte in einem beinahe 
100jährigen Kampfe nicht befiegt werben. Zwar hatte Konrad von Kniprode (1351 — 82), 
der mächtigjte der Deutfchen- Ordensmeifter, den Litauern und deren Berbiindeten bei Rudau 
(1370) eine glänzende Schlacht geliefert, aber die Eroberung des Landes fcheiterte an dem 
Widerftande Polens. Als durch Wiadiflam Yagello Litauen und Polen vereint wurden (1386), 
war der Orden dem Uebergewicht dieſes großen flaw. Reichs nicht mehr gewachſen. Er erlitt 
in der Schlacht bei Tannenberg (1410) eine ſchwere Niederlage, mußte zuerft in dem Frieden 
von Thorn (1411), dann in mehrern andern Verträgen preuß. Yändergebiete abtreten und ver- 
lor auch im Innern feine Selbftändigfeit, indem er Ausfchiiffen von Adel und Städten Theile 
nahme an der Negierung einräumen mußte. Durch den Abfall mehrerer Ordenscomthure und 
einen großen Bund der Stünde (1440), die zımm Theil mit den Polen gemeinfame Sache mad)» 
ten, geſchwächt, von dem Deutfchen Reiche ohne jede Hülfe gelaffen, ſah fi) der Orden, zumal 
feine aus den aufgelöften Huffitenheeren gebildeten Söldnerhaufen dem Gegner die Schlüffel der 
Feſtungen überlieferten (3. B. die Marienburg 1456), zur Unterwerfung unter Polen genöthigt. 
In einem zweiten Thorner Frieden (1466), wurde das Pand weftlic von der Weichjel mit 
voller Sonveränetät an Polen abgetreten, filr die öftl. Hälfte aber die Pehnsoberhoheit der poln. 
Könige anerkannt. Diefes Ereigniß brachte aljo die Trennung Oſt- und Weftpreußens zu Wege. 
Nach einer Reihe ſparſam und milde regierender, aber ſchwacher Ordensmeiſter, die fich den 
poln. Lehnseid meist ohne Schwierigfeit gefallen ließen, fahen die Ritter ein, daß nur ein fefterer 
Anſchluß an das Deutjche Reich fie von dem frenıden Joche wieder befreien fönnte, und fie ver 
fuchten daher durch Uebertragung der Hochmeifterwitrde auf fürftl. Sprößlinge das Intereffe 
deutjcher Fürftendynaftien für ihre Sache zu erweden. Scjon bei der Wahl Herzog Friedrich's 
aus ſächſ. Haufe (1498) machte fich diefer Geſichtspunkt geltend, bejonders aber war dies der 
Grund, dag das Kapitel 1511 den Markgrafen Albrecht (f. d.) von Brandenburg: Onolzbad) 
(Ansbach), den Enkel des Albrecht Achilles, an die Spitze des Drdensftaats ftellte. Auf die 
Hülfe vertrauend, die ihn der Kaifer verfprochen, weigerte ſich Albrecht, den Eid als Lehns- 
unterthan des Königs von Polen zu leiften. Nach mehrjährigen, wegen der poln. Uebermacht 
für Albrecht unglücklichen Kriegen ging diefer nad) Deutjdyland (1524), um für die Unterftiigung 
P.3 von feiten des Neichs zu wirken. Da ihm dieſe nicht zuteil ward, fo entſchloß ſich Al— 
brecht zu einer ihm von mehrern Seiten angerathenen Staatsveränderung, die zwar in den 
äußern Beziehungen zu Polen feine Berbefferung hervorbrad)te, dagegen der Berfafjung des 
Landes, welche durd) fortwährende Streitigkeiten zwifchen Orden, Adel und Städten, bei zu= 
nehmender Beſchränkung der oberherrlichen Rechte des Hochmeifters, immer haltiofer geworden 
war, eim ganz anderes Gepräge verlieh. Schon 1523 hatte Luther in einer Drudjchrift die 
Deutfchritter ermahnt, durch Aufhebung des Gelibdes der Ehelofigfeit den geiftlichen Charakter 
ihres Ordens fallen zu laflen. Als Albregt den Reformator in Wittenberg aufjuchte, machte 
ihm diefer den Borfchlag, felbft mit dem Beiſpiel voranzugehen, zu heirathen und P. in ein erb⸗ 
liches Fürftentgum zu verwandeln. Auch Polen ging darauf ein und übertrug, unter der Bes 
dingung des von Albrecht anerkannten Pehusverhältuifjes, durch den Vertrag von Kralau (8. April 
1525) ®. auf den Markgrafen als weltliches, erbliches Herzogthum. Der Beifall, weichen diejer 
Schritt im Lande bei Nittern und Unterthanen fand, war hauptſächlich der raſchen, von leb⸗ 
hafteſtem Eifer getragenen Verbreitung der reformatorischen Ideen in P. zu verdaufen. Zu dem 
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fchöfe von Samland und Pomefanien, welche von der Regierung ihrer Hochftifte zurlidtraten uud 
die Güter derfelben dem Herzoge überliegen. Obgleich Herzog Albrecht, ein wohlwollender, aber 
allzu lenkſamer Fürft, durch Anlegung von Schulen, Berufung evang. Prediger, Stiftung einer 
Univerfität in Königsberg (1543) und gute Rechtspflege fir die Hebung der Eultur forgte, 
verfetste er doch durch übertriebene Nachgiebigkeit gegen einige dogmatifche Eiferer fein Land in 
große innere Unruhe. Schlimmer noch war, daß der Herzog die Patrimonalgerichtsbarkeit und 
die übrigen Feudalrechte des Adels und der großen Städte nicht nur belaffen, fondern durch 
neue Privilegien erweitern mußte. Auf diefe Weife legte er den Grund für die Diachtlofigkeit 
der Landesregierung, welche die Kurlinie Brandenburg bei ihrem Eintritt in P. vorfand. 

Zum erften mal näherten fi) die brandenb. Hohenzollern dem preuß. Herzogthum durd) die 
auf dem Reichstage zu Petrifau (1563) von Polen erworbene Mitbelehnung über P., für den 
Tal des Ausfterbens der fränk. Linie. Wenige Monate nad) Herzog Albredjt’8 Tode (März 
1568) wurde diefe Belehnung für Kurfürft Joachim IL, deffen Sohn Johann Georg und beffen 
männliche Defcendenz erneuert. Die Hohenzollernfche Dynaftie war 1415 in den Befit der 
Kurmark Brandenburg gelangt. (S. Hohenzollern und Brandenburg.) Die beiden erſten 
Regenten aus diefem Haufe, Friedrich I. (ald Burggraf von Nürnberg Friedrich VI.), bis 1440, 
und Friedrich II., bis 1471, benutzten ihre lange Regierungszeit, um die Berlufte, welche die 
Länderverfhwendung Sigismund's von Yuremburg über die Mark verhängt hatte, wieder gut 
zu machen. Die erft von den miedlenburg., dann von den pommerfchen Herzogen in Befig ge— 
nonmene Ufermark und die den Medlenburgern anheimgefallene Priegnig wurden durd) Fried: 
rich J. die von Sigismund an den Deutfchen Orden verfchriebene Neumark durch Friedrich IL, 
zuerft (1444) pfandweife, dann (1455) dauernd wieder herbeigebradjt. Die Hohenzollernfchen 
Kurfürften Iegten, anfnüpfend an die Ueberlieferungen der Asfanier, deren energifcher Coloni— 
fation die Mark ihren deutjchen Charafter verdankt, den Schwerpunkt ihrer Politit in die deut= 
ſchen Intereffen. Friedrich I. befehligte wiederholt die Neichstruppen in den Kriegen gegen bie 
Huffiten. Friedrich II. kämpfte für Anerkennung der Erbrechte Brandenburgs (jeit 1338) in 
Pommern, ſchloß mit Medlenburg einen Erbvertrag und fuchte Eroberungen in Schlefien zu 
machen. Die Bildung eines ftarfen Örenzterritoriums im Norden und Often Deutichlands, 
zur Abwehr der Angriffe der Polen, Böhmen und Dänen, ſchwebte ihm vor. Aber der Kaiſer 
erwies ſich diefen Bergrößerungsplanen der Brandenburger nicht günftig. Friedrich II. wurde 
gezwungen, die Paufigen bis auf wenige Gebiete (Lübben, Kottbus) herauszugeben (1462), und 
auch auf das erledigte Pommern» Stettin mußte er verzichten (1466). Erfolgreicher waren die 
Verſuche, der Landesherrſchaft im Innern eine kraftvollere Stellung gegenüber dem Adel und 
den Städten zu geben. In der Zeit eines mächtigen Markgrafenthums hatte der Adel der Mark 
geringe Bedeutung gehabt; feine Holle war die eines Dienftgefolges gewefen. Aber durch Ver— 
pfändung marfgräfl. Kanımergüter und Gefälle ſowie durd) Uebertragung patrimonialer Rechte 
hatte fic) der Adel auf Koften der landesherrl. Autorität fehr geftärft. Gegen die Städte führte 
der Adel Krieg, um die umfangreichen Ländereien und fonftigen Reichthümer derfelben zu fei= 
nem Nugen zu wenden (das Motiv zu dem berüchtigten Raubrittertjum). Friedrich I. be— 
fiegte den Adel und zwang ihm ein Landfriedensgefeg auf. Friedrich II. demüthigte die Städte. 
Der Nachfolger des legtern, Albrecht Achilles (1470— 86), eine überwiegend ſüddeutſche 
Natur und vielfach, in die Kämpfe Siüddeutfchlands verflochten, widmete den märkifchen Anges 
legenheiten wenig Intereffe. Doc zwang er nad) einem glüdlichen Kriege Pommern zur An« 
erfennung der brandenb. Yehnsoberhoheit (1479) und wurde der Stifter eines für die Vererbung 
der Hohenzollernſchen Yande beider Linien maßgebenden Hausgefeges (dispositio Achillea). In 
diefem Hausgeſetze war vorgejehen, daß die fränf. Lande und die Kurmark zwar getrennt werden 
dürften, die legtere aber ſtets ungetheilt bei dem Erftgebornen des furfürftl. Stammes verbleiben 
follte, während die fränf. Yande höchftens unter zwei Fürften vertheilt werden follten, ſodaß der 
Zerjplitterung des Befiges in mehr als drei Linien vorgebeugt wurde. Sein Sohn Johann 
(1486 — 99), der nad) außen nichts Erhebliches Leiftete, gab den Anſpruch auf die Lehnshoheit 
über Pommern auf und ließ diefelbe in eine eventuelle Erbfolge verwandeln (1493). Dagegen 
richtete er feine Sorge auf das Innere. Auch er wehrte der Fehdeluft des Adels, wachte mit 
Etrenge über die genaue Bezahlung der von den Ständen bewilligten Steuern, die namentlich 
in der Accife vom Bier beftanden, und ließ fi, um den nod) häufigen Fehden zwiſchen Adel 
und Städten ein Ende zu machen, Yandfriedensgefeggebung und Nechtsverbefferung angelegen 
fein. Sein Nadjfolger Joachim I. (1499 — 1535) hatte das gleiche Streben und gründete ein 
oberftes Gericht, das Kammergericht (1516), dem auch die Edelleute und Käthe der ftädtifchen 
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Gollegien unterworfen wurden, und wo jeder Rechtsfall anhängig gemacht werben durfte, der 
an der Stätte der niebrigften Gerichtsbarkeit, bei den Amtleuten, verzögert oder ungefetzlich be» 
handelt war. Um die Bildung des Landes zu heben, ftiftete man 1506 in Frankfurt a. d. O. 
eine Univerfität, die indeß dem erwachenden religiöfen Geifte feindlich entgegentrat, fich ſogar zu 
einer Rechtfertigung des Ablaßkrämers Tetel herbeiließ und deshalb in den erften Yahrzehnten 
nicht zur Entwidelung gelangen konnte. Der Kurfürft felbft blieb bis am fein Ende katholisch, 
indem er die Reformation als eine Schwächung des deutjchen Kaiſerthums anjah, dem zu dienen 
er als feine Pebensaufgabe betrachtete. Er verfolgte die prot. Pehre mit Graufamfeit, felbft bei 
feiner Gemahlin Elifabeth, die, für ihr Leben fürchtend, in Sachſen ein Ajyl fuchen mußte. 
Durch die Ehe mit diefer, aus dän. Haufe ftammenden Fürftin (1502) hatte Joachim I. für den 
Tall, daß die männliche Pinie in Dänemark ausftürbe, eine Eventualerbfolge auf Schleswig und 
Holftein erworben (1508). Diefer Vertrag bildet die ältefte Grundlage der neuerdings viel- 
befprochenen Erbrechte des preuß. Königshaufes auf die Herzogthüimer. Die Goldene Bulle und 
die erwähnte Adjilleifche Hausordnung verlegend, zweigte Joachim von den kurmärtifchen Yan- 
den die Neumark ab und vermadhte letztere feinem zweiten Sohne, Hans von Küftrin, während 
der ältefte, Joachim II., mit der Kurwürde das übrige erhielt. 

So lebhaft die brandenb. Kurfirften des 16. Jahrh. an den Reichsangelegenheiten theil- 
nahmen, gelang es ihnen doch nicht, ihrer deutfchen Politik eine entſchiedene Richtung zu geben. 
Joachim II. (1535 — 71) führte zwar 1539 die Reformation in die Kurlande ein, nachdem 
fein entjdjloffenerer Bruder in der Neumark ihm das Beijpiel dazu gegeben, aber fein Bemühen, 
mit dem Kaiſer in dem engften Einvernehmen zu bleiben, hielt ihm von der Dppofition der in 
dem Schmaltaldifchen Bunde vereinten evang. Stände fern und führte ihn in den religiöfen 
Angelegenheiten auf die Bahn ſchwächlicher Bermittelung. Großen Eifer widmete er daher der 
Ausbreitung der die evang. und kath. Glaubenslehren willfürlic, vermengenden Belenntnißform 
oes Yuterim® und befchidte fogar das vom Papft zu Trient eröffnete Concil. Beſſer forgte 
Joachim II. für die Ausdehnung des Territorialbeftandes, indem er durch Erbverbrüderung mit 
Herzog Friedrich U. von Liegnig (1537) die Anwartſchaft auf die Fürftenthiimer Liegnig, Brieg 
und Wohlau (Kern der Hohenzollernfhen Erbanfprüche in Schlefien) feiner Dynaftie zubradhte. 
Hierzu fam nod), wie beveitd erwähnt, die Belehnung mit dem Herzogtfum P. Den erften bes 
deutendern Auffhwung nahm indeß die Mark unter Joachim's II. Nachfolger, Yohann Georg 
(1571— 98), defjen Regierung gleich erfprießlid, war für die Hebung der vollswirthſchaftlichen 
Kräfte des Yandes wie für die Ausdehnung der Hausmacht. Yohann Georg begann nad) Bes 
feitigung der verfcywenderifchen Rathgeber feines Vaters (von denen der berüchtigte Hofjude 
Lippold ſogar dem Henkersbeile verfiel) mit neuen finanziellen Einrichtungen. Er legte Salz« 
werte und Eiſenhämmer an, forgte für die Schiffbarkeit der Flüffe, der Hauptquelle des Han- 
del&wohljtandes in der Mark, und baute Feftungen. Der Territorialhoheit war förderlich, daf 
nach der Reformation die drei Bisthiimer der Mark, Brandenburg, Havelberg, Lebus, unter die 
Berwaltung des fürftl. Haufes famen. Johann Georg’s Sohn, Joachim Friedrich, befaß fie 
fänmtlih. Da das einzige reichsfreie Gefchlecht in der Mark, das der Grafen von Ruppin, 
ſchon 1524 ausgeftorben und die Grafjchaft von Brandenburg incorporirt worden war, fo gab 
es nad) der Einziehung der Bisthümer feinen reichsunmittelbaren Stand mehr, der mit feinen 
Grenzen das märfifche Ländergebiet durchſetzte. Es war diefer Umftand der Entwidelung eines 
mächtigen Zerritorialftaats im Norden Deutjchlands fehr günftig, während die große Anzahl 
der reichsunmittelbaren Stände im deutfchen Süden die Kleinftaaterei begünftigte. Die Neu— 
mark hatte Johann Georg ſchon 1571, nach feines Dheims Tode, mit den Kurlanden wieder 
vereinigt. Seinen Sohn unterftügte er in der Behauptung des Erzftifts Magdeburg, welches 
ſchon feit 1513 von Prinzen des brandenb. Haufes befegt worden war. Vor allem aber erwarb 
er Erbanſprüche auf P. und die jülichſchen Lande, indem er feinen Enkel Yohann Sigismund 
wit der Erbtocdhter des zweiten Herzogs von P., des geiſtesſchwachen Albrecht Friedrich, ver- 
mählte. Diefe Fürftin war nicht nur die Erbin des Herzogthums P., fondern hatte aud) durch 
ihre Mutter, die als Schwefter des legten Herzogs von Jülich bei dem Erlöfchen des Manns» 
ſtammes im ihrer Familie fiir erbfähig erllärt worden war, die nächften Anrechte auf die Herzog: 
thümer Jülich, Kleve und Berg fowie auf die damit verbundenen Grafſchaften Markt, Kavens- 
berg, Ravenftein. Joachim Friedrich (1598 —1608) verfolgte die beiden großen Aufgaben 
feines Baters, die Erwerbung P.s und Jülichs, weiter. Er ließ ſich die Belehnung über P. 
erneuern und fuchte in Jülich die Kandftände fiir das brandenb. Interefje zu gewinnen. Yußer- 
dem beftätigte er das Hausgeſetz des Albrecht Achilles durch den Bertrag zu Gera, den er mit 
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feinen fränk. Vettern abſchloß (1603), und errichtete ein einheitliches Organ für die verſchie⸗ 
denen Zweige der Verwaltung, den Geheimen Rath, durch welchen ein collegialifches Verfahren 
der Behörden eingeführt und ein tüchtig gefchulter Beamtenftand herangebildet wurde. Johann 
Sigismund (1608—18) beeilte fid) nad) dem Tode des letzten jülihjchen Herzogs, mit dem 
andern Prätendenten, Wolfgang Wilhelm von Pfalz. Neuburg, einen vorläufigen Bertrag (zu 
Dortmund 1609) abzufchliegen, und fette fic in den Befig der Feſtung Jülich und des Landes. 
In der Folge teilte er mit Pfalz- Neuburg fo, dag Brandenburg Kleve, Mark und Ravens— 
berg (durch den Bertrag zu Xanten 1614) behielt. Den Reibungen zwifchen den Prätendenten 
machte diefer Vertrag freilich um fo weniger ein Ende, als der Pfalzgraf, der fid) zur Erwer- 
bung des ganzen Herzogthums die Unterftügung des Kaifers und Spaniens fidhern wollte, das 
fath. Bekenntniß annahm, feine prot. Unterthanen auf das heftigfte bedrängte und dadurd) 
Brandenburg zur Feindfchaft Herausforderte. Des Kurfitrften gleichzeitig erfolgender Uebertritt 
zur reform. Kirche, der feineswegs mit polit. Motiven zufammenhing, fondern auf religiöfen 
Ueberzeugungen beruhte, mit denen er ſich ſchon in feiner Yugendzeit erfüllt hatte, war von dem 
Erlaß eines Neligionsedicts fr feine Territorien begleitet, in welchem beiden evang. Kirchen 
gleihmäßige Toleranz zugefichert wurde. Bon da an blieb die Berföhnung und Bereinigung der 
evang. Bekenntniſſe ein eifriges Bejtreben der brandenb.= preuß. Herrfcer. i 

Auch in den Beziehungen des Staats zum Herzogthum P. gefhah unter Johann Sigis- 
mund ein bedeutfamer Fortſchritt. Als 1618 mit Albrecht Friedrich das herzogl. Haus aus- 
ftarb, trat Brandenburg in die Hinterlaffenfchaft P.s ein, natürlich innerhalb der Grenzen 
poln. Fehnshoheit. Obſchon der Kurfürft wegen der fchwierigen Aufgaben in feinen eigenen 
Ländern unmöglich im die Reichshändel thätig eingreifen fonnte, mehrten doch die gefcjidte 
Durdjführung der jülichſchen Angelegenheit, der Zuwachs des Ländergebiets an den äußerften 
Grenzen des Reichs, am Rheine und an der Weichfel, das Anfehen des brandenb. Haufes 
und erwedten auch am faiferl. Hofe die erften Ahnungen beginnender Nebenbuhlerjchaft mit 
den Hohenzollern. Doc in dem fritifchen Augenblide, wo der erfte Zufammenftoß der Re— 
ligionsparteien in Deutfchland erfolgte, mußte Johann Sigismund, von unheilbarer Gehirn- 
franfheit betroffen, die Regierung (Dec. 1619) niederlegen; er ftarb wenige Tage fpäter. Sein 
Sohn Georg Wilhelm (1619— 40) war den Schwierigfeiten der Lage nicht gewachſen. An= 
fangs freilich zeigte er den Ehrgeiz einer felbftändigen Politik. Er jchloß ein-Bündni mit den 
©eneralftaaten, bemithte fid) 1625 durd) eine Geſandtſchaft Guſtav Adolf zur Theilnahme an 
dem deutſchen Kriege zur veranlaffen und bot nicht unerhebliche Truppenhiülfe an. Allein der 
Einfluß des Grafen Adam von Schwarzenberg, feines fatholifchen, öſterreichiſch geſinnten Mi— 
nifters, hielt ihn von diefer Nichtung zurück und brachte es dahin, daß Brandenburg die Rolle 
einer dem Kaifer eifrig dienenden Territorialmacht übernahm. Trotzdem wurden die Marken 
von den Wallenfteinern furchtbar verheert und das Erzftift Magdeburg, wo Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg mit dem König von Dänemark gemeinfame Sadje gemacht hatte, durd) die 
Kaiferlicdyen (1629) occupirt. Die Bundesgenoſſenſchaft mit Guſtav Adolf, von diefem durch 
Bedrohung Berlins (Mai 1631) erzwungen, war nur eine vorübergehende Epifode. Als nad) 
dem Sinfen des ſchwed. Kriegsglüds die ſächſ. Albertiner einen Sonderfrieden (1635) mit 
Kaifer Ferdinand II. eingegangen waren, ließ Brandenburg ſich verleiten, diefem Beifpiel zu 
folgen. Hierdurch zog es die Rache der Schweden auf fi), die nun mit allen Greueln ent« 
feffelter Kriegewuth länger als zchn Jahre in den Marken hauften. Unter diefen höchft traurigen 
Berhältniffen übernahm Friedrich Wilhelm (1640— 88), fpäter der Große Kurfürft genannt, 
als 20jähriger Fürſt die Regierung der brandenb. Lande. In den Marken lagen die Schweden, 
und der Kurfürſt war fogar genöthigt, einen zweijährigen Waffenftillftand mit denfelben einzu= 
gehen. Die wenigen furfürftl. Truppen, die in den Feftungen lagen, waren durch Eidſchwur 
ebenjo dem Kaifer zu Gehorfam verbunden wie ihrem Pandesherrn. Auch der Weitfälifche Friede 
eröffnete für Brandenburg faum die Ansficht auf ruhigere Zuftände; ja, fein deutſcher Staat 
fah fid) durch den Abſchluß diefes Friedens folder unmittelbaren Gefahr ausgeſetzt als der 
Staat der Hohenzollern. Oeſterreich hatte auf dem Friedenscongreß in eine Yänderabtretung 
zu Gunſten Schwedens gewilligt und in erfter Pinie Pommern als Gegenftand bezeichnet. Db- 
wol der Kurfürft kraft jeiner Erbrechte energifchen Einjpruch dagegen erhob, mußte er doch 
zufrieden fein, daß ſich Schweden zulegt mit Vorpommern begnilgte. Dennoch follte dieſe Stel— 
lung gegenüber dem Neichsfeinde einen wohlthätigen Einfluß üben auf die Politif der Hohen 
zollern, die hiermit zum erjten mal in den innigjten Zufammenhang trat mit den nationalen 
Intereſſen Deutſchlands. Durch jeine Territorialverhältuiffe war Brandenburg mehr als jeder 
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andere deutfche Staat darauf angewiefen, fiir die Unabhängigkeit des Reichs im Norden einzu« 
treten. Sid, von Schweden frei zu machen, war in den erften Jahrzehnten feiner Regierung 
das Hauptbeftreben Friedrich Wilhelm’s. Zwar wurde er von Karl Guſtav X. durch deſſen 
plöglichen Einfall in P. zur Bundesgenofjenfchaft gegen Polen gezwungen; aber Schweden 
mußte den Beiftand Brandenburgs in der dreitägigen Schladyt von Warfchau (28. bis 30. Juli 
1656), die fich zur erften Heldenthat der brandenb. Armee geftaltete, damit bezahlen, daß es die 
Sonveränetät Brandenburgs über das von Schweden eroberte P. anerkannte. Kaum hatte der 
Kurfürft durd) die Eutfernung der ſchwed. Kriegsmacht freie Hand erhalten, als er aud) das 
Einverftändnig mit Polen wieder anfnüpfte und ſich die unbefchränfte Oberhoheit in P. durch 
den Bertrag von Wehlau (1657) bejtätigen ließ. Außerdem warf er ſich mit aller Macht als 
Berbündeter des Königs von Dänemark in den Krieg, den Karl X. mit dieſem führte. Im einer 
glänzenden Erpedition vertrieb er die Schweden aus den Elbherzogthiimern, nahm Jütland und 
jegte jogar (Dec. 1658) einen Theil feiner Truppen nad Alſen über, während ein anderer 
Theil derjelben Vorpommern von ben Schweden fäuberte. Die Friedensverhandlungen in Dliva 
(1660) brachten ihm endlich die alljeitige Anerkennung der Souveränetät über P. Nun erft 
war dieje Provinz mit den übrigen brandenb. Landen unmittelbar vereint und der Grund für 
die Entwidelung eines mächtigen norddeutichen Staats gelegt. Wie im Norden, fo wußte die 
Politif Friedrid) Wilhelm's auc im Weiten die deutfchen Intereffen mit Nachdruck zu ver— 
treten. Als Ludwig XIV. von Franfreid 1672 in das Reid) einfiel, war der Brandenburger 
der einzige Fürft, der für die Unabhängigkeit Deutjchlands am Rhein die Waffen erhob. Infolge 
befjen veranlaßte Frankreich, um fi) von den brandenb. Truppen zu befreien, die Schweden zu 
einem Einfalle in die Marken. Der Kurfürft trat deshalb in Eilmärfchen den Rückzug an. Er 
lieferte den Schweden die fiir ihn figreiche Schlacht bei Fehrbellin (18. Juni 1675), vertrieb 
diefelben aus Pommern und jpäter, als fie von Livland her die preuß. Grenzen überfchritten, auch 
(1679) aus P. Allein der in demfelben Jahre abgejcjlofjene Friede zu St.»Germain brachte ihn 
um den Lohn diejer Siege, indem er auf die Eroberungen in Pommern verzichten mußte. 
Friedrich Wilhelm ift der wahre Begründer des brandenb.=preuß. Staats. Er ſchuf die 
brandenb. Armee, die er zum großen Theil aus feinem eigenen Landvolk zuſammenſetzte. Durch 
Aufnahme der aus Frankreich vertriebenen Hugenotten (1685) überwies er feinem Staate die 
Rolle der Schugmacht des Proteſtantismus. Berner hob er die Volksbildung, förderte durd) 
Stiftung eines Handelscollegiums den Sinn für faufmännische Unternehmungen, that viel zur 
Wiederbelebung des DOftjechandel® und forgte fiir befjere Berwerthung der landwirthſchaft— 
lichen Production. Am wichtigften aber für die Geftaltung der ganzen Staatsverwaltung war 
es, daß er die Dppojition der Pandftände, an welcher dev provinzielle Particularismus feine 
Stiige fand, unterdrüdte, den Adel und die Städte zur Unterordnung unter die Staatsraifon 
zwang und jo dem Uebergange des preuß. Staats von territorialer Zerriffenheit zu feftgeid)lof- 
jener Einheit vorarbeitete. Friedrich III. (1688— 1715), ein prunkliebender, aber nicht thaten- 
lojer Fürſt, fette zwar nicht die überall eingreifende Politik feines Vaters fort, blieb aber doch 
den Ueberlieferungen derfelben getren, indem er, fußend auf die Größe und die Unabhängig- 
keit feines Staats, den Titel eines Königs von P. annahm, in der Abficht, dadurd) feine Gleich“ 
berechtigung mit den übrigen Souveränen Europas fundzugeben. Am 18. Jan. 1701 jegte er 
ſich zu Königsberg die Krone aufs Haupt und nannte fid) fortan als König Friedrich I. Der 
Wiſſeuſchaft leiftete er einen guten Dienft durch die Gründung der Univerjität Holle (1697), 
auf weldyer den Gegnern der ftarren Orthodoxie eine freie Stätte bereitet wurde. Abgefchen 
von der Erwerbung Neuenburgs und Ballengins (1706), die dem Kurfürſten aus der Erbſchaft 
der Oranier zufielen, vermehrte er das Staatögebiet durch Ankauf der Grafjchaft Teflenburg 
fowie der Vogtei ibber Nordhaufen und Quedlinburg. Die Negierung feines Sohnes, Friedrich 
Wilhelm 1. (1713 — 40) war fiir B. von hödjiter Bedeutung, indem ohne deifen ziwedmäßige 
Heereseinrichtungen und treffliche Finanzverwaltung Friedrid) d. Gr. nimmermehr die Kräfte 
vorgefunden hätte, welche für feine unteruchmende Politik unerlaglid) waren. Das jchon von 
jenem Borgänger eingeführte Milizenſyſtem, wonach die Unterthanen der fönigl. Aemter für 
die Yaudesveriheidigung im Fall eines Kriegs envollirt wurden, bildete Friedrich Wilhelm weiter 
fort, indem er die Milizen einerereiven und zu jährlichen Uebungen einberufen ließ. Dies jegte 
ihn in den Stand, das Heer allmählid) von 38000 auf 84U00 Mann zu verſtärlen, d. h. bei 
einer Bevölkerung von 2/, Mill. über 3 Proc. Hiuſichtlich der innern Verwaltung erhob der 
König P. zu dem deutſchen Muſterſtaat des 18. Jahrh. Seine Einrichtung beruhte auf einer 
Comvinatıon der Behörden für die Finanzen mit denen für die andern Zweige der Eivil- 
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abminiftration und der Kriegdverwaltung, die einander in die Hände arbeiten follten. Außerdem 
hatte die 1714 geftiftete Rechenkammer die einzelnen Rechnungen des jährlich im voraus im 
Cabinet feftgejetsten Etats einer Prüfung zu unterwerfen. Namentlich auch der Bauern nahm 
ſich Friedrich Wilhelm eifrig an und war ungeachtet feiner foldatifhen Natur doch ein Beför- 
derer der Vollsbildung, die er vor den Einflüfen der Hyperorthodorie zu bewahren ſuchte. Er 
erweiterte den Staat durch Stettin und Vorpommern bis zur Peene, welches ihm von Schwe- 
den (1720) abgetreten werden mußte. 

Sein Sohn Friedrich II. (f. d.) oder der Große (1740—86) fand ſonach ein zwar räumlich 
nicht wohl zufammenhängendes, doch durch einheitliche Verwaltung und gleichmäßige Yandes- 
pflege zu einem hohen Grade des Gemeingefühls entwideltes Ländergebiet vor ſowie eine gute 
Armee und einen gefüllten Staatsſchatz. Außerdem kam Friedrich II. zu ftatten, daß die Rich⸗ 
tung, im welcher fich die deutfche Politif P.s bewegen mußte, durch die Ereigniffe in den legten 
Jahren feines Vaters beftimmt vorgezeichnet war. Auch Friedrid Wilhelm hatte anfangs eine 
faiferfreundliche Haltung bewahrt, war aber mit Undank belohnt worden, indem Kaifer Karl VL 
in Angelegenheit der jülich=Mevefchen Erbſchaft, auf die P. die nächſten Anſprüche beſaß, zu 
deffen Ungunften entjchied. Friedrich Wilhelm gelangte fo zu der Ueberzeugung, daß P. ohne 
Nüdfiht auf Oeſterreich die Bahn feiner Intereffen verfolgen müſſe, jelbft auf die Gefahr hin, 
mit dem Saiferftaat in Conflict zu gerathen. Friedrich IL. fand bald nad) feinem Regierungs- 
antritt Gelegenheit, dieſer Politit Ausdrud zu geben, indem der Tod Kaifer Karl’s VI (20. Det. 
1740), in Ermangelung eines männlichen Nachfolgers, das Verhältniß des Habsburg. Haufes 
zu feinen Kronlanden wie zum Deutjchen Reiche in Schwankung brachte. Der König erklärte 
fic, für die Anfprüche des Kurfürften Karl Albert von Baiern und unterftütte denfelben auch 
in der Erwerbung des deutfchen Kaiferthrons, um fortan die neue habsburg.-lotäring. Dynaftie 
von diefen fern zu halten. Zugleich erneuerte er die preuß. Anfprüche auf Schlefien und begann 
den erften Schlefifchen Krieg (1740—42), in welchem er die reiche Provinz eroberte, ſodaß ſich 
Maria Therefia zu deren Abtretung genöthigt ſah. Als fodann die legtere, im Vertrauen auf einen 
Bund mit Sadjjen, das den Plan einer Zerftüdelung P.8 mit Eifer ergriff, 1744 den Kampf 
wieder aufnahm, wußte Friedrich in einem zweiten Schlefifchen Kriege (1744— 45) die Pro= 
vinz zu behaupten. (S. Schlejifche Kriege.) Im Ungefichte der fortdauernden Bemühungen 
Defterreichs, mit den andern Großſtaaten eine fefte Allianz gegen P. zu fchließen, benutzte hierauf 
der König mit weitfchauendem Blick die nächſte Friedenszeit zu durchgreifenden Reformen auf 
allen Gebieten der innern Verwaltung. Ex forgte dabei nicht nur für Hebung der Landescultur 
und der Wehrkraft, fondern faßte auch eine befjere und gleichmäßigere Drganifation der Rechts— 
pflege ins Auge. Unter anderm ftammen aus jener Zeit die Coccejaniſchen Rechtsreformen, aus 
denen das preuß. Landrecht erwachſen iſt. Das Heer wurde in den elf Friedensjahren auf 
152000 Mann verftärft. Die Mittel zur Erhaltung diefer Militärmacht fuchte jedoch der 
König nit in Erhöhung der-Steuern, fondern in der Beförderung der Bodencultur, der Fabril- 
und Gewerbsinduftrie, iiberhaupt in der Entwidelung aller productiven Thätigkeiten, welche den 
Wohlſtand des Landes und infolge deſſen die Einfünfte des Staats vermehrten. Die Staatd- 
einkünfte ftiegen im den erften zwölf Jahren feiner Regierung von 7 auf über 12 Mid. Thlr. 
Wie vortrefflich der König wirthichaftete, beweift, daß er von Erfparnifjen des jährlichen Bud— 
gets bi8 zum J. 1756 einen Staatsſchatz von 11 Mill. anfammeln konnte. In diefer finan« 
zielen Bereitfchaft, die der Ausdrud eines blühenden, mit unerſchöpften Kräften arbeitenden 
Staats war, und die in ganz Europa nicht ihresgleichen hatte, lag die Macht, welche 
Friedrich 11. befähigte, endlich den Kampf gegen das folofjale Uebergewicht feiner Feinde anzu— 
nehmen und mit beijpiellofem Erfolg durchzuführen. In dem Stebenjährigen Kriege (1756— 
63), den Maria Therefia im Gedanken auf Wiedereroberung abermals begann, und in welchem 
P. gegen die Coalition von faft ganz Europa Stand halten mußte, erwarb Friedrich II. feinem 
Staate, der bisher ein mehr nur geduldetes Dafein geführt, die allgemeine Anerkennung als 
Großmacht. (S. Siebenjähriger Krieg.) Seine Siege über die berüchtigte Reichsarmee 
erwedten einen nationalen Enthuſiasmus, wie er bisher in Deutfchland unerhört gewefen. Die 
abgelebte Neichsverfafjung hatte mit einem Schlage ihren Zauber verloren. Nach mehrjährigen 
Einverftändniffe mit Kaifer Joſeph IL. ſah ſich der König indeffen nod) einmal veranlaßt, der 
öfterr. Politik entgegenzutreten, als diefe nach dem Tode Marimilian Joſeph's von Baiern deu 
Berjuch machte, Theile des baierfchen Kurſtaats Defterreich (1778) einzuverleiben. (S. Bai— 
riſcher Erbfolgelrieg.) Noch einige Jahre vor feinem Tode ftiftete Friedrich, um den Ber- 
größerungsplanen des öfterr. Haufes ein bleibendes Hinderniß entgegenzufegen, zur Garantie 
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des Befigftandes der Territorialmächte zuerft mit Sachſen und Hannover (1785) den Fürſten⸗ 
bund (j. d.), dem allmählich noch 13 Reichsfürſten beitraten. Friedrich wurde hierzu nament- 
lich durch die Nothwendigkeit betvogen, in Deutfchland Bundesgenoffenfchaften zu fuchen, da er 
auf auswärtige Allianzen nicht zählen konnte. Rußland war auf die Erhaltung freundfcdaft« 
licher Beziehungen zu P. bedacht geweſen, bis letteres feine Zuftinmmung zur Theilung Polens 
(1772) gegeben, jeitdem aber ſchwankend geworden. Nach dem Hubertusburger Frieden (1763) 
gingen die Bemühungen des Königs dahin, die ſchweren Wunden zu heilen, die der Sieben« 
jährige Krieg feinem Lande gefchlagen. Namentlich bot feine Regierung fehr bedeutende Geld- 
mittel (über 24 Mill.) dar, um den Wiederaufbau der zerftörten Dörfer und Bauerngehöfte zu 
betreiben. Wie in der auswärtigen Politit, fo ging auch bei den Mafregeln der innern Ver— 
waltung jeder Anftoß vom Könige felbft aus. Die ganze Staatsregierung gipfelte in feiner 
Perfon, und die Minifter waren nur Werkzeuge feiner Bejchlüffe. Wenn fic diefer fürftl. Ab— 
folutismus trogdem von gewaltfamen Ausjchreitungen fern hielt, fo lag dies in dem großen 
Grundfage des Königs, daß der Fürft feinen Willen und fein Streben dem Wohle des Volks 
unterzuordnen habe, daß er nur der Diener des Staats fei, da «da, wo das Recht fpreche, der 
Fürſt zu jchmweigen habe». Sein bekannter Ausſpruch, daß in feinem Staate jeder nad) feiner 
Facçon felig werden könne, beruhte auf der Ueberzeugung, daß ſich eine Glaubensform nicht 
vorschreiben laſſe, und daß ein einfeitig confeffioneller Charakter des Staats der Entwidelung 
der bürgerlichen freiheit hinderlich fei. 

Friedrich II. Hatte der Pändermaffe feiner Monarchie durch; die Eroberung von Schlefien 
672, durd) die Erwerbung von Oftfriesland (1744) 54, durch das bei der erften poln. Thei« 
{ung gewonnene weftpreuß. Gebiet 532 DO.-M. hinzugefügt, und der gefammte Pänderumfang 
des preuß. Staats belief fi bei feinem Tode auf 3452 Q.-M. mit einer Bevölkerung von 
5%, Mil. Seelen. Die jährlichen Staatseinmahmen waren während feiner Negierung bei— 
nahe um das Sechefache geftiegen und betrugen 32 Mill. Thlr. Unter ſolchen Verhältniffen 
wäre fein Neffe und Nachfolger, König Friedrich Wilhelm II. (f. d.), 1786— 97, wohl im 
Stande gewefen, eine felbftändige preuß. Politif in den auswärtigen Angelegenheiten fortzu« 
führen. Solange der aus der Schule Friedrich's d. Gr. hervorgegangene Minifter Herzberg 
(f. d.) an der Spite der Staatsleitung ftand, ſchien diefe Selbftändigkeit gefichert. Herzberg's 
Plan ging dahin, dem Anwachſen der ruff. Macht entgegenzutreten, inden man weitere Thei- 
lungen Polens hinderte. Außerdem wollte er Oeſterreich fiir eine Entſchädigung mit türk. 
Ländergebiet zur Abtretung Galiziens an Polen bewegen, und in Verbindung mit der wieber 
geftärkten poln. Macht follte fi dann P. zwifchen Defterreich und Rußland im Gleichgewicht 
zu halten ſuchen. Eine einflußreihe Camarila am Hofe arbeitete jedoch auf die Annäherung 
P.8 an Defterreid, hin, im der beftimmten Abficht, durd) die Vereinigung beider Mächte ein 
Gegengewicht gegen die heveinbrechende Revolution in Frankreich zu fchaffen. Die Reidyen- 
badyer Convention (Juli 1790) war der Beginn folher Unterordnung P.8 unter Oeſterreich 
und zugleich der erfte Schritt jener ſchwächlichen Politik, welcher der Staat des großen Friedrid) 
in den franz. Coalitionskriegen anheimfiel. Wie die meiften deutſchen Dynaften hatte Fried» 
rich Wilhelm UI. fein Berftändniß für die politifch- fociale Bedeutung der Franzöſiſchen Revo— 
lution, fondern beurtheilte diefelbe nur nad) ihren Ausschreitungen und fah von feinem Stand» 
punkte nichts als die Gefährdung aller Fürftengewalt. So begann er feit 1792 im Bunde mit 
Defterreich den Krieg gegen das revolutionäre Frankreich, der bei der Eiferfucht und dem Mis- 
trauen der Verbündeten nur zum Nachtheile beider, namentlich aber zum Schaden P.s ausfallen 
mußte. Wenn auch der König durch den Anfall der Hürftenthiimer Ansbad) und Baireuth 
(1792) und durch die beiden neuen Theilungen Polens (1793 und 1795), wozu er fid) durd) 
Rußland gewinnen lich, einen Länderzuwachs (Südpreußen, Neu-Oftpreußen und Neu-Schleſien) 
von etwa 2000 D.-M. erhielt, jo war P. dadurch weder innerlich erftarkt, noch Hatte es feine 
Achtung in den Augen der übrigen Cabinete Europas erhöht. Die charalterloſe Politik Friedrich 
Wilhelm's II. hatte ihm die Großmächte entfremdet, fein Schatz war erſchöpft, der Staat mit 
Schulden belaftet, die Stimmung in den öftl. Provinzen ungünftig, das geiftige Leben durd) 
hemmende Regierungsmaßregeln, wie das Neligionsedict, den Cenſurzwang und die theol. Era» 
minationscommiffton, gelähmt. Kurz vor feinem Tode eilte der König noch, durd) einen Se« 
paratfrieden mit Frankreich (zu Bafel 5. April 1795), in welchem das linfe Rheinufer am 
Frantreich überlafjen wurde, feine Erwerbungen zu fichern, mußte jedod) bald darauf jehen, wie 
Defterreih den gegen P.s Intereffe gerichteten Vertrag zu Campo⸗-Formio 1797 mit Frank⸗ 
reich ſchloß. Seitdem beſtrebte ſich P., auf einer feſten Neutralität zu beharren, und wandte 
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feine ganze Sorgfalt, namentlich ſeit dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelm's IIT. (f. d.), 
1797—1840, darauf, die innern Hülfsquellen zu vermehren und die erſchöpften Finanzen 
wiederherzuftelen. Während aber Frankreich feine Macht auf dem Continente immer weiter 
ausdehnte, verlor P. durch fein neutrales Verhalten feine polit. Bedeutung und wurde ben franz. 
Gewalthabern der That, wenn auch nicht dem Namen nad), faft dienftbar, Diefe Stellung, 
verbunden mit ber Erinnerung an die Bedeutfamkeit der preuß. Monardjie, regte fowol am 
Hofe wie in der Nation die bitterften Gefühle auf, fodaß man endlich, vielfach, durch Napoleon 
verlegt und gefränkt, feine Unabhängigkeit durch den Krieg wieder zu erringen beſchloß. Doch 
der günftige Zeitpunkt zur Erhebung der Waffen war vorüber. Die Uneinigkeit der Feldherren, 
nicht die Unfähigkeit des Heeres felbft, führte den Berluft der Schlachten bei Jena und Auer 
ftädt (14. Oct. 1806) herbei und hiermit die Zertriimmerung des Staats. Bis an die äußer— 
ften Grenzen feines Reichs zurüdgedrängt, jchloß der König mit Napoleon den Trieben zu 
Tilſit (9. Yuli 1807), durch weldyen er die Hälfte feiner Läuder verlor und in die Befegung 
des Neftes durch ein franz. Heer eimwilligen mußte. Der Scjlag, der hiermit P. traf, wurde 
vom ganzen Volke aufs tieffte gefühlt, und die allgemein geliebte Königin Luife (f. d.) ftarb 
19. Juli 1810 aus ram. In diefer Noth erwachte aber auch die Lebenskraft und die innere 
Energie des preuß. Staatd von neuem. Der Minifter Stein (f. d.), nad) diefem, feit 1810, 
Hardenberg (f. d.), leiteten mit Glüd die Reorganijation P.s, die vor allem darauf hinausging, 
ein frifches Bewußtfein von dem Zuſammengehören der Nation und des moralifchepolit. Werths 
des einzelnen bis in die unterften Klaffen zu verbreiten. Durd) das Edict vom 9. Det. 1807 
wurde ein freier Bauernftand gejchaffen, durd) die Städteordnung vom 19. Nov. 1808 den 
Communen mehr Selbftregierung zugeftanden, während Scharnhorſt (f. d.) das Heer neu ges 
ftaltete und eine Nationalbewaffuung vorbereitete. Nach fieben Jahren fremden Druds erfchien 
endlich die Zeit der Befreiung. Flüchtig und von Truppen entblößt kehrte Napoleon Ende 1812 
aus Rußland zurüc, noch jegt den gerechten Forderungen P.s jede Gewähr verfagend. Da er= 
klärte auch König Friedrich Wilhelm 16. März 1813 an Napoleon den Krieg und rief 17. März 
fein Volk unter die Waffen, das num mit Begeifterung Gut und Blut dem allgemeinen Kanıpfe 
weihte. P.8 Erhebung, feine Ausdauer und Thatkraft führten vorzugsweife in den glorreichen 
Teldziigen von 1813—15 zur Befreiung Deutfchlands aus den Feſſeln der Fremdherrſchaft. 
Infolge der Friedensſchlüſſe zu Paris und des Congrefjes zu Wien nahm P. feine frühere 
polit. Stellung unter den europ. Mächten und in Deutfchland wieder zurüd, indem es zur 
Entſchädigung fr feine verlorenen Provinzen und die im Befreiungskriege gemachten Ane 
firengungen, außer den ehemals am Linken Ufer der Elbe von ihm befefjenen Yandestheilen, bie 
größere Hälfte des Königreich Sadjjen, das Großherzogthum Poſen nebft Danzig und zu den 
rühern weftfäl. Befigungen mehrere neue, zu dem ehemaligen Weftfalen gehörige, ferner das 
roßherzogtäum Berg, das Herzogtfum Jülich, den größern Theil der ehemaligen kurkölniſchen 
und kurtrierſchen Yänder, das Fürſtenthum Neuenburg und Scywedifc Pommern nebft Rügen 
erhielt, zugleich aber auch mit Defterreih an die Spige des deutſchen Staatenbundes trat. 

Die hierauf folgenden Friedensjahre benugte Friedrich Wilhelm, feinem vielgliederigen Staat 
Einheit zu geben, die Verwaltung zu organifiren, Handel und Gewerbe zu beleben, Kunft und 
Wiſſenſchaft zu fördern und den durch den Krieg erſchütterten Wohlftand wieder zu heben. Zus 
nächſt ward der Staat 1816 behufs der Adminiftration in Negierungsbezirte getheilt, die ver— 
waltenden Behörden für diefe, fowie die Oberpräfidentjchaften eingejegt, die Juſtizpflege durch 
Errichtung der Land» und Stadtgerichte, der Oberlandesgerichte u. ſ. w. organifirt und in dem 
neuen Pandestheilen, mit Ausnahme einzelner Diftricte der Aheinprovinz, das preuß. Lands 
recht eingeführt. Zugleid, traten neben dem neuorganifirten Staatsrath die Minifterien mit 
ftreng abgegrenzten Gefchäftskreifen ins Leben. Eine neue, auf die Bafis einer ftreug gehand— 
habten Orenzabfchließung und eines Grenzzolls gegründete Steuerverfaffung wurde dem. Yande 
ertheilt, die allgemeine Militärpflichtigkeit zugleich mit einer Militärverfaſſung, wie fie ſchon im 
legten Kriege vorbereitet war, eingeführt, die Finanzverwaltung und das Staatsſchuldenweſen 
geordnet und eine Commiſſion für die Gefegrevifion niedergefegt. Zur Belebung des Handels 
wurden Handelöverträge 1818 mit Dünemarf, 1824 mit England, 1825 mit Rußland, 1827 
mit Schweden und Norwegen, 1828 mit den Hanfeftädten‘ gefchlojfen, der Eib- und Weſer— 
ſchiffahrtsvertrag fowie die Rheinſchiffahrtsacte in Vollziehung geſetzt und Schiffahrts- uud 
Handelöverträge mit Mexico 1834, wit Defterreih 1835, mit den Niederlanden 1837 zu 
Stande gebradjt. Zugleid, ward die Ausfiiyrung eines Netzes trefflicher Kunſtſtraßen begonnen, 
die Einrichtung der Poften vervollfoumnet, in den fpätern Jahren aud) der Bau von Eifen- 
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bahnen, wiewol anfangs mit Widerftreben, unternommen. Den größten Aufſchwung erhielt der 
Handel durch den vom Finanzminifter Maaßen zwifchen P. und den meiften deutjchen Staaten 
von 1828—34 zu Stande gebrachten Zollverein (f. d.), dem fpäter 1838 die allgemeine Münz 
convention und der Bertrag über ein allgemeines Zollgewicht folgte. Fir Gründung und Ber- 
befferung der Schulen und höhern Lehranftalten ward in diefer Reorganiſationsepoche des Staats 
ebenfalls auf das großartigfte und nachhaltigſte geforgt. Außer der ſchon früher zu Berlin (1810) 
errichteten Umiverfität wurde eine zweite 1818 zu Bonn gegründet, gegen 70 Gymnafien neu 
geftiftet, die alten verbefjert, Schulfeminarien und Vollsſchulen errichtet und die Gehakte der 
Lehrer, beſonders der Vollsſchullehrer, verbefiert. Mit gleich lebendiger Fürſorge fuchte der 
König das Gedeihen des Kirchenweſens zu fördern. Für die fath. Kirche wurden infolge des 
1821 mit dein röm. Stuhle abgefchlofjenen Concordats zwei Erzbisthüner und ſechs Bisthiimer 
errichtet, für beffere Ausbildung der Geiftlichen geforgt und bisher unbeſetzte Stellen wieder 
befegt. In der prot. Kirche verbefjerte man die ärmlic, dotirten Stellen der Geiſtlichen, baute 
neue Kirchen und geiftliche Wohnungen und gründete neue Kirchſpiele. Die ſchon von feinen 
Vorfahren gehegte Idee einer Union (f. d.) der reform. und futh. Kirche, die der König bei dem 
1817 eingetretenen Reformationsjubiläum zu verwirklichen fuchte, fand indefjen, fo wohlgemeint 
fie aud) war, bei Gemeinden und Geiftlichen heftigen Widerfprud und führte, befonders feit 
die Annahme der neuen Agende und Liturgie angeordnet wurde, zu anhaltenden Zerwürfniſſen 
ſowie zu ſehr verfchieden beurtheilten Eingriffen der Staatsgewalt in die kirchlichen Angelegen- 
heiten. In harten Conflict geriet) auch die Negierung Friedrich Wilhelm’s mit der fath. Kirche, 
als der Erzbifchof zu Köln, Drofte-Bifhering, 1836 unerwartet, gegen fein Berfprechen, die 
gemijchten Chen der Proteftanten und Katholilen ohne das Verſprechen, die Kinder einzig in der 
kath. Kirche zu erziehen, als ungefeglich und unrechtmäßig verbot; und bald folgten hierin auch 
die Biſchöfe von Miünfter und Paderborn und der Bisthumsverwefer zu Trier ſowie befonders 
der Erzbiſchof von Pofen, Dunin. Nächft den Aufregungen des Volls in den Sprengeln jener 
Biſchöfe erfolgten num lange Unterhandlungen mit dem Papfte, die ohne Refultat blieben. Außer— 
dem nahmen die Anzeichen polit. Aufregung und bürgerlicher Unzufriedenheit die Aufmerkſamleit 
und Thätigleit der Regierung mehrfad, in Auſpruch. Es konnte nämlich nicht fehlen, daß die 
Einführung der neuen Einrichtungen, das Aufdringen vieler ungewohnter Formen (tie die der 
Steuer: und Militärverfaffung), das Anftellen zu vieler altpreuß. Beamten in den neuerworbenen 
Landestheilen hier und da Misſtimmung gegen die Regierung erzeugte, die in manchen Pro- 
vinzen durch befondere örtliche Berhältniffe noch gefteigert wurde. Zudem blieben die politisch 
fortgefchrittenen Elemente der Nation unbefriedigt, da der König die 1815 verfprocdhene Re— 
präjentativverfafjung nicht ertheilte, fondern fid) von den freifinnigen Anfängen der frühern Zeit 
mehr zur Reftaurationspolitif hinwaudte und es aud mehr und mehr zuließ, daß von den 
ariftofratifch-abfolutiftifchen Parteien gegen die Ausbildung der feit 1807 begonnenen Reformen 
teagirt ward. Die mehr aus Ueberſpannung entfprungenen als ftaatsgefährlicdyen Regungen, 
weiche fich auf den Univerfitäten in der Burſchenſchaft (f. d.) und anderwärts fundgaben, trugen 
ebenfalls dazu bei, die Politit P.s immer mehr mit der Neftaurationspolitif zu verflechten. Be— 
ſonders feit den Karlöbader Beſchlüſſen errang diefe Tendenz allmählich) das Uebergewicht, und 
die 1824 ertheilte Verfaſſung der Provinzialftände blieb die farge Erfüllung der 1815 ger 
gebenen Zufagen. Daß die Beforgniffe revolutionärer Gärung rückſichtlich P.s wenigftens ilber- 
trieben gewefen, bewies die europ. Bewegung des 9. 1830. Einzelne Ruheſtörungen abge— 
rechnet, blieb P. davon unberührt und vermochte ſich gegen die im Weften und im Djten, in 
Belgien und Polen an feinen Orenzen ausbrechenden Nevolutionen unerfchüttert zu behaupten. 
Bie Friedrich Wilhelm's vorſichtige und friedliebende Politif zu den revolutionären Oärungen 
fid) abwehrend verhielt, fo fuchte er aud) gegenüber den neuen Ordnungen, die das I. 1830 
mit ſich führte, eine verföhnliche und gemäßigte Politik einzuhalten, was ihm namentlich im 
Berhältniß zu Frankreich gelang. 

Friedrich Wilhelm IV. (f. d.), 1840— 61, der 7. Juni 1840 auf der Höhe des reifften 
Mamnesalters feinem Vater folgte, übernahm den Staat unter Verhältniffen, welche die größten 
Anforderungen an die Tüchtigfeit des Regenten ftellten. Nicht nur drohten äußere Unruhen 
von Frankreich her, fondern aud) im Innern waren große Schwierigkeiten vorhanden. Auf den 
firhli—en, wiffenfhaftlichen und polit. Gebieten hatten ſich Anſprüche erhoben, die nad) einer 
Heform der immer noch ziemlich abjoluten Berwaltungsgrundjäge und des ganzen Staats- 
fyftems Hindrängten. Bor allem trat an die Regierung die Forderung heran, den auch in 
$. mächtig vordringenden conftitutionellen Ideen gegenüber in Marer und beftimmter Weiſe 
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gerecht zu werden. Die Entfaltung einer organifatorifchen Thätigfeit, wie fie jedes Ucbergangs- 
ftadium erheifcht, war alfo die eigentliche Aufgabe des Königs. Vorzügliche perfünliche Anlagen 
und feltene Kenntniffe fchienen ihn für diefes fchrwierige Werf der Umbildung P.s zu einer con= 
ftitutionellen Monarchie zu befähigen, und die Begeifterung, mit welcher ihm das Volk entgegen- 
fan, fchien einen günftigen Erfolg zu verfprechen. Den Weg einer kühnen Reform ſchlug jedoch 
Friedrih Wilhelm von Anfang an nicht ein. Vermittelung zwifchen den alten und neuen Prin- 
cipien zeigte fich gleich nach feiner Thronbefteigung als das eigenthiimliche Gepräge feiner Re- 
gierung, und gerade die wefentlichfte Forderung blieb unberüdfichtigt. Die Anträge mehrerer 
Provinziallandtage auf Berufung einer Bolksvertretung und Gewährung einer Berfafjung 
wurden, einigemal fogar nidjt ohne Schärfe, zurückgewieſen. Als dafür im Det. 1842 die 
Ausſchüſſe der verfchiedenen Yandtage zu gemeinfamer Zufammenkunft nad) Berlin beordert 
wurden, zeigte fich jogleich, daß der König entfchloffen, die Verfaffung feineswegs im repräfen- 
tativen Sinn, fondern nur innerhalb der alten ftändifchen Richtung weiter zu entwideln, und 
zwar auch in diefer nur mit geringen Modificationen. Denn jene, durch Geſetz vom 21. Juni 
1842 gebildeten Ausſchüſſe follten nur in Wirffamkeit treten, wenn die einzelnen Landtage die 
ihnen vorgelegten Geſetzentwürfe abweichend beurteilt hätten, keineswegs regelmäßig periodijch. 
Die Folge davon war, daß die conftitutionelle Bewegung jett von unten heraufdrang, die Yand- 
tage felbft wurden ihre Organe. Zahlreiche Petitionen von Privaten und Corporationen wurden 
in diefer Angelegenheit bei den Landtagen eingereicht, und der Streitpunft gelangte fo an die 
Oberfläche des öffentlichen Lebens. Liberaler bewies ſich die Regierung in andern Dingen. Der 
Prefje wurde größere Freiheit verftattet, die Gefegrevifion gefördert, das öffentliche Gerichts— 
verfahren verfuchsweife eingeführt, der Zollverein erweitert, Wiffenfchaft und Kunſt begünftigt. 
Weniger vorurtheilsfrei benahm fid) freilich die Negierung in den firchlichen Angelegenheiten. 
Der Hang des Königs zur Orthodorie ftellte das Unionswerk feines Vaters in den Hintergrund 
und beeinträcjtigte deſſen Eonjequenzen. Es ſprach ſich dies befonders in der günjtigern Be— 
handlung der Altlutheraner aus, derem Eifer ſich ftetS gegen die Union gerichtet hatte. Ferner 
trat mehr und mehr ein frömmelndes Gefühlschriftenthum zu Tage, das ſich nicht nur auf 
Stiftung kirchlicher Vereine, Begründung der Innern Miffion und andere äuferliche Werke 
befchränfte, fondern aud) in polit. Dingen, namentlid mit der Phrafe des Gottesgnadenthums, 
die Firchliche Autorität zur Geltung zu bringen fuchte, und dieſe Partei wirkte um fo einfluß- 
reicher, als fie ſich entjchiedenen Beifalls bei Hofe zu erfreuen hatte. Ueberdies bewies die Re— 
gierung in der noch nicht geordneten Angelegenheit der kath. Kirche die offenbarfte Schwäche. 
Man fette die Erzbifchöfe wicder in ihr Amt ein und unterließ, die Frage der gemifchten Ehen 
durch Berhandlung mit dem päpftl. Stuhle zur Föfung zu bringen, ſodaß die Einfegnung folcher 
Ehen auch ferner an das Berfprechen, die Kinder katholiſch erzichen zu laſſen, gelnüpft blieb. 
Diefes Verhalten hatte die Wirkung, daß überhaupt die ultramontane Propaganda auch in P. 
wieder mächtigen Auffhwung nahın, wie 3. B. 1844 die Ausjtellung des jog. heiligen Rocks 
zu Trier bewies. Selbſt innerhalb der fath. Kirche fand ein ſolches Weſen große Misbilligung 
und führte zur Stiftung der Deutjchfatholifen (ſ. d.). In der prot. Kirche bewirkten die von 
den Eonfiftorien geübte Unduldſamkeit ebenfalls, daß fich viele von der Landeskirche losjagten 
und zu fog. Freien Gemeinden (f. d.) zufammentraten. Aber auch auf polit. Gebiete ging in— 
zwifchen die Bewegung weiter. Zahlreiche Adreffen, Petitionen und Demonftrationen bewiejen 
deutlich, daß die Sache des Konftitutionalismus ein Intereffe des ganzen gebildetern, dabei 
aber entſchieden monarchiſch gefinnten Bürgerthums geworben war, während die Regierung 
darin nur revolutionäre Beitrebungen einzelner oder extremer Parteien erbliden wollte. Namente 
lid) traten die Zeichen allgemeiner Gärung in den ſich mehrenden Berfammlungen zur Debatte 
über polit. Gegenftände, insbefondere in den Bürgerverfammlungen der großen Stüdte hervor. 
Der Aufitand in Polen (1846), allerdings nur ein Ausbruch des poln. Nationalgeiftes, und 
einige Reibungen zwifchen Civil und Militär, namentlich in der Aheinprovinz, vermehrten noch 
die Erregung der Gemüther. In der unverfennbaren Abficht, die Verftimmung zu befeitigen, 
trat endlich die Regierung des Königs mit dem Patent vom 3. Febr. 1847 hervor, welches die 
Landftände der Provinzen in den Vereinigten Landtag zufammenzog, der bei neuen Staatsanleihen 
fowie in der Oefeggebung eine berathende Stimme haben follte. Die Anordnung war zienlid) 
complicirt, indem zugleich das Zweifammerfyftem Berüdfichtigung fand. Das Oberhaus diejer 
ftändifchen Berfammlung beftand aus der Herrencurie, die der König aus den Prinzen feines 
Haufcs, den Fürſten und ehemaligen reichsunmittelbaren Standeöherren fowie aus Vertrauens- 
männern der Krone zufammenjegte. Das Unterhaus, die Dreiftändecurie, bildeten die Stände 
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ber Brovinziallandtage, bie Ritterfchaft, die Städte und Landgemeinden. Ein Ausſchuß follte 
fi) periodiſch, wenigftens alle vier Jahre, verfammeln, während die Einberufung des vollen 
Bereinigten Landtags nur in Steuerſachen und etwaigen weitern Berfaffungsänderungen ftatt- 
zufinden hatte. Endlich follte noch ein engerer Ausfhuß von acht Deputirten hinzutreten, um 
in jährlichen Seffionen die Controle über das Staatsfchuldenmwefen zu üben. Bei den Liberalen 
fand dieſe ftändifche Schöpfung äuferft geringen Beifall. Eine aus Notabeln und Mitgliedern 
ber Provinzialverbände zufammengefette Berfammlung galt als fehr mangelhafter Erſatz für 
eine aus Bollswahlen hervorgegangene Landesvertretung. Die Rede, die der König 11. April 
1847 zur Eröffnung bes erften Vereinigten Landtags hielt, verriet feine tiefe Abneigung gegen 
alles conftitutionelle eben. Da der Berfammlung felbft eine Begutachtung des Yebruarpatents 
und feiner Einrichtungen überlaffen war, fo konnte eine eingehende Kritik des Fönigl. Entwurfs 
nicht ausbleiben. Während fi die Ständecurie im ganzen fehr regierungsfreumblich bewies, 
trat dagegen in der Eurie ber Ritter und Herren der confervativen Partei eine gefchlofiene Pha- 
fanr ber Liberalen entgegen. Gewiffe Grundzüge des Eonftitutionalismus wurden bereits in 
ben Anträgen der Dreiftändecurie, 3. B. Borlegung des jährlichen Finanzetats, Abfchaffung der 
Cenſur, jährliche Berufung des Landtags, verlangt. Da das Cabinet diefe und andere Punkte 
teils ſtillſchweigend überging, theils verwarf, fo ließ der im Yuni 1847 gefchloffene Landtag 
durchs ganze Volk einen entjchiebenen Misklang zurück, der ſich noch fteigerte, als die im Yan. 
1848 verfammelten Ausſchüſſe als einzige Borlage die Durchberathung eines neuen Strafgefeß- 
buchs erhielten, nicht, wie man allgemein erwartet hatte, Mobdificationen in der Berfaffung. 
In diefe gefpannten Zuftände fielen die Nachrichten von der Erfchütterung im Weften, vom 
Sturze Ludwig Philipp's und der Verkündigung der franz. Republik (24. Febr. 1848). Wie 
im übrigen Deutſchland gaben die Ereigniffe auch in P. der Reformbewegung fofort einen an- 
dern Charakter. Während man bisher nur eine friedliche Ueberleitung des Staats in conftitu- 
tionelle Zuftände im Auge gehabt, verband man jetzt mit ber Forderung einer freiheitlichen Ber- 
faffung von Grund aus auch die Reorganifation des Deutfchen Reichs, gegenüber den Gefahren, 
die dem gemeinfamen Baterlande von Weften her drohten. Inmitten der allgemeinen und tiefen 
Aufregung ſchloß der König Friedrid Wilhelm IV. (5. März) den Vereinigten Ausſchuß mit 
der Erflärung, dem Vereinigten Landtage eine vierjährige Periodicität zu bewilligen. Eine Ea- 
binet8ordre vom 8. März ftellte zugleich eine Reform der Preßgeſetzgebung, nöthigenfalls ohne 
die Entjchliegungen des verhaften Bundestags abzuwarten, in Ausficht. Während fo die Re— 
gierung die Gewalt der Bewegung unterfchägte und in gefährlicher Sorgtofigkeit der Meinung 
war, mit zögernden Eonceffionen Meifter bleiben zu Können, hatte die volle Bewegung die — 
Städte ber preuß. Provinzen bereits ergriffen und einzelne gewaltſame Conflicte, z. B. in Königs- 
berg und Magdeburg, hervorgerufen. Auch die Hauptftadt ward allmählich unruhig, und aus 
Heinen Nedereien erwuchs eine Spannung, die das Schlimmfte befürchten ließ. Vergebens erließ 
die Regierung 14. März 1848 ein Patent, welches den Vereinigten Yandtag auf den 27. April 
einberief und die Mafregeln ber bdeutfchen Reform von einem nach Dresden zu berufenden 
Fürftencongreß abhängig machte. Die Misftimmung wuchs nur unter dem Eindrud der Uns 
entjchlofjenheit, die dad Minifterium Bodeljhwingh- Thile- Eichhorn an den Tage legte. Bon 
Berlin ſelbſt klamen Adrefjen mit weitgehenden Reformforderungen, und Deputationen aus den 
Provinzen, namentlich vom Rhein, drängten nachdrücklich auf eine rüdhaltslofe Gewährung 
fiberaler Eonceffionen. Am 18. März endlich wurde ein königl. Patent erlaffen, welches bie 
Brefie fofort freigab, den Vereinigten Landtag auf den 2. April einberief und zu einer Um: 
wandlung des Deutfchen Bundes in einen Bundesſtaat, zur Regeneration Deutjchlands mit- 
zuwirlen verſprach. Mitten im der Freude über diefe Zufagen gaben in Berlin einige verhängniß- 
volle Schüffe am Nachmittage defjelben Tages den Anlaß zu dem blutigen Conflict zwiſchen 
Militär und Boll, von dem es ſchwer zu fagen, ob Zufall oder Abficht die Schuld daran trug. 
Nah einem bartnädigen und blutigen Kampfe, in welchem die Truppen ihre Stellungen be- 
haupteten, gab der König feine Einwilligung zu dem Berlangen, die Truppen zurüdzuziehen 
(19. März) und das Minifterium zu ändern. Graf A. von Arnim, Graf Schwerin und Alfred 
von Auerswald wurden zunächft in daſſelbe berufen, bis es in den nüchſten Tagen durch den 
Eintritt Bornemann’s, I. Camphaufen’s und des Freiheren A. H. von Arnim ergänzt wurde. 
Der König näherte ſich der Bevölterung in fehr verföhnlicher Weife, erließ eine polit. Amneſtie 
unb gewährte die Bürgerwehr, während der Prinz von P., dem die aufgeregte Stimmung die 
Schuld an den Borgängen zufchrieb, nad; England ging. Am 21. März machte der König, 
Gonverfationd» dexiton. Elfte Auflage. RU. 5 
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mit den deutfchen Farben geſchmückt, einen Umritt durch Berlin und erklärte dem Volle, ſich an 
bie Spite der deutſchen Bewegung ftellen zu wollen. Am 29. März warb das Minifterium 
weiter im liberalen Sinne reorganifirt, indem ftatt des Grafen Arnim Camphaufen an die 
Spige trat und Hanfemann die Finanzen übernahm. Am 2. April trat der Vereinigte Landtag 
zufammen, votirte das von der Regierung vorgefchlagene Wahlgefeg zur Berufung einer Ber- 
ſammlung zur — einer Verfaſſung und bewilligte der Regierung einen Credit für 
die Bedürfniſſe der Lage. Während fo die Dinge zur Ruhe einlenkten, erhoben ſich Conflicte 
an anderer Stelle. Im ber Schweiz hatte Neuenburg die europ. Verwirrung benutt, ſich 
von P. loszufagen. Die Forderungen einer nationalen Reorganifation Polens hatten zwar 
beim Könige Gehör gefunden, ihre Durchführung war aber ſchwieriger, ald man gemeint. Der 
MWiderwille der deutfchen Bevölkerung ſchuf eben fo große Hinderniſſe wie die revolutionäre Un« 
geduld der Polen. Der mit der Reorganifation beauftragte General Willifen vermochte weder 
die einen noch die andere zu bemeiftern, und es fam zu blutigen Auftritten, aus benen fich ein 
Heiner Krieg entfpann, der erft um Mitte Mat mit der Ueberwältigung der Polen fein Ende 
fand. Inzwifchen war in Frankfurt jene Umgeftaltung des Bundestags (ſ. Deutſchland) vor» 
. gegangen, welche diefe Behörde epurirte und unter den Einfluß des Borparlaments und Funf- 
zigerausfchuffes ftellte. Das preuß. Minifterium fuchte anfangs den von dort ausgegangenen 
Beichlüffen über die Wahlen zur verfaffunggebenden deutjchen Nationalverfammlung auszuwei- 
chen und die Abgeordneten P.8 aus dem Bereinigten Landtage hervorgehen zu laſſen; aber es 
mußte davon abftehen. Zugleich ward vom Bundestage P. die Erecution in der ſchlesw.-holſtein. 
Berwidelung übertragen. Nachdem ein Bundesbeſchluß vom 4. April B. mit der Wahrung der 
Rechte der Herzogthitmer beauftragt, rückten preuß. Truppen in Holftein ein, fchlugen unter 
Wrangel die Dünen bei Schleswig (23. April) und drangen nad) Yütland vor. 

Nachdem die Wahlen zur preuß. Berfammlung, welche die Berfaffung vereinbaren follte, voll= 
zogen worden, ward biefe jelbft 22. Mai eröffnet. Das liberale Minifterium fand von zwei Seiten 
große Schwierigkeiten. In Berlin hatte allmählich die demagogifche Taktik einzelner Führer an 
Terrain gewonnen unb fich der Maffen bemächtigt; fie legte jet (April und Mai) in lärmenden 
Demonftrationen und Berjuchen der Einfchiichterung ihre erften Proben ab. Vermißte man diefen 
Elementen gegenüber die nöthige Energie, fo ftand im übrigen die Partei des Alten am Hofe, in 
der Berwaltung u. ſ. w. der neuen conftitutionellen Richtung noch überall mächtig entgegen. Die 
neue Berfammlung mit fefter Hand zu leiten, wollte bem Diinifterium gleich anfangs nicht gelingen, 
ebenfo wenig die Fernhaltung von Straßenerceffen. Erft gab das Bemühen des Minifteriums, 
die Rücklehr des Prinzen von P. zu bewirken, den Anlaß zu geräufchvollen Demonftrationen, 
dann die Berathung über die von der demofratifchen Seite geforderte ausdrüdliche Anerkennung 
der Märzrevolution. Nach der Abftimmung daritber (9. Juni) fanden Infulten und Mishand- 
lungen der misliebigen Abgeorbneten und Minifter ftatt, und wenige Tage fpäter (14. Juni) 
richtete fich der Angriff der revolutionären Maffe auf das Zeughaus, deſſen Einnahme und Plün- 
derung die Schmach diefes Tages beſchloß. Am 15. Juni beſchloß dann die Berfammlung, im 
Widerfpruc mit der Regierung, eine eigene Commiffion zur Berathung der Berfaffung nieber- 
zufegen. Das ſchon wanfende Minifterium nahm nun feinen Rüdtritt und ward durd) ein Ca— 
binet erjegt, deffen Borfig Rud. von Auerswald führte, und in welches Hanfemann, Milde, 
Robdbertus, Kühlwetter, Schredenftein, Gierfe und Märker eintraten (25. Juni). Die neue 
Berwaltung kündigte ſich ald ein «Minifterium der That» an. Sie ftellte außer der Berfaffungs- 
berathung Gefege über die Bürgerwehr, die Entlaftung des Eigenthums, die Gemeinden, die 
Rechtspflege und die Beftenerung in Ausficht. Nach aufen ſuchte das neue Minifterium vor 
allem auf die Beendigung des dän. Kriegs hinzuwirken, zum Theil wol in ber Abficht, die dann 
disponibeln Truppen zur Bändigung der turbulenten Demokratie in Berlin zu benugen. Dem 
deutſchen Parlament zu Frankfurt gegenüber nahm es eine weniger nachgiebige Haltung ar. 
Es verbarg fein Misvergnügen nicht über die Art, wie die neue Centralgewalt gebildet und P. 
dabei umgangen war; es fträubte fich gegen die centralifirenden Tendenzen, die fich in Frank— 
furt fundgaben. Im Innern zeigten fich inzwifchen die Gegenfäge immer underföhnlider. Ye 
toller es die berliner Demagogen trieben, defto fchroffer gab fich im Heere, unter dem Abel, den 
Beamten und theilweife ade Bevölkerung der Widerwille gegen die neue Ordnung der Dinge 
fund. Einer der traurigen Eonflicte, welcher daraus entſprang, waren die blutigen Auftritte in 
Schweidnig (31. Juli), die namentlich auch ihrer Folgen wegen bebeutfam wurden. Sie riefen 
in der Berfammlung den fog. Stein’jchen Antrag hervor, worin den Offizieren reactionäre Be— 
ftrebungen unterfagt, Annäherung an den Bürger geboten und aufrichtige Hingebung an den 
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conftitutionellen Rechtsʒuſtand von ihnen verlangt ward. Der Antrag wurde (9. Aug.) mit dem 
Zufage angenommen, denjenigen Offizieren, die dies mit ihrer Ueberzeugung nicht vereinbaren 
fönnten, den Austritt aus der Armee zur Ehrenpflicht zu machen. Diefer Befchluß vermehrte 
nur noch die Verwirrung. Das Minifterium weigerte fi ihn auszuführen; die Verſammlung 
beharrte (7. Sept.) auf ihrer Abftimmung. Dies gab endlich den Anlaß für den Rücktritt des 
Eabinets. Da ſich Unterhandlungen mit Bederath, eine neue Berwaltung zu bilden, zerfchlugen, 
fo war man jett auf ein reactionäres Minifterium gefaßt. Der Krieg mit Dänemark, halb 
zögernd und diplomatifch geführt, hatte außerdem feinen vorläufigen Abſchluß durch den Waffen- 
ftillftand von Malmö (26. Aug.) gefunden. Die Truppen kehrten zuritd, lagerten fich in ber 
Umgebung Berlins, und Wrangel erhielt die Witrde eines Obergenerals in den Marken. Das 
neue Minifterium vom 21. Sept., unter dem Vorſitze des Generals Pfuel gebildet und durch 
Eichmann, Bonin, Dönhoff, Kisker und Ladenberg ergänzt, fchien durch feine Zufammenfegung 
die Politik des Widerftandes gegen die Derfammlung anzufündigen. Doch widerfprad) dem das 
Programm der neuen Minifter, und nicht ohne Ueberrafhung der Berfammlung theilte Pfuel 
derfelben einen Erlaß mit, worin jener Stein’fche Antrag in Betreff der Haltung der Offiziere 
in der Hauptfache ausgeführt war. Doc; dauerte der Friede nicht lange. 
Die Berfammlung, nachdem fie verfchiedene wichtige Geſetze berathen, 3.8. das Gefeg zum 
Schutze der perſönlichen Freiheit, ein Gefeg über die Siftirung der bäuerlichen Ablöfungs- 
verhältniffe, das Jagdgeſetz, ging endlich zur Berathung der Berfaffung felbft über. Die Be- 
jeitigung des Titels «von Gottes Gnaden», die Abfchaffung des Adels, der Titel und Orden 
waren die bezeichnendften Befchlüffe, welche aus diefen erften Berathungen hervorgingen. Die 
Antwort des Königs an cine Deputation, die ihn 15. Det. beglüdwünfchte, gab einen deutlichen 
Wink, wie die Richtung diefer Befchlüffe angejehen ward. Aber die demofratifche Linke der Ver— 
jammlung, num unverfennbar im moralifchen Uebergewicht, befchleunigte die Krifis. Neue Tu- 
multe der Arbeiterflaffen (16. Dct.), die zu blutigen Eonflicten zwifchen dieſen und der Bürger- 
wehr führten, die wiederholten Infulten, welche den Abgeordneten beim Herausgehen aus dem 
Sigungslocale zugefügt wurden, die Ohnmacht der öffentlichen Gewalt und der Bürgerwehr, 
dergleichen zu Kindern, dies alles fteigerte die Reaction in der Bevölferung und mehrte die Sehn- 
ſucht nad) feftern und geordneten Zuftänden. Hierzu fam die Krifis in Wien, welche der Linken 
in der Berfammlung Anlaß gab, einen Antrag einzubringen, das Minifterium folle mit allen 
Mitteln zum Schuge der in Wien bedrohten Bolföfreiheit einfchreiten. Die Berfammlung lehnte 
zwar den Antrag in diefer Form ab (31. Det.) und verlangte nur die Bermittelung der Oentrale 
gewalt; aber die Berathung felbft wurde durch ſchmachvolle Pöbelerceffe vor dem Verſammlungs⸗ 
Locale und die förmliche Gefangenhaltung der Verſammlung bezeichnet. Das Minifterium gab 
in diefer Lage 2. Nov. feine Entlaffung, und der König berief den Grafen von Brandenburg 
zur Bildung eines neuen Cabinets. Die Berfammlung ihrerfeits befchloß eine Adreffe und ſchickte 
eine Deputation nad) Potsdam, um dem Könige Borftellungen über die beabfihtigte Zufammen- 
fegung des neuen Cabinets zu machen. Der König hörte die Adreffe ſchweigend an und erklärte 
dann, durd eine Auferung Jakoby's veranlaft, er werde feine weitere Antwort geben. Am 
8. Nov. war das Minifterium gebildet: Manteuffel, General Strotha, von Ladenberg waren in 
daffelbe eingetreten. Am 9. Nov. erhielt Hierauf die Verſammlung die Mittheilung, daß fie 
nach Brandenburg verlegt und ihre Sigungen bis zum 27. Nov. vertagt feien. Die Berfamm- 
tung beſchloß, dagegen in ihren Arbeiten fortzufahren. Die Rechte hatte ziwar zugleich mit den 
Miniftern den Saal verlafjen; doch blieb die Berfammlung befhlußfähig und bemühte ſich unter 
Umub’s Vorfig ihre Beratungen fortzufegen. Um dies zu verhindern, rüdte 10. Nov, Mi- 
Itär in Berlin ein und befeste das Sigungslocal; am 12. ward darauf der Belagerungszuftand 
über Berlin verhängt und die Auflöfung der Bitrgerwehr angeordnet. Bon Drt zu Ort ge 
drängt und in ihren VBerathungen vom Militär gehindert, ließ fic) die Berfammlung bei ihrer 
legten Zuſammenlunft, 15. Nov., zu dem Beſchluß fortreißen, das Minifterium fer nicht be 
rehtigt, Steuern zu erheben: ein Beſchluß, der im Lande eher die entgegengeſetzte Wirkung als 
die beabfichtigte hervorrief. Am 27. Nov. trat zwar ein Theil der Berfammlung in Branden- 
burg zufanmıen und nad) einigen Tagen war fie foggr beſchlußfähig geworden; als aber der 
Antrag auf Vertagung verworfen ward, verließ ein anſehnlicher Theil der Abgeordneten den 
Lerfammlungsort. Nun erfolgte 5. Dec. ein königl. Decret, das die Berfammlung auflöfte, eine 
Berfafjung oetroyirte, welche durch die nächften Kammern revidirt werben follte, und diefe Kam- 
mern auf den 26. Febr. 1849 einberief. Diefe neuen Kammern ergaben eine geringe Majorität 
5 * 
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fite die Conftitutionellen und, foweit es mit dieſen ging, auch für das Minifterium. Das ſprach 
ſich gleich anfangs aus, indem die von der demofratifchen Linken in Frage geftellte Rechtsbeſtändig- 
feit der Berfaffung vom 5. Dec. 1848 bejaht ward. Ueber bie innern Fragen P.8 trat indeſſen 
die deutfche Berfaffungsangelegenheit nun in den Vordergrund. Nachdem man in Frankfurt auf 
den Weg gelangt, einen Bundesftaat unter P.s Leitung zu gründen, die Meinern Staaten diefem 
Plane ſämmtlich zuftimmten und P. felbft in der Circularnote vom 23. Jan. 1849 ſich dem 
Orundfage des Bundesftaats nicht wiberfegte, freilich auch die friedliche Vereinbarung mit den 
einzelnen Regierungen verlangte, ſchien die Mebertragung ber oberften Gewalt an P. und die 
Herftellung eines parlamentarifchen Bundesftaats kaum mehr zweifelhaft, zumal Defterreidh 
durch feine Berfafjung vom 4. März gleichſam auf biefe Bahn hindrängte. Doch blieb e nicht 
zu verfennen, daß das preuß. Minifterium großen Nahdrud auf die freie Zuftimmung der Re— 
gierungen legte und ſich auch bereit erflärte, über bie öfter, Bereinbarungsvorfchläge in Be- 
rathungen einzugehen. Diefer ungerwiffen a ungeachtet fand die Politif des Minifteriums 
die Zuftimmung der Kammern. Als endlich der Abſchluß der franffurter Berfaffung 28. März 
1849 erfolgte und König Friedrih Wilhelm IV. zum deutfchen Kaifer gewählt wurde, mußte 
auch feiten P.s eine Eare und unzweidentige Entfcheibung erfolgen. Beide Kammern baten den 
König um Aunahme der Wahl; allein es erfolgte 3. April an die Kaiferdeputation ein Beſcheid, 
den diefe felbft als Ablchnung aufnahm, auch wenn die Regierung diefe Deutung nod) zurüd- 
wies. Hierauf num erfolgte die Zuftimmung ber Heinern Regierungen, die Ablehnung der König- 
reiche, der Proteft Defterreihs, während B. mit feinem Entjchluffe zögerte. Inzwiſchen ſtellte 
Rodbertus in der Zweiten Kanımer den Antrag, die Bereinbarung zurüdzuweifen und die deutfche 
Berfaffung, wie fie aus den Berathungen in Frankfurt hervorgegangen, als gültig anzuerkennen. 
Der Antrag ward 21. April angenommen: er enthielt eine unzweideutige Misbilligung der 
minifteriellen Politik. Wenige Zage nachher (25. April) zog man die Frage, inwieweit der fort: 
dauernde Belagerungszuftand gefeglich fei, in Berathung, und die Abſtimmung entfchied aber- 
mals gegen das Minifterium. Am 27. April erfolgte ſodann die Auflöfung der Zweiten Sanımer, 
obwol unmittelbar vorher in Frankfurt der Beſchluß gefaßt worden, die Regierungen anzugehen, 
daß fie in diefem Augenblid nicht durch Bertagung oder Auflöfung der Kammern dem Volke 
die geſetzlichen Mittel entzögen, feinen Willen Fundzugeben. 

P.s unvermeidlicher Bruch mit dem Parlament in Frankfurt trat nunmehr ein. Nachdem 
man (28. April) die Berfaffung und Kaiſerkrone unbedingt abgelehnt, wurden bie Bevollmäch- 
tigten der einzelnen Regierungen nad) Berlin zur Berathung itber die Reichsverfaſſung einge 
laden und damit der Weg der Vereinbarung betreten. Als die Deutſche Nationalverfamnlung 
4. Mai den Beſchluß faßte, die Durchführung der Reichsverfaſſung ihrerfeits zu verfuchen, und 
das bewaffnete Einfchreiten als einen Bruch des Neichäfriedens bezeichnete, erflärte P.: es er- 
fenne die Nationalverfammlung nicht mehr als die Vertretung des deutſchen Volls an, und 
berief feine Abgeordneten zurüd. Indeſſen war es nicht blos in Dresden und in der Pfalz zu 
Bewegungen gelommen, die unter der Form Iegaler Agitation fr die Reichsverfaffung republi- 
kaniſche Tendenzen verbargen, fondern auch in P. felbft fchien die Ruhe gefährdet; wenigftens 
brachen in Breslau, Elberfeld, Ditfjeldorf, Iſerlohn und andern Orten ähnliche Aufftände aus 
wie in Sachſen und im deutfchen Südweſten. Der König rief daher fein Heer zu ben Waffen 
und verſprach zugleich, in einer Proclamation vom 15. Mai, indem er der Revolution den 
Kampf erflärte, einen Zuftand zu begründen, in welchem Deutfchlands Einheit und Freiheit 
verbürgt fei. Zugleich famen die in Berlin abgehaltenen Eonferenzen zum Abſchluß. Während 
Oeſterreich und Baiern nicht beitraten, die Meinern Staaten, weldje die franffurter Reichsver⸗ 
faffung anerkannt, ſich fern hielten, fam zwiſchen P. Hannover und Sadjfen das Bündniß vom 
26. Mai 1849 zu Stande, welches die Durchführung einer bundesftaatlichen Berfaffung für 
die freiwillig beitretenden Staaten Deutfchlands zum Ziel fegte. Zugleich intervenirte P. in 
Sachſen, unterdritete die dortige revolutionäre Bewegung, ſchickte feine Truppen nad der Pfalz 
und nad) Baden und überwältigte in wenig Wochen die dort ausgebrochenen republilaniſchen 
Erhebungen. Der Krieg mit Dänemark, von Reichs wegen unternommen und eine Zeit lang 
glücklich geführt, zulegt aber durch die Niederlage bei Fridericia bezeichnet, warb von P. durch 
den Waffenftillftand vom 10. Juli vorerft beendigt, die Herzogthiimer unter eine Landesver- 
twaltung geftellt und Schleswig von preuf. Truppen befegt. Die Unterhandlungen über das 
Büudniß vom 26. Mai gingen unterdeffen vorwärts, führten aber mit Oeſterreich, Baiern und 
Würtemberg zu feiner Derftändigung: dagegen traten die meiften der Meinern Staaten dem 
Bunde allmählich bei. Mit Defterreich vereinigte fi P. einftweilen nur über den Vertrag vom 
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30. Sept., wonach bis zur definitiven Ordnung der beutfchen Angelegenheiten eine gemeinfame 
Bundescommiffion die Verwaltung der Bundesangelegenheiten übernehmen follte. Indeſſen 
waren auch die innern Angelegenheiten P.s der Löfung einen Schritt näher gelommen. Die 
Regierung hatte nad) Auflöfung der Kammer das liberale Wahlgefeß vom 5. Dec. 1848 auf- 
gehoben und ein neues octroyirt, welches fich bem in dem Dreifönigsbündniß verabredeten Drei- 
Nafjfenwahlgefeg näherte. Dadurch und noch mehr durch die freiwillige Zurüdhaltung von den 
Wahlen, über welche bie demokratifche Partei übereingelommen, fielen die neuen Wahlen zur 
Zweiten Kammer für die Regierung viel günftiger aus als die frühern, umd im der neuen Ber- 
fammlung, die im Aug. 1849 zufammentrat, war das confervativ»reactionäre Element über« 
wiegend, das liberal=conftitutionelle in der Minderheit, das demokratiſche gar nicht vertreten. 
So begann nun die Revifion der preuß. Berfafjung in dem der Regierung erwünfchten Sinne 
und ward im Dec. 1849 zu Ende gebracht. Allein ftatt der erwarteten definitiven Erledigung 
erfchien nachträglich 9. Yan. 1850 eine fönigl. Botfchaft, worin weitere Abänderungen verlangt 
wurden, weldye die Minifterverantwortlichkeit, die Fideicommiſſe, die Bildung einer erblichen 
Pairie, die Erweiterung der fünigl. Prärogative, den Berfafjungseid, die Errichtung eines be- 
ſondern Staatögerichtshofs und einige andere Punkte betrafen. Nicht ohne lebhaften Widerſpruch 
wurden die Aenderungen in ber Hauptfache angenommen. Am 31. Jan. 1850 erfolgte die Ber- 
kündigung dieſer VBerfafjung und 6. Febr. die Eidesleiftung des Königs und der Abgeordneten 
Zu derfelben Zeit war nun auch die bundesftaatliche Politik in ihre entfcheidende Phafe ge 
treten. Nachdem die Berftändigung mit Defterreih, Baiern, Witrtemberg mislungen, Defter- 
reich felbft durch das Ende des ungar. Aufftands freie Hand befommen, geftaltete fich deffen 
Haltung gegen das Bündniß vom 26. Mai fchroffer, zumal feit fi ergab, daß Hannover und 
Sachſen jelbft nicht entfchloffen waren, bei jenem Bündniffe unbedingt zu beharren. Als der 
Berwaltungsrath des Maibundes, um zu zeigen, daß es ihm Ernft fei mit der Durchführung, 
19. Dit. 1849 die Berufung eines Reichstags der Union beſchloß, fhieden Hannover und 
Sachſen aus diefem Rathe aus, und Defterreidy trat in faft drohenden Erflärungen gegen den 
projectirten Bundesftaat auf. Zugleich ließ Defterreich einen Gegenentwurf durch die König» 
reiche aufftellen (27. Febr. 1850), und in der Haltung der mit ihn einverftandenen Regierungen 
gab fich große Gereiztheit gegen P. fund. Doch ſchien P. die Union immer noch durchführen 
zu wollen: wenigftens verhiegen das feine Erflärungen an die Kammern, die Forderung eines 
außerordentlihen Credits und die auf den 20. März 1850 nad) Erfurt anberaumte Berufung 
des Reichstags. Bedenken wedte freilich die Haltung P.s, als es ſich dort der durd) bie Ber- 
ſammlung bejchlofjenen Annahme des Verfaſſungsentwurfs en bloc widerſetzte, den Reichstag 
raſch vertagte und auf dem nun nad) Berlin berufenen Fürſtencongreß (Mai), ftatt die Sache 
zum Abfchluß zu bringen, den Wankenden den Austritt aus dem Bunde freiließ und ein Provis 
forium herftellte, das als ein Vorbote der Auflöfung der Union erfchien. Während die öfterr, 
Politik überall Boden gewann und fchon die Anftalten traf, den alten Bundestag wiederzubes 
rufen, hatte P. fid) feldft durch die Neigung zur Reftaurationspolitit Schwierigkeiten bereitet. 
Die Einmiſchung in den medlenburger Berfafjungsftreit, die Begünftigung Haffenpflug’3, der 
nad, Kaffel als Minifter zurückkehrte, waren ebenjo entſchiedene Schläge für die Unionspolitif 
wie bie Thätigfeit Defterreihs. Damit ging Hand in Hand die Reactionspartei in P. ſelbſt, 
die eifrig und unermüdet auf die Auflöfung der Union Hinarbeitete. Während fo die Union in 
einem lũmmerlichen Proviforium hinfiechte, trat im Sept. der von Oeſterreich und deſſen Ber- 
bündeten wieder beſchickte Bundestag in Frankfurt zufammen und mifchte ſich in die kurheſſ. 
Berfaffungskrifis. Defterreich verftändigte fi (11. Det.) zu Bregenz mit Baiern und Wür⸗ 
temberg, und die Erecntionstruppen fetten fi gegen Kurhefjen in Bewegung. Die zu Warfchau 
(Ende Det.) verſuchte Bermittelung in den deutfchen Angelegenheiten mislang, und es war nun 
der äuferfte Moment gefommen, wo fich P. für volle Nachgiebigfeit oder für gewaffneten Wi- 
derſtand entfcheiden mußte. Es ſchien einen Augenblid, als jollte e8 zum gewaltfamen Conflict 
fommen; allein der Austritt von Radowitz (2. Nov.) aus dem Cabinet, der als Leiter des 
Auswärtigen die Politit des Widerſtandes vertrat, entfchied für die Nachgiebigleit und das 
gänzliche Uufgeben der Union. Zwar wurde die Mobilmachung der Armee beſchloſſen und es 
fam auch (8. Nov.) bei Bronzell in der Nähe von Fulda zwifchen den Preußen und ben bunbes- 
täglichen Erecutionstruppen zu einem Heinen Nencontre; aber die Conferenz zu Olmütz, bie 
Deanteuffel mit dem öfterr. Premierminifter Schwarzenberg hielt, entjchieb den Rüdzug der 
Preußen ans dem Kurfürftenthum Heffen. Die zu Olmitg getroffene Bunctation vom 29. Nov. 
beftimmse, daß die Execution in Kurheſſen und Holftein gemeinfam vorgenommen und auf 
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Minifterconferenzen zu Dresden die deutjche Berfaffungsfrage entfchieden werben follte. Diefe 
Eonferenzen der deutfchen Regierungen, die nun in der That zu Dresden ftattfanden, führten 
indeß zur feinem Ergebniß. Bielmehr fand e8 jet P. felbft feinem Intereffe gemäß, auf der 
unveränderten Herftellung des alten Bundestags zu beftehen. Seit Mai 1851 nahm c8 wieder 
an deſſen Berathungen theil, und einige Zeit darauf löſte e8 auch diejenigen feiner Provinzen, 
welche es 1848 dem Deutjchen Bunde einverleibt, wieder von demſelben ab. 


Auch im Innern machte fich eine gleiche Tendenz der Keftauration geltend, feit, wie der 


Diinifter Manteuffel fi ausdritdte, mit der Revolution gebroden und an die Stelle der con- 
ftitutionellen und Einheitspolitil die «Solidarität der confervativen Intereffen» getreten war. 
Es ward jetzt bereit8 gegen die 1850 befchloffene Gefeggebung, z. B. die Gemeindeordnungen, 
reagirt, die Preßgefeßgebung verfchärft, die Beamtendisciplin ftrenger gehandhabt. Im Mlinifte- 
rium felbft erhielt durch den Eintritt Raumer's das ftrenggläubige Element, durch den Weft- 
phalen's das Keftaurationsftreben der grumbdbefigenden Adelspartei Unterftügung. Strengere 
Mafregeln der Kirchenpolizei, Verfolgung der Freien Gemeinden und die Wiederberufung der 
für erlofchen gehaltenen Provinziallandtage waren die erften Erfolge diefer Richtung. Auf 
andern Gebieten konnte man dagegen eine rege Förderung nicht verfennen, und namentlich 
erlangte das Eifenbahn-, Poft- und Telegraphenweſen eine bedeutende Entwidelung. Im Aug. 
reifte der König nach den hohenzoll. Landen (f. Hohenzollern), die durch den freiwilligen 
Berzicht der Fürften (März 1850) an P. übergegangen waren, um dort die Huldigung entgegen» 
zunehmen. In derfelben Zeit erlangte P. einen wichtigen Erfolg durdy den Abſchluß bes Zoll- 
vertrags vom 7. Sept. 1851, wonach Hannover und die übrigen Staaten des Steuervereins 
dem Zollverein beitreten follten. PB. kündigte nun (Mov.) den Zollverein, um denfelben auf 
neuer Grundlage zu reconftituiren. Dies gab dann Defterreich Anlaß, den ſchon früher ange- 
regten Entwurf einer öfterr.=deutfchen Zolleinigung aufzunehmen und zu diefem Zwed Zoll- 
conferenzen nach Wien zu berufen. Der Streit darüber jchien die Kämpfe zwifchen Bundestag 
und Bundesftaat wiederholen zu wollen, und die frühern Verbündeten Defterreich8, durch einige 
neue verftärkt, vereinigten fich (Frühjahr 1852) zu der fog. Darmftädter Coalition. Es ward 
in Wien und in Berlin verhandelt und eine Auflöfung des Zollvereind (Trennung des deutfchen 
Süden und Norden) in Ausficht geftellt. Doch fand der Conflict eine friedliche Löfung. Am 
19. Febr. 1853 ward zwifchen Defterreich und P. ein Handels- und Sciffahrtövertrag auf 
12 3. unterzeichnet, der gegenfeitige Berfehrserleichterungen feftftellte. Der Zollverein wurbe 
durch den Steuerverein vom 1. Yan. 1854 an erweitert, während ber Verkehr mit Defterreich 
durd) den Vertrag vom 19. Febr. einen neuen Auffhwung erhielt. In den auswärtigen Ver— 
hältuiffen von 1852 und 1853 ereignete ſich außer dem Beitritt P.8 zu dem Londoner Vertrag 
vom 8. Mai 1852, wodurd) die dän. Erbfolge abgeändert ward, wenig Bedeutende. Da- 
gegen ward P. fein Recht an Neuenburg durch die Großmächte garantirt. Mit Frankreich, 
England und Spanien wurden Poftverträge abgeſchloſſen, mit Holland, Belgien, Sardinien 
theil® neue Berträge abgefchloffen, theils die alten verlängert. Auch wandte P. einen befondern 
Eifer auf die Gründung einer Seemacht. Im Yuli 1853 ward mit Oldenburg ein Vertrag 
abgeſchloſſen über die Erwerbung von Gebiet an der Yade zur Gründung eines Kriegshafens 
und zugleid) das Marinewefen als ein beſonderes Departement von der Kriegsverwaltung ge= 
trennt. Im den innern Angelegenheiten gewann die Reftaurationstendenz das entſcheidende Ueber- 
gewicht. Der Staatsrath wurde wieberhergeftellt, die Provinziallandtage 1852 abermals be= 
rufen und in der Sigung von 1852 — 53 der Verſuch gemacht, die jährigen Kammerperioden 
in zweijährige umzuwandeln. Die größte Schwierigkeit veranlaßte die Pairie, deren definitive 
Bildung, zum Theil aus wählbaren, zum Theil aus erblihen und vom König ernannten Mit- 
gliedern, bei der Berathung über die königl. Botfchaft vom 9. Yan. 1850 auf den Aug. 1852 
verſchoben worden war. Die Partei des adelichen Grundbefites, der bisjetzt ihre Reſtaurations— 
verfuche meiftens gelungen, bemühte fi (Frühjahr 1852), diefe Beftimmung dahin zu modifi« 
ciren, daß auch der Meinere grundbefigende Adel in der Bairie feine Vertretung finde. Ein dahin 
zielender Antrag ward von der Erften Kammer angenommen (März 1852), aber von der Zweiten 
verworfen und deshalb durch königl. Berordnung vom 4. Aug. die Erfte Kammer in ihrer bis“ 
herigen Geſtalt noch auf ein Jahr verlängert. Bei dem neuen Zufammentritt der Kammern 
legte denfelben die Regierung (Dec. 1852) einen neuen Entwurf vor, wonach die Pairie nur 
durch den König gebildet werden follte. Der Vorſchlag fand die Zuftimmung beider Kammern, 
nachdem ihm hauptfählich die grumdbefigende Ritterſchaft bekämpft hatte. Doch ward aud) 
1853 die neue Pairie noch nicht gebildet. In der innern Organifation erfocht die Politik der 
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Reſtauration neue Siege. Der Art. 105 der Verfaſſung (über die Gemeinde⸗, Kreis- und 
Provinzialverbände) wurde aufgehoben, die Gemeinde- und Sreisorganifation vom März 1850 
außer Wirffamkeit gefegt und neue Geſetze von mehr ariftofratifchem Gepräge vorgelegt, bie 
jedoch bis zum Schluß der Sigung (29. April 1854) nicht zur Erledigung famen. In ber 
auswärtigen Politik fchien feit dem Staatöftreiche in Frankreich und der Herftellung des franz. 
Kaifertfums eine Annäherung an die Oftinächte bemerkbar. Doch mislang im Herbft 1853 
der Verſuch Rußlands, in der orient. Berwidelung PB. näher in fein Intereffe zu ziehen. Da- 
gegen ſchloß P. mit Defterreich das Schug- und Trugbitndniß vom 20. April 1854, das ſich 
im Grunde gegen Rußland richtete. Dennoch hielt P. die Vermittlerrolle feft, und als Ruß— 
land die Donaufürftenthüimer räumte, eradhtete P. den Zwed jenes Aprilvertrags fitr erledigt 
und weigerte fi, zur Sicherung des linken öfterr. Flügels Truppen aufzuftellen. Am 3. Oct. 
1854 erließ der Eultusminifter Raumer drei tiefeingreifende Verordnungen über die Einrich- 
tung des edang. Seminar», Präparanden- und Elementarunterrichts (die fog. Regulative), 
welche die Vollsſchule aufs äußerſte befchränften und im Lande die entfchiedenfte Misbilligung 
erfuhren. Nachdem endlich durch königl. Verordnung vom 12. Dct. (auf Grund des Pairie- 
gefeges von 1852) eine neue Erfte Kammer gebildet worden, die den Namen des « Herrenhaufes» 
erhielt, während die Zweite Kammer fortan das «Haus der Abgeordneten» hieß, erfolgte 30. Nov. 
1854 die Eröffnung des Landtags, in dem es ſich vor allem um die Politik P.s in der orient. 
Frage handelte. Die Regierung hielt fowol den Weftmächten als auch Defterreich gegenüber an 
ihrer vermittelnden Stellung feft, in welcher die öffentliche Meinung in P. und Deutfchland, 
vielleicht nicht mit Unrecht, eine geheime Hinneigung zu Rußland und ein Aufgeben der Groß- 
machtsſtellung P.s erblidte. Doc) fand fich die Regierung bei der Lage der Dinge zu Rüftungen 
und zur Einleitung der Kriegsbereitfchaft bewogen. Bezüglich der innern Verhältniffe waren es 
beſonders die mehr und mehr hervortretende und von oben herab begünftigte ftreng kirchliche 
Richtung der evang. Geiftlichkeit fowie das Ueberhandnehmen ultramontaner Einflüffe und Ueber- 
griffe, welche die öffentliche Meinung verftimmten und der Regierung felbft, namentlich in ber 
Ehefcheidungsfrage, Berlegenheit bereiteten. Eine Regierungsvorlage, die letztere Angelegenheit 
regeln follte, gelangte 1855 im Herrenhaufe zur Verhandlung, das jedod den Entwurf nad) der 
kirchlichen Seite Hin noch ſchärfte. Dabei ſah fich die Preffe, wenn fie das Verhalten der Re— 
gierung in der äußern ober innern Politik befprechen wollte, harter Maßregelung unterworfen. 

Die Neuwahlen für das Abgeordnetenhaus, die 27. Sept. 1855 ftattfanden, fielen unter 
dem Drude der Regierung für diefe höchſt günftig aus. Nachdem ber König durch zwei Ber- 
ordnungen vom 12. Nov. die Wiederherftellung des privilegirten Gerichtsftandes zugefichert 
und den früher reichsunmittelbaren Standesherren weitere Begünftigung verfprochen hatte, er⸗ 
öffnete er 29. Nov. den Landtag. Es erfolgte nunmehr die Annahme des minifteriellen Antrags 
auf Abänderung des Berfafjungsparagraphen 42 (Gewährleiftung der Theilbarkeit des Grund» 
eigenthums umd der Ablöfung der Grundlaften) fowie auf Aufhebung des Paragraphen 114 
(Beitimmungen über die ländliche Polizeiverwaltung), ferner die Annahme eines Gejegentwurfs 
über Wiederherftelung der gutsherrlichen Polizeigewalt, eines Disciplinargefeges für den 
Richterftand, eines Geſetzes über die Befchränfung der Wechjelfähigfeit. Die Städte- und 
Landgemeindeordnung für Weftfalen ſowie eine Städteordnung für die Nheinprovinz fanden 
ebenfalls Annahme, obgleich die Abgeordneten diefer Provinzen fich dagegen ausſprachen. Am 
3. Mai 1856 erfolgte die Schliegung diefes Landtags, in dem die feudale Partei, mit deren 
Beftrebungen ſich die Regierung immer mehr identificirte, entſchiedene Siege errungen. Noch 
während der Seffton Hatten zwei Ereignifje die Öffentliche Meinung in große Erregung verjegt, 
weil fie in das Getriebe gewiſſer Kreife einen tiefern Einblid gewährten. Am 10. März 1856 
wurde der Poligeipräfident von Hindeldey in einem Piftolenduell durch das Herrenhausmitglied 
von Rochow erjhoffen, und um diefelbe Zeit brachte die Entdeckung eines Depeſchendiebſtahls 
die Eorrefpondenz zwifchen dem Generaladjutanten Gerlad; und dem Cabinetsrath Niebuhr am 
die Deffentlichkeit, welche die Hofcamarilla compromittirte. Wiewol P. am Drientkriege keinen 
Theil genommen, ward ihm doch als Großmacht von den übrigen Mächten zugeftanden, in die 
Parifer Friedensconferenz einzutreten und den riedensvertrag vom 30. März 1856 mit zu 
unterzeichnen. Noch in demfelben Jahre erhob ſich ein Zerwürfniß zwifchen der Krone Preußen 
und der Schweiz, das aufs neue in einen Krieg auszufchlagen drohte. Die Royaliften des 
Cantons Neuenburg (ſ. d.) unternahmen in der Nacht vom 2. zum 3. Sept. einen gewaltfamen 
Berfuch, um die Herrſchaft des Königs von P. in dem Ländchen wieberherzuftellen, ber aber 
vollftändig mislang und die Urheber des Aufftandes in eidgenöſſiſche Gefangenſchaft brachte 
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Friedrich Wilhelm IV. verlangte in Anbetracht feiner Rechte die Niederfchlagung des Hochver⸗ 
rathöprocefles und die Freigebung der Gefangenen, welche Forderung der Bundesrath ver⸗ 
weigerte. Die preuß. Regierung dagegen fette eine bedeutende Truppenmacht in Bereitſchaft 
und wandte fi) an die Großmächte fowie auch an den Deutfhhen Bund. Im San. 1857 
brachte indeß der Kaifer der Franzoſen eine Bermittelung zu Stande, wonach der Bundesrath 
die Oefangenen freigab. Im einem Vertrage vom 26. Mai verzichtete fobann die Krone Preußen 
in aller Form auf ihre Souveränetätsrecht über Neuenburg. Der Landtag trat 29. Nov. 1856 
zufammen. Ein ftrenges Ehefcheidungsgefeg, deögleichen die neue Salzfteuer wurden von dem 
Haufe der Abgeordneten verworfen. Im andern wichtigen Yinanzfragen zeigte ſich jedoch auch 
diefes Haus williger. Außerdem kamen noch eine Reihe anderer Geſetze iiber Ablöfung der den 
geiftlichen und milden Stiftungen zuftehenden Reallaften, über die Verjährung von Anſprüchen 
auf Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Berhäftniffe u. f. w. zu Stande. Der Land⸗ 
tag wurde 12. Mai 1857 gefchloffen. 

Wiewol aud) in diefer Zeit der polit. Reaction eine Förderung der materiellen Bollsinter- 
effen von ſeiten der Regierung nicht zu verfennen war, befand fich doc) gegen das J. 1857 hin 
der preuß. Staat in einer ſchmachtenden Rage, der öffentliche Geift verftimmt und gedrüdt. Die 
innere Entwidelung des conftitutionellen Staatsweſens in Geſetzgebung und Verwaltung hin« 
berte der übermäßige Einfluß der Feudalpartei in Verbindung mit Herifalen Beftrebungen. 
Nah außen Hin zeigte fich die preuß. Politik ſchüchtern und einflußlos, in den troftlofen deut⸗ 
ſchen Berhältnifien ohnmächtig und dem öfterr. Einfluffe Hingegeben. Im Sommer 1857 ſah 
fi König Friedrich Wilhelm von einem Schlaganfall betroffen, infolge deffen er durch Cabi- 
netdordre vom 23. Oct. feinem Bruder, dem Prinzen Wilhelm von Preußen, auf drei Monate die 
Stellvertretung in den Regierungsgefchäften übertrug, die 6. Ian. 1858 in berfelben Weife 
verlängert wurde. Unter ſolchen Berhältniffen fand 12. Yan. die Eröffnung des Landtags ftatt, 
der fid diesmal hauptſächlich mit finanziellen und andern gefchäftlichen Gegenftänden bejdäf- 
tigte. Am 7. Oct. 1858 wurde endlich durch königl. Verordnung die bisherige Stellvertretung 
in eine förmliche Regentfchaft verwandelt, und der Beinge Regent rief zum 20. Oct. den Lande 
tag zufammen, dem er am 26. den Eid auf die Verfaffung leiſtete. Nach Einfegung der Regent⸗ 
fchaft erhielt das bisherige Cabinek 6. Nov. den Abfchied, während an feine Stelle ein neues, 
von ausgezeichneten und liberalen Männern gebildete Minifterium trat, den Fürften Karl 
Anton von Hohenzollern Sigmaringen als Premier an der Spige. Die Collegen deſſelben 
waren Rud. von Auerswald (Staatönıinifter), von Schleinig (Auswärtiges), Graf Schwerin- 
Pugar (Inneres), von Patow (Finanzen), von Bethmann- Hollweg (Cultus und Unterricht), 
von Bonin (Krieg), von Pückler (Aderbau). Nur der Iuftizminifter Simons und der Handels- 
minifter von ber Heydt behielten vorerft noch aus der vorigen Verwaltung ihre Portefeuillee. 
Eine Anfprache des Prinz-Megenten vom 8. Nov. an das Minifterium war ald das Programm 
der neuen Regierung anzufehen und rief in ganz Deutfchland entfchiedene Sympathien hervor. 
Der Regent erklärte fi im ganzen für ein gefegmäßiges, conftitutionelles Regiment und be= 
zeichnete auch die Vertretung der Intereffen Deutfchlands für P.s heiligfte Pflicht. Ein Erlaß 
an bie Dberpräfidenten unterfagte jede Beeinfluffung der bevorftehenden Wahlen vom feiten der 
Regierungsorgane, Der 12. Yan. 1859 eröffnete Landtag zeigte im Haufe der Abgeordneten 
faft ohne Ausnahme regierungsfreundfiche Elemente. Nur in den Reihen der Feubalpartei 
fließen die wichtigften Gefeesvorfchläge der neuen Hegierung auf Widerftand, namentlich eine 
neue Örundfteneranlage. Der begüterte Adel fträubte fich gegen eine neue Bermeffung und 
Abſchätzung des Grundeigenthums, auf Grund deren alle bisherigen Stewerbefreiungen ein 
Ende haben follten. Dazu fam, daß der Einklang zwifchen Regierung und Landesvertretung 
der abjolutiftifchen Tendenz der Feudalen nicht behagte, und die be derfelben warfen fogar 
dem liberalen Minifterium Schwäche und Willenlofigkeit gegen die Demokratie vor. Inzwi⸗ 
fchen begann ſich die öffentliche Aufmerkſamleit und die Thätigleit des Staats der Spannung 
zwiſchen Defterreich und Frankreich bezüglich Italiens zuzuwenden, und auch das preuß. Ca- 
binet legte in einem Erpofe (März 1859) feine Stellung zu der Italienifchen Frage dar. Die 
im preuß. Bolfe vorherrfchende Ueberzeugung, daß die Erhaltung der öfterr. Herrſchaft in 
Stalien kein Interefje der deutfchen Machtftellung und Nationalehre fei, wurde auch von der 
Regierung getheilt. Diefelbe unterflügte anfangs die engl. Bermittelungsvorjchläge, erklärte 
aber zugleich, daß fie ihre gefammte Kraft in die Wagfchale legen werde, um jebe fiir Deutfch« 
land nacjtheilige Beränderung des europ. Gleichgewichts zu verhindern. Um fitr alle Eventua- 
litäten gerüftet zu fein, wurden 20. April 1859 drei preuß. Armeecorps mobilifirt. Am 
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5. Mai forderte die Regierung einen außerordentlichen Credit für Heer und Marine und einen 
zeitweifen Zufchlag zur Einkommenſteuer fowie zur Mahl- und Schlachtfteuer, wobei ihr das 
Abgeordnetenhaus bereitwillig entgegenfam. Am 14. Mai wurde fodann der Landtag gejchlof- 
fen. Im April, bei einem Beſuch des Erzherzogs Albrecht in Berlin, hatte fid) das preuf. 
Cabinet allerdings geweigert, eine Garantie fitr den öfterr. Befisftand in Italien zu übernch- 
men. Der damals von Defterreich befürmwortete Plan für Aufftelung eines großen deutſchen 
Heers am Rhein zur Offenfive gegen Frankreich entſprach nicht den Anfichten P.s, das, wie die 
übrigen unbetheiligten Großmächte, für eine Pocalifirung des Kriegs in Italien war und daher 
vorläufig die Rolle der bewaffneten Neutralität aufrecht zu erhalten wünſchte. Das Spiel, 
welches Defterreich inzwischen gegen P. trieb, indem es die deutfchen Mittel» und Kleinſtaaten 
zu einem P. majorifirenden Beichluffe der bewaffneten Intervention des Bundes in Bewegung 
zu ſetzen fuchte, war wenig geeignet, Sympathien für die habsburgiſche Sache zu erweden. P.6 
Politif verfolgte das Mare Ziel, jede Unterordnung unter Defterreich vermitteld des Bundes zu 
vermeiden, zugleich aber war es doc) weit davon entfernt, aus der bedrängten Tage des alten 
Gegners umrühmliche Vorteile zu ziehen. Als die öfterr. Waffen in der Lombardei erlagen 
und der franz.ital. Angriff fich gegen das Feſtungsviereck zu richten drohte, erflärte P., daß es 
eine weitere Schwächung des öfterr. Kaiferftaats nicht gefchehen laſſen könne. Infolge deffen 
ging e8 mum auf eigene Hand am Bunde vor. Die Führung der Bundesarmee, auf die P. 
feit Beginn der Verwidelung hingeftrebt, die aber Defterreich und die ſüddeutſchen Staaten wol 
dem PrinzeRegenten perfönlich, feineswegs aber P. ald militärifcher Bormacht zugeftehen woll- . 
ten, wurde endlich gewährt. Hierauf erfolgte 2. Yuli von feiten des Bundes die Annahme des 
preuß. Antrags (vom 25. Juni) auf Mobilifirung des 7. und 8. Armeecorps unter Baiern 
und 4. Juli eines gleichen Antrags Hinfichtlich des 9. und 10. Bundescorps. Die preuß. Armee 
war fon 14. Juni auf den Kriegsfuß gefegt worden. Daß durd) diefe umfaffenden militäri- 
fchen Vorbereitungen eine Preffion gegen Frankreich zu Gunſten Oeſterreichs ausgeübt werden 
follte, lag nad) den preuß. Erklärungen deutlich vor. Fürſt Windifhgräg, der Anfang Yuli 
am Hof des Prinzregenten erfchienen war, um fich über die Abfichten P.s zu vergewiffern, be= 
richtete nad) Wien, daß er die Page der Dinge für den Kaifer günftig finde, und mahnte, nad)= 
dem 8. Juli ein Waffenftilljtand eingetreten, von der Abſchließung eines Friedens ab, Trogdem 
erfolgte 11. Juli der Friedensſchluß zu Villafranca, weil Defterreicd, in dem Borgehen P.s am 
Bunde eine ſolche Gefährdung feines Einfluffes in Deutfchland erblidte, daß es den ihn von 
diefer Seite drohenden Verluft höher anfchlug als die Opfer, die ihm der Friede von Billafranca 
auferlegte. Napoleon III. aber erfannte an, daß die Zuſammenziehung der preuß. Truppen am 
Rhein den Frieden zu einer Nothwendigkeit gemacht, ſodaß alfo die Zwede der preuß. Politik 
erreicht waren. Trog der Spannung zwifchen Oeſterreich und Preußen, welche der ital. Krieg 
zurüdließ, und mander Meinungsverfchiedenheiten, die fich über das Verhalten P.s zwiſchen 
den nord» umd ſüddeuiſchen VBolksparteien herausftellten, waren die Ereigniffe von 1859 dod) in 
einer Beziehung von größter Wichtigkeit für Deutſchland und P., indem ſich allenthalben die 
Ueberzengung geltend machte, daß die deutjche Bundesverfaffung einen ernftlichen Krieg nicht 
werde überbauern fünnen. Außerdem aber hatte das Vorgehen P.s am Bunde die Scharte von 
Olmütz doch jo weit ausgewegt, daß die Neformparteien ſich wieder mit Vertrauen dem Staate 
Friedrich’8 d. Gr. anfchloffen. Am 16. Sept. 1859 wurde in Frankfurt a. M. der National- 
vereim (f. d.) gegründet, der fich wenigftens das Verdienſt erwarb, nad) langer Zeit wieder ein 
beftinmmtes Ziel file die Reform der deutſchen Berfaffung aufzuftellen, indem er die Ydee der 
Eentralgewalt, die Vereinigung militäriſcher Führung und einheitlicher diplomatiſcher Ver— 
tretung Deutſchlands unter P. hervorhob. Durch ganz Deutjchland verzweigt, erwedte der 
Verein in allen deutfchen Landen Demonftrationen zu Gunften der preuß. Spige. Die preuß. 
Regierung duldete zwar die Berfammlungen des Vereins und deſſen Ausbreitung im eigenen 
Lande, unterließ es aber, fich über jenes Programm der nationalen Partei zu erflären und fid) 
anf daffelbe zu ftügen. Vielmehr befehränfte fie ſich darauf, in einigen am Bunde ſchwebenden 
Angelegeiheiten eine das Vertrauen ber Liberalen erweckende Stellung einzunehmen; fo im fur» 
heil. Berfaffungsftreite und in den Angelegenheiten Schleswig- Holfteins. Die Gründe dafiir, 
daß P. vorderhand von einer wirklichen Löfung der deutfchen Frage abjah, lagen nahe genug. 
Schon Hatte fich der Heinen und mittelftaatlihen Regierungen die entfChiedenfte Berftimmung 
über das Auftreten ber beutfchen Reformpartei bemächtigt, und obfchon das paffive Verhalten 
P.8 zeigte, da es mit dem Nationalverein nicht im Bunde ftehe, machte fich dod) die Eiferfucht 
gegen bie präfumtive Centralgemalt allenthalben geltend. Das preuß. Cabinet jah wohl ein, 
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daß ein Vorſchlag über Bundesreform von feiner Seite nicht die geringfte Ausſicht auf Erfolg 
haben wiirde. Daher beſchränkte auch P. feine Anträge am Bunde auf ein einzelnes praktifches 
Gebiet: auf die Bundesfriegsverfaffung. Im feinen dahin gerichteten Entwurfe vom Yan. 
1860 verlangte es einen engern Anſchluß der Heinftaatlichen Kriegscontingente an die beiden 
Großmächte. Diefer Antrag wurde aber 20. April 1860 von der Bundesverfammlung ver» 
worfen, namentlich von den Staaten der fog. Würzburger Eoalition vom 23. Nov. 1859, die 
ſich gebildet Hatte, um bei den Abftimmungen am Bunde als eine gefchloffene Phalanx aufzu- 
treten. Ebenfo führten die von PB. im Yan. 1860 nad) Berlin berufenen Conferenzen der 
Uferftaaten von Dft- und Nordfee, zur Berbefjerung des Küſtenſchutzes, nur mit den Meinern 
Staaten zu einem Nefultat (zu dem Beſchluſſe, 10 Linienfchiffe und 20 Fregatten aufzuftellen), 
fanden dagegen Widerftand an Hannover, welches auch dem Bau einer Eiſenbahn von Minden 
nach dem Jadebuſen, foweit die Bahn hannov. Gebiet berühren follte, die Erlaubniß verfagte. 
Schlimmer noch war, daß der Bund eine Motivirung P.s in der Heff. Berfaffungsangelegenheit 
vom 17. März 1860 mit 12 gegen 5 Stimmen (24. März) fallen ließ. Obgleich das preuß. 
Abgeordnetenhaus durch eine Kefolution vom 21. April der Regierung in ihrer Auffaffung der 
kurheſſ. Sache ein Bertrauensvotum gab und eventuell fogar, um der Würzburger Coalition zu 
begegnen, zu einem Austritt aus dem Bunde rieth, hielt ſich doch P. zurüd und äußerte jett 
fogar wiederholt, daß von einem Eingreifen des Bundes in die innern Berhältniffe der einzelnen 
Staaten fein Erfolg zu erwarten fei. Es ſchwächte fomit die Bedeutung des kurheſſ. Streites 
. felbft ab, betonte jedoch nach wie vor die Zufammenfafjung der Militärkräfte. Durch eine De- 
pejche vom 12. April 1860 hatte ſich P. mit Defterreich darüber zu verftändigen gefucht, aber 
die Verhandlungen geriethen ind Stoden, da vom öfterr. Cabinet die Garantie Venetiens als 
Bedingung eines Zufammengehens mit P. in diefer Frage gefordert wurde. 

Defto mehr glaubte unter folhen Umftänden die preuß. Regierung die Heeresorganifation 
im eigenen Rande zum Gegenftand ernfter Sorge machen zu müſſen. Nachdem 5. Dec. 1859 
der General von Roon ald Kriegsminifter eingetreten, wurde 9. Yebr. 1860 dem Landtage ein 
Geſetz vorgelegt (betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienft), welches die Dienftpflicht im 
ftehenden Heere von 7 auf 8 Yahre erhöhte und einen 11jährigen Dienft in der Landwehr, ohne 
Unterfcheidung des erften und zweiten Aufgebots, anordnete. Die Zjährige Dienftzeit bei der 
Infanterie, die Ajährige bei der Cavalerie follte bleiben und die Mefervedienftzeit entfprechend 
5 und 4 3. dauern, Die im 9. 1833 eingeführte 2jährige Dienftzeit war 1852 in eine 2%/,- 
jährige und 1856 wieder in eine Zjährige verwandelt worden. Der Entwurf vom 9. Febr. 
legte auf den Zjährigen Militärdienft ein ganz befonderes Gewicht, indem er erflärte, daß fonft 
die Zahl der Rekruten in den Truppenkörpern überwiegen, diefen alfo die nöthige Feſtigleit der 
Formation fehlen würde. Mit diefen Veränderungen follte eine Vermehrung des Effectivbeftandes 
der einzelnen Waffengattungen verbunden fein. Die Cadres der Garde- und Linieninfanterie 
follten von 136 auf 253 Bataillone erhöht werden. Dagegen follte die Pandwehrinfanterie 
von dem in erfter Linie zu mobilifirenden Kriegsheere ausjcheiben und fortan vorzugsweiſe 
nur ald Feitungsbefagung dienen. Ferner follten 18 neue Cavalerieregimenter gefchaffen wer« 
den, dafitr aber die Stämme der Tandwehrcavalerie wegfallen. Der jährliche Mehraufwand 
fiir diefe Organifation war zu etwas über 10 Mil. Thlr., die Koften fir die erften Einrich« 
tungen auf etwa 5 Mil. Thlr. berechnet. Im dem Bericht, den die zur Prüfung diefer Ge» 
fegesvorlage ernannte Commiffion im Haufe der Abgeordneten 13. April 1860 abftattete, 
wurde der Entwurf befonders angegriffen wegen der beabfichtigten Trennung der Landwehr von 
der mobilen Feldarmee, dann wegen ber Dauer der Dienftzeit und aus finanziellen Bedenken. 
Da nad den von ber Commiſſion ausgefprochenen Anfichten die Nichtannahme des Geſetzes 
wahrſcheinlich, fo z0g die Regierung daſſelbe zuriid und brachte 5. Mai einen andern Antrag 
vor das Haus, der eine außerordentliche Bewilligung von 9 Mill. Thlrn. verlangte, um das 
Heer ein Jahr lang, bis zum 30. Juni 1861, in erhöhter Kriegsbereitſchaft halten zu können. 
Die Regierung that dies mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß dadurch fpätern Beſchlüſſen 
wegen eines Militärgefees nicht präjudicirt werden follte, und bezeichnete den Zuftand bis zum 
30. Juni 1861 mehrfach als Proviforium. Mit Rücficht auf die unfichere polit. Lage bewil- 
ligten nun beide Häufer den auferordentlichen Credit und ertheilten damit allerdings vorläufig, 
d, h., wie man hervorzuheben auch von diefer Seite nicht vergaß, bis zum 30. Juni 1861 der 
Militärreorganifation ihre Zuftimmung, indem man die Regierung zugleich zu einer kräftigen 
Politit in Deutfchland aufforderte. Eine an die preuß. Vertreter bei den deutfchen Höfen ge 
richtete Eirculardepejche vom 6. Yuni 1860 war aber num allzu jehr geeignet, die Hoffnungen, 
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welde die Nationalpartei auf P. fette, herabzubrüden. Als ob die Erfahrung Hinfichtlich der 
Würzburger Eoalition und der Plan der darauf bafirten Trias an dem berliner Cabinet fpur- 
[08 vorübergegangen wäre, erflärte jene Depejche, baf die Bunbesreform nur im Einverftändniß 
mit den Fürften vorgenommen werden könne, unter gewifienhafter Beachtung der Rechte aller. 
Diefe Legalität, zu welcher angefichts der Beftrebungen der Würzburger Coalition, die ſich 
nichts weniger als in den Grenzen der Bundesverfafjung hielten, fein Grund vorhanden war, 
ließ fich rechtfertigen aus dem Berlangen der preuß. Regierung, das Mistrauen der Heinern 
Staaten zu befeitigen. Daß ſolche Abficht preußifcherfeits vorlag, bewies die an die Fürften 
gerichtete Einladung zur Theilnahme an der Zufammenkfunft in Baden-Baden (15. Juni), um 
welche Napoleon ILL. den Prinz-Regenten erfucht hatte. Der namentlich von den Heinen Höfen 
aus verbreitete Argwohn, als ob P. unter Gutheißung Frankreichs die Einigung Deutſchlands 
auf dem Wege der Annectirung durchzuführen beabfichtigte, mußte durch ein offenes Berhandeln 
der Fürften zum Schweigen gebracht werden. Aber auch die Erwartung, daß P. diefe Gelegen- 
heit benugen werde, um fid) mit feinen Genoffen im Bunde über die Reform zu verftändigen, 
ſchlug fehl, und ebenfo wenig verlautete etwas über pofitive Anträge P.e in leßterer Beziehung. 
Diejes Zögern des berliner Cabinets gab der Nationalpartei den erften Anlaß zu einer gewiffen 
Misftimmung. Ein bemerkbares Zeichen davon war ſchon der Beſchluß des Nationalvereins 
vom 3. Sept. 1860, in welchem ausgefprochen ward, daß man an der Führung P.s nicht 
wegen feiner Berdienfte, fondern zunächft nur wegen feines Machtgebiets feftzubalten habe. 
Auch die Nichtanerkennung des Königreichs Italien von feiten P.s brachte mandjes ungünftige 
Urtheil über das herrfchende Syftem in Umlauf. Eine Note des preuf. Minifters des Aus- 
wärtigen vom 30. Oct. 1860, in welcher die ital. Politif als jeder Rechtsachtung bar bezeichnet 
wurde, Mang wie eine Abfage gegen die vollsthümliche Bewegung und wie die Rückkehr zu 
reactionären Orundfägen. Auch in der fchlesw.-holftein. Sache geſchah nichts, obgleich Düne- 
marf gegen die geleifteten Berjprechungen 4. Juli 1860 das Bubget für Holftein und Lauen⸗ 
burg publicirt hatte, ehe es den Ständen vorgelegen. Im Innern dagegen geſchah manches, 
was von ber Umficht der Regierung zeugte. Am 25. Mai 1860 war die wichtige Rhein-Nahe- 
und Saarbahn eröffnet worden, im Sommer wurde eine Erpedition nad) Japan und den 
oftafiat. Gewäffern ausgerüftet. Zu Baden-Baden verabredete man die Präliminarien eines 
Handelsvertrags zwifchen Frankreich, P. und dem Zollverein. Hingegen hatten bie infolge einer 
perjönlichen Zufammentunft des Regenten mit dem Kaiſer Franz Joſeph (in Zeplig 25. Yuli) 
am Ende des I. 1860 wieder aufgenommenen Verhandlungen mit Defterreich wegen Reform 
des Bundeskriegsweſens auch diesmal feinen Erfolg. 

Inzwifchen ftarb 2. Yan. 1861 Friedrich Wilhelm IV., und der Prinz- Regent folgte ihm 
als König Wilhelm L (f. d.) auf dem Throne. Alle Erwartungen concentrirten fi in P. auf 
die Perfon des neuen Herrfchers; namentlich hoffte man nunmehr vielfach eine confequente Po- 
fitif, ohme die bisherigen Schwankungen. Ein 12. Jan. 1861 erlaffenes Amneſtiedecret filr 
alle polit. Vergehen machte den beften Eindrud. In einer Proclamation vom 7. Yan. erflärte 
der König, daß er feine Pflichten für P. als mit denen für Deutſchland zufammenfallend be 
trachte. Zugleich ward ausgefprodhen, daß die Aufgabe, die P. in und für Deutfchland zu er- 
füllen habe, auf feiner ruhmdollen Gefchichte und feiner entwidelten Heeredorganifation beruhe. 
Auch in der Thronrede zur Eröffnung des Landtags (14. Yan.) fand ſich die Betonung der 
Heeresorganifation. Dagegen wurden beftimmte Borfchläge über die Bundesreform bei diefer 
Gelegenheit vermißt. Das Abgeordnetenhaus verfäumte nicht, in der übrigens volllommen 
lohal gehaltenen Antwort auf die Thronrede darauf Hinzumeifen, daß eine zwedimäßige Geftal- 
tung ter Heeresorganifation allein nicht genügen werbe, die berechtigten Wünſche des deutfchen 
Bolts zu erfüllen (7. Febr.). Der von einer Fraction eingebrachte Antrag, welcher die Regie- 
tung bavegen follte, darauf zu ‚dringen, daß ihr die gebügrende Stellung an der Spige eines 
Berzuftellenden Bundesſtaats eingeräumt werde, blieb zwar mit einigen 50 Stimmen in ber Mi 
norttät, lorınte aber als ein Beweis gelten, wie innerhalb der preuß. Bolfsvertretung eine Partei 
ſich zu biden anfing, welche gegen die unthätige Politil der Regierung einen Hebel anzuſetzen 
entſchloſſen war. Indeß verharrte das preuß. Cabinet hinfichtlich der deutſchen Frage bei ſeiner 
borigen Bereinbarungsidee. Nachdem es 2. März durch den Mund des Miniſters des Innern 
geradezu hatte erflären laſſen, daß ihm die Einigkeit der deutfchen Regierungen Höher ftehe ala 
die Einigung Deutfchlands, unterbreitete e8 dem Deutfchen Bunde 2. Mai 1861 einen Entwurf 
über die Theitung des Oberbefehls im Bundesheere zwifchen Oeſterreich und Preußen. Das 
Befte, was P. feit 1859 für die deutfch nationalen Intereffen geleiftet hatte, war das haupt- 
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ſüchlich durch ſeine Bemühungen auf den Conferenzen zu Nürnberg bis Ende März zu Stande 
gebrachte Allgemeine Handelsgeſetzbuch, welches 7. April dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt 
wurde. Dem ließen ſich als wirklich förderliche Maßregeln nur beigeſellen die mit mehrern 
Heinern Staaten abgeſchloſſenen Militärconventionen, zu denen bie mit Koburg-Gotha im Juni 
die Anregung gab. Die preuß. Militärorganifation wurde auch diesmal nicht zum Gefeg er- 
hoben, fondern das Ertraordinarium, wern auch nur mit 11 Stimmen Majorität, wieder um 
ein Jahr (31. Mai) verlängert. Auf erneute eindringliche VBorftellungen von feiten der Regierung 
hatte endlich das Herrenhaus das Grundfteuergefeg 7. Mai angenommen. Am 5. Juni wurbe 
der Pandtag geſchloſſen. Schon vier Tage darauf verkiindigte eine meue liberale Partei unter 
dem Namen der adeutſchen Hortfchrittspartei» ihr Programm. Diefelbe rechtfertigte ihr Her= 
vortreten damit, daß die bisherigen liberalen Fractionen ſich den Schwierigkeiten der innern 
Lage nicht gewachſen gezeigt hätten. Sie betonte eine energifchere Erfafjung der Bundesreform, 
wobei fie ald das nächte Ziel berfelben die Centralgewalt in den Händen P.s und eine deutfche 
Volksvertretung Hinftellte, und forderte außerdem wirkliche Berantwortlichfeit der Staatsbeam- 
ten, Competenz der Gefchworenengerichte für politifche und Prefvergehen, Reform des Herren- 
haufes und Erjparungen im Militäretat dur Einführung der zweijährigen Dienftzeit. Die 
. Gegenbeftrebung der Eonfervativen that fid) in dem 20. Sept. 1861 geftifteten Preußifchen 
Bolfsverein Fund, der in einer Proclamation feine Thätigkeit begann mit einem Ausfalle auf 
den «Nationalitätenfchwindel» in Beziehung auf Italien. Diefer Berein verwarf ferner das 
parlamentarifche Regiment fammt der conftitutionellen Minifterverantwortlichkeit und ftellte 
dafiir wieder das Oottesgnaden- Königthum auf, welches freilich König Wilhelm felbft in der 
Rede bei dem Kammerſchluſſe und in dem Manifeft vom 3. Juli, worin er feine Krönung in 
Königsberg für den Monat Det. ausſchrieb, abfichtlich in den Vordergrund gefchoben hatte. 
Während eines AufentHalts in Baden-Baden wurde der König 14. Juli von dem erfolglojen 
Attentat eines jungen Deutfch-Ruffen, Oskar Beder (ſ. d.), betroffen, der feiner That ein polit. 
Motiv gab, indem er erflärte: er habe die Ueberzeugung gewonnen, daß der König der Aufgabe 
nicht gewachfen fei, die Einigung Deutſchlands herbeizuführen. Bei der Reiſe durch die Bros 
Dingen, ber im Det. vor ſich gehenden Krönung und dem Einzuge in Berlin mifchte ſich in die 
Freude über die Erhaltung des Königs doch ziemlich unverhohlen auch Misftimmung über den 
drohenden Verfaſſungsconfliet. Die Regierung erkannte zwar vor wie nad) an, daf die Mi- 
litärorganifation durch Borlage eines Geſetzes geregelt werden müffe; fie machte aber die un« 
bedingte Annahme deffelben in apobiktifcher Weife zu einer Bedingung der Unterthanentreue, 
Außerdem fielen von feiten der Regierung und jelbjt in königl. Reden ziemlich jcharfe Kritiken 
über die Beftrebungen der entfchieden Liberalen. Daß die Regierung den Wünſchen der letztern 
nit entſprechen würde, darüber fonnte nad) einem auf die bevorftehende Wahlbewegung be= 
techneten Erlaß des Miniſters des Innern vom 16. Nov. 1861 fein Zweifel fein, indem hier 
offen ausgefprochen war, daß das Programm der Fortfchrittöpartei den Intentionen der Res 
gierung nicht entfpräche. 

Ehe das aus den Neuwahlen Hervorgegangene Abgeordnetenhaus, im welchem ber liberale 
Fortſchritt die Majorität der Stimmen errungen, einberufen wurde, hatte ein Vorfchlag von 
feiten der königl. fächf. Regierung in Betreff der Bundesreform P. Veranlaffung 'gegeben, in 
der Antwort vom 20. Dec. 1861 zu erflären, daß nad) feiner Ueberzeugung die Umbildung 
der Bundesverfaffung nur auf dem Wege des engern Bundes, des durch Vertrag zwifchen den 
einzelnen Regierungen herzuftellenden Bundesftaats im Staatenbunde erreichbar jei. Wie man 
fid) die Ausstattung der für den Bundesftaat nothwendigen Centrafgewalt dachte, darüber fehlte 
abermals jede Undeutung, und auch eine Erklärung wegen des Bundesparlaments war um« 
gangen. Es geftaltete fih nun diefe Angelegenheit für den Augenblid zur brennenden Frage 
Deutſchlands. Die bad. Regierung entwickelte (28. Jan. 1862) ihr Project eines Bundesſtaats 
mit einheitlicher Spige, dem nicht nur die diplomatiſche Vertretung und das Kriegsweſen, ſon-⸗ 
dern auch die Yeitung aller andern gemeinfamen Interefen der Nation zugedacht waren. Okfter- 
reich und die Kleinftaaten dagegen erließen ihre identijchen Noten. Auch die 14. Jan. eröffnete 
preuß. Yandesvertvetung beſchäftigte ſich mit demfelben Gegenftande. Sie verlangte gleichfalls 
den engern Bund unter Ausſchluß Defterreichs, völlerrechtlichen Vertrag mit deinfelben im wei— 
tern Bunde und ein Zurüdgehen auf die Reichsverfaſſung von 1849, die noch zu Recht beftände, 
Die Regierung veriwarf jedod) 27. Febr. dieje zu ſcharfe Faſſung des Bundesitaats, die auf die 
befreundeten Regierungen nur ungünftig wirfen fünne. Dies und das gänzlich thatenloſe Ver— 
halten des preuß. Cabinets in der kurheſſ. Frage bradjten die auswärtige Poütik P.s, die feit 
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Sept. 1861 vom Grafen Beruftorff geleitet wurde, bei ben Liberalen um allen Credit. In 
biefen Differenzen über die große Politif lag aber auch einer der entjcheidenden Beweggründe 
für die Zurüdweifung der Militärreorganifation. Hätte man bei dem preuß. Minifterum den 
ernten Willen für nationale Entfchlüffe N fo wiirde ſchwerlich aus diefem, von militäri« 
ſchen Fachmännern einftimmig belobten Werke der preuß. Heeresreform eine Principienfrage der 
Parteien gemacht worden fein. Hiermit ift die Einfeitigkeit des preuß. Berfaffungsconflicts 
bon 1861 bis zur Indemnität von 1866 angedeutet. Nicht daß bdiefer Conflict allein auf 
ber Militärfrage beruht hätte, allein die übrigen zwiſchen Krone und Landesvertretung ſich er- 
gebenden Spannungen wurden mit ihr in Beziehung gefegt und auf ihrem Boden ausgefochten. 
Schon die erfte Seffion des Landtags von 1862 brachte einen neuen Zwieſpalt. Neben der 
deutſchen Reform und ber Regelung der Militärverhältniffe im Wege des Geſetzes Hatte die 
Fortſchrittspartei von Anfang an ein befonderes Gewicht gelegt auf die Neubelebung des dem 
Abgeorduetenhauſe zuftehenden Budgetrechts. Dem entfprechend wurde die Regierung im Ab- 
georbnetenhaufe aufgefordert, den Staatshaushaltsetat mit genauerer Specialifirung ber ein- 
zelnen Boften, als bisher üblich gemwefen, zur Vorlage zu bringen. Der Yinanzminifter von der 
Heydt erbot fi, den nächften Etat danach einzurichten, das Haus aber wiederholte durch den 
Hagen’schen Antrag vom 6. März 1862 feine Forderung noch für das laufende Finanzjahr. 
Darauf wurde 11. März zur Auflöfung des Abgeorbnetenhaufes gefchritten. Als aber ſchon 
13. Mürz die bisherige minifterielle (vom Binde’iche) Partei der Altliberalen erflärte, daß fie 
ihre Unterftütung des Minifteriums nur dann fortfegen fönne, wenn daffelbe durch «den Beweis 
der That fich den Obliegenheiten der innern und äußern Politifo» getwachfen zeige, fo überzeugten 
fi) die bisherigen Leiter der Staatöregierimg, daß fie jeden Boden in dem Haus der Landes⸗ 
vertreter verloren hatten und erneuten ihre ſchon 8. März geftellte Bitte um Entlafjung, die 
13. Mär; 1862 auch angenommen wurde. 

An diefem Yahrestage der Revolution von 1848 erfolgte nun die Bildung eines neuen Ca⸗ 
binets, an deſſen Spite der Prinz von Hohenlohe ftand, und das feinen reactionären Charakter 
nicht verleugnen konnte. Graf Bernftorff, von der Heydt (Finanzen) und Roon blieben, von 
Jagow trat für das Innere, Graf von der Lippe fiir die Yuftiz, von Mühler für den Cultus, 
von Holzbrinf fir den Handel, von Igenplig fir die Landwirthſchaft ein. Die confervative 
Strömung begann mit einer bedenklichen Finanzoperation, indem 21. März ber Zinsfuß der 
Staatsanleihe von 1850 und 1851 von 41/, auf 4 Proc. herabgefegt wurde. Dem folgte ein 
Wahlerlaß vom 22. März, wonad) die Landrathsämter ihren Einfluß aufzubieten hatten, ba= 
mit nicht dem Fönigl. Regiment zu Gunften einer fog. parlamentarifchen Negierung Abbruch 
gefhähe. Diefer Drud auf die Wahlen Hatte aber um fo weniger Erfolg, als nicht nur bedeu- 
tende ftädtifche Gemeinden, an der Spite Berlin felbft, fondern auch dem Parteiweſen eigentlich 
entrüdte Körperſchaften (wie die Senate der Univerfitäten, namentlich Berlin und Bonn) da- 
gegen proteftirten. Die Wahlen vom 6. Mai 1862 bradjten denn auch der Fortſchrittspartei 
den entfchiedenften Sieg, dem Minifterium dagegen eine Niederlage, indem kein einziger Mi— 
nifter gewählt worden. Die Oppoſition des vorigen Haufes zeigte ſich wenigftens infoweit wire 
ſam, al8 die Regierung nad) der Wiedereröffnung der Sigungen die Etats fiir 1862 und 1863 
wirklich in mehr fpecialifirter Form vorlegte. Dagegen blieben die andern Streitfragen genau 
auf demfelben Punkte. Das Minifterium mochte zu der Ueberzeugung gelangt fein, daß eine 
Berftändigung mit der Fortfchrittspartei, in ihrem principiellem Widerftande, nicht erzielt wer- 
den könne. Doc; auch die Regierung traf der Borwurf, = fie ebenfalls bei den entſcheidendſten 
Maßregeln es an einem verföhnlichen Geift Hatte fehlen lafjen. So legte z. B. das Minifte- 
rium diesmal’ nicht, wie es in der vorigen Sigungsperiode gethan, ein die Militärverhältnifie 
regelndes Geſetz als Novelle zu dem Öefege von 1814 dor, fondern es brachte die Mehr: 
toften Für die neue Heereseinrichtung als einen Theil des gewöhnlichen Staatshaushalts, wie 
einen fübftverftändlichen Poſten, vor das Abgeordnetenhaus. Dadurch aber wurde die mit der 
Prüfunz des Militäretats betraute Commiſſion veranlaft, ihrerſeits den Charakter des Probi- 
foriums möglichft fharf wiederherzuftellen, indem fie eine Trennung zwifchen dem ordentlichen 
Milttärhrdget und den Mehrloſten der Reorganifation vornahm. Zugleich) firivte fid) der Stand» 
punkt der Aberalen immer mehr dahin, daß der von der Regierung geforderte erhöhte Militär- 
etat finanzirll age dr Es läßt fich freifich nicht verfennen, daß die Majorität in diefem 
letztern Buntte, in der Geldfrage, vielfach in ihren Folgerungen zu weit ging. Das ganze Di- 
fitärbudget, einfchlieflich der Summen für die Reorgamifation, ftellte ſich allerdings nad) 1860 
auf über 40 Mill. Thle.; allein auch in diefer Höhe übertraf es, im Verhältniß zu den gegen 
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früher bedeutend angewachjenen Einnahmequellen, nicht diejenige Quote, an welche man in P. 
längft gewöhnt war. Das Heer hatte nämlich aud) während der ganzen Friedensepodhe etwa 
30—32 Proc. der Gefammtausgaben in Anfpruch genommen. Auch andere Berechnungen 
ber Majorität, Koftenanfchläge für Kafernen infolge erhöhter Friedenftärke, für Waffen u. f. w., 
für Vermehrung der Marine, zufammen veranfchlagt auf 40 Mill., Haben fich als nicht zu- 
treffend erwiefen. Nachdem auch das Plenum des Abgeordnetenhaufes in feinen Verhandlungen 
dom 11. bis 23. Sept. bei der Trennung von Drdinarium und Ertraordinarium ftehen geblieben, 
erfolgte fchließlich die Ablehnung des Ertraordinariums. 

diefer Lage der Dinge übernahm 23. Sept. 1862 von Bismard-Schönhaufen (ſ. d.) 
die Leitung des Cabinets, während ber Prinz von Hohenlohe davon entbunden wurde. Die erfte 
Mittheilung, die Bismard der Kammer machte, ging dahin, daß die Regierung den vorgelegten 
Entwurf des Staatshaushaltsetats fiir 1863 zurüdziehe, um denfelben in der nächften Sigungs- 
periode in Verbindung mit einem Militärgefeg, welches die Annahme erleichtern würde, von 
neuem zur Berathung zu bringen (29. Sept.). Konnte diefe Erflärung als einlenkend erfcheinen, 
fo gaben doch einige Auslaffungen des Premierminifters in den Commiffionsfigungen deutlich 
zu erkennen, wie die Regierung äußerftenfalls fich über die Budgetbewilligung des Haufes hinweg⸗ 
fegen werde. Am 1. Oct. trat von Bodelſchwingh an von der Heydt's Stelle ald Finanzminifter 
ein, und Bismard felbft übernahm 9. Oct. das Portefenille des Auswärtigen, während Graf 
Bernftorff aueſchied. Schon in den erften Wochen feiner minifteriellen Wirkſamkeit entwidelte 
Bismard die Theorie, daß die Weiterführung der Finanzen ohne ein Budgetgeſetz zu einem 
Nothrecht werde, fobald einer der drei gefeßgebenden Yactoren (Krone, Herrenhaus, Abge- 
ordnetenhaus) feine Zuftimmung verweigere. Diefer Conflict der drei Factoren wurde nun 
aber vollftändig, als das Herrenhaus durch Beſchluß vom 11. Det. 1862 den von dem Abge- 
ordnetenhaufe amendirten Etat verwarf und dagegen den Regierungsetat in feiner urfprünglichen 
Form annahm. Das Abgeordnetenhaus antwortete darauf zwei Tage fpäter mit einer Nefolution, 
welche dahin lautete, daß der Beſchluß des Herrenhaufes, infofern er fich nicht darauf bejchränfe, 
das don dem andern Haufe hergeftellte Budget entwweder anzunehmen oder zu verwerfen, fondern 
zur Bubdgetvorlage der Regierung zuriidgreife (mit welcher das Herrenhaus gar nicht befaßt ge— 
weſen), gegen den Sinn der Berfaffung verftoße und widerrechtlich fei. Diefer Beſchluß einer 
förmlichen Berfaffungsverlegung feitens des Herrenhaufes wurde von ſämmtlichen Liberalen, 
ohne Unterfchieb der Eonftitutionellen und der Fortjchrittspartei, gegen die elf Confervativen 
gefaßt. Inzwiſchen hatte das Haus der Abgeordneten den Kern feiner Forderungen bei der 
Bubdgetfrage in die gegen bag Minifterium gerichtete Erklärung niedergelegt, daß e8 verfafjungs- 
widrig fei, wenn die königl. Staatsregierung eine Ausgabe verfüge, welche das Haus definitiv 
abgelehnt habe (7. Dct. 1862). Noch am 11. Det. wurde der Landtag gefchloffen. Daß die 
Majorität des Landes mit dein Verhalten der Abgeordneten einverftanden war, darüber ließ der 
Empfang, der diefen allenthalben in den liberalen Wahlkreifen bereitet wurde, feinen Zweifel. 
Dafür waren nun aber aud) die Regierungsorgane und die Feudalpartei befliffen, eine confer- 
vative Bewegung im Lande zu unterhalten. Anfprachen und Flugblätter, auf das niedere Voll 
berechnet, fuchten die Liberalen ertremer Umfturzbeftrebungen zu verbächtigen und ftellten den 
Berfaffungsftreit al einen Kampf zwifchen Demokratie und Königthum dar. Es wurden fog- 
Loyalitätsadreffen in Umlauf gefetst zur Unterfchrift für diejenigen, die auf der Seite des Kö— 
nigs ftehen wollten. Mafregelte die Regierung liberale Beamte durch Verfegung und Die- 
ciplinarunterfuhungen, fo zwang der feudale Grundherr und confervative Arbeitgeber die von 
ihm Abhängigen mit Drohungen der Arbeitsentziehung zu reactionären Demonftrationen, die 
um fo mehr compromittirten, als fie erfolglos blieben. Die Zuftimmungsadrefien für das Ab- 
geordnetenhaus bededten ſich mit fo viel Taufenden von Namen als die von Haus zu Haus 
colportirten Toyalitätderflärungen mit Hunderten. Am 9. Dec. 1862 itbernahm an Stelle von 
Jagow's der Graf Eulenburg das Minifterium des Inmern, und von Selchow erhielt des Mi- 
nifterium des Aderbaues. Unter ſolchen Umftänden fand 14. Yan. 1863 die Eröffnung des 
Landtags ftatt. Die Antwort, die das Abgeordnetenhaus auf die Thronrede gab, geftoltete ſich 
zu einer Anklage gegen die Minifter, welche die Negierung in verfafjungswidriger Weife ohne 
Etat führten, das Anfehen der Landesvertretung herabfeßten und, entgegen der Erklärung vom 
7. Oct. 1862, Ausgaben beftritten, welche die Kammer abgefegt Habe. Ein neues Motiv des 
Zwiefpalts trat hinzu, als die Negierung wegen des Aufftands in den ruff.=poln. Provinzen 
Ende Yan. vier Armeecorps mobilifirte und, obſchon Preußifch- Polen von der Bewegung nicht 
ergriffen war, eine Convention mit Rußland abfchloß (8. Febr.), ohne dem Parlament über 
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den Inhalt derfelben Eröffnungen zu machen. Die liberalen Parteien glaubten in diefen mili- 
täriſchen Zurüftungen eine Preffion ſehen zu müffen, welche die Regierung auf die Annahme 
der jet endlich ebenfalls unter dem Datum des 8. Febr. vorgelegten Gefegesnovelle zur Militär- 
reorganifation ausitben wollte. Diefe Novelle ließ die Borftellungen des Haufes in Bezug auf 
zweijährige Dienftzeit u. ſ. w. ganz unberüdfihtigt und fußte durchaus auf den alten Brincipien 
der Reorganifation. Ehe dies Gefeg der Landesvertretung (10. Febr.) unterbreitet wurde, hatte 
der König 3. Febr. im der Antwort auf die Adreffe, ohme Gegenzeichnung eines Miniflers, feine 
perfönliche Meinung dahin geäußert, daß das Zuftandefommen des Budgets auf einer Con- 
currenz der drei Factoren beruhe, und daß die Krone daher das von dem Haufe der Abgeordneten 
in Anſpruch genommene Recht alleiniger Bewilligung oder Verweigerung des Etats als Ein« 
iff in die Verfaſſung betrachten müſſe. Am 24. April erftattete die Militärcommiffion des 
Saufes ihren Bericht. Sie bejchränfte ſich nicht darauf, die Militärnovelle zurüchzuweiſen, 
fondern hatte jeden Paragraphen derfelben mit ihren Berbefjerungen verfehen und daraus den 
zu einem neuen Gefeg über die Kriegspflicht zufanmengeftelt. Das Wefentliche des 
Commiſſionsvorſchlags war fünfjährige Dienftzeit im ftehenden Heere, davon zwei Jahre bei den 
Fahnen für die Infanterie (für die Specialwaffen drei Jahre), den Neft in der Referve; ſechs 
Jahre Dienftzeit im erften, vier im zweiten Aufgebot. Das fo formirte Heer würde eine Friedend- 
ftärfe von 152000 Dann gehabt haben, während die ftärkern Cadres nad; dem Plane der 
Regierung auf 230000 Mann zu berechnen waren. Als bei den Berathungen über das Militär- 
gefet im Abgeordnetenhaus (11. Mai) ber Bicepräfident den Kriegsminifter gelegentlich einiger 
sdrüide über einen der Borrebner, die das Präfldium zuriidzumeifen ſich für befugt hielt, 
unterbrad) und die Sigung durch Bedeckung feines Hauptes beendete, gab das Minifterium 
am folgenden Zage die Erklärung ab, daß feine Mitglieder nicht eher im Haufe wieder er- 
feinen witrden, bis das Präfidium fich jeder Disciplinargewalt über die Miniſter begeben 
habe. Da das Abgeordnetenhaus an der Beftimmung der Gefchäftsordnung fefthielt, wonach 
der Präfident zur Yeitung der Debatte das Recht hat, jeden Redner zu unterbrechen, blieben die 
Minifter aus den Sigungen des Plenums und der Commiffionen weg, und die Berathungen 
wurden fomit unmöglich gemacht. Das Haus fah darin eine abermalige Berlegung der Ber- 
fafjung und forderte in einer neuen Adreſſe (22. Mai) die Entlaffung des Minifteriums. Die 
Regierung antwortete darauf 27. Mai mit dem Schluß der Seffion. Ihr nächftes Beftreben 
richtete ſich nun darauf, die liberale Bewegung, die das ganze Yand ergriffen, durch ſtrenge 
Mittel der Berwaltung, namentlich durch interimiftifche Aufhebung der Preßfreiheit zu unter: 
drüden. Eine Preßordonnanz vom 1. Juni 1863, davon ausgehend, daß die richterlichen Er- 
fenntniffe ſich nicht hinreichend erwiefen Hätten, um die Tagesliteratur in den Schranken der 
Mäßigung zu halten, unterftellte diefelbe der Aufficht der Regierungs- und Polizeibehörden. 
Nicht blos fpeciell ftraffällige Kundgebungen, fondern die Gefammthaltung eines Blattes follte 
genügen, daffelbe zur Rechenschaft zu ziehen und nach zweimaliger Berwarnung zu verbieten. 
Mehrere Yuriftenfatultäten, auch die außerpreuß. Länder (3. B. die von Kiel, Heidelberg, Göt- 
tingen), wiefen die Rechtlofigfeit des Erlaffes nach, die ſchon aus Art. 27 der Berfaffung er: 
helle, nach welchem die Preffreiheit nur im Wege der Gefesgebung, alfo mit Uebereinftimmung 
der Pandesvertretung, bejchränft werden darf. Einen wirklichen Erfolg indeß erzielte die Re— 
gierung auch durch diefe Mittel nicht. Das große Ubgeorbnetenfeft zu Köln 18. Juli war eine 
glänzende Kundgebung zu Gunften des Parlaments, bei der fid) alle Provinzen des Staats ver- 
treten fanden, und die ftädtifchen Corporationen wetteiferten mit Refolutionen gegen die Preß- 
ordonaanz und das herrfchende Syftem. 

T:og feiner innern Politif zeigte indeß das Minifterium Bismard von Anfang an eine 
bei weten Marere Stellung zu der deutjchen Frage als feine Borgänger. Zunächſt hatte ſich 
®. nichı beirren laſſen durch den Widerftand, den der 29. März 1862 abgejchlofjene Handels- 
bertrag nit Frankreich bei den füdbeutfchen Regierungen fand, und durch die Neigung, welche 
biefe jeitdem zu einem Handelsbunde mit dem öfterr. Kaifertgum zeigten. In das Verhältniß 
Ps zur Bundesreform fam einiges Licht durch den vom Kaiſer Franz Joſeph nad) Frankfurt 
a. M. (Hug. 1863) berufenen Fürftentag, auf dem P. nicht erſchien, weil es den dort vor— 
gelegten Reormplan mit dem öfterr. Bundesdirectorium als feiner Machtſtellung nicht ent- 
fprechend zurückweiſen mußte. Dagegen erflärte B. in mehrern Depefchen vom Aug. und Sept. 
1863, es werde feiner Selbftändigfeit in den deutfchen Angelegenheiten in erheblichem Umfange 
nur entfagen zu Gunften einer aus directen Wahlen Hervorgegangenen und mit der Befugniß 
befchließender Mitwirtung in Bundesangelegenheiten ausgeftatteten deutſchen Bolfövertretung. 
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Diefer Hinweis auf ein deutfches Parlament und directe Wahlen konnte befremdlich erfcheinen 
bei einer Regierung, die ſich ım fchärfften Conflict mit der eigenen Landesvertretung befand, 
Doch mag man hierin, den fpätern Ereigniffen gegenüber, einen Beweis erbliden von ben 
langvorbereiteten Planen des preuß. Premierminifters. Borläufig mußte fi die Regierung 
freilich mit diefen Erklärungen befcheiden, indem ihr zu einem Contrecoup gegen Defterreich und 
deſſen Bundesgenofjen vor allem der Friede im eigenen Lande fehlte. Daher wurde aud das 
letzte Abgeordnetenhaus, von dem eine Unterftügung des Minifteriums nicht zu erwarten, nach⸗ 
träglich (Sept. 1863) aufgelöft. Beeinfluffung der Wähler, namentlich aus ben Beamtenkreifen, 
ein Erlaß vom 22. Sept. 1863, welcher denjenigen Abgeordneten, die Beamte waren, bie 
Stellvertretungstoften während der Seffion verweigerte, verfchafften der Regierung nur eine 
geringe Bermehrung der confervativen Stimmen, deren Zahl fid) in dem neuen Haufe im ganzen 
auf 37 belief. Die erfte Thätigleit des wiederverfammelten Abgeorbnetenhaufes erftredte fich 
auf die Verwerfung des vorgelegten Preßgefeges vom 1. Juni, welches denn auch, obwol das 
Herrenhaus fid, dafür ausſprach, 21. Nov. fuspendirt wurde. Die Budget, Militär» und 
Berfaffungsfrage trat aber augenblidlich in den Hintergrumb vor der großen Action in Schleswig- 
Holftein (f. d.), die fich feit dem Tode Frederik's VII. von Dänemark in P. vorbereitete. Das 
Minifterium Bismard nahm in diefer Sache eine Stellung, die mit den Wünfchen der National- 
partei zumächft feineswegs in Einklang ftand. Letztere Partei war für die Losreißung der Herzog- 
thiimer von Dänemark unter Wahrung des «auf ewig Ungetheiltv und, da dies nach damaligem 
Stande der Rechtöfrage nicht anders gefchehen Konnte als durch Anerkennung des auguften- 
burgijchen Erbrechts, fiir den Holftein. Prätendenten. Die preuß. Regierung dagegen, indem 
fie gemeinſchaftlich mit Defterreidh beim Bunde den Antrag (7. Dec.) einbrachte, Dänemark 
durch erecutorifche Befeßung Holfteins und Lauenburgs zur Aufrechthaltung der Verpflichtungen 
von 1852 zu zwingen, bewies, daß fie vorläufig bei den Stipulationen des Londoner Vertrags 
ftehen bleiben wolle. Damit wäre freilich die dän. Novemberverfaffung, die iiber Schleswig 
die Incorporation verhängte, zu Fall gefommen, das fernere Schidfal der Herzogthümer aber 
von neuem ins Ungewiſſe geftellt worden. Dennoch war diefe enthaltjame Politit zwedmäßig, 
um die Eiferfucht des Auslandes zu ſchonen und doch gleichwol, wenn auch in der Form einer 
Erecution, die militärifche Umfchliegung Dänemarks allmählich einzuleiten. Daß der dfterr.- 
preuß. Antrag vom 14. Yan. 1864, nad) welchem Schleswig als Pfand für die Erfüllung der 
von Dänemark geftelten Forderungen in Befig genommen werben follte, von der Majorität bes 
Bundes abgelehnt ward, erweiterte die Kluft zwifchen letzterm und den beiden Großmädhten. 
Aber aud) die liberale Mehrheit des preuß. Ubgeorbnetenhaufes fchloß fich dem Bundesſtand⸗ 
punkte an und befürwortete fogar 18. Dec. 1863 die Einfegung des Auguftenburgers. In 
diefer Stellung des Abgeordbnetenhaufes zu einer großen auswärtigen Kombination, wo ber 
Rechtsſtandpunlt, in deffen Feftgalten die parlamentarifche Majorität von 1861 ihre unleugbare 
Stürfe Hatte, allein nicht entfcheiden fonnte, fondern wo die Entfchlüffe aus der Berechnung der 
polit. Chancen und der Machtverhältnifje herzuleiten waren, lag die verhängnißvolle, Schritt 
für Schritt fid) vollziehende Schwächung der Parlamentspartei. Das Abgeordnetenhaus machte 
eine auswärtige polit. Frage zu einer Frage der minifteriellen Oppofition, und es verweigerte 
im Yan. 1864 dem Minifterium eine Anleihe von 12 Dil. Thlen. in der Meinung, daf die 
Regierung endlic) durch finanzielle Bedrängnig zur Nacjgiebigkeit in der inmern Politik werde 
gezwungen werden, und dennod) wußte ſich die Kegierung die Mittel zur Kriegführung zu ver 
Ihaffen. Die Oppofitionspartei erflärte, daß das gegemwärtige Dinifterium, da es das Ber- 
trauen des Landes nicht befige, einen äußern Krieg mit Erfolg nicht führen könne, währen) doch 
ſchon nad) wenigen Wochen die glängendften Refultate vorlagen. Es Tick ſich fogar in der Art 
und Weife, wie P. durch die Einmifhungsgelüfte der fremden Mächte hindurchfteuerte, ein freier 
und großartiger Stil der preuß. Diplomatie nicht verfennen. Auch dem Bundesgenoffen gegenüber 
brachte man es zu einer gewifjen Ueberlegenheit, indem es P. war, weldjes nad) den erften Er— 
folgen Oeſterreich, troß heftiger Gegenvorftellungen Englands, vermochte, die Ausdefnung der 
Action auf Jütland gut zu heißen (Anfang März). Mit der Erſtürmung der Düppeler Schanzen 
(18. April) brachten die Preußen die Occupation zu einem Abſchluß, bevor nod) die Gonferenz in 
London (feit 25. April) ihre verzögernden Einflüffe geltend machen konnte. Schon während des 
dierwöchentlichen Waffenftilftands (vom 10. Mai an) offenbarte fid), daß P. durch feine krie- 
gerifchen Erfolge in feinen polit. Mafregeln vorwärts getrieben wurde, Eine Depeſche vom 
15. Mai drückte bereitS deutlich aus, daß ſich P. an das Londoner Protofoll nicht mehr ges 
bunden halte. Das Scheitern der Bermittelungsvorfchläge auf der Eonferenz ftellte die ganze 
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Selbftändigkeit der preuß. Politit wieder her und gab Beranlafjung zu der glänzenbften Waffen- 
that des ganzen Feldzugs, dem Uebergange auf Alfen (28. bis 29. Juni 1864). 

Der preuß. Landtag war inzwifchen nach abermaliger Ablehnung des Militärgefees von 
feiten der Abgeordneten ſchon 25. Yan. 1864 gefchloffen worden. Durch das Botum, welches 
die bisherige Majorität in der fchlesw. -Holftein. Sache abgegeben, erlitt diefelbe in den Wahl- 
kreifen ſchon damals manche Einbuße, weil die Stimmungen in P. nach beendeten Feldzuge fidh 
immer entfchiedener zur Annerion der eroberten Lande hinneigten. Die Fortfchrittspartei er» 
Märte ſich gegen diefe Annerion, weil fie vor allem das Selbftbeftimmungsredht der Herzog- 
thümer gewahrt wiſſen wollte. Da diefes jedenfalls den Ausſchlag zu Gunften des Auguften- 
burger8 gegeben, auch die von anderer Seite gewünfchte Prüfung der Erbfrage zu demfelben 
Rejultate geführt haben witrde, fo lag es im Intereffe der preuß. Regierung, die fchlesw.-hofftein. 
Sache vorläufig in der Schwebe zu halten. Der 1. Aug. abgefchloffene dreimonatliche Waffen- 
ftillftand wurde erft 30. Dct. 1864 zu Wien in einen definitiven Frieden verwandelt, in welchem 
Dänemark die Herzogthümer an Defterreich und P. zu gemeinfamem Beſitz abtrat. Unterdeſſen 
war auch auf dem handelspolit. Gebiete die Krifis glüdlich vorübergegangen, indem die wider 
ftrebenden filddeutjchen Staaten und Hannover, dem Gegendrud der VBolksinterefien mweichend, 
zur Erneuerung des Zollvereins auf Grundlage des Preußifc - Franzöfifchen Handelsvertrags 
die berliner Zollconferenzen (30. Sept. 1864) beſchickten. 

Die Tendenzen des preuß. Cabinets in ber ſchlesw.-holſtein. Sache ftellten fich inzwifchen 
immer deutlicher heraus. War fchon bei den Berhandlungen des Wiener Friedens fein Ge— 
fandter des Bundes zugezogen worden, fo zeigte bald ein anderer Act, daß das Minifterium 
Bismard die vorliegende Berwidelung benugen wollte, um den Bundestag thatfächlich beifeite 
zu jchieben. Nicht am Bunde, fondern durch Einzeldepefchen an die beiden Höfe verlangte P. 
von Sachſen und Hannover die Entfernung der Erecutionstruppen aus Holftein und Lauenburg. 
Der Bund antwortete darauf 5. Dec. 1864 mit der Erklärung, daß die Erecution gegenftands- 
103 geworben fei, und 7. Dec. ging die Regierung Holfteins von den Bundescommifjaren auf 
Eivilcommiffare Defterreichs und P.s über. In Berlin wurde ber Wiener Friede und das Con- 
dominium von Anfang an fo aufgefaßt, daß man dadurch ein gewiſſes Verfügungsrecht über 
Scleswig-Holftein an ſich gebracht habe. Noch im Dec. 1864, während Verhandlungen über 
die von den Ständen Lauenburgs gewünfchte Incorporation diefes Herzogthums in P. mit 
Wien im Gange waren, regte eine Depefche Bismarck's die Frage der Annexion zum erften mal 
vertraulich an. Defterreich erflärte jedoch nur gegen Compenfationen mit deutſchem Yändergebiet 
darauf eingehen zu können und drängte dann feinerfeits, da es in jenem Punkte auf geringe Em- 
pfänglichkeit bei P. ftieß, auf fchleunige Unterfuchung der auguftenburgifchen Erbrechte. Die 
öfterr.- preuß. Allianz begann hiermit ſchon Ende 1864 ſich zu lodern. Neue Mafregeln zur 
Berlängerung des Proviforiums, in welchen das Minifterium Bismard ſich befonders erfinde- 
rifch erwies, 3. B. die Einfegung einer Commiffion der Kronfyndici zur Begutachtung der alten 
preuß. Succeffionsrechte, erwedten in den Herzogthümern eine unzweideutige Abneigung gegen 
den Anſchluß an P. Nur eine einzige Adreffe von 17 Abdelichen (unter Scheel» Plefjen) konnte 
fire die Anmerion in die Wagfchale gelegt werden. Es wirkte auf Schleswig» Holftein zurüd, 
daft das reactionäre Regiment in P. felbft noch nicht machgelaffen Hatte. Beamte wurden in 
Disciplinarunterfuhung gezogen, Zeitungen beftraft und verboten. Namentlich machte die Re- 
gierung von ihrem Beftätigungsrecht bei Gemeindewahlen in dem Sinne Gebraud), daß fie alle 
liberalen Wahlen verwarf. Dieſes Meinliche Verfahren gegenüber dem großartigen Zuge, der im 
der äußern Politik herrfchte, war vielleicht nur eine Conceſſion, welche der Premierminifter den⸗ 
jenigen feiner Collegen zugeftand, die, ausgefchloffen von dem Ruhme großen Erfolgs, in Maß- 
regelumgen jener Art ihre Entſchädigung fuchten. Die Fortfegung eines ſolchen Syftems fand 
bei der Eröffnung des Landtags 14. Yan. 1865 durd) den Präfidenten des Abgeordnetenhaufes 
die ſchärfſte Berurtheilung und hatte den Fortbeſtand ber bisherigen Oppofition zur Folge. 
Zahlreiche Reſolutionen in den Städten und Landgemeinden Schleswig- Holſteins gegen jene 
Siebzehmer-Adreffe und zu Gunften des Selbftbeftimmungsredhts legten der preuß. Regierung 
die Pflicht auf, die Möglichkeit der Eonftituirung eines eigenen Staats in den Herzogthümern 
ins Ange zu faffen und ſich über die Bedingungen, unter welchen fie in einen ſolchen willigen 
wiirde, auszufprechen. Dahin zielten die Forderungen der Depeche vom 22. Febr. 1865, in 
welcher P. ewiges Schug- und Trugbilndnig mit den Herzogthümern, Verfügung über deren 
ganze Wehrkraft und dazu Einführung der preuß. Militärverfafiung, freies Strandredt der 
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yreuß. Flotten an der ganzen Kiüfte, Abtretung von Sonderburg und Kiel als Stützpunkten 
der Defenfive P.s und von Rendsburg ald Bundesfeftung verlangte. Dieje fog. Februar: 
bedingungen brachten für die Folge eine maßgebende Scheidung der Parteien in der ſchlesw.⸗ 
holſtein. Sache zu Wege. Zum erften mal ward hier die Beſchränkung der Souveränetätsrecdhte 
eines bdeutfchen Fürſten, wie fie der Bundesſtaat erheifchte, officiell von P. ausgefprocen 
und gefordert. Bon Wien aus begann man dagegen bie alte Politik einer Verbindung mit den 
deutjchen Kleinſtaaten wieder aufzunehmen, und feit der Abftimmung vom 5. April 1865 aın 
Bundestage, wonach die Majorität von P. die unverzügliche Einfegung des Auguftenburgers 
forderte, übernahm Defterreich die bundestägliche Oppoſition gegen feinen Verbündeten. Diefer 
Widerftreit der beiden Großmächte äußerte fich natürlich fofort im Condominat von Schleswig- 
Hofftein. Als P. Anfang April Kiel zur Hauptftation feiner Flotte einrichten wollte und fein 
Oſtſeegeſchwader dorthin dirigirte, erhob Defterreich gegen eine ſolche Feftfegung im Lande Pro- 
teft und beorberte im Mai ebenfalls ein Kriegsfchiff nad dem Fieler Hafen. Der von P. auf: 
geftellten Forberung, ben Auguftenburger aus dem Lande zu verweifen, wurde von Defterreich 
nicht entfprochen. Auch über die von vielen Seiten gewünfchte Einberufung der ſchlesw.-holſtein. 
Landesftände konnte trog eines langen Depefchenwechjels feine Einigung erzielt werden, fodaß 
man im Yuli 1865 diefe Angelegenheit fallen ließ. Alles dies zeigte, wie unhaltfam das Pro= 
viforium bereit8 geworden war. Im Juni 1865 mar der preuß. Landtag gefchloffen worden, 
ohne daß auch diesmal eine Ausgleihung mit der Regierung zu Stande gefommen. 

Obwol die officielle preuß. Preffe bereits über den pafjiven Wiberftand Oeſterreichs gegen 
alle Forderungen bes Bundesgenoffen in Bezug auf die Herzogthiimer klagte und felbft von der 
verpfändeten Ehre P.8 ſprach, fand doch die Diplomatie noch einmal ein Auskunftsmittel, um 
das wanlende Condominium neu zu befeftigen. Die Convention von Gaftein vom 14. Aug. 
1865 theilte die Verwaltung der Herzogthiimer in der Weife, daß die Holfteins auf den Kaifer 
von Oeſterreich, die Schleswigs auf PB. überging, unbeſchadet der gemeinfamen Befitrechte, 
die auf dem Friedenstractate vom 30. Det. 1864 beruhten. Außerdem überließ Defterreich das 
Herzogthum Lauenburg gegen eine Entfhädigung von 2, Mil. an die Krone P. Da von 
einem interimiftifchen Charakter diefer Convention nichts verlautete, fo hatte P. wenigftens er- 
reicht, daß die Entſcheidung der Erbſchaftsfrage in die Gerne hinausgefchoben war. Die weit 
ſchwierigere Aufgabe einer definitiven Auseinanderfegung mit Defterreich blieb freilich in ihrem 
ganzen Umfange beftehen. Bei der Bertheidigung der Convention gegenüber den Angriffen, die 
fie in Deutfchland und vom Ausland her erfuhr, offenbarte fich zwar eine gewiſſe Solidarität 
der beiden Regierungen, ganz anders aber verhielt es fich in den die Verwaltung der Herzog- 
thümer betreffenden Angelegenheiten. Hier trat feit Ende 1865 die Spannung zwifchen P. und 
Defterreich aufs fchrofffte hervor, indem der öfterr. Statthalter in Holftein die Demonftrationen 
der auguftenburgijchen Partei gegen P. nicht nur gefchehen ließ, fondern fogar begünftigte. Als 
unter dem Schuge des Statthalters 23. Yan. 1866 eine Mafjenverfammlung in Altona ftatt- 
fand, die namentlich in Bereinigung mit einigen Führern des fog. Sechsunddreißiger-Ausſchuſſes 
eine entſchieden antipreuß. Stimmung befundete, entſpann fich ein energifcher Depeſchenwechſel 
zwischen Defterreich und P., der die Unmöglichkeit einer fernern Allianz darlegte. P.s Depefche 
vom 26. Yan. erhob gegen die faiferl. Regierung den Borwurf, daß fie Holftein zum Herde der 
Umtriebe füddeutjcher Demokraten und des alten in Oeſterreich traditionellen Preußenhaffes 
mache, und verlangte, daß den Uebergriffen der auguftenburgifchen Partei ſowie jeder Schmähung 
P.8 Halt geboten werde. Schon wurde ausgeſprochen, wie eine verneinende Antwort dem ber» 
finer Cabinet die Ueberzeugung geben müffe, daß die faiferl. Regierung nicht willens fei, ferner 
mit P. zufammenzugehen. Statt die Berfammlung in Altona nachträglich zu desavouiren, be- 
ftritt Defteregich in einer Note vom 7. Februar P. die Befugniß, Rechenſchaft über eine holftein. 
— zu fordern, obgleich es ſich nicht um eine ſolche handelte, ſondern um eine 
die preuß. Regierung beleidigende Manifeſtation, die Oeſterreich ſchon deshalb hätte hintertreiben 
müſſen, weil auch nach der Gaſteiner Convention P. Mitbeſitzer der Souveränetätsrechte in 
Holſtein geblieben war. Die Kluft erweiterte ſich noch, als das kaiſerl. Cabinet die 19 Mit- 
glieder der holftein. Ritterfchaft, die fich in einer Adreſſe an den König Wilhelm noch einmal 
für Annerion ausgefprochen hatten, mit gerichtlicher Verfolgung bedrohte. Daß P. auf die Note 
vom 7. Febr. nichts mehr erwiderte, wurde in Wien als ein Zeichen betrachtet, daß man von 
diplomatifchen Verhandlungen überhaupt feinen Erfolg mehr erwarte. Durch Berufung eines 
Kriegsraths, aus den Kommandanten der Truppencorps und andern militärifchen Spiten zu⸗ 
fammengefegt, begann man in Defterreich die Kriegöfrage ins Auge zu fafjen. Seit Ende Mär; 
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1866 geftaltete ſich die Lage aufs ſchlimmſte. Die Berhältniffe litten ohne Frage an einer 
innern Unmöglichkeit. Der preuß. Annerion in Schleswig-Holftein Raum zu geben, war Defter- 
reich nicht geneigt. Eigene Eroberungsplane in diefem Lande zu verfolgen, verbot ihm die geogr. 
Lage, und eine abfindung hatte die öffentliche Stimme in Defterreich mit Entrüftung zurüd- 
gewieſen. Ebenſo wenig ließ fi Compenfation durch Abtretung preuß. Gebiets erwarten, und 
anderweitige Entſchüdigung, an die man wol dachte, z. B. in den Donaufürftenthümern, ließ 
ſich nicht ausführen, ohne die Gefahr eines europ. Kriegs Heraufzubefhwören. Die Politik des 
berliner Cabinets ging von Anfang an dahin, den Krieg zwar keineswegs um jeden Preis her- 
beizuführen, aber noch weniger demfelben mit irgendeinem Opfer an Autorität auszuweichen. 
Später veröffentlichte Briefe aus dem 3. 1859 Haben dargethan, wie Graf Bismard ſchon 
lange der Anſicht beiftimmte, daß P. die Einigung der Heinern Staaten unter feiner Führung 
nur werde realifiren Fönnen in einem deutfchen Krieg, dem dann notwendig der Zufammenbrud) 
der Bumndesverfaffung folgen müſſe. Noch im März 1866 ging das Minifterium Bismard mit 
einer Wendung vor, die feinen Zweifel ließ, daß dafjelbe entjcjloffen war, dem etwa entftehen- 
den Kriege eine Ausdehnung auf die deutfche Frage überhaupt zu geben. Die Circulardepefche 
vom 24. März zog nicht nur die deutfchen Regierungen in die Spannung zwifchen Defterreich 
und P. mit hinein, indem fie denfelben die Fragen vorlegte, welches Verhalten fie bei einem 
Boffenfampfe beider Mächte einzufchlagen gefonnen feien, fondern fie kündigte auch, fo dicht vor 
dem Conflict, P.s Vorgehen in der Bundesreform an. Daß P. hier auf Widerftaud ftieß, war 
natürlich. Während des jhlesw.-Holftein. Kriegs hatte P. am meiften dazu beigetragen, dem 
Bundestage Gewicht und Anfehen vollends zu nehmen. Seine Februarbedingungen hatten ge— 
zeigt, daß man in Berlin nicht mehr der Meinung war, die Einigung Deutfchlands durch freie 
völlerrechtliche Berträge zu erzielen, fondern daß man eine wahre Föderation mit ftarfer Central⸗ 
gewalt erftrebe. Es war eine Eriftenzfrage für die Slleinftaaten, eine ſolche Forderung nicht auf- 
fommen zu lafjen. Die Parteiftellung der Bundesftaaten formirte fich bei der Abſtimmung 
(21. April) über den preuß. Antrag von 9. April. Diefer Antrag enthielt infofern einen be= 
deutungsvollen Vorſchritt der preuß. Politif, als hier Hinfichtlih der Berfaffungsfrage das 
Bereinbarungsprincip unter den Regierungen, dem es ſtets «an der ausgleichenden und treiben- 
den Kraft des nationalen Geiftes gefehlt habe», abgelehnt umb eine allgemeine deutfche Ver— 
jammlung von gewählten Vertretern zur Mitwirkung fir die Neugeftaltung der Berfaffung 
gefordert wurde. E3 waren hier diefelben Anfichten, die jchon in P.s Erwiderung auf die Fürften- 
tagsbeſchlüſſe (22. Sept. 1863) entwidelt worden, nur zu einem dringlichen Antrage geftaltet. 
Dem liberalnationalen Programme P.8 gegenüber begann ſich die Coalition Oeſterreichs und 
der Mittelftaaten zu bilden. Dan gewährte zwar dem Antrage die formelle Behandlung durch 
Niederjegung einer Commiffion, erflärte aber den gegenwärtigen Zeitpunkt als ungeeignet für 
die Reform und fuchte die öffentliche Meinung mit Verdacht gegen P.s Kriegsluft zu erfüllen. 
Zugleich verwied man auf den Art. 11 der Bundesacte, der jeden Krieg zwifchen den Bundes- 
ftaaten verbot. Oeſterreichs Beftreben, P. als den angreifenden Theil erfcheinen zu laffen, nie» 
glüdte un: fo volftändiger, als in Böhmen ſchon feit Anfang März Truppenzufanmenziehungen 
Rattfanden, während P. zunächft jede Mobilifirung unterließ und dann durch Cabinetsordre 
vom 28. März in einigen Armeecorps die Cadres nur bis zur Friedensſtärke, durch Eine 
zehung der Beurlaubten, ergänzte. An P. war es daher, die Abrüftung von Defterreid) zu der⸗ 
Während darüber zwifchen Berlin und Wien lange Verhandlungen geführt wurden, 
lieferte das Wiener Eabinet durch feine Depefche vom 26. April, die nochmals die Einfegung 
des Auguftenburgers forderte, wegen Entſchüdigung P.s aber, außer etwa einer fchlesw.-Holftein. 
Flottencomvention, nicht da® geringfte Anerbieten ftellte, einen neuen Beweis, daß es auch Hin- 
fichtlich des nächſten Kriegsobjectes zu feiner Conceſſion bereit fei. Als dann Defterreich zwar 
die Gefährdung der jchlej. Grenze durch Entfernung feiner böhm. Truppen befeitigte, dagegen 
mit der von B. geforderten gänzlichen Abrüftung keineswegs Anftalt machte, fondern feine 
Zruppenmaffen nad) Benetien dirigivte, fo fah ſich mın aud) P. veranlaft, feine Armee auf den 
Kriegefuß zu ftellen. , 

Die nunniehr beginnende Politik der Action ftieß anfangs in P. felbft auf ſchwere Hinder- 
niffe. Die Muft zwifchen Regierung und Landesvertretung war völlig unausgeglichen. Der 
Beſchluß des Obertribumald vom 29. Jan. 1866, der trog des Art. 84 ber Verfaffungs- 
urfunde und der darin verbürgten Nedefreiheit die Abgeordneten für ihre Neben gerichtlich ver⸗ 
antwortlich machte, verfchärfte noch den Widerftand gegen das ifliberale Regiment und machte 
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die Stimmung nur noch gereizter. Die Regierung durfte von feiten des Abgeorbnetenhaufes 
auch nicht die geringfte Unterftügung in der fchlesw.sholftein. Sache erwarten, und es erfolgte 
deshalb eine rafche Bertagung des Landtags 23. Febr. 1866, noch che das Budget des laufen⸗ 
den Yahres berathen war. Es war ſolches Berfahren der Kammermajorität gegenüber eine 
Eonfequenz der ganzen Lage, indem es der Regierung vor allem um den ungeftörten Verfolg 
ihrer großen polit. Action zu thun fein mußte. Als dann die friegerifchen Vorbereitungen be- 
gannen, machte fich die Anficht, daß diefes Minifterium feinen Krieg führen könnte, auch in den 
liberalen Bolföfreifen geltend, wie die zahlreichen Friebensrefolutionen und Adreſſen aus Vereinen 
und ſtädtiſchen Corporationen bewiefen. Sämmtliche Wahlbezirke Berlins und eine Friedens: 
petition der Kaufmannsälteften ftanden im diefen Kundgebungen obenan. 

Die Regierung fah ſich ſonach zunächft auf ihre eigenen Mittel befchränft; ein Staatsfchag 
von mehr ald 20 Mil., aus vieljährigen Ueberfchüffen einer weifen Finanzverwaltung gefam- 
melt, und ein noch nicht belaftetes Staatseigenthum (namentlich der Verkauf der Köln-Mindener 
Eifenbahn) famen ihr zugute, Bon großer Bedeutung war ferner die Bundesgenoffenfchaft mit 
Italien, die durch Verträge vom April 1866 gefchlofjen wurde. Als der Ernft des Kriegs heran- 
trat, änderte fich indeß rafch das Verhältniß zwifchen Volt und Regierung. Nach dem Bundes 
befchluffe vom 14. Juni und dem Einrüden der preuß. Streitkräfte in Sachſen und Hannover 
erließ König Wilhelm, dem Aufrufe von 1813 entfpredyend, die Proclamation vom 18. Juni, 
in welcher er am bie alte Einigkeit zwifchen König und Bolt appellirte. Der preuß. Geift er 
wachte überall mächtig. Mit den erften Nachrichten von den böhm. Siegen verlor die innere 
Dppofition ihren Boden im Volke. In der Hauptitadt kündigte ſich der Umſchwung durch Ova- 
tionen an, die dem Könige und dem Chef des Minifterimms dargebracht wurden. Der Sieg von 
Königgräg (3. Juli) fteigerte das Friegerifche Selbftgefühl des preuß. Volls zu einer Begeifte- 
rung und Opferfreudigfeit ofnegleichen. Die franz. Einmifchungsverfuche nad) der Abtretung 
Venetiens dämpften bie erhobene Stimmung nur für einen Augenblid. Nachdem der erfte Ein- 
drud überwunden, entflammte der Kriegsmuth nur noch gewaltiger, indem man die National- 
ehre des beutfchen Volks mit ins Spiel z0g. Die Würdigung der moralifchen und phyfifchen 
Kräfte des preuß. Bolls trug am meiften bei, daß auch die auswärtigen Mächte zur rafchen 
Beendigung des Kriegs riethen. (S. Preußiſch-Deutſcher Krieg.) 

Mit dem Präliminarfrieden (26. Yuli) von Nifolsburg, der 23. Aug. 1866 zu Prag in 
einen Definitivfrieden verwandelt wurde, begann fir B. und Deutfchland eine neue Epoche. 
Die Wünſche von 1849, die Ziele des Nationalvereins follten fich jet, wenn auch vorder- 
hand nur bis zu gewiffen Grade, verwirklichen. Das wiener Cabinet willigte in die Aus: 
ſcheidung Defterreih® aus Deutfchland, und PB. erhielt freie Hand zur Errichtung des Nord» 
deutfchen Bundes mit preuß. Führung. Die füddeutfchen Staaten follten einen Bund für ſich 
bilden, aber es zeigte fich bald, daß diefe namentlich unter franz. Einfluß zu Stande gebrachte 
Beftimmung gegen die Natur der Dinge verftieß und deshalb für die Zukunft fein Hindernig 
fein Fönnte, das gefammte Deutjchland, wenn auch fchrittweife und in verfchiedener Form, zu 
einigen. Ferner gab Defterreich im voraus feine Gutheißung zu den territorialen Veründe— 
zungen, welche P. in den occupirten bdeutfchen Ländern vornehmen würde. Außerdem willigte 
Oeſterreich in die Abtretung Schleswig - Holfteins an P., wobei letzteres, ebenfalls ald Con— 
ceffion an Frankreich, zufagte, die nördl. Diftricte Schleswigs, wenn die Bevölkerung ſich dafür 
aussprechen würde, an Dänemark zurüdzugeben. Nachdem in Hannover, Kurhefien, Naffau, 
Franffurt a. M. die Ueberleitung des Militärgouvernementd in die Civilverwaltung vorge— 
nommen worden, legte die Regierung 16. Aug. dem Abgeorbnetenhaufe einen Gefegentwurf 
wegen Bereinigung diefer Lande mit der preuß. Monardjie vor. Die Staatökräfte erlangten 
durch diefe Einverleibung einen Zuwachs, der P. um jo mehr befühigte, Deutjchland zu ſchützen 
und feine großen nationalen Aufgaben durchzuführen. (S. Norddeutfher Bund.) Das 
vorige Abgeordnetenhaus war ſchon 9. Mai 1866 auf Antrag des Minifteriums aufgelöft wor« 
den. Bei den unter dem Eindrude der Ereigniffe 25. Juni vollzogenen neuen Urwahlen und 
den Abgeorbnetenwahlen vom 3. Juli hatte fich gezeigt, wie die bisherige liberale Majorität 
nicht mehr im früherer Weife über die Stimmen des Landes gebot. Die Yortfchrittspartei be— 
ging den Fehler, daß fie fich nicht auf den Boden der Thatfachen zu ftellen vermochte. Theile 
jprachen ſich die Wahlrebner immer noch für die Verweigerung jedes Credits aus, bevor nicht 
der alte Conflict ausgetragen, theils hatten fie ſich nur unter den mannichfachſten Claufeln zur 
Unterftiigung der Regierung bereit erflärt, während doch jet weitaus der größte Theil des 
Volls in der Geldbawilligung ſchon eine Pflicht fah, die e8 feinen Söhnen und Brüdern im 
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Felde, dem Bolfe in Waffen, fchuldete. Die Fortjchrittspartei brachte e8 bei den Wahlen nur 
auf 79 und einige Stimmen; die Zahl der Confervativen war gegen früher um beinahe 100 
geftiegen. Durch ein wichtiges Zugeftändniß wußte die Regierung die für fie günftige Auflöfung 
der Barteien noch weiter fortzuführen. Die Regierung anerkannte in der Thronrede vom 5. Aug. 
1866, daß die während des budgetlofen Zuftandes geleifteten Geldausgaben der geſetzlichen 
Grundlage entbehrten und machte 13. Aug. eine Gefegvorlage, in welcher fie die Indemnität 
für die ſeit 1862 ohne gefetlich feftgeftellten Staatshaushalts- Etat geführte Verwaltung for« 
derte. Während ein Theil der Fortjchrittspartei fich gegen dieſes Geſetz erflärte, wurde es 
von einen andern Theile ald das geeignetfte Mittel zur Wiederherftellung verfaffungsmäßiger 
Zuftände angenommen. Die verföhnliche Richtung behielt die Oberhand, und das Indem- 
nitätögejeg konnte 14. Sept. publicirt werden. Die Trennung einer liberalen Mittelpartei von 
der äußerſten Linken blieb ſeitdem eine bei allen wichtigen Geſetzentwürfen fich wiederholende 
Erſcheinung. Gegen die Annectirungsgefete ftimmte die extreme Partei, weil fie bei der Ein« 
verleibung der neuen Landestheile das Selbftbeftimmungsredjt der Bevölferungen gewahrt wiſſen 
wollte. Doch Schloß die altpreuß. Demokratie unter Walded fich Hier den Mittelparteien an, 
da fie anerkannten, daß ein durch die Yandesvertretung dem Annectirungsgefeg hinzugefügter 
Paragraph, nad) welchem die preuß. Berfaffung mit dem 1. Dct. 1867 in den neuerworbenen 
Landestheilen ins Leben treten follte, für die neuen Provinzen das conftitutionelle Princip hin⸗ 
reichend fichergeftellt habe. Das Wahlgejet für den Reichstag des neuen Bundes, mit welchem 
das preuß. Abgeordnetenhaus fid) 12. und 13. Sept. befchäftigte, fand fchon wegen des zum 
erften mal ausgejprodyenen divecten Wahlrechts eine überwiegend günftige Aufnahme bei den 
Tiberalen. Nur die äußerfte Linke, die iiberhaupt dem Norddeutjchen Bunde widerftrebte, weil 
fie in der Mainlinie die vollendete Trennung von Nord und Süd erkennen zu müffen glaubte, 
verharrte in der Oppofition gegen bie Regierung. Aber wie hier, fo wurde die Linfe auch bei 
allen übrigen wichtigen Gefegen mit großer Majorität geſchlagen. Namentlich erhielt die Bor- 
lage einer Anleihe von 60 Mil. die Zuftimmung des Abgeordnetenhaufes (25. Sept.). Bei 
der Verhandlung über den auferordentlichen Credit war aud) die in den legten Jahren vielfach 
erörterte frage wegen des Staatsjchates in Anregung gebracht worden. Die Regierung wurde 
ermädjtigt, diefen fiir außerordentliche Fälle beftimmten Refervefonds bis auf 27°/, Mill. zu 
erhöhen, wogegen fie ſich verpflichten mußte, über diefe Summe hinaus etwaige Erfparnifje der 
Finanzverwaltung nicht mehr dem todten Kapital des Schates hinzuzufügen. Dan Hoffte hier 
durch eine neue Garantie für die Bilanz des jährlichen Einnahme- und Ausgabebudgets ge— 
ſchaffen zu haben. Nach den Berathungen diefer wichtigen Gefege wurden bie Kammern vom 
27. Sept. bis zum 12. Nov. 1866 vertagt, um der Regierung zur Uebernahme der Berwaltung 
in den neuen Yandestheilen und zur Verhandlung mit Sachſen, welches dem Frieden noch nicht 
beigetreten war, Zeit zu gewähren. Inzwiſchen war 21. Sept. das fiegreiche Heer in Berlin 
eingezogen und von der Bevölferung der Hauptftadt mit größtem Enthufiasmus empfangen 
worden. Ein Amireftieerlaß für alle polit. Vergehen feit dem Regierungsantritte König Wil 
helm’3 driidte diefer Volksfeier das Siegel der Verſöhnung auf. Während der Vertagung volle 
z0g fid) dann durch den in einer öffentlichen Erklärung (24. Oct.) motivirten Austritt von 24 
Mitgliedern die Zerfegung der Fortfchrittspartei. Inden die meiften Mitglieder der neuen 
Partei in dem Reichstage des Norddeutichen Bundes ſich mit den nationalgefinnten Abgeord- 
neten der annectirten Provinzen oder der zum Bunde gehörigen Staaten vereinigten, entftand 
eine neue Fraction, die nationalsliberale, welche zur liberalen Entwidelung der von dem Bundes⸗ 
zathe vorgelegten Berfaffung eine mehrfach von Erfolg gefrönte Initiative ergriff. Das Ueber- 
wiegen der conferbativen und gemäßigten Elemente machte e8 der Regierung leicht, in der nad) 
bem 12. Nov. 1866 wieder eröffneten Situng den Staatshaushalts- Etat fir 1867 in allen 
weientfichen Punkten nad) ihrem Entwurf durchzubringen. Hierbei wurde das Militärbudget, 
einjälieglich der Ausgaben für die Reorganifation, der Regierung auf ein Jahr proviforifc 
bewilligt (11. Dec.). Es gejchah dies unter der Berüdfichtigung, daß diefer Etat des Kriegs- 
minifteriums (41,500000 Thlr.) die dem preuß. Staate einverleibten neuen Yandesgebiete ſowie 
die Staaten des Norddeutſchen Bundes nicht umfaßte, und unter der Berwahrung, daß bis zum 
Zuftandelommen eines neuen Geſetzes über die Dienftpflicht da8 Gejeg vom 3. Sept. 1814 die 
Norm bliebe. Ein Antrag der Regierung, zur Dotation für die Heerführer im Kriege von 
‚1866 eine Summe von 1%, Mil. aus den Kriegsentichädigungen bereit zu ftellen, fand bei 
dem Abgeordnetenhaufe lebhafte Unterftügung. Doc wurde die Beichränkung diefes Volke» 
danfs auf die Heerführer in der Commiffion des Abgeordnetenhaufes befeitigt, und jene Summe 
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fam nun zur Bertheilung unter die Generale von Roon, von Moltke, Herwarth von Bittenfelb, 
von Steinmetz, Vogel von Faldenftein und den Minifterpräfidenten Grafen von Bismarck. 
Bei den Berathungen über Vermehrung ber preuß. Landesvertretung durch 8O Mitglieder aus 
den neuen Provinzen widerfegte fi) anfangs das Herrenhaus dem von der Regierung und dem 
Abgeordnetenhaufe angenommenen Gefege. Die Feudalpartei wollte feine Berftärkung der 
Boltstammer, wenn nicht eine gleiche Verſtärkung der Pairslammer ftattfände, und e8 bedurfte 
einer Preffion von feiten des Diinifteriums, um den Entwurf (15. Yan. 1867) zur Annahme 
zu bringen, Nachdem der Landtag noch Gefege wegen eines außerorbentlichen Credits von 
24 Mil. zur Bermehrung bes Betriebsmateriald der Eifenbafnen, wegen Aufhebung des Salz- 
monopols gegen Einführung einer Salzfteuer, wegen Uebernahme der Thurn und Taris’fchen 
Poft in den Yändern des Norddeutfchen Bundes gegen Entjchädigungen von 3 Mill. angenom- 
nıen, erfolgte 9. Febr. 1867 der Schluß diefer inhaltsvollen Sitzungsperiode. 

Bald darauf wurde das Öffentliche Leben P.s faft ausschließlich von den Verhandlungen des 
24. Febr. in Berlin eröffneten Reichdtags des neuen Bundes in Anſpruch genommen. Selbft 
in den alten Provinzen des preuß. Staats hatten die Reichstagswahlen ein für die confervative 
Partei faft noch günftigeres Reſultat ergeben als für die letzte Abgeordnetenwahl während des 
Kriegs. Doch wurbe der liberalen Mittelpartei ein bedeutendes Kontingent durch die Abgeord⸗ 
neten aus den iibrigen Bundesftaaten zugeführt. Das Hauptbedenfen, welches fich in den libe— 
ralen Kreiſen P.8 gegen die Bundesverfaffung geltend gemacht Hatte, wurde erheblich abge- 
ſchwächt durch einen Compromiß in Sachen des Militärbudgets, indem der Bundesrath den 
anfangs projectirten Normaletat, welcher dem Parlament die Controle und Bewilligung der 
Koften fr die Heeredorganifation des Bundes auf immer entzogen haben würde, fallen ließ und 
ein vierjähriges Budget annahm. Ein zweites Bedenken der nationalen Parteien, welches ſich 
auf die Mainlinie und die in diefer ausgefprochene Trennung von Nord» und Süddeutſchland 
bezog, wurde im wefentlichen beſchwichtigt durch die im Laufe des Monats März veröffentlichten 
Schugverträge, welche P. fogleich nady dem Kriege von 1866 mit den ſüddeutſchen Regierungen 
abgejchloffen hatte, und aus denen wenigftens fo viel erhellte, daß im Fall eines gegen Deutjch- 
land gerichteten Angriffs eine enge Bundesgenoffenfchaft zwifchen dem Norden und dem Süden 
von dem preuß. Cabinet erzielt worden war. Die Verträge nahmen eine um fo größere Be- 
deutung in Anfpruch, als anlaflich des Großherzogthums Luxemburg eine ernftere Spannung 
zwifchen B. und Frankreich eintrat. Schon feit Sept. 1866 hatte ſich bie preuß. Regierung 
bemüht, durch Verhandlungen mit dem nieberländ. Hofe das Verhältniß Luremburgs zu dem 
neuen Bundesſtaate feftzuftellen. Bon den Ergebniffen drang nur fo viel in die Deffentlich- 
keit, daß das Kabinet des König-Großherzogs dem Eintritt Luremburgs in ein neues Bundes— 
verhältniß abgeneigt fei. Mitte März 1867 erhielt die preuß. Regierung von Paris aus die 
erfte Mittheilung, daß Frankreich mit dem Plane umgehe, dad Großherzogthum Fäuflich zu er- 
werben, und in der Preffe wurde der Verkauf fogar als eine bereits vollzogene Thatfache behan⸗ 
delt. Sowenig auch vom ftaatsrechtlichen Standpunkt beftritten werden konnte, daß nad) Auf- 
Löfung des Bundestags das Verhältnig Luremburgs zu Deutfchland und damit auch das im 
Namen des frühern Bundes von P. ausgeübte Beſatzungsrecht in der Feſtung Luremburg 
hinfällig geworden, ftand doch außer Zweifel, daß Luremburg hinfichtlich feiner geſchichtlichen 
Entwidelung und der überwiegenden Nationalität feiner Bevölferung als eine Pertinenz des 
deutfchen Reichs angefehen werden mußte. Daher fprachen fid) die Nationalparteien in ganz 
Deutjchland für die Erhaltung Luremburgs bei dem nationalen Berbande aus. Der nordbeutfche 
Reichstag ging 1. April bei einer von dem Minifterium felbft gewinfchten Interpellation mit 
dem Beichluß vor, daß einer thatkräftigen Politit P.s, welche bie Losreißung Luremburgs ver- 
hindern wiirde, die Unterftügung aller Barteien dargeboten werben müffe. Die Situation erhielt 
einen drohenden Charakter durch die Eiferfucht, welche die glänzenden Erfolge P.s bei dem 
franz. Bolfe erwedt hatte, und von der die Debatten des Gefetsgebenden Körpers in Franfreich 
zu derfelben Zeit Zeugniß ablegten. Allein das einmitthige Botum des norddeutfchen Neichs- 
tags und die gleichlautenden Nefolutionen, bie in allen Theilen Deutfchlands, namentlich auch 
in Baiern und Baden, gefaßt wurden, überzeugten Frankreich), daß es in biefer Sache das 
deutſche Nationalgefügl gegen fich abe, und veranlafte die franz. Regierung, von dem Handel 
ut Holland abzuftehen und den aufreizenden Beftrebungen der Parteien officiel entgegenzu« 
treten. Frankreich erflärte, alle Incorporationsgelüfte bezüglich, Luremburgs aufzugeben und 
mit einer Zurüdziehung der preuß. Garnifon aus der Feſtung zufrieden zu fein. Um einen 
Bergleich zwifchen Frankreich, Holland und P. endgültig feftzufegen und zugleich über die 
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künftige polit. Geſtaltung Luxemburgs zu entfcheiden, wurden die Großmächte, welche bei dem 
Bertrage vom 19. April 1839 die Garantie fiir das Großherzogthum übernommen hatten, 
ferner Belgien und auf fpeciellen Wunſch des Königs von Italien das turiner Cabinet zu 
einer Conferenz nad) London auf den 7. Mai eingeladen. Hier einigte man fich zu dem Trac« 
tate vom 11. Mai, der Luremburg zu einem neutralen Staate, einem internationalen Gebiete 
zwifchen Frankreich und Deutjchland erklärte. Außerdem befhloß man den Abzug der preuß. 
Zruppen und bie Schleifung der Feftungswerfe. Frankreich bezeugte feine Friedensliebe durch 
Einftelung der im geheimen begonnenen Kriegsrüftungen, und ebenfo durfte der Beſuch Kö- 
nig Wilhelm’8 auf der Weltausftellung in Paris (4. bis 14. Juni) als Beweis für das Ein- 
verftändnig zwifchen den Tuilerien und dem Hof von Berlin gelten. Die vom Reichstage ver- 
einbarte Berfaffung des Norddeutſchen Bundes wurde 31. Mai vom Abgeorbnetenhaufe mit 
227 gegen 93 Stimmen (Fortfhrittspartei und Polen), 24. Juni vom Herrenhaufe einftimmig 
angenommen und darauf fofort der Landtag gefchloffen. Am 25. Juni erfchien fodann ein Pa- 
fent, welches die neue Bundesverfaffung in P. einführte. Der Mangel eines verantwortlichen 
Reichsminifteriums und die Schmälerung des Budgetrechts gegenüber dem vierjährigen Militär- 
etat waren die Hanptbedenken, welche die Fortfchrittspartei gegen die norbdeutfche Bundesverfaſ⸗ 
fung geltend machte. Zu derfelben Zeit war die preuß. Regierung mit Erfolg bemüht, den durch 
den Krieg unterbrocdhenen Hanbelöbeziehungen zu den füddentjchen Staaten eine neue und ben 
Intereſſen Deutſchlands entfprechende Form zu verleihen. Aus einer Zufammenkunft der Pre- 
wierminifter der ſüddeutſchen Staaten mit bem Grafen Bismard in Berlin ging der Präfiminar- 
vertrag vom 4. Yuni hervor, welcher die Grundlagen zur Yortdauer des Zollvereins und bie 
Einführung eines allgemeinen deutſchen Zollparlaments feſtſetzte. Am 26. Juni erfolgte ſodann 
die Eröffnung einer Conferenz von Bevollmächtigten der einzelnen beutfchen Staaten ebenfalls 
zu Berlin, im welcher der Zollvereinigungsvertrag vom 9. Juli zu Stande fam. (S. Zoll 
verein.) Seit Juni 1867 trat P. auch mit Dänemark betreffs der Ausführung von Art. 5 des 
Prager Friedens in Unterhandlung. Das dän. Cabinet zeigte hierbei fehr weitgehende Anfprüche 
und weigerte fich namentlich, Garantien für die nationale Sicherheit der Deutfchen zu gewäh- 
ren, die etwa mit der Abtretung nordfchlesw. Diftricte an Dänemark gelangen Fönnten. Hierbei 
machten ſich zugleich franz. Einmifchungstendenzen wieber geltend, die P. jedoch zuritdwies, in- 
den: e8 erflärte, daß allein den Eontrahenten des Prager Friedens (alfo Defterreich und P. felbft) 
die Verhandlung diefer Angelegenheit zuftände. (S. Schleswig-Holftein.) 

Unter den zahlreichen Werken zur Gefchichte P.s find befonders Hervorzuheben: Kletle, 
eQuellenlunde zur Gefchichte des preuß. Staats» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1858—61); Lancizolle, 
«Geſchichte der Bildung des preuß. Staats» (Berl. 1828); Leutſch, a Geſchichte des preuß. 
Reichs von deffen Entftehen bis auf die meuefte Zeit» (3 Bde., Berl. 1825); Stenzel, «Ge- 
fchichte des preuß. Staats» (Bd. 1—5, Hamb. 1830 — 54); Manfo, «Gedichte des preuß. 
Staats vom Frieden zu Hubertusburg bis zum zweiten Parifer Trieden» (3 Bde., Franff. 
1819 — 20; 2. Aufl. 1835); Ranle, «Neun Bücher preuß. Gefchichte» (2. Aufl., 3 Bde., 
Berl. 1847— 43); Heinel, «Gefchichte des preuß. Staats und Volls⸗ (fortgefegt von Kugler, 
Bd. 1—4, Danzig und Berl. 1833 — 44); Ohneſorge, «Geſchichte des Entwidelungsganges 
der brandenb.-preuß. Monarchier (Lpz. 1841); Fir, «Die Territorialgefhichte des brandenb.- 
preuß. Staats» (Berl. 1860); Droyfen, «Gefchichte der preuß. Politit» (Bd. 1—4, Berl. 
1855 — 67); ferner die Handbitcher von F. Voigt (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1867), Hahn 
(7. Aufl., Berl. 1867) und die Darftellung von Eberty (2 Bde., Bresl. 1867). Einzelne Pe 
tioden behandeln: Orlich, «Gefchichte des preuß. Staats im 17. Jahrh.» (3 Bde. Berl. 1838— 
39); die Werke Förfter’s über den Großen Kurfürften (4. Aufl., Berl. 1855) und Kae 
Wilhelm J. (3 Bde. Potsd. 1834— 35). Aus der ungemein reichen Literatur über Friedri 
d. Gr. und deffen Zeit find mit Auszeichnung zu nennen: die Werke von Preuß (f. d.), Förſter 
(j.d.) und Kugler (f. d.), in gemwiffer Beziehung auch das von Carlyle (4 Bde., Lond. 1858 — 
55; deutfch von Neuberg, Berl. 1858— 66). Die neuere und neuefte Zeit betreffen: Forſter, 
eNenere und neueſte preuß. Gefchichte» (5. Aufl., 2 Bde., Berl. 1866); Menzel, «Zwanzig 
Hahre preuß. Geſchichte. 1786 — 1806» (Berl. 1849); Hörfter, aFriedrich Wilhelm IV. und 
feine Zeit» (2 Bde., Sondersh. 1859); die Werke von Beitzle (f. d.) und Forſter über bie Be: 
freiungstriege; die biographifchen Werke von Pertz (f. d) über den Minifter von Stein und den 
General Gneifenau, fowie das von Droyfen über den General York. Die Gedichte des preuß. 
Kriegs = und Heerwefens behandelten Gansauge (Berl. 1839), "Homme de Courbitre (Berl. 
1852), Eroufaz (2 Bde., Anklam 1865— 67) und Lange (« Geſchichte der preuß. Landwehr», 
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Berl. 1856); ferner die Gefchichte des Finanzweſens Riedel («Der brandenb.- preuß. Staats- 
haushalt in dem legten beiden Jahrhunderten », Berl. 1866). VBorzügliche Arbeiten über die 
Geſchichte des eigentlichen P. lieferten vor allem Joh. Voigt (f. d.); ferner Töppen, «Gejchichte 
der preuß. Hiftoriographie » (Berl. 1853); Watterih, «Die Gründung des deutfchen Drdens- 
ftaats » (Rpz. 1857); Hirfh, Töppen und Strehlle, «Scriptores rerum prussicarum » (Bb. 
1—3, Berl. 1861— 66). 

Preußiſch-⸗Deutſcher Krieg. Defterreich und Preußen, nachdem fie durch den Frieden 
von Wien 1864 in den Befig der Elbherzogthümer gelommen, waren über deren gemeinfame 
Verwaltung, noch mehr über die endgültige polit. Stellung von Schleswig» Holftein in ernfte 
Zerwürfnifje gerathen, welche zwar durch den Vertrag von Gaftein (1865), der die Ueberlafjung 
Lauenburgs für eine Geldfumme an Preußen und eine getrennte Adminiftration für Schleswig 
und Holftein beftimmte, für kurze Zeit befhwichtigt wurden, im Anfange 1866 ſich jedoch wie- 
der verfchärften. Ein Berftändnig war nicht zu erzielen, und ein Krieg zwifchen Defterreich und 
Preußen, der überhaupt über die Stellung der beiden Mächte in Deutjchland entfcheiden mußte, 
erſchien mehr und mehr als unvermeidlich. Deflerreich fuchte Mitte März insgeheim Bundes- 
genofjen in Deutfchland und begann Truppendislocationen in Böhmen und Mähren, wodurch 
Preußen feine Grenzen bedroht und ſich zu Gegenrüftungen Ende März veranlaßt fah. Ein 
darüber entftandener Notenwechſel nahm einen immer gereiztern Ton an; die Rüftungen wurden 
fortgefett. Anfang Mai erfolgte der Befehl einer Mobilmahung der ganzen preuß. Armee, 
weldje infolge ihrer trefflichen Wehrverfafjung in 14 Tagen vollendet war, fodaß die Corps 
concentrirt werden konnten. Zwifchen Preußen und Italien führte das gemeinfame Intereſſe 
zu einem Schug- und Trugbündniß. Oeſterreich hatte überdem im April den Schwerpunft 
feiner Rüftungen, um ben Schein der vorgefchlagenen und von Preußen angenommenen Ent» 
waffnung zu wahren, nad DBenetien verlegt, von wo die Streitkräfte aber mittels der Schienen- 
wege fchnell wieder nach dem Norden gejchafft werden konnten. Ende Mai verjuchten die 
Großmächte den drohenden Bruch noch durch den Vorfchlag einer Konferenz zu verhindern, 
welche Preußen annahm, Defterreich jedoch durch feine Forderung, daß auf derfelben nicht über 
Benetien verhandelt werde, unmöglidy machte. Am 1. Juni brachte Defterreich die ſchlesw.⸗ 
holftein. Frage zur Entfcheidung an den Bund umd berief zum 11. die holftein. Stände. Preußen 
erffärte dagegen den Gafteiner Vertrag durd) dieje beiden Schritte für gebrochen und ließ 
7. Juni die Truppen aus Schleswig unter General von Manteuffel in Holftein einrüden, aus 
welchem Lande der öfterr. Statthalter, Feldinarjchallientenant von Gablenz, die einzige Brigade, 
weldye hier ftand, abmarſchiren ließ. Defterreich ftellte hierauf beim Bunde den Antrag auf 
Mobilmahung der ganzen Bundesarmee, mit Ausjhluß des preuß. Contingents, und diefer 
Antrag, obgleich Preußen ihn als eine Kriegserflärung bezeichnete, wurde 14. Juni von der 
Majorität angenommen. Noch bot Preußen den Königen von Hannover und Sachſen und dem 
Kurfürften von Heffen 15. Juni die Garantie ihrer Souveränetät an, wenn fie neutral bleiben 
und ſich den im April am Bunde eingereichten preuß. Reformvorjchlägen anſchließen würden. 
Diefe Forderungen wurden jedoch -abgelehnt, und die Kriegserflärung an die drei Staaten er- 
folgte. Mit Oeſterreich betrachtete Preußen fich ſchon durch deffen Vorgehen am Bunde that- 
ſächlich im Kriegszuftande und ließ dies 21. Juni nur noch vermittel® eines Schreibens, das den 
öfterr. VBorpoften übergeben wurde, förmlich erklären. 

Oeſterreich hatte gegen Preußen eine fog. Nordarmee unter Feldzeugmeifter von Benedek, 
gegen Ytalien eine Siüdarmee unter dem Erzherzoge Albrecht aufgeftellt. Die Nordarmee ums 
faßte 7 Armeecorps (1. bis 4., 6., 8. und 10.), jedes beftchend aus 4 Brigaden (zu 6 Infan- 
terie» und 1 Yägerbataillon, 1 Escadron und 1 Batterie), einer Gefchiigreferve von 6 Bat 
terien, 2 leichten und 3 ſchweren Referve-Cavaleriedivifionen, die erftern zu 6 und 4, die legtern 
zu 6 Kegimentern mit je 2 Batterien. Die Gefammtftärke der Nordarmee betrug etwas über 
200000 Mann mit 762 Geſchützen. Dazu famen noch die Befagungen von Krafau, Olmütz, 
Therefienftadt, Joſephſtadt und Königgräg, etwa 54000 Dann, und auf dem weftl. Kriegs- 
theater bei der Bundesarmee 7000 Mann. Preußens Streitkräfte, welche im Mai ihre ftrate- 
giſche Aufftellung zur Dedung der Grenzen genommen hatten, waren in drei Armeen formirt. 
Die Erfte Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl (2., 3., 4. Armeecorps nebft 1 Cavalerier 
corp8) fand rechts von der Elbe an der ſächſ. Grenze bis Görlig; ihr war zuerft noch das 
Gardecorps zugetheilt, da8 Mitte Juni zur Zweiten Armee abrüdte. Diefe Zweite Armee 
unter dem Kronprinzen, anfangs in weitläufigen Cantonnirungen bei Landshut und Hirfchberg 
ftehend, war jet bei Neifje concentrirt (1., 5., 6. Corps umd die Garden). Die Elbarmee 
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unter General Herwarth von Bittenfeld (1 Diviſion vom 7., das 8. Armeecorps und 1 aus 
Landwehr bei Berlin neugebildetes Refervecorps) ftand auf dem linken Elbufer gegen Sachſen. 
Im ganzen kann man diefe drei Armeen, ohne das Refervecorps, auf 270000 Dann mit 822 
Geſchützen berechnen. Diefe Kriegsmacht zählte lauter ausgebildete Soldaten in ihren Reihen 
und ftand ſchon Ende Mai fchlagfertig, was bei ber öfterreidhifchen, troß der längern Rüftung, 
durchaus noch nicht der Fall war. Eine frühere Kriegserflärung und rafche Offenfive Preußens 
hätte darum Defterreich unvorbereitet überraſcht und defjen Verbündete wahrfcheinlich zu deren 
eigenem Bortheile von weiterm Vorgehen abgehalten. Aber auch) jet noch, Mitte Juni, war 
die Öfterr. Nordarmee noch nicht fchlagfertig, und deshalb mag auch wol Benedef, ftatt einer 
Dfienfivoperation aus Böhmen gerade auf Berlin, den Aufmarſch feiner Armee bei Olmütz, ge 
ftügt auf diefe ftarfe Feftung, gewählt haben, während nur fein 1. Corps (Clam-Gallas) in 
Böhmen gegen die ſächſ.ſchleſ. Grenze ftand. 

Für Preußen war nun fein längeres Berharren auf der Defenfive ftatthaft. Unbedingt 
feindlich waren die vier deutjchen Königreiche (von denen Baiern einen befondern Tractat mit 
Defterreich gefchloffen), beide Heffen, Naffau, durch feine Lage genöthigt auch Baden, ſchwan— 
fend die meiften Meinern Staaten; nur Sachſen-Koburg und Lippe-Detmold erwiefen ſich gleich 
anfangs als feine Bundesgenoffen. Die preußenfeindlichen Bundestruppen konnten fid) wie ein 
Keil zwifchen die öftl. und weftl. Theile des Staats einſchieben und deren Berbindung unter 
brechen, die bair. Armee von Franken her fic) in Verbindung mit der Hannoverfchen ſetzen und die 
ſächſiſche fich einer durc, die Eifenbahnen rafc nad) Sachen geworfenen öfterr. Streitmad)t 
gegen Berlin anfchliegen. Um diefem allen zuvorzufommen und der bejchloffenen Offenfive 

egen Defterreich eine geficherte Bafis mit freien Communicationen zu geben, rüdten, nachdem 
eig Kurheſſen und Sachſen das preuß. Ultimatum verworfen, gleic)zeitig 16. Juni die 
Preußen in die genannten Staaten, von Holftein aus General von Manteuffel mit einer com 
binirten Divifion und von Minden aus General Bogel von Faldenftein mit der in Weſtfalen 
zurüdgebliebenen Divifion des 7. Corps in Hannover, General von Beyer mit einer aus den 
ehemaligen Garnifonen der Bundesfeftungen Mainz und Raftatt gebildeten Divifion von Weg- 
lar aus in Kurheſſen, endlich die Elbarmee und ein Theil der Erften Armee in Sadjfen cin. 
Die ſächſ. Truppen, nachdem fie unnöthigerweife die Elbbrücken bei Riefa und Meißen gefprengt, 
zogen fid) nad; Böhmen zurüd, wohin der König ihnen folgte. Die Hannoveraner, ganz un- 
vorbereitet überrafcht, wichen mit ihrem Könige und dem Kronprinzen nach dem Göttingijchen, 
die Kurheſſen ſüdlich nach dem Fuldaifchen, während ſich ihr Kurfitrft, der zuriicigeblieben war 
und jede Nachgiebigfeit verweigerte, gefangen nehmen lieh. 

Nach diefen Erfolgen wurde die weitere Belämpfung der Gegner auf dem weftl. Kriegs- 
theater einer aus den obenerwähnten drei Divifionen gebildeten Mainarmee unter Vogel von 
Faldenftein, zu welcher noch ein in der Formation begriffenes 2. Refervecorps ftieß, überlafjen, 
und die gegen Defterreich aufgeftellten drei Armeen konnten die Dffenfive ergreifen, zu welcher 
General von Moltfe (ſ. d.) als Chef des Generalftabes den meifterhaften Dperationsplan ent- 
worfen Hatte. Die Zweite Armee, welche bei Neifje ftand, erhielt 19. Juni Befehl, hier nur ein 
Corps ftehen zu lafjen, mit den übrigen aber rechts abzumarjchiren, um in Böhmen einzurüden 
und ſich mit der Erften Armee in Verbindung zu fegen; ein zweiter Befehl, 22. Jumi eingetrof- 
fen, beftimmte die gemeinfchaftliche Richtung beider auf Gitſchin. Die Erfte Urmee jollte aus der 
ſächſ. und preuß. Oberlaufig über NReichenberg, die Eibarmee von Dresden aus über Gabel 
(weil die gerade Strafe im Elbthal durch den von den Sachſen noch beſetzten Königftein ge- 
iperrt war) vorrüden. Die Sicherung ber oberfchlef. Grenze blieb zwei Detachements über- 
laſſen, welche hier einen lebhaften einen Krieg führten. Unterdefien hatte aber auch Benedel 
bereit8 17. Yuni feine Hauptmacht von Olmütz nah Böhmen den Flankenmarſch antreten 
laſſen, wahrſcheinlich um den Prinzen Friedrich Karl in der Lauſitz anzugreifen und dadurch 
dom Kronprinzen zn trennen, im Glüdsfalle dann gegen Berlin vorzubringen. Die gutcombi- 
nirten, trefflic und raſch ineinandergreifenden Bewegungen der Preußen famen jedoch dem 
öfterr. Feldheren zuvor. Die preuß. Armeen ftanden zwar nod) 30 Meilen voneinander getrennt, 
vereinigten ſich aber endlich auf dem entfcheidenden Punkte zur Hauptſchlacht. Die Armee des 
Kronprinzen, welche die ſchwierigſten Defiles zu überwinden hatte, war freilich gefährdet, wenn 
Benedel fid) mit feiner Hauptmacht, die er ihr gegenüber zufammenziehen konnte, auf fie ge- 
worfen hätte. Um ihr das Eindringen in Böhmen zu erleichtern, wurde der Einmarſch der bei— 
den andern preuß. Armeen um drei Tage früher angeordnet. Am 23. Juni überfhritten die 
Avantgarden derjelben auf verfchiedenen Punkten die Grenze. Clam-Gallas ftellte fein Gros 
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bei Münchengrätz auf und ſchob feine Avantgarde (die fog. «eiferne Brigade», Poſchacher) gegen 
Neichenberg, eine andere Brigade nad; Hühnerwaffer gegen bie Elbarmee vor. Nach einigen 
kleinern Gefechten umd einer Kanonade bei Liebenau, 25. Juni, rüdten die Bortruppen des 
Brinzen Friedrich Karl am 26. gegen Podol, weldes Dorf nebft der Iferbrüde in einem hart⸗ 
nädigen Gefecht, das bis Mitternacht dauerte, ben Defterreichern entriffen wurde. Ein öfterr. 
Yägerbataillon wurde dabei durch das Schnellfeuer der Zündnadelgewehre faft vernichtet. Am 
27. Zuni hatte auch die Vorhut der Elbarmee bei Hühnerwaffer ein glüdliches Gefecht. Beide 
Armeen vereinigten fi num am 28., worauf der Prinz Friedrich Karl deren Oberbefehl über- 
nahm. An demfelben Tage ſchlug der Prinz den öfterr. General Clam-Gallas in dem blutigen 
Gefecht bei Munchengrätz (f. d.), worauf die Defterreicher und Sachſen nach Gitſchin zurüd- 
gingen. Auch hier wurden diefelben 29. Yuni von zwei preuß. Divifionen angegriffen uud aus 
einer fteilen Felspofition nach der Stadt gedrängt, welche der Prinz Friedrich Karl noch in der 
Nacht in einem erbitterten Straßenfampfe nehmen ließ. Während bie gefälagmen Truppen 
nad) Horziz zur Bereinigung mit der öfterr. Hauptarmee wichen, wurde Clam-Callas, infolge 
einer allerdings nicht begriindeten Meldung des Oberbefehlshabers nad, Wien, der ihm und der 
gänzlichen Auflöfung feines Corps die Schuld beifegte, daß die Armee, ihre Dffenfive aufgebend, 
fi) bei Königgrä rückwärts concentriren müffe, feine® Kommandos enthoben, das auf dem 
General Graf Gondrecourt überging. Die riidgängige Bewegung der öfterr. Hauptarmee war 
aber nicht durch Clam-Gallas, fondern durch die Niederlagen der andern Corps unter Benebel’8 
eigener Leitung veranlaßt worden. Diefer hatte fein Gros bei Königinhof Stellung nehmen 
Laffen, al der Rechtsabmarſch der preuß. Zweiten Armee Mar geworben; fein 6. Corps (Ram- 
ming) mit der Cavaleriebivifion Holftein wurde 27. Juni nad Skalitz, das 10. (Gabfenz) 
gegen Trautenau vorgefchoben, und ald Meldung eintraf, daß der Feind fich bei Nachod zeige, 
das 8. Corps (Erzherzog Leopold) gegen Yaromierz. Bon der fchlef. Armee war das 1. Corps 
(Bonin), gefolgt von der Eavaleriedivifion Hartmann, als Avantgarde über ben Paß von Trau- 
tenau, das 5. (Steinmep) über den von Nachod dirigirt worden; das Gardecorps (Prinz 
Auguft von Witrtemberg) Hielt zwifchen beiden Verbindung und marſchirte über Braunau. Die 
Spige des letztern überfchritt 26. Juni die Grenze, die beiden andern debouchirten am 27., 
jedes aus feinem Paffe. Das 6. Corps (Mutius), das noch bei Glatz durch das 2. öfter 
reichifche (Thun) feftgehalten wurde, follte baldmöglichft dem 5. folgen. Das 1. Corps ftieß bei 
Trautenau, etwas undorfichtig vorgehend, auf öfterr. Truppen. Seine Avantgarde, in der Stabt 
auch von Einwohnern befchoffen, nahm zwar den Drt, fand aber bei weiterm Vorbringen über⸗ 
legene feindliche Kräfte und mußte das Gros abwarten. Diefes ging nun fogleich zum Angriff, 
und das Gefecht ftand fo glüdtich, daß General Bonin die ihm gebotene Unterftügung der 
Garden ablehnte. Gablenz zog jedoch frifche Brigaden zum ©egenangriff vor, der anfangs 
fehlſchlug, zulegt aber, als noch eine neue Brigade eintraf, die Preußen zum Rüdzuge in das 
Gebirge zwang. Dagegen war an bemfelben Tage das 6. Corps (Ramming) bei Nachod durch 
das Erfcheinen der Preußen überrafdht worden. Die Vorhut derjelben (General Röwenfeld) 
wurde gleichwol mit Uebermacht angegriffen, und nur mit Auftrengung gelang es ihr, ſich zu 
behaupten. Ihre zwei Escadronen, weldje ſich der ftarken feindlichen Cavalerie entgegenwarfen, 
wurden in das Gebirgsbefile zurücdgetrieben, aus welchem chen die Artillerie vorfam, und der 
Moment war fehr kritiſch. General Steinme wußte indeffen mit unerfchüitterlicher Kaltblütig- 
keit fein ganzes Corps nad) und nad) zu entiwiceln und ging fogleich zum Angriff über. Eine 
Attale zweier Kavalerieregimenter warf die öfterr. Küraſſiere, welche dabei ihre beiden Standarten 
verloren; die Infanterie leitete mit verheerendem feuer ihre Bajonettangriffe ein. Bon Pofition 
zu Pofition gedrängt, mußten die Defterreicher weichen, und Yeldmarfchallientenant Ramming 
erflärte fein Corps (die Meldung wurde aufgefangen) unfähig für den nächften Tag. Benebet 
verftärfte daffelbe durch das 8. Armeecorps, aber beide, unter Erzherzog Leopold, fahen ſich 
28. Yuni von Steinmeß bei Stalit gefchlagen, indem fie aus allen Stellungen, zuletst noch mit 
dem Bajonnet aus der hinter dem Eiſenbahndamme, geworfen wurden, wobei aud) die Stabt 
verloren ging. An demfelben Tage griffen die preuß. Garden das 10. öfterr. Corps, welches 
durch feinen Erfolg forglos gemacht war, bei Trautenau an. Die Garden hatten anfangs gegen 
überlegene Artillerie zu kämpfen (12 gegen 64 Gefchüte), gingen aber mit umwiderftehlichem 
Andrang bei Burgersdorf und Altrognig vor und erftiirmten Trautenau. Gablenz wurde voll» 
ftändig gefhlagen. Am 29. Juni nahmen die Garden nad) hartem Gefecht noch Königinhof, 
während Steinmeß bei Schweinfchädel (Jaromierz) noch das 4. öfterr. Corps (Feſtetics) ſchlug. 
Jetzt traf auch das 6. preuß. Corps ein und vereinigte fid) 30. Juni mit dem 5. bei Gradlig; 
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das 1. war den Garden gefolgt. So war die preuß. Zweite Armee durch die drei Päffe, welche 
das Bolt die Thore Böhmens nennt, fiegreich vorgedrungen. Beuedel hatte diefe Armee nicht 
mit der Uebermacht, die ihm zu Gebot ftand, daran verhindert, weil er, feinen urfprünglichen 
Plan noch immer im Auge, nur einzelne Corps gegen fie verwendete. Nach den Unfällen der» 
felben ging er über die Biftrig zuritd und concentrirte feine ganze Armee bei Königgräg. Prinz 
Friedrich Karl entfendete das Gardebragonerregiment, um Berbindung mit dem Kronprinzen zu 
fuchen, und diefes fam 30. Juni nach einem Gewaltmarfche auf dem rechten Flügel der Zweiten 
Armee an. Am 1. Juli erreichten Truppen von leßterer Armee Miletin, womit die Berbin- 
dung der gefammten preuß. Streitmacht mın volllommen gefichert war. 

Der König Wilhelm von Preußen, welcher auf die Nachricht von den Siegen in Böhmen 
und der Eapitulation der Hannoveraner Berlin verlaffen hatte, traf 2. Juli in Gitſchin bei fei- 
nem Heere ein und übernahm deffen Oberbefehl. Im feinen: Gefolge befanden fich ber General 
bon Moltke, der Kriegsminifter von Roon, der Minifterpräfident von Bismard, außerdem viele 
firftl. Perfonen. Die Armee follte einen oder zwei Ruhetage haben, aber die abends 11 Uhr 
durch den General von Voigts-Rhetz, Generalftabschef der Erften Armee (fpäter Gouverneur 
don Hannover), eingehende Meldung, daß die Defterreicher den Abfchnitt der Biftrig bei Sa- 
dowa überfchritten, veranlaßte ben Entfchluß, dem Feinde am folgenden Tage eine Schlacht zu 
fiefern. Der Befehl dazu ging in dreifacher Ausfertigung in ber Nacht an den Kronprinzen, 
nnd 3. Juli wurde nun bei Königgräg die Entſcheidungsſchlacht fir den ganzen Krieg gefchla- 
gen. (S. Königgräg.) Die unmittelbare Benugung des Sieges, der fhon um 4 Uhr nadj- 
mittags entfCieden war, erreichte nicht das große Vorbild Gneifenau’s bei Waterloo. Die 
Infanterie war nad) dem Riefenfampfe allerdings erfchöpft, bie zahlreiche Eavalerie aber, von 
der verhältnigmäßig nur wenige Negimenter, diefe allerdings mit glänzendem Erfolge, zum 
Einhauen gelommen waren, hätte, mit Anftrengung aller Kräfte, von beiden Flügeln in ent- 
fheidender Nichtung vorgeführt, den fluchtartigen Rüchzug des feindlichen Heeres zur Elbe 
wahrjcheinlich bis zur Zertrümmerung deffelben ausbeuten können. Am 5. Juli erft begann bie 
preuß. Armee ihre unausgefette Verfolgung. Diefelbe überfchritt die Elbe auf mehrern Bunt: 
ten und erhielt nun, indem im Hauptquartier des Königs ein aufgefangenes Marfchtableau 
Benedel's den fernern Dperationsplan beftimmte, neue Befehle. Benedek nämlich Hatte feine 
Hauptmacht eiligft feitwärts nad) Ofmü geführt, und nur das 10. Corps, die Sachſen, bie 
drei fchweren und Edelheim’s leichte Cavaleriedivifion nach Wien geſchickt. Er hoffte dadurch 
die ganze preuß. Armee von der Hauptftadt abzuziehen und bei Olmiitz, geftütt auf diefe ſtarke 
Feftung, eine zweite Schlacht liefern zu fönmen. Uber nur die preuß. Zweite Armee erhielt Be— 
fehl, ihm zu folgen, während die Erfte Armee auf Brünn, die Elbarmee auf Iglau dirigirt 
wurde, alfo in der geraden Richtung nad; Wien. Der Kaiſer von Defterreich hatte unterdeſſen 
gleich nach der Schlacht bei Königgräg Venetien an den Kaifer Napoleon abgetreten, in der 
Hoffnung, daß diefer Italien damit befchwichtigen, vielleicht auch felbft als Bundesgenoſſe für 
Defterreid, gewonnen werde. Der größte Theil der Südarmee wäre dadurch gegen Preußen 
verfügbar geweſen. Auch wurde bereits vom 7. Juli an das öfterr. 3. und 5. Corps mit der 
Siüdbahn nad) Wien befördert, und der Erzherzog Albrecht erhielt das Dbercommando über 
alle öfterr. Streitfräfte, das er 12. Juli übernahm. Derfelbe befahl ſogleich Benedel, mit den 
Truppen der Nordarmee, die noch bei Ofmüt ftanden, in die Stellung bei Wien zu rüiden, wo 
bei Florisdorf zur Bertheidigung der Kaiferftadt fehr ftarke, mit den ſchwerſten Geſchützen armirte, 
aber zu ausgedehnte Berfhanzungen angelegt waren. Am 14. Juli fette Benedel fein Corps in 
Marſch. Zur diefer Zeit befand ſich das Hauptquartier des Königs von Preußen bereits in Brünn. 
Bon der Zweiten Armee follte das 1. Corps (Bonin) die Eifenbahn bei Prerau, alfo die Ber- 
bindung Benedel's mit Wien, zerftören. Die Cavaleriedivifion Hartmann nebft der Infanterie 
brigade Malotfi wurde 15. Juli dahin entfendet und ftieß bei Tobitſchau auf die Avantgarde 
des im Marſch begriffenen öfter. 8. Corps. Es fam zu einen lebhaften Gefecht, in welchem 
die preuß. Truppen zwar etwas zerfplittert waren, doc) aber die Defterreicher zum Rüdzuge 
zwangen. Das 5. Küraffierregiment nahm dabei 20 feindliche, im Feuer ftehende Gefchiige. 
General von Hartmann ging mit 8 Escadrons noch weiter vor, um ſichtbar werdende, ab- 
ziehende große Truppenmaffen zu recognofciren (es war das 1. öfterr. Corpo), und erregte da⸗ 
durch in denfelben einige Unruhe; feinen Rüdzug dedte dann ein Landwehrhuſarenregiment faft 
mit eigener Aufopferung. Die Benugung der Eifenbahn nad Wien wurde aber den Defter- 
reihern auf einem andern Punkte verlegt, indem Prinz Friedrich Karl 16. Juli mit feiner Avant- 
garde (Horn) Lundenburg bejetste. Benedek war dadurch gezwungen, auf das linke Ufer der 
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Marc) auszumeichen und feinen Rüdzug über die Kleinen Karpaten nach Wien zu nehmen. 
Bor Fofephftabt und Königgräg war nur eine preuß. Divifion, vor Olmiüt das 5. Corps zu« 
rüdgeblieben, das fpäter durch das Detachement bes Generals Knobelsdorfj aus Oberfchlefien 
abgelöft wurde. Die übrigen Corps der Zweiten Armee folgten in zwei Colonnen über Brünn 
und Lundenburg der Erften Armee, welche ſich im Marſche auf Wien befand, ebenfo die Elb— 
armee, während die Gardelandwehrdivifion des nachgerüdten 1. Hefervecorps (Mülbe) Prag be⸗ 
fest hatte. Am 18. Juli verlegte der König fein Hauptquartier nach Nifolsburg, und das 
prenß. Heer fand num im Marchfelde im Angeficht von Wien, nod) etwa 200000 Mann ftark. 
Ebenfo viel ungefähr mochte Erzherzog Albrecht den Preußen gegenitber haben, aber der Zuftand 
der öfterr. Armee, nad) franz. Oefandtichaftd- und andern glaubwitrdigen Berichten, war einer 
zweiten Schlacht nicht mehr gewachfen. Für das preuß. Heer bagegen wurden noch bedeutende 
Berftärfungen herangezogen, fodaß es, wie fpäter in dem Norddeutſchen Reichstage conftatirt 
morden ift, vor Wien ftärfer ftand, als eö beim Beginn des Kriegs gemwefen und feine Wehrkraft 
noch lange nicht erjchöpft war. Es fam aber nicht mehr zum Aeußerften. Kaifer Napoleon hatte 
nämlid) das ihm gebotene Venetien angenommen, aber zugleich feine Bermittelung zwifchen den 
friegführenden Mächten angeboten, welche Defterreich nicht ablehnen fonnte. So wurden Bers 
handlungen angenüpft, und als der Kaifer Franz Joſeph in die vorgefchlagenen Friedens» 
bedingungen willigte, fam es zu einer Waffenruhe, die, auf fünf Tage abgefchloffen, 22. Juli 
beginnen jollte. Tags vorher hatte aber Prinz Friedrich Karl die 7. Divifion (Franfecky) mit 
der Cavaleriedivifion Horn der bereits 17. Yuli über die March gegen Presburg vorgejchobenen 
8. Divifion folgen laffen, um durch die Einnahme diefer Stadt Benedel von Wien abzufchnei» 
den und den fpätern Rückzug der öfterr. Hauptarmee nad) Ungarn zu erfchweren. Dies führte 
22. Juli, noch ehe die Waffenruhe befannt geworben, zu dem Gefechte bei Blumenau, in wel« 
dem der Frontalangriff Franſecky's durch eine Umgehung der Brigade Bofe über die Berge 
unterftüt werden follte. Diefe Umgehung war bereits geglüdt, al® der Kampf um Mittag 
durch die Verfündigung der Waffenruhe abgebrochen wurde. Der Waffenruhe folgte 26. Juli 
der zu Nikolsburg abgefchlofjene Präliminarfriede, und 2. Ang. trat ein förmlicher Waffenftill- 
ftand auf vier Wochen ein. Noch vor Ablauf diefer Zeit wurde 23. Aug. der Friede zu Prag 
zwifchen Defterreich und Preußen gefchloffen, welchem der Abſchluß der Friedensverhandlungen 
mit den deutfchen Sitdftaaten, 13. Aug. mit Würtemberg, 17. mit Baden, 22. mit Baiern, 
auf Grund der Nifolsburger Präliminarien vorausgegangen war. 

Zu den letztern Friedensfchlüffen hatte der Sieg der preuß. Waffen auf dem weftl. Kriegs- 
theater geführt. Die hannov. Armee, welche fich, wie erwähnt, beim unerwarteten Einmarſch der 
Preußen nad) dem Göttingifchen gezogen und hier erft organifirt hatte, marfchirte 21. Juni nad) 
Eiſenach und hätte wohl über den Thitringerwald durchbrechen und ſich mit den Baiern vereinigen 
können. Unentfchloffenheit und zwedlofe Hin- und Hermärfche der Hannoveraner zwifchen Gotha 
und Fangenfalza Tießen aber den Preußen Zeit, von Berlin, Erfurt und Torgau Truppen nad) 
Gotha zu ziehen. König Georg nahm die ihm angebotenen günftigen Bedingungen nicht an und 
zog die Unterhandlungen hin, weil er noch immer auf einen Borftoß der Baiern hoffte, während 
der bair. Oberfeldherr mit Recht fein Hindernif für die Hannoveraner fah, ſich durchzuſchlagen. 
Faſt rings umftellt, wurden die Hannoveraner 27. Juni bei Langenſalza vom preuß. General 
von Flies mit nur 9000 Mann angegriffen, um fie feftzuhalten, bis die Einfchliegung vollendet 
fein würde. Der Angriff, wie es fcheint, zu früh unternommen, um auf Unterftügung rechnen 
zu können, wurde trog anfänglicher Erfolge der Preußen von der Uebermacht (18000 Mann) 
zurückgeſchlagen. Obſchon die Hannoveraner mit ausgezeichneter Tapferkeit fämpften, nament- 
lid) ihre vortreffliche avalerie, mußten fie doch, nachden fie 28. Juni vollftändig eingefchloffen 
worden, eine Capitulation eingehen, durch welche ihre Armee aufgelöft wurde. Jetzt erft konnte 
General Vogel von Faldenftein mit jenen drei Divifionen, welche fid) zu einer Mainarmee 
(53000 Mann ftarf) vereinigten, feine Operationen gegen die füiddeutfchen Armeecorps, zu 
denen noch die kurheſſ. und naſſauiſchen Contingente und fpäter auch eine öfterr. Divifion (Ncip= 
perg) fließen, beginnen. Das 8. Bundescorps unter dem Prinzen Alerander von Heſſen zählte 
60000 Mann, die bair. Armee etwa 50000, obſchon nad, dem Etat auf 80000 Mann be= 
rechnet. Der Führer der legtern, Prinz Karl von Baiern, hatte zugleich den Oberbefehl iiber 
alle Bundestruppen erhalten, follte aber nad) den Weifungen des öfterr. Obercommandos han- 
deln. Die Zufammenfegung des 8. Bundescorps, das Truppen von ſechs Kriegsherren enthielt, 
hinderte Schon deffen einheitliche Leitung, und trog der Tapferkeit der Truppen konnte doch diejes 
Eorps, der Entjchloffenheit und Energie Falckenſtein's gegenüber, feine Erfolge erringen. General 
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Faldenftein zog feine drei Divifionen (Manteuffel, Soeben, Beyer) 1. Juli bei Eifenad zufam- 
men und ergriff fogleich die Offenfive, um fich zwifchen die beiden feindlichen Armeen, die ſich 
noch nicht vereinigt hatten, zu werfen. Das 8. Bundescorps ftand nördlich von Frankfurt. 
Das bair. Heer ftand im Fuldathale, zwei Divifionen vorgefhoben nad; Dermbach, und eine 
ftarfe Cavaleriecolonne follte linls die Verbindung mit dem 8. Corps fuchen. Diefe ftieh 
4. Juli bei Hünfeld auf die Avantgarde der preuß. Divifion Beyer, welche auf der großen 
Straße nad; Geyfa vorrüdte, während Soeben links gegen die Baiern nad) Dermbach abbog 
und Manteuffel beiden als Reſerve folgte. Jene bair. Cavaleriecolonne wurde durch unerwar- 
tetes Artilleriefeuer in Unordnung gebracht und nahm einen übereilten Rückzug. Bei Dermbad) 
griff an demfelben Tage Goeben die Baiern an, zog aber abends feine Truppen zurüd, und 
beide Theile fchrieben fich den Sieg zu. Faldenftein wartete 5. Juli, was der Feind thum werde. 
Als aber die bair. Armee ſildwärts abzog, um auf einem andern Wege die Verbindung mit dem 
8. Corps zu fuchen, und auch diefes ſich näher an Frankfurt concentrirte, als wolle es einem 
Zufammenftoge ausweichen, jegte die Mainarmee ihren Vormarſch fort. Fulda wurde unbefegt 
getroffen. Die Baiern hatten fich jenfeit des Ahöngebirges an der fränk. Saale aufgeftellt und 
bedrohten wiederum die linke Flanke der Preußen. Daher bog Faldenftein abermals links aus 
und überſchritt 9. Juli die bair. Grenze und die Hohe Rhön. Am 10. Juli hatte die Divifion 
Soeben ein Gefecht bei Kiffingen, an welchem das Bataillon Lippe-Detmold rühmlichen Antheil 
nahm. Die Stadt wurde von den Preußen, nachdem die Britden überfchritten, in einem hef- 
tigen Straßenfampfe genommen; dann wurden die dahinterliegenden Höhen erftürmt und gegen 
die Angriffe der bair. Referven behauptet. Beyer fämpfte an demfelben Tage bei Hammelburg, 
Manteuffel, der gefolgt war, bei Waldafchad) und Haufen. Der bair. Feldherr gab num feine 
Operationen in diefer Richtung auf und zog fid) nad) Schweinfurt zurüd. Yaldenftein dagegen 
wandte fi) nach diefen Gefechten an der fränf. Saale ganz unerwartet gegen Aſchaffenburg. 
Zur Dedung diefes wichtigen Mainüberganges entfandte Prinz Alerander von Heffen von 
Frankfurt aus die öfterr. und die großherzogl. heff. Divifion. Letztere hatte 13. Yuli bei Fron— 
Hofen und Laufach ein ungünftiges Gefecht, im welchem fich auf diefem Kriegsſchauplatze zuerft 
die Ueberlegenheit des Zündnabelgewehrs in Defenfioftellungen zeigte. Auch die öfterr. Divifion, 
welche fid) vor Ajchaffenburg aufgeftellt hatte, wurde hier 14. Juli gefchlagen, nachdem um den 
vorliegenden Waldpart heftig gefämpft und die Stadt erftürmt worden war. Infolge defjen räum- 
ten die Bundestruppen Frankfurt, wo am 16. Faldenftein feinen Einzug hielt. Auch Bieberich 
und Darmftadt wurden von den Preußen bejegt. Einige Ruhetage waren der Armee nöthig. 
Der Befehlshaber der preuß. Mainarmee wurde jedoch unerwartet 19. Yuli zum General- 
gouperneur von Böhmen ernannt, und das Commando ging auf General Manteuffel über, 
deſſen bei Ajchaffenburg zurüdgebliebene Divifion General von Flies erhielt. Das Bundescorps 
hatte fich endlid) mit der bair. Armee vereinigt; beide ftanden bei Würzburg. Dahin ſetzte fid) 
21. Juli die Mainarmee in March, durch die oldenburg = hanfeatifche Brigade, ein Bataillon 
Waldeck, ein Bataillon Schwarzburg - Somdershaufen und einige nachgerüdte preuß. Truppen 
auf 65000 Mann angewachſen. Der Feind zog ſich oftwärts hinter die Tauber; die Main- 
armee folgte, von ihrer bisherigen Direction links ausweichend. Dabei hatten zwei foburg- 
gothaifche Bataillone, von lies entfendet, 23. Juli bei Hundheim ein Gefecht gegen eine bad. 
Brigade. Am 24. Juli wurden die Uebergänge der Tauber, welche bei Wertheim von der hefi., 
bei Tauberbiſchofsheim von der witrtemb., und bei Werbach von der bad. Divifion befegt waren, 
durch; die Preußen genommen. Weberall fchlugen fic) die Bundestruppen trefflih, auch auf 
preuß. Seite die Meinern Contingente. Die Oldenburger und Hanfeaten erftürmten Hochhauſen 
und Werbach (Bataillon Bremen) mit großer Entfchloffenheit. Bei Tauberbifchofsheim befeh- 
ligte der würtemb. Sriegsminifter von Hardegg und verjuchte fünfmal den von den Preußen 
genommenen Ort wieder zu erobern, aber vergebens. Das 8. Bundescorps zog fid) darauf in 
eine concentrirte Stellung bei Gerchsheim, an welche ſich die bair. Armee bei Helmftadt und 
lettingen anfchloß, Würzburg im Rüden. Gegen diefe Pofition ging 25. Yuli die Mainarmee 
wit einer plöglichen Wendung vor, die Divifion Goeben auf dem rechten Flügel. Dieje griff 
bei Gerchsheim die Bundestruppen, Beyer bei Helmftadt die Baiern an, die Divifion Flies, 
anfangs zurüdgehalten, traf erft gegen Abend ein. In beiden Gefechten wurde der Feind zurüd- 
gedrängt. Prinz Karl von Baiern beſchloß nun mit feiner Armee 26. Juli den Angriff und 
rechnete dabei auf die Mitwirkung des 8. Bundescorps, die jedoch ausblieb. Da aud) Man- 
teuffel mit der Divifion Flies vorriidte, fo kam es 26. Juli bei Uettingen und Roßbrunn zum 
Zufammenftoß, dem legten und vieleicht dem blutigften auf dem weftl. Sriegätheater. Das 
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Eingreifen der Diviſion Beyer von Helmſtadt her, wodurch die linke Flanle und der Rückzug 
der Baiern bedroht wurde, entſchied das Gefecht. Die Verbündeten zogen ſich hinter den Main 
zurück und nahmen öſtlich von Würzburg Stellung. Am 27. Juli rückte die preuß. Main— 
armee auf der ganzen Linie gegen Würzburg vor und beſchoß die Feſte Marienberg, freilich nur 
aus Feldgefhügen. Die aus Böhmen eintreffende Nachricht vom Waffenftiliftande unterbrach 
die Operationen. Das in Leipzig gebildete 2. Nefervecorps, beftchend aus medlenb., altenb. 
und preuß. Truppen unter dem Großherzoge von Medlenburg - Schwerin, war inzwijchen über 
Hof in Baiern eingeritdt und befegte 31. Juli Nürnberg, während die Mainarmee in Wiürz- 
burg eingezogen war. Der Waffenftillftand begann 2. Aug. aud) hier, und die Friedensſchlüſſe 
mit den einzelnen fübdeutfchen Staaten, welche zugleih ein anfangs noch geheimgehaltene® 
Schut- und Trugbündnig mit Preußen eingingen, folgten bald, zulegt noch mit dem Großher⸗ 
zogthum Heſſen 3. Sept. Defterreich fchied infolge der Friedensbedingungen aus Deutſchland, 
behielt aber, wie Sachſen, feinen Befitftand und willigte in die Errichtung eines Staatenbundes 
nördlich des Main unter Preußens Führung fowie in die Einverleibung von Schleswig - Hol- 
ftein, Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt in den preuß. Staat. Baiern und Heffen 
traten einige Grenzbezirle ab, der Großherzog von Heſſen überdies die ihm kürzlich zugefallene 
Landgraffchaft Heffen-Homburg. Außerdem trat Heffen mit feinen nördlich des Main gelegenen 
Landestheilen dem Norddeutſchen Bunde bei. Alle gegen Preußen feindlic geftandenen deutjchen 
Staaten (Sadjjen-Meiningen ausgenommen) mußten Kriegskoſten zahlen, in der Gefammtfumme 
über 48 Mil. Thlr. Der Friede mit Sachſen wurde 21. Dct., der mit Sadhjfen- Meiningen 
8. Dect., der mit Reuß ältere Linie etwas vorher, 26. Sept., gefchloffen. So endete der Krieg 
von 1866, ber ohne Zweifel fiir Deutfchlands Zukunft von der weittragendften Bedeutung ift. 
Seine nächſte Folge war die Errichtung des Norddeutſchen Bundes (f. d.). 

Unter den zahlreihen Schriften über den Krieg von 1866 in Deutfchland find hervorzu⸗ 
heben: Rüſtow, «Der Krieg von 1866 in Deutfchland und Italien» (2. Aufl., Zür. 1867); 
Winterfeld, «Gefchichte der preuß. Feldzüge von 1866» (Potsd. 1867); Borbftädt, «Preußens 
Veldzug gegen Defterreich und deffen Verbündete im J. 1866» (5. Aufl., Berl. 1867); W. 
Menzel, «Der beutjche Krieg im 3.1866» (2 Bde., Stuttg. 1867); Heinr. Blankenburg, «Der 
deutjche Krieg von 1866», in allnfere Zeit» (Jahrg. 1866, Bd. 2; Jahrg. 1867, Bd. 1 und 2), 
als jelbftändiges Werk (Lpz. 1867); die von der topogr. Abtheilung des preuß. Generalftabs 
bearbeiteten «Pläne der Schlacht- und Gefechtsfelder von 1866» (Heft 1 und 2, Berl. 1867); 
Berdy, «Die Theilnahme der Zweiten Armee am Feldzuge von 1866» (Berl. 1866); «Preußens 
Feldzug 1866 vom militärijchen Standpunkte» (Berl. 1867); « DOfficieller Bericht über die 
Kriegsereigniffe zwijchen Hannover und Preußen» (2 Thle., Wien 1867, von hannov. Stand» 
punkte); «Die Hannoveraner in Thüringen und die Schlacht bei Langenfalza» (2. Aufl., Langen⸗ 
falza 1867); Knorr, «Der Feldzug des 9.1866 in Weft- und Süddeutjchland» (Haub. 1867); 
allrfachen und Wirkungen der bair. Kriegführung im Feldzuge 1866» (Mind). 1866); «Der 
Bundesfeldzug in Baiern» (1.—3. Aufl., Wenigen- Jena 1867); «Feldzugsjournal des Ober- 
befehlshabers des 8. Bundesarmeecorps» (2. Aufl., Darmft. 1867). 

Preveja, eine ehemals ftarkbefeftigte Stadt Albaniens (Türkei), auf einer Halbinfel am 
Meerbufen von Arta, dem Borgebirge Actium gegenüber, hat etwa 5000 E. griech. Glaubens, 
die nicht unbedeutende Schiffahrt und Handel mit den Landesprobucten treiben. Seit 1684 
unaufhörlich ein Spielball des Waffengliids und der Convenienzpolitit, war es namentlich feit 
1797 bis zur Pacification Griechenlands der Schauplag fteten Kriegs und barbarifcher Be— 
drüdung von feiten der Türken, die hier furchtbar hauften. In der Nähe von P. finden ſich die 
Ruinen von Nikopolis. 

Prevorft, ein einfanes, von etwa 400 Waldarbeitern bewohntes, zur Pfarrei Gronau ges 
höriges Dorf im Oberamte Marbad) des würtemb. Nedarkreifes, das als Geburtsort einer durch 
Juſtinus Ferner (f. d.) fehr bekannt gewordenen Nervenkranlen, der fog. Seherin von ®,, 
oft genannt worden ift. Diefe Kranke, Namens Friederike Hauffe, geb. Wanner, war bie 
Tochter eines dortigen Mevierförfters und wurde 1801 geboren. Wiewol als Kind heiter, zeigte 
fie doch ſchon früh krankhafte Reizbarkeit und Neigung zum Wunderbaren. 1819 verheirathete 
fie fich mit dem Förfter Hauffe und zog mit demfelben nad) Kürnbach, einem Walddorfe an der 
bad. Grenze. Sieben Donate fpäter verfiel fie Hier in eim heftiges Fieber mit gefpenftifchen 
Phantasmagorien. Namentlich glaubte fie jedeu Abend von einem Geifte magnetifirt zu wers 
den, in dem fie ihre verftorbene Großmutter erf.anen wollte. An das Fieber fchloffen fi) Brufte 
rämpfe, die 18 Monate anhielten und mit 32 Aderläffen, Blutegeln u. f. tw. behandelt wurben. 
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Nur durch Handauflegen von feiten des Arztes und Streichen fand fie einige Erleichterung. 
Nachdem fie im Febr. 1823 eine ſchwere Fünftliche Entbindung überftanden, ergriffen fie aufs 
neue anhaltendes Fieber und Krämpfe. Eine fog. magnetifche Eur brachte einen höchſt eraltirten 
Zuftand zu Wege, in dem bie Kranke abermals Geifter jehen wollte. Eine zweite fünftliche Ent- 
bindung, die im Dec. 1824 erfolgte, hatte num Wiederholung und Steigerung ihrer Leiden zur 
Folge. Ihre Umgebung meinte, die Krankheit fei durch dämoniſche Einflüffe erzeugt, und man 
wendete ſich an einen als Teufelsbanner in Ruf ftehenden Dann. Diefer fendete ein grünes 
Pulver, nad deffen Genuffe die Kranke wie vom Beitstanze befallen erfchien, dann in Schlaf 
verfiel, in welchem fie eine fremde Sprache redete, die fie ihre innere nannte. Es trat endlich 
völlige Nervenzerrüttung ein, umb jet zog man Yuftinus Kerner in Weinsberg als Arzt her- 
bei, welcher anrieth, die Kranke aus ihrem magnetifchen Zuftande «hinauszufüihren» und mit 
den gewöhnlichen ärztlichen Mitteln zu behandeln. Doc, die Kranke verfchlimmerte ſich zu- 
jehends, und nachdem fie im Febr. 1826 nad) Weinsberg gebracht worden, griff auch Kerner 
wieder zu dem Magnetismus und brachte fie nach 22tägiger Behandlung in den Zuftand des 
fog. Sommambulismus, doch ohne bedeutendes Hellfehen. Den Berlauf diefer Behandlung er- 
zählt Kerner in der Schrift «Die Seherin von P.» (4. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1846), mobei 
allerdings dahingeftellt bleiben muß, inwieweit Kerner getäufcht wurde ober ſich von feinem wiffen- 
ihaftlichen Standpunkte aus felbft täufchte. Immer höher ſich fteigernde Efftafen führten endlich 
5. Aug. 1829 die völlige Auflöfung der Kranken herbei. Bei der Section der Leiche fanden fid) 
franfhafte Beränderungen in den Unterleibsbrüfen, in der Leber und in dem Herzen. Vgl. aud) 
Eſchenmayer, a Myſterien des innern Lebens, erläutert aus der Gefchichte der Seherin von P.» 
(Züb.1830). Unter den vielen über diefen Gegenftand erfchienenen Schriften zeichnet fich durch 
Ruhe und Nüchternheit aus «Das verfchleierte Bild zu Sais» (Lpz. 1830). 

Prevdt und Prevdtalgerichte, Prevöt, d. i. Profoß, Propft (vom lat. praepositus, Bor« 
gefetster), hießen ehedem in Frankreich verfchiedene hohe Beamte. Der Grand-prevöt de la 
connetablie, welcher letstere Würde überdauerte, übte mit feinen Lieutenant die Polizei in der 
Armee, mit Ausnahme der königl. Garden, die unter einem Prevöt des bandes ftanden. Der 
von Philipp V. eingeſetzte Prövöt de l’hötel richtete in allen Polizei» und Eriminalfällen, die 
im Bereiche des Hofs vorfamen, und hieß feit Karl VII. Grand-prevöt de la France. Er 
hatte ein Militärcorps zur Unterftügung, das in der Revolution in die Gendarmerie verwandelt 
wurde. Der Grand-prevöt de l’armde, welden Napoleon einführte, befaß zugleich fat die 
ganze Gewalt des alten Prövöt de France. Der Prevöt de Paris war eigentlich der Präfident 
des Stadt» und Landgerichts der Bicegrafichaft Paris und als ſolcher aud) Kreishauptmann der 
Ritterfchaft und Schirmvogt der Umiverfität. Er galt nad) dem Könige und den Parlaments- 
räthen als der Höchfte in der Stadt; fein Gerichtshof hieß Chätelet (f. d.); einer feiner Beamten 
war der Lieutenant general de la police, der allmählid, zum Bolizeiminifter ftieg und jeit 
Ludwig XIV. eine fchranfenlofe Gewalt befaß. Der Prevöt des marchands war das Haupt 
der Kaufmannscorporation und zugleid, erfter Municipalbeamter von Paris: er verfah im 
ganzen die Functionen des heutigen Maire. Außer der Hauptftadt befaß nur Lyon einen ſolchen 
Prevöt. Auch die Corporation der Wundärzte hatte einen Prevöt; desgleichen führten diejen 
Namen mehrere Borfteher geiftlicher Stifter. Dieſe fänmtlichen Würden find indefjen nicht zu 
verwechfeln mit den Prövöts des marechaux, die an der Spige von ara (Cours 
prevötales, Prevötalhöfe oder Prevötalgerichte) ftanden, welche die außerordentliche Poltzeijuftiz 
in den Provinzen mit ſummariſchem Verfahren handhabten. Sie wachten über den Landfrieden 
und pflogen über Landftreicher, Räuber, Zigeumer und in Fällen öffentlicher Ruheftörung eine 
ſchnelle Juſtiz. Adeliche und die meiften Staatsbeamten waren ihrer Gerichtsbarkeit nicht unter- 
worfen. Diefe Prevöts befaßen feine gelehrten Rechtskenntniſſe und ſchalteten im Geifte der 
wilden, ordnungslojen Zeit, welcher fie ihre Entftehung verdanften, oft mit größter Willfür. 
Die Revolution machte deshalb den Prevdtalhöfen ein Ende, Napoleon I. ftellte fie jedod) als 
Specialgerichtshöfe wieder Her. Sie follten über Landftreicher, dann aber aud) in Fällen der 
Rebellion, des bewaffneten Schleichhandels, der Falſchmünzerei und über Mordbrennerbanden 
ohne Geſchworene und mit ſehr abgekürzten Formen erlennen. Ein Decret vom 6. April 1809 
unterwarf ber Procedur auch ‚diejenigen, welche feit dem 1. Sept. 1804 gegen den Kaiſer die 
Waffen geführt Hatten. Nach einem Gefeg vom 20. April wurden ferner in den Departements, 
mo ſich Berbrecher gewiffer Art häuften, außerordentliche Specialhöfe errichtet. Endlich ordnete 
ein Decret vom 18. Oct. in 36 Städten zur firengften Durchführung der gegen England ge— 
richteten Handelsfperre Donanengerichte gegen den Schleichhandel und in 8 Städten Appellations- 
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gerichte (Cours prevötales des douanes) an, welche letztere einen Grand · prevöt zum Prä- 
fidenten hatten. Alle diefe außerordentlichen Gerichte, zu denen noch die Militärcommiffionen 
famen, wurden durch Art. 63 der Charte Ludwig's XVIIL aufgehoben, dagegen die Einrichtung 
von Prevötalgerichten im frühern Sinne auf den Fall der Nothwenbdigkeit vorbehalten. Diefe 
Elaufel benugten nad) der zweiten Reftauration die Ultraroyaliften, um unter dem Namen von 
Prevötalhöfen wieder Specialgerichte einzuführen, welche zum Werkzeuge polit. Berfolgungen 
dienen follten. Das Geſetz vom 20. Dec. 1815 rief diefelben in allen Departements ind Leben 
und beftimmte, daß fie aus vier Mitgliedern des Kreidgerichts, einem Präfidenten und einem 
Militäroffizier als Prevöt zufammengefett fein follten. Die Appellation von diefen Gerichten, 
welche vorerft drei Jahre beftehen follten, konnte leicht unmöglich gemacht werden, weil die Voll⸗ 
firedung des Urtheild binnen 24 Stunden erfolgen mußte, Ihre Thätigfeit trug weſentlich dazu 
bei, die wiederhergeftellte Herrfchaft der Bourbonen gleich von vornherein verhaßt zu machen, und 
1818 wagte man daher nicht, die Amtsbauer diefer Werkzeuge der Parteiwuth zu verlängern. 

Prevöt H’Eriles (Ant. Frangois), franz. Schriftfteler, geb. 1. April 1697 zu Hesbin 
in Artois, ftubirte bei den Jeſuiten und trat in ihren Drben, verließ aber denjelben bald und 
nahm als Freiwilliger Dienfte. Da er fich jedoch nicht ſchnell genug befördert fah, kehrte er zu 
den Yefuiten zurüd, verließ fie jedoch abermals, ergriff wieder die Waffen und ftürzte ſich in 
das wildefte Teben, bis er gefättigt und enttäufcht in den Orden der Benedictiner von St.-Maur 
trat. In St.-Germain-ded-Pres nahm er am den gelehrten Arbeiten feiner Orbensbrüder, be- 
fonder8 an der Ausarbeitung der «Gallia christiana» lebhaften Antheil‘, der ihm indeß für die 
Freuden der Welt feinen vollen Erfat zur bieten ſchien. Er verließ deshalb fein Klofter und ging 
nach Holland, wo er ſich durch feine Feder zu erhalten anfing. Hier gab er feine «Mä&moires 
d’un homme de qualit& qui s’est retir& du monde» (8 Bbe.) heraus, bie ihm Ehre und Gelb 
verfchafften. Nachdem er ſich einige Zeit in England aufgehalten, durfte er nach Frankreich zu⸗ 
rüdtehren. Er fam 1734 nad) Paris und lebte unter dem Schuße des Prinzen Conti, der ihn 
zu feinem Almofenier und Secretär ernannte. Eine literarifche Unvorſichtigleit nöthigte ihn 
nod) einmal, fi) auf eine kurze Zeit nach Brüffel zu begeben, was den Kanzler d'Agueſſeau in⸗ 
deß nicht abhielt, ihm, als er zurüdgefehrt war, mit der Bearbeitung der nad) engl. Hülfsquellen 
angefertigten «Histoire generale des voyages» zu beauftragen. Alles ſchien ihm ein zufriedenes 
Alter zu verheißen, ald er 23. Nov. 1763 auf dem Rückwege von Chantilly, vom Schlage ge- 
teoffen, von den Randleuten gefunden und zu einem Pfarrer gebracht wurde. Er fchien ohne 
Leben, und ein herbeigerufener Chirurg hatte bereit8 die gerichtliche Deffnung angefangen, als 
der Unglücliche die Augen aufſchlug, aber nur um zu fehen, auf welche fchredliche Weife er fein 
Leben verliere, denn feine Rettung war mehr möglih. P. arbeitete mit unglaublicher Leichtig- 
feit und hatte ein ſehr glückliches Gedächtniß. Im feiner «Histoire de M. Cleveland» (6 Bbe., 
Utr. 1732 u. öfter; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1832) zeigte er fein Talent in fürchterlichen Schilde— 
zungen, Der befte und befanntefte von feinen Romanen ift die «Histoire du chevalier des 
Grieux et de Manon Lescaut» (2 Bde., Par. 1743 u, öfter; deutfc von Bülow, Lpz. 1842). 
Die in feinen meiften Dichtungen waren auch hier die Engländer feine Vorbilder. «Oeuvres 
choisies» von ihm erjchienen in 36 Bänden (Par. 1783 u. 1811). 

Priamel ift der Name einer Art kurzer, vollsmäßiger gnomifcher Dichtungen, bie in 
Deutjchland mindeftens vom 12. Jahrh. an, wo ſich bereits beim alten Spervogel Beifpiele 
finden, bis ins 16. Jahrh. üblich und namentlich im 14. und 15. Jahrh. fehr beliebt war. Die 
eigenthümliche Form diefer Reimſprüche befteht darin, daß nach der Aufführung einer Reihe von 
Borderfägen ein zu ihnen insgefammt gehöriger Furzgefaßter Nachſatz tritt, mit dem der Spruch 
wie mit einer epigrammatifchen Spitze fließt. So z. B.: «Wenn man einen Einfältigen be- 
treugt, Und man auf einen Frommen leugt, Und Yeindfchaft zwifchen Ehleuten macht: der 
Dreyer Arbeit der Teufel lacht»; und: «Ein junge Maid ohne Lieb, Und ein großer Jahrmarkt 
ohn Dieb, Und ein alter Jud ohne Gut, Und ein junger Mann ohne Mut, Und ein alte Scheur 
ohn Mäus, Und ein alter Pelz ohn Läus, Und ein alter Bod ohn Bart: das ift Alles wider 
natürlich Art.» Der Name ift aus praeambulum, Vorfpiel, Vorbereitung, entftelt. In vielen 
diefer P. liegt neben freilich oft großer Derbheit ein ganz ungemeiner Wit und fchlagende Wahr- 
beit. Eine Sammlung von 54 P. lieferte Keller in «Alte gute Schwänfen (Rpz. 1847). 

Priamus (grieh. Priamos), der Sohn des Laomedon und der Strymo oder Plafia, König 
von Jlios oder Troja, hieß früher Podarkes, d. i. der Schnellfüßige, und befam den andern 
Namen erft fpäter, als ihn, ber alkein von den Söhnen des Laomedon übriggeblieben war, feine 
Schweſter Hefione vom Herakles loskaufte. Aus der Zeit vor dem Trojanifchen Kriege, der erft 
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in ſeinem hohen Alter ausbrach, wiſſen wir wenig von ihm. Nur das berichtet Homer, daß er 
mit den Phrygiern gegen die Amazonen gezogen ſei. Vermählt fol er zuerft gewefen fein mit 
Arisbe, der Tochter des Merops, mit der er den Aeſakos zeugte. Seine zweite Gemahlin Hieß 
Helabe oder Hecuba (f. d.), und von biefer war er Vater des Heltor, Baris, Deiphobos, Hele: 
nos, Pammon, Polites, Antiphos, Hipponoos, Polydoros, Troilos, der Krẽuſa, Laodike, 
Volyrena und Kaſſandra. Außerdem hatte er noch mehrere Kinder von andern Weibern, nad) 
Homer im ganzen 50 Söhne, von denen 19 von der Hecuba waren. Am Kampfe zur Verthei- 
digung Trojas nahm er feines Alters wegen nicht theil. Bon feinem Tode findet ſich bei Homer 
nichts. Nach jpätern Dichtern waffnet ſich P. nad) Erſtürmung der Stadt und will ſich in die 
Feinde ftürzen, um den Tod zu finden, aber auf Vitten der Hecuba flüchtet er ſich mit ihr und 
feinen Töchtern an den Altar des Zeus Herkeios. Als er hier feinen Sohn Polites durch Pyrrhus 
fallen fieht, entjendet er fein Geſchoß gegen diefen, findet aber Hierbei feinen Tod durch denfelben. 

Friäpos (griech.), ein griech. Gott der Zeugungskraft und üppigen Fruchtbarkeit der Na- 
tur, unter defjen Schug die Gärten und Weinpflanzungen fowie wohlbewäfferte Wiefen und die 
auf denjelben weidenden Heerden ftanden. Sein Eult war befonders in Lampſakos und einigen 
benadjbarten Städten am Hellespont und der Propontis heimiſch und verbreitete ſich von da 
über Lydien und mehrere Infeln nad; Griechenland und Italien. Nach der gewöhnlichen Sage 
war er ein Sohn des Dionyfos und dev Aphrodite (oder aud) einer Nyınphe); eine abweichende 
Tradition nannte den Hermes feinen Vater. Dargeftellt wurde er gewöhnlich als bärtiger Mann 
mit auffallend großen, entblößtem Zeugungsgliede, in dem aufgehobenen Schurz feines Gewan⸗ 
des Daumfrichte und Trauben tragend, ein turbanähnliches Tuch oder einen Kranz von Wein- 
laub ums Haupt. Bei den Römern wurden rohe Holzbilder des P. mit gewaltigen, rothanges 
ſtrichenen Gliede, eine Hippe oder Keule in der Hand, ein hin - und herſchwankendes Nohr auf 
dem Haupte, häufig als Bogelfchenchen in den Gärten aufgeftellt. Auch röm. Dichter haben 
vom Ende der Republik an bis in die fpätere Kaiferzeit diefen Gott nicht felten zum Gegenftand 
Meinerer, an Wig und epigrammatifchen Pointen, aber auch an Unfauberkeiten und Unflätig- 
feiten reicher Dichtungen (Briapeia) gemacht, von denen ung eine beträchtliche Anzahl (82) 
erhalten ift; diefelben find von Scioppius (Schoppe) und Anton beſonders herausgegeben und 
auch in die Ausgaben der lat, Anthologie von Burmann und von Meyer fowie in die Tertaud« 
gabe des Petronius von Bücheler (Berl. 1862) aufgenommen, 

Pridard (James Cowles), berühmter engl. Phyfiolog, wurde 11. Febr. 1786 zu Roß in 
Herefordfhire geboren, ftudirte Medicin und ließ fid) als Arzt in Briſtol nieder, wo er fi) vor 
zugöweiſe der Behandlung von Geiſteskrankheiten widmete. So wurde er von felbft auf phyſiol. 
Studien geführt, deren erſte Frucht: «Researches into the physical history of mankind» 
(1813), fpäter in vermehrter Geftalt erfchien (3. Aufl., 5 Bde., Yond. 1838—47; deutjch von 
Wagner und Wil, 4 Bde., Lpz. 1840— 48) und die Frage über Einheit oder Verſchiedenheit 
des Menſchengeſchlechts mit einem großen Aufwande von Gelehrfamteit behandelt. Cine ſehr 
populär gewordene Zujammenftellung feiner Forſchungen über denfelben Gegenftand ift die 
«Natural history of man» (Lond. 1843; 4. Aufl. mit Anmerkungen von Norris, Lond. 1865). 
In dem Werke «The eastern origin of the Celtic nations» (Yond. 1831) legte er wichtige 
ethnogr. und linguiftifche Bemerkungen nieder, während er in der «Analysis of Egyptian my- 
thology» (Lond. 1819; deutſch von 2. Haymann, Bonn 1837) die vorhandenen Hilfsmittel mit 
Umficht benutzte. Dabei war er aud als medic. Schriftfteller unermübdet thätig, wie feine 
«History of the epidemic fever that prevailed in the years 1817—19 » (Vriftol 1820), 
fine « Treatise on diseases of the nervous system» (Pond. 1822), befonderd aber die «Review 
ofthe doctrine of a vital principle, as maintained by some writers on physiology» (Lond. 
1829), «Treatise on insanity» (Fond. 1835) und «On the different forms of insanity in 
relation to jurisprudence » (Pond. 1842) beweifen. Nachdem ihm die Univerfität Orford die 
Doctorwürde ertheilt und die Ethnologiſche Geſellſchaft ihn zu ihrem Präſidenten erwählt hatte, 
ehrte die Regierung 1845 ſeine Verdienſte durch Ernennung zum Commiſſar für Irrenhäuſer 
(Commissioner of lunacy). Hierdurch wurde er veranlaßt, nad) London zu ziehen, wo er 22. Dec. 
1848 ftarb. Er hinterließ den Ruf eines *88 Reißigen pi ———— Gelehrten, der we⸗ 
entlich zur Förderung der Phyſiologie und Anthropologie beigetragen hat. 

— oder Borm en * derjenige Theil der ehemaligen Kurmark Brandenburg 

welcher von Hannover, Medlenburg, der Mittelmark, dem Herzogthum Magdeburg und der 

Altmark begrenzt wurde. Dieſe Landſchaft hat flachen, ſandigen Boden und wird an ihrer Süd⸗ 
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weftgrenze von der Elbe und Havel berührt und von den Flüſſen Doffe, Stepenig, Elde und 
Lölenitz durchfloffen. Die von den wend. Brizanen bewohnte P. bildete den wichtigften Schau- 
plag des Kriegs zwifchen den nordſächſ. Markgrafen und den Wenden und wurde, wenn fie in 
dem Befige der erftern fich befand, zum Unterfchied der Nordmark (f. Altmark) die Vormark 
genannt, weldyer Name auch fpäter in anıtlidhen Erlaffen der gewöhnliche blieb. Ohne Zweifel 
hat Albrecht der Bär bei feinem Vorbringen über die Elbe zunächft in der P. feine Herrfchaft 
dauernd befeftigt. Sie blieb im Befige der Aslanier, wurde nad) deren Ausfterben (1320) von 
medlenb. Fitrften eingenommen, jedod von Ludwig dem eltern aus dem Haufe Witteldbad) 
durd) Vermittelung feines Schwiegervaters, des Königs von Dänemark, 1324 wieder gewonnen. 
Die Streitigkeiten der erften Hohenzollern mit Medlenburg wegen der PB. wurden endgültig 
12. April 1442 durch den Vertrag von Wittftod beigelegt. Als Beftandtheil der Kurmark 
Brandenburg zerfiel die P. in die fieben Kreife Perleberg, Pritzwalk, Wittftod, Kyritz, Havel⸗ 
berg, Lenzen und Plattenburg, von welchen der legte nad) einem Schloffe (%, M. öſtlich von 
BWilsnad), die andern nad) Städten benannt waren. Die Hauptftadt war Perleberg. Jetzt 
zerfällt die P. in zwei FKreife, die zufammen (1863) auf 60,75 Q.-M. 144760 E. zählen: 
1) der Kreis Weftpriegnig, 26,61 O.-M. mit 74030 E., enthält die Kreisftadt Perleberg 
an der Stepenig mit 7701 E. und die Städte Wittenberge (6403 E.), Havelberg (3998 E.), 
Lenzen (2991 E.), Wilsnad (2426 €.) und Buttlig (1974 E., Stammſitz der «Edlen Gänfe 
von Puttlig»), 2) der Kreis Oftpriegnig, 34,14 DO.-M. mit 70730 E., enthält die Kreis— 
ſtadt Wittftod (7177 E.) und die Städte Prigiwalf (5936 E.), Kyrik (4277 E.), Meyenburg 
(1766 €.) und das Dorf und adeliche Fräufeinftift Heiligengrab, früher ein berühmtes 
Eiftercienfer-Nonnenlofter, das 1289 geftiftet wurde. 

Prießnig (Vincenz), der Begründer der neuern Kaltwaſſercur (f. d.), geb. zu Gräfenberg 
im öfterr. Schlefien 5. Det. 1799 als der Sohn eines gewöhnlichen Landmauns, erhielt in der 
Schule zu Freiwaldau einen feinem Stande angemeffenen Unterricht und übernahm fpäter die 
Bewirthſchaftung feines väterlichen Gutes. Theils durch einen in der Nähe wohnenden Mann, 
der oft Heinere Berwundungen an ſich und andern durch Anwendung von kaltem Waffer heilte, 
theils durch den Erfolg diefes Berfahrens an fich felbjt bei einer bedeutenden Berwundung durch 
den Schlag eines Pferdes auf die Heilkraft des falten Waffers aufmerkfan gemacht, erteilte 
P., dem ein ungewöhnlich fcharfer VBerftand und Anlage für die Ausübung der Heilkunde nicht 
abzufprechen war, fehr häufig den Bewohnern der Umgegend Nathichläge, wie fie alle Uebel 
mit Falten Waffer befämpfen follten, und erlangte durch mehrere überraſchend glüdliche Er— 
folge diefer Methode einen ziemlich bedeutenden Auf unter feinen Nachbarn. Obwol einige 
male von den Behörden wegen unbefugter Praris zur Verantwortung gezogen, wurde er doch 
ftets durch die Einfachheit feines Mittels felbft gerechtfertigt. Nach und nad; immer mehr um 
Nath angegangen, bildete er ſich durch die Modificationen, in denen er fein Mittel amvendete, 
fowie durch die Erfahrungen, die er dabei ſammelte, eine Art Syften, nad) welchem er die bei 
ihm Rath Sucenden behandelte. Endlich 1826 langten aud) einige Fremde in Oräfenberg 
(f. d.) an, welche längere oder kürzere Zeit dafelbft verweilten, fodaß fid) 1829 die Zahl der 
Badegäfte ſchon auf 49 belief und ſich bis 1837 bis auf 586 fteigerte. Zwar fegte P. bis 1833 
feine gewohnten ländlichen Geſchäfte fort, von da an aber nahmen ihn feine ärztlichen Obliegen= 
heiten und die Anftalten, die er für das Unterfommen umd die Verpflegung der Badegäfte zu 
treffen Hatte, volllommen in Anſpruch. Namentlich hatte er fpäter, als jährlich) weit über 
1000 Eurgäfte eintrafen und nebenbei eine ausgebreitete Correfpondenz zu führen war, die ge= 
nauefte Zeiteintheilung nöthig, um allen an ihn gemachten Anforderungen zu genügen. P. ftarb 
28. Nov. 1851, feine Heilanftalt feinem Schwiegerfohne zurüdlafjend. 

Priefter heißen im allgemeinen die, welche von Berufs wegen die gottesdienftlichen Hand» 
lungen vollziehen. Nach einer ſchon im der Heidnifchen Welt verbreiteten Anfchauung konnten 
nur beſtimmte Perfonen, von denen man meinte, fie ftänden der Gottheit näher als andere, die 
religiöjen Geremonien, namentlich die Opfer (f. d.), an der Stelle der übrigen verrichten. Die— 
felben galten dem Volle für heilig, wol aud) als mit wunderbaren Kräften begabt und über« 
nahmen fonac das Mittleramt zwifchen Göttern und Menfchen. In den älteften Zeiten pa= 
triarchalifchen Lebens war das Familien» oder Stammeshanpt zugleidy mit den priefterlichen 
Bunctionen betraut. Als aber aus dem Familienbande das Staatsleben fich entfaltete, übernahm 
aud der König die priefterliche Würde, und diefe blieb lange mit dem Königthum verbunden. 
In Athen, Rom und anderwärts führte aud) nad) der Einführung der republifanifchen Verfaſ— 
fung der oberfte B. den königl. Titel (&pxav Baoıksug, rex sacrorum). Dagegen fheint im 
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den despotifchen Staaten des Morgenlandes das Prieftertfum fich frühe ſchon von der königl. 
Würde getrennt zu haben, und neben ber Macht der Fürften bildete fich hier ein bald durch 
Wahl und Beruf, bald durch erbliche Gefchlechtsfolge fortgepflanzter gefchlofjener Priefterftand, 
dem höhere Weisheit und geheimnigvolle Gemeinfhaft mit den Göttern, weshalb man die BP. 
auch al Zauberer und Aerzte ehrte, die Gemüther unterwarf. So zeigten fich bei den Aegyp= 
tern, Griechen und Römern die P. auch als Rathgeber und, ald aus dem Glauben an die alten 
Götter ein polit. Gaufelfpiel geworden, als Helfer der Regierungen und übten auf das öffent- 
liche Leben einen tiefgreifenden Einfluß. Ihr urfprüngliches Geſchäft war, das Göttliche durch 
Deutung der Symbole und Bilder zur Anfchauung der Menfchen zu bringen und die nationale 
Berehrung der Götter durch Opfer, Gebete und Aufzüge auszudrüden. Ein geregeltes, fitt« 
ſames Leben mußte fie auszeichnen. An ihrer Spite ftand ein Oberpriefter. Als jedoch die 
möthifchen Religionsſyſteme ſich abjchloffen, Dichter, Redner und Philofophen ſich des religiöfen 
Lehrftoffs bemädhtigten, blieb den P. nur die Handhabung der heiligen Gebräuche. Auch bei 
den Hebräern, deren Geſetzgebung große Gewalt in ihre Hände legte, fie die Gebete und Opfer 
Gott darbringen ließ, fie zu Mittlern zwifchen Gott und den Menſchen und zu Berfünbigern 
der göttlichen Gnade machte (f. Hoher Priefter), ging die eigentliche religiöfe Führerfchaft 
des Volks ſchon in der Königszeit von den P. an die Propheten und feit dem Exil an die 
Schriftgelehrten über. Die Verwaltung der priefterlichen Functionen bei der Bundeslade Jah. 
veh’8 war von alter8 her ein Borrecht des Geſchlechts Aaron, wenn auch in der fog. Richter: 
periode auch Iſraeliten aus andern Geſchlechtern Opfer bradjten. Die Ausfonderung eines be 
fondern Priefterftammes (Levi) und die reiche Dotirung deffelben mit eigenen Städten und 
Ländereien, welche die fpätere Gefetsgebung ſchon auf Mofe zurückführte, ift ficher noch fpätern 
Datums und vermuthlich faum älter als die einheitliche Organifation des Jahvehcultus dur 
David und Salomo. In ältern Zeiten erfcheint au der Stamm Levi als kriegeriſch. Sad 
der jpätern Geſetzgebung mußten alle P. Leviten fein; da aber die P. ſtets von der väterlichen 
Seite Aaron's abftammen follten, waren nicht alle Leviten zugleich au P. Das Geſetz be- 
ftimmte, daß das Prieſterthum nur vom 25. oder 30. bis zum 50. 9. verwaltet werden könne; 
doch konnte zu David's Zeit der Eintritt in das Prieftertfum ſchon mit dem 21. 9. beginnen 
und febenslänglicy dauern. Zur Verwaltung des Tentpeldienftes waren 24 Priefterflafjen be= 
ftellt;; jede hatte einen Borfteher und war ſtets eine Woche lang im Dienfte. Der Dienft beftand 
darin, die Schlachtopfer zu fchlachten, zu prüfen und das Blut zu fprengen, den Altardienft zu 
verrichten, den Teig zu den Schaubroten zuzubereiten, diefe felbft zu baden, auf den Altar zu 
legen, an jedem Sabbate durch neue zu erjegen, das Rauchwerk anzuziinden und fitr die Leuch» 
ter im Heiligthume zu forgen. Außer dem Tempeldienfte hatten die P. Streitigkeiten nach dem 
Geſetze zu befeitigen, die täglichen Morgen und Abendopfer zu bringen, die Unreinen zu über- 
wachen, im Kriege die Bundeslade zu tragen, die heilige Bofaune zu blafen und das Volk zu ers 
muthigen. Bon Zehnten, Erftlingen und Opfern bezogen fie ihren Unterhalt. Als Kleidung 
trugen fie einen weißen Rod, buntgewirkten Gürtel, TZurban oder ein Kopfband von Byffos. 
Unter den täglich wiedertchrenden Gefchäften des Tempeldienftes verfank das jüd. Prieſterthum 
allmählich in Aeußerlichkeit und verlor namentlich in der nacherilifchen Zeit immer mehr feinen 
geiftigen Einfluß auf das Bolt. Späterhin trugen namentlich die Pharifäer (f. d.), welche im 
Gegenfage zu den Sadducäern ftatt der amtlichen die perfönliche Heiligkeit betonten, dazu bei, 
das Prieftertfum völlig auf die Handhabung des Tempelceremoniells zu befchränfen, und der 
Eſſaerbund (f. Eſſäer) machte fogar den Verſuch, die Idee eines allgemeinen Prieſterthums, 
wenn auch in der Form einer abgefonderten Selte, zu verwirklichen. Auch nad) der urchriſtl. 
Grundanſchauung follten alle Gläubige ein königl. Prieftergefchleht und Gottes Eigenthums- 
voll bilden. Obwol Jeſus felbft die priefterlichen Ordnungen nicht antaftete, fo trat das Prie- 
ſterthum ebenfo wie der Tempelcultus von felbft in feiner Lehre zurück, welche die Kindfchaft 
aller beim himmlischen Vater verfündigte und den Weg zeigte, ohne priefterliche Bermittelung 
anf eine innerliche Weife zur Gemeinſchaft mit Gott zu gelangen. Doch das von altteftament- 
lichen Anſchauungen erfüllte Bewußtfein der älteften Chriften fonnte der Priefteridee felbft auf 
die Dauer nicht entbehren. Der Brief an die Hebräer ftellte Jeſum felbft ald den wahren 
Hohenpriefter dar, welcher einmal ins Allerheiligfte eingegangen, durch feinen blutigen Opfertod 
eine ewige Berföhnung geftiftet Habe. Zu einer neuen chriſtl. Priefterfhaft fehlten anfangs 
die Bedingungen um fo mehr, als das Judenchriſtenthum mit dem Tempeldienſte noch immer in 
einem freilich ſehr lofen Zufammenhang ftand, die paulinifche Richtung aber, welche völlig mit 
7* 
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dem Judenthum brach, wol perſönliche Gnadengaben, aber keine andere Mittlerſchaft bei Gott 
als die Jeſu Chriſti anerfannte. Bei den älteſten Gemeindeämtern beſtand noch nicht einmal 
ein ſcharfer Unterſchied zwifchen Geiftlichen und Laien. Diefer entwidelte ſich erft gegen Ende 
des 1. Yahrh. nad) dem Vorbilde der altteftamentlichen Ordnungen, und allmählich fing man 
wieder an, die chriftl. Gemeindebeamten mit der mofaifchen Priefterfchaft zu parallelifiren. Noch 
immer hielt man zwar die Idee des allgemeinen Prieftertfums fejt; aber die Gefamnttheit der 
Kirchenbeaniten wurde doc) vorzugsweije Klerus genannt, im Gegenſatze zu den Yaien. Schon 
im 2. Jahrh. durften gewiſſe religiöfe Handlungen, wie die Feier des Heiligen Abendmahls, nur 
durch die Bifchöfe und Presbyter verwaltet werden, deren Berricdhtungen man immermehr in 
Lichte des mofaischen Priefterthums betrachtete. Befonders trug hierzu bei die gefftigerte Bor: 
ftellung der Saframente, insbefondere feit dem 8. Jahrh. die Meßopferidee, welche den Meß— 
priefter wieder als eine Mittelsperfon zwifchen Gott und den Menſchen erfcheinen ließ. AU: 
mählich bildete fich ein durch viele Grade gegliederter Klerus aus, welcher ein großes Gepränge 
im Gottesdienfte wie in der Kleidung einführte, die Gewiſſen beherrfchte, von dem Laien ähn- 
fiche Einfünfte bezog, wie einft der Stanım Levi von den übrigen Stämmen, nnd mit der Kirche 
bald genug auch in einen äußerlichen Tempeldienft verfanf. Aus den Presbytern (f. d.) der 
alten Kirche entjtand nach und nad) Name und Stand der P. in ber kath. Kirche; doc) erlaubte 
es ihre damalige Amtsverrichtung nicht, fie in dem jett gewöhnlichen Sinne P. zu nennen. 
Auch jetzt kommt der Nanıe P. nur den Geiftlichen derjenigen Kirchen zu, die dafürhalten, der 
Geiftliche ſei noch auf eine andere Weiſe als durch Lehre und Wandel ein Vermittler der Men— 
ſchen mit Gott. In diefer Bedeutung nennt die Fath. Kirche noch heute nur diejenigen Geiſt— 
lichen P., welche das heilige Amt der Meffe verwalten. Die den fath. Geiftlichen auferlegte 
Ehelofigfeit (ſ. d.) beruht auf denfelben VBorftellungen von der höhern Heiligkeit des priefterlichen 
Standes, Die Weihe zum B. gefchieht in der fath. Kirche durd) den Biſchof. Die Priefter- 
weihe (f. Ordination) gehört hier zu den Saframenten, wie e8 noch das Tridentiner Concil 
in der 23. Sigung ausdrücklich erflärte. Ihre Ceremonie findet dadurch ſtatt, daß der Biſchof 
dem zu Weihenden unter Gefängen und Gebeten die Hände auflegt, ihm die innere Fläche der 
Hände, Daumen und Zeigefinger falbt, die Stola, da Mefgewand und andere Theile der 
priefterlichen Sleidung überreicht und ihm die Befugniß gibt zu allen priefterlichen Functionen, 
zu binden und zu löfen, zu fegnen, zu weihen und zu heiligen. Die prot. Kirche hat nicht nur 
die Priefterweihe ald Sakrament, fondern den ganzen Begriff eines befondern Priefterftandes 
verworfen und die Idee eines geiftlichen Priefterthums aller Chriften im Zufammenhange mit 
der Lehre von der einigen Mittlerfchaft CHrifti wieder hervorgezogen. Ihre Geiftlichen find daher 
Prediger und Pfarrer, aber keine P. Erſt das fatholifirende Neuluthertfum der jüngften Zeit 
hat die Vorftellungen von den befondern Amtsgnaden des geiftlichen Standes wieder bis zur 
völligen Berleugnung der prot. Grundanſchauungen geſteigert. 

riefter Johannes, |. Bresbyter Johanne®. 

riejtley (Joſ.), engl. Theolog, Philofoph, Chemiker und Phyfifer, geb. 13. März 1733 
zu Fieldhead bei Leeds, ftudirte Theologie und erhielt 1755 ein Predigtamt bei den Indepen- 
denten in Suffoll. 1761 wurde er Profefjor der Literatur an der Akademie zu Warringtor 
und 1768 Prediger der Socinianer in Leeds. Als Theolog fah er fid) bald in Streitigfeiten 
mit Reid, Beattie u. a. verwidelt, namentlich durch feine Schriften «Examination of the doc- 
trine of common sense» (Pond. 1775); «Disquisition on matter and spirit» (%ond. 1777); 
«The doctrine of philosophical necessity illustrated» (%ond. 1777); «History of the cor- 
ruptions of christianity» (Lond. 1782), in denen er die Vibrationen der Gehirnnerden al$ die 
materiellen Urfachen des Empfindens und Denkens darftellte, die Kirche fiir eine Feindin der 
Wahrheit erlärte, die Lehre von der Nothwendigfeit vertheidigte u. |. mw. Kein Land war der— 
artigen Unterfuchungen weniger gituftig als England, wo man zwar die rein chem. oder phyfik. 
Arbeiten P.'s, wie feine «History and present state of electrieity» (Lond. 1767); «History 
and present state of discoveries relating to vision, light and colours» (2 Bde., Lond. 1772; 
deutjch, Lpz. 1775); «Observations on different kinds of air» (Pond. 1772), billigte uud 
lobte, aber Zweifel an der Neligion um feinen Preis dulden wollte. 1780 ging P. nad) Bir« 
mingham ald Prediger einer Diffentergemeinde. Doch feine Schriften und die Verdammung 
derfelben durch die Geiftlichen bradjten ihn in jehr böfen Auf, den er durch die «Familiar let- 
ters addressed to the inhabitants of Birmingham in refutation of several charges» (1790) 
nicht zu verbeffern vermochte. Zur Zeit der Franzöfiichen Revolution, am Jahrestage der Zer- 
ftörung der Baſtille, brad) der Umwille des aufgereizten Pöbels in Birmingham dergejtalt gegen 


Prim 101 


ihn 108, daß fein Haus nebft Bibliothek, wiffenfchaftlichen Werkzeugen nıd Sammlungen ın 
Flammen aufging und er jelbft fid) nur mit Mühe retten konnte. Drei Jahre nachher, der ip 
England nie aufhörenden Berfolgungen müde, ſchiffte er fic nad; Amerifa ein, wo er ſich zu 
Nortdunberland in Pennfylvanien nicderlie und das Wohlwollen des Präfidenten Yefferfon 
genoR, dem er feine «History of the christian church» (4 Bde., Northampton 1803) widmete. 
Er ftarb 6. Febr. 1804. Erſtaunlich ift P.’8 Titerarifche Thätigkeit; feine Schriften umfaſſen 
nicht nur die obengenannten Gebiete, fondern aud) das Erziehungswefen, Rhetorik, Grammatik, 
Geſchichte, Politik u. |. w. Die Chemie verdankt ihm eine Menge der wichtigften Entdeckungen. 
In feinen theol. Anfichten war er troß feiner Freifinnigkeit eigentlich ein Feind des Unglaubeng, 
gegen den er auch in mehrern Schriften, 3. B. «Institutes of natural and revealed religion» 
(1781) kämpfte. Seine Autobiographie ift in der von Rutt herausgegebenen Sammlung der 
«Theological and miscellaneous works of Jos. P.» (25 Bde., Hadney 1817) enthalten. , 

Prim (Ivan), Graf von Reus und Marquis de (08 Caftillejos, fpan. General, geb. 6. Dec. 
1814 zu Reus in Catalonien ald der Sohn eines Dffiziers, widmete fid) anfangs dem Rechts— 
ſtudium, trat aber 1834 beim Ausbruche des Bürgerkriegs in das Heer der Chriftinos und ſchwang 
fi rafch zum Oberften empor. In polit. Hinficht hielt er zu der Partei der Progreffiften und 
betheiligte fic lebhaft an der Oppofition gegen den Regenten Espartero. Als Nov. 1842 der 
Aufftand in Barcelona ausbrach, gerieth P. in Verdacht der Mitſchuld. Er entzog fich der Ver⸗ 
haftung durch die Flucht nach Fraukreich, kehrte aber wieder zurüd, indem ihn feine Erwählung 
zum Abgeordneten für Barcelona gegen weitere Verfolgung ſchützte. Als im nächſten Yahre die 
Moberados und die Progreffiften fi) zum Sturze Espartero’8 vereinigten, fpielte neben Narvaez 
auch P. cine hervorragende Rolle. Ende Mai 1843 erhob er in feiner Vaterſtadt Neus bie 
Fahne des Aufjtandes und warf ſich dann nad; Barcelona. Die neue Regierung erhob ihn da= 
für zum General und Grafen von Reus und ernannte ihn auch zum Gouverneur von Madrid. 
Im Herbft 1843, als ſich in Barcelona die extreme progreffiftifche Partei regte, wurde P. als 
Dermittler dahin geſandt; aber der friedliche Ausgleid) mislang, und fo mußte er 1844 den Auf: 
fand mit Waffengewalt niederfchlagen. P. erkannte indeß, daß er nur den Moderados in die 
Hände gearbeitet, und zog ſich deshalb aus dem Dienfte zurüd und trat der Oppofition gegen 
das Minifterium Narvaez bei. Yufolge davon ward er im Det. 1844 verhaftet, aud) der Ver— 
ſchwörung und des Mordverfuchs gegen Narvaez angellagt. Die Beſchuldigung war jedod) fo 
ſchwach begründet, daß ihn das Kriegsgericht nur zu fechsjährigem Gefängniß verurtheilte, bie 
Königin aber 1845 vollftändig begnadigte. Später ging P. ald Oeneraltapitän nad) ber Inſel 
Portorico, erhielt aber 1848 feinen Abſchied. Seitdem wirkte er als einer der progreffiftijchen 
Barteiführer in der Deputirtenlammer und ward deshalb in April 1853 nad) Frankreich vers 
wiefen, von wo er ſich im Spätjahre 1853 nad) der Türkei wandte, um den Operationen der 
Donauarmee gegen die Nuffen beizuwohnen. Nach feiner Rückkehr nad) Spanien widmete er 
fi) wieder der parlamentarifchen Thätigkeit und wurde 1858 zum Mitglied des Senats er- 
nannt. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Marokko erhielt er das Commando einer Reſerve— 
divifion, an deren Spige er im Gefecht bei Los-Gaftillejos 1. Jan. 1860 fid) rühmlich aus- 
zeichnete. In den Schlachten bei Tetuan (4. Yebr.) und bei Gualdas (23. März 1860) come 
mandirte er das 2. Armeecorps. Die Königin verlich ihm dafür den Titel eines Marquis de 
108 Caftillejos. Nachdem die fpan. Regierung durch Convention vom 31. Det. 1861 ſich mit 
England und Frankreich über eine gemeinfame Intervention in Merico geeinigt, wurde P. mit 
dem Oberbefehl iiber das ſpan. Expeditionscorps betraut und landete Anfang Yan. 1862 in 
Beracruz, welche Hafenftadt fchon einen Monat zuvor von dem fpan. Geſchwader in Beſitz ges 
nommen war. Die Spanier und Engländer wollten jedoch den franz. Eroberungsplanen nicht 
dienen, und auf der Conferenz zu Orizaba 9. April entzweiten ſich die alliirten Befehlshaber 
vollends. P. entſchloß ſich, auf feine eigene Verantwortlichfeit hin Merico zu verlaffen und ließ 
feine Truppen 25. April in Veracruz wieder einfchiffen. Dies Verfahren ward von der fpan. 
Regierung und nachträglich auch von den Cortes gebilligt, nachdem P. fid, im Senat in einer 
dreitägigen Rede, 9. bis 11. Dec. 1862, gerechtfertigt hatte. Am 13. Aug. 1864 erfolgte 
wegen parlamentarifcher Oppofition und angeblicher Theilnahme an einem Militärcomplot die 
Berbannung P.'e nad) Oviedo. Er wandte fich hierauf ins Ausland, erhielt aber durd ein 
fönigl. Decret vom 10. Juni 1865, welches freilich nad; wenigen Tagen amtlich zurüdgenom- 
men ward, den Befehl, nad) Madrid zurüdzufehren. Am 29. Oct. 1865 präfidivte P. einer 
Progreffiftenverfammlung zu Madrid, bie ſich fehr feindjelig gegen das Miniſterium D’Donnell 
ausfprach, und 3. Jan. 1866 gab er das Zeichen zum Aufftande. Mehrere Negimenter zu 
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Aranjuez, Ocanna, Avila u. f. w. erffärten ſich für ihn, auch zu Barcelona brachen Unruhen 
aus. Die Regierung fehritt jedoch rafc gegen bie beginnende Injurrection ein, und P., vom 
General Zabala verfolgt, mußte fi) 20. Yan. mit 58 Offizieren und 638 Soldaten über die 
portug. Grenze flüchten. Am 17. Gebr. 1867 erhielt er von der liffaboner Regierung die Wei- 
fung, Portugal fobald ald möglich zu verlaffen, worauf er fid) nad; England wandte. 

- Primär (vom lat. primarius, d. i. erfter, 3. B. Geiftlicher, Lehrer u. ſ. w.) bezeichnet fo 
viel als urfprünglich, anfänglich; fo primäre Gebirge, Urgebirge, Primärformen. In der Heil- 
kunde nennt nian primär ein Uebel, welches nicht erft Folge einer andern Krankheit (jecundär, 
tertiär) ift, fondern unmittelbar aus der krankmachenden Urſache entfteht, wie 3. B. die primäre 
Luftfeuche direct aus der Anftedung. — Primärſchulen (Ecoles primaires) heißen im franz. 
und au im belg. Schulwefen alle diejenigen Lehranftalten, welche eine allgemein menſchliche 
und bürgerliche Borbildung bezweden, und es fallen daher diefelben in allem Wefentlichen mit 
unfern Elementar-, Bolls- und Bürgerfchulen zufammen. Ihnen gegenüber ftehen die Secun« 
därſchulen (Scoles secondaires, collöges), die unfern Gelehrtenſchulen (Gymnaſien, Lyceen 
u. f. mw.) entfprechen und zunächſt auf das Studium der alten Sprachen gegründet find. Als 
auch in Frankreich, in der neueften Zeit das Bedürfniß höherer Bürger» und Realſchulen ſich 
fund gab, hatte man filr diefe feinen andern Play als unter ben Primärfchulen und nannte fie 
daher Ecoles primaires sup6rieures, obgleic) fie auf dem Gebiete der modernen Wiflen- 
haften und Sprachen ebenfo weit über das Primäre oder Elementare hinausgehen als die Oym- 
nafien in ihrem Bildungsbereiche. Wo man in Deutjchland nod) von Brimärfchulen ſpricht, ver 
fteht man darunter immer nur die Elementarjchule, bald im engern, bald im mweitern Sinne. — 
Brimärverfammlungen heißen bei dem indirecten Wahlmodus die Berfammlungen aller 
zum Wählen berechtigter Bürger, um die Wähler zu wählen. (S. Wahlen.) 

Primas, aud; Metropolitan und Exarch, wurde in der alten Kirche der Bifchof der 
Hauptftadt einer Provinz genannt, und nur in der afrif. Kirche Fam diefe Bezeichnung dem am 
längften ordinirten Bifchof der Provinz zu. Später wurde PB. der Amtstitel für die päpftl. Vi— 
carien. Endlich im 11. Jahrh. machten die Päpfte mit Berufung auf die pfeudoifidorischen Des 
cretalen den Berfuch, den angefehenften Erzbifchof jedes Yandes zum P. und apoftolifchen Vicar 
zu erheben und ihm die übrigen unterzuordnen. Allein die Erzbiſchöfe erklärten fich entſchieden 
gegen eine folche Einrichtung, und fo blieb die Würde des P. ein bloßer Ehrentitel, nur mit 
einigen Ehrenrechten, z. B. dem Borfige auf den Nationalconcilien, der Königsfrönung ı. ſ. w. 
In Spanien ift der Erzbifchof von Toledo P., in England führt der Erzbiſchof von Canter— 
bury den Titel P. des Reichs und der von York den von England, in Ungarn ift der Erzbiſchof 
von Gran (in Presburg) P. Im deutfchen Reiche war der Erzbijchof von Salzburg P. Ein 
fouveräner Fürft P. wurde in Deutſchland durch die Rheinbundsacte gefchaffen, und es erhielt 
diefen Titel der bisherige Reichsfanzler Karl Theodor von Dalberg (f. d.), der zugleich Erz— 
bifchof von Regensburg war. Er wurde vom Protector des Rheinbundes ernannt und führte 
den Vorfig im der Bundesverfammlung zu Frankfurt a. M. 

Primat (lat. primatus) bezeichnet die Stellung des Bifhofs von Rom in feiner Eigen: 
haft eines geiftlichen Oberhaupts der fath. Chriftenheit und die Summe der daraus im Ver— 
hältniß zu den übrigen Bischöfen fich ergebenden Vorrechte. Es ift darunter ſowol der Anſpruch 
auf die höchften Ehrenbezeigungen (primatus honoris) als die Befugniß zur Beftätigung aller 
Biſchöfe und zur oberften Leitung der Kirche (primatus juris dictionis) enthalten. Der päpft« 
liche PB. entwidgelte fich unter dem Schutze der Auhänglichkeit, welche die fränk. Hausmaier und 
fpätern Könige dem Bifcofe der Weltftadt entgegenbrachten, befonders nachdem Papſt Leo III. 
800 zur Wiederherftellung des röm. Kaiferthums mitgewirkt und damit der Karolingifchen Dy— 
naftie die Vertheidigung der röm. Kirche zur Pflicht gemacht hatte. Ueber die im Primatus 
juris dictionis liegenden Rechte find felbft gegenwärtig die Meinungen nod) getheilt, indem das 
fog. Papaliyftem dem Heiligen Stuhle eine abfolute Gewalt zufpricht, während das Epiflopal- 
foftem den Papft nur als den Erften unter Gleichen (primus inter pares) anerfennen und ihn 
den ökumenischen Concilien, d. 5. den feierlichen Berfammlungen aller Bifchöfe, unterordnen will. 

Primaticcio (Francesco), ein Meifter der bolognef. Schule, geb. 1490 zu Bologna, erhielt 
feine erfte Bildung durch Innocenzo da Imola und hatte dann Giulio Romano zum Lehrer. 
Mit mehren Schülern diefes Meifterd malte er nach defjen Entwürfen den Palaft del Te in 
Mantua aus. Durd Empfehlung des Herzogs Friedrich von Mantua fam er 1531 in die 
Dienfte des Königs Franz I. von Frankreich, der durch ihn in Italien antile Statuen auflaufen 
und viele Abgüffe fertigen ließ und ihn nachmals zu feinem erften Hofmaler ſowie zum Abte 
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von St.-Martin ernannte. Unter franz II. erhielt er die Dberaufficht iiber die königl. Gebäude. 
Er ftarb 1570. Bon ihm rühren nicht nur viele Stuccaturarbeiten und Frescogemälbe her, 
auch andere Arten Malerei, 3. B. die Emailmaferei und die Teppichftiderei, wurden unter feinen 
Einfluffe fehr vervolllommnet. Als Baumeifter entwarf er die Grundriffe zu mehrern ardjitef- 
tonifchen Dentmalen, z. B. zu den Grabmälern Franz' J. und Heinrich's II. Dod) bei weiten 
mehr Ruhm haben.ihm feine Arbeiten in Fontainebleau erworben. Ihn unterftügten dabei 
mehrere Landsleute ald Gehülfen, unter welchen Niccolo del Abbate der berühntefte war. P. gilt 
als das Haupt der fog. Schule von Fontainebleau. Sein Stil verräth den Schüler Giulio Ro— 
uano’3, ift aber verhältnigmäßig mod) ziemlich frei von Manier. 

Prime (prima) heißt in der Muſik der erfte Ton einer Detave. Sie wird reine P. oder 
Einklang genannt, wenn man von zwei Tönen gleicher Größe, und große oder übermäßige P., 
wenn man von zwei auf derfelben Notenftufe ftehenden Tönen redet, von denen der eine durch 
die Vorzeichnung erhöht ift. — Die Buchdrucker nennen P. die erfte Seite eines Bogens. 

Brimel (Primula L.) ift der Name einer zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Pinnefchen Sy- 
ſtems gehörenden Pflanzengattung, die fich durch einen fnffpaltigen Kelch, eine teller« oder 
trichterförmige Blume mit flinf in die Röhre eingewachſenen Staubgefäßen, einen oberftändigen 
Stempel mit fugeligen, vieleiigem Fruchtnoten, fadenförmigem Griffel und fopfiger Narbe und 
eine an der Spige fnfflappige Kapfel mit meiftens zweifpaltigen Klappen unterſcheidet, und 
welche die Hauptgattung der nad) ihr benannten Familie der Primulaceen geworden ift. Es 
find perennirende, fehr zierliche, grundftändige, langgeſtielte Kräuter, welche meiften® nur wurzel« 
fländige Blätter und die Blüten in einfacher Dolde auf nadtem, grumdftändigent Stengel 
(Schaft), felten einzeln ftehend tragen und faft fänmtlic) in Europa und Norbafien, nanıentlic) 
in Hochgebirgen einheimifch find. Mehrere find im Frühjahre ein Schmuck unferer Wälder und 
Wieſen, wie die große P. oder gemeine Schlüfjelblume (Primula elatior Ehrh.), mit 
fchwefelgelben, faft geruchlofen Blumen, und die gebräuchliche P. oder Schlüffelblume, 
Himmelsfchlüffel oder Petersichlüffel (P. offieinalis L.), mit dunfel=citrongelben, angenehm 
riechenden Blumen, welche beide unter dem Namen Gartenprimeln in unfern Gärten in zahl» 
reichen Farbenabänderungen häufig cultivirt werden. Die Blilten der legtern geben einen ſchwach 
reizenden und diaphoretiſchen Thee; die Wurzel wurde fonft ald Niefemittel ebraucht. Andere 
Arten von P. find ein Schmuck der Alpen, wie die Meinfte P., die Meberige P., die anfehnliche 
P. die mehlige P. und andere. Noch andere find als Gartenblumen fehr beliebt, wie die ſtengel⸗ 
{oje P. (P. acaulis Jacqu.), die Aurifel (ſ. d.) u. ſ. w.; als Zimmerpflange die etwa feit 1830 
fehr verbreitete hinefifche P. (P. chinensis Lour.) durch ihre zahlreichen Iifarothen oder weißen, 
zur Winterszeit entfalteten Blüten. Dieje Art ift zugleich durd) gelappte Blätter vor allen ein= 
heimischen P. ausgezeichnet. 

Brimitien (primitiae) hießen bei den Alten die Erftlinge der Früchte, welche irgendeiner 
Gottheit dargebracht wurden. 

Brimpgenitur oder Erftgeburt. Das Vorzugsrecht des Exfigeborenen bei der Erbfolge 
(j. Erbrecht und Erbfolge) ift eine fehr alte, aus ber Anficht vom Stammeigenthum und der 
Schutzherrlichleit des Familienoberhaupts hervorgegangene Gewohnheit, welche ſich von andern 
Erbfoigearten dadurch unterſcheidet, daß nicht, wie bei den Majoraten (j. d.) im engern Sinne, 
der Aeltefte unter den dem Grade nad) am nächſten ſteheuden, noch, wie beim Seniorat, der Aeltefte 
des ganzen Stammes, fondern jedesmal der Aelteſte der älteften Linie zur Erbfolge gelangt. Nach 
den Gefeten der P. ordnet ſich jetst faft in allen europ. Reichen die Thronfolge. Im Deutſchen 
Reiche ſtellte zuerſt die Goldene Bulle Karl's IV. 1356 die Untheilbarleit und P. für diejenigen 
weltlichen Territorien feft, auf welchen die Kurwürde ruhte, und erft fpäter wurde diefelbe auf 
die übrigen. Lande der Kurfürften, und zwar zuerft 1475 im brandenb. Haufe, welches dadurd) 
hauptſächlich den Grund zu feiner nachherigen Größe legte, ausgedehnt, aud) bei den andern 
weltlichen Reichsfürſten durch Hausgefege eingeführt. Doc) Haben noch im 17. Jahrh. manche 
fürſtl. Häufer, wenn einer ihrer Nachlommen das Recht der Erftgeburt feftftellen wollte, mit dem 
bibfifchen Spruche dagegen angelämpft: «Sind wir dann Kinder, fo find wir auch Erben.» 

Primzahlen, d. i. einfache Zahlen, heißen diejenigen Zahlen, in denen nur die Einheit ohne 
Reft aufgeht oder die ſich nicht als Producte anderer ganzer Zahlen, mit Ausſchließung der Eins 
heit, betrachten laſſen; 3. B. 2, 3, 5, 7, 11, 13, 17, 19. Man unterfcheidet zumeilen abjolute 
und relative P. Eine abfolute Primzahl ift eine Zahl der angeführten Art. Relative P. oder 
P. unter ſich nennt man zwei oder mehrere ganze Zahlen dann, wenn fie feinen von 1 verſchie— 
deren gemeinfchaftlichen Factor Haben; z. B. 4, 9, 25, 77. 
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Princeps, der Erſte, Vorderſte, kommt bei ben Römern mehrfach) ald Ehrentitel oder Amts— 
bezeihnung vor. So hieß fchon zur Zeit der Republil Princeps rogationis derjenige, welcher 
für einen Öefegvorfehlag eintrat, Princeps quaestionum der Beiftand des Prätor, welcher die 
Klagen annahın und im Strafgerichte die Verhandlung vorbereitete, Princeps juventutis der 
vom Cenfor im Verzeichniß der Ritter, Princeps senatus der von demfelben Magiftrate im 
Berzeichnig der Senatoren zuerft Aufgeführte, welcher bei Abſtimmungen, wenn Fein defignirter 
Conſul anmwefend war, feine Meinung vor den andern ausſprach. Gewöhnlich gelangte der 
Aeltefte unter den zurückgetretenen Eenforen an diefen Ehrenplag. Octavian ward 28 v. Chr. 
zum Princeps senatus ernannt, und von da an verbindet fic) mit den Worten principatus, prin- 
cipium der Begriff einer oberften, dem Kaiſer zulommenden Machtvollkommenheit, in weldjer 
anfangs durch mehrere aufeinanderfolgende Senatsſchlüſſe, weiterhin auf einmal mittels Lex 
regia oder de imperio alle Befugniffe und Vorrechte der alten Magiftraturen vereinigt waren. 
Seit dem Kaifer Auguftus wurde auch den Söhnen oder Eufeln der Kaifer der Titel Princeps 
juventutis ertheilt. Dabei erhielt fic aber die urfprüngliche Bedeutung des Worts nod) in der 
Kaiferzeit, indem der erfte und höchftgeftellte Centurio der Prätorianer Princeps in officio prae- 
fecti praetorio heißt und die Vorftände verfchiedener Bureaur (officia) ebenfalls den Titel 
Principes führen. Zur fränt, Zeit und in der erften Hälfte des Mittelalters nannte man alle 
geiftlichen und weltlichen Herren Principes. Im vollendeten Feudalſtaate behaupten ſich jedoch 
nur die Inhaber gefürfteter Territorien auf diefer Rangftufe, fodaß von nun an P. das deutſche 
Wort Fürft (f. d.) wiedergibt. 

Princip (prineipium) heißt Anfang, ein Erftes, VBorausfegungslofes, von einem andern 
nicht Abgeleitetes und Bedingtes. Man unterfcheidet Principien des Seins und Gefchehens (Real⸗ 
principien, principia essendi oder fiendi) und Erkfenntnißprincipien (Vdealprincipien, principia 
cognoscendi), indem man unter ben erftern die letzten Urfachen deffen, was ift und geſchieht, 
unter diefen die für fich felbft gewiffen Ausgangspunfte des Denkens und Erkennens verfteht, 
bie zugleich fähig find, etwas anderes gewiß zu machen. Die Unterfucdjung der erftern führt 
auf die Beftimmung des Verhältniſſes zwifchen Urfachen und Wirkungen, die der letztern auf 
die des Berhältniffes zwifchen Gründen und Folgen. Unter den Erfenutnißprincipien unterſchei— 
bet man wieder foldhe, welche fid) bLo8 auf die Form der Anordnung und innern Verbindung 
einer Menge von Erkenntniffen beziehen (Formalprincipien), und ſolche, von denen der Inhalt 
ber Erkenntniß abhängt (Materialprincipien). Diefe Unterfcheidung hat 3. B. die prot. Theo- 
logie gemacht, wenn fie fagte: das Materialprincip der Dogmatik fei die Heilige Schrift, das 
Vormalprincip der Gebrauch der Vernunft. Ein anderer Unterfchied ift der zwifchen ſolchen 
Principien, die ſich auf die Erkenntniß deffen, was ift und gefchicht, bezichen, und ſolchen, in 
denen ſich eine Werthbeftimmung ausſpricht. Man bezeichnet jene als theoretifche, diefe als 
praftifche, und zwar deshalb, weil der Gedanke einer ſolchen Werthbeftimmung ein Motiv für 
ein bejtimmtes Handeln werden fann. Im Praftifchen unterfcheiden fi) Principien von Maxi— 
men (f. d.) dadurd), daß jene eine allgemeine und objective, diefe nur eine fubjective Bedeutung 
haben; daher äfthetifche Principien Marimen des Kinftlers, ethifche Principien Marimen des 
Individuums werden follen. Unter dem höchſten oder abjoluten P. wird ein folches verftanden, 
in welchem die Dafeinsgründe oder Realprincipien nebft den Erfenntnißgründen oder Ideal⸗ 
principien gleicherweife ihre eigene Begründung haben. Die Unterfuchungen über das höchſte 
P. gehören zu den Gegenftänden der Metaphufil (f. d.). 

Prinz (zunächſt vom franz. Worte prince, Fürft, da® aus dem fat. princeps [d. i. der erfte] 
gebildet ift) und Prinzeſſin (franz. princesse) heißen gegemvärtig zunächft die nichtregierenden 
Mitglieder fouveräner Fürftenhäufer, desgleihen in Deutfchland alle Mitglieder folder ftandes- 
herrlicher Familien, welche zur Zeit des Heiligen Römifchen Reichs bereits den Fürftentitel be= 
faßen. Der erftgeborene Prinz wird Erbprinz, in faiferl, und königl. Häufern Kronprinz 
genannt, bafern ihm nicht eine befondere Benennung beigelegt ift, wie vordem in Frankreich die 
des Dauphin, was die Conftitution von 1791 durd) Prince royal, die Staats- und Hofrang- 
ordnung Ludwig Philipp's durch «Herzog von Orleans», das Senatusconfult vom 25. Dec. 1852 
durch Prince imperial erfegt. So heit noch in Spanien der Kronprinz Prinz von Afturien, 
in Portugal Prinz von Algarbien, in England Prinz von Wales, in den Niederlanden Prinz 
von Dranien, in Belgien Herzog von Brabant, in Rußland der Czarewitſch. Das alte Frank⸗ 
reich ertheilte bie Anrede «Prinz» dem höchften Adel ohne Unterfchied, ftellte aber an deſſen 
Spige die Prinzen von Geblüt (princes de sang royal) oder die Agnaten des königl. 
Hauſes. Diefe hatten den Vortritt vor den übrigen Pair und vom 15. Lebensjahre an Zutritt 
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und eine berathende Stimme in den Barlamenten, wenn fie auch feine Pairie befaßen. Anwart⸗ 
haft auf die Negierungserbfolge kam jedoch feit Philipp Auguft und den «Etabliffements» 
des heil. Ludwig mur den echt geborenen Agnaten, nicht den legitimirten natürlichen Kindern 
eines Königs zu, obgleich diefe im übrigen zu den Prinzen von Geblüt zählten. Nach den Se— 
natusconfulten vom 28. Floreal des Jahres XII und vom 25. Dec. 1852 find alle Mitglieder 
des faiferl. Haufes «franzöfifche Prinzen». Außerdem heißen noch Prinzen die Dlitglieder ſolcher 
Familien, denen der Titel Fürft nur zur Erhöhung ihres Adels beigelegt ift, ohne daß fie damit 
den regierenden Häufern ebenbürtig werben. 
Prinzenraub nennt man vorzugsweife die Eutführung der Prinzen Ernſt und Albert, der 
beiden einzigen Söhne des Kurfürften Friedrich des Sanftmüthigen von Sachſen, durch den 
Ritter Kunz von Kaufungen (geb. auf der gleichnamigen Burg bei Penig) aus dem Schlofie zu 
Altenburg, in der Nacht vom 7. auf den 8. Yuli 1455. Kunz hegte die Abficht, die Prinzen 
als Geiſeln zu behalten, bis deren Vater, dem er im Kriege gedient, und an den er Entjchädi« 
gungsanfprüche hatte, fich den Forderungen fügen würde. Zu feinem Vorhaben verband er ſich 
mit Wilh. von Moſen, With. von Schönfels und mehrern andern gegen den Kurfürften feindlich 
gefinnten Edelleuten. Auch wußte er den Küchenjungen des Kurfürften, Hans Schwalbe, zu 
gewinnen, ber jene Nacht, wo fein Herr in Leipzig war und die meiften Hofleute an einem 
Banket in Altenburg theilnahmen, im Schloffe aber außer der Kurfürſtin und den beiden Prins 
zen nur wenige Perfonen ſich befanden, als die pafjendfte Zeit zur Ausführung des Unterneh« 
mens bezeichnete. Mittel Stridleitern, die Hans Schwalbe an einem der Fenſter befeftigte, 
gelangte Kunz nebſt neun feiner fühnften Begleiter in das Schloß, wo er als ehemaliger Schloß⸗ 
hauptmann alle Zimmer und Gänge kannte. Nachdem fie die Gemächer der Kurfürftin und 
deren Dienerinnen von außen verfchloffen, drangen fie in das Zimmer, wo die Prinzen mit einer 
alten Kammerfrau fchliefen. Kunz entführte dem älteften, Ernſt; den jüngern, Albert, follte 
Bild. von Moſen nachbringen. Diefer aber war erwacht und hatte ſich verftedt, fodaß Mofen 
ftatt feiner fich des jungen Grafen von Barby bemächtigte, der bei dem Prinzen ſchlief. Erſt 
auf dem Schloßhofe wurde Kunz den Irrthum gewahr, übergab fogleich den Prinzen Ernſt fei« 
nen Gefährten und holte jelbit den Prinzen Albert. Der Verabredung gemäß trennten ſich die 
Berfchworenen, um auf verjchiedenen Wegen nad) Böhmen zu gehen. Kunz fchlug mit dem 
Prinzen Albert den kürzeften Weg ein, während Scönfels und Mofen mit dem Prinzen Eruft 
auf Ummegen dahin zu gelangen fuchten. Mit Schnelligkeit verbreitete fid) die Nachricht von 
bem Raube der Prinzen; allenthalben ertönte die Sturmglode ud das ganze Land war in Ber 
wegung. Kunz beeilte jeine Flucht; er war bereits in die Gegend von Eiterlein und Grün— 
hain gefommen, kaum noch 1 M. von feinem Ziele. Hier Hagte der Prinz in der heißen 
Mittagsfonne über Durft, und Kunz, der ſich bereits für ficher hielt, ftieg mit den Begleitern 
vom Pferde, um einige Beeren zu pflüden. Ein Köhler, Namens Schmidt, der in der Nähe mit 
feinem Hunde Mittagsruhe hielt, erwachte vom Geräuſch. Derfelbe hatte die Sturmgloden 
aus der Ferne gehört und der Anblid gewappneter Männer wedte in ihm Berdadjt. Er näherte 
fid) daher mit jeinem Schürbaum und fragte den Ritter, wer er fei. Während des Geſprächs 
verwickelte ſich Kunz mit den Sporen in das Geſtrüpp und fiel. Diefen Augenblid benugte der 
Prinz, ſich dem Köhler zu entdeden, welcher mit feinem Schürbaum fofort Kunzens Knechte 
niederfchlug, Kunzen felbft feftnahm und mit Hilfe herbeigerufener Köhler ſich ſämmtlicher Mit» 
fhuldigen bemächtigte. Die Gefangenen wurden dem Abte Liborius zu Grünhain übergeben, 
der fie an den Bogt zu Zwidau, Veit von Schönburg, auslieferte. Am folgenden Tage wurde 
der Prinz von den Köhlern und vielen Kloſterknechten, unter Anführung Schmidt's, nad) Alten- 
burg geführt und der Kurfürftin übergeben, welche fogleich mit ihm und feinem Befreier zu 
ihrem Gemahl nad) Chemnig eilte. Im feiner Erzählung des Vorfalls vor dem Kurfürften 
hatte Schmidt unter anderm gefagt, daß er den Kunz mit dem Schürbaume weidlich getrillt 
Habe, weshalb der Kurfürft ihm und feiner Familie den Namen Triller beilegte. Auf die Frage, 
was er zum Lohne begehre, verlangte Schmidt freies Holz zum Kohlenbrennen. Der Kurfürft 
gewährte ihm biefes und fügte noch ein Freigut und ein jährliches Deputat an Korn Hinzu. 
Moſen und Schönfeld waren indefjen mit dem Prinzen Ernft in die Gegend von Hartenftein 
gekommen und hatten ſich hier in einer Höhle an der Mulde verftedt. Aus dem Gefpräde 
einiger Holzbauern, die fie behorchten, erfuhren fie Kunzens Schidjal. Muthlos befchlofien fie, 
nur für ihre Rettung zu forgen. Im diefer Abficht fchrieben fie an den Aıntshauptmann Friedr. 
von Schönburg nad) Hartenftein und erboten fih, ben Prinzen auszuliefern, wenn ihnen Be— 
gnadigung zugefichert würde, Schönburg willigte 11. Juli in ihre Forderung, nm den Prinzen 
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zu retten, und ſchon am folgenden Tage war aud) Prinz Ernft feinen Aeltern wiedergegeben. Kunz 
wurde zu Freiberg nad) kurzem Proceſſe 14. Juli mit dem Schwerte hingerichtet; Hans Schwalbe 
und drei der echte Kunzens wurden zu Zwidau geviertheilt. Vgl. Schreiter, «Geſchichte des 
B.> (Lpz. 1804); Gersdorf, «Einige Actenſtücke zur Gefchichte des P.» (Altenb. 1855). 

Prinz-Eduards-Inſel (engl. Prince Edward Island) heißt die Heinfte der Colonien in 
Britifh-Nordamerita, welche mit der Eroberung von Canada in die Hände der Engländer fiel 
und denfelben endlich durch den Parifer Frieden von 1763 von Frankreich abgetreten wurde. 
Die Infel ward am Yohannistage 24. Juni 1497 von John und Sebaftian Cabot entdedt 
und von diefen Fohannesinfel, Saint-John's-Island, von den Franzoſen Saint- 
Jean genannt, welchen Namen fie 1799 zu Ehren des Herzogs von Kent, damaligen Gouver- 
neurs von Britifch-Amerifa, mit dem gegenwärtigen vertaufchte. Sie liegt im ſüdl. Theile des 
St.-Lorenzgolfs, ift von den continentalen Provinzen Neuſchottland und Neubraunſchweig durch 
die 2— 6), M. breite Nortfumberlandftraße getrennt und umfaßt 102,2: D.-M. mit einer 
Bevölkerung (1861 mit Einfluß von 305 Indianern) von 80857 Seelen (33813 mehr als im 
9.1851). Die Infel hat faft durchweg felfige, 20—100 F. hode, überall von ſchönen Fjorden 
tief eingefchnittene Küften, Feine Berge, fondern nur einen mäßigen Höhenzug, ſehr fruchtbaren, 
zum ©etreidebau trefflich geeigneten Boden, reichliche Bewäflerung, verhältnigmäßig wenig 
Moore, Sümpfe und Sandflähen, noch viel ſchönes Bauholz fowie ein mildes, ſehr gefundes 
und von ftarfen Nebel faft ganz freies Klima, Die Bevölkerung befteht großentheils aus Nach- 
fommen der franz. Acadier, die nach Lebergabe der Infel hier zurüdblieben, theils aus Anfiedlern 
aus Hochſchottland, die feit 1770 hierher verjegt wurden, theil® aus jpätern Einwanderern aus 
Großbritannien und Irland. Die wenigen Ureinwohner gehören zu dem ehemals zahlreichen 
Stamme der Micmac- Indianer. Die Acadier ftehen in Wohlhabenheit und Bildung gegen die 
Bewohner brit. Nationalität zurüd. Dem Belenntniß nad) gehören etwa 40 Proc. zur lath., 
60 Proc. zu der prot. (meift zur presbyterianifchen) Kirche. Nach dem Cenfus von 1861 be» 
ftehen fitr den Unterricht 261 Schulen mit 12207 Schülern, darunter eine Alademie zur Bor- 
bereitung auf die Univerfitätsftudien, eine höhere oder Nationaljchule und mehrere Lateinſchulen. 
An der Spite der Berwaltung fteht ein Lieutenant-Governor, der in militärifchen Angelegenheiten 
dem Generalgouverneur von Britifch- Nordamerika unterfteht. Die gefeggebende Berfammlung 
befteht aus einem Legislative- Council und einem Houfe of Affembly; der Dbergerichtshof (Su- 
preme Court) aus einem Dberrichter und drei Beiſitzern. Die öffentlichen Einnahmen beliefen 
ſich 1863 auf 41126, die Ausgaben auf 36441 Pfd. St. Den Hauptmahrungszweig der Be- 
völferung bildet die Yandwirthfchaft. Bon dem urbaren Lande der Inſel waren 1856 bereits 
69,33 D.-M. angebaut, 15,44 noch umangebaut. Alle mitteleurop. Getreide- und Gemüfearten 
werden mit Erfolg gebaut, von Weizen jedoch nur Sommerweizen, und aud) deffen Ernten find 
unſicher. Klimatifche Verhältniſſe bewirken iiberhaupt zumeilen ftarfe Ausfälle in den Getreide 
ernten. Auch Induftrie und Gewerbe haben fi) zu entwideln begonnen. Für den Fiſchfang ift 
die Infel die befte Station in dem St.-Lorenzgolf. Die Fischerei ift jedoch großentheils in den 
Händen von Fifchern der Vereinigten Staaten, die hier jährlih 2—300 Fahrzeuge befchäftigen. 
Der Handel bejchränft ſich hauptſächlich auf den Umtaufc, landwirtgfchaftlicher Producte, Bau— 
holz, Fische und fertiger Schiffe gegen brit. Danufacturwaaren und andere Confumtionsartifel. 
1863 betrug der Gehalt der ein und ausgelaufenen Schiffe 184544 Ton, der Werth der Ein- 
fuhr 293431, der Ausfuhr 209472 Pfd. St. Hauptftadt und Negierungsfig ift Charlotte- 
Town in Queen’s-County, an der Hillsboroughbai der Dftfüfte, ein ganz regelmäßig angelegter, 
gutgebauter Ort von etwa 7000 E., mit breiten, rechtwinkelig ſich jchneidenden Straßen, mehrern 
geräumigen Squares und einem vortrefflichen Hafen. Die Stadt hat einen ſchönen majfiven 
Eolonial-Building mit den Räumen für Sigungen und Bureauz der legislativen Berfanmlung, 
der Regierungsbehörden und des Obergerichts, eine Afademie, eine Nationalfchule, eine Latein- 
ſchule, mehrere Kirchen und Kapellen der verfchiedenen Confejfionen, ein Irrenhaus, Werfte, 
Eifengießereien und Wollmanufacturen. Die Umgebungen find wohlcultivirt. Minder bedeutend 
find die Städte Georgetomwn, an der Three-Riversbai mit ftarker Fischerei, Brincetomn 
an der Richmond» oder Malpequebai und Saint-Eleanors. 

Prinz Wales: Infel, |. Pulo-Pinang. 

Prior heißt in den Klöſtern der nüchſte nad) dem Abte und, wo fein Abt ift, ber Borgefegte 
bed Kloſters. Denſelben Rang hat in Nonnenklöſtern die Priorin. Priorat, im allgemeinen 
das Amt eines P. oder einer Priorin, hieß bei den Johannitern ein Provinzialbezirk, der wieder 
in mehrere Balleien zerfiel. Priorei heißt theils das Kloſter, in welchem der P. oder die 
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Priorin, fofern diefen Drdensobern andere Klöfter unterworfen find, den Sit hat; theils aber 
aud die Gefammtheit der ihnen unterworfenen Klöſter. Diejenigen P., welche die Angelegen- 
heiten ihres Ordens leiten und eine Gerichtsbarkeit in demfelben ausüben, heißen Conventual— 
prioren; von ihnen ift der Großprior verschieden, nämlich das Haupt einer Abtei, zu wel» 
her mehrere P. gehören. In den geiftlichen Ritterorden aber führt der nächfte nad) dem Groß- 
meifter den Namen Großprior. 

Prior (Matthew), engl. Dichter, geb. 21. Juli 1664 vom nieberer Herkunft, erhielt durd) 
Unterftitgung des Grafen Dorfet eine gelehrte Erziehung, ftudirte jeit 1682 in Cambridge und 
ſchloß fich hier Charl. Montague, nachmaligem Grafen Halifar, in vertrauter Freundſchaft an, 
mit welchem gemeinschaftlich er «The country mouse and city mouse» verfaßte, eine Parodie 
auf Dryden’s polemifches Gedicht «The hind and panther». Auf Empfehlung Dorſet's wurde 
er dem engl. Bevollmädhtigten im Haag als Secretär mitgegeben. Seit 1697 wiederholt bei 
diplomatifchen Gefchäften verwendet, war er längere Zeit Gejandtichaftsfecretär in Paris und 
wurde 1701 Parlamentsmitglied. Als die Tories das Uebergewicht erhielten, trat auch P. zu 
ihnen über. Er wurde 1711 mit geheimen Friedensvorſchlägen nach Paris gefchidt, begleitete 
1712 Lord Bolingbrofe, als diefer zur Beilegung einiger Streitpunfte nad) Paris ging, und 
blieb dort als Gefandter zurüd, ohne anfangs den Titel zu führen, bis zu der Thronbefteigung 
Georg's I. Unter der num herrfchenden Partei der Whigs zurüdgerufen, wurde er 1715 ver= 
haftet und wegen feines Antheils am Utrechter Frieden in Anflagejtand verfegt. Bon der 1717 
erklärten Amneſtie ausgefchloffen, erhielt er jedoch bald nachher feine Freiheit. Er ftarb 18. Sept. 
1721 und wurde in der Weftminfterabtei beerdigt. Unter feinen poetifchen Werfen, welche 
neuerdings von Mitford (2 Bde., Pond. 1835) und von Gilfilan (Edinb. 1858) herausgegeben 
worden, find zu erwähnen: die beiden größern didaktifchen Gedichte «Solomon, or the vanity 
of the world», ernften, und «Alma, or the progress of mind», fcherzhaften Inhalts. Außer- 
dem jchrieb er Oden, Epifteln, Epigramme, Lieder und dichterifche Erzählungen, in welchen 
letztern er am glüdlichften war. Er befaß ungemeine Leichtigkeit und Anmuth im Bersbau, Leb⸗ 
baftigkeit und heitere Laune, verbunden mit einer fehr gebildeten Sprache, obwol er fid) vom 
Gemeinen nicht immer fern zu halten ftrebte. 

Priorität nennt man das Necht, vor einem andern zu irgendeinem Vortheil, einem Amte, 
zur Befriedigung einer Forderung zu gelangen. Die P. ift von befonderer Wichtigkeit im Con- 
curfe, wenn das Vermögen des Schuldners zur Bezahlung ſämmtlicher Gläubiger nicht zureicht. 
Hier kommt es zudörberft auf die Nichtigkeit der Forderungen (Liquidität) und ſodann auf die 
Ordnung an, in welcher die vorhandene Maffe unter die Gläubiger vertheilt werden fol (Prio- 
rität); beides wird zwijchen dem einzelnen Gläubiger (Piquidanten) und der Geſammtheit der 
übrigen durd einen gemeinfchaftlichen Anwalt (Contradictor, Curator ad lites) bei dem Liquis 
dationsverfahren verhandelt und im Klaſſen- oder Focationsurtel zufammen entſchieden. Wenn 
ein hierbei nachgeſetzter Gläubiger die Anerkennung oder Bevorzugung anderer Forderungen an⸗ 
fiht, fo entftehen daraus befondere Streitigkeiten zwifchen den betreffenden Gläubigern, über 
welche in der zweiten Inftanz gleid) mit entjchieden wird, — In den Wiffenfchaften und Kün— 
ften ſpricht man von einer P. der Urheber neuer Anfichten und Entdedungen. — Prioritäts- 
obligationen oder Prioritäten find Schuldſcheine über Anleihen von Actiengeſellſchaften, 
welche die Zuficherung enthalten, daß der Gewinn des Unternehmens zunächſt zur Bezahlung 
der Zinfen des Anlehens verwendet und daß erft der hiernach verbleibende Reſt ald Dividende 
unter die Actionäre vertheilt werden ſolle. Dadurd), daß hier fefte Zinfen verſprochen find, 
unterjcheiben ſich ſolche Obligationen von den Prioritätsactien, mitteld welcher nothleidende 
Actienunternehmungen neue Theilnehmer zu gewinnen fuchen. Derartige Actien gewähren ihren 
Inhabern das nächſte Anrecht auf den etwaigen Gewinn, indem bie Befiger der ältern oder 
Stammactien nicht eher eine Dividende mitbeziehen, als nachdem ſich wenigftens gewifje Pro- 
cente für die Prioritätsactien ergeben haben. 

riscianns, mit dem Beinamen Cäfarienfis, von feiner Baterftadt Caſarea, der ausge» 
zeichnetfte lat. Grammatiker, ein Zeitgenofje des Caffiodorus, lehrte im 6. Jahrh. n. Chr. unter 
Yuftinian zu Konftantinopel die lat. Sprache, und zwar als öffentlicher Lehrer an dem kaiſerl. 
Hoflager. Er verfaßte unter dem Titel «Institutiones grammaticae» oder «Commentarı 
grammatici» das gründlichfte und umfafjendfte Werk über die lat. Sprache in 18 Büchern, 
von denen die 16 erften Bücher die einzelnen Redetheile, die zwei legten unter der befondern 
Auffchrift «De constructione libri duo» die Wortfügung oder Syntar behandeln. Außerdem 
befigen wir von ihm noch fechs andere Meinere grammatische Abhandlungen und zwei hexame⸗ 
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triſche Dichtungen, «De laude imperatoris Anastasii» und eine freie Bearbeitung ber «Perie- 
gesiss des Dionyfins Periegetes. Am beften wurden bie alnstitutiones grammaticae» von 
Krehl (2 Bde., 2pz.1819—20) und Herk (2 Bde., 2p3.1855—59), die Heinern grammatifchen 
Schriften von Lindemann (Peyd. 1818) und von Keil (Kpz. 1856 — 60) bearbeitet. Eine gute 
Ausgabe des Gedichts «De laude Anastasüi » beforgte Endlicher (Wien 1828) und von der 
«Periegesis» Wernsborf in den «Poetae Latini minores» (Bd. 5). 

Priscillian, der Stifter einer gnoftifchen Sekte in Spanien, trat nad) der Mitte des 
4. Yahrh. mit feinem an marcionitifche und manichäifche Anſchauungen erinnernden Syſteme 
hervor und gewann durch Sittenftrenge und Beredfamkeit felbft Bifchöfe fir ſich. Bon einer 
Synode zu Saragoffa 380 ereommunicirt, wußte er durch Beſtechung diefes Urtheil rückgüngig 
zu machen und feinen Hauptfeind, den Biſchof Ithacius von Offonuba, zur Flucht zu nöthiger. 
Indeß fand der Ietere bei dem Ufurpator Marimus zu Trier Gehör und brachte es bei dieſem 
bahin, daß die Priscillianiften verhaftet und ihr Anführer trog feiner Appellation an Maxi— 
mus 385 in Trier hingerichtet wurde. Gegen dieſes erfte Beifpiel der an einem Häretifer volle 
zogenen Todesſtrafe erklärte fi namentlih Martin von Tours. Uebrigens pflanzte fich die 
Selte ungeachtet aller Berfolgungen im geheimen fort. 

Prife nennt man im Seekriege ein weggenommenes feindliches Schiff und nad) Befinden 
auch deffen Ladung. Den im Altertgum allgemeinen Gebraud, das Eigenthum der Unterthanen 
bes feindlichen Staats für herrenlos zu erflären, hat das neuere Völkerrecht nur noch rüdficht- 
ih des auf der Sce ſchwimmenden Privateigenthums anerkannt. Das Seebeutereht kann 
gegenwärtig nur noch durch die von einer Kriegsmacht ausgerüfteten Schiffe ausgeübt werden, 
indem die europ. Seeftaaten auf bem Parifer Congreffe von 1856 dem Vorbehalte entjagten, 
auch bloßen Freibeutern (f. Kaper) die gleiche Befugniß mittels Mark» oder Kaperbriefs zu 
ertheilen. Gegenftand des Seebeuterechts find die feindlichen Schiffe (wiewol nicht bloße Fiſcher⸗ 
boote) und das darauf befindliche Privateigenthum der feindlichen Unterthanen. Feindliches 
Privateigenthum auf neutralen oder neutrales Eigenthum auf feindlichen Schiffen, das nicht 
für Kriegscontrebande anzufehen ift, kann nicht mehr für agute P.» erflärt werden, denn jener 
Eongreß von 1856 hat die Sätze «Frei Schiff, frei Gut» und allnfrei Schiff, frei Gut» zu 
allgemeiner Anerkennung gebracht. Die weggenommenen Schiffe oder wenigftens deren Papiere 
find in einen Hafen des Nehmeftaats zu bringen, wo ein eigenes Prifengericht über die 
Frage entjcheidet, ob die Vorbedingungen einer rechtmäßigen Erbeutung vorliegen. Die hier 
condemmnirten Schiffe uud Ladungen gehören dem kriegführenden Staate, welcher jedoch gewährte 
lic der Mannſchaft des Nehmeſchiffs einen Beuteantheil in fog. Brifengeldern auszaplt. 

Prisina Heißt in der Mathematik ein ediger, ebenflächiger Körper, welcher von fünf ober 
noch mehr Ebenen oder ebenen Figuren begrenzt wird, von denen zivei, die Grundflächen, ein= 
ander congruent und parallel, die iibrigen aber, die Seitenflächen, Parallelogramme (f. d.) find. 
Die Zahl der letztern ift immer gleich der Seitenzahl jeder der beiden Grundflächen. Diejenigen 
Linien, welche zwei aufeinanderfolgenden Seitenflächen gemeinſchaftlich find, heißen die Seiten— 
linien; fie find alle einander gleich und parallel. Je nachdem das P. drei, vier, fünf u. f. w. 
Seitenflächen, alſo Dreiede, Bierede, Fünfede u. f. w. zu Grundflächen hat, heit e8 ein drei=, 
vier=, fünffeitiges u. f. w.; es heißt ferner ein gerades, wenn die Seitenlinien und mithin aud) 
bie Seitenflächen auf den Grundflächen fenfrecht ftehen, außerdem ein fchiefes. Die Höhe eines 
P. ift der Abftand feiner beiden Grundflächen; fie ift bei dem geraden P. gleich einer Seiten» 
linie. Den Inhalt eines P. findet man, wenn man Grundfläche und Höhe beffelben multiplis 
eirt. — In der Phyſik bedient man ſich prismatifch geftalteter, durchſichtiger Körper, und zwar 
am einfachften breifeitiger, um die Erfcheinungen der Brechung des Lichts und der dabei ent= 
ftehenden Farben zu zeigen und die Größe der Brechung zu beftimmen. Ein ſolches, zu optifchen 
Ziveden dienendes P. muß aus einer völlig gleichartigen Materie, z. B. Glas, beftehen. Will 
man Prismen aus Flüffigkeiten haben, fo bildet man durch ebene Glasplatten mit parallelen 
Oberflächen einen prismatifchen Raum, den man mit einer Ylitffigfeit füllt. Bedient man ſich 
‘zweier verbundener Prismen aus verfchieden brechenden und zerftreuenden Glasforten mit fol 
hen Winkeln, daß fie einen zwar von feiner Richtung abgelenften, aber farblofen Strahl geben, 
fo heißt diefes Doppelprisma ein achromatifches. Ueber die bei der Brechung des Lichts im P. 
entftehenden Farben f. Farbenlehre. Wegen der unter gewiffen Einfalswinfeln ftattfindenden 
etotalen Refleriono bedient man fich der Prismen auch bei vielen feinern optifchen Inftrumenten 
mit großem Vortheile ftatt der Spiegel. — Prismold heißt ein Körper, deſſen Grundflächen 
parallele, aber nicht congruente geradlinige Figuren von gleich vielen Seiten find. 
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Prittwis, ein altes adeliches Gefchlecht poln. Urfprungs, das in Schlefien ſchon in 
12. Jahrh. angeſeſſen war. Sproffen deſſelben haben in der Mongolenſchlacht bei Piegnig 1241 
und urkundlich im Dienft des Deutfchen Ordens bei Tannenberg 1410 gelämpft. Im 16. Jahrh. 
war ein Bernhard von P. Wojwode von Podolien und wurde von feinen Kriegsthaten Terror 
Tartarorum genannt. Auch in neuerer Zeit thaten ſich verfchiedene Mitglieder des Geſchlechts 
im preuß. Milttärdienfte hervor. — Joachim Bernhard von P., geb. 3. Febr. 1726, 
diente als Nittmeifter im Ziethen’schen Hufarenregiment und rettete König Friedrich II. in der 
Schlacht von Kunersdorf 1759 vor der Gefangenfchaft. Er ftarb zu Berlin 4. Juni 1793 
als General der Gavalerie. — Siegmund Morig P., geb. 24. Juni 1747, erwarb fid) als 
Ch-f des Schwarzen Hufarenregiments felbft in dem unglüdlichen Kriege von 1806 und 1807 
jolhen Ruhm, daß fein Regiment den Namen Leibhufarenregiment erhielt. Nach 5Ojähriger 
Dienitzeit nahm er 1812 den Abjchied und ftarb als Generallieutenant a. D. 14. März 
1822. — Karl Ernft von P., preuß. General der Infanterie, geb. 16. Dct. 1790, trat 
ihon 1303 im die Armee und wurde im Feldzuge von 1806 bei Auerftäbt verwundet. Nach— 
dent er bei der Reduction der Armee 1807 inactiv geworden, erhielt er erft 1810 wieder eine 
Anftellung als Lieutenant. 1812 wurde er in den Generalftab verfegt und nahm in biefer 
Stellung theil an dem Feldzuge in Rußland. Im folgenden Yahre zeichnete er ſich in vielen 
Schlachten rühmlichſt aus, avancirte zum Hauptmann und 1815 zum Major. Später Adju- 
tant des Prinzen Wilhelm, Abtheilungsdirector im Großen Generalftabe, ernannte ihn der 
König 1822 zum Flügeladjutanten und 1828 zum Commandeur des erften Oarderegiments zu 
Fur. Seit 1824 Oberftlientenant, 1829 Oberft, erhielt er 1835 das Commando einer Gardes 
Infanteriebrigade und 1843, nachdem er 1836 zum General adancirt war, das der Garde— 
Infanterie. In diefer Stellung, in der er 1844 aud) zum Oenerallieutenant emporftieg, blieb 
er bis zu den Märzereiguiffen von 1848. Am 18. März commandirte er die ſämmtlichen im 
Kampf begriffenen Truppen in Berlin, und 1849, nad) General von Wrangel, befehligte ex 
das Reichsheer in Schleswig. Nad Beendigung diefes Feldzugs wurde er zum commandiren« 
den General des Gardecorps ernannt, feierte 1853 fein 5Ojähriges Dienftjubiläum und nahm 
bald darauf feinen Abſchied als General der Infanterie. P. ift der Berfaffer der «Beiträge zur 
Geſchichte des 3. 1813» (Potsd. 1843), welche befonders über die Drganifation der neuen 
Heeresträfte wichtige Auffchlüffe geben. — Moritz Karl Ernft von B. und Gaffron, 
preuß. General, geb. 9. Febr. 1795, ftudirte auf der Univerfität zu Breslau und trat im Febr. 
1813 bei den Pionnieren als Freiwilliger ein. Im Sept. defjelben Jahres zum Lientenant ere 
nannt, lam er zu der Feitungscompagnie nad) Ola, wo er bis 1815 blieb. Bon hier erfolgte 
im Sept. feine Verfegung zu dem Dccupationscorps in Frankreich, wo er zum Hauptuann 
avancirte. 1818 wurde er zum Feſtungsbau nad) Koblenz commandirt, 1824 Adjutant bei 
General von After, dem Chef des Ingenieurcorps, und 1828 Feftungsbaudirector in Pofen. 
In gleicher Eigenichaft fam er, 1837 zum Major befördert, 1841 nad) der Bundesfejtung 
Um, um deren Befeftigung er fid) während eines zehnjährigen Wirkens große Berdienfte er— 
warb. Auch die Wicderherftellung der Burg Hohenzollern geſchah unter feiner Leitung. Bon 
Um, wo er 1846 zum Oberftlieutenant und 1849 zum Oberften aufgeftiegen war, wurde er 
1851 als Inſpecteur der erften Ingenienrinfpection nad) Berlin berufen und hier 1853 zum 
Generalmajor und 1858 zum enerallientenant befördert. Bon 1851—56 war er Mitglied 
des Hauſes der Abgeordneten fir Berlin. Nachdem er 1860 zum zweiten Generalinfpecteur der 
preuß. Feſtungen ernannt worden, feierte er 1863 fein 5Ojähriges Dienftjubiläum und nahm 
hierauf feinen Abſchied. Vielſeitig gebildeten Geifted und von raftlofer Thätigleit, hat er ſich 
als geiftvoller Schriftteller in den verfchiedenften Richtungen befannt gemacht, meiſt durch klei— 
nere Werke und einzelne, in Zeitfchriften verftreute Auffäge. So veröffentlichte er unter anderm: 
«lleber allgemeine Landesbewaffnung», «Nepertorium fiir den Feftungskrieg» (Berl. 1856), 
«Ueber Phrenologie», «Ueber die künftigen Fortfchritte und die Grenzen der Civilifation » 
n. f. w. — Sonrad Bernhard Karl von B.-Öaffron-Kredwig, Landesältefter auf 
Hennersdorf in Schlefien, geb. 1. Aug. 1826, hat ſich als Iyrifcher Dichter durch Gefühlstiefe 
und Formſchönheit feiner Poeſien viel Anerkennung erworben. 

Brivatdocent heit ein Gelehrter, welcher Borlefungen an einer Univerfität halten darf, aber 
den Titel und Gehalt eines Profefjors od) nicht erlangt hat. Die Erlaubnig, als P. aufzu- 
treten, wird gewöhnlich), nachdem die vorgejchriebenen ftrengern Prüfungen günftig ausgefallen 
find, auf Empfehlung der betreffenden Facultät ertheilt und öffnet dann den Zugang zur ala- 
demiſchen Laufbahn, 
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Privatrecht ift im fubjectiven Sinne jedwede Befugniß, die der einzelne in feiner auf ſich 
felbft bezogenen Stellung erwerben und nad Willtür gebrauchen oder wieder aufgeben kann, 
alfo ein VBermögensrecht. Das P. im objectiven Sinne, oder ber Inbegriff aller Rechtsſätze, 
nad) welchen die einzelnen und die zufällig unter ihnen entftehenden Beziehungen beurtheilt wer⸗ 
den, zieht aber, im Anſchluß an die röm. Auffaffung, außer der Lehre vom Eigenthum, den 
fonftigen Sachen- und den Forderungsrechten, auch das Familienrecht oder die Satungen iiber 
väterliche Gewalt, Ehe und Vormundſchaft in feinen Kreis, weil ſich aus dieſen pflichtmäßigen 
Berhältniffen zahlreiche vermögensrechtliche Beftimmungen ergeben. Obgleich die Gemeinden, 
der Staat und die Kirche Hinfichtlich der Aufgabe, beſtimmte gemeinfinnige Zwede zu verwirk⸗ 
lichen, nad) öffentlichem Rechte verfahren, fo können fie doch auch in der gleichzeitigen Eigen— 
haft von Privatperfonen z. B. Darlchns- und Kaufverträge ſchließen, Tandgüter und ftäbtifche 
Grundſtücke befigen, und find deshalb ebenfalls nad) P. zu beurtheilen. Alle B. ftehen unter 
dem Geſetze des Staats und dürfen im alle einer nicht anders zu erzielenden Befriedigung des 
öffentlichen Interefjes durch die gefetsgebende Gewalt abgeändert oder widerrufen werben, wobei 
jedoch die Inhaber für den abzutretenden Befig (j. Erpropriation) in der Regel Entſchädi— 
gung zu beanfpruchen haben. 

Privilegium ift ein Gefe oder eine Anordnung, wodurch beftimmten Perfonen oder einer 
einzelnen Klaſſe von Staatsbiirgern gewiffe Sonder» oder Vorrechte eingeräumt werben. Der« 
gleichen war z. B. im alten Feudalftaate die Steuerfreigeit der adelichen und geiftlichen Güter, 
der Ausnahmegerichtsjtand der Mitglieder diefer beiden Stände u. f. w. Diejenigen Stände, 
welche derartige Vorrechte genichen, nennt man privilegirte Stände. Die Neuzeit hat 
viele derartige Privilegien al® unvereinbar mit der Gerechtigkeit und Gleichheit, auf welde das 
heutige Staatsleben gegründet fein muß, im Oefeßgebungswege befeitigt. Bei dem Gewerbe— 
wefen kommt der Ausdrud P. noch vor als gleichbedeutend mit Patent oder Eonceffion. Ein 
privilegirtes Gewerbe heißt in manchen Orten ein ſolches, deſſen Befiter von Obrigfeits 
wegen die fpecielle oder auch die ausſchließliche Erlaubniß zur Betreibung deſſelben erlangt hat. 

Probabilismus Heißt die Denfart, welche fich bei der Beantwortung wiſſenſchaftlicher 
Fragen mit einem größern oder geringern Grade von Wahrjcheinlichkeit begnügt. Sie ift die 
gewöhnliche Form des Skepticismus (ſ. d.), wenn er den Sa, daß e8 überhaupt Feine fichere 
Erlenntniß der Wahrheit, fondern nur Wahrjcheinlichfeit gebe, allgemein ausfpricht und zum 
Princip macht. Eine fpecielle Bedeutung hat das Wort namentlich durch die Jeſuiten für die 
Moral erhalten. Hier heißt P. die Marime, eine Handlung ſchon fitr geredjtfertigt zu halten, 
wenn fi, nur fiir die Güte derfelben irgendein wahrfcheinlicher Grund anführen läßt, fei es nun, 
das der Handelnde felbft oder ein anderer, etwa ein angefehener Theolog (pere reverend), den⸗ 
felben aufftellt. In das Gebiet diefes P., der jede Gewiffenlofigkeit zu bejchönigen im Stande 
ift, gehört befonders aud) die berüchtigte Marime: der Zwed heilige da8 Mittel, denn alle un— 
moraliſche Mittel find dann durch den probablen Grund, daß mit ihnen etwas Gutes be= 
abfichtigt wird, ſchon gerechtfertigt. 

zrobe Heißt die Privataufführung eines Tonftüds, Schaufpiels u. f. w., welche dazız 
dient, die Ausführenden mit dem Ganzen und feinen einzelnen Theilen befannt zu machen und 
in der Ausführung einzuüben. Soldyer P. werden mehrere gehalten. Bei einem Schauſpiele 
zuerft eine Lefeprobe, um fic) zu überzeugen, daß die Rollen richtig ausgefchrieben find, dann 
einige vorläufige P. ohne Decorationen und fonftiges Außenwerk und eine oder auch mehrere 
Hauptproben. Bei einem größern Muſikſtücke findet zuerft gewöhnlich eine B. mit den Sängern 
beim Flügel oder zur Violine ftatt, dann eine Duartettprobe, um die Hauptinftrumente, welche 
a die Grundlage find, einzuüben, und hierauf die Generalprobe mit vollem Orcheſter. 

srobiren heißt in der Hittenfunde und Münzkunde den Gehalt eines Erzes, hüttenmän- 
nischen Products oder einer Metallegirung (Minze) an reinem Metal beftimmen und Pro— 
birer oder Wardeine die dazu angeftellten Leute. Die Probirkunft oder Docimafie 
bediente fich früher ausfchliegend des trodenen Wegs und hat durd; die Bervolllommnung der 
Anwendung des Föthrohrs zu dieſem Zwede durch Plattner in Freiberg einen hohen Grad der 
Ausbildung erlangt. Neuerdings hat jedoch Gay-Luſſac fiir Silber und nad) ihm Beligot fiir 
Kupfer gezeigt, daß wenigſtens für Metallegirungen der naffe Weg faft noch fchneller und 
ficherer zum Ziele führe. Es ift aber ftets die befte Brobirmethode diejenige, welche eine für die 
Praris hinreichende Genauigkeit mit der größten Einfachheit und Schnelligkeit in der Ausfüh— 
rung verbindet. Behufs der Probirung des Silbers auf trodenem Wege, der fog. Cupella— 
tion, ſchmilzt man eine gewogene Probe auf einer Meinen, aus gefichter Holz = und Knochen- 
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aſche gefertigten Schale (Rapelle) mit Blei im Probirofen ein. Blei und Kupfer orydiren fich, 
werden durch das Bleioryd flüffig und ziehen ſich in die Kapelle ein, worauf Silber allein zu« 
rüdbleibt und gewogen wird. Da indefjen hierbei ein Heiner Theil Silber verloren geht, theils 
durch Berbampfung, teils durch Einfaugung in die Kapelle, fo wird das Silber jet meift auf 
nafjen Wege probirt, welcher der genauefte ıft. Man löft eine abgewogene Probe in Salpeter- 
fäure und verfegt die Flüſſigleit jo lange mit einer Auflöfung von Kochſalz, deren Salzgehalt 
man genau fennt, ald nod) ein Niederfchlag von Chlorfilber entfteht. Aus der Menge des ver- 
brauchten Salzes läßt ſich der Silbergehalt beftimmen; 100 Theile Kochfalz jchlagen 184 Theile 
Silber nieder. Gold, welches mit Kupfer legirt ift, kann wie Silber durd) die Cupellation mit 
Blei probirt werben; enthält e8 aber aufer Kupfer auch nod Silber, jo muf fo viel feines 
Silber zugeſetzt werden, daß das Silber mindeftend das dreifache Gewicht des Goldes ans— 
macht, wenn dies Verhältniß nicht fchon im der Legirung vorhanden war. Hierauf wird bas 
Kupfer mit Blei abgetrieben, das riidjtäudige, die edeln Metalle enthaltende Korn aber zu Blech 
ausgejchlagen und mehrmals mit Salpeterfäure gefocht, die nur das Silber auflöft und das Gold 
zurüdläßt. Da das Silber nur dann vollftändig ausgezogen wird, wenn das Gold höchſtens ein 
Viertel des Ganzen beträgt, fo nennt man diefe Scheidung die Duartation oder Scheidung 
in die Quarte. Die unvolltommenfte, aber in manchen Fällen genügende Art des P. befteht 
darin, daß man mit der zu prüfenden Legirung und verfchiedenen Probirnadeln, deren Miſchung 
belannt ift, einen Strid) auf dem Probirftein, einem abgejchliffenen Bafalt oder Kiejeljchiefer, 
macht, und aus der Gleichheit in der Farbe des Strichs auf die Zufammenfegung fließt. 

Probirgewicht, ein blos ideelles Gewicht, als deſſen Einheit jede beliebige Dienge an« 
genommen werben kann, indem es dabei nur auf die Eintheilung anfonımt, nad) deren Stufen 
das Berhältnig des Antheils an feinem (edelm) Metall in einer Metallmiſchung bezeichnet 
wird. In Deutjchland und mehrern benachbarten Ländern nahm man bi in die neuefte Zeit 
als Einheit die Mark, die man beim Golde in 24 Karat zu 12 Grän, beim Silber in 16 Loth 
zu 18 Grän, bei beiden Metallen aljo in 288 Grün eintheilte. Iſt z. B. eine Mifchung 
von Gold und Kupfer (ein Geräth, eine Goldmiünze) %/, fein, d. h. enthält fie %/, ihres Ge- 
wichts an reinem Golde und 4, an Kupfer, fo bezeichnet man fie als 18 Karat fein oder 
18faratig, indem dann in jeder Mark oder in jeden 24 Kgrat der Miſchung 18 Karat Gold 
enthalten find; ebenjo nennt man eine °/, feine Silberwaare ober Silbermünze 12 Loth fein 
oder 12 löthig. In Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Sardinien und den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika, gegenwärtig auch in Deutſchland, drüdt man die Feinheit in Tau- 
fendtheilen der Mifchung (milliemes, millesimi, duizendste deelen, thousands) aus, fodaß 
eine Gold- oder Silberwaare, welche %/, feines Metall enthält (18 Karat, 12 Loth), dort als 
750 Zaufendtheile fein bezeichnet wird. In England legt man als Einheit das Troypfund zum 
runde, das man beim Golde in 24 Carats zu 4 Grains & 4 Duarts, beim Silber in 12 
Dunces (Unzen) zu 20 PBennyweight (Pfenniggewicht) theilt. Die Beftimmung bes befondern 
Feingehalts bezieht ſich hier in der Bezeichnung ſtets auf denjenigen des Miinzgolbes (standard 
gold) und Münzfilbers (standard silver) im engl. Müngwefen, und man drüdt ftets nur aus, 
wie viel eine Gold» oder Silberwaare befjer oder geringer in Feinheit ift ald Münzgold von 
11/ „ oder 22 Karat fein, als Münzfilber von °7/,, oder 11Y/,, Unzen fein (=14 Loth 14%, 
Grän nad) deutfcher Bezeichnung), indem z. B. ein mit 3 gr. w. (d. i. 3 grains worse, 3 Orän 
ſchlechter) bezeichnetes Gold ein ſolches anzeigt, welches 3 Grän geringhaltiger als jenes Münz« 
gold, ein mit 10 dwt. M. oder B. (d.i. 10 pennyweight more [mehr] oder better [beffer]) be= 
jeichnetes Silber ein foldyes bedeutet, da8 10 Pennyweight feinhaltiger ift als Miünzfilber. 

Broblem Heißt eine Frage, deren Beantwortung nicht klar ift oder eine Aufgabe, welche eine 
Loſung verlangt. Jede Wifjenfchaft hat ihre eigenthümlichen P., und von der umfafjenden 
Kenntniß derjelben hängt die Möglichkeit einer richtigen Entwidelung der Wiſſenſchaft felbft ab. 
Oft führen die Fortjchritte des Wiſſens auf neue, verwideltere B.; dann ift die Vereinfachung 
und Sonderung berfelben von der größten Wichtigkeit. — Problematiſch heißt alles, was 
zweifelhaft ift und feine fefte Entjcheidung zuläßt. Ein Urtheil heißt fo, wenn es, mit dem ent« 
gegengeſetzten Urtheile verglichen, ebenfo möglich ift als das letztere felbft. Dem problematifchen 
Urtheile ift das apodiktiſche entgegengefetst, durch welches die entgegengefegten Urtheile al® un« 
mögliche ausgefchloffen werden. 

Probus (Marcus Aurelius), einer der tüchtigften röm. Kaifer, geb. zu Sirmium, wurde zu 
biefer Witrde 276 n. Chr., nadjdem Florianus, der feinem Bruder, dem greifen Tacitus, gefolgt, 
ermordet worden war, von den ſyr. Legionen, die er befehligte, erhoben. Sein Streben, das 
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erfchiitterte Reich überall wieder feft zu gründen und die Grenzen bes Reichs gegen die Barbaren 
zu ſchützen, war von glüdlichem Erfolge begleitet. Er trieb die Franken, Burgunder, Alemannen 
und Bandalen, die in Gallien eingefallen waren, zurück und ficherte in den I. 277 und 278 
noch einmal den Grenzwall, der zwifchen der Donau und dem Rhein das fog. römische Zehnt- 
fand von dem .freien Germanien fchied. Gleiche Sorge trug er für die Süddonauländer, für 
Aegypten, in das die afrik. Blemuyer eingefallen waren, und für den Orient, wo er Gothen und 
Alanen aus Sleinafien vertrieb, die räuberifchen Iſaurier bezwang, einen vortheilhaften Frieden 
mit den Perfern flog und den Empörer Saturninus in Aegypten ſowie die Gegenfaifer Pro— 
culus und Bonofus in Gallien und an der untern Donau überwand. Nicht minder war er be— 
müht für den innern Zuftand des Reiche. Er hob das Anfehen des Senats, fiedelte, um den 
verödeten Orenzprovinzen Bevölkerung zu fchaffen, große Maffen von Barbaren an, eine Maß» 
regel, die zwar gutgemeint, aber freilich gefährlicher war als die Aufnahme von 16000 Bar— 
baren in die Legionen. Bejondere Sorge trug er für die Eultur des Bodens. Daher hob er 
das alte, den alleinigen Bortheil Italiens bezwedende Berbot, in den transalpinifchen Yändern 
Delbäume und Reben zu pflanzen, auf und gab dadurch den Anlaß zum Delbau in der Pro- 
vence und zum Weinbau in Gallien, am Rhein und in Pannonien. Die Strenge, mit welcher 
er in dem letztern Lande feine ohnehin ftraff disciplinirten Soldaten zu öffenlichen Arbeiten, 
Straßenbau und Austrodnung der Siimpfe anhielt, erregte deren Unwillen, der in einen Auf: 
ftand ausbrach, in welchem er im Aug. 282 bei Sirmium erfchlagen wurde. Nach der kurzen 
Regierung des Carus und Numerianus folgte 284 Diocletianus (ſ. d.). 

Probus (Marcus Valerius), ein bekannter lat. Grammatiker, war aus Berytus in Syrien 
gebürtig und lebte im 1. Jahrh. n. Chr. unter Nero bis in die Zeiten Domitian’s. Er fchrieb 
außer mehrern verloren gegangenen Schriften auch Scholien zu Terenz und Birgil, die aber 
ebenfalls nicht mehr in ihrer Bollftändigkeit vorhanden find. Dagegen gehören die unter fei= 
nem Namen auf uns gefonmenen «Institutionum grammaticarum libri duo» und eine auf 
die röm. Stenographie bezügliche Abhandluug «De interpretandis notis Romanorum » einer 
fpätern Zeit an. Die befte Ausgabe diefer Schriften beforgte Keil in den «Grammatici latini» 
(Bd. 4, Vpz. 1863 — 64). 

PVrocaceini, der Name einer ital. Kitnftlerfamilie des 16. Jahrh. aus Bologna. — Ercole 
P., geb. 1520, wurde das Haupt einer Malerſchule, welche ſich in Mailand begründete, nad) 
ähnlichen Grundfägen, wie jene der Caracci zu Bologna, aber mit geringerm Erfolge. Seine 
Werke befinden fi) zu Bologna und Barma, verrathen indeß kein bedeutendes Talent. Nur ein 
bejonderer Fleiß und Sorgjamfeit zeichneten ihn aus, welche Eigenfchaften ihn vor dem manie- 
zirten Weſen feiner Zeitgenofjen bewahrten und zum Lehrer gefchidt machten. — Camillo P., 
Sohn und Schüler des vorigen, geb. 1546 zu Bologna, geft. 1626 zu Mailand, war der her= 
borragendfte Künftler diefer Schule. Er hat mit Nuten die Schule der aracci ftudirt und be= 
befonders Correggio und Parmegianino zu Vorbildern erwählt, was ſich aud) in feinen Bildern, 
zum Theil mit großem Glück zu erfennen gibt. Doch bleibt er fid) nicht gleich, da feine Feichtig- 
feit der Auffaffung ihn nicht felten zur Flüchtigfeit und zum Vernachläffigen der Naturwahrheit 
verleitete. Dies trifft meistens feine außerhalb Mailand ausgeführten Werke. Seine befjern 
Arbeiten, die ſich in den Kirchen und der Galerie zu Mailand finden, haben eine liebenswürdige 
Milde der Auffaffung, die bisweilen an die anmuthige Weife des Saffoferrato anklingt. Eine 
Madonna mit dem Kinde in ber Kirche Sta.-Dlaria del Carınine und eine Anbetung der Könige 
in der Brera find bemerfenswerth. Auch in Bologna, Ravenna, Pavia fowie in den Galerien 
zu Wien, Dresden, München u. ſ. w. find Bilder von ihm, wie er denn überhaupt ſehr pro— 
ductiv war. Es gibt aud) fünf von ihm radirte Blätter, die ebenfo leicht wie geiftreich behan- 
belt find. — Giulio Ceſare P., der Bruder des vorigen, 1548 bis gegen 1626, jtrebte 
ebenfalls der Schule der Caracci, namentlich, Correggio nad), defjen Weife er, ohne die Grazie 
und Harmonie feines VBorbildes zu erreichen, manchmal fehr glücklich traf, fodaß feine Werke 
oft für die des Correggio ausgegeben wurden. Namentlich war das bei Cabinetsbildern der Fall. 
Zu Minden, Dresden fowie zu Mailand, Turin, Florenz u. f. w. find Bilder von ihm. 

Procent (in Oeſterreich Percent, franz. pour cent, engl. per cent) heifjt wörtlich: fiir 100. 
Eine große Menge von Vergütungen und Abzügen werden filr jede 100 Einheiten des Geldes, 
Gewichts oder Maßes angerechnet, auch wird die Qualität mancher verunreinigter oder ge— 
miſchter Waaren (Spiritus, Pottafche, Soda) vielfad, in Hunderttheilen der ganzen Menge an 
unvermijchter Waare ausgedrückt, jowie man bei Gewinn und Berluft deren Antheil gleichfalls 
auf jede 100 Einheiten des Kapitals zu berechnen und in ftatift. Erhebungen den Antheil vieler 
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Berhältniffe auf je 100 Köpfe der Bevölkerung u. f. w. zu ermitteln pflegt; alle diefe Antheile, 
das Maß jener Bergütung u. f. w. find demnad P. In P. wird insbefondere aud) der Zinsfuß _ 
ausgebrüdt, ferner der Disconto, die Commiffionsgebühr oder Provifion, das Delcredere, die 
Courtage, vielfad) aud) die Tara, das Gutgewicht, das Agio u. ſ. w. Die P. find entweder 
wahre P. oder B. von Hundert, d. h. fie verftehen ſich für jede 100 Thaler, Gulden, Pfund 
u. ſ. w., oder fie find uneigentliche (die dann im Widerjpruche mit dem Namen ftehen und gar 
wicht PB. genannt werden follten), nämlich fogenannte P. auf und in Hımdert. Wenn z. 2. 
irgendein Preis mit Rüdficht auf die zu gewährende Ereditfrift um gewiſſe P. höher geftellt 
worden ift, als er bei baarer Zahlung normirt worden wäre, fo führt man, wenn dann doc, baare 
Zahlung eintritt, indem der Credit nicht bemutt wird, die Rechnungsſumme durch einen ent- 
ſprechenden Abzug.auf ihr wahres Maß zurüd. Wären 3. B. 6 P. Auffchlag im Preife, d. h. 
wären ftatt jeder 100 Thlr. wegen Erebitfrift 106 angefegt, fo rechnet man bei baarer Zahlung 
wiederum ftatt jeder 106 nur 100 Thlr., und da aljo hierbei 6 Thlr. auf jede 106 (nicht 100) 
Thlr. abgezogen werden, jo bezeichnet man diefen Abzug oder Rabatt als 6 P. auf Hundert (von 
der bereits erhöht gewwejenen Summe find dies alfo feine wahren 6 P. mehr, d. i. keine %,00, 
fondern vielmehr %,05). Sehr häufig aber wird gleihwol der Rabatt von Hundert gerechnet (in 
wahren P.), weil man fid) auf die Entftchung nicht weiter einläßt, und das Nämliche gilt immer 
vom Wechjeldisconto, der ſachgemäß auf Hundert bewilligt werden müßte. Hat man dagegen 
üblicherweije an einer Rechnung ſich einen feftftehenden procentweifen Abzug gefallen zu laſſen 
und will daher den Betrag derjelben oder den Preis um jenes Maß im voraus erhöhen, da man 
jene P. nicht verlieren kann oder will, jo muß man natürlich ihn im der Art erhöhen, daf die 
Redynungsjumme oder der Preis nad) Abzug jener wahren P. fo groß ift, daß kein ſolcher Ver— 
luft ftattfindet. Müßte man 3.3. 1 P. Abzug gewähren, fodaß man für jede 100 Thlr. u. f. w. 
der Rechnung nur 99 wirklich erhielte, fo wiirde man dann fchon ftatt jeder 99 Thlr. u. f. w. 
100 anfegen; man wird alfo die fonft zu berechnenden 99 Thlr. nicht um ein wahres P., d. i. 
um Y,oo, erhöhen, fondern um ein fogenanntes P. in Hundert, d. i. um og. 

Proceh in der Chemie nennt man eine Operation der Natur oder Kunſt, wobei oder wo— 
durd) das Wefen eines Körpers verändert wird. Es ift höchſt wahrjcheinlich, daß die Beftand- 
tgeile, woraus alle Naturkörper zufammengefett find, außer diefer Zufammenfegung, d. h. für 
ſich felbft, eine ganz andere Natur und Beichaffenheit haben, als fie in jener Verbindung zeigen. 
Bon vielen Körpern lehrt dies die Erfahrung mit Gewißheit. So geben z. B. die beiden gas- 
iörmigen Stoffe, das Wafjerftoffgas und Sauerftoffgas, wenn fie fich innigft miteinander ver« 
binden, einen dritten Körper von ganz verfchiedener Natur, nämlich Wafler. Die Chemie num 
zeigt die Mittel, die Naturförper zu zerfegen, d. h. in ihre Beftandtheile zu zerlegen. Sie kennt 
aber auch Mittel, durch neue veränderte Verbindungen Körper anderer Art hervorzubringen. Die 
Dperationen, nach welchen dies gejchieht, heißen chemiſche P. Dergleichen find die Auflöfung, 
der Niederſchlag (das Fällen), die Verdanpfung, das Schmelzen, die Deftillation und Subli- 
mation. In der Natur gehen diefelben chemifchen P. vor ſich, und durch fie bringt die Natur 
die beftändigen Beränderungen in dem Wefen der Körper oder den Wechfel der Dinge hervor. 

Proteß (processus, im claffiichen Latein ein feierlicher Aufzug oder Umgang) heißt der 
Rechtsgang oder das gerichtliche Verfahren, d. h. diejenige Reihenfolge von Handlungen, durch 
welche die Richter in den Stand gejegt werben, Rechte feftzuftellen oder. wegen einer Rechtsver⸗ 
letzung die entfprechende Genugthuung zu vermitteln. Mit dem nämlichen Worte bezeichnet man 
auch die gefeglichen Borfchriften über das gerichtliche Verfahren und deren wiſſenſchaftliche Dar- 
ftellung. Aus der Berfchiedenheit der zu gewährenden Genugthuung, und je nachdem deshalb 
das Straf= oder das Privatrecht zur Anwendung gelangt, ergibt ſich der Gegenſatz zwijchen 
Straf- ober Eriminalproceß (f. d.) und bürgerlichem oder Eivilproceß (j. d.). Ein 
jeltener vorfommendes gemifchtes Verfahren ift der Adhäfionsproceß, ſowie auch manche ge 
ringere Strafſachen, beſonders die Klagen wegen Beleidigung und Verleumdung, mehr in den 
Formen des bürgerlichen P. verhandelt werben. 

Proceſſion, überhaupt jeder feſtlich geordnete öffentliche Aufzug mehrerer Berfonen, nennt 
man insbeſondere die in der röm.kath. Kirche üblichen feierlichen Auf» und Umzüge der Geift- 
lichkeit und des Volls um Altäre, Kirchen oder durch Straßen nad) Kirchen und heiligen Plägen 
unter Schautragung Heiliger Gegenftände, oft mit brennenden Lichtern unter Glodengeläute und 
Abfingung von Hyumen, Pfalmen und Gebeten, zur Verehrung Gottes und der Heiligen, oder 
um ein Gut von ihnen zu erbitten, oder für ein erhaltenes ihnen zu danken und fie zu preifen. 
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Man nennt diefe Aufzüge auch Kreuzgänge, wegen ber Kreuze und Fahnen, die mit herum 
getragen werben. Bittgänge heißen fie, wenn fie den fpeciellen Zwed haben, eine Gabe oder Gnade 
zu erflehen, Wallfahrten oder Betfahrten aber, wenn fie nach einem entfernten heiligen Orte, 
wo ſich ein Marien» oder Heiligenbild befindet, unternommen werben. ®. waren ſchon im 
früheften Alterthume üblih. Man trug dabei allerlei Sachen, welche ald Symbole dienten, 
herum, umging 3. B. die befäeten Felder und befprengte fie mit geweihtem Waſſer, um ihre 
Fruchtbarkeit zu befördern umd fie vor Schaden zu bewahren. P. ſolcher Art werben felbft jetzt 
noch in manchen fath. Rändern abgehalten. Die Feſte, welche die Griechen und Römer zu Ehren 
des Bachus, der Ceres, Diana und anderer Gottheiten anftellten, waren ebenfalls von feier- 
lichen Aufzügen begleitet, bei welchen man gewöhnlich die Bilder derfelben vortrug. Noch jetzt 
find folche P. bei den meiften heidniſchen Völkern üblich. Auch das Judenthum Fannte feierliche 
P., und aus dem Heibden- und Judenthume gingen fie in die chriftl. Kirche über. Hier famen fie 
feit der Zeit des heil. Ambrofius im 4. Jahrh. auf. Namentlich wurden 452 Bitt- und Buß- 
umgänge von dem Biſchof Mamertus zu Vienne eingeführt, die nach und nad; in der ganzen 
kath. Kirche Nachahmung fanden, fpäter gefegliche Beftätigung erhielten und ſich nicht nur um 
fo fchneller verbreiten, fondern auch um fo mehr erhalten konnten, da fie von dem Prieſterthum 
für gute Werke erflärt wurden und die Theilnahme ein befonderes Berdienft gewähren follte. 
Zu den wichtigften P. der fath. Kirche gehören die des Fronleichnamsfeſtes, des heil. Sakraments, 
der Sreuzeserfindung, der Maria, der Schugheiligen eines Landes oder einer Stadt. Die prot. 
Kirche hat die P., als auf willlürlicher lirchlicher Satzung beruhend, verworfen. 

rocehorduung oder Gerichtsordnung heißt ein umfänglicheres Geſetz, Lk bie 
Formen des gerichtlichen Verfahrens ober des Proceſſes (f. d.) feftftellt. Aus der Verſchieden⸗ 
heit der Juſtizſachen ergibt fich der Gegenſatz zwifchen Eriminalproceß (f. d.) und Civilproceß 
(f. d.) und demnach auch zwifchen Strafprocegorbnungen (f. Anklage und Aullageproceß; 
Inquifitionsproceß) und Civilprocegorbnungen, d. 5. ſolchen, welche ſich auf die Fefl- 
ftellung bloßer Privatrechte, und zwar vorzugsweife auf den Fall ihres Beftrittenfeins, beziehen. 
IRede Civilproceßordnung läßt fich als eine den Parteien und den Organen der Gerechtig- 
feitöpflege ertheilte Unterweifung anfehen. Jene belehrt fie über die Art der Auseinanderfegung 
des zwifchen ihnen ftreitigen Rechtsverhältnifſes, diefe itber die Mittel und Wege, wie Ber- 
ſchleppungen und Berbunfelungen zu hindern, ungehörige Abjchweifungen zu befeitigen und bie 
wirklich entjcheibungsbebitrftigen Punkte auszuheben und nad) der Sachlage, beſonders aber 
nad) den durch eine Beweisaufnahme erlangten Aufflärungen, mittels Erfenntnifjes zu erledigen 
find. Die itberall gleiche Aufgabe wird jedoch nicht vom allen Gefeggebungen auf gleiche Weife 
gelöft, fondern e8 treten darin verfchiedene Syfteme hervor, die je nach den hauptfächlichften 
legislativ»polit. Erwägungen von der fog. Berhandlungs-, Eventual- und Inftructionsmarime, 
ingleidhen von dem Principe der Mittelbarkeit und Unmittelbarkeit, der Schriftlichfeit und Miünd- 
(ichkeit ausgehen. Da Privatrechte mit der Berfönlichkeit nicht nothiwendig verbunden find und 
der Berechtigte ihrer Verfolgung fich willlürlich begeben kann, fo hängt nad) dem römifchen und 
ältern deutfchen forwie nach dem gemeinen Procekrechte die Einleitung eines Rechtöftreits und 
die Bezeichnung der Thatſachen und Beweife, welche hierbei in Betracht kommen follen, vom dem 
Belieben der Parteien ab. Der Richter hat für die Regel nur das jo Beigebrachte zu berüd- 
fihtigen, ohne eine fonftwoher erlangte abweichende Kenntniß des Sachverhalts nad Ermeſſen 
verwerthen zu ditrfen. In Frankreich und England ift diefer Grundſatz der «Berhandlungs- 
marime» noch weiter verfolgt, infofern hier dem Parteien auch die vorbereitende Proceßleitung 
überlaffen bleibt, was freilich bei der ſchwierigen Handhabung des abftracten Rechts die Da- 
zwifchenkunft fachverftändiger Yunctionäre (f. Advocat) und die Fiction nöthig macht, daß die 
von denſelben gepflogenen ſchriftlichen Verhandlungen von den unmittelbar Betheiligten aus- 
gehen. Auch kann hier die Unbeftimmtheit des nur von untergeordneten Erecutivbeamten (Huif- 
fiers) eingeleiteten Borverfahrens und das Breittreten von Incidentpunkten zu einer bedenflichen 
Berzögerung der Spruchreife führen. Das gemeine deutfche Procekrecht, wie es ſich nach dem 
Vorgange der kurſächſiſchen P. von 1622 durch die Reichögefegebung, namentlich den jüng- 
ften Reichsabfchied von 1654, und die Praris entwidelt bat, fett dagegen die Parteien gleich 
von vornherein zu dem Gericht in Beziehung, indem es die Klage bei demfelben einreichen und 
mittel® eines darauffolgenden Schriftenwechfels die Streitpunkte unwiderſprechlich feftftellen 
läßt. Dabei find die Parteien vermöge der «Eventualmarime» gehalten, alle Thatfachen, auf 
welche fie fich zum Zwede des Angriffs und der Bertheidigung zu berufen gebenten, binnen 
ftimmter Friſt und unter Berluſt der fpätern Bezugnahme auf das darin Uebergangene gleich 
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nebeneinander vorzutragen. Bon dem Vorbehalte der eigenen Rechtsvertretung können die Be- 
theiligten faft nie Gebrauch machen, da die ftrengen formalen Borfchriften eine Beiziehung von 
Anwälten aufnöthigen. Außerdem hält noch das gemeine Recht die Maxime der «Schriftlic)- 
feit» auch fiir den weitern Berlauf des Rechtsſtreits aufrecht. Die vom jeder Partei gewünfchten 
Ergebnifje der Beweisführung müſſen in Beweis- und Gegenbeweisfchriften angegeben, die 
wirklichen Beweisaufnahmen, befonders die Zeugenverhöre, gerichtlich firirt und die Erfenntniffe 
nad) der Marime der «a Mittelbarfeit» nicht über den lebendigen Vorgang, fondern über die da» 
von bei dem Acten befindliche Nachricht unter dem Banne fefter Beweisregeln (j. Beweis) ge- 
funden werden. Es ift nach folcher Weife leicht erflärlich, wenn dann die fpäten Endurtheile 
ein verzogenes oder ganz unfenntliches Abbild desjenigen Sachverhalts liefern, weldyen die dem 
Rechtsgange ferngebliebenen Parteien im Gebächtniffe bewahren. Die Mängel des gemeinen 
Procegrechts wurden ſchon im vorigen Jahrhundert verfchiedentlich gerügt, und die preuf. Ge- 
jeggebung fuchte 1748 und 1780 dur Aufnahme der « Inftructionsmarime » Abhülfe zu 
ihaffen. Hiernach fol der Richter im Eivilproceß eine polizeimäßige Thätigfeit entwideln und 
die materielle Wahrheit von Amts wegen zu erforfchen fuchen. Abgefehen aber davon, daß ein 
derartiges bevormundendes Eingreifen in den Kreis bloßer Privatrechte über die Befugniffe der 
Civilgerichtöbarfeit hinausgeht, und daß der Richter durch die Zumuthung, zugleich beide Bar: 
teien und die objective Gerechtigkeit zu vertreten, im eine faljche Stellung geräth, hat fich aud) 
die Erwartung eines fchnellern und die wirklichen Vorgänge befjer wahrnehmenden Verlaufs 
aller Proceſſe keineswegs beftätigt. In der That find auch die Gebrechen des gemeinen Proceß— 
rechts weniger auf die Berhandlungsmarime als auf die weitgetriebene Schriftlichfeit und Mittel- 
barfeit de8 Berfahrens zurüdzuführen, und der Zug der Reform ftrebt gegenwärtig, das fchon 
im Strafprocefje bewährte Princip der «Ummittelbarkeit und Mündlichkeit» auch für das Eivil- 
verfahren zu gewinnen. Hiernach würde der Schwerpunkt des bitrgerlichen Procefjes, wie nad) 
franz. Recht, in eine zufammenfaffende, von den Parteivorträgen beeinflußte Verhandlung und 
Beweisaufnahme zu verlegen und das Urtheil von dem Gericht aus den hier empfangenen Ein- 
drüden zu jchöpfen fein. Nachdem das Beifpiel, welches die preuß. Geſetzgebung feit 1833 
durch die Aufnahme der Mündlichkeit zumächft bei den Bagatelljachen (f. d.) und allmählich aud) 
bei andern Theilen der Civilrechtspflege gegeben, bereits in mehrern deutfchen Staaten zur Nad)- 
ahmung aufgefordert hat, Tann die Richtung einer gemeinfamen Gefeggebung über gerichtliches 
Berfahren wol nicht länger zweifelhaft bleiben. 

Brocida (Prochyta bei den Alten), eine Heine, zum Kreiſe Pozzuoli der ital. Provinz 
Neapel gehörige Infel von 1%, M. im Umfange, im Golf von Neapel, zwifchen der Inſel 
Ischia und dem Mifenifchen VBorgebirge, ift überall fruchtbar und bildet gleichfam einen Wein— 
und Gemifegarten. Die Zahl ihrer Bewohner beläuft ſich (1861) auf 13810. Diefelben find 
ald ausdauernde und muthige Schiffer belfannt, treiben an der Kitfte einträglichen Thunfiſchfang 
und an der afril. Küfte Korallenfifcherei. Im Mittelalter gehörte die Inſel dem befannten Yo- 
hann von P., dem Hauptanftifter der Sicilifchen Vesper. Das am Meeresufer liegende Städt- 
hen P. ift ſeht belebt durch Handel und Gewerbe, Hat, einen Hafen und ein königl. Luſtſchloß. 

Proclamation (lat.), Verkündigung, wird befonders von ſolchen gedrudten Auſprachen ge- 
braucht, durch welche auf die Stimmungen und Entfchliegungen einer größern Menge gewirkt 
werden fol. Bon dem Manifeft (f. d.) unterfcheidet fich die P. dadurch, daß erfteres einen mehr 
diplomatischen, legtere einen mehr populären Charakter hat. 

Broconfuln und Broprätoren hießen bei den Römern Beamte, denen, ohne daß fie felbft 
Conſuln oder Prätoren waren, confularifches oder prätorifches Imperium (f. d.) zur Berwaltung 
einer Provinz gegeben wurde. Diefes gefchah, zum Behuf der Kriegführung, zuerft in einzelnen 
Fällen auf die Weife, daß einem Konful oder Prätor nad) Niederlegung feiner Magiftratur das 
Imperium auf Antrag des Senats durch einen Vollsſchluß verlängert wurde, wovon das erjte 
Beifpiel das des Conſuls Duintus Publius Philo 327 dv. Chr. war. Daraus bildete fich ſpäter, 
da die Nothwendigkeit oft eine größere Anzahl von Feldherren erheifchte, als die im Amt ftehen- 
den Magiftrate darboten, ein förmliches proconfularifches und proprätorifches Iuiperium, das 
vom Bolfe meift einzelnen aus der Zahl der abgehenden Magiftrate, felten einem Privatmanne, 
wie dem Publius Cornelius Scipio, übertragen warb. Als in der fpätern Zeit der Republik 
die wegen der Provinzialverwaltung erwählten Prätoren (f. d.) ihr Amtsjahr gleich den Conſuln 
(j. d.) in Rom zubrachten, fo wurde es üblich, daß diefelben erft nach Belleidung ihrer Ma— 
giftratur als Proprätoren in die Provinzen gingen. Das Imperium wurbe diefen, in der Regel 
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auf ein, den Proconfuln fpäter auf zwei Jahre, und zwar in Rom, feierlich übertragen; die 
Infignien defjelben, namentlich Lictoren mit den Fasces, erhielten fie aber erft, nachdem fie die 
Stadt verlaffen, und die Ausübung der in ihm liegenden Gewalt erft in der Provinz, fiir die 
es beftimmt war. Das Imperium erloſch mit der Rücklehr und dem Eintritt in die Stadt 
Rom, ſodaß die Fortdauer deffelben in der Stadt in dem Fall des Triumph (f. d.) durd) einen 
befondern Vollsbeſchluß bewilligt werden mußte. Im der Kaiferzeit führten alle Statthalter der 
Provinzen om Unterfchied den Titel Proconfules, 

Procopius (Andr.), der Große, berühmter Huffitenführer, war der Schwefterfohn eines 
prager Edelmanns, der ihn adoptirte und ftudiren ließ. Mit diefem machte er Reifen nad) 
Frankreich, Spanien und Italien, aud) nad) Yerufalem. Nach der Rücklehr zum Priefter ge- 
weiht, eilte er beim Ausbruch des Huffitenfampfes zu Zisfa, wurde Hauptmann und führte 
mehrere Aufträge mit Glüd aus. So entfegte er das von Albrecht von Oeſterreich belagerte 
Lundenburg in Mähren und erfocht 1423 den Sieg bei Kremfier. Nach Ziska's Tode (1424) 
wurde B. von dem Haupttheile der Huffiten (f. d.), den Taboriten, zum Führer erwählt und 
vermwüftete num zumächft 1425 Defterreih. Mit den übrigen huffitifchen Heerführern vereinigt, 
eroberte er 1426 die von den Meißnern bejegten Orte Teplig, Bilin und Leippa und belagerte 
Auffig. Im der blutigen Schlacht bei Auffig, 16. Juni 1426, vernichtete er das meißner Heer, 
troß eines demfelben zu Hülfe entfendeten füdjl. Heeres von 20000 Mann, und erftürmte und 
verbrannte die Stadt. Hierauf trieb er 1427 die Defterreicher aus Mähren und vermüftete 
Defterreich bi8 an die Donau. Inzwifchen hatte ein anderer Haufe Taboriten, die ſich Waifen 
nannten, unter Procopius dem Kleinen die Lauſitz verheert und Lauban verbrannt. Dit ihm 
vereinigt, drang nun P. plündernd in Schlefien vor. Gleichzeitig wurde aud Böhmen durch den 
erbitterten Kampf der Taboriten und Utraquiften verwüftet. Erft als das Land auf drei Seiten 
von einem Kreuzzuge der Deutjchen fich bedroht ſah, vereinigten fich die Parteien der Huffiten. 
P. führte 15000 Reiter und 16000 Mann zu Fuß gegen die bei weiten ftärfern Deutjchen. 
Das von Leitern belagerte Mieß wurde ohne Kampf 21. Juli 1427 entjegt und das deutjche 
Heer auf dem Rückzuge gefchlagen; hierauf nahm P. Tachau mit Sturm. Dann zog er ver— 
wüftend durch Schlefien, Mähren und Ungarn bis vor Presburg, und nur die befeftigten Städte, 
wie Neiffe, Brünn u. f. w., widerftanden der Huffitifchen Wuth. Gleichzeitig drangen aber auch 
die Deutjchen wieder in Böhmen ein und verübten gleiche Greuel wie die Huffiten. Um einem 
neuen Heerzuge der Deutfchen zuvorzulommen, fiel P. 1429 in Meißen ein, verwüftete die Ge— 
genden um Pirna und Dippoldiswalde, verbrannte die Altftabt Dresden (jetzige Neuftadt), 
Strehla, Belgern und die VBorftädte von Torgau, ließ das Land bis Magdeburg hin ausplün- 
dern und führte reiche Beute und eine Menge vornehmer Gefangener nad) Böhmen zurüd. 
1430 brad) er mit einem Heere von 52000 Mann zu Fuß, 20000 Mann zu Pferde und 3000 
Kriegswagen abermals in Meißen ein und hierauf in Franken und Niederbatern. Mehr als 
100 Städte und Schlöffer und gegen 1400 Dörfer wurden verbrannt. Dann unternahm er 
wieber einen Raubzug nach Mähren und nad Schlefien. Kaifer Sigismund bot P. einen Ver— 
glei) an; allein alle Berhandlungen fcheiterten an der Forderung des Kaifers, daß die Huf- 
fiten fi) dem Ausſpruche einer Kirchenverfammlung unterwerfen follten. Unterdeſſen hatte der 
Cardinal Yulian ein neues Kreuzheer von Reichstruppen aufgeboten. Diefes drang unter dem 
Kurfürften Friedrich) von Brandenburg im Aug. 1431 in Böhmen ein. P. mufte die Belage- 
rung von Pilfen aufheben und zog mit 50000 Mann zu Fuß, 5000 Mann zu Pferde und 
3600 Kriegswagen nebft vielem Geſchütz dem deutjchen Heere entgegen, das 40000 Mann zu 
Pferde, 90000 Mann zu Fuß und 9000 Wagen nebft 150 Kanonen zählte. Ein Theil defjelben 
belagerte Tauß. Als P. heranzog, ergriff das deutſche Heer die Flucht (14. Aug. 1431). Ber- 
gebens bemühte ſich der Cardinal Julian, die Schlahtordnung bei Riefenberg herzuftellen: über 
12000 Mann wurden auf der Flucht erfchlagen, das Gepäd und alle Kanonen genommen. 
Hierauf vertrieb des P. Unteranführer, Procopius der Kleine, den Herzog Albrecht aus Mäh— 
ren, P. jelbft aber die Sachſen aus Böhmen, worauf er in Schlefien eindrang. Bereinigt plin- 
derten und verheerten beide B. Ungarn bis jenfeit der Waag; jedoch zurüicgefchlagen, zogen fie 
durd) die Laufig bis Frankfurt, mußten aber endlich andy Hier zurüdweichen, ‚worauf fie ſich 
trennten. P. fiel hierauf abermals in Schlefien ein, nahm Breslau durch Ueberfall und be— 
willigte dem Lande für eine große Geldfumme einen zweijährigen Waffenftilftand. Sodann 
wendete er ſich nad) Sachſen und fchlug den Herzog von Baiern, welcher mit dem Kurfürften 
von Sachſen Leipzig dedte, bei Taucha, das er verbrannte. Damals fol P. der Sage nad) 
auch Naumburg bedroht, jedoch, durch das Flehen der Kinder erweicht, die Stadt verfchont Haben. 
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Auch Sachſen erfaufte mit 9000 Dufaten einen zweijährigen Waffenftillftand. Endlich brachten 
die Büter des Conciliums zu Bafel es dahin, daß die Huffiten acht Abgeordnete, unter ihnen 
auch P., nad) Bajel ſchickten, wo fie mit einem Gefolge von 300 böhm. Rittern am heil. Drei- 
Fönigstage 1433 anlangten. Bei dem Streite um die vier Glaubensartifel nahm auch B. das 
Wort mit Feuer und Nahdrud und verfocht Hauptfächlich den Sat, daß der Bettelorden ein 
Werk des Teufels fei. Nachdem man 50 Tage lang disputirt, verloren die Böhmen die Ge- 
duld umb gingen nad) Haufe. Darauf ſchickte das Concilium zehn berithmte Theologen und 
einige fürftl. Abgeordnete nach Prag. Hier näherte man fic in mehrern Punkten, worauf in 
Baſel die theol. Verhandlungen zu einem Bergleiche führten, mit welchem aber B. nicht zufrie- 
den war. Er vereinigte fid) wieder mit Procopius dem Kleinen und belagerte abermals Pilſen. 
Endlich kam der Bergleich der fog. Compactaten 30. Nov. 1433 zu Stande, durch welche die 
Huffiten den Genuß des Kelches im Heiligen Abendmahle erhielten und die Böhmen für die 
eerften Söhne der fatholischen Kirche» erflärt wurden. Nur die beiden P. mit den Taboriten 
und Waifen wollten nichts vom Papfte wiffen; daher entftand nun zwifchen diefen und den Ca— 
lirtinern (ſ. d.) ein mörderifcher Kampf. P. hob die Belagerung von Pilfen auf und verwüſtete 
die Güter der Gegenpartei. Nach mehrern Gefechten fanı e8 unweit Böhmifchbrod, bei Lipan 
und Hrzib, 30. Mai 1434 zu einer entfcheidenden Schlaht. Meinhard von Neuhaus führte 
das Heer der böhm. Herren gegen PB.’ feftes Lager. Er lodte P. aus feiner Stellung, und nad) 
einen: erbitterten Kampfe, als die Schlacht verloren fchien, begaben fich die Führer der Reiterei 
auf die Flucht. P. jedoch ftürzte fich mitten in den Feind, wo er endlich getödtet wurde. Pro- 
copins der Kleine und mehrere andere Anführer fielen an feiner Seite. Die Niederlage der Ta- 
boriten war vollftändig. Nachdem aud die Stadt Tabor, der Sit der Taboriten, fich ergeben, 
wurde Böhmen durd) die Böhmen felbft beruhigt, und der Landtag legte dem Kaifer Sigismund 
die Bedingungen vor, nad) deren Annahme ihn Böhmen 1436 als König anerkannte. 

Procter (Bryan Waller), ein engl. Dichter, befannter ımter feinem Schriftftellernamen 
Barry Cornwall, wurde um 1787 in London geboren, widmete fich der jurift. Laufbahn, 
prafticirte als Barrister at law und war dann längere Zeit Commiffar für die Verwaltung 
der Irrenanftalten, welches Amt er 1860 niederlegte. Als Dichter trat er zuerft 1815 mit 
«Dramatic scenes» auf, durch welche er eine natürlichere Redeweiſe in die dramatifche Lite- 
ratur einzuführen ftrebte. 1820 folgte «Marcian Colonna, an Italian tale», welches Bud) 
ebenfalls mit großem Beifall aufgenommen wurde. Im nächſten Jahre ging fein Trauerfpiel 
«Mirandola» mit glänzenden Erfolg über die Bühne von Covent-Garden, obſchon das Stüd 
wegen des Mangels an dramatischer Bewegung ſich wenig zur Darftellung eignet. Bon feinen 
1831 erfchienenen «English songs» (neuefte Aufl, Yond. 1853) find manche, wie 3. B. «The 
sea», volfsthimlic, geworden. P. fcheint feinen dichterifchen Stil nach deu Dichtern aus Elifa- 
beth's Zeit gebildet zu haben; feine Meinern Iyrifchen Gedichte find meift vortrefflich. Auch als 
proſaiſcher Schriftfteller Hat er fich verfudht. 1837 gab er das Leben von Edmund Kean (2 Bde.) 
heraus, 1838 ein «Memoir of the life and writings of Ben Jonson» vor der Ausgabe diefes 
Dichters in Einem Bande (Pond. 1838) und einen «Essay upon the genius of Shakspeare» 
vor deffen Werken (3 Bde., Lond. 1843), ſowie neuerdings noch eine Biographie feines Freundes 
Charles Lamb (Fond. 1866). Eine Sammlung feiner «Essays and tales in prose» erfchien 
1852 in zwei Bänden. — Adelaide Anne P., Tochter des vorigen, geb. um 1835, zeigte 
gleichfalls ſchon frühzeitig entſchiedenes poetiſches Talent und gehörte bereits zu den beliebteften 
engl. Dichterinnen, als fie 2. Febr. 1864 ftarb. Bon ihren Gedichten find namentlich die 
«Legends and lyrics» (2 Bde., Pond. 1858 — 60; neue Aufl. 1865) und ihre Beiträge zu 
dem 1861 unter dem Titel «Victoria Regia» herausgegebenen Collectaneum zu erwähnen. 

Procüra (lat.) Heißt zunächft ein Honorar für gehabte Mithe; dann eine fchriftliche Bollmadht, 
um im Namen deſſen, der fic ausftellt, Geſchäfte abzumachen; endlich das Recht, welches der 
Chef eines Handelshaufes einem andern überträgt, in feinem Namen Handelsgefchäfte jeder Art 
abzufchließen, weitere Bollmachten, auch gerichtliche zu ertheilen und durch feine Unterfchrift die 
Firma zu verpflichten. Die Gefchäfte, welche der Brocurift vornehmen darf, brauchen nicht auf- 
gezählt zu werden, indem das Wort P. ſchon gemeinverftändlich bejagt, daß ein derartiger Be- 
vollmächtigter hinſichtlich des Handlungsbetriebes als das andere Ic) des Principals zu betrachten 
fei. In der Regel kann fich nicht einmal der letztere gegen dritte, welche mit dem Procuriften 
abjchlofjen, darauf berufen, daß er die P. nur befchränkt ertheilt und den hier in frage fommen- 
den Betrieb fich felbft vorbehalten habe. Die Uebertragung und die fpätere Zurüdnahme einer 
P. ift in die öffentlichen Handelsregifter (f. d.) einzutragen. 
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Procuration (lat.), einer der verſchiedenen Ausbrüde für Auftragsbeforgung, Stellver- 
tretung, wird hauptjächlich fitr diejenige Form der Eheſchließung zwifchen fürftl. Berfonen ver- 
wendet, wo ein Bevollmächtigter fid) ftatt des abwefenden Bräutigams mit der Verlobten trauen 
läßt und fie dann dem durch Proclamation vermählten Bollmachtgeber zuführt. Gewöhnlich 
findet hier eine nochmalige Einfegnung des Paares ftatt. Früher war diefe Art von Ceremonie 
unter fürftl. Berfonen allgemein gebräuchlich und wurde in ber ältern Zeit fogar dahin ausge: 
dehnt, daß der Bevollmächtigte mit der ihn angetrauten fürftl. Braut vor dem gefammten Hof- 
ftaate pro forma das Beilager vollzog, indem beide auf einem Huhebette ſich niederlegten und 
ein bloßes Schwert zwifchen ſich hatten. Neuerlich ift diefe letztere Ceremonie außer Gebrauch 
gefommen, und bie fürftl. Heirathen werden häufig ganz nad den allgemeinen bitrgerlichen 
Formen und Sitten vollzogen. 

Procurator (lat.) ift im allgemeinen jeder Bevollmächtigte zur Beforgung fremder Angelegen- 
heiten: Die Römer ertheilten diefen Namen den Auffehern über Landgüter und den Verwaltern 
der Einkünfte des Kaifers, des Senats und der Bürger in den Provinzen, wo fie auch bisweilen 
die Stelle der Statthalter, befonders in Heinern Provinzen, ober in ſolchen vertraten, welche 
einen Theil der größern ausmachten. So war der aus dem Neuen Teftamente befannte Pontius 
Pilatus P. des zur Provinz Syrien gehörenden Judäa. Gegenwärtig verfteht man unter P. 
denjenigen, welcher von einem andern durch eine Vollmacht den Auftrag erhalten hat, gerichtliche 
und außergerichtliche Gefchäfte für ihn zu beforgen. Da ber P. den Eigenthümer der Rechts: 
fache vertritt und fie in deſſen Namen leitet, fo ift er verbunden, durch Beibringung einer 
Bollmadıt (Procuratorium) zu beweifen, daß er von demfelben zur Beforgung feiner Angelegen- 
heiten beftellt fei. Aus dem Benollmächtigungsvertrage zwifchen dem Auftraggeber und dem 
Auftragnehmer folgt die Verpflichtung des P., die Angelegenheit feines Vollmachtgebers mit 
gewiffenhafter Treue zu beforgen, die Grenzen feines Auftrags nicht zu überfchreiten und, wenn 
er durch eine allgemeine Vollmacht zur Verwaltung aller gerichtlichen und außergerichtlichen 
Geſchäfte beftellt ift, mur foldye Handlungen zu unternehmen, welche offenbar zum Vortheile des 
Auftraggebers gereichen, und von denen zu vermuthen ift, daß fie diefer felbft unternommen 
haben würde. Den von einer Gemeinde beftellten P. nennt man Syndikus. In der franz. und 
rhein. Gerichtöverfaffung find Procureurs du roi oder Staatöprocuratoren die Beamten des 
öffentlichen Minifteriums, die Staatsanwalte. — In Klöſtern heit der Conventual, welcher 
die öfonomifchen und andern weltlichen Angelegenheiten zu beforgen hat, Bater P. oder Klofter- 
ſchaffner. — P. von San-Marco war der Titel der vornehmften Staatöbeamten in der Re- 
publif Benedig. Neben den neun wirklichen P., aus denen der Doge gewählt wurde, gab es 
noch viele Titularprocuratoren, welche Würde mit großen Summen bezahlt wurde, da fie von 
dem venet. Adel wegen des damit verbundenen Ranges ſehr geſucht war. 

Brodrömms (gried.), eigentlich Vorläufer, nennt man eine vorläufige Abhandlung oder 
eine folhe Schrift, durch welche der Berfaffer einen vorläufigen Begriff von dem gibt, was er 
in einem fpätern Werke ausführlicher zu behandeln gedenkt. 

Productenhaudel bezeichnet den Handel mit Landeserzeugniſſen (Pandesprobucten), in 
Deutjchland vorzüglich den Handel mit Erzeugniffen der Landwirthichaft, 3. B. Getreide, Hitlfen- 
früchten, Kartoffeln, Deljaat, Spiritus, Sämereien u. ſ. w. Diefer Handel ift im 19. Jahrh. 
von großer Wichtigkeit geworden und hat an vielen Orten, namentlich an den Erportplägen der 
deutjchen Dftfeefüfte, eigene Börfen, Mälkler und Cursberichte. Während in früherer Zeit die 
Landesproducte, insbefondere das Getreide, in der Regel nur auf nächſtgelegene Märkte gelangten 
und meift im Lande confumirt wurden, werben diefelben jegt häufig weit fortgeführt, und es ge- 
fchieht nicht felten, daß ein Land, welches eine Misernte gehabt, mit Lebensmitteln aus weiter 
Ferne, England z. B. aus Deutjchland, Südrußland und Amerifa, verforgt wird. Da die 
Ernteausfichten häufig mwechfeln, fo unterliegen die Preife der Landesproducte häufigen umd oft 
ftarfen Schwanfungen, was zur Folge hatte, daß die Speculation ſich des P. bemächtigte. Es 
kann dies aber fein Grund fein, die hohe Bedeutung des P. zu verlennen und fich, wie es in 
früherer Zeit fehr häufig gefhah, gegen den Auflauf und die Ausfuhr der Brotftoffe u. ſ. w. zu 
erflären. Bgl. Rofcher, alleber Kornhandel und Thenerungspolitif» (3. Aufl., Stuttg. 1852). 

Production (lat.) nennt man vorzugsweiſe die Erzeugung der wirthichaftlichen Güter, 
fowol die Umwandlung der ſachlichen Dinge und Stoffe in Gitter, als auch die Umgeftaltung 
und Wertherhöhung der Güter durch Arbeit. Welche Arbeit probuctiv ift, war lange Zeit 
freitig. Dem Dercantilfyftem (f. d.) kam es mefentlidh darauf an, den Reichtum des Yandes 
an edeln Metallen zu erhöhen, und productiv war danach die Arbeit, durch welche edle Metalle 
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aus der Erbe gewonnen ober mit beren Hilfe, indem fle Erportgüter fchuf, edle Metalle ins 
Land hereingezogen werben konnten. Das Phyſiokratiſche Syftem (f. d.) fah nur in den Boden- 
probducten eine Bermehrung des Reichthums, d. i. der Gütermenge, und productiv waren hier- 
nad) nur Aderbau, Land» und Forſtwirthſchaft, Bergbau u. f. w., nicht aber Handel und Ge- 
werbe. Letztere beide Thätigkeiten erlannte erft A. Smith als productive, und zwar mit vollem 
Rechte, an. Alle diefe Thätigleiten find unmittelbar productiv. Diefelben richten fich auf jadh- 
liche Güter und ftellen diefe überhaupt erft ber oder erhöhen fie in ihrem Werthe. Die Natur- 
fräfte ſowol als das Kapital wirken bei der P. gleich der Arbeit mit, und die erftern find na- 
mentlich bei der Landwirthſchaft, bie letgtere bei der gewerblichen P. thätig. Mittelbar productiv 
find diejenigen Thätigfeiten (mie die des Lehrers, Arztes, Advocaten, ten u. f. w.), bie 
nicht direct Gitter herftellen ober verbefiern, fondern welche die P. ſolcher Güter ermöglichen, 
ficherftellen, fördern, fei es, daß fie eine beftimmt hervortretende Richtung auf die Güterpro- 
duction haben (wie z. B. die Thätigkeit der Lehrer an Gewerbefchulen, Baualademien u. f. w.), 
fei e8, daß fie die Entwidelung und Bildung des Menſchen, ben Schuß feiner phyſiſchen und 
geiftigen Gefundheit, feines Eigenthums oder die Wahrung feiner Unabhängigkeit und der Ge- 
ſammtheit, welcher er angehört, bezwecken. 

Profan, d. h. unheilig, hieß bei den Römern nicht nur jeder Ort, ber außerhalb eines hei- 
figen Bezirks lag, und überhaupt alles, was keinem Gott geweiht war, fondern auch jede Per- 
fon, die nicht in gewiffe Myfterien ober Geheimniffe eingeweiht war, daher auch die Alten beim 
Beginn von Opfern und andern feierlichen Handlungen die Uneingemweihten durch befondere 
Formeln zu entfernen fuchten. Noch jetgt bezeichnet man mit bem Ausbrud Brofanfcribenten 
die griech. und röm. Schriftfteller, im Gegenfage der biblifchen und kirchlichen, und mit Bro- 
fangeſchichte die weltliche Geſchichte, im Gegenfage zur Kirchengeſchichte, ſowie man das 
Zeitwort profaniren im allgemeinen fir entweihen oder verunreinigen gebraucht und eine 
ſolche Handlung eine Pro fanation nennt. 

Profeß Heißt das Ordensgelübde, welches der Kloftergeiftliche nach überftandenen Noviziat- 
jahren ablegt. — Profeffen (professi) ift der Name derjenigen Mitglieder des Jeſuitenordens, 
die in alle Orbensgeheimniffe eingeweiht und im Befig ber höhern Aemter find. Sie leiften das 
vierte Gelübde bes Gehorſams gegen den Papft, find insgefanmt orbinirt und wohnen in ben 
fog. Profeßhäufern. 

Brofeffor oder Anteceffor wurde in der röm. Kaiferzeit ein öffentlicher Lehrer, befonders 
ber Grammatik und Rhetorik genannt, wie folche an den Schulen in Rom und den andern be- 
beutendern Städten mit Befoldung angeftellt waren. Der Name, von profiteri, bezeichnet, daß 
fie fich öffentlich zur Betreibung ihrer Kunft und dem Gefchäft, fie zu lehren, befannten. Auf 
den Univerfitäten ber neuern Zeit ift es der Titel der behufs öffentlicher Borlefungen angeftellten 
Lehrer im ben verfchiebenen Facultäten. Die fir beftimmte Fächer angeftellten heißen gewöhnlich 
ordentliche P. (Professores ordinarii), im Gegenſatz der außerorbentlichen (Professores extra- 
ordinarü), welche, nachdem fie einige Yahre als Privatdocenten (f. b.) ihre Qualification zu 
Univerfitätslchrern bewiefen haben, hierzu ernannt werden. Im neuern Zeiten haben die Lehrer 
vieler Gymnaſien und anderer höherer Bildungsanftalten (3. B. Kunftafademien, Confervatorien 
der Mufif) den Profeffortitel erhalten. Nach dem Gebrauche in Frankreich legen ſich den Titel 
aus eigener Machtvolllommenheit nicht blos Privatgelehrte, die gegen Entgelt Unterricht er» 
theilen, fondern fogar Tafchenfpieler, Gymnaftifer und andere Birtuofen diefer Art bei. 

Profil (zunächſt franzöſiſch, vom lat. Klum, Faden) bezeichnet im allgemeinen die Anficht 
bes ſenkrechten Durchfchnitts eines Körpers. Obgleich das P. in der Baufunft auch in der Länge 
eines Gebäudes angenommen werben kann, fo wirb dieſes Wort doch meift und namentlich in 
ber Befeftigungstunft fr den Ouerburchfchnitt eines Werks gebraucht, aus welchem man bie 
Dide der Bruſtwehr, die Größe der vordern und hintern Doffirung derfelben, die untere und 
obere Breite de8 Grabens und namentlich die Höhen und Ziefen aller Theile vollftändig erſehen 
ann. Das P. ift zur richtigen Berftehung des Grundriſſes (f. d.) und Aufriffes (f. d.) ganz un⸗ 
entbehrlich. — Insbefondere verfteht man in ber Malerei unter P. den ſcharf von einer Seite 
betrachteten Umriß des menfchlichen Angefichts. Sehr bebeutend find die Züge des Charakters 
im P. des Gefichts ausgefprochen. Was im vollen, von vorn betrachteten Antlig uns oft durch 
verfchwebende Rundung, blithende Farbe und Tiebliches Lächeln täufchen kann, wird im ſcharfen 
P. von feinem Zauber entkleidet und fpricht nach dem echten Geifteswerthe an oder erſcheint ung 
leer und unbebeutend. Doch gehört ein geiibtes Auge dazu, um hierbei gerecht zu fein, da das 
Beſtimmte im P. leicht zu grell, das Zarte zu ſchwach hervortritt; nur mo die reinfte Harmonie, 
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verbunden mit Uebergewicht des Geiftigen über das Sinnliche herrſcht, wird das P. ſchöner und 
anziehender fein als die Phyfiognomie von vorn (en face). Fiir den Künftler ift es am leid)- 
teften, in dem P. die Aehnlichkeit zu treffen; aber mit jeltener Zartheit und Uebung nuß feine 
Hand diefe Linie zu zeichnen vermögen, wenn er weder übertreiben noch verflachen will. 

Profoß (vom lat. praepositus) ift in einigen Heeren noch ein mit der Negimentspolizei 
beauftragter militärifcher Beamter. Im 16. Jahrh. hatte der P. Hauptmannsrang, ordnete 
im Lager den Markt an, bejtinmte den Preis der Lebensmittel, fahndete auf Ausreißer und 
Marodeure, erhob die Anklage gegen Verbrecher, verhaftete fie und leitete die Erecutionen, wozu 
ihm Stodmeifter, Steckenknechte und Scharfrichter beigeordnet waren. Er felbft ftand unter 
dem Generalprofoß oder Generalgewaltigen des Heeres. Gegenwärtig ift diefe mit großer Auto- 
rität befleidete Stelle verſchwunden, und wo nod) ein P. fungirt, ift es meift ein Unteroffizier, 
der befonders die Aufficht über die Arreftanten hat: daher Brofoßenarreft im öfterr. Heere 
ein beftimmter Urtheilsſpruch ift. 

Prognoje (lat. prognosis) heißt die Borherbeftimmung des Fünftigen Verlaufs und Aus: 
gangs einer Kraufheit aus dem bis zu der Zeit, wo die P. geftellt wird, beobachteten Zuftande 
des Kranken. In manchen Fällen ift eine allgemeine P. nicht ſchwer; von einer Anzahl Krank: 
heiten (3.3. Krebs) ift befannt, daß fie tödlich verlaufen, von andern, daß fie faft ausnahmslos 
mit Genefung enden, und hier hängt das Eintreffen der P. nur von der Richtigkeit der Diagnoſe 
(f. d.) ab. Schwierig wird die P. aber und nimmt allen Scharffinn des lenntnißreichen Arztes 
in Anſpruch, je unficherer die Diagnofe ift oder je jpecieller, feiner die P. gegeben werden joll. 
Außer der Krankheit an ſich gibt allgemeine Anhaltspunkte für die P. der Ernährungs= oder 
Kräftezuftand des Kranken, die Complication der Krankheitserſcheinungen und bei ficberhaften 
Krankheiten vor allen der Gang und die Höhe der Körpertemperatur (f. Fieber); ein [auge 
Zeit anhaltendes geringes Fieber oder eine auch nur einmal erreichte fehr hohe Temperatur find 
von jchlechtefter P. 

PBrognoftifon (gried).) heikt überhaupt eine Vorherfagung zufolge gewiffer Anzeigen. Je— 
mand das P. ftellen, Heißt, ihm fein Schidfal vorherjagen, e8 geſchehe nun aus vernünftigen 
oder abergläubifchen Gründen, ernfthaft oder fcherzend. 

Programm (griech). und lat. programma) hieß ſchon bei den alten Athenienfern der öffent: 
liche Anſchlag, durch weldyen der Tag der Vollsverſammlung und zugleich die jebesmaligen 
Segenftände der Verhandlung befannt gemadjt wurden. Die Römer bezeichneten mit dem Wort 
ebenfalls einen öffentlichen, von Behörden ausgehenden Anſchlag, ein Edict, ein Manifeft. In 
neuerer Zeit kommt das Wort zwar in ähnlicyer Bedeutung, aber nach verfchiedenen Bezichungen 
hin zur Anwendung. So nennt man 3. B. nad) dem Vorgange der Franzoſen P. eine meift 
durch den Drud veröffentlichte und dem Publikum im voraus behändigte Anzeige, weld)e die 
Reihenfolge bei Feftlichkeiten, Concerten und Schauftellungen aller Art angibt. Nach einer an- 
dern Seite hin bezeichnet man mit dem Worte die Darlegung der polit. Grundſätze eines neu— 
eintretenden Miniftertums, einer fich bildenden Kanımerfraction oder polit. Partei (3. B. aud) 
bei Wahlen) u. ſ. w. Im befondern heißt jet P. eine jede öffentliche Ankindigungs» oder Ein: 
ladungsfchrift, die von den Univerfitäten, Oymnafien und andern höhern Bildungsanftalten auf 
Beranlaffung einer feierlichen Handlung, z. B. eines kirchlichen oder politifchen Feſtes, einer 
Disputation, Promotion, Habilitation, Prüfung u. ſ. w., erlaffen wird, daher man and), na= 
mentlich auf den Univerfitäten, demjenigen Lehrer, der mit der Anfertigung diefer P. pflichtmäßig 
beauftragt ift, den Programmatarius nennt. Ihrem Inhalte nad) erftveden ſich diefelben 
theild auf die Behandlung einzelner Punkte aus den Facultätswiſſenſchaften, theils auf Erörte- 
rung grammatifcher, antiquarifcher, hiftor., geogr. und mytholog. Gegenftände, oder auch bei 
den Gymnaſien auf Befprehung der wichtigften Fragen aus dem Gebiete der Pädagogik und 
Methodik, und haben, zumal da fie von letztern Anftalten zugleich die genaueften Nachrichten 
über den jedesmaligen Stand und Wirkungsfreis derfelben liefern, feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, befonders aber in der neueſten Zeit eine außerordentliche Ausdehnung und Be— 
deutſamkeit erhalten. Vgl. Bechftein, «Die Literatur der Schulprogramme» (Lpz. 1864). 

Progreifion oder Reihe nennt man in der Mathematik eine Folge von Größen oder Zah- 
(en, welche nach einem gegebenen Geſetze zu⸗ oder abnehmen. Geben je zwei aufeinanderfolgende 
Glieder diefelbe Differenz oder ift jedes Glied das arithmet. Mittel aus dem vorhergehenden und 
nachfolgenden, fo ift die Reihe eine arithmetifche; ift dagegen der Quotient je zweier aufein- 
anderfolgender Glieder gleich oder ift jedes Glied das geometr. Mittel des vorhergehenden und 
nachfolgenden, fo heißt fie eine geometr. Reihe. So ift z.B. die Reihe 3, 5, 7,9, 11, 13 u. ſ. w. 
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eine arithinet. Reihe mit der Differenz 2, d. h. jedes Glied derfelben fteigt um 2; dagegen ift 
die Reihe 2,4, 8, 16, 32 u. f. w. eine geometrische mit dem Duotienten 2. 

Prohibitivfyften. Gleich dem Schutzzollſyſtem (f. d.) jol das P. die inländifche In- 
duftrie fördern und gedeihen machen. Während aber das-Schußzolliyften die Einfuhr der Pro- 
ducte ausländischer Gerwerbthätigfeit noch zuläßt und nur durch mehr oder weniger hohe Ein: 
fuhrzölle erſchwert und vertheuert, verbietet das P. die Einfuhr vollftändig. Beide Syſteme 
verdanfen dem Mercantilfyften (f. d.) ihren Urfprung und ihre Begründung und wurden er- 
funden, um die fog. Handelsbilanz günftig zu geftalten und die Ausfuhr der edeln Metalle, die 
durch mafjfeuhafte Einfuhr induftrieller Producte veranlaft werden könnte, zu verhindern. Nur 
Vebensmittel und Rohſtoffe jollten in größerer Menge eingeführt werden dürfen, weil, wie 
man meinte, mit ihrer Hilfe die Induftrie gefteigert und die Ausfuhr vermehrt werden Fünne. 
Gegen Lebensmittel und Rohſtoffe richtete ſich aljo das P. nicht, fondern nur gegen die Pro: 
ducte der gewerblichen Thätigfeit. Als das Mercantilſyſtem ſchon wefentlic den Boden ver: 
loren hatte, vertheidigte man dennoch ſowol das Schutzzollſyſtem als das P. Es fer, erflärte nıan, 
wichtig, daß das Geld im Yande bleibe und daß den inländischen Arbeitern möglichſt viele und 
lohnende Arbeit verjchafft werde, was durch beide Syſteme bewirkt werde. Richtig ift, daß das 
P. eine Induftrie «fügen», d. 5. vor der Concurrenz bewahren kann, aber ob diefer Schutz 
der Induſtrie wirklich nüglicd wird, ift eine andere Frage. Wenn man z. B. in einem Yande 
die Einfuhr von Maſchinen verbietet, fo müſſen alle Maſchinen, die nöthig, allerdings, fo- 
weit fie nicht eingeſchmuggelt werden fünnen, im Lande felbft hergeftellt werden, aber deſſen— 
ungeachtet kann der Majchinenbau unbedeutend bleiben. Da nur die Concurrenz der einzelnen 
wenigen Fabrikanten des Inlandes vorhanden, jo müſſen ſich die Preife der Mafchinen hoch 
ftellen. Zum Nachteil anderer Induftrien und des Yandes können alfo diefer hohen Preije 
wegen Mafchinen weniger in Anwendung konımen, als bei niedrigen Preijen der all jein würde. 
Außerdem wird wegen Mangels der Concurrenz der Majchinenbau weniger raſche Fortſchritte 
machen, was wieder den andern Induftrien zum Nachtheile gereicht. Was aber von dem Ma— 
ſchinenbau gilt, trifft in mod) weit höherm Maße bezüglich anderer induftriellen Productionen 
zu, zumal bei denen, wo der Schmuggel eine große Ausdehnung erreichen kann. Jeder induftrielle 
Schuß durd Hohe Eingangszölle oder Einfuhrverbote ift mithin ald der Gewerbthätigkeit ſchäd— 
lich zu bezeichnen, ganz abgefehen, daß es als ungerechtfertigt erfcheint, die Geſammtheit der 
Staatsbürger zu Gunften einzelner, einer Klaſſe Gewerbtreibender, durch Ermöglichung hoher 
Preife infolge Verleihung eines Monopol zu befteuern und zugleich die Conſumtion einzu= 
ichränfen. Ein Land, weldes dem P. im ausgedehnterm Maße unterliegt, kann übrigens aud) 
nicht maffenhaft ausführen. Es wird feine Fabrikate in den Yändarn, deren Producte es nicht 
zuläßt, ebenfalls zurückgewieſen fehen und nicht leicht günſtige Handelsverträge abzuſchließen 
vermögen. Nur die Handelöfreiheit entfpricht dem wirthichaftlichen Bedürfniß aller Völker. 
Läßt diefe Freiheit auch eine Induftrie, die feinen Boden in den VBerhältniffen des Yandes hat 
und ohne «Schuß», einer Treibhauspflanze gleich, nicht eriftiren fan, zu Grunde gehen, fo 
fördert fie dagegen außerordentlich alle andern zum Bortheil fowol der Producenten als aud) 
der Conſumenten und fowol des Inlandes ald des Auslandes. In Europa hat übrigens das 
P. faft vollftändig feinen Boden verloren. Da, wo es ſich noch theilweife hält, kann es auf 
lange Fortdauer nicht mehr rechnen. 

Brojectile, ſ. Geſchoſſe. 

Projection nennt man den Entwurf des Gradnetzes für Karten, Projectionslehre die 
Wiſſenſchaft des Entwerfens ſolcher Gradnetze. Da es nicht möglich iſt, die Oberſläche der 
Erde oder Theile derſelben vollſtändig treu auf der Fläche darzuſtellen, vielmehr entweder die 
Umriſſe der Länder u. ſ. w. verändert erſcheinen oder das richtige Verhältniß des Flächeninhalts 
geftört wird oder beides eintritt, jo hat man unter den zahlreichen Entwurfsarten diejenige zu 
wählen, welche dem Zwed der zu zeichnenden Starte am beften entſpricht. Die P. find entweder 
perjpectivifche, d. h. qus einem angenommenen YAugenpunkt gezeichnet, oder nichtperjpectivifche. 
Die erftern theilen ſich, je nachdem der Augen- oder Gefichtspunft an der Oberfläche der Kugel 
oder im unendlich weiter Ferne außerhalb oder im Mittelpunkt derjelben befindlich gedacht wird, 
in eine ftereographifche, orthographifche und Centralprojection, und da ferner die mittlere Ge— 
fichtslinie entweder auf den Yequator oder den Pol oder irgendeinen Punkt außer denfelben ſenk⸗ 
recht auffallend angenommen werden kann, fo find für jede der drei genannten Entwurfsarten 
wieberum drei verſchiedene Ausftihrungen möglich, eine Aequatorial-, eine Polar» und eine 
Horigontalprojection, was neun verfchiedene perjpectivifche Darftellungen der Kugel ergibt. Die 
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ſtereographiſche und orthographiſche P. rühren von Hipparch (150 v. Chr.), die Centralpro⸗ 
jection von Thales (600 v. Chr.) her. Die erſtere wird gewöhnlich von Deutſchen und Fran⸗ 
zoſen für Erdkarten angewendet. Die Mitte zwiſchen der orthographiſchen und ſtereographiſchen 
bilden die Globularprojectionen von La Hire (1701), die man meift auf engl. Erdkarten findet, 
und die P. von zwei Drittheilen der Erdfugel von James (1858); bei beiden wird der Augen- 
punft etwas außerhalb der Kugel angenommen. Unter den nichtperfpectivifchen P. find die ge- 
bräuchlichften die Lambert’fche (1772) und die homalographifche von Babinet (1805 von Moll- 
weide erfunden), bei welchen die Flächenräume untereinander im richtigen Verhältniß ftehen, die 
fog. Bonne'ſche, * von Ptolemäus (150 n. Chr.) angewendete, die am häufigſten zur Dar- 
ftellung einzelner Länder in Anwendung fommt, die fog. Blamfteed’fche (1650 von Sanfon 
erfunden), die Arrowſmith'ſche (1581 von Poftel erfunden), die Mercatorsprojection (1554), 
welche die Erdoberfläche als einen endloſen Eylinder aufgerollt denkt und ſtets für Seelarten, 
häufig auch für Erdkarten gebraucht wird. Ueber Gefchichte, Aufzählung, mathem. Begründung 
und Anweifung zur Eonftruction der verfchiedenen Entwurfsarten vgl. Steinhaufer, «Grundzüge 
der mathem. Geographie und der Landkartenprojection» (Wien 1857); Germain, «Traits des 
projections des cartes göographiques» (mit 14 Zafeln, Par. 1866). 

Proleſch⸗Oſten (Anton, Freiherr von), öfterr. Diplomat, geb. zu Gratz 10. Dec. 1795, 
wibmete fi) den philof. und jurift. Studien mit Eifer und Erfolg und verbankte feine fonftige 
Ausbildung und Erziehung hauptſächlich dem fpätern Gatten feiner Stiefmutter, dem Pro- 
feffor Jul. Schneller zu Freiburg. 1813 trat P. als Offizier in eines der bei der Rheinarmee 
ftehenden Infanterieregimenter, mit dem er den Feldzug in Frankreich machte und fpäter in 
Oarnifon nad; Mainz fam. Dort wurde er Orbonnanzoffizier bei dem damaligen Civil» und 
Militärgouverneur Erzherzog Karl von Defterreih. Nach deſſen Abberufung ging er mit fei- 
nem Regimente nad Linz und am Schluffe des I. 1816 nad) Wien, wo er für eine Profeffur 
der Mathematik an ber Cadettenfehufe in Olmütz geprüft wurde und diefe Stelle erhielt. 1818 
zog ihn der Hoffriegsrathspräfident Feldmarſchall Fürft Karl von Schwarzenberg an fi, bei 
dem er bis zu befjen Tode, im Dct. 1820 in Leipzig, verblieb und deſſen «Denkwürdigfeiten» 
(Wien 1822) er herausgab. Als Dberlieutenant im Generalftabe vermaß er 1821 Theile von 
Dberungarn. 1823 trat er ald Hauptmann in ein zu Trieft garnifonivendes Regiment. Nach⸗ 
dem er drei Yahre hindurch Griechenland, Afien und Aegypten bereift, wurde er 1827 Major 
und Chef des Generalftabs der dem Admiral Grafen Dandolo anvertrauten öfter. Flotille und 
hatte in diefer bi 1830 dauernden Stellung viele Berührungen mit Mehemeb-Ali von Aegypten 
und beffen Sohne Ibrahim, mit den Admiralen der verbindeten Flotten, mit dem Präfidenten 
von Griechenland, Grafen Kapodiftrias, und den Häuptlingen in diefem Lande, Er vollführte 
Anfang 1828 die erfte Löſung griech. Gefangener aus türk. Sklaverei, ſchloß 1829 mit dem 
Paſcha von St.-Jean d’Acre eine Uebereinkunft zu Gunften der Chriften in Paläftina und 
Galiläa und eine ähnliche mit dem Pafcha des nördl. Syrien zu Uleppo. Nachdem er 1830 
nad; Wien zurücgelehrt, wurde er in den Abelftand erhoben mit bem Präbicat «von Often». 
1831 ging er als Oberftlieutenant und faiferl. Commiffar mit dem öfterr. Heere nad) Bologna, 
1832 in befonderer Sendung nad) Rom, 1833 zur Vermittelung des Friedens zwifchen dem 
Sultan und dem Bicelönig nad) Kairo. Im Sommer 1834 wurde er Gefandter in Athen, wo 
er bis zum Yan. 1849 blieb. Um diefe Zeit von dem kaiſerl. Minifterpräfidenten Fürften Felir 
Schwarzenberg nad) Wien berufen, ging er, nachdem er bereit 1843 zum Generalmajor be« 
fördert und 1845 in den Freiherenftand erhoben worden war, Ende Febr. ald Gefandter nad 
Berlin, wo er bis Nov. 1852 blieb. Am 24. Jan. 1853 wurde er zum Präfidialgefandten am 
Bundestage in Frankfurt a. M. ernannt, nachdem er in der Zwifchenzeit den Rang eines Feld- 
marfchallieutenants und Geheimraths erhalten. Seit Dec. 1855 wirft P. als faiferl. Inter 
nuntius zu Konftantinopel, wo er eine hauptfächlich auf perfönlicher Achtung beruhende einfluß- 
reiche Stellung einnimmt. Neuerdings avancirte er zum Feldzeugmeiſter. P.'s Schriften über den 
Zuftand des Orients gehören faft alle feiner frühern Zeit an und find wegen ihrer reichen Stoff 
haltigfeit von bedeutendem Werth. Seine Schilderungen polit. Charaktere in denfelben zeichnen 
fi, obfchon fie mehrfache Gegner gefunden haben, durch ſcharfe Auffaffung und freimüthige 
Darftellung aus; die Wohlfahrt des Volls ift ihm bei der Beurtheilung der polit. Dinge immer 
der oberfte Mafftab. Bon feinen Schriften find Hauptfächlich zu erwähnen: «Erinnerungen aus 
ra und Sleinafien» (3 Bde., Wien 1829 — 31); «Das Land zwifchen den Kataralten 
des Nil» (Wien 1832); «Reife ins Heilige Land» (Wien 1831). E. Münch gab aus Schneller’s 
Nachlaß «Denkwitrbigkeiten und Erinnerungen aus dem Drient von Ritter Drotefch von Oſten⸗ 
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(3 Bde., Stuttg. 1836— 37) heraus; ein Freund P.'s ſammelte deffen «feine Schriften» 
(7 Bbe., Stuttg. 1842 — 44). Neuerdings veröffentlichte er eine «Geſchichte des Abfalls der 
Griechen vom türk. Reich⸗ (4 Bde., Wien 1867). Als Mitglied der berliner und der wiener 
Alademie der Wiffenfchaften hat er auch mehrere archäol. und numismatifche Abhandlungen ge- 
ſchrieben und ſich überhaupt vielfeitig mit den Wifjenfchaften beſchäftigt. P. ift feit 1832 mit 
Irene, der durch Schönheit und Talente ausgezeichneten Tochter des Hofraths Kiefewetter von 
Wieſenbrunn vermählt. Bon feinen Söhnen lebt, ſeitdem ber vierte, Karl von P., geb. 6. Juni 
1840, als öfter. Offizier 1864 bei Deverfee den Heldentod gefunden, nur noch Anton von P., 
geb. 19. Febr. 1837, Hauptmann in der öfterr. Armee, der fi) 10. März 1861 zu Wien mit 
der Schaufpielerin Friederife Goßmann (f. d.) vermählte. 

Proflus, der legte bedeutende Neuplatoniker (f. d.), der noch einmal diefer Lehre einen 
Auffhwung zu geben verfuchte, war geboren zu Konftantinopel 412 n. Chr., ftudirte in 
Alerandria Philofophie und Rhetorik, vollendete aber diefe Studien, nad) dem Berichte feines 
Biographen Marinus auf den Rath der Minerva, zu Athen uuter der Leitung des Plutarc aus 
Athen und bes Syrianus. Diefe führten ihm zu Ariftoteles und Plato; außerdem vertiefte er 
fi) in die Hermetifchen und Orphifchen Bücher, welche letere er als den wahren Urquell aller 
jpeculativen Theologie pries. Die letzte Weihe in der Philofophie erhielt er von der Tochter 
bes Plutarch, Asklepigeneia. Er fuchte nicht nur durch perfünlichen Unterricht, fondern aud) 
durch zahlreiche Schriften zu wirken, von denen wir nod) einen Commentar über den «Alcibia- 
bes», «Rratylus» und «Timäus» des Plato, über Euklid's «Geometrie», eine Einleitung in 
die Platonifche Theologie in ſechs Büchern, eine Abhandlung gegen das Chriftenthum, eine 
Schrift «De sphaera» u. f. w. befigen. Anderes ift verloren gegangen. Seine Lehre gründet 
ſich auf die der ganzen neuplatonifchen Schule gemeinfchaftliche Behauptung, das Abfolute, die 
allem Mannichfaltigen zu Grunde liegende Ureinheit, Laffe fich durch unmittelbare, allem reflec- 
tirenden Denken vorausgehende Anjchauung erkennen. Der eigenthiimliche Dienft, welchen er 
der Schule zu leiften fuchte, befteht darin, daß er theils die Nothiwendigfeit der Borausjegung 
diefer Ureinheit dialektifch zu begründen, theil® die Art, wie fich das Eine in der Mannichfaltig- 
feit einer veränderlichen Erfcheinungswelt barftelle, begriffsmäßig zu beftimmen bemüht war. 
Der Typus biefer Entwidelung ift ihm eine triadijche Fortſchreitung; das Eine bleibt bei ſich, 
geht aber ebenjo aus ſich heraus und fehrt, weil es im diefem Herausgehen bei fich ift, im ſich 
zurüd. Die erften Broducte diefer triadifchen Fortſchreitungen, die ihrem Grundgedanken nad) 
an die Hegel’jche Dialektik erinnern, find das Begrenzende, das Unbegrenzte und die Bereinigung 
beider; aus diefer erften Trias entfteht die zweite, Sein, Leben, Intelligenz, welche legtere das 
Princip der Rüdkehr in das Eine enthält. Im weiter Fortfchritt verliert fi P. in eine weit 
ausgeführte Dämonenlehre, und auch bei ihm fällt die Speculation mit dem Aberglauben und 
der Schwärmerei des Zeitalters zufammen. Auch; er glaubt an Magie und Theurgie, und fein 
Biograph Marinus hat fein Leben mit wunderlichen Fabeln ausgefhmidt. P. ftarb 485. Seine 
Werte haben Eoufin (6 Bde., Par. 1820—25) und Ereuzer (3 Bde., Drf. 1835) herausgegeben. 

tofne, ſ. Bhilomele. 

rolopius, aus Käfarea in Paläftina, daher Caesariensis genannt, ein fpäterer griech. 
Gefchichtfchreiber aus dem 6. Yahrh. n. Chr., begleitete den Belifar (f. d.) auf deſſen Feldzügen 
als Geheimſchreiber, lehrte dann zu Konftantinopel die Beredſamkeit und wurde dafelbft vom 
Kaifer Yuftintan zu den höchſten Staatswürben erhoben. Wir befigen von ihm mehrere hiftor. 
Berfe, die in einer noch ziemlich guten Sprache und mit großer Unparteilichfeit verfaßt find, 
namentlich die Geſchichte feiner Zeit, in acht Büchern, welche eine Befchreibung der Kriege 
mit den Bandalen, Mauren, Perfern und Gothen von 395 —559 n. Chr. enthält; ferner 
unter dem Titel «Ktismata» eine Schrift über die unter Yuftinian neuerrichteten und wieder- 
bergeftellten Gebäude, in fech® Büchern, die gewöhnlich unter der Aufſchrift «De aedificiis 
Justiniani» angeführt wird; endlich «Anecdota» oder «Arcana historia», worin er das in 
feinen übrigen Werfen über Yuftinian und deſſen Gattin rühmlich Erwähnte wieder zurüd- 
nimmt. Die befte Ausgabe ſämmtlicher Werke beforgte W. Dindorf (3 Bde., Bonn 1833 — 
38), eine befondere Bearbeitung der «Anecdota» I. K. Orelli (Lpz. 1827) und eine gute deutjche 
Ueberfegung der Geſchichte feiner Zeit Kannegießer (4 Bde. Öreifsw.1827— 31). Vgl. Dahın, 
«PB. von Cäfarea» (Berl. 1865). 

Brofruftes, d. 5. der gewaltfam Ausredfende, ift der Beiname bes Räubers Damaftes oder 
PBolypemon in Krtita, der alle Reifenden, die in feine Häude fielen, in fein Folterbett legte und 
ihren Körper nach demſelben verkürzte oder verlängerte. Diefes trieb er jo lange, bis ihm Theſeus 
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auf diejelbe Weife umbrachte. Den Ausdrud Profruftusbett braucht man deshalb oft figür- 
lic) für ungerechtfertigtes Ausdehnen oder Abkiirzen irgendeiner Sache. 

Prolegomena (ein griech. Plural), eigentlic) das Vorhergefagte, bezeichnet bei den Neuern 
eine Borrede oder Einleitung, beſonders zum Bortrag einer Wifjenfchaft, um die Vorbegriffe 
derfelben zu entwideln oder Namen, Begriff, Eintheilung und andere Verhältniſſe äußerlich zu 
betrachten. In diefem Sinne ſchrieb F. A. Wolf feine berühmten «Prolegomena» zu Homer, 
worin über die urfprüngliche und echte Geftalt, iiber die verjchiedenen Veränderungen und die 
Art der Berbefferung der Homerifchen Geſänge gehandelt wird, und D. Mitller die «P. zu einer 
wiffenfchaftlichen Mythologie». 

Proletarier hießen nach der Cenfuseinrihtung des röm. Königs Servius Tullins alle 
diejenigen Bürger, weldye nicht mehr den niedrigften Vermögensſatz der fünften Klaſſe (12500 
AS) beſaßen und eine einzige Stimmencenturie in den 192 Centurien der in den fünf Klaſſen 
enthaltenen Bürger und Ritter bildeten. Der Name wurde abgeleitet von proles, d. i. Nach— 
fommenfchaft, weil die P. allein durch diefe dem Staat nützlich fein follten. In neuerer Zeit 
hat man den Namen auf die niedrigfte, befiglofe Klaſſe der bürgerlichen Gefellfchaft angewendet 
und deren Zuftand Proletariat genannt. P. find danad) diejenigen, welche nicht fo viel be- 
figen oder erwerben fünnen, um ein einfaches, aber doc; menfchenwürdiges Dafein führen zu 
fönnen. Zu den PB. zühlen die eigentlichen arbeitsunfähigen Armen, deren e8 in allen Zeit- 
perioden gab, keineswegs. Erſt in neuefter Zeit gibt e8 P. in großer Zahl, in der Zeit der 
dichten Bevölkerung und der großen Induftrie. Man unterjcheidet ländliches und ftädtifches 
Proletariat und fpricht auch von Beamten-, Schriftfteler-, Gelehrtenproletariat, infofern es 
in diefen Klaſſen zahlreiche Glieder gibt, deren Einkommen bei weitem nicht dem Bedürfniß 
entjpricht, und die deshalb Mangel leiden. Der Begriff des Proletariats fällt eigentlich mit 
dent des Pauperismus (f. d.) zufammen. 

Prolog, eigentlich Vorrede oder Borwort itberhaupt, bildete in dem Drama der Alteır den 
erften Theil der Darftellung vor dem erften Chorgefange und diente dazu, dem Zuhörer die 
Page der Dinge auseinanderzufegen, die zu erwartende Handlung zu motiviren und die Scene 
zu bezeichnen, wo die Handlung felbft ftattfinden follte. Der gewöhnlichen Annahme nad) wurde 
der P. zuerft von Thespis, dem Urheber des Trauerſpiels, um 530 v. Chr. eingeführt und ur- 
ſprünglich nur von Einer Perſon geſprochen. Doch behielt man diefen Namen aud) bei, als 
der Chor felbft feit Aefchylus die Handlung des Stüds durch eine Iyrifche Erzählung eröffnete. 
Eine Erweiterung erfuhr der P. befonders durch Euripides, der ihn als eigentliche Einleitung 
in die dem Stücke untergelegte Fabel betrachtete, um diefe dem Zufchauer zu erklären oder bis 
dahin zu erzählen, wo die Handlung ihren Anfang nimmt, wodurch derjelbe allerdings in zu 
große Einförmigfeit verfiel und alles dramatifche Leben verlor. Gleicher Art find einige P. 
Shafjpeare’s, der die Sitte derfelben fchon vorfand, während andere die Berhältniffe des Did)- 
ters oder der Bühne zum Gegenftande haben. Außerdem kann der P. auch die Verhältniſſe des 
Dichters oder Schaufpielers zum Publitum betreffen. Gewöhnlich bat man im einem jolchen 
P. um Nahficht in der Beurtheilung des Stüds oder feiner Darftelung, empfahl fid) dem 
Beifall der Zuhörer, machte fie mit den äußern Verhältniffen des Stüds und jeinen Schidjalen 
befannt und vertheidigte fic gegen die Angriffe der Kritil. Dahin gehören die P. des Plautus 
und Terenz und aud) einige englifche. Aus den neuern Zeiten find befonders die bei den wan— 
dernden Bühnen in Deutjchland üblichen P. Hierher zu rechnen, aus denen ſich mitunter ganze 
Borfpiele, wie Goethe's «Was wir bringen», entwidelten. Endlich werden bei außerordentlichen 
Beranlaffungen oder feierlichen Gelegenheiten, mit denen die Aufführung eines Stüds zufammen- 
fällt, 3. ®. bei dem Geburtstage eines berühmten Dramatifers, bei Hoffeften oder bei Eröffnung 
einer Bühne P. gejprochen, die fid freilich nur dadurd) über die gewöhnliche Gelegenheitspoefie 
erheben können, daß fie fich dem aufzuführenden Stüde näher anfchliegen. Mufterprologe find 
der von Schiller zu feinem «Wallenftein» und Goethes «Vorfpiel auf den Theater» zu «Fauſto. 

Prolongation (lat.), Verlängerung, bezeichnet jet namentlich die Verftändigung, wonad) 
ein rechtliches Verhältniß über die urſprüngliche Zeitdauer hinaus erſtreckt, namentlich eine 
Berbindlichkeit durch Geftundung der Zahlung für noch einige Zeit fortdauernd erflärt wird. 
Im Wechfelrechte äußert eine BP. nur Wirkungen zwiſchen dem Wechſelinhaber, welcher die Ge- 
ftundung bewilligt, und dem Bezogenen, fodaß jener, wenn er am eigentlichen Verfalltage den 
Wechſel vorlegen und wegen Nichtzahlung Proteft (f. d.) erheben läßt, noch die Vormänner, von 
denen das Papier auf ihm übergegangen ift, mit der Regreßklage in Anſpruch nehmen kann. 
(S. Regref.) Dafür has aber auch felbft eine auf dem Wechſel verlautbarte P. nichts Ver» 
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pflichtendes für Dritte, an welche da8 Papier weiterbegeben wird. Diefe find alfo zur Zahlungs» 
forderung am Berfalltage berechtigt. 

Promefje heißt das Document über Vermiethung von ofen der Geldlotterie oder eines 
Lotterieanlehend, wonach dem Miether gegen Erlegung einer Prämie das in einer beftimmten 
Ziehung herausfommende, der Nummer nad) bezeichnete Los geliefert oder ber darauffallende 
Gewinn ausgezahlt werben foll. Der zu Grunde liegende Heuervertrag ift richtiger als Hoff- 
nungsfauf des Gewinnloſes aufzufaffen. Häufig werden über eine und diefelbe Losnummer 
mehrere P., gewöhnlich 8S—16, aufgegeben, fodaß jede berfelben nur einen Antheil an dem 
etwaigen Gewinne zufagt. Das Promefjengefchäft verfchafft geringern Leuten für einen ganz 
Heinen Einfag goldene Träume und gewährt Wohlhabendern das Mittel, um durch Beſetzung 
einer größern Anzahl von Nummern die Möglichkeit de8 Gewinnens zu fteigern, während der 
Berheuernde auf die noch viel größere Wahrfcheinlichkeit baut, daf er entweder gar nichts oder 
einen nur geringen, zur Summe der Einfäge in feinem Verhältniß ftehenden Betrag zu zahlen 
haben werde. Dies führt auf das ſog. Promeffenfpiel, wo der VBerheuernde die Originals 
obligationen oder Lofe gar nicht befigt und mur verfpricht, eine dem Gewinne der bezeichneten 
Nummer gleiche Summe zu gewähren. Es bildet ſich dadurch neben der öffentlichen Lotterie 
eine private, bei welcher die Glüdlichen noch die Gefahr tragen, daß der Unternehmer im 
günftigen Falle fogar mit den Einfägen flüchtig wird. Deshalb und weil das Heuerweſen die 
Spielmwuth außerordentlich fteigert, ift das Promeffengefchäft in vielen deutfchen Staaten, z. B. 
Preußen, Sachſen, auf d der Verbote gegen unerlaubte Fotterien für rechtlich unwirkſam 
und jelbft für ftrafbar erflärt. 

Prometheus (d. i. der Verftändige, Vorausblidende) ift in der griech. Mythologie ein 
Sohn des Yapetos und der Klymene, neben welcher auch Themis oder Afia als feine Mutter 
genannt werden. Seine Brüder find Atlas, Menoitios und Epimetheus; mit der Pandora oder 
der Pryneio erzeugt er den Deufalion, mit der Pyrrha den Hellen. Hauptquellen für feinen 
Mythenkreis find Hefiod und Aefchylus, der denfelben in einer Trilogie behandelte, die den 
afeuerholenden», den agefefjelten» und den «gelöften» P. umfaßte, und aus welcher nur die 
mittlere Tragödie vollftändig erhalten ift. Nach ihm ift P. einer der Titanen. Als diefe in ben 
Götterfampf zu ziehen ſich anjchiden, wird P. von feiner Mutter belehrt, daß nur durch Lift 
der Sieg erfochten werden könne. P. fucht fein Gefchledht zur Handhabung der Lift zu über- 
reben und fchlägt fich, als diefe auf Anwendung von Gewalt beharren, zur Partei des Zeus, 
der num duch die Mugen Auſchläge des P. fiegt und den väterlichen Thron befteigt. Allein nun 
zerfällt P. mit dem neuen Oberhaupte der Götter, da bei Vertheilung der Güter der Welt das 
Geſchlecht der Sterblichen nicht nur nicht berüdfichtigt, jondern fogar vertilgt und ein neues 
Geſchlecht gefchaffen werden joll. PB. allein tritt für die Menfchen ein, rettet fie vom Unter- 
gange, entwendet in einem hohlen Rohre der Narther (Ferula communis) genannten Pflanze 
das Feuer aus der Eſſe des Hephaijtos, theilt e8 feinen Schützlingen mit und unterweift fie, es 
zu gebraudjen. Er macht die Menjchen einfichtsvoll und verftandesmädhtig, Ichrt fie Aderbau 
und Schiffahrt, Baufunft und Bergbau, die Kenntnig vom Auf» und Untergang der Geftirne, 
Zahl, Schrift, Heiltunft, Seherweisheit, Traumdeutung, Bogelflug und Opferkunft und gibt 
ihnen das eitle, biendende Hoffen, damit fie den Tod nicht fürchten. Zeus rächt ſich an dem 
Berwegenen, indem er ihn von Hephaiftos und defjen Dienern Kratos und Bia an einen Felſen 
des Kaufafus anfchmieden, pfählen und endlich von einem Adler an jedem dritten Tage feine 
ſtets wieder nachwachfende Leber zerfleifchen läßt. Lange Zeit muß PB. diefe Bein leiden; er 
trägt fie aber ftandhaft und trogt allen Drohungen des Zeus, da er weiß, daß und wann er ber 
freit werden wird. Endlich kommt Herafles zu ihm, erlegt den Adler und erlöft den Dulder, 
und zwar mit Zeus’ Zuftimmung, der den Ruhm feines Lieblingsfohnes durch eine ſolche That 
noch vergrößern will. P., der nun zum Andenken an feine Schuld und Strafe einen eifernen 
Ring am Finger und einen Lygoskranz auf dem Haupte tragen muß, kehrt in den Olymp zurild 
und lebt fortan als weifer Rathgeber mit den Göttern, ſoll aud) nad; Apollodor die Geburt der 
Athene aus dem Haupte des Zeus durch Spaltung defielben ermöglicht haben. Mancherlei 
Ausführungen und Abweichungen gibt Hefiod. Nach ihm war die Urfache, um derentwillen 
Zeus den Menfchen zitrnte, folgende: Als fich die Götter mit den Menfchen zu Mefone, dem 
jpätern Silyon, wegen ber ihnen gebührenden Theile vom Opferthier auseinanderzufegen ſuchten 
und hierbei in Streit geriethen, unternahm es P., der die Menfchen vertrat, ihmen das befte 
Theil zuzuwenden, indem er die Götter betrog. Zeus ftrafte deshalb den P. und feine Menſchen- 
ſchar, indem er ihnen das teuer vorenthielt, nad) defjen Raube dann P. jene Bein erdulden 
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muß, während die Menfchen mit der alles Unheil über fie bringenden Pandora (f. d.) heim- 
gefucht wurden. Spätere Dichter laffen den P. auch den Menfchen erfchaffen. Er formt ihren 
Körper aus Lehm und mit Benugung mancher Theile und Eigenfchaften von Thieren. Sodann 
befeelte er die Geftalten felbft oder erlangte die Befeelung von wohlmwollenden Göttern, wie von 
Pallas Athene. Bielfach ift der Mythus vom P., fowol von Dichtern als Philofophen, je nad) 
ihrem Zwede und Bedarf modificirt worden. Urſprünglich ift P. ohne Zweifel ein mächtiger 
wohlthätiger Feuergott, dem Hephaiftos ähnlich. In feinem Berhältnig zum Menfchen wird er 
zum Weltheiland. Er ift der größte, uneigennügigfte Wohlthäter der Sterblichen: er fchafft 
fie, er gibt ihnen das Feuer, die Grumdbedingung menjchlicher Eultur und Gefittung, und er 
hebt fie zu höherer Weisheit und Erkenntniß. Auch leidet er für fie ſchwer und willig und er- 
reicht fein Ziel nur im trogigen Gegenftreben wiber die herrfchenden feindlichen Götter. P. ift 
zugleich der Repräfentant des ftrebenden Menfchengeiftes, der in nie raftendem Erfindungstriebe 
die Natur und die Elemente ihre Kraft hergeben heißt und fie fich dienftbar zu machen fucht. 
Die bildende Kunft hat die Einzelgeftalt des P. nicht zu einem Nealbild erhoben, wol aber ift 
fein Mythus in dem verfciedenften Phafen zu einem Lieblingsgegenftand derjelben geworden. 
Um vollftändigften gibt den Kreis ein berühmter Sartophag im Mufeum Eapitolinum: Bil 
dung des Menfchen durch P., Befeelung durch Athena, Tod, Heimführung der Seele durch 
Hermes, Schmiedung der Feſſeln des P. in der Schmiede des Hephaiftos, Befreiung durch He- 
rafles.ı Bgl. Welder, «Die Aeſchyliſche Trilogie P.» (Darmft.1824; Nachtrag, Franff. 1826); 
Weite, 18. und fein Mythenkreis» (herausg. von Leyſer, Lpz. 1842); Laſaulx, «P., die Sage 
und ihr Sinn» (Würzb. 1845); Schömann, «Des Aeſchylus gefefjelter B.» (Greifsw. 1843). 

Promotion, vom lat. promovere, eigentlic) Beförderung, wird hauptjächlich von der Be- 
förderung zu afademifchen Würden gebraucht. Daher fagt man von einem Gelehrten, daß er 
als Doctor, Magifter u. f. w. promovirt habe oder dazu promovirt worben fei. 

Promptuarium oder Promtuarium, vom lat. promptus, hat man häufig als Titel für 
Bücher gewählt, in welchen eine Wiſſenſchaft vollftändig zum bequemen Nachſchlagen dargeftellt 
ift. Große Berühmtheit bei den Yuriften hat noch immer 9. E. 3. Müller's «Promptuarium 
juris novum etc.» (7 Bbe., 2pz. 1792 — 97). 

Pronomen oder Fürwort ift der zufammenfaffende grammatifche Name für eine Wort- 
Kaffe, die urfprünglich fer verfchiedene Elemente enthält. Das eigentliche P. auch P. substan- 
tivum genannt, dient in der Rede bazu, den Namen eines Gegenftandes, alſo ein Subftantivum 
zu erjegen, und unterſcheidet fi) vom Nomen durch eine eigenthiimliche Art der Declination, 
die man erkennt, wenn man z. B. im Deutjchen die Declination von «der, die, das» mit ber 
Declination von «Mann» oder andern vergleicht. Ye nach der Beziehung, in der bie Prono- 
mina gebraucht werden, theilt man fie im verfchiedene Klaſſen: das P. personale «ich, du», 
welche beide als ungeſchlechtige, d. 5. das grammatifche Gefchlecht nicht unterfcheidende For- 
men bem P. personale ber dritten Perfon: «er, fie, e8», welches die drei Gefchlechter unter« 
fcheidet, gegenüberftehen; P. demonstrativum, welches auf einen Gegenftand hinweift, 3. B. 
«der»; P. interrogativum oder Fragepronomen, 3. B. awer?»; P. relativum, wodurch eine 
in einem neuen Sage enthaltene Ausfage auf ein Subftantivum bezogen wird (das Deutjche 
befigt die urfprüngliche Form deffelben nicht mehr, das Lateinifche in qui); P. reflexivum, 
welches fic auf da8 Subject eines Gates zurüdbezieht, 3. B. «er ärgert fi». Das im beut- 
ſchen «fich» enthaltene P. bezog ſich urfprünglich auch auf die erfte und zweite Perfon. Diefer 
Gebrauch ift dem Deutfchen verloren gegangen, daher «ich ärgere mich, du ärgerft dich». ede 
Sprade befigt außerdem eine Anzahl ald Pronomina declinirter und gebrauchter abgeleiteter 
Formen, die theilweife unter die angegebenen Kategorien fallen, demonftrative: z. B. abiefer, 
jener, ſolchers u. a., relative: «welcher», theilweiſe adjectivifche Bedeutung haben, wie «meiner, 
deiner» u.f.w. Letztere, weil fie den Befig anzeigen, heißen Pronomina possessiva. Außerdem 
bilden die einfachen Pronomina die Grundlage für eine große Anzahl fog. Abverbien; im Deut- 
fchen find z. B. «nein, wo, da, je» u. a. ſolche Ableitungen. 

Pronunciamento (vom fpan. pronunciar, lat. pronunciare, ausfprechen, verkünden) heißt 
in Spanien und den amerif, Republifen fpan. Zunge eine öffentliche Kundgebung gegen die be» 
ftehende Regierung, wodurch zugleich da8 Signal zu einem Aufftande gegeben wird. Auch der 
Ausdrud Contrepronunciamento, d. h. Öegenerflärung gegen ein 90 kommt vor. Dieſe 
Schilderhebungen werden meiſtens von misvergnügten Offizieren angezettelt und tragen darum 
vorwiegend einen militärifchen Charakter; doc) hin und wieder haben auch Civilbehörden, einzelne 
Städte und Communen P. gemacht. 
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Brony (Gaspard Elair Francois Marie Riche de), einer der ausgezeichnetften franz. Inge- 
meure, geb. zu Chamelet im Rhöne-Departement 22. Juli 1755, erhielt feine Bildung in der 
Baualademie, wurde 1780 Unterfriegsbaumeifter, 1783 nad) Paris berufen, um Perronet und 
Chezy in ihren fchwierigen Arbeiten zu unterftügen, und 1785 Hafenbeamter in Dünkirchen. 
1791 zum Ingenieur-en=Chef zu Perpignan ernannt, erhielt er noch in demfelben Jahre die 
Direction des neueingerichteten Steuerweſens. Gleichzeitig berechnete er feine logarithmiſchen 
und trigonometr. Tabellen. 1794 mwurbe er Profeſſor an der Polytechnifchen Schule, 1798 
Generalinfpector und in demfelben Jahre Director der Bauakademie; Mitglied des Inſtituts 
war er 1795 bei deſſen Errichtung geworben. Die Gunft Bonaparte's verlor er für immer 
durch feine beharrliche Weigerung, denſelben nach Aegypten zu begleiten; doch behielt er feine 
Stellung an der Polytechnifchen Schule bis zu Napoleon’s Sturze, Die Reftauration ſchmückte 
ihn mit Orden, erhob ihn 1828 zum Baron und 1835 zum Pair. Er ftarb 29. Yuli 1839. 
Bon P.'e zahlreichen Werken find zu nennen: «Nouvelle architecture hydraulique» (2 Bde., 
Par. 1790—96); «Recherches physico-mathömatiques sur la thöorie des eaux courantes» 
(Par. 1804); «Cours de mecanique, concernant les corps solides» (2 Bde., Bar. 1815); 
«Description hydrographique et historique des Marais Pontins, ete.» (Par. 1823, nebjt 
Atlas). Berdienftlich ift auch feine «Notice sur les grandes tables logarithmiques et trigo- 
nomötriques, adapt&es au nouveau systöme mötrique decimal» (Par. 1824), worin er eine 
äußerft intereffante Nachricht über die unter feiner Leitung feit den erften Jahren der Revolu- 
tion im Auftrage der Regierung berechneten, 17 Toliobände füllenden logarithmiſchen Tafeln 
gibt. Uebrigens Hat P. die Wiffenfhaft nicht nur als Schriftfteller gefördert und als Lehrer 
fie verbreitet, auch feine Thätigkeit ald Beamter war feine geringere, und fehr viele öffentliche 
Bauten, befonders Wafferbauten, wurden von ihm in Frankreich und Italien ausgeführt. 

Prodminm (griech.) nannten ſchon die Alten im allgemeinen theils den Eingang einer Rede 
ober eines Gedichts, theils das Vorſpiel in der Muſik, insbefondere aber eine eigene Gattung 
Meiner Igrifcher Gefänge, die vor einem größern Hymnus angeftimmt und mit der Zeit unter 
ben Händen mufifalifcher Dichter zu felbftändigen Ganzen ausgebildet wurben. 

Propädentil, d. i. Vorbereitung oder Boritbung, nennt man den Inbegriff der Kenntniſſe 
und geiftigen Uebungen, die zum Erlernen einer Wiflenfchaft oder Kunſt nöthig find. Der Be- 

iff ift relativ; das Studium einer Wiffenfchaft, die für fich ihren eigenen Zwed hat, kann in 
ziehung auf eine andere ein propäbeutifches Hilfsmittel fein. So find z. B. die reine Ma— 
thematif für die Mechanik und Aftronomie, die Botanik und Chemie fitr die Mebicin, die Sprach— 
fludien für die Theologie oder Gefchichte u. f. w. propädeutifche Disciplinen. Eine P. für eine 
beftimmte Wiffenfchaft nennt man eine Darftellung der Borkenntniffe, welche nöthig ift, um das 
Stubium derfelben nur anfangen zu können. Gänzlich verfchieden davon ift eine Encyllopädie 
einer Wiſſenſchaft, welche eine kurze und überfichtliche Zufammenftellung ihrer Refultate gibt. 
Soll eine Encyklopädie einen propädeutifchen Charakter Haben, fo wird fie zu nicht viel mehr 
bienen fünnen als dazu, eine vorläufige Weberficht iiber den Umfang und bie Theile eines wifjen- 
ſchaftlichen Gebiets zu geben und die Hauptklaffen der Probleme hervorzuheben, mit welchen fich 
diefe Wiſſenſchaft befchäftigt. Wo diefe Probleme verwidelt und zahlreich find, wie z. B. in 
der Philofophie, da werben propäbeutifche Betrachtungen ebenfo wichtig als fchwierig. Ye nad) 
ber ———— philoſ. Syſteme haben auch die Anſichten über die P. zur Philoſophie vielfach 
gewechſelt. Einige haben mehr die mathematiſchen, andere die Sprachſtudien, andere die Arifto- 
telifche Syllogiſtik, andere die empirifche Pfychologie, andere die Gefchichte der Philofophie zu 
einer folchen empfohlen. | 
topaganda nennt man im allgemeinen jede Anftalt, welche den Zwed hat, eine Meinung 

unter bie große Menge zu bringen, damit fie in derfelben und durch diefe zur Geltung gelange; 
in der chriſtl. Kirche aber führte jenen Namen jede Anftalt, welche entiweber das Ehriftenthum 
umter nichtchriſtl. Völkern ober fpeciell eine hriftl. Confeffion unter den Gegnern derjelben zu 
verbreiten fucht. In biefer Beziehung heißt vorzugsweife bie in der röm. Kirche zur Verbreitung 
berjelben unter Nichtchriſten und Alatholifen beftehende, mit den Miffionen (f. d.) verbundene 
große Anftalt P., die in der von Gregor XV. 1622 geftifteten Congregatio de propaganda 
fide ihren Gentralpunft hat. Diefe Kongregation der P. ift ein aus Cardindlen und Prälaten, 
bie vom Papfte auf Lebenszeit ernannt werden, beftehendes Collegium, welches die Aufgabe 
bat, die Berbreitung des lath. Glaubens und die Ausrottung der Ketzer zu leiten. Urban VIII. 
verband damit 1627 das Collegium seu seminarium de propaganda fide, eine Bildungs- 
und Borbereitungsanftalt fiir Miffionarien. Die Eongregation verfammelte ſich fonft wöchentlich 
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einmal in Gegenwart des Papſtes. Ihr Hauptfeſt begeht fie 6. Jan., an welchem eine Alademie 
gehalten wird und die aus den verfchiedenften Ländern gebürtigen Zöglinge des Collegiums in 
ihren Landesſprachen Reden halten oder Gedichte declamiren. Sie ift im Befig eines eigenen 
jeher ſchönen Palaftes und hat eine durch ihren Reichthum an Drudjchriften berühmte Druderei, 
welche die fernften Länder mit Breviarien, Meßbüchern und Tractätchen in ihren Landesſprachen 
verfieht. Ihr Augenmerk ift zwar auf die ganze Kirdje in partibus infidelium, aber in Be- 
ziehung auf die Afatholifen vornehmlich auf das nördl. Europa, befonders England, und auf 
Deutjchland gerichtet. Alle Länder find von ihr in Provinzen getheilt. In enger Verbindung 
mit ihr ftehen die jefuitifchen Seminare oder Collegien, wie das Collegium Germanicum und 
Hungaricum in Rom, das Collegium Selveticum in Mailand. Bei weitem die Mehrzahl der 
Mitglieder der P. find Priefter, größtentheils Yefuiten und Franziscaner. Die Vermittler 
zwifchen der P. und den Bifchöfen find die Erzbifchöfe, wo diefe fehlen, die ftehenden päpftt. 
Nuntien oder befondere Delegaten. An die P. in Rom referiren regelmäßig und zunächſt die 
ihr untergebenen Bifchöfe und Erzbifchöfe, dann alle Alummen durch den nächften Nuntius, 
alle Bräfecten regulärer Miffionen und die weltgeiftlichen Miffionspräfecten; ihre Berichte er- 
ftreden fi) nad) einem befondern Schema auf das ganze Feld ihrer Wirkjamfeit. Bgl. Meyer, 
«Die P., ihre Provinzen und ihr Recht» (Gött. 1852). Zur Zeit der Franzöfifchen Revolution 
übertrug man den Namen P. auch auf die geheimen Geſellſchaften, welche den Zwed hatten, dic 
Srundfäge der Demokratie durdy Emiffare nad) andern Ländern zu verbreiten. 
Propellerſchraube (engl. screw-propeller ; urfprünglic) vom lat. propellere, forttreiben, 
fortftoßen) nennt man die archimedifche Schraube in ihrer Anwendung als beivegende Kraft bei 
Dampficiffen. Die P. oder der Schraubenpropeller, auch kurzweg Propeller genannt, befteht aus 
zwei oder drei ſchraubenartig oder, wenn man fo fagen will, windſchief gebogenen Flügeln, die, 
ähnlich wie die Ruthen einer Windmühle, mit einer Nabe an einer horizontalliegenden Achſe be- 
feftigt find. In der Regel ift die P. an dem Hinterende des Schiffs in der Weife angebradht, 
daß jene Achſe, indem diefelbe in der Richtung des Kiels aus dem Hinterfteven des Schiffs her- 
vortritt, am dieſem ihrem hervortretenden Theile den Propeller trägt, der feinerfeitS vermittels 
der Achfe durch die Dampfmaſchine des Schiffs in rotirende Bewegung gefett wird. Wenn von 
einem großen, zweis oder dreigängigen Schraubengewinde, welches bis auf die Achfe durchgeführt 
ift, ein kurzes Ende abgefchnitten wird, fo erhält man dadurd die Anficht des Propellers mit 
den Flügeln. Die Steigung oder die Höhe des Gewindes diefer Schraube, wovon der Propeller 
ein Abjchnitt ift, richtet fich nach der Gejchwindigfeit, die das Schiff erhalten fol. Als Be- 
dingung fitr dem beften dynamischen Effect ift e8 erforderlich, daß die Flügel des Propellers 
ganz unter Waſſer tauchen, weshalb das eigentliche Element für denfelben nur tiefes Wafler 
ift, und da mit dem Durchmefjer des Propellers auch der Effect wächſt, fo erfordert dieſer 
Motor tiefgehende Schiffe, infofern die Ausdehnung feiner Flitgel die Unterlante des Kiel! nicht 
überfchreiten darf. Alle Verſuche, den Propeller auf feichtem Wafjer anzuwenden, wobei die 
Flügel zum Theil aus der Oberfläche hervorreichen, lieferten unvolllommene Refultate. Die 
phyſik. Urjache fir die Fortbewegung des Schiffs durch diefen Propeller Liegt in der obliquen 
Action der Flügel gegen das Fahrwaſſer. Während die Achſe eine Umdrehung mad)t, hat die 
gewundene Schaufel die Steigung des Schraubengewindes einmal durchlaufen und, indem ihr 
das Waſſer ald Widerftand gedient, das Beftreben geäußert, nad) Art einer gewöhnlichen 
Schraube, fid) um das Maß diefer Steigung von der Stelle zu bewegen. Da der P. jedod) ein 
integrivender Theil des Schiffs ift, jo ift aud; dies Bejtreben des Fortbewegens auf das Schiff 
übergegangen. Bleibt der Fortgang des Schiffs hinter dem Maße der Steigung zurück, fo ift 
diefe Steigung dem Verhältniſſe nach zu groß, und der Propeller gleitet um den verlorenen Theil 
im Wafjer aus, welchen Berluft man (im Englijchen) mit Slip bezeichnet. Wie e8 bei techni— 
ſchen Sachen häufig gejchieht, wurde auch die P. bei ihrem Erfcheinen mit großem Mistrauen 
aufgenommen, obſchon die Bortheile derfelben für die Seefchiffahrt fehr nahe lagen. Schiffe, 
die damit verfehen werden, behalten die fchlanfe Form eines Segeljciffes bei und fünnen auch 
als folche manövriren, welches bei Dampfſchiffen mit Schaufelrädern nicht der Fall ift. Selbft 
die engl. Kriegsmarine zögerte lange, ehe fie die P. annahın. Gegenwärtig hat das Bedürfniß, 
die Meere per Dampf zu durchfahren, die P. fowol fiir den Handel wie aud) fiir den Krieg 
ganz allgemein zur Geltung gebracht. Die engl. Admiralität fegte.1850 eine Prämie von 
20000 Pd. St. für denjenigen aus, weldyer den begründetften Anfprud des Borzugs auf die 
Erfindung oder vielmehr auf die erfte brauchbare Anwendung des Schraubenpropellers machen 
würde. Bon der Zahl der Bewerber, die fid) infolge davon einfanden, follen fünf (deren Namen 
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jedoch bisher nicht veröffentlicht worben) als die Witrbigften befunden worden fein. Den meiften 
Einfluß auf die Verbreitung der P. in England hat ſich Francis Pettit Smith dadurch er- 
worben, baß er mit einem Schraubenfchiffe von 6 Pferbefraft und 6 Tonnen Gehalt die erfte 
Fahrt von Dover über den Kanal nad) Frankreich machte. Durch die Regierung aufgemuntert, 
baute er 1838 den Archimedes, ein Schiff von BO Pferdekraft und 232 Tonnen Gehalt. Ka— 
pitän Champel machte damit eine Reife um Großbritannien. Erft neun Jahre jpäter wurde 
die Anwendung der P. allgemeiner, indem 1847 Brunel bei dem im Bau begriffenen Great- 
Britain die anfangs beabfichtigten Schaufelräder verwarf und dafiir Smith’8 Propeller adop- 
tirte. Was die Priorität der Erfindung betrifft, fo ift neuerdings ermwiefen worden, da 1812 
der Deutfchöfterreicher Joſef Reſſel (f. d.) die Idee der B. bereits fehr richtig bearbeitete und 
zur praftiichen Ausführung brachte. In Defterreich ftellten fich jedoch Reſſel für die Entwide- 
lung feiner Erfindung allerlei Hinderniffe entgegen, und er fuchte deshalb diefelbe 1829 im 
Frankreich zu verkaufen. Es ift jo gut wie erwiejen, daß man fich feitdem in Frankreich der Er— 
findung bemädtigte, und daß fowol hier als auch in England die fpätern Conftructionen der 
P. auf der Refjel’jhen Erfindung beruften. Die Verfuche, Fahrzeuge vermittels der Schraube 
fortzubewegen, reichen indeß bis ins vorige Jahrhundert zuriid, wenngleich jene angeftellten 
Berfuche zu einem praftifchen Rejultate nicht führten. So erhielt 3. B. Bramah 1785 ein Pa- 
tent in England auf einen Propeller, der nad) Art der Windmithlenflügel conftruirt war und 
am Hintertheile des Schiffs ruderte. William Littleton erhielt 1794 ein Patent auf einen 
Schraubenpropeller mit drei Blättern. Ein befonderes Berdienft um Vereinfahung und Ver- 
bejjerung des Schraubenpropeller8 hat ſich der Ingenieur Ericsfon (f. d.) erworben, der in 
Amerika die erfte Schraubenfregatte, Princeton, baute. Ueberdies beruht aud) die Wirkung der 
Schaufelräder, die vor Anwendung der Schraube allgemein zur Fortbewegung der Dampfichiffe 
dienten, auf der Reaction des Waſſers. In neuefter Zeit ift außerdem der fog. Hydraulische 
Propeller (Hydraulifche Reaction) oder das Reactionsfhiff (j. d.) zur Geltung gelommen, 
defjen Bertreter in Deutfchland der Schiffbaumeifter A. Seydell ift. 

Propemptikon (griech.) Heißt ein Abjchiedsgedicht, wodurd; man jemand bei feiner Abreije 
mit guten Wünſchen begleitet. Schon die Alten kannten diefe Art von Gelegenheitsgedichten, und 
zu ben älteften gehört ein «Propempticon Pollionis» überfchriebenes epiſches Gedicht des Hel- 
vius Cinna aus dem 1. Jahrh. v. Chr., welches an den in den PartHifchen Krieg ziehenden Afi- 
nius Pollio gerichtet. Aehnliche Erzeugniffe befigen wir von Statius und Sidonius. Der In- 
halt und die noch vorhandenen Bruchftiide jenes größern Gedichts des Cinna find erläutert von 
Weichert in ben «Poetarum Latinorum reliquiae» (Lpz. 1830). Noch im 18. Jahrh. wurde 
mit diejen Poefien, die meift ohne allen innern Werth waren, großer Misbraud) getrieben, wäh- 
rend fie in nenefter Zeit gänzlich verſchwunden find. 

ropertius (Sertus Aurelius), einer der bedeutendften röm. Dichter der Augufteifchen Zeit, 
wie es fcheint, 48 v. Chr. zu Affifium in Umbrien geboren, lebte zu Rom, befreundet mit Mä- 
cenas, Dvibius und den herborragendften Kunftgenofjen feiner Zeit und ftarb gegen 22 v. Chr. 
Seine Dichtungen beftehen in einer Sammlung Elegien, die uns nur lüdenhaft und in mannid)- 
fach verderbter Geftalt überliefert find. Wie die leidenfchaftliche, glühend finnliche Liebe zur 
ebenjo fchönen als geiftvollen Hoftia, der «Cynthias feiner Gedichte, den fait ausſchließlichen 
Inhalt derfelben bildet, jo haben die Studien griech. Poefie, namentlich der alerandrinifchen 
Dichter Philetas und Kallimachos, den wejentlichften Einfluß auf ihre Form und Darftellung 
geübt. Bon ftarker finnlicher Kraft und durchglüht von der heißen Empfindung des Ytalieners, 
die er dennoch durch Reflerton zu bemeiftern fähig, da feine üppigen, ſchlüpfrigen Schilderungen 
zu feiner Zeit viel gelefen und von dem entnervenditen Einfluß auf die Zeitgenofjen, leiht der 
hochbegabte Dichter feinem Epikuräismus nicht unmittelbaren Ausdrud in einfacher Sprad)e, 
als er vielmehr, gleich fundig griech. Kunfttechnil und reichen mytholog. Wifjens, den dichte 
rifhen Gedanfen in Anfpielungen und entfernt liegende Bilder verhüllt, die und fein Verſtänd— 
niß jehr ſchwer, ja oft ganz unmöglich machen. P. ift recht eigentlich ein gelehrter Dichter, dem 
die Einfachheit und Klarheit des Tibullus und Dvidius ebenfo fremd ift als ihm, dem tieferregten, 
dem ermfthaften, die Heiterkeit und Ruhe, die uns bei jenen entgegenlacht. Des P. Elegien, 
zuerft in Venedig 1472, feitdem in der Regel mit Catullus und Zibullus zufammengedrudt, 
wurden kritiſch zuerft durch Joſeph Scaliger (Par. 1577) und mit reichen Kommentaren von 
Broekhuizen (Amfterd. 1702, 1727) und von Burmann (Utr. 1780) herausgegeben. Eine durch- 
greifende Recenfion gab Lachmann (Lpz. 1816 und Berl. 1829), der fid) die Texte von Jacob 
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Epz. 1827), W. Hertzberg (mit Commentar, 2 Bde, Halle 1843— 45), Keil (Lpz. 1850) und 
Haupt («aCatullus, Tibullus, Propertius», Lpʒ. 1853) anfchließen. Ueberfegungen verjuchten 
Knebel (Lpz. 1798), 3.9. Voß (Braunſchw. 1830), Strombed (2. Aufl., Braunſchw. 1822) 
und W. Herkberg (Stuttg. 1839). 

Propheten, d. h. Sprecher Gottes (hebr. nebiim, d. h. Infpirirte), hießen in der Zeit des 
entwidelten Hebräismus die vom Geifte des remern Monotheismus erfüllten Männer, welche 
als im Namen Jahveh's zu dem Volle redeten, das religiöfe Bewußtſein wedten und pflegten, 
die religiöfen und fittlichen Forderungen der altteftamentlichen Bundesidee an das Eigenthums— 
volk Gottes geltend machten und dem Volke je nach der Stellung deffelben zu feinem Biundes- 
gotte bald meiffagend, bald drohend feine Geſchicke verfündigten. Als die perfünlichen Träger 
des ifrael. Gottesbewußtſeins legten fie die Norm des göttlichen Gefeges an die jedesmalige 
Gegenwart, traten bald als begeifterte Vollsredner, bald als Rathgeber der Könige, bald als 
Neformatoren des Gottesdienftes, Sittenrichter und Bußprediger auf umd griffen durch die 
Macht ihrer gottbegeifterten Perfönlichfeit oft tief auch im die polit. Geſchicke des Volls ein. 
Die Berkiindigung der Zukunft war keineswegs ihr ausſchließliches oder auch nur hauptſäch⸗ 
liches Geſchäft, doc) gehörte e8 mit zu ihrem Berufe, die religiöfe Ydee auch durch den Hinweis 
anf die Zukunft des Gottesreich® lebendig zu erhalten und das Volk durd) die Weiffagung bafd 
drangfalvoller, bald glückſeliger Zeiten zur Erfüllung feiner Bundespflichten gegen Jahveh zu 
ermuntern. Dem Prieſterthum gegemüber find fie die eigentlichen Repräſentanten der religiöfen 
Bewegung, von denen alle Weiterbildung und Päuterung des hebr. Gottesbewußtfeins ausging, 
und oft genug trat ihre lebendige Frömmigkeit in fchroffen Gegenfag zu der Aeußerlichkeit des 
Tevitifchen Tempeldienſtes. Wie das religiöje Bewußtfein Ifraels überhaupt, fo hat auch der 
Prophetismus eine reiche Entwicelung durdjlaufen, wie denn namentlid) die von ihm dem Bolfe 
vorgehaltenen Zukunftsbilder ſich fortjchreitend vergeiftigen md auf dem Höhenpunfte der Ent- 
widelung ſich zur Verkündigung eines allgemeinen Gottesfriedens und eines Reichs der Fröm— 
migkeit und Seligfeit erheben, in welchem alle Bölfer fich zu dem wahren Gotte befehren wer⸗ 
den. Dennod) hat der hebr. Prophetismus den nationalen Particularismus, mit dem freilich die 
altteftamentliche Bundesidee ſelbſt ftand und fiel, niemals iiberwunden, und ob er aud) im Gefühl 
der Unzulänglichkeit der bisherigen Religionsformen in der Zeit feiner Blüte einen neuen Bund, 
der nicht auf fteinernen Tafeln, jondern auf fleifcherner Herzenstafel gefchrieben, und eine Zeit, 
in welcher der Geijt Gottes über jung und alt ausgegofien fein werde, verfündigte, fo wies er 
doc) auf diefe neue Ausgießung des Geiftes immer nur als auf eine zukünftige, alfo in Wahrheit 
iiber die Schranfen der altteftamentlichen Gefegesreligion hinausliegende hin. Auch die jog. Dief- 
fianifche Weiffagung im engern Sinne hat ihre Gejchichte gehabt. (S. Mejjias.) Den P. ſelbſt 
galten ebenjo wie dem gläubigen Volke ihre Reden und Sprüche als unmittelbar eingegeben von 
Gott, und die religiöfe Begeifterung, welche bald in der Form der Bifion oder des Traums, bald 
als unwiderſtehlicher innerer Nededrang und ekſtatiſche Entzückung über fie fam, wurde als ein 
Uebertältigtwerden von göttlichen Geifte, der ſich des Menſchenmundes als paffiven Werkzeugs 
bediene, befchrieben. In der Zeit Samuel's, in welcher die P. zuerft erwähnt werden, war zum 
Prophetenberuf eine längere Vorbereitung und VBorbildung erforderlich, die in den ſog. Pro— 
phetenfchulen erworben wurde. Damals traten die P., wie es fcheint, aud) in gejchlofjenen Ber» 
einigungen anf. Seit jener Zeit mag ſich auch die eigenthimliche Prophetentradht, der lange 
Mantel von grobem Stoff und der lederne Gürtel, herjchreiben. Seit der feftern Organiſation 
des Tempeldienſtes und des Levitifchen Prieſterthums handeln die einzelnen P. meift ohne engern 
Berband untereinander auf ihre perfönliche Berantwortlichkeit, wie denn aud) von den Propheten⸗ 
ſchulen feine Rede mehr ift. Jeder, der ſich vom Geifte Gottes getrieben fühlte, trat als Prophet 
hervor, und nicht felten widerjprachen fid) ihre Ausſprüche aufs ſchroffſte. Die Geſchichte er- 
wähnt neben den wahren P. Jahveh's aud) faljche, deren Reden ſich als trügerijch erwiefen, weil 
fie mehr aus Menfchengefülligkeit ımd um perfönliche Ehre, insbejondere bei den Königen, zu 
gewinnen, als aus ernfter veligiöjer Ueberzeugung und wirflichem innern Berufe redeten. Im 
Ziveifelsfällen wınde die Entſcheidung wol einer Art von Gottesurtheil überlaffen, und derjenige 
galt dann als der rechte Prophet, deſſen Weifjagungen eintrafen. Auch fommen neben ben P. 
Yahveh’s faljche P. vor, die im Namen anderer Götter weifjagten. Den Willen Yahveh’s thaten 
die P. bald in fürzern oder längern Sprüchen (Orafeln), bald durch fymbolifche Handlungen 
fund, deren Deutung fie denen, an die fie fid) wandten, felbft überließen. Die prophetifchen Re— 
den wurden oft durch den Klang muſikaliſcher Inſtrumente begleitet, welcher bei Sprechenden und 
Hörenden die religiöfe Begeiſterung entflaaumen follte. Yu der legten Zeit des Prophetenthums 
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trat an die Stelle ber efftatifchen Begeiſterung deren künſtliche oder ſinnbildliche Nachbildung, 
an die Stelle der echten Bifion die ſchon bei Ezechiel oft fehr lang ausgefponnene veflerions- 
mäßige Allegorie. Bald nach der Rücklehr aus dem Eril hörte die Prophetie völlig auf, und 
an die Stelle ſchöpferiſcher religiöfer Begeifterung trat bie fehriftgefehrte Beſchäftigung mit den 
heiligen Urkunden des Alterthums. Die jüd. Apofalyptif (f. d.) der Folgezeit war nur eine künft- 
liche Nachbildung der prophetifchen Erzeugnifje aus der Zeit des Verfalls. 

Bon vielen P. des Alterthums find uns nur die Namen, von andern nur einzelne Sprüche 
oder ſymboliſche Handlungen befannt. Größere Sammlungen von Sprüchen befiten wir im 
altteftamentlichen Kanon von Jeſaias (und Deuterojefaias), Jeremia und Ezechiel, welche mit dem 
weit fpätern Buche Daniel als die «vier großen B.» bezeichnet werden. Außerdem befigen wir 
das Buch der zwölf Heinen P., mit ben gefammelten Sprüchen des Hofea, Joel, Amos, 
Dbadja, Micha, Nahum, Habakuf, Zephanja, Haggai, Sacharja und Maleachi und der wunder: 
baren Gejdjichte des Propheten Jona und feines Drakels iiber Ninive. Haggai, Sacharja und 
Maleachi wirkten noch nad) dem Eril. Vgl. Knobel, «Der Prophetismus der Hebräer» (2 Bde., 
Brest. 1837); Ewald, «Die P. des Alten Bundes» (2 Bde, Stuttg. 1841); Tholud, «Die 
P. und ihre Weiffagungen» (Gotha 1860); Guftav Baur, «Geſchichte der altteftamentlichen 
Beiffagung» (1. Thl., Gief. 1861). In der chriftl. Kirche werden in den exften Jahrhunderten 
ebenfalls P. erwähnt. So erzählt die Apoftelgefchichte von einem Propheten Agabus, welder 
eine Hungersnoth vorherfagte und den Paulus jpäterhin durch eine fymbolifche Handlung vor der 
Reiſe nad) Jeruſalem warnte (11, 28; 21, 10 fg.). Auch Prophetinnen werden im Neuen 
Teftament erwähnt (Apoftelgefch. 21, 9). Ob die im Briefe an die Ephefer (2, 20) mit den 
Apoſteln zufammengeftellten P. chriftliche feien, ift ungewiß; doc) wird auch fonft im Neuen 
Teftamente die Gabe der Prophetie unter den chriftl. Onadengaben erwähnt (Nom. 12, 6; 1 For. 
12, 10; 14, 37 fg.), und um die Mitte des 2. Jahrh. rühmte fi) namentlich) der Montanisnus 
(5. d.) feiner B. und Prophetinnnen (wie Montanus, Marimilla, Priscilla u. a.), welche als 
Drgan bes Heiligen Geiftes berufen feien, die Kirche zu leiten, um fie auf die Wiederfunft 
Chriſti vorzubereiten. Wie es fcheint, bezog fich auch die ältere chriftl. Prophetie vorzugsweife 
auf die Berfiindigung der Zukunft, insbefondere der Zukunft des meffianijchen Reichs. Bei— 
fpiele diefer prophetifchen Schilderungen Tiegen noch in der Dffenbarung des Yohannes (f. d.), 
aber auch in den in den erjten Evangelien enthaltenen und Jeſu in den Mund gelegten eschato— 
logifchen Reben vor. Eine dem Montanismus verwandte prophetifche Schrift des 2. Yahrh. 
ift der fog. Hirte des Hermas (f. d.). Auch in der Folgezeit hat es der chriftl. Kirche niemals 
an ſog. Prophetien gefehlt, deren Zufunftsbilder ſich namentlich um die Erjcheinung des Anti— 
chriſts, um die Wiederkunft Chrifti und die Aufrichtung des taufendjährigen Reichs bewegten. 
Insbefondere gab das Beftreben, durch Auslegung der Offenbarung des Johannes die Zukunft 
des Gottesreichs zu erforjchen, zu alter und neuer Zeit zu dergleichen Schwärmereien Beranlaj» 
fung. (S. Apokalyptiker und Antichriſt.) 

Prophylaris (griech.), d. h. das Streben, Krankheiten vorzubeugen, ift ein Haupttheil der 
ausiibenden Medicin ſowie der öffentlichen Gejundheitspflege und gehört zur Hygiene (f. d.). Sie 
umfaßt theils Mafregeln in Betreff der die Bevölferung umgebenden kranlmachenden Einwir- 
tungen im allgemeinen (wie 3. B. Sorge für gute Luft, Waſſer, Wohnungen, Nahrungsmittel), 
theils Vorkehrungen gegen befondere Schädlichkeiten oder gegen drohende endemiſche und epide- 
miſche Krankheiten, theils eine das Individuum felbft gegen ſolche Uebel gleichjam ftärfende und 
ftählende Gefundheitspflege (z. B. durch pafjende Nahrung, Körperübungen, Vermeiden von Aus- 
ſchweifungen u. ſ. w.), theil® endlich; die ärztlichen Bemühungen, daß wirklich ſchon (bei dem In 
dividuum oder in einer Bevölkerung) ausgebrochene Krankheiten nicht andere ſchwere Uebel nad) 
ſich ziehen. In allen diefen Beziehungen kann der Arzt unendlid viel Gutes ftiften, umd zwar 
in der Regel ohne alle Arznei, durch feinen moralifchen und diätetiſchen Einfluß, bisweilen aber 
auch durch medicamentöfe oder operative Eingriffe (wie z. B. durch Schutpodenimpfung). 

Propontis nannten die Alten die Erweiterung des Meeres vor dem Pontus Eurinus (f. d.) 
ober den zwifchen dem Thrazijchen Bosporus und dem Hellespont gelegenen Theil de Meeres, 
das jegige Meer von Marmara (f. d.) oder Mare di Marmara, jedoch fo, daß der nördl. Theil 
der Dardanellen im Alterthume mit zur P. gerechnet wurde. HER: 

Proportion heißt in der Mathematik die Zujammenftellung zweier durd) das eichheits- 
zeichen verbundenen gleichen Verhältnifie. Je nachdem diefelben arithmetiſche oder geometriſche 
find, heißt die P. eine arithmetiſche, z. B. 17 — 14= 10 —7, ober eine geometrifche, 3. 2. 
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5:15 — 6:18. It das zweite Glied dem dritten gleich, fo heißt die P. eine ftefige, 3. B. 
11—8=8—5, oder 2:6=6:18; das doppelt ftehende Glied heißt dann das arithmet. 
ober geometr. Mittel aus den beiden andern. In jeder arithmetiſchen P. ift die Summe der bei« 
den äußern Glieder, des erften und vierten, der ber beiden innern, des zweiten und dritten, gleich; 
in jeder geometrijchen aber das Product der äußern Glieder gleich dem Product der beiden innern. 
Hiernach fann ein unbefanntes Glied einer P. leicht aus den drei iibrigen Gliedern gefunden 
werden. Die unter dem Namen Regula de Tri befannte Rechnungsart ift die Berechnung des 
vierten Gliedes einer geometrifchen P. durch die drei übrigen, die dadurd; gefchicht, da man 
das ziveite mit dem dritten multiplicirt und das Product durd) das erfte Glied dividirt. Die 
Proportionslehre jpielt eine große Rolle in den Naturwiffenfchaften. In der Chemie bildet 
fie einen wichtigen Theil diefer Wifjenfchaft unter dem Namen der Stöchiomietrie (f. d.); in der 
Akuſtik einen ebenſo wichtigen unter dem Namen der Intervallenlcehre oder Harmonif. Schon 
Plato dachte fic, die Harmonie der Elemente unter der Formel einer verdoppelten geometrifchen 
P., nämlich: Feuer : Luft = Luft : Waffer = Wafjer : Erde. Auch die Pythagoräer legten den 
P. ihrer Urzahlen eine Beziehung auf Naturgefege bei, insbefondere der mit der Conftruction 
des Fünfecks zufammenhängenden P. des Goldenen Schnitts (f. d.). Eine «Proportionslehre der 
menschlichen Geftalt» ift von Carus (Lpz. 1853) und Zeifing (Lpz. 1854) aufgeftellt worden. 

ropft (aus dem lat. praepositus) war urſprünglich der Amtstitel fir denjenigen, der in 
Stiftern und Klöftern die Defonomie zu beauffichtigen hatte, und ift in diefen nod) gegemwärtig 
der Titel eines der erften geiftlichen Würdenträger. Der P, in Kathedralftiften Dompropft 
genannt, folgt für gewöhnlich im Nange gleich nach dem Biſchof oder Abt, anderwärts aber erft 
nad) dem Defan, während er auch zuweilen oberfter Borgefetster des Stifts war, wie z. B. in 
Ellwangen. Den Propfttitel führten aud) die geiftlichen Vorfteher bei den Frauenklöftern. In 
der prot. Kirche führen diefen Titel in Berlin, Breslau und andern Städten des nördl. Deutjch- 
land die Paftoren an den Hauptfirdhen; anderwärts ift derfelbe vermöge alter Stiftungen mit 
den oberften Predigtämtern an gewifjen Kirchen verbunden, ohne daß ſich für den Gebraud) 
defjelben eine allgemeine Regel angeben ließe. Der Feldpropft ift in Preußen die erfte In— 
ftanz der Divifions- und Brigadeprediger. 

Propyhläen, d. i. Vorhallen, hießen bei den Griechen die Thorhallen, welche den Eingang 
der Tempelhöfe bildeten. Es waren feine bloßen Thore, fondern ſchon Bauten von einigen 
Umfange, die in der Mitte eine Cäulenhalle und zu beiden Seiten Gemächer enthielten. Ins— 
befondere berühmt waren die prachtvollen PB. in Athen, welche zur Afropolis führten und von 
Periffes nad) dem Plane und unter Aufjicht des Mneſikles erbaut wurden, und die in ihrer 
Eintheilung diefen fehr analogen P. am Heiligthume von Eleufis. Jene enthielten, außer dem 
mittlern, zum Cingange in die Burg dienenden Hauptgebäude mit fünf Thoren und doppelter 
Säulenreihe, noc zwei vorjpringende Flügelgebäude, wovon das nördliche mit trefflichen Ma— 
lereien ausgeſchmückt war. 

Prorogation oder Aufſchub bedeutet Hinausſetzung auf eine lünftige Zeit, Vertagung; 
daher P. einer Friſt, des Parlaments u. ſ. w. — Bon P. der Gerichtsbarkeit ſpricht man, 
wenn ſich jemand einer Gerichtsbarkeit unterwirft, welcher er ſonſt nicht unterworfen iſt. 

Proſa (griech.) wird diejenige ſprachliche Darſtellung genannt, welche ſich nicht in der rhyth— 
miſchen Form der Poeſie bewegt. Sie iſt die Sprache des gewöhnlichen Lebens und des wiſſen— 
ſchaftlichen Denfens; fie ift aud) die Sprache derjenigen Dichtarten, die, wie der Roman, das 
bürgerliche Trauerjpiel und manche Gattungen des Luftpiels, fi) enger an den Boden und die 
Bedingungen der Gegenwart und Wirklichkeit anſchließen als die reine Dichtung des jog. hohen 
und idealen Stil. Die Theorie der P. ift die Rhetorik (f. d.), wie die Theorie der Poeſie die 
Poetif (j. d.). Die wunderbare Thatfache, daß in der Schriftfprache früher die Poeſie auftritt als 
die P., ift die naturnothwendige Folge des piychol. Entwidelungsgangs, daß die Phantafie fich 
früher ausbildet als der Berftand und daher die Mythe und Religion der Wiffenjchaft der Natur 
und Geſchichte vorangeht. Im weitern Sinne pflegen wir dann auch den Gegenſatz von Poefie 
und P. auf die Erfcheinungen bes Lebens und der Wirflichfeit zu übertragen. Dan ſpricht von der 
P. des Lebens und meint darunter das hinter dem Ideal Zurückbleibende oder das diefem Wider- 
jprechende; einen profaifchen Menſchen nennt man einen ſchwungloſen, idealitätsloſen Menſchen. 

— rer hieß im röm. Theater der Pla vor der Scene oder der vordere Theil der 
Bühne, wo die Schaufpieler auftraten. Er war etwas niedriger als die Bühne, aber in gleicher 
Ebene mit der Orcheftra, und fcheint an einem Punfte eine Erhöhung gehabt zu haben, von 
welcher man das Spiel am beiten beobachten Fonnte, weil man zunächſt war. 
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Profeription (von proscribere) hieß bei den Römern die Ausbietung von Gütern zum” 
Berlauf an den Meiftbietenden, die durch öffentliche fchriftliche Belanntmachung gefhah und 
namentlich bei Gütern ftattfand, die vom Staate eingezogen wurden (Publication oder Eon- 
fiscation), jowie bei der Erecution in das Vermögen eines Privatſchuldners. Als Sulla nad 
der Leberwindung der Marianer 82 v. Chr. in Rom morden ließ und ſchon mehrere Taujende 
gefallen waren, forderte ihn Quintus Metelus Pius im Senat auf, diejenigen zu nennen, welche 
noch fterben follten, und jo die andern von der Furcht zu befreien, und der Centurio Lucius 
Fufidius empfahl die Bekanntmachung der Namen der zu Tödtenden mittels ausgehängter Ta- 
feln. Sulla nahın dies an und die Ausdrücke proscribere und proscriptio, welche ſich eigentlich 
auf diefe Bekanntmachungen beziehen, find feitdem für die gewaltfame Aechtung ohne vorher- 
gegangenes Urtel und Recht in Gebrauch. Mafjenweife P. verhingen auch Dctavian, Antonius 
und Lepidus während des zweiten Triumvirats, 

Proſector (Tat.), eigentlich Vorfchneider, nennt man den an anatom. Pehranftalten dem 
Lehrer der Anatomie beigegebenen Gehülfen, welcher die zu den Vorlefungen gebrauchten Prä- 
parate an frifchen Leichnamen fowie diejenigen, welche in Sammlungen aufgenommen werden 
follen, zu beforgen hat. 

Profelyt, jeiner griech. Ableitung nad) ein Fremdling oder Ankömmling, heißt im allgemeinen 
jeder, der von irgendeiner Partei zu einer andern übergeht. Im engern Sinne wird das Wort 
von denen gebraucht, welche von einer Religion zur andern übergehen. Die Juden, bei denen der 
Name zuerjt gebräuchlicd) wurde, unterfchieden P. des Thors und P. der Gerechtigkeit. Unter P. 
des Thors, auch Yudengenofjen genannt, verftand man diejenigen, welche dem Götzendienſt ent⸗ 
fagten und Ir zur Berehrung des einigen Gottes befannten, ohne fich der Beſchneidung und den 
übrigen Vorſchriften des mofaischen Ceremonialgefeges zu unterwerfen. Die Beftimmungen über 
ihr Berhältnig zu Iſrael waren den gejeglichen Anordnungen Hinfichtlic, jener Nichtifraeliten 
entlehnt, welche das Recht hatten, «in den Thoren Yfraels», d. h. in den Vorftädten und Fleden 
des iſrael. Gebiets, zu wohnen. Für diefes Recht wurden ihnen außer dem Belenntniß des einigen 
Gottes nad) 3 Mo. 17 und 18 gewiffe, nachmals unter dem Namen der Profelytengebote be— 
kannte Berpflichtungen auferlegt. Das Judenchriſtenthum trug das Profelytenverhältnig aud) 
auf die Stellung der Heidenchriften zur Meffiasgemeinde über. P. der Gerechtigkeit wurden 
diejenigen genannt, die von dem Heidenthume zum Judenthume völlig übertraten, bejchnitten 
wurden und fich zur Beobachtung des mojaifchen Geſetzes (Gerechtigkeit) verpflichteten. Nach 
der Bejchneidung erhielten fie, nad) einer freilich erft für die nachchriſtl. Zeit nachweisbaren, aber 
wahrſcheinlich ſchon ältern Sitte, die Taufe, indem man fie an einem Feſttage in Gegenwart 
dreier Richter mit dem ganzen Körper in eine Cifterne voll Waffer tauchte. Bei Kindern eines 
B. fand diefe Taufe, welche unter dem Namen der Projelytentaufe bekannt ift, nur ftatt, 
wenn fie eine heidnifche Mutter hatten. Knaben unter 12 und Mädchen unter 13 J. fonnten 
ohne Einwilligung ihrer Aeltern und, im Falle fich diefe weigerten, ohne Zuftimmung der Ge— 
richtsbeamten nicht P. werden. Bei den Mädchen erſetzte die Taufe auch die Beſchneidung. 
Durch diejelbe wurde jeder ald von neuem geboren betrachtet, ſodaß die Aeltern nun nicht mehr 
als folche angefehen und heidniſche Sklaven dadurch frei wurden. Die Rabbinen lehren, die P. 
der Gerechtigkeit hätten vom Himmel eine neue Seele und eine neue wejentliche Form befom- 
men. — Profelygtenmaderei nennt man bei uns vorzugsweiſe das zudringliche Beftreben, 
Genofjen einer fremden hriftl. Neligionspartei in die eigene herüberzuziehen. 

Projerpina, griech. Perſephone (auch Perſephatta), bei Homer Perfephoneia, die Tochter 
des Zeus und der Demeter, ift im Cultus ſtets aufs engfte mit diefer ihrer Mutter verbunden, 
ſodaß P. gewöhnlid) einfach als Kora, d. h. Mädchen, Tochter, bezeichnet wird und beide häufig 
ſchlechthin «die Göttinnen» oder aud) «die Herrinnen» genannt werden. Im der Poeſie ericheint 
fie von Homer an als ftygifche Hera, als Gemahlin des Hades oder Pluto (f. d.), mit welchem 
fie iiber die Seelen der Abgefchiedenen und über die Schreden der Unterwelt herrſcht. Pluto 
raubte fie ihrer Mutter mit Bewilligung des Zeus, als fie mit ihren Gefpielinnen auf einer 
Wieſe (nad) der verbreitetften Tradition bei Enna in Sicilien) Blumen pflüdte. Lauge fuchte 
Demeter ihre Tochter vergebens mit Fackeln auf der ganzen Erde, bis fie von Helios deren Auf» 
enthalt erfuhr. Heftig zürnte fie nun, und die Erde traf infolge ihres Zorns Unfruchtbarkeit. 
Dadurd) genöthigt, befahl Zeus dem Pluto, die P. auf die Oberwelt zurückzuſenden. Diejer 
unterwarf ſich dem Befehl, gab ihr aber liftig von einem Granatapfel zu eſſen, wodurch fie für 
immer der Unterwelt verfiel. Endlich erlangte Demeter von Zeus, daß P. blos ein Drittheil 
(nad) fpäterer Sage die Hälfte) des Jahres bei Pluto in der Unterwelt zuzubringen habe. 
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Dffenbar ift diefer Mythus, der den Hauptinhalt der Eleuſiniſchen Myſterien (f. d.) bildete, 
eine fymbolifche Darftellung der im Frühling hervorfproffenden Erdvegetation, die zur Zeit bes 
Herbſtes wieder zurüdtritt, insbefondere der Getreidefrucht, daher auch Triptolemos, der Heros 
des Aderbaues, im Cultus wie in der Kunft und Poefie aufs engfte mit Demeter und P. ver- 
bunden ift. Bei den Orphifern und in der Myſtik der Spätern erſcheint P. als allwaltende 
Naturgottheit, die alles hervorbringt und tödtet, weshalb fie auch mit andern myſtiſchen Gott» 
heiten, der Rhea, Artemis, Helate u. a., verbunden oder identificirt wird. Diefe myſtiſche P. 
ift e8 auch, mit der Zeus in Schlangengeftalt den Dionyfos Zagreus erzeugt haben foll. Haupt⸗ 
gegenden ihrer Verehrung waren Attifa und Sicilien; doch ift ihr Cultus kaum irgendeinem 
Theile Griechenlands und feiner Kolonien fremd. Dargeftellt wird fie theils als des Hades 
Gemahlin, neben diefem auf einem Throne figend, mit dem ernften und ftrengen Charakter der 
unterirdifchen Hera, theils als jugendliches Abbild ihrer Mutter Demeter. Vgl. Preller, «De- 
meter und Perjephone» (Hamb. 1837). 

Projodie, womit die Alten die Betonung oder Accentuation der Silben, dann das Ton- 
zeichen felbft und aud) die Lehre von der Silbenbetonung bezeichneten, wurde fpäter und wird 
noch jetst gewöhnlid) theils das Zeitverhältnig der Silben, theils der Inbegriff der allgemeinen, 
allen Bersarten gemeinſchaftlichen Regeln über Fänge und Kürze der Silben genannt. In letz⸗ 
“term Sinne gebraucht man auch den Namen Proſodik, die daher von ber Metrik (f. d.) oder 
eigentlichen Verslehre wohl zu unterfcheiden ift. Betrachtet man die Sprachelemente, die Bocale 
und Confonanten, im allgemeinen, fo ergibt fi, daß der Ton auf dem Vocale ruht, und zwar 
länger, wenn mehrere Bocale vorhanden find, die in Einen Laut zufammenfließen. Verdoppelte 
und gedehnte Bocale und Diphthonge, ebenfo mehrere zufanmentreffende Confonanten, wenn fie 
ein Verweilen der Stimme erfordern, bilden eine lange Eilbe. (S. Pofition.) Nun find aber 
in den verfchiedenen Sprachen im Wechſel der Confonanten und Bocale entweder die erftern 
oder die letztern das Ueberwiegende. Sprachen, deren Princip der Wohllaut ift, 3. B. das Ita- 
lienifche und Spanifche, Ticben gehänfte Vocale und meiden die Confonanten. In den nordiſchen 
Sprachen herrſchen dagegen die Eonfonanten vor, und diefer Umftand läßt es zu, daß auch 
ſolche Silben furz bleiben fünnen und das Geſetz der Pofition in diefen Sprachen wenig gilt. 
Eine Beftimmung des Zeitverhalts nad) dem verhältnigmäßigen Gewichte der Silben heißt 
Duantität (f. d.). Sprachen, in welchen Vocale vorherrſchen, neigen fid) an und fiir ſich mehr 
zur Quantität; dagegen neigen ſich andere, in welchen Confonanten vorwalten, mehr zum Ace 
cent (ſ. d.), indem fie den Zonverhalt mehr nad) dem Begriffswerthe der Silben beftinmen. 
Allgemein gelten die neuern Sprachen als accentuirend, und fo aud) die deutſche. Solange die 
deutjche Poefie im Reim, in der Affonanz und Alliteration eine Entſchädigung für den Mangel 
größern Rhythmenreichthums, wie z. B. der Griechen, hatte, blieb aud) der Silbengehalt höch⸗ 
ftens nad) dem Tonmaße und der Gewalt des Taktes beftimmbar. Sobald aber in der Kunft- 
poejie Sprache, Grammatik und Metrik ſich mehr und mehr ausbildeten, und als durch Ramler 
und Klopftod die deutſche Spradje in der Nachbildung antiker Rhythmen ſich verfuchte, ver- 
langte aud) die P. eine nähere Erörterung und Beftimmung. Seitdem Klopftod in der Schrift 
alleber Sprache und Dichtkunft» (Hamb. 1779) feine Anfichten mitgetheilt, haben ſich Moritz 
in feinem «Berfuche der deutjchen P.» (Berl. 1786), befonders 9. H. Voß in der Beilage zu 
feinen «Dden und Elegien» (Königsb. 1802), Grotefend in feinen a Aufangsgründen der deut- 
ſchen P.» (Gieß. 1815), Freefe in der «Deutjchen P.» (Stralj. 1837), Mindwig. im «Lehre 
bud) der deutjchen Versfunft» (5. Aufl., Lpz. 1863) und Bernalefen in «Die deutfche Vers⸗ 
funft » (St.» Oallen 1847) um Begründung umd Zufammenftellung des Regelwerts vielfache 
Verdienfte erworben. Für die griech. Sprache ift von Spigner in dem «Verſuch einer kurzen 
Anweiſung zur griechiſchen BP.» (Gotha 1823), fir die lateinische von Friedemann in der « Prak⸗ 
tiſchen Anleitung zur Kenntniß und Berfertigung lat. Berje» (5. Aufl, Lpz. 1844) das Regel- 
werk einfach und überfichtlich gegeben worden. 

Proiopopdie, ſ. Perjonification. 

Proſpect, Anſicht, Ausficht, Fernficht, nennt man in der bildenden Kunft die Darftellung 
der Ausficht auf Gebäudegruppen, Straßen, Pläge, eine Stadt u. dgl., wonach diejenige Art 
der Malerei, welche ſich mit ſolchen Darftellungen bejchäftigt, als Profpectmalerei bezeichnet 
wird. (S. Arditefturmalerei.) Im neuefter Zeit hat fic die Photographie viel mit der 
Aufnahme von Städteprofpecten beſchäftigt. Ganze Galerien ſtellt fie ſtercoſtopiſch zuſammen, 
und es iſt lehrreich, im diefen die äußere Phyfiognomie der Hanptflädte der Erde kennen zu ler» 
nen. In der Baukunſt heißt P. die Darftellung eines beftimmten Gebäudes nach feiner äußern 
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Anſicht, wobei denn oft maleriſche Mittel zu Hülfe genommen werden. Sodann bedeutet P. 
im allgemeinen die Ueberficht, den vorläufigen Umriß, den man von einer gewerblichen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder künſtleriſchen Unternehmung, zumeiſt auf dem Wege der Veröffentlichung durch 
den Druck, zu geben pflegt. 

BProstheſis (griech.) heißt die Verlängerung eines Worts durch Hinzufügung einer Silbe 
am Anfang deſſelben, z. B. adieweil» ſtatt «weil», 

ei f. Sittenpolizei. 

rotagdras, ein griech. PHilofoph, geb. zu Abdera, lebte um bie Mitte des 5. Jahrh. 
v. Chr. Dan hält ihm gewöhnlich für einen Schüler des Demofrit (f. d.), deffen Atomenfehre 
er aber nicht annahm. Er lehrte vorzüglich in Athen und galt für einen der bedeutendften So— 
phiften (f. d.). Des Atheismus befchuldigt, wurde er aus Athen verwiefen und feine Schriften 
öffentlich, verbrannt. Sein Hauptfag: Der Menſch ift das Maß aller Dinge, wird ihm von 
den Alten in dem Sinne beigelegt, daß nur das wahr fei, was einem jeden jo fcheine, daß es 
folglidy nur eine fubjective Wahrheit gebe; es liegt darin eine innere Verwandtſchaft mit der 
Lehre des Heraflit, wie namentlich die Erörterung in Plato’8 « Theätet» deutlich nachweiſt. 
Auch in Beziehung auf die ethische Richtung der Sophiſtik betrachtet ihn Plato im «Protagoras» 
als Bertreter des Satzes: daß die Luft der Maßſtab des Guten fei. Berfolgt von athen. Schif- 
fern, ſoll er in feinem 70. 3. ertrunfen fein. 

rotectionsfyftem, ſ. Shugzollfyftem. 

Protein. Eine Anzahl im Thier- und Pflangenreiche allgemein verbreiteter, in Zufammen- 
fegung und Eigenfchaften einander fehr ähnlicher Verbindungen pflegt man unter dem Namen 
Proteinftoffe zufammenzufafien, weil man früher glaubte, daß die allen gemeinjchaftliche 
Grundlage ein und diefelbe Verbindung, das P. fei. Haben num auch neuere Unterfuchungen, 
befonders von Liebig und Lasfowffi, nachgewiefen, daß die von Mulder behauptete Ifolirung 
diejes P. fowie die ganze von diefem Gelehrten aufgeftellte Proteintheorie auf Illuſion beruhe 
und überhaupt die Eonftitution diefer Verbindungen noch ganz im Dunkeln liege, fo erfcheint 
doch das Zuſammenſtellen derfelben in eine Gruppe wegen der Aehnlichkeit in Beziehung ſowol 
auf ihre ai und phyfit. Berhäftniffe, als auch auf ihre Functionen im Organismus gerecht« 
fertigt. Die Proteinftoffe des Thierreichs find: das Albumin (Eiweiß), Globulin (in der Kryftall« 
linfe des Auges), Hämatofryftallin (in den Blutkörperchen), afein (in der Milch), Blutfibrin, 
die Hornſubſtanz, das Fibrofn (in der Seide, den Spinnfäden), Spongin (in den Badeſchwäm— 
men), der Schleim, der Leim oder Glutin, das Chondrin (im Knorpel) und die Ehitinftoffe 
(in den Panzern der Käfer, Krebſe und in Mufcheln). Die Proteinftoffe des Pflanzenreichs 
befitsen mit denen des Thierreichs eine fo große Achnkichkeit, daß fie Liebig für identifch er- 
Härte. Es find folgende: das Pflanzenalbumin, Pflanzencafein oder Legumin und der Kleber, 
weldyer feinerjeit wieder zerlegt werden kann in Pflanzenfibrin und Pflanzenleim, indem ſich 
fegterer in fochendem Alkohol Löft, erfteres dagegen nicht. Alle Proteinftoffe enthalten Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff, Stidftoff, Sauerftoff und Schwefel, find nicht flüchtig und felten fryftallifirbar. 
Meistens treten fie in zwei Modificationen auf: einer im Waſſer löslichen und einer unlöslichen. 
Erftere geht oft durch geringfügige Urfachen in letztere iiber, das Blutfibrin z. B., wenn das 
Blut dem Kreislauf im Organismus entzogen wird, das Albumin, wenn feine Löſung bis gegen 
den Siedepunkt des Waſſers erwärmt wird. Im trodenen Zuftande find die Proteinverbindungen 
weiße, durchſcheinende, zerreiblicdhe Maſſen, die keinen befondern Geruch oder Geſchmack befigen, 
beim Erhigen zum Theil ſchmelzen, dann verfohlen unter Verbreitung eines eigenthümlichen 
Geruchs (nad) verbrennendem Horn). 

Proteit. Sämmtliche auf einem "hfel als Ausfteller und Iudoffanten verzeichneten Per- 
ſonen haften ihren Rechtsnachfolgern dafiir, daß der Wechſel von dem dazu Verpflichteten an« 
genommen und zur rechten Zeit an dem beftimmten Orte eingelöft werde. Wenn dies nicht ge- 
ſchieht, kann der Inhaber des Papiers feine Bormänner wegen des ihm daraus erwachjenden 
Schadens nad) Wechſelrecht in Anſpruch nehmen, muß aber dabei mittel8 öffentlicher Urkunde 
beweifen, daß der Wechjel dem Bezogenen oder fonjtigen Schuldner an dem angegebenen Tage 
und Drte vorgelegt worden fei. Solche Urkunden fertigt auf Erſuchen der Betheiligten ein 
Notar oder eine Gerichtsperſon aus, indem ſie ſchriftlich bezeugt, daß fie jelbft den Wechfel 
vorſchriftsmäßig anzubringen verſucht, aber damit feinen Erfolg gehabt und deshalb ihrem 
Auftraggeber ſammtliche Rechte vorbehalten habe. Bon diefen, eigentlich nicht einmal nöthigen, 
ausdrüdlichen Vorbehalte führen derartige Urkunden den Namen P. Ihre fonftige Form richtet 
ſich nad) dem Geſetze des Staats, wo die Protefterhebung erfolgt. P. find zur Wahrung des 
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Regreſſes fo wefentlich, daß fie nicht einmal unterlaffen zu werben brauchen, wenn ſich die Bor- 
männer, um für alle Fälle an den Koſten zu fparen, die Proteftirung verbeten haben. Auch 
außerhalb des Wechfelverkehrs können P. erforderlich werden, um den vergeblichen Verſuch der 
Erfüllung einer Rechtspflicht zu befcheinigen, z. B. wenn am legten Tage einer Nothfrift Bes 
weisfchriften, Berufungen und andere Rechtsmittel bei Gericht nicht angebracht werden fünnen, 
oder wenn ein Verkäufer den urkundlichen Beweis herftellen will, daß fein Mitcontrahent die 
reell angebotene Lieferung nicht angenommen habe. 

Broteftanten und Proteftantismus. Proteftanten heißen nach gegenwärtig herrſchendem 
Sprachgebrauch die Belenner jämmtlicher aus der Reformation des 16. Jahrh. hervorgegange» 
nen Kirchengemeinfchaften, im Unterſchiede fowol von den röm. als von den griech. Katholiken. 
Seinen geſchichtlichen Urfprung Hat diefer Name von der Proteftation, welche die evang. Stände 
auf dem zweiten Reichstage zu Speier 19. April 1529 gegen den alle kirchliche Reformen ver« 
bietenden Beſchluß der Mehrheit um Gottes, feines heiligen Worts, des Seelenheild und Ge: 
wiſſens willen eingereicht hatten. Seit diefer Zeit wurden fie ald die «proteftirenden Stände» 
bezeichnet, woraus der Name Proteftanten zuerft im Munde der Gegner für ale Anhänger ber 
deutſchen Reformation auflam, von diefen jelbft aber als Ehrenname aufgenommen wurde. 
Almählic ging derfelbe auch auf die Evangelifchen der auferdeutfchen Ränder über. In eigent- 
lich officiellen Gebrauch ift er jedoch niemals gefommen, außer röm.-katholiſcherſeits in kirch» 
lichen Exlaffen. Die röm. Gegner brauchen den Ausdrud abwechjelnd mit Alatholiken (ſ. d.) 
noch gegenwärtig mit Vorliebe und verbinden damit den Sinn, daf die Proteftanten gegen «die 
Kirche» und die göttliche Wahrheit, überhaupt gegen alle «pofitive» Religion aprotejtiren». 
Aus demfelben Grunde hat innerhalb der evang. Kirche felbft die modern pietiftifche und con= 
feffionaliftifche Richtung an dem Worte Anſtoß genommen, weil es nur eine «Negation» aus- 
drüde, alfo lieber den anegativen» Geiftern zum ausſchließlichen Gebrauche zu überlafien fet. 
Nach dem Vorgange eines fönigl. preuß. Erlaffes vom 30. Juni 1817, welcher den Namen 
Proteftanten als unpaffend für unfere Zeit befeitigt wiffen wollte, zogen daher die Pictiften den 
Namen «Evangelifche» vor, wogegen die freiere Richtung für das gute Recht der Benennung 
Proteftanten in die Schranken trat. So find die Ausdrüde «evangelijch» und «proteftantifch» 
heutzutage faft zu Parteibenennungen innerhalb der evang.=prot. Kirche geworden; und während 
mit jenem fich diejenigen bezeichnen, welche die ältere hiftor. Form des Proteftantismus mehr 
oder weniger ftreng fefthalten wollen, nennen fich alle, welche den Proteftantismus vielmehr als 
ein lebendiges, der Entwidelung ebenfo fühiges als bedürftiges religiöjes Princip auffaffen, gern 
mit dem lettern Namen. 

Um das Weſen ebenfo wie die urfprüngliche gefchichtliche Geſtalt des Proteftantismus zu 
verftchen, muß man ihn im culturgefhichtlichen Zuſammenhange mit einer Reihe verwandter 
Erſcheinungen auf andern Gebieten des geiftigen Lebens betrachten. Ueberall macht fi am 
Ende des Mittelalters das Streben geltend, ſich durch erneute Vertiefung in die urfprünglichen 
Duellen von der Herrſchaft des ftarren Herkommens und der alten Autoritäten zu befreien. 
Nachdem man auf dem Gebiete der Kunft ſchon im 15. Jahrh. begonnen hatte, durch Zurück⸗ 
gehen auf die urjprünglichen Mlufterbilder des Schönen im claſſiſchen Altertum mit den mittel» 
alterlihen Traditionen zu brechen, vollzog ſich derfelbe Proceß im Humanismus auf dem Ge— 
biete der Sprache und Literatur, in der Reformation auf dem Gebiete der Religion, und ergriff 
ein Jahrhundert ſpäter aud) die Philofophie. Wie die Renaifjance in Kunft und Literatur auf 
das claſſiſche Alterthum, fo ging die religiöfe Reformation auf die Urkunden des Chriftenthums, 
die heiligen Schriften Alten und Neuen Teftaments zurüd, um mit ihrer Hülfe an dem der— 
maligen Bejtande des Dogma und der kirchlichen Ordnungen Kritik zu üben. Mit diefer Ten- 
denz verband ſich in der Keformation das weitere Streben nad) perjönlicher religiöfer Befriedi- 
guug des frommen Subjects. Wie nachmals die neue, mit Cartefius anhebende Philofophie den 
ganzen Beitand unfers wirklichen oder vermeintlichen Wiffens unterfuchte und nicht eher ruhte, 
als bis fie im unmittelbaren Selbſtbewußtſein des denfenden Ic die erfte ſchlechthin unumftöp- 
liche Gewißheit gefunden hatte, jo fuchte die Reformation perfönliche Gewißheit des Heils in 
der unmittelbaren innern Erfahrung des frommmen Gemiüths. Nicht die äußere Autorität eines 
heiligen Buchjtabens, fondern der inwendige Oottestroft oder das « Zeugniß des Heiligen Geiftes» 
im Herzen hob einen Luther über alle Qualen und beffemmenden Zweifel feiner nad) Frieden 
mit Gott dürftenden Seele hinaus und erfüllte ihn mit freudiger Zuverficht zu dem Evangelium 
von der Gnade in Ehriftus, welches ihm diefe innere Gewißheit gegeben hatte. Ganz ebenfo 
war es der innere Drang des religiöfen Gewiſſens und das Bewußtfein perfünlicher Selbft- 
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verantwortlichkeit in Sachen des Heild, was die proteftirenden Stände zu Speier trieb, ſich 
egen ben Mehrheitsbeſchluß des Reichstags zu verwahren. So ftellt ſich der reformatorifche 
— D als weſentliches Glied einer ganzen großen Kette von geiſtigen Beſtrebungen 
dar, welche im weitern Sinne alle als «proteftantifch» bezeichnet werden können. Als das 
Princip des Proteftantismus erfcheint in diefer Beziehung das Recht der Subjectivität, gegen⸗ 
über allem äußern Traditions» und Autoritätswefen, und infofern ift derfelbe allerdings feiner 
Natur nach unegativ», d. h. er proteftirt gegen jeden Gewiſſenszwang und alle überlieferten 
Hormen und Normen, wern diefeiben vor dem religiöfen Gewiffen ihr Recht nicht darzuthun 
vermögen. Andererſeits erhält der Proteftantismus auf religiöfem Gebiete feine nähere Be: 
ftimmung als evang.prot. Frömmigkeit. Denn das Proteftiren ift ihm nur Mittel zum Zweck, 
die Negation dient nur der immer fetern Begründung eines «Pofitiven», nämlich der immer 
reinern YAusmittelung des wahren Wefens des Chriftenthums und der immer tiefern Erfaſſung 
diefes Chriſtenthums durch die gläubige Eubjectivität. So weift er feiner Natur nad auf ein 
Dbjectives zurüd, deſſen da8 Subject ſich immer völliger und allfeitiger bemächtigen foll, auf 
bie ewige göttliche Heilswahrheit felbft und deren gefchichtliche Offenbarung in Ehriftus. In— 
fofern kann man von zwei Seiten oder Momenten des prot. Grundprincips reden, der fubjecti= 
ven oder bem Rechte des frommen Subjects auf perfönliche Aneignung des Heils, und der ob» 
jectiven oder diefem Heile felbft in feinem ewigen geiftigen Gehalt und in feiner geſchichtlichen 
Berwirflihung in der Menfchheit im Chriſtenthum. Wefentlic in demjelben Sinne hat aud) 
die neuere Vermittelungstheologie die von der Dogmatik des 18. Yahrh. unterfchiedenen og. 
zwei Principien des Proteftantismus, das Materialprincip oder die Nedjtfertigung aus dem 
Glauben allein, und das Formalprincip oder die Normativität der Heiligen Schrift gedeutet. 
Indeſſen ift nicht zu überfehen, daß der ältere Proteftantismus damit etwas ganz anderes meinte. 
Die Heilige Schrift ift ihm das oberfte Erkenntnißprincip der Theologie, fofern alle Dogmen 
aus der Schrift als unfehlbarem göttlichen Lehrcoder (f. Infpiration) abgeleitet und begründet 
werden follen; das Dogma von der Nechtfertigung aus dem Glauben allein dagegen ift ihm 
der erfte und vornehmfte Glaubensartifel, mit welchem alle andern ftchen und fallen. Diefe 
Anſicht hängt mit der ganzen altprot. Betrachtungsweife zuſammen, weldje ebenfo wenig einer be= 
ftimmten Summe fertiger und möglichft ſcharf formulirter kirchlicher Lehrſätze als einer unfehl- 
baren Autorität für diefe Lehrfäge glaubte entbehren zu können. Mit der röm.=Fath. Kirche 
ftimmte der ältere Proteftantismus nicht blos in der Feſthaltung der in den erften fünf bis ſechs 
Jahrhunderten feftgeftellten Tehrformeln, fondern auch in der Werthſchätzung des ganzen dog⸗ 
matifchen Chriſtenthums überhaupt und in dem Zuridgreifen auf eine unantaftbare üufere 
Lehrnorm überein. Nur follte letztere nicht mehr die Kirche fein, fondern die Heilige Schrift. 
Diefe aber wurde von Anfang bis Ende unmittelbar ald «Gottes Wort», alſo alles in ihr Ent- 
haltene als unantaftbare Wahrheit betrachtet, ein Standpunkt, welcher allerdings den kath. Geg- 
nern mehr als einen Angriffspunft bot. (S. Katholicismus.) Wirklich lief ſich die altprot. 
Scriftautorität nur durch eine neue Tehrtradition fefthalten, welche, in den Bekenntnißſchriften 
niedergelegt, als treue, für alle Prediger und Lehrer ſchlechthin verbindliche Auslegung der 
Schriftlehre galt, und wenn man doc; die Pehrartifel der alten Kirche über die Dreieinigkeit, die 
Menjhwerdung Gottes, die zwei Naturen in Chriftus u. f. w. als fhriftmäßige Wahrheit 
glaubte fefthalten zu müfjen, jo war es eine Ynconfequenz, erſt an der jpätern kirchlichen Ent» 
widelung Kritik zu üben. Indefjen war diefer dogmatifche Proteftantismus mit feiner «reinen 
Lehre», jeinen theol. « Controverjen » und feiner Vergötterung des Bibelbuchftabens nur die 
erfte und für die Zeit feiner Entftehung einzig mögliche Weife, in welcher das neue, in der Re— 
formation zum Durchbruch gefommene Princip ſich Geltung verſchaffte. Diefes Princip felbft 
bethätigte vielmehr feine über jede geſchichtliche Erſcheinungsform übergreifende Macht nad) 
zeitweiligem Stillftande in einer Reihe geiftiger Bewegungen, welche alle auf dem Boden des 
Proteftantismus gewachſen find. So hat zunächſt Georg Calixt (f. d.) gegenüber der fcholafti- 
ſchen Spigfindigfeit, die überall bei andern Kirchen fundamentale Abirrungen von der «Iuth. 
Wahrheit» jah, dad Gemeinſame in allen hriftl. Confejfionen betont, der Pietismus (f. d.) an 
die Stelle dogmatifch=firdjlicher Pehrcorrectheit die perfönliche Herzensfrömmigfeit der einzelnen 
gejegt, die Leibniz Wolffische Schule das Recht des Verftandes im Chriſtenthum und die Noth- 
wendigkeit einer wifjenfchaftlichen Begründung der kirchlichen Glaubensartifel geltend gemacht. 
Mittlerweile hatte fich die allgemeine Bildung und Wiffenfchaft immer mehr von ber fird)- 
lichen Bevormundung emancipirt und im fog. Aufflärungszeitalter zu Ergebniffen geführt, welche 
mit dem ganzen dogmatischen Chriftenthum zugleich die bisher von allen Kirchenparteien feftgehal« 
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tene Meinung von feiner übernatürlichen Entftehung und den naiven Glauben an die Gefchicht- 
lichfeit der biblifchen Wundererzählungen erſchütterte. Der Nationalismus (f. d.) lenkte biefe 
geiftige Strömung mitten hinein in bie Theologie, indem er vom «pofitiven» Chriſtenthum nur 
die moralifchen Wahrheiten ftehen ließ, die Wunder aber möglichft durch natürliche Deutung 
befeitigte. Ihm gegenüber fuchte der Supernaturalisumus wenigftens den Wunbderglauben müh— 
fam zu retten, während er von dem altprot. Dogma ein Stüd nad) dem andern preisgab. Die 
Nüchternheit und Dürre diefer « neologifhen» Lehre fällt weniger ihren Vertretern als dem 
ganzen überwiegend verftändigen Zeitalter zur Laſt; dagegen bleibt e8 das große Berbienft der 
rationaliftifchen Theologie, die prüfende Vernunft in ihr unveräußerliches Hecht gegenüber der 
dogmatifchen Ueberlicferung eingefegt und zugleich durch fehr umfafjende hiftor. Forſchungen 
eine wifjenfchaftliche Kritik der gefhichtlichen Grundlagen des Chriſtenthums begritndet zu haben. 
Das Werk des Nationalismus führte fodann die neuere Philofophie durd Kant, Fichte und 
Hegel weiter. Aus ihren Arbeiten ging die moderne Weltanfchauung hervor, welche alles natür- 
liche und geiftige Geſchehen, ftatt auf einen außerorbentlichen Machtwillen, auf die der Welt 
einwohnende vernünftige Gefegmäßigkeit zurüdführte und folgerichtig mit dem Gottesbegriffe 
auch die Borftellungen von Religion, Offenbarung u. f. w. weſentlich umgeftaltete. Gleichzeitig 
bereicherte unfere claffifche Literatur das Leben mit einem neuen geiftigen Gehalt, der, dem kirch— 
lichen Chriſtenthum fremd, dennoch zu einem unentreißbaren Befige der deutfchen Nation ward. 
Alle diefe Beftrebungen waren nichtsdeftoweniger auf prot. Boden gewachfen, nicht blos fofern 
man das Wort Proteftantismus in feinem weitern culturgefchichtlichen Sinne verfteht, fondern 
auch weil der prot. Theil von Deutſchland ihre eigentliche Heimat war, Der Gefahr, über 
diefer außerkirchlichen Bildung mit der umrettbar verlorenen Form aud) den lebendigen Gehalt 
des chriſtl. Heilsbewußtfeind zu verlieren, trat Schleiermacher mit feinen tiefeindringenden 
Unterfudjungen über das Wefen der Religion und feiner Neugeftaltung der Dogmatif aus dem 
frommen Bewußtfein der Chriften heraus, aber mit den Mitteln der modernen Wifjenfchaft und 
im Geiſte der freieften, durch Feine dogmatiſche Feffel gebundenen Forfchung gegenüber, und be» 
gründete fo als der erfte eine den wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Tendenzen des 19. Jahrh. 
vollkommen ebenbürtig zur Seite tretende, ebenfo prot. als evang. Theologie. Das vernad)- 
läffigte religiöje Intereſſe fam als ſolches als der innerfte Mittelpunkt aller geiftigen Tätigkeit 
wieder zu Ehren; aber der alte dogmatifche Proteftantismus wurde durch Scharfe Unterfcheidung 
des religiöfen Gehalts von feiner lehrhaften Darftellung, die alte trübe Bermifchung des Ideellen 
und Hijtorifchen im Chriſtenthum durch die einander wechſelsweiſe unterftügenden philof. und 
hiftor.= kritischen Arbeiten befeitigt. Dennoch führte die Neubelebung der hriftl. Frömmigkeit 
zunächft zu einer Repriftination der ältern Borftellungsformen, welche zuerft im neuerwachten 
Pietismus die philof. und die Hiftor. Kritik, danad) in der durch die polit. Reaction ermuthigten 
nenalten Orthodorie jede Abweichung vom Buchftaben der Schrift und des altfirhlichen «Be— 
fenntniffes» proferibirte. Alle diefe Reftaurationen erwieſen ſich jedoch immer mehr als in fich 
ſelbſt eitle Berfuche, eine ausgelebte gefchichtliche Form des Proteftantismus auf Koften feiner 
lebendigen Grundprincipien wieder aufzufriichen. Die zeitweilig berechtigte fog. Vermittelungs= 
theologie, welche eine fünftliche Bereinigung moderner Gedanken und älterer VBorftelungsformen 
erftrebte, hat ſich fchon gegenwärtig in ihrer ganzen Unhaltbarfeit dargelegt, während dem mit 
reißender Schnelligkeit bis zu den legten Confequenzen fortichreitenden Confeffionalismus nur 
das zweifelhafte Berdienft gebührt, die Gegenſätze geichärft und dadurch die legte Entſcheidung 
wefentlich erleichtert zu haben, Unfere moderne Bildung und Wiffenfchaft in die beengte Sphäre 
des 16. Jahrh. zurüdführen zu wollen, ift einfach ein Widerfinn. Dagegen arbeitet die freie 
prot. Theologie der Gegenwart an der Aufgabe, in Schleiermacher's Bahnen weiterfchreitend, 
eine tiefere Berföhnung des Chriftenthums mit unferer modernen Cultur zu gewinnen, welche 
Aufgabe der deutfche Proteftantenverein (ſ. d.) auch auf praktiſch-kirchlichem Gebiete energifch 
verfolgt. Der prot. Charakter diefer immer mehr erftartenden Richtung erweift ſich in allge= 
meinen in dem Streben, das reine Wejen des Chriftenthums im Unterfchiede von jeder unfreien 
Sebundenheit an irgendwelche gefcjichtliche Erfcheinungsform immer lauterer auszumitteln, alfo 
einerſeits feinen ewigen religiöfen und fittlichen Gehalt in den wechjelnden Formen herauszu— 
finden, andererſeits durd) fortgejette forgfältige Forſchung über die gejchichtlichen Urfprünge 
des Chriftenthums überhaupt und der prot. Kirche insbefondere eine wirfliche geſchichtliche Auf- 
faffung derfelben, im Gegenſatze zu einer durch dogmatische Borurtheile beengten zu ermöglichen. 
In legterer Beziehung find namentlich die bahnbredjenden Arbeiten von Strauß und der Tü— 
binger Schule, ferner von Männern wie Holgmann, Keim u. a., in erfterer die Schriften von 
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Rothe, Schredenburger, Karl Schwarz, Aler. Schweizer, A. €. Biedermann u. a. zu nennen. 
Die noch andauernde Begünftigung der Reftaurationstheologie durch die jeweiligen kirchlichen 
und polit. Mächte hat zwar die freiere Richtung äußerlich zurückgedrängt, aber ſchon der Ieben- 
dige Zufammenhang aller Gebiete des geiftigen Lebens verbürgt auf der gegenwärtigen Ent- 
widelungsftufe der deutfchen Philofophie und Geſchichtsforſchung, abgefehen von der Natur- 
wiſſenſchaft, ihren unaufhaltfamen Sieg. 

Was die Äußere firhliche Geftaltung des Proteſtantismus betrifft, fo lonnte fie der Natur 
der Sache nad} feine jo einförmige fein wie im Satholicismus. Wir finden daher nicht nur 
von Anfang an eine große Mannichfaltigkeit von lirchlichen Cultus- und Berfaffungsfornen, 
fondern auch verfchiedene Ausgeftaltungen des dogmatifchen Lehrbegriffe. Der bebeutendfte 
diefer Unterfchiede, der ſich durch alle Gebiete des Firchlichen Lebens hindurchzieht und bereits 
in der Reformationszeit hervortrat, ift der zwifchen den Lutheranern.(f. d.) und Reformirten 
(f. d.). Derfelbe ruht nicht fowol auf principieller Differenz als vielmehr auf einer verfchieden- 
artigen Ausprägung des prot. Grundprincips felbft und einer verſchiedenen Stellung feines 
fubjectiven und feines objectiven Moments zueinander. Indeſſen hat fid) trot der kirchlichen 
Trennung im Laufe der Zeit eine jo durchgreifende Mifchung reform. und futh. Elemente voll- 
zogen, daß die urfprüngkichen Unterfchiede erft durch die gelehrte Forfchung der Gegenwart Mar 
erfannt und im ihre feinern Beziehungen verfolgt werden fonnten. Die Union (f. d.) beider Kir— 
hen, die fid) in unferm Jahrhundert zuerft in Preußen, danach auch in einigen Meinern Staaten 
vollzog, war daher nicht blos durch) die «Indifferenz» der Zeit, fondern durch die kirchliche und 
theol. Entwidelung ſelbſt veranlaßt. Außerhalb Deutſchlands hat namentlich der reform. Pro— 
teftantismus eine große Mannichfaltigkeit von Meinern Kirchenparteien erzeugt, beren üppiges 
Gedeihen befonders in England und Nordamerika aber gerade fein Zeichen innerer Geſundheit 
ift. Während die lebendige geſchichtliche Entwidelung des Proteftantismus ihre eigentliche Hei- 
mat in Deutjchland hat, ift der angloamerif. Protejtantismus von der geiftigen Bewegung in 
der Theologie bisher nur wenig berührt worden und fteht mit feiner Bibliolatrie durchaus nod) 
auf dem Standpunkte einer veralteten Weltanfchauung. Dagegen find die Proteftanten Frank» 
reich, Defterreich8, der Niederlande und der Schweiz von den geiftigen Kämpfen Deutſchlands 
ebenfalls ergriffen worden und haben, zum Theil unter günftigen polit. Berhältniffen, eine im 
Bergleich mit Deutjchland fehr lebhafte Betheiligung an den Arbeiten und Fortſchritten der freien 
Theologie an den Tag gelegt. Ueber die äußere Geſchichte des Proteftantismus ſ. Reforma«- 
tion. Vgl. Schenkel, «Das Wefen des Proteftantismus» (2. Aufl, Schaffh. 1862); Dorner, 
«Das Princip unferer Kirche» (Kiel 1841); (Hundeshagen) «Der deutſche Proteftantismus» 
(3. Aufl., Heidelb. 1850); Schenkel, « Chriftenthum und Kirche im Einklang mit der Cultur— 
entwidelung» (Wiesb. 1867); Gaß, «Geſchichte der prot. Dogmatik» (3 Bde., Berl. 1854 — 
62); Frank, «Geſchichte der prot. Theologie» (2 Bde., Lpz. 1862 — 65); Dorner, «Geſchichte 
der prot. Theologie» (Miünd). 1867); Schweizer, «Die prot. Centraldogmen » (2 Bde., Zür. 
1854 — 56); Baur, «Das Princip des Proteftantisinus und feine gefhichtliche Entwidelung» 
(in den «Theol. Jahrbüchern », Yahrg. 1855); Schwarz, «Zur Geſchichte der neueften Theo— 
logie» (3. Aufl., %p3.1864); Baur, «Kirchengefchichte des 19. Jahrh.» (Tüb. 1862); Nippofd, 
«Handbuch der neueften Ktirchengefhic)te» (Eiberf. 1867). 

Proteftantenverein ift der Name einer im Sept. 1863 zu Frankfurt a. M. gegründeten 
Bereinigung namhafter prot. Theologen und Laien, welche im allgemeinen dem Zwecke Huldigt, 
die Fortentwidelung des prot. Chriftentgums im Einflange mit der modernen Eultur befördern 
zu helfen. Zu dem Ende hat ſich der Verein vor allem die Aufgabe geftellt, für die Einrichtung 
freifinniger Kirchenverfaffungen in den einzelnen Landesfirchen und, wo ſolche bereits beftehen, für 
ihre Befeftigung und Bertheidigung zu arbeiten. Im allgemeinen erftrebt der Verein nad) außen 
hin Befreiung der prot. Kirche von ftaatlicher Bevormundung, Verhinderung ihrer Ausnugung 
für reactionäre polit. Tendenzen, Erwedung des.prot. Bewußtſeins namentlich auch gegenüber den 
Uebergriffen der fath. Kirche und energifchen Kampf gegen Ultramontanismus und Jeſuitismus; 
nad) innen die Begründung einer wirklichen Volkskirche gegenüber der bisherigen Theologenfirche, 
aljo Heranziehung der Gemeinden und namentlic) der gebildeten Klafjen zur Iebendigen Bethei— 
ligung an den kirchlichen Angelegenheiten; die Verbindung der einzelnen deutjchen Landesfirchen 
zu einer deutjchen Nationallirche; die Befreiung der prot. Wiſſenſchaft von dogmatiſchen und 
iymbolifchen Feffeln, alſo Schuß der Lehrfreiheit auf Kanzel und Katheder, und energifchen 
Kampf gegen jede Gewifiensbefchwerung und alle hierarchifchen Gelüfte innerhalb der Kirche. 
Dagegen gibt der Verein dem Principe der Freiheit gemäß Raum für die verjchiedenften theol. 
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Richtungen und läßt gern auch dem entfchieden Orthodoren zu, wenn derfelbe nur das Bürger- 
recht auch der freifinnigen Richtung in der prot. Kirche anerkennt. Daher zählt ber Verein 
neben den liberalen Theologen und Laien, deren Zahl freilic) überwiegt, auch eine Heine theol. 
«Rechter. An feiner Spitze zählt er neben Theologen wie Holgmann, Higig, Karl Schwarz, 
9. Kraufe, Sydow, Ewald, Schenkel, Hilgenfeld, Steig, Peterfen, Baumgarten auch frei» 
finnige Staatsmänner wie Bluntſchli, R. von Bennigſen, Oetker u. a. Seine Zwede erreicht 
er theild durch Gründung von Pocalvereinen, welche in dem bezeichneten Sinne in ben Ge— 
meinden zu wirken und namentlich auch durch Vorträge und wiederkehrende Berfammlungen das 
Intereſſe für Firhliche Angelegenheiten in immer weitern Kreifen zu weden haben, theil® durch 
jährliche Oeneralverfammlungen der von ben einzelnen Vereinen bevollmädhtigten Abgeordneten 
oder durch fog. Broteftantentage. Die Gefammtleitung des Vereins liegt in den Händen 
eines engern und eines weitern Ausfchufies. Der erfte deutſche Proteftantentag wurde im Juni 
1865 zu Eiſenach gehalten, der zweite, deſſen Zufammentritt 1866 der Krieg verhinderte, follte 
im Sept. 1867 zu Neuftadt a. d. Hardt ftattfinden. Vgl. «Der erfte deutfche Proteftantentag » 
(Eiberf. 1865), im Auftrage des Ausſchuſſes, das 1866 begründete «Flugblatt des deutfchen 
BP.» und zahlreiche, befonders von den bad. Vereinen veröffentlichte Vorträge. 
- Broteftantijche Freunde, f. Freie Gemeinden. 

rotejtation nennt man jede feierliche Erklärung, befonders die Verwahrung gegen eine 
Handlung oder gegen nachtheilige Folgerungen aus einer Thatſache u. ſ. w. Durch P. läßt ſich 
namentlich der Annahme begegnen, daß man mit dem nachtheiligen Gebaren eines Dritten ein- 
verftanden fei. Mitbetheiligung an der betreffenden Handlung macht jedoch die P. (protestatio 
Facto contraria) wirkungslos. Im Staatsleben fommt die P. gewöhnlich da vor, wo der pro- 
teftirenden Partei die reelle Macht zur Geltendmahung ihres Rechtsanfpruchs fehlt und es 
feine anerkannte höhere Inftanz gibt, vor welcher man feine Sache austragen könnte oder wollte. 
So proteftirten häufig die deutfchen Ständeverfammlungen gegen Uebergriffe der Regierungen, 
ingleichen Prätendenten gegen das Vorgehen der angeblich unberechtigten Throninhaber. 

Proteus war nad) Homer ein weiffagender Meergreis, der die Nobben oder Seefälber bes 
Poſeidon weidete und die Gabe hatte, ſich in alle Geftalten zu verwandeln. Sein Aufenthalts- 
ort war die Inſel Pharos oder nad) Virgil die Infel Karpathos (jet Skarpanto) zwiſchen 
Kreta und Rhodus. Hier ftieg er des Mittags aus den Yluten und fchlief in der Mitte feiner 
Robben im Schatten am Ufer. Zum Weiffagen mußte er mit Gewalt, der er fic jedoch durd) 
allerlei Berwandlungen zu entziehen fuchte, gebracht werden. Konnte er der Gewalt nicht wider- 
ftehen, fo nahm er feine urfprüngliche Geftalt wieder an und mweiffagte dann untrüglich. Seine 
Tochter heißt bei Homer Eidothea. Nach fpäterer, namentlich ägypt. Sage war P. ein uralter 
König Aegyptens, daher man auch Negyptens alte Zeit durch ihm bezeichnete, ein Sohn des 
Bofeidon, Gemahl der Pjamathe und Vater des Polygonos, Telegonos, Theofiyueno® und der 
Theonot. Bon ihm wurde ferner, derfelben Sage nad), welche Steſichoros befang und Euripides 
in feinem Drama «Helena» behandelte, die Helena dem Paris entriffen, demfelben dafür ein 
Schattenbild der Helena gegeben und dem Menelaos nad) feiner Rückkehr von Troja die wahre 
Helena zurücgegeben. Außerdem wird noch ein Heros P. auf Pallene an der macedon. Küfte 
erwähnt, der wegen der Nuchlofigfeit feiner Söhne unter dem Meere nad) Aegypten gewandert 
fein jol. Die fpätern, namentlich die Orphiſchen Myſtiker geftalteten ihn zum Symbol des 
Urftoffs um. Nach P. nennt man einen Menfchen, der ſchnell feine Geftalt verwandelt, unter 
verjchiedenen Charalteren und Namen erfcheint, ebenfalls einen P. 
Sri (Ampphibie), ſ. Olm. 

rotogenes, ein berühmter griech. Maler, aus Kaunos an der Grenze von Karien ge- 
bürtig, Zeitgenofje des Apelles, lebte um 300 v. Chr. und begründete feinen Ruf namentlic) 
durch das Bild des Yalyjos, des angeblichen Stifters der Stadt Rhodus, an welchem er fieben, 
nad) andern elf Yahre gearbeitet haben fol. Als er zur mythifchen Darftelung der Stadt und 
Gegend auf demfelben einen Hund mit [häumendem Munde anbringen und der Schaum ihn 
nicht gelingen wollte, warf er endlid) aus Verdruß den zum Abwifchen der Farben beftimmten 
Schwamm auf das Gemälde, wodurch zufällig der Schaum in ganz naturgetreuer Nachbildung 
entftand. Dieſes Gemälde, das einft die Stadt Rhodus bei der Belagerung durch Demetrius 
rettete, befand ſich noch zur Zeit Cicero's dafelbft, wurde dann durch Caſſius nad) Rom ge= 
bracht und in dem Tempel des Friedens aufgeftellt, wo e8 unter Commodus fammt dem Tempel 
verbrannte. Außerdem wird ald eins der ſchönſten Bilder fein Schiff Paralos genannt, das er 
in den Propyläen zu Athen als einen Theil des Gemäldes des Phänkeneilandes malte, 
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.  Brotofoll hieß im griech. Alterthum der den Papyrusrollen vorgeklebte Zettel, der zu Auf- 
jhriften diente. Gegenwärtig verſteht man unter P. (procäs verbal) das Niederfchreiben irgend⸗ 
einer Berhandlung, einer Erflärung, der Ausſagen befragter Perfonen, Zeugen, Angejchuldigter, 
Sadjverftändiger, der Beſchlüſſe eines Collegiums oder einer andern berathenden Berfammlung. 
Dieje Aufzeichnung muß durd) einen dazu beftellten öffentlichen Beamten (Gerichtsjchreiber, 
Actuar, Notar oder Secretär) geſchehen und bei bejonders wichtigen Acten find nad) gemeinen 
Recht noch Schöppen beizuziehen; Privataufzeichnungen können nur im uneigentlichen Sinne 
P- genannt werden. Die P. müffen eine volftändige und zufammenhängende Darftellung der 
ganzen Berhandlung mit Angabe des Orts, des Datums, felbft der Stunde, wenn etwas darauf 
anfommt, und der gegenwärtigen Perfonen enthalten. Die P. werden in der Regel fogleich ab- 
gefaßt, ſodann den Erjchienenen vorgelefen und wenigftens von einigen derfelben fowie von dem 
Protofollanten felbft unterzeichnet. Ein regelmäßig aufgenommenes P. hat als öffentliche Urkunde 
volle Beweiskraft. Der Beweis feiner Unrichtigkeit ift zwar zuläffig, kann aber nicht durch einen 
ben Beamten zugefchobenen Eid geführt werden, weil das P. ſchon auf deren Amtseid abgefaft ift. 

Protonotarien, apoftoliiche, heißen im Kirchenſtaate die zwölf ein Collegium (das Bro- 
tonotariat) bildenden vornehmen Geiftlichen, welche alle die Kirche betreffenden Acte, die 
Proceduren bei Kanonifationen u. ſ. w. zu bejorgen haben und verpflichtet find, auch dem Papfte 
außerhalb Rom zu folgen, 

Probe heit der Borderwagen der Geſchütze. Man unterfcheidet nach den Geſchützklaſſen: 
Feld⸗, Belagerungs- und Feftungsprogen, nach der Conftruction: Kaften» und Sattelprogen. 
Die Kaftenprogen dienen zugleid, zur Aufnahme von Munition und find nur für Feldgeſchütze 
beftimmt, während die Sattelprogen blos zum Transport, daher ohne Kaften, conftruirt find. 
Bei den Feftungsprogen unterjcheidet man nod) Wall» und Kafemattenprogen, welche letztere 
ftatt der Speichen- niedrige Blodräder haben. 

Broudhon (Pierre Joſeph), franz. Publicift, geb. 15. Juli 1809 zu Befangon, Sohn eines 
armen Böttchers, zuerft Lehrling, nachher Afjocie eines Buchdruders, veranftaltete auf den Kath 
eines gelehrten Geiftlichen eine neue Auflage von dem Werke des Abbe Bergier über die «Ele- 
ments primitifs des langues» (Bejangon 1837) und fchrieb als Beilage dazu «Essai de 
grammaire generale», eine Arbeit, wenn auch von feinem befondern Werth, doc nicht ohne 
Berdienft, welches die Alademie von Beſançon anerkannte, indem fie P. 1838 auf drei Jahre 
ein Stipendium von 1500 Frs. ertheilte. Durch diefe Hilfe feiner gebundenen Lage entrifjen, 
ging P. nad) Paris. Als Früchte feiner nationalöfonomifchen Studien, die er hier betrieb, 
überreichte er der Afademie von Beſançon feine Rechtfertigung der Sonntagsfeier, «La cele- 
bration du dimanche» (Par. 1840, 4. Aufl. 1850), und feine beriichtigte Abhandlung über 
die Eigenthumsfrage, aQu’est-ce que la propriets?» (Par. 1840 u. öfter), die von vornher⸗ 
ein den Sat aufjtelt und entwidelt: «Eigentum ift Diebftahl», wovon der Verfaſſer fpäter 
meinte, ein fo inhaltsjchweres Wort werde in dem nämlichen- Jahrhundert nicht zweimal aus= 
geiprochen. Nach feiner Theorie Hat jeder Menſch ein angeborenes, unveräußerliches und indi« 
viduelles Necht auf gewiffe, zur Erhaltung des Dafeins gehörige Mittel und Güter. Da aber, 
wenn jeder fein unphilof. Ich zum Fönigl. Schiedsrichter der Collifionsfälle aufrichten will, fein 
geſellſchaftlicher Zuftand möglich ift, jo muß das natur- und raubrechtliche Eigenthum ſich um« 
geftalten in cine Art von conventionellem, verabredetem Beſitz, der gewiſſe Arbeitsverrichtungen 
und Dienftleiftungen als pofitive, abfolute und allgemeine Pflicht zur Grundlage und Bedingung 
hat. P.'s Syſtem des Eigenthums ift demnach nichts als ein neues Lehnwefen, wobei die Ers 
theilung der Benefizien, anftatt von der Gnade des Königs, von dem guten Willen des ſouve— 
ränen Volls oder deſſen Stellvertretern abhängt. Die fo häufig befprochene Schrift wurde bei 
ihrem Erfcheinen kaum beachtet. Nur die Akademie von Befangon, der fie gewidmet war, gerieth 
dariiber im jolche Aufregung, daß fie dem Verfaſſer ihr ftrengftes Misfallen äußerte und das 
Stipendium entzog. Auch war von gerichtlichem Einfchreiten die Rede, aber der mit der Prü— 
fung des angejchuldigten Buchs beauftragte Defonomift Blanqui erflärte, er habe darin nichts 
Strafwürdiges gefunden. P. ward nad) Lyon berufen und leitete dajelbft ein Unternehmen von 
Waarentransport auf der Sadne und Rhoͤne (1843—47). Dabei fette er zugleich feine fchrifte 
ftellerifche Thätigkeit fort und lich in Paris zwei feiner Hauptwerfe erjcheinen: «De la creation 
de l'ordre dans l’humanit&» (1843, 2. Aufl. 1848), eine polit. Organifationstheorie, und 
aSystöme des contradictions economiques» (2 Bde., 1846 u. öfter), worin er die Reforma« 
toren der polit. Parteien, die Utopiften der focialiftifchen Sekten und die Delonomiften der engl. 
Schule mit den fhärfften Waffen der Dialektif und Satire befämpfte. Er arbeitete an ber 
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Herausgabe des großen Werls «Solution du problöme social» (1848), als die ebrunrereig- 
niffe ihn jählings im Higigere Kämpfe ftürzten. An der Spige des Tageblatt «Le represen- 
tant du peuple» (April bis Aug.), trat er als Organ der Partei auf, die eine demokratiſch⸗ 
fociale Republik verlangte, griff rüdfichtslos alles an, was nicht mit ihr war, und machte fid) 
bald fo populär, daß er bei den Nahmahlen im Yuni zum Abgeordneten des Seine » Departe- 
ments gewählt wurde. Im der Eonftituirenden Berfammlung bei Berhandlumgen über polit. 
Fragen und Forınen anjcheinend gleichgültiger Zuhörer oder Höhnifcher Einfprecher, entwickelte 
er 31. Juli feinen berüchtigten, auf die Einfommenftener bezüglichen Antrag: der Staat folle 
ein Drittheil von allen Pachtgeldern, Hausmiethen und Rapitalintereffen einziehen und durd) 
Ausleihen ohne Zinfen der Republik einen feften Beſtand fichern, mit andern Worten, man 
möge fofort ſämmtliches Eigenthum der alten Geſellſchaft liquidiren und von neuem auftheilen. 
Als P. die Unmöglichkeit einfah, feine Ideen im Parlament durchzufegen, griff er wieder zur 
Feder umd gründete nacheinander drei Tageblätter: «Le peuple» (Nov. 1848 bis April 1849), 
«La voix du peuple» (Dct. 1849 bi8 Mai 1850) und «Le peuple de 1850» (Juni bis 
Dct.), in denen er jeden Funken der Unzufriedenheit anzufachen fuchte. Obgleich in beftändige 
Preßproceſſe verwidelt, beftritt er alle Koften mit bereitwilligen Beiftenern vom Volke, das ihn 
als den rechten Revolutionsmann anfah. Auch fanden feine Flugſchriften reißenden Abgang. 
Bon der Theorie zur Praris fchreitend, ftiftete P. 1849 die Banque du Penple, eine Handels- 
geſellſchaft mit 5 Mil. Frs. Kapital und mit der Beftimmung, die Abjchaffung der Geld- 
zinfen, den unentgeltlichen Balutenumfag und die Aufhebung des Kapitals herbeizuführen. Trog 
des Tadels und Spottes der Journale hatte er doch eine Anzahl Theilnehmer gefammelt, als 
eine Berurtheilung zu drei Jahren Gefängnig wegen Prefvergehen ihn bewog, fein Unternehmen 
zu unterbrechen und nad) der Schweiz zu flüchten. Doc, kam er bald wieder nach Paris und 
ſtellte fich zur Abfigung feiner Haft in Ste.-Pelagie, wo er ſich verheirathete und auch mehrere 
Bücher fehrieb: «Confessions d’un r&volutionnaire» (3. Aufl. 1851); «La revolution sociale 
ds&montree par le coup d’Etat» (1852 u. öfter). Nachdem P. die Freiheit wiedererlangt, 
blieb er längere Zeit ftillee Beobachter des Wechfeld der Dinge in frankreich, ließ aber dann 
den Uebermuth feiner Feder von neuem aus in dem Buche: «De la justice dans la revolution 
et dans l’öglise» (3 Bde., 1858). Er wurde dafür zu drei Jahren Gefüngniß und 4000 Frs. 
Geldbuße verurteilt, entzog ſich aber der Vollſtreckung des Urtheils durch die Flucht nad) Bel- 
ien. Als er im Dec. 1860 von der franz. Gefandtfchaft in Brüfjel die Meldung des völligen 
laſſes feiner Strafe erhalten, lehrte er nad) Paris zurüd und veröffentlichte in der Folge noch 
verſchiedene Schriften, die fein befonderes Aufjchen erregten. Er ftarb in Paſſy 19. Yan. 1865. 
P. war ein ungemein liftiger Polemifer und, nad) feiner Meinung, der einzige Inhaber ber 
Hegel'ſchen Dialektit in Frankreich. Seine Schriften begimmen durchweg mit einer Reihe von 
Thefen und Antithefen, denen aber die Synthefe fehlt. Er beſaß viel Birtuofität im Ableiten 
aller Folgerungen aus zwei entgegengefegten Principien. Seine Hauptftärfe aber beftand darin, 
feine Theſe mit Kunft- und Schlagwörtern zu ummwideln, Baradoren zu häufen und im diefes 
Gedankengemiſch alles Gewürz feines Geiftes hineinzumerfen. 

Provence (lat. Provincia), früher eine Provinz Frankreichs, die in die Ober» und Unter: 
provence zerfiel und von Piemont, dem Mittelländifchen Meere, Languedoc, der Dauphine 
und Benaiffin umgrenzt wurde und 390,5 Q.-M. umfaßte, bildet jetst, abgejehen von einem 
Heinen Theile, der zum Depart. Bauclufe gehört, die drei Departements Niederalpen, Ahöne- 
mündungen und Bar fowie das feit 1860 zum Depart. Seealpen (Nizza) gejchlagene Arron- 
bifjement Grafje. Das Land wird nad) allen Seiten hin von Ausläufern der Alpen, Alpinen 
genannt, zwijchen welchen fich weitere und engere Thäler öffnen, unter denen vorzüglich das 
große Thal von Barcelonette bekannt ift, jowie von den Flüffen Rhöne, Durance, Bar und 
einer Menge Waldbäche durchzogen. Die in der Niederprovence fich ausbreitenden Alpinen, 
nadte, unbewaldete, aber mit aromatifchen Pflanzen bededte Felſen, tragen Hier den bejondern 
Ramen Maures. An ihrem Fuße liegt die 10 Q.⸗M. umfafjende Crau (f. d.), eine große, un= 
fruchtbare Ebene. Temperaturverhältniffe, Beichaffenheit des Bodens und Erzeugungsfähigkeit 
find im ben beiden Theilen der P. fehr verfchieden. Während die Oberprovence bei feuchten, 
höchſt veränderlichem Klima, fteinigem und dürftigem Boden nur geringen Aderbau hat, mur 
in einigen wenigen Gegenden Wein und Südfrüchte hervorbringt und den Mangel an Getreide 
durch den Anbau von Kartoffeln erfegen muß, hat die Niederprovence ein wahrhaft ital. Klima, 
treffliche Seidencultur und Bienenzucht, audgebreiteten Wein- und Dlivenbau, auch Ziegen- 
und Schafzucht und Fiſcherei. Keine Provinz Frankreichs ift jo reich an edefn Südfrüchten als 
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die B. Außer dem vorzüglichen Del, das unter dem Namen Provencerdl ausgefiihrt wird, 
gedeihen hier das meifte Kern- und Steinobft, Prunellen (Pflaumen von Brignolles), Feigen 
und Perdrigonen, Mispeln, weliche und Hafelnüffe, Kapern, Süßholz, Trüffeln, Noftnen und 
Bein, aus deffen geringen Sorten man Branntwein bereitet. Weniger bedeutend ift, weil es 
an guten Weiden fehlt, die Rindvieh- und Pferdezucht; auch ift an Holz großer Mangel, was 
der Betreibung des Bergbaues auf die hier brechenden Mineralien, Kupfer, Eifen, Blei, große 
Hinderniffe in den Weg legt. Die Hite im Sommer ift, ba es nur felten regnet, oft unmäßig. 
Schon im Yan. beffeidet fich die Erde mit frifchem Gritn, und im ehr. fteht alles in Blüte; 
doc) führt der Falte Norbweftwind, hier Miftral genannt, Häufig, werm auch nur auf Tage, 
Froft umd Reif zurüd, die dann den Dliven und Südfrüchten ſchädlich werden. Die Bewohner 
der P. die BProvenzalen, unterjcheiden fid) von den übrigen Franzoſen durch ihren Volks— 
charakter wie durch eine eigenthümliche Mundart und befondere Literatur. (S. Provenza— 
liſche Sprache und Literatur.) Sie find heftig, leidenschaftlich und unbeftändig und lieben 
Bergnügungen und Bolksluftbarfeiten über alles; doch find fie zugleich auch geiftreich, auf- 
richtig, gaftfrei, mäßig und arbeitfam und zeichnen ſich namentlid) als fleißige Landleute, ımer- 
fchrodene Fiſcher und Schiffer und als thätige Kaufleute und geſchickte Manufacturiften aus. 

Die Römer benannten Provincia Gallia oder blos Provincia im Gegenſatze zu dem freien 
Gallien denjenigen Theil des Transalpiniſchen Gallien, den fie zuerft 122 v. Chr. eroberten 
und der die jegige P., Dauphine und Languedoc umfaßte. Auch nachdem das übrige Gallien 
durd; Cäſar's Eroberung zur Provinz geworden war, blieb die Benennung Provincia für jenen 
Theil, der bei der num erfolgenden Eintheilung Gallien Gallia Narbonensis benannt wurde, 
vorzugsmeife üblich. Eine der Heinern Provinzen, in die da8 Narbonenfifche Gallien im 4. Jahrh. 
zerfiel, die Narbonensis I. oder Septimania, welche den größten Theil von Languedoc be» 
griff, wurde in der erften Hälfte des 5. Jahrh. von den Weftgothen, das Land vom Genferfee 
bis gegen die Durance (die heutige Dauphine) von den Burgundern eingenommen und jo der 
röm. Beſitz umd zugleich der Name Provincia auf das Land zwiſchen der Durance und dem 
Mittelmeer eingefchränft, der bei diefem als Eigenname verblieb, obwol im weitern Sinne 
fpäterhin, wo er in das romanische P. übergegangen, der Name Provenzalen aud) fir die Ein- 
wohner von ganz Südfrankreich gebraucht wurde. Auch jener Neft der alten Provincia wurde 
den Römern jehr bald, um 470, durch den weftgoth. König Eurich entriffen, der Arclate (Arles) 
zu feinem Eige machte. Dur Theodorid) d. Gr. wurde die P. 507 für den Schuß, den er 
den Weftgothen gegen die Franken gewährte, ein Theil des oftgoth. Reichs. Doc, ſchon 536 trat 
fie der oftgoth. König Vitiges dem fränf, Könige Theodebert ab, worauf fie mit dem Fränkischen 
Reiche vereinigt wurde. Bei den Theilungen unter den Söhnen Ludwig's des Frommen fam 
die P. erft an Lothar J. daım an Karl den Kahlen. Nad) dem Tode Ludwig's des Stammlers 
wurde fie 879 ein Theil des Burgumdifchen oder Arelatifchen oder Cisjuraniſchen Königreichs, 
das Graf Boſo von Bienne ftiftete. (S. Burgund.) Die Grafen von Arles aber, die den 
größten Theil der P. befagen, daher auch Grafen der P. genannt wurden, ftanden nur in ge 
ringer Abhängigkeit von den Königen. Nachdem ihr Mannsftamm 1100 erlofchen, fiel ihr 
Land durch Erbichaft an den Grafen Raimund IV. von Barcelona. Durd) einen Vertrag von 
1125 wurde der Süden des Arelat jo zwijchen den Grafen von Touloufe und Barcelona ge- 
theilt, daß erftere die Grafjchaften von Voleur, Die, Drange, Venaiffin, letztere die eigentliche 
B. oder die Grafſchaft Arles, zu der damals auch Nizza bis 1365 gehörte, und die Graffchaft 
Torcalquier (den Landſtrich zunächft nördlich und weftlid) von der Durance) erhielten. 1162 fiel 
diejed Yand an Alfons II., der von derjenigen Linie der Grafen von Barcelona ftammte, die 
1137 die Krone von Aragonien erworben hatte; er hinterließ e8 feinem Sohne gleiches Namens, 
mit deffen Sohn Raimund Berengar der Mannsſtamm der barcelon. Grafen ausftarb, unter 
deren Schutze die Blüte der provenzal. Dichtkunft ſich entwidelt hatte. Beatrir, Raimund’s 
Tochter, brachte die P. 1254 ihrem Gemahl Karl von Anjou, Ludwig's des Heiligen Bruder, 
zu, der nachher auch König von Sicilien wurde. Im Befige feines Haufes blieb die P. bis auf 
die Königin von Neapel Johanna I. (f. d.), die den Herzog Ludwig von Anjou, Bruder des 
franz. Königs Karl V., 1382 zum Erben einſetzte. Deſſen letter Nachkömmling Karl IV. ver- 
erbte 1481 die P. an Ludwig XI. von Frankreich. Ueber die Grafſchaften Drange und Venaiſſin 
mit Avignon, die geographifc zur P. gerechnet werden, j. ODranien und Avignon. Die 
Hauptftadt der P. war Air (j.d.). Vgl. Bapon, «Histoire generale de la P.» (4 Bde., Par. 
1777— 86); Bouche, « Essai sur l’histoire de P.» (2 Bbde., Darf. 1785); Merry, «Histoire 
de P.» (2 Bde., Par. 1830). 
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robenceröl, ſ. Baumöl. 

rovenzalen, ſ. Provence. 

rovenzaliſche Sprache und Literatur. Die provenzal. Sprache, deren Gebiet das ſüdl. 
Frankreich bis zur Loire und einen großen Theil des nordöſtl. Spanien umfaßt, hieß von der 
Bejahungsform oc (d. i. lateiniſch hoc) die Langue d’oc oder die occitaniſche, im Gegen- 
fage zu der Langue d’oil (d. i. lateiniſch hoc illud, neufranzöfijd) oui) oder der nordfranz. 
Sprache. Nach der Provinz Limouſin wird fie auch die limouſiniſche Sprache genannt, 
während man fie vielfach ganz allgemein auch als die romaniſche (romans) bezeichnet. Diefelbe 
fteht finguiftifch wie geographiſch in der Mitte zwifchen den volltönenden füdroman. Sprachen 
und dem abgefchliffenern Franzöſiſch. Das Provenzalifche reicht öftlich nach Italien hinein, wo 
das Piemontefijche ihm verwandter als dem Ytalienifchen-ift; in Spanien gehört demfelben das 
Satalonifche an. Das Grundelement der provenzal. Sprache, wie das aller roman. Sprachen, 
bildet das Vulgärlatein; dazu kommen bedeutende german. Beftandtheile, in geringerm Umfange 
celtifche und griechifche. Als die literarifc am früheften ausgebildete roman. Sprache hat fie ein 
befonderes Intereſſe. Das ältefte poetische Denkmal ift das Bruchftüd von 257 Berfen eines 
Gedicht über Boẽthius, aus dem Ende des 10. Jahrh., am beften von Diez («Altroman. Sprad)- 
dentmale», Bonn 1846) herausgegeben. Die Blütezeit der Literatur beginnt am Ende des 11. 
und reicht bis zum Schlufje des 13. Jahrh. Ihren Mittelpunkt bildet die höfifche Lyrik der 
Troubadours (f. d.), während die epifche Poeſie ihren Schwerpunft in Nordfranfreich hat; doc) 
fehlt es aud) im Süden nicht an einzelnen epifchen Dichtungen, Romanen, Legenden, didaktischen 
Gedichten, wozu noch eine reiche Profaliteratur fommt. Bon der VBolfspoefie jener Zeit, die in 
den Händen der Jongleurs (f. d.) war, haben wir nur vereinzelte Spuren. Die polit. Ereigniffe 
des 13. Jahrh. zerftörten die polit. wic literarifche Selbſtändigkeit Südfrankreichs; zwar bemühte 
fi) die zünftige Dichterfchule in Touloufe, jeit dem Anfange des 14. Yahrh., die nationale 
Poeſie zu erhalten (ſ. Jeux floraux), vermochte ihr aber Fein Leben einzuhaudjen. Das Pro- 
venzalifche wurde zu einem Volksdialekte herabgedrüct, ift jedoch in neuerer Zeit wieder zu litera= 
riſchem Gebrauche und Anfehen gelangt, und einzelne diefer Dialeftdichter, wie Godolin, Cyprian 
Deipourrins (geb. 1628), Jacq. Jasmin (j. d.) und der noch Ichende Miftral, haben ſich Be— 
rühmtheit erworben. Es übertrifft noch jett das Nordfranzöfiiche bedeutend an VBolltönigfeit der 
Formen und Wohlflang der Laute. Eine Entwidelung der Sprache in Proben von der älteften 
bis auf die neuefte Zeit gibt Mary-Lafon in «Tableau historique et litteraire de la langue 
parlee dans le midi de la France» (Par. 1842). Wifjenfchaftlich zu behandeln verfuchte fie 
Raynouard (aChoix des po6sies originales des troubadours», 6 Bde., Par. 1816 — 21, wo— 
von Bd. 1 und 6 grammatifchen Inhalts, Auszug danad) von Adrian, «Provenzal. Grammatifo, 
Tranff. 1825) und aLexique roman», 6 Bde., Par. 1838 — 44), doc) erft Diez («Grammatik 
der roman. Sprachen», 3 Bde., Bonn 1836 —44; 2. Aufl. 1856— 60) gab eine wahrhaft 
wiſſenſchaftliche Darftelung. Schon aus dem 13. Jahrh. gibt c8 provenzalifch gefchriebene 
Orammatifen («Grammaires romanes inedites du 13me siöcle», herausg. von Gueſſard, Par. 
1840; 2. Ausg. 1858), wozu im 14. die umfangreichere der aLeys d’amors», herausg. von 
Satien Arnoult fommt. Darftellungen der Literatur gaben außer Raynouard namentlicd Diez 
(j. d.) und fpäter Fauriel («Histoire de la poesie provengale», 3 Bde., Par. 1846), der aber 
zu viel Unrichtiges einmifcht. Eine Ueberficht der Literatur und Denkmäler gibt Bartſch im 
a Provenzal. Pefebuch» (Eiberf. 1855; die 2. Aufl., 1867, enthält ftatt dee literarijchen Ueber— 
fiht eine Grammatik). Ueber die neuprovenzal. Sprache und Literatur vgl. Schnafenbourg, 
«Tableau des idiomes populaires de la France» (Berl. 1840); Pierquin de Gemplour, 
«Histoire litteraire, philosophique et bibliographique des patois» (Par. 1844); ferner 
aNotices et extraits do quelques ouvrages €crits en patois du midi de la France» (Par. 
1840); Cabrie, «Le troubadour moderne» (Par. 1844), und Günther, «Ueber die füdfranz. 
Boltspocfie» (Bernd. 1844). 

Proverbe, Sprihwörterfpiel, nennen die Franzofen eine Art Meine, aus dem Stegreif 
veranftaltete Komödie von wenig complicirter und zur Entwidelung irgendeines Vollsſprichworts 
dienender Handlung. Wollte man ein P. darftellen, fo entwarf man in leichtem Umriß einen 
Plan, und die fpielenden Dilettanten ertemporirten ihre Rollen, nad) Art der ital. Scyaufpieler 
in der Commedia dell’ arte. Da aber die Peichtigfeit des Ertemporifirens ſich bei zu wenigen 
Perfonen als Naturgabe vorfand, fo half Carmontelle (ſ. d.) mit feinem reichen Vorrath von 
Witz und Laune den dürftigen Köpfen aus und fchrieb mehrere Bände «Proverbes drama- 
tiqusso, welche jchnell das Repertoire aller Geſellſchaftstheater wurden und zahlreiche Auflagen 


Probiant Provinz 145 


erlebten. In neuerer und neuejter Zeit machten die dramatifchen P. von Theodore Leclerq, Ul- 
jred de Muffe und Octave Feuillet befonders viel Glück. 

Proviant heißt Mundvorrath für die Truppen. Er beftcht aus Mehl, trodenen Gemüſen, 
Kartoffeln, auch wol geräuchertem und gepöfeltem Fleiſch, Branntwein, neuerdings Kaffee u. f. w. 
Er wird in Magazinen aufbewahrt und im Kriege den Truppen durch Proviantcolonnen 
nahgeführt. Die Beſchaffung des P. (Verproviantirung) ift fehr wichtig und wird von der In⸗ 
tendantur durch Proviantämter geleitet. Befonders nothwendig ift eine ausreichende, auf 
längere Dauer berechnete Berproviantirung für Feftungen, welche einer Belagerung ausgeſetzt find. 
Provideuce, abwechſelnd mit Neroport (ſ. d.) die polit. Hauptftabt und ihrer Bedeutung 
nad) die erfte Stadt fowie der Haupteinfuhrhafen des nordamerif, Freiftants Rhode» Island, 
Tiegt 7,6 M. vom Dcean, 9,5 M. im Sübdfüdweften von Bofton, am nördl. Ende der Narra- 
ganfetbai, auf beiden Seiten des Providence-Mivder, der ſich innerhalb der Stadt zu einem 
gewaltigen, von einem ſchönen Ulmenpark umgebenen Baffin erweitert. P. ift 1636 von Roger 
Williams gegründet, hatte 1800 erft 7614 E., 1830 dagegen 16836, 1850 ſchon 41513 
und 1860 bereits 50666 E., die fich durd, Unternehmungsgeift in Handel und Gewerbe aus⸗ 
zeichnen. 1860 zählte man 53 zum Theil fchöne Kirchen und Kapellen, darunter 14 ber Bap- 
tiiten. Unter den andern öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben: die Cityhalle, die Arcade 
mit Waarenlagern und Gefchäftsräumen, das fchönfte Gebäude diefer Art in den Vereinigten 
Staaten, ganz aus Granit erbaut, das Theater, der für ſechs Bahnen beftimmte Eifenbahnhof, 
die Univerfität und viele der andern Unterrichts« und Wohlthätigkeitsanftalten. Die Brown« 
Univerfity, eins der älteften und vorzüglichften Lehrinftitute in den Unionsftaaten, 1764 zu 
Üarren von den Baptiften gegründet und 1770 nad) P. verlegt, zählte im 9. 1860 10 Pro- 
fejloren und 232 Studenten. Das 1836 incorporirte literarijche Inftitut Brovidence-Athenäum, 
in einem ſchönen Granitgebäude, befigt eine ſtark anwachſende Bibliothel. Das Quaker-College, 
in welchem auch die Zahresverfammlungen diefer Sekte in Neuengland ftattfinden, bedeckt 43 
Ares und ift von Obadiah Brown durch ein Vermächtniß von 700000 Dollars gut botirt. 
Daſſelbe zählt durcchfchnittlich 180 Zöglinge, zur Hälfte Mädchen. Auch die Katholiken haben 
zwei blühende Erziehungs--und Woplthätigkeitsanftalten. Außerdem befaß 1860 die Stadt eine 
Hochſchule (High-school) mit 8 Lehrern und 300 Schülern, 7 Lateinſchulen, 18 Miittel- 
und 22 Primärfchulen. Die Erhaltung der Schulanftälten koſtete 81369 Dollars, wovon der 
Staat nur 10610 zufhoß. Die Rhode-Island-Hiftorical-Society, 1822 gegründet, hat eine 
werthvolle Bücher und Manufcriptenfammlung und gibt Hiftorical- Collections heraus, Die 
1844 incorporirte Srrenanftalt (Butler Hospital), durch Subfcriptionsbeiträge erbaut, zählt 
etwa 150 Inſaſſen. Zu erwähnen find auch das Armenhaus Derter-Ajylum, die 1850 ges 
gründete Befjerungsanftalt (Reform School) für Kinder von 8S—18 Y., das Staatögefängniß, 
das Grafjhaftsgefängniß u. ſ.w. Der Manufacturbetrieb ift fehr ausgedehnt, und man berechnet 
den Werth der jährlichen Production auf 17,415850 Dollars. Unter den fehr bedeutenden 
Tabrifanlagen befinden ſich Baummoll- und Wollfpinnereien, Kattundrudereien, Eifenwerfe, 
Echmelzöfen und Giefereien, großartige Schraubenfabrifen u. ſ. w. Auch gibt es viele Gold» 
und Zumeliergefhäfte. Der Handel der Stadt ift jehr bedeutend und wird begünftigt durd) den 
guten Hafen, an defjen Duai Schiffe von 900 Tons anlegen können, durch den Bladftonefanal, 
ſechs Eifenbahnen und die täglich nach Newport, Neuyork, Fallriver (Maſſachuſetts) u. ſ. w. 
gehenden Padet- und Dampfboote. Es beftehen 38 Banken, 18 Affecuranzcompagnien, 39 
Agenturen und 6 Sparfaffen. 1860 liefen im auswärtigen Handel 239 Schiffe von 44724 
Tons aus und ein; im Küftenhandel dagegen famen 5035 Schiffe an. Die Hauptartikel der 
Einfuhr find Kohlen, Eifen, Stabholz, Häute, Felle, Elfenbein, Salz, Pfeffer, Gewürze u. ſ. w. 

Provinz (provincia) hieß in der Sprache des röm. Staatsredjts im weitern Sinne über 
haupt der einem Magiftrat zugetheilte Wirkungskreis, namentlich auch die ihm übertragene Füh- 
rung eines beftimmten Kriegs, dann in geogr. Beziehung ein Land, das, der röm. Herrfchaft 
unterworfen, nad) einer in der Regel von dem Feldherrn und Abgeordneten des Senats ein« 
gerichteten Verfafjungsform (forma provinciae) von einem Statthalter, dem die militärifche 
und bürgerliche Verwaltung zugleich zulam, regiert wurde. Die erfte Provinz in diefem Sinne 
war, feit 241 v. Chr., Sicilien, die zweite feit 236 Sardinien. Ueber die Bertheilung der P. 
iiberhaupt, die in der Regel auf ein Jahr übertragen wurden, entjchied, nachdem der Senat be 
ftimmt hatte, welche P. confularifche, welche prätorifche fein follten, entweber das Los, oder freie 
Bereinigung ber Collegen, oder der Wille des Senats. Für die Statthalterfchaften wurden an⸗ 
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fänglich eigene Prätoren (ſ. d.) ermählt, jpäter wurden fie durch Proconſuln Aſ. d.) und Pro⸗ 
prätoren verwaltet. Den Statthalter begleiteten Legaten (ſ. d.), bie er ſowol in bürgerlicher als 
militärifcher Verwaltung beauftragen konnte, ein Duäftor (f. d.) fir das Kaſſenweſen und eine 
prätorifche Eohorte, unter weldem Namen fowol feine Leibwache als auch fein übriges Gefolge 
von Freunden, Schreibern (scribae) und Dienern verftanden wurde. Der Grund und Boden 
ber B. wurde zum Theil fir Staatseigenthum (ager publicus) erflärt, zum Theil den alten 
Befigern gelaflen; aber die Begünſtigung des ital. Bodens, quiritarifchen Eigenthums fähig 
und fleuerfrei zu fein, hatte der Boden der P. nicht, wenn fie nicht, wie e8 im der Kaiferzeit ge 
ſchah, einzelnen Städten befonders als ital. Recht verliehen wurde. Die Städte in der P. hatten 
wieber eine befondere, gewöhnlich von Rom aus georbnete Verfaffung, und aud im übrigen 
war ihre Stellung eine fehr verfchiedene, je nachdem fie gleich anfangs durch einen Vertrag 
(foedus), der ihre Berpflichtungen beftimmte, fiir felbftändig erflärt (civitates foederatae), 
oder nachher mit der freiheit, oft auch; der von Abgaben (Immunität), befchenkt (civitates 
liberae und immunes) und bem unmittelbaren Imperium des Statthalterd entzogen, oder um⸗ 
pefehrt diefem völlig unterworfen waren. Im ein freieres Verhältnig traten auch die Kolonien, 
bie feit Cajus Gracchus auch außer der Halbinfel geführt wurden, ſowie die Städte, welche, ohne 
Eolonien zu werben, das fog. Recht der Latinität erhielten, wie e8 zuerft ben Städten des Trans- 
pabanifchen Gallien durch Enejus Bompejus Strabo, durch Yulius Cäfar auch einzelnen Stäbten 
Sicifiend und Spaniens gegeben wurde. Zur Ausführung der Verwaltung, namentlich der 
Yurisdiction, bei welcher, foweit fie eine civile war, die üblichen Landrechte berüdfichtigt, während 
bei ber criminalen die röm. Formen beobachtet wurden, reiſte der Statthalter im Lande umher 
und hielt an beftimmten Orden Affifen oder Conventus ab, welcher Name auch dem Gerichtsorte 
und dem bdazugefchlagenen Diftricte beigelegt wurde; eigene Conventus bildeten die in den P. 
anfäffigen röm. Bürger. Nach dem Abgang hatte der Statthalter aus feinem und des Duäftors 
Büchern Rechenſchaft an den Senat abzulegen, der überhaupt die nächfte Oberbehörde iiber das 
Provinzialmwefen war; an ihm gingen daher auch zunächft die Beſchwerden der Provinzialen; für 
bie gewöhnlichfte über widerrechtliche Erpreffungen wurde zuerft 149 durch ein Calpurniſches 
Geſetz ein ftehender Gerichtshof (quaestio perpetua de repetundis) eingerichtet. 

Auguftus theilte die römischen P. fo, daf er diejenigen, welche einer ftärfern militärifchen 
Beſatzung bedurften, feiner eigenen Verwaltung unterordnete, die übrigen aber dem Senat und 
Volke zurüdgab, und diefer Unterschied zwifchen P. des Princeps und des Volks beftand mit 
öftern Beränderungen bis in das 3. Jahrh. n. Chr. In zwei der legtern, Aften und Afrika, die 
aber der Oberaufficht des Princeps nicht etwa entzogen waren, wurden nad) der alten Weife 
geweſene Confuln, in die übrigen gewefene Prätoren mit Legaten und Duäftoren als Statt- 
halter auf ein Jahr gefendet, die aber jetst alle Proconſuln hießen. Die erftern ließ der Prin» 
ceps durch Legaten mit unbeftimmter Amtsdauer (Vorfteher, praesides) verwalten; an die 
Stelle der Quäſtoren traten kaiſerl. Procuratores oder Rationales, denen bisweilen auch vice 
praesidis eine Hleinere oder ber Theil einer B. übertragen war. So verwaltete Pontius Pilatus 
als Procurator Judäa, das zu Syrien gehörte; Aegypten hatte feinen eigenen faiferl. Präfect 
(f. d.) mit einem Yuridicus und Rationalis. Für die Verwaltung erhielten die Statthalter, die 
jet auch nicht blos wie früher ausgerüftet, ſondern auch befoldet wurden, beftimmte Inſtruc— 
tionen. Die P. genoffen jegt größern Schuß gegen die Eigenmad)t der Statthalter, namentlich 
was Truppenaushebung, Befteuerung und Criminafgewalt anlangte, als in den Zeiten der Re— 
publif. Italien war ſchon während der Republik für ſtaatswirthſchaftliche Zwede in vier quä— 
ftorifche P. getheilt worden, die Claudius aufhob; Hadrian übertrug die Rechtspflege dafelbit, 
mit Ausnahme von Rom und deffen Gebiet, vier Confularen; fpäter wurde es in mehrern Di— 
ftricten, nur mit Ausnahme des röm. Gebiets, das unter Prätor und Praefectus urbi ftaud, 
von Correctores in der Art der P. verwaltet. Eine bedeutende Veränderung im Provinzialwefen 
geſchah, als Konftantin das ganze Reich mit Ausnahme der beiden Hauptftädte in Diöcejen 
theilte, welche unter Statthaltern ftanden, die felbft unter die Praefecti praetorio (ſ. Präfect) 
geftellt waren, und deren von Rectoren verwaltete Unterabtheilungen num die gegen früher be— 
truchtlich Meinern P. ausmachten. — Im neuerer Zeit bezeichnet man als P. die verfchiebenen 
Theile eines Staatsganzen, namentlich wenn, wie bisher im Königreiche Preußen, bei dieſer 
Eintheilung die Eigenart der Länder und ber Bevöfferungen ſowie ihr früherer gefchichtlicher 
Zuftand Berüdfictigung gefunden hat. Es können Hier den einzelnen P. felbft eigene Stäude 
und Statuten bewilligt und beftimmte Berwaltungszieige vorbehalten fein. In Frankreich be— 
hauptete ſich, trog aller von Richelieu und mehr noch von Ludwig XIV. gegen die Provinzial 
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freiheiten geführten Streiche, ein ähnliches Syſtem jelbft während des vorigen Jahrhunderts, 
bis die Revolution und das erfte Kaijerreich dem centraliftifchen Gedanken rüdfichtslos durd)- 
führten und alle Fäden ber Verwaltung in der Hauptfiabt ſich vereinigen ließ. Durch biefe Stei» 
gerung der Eentralifation wurde Paris zum Brennpunkte, der ale Emanationen des öffentlichen 
Geiſtes an ſich riß, und P. bedeutet feitdem das abhängige, politifch und geiftig zurücbleibende 
Land außerhalb der Hauptftadt. 

Provinzial Heißt der Ordensvorgeſetzte der Klöſter einer ganzen Provinz, der unter dem 
DOrbensgeneral fteht und bei dem Provinzialfapitel den Borfig führt. 

Provinzialismus heift ein Wort oder eine Redensart, die nur in einer beſtimmten Stadt 
ober Provinz gebräuchlich ift. So fehr man fid) im allgemeinen ſolcher Provinzialismen zu 
enthalten hat, fo haben doch viele derjelben ihrer Fräftigen Bilblichfeit und Deutlichkeit wegen 
durch Puther, Goethe, Voß, Hebel und Uhland auch in der Schriftjprache die verdiente Auf- 
nahme gefunden. Beſonders find die Provinziafismen für die ſchöpferiſche Kraft der fomifchen 
Sprache unverfieglihe Fundgruben. 

Provifiom heißt im Kirchenrechte die Verleihung eines Firchlichen Amts. Diefelbe beftcht 
in zwei Handlungen, der Auswahl einer zu einem Amte beftimmten Perſon (designatio per- 
sonae) umd der wirklichen Uebertragung des Amts (collatio). Beides üben urſprünglich die 
nächſten Kirchenobern (provisio ordinaria), rüdfichtlic der Bisthümer die Domtapitel (f. d.). 
Doc gelangt die Befegung, wenn die Nächftberechtigten hierin ſäumig find, kraft des De- 
volutionsrechts an die noch höhern Kirchenobern, und im Mittelalter fuchte der Heilige Stuhl 
wichtige und einträgliche Stellen in allen Ländern ohne weiteres an feine Günftlinge zu ver- 
geben. Unter den jo gebildeten Begriff der außerordentlichen Verleihung (provisio extraordi- 
naria) wird aud) der Fall gebracht, wo die Bejegung auf Empfehlung eines Kirchenpatrong 
(j. Batronat) erfolgt. Jetzt ift meiftentheil® den Landesherren und den Gemeinden bei ſolchen 
Berleihungen eine Mitwirkung eingeräumt, weshalb volles und getheiltes Verleihungsrecht (pro- 
visio plena und minus plena) unterſchieden wird. In vielen kath. Staaten fteht fogar zufolge 
der mit Rom abgefchloffenen Concordate den Landesherren das Recht zu, die Biſchöfe zu er» 
nennen, wie in Portugal, Spanien, Frankreich, Baiern. Im den prot. Ländern, wie Breußen, 
den andern norbbeutfchen Staaten, Holland und der Schweiz, werben dagegen bie lath. Bifchöfe 
noch von den Kapiteln gewählt; aber die Regierung lann verlangen, daß keine misfällige Berfon 
(persons ingrata) gewählt werde, und der Papft prüft und beftätigt die Wahl. Im der rufj.- 
griech. Kirche beſtimmt der Kaifer die Bifchöfe gewöhnlich aus zwei vom Heiligen Synod vor« 
gejchlagenen Perfonen. In Dänemark wählt der König ohne alle Mitwirkung. In England 
ernennt den Worten nad das Kapitel die Bifchöfe; doch empfiehlt der König eine beftimmte 
Berfon. In Schweden nehmen alle Stiftsgeiftliche an der Wahl des Biſchofs tHeil; der König 
aber bezeichnet den Bifchof aus der Zahl derer, auf welche die meiften Stimmen gefallen find. — 
Im Handelswefen verfteht man unter P. die Gebühren, welche neben den baaren Auslagen für 
die Beforgung eines Gefchäfts berechnet werben, was meift nad) Procenten geſchieht. — In ber 

. Hanbelöterminologie heißt P. die Dedung. 

roviſoriſch heißt vorläufig, Proviforium eim vorläufiger Rechtszuftand oder eine vor« 
läufige Einrihtung. Mittels nur proviforifcer Bewilligung der Steuern und Abgaben vor 
der Durchberathung des Budgets behalten fih Ständeverfammlungen den Beſchluß über die 
Berwendung der Steuern vor. Proviforifche Gejege nennt man in vielen deutſchen Staaten 
folhe Anordnungen der Regierungen, welche, obſchon der ftändifchen Zuftimmung zu ihrer 
Gültigkeit bedürfend, dennoch unter gewiffen Vorausſetzungen verfafjungsmäßig ohne diefe Zu— 
ſtimmung erlafjen werden können oder Geſetzeskraft haben, jedoch nur bis zur nächſten Stände- 
verfammlung, wo fie dann der andesvertretung zur Genehmigung unterbreitet werden müffen. — 
Proviforifche Eentralgewalt hieß die von der deutſchen Nationalverfammlung zu Frank» 
furt durch Gejeg vom 28. Juni 1848 eingejegte Reichsregierung über Deutfchland, weil fie 
ihr Amt uur bis zur Aufrichtung einer definitiven Reichsgewalt führen ſollte. Da legtere nicht 
ins Leben trat, fo ward an die Stelle jener Eentralgewalt fpäter ein neues Proviforium, das 
fog. Interim geſetzt, bis man endlich zum alten Bundestage zurückkehrte. 

Provocation, d. h. Aufforderung, ift zunächft gleichbedeutend mit Appellation; dann ver- 
fteht man darunter eine Klage, wodurd; ein anderer aufgefordert wird, einen Anfpruc binnen 
einer gewiffen Frift gerichtlich geltend zu machen, entweder weil ex ſich diefes Anſpruchs wider 
die Wahrheit berühmt hat oder weil dem Provocanten dagegen Einreden zuftehen, die mit der 
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Zeit an Wirkfamkeit verlieren. Im erften Falle wird dem Provocaten, wenn er die Klage nicht 
erhebt oder den Beweis nicht führt, ein ewiges Stillfchweigen auferlegt, im zweiten bekommt die 
Einrede eine bleibende Dauer. Dies Verfahren heift Deosncaklsurntorık. — Endlid 
nennt man auch eine Herausforderung zum Duell eine BP. _ 

Prudentius (Aurelius Clemens), einer der frühern chriftl. Dichter, geb. um 348 zu Cala» 
gurris in Spanien, lebte noch zu Anfang des 5. Jahrh. Er trat anfangs ald Sachwalter auf 
und ftieg bis zur Würde eines Statthalters, widmete fi) aber in fpätern Jahren ernften Be— 
trachtungen und verfaßte eine Anzahl Gefänge theils für die Häusliche Erbauung, theil® zum 
Lobe der Märtyrer oder über ähnliche religiöje Stoffe. Diefe Gedichte, die bei allen Flecken 
jenes Zeitalter dennoch viele fehöne Gedanken enthalten, wurden von Arevali (2 Bde., Rom 
1788), am beften von Obbarius (Tüb. 1845) Herausgegeben. - 

Prudhommes heißen in Frankreich die fachverftändigen Mitglieder der Gewerbegerichte 
(Conseils de prudhommes). (S. ®ewerbegeridte.) 

Prüfung Heißt überhaupt der Act, durch welchen die Befchaffenheit eines Gegenftandes, wie 
3. B. das Maß der Kenntniffe jemandes erforfcht wird. In letzterm Falle bezeichnet man fie 
gewöhnlich mit dem lat. Worte Eramen. Diefes befteht nicht blos fr die Schule überhaupt, 
um bie Beſchaffenheit und ben Grad ihrer Leiftungen beurtheilen zu können, fondern auch fitr 
die, welche ein Gefchäft betreiben wollen, für welches dem Publikum die Garantie gegeben wer— 
ben muß, baf feine Bedürfniffe in — Weiſe befriedigt werden. Daher beſtehen auch P. 
für Handwerker in dem Geſellen- und Meiſterſtücke, für Kaufleute und andere Gewerbtreibende. 
Der Staat hat das Recht und die Pflicht, ſolche P. zu fordern, um ſeine Angehörigen vor Be— 
nachtheiligungen möglichſt zu ſichern. Auch für ſolche, die in ein öffentliches Amt im Civil- oder 
Militärftande treten, befiehen entfprechende P., weil der Staat Beweife fordern muß, daf der, 
welcher in feinen Dienft tritt, das nöthige Maß von Kenntniffen zur Verwaltung feines Amts 
bat. Die P. find Hauptfächlich erft in neuerer Zeit nad) dem Borgange Preußens geordnet, ein- 
geführt, wefentlich verbeffert und gefchärft worden; fie beziehen fich theils auf die Theorie, theils 
auf die praftifche Anwendung des Erlernten, find theil® mündlich, theils fchriftlich und fo, daß 
die fchriftliche P. meift in Claufurarbeiten befteht. Zur P. auf Univerfitäten für einen afade- 
miſchen Grad oder ein afademifches Amt gehört auch die öffentliche Disputation über eine Differ- 
tation. Zur Abhaltung der P. find bejondere, für jedes Fach geeignete Behörden eingefegt, 
u die Prüfungscommiffion bilden. 

rügelftrafe. Die Berabreihung von Schlägen mit der Ruthe, dem Stod, der Peitjche 
ober Geijel durch den Gerichtödiener, vorbem, wenn auf Staupenſchlag erfannt war, durch den 
Henker, bei Militärvergehen durch eine ganze Truppe, wie im Falle bes Spießruthen- oder 
Steigriemenlaufens, wird neuerdings faft allgemein als ein verwerfliches Strafmittel angefehen. 
Dafjelbe wirkt felbft in geringern Graden ungleich, indem es je nach der Körper- und Gemüths⸗ 
beichaffenheit des Gezüchtigten bleibende Nachtheile fiir die Gefundheit zur Folge haben und 
fogar, beſonders wenn die Streiche auf den Rüden zu führen find, das Leben gefährden lann, 
wogegen das vorher einzuholende ärztliche Gutachten über die Vollſtredbarkeit der Strafe feine 
Sicherheit gewährt. Solange ferner da8 Hinnehmenmüffen von Schlägen als unaustilgbare 
Beihimpfung angefehen wird, fteht die körperliche Züchtigung mit dem Befjerungszwede der 
Strafe, bei dem Militär zugleich noch mit der heldenhaften Berufsaufgabe, in nicht zu verjöh- 
nendem Widerſpruche. Die meiften neuern Gefeggebungen haben daher die P. entweder völlig 
aufgehoben oder nur als Schärfung der ſchwerern Freiheitsftrafen, befonders bei Rückfall, und 
als Disciplinarmittel gegen Sträflinge oder jugendliche Verbrecher beibehalten. 

.. ‚ Kreisftadt im trierfchen Regierungsbezirk der preuß. Rheinprovinz, 8 M. im N. 
von Trier, am ſüdl. Ende der Schneeeifel und am Flüßchen Prüm, das gegen Süden in den 
Mofelzufluß Sauer geht, gelegen, war vormals der Sit einer berühmten reihsunmittelbaren, 

efürfteten Benedictinerabtei, die, 722 von Bertrada, der Großmutter der Gemahlin des Fran- 
fönigs Pipin, geftiftet, 762 bedeutend erweitert wurde und 1579 an das Erzftift Trier fam. 
In derjelben ftarb der Kaifer Lothar, nachdem er 855 die Hegierung niedergelegt hatte. Im 
Mittelalter war die dafige Kloſterſchule fehr berühmt, an welcher unter andern der Ehronift Re— 
gino lehrte. Im Lumeviller Frieden wurde P. mit dem linken Kheinufer 1801 an Frankreich 
abgetreten und die Abtei fäcularifirt; 1815 kam die Stadt an Preußen. Die Stadt zählt 
2283 E., ift der Gig eines Landrath- und eines Hypothelenamts, eines Friedensgerichts und 
eines fath. Defanats, hat feit 18. Yan. 1856 ein fath. Progymnafium, befigt ein ftattliches 
Schloß (die ehemalige Abtei) mit fchöner Kirche und nährt ſich von ftarfer Lederfabrilation, 
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Gerberei und Leinwandweberei. — Der Kreis P., der weiter feine Städte enthält, zählt auf 
16,07 Q.⸗M. 35282 €. 

Prunella L., Braunelle, Name einer zur Familie der Labiaten gehörenden Gattung peren« 
nirender Kräuter Europas und Norbamerifas, welche ſich durch einen zweilippigen Kelch mit 
zweifpaltiger, flacher Oberlippe, der im fruchttragenden Zuftande zufammengebrüdt und ge» 
ſchloſſen ift, durd) einen Haarring in der Blumenkronenröhre, durch eine Helmförmige Oberlippe 
der Blumenkrone und durch an der Spige gezähnte Staubfüben auszeichnen. Die Blütenguirle 
find in Aehren oder Köpfchen zufammengedrängt, die zwijchen ihnen befindlichen Dedblätter ab» 
geftugt und meift braunroth, die Blumen gewöhnlich blauviolett, felten weiß oder gelblich. Die 
häufigſte Art ift die faft über die ganze Erde verbreitete gemeine Braunelle (P. vulgaris L.), 
eine niedrige Pflanze mit geftielten, länglichen Blättern, welche allenthalben auf trodenen Wieſen 
und Grasplägen, auch in Wäldern wächft und früher al$ Herba Prunellae officinell war. In 
Gegenden mit Kalkboden kommt die jchöne P. grandiflöra L., mit mehr als doppelt größern 
Blumen, häufig vor. Diefe findet man auch bisweilen als Zierpflanze cultivirt. — Brunellen 
oder Brunellen heißt eine Sorte feiner Pflaumen (Perdrigone rouge), welche befonder# zu 
Brignolles in vorzüglicher Güte erbaut werben und gewöhnlich gewelft und in Schachteln oder 
Käften verpadt in den Hanbel kommen. 

Bruntrnt, j. Bruntrut. 

Prunus, Name einer zur 12. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems und zur Familie 
der Amygdalaceen oder Mandelbaumgewächfe gehörenden Gattung von ſchnellwüchſigen Bäu« 
men und Sträuchern, welche abwechfelndgeftellte, geftielte, am Grunde des Stiels mit abfallen« 
ben Nebenblättern verfehene, ganze, meift gefägte Blätter und geftielte, aus einem röhrigen Kelche 
mit fünfzipfeligem Saume, fünf getrennten, nebft den zahlreichen Staubgefäßen einem im Kel 
rohre angebrachten Honigabfondernden Ringe eingefügten Blumenblättern und einem oberftän« 
digen Fruchtknoten mit fadenförmigem Griffe zufammengejegte Blüten befigen. Die Frucht ift 
eine einfernige und einfamige Steinfrucht mit faftig-fleifhiger Außenhülle. Nach der Anordnung 
ber Blüten, Geftalt der Frucht und des Steinferns zerfallen bie Arten diefer Gattung in vier 
Gruppen: Traubenkirfchen, Kirchen, Pflaumen und Aprifofen, welche nad; den Anfichten einiger 
Botaniker ebenfo viele befondere Gattungen bilden. Die Traubenkirfchen haben in endftändige 
Trauben oder Doldentrauben geftellte, mäßig lang- ober auch furzgeftielte Blüten, unbereifte, 
fugelige, beerenförmige Früchte mit Fugeligem, quergefurchtem Steinferne und find ſtets dornen⸗ 
loſe Sträuder oder Bäume. Hierher gehören: die gemeine Trauben- oder Ahlkirſche 
(P. Padus L), au Faulbaum genannt, die Weichjeltrauben- ober Felfenkirfche, 
Steinweidfel (P. Mahaleb L.), der Kirfchlorber (f. d.) und verfchiedene als Ziergehölze 
eultivirte nordomerif. Arten. Die Kirfchen haben in Dolden oder Bitjchel geftellte Langgeftielte 
Blüten, unbereifte, am Grunde genabelte Früchte und fugelige, glatte, an ben Rändern ge- 
furdte Samen. (S. Kirſchen.) Die Pflaumen zeichnen fi durch Furzgeftielte Blüten und 
bereifte Früchte aus (f. Pflaumen), die Aprifojen namentlich durch ihre wolligen Früchte 
und didjchaligen, zufammengebrüdten, an den Rändern gefurchten, fonft glatten Steinferne. 
(S. Aprilojen.) Alle Arten diefer Gattung enthalten in faft allen ihren Lpeilen, namentlich 
aber in den Kotyledonen der Samen Blaufäure. Unter ben einheimifchen findet fich in den Fer 
nen der Ahlkirfche die meifte Blaufäure. 

Pruth (Pyrelus bei den Alten), ein Nebenfluß der Donau, entfpringt in Galizien auf dem 
norböftl. Abhange der Karpaten, unweit der Schwarzen Theiß, fließt anfangs eine kurze Strede 
nad Norden, dann durch die Bulowina nad Dften und zuletzt, feit dem Frieden von Bulareft 
(1812) die Grenze zwifchen der Moldau und Beffarabien und ſomit zwifchen dem türf. und dem 
ruſſ. Reiche bildend, nach Süden, bis er fich nad} einem Laufe von 72 M. bei Rent, öftlih von 
Salacz, in die Donau ergieft. Raſch in feinem obern Laufe, durchſtrömt ber Fluß von Stepha- 
neſchi an nur langfam die Ebenen feines untern Laufs; ſchiffbar wird derſelbe erft auf eine 
Strede von 36 M. von Skulieny, gegenüber Yafiy, an. Auf einer durch Windungen des 
Fluſſes gebildeten Landzunge wurde Peter d. Gr. bei dem Städtchen Hufch von den Türken 
gänzlich eingefchloffen und 23. Juli 1711 zum Frieden am P. gezwungen. 

Prut (Robert Eduard), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 30. Mai 1816 zu Stet= 
fin, befuchte das Gymnaſium dafelbft und ftudirte hierauf 1834—38 Philologie in Verbindung 
wit Philofophie und Gefchichte zu Berlin, Breslau und Halle, an welchem Iegtern Orte er 
1838 bie philof. Doctorwirbe erwarb. Won einer größern Reife Anfang 1839 wieder nad) 
Halle zurückgelehrt, begann ex feine literarifche Thätigkeit mit Tebhafter Theilnahme an den 
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« Hallefchen», dann «Deutfchen Jahrbüchern». Einer werthvollen Monographie, «Der göttinger 
Dichterbund» (Lpz. 1841), folgten die ungleich bedeutenbere, jedoch unvollendet gebliebene «Ge- 
fehichte des deutfchen Journalismus » (Bd. 1, Hannov. 1845), die «Vorlefungen über bie Ge— 
—** des deutſchen Theaters» (Berl. 1847), «Vorleſungen über die deutſche Literatur ber 
Gegenwart» (Lpz. 1847) und «Zehn Jahre. 1840— 50. Geſchichte der neueften Zeit» (2 Bde., 
2pj. 1850— 56), denen fich das «Tafchenbud, der neueften Gefchichte» (1. Jahrg., 1849, 
Deffau 1851) anſchloß. Ein danfenswerthes Unternehmen war fein «Literarhiftor. Tafthenbuch» 
(6 Bbe., Hannov. 1843— 48). Seine eigenen Beiträge zu diefem ftellte P. felbft zum Theil 
in den «Stleinen Schriften zur Politik und Literatur» (2 Bde., Merjeb. 1847), zum Theil in 
«Menue Schriften» (2 Bde., Halle 1854) zufammen. 1851 begann er mit Wolffohn das « Deutfche 
Mufeumn», eine inhaltsreiche Wochenschrift, die er feit Oct. 1851 allein rebigirte, bis er Anfang 
1866 infolge von Kränflichkeit die Redactionsgeſchäfte an den Mitherausgeber K. Frenzel in 
Berlin überließ. Noch unmittelbarer als in feinen wiſſenſchaftlichen Schriften ſprach P. feine 
entfchiedene und ehrenwerthe Gefinnung in dichterifcher Form aus. Außer zahlreichen einzelnen 
Poeſien Tieß er «Gedichte» (Lpz. 1841; 4. Aufl. 1856) und «Neue Gedichte» (2. Aufl, Manh. 
1849) fowie «Dramatifche Werke» (4 Bde., Lpz. 1847 — 49) erfcheinen. Unter letztern ift be 
fonder8 «Mori von Sachfen» hervorzuheben, obgleich diefes Drama, wie alle feine iibrigen 
Dichtungen aus früherer Zeit, von einem gewiſſen rhetorif—hen Pathos nicht frei iſt. In dem 
Luftfpiele «Die polit. Wochenftuber (Zür. und Winterth. 1845) ließ er der freieften Laune die 
Zügel ſchießen, und Fam hierin unter den beutfchen Dichtern der Ariſtophaniſchen Komödie wol 
am nächften. Im der Folgezeit wandte fich P. dem Roman zu. Zunächſt veröffentlichte er «Die 
Schwägerin» (Deffau 1851), «Das Engelchen» (3 Bde., Lpz. 1851) und «fyelign (2 Bde, 
Lpz. 1851), von denen namentlich das zweitgenannte Werk verdienten Beifall fand. Diefen 
ſchloſſen fid) an: «Der Mufilantentyurm» (3 Bde., Lpz. 1855), «Helene. Ein Frauenleben» 
(3 Bde, Prag 1857) und «Oberndorf» (3 Bde., Lpz. 1862). Inzwiſchen hatte P. mehrfache 
Angriffe und Verfolgungen erbulden müffen. Seit 1840 in Preußen von ber Polizei gemaß- 
regelt, wandte er fich erft nad Dresden, dann nad) Jena, wo er 1843 ausgewiefen wurde. Er 
ging hierauf nach Halle, wo er fein Vorhaben, ſich an der Univerfität zu Habilitiren, nicht aus⸗ 
zuführen vermochte. Erſt 1846 erhielt er nad längerm Kampfe zu Berlin die Erlaubniß, 
literarhiftor. Vorlefungen zu halten, die fich einer günftigen Aufnahme zu erfreuen Hatten. 1847 
übernahm er die bramaturgifche Leitung des hamburger Stabttheaters, two er «Dramaturgifche 
Blätter» erfcheinen ließ; doc fühlte er fich im dieſer Stellung nicht lange befriedigt. Er prie 
batifirte daher wieber, erft in Hamburg, dann in Dresden, wo er nad) Ausbruch der Februar— 
revolution ungemein befuchte Borträge über die neueften Zeitereigniffe hielt. Hierauf begab er 
fi im März nad) Berlin und nahm Hier in der demokcatifch-conftitutionellen Partei längere 
Zeit eine hervorragende Stellung ein, verließ aber mit Eintritt der Novemberfataftrophe die 
preuß. Hauptftadt wieder und lebte zu Stettin, bis er Dftern 1849 vom Minifter von Laden- 
berg als außerord. Profeffor der Literaturgefchichte nach Halle berufen wurde. Aus diefer Stet- 
fung ſchied er 1859 freiwillig, nachdem er ſchon ein Jahr vorher wieder nad) feiner Bater- 
ſtadt übergefiedelt war. Seitdem befchäftigten ihm theils feine fchriftftellerifchen Arbeiten, theils 
öffentliche Vorträge über gefchichtliche und literaturgefhichtliche Gegenftände, bei denen er fich 
ſtets einer zahlreichen Zuhörerfchaft zu erfreuen hatte. Bon feinen Arbeiten aus neuerer Zeit 
find zunüchſt die poetifchen Sammlungen «Aus der Heimat» (1858), «Aus goldenen Tagen» 
(Prag 1861) und aHerbftrofenn» (Münch. 1864) hervorzuheben, in denen er Glut und Kraft 
der Empfindung wie eine feltene Meifterfchaft der Sprache bekundet. Als werthvolle literarhiftor. 
Arbeiten PB.’ find noch aLudwig Holberg» (Stuttg. 1857) und «Die Literatur der Gegenwart. 
1850— 60» (2 Bde., Lpz. 1869; 2. Aufl. 1860) zu nennen. Aufſehen erregten die beiden 
Gedichte «Mai 1866» und «Yuli 1866», von denen das erftere ihm einem Proceß wegen Ma- 
jeätsbeleidigung und dbreimonatliche Gefängnißftrafe zuzog, die ihm jedoch infolge der inzwi- 
chen in Preußen eingetretenen Amneftie erfpart blieb. — Sein Sohn, Hans P., geb. 1842 
zu Jena, Lehrer der Gefchichte am Gymnaſium zu Danzig, hat ſich durch feine Monographie 
«Heinrich der Löwe» (Lpz. 1865) ſowie zahlreiche Fritifche, gefchichtliche und literarhiftor. Bei- 
träge zu Zeitfchriften und Sammelwerken einen geachteten Namen erworben. 

Prytaneum (griech. Prytaneion) hieß in den griech. Städten ein etwa unferm Nath- ober 
Stabthaufe entprechendes Gebäude, in welchem bie —* tanen, d. h. die regierende Behörde, oder 
in demokratiſchen Staaten, wie Athen, ein aus 50 Mitgliedern beſtehender Ausſchuß des Raths, 
der je ungefähr einen Monat hindurch die Gefchäfte führte, zufammenfamen und ihre gemein- 
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famen Mahlzeiten auf Staatsfoften hielten. Auch ausgezeichnete Fremde, befonders Gefanbte 
auswärtiger Staaten, wurden häufig ald Ehrengäfte zu dieſen Mahlzeiten eingeladen, und Bürger, 
welche fi) befonders große Verdienſte um das Vaterland erworben Hatten (mozu im Alterthum 
auch die Sieger in den großen Nationalfpielen gerechnet wurden, weil ein folder Sieg der Hei« 
mat des Siegers befondern Glanz verlieh), erhielten als höchſte Ehrenbezeigung Iebenslängliche 
Speifung im Prytaneion. Den Mittelpunkt jedes P. bildete der der Heftia (Befta) geweihte Heil. 
Herd der Stadt, auf welchem ewiges euer unterhalten wurde; von demfelben nahmen die Colos 
niften mit, wenn fie außzogen, ſich eine neue Heimat in der Fremde zu gründen, als Symbol des 
engen Zufammenhangs, der jederzeit zwifchen der Mutter» und Tochterftadt beftehen folle. 

Przemysl, eine der älteften Städte des öfterr. Kronlandes Galizien, liegt zu beiden Seiten 
des Fluffes San, über welchen (feit der Zertrümmerung und Wegſchwemmung ber alten, 80 
Klafter langen, überdedten Brüde im 3. 1845) eine neue, fehr folide Britde ſowie weiter 
abwärts eine Eifenbahnbrüde führt. Die Stadt zählte anfangs 1867 etwa 12000 (1857 
9806) E. darunter ein Drittel Juden. Sie ift Sig einer polit. Bezirfshauptmannfcdaft, eines 
Kreisgerichts für die bisherigen Kreife P. und Sanof, einer Finanzbezirfsdirection und anderer 
Behörden; ferner eines röm.=Fath. (feit 1375) und eines griech.-kath. (feit 1218) Bisthums. 
Unter den lirchlichen Gebäuden zeichnen ſich die beiden alterthiimlichen Kathebrafen aus. Von 
Klöftern beftehen ein Franciscaner⸗ und ein Reformatenflofter fowie ein Benedictinernonmenflofter 
mit einer Mädcheuſchule. Dem Unterricht dienen fonft noch ein Obergymnaftum, eine Real 
ſchule, eine Haupt- und Trivialfchule, ein griech.» fath. Seminar und zwei Privatanftalten fit 
Mädchenerziefung. Der Handel, der fi) zumeift in jüd. Händen befindet, befchränft fich auf 
Holz, Leder und Leinwand. Bon bedeutendern induftriellen Etabliffements beftehen nur zwei 
Dampfmihlen fiir Getreide. Auf dem der Stadt benachbarten Berge liegen bie ziemlich gut 
erhaltenen Ruinen zweier Baftionen des ehemaligen fürftl. Reſidenzſchloſſes. Die um dieſelben 
von der Stadtgemeinde angelegten und vielbeſuchten Spaziergänge gewähren eine ſchöne Ausficht 
über Stadt und Umgebung. P. foll bereits im 8. Yahrh. von dem poln. Fürften Przemyslaw 
begründet und nad) diefem benannt worden fein. 

Pſalm (gried.), im Niederfähfiichen Salm, heißt im allgemeinen fo viel als Gefang. Vor⸗ 
zugsweiſe aber verfteht man unter P. die im Alten Teftamente in eine Sammlung (Pfalter, f. d.) 
vereinigten religiöfen Gefänge des Hebr. Volls. Der gegenwärtige Pfalter ift aus mehrern, zum 
Theil fehr ungleichartigen Sammlungen in ziemlich fpäter Zeit zufammengeftellt worden. Einige 
Lieder find fogar in doppelter Recenfion auf und gefommen. Die Ueberlieferung führt bie $. 
theil3 auf den König David, dem allein 71 P. beigelegt werben, theils auf feine Sang- und 
Mufitmeifter Affaph, Heman, Ethan, einige auch auf andere Namen zuritd (darunter fogar der 
90. P. auf Mofes und P. 72 und 127 auf Salomo). ebenfalls bildete fi der Tempelgefang 
zugleich mit dem reichern gottesbienftlichen Ceremoniell zuerft unter David aus, und wenigfteng 
der eine ober andere ber ihm beigelegten P. mag wirklich von ihm herrühren. Aber die meiften 
find ficher fpätern Urfprungs. Mehrere unter den Klagpfalmen rühren von prophetifchen Mün- 
nern her, welche für die bittere Wahrheit, die fie verfiindeten, von ihren Zeitgenoffen Hohn und 
Mishandlung ernteten. Andere ftanımen wol aus der Trauerzeit der Babylonifchen Gefangen» 
haft und der Rücklehr, wohin wol beſonders die gehören, die mit dem Namen der Kinder Korah 
bezeichnet find und wahrfcheinlich meift Einen Berfaffer haben. Aus noch fpäterer Zeit find die 
fog. Auffteigepfalmen, von Luther misverftanden Lieder im höhern Chor genannt, jene Neife- 
lieder, die man auf die Rückkehr von Babylon bezogen hat, die aber überhaupt ſich auf die jähr- 
lichen Wallfagrten nad) Yerufalem und dem Tempel beziehen. Einige wenige endlich ſcheinen 
fogar der Zeit der Maffabäer anzugehören. Die gegenwärtige Sammlung befteht aus 150 P., 
die jedoch in ältern Handfchriften nicht überall mit derfelben Zahl bezeichnet find wie in ber 
Ueberfegung Luther's, weil hier einigemal zwei oder drei B., die anderwärts geſchieden vor» 
kommen, als einer, und andere, bie anderwärts einer find, im mehrere getheilt erfcheinen. Die 
ganze Sammlung zerfällt in fünf Bücher, deren jedes mit einer Dorologie ſchließt. Im all 
gemeinen find die P. Iyrifche Gefänge oder Oden und Hymnen, und zwar theils eigentliche Oben, 
die entweder einen Gebanfen, ein Gefühl oder ein Bild finnig darftellen, oder aus mehrern Glie⸗ 
bern fich zu einem Igrifchen Ganzen runden, theils Iyrifche Wechfelgefänge, theils Lieder, in denen 
der lyriſche Geift durch elegifchen und idylliſchen Ton, durch eine gejchichtliche Thatſache oder 
durch weiſe Lehrſprüche eigenthümlich geftaltet ift. Die meiften haben bie Gebetsform, be- 
ginmen ober enden als Gebet und find, fie mögen Klage, Trauer oder Troft ausſprechen, Aus- 
druck des tiefften Gottvertrauens und der Iebendigften Zuverficht. Doc fpricht fich in vielen 
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ein das chriſtl. Bewußtſein befremdendes Vertrauen auf bie eigene Gerechtigleit und Unſchuld, 
in andern auch ein leidenſchaftliches Verlangen nad) Rache an den Feinden aus. Bei vielen der 
felben laſſen fich die gefchichtlichen Beziehungen auffinden; doch würde man zu weit gehen, wenn 
man alles gefchichtlich deuten wollte, da die oft nur in allgemeinen poetiſchen Zügen geſchilderte 
Situation fitr fehr verfchiedene Zeiten paßt. Uebrigens enthält die Sammlung der P. im Alten 
Teftamente feineswegs den ganzen Liederfchat ber Hebräer. Im Alten Teftamente felbft werden 
noch mandje erwähnt, die fich in der biblifchen Sammlung nicht finden, z. B. der Siegesgeſang 
ber Deborah im Buche der Richter. Die P. find poetiſch nadhgebildet worden von 3. A. Cramer 
und einige von Herder; Zille (Lpz. 1844) hat fie den gangbarften lirchlichen Melodien angepaßt. 
Ueberfegungen beforgten Eichhorn, De Wette, Stuhlmann, Schärer, Lindemann, Reinhard, 
Ewald, Kamphaufen u.a. Gute Commentare haben De Wette, Hitig, Hirzel, Lengerfe, Ewald 
und Olshaufen gegeben. Vgl. Herder, «Geift der ebräifchen Poefie» (2 Thle., 3. Aufl. von Juſti, 
Lpz. 1825); Ewald, «Die Dichter des alten Bundes» (Bd. 1 u. 2, 2. Aufl., Oött. 1866). 

Pſalmoͤdie bezeichnet fowol das Singen der Pfalmen mit oder ohne Mufikbegleitung, als 
die Melodie des Pfalmengefangs. Die alte Gefangsweife der Palmen, wie fie bei den Juden 
üblich war, ift uns unbefannt. Schon in der apoftolifchen Kirche waren P. bei jeder firchlichen 
Beier gebräuchlich. 

Kalter hieß das Saiteninftrument, unter deffen Begleitung die Pfalmen gefungen wurden. 
Es ſoll einer Harfe ähnlich gewefen fein; nad) andern hatte 68 Achnlichkeit mit einem Hadchret. 
Auch bezeichnet man mit P. bie ganze Sammlung der Pſalmen. Im Mittelalter gab man den 
Namen P. dem langen Rofenkranz, den die Nonnen einiger Orden führten. 

Pſammetich, Hieroglyphifch Psemetek gejchrieben, war der Name von drei ägypt. Königen 
der 26. Manethoniſchen Dynaftie. Die griech. Schriftfteler nannten dem zweiten König diefes 
Namens Pfammis, ben dritten Pfammenitos mit willfürlicher Veränderung. Der erfte 
und berühmtefte P. regierte von 664— 610 und befreite das Land von dem revolutionären Zu⸗ 
ftänden, über welche von Herodot unter dem Namen der Dodekarchie berichtet wird. Er gab der 
ägypt. Politik eine neue Richtung, indem er griech. Söldner in Dienft nahın und das Land dem 
fremden Handel öffnete, wodurd ihm ungeheuere Reichthümer zufloffen. Auch die Kunft nahm 
einen neuen Aufſchwung. Aber dieje fpäte nationale Blüte dauerte nur bis an das Ende feiner 
Dynaftie, wo die Perfer das Land unter P. III. eroberten. Der Abzug eines großen Theils der 
Kriegerfafte nach Yethiopien unter P. I. gab Veranlafjung zu einer der älteften erhaltenen griech. 
Injchriften, welche die tonifchen Söldner des P. bei Verfolgung der Abziehenden an einen der 
Kolofje von Abufimbel in Unternubien anfchrieben. 

feubo, ein grieh. Wort, wird andern Wörtern vorgefegt, um das Unechte und Falſche 
ihres Begriffs anzudenten, 3. B. Pjeudophilofophie, Pfeudoprophet, Pjeudofmaragd u. ſ. w. 
Ebenfo wird e8 Namen vorgefett, die jemand nicht zulommen, fei es num, daß die Perſon fie 
ſelbſt fich zueignet, 3. B. Pfeudo-Demetrius, Pjeudo-Sebaftian, Pfeudo-Smerdis u. f. w., oder 
daß 5 ihr von Spätern beigelegt wurden, 3. B. Pſeudo-Iſidorus, Pfeudo-Orpheus u. f. w. 

fendonym nenat man eine Schrift, die entweder abfichtlich von dem Berfaffer unter 
einem faljchen Namen herausgegeben wurde oder, wie dies namentlich bei Schriften des Alter- 
thums der Fall ift, den Namen eines Berfaffers führt, der fie nicht verfaßt hat. Pfeudony- 
mus ift daher derjenige, der diefen faljchen Namen mit Abficht oder aud) ohne fein Zuthun 
führt. Die vollftändigften Berzeichniffe pfeudonymer Schriftfteller gaben bisher Barbier in dem 
«Dictionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes» (2. Aufl., 4 Bde., Par. 1822 — ° 
25) und De Manne in «Nouveau dietionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes» 
(2. Aufl., Par. 1862; dazu «Retouches» von Querard, Par. 1862). Auferdem find zu er- 
wähnen: Querard, «Les 6crivains pseudonymes de la littörature frangaise» (Par. 185 4.— 
56), und Weller, «Die masfirte Fiteratur der ältern und neuern Sprachen» (Bd. 1, «Pjeudo= 
nymen», Berl. 1856; Nachträge 1857 und 1862). 

fow, f. Pleſtow. 

hehe ift das griech. Wort fir Seele. Diefe wird in der ältern griech. Kunft als Heine 
geflügelte Menfchengeftalt dargeftellt, in der fpätern griech.» römifchen als Schmetterling odex 
als zartes Mädchen mit Schmetterlingsflügeln. Eins der fchönften Erzeugniſſe der philofophi=- 
renden Dichtung des fpätern Hellenismus ift die Erzählung von Eros (Amor) und P., nicht 
eigentlich ein Mythos, fondern eine Allegorie über das Verhältniß der menjchlichen Seele zur 
Macht der Liebe, bie ung am vollftändigften bei Appulejus (ſ. d.) in Geſtalt des folgenden arı= 
muthigen Märchens erhalten ift: P., eine Könngstochter, derem beide ältere Schweitern vom 
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mäßiger Schönheit waren, erſchien fo liebreizend, daß man fie für Venus ſelbſt hielt und nur 
wie eine Göttin zu verehren, nicht zu lieben wagte. Dies erregte der Benus Neid, die dem 
Amor gebot, ihr Liebe zu einem gemeinen Denfchen einzuflögen. Aber Amor verliebte fich ſelbſt 
in bie B. Der Bater, ber die Tochter vermählt zu fchen wünſchte, wendete fid) an Apollo’s 
Orakel, welches den Ausſpruch that, man fole P. in Trauergepränge auf den Gipfel eines 
Bergs führen und dafelbft verlaffen; denn fie fei zur Braut eines fhlangenartigen, alles vers 
mwüftenden, von Göttern und Menfchen gefürchteten Ungeheuer beftimmt. Unter Sammer wurde 
der Ausſpruch befolgt und P. auf der Spige eines Felſens allein gelafien; da trug ein fanfter 
Windhauch bie Zagende in ein anmuthiges Thal hinab, wo fie bald einen prächtigen Palaft ge» 
wahrte, in welchem fie nad) ihrem Eintritt von unfichtbaren Dienern bedient wurde und wo Anıor 
jede Nacht, ungeſehen und umerfannt, fie befuchte und mit Anbruch des Tags wieder verlieh. 
Eines vollfommenen Glüds hätte P. genoffen, wofern fie, des Geliebten Warnung befolgend, nie 
neugierig gewefen wäre, ihn näher kennen zu lernen. Allein verführt durch ihre eiferfiichtigen 
Schweftern, die fie ebenfalls gegen Amor's Gebot Hatte zu fich kommen laſſen, glaubte fie ein 
Ungeheuer in ihm zu umarmen, und die Neugierde fiegte. Mit einer Lampe trat fie, als er 
einft entfchlafen war, zu ihm, entdedte den ſchönſten der Götter und ließ vor freudigem Schreden 
einen Tropfen heißes Del auf feine Schultern fallen. Amor erwachte, warf der Beftürzten ihr 
Mistrauen vor und entfloh. Troſtlos irrte fie, nachdem fie vergebens im Waſſer den Tod ge- 
ſucht Hatte, in allen Tempeln umher; überall forfchte fie nad) ihrem Geliebten und fam fo zu= 
Tetst auch in den Palaft der Venus. Diefe behielt fie bei fich, behandelte fie als Sklavin und 
fegte ihr die härteften Arbeiten auf. P. wäre unter der Laſt erlegen, hätte Amor, ber fie noch 
immer heimlich liebte, ſich ihrer nicht unfichtbar angenommen und ihr in allen Unternehmungen 
beigeftanden. Nur der letzten gefährlichften Probe, zur Proferpina ins Schattenreich hinabzu- 
fteigen und von diefer eine Büchſe mit Schönheitsfalbe zu Holen, wäre fie faft erlegen. Zwar 
beftand fie das Abenteuer glüdlich, aber auf dem Rückwege öffnete fie die Büchſe, und der bes 
täubende Dampf, welcher daraus hervordrang, ftürzte fie leblos zu Boden. Da erfchien Amor, 
und die Berührung mit feinem Pfeile brachte ihr Leben zurüd. Endlich wurde Benus verföhnt, 
die P. aber vom Jupiter mit Unfterblichfeit begabt und auf ewig mit dem Geliebten verbunden, 
dem fie eine Tochter, Boluptas (die Luft), gebiert. Vgl. D. Jahn, «Archäol. Beiträge» (Berl. 
1845); beffelben Ausgabe von bes Appulejus «P. et Cupido» (Lpʒ. 1856). 
- Biydiatrie, ſ. Seelenheilkunde. 
yhologie (gried)., d. i. Seelenlehre) ift die Wiffenfchaft von der Seele. IHr Object find 
die Zuftände und Thätigfeiten, welche bie innere Erfahrung ung in unſerm eigenen Innern finden 
Läßt, unfere Gedanken, Gefühle, Ueberlegungen, Plane, Entfchlüffe u. f. w. Betrachtet man die 
B. als Erfahrungswifienfhaft (empirifche P.), fo hat fie in Vergleich mit andern Gebieten 
der Beobachtung und der Erfahrung mit eigenthümlichen Schwierigkeiten zu fämpfen. Ihre 
einzige unmittelbare Quelle ift die Selbftbeobadhtung; was die Beobachtung anderer lehrt, be— 
darf ſchon einer Deutung mit Hülfe defjen, was ber Beobachtende in ſich felbft wahrgenommen 
hat, und dafjelbe gilt von allen Hiftor. Weberlieferungen. Die geiftigen Regungen halten nic 
mals dem Beobadhtenden vollfommen ftill; fie find fortwährend bald in allmählichen, bald in 
gewaltfamen Uebergängen und Umwandlungen begriffen. Jede abfichtliche Selbſtbeobachtung 
unterbricht und ftört die Gemüthslage, welche beobachtet werben fol, und der Einfluß, dem der 
Körper auf den Verlauf geiftiger Ereigniffe hat, entzieht fich im einzelnen jeder genauern empi⸗ 
riſchen Beftimmung. Es ift daher nicht zu verwundern, wenn die P. länger als andere Erfah— 
rungswifjenfchaften fich mit ziemlich rohen Abftractionen und Klaſſifikationen beholfen und von 
jeher eine Neigung gehabt hat, auf Theorien hinzueilen, bei denen fie den pſychol. Thatbeftand 
im einzelnen leicht ignorirte. In den Anfängen ber pfychol. Wifjenfchaft bei den Griechen 
wurde das geiftige Wefen dem körperlichen noch nicht entgegengefett, fondern felbft als ein Stoff 
von ätherifcher und feuriger Natur angenommen, in welchem man zugleich die Lebenskraft des 
Leibes erblicte. Diefe Anficht herrfchte in allen Schulen vor Sokrates und wurde auch nod) 
fpäter durch die Stoifer und Epikuräer fortgefegt. Mit Sofrates und Plato begann die all» 
mähliche Entkleidung des Seelenwefens von allen körperlichen Eigenſchaften und die Berdeut- 
lichung der Einficht, daß es gegenitber dem Erfahrungsfelde der äußern Sinne noch ein Feld 
der Beobachtung innerer Thatjachen gebe. Aber erft Ariftoteles machte einem Verſuch, bie ver- 
fehiedenen pfychiichen Phänomene volftändig und in naturgemäßer Reihenfolge aufzufafen und 
anzuorbnen. nahm drei verfchiebene Theile der Seele an, einen vegetativen, einen empfin⸗ 
denden ımb einen denfenden. Während der letztere dem Menfchen eigenthümlich ift, kommt ber 
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weite auch ſchon den Thieren, der erſte den Thieren nebſt den Pflanzen zu. Die Vernunft ſah 

—5** als etwas von dem Functionen des leiblichen Lebens Unabhängiges an. Die Rich— 
tung, welche Ariſtoteles der P. gegeben hatte, blieb lange Jahrhunderte hindurch maßgebend, 
und das Mittelalter hielt im ganzen, obwol nicht auf conſequente Art, daran feſt. Ein neuer 
Eifer für die P. erwachte mit dem Umſchwunge, welchen Descartes (ſ. d.) der Philoſophie gab, 
beſonders deshalb, weil im Gegenſatz zu ber objectiven Richtung der antiken Philoſophie jetzt 
das denkende Subject als der Träger alles Wiſſens und Wollens in den Vordergrund der Be— 
trachtung trat. Bei der ſcharfen Sonderung zwiſchen Materie und Geiſt, welche die Eartefia- 
nische Philofophie geltend machte, befchäftigten die Denker des 17. Jahrh. Hauptfächlich die 
Frage nad) dem urfachlichen Zufammenhange zwifchen Leib und Seele (f. Dccafionalisnus) 
und die Streitigfeiten über die Freiheit oder Nichtfreiheit des menfchlichen Willens. (S. De⸗ 
terminismus und Freiheit.) Aber auch filr eine genauere Analyfe der pfychifchen Erfchei- 
nungen gefchahen bedeutende Schritte. Descartes’ Schrift von den Leidenſchaften («Les pas- 
sions de l’äme», Amfterd. 1650) war im biefer Beziehung ebenfo bahnbrechend als die ſich 
unmittelbar daranfchließende Behandlung defjelben Themas durch Spinoza im dritten Buche 
feiner Ethil. Es folgten die Bemühungen der ſenſualiſtiſchen Schulen in England und Franf- 
reich, eines Locke, Hartley, Home, Prieftley, Reid, Condillac, Helvetius, Bonnet u. a., welche 
en ihr Forfchen in den Affociationsgefegen der Borftellungen (f. Ideenaffociation) der 
Wiſſenſchaft neue Beobahhtungsfelder eröffneten. Ein großer Fortſchritt gefchah durch Leibniz, 
welcher fich durch feine Monadologie zur Entdedung der dunkeln oder bemußtlofen Borftellungen 
geführt fah, wobei er das Bewußtſein als eine Thätigkeit der Verdeutlichung der Borftellungen 
erkannte. Die Wolfifche Schule Iegte der Seelenmonade zwei Grundvermögen bei, ein theore= 
tifches oder Erfenntnißvermögen und ein praftifches oder VBegehrungsvermögen. Jedes dere 
felben wurde in ein höheres und ein nieberes abgetheilt, wovon jenes auch den Thieren, biefes 
hingegen ausfchlieglic den Menfchen zufam. Andere ſchoben zwifchen Erfenntniß- und Be— 
gehrungsvermögen noch ein Gefühlsvermögen als drittes Glied ein. So entftand im 18. Jahrh. 
eine Schule empirifcher P., aus welcher manche ſchätzbare Arbeiten hervorgingen, wie bie vom 
Reimarus, Tetens, Platner, Tiedemann, Maaß, Morig u. a. Kant's Erfenntnißtheorie wurde 
für die P. dadurch folgenreich, daf fie der pfychol. Erfahrung das Feld der apriorifchen Wahr» 
beiten, welche aller Erfahrung und folglich auch der innern vorangehen, als ein Erkenntnißgebiet 
höhern Ranges und ftrengerer Evidenz gegenitberftellte, wodurch zuerft die wichtige Unterſchei— 
bung zwifchen ber Seele als einem —— und dem Geiſte als dem transfcendentalen 
Urgquell der intellectuellen und moralifchen Thätigkeiten eingeleitet wurde. Der widhtigfte An- 
ftoß zu einem neuen Aufſchwunge ber pfychol. Forſchung ift aber in neuerer Zeit von Herbart 
ausgegangen. Herbart leitet alle Vorgänge in der Seele aus Vorftellungen ab. Diefe werben 
durch die zwifchen ihnen ftattfindenden Gegenfäge aneinander zu Kräften, und was wir geiftige® 
Leben nennen, ift das Product oder der Ausbrud der Art, wie fie wirken. Herbart hat auf 
biefe Art die fog. Affociation der Ideen, die bald phantafirende, bald gedächtnigmäßige Re— 
production der Vorftellungen, die Entftehung der Begierden und Leidenschaften u. f. w. zu er« 
Mären geſucht. Dabei hat er, um einen eracten Ausdrud fiir die pſychiſchen Geſetze zu finden, 
de Hilfsmittel der Rechnung benugt und fo den Entrourf einer mathematifchen P. begründet. 
Außer ihm hat F. E. Benele ebenfalls eine Theorie des geiftigen Lebens auf der Grundlage der 
Vorftellungen aufgeftellt, jedoch mit den bloßen Werkzeugen der Beobachtung und der inductiven 
Schlußfolgerungen, ohne an ber Herbart’schen Metaphyfit und dem Herbart'ſchen Ealcul theil« 
zunehmen. Vgl. Benele, «Die neue P.» (Berl. 1845). 

In einem ftarten Gegenfage zu diefen Beftrebungen ftehen die fpeculativen Syfteine der P. 
aus der naturphilof. und der Hegel'ſchen Schule. Diefe beftimmen das Wefen der Seele aus 
dem Verhältniß des Geiftes oder der Ideenwelt zur Materie als der Erfahrungsmelt iiberhaupt, 
wobei fie von dem Grundſatze ausgehen, daß alles Sein, auch das materielle, wefentlich von 
geiftiger Subftanz ift. Nach diefem Grundſatz geftaltet fich die Seele zum Uebergangsgliebe 
zwifchen Materie und Geift, und die P. zu einer «Geſchichte der Seelen, d. h. zur Gefdichte 
einer allmählichen Selbftbefreiung ber geiftigen Subftanz aus ben Feſſeln, in denen fie in ber 
unorganifchen Natur begraben liegt, zumäcjft zu organifchen Trieben, hernach zu Empfindungen 
und Begehrungen, zuletzt zu intellectuellen und moralifchen Thütigleiten. 

Abgefehen von den Bearbeitungen der Anthropologie (f. d.) und den Schriften der Denker, 
bie der Geſchichte der Philofophie itberhaupt angehören, repräfentiren unter der reichen Literatur 
der P. folgende Schriften die gegenwärtigen Hauptrichtungen der P. Auf der Grundlage der 
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Seelenvermögenslehre ruhen: Tiedemann, «Lehrbud; der B.» (heransg. von Wadhler, Lpz. 1804); 
Schulze, a Pſychiſche Anthropologie» (3. Aufl., Gött. 1826). Der Richtung der Schelling’- 
{hen Naturphilofophie folgen Schubert, «Geſchichte der Seele» (Tüb. 1833; 4. Aufl. 1850); 
Carus, «Borlefungen über P.» (Lpz. 1831); derfelbe, «Pfyche» (Pforzh. 1846; 2. Aufl. 1851). 
Die P. der Hegel'ſchen Schule geben Rofenkranz, «Piychologie» (Königsb. 1837; 3. Aufl. 
1863); Michelet, «Anthropologie und P.» (Berl. 1840); Erdmann, «Piychologie» (3. Aufl., 
2p3. 1863); Schaller, «Piychologier (Weim. 1860). An Herbart's «P. als Wiflenfchaft» 
(2 Bbe., Königsb. 1824—25) ſchließen fi) Stiedenroth, «Lehrbuch der BP.» (Greifsw. 1828); 
Drobifh, «Empirifche P.» (Lpz. 1842); derfelbe, «Grundlehren der mathematischen P.» (Lpz. 
1850); Waitz, «Lehrbuch der fi Braunſchw. 1849); Benele, «Lehrbuch der B.» (3. Aufl., 
Berl. 1861); derfelbe, «Pragmatifche P.» (Berl. 1850). Hierzu kommen manche neue, zwifchen 
den bisherigen Gegenfägen vermittelnde Arbeiten, wie: George, «Lehrbuch der P.» (Berl. 1854); 
Fortlage, «Syftem der P.» (2 Thle., Lpz. 1855); Veflen, «Verfuc einer wifjenfchaftlichen Be⸗ 

ründung ber P.» (Berl. 1855); Schulg-Schulgenftein, «Neues Syftem der P.» (Berl. 1855); 

azarus, «Das Leben der Seelen (Berl. 1856 —57); I. H. Fichte, «Anthropologie» (Rpz. 
1856; 2. Aufl. 1860); derfelbe, «Pjychologie» (1. Thl., Lpz. 1864); Loge, «Mikrofosmus» 
(3 Bbe., Lpz. 1856 — 63); Grube, «Blide ins Triebleben der Seele» (%p3.1861). Sammel- 
fhriften find: Morig, «Diagazin für Erfahrungsjeelenhinde» (10 Bbe., Berl. 1785 — 93); 
Naſſe, aZeitjchrift fiir Anthropologie» (Lpz. 1823— 27); Friedreich, «Magazin für Seefen- 
Eumde» (Würzb. 1829— 33); Benele, «Archiv für die pragmatifche P.» (Berl. 1851—54); 
Neugeboren, «Bierteljahrsfchrift fiir die Seelenlehre» (Kronftadt 1859—60); Nond, «Pſyche⸗ 
(5 Bbde., Lpz. 1858 — 63); Lazarus, «Zeitfchrift für Bölterpfychologie» (Berl. 1861 fg.). 

Pſychrometer ift ein Inftrument, welches zur Meſſung der Feuchtigkeit der Luft gebraucht 
wird. Das erfte brauchbare Inftrument diefer Art conftruirte Sauffure, indem er an dem einen 
Ende eines Haares, das mit dem andern Ende in einem Rahmen befeftigt war, einen Zeiger an- 
brachte, welcher bei der Ausdehnung des Haares fich hin und her bewegte, und diefes Inftrument 
wurde Hygrometer (f. d.) genannt. Einen andern Luftfeuchtigfeitsmefjer conftruirte Daniel, 
welcher darauf beruhte, daß man auf eine Kugel, welche durch eine communicirende Röhre mit 
einer andern, worin ein Thermometer ftedte, verbunden war, Aether goß. Durd ben Aether 
entfteht ſtarke Verdunſtung, das Thermometer ſinkt und die Kugel überzieht fic bei einer unbe— 
ftimmten Temperatur mit Wafferdbampf. Diefe Temperatur ift der Thaupunkt, und verbunden 
mit ber Temperatur der trodenen Luft läßt ſich daraus die Feuchtigkeitsmenge ableiten. Das- 
jenige Inftrument, welches befonders den Namen P. führt, ift von Profeſſur Auguft in Berlin 
erfunden und beiteht aus zwei Thermometern, die nebeneinander hängen und wovon die Kugel 
des einen mit Muffelin überzogen ift und mit Wafler befeuchtet wird. Bei der Berbunftung 
finft diefes Thermometer je nach dem Feuchtigkeitögehalt der Luft mehr oder weniger (bei ganz 
feuchter Luft finft es gar nicht, bei ganz trodener am ftärkften) bis zu einem beftimmten Grade 
herab. Aus der Differenz der beiden Thermometer läßt ſich alddann der Feuchtigleitograd der 
Luft ableiten, und Auguft hat dazu befondere Tafeln gegeben. Man kann mit diefem Inftrument 
fowol die Menge des Waflerdampfs, die fog. Dunftfpannung, als auch die Temperatur des 
Thaupunfts und endlich die relative Feuchtigkeit beftimmen. Letztere erhält man dadurch, daß 
man die vorhandene Dunftfpannung dividirt durch die Menge des Waſſerdampfs, welchen die 
Luft bei der Temperatur des trodenen Thermometers in fid) aufnehmen kann. 

Pteris L., Saumfarrn, Name einer zu den Polypodiaceen gehörenden Gattung von 
Farrnfräutern (ſ. Farrn), welche ſich dadurch von den übrigen Gattungen jener Gruppe unter- 
fcheidet, daß die Sporentapfeln einen fortlaufenden, mehr oder weniger breiten Saum längs des 
nad) unten umgeſchlagenen Randes des Farrnblattes bilden. Letzterer bedt anfangs die jungen 
Kapfeln zu. Die fehr zahlreichen Arten diefer Gattung, deren meifte in der tropifchen und fubs 
teopifchen Zone wachſen, haben eine fehr verfchiedene Größe und mannigfach geformte Wedel 
_ (einfach» und dreifachgefieberte oder fiedertheilige, einfach und doppelt dreitheilige u. f. w.). In 
Deutſchland kommt nur eine Art vor, der befannte Adlerfaren (ſ. d.). 

Bterodaftäle, Armgreif oder Bogeleidechfe (Pterodactflus) heißt eine aus mehrern 
Gattungen beftehende Ordnung vorweltlicher Reptilien von abenteuerliher Form, die bald zu 
den Bögeln, bald zu den Fischen gezählt wurden. Die bisjett befchriebenen 22 Arten bewohnten 
zur Zeit der Suraperiode das mittlere Europa, und Reſte von ihnen finden ſich nicht felten im 
Lithographiichen Stein von Eichſtüdt und Solnhofen, im Lias von Banz und Lyme⸗Regis in 
England. Sie befigen einen fehr langen Hals, eine fehr verlängerte Schnauze, ein vielzähniges, 
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ſcharfes Gebiß; vorzüglich find fie aber ausgezeichnet durch die ausnehmend lange letzte oder 
Heine Zehe der Vorberfüße, welche die bis zu dem Hinterfüßen reichende Flughaut ausfpannt. 
Ihre Febensweife und Ernährungsart war wahrſcheinlich derjenigen der Fledermäufe ähnlich. 
Die größten hatten etwa die Größe eines Auerhahns, die Heinften maßen etwa gegen 3 Zoll. 
Die beiden häufigften Gattungen unterſcheiden ſich: Pterodactylus durch bis nad) vorn bezahnte 
Kiefer und einen kurzen Schwanz, Rhamphorhynchus durch vorn zahnlofe, wahrſcheinlich mit 
einem Hornfchnabel bededte Kiefer und einen langen, fteifen Schwanz. 

Btolemäer ift der gemeinfchaftliche Name der macedon.-gricch. Beherrfcher Aegyptens feit 
dem Tode Alerander’s d. Gr. — Der erfte derfelben, Btolemäus Lagi, d.i. Sohn des 
Lagus (daher die P. auch öfters Lagiden genannt werben), war einer der Feldherren Alexan⸗ 
der's und, wie erzählt wurde, mit ihm verwandt. Seine Mutter, Arfinoe, follte ſchon von 
Philipp ſchwanger fein, als fie den Lagus heirathete. Alerander ftarb im Juni 323 v. Chr. 
Sein Stiefbruder Philippus Aridäus folgte ihm, gegen den Rath des Ptolemäus, in der Re— 
gierung, deren Anfang nad) der ägypt. Yahresrehnung vom 12. Nov. 324 dv. Chr. datirt 
wurbe. Ptolemäus übernahm die Statthalterfchaft von Aegypten im Namen Philipp’s, deſſen 
Name daher auf den ägypt. Denkmälern diefer Zeit erfcheint, ſowie der Alerander’s II., des 
nachgeborenen Sohnes Alerander’s, welcher 317 v. Chr. dem Aribäus folgte. 311 ftarb auch 
Alerander II, und Ptolemäus warb dadurch factiſch Alleinherrfcher von Aegypten, obgleich er 
den Königstitel erft 305 annahm und zugleich den Beinamen Soter (I.) erhält. — 285 über- 
gab er die Regierung, zwei Jahre vor feinem Tode, feinem Sohne Btolemäus II. Phila- 
delphus J., der ihm von feiner Halbjchwefter und vierten Gemahlin Berenice I. geboren war 
und unter beffen mweifer Regierung befonders der Grund zu der hohen literarifchen und wifien- 
fchaftlichen Bedeutung Aegypten, die e8 unter den P. erlangte, gelegt ward, obgleich die erſten 
Anfänge dazu Schon feinem Bater zuzufchreiben find. Es find hier namentlich die beiden großen 
Gründungen bes Mufeums und der Bibliothek in ber neuen Reſidenz Alerandria zu erwähnen, 
welche letztere umter Philadelphus bereits 400000 Rollen enthalten haben foll. — Es folgte 
Ptolemäus II. Euergetes J., ben Philadelphus mit feiner Schwefter Arſinoẽ IL. erzeugt hatte. 
Diefer regierte mit feiner Gemahlin Berenice II., Tochter des Magas, von 247—222. Seine 
ofiat. Kriegszüge, auf denen er alle Länder diefjeit des Euphrat nebft Eilicien, Pamphylien, 
Jonien, den Hellefpont und Thrazien ſich unterwarf, dann auch über den Euphrat hinitberging 
und Mefopotamien, Babylonien, Suſiana, Perfien, Medien und die übrigen Länder bis nad) 
Baktriana eroberte, machen ihn zu einem ber größten Eroberer der Alten Welt, obgleich wir 
außer der Adulitiſchen Infchrift nur wenige Nachrichten über dieſes mächtige, aber ephemere 
Weltreich befigen. Zu diefen wenigen gehören aber die Andeutungen im dem neuerdings von 
Lepſius aufgefundenen bilinguen Defrete von Ranopus. — Ihm folgte Ptolemäus IV. 
Philopator L, der Mörber feines Baters, dann feiner Mutter und feines Bruders Magas. 
Er heirathete 210 feine Schwefter Arfinoe III., die er im folgenden Jahre gleichfalls ermor- 
dete. — Ihr Sohn Ptolemäus V. Epiphanes folgte feinem Bater minderjährig 204, ver- 
mählte ſich 193 mit Kleopatra I, ber Tochter des Antiochus, von welcher die fpätern Königin- 
nen den dynaftifchen Namen Kleopatra annahmen, und regierte bi8 181. — Sein ältefter Sohn 
Ptolemäus VI. Eupator folgte und ftarb in demfelben Jahre. — Der zweite Sohn, 
Ptolemäus VII. Philometor L, auch Tryphon genannt, trat am feine Stelle, ward 170 
genöthigt, feinen Bruder Ptolemäus (IX. Euergetes IL) zum Mitregenten anzunehmen, 
heirathete 165 feine Schwefter Kleopatra II. und vertrieb in demfelben Jahre feinen Bruder 
nach Cypern. Er ftarb 146. — Sein Sohn und Nachfolger Ptolemäus VIII (Neos) 
Philopator II. wurde noch in bemfelben Jahre ermordet von feinem Oheim Ptolemäus IX. 
Euergetes II. (Physekon), ber von Cypern zurücdkehrte, feine Schwefter und Schwägerin 
Kleopatra II. heirathete und feine Regierungsjahre von feiner Erhebung zum Mitregenten 170 
an batirte. Er verftieh 145 Kleopatra II. und heirathete Kfeopatra III., die Erbtochter feines 
Bruders, nahm 141 feine erfte Frau wieder auf und regierte bis 132 mit beiden Kleopatren 
zugleich), ward aber 132 vertrieben. Doch fehrte er 127 zurüd und regierte nun bis zu feinem 
Tode 117. — Im diefem Jahre folgte ihm Kleopatra II. Philadelphus. Diefe nahın 
zuerft ihren älteften Sohn Btolemäus X. Philometor IL Soter ll, zum Mitregenten an, 
der im folgenden Yahre feine Gemahlin und Schwefter Kleopatra IV. verftieg und feine zweite 
Schweſter Selene heirathete, bald aber auch diefe mit ihren zwei Kindern verftieß. Im 9. 107 
vertrieb Kleopatra ihren älteften Sohn und nahm ihren zweiten, BPtolemäus XI. Aleran« 
ber J., zum Mitregenten an. Diefer heirathete die legitmme Erbtochter feines Bruders, Bere» 
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nice IIT., ermorbete 90 feine Mutter, ward 88 vertrieben und ftarb alsbald. Ptolemäus X. 
Philometor II. Soter IL fehrte nun zurüd und zählte feine Kegierungsjahre von 117 an. — 
Nach feinem Tode 81 folgte Berenice II. Philopator. Gie heirathete ihren Stieffohn 
Ptolemäus XI. Alerander IL, der fie aber nach 19 Tagen ermorbdete, fliehen mußte und 
bald darauf jelbft ermordet ward. Mit ihm ftarb die legitime Nachfolge der Lagiden aus. — 
Ptolemäus XIII. Neos Dionyfos Philopator II. Philadelphus II., auch unter 
dem Beinamen Auletes befannt, uneheliher Sohn Ptolemäus’ X. Soter II., verheirathet mit 
Kleopatra V. Tryphäna, welche gleichfalls eine uneheliche Tochter des Soter geweſen zu fein 
ſcheint, gelangte jegt auf den Thron. Im I. 58 wurde er jedoch vertrieben, und es regierte, 
nachdem in demfelben Jahre Tryphäna geftorben, deren ältefte Tochter und Mitregentin Be- 
renice IV. 57—55 allein, die dann von ihrem zurüdfehrenden Bater getödtet ward. Neos 
Dionyfos ftarb 52. — Seine Tochter Kleopatra VL (f. d.) Philopator, die berühmtefte 
ihres Namens, regierte mit ihrem nächft jüngern Bruder Ptolemäus XIV., der fie 49 ver» 
trieb und acht Monate allein regierte. Im J. 48 kehrte Kleopatra zurüd und Ptolemäus XIV. 
ertranf. Stleopatra nahm nun ihren zweiten Bruder, Ptolemäus XV., zum Mitregenten an. 
Als diefer 45 ftarb, erflärte fie ihren von Yulius Cäfar erhaltenen Sohn Btolemäus XVL 
Cäſar (gewöhnlid Cäfarion genannt) zum Mitvegenten. Bon 37 an regierte fie mit Marcus 
Antonius, bis fie 30 nebft ihrem Sohne ftarb und das Reich zur röm. Provinz ward. So endete 
dieſe ruhmbvoll beginnende, aber bald an Laftern und Verbrechen ihresgleichen nicht findende 
Dynaftie ber P. und Kleopatren. (S. Yegypten.). Bgl. Champollion-tFigeac, «Annales des 
Lagides» (2 Bde., Bar. 1819); Petronne, «Recueil des inscriptions greoques» (Bd. 1 u. 2, 
Bar. 1842 — 48); Lepfius, «Zur Kenntniß der Ptolemäergefcichten (Berl. 1853). 

Ptolemais, |. Acca. 

Ptolemũus (Claudius), Geograph, Aſtronom und Mathematiker, von Geburt ein Aegypter, 
lebte in der erften Hälfte des 2. Yahrh. n. Chr. zu Alerandrien unter der Regierung des Hadrian 
und des Marcus Antoninus und erwarb ſich zunächſt dadurch einen großen Ruhm, daß er das 
Firfternverzeihniß des Hippardjus berichtigte und Tabellen entwarf, mittels welcher die Be- 
wegungen der Sonne, des Mondes und der Planeten beredjnet werden konnten. Auch erfand er 
ein eigenes Inftrument, um die fcheinbaren Durchmeffer des Mondes und der Sonne zu be- 
ftimmen, und bezeichnete erftern beinahe ebenfo genau, wie ihn die beften neuern Inftrumente 
zu geben im Stande find, Die frühern und feine eigenen Beobachtungen vereinigte er zu einem 
Spitem, das nad) ihm das. Ptolemäifche Syftem heißt, und machte dafjelbe in einem 
Werke befannt, das gewöhnlich unter dem lat. Titel «Syntaxis mathematica» oder «Con- 
structio mathematica» angeführt wird. Diefes Werk wurde um 827 ind Arabifche überfegt, 
und dieje Ueberfegung, die wir unter dem Namen «Almageft» Iennen, um 1230 auf Betrieb 
des Kaiſers Friedrich II. und fpäter nod) häufig ins Lateinifche übertragen und zulegt mit dem 
griech. Texte und franz. Ueberjegung von Halma (4 Bde., Bar. 1813—28) am beften heraus- 
gegeben. Eine zweite nicht minder wichtige Schrift ift feine «Geographia», die im Bergleid) 
mit den ähnlichen Werken der frühern Geographen einen bedeutenden Fortſchritt in diefer Wiffen- 
ſchaft enthält, indem er außer andern Zufägen, Bereicherungen und Berbefjerungen zuerft darin 
die Lage der Orte nad) den Graden ber Länge und Breite beftimmte, die Grenzen der Länder und 
Provinzen normirte und außerdem den geometr. Grund zur Berfertigung von Landkarten und der 
Brojectionen der Erdfugel legte. Die befte Bearbeitung des in vielfacher Hinficht fehr verderbten 
Kertes haben in neuefter Zeit Wilberg und Grashof (Bd. 1—4, Eſſen 1832 — 42) geliefert; 
eine correcte Handausgabe beforgte Nobbe (3 Bde., Lpz. 1843 —45). Eine deutfche Ueber 
fegung gab Georgi in feiner «Alten Geographie» (Bd. 1, Stuttg. 1838). Eine photographirte 
Ausgabe des Manufcripts aus dem Athosklofter Batopedi hat Langlois (Par. 1866) bejorgt. 

ubertät (lat. pubertas) heißt der Eintritt und die weitere Ausbildung der Gefchlechts« 

reife. Diefelbe erfolgt beim Weibe in der Regel etwas früher (im 13. und 14. Jahre) als beim 
Manne (im 15. und 16. Jahre). Doch finden hier auch oft große individuelle Schwanfungen 
ftatt, welche von verfchiedenen befannten und von unbefannten Berhältniffen abhängen. Bei den 
Städtern tritt die P. meift etwas früher ein als bei den Landbewohnern, in den Tropen früher 
als in den nördl. Ländern u. f. w. Mit der nun fchneller erfolgenden Entwickelung ber Ge— 
ſchlechtsorgane und dem Eintritt ihrer Funktionen (Samenergüfje beim Manne, Menftruation 
bei der Frau, Zeugungsfähigkeit) geht eine Umbildung aud) des übrigen Körpers fowie ber 
eiftigen Seite des Menjchen einher. Der Körper wächſt lebhaft in die Länge, weniger in bie 

Breite Beim Manne nimmt die Muskulatur zu, die Stimme wird tiefer (mutirt), der Bart 
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beginnt zu ſproſſen. Beim Weibe gewinnt der Körper durch einen reichlichern Fettabſatz an der, 
der Frau eigenthümlichen Rundung, der Klang der Stimme wird voller. Ein neuer Geiſt 
ſcheint in den Körper eingezogen zu fein. Die bisherigen kindlichen Beſchäftigungen verlieren 
plöglich den gewohnten Reiz, und nicht felten macht ſich erft ein geiftiges Unbehagen bemerkbar, 
ehe die Thatenluft bes —— erwacht und bie Jungfrau ſich den ihre zukünftigen Beftim- 
. mungspflichten vorbereitenden Gefühlen Hingibt, deren eigentliche Objecte fie noch nicht Eennt. 
Die Liebe, die das weibliche Gefchlecht zu verfchenten, das männliche zu erringen ftrebt, leuchtet 
beiben als ein nur geahntes Ideal vor. In diefe Zeit der lebhaftern Entwidelung fällt aud) die 
Dispofition zu gewiſſen Krankheiten, namentlich des Weibes (Beitstanz, Somnambulismus, 
Bleichſucht), und die Tuberfulofe macht, wenn bie Anlage dazu vorhanden, oft in der erftern 
Zeit der P. lebhaftere Fortfchritte. Diefe Entwidelungsperiode erreicht bei dem Weibe gleich. 
falls früher ihren Abſchluß als beim Manne und ift bei dem Weibe etwa im 20., bei dem Mann 
etwa im 25. 3. beenbet. 

Bubliciften nannte man fonft diejenigen Gelehrten, die fich mit der Wiffenfchaft des pofitiven 
Staatd- und Staatenrechts und des Völlerrechts befchäftigten. Gegenwärtig werden als P. auch 
alle diejenigen bezeichnet, welche über polit. Angelegenheiten fchreiben und durch kritiſche Be— 
ſprechung der Zeitereigniffe auf die damit zufammenhängende geiftige Bewegung einwirken. 

lilius, der Name eines röm. plebejiſchen Geſchlechts, dem zwei als Bertheitiger der 
plebejifchen Freiheit berühmte Männer angehören, nämlih P. Bolero, der 472 als Bolts- 
tribun das Geſetz (Lex Publilia Voleronis) gab, durch welches die Wahl der Tribunen und 
Aedilen ber Plebs von den Eenturiat= auf die Tributcomitien übertragen und fo dem patrici» 
ſchen Einfluß entzogen wurde; und Quintus P. Philo. Diefer bekleidete das Conſulat vier- 
mal: 339, wo er gegen bie Lateiner, 327, wo er gegen PBaläpolis kämpfte und ihm zuerft fein 
Imperium prorogirt wurbe, und 320 und 315 mit Lucius PBapirius Curfor zufammen im 
Samniterkrieg. Im 9. 339 wurde er auch zum Dictator ernannt und gab als folcher drei 
Geſetze (Leges Publilise Philonis), deren eines die Plebifcite in ihrer Geltung ben Eenturiat- 
gefetsen gleichjtellte, das andere für diefe letern verorbnete, daß fie von den Patres ſchon vor 
der Abftimmung beftätigt werben follten. Das dritte Geſetz gebot, daß ftets einer der Cenforen 
Blebejer fein folle. Die Prätur beffeidete er zuerft aus der Plebs 337, die Eenfur 382. 
uchta (Wolfgang Heinrich), verdienter deutjcher Yurift, geb. zu Mährendorf bei Erlangen 
3. Aug. 1769, wurbe auf bem Gymnaſium zu Ansbach und auf der Hochſchule zu Erlangen 
vorgebildet und betrat die praftifche Laufbahn als Advocat in Ansbach, wo er bald als Crimi⸗ 
nalrath bei der preuß. Regierung angeftellt wurde. Seit 1797 erfter Yuftizbeamter und Yuftiz« 
rath, fam er nach dem Uebergange der Provinz Ansbach an Baiern als Landrichter nad) Cabolz« 
burg und 1811 als Dirigent des Landgerichts nad) Erlangen, wo er 6. März 1845 ftarb. Wie 
in feinem Amte, jo war 5. auch auf dem fchriftftellerifchen Gebiete fehr eifrig. Es war bejon- 
ders eine aus ber Tiefe bes Lebens geſchöpfte Erfabrung und eine ihres Zwecks fich klar bewußte 
Richtung, die feinen Schriften Achtung und Anerkennung verfchafften. Als feine vorzüglichftem 
Ürbeiten find zu erwähnen: «aHandbuch des gerichtlichen Verfahrens in Sachen ber freiwilligen 
Gerichtsbarkeit» (2 Bde., Nurnb. 1821; 2. umgearbeitete Aufl. 1831— 32); «Das Inftitut der 
Schiedsrichter» (Erlang. 1823); «Entwurf einer Ordnung des Verfahrens in den Gegenftänden 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit» (Exrlang. 1824); aUeber den Concursprocek» (Erlang. 1827); 
alleber bie gerichtlichen Klagen, befonders in Streitigkeiten der Yandeigenthümer» (Gieß. 1833; 
2. Aufl. 1840); «Das Procepleitungsamt des deutſchen Civilrichter8» (Gieß. 1836); aUeber 
die rechtliche Natur der bäuerlichen Gutsabtretung» (Erlang. 1837); «Der Inquifitionsproceß 
mit Rüdficht auf eine zeitgemäße Reform des deutjchen Strafverfahrens» (Erlang. 1844). 
Seine reihen Erfahrungen legte er in den «Erinnerımgen aus dem Leben und Wirken eines 
alten Beamten» (Nörbl. 1842) nieder. — P.s Sohn, Georg Friedrich P., geb. 31. Aug. 
1798 zu Cadolzburg in Franken, war ebenfalls ein ausgezeichneter deutfcher Rechtslehrer. Er 
befuchte das damals unter Hegel's Leitung ftehende Gymnaſium zu Nitrnberg und bezog 1816 
die Univerfität zu Erlangen, wo er 1820 promovirte umb als Privatdocent auftrat. Zunächft 
war es das röm. Recht, welchem er die Kraft eines regen, echt wifjenfchaftlichen Geiftes zu⸗ 
wendete; doch zog er nächſt der Encyflopädie auch das Kirchenrecht in den Kreis feiner Vor⸗ 
lefungen. Die ihm 1823 übertragene außerord. Profeſſur vertaufchte er 1828 mit einer ordent⸗ 
lichen in Münden, wo er namentlid) mit Schelling in freundliche Berührung trat. Er folgte 
1835 dem Rufe nad) Marburg, 1837 nad) Leipzig und 1842 ald Savigny's Nachfolger nad) 
Berlin, wo ev 1844 zugleich zum Geh. Obertribunalrath und 1845 zum Mitglied des Staate- 


Pückler-⸗Muslau 159 


raths und der Geſetzgebungscommiſſion ernannt wurde, aber ſchon 8. Jan. 1846 ſtarb. P. 
verſtand es, das gegebene Recht bis in feinen innerſten Gedanken zu verfolgen und feine Geftals 
tung zu einer geift« und febensvollen Einheit aufzuzeigen. Dabei verband er mit gebiegener 
philof. Bildung (er gehörte der Schelling'ſchen Schule an) eine feltene Schärfe und Klarheit 
des Gedanfens und des Ausdruds, und feine Lehrvorträge wie feine namentlich, fpätern Schrif- 
ten find in diefer Hinficht mufterhaft zu nennen. Auf dem Gebiete des Kirchenrechts folgte er 
einer ftrengen Richtung, der er ſich aud) im Leben zumendete umb die ihm, wie die Schärfe 
feiner Kritik, mannichfache Anfeindungen zeg Unter B.’8 Werken find die befannteften das 
Lehrbud) der « Pandekten» (Lpz. 1838; 10. Aufl. 1866), der « Curſus der Inftitutionen » 
(Bd. 1 und 2, Lpz. 1841 —42, 6. Aufl. 1865 — 66; Bd. 3, herausg. von Rudorff 1847, 
5. Aufl. 1867) und die aBorlefungen über das heutige röm. Recht» (nach den Tode des Ver- 
faffers herausg. von Rudorff, 2 Bde., Lpz. 1847—48; 5. Aufl. 1862 — 63). Die neuern 
Auflagen diefer Werke wurden von Rudorff in Berlin beforgt. Bon P.'s übrigen Schriften 
find ‚hervorzuheben: aGrundriß zu Borlefungen über jurift. Enchklopädie und Methobologieo 
(Erlang. 1822); «Civiliftifche Abhandlungen» (Bd. 1, Berl. 1823); «Encyflopädie als Ein- 
leitung zu Inftitutionen-Borlefungen» (Berl. 1825); «Das Gewohnheitsrechts (2 Bde., Erlang. 
1828 — 37); «Lehrbuch fiir Inftitutionen-Borlefungen» (Münd. 1829); «Syftem bes ge 
meinen Civilrechts, zum Gebrauch bei Pandekten Borlefungen» (Mind. 1832); «Einleitung 
in das Recht der Kirche» (2pz. 1840). Seine «Kleinen civiliftifchen Schriften» (Lpz. 1851) 
wurden ebenfalls von Rudorff herausgegeben. — Ein Bruder P.'s, Chriftian Rudolf Hein- 
ri P., geb. 19. Aug. 1808 zu Cadolzburg, feit 1839 Profeffor am Lyceum zu Speier, feit 
1842 Pfarrer in Eyb bei Ansbach, Hat ſich durch mehrere Erbauungsschriften, wie den « Haus« 
altar» (3. Aufl., Franff. 1865), und fchöne geiftliche Lieder befannt gemacht. Letere find in 
der von Knapp herausgegebenen Auswahl feiner «Gedichten (Stuttg. 1860) enthalten. 
üdler-Diusfau (Hermann Ludw. Heinr., Fürft von), befaunt als geiftvoller Schriftfteller 
und Öartenfünftler, geb. 30. Oct. 1785 zu Musfau in der Laufig, ſtudirte 1800—3 zu Leipzig 
die Rechte, trat in Dresden in die Garde-du-Corps, nahm als Nittmeifter feinen Abfchied und 
machte eine Reife über Wien nad) Frankreich und Italien. Bald nad) feiner Rückkehr kam er 
1811 durch den Tod feines Vaters in den Befig der Standesherrſchaft Muskau (f. d.) und 
eines beträchtlichen Bermögens. Sofort wendete er feinen Einn auf Verfchönerung und Er- 
hebung feines Stammguts, wobei ihn Schinkel's Rath unterftütte. Nach Ueberftehung einer 
jchweren Krankheit nahm er feit Dct. 1813 theil an den Kriegsereigniffen. Er trat ald Major 
in ruff. Dienfte, wurde Adjutant bei dem Herzoge Auguft von Sadjfen- Weimar und zeichnet: 
ſich befonders in den Niederlanden aus. Zum Oberftlieutenant ernannt, befchäftigte er ſich in 
der nächften Zeit mit Errichtung eines Yägerregiments und war zu Brügge Militär- und Civil: 
gouverneur. Nach dem Frieden trat er in das Privatleben zurüd und befuchte zunächſt Eng 
land, wo er über ein Jahr blieb. In Musfau begann er jodann nad) großartigen Planen jeirt. 
Parkſchöpfungen. Abwechſelnd lebte er von Zeit zu Zeit in Dresden und Berlin. 1817 ver= 
mählte er fid) mit der Tochter des Staatsfanzlers Fürften von Hardenberg, der bisherige 
Reihegräfin von Pappenheim, von der er 1826 gefchieden wurde. 1822 wurbe er zur Ent« 
ſchädigung für aufgegebene Vorredhte von dem Könige von Preußen in den Fürftenftand er— 
hoben. 1828 unternahm er eine neue Keife nad) England und verweilte dafelbft und in Frank— 
reich über ein Jahr. Nach feiner Rücklehr betrieb er die VBerfchönerungen in Muskau mit neuem 
Eifer nad) vergrößertem Maße und gab diefem Werke eine wahrhaft geniale Vollendung. Eine 
Frucht diefer Thätigkeit waren feine «Andeutungen über Yandichaftsgärtnereiv (Stuttg. 1834). 
Später machte er mehrjährige Reifen durch Nordafrifa und Borderafien. Nach feiner Rückklehr 
febte ex wieder in Musfau, bis er 1845 diefe Herrfchaft verfaufte und ſich feitdem an verſchie— 
denen Orten Deutjchlands und Italiens aufhielt. Sein eigentlicher Wohnfig ift das Schloß 
Dranig im Kreife Kotbus, wo unter feiner Leitung ebenfalld großartige Gartenanlagen ausge 
führt worden find. Im Det. 1861 erhielt er das Prädicat Durchlaucht, und 1863 wurde er 
zum Mitglied des Herrenhanfes ernannt. Als Schriftfteller machte,ſich P. zuerft befannt durch 
die «Briefe eines Berftorbenen» (4 Bde, Münd). 1830 und Stuttg. 1831), als deren Ber- 
fafjer er jedoch erſt ſpäter mit Sicherheit genannt wurde. Diefelben enthalten ein Tagebuch 
aus England, Wales, Irland, Frankreich), Deutfchland und Holland, ſtellen höchſt intereffante 
Sitten» und Charakterfhilderungen auf und find infofern wichtig, als der Verfaſſer fid) in den 
höchften Kreifen bewegt und dieſe vorzugsweiſe ſchildert, während fie zugleich durch Kedheit der 
Sprache und Urtheife fich auszeichnen. Sodann erſchienen von ihm die «Tutti frutti, aus den 
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liefert P. viel Tauwerk, Matten, Wachsartikel, Zuderwaaren, eingemachte Früchte und Brannt« 
wein. Außer diefen Producten der ftäbtifhen Induftrie, die im ganzen übrigen Merico guten 
Abſatz haben, erportirt man auch trefflichen Weizen fowie Mehl, befonders nad, Daraca und 
Veracruz. Die Märkte in P. find ftark befucht. Die befigende Bevölkerung gilt für gebildet, 
freifinnig, gaftfrei und wohlthätig; die niedern Klaſſen hingegen werben als höchſt bigot geichil- 
dert und ftehen überhaupt im übelften Ruf. Im allgemeinen herrfcht große Genußfucht und 
Prachtliebe, die fi) auc) in dem Lurus der Kaufläden, der Eis-, Kaffee und Badehäufer kund⸗ 
gibt und zur Erhöhung des großftädtifchen Charakters von P. beiträgt. 

* Wegen ihrer ftrategijchen Bedeutung hat die Stadt in der meric. Revolutions- und Kriegs- 
geſchichte mehrfach eine Holle gefpielt. Bekannt machte fie fich neuerdings durch ihre helden- 
müthige Gegenwehr in dem franz.» meric. Kriege. Am 5. Mai 1862 erlitten die Franzoſen 
unter General Lorencey, der über die Cambres von Acalcingo herangerüdt war, bei P. durch 
den meric. General Zaragoza eine empfindliche Niederlage, ſodaß fie 8. Mai ihren Rüdzug nad) 
Drizaba antreten mußten. Während fich hier die Franzoſen zu neuem Angriffe rüfteten, lich 
der Präfident Juarez die Stadt P. durch General Ortega beſſer befeftigen. Viele Kirchen und 
öfter, befonders die Kathedrale, wurden in Feftungen verwandelt, die Straßenvierede vers 
barrifadirt, in den Umgebungen Erdarbeiten aufgeworfen und 14 Forts gut armirt. Am 
18. März 1863 begannen die Franzoſen unter Forey von Amazoc aus ihre Operationen gegen 
die etwa 20000 Mann ftarten Mericaner unter Ortega. Forey hatte die am wenigjten gededte 
Veit» und Sitdweftfeite der Stadt zum Angriff gewählt. Nachdem er 19. März jein Haupt- 
quartier auf den Hügel San-duan, Y, M. öftlid) von P., verlegt, wurde 27. März das Fort 
San-Kavier von General Bazaine beſchoſſen und 29. erftiirmt. Im der Nacht vom 31. März 
und an den folgenden Tagen bis zum 5. April erftürmten die Franzofen Theile der Stadt, von 
Haus zu Haus, von Straße zu Straße, von Kloſter zu Klofter in blutigem Kampfe vordringend. 
Bergebend wurden 10. April Fort Auguftino, dann Fort Carmon angegriffen, dagegen 
17. April Fort Ingenieros zur Uebergabe gezwungen. Entſcheidend fr den endlichen Erfolg 
der Franzofen war die Niederlage des meric. Generals Comonfort (auf der Höhe von San» 
Lorenzo 3. Mai), wodurd; die bereits Mangel leidende Befagung von P. der Hoffnung auf 
Berproviantirung beraubt wurde. Ueberdies hatten die Franzoſen der Stadt das Wafler abge 
fhnitten, und 16. Mai wurde aud) das wichtige ort Teotimehuacan zerftört. Unter ſolchen 
Berhältniffen bot Ortega bereits 14. Mai die Uebergabe P.s gegen freien Abzug an, melde 
Bedingung Forey verwarf. Das Drängen der Bevölkerung, die namentlich einen allgemeinen 
Sturm fürdtete, bewog endlich Ortega, nachdem er Waffen und Kriegsvorräthe vernichtet, 
18. Mai die Stadt und feine noch 12000 Mann ftarten Streitkräfte mit 26 Oeneralen be» 
dingungslos an die Franzofen zu übergeben. Die hiftorifch intereffanten Bauwerke P.s waren 
während der Belagerung verfchont geblieben. Der meric. Staat P. zählte 1850 auf einem 
Areal von 560 D.-M. 683725, nad) der Schätzung von 1857 aber nur 658609 E. 

uerperalfieber, j. Kindbettfieber. 

nerto=-Cabello, Seeftadt von etwa 6000 E. in der Provinz Valencia der filbamerif. 
Republik Venezuela, in niedriger Küftenebene am Antillenmeer gelegen, früher ftark befeftigt, 
ift gut gebaut und hat einen der fchönften Häfen der Welt, der von einer gegen alle Winde ges 
ſchůtzten Bai gebildet und fo tief ift, da die größten Schiffe unmittelbar anlegen können. Das 
Klima ift heiß und ungejund, und die Bevölferung befteht überwiegend aus Mijchlingen und 
Farbigen. Doch gibt e8 verhältnigmäßig viele große Handelshäufer von Ausländern, beſonders 
deutſche, englifche und franzöfifche. — Buerto-Montt oder Buerto-Milipulli, die 
Hauptftadt der Provinz Ylanquihue im füdl. Chile, liegt im Hintergrunde des Meerbuſens von 
Reloncavi und wurde 1853 unter der Regierung des Präfidenten Montt gegründet. Die Etadt 
zählt 2030 E., größtentheils Deutfche, hat Handwerfsbetrieb jeder Art, eine deutſche Schule 
und feit 1865 einen deutjchen prot. Geiftlichen. Der Hafen ift einer der bejten Chiles, freilich 
in einer noch) faft ganz mit Urwald bededten Gegend. Derfelbe vermittelt den Verkehr mit 
Ancud, ChHiloe, den Huaytecad-Infeln und andern Küftenpunften und ift gegenwärtig auch dem 
auswärtigen Handel geöffnet. — Puerto de la Orotava oder Puerto de la Eruz, ein 
reizend gelegener Hafenplag auf der Nordküſte der Canarifchen Infel Teneriffa, %/, M. von der 
Stadt Drotava, hat 4300 E. und viele reiche engl. Handelshäufer. Der Ort ift nicht zu ver= 
wechfeln mit Puerto de Santa-Eruz, oder blos Santa-Eruz, auf derfelben Infel. Letz- 
teres ift die ftärffte Feftung und einer der belebteften Häfen der Canarien. Die gutgebaute und 

Converjationd»2eriton. Elfte Auflage. XI. 11 


162 Bufendorf 


blühende Stadt hat 10000 €. und ift Stationsort von Padetdampfbooten und Reſidenz des 
Generaltapitäns der Sanarien. — Puerto-Plata, Seeftadt der Republik San-Domingo auf 
der Nordlüſte der Infel Haiti in Weftindien, ift näcjft der Hauptftadt San» Domingo der be= 
deutendfte Handelspla des Staats und fteht in regelmäßigem Dampfihiffahrtsverfehr mit 
St.- Thomas und Havana. 1862 betrug der Import 1 Mill. Dollars, und zur Ausfuhr 
kamen hauptfählic; Taback, Mahagoniholz, Gelbholz und Wachs. In der Nachbarſchaft find 
mächtige Steinkohlenlager aufgefunden worden. Der Handel war neuerdings durch die vorüber« 
gehende Herrſchaft Spaniens beſchränlt. Nach Wiederherftellung der Republit San-Domingo 
wurde durch Decret vom 24. Juni 1865 der Hafen dem Aus» und Einfuhrhandel wieder er= 
öffnet. — Buerto-Principe oder Ciudad del Principe, Hauptſtadt des gleichnamigen 
Diſtriets im DOftdepartement der fpan. Infel Cuba, 70%, M. in Oftfüdoften von Havana, 
9Y, M. füdweftlih von ihrem Seehafen Nuevitas oder San-Fernaudo be Nuevitas 
entfernt und mit diefem feit 1840 durch eine Eifenbahn verbunden, zählt (1861) 30685 €. 
Die Stadt hat große Cigarrenfabrifen und bedeutenden Handel mit Zuder und Tabad, liegt in 
einer feuchten Niederung zwifchen zwei zur Regenzeit weithin austretenden Flüffen und gewährt 
mit ihren auf Pfählen erbauten Häufern einen elenden Anblid. Es beftehen fünf Kirchen, zahl« 
reihe Klöfter, Hospitäler und Kafernen, zwei Theater, zwei Oymnafien und 27 Glementar- 
ſchulen. Im Anfang des 16. Yahrh. von Velasquez erbaut, blühte die Binnenftadt zu anfehn- 
licher Größe auf, ward 1733 zur Oouvernementsftadt erhoben und 1780 durch den Hafen 
Nuevitas bereichert. Nachdem die Spanier San- Domingo 1800 an Frankreich abgetreten, 
wurde P. zum Sit der oberften königl. Regierung und des oberften Gerichtshofs fiir das fpan. 
Deftindien erhoben. — Buerto-Real, eine Stadt (Billa) von 6544 E. in der ſpan. Pro» 
vinz Cadiy, 1’/, M. öftlich von der Stadt Cadir, an deren innerer Bai, wie dad benachbarte 
Fort Trocadero an der Eifenbahn gelegen, ift regelmäßig gebaut und hat ſechs Pläge, eine 
Pfarrkirche, zwei Klöfter umd fchöne Gebäude und Gärten, die meift begiterten Gaditanos (Be— 
wohnern von Cadir) gehören. Bei dem Fort Trocadero befinden ſich Scifibaupläge und 
Werfte, am Bahnhof ein Einfchiffungsplag und in der Nähe fehr viele Salinen, für deren Pro— 
ducte die Stadt große Niederlagen beſitzt. Puerto de Santa-Maria, eine Stadt (Ciudad) 
in der Provinz und 2 M. im Nordnordoften von Cadir, an der Eifenbahn und am Abhange 
einer Anhöhe bei der Mündung des fchiffbaren Guadalete in die Bai von Cadir gelegen, zählt 
mit ihrem von Weingärten bededten Gebiete (1860) 21742 E. und ift eine großentheils regel= 
mäßig gebaute, wohlhabende Handelsſtadt, der Hauptverfchiffungsplag des Kerezweins, der hier 
in großartigen Lagern (Bodegas) aufgeftapelt. Der Ort hat zwei Kirchen, drei Nonnen» und 
ſechs ehemalige Mönchsftöfter, ein Findel- und ein Correctionshaus, ein Theater, einen großen 
Stiergefechtscircus fowie ſchöne Promenaden. Mitten in der Stadt erheben fic die Nefte eines 
gr mauriſchen Caſtells. Die Induftrie befteht in Leder», Ceifen-, Hut, Branntwein- und 
iqueurfabrifation. Die Umgegend erzeugt viel Wein, Getreide, Gemüſe, Drangen, Feigen, 
Mandeln und Del. Auf dem Delta des Ouadalete und Rio-San-Pedro liegen viele Salinen. 
Alljährlich im Mai wird eine Meffe in Verbindung mit großartigen Stiergefechten abgehalten. 
ufendorf (Samuel, Freiherr von), einer der erften und ausgezeichnetiten deutfchen Natur- 
rechtslehrer, geb. 8. Yan. 1632 zu Dorf» Chemnig bei Chemnig, wo fein Vater Prediger war, 
befuchte die Fürftenfchule zu Grimma, dann die Univerfitäten zu Leipzig und Jena und nahm 
1658 die Stelle eines Hofmeifters in dem Haufe des ſchwed. Gefandten am dän. Hofe an. Als 
bald nachher der Krieg zwiſchen Dänemark und Schweden ausbrach, wurde er in Kopenhagen mit 
der Familie des ſchwed. Gefandten verhaftet. Während feiner achtmonatlichen Verhaftung ftudirte 
er befonders des Grotius und Hobbes Schriften über Recht und Staat, und als Ergebnif feines 
philof. Nachbenkens erfchienen fodann feine « Elementa jurisprudentiae universalis» (Haag 
1660). Der Kurfürft von der Pfalz, Karl Ludwig, welchem P. diefe Schrift zugeeignet hatte, 
nahm fie mit ſolchem Beifall auf, daß er fir P. 1661 zu Heidelberg eine Profeſſur des Natur- 
und Völkerrecht (die erfte in Deutfchland) ftiftete. 1670 übernahm er die Profeffur des Natur« 
rechts an der neuerrichteten Univerfität zu Lund. Hier fchrieb er fein Wer!-«De jure naturae 
et gentium» (Lund 1672) und dann das Compendium «De officio hominis et civis» (Lund 
1673), das unzählige Ausgaben und Ueberjegungen erlebt hat. Da er in diefen Schriften ſich 
von der bisher beliebten fcholaftifchen Art zu philojophiren noch mehr al Grotius entfernt hatte, 
fs konnte es ihm an heftigen Gegnern nicht fehlen, die er aber durch fein geiftiges Uebergewicht 
und feine Berbindungen überwand. Ihm fchwebte noch Marer als Grotius die Idee einer Wiffen- 
Schaft vor, welche, unabhängig von allem Einflufje des pofitiven Rechts oder der Theologie, die 
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Rechtsverhältniſſe blos nach Geſetzen der Vernunft beſtimmen ſollte. Sein Naturrecht war eine 
philoſ. Moral über die rechtlichen Verhältniſſe der Menſchen gegeneinander, welche von der 
chriſtl. Moral immer noch abhängig blieb. Er ſtellte als Grundlage des Rechts mit Grotius 
die Socialität auf, d. h. er betrachtete das Recht, deſſen Bedürfniß er aus der verderbten Natur 
des Menſchen ableitete, als die Bedingung einer ruhigen und geordneten Gemeinſchaft und Ge- 
ſellung und war noch weit entfernt, die Rechtslehre fo weit von der Moral zu trennen wie bie 
Spätern. Wie in dem Naturrechte, fo machte er nicht minder im deutſchen Staatsrechte Epoche. 
Noch in Heidelberg fchrieb er auf Anregung des Kurfürften unter dem Namen Severinus 
a Monzambano ba8 berühmte Buch «De statu reipublicae Germanicae» (1667 u. öfter), 
welches er durch feinen Bruder, Efaias P., der ſich damals als ſchwed. Gefandter in Paris 
aufhielt, zum Drud befördern ließ. In demfelben hatte er Deutfchland als einen republifanifchen 
Körper dargeftellt, deſſen fchlecht zufammengefügte Theile ein abenteuerliches Ganzes bildeten. 
Ueber bie darin ausgefprochenen Anfichten erhob fic ein großer Kampf. P. vertheidigte diefelben 
mit Nachdruck, fand aber doc; nicht für rathfam, ſich als Verfafjer des Buchs zu nennen, was 
erft nach feinem Tode mit Gewißheit bekannt geworben ift. Außerdem fchrieb er mehrere andere 
ſtaats⸗ und Firchenrechtliche Werke. Als der Krieg in Schonen ausbrach, begab er ſich nad) 
Stofholm, wo er zum Staatsfecretär, Hofrath und Hiftoriographen ernannt wurde. In diefer 
Zeit fchrieb er «De rebus Suecicis» (Utr. 1676) und «De rebus a Carolo Gustavo gestig» 
(2 Bde., Nürnberg 1696), fowie die «Einleitung zur Gefchichte der vornehmſten Neiche und 
Staaten» (3 Bde., Frankf. 1682), die fpäter Dehlenjchläger fortführte. 1686 folgte er dem Rufe 
des Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, als Hofrath, Hiftoriograph und Kammer» 
gerichtsbeifiger nach Berlin, wurde 1690 zum Geh. Rath ernannt und 1694 von Karl XI. von 
Schweden in den Freiherrenftand erhoben. In Berlin fchrieb er «De rebus gestis Friderici 
Wilhelmi Magni» (2 Bde., Berl. 1695) und «De rebus gestis Friderici III.» (Berl. 1695). 
Den Antrag, des Kaifers Leopold Leben zu fchreiben, Iehnte er ungeachtet der großen Verſpre— 
Hungen, die man ihm machte, ftandhaft ab. Er ftarb zu Berlin 26. Dct. 1694. 

uffbohne, ſ. Bohne. 

ugätfhein (Iemeljan), ein heriichtigter Abenteurer, der ſich für Kaiſer Peter III. (f. d.) 
von Rußland ausgab, war der Sohn eines niedern Kofaden und 1726 in dem Dorfe Simo- 
weist am Don geboren, wo er fich in der Yugend fchon zum Anführer einer geregelten Räuber- 
bande emporſchwang. Im Siebenjährigen Kriege diente er erft im ruff., dann im preuß., zulegt 
im öfterr. Heere. Im fein Vaterland zurückgelehrt, fuchte er unter feinen Landsleuten Aufruhr 
audzuftreuen, wurde indeß bald wegen feines unruhigen Betragens zu Mailorwfa an ber Wolga 
eingezogen und nad) Kaſan ins Gefängniß geſchickt. Doc; wußte er fich wieder in Freiheit zu 
jegen, ging nun weiter öftlich nach Yaizfoi und faßte Hier, durch eine angebliche Aehnlichleit mit 
dem Kaiſer Peter I. veranlaßt, den Entjchluß, fic fiir diefen auszugeben. Seine Anhänger ver» 
breiteten das Gerücht, man habe ftatt Peter's II. einen ihm ähnlichen Soldaten auf dem Todtenbette 
ansgefetst, jener aber fei verfleidet entfommen und erfcheine nun nad) langem Umherirren in ber 
Mitte feiner getreuen Koſalen, um mit deren Hülfe feine Krone und fein Reid) wiederzuerobern. 
Der Aufruhr brach in der Mitte Auguft 1773 aus, wo ein Manifeft P.’s im Namen des 
Kaiſers Peter III. verbreitet wurde. Anfangs beachtete man diefen Aufftand um fo weniger, 
als P. kaum einige hundert Parteigänger zählte. Da wußte aber P. durch Ueberredungsfunft 
die 500 Mann ſtarke Beſatzung der Feftung Yaizkoi für fich zu gewinnen, und als aud) die 
religiöfe Sefte der Raſtolniken (j. d.) fic) für ihn erffärte, traten viele feiner Landsleute ſowie 
der größte Theil der Bauern zu ihm über, welche letztere er durch die Verheißung fräftigen 
Schutzes gegen die Adelichen für fi zu gewinnen wußte. So war er im Stande, mehrere ruf]. 
Feftungen und Stanizen am Ural und am Don zu erobern, wobei er furchtbare Grauſamkeiten 
beging. Sein Heer belief ſich bereits auf mehr als 15000 Mann, als ſich ihm die Mehrzahl 
der Bajchfiren fowie der Wotjälen, Permjälen und anderer finn. Völlerſchaften anſchloß und 
auch die eigentlichen Tataren fich ihm unterwarfen. Jetzt ſchien Rußland ernftlich in Gefahr, 
und Katharina II. war um fo mehr in Verlegenheit, da auch der abgeſchickte General Micheljon 
anfangs nichts gegen P. ausrichten konnte. Sogar die alte Hauptjtadt des Königreichs Kaſan 
erlag P.'s Angriff, und nachdem er die Wolga überfchritten und den Krieg nad) Europa Hinüber- 
gefpielt hatte, war es fein erfter und vorzüglichiter Plan, ſich Moskaus zu bemächtigen. als 
Moskau bereits ernftlich bedroht war, gelang es endlich den vereinten Anftrengungen Panin’s 
und Sumworow’s, B. von feinem Hauptheere abzufchneiden und in die Gewalt zu befommen. 
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P. wurde nun in Feſſeln nach Moslau gebracht, wo ein Kriegsgericht das Todesurtheil über 
ihn ausſprach. Da die Kaiſerin dieſes Todesurtheil (das einzige, welches unter ihrer Regierung 
vollzogen worden iſt) beſtätigte, ſo wurde P. 21. Jan. 1775 nebſt den übrigen Rädelsführern 
zu Moskau hingerichtet. Auch über feine andern Anhänger verhängte die Kaiſerin ein ſtrenges 
Gericht. Viele mußten nad) Sibirien, die meiften in die Strafcompagnien wandern. Es hatte 
diefer Aufruhr 100000 Menſchen das Leben gefoftet. Hätte P. ebenfo viel Klugheit ald Muth 
und Entfchloffenheit gehabt, fo würde er ohne Zweifel eine noch weit furdhtbarere Rolle gefpielt 
haben. Gutzkow hat ihn zum Helden eines Dramas gewählt. Vgl. Puſchkin, «Geſchichte des 
B’ichen Aufftandes» (2 Bde., Petersb. 1834; deutſch, Stuttg. 1840). 

Buifaye (Zofeph, Graf von), Noyaliftenführer im weftl. Frankreich, befonders befamt 
durd) die Erpedition auf Quiberon, ftammte aus alter Familie und wurde um 1754 zu Mor« 
tagne geboren. Nach vollendetem Studium nahm er in der Armee Dienfte und Faufte fich fpäter 
ein Oberftpatent in der Schweizergarde. 1788 heirathete er die Tochter des Marquis de Mes- 
nilles und erhielt hierdurch reichen Güterbefig in der Normandie. Der Abel diefer Provinz fchidte 
ihn 1789 als Abgeordneten in die Generalftaaten, wo er ſich alsbald einer conftitutionellen Ber- 
faffung fehr geneigt erwies. Obwol ihm feine polit. Stellung 1791 den Grad eines Marehal- 
be-Camp eingetragen, ftieß ihn doch der Gang der Revolution ab, und er fehrte 1792 im die 
Normandie zuritd, wo er die Bildung eines Heeres zur Rettung des Königs beabfichtigte. So» 
dann ſchloß er fi) im folgenden Jahre der Armee des Generals Wimpfen als Stabschef an, 
erlitt aber im Juni an der Spite der Avantgarde durch die Truppen des Convents eine voll- 
ftändige Niederlage, ſodaß er nun in der Bretagne Zuflucht und Gelegenheit für die Fortſetzung 
des Kampfs gegen die Nepublilaner fuchen mußte. Mit Gewandtheit wußte er die Haufen der 
Chouans (f. d.) zu reorganifiren, und zugleich fette er fich mit den franz. Prinzen, vornehmlich) 
aber mit der brit. Regierung in Verbindung. Er galt als Haupt und Mittelpunkt aller roya- 
liſtiſchen Beſtrebungen in der Bretagne, ward aber bald mit großem Argwohn betradjtet, weil 
er durchaus nur auf die Unterftügung von feiten Englands rechnen wollte. P. wußte ſich un- 
umfchränfte Vollmachten von den franz. Prinzen zu verfchaffen und bewog die brit. Minifter 
Pitt, Windham und Dundas zur Ausrüftung der jog. Erpedition von Quiberon (ſ. d.), die 
aber unter feiner Leitung gänzlich fcheiterte. Die franz. Emigration legte das ganze Unglüd der 
Feigheit und dem Berrathe P.'s zur Laft. Wie ungegründet diefe Beichuldigungen waren, bes 
wies B., indem er kurz darauf (Juli 1795) auf einem andern Punkte der Küſte landete und unter 
ben größten perfönlichen Gefahren der royaliftiichen Sache neuen Aufſchwung zu verleihen fuchte. 
Der Berdadht, daß er einzig im Intereſſe der engl. Politik handle, dazu fein ftolzes und her 
riſches Verfahren gegen die übrigen Häupter der Infurrection verhinderten aber jeden wirklichen 
Erfolg, und während ein Anführer nad) dem andern ſich der Republik unterwarf, mußte P. im 
Sonmer 1797 die Bretagne verlaffen und nad; London zurückkehren. Die brit. Regierung 
fchenfte ihm einen Landftrid in Canada, deffen Anbau er nun unternahm. Nach dem Frieden 
von Amiens fehrte er nad) London zurüd und veröffentlichte Hier die «M&moires du comte de 
P., qui pourront servir & l’histoire du parti royaliste frangais, etc.» (zuerjt Lond. 1803, 
dann 1806 und öfter zu Paris), die das größte Aufjehen machten und eine heftige Polemik 
veranlaßten. Auch nad) der Reftauration der Bourbons blieb B. in England, wo er ein Jahr« 
geld von feiten der Kegierung genoß. Er ftarb 13. Sept. 1827 unweit Hanmerfmith. 

Pujol (Alerandre Denis Abel de), franz. Hiftorienmaler, geb. 30. Yan. 1785 zu Valen⸗ 
ciennes, empfing den erjten Unterricht in der Zeichenfchule feiner Vaterſtadt, begab fic, ſodann 
nad) Paris und trat als Lehrling bei David ein, defjen Orundfägen er ſtets treu blieb. Bei 
dem afademifchen Eoncurs 1811 wurde ihm der große Preis in der Malerei zuerkannt, und 
feitdem arbeitete er häufig im Auftrage der Regierung und Eivillifte. Mehrere parifer Kirchen, 
die verfailler Galerie, die ftädtifchen Muſeen zu Balenciennes, Rennes, Lille u. f. w. enthalten 
von ihm gejchätte Staffeleigemälde, die bei unleugbaren Borzügen die gemeinfamen Mängel 
ber «claffiichen» Richtung an fid) haben. Zu feinen Hauptwerfen gehören die Fresfen in der 
Rochuskapelle von St.-Sulpice, die grau in grau gemalten Hohllehlen des parifer Börjenfaals, 
die Wand» und Dedenbilder des 1856 niedergeriffenen Treppenhaufes im Loupre, die mit einem 
zu feiner Zeit feltenen Sinn für monumentale Decoration ausgeführt waren. Cine etwas ver« 
änderte Wiederholung von feinem Plafond diefes Stiegenhaufes malte er 1857 im Lejefaal der 
Bibliothek des Louvre. Seine Berdienfte wurden unter der Keftauration und Yulidynaftie mit 
Auszeihnungen belohnt und auch von feinen Kunftgenoffen der Akademie anerkannt, die ihn 1835 
zu ihrem Mitgliede ernannten. Er ftarb zu Paris 28. Sept. 1861. 
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Puläwy, die ehemalige Refidenz des Fürften Czartoryiſti an der Weichfel, in dem poln. 
Souvernement Lublin, ift cin Marktflecken mit ungefähr 1800 €. In dem Schloſſe befand 
fi) fonft eine auserwählte Bibliothek von 80000 Bänden. Der engl. Garten war einer der 
ſchönſten in Polen, und der darin erbaute, von Woronicz befungene Sibyllentempel enthielt eine 
Sammlung der jeltenften poln. und flaw. Alterthümer. Während des poln. Infurrectionskriegs 
von 1831 wurde das Schloß nebft allen feinen Anlagen von den Ruſſen gänzlich verwüſtet und 
fpäter die ganze Befigung vom Kaifer confiscirt, der fie an ruff. Große verfchenkte. Die Biblio- 
the wurde nad) Petersburg gebradht. In dem Schloffe befindet ſich feit 1843 das aus Warfchau 
dahin verlegte Kaifer-Alerander-Inftitut zur Erziehung von Mädchen. In der Nähe liegen der 
ſchöne Pavillon von Marynki und das Schloß Parchatka mit ſchönen Anlagen. Bei P. fochten 
die Polen 1809 mit den Defterreihern, 26. Febr. und 2. März 1831 mit den Rufjen. 

Pulci (Luigi), ital. Dichter, geb. 1431 zu Florenz, ftand mit Lorenzo dei Medici und Po- 
fizian in vertrauten Berhältniffen und ftarb 1487. Sein epifches Gedicht «Il morgante mag- 
giore» (Bened. 1481; vollftändigfte Ausg., Flor. oder vielmehr Neap. 1732), worin er die 
abenteuerlichen Thaten des Rinaldo und des Rieſen Morgante erzählt, fol er auf Antrieb der 
Mutter Lorenzo's, Lucretia, verfaßt und die einzelnen Gefänge zur Unterhaltung bei der Tafel 
vorgelefen haben. Seine Schreibart ift reich am echt toscan. Kedensarten, fein Versbau aber 
rauh und ungelenf. — Bon feinen beiden ältern Brüdern fhrieb Bernardo P. eine Elegie auf 
den Tod des Cosmo dei Medici, eine andere auf die ſchöne Simonetta und ein Gedicht auf die 
Paffion Chrifti; Luca P. aber Stanzen auf das Turnier des Lorenzo dei Medici, heroifche 
Epifteln, eine Paftoralromanze «Driadeo d’amore» (Flor. 1479) und eine epifche Romanze, 
wahrfcheinlich die erfte in ital. Sprache, «all Ciriffo Calvaneo» (Flor. um 1490). 

Pulcinella, franz. Polichinelle, eine Charaftermasfe in der neapolit. Vollspoſſe, ver 
danft angeblid) Namen und Urfprung einem misgeftalteten, drolligen Bauer aus der Gegend 
von Sorrento, der im vorigen Jahrhundert junge Hühner (pulcinelli) auf den Markt nad 
Neapel zu bringen pflegte, ift aber gewiß eine viel ältere ital. Bollstradition von einem witzigen 
Budel, den man allerlei ſpaßhafte Einfälle aufgebürdet, und der ſich vielleicht ſchon aus den 
altröm. Atellanen (ſ. d.) auf das modern ital. Volksluſtſpiel (commedia dell’ arte) herabgeerbt. 
P. ift ein Meiner verwacfener Kerl, voll fcharfer und beifender Faune. Seine Tracht befteht in 
weigmwollenen Pluderhojen und weitärmeligem Oberfleide von demfelben Stoffe, mit Herzen von 
rothem Tuch benäht, mit Franſen befüumt und mit einem ſchwarzen Pedergürtel oder Haarfeil 
umgürtet. Um den Hals trägt er eine Leinwandkrauſe, auf dem Kopfe eine weißwollene Miüge, 
lang geſpitzt und roth bezipfelt. Drei Viertel des Gefichts find mit einer ſchwarzen Maske be— 
dedt; die Nafe ift frumm und fpig wie ein Bogelfchnabel. P. fpricht in bäuerifchem Dialelt 
und figurirt in Italien nicht blos auf den Bolfsbühnen, fondern auch bei Volksfeften, zumal 
beim Carneval. Im franz. Marionettenfpicl befam die Maske die Geftalt eines hinten und 
vorn budeligen Gliedermannes, der einen großen Dreimafter trägt, fchlenfernde, dünne Beine, 
plumpe Holzſchuhe und ein buntes Harlefinsleid hat. Was diefe Maske vornehmlich charalte⸗ 
rifirt, ift ein quiefender, gellender Stimmton, welchen der Marionettenfpieler mit einem Stüd» 
hen Holz oder Blech im Munde hervorbringt. 

Pulicäria, Slohfraut, nannte Gärtner eine zu den Compofiten gehörige Pflanzengattung, 
deren Arten fich von denen der Gattung Inula wefentlich durch einen doppelreihigen Pappus, 
nämlid) einen äußern kurzen, becherförmigen oder aus borftigen Spreublättern beftehenden und 
einen inmern längern, haarigen, abfallenden, unterjcheiden. Unter den über Europa und die 
Mittelmeerländer zerftreuten Arten find zwei in Deutfchland ziemlich häufig vorklommende zu 
erwähnen: das gemeine Flohfraut (P. vulgäris) und P. dysenterica, weldje beide früher 
officinell waren, das erfte als Herba Pulicariae v. Conyrae minoris als adftringirendes Mittel 
und gegen Flöhe, das zweite ald Herba Conyrae mediae s. Arnicae spuriae gegen Durchfall. 
Beide Arten wachſen an feuchten Orten (Flußufern, überſchwemmten Plägen, feuchten Wiefen) 
und blühen gelb. Das gemeine Flohfraut hat längliche, jpige, wellig gebogene Blätter und 
Heine, rispig angeordnete Blütenkörbchen mit ſehr kurzem, zurückgeſchlagenem Strahl, die zweite 
Art herzförmig=ftengelumfaffende, ftumpfe, ebene Blätter und doldentraubig geftellte größere 
Blütenlörbchen mit langem, horizontalem Strahl. 

Pullawa heißt ein Bergrüden 2 M. füdlich von Petersburg, welcher das niedrige Deden 
der Newa mit der ruff. Hauptftadt von den dahinter liegenden Gegenden mit ihren lieblichen 
Hügeln, Dörfern und friſchem Grün ſondert. Er fällt ſteil zu jener Ebene ab; über ihm führt 
die große Straße nad) Zarstoe-Selo und bietet dem Auge das prächtige Panorama der Haupt 
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ſtadt. An feinem Fuße liegen die heitern Pulkowa'ſſchen Dörfer mit 600 E., ihren weißen 
Häuschen und grünenden Gärten. Dben aber fteht die peteröburger oder Sternwarte von 
P., die großartige Eentralfternwarte Rußlands, welche, mit den koftbarften Inftrumenten aus- 
geftattet, 1833 —39 errichtet, feit jener Zeit bi8 zu dem Tode Struve's (f. d.) unter deſſen Di- 
rection ftand. Sie liegt unter 59° 56’ 31” nörbl. Br. und 47° 57’ 57" öftlich von Ferro. Bol. 
Struve, «Description de l’observatoire astronomique central de P.» (Peteröb. 1845). 

Püllna, ſ. Seidſchütz. 

Pulo-Condor iſt der Name einer aus elf Felſeneilanden beſtehenden Inſelgruppe, welche 
1862 durch den Vertrag von Saigon (f. Annam) von Cochinchina an Frankreich abgetreten 
wurde. Die Hauptinfel umfaßt 1,09 Q.⸗M. und zählt (1865) etwa 300 E. Sie ift gebirgig, 
aber die höchſten Punkte reichen nicht über 1800 F. hinauf. Die Höhen find überall, wo der 
Südweft» und Nordoftmonfun fie direct beriihrt, ganz kahl oder nur mit Geſtrüpp bebedt, wäh- 
rend die geſchützten Thäler einen fehr üppigen tropifhen Waldwuchs haben. Durd) ihre nur 
12 M. von der wejtl. Mündung des Mekiang entfernte Lage bildet P. eine widhtige Seeftation, 
mitten in der Fahrbahn der Schiffe, weldhe von Saigon nad) Siam, China und Singapore 
fegeln. Da die Stromfahrt auf dem Mefiang bis Saigon wegen der Flußwindungen fehr lang- 
wierig und beſchwerlich ift, fo eignet ſich das ungleich günftiger gelegene P. zu einem weit be 
quemern Hafen für Franzöfifh-Codindina als die Hauptftadt. Die Infel wurde 1687 von 
Dampier befucht, hatte dann von malaitfchen Seeräubern, welche die Bevölkerung ausrotteten, 
viel zu leiden, und diente 1702 fchon der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie zur Anlage einer 
Factorei, welche jedoch gegen Anfang des 3. 1820 einging, nachdem die dort angefiedelten Ma— 
Taflaren alle Engländer ermordet hatten. Neben den Engländern hatten die Franzoſen bereits 
1779 bier eine Schiffsftation angelegt. Durch Verbefjerung der natürlichen Häfen und Be— 
feftigung derfelben ſeitens Frankreich ift die Inſel jetzt zu einer der wichtigjten Stationen in den 
oftafiat. Gewwäffern erhoben worden. 

Pulo: Pinang oder Pulo-Penang, d. h. malaiiſch Betelnußinfel, auch Prince-of- 
Wales-Island genannt, eine brit. Befigung in Hinterindien, zwifchen 5° 16’ und 5° 30° 
nörbl. Br. und etwa Y/, M. von der Provinz Wellesley auf der Halbinjel Malafta gelegen, mit 
Singapore, Malaffa und Wellesley zum Diftrict der Straitd - Settlements gehörig, aber feit 
1867 von dem Indian-Dffice an das Colonial-Dffice übergegangen, ift ein Hauptftügpunft der 
brit. Macht in militärifcher wie in commerzieller Hinficht in den dortigen Gewäſſern. Die Infel 
beherrjcht den nördl. ——— zur Straße von Malakka, hat einen ſichern und geräumigen Frei— 
hafen, ein ftarkes Fort (Cornwallis) und beſchützt fo den Handel zwiſchen China und Indien 
fowie die engl. Befigungen auf der Halbinfel Malafle. B. umfaßt 71, O.-M. (mit dem 
gegenüberliegenden, 7Y/, M. langen Küftenftrich Wellesley 13, M.) und hatte 1855 eine bunt 
gemifchte Bevölkerung von 45518 Seelen (mit Wellesley 91027), meift Schiffahrt treibende 
Malaien und Chinefen, im übrigen Briten, Hindu, Siameſen n. ſ. w. Die Stadt George» 
town, der Sig de Gouverneurs der Straitd-Settlements und Garnifonsplag, zählt 25000 €. 
von faft allen Nationen, die an dem fehr lebhaften indischen Handel theilnehmen. Die Inſel 
kann ſich Hinfichtlich des Klimas, der Lage, Fruchtbarkeit und Geftaltung vielen der gepriefenften 
Punkte der Erde an die Seite ftellen. Die Mitte nimmt ein im Weſtkill bis 2713 engl. F. 
auffteigendes dichtbewalbetes Granitgebirge, den Welten und Oſten eine Ebene ein; letztere geht 
in weit in die See hineinreichende Manglefiimpfe über. Gleichwol aber ift das Klima der 
Infel fo gefund, daß die Engländer ihre Truppen hierher fchiden, die in andern Gegenden In— 
diend gelitten Haben. Die Ebene ift überall wie ein Garten angebaut, gleicht einem ſchönen 
Varke und ift dicht bevölfert, während das Gebirge, mit Ausnahme des gegen 2300 F. hohen 
Blagftaffbergs, auf welchem einige der wohlhabenden Einwohner Yandhäufer und Gärten haben, 
unbebaut und unbewohnt und auch die Weftküfte nur von wenigen malaiiſchen Fiſchern bewohnt 
ift. P. erzeugt treffliches Schiffbauholz, viel Pfeffer und Reis, auferdem Betel und die meiften 
Erzeugnifje des indischen Bodens. Von Wichtigkeit find gegenwärtig, nachdem die Musfatnuß- 
plantagen durd; Krankheit der Bäume verheert worden, nur Gewürznellen und Kokosnüſſe. 
Zuder und Tapioca (ein Subftitut für Arrowroot) werden nicht ſowol hier als in Wellesley in 
großer Quantität gebaut, fonımen aber von dort nebft andern Producten hier zu Markte. Mit 
dem Anbau von Kaffee hat man VBerfuche gemacht, die einen gewinnreihen Export verjpreden. 
Dagegen ift die Anpflanzung von Baummolle ganz erfolglo8 geblieben. Die commerzielle Ent» 
widelung der Infel wurde gehemmt durch das Borrüden des Berkehröcentrums nad Ginga- 
pore, Hongkong u. f. w., ift aber immer noch anſehnlich und wieder in Zunahme begriffen. Die 
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Ausfuhr richtet ſich hauptſüchlich nach Großbritannien, nächſtdem nad Frankreich und Nord- 
amerifa. In den J. 1863 und 1864 Hatten die meift nach Großbritannien gerichteten Ausfuhren 
den Werth von 2,159915 und 2,579208 Dollars. Die Oftindifche Compagnie nahm die Infel 
11. Aug. 1786, am Geburtötage des Prinzen von Wales, in Befig. Sie hatte diefelbe kurz 
vorher dem engl. Kapitän Fight abgelauft, der fie ala Mitgift von feinem Schwiegervater, dem 
Fürſten Abdallah von Dueda oder Keddah erhalten hatte. Letzterer trat 1800 der Compagnie 
auch den gegenüberliegenden Küftenftrich, jetzt Wellesleyprovinz genannt, ab. 

Pulque ift der fpan., Dctli der azteliſche Name eines ichlingegetränfe ber Mericaner, 
aber auch der Bewohner von Mittel» und Südamerila. Daffelbe wird aus mehrern Varietäten 
ber Agave Americans, in Merico aus der Pflanze Maguey oder Metf bereitet, welche nicht 
nur die Rebe ber aztefifchen Völker ift, fondern auch die Stelle des afiat. Hanfs und des Papier» 
chpergrafes (Papyrus antiquorum) der alten Aegypter vertreten kann. Der zur Zeit der Blüte 
gefammelte Saft wird auf Krüge gefüllt, worin er in eine leichte Gürung geräth. Fremde 
trinken ihn frifch am liebften, die Eingeborenen aber erft, wenn er in die zweite faulige Gärung 
übergegangen. Er gibt dann ein fänerliches Getränk, das zwar einen fehr unangenehmen Geruch, 
wie von faulem Fleifche hat, nichtsdeſtoweniger aber fiir den Geſchmack fehr angenehm, dabei 
ftärfend und fehr nahrhaft if. Man bereitet au; Pulquebranntwein daraus. In weitere 
©ärung gerathen, gibt der P. Eſſig, eingelodht Sirup. Dit Waſſer und Rohrzuder vermifcht 
und nur einige Stunden der Gärung überlaffen, heit das Getränk Tepache. Pulquerias nennt 
man offene Schuppen, in denen der P. verfchenft wird und die zugleich ald Tanzböden dienen. 

Puls (pulsus). Vom Herzen wird das Blut unter Fräftigem Stoße in die Schlagadern 
(Arterien) gepreßt, und während die Blutmaſſe felbft durch diefen Nachſchub verhältnigmäßig 
langfam im Gefäßfyftem fortrüdt, pflanzt fi) der Stoß, welchen die Blutjäule erfahren hat, 
fehr ſchnell in einer als PB. wahrnehmbaren Welle im arteriellen Syfteme fort. Im Haargefäß« 
foftem wird diefe Welle gebrochen, fodaß fie jenfeits defjelben (in den Blutadern, Venen) nicht 
mehr wahrgenommen werden kann. Diefe Blutwelle erweitert nicht blos die Arterien monıen« 
tan, fondern ftredt fie auch etwas in die Länge, infolge defjen ſich das in feiner Umgebung feft 
angeheftete Gefäßrohr in einer für das Auge und den taftenden Finger wahrnehmbaren Weife 
frümmt. Der Finger, welcher die Arterie fanft gegen eine harte Unterlage (einen Knochen) an= 
drückt, fühlt einen kurzen Stoß, und die fihtbaren Arterien machen eine ſchnellende Bewegung. 
Mittels des auf die Arterie aufgefegten Hörrohrs vernimmt man ein fcharfes klappendes Geräuſch. 
Setzt man auf die Arterien den kurzen Arm eines hebelähnlichen Inftruments (Sphygmo- 
graphen, Bulszeichner), deffen langer Arın auf einem vorbeigezogenen Papierftreifen fchreibt, 
fo zeichnet das Inftrument eine wellenförmige Linie. Die Beichaffenheit des P. ift abhängig 
von der Thätigkeit des Herzens und von der Beichaffenheit der Arterie. Bei fchnellem Herz⸗ 
ſchlag ift auch der P. fchnell (frequens). Erfolgt der Herzftoß kurz und Fräftig, fo ift der P. 
gleichfalls ſchnell (celer), im umgelehrten Falle träg (tardus). Eine ftarre oder gefpannte 
Arterie macht den P. hart (durus). Im gewiſſen, namentlich fieberhaften Zuftänden wird der 
P. was er ſchon unter gewöhnlichen Berhältnifjen in geringem Grade ift, deutlich doppelichlägig 
(dierotus), und man fühlt gleich nach dem erften ftarfen Stoße einen ſchwächern zweiten. Ber 
Klappenfehlern des Herzens wird der P. mehr oder minder weſentlich verändert. Es ift hieraus 
erſichtlich, daß das Verhalten des P., wenigftens in Bezug auf die Frequenz defjelben, weit 
mehr von der Thätigkeit des Herzens abhängig ift als von der Bejchaffenheit der Arterie. Alles, 
was auf die Thätigfeit des Herzens von Einfluß ift (Gemüthseindrüde, Körperbewegungen), 
ändert aud) den P. ab. Deshalb hat die Befchaffenheit des P. für die Beurtheilung eines Kranl- 
heitszuftandes auch nur einen befhränften Werth. Doc) hat ſich ermitteln laſſen, daß, bei Aus- 
ſchluß der zufälligen Einflüfje, die Frequenz des P. mit der Höhe des Fieber zunimmt. Den 
BP. fühlt der Arzt in der Regel an der Speichenarterie am Handgelent, doch läßt ſich dazu aud) 
jede andere leicht zugängliche Arterie (3. B. die Schläfenarterie) benugen. Auch die Venen kön- 
nen pulficen, und zwar ift ber Venenpuls entweder ein fcheinbarer oder ein wirklicher. Einer 
Bene, weldje über einer Arterie verläuft, wird die fchnellende Bewegung mitgetheilt, und es ent- 
fteht fo der fcheinbare (fortgepflanzte) Venenpuls. Dagegen zeigen den echten P. die Venen in 
unmittelbarer Nähe des Herzens, wenn die venöfen Klappen deſſelben nicht mehr jchliegen und 
das Blut fo in die Venen zurüdgeworfen wird; ferner dann, wenn eine Arterie fo mit ciner 
Bene verwachfen ift, daß fich das arterielle Blut in die Vene ergießt (Varix aneurysmaticus). 

ulsadern, f. Arterien. 
ulfatile, Küchenfchelle oder Ofterblume (Pulsatilla) ift der Name einer Unter- 
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abtheilung der Gattung Windröschen (ſ. Anemone), von welcher ſich dieſe Pflanzen haupt« 
ſächlich durd; dem Federſchwanz der Früchte unterfcheiden. Die hierher gehörenden Arten find 
ausdauernde, zottige, narkotifchefharf giftige Kräuter mit doppelt-fiederfchnittigen oder boppelt= 
dreifchnittigen Blättern und einem einfachen, einblütigen, oberhalb der Mitte von einer Blätter- 
hülle umgebenen Schafte. Bei ung ift die Wiefenpulfatille (Anemone pratensis L.), welche 
fich durch die ftets glodige, die Staubgefäße nur wenig überragende, meift ſchwarzviolette Blüte 
augzeichnet, und in manchen Gegenden auch die gemeine P. (Anemone Pulsatilla L., Pulsa- 
tilla vulgaris Mill.), welche durch die faft aufrechte, größere und ſich ausbreitenbe, violettblaue 
Blüte unterfchieden ift, als Heilmittel gebräuchlich. Beide Arten wachſen auf fandigen Hügeln 
des mittlern und füdl. Europa und blühen im Frühlinge. Das beim Zerreiben beigend riechende 
Kraut enthält als Hauptbeftandtheil ein eigenthümliches, jcharfes, ätherifches Del, welches in 
Berbindung mit Anemonefäure das Anemonin oder den fog. Pulfatillentampher bildet. 
Es bildet nabelfönige Kryftalle, gehört zu den narkotifch » fcharfen Mitteln und wird bei vielen 
ſchweren Krankheiten gerühmt. Gewöhnlich wendet man aber die Wurzel, welche im friſchen 
Zuftande auf der Haut Blafen zieht, und das Kraut (Radix und Herba Pulsatillae) an, und 
zwar bei Lähmungen, Keuchhuften, Yungenentzündung, Wafjerjucht, als fchweißtreibendes Mittel 
bei Rheumatismus und äuferlic gegen hartnädige Geſchwüre und Augenleiden. Mit den 
Blättern der Blüten werden in manchen Gegenden die Oftereier violett gefärbt. Noch fchärfer 
und felbft blafenziehend ift die ausgebreitete P. (P. patens), welche in Rußland als Heil 
mittel verwendet wird. 

Pulſzky (Franz Aurel), ungar. Schriftfteller, aus einer altpoln., im 17. Jahrh. in Ungarn 
eingewanderten Familie ftammend, geb. 17. Sept. 1814 zu Eperies im Särofer Comitat, machte 
zu Misfolcz und Eperies philof., jurid. und zum Theil auch theol. Studien und wurde hierbei 
durch feinen als Gelehrten und Antitenfammler befannten Oheim Karl Fejervary gefördert, der 
ſich feiner überhaupt mit väterlicher Liebe annahm. Nachdem P. 1833 feine jurid. Prüfungen 
beftanden, führte ihm Fejerväry nad) Deutjchland und Italien, fpäter, nad) einem kurzen Aufs 
enthalte in Ungarn, währendbeffen er fic in Presburg an den Beftrebungen von Koſſuth, Lo— 
vaſſy u. a. eifrig betheiligte, auch nad) England und Frankreich. Die unter dem Titel «Aus 
dem Tagebuche eines in Großbritannien reifenden Ungarn» (Pefth 1837) veröffentlichte, bald 
darauf aud) ungarifch im « Ärvizkönyv» mitgetheilte Reifebejchreibung verſchaffte P. den Titel 
eines correfpondirenden Mitglieds der ungar. Afademie, während das Archäologifche Inftitut 
zu Rom ihm ſchon 1836 wegen feiner antiquarifchen Forſchungen die gleiche Auszeichnung er» 
theilt hatte. Bom Comitate Saros auf den Reichstag von 1840 gewählt, wußte er die Auf> 
merfjamfeit der Oppofition zu gewinnen und wurde aud) im die mit Ausarbeitung eines neuen 
Cober betraute Reichscommiſſion gewählt, als deren Secretär er eifrig wirkte. Auf den Reichs— 
tagen von 1843 — 44 und 1847—48 erfchien P. zwar nicht wieder; doch blieb er in der 
ungar. wie in der deutjchen Preffe fr die liberalen Beftrebungen Ungarns thätig. 1845 ver— 
mählte er fi, in Wien und zog ſich dann vach Saros zurüd, wo er das Gut Szeeſeny Faufte. 
Auf die erfte Nachricht von der Märzbewegung 1848 eilte P. nad) Pefth und wurde, nachdem 
dad Minifterium Batthyanyi zu Stande gefommen, erft zum Unterjtaatejecretär im Finanz— 
miniſterium ernannt, Später jedoch in gleicher Eigenschaft nad) Wien verfegt und hier vom ungar. 
Minijter des Auswärtigen, Fürft Efterhazy, faft mit der ganzen Leitung der Geſchäfte betraut. 
Nach dem Detoberaufftande, defjen Urheberſchaft ihm fälichlich zugefchrieben wurde, in Wien 
ernftlich bedroht, entlam P. Mitte Det. nad) Ungarn und wurde dajelbft zum Mitgliede des 
Landesverwaltungsausichuffes ernannt. Beim Herannahen von Windiſchgrätz ging P. über Ga— 
lizien ins Ausland, verweilte zwei Monate in Paris und wandte fi) im März 1849 nad) Yon» 
don, wo er von Kofjuth zum Bertreter Ungarns beftellt wurde. Später begleitete er Koſſuth 
auf deſſen Rundreiſe durch Amerifa, die er in Gemeinfchaft mit feiner Gattin unter dem Titel 
«White, red, black» (3 Bde., Lond. 1852; deutſch, 5 Bde., Kaſſ. 1853) beſchrieb. Schon 
vorher hatte er in London einen hiſtor. Roman: «Die Yalobiner in Ungarn» (deutſch, 2 Bde., 
Lpz. 1851), veröffentlicht. Außerdem waren früher von ihm im ungar. «Athenaeum» «Ideen 
zur Philofophie der Gefchichte Ungarns» erfchienen, die zu den beffern Arbeiten auf diefem Ge— 
biete gehören. Noch im Mat 1852 wurde B. mit 26 andern Yeitern der ungar. Revolution 
vom Kriegsgericht zu Pefth in contumaciam zum Tode verurtheilt. Wie andere ungar. Flücht- 
linge wandte fid) aud) P. fpäter nad) Italien, wo er mit feiner Familie zu Turin, dann zu 
Florenz lebte. Anfang Sept. 1866 erhielt er von der öfterr. Regierung die Erlaubniß, feine 
Gattin und. feine Tochter zu befuchen, die zu Dfen Frank daniederlagen. Er fand bei feiner 


Pultawa Pulver 169 


Ankunft beide nur als Leihen. Am 15. Oct. erhielt P. eine Aubdienz beim Kaifer, infolge deren 
feine volftändige Begnabigung ftattfand. Im Frühjahr 1867 wurde er in den ungar. Reichs- 
tag gewählt. — Seine Gattin, Thereſe P., geb. 1815 in Wien, die Tochter eines wohlhaben⸗ 
den Saufmanns, Walter, erhielt im älterlichen Haufe eine ausgezeichnete Erziehung. Sie folgte 
ihrem Gatten im Sommer 1849 nad) England, wo fie, da das in Ungarn befindliche Vermögen 
beider confiscirt war, durch literarische Thätigkeit ihre Eriftenz zu fichern fuchte. Ihre «Me- 
moirs of a Hungarian lady» (2 Bde., Lond. 1850; deutſch, Lpz. 1850), denen bald die im 
Gemeinfchaft mit ihrem Gatten herausgegebenen «Tales and traditions of Hungary» (2 Bbe., 
Lond. 1851; deutſch, Berl. 1851) folgten, fanden in England und Deutſchland eine günftige 
Aufnahme. Mehr noch wurde ihr Ruf als geiftvolle Schriftftellerin gefteigert durch die Skizzen, 
mit denen fie das erwähnte amerif. Reifewerk ihres Gatten bereicherte. Im Frühjahr 1866 
ging fie in Begleitung ihrer älteften Tochter nach Ungarn, um die Zurüdnahme ihrer Ber- 
mögensconfiscation zu betreiben. Sie ftarb jedoch zu Dfen 5. Sept. 1866 an der Cholera, 
während ihre Tochter dem Typhus erlag. 

Pultäwa, richtiger Poltawa, ein Gouvernement von 902,85 Q.-M. in Kleinrußland, 
begreift einen großen Theil des alten Großfürftentfums Kiew und des Fürftentgums Perejaflam, 
gehört zu der altruff. Ukraine, bildete bis 1797 die Statthalterfchaft Jelaterinoſſaw und wurbe 
1802 zu einem eigenen Gouvernement erhoben. E8 ift eine der gefegnetften und bevölfertften 
Provinzen des ruff. Reichs, wo Getreide und gute Obftarten trefflich gedeihen. Weizen, Spelz 
und Buchweizen, Mais, Hirfe, alle Arten Hülfenfrüchte, Delgewäcfe, Flache, Hanf, Hopfen, 
Zabad, jpan. Pfeffer werden reichlich gebaut; Arbufen oder Waffermelonen und Kantalugen, 
aud eine Melonenart, wachſen im freien Felde, und unter dem Baumobft zeichnen fich befonders 
die Pultawaſchen Kirfchen aus, aus denen ber Wyſchnowka, eine Art Kirſchwein, bereitet wird, 
Das Fand ift meift flach, nur an wenigen Stellen hügelig, gut bewäfjert, aber holzarm. Im 
Süden ift Steppe. Unter den Strömen ift der Drrjepr mit feinen unzähligen Nebenflüffen be» 
fonders hervorzuheben. An feinen Ufern halten fich Pelilane, Schwäne, wilde Enten und Schne— 
pfen auf, und im Fluſſe felbft ift die Fifcheret vom großer Bedeutung. Vieh- und Pferdezucht find 
ausgezeichnet, auch die Bienencultur von Belang. Handel und Induftrie werden dagegen erft 
nad; Bollendung der im Bau begriffenen und das Gouvernement berührenden ſüdruſſ. Bahn 
einen Aufſchwung nehmen fönnen. Unter den Fabriken zeichnen fi etwa Wollfabrifen, Ger⸗ 
bereien, Branntweinbrennereien, Salpeterficdereien und die zahllofen Liqueur- und Confituren- 
fabrifen aus. Die Einwohner, 1,911442 (1864) an der Zahl, find größtentheils Kleinruffen; 
doch Leben unter ihnen viele Großruffen, Griechen, Deutfche, Armenier und Juden, in deren 
Händen meift der Handel ift. Die Hauptftadt P., mit einer Citadelle, liegt, von Kirſchwäldern 
umgeben, am Einfluffe der Poltawla in die Worskla, ift von Boulevards, die früher als Be— 
feftigung dienten, eingefchloffen und hat breite und gerade, aber ungepflafterte Straßen, eine 
Kathedrale, zwölf andere Kirchen, ein Gymmnaſium, ein Priefterfeminar, eine Cadetten- und 
mehrere andere Schulen und Inftitute ſowie mehrere Fabriken. Die hier alljährlich vom 20. Yuli 
bis 1. Aug. abgehaltene Eliasmeffe oder Pjiusnaja ift eine der bedeutendften im ſüdl. Rußland, 
namentlid) für Wollwaaren und Tücher. Die Zahl der Einwohner betrug 1863: 31346. Den 
öffentlichen Play verherrlicht ein jchönes Denkmal Peter’s d. Gr., eine Säule aus grünlichem 
Kupfer. Die Stadt wurde von den ukrainischen Kofaden gegründet und fiel 1667 durch den 
Tractat von Andrufzow von Polen an Rußland. Hiftorifch denlwürdig ift fie durch die Schlacht 
vom 27. Juni (8. Juli) 1709,'in der die Ruſſen unter Peter's Anführung über Karl XIL 
(. d.) und die Schweden einen entfcheidenden Sieg davontrugen, von welchen: her fid) eigentlich 
die Machtftellung Rußlands datirt. (S. Nordifher Krieg.) Nur 5 Werft von P., an der 
felben Stelle, wo der Ausgang der Schlacht entfchieden worden, erhebt ſich das «Schweden- 
grab» in Form eines 60 F. hohen Hügels, der ein hölzernes Kreuz trägt. Nicht weit von da 
fteht das Klofter der Kreuzerhöhung, deffen Archimandrit den Biſchofsmantel führt. 

Pultusk, eine Kreisftadt im poln. Gouvernement Plock am Narew, mit einem Schloſſe des 
Biſchofs von Plock und 4816 E., war der Schauplatz zweier Treffen. Während des Nordifchen 
Kriegs befiegte hier 1703 Karl XI. ein fächl. Heer unter dem General Steinau und nahm e# 
faft gänzlich gefangen. Am 26. Dec. 1806 tiefen hier die Franzoſen unter Lannes zum erften 
mal nad) ihrem Einmarfche in Polen mit den Ruſſen unter Bennigfen zuſammen und nöthigten 
legtere zum Rückzuge. 

Bulver (pulvis) nennt man jede ſehr Mein zertheilte fefte Subftanz. Man pulverifirt aller— 
lei Stoffe aus allen drei Naturreichen zu techniſchen, medicinifchen und andern Zweden und 
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unterfcheibet einfache B., 3. B. Diamantenpulver zum Schleifen, und zufammengefekte, 3. B. 
Näucherpulver, Schiekpulver. Befonders häufig und in den verfchiedenften Zufammenfegungen 
werben bie P. in der Medicin angewendet. Dan gibt gewöhnlich folche Stoffe in Bulverform, 
welche jich in den gewöhnlichen Ylüffigkeiten nur ſchwer oder gar nicht auflöfen laſſen. P. aus 
Stoffen die fhon in Heinen Gaben bedeutend wirken, mifcht man der befiern Vertheilung wegen 
mit einer größern Quantität einer andern, pulverifirten, aber nicht wirlſamen Subftanz, wie 
Rohrzuder, Milchzuder u. f. w. Benutst werben fie äußerlich, wie Zahn, Nies» und Streu- 
pulver, und innerlich, wie die nieberfchlagenden, Huften» und Braufepulver. Je nad) der Wichtig- 
feit der Gabe des angemwendeten Hauptmitteld verordnet der Arzt entweder eine gewiffe Quau⸗ 
tität B., von der z. B. ein Theelöffel oder eime Mefjerfpige voll genommen wird (fog. Schachtel- 
pulver), oder er läßt vom Apotheler die ganze Duantität in eine gewiffe Anzahl gleicher Theile 
theilen und diefe dann beſonders verabreichen (die fog. aptirten P.). Sind flüchtige Stoffe darin 
(3. B. Kampfer, Mofchus, ätherifche Dele), fo werben diefelben in Wachspapiertapfeln verab- 
reicht. Die Herftellung der P., das Pulverifiren, gefchieht in den meiften Fällen auf mechan. 
Wege durch Stoßen oder Reiben mit Reibſchalen und Reibleulen oder durch Mahlen, zuweilen 
auch, wenigftens zur erften gröblichen Zerfleinerung, dadurch, daß man, wie in den Blaufarben- 
werten zur Herftellung der Smalte, da8 geſchmolzene blaue Glas mit eifernen Löffeln in Waſſer 
fchöpft, wobei die ganze Maffe in lauter ganz Meine Theilchen zerfpringt, die dann zwiſchen 
Granitſteinen vollends fein gemahlen werden. Auch auf rein chem. Wege durch Füllung aus 
Flüffigkeiten werden befonders viele als Farbeftoffe benutzte B. hergeftellt. 

ulverholz, j. Rhamnus. 

alerverkkmärung nennt man den von einigen Fanatifern der kath. Partei in England 
entworfenen Plan, bei Eröffnung der Barlamentsjeifion von 1605 den König Jakob J., deffen 
Familie und ſämmtliche Mitglieder des Ober- und Unterhaufes durch eine unter dem Ber- 
fammlungsfaale angelegte Pulvermine in die Luft zu fprengen. Im diefen Aufchlag, für deffen 
Urheber Robert Catesby und Thomas Percy, aus dem Haufe Northumberland, gelten, wurden 
zunädhft John Wright und Thom. Winter eingeweiht. Letzterer ging nad) Flandern, um darüber 
Yuan de Belasco, den Connetable von Eaftilien zu Rathe zu ziehen, und Guy Farofes (f. d.), 
einen engl. Offizier in fpan. Dienften, zum Beitritt zu bewegen. Die Sache fand bei den Je— 
fuiten großen Beifall, und als einige Geſchworene Gewifjensfcrupel empfanden, daß auch viele 
als Zuſchauer anweſende Katholiken dem Untergange geweiht werden follten, waren es beſonders 
die Jeſuiten Oarnet und Tesmonb, welche diefe Zweifel zu befeitigen wußten. Nachdem Winter 
und Fawles aus Flandern eingetroffen, miethete Percy in den legten Monaten 1604 ein Haus, 
das unmittelbar neben dem lag, in welchem fich das Parlament 7. Febr. 1605 verfammeln 
follte. Sie gruben im Dec. aus dem Keller des gemietheten Haufes die 9 F. dide Grundmauer 
des Parlamentshaufes durch, fanden aber den Keller des letztern faft ganz von einer Steinfohlen« 
niederlage angefüllt. Aus diefer Berlegenheit riß fie indeß der Zufall, indem kurz darauf bie 
Kohlengewölbe zur Miethe ausgeboten wurden. Percy miiethete nicht nur die Gewölbe, fondern 
faufte auch dem Eigenthümer die Kohlenvorräthe ab. Die Berfchtworenen brachten hierauf 36 
Heine, mit Schiepulver gefüllte Fäffer in das eine Gewölbe, überdedten dieſelben mit Holz, 
Reigbündeln und Kohlen und ließen die Kellerthüren ſämmtlich offen, ſodaß fein Verdacht ent» 
ftehen konnte. Da der vierjährige Prinz Karl dem Attentat entgehen mußte, fo übernahm Percy 
deffen Entführung oder Ermordung. Die achtjährige Prinzeffin Elifabeth, die ſich in Lord 
Harrington’s Haufe in der Graffchaft Warwid befand, follte vom Ritter Everard Digby ge— 
raubt und nach der Stataftrophe zur Königin ausgerufen werden. Der Umftand, daf die Er- 
Öffnung des Parlaments mehrmals verfchoben und endlich zum 5. Nov. 1605 anberaumt wurbe, 
ließ den Berfchworenen Zeit, dem Complot größere Vollendung zu geben. Ungeachtet die Vor— 
bereitungen anderthalb Jahre dauerten und wenigftend 20 Perfonen um die Sache wußten, 
blieb jeder Berrath und Verdacht fern. Zehn Tage vor der Parlamentderöffnung erhielt jedoch 
Lord Monteagle von umbelannter Freundeshand einen Brief, worin er gewarnt wurde, bei der 
Eröffnung zu erfcheinen, weil diefes Parlament einen fchredlichen Schlag erhalten würde. Weder 
Monteagle noch der Staatsfecretär, Lord Salisbury, mußten biefe Warnung zu deuten. Der 
König felbft fol indeß auf einen Anfchlag derart gerathen haben, und der Oberlammerberr, Graf 
von Suffolf, wurde 4. Nov. mit einigen Beamten abgefchidt, die Keller des Parlamentshaufes zu 
befichtigen. Man fand in dem Gewölbe, das unter dem Saale des Oberhaufes lag, die Kohlen⸗ 
und Holzvorräthe und einen Mann, den Guy Yarofes, der ſich für den Bedienten Percy’s ausgab. 
Weil es auffiel, daß Percy, der mur felten nach London kam, fo große Feuerungsvorräthe auf- 
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gehäuft, beftand der König auf einer förmlichen Unterfuhung. Nah Mitternacht, gegen Morgen 
des 5. Nov., wurde der riedensrichter Thom. Knevet mit Bedeckung in die Parlamentsteller 
gefchidt, wo man Fawkes mit einer Blendlaterne an der Thüre des Holz» und Kohlengewölbes 
fand. Der Friedensrichter ließ ihn verhaften und bie Holz» und Kohlenhaufen ummenden, wobei 
man auf bie Pulverfäffer ftich. Fawkes geftand in der erften Aufregung das Verbrechen und 
bedauerte nur, fi) mit den Anweſenden nicht ſogleich in die Luft gefprengt zu Haben. Hartnädig 
verweigerte er jedoch) die Angabe der Mitverfchworenen. Dan feste ihn in den Tower, bedrohte 
ihn mit der Folter, und fchon nach zwei Tagen entdedte er alle Theilnehmer des Complots. 
Catesby und Percy hatten, als fie die Berhaftung Fawkles' erfuhren, mit vielen andern die Flucht 
in die Grafſchaft Warwick ergriffen, wo ſich Digby zur Entführung der Prinzeffin bereit hielt. 
Der Sheriff bot aber die ganze Landſchaft zur Verfolgung der Berbrecher auf, ſodaß fich die Ber- 
ſchworenen mit ihren Anhängern, 80 an der Zahl, in das fefte Schloß Holbeach in der Graf- 
ſchaft Stafford retteten, um hier ihr Leben fo theuer als möglich zu verkaufen. Der Zufall, daf 
ein Theil des mitgeführten Pulvers, welches fie zum Trocknen ausgebreitet hatten, Feuer fing, 
fetste jedoch viele von ihnen außer Stand, ſich zu vertheidigen. Man öffnete die Thüren und die 
Milizen drangen ein. Catesby, Percy und die Brüder Wright famen bei der Gegenwehr um, 
die übrigen aber nahm man gefangen und fchaffte fie in effeln nad) London; Digby, Rob. und 
Thom. Winter, Grant und Bates, Catesby’8s Diener, Rookwood, Keyes und Fawkes wurden 
nad) förmlichem Proceſſe 30. Yan. 1606 als Hochverräther hingerichtet. Daſſelbe Schidfal er- 
litten am folgenden Tage die Yefuiten Garnet und Hall als Theilnehmer der Verſchwörung. 
* ſ. Cuguar. 

zumpe nennt man jenen Apparat, durch welchen die Fortſchaffung flüſſiger Körper mittels 
eines in einem hohlen Raume ſich bewegenden, an die Wände des Raums genau anſchließenden 
Kolbens bewirkt wird. Je nach der Art des flüſſigen Körpers erhalten auch die P. ihre Namen. 
So gibt es für die gasartigen Flüſſigkeiten die Luftpumpen (ſ. d.), für die tropfbarflüſſigen die 
Waſſerpumpen, Bierpumpen u. ſ. w. Der eigentliche Mechanismus der P. iſt höchſt einfach. 
In eine innen vollkommen glatte Röhre, welche gewöhnlich cylindriſch iſt, jedoch auch einen 
vierfeitigen oder jeden anders geformten Querſchnitt haben kann, paßt ein Block, der Kolben, 
ſehr genau und wird durch eine Liederung von in Talg gedrängtem Hanf vollends zum luftdichten 
Schluß gebracht. Dieſer Kolben iſt durchbohrt und dieſe Bohrung wieder mit einer genau 
paſſenden Klappe geſchloſſen, welche ſich nach oben öffnen kann und von ſelbſt wieder zufällt. 
Dieſe Klappe heit das Ventil. Der Kolben befindet ſich an einer langen Stange, ber Kolben- 
ftange. Am untern Ende der Röhre ift eine zweite, fich ebenfalls nad) oben öffnende Klappe. 
Stellt man nun die Röhre in das Waffer, daß die untere Klappe über dem Waſſerſpiegel fteht, 
und hebt den Kolben, jo entfteht iiber dem Waſſer ein Iuftleerer Raum, in welchem dann der 
Drud der äußern atmofphärifchen Luft das Waffer aufwärts treibt, welches die untere Klappe 
„ Öffnet und über diefelbe tritt. Sobald nun der Kolben wieder abwärts bewegt wird, ſchließt fi) 
die untere Klappe durch den Drud des Waflers, diefes aber ftößt das Ventil im Kolben auf 
und tritt über diefen. Wird er num wieder gehoben, fo nimmt er das über ihm ftehende Waffer 
mit und gießt ed aus der Abflugröhre aus. Unterdeß hat ſich aber unter ihm ein Iuftleerer 
Raum gebildet, in welchen durch die untere Klappe wieder Waſſer fteigt, und fo wiederholt fich 
daffelbe Spiel, folange der Kolben hin» und herbewegt wird. Dies ift die einfachfte P., die 
Saugpumpe. Sie ift aber nur für gewiſſe Höhen anwendbar, indem der Drud der atmojphä- 
riſchen Luft nur eine Wafjerfäule von 32 F. zu tragen vermag. Sobald alſo das Wafler auf 
eine größere Höhe gefördert werden foll, muß man einen Pumpenfag anbringen, d. 5. durch bie 
erfte P. das Waffer in ein Refervoir heben laffen, in welchem eine zweite P. fteht, welche es 
dann wieder um höchſtens 32. 5. hebt und fo fort bis zur erforderlichen Höhe, oder man wendet 
Drudpumpen an. Durd) diefe fann man das Wafjer in jeder beliebigen Richtung und, hat 
man hinlänglich ftarfe Röhren und die nöthige Kraft, auch zu jeder beliebigen Höhe forttreiben. 
Bei den Drudpumpen tft die Röhre und das untere Ventil genau wie vorher; über dem untern 
Bentil aber befindet fid) an der Seite des Rohre oder Cylinders eine zweite Klappe, welche in 
ein mit dem Eylinder verbundenes Nebenrohr, das Steigrohr, mündet und ſich auch dahin öffnet. 
Der Kolben ift hier majfiv und hat fein Ventil. Steigt nun ber Kolben, fo tritt das Wafjer 
ein, füllt den Cylinder an und wird darin durch das beim Abfteigen des Kolbens ſich ſchließende 
untere Ventil gehalten; der Kolben felbft drückt aber das Wafler aus dem Cylinder durch die 
zweite Klappe in das Steigrohr. Wird num der Kolben wieder gehoben, fo ſchließt das Waſſer 
im Steigrohre feine Klappe, es entfteht ein Iuftleerer Raum im Cylinder, Waſſer tritt ein und 
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das vorige Spiel erneuert fi. Bei den befchriebenen P. gefchieht der Hub ſtoßweiſe, und der 
Waſſerſtrahl intermittirt an der Saugpumpe beim Abjteigen des Kolbens, an der Drudpunipe 
beim Auffteigen; will man aber einen fortwährenden Wafjerftrahl haben, fo ftellt man zwei 
P. in das Baſſin und regulirt fie jo, daß die Kolbenfpiele wechjelfeitig find. Beide P. treiben 
dann ihr Waffer in ein gemeinfchaftliches Steigrohr, mit welchem man einen Windfeffel in Ver— 
bindung bringt, wodurd; der Ausfluß gleihmäßig wird. Die Drudpumpe ift der Hauptbeftand=» 
theil der Feuerfprige. Man hat aud) rotirende P., bei welchen das Kolbenrohr im Kreife ge= 
bogen ift und in letzterm zwei Kolben in dem halben Umfange hintereinander gehen. Die Einfluß« 
Öffnung ift unten. Tritt nun der erfte Kolben bei der Einflußöffnung vorbei, fo entfteht dort 
ber luftleere Raum und das Waffer tritt fo lange in das Kolbenrohr, biß der zweite Kolben 
kommt, welcher nun file das eingetretene Waller zum Drudkolben, aber zugleid; auch wicder, 
fowie er bei der Einflußöffnung vorbei ift, zum Saugfolben wird. Das vor dem Kolben ftehende 
Waſſer wird zur Ausflugöffnung getrieben, das Hinter dem Kolben eingetretene Wafjer dritdt 
der nachfolgende zweite Kolben vorwärts. Man fieht, daß diefe Sprike ohne Windkefjel arbeitet. 
Die Repfold’fche Feuerfprige ift auf das Syſtem der rotirenden Kolben bafirt. In der neueften 
Zeit hat Leteftu eine P. conftruirt, welche ftatt der Kolben trichterförmige Peberbeutel hat, bie 
durch das auffteigende Waſſer beim Abfteigen des Kolbens zur Seite, beim Auffteigen des 
Kolbens aber durch das Waſſer an die Röhre augebrüdt werden und fo Bentile und Liederung 
unnöthig machen. Eine eigenthümliche neuere Gattung der rotivenden P. find die Centrifugal- 
pumpen, welche ohne Kolben, blos mittels der von ſchneller Drehung angeregten Eentrifugal= 
fraft das Anfteigen des Waffers bewirken. 

Bumpernidel Heißt das in Weftfalen, befonders im Münſterſchen und Osnabrüdjchen, 
aus feinem, aber noch die Kleien enthaltenden Roggenmehl gebadene grobe, ſchwarze Brot in 
großen, meift vieredigen Laiben, wovon ein einziger oft 6O Pfd. wiegt. Es gehört dazu cine 
ergenthiimliche Behandlung des Teigs und des Feuers, da das Gebäck 12 —14 St. im Bad- 
ofen ftehen muß. Im neuerer Zeit fommıt der P., der für den Landbewohner, welcher fi) aus- 
arbeitet, eine ſehr Fräftige Nahrung ift, vielfach auch in den Handel. Vermöge feines großen 
Stidjtoffgehalts ift der P. das nahrhaftefte Brot, aber ſchwer verdaulid) und nur Leuten, welche 
tüchtige Bewegung haben, auf die Dauer zuträglid). 

una, Bunah, engl. Boona, heißt ein 1818 mit dem indobrit. Gebiete bereinigter 
Diftriet der Präfidentichaft Bombay, der zu der frühern Provinz Aurungabad und geographifch 
zum Plateau von Dekan gehört, von den Diftricten Ahmednagar, Scholapur, Sattara und 
Zanna begrenzt, von vielen Seitenzweigen der Weftghats durchzogen wird, dürr und baumlos, 
jedoch zum Getreide- und Kartoffelbau wohl geeignet ift. Der Diftrict zählte 1855 auf 246 
DM. 666006 E., meift Maharatten. Die Hauptftadt P., 16M. im SD. von Bombay, 
an dem von Bombay zum Anſchluß an die Madrasbahn nad) Scholapur führenden Südoft« 
zweig der Great» Indian= Peninjular- Bahn, in fahler Ebene an der Bereinigung (Sungum) 
der überbrüdten Flüſſe Muta und Mula gelegen, früher (feit 1750 ftatt Sattara) Sig des 
Peiſchwa und als folder die Hauptftadt der Maharatten, fol zu ihrer Blütezeit angeblich 
150000 €., 1818 noch gegen 110000 gehabt haben, zählte deren 1838 nur 75170, ift aber 
feitdem wieder volfreicher geworben und hat durd; die Briten manche bauliche und andere Ber- 
befierungen erhalten. Die Stadt ift eins der Hauptquartiere der brit. Bombayarnıee, hat jet 
Ningmauern, ein Fort, gute Straßen und Bazars, in dem großen, aber geſchmacklos erbauten 
ehemaligen Palaft des Peiſchwa ein Gefängniß, Kranken» und Irrenhaus. Seit 1846 befindet 
fid) hier eine engl. Negierungsfchule, neuerdings mit einem 1821 geftifteten Sanskritcollegium 
verbunden, aus drei Abtheilungen für Sanskrit, Engliſch und Lehrerbildung beftehend und 1853 
von 497 Schülern befucht. Ferner beftehen mehrere Mädchenfchulen, von denen die erfte 1851 
gegründet wurde. Als Handels: und Fabrikftadt hat P. gegen früher verloren; nur die Händler 
mit Korn und Rohſtoffen haben ſich noch bei Wohlftand erhalten. Kaum %, M. weſtlich von 
der Stadt befinden ſich die ausgedehnten Eantonnements der engl. Truppen, wol die größten 
und jchönften in Indien, mit geräumiger Kirche und comfortabeln Offizierswohnungen. Im 
Norden und Dften Liegen zahlreiche Felfenfeftungen, von denen viele in den Annalen der indie 
ſchen Kriegsgefchichte berühmt find, befonders durch die blutigen Kämpfe der Briten 1817 und 
1818. Für die brit. Truppen zu ®., aber auch fonft von großer Wichtigkeit ift Mahaba— 
lefhwar, ein 10 M. im SW. der Stadt und ebenjo weit vom Meere, 4221 F. über dem» 
jelben auf den Ghats gelegenes Dorf mit einer 1828 gegründeten Gefundheitsftation, die viel 
bejucht wird, jedoch für acute Leiden gefährlich ift. Der Ort hat alle Einrichtungen indobrit. 
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Sanitarien, eine Heine Garnifon, eine Kirche, Bibliothek, Gafthof, Apothefe u. ſ. w., ift auch 
meteorologijch berühmt als einer derjenigen Orte der Erde, wo am meiften Regen fällt, näme« 
lich jährlich 248 engl. Zoll in 127 Regentagen, meiftens in den vier Monfunmonaten. Die 
meteorolog. Erjcheinungen find hier von der größten Negelmäßigkeit. 

Punier oder Pönier (Poeni) wurden die Karthager genannt nad) ihrer Abftammung von 
den Phöniziern. (S. Karthago.) Die punifche Treue (fides Punica) war im Alterthum 
ſehr übel berüchtigt und deshalb ſprichwörtlich. 

Puniſche Kriege nennt man die drei von den Römern mit den Karthagern (oder, wie die 
Römer fie gewöhnlich) nannten, Puniern, d. h. Phöniziern) geführten Kriege, drei durch längere 
Zwifchenacte unterbrochene Acte Eines großen welthiftor. Dramas. Die Eroberung von Unter 
italien, die 268 v. Chr. vollendet war, hatte die Römer den Karthagern genähert, die einen 
großen Theil Siciliens befaßen und mit dem Beherrfcher des übrigen, Hiero II. von Syralus, 
damals im Frieden lebten. Bald bot ſich der Anlaß zum Krieg durch das Hülfsgeſuch der in 
Meſſana von Hiero belagerten Mamertiner, dem die Römer, da es ihnen die Ausficht auf neue 
Eroberungen eröffnete, entjprachen, was ein Bündniß des Hiero mit den Karthagern zur un« 
mittelbaren Folge hatte. Appius Claudius Cauder ging mit einem Heere nad) Sicilien, beſetzte 
Meffana und damit begann der erfte Bunifche Krieg, 264— 241. Hiero ſchloß ſich bald 
den Römern an, deren Siege in Sicilien jedoch fruchtlos bleiben mußten, folange fie den ars 
thagern nicht auch zur See die Spite bieten konnten. In furzer Zeit wurde die erfte röm. 
Kriegsflotte gebaut, mit der Cajus Duilius, der durch die Anwendung des Enterhafens den 
Krieg zur See dem zu Lande ähnlich machte, über die im Seeweſen erfahrenen Karthager den 
erften Seefieg bei Mylä (260) erfocht. Nach einem zweiten großen Seefieg bei Efnomos (256) 
verjegte Marcus Atilius Regulus (ſ. d.) den Krieg in das farthag. Afrika felbft, wo er die 
Karthager ſchlug und bei Tunes iiberwinterte. Schon dachten dieje an Frieden, als. ihnen der 
Spartaner Zanthippus geitbte griech. Söldner zuführte; durch ihn wurde 255 das röm, Heer 
geihlagen, defjen Trümmer fi) nad) dem feften Orte Clupea retteten, von wo fie die röm. 
Flotte nach einem Sieg über die Farthagifche beim Hermäifchen VBorgebirge heimholte. Nachdem 
diefe Flotte auf der Rüdfahrt bei Camarina und eine neue im I. 253 an der Küſte Lucaniens 
Schiffbruch erlitten hatten, beſchränkten fich die Römer auf den Landkrieg in Sicilien, wo bie 
Karthager nad) dem Siege des Lucius Cäcilius Metellus bei Panormus über Hasdrubal (250) 
auf den Befit des weftlichiten Theils, bei Lilybäum, Drepanum und Eryr, bejchränft wurden. 
Hier wurde der Krieg mit wechjelndem Glück fortgefegt: Hamilkar Barkas, feit 248 farthag. 
Dberfeldherr, errang mehrere bedeutende Erfolge, bis die Entjcheidung durch den großen Sees 
fieg, den Cajus Lutatius Catulus mit einer durch freiwillige Beiträge der röm. Bürger nen« 
geſchaffenen Flotte bei den Aegatiſchen Infeln erfocht (241), herbeigeführt wurde. Die Karthager 
mußten den Frieden durch völlige Verzichtleiftung auf Sicilien, das die erfte röm. Provinz wurde, 
und durch die Zahlung von 3200 eubötfchen Talenten erfaufen. 

Der zweite Puniſche Krieg, 218— 201, begann, als Hannibal’ (f. d.) Angriff auf 
das von den Kömern gefchütte Sagunt von den Karthagern gutgeheißen wurde. Hannibal 
fam, nachdem Sagunt gefallen, den Römern, die den Krieg nad) Spanien verfegen wollten, zu= 
vor und fiel, nachdem er die Pyrenäen überſchritten, das ſüdl. Gallien durchzogen und feinen 
bewunderungSwürdigen Marſch über die Alpen gemacht hatte, in Italien ein, wo er die Römer 
zuerjt in dem Reitertreffen am Ticinus, dann an der Miindung der Trebia in den Po überwand 
(218) und im nächſten Frühling 217 über den Apennin nad) Etrurien zog. Die Niederlage, 
welche der Conſul Cajus Ylaminius am Trafimenifchen See zwifchen Cortona und Perufla 
(Perugia) erlitt, vermochte die Feſtigleit des röm. Senats nicht zu brechen, und Duintus Fa— 
bius Mariımus verftand es, durch Muge Kriegführung, die ihm den Namen des Zauderers 
(Cunctator) erwarb, Hannibal, der durch Umbrien, Picenum, die Gebiete der Beftiner, Mar- 
ruciner und Frentaner nach Apulien gezogen war, in den fammitischen Bergen hinzuhalten. Im 
3. 216 aber brachte die furchtbare Niederlage, welche die Römer bei Cannä (j. d.) erlitten, 
Rom nahe an den Nand des Verderbend. Es wurde gerettet durch die Weisheit feines Senats 
und die Standhaftigkeit des Volls. Hannibal, der wohl erkannte, daß, ein Angriff auf Rom 
ſelbſt auch nad) einem folchen Siege erfolglos, ja gefährlich fein würde, zog fofort nach Capua, 
wo er fein Heer überwintern ließ; das Bündniß, das er mit dem macedon. Könige Philipp 
ſchloß, war fruchtlos, da die röm. Politit diefen durch die Aetolier in Griechenland beſchäf- 
figte ; auch das Ucbergewicht der karthag. Partei in Syrakus nad Hiero’s Tode gewährte feine 
Hülfe. Marcus Claudius Marcellus, der 216 bei Nola den erften Bortheil über Hannibal im 
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offenen Felde errungen, wurde 214 nad; Sicilien gefenbet, das, nachdem Syralus nach zwei⸗ 
jähriger Belagerung fich ergeben hatte (212) und Ugrigent durch einen numidiſchen Offizier, 
Mutines, den Römern ausgeliefert worden war (210), wieder ganz im Befig der Römer war. 
Bon Karthago nicht unterftügt, focht Hannibal in Unteritalien zwar meift fiegreich gegen bie 
Römer, aber zu entfcheidenden Schritten war er zu geſchwächt, und auch fein plöglicher Marſch 
auf Rom (211) vermochte Capua nicht vor ber Rache der Römer zu fchitgen. Die Vernich- 
tung des Hiülfsheers, das ihm fein Bruder Hasdrubal von Spanien her zuführte, am Fluſſe 
Metaurus bei Sena in Umbrien durch die Römer entfchied 207 den Krieg in Italien. Zu den 
Bruttiern, die ihm treu blieben, zurüdgebrängt, hielt fih Hannibal in der Südweſtſpitze noch 
bis zum 9. 203, wo er dem Befehl des karthag. Senats, der ihn zum Schug der Baterftadt 
zurüdrief, gleich feinem Bruder Mago, der in Ligurien gelandet war, gehorchen und Italien 
verlaffen mußte. Während des ital. Kriegs hatten die Römer auch in Spanien, wo Hannibal 
feinen Bruder Hasdrubal als Oberbefehlshaber zuriidgelaffen hatte, tapfer gelämpft. Die Bri- 
der Enejus und Publius Cornelius Scipio hatten feit 217 dort mit Glück gegen Hasbrubal 
gefochten und diefen dadurd abgehalten, Hannibal nad) Italien zu folgen. Im 9. 212 aber 
unterlagen beide; ihr Heer wurde vor gänzlicher Vernichtung durch den röm. Nitter Gajus 
Marcius bewahrt. In Rom erbot fi, da niemand um den jpan. Oberbefehl fich beiverben 
mochte, der junge Publius Cornelius Scipio, des Publius Sohn, dazu. Er gewann die fpan. 
Bölker durch Milde und durch feine Siege über die Karthager, denen er das wichtige Neu— 
Karthago 210 abnahm; Hasdrubal wurde 208 bei Bäcula in Andaluſien gefchlagen. Der 
Abzug Hasdrubal’8, den Scipio nicht zu hindern vermochte, erleichterte ihm die Führung bes 
Kriegs in Spanien, den er, nachdem er Hasdrubal, Gisgo's Sohn, und Mago wiederum 207 
bei Bäcula geſchlagen, den letztern 206 aus Gades, dem letzten Platz, den die Karthager nod) 
innegehabt, vertrieben und bei einer Fühnen Landung in Afrifa die Numiderfürften Syphar und 
Mafiniffa zu Bundesgenofjen gewonnen hatte, für die Römer fiegreich endete. In Rom erhielt 
er für das J. 205 das Confulat und die Provinz Sicilien; 204 landete er an der farthag. 
Küſte, fiegte über Hasdrubal Gisgo und Syphar, der wieder den Karthagern ſich angejchloffen 
hatte, und diefe fahen in Hannibal's Rückbberufung das legte Rettungsmittel. In der Ebene 
von Zama kam es 202 zwifchen den beiden großen Feldherren zur Schlacht. Scipio blieb Sieger 
und im farthag. Senat fprady Hannibal nun jelbft für den Frieden. Die Bedingungen, bie 
Scipio ftellte, genügten, um Karthagos Macht zu brechen, doch wurden fie von Rom aus, wo 
man die Zerftörung der feindlichen Stadt wollte, erft 201 beftätigt. Die Karthager mußten 
50 9. lang eine jährliche Contribution von 200 Talenten zahlen, die Kriegsſchiffe bis auf zehn 
und die Elefanten ausliefern, den Mafiniffa für frühere Berlufte entſchädigen und geloben, feinen 
Krieg fernerhin ohne Roms Erlaubnig zu führen. 

War der zweite ein Kampf um die Weltherrfchaft gewefen, fo war der dritte Bunifche 
Krieg, 149— 146, von jeiten der Karthager ein Kampf der Verzweiflung um ihre Eriftenz. 
Der Widerftand, den die Karthager den Duälereien des Mafiniffa entgegenzuftellen ſich genöthigt 
jahen, wurde von den Römern, die fie fhuglos gelafjen hatten, als Bruch jener Friedens» 
bedingung erklärt. Haß und Begier nad) den Reichthümern der wiederaufblühenden Stadt viel 
mehr als Beſorgniß vor einer Gefahr, die von ihr drohen könnte, waren e8, welche die Römer 
bewogen, dem Berlangen des ingrimmigen alten Cato (f. d.) Folge zu geben und den Krieg zu 
erflären. Die geängfteten Karthager verftanden ſich zur Stellung von Geiſeln, zur Auslieferung 
der Waffen und Schiffe; als aber die Römer num mit der Forderung hervortraten, fie follten 
ihre Stadt, die damals 700000 €. zählte, verlaffen und fich mindeftens 10000 Schritte vom 
Meere entfernt anfiedeln, erhoben fie fi) zum Kampf. Der Eonful Manilius wurde 149 von 
Hasdrubal zweimal gejchlagen, aud) der Conſul Lucius Calpurnius Pifo vermochte 148 nichts, 
und erft 146 eroberte Bublius Cornelius Scipio Aemilianus die Stadt, die er über ein Jahr 
belagert hatte und die von den Einwohnern noch, als die Römer fchon eingedrungen waren, 
Schritt fiir Schritt vertheidigt, endlich den Flammen geopfert wurde. (S. Karthago.) 

Punkt (lat. punctum) heißt in der Geometrie, nad) des Euflides Erklärung, das, was feine 
Theile oder feine Ausdehnung hat. Ein P., in Bewegung gedacht, befchreibt eine Linie. Punkte 
bitden die Orenzen, nicht aber die Theile einer Linie. — In der muſilaliſchen Notenfchrift ift der 
P., ſobald er neben einer Note fteht, ein Zeichen, welches die Zeitgeltung des Tons um die Hälfte 
vermehrt; ftehen zwei P. hinter einer Note, jo gilt der zweite wieder die Hälfte von dem erften. 
Man nennt derartige Noten punftirte Noten. Ein ®. über einer Note bedeutet, daß diefelbe 
leicht abgeftoßen werden fol, was man staccato nennt. 


Bıniktation Bupile 175 


Bunktation Heißt jede Schrift, worin die Hauptpunkte eines zu ſchließenden Vertrags ent- 
Balten find und aus welcher, fobald fie gegenfeitig angenommen worden, ſchon auf Vollziehung 
geftagt werben kann. Die noch in Ausficht ftehenden weitern Vereinbarungen follen dam nur 
noch wegen der Ausführung des Uebereinkommens und hinſichtlich bloßer Nebenpunfte das Er- 
forderliche beftimmen. 

unktirkunſt, |. Kupferſtechkunſt. 

nktirfunft nennt man eine Art, Orakel zu geben, indem man eine Anzahl Punkte, die 
man ohne bejondere Abficht verzeichnet, in Figuren bringt, um daraus nach gewiſſen Regeln 
verborgene und zufünftige Dinge zu erforfchen. Diefe Art der Weifjagung wird von den Arabern 
bergeleitet, welche die Punkte mit einem Stabe in den Sand oder Erbe zu machen pflegten, wes- 
halb die Kunft aud; den Namen Geomantie (d. i. Weiffagung aus der Erbe) erhielt. Die 
Regeln der in den untern Schichten des Volks noch fehr beliebten Kunſt finden fi in den fog. 
«Bıumktirbiichern», welche auf den Jahrmärkten feilgeboten werben. 

Punſch, ein allgemein verbreitetes Getränk, welches nach Europa gegen Ende des 17. Jahrh. 
aus Dftindien gelangte, wo die dort anfäffigen Briten nach) dem Berichte Fryar's («New account 
of East-India and Persia», Pond. 1697) diefes Getränk aus Aral, Thee, Zuder, Waſſer und 
Eitronenfaft bereiteten und für daffelbe, weil es aus fünf Gegenftänden zufammengefegt ift, den 
indifchen Namen Pantſch (d. i. fünf in faft allen arifch-indifhen Mundarten) beibehielten. Das 
Getränk, meift warm genoffen, fand in England eine fehr gitnftige Aufnahme, und eine dam⸗ 
pfende Bowle ſcheint hier eine Zeit lang bei manchen feftlichen Anläſſen unentbehrlich gewefen 
zu fein. Das Waffer wird bei der Bereitung bisweilen ganz oder wenigftens zum Theil durch 
Wein erſetzt (Weinpunfch). Außerdem gibt es noch viele verfchiedene Arten von P., und in dem 
Baarkeepers · Guide «How to mix drinks» (Neuyorf 1862) find allein 79 verfchiedene Punſch⸗ 
recepte aufgeführt. Einer befondern Auszeichnung genießen der berliner «Königspunfch» und 
der aPondhe-Romain» (letzterer wird gefroren genoffen). Schiller, Boß und andere Dichter 
haben den P. begeiftert befungen. — Im feinem Zufammenhange mit diefem Getränk fteht der 
engl. Punch (befonders durch das nad) ihm benannte fatirijche Blatt «The Punch» befamt), 
welcher aus dem ital. Pulcinello entftand. Bei der Berftiimmelung diefes Namens mag vieleicht 
ber Bolfsausbrud punch, d. i. ein jeder furze und dide Gegenftand (3.3. ein Kind), mitgewirkt 
haben. In der letstern Bedeutung wird auc der Name Bund für eine befonbere Kaffe von 
Pferden gebraucht, die ſich durch gedrängten, ftämmigen Bau und ftarke Glieder beſonders zur 
Landarbeit eignen; 3. B. die Euffolt-Punches, Clydesdale -Punches. Diefe Bezeichnung ift in 
bie deutfche Sprache ülbergegangen und im Pferbehandel wie bei Ausftellungen gebräuchlich. 

Pupille (lat. pupilla), die Sehe oder das Sehloch, nennt man die Oeffnung in der Regen- 
bogenhaut (Iri) des Auges (f. d.), durch welche bie Fichtftrahlen in das Auge gelangen. Der 
Name ſtammt daher, weil derjenige, der in diefe Deffnung bei einem andern hineinfieht, fein eigenes 
Miniaturbild (pupula) wie in einem bdunkelgefärbten Spiegel erblidt. Sie ift eine Blendvor⸗ 
richtung, welche den Zufluß des Fichts in das Auge regulirt. Am gefunden Auge erfcheint bie 
BP. dunkelſchwarz (in pigmentlofen Augen, bei den fog. Albinos, erfcheint die P. hellroth und 
leuchtend), und bald größer, bald Heiner, je nad) dem Stande, den die Regenbogenhaut gegen 
das Licht einnimmt. Im Dunkeln nämlich ift die P. groß; fie verfleinert ſich durch Zuſammen- 
ziehung der Regenbogenhaut defto mehr, je heller das Licht ift, dem fie ausgeſetzt wird. Iſt 
jedoch das Auge gegen den Lichtreiz unempfindlich, fo behält auch die P. die Größe, bie fie im 
Dunkeln hat, oder iſt noch erweiterter. Diefes findet alfo in verfchiedenen Graden in den Fällen 
ftatt, wo die Sehkraft verloren ift (beim fog. ſchwarzen Staar), und bei organischen Hirnfrank- 
beiten (befonbers bei Hirndrud); auch kann durch Eintröpfeln von gemwiffen narkotifchen Tinctu- 
ren (Belladonna) in das Auge eine ftarfe Bupillenerweiterung bewirft werden. Berengerung 
der P. zeigt fich Hingegen bei Erregungszuftänden des Gehirns und dient auf diefe Weiſe ale 
Krankgeitsijymptom; fünftlich fanın die P. durd) das Ertract der Calabarbohne verengt werden. 
Während beim Menfchen die P. ſtets rund ift, hat fie bei einigen Thieren eine elliptifche oder 
viereckige Geftalt; erſtere kommt bei Menfchen nur als Bildungsfehler vor (da8 Colobom der 
Iris oder das Löwenauge), und eine edige P. kann durch Krankheiten der Iris (befonders An« 
Mebung berfelben) entftehen. Nicht jelten findet man durch angeborene oder von Krankheiten 
bewirkte Misbildung die P. verfchlofjen und fomit die Sehkraft in ihren Berrihtungen gehemmt. 
Diefem Uebelftand fucht man durch eine Operation, fünftlihe Pupillenbildung (core- 
morphosis) genannt, abzuhelfen, welche darin befteht, daß man einen Einfchnitt in bie Horn⸗ 
haut macht und dann ein Stüd aus der Negenbogenhaut herausfchneidet. Entfteht durch irgend- 
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eine Beranlafjung neben der regelmäßigen noch eine andere Definung in der Hegenbogenhaut, 
fo nennt man diefe eine widernatürliche P. (pupilla prasternaturalis), ein Uebel, welches 
dem Auge durch den ftarken Lichtreiz jehr nachtheilig und beſchwerlich ift, bisjegt aber feine 
Heilung durch die Kunft zugelaffen Hat. Bei gewiffen Krankheiten des Auges jchneidet man 
auch, nad) dem Vorgang von Gräfe, ein Stüd Regenbogenhaut aus (Iridectomie). 

Pupillen (vom Lat. pupillus, d. i. Knäbchen, Waife) nennt man die Unmündigen, Mündel, 
Pflegebefohlenen; daher Bupillencollegium, das Amt, welden von Staats wegen die Wahr- 
nehmung des Interefjes der Unmilndigen und Waifen übertragen iſt. Da nad) dem Geſetze 
Bormitnder die Gelder ihrer Pflegebefohlenen zinsbar anlegen, dabei aber die Gewährung eines 
Darlehns von deſſen Sicherftellung durch vorzügliche Unterpfandsrechte an viel werthvollern 
Orundftiiden abhängig machen jollen, fo verfteht man unter pupillarifher Sicherheit 
überhaupt eine ausgezeichnete, fiir alle Fälle Dedung gewährende Hypothek. 

:  WBuppen werden die Infelten in derjenigen Periode der volllommenen Metamorphofe ge 

nannt, in welcher fie ruhen und nicht frefien, und aus welcher fie nach fürzerer oder längerer Zeit 
in das volllommene Inſekt fi) verwandeln. Ruhende P. befigen die Käfer, Hymenopteren, 
Dipteren, Schmetterlinge und eigentlichen Negflügler. Die Buppe ift bald nur mit einer feinen 
Haut befleidet (Bienen), die alle Organe fehen läßt, bald edig und nur mit geringen Anbeu- 
tungen der Körpertheile (Schmetterlinge), bald gänzlich unfenntlich (Dipteren), Häufig ift fie 
von einem Gefpinft oder Cocon umſchloſſen (Ameijen, Spinner), in andern Fällen nadt. Die 
Dauer der Puppenruhe ift fehr verfchieden, von wenigen Tagen bis zu Monaten und Yahren. 

Buppenjpiel nennt man in Deutfchland eine Bühnendarftellung, in der die Schaufpieler 
durch Gliederpuppen erfett werden. Dieje Spiele gehören lediglich, wie die franz. Marionetten 
(f. d.), der Volksbühne an und find meift komischen Inhalts. Ihre Blütezeit fällt in die Zeit 
nad) dem Dreifigjährigen Kriege; erhalten haben fie fid) bis in den Anfang diefes Yahrhunderts. 
Ein Pieblingsftüd des Puppentheaters war das P. von «Doctor Johannes Faujt» (herausg. von 
Simrod, Franff. 1846), das ſchon Leſſing bearbeitete, und aus deſſen Anregung auch Goethe's 
atzauft» hervorgegangen ift. 

Purbach oder Peurbach (Georg), ein für feine Zeit als Mathematiker fehr ausgezeichneter 
Mann, führte diefen Namen nad) dem Städtchen Peurbad) in Defterreich ob der Ens, wo er 
30. Mai 1423 geboren war. Nachdem er feine Studien in Wien vollendet, ging er nad Ytalien, 
wo er an den vorzüglichften Univerfitäten aftron. Vorträge hielt. Der Cardinal Nikolaus von 
Cuſa in Rom, der fein Talent erfannte, fuchte ihn zu bewegen, in Italien zu bleiben. P. aber 
fehrte in fein Baterland zurüd und wurde Profejjor der Mathematik und Aftronomie in Wien. 
Das erjte Werk, welches er dafelbft fchrieb, war eine Erklärung der ſechs erften Biicher des «AUL- 
mageft» des Ptolemäus, der bald eine große Anzahl anderer mathem. und aftron. Arbeiten folgte. 
Unter ihnen find als claffifche Werke hervorzuheben die Sinustafeln, die efliptifchen Tafeln zur 
leihtern Berechnung der Sonnen und Mondfinfterniffe und hauptſächlich die «Theoriae novae 
planetarum». Auch fertigte er Quadranten, Sertanten u. ſ. w. Auf Beranlafjung des in Wien 
1460 anmejenden Cardinals Befjarion war er entſchloſſen, um die griech. Sprache zu erlernen, 
noch einmal Italien zu befuchen, als er 8. April 1461 ftarb. 

Purcell (Henry), der größte engl. Componift, deſſen Werke dort bis auf unfere Zeit durch 
Ausgaben und Aufführungen lebendig erhalten worden, wurde 1658 in London geboren. Kaum 
ſechs Jahre alt, verlor er feinen Vater, der Mitglied der Fönigl. Kapelle war. 1676 ſchon 
wurde er Organift an der Wejtminfterabtei und 1682 Organift der Hoflapelle oder der königl. 
Kirchenmufit. Sein Lehrer war Dr. Blow, zugleicd) fein Freund und College. P. ftarb 21. Nov. 
1695, alfo, wie Mozart, frühzeitig, nachdem er gleich diefem durch eine erftaunliche Fruchtbar⸗ 
feit in allen Zweigen der Compofition ſich ausgezeichnet und alle Zeitgenofjen um fich her weit 
überflügelt hatte. In der Kirchenmuſik, die er zunächſt zu pflegen berufen war, leiftete er im 
größern Formen und in dem concertirenden Stile feiner Zeit dafjelbe, was Hundert Yahre vor 
ihm fein Landsmann William Bird in den ftrengern und gefchloffenern Formen des 16. Jahrh. 
geleiftet hatte, und eroberte mit feinen zahlreichen Anthems ale Kirchenchöre. Zu den Cäcilien- 
feften, welche von 1683 an alljährlich in London gefeiert wurden und die Pflegeftätte der jpü- 
tern großen Concerte geworden find, fchrieb P. die exfte Ode nnd 1694 fein berühmtes Tedeum 
nebft Jubilate. Weil der mufifafifche Theil der Opern oder Singjpiele, die feit 1656 in Lon⸗ 
don auf ital, und franz. Anregung entftanden, damals in den Händen der fünigl. Kapelle war 
nnd felbft die Knaben des Kirchenchors darin mitwirkten, fo konnte auch P. unbejchadet feines 
Kirchendienftes mit der Bühne in engfter Verbindung bleiben. Schon 1675, in feinem 17. J., 
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componirte er die Meine Dper «Dido und Aeneas⸗, welche im Haufe eines Freundes, des ge⸗ 
feierten Tanzmeifterd Joſiah Prieft, mit größtem Beifall aufgeführt wurde und die Aufmerkſam— 
feit der Theaterdirectoren auf ihn Ienkte. In den nächften zwanzig Jahren componirte er ſodann 
die Mufit fir 38 Theaterſtücke, die theils aus ganzen Opern, größtentheils aber aus Schau- 
fpielen, mufifalifhen Scenen und Zwifchenactsmufifen beftanden. Bon einem diefer Werke 
(«Dioclefian oder die Prophetin», 1690) erſchien die Mufit damals vollftändig gedrudt, von 
den übrigen viele Gefänge in den zwei Bänden des «Orpheus Britannicus», welche feine Witwe 
1698 und 1702 herausgab. P. hat in der Gefchichte der Muſik feinen Stil begründet und 
feine beftimmte Kunftrichtung zur Vollendung und zum Abſchluß gebracht, gehört alfo infofern 
weder zu dem epochemachenden noch zu den allgemein claffifchen Meiftern. Aber wenn Reich— 
thum der Erfindung, Geſchloſſenheit des Charakters und Kraft der Perfönlichkeit etwas gelten, 
fo fteht er in erfter Reihe, denn er verftand es, fic) einen perfönlichen Stil zu fchaffen, indem 
er allem das Gepräge feines hohen Geiftes aufdrüdte. In ihm kamen die Triebe der echt engl. 
Muſil zur Blüte, und es gibt feinen Meifter irgendeines Landes, der in ähnlicher Weife, auf 
ber Höhe der Kunft ftehend, das Nationale fo vollftändig repräfentirte. Mit ihm erloſch auch 
im höhern Sinne die mufifalifche Productiondfraft der engl. Nation, wovon die Spuren ſchon 
in feinen Werfen angedeutet find. Bon P.'s Werfen wurden einige nad) feinem Tode wieder- 
holt gedrudt, die Kirchenftücde am vollftändigften von Novello in vier Bänden. Drei feiner dra- 
matifhen Compofitionen erfchienen in der Ausgabe der Musical Antiquarian Society; bei 
weitem das meifte davon ift aber noch ungedrudt. P. wurde in der Weftminfterabtei beftattet. 

Ber f. Abführen. | 

urgation (lat.) wörtlich Reinigung, in der Rechtsſprache Reinigung vom Verdacht eines 
Berbrechens, welche im frühen Mittelalter theils durch Ordalien (ſ. d.), purgatio vulgaris, teils 
durch Reinigungseid, purgatio canonica, erfolgte. Daher ift Purgatorium fo viel als Reini— 
gungseid. Die neuern Geſetzgebungen behalten denfelben höchftens Hinfichtlich der Anfchuldigung 
wegen ganz geringer Vergehen bei, während er nad) dem gemeinen Proceßrechte in bürgerlichen 
Rechtsſachen noch durchweg die nachtheiligen Bermuthungen zu entfräften vermag, welche der 
beweispflichtige Theil durch eine mangelhafte Befcheinigung wider feinen Gegner hervorruft. 

du irförner, ſ. Croton. 

urimfeſt Heißt ein jüd. Feft, das am 14. und 15. Tage des Monats Adar (zum Theil 
unjerm Febr. entfprechend) als ein Freudenfeſt gefeiert wird, zur Erinnerung an die im Buche 
Eſther erzählte Errettung der Juden durch Efther und Mardochai aus den Gefahren, die Haman 
ihnen bereitet hatte. Daher heißt das Feſt auch Hamans feſt oder das Felt der Mardochai— 
tage. Am Borabende des Feſtes wird gefaftet, zur Erinnerung an das Faften Efther’s und 
Mardochai's, am Fefte felbft die Synagoge glänzend erleuchtet, das Buch Eſther gelefen, bei Er⸗ 
wähnung des Haman beffen Steinigung angedeutet. Der Urfprung des Feftes füllt ziemlich fpät. 

Purismnd (vom lat. purus, rein, undermifcht) heißt das Streben, in der Sprade, in 
welcher man ſpricht oder fchreibt, nur einheimifche Wörter zu gebrauchen und alle fremdartigen 
Elemente zu verbannen. Diefes an ſich gerechtfertigte Streben wird tadelnswerth, wenn es im 
Ziererei ausartet und ſich aud) auf Ausdrüde erftredt, die Tängft das Bürgerrecht erlangt haben. 
und durch die Bertaufchung mit neugebildeten an Deutlichkeit oder Beftimmtheit verlieren wür⸗ 
den, Unter Burift verfteht man einen ſolchen Spracdjreiniger. 

Puritaner heißen in England feit der Reformation diejenigen Proteftanten, welche die 
Kirche aufs firengfte nad) der Reinheit (puritas) des göttlichen Worts und frei von menſchlicher 
Autorität und Satung herftellen wollten. Der rigoriftifche und fanatifche Eifer, mit welchem 
fie diefe Tendenz verfolgten, twurde durch den Despotismus erwedt, mit welchem die Könige der 
Reformation durch die Errichtung der —— oder Hochkirche (ſ. Anglikaniſche Kirche) 
ein willkürliches Ziel ſetzten. Die puritaniſche Oppoſition in Schottland und England trug 
wejentlich zur Entwidelung der Revolution unter Karl I. bei. Die Kirchenverfaffung, welche die 
gemäßigten P. anftrebten, war die Presbpterialverfaffung, woher fie den Namen Presbyteria- 
ner (j. d.) führen. Vgl. Hopkins, «The Puritans» (3 Bde., Yond. 1860 — 61). 

urpur, Die Farbe, welche die Alten P. nannten, war weſentlich vinlett in derſchledenen 
Nuancen und gehörte zu dem Schönften und Koftbarften, was fie lannten, weshalb auch die damit 
gefärbten feinen Stoffe bei ihnen ftet# in hohem Werthe ftanden. Ein Purpurmantel war daher 
ſchon in frühefter Zeit das harakteriftifche Abzeichen der afiat. Könige und Häuptlinge, ebenfo 
ihrer erften Minifter und Hofbeamten, welche letztere deshalb bei den Römern vorzugsweife 
Converfations-Leriton. Elfte Wuflage. ZU. 12 


178 Pürſchen Puſchlin 


Purpurati hießen. Selbſt ſpäter blieben dergleichen Gewänder eine Bevorzugung hochgeſtellter 
Perſonen und gewiſſer Stände oder Würden, wie noch jetzt der Cardinäle, daher der Ausdruck 
amit dem P. bekleidet werben» oder «den P. erhalten» fo viel bezeichnet, als zur Würde eines 
Cardinals gelangen. Die Alten bereiteten den P. aus mehrern Schalthieren, die im Mittel 
meere einheimifch find und Hauptfählic, den Gattungen der Tritonshörner (Buccinum), der 
Felfenfchneden (Murex) und der Purpurfchneden (Purpura) angehören. Die Drüfe, welche 
den fchleimigen Saft abfondert, findet ſich bei allen Schneden; der Saft färbt ſich, wie eine 
photographiſche Subftanz, unter dem Einfluffe des Lichts. Wenn man ihn aus der Schnede 
nimmt, fieht er gelblichweiß aus; taucht man aber ein Stüd Zeug hinein und fegt es der Ein- 
wirfung der Sonne aus, jo ändert fich jene Farbe ftufenweife und geht endlich in ein mehr oder 
minder dunkles unvertilgbares Violett über. Als Erfinder der Pupurfarbe nennen die Alten 
einftimmig die Phönizier, und allgemein ift die Sage von bem Schäferhunde, der ſich die 
Schnauze von dem Safte zerbifjener Burpurfchneden roth färbte und dadurch Beranlaffung zur 
nähern Unterfuchung diefer Thiere wurde. Da aber die Purpurfchnede nicht blos an der phöniz. 
Küfte, fondern im ganzen Mittelmeere gefunden wurde, jo waren auch die Purpurfärbereien den 
Phöniziern nicht ausfchliegend eigen. In der Schönheit, Güte und Haltbarkeit der Farbe fand, 
nach Beihaffenheit der Schneden, von welchen der Saft genommen wurde, ein großer Unter« 
ſchied ſtatt. In Tyrus war der hochrothe und violette P. ganz vorzüglid. Man fürbte damit 
bauptfählic Wolle, gewöhnlich zweimal, und gab den Purpurgewändern durch Kunft noch 
einen bejondern Glanz. Doc verfertigten aud) ſchon die Alten aus gewiffen Beeren eine un« 
echte Purpurfarbe. Die neuern Farbeſtoffe, die ſchöner, leichter zu behandeln, mannichjaltiger 
und gleichförmiger find, Haben den aus Schneden gewonnenen P. ganz verdrängt. Eine gründ- 
liche und vollftändige Gejchichte der Purpurfärberei bei den Alten hat Schmidt in feinen «For—⸗ 
chungen auf dem Gebiete des Altertfums» (Bd. 1, Berl. 1843) gegeben. Vgl. Lacaze-Duthiers, 
«Memoire sur la pourpre» (Lille 1860). 
Ben oder Bürſchen, f. Jagd. 
uſchkin (Alexander Sergejewitich), der gefeiertfte Dichter der ruff. Nation, geb. 26. Mai 
1799, erhielt den erften Unterricht im Haufe feines Vaters und trat 1811 als Zögling in das 
Lyceum zu Zarsfoje-Selo, wo er fich bereits eifrig mit dem Lefen von Dichterwerken und eigenen 
poetifchen Arbeiten befchäftigte. Nachdem er 1817 feinen Curſus im Lyceum beendigt, erhielt 
er eine Anftelung im auswärtigen Minifterium, mo er bis 1820 blieb. Diefe drei Jahre in 
Petersburg verlebte er größtentheils in den Zerftreuungen der großen Welt. Dod) blieb er dabei 
nicht ganz unthätig und fchrieb unter anderm die Dichtung «Rußlan und Ljudmillas, ein Hel— 
benmärchen in ſechs Geſängen, das die alte Heldenzeit Rußlands in Kiew verherrlicht. Einige 
Gedichte von zu fühner Begeifterung hatten P.’s Entfernung aus Petersburg zur Folge; er 
wurde nad) Kiſchenew in die Kanzlei des Generallicutenants Inſow verfegt, welcher bevollmäche 
tigter Statthalter in Beffarabien war. Später warb er dem Grafen Woronzow, damaligen 
Oeneralgouderneur von Neurußland, attadhirt. Doc) als er 1824 im jugendlichen Uebermuthe 
ein Schmähgebicht auf denfelben gefchrieben, wurde er auf fein väterliches Gut im Pſkowſchen 
verwiefen. Während feines fünfjährigen Aufenthalts im füdl. Rußland, das er durch Ausflüge 
—— kennen zu lernen ſuchte, fand er noch Muße genug, die ital. und theilweiſe auch die 
ſpan. Sprache zu erlernen. Er ſtudirte Byron, deſſen damals herrſchender Einfluß auch in P.'s 
Dichtungen aus diefer Zeit nicht zu verfennen ift. Dahin gehören der «Raufafifche Gefangene» 
(deutfch von Wulfert unter dem Titel « Der Berggefangene», Peteröb. 1823), ferner «Die 
Duelle von Baftjchifaraio (Mosk. 1824) und der Anfang des verfifiirten Nomans «Eugent 
Dnegin» (1825— 32), Letzteres Gedicht, dem die Wirklichkeit der Gegenwart den Stoff, der 
Rüdblick auf romantifche Vorbilder den Zufchnitt und ein hoher Dichtergeift Gehalt und Schmud 
verliehen, bat als treuefter Spiegel des ruff. Lebens die allgemeinfte Aufnahme in allen Theile 
des Reichs gefunden. Kurz nad) der Thronbefteigung des Kaifers Nikolaus ward P. von diefem 
aus feinem Eril nad) Moskau berufen und zu neuen Erzeugniffen ermuntert. Er trat 1826 
wieder beim Minifterium des Auswärtigen in Dienft, machte im Hauptquartier des Grafen 
Paslewitſch den Krieg in Türkiſch-Aſien mit und hielt fi dann bis 1831 bald in Moslau, 
bald in Petersburg auf. Während diefer Zeit erfchienen unter anderm im Drud: «Die Zi⸗ 
euner», «Die Räuberbrüder», «Graf Nulin», «PBoltawan, «Angelo», «Das Häuschen in 
olomna», feine projaifchen Novellen, die er pfendonym als Iwan Belkin veröffentlichte, mehrere 
Heinere Gedichte und feine dramatiſche Dichtung «Boris Godunow» (Betersb. 1831). Der aus 
ber vaterländifchen Gefchichte entlehnte Stoff des letztern durchaus nationalen Werts ift in 


Bujeyismus 179 


Scenen und Dialog meifterhaft verarbeitet zu nennen. 1831 fiedelte P. aus Mosfau ganz nad 
Petersburg über. Hier begann er zunächſt an einer «Geſchichte Peter's d. Gr.» zu arbeiten; als 
Frucht feiner fonftigen Studien über ruff. Geſchichte veröffentlichte er unter anderm die «Ge- 
ſchichte der Verſchwörung Pugatfchew’s» (Petersb. 1834; deutfch, Stuttg. 1840). Seine No- 
velle «Pigue- Dame» erſchien in ber «Lefebibliothels (1833), feine «fapitänstocdhter» (deutfch 
in Wolfſohn's «Rußlands Novellendichter», Bd. 1, Lpz. 1848) in dem «Sowremennik», einem 
Journal, das er ſelbſt jeit 1836 herausgab. Außerdem find unter vielem andern noch die «Reife 
nad) Erjerum» und die dramatischen Scenen aus aFauſto, ferner «Der Schmaus in den Zeiten 
der Pet», «Mozart und Salieriv und «Der geizige Ritter» Hervorzuheben. Auf dem Höhe- 
punkte feines Talents ftarb P. 10. Febr. 1837, in einem Duell tödlich verwundet, zu dem er 
dret Tage vorher den Franzofen d'Antes, ber feiner ſchönen Frau den Hof gemacht, aufgefordert 
hatte. Eine Geſammtausgabe feiner Werke ward 1839— 41 in 12 Bänden veranftaltet (neue 
Aufl, 6 Bde., Petersb. 1859—60). Zufäge zu derfelben, die in Rußland verbotenen Gedichte 
enthaltend, erſchienen 1861 in Berlin. Meifterhafte deutfche Ueberfegungen von B.’8 poetifchen 
und dramatijchen Werfen lieferte Bodenftebt (3 Bde., Berl. 1854—55). Mehrere «Novellen» 
wurden von Tröbft und Sabinin für Deutfche (2 Bochn. Jena 1840— 47) bearbeitet. 
Puſeyismus Heißt eine dem röm. Katholicismus zumeigende Richtung in der engl. Staats- 
lirche. (S. Anglikaniſche Kirde.) Edward Pufey, geb. 1800, Kanoniler an der Chrift- 
Church und Profeffor der hebr. Sprache zu Orford, hatte diefer in Geftalt einer theol. Schule 
auftretenden Keaction den Namen und bie Begründung gegeben. Derfelbe veröffentlichte feit 
1833 im Verein mit feinen Amts» und Geiftesgenofjen Palmer, Newman, Oakley, Ward, 
Bowden, Thorndife, Keble, Perceval u. a. eine Reihe numerirter, die kirchliche Gegenwart be 
handelnder Auffäge oder Tractate (Tracts for the times», daher der Name Tractarianer), 
in welchen der Proteftantismus herabgefetst und dagegen eine Rückkehr zur alten wahren apofto- 
liſchen Kirche gefordert wurde. Die Pufeyiten, unter denen übrigens wieder eine mehr myſtiſche 
und eine mehr hierarchiſche Richtung ſich unterfcheiden läßt, verfodhten die Autorität der fird)- 
lichen Tradition, betonten die magische Wirkfamfeit der Saframente, ertheilten nur dem Geift- 
lichen allein die Befähigung zur Bibelerflärung und fchrieben die Entftehung des Sektenweſens 
in England dem freien Bibellefen der Laien zu. Befonderes Gewicht legten fie auf die apofto- 
liſche Succejfion der Biſchöfe. Es gibt nad) ihnen fein anderes Heil als im derjenigen Kirche, 
deren Klerus in ununterbrodjener Reihenfolge feine Ordination auf die Apoftel zurüdführen 
fönne ; durch die Handauflegung werde dem Bifchofe der Heilige Geift verliehen und die Macht, 
denjelben wieder auszutheilen. Außerdem verwarfen fie die Suprematie der weltlichen Madıt, 
wollten nicht die Predigt, fondern die Spendung der Saframente und da8 Gebet der Geiftlichen 
als die Hauptſache beim Gottesdienfte angefehen wiffen und ließen fogar die Herftellung der 
Meſſe, die Einführung der Faften und der Ohrenbeichte als wünſchenswerth erfcheinen. Sie 
nannten dies die Herftellung der wahren Kirchenprincipien und zogen ihre Folgerungen nod) 
weiter. Sie beftritten die Rechtfertigung durch den Glauben, priefen das Verbienft der guten 
Berfe, erklärten auch, daß es Stufen der innern Gnade und ein Fegfeuer gebe, Endlich ver- 
öffentlichte Newman (f. d.) im Laufe 1841 unter dem Titel «Remarks on certain passages 
of the thirty-nine articles» die Nummer 90 der Tractaten. Im derjelben griff er befonders 
das Hauptſymbol der Anglikanifchen Kirche, die unter der Königin Elifabeth zufammengefahten 
39 Artikel der Glaubenslehre an und behauptete offen, die engl. Kirche müſſe mit der römiſchen 
in Einflang gebracht werden. Gegen diefe Abhandlung erhoben fi nun in zahlreichen Schrif- 
ten die Bertreter der Staatslirche, denen nicht nur die Pufeyiten, fondern auch kath. Theologen 
mit Eifer antworteten. Der Bifhof von Oxford ergriff gegen eine folche Untergrabung des 
Proteftantismus von feiten der Geiftlichkeit fein anderes Mittel, als daß er die Fortfegung der 
«Tracts for the times» unterfagte. Um fo größer war der Aufſchwung, welchen die Richtung 
unter den Geiftlichen, Lehrern und Studenten zu Orford fowie in der hochkirchlichen Geiftlichkeit 
überhaupt nahm. Man lehrte die Nothwendigkeit einer Wiedervereinigung mit Rom, empfahl 
die Anrufung der Heiligen, legte der. Jungfrau Maria den Charakter der Mittlerin bei, pries 
das Cölibat, das Mönchsweſen, und ein Gleiches wiederholte man auf den Kanzeln. Die engl. 
Liturgie wurde durch Einführung des alten Ceremoniells der röm. Meffe fo nahe als möglich 
gebracht, ja jogar der Verſuch gewagt, einen engl. Mönd;sorden nad) der Hegel des heil. Bes 
nedict zu begründen. Das Gerücht, Puſey fei zum Papſtthum übergetreten, erhielt große Ber» 
färfung, als derſelbe 1843 in einer Predigt die Transjubftantiationslehre im röm. Sinne 
12* 
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bekannte. Eine von der Univerſität zu Orford niedergeſetzte Commiſſion mußte dieſe Predigt 
unterſuchen und fällte den ſehr gelinden Spruch, daß Puſey die nächſten zwei Jahre keine 
Kanzel im Bereich der Univerſität beſteigen ſolle. Seitdem erklärten mehrere Puſeyiten ihren 
förmlichen Uebertrift zur röm. a was mehrmals die feierliche Verurtheilung der Conver⸗ 
titen don feiten der Univerfität zur Folge hatte. Endlich verurtheilte die Univerfität zu Oxford, 
wiewol nur mit geringer Stimmenmehrheit, das Buch Ward's vom « Ideal der Kirche», in 
welchem der Berfaffer die Rechtfertigung durch ben Glauben eine « verdammliche, peftilenzia= 
Lifche luth. Kegereiv genannt hatte. Nun erft begann die Rücklehr der Pufepiten zum Papftthum 
in Maffe. Nachdem Dafley, Ward, Wingfield u. a. vorausgegangen, ſchwor auch Newman, der 
tüchtigfte und bedeutendfte Vertreter des P., den prot. Glauben öffentlich ab und empfing bie 
röm. Priefterweihe. Puſey felbft verblieb indeß in Gemeinfchaft mit der Anglifanifchen Kirche 
und fuchte ſich in einem Schreiben an den Bischof von London gegen den Vorwurf des Krypto- 
katholicismus zu rechtfertigen. Seinem Beifpiel ahmte ein großer Theil feiner Anhänger nach, 
obwol die confequentern fortwährend zur röm. Kirche übertraten, darunter viele angefehene Geift- 
liche, wie der Archidiafonus Manning und Dr. Wilberforce, Bruder des Bifchofs von Orford. 
Unterdeffen wurde die Nation durch die fog. Papal aggression (die Errichtung eines kath. Kirchen- 
ſyſtems in England) in ihrem faft inftinctmäßigen Widerwillen gegen den romanifirenden Geift 
beftärft, der jett weniger als je im eigentlichen Bolle Wurzel faffen konnte, Trogdem fetten die 
Puſeyiten, obſchon mit größerer Vorficht, ihre Wirkfamkeit fort. Als der Pufeyit Denifon die 
Abendmahlsichre der 39 Artikel angegriffen Hatte, erfolgte feine Berurtheilung durch das erz- 
biſchöfl. Gericht zu Canterbury. Noch größern Skandal erregte die Angelegenheit des Pfarrers 
Bennett, der, nachdem er wegen Fatholifirender Tendenzen von dem Biſchof von London abgefett 
worden, mit Genehmigung eines andern Biſchofs (von Bath und Wells) die einträgliche Pfarrer- 
ftelle zu Frome erhielt, wogegen die Einwohner umfonft an das Parlament appellirten. Auch 
nıehrere hochgeftellte Staatsmänner zeigten fi) dem P. geneigt. Doc) haben neuerdings die 
pufepitifchen Neigungen unter dem höhern Klerus abgenommen und finden nur an dem Bifchofe 
von Orford und einigen fchott. Bifchöfen Fürfprecher. Puſey felbft, der von Anfang an größeres 
Gewicht auf den myftifchen Amts ⸗ und Sakramentsbegriff als auf den röm. Kirchenbegriff legte, 
hat ſich wenigftens von den hierarchiſchen Tendenzen feiner frühern Gefinnungsgenofjen los⸗ 
gejagt. Dennoch liegt es in der Natur der zwifchen Katholicismus und Proteftantismus mitten- 
inne ſtehenden Anglilanifchen Kirche, daß fich fatholifirende Neigungen immer wieder in ihrem 
Schoſe erheben. Bgl. Fod, «Der P.» (in Schwegler’8 «Yahrbüchernn, 1844); Weaver, «Der 
P.» (deutſch von Amthor, Lpz. 1844); Puſey, «The church of England etc.» (Orf. 1866). 

Puftel, Blatter oder Eiterblafe (pustula) nennt man eine Form der Hautentzündung, 
wobei fid) an einem gerötheten Hauthügel durch Anfammlung von Eiter unter der Oberhaut 
eine Dlafe abhebt, die fich bald in einen mehr oder weniger diden Schorf verwandelt. Diefe 
Form entftcht immer oder faft immer durch Entzündung einzelner Talgbrüfen der Haut und 
bildet die Grundform mehrerer Hautkrankheiten, 3. B. der Menfchen« und Kuhpoden, der Puftel- 
flechte, des Mentagra. Uebrigens find die P. an Größe, Form und Bau fehr verfchieden, z. B. 
die Heine, Honigfaft abfondernde P. der Milchborfe, die fäherige und genabelte der Menſchen⸗ 
pode u. f. w. Die keinen Eiter, fondern nur Hare Flüffigkeit enthaltenden Blaſen heißen nicht 
P., fondern Blafen (vesica, vesicula u. f. w.). 

Pufterthal, ein 14 M. langes Gebirgsthal im öftl. Tirol, eins der größten und interef- 
fanteften dieſes Landes, zieht fi von Mühlbach an der Rienz, einem Zufluß der in die Etſch 
ftrömenden Eiſack, aufwärts und im ganzen gegen Often über die Mühlbacher Klaufe, St. 
Lorenzen, ben Hauptort Bruned (f. d.), über Welsberg, ein Dorf mit Schloß, Mineralbad und 
mehren Büchſen- oder Stutzenmachern, nad) dem Toblacher Felde, einer Hochebene von 
3900 8. Höhe, die, ohne ein merkliches Querjoch zu tragen, die Waflerfcheide zwifchen der 
Rienz und der Drau bildet, weshalb denn aud) da8 Thal beider Flüffe als eins angefehen und 
innerhalb Tirols P. genannt wird. Im Drauthale Liegt der Marktfleden Innichen, auf ber 
Stelle des röm. Aguntum, 3500 F. hod), mit iiber 1000 E., einem Collegiatfapitel aus dem 
12. Jahrh. und einem Franciscanerklofter; dann folgt der Marktfleden Sillian mit etwa 
800 E., einem Bezirksamte und einem Sauerbrunnen, dann die von der Drau durchtoſte Lienzer 
Klaufe. Hinter diefer eröffnet fich eine der großartigften und reizendften Gegenden Tirols, in 
deren Mitte, an der Bereinigung der Il und Drau, die Stadt Lienz liegt, die öftlichfte Tirols, 
Fundort röm. Alterthiimer, Sit eines Bezirlsamts, mit drei Klöftern, einer Hauptjchule, Me« 
tallwaarenfabrifation und Teppichweberei, Sie zählt über 2000 E. und hat nicht unerheblichen 
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Speditionshandel. In der Nähe liegt das Schloß Bruck, und der benachbarte Berg Schleinitz 
iſt für dieſe Gegend, was der Blodsberg in Norddeutſchland. Das P. hat viele Seitenthäler. 
Von Lienz führt die Straße nach Kärnten und ins Salzburgiſche, auch ins Heiligenbluterthal, 
aus dem ſich die Eispyhramiden des Glockner erheben. Bon Innichen gelangt man in das Am— 
pezzothal oder Heidenthal, durch welches die Herrliche Kunftftraße über Cortina nad) Venedig 
zieht (1829—30 ausgeführt), höchft bequem und großartig durch die Umgebung der impofanten 
Alpenwelt. Bon St.-Lorenzen gelangt man in das Enneberger Thal, rings von hohen, 
weißen Dolomitfeljen eingeſchloſſen, die wie plöglic zu Eis erftarrte Wafferfälle in den felt- 
famjten Geftaltungen fic den Bliden darftellen, mit einer roman. Bevölferung (fog. Cadinern), 
die auch das Grödenerthal einfaßt. Das P., welches einen fo gemäcjlichen Uebergang aus dem 
alten Noricum in das Herz der Rhätifchen Alpen darbot, war ſchon von den Römern mit einer 
Straße bedacht worden, und von ihren Niebderlaffungen zeugen zahlreiche Alterthümer. Den- 
felben Weg, den die Römer gebahnt, zogen Ende des 6. Jahrh. die Slawen: fie fielen verwiftend 
über das Thal «Puftrifja» her. In einer großen Schlacht auf dem Toblacher Felde befiegte 
609 ein Baiernherzog die Andringenden, und ſeitdem fcheint der Andrajer Badı, 4 St. oberhalb 
Lienz, die Grenze der ſlaw. Bevölkerung gewefen zu fein. Im fpätern Mittelalter ward die 
Gegend von zahlreichen Adel befegt, und auch jest haben alle Dörfer der Nachbarſchaft Schlöſſer 
und Edelfige. Das P. gab früher einem der fieben Kreife Tirols mit dem Hauptorte Bruned 
den Namen; jeit 1849 und 1853 bildet es einen Theil des Brirener Kreifes. Im April 1809 
waren die Pufterthaler die erften, welche fich für die Unabhängigkeit Tirols erhoben. 

Pufzten, gewöhnlic, mit «Einöden» überfegt, im Lande aud) Prädien (Grundftüde, Be— 
fisungen) genannt, heißen in der ungar. Tiefebene, namentlich in den Theißgegenden, weitaus⸗ 
gedehnte, baumlofe, ditrre Heideftreden und Biehtriften, im Auslande als fchauerliche und men» 
jhenleere Sandwüſten verfchrien, was fie jedoch in der That nicht durchweg find. Steppenähnliche 
Sandpläge wechjeln mit fruchtbaren Stellen, und der Boden gibt, wo er bebaut wird, das 
Beizenkorn zwanzigfach wieder. Die P. enthalten freilich nur felten Dorfſchaften, aber zahl- 
reiche Meiereien, Bohn- und Wirthichaftsgebäude für die Beamten und Diener, hier und da 
auch für die Befiter felbft, nur daß diefelben bei der endlojen Ausdehnung des Terrain gleichjam 
verſchwinden und der unbewohnte Theil der Beſitzung allerdings bei weiten überwiegend ift. 
In einem Lande der Ertreme, im Sommer von brennender Hite, im Winter von frenger Kälte, 
häufig von furchtbaren Orkanen heimgefucht, find die P. die Schaupläge prächtiger Naturſchau— 
fpiele, namentlich, auch der Yata-Morgana, die der Ungar Deli Bäb (die füdl. See) nennt, aber 
auch der Tummelplatz zahlreicher Heerden und Hirtengruppen.- Das Vieh bleibt das ganze Jahr 
auf den P. und der Hirt bei ihm, was den Mangel felbft der allerärmlichften Bildung bei diefem 
erflärlich macht. Diefe Hirten find ein ganz eigenthümliches Volk, unter ſich in viele Kaften ge— 
theilt, je nach der Gattung des von ihnen gehüteten Vichs. Der Kanasz (Schweinehirt) nimmt 
fo ziemlich die unterfte Stufe ein; dann fommt der Csordäs oder Gulyäs (Heerdenhirt), defjen 
Obſorge die Hornviehheerden anvertraut find; am ihm reiht fi) die Schar der Juhäsze (Schaf- 
Birten), und den Schlufftein bildet der eigentliche echte Sohn der P., der kühne Rofjebändiger 
und noch fühnere Roßdieb, der Csikös. Die Berfammlungs- und Bergnügungsorte diefer Hir— 
ten find einzeln ftehende Schenken (Csärda), wo fie oft Nächte hindurch tanzen, fingen und zechen. 
Es find merkwürdige Köpfe mit jcharfmarlirten Zügen, fonnverbranntem Antlig, ſchwarzen, 
funfelnden Augen und fettriefenden Haaren. In den 9. 1848 und 1849 übernahmen die Dir 
ten der P., ſonſt unbefannt, plötzlich eine bedeutende Rolle. Sie waren die beften Truppen ber 
Inſurrection, ſchon weil fie das Land, namentlich an der Theiß, aufs genauefte kannten. 

Putbus, Fürften und Grafen, find eine apanagirte Nebenlinie der alten Fitrften der Infel 
Rügen und erkennen ald Ahnherrn den Prinzen Stoiflaff I. an. Der Enkel defjelben, Borante, 
erhielt durch Erbvergleich 1249 das Schloß Podebust oder Putbus, wonach) er fid) nannte, 
nebſt 15 Dörfern, die Halbinjel Jasmund, die Grafſchaft Streye und andere anſehnliche Län— 
dereien. Seine Nachkommen theilten ſich feit 1483 im die däniſche oder Pridborifche und die 
rügische oder Waldemar'ſche Linie, welche letstere 1704 ausftarb. Die fie beerbende dän. Linie 
wurde in ihrem Haupte Malte, Baron von Einfiedelsburg und Kiorup (geb. 1671, geft. 1750) 
unter die dän. Barone aufgenommen, ſowie 1727 in dem deutjchen und 1731 in den ſchwed. 
Keichsgrafenftand erhoben. Sie erhielt 1737 das erbliche Landmarſchallamt in Vorpommern 
und auf Rügen. Der König von Schweden erhob 1807 den Grafen Wilhelm Malte von P. 
und deſſen männliche Nachkommen, nad; dem Rechte der Erftgeburt, unter dem Namen Malte 
in ben ſchwed. Fürftenftand, und der König von Preußen beftätigte, nachdem Schwediid-Pom- 
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mern 1815 an Preußen gekommen, 1817 nicht nur dieſe Witrde, ſondern ertheilte auch dem 
Fürſten von P. den Titel Durchlaucht und 1823 eine Virilſtimme im erſten Stande und den 
Vorſitz auf dem Provinziallandtage von Neuvorpommern. 1845 wurde die Majoratsherrſchaft 
P. nebſt der 1816 erkauften Herrſchaft Spyker zu einer Grafſchaft erhoben. Der letzte männ- 
liche Sproß der Familie, der erwähnte Wilhelm Malte (geb. 1. Aug. 1783), Fürſt und 
Herr zu P., Graf zu P. und Spyfer, General der Infanterie u. ſ. w., ftiftete 1839 eine neue 
Fideicommißurkunde, wonach, da er feine Söhne hatte und fein Bruder, Graf Morit Karl zu 
P. (geb. 1785), auf die Succeffion verzichtete, der zweite Sohn feiner älteften Tochter, Graf 
Wilhelm, berufen werden follte. Nac) dem eventuellen Ausfterben des Stammes feiner älteften 
Tochter follten Würden und Güter an die Nachkommen feiner zweiten Tochter, Gräfin Afta 
Luife, vermählter Freiin von Beltheim auf Bartensleben, fallen. Als nun Fürft Wilhelm 
Malte 26. Sept. 1854 ftarb, folgte ihm zunächft als Iebenslängliche Nutznießerin in der Oraf- 
fchaft B. und Spyker feine Gemahlin, die Fürftin Luife, Fürſtin und Herrin zu P., geborene 
Freiin von Lauterbach), verwitwet geweſene Gräfin von Veltheim (geb. 7. Det. 1784), und nad) 
ihrem Tode 27. Sept. 1860 ihr Enkel, Firft Wilhelm Malte, Sohn ihrer älteften Tochter 
Clotilde (geb. 25. April 1809) und Hermann Friedrich’s, Reichsgrafen von Wylich und Lottum 
auf Liffa, königl. preuß. Geheimraths (geft. 13. Dct. 1847). Diefer gegenwärtige Fürft Wil- 
helm Malte (geb. 16. April 1833), Oberſt-Truchſeß, Erblandmarfhall im Fürſtenthum 
Rügen und der Lande Barth, Mitglied des preuß. Herrenhaufes, erhielt von König Wilhelm J. 
durch Cabinetsordre vom 4. März 1861 das Prädicat Durchlaucht beftätigt. Derfelbe ift feit 
1. Juli 1857 vermählt mit der Fürftin Wanda Maria, geborene Freiin von Veltheim-Bartens- 
leben (geb. 12. Juli 1837) und Hat vier Töchter (Neichsgräfinnen von Wylich und Yottum). 
Die Herrſchaften P. und Spyfer umfaffen 6 O.-M. mit 15000 E., weldje auf 120 Yand- 
güter (darunter 45 Dörfer) vertheilt find. Das fürftl. Schloß P., “ M. von der Sitdküfte 
Nügens, enthielt nor dem Brande vom 24. Dec. 1865, aufer Arbeiten von Canova und Thor- 
waldjen und einigen guten Gemälden, eine Sammlung rügenfcher, etrurifcher und anderer 
Alterthümer fowie eine fchöne Kapelle. Das Schloß ift von herrlichen Parkanlagen und Gärten 
umgeben, in denen feit 1859 das von Drake gefertigte Standbild des 1854 verftorbenen Fürſten 
fteht. Diefer gründete 1810 aud) den Fleden P. und das dafelbft befindliche, 1836 eröffnete 
königl. Pädagogium. Der Fleden ift ein aus ftattlichen Häufern beftehender Badeort (das «Rü- 
genjche Karlaruhe»), halbkreisförmig an die fürftl. Gärten gelehnt, und zählt 1762 E., die ihren 
Unterhalt hauptfächlich von den Badegäften und Somuterreifenden erwerben. Nur Y, M. von 
bem Flecken entfernt, an dem bufchigen Oftfeeftrande, gegenüber dem Eilande Bilm, Liegt die 
ftarfbefuchte Seebabeanftalt zu Lauterbach (Dorf mit 140 E.), 1816 gegründet und feit 
1818 Friedrih-Wilhelmsbad genannt. Das Klima ift mild, und Natur und Kunft haben 
fi vereinigt, um P. und feine Umgebungen zu einem reizenden Aufenthalt zu machen. Auf 
einer in den rügenjchen Bodden oftwärts vortretenden Kleinen Halbinfel, beim Dorfe Neuen— 
camp, M. ſüdlich von P., ift im der alten Schwedenſchanze feit 1854 auf Anordnung 
König Friedrich Wilhelm's IV. auf einer 24 F. hohen Granitfäule das von Stürmer in Sand» 
ftein gearbeitete, 9 5. hohe Standbild des Großen Kurfürften aufgerichtet, an derfelben Stelle, 
wo dieſer mit einem Theile feines Heeres 18. Sept. 1678 zur Vertreibung der Schweden lan⸗ 
bete. Bei dem Dorfe Strefom oder Großſtreſow, 1 M. öftlich von P., erinnert feit 1855 
ein Denkmal an die Landung Friedrich Wilhelm's von Preußen und Friedrich's IV. von Däünes 
mark 15. Sept. 1715 mit 18000 Preußen, Dänen und Sachfen unter Leopold von Deffau als 
verbündete Truppen gegen Karl XII. Nordöſtlich von Strefow Tiegt eine waldige, im Tempels 
berg 334 3. hohe Berggruppe, die Öranig, mit einem Wildpark und prächtigem fürftl. Jagd⸗ 
ſchloß, deffen Plattform eine Herrliche Ausficht gewährt. 

Puteänns (Erycius), eigentlih Hendrik van der Butten, ein berühmter Altertfums- 
kenner und Gefchichtsforicher, geb. 8. Nov. 1574 zu Venloo, erhielt, nachdem er feine Studien 
zu Köln und Löwen vollendet Hatte, 1601 den Lehrftuhl der Beredfamkfeit zu Mailand und 
1606 bie Profeffur der alten Literatur zu Löwen, die er bis an feinen Tod, 17. Sept. 1646, 
mit großem Ruhm beffeidete. Er befaß eine umfafjende Gelehrfamkeit und befchäftigte ſich na- 
mentlic mit Unterfuchungen über antiquarifche Gegenftände, die fic, in den Thefauren von 
Gronov und Grävius gefammelt finden, und mit Erörterung und Aufflärung einzelner Theile 
der Geſchichte, wohin fein «Theatrum historicum imperatorum Austriacorum etc,» (Brüff. 
1642) und die «Historiae Insubricae libri VI» (Löwen 1630 und Lpz. 1678) gehören. Letz⸗ 
teres Werk erfchien auch unter dem veränderten Titel «Historia barbarica» (Antw, 1634). — 
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Nicht minder bekannt iſt Peter P., eigentlich Pierre du Puh, geb. 27. Nov. 1582 zu 
Agen, geft. 16. Dec. 1651 als Bibliothefar zu Paris, der fich durch viele, zu jener Zeit außer— 
ordentlich geſchätzte Werke auf dem Gebiete der Gefchichte und Rechtswifſenſchaft, befonders 
durch feine «Traitös des droits et libert&s de l’öglise gallicane» (3 Bde., Bar. 1639) einen 
bedeutenden Ruf erwarb. 

Putlig (Guſtav Heinr. Gans, Edler Herr zu), ein namhafter deutfcher Dichter, ſtammt 
aus einem alten kurmärk. Oefchlechte und wurde 20. März 1821 zu Retzien in der Priegnig 
geboren. Nachdem er 1834—41 das Gymnaſium zum Kloſter unferer Lieben Frauen in 
Magdeburg beſucht und hier vom Profeſſor Immermann, dem Bruder des Dichters, die förder- 
lichſte Anregung erhalten hatte, widmete er fidh zu Berlin und Heidelberg dem Studium ber 
Rechte. Nach beftandenen Staatsprüfungen wandte er fic der Verwaltung zu, weshalb er feit 
1846 bei der Regierung in Magdeburg arbeitete, bis er 1848 den Staatsdienft wieder verlieh. 
Seitdem lebte P. theils auf feinem Gute Regien, theild in Berlin, theils auf Reifen. 1863 
übernahm er die Intendantur des Hoftheater® zu Schwerin. Seinen Ruf als Dichter begrün- 
dete B. mit dem lieblichen Märchenſtrauß «Was fic der Wald erzählte (Berl. 1850; 26. Aufl. 
1866), der von glänzendem Erfolge begleitet war. Unter den zahlreichen Nahafmungen, die 
diefes Werk erfuhr, hat daffelbe die volle Friſche innerlicher Wahrheit und eine tiefe Sinnigfeit 
voraus, wie es denn überhaupt wol unter allen Berfuchen, die Natur poetifch zu beleben, als 
der gelungenfte bezeichnet werden dürfte. Ihm verwandt ift «Vergigmeinnichtn (6. Aufl., Berl. 
1866), das zuerft im gleichnamigen Taſchenbuche (1851), dann als erfter Theil der «Urabes- 
fen» mit Illuſtrationen von Wilh. Camphaufen (Berl. 1854) erfchien. Daneben Hatte B. feit 
1847 aud) eine Reihe von Luftpielen der Bühne übergeben, deren Werth jedoch nur allmählich 
Anerkennung gefunden hat. Diefelben find zum größern Theil in feinen «Puftfpielen» (3 Bbe., 
Berl. 1850— 52) gedrudt. Ihre Haupteigenfchaften find heitere Anmuth und gemüthreicher 
Humor, der jedoch ebenfo wol einen tiefern Ideengehalt als mitunter einen federn Scherz zuläßt. 
Als befonders gelungen find «Die blaue Schleifer, «Badecuren» und «Der Salzdirector» her- 
vorzuheben. Später erfchienen die Schaufpiele «Das Teftament des Großen Kurfürften» (Bert. 
1858), «Waldemar» (Berl. 1862) und «Wilhelm von Dranien» (Berl. 1864), das Trauer- 
fpiel «Don Yuan d’Auftria» (Berl. 1860) und die Luftfpiele aUm die Krone» (Berl. 1864) 
und «Spielt nicht mit dem Feuer!» (Berl. 1866). Außerdem veröffentlichte P. neuerdings noch 
einen Band «Novellen» (Stuttg. 1863) und «Brandenb. Gedichten» (Stuttg. 1862). 

Putſch, ein Wort der zitricher Mundart, bedeutet jede plöliche, beſonders jede maſſenhaft 
fi) verbreitende Anregung und Aufwallung. Seit den zitricher Vorgängen 1839 hat ſich das 
Wort in der übrigen Schweiz eingebürgert und wird in neuerer Zeit auch anderwärts als Be- 
zeichnung unerwarteter, aber raſch vorübergehender polit. Maffenbewegungen gebraucht. 

ütter (Joh. Steph.), einer der ausgezeichnetften Staatsrechtöfehrer, geb. zu Fſerlohn in 
der Graffhaft Mark 25. Juni 1725, erhielt unter Leitung feines älteften Bruders, der Hof- 
fissal in Iſerlohn war, durch Privatlehrer eine treffliche Vorbildung und machte fo reißende 
Zortfchritte, daß er bereits im 13. 9. die Univerfität beziehen konnte, Wie er als Schüler neben 
den claffiihen Sprachen zugleich Hebräifch und Chaldäijch erlernt Hatte, fo ftudirte er jetst neben 
Mathematil und Metaphyfit Dogmatit und Moral, Pandelten und Inftitutionen, Lehnrecht 
und Staatsrecht. Nachdem er ein Jahr in Marburg ſtudirt hatte, ging er 1739 nad) Halle, 
1741 nad; Yena, 1742 wieder nach Marburg, wo er 1743—45 einem jungen, dafelbft ſtudi— 
renden Burggrafen zu Kirchberg als jurift. Hepetitor beigegeben war. Gleichzeitig abilitirte 
er fi 1744; 1746 folgte er dem Rufe als außerord. Profeffor der Rechte nad) Göttingen, 
nachdem er zuvor auf königl. Koften eine Reife nach Wetlar, Regensburg und Wien gemacht 
hatte. Bon 1752 an las er regelmäßig Staatsrecht, Reichsgeſchichte und Reichsproceß; aud) 
hatte er ein fehr befuchtes Prakticum. 1755 rüdte er in die Facultät ein und 1757 wurde er 
zum Brofefjor des Staatdrechtd und zum Hofrath ernannt. Mit königl. Erlaubniß ging er 
1762 nad) Gotha, um den Erbprinzen von Sachſen-Gotha im Staatsreht und in ber Reichs— 
geſchichte zu unterrichten. 1764 wurde er ber kurbraunſchw. Wahlgefandtfchaft in Frankfurt 
bei Öelegenheit der Ernennung Joſeph's IL zum röm. Könige ald Rath beigegeben. Er erhielt 
viele auswärtige Rufe, z. B. 1763 zum Geh. Archivar in Dresden, 1766 zum Reichshofrathe 
und 1769 zum Kanzler der Univerfität Gießen; allein feine Anhänglichfeit an Göttingen war 
zu groß, als daß ihm nur der Gedanke in den Sinn hätte kommen können, es zu verlaffen. 
Zum Geh. Juſtizrath ernantıt, war er von 1797 an erfter Profefjor der Rechte und Ordinarius 
im Spruchcollegium, Tieß fich aber 1805 als legterer emeritiren und ftarb 12. Aug. 1807. 
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Seine «Hiſtor. Entwidelung der Verfaſſung des Deutſchen Reichs— (3 Bde., Gött. 1786; 
3. Aufl. 1793) hat ſelbſt noch jetzt Werth, und ebenſo kann feine « Literatur des deutſchen 
Staatsrehhts» (3 Bde., Gött. 1776— 83) noch immer als mufterhaft gelten. 

Puy (in catalon. Form Puig) ift im ſüdfranz. Hochlande der Auvergne und der Cevennen 
der gewöhnliche Name filr bie dort fo zahlreichen, mehr oder weniger abgeftumpften Kegelberge 
erlofchener Bulfane. 

uh (Le) ober Le-Puy-en-Belay, die Hauptftabt des franz. Depart. Ober-Foire wie der 
Landſchaft Velay, amphitheatralifch und malerifch an dem fchroffen Abhange des vulfanifchen 
Bergs Anis, aus welchem ber koloſſale Bafaltfegel Corneille emporftarrt, und an dem Zuſam⸗ 
menfluß der Borne und bes Dolaifon mit der —* in der Nähe der vullaniſchen Berge von 
Polignac, St.» Michel und Eſpaly in 1924 F. Seehöhe gelegen und unmittelbar ſelbſt von 
hohen, ganz feltfam geformten Felsnadeln umgeben, ift durch die Eigenthiimlichkeit ihrer Page 
und Umgebung vielleicht die merfwirdigfte Stadt Frankreichs, übrigens finfter, unregelmäßig 
gebaut, mit fteilen, etagenmeife itbereinanderftehenden, meift aus Lava errichteten Häufern. Die 
Stadt ift der Sig eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe Bourges, einer militäriſchen Eub« 
bivifion, eines Zribunals erfter Inftanz, eines Affifenhofs, eines Handels und zweier Friedens⸗ 
gerichte ſowie eines Arbeiterfchiedsgerichts (conseil de prudhommes), hat ein Meines und ein 
großes geiftliches Seminar, ein Lyceum, ein Lehrer⸗ und ein Pehrerinnenfeminar, eine Gejang» 
und Mufiffchule, Borlefungen fiir Geometrie und Mechanik, communale Induftriefchulen, eine 
Schule für Spigenflöppelei, eine öffentliche Bibliothel, da Mufeum Crozatier für Kunft, Ar« 
häologie, Naturalien, Ethnographie, Typographie und Spigeninduftrie, ein Theater, eine afa» 
bemifche Gefellfchaft für Aderbau, Wiſſenſchaften, Gewerbe und Handel, eine Aderbaufammer, 
eine Gewerbefanmer, eine befondere Kammer für die Spitenfabrifation, eine Taubftummen- 
und eine Irrenanftalt, ein allgemeines Hospital, ein Hötel-Dieu und andere milde Stiftungen. 
Aus den Zeitaltern der Eelten, Römer, Merovinger und Karolinger befitt die Stadt eine Menge 
Alterthiimer, Reſte alter Ringmauern und zahlreicher Kirchen, Klöfter u. f. w. Unter den öffent» 
lichen Gebäuden ift befonderß hervorzuheben die auf dem höchften Punkte der Stadt, an ber 
Stelle eines antifen Tempels gelegene alte Kathedrale Notre-Dame, ein merhvürdiger goth. Bau 
aus dem 8, biß 15. Jahrh. mit einer originellen achtedigen Kuppelwölbung des Mittelichiffe, 
einem ifolirten Glockenthum und einem anftoßenden Kloftergebäude. Ihr früher in ganz Süd« 
frankreich berühmtes und vielbefuchtes Gnadenbild Notre-Dame de P. (la vierge noire) 
aus Cedernholz, angeblich ein 1254 von König Ludwig dem Heiligen aus dem Drient mitge 
brachtes Gefchent, nad) andern ein ſchon im 8. Yahrh. aus Aegypten hierhergelommenes Ifis- 
bild, wurde in der Revolutiongzeit verbrannt und fpäter durd) ein anderes erſetzt. Außerdem 
aber ward im Sept. 1860 auf der Spike des Baſaltkegels Corneille das koloffale Standbild 
der Jungfrau Maria aus Gußeifen errichtet, von 16 Meter Höhe und mit einer gußeifernen 
Treppe von 57 Stufen. Bemerfenswerth find ferner die St.-Laurentiuskirche mit dem Grabe 
des Connetable Duguesclin, das jedoch nur befjen Eingeweide birgt, während der Körper felbft 
in St.-Denis ruht; das alte Stadthaus, das moderne Präfecturgebäude und das neue Muſeum; 
die neuerdings aufgeführte monumentale Fontaine auf dem großen Plage Breuil. Auch hat die 
Stadt reizende Promenaden. P. zählt (1861) 17015 E. und bildet den Hauptfig der Spitzen⸗ 
und Blondenmanufactur de8 Departements und der füdlich anftogenden Gegenden, die gegen 
70000 Menſchen befhäftigt und jährlich für etwa 10 Mil. Fro. Waaren liefert. Außerdem 
hat die Stadt Seiden-, Garn-, Wollftoff-, Gold» und Silberfädenmanufacturen, Loh- und 
Weißgerbereien, Buchdrudereien, Getreidemühlen, Gloden- und Seffelgießereien. Seit langer 
Zeit liefert P. auch die Schellen und Klingeln fiir Maulthiertreiber und Yuhrleute des mitte 
lern und ſüdl. Frankreich. Der Handel der Stadt ift ebenfalls bedeutend und verfpricht nad) 
Ausführung der im Bau begriffenen Eifenbahnen nad; Clermont-Ferrand, nad) St.» Etienne 
und Lyon noch anfehnlicdher zu werden. Die Hauptgegenftände deffelben find Schlachtvieh, 
Pferde, Maulthiere, Wolle, Getreide, Gemüſe, Spigen, Leder und andere Fabrifate. In der 
Nachbarſchaft werden Bergpechgruben ausgebeutet. 

Puyzde- Dome, ein großes Departement im mittlern Südfrankreich, aus Theilen von 
Nieder-Auvergne, Bourbonnais umd Forez zufammengefett, zählt (1866) auf 144,39 Q.⸗M. 
571690 E., zerfällt in die fünf Arrondifjements Clermont-Ferrand, Ambert, Iſſoire, Riom 
und Thiers mit 50 Cantonen und 443 Gemeinden und hat zur Hauptftadt Elermont-Ferrand 
(f. d.). Etwa drei Viertel der Oberfläche gehören dem Gebirgslande, ein Viertel den Thälern 
und der Ebene an. Zweige des Cevennen⸗ und Auvergnegebirgs erfüllen den Oſten und dem 
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Weſten, zu beiden Seiten des in nörbl. Richtung vom Allier durchſtrömten, im ganzen 17 M. 
langen, durd) feine Schönheit und Fruchtbarkeit berühmten Thals Limagne, links umd rechts 
von Hügelreihen begleitet, deren Abhänge mit Rebenpflanzungen geſchmückt, während die Gipfel 
mit Dörfern und Burgen befegt, die dburchführende Heerftraße und Eifenbahn mit herrlichen 
Nußbäumen eingefaht find. Die Menge von Kegelbergen oder Puys, Bafalt-, Lavamaffen und 
Kratern zeigen bier bie vulfanische Natur des Bodens. Am meiften häufen fich die erlofchenen 
Bulfane im Weften des Allier und theilen ſich dort in zwei Hauptgruppen. Die Gruppe des 
4510 F. hohen Puy-de-Dome, weſtlich von Clermont, erftredt fi) etwa 4 M. von Nord» 
often gegen Sübweften und befteht aus etwa 60 Felsfegeln auf granitener Bafis, mit mehrern 
Kratern von 5— 600 F. Tiefe und 2000 Schritt Umfang. Die foloffale, in Geftalt eines 
Fingerhuts fteil auffteigende Maſſe des eigentlichen Puy-de-Dome trägt zwei Gipfel, den Großen 
und den Kleinen Puy, beherrjcht die übrigen 60 Gipfel und ift von Schladenfeldern, unabſeh— 
baren, öden, mit finfterm Heidefraut bededten Flächen, umlagert. Die ſüdl. Gruppe des Mont- 
Dore, aus Bafalt- und Trachytbergen beftehend, beherrjcht der eigentliche Mont-Dore, deſſen 
Gipfel Puysde-Sancy oder Bic-desla-Eroir Heißt, 5806 F. hoch und von Abgründen 
umgeben ift. Es ift dies der höchfte Punkt im centralen Franfreih. Am nordiveftl. Fuße liegen 
in einem jchönen Thale die berühmten, ſchon von den Römern benugten heißen Bäder von 
Mont-Dore, aud) fchlehtweg Les Bains (f. Bains) genannt. In der Nähe entftehen in 
einem jchauerlichen Felsſchlunde, Gorge des Enfers, die beiden Quellbäche Dore und Dogne, 
welche ihre Waffer wie ihre Namen zur Dordogne vereinen, nachdem die Dogne vorher einen 
prädtigen, 90 F. hohen Wafferfall gebildet hat. Auf der Dftfeite des Mont-Dore liegt die 
von Bulfanbergen umgebene Stadt Befje, in der Nähe die falten Mineralquellen von Condat 
und einer der merlwürdigſten unter den zahlreichen Kraterfeen deö Landes, der Tac-Pavin, 
beffen Abflug, die Eouze, die prächtige Cascade von Sailhens bildet. Südlicher, bei dem 
Städtchen Ardes, befindet fic eine der größten und ſchönſten Bafaltcolonnaden, 1 St. lang, 
70—80 5. hoch. Der Boden des Departements ift zwar größtentheils fteinig und ditrr, aber 
die vulfanifche Natur befördert die Vegetation, und die Thäler find fehr fruchtbar, befonders 
die Pimagne. In diefer nimmt der Allier die Dore, Alagnon, Couze, Beyre und Morge auf. 
Die Dordogne erreicht nad) Furzem Laufe die Siüdgrenze. Das Klima ift ſehr unbeftändig; die 
von Stürmen umfauften Gebirge find 6—7 Monate lang mit Schnee bededt. Der Aderbau 
ift in der Limagne fehr lohnend und erzeugt Weizen, Roggen, Flachs; Obft, befonders Kirchen 
und Niüffe, gibt e8 in großer Menge und Güte; der Kornertrag det den Bedarf. Der Wein 
ift mittelmäßig und wird im beträchtlicher Menge ausgeführt. Die Felder der höhern Gegen- 
ben liefern nur fümmerlichen Ertrag an Roggen, Hafer, Buchweizen und Kartoffeln, ſodaß die 
Hauptnahrung des Bergbewohners die Kaftanien bilden. Defto ausgezeichneter find die Berg- 
weiden und der Wieſenwachs. Diefe fördern befonders die Rindviehzucht, die Butter» und 
Käfebereitung, außerdem aber auch die Schaf-, Ziegen-, Pferde» und Maulthierzudt. Das 
Mineralreich liefert etwas Eifen, Antimon, aud) Blei, Alaun und Steinfohlen ſowie mancherlei 
Steinarten, Lava, Marmor, Granit, Mühlſteine u. ſ. w. Heiße und falte Diineralquellen find 
fehr zahlreich. Unter den befuchteften find, außer Les Bains, noch die von Saint-Myon und 
Chateldon zu nennen. Die wichtigften Zweige der Induftrie find Leinwand, Spigen, Bän⸗ 
der, Zwirn, Baumwolle, Woll-, Papiers, Leder, Mefjer- und Quincailleriewaaren. Hauptfige 
der Induftrie find Clermont-Ferrand, Thierd und Riom. Ein Theil der Gebirgsbewohner wan⸗ 
dert jährlich nad) Handarbeit aus, um fpäter mit den Erfparniffen heimzulehren. 
yäuie ift eine Infectionskrankfgeit (f. Krankheit) und dem fog. Hospitalbrand nahe 
verwandt. Im wefentlichen ift von ihr nicht verfchieden das Kindbettfieber. Die P. tritt nur 
bei Verwundeten auf (wie das Kindbettfieber bei Neuentbundenen), um fo leichter, je größer die 
von Haut entblößte Oberfläche ift. Vielleicht liegen der P. zwei Proceſſe zu Grunde. Man 
nimmt jetzt an, daß durch Uebertragung von Fäulniß- oder Gärungserregern (ſ. Fäul niß) in 
die Wunde dem Körper fremdartige und ſchädliche Subſtanzen gebildet werden, welche in das 
Blut gelangen und den ganzen Körper krank machen. Dieſe Fäulnißerreger veranlaſſen das 
Auftreten größerer fefter Maffen (Gerinnfel, Fettflümpchen) im Blute, die von dem Blute in 
Heine Arterien geſchwemmt werden, hier fteden bleiben und nun badurd), daß fie die Blutzufuhr 
zu den betreffenden Körpertheilen abfchneiden, diefe zum Abfterben (Brand, Bereiterung) bringen. 
Solche ſog. Embolien iönnen nun aud, ohne Bermittelung eines Gärungserregers zu Stande 
lomnien, wenn im ein offenes Blutgefäß der Wunde direct fefte Subftanz eindringt. Die fid) 
bildenden Abfceffe nannte man früher metaftatifche (übergewanderte) Abfcefje. Die Gefährlich- 
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leit derſelben iſt abhängig von dem Sitz der Embolie. Während eine Embolie im Gehirn 
ſchnell den Tod, ein Abſceß in der Lunge wenigſtens eine ſchwere Erkrankung herbeiführen kann, 
vermag ein metaftatifcher Abfceß in einer Gliedmaße verhältnigmäßig nur leichte Folgen zu 
äufern. Doc) ift ein pyämifcher Abſceß auch an einer für das Leben wenig wichtigen Körper 
ftelle immer von der [hlimmften Bedeutung, weil mur höchft felten einer allein auftritt und man 
nie ficher ift, daß nicht andere auch an wichtigen Stellen auftreten. Das Zuftandefommen 
eines folchen Abfcefjes kündigt fich immer zuerft mit einem Schüttelfroft an, weshalb ein ſolcher 
bei einem Verwundeten von der übelften Bedeutung ift. An den Froft fchließt fi dann in der 
Kegel ein Fieber an, das nichts Charakteriftisches hat, und das nme durch neue Fröfte unter» 
brochen werden fan. Die Hinfälligkeit ſolcher Kranken ift eine fehr große. Die P. ftedt an 
und fie läßt fi von einem Kranken auf den andern (durch die Berbandmittel, Schwämme, 
ſchmuzige Hände, Betten) übertragen, weshalb diefe Krankheit (und das Kindbettficher) auch faſt 
nur in Hospitälern, faft nie in Privatwohnungen auftritt. Nur die forgfältigfte Reinlichkeit des 
Arztes und der Wärter ſchützt die Verwundeten vor der P., die mit jeltenen Ausnahmen früher 
ober fpäter zum Tode führt. 

Pydna, Stadt an der Weftküfte des Thermäiſchen Meerbufens in der macedon. Landſchaft 
Pierien, bei welcher im J. 168 v. Chr. der König Perfes von Macedonien durch Aemilius 
Paulus gefchlagen wurde. In der byzant. Zeit führte fie den Namen Kitros, den noch jett 
ein an ihrer Stelle ftehendes Dorf trägt. 

Pygmäen, d. i. Fäuftlinge, die Vorgänger unferer Pilliputaner, hieß ein fabelhaftes Zwerg- 
voll, von dem Homer erzählt, daß es an Les Oleanos Fluten im Frühjahre von den dorther 
tommenden Kranichen befriegt werde. Bon Spätern werden fie an die Quellen des Nil, nad) 
Indien und in den Norden in die Gegend von Thule verſetzt. Man erzählt von ihnen in ber 
felben Weife, wie Gulliver von den Yilliputanern redet. So follen fie ihre Häufer von Eier- 
ſchalen gebaut, die einzelnen Getreidehalme mit Aexten umgehauen und den fchlafenden Hercules 
mit mehrern Heeren angegriffen haben, aber von dieſem in eine Löwenhaut gewidelt worden 
fein. Ariftoteles nimmt die Erzählungen von ihnen nicht durchaus für Fabel, fondern Hält fie 
für ein Volt Dberägyptens, das verhältnigmäßig Heine Pferde Habe und in Höhlen lebe. 

Pygmalion, König von Kypros, Vater der Metharme, der Gemahlin des Kinyras, faßte 
für das elfenbeinerne Bild einer Jungfrau, welches er jelbft gefertigt, eine folche Leidenschaft, 
daß er die Venus bat, dafjelbe zu beleben. Als diefes gefchehen, nahm er die Belebte zur Ge- 
mahlin und zeugte mit ihr den Paphos. Diefer Mythus gab unter anderm den Stoff zu dem 
Rouſſeau'ſchen Drama. 

Pylädes, der Sohn des Strophios und der Anaribia, der Schwefter Agamemnon’s, war 
der befannte Freund des Dreftes (ſ. d.), den er im Phocis gaftfreundlid, aufnahm und deſſen 
Schweſter Elektra er heiratete, mit der er den Medon und Strophios zeugte. 

Pylonen nennt man die mächtigen thurmartigen Mauermaffen, welche an gewifien äghpt. 
Bauwerken dem Portal als auszeichnende Einfaffung dienen und in ihrer eigenthümlichen Be— 
handlung ein harakteriftifches Merkmal altägypt. Architektur bilden. Sie erheben fid) immer 
in fchräger Anfteigung, erhalten an den Eden einen Rundftab als Einrahmung und oben eine 
Simskrönung, die aus einer Platte und mächtig ausladender Hohlkehle befteht. Ihre Flächen 
find gewöhnlid ganz und gar mit Reliefdarftellumgen und Hieroglyphen bedeckt; aud) bradjte 
man wol an ihrer Vorderfeite den eigenthümlichen und doc; nicht genügend erklärten Schmud 
von acht Maften mit wehenden Flaggen an. Um das Imponirende diefer riefigen Bortale, deren 
Thüröffnung indeß nur ſchmal und niedrig ift, noch zu erhöhen, fette man aud) wol koloſſale 
Statuen und Obelisken vor diefelben. In bedeutender Anlage findet man die P. an den ausge: 
dehnten Palafttempeln, wo manchmal am Ende des erften Vorhofs ein zweiter Pylonbau einen 
zweiten Vorhof, ja felbft bisweilen ein dritter den dritten eimleitet. Won geringerer Größe find 
die P. an den Pyramiden von Nubien, die fic, hHauptjächlich durch diefe Bezeichnung des Ein- 
gangs von den Pyramiden von Memphis, die Feinen fichtbaren Eingang haben, unterfcheiden 

Pylos, alte Stadt an der Weftkiifte Meffeniens, auf dem die jegige Bucht von Navarin 
im Norden abjchliegenden Vorgebirge Koryphafion gelegen, erjcheint in der Homerifchen Poefie 
als Königsfig des Neftor und fpielt im Peloponnefijchen Kriege eine nicht unbedeutende Rolle, 
da e8 425 dv. Chr. durch den athenischen Feldherrn Demofthenes beſetzt und befeftigt wurde. 
Städte gleiches Namens gab es aud) in der Landſchaft Triphylien (dem füdlichften Theile von 
Elise) am Fluffe Mamaos und im mittlern Eis am Einfluffe des Ladon in den Peneios. 

Pyramidalzahlen, f. Figurirte Zahlen. 
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yramide nennt man einen geometr. Körper, begrenzt von einer ebenen, gerablinigen Figur 
als Grundfläche und fo vielen in einem Punkte zufammenftoßenden Dreieden, als die Grund- 
fläche Seiten hat. Die Dreiede heißen die Skitenflähen, der gedachte Punkt aber die Spike; 
ihr Abftand von der Grundfläche heit die Höhe. Ye nachdem eine P. 3, 4, 5 u. f. w. Seiten- 
flächen oder zur Grundfläche ein Drei«, Bier-, Fünfeck u. f. w. hat, heißt fie drei⸗, vier-, fünf- 
feitig u. ſ. w. Zu den dreifeitigen P. gehört aud) das Tetraẽder. Der körperliche Inhalt einer P. 
ift gleich dem dritten Theile eines Prisma, das mit ihm gleiche Grundfläche und Höhe hat, und 
wird daher gefunden, wenn man die Orundflähe mit dem dritten Theile der Höhe multiplicirt. 

Pyramiden heißen die von einer quadratifchen Grundfläche vierfeitig aufgebauten, fpit 
zulaufenden Grabgebände der altägypt. Könige und nach diefen alle ebenjo geformten Körper. 
Die ägyptifchen P. haben nie einen andern Zwed ald den von Grabmälern gehabt. Bei weiten 
bie meiften und bie größten von allen finden ſich in Unterägypten auf der Weftfeite des Nil in 
der Höhe von Kairo bis zum Fayum. Es find in diefem Striche des Wüſtenrandes noch jekt 
die Spuren von 67 P. nachgewiefen worden. Jede war zum Grabmal eines Königs beftimmt, 
einige Fleinere für einzelne Glieder der königl. Familie. Dagegen hatten die Privatgräber, auch 
die der Prinzen, eine länglich-vieredige, oben flach gededte Form. Diefer Gebrauch, P. für die 
Könige zu errichten, beftand aber nur im Alten Reiche bis gegen 2000 v. Chr. Aus dem 
Neuen Reiche ift feine einzige Königspyramide befannt. Doc, ftanımen aus diefer fpätern Zeit 
einige Heine Ziegelpyramiden in Theben. Dagegen wurde etwa feit dem 7. Jahrh. v. Chr. dieſer 
Gebraud) in Uethiopien wieder aufgenommen, und Hier finden wir auf der Yufel Meroẽ und 
auf den großen Todtenfeldern in der Nähe vom Berg Barlal die Pyramidenform nicht blos auf 
die Königsgräber befchränft, fondern in allgemeiner Anwendung. Die Pyramidengruppen von 
Abu⸗Roaſch, Gizeh, Abufir, Sakara und Dahſchur gehörten ſämmtlich den Königen der mem- 
phitifchen Dynaftien an; die älteften, die von Dahjchur, der dritten, die größten, die von Gizeh, 
der vierten, die übrigen dem folgenden Dynaftien, die in der Nähe des Fayüm mwahrfcheinlich der 
zwölften; alle find ungefähr zwifchen 3500 und 2100 v. Chr. erbaut. Die beiden größten P. 
find die des Cheops (des Chufu der Denkmäler) und die des Chephren (des Chafra der Denk: 
mäler) aus der vierten Manethonifchen Dynaftie. Yene war urſprünglich, nad) den Mefjungen 
von Perring, an der Bafis 764’ (engl.) breit und 480’ 9” hoch; jetst mißt fie nur noch 746’ 
und 450° 9”, Die zweite, etwas höher gelegene Pyramide hatte urfprünglic 707’ 9" Breite 
und 454' 3” Höhe, jetzt 690’ 9" und 447’ 6”. Die dritte, von dem Nachfolger des Chephren, 
Mencherinus, dem Menfara der Denkmäler, neben der zweiten erbaute Pyramide ift bedeutend 
Heiner; fie ift nur 354’ 6” breit und früher 218’, jet 203’ hoch. Dagegen erreichen die beiden 
noch ältern Steinpyramiden von Dahfchur faft die Höhe der beiden erftern, indem bie eine 
719’ 5" an der Bajis, 342’ 7" in der Höhe hat, die andere, welche jetzt einen doppelten Winkel 
der Außenflächen zeigt, weil fie urfprünglich eine größere Bafis haben follte, 616’ 8” (ftatt 
circa 716’) an der Bafis, 319’ 6” in der Höhe. Die meiften P. waren von Stein, manche 
von ſchwarzen Nilziegeln gebaut, aber auch diefe wurden, wenn fie vollendet, mit einer fteinernen 
glattpolirten Bekleidung verjehen, welche die B. von Gizeh erft im 14. Jahrh. durch die Araber 
verloren Haben. Ale P. find mit ihren Seiten genau nad) den Himmelsgegenden orientirt. 
Die größern PB. wurden in Abfägen von 30 — 40 F. gebaut, Hein angelegt und erft im Laufe 
der längern Regierungen durch umgelegte Steinmäntel nad) allen Seiten hin vergrößert. Dies 
erflärt, wie einzelne Könige, denen ein langes Leben in der Regierung zutheil ward, ſich fo 
ftaunenswürdig große P. errichten fonnten. Die Grablammern find in der Regel unterirdifc in 
den Fels gegraben und die P. über den Felsfammern maffiv aufgehäuft. Nur ausnahmsweiſe 
finden fid) aud) Kammern im Mauerwerk felbft, 3. B. in der Pyramide des Cheops. Bol. Vyſe, 
«The Pyramids of Gizeh» (3 Bde. Atlas und 3 Bde. Tert, Lond. 1839— 42); Lepfius, 
alleber den Bau der PB.» (im «Monatsbericht» der berliner Afademie für 1843). 

Pyramos und Thisbe war der Sage nad) ein babylon. Liebespaar. Durch die Feind- 
ſchaft der Aeltern zu geheimer nüchtlicher Zuſammenkunft getrieben, die ein plöglich erfcheinender 
Löwe ftörte, gab ſich erft P., da er Thisbe bereits todt glaubte, dann diefe ſelbſt den Tod. 
Bei den Alten findet man diefen Stoff nur behandelt in Ovid's «Metamorphofen» und den 
«Dionyfiala» des fpätern griech. Epikers Konnos. Dagegen war er ein äuferft beliebter, für 
unglüdliche Liebespaare ſprichwörtlich gewordener im fpätern Mittelalter. Am berühmteften 
jedoch wurde er durch die carifirte Behandlung in Shalſpeare's «Sommernadhtötraum» und 
der diefem mittelbar entlehnten «Absurda comica» des A. Gryphius. 

Pyrenüen heißt das Frankreich von Spanien trennende Gebirge, das ſich in einer Länge von 
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58 M. (mit den Krümmungen des Hauptlamms von 77 M.) und einer Breite von 3—15 M. 
vom Golf von Rofas im Mittelländifchen Meere bis zur Süboftede des Biscayifchen Meer 
bujens zieht. Die P. find durchaus ein Kettengebirge, welches einen Theil des Nordrandes des 
Plateau der Pyrenäifchen Halbinfel bildet und wefentlich diefem angehört, dba es durchaus 
nicht mit den Cevennen zufammenhängt, fondern frei, faft unmittelbar aus den Tiefebenen und 
Hügellandfchaften Südweſtfrankreichs auffteigt, auf der Sübfeite dagegen durch die Gebirge von 
Aragonien und Katalonien mit dem Gebirgskerne der Pyrenätfchen Halbinfel verknüpft, auf der 
Weſiſeite aber unmittelbar mit demfelben verbunden ift. Die P. beftehen aus zwei Hauptfetten, 
einer von Welten Tommenden, welche, als öftl. Fortfegung des Cantabrifchen Gebirge, bei der 
Bidafjoa beginnt und im Oſten an der Noguera Pallarefa endigt, und einer andern, welche 
nördlich von der vorigen, an der Gave d'Oſſau mit dem Pic-du-Midi de Gavifos beginnt, eine 
Strede lang in einem Abftande von 3—4 M. neben der vorigen hinläuft, von der Garonne im 
Thale Aran (Val d’Aran) und vielen MHeinern Flüffen durchbrochen wird und oftwärts bis zum 
Golf von Rofas am Mittelländifchen Meere ftreiht, wo fie nördlich von diefem Golf in den 
Borgebirgen von Norfeo und Creuz endigt. Beide Ketten hängen jedoch in der Nähe der Ga- 
ronnequellen durch den 8910 F. hohen Gebirgsftod des Tiic de Mauberme miteinander zu« 
fammen. Die Abdachung der P. nad) Norden zu den Ebenen und Higellandfchaften Sitdweft- 
frankreichs ift fanfter ald nad) Sitden zu, wo fie in fteilen Zerraffenabfägen in die anliegenden 
Berglandfchaften übergehen. Soweit beide Hauptletten der P. einander parallel laufen, bilden fie 
ben wilbeften und höchſten Theil ded ganzen Gebirgs, die Hoch- oder Centralpgrenäen. Hier 
liegt in der füdweftl. Kette eine Reihe von Hochgipfeln, die mit dem 8881 oder 9174 F. hohen 
Pic-du-Midi de Pau oder d'Oſſau und mit der fahlen Maladetta auf der fpan. Seite (deren 
höchfte Spike, der 10478 oder nad) andern 10722 F. hohe Pic d'Anethou, der Höchfte aller 
Pyrenäengipfel ift) endigt und zwifchen beiden noch mehrere andere, über 10000 F. hohe Berg- 
folofje trägt, wie den Pic-Poſſet (10365 $.), den Eylindre de Marbore (10226 5.) und als 
höchſten Pyrenäengipfel Frankreichs den dreifpitigen Vignemale (10368 oder dod) 10128 %.). 
Beiden legten Bergen gegenüber, etwas aus der Hauptfette nach Süden vorgerüdt, erhebt ſich 
ber dreigipfelige Mont-Perdu oder Las-Tres-Sorores 10316 oder nad) älterer Meffung 
10482 F. hoch. Die norböftl. Kette der Centralpyrenäen fteigt minder hoch auf, bildet feine 
undurchbrochene Felfenmauer, fondern einen von vielen Duerthälern durchfurchten Wall, aus 
welchem der Pic de Gavifos mit 7932 F. und der Pic-du-Midi de Bareges im Süden des ge- 
feierten Campanerthals (f. d.) mit 8857, nad) andern 8998 oder 9036 F. auffteigen. Die 
Oſtpyrenäen, bie öftlichfte Fortſetzung der nordöftl. Hauptfette, beginnen mit dem Thale von 
Aran, erheben ſich in ihren Gipfeln in die Negionen des ewigen Schnees und bilden bis zur 
Segrequelle eine mächtige undurchbrochene Felfenmauer. Hier nehmen fie jedoch) einen andern 
Charakter an, indem eine eigenthümliche Spaltung der Gebirgsmaſſe ſowol nad) ihrer Längen- 
wie nad) ihrer Querrichtung eintritt und die Höhe der Gebirgslette von num an oftwärts 
immer mehr abnimmt, denn der 8580 F. hohe Canigou bildet eine faft ifolirte, außerhalb des 
Hauptrüdens liegende Gebirgsmaffe. Die Weftpyrenäen, die weſtl. Furtfegung der ſüdweſtl. 
Halbfette der Centralpyrnäen, erreichen nirgends die Schneelinie, indem ihr höcgfter Gipfel, der 
Pic d’Anio, nur 7728 F. mißt. Sie bilden im Dften 6— 7000 F. hohe Rüden, felten gejon« 
derte Maffen, werden gegen Weften immer niedriger und erfcheinen an der untern Bidaffoa nur 
nod) als ifolirte Berghaufen von etwa 3000 F. Höhe. Auch fehlt ihnen der breite Gürtel nördl. 
Borberge, der den Oftpyrenäen eigenthüimlich ift. Der Hauptlamm bildet mit geringer Aus- 
nahme die polit. Grenze zwifchen Frankreich und Spanien. 

Die mittlere Kammhöhe der P. beträgt 6— 7000 F. Faſt im derfelben Höhe liegen die 
meiften ihrer theils Col, teils Port (fpan. Puerto) genannten Päffe, deren mehr als 100 über 
das Gebirge gehen, von denen jedoch nur fieben für Wagen und Kanonen fahrbar find. Die 
wichtigften davon find die Straßen von St. Jean de Luz über die Bidafjoa nad) Vittoria, von 
St.-Jean Pied de Port nad) Pamplona und von Perpignan über Junquera nad; Gerona. Der 
höchſte Paß, die 8632 F. hohe Rolandsbrefche, von Bielfa nad) Bareges, ift beſchwerlich. Den 
P. fehlen großartige Längenthäler. Ueberhaupt find die Thalbildungen in denfelben befchränft; 
fie erſcheinen in der Geftalt Heiner, keffelförmiger, ftufenweife übereinanderliegender Beden, die 
durch enge Schluchten miteinander verbunden find, und haben fämmtlich den Charakter von 
Hoch- und Nebenthälern, während Hauptthäler und darum ausgebildete Thalfyfteme felten find. 
(S. Andorra umd Roncesvalles.) Ebenſo find die Pyrenäenflüffe im ganzen nicht jehr 
anfehnlih. Die Region des ewigen Schnees, welche auf dem Nordabhange des Gebirgs mit 
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8400 F. und auf dem Südabhange mit 9380 F. Höhe beginnt, enthält Feine großen Schnee 
felder, und der Pyrenäenkamm zeigt im Sommer feine zufanmenhängende Schneedecke, fondern 
nur einzelne Schneeloppen und Flede. Auch findet man Hier nicht die ungeheuern Eismeere wie 
auf den Alpen, und die Gletſcher find unbedeutend und nur auf den nördl. Abhängen der höchften 
Berge zu treffen, reichen am tiefften am Vignemale, bi8 6763 %., und niemals in die bebauten 
Thäler hinab. Die obere Baumgrenze reicht am der Nordfeite bis 7434, an der Südſeite bis 
5000 F.; die Getreidegrenze dort bis 5000, hier biß 5200 F. Schr verfchieden ift der land» 
fchaftliche Charakter auf den beiden Seiten der P. Während auf dem wärmern und trodenern 
Südabhange Gletſcher ganz fehlen, die Schneegrenze um 980 F. höher ift als auf dem Nord» 
abhange, Wälder nur wenig gefunden werden und die von den heißen Mittagswinden und der 
Sonne ausgebörrten fteilen Felswände meift ganz kahl oder höchſtens mit niederm Geſtrüpp 
und magern Weiden befleidet find, zeigt der ſchnee und darum quellenreichere, fanfter abfallende 
Nordabhang eine reichere Vegetation, ift großentheild mit Hochwaldungen und fchönen Berg- 
weiden beffeidet und kommt in feiner Natur den Alpen näher. Den Kern der P. bildet Granit, 
an den fich fchieferige Kalk» und Sandfteinmaffen anlehnen. Das Gebirge ift darum micht fehr 
metallreich, zählt aber dafür viele Mineralquellen, von denen die von Bagneres de Bigorre (f. d.) 
und von Bareges (f. d.) die berühmteften find. Der höchfte bewohnte Ort ift Mont-Louis in 
ben DOftpprenäen, in einer Höhe von 4889 F. Vgl. Lüdemann, «Züge durch die BP.» (Berl. 
1825); (het) aReiſe eines Nordbeutfchen durch die Hochpyrenäen» (2 Thle., Lpz. 1843); 
Brandes, «Ausflug in die P.» (Lemgo und Detmold 1855). 

Die PB. haben drei franz. Departements den Namen gegeben. Das größte derfelben, das 
Depart. Niederpgrenäen (Basses Pyr&nees), das ſüdweſtlichſte Frankreichs, aus Bearn, 
Franzöfifh- Navarra und den gascognifchen Landichaften Soule und Labour zufammengefett, 
zählt (1866) auf 138,44 Q.-M. 435486 E. (gegen 446997 im 9. 1851) in 40 Gantonen 
mit 559 Gemeinden, zerfällt in die fünf Arrondiffements Pau, Dleron, Orthez, Bayonne und 
Mauleon und hat zur Hauptftadt Pau (ſ. d.). Die P. fteigen hier am Höchften im Südoſten 
auf, in dem 8881 F. hohen Pic-du-Midi de Pau, werden gegen Weften immer niedriger und 
treten nur mit unbedeutenden Borbergen in das Innere des Landes ein. Dafjelbe gehört faft 
ganz dem Beden des Adour (f. d.) an, der einen Theil der Nordgrenze bildet und hier eine 
Menge Pyrenäenbäche oder Gaven aufnimmt, wie die Bearnifche oder Gave be Pau im Thale 
Lavedan, mit der Cave d’Dleron im Thale von Offau, im welches die Seitenthäler Soule 
und Aspe auslaufen, die Bidouze und die Nive im Thale Baigorry. Die Nivelle im Thale 
Baſtan ergieft ſich unmittelbar ins Mecr, wie auch das Flüßchen Bidaffoa (f. d.). Das Klima 
ift gemäßigt und gefund. Der Boden ift, aufer in den Heideflähen im Nordweften, fruchtbar 
und liefert namentlic) viel Mais, das gewöhnlichfte Brotkorn der Bevölkerung, guten Flache, 
viel Obſt, befonders Nüffe. Die beften Weine werden um Pontac, bei Moneins an der Baije 
und bei den Dörfern Aubertin und Jurangon gebaut. Die Wälder und Weiden der Thäler und 
Derggehänge unterftügen die Viehzucht, namentlich von Schweinen, welche die berühmten 
Bayonner Schinken liefern, von Rindvieh, gefchägten navarrefifchen Pferden und von Maul- 
thieren. Die Wälder liefern Maftbäume und Zimmerholz in Menge. Das Mineralreich fpendet 
namentlich Kupfer, auch Eifen, Blei und Salz, Marmor und Schiefer. Unter den zahlreichen 
Mineralquellen find die von Eaur-Bonnes oder Aigues-Bonnes und von Eaur-Chaudes im 
obern Dffauthale, von Laruns und Cambo die berühmteften. Die Induftrie ift wenig erheblich, 
fiefert indeß Woll-, Baummwoll- und Leinenwaaren, Leber und Papier. Ihre Erzeugniffe nebft 
Wein, Branntwein, Holz, Eifen, Wolle, Vieh, Schinken, Salzfleifc u. ſ. w. bilden die Haupt- 
gegenftände des Handels, den die Häfen von Bayonne und St.-Jean de Luz begünftigen. — 
Das Depart. Hochpyrenäen oder Dberpyrenäen (Hautes Pyrénées), aus den gas— 
cognifchen Landſchaften Bigorre, Quatre-Vallees, Aftarac, Nebouzan und Armagnac zufammen- 
geſetzt, zählt (1866) auf 82,26 D.-M. 240252 €. (gegen 250934 im 3. 1851) in 26 Can« 
tonen und 480 Gemeinden, zerfällt in die drei Arrondifjements Tarbes, Argeles und Bagneres 
und hat zur Hauptftadt Tarbes. Die P. fteigen hier im Pic-du-Midi de Bigorre 8857, im 
Bignemale 10152 oder 10368 F. hoch auf und bedecken mit ihren Borbergen den Süden, wie 
Hügel und Ebenen den Norden. Der Hauptfluß ift der hier entfpringende Adour im Campaner- 
thale. Die Gave de Pau fließt im Weften, wo fie und ihr Thal, das Thal von Bareges oder 
du Baftan, die Gaven und Thäler von Cauterets und Azan aufnehmen. Der Gers fließt im 
Norboften, die Nefte im Aurethal, die Garonne berührt die Oftgrenze. Keiner diefer Flüſſe ift 
ſchiffbar. Das Klima ift mild (außer im Hochgebirge), aber veränderlih. Der fruchtbare und 
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utbebaute Boden der Ebenen und Thäler liefert Getreide, Flachs, Objt und Wein, der zum 
eil ausgeführt, zum Theil zu Branntwein benugt wird. Die Bewäfferungsfunft hat hier be— 
deutende Fortfchritte gemacht. Die fetten Berg- und Thalweiden unterftügen die forgfältig be— 
triebene Rinder-, Schaf-, Schweine» und Pferdezucht. Im Gebirge gewinnt man viel Eifen, 
mandjerlei andere Metalle, viel Schiefer und Marmor. Unter den zahlreichen Diineralquellen 
bilden die von Bagneres, Bareges und Cauterets die berühmteften und befuchteften Pyrenäen- 
bäder. Bei den Schwefelquellen von St.-Sauveur befindet ſich der höchſte Wafferfall des Ge— 
birgs, bie Cascade de Gavarnie, welchen die Gave de Pau bildet. Die Induſtrie bejchränft 
ſich hauptſächlich auf Gerberei, Färberei, Papierfabrifation und Manufactur von Leinen» und 
Wollwaaren und Barigesftoffen. — Das Depart. Oftpyrenäen (Pyrenees orientales), aus 
Rouffillon mit der Cerdagne und einem Theile der Landſchaft Najes gebildet, von Spanien, dem 
Mittelmeere und den Depart. Aude und Ariege begrenzt, zählt (1866) auf 74,86 Q.⸗M. in 17 
Cantonen und 231 Gemeinden 189490 €. (gegen 181955 im 3. 1851), zerfällt in die drei 
Arrondiffements Perpignan, Prades und Ceret und hat zur Hauptftadt Perpignan (f. d.). Die 
P. haben hier keine bedeutende Höhe mehr, außer in dem 8580 F. hohen, faft ganz ijolirten 
Canigou, breiten ſich aber in zahlreichen Nebenzweigen weithin aus. An das Meer ſtößt eine 
ziemlich geräumige Ziefebene, die hier von den Strandfeen von St.» Nazaire und von Leucate 
eingefaßt ift umd von dem Tet, dem Hauptfluffe des Landes, durchzogen wird. Der Ted; be— 
wäfjert den Süden. Die Aude verläßt das Land nad) kurzem Laufe, wie auch die Segre und 
Mouga, welche nad; Spanien übertreten. Keiner der Flüffe ift ſchiffbar. Unter den zahlreichen, 
fämmtlich gutbewäfferten Thälern find das von Earrol, das des Tech und des Tet die bemer- 
fenswertheften, die beiden lettern, wie bie Küftenebene, von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Der 
Boden trägt hier, begünftigt von dem jehr warmen Klima, eine große Menge trefflichen Obſtes, 
felbft Drangen und Eitronen im Freien, ſowie Dliven, Maulbeerbäume, Dielonen und Getreide. 
Den vorzüglichften Reichthum des Landes aber macht ber Wein aus, denn hier wachſen die vor- 
trefflichen Musfatweine von Nivesaltes, Colioure, Bagnol u. f. w., die unter dem Namen 
Rouffillonweine bekannt find. Auch die Benugung der Korkeiche und der Soda ift gewinnreid). 
Die Weiden find hier mager; doch zieht man Pferde, Maulthiere, Merinos und Ziegen. Um: 
fangreich ift die Bienenzudht, und auch die Seidencultur ift nicht unbeträhtlih. Das Mineral» 
reich liefert viel Eifen, aud) Blei, Alaun und Kohlen, jchönen Marmor und Alabafter. Die 
Induſtrie ift wenig entwidelt und beſchränkt ſich auf Eifenhüttenbetrieb, Nagelſchmieden, die Fa— 
brifation von Papier, Olivenöl, Brammtwein, etwas Tuch und Leder. Lebhaft wird dagegen See- 
fifcherei betrieben. Der Handel bringt namentlich Rouffilonweine zur Ausfuhr. Hafenftädte 
find Port-Louis, Port-Bendre und Gallionre ; Feftungen Perpignan, Mont=Louis, die höchſte 
Stadt in Frankreich, und Bellegarde; warme Bäder finden ſich zu Villefranche und Arles. 
Porenäifcher Friede Heißt der zwifchen Frankreich und Spanien von Mazarin und Don 
Luis de Haro auf der Fafaneninfel im Bidaffoafluffe, der Grenze beider Staaten, 7. Nov. 1659 
gejchlofjene Friede. Auch nad) dem Weitfälifchen Frieden dauerte nämlich der Krieg zwiſchen 
Frankreich und Spanien fort, welcher 1635 feinen Anfang genommen hatte. Frankreich ver- 
band ſich 1657 mit England, nachdem Cromwell bereits 1655 den Krieg an Spanien erflärt 
hatte, und eroberte in den jpan. Niederlanden mehrere fefte Plätze; zugleich erlitt Spanien zur 
See und in Amerika Berlufte; Portugal war 1640 abgefallen, Eatalonien im Aufftand, An- 
dalufien zum Abfalle geneigt, und in Italien griff Savoyen die fpan. Lombardei an. Unter 
diefen Umftänden mußte fi) König Philipp IV. von Spanien wol entfchließen, den Frieden ein- 
zugehen, obſchon derfelbe Frankreich ein nur noch größeres Uebergewicht verfchaffte. Spanien 
trat nämlid) an Frankreich ab: Rouffillon mit der feften Hauptftadt Perpignan, Conflans und 
einen Theil der Cerbagne, fodaß die Pyrenäen feitdem beide Reiche trennen; in den Niederlanden 
Artois und Theile von Flandern, Hennegau und Luxemburg mit den feiten Plägen Arras, 
Hesdin, Gravelines, Landrecy, Le-Quesnoy, Thionville, Montmedy, Marienburg und Philippe- 
ville. Dagegen verjprad) Frankreich, Portugal nicht zu unterftüten. Der Prinz von Eonde 
und die Herzoge von Lothringen, Savoyen und Modena und der Fürft von Monaco wurden in 
den Zuftand vor dem Kriege hergeftellt. Infolge diefes Friedens vermählte fid) Ludwig IV. 
mit Maria Therefia, der älteften Tochter Philipp’s IV., welche 1660 allen Erbrechte auf den 
fpan. Thron entjagte. Dennoch machte fpäter Ludwig XIV. ein Erbrecht geltend, woraus 1667 
der Devolutionskrieg und 1701 der Spanijche Erbfolgefrieg (f. d.) entjprang. 
Pyrethrum Gärtn., Name einer zu den Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen gehören- 
den Pflanzengattung, welche von einigen Botanifern als Unterabtheilung von Chrysanthemum, 
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zu welder Gattung inne die ihm befannten Arten vechnete, oder von Tanacetum betrachtet 
wird, Bon den echten Ehryjanthemen, welche zweigeftaltige Alenen, nämlich im Strahl drei- 
Tantige, oft geflügelte, in der Scheibe zufammengedrüdte befigen, unterfcheiden fid) die Pyrethra 
dadurch, daß alle Afenen von gleicher Form, nämlich, walzig oder edig, ringsherum gerippt 
und ſtets mit einem trodenhäutigen, fronenförmigen Pappus verfehen find, von Tanacetum 
durd) die ſtets mit einem Strahl verfehenen Dlütenlörbchen und durch die anders geformten 
Alenen. Die über die ganze nördl. Halbkugel zerftreuten Arten von P. find meift perennirende 
Kräuter, felten Halbſträucher oder einjährige Pflanzen mit gelbem oder weißem, felten rothem 
Strahl und gelber Scheibe. Unter den europ. Arten fommen P. Parthenium L., das Mutter: 
traut (j. Parthenium) und P. corymbosum Willd. am häufigften vor. Letztere Art findet 
ſich an bebufchten, fonnigen Hügeln und ift eine ftattliche Pflanze mit 2—3 F. hohem Stengel, 
doppelt-fiedertheiligen Blättern und ziemlich großen, in eine breite Doldentraube geftellten, weiß» 
ftrahligen Blütenkörbchen. Eine dritte einjährige Art, P. inodorum Sm., unechte Kamille, 
mit boppelt» bis dreifach-fiederfchnittigen, in feine lineale Zipfel zertheilten Blättern und ebenfalls 
weißftrahligen Blütenkörbchen, weldye in manchen Gegenden jehr häufig auf Getreidefeldern als 
Unfraut wächſt, wird oft irrigerweife für die echte Kamille (Matricaria Chamomilla L.) ges 
nommen, vom welcher fie fich durch ihren nicht hohlen Fruchtboden, ihre größern Körbchen und 
ihren geringen Geruch unterfcheidet. Unter den ausländifchen Arten find befonders P. caucasicum 
Willd., P, roseum M. Bilb. und P. carneum M. Bilb., drei in den Kaulafusländern wachſende 
perennirende Arten, hervorzuheben, weil fie das befannte perf. Infektenpulver liefern. (S. In« 
feltenpulver.) — Mit der Gattung P. darf nicht Anacyelus Pyrethrum Deec., die römifche 
Bertramsmwurzel, verwechfelt werden. (S. Anacyclus.) 

Pyrit (Pyrites) wurde von den Alten ſowol der Feuerftein, d. h. jede harte funfengebende 
Kiefelmaffe, als aud) der Schwefellies genannt, welcher ebenfalls zum Feuerzeug diente und 
früher aud) zu Flintenfteinen verarbeitet wurde. Die ältere Betrefactenlehre Hat fich diefes Na— 
mens für gewifle Formen von Stiefel» und Feuerfteinmaffen bedient, von denen es nicht gewiß 
ift, ob fie wirklich Verfteinerungen find; die neuere fyftematifche Mineralogie braucht diefen 
Namen fir den Schwefelfies. Henkel fchrieb eine «Pyritologia», in welcher er ſich um die nähere 
Kenntniß der verfchiedenen Kiefe befonders verdient gemacht hat. 

Pyrker (oh. Ladiflam), von Feljö-Eör, deutfcher Dichter, geb. 2. Nov. 1772 zu 
Lang in Ungarn, in dem Stuhlweißenburger Comitat, bejuchte die Schule zu Stuhlweißenburg 
und die Afademie zu Fünfficchen. Nach feiner Rücklehr von der Akademie wendete er fi, um 
nad dem Willen feiner Aeltern die Beamtenlaufbahn zu betreten, nah Dfen, fand jedoch feine 
Aufnahme in der Hauptlanzlei. Hierauf nahm er die Stelle eines Secretärs bei einem Grafen 
in Palermo an, kam aber nur bis nad) Neapel, kehrte von da nad) Wien zurüd und trat 1792 
in den Orden der Eiftercienfer zu Lilienfeld in Unteröfterreih. Er hörte die Theologie in dem 
Seminar zu St.» Pölten, wurde Priefter, Pfarrer, 1818 Biſchof zu Zips, 1820 Patriarch 
von Venedig und 1821 Wirkt. Geheimrath und erhielt im Febr. 1827 das erledigte Erzbis- 
tum Erlau und die damit verbundene Erbobergejpanwirbe des Hevefer Comitats. Bon der 
Univerfität zu Yena erhielt er 1845 die philof. Doctorwürde. Er ftarb 2. Dec. 1847. Uns 
beftritten find die Verdienfte, die ſich P. in feinem nächſten großen Wirkungskreife um den 
Unterricht und die Erziehung, um Kirchenzucht und die Entwidelung ausgezeichneter Zalente, 
vorzüglich unter den jungen Geiftlichen, erworben hat. Er gab Hanthaler’8 «Recensus diplo- 
matico-genealogicus archivi Campililiensis» (2 Bde, Wien 1825) heraus. Größern Ruf 
aber erwarben ihm feine epifchen Dichtungen: «Perlen der Heiligen Vorzeit» (Wien 1823; 
2. Aufl. 1826; ital., 2 Bde, Brescia 1824; ungar., Ofen 1830), die «Tunifias» (Wien 
1820; 3. Aufl. 1826; ital. von Malipiero, Vened. 1827) und die «Rudolfias⸗ (Wien 1824; 
2. Aufl. 1827), die bei manchen epifchen Mängeln doc insgefammt für den hochgebildeten 
und dichterifchen Geift wie file den edeln Gefhmad ihres Verfaſſers ein vortheilhaftes Zeugniß 
ablegen, in Norddeutfchland jedoch nur wenig Eingang gefunden haben. Lyriſch Wertvolles 
enthalten feine «Lieder der Sehnſucht nad) den Alpen» (Stuttg. 1845) und die «Bilder aus 
dem Leben Jeſu umd der Apoftelo (Lpz. 1846). Seine jchönen lat. Yandtagsreden wurden zwar 
gedrucdt, aber nur an die Landesbehörden vertheilt. Eine Sammlung feiner Werke erſchien in 
drei Bänden (Stuttg. 1831— 34; neue Aufl. 1853). 

Pyrmont, ein mit dem deutjchen Fürſtenthum Walde (f. d.) feit 1849 zu einem untrenn- 
baren Staatsgebiete vereinigtes Fürſtenthum, umfcloffen von dem preuß. Regierungsbezirk 
Minden, der vormaligen hannov, Provinz Kalenberg, dem braunſchw. Kreife Holzminden und 
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den fippefchen Aemtern Blomberg, Schieber und Schwalenberg, ift ein gebirgige® Ländchen, dag 
von der Emmer durdhfloffen wird und auf 1,19 Q.-M. 7319 meift prot. E. (3. Dec. 1864) 
zählt, die fi) in eine Stadt und zehn Dörfer vertheilen. Außer Aderbau und Viehzucht, bilden 
die Mineralquellen und Curanftalten des Hauptorts Pyrmont (f. d.), das Salzwerk, die Fabri— 
fation von Stahlwaaren (Meffer) und Eigarren fowie Strumpfftriderei die hauptfächlichften 
Erwerbsquellen der Bevölferung. Das jegige Fürſtenthum PB. war früher Graffchaft und ge- 
hörte den Grafen von P., durch deren Ausfterben 1494 das Pändchen an die Grafen von 
Spiegelberg, 1557 an die von der Lippe, 1584 an die von Gleichen und durch Erbverbrüde- 
rung 1625 an Walded gelangte. PB. ſchickt zur Behandlung der gemeinfchaftlichen Angelegen- 
heiten beider Fürftenthiimer drei Abgeordnete in den waldedfchen Yandtag, hat aber aud) noch 
einen Speciallandtag, der alle drei Yahre zufammentritt, und auf dem feine befondern Ange— 
legenheiten, namentlich das Finanz= und Steuerwefen, verhandelt werden. In abminiftrativer 
Beziehung bildet das Fürſtenthum einen der vier Kreife des Fürſtenthums Walded. 

Pyrmont, der Hauptort des gleichnamigen Fürſtenthums, ein freundliches, im Thale der 
Emmer am Fuße des Bombergs gelegenes Städtchen, mit 1318 E., das den Ruhm feines Na= 
mens den dafelbft entfpringenden Mineralquellen verdankt. Schon in der Mitte des 16. Yahrh. 
führten hier übertriebene Gerüchte von den Heilfräften diefer Mineralwäffer jährlich itber 10000 
Hilfsbedürftige aus allen Weltgegenden zufanmen. Auch fpäter ift P. ſtets ein vielbefuchter 
Gurort geblieben, ber alljährlid von 5000— 5500 Eurgäften befucht wird, die hier trinfen 
und baden, und feine Mineralwäffer, Stahlbrunnen und Salzbrunnen, werden nod, alljährlich 
in großen Quantitäten verſendet (neuerdings jährlich über 55000 Flafchen). Die bedeutendften 
Drineralquellen find an Eifenfäuerlingen der eifenhaltige Trinlbrunnen (Stahlbrunnen), ber 
Drodelbrunnen und der Neubrumnen; außerdem ein Kochſalzſäuerling, der Salzbrunnen, und 
ein einfacher Säuerling. Die Mineralquellen haben eine Temperatur von + 9 bis + 11° R. 
Die Umgegend des Curorts ift.romantifch; die Alleen- und Parkanlagen find ausgebehnt und 
geſchmackvoll; die Cur- und insbefondere die Badeanftalten, fowol für die eifenhaltigen oder 
GStahl- als für die Salzbäder, find mufterhaft; die Wohnungen fiir Curgäfte und Fremde aller 
Klaffen meift ftattlich und bequem eingerichtet. Während der Sommermonate tragen Theater, 
Muſikcorps, Eoncerte u. dgl. zur Erheiterung der Curzeit bei. Das in der Nähe des Curorts 
befindliche Schloß ift Sommerrefidenz des Fürften. Intereffante Ausflüge bieten der Königs» 
berg, Friedensthal, die Klippen bei Thal, das Salzwerk, die Erbfälle, die Gasgrotte u. f. w. 
dar. Bol. Straß, «P. und beffen Umgebungen » (4. Aufl., Pyrm. 1864); Balentiner, «P. 
für Eurgäfte und Fremde gefchildert » (2. Aufl., Kiel 1867); Marcard, «PB. und feine Um- 
gebungen» (Paderb. 1861). 

Porogallusfänre ift eine aus Kohlenſtoff, Wafjerftoff und Sauerftoff beftehende organifche 
Verbindung, die ſchon von Scheele beim Erhigen der Gallusfäure (f. d.) bemerft, aber für 
identifch mit legterer gehalten wurde. Sie bildet fi, wenn man Gallusfäure bis zu 240 — 
250° C. erhitt. Diefe zerfällt dabei in Kohlenfäure und P., welche letztere über fublimirt. Die 
fublimirte P. bildet blendendweiße lange Kryftallblättchen oder Nadeln, Löft fich leicht in Waffer, 
Alkohol und Aether, und fchmedt ehr bitter. Wegen ihres Verhaltens zu Silberlöfungen, aus 
denen fie das Silber als einen äuferft feinen dunkeln Niederfchlag ausjcheidet, wird fie in der 
Photographie vielfach ald Heductionsmittel bei der Hervorrufung der Bilder benugt. 

Pyrometer oder Feuermeſſer ift ein Inftrument, mit welchem höhere Higegrade, bie 
über den Siebepunkt des Duedfilbers hinausliegen, gemefjen werden Können. Unter den ver— 
fchiedenen Vorrichtungen, die man hierzu erfonnen, hat die von Wedgwood ein faum verdientes 
Anfehen genoffen. Andere bekannte P. find von Daniell (auf der Ausdehnung eines Platin- 
ftäbchens beruhend), von Prinfep und von Pouillet. Handelt e8 ſich um Genauigkeit, fo ift 
die Ausdehnung der Safe, alfo z. B. der atmofphärifchen Luft, das einzige Mittel zur Bes 
ftimmung hoher Higegrade. Sehr zwechmäßig kann man diefelben aud) in vielen Fällen mittels 
des thermoselektrifchen Stroms eines Platin-Eifenelements meffen, wenn bie eine Berbindungs- 
ftelle der beiden genannten Metalle in die Wärmequelle getaucht wird, während die beiden andern 
Enden anf conftanter Temperatur erhalten und mit den Enddrähten eines eleftromagnetifchen 
Multiplicators (Galvanometers) verknüpft werden, um durch diefen den infolge der Temperatur⸗ 
unterfchiede entftehenden Strom zu mefjen. Da jedod) die Stärke des Stroms den Temperatur 
unterſchieden der Enden beider Metalle nicht ganz genau proportional wächft, fo muß man auf 
eunpirifchem Wege durch Bergleihung mit einem Lufttherimometer die den einzelnen Strom 
ftärfen zugehörigen Zemperaturen ermitteln. Für induftrielle Zwede wäre ein einfaches und 
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zuverläjfiges P. höchſt wünnſchenswerth, aber gerade im diefer Beziehung befindet die Pyrometrie 
fih noch in ihrer Kindheit. 

Pyrotechnik, auch Feuerchemie, nennt man denjenigen Zweig der techniſchen Chemie, 
welcher ſich mit den wiſſenſchaftlichen Grundfägen und der Praris aller auf Unterhaltung, Res 
gierung, Benugung des Feuers bezitglichen Gegenftände beſchäftigt. Dahin gehören namentlich 
Feuerungsanlagen, als Defen u. j. w., zum Heizen, Schmelzen, Glühen u. ſ. w.; bie Feuer⸗ 
zeuge und Feuerlöſchmittel; die Bereitung de8 Schießpulvers, der Kunftfeuerwerke u. dgl. 


—5— ſ. Deukalion. 

yrr ichius heit in der griech. und röm. Metrif ein aus zwei kurzen Silben (“ v) bes 
ftchender Versfuß, welcher feinen Namen von der Pyrrhiche, einem griech. Waffentanze, er⸗ 
hielt, weil in den zu demſelben gefungenen Liedern diefer Versfuß häufig vorkam. 

Pyrrho, Stifter der häufig nad) ihm genannten ältern ſteptiſchen Schule, war aus Elis 
im Peloponnes gebürtig und um 376 v. Chr. geboren. In feiner Jugend befchäftigte er ſich 
mit der Malerfunft, bis theils eigenes Nachdenken, theils das Studium der Schriften des De- 
mofrit ihm der Philojophie zuführten. Einen feiner Lehrer, den Anaxarchos, joll er im Gefolge 
Alerander’s d. Gr. nach Indien begleitet und ſich auf diefem Zuge mit den Meinungen der Gym⸗ 
nojophiften und Magier befannt gemacht haben. Sein Mistrauen gegen das pofitive Wiffen 
ging endlid) jo weit, daß er alles Wiffen für unnütz hielt und nur der Tugend einen Werth bei= 
legt. Seine Aeußerungen in diefer Hinficht haben feine Gegner durch viele lächerliche Gefchichten 
zu perfifliven geſucht. Einen großen Theil feines Lebens brachte er in der Einfamfeit zu. Seine 
Yandsleute ehrten ihn wegen feines fittlichen Charakters und übertrugen ihm nicht nur das Amt 
eines Oberpriefters, fondern erflärten feinetwegen auch alle Bhilofophen für frei von den öffent- 
lichen Abgaben. Er ftarb um 288 im hohen Alter. Die Athener ehrten ihn durch Aufftellung 
feiner Statue. Cicero rechnet ihn ausdrücklich noch zu den Sofratifern, und zwar infofern mit 
einigem Grunde, weil feine Stepfis ſich an die Ironie des Sofrates anſchloß, indem er das 
ſcheinbare Nihtwiffen und die Beftreitung des eiteln Wiffens in eine Lehre von einer allge 
meinen Ungewißheit verwandelte und dadurch, wie Sokrates, der Sophiftif entgegentrat. Seine 
Anfichten trug er blos mündlich vor; auch die Schriften feines Schülers und Freundes Timon 
find verloren. Was wir von P. und feinen Anfichten wiffen, verdanken wir Sertus Empiricus 
und jpätern Philofophen. Die jog. Pyrrhonifhen Wendungen oder Zweifelsgründe 
gehören P. nicht alle an, fondern find theils ſchon von den Sophiſten, theils erft von fpätern 
Steptifern aufgeftellt und entwidelt worden. Ueberhaupt ift es faljch, die Stepfis Pyrrhonis- 
mus zu nennen, da P.’3 Anſicht nur eine der erften Geftalten des Sfepticismus war. 

Pyrrhos, gewöhnlicd, Neoptolemos genannt, war der Sohn des Achilles und der Det 
damia, der Tochter des Lykomedes, oder nach Spätern der Iphigeneia, nad) deren Opferung 
er von feinem Bater nad) der Infel Skyros gebracht wurde. Bon hier, wo ihn Lykomedes aufe 
erzog, holte ihn Odyſſeus nach Troja. Dajelbft zeigte er fich jowol im Rath als im Kampfe 
feines Vaters durchaus würdig und wurde mit Odyſſeus abgeſchickt, den Philoftetes (f. d.) von 
Lemnos zu holen. Bei der Eroberung Trojas tödtete er Priamus am Altar des Zeus Herkeios. 
Bei Bertheilung der Gefangenen erhielt er Hektor's Witwe Andromade, mit der er den Mo— 
loſſos, Piclos und Pergamos zeugte. Weber feine Rückkehr und feinen Aufenthalt nad) dem 
Falle von Troja weichen die Sagen voneinander ab. Nach Homer befand er ſich in Phthia, und 
dorthin ſchickte ihm Menelaos feine Tochter Hermione, die er ihm fchon vor Troja zur Gemah— 
fin verſprochen hatte. Nach Andern wurde er bei der Heimkehr, wie die meiften des Heeres, 
verſchlagen und gelangte an die Küften von Epirus nad) Ephyra. Hier fol ihm denn aud) An- 
dromadje den Moloſſos geboren haben, von dem die Pandichaft, welche fein Vater dort gewann, 
den Namen erhielt und die folgenden Könige in Epirus ihr Gefchlecht ableiteten. Von hier be= 
gab er fich nad) Delphi, entweder um den Tempel zu plündern, oder Rechenschaft wegen feines 
Baters Tod zu fordern, denn Achilles war durch Apollo und Paris erlegt worden, nad) Pindar 
aber, um dem Apollo Gaben von der Beute zu bringen. Dafelbft wurde er erfchlagen, im 
Zempelgebiete beftattet und als Beros verehrt. 

Pyrrhus, König von Epirus (j. d.), um 300 v. Chr., einer der größten Feldherren feiner 
Zeit, wurde in eine faft ununterbrochene Reihe von bald glüdlichen, bald unglüdlichen Kämpfen 
verwidelt, zu denen ihn zum Theil Eroberungsfucht und ein hoher Grad von Ehrgeiz verleiteten. 
Nachdem er nämlid) am Hofe des illyr. Königs Glaufus erzogen und von diefem, kaum zwölf 
Jahre alt, mit Waffengewalt in den Beſitz des Reichs aefegt worden war, empörten ſich fünf 
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Jahre darauf während feiner Abweſenheit die Epiroten und erhoben den Neoptolemus auf An» 
ftiften des Kaffander auf den Thron. P. ſelbſt floh nun zum Demetrius Poliorketes, fam nad) 
der Schlacht bei Ipfus als Geifel nach Aegypten, vermählte fid) dort mit der Antigone, der 
Tochter der Königin Berenife, und wurde von Ptolemäus in feine Herrfchaft zuritdgeführt. 
Hierauf vergrößerte er feine Macht durch Eroberung Macedoniens, ward aber durd) Lyſimachus 
wieder daraus vertrieben. Ein neuer Schauplag bes Auhms eröffnete fich ihm, als ihn die Be- 
mwohner von Tarent im Kriege gegen die Römer zu Hilfe riefen. P. landete, nachdem er einen 
Schiffbruch erlitten, zu Tarent und fiegte zuerft 280 v. Chr. bei Herallea am Siris und im 
folgenden Yahre zum zweiten mal bei Asculum in Apulien über die Römer; allein der legtere 
Sieg wurde fo theuer erfauft, daß er nach der Schladht in die Worte ausbrach: «Noch ein 
folder Sieg und wir find gänzlich verloren!» Dennoch Ichnten die Römer alle Friedensvor- 
ſchläge ab und wollten nicht eher mit P. unterhandeln, als bis er Italien verlaffen habe. Dazu 
bot ſich ihm bald eine erwünſchte Gelegenheit dar, indem er von den Syrafufanern nad) Sicilien 
eingeladen wurde, um ihnen gegen die Karthager Beiftand zu leiften. Gern folgte P. diefer Ein— 
ladung, zumal da er als Eidam des Agathofles (ſ. d.) gewiſſe Anfprüche auf diefe Infel zu 
haben meinte, fetste 278 v. Chr. nad) Sicilien über, drängte die Karthager bis Lilybäum zurück 
und war fchon im Begriff, diefe in Afrifa felbft anzugreifen, als infolge feiner harten und 
läftigen Behandlung mehrere Städte auf Sicilien von ihm wieder abfielen. Deshalb kehrte er 
nad) Italien zurid, um den hart bedrängten Tarentinern abermals zu helfen, wurde aber ſchon 
unterwegs zur See von den Karthagern gefchlagen und erlitt hierauf aud) in Italien 275 v. Ehr. 
bei Beneventum durch Curius Dentatus eine gänzliche Niederlage. Nach diefen Unfällen ſah 
er fic) genöthigt, nad) Epirus zurückzugehen, wo er bei der Belagerung von Argos, angeblid) 
von einem Wurffpieß getroffen, 272 v. Chr. fein unruhiges Leben endete. Die Nömer ver= 
danften ihm einen großen Theil ihrer Kriegsfunft. 

Pyrus L., die Hauptgattung aus der Pflanzenfamilie der Pomaceen, charafterifirt durch 
zweifamige Kapfelfächer des Kerngehäufes, durch weiche, faftige Befchaffenheit auch des inner, 
das Kerngehäus umfchließenden Fruchtfleifches, durch die nach der Blütezeit nicht auswachjenden, 
fondern vertrodnenden und verhärtenden Kelchzipfel, durch in Doldentrauben oder zufantmeit= 
geſetzte Trugdolden geftellte Blüten und durch einfache Blätter, befteht aus baum- und ftraud)= 
förmigen Arten, welche fid) in groß- und Heinfrüchtige eintheilen laffen. Die großfrüchtigen, 
deren reife Frucht wenigftens 2 Zoll Durdjmeffer befigt, zerfallen in Apfel» und Birnbäume. 
Dei erftern ift die Frucht meift fugelig und an der Einfitgungsftelle des Stiels trichterförmig 
vertieft (genabelt), bei legtern in der Regel länglich und nicht genabelt. Auch Haben die Apfel 
arten am Grunde verwachfene, die Birnarten feine Griffel. Bei beiden find die ftets großen 
Blumen in Doldentrauben geftellt. Die Heinfrücjtigen Arten, welche von manchen Botanikern 
zur Gattung Sorbus gerechnet werden, haben viel Kleinere, ſtets in fchirmförmige, zufanımen- 
geſetzte Trugdolden gruppirte Blüten und beerenföruige Früchte. Außer einigen aſiat. und nord» 
amerif, Arten gehören hierher die Mehlbirne (P. Aria Ehrh., Sorbus Aria Crtz.), die Elfe= 
beere, Elzebeere (P. torminalis Ehrh., Sorbus torminalis Crtz.), und die Opalbirne 
(P. intermedia Ehrh., Sorbus scandica Fr.). Erftgenannte Art, ein auf Kalkboden, an Kalk 
felfen in Mittel» und Südeuropa wildwachfender und bei und als Ziergehölz häufig angepflanzter 
Großſtrauch oder Heinerer Baum ift durch eiförmige, doppelt gezähnte, unterfeits fchnecweiße 
filjige Blätter und durch länglichrunde, rothe, mehlreiche; genießbare Früchte ausgezeichnet. Die 
zweite, ebenfalls Kalkboden Lebende, in Mitteleuropa heimifche und auch oft zur Zierde cultivirte 
Art wird zu einem Baume zweiter Größe, welcher herzeiförmige, fiederlappige, ahornähnliche 
Blätter befigt und gelbbraune, graupunftirte Früchte, faft von der Größe der Vogelfirfche, von 
fäuerlihem Geſchmack trägt, die erft nad) einem Froft einigermaßen genießbar werden. Sie 
waren früher als Baccae Sorbi torminalis officinell und werden in der Vollsheillunde noch 
jest getrodnet gegen Durchfall gebraucht (daher der Name «Darmbeerer, den fie auch führen). 
Das im Kern röthlichbraune, oft geflammte, harte, fternfaferige, zähe Holz, welches ſich nicht 
wirft und eine fhöne Politur annimmt, wird zu Mafchinentheilen, Preffen, Schrauben fowie 
zu feinen Drechsler» und Zifchlerarbeiten verwendet. Der namentlich in Südſchweden hei« 
miſche, doch auch in Deutfchland vereinzelt vorfommende Opalbirnbaum unterfcheidet fich von 
den beiden vorhergehenden Arten durch die ringsherum im dreiedige, gezähnte Lappen zerfpal- 
tenen, übrigens eiförmigen Blätter, welche unterſeits grauweißfilzig find und ſich im Herbft 
ſcharlachroth färben. Die Früchte find denjenigen des Miehlbirnbaums ähnlich. Auch dieje Art 
wird häufig als Zierbaum angepflanzt. 
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Pythagdras, ein Weifer des griech. Alterthums, der Stifter der Stalifchen Schule, deffen 
Blütezeit zwifchen 540—500 vd. Chr. füllt. Als fein Geburtsland wird die Inſel Samos 
genammt; fein Bater Mneſarchos fol aus Tyrus oder font einer phöniz. Stadt abgeftammt 
haben. Die Nachrichten über fein Leben, welche wir fo fpäten Schriftitellern wie Porphy— 
ring und Jamblichus verdanken, find zum großen Theile ſehr unſicher; höchft übertrieben find 
auch die Nachrichten von feinen Reifen. Herodot bezeugt zwar nicht ausdrüdlich eine Reife 
nad) Aegypten, aber doc; einen Zufammenhang Pythagoriſcher ehren und Gebräuche mit alt- 
ägypt. Weisheit. Gewiſſer ift, daß P. zu der Zeit des Polykrates, 40 9. alt, von Samos nad) 
Kroton in Unteritalien ausgewandert ift. Daß er eine höchit bedeutende Perfünlichkeit war, geht 
daraus hervor, daß er bald ber Stifter und Mittelpunkt einer weitverbreiteten und einflußreichen 
Genoffenschaft, des Pythagorifchen Bundes, wurde, welche ethifche und polit. Zwecke ver- 
folgte und fich durch ſymboliſche Gebräuche von der Maſſe abſchloß. Die Neuaufzunchmenden 
wurden einer ftrengen und forgfältigen Prüfung unterworfen; fie mußten ſich während einer 
langen Lehrzeit bewähren, und in diefer waren fie nur Hörende und der Autorität des Meifters 
unterworfen. Die tägliche Lebensorbnung war eine den Gliedern des Bundes, die ich als eine 
große Familie betrachteten, gemeinfame; ftreng geregelte Mäßigkeit in finnlichen Genießungen, 
ein forgfältig abgemeffener Wechfel zwifchen gymnaftifchen und geiftigen (religiöfen und felbft 
afcetifchen) Uebungen, ftrenge Selbftprüfung waren Grundzüge derfelben. Die polit. Wirkſamkeit 
ift wahrſcheinlich in der Hand eines engern Ausſchuſſes von 300 Mitgliedern concentrirt ges 
weien; Pythagorifche Verbrüderungen, die von diefem abhingen, fcheinen in mehrern unterital. 
und ſicil. Städten beftanden zu haben. Ihre Tendenz, gegen demofratifche Neuerungen (die zum 
Theil von dem Ehrgeize einzelner, die nad) der Tyrannis ftrebten, ausgingen) die doriſch-ariſto— 
kratiſchen Staatsformen aufrecht zu erhalten, war zugleich die Veranlaffung der Zerftörung des 
Bundes. Der erbittertfte Gegner des P. in Kroton jelbft war Kylon, ein angejehener Bürger. 
Diefer ließ das Haus des Milo, wo eine Anzahl Pythagoräer verfammelt war, umzingeln und 
anzünden; gegen AO Perjonen, unter ihnen nad) Einigen P. felbft, follen dabei das eben ver- 
loren Haben. Nach andern floh er nad) Lokri, wo man ihm die Aufnahme verweigerte, und foll 
in Metapontum geftorben fein. Die Wirkſamkeit des Bundes war aber gebrochen, und die 
Spuren deffelben verlieren ſich nach kurzer Zeit, obgleich einzelne Pythagoräer auch ſpäter nod) 
eine jehr einflußreihe Stellung eingenommen haben. 

Das Charafteriftifche der Pythagortifchen Denfweife befteht darin, daß ihre Anhänger die 
philof. Speculation an die Mathematik anknüpften. P. jelbft befchäftigte fi, mit mathem. Stu— 
dien. So ftellte er zuerft den nach ihm benannten Pythagoräiſchen Lehrſatz (j.d.) auf. Bon 
ihm Schreibt ſich auch die Entdeckung her, daß die mufifalifchen Tonverhältniffe ſich durch Zahlen- 
verhältnifje darftellen lafjen. Aufmerkſam gemad)t durch den verjchiedenen Klang der Hämmer 
in der Werfftätte eines Schmiedes, ſoll er durd) das Berhältnig der Gewichte der’ Hämmer 
auf die Erfindung des Monochords fowie auf die Beftimmung der Tonleiter (octochordum 
Pythagorae, Pythagoriſche Lyra) gelommen fein. Durd) die Evidenz der mathen. Begriffe 
ſowie durd) die geheimnigvolle Gefegmäßigkeit, die in den Verhältniffen der Zahlen obwaltet, 
fcheinen die Pythagoräer auf den Hauptjat ihrer fpeculativen Lehren geleitet worden zu fein, 
daß die Principien der Zahlen aud) die Principien der Dinge feien, und daß das, was an dem 
Dinge erkennbar, feine Zahl fei; denn das, was für die Erkenntniß das Gewiffe, dem Irrthume 
Unzugängfiche, müfje fiir das Wefen der Dinge felbft erflärt werden. Nach Philolaus find 
die Urprincipien das Unbegrenzte und Begrenzte, entiprechend den ungeraden und geraden Zah» 
len, umd durch die Verbindung beider entftchen die Dinge. Aus ihrer Unterfcheidung der Ein- 
heit (Monas) und der unbeftimmten Zweiheit (Dyas), d. h. der Vielheit überhaupt, die erft 
durch Verbindung mit der Einheit eine beftimmte Vielheit wird, entftand eine Zahlenfymbolik 
und Zahlenmyftif, die in fpätern Jahrhunderten vielfad) wieder aufgetaucht if. Beſonders heilig 
und ehrwürdig waren ihnen die Vierzahl (Tetraftys), bei welcher fie ſchworen, und die Zehn- 
zahl; die Ietstere, weil fie die Elemente der Vierzahl in ſich fchließt 1+2+3+4=10). 
Nach mufitalifchen, alfo mathematisch beftimmbaren Intervallen dachten fie fid) das Weltall 
geordnet. In der Mitte deffelben Liegt das Eentralfeuer, auch der Herd des AUS, das Haus des 
Zeus, die Mutter der Götter, der Altar, die Mitte der Natur genannt; an der äuferften Peri= 
pherie der Welt ift ein zweiter feuriger Umkreis. Zwifchen beiden liegen zehn Sphären oder 
Himmelsförper von dem Centrum aus in folgender Ordnung: der Figfternhimmel, fünf Plane- 
ken, die Sonne, der Mond, die Erde und die Gegenerde (Antichthon, d. h. eine von unjerer 
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Hemiſphäre abgelöſte, ſich mit ihr ſtets parallel bewegende Halblugel, die daher von uns auch 
nie geſehen werden fann). Der Theil, der unter dem Monde liegt, iſt ber unvollkommnere, das 
Reich der geordneten Veränderung (Kosmos), während die Regionen über dem Monde (Olym- 
908) die — in unvermiſchter Reinheit enthalten. Ihre aſtron. Vorſtellungen waren übri— 
gens ſchon ziemlich ausgebildet. Philolaus nahm eine tägliche Bewegung der Erde um das 
Centralfeuer, eine Achſenbewegung derſelben Hiketas von Syrakus, noch andere eine Achſen— 
bewegung und eine Bewegung um das Centralfeuer an. Die Seele des Menſchen leiteten ſie 
ab von der die Welt durchdringenden göttlichen Kraft und definirten ſie als eine ſich ſelbſt be— 
wegende Zahl. Dabei unterſchieden ſie mehrere Theile der Seele, von denen die niedern auch bei 
den Thieren vorkommen, die höhern dem Menſchen eigenthümlich find, und ſuchten die Be— 
ziehungen dieſer Theile mit den Organen des Körpers (Kopf, Bruſt, Unterleib) nachzuweiſen. 
Die Seele, ald unvergänglich, ift an den Körper nur vorübergehend gefeffelt, zur Strafe für 
frühere Bergehungen. Daher verband fid) bei ihnen mit der Unfterblichkeit der Glaube an Seelen- 
wanderung (Metempfycofe) und die Borftellung einer allmählichen Reinigung und Läuterung 
der Seele im Durchgange durch verschiedene Körper, und daher ihre Warnung, Thiere zu tödteı. 
Auch über die Ethik, jagt Ariftoteles, habe P. zuerft verfucht, etwas zu beitimmen; aber nicht 
auf die richtige Weife, weil er auch die Tugenden auf Zahlenverhältniffe zurüdgeführt habe. So 
beftimmten fie namentlich die Geredhtigfeit als cine gleid) mal gleiche Zahl. Hauptrichtung ihrer 
ethifchen Pebensordnung war Belämpfung und Beherrſchung der Leidenjchaften, die fie mit einem 
durchlöcherten Faffe verglichen, welcdyes man vergebens zu füllen fuche; viele fpecielle Borfchrif- 
ten, die zum Theil einen afcetifchen Charakter haben, jcheinen mit Cigenthitmlichkeiten des do— 
rifchen Stamms und ägypt. Symbolen zufanmenzuhängen. Die Tugend der Freundfchaft ehrten 
fie Hoch, und die Vergleichung des fitttlichen Lebens mit einer wohlgeftimmten Leier ſchließt ſich 
ihrer muſikaliſchen Denkweise an. 

Unter der großen Menge von Namen, welche bei den Alten als Schiller und Anhänger des 
P. genannt werden, und unter denen fid) aud) viele Frauen befinden, find hervorzuheben: Ocellus 
Lucanus, Timäus aus Lokri, Hippafus aus Metapontum, Philolaus aus Kroton und Archytas 
aus Tarent. Als die letzten Pythagoräer werden Xenophilus aus Chios und Echefrates aus 
Phlius, um 320 v. Chr., genannt. Auf Plato haben die Pythagoräifchen Lehren einen großen 
Einfluß gehabt, und namentlich in der letzten Zeit feines Lebens hat er ſich bemüht, feine Ideen— 
lehre mit der Pythagoräifchen Zahlenlchre zu verfnüpfen. In den erften Jahrhunderten nad) 
Chriſtus fuchten die fog. Neupythagoräer in der Zahlenlchre des P. eine Quelle höherer 
Weisheit. Diefe Richtung, deren Repräfentanten unter andern Apollonius von Tyaua, Mode— 
ratus aus Gades oder Gadeira und Nikomachus aus Gerafa waren, von denen der legte unter 
bem Titel «Theologumena arithmetica » eine jeltfame Zahlenmyſtik ſchrieb, verlor fid) dann 
in dem Neuplatonismus (ſ. d.). Bol. Nitter, «Geſchichte der Pythagoräifchen Philofophie » 
(Hamb. 1826); Reinhold, «Beitrag zur Erläuterung der Pythagoräifchen Metaphyfilo (Iena 
1827); Brandis, alleber die Zahlenichre der Pythagoräer» (im a Rheiniſchen Muſeums, Bd. 2, 
1828); Bödh, «Philolaos’ des Pythagorüers Lehre» (Berl. 1819); Kriſche, «De societatis 
a Pythagora conditae scopo politico » (Gött. 1831); Röth, «Geſchichte unſerer abendländ. 
Philofophie» (Bd. 2, Manh. 1862). 

Pythagorüiſcher Lehrſatz, einer der wichtigſten und fruchtbarſten Lehrſätze der Geometrie 
(daher früher auch häufig als Magister matheseos bezeichnet), den zuerſt Pythagoras fand, 
welcher, von dejjen hoher Bedeutung überzeugt, nad) Diogenes von Laertes bei der. Auffindung 
des Beweijes den Göttern eine Hefatombe geopfert haben joll. Der Sat heißt: In jedem red)t« 
winfeligen Dreied ift das Quadrat der Hypotenuſe gleich der Summe der Quadrate der beiden 
Katheten. Bezeichnet man demnach in einen foldyen Dreieck die dem rechten Winkel gegenüber— 
liegende Seite oder die Hypotenuſe mit a, die beiden andern Seiten (die Katheten) mit b und c, 
jo it a — b2462. In innigem Zufanmenhange mit dem aufgeführten Sage ftehen die 
folgenden: Fällt man in einem rechtwinleligen Dreiede ABC von der Spige A des rechten Wine 
kels ein Perpendifel AD auf die Hypotenufe, jo ift 1) das Quadrat über dieſem Perpendikel an 
Fläche gleid) dem Rechte aus den Abjchnitten der Hypotenufe, AD? = BD.DC; 2) das 
Quadrat irgendeiner Kathete ift gleich dem Rechted aus der Öypotenufe und dem an jener Ka— 
thete liegenden Abſchnitt derſelben, AB? = BC -BD oder AC? — BC.DC; 3) das Rechteck 
aus den Katheten ift gleich dem Nechted aus der Hypotenuje und ihrem Perpendifel, AB- AC — 
AD. BC. Den Beweis diefer Sätze kann man entweder jo führen, dag man wirklich die Flächen 
ber betreffenden Quadrate und Rechtede vergleicht, indem man mit Anwendung gewifjer Hülfs= 
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linien zunächſt die Congruenz einiger dadurch entſtehender Dreiede und dadurch die behauptete 
Flächengleichheit nachweiſt; oder man fchließt mit Hiülfe des Satzes, daß das Perpendifel das 
urfprüngliche Dreied in zwei dem Ganzen ähnliche Dreiede theilt, auf die Proportionalität ge» 
wiſſer Linien und folgert durd; Rechnung daraus das übrige. Für den Pythagoräiſchen Fehrfat 
gibt es eine große Anzahl verfchiedener Beweife, von denen freilidy mehrere oft nur im unbes 
deutenden Umpftänden voneinander abweichen. Vgl. Hoffmann, «Der Pythagoräifche Lehrſatz 
mit 32 Beweifen» (Mainz 1821); Müller, «Syftematifche Zufammenftellung der wichtigften 
bisher befannten Beweife des Pythagoräiſchen Tchrfages» (Nürnb. 1819). 

Pythẽas, aus Maffilia, ein vorzüglicher Geograph, Aftronom und Diathematifer des Alter: 
tHums, dem wir die erfte beftimmte Kunde von den nordweftl, Gegenden Europas und deren Be- 
wohnern verdanken, lebte zur Zeit Alerander’s d. Gr. und unternahm um 334 v. Chr. von feinem 
Geburtsorte Marfeille, dem alten Maffilia, aus eine Seereife nad) dem brit. Cantium, dem 
jegigen Kent, von da nad; Thule, worunter Lelewel die Orkadiſchen und Shetländifchen Infeln, 
A. von Humboldt die legtern verftcht, und in das fog. Bernfteinland. Auch fand er mit Hülfe 
der Sonnenuhr die Polhöhe von Marfeille. Bon der Befchreibung jener Entdedungsfahrt, die er 
unter dem Titel «Periodo8» oder «Periplus» in gried). Sprache verfafte, haben ſich mur einige 
Brucdjftüde erhalten, welche von Arwedjon (Upſ. 1824) und Schmekel (Merfeb. 1848) gefam: 
melt und erklärt worden ſind. Weil man die von P. berichteten Erfcheinungen in dem die 
nordweftl. Küften Europas befpülenden Ocean mit den allgemein verbreiteten Borftellungen 
von ber Beichaffenheit der nördl. Länder und Meere nicht vereinigen konnte, litt der Maſſaliote, 
wie alle Keifenden, die eine fremdartige, ihren Zeitgenoffen wunderliche Welt erfchloffen, unter 
den Schmähungen eines kritiſchen Argwohns; namentlich wurde er nad) des Polybius Vorgang 
bei Strabo als lügenhaft mit Tadel überjchüttet. Da uns nur feine Gegner Bruchftüde feiner 
Schriften erhalten haben, ift e8 äuferft ſchwierig, dem alten Entdeder zu einem gerechten Ber- 
ſtändniß zu verhelfen. Angezogen von der Dunkelheit der vorhandenen Nachrichten, welche der 
Phantafie einen günftigen Spielraum gewähren, haben fich ſchon im Alterthum viele Schrift- 
fteller mit P. bejchäftigt. In neuerer Zeit haben Adelung, d’Anville, Barth, Forſter, Mannert, 
befonders aber Lelewel in den «Entdefungen der Karthager und Griechen im Atlantifchen Dcean» 
(Berl.1831) und Strafzewicz in der Schrift «P. de Marseille de la geographie de son temps» 
(Par. 1836; dentjch mit Zufägen von Hoffmann, Lpz. 1838) die Refultate des P. einer genauern 
Unterſuchung unterworfen. Vgl. Fuhr, «De Pythea Massiliensi» (Darmit. 1835); Redslob, 
«Thule. Die phöniz. Handelswege nach dem Norden» (Lpz. 1855); Beffell, aUeber P. von 
Majfilien» (Gött. 1858); Ziegler, «Die Reife des P. nach Thule» (Dresd. 1861). 

—2— ſ. Delphi. 

Pythien oder Pythiſche Spiele nannte man eins der vier großen hellen. Nationalfeſte, 
welches der Sage nad) von Apollon felbft nach Ueberwindung des Drachen Python (f. d.) im 
Delphi geftiftet worden fein follte. Urfprünglich fanden dabei nur muſiſche Wettkämpfe, beſon— 
ders im Citharafpiel und in VBortrage von Hymmen zu Ehren des Gottes, ftatt und wurden 
wirfliche Kampfpreife ausgetheilt. Nationale Bedeutung erhielt das Feſt erft feit dem I. 586 
v. Chr., wo es nad; Beendigung des fog. erften Heiligen Kriegs durch die pyliſch-delphiſche 
Amphiktyonie neu eingerichtet und erweitert wurde. Die Feier fand nun alle vier Jahre, und 
zwar im dritten Jahre jeder Olympiade, im delphiichen Monat Bufatios (ungefähr Mitte Au« 
guft) unter der Leitung der Amphiktyonen ftatt, und es wurden dabei außer den muſiſchen aud) 
gynniſche und Hippifche Wettfämpfe, wie man fie bei den Olympiſchen Spielen findet, abge= 
halten; anftatt der frühern Werthpreife erhielten die Sieger bloße Lorberkränze. Lieder zur 
Berherrlichung folder Sieger befigen wir noch von Pindar. Die Feier in Delphi erhielt ſich 
bis ins 4. Jahrh. n. Chr. Außer diefen großen P. wurden aud) Heinere P. von mehr localer 
Bedeutung zu Ehren des Pythiſchen Apollo in verfchiedenen griech. Städten, bejonders Kleine 
afiens, gefeiert. Vgl. Kraufe, «Die P., Nemeen und Ifthmien» (Lpz. 1841). 

Python, auch Delphines genannt, ein furchtbarer Drache, weldyer am Parnaffus hauſte, 
wo er nachher das Delphiſche Orakel bewachte, war aus dem von der Deulalioniſchen Flut zu— 
rüidgebliebenen Schlamme entftanden. Der Zukunft kundig, wußte er, daß Latona's Sohn ihn 
tödten werde, und verfolgte fie deshalb aufs Heftigfte. Apollo aber erlegte ihn bereits in dein 
erften Tagen nad feiner Geburt durch den Pfeil, warf feine Gebeine in den Abgrund, benäd- 
figte fi des Orakels und erwarb ſich dadurch den Beinamen des Pytyonbezwingers. 
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O ift der 17. Buchſtabe des latein., deutſchen und der meiſten übrigen abendländ. Alphabete. 
Weiteres darüber enthält der Artikel über den Buchftaben K. 

Quaden, die fidöftlichfte fuevifche Völferfchaft, faßen vom 1. bis zum 4. Jahrh. im heu« 
tigen Mähren und am Weſtrande Ungarns. Sie werden gewöhnlich zufanımen mit den ftammnt- 
verwandten Markomannen (ſ. d.), Später mit den Sarmaten genannt und nahmen Fräftigen An— 
theil an den Streifziigen beider Völker gegen die benachbarten röm. Provinzen. Nachdem ihre 
Macht gegen Ende des A. Jahrh. ſchon bedeutend gefunfen, verfchtwindet ihr Name gänzlich im 
5. Jahrh. Wahrfcheintich find fie, theils vermiſcht mit andern Sueven, fübwärts gezogen, theils, 
in den alten Siten zurücdbleibend, unter den nachrüdenden Völkern aufgegangen. 

Quadrageſima, ſ. Faften. 

Quadraut (Quadrans, d. h. Viertel) iſt ein älteres aſtron. Inſtrument, welches dazu dient, 
Bogen größter Kreife am Himmel zu meffen, befonder8 aber um die Höhen und Declinationen 
der Geftirne zu beftimmen. Der D. befteht in dem vierten Theile eines Kreifes, deſſen Hand 
in Grade und Minuten getheilt ift. Die Ebene des Kreifes ift in der Negel vertical, von den 
ben Q. begrenzenden Halbmeffern aber ift der eine vertical, der andere horizontal. Zum Bes 
obachten der Himmelskörper dient ein Fernrohr, um deffen Verbindung mit den Meßinſtru— 
menten überhaupt fi) 1667 befonders Picard und Auzout verdient gemacht haben. Die DO. 
find theils beweglich, theils feftftehend. Die erftern find gewöhnlich mit einem horizontalen 
Kreife verfehen, um zugleich, da8 Azimut des beobachteten Geftirns zu beftimmen. Das Gern- 
rohr ift entweder an dem Q. befeftigt und mit demfelben in verticaler Ebene beweglid), oder es 
wird parallel der Ebene des A. bewegt, während der letztere unbeweglich ift. In erfterm Falle 
werden die Grade durch ein aus dem Mittelpunfte der Gradtheilung herabhängendes Bleiloth 
am Rande des Inſtruments angegeben, im letztern Falle durch das Fernrohr und deffen Lineal 
oder Alhidade. Die feftftchenden oder unbeweglichen D., gewöhnlich Mauerquadranten ge— 
nannt, und die Q. überhaupt find durch die Einführung der ganzen Kreiſe fo gut als ganz 
überflüffig geworden, da fie denfelben an Genauigkeit bei weitem nachftehen. Die Mauerqua— 
dranten, welche man nod auf einigen ältern Sternwarten fieht, haben einen Halbmeſſer von 
6—8 F. uud find an einer in der Mittagsebene liegenden Mauer befeftigt. Der erfte, der fid) 
ihrer bedient zu haben ſcheint, ift Tycho de Brahe. 

Duadrat heißt ein Viereck, deffen Seiten und Winkel ſämmtlich untereinander gleich find, 
alfo ein reguläres Viereck. Wegen feiner Einfachheit dient das D. als Einheit bei der Aus— 
mefjung der Figuren oder Flächenräume; es heißt Duadratfuß, Quadratzoll u. f. w., je nach— 
dem die Seite defjelben einen Fuß, Zoll u. f. w. lang ift. Um den Flächeninhalt eines D. zu 
finden, muß man die Seite deffelben meſſen und mit ſich felbft multipliciven; ift z. B. die Seite 
7 5. lang, fo ift der Inhalt 49 Duadratfuß. Deshalb nennt man aud) die zweite Potenz einer 
Zahl (oder ihr Product mit ſich felbft) das D. derjelben. — Magiſches D. nennt man ein 
D., das ſchachbretartig in Felder eingetheilt, in welche die natürlichen Zahlen oder auch die 
lieder einer beliebigen arithmet. Progreffion eingetragen find, aber fo, daß die Horizontalz, 
Berticale und Diagonalreihen gleiche Sunmen geben, 3. B. 

1j15!14| 4 
12|6|79 
810/11] 5 
13]3 |2 |16 
Die Zahl der Felder an jeder Seite heißt die Seitenzahl oder Wurzel des Q., wonach mar 
magische Q. mit gerader und ungerader Seitenzahl unterjcheidet. Ihr Urfprung ift in Indien 
zu firchen; ihre Benennung haben fie ohne Zweifel von dem Gebrauche, den man ehemals (wahre 
ſcheinlich ſchon in Indien) von ihnen als Talismanen (f. d.) machte. In diefer Hinficht gelten 
bie erften fieben D. von den Geitenzahlen 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, mit den erften 9, 16, 25, 36, 
49, 64, 81 natürlichen Zahlen befegt, für befonders wichtig; man nennt fie Planetenfiegel 
(Sigilla Saturni, Jovis, Martis, Solis, Veneris, Mercurii, Lunae), Seitdem zuerft Moſcho— 
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pulos, um 1400, über die magiſchen Q. geſchrieben, haben ſich viele mit denſelben beſchäftigt, 
unter denen namentlich Frenicle, Lahire, Sauveur, Euler, Klügel und Mollweide zu nennen ſind. 

Quadratſchrift heißt die in den Handſchriften der hebr. Bibel vorlommende Schrift, wel- 
her die gegenwärtigen hebr. Typen nachgebildet find. Sie war nicht in den älteften Zeiten ber 
hebr. Nation gebräuchlich, fondern ift jüd. Traditionen und ihrem Namen nad) fpätern und 
aramätjchen Urfprungs. Früher gebrauchten die Hebräer wahrjcheinlich die nod; auf Münzen 
des Makklabäiſchen Zeitalters vorkommende, der phönizifchen ähnliche Schrift, bis Esra, fo lautet 
die Sage, das gegenwärtige Duadratalphabet ausbildete und cinführte. 

Duadratur Heißt die Verwandlung einer krummlinigen Figur in eine gleichgroße gerad- 
linige, insbefondere in ein Quadrat, dann aber auch die Berechnung des Inhalts einer krumm⸗ 
linigen Figur, welche gewöhnlich mit Hilfe der Differential» und Integralrechnung geſchieht. 
Berühmt ift die Aufgabe von der Duadratur des Kreijes (Zirkels), welche von jeher viele 
Köpfe beichäftigt hat. Alle Berfuche, eine genaue geometr. Conftruction aufzufinden, mittels deren 
der Kreis in eine ihm völlig gleiche geradlinige Figur verwandelt werden fan, find mislungen, 
weil es eine ſolche Konftruction nicht geben kann, und die große Mehrzahl derer, die ſich nod) 
in der neuern Zeit damit befchäftigten, haben dadurd nur ihre Unkenntniß der Mathematik an 
den Tag gelegt. In der That fteht die Auffindung der D. des Kreifes in diefem Sinne mit der 
Auffindung des Perpetuum mobile (f. d.) und des Steins der Weifen ganz auf gleicher Stufe. 
Dagegen gibt e8 mehrere Eonftructionen, um eine dem Kreiſe möglichft nahe kommende gerad« 
linige Figur aufzufinden. Uebrigens hängt die Q. des Kreifes auf das genauefte mit feiner 
Kectification zufammen, da es, wenn man eine dem Sreisumfange genau gleiche gerade Linie 
finden fönnte, überaus leicht wäre, eine dem Kreiſe gleiche geradlinige Figur zu conftruiren, 
weil man dann nur ein Dreied zu conftruiven braucht, das jene Linie zur Grundlinie und den 
Halbmeffer des Kreifes zur Höhe hätte. 

Duadriga ift die lat. Bezeichnung für einen von vier nebeneinander gefpannten Pferden 
gezogenen Wagen, während der mit nur zwei Pferden befpannte Biga genannt wird. Beiber 
Arten von Wagen bedienten ſich die Aegypter, Affyrer und andere orient. Bölfer fowie die 
Griechen der heroifchen Zeit in der Schlacht als Streitwagen, die afjyr. Herrſcher auch, wie 
die Bildwerfe zeigen, zur Jagd. Bei den Griechen der Hiftor. Zeit und bei den Römern wurs 
den fie hauptfächlich zum Wettfahren in den großen öffentlichen Kampffpielen gebraucht. Der 
auf zwei durch) die Achfe verbundenen Rädern ruhende Wagenkaften war hinten offen, vorn mit 
einer niedrigen Brüftung umgeben, die theils aus bloßen Holz beftand, theils mit Yeder oder 
auch mit Erzplatten überkleidet war; im letzterm Falle waren nicht felten Bildwerke in Relief 
darauf angebradjt. Den obern Rand der Brüftung bildete ein feſter Holm oder Bügel aus 
Holz oder Metall, an welchen: ſich der auf dem Wagen Stehende (in der Schlacht der eigent- 
liche Kämpfer, der immer noch einen Wagenlenker neben ſich hatte) mit einer Hand fefthielt. 

Quadrille ift ein franz. Tanz von muntern Charakter, welder von vier Paaren getanzt 
wird. Die D. bei Kitterfpielen und Ringrennen werden von vier Abtheilungen Reiter, jede zu 
8—12 Mann, ausgeführt, die fich durch die Farben ihrer Waffenröde unterfcheiden. Sie füh— 
ren entweder Tanztouren aus oder ftechen nad) einem Ringe, Türlenlopfe u. ſ. w., wobei oft 
aud) Damen in leichten einfpännigen Phaetons theilnehmen. 

Duadrivium, ſ. Freie Künfte. 

Duadrupleallianz, f. Allianz. 

Duagga (Equus Quagga) heißt eine der geftreiften Pferdearten Südafrilas. Es ift an 
den Schultern etwa 4 F. hoch, im allgemeinen braun, an dem Bauche und der Innenfeite der 
Schenkel weiß und nur am Kopfe, Halje und an der Bruft grauweiß geftreift, wodurch es fi 
vom Zebra (f. d.) unterfcheidet. Es zeigt fich muthig und wild, läßt ſich zwar zähmen und beweift 
ſich gelehrig, bleibt aber doch tüdifc und unzuverläffig. Die ſüdafrik. Bauern halten e8 gern 
unter ihren Heerden, weil es den Raubthieren muthig entgegentritt. Seine Stimme wird mit 
den Silben quah-quah oder quacha verglichen, woher auch fein Name fommt. 

Duaglio (Domenico), Architelturmaler und Kadirer, geb. 1. Jan. 1786 zu München aus 
einer der außgezeichnetften, von Laino am Comerfee ftammenden Kitnftlerfamilte, die von ihrem 
Ahnherrn Giulio (geb. 1601) an, der ſich zur Schule Tintoretto’8 hielt, durch mehrere Oene- 
rationen ſich mit der Pflege und Ausbildung der Decorations- und Berfpectivmalerei beſchäftigte 
und viele tüchtige Mitglieder zählt. Domenico Q. wurde ſehr früh ald Theatermaler angeftellt 
und erfreute fich der Unterftügung des Königs Mar Joſeph und des Kronprinzen Ludwig. Er 
hatte bereits fehr viel in Kupfer, auf Stein und in Del gearbeitet, als er 1819 feine Stelle 
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aufgab, um fich ganz der Delmalerei zu widmen. Seitdem machte er große Reifen, um die 
vorzüglichiten Werke der altdeutfchen Baufunft zu ftudiren und die majeftätifchen Denkmale der 
felben in meifterhaften Darftellungen für die Nachwelt aufzubewahren. Die Münfter zu Frei— 
burg, Ulm, Münden, Strasburg und Köln, das Rathhaus zu Löwen, St.-Schald zu Nürn— 
berg, der Dom zu Regensburg u. f. w. nebſt vielen andern Meifterwerfen geben die Belege 
dafür. Auch gab er die ſchöne « Sammlung merkwürdiger Gebäude des Mittelalters in Deutjch- 
land» (2 Bde., Karlör.), «Anfichten merfwürdiger Gebäude in München» (2 Hefte, 1811) 
und «Dentmale der Baukunft des Mittelalters in Baiern» (Mind). 1816) heraus. Seine 
vorzüglichiten Werke find im Befig der Könige von Baiern und von Preußen. Darunter be= 
finden ſich namentlid) die Anfichten der Dome zu Worms, Regensburg und Orvieto, die innere 
Anficht des Doms zu Köln u. f. w. Aber nicht blos durd) die Farben, fondern auch mit der 
Nadel und der Fithographirkreide wußte er die Denkmäler mittelalterlicher Kunft darzuftellen, 
und außerdem gibt es nad) feinen Gemälden mande Stiche und Steinzeicdynungen von Poppel, 
Kraus, Hohe, Borum u.a. Er hatte im Auftrage des damaligen Kronprinzen Darimilian von 
Baieın den Plan zur Reftauration der Burg von Hohenſchwangau entworfen und diefe bereits 
angefangen, als er 9. April 1837 zu Hohenfhwangau ftarb. Q. ift als der Erneuerer der 
Architekturmalerei in unferer Zeit zu betrachten. Ein reizender Effect ift all feinen Schöpfungen 
eigen, wenn er es auch mit der Wahrheit des Proſpects nicht inner genau nahm und im Ans 
ordnen hier und da zu weit ging. Durch ihn wurde zuerft die malerijche Schönheit der mittel- 
alterlichen Bauten auf würdige Weife wiedergegeben, und vielleicht hat Feiner gleich ihm ſich 
auf die poetiſche Stimmung jener Meifterwerfe verftanden und fie zur Geltung zu bringen ge= 
wußt. Q. war Mitglied der Akademien zu Münden, Berlin u.a. — Augelo D., ein 
älterer Bruder (geb. 1778, geft. 2. April 1815), Decorationsmaler, Tieferte die Zeichnungen 
zu Sulp. Boifferee'd « Dom zu Köln». — Lorenz D., cin jüngerer Bruder, geb. 19. Dec. 
1793, widmete fich vorzugsmweife der Oenremalerei. Seine Gemälde beftchen theils in Darftel- 
lungen aus dem Mittelalter, theils und vorzüglich in Schilderungen ländlicher Scenen aus dem 
bair. Hochlande. Auch lieferte er mehrere Steinzeihnungen zum münchener Galeriewerk, dar— 
unter namentlid) das Familienconcerr nad) Netſcher, und eine fehr praftifche Anleitung zur 
Landiaftsftaffirung. — Ein jüngfter Bruder, Simon D., geb. 23. Oct. 1795, Hoftheater- 
maler und Decorateur in München, ift ald Architektur» und Theatermaler in die Fußſtapfen 
feines Vaters und älteften Bruders getreten. 

Duni (franz), im Engliſchen Duay, im Deutfhen Kai, ift der (urfprünglich celtifche) 
Name einer fleinernen Mauer, die an Fluß- oder Meeresufern, welche ein Bafjin oder einen 
Hafen einfließen, in foldjer Höhe erbaut ift, daß der höchſte Waſſerſtand fie nicht überragen 
kann. Soldye Mauern oder Steindämme dienen theils zum Ein- und Ausladen der Schiffsgüter, 
theil8 auch zur Aufftellung von Batterien und Truppen bei feindlichen Angriffen. Auch nennt 
man Q. das ganze Ufer, ſoweit es mit einer folhen Mauer verfehen ift, fowie felbft die Häufer- 
reihe längs des Ufers. Desgleichen heißt jo ein befonderer Platz bei Häfen, der zur Aufftellung 
der ein oder auszuladenden Schiffsgüter dient. Für die Benugung defjelben wird das Duaigeld 
oder die Duaigebühr entrichtet, und die polizeiliche Aufficht über denfelben hat der Duaineifter. 

Quũter (engl. Quakers, d. i. Zitterer) werden die Mitglieder einer um die Mitte des 
17. Jahrh. in England entftandenen Religionsgefellichaft genannt. Anfangs wurde ihnen diejer 
Name von ihren Gegnern aus Spott beigelegt, weil fie bei ihrem erften Auftreten als angeblich 
Begeifterte mit Zittern und Entzüdungen von der Größe und dem Glanze des göttlichen Lichts 
redeten, von dem fie überfchiittet wären. Gemöhnlid) läßt man den Namen daher entjtanden fein, 
daß George For (f. d.), der Begründer ihres Gemeinweſens, bei einer befondern Veranlafjung vor 
Gericht gefagt haben fol: « Zittere vor dem Worte des Herrn.» Die Selte jelbft nennt ſich die 
Chriſtliche Gefellfhaft der Freunde, weil das Band der Freundſchaft und Gleichheit 
ihre von der engl. Kirche abweichenden Glieder und Gemeinden vereinigen fol. Auch Söhne 
oder Belenner des Lichts Lafjen fie fich gern nennen. Es war 1646, als For, 23 9. alt, 
ſich berufen hielt, als Religionslehrer aufzutreten. Trog aller Berfolgungen bildeten ſich in 
mehrern Theilen von Großbritannien, wie in Wales und Leicefter, ſeit 1654 auch in London 
Duäfergemeinden, die von den Regierungen abwecfelnd geſchont und gedrüdt wurden. Unter 
Karl II. waren ihre gottesdienftlichen VBerfammlungen und Uebungen anfangs freigegeben; doc) 
wurde fpäter For mit feinen Anhängern verfolgt, befonders, weil fie fi) mweigerten, Eide ab- 
zulegen. Biele von ihnen wanderten aus, vornehmlich nad) Nordamerika und Weftindien; andere 
zogen nad Holland, Oft- und Weftfriesland. Als unter Jakob IL eine friedlichere Zeit für fie 
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erſchien, fegten fie fi in Schottland und Irland feft. Ein befonderes Berdienft um ihre innere 
Drganifation erwarb fi William Penn (f. d.), der am Delaware eine Duäfercolonie gründete. 
Unter Wilhelm III. verfchaffte ihnen endlich in England die Toleranzacte (1689) firchliche Frei— 
heit, und in Amerila wurde ihnen bald auch bitrgerliche Gleichſtellung mit den ältern Religions- 
parteien gewährt. Die Quälerſekte hat ſich bis auf unfere Zeiten erhalten, befonders in England 
und in den Bereinigten Staaten. In Deutjchland leben D. nur in der Gegend von Pyrmont 
und Minden; in Südfrankreich in der Nähe von Nimes. Im Holland find fie beinahe aus- 
geftorben, dagegen hat ſich in neuerer Zeit eine Meine Anzahl in Norwegen gefamntelt, und aud) 
in Auftralien findet man mehrere Meine Gemeinden. Wo fie jet geduldet werden, gilt ihr ein« 
faches Wort vor Gericht an Eidesitatt. Statt Kriegsdienfte zu leiften, entrichten fie beſtimmte 
Abgaben. Ihr Fleiß, ihre Nedlichkeit und Ordnungsliebe, die Einfachheit ihrer Yebensart, der 
Ernſt ipres Betragens und die häuslichen Tugenden, die man faft ohne Ausnahme in ihren Far 
milien wahrnimmt, haben ihnen die öffentliche Achtung erworben. 

Ein eigentliches kirchliches Glaubensbekenntniß haben die Q. nicht aufgeftellt; doch gilt der 
urfprünglich in engl. Sprache abgefaßte «Catechismus et fidei confessio» von Robert Barclay 
(Amfterd. 1679) als ihr eigentlich fymbolifches Buch, mit dem man Barclay's «Theologiae 
vere christianae apologia» (ohne Angabe des Drudorts und Jahres) verbinden muß. Aus 
diefen Schriften, wie aus denen von George For, George Keith, Samuel Fisher, William Penn, 
Henry Fule, 3. 9. Gurney u. a., fowie aus den gedrucdten Urkunden und Sendfchreiben ihrer 
jährlichen Verſammlungen in London find ihre Glaubensanfichten zu entnehmen. Als Kern und 
Wurzel ihrer eigenthümlichen Lehren ift die von einem göttlichen und übernatürlichen Lichte, 
welches im Herzen der Menſchen wohnt, zu betrachten. Diejes Licht ift ihrer Ueberzeugung nad) 
Chriftus felbft, doc) nicht etwa das eigentliche Wejen oder die Natur Gottes, fondern das Wort 
Gottes, der geiftige Leib Chrifti, das vom Himmel fam und den Menfchen zum ewigen Leben 
ernährt. Sie glauben, daß das Licht des Geiftes Chrifti jeden Menſchen theilweife erleuchtet; 
daß die jegensvollen Wirkungen des Erlöfungswerkes Chriftt fich ebenfo weit erftreden als die 
Folgen der Adamijchen Uebertretung; daß diefem zufolge felbft diejenigen, welche ſich nicht der 
äußern Kenntniß der evang. Geſchichte erfreuen, wenn fie das ihnen von Gott durch Chriftus 
verliehene Maß des Lichts feines in ihren Herzen wirffamen Geiftes befolgen, des durch Chriftus 
errungenen Heils theilhaftig werden können. Sie glauben ferner, daß die Leitung des Heiligen 
Geiftes von einem jeden gläubigen Chriften fowol in Beziehung auf feine religiöfen Pflichten als 
auch auf feinen täglichen Yebenswandel merkbar empfunden werden fünne. Bon dem Geifte ge— 
leitet zu werden, ift daher bei ihnen die praftifche Anwendung und Ausübung der hrijtl. Reli— 
gion. In Beziehung auf die Heilige Schrift unterfcheiden fie da8 Äußere Wort von dem innern, 
d. i. von Chriſtus oder dem Heiligen Geifte, der die Quelle aller Wahrheit ift. Im allgemeinen 
ſchließt fich ihr Lehrbegriff dem der übrigen prot. Gemeinſchaften an, doch macht fid bei ihnen 
nit nur eine gewiſſe gefühlige Unbeftimmtheit, fondern aud) eine Erweichung der kirchlichen 
Dogmen vom Sündenfalle, Erbfünde, Erlöjung, Rechtfertigung und eine Zurüdftellung der 
Dreieinigkeitslehre bemerklich. Die Berwerfung der Prädeftination und die Betonung der Wie 
dergeburt und des «innern Chrijtus» hängt mit ihrer Lehre vom innern Worte zufanmen, welche 
ihnen überhaupt eine freiere Stellung zu dem Hiftorifchen im Chriftentyum und die Anerken- 
nung einer Wirkſamleit des göttlichen Geiftes aud) außerhalb des gefhichtlichen Zufammenhangs 
mit Chriftus ermöglicht. Doch find die auf diejen: Wege conjequent weiterfchreitenden Anfichten 
Keith’3 ebenſo misbilligt worden wie die jeit 1822 durch Elias Hicks in Long » Island befitr- 
wortete Bejeitigung der Schriftautorität zu Gunften des unbefchränkten Rechts von Vernunft 
und Gewilfen. Trotz ihrer Lehre vom innerm Lichte fchließt ſich ihre Glaubens- und Sittenlehre 
vielmehr meift fehr eng an die bibfifchen Vorbilder an. Defto fchärfer tritt dagegen ihre Grund- 
anjhauung in der Verwerfung alles äußern gefeglichen Gottesdienftes hervor. Die «einem 
Jeglichen ertheilte Gabe des Geiftes zu allgemeinem Nugen» erkennen fie als die einzig wejent- 
liche Befugnig zum Dienfte der Kirche an, von menfclicher Wahl und Einfegung gänzlich 
unabhängig. Darum haben fie feinen befondern geiftlichen Stand, und da die, weldye durch 
Ehriftus und den Heiligen Geift zum Predigtamte berufen werden, die Gabe frei und umfonft 
empfangen, jo jolken fie aud) ihr Amt wieder frei und umfonft, ohne Lohn und Wucher aus- 
üben. Aus diefem Grunde verweigern fie Zehnten und andere Abgaben an Kirche und Klerus. 
Ihr öffentlicher Gottesdienft übertrifft an Einfachheit den Cultus jeder andern Sekte. Man 
fieht feinen Altar, feine Kanzel und feine Bilder, man hört feinen Gefang und feine Muſik in 
ihren Berfammlungen. Ohne Glockenklang kommt die Gemeinde zuſammen und ein jeder harrt 
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ſchweigend auf den Herrn, bis fi irgendjemand von ihnen, fei ed Mann oder Weib, dazu be» 
rufen fühlt, zu predigen oder zu beten. Doch geht man auch, wenn Feiner fich dazu gedrungen 
füpft, nad) ftundenlangem Harren wieder auseinander, ohne daß ein Laut gehört wird, indem 
dann ein jeder einen Herzensdienft für ſich verrichtete. Taufe und Abendmahl verwerfen fie als 
äußere Ceremonien und erkennen ftatt der Waffertaufe nur die innere Geiftestaufe, ftatt des Leib- 
lichen Eſſens und Trinkens nur die Theilnahme des innern Menfhen an dem geiftigen Leibe 
Ehrifti an. Mit ihren Grundfägen von Gewiffensfreiheit und rein geiftiger Religion fteht frei= 
Lich ihre ängftlic) nad) dem Bibelbuchftaben normirte Moral in ftarfem Contraft. Sie verwerfen 
den Eid, den Kriegsdienft und alle Luftbarfeiten, wie Theater, Yagd, Tanz, Spiel, Roman- 
leltüre und jede Art von Lurus, ja felbft den Handel mit Kriegsbedürfnifien und Luxusartileln. 
Die Kleidung befteht bei den Männern in einem breiträmpigen Hute und fchlichtem Rock ohne 
Kragen, bei den Frauen in afhgrauem Hut ohne Band, Blume, Feder oder fonftigen Aufputz, 
afchgrauem Kleid und lichtem Shawl. Im gefelligen Berker vermeiden fie alle Zitulaturen und 
höfliche Phrafen, nennen alle Menfchen ohne Unterfchied des Kanges Du, und nehmen vor feinen 
den Hut ab. Die Monate und Wochentage benennen fie nicht mit den herkömmlichen Heidnifchen 
Namen, fondern nad) der Zahlenordnung. Die Ehe halten fie fiir eine göttliche Anftalt, be 
dienen ſich aber bei ihren Heivathen feines Geiftlihen. Wollen fic) ihre Mitglieder verheirathen, 
fo melden fie ihr Vorhaben den rejpectiven Berfammlungen der Männer und rauen, welche die 
nöthigen Erkundigungen für ein etwaiges Ehehinderniß einziehen und die Rechte etiwa Betheiligter 
ficherftellen. Ergibt fic kein Hinderniß, fo gefchieht die eheliche Verbindung auf eine feierliche 
Weife in einer öffentlichen Berfammlung zum Gottesdienft, wobei ein von den Anweſenden unter 
zeichnetes Beglaubigungsfchreiben des vollzogenen Actes ausgefertigt und den Verehelichten ein⸗ 
gehändigt wird. Bei dem Begräbniffe ihrer Todten enthalten fid) die D. ebenfalls alles Auf⸗ 
wandes und dulden weber Trauerfleider noch Denkmäler. 

Die Berfafjung der Duäfergemeinden ift zufolge ihres Gleichheitsprincips demokratiſch. 
Die Mitglieder einer oder mehrerer Gemeinden, nad) Berfchiedenheit ihrer Anzahl, verfanmeln 
ſich monatlich, um über den Wandel ihrer Glieder, die Pflege der Armen, die Schul und Wohl« 
thätigkeitsanftalten, über die Beftrafung ausgearteter Glieder, über die Aufnahme von Profe- 
lyten u. f. w. zu berathſchlagen und zu verfügen. Diefe monatliche Verſammlung entjcheidet 

auch in erfter Yuftanz über die Streitigkeiten einzelner Glieder und wählt die weder durch Be— 
foldung noch durch andere Vorrechte ausgezeichneten Beamten dev Geſellſchaft. Die vierteljähr- 
lichen Berfammlungen beftehen aus den Deputirten der Gemeinden eines Diftricts und bilden 
eine höhere Synode zur allgemeinen Aufficht der monatlichen Berfanmlung, welche die Berichte 
derfeiben zur Kenntniß der jährlichen Verſammlung bringt, Appellation in zweiter Inſtanz an— 
nimmt und entfcheidet und die Repräfentanten des Diſtriets zu den jährlichen Berfanmlungen 
ernennt. Diefe find für alle Gemeinden die höchfte Inſtanz, üben in Sachen der Disciplin, 
Berfaffung und Sitte die gefeßgebende Gewalt und geben in Angelegenheiten und Streitigkeiten 
jeder Art die definitive Entſcheidung. Solcher jährlichen Berfammlungen gibt e8 fieben in Nord— 
amerifa und für die europäifchen DO. cine in London. Auch die Frauen haben ihre monatlichen, 
vierteljährlichen und jährlichen Berfammlungen; doch find fie nicht befugt, Regeln und Ver— 
ordnungen zur Verwaltung von Gemeindeſachen zu erlaffen. Die Gemeindelaffen, welche den 
Aufwand der Gemeinde für die Berfammlungshäufer, milden Anftalten u. ſ. w. blos aus dem 
Ertrage freiwilliger und meift fehr reichlich eingehender Beiträge der einzelnen beftreiten, ftehen 
unter der Oberaufficht der Berfammlung, die aud) einen allgemeinen Nationalfonds hat, aus 
dem die Koften für Verbreitung religiöfer Bücher, Reiſeausgaben der in fremden Ländern im 
Werke des Evangeliums begriffenen Diener und andere öffentliche Gegenftände der Geſellſchaft 
beftritten werden. Bemerkenswerth ift, daß diefe Berfaffung und Kirchenzucht ſchon von George 
Bor ſelbſt eingeführt wurde, Unter den D. Nordamerifas (1867 etwa 20000) haben fid) übri— 
gens vielerlei Sekten gebildet. Diejenigen, weldje manche auffallende Eigenthiimlichfeiten in der 
Strenge des Lebens aufgegeben, heißen Naſſe O., im Gegenfage zu den Strengen ober 
Trodenen; die, welche es felbft für erlaubt halten, Kriegsdienfte zu thun, heißen Freie oder 
Fechtende D,; die, welche den freien Anfichten von Elias Hids über die Bibel huldigen, heißen 
Hidfiten, denen wieder die Evangelical Friends gegenüberftehen. 

Dualification (lat.) heißt die Beilegung, dann auch der Befig einer Eigenfchaft, eines 
Titels u. f. w., und in diefer Bedeutung wird auch das Zeitwort qualificiren gebraudjt. 
Dualificirt ift in ber Rechtsſprache ein Verbrechen, 3. B. ein Diebftahl, ein Mord, das unter 
gewiffen, vom Geſetze als erſchwerend bezeichneten Umftänden verübt wird. DO. des Geſtänd— 
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niſſes Heißt im Proceffe die Befchränkung, welche der Einräumung einer gegnerifchen Behaup- 
tung (im Civilproceſſe) oder dem Geftändniß einer verbrecheriſchen Handlung (im Criminal- 
procefje) beigefügt ift, um dadurch die nachtheilige Wirkung des Geftändniffes wieder aufzuheben, 
wie 3. B. wenn der auf Rückgabe eines Darlehns Bellagte den Enıpfang der angegebenen Geld: 
ſumme zwar bejaht, aber diefelbe zum Gefchenk erhalten Haben will, oder wenn der Angeklagte 
zugibt, einen andern getödtet zu haben, und dagegen anführt, daß er fich dabei im Zuftande einer 
gerechten Nothwehr befunden. 

nalität (lat.) Heißt fo viel als Beſchaffenheit. Der Ausdrud wird ebenfo wol auf daß, 
was ift, die Dinge, ald auf das, was gedacht wird, die Begriffe und Urtheile, bezogen. Die D. 
eines Dinges heigen feine Eigenschaften; fie bezeichnen das, was das Ding ift. Die Nelativität 
und Deränderlichkeit derfelben führt auf die Frage nad) ihrem wahren Weſen und fomit zu dem 
Begriffe folder D., die nicht blos in der Erjcheinung liegen und von den veränderlichen Bes 
dingungen ber legtern abhängen. Die D. eines Begriffs ift gleich feinem Inhalt; fie bezeichnet 
das, was in einem Begriffe gedacht wird. Die Q. eines Urtheils nennt die Logik die Entſchei— 
dung über die Berfnüpfung oder Nichtverknüpfung zweier Begriffe, die das Urtheil ausfagt, aljo 
ben Unterfchied des bejahenden und verneinenden Urtheils. Im gewöhnlichen Leben nennt man 
die D. eines Menfchen oft aud) feinen Rang, Titel u. f. w. 

Duallen, j. Atalephen. 

Quaudt (Johann Gottlob von), deutjcher Kunſtlenner und kunftgefchichtlicher Schriftfteller, 
geb. 9. April 1787 zu Leipzig, wo fein Vater, Yoh. Gottlob Q., Befiger der gegen das Ende 
des 17. Yahrh. von Amſterdam nad) Leipzig verlegten großen Tabadshandlung Yoh. Gottfried 
Duandt und Thorbed war, die fpäter in den Befig der Familie Mangelsdorf kam. Anfangs 
für die Handlung beftimmt, wurde er jehr bald durch feinen Lehrer, den nachmaligen Hofrath 
Rochlitz, zu der Kunſt Hingezogen, mit der er ſich auch fpäter techniſch und praftijch vertraut 
machte. Durd) eingehende kunſthiſtor. Studien vorbereitet, unternahm Q. 1811 feine erfte Reife 
nad) Italien. Eine Frucht derfelben war die Schrift «Streifereien im Gebiete der Kunft» 
(3 Thle., Lpz. 1819), die aus polit. Rückſichten erft fpät im Drud erfcien. Nachdem er 
1820— 22 abermals in Italien feinen Studien gelebt, ließ er fi) in Dresden nieder. Später 
hatte er feinen Wohuſitz meiſt auf feinem Gute Dittersbad) bei Stolpen, wo er auch 18. Juni 
1859 ftarb, Q. war ein feiner Kunſtkenner, namentlid) auf dem Gebiete der Malerei. Seine 
eigene Galerie wies mehrere fehr bedeutende Gemälde auf. Seine Vorträge über Kunſt- und 
Künftlergefhichte, die er von Zeit zu Zeit in feiner Wohnung vor zahlreicher Verſammlung hielt, 
gaben ihm Beranlafjung zur Herausgabe des «Entwurf zu einer Geſchichte der Kupferſtechkunſto 
(Epz. 1826). Die «Vorträge über Aeſthetik für bildende Künftler», die er in der Akademie zu 
Dresden hielt, find auch im Drud (Ppz. 1844) erfchienen. Außerdem veröffentlichte er «Briefe 
aus Italien über das Geheimnißvolle der Schönheit und der Kunft» (Gera 1830); «Nippes 
von ciner Reife nad) Schweden» (Lpz. 1843); «Beobachtungen und Phantafien über Menſchen, 
Natur und Kunft auf einer Reife ins füdl. Frankreich» (Lpz. 1846); «Leitfaden zur Geſchichte 
der Kunfto (Lpz. 1852); «Verzeichniß meiner Kupferftichfanmlung» (Lpz. 1853); «Briefe aus 
Spanien» (Lpz. 1853); «Der Begleiter durch die Gemäldefäle des Mufeums zu Dresden» 
(2. Aufl., Dresd. 1856). Auch lieferte D. eine gute Ueberfegung von Lanzi's aGeſchichte der 
Malerei in Italien» (3 Bde., Dresd. 1830— 33). Auf andern Gebieten bewegen fid) «Gloſ— 
fen über Politifo (Lpz. 1851) und «Wiffen und Sein» (Dresd. 1859). Als Novellift hat fi) 
D. in aErzählungen des Herrn Sauz» (Dresd. 1854) verſucht. 

Dmantität (lat.) heißt fo viel als Größe. Der Begriff der Größe fett jederzeit die Zu« 
fammenfafjung einer gleichartigen Vielheit voraus; er bezeichnet das Product diefer Zuſammen⸗ 
fafjung; daher die gewöhnliche Definition: Größe ift, was einer Vermehrung und Verminderung 
fähig ift. Ein beftimmtes Quantum ift eine beftimmte Größe. Unter den Begriff der Größe 
fallen Zahl, Grad, Raum und Zeit. Alle gleichartigen Größen meffen fich gegenfeitig aneinander 
dadurd), daß man eine beliebige Größe als Einheit aunimmt. Das allgemeinfte Mittel der 
Größenmeſſung ift die Beziehung aller Größen auf die Zahlenreihe. Die Wiſſenſchaft, die ſich 
mit der Beitimmung der Größen und ihrer Berhältniffe befchäftigt, ift die Mathematif. Ihr 
gehören auch die nähern Beftimmungen des Begriffs der Größe an, je nachdem fie discrete oder 
ftetige, endliche oder unendliche, pofitive oder negative, reelle oder imaginäre u. j. w. find. In 
der Yogik bezeichnet die Q. eines Begriffs feinen Umfang, d. h. die Menge von Begriffen, in 
welchen er ald Merkual vorlommt; die Q. eines Urtheils die Beftinnmung, ob das Prädicat 
von dem ganzen Umfang des Subject8 oder nur von einem Theile deffelben bejaht oder verneint 
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wird. Darin befteht der Unterfchied des allgemeinen und befondern Urtheils. — D. nennt man 
aud) das Maß der Zeit, welches man braucht, um eine Silbe (nad) ihrer Zufammenfegung aus 
den einzelnen Lauten bemeffen, ohne Rüdficht auf die Betonung oder den Accent) auszufprechen. 
Man unterjcheidet demnach in der Profodie (f. d.) kurze Silben (breves, correptae, bezeichnet 
dur >) und lange Silben (longae, productae, bezeichnet durch —); doch gibt e8 auch Silben, 
die ebenfo wol kurz als lang fein fönnen (ancipites, communes, bezeichnet durch 2) und deren 
Maß erft durch nähere Umjtände genauer beftimmt wird. 

Duant (oh. Yoad).), ein guter Flötenſpieler, der Lehrer Friedrich's d. Gr., geb. 30. Yan. 
1697 zu Oberſchaden im Hannoverfhen, der Sohn eines Huffchmieds, war urfprünglid) fir 
diefes Handwerk beftimmt, fand aber nad) des Vaters Tode Gelegenheit, fich der Muſik zuzumen« 
den, und fam zunächft zur herzogl. Kapelle in Merjeburg; dann ging er 1714 nad) Dresden. 
1718 wurde er Hautboift bei der jog. Polnifchen Kapelle in Warfchau und befuchte dann Italien, 
Frankreich und England. Nach feiner Rückkehr war er wieder in Dresden bei der königl. Kapelle 
angeftellt, bis ihm 1741 Friedrich II., der ihm fchon als Kronprinz Anträge gemadt hatte, 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen nad) Berlin berief. Er jtarb zu Potsdam 12. Yuli 1773. 
D. hat nicht blos als Meifter auf der Flöte, fondern auch als Berbefferer derfelben große Ber- 
dienfte. Seine «Anmweifung, die Flöte zu fpielen», erhielt mehrere Auflagen. Als Componift 
lebte er faft nur für feinen Schüler, den Großen Friedrich, für welchen er gegen 300 Concerte 
und 200 Solos gefegt haben fol. Seine Compofitionen befunden den regelmäßigen Charakter 
der Compofitionen feiner Zeit. Wie weit die Eorgfalt des Königs für D. ging, ficht man dar— 
aus, daß er in der letzten Krankheit deffelben felbft Arztesftelle bei ihm vertrat und für die 
nöthige Pflege forgte, aud) ihm nach feinem Tode ein Denkmal jegen lief. 

Ouappen ‚ Kaulqguappen, Roßnägel werden die Larven der Fröfche und Kröten ge— 
nannt, weldye durch ihre Geftalt weſentlich von den erwadjjenen Thieren abweichen. Der Dotter 
der in gallertartiger Hülle im Waſſer abgelegten Eier diefer Thiere wandelt fi in ein Thier 
mit diem Körper, ohne abgefegten Kopf um, an deffen vorderm Ende der mit Hornzähnen 
bewaffnete Mund, dahinter die Augen und Hinter diefen die Kiemenfpalten und Kiemen ſich 
befinden, während das hintere Ende in einen Fiſchſchwanz mit häutiger Floffe ausläuft. Die 
D. ſchwimmen im Waffer, nähren fi) von Pflanzenftoffen; erſt wenn fie eine gewifje Größe 
erreicht haben, fprofjen zuerft die Borderfüße, dann die Hinterfüße hervor und zuletzt verdorrt 
der Schwanz und fällt ab, jodaß fie dann im Frofchgeftalt erjcheinen und auf dem Paude als 
luftathmende, infektenfreffende Thiere leben. 

Duarantäne oder Contumaz. Die Wahrnehmung, daß gewiffe Krankheiten ſich durch 
Anftedung von Perfon zu Perfon weiter verbreiteten, veranlaßte ſchon in frühen Zeiten das Ab« 
jperren einzelner Kranken, und rohe, unzureichende Verſuche, diefer Mafregel zur öffentlidyen 
Sicherheit eine größere Ausdehnung zu geben, wurden auch wol im chriftl. Europa durch Ab— 
fperrung von Häujern oder Straßen, in denen fid) eine anftedende Krankheit zeigte, ſchon im 
frühen Mittelalter gemacht. Allein erſt zu Ende des 15. Jahrh. errid)tete die Republik Venedig 
zur Abwehr der Peft, die in Oberitalien herrichte, eine Anftalt, welche alle Antommenden, che 
fie die Stadt betreten durften, einer vierzigtägigen Ueberwachung und Beobachtung unterwarf 
und deshalb den Namen Quarantina erhielt. Diefem Beifpiele folgten nad) und nad) die 
übrigen Völker, namentlich die Seeftaaten, welche durch ihre Lage der Einfchleppung einer Seuche 
befonders ausgefegt waren, und es find jeitdem die Quarantäne- oder, wie man fie ſpüter nannte, 
die Contumazanftalten durch vermehrte Kenntniß und Erfahrung allmählich zu einer hohen 
Stufe der Ausbildung gelangt. Abgeſehen von derartigen Einrichtungen bei einzelnen Epidemien 
für eine gewifje Zeit find Contumazanftalten ftehend zur Abhaltung der orient. Peft (f. d.) in 
allen größern Häfen Europas eingerichtet, namentlic) in denen des Mittelländifchen Meeres, 
welche dem Herde der orient. Peft am nächften liegen, und an den Landgrenzen gegen die Türkei, 
wo vorzüglich die öfterr. Militärgrenze nach allen Erfahrungen als vortreffliches Schugmittel 
gegen das Eindringen der Beft betrachtet werden fan. In den Häfen ift die Einrichtung unge» 
fähr folgende: Jedes Schiff, welches aus einem öfters von der Peft heimgefuchten Lande fommt, 
muß, bevor es die Erlaubniß zum Cinlaufen erhält, ein Gefundheitszeugniß über den Ort, von 
dem es kommt, für defjen Richtigkeit der Kapitän und der an diefem Orte von der Regierung 
des betreffenden Quarantänchafens beauftragte Confularagent zu haften Haben, mitbringen und 
dafjelbe beim Hafencommandanten vorzeigen. Auf diefe Gefundheitszeugniffe, welche verſchiedene 
Klaffen oder Grade (der Anftedungsmöglichkeit) haben, ftütst fich mun die Ausdehnung der an= 
zumwendenden Ouarantäneverordnungen, wobei noch die gewöhnliche Beſchaffenheit des Hafens, 
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aus welchem das Schiff lommt, der Orte, an denen es auf dem Wege anlegte, und der Waaren, 
die es führt, in Betracht gezogen werden. Nach Maßgabe feiner größern oder geringern Ge— 
führlichkeit wird dem Schiffe eine gewiffe Zeit als Contumaz aufgelegt und ein gewiſſer Platz 
zum Anfern angewiefen. Um jede Berbindung mit dem Lande und andern Schiffen abzuſchnei— 
den, wird es mit Wachtbooten umgeben. Die Mannſchaft kann auf dem Schiffe bleiben und 
erhält ihre Bedürfniſſe mittel8 langer Stangen zugeftellt; auch fann fie in einigen Häfen, we— 
nigfteng zum Theil, ſich in das Duarantänchospital begeben, wo jedod) diejelbe ftrenge Ueber- 
wahung und Abfonderung ftattfindet. Täglich erhält der Hafencommandant einen genauen 
Bericht iiber den Geſundheitszuſtand derfelben. Gleichzeitig wird das Schiff gelüftet, die 
Waare, welche der Verbreitung des Peftcontagiums günftig ift, der Desinfection unterworfen 
und fo alles gethan, was dazu beitragen kann, die Anſteckung zu verhindern. Schiffe, auf denen 
die Peft wirklich ausgebrochen ift, werden nur allein in Marſeille zugelaffen, wo fid) überhaupt 
die vorzüglichften Contumazanftalten finden. Da die oft fehr lange Dauer der D. (zu welcher 
bei der Peft 14 Tage genügen) dem Seehandel ein mächtiges Hinderniß entgegenftellt, fo haben 
fich in neuefter Zeit viele Stimmen dagegen erhoben und fogar behauptet, daß die Peft gar nicht 
anſteckend ſei. Achnliche Sperrmaßregeln befolgt man gegen das Einfchleppen des gelben Fie— 
bers, der Rinderpeft u. dgl. Bei der Cholera hat ſich eine Q. als erfolglos erwieſen. 
Quarnero (der), Golfo del Q., d. h. Karnifcher Bufen (im Altertfpum Sinus Flanati- 
cus), heißt ein Golf des Adriatifchen Meeres, zwifchen den öfterr. Kronländern Iftrien und 
Kroatien, der in feinem nörblichften Theile nach dem wichtigſten Hafen Fiume (f. d.) aud) 
Meerbujen von Fiume genannt wird, im ©. durch die Duarnerifhen Injeln (Ab- 
syrtides Insulae), und zwar zunächſt durch Cherfo und Beglia, begrenzt wird, und deſſen 
continentale Umgrenzung im N. und D. nebft jenen Infeln die im Alterthum durch ihren 
Schiffahrtsbetrieb berühmte Landfchaft Fiburnia bildete. Im Gegenfage zu den am der feft« 
ländifchen Küfte bis zu 3000, in einzelnen Gipfeln bi8 zu 5000 F. anfteigenden Terraffen 
des kroat. Karftes haben die verhältnißmäßig niedrigen und durch ihre Entfernung nod) nie 
driger erjcheinenden Quarneriſchen Infeln den Namen Bodulei (venet. Bodulia) erhalten, 
d. i. illyriſch Podölia (Niederland). Die Bevölferung der Infeln wie der gefammten quarne« 
rifchen Küfte gehört entjchieden zum flaw. Stamme der Kroaten, wenn fie aud), des maritimen 
Berfehrs wegen, ſich des Dtalienifchen bedienen. Die zu Iſtrien gehörigen Infeln des quarne= 
riſchen Archipels, durch ſubmarine Senkungen unterbrochene Fortfegungen des Karſtes, bilden 
zwei Hauptreihen. Die erſte Neihe im Weſten enthält die 9 M. lange, Y,—1°/, M. breite 
Inſel Cherſo und füdlicher die mit ihr durch eine hauffirte Brücke verbundene, 4Y/, M. lange, 
I —Y,M. breite Inſel Luffin. Die erftere ift durd) den Quarnerokanal (Canal del 
Quarnero) von der Halbinfel Iſtrien getrennt, der an der engften Stelle Canale di Faraſina 
heißt, und von den Eilanden Levrera, Plannich, Trftenif u. a. begleitet. Die letztere ift von den 
Eilanden Unie, Canidole, Sanfego, Balazio, Driole, Aſinello u. a. umgeben. Die zweite Haupt- 
reihe, im Oſten, durch den Duarnerolofanal von den vorigen gefchieden, enthält die große Inſel 
Beglia und das Eiland Pervichio, die dur; den Morlachen- oder Bergfanal (Canale della 
Morlacca oder della Montagna, an der engften Stelle im Norden Canale di Maltempo ge= 
nannt) von dem kroat. Küftenlande getrennt wird, wie auch die füdlichern, ſchon zum Kronlande 
Dalmatien gerechneten Infeln San-Gregorio, Golo, Arbe und Pago. Die Heinen Infeln find 
meift nur Kalfjteinklippen, bald fahl, bald mit Bufchwald bededt. Eine merfwiirdige Ausnahme 
macht Sanfego, ein 350 5. hoher Sandhitgel, dicht bevölfert und mit Neben bebaut. Die See 
zwijchen den Inſeln ift tief und das Ufer fo jäh abfallend, daß eine Flotte fajt überall bis auf 
halbe Kabellänge heranfahren kann. Die Schiffahrt ift daher in den vielgewundenen Kanälen 
des D. leicht und angenchm, doch mitımter durch die plöglich von den Karftbergen oder von 
dent Monte-Maggiore an der Oftfüfte Iftriens herabftürnenden Windftößen der Bora fehr ge= 
fährdet. Eine andere Plage ift der meift im Frühjahre und Herbft wehende, mit gewaltigen 
Regengüffen eintretende, alles erfchlaffende Sirocco oder Greco. Die Infel Cherfo (6 D.-M.) 
hat ftarfe Schafzucht, Wein- und Dlivenbau, Südfrüchtecultur, Fischfang und Handel, nament- 
Tich die Hauptftadt Cherjo mit 7367 E., einem Hafen und Schiffswerften. Auf der gegen 
11000 ©. zählenden Infel Luffin (3 D.-M.) befteht Getreidebau, Dbft-, Wein- und Sitd- 
früchtecultur, Schafzucht, Jagd, Fischerei und Handel. Die Stadt Luffin-Piccolo, der wid)- 
tigfte Ort der Bodulei, zählt 7055 E. und befigt einen jehr großen, fihern und ſtark befuchten 
Hafen (Valle d’Agofto), der ſelbſt Linienſchiffe erſten Rangs aufnehmen kann. Die Stadt unter« 
hält über 100 eigene große Seeſchiffe und großartige Rhederei. Am 3. Yuli 1859 wurde der 
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Hafen vom franz. Viceadmiral Romain-Desfoſſes beſetzt, worauf ſich hier am folgenden Tage 
58 franz. und fardin. Kriegsjchiffe vereinigten und 10000 Mann Franzoſen ausjdifften. Am 
6. Juli befegte man auch die Stadt Cherjo. Weniger bedeutend ift die benachbarte Hafenftadt 
Luffin-Örande mit 2113 E. Die Infel Beglia, die auf 7,7 Q.M. 15100 €. zählt, ift 
ein vielfach eingebuchtetes Hügelland mit mehrern Senkungen im Innern und einigen, freilich 
kurzen Thälern. Ihre Bewohner treiben gute Viehzucht und ftarfe Seidencultur. Die Haupt- 
ftadt Veglia mit 1300 E., der Sig eines Bifchofs, Hat einen Hafen, ein Schloß, zwei Klöfter, 
eine Hauptfchule und treibt einigen Handel. Faſt gleich volkreich find die Dörfer und Hafenplätze 
Eaftel-Muschio, Verbenico und Ponte; das Dorf Dobrigno zählt 2307 E. 

Quarrẽ oder Biered bezeichnet in der Militärfprache eine aufgefchlofiene Infanteriemaffe, 
welche bei feindlichem Angriff, bejonders von Cavalerie, nach) allen Seiten Front macht. Man 
unterfcheidet volle und hohle Q.s. Abjolut compacte Maffen, ohne innen Raum, können nur 
Meine Abtheilungen bilden. Bataillonsquarres bebirfen eines innern Raumes zur Ordnung 
ihrer Formation, zur Aufnahme von berittenen Offizieren, Geſchütz und Gepäd, Verwundeten 
u. ſ. w. Iſt diefer Raum nur gering, wie bei dem preußischen D., und die Stellung aller vier 
Fronten tief, fo nennt man das D. ein volles. Das hohle D. hat auf jeder Front höchſtens 
vier Glieder Tiefe und einen großen innern Raum, in welchem jich bei dem franzöſiſchen eine 
gefchloffene Reſerve befindet. Beim feindlichen Angriff fällt das erſte Glied das Bajonnet, das 
zweite gibt auf nicht zu große Entfernung Salven oder Scnellfeuer. Daß die Cavalerie fein 
D. formirt, ergibt ſich aus ihrer Fechtart von felbft. Doc, hat Graf Bismark 1812 bei 
Rudnia feine würtemb. Escadron nothgedrungen gegen plöglich auf ihn anftürmende Haufen 
ruff. irregulärer avalerie Q. biden laſſen und ſich dadurch gerettet. Eine gleiche Ausuahme 
machte das 1799 in der Schweiz vorgefonunene D. einer rings angegriffenen franz. Batterie, 
das nad; allen Seiten mit Kartätfchen feuerte und den Feind abſchlug. 

Quart (d. i. eigentlich Viertel) Heißt ein Ylüffigfeitsmaß einiger Staaten, namentlid) 
Preußens. Das preußiſche D. ift Ye, des Eimerd — Y, preuß. Öetreidemege = 64 preuf. 
Kubitzoll —= 1,145 franz. Liter S circa Y, engl. Imperialgallon — circa %, wiener Maß 
— circa %, würtemb. Maß = circa 17/40 hannov. Quartier = circa 1?/, dreödener Kamıe, 
Das engliſche Q. (Quarter) des Flüſſigkeits- und Trodenmaßes ift ein Viertel des Gallon. 

Duarte heißt in der Muſik ein Intervall, welches vier Stufen umfaßt und in drei vers 
fchiedenen Gattungen erfcheint: rein (volltommen), übermäßig und vermindert. Die reine oder 
volllommene D. (c-f, g-c) befteht aus zwei ganzen Tönen und einem großen halben Tone; 
die übermäßige D. enthält in vier Stufen drei ganze Töne (daher Tritonus genannt, f-h); 
die verminderte Q. endlich befteht aus einem ganzen und zwei großen halben Tönen (gis-c). 
Ueber die Frage, ob die D. unter die Confonanzen oder unter die Dijfonanzen gehöre, tft viel 
geftritten worden. Die reine Q. ift, folange fie nicht ald eine Aufhaltung der Terz des folgenden 
Accords gebraucht wird, eine Confonanz, die in Hinficht auf den Grad ihres Confonirens un« 
mittelbar nach der reinen Quinte folgt, in vielen Fällen aber einer ebenjo bejchränften Fort— 
fhreitung wie die Diffonanzen unterworfen ift. Iſt dagegen die D. eine Aufhaltung der Terz 
des folgenden Accords, fo wird fie jett faft allgemein als eine Diffonanz betradjtet. Auf der 
Bioline heißt die a-Saite Q. 

Duarter, der Name eines Getreidemaßes und eines Handelsgewichts in England. Das 
©etreidequarter (Imperial quarter), das hauptſächlichſte engl. Getreidemaß, hat 64 Gallons und 
it = 290,78 franz. Liter — 5,39 preuß. Scheffel oder hamburger Faß — 4,73 wiener Megen. 
Das Gewichtsquarter ift ein Viertel ded Hundred weight oder engl. Centners und hat 28 
engl. Pfd. Hanbdelsgewicht (avoirdupois) = 12,70 franz. Kilogramme — 27,15 preuß. Pfd. 
= 22,58 wiener Pfd. — 25,40 deutjche Zollpfd. 

Quarteronen, f. Farbige. 

Duartett heißt im allgemeinen jedes für vier Stimmen, Geſang · ſowol wie Inftrumental= 
ſtimmen, geſetzte Tonſtück. Im engern Sinne ift D. jede für zwei VBiolinen, Bratjche und 
Violoncello, berechnete, fonatenförmige aus drei bis vier Sägen beftehende Compofition und ges 
hört, wie das Duo, Trio u. ſ. w., zur Kammermuſik. Diejenige Art des D., bei der das eine 
oder andere Inftrument (gewöhnlich die erfte Geige, feltener das Violoncello) mit concertirenden 
Pafjagen dominirt, während die übrigen Inftrumente ſich als blos begleitende Satelliten ver- 
halten, heißt Soloquartett. Dagegen nennt man gearbeitete D. ſolche, in denen alle 
vier Stimmen gleichmäßig befchäftigt, kunſtreich ineinander verwebt und zu einem harmoniſchen 
Ganzen verfchlungen find. Der Schöpfer diefer letztern Art des D. iſt Yof. Haydn. Zur 
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Unterfcheidung von dem D. für Singftinnmen nennt man das Q. fir Inftrumente auch Qua⸗ 
tuor. Im Orchefter werden die vereinigten Partien der Biolinen, Violen, Violoncelle unt 
Eontrabäffe, mit Ausfchluß der Blas- und Schlaginftrumente, ebenfalls Q. (Bogen-, Saiten, 
Streichquartett) genannt. Das D. für Singftimmen kann als einfaches vierftinmiges Lied er« 
feinen (Bocalguartett) oder auch breiter, im Enſembleſtil ausgeführt und mit Inftrumental« 
begleitung verjehen (in Opern, Dratorien, Cantaten u. ſ. w.). 

Duartier (vom franz. quartier, das Viertel oder überhaupt die Abtheilung eines Ganzen) 
bezeichnet namentlich das Stadtviertel, den Stadtbezirk, in mandjen Ländern ein Maß fitr 
Früchte und Flüffigfeiten, wird aber aud fir Wohnung gebraucht, militärifch fir die Unter- 
funft von Truppen oder einzelnen Mannſchaften bei den Landeseinwohnern. Man unterfcheidet 
Standquartiere (foviel wie Garnifon), Marſch-, Cantonnirungs: und Winterguartiere. Letztere 
find feltener geworden, da im der jetigen Sriegführung der Winter die Operationen nur im 
äußerften Nothfall unterbriht. D. geben, im Gefecht, Heißt foviel wie Pardon (f. d.) geben. 
Im Schiffsdienft heißt D. die Wachzeit auf Ded. Der ganze Tag wird dazu in vier oder ſechs 
Theile getheilt und dabei berüdfichtigt, daß die Mannſchaft abwechfelnd gleiche Nachtruhe Hat. 

Quarz heißt ein Mineral, welches dicht, in fechsfeitigen Pyramiden und Prismen, eins 
gefprengt, in Geſchieben, edigen Körnern u. f. w. vorkommt, theils farblos, theils mannichfaftig 
gefärbt ift und mujcheligen Bruch, Glasglanz bis Fettglanz und Durchfichtigkeit mit doppelter 
Strahlenbrechung in verfchiedenen Graben hat, aber auch undurchfichtig ſich findet. Seine 
Härte fteht zwiſchen der des weichern Feldfpats und der des härtern Topafes, das fpecififche 
Gewicht ift = 2,67 bis 2,35. Am Stahle funkt er mit brenzlichem Geruch, und zwei Stücke 
aneinander gerieben phosphorefciren felbft unter Waſſer. Er wird nur von Flußfpatfäure an» 
gegriffen und befteht aus Kiefelerde, wozu bei manchen Abänderungen noch etwas Thon, Kalk, 
Eifenoryd und Wafler fommt. Der gemeine D. ift unter allen Foffilien das gemeinfte, ein 
wejentliches Gemengtheil vieler Felsarten, zum Theil auch ganze Felsmaſſen bildend. Er dient 
zur Bereitung des Glafes, Porzellans, Steinguts, der Smalte, zu Neibfteinen für Chemiker 
und Maler, zu Glättfteinen für Färber, zum Chaufjee- und Straßenbau u. ſ. w., der Quarzſand 
zur Bereitung des Mörtels. Die blut» und bräunlichrothen Kryftalle von San-Jago di Com— 
poftella in Spanien wurden ehemals fiir Hyacinthe ausgegeben. Der Gelenkquarz oder Ita= 
folumit, in dünnen Platten etwas biegfam, ift ein Gemenge aus Q. und Chlorit, Glimmer 
oder Talk und findet ſich befonders in Brafilien fowie in Südcarolina. Der Stinfquarz 
verbreitet beim Zerfchlagen und Reiben einen unangenehmen Geruch. Der Sapphirquarz 
ift durch indigo- und berlinerblaue Färbung ausgezeichnet. Der Praſem, welcher meift lauch— 
grün gefärbt ift, wird zu Dofen, Stodfnöpfen, feltuer zu Ningfteinen verwendet und in Mofail« 
arbeiten zu Laubwerk. Der Apanturin ift von Meinen Springen oder goldjchimmernden 
Glimmerſchüppchen goldſchimmernd und wird zu Dofenftiiden, Ningfteinen u. ſ. w. verarbeitet, 
auch aus Glasfluß und Meffingfeile ſchön künſtlich dargeftellt. Der Eiſenkieſel ift ochergefb, 
auch zwijchen leberbraun und faftanienbraun, zwifchen bräunlich und blutroth ftehend und befteht 
aus Q. mit Thon und braunem oder rothem Eiſenocher innig gemengt. Der Milchquarz ift 
eine halbdurchfichtige oder ſtark durchjcheinende derbe Varietät des A. von opalartigem Anſehen 
und mujcheligem oder unebenem Bruce und meiftens von mildhweißer Farbe, felten roſen- oder 
armoifinroth und dann Rofenquarz genannt. Der Schillerquarz oder das Katzen— 
auge ift ein Q., der, wenn er rundlich gefchliffen, einen nach gewiffen Richtungen beweglichen 
weißlichen Lichtfcjein zurücwirft. Er ift gelblichgrau ins Braune, felbft ins Ziegelrothe, auch 
blaßgrünlichgrau, ind Berggrüne, Afchgrüne und Graulichſchwarze und findet fid) in Geſchie— 
ben, feltener derb, in mehr oder minder ftumpfedigen Stüden. Früher wurde er von dem 
Frauen mancher Gegenden des Orients als Ningftein oder Amulet getragen, um ſich dadurd) 
die Piebe der Männer zu verjchaffen und zu erhalten. Die ſchönſten Kagenaugen kommen von 
Malabar und Eeylon, andere vom Harz und Fichtelgebirge. Sie werden halbkugelig geſchliffen 
amd aud) jet noch als Ningfteine getragen. Auch der Bergkryſtall (f. d.) und der Amethyſt 
find Varietäten ded A. Im Achat (j. d.) ift mit verfchiedenfarbigem D. (befonders Amethyſt) 
Jaopis, Horuftein, Chalcedon u. f. w. lagenmweife verwachjen. Dem D. äußerſt nahe ftehen die 
undurchfichtigen Siefelerdeformen Feuerſtein (ſ. d.), Hornſtein (ſ. d.) und Jaspis (f. d.). 

Dnafimodogeniti, j. Sonntag. 

Quaſſia (Quassia L.), Name einer Pflanzengattung aus der Familie der Simarubaceen 
und durch zwitterige Blüten, einen fünftheiligen, gefärbten Kelch, fünf Blumenblätter, welche in 
eine Röhre zufammenneigen und vielmal länger als der Kelch find, zehn Staubgefäße, fünf 
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Fruchtknoten, aus denen fpäter Steinfrüchte werben, und einen einzigen Griffel ausgezeichnet. 
Bon der bittern DO. (Q. amara), weldye in Surinam einheimiſch ift, in Ouiana, dem nördl. 
Brafilien und in Weftindien cultivirt wird und ein 10—15 F. hohes Bäumchen niit grüner 
Rinde, unpaarig gefiederten Blättern, deren Stiel geflügelt ift, und mit aus Trugdolden zu= 
fammengefetten Trauben hochrother Blüten bildet, ift das ſtark und rein bittere Holz des 
Stammes und der dien Aefte unter dem Namen echtes oder furinamifches Quaſſien— 
holz oder Bitterholz (Lignum Quassiae Surinamense) als Arzneimittel gebräuchlich und 
das fräftigfte unter den rein bittern Heilmitteln. Es wird meift in der Form des Decocts gegen 
Verdauungsſchwäche angewendet. Das geraspelte Quaſſienholz in Waller geweiht und mit 
Zuder verſüßt gibt ein gefahrlojes Fliegengift. Das jamaicanifche oder dide Duaffien- 
holz aber ftanımt von der auf Jamaica und auf den Karaiben wachfenden hohen Bittereſche 
(Picrasma excelsa Planch., Simaruba excelsa Deec.), einem mächtigen, bi8 100 $. hohen Baume 
von efchenartigem Wuchſe mit großen, unpaarig geficderten Blättern, großen, verziveigten Ris— 
pen weißer Blüten und ſchwarzen, mit zwei Klappen auffpringenden Fruchtkapſeln, ab; in feiner 
Wirkung ftcht e8 dem echten Duafjienholze faum nad). Der Träger des bittern Stoffes ift, 
wenigftens bei der echten Q., ein indifferenter, in Heinen weißen Prismen kryſtalliſirender Kör— 
per, das Quaſſit, welches feinen Geruch, aber einen intenfiv bittern Geſchmack befigt, im 
Waſſer bei Zufag von etwas Salz fic leicht auflöft und beim Erhigen wie ein Harz fchmilzt. 

Quũãſtor ift der Name eines röm. Magiftrats, dem die oberjte Peitung der Staatsfajjen- 
gefchäfte anvertraut war. Zu den urfprünglichen zwei D., die, weil fie unmittelbar das ſtädtiſche 
Aerarium verwalteten, ftädtiiche hießen, famen 422 v. Chr. noch zwei, um die Conſuln als 
Kriegszahlmeifter ins Feld zu begleiten. Kurz vor dem erften Punifchen Kriege wurden acht D. 
ernannt, und ihre Zahl ftieg wahrjcheinlich mit der Vermehrung der Provinzen, bis fie Sulla 
auf 20, Cäſar auf 40 erhob. Die Wahl der D. gefchah im der ältern Zeit in Curiat-, dann in 
Tributcomitien; feit 422 war die Quäſtura auch Plebejern zugänglid. Während vordem 
häufig ältere Männer die Quäſtur befleideten, galt fie jpäter al® unterfte Etufe der Honores 
oder der höhern Ehrenämter. (S. Magiftratus.) Die ftädtifchen D. wohnten den Senats- 
figungen bei, und alle D. hatten, wenn fie nad) der Rechnungslegung abgegangen waren, das 
Anrecht, nächftens in deu Senat gewählt zu werden. Zur Ausführung der Gefchäfte ftand ihnen 
ein nicht wechjelndes und dadurd die eigentliche Geſchäftskenntniß bewahrendes Erpeditions- 
perjonal (scribae) zu Gebote. Durch Auguftus wurde das Aerarium unter befondere Präfecten 
geftellt ; doc) fcheinen die OD. noch immer unter diefen Dienfte dabei verfehen zu haben. Im 
3. Jahrh. kam das Yerarium, wie der Fiscus, blos unter die faiferl. Gewalt. Ebenjo hörte der 
Unterſchied zwiſchen Provinzen des Princeps und des Volls auf, und auch in die letstern wur— 
den ftatt der Q. nur noch Faiferl. Procuratoren oder Nationales gefendet. Dennod) erhielt ſich 
die Duäftur, bei deren Antritt Seftjpiele gegeben werden mußten, ohne innere Bedeutung als 
Zitularmagiftratur hoc geraume Zeit. — Auf mehrern deutjchen Univerfitäten heißt A. der 
das Geldweſen, namentlic die Einnahme der Honorare für die VBorlefungen beforgende Beamte, 
fein Amtslocal die Duäftur. — D. hießen in der franz. Nationalverfammlung von 1848 
und 1849 die drei Mitglieder einer Commiſſion, weldje das Rechnungsweſen der Verſammlung 
fowie die Sicherheit und Ordnung derfelben aufrecht zu erhalten hatte. (S. Frankreich.) 

DOuatember it aus quatuor tempora, d. i. die vier Jahreszeiten, entftanden. Die O., 
die als Epochen für manche bürgerliche Gefchäfte und Entridytung von Steuern dienen, find in 
einigen Gegenden DOftern, Zohannis, Michaelis und Weihnachten; in andern, 5. B. in Sachſen, 
RKeminifcere (27. Febr.), Trinitatis (28. Dat), Crucis (17. Sept.) und Luciä (17. Dec.); in 
noch andern, z. B. in Nürnberg, Lichtmeß, Walpurgis, Laurentii und Allerheiligen. Bei den 
Katholiken find die D. vier Fafttage, welde am Mittwoch, Freitag und Sonnabend vor ges 
wifjen Feiertagen beobachtet werden und fich mit diejen jährlich ändern. 

Duaterne, ſ. Lotto. 

Quatrain (franz.) nennt man in der Dichtkunſt theils eine aus vier Verſen beſtehende 
Strophe, theils ein jelbjtändiges Meineres Gedicht von vier Verſen. Dergleichen Heinere Ge— 
dichte, wie fie zunächft von den Franzofen ausgingen, wurden nicht blos zu ernten Beranlaje 
fungen, fondern auch zum Scherz und zur Tändelei oder Spielerei benugt und finden ſich in 
der Poefie faft aller neuern Nationen. 

Quatre-Bras, eine Meierei in der befg. Provinz Südbrabant, zum Bezirk Nivelles ge— 
hörig und auf einen Plateau gelegen. Im der Nähe derfelben durchichneidet die Straße von 
Charleroi nach Brüffel die von Namur nach Nivelles, Der Ort ift durch die Schlacht bei 
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Ligny (f. d.), 16. Juni 1815, gefchichtlich merkwürdig geworden. Während Napoleon die 
Preußen bei Ligny angriff, follte Ney an der Spite eines ftarken Corps die engl. braunfchw.- 
niederländ. Armee zu D. aufhalten. Die Abſicht Napoleon's, welche auf eine Trennung der 
Berbündeten hinausfief, wurde durch unaufgeflärte Zufälle nicht volftändig erreicht. Auf beiden 
Seiten blieben in den Gefechten zu D. ungefähr 5000 Mann, darunter der Herzog Friedrich 
Wilhelm von —— 

Quatremere de Quiuch (Antoine Chryfoftöme), berühmter franz. Kunſtforſcher, geb. zu 
Paris 28. Det. 1755, war vor der Revolution Rath beim Gerichtshofe des Chätelet. Als 
Mitglied der Geſetzgebenden Berfammlung zeigte er ſich als eifrigen Bertheidiger der Monarchie. 
Während der Schredensherrfchaft brachte er 13 Monate im Gefängniffe zu. Am 5. Oct. 1795 
ftand er mit an der Spite des gegen ben Convent gerichteten Aufjtands und wurde deshalb zum 
Tode verurtheilt, fand aber Gelegenheit zu entfommen. Nachdem 1796 unter veränderten Um- 
ftänden eine Yury erklärt Hatte, daß 1795 Fein Aufftand ftattgefunden, erfchien auch DO. wieder 
in Paris und wurde 1797 Abgeordneter de8 Seine-Departements bei dem Gefetsgebenden Körper 
und Mitglied des Raths der Fünfhundert. Da ihm aber feine Grundfäge zur Partei Clichy 
(Royaliften) hintrieben, fo ſah er nad) dem 18. Fructidor ſich wieder geächtet, entging aber 
durch die Flucht der Deportation nad; Cayenne. Nach dem 18. Brumaire zuriidberufen, wurde 
er 1800 Mitglied bes Raths des Seine-Departements und 1803 in das Inftitut aufgenommen, 
deſſen Hiftor. Klaſſe fein «Memoire sur l'état de l’architecture chez les Egyptiens» (Par. 1803) 
gekrönt hatte. Seitdem befchäftigte er fich vorzugsweife mit Kunftftudien. In der Folge wurde 
er Öeneralfecretär bes Raths im Seine-Departement und im Inftitut Mitglied der Klaſſen der 
Geſchichte und alten Literatur. Ludwig XVII ernannte ihn nad) der Reftauration zum Offizier 
der Ehrenlegion, zum Fönigl. Genfor, zum Intendanten der Künſte und öffentlichen Dentmale 
und zum Mitglied des Confeils für den öffentlichen Unterricht. Während der Hundert Tage 
verlor er die beiden legtern Anftellungen. Dafür wurde er 1816 durch Fönigl. Ordonnanz in die 
neuorganifirte Akademie aufgenommen, bei der Nedaction des «Journal des savants» filr das 
Kunftfach angeftellt, immerwährender Secretär der königl. Akademie der ſchönen Künfte und 
1824 Cenfor für das Theater. Er ftarb zu Paris 28. Dec. 1849. Bon feinen zahlreichen 
Werken find zu nennen: «Dictionnaire d’architecture» (3 Bde., Bar. 1786— 1828); «Le 
Jupiter olympien» (Par. 1814); «De la nature, du but et des moyens de l’imitation dans 
les beaux arts» (Par. 1823); «Histoire de la vie et des ouvrages de Rafaöl» (Par. 1814; 
2. Aufl.1833); «Histoire de la vie de Michel-Ange» (Par. 1835); «Monuments et ouvrages 
d’art antique restitu6s» (2 Bde., Par. 1826 —28); «Vies des plus celebres architectes» 
(3 Bde., Par. 1830); «Canova et ses ouvrages» (Par. 1834). And) hat er mehrere Lobreden 
verftorbener Afademifer gefchrieben, welche gefammelt erfchienen find (2 Bbe., Par. 1833 —37), 
Einen Theil feiner Heinern Aufjäge findet man vereinigt in dem «Recueil des dissertations 
archeologiques» (Par. 1836). — Denis Bernard D.-Disjonval, Bruder bes vorigen, 
geb. zu Paris 4. Aug. 1754, ftudirte die Naturwiffenfchaft und gewann noch ziemlich jung 
mehrere Preife, wie 3. B. durch die Schrift «Examen chimique de l’indigo» (Par. 1777). 
Mit einer Seidenfpinnerei, die er anlegte, fallirte er 1786, worauf er nad) Spanien ging. So— 
dann trat er 1789 im die Dienfte der holl. Patrioten, wurde aber von der Dranifchen Partei 
gefangen. Im Gefängniffe befchäftigte er fi) mit Beobachtung der Spinnen als Wetterprepheten, 
und von hier aus foll er 1794 Pichegru von dem nahen Frofte unterrichtet haben, der bald 
darauf die Kanäle mit einer diden Eisdecke belegte. Nach feiner Freilafjung kehrte er 1796 
nach Paris zuriid, wo er feine «Araneologie» (Par. 1798) ſchrieb, Mitglied der Akademie 
wurde und fortwährend eifrig mit Wetterfunde ſich befchäftigte. Später wurde er dem Kaiſer 
verdächtig und in die Provinz verwiefen. Nach der Reftauration lebte P. zu Marjeille, dann 
zu Bordeaux, wo er 1830 ftarb. 

Quatremere (Etienne Marc), ausgezeichneter franz. Orientalift, geb. 12. Juli 1782 zu 
Paris, war zuerft an der kaiſerl. Bibliothek angeftellt, bis er 1809 die Profeffur der griech. 
Literatur an der Facultät zu Rouen erhielt. 1819 kehrte er als Profeſſor der femit. Sprachen 
am Collige de France nad) Paris zurück, wo er 1827 auch den Fehrftuhl des Perfifchen an der 
Schule für Lebende orient. Sprachen erhielt. Ex ftarb 18. Sept. 1857 zu Paris. Q. war 
fchon 1815 in die Akademie der Infchriften aufgenommen worden. Seinen Ruf al Gelehrter 
begründete er mit den «Recherches historiques et critiques sur la langue et la littörature 
de l’Egypte» (Par. 1808) und «Mömoires göographiques et historiques sur l’Egypte» 
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(2 Bde., Par. 1811), denen er «Observations sur quelques points de la geographie de 
!’Egypte» (Par. 1812) folgen ließ. Während diefe Arbeiten von der ausgebreitetften Kenntniß 
der Sprache und Piteratur der Kopten zeugen, befundete er in den Commentaren zu feiner Aus— 
gabe von Raſchid-eddin's «Histoire des Mongols en Perse» (Par. 1836) und der franz. 
Ueberfegung von Makrizi's «Histoire des soultans mamlouks en Egypte» (8 Bde., Par. 
1837—40) fowie in zahlreichen Beiträgen zu ben «Notices et extraits», dent «Journal asia- 
tique» und dem «Journal des savants» eine ftaunenswerthe Belefenheit in der Literatur der 
Syrer, Araber, Perfer, Türken und Armenier. Befonders jene Commentare find als Proben 
und Vorläufer höchſt umfaffender isrifalifcher Ürbeiten über die genannten Sprachen, namentlich 
über das Arabifche, zu betrachten. Q.'s Leiftungen auf bem Gebiete der altteftamentlichen Eregefe 
haben feinen hervorragenden Werth; dagegen regte er durch fein «M&moire sur les Nabateens» 
(Par. 1835) zu eingehenden Forſchungen auf einem von ihm erft eröffneten neuen Gebiete ber 
fenit. Altertfumswifjenfhaft an. Q.'s auch an orient. Manufcripten reiche Bibliothek nebft 
feinem eigenen handfchriftlichen Nachlaffe wurden von König Marimilian von Baiern für die 
münchener Hof» und Staatsbibliothef angefauft. 

uebec, bie feſte Hauptftadt von Untercanada und nächſt Montreal die bedeutendfte Stadt 
von ganz Britifch-Nordamerila, Sit des Generalgouverneurs von Canada und ganz Britijch- 
Nordamerika, eines anglifan. Bischofs und eines fath. Erzbifchofs, liegt auf der nördl. Seite 
bes St.-Lorenzftroms und an der Einmündung des St.-Charles-River, auf dem Vorſprunge 
eines mit dem 345 engl. 3. hohen, mit einer großen Citadelle befegten Cap Diamant (Cape 
Diamond) endigenden Bergzugs, durch welches der mächtige Strom hier auf etwa %/, engl. M. 
eingeengt wird, worauf er ſich jedoch fofort wieder zu einer beträchtlichen Breite erweitert. Etiva 
100 %. tiefer als das Cap, auf einem Meinen Plateau, von gewaltigen Feftungswerfen ume« 
geben, Liegt die Dberftadt, auf dem fchmalen Raume aber zwiſchen dem Steilabfale und dem 
Fluſſe die Unterftadt. D. bildet mit feinen Feftungswerfen eine der impofanteften Städte der 
Neuen Welt und zugleicd) eine der fefteften militärifchen Pofitionen Nordamerifas, das Haupt« 
bollwerk der Briten dafelbft. Die Oberftadt, der Haupttheil von D., ift von einer 2%, engl. M. 
langen, mit Kanonen montirten Dauer umgeben und hat ein alterthümliches Anfchen. Die 
öffentlichen Gebäude find groß, doch ohne architektoniſche Schönheit. So der mafjenhafte Re— 
fidenzpalaft des Generalgouverneurd (Chäteau St.-Louis); die fath. Kathedrale (Notre-Dame 
de la Victoire) am Marktplage, die 4000 Menfchen faßt; die ausgedehnten Gebäude des Se— 
minars, urfprünglic zur Bildung von Prieftern beſtimmt, jetzt eine Art Univerfität der Katho— 
lilen und zugleich Refidenz ihres Erzbifchofs; die anglifan. Kathedrale mit Thurm, welche für 
das ſchönſte Bauwerk der Stadt gilt; das Hötel-Dieu, welches ein Nonnenflofter, Hospital, 
Kirche, Kirchhof und Gärten umfaßt, 1663 gegründet und reich dotirt ift und in großartiger 
Weiſe den Zwed feiner Stiftung, Armen- und Krankenpflege, erfüllt; ferner das von fchönen 
Gärten umgebene großartige Yefuitencollegium, feit der brit. Beſitznahme in eine Kajerne ver- 
wandelt; da8 Gerichtshaus, das auch das Mufeum der Gefelichaft für Beförderung der Künſte 
und Wiſſenſchaften fowie werthvolle mineralog. und botan. Sammlungen enthält; die große 
Markthalle, das Theater, das Stadthaus, das neue Gefangenhaus, die Artilleriefafernen und 
dad Zeughaus, welches die Ausrüftung für 20000 Mann bewahrt. Das Parlamentshaus 
brannte 1. Febr. 1854 ab, wobei zugleich die fehr bedeutende Bibliothek größtentheils zu Grunde 
ging. Die Ausfiht von diefem vornehmen Stadttheile auf die Unterftadt, die Ylüffe, die Or— 
leansinfel und die Umgebung gehört zu den fhönften in ganz Amerika. Im Welten auf der 
Höhe Liegen die Borftädte St.- Louis und St.» John mit Reihen eleganter Sommerfige. Die 
Unterftadt ift der Sig des Handels» und Gefchäftslebens und enthält die Bank von Q. mit 
einer Subfcriptionsbibliothef, der größten und werthvollften in ganz Canada; die Börje, die 
Affecuranzanftalten, das Zollhaus mit dorifcher Säulenhalle, die Gouvernementsmagazine und 
eine Menge induftrieller Etablifjements. An der füdlichften Spite der Stadt liegt der Dia- 
mond- Harbour ober L'Anſe des Meres, das belebtefte Quartier, umgeben von ausgedehnten 
Landungsplägen, Padhäufern, Werkftätten und Dods forwie am Ufer des St.-Charles die Werf- 
ten. Obgleich diefer weitläufige untere Theil der Stadt meift nur von Arbeitern bewohnt wird, 
hat er doch einige ſchöne Straßen und elegante Waarenlager. Außer jenen Gebäuden find nod) 
hervorzuheben: die Chalmers-, die Wesleyaner- und die Kirche der Grauen Schweſtern ſowie 
das Marinehospital, eine Nahahmung des attifchen Mufentempels am Hifjus. Bemerkenswert) 
find aud der Paradeplag mit ſchöner Fontaine, die Durhamterrafje mit überaus ſchöner Aus: 
fiht, die Promenade des Feftungsgartens. An Höhern Unterrihtsanftalten hat D. die 1854 
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eröffnete Laval-Univerſität mit 16 Profeſſuren für Theologie und Wiſſenſchaften, 6 für Yuris- 
prudenz und 8 für Mebicin; das College of Notre-Dame de la Victoire mit 13 Brofeffuren 
und 250 Stubenten, das College of St.-Michel mit 5 Profeffuren und 150 Studenten; die prot. 
High School of Quebec mit 6 Profeffuren und 200 Studenten u. f. w. Ferner find zu erwähnen 
die Royal Institution, die 1824 geftiftete Literary and historical Society mit guter Bibliothef, 
das Mechanics-Institute, eine Parlamentsbibliothef (Legislative library) mit wertvoller Hand» 
ſchriftenſammlung, verfchiedene gelehrte Vereine u. |. w. Täglich erfcheinen in Q. acht Zeitungen. 
Nach dem Eenfus von 1861 zählt die Stadt 51109 E., darunter 28689 franz. Urſprungs. 
D. ift Freihafen und das Hauptcentrum des Seehanbels von Canada. Der St. = Lorenzftrom 
hat am Cap Diamant eine Breite von 3942 engl. F., bildet aber mit der Miindung des St.- 
Charles ein Hafenbaffin von ungefähr 4 engl. M. Länge und 11, M. Breite. Der Strom ift 
hier etwa 168 %. tief, und die Flut beträgt 17—18, die Springflut 23—24 F. Die größten 
Seeſchiffe können bei den Werften anlegen, und der berühmte Riefendampfer Great-Eaftern lag 
1861 am Fuß der Citadelle vor Anker. Von der Mitte des December bis zur legten Hälfte des 
April ift der Strom gefroren und fo die Schiffahrt vier Monate lang unterbrochen. 1860 
tiefen 1252 Schiffe (darunter 831 aus Großbritannien) von 666255 Tons ein und 1296 
(darunter 1136 nad) Großbritannien) von 671137 Tons aus. Die Einfuhr belief ſich 1861 
auf 6,434360, die Ausfuhr auf 8,316320 Dollars. Die Haupterporfartifel find Stabholz, 
Zimmer und Tiſchlerholz, Weiß- und Rothfichten, Eichen, Ulmen u. f. w., vorzüglich aber auch 
Schiffe, die hier im ausgezeichneter Güte erbaut werden. Zur Einfuhr kommen hauptfächlich 
Wolle, Baummolle, Seidenzeuge, Eifen, Kurzwaaren, Kohlen, Salz und Spezereiwaaren. An 
zwei Drittel des ganzen Imports fommt aus Großbritannien. D. wurde 1608 von ben Fran- 
zofen angelegt, 1629 von den Engländern erobert, 1632 aber wieder herausgegeben. Zur 
Hauptjtadt von Canada (f. d.) erklärten es die Franzofen 1663. In den 3. 1690 und 1711 
griffen es die Engländer vergeblich an. 1759 ütbergaben e8 jedoch die Franzoſen an die Eing- 
länder, nachdem erftere 18. Sept. die Niederlage auf der nahen Abrahamsebene erlitten Hatten. 
1760 wurde D. ohne Erfolg von den Franzoſen angegriffen und 1763 fodann für immer an 
England abgetreten. Seit Dec. 1775 belagerten e8 die Nordamerifaner unter General Mont» 
gomery, weldjer bei dem Hauptfturme 31. Dec. fiel; aber durch Carleton’8 Sieg warb es 6. Mai 
1776 entjegt. Im Frieden von 1783 blieb es den Briten. Q. bat in neuerer Zeit wiederholt 
durch Feuersbrünfte gelitten, fo befonders im Mai, dann im Juni 1845 und 14. Det. 1866. 

Duede nennt man ein zur Gattung Weizen gehörendes ausdauerndes Gras, weldes im 
Syſteme den Namen friehender Weizen (Triticum repens L.) führt und ſich durch eine 
aufrechte, zweizeilige Aehre auszeichnet, deren flache, vielblütige Aehrchen fich mit ihrer breiten 
Seite an die Spindel anlehnen, und deren Blüten grannenlos find. Die D., welche überall ge— 
mein an Wegen und Zäunen, befonders auf Sandboden wachen, find auf Aeckern wegen ihres 
weit umherkriechenden, vielfach verzweigten, den Boden in allen Richtungen durchziehenden 
Wurzelftodes, deſſen Hleinfte im Boden verbliebenen Stüde neue Pflanzen zu entwideln ver 
mögen, ein fehr läftiges und ſchwer zu vertilgendes Unkraut; doch gewähren fie auch manchen 
Nugen. Namentlich fol da, wo fih D. finden, die Traberkrankheit unter den Schafheerden 
nicht vorfommen. Ferner geben fie ein fehr nützliches Futter für die Pferde und Kühe und in 
verfaultem Zuftande ein vorzügliches Düngemittel. Die füß und etwas fchleimig ſchmeckenden 
Wurzelſproſſen der D. fünnen mit zum Brote verwendet werden; auch kann man aus ihnen 
Bier bereiten. In der Medicin dienen die Duedenwurzeln oder Graswurzeln (Radix graminis) 
und der daraus bereitete Quedenfaft als blutreinigendes Heilmittel. Der Hauptnugen der Q. 
befteht aber darin, daß fie, auf Flugfand angebaut, denfelben fchnell überziehen, befeftigen, mit 
der Zeit verbefjern und eine gefunde Weide gewähren. Weniger häufig kommt die Hunds— 
quede (T. caninum L.) vor, welche ſich von den gemeinen D. durch einen büſcheligen Wurzel⸗ 
ftod, einfeitig überhängende Achre und begrannte Blüten unterfcheidet. Sie wädjft gern an 
Ufern von Flüffen und Mühlgräben und fonft an feuchten Orten. 

Dnedfilber oder Mercur findet fid) in der Natur theils gediegen, theils mit Schwefel, 
theils mit Thon verbunden, jedod) find nur das gediegene D. und der Zinnober oder das Schwefel⸗ 
quedfilber als eigentliche Duedfilbererze zu betrachten. Das gediegene D. ift zinnweiß, metalliſch 
glänzend, undurchſichtig, flüffig, kommt in Tropfen vor und hat ein fpecififches Gewicht von 
13,5. Der Zinnober ift cochenilleroth, ins Bleigraue fallend, gepulvert ſcharlachroth, durch— 
iheinend und von Diamantglanz. Er kommt in Rhomboẽdern mit abgeftumpften Endfpigen 

14* 


212 Quedfilbermittel 


vor, ift weich, hat ein fpecififches Gewicht von 8,5 und befteht aus 87 Theilen D. und 13 Theilen 
Schwefel. Die reichften Duedfilbergruben finden fi in Spanien (Almaden), in Illyrien (Idria), 
in Baiern, in China, Merico, Californien und Peru. Aus dem Zinnober wird das D. in 
eigenthümlichen Deftillationsapparaten durch Erhigung mit metallifchem Eifen oder Kalk dar- 
eftellt; es fommt dann in gußeifernen Flaſchen oder Häuten oder Baubusrohr in den Handel. 
onfumtion und Preis deffelben find in der neueften Zeit fehr geftiegen. Das D. ift das einzige 
Metall, welches fic für gewöhnlich im flüffigen Zuftande befindet, indem es erft bei — 40’ R. 
erflarrt und ein gefchmeidiges, hämmerbares Metall darftelt. Es fiedet bei 280° R. und bildet . 
dabei einen farblofen, äußerſt giftigen Dampf, welcher etwa fiebenmal ſchwerer als Luft ift. 
Wird es an der Luft lange gefchüttelt, fo verwandelt es fidh in einen grauen oder ſchwarzen 
Staub, welcher in der Hitze ſchön roth wird. Reines D. fließt in runden Tropfen und benegt 
nicht Körper, mit deren es ſich nicht verbindet. Unreines D., namentlich) wenn es andere Me— 
talle aufgelöft enthält, benegt, auf Glas oder Porzellan gegoffen, feine Unterlage und bildet 
trägfließende, längliche, einen Schwanz nad) fich ziehende Tropfen. Man kennt ein ſchwarzes 
Duedfilberorydul und ein rothes Oxyd, die fich beide in der Glilhhitze reduciren. Mit dem 
Schwefel verbindet fich das D. fehr leicht; die Verbindung erfcheint zunächft als eine ſchwarze 
Maffe (mineralifcher Mohr), verwandelt fich jedoch durch Sublimation in verfchloffenen Gefäßen 
in eine hochrothe, ftrahlige Subftanz, den Zinnober. Mit Chlor gibt es die beiden als Kalomel 
(j. d.) und Sublimat (ſ. d.) belannten Verbindungen, ähnliche mit Jod. Alle diefe Verbindungen 
und einige Salze des D. find in der Medicin in Anwendung. (S. Duedfilbermittel.) Das 
Metall ſelbſt wird vielfach zu phyfif. und dem. Sweden (Barometern, Thermometern u. f. w.) 
angewendet. Es dient auch zur Darftellung des Knallqueckſilbers. (S. Knallgold.) Mit 
Metallen, zumal leihtflüffigern, verbindet ſich das Q. jehr Leicht zu den fog. Amalgamen (f. d.). 
Eins diefer Amalgame mit Zinn dient zum Belegen der Spiegel. Auch beruht auf diefer Eigen- 
fehaft des D. die Amalgamation der Silbererze, das Bergolden und die Daguerreotypie. 
Quedfilbermittel (Mercurialia) gehören zu den Fräftigften, aber aud) bei Misbrauch ge 
radezu giftig wirkenden, krankmachenden uud Iebensverkürzenden Arzneimitteln, daher mehrere 
neuere ärztliche Schulen ihrem Gebrauch entfchieden abhold find (3. B. die Homöopathifche, Hydro= 
pathifche und die phyfiologifche). Das reine metallifche Duedfilber ift unwirffan. Man benugt 
diefe Mittel Heutzutage hauptſächlich zur Heilung der Syphilis (f. d.), wo fie jedoch jetzt längſt 
nicht mehr die einzigen find (die nichtmercurielle und die Jodcur), ferner zur Tödtung gewiſſer 
Schmaroger, zur Förderung der Auffaugung und Zertheilung gewiffer Entzündungsformen, 
einige derfelben auch als Aetz- oder Abführmittel u. f.w. Die am meiften angewendeten Qued- 
filberpräparate find etwa folgende: Schwefelipießglanzquedfilber (Spiefglanzmohr), ſchwarzes 
Schwefelquedfilber (mineralifcher oder Quedfilbermohr), ſchwarzes Duedfilberorydul (Hahne- 
mann’s auflösliches Quedfilber), Kalomel (f. d.), Sublimat (f. d.), gelbes und rothes Yodqued- 
filber, vother und weißer Quedfilberpräcipitat, falpeterfaure Quedfilberauflöfung. Die häufig 
benutte graue Queckſil berſalbe (Unguentum cinereum oder Neapolitanum) und da8 Qued- 
ſilberpflaſter (Emplastrum mercuriale) enthalten neben geringen Mengen von Quedfilber- 
orydul das Metall in regulinifchem Zuftande, aber fehr fein zertheilt. Kann eine zu große, je 
nad) der Art, wie fid) ein Präparat dem Organismus einverleiben läßt, dem Körper auf einma! 
zugeführte Quantität diefer Mittel fehr ſchnelle Bergiftungszufälle herbeiführen, fo vermag auch 
ein zu lange fortgefetster Gebrauch derfelben in Meinen Gaben, namentlich aber der längere 
Aufenthalt an Orten, wo viel Quedfilber verarbeitet wird, 3. B. in Quedfilberbergwerten, 
Amalgamirwerken, Spiegelfabrifen u. f. w., eine allmähliche, fchleichende Quedjilberver- 
giftung zu erzeugen, die fi), je nachdem fie allein durch das Metall entfteht oder durch andere 
ſchon vorhandene Kranfheitszuftände modificirt wird, verfchieden ausfpricht und Mercurial- 
franfheit (Hydrargyrosis oder Mercurialismus) genannt wird. Bei der reinen Mercurial 
krankheit find befonders charakteriftifch die Anfchwellung der Mundſchleimhaut, der übelriechende 
Athen, der Speichelfluß, das eingefallene Geficht mit trüben Augen und ſchmuziger, bleicher, 
um die Augen und Nafenflügel ins Grünliche fpielender Farbe, und dag Mercurialzittern, 
das Unvermögen, die Glieder ftill zu Halten. Bei manden, namentlich, weiter vorgefchrittenen 
ſyphilitiſchen Uebeln hielt man es für nöthig, einen der höhern Grade biefer Krankheit, den 
Speihelfluß, herbeizuführen, um Heilung zu erzielen. Das Quedfilber wurde erft von ben 
arab. Aerzten als Arznei in verfchiedenen Präparaten, jedoch nur äußerlich angewendet und ge 
langte fo zur Kenntniß der übrigen Nationen. Der innere Gebrauch wurde geraume Zeit hin« 
durch noch fehr gefcheut und erft durd) van Swieten allgemeiner eingeführt, nachdem auch bie 
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fortfchreitenden Kenntniffe in der Chemie denfelben durch Auffinden und zwedmäßigere Bereitung 
einzelner Präparate erleichtert hatten. 

Duedlinburg, ein ehemaliges freies weltliches, reichsunmittelbares Frauenftift im Ober- 
fächfischen Kreife, ward von König Heinrich I., der zwifchen dem alten Dorfe Duitlingen und 
dem Klofter St.-Wiperti eine Pfalz befaß, in feinem legten Lebensjahre durch Verlegung des 
Stifts Wenthufen (Thale) gegründet, erhielt aber erſt durch Otto I., und zwar durch die Ur- 
funde vom 13. Sept. 937, feine innere Berfaffung. Das Stift, deſſen erfte Aebtiffinnen Töchter 
der bdeutjchen Kaifer waren, erfreute fich der befondern Begünftigung der legtern und ward mit 
Gittern und Privilegien reichlich ausgeftattet. Seine Befigungen erftredten fich bis zum Voigt- 
lande und Havellande, und von den Hoheitsrechten bejaß ed das Münz-, Zoll» und Marktredht, 
den Wildbann, die Reichsſtandſchaft mit Sig und Stimme auf der Rheinischen Prälatenbant, 
die oberſächſ. Kreisftandfchaft, die hohe und niedere Gerichtsbarkeit. Das Kapitel beftand in 
älterer Zeit aus der Aebtiffin, der Pröbftin, der Dechantin, der Schließerin, der Scholaftifa und 
der Pförtnerin; feit dem Uebertritte zur Reformation (1539) aus der Aebtiffin, Pröbftin, De— 
hantin und Kanoniffin. Die Privilegien und Güter des Stifts erlitten die bedeutendfte Ein« 
buße durch das Verhältniß zu feinen Schugvögten, mit denen es in faft ununterbrocdhenem 
Streite ftand. Die Schugherrfhaft war urfprünglich bei dem fächf. Kaiferhaufe, nad deſſen 
Ausfterben fie vielfach neu und weiter verliehen, verlauft und verpfändet ward. Nachdem fie 
1479 erblich geworben, fiel fie 1485 der Albertinifchen Linie des ſächſ. Kurhaufes zu, welche 
fie 1687 für 340000 Thlr. an das Kurhaus Brandenburg verfaufte. Letzteres eignete ſich 
alsbald Rechte der Yandeshoheit gegen das Stift an und lief feine Anfprüche durch einen Stifts- 
bauptmann wahrnehmen, der unmittelbar von den höchſten Yandescollegien zu Berlin abhing. 
Infolge des Lumeviller Friedens ward das Stift, das nod) 2 D.-M. mit 13200 E. umfaßte, 
und aus der Stadt Quedlinburg (f. d.) nebſt einem Theile des waldigen Rambergs im Unter 
barze und dem Fleden Ditfurt beftand, durch ben Neichsdeputationshauptichluß von 1803 der 
Krone Preußen als ein erbliches Fürftenthum überwiefen. Nach dem Sturze der weitfäl. Zwi- 
ſchenherrſchaft (1807—13) wurde es dem preuß. Staate vollftändig einverleibt. In der Zeit 
von 966 — 1704 und 1718— 1803 wurde das Stift von 36 Aebtiffinnen, in der Zeit von 
1704—18 von der Pröbftin Aurora von Königemark (f. d.) regiert. Die erfte Aebtiffin war 
Mathilde, Tochter Kaifer Otto's I., die letzte Sophie Albertine, Tochter König Adolf Friedrich's 
von Schweden. Ihre Borgängerin (1755 — 87) war Anna Amalie, die Schwefter Friedrich's 
d. Gr. Die Einkünfte der Aebtiffin betrugen in den legten Zeiten 34000, die der Pröbitin 
8000, die der Dekaniffin 700, die der Kanoniffin kaum 150 Thlr. Vgl. Boigt, «Geſchichte 
des Stifts D.» (3 Bde., Lpz. 1786 u. 1787, Duedlinb. 1791), und Fritſch, «Gejchichte bes 
vormaligen Reichsftifts und der Stadt D.» (2 Bde, Quedlinb. 1828). 

Duedlinburg, ehemalige Stiftsjtadt, jetzt Hauptftadt des Kreiſes Q.⸗Aſchersleben des preuß. 
Regierungsbezirts Magdeburg, liegt überaus malerifch in der Nähe des Unterharzes an der 
Bode, welche fic oberhalb in zwei Arme theilt. Der nördl. Arm oder Mühlengraben ſcheidet 
die Altftadt (bereits 929 von Kaifer Heinrich I. als Stadt begründet) von der im 12. Jahrh. 
angelegten Neuftadt, während der ſüdl. Arm (die Wilde Bode) diefe beiden Stabttheile mit 
ihren Vorftädten Neueweg, Weftendorf und Miinzenberg von der erft 1862 angelegten Vorſtadt 
Süderſtadt ſcheidet. Letztere wird von der in demjelben Yahre eröffneten Harzbahn (Halberftadt- 
Thale) durchſchnitten. Q. ift Sig eines Kreisgerichts und zählt 16496 E. (1864, einſchließ- 
fi der Garnijon). Die Stadt beſitzt fieben evang. und eine neuere kath. Kirche. Bon architel-⸗ 
tonifcher Bedeutung find die Krypta des St.-Wipertiklofters, die einft der Pfalz der Ludolfinger 
zugehörte und als der ältefte Ueberreſt hriftl. Kunſtübung in den ſächſ. Landen betrachtet werden 
fann, und die Funfthiftorifch höchft intereffante, feit 1862 reftaurirte Schloßficche. Vgl. Ranle 
und Kugler, «Beſchreibung und Gefchichte der Schloßlirche zu Q.» (Berl. 1838). Außerdem 
find von Bauwerken nod) zu nennen: die vormaligen Stiftsgebäude, das fehr alte Rathhaus, das 
1860 neuerbaute Gymnafium, die Ruinen des St.-Marienflofters auf dem Münzenberge, der 
Burg Gersdorf füdöftlid der Stadt, und der Burg Lauenburg im ftädtifchen Rambergsforfte; 
endlich zahlveiche alte Warten auf den Höhen des Weichbildes der Stadt. Die Krypta der ere 
wähnten Schloßtirche enthält die Gräber Heinrich's I., feiner Gemahlin Mathilde und feiner 
Enkelin gleiches Namens; in der Oberkirche befindet fich das Grabgewölbe der Gräfin Aurora 
don Königsmark. Im der fog. Zyther dafeldft werden werthvolle Kunſtſchätze aus der Zeit der 
Ditonen, in der Rüftfammer des Rathhaufes vielfache andere Alterthiimer aufbewahrt. Neid) 
haltig find das Archiv der ftädtijchen Urkunden und die Bibliothek des Gymnaſiums. Letzteres 
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wurde unfer den Aufpicien Luther's und Melanchthon's begründet. Die Stadt befitt eine fehr 
ausgedehnte Feldmark, und Ader» und Gartenbau bilden den Hauptnahrungszweig der Be— 
wohner. Bon befonderer Wichtigkeit ift die Cultur von Sämereien, Hinfichtlidy welcher Q. mit 
Erfurt rivalifirt. Daneben ift aud die Fabrifthätigkeit nicht unbedeutend. Es beftehen neun 
Wollwaarenfabrifen, drei Mafchinenfabrifen, zwei Rübenzuderfabrifen, eine Mühlſteinfabrik, vier 
Ziegeleien mit Kalfbrennerei, acht Brauereien, mehrere Öerbereien, Leinenzeugwebereien und vier 
Buchhandlungen mit zum Theil bedeutendem Berlagsgefchäfte. Der Handel mit Bieh, zumal 
auf dem im October ftattfindenden Vichmarkte, ift erheblich. Dagegen find der Getreidehandel 
fowie die früher fehr ausgedehnte Branntweinbrennerei im Berfall begriffen. Während im 
18. Jahrh. an 150 Brennereien beftanden, war deren Zahl 1866 auf 13 gefunfen, von benen 
10 nur Kornbranntwein producirten. Die malerifche Lage der Stadt, die mannichfachen Denk⸗ 
mäler ihrer bedeutfamen Gefchichte, die Nähe der ſchönſten Punkte des Unterharzes machen D. 
zu einem bevorzugten Ziele der Harzreifenden. Bon befonderm Intereffe für die Geologen ift 
der benachbarte Sibefenberg mit feinen Kalkfteinhöhlen. Unter den Parkanlagen zeichnet fich der 
Brühl aus, ein Luftwäldchen, in welchem 1824 file Mlopftod und 1865 fiir Karl Ritter, die 
beide zu DO. geboren find, Denkmäler errichtet wurden. 
neen (engl.), Königin, von dem angelfähf. cwen, ein Titel, der indeß erft feit den 
normann. Zeiten den Gemahlinnen der engl. Könige beigelegt wird. — Queen's-Bench ift 
feit der Thronbefteigung der Königin Bictoria Name des früher Kings-Bench (f. d.) genannten 
Gerichtshofs. — Dueen’8-Pipe, Tabadspfeife der Königin, Heißt ein großes Entrepöt in 
den londoner Dods, in welchem die von den Steuerbehörden mit Befchlag belegten Waaren, 
hauptſüchlich Tabad, aufgeftapelt und vernichtet werden. Es befteht aus einen weiten Raume, 
in deſſen Mitte ſich ein ungeheuerer Ofen von koniſcher Form erhebt. In demfelben brennt ein 
roßes Feuer, welches niemals, weder bei Tage noch bei Nacht, erlifcht, indem beftändig ein 
amter damit befchäftigt ift, e8 zu unterhalten. Während des Tags führen ihm andere Beamte 
ganze Ladungen von Tabad, Cigarren und andern brennbaren Stoffen zu, die in der Tabads- 
pfeife der Königin in Rauch und Aſche verwandelt werden. Nur mit manchen Sorten Thee wird 
eine Ausnahme gemacht, da die Blätter deffelben trog aller Borjicht brennend herausgeflogen 
waren und beinahe eine Feuersbrunſt veranlaßt hätten. Die Aſche aus der Tabadspfeife der 
Königin wird von den Gärtnern und Pandbefigern in der Nähe, ſowie von Seifenfiedern und 
Yabrilanten chem. Producte mit hohen Preifen bezahlt. 

Duellen find mit ſehr wenigen, durch befondere Umftände veranlaßten Ausnahmen nichts 
anderes als der Theil des aus der Atmofphäre auf die Yandoberfläche niedergefallenen Waſſers, 
welcher bis zu einer gewiſſen Tiefe in den Boten eingedrungen ift und dann an einzelnen Stellen, 
zu D. verbunden, wieder Hervortritt. Das ift die einfachfte Erklärung ihrer Bildung. Die 
Stellen, an weldyen das durch die Oberfläche eingedrungene Waſſer ald Quelle wieder herbor- 
kommt, find bedingt durch den innern Bau des Bodens. Das Waffer der meiften gewöhnlichen 
D. ift nur durch die lodere obere Boden-, Schutt» oder Sanddecke bis zu deren fefterer und 
bichterer Grundlage eingedrungen, wo es ſich an den relativ tiefften Stellen fammelt und als 
Duelle wieder zu Tage tritt. Zumeilen aber ift der innere Felsbau der feften Erdkruſte derart 

erflüftet, daß das durch die Oberfläche eingedrungene Waffer einen weiten oder tiefen unter 
irdiſchen Weg zurüdlegt, ehe es, durch die befondere Natur diefes Felsbaues veranlaft, als 
Duelle ausftrömt. Auf feinem unterirdischen Wege nimmt das verhältnigmäßig fehr reine Regen- 
oder Thauwaſſer ſtets gewiſſe Beftandtheile des Bodens oder der durchfiderten Gefteine auf. 
Die Quantität diefer aufgelöften Beftandtheile ift aber bei den gewöhnlichen oder fügen Q. fo 
gering, daß man fie durch Gefhmad und Geruch faum bemerkt, und daß fie eben nur dazu 
beiträgt, dem Waller einen erfrifchendern Geſchmack und eine durftlöfchendere Eigenſchaft zu 
gewähren, als das Negenwaffer beſitzt. Etwas Kohlenfäure, gewiſſe Salze, Alfalien oder Erden 
enthält faft jedes Duellwaffer in geringen Quantitäten aufgelöft. Wird der Gehalt folder Be- 
ftandtheile durch Geſchmack oder Gerud) deutlich bemerkbar, fo nennt man fie Mineralquellen, 
deren viele als Heilquellen oder als Salzquellen, Salzfolen benugt werden. Wenn das Waffer 
ber Q. feinen tiefen unterivdifchen Weg zurückgelegt hat, fo befittt e8 ungefähr die mittlere Tem- 
peratur der Gegend, erfcheint daher im Sommer fälter, im Winter wärmer als die Luft. Iſt 
es aber, durch den befondern Felsbau veranlaft, einigermaßen tief eingedrungen, fo zeigt es 
eine um fo höhere Temperatur, je tiefer es eingedrungen ift, und diefe Temperatur Tann bis 
zum Giedepunfte fteigen. So entftehen warme und heiße D., die natürlich zugleich befonders 
häufig Mineralquellen find, da fie durch ihre erhöhte Temperatur und durch den tiefen Weg’ 
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beſonders befähigt waren, allerlei Beſtandtheile aufzulöfen. Zu den mineralifchen Q. gehören 
nicht nur die eigentlich fog. Mineralquellen (f. Mineralwaffer), fondern aud) die Naphtha- 
und Erböfguellen (f. Petroleum), ferner die Cementquellen, welche aufgelöften Kupfervitriol 
enthalten und ein nur Furze Zeit hineingetauchtes Eifen mit einer rothen, metallifchen Kupfer- 
haut überziehen, dergleichen fi, zu Neufohl und Schmölnig in Ungarn, zu St.- Pölten in 
Oeſterreich, Innichen in Tirol, Fahlun in Schweden und eine am Rammelsberge in Goslar 
zeigen; endlich incruftirende Q., die einen Theil ihrer aufgelöften Beftandtheile, befonders kohlen⸗ 
faure Kalferde, nach ihrem Austreten fallen laffen und die mit ihnen in Berührung kommenden 
Körper mit einer Krufte von fteinharter Beichaffenheit überziehen, wie die Quelle zu Karlsbad, 
bei Königslutter in Braunfchweig und viele in Italien. 

Die natürlihen D. find in großer Anzahl über die Erboberfläche verbreitet und entweder zu 
Tage ausgehende oder unterirdifhe D. An der nieberl. Hüfte bei Bergen-op- Zoom, Scheve— 
ningen, Kattwyfsan=Zee, auf Grönland, bei Budum im weftl. Island, bei Bofton in Nord» 
amkrifa, auf Helgoland und im Belington Harbour in der Grafſchaft Mork findet man D., 
welche Zuflüffe aus dem Meere erhalten. Starfbewaldete, ausgedehnte, mit mäßigen Ber- 
tiefungen wechjelnde Berg» und Hügelreihen erzeugen ſtets die meiften und reichhaltigften D., 
während das Flachland und felbft das in Ebenen ſich allmählich verlaufende Hügelland deren 
nur wenige oder Feine befigt. Im Rückſicht der Waffermenge, welche die D. liefern, theilt man 
fie in gleihförmige und periodifche. Die erftern geben faft zu allen Zeiten gleichviel Waffer, 
und zu ihnen gehören vorzüglich die Mineralquellen, die heißen, aus den Eryftallinifchen Gefteinen 
entfpringenden D. Die periodifchen zeigen einen merflichen Wechfel in ihrer Wafjerentladung, 
fliegen bald ſchwächer, bald ftärker und verfiegen zu gewiffen Zeiten ganz (intermittirende D.). 
Hierher gehört namentlic, die große Anzahl von D., die, unter dem Namen Maibrunnen 
befannt, den Winter über verfiegen, zu Anfang des Frühlings aber wieder zu fließen anfangen; 
ferner die Hungerquellen, die, wenn fie fehr reichlich fließen, ein Misjahr weiffagen follen. 
Beide Arten verdanken ihren Urfprung dem auf den Gebirgen angefammelten Schnee, welcher 
im Sommer fhmilzt, durch die Erde fidert und die D. fpeift. Man findet aber aud) D., die 
ftundenmweife ab» und zunehmen. Die Quelle von Fonſanche bei Nimes fett je nad, 7 St. aus, 
und eine andere bei Eichenberg, unweit Witenhaufen, von 2 zu 2 St. Die von Senez in der 
Provence fegt jedesmal 7 Min. aus; 1755, bei dem großen Erdbeben von Liffabon, wurde fie 
gleichmäßig fortfließend, fing aber 1763 an, wieder auszufegen. Mehrere folcher ausſetzenden 
D. findet man in ber Schweiz. Man leitet diefe Erjcheinung mit der größten Wahrfcheinlichkeit 
von Heinen Berghöhlen oder Wafferbehältern her, die fi) von oben anfüllen und feitwärts durch 
beberförmige Röhren oder Kanäle wieder leeren. Die Heber leeren die Behälter nur bis an die 
wagerechte Fläche ihres Verbindungspunkts aus, hören dann auf zu fließen und fangen erft 
wieder an, wenn der Schenkel am Behälter bis auf den höchften Bunft gefüllt ift. Auf Island 
wie auf Neufeeland endlich befinden ſich einige D., die ihr Waffer nur ſtoßweiſe von ſich geben. 
Es find dies die fog. Geier (f. d.). 

Quendel, j. Thymus. 

Queutchen, |. Loth. 

Duentel oder Quentell (Heinrich), einer der berligmteften und unternehmendften Buch—⸗ 
bruder des 15. Yahrh., der 1479— 1503 zu Köln thätig war, wo er feinen Wohnfig im Haufe 
zum Palafte auf dem Domhofe (jetzt Domhotel) hatte. Im 3. 1500 belief fich die Zahl feiner 
Drude bereits auf mehr ald 170, von denen 134 feinen Namen tragen. Diefelben find in 13 
verfchiedenen Typenarten gedrudt. Einer feiner Nachkommen, Peter D., lieferte noch im 
16. Jahch. fehr fchöne Werke, wie z. B. die «Opera» des Dionyfius Carthufius a Rydel in 
mehr ald 20 Folianten. 

Duentin Meffis, f. Meffis. 

Duerard (Doſeph Marie), ausgezeichneter franz. Bibliograph, geb. 25. Dec. 1791 zu 
Rennes, fam im Alter von 119. in eine Buchhandlung feiner Baterftadt und ging fünf Jahre 
fpäter nad) Paris. Hier conditionirte er in verjchiedenen Häufern und reifte im buchhändleriſchen 
Intereffe, Notizen über die franz. Literatur fammelnd, in Frankreich, England und Italien, bis 
er 1819 in die Schalbacher'ſche Buchhandlung zu Wien eintrat, wo er fünf Jahre blieb. Nach 
der Rücklehr nach Paris begann er ſodann die Veröffentlichung feines mit Ausdauer vorbereite» 
ten großen Werls «La France litteraire» (10 Bde., Par. 1827— 42), das weit mehr bietet 
als der Titel verfpricht, indem es nicht blos Notizen über fänmtliche franz. Schriftfteller des 
18. und 19. Jahrh. und Berzeichniffe ihrer Schriften enthält, fondern fich in derfelben Weife 
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auch über alle ausländiſchen Schriftſteller verbreitet, welche in Frankreich wieder abgedrudt oder 
überfet worden find. Noch vor der Vollendung deſſelben begann D. ald Fortführung und Er» 
gänzung «La litt6rature frangaise contemporaine 1827 — 40» (Bd. 1— 2, Par. 1841 — 
52); doch wurde er mit dem Berleger in einen Proceß verwidelt, der mit feiner Berurtheilung 
und dem Verluſte des Werks endete. Während dafjelbe von der Dlitte des zweiten Bandes an 
von Louandre und Bourquelot fortgeführt wurde, begann Q. felbft die Herausgabe der «Au- 
teurs döguises de la litterature frangaise au 19me siecle» (Par. 1845). Diefem fchloffen 
ſich an «Les superch£ries littraires devoilees» (5 Bbe., Par. 1845—56) und das «Diction- 
naire des ouvrages polyonymes et anonymes de la litterature frangaise» (Heft 1—3, Par. 
1846—47, undollendet). Später folgten nod) «Les Ecrivains pseudonymes et autres mysti- 
ficateurs de la littörature frangaise» (Par. 1854— 56). In ber periodifchen Schrift «Le 
Quörard, Archives d’histoire litt6raire, de biographie et bibliographie frangaises» (2 Bbe., 
Par. 1855—56) veröffentlichte er verfchiedene monographiſche Arbeiten aus der von ihm pro= 
jectirten und auf 15 Bände beredjneten «Encyclopedie du bibliothecaire» deren Drud er 
jedoch nicht ermöglichen konnte. D. ftarb 3. Dec. 1865 zu Paris. Er war bei feinen Arbeiten 
vielfach von dem ruff. Bibliographen Poltoratzky unterftügt worden. Mehrere periodifche Schrife 
ten, die er unternahm, fonnten fich nur kurze Zeit erhalten. 

Duercitron heißt die in geraspeltem Zuftande in den Handel fommende Rinde der nord» 
amerif, Färbereiche (Quercus tinctoria), eines großen Baumes mit fpiglappigen, unter 
ſeits filzigen Blättern, welcher auch bisweilen bei uns als Zierbaum angepflanzt wird. Die 
Rinde, auch gelbes Eichenholz genannt, hat einen fehr herben bittern Geſchmack und färbt 
den Speichel intenfiv gelb. Außer Gerbftoff enthält fie ein eigenthümliches, gelbes, ſchwach 
faures Pigment, die Quercitronfäure oder das Duercitrin, welches aus der alkoholijc)- 
wäfjerigen Löfi.ng in blumentohlartigen, aus Heinen Kryftallen zuſammengeſetzten Gruppen fid) 
ausjcheidet, geruchlos, aber von äußert bitterm Gefchmad ift, ſich in kochendem, mit etwas 
Alkohol verſetztem Waſſer mit gelber Farbe auflöft und mit effigjaurem Bleioxyd einen ſchön 
gelben Niederfchlag bildet. Man benugt das Q. zum Gelbfärben von Baumwolle und Wolle, 
häufiger noch zum Orundiren baummollener und wollener Stoffe, welche man fpäter braun 
oder grün fürben ober druden will, 

uerel, jo viel als Beſchwerde oder Klage. In erfterm Sinne kommt c8 hauptſächlich 
als Nullitätsquerel, d. i. Nichtigfeitsbefchwerde (f. d.), vor. Yu legterm Sinne ift es im röm. 
Rechte die fpecififche Bezeichnung gewijfer Klagen, 3. B. querela inofficiosi (testamenti), die 
Klage des in einem Teftament ungerecht ausgefchloffenen Notherben gegen die Teftamentserben, 
querela non numeratae pecuniae, die Klage auf Zurüdgabe der Schuldverfchreibung, weil 
man das darin verjchriebene Darlehn nicht empfangen. Duerulant heißt derjenige, welcher 
querulirt, d. i. Befchwerde führt, befonders wenn fid, damit die Nebenbedeutung eines zudring» 
lid dicanöfen, die entlegenften Gründe hervorſuchenden Benehmens verbindet. 

Onereläre ‚ die Hauptftadt des gleichnamigen Staats der Republik Merico, liegt an der 
großen Straße von Merico nad) San-Luis Potofi 5970 F. über dem Meere auf und an einem 
reizenden Hügel, umgeben von einer fruchtbaren und wohlangebauten, gegen Norden und Often 
von hohen Bergen begrenzten Ebene. Die Stadt zählt 48000 E. (darunter viele Indianer und 
Meftizen) und ift eine der fchönften Städte Mericos, von Frucdhtgärten umgeben, mit regel- 
mäßigen Straßen, drei großen Plägen, vielen prächtigen Gebäuden und ſchönen Springbrunnen, 
mehrern Kirchen, acht Mönchs- und drei Nonnenflöftern. Das merfwürdigfte Gebäude ift das 
Nonnenklofter Santa-Clara, deſſen weitläufiges Innere faft einer Heinen Stadt gleicht. Das 
auf der Spige des Stadthügels gelegene Franciscanerflofter Santa-Cruz ift durd) eine inter 
effante Bibliothef bemerfenswerth. Die ſchöne Hauptkirche Nueftra Señora de Guadalupe ent« 
hält einen Altar von maffivem Silber. Die Stadt befitt ein Kranfen= und ein Irrenhaus ſo— 
wie mehrere verhältnigmäßig gute Schulen, eine etwa 150 9. alte berühmte Wafferleitung 
(Cafieria) und ſehr ſchöne öffentliche Spaziergänge. Es befteht zu D. eine Baumwollfabrif, die 
größte Mericos, welche (1854) jährlich; 15000 Etr. Baumwolle verbraudjt und 3000 Arbeiter 
befchäftigt. Zur Zeit der fpan. Herrfchaft war die Production in Baumwollzeugen und Stoffen 
aus meric. Schafwolle viel bedeutender. In den auch gegenwärtig noch zahlreichen Wollmanu- 
facturen arbeiten befonders die Indianer und Meftizen, die fi) auch durch Anfertigung ges 
fchägter Holzfchnigereien auszeichnen. Außer dem Induftriebetrieb trägt der Detailhandel, der 
viele Einwohner befchäftigt, zur Belebtheit der Stadt bei. DO. war urfprünglid) ein Hauptort 
ber Dtomiten, eines kriegerifchen und unabhängigen Indianerftammes, und wurde 1531 von 
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den Spaniern erobert und 1655 zur Ciudad erhoben. Am 29. Mai 1848 ratificirte hier der 
meric. Kongreß den mit den Vereinigten Staaten 2. Febr. gefchlofjenen Frieden von Guada- 
Iupe-Hidalgo. Bekannt wurde Q. neuerdings durch das tragische Ende des Kaifers Marimilian, 
der hier, nachdem die längere Zeit von ihm vertheidigte Stadt 15. Mai 1867 durch Verrath 
des Generals Lopez von den Republifanern unter General Escobedo eingenommen worden, in 
die Hände der Sieger fiel und nad) vergeblichen Unterhandfungen mit dem Präfidenten Yuarez 
19. Juni nebft den Generalen Mejia und Miramon kriegsgerichtlich erfchoffen wurde. Der Staat 
D., einer der Heinften der Republif, hat ein Areal von 301,62 D.-M. und 273515 €. (1865). . 

Dnerfurt, vormals eine reichsunmittelbare Herrſchaft im Oberſächſiſchen Kreife, beftehend 
aus der Herrfhaft Q. mit den Städten Jüterbogk, Dahme und Burg, gehörte urfprünglich 
den Edeln von D., nad) deren Ausfterben mit Bruno XI, 1496, fie vom Erzitifte Magdeburg 
als eröffnetes Lehn eingezogen wurde. Im Prager Frieden von 1635 überließ Kaifer Fer— 
dinand II. die Herrfchaft dem Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen, der fie zum Fürſten⸗ 
thum erhob, das bei feinem Tode nebft der Herrfchaft Heldrungen fein zweiter Sohn Auguft, 
der Stifter der Linie Sacjfen- Weißenfels, erhielt. Der Herzog Johann Adolf L trat 1687 
Burg an Brandenburg ab, und nad) dem Ausfterben der Weißenfelfer Linie fiel das Fürften- 
thum 1746 wieder an Kurſachſen. Daffelbe hatte ein Areal vor 8, D.-M. und 20000 €. 
Es wurde nad) eigener Verfafjung regiert und durch befondere Stände vertreten, und der Kur— 
fürft Hatte ale Befiger Sig und Stimme auf den oberſächſ. Kreistagen. 1815 fiel das Fürften- 
thum mit an Preußen und wurde theild dem Regierungsbezirk Merfeburg (die Aemter D. und 
Heldrungen), theild dem Regierungsbezirk Potsdam (die Aemter Jüterbogk und Dahme) zuge- 
teilt. Das frühere Amt DO. bildet ſeitdem einen Theil des jegigen Kreiſes Q., der 1864 auf 
12,1 Q.⸗M. 52447 E. zählte. Die Kreisftadt Q., 34, M. weftlid, von Merfeburg und 
3%, M. ſüdweſtlich von Halle in fruchtbarer Gegend an der Querne gelegen, ift Sig eines 
Landrathamts und eines Kreisgerichts und zählt 4361 E. (1864). Die Stadt befitt drei evang. 
Kirchen und eine Bürgerfchule In dem alten Schloß befinden ſich jegt die Räumlichkeiten 
des Kreisgerichts, des Rentamts fowie die Wohnung und Wirthfchaftsgebäude des Domänen- 
pachters. Bon gewerblichen Etabliffements beftehen in D. eine Zuderfabrif, eine Dineralwaffer- 
anftalt, vier Brauereien und eine Kalfbrennerei. In der Nähe befinden fich ergiebige Braun- 
tohlengruben und Steinbrüde. Zu D. werden jährlich ſechs Märkte abgehalten, unter denen 
bejonders der fog. Wiefenmiarkt des Pferdehandels wegen ſtark befucht ift. In dem Kreiſe Q. 
liegen noch die Städte Freiburg (f. d.) an der Unftrut; an demfelben Fluffe Laucha mit 
1829 E., und Nebra mit 2611 E. und Sandfteinbrüchen; ferner Mücheln, am Geifelbadh, 
mit 1389 €. und das durch fein Gymnaſium befannte Dorf Rofleben (f. d.). Vgl. Liebelt, 
aMemorabilien der Stadt OD.» (Lpz. 1820). 

Duesnay (Frangois), der Urheber oder wenigftens einer der eifrigften Beförberer des Phye 
fiofratifchen Syſtems (f. d.), wurde 4. Juni 1694 zu Merrey bei Montfort⸗l'Amaury im 
Depart. Eure geboren. Auf dem Pandgute feines Vaters, der eigentlid) Advocat war, hatte er 
früh Gelegenheit gehabt, ſich über den Zufammenhang des Landbaues mit den Nationalwohle 
und über die drüdende Lage der Landbewohner zu unterrichten, und nıchrere Artikel, welche ex 
zur Diderot’jchen «Encyclopedie» lieferte, beweifen, wie gründlich er über diefe Berhältniffe 
nachgedacht hatte. Die Beichränkungen des innern Verkehrs durch Zölle zwiſchen den Provin- 
zen, die Menge der verfchiedenen Abgaben und die Begünftigung des ftädtifchen Gewerbfleißes 
auf Koften der Landwirthſchaft, iiberhaupt das ſog. Mercantilfyftem, fchienen ihm die vornehmften 
Hindernifje des allgemeinen Wohlftandes. Er fann daher auf Vereinfachung der Abgaben, Ders 
treibung des Heeres der Finanzbeamten und Steuerpächter, befjere Stellung der arbeitenden 
Klaſſen gegen die Verzehrenden und legte feine Anfichten in dem «Tableau &conomique» (Berf, 
1758) nieder, die er dann in der Schrift «La physiocratie, ou constitution naturelle du gou- 
vernement le plus avantageux aux peuples» (Par. 1767; verbefjerte Aufl., 6 Bde., Yverdun 
1768) weiter auseinanderfette. Außer mehrern geſchätzten medic. Schriften, 3. B. der «Histoire 
de l’origine et des progrös de la chirurgie en France» (Par. 1749), fehrieb er aud) in Ver⸗ 
bindung mit dem ältern Mirabeau, einem enthufiaftifchen Anhänger feiner Anfichten, die «El&- 
ments de la philosophie rurale» (Par. 1768). Er beffeivete eine Profeffur der Chirurgie und 
war zugleich Leibchirurgus Ludwig's XV., der ihm ſehr Hoch [hätte und gewöhnlich feinen Denker 
nannte. D. ftarb zu Paris 16. Dec. 1774. Eine verftändige Auseinanderfegung des Phyſio— 
Tratifchen Syitems findet ſich in den «Oeuvres» von Turgot, der ein Anhänger D.’3 war, wäh. 
vend Necker daffelbe in feiner Schrift «De l’administration des finances de la France» (Bd. 1) 
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vom Standpunkte des Gegners aus beurtheilte. Eine Sammlung der bedeutendſten Schriften 
D.’3 mit einer zwedmäßigen Auswahl aus den Werken der übrigen Phyfiofraten, wie Dupont 
de Nemours, Mercier de la Riviere, Beaudeau, Lecrosne u. a., enthält die «Collection des 
principaux &conomistes» von Öuillaumin (Bd. 2, Par. 1846). 

Duesnel (Paſchaſius), kath. Theolog, geb. zu Paris 14. Yuli 1634, gehörte dem Orden der 
Bäter des Oratoriums an und war fhon 1675 durch eine Ausgabe der Werke Leo's d. Gr., in 
der manche freifinnige Aeußerungen fich fanden, dem röm. Hofe fo misliebig geworden, daß er 
+ in die Niederlande flüchten mußte. Nachmals gab er das Neue Teftament franzöfifch mit mora= 
liſchen Reflerionen (Par. 1687) heraus, worin bie Hauptftellen der Römifchkatholifchen durd;- 
aus in freierm Sinne gedeutet waren. Ob nun gleich Boffuet und der Erzbifchof von Paris, 
Noailles, das Buch empfahlen, fo erwirkten doch die Yefuiten aus Groll gegen ben letztern 
bereit8 1708 ein Berbot des Quesnel'ſchen Neuen Teftaments durch Clemens XI. und brachten 
es namentlich durch den Einfluß des Beichtuaters Retellier bei Ludwig XIV. dahin, daß dieſer 
den Papft 1711 zu der befannten Eonftitution Unigenitus veranlaßte, welche 101 Säte des 
Duesnel’fhen Buchs, darunter viele offenbar Auguftinifche, als Feerifch verdammte. (S. Jan» 
fen.) Die Janfeniften waren über biefe Bulle empört, und im Schoſe der franz. Kirche felbft 
bildete ſich durch den Streit über die Annahme oder Nichtannahme derfelben eine Spaltung zwi— 
fchen den fog. Eonftitutionifchen oder Acceptanten und den Appellanten, welche letztere von dem 
Papfte und feiner Bulle an ein allgemeines Concil appellirten. Indeß vermifchte fich die Partei 
der Appellanten bald mit den ſchmärmeriſchen Yanfeniften oder Konvulfionärs. Inzwifchen war 
D. fchon 2. Dec. 1719 zu Amfterdam geftorben. 

Dueönoy (Le), eine befeftigte Stadt und Kriegsplat zweiter Klaffe im franz. Nord» De- 
partement, im ehemaligen Hennegau, 2 M. ſüdöſtlich von Balenciennes, zwifchen den Flüßchen 
Ronelle und Ecaillon auf und an einer Anhöhe, welche die weite und fruchtbare Ebene biß zu dem 
Walde von Marmal beherrfcht, zählt 3758 E., welche hauptſächlich Nagelfchmieden und Zuder-, 
Del» und Seifenfabrifen unterhalten und Biehhandel treiben. Die VBefeftigungen beftehen aus 
acht irregulären Baftionen mit Ravelins, Lunetten und einem großentheils naffen Graben. D., 
in alten Urkunden Quercetum (Eichicht) genannt, foll von Haimon, dem Vater der Vier Hai« 
monslinder, gegründet fein, erhielt Mauern und ein Schloß durch Balduin V. von Hennegau 
um 1150, ward 1477 von Ludwig XI. von Frankreich), bald darauf vom Erzherzog Marie 
milian, 1654 von Zurenne, 4. Juli 1712 vom Prinzen Eugen von Savoyen, aber ſchon 
4. Oct. vom franz. Marfchall Villars erobert. Es capitulirte 11. Sept. 1793 an die Defter 
reicher unter Elerfayt, warb 16. Dct. 1794 von den Franzoſen unter Scherer eingenommen 
und ergab fid) 1815 den Nieberländern. 

Duetelet (Lambert Adolphe Jacques), einer der namhafteften belg. Gelehrten, geb. 22. Febr. 
1796 zu Gent, erhielt feine akademische Bildung in feiner Vaterftadt und bereitd 1814 bie 
Profeffur der Mathematik am königl. College dafelbft. 1819 fiedelte er in gleicher Eigenschaft 
an das Athenäum zu Brüffel über, wo ihm 1836 auch die Profeffur der Aftronomie und Mathe 
matif an der Kriegsfchule übertragen wurde. Inzwiſchen hatte D. im J. 1828 auch die Direc« 
tion der unter feiner Leitung errichteten Sternwarte übernommen. Daneben wirkte er feit 1834 
als beftändiger Secretär der Afademie, die ihn bereits 1820 zu ihrem Mitgliede erwählt Hatte. 
Außerdem fteht er auch mit raftlofer Thätigkeit an der Spite ber ftatift. Centralcommiffion fitr 
das Königreich Belgien. Unter Q.'s mathem., aftron. und phufil. Schriften find befonders 
hervorzuheben: «El&öments d’astronomie» (5. Aufl., 2 Bde., Brüff. 1848), «Positions de 
physique» (2. Aufl., 3 Bde., Brüff. 1834) ſowie verfchiedene populäre Arbeiten über Aftro« 
nomie, Phyſik, Wahrfcheinlichkeitsre[hmung u. ſ. w. In neuerer Zeit fchloffen fi) denfelben 
an: «Sur le climat de la Belgique» (2 Bde., Brüff. 1849 — 57) und «Meteorologie de la 
Belgique» (Brüff. 1864); ferner «Sur la physique du globe» (Brüff. 1861), «Histoire 
des sciences math&matiques et physiques chez les Belges» (Brüff. 1864) nebft «Sciences 
mathömatiques et physiques chez les Belges au commencement du XIXme siöcle» (Brüff. 
1866). Seinen europ. Ruf aber hat Q. namentlich durch feine ftatift. Arbeiten erworben, die 
ebenfo fehr eine feltene wifjenfchaftliche Schärfe und ein ungewöhnliches Combinationstalent bes 
funden, als fie durch Klarheit und Faflichkeit der Darftellung ſich auszeichnen. Es handelt fid 
in diefen geiftvollen Arbeiten nicht um eine bloße Anhäufung und Gruppirung von Zahlen, 
fondern der Verfaſſer fucht vielmehr bie Geſetze aufzuftellen und zu begründen, welche fowol bie 
phyſiſchen als die moralischen Erfcheinungen des individuellen und foctalen Lebens regeln. Bon 
diefem Standpunkte aus find insbefondere die in einem innern Zuſammenhange ftehenden größern 
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Werke «Sur l’homme et le developpement de ses facult6s, ou essai de physique sociale» 
(2 Bde., Par. 1835; deutſch von Niede, Stuttg. 1835), «Sur la theorie des probabilites» 
(Brüff. 1846) und «Du systöme social et des lois qui le r&gissent» (Par. 1848) zu beur- 
theilen. Den größten Theil der Ergebniffe feiner eigentlich fachwiſſenſchaftlichen Studien Tegte 
D. theils in den «Me&moires» der befg. Afademie, theils in der anfangs mit Garnier, fpäter 
allein redigirten «Correspondance math&matique et physique» und den «Annales de l’obser- 
vatoire» nieder. Auch erfchien unter feiner Leitung feit 1834 da8 «Annuaire de l'obser- 
vatoire», theils aftron., theils ftatift. Inhalts. Im übrigen ift Q. als ein Hauptbeförberer 
wiſſenſchaftlichen und literarifchen Strebens in Belgien zu betrachten. — Erneft Q., Sohn des 
borigen, geb. 7. Aug. 1821, bildete fich auf der Militärfchule zu Brüffel und trat 1848 als 
Unterlieutenant in das Geniecorps der Armee. Als folcher erbaute er ein Fort bei Antwerpen. 
1855 fam er als Aftronom an die Sternwarte zu Brüffel, wo er fid) an den Arbeiten feines 
Baters betheiligte. Er hat ſich in der Wiffenfchaft beſonders durch feine magnetischen Unter- 
fuchungen vortheilhaft befannt gemacht. 

Quetſchung (Contusio) nennt man diejenige Verlegung von Körpertheilen, wobei diefelben 
zwiſchen zwei harten Gegenftänden gedrückt werden. Die nächfte Folge der D. ift die Zerreißung 
der weichen Theile unter der Haut, auf welche ein Bluterguß, Schwellung, dunfle Färbung 
der Haut, Schmerzhaftigkeit folgen. Bei der Heilung wird unter größerer oder geringerer Ent⸗ 
zündung das ergofjene Blut wieder aufgefaugt, das zerftörte Gewebe durch neues erſetzt; ober 
die Haut über der gequetjchten Stelle bricht auf und es kommt zur Eiterung, felbft zu Brand, 
Iſt die Haut gleichzeitig zerriffen worden, fo heißt die Verlegung eine Quetſchwunde. Bei 
ganz frifchen 8. erweiſt ſich das Befeuchten mit Alkohol (Arnicatinktur) oft jehr vortheilhaft; in 
den fpätern Stadien fordern die D. entweder feine Behandlung oder feuchtwarme Umſchläge. 

uevedo Villegas (Don Francisco de), ſpan. Dichter und Schriftfteller, geb. zu Madrid 
im Sept. 1580, ſtudirte zu Alcala de Henares, ohme jedoch eine einzelne Wiffenfchaft zu feinem 
Haunptftudium zu machen. Wegen eines Duells, in welchem er feinen Gegner erſtochen, flüchtete 
er nad) Italien, wo er ar A Freundſchaft des Herzogs von Ofuna, Bicefönigs von Neapel, 
erwarb, unter dem er in Neapel Finanzminifter war. Nach feiner Zurücklunft nad) Spanien 
wurde er ald ein Bertrauter des in Ungnade gefallenen Herzogs zur Unterfuchung gezogen, auf 
feinem Landgute Pa Torre de Juan gefangen gehalten und erft nad) drei Yahren wieder in Frei— 
heit geſetzt. Durch die frühere Erfahrung von der Unbeftändigfeit der Hofgunft gewitigt, ver- 
zichtete er auf die ihm 1632 angetragene Secretärftelle und lehnte auch den Geſandtſchaftspoſten 
in Genua ab. Er bereifte Hierauf Spanien und hielt fich dann auf feinem Landgute auf. Nach 
dem Tode feiner Gattin z0g er ſich noch mehr von der Welt zuriid und war bereits 59 9. alt, 
als er wegen eines Libells gegen den Minifter Olivarez, welches man ihm ohne weitere Unter- 
fuchung zufchrieb, wieder eingeferfert wurde. Erſt nach fat vierjähriger Gefangenfchaft wurbe 
er wieder freigelaffen. Seine Gefundheit hatte fo gelitten, daß er bald darauf, 8. Sept. 1645, 
zu Billa-Nueva de los Infantes ftarb. Q.'s Werke find von dem mannichfaltigften Inhalte. 
Unter den Gedichten zeichnen fich die Humoriftifchen durch Scherzhaftigfeit, Wit und finnreiche 
Erfindung aus. Seine profaifchen Werke beftehen meift aus Ergüffen der Laune und Satire, 
Durch die legtern ift D. auch im Auslande berühmt geworden, namentlich durch feine «Suenios 
y discursos» (deutfch von Philander von Sittewald, Strasb. 1645) und durd) feinen «Gran 
Tacafio» (deutſch von Keil, Lpz. 1826), den erften komischen Roman in derjenigen Gattung, 
welche die Spanier Schelmenromane (picaresco) nennen. Seine Werke find fehr oft gedrudt wor⸗ 
den; die vollftändigfte Ausgabe erfchien zu Madrid (11 Bde. 1791—94). Die erften zwei 
Bände einer neuen kritifchen Ausgabe der Werke Q.'s (mit Biographie von Öuerra y Drbe) er⸗ 
fhienen in der «Biblioteca de autores espafioles» (Bd. 23 und 48, Mabr. 1852 und 1859). 

Duiberon, eine lange fchmale Landzunge am der Weftküfte von Frankreich, mit einem 
Marktfleden gleiches Namens und mehrern Dörfern, früher zur Provinz Bretagne, jegt zum 
Depart. Morbihan gehörig, ift durch die von einer großen Niederlage begleitete Landung, welche 
1795 bie von der brit. Regierung unterftügten franz. Emigranten dafelbft unternahmen, ge= 
fchichtlich geworden. Während General Hoche im Frühjahre 1795 mit den Royaliftenhäuptern 
in der Bretagne und Vendee Frieden ſchloß, traf Graf Puifaye (f. d.), der Oberanführer ber 
Chouans (f. d.), im Verein mit ber brit. Regierung zu London große Anftalten, um durch einen 
Angriff auf die franz. Küften den Aufftand wieder in Gang zu bringen. Sämmtliche Emi— 
ee waren feit kurzem in brit. Sold getreten. Puifaye, der das Ganze Teitete, 

ieß drei Milliarden falfcher franz. Affignaten fabriciren, erhielt außerdem von der brit. Re» 
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gierung reiche Mittel und ſchiffte ſich auf einem vom Commodore Warren befehligten Gefchwa- 
der in der Mitte des Juni 1795 ein. Im Angeſichte der Küfte begegnete Warren der aus 12 
Linienfchiffen und 11 Fregatten beftehenden franz. Flotte von Breft. Warren rief das zu feiner 
Dedung beftimmte 10 Linienfchiffe ſtarke brit. Gejchwader des Admirals Bridport herbei und 
diefer ſchlug 23. Juni die franz. Flotte auf der Höhe von Lorient und eroberte dabei drei Schiffe. 
Nachdem Warren 25. Juni in der Bucht von Q. geanfert, ftieg Puifaye 27. bei dem Dorfe 
Carnac mit feinen 3000 Mann ans Land.” Sogleich Tiefen die Chouans herbei und bildeten 
alsbald ein Corps von 10000 Mann, das Puifaye bewaffnete. Puifaye wollte diefes Gefindel 
unter die emigrirten Offiziere ftellen, die fic aber weigerten, mit den Chouans in Gemeinfchaft 
zu treten. Ueberdies verwarf der Unterbefehlshaber, Graf Hervilly, den die brit. Regierung mit 
befonderer Bollmacht verfehen, Puifaye's Plan und gedachte in fihern Stellungen, um die 
irregulären Corps unbefiimmert, vorzurüden. Ohne Unterftügung von feiten der regulären Re— 
gimenter, ließ endlich Puifaye nad) fünf Tagen die in drei Corps getheilten Chouans ins Land 
bineingehen. Er hatte Charette, Stofflet und andere Infurrectionshäupter zur Erhebung auf- 
fordern laffen, aber diefe blieben aus Haß gegen Puifaye und Argwohn gegen die brit. Re— 
gierung unthätig. Während Puifaye mit Hervilly um die Unterftügung der vorgefchobenen 
Chouans haderte, wurden diefelben 7. Juli von Hoche angegriffen und auf die Landzunge zurüd- 
geworfen. Puifaye befand fid) ſo mit 15000 Mann und vielen Flüchtlingen auf Q. völlig ein= 
geichloffen und faßte den Entſchluß, die Republikaner, welche ſich bei Ste.-Barbe verfchanzten, 
auf den 16. Yuli mit vereinten Kräften zu überfallen. Zu diefem Zwede ſchickte er ein ſtarkes 
Corps von Chouans unter Tinteniac zu Schiffe an die Mündung der Bilaine, welches von hier 
aus ins Pand vordringen und Hoche in den Rüden fallen follte. Nachdem nod) ein 1100 Mann 
ftarfes Eimigrantencorps unter Sombreuil von der Elbmindung angekommen, griff Puifaye 
16. Yuli die Republifaner bei Ste.-Barbe an. Hoche empfing die Royaliften mit einem furcht— 
baren Geſchützfeuer, dem die Chouans nicht zu widerftehen vermochten. Diefelben wälzten fi), 
die Emigrantenregimenter über den Haufen werfend, der Yandzunge zu. Nur das Feuer von 
Warren's Schiffen hinderte da8 Vordringen Hoche's auf der Yandzunge, wo Emigranten und 
Ehouans durcheinanderliefen. Tinteniac, auf deſſen Eintreffen der Angriff befonders berechnet 
rl war auf dem Zuge gefallen, und fein Corps hatte eine falſche Richtung genommen. 
ie friegsgefangenen Repubfifaner, die man den Emigrantenregimentern eingereiht, Tiefen bei 
der Verwirrung auf der Landzunge haufenweife zu Hoche über, dem fie die Nachricht brachten, 
daß ihre Genofjen bereit wären, das Fort Penthievre, deffen Beſatzung fie zum Theil bildeten, 
auszuliefern. In der Nacht vom 20. Yuli ließ Hoche durd) 300 Grenadiere das Fort auf 
einem geheimen Felswege erfteigen. Zugleid) drang Hoche unter großem Blutvergießen auf der 
Landzunge vor und drängte die Emigranten mit den Chouans nach dem Meere. Puifaye rief 
Warren herbei, der die Gefahr nicht bemerkte, und das brit. Gefchwader vermochte etwa 2200 
Emigranten zu retten. Auch die Chouans fuchten ſich in die Boote zu drängen und dies ver— 
anlaßte die ſchauervollſten Scenen. Sombreuil mußte ſich mit 1000 Emigranten ergeben, die 
auf Befehl des Convents erfchoffen wurden. Die Royaliften ſchoben der brit. Regierung das 
Unglüd zu und behaupteten, Pitt habe mit Abficht die Emigranten auf die Schlachtbank geliefert. 
Quietismus. Der gänzlic) nad) aufen gerichtete Geift einiger Mönchsorden, befonders 

der Jeſuiten und Dominicaner, hatte im 17. Jahrh. die Andacht und Gottesverehrung der Ka— 
tholifen beinahe in eine blos mechaniſche Gottesdienftlichfeit verwandelt. Daher wendeten ſich 
fromme Gemüther, die e8 mit ihrer Andacht ernftlich meinten, mit neuem Eifer der Myſtik zır. 
Diefem Bebürfnifje entſprach des fpan. Weltpriefter8 Mich. Molinos Erbauungsbud) «Guida 
spirituale» (Rom 1675). Nach der darin gegebenen Anleitung fuchten die Andädjtigen die 
Ruhe eines gänzlich; in Gott verfunfenen Gemüths (quies, daher der Name D. und Quie— 
tiften, grieh. Hefychaſten), und man witrde ihnen foldyes nicht gewehrt haben, wenn dabei 
nicht jene von der herrjchenden kirchlichen Richtung begünftigten Andachtsübungen in die Ge— 
fahr gefommen wären, überflüffig zu erfcheinen. Der franz. Hof fegte es beim Papfte durch), 
dag Molinos feine Irrthümer abſchwören und in ein röm. Dominicanerflofter wandern mußte, 
wo er 1696 ftarb. Diefer Gewaltichritt hinderte jedoch; keineswegs die Verbreitung des Q. 
Der «Geiſtliche Wegweifer» Molinos’ fand in Deutfchland und Frankreich, wo man durch die 
Schriften der Bourignon (f. d.), Poiret’3 und der Pietiften vorbereitet war, immer weitere Vers 
breitung und veranlaßte bald eine Menge Erbauungsbücher in gleichem Geifte. Die berühm- 
tefte Pflegerin des franzöfifchen Q. war eine am Hofe Ludwig's XIV. beliebte ſchöne und reiche 
Witwe, Jeanne Marie Bourier de la Mothe Guyon. Ihr Beifpiel, ihre Betftunden, ihre 
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falbungsvollen Schriften und die Bemühungen ihres Beichtvaters Lacombe gewannen ihr Ans 
hänger genug, um die Geiftlichkeit aufmerkfam zu machen. In der That geriet man in Ber- 
fuhung, eine junge Frau für verrüdt zu halten, welche ſich für das ſchwangere Weib in der 
Apofalypfe Hielt und in ihrer Lebensbeſchreibung von fi fagte, fie fei oft von einem folchen 
Uebermaße der Gnade erfüllt, daß fie ihre Kleider auflöfen laffen müffe, worauf denn diefe 
Gnadenfülle ſich über die, welche fich ihr hingeben, ergieße. Ihr Verführer Lacombe wurde 
verhaftet und ftarb 1702 zu Paris im Gefängniffe; die Guyon felbft aber fam nad; kurzer 
Einfperrung wieder in Freiheit und nahm hierauf an den Betftunden der Daintenon in St.-Cyr 
teil. Der Streit ſchien abgethan, als Fenelon (f. d.) der Madame Guyon und ihren Schriften 
in feiner «Explication des maximes des saints sur la vie intörieure» (1697) das Wort 
rebete. Die Fürfprache eines fo bedeutenden Marmes gab dem D. neues Gewicht und dem 
Borfechter der franz. Theologen, Boffuet, Gelegenheit, feinem Nebenbuhler eine Beihämung 
zuzuziehen. Boſſuet erwirfte 1699 ein päpftl. Breve, in weldhem 23 Sätze aus Tenelon’s 
Bude als irrig verdammt wurden; aber die felbft in Rom bewunderte Sanftmuth, mit der ſich 
diefer unterwarf, brachte feine Gegner um die Früchte des Siege, ſodaß nicht die Gewalt, fon- 
dern nur der veränderte Zeitgeift den D. allmählich in Bergeffenheit brachte. Eine Sefte hatte 
er ohnehin nie gebildet, fondern fich nur einige Yahrzehnte als das Thema vielgelefener Er- 
bauungsbücher und als die eigenthiimliche Denkart einer Partei unter den Frommen behauptet. 
Der D. fordert die fog. reine Liebe, die fic) ohne Furcht und Hoffnung, gleichgültig gegen 
Himmel und Hölle, mit gänzlicher Selbftverleugnung auf Gott richtet, blos weil diefer es will. 
Das Fleiſch muß dabei ganz ertödtet, jeder weltliche Gedanke entfernt, alles Vertrauen auf 
eigene Kräfte bei guten Werken vernichtet und die Seele in einen leidenden Zuftand verſetzt wer— 
den, bei dem ihre eigene Thätigfeit aufhört und Gott allein im ihr wirkt. Diefer Zuftand, der 
das Gemüth weſentlich mit Gott vereinigt, ift die Nuhe oder das unaufhörliche innere Gebet, 
wobei man nichts wünſcht, nichts von Gott erbittet, fondern ſich ihm ganz überläßt und am 
reinen Anfchauen feines Wefens begnügt. 

Duimper oder Ouimper Corentin, Seeſtadt umd Hauptort des franz. Depart. 
Finiftere, im Hintergrunde einer tiefeingefchnittenen Meeresbucht der Südküſte von Nieder 
bretagne, dem Aeftuarium des Ddet, 8%, M. im NW. von Lorient gelegen und mit dieſem wie 
mit Breft durch die Eifenbahn verbunden, hat an dem Zuſammenfluß des Odet und Steir, 
2, M. vom offenen Ocean, einen guten, für Schiffe von 300 Tonnen zugänglichen Hafen 
mit zwei je 1000 $. langen Duais, ift der Sig eined Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe Rennes - 
(früher des Erzftifts Tours) und zählt 11488 E. (1861). Der ältere Theil der Stadt, der noch 
mit Mauern und Thürmen umgeben, bietet ein Labyrinth von finftern Straßen, die mit dem 
Anblick von außen und mit der ſchönen Lage auffallend contraftiren. Auch der neuere Stadttheil 
ift nicht ſchön, aber doch beffer gebaut und befigst einige gute Gebäude, von denen fid) die 1239— 
1493 erbaute Kathedrale St.-Corentin, das Schaufpieljaus und die öffentlichen Bäder auszeich- 
nen. Die Stadt hat ein Priefterfeminar, ein Commumalcollege (ehemals Jefuitencollegium), ein 
Seminar für Lehrerinnen, eine hydrographiiche Schule, einen Lehrftuhl für Landwirthſchaft, 
eine öffentliche Bibliothek, eine Aderbaulanımer, einen landwirthfchaftlichen Verein, ein Geftüte 
nebft Hippodrom, ein allgemeines Hospital und ein Irrenhospital. Sie unterhält Schiffswerfte, 
Geilerbahnen, große Fayence- und Topfwaarenfabrifen, Gerbereien und Brauereien und treibt 
Sardinenfifcherei fowie ziemlich lebhaften Handel. Zur Ausfuhr kommen Cerealien, Mehl, 
Topfwaaren, Fische, Salzfleifch, Schlachtvieh, Pferde, Honig, Wachs und Butter. Eingeführt 
werden Salz, Wein, Branntwein, Baumwolle, Steinfohlen u. ſ. w. D. (in der Landesſprache 
Kemper, im Mittelalter lat. Coriofopitae oder Conchopitum genannt) war die Hauptftabt der 
Grafſchaft Eornouaille (lat. Cornu Galliae). Als die Grafen Herzoge von Bretagne wurden, 
lam die Stadt ganz unter die Herrſchaft des Biſchofs. 1344 wurde fie von Karl von Blois 
erobert und ausgemordet, 1364 von Johann IV. eingenommen, 1594 im Kriege der Ligue 
fowie 1793 als Anhängerin der Girondiften hart mitgenommen. 

Duinault (Philippe), der ausgezeichnetfte Operndichter der Franzoſen, geb. 3. Juni 1635 
zu Paris, der Sohn eines Bäders und einer Schaufpielerin, widmete fic dem Advocatenftande, 
wurde aber frith, beſonders durch feinen Umgang mit Triftan l'Hermite, zur Pflege der drama- 
tifchen Literatur angetrieben. Sein erftes dramatifches Stüd, welches zur Aufführung lam, 
verfaßte er in einem After von Faum 16 9. und erntete damit, wie mit feinen fpätern Dramen, 
ziemlich allgemeinen Beifall. Die Heftigen fatirifchen Angriffe Boileau's und das eigene Ge⸗ 
fügt, daß fich fein Talent weniger fir das Trauerſpiel eigne, deranlaßten ihn, ſich der Oper 
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zuzuwenden, wo er im Verein mit dem Componiſten Lully Ausgezeichnetes geleiſtet hat. Boileau 
und feine andern Tadler ſchrieben den außerordentlichen Beifall, den er fand, einzig der Mufil 
Lully's zu; aber diefelbe ift vergeffen, während man Q.'s Berfe noch immer mit Vergnügen 
lieſt. Seine «Armide» (1686) und fein «Atys» find im ihrer Art Meifterftüde. Durch feine 
Verheirathung mit der Witwe Bouvet fam er in den Bejig eines anfehnlichen Vermögens und 
faufte fi) 1671 die Stelle eines Auditeurs in der Rechenkammer. Um diefelbe Zeit wurde er 
Mitglied der Franzöfifchen Akademie, und in ihrem Namen begrüßte er den König bei feiner 
Rückehr aus den Feldzügen von 1675 und 1677. Für diefe und andere Huldigungen, welche 
er Ludwig XIV. in den Prologen feiner Opern fpendete, erhielt er eine Penfion. Eine ditftere 
Stimmung, welche fid) feiner in fpätern Jahren bemächtigte, entfremdete ihm der leichtern lite⸗ 
rarifhen Production, und er befchloß die Frivolität feiner frühern Schöpfungen durch ein Ge- 
dicht auf die Ausrottung des Proteftantismus in Frankreich. Er ftarb 26. Nov. 1688. Außer 
feinen Theaterftüiden, von denen er einige in Gemeinfchaft mit andern abfaßte, fchrieb er mehrere, 
zum Theil nicht unbedeutende Lehrgedichte. Seine Opern find in feinem «Theätres (5 Bde.. 
Par. 1739 und 1778) und aud) in den «Oeuvres choisies» (2 Bde., Par. 1829) enthalten. 

Duincailleriewaaren, ſ. Kurzwaaren. 

Quinctius oder Quintius iſt der Name eines röm. Geſchlechts, das patriciſche und ple— 
bejiſche Familien im ſich ſchloß. Einer der erſtern gehörte der berühmte Lucius Q. Cincin— 
natus (f. d.), einer andern Titus Q. Flamininus an, der ſehr jung, da er nur erſt die 
Duäftur bekleidet hatte, für das J. 198 zum Conſul gewählt wurde, um den Krieg gegen Phi- 
lipp III. von Macedonien zu führen. Er gewann die Achäer für fi, entriß dem König in den 
Böotiern feine legten grieh. Bundesgenofjen und zwang ihn durch die entjcheidende Schlacht 
bei den Felſen Kynosfephalä unweit der theffalifchen Stadt Skotuffa 197 v. Ehr., die Friedens- 
bedingungen einzugehen, die ihn auf Macedonien befchränften und feine Macht lähmten. Hier- 
auf verfündete er, der in jchlauer Politik fic nicht minder gewandt als in der Kriegskunft zeigte 
und griech. Bildung befaß, den Griechen bei den Iſthmiſchen Spielen in Korinth 196 die Frei— 
heit und Unabhängigkeit, die ihnen Rom fchenkte, damit von neuem Zwietracht fie innerlich 
zerrütte. Er demitthigte den fpartan. Tyrannen Nabis, foweit e8 dem röm. Intereſſe dienlid) 
ſchien, und ſchied, nachdem er 195 in der phocifchen Stadt Elatea die griech. Verhältniſſe ge— 
ordnet, um nad Nom in glänzendem Triumph zurüdzulehren. 189 verwaltete er mit Marcus 
Claudius Darcelus die Eenfur; 183 ging er als Gefandter zum König Prufias nad) Bithy- 

.nien, von ihm Hannibal’8 Auslieferung zu verlangen, der ſich diefer durd) den Tod entzog. 

Quiuet (Edgar), franz. Schriftfteller, geb. 17. Febr. 1803 zu Bourg im Depart. Yin, 
ging, nachdem er feine Studien in Strasburg, Genf und Paris vollendet, nad) Heidelberg, wo 
er ſich mit deutfcher Wiſſenſchaft befannt machte. Nach feiner Rückkehr veröffentlichte er eine 
Ueberjegung von Herder's «Ideen zur Philojophie der Gefchichte der Menjchheit» (3 Bde., 
Strasb. 1825— 27). Zum Mitgliede der Gelehrtencommiffion bei der franz. Erpebition nad) 
Morea (1828) ernannt, ſammelte Q. in Griechenland die Materialien zu feinem Bude «De 
la Gröce moderne et de ses rapports avec l’antiquitss (Par. 1830; 2. Aufl. 1832). Nach 
der Rücklehr fchrieb er 1831—39 für die «Revue des Deux-mondes» eine Keihe gehaltvoller 
und ftiliftifch ausgezeichneter Aufjäge (theilweiſe geſammelt in «Allemagne et Italie» (2 Bde., 
Par. 1839) und ein wunderliches poetifches Werk, «Ahasverus» (befonders abgedrudt 1833), 
das nad) feiner eigenen Angabe die «Gefchichte von der Welt, von Gott in der Welt und vom 
Unglauben in der Welt» fein fol. D. ſchwärmte damals für das Vollsepos und verfuchte ſei— 
nen Ideen in den Dichtungen «Napoleon» (1836) und «Prometheer (1838) Ausdrud zu 
geben. Um diefelbe Zeit erfolgte feine Ernennung zum Profefjor der ausländifchen Literatur 
an der Facultät zu Lyon, wo er ſehr befuchte VBorlefungen hielt, in welchen er den erſten Umriß 
zu der Schrift «Du genie des religions» (Par. 1842) entwarf. Ein ziemlid) Iebhaftes Pam— 
phlet, «1840 et 1815», das er veröffentlichte, Hinderte den Miniſter nicht, ihn nad) Paris ans 
Eollegesdes France zu berufen und ihm den neugegründeten Lehrftuhl der füdenrop. Sprachen und 
Literaturen zu übertragen. Die ercentrifche Art und Weife, wie er fich aus feinem Katheder eine 
revolutionäre Rednerbühne machte, hatte indeß feine einftweilige Amtsentbindung zur Folge. 
Zugleich ließ er auch heftige antifferikalifche Flugſchriften erfcheinen, wie «Les Jesuites» (1843, 
gemeinſchaftlich mit Michelet), «L’ultramontanisme ou la societ& et l'égliss moderne » 
(1844), «Le christianisme et la r6volution frangaise» (1846). 1847 wurde er zu Bourg in 
die Kammer gewählt, wo er num thätigen Antheil an der Reformbewegung nahın. Auch kämpfte 
er in den Februartagen von 1848. Infolge dejjen wurde er zum Oberjten der 11. Legion der 
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Nationalgarde in Paris und dann zum Abgeordneten in die Conftituirende, nachher in die Ge— 
feggebende Nationalverfammlung gewählt, wo er ſich zur äußerften Linken hielt. Nach dem 
Decret vom 9. Yan. 1852, das ihn aus Frankreich verbannte, nahm D. feinen Aufenthalt in 
Brüffel, wo er fid) mit einer jungen Witwe aus der Moldau, der Tochter des Dichters Aſſaki, 
vermählte. Das Leben in der Fremde verbitterte einigermaßen feine geiftige Stimmung, reifte 
aber fein Talent, wie die Schriften beweifen, die feitdem aus feiner glänzenden und fruchtbaren 
Feder hervorgegangen find. Dahin gehören namentlidy «Les esclaves» (Par. 1853), «Marnix 
de Sainte-Aldegonde» (Par. 1856), «Merlin l’enchanteur» (2 Bde., Par. 1860). D. ift 
ein Schriftfteller, der viele Ideen in Anregung bringt, eine Menge von Fragen behandelt, auf 
originelle Art auseinanderfegt und daher ſtets ein lebhaftes Intereffe gewährt felbft für den, der 
feine Anfichten nit billigt. Seine «Deuvres completes» umfafjen 10 Bände (Par. 1856 — 
59). Bol. Chaffin, «Edgar Q., sa vie et ses oeuvres» (Par. 1859). 

Duintal heißt der franz. Handelscentner = 100 Livres poids de marc (Pfund Markt: 
gewicht) = 48,95058 Kilogrammen. Ein franzöfiicher D. enthält 97,9012 deutfche Zollpfd. — 
104,6599 preuß. Pfd. Auch in Spanien ift der D. ein Handeldgewicht, das 4 Arrobas oder 
100 Libras = 46,0135 Kilogrammen — 92,027 deutſche Zollpfd. = 89,350 preuß. Pfd. enthält. 
Der Quintal macho oder große Centner enthält jedoch 6 Arrobas oder 150 Libras. 

Duintäng (Manuel Zofe), einer der gefeiertften neuern Dichter Spaniens, geb. zu Ma— 
drid 11. April 1772, ftudirte zu Cordova und Salamanca und trat dann in das Advocaten» 
collegium der Reſidenz. Hier befleidete er nacheinander die Stellen als Fiscalagent ber Han- 
delsjunta, Theatercenjor, eneralfecretär der Eentraljunta, Wirkl. Secretär des Königs und 
Secretär im Departement der Auslegung fremder Sprachen. Bon ihm find faft alle Procla— 
mationen und Manifefte der infurrectionellen Regierung abgefaßt; auch dichtete er patriotifche 
Lieder («Odas & Espafia libre», 1808). Er redigirte die Zeitfchrift «Variedades de ciencias, 
literatura y artes» und gründete das «Semanario patriötico», eine vorzüglich gegen die Na— 
poleon’sche Herrfchaft gerichtete Zeitfchrift. Nach der Reftauration wurde er auf eine Feftung 
gebracht und erft 1820 wieder freigegeben, in feine frühern Stellen wieder eingefegt und 1821 
zum Präfidenten der neuerrichteten Generaldirection der Studien ernannt. 1823 verlor aud) cr 
wieder alle feine Stellen und lebte in Eftremadura, bis er im Sept. 1828 die Erlaubniß erhielt, 
nad) Madrid zurüdkehren zu dürfen. 1833 wurde er abermals in feinen Poften ald Gecretär 
im Departement der Auslegung fremder Sprachen wieder eingefegt, 1839 zum Procer des 
Reichs und zum Mitgliede des Staatsraths ernannt. Nach der Umgeftaltung der Erſten Kam— 
mer zum Senator erwählt, beffeidete er mehrmals das Amt als Secretär in diefer Kammer; 
aud) wurde er zum Erzieher der Königin und dann zum Präfidenten des Studienvaths ernannt. 
Am 25. März 1855 krönte ihn die Königin feierlich in Gegenwart der Erften des Landes als 
Dichter. D. ftarb 11. März 1857, und fein Leichenbegängnig wurde mit großem Pomp und 
außerordentlicher Theilnahme des ganzen Landes gehalten. D. ift einer der wenigen Schrift« 
fteller des neuern Spanien, die fid) einen europ. Auf erworben haben; feine poetifchen, kritiſchen 
und hijtor. Werke genießen nicht nur im Vaterlande der höchſten Achtung, jondern find aud) im 
Auslande gefhägt. Schon 1795 trat er al Iyrifcher Dichter auf und erregte durch feine jo 
berühmt gewordene «Oda al mar» allgemeine Aufmerkſamkeit. Die befte und volljtändigite 
Ausgabe feiner Werke erfchien im 19. Bande der «Biblioteca de autores espagnoles» (Madr. 
1852). Um die frühere Lyrik feines Vaterlandes machte er ſich verdient durd) die Herausgabe 
der aPoesias selectas castellanas» (3 Bde., Madr. 1808; bedeutend vermehrt, 4 Bde, Madr. 
1830), ber er eine Auswahl aus den Epilern folgen ließ (2 Bde, Madr. 1833). Als Hiftoriker 
hat er fi) einen Namen gemacht durd) feine «Vidas de Espafioles cölebres» (3 Bde., Mabr. 
1807—33). D.’8 Gedichte erheben fich ſchon durch die Wahl meiſt ernfter, für die Menſchheit 
ober das Baterland hochwichtiger Gegenftände iiber das Gewöhnliche und zeichnen fid) durch 
philoj. Tendenz, patriotifche Gefinnung und eine männlich-kräftige Sprache aus, 

winte, bei den Alten Diapente, heißt in der Mufil ein Intervall von fünf Stufen 
oder der fünfte Ton von Grundtone an aufwärts. Man unterfceidet drei Arten Q., die reine 
(vollfommene) oder große, aus drei ganzen und einem großen halben Ton beftchend (f-c, c-g), 
die verminderte oder Heine, aus zwei ganzen und zwei großen halben Tönen beftehend (h-f, fis-c), 
und bie übermäßige, vier ganze Töne, zwei große und zwei Meine (oder zwei große Terzen), um⸗ 
jaffend (c-gis). Die reine D. ift eine Confonanz, die lettern find mehr oder minder Diffonanzen. 
Die Fortſchreitung gleicher Stimmen in reinen D. ift fehlerhaft und übelklingend, daher mar 
diefe Fortſchreitung auch falſche D. nennt. Berdedte D., welde in gewiffen Füllen nicht zu 
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vermeiden find, heißen diejenigen, welche bei dem ortfchreiten zweier Stimmen zu einer großen 
O. in gerader Bewegung entftehen, indem man den Raum ziwifchen der Q. und dem vorher« 
gehenden Intervall ausfüllt. Bei den Saiteninftrumenten nennt man die ſchwächſte Saite der⸗ 
felben Q., welche die höchften Töne enthält, 3. B. auf der Violine die e-Saite. 

Duinterne, f. Lotto. 

Duintefjenz (lat. quinta essentia) nannten die Pythagoräer ben Aether. Jetzt verfteht man 
darumter die durch chem. Kunſt ausgezogene concentrirte und befte Kraft eines Dinges, daher 
das Befte oder den Kern einer Sache. 

Duintett (ital. Quintetto), ein Tonſtück für fünf obligate, mehr oder minder felbftändige 
Inftrumental= oder Singſtimmen. Das Iuftrumental-Duintett wird zum Unterſchied von dem 
Bocal-(Singftimmen=) Quintett wol auch Ouintuor genannt. Bezüglich der Einrichtung und 
des Weſens gleicht das D. dem Quartett (ſ. d.). 

Duintilianus (Marcus Fabius), auch Duinctilianus gefchrieben, der berühmteſte röm. 
Rhetor (Lehrer der Beredfamkeit), war zu Calagurris (Calahorra) in Spanien, wahrſcheinlich 
35 n. Chr., geboren. Bon feinem Vater, der felbft Rhetor war, nad) Rom gebracht, erhielt er 
dort feine redneriſche Ausbildung hauptſächlich durch Domitius Afer und Fehrte dann nad) feiner 
Heimat zurüd, wo er ald Lehrer der Beredfamkeit auftrat. 69 ging er mit Galba wieder nach 
Rom, wo er bald den höchſten Ruhm als Lehrer der Beredfamkeit fic) erwarb und von Befpa- 
fian durch Ausfegung eines Jahrgehalts, von Domitian durch Ertheilung des Titels und Ranges 
als Conſul geehrt wurde. Nach 2Ojähriger Lehrthätigfeit ſchloß er feine Schule umd Iegte auf 
Bitten feiner Freunde die in der Praris als Lehrer gewonnenen Erfahrungen in einem «Insti- 
tutio oratorian» betitelten Werke in 12 Büchern nieder, an deſſen Abfaffung er etwas über zwei 
Jahre arbeitete. Noch vor der Vollendung defjelben übertrug ifm. Domitian die Erziehung der 
beiden Enkel feiner Schwefter, der Söhne des durch den Kaifer getöbteten Flavius Clemens. Er 
ftarb unter der Regierung des Hadrian. Sein wahrfcheinlid 95 n. Chr. veröffentlichtes Werk 
ftellt fich die Aufgabe, eine Anleitung zur Bildung des Redners von frühefter Jugend an bis 
zum reifen Lebensalter zu geben und löft diefe Aufgabe in nad) Form und Inhalt gleich be— 
friedigender Weife. Bon befondern Intereffe ift das zehnte Buch des Werks, defjen erftes Ka— 
pitel eine prägnante Charakteriftit der bedeutendern griech. und lat. Schriftfteller aus dem Ge— 
fihtspunfte des Nutzens, welchen ihre Lektüre dem künftigen Redner gewährt, enthält. Unter den 
vollftändigen Ausgaben des Werks find die von Gesner (Gött. 1738), von Spalding (vollendet 
von Buttmann und Zumpt, nebft «Lexicon Quintilianeum» von Bonnell, 6 Bde., Lpz. 1798— 
1834) und von Bonnell (2 Bde., Lpz. 1854), unter den zahlreichen Specialausgaben des zehnten 
Buchs die von Bonnell (Lpz. 1851), von Krüger (Lpz. 1861) und die lateiniſch-deutſche von 
Alberti (Ppz. 1858) Hervorzuheben. Eine Ueberfegung des ganzen Werks gab Henke unter dem 
Titel «Lehrbuch der ſchönen Wiffenfhaften in Proja» (meu überarbeitet von I. Billerbed, 
3 Bde., Helmftäbt 1775— 77). Außerdem befigen wir unter DO.’ Namen eine Sammlung von 
19 größern und 145 Fleinern «Declamationes», d. i. Uebungsreden, die von verfchiedenen Ber: 
faffern, aber feine von D. felbft herrühren (am beften herausg. von Burmann, Leyd. 1720). 
Endlicd haben manche auch mit Unrecht den D. für den Verfaffer des von Tacitus (f. d.) her 
rührenden «Dialogus de oratoribus» gehalten. 

Duintus Caläber, von der Auffindung feines Gedichts in Calabrien fo genannt, auch 
Smyrnäus, von feinem Aufenthaltsorte Smyrna, ein fpäterer griech. Dichter, vielleicht im 
4. Jahrh. n. Chr., ift der Berfafjer der «Paralipomena Homeri» oder «Posthomerican, eines 
ziemlich umfangreichen Epos in 14 Büchern, worin al® Fortfegung der «Ilias» die Gefchichte 
des Trojanifchen Kriegs von dem Untergange des Heftor bis zur Rückehr der Griechen mit 
Homerifcher Nahahmung, aber freilich nicht mit derfelben Anmuth, Einfachheit und Leichtigkeit 
gefhildert wird. Die beften Ausgaben haben Lehrs (in der Ausgabe des Hefiod, Par. 1840) und 
Köchly (Lpz. 1853), eine gelungene deutfche Ueberſetzung hat Donner (Stuttg. 1867) geliefert. 

Quippos hieß die Schnurenfchrift, deren ſich die Peruaner vor der Eroberung ihres Reiche 
durch die Spanier ftatt der Schreibefunft bedienten. Sie beftand aus verfdiedenfarbigen Füden, 
die man an eine Schnur reihte, und aus Knoten, die in die Fäden geknüpft waren. Jede Farbe 
hatte ihre befondere Bedeutung, und wenn man durch Farben etwas nicht bezeichnen konnte, be» 
diente man fic) der Knoten. Auf diefe Art wurden nicht nur Rechnungen geführt, fondern auch 
Bolkszählungen, hiftor. Denkmäler und Gefetse aufbewahrt, geſchloſſene Bindniffe und Verträge 
1 le u.f. mw. In jeder Stadt waren Beamte zur Aufbewahrung diefer Q. angeftellt. 
er i. nirimi oder Querini (Angiolo Maria), ein um die Literatur und Kunſt hochderdienter 
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Eardinal, geb. 30. März 1680 zu Venedig, aus einer alten Familie, die einft auf der griech. 
Inſel Stampalia bedeutende Befigumgen hatte, erhielt zu Brescia feine Erziehung, trat dann in 
den Orden der Benedictiner von Monte-Cafino und wurde 1718 Abt feines Klofters. Ein zwei- 
jähriger Aufenthalt in der Abtei St-Germain-des-Pres brachte ihn in Beziehung zu dem ge- 
lehrten Frankreich. Schon 1723 erhielt er das Erzbisthum Korfu und von Benedict XIU. das 
Bisthum Brescia und 1727 den Cardinalshut. Im diefer Stellung bot er alles auf, Brescia 
zu verſchönern, und gründete dafelbft eine öffentliche Bibliothek; doch lebte er, zumal da er zum 
Bibliothefar der Kirche und zum Vorfteher der Congregatio Indicis erwählt worden war, meift 
zu Rom, bis er 1751 in fein Bisthum nad) Brescia fich zurücdzog, wo er 6. Ian. 1759 
ftarb. Durch anhaltendes Studium fowie auf Reifen in Deutſchland, Holland, England und 
Frankreich hatte er fich eine ausgebreitete Gelehrfamkeit erworben. Bon feinen Schriften find 
zu erwähnen: «Primordia Corcyrae » (Brescia 1725; 2. Aufl. 1738); «Specimen variae 
literaturae, quae in urbe Brixia ejusque ditione paulo post typographiae incunabula flo- 
rebat » (2 Bde., Brescia 1739); «Pauli IL, P.M., vita» (Rom 1740) und mehrere Sammı- 
lungen feiner Briefe. Auch erfchienen auf feinen Betrieb die Werke des Ephraem Syrus in 
griedh., ſyr. und lat. Sprache (6 Bde., Rom 1732 — 46), von denen er fpäter felbft eine lat. 
Ueberjegung beforgte (2 Bde., Bened. 1755). Wichtig fir fein Leben und Wirken find die von 
ihm felbft verfaßten «Commentarii de rebus pertinentibus ad A. M. Quirinum » (3 Bbe., 
Brescia 1749; 2. Aufl. 1754). 

Quirinus, von dem fabin. Worte quiris oder curis, d. i. der Speer, abzuleiten, war bei 
den Sabinern ein Beiname des Mars; bei den Römern wurde es der Name des nad) feinem 
Entfhwinden von der Erde vergötterten Romulus, des Sohnes des Mars. 

Quirites, entweder gleicher Abſtammung wie Quirinus (f. d.), oder von der fabin. Stadt 
Eures, oder nad Niebuhr von dem auf dem Duirinalifchen Hügel gelegenen Orte Quirium 
abzuleiten, war vermuthlich der Name der unter Titus Zatius zu den Römern unter Romulus 
binzutretenden Sabiner. Dann wurde e8 zur Benennung des aus beiden vereinigten Vollks 
und in der Anrede vorzüglich zur Bezeichnung der Bilrger in friedlichen Berhältniffen angewen- 
det; wie denn auch Cäſar den Trog aufrührerifcher Soldaten dadurch beugte, daß er fie nicht 
Milites ($rieger), fondern, wie Entlaffene, Quirites anrebete. 

Duiftorp (Joh. Chriftian von), ein berühmter deutſcher Eriminalift, geb. zu Roftod 1737, 
habilitirte fi) 1759 als Privatdocent der Rechte in Roftod und erregte im folgenden Jahre 
einiged Auffehen durch feine Inanguraldiffertation, in welcher er die damals wichtige Frage 
«Utrum unus testis faciat torturae locum?» beantwortete. -Er wurde 1772 ord. Profeffor 
der Rechte zu Bützow, 1774 medlenb.-fhwerin. Yuftizrath, 1780 DOberappellationsrath, 1792 
don dem Kurfürften von Sachen als Reichsvicar in den Adelftand erhoben und ftarb 1795. 
Bon der großen Zahl feiner Schriften ftehen noch jett feine a Grundſätze des deutfchen peinlichen 
Rechts» (2 Bde., Koft. 1770; 6. Aufl., 4 Bde, 1809— 27) in verdientem Anjehen. — An- 
dere gelehrte Mitglieder diefer Familie waren Johann D., geb. 1584, geft. 1648 als Pro- 
fefior der Theologie und Superintendent zu Roftod; defjen Sohn, Johann D., geb. 1624, 
geft. 1699, und Enkel, Johann Nikolaus D., ebenfalls Profefjoren der Theologie zu Ro- 
ftod; ferner Bernhard Friedrich D., geb. 1718, geft. 1788 als erfter Profefjor zu Roſtock 
und Generaljuperintendent über Schmwedifch- Pommern und Rügen; Theodor Johann Q., 
geb. 1722, get. 1776 zu Wismar als Procurator und Advocat des Fönigl. Tribunals, den 
feiner num vergeſſenen Luft= und Trauerfpiele wegen Gottſched als Dichter in hohen Ehren hielt. 

Quito, die Hauptftadt der füdamerif. Republik Ecuador und der Provinz Pichincha, unter 
0,14° füdl,. Br., alfo nur 3%, M. vom Aequator, in 8952 F. Seehöhe, nahe dem dftl. Fuß 
des 14495 3. hohen Bulfans Pichincha gelegen, 1533 vom Conquiſtador Sebaftian de Benal- 
cazar gegründet, 1541 von Kaifer Karl V. zur Stadt erhoben, ift regelmäßig auf einem jehr 
unebenen Terrain angelegt, mit größtentheils breiten, geraden, gepflafterten und mit Trottoird 
verjehenen, doc; meift ſehr ſchmuzigen Straßen. Die Stadt hat ſchöne öffentliche Pläge mit 
Fontainen und fließenden Brunnen, welche durch das in übermauerten Kanälen vom Pichincha 
herlommende Waſſer gefpeift werden. Außerdem wird fie von zwei auf jenem Berge entjpringen- 
den Bächen (Duebradas) durchfloffen. Q. ift häufig Erdbeben ausgefegt umd hat wiederholt 
durch folche gelitten, zuletst durch das vom 22. März 1859. Die Privathäufer find meift gut 
gebaut, geräumig, aus gebrannten oder in Rüdficht auf die Erdbeben blos aus getrodneten und 
mit Lehm verbundenen Lehmfteinen (adobes) aufgeführt. Bon den öffentlichen Gebäuden, die 
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größtentheils maffio, ftehen die bedeutendften an dem großen, in ber Mitte der Stadt gelegenen, 
mit einer ſchönen Fontaine gezierten Hauptplag (Plaza mayor), wie die Kathedrale, ber erz⸗ 
biſchöfl. Balaft, der neu aufgebaute ehemalige Palaft des Präfidenten, jetzt Regierungsgebäude, 
und das Rathhaus (Cabildo). Für das fhönfte Gebäude gilt das ehemalige Jefuitencollegium, 
das ein ganzes Straßenquartier einnimmt, und deffen Kirche durd) indian. Baufünftler unter 
Leitung eines Paters Sanchez aufgeführt und mit Säulen, Statuen und Sculpturen von vielem 
Kunftfinn gefhmiücdt ift. Es umfaßt diefes Collegium die Univerfität mit der noch wohlerhalte- 
nen, bie Lage und Seehöhe der Stadt anzeigenden Marmortafel, welche die mit der peruan. 
Gradmeſſung beauftragten franz. Akademiker (Lacondamine, Bouguer und Godin) 1736 dafelbft 
aufgeftellt, und einer von denfelben eingerichteten Sonnenuhr; ferner das Seminarcollegium 
San = Luis mit einer fehr vernachläffigten Bibliothel und einer Gemäldefammlung; die Münze, 
ein Waffenmagazin und das Klofter de los Camilos. Unter den zahlreichen übrigen, zum Theil 
ſchönen Klöſtern ift das größte das Yranciscanerflofter, welches man gegenwärtig für bie 
Situngen des Congreſſes und zu Gefängniffen eingerichtet hat. Außer der aus der Zeit der 
fpan. Herrfchaft ftammenden Univerfität und dem Seminar von San-Luis befigt D. auch noch 
ein Colegio-Nacional (ehemals Dominicanercollegium San⸗Fernando). Die Zahl der Einwoh- 
ner wird fehr verfchieden zu 420 — 80000, gewöhnlich zu 76000 angegeben. Nur ein Meiner 
Theil derfelben befteht aus Weißen (überwiegend Grundbefiger und Beamte); die Mehrzahl bil- 
den Indianer und Meftizen (Cholos). Neger und Ablömmlinge derfelben gibt es fehr wenige. 
Fremde halten ſich in der durch ihre Lage überaus fchwer zugänglichen Stadt nur wenige auf, 
am meiften noch Franzofen. Der Landbau, welcher den größten Theil der Bevölkerung befchäf- 
tigt, wird nur von den Indianern, die nicht ganz unbedeutende Induſtrie fowie der Handel 
vorzüglich von den Meftizen betrieben, welche auch für fehr gefchidt in der Architektur, Sculptur 
und Malerei gelten. Q. verfieht einen großen Theil Südamerifas mit Heiligen» und andern 
Bildern, die meift in Del gemalt find. Dan verfertigt grobe Tuche, Woll- und Baummwoll- 
gewebe, gute India-Rubber-Cloth oder wafjerdichte Zeuge, Strumpfwaaren, Zwirne, Spigen, 
Flechtwerk und Goldſchmiedwaaren. D. ift der Sit der oberften Kegierungsbehörden, des 
höchſten Gerichtshofs, des Congreſſes und des Erzbifchofs von Ecuador. Gleichwol fehlt -diefer 
Landeshauptftadt ein Gafthof zur Aufnahme von Keifenden, ebenfo ein Theater. Die Haupt» 
vergnügungen der niedern Vollsklaſſen find Hahnenlämpfe und Stierhegen, fowie die Chicha- 
bäufer. Das Klima ift gefund, wird aber mit Unrecht als das eines ewigen Frühlings bezeic)- 
net. Die mittlere Jahrestemperatur ift 12,5° R., die beiden Ertreme find 4,s° und 17,6 R. 
Einen Theil des Jahres hindurch) ift die Witterung fo rauh, daß man der wollenen Kleider nicht 
entbehren kann und der Europäer die Ofenheizung fehr vermißt. Die im Norden und Süden 
die Stadt umgebenden Ebenen enthalten viele Gärten und gute Viehweiden. Befonders Föftlich 
ift das jenfeit des Hügels Puengaſi (Poingaft) gelegene Thal von Ehillo mit angenehmem 
Klima, zahlreichen Gärten und reizenden Landhäufern. Großartig find die Panoramen, welche 
die in der Nähe der Stadt liegenden Hügel gewähren, indem die Ausficht von denfelben acht 
Nevados (Schneeberge) umfaßt, die Vulkane Cayambe (18324 %. hoch), Antifana (17850), 
Eotopari (17722), Sincholagua (16160), Eorazon (14954), Ylinifja (16322), Pidinda 
(14995) und Cotacachi (15399 F. hoch). " 

Duitten heißen die Früchte des im fübdlichern Europa einheimifchen und jegt auch im 
Deutſchland hier und da verwilderten gemeinen Quittenbaums (Cydonia vulgaris Pers., 
Pyrus Cydonia L.). Die zu den Pomaceen (f. d.) gehörige Gattung Cydonia P. unterſcheidet 
fid) von der ihr zunächft ftehenden Gattung der Aepfel- und Birnbäume (f. Pyrus) durch die 
blattartigen, nad) der Blütezeit ſich vergrößernden und die Frucht Frönenden Kelchzipfel, durch 
die vieljamigen Fächer der Frucht, durch die fnorpeligholzige Beſchaffenheit des das Kerngehäufe 
umgebenden Fleiſches und die aus fchleimhaltigen Zellen beftehende Schale ber Samen. Die 
Blüten find groß und ftehen einzeln. Die Früchte des gemeinen Duittenbaums find groß, apfel- 
ober birnförmig, citrongelb, mit einem graulichen, lodern, abfallenden Filze befleidet und Haben 
einen herben und zufammenziehenden, ſüßlichen oder ſäuerlichen Geſchmack und einen eigenthüm- 
lichen, fehr angenehmen, etwas gewürzhaften Gerud). Sie werden niemals roh, wol aber gefocht 
und verſchiedentlich zubereitet, in Zuder eingefegt u. f. w. gegeffen und find befonders zu Con- 
ditorwaaren fehr beliebt; auch bereitet man aus ihnen einen wohljchmedenden Sirup. In der 
Heilkunde geben fie als Sirup, Conferve, Gelee oder Quittenbrot ein fühlendes, einhüllendes, 
doch immer etwas adftringivendes Heilmittel ab. Die Samen (Quittenterne) enthalten in 
ihrer Schale eine große Menge Schleim, der fi) ſchon mit laltem Waffer ausziehen läßt und 
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bei Augenkrankheiten, vorzüglich bei Entzündungen angewendet, fonft aber auch von Conditoren 
und von den Damen zum Befeftigen der Haare benugt wird. In der griech. Mythologie war der 
Quittenapfel der Aphrodite geweiht und ein Gefchent der Liebe. Häufig wird jegt bei uns auch 
der japanifche Duittenbaum (Cydonia Japonica), eine im erften Frühling blühende, bei ung 
immer nur ftrauchige Art mit dornigen Zweigen, wegen feiner zahlreichen, faft granatrothen, 
ſchönen Blüten in Gärten cultivirt. Die kahlen Früchte haben einen quittenartigen Geruch und 
einen den Reinetten ähnlichen Geſchmack und werden in Japan als Dbft gegeffen, kommen aber 
bei und nicht zur Reife. Diefer ſchöne Straud Hält zwar bei uns im Freien aus, muß aber im 
Winter zugededt werden und wird daher am zwedmäßigften am Spalier gezogen. 

Quittung (apochae) ift die vom —— ausgeſtellte oder auf deſſen Antrag bei Gericht 
abgefaßte Urkunde über die Zahlung einer Schuld. Privatquittungen können gemeinrechtlich 
binnen 30 Tagen nad) ihrer Ausstellung auf Grund der Behauptung widerrufen werben, daß der 
Schuldner vorzeitig, ohne Zahlung geleiftet zu haben, in deren Befig gelangt fei. Der Schuldner 
muß dann, wenn er wirklich feiner Berbindlichkeit genügt hat, durch andere Befcheinigungsmittel, 
3. B. durch Zeugen, die Zahlung darthun. Indeſſen werden Q. gleich von vornherein unanfecht- 
bar, wenn fie einen ausdrüdlichen Verzicht auf die Einrede des nichtgezahlten Geldes enthalten. 
Nach Ablauf der erwähnten 30 Tage wird die Schuld durd) eine felbft ohne Grund empfangene 
D. jedenfalls getilgt. Neuere Gefegebungen, wie 3. B. das Deutſche Handelsgeſetzbuch, ges 
ftehen dagegen den D. fofortige Beweiskraft zu, laſſen aber den Gläubiger jederzeit zu dem Be— 
weife, daß der Schuldner nicht gezahlt und die D. nur zufällig oder irrthümlich erhalten habe. 

Quitzow, ein altes, einft jehr mächtiges Adelögejchlecht wend. Urfprungs in der Mark 
Brandenburg, das noch befteht, und defjen Name in dem Dorf und Gute Quitzow, Y, M. im 
NW. von Perleberg in der Priegnit, fortlebt. In der Zerrüttung des Landes während ber 
bair., noch mehr während der Iuremb. Herrjchaft war diefes Gefchlecht zu folder Macht ge- 
diehen, daß der Pfandinhaber der Dark, Yobft von Mähren, 1400 eins der beiden Häupter 
der Familie, Hans von D., zu feinem Statthalter ernannte. Da jedoch diefer D. die Fehden 
felbft ins große trieb und das Land hart drückte, fete er ihn wieder ab. Friedrich I. von 
Hohenzollern, von Kaifer Sigismund anfangs zum Statthalter der Marken ernannt, fpäter mit 
dem Lande als Kurfürft belehnt, Hatte bei feinen Kämpfen mit dem widerfpenftigen Adel befon- 
ders zu Gegnern die Gebrüder Hans und Dietrid) von D., die Söhne des Ritters Kuno 
auf Duithöfel (jet Dorf und Gut in der Weftpriegnig, rechts an der Elbe und an der Miin- 
dung der Havel, 1%, M. im NW. von Havelberg). 24 fefte Häufer wurden von Friedrich I. 
den Q.s abgenommen; aber erft nach ihrem Tode 1414 konnte ſich die Autorität des neuen 
Statthalters befeftigen. Ein Dietridh von D. ward 1606 brandenb. Feldmarſchall. Vgl. 
Klöden, «Die Q.s und ihre Zeit» (Berl. 1828). 

Quodlibet (lat. quod libet, d. h. was beliebt) bezeichnet alles, was ohne Ordnung und 
Zufammenhang oder doch mit fheinbarer Willkür nebeneinander geftellt ift. Daher pflegt man 
ſcherzhafte Gemälde und Zeichnungen, auf welchen mehrere Gegenftände, die an fich in feiner 
Berbindung ftehen, gleichjam als Bruchſtücke hingeworfen find, fowie Heine Gedichte von ähn- 
licher Befchaffenheit D. zu nennen. Ebenfo nennt man ein Mufifftüd, worin allerhand Ab- 
wechjelungen ſowol in Rüdficht der Taktarten als der Melodien vortommen, ein mufitalifches 
D. Der Werth der leßtern, die in neuerer Zeit unter dem Namen mufilalifcher Botpourris 
jehr in Aufnahme gelommen, ift an und für ſich fehr gering. Der witige Contraft ift es vor⸗ 
nehmlich, wodurch fie einen Augenblid unterhalten können. 

Duote heißt der Theil, welcher einem jeden zufällt, wenn irgendetwas, es feien Vortheile 
oder Nachtheile, nach einer beftimmten Regel unter mehrere vertheilt wird. Wird 3. B. der 
Gewinn oder der Koftenbetrag einer Unternehmung nad; Procenten beftimmt, fo ift der Antheil, 
der auf jeden fällt, feine D., die nach Höhe der Beiträge oder nach befonderer, im voraus ges 
trofiener Verabredung bald größer, bald Heiner fein lan als die D. eines andern. Ebenfo 
werden, wenn eine Steuerauflage unter die Glieder einer Gemeinde nad) dem Verhältniß ihres 
Bermögens oder Einkommens zu vertheilen ift, die Q., welche dem einzelnen zufallen, je nad) 
feinen Berhältnifjen verjchieden fein müſſen. 

Quotient, ſ. Divifion, 
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R ift im griech. der 17., im lat., deutſchen und den übrigen abendländ. Alphabeten der 18. Buch— 
ftabe und gehört zur Yautgruppe der Liquidae. Im Griechifchen führt das Schriftzeichen den 
Namen Rho (Po), welchen die Griechen nebft dem Zeichen felbft aus dem Phönizifchen ent- 
lehnten. Ju Hebräifchen heißt der Buchftabe Resch, weldyes Wort jedenfall8 Borderfopf be- 
deutete, wie denn auch die urjprüngliche, im Phönizifchen noch kennbare Form des Buchftabens 
das rohe Bild des Kopfs darftellte. Im Griehifchen kommt das P (p) im Anlaut ftets nur 
mit dem Spiritus asper vor, weshalb die Römer foldhe Worte mit rh zu fchreiben pflegten, 
z. ®. Rhodus, rhetor u. ſ. w. In Bezug auf die Ausſprache gehört der Buchftabe zu den 
ſchwierigſten; wie bei uns viele Individuen, vermögen benfelben ganze Nationen, wie 3. B. die 
Ehinefen, gar nicht auszufprechen. Die meiften Kinder bringen das r erft jpät hervor, während 
wieberum einzelne dafjelbe fehr auffallend und fchnarrend erklingen laffen. Die Römer nannten 
den Buchftaben wegen feines fnurrenden Lauts littera canina, d. i. Hundsbuchftabe. Der Laut 
jelbft entjteht durch eine zitternde Bewegung der Zunge, wird aber dadurch vielfad, nuancirt, 
daf feine Erzeugung von dem Gaumen an bis zur Zungenfpige einen verfchiedenen Sit hat. 
Theils diefe Schwierigkeit der Ausſprache, theils die verfchiedenen Nuancen, die diefelbe je nach 
dem Organ einzelner und ganzer Bölferfchaften Haben kann, find der Grund, weshalb befonders 
in Worten, welche aus einer fremden Sprache in eine andere übergehen, häufig der Wechfel von 
r mit 1, bisweilen auch mit ben andern Liquiden, eintritt, 3. B. Barbier, im Bollsmunde 
Balbier. Sehr häufig entfteht aus urfprünglichem s in fpätern Sprachniederfegungen oder 
Spradjperioden ein r, fodaß nicht felten der eine Dialelt noch s hat, wo der andere ein r zeigt. 
So 3. B. verwandeln die Aeolier das auslautende s der übrigen griech. Dialekte in r; bei den 
Römern beftanden in manchen Worten noch in der Blütezeit der Sprache Formen auf s und 
auf r nebeneinander, 3. B. honos und honor. Biele inlautende r im Lateinifchen find aus s 
entftanden, wie auch das Gothifche noch in vielen Fällen ein s (z) bewahrt hat, wo bereits das 
Althochdeutſche und die andern german. Mundarten ein r zeigen, wie 3. B. gothiſch tius, alt- 
hochdeutjch tior, neuhochdeutfch thier; gothiſch hausjan, althochdeutſch hörjan, neuhochdeutſch 
hören; althochdeutſch kiosan, neuhochdeutſch küren in erkoren, Kurfürft, Willkür (neben er- 
kiesen); althochdeutſch haso, neuhochdeutſch hase, engliſch hare. Als Ablürzung bedeutet R. 
nad) Gradangaben: Reaumur; ein Meines r. oder f.r. in Citaten in bibliogr. Beſchreibungen heißt 
recto oder folio recto (d. i. auf der rechten Seite des Blattes). Auf Hecepten bedeutet Br. jo 
viel als Recipe (d. i. nimm). Resp. auf Differtationen ift Abkürzung fiir Respondens, 

Ra, Name des ägypt. Sonnengottes, fopt. rö, mit dem Artifel ph-rö, die Sonne, Er er- 
fcheint öfters als Theil von andern bekannten Namen, wie in Botiphar (Puti-phra, Msrepprg), 
Pharao (Phra), Ramfes (Ra-messu). Ra ift der höchfte und ältefte unter den ägypt. Göttern, 
weil der Urcult in Aeghpten der Sonnendienft war. Alle iibrigen Hauptgötter waren urjprüng- 
lic) nur localifirte Formen des Sonnengottes, welche im Laufe der Zeit jelbftändig wurden und 
daun auch neben ihn treten konnten. Daher auch die häufigen Doppelnamen, wie Ammon-Ra, 
Mentu-Ka, Atmu-Ra, Hor-Ra, Dfiris-Ra u. |. w. Ihm war, wie dem jiingften Sonnengotte, 
dem Horus (f. d.), der Sperber heilig, und fperberlüpfig wird er meiftens auf den Dentmälern 
abgebildet, mit der Sonnenfcheibe auf dem Kopfe. Im zwei Städten hatte er einen befondern 
Eult und Tempel unter feinem urfprünglichen Namen, in dem unterägypt. Heliopolis, dem On 
der Bibel, und in einem gleichnamigen Orte in Unternubien, wo noch jegt ein großer, von Ram⸗ 
fes IL. gegründeter Felfentempel bei der heutigen Hauptftadt der Provinz, Derr, erhalten if. 

Raa oder Rah nennt man die quer am Mafte in ihrer Mitte aufgehängte Stange, welche 
beftinmt ift, Segel zu tragen. Auf großen Schiffen gibt e8 Raaen an jeden Maſte, vier über 
einander, welche je nach ihren Segeln benannt werden: fo Fodraa, Großraa, Groß-, Vor⸗ ober 
Kreuzmard-, Bram- und Oberbramraa. Die lateinifche R., wie fie die Heinen Fahrzeuge 
des Mittelmeers, Schebeden, Tartanen u. f. w., noch führen, und wie fie auf den alten Galeren 
gebräuchlich war, hat ein dreiediges Segel. Ihre untere Spige fteht auf dem Ded, ihre obere 
ragt fchräg in bie Höhe. 

Raab (ungar. Györ oder Nagy-Györ, lat. Jaurinum), Freiftadt und Hauptort des gleich- 
namigen Comitats in Ungarn, der Sit eines Biſchofs, der Comitatsbehörden, einer Finanz- 
bezirlsdirection, eines Steueramts und eines Stuhlgericht, liegt am Zufammenfluß der Raab 
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und Rabnig mit einem Arme der Donau (der fog. Kfeinen Donau) in einer ausgedehnten Ebene, 
die im früherer Zeit wegen ihrer Sumpfmiasmen berüdjtigt war, jet aber faft ganz troden 
if. Die Stadt zählt 17834 E. (1857), von denen etwa drei Viertel Ungarn, die übrigen 
meift Deutjche find. Die innere Stadt, welche feit Aufhebung der Feftung ungemein gewonnen, 
ift jehr regelmäßig gebaut und zum großen Theil gut gepflaftert, leidet aber Mangel an gutem 
Zrinfwafjer. Eine befondere Zierde ıft die hübſch gelegene, von der Raab und Donau umgebene 
Promenade. Unter den Sehenswitrdigkeiten find zu nennen: die alte Domkirche, neuerdings im 
Innern faft ganz reftaurirt, namentlich mit mehrern prachtvollen Marmoraltären geſchmückt; 
die Benedictinerficche, die Karmeliterficche, die bifchöfl. Refidenz, das Comitatshaus und das 
Rathhaus. Bon höhern Bildungsanftalten beftehen eine Rechtsafademie (nach 19jähriger 
Unterbredung 1867 -reftituirt), ein Obergymmafium der Benedictiner, eine theol. Lehranftalt - 
und klerilales Seminar, eine Unterrealfchule, eine kath. Lehrerpräparandie, ein evang. Unter- 
gymnaftum u. f. w. Auch befindet fich Hier die luth. Superintendentur fiir den ungar. Diftrict 
jenfeit der Donau. R. ift bei feiner Lage am Zufammenfluffe zweier ſchiffbarer Flüſſe und in- 
folge directer Eifenbahnverbindung einerfeits mit Wien, andererfeits mit Peſth, einer der widh- 
tigften Handelspläge Ungarns, namentlich fie Getreide, Pferde und Borftenvieh. Die Stadt 
ift Station der privilegirten Donau-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. Neuerdings Hat ſich dafelbft 
aud) eine eigene Dampffchiffahrtögefellfchaft gebildet, welche bereits einen großen Theil der im 
Süden des Landes gewonnenen landwirthfchaftlichen Producte nad R. transportirt. Unter den 
gewerblichen Etabliffements find die fitr technifche und Iandwirthfchaftliche Mafchinen hervorzu- 
heben. In geringer Entfernung von R. liegt die alte und berühmte Benebdictinerabtei Martins- 
berg. Die Anfänge R.s gehen bis im die Zeiten der Römer zurüd, die dafelbft die Colonie 
Arabona oder Rabona anlegten. Gegen Ende des 10. Jahrh. war es ſchon ein bedeutender 
Drt, der von den ungar. Königen oft befucht wurde und als ein fefter Bunkt in den Kämpfen 
zwiſchen dem letztern und dem deutfchen Kaifern viel zu leiden hatte. Die Türken nahmen R. 
1595 durch Berrath ein, verloren e8 aber wieder durch den denkwürdigen Ueberfall unter 
Schwarzenberg und Palffy 20. März 1598, wobei fie 180 Kanonen einbüßten. Montecucnli 
erhob R. zur Feftung erften Ranges, die jedoch 1783 unter Yofeph II. einging. Erſt 1809 
wurde die Feſtung wieder erneuert, doch 1820 abermals aufgehoben. Am 14. Yuli 1809 
befiegte bei R. der Bicefönig Eugen von Ytalien die ungar. Infurrection nad) tapferer Gegen- 
wehr. Auch in dem Bürgerfriege von 1848 und 1849 war R., welches die Ungarn ftark be- 
feftigt hatten, mehrmals Schauplaß Friegerifcher Ereigniffe und wurde 28. Juni 1849 von den 
DOefterreichern erftürmt. — Das Comitat R. hat ein Areal von 23,1 D.-M. und zählt 
89970 €. (1857), welche in 1 Stadt, 2 Marktfleden, 80 Dörfer und 24 Pufzten vertheilt find. 

Nabät, Rebät, Rbät oder Arbet, auch S'lah Dſchedid oder Neu-Salch genannt, 
Seeſtadt an der Weftfüfte Maroflos, dritter Handelsplag und Marineftation des Reichs, an 
der Mündungsbucht des Ued Bu-Begrag gegenüber der alten Stadt Sale gelegen, war früher, 
wie jet Tanger, Sit; der auswärtigen Confulate und bietet mit feinen zahlreichen Häufern 
von europ. Bauart einen faft europ. Anblid dar. Die maurifhen Wohnhäufer find jedoch 
niedrig, unfcheinbar und theilweife zerfallen. Die Kasbah ift eine gefchmadlofe Baumaffe, das 
Fort Halb zerfallen, die Bazar und Bäder von gewöhnlicher Art, die fog. Kriegdmarine, in 
einem ummauerten Hofe aufs Trodene gelegt, beftcht aus einigen ärmlichen Kanonenbooten, 
während das anftoßende Arfenal mit einer Anzahl alter und unbraudhbarer Kanonen verfehen 
if. Impofant dagegen und ein Kunftwerf aus der Blütezeit der maurifchen Baukunſt ift das 
180 $. hohe Minaret der Haſſan-Moſchee, das aus einem Walde von Orangen- und Eitronen- 
bäumen, Binien, Sycomoren und Eubeben hervorragt. Auch das Zollager gehört der beften 
Zeit der maurifchen Kunſt an. R. wurde im 13. Jahrh. von Jakub⸗el-Manſur kurz nad) deffen 
Sieg bei Alark erbaut und angeblich R.-el-Fath (fiegreiches Feldlager) genannt, während der 
Name R. eigentlich nichts anderes als Borftadt bedeutet. Jener Monarch wollte die Doppel- 
ftadt R.-Saleh zur Hauptftadt feines Reichs erheben, wozu fie fich wegen ihrer Lage vorzüglic) 
geeignet haben würde. Die Stadt zählt einige 20000 E., darunter 2000 Yuben, die ein be— 
fonderes Viertel ‚bewohnen, und fehr wenige Europäer. Der Handel ift fehr gefunfen; zur Aus- 
fuhr gelangen hauptſächlich Getreide, Del, Orangen, Rinderhäute, Flachs und Bärbeftoffe, die 
meift nad) England gehen. Die geringe Einfuhr befteht in Baumwollſtoffen, Muffelin, Leinen, 
Eifen=, Meſſerſchmiede- und Glaswaaren, Zuder, Thee und Färberröthe. — Die Schwefter- 
ſtadt Saleh (arab. Selah oder Slah) gewährt mit ihrer weißen Häufermaffe, ihren Minarets 
und fhöngerwölbten Kuppeln von Marabuts einen ftattlichen Anblid, zeigt aber im Innern den 
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tiefften Verfall, Zwei Drittheile der meift nur einftöcdigen Häufer liegen in Trümmern. Die 
Stadt zählt noch etwa 8000 E., fanatifche Mufelmanen, die das Privilegium befigen, daß 
weder Ehrift noch Jude unter ihnen wohnen darf. Der Hafen ift beinahe ganz verfandet, und 
alle Fahrzeuge von mehr ald 100 Tonnen müffen in offener Rhede vor Anker gehen. Das alte 
Sala am Fluffe Sala fol die füdlichfte röm. Eolonie in Nordweſtafrila gewefen fein. Doch 
ift nicht ficher, ob diefe antile Stadt nicht in dem Heinen, nahe bei R. gelegenen Orte Ejd;- 
Schaleh zu fuchen, der, weil er die heiligen Grabmaufoleen mehrerer maroff. Herrſcher enthält, 
feinem Nichtmohammedaner zugänglich ift. Im fpätern Mittelalter war Saleh eine völlig un- 
abhängige Stadt, in welcher Handel und Wandel blühte, welche jedoch ihren Reichthum haupt» 
fächlic) ihrer Seeräuberei verdankte. Die Heine Piratenrepublif hatte ihren Glanzpunft während 
der Regierungszeit des Kaiſers Muley Jömael (1672 — 1727). 1755 wurde fie von Duley 
Mohammed unterworfen und zerftört. 

Rabatt (ital.) heißt der nach Procenten feftzuftellende Abzug vom Kaufpreife, welcher baar- 
zahlenden Käufern als Interufurium (f. d.) zugute geht, wenn ber Preis mit Rüdficht auf die 
Gewohnheit eines längern Creditgebens bemeffen war, fodann der Nachlaß von den facturirten 
Verbrauchspreiſen, womit Großhändler Wiederverläufern eine Prämie gewähren. Letzterer Art ift 
der R., den die Buchhändler von ihren Berlagsartifeln fich gegenfeitig bewilligen. Hin und wieder 
verfteht man unter R. auch die Entſchädigung, welche der Käufer wegen mangelhafter Beſchaffen- 
heit der Waaren erlangt, wenn diefe entweder gleich von vornherein nicht in der gehörigen Güte 
geliefert oder durch Verſchulden des Abfenders nachträglich bejchädigt oder in der Quantität ver 
ringert worden find, alfo das, was genauer als Decort, Refactie und Ledage bezeichnet wird. 

Rabaut-Saint-Etienne (Jean Paul), franz. Redner und Hiftoriker, geb. 1743, war der 
Sohn des Paul R. (geb. 9. Yan. 1718, geft. 25. Sept. 1794), Prediger an ber reform. 
Kirche zu Nimes. Er widmete ſich ebenfalls dem Predigerftande, im welchem ſich fein Vater 
durch muthige Olaubenstreue ausgezeichnet Hatte, war aber zugleich auch Advocat. In diefer 
doppelten Eigenfchaft kämpfte er mit Wort und Schrift für die Gewifjensfreiheit feiner Glau— 
bensgenofjen, denen er beim Ausbruche der Revolution als Mitglied der Eonftituirenden Ber- 
fammlung unbedingte Anerkennung ihrer Rechte erringen half. Unter den vielen Schriften, mit 
denen er hervortrat, waren es vorzüglich die aConsiderations sur les interäts du Tiers-etat» 
(Par. 1789), welche großen Einfluß auf die öffentliche Meinung ausübten. Obgleich in Rouf- 
ſeau'ſchen Ideen befangen, artete fein Enthufiasmus für Freiheit doch nie in Fanatismus aus, 
Nach Auflöfung der Eonftituirenden Verſammlung befchäftigte er fich mit der Abfafjung feines 
«Almanach historique de la rövolution frangaise» (Par. 1791, mit Kupfern), welches Wert 
als «Precis de l’histoire de la r&volution frangaise» von Lacretelle beendigt und oft aufgelegt 
worden ift (mit R.’8 Leben von Boifiy d’Anglas, Par. 1822). Auch arbeitete er an der «Feuille 
villageoise», bie er mit Cerutti gegründet hatte, und am «Moniteur». Als Mitglied des Con⸗ 
bents, in welchem er das Depart. Aube vertrat, widerfegte er fich den Blutbefchlüffen des Bergs 
und wurde deshalb beim Sturze feiner polit. Freunde, der Girondiften, ebenfalls geächtet. Er 
irrte eine Zeit lang in den Wäldern umher, kehrte aber dann nad) Paris zurüd, wo er bei 
einem Freunde entdedt wurde. Das Kevolutionsgericht verurtheilte ihn und er beftieg 5. Dec. 
1793 das Schaffot. Seine Frau, welche alle Gefahren mit ihm getheilt hatte, endete durch 
einen Sturz in einen Brunnen. Bon den Schriften R.'s find noch zu erwähnen: «Lettres sur 
la vie et les &crits de Court de Gebelin» (Bar. 1774), «Le vieux Cevenol» (Par. 1779; 
neue Aufl.1821) und die an Hypotheſen reichen «Lettres à Bailly sur l’'histoire primitive de 
la Gröce» (Par. 1787). — Bon feinen beiden Brüdern war der eine, Jacques Antoine R.- 
Pommier, geb. 24. Oct. 1744, ebenfalls Conventsmitglied, unter dem Confulate Unterpräfect 
und von 1803—15 reform. Prediger in Paris. Weil er für den Tod des Königs geftimmt, traf 
ihn bei der Reftauration das Los der Berbannung, doch durfte er 1818 zurüdfehren und ftarb 
16. März 1820. — Der andere Bruder, Pierre Antoine R.-Dupuis, geb.29. Yan. 1746, 
gleich feinem ältern Bruder 1793 profcribirt, entging der Gefahr, wurde 1797 Mitgliel des 
Raths der Alten und 1799 des Oefetgebenden Körpers. Er präfidirte 1803, als über das 
lebenslängliche Confulat adgeftimmt wurde, und ftarb 13. Sept. 1808 als Präfecturrath zu 
Nimes, Er ift Verfaſſer der «Details historiques et recueil de piöces sur divers projets qui 
ont 6t6 congus pour la r&union de toutes les communions chrötiennes» (Par. 1806). 

Rabbi heit im Hebräifchen fo viel als Lehrer und war ein Ehrentitel der jüd. Schrift- 
und ©efegkundigen, anfangs, wie Doctor und Magifter, nur den Graduirten gebührend; fpäter 
wurde es zur höflichen Anrede und gleichbedeutend mit Herr. Ein noch höherer Ehrentitel ale 
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R. war Rabban. Denfelben führen nur fieben Gefeglehrer; zuerft wurde er dem zur Zeit 
Ehrifti lebenden Simeon Ben-Hillel ertheilt. — Rabbiner heißen die von den Gemeinden be- 
rufenen, von dem Staate anerkannten oder eingefeßten Rehrer des talmudifchen Judenthums. 
Sie waren früher, wie noch gegenwärtig in ben osman. Ländern, nicht bloß Lehrer der gefeß- 
ftubirenden Jugend und mit den Zrauungen und Sceidungen beauftragt, fondern zugleich 
Prediger, Richter, zuweilen auch Gemeindefchreiber. Jetzt befchränft fi) ihr Wirkungskreis 
meift auf Begutachtungen des rituell Gefeglichen, Berrichtung der Trauungen und Scheibungen, 
Prüfung der Schächter und Unterweifung im Talmud. In Frankreich fteht an der Spike ber 
Rabbiner ein jüd. Confiftorium; in andern Ländern gibt es Land-, Kreis- und Ortsrabbiner. 
Ein Seminar zur Bildung von Rabbinern gibt e8 in Padua. Als befonderer Stand fcheiden 
fi von den Rabbinern die ifrael. Prediger. Doch hat man in mehrern Staaten Deutſchlands, 
feitdem nur geprüfte und gelehrte Männer zum Rabbinat zugelaffen werben, den Rabbinern wies 
der den Religionsunterricht, das Predigen und die Leitung des Gottesdienſtes übertragen. — 
Rabbinifhe Sprade nennt man häufig die neuere Geftaltung der hebr. Sprache, in welcher . 
die jüb. Gelehrten des Mittelalters ihre Werke verfaßten, und durch die diefe zu einer großen 
Ausbildung und Gewandtheit des Ausdruds geführt wurde. Im Grammatifchen weicht diefe 
Sprade von dem alten Hebräifchen nur fehr wenig ab; doch kommen darin einige aramäifche 
Formen vor. Im Wortvorrathe aber mußte fie über das alte Hebräifche hinausgehen, da die 
jüd. Gelehrten fo viele Begriffe und Gegenftände zu bezeichnen hatten, welche in den biblifchen 
Büchern nicht erwähnt werden. Zu diefem Behufe legten fie ältern hebr. Wörtern neue Be- 
griffe unter. Sie leiteten auch von den alten hebr. Wurzeln nad) den grammatifchen Regeln 
neue Wörter ab, die eine ganz hebr. Geftalt haben, und entlehnten endlich Wörter aus dem 
Arabifchen, welche hier ſchon wiffenfchaftliche Bedeutungen erhalten hatten. Hilfsmittel zur 
Erlernung des Rabbinifchen find Cellarius’ «Rabbinismus» (Zeit 1684), Reland's «Analecta 
Rabbinica» (Utr. 1702) und Burtorf’8 «Lexicon Chaldaicum, Talmudicum et Rabbinicum» 
(Baj. 1639; neue Ausg. von Fischer, Lpz. 1866 fg.). 

Nabe oder Kolfrabe (Corvus Corax), ein über den größten Theil von Europa, Mittel- 
und Norbafien verbreiteter Bogel aus der nad) ihm genannten Gattung, zu welcher letztern auch 
bie Krähen (f. d.) gerechnet werden. Er ift von anfehnlicher Größe, 26 Zoll lang, fein Schnabel 
von der Länge des Laufs, fein Gefieder rein ſchwarz mit ftarfem ftahlblauem, auf den Flügeln 
grünlichen Metallglanze. Der R. lebt paarmeife, niftet an den einfamften Orten, entwweber auf 
jehr hohen Bäumen dichter Waldungen oder auf Feljenfpigen, frißt Infelten, Mäuſe, Maul- 
würfe, aber auch Heine Bögel und junge Hafen, am liebften aber Aas. Er.äußert Halbe Raub- 
pogelfitten, ift liftig, ftarf, gewandt, Fühn und grimmiger Feind aller echten Raubvögel. Sein 
diebifches Wefen hat man fehr übertrieben, und viele alte darauf bezügliche Sagen gehören 
unter die Fabeln. Yung eingefangen, wird er leicht zahm, lernt fprechen und beluftigt dann 
durch fein launiges und Liftiges Wefen, bleibt aber doc) biffig und boshaft. Den Römern galt 
ber R. viel bei ihren Augurien. Die nordifchen Völker hielten ihn ſtets für einen Unglüdsvogel, 
ben Berfünder von Unglüd, Krankheit oder Tod. Das Weibchen legt vier bis fünf grünliche, 
braungefledte Eier, und die Brütung, in welche fich beide Gatten theilen, dauert drei Wochen. 
Im Amerika wird der R. von einer andern, wenngleich ähnlichen Art vertreten. Die Raben- 
federn dienen zum Zeichnen. 

Rabelais (Francois), franz. Geiftlicher, Gelehrter, Arzt und Satirifer, geb. um 1495 zu 
Ehinon, einem Städtchen in der Touraine, wo fein Vater Apothefer oder Gaftwirth gemwefen 
fein fol, beftimmte fic) fiir den Mönchsſtand und trat bei den Franciscanern zu Yontenay le» 
Comte in der Bender als Novize ein. Er empfing hier die Priefterweihe und machte fi} durch 
eifriges Studium die andern Mönche zu Feinden, die ihn verbächtigten, fich hauptſächlich mit 
profaner Literatur zu beſchüftigen. Beim Nachſuchen in feiner Zelle fand man wirklich Bücher 
von heidniſchen Dichtern und Profaifern. R. wurde vorläufig disciplinariſch behandelt und 
follte noch anderweitig belangt werden, als er aus dem Klofter entwich. Die Verwendung ein- 
flußreicher Freunde erwirkte ihm vom Papft Clemens VII. einen Indult, der ihn bevollmäch- 
tigte, aus dem Orden der Bettelmönche in den der Benedictiner überzutreten und in die unmeit 
von feinem frühern Klofter gelegene Abtei Maillezais zu gehen, mit Titel und Tracht eines re⸗ 
gulirten Chorheren und mit Anrecht auf Pfritndenbefig. Doch auch in diefer neuen Tage fand 
er den alten Mönchsgeift bald wieder fo drüdend, daß er ohne Erlaubniß feiner Dbern das 
Kloſter verließ und als Laienpriefter gekleidet im Lande umherwanderte. Der Bifchof des Spren- 
gels, ein vornehmer und literariſch gebildeter Mann, bewahrte ihn vor weiterer Verfolgung und 
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gewährte dem entlaufenen Mönche Aufnahme und einftweiligen Aufenthalt auf feinem Schloſſe 
Liguge bei Poitiers, bis ſich eine Pfründe für ihn finden würde. R. ſetzte hier feine encplopä- 
diſchen Studien fort, fühlte fich aber am ftärkften zu der Wiſſenſchaft der natürlichen Dinge 
hingezogen, und faßte den Entſchluß, fich diefen ganz zu widmen, indem er 1530 nad) Mont: 
pellier ging, wo er Botanik und Medicin ftudirte. Als Spitalarzt zu Lyon (1532 — 34) be- 
trieb er nebenher gelehrte Schriftftellerei und ließ auch die beiden erften Bücher feines berühmten 
fatirifchen Romans erfcheinen. 1535 und 1536 begleitete er als Yeibarzt den Cardinal du 
Bellay auf defjen Geſandtſchaftsreiſen nach Rom. Hier erhielt er vom Papfte Paul UL, außer 
völliger Abfolution, die Vollmacht, wieder in den Benedictinerorden einzutreten und im barm⸗ 
herziger Abſicht die Heillunde überall auszuüben. Nach feiner Rücklehr nad) Frankreich er- 
langte R. 1537 in Montpellier die Witrde eines Doctors der Medicin. Er pralticirte als 
ſolcher an mehrern Orten im fill. Frankreich, zog fodann die Möndjskutte an und begab ſich 
in die Benedictinerabtei St.-DMaur bei Paris, wo der Cardinal du Bellay Abt war und feinem 
Liebling eine Chorherrnſtelle verlichen hatte. An diefem Prälaten hatte er nun zugleich einen 
geiftlichen Obern und Gönner, und außerdem ftand er bei franz I. in befonderer Gunft, welche 
die Verfolgungen feiner Feinde unwirkſam machte. Allein nach dem Tode diefes Königs (1547) 
fah er fich mit einer Unterfuchung wegen Kegerei bedroht, fodaß er nad) Rom zum Cardinal du 
Bellay flüchten mußte, der ihm Schu angedeihen ließ. Als fpäter fein treuer Gönner Bifchof von 
Paris geworden, erhielt er durch ihn die Pfarre von Meudon (1551). Er ftarb zu Paris 1553. 

R. erwarb durch große Geiftesfraft und anhaltende Studien eine für feine Zeit erftaunliche 
Bielfeitigfeit des Wiſſens. Außer den ſechs zu feiner Zeit allein für literarifch geltenden Spra- 
chen (Griechiſch, Lateiniſch, Hebräifch, Franzöſiſch, Toscaniſch und Spaniſch) verftand er aud) 
das Englifche und Deutfche, welche damals trog Chaucer und Luther in der gelehrten und ge» 
bildeten Welt noch nicht mitzähften. Seine Spradjfenntnifie umfaßten fogar das Holländifche, 
Däniſche, Arabifche und Baskiſche und mehrere Arten des franz. Patois. Dabei war er gründ- 
lich gelehrter Theolog, Mathematiker, Arzt, Yurift, Aftronom, Geometer, Muſiler, ſogar Maler 
und Dichter. Man hat von ihm verfchiedene medic., archäol. und jurift. Werke, wie aud) aftron. 
Kalender. Alle diefe von feinen Zeitgenoffen Hoch gepriefenen gelehrten Arbeiten follten jedoch 
nicht fo viel für die Veretvigung feines Namens wirken als ein auf franz. Bollsimärdhen fußen- 
des närriſches Buch, welches er, wie er angibt, «beim Effen und Trinken» für die Ergögung 
feiner Kranlen fchrieb, und das er, nach Angabe anderer, feinem Verleger zur Entſchädigung 
für den geringen Abſatz eines feiner wifjenfchaftlichen Werke überließ. Dieſes berühmte Bud) 
führt den Titel «Das Leben des großen Rieſen Oargantua und feines hochberühmten, erlauchten 
Sohnes Pantagruel, Königs der Durftleider, gewaltige Heldenthaten». Der religiös - politijc)- 
und literarifchefatiriiche Roman von ganz ariftophanischen Humor erregte bei feinem Erfcheinen 
außerordentliches Auffehen und fand erbitterte Widerſacher an den Altgelehrten und Streng» 
gläubigen, die ſich vor einem mit folcher Berwegenheit um die Flammen des Scheiterhaufens 
herumſpielenden Wigbolbes wie vor dem Teufel entjegten. Dagegen gewann R. um fo eifrigere 
Freunde unter den Anhängern der neuen Geiftesbildung und Gedankenbewegung, die weder feine 
wunderliche Sprache noch fein Cynismus in ihrer Hochachtung und Würdigung des mächtigen 
Zalents und der freien Weltanficht des Berfaffers beirrte. Den unverwüftlihen Werth des 
Werls bezeugen in der That die vielen von der Entftehungszeit bis auf die. Gegenwart herab» 
reihenden Ausgaben, Ueberfegungen und Kommentare, womit die tüchtigften und fcharffinnig- 
ften Köpfe ſich abgegeben haben. Nach der vorherrſchenden Meinung ift der «Pantagruel» der 
lebendige Ausdrud der derben, aber ftarfen Originalität jener Epoche, wo das noch beftehende 
Mittelalter fich über das fo fchnelle Heranwachſen der titaniſch kühnen Neuzeit verwunderte. 
Das durd; R.' Werk ohne Unterlaß hindurchſchallende, manchmal fo brutale Gelächter verdedt 
jedod) nicht völlig eine Humane Gefinnung und ernfte Weltbetrachtung; es ift feine perfünliche 
Eigenthitmlichkeit des Verfaſſers, fondern die allgemeine Zurüdjpiegelung des in der Zeit vor⸗ 
haudenen lächerlichen Abſtichs der ererbten Lehren und der errungenen Anfichten. Einige Aus: 
leger erbliden in R.’ Roman eine verfappte Satire auf beftimmte gleichzeitige Perjonen und 
Ereigniffe, und in folcher Borausfegung haben fie den Schlitfjel dazu gefucht und find bisweilen 
in feltfame Irrthümer verfallen. Wie in allen fatirifschen Schriften fehlt es auch in diefer gewiß 
nicht an Beziehungen auf beftimmte Perfönlichfeiten und Borgänge; aber das Ganze ift reines 
Phantafiegemälde, und es lohnt der Mühe nicht, dem einzelnen, aus dem wirklichen Leben ge- 
griffenen Zügen jet nod) nachzuſpüren. Um fo wichtiger erfcheint das, was die neuefte Zeit 
duch Vergleichen mit den urfprünglichen Ausgaben für beffere Wiederherftellung des oft jehr 
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verborbenen Textes geleiftet und durch Exrflären der oft wunderlich zufammengefetten oder aus 
Bolfsdialekten entlehnten Wortformen zum volllommenern Berftehen des Autors beigetragen 
hat. R.s Roman befteht aus fünf Büchern, die einzeln erfchienen. Die beiden erften Bände 
traten 1533 und 1535 zu Lyon in die Deffentlichfeit; das dritte Buch 1546 zu Paris, wobei 
er ſich zum erften mal als Berfafler befannte und an die Stelle bes bisher gebrauchten ana- 
— Pſeudonyms «Alcofribas Naſier⸗ feinen wahren Namen ſetzte; das vierte, dem 

ardinal von Chätillon gewidmet, ebendafelbft 1552; das fünfte, das er unvollendet hinterließ, 
wurde erft elf Yahre nad feinem Tode (1564) gedrudt. Die beften Ausgaben find die von Le— 
duchat und B. de Lamonnoye (5 Bde., Amfterd. 1711 u. öfter), von Esmangeart und Eloi 
Johanneau (9 Bde., Par. 1823 — 26), von Lacroir (Par. 1854), von Burgaub bes Marets 
und Rathery (2 Bde., Par. 1857— 58). Die engl. Ueberfegung von Th. Urchard und P. Le— 
moteur (2 Bbe., Lond. 1708, feitdem öfter wieder aufgelegt, verinehrt und verbeffert) wird von 
ben Engländern als ein Mufter in ihrer Art betrachtet. Eine holländ. Ueberjegung erfchien be— 
reits 1682 (2 Bde, Amfterd.) von einem Pfeudonymus Claudio Gallitatio. Am früheften aber 
warb R. in Deutfchland eingeführt durch feinen Geiftesverwandten Joh. Fifchart, der 1575 ben 
«Gargantua» und «Pantagruel» frei bearbeitete. Eine wirkliche und zwar fehr gelungene Ueber- 
fegung gab Regie (2 Thle. in 3 Bbn., Lpz. 1832 — 41). Bol. Brunet, «Recherches biblio- 
graphiques et critiques sur les &ditions originales des cing livres du roman satirique de 
R.» (Par. 1852); Lacroix, «R., sa vie et ses oeuvres» (Par. 1859). 

Rabener (Gottlieb Wilhelm), deutfcher Satiriker, geb. 17. Sept. 1714 auf feines Vaters 
Gute Wachau bei Leipzig, befuchte die Fürftenfchule zu Meißen und ftudirte feit 1734 auf der 
Univerfität zu Leipzig. 1741 wurde er Steuerrevifor des Leipziger Kreifes, 1753 Dberfteuer- 
fecretär in Dresden und 1763 Steuerrath. Er ftarb 22. März 1771. Zuerft trat er als Sa- 
tirifer feit 1741 auf in den von Schwabe herausgegebenen «Beluftigungen des Berftandes und 
BWiges>, dann in den «Bremer Beiträgen». Die in diefen beiden Zeitjchriften zuerft erfchienenen 
Satiren füllen die erften beiden Bände feiner «Sammlung fatirifcher Schriften» (Lpz. 1751), 
denen er 1752 einen dritten («Satirifche Briefe») und 1755 einen vierten Band folgen ließ, 
welche bis 1772 zehn Auflagen erlebten. Die von ihm gefanımelten a Freundſchaftlichen Briefe» 
gab E. F. Weiße heraus nebft einer kurzen Biographie des Berfaffers (Lpz. 1772); auch be- 
jorgte derfelbe eine Ausgabe der fänmtlihen Schriften R.'s (6 Bde. Lpz. 1777; neuefte Ausg., 
heraudg. von Drtlepp, 4 Bde., Stuttg. 1840). R. war ein Lieblingsfchriftfteller feiner Zeit- 
genoffen und hat ein wefentliches Verdienſt fitr die Neugeftaltung der deutjchen Literatur, Seine 
Satiren, in bie er grundfäglich nie Berfönlichkeiten hereinzog, ftellen mit heiterer Laune und gut: 
müthigem Wit in einer leichten, gefälligen Profa die Thorheiten der mittlern Stände treu und 
lebendig dar; an die höhern Stände hat er fid nicht gewagt. 

Rabenftein nannte man ehedem den erhöhten, von Steinen aufgemauerten Plaß, auf wel 
chem die Enthauptung von Berbredhern ftattfand, weil dafelbft gewöhnlich Raben in Maſſe ſich 
aufzuhalten pflegten. Die R. dienten als Zeichen der peinlichen Gerichtsbarkeit und fanden ſich 
daher faft in allen den Städten, denen diefe zuftand, find aber im neuerer Zeit, wo die Ab- 
ſchredungstheorie ihre Alleinherrſchaft eingebüßt hat, gleich Galgen und Hochgerichten befeitigt. 

Rabuliſt (vom neulat. rabula) bedeutet foviel wie Zungendrefcher, Nechtsverdreher. Ins: 
befondere nennt man R. einen Menfchen, der zu feinem Nuten, aber zum Schaden beider Par: 
teien durch allerlei Ränfe die Proceffe in die Länge zu ziehen oder gar wider feine Ueberzeugung 
mit Berdrehung des Ausdruds der Geſetze dem Ünrechte den Sieg zu verfchaffen ſucht. 

Rabutin (Roger de), Graf von Buffy, franz. Militär und Schriftfteller, geb. 13. April 
1618 zu Epiry (Depart. Nievre), erhielt bei den Jeſuiten zu Autun feine erfte Erziehung, diente 
dann feit feinem 12. 9. im Regimente feines Vaters und ftieg durch feine Bravour raſch bis 
zum Oenerallieutenant empor, verfeindete ſich aber durch fein hämifches Gerede den Marſchall 
Turenne und mußte die Armee verlaffen. Er ging nun an den Hof, wo ihm angeblich feine 
ftandalöje «Histoire amoureuse des Gaules», eigentlich aber ein Spottgedicht auf die Lieb— 
Schaft Ludwig's XIV. mit der Lavalliere die königl. Ungnade in ſolchem Maße zuzog, daß er 
ein Jahr lang in die Baftille geſetzt, ſodann auf feine Gitter verbannt wurde und, troß feiner 
fortwährenden Befchmeichelungen Ludwig's XIV., erft nach Verlauf von 16 I. wieder in Ber- 
failles erfcheinen durfte. Die falte Aufnahme, die er dort noch bei dem König fand, bewog ihn, 
noch Burgund zurückzukehren, wo fein — Ehrgeiz in literariſchen Beſchäftigungen Troſt 
ſuchte. Hier ſchrieb er unter andern Werfen «Mömoires» (2 Bde., Par. 1696), bei welchen 
der Inhalt unbedeutend, die leichte, lebendige Sprache das Hauptverdienft ift, und «Lettres» 
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(7 Bde., Bar. 1697 und 1709), die allzu deutlich ihre Beftimmung für die Deffentlichkeit ver- 
rathen umd bei weitem nicht das Unbefangene und Ungezwungene der Briefe feiner Coufine, der 
Frau von Sevigne, haben. Er ftarb zu Autun 9. April 1693. Seine «Histoire amoureuse 
des Gaules», zuerft 1665 im Lüttich gebrudt, feitbem fehr oft und noch neuerdings wieder 
herausgegeben (2 Bde., Par. 1857; 2. Aufl. 1858, mit Einleitung und Anmerkungen von 
Poitevin), ift von feinen Werken das einzige, an das noch gedacht wird. Es ift eine Nach— 
ahmung von des Petronius Satire, nicht jo farkaftifch und kräftig als diefe letztere, obſchon mit 
mehr Zurüdhaltung und Decenz abgefaßt. 

Racahou ift der Name einer nährenden mehligen Subftanz, welche zu verhältnigmäßig 
hohem Preife verkauft wird und hauptfächlic aus Reis- und Kartoffelmehl fowie aus Zuder 
befteht, dem noch einige andere Zufäge, wie Chocoladenpulver, Saleppulver, Vanille u. f. w. bei⸗ 
gefügt find. Es wird zu ftärfenden Suppen verwendet und foll die gefhwächte Verdauung 
wieberherftellen fowie iiberhaupt die verlorenen Kräfte wieder erfegen. Urjprünglih war das 
R. ein ſchwach geröftetes Pulver der in Algerien häufig wachſenden eßbaren Eicheln (der Früchte 
von Quercus Ballota) und fam unter dem Namen Racahout des Arabes in den Handel. 
Bald aber wurde diefes echte R. durch obige Mifchungen nachgeahmt. Weber dem echten noch 
dem nachgeahmten R. wohnt die bedeutende Nährkraft inne, welche die Reclame ihm beilegt. 

Racan (Honorat de Bueil, Marquis de), franz. Idyllendichter, geb. 1589 zu Laroche⸗ 
Racan in der Touraine, geft. dafelbft 1670, zuerft Page am Hofe Heinrich's IV., machte bei 
feinem Oheim, dem Herzog von Bellegarde, die Belanntichaft des Dichterd Malherbe, der ſich 
des talentvollen, aber ziemlich wild aufgewachfenen Jünglings annahm und die Ausbildung dej- 
felben angelegen fein ließ. Nachdem R. als Offizier einige Feldzüge mitgemacht, lebte er zu 
Paris im Umgange mit den ausgezeichnetften Männern der damaligen Zeit. Er war eins ber 
erften Mitglieder der Franzöfifchen Afademie. Seine «Bergeries», Heine Schäferbramen im 
Gefchntade des «Pastor fidor, find liebliche Bilder des Landlebens, in denen ſich anmuthiger 
Sinn und gemitthliche Ruhe des Charakters ausfprechen. In Sprade und Stil erfennt man 
R. als den Zögling des correcten Malherbe, defjen Leben er auch bejchrieben hat. Eine neue 
Gefammtausgabe feiner Gedichte hat Tenant de Latour (2 Bde., Par. 1857) beforgt. 

Rache ift die Wiedervergeltung einer mir gefchehenden Beleidigung durch ein zugefügtes 
Uebel. Obgleich ich zur Wiedervergeltung, unter der Bedingung, daß fie das Maß des mir an- 
— Uebels nicht überſchreitet, ein natürliches Recht habe, ſo ſtimmen doch die Gefühle des 

achetriebes oder der Rachſucht ſo wenig mit der Sinnesart des humanen Menſchen überein, 
daß zu allen Zeiten eine edlere Moral, und insbeſondere auch die chriſtliche, alle Rachegedanken 
und daraus entfpringenden Handlungen als unmoralifch verworfen hat. Nicht als ob hiermit 
auch zugleich die gerechte und nothwendige Abwehr des Unrechts verworfen und verhindert wer- 
den follte; nur foll der Rachetrieb niemals mehr das Mafgebende fein für die Acte der noth- 
wendigen Beftrafung, fondern allein die vernünftige Erwägung. Ein ſtarkes Mittel moralifcher 
Erziehung für das Menfchengefchlecht ift in diefer Beziehung vor alters die Einfegung öffent« 
licher Gerichte gewefen, welche die nothiwendige Beftrafung der Verbrechen den Privatperfonen 
abnahmen, und dadurd) der den Naturzuftänden angehörenden Pflicht der Blutrache (f. d.) ein 
Ende machten, welche in diefen Zuftänden zur Lebensficherung eben fo fehr gefordert ift, als Hier 
das Leben in eine ftete Unruhe verſetzt und daher feine regelmäßigen Eulturzuftände auflommen 
läßt. Ye höher die Givilifation fteigt, defto mehr verlieren auch die vom Staate verhängten 
Strafen den Charakter einer öffentlic, ausgeübten R., indem fie alle Spuren ber Graufamfeit 
abftreifen und nur die Sicherung der Perfonen und des Eigenthums vor allen Störungen be- 
zweden. Ye mehr aber die Zuftände der öffentlichen Rechtspflege alle Aehnlichkeit mit den Zu= 
ftänden urfprünglicher Blutrache von fich thun, defto mehr finfen dagegen nothwendig die in ber 
modernen Welt noch immer fortbeftehenden Sitten der Privatfehde (f. Duell) zu unpaſſenden 
Anachronismen herab, mögen diefelben auch, von anderer Seite erwogen, noch immer als un» 
entbehrlich und wohlberechtigt erfcheinen. (S. Fehde und Fauſtrecht.) 

Rachel (Ioadyim), fatirifcher Dichter, geb. 28. Febr. 1618 zu Funden in Norderdithmarſen, 
ward 1660 Rector der Schule zu Norden in Oftfriesland und dann 1667 der zu Schleswig, wo 
er 3. Mai 1669 ftarb. Es gibt von R. lateinifche Gedichte, auch einen größtenteils nach Hugo 
Grotius überfegten Katechismus. Bon Bedeutung fiir die deutfche Literaturgefchichte ift er aber 
durch feine «Deutfchen fatirifchen Gedichte» (Frankf. 1664; neuere Ausg. von Schröder, Altona 
1828). Diefe fechd, in den fpätern Ausgaben zehn Satiren, von deren beiden legten die Echt- 
heit aber nicht ausgemacht ift, haben das Berdienft, eine Dichtgattung, welche bis dahin in 
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Deutfchland nur funftlos, ja meift roh im Vollsmunde behandelt war, zuerft nach den Vor- 
bildern der röm. Dichter lünſtleriſch ausgebildet zu Haben. Sie beziehen ſich auf Berhältniffe 
des Privatlebens, z. B. die Kinderzucht. Seine Satiren zeigen mehr fittlich - ftrengen Eifer als 
Humor und Laune, mehr nilchterne Reflerion als unmittelbare Anſchauung des ebene; doch 
nimmt er durch Reinheit der Form und Lebendigkeit und Wahrheit des Inhalts unter den Dich⸗ 
term der erften Schlefifchen Dichterfchule, deren Richtung er theilt, einen ehrenvollen Plat ein. 
Rachel Felix, große tragische Schaufpielerin, wurde 24. März 1820 von Efther Haya, der 
Ehefrau des ifrael. Haufirers Felix, in einem Wirthshaufe zu Mumpf im Canton Aargau geboren 
und erhielt von ihren Aeltern die Namen Elifabeth Rachel. Die Familie durchzog, mit Elend füm- 
pfend, mehrere Jahre die Schweiz und Deutfchland, bis fie zu yon einen feften Wohnfig nahm. 
Die Mutter trieb hier Kleinhandel, der Bater gab Unterricht in der deutfchen Sprache, während die 
ältefte Tochter, Sarah, fingend in den Kaffeehäufern herumzog, begleitet von ihrer Heinen Schwe- 
fer R. Gegen das 3. 1830 nahm die Familie ihren Wohnfig in Paris, und aud) hier fegten die 
beiden Geſchwiſter ihr mufitalifches Gewerbe fort. Choron, der Director der Schule für Kirchen- 
mufif, lernte in diefer Weife die Meine R. kennen und nahm fie, von dem intelligenten Wefen des 
Mädchens angezogen, in feine Schule auf. Es erwies fi, bald, das N. zwar keine Anlage zur 
Sängerin, wol aber dramatifches Talent befaß, und ihr Protector ließ fie deshalb in die Decla- 
mationsſchule eines gewiffen Pagnon St.-Aulaire, Mitglied des Theätre-Frangais, aufnehmen. 
Diefer lehrte die junge R. lefen und übte ihr mehrere tragifche Rollen ein. Das Mädchen zeigte 
aber viel mehr Neigung für die Komödie als für das Tragiſche, und es Foftete Mühe, diefe Bor- 
liebe zu befiegen. Am 26. Dct. 1836 fpielte R. auf einem Heinen, von St.-Aulaire errichteten 
Theater die Rollen der Hermione und der Soubrette im «Philosophe mari&» von Molitre. 
Auf ihr Bitten wohnte Bedel, der Kaffirer des Iheätre-Frangais, der Borftellung bei. Derfelbe 
war von dem Spiele der Schülerin fo überrafcht, daß er noch vor dem Ende des Stüds auch 
den Director des Theatre Frangais, Youslin de Lafalle, herbeiholte. Laſalle bewunderte das 
Spiel der R. ebenfalls und verfchaffte ihr ſchon am nächften Tage einen Pla im Conferva- 
torium. Der neue Beihüger Lafalle ftarb jedoch bald, und Vebel, defien Nachfolger in ber 
Direction des Theätre-Frangais, wibmete der jungen Schaufpielerin fein Intereffe. Inzwiſchen 
lernte aber Boirfon, der Director des Gymnaſe, das Spiel der R. kennen und war fo ein- 
genommen davon, daß er fie ſchon andern Tages für 3000 Fre. Gehalt engagirte. R. debutirte 
in dem Baudeville «Die Bendeerinn, hatte aber keinen Erfolg; nur wenige Kenner, darunter 
Frederic Soulie, erriethen in ihr den Genius. Der Director des Gymnaſe ließ fie fortan nur 
in unbebeutenden Rollen auftreten, und Provoft, ein bedeutendes Mitglied des Theätre-Frangais, 
rieth ihr fogar, auf die Laufbahn der Bühne zu verzichten. In ihrer Berzweiflung wandte ſich 
R. an den berühmten Schaufpieler Samfon, der fich über ihr Talent nicht täufchte und ihr 
Unterricht gab. Jetzt fam fie auch mit Vedel wieder in Berührung, ber fie mit 4000 Frs. Ge- 
halt als Penfionärin in die Gefelljchaft des Theätre-Frangais aufnahm. Hier nun trat fie zuerft 
12. Juni 1838 in den Horatiern auf, und fortan waren ihr Glück und ihr Ruhm begründet. 
Die R. brachte auf der franz. Bühne da8 Trauerfpiel wieder zu Ehren, und namentlich war es 
die altclaffifche franz. Tragödie (Kacine, Corneille, Voltaire), in der fie ihre Triumphe feierte 
und die Majeftät ihres Genies entfaltete. In modernen Trauerfpielen dagegen zeigte ſich ihre 
Größe weniger. Ihre antile Haltung, ihr mächtiges Pathos in Darftellung der Leidenfchaften, 
die der Nachtfeite dee weiblichen Gemüths angehören, ihr reines Organ, ihr ftrenges Marmor- 
geficht und zugleic) das Freifein von jedem nationalen Gepräge und jeder Schultradition be» 
fähigten fie durchaus für die claffifche Darftellung. In der Zeit von 1848 trug R., als Ge- 
nius Frankreichs, die Marfeillaife von der Bühne herab vor und machte damit einen ungeheuern 
Eindrud. 1840 jchloß fie mit dem THeätre-Frangais ein feftes Engagement, das ihr mit Ein- 
ſchluß der Benefizvorftellungen jährlich 60000 Fre. eintrug. Außerdem erhielt fie für das Jahr 
einen dreimonatlichen Urlaub bewilligt, den fie zu einträglichen Gaftjpielen in allen Ländern 
Europas, zulegt jelbft in Nordamerifa benugte. Wiewol mit Ruhm und Reichthum überhäuft, 
genoß die Künftlerin doch fein beglüctes Dafein. Sie ftand außerhalb der Geſellſchaft, ja außer- 
der franz. Nation; fie blieb mit allen ihren Gütern, Gaben und Leidenſchaften einſam und 
freublos. Die großen Erfolge, welche die Italienerin Adelaide Riftori 1856 in Paris errang, 
fleigerten die krankhafte Gereiztheit, der N. bereits verfallen war. Um den Triumphen ihrer 
Rebenbuhlerin zu entgehen, trat fie eine Kunftreife jenfeit des Dceans an, von der fie mit reichen 
Einnahmen, aber lörperlich gebrochen zurücklehrte. Vergeblich ſuchte fie Geneſung gegen ein 
vorſchreitendes Bruſtübel durch einen längern Aufenthalt in Aegypten. Nach ihrer Rücklehr im 
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Herbft 1857 bezog fie ein Landhaus zu Canet bei Toulon, wo fie den Winter zubringen wollte, 
aber nach langem Todeslampfe 4. Ian. 1858 ftarb. R. ftarb in der jüd. Religion, obſchon 
fie ihre beiden natürlichen Söhne, deren ältefter vom Grafen Morny anerkannt wurde, im 
Katholicismus erziehen ließ. Am 27. Mai 1855 war fie zum legtenmal im Theatre-ffrangais 
in der Rolle der Phädra aufgetreten. Sie hinterließ 2 Mill., von denen fie den einen Theil 
ihren Söhnen, den andern ihrer Familie vermachte. Die Beifegung ihrer Ueberrefte erfolgte 
zu Paris auf dem Pere-Lachaife. 

Rachen oder Schlund (fauces, pharynx) heißt der im Hinterhaupte und Halfe gelegene 
Kanal, in welchen die Nafen- und Mundhöhle gemeinfchaftlic, münden. Bon der Mundhöhle ift 
der Kanal abgegrenzt durch den Gaumenvorhang und die Gaumenbögen (mit den Mandeln); 
die Nafenhöhle mündet direct in denfelben. Im Halfe ift die vordere Wand deffelben durch die 
Zungenmwurzel gebildet. Die Hintere Wand ift gewölbt und befteht oben aus dem Boden ber 
Schädelhöhle, unten aus den Weichtheilen des Halfes. Unten fpaltet ſich der R. in zwei Kanäle, 
die hinten gelegene Speiferöhre und die vorn gelegene Luftröhre mit dem Kehlfopf. Durch den 
R. gelangt aljo der aus der Nafe abfließende Schleim entweder in den Magen oder im die 
Mundhöhle, ferner die Luft in die Runge und aus berfelben, ebenfo Mageninhalt (beim Er- 
brechen) und Lungenfecret (Schleim) in die Mundhöhle. Durch die Secretionen ber ben R. 
ausffeidenden Schleimhaut fowie durch den verfchludten Speichel wird der R. fortwährend feucht 
gehalten. Da der R. nicht blos beim Schluden, fondern auch beim Athmen, Sprechen und 
Singen fortwährend gebraucht wird, auch der Einwirkung ſchädlicher Subftangen (harter, ſpitzer 
und kantiger Speifetheile, wie Brotrinden, Knochen, ügender Tliffigkeiten und Gafe, 3. B. des 
Tabackrauchs) häufig ausgeſetzt wird, fo befindet er ſich oft in franlem Zuftande. Unter den 
Erfranfungen des R. ift der chronifche Katarrh die gemöhnlichfte. Die Krankheit findet ſich be 
fonder® bei folchen Leuten, welche viel fprechen müfjen (daher auch Schullehrerbräune ge- 
namnt, in England clergymen sorethroat, in Frankreich angine clöricale) und nicht felten bei 
folchen, welche viel rauchen. Die Schleimhaut ift hierbei geröthet und mit erweiterten gefchlän- 
gelten Denen (varices) durchſetzt; auch wird mehr Schleim abgefondert als gewöhnlich, der zu 
häufigem Räuspern nöthigt. Diefe Affection ift mehr läftig als gefährlich, kann e8 aber in felte- 
nen Fällen durch Ausbreitung des Katarrhe auf die Lunge werden. Bei dem acuten Katarrh 
des R., der oft unter Fieber verläuft, tritt zugleich eine ftarfe Schwellung der Schleimhaut, 
namentlic, aber der Mandeln und ihrer Umgebung ein, ſodaß die Deffnung der Mundhöhle in 
dem R. mehr oder minder vollftändig geſchloſſen ift (angina faucium). Es findet dabei eine 
lebhafte Schleim- und Speichelabfonderung ftatt, welche fortwährend zum Schluden nöthigt 
(Leerfchluden), die Mandeln abfcediren häufig, die Schmerzen und die Athemmoth find nicht un- 
beträchtlich. Während man dem chronifchen Katarrh des R. am beften behandelt durch Ruhe, 
Bepinfeln und Inhaliren adftringirender Subftanzen (Alaun, fehr ſchwache Silberlöfung u. ſ. w.), 
verfährt man beim acuten Katarıh am beften abwartend und meidet energifche Eingriffe. Das 
rg wi mit Arzneimitteln ift unnüg, weil die Flüffigfeit dabei nur bis an die vordere Wand 
des Gaumenſegels gelangt. Die wichtigften, weil gefährlichften Erkrankungen des R. find der 
=. (f. d.) und die Diphtheritis (f. d.). 

acine (Jean Baptifte), franz. Tragödiendichter, geb. zu La Ferte-Milon in der Picardie 
21. Dec. 1639, wurde im Kloſter Port- Royal erzogen und zeigte fich fchon im Knabenalter 
von den Trauerfpielen des Sophofles und Euripides fo entzüdt, daß er jede Freiftunde auf das 
Lefen und Auswendiglernen derfelben verwendete. Als 2Ojähriger Yüngling machte er fich bei 
Hofe durch eine Ode auf die Bermählung Ludwig's XIV., «La nymphe de la Seine», befannt, 
und eine zweite Dbe, «La renommöe aux Muses» (1663), gewann ihm Boileau’s Freundfchaft. 
Auf Beranlaffung Moliere's, der ihn mit Rath und Geld unterftütte, ließ R. 1664 die Tra- 
gödie «La Thebaide ou les fröres ennemis» mit leidlichem Erfolg und bald nachher den 
«Alexandre» (1665) mit vollftändigem Beifall aufführen. Beide Stüde hatten jedoch feines- 
wegs den großen Dichter verfüindigt, fondern erft als R. 1669 mit «Andromaque» hervortrat, 
gab ſich der Genius fund. Diefes Stüd bahnte der Tragödie eine neue Richtung und erhob 
den Dichter fofort in den erften Rang. Hierauf folgten das köftliche, den «Wespen» des Arifto- 
phanes nachgebildete Luftfpiel «Les plaideurs» (1668), «Britannicus» und «Iphigönie en 
Aulide» (1669), «Bersnice» (1670), «Bajazet» (1672), «Mithridate» (1673), «Phödre» 
(1677), ein Hauptwerk, das von einer Cabale gezierter Damen und verfchrobener Schöngeifter 
angefeindet wurde. Die Verdrieglichkeiten, welche R. davon hatte, verleideten ihm das Theater. 
Er brad) fein bisheriges Verhältniß mit der Schaufpielerin Champmesle ab, heirathete ein 
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Fräulein de Romanet und führte nun ein hriftlich-frommes Familienleben. Erſt lange nachher 
(1689) ſchrieb er, auf Bitten der Frau von Maintenom, «Esther» für die Zöglinge des Yräu- 
leinftifts St.-Eyr, und zulegt, auf Verlangen des Königs, «Athaliev (1691), das Meifterwert 
des Dichters, das jedoch vom Publitum verfannt und misgünftig aufgenommen wurde. R. 
fland im hoher Gunft bei Ludwig XIV., der ihn zu feinem Hiftoriographen ernannte und ihm 
eine Stelle unter feinen ordentlichen Kammerjunkern vergönnte, erlebte aber in der letzten Zeit 
das Herzeleid, von dem Könige nicht mehr fo günftig angefehen und ausgezeichnet zu werden, 
und foll fi dariiber zu Tode gegrämt haben. Er ftarb zu Paris 22. —* 1699. Für Franl- 
reich ift R. der größte Trauerfpieldichter und das claffische Mufter des nationalen tragifchen 
Theaters, das auf ganz eigenen Geſetzen der Convenienz beruht. Diefe feftftehende Gefelichkeit, 
die ehemals für unumftöglich galt, muß der Kritifer berüdfichtigen, wenn er dem Dichter ge 
recht werben will. Was R. innerhalb jener Schranken leiftete, iſt außerordentlich. Man hat 
ihm vorgeworfen, daß er zu viel Liebeskram in feine Stüde hineingebracht und feine tragifchen 
Prinzeffinnen und Heldinnen zu empfindfam dargeftellt, wozu feine eigene Seelenftimmung 
ebenfo viel beitrug als der galante Hang feines Zeitalterd. Er fchrieb als Franzofe und für 
Franzojen vom alten Schlage, in denen ſich Heroismus und Oalanterie nebeneinander fanden, 
und welche diefe Sinnesweife vor den Theatervorhang mitbrachten. R. wußte dafür den rechten 
Ton zu treffen, und hierin liegt der Grund der nationalen Bewimderung für feine Werke. Kein 
franz. Dichter vor und nad) ihm hat die Gefühle des feinen, ritterlichen Sinnes, der reinen, 
feurigen Liebe zugleich fo wahr, zart und innig gefchildert und in fo wohllautenden, meiſterlich 
ihönen Berfen ausgedrüdt. Außer feinen Bühnenftüden ſchrieb R. noch Epigramme, alle fehr 
beigend, Dden und religiöfe Lieder, eine Gefchichte von Port-Royal, Hiftor. Fragmente, Ueber- 
jegungen aus dem Griechifchen und Briefe. Bon den zahlreichen Ausgaben feiner fünmtlichen 
Werke ift die prächtigfte die von Didot (3 Bde., Par. 1801—5, mit Rupfern), die vollftän- 
digfte die von Martin (5. Aufl., 6 Bde., Par. 1844). Eine neue Ausgabe hat Mesnard (Par. 
1865 fg.) begonnen. — Sein Sohn, Louis R., Dichter und Literat, geb. 2. Nov. 1692 zu 
Paris, geft. ebendafelbft 29. Ian. 1762, ift befannt durch religiöfe Dichtungen, «La religion» 
und «La gräce», zwei noch geſchätzte, doch wenig gelefene, kalte, correcte Werke. Auch gab er 
Denkwirdigkeiten über das Leben feines Vaters und Bemerkungen zu deffen Tragödien heraus. 
Seine gefammten Schriften find öfters gedrudt (am vollftändigften, 6 Bde., Par. 1808). 

Raclawice, ein Dorf in dem Sreife Miechow des Königreichs Polen, nördlich von Kralau, 
in deffen langem Thalwege Kofciufzto nad; dem Aufftande in Krakau 4. April 1794 von dem 
ruff. General Tormafjow angegriffen wurde, aber unter Beihülfe der mit Senfen bewaffneten 
Bauern einen Sieg errang, der mächtig durch ganz Polen wirkte. 

Raczynfli (Nalencz von Raczyn⸗), eine großpoln. Familie, welche gegenwärtig in zwei 
Linien, der kurländifchen und der im Poſenſchen anfäffigen, blüht und aus welcher mehrere 
Mitglieder zu hohen Staats- und Kirchenämtern in Polen gelangten. — Graf Kazimierz 
R., Krongroßmarfhall und General von Großpolen, ftellte den von feinem Enkel Edward R. 
herausgegebenen hHiftorifch wichtigen «Codex diplomaticus Majoris Poloniae » (Pof. 1840) 
zufammen. — Sein Sohn, Graf Filip R., war General im poln. Heere und Hinterließ zwei 
Söhne. Der ältere, Graf Edward R., geb. 1786 in Pofen, erhielt eine fehr firenge Er- 
ziehung und ftudirte zu Frankfurt a. D., wo er fich hauptfächlich dem Sprachſtudium und den 
Naturwifjenfchaften zumendete. Nach dem Einrüden Napoleon’s in Polen 1807 trat er ins 
poln. Heer und nahm als Hauptmann an mehrern Schlachten teil. Darauf wurde er Landbote 
auf dem Reichstage, dem Friedrich Auguft 1812 nach Warfchau berief. Als die Hoffnungen 
zur Wieberherftellung Polens gefhwunden waren, fuchte R. Zerftreuung und —— 
Reiſen. 1814 unternahm er eine große Reiſe nach Konſtantinopel und der kleinaſiat. Küſte 
die er in einem mit prächtigen Kupfern ausgeftatteten Werke (deutſch von F. H. von der Hagen, 
Brest. 1827) befchrieb. Da er in der Literatur einen Hauptftügpunft für die poln. Nationa- 
(ität erfannte, fo wendete er diefer feine ganze Thätigkeit zu. Die lange Reihe der von ihm 
herausgegebenen poln. Werke eröffneten die «Briefe des Königs Johann Sobieffi an feine Ge- 
mahlin während des Feldzugs vor Wien» (deutſch von Oechsle, Heilbr. 1827), denen bie 
wichtigen «Memoiren Pafjet’8» (deutfch von Steffens, Bresl. 1838), die Memoiren des Fürften 
Albrecht Radziwill, Wybicki's, Kitowicz’ u. a. folgten. Hieran ſchloß fich eine quellenzeiche 

g einzelner Werke unter dem Titel «Obraz Polski i Polakow» (21 Bbe., Pof. 1840); 
ferner «Geſchichte der Regierung Johann Kaſimir's⸗». Gleichzeitig ließ er eine poln. «Bibliothef 
lat, Claſſiler⸗ in 8 Bänden anfertigen. Er felbft verfaßte das polniſch und franzöfifch erſchienene 
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prachtvolle Wert «Gabinet medalöw polskich» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1846; Bd. 3 u. 4, Poſ. 
1841—43) und bie durch einen Atlas erläuterten «Wspomnienia Wielkopolski» (2 Bbe., 
Pof. 1842—43). Seine befonders für die poln. Literatur wichtige Bibliothel von etwa 21000 
Bänden fchenkte er mit einem großen Gebäude der Stadt Pofen. Andere Sammlungen, ins» 
befondere eine von alterthiimlichen Waffen, brachte er auf feinem Schloſſe Rogalin bei Poſen 
zufanmen. An der poln. Revolution von 1830 nahm er feinen thätigen Antheil. Doch fehlte 
ihm der Muth nicht, vor dem Könige Friedrich Wilhelm IV. während der Huldigungsfeierlich- 
feiten zu Königsberg 1840 die Befchwerden und Wünſche der Polen offen auszufprechen. Die 
Errichtung einer prächtigen Kapelle im byzant. Stil in der Domkirche zu Pofen und die Auf: 
ftellung der zum größten Theil auf feine Koften und nad feinen Angaben von Rauch auöge- 
führten brongenen Standbilder der erften poln. Könige Mieczyflam und Boleſlaw in derfelben 
frönen feine hohen Berbienfte um die Beförderung der Bildung, des Kunftfinns und des Wohle 
feiner Nation. Mismuth über Kränkungen, die er von den poln. Parteien zu erdulden Hatte, 
und dunkle Ahnungen naher polit. Umwälzungen veranlaßten ihn, den Mann der legitimen 
Weltordnung, wie es fcheint, fich 20. Yan. 1845 bei feiner Befigung Zaniemyfl durch einen 
BDöllerfhuß das Feben zu nehmen. — Sein einziger Sohn, Roger Morig Staniflam 
Franz R., geb. 7. Juli 1820, ebenfo ausgezeichnet durch geiftige Befähigung und Bildung 
als durch Wohlthätigkeits- und Gemeinfinn, ftarb kinderlos 24. Febr. 1864. Bei der Ueber- 
nahme des großen väterlichen Erbes (beftehend in der Herrſchaft Woynowice mit 11 Dörfern 
und 1860 €. und den Gütern Rogalin, Miechlin und Jezowo mit 16 Dörfern und 2100 €.) 
hatte er alle bäuerlichen Befigungen von dem grundherrlichen Zins befreit und fie Hierdurch zum 
freien Eigenthum erhoben. — Der jüngere Bruder von Edward R., Athanafins R., geb. 
2. Mai 1788, ſchlug in dem preuß. Staatödienfte die diplomatifche Laufbahn ein, wurde Ge- 
fandter in Kopenhagen, 1840 Geh. Legationsrath, dann Gefandter in Liffabon und zulegt bis 
1853 in Madrid, feit welcher Zeit er, 13. Dct. 1854 zum erblichen Mitgliede des preuß. 
Herrnhaufes ernannt, in Berlin lebt. Während ſich fein Bruder in die poln. Geſchichte und 
Literatur vertiefte, wendete er der Kunft, insbefondere der Malerei, fein Studium zu. Zahl- 
reiche Reifen durch Deutfchland, Frankreich und Stalien bildeten feinen Geſchmack und feinen 
Kennerblick und fetten ihn in den Befig einer koſtbaren Gemäldegalerie, die er in Berlin auf: 
ſtellte. Durch feine «Histoire de l’art moderne en Allemagne » (3 Bbe., Par. 1836 — 42; 
deutſch von F. H. von der Hagen, Berl. 1836—42) und «Les arts en Portugal» (Par. 1846) 
bat er ſich als einen gebiegenen und gefchmadvollen Kenner bewährt. Sein einziger Sohn, Graf 
Karl Edward R,, geb. 19. Aug. 1817, vermählte fid) 7. Yan. 1854 mit der Prinzeffin Karo- 
line von Dettingen-Wallerftein und lebt in Galizien. — Das Haupt der ältern furländ. Linie, 
welche 6. Juli 1798 in den preuß. Grafenftand erhoben wurde, ift Wilhelm Leopold R., geb. 
30. Sept. 1808, ruff. Garderittmeifter a. D. und Gouvernement8-Schuldirector zu Mitau, der 
23. Nov. 1857 feinem Vater, dem Grafen Bincenz, in den Gütern der Familie folgte. 

Rad (als Strafe). Die Strafe des R. beftand urfprünglich darin, daß dem Verbrecher 
die Glieder, erft die Unterfchenkel und Vorderarme, dann die Oberfchenkel und Arme mit einem 
ſchweren R. zerftoßen oder zerbrochen wurden, worauf bderfelbe noch lebendig auf das R. ge- 
legt und diefes auf einen Pfahl geſteckt ward, ſodaß der Unglüdliche zuweilen noch mehrere 
Zage lebte. Später war man wenigftens menfchlich genug, den Dualen des Verbrechers durd) 
einen letzten Stoß auf die Bruft und in das Genid ein Ende zu machen (Rädern von unten), 
oder mit dem Zerbrechen des Rüdgrats den Anfang zu machen (Rädern von oben), oder aud) 
ben Berurtheilten unvermerkt vor dem Zerftoßen erdroffeln zu laffen. Auf Räderung warb na: 
mentlic, gegen Mörder erfannt. Die Strafe der Enthauptung wollte man dadurch fchärfen, 
baß der Körper auf das R. gelegt, der Kopf aber auf dem Pfahle befeftigt wurde und fo beide 
den Augen des Publitums ausgefegt blieben. Im neuefter Zeit find diefe gejchärften Todes: 
firafen aus der Praris und den Geſetzen der civilifirten Staaten verſchwunden. 

Radcliffe (Anna), geb. Ward, engl. Romandichterin, geb. zu London 9. Juli 1764, hei 
zathete 1787 den Rechtögelehrten Will. Radcliffe, nachmaligen Eigenthümer und Herausgeber 
ber Zeitung «The English chronicle». Ihre erften Erzeugniffe, «The castle of Athlin and 
Dunbayne» (1789) und «The Sicilian romance» (1790), verriethen zwar ſchon Spuren von 
Talent, aber erft «The romance of the forest» (1791) und «The mysteries of Udolpho» 
(1794) erregten Aufmerffamkeit. Beide zeigten große Gewandtheit in der Kunft, das Interefje 
zu ſpannen, und ftellten fie an die Spige einer Schule, welche fid) in der Ausmalung grauen- 
hafter Scenen gefiel. Doch wie Hierin, fo war fie in Schwung der Phantafie, Fräftiger Erfindung 
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und Ausführung ihren zahlreichen Nachahmern weit überlegen. Schilderungen ſanfter Gefühle 
gelangen ihr oft noch beſſer als die Darſtellungen des Schrecklichen, und in iandſchaftlichen Ge- 
mälden war fie ſehr glüdlih. Ihr legter Roman in der ihr eigenthiimlichen Gattung war «The 
Italian» (1797). Eine Reife auf das Feftland, die fie 1793 unternommen hatte, befchrieb fie 
in den «Travels through Holland and along the Rhine» (1795). In ihrer fpätern Lebens: 
zeit kam fie durch ihre Wohlhabenheit in ſolche Berhältniffe, daß fie fchriftftellerifch nur wenig 
noch thätig war. Sie ftarb an einem Bruftleiden 7. Febr. 1823. Ihr Nachlaß erfchien unter 
bem Titel «Gaston de Blondeville, or the court of Henry III, St.-Albans abbey, a metri- 
cal tale, with some poetical pieces» (4 Bde., Lond. 1826). 

Radde (Guſtav Ferdinand Richard), deutfcher Reifender und Naturforfcher, geb. 27. Nov. 
1831 zu Danzig, begab fi) 1852 auf Koften des Entomologifchen Bereins zu Stettin nad) 
der Krim und hielt fi) zwei Yahre am Nordgeftade des Schwarzen Meeres auf. Als Ergeb- 
niffe feiner Forfchungen veröffentlichte er in dem «Bulletin» der moslauer Naturforfchenden 
Geſellſchaft (1854 und 1855) die drei Aufſätze «Thierleben am Faulen Meere», «Verſuch 
einer Pflanzenphyfiognomie Zauriend» und «Beiträge zur Drnithologie Südrußlandse». Im 
den 3. 1855—59 bereifte R. im Auftrage der Ruſſiſchen Geographifchen Gefellfchaft zu 
Petersburg den Süden von Oftfibirien, insbefondere 1855 den Bailalfee, 1856 das rufj. Dau- 
rien, die beiden nächften Jahre den mittlern und untern Lauf des Amur und 1859 den öftl. 
Theil des Sajanijchen Gebirge. Während R. über diefe Wanderungen in Baer’s und Helmer- 
fen’8 «Beiträgen zur Kenntniß des ruſſ. Reichs» (Bd. 23, Petersb. 1862) eingehend Bericht 
erftattete, legte er die zoolog. Ergebniffe feiner Forfchungen in feiner «Reife im Süden von 
Oftfibirien» (Bd. 1, «Die Sängethier-Fauna», Petersb. 1862; Bd. 2, «Die Feftlands-Drnis 
des filböftl. Sibirien», 1864) nieder. Seit 1863 lebt R. in Tiflis, wo er VBorftand des natur- 
hiftor. Mufeums ift. Ueber die Reifen und Forfchungen, die er feitdem von Tiflis aus in den 
tautaf. Gebieten unternahm, finden fich Berichte in Petermann’s « Mittheilungen » (Jahrg. 
1865 fg.). Seine Reifen in Mingrelien find in den zu Tiflis erfcheinenden «Berichten über die 
Kr Unterfuchungen» (Jahrg. 1866) bejchrieben. 

e, ſ. Agrostemma. 

Rüdels rer oder Rüdleinsführer (dux criminis) ift der Anftifter eines von mehrern 
berübten Berbrechens, im befondern einer Empörung. Seine Strafe ift härter als die der 
übrigen Theilnehmer, weil ihm die moralifche Urheberfchaft der gefammten That zur Laft fällt. 
Die Benennung R. wird bald mit dem Worte Rath, d. i. Anfchlag, bald damit in Verbindung 
gebracht, daf die aufrührerifchen Bauern im 16. Jahrh. außer dem Bundſchuh (f. d.) oft aud) 
ein Rad als Feldzeichen geführt haben follen. 

Rademacher (oh. Gottfr.), bekannt als Stifter einer neuen ärztlichen Schule, geb. 4. Aug. 
1772 zu Hamm in ber Grafſchaft Mark, wo fein Bater Gerichtsdirector war, ftubirte bie 
Medicin zu Jena und Berlin und ließ ſich 1797 in dem Heinen Städtchen God nahe ber 
holländ. Grenze nieder, wo er 40 I. lang der einzige praktifche Arzt weit und breit war und 
auch 7. Febr. 1849 ftarb. Im diefem vielbewegten praftifchen Leben faßte R. frühzeitig Wider⸗ 
willen gegen die damals in der Medicin herrfchenden Theorien (befonder® ben Bromwnianismus) 
und ergab fich infolge deffen dem reinen Probiren von Arzneimitteln am Kranfenbette, womit 
er das Studium der Schriften des Paracelfus und der Schiller deffelben verband. In diefen 
Schriften fand er oder glaubte die Säge zu finden, welche ihn bei feinen Arzneiprüfungen lei- 
teten, und die er gegen das Ende feines Lebens in feinem berühmt gewordenen Werke a Recht⸗ 
fertigung der von den Gelehrten misfannten verftandesgerechten Erfahrungsheillehre der alten 
fcheidefünftigen Geheimärzte» (4. Aufl., 2 Bde., Berl. 1852) umftändlich darlegte. Diefe 
Süge find etwa folgende. In den Arzneimitteln find beftimmte Heilfräfte gegen gewiſſe Kran- 
heitsarten verborgen (Eigenmittel, Specifica). Welches Eigenmittel aber auf einen vorliegenden 
Krankheitsfall paßt, das erkennt man weder aus dem ärztlichen Namen der Krankgeit noch aus 
dem Weſen der innern KrankHeitsprocefie. Man muß vielmehr das richtige Mittel durch Pro- 
ben, durch einen gewiffen praftifchen Takt, durch Vergleichen deſſen, was in andern, zu derfelben 
Zeit herrfchenden Krankheitsfällen nugt u. f. w., zu treffen wiſſen. Nur felten gibt R. gewiſſe 
Symptome oder andere Umftände an, welche ihm bei der Wahl feiner Mittel geleitet haben. Die 
gefammten ihm bekannt gewordenen Specifica theilt R. in zwei Klaſſen: 1) Organheilmittel, 
d.h. Specifica, welche auf Krankheiten einzelner Organe, z. B. der Reber, Milz, Rieren, wirken; 
2) Univerfalgeilmittel, welche einen krankhaften Gefanmtzuftand des Organismus heilen. Let- 
tere zerfallen in drei Klaſſen: a) Salpeter und feine Berwandten (die ſog. Antiphlogiftica der 
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ältern Medicin), b) Eifen und feine Berwandten (Tonica der ältern) und e) Kupfer und feine 
Berwandten (die Nervina alterantia der ältern Schule). Danach nun, welches von diefen 
Mitteln Hilft, wird die Krankheit von R. benannt: der Patient leidet alfo z.B. an einer Schell- 
frautleberfranfheit, oder (in einem mit allgemeiner Erkrankung verbundenen Falle) an einer 
Brechnußeiſenleberkranlheit, oder an einer Kupferpneumonie, Eifenpneumonte, Salpeterpneu- 
monie. Das praktifch Wichtige in R.'s Auftreten war mur, daß er eine Menge von theils 
neuen, theil® vergefjenen Arzneimitteln und Präparaten zu prüfen fuchte, wo er felbft freilich 
mit allzu großer Zuverfichtlichfeit zu Werke ging. Damit fand er, befonders unter ähnlich 
fituirten Praftifern, eine Anzahl Anhänger, welche feine Mittel nachprobirten und ſich deshalb 
feine Schule nannten, auch wol als die einzige empirifch-naturwiffenschaftliche Schule der Heil- 
funft gelten wollten. Im Grunde ift diefe Methode nichts anderes als das feit Jahrtaufenden 
und bei allen Laien übliche Suchen nad; fpecififchen Heilmitteln, welche «gegen diefe oder jene 
Krankheit gut find». Der dahinter ftedtende Gedanke aber, die Theorie von prädeftinirten, in 
den Arzneiftoffen verborgenen, aus gewöhnlichen Naturfräften nicht erflärbaren Heilfräften, 
muß von der wiffenfchaftlihen Medicin verworfen werden. Die übrigen literarifchen Leiftungen 
R.8 find unbedeutend. Vgl. Bergrath, «Doctor Johann Gottfried R.» (Berl. 1850). 

Räderthiere (Rotatoria) find fehr Heine, im Waſſer lebende wirbellofe Thiere niederer 
Ordnung, welche als Anhang der Klafje der Gliederwürmer oder ber Kruſtenthiere betrachtet 
werben und fich durch fog. Räderorgane auszeichnen, worunter die am Kopfende angebrachten, 
mit Wimpern befegten einfachen oder doppelten, ganzrandigen oder eingefchnittenen Hautlappen 
verftanden werden, deren Wimpern fo fchnell geſchwungen werden, daß die Lappen das Anfehen 
von fchwirrend umdrehenden Rädern erhalten. Mittels diefer Räderorgane ſchwimmen die R. 
oder erzeugen eine kreiſende Strömung im Waffer, durch welche Heine Körper der Mundöffnung 
zugeführt werben und die Ernährung ermöglicht wird. Der Körper der R. ift durchfcheinend, 
weich, bald verlängert, bald kurz, öfters mit einem Schwanze verfehen. Trotz ihrer Kleinheit 
haben fie doc) eine wunderbar vollfommene innere Drganijation umd find dadurch von ben In— 
fufionsthieren weſentlich verfchieden. Sie pflanzen ſich durch Eier oder auch durch ausgekrochene 
Junge fort. Entweder figen fie ruhig an Wafferpflanzen feft oder ſchwimmen frei umher; viele 
können ihre Geſtalt fehr verändern, andere find von harten Panzern umſchloſſen. Manche Arten 
(eben nad) jahrelanger Bertrodnung wieder auf. Bis in die neuefte Zeit fannte man nur bie 
mit einem bezahnten Schlundfopfe und vollftändigen Berdauungsapparaten verfehenen Weib- 
chen, erft Leydig hat un die weit Heinern Männchen kennen gelehrt, welche weder Mund, noch 
Schlundlopf oder Darm befigen und nur Kurze Zeit leben. Dan theilt die R., welche Ehren- 
berg noch zu den Infuforien rechnete, jetzt ziemlich allgemein in feftfigende, welche mit dem 
Fuße angewachſen find und meift fogar in Hilfen fteden, die oft große Gallertmafjen durd) 
ihre Zufammenhäufung bilden, und freifhwimmende, welche letztern wieder je nad) der 
Anweſenheit eines Darms und Afters, nad der Befchaffenheit des Fußes und des Räderorgans 
in mehrere Familien zerfallen. 

Radeſyge (aus dem däu.norweg. rade, langiwierig, und syge, $tranfheit, gebildet) oder 
Thaeria (Böd) nennt man in Skandinavien eine langwierige, auf innerer Urjache beruhende 
Krankheit, welche ſich vorzugsweife durch ausgebreitete, um fich frefiende Hautgefchwüre aus- 
zeichnet, die im glüdlichern Falle mit Hinterlaffung weißer neßförmiger Narben und den diefe 
begleitenden Berftiimmelungen heilen, oder immer weiter um ſich greifen und fogar tieferliegende 
Theile, z. B. die Nafe, zerftören können. Die Krankheit ift identifch mit dem Heftigften Formen der 
tertiären Syphilis. Eben dahin dürften zu rechnen fein: die fog. Dithmarſche Krankheit in Hol- 
ftein, der Scarlievo im illyr. Küftenland und einige andere endemifche Krankheitsformen. Yeltere 
Aerzte vermifchten mit der R. andere hronifche Hautitbel, insbefondere 1) die fog. norwegische 
oder Borlenkrätze (Scabies erustosa oder Norvegica), d. 5. jenen höchften Grab der gemeinen 
Krätze (f. d.), wo die Haut did mit Grinden bebedt ift, in welchen ſich zahllofe Krägmilben ſammt 
Brut und Eiern finden, und 2) den eigentlichen nordiſchen Ausfag, die Spedalsle Sigdom (Lepra 
borealis, die Liktraa der Isländer), welche in der Hegel als Knollenausſatz dide, fefte, erhabene 
Kuoten unter der Haut und gewiffen Schleimhäuten hervorruft, oder als fog. verftiimmelnder 
Ausfag ein brandiges Abfterben der einzelnen Fingerglieder, eins nach dem andern, bedingt. 

(Zofeph Wenzel, Graf R. de Radetz), öfterr. Feldmarſchall, geb. 2. Nov. 1766 
zu Trzebnig in Böhmen, trat 1784 als Cadet in ein Küraffierregiment und wohnte 1788—89 
dem Kriege gegen die Türken, dann 1792 — 95 den Feldzügen im den Niederlanden und am 
Rheine bei, meift ala Orbonnanzoffizier. 1796 Rittmeifter und Wdjutant Beaulieu’s, tbard er 
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29. Mai zum Major im Pionniercorps befördert und mit der Bildung neuer Bataillone für 
dafjelbe beauftragt. Während des Kriegs von 1799 war er ald Oberftlieutenant Adjutant bei 
Melas und ftieg noch in demfelben Jahre zum Oberft auf. Im Sept. 1800 wurde er Com 
mandant des Küraſſierregiments Erzherzog Albert, mit welchem er in der Schlacht von Hohen- 
linden rühmlich focht. Nach dem Frieden ftand er in Dedenburg, von wo aus er bei Beginn des 
Feldzugs von 1805 ald Generalmajor nad) Ytalien verfegt ward. Im Kriege von 1809 dem 
5. Armeecorps zugetheilt, beftand er ald Befehlshaber der Vorhut oder Nachhut zahlreiche Ge- 
fechte, ftieg nad) der Schlacht bei Aspern zum Feldinarfchallientenant und Divifionär und wohnte 
auch der Schlacht bei Wagram fowie den Gefechten auf dem Rückzuge des öfterr.,Heeres mit 
großer Auszeichnung bei. Nach dem Frieden wurde R. zum Chef des Generalguartiermeifter- 
ftab3 und zum Hofkriegsrath ernamıt, in welcher Stellung er für die Neorganifation des öfter. 
Heeres und in den Feldzügen von 1813—15 bedeutend wirkte. Die vielgetadelte Dispofition 
zur Schlacht bei Leipzig, in welcher er verwundet ward, ging aber nicht von ihm, ſondern 
von Langenau aus. Nach dem Frieden von 1815 fam R. als Divifionär nad) Dedenburg, 
fpäter nad) Ofen, feit Nov. 1821 aber, nachdem er kurz zuvor zum General der Cavalerie er 
nennt worden, als Feſtungscommandant nach Olmüg. Bon hier ward er im Febr. 1831 nad) 
Italien gefandt, wo fid) ihm, inden er 23. Nov. an Frimont's Stelle den Befehl über die 
dortige öfterr. Truppenmacht übernahm, ein weites Feld fchöpferifcher Thätigkeit eröffnete. Er 
richtete fein Augenmerk nicht nur auf die taftifche Beweglichkeit und praftifche Ausbildung feines 
Heeres zum Felddienſt, fondern hielt auch feit 1834 auf den alten Schlachtfeldern Oberitaliens 
jene berühmten Herbftmanöver ab, die von den Offizieren aller Nationen fleißig befucht waren. 
1836 erfolgte feine Ernennung zum Feldmarſchall. Bei der Entfaltung der ital. Bewegung 
im 3. 1847 jah R. die hereinbrechende Kataftrophe wol voraus, war aber nicht in den Stand 
geſetzt, genügende Borkehrungen durch Befeftigung der wichtigften Punkte treffen zu können. Als 
18. März 1848 der Aufftand in Mailand losbrad), begann er einen mehrtägigen Straßen- 
lampf, verließ indeffen in der Nacht vom 23. März mit feinen Truppen die Stadt und zog ſich 
auf Verona zurüd. Während König Karl Albert mit den ital. Streitfräften über den Mincio 
vordrang, zog R. zu Verona das aus dem Norden heranrüdende Corps Nugent’8 an ſich und 
eröffnete, die Unthätigfeit feines Gegners benutzend, bereits 27. Mai die Offenfive, indem er 
nah Mantua aufbrach, den Mincio überfchritt, die Linien von Eurtatone nahm und den Mincio 
aufwärts z0g. Wiewol ftrategifch feinem Geguer weit überlegen, fah er fic) doch wegen Uns 
zulänglichkeit feiner Mittel bei Goito zurüdgefchlagen und mußte ſich Mantua wieder nähern. 
Zugleid) fielen Peschiera (30. Mai), ſodann die Höhen von Nivoli (11. Juni) dem Feinde in 
die Hände, fodaß ſich letzterm der Uebergang über die Etfd öffnete und Verona, der öfterr. 
Hauptjtügpunft, bedroht war. Zwar nahmen die Defterreicher zu derfelben Zeit Vicenza, Ires 
vifo, Padua u. ſ. w., aber die Yage R.'s blieb für den Augenblid ſchwierig. Da fid) die Ent- 
fcheidung namentlich um das don den Italienern cernivte Mantua drehte, lich R. 22. Juli die 
Höhen von Sona und Sommacampagna nehmen, die Höhen von Cuſtozza befeten und beherrfchte 
dadurch die Uebergänge des Feindes längs des Mincio. Yet endlich ſah er ſich im Stande, 
einen Hauptjchlag zu führen, der denn 25. Juli in der Schlacht bei Cuftozza erfolgte. König 
Karl Albert zog fich unter fortdauernden Berluften auf Mailand zurüd, mußte aber nad) kurzem 
Kampfe 6. Aug. aud) diejes räumen. Am 9. Aug. bewilligte er dem Könige den ſchon früher 
erbetenen Waffenftillftand, kraft deffen alle von den Piemontefen noch befegten Pläge geräumt 
und die Oefangenen zurücdgegeben wurden. Während er fid) nun mit der vollftändigen Unter 
werfung des Landes, namentlich der Belagerung Venedigs befchäftigte, erfolgte ſchon 12. März 
1849 von feiten Karl Albert’s die Kündigung des Waffenftillftandes. R. zog raſch feine Haupt= 
macht bei Pavia zufammen, überfchritt 20. März den Ticino, rüdte in drei Colonnen vorwärts 
und ſchlug mit der rechten 21. März den Feind bei Bigevano, 22. mit der mittlern bei Mortara, 
infolge deſſen die Piemontefen von ihrer eigentlichen Ritdzugslinie abgefchnitten wurden. Am 
23. März fiegte er fodann in der Schlacht bei Novara fo entfcheidend, daß Karl Albert feine 
Krone niederlegte. Der ganze Feldzug war durch die rafchen Bewegungen R.'s in drei Tagen 
entjchieden worden, und ſchon 26. März fchloß er mit dem neuen Könige, Victor Emanuel, den 
Woffenftillftand, welchem der Friede folgte. Venedig fiel jedoch) erft im Auguft nach harter Be- 
lagerung in feine Hände. R. hielt feitdem als Generalgouverneur und Militärcommandant bie 
Ruhe in Oberitalien mit Energie und großer Strenge aufrecht. Schon 1799 Hatte er den Maria- 
Thereſien⸗Orden und im Laufe der Zeit faft ſämmtliche Militärorden Europas erhalten. Auf fein 
Tonverſatious⸗ Lexikon. Elfte Auflage. XU. 16 


242 Radical Rabnor 


Anfuchen enthob der Kaifer 28. Febr. 1857 den greifen Feldherrn feiner Stelle. Er ftarb an den 
Folgen eines unglüdlichen Falles 3. Jan. 1858 und wurde in Wetzdorf (im unteröfterr. Bezirke 
Ravelsbach) in dem Parke feines Freundes Yofeph Ritter von Pargfrieder beigefegt, wo ihm 
in dem Heldenpantheon ein Maufoleum errichtet ift. 1798 hatte fih A. mit der Gräfin Fran— 
ziska Straffoldo-Grafenberg vermählt, die 12. Yan. 1854 zu Berona ftarb. Aus diefer Ehe 
gingen fünf Söhne und drei Töchter hervor, von denen nur noch lebt Graf Theodor R., öfterr. 
Kämmerer und General in Penfion. Vgl. «Der k. k. öfterr. Feldmarfhall Graf R. Bon einem 
öfterr. Veteranen» (1. und 2. Aufl., Stuttg. 1858). 

Radical (vom Iat. radix, Wurzel) pflegt man eine Denfweife oder ein Syftem des Han- 
delns zu nennen, welches überall bis zu den legten Confequenzen eines Princips, gleichſam bis 
auf die Wurzel, zu gehen fucht. Vorzugsweiſe wendet man den Ausdrud Radicalismus 
auf ſolche Richtungen der Wifjenfhaft und des Lebens an, welche im Forfhen und Handeln 
rüdficht8fo8 die Confequenzen eines Princips zur Geltung zu bringen fuchen und daher nicht 
nur von allem Beftehenden, fondern jelbft von aller Anfnüpfung an das Beftchende, aller alle 
mählichen Entwidelung aus demfelben abfchen wollen. In dieſem Sinne verfteht man unter 
Radicalismus auf religiöfem oder theol. Gebiete die bis zur Leugnung und Vernichtung alles 
poſitiv Gegebenen getriebene Kritif oder Skeptif, auf politifchen diejenige Denk» und Hand— 
lungsweife, welche fich nicht mit einem beftimmten Maße von Reformen begnügt, fondern ge— 
viſſe Principien, der Freiheit, Gleichheit, Humanität oder dergleichen, in unbedingtefter Weije 
und nad) allen ihren Confequenzen fofort verwirklicht fehen möchte. 

Nadicale nennt man in der Chemie zuweilen die elementaren Atome, überträgt dieſen 
Nomen jedoch insbejondere auf Atomencomplere, welche bei Zerfegungen die Eigenfchaft der ele— 
mentaren Atome zeigen, ſich unverändert gegenfeitig oder gegen jene auszutauſchen. Man be= 
zeichnet dann folche Atomencomplere als «zufammengefette R.», deren es gleichermweife in orga= 
nischen und unorganifchen Verbindungen gibt. Früher glaubte man fie jedoch nur in organijchen 
Berbindungen annehmen zu müffen, und fo fam es, dag Liebig und andere Chemiker die orga— 
nische Chemie geradezu die der zufammengejegten R. nannten. Unorganifche zufammengejegte 
R. find das Cyan, das Ammonium, das Uranyl, da8 Phosphorfänreradical oder Phosphoryl, 
das Schwefelfäureradical u. ſ. w. Einige der wichtigften organifchen R. find das Methyl, Aethyl, 
Amyl, Butyl, Propyl u. f. w. Viele, wie das Cyan, find ifolirt darftellbar, andere dagegen 
nicht, weil fie durch die zu ihrer Yjolirung angewandten Reactionen fid) zerfegen. 

Radieschen, ſ. Rettich. 

Radirkunft, ſ. Kupferſtechkunſt. 

Radius iſt gleichbedeutend mit Halbmeſſer (f. d.). Radius vector oder Zuglinie nennt 
man bei den Kegelfchnittslinien die von dem Brennpunkte nach irgendeinem Punkte der krummen 
Linie gezogene Öerade. 

Radnor, Grafſchaft im öftl. Theile des engl. Fürftentfums Wales, zu Sid» Wales ge- 
rechnet, zählt auf 20 D.-M. 25382 E. (1861) und ſchickt zwei Abgeordnete ins Parlament. 
Die Grafſchaft befteht zum größten Theil aus Berg- und Hügelland, welches entweder ganz 
fahl oder mit Heidefraut bewachſen ift, auch große Zorfitreden enthält, im Radnor-Foreſt 
2029 F., im Rhydd-Hywell 1780 F. auffteigt und feine Gewäfjer zum Theil dem Severn, 
hauptjächlich aber mittel® des Wye dem Briftolfanal zufendet. Der fiſchreiche Wye, der bie 
Weſt- und Sidgrenze bildet und den Ithon, Eddow und Machavy aufnimmt, ift der bedeu— 
tendfte Fluß. Derfelbe durhftrömt eins der wenigen Thäler, in welchen Feldbau Raum findet, 
während fajt alles übrige Land zur Schaftrift dient. Ungeachtet der geringen Bevölkerung erzeugt 
N. nicht genug Weizen. Viehzucht ift der Haupterwerbszweig der Einwohner; der Bergbau 
liefert nur ſehr geringe Ouantitäten Blei und Silber. In der Mitte und an der Weftgrenze 
wird die Graffchaft von Eifenbahnen durchfchnitten. Die Hauptftadt Prefteigne, an der Dft- 
grenze in dem fruchtbaren Thale des Severnzufluffes Lug gelegen, zählt 1743 E., enthält das 
Grafſchaftshaus, ein Gefängniß, eine Lateinfchule und fucht fid) im Handelöwege zu heben. 
Der 1,7 M. ſüdweſtlicher am Somergill in einem Engpaß zwifchen zwei fpigen Bergen gelegene 
und von trefflichen VBichweiden umgebene Parlantentsborough New-Radnor, die frühere fefte 
Hauptftadt, ift ein armer Ort mit 2262 E. und einer Schlofruine. Nur 7/, M. davon liegt 
das Dorf Old-Radnor und 1,7 M. entfernt der Badeort Llandrindod. Außerdem find 
bemertenswerth die Marktftadt Knighten am Severnzufluß Teme und an der Eifenbahn, 1, M. 
nördlich von Prefteigne, mit 1655 E., von denen viele am Kropf leiden, mit Wollfabrifen, Mal» 
zereien und Pferderennen, und Rhayader am obern Wye mit 1030 €. 
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Radolfzell oder Furzweg Zell, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirlsamts im bad. 
Kreife Konftanz, 2°/, m. im Nordweften von Konſtanz, an der Eifenbahn und am nörbl. Ufer 
bes Unter oder Zellerjees, der nordweftlichiten Zunge bes Bodenfees, in welchem bie Iufel 
Reichenau liegt, ein alter ummauerter Ort, ift der Sig bes Bezirksamts, des Amtögerichts, einer 
Domänenverwaltung und eines Fath. Delanats, hat eine ſchöne goth. Kirche aus dem 11. Jahrh. 
(vollendet 1436) mit zahlreichen Grabdentmälern, ein Spital (das alte Kitterhaus) und zählte 
(1864) 1556 E., welche Wein-, Obft- und Gemüſebau, Schiffahrt umd erheblichen VBich- und 
Getreidehandel nad) der Schweiz treiben, der durch ftarkbejuchte Wochenmärkte befördert wird. 
R. wurde 816 als Cella von Ratolf, Biſchof von Berona, gegründet, gehörte fpäter zu dem 
ſchwäb. Befigungen Oeſterreichs, ertaufte fi 1415 von Kaifer Sigismund die Erhebung zur 
freien Reichsftadt, faın aber nachmals wieder an Defterreich und 1805 wie Konftanz an Baden. 

adom, ein Gouvernement des Königreichs Polen, urſprünglich aus der Wojwodſchaft 
Sandomierz gebildet, dann durch Bereinigung mit der Wojwodichaft Krakau vergrößert, um 
faßte fo das ganze Land zwifchen der Weichfel, der Pilica und Oberfchlefien, den unebenſten 
Theil Polens, und zählte 1860 auf 438 D.-M. 946737 E. Seit 1866 ift daffelbe in zwei 
Gouvernements zerlegt worden, von welchen das nordöftliche, die alte Wojwodſchaft Sandomierz, 
den Namen R. beibehalten, das fiidweftliche aber nach jeiner Hauptftadt Kielce benannt wird 
und 484000 €. zählt. Die Hauptftadt R., in der Tiefebene an der in den Weichfelfluß 
ftrömenden Meczna, 14 M. füdlic) von Warfchau gelegen, ift der Sig eines Gouverneurs und 
anderer Behörden, hat drei Kirchen, ein Oymnafium, eine Realſchule und zählt (1860) 10073 E., 
welche einige Fabriken unterhalten und bedeutenden Handel treiben. Hiftorifch denfwürdig ift 
R. dur) das Blutbad bei der Eroberung feitens der Schweden 1656; ferner durd) die hier 
23. Juni 1767 durd) Repnin zu Stande gebrachte Generalconföderation unter Karl von Radzi— 
will, fowie durch die Pliinderung feitens der Ruffen 16. Febr. 1831. Auch war R. in alten Zeiten 
der Sit des Schatztribunals oder der Rechnungskammer für Polen, die jährlich ſechs Wochen 
fungierte. Die frühere Kreis- und jegige Gouvernementöftadt Kielce oder Kjelce, 10 M. 
füdweftlich von R. gelegen und von hohen Bergen der Lyfaguragruppe umgeben, hat eine Colle- 
giat-Stiftöficche, eine lutherifche und andere Kirchen, eine höhere Realſchule, ein biſchöfl. Schloß, 
ein großes Hospital, ein Nonnenklofter auf einem Berge und zählt 5000 E., welche Fabriken 
und bedeutende Kornmärkte unterhalten, aucd Handel mit Eifenwaaren, Mühlſteinen und Holz 
treiben. Befonders wichtig ift Kielce al8 ein Hauptcentrum des poln. Bergbau- und Hütten- 
betriebs. Es befinden fic) hier eine Bergafademie und verfchiedene Schmelzwerke. 

Radowitz (Joſeph Maria von), preuß. General und Staatsmann, geb. 6. Febr. 1797 zu 
Blankenburg, war der Sohn eines Edelmanns kath. Confeffion, der in beſchränkten und zurüd- 
gezogenen Berhältniffen lebte. Die Familie ftamımte aus Ungarn; dody war ſchon der Grop- 
vater R.' nad) Deutjchland übergefiedelt. Unter der Aufficht feiner prot. Mutter, einer gebo- 
renen von König, biß zum 14. J. erzogen, auf prot. Schulen unterrichtet, vom Vater aber zur 
kath. Confeſſion zuriidgeführt, erhielt der junge R. zu Paris und auf der Kriegsſchule des Kö— 
nigreichs Weftfalen zu Kaſſel feine militärifche Berufsbildung und trat 1813 als Offizier in 
die weitfäl. Artillerie ein. Bei Leipzig verwundet und gefangen, ging er nad) Auflöfung des 
Königreichs Weftfalen in den kurheſſ. Dienft über und machte in der Artillerie die Feldzüge in 
Frankreich mit. Nach dem Frieden wurde er als Lehrer der mathem. und Kriegswiffenjchaften 
bei der Gadettenanftalt zu Kafjel angeftellt und in derfelben Eigenjchaft dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm (nahmaligem Kurfirften von Hefjen) beigegeben. Die Zerwürfniffe zwifchen dem 
Kurfürften Wilhelm II. und deffen Gemahlin Augufte, geborene Prinzeffin von Preußen, er— 
ſchwerten ihm: feine Stellung, und R. fah ſich endlich genöthigt, aus dem kurfürftl. Dienfte aus- 
zufcheiden. Es ward ihm eine chrenvolle Entſchädigung in Preußen zutheil, indem er 1823 als 
Hauptmann in den preuß. Generalftab trat und dann bei dem Militärjtudienwefen vielfach be> 
ſchäftigt, auch zum Lehrer des Prinzen Albrecht beftellt wurde. Nachdem er 1828 Major ge 
worden, ftieg er 1830 zum Chef des Generalftabs der Artillerie. Durch feine Verheirathung 
mit der Gräfin Marie von Voß (1828) trat er in den Kreis der hohen preuß. Ariftofratie ein, 
dem er fich aud) durch feine polit. und religiöfen Meinungen verwandt fühlte. Bald erwies er 
ſich als die bedeutſamſte Berfönlichleit unter den Trägern der contrerevolutionären Grundſätze 
und betheiligte ſich lebhaft bei dem von 1831—37 in Berlin erjcheinenden «Polit. Wochen⸗ 
blatt». Seine reiche und vieljeitige Bildung, feine geiftvolle und eigenthümliche Betrachtung 
der Dinge, feine polit. und religiöfe Weltanschauung näherten ihn dem Kronprinzen (Friedrich 
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Wilhelm IV.), deſſen innerſtes Weſen in ähnlicher Weiſe angeregt war, und es bildete ſich ein 
Verhältniß enger Freundſchaft, das erſt mit dem Tode von R. erloſch. Seit 1836 wurde R. 
als preuß. Militärbevollmäcjtigter zur Bunbdesverfammlung nad) Frankfurt verfegt, 1839 zum 
Dberftlieutenant, 1840 zum Oberft ernannt. 1842 erfolgte feine Ernennung zum auferordent- 
lichen Gefandten und bevollmächtigten Minifter bei den Höfen zu Karlsruhe, Darmftadt und 
Naffau, und 1845 ward er zum Generalmajor befördert. Indeſſen machte fich feine Perfönlic)- 
feit in den öffentlichen Dingen immer bedeutungsvoller geltend. Seine eifrige kath. Ueberzeugung 
erwarb ihm einerfeit® die Berbindung mit der einflußreichen ultramontanen Partei, andererfeits 
erregte fie die Anklage jejuitifcher Tendenzen. Vorzüglich war R. der engfte Bertraute der polit. 
Beftrebungen König Friedrich Wilhelm’s IV. Er war am innigften eingeweiht in deffen Plane 
einer deutjchen Bundesreform und wirfte auch in diefem Sinne, wie feine Schrift «Deutfcland 
und Friedrid Wilhelm IV.» (Hamb. 1848) bewies. Die Bemühungen einer ftändifchen Re— 
ftauration der Monarchie, im Gegenjag zum Abfolutismus und zum Conftitutionalisinus, fan— 
den im ihm ebenfalls einen Verfechter. Seine mit feinem Geifte und in claffifcher Form ge- 
fchriebenen «Gefpräche aus der Gegenwart iiber Staat und Kirche (Stuttg. 1846) konnten 
gleichſam als Manifeftation der Richtung gelten, die in dem preuß. Berfafjungspatent vom 
3. Febr. 1847 praktisch zu werden fuchte. R. erfitllte im Auftrage des Königs eine theils die 
ſchweizer Wirren, theild die deutfche Bundesreform betreffende Sendung, als die Revolution von 
1848 dazwifchenfiel. Im April 1848 nahm er feinen Abfchied aus preuß. Dienften. Ein neuer 
Schauplatz eröffnete ſich feinem vielfeitigen Talent. In die Deutfche Nationalverfanmlung ges 
wählt und dort der Führer der äußerften Rechten, gewann er bald eine unbefteittene Bedeutung. 
Zu Ende April 1849 ward R. nad) Berlin zurückberufen, und der Verſuch Preußens, durch das 
Dreifönigsbiindniß Deutſchland eine Berfafjung zu geben, geſchah hauptſächlich unter feiner Mit« 
wirkung. Er trat, als ſich Preußen mit Defterreich über das Interim geeinigt, mit an die Spige 
der proviforifchen Bundesverwaltung (Herbft 1849), vertaufchte aber diefe Stelle bald mit der 
Leitung der Unionsangelegenheiten, die er ſowol vor den preuß. Kammern als vor dem (März 
1850) nad) Erfurt berufenen Parlamente vertrat; doch vermochte er der Zerrüttung der Unions— 
fache nicht zu fteuern. Erſt als durch die Wicdereinfegung des Bundestags und die Erecution 
in Heſſen der Eonflict heraufbefchworen war, drängte R. auf ein entfchloffenes und gewaltfames 
Vorgehen. Nachdem er thatfächlich fchon feit Mai 1849 die auswärtige Politit Preußens ge- 
leitet, übernahm er 27. Sept. 1850 auch förmlich da8 Minifterium des Auswärtigen und legte 
ein Programm vor, das auf offenen Widerftand gegen die Politik Defterreich® beredjnet war. Die 
Berwerfung diefer Borfchläge (2.Nov.) entjchied feinen Rüdtritt. Seine gleich nachher unternom— 
mene Reife nach England, die unter einem anfcheinend militärischen Zwed eine polit. Sendung 
berbarg, warb durch die Olmützer Convention (29. Nov. 1850) zwedlos. Die polit. Thätig- 
keit R. war hiermit zu Ende. Er zog fid) im Jan. 1851 nad Erfurt zurück umd ſchrieb dort 
feine «Neuen Gefpräche aus der Gegenwart» (2 Bde., Erf. und 2p3.1851). Mit den 1846 er- 
ſchienenen «Gejprächen» verglichen, boten diefe neuen eine intereffante Parallele dar. Aus dem 
Vertreter der ftändifchen Monarchie war ein Conftitutioneller geworden; das Verhältniß zum 
Proteftantismus erfchien viel milder und verföhnlicher;. die Idee einer nationalen Einigung 
Deutjchlands in einem Bundesftaate unter preuß. Peitung beherrjchte nun die ganze Anſchauung 
des Verfaſſers. Aus diefer Zurücgezogenheit in Erfurt rief ihm der König wieder in feine 
Nähe, indem er ihn im Aug. 1852 zum Director des Militärftudienwefens ernannte. Biele 
erwarteten aus diefer Stellung ein neues polit. Verhältniß erwachfen zu ſehen; allein feine nicht 
militärische Thätigkeit befchränfte fich auf literarifche Arbeiten, unter denen der dritte und vierte 
Band der «Öefanımelten Schriften» (5 Bde., Berl. 1852 — 53) Aufjehen erregten. Seit einiger 
Zeit kränkelnd, ward er von einem langwierigen und fchmerzlichen Uebel heimgefucht, dem er 
25. Dec. 1853 unterlag. Außer den ſchon angeführten Schriften ſchrieb er: «Handbud) für die 
Anwendung der reinen Mathematit» (Berl. 1827); «Ueber die Theorie der Zuverläffigfeit der 
Beobachtungen und Berfuche und der von derjelben abhängigen Beftinmung des Mittels aus 
gegebenen Zahlen» (Berl. 1827); «Der Kriegsjchauplag in der Türfeiv (Berl. 1829); «Die 
Theorie des Nicochets» (im «Archiv für Artillerie und Ingenieure», 1835); ferner: «lono⸗ 
graphie der Heiligen» (Berl. 1834); «Die fpan. Succejfionsfrage » (Frankf. 1839); «Wer 
erbt in Schleswig?» (Karlsr. 1846); alleber die Devijen und Mottos des Mittelalters» (Berl. 
1851). Bgl. Frensdorff, «Yofeph von R. Eine Charakterſchilderungo (Lpz. 1850). 
Radſcha, von den Engländern Raja und Rajah gefchrieben, ift ein indifches Wort, 
welches im Sanskrit König oder Fürft bedeutet, und der uralte Zitel der einheimischen Fürften 
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Vorderindiens. Maharadſcha, d. h. Großlönig oder Großfürft, wird ein folher genannt, 
dem mehrere andere R. gehorchen. 

Radſchputen, nad engl. Schreibweife Rajpoots (im Sanskrit Rajaputras, d. h. Königs: 
fühne), ein weitverbreiteter Herrſcher- und Volksſtamm in Oftindien, der feinen Urfprung auf 
die zweite oder Kriegerfafte der alten Hindu zurückführt, entjchieden aus den Ländern auf der 
Nordfeite des Ganges abftammt, aber auf den Wege der Eroberung im Süden diefes Stroms 
fich feftgejegt und im centralen und füdweftl. Hindoftan eine Menge anderer Stämme, wie die 
Bhils, die Bhilalas, die Didäts, die Mina, zum Theil and) die Mhairs oder Meras (Mai- 
waras), fi) unterworfen hat. Die R. leben in feudalen Berhältnifjen unter einer großen Anzahl 
von Fürften und Häuptlingen in dem weiten Gebiete zwifchen dem Pendſchab und dem Plateau 
von Malwa, der nördl. Borftufe des Bindhyagebirgs. Sie find nur laue Anhänger des Brahına- 
nismus. Die Stelle der wenig geachteten Brahmanen vertreten bei ihnen die ritterlichen Charuns 
und Bhats, welche zugleich die Gefährten und gewöhnlichen Ratgeber der Fürſten find und als 
Zeichendeuter, Barden, Annaliften und Gencalogen den größten Einfluß haben. Alle Radic- 
putenhäuptlinge fondern ſich als höherer Adel ftol; von den übrigen Landesbewohnern ab, zeichnen 
fid) durch ihre Haltung, Geftalt, Kleidung aus und führen zum Theil feit dem Verlufte ihrer erft 
durch die Maharatten, dann durch die Briten fehr befchränkten Herrfchaft ein träges Leben, wäh- 
rend andere noch immer ihrer alten Fehde» und Raubluſt nachhängen. Die Radſchputenſtaaten, 
deren Pändergebiet, namentlich das mittlere und weftliche, Radſchputana oder Radſchaſtän 
genannt wird, find zum Theil, wie namentlich Adſchmir (f. d.), unmittelbare brit. Befigungen 
und zur Unterpräfidentfchaft der Nordweftprovinzen gefchlagen worden. Die übrigen bildeten 
feit dem Unionstractat zu Udipur vom 18. Jan. 1818 eine Conföderation unter dem Schuge 
der brit. Herrfchaft und eine militärifhe Schutinauer derfelben gegen die Sifhs und die Fürften 
von Sind, die erft feit neuefter Zeit dem brit. Gebiete felbft einverleibt worden find. Die Radſch- 
putenftaaten lafjen fi in drei Gruppen abtheilen. I. Die öftl. Radfcputenftaaten auf dem 
Malwaplateau und deffen Borterrafjen Harauti oder Harawati am Fluſſe Tſchambal abwärts 
gegen Norden und Bagur am Fluffe Mhai (Mhya) im Weften. Sie ftehen theils im Lehns- 
verhältniffe zur den ehemals fonderänen Maharattenftaaten des Scindiah, des Holfar und Gui« 
cowar, theild unmittelbar unter dein Schutze der Briten. Die wichtigften Fürſtenthümer find: 
1) Kotah (204 D.-M. mit 433900 E.), mit der gleichnamigen feften Haupt» und Refidenzitadt 
am Dſchamnazufluß Tſchambal, 25 M. im SO. von Adſchmir; 2) Bundi, engl. Bhoondee 
(107%, D.-M., 229100 E.), im NW. von Kotah und mit diefem als Harauti (Harorvtee) 
bezeichnet, mit der gleichnamigen Refidenz ; 3) Dſch'hallowa (IHallowa), 1838 von Kotah ge- 
trennt und von diefem im SO. gelegen (103,5; Q.-M., 220000 E.), mit der Hauptftadt 
Dſch'hallawar; 4) Pertäbghar, engl. Pertaubghur oder Purtabghur (68,5 D.-M., 145700 E.); 
5) Banfıvarra (677/, D.-M., 144000 €.) und 6) Dongerpur oder Dungerpur, engl. Dongur- 
poor oder Doongerpore (47 Q.-M., 100000 E.), alle drei im SW. von Kotah und nad) ihren 
Hauptftädten benannt. I. Die mittlern Nadfchputenftaaten auf dem Mewarplateau. Hier in 
Dberradfchaftän liegen die Fürftenthümer: 1) Mewar oder Udepur, . Oodeypoor, ind. Uda= 
japur, die ſüdl. Hälfte des Mewarplateau (546,3 Q.⸗M., 1,161400 E.), mit der Haupt und 
Refidenzfladt Udajapur, 32 M. im SSW. von Adſchmir ſchön gelegen, aber ſchlecht gebaut 
und verfallen, und mit der frühern Capitale Tſchittor, engl. Chittor, ind. Tſchaitur, einer 
außerordentlichen Nuinengruppe prachtvoller PBalaft- und Tempelbauten, einer großartigen 
Felfenfeftung u. f. w.; 2) Kiſchengurh oder Krifchnaghur (34 Q.-M., 70572 E.), im NO. 
von Adihmir; 3) Kirauli, engl. Kerowlee (88,3 O.-M., 187860 E.), weiter öſtlich gegen den 
Tſchambal hin; 4) der 717, D.-M. große und 1,891124 E. zählende Staat Dſchaipur (f. d.); 
5) noch weiter nördlich Alwar oder Matjcherri (168,6 D.-M., 280000 E.). III. Die weftl. 
Radfchputenftaaten in Niederradicaftän, welches ſich von den Arawalli- und Mewarketten 
weftlich bis zur Grenze von Pendſchab und Sindh erftredt und größtentheils aus Wilſtenei ber 
fteht. 1) Das 1678 D.-M. mit 1,783600 €. umfaffende Fürſtenthum Marwar oder Dicjöd- 
pur (ſ. d.) im W. von Adſchmir; 2) Sirohi, engl. Serohee, ind. Serawi (1421, D.-M., 
151200 €.), weiter füdlich; 3) Bikanir, engl. Bidaneer (831,4 D.-M., 539250 E.), nördlid) 
von Dſchödpur, mit der gleichnamigen Haupt und Refidenzftadt von 60000 E.; 4) Didafal- 
mir oder Dſcheſſalmir, engl. Zeffulmeer (576,3 O.-M. und nur 74000 €.), im SW. von 
Bifanir, die ausgedehntefte Dafe in der Induswüſte Tharr (Thurr), begerrfcht vom den Bhatti⸗ 
Radſchputen, mit der Haupt- und Reſidenzſtadt Dſchaſalmir, die eine Felſenburg mit ſeche 
Tempeln hat und 35000 €. zählt. Dieſe 15 Fürftenthiimer mit den zahlreichen, ihnen unter» 
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geordneten Bafallengebieten find e8, welche officiell gegenroärtig unter dem Namen ber Radſch⸗ 
putenftaaten zujammengefaßt werden. Sie haben (nad) Thornton’s Angaben) zuſammen ein 
Areal von etwa 5080 geogr. Q.-M. mit 7,412086 E., nad) anderer Schätung etwa 11 Mil. €. 

Radziwill ift der Name einer der älteften und ausgezeichnetften Litauifchen Fürftenfamilien 
mit großen VBefigungen im Königreiche Polen, in Litauen umd in Pofen. Der Erfte des Na- 
mens R. kommt als ein Marſchall von Litauen 1405 vor und wurde mit Jagiello getauft. 
1518 erfannte der Kaifer Marimilian I. den Palatinus von Wilna und Kanzler von Litauen, 
Nikolaus III. R., Firften von Gonigdz und Medele, als Reichsfürſten an, welche Würde 
von dem König Sigismund von Polen beftätigt wurde. Da aber mit den Söhnen diefes Fürften 
die Pinie don Gonigdz und Mebele ausjtarb, fo dehnte der Kaiſer Karl V. 1547 die Reicht» 
fürſtenwürde auf beffen Bruderfühne, den Fürften von Birze und Dubinfi, Nikolaus, und die 
Fürften von Olyka und Nieſwieſz, Nikolaus IV. und Johann, aus, welche Erweiterung gleich 
fall8 von dem König Sigiemund Auguft von Polen 1549 beftätigt wurde. Eine fpätere, von 
feiten des Großen Kurfürften von Brandenburg unterftügte Bemühung des Haufee R., zu einem 
wirflichen deutjchen Reichsftande mit Sitz und Stimme ſich zu erheben, hatte Feinen Erfolg, 
weil es feine Befigungen im Deutjchen Reiche hatte. — Die Schwefter des Nikolaus von Birze 
war die berühmte Barbara R., geb. 1523. Noch als Kronprinz hatte fi Sigismund Auguft 
heimlich mit ihr vermählt. Nach feiner Thronbefteigung widerſetzte fich aber der Reichstag, auf: 
gereizt von des Königs Mutter, Bona Sforza, ihrer Krönung und forderte die Trennung der 
Ehe, weil der König ſich nicht ohne Wiffen des Reichstags vermählen dürfe. Als die Krönung 
dennoch zu Srafau erfolgte, ftarb Barbara an empfangenem Gifte 1551. — Zu der Linie von 
Birze gehörte Januſz R., Caſtellan von Wilna, geft. 1621, der feines evang. Glaubens 
wegen vom poln. Könige Sigismund III. von allen höhern Staatsämtern ausgefchloffen wurde 
und deshalb in offenem Kampfe gegen den König auftrat, jedoch mit feinen Anhängern bei Gu— 
zowo gejchlagen wurde. — Bon feiner zweiten Gemahlin Sophia, einer Tochter des brandcn- 
burg. Kurfürften Johann Georg, hinterließ er einen Sohn, Boguflam R., geb. 1620, welcher 
1657 vom Großen Kurfürften von Brandenburg zum Öeneralgouvernenr in Preußen ernannt 
wurde und fich hier ſowol durch feine Verwaltung wie auch durch feine Stiftungen für Univer- 
fität und Schulen ein bfeibendes Andenken erwarb, Er ftarb 1669. — Mit ihm erloſch die 
Linie von Birze und Dubinfi; feine einzige Tochter, Charlotte Luiſe, wurde zuerft mit dem 
zweiten Soßne des Großen Kurfürften, Ludwig, und nad) dejfen Tode mit dem Pfalzgrafen Karl 
Philipp von Neuburg vermählt. — So ift der Stammpater des jet noch blühenden Haufes der 
genannte NifolausIV. R., Fürſt von Olyfa und Niefwiefz, mit dem Beinamen der Schwarze. 
Er war Wojwode von Wilna und Gefandter bei Kaifer Karl V., ging zur reforni. Kirche über, 
lieh 1563 zu Brzese die berühmte «Radziwiller Bibel» drucken und ſtarb 1567. — Schon 
feine Söhne traten wieder zur kath. Kirche zurüd. Der ältefte derfelben, Ehriftoph Niko— 
laus R. von Olyka und Niefwiefz, geft. 1616, machte fich durch eine Pilgerreije nad) Yeru- 
falem, die in poln. Sprache (Herausgeg. von Wargoch, Bresl. 1847) fowie lateiniſch in dem 
Werle «Peregrinatio Hierosolymitana» (Braunsberg 1861) befchrieben ift, befannt und fegte 
5000 Dulfaten aus, um Exemplare der von feinem Vater bejorgten Bibel aufzufaufen und vers 
brennen zu laffen. — Midjael Hieronymus R., Palatinus von Wilna, Fürft zu Nieborom, 
geb. 10. Oct. 1744, ftarb 28. März 1831 und hatte vier Söhne. Der ältefte derfelben, Ludwig 
Nikolaus R., Fürft zu Kleck, geb. 14. Aug. 1773, refidirte zu Radziwilomonty in Litauen 
und ftarb 3. Dec. 1830 zu Warfchau. Ihm fuccedirte fein Sohn, Leo R., geb. 10. März 
1808, der beim Ausbruche der Revolution 1830 Offizier in der poln. Garde war und dem 
Sroffürften Konftantin nad) Rußland folgte, worauf er während des ganzen Feldzugs von 1831 
in den Reihen der Ruffen gegen feine Landsleute diente. Der Lohn feiner Ergebenheit war die 
Ernennung zum kaiſerl. Sligeladjutanten, und als er ſich 1833 mit der am peter&burger Hofe 
fehr beliebten Prinzeffin Sophia Uruffow verheirathete, erhielt er ald Brautgefchenf die confis— 
eirten Güter feines Oheims Michael. Schon durch) fein väterliches Erbe war er einer der größten 
Orundbefiger im ruf. Polen; fein Gefammtvermögen wurde jegt auf 10 Mil. Rubel gefchägt. 
Vom Kaifer Nikolaus Häufig zu diplomatifc-militärifchen Sendungen verwendet und erft zum 
Dberften, im Aug. 1849 aber zum Generalmajor befördert, erfchien er bald darauf mit einer 
außerordentlichen Miffion in Konftantinopel, um die Auslieferung der nad) der Türkei geflüc)- 
teten Ungarn zu fordern. Der Sultan lehnte jedod) das Anfinnen ab und R., der mehr Rückſichts— 
lofigfeit als diplomatische Gewandtheit gezeigt hatte, mußte unverrichteter Dinge nad) Petersburg 
zurüdlehren. Im Drientfriege befehligte er 1855 eine Cavaleriedivifion in der Krim, wurde 
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Generallieutenant und Oeneraladjutant des Kaifers. — Der zweite Sohn des Michael Hiero« 
nymus, Anton Heinrih R., Fürft zu Olyla und Niefwiefz, geb. 13. Juni 1775, vermählte 
ſich 1796 mit der einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand von Preußen, Friederike Dorothea 
Luife Philippine, geb. 24. Mai 1770, wurde 1815 preuß. Statthalter im Großherzogthum 
Poſen und verband mit wifjenshaftlicher Bildung und gründlichen Kenntnifjen in der Dathes 
matif und Tonkunſt alle gejelligen Talente eines feinen Weltmanns. Seine Compofitionen zu 
Goethe's « Fauft» erwarben ihm einen geachteten Namen ald Muſiler. Er ftarb zu Berlin 
7. April 1833. — Ihn itberlebten zwei Söhne, Fürft Wilhelm R., geb. 19. März 1797, 
der preuß. General der Infanterie ift und fich in zweiter Ehe mit einer Gräfin Clary vermählte, 
und Boguflam R., geb. 3. Yan. 1809, preuß. Major außer Dienft, der auch mit einer 
Gräfin Clary vermählt ift. Beide haben eine zahlreiche Nahlommenfhaft. Bon den Söhnen 
des Fürften Wilhelm R. ift der ältefte, Friedrih Wilhelm Anton, geb. 31. Juli 1833, 
preuß. Oberftlientenant und Flügeladjutant des Königs. — Der dritte Sohn des Michael Hie— 
ronymus, Michael Geron K., geb. 24. Sept. 1778, machte unter Kofciufzfo den Befreiungs- 
frieg der Polen von 1794 mit, erhielt 1807 bei dem allgemeinen Aufgebote der Generale Dome 
browſti und Wybick ein Regiment und z0g ald Kommandant ded 8. Regiments im 10. Armee- 
corp8 1812 mit gegen Rußland. Bei der Einnahme von Smolenst fette er fi jo muthig dem 
feindlichen Gewehrfeuer aus, daß ihn Napoleon auf dem Schlachtfelde zum Brigadegeneral ers 
natınte. Nach der Uebergabe von Paris zog er ſich auf feine Güter in Polen zurüd. Während 
der poln. Revolution von 1830 wurde er, als Chlopicki die Dictatur niedergelegt hatte, in der 
Reihstagsfigung vom 21. Yan. 1831 zum Oberbefehlshaber erwählt. Nur mit Widerftreben 
nahm er diefen Poften an, dem er ſich nicht gewachſen fühlte, und den er nad) der Schladht von 
Grochow 26. Febr. an Skrzynecki abtrat. Nach der Einnahme Warfchaus wurde er ind In— 
nere Rußlands gebradjt und hier bis 1836 zurüdgehalten. Darauf lebte er in Dresden. Er 
ftarb 24. Mai 1850 und hinterließ zwei Söhne, Karl, geb. 2.März 1821, und Sigismund, 
geb. 1. Jan. 1822. — Der jüngfte der vier Brüder, Andreas Balentin R., geb. 1780, 
war Kammerherr am ruſſ. Hofe und Mitglied des Staatsraths in Warſchau und ftarb 11. Aug. 
1837 in Dresden. Vgl. Kotlubej, «Galerya Radziwillowych» (Wilna 1857). 

Rafael Santi oder Sanzio, der erfte Maler aller Zeiten, wurde 6. April 1483 zu 
Urbino geboren und ftarb in Rom am Charfreitage 6. April 1520. Sein Vater Giovanni 
Santi, ein nicht unbedeutender Maler und gewifjenhafter, fanfter Mann, dem die Kunft eine 
heilige Sache war, lebte in glücklicher Beſchränkung mit feiner trefflicen Frau, Donna Magia, 
aus dem Geſchlechte der Ciarla, und einer Schweiter Santa. In diefer Häuslichfeit wurde der 
junge R. erzogen und bei früh hervortretenden Gaben in der Malerei unterrichtet. Schon mit 
11 93. aber verwaift, fam er unter die Dbhut des Oheims Simon Ciarla, den er indefjen wie 
feinen Vater verehrte. Diefer gab den Knaben in die Lehre zu Pietro Perugino, dem Haupte 
der umbrifchen Schule zu Perugia, einem gemüthvollen und frommen Meifter, deffen Weije er 
fi bald fo jehr aneignete, daß zulegt vom Schüler aus eine verjüngende Berflärung in die 
Werke des Lehrers zurückſtrömte. In ſolchem Berhältnig und unter zahlreichen und talentvollen 
- Genofjen blieb er bis zum 21.9. Nach einem Befuch in feiner Vaterftadt, wo er fiir den 
Herzog Guidubaldo von Urbino einen Chriftus am Delberge, einen St.-Michael und St.-Georg 
(lestere beiden jet im parifer Muſeum) malte, ging er ſodann 1504, vom berzogl. Hofe an 
Vier Soderini empfohlen, nad) Florenz, wohin ihn mit fo vielen andern die berühmten Cartons 
der wetteifernden Meifter Leonardo und Michel Angelo für den Rathhausſaal zogen. Bon der 
heitern Realität des Lebens berührt, ließ er hier die Köpfe Leonardo's, von deſſen Carton er eine 
noch erhaltene Skizze machte, die Körperformen Michel Angelo’8 und die Compofitionen Fra 
Bartolommeo’d auf ſich wirken. Letztern wählte er mit Bedacht zu feinem Lehrer, der jpäter 
auch wieder von ihm lernte. So vereinigte R. jchon bei feinem Aufenthalte in Florenz, der 
mit Unterbrechungen bis 1508 dauerte, und defjen Hauptrgfultat die Grablegung für die Kirche 
Et.» Francesco zu Perugia war, die verfcjiedenen Kräfte der Kunft unter der janftzwingenden 
Gewalt der Schönheit. Von Florenz wurde er nad) Rom gerufen. Die Päpfte Julius IL 
und Seo X. gaben ihm hier die wiürdigften und höchſten Aufgaben. Bis dahin hatte er haupt- 
fächlic, nur Gnadenbilder gemalt, eine Reihe von Madonnen, einige Porträts und Tafeln 
heiligen Inhalts. Yet wurden ihm monumentale Aufgaben geftellt, und ftatt der Altarbilder 
für das Haus des Herrn wies man ihm die Wände des Haufes feines Stellvertreter8 auf Erden 
zur Bemalung mit Frescobildern an. Neben andern Aufgaben hatte er eine Reihe von Zimmern 
im Batican, eine ganze Arcadenreihe des zweiten Stodwerks im vordern großen Hofe deſſelben 
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Palaſtes mit hiſtoriſch-ſymboliſchen und biblifchen Darftelungen zu bededen. In den legten 
fünf Jahren feines Lebens war er auch Baumeifter von St.-Peter, und überhaupt nahm ihn die 
Architektur mit in Anſpruch. Er ftubirte den Vitruv, und um die alten Denkmäler felbft auf 
fid) wirken zu laffen, fam er auf den Gedanken, das ganze alte Rom wieder aus dem Schutt 
der Jahrhunderte an das Tageslicht zu ziehen. Ein Breve des Papftes Leo machte ihn zum 
Conſervator der Denkmäler und Borfteher über alle Marmorftüde und Steine 10 Miglien weit 
im Umfreis von Rom. Man hat einen intereffanten Bericht des Künftlers an den Papft (ein 
Eremplar davon in der Bibliothek zu München) über feine Ausgrabungsarbeiten. Während 
aber das Unternehmen bei feinen Zeitgenoffen die größte Begeifterung erregte, führte ihm felbft 
das Beftreben, die alte Stadt wieder zum Leben zu erweden, um fo früher in den Tod. R. zog 
ſich bei den anftrengenden Arbeiten ein hitiges Fieber zu und ftarb nad) kurzem Strankenlager 
ihon im 37.3. Ganz Rom empfand den Berluft aufs ſchmerzlichſte; Papſt Leo, untröſtlich, 
häufte die Beweife feiner Huld und Theilnahme auf des Künſtlers Sterbebette. Bei der Aus: 
ftellung der Leiche ftand das letzte, noch nicht ganz vollendete Werk feiner Hand, die Verklärung 
Chriſti, ihm zu Häupten. Dann wurde er feierlid im Pantheon beigefegt, in einem Gewölbe 
hinter dem Altar unter der Statue der Madonna, in der Nähe der Gruft von Maria Bibiena, 
Nichte des Cardinals Bibiena, feiner ihm beftimmten Braut. Pietro Bembo verfaßte die lat. 
Grabſchrift. Eine Ausgrabung 1833 zeigte eine ungewöhnlich gute Erhaltung der Kefte. Dies 
das kurze umd glücliche Leben des größten Malers, deffen liebenswürdige Perfönlichkeit und 
zauberhaftes Wefen von feinen Zeitgenofjen nicht genug gepriefen werden faun. Alle, die ihn 
fannten, rühmen den neidlofen, hülfcbereiten, Frieden und Liebe fpendenden Charakter des auch 
durch körperliche Schönheit ausgezeichneten Künſtlers. 

Aus der madonnenreichen Edjule von Umbrien ftammend, hat R. fein ganzes Leben Hin- 
durch Madonnen gemalt von Jugend auf bis ind Mannesalter. Er ftellte die Madonna dar 
als Jungfrau, Mutter und Himmelskönigin, darin ausfprechend die fehnfüchtige Liebe feiner 
Jugend, die freudenreiche feiner Jünglingszeit und die auf das Ewige gerichtete feines Mannes- 
alters. So ift eine der früheften, die Madonna Conneftabile (1503), ganz aus der Andacht 
heraus gemalt. Maria geht in der Landſchaft und Lieft; fo forglid) fie dabei den Knaben trägt, 
ift doc) Hier noch) fein rechtes Verhältuig zu ihm. Die Madonna del Oranduca (1504) er= 
innert, wie jene, auch nod) an feine peruginifche Zeit; fie ift dargeftellt mit in ſich gefehrtem Blick, 
von wahrhaft feufchem Weiz, das Kind die liebe, unbeholfene, unjchuldige Natur. Als Saft: 
gefchent für das Haus des Taddei in Florenz malte er zwei Madonnenbilder, die Jungfrau im 
Grünen (volllommen erhalten im Belvedere in Wien), im Wiefengrunde ruhend, auf Johannes 
und das Chriftusfind nachdenklich niederblidend, und die fog. Madonna mit der Fächerpalme. In 
beiden ficht man die Einflüffe Perugino’8 und Leonardo's ſich verſchmelzen. Diefelbe Gruppe, in 
der Sompofition fo ſchön wie in den einzelnen Körpern, wiederholt fid) in den beiden Madon= 
nen del Gardellino (Galerie zu Florenz) und La belle Jardiniere (1508; Mufeum zu Paris). 
Madonna lieft noch immer, aber fie unterbricht fich im Lefen, dort durch augenblicliche freund— 
liche Aufmerkjamkeit auf die Knaben, hier hat fie das Buch geſchloſſen und ſcheint daraus mit» 
zutheilen. Die Madonna Canigniani (Pinakothek in Minden) ift eine ftreng architektoniſche, 
Gruppe der ganzen Heiligen Familie. Immer Handelt e8 fic noch) mehr um Andacht; nur allmäh— 
lic) fpielt da® Bud) eine geringere Rolle. In der Madonna Tempi aber bricht die Mutterliebe mit 
aller Innigkeit hervor; fie herzt das Kind und drückt es an ſich (mündhner Pinakothek). In der 
Madonna Colonna (Berlin) ift es fchon die Mutter, welche ſich in Leſen unterbricht dem Kinde 
zu Piebe, das ſtürmiſch nad) ihrer Zärtlichkeit verlangt. Diefes Motiv tritt jegt in den Vorder— 
grund. Man findet es in der Madonna Ninolini, Madonna Bridgewater (1512) u. a.; R. 
weiß es vielfach zu variiren. Aus der röm. Zeit tritt in der Madonne au Diademe (Rouvre) 
ein anderes, vielfältig behandeltes Motiv auf: Jeſus ſchläft und Madonna hebt den Schleier, 
um ihn dem Heinen Johannes zu zeigen. Diefes Bild fowie die Madonnen Alba und Aldo- 
brandini laffen am Stil wahrnehmen, daß N. in der Nähe Michel Angelo’8 war und jetzt 
Wände mit Fresken ſchmückte. Das ftellt ſich am deutlichften dar in der Madonna di Foligno, 
wo die Oottedmutter, thronend, verflärt erfcheint. Auch die Madonna del pesce, urſprünglich 
für die Dominicanerkirche in Neapel gemalt, jetzt im Escurial, ift ein foldjes Gnadenbild. Mehr 
Yamilienbilder find wieder die Madonna col divino amore (Mufeum von Neapel) und die Ma— 
donna dell’ impannata (Palaft Pitti). Auch la perla (1518 für den Herzog von Mantua 
gemalt, jegt im Escurial) ift wieder eine der herrlichften Familienfcenen, während in der berühnt- 
ten Madonna della sedia (Palaſt Pitti in Florenz) der reinfte Ausdrud der Mütterlichkeit und 
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Liebe fpricht. Endlich fteht die Madonna di San-Sifto (Sirtinifche Madonna, Dresden) als 
die Krone feiner Madonnenbilder, ja der Malerei da: die Jungfrau in ihrer höchſten Verklärung 
als Königin des Himmels, von unausſprechlicher Schönheit und Hoheit der Erſcheinung. 

Die Arbeiten im Batican, drei Zimmer und ein größerer Saal, tragen den Namen der 
Stanzen bes R. Im der Camera della Segnatura follte die Weltherrlichkeit Roms, die vom 
Papſt ausgeht, durch die vier Facultäten des höhern geiftigen Lebens zum Ausdrud fommen. 
Das geſchieht in den Darftelungen der Religion, Philofophie, Kunft (Poefie) und des Rechts. 
Jeder diefer Begriffe hat ein Wandbild und entſprechende Dedenbilder. Das Wandbild der 
Religion (Disputa) veranfchaulicht, wie vom Gottvater aus und dem unter ihm thronenden 
Ehriftus, der im weiten Halbfreife von Männern des Alten und Neuen Bundes umgeben ift, 
durch den von den vier Evangeliften begleiteten Heiligen Geift die göttliche Offenbarung erden- 
wärts getragen und unten von einer großen Derfammlung von Kirchenvätern, Bifchöfen, 
Drdensftiftern, Mönchen und berühmten Laien, welche den Altar mit der Hoftie umftehen, ent= 
gegengenommen wird. Das Bild der Philofophie (Schule von Athen) zeigt eine Berfammlung 
hauptſächlich griech. Philofophen, die, Plato und Ariftoteles in der Mitte, jo geordnet find, da 
fie eine Ueberficht der gefchichtlichen Entwidelung der griech. Philofophie gewähren. Für bie 
Poeſie wählte R. den Parnaß, von dem, Apoll in der Mitte, antife und ital. Dichter gleichmäßig 
Befig genommen haben. Das letzte Wandbild, mit einem Fenfter in der Mitte, ift in drei Felder 
getheilt. Das obere enthält die allegorifchen Figuren der Borfiht, Mäßiguug und Stärlke. 
Die untern Seitenbilder zeigen links den Kaifer Yuftinian, welcher das röm. Recht dem Tri- 
bonian übergibt, rechts den Bapft Gregor X., die Decretalen einem Conſiſtorialadvocaten ein= 
händigend. An der Dede des Zimmers erfcheinen über den Wandbildern, gleihfam als Ueber- 
Ichriften, in runden Feldern die allegorifchen weiblichen Figuren der vier Begriffe, von denen die 
Geftalt der Jurisprudenz, als Gerechtigkeit mit den obengenannten drei Allegorien vereint, die 
vier Cardinaltugenden repräfentirt. Zwifchen diefe Rundbilder fchieben fc von den Eden aus 
vier oblonge Felder, welche, in Beziehung nad) beiden Seiten hin, den Sündenfall, das Urtheil 
Salomo’s, Apollo’8 Strafe iiber Marjyas und die Betrachtung der Himmelsförper darftellen. 
R. ift ebenfo bewunderungswilrdig in diefen Gemälden durch die Art, wie er dieje fiir die Sinne 
lanm darjtellbar geglaubten Gegenſtände einfach und faßlich veranfchaufichte, als in der groß— 
artigen Anordnung, in der Fülle und Tiefe der dargeftellten Charaktere und der Schönheit und 
Bollendung feiner Zeichnung und Malerei. Im dem zweiten Zimmer (Stanza d’Eliodoro ge- 
nannt) beziehen ſich die Wandbilder auf den ummtittelbaren Beiftand, den Gott der Kirche leiftet. 
Die Dede war von den alten Meiftern in vier große Felder eingetheilt, filc welche nun R. vier 
Gegenftände göttlicher Fitrforge aus dem Alten Teftamente componirte. Noah, den Befehl zum 
Archenbau empfangend, Abraham's Opfer, Iakob’8 Traum und Mofes. vor Gott ini feurigen 
Buſch. Die Wandbilder aber zeigen zunächft die Vertreibung des tempelräuberifchen Heliodor 
durch göttliche Sendlinge aus dem Tempel von Jeruſalem (Malkab. 2, 3), dann die 1263 ftatt- 
gefundene Mefje von Bolfena, bei der ein Wunder VBeranlafjung zur Stiftung des Fronleichnam 
fejtes gibt. Nach Vollendung diefer beiden Bilder ftarb Papft Julius II., und fo fam es, daß 
Papft Yeo X., freilich mit Fefthaltung der angegebenen allgemeinen Idee, als Gegenftände der 
beiden andern Bilder ſolche wählte, welche Beziehungen auf Ereigniffe in feinem Leben zulaflen: 
Die Befreiung des Apoftels Petrus aus dem Öefängnif (an Leo's Befreiung aus der franz. Ge— 
fangenſchaft erinnernd), und die Vertreibung des Attila durd Leo I. (die Entfernung der Fran— 
zofen aus Italien 1513). Auch diefe Fresken gehören zu dem gelungenften des großen Meifters, 
Das dritte Zimmer (Stanza dell’ Iucendio) hat eine durch Pietro Perugino ausgeſchmückte 
Dede, daR. aus Verehrung für feinen Meifter nicht zulich, daß fie El de wurde. 
Nach der Beſtimmung Leo's follten die Wandbilder die Verherrlihung der päpſtl. Macht aus» 
jprechen, und zwar durd) Begebenheiten aus dem Leben Leo's III. und Leo's IV. Das eine diefer 
Bilder zeigt die Krönung Karl's d. Gr. durch Papſt Leo III., in Andeutung, daß die weltliche 
Macht ein Ausflug der geiftlichen fei. Zugleich wollte der Papſt durch diefes Gemälde das 
Gedächtniß feiner Zufammenkunft mit Franz I. in Bologna im Winter 1515 auf 1516 ver- 
ewigen und ließ in den Hauptperfonen des Bildes ſich und den König porträtiven. Im einer 
andern Darftellung erblidt man, wie Leo III. in Gegenwart Karl's d. Gr., ftatt, wie dieſer e8 
gewollt und eingeleitet, fidh vor der Berfammlung in der Peterskirche zu rechtfertigen, ſich nur 
durch einen Eid auf die Evangelien gegen die Bejchuldigungen der Neffen des verftorbenen Pap⸗ 
fies Hadrian I. reinigt. Das dritte Fresco ftellt die Befiegung der Sarazenen im Hafen von 
Ditia dar, bewirkt durch das inbrünftige Gebet Leo's IV., worauf ein heftiger Sturm die feind« 
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lichen Schiffe fcheitern machte. Bei diefen Wandgemälden bediente ſich R. wegen überhäufter 
Arbeiten weit mehr der Hilfe feiner Schiller, als es fonft der Fall war; 3: haben fie fehr 
gelitten und find ftark hergeftellt, fodaß fie den Malereien der zwei erften Zimmer ſehr nad: 
ftehen. Dagegen ift das vierte Wandbild des dritten Zimmers in weit befjerm Zuftande und 
auch urfprünglich eins der ausgezeichnetften Werke des Meifters. Es veranichaulicht den 847 
im Quartier der Sachſen in der Nähe der Petersfirche ausgebrochenen Burgbrand. Die höchſte 
Bewunderung verdienen in diefem Bilde die herrlichen Gruppen des Volks, von den verfchieden« 
artigften Motiven belebt, und die Mannichfaltigkeit der Geftalten nad) Geſchlecht und Alter, 
Der erwähnte Saal endlich (Sala di Cortantino genannt) wurde erft von den Schülern R.'s 
unter Clemens VII. vollendet. Die Bilder enthalten Scenen aus dem Leben des Kaifers Kon- 
ftantin, die ihm als den Begründer der weltlichen Macht der Kirche darftellen. Von R. find nur 
ein Entwurf zu der Anſprache des Kaiſers am fein Heer bei Erfcheimung des Kreuzes, in welchem 
ihm Sieg versprochen wird, und der Carton zu dem Hauptbilde, der Schlacht Konftantin’s 
gegen den Marentius, eins der vorzüglichften Schladhtenbilder, die gemalt worden find. 

Ein andere große Arbeit, die Leo X. dem großen Künftler noch auftrug, war die Aus— 
ſchmückung der Loggien, offene Arcadenreihen, die um den Hof des heil. Damafus laufen, und 
deren Architektur R. felbft angegeben. Im zweiten Stodwerf hat R. 13 Arcaden davon an 
ihren gewölbten Deden mit 52 Bildern aus der Bibel, befonders dem Alten Teftamente, an 
ihren Wänden und Pfeilern aber mit Ornamenten und Arabesfen höchſt mannichfaltig und 
phantafiereid, geſchmückt. Im Entwurfe rührte alles von ihm her; die Ausführung überließ 
er feinen Schülern. Die Cartons fertigten Giulio Romano und Francesco Penni, den orna— 
mentalen Theil Giovanni da Udine. Ein noch bedeutenderes Wert R.'s find die zehn Cartons 
mit Darftellungen aus der Apoftelgefchichte, in Waſſerfarben ausgeführt, um danach in Flan— 
dern Tapeten zu wirken, die an Feſttagen die Sirtiniſche Kapelle ſchmücken follten. Die Gegen: 
ftände, welde R. aus der Apoftelgefchichte hierzu wählte, find: der wundervolle Fiſchzug, 
Weide meine Schafe, die Heilung des Lahmen, der Tod des Ananias, die Steinigung des 
Stephanus, die Belehrung des Paulus, Elymas mit Blindheit gefdhlagen, Paulus und Barnabas 
in Lyſtra, die Predigt des Paulus in Athen und deffen Gefangenschaft. Fir den Altar compo— 
nirte er eine Krönung Maria’s, die gleichfalls mit Gold durchwirkt in Flandern gewebt wurde. 
Sieben der Driginalcartons befinden fich jetst im South-Kenſington-Muſeum zu Yondon (früher 
in Hamptoncourt). Die ganze Folge von Tapeten, weldye 1519 nad) Rom gelangten und die 
höchfte Bewunderung erregten, ift jegt im Batican aufgehängt. In diefen Compoſitionen fteht 
N. auf der Höhe der hiftor. Darftellung. Hier ift wahrhaft religiöfe Würde und Erhabenheit, 
Schönheit und wunderbar treffende Charakteriftif; Hier ſteht das hiſtor. Drama mit allen Mitteln 
reifer Kunſt vor Augen; Hier hat R. auch feinen höchſten Stil erreicht. Für die Kapelle des päpftl. 
Jagdſchloſſes La Magliana entwarf R. eine Darftellung des Märtyrthums der heil. Cäcilia. 

Außer diefen monumentalen Arbeiten für die Päpfte übernahm er deren aud) fir Privat» 
perfonen. Agoftino Chigi, der Finanzier Papft Yulius’ II., hatte dieſem zu Liebe in zwei von 
ihm begünftigten Kirchen Kapellen bauen laſſen. Diefe fielen Rs ausfhmiüdender Hand zu. 
In der einen, der von Maria della Pace, befinden fid) vier Propheten und Engel, deren Aus» 
führung wahrfheinlid Tim. Biti angehört, während er felbft über dem Nifchenbogen die herr— 
lichen Öeftalten der vier Sibyllen malte, in Bezug auf Schönheit der Pinien und der Compofition 
eine feiner beften Leiftungen. In Sta.-Maria del Popolo aber, der andern Kirche, gab er felbft die 
Architektur der Kapelle an und fertigte nicht nur die Entwürfe zu den Gemälden in der Kuppel, die 
in Mofaif ausgeführt wurden und die Erfchaffung der Geftirne darftellen, fondern aud) die für 
die Marmorftatuen der Propheten Jonas und Elias. Für die Vollendung der erftern fol er fogar 
felbft den Meiſel angelegt haben. Für denfelben Kunftfreumd fithrte R. in deffen Billa, Ya Far: 
nefia, eigenhändig ein großes Wandbild aus, welches unter dem Namen des «Triunphes der 
Salatca» fo befannt geworden ift. Bei Gelegenheit diefer Figur macht der Künftler in einem 
Briefe an Eaftiglione die merfwürdige Aeußerung über die gewiſſe Idee der Schönheit in feinem 
Geiſte, deren er fich bediene, da an ihrer wirklichen Erſcheinung Mangel fei. Außerdem aber 
ſchuf er für die VBorhalle deffelben Gebäudes jene von bezaubernden Liebreiz erfüllten Entwürfe 
von Darftellungen aus der Geſchichte des Amor und der Pfyche. 

An die Wandmalereien RS fliegen ſich feine Tafelbilder religiös=hifter. Inhalts. Nicht 
minder wie in der Mabdonnenreihe läßt ſich in diefen Tafelbildern die Entwidelung des Meifters 
verfolgen. Eins der früheften (1504) ift die Bermählung von Maria und Joſeph (lo sposa- 
lizio), auf Beftellung nad) einem vorhandenen Bilde feines Lehrers Perugino mit einigen von 
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der Schönheit eingegebenen Abänderungen componirt ımb ganz in der Weiſe feines Mleifters 
ausgeführt (jet in der Brera zu Mailand). Die erwähnte Grablegung wurde 1507 auf Be- 
ftelung des Atalante Baglioni für die Franciscanerfirche in Perugia gemalt (jet im Palaſt 
Borghefe in Rom). Zahlreiche Entwürfe umd Zeichnungen, in deren Befig man noch ift, be— 
weijen, mit welchem Fleiße R. ftndirte, und wie ernft er feine Aufgaben nahm. Cine diefer 
Studien enthält fogar die in’ die Figuren Hineingezeichneten Stelette. Die heil. Cäcilia (etwa 
1514; jetzt in der vinakothek zu Bologna) ift eine wunderbare Verherrlichung der Wirkung der 
Muſik, durch zartefte Abwägung und Berechnung der Farbentöne ein Meifterftiid von Farben- 
harmonie, von wohlthuendſter Wirkung für das Ange. Die Bifion des Ezechiel (etwa 1515), 
ein Kleines Bildchen (Palaft Pitti), iſt bewundernswerth durch die Größe der Erſcheinung im fo 
Meinem Raum. Für Palermo malte er 1517 die berühmte Kreuztragung (lo spasimo di Si- 
eilia), jegt in Madrid, eine ergreifende Darftellung des Gegenftandes. Aus demfelben oder bem 
folgenden Yahre iſt die fir König Franz I. gemalte lebensgroße Figur des Heil. Michael, herab- 
fahrend und, jdyon im voraus Sieger, den fich unter feiner Mebermacht krümmenden Satan mit 
der Lanze durchbohrend, ein Bild don großem Zauber des Colorits und bedeutender Wirkung 
(jetst im Louvre zu Paris). Die Transfiguration (1519—20) befchlicht die Reihe diefer Bilder 
wie die Thätigfeit des Malers iiberhaupt. Die untere, bei feinem Tode unvollendete Hälfte 
führte Ginfio zu Ende. Das Bild wurde vom Cardinal Julins Medici (Clemens VIL) für 
Narbonne bejtellt, aber, um das feßte Werk des Meiſters nicht aus Rom zu laffen, für die 
Sammlung des Batican zurücdbehalten. Unten am Berge Zabor ficht man in einer Gruppe 
vol dramatischer Lebendigkeit die menfchliche Natur im ihrer Verſtümmelung, ihrer Bedürftigfeit 
und Sehnſucht nad) dem Heil, oben dagegen in Chriſtus mit Mofes nnd Elias in ihrer Ber- 
klärung und dereinftigen Herrlichfeit. Beide Scenen, die in der Bibel getrennt erzählt werden, 
hat R. hier vereinigt, und ſehr treffend Hat Goethe fich über diefen Zufammenhang und die Ein- 
heit der Compofition ausgeſprochen. Als Baumeifter von St.-Peter machte R. einen neuen 
Plan und ließ ein Modell danach fertigen, welches allgemeine Bewunderung erregte. Es fam 
jedoch nur eine Verftärkung der von Bramanle zu ſchwach angelegten vier Pfeiler, welche die 
Kuppel tragen follten, zur Ausführung, ımd der Plan erlitt nachmals gänzliche Umänderung. 
Mehrere Paläfte, unter ihnen der Palaft Pandolfini, wurden nad; feinen Plänen errichtet. 

Der hohe Ruhm, den R. ſich bis zu unſerer und für alle Zeiten erworben, liegt ebenfo wol 
in feinen außerordentlichen künſtleriſchen Anlagen, dem großen Eigenschaften feines Geiftes und 
dem Adel und der Liebenswürdigleit feines Charafters, als im der glüdlichften Ausbildung aller 
dieſer Eigenfchaften zu einer Zeit, in welcher die Malerei gejhichtlich ihren Höhepunkt erreicht 
hatte, ſodaß er der glückliche Zufammenfaffer aller Refultate genannt werden kann, welche die 
Entividelmig der Malerei feit Giotto herausgearbeitet hatte. Selten hat es wol einen Menfchen 
gegeben, der in fich fo harmoniſch geweſen wie er, defjen Lebensfrifche umd Freude an der finn- 
lichen Schönheit gleichen Schritt hielt mit dem edelften Erhebungen der Seele, der in feinen 
Merten bei der veizendften Anmuth ftets die reinfte Kenfchheit bewahrte umd ihnen durch Schön- 
Beit und Adel den hinreißendſten Zauber verlieh. Diefe feine Harmonie fpricht fich auch aus im 
der zwanglofen, aber fiir Sin und Auge jo wohlthätigen Symmetrie, in den fließenden Linien 
feiner Compofitionen, in der einfachen, großartigen Vertheilung von Licht und Schatten, in der 
Stimmung der Farben, die in ihrer Mifde und Kraft gleich, nach dem Princip der Totalität, 
wo feine der Haupffarben überwiegend ift, befriedigend wirken. In der Darftellungsweife 
herrſcht bei R. das Dramatifche vor: alle feine Geftalten ftehen unter fich in einem gewiſſen, oft 
innigften Zuſammenhang, und feine der Figuren in ſeinen Bildern erfcheint überflüffig. Keim 
Künftler Hatte eine fchönere und ftrengere Zeichnung des Nadten als er, wozu er auch ſiets die 
gründlichften Studien gemacht. In der Gewandung fteht er mmübertroffen in Mamtichfaltigfeit 
und ſchöner Anordnung, wie fie dem Gegenftande und der Bewegung angemeffen ift: In feinen 
Porträts jpricht fich die reinfte Wahrheit aus, die aber tief in der Individualität, iin innerften 
Weſen der Perfon begründet und aufs edelfte dargeftellt ift. 

Zur Grimdlage aller Lebensbefchreibungen R.'s dient die, welche Vaſari in feinem Werke 
tiber die ital. Künftler gegeben. ©. della Balle und Bottari haben diefelbe in neuern Ausgaben 
durch Noten ergänzt, und Pungileoni erwarb ſich bejondere Verdienfte um die Herkunft und 
Yugendgefhichte R.’s in dem «Elogio storico di Giovanni Santi» (Urbino 1820). Schägens- 
werth ift auch die Biographie R.'s von Füßli im deffen «Künftlerleriton» und die von Duatre- 
mere de Quincy (2. Aufl. Par. 1833), welche Longhena bereichert ind Stalienifche überſetzte. Die 
Abhandlung über N. von Rumohr in deffen «Hal. Forfchungen» enthält eine geiftreiche Beleuch⸗ 
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tung des Gegenſtandes. Die umfaſſendſte, durchaus auf Quellenforſchungen beruhende Lebens— 
beſchreibung iſt die von Paſſavant: «R. von Urbino und fein Vater Giovanni Santiv (Thl. 1u.2 
nebſt Atlas, Lpz. 1839; Thl. 3, Lpz. 1858). Dieſes treffliche Werk, das Lacroix auch franzöſiſch 
(2 Bde., Bar. 1860) bearbeitete, enthält auch ein vollſtändiges Verzeichniß aller Werke R.s und 
der danach gefertigten Kupferftiche. Bgl. auch Wolzogen, «R. Santiv (Lpz. 1865), und E. Förfter, 
«Rafael» (Bd. 1, Lpz. 1867). Neuerdings hat man begonnen, die-Driginalmwerke R.'s, Delbilder, 
Fresken und Handzeichnungen, durch photographifche Nachbildungen zugänglicher zu machen. 

Raffet (Denis Augufte Marie), franz. Zeichner und Lithograph, geb. 1. März 1804 zu 
Paris von armen Xeltern, war eine Zeit lang Lehrling bei einem Drechsler und lernte fodann 
bei Charlet zeichnen, lithographiren und Aquarellmalerei. Seine erften lithographirten Blätter, 
Scenen aus dem Soldatenleben (1825), zeigen noch mehr den gebundenen Schüler al8 den frei 
entwidelten Künftler; die auf das Leben Napoleon’s I. und die Geſchichte des griech). Freiheits— 
kampfes bezüglichen Pithographien find nicht beffer. Bebeutender jedoch zeigt ſich R. ſchon in ſei— 
nen erften lithographifchen «Album» (1826), auf welches er fpäter noch mehrere andere folgen 
ließ. Diefe Blätter find zwar nicht tief und fein komiſch aufgefaßt, aber mit freier, fiherer Hand 
ausgeführt und theilweije (3. B. die Darftellungen aus den Kriegen der erften franz. Republif) mit 
Recht berühmt geblieben. Rs Künftlerruhm vermehrte ſich durch die bei der Belagerung ber 
Gitadelle von Antwerpen nad) der Natur verfertigten Zeichnungen, 24 Blätter (1833), und 
durch die Iluftrationen für Barthelemy’s und Mery's «Napoleon en Egypte» fiir die «Douze 
journôes de la r&volution» und für die «N&mesis» (1835). Man erkennt hier einen Meifter in 
der Anordnung der Gruppen, in der genauen Deutlichkeit der militärifchen Bewegungen, bors 
züglic in der allegorifchen Figur auf dem Titelblatt der «N&mesis», Bald nachher erfdjien eine 
neue Compofition verwandter Art, die « Heerfchau um Mitternacht», nad) dem Gedicht von Zedlitz 
(1836), eines feiner beften und befannteften Blätter. Die Frucht einer Reife, die R. mit dem 
ruff. Fürften U. Demidow nad) dem füdl. Rußland, den Donaufürftenthümern, der Krim und 
den Küften des Schwarzen Meeres machte, war die herrliche Sammlung von 100 lithographirten 
Platten für das Prachtwerk «Voyage dans la Russie meridionale et la Crimee» (Par. 1839— 
48). Die Behandlung diefer ſchönen Blätter bezeugt einen feltenen Gefhmad und wunderbaren 
Sinn für Auffaffung darakteriftischer Eigenthiimlichkeiten von nationalen Phyfiognomien, Trad)= 
ten und Lebensweifen. Inzwiſchen ſchilderte R.auch den Rückzug von Konftantine (6 Blätter, 
1837), und die zweite Expedition nad; Konftantine (12 Blätter, 1838), die zu den leben« 
digften und gelungenften Compofitionen des Meifters zählen. Hierzu famen fpäter noch 36 
Blätter (1850— 59), Vorgänge der Belagerung von Rom. 1858 bereiften R. und der Fürſt 
Demidow Spanien. Der Künftler bradjte aus diefem Lande viele Sfizzen und Zeichnungen mıit, 
an deren Ausführung ihn der Tod verhinderte. Er ftarb zu Genua 16. Febr. 1860. Seine 
nachgelafjenen Werke find beträchtlich. Diefelben beftehen in 11 Nadirungen, 780 Lithographien 
und mehr als 1000 Holzſchnitten und Stahlftichen nad) feinen Zeichnungen oder Aquarellen für 
die Prachtausgaben von Thiers' und Louis Blanc’8 Geſchichten der Revolution, Lamartine's 
Geſchichte der Girondiften, Beranger’8 Liedern, Chateaubriand’s ſämmtlichen Werken u. f. w. 
Bol. Giacomelli, «R., son oeuvre lithographique et ses eaux-fortes» (Par. 1862). 

Raffiniren (franz. raffiner, re-affiner, von fin, fein) nennt man in der Chemie und Techno» 
logie überhaupt das Feinmachen, Reinigen und Läutern gewiffer Subftanzen. Vorzugsweife 
aber wird diejer Ausdrud von der Läuterung des Zuders (Raffinade), Kamphers, Tinfal® oder 
rohen Borar und Brennöls gebraucht, fowie in der Hüttenkunde bei der Stahlbereitung. Fir 
gürlich gebraudjt mar das Wort Raffinement von der Feinheit und Berfchmittheit im Denken 
und Handeln, insbefondere aber von der Erfünftelung in irgendeinem Lebensgenuife. 

Raffles (Sir Thomas Stamford), hocverdient um die Kunde und Verwaltung der brit. 
Befigungen in Oftindien, wurde am Bord eines Schiffs, im Angeſichte von Jamaica, 6. Yuli 
1781 geboren und in feinem 14. J. als Schreiber im Oftindifchen Haufe zu London angeftellt. 
Hier hatte er durch fleißige Benugung feiner Mußeftunden fid) foldye Kenntniffe erworben, daß bie 
Dftindiiche Compagnie, als fie 1805 auf Pulo-Pinang eine Niederlaffung zu gründen beſchloß, 
ihn als Secretär des Gouverneurs diefer Inſel anftellte. Seiner Gefundheit wegen nahm er 
jpäter feinen Aufenthalt zu Java. Er machte den Gouverneur Lord Minto auf die Wichtigkeit 
des Defiges der Colonie Java fiir England aufmerkſam, begleitete dieſen 1811 auf dem Zuge 
dahin und wurde nad) der Eroberung Batavias Gouverneur von Java. R. ordnete als folder 
bie Rechtspflege, entwarf ein Geſetzbuch, führte Gefchworenengerichte ein, ftiftete Schulen und 
ermunterte zu naturgejchichtlichen Forſchungen; kurz die Colonie war im ſchönſten Gedeihen, als 
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fie wieder an Holland zurückgegeben wurde. 1816 kehrte er mit vielen Sammlungen nad) Eng» 
larıd zurüd, wo er feine «History of Java» (2 Bde., Lond. 1817; neue Aufl. 1830) erfcheinen 
ließ, die ihm die Regierung mit Ertheilung der Ritterwürde und Ernennung zum Statthalter 
von Bencoolen belohnte. Wie auf Java, fo hatten auch in Bencoolen feine Bemühungen den 
glüclichften Erfolg; doch wurde er nicht immer von der Oſtindiſchen Compagnie unterftügt. 
Eins der rühmlichjten Deukmale feiner Tätigkeit in Indien ift die von ihm 1819 gegründete 
Riederlafjung in Singapore, deren Zweck e8 war, dem brit. Handel einen Mittelpumft im indifchen 
Infelmeere zu verſchaffen. Als er ſich feiner immer mehr gefhwächten Gefundheit wegen 1824 
entſchloß, nad) England zurüczufehren, hatte er das Unglüd, daß das Schiff, welches ihn da= 
hin bringen follte, wenige Stunden nachher, nachdem er es beftiegen hatte, in Brand gerieth, 
wobei er alle feine Sammılungen verlor. Er verweilte hierauf nod) bis zum April in Bencoofen, 
fammelte wieder vieles und war nad) feiner Ankunft in England befchäftigt, feine literariſchen 
Plane auszuführen, al® er 5. Yuli 1827 ſtarb. Vgl. das von feiner Witwe herausgegebene 
«Memoir of the life and public services of Sir Thom. Stamford R.» (Fond. 1830). Ihm 
zu Ehren wurde eine Pflanzengattung Rafflefie (ſ. d.) genannt. 

Raffleſie (Rafflesia) heißt eine merkwürdige Pflanzengattung aus der 20. Klaſſe des Linne'- 
hen Syftems, Hauptgattung der nad) ihr benannten Heinen Familie der Nafflefiaceen, welche 
lauter blos aus einer Blüte beftehende und feinen Keimling in den Samen befigende Schmaroger- 
gewächfe enthält, die theils auf den indischen Infeln, theils in Südamerika einheimiſch find. Die 
zur Gattung R. gehörenden Pflanzen find ſtiel- und blattloje, auf den Wurzeln der Ciſſus— 
arten auffitende Blüten, welche anfangs als ein Halbkugeliger Auswuds der Wurzelrinde er» 
ſcheinen und nad) dem Zerreißen der legtern in der Geftalt eines Kopfkohls fich erheben, indem 
die Blütenhülle noch mit dadjziegeligen Dedblättern bededt ift, die fid) dann beim Deffnen der 
diden, fleifchigen, fünfjpaltigen Blütenhiille mehr oder minder weit zurückſchlagen. Der Frudt- 
fuoten {ft unterftändig, vieleiig, und die zahlreichen Staubbeutel ſitzen unter dem zurücgerollten 
Rande des Scheiteld der Griffelſäule. Nach dem Aufblühen verbreitet die Blüte einen aas— 
artigen Geruch, der jelbt die Fliegen herbeilodt und zum Eierlegen veranlaßt. Die größte und 
zuerft entdete Art, die fumatranijche R. (R. Arnoldi), wurde 1818 auf Sumatra von 
Dr. Arnold entdedt und von Sir Thomas Stamford Raffles, dem brit. Gouverneur in Sumatra, 
an Robert Brown gejchidt. Ihre Blüte mißt beinahe volle 3 $. im Durchmeſſer, kann faft 
4 Maß Flüffigkeit faffen und wiegt bis 10 Pfd.; fie ift demnach die größte von allen bekannten 
Blumen. Cine Hleinere Art, die javaniſche R. (R. Patma), deren Blüte 16 Zoll bis 2F. 
im Durchmeſſer groß ift, wird von den Javaneſen als Heilmittel ſehr gefchätt, indem fie ftark 
fiyptifch wirft. Noch Heiner ift die ebenfalls auf Java einheimifche Rafflesia Horsfieldü, da 
ihre Blume nur 3 Zoll breit ift. 

Rafn (Karl Chriftian), einer der ausgezeichnetiten Kenner des nordiſchen Altertfuns, geb. 
16. Yan. 1795 zu Brahesborg auf Fünen, befhäftigte ſich jchon auf dem Gymnaſium zu 
Dovenfe mit altnordifcher Spradye und Literatur. Auf der Univerfität zu Kopenhagen (feit 1814) 
widmete er fic) dem Nechtsftudium, wandte fic) aber dann ausfchlieglicd der Geſchichte und 
Poeſie des alten Skandinavien zu. Seit 1821 ald Unterbibliothefar an der Univerfitätsbiblio- 
thek zu Kopenhagen angeftellt, unternahm er eine Hauptrevifion der dort aufbewahrten isländ, 
und altnordifchen Handidyriften, die zum Arna-Magnäaniſchen Legat gehören. Seinen Bes 
mühungen gelang es, 1825 die Gejelljchaft für nordijche Alterthumskunde zu gründen, die als 
Hauptzwed fich fegte, die. ungedrucdten Schriften der altnordiſchen Literatur zu veröffentlichen 
ſowie das bereit8 Herausgegebene einer kritifchen Behandlung zu unterwerfen. Dieſen Zweden 
widmete R. von da an fein Leben. Als Secretär der Geſellſchaft bejorgte er die Redaction der 
von derfelben herausgegebenen alten Schriftdenfmäler. Alle jeine Hiftor.= [pradjlichen und fri« 
tijchen Arbeiten waren mit diefen Zweden innigft verknüpft. So gab er eine dän. Bearbeitung 
der «Nordiſchen Heldengeſchichten oder mythiſchen und romantischen Sagen» (3 Bde., 2. Aufl. 
1829 — 30) heraus. Dieſem Werke folgte die mit philol.=kritifchen Anmerkungen ausgeftattete 
Ausgabe des «Kräkumäl» (Kopenh. 1826) und die nach) verfchiedenen, zum Theil unbenugten 

\  Handfchriften veranftaltete Ausgabe der «Fornaldar-Sögur Nordrlandan (3 Bde., Kopenh. 
1829 — 30), eine volljtändige Sammlung der mythifch=Hiftor. und romantijchen Sagen des 
Norden. Werner gab er 1832 die «Färeyinga-Saga» im isländ. Terte mit faröifcher und dän. 

Ueberſetzung und kritifchem Apparat heraus. Zu der großen Sammlung der «Fornmanna- 
Sögur» (12 Bde., Kopenh. 1828 fg.) hat R. einen großen Theil der Tertbearbeitung nad) 

Dandihriften und von der parallellaufenden dän. Ueberfegung diefer Sagen die drei erften und 
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den elften Band geliefert. In dem prachtvoll ausgeſtatteten, mit dem reichſten Apparat ver» 
fehenen Were « Antiquitates Americanae» (Kopenh. 1837) führte er, geftüßt auf geogr., 
nautifche und aftron. Data ſowie mit Fritifcher Mufterung der einfchlagenden nordiſchen Qucllen« 
fehriften, den evidenten Beweis, daß die alten Skandinavier im 10. Jahrh. Amerika entdedt, vom 
11.—14. Jahrh. eine große Strede des Küftenlandes von Nordamerika zu wiederholten nalen 
befucht und ſich namentlich in Rhode-Island und Maſſachuſetts niedergelaffen haben. Diefen 
Arbeiten fchloffen fi im ähnlicher Behandlung an « Groenlands Hiftoriffe Mindesmaerker » 
(3 Bde., Kopenh. 1838— 45) und die «Antiquites russes et orientales» (3 Bde., Kopenh. 
1850—54), an denen R. einen weſentlichen Anteil hat. Außerdem veröffentlichte er noch 
mehrere ſchützbare Beiträge zur Kenntniß der altnordiſchen Runen innerhalb und außerhalb 
Standinaviens. R. ftarb 20. Oct. 1864 in Kopenhagen. 

Ragatz, ſ. Pfäfers. 

Raglan (Fitzroy James Henry Somerfet, Lord), brit. Feldmarſchall, geb. 30. Sept. 1788, 
war der jüngfte Sohn des fünften Herzogs von Beaufort und trat ſchon 9. Juni 1804 als 
Eornet beim 4. Dragonerregiment in die engl. Armee ein. Durch Kauf wurde er im folgenden 
Jahre Lieutenant und, nachdem er furze Zeit der Geſandtſchaft in Konftantinopel attachirt ges 
weſen, 1808 Kapitän. Mit großer Auszeichnung diente er in den ruhmdollen Halbinjeltämpfen 
unter Wellington, der eine befondere Vorliebe für ihn faßte und ihn bereits 1809 als Military- 
Secretary oder Chef der Kriegslanzlei in feine unmittelbare Nähe zog. Indeſſen war Lord 
Figroy Somerfet, wie er damals hieß, nicht allein im Cabinet des Oberfeldherrn thätig, fondern 
that fid) aud) auf allen Schladhtfeldern durch glänzende Bravour hervor. Beim Sturm von 
Badajoz war er der erfte, der die Breſche erftieg und den Degen des franz. Kommandanten 
empfing, und in der Schlacht von Waterloo verlor er den rechten Arm. Zum Oberften aufge 
rüdt, folgte er nun Wellington nad) Paris, den er aud auf feinen Geſandtſchaftsreiſen nad) 
Wien, Verona und Peteröburg begleitete. Inzwiſchen ward er zum Mitglied des Unterhaufes 
gewählt, erhielt 1818 die Stelle eines Secretärs beim Generalfeldzeugamte, die er fpäter mit 
der eines Secretärs beim Oberbefehlshaber des engl. Heeres, Lord Hill, vertaufchte, in welchem 
Amt er auch feit 1842 unter Wellington verblieb, und in dem er einen entfcheidenden Einfluß 
auf die Militärverwaltung ausübte. Unterdefjen rüdte ev 1825 zum Generalmajor, 1838 zum 
Generallieutenant auf und wurde endlich nad) Wellington’s Tode 1852 Generalfeldzeugmeifter 
mit der Beerswürde und dem Titel Lord R. Im Febr. 1854 übernahm er das Commando der 
brit. Armee im Orient, und mit der Landung im der Krim 14. Sept. begaun der blutige und 
ereignißvolle Kampf, in dem der Sieg an der Alma, der Flankenmarſch nad) Balaflawa, die 
Schlacht von Inkerman, nad) der R. zum Feldmarſchall erhoben wurde, und die langwierige 
Belagerung von Sewaftopol die Hauptniomente bilden. Die unerwarteten Schwierigkeiten, mit 
denen er im Berlauf feines Unternehmens zu kämpfen hatte, und die Angriffe, die er im der 
Heimat erdulden mußte, machten einen tiefen Eindrud auf den ergrauten Helden. Die blutige 
Niederlage der Alliirten 18. Juni gab feiner durch Choleraanfälle erfchütterten Gefundheit den 
legten Stoß. Er ftarb an Erſchöpfung in feinem Hauptquartier vor Sewaftopol 28. Juni 1855. 
Aus feiner Ehe mit einer Tochter de8 Grafen Mornington und Nichte Wellington’s hatte er 
zwei Söhne, wovon der ältefte, Major Arthur William Figroy Somerjet, 1845 im 
Kriege gegen die Sikhs blich, der zweite, Richard Henry Fitzroy Somerfet, geb. 24. Mat 
1817, der dem Bater ald Lord R. in der Peerage folgte, unter dem Minifterium Derby 1858— 
59 Kammerherr der Königin Victoria war und beim Wiedereintritt der Tories im Yuli 1866 
diefes Amt zum zweiten mal erhielt. 

Raguſa (ſſaw. Dubrownik, türk. Paprownif), die Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes und 
Bezirks im öſterr. Königreiche Dalmatien, liegt am Fuße und zum Theil an den felſigen, ſteilen 
Abhängen des Bergs Sergio, fodaß die höhern Gaſſen durd) Treppen mit den untern verbun— 
den find. Durch die vielen Thürme und hohen Mauern erhält fie das Anfehen einer Feſtung 
aus dem Mittelalter, doc) ift fie ziemlich gut gebaut und die Gaffen find, wenn aud) eng und 
uneben, fehr reinlich. Der 400 Schritt lange, ſehr breite Corſo theilt fie in zwei gleiche Theile. 
Die Stadt hat zwei Borftädte, alte Feltungsmauern und etwa 6000 €. (in dem ganzen Ge— 
meindegebiete dagegen [1857] ohne Militär 8823 E.). Sie ift feit 1830 der Sig eines Bi- 
ſchofs, während früher, und zwar feit 1121, dafelbft ein Erzbifchof refidirte, eines Kreisgerichte, 
einer Prätur, eines Central», Hafen» und Seeſanitätsamts und einer Handels- und Gewerbe: 
fammer und hat eine theol. Lehranftalt, ein Gymnaſium, eine Nautijche Schule, Klöfter der 
Jeſuiten, Dominicaner und Franciscaner, mehrere Wohlthätigfeitsanftalten u. j. w. Die Doms 
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firche und der ehemalige Refidenzpalaft des Rectors der Republik find ausgezeichnete Gebäude, 
Die Forts San-Lorenzo, Leverono, Molo, Margheritta, Imperial und Lacroma beherrfchen die 
Stadt und den Hafen, welcher Mein und dem Sirocco ausgefegt ift. Bei Leverono Liegt das 
Contumazgebäude und auch der Bazar für die türk. Karavane, welche dreimal wöchentlich kommt. 
Den eigentlichen Hafen von R. bildet die 1%, St. entfernte Bucht von Gravofa oder Sta.⸗ 
Croce, die fiher und für die größte Flotte geräumig, auch mit Magazinen und Sciffswerften 
wohl verfehen ift. An diefer reizenden Bucht haben die vornehmen Bewohner R.s ihre Villen. 
Der Ragufaner ift fehr religiös und gebildeter als feine dalınat. Nachbarn; noch gibt es dajelbft 
einen zahlreichen alten, aber freilich verarmten Adel. Die Sprade ift ein Gemiſch von Serbiſch 
und Stalienifh. R. war beinahe vier Jahrhunderte lang der Mittelpunkt eines bedeutenden In» 
duftrie» und Handelsbetrieb8 und befaß eine anfehnliche Marine. Jetzt befchränft ſich die Yır- 
duftrie auf etwas Seide und Leder und einige Liqueurfabrifen; vortrefflich ift das dortige Del. 
Der Handel mit der benachbarten Türkei ift mehr Tranſit- und Speditions- als Activhandel; 
1865 betrug der Werth der im Hafen von R. durch handelsthätige Schiffe vermittelten Einfuhr 
1,082700, jener der Ausfuhr 207200 FI. und im Hafen von Gravofa belief ſich zu derfelben 
Zeit die Einfuhr auf 1,631600, die Ausfuhr auf 1,372600 FI. öfterr. Währung. Der Ort 
wurde 656 n. Chr. durch Flüchtlinge aus Altragufa gegründet, als diefes die Treburier, ein 
jlaw. Volksſtamm, zerftörten. Es bildete fid) nad) Benedigs Vorbilde zu einer ariftofratifchen 
Hepublif mit einem Nector an der Spite. 1358 begab es ſich unter Ungarns Schuß; fpäter 
zahlte e8 aud) der Pforte Tribut. Seine Blütezeit fällt in die J. 1427 — 37, wo die Stadt 
35000 €. zählte. Das Gebiet der Republik betrug nie mehr ald 25 D.-M. Die Peft in den 
3. 1548 und 1562, überaus häufige Erdbeben, von denen das von 1667 die Stadt faft ganz - 
zerjtörte und das vom 14. April 1850 fie abermals fchredlich heimfuchte (fowie das benachbarte 
Stagno 29. April gänzlich niederwarf), endlich die veränderte Richtung des Welthandels unter- 
gruben den Reichthum des Heinen Handelsftaatse. Napoleon ließ 1805 unter dem Vorwande 
verlester Neutralität das Gebiet von R. befegen, dad nun von Ruffen und Montenegrinern vers 
wüſtet ward: 350 ragufaner Schiffe gingen dabei verloren. 1811 wurde R. zu dem neugebil« 
deten Königreiche Illyrien geſchlagen, mit welchem es 1814 an Oeſterreich kam. Napoleon 
verlich dem Marſchall Marmont (f. d.) den Titel eines Herzogs von R. — Der Fleden Alt- 
raguja (ital. Raguſa vechia), das alte Epidaurus, wurde 589 v. Chr. von Anfiedlern 
gegründet umd ift jegt ein ärmlicher Fleden, 2/, St. von der Stadt, mit 1000 E. 

Nahbed (Knud Lyne), einflußreicher dän. Schriftfteller des 18. Jahrh., geb. 28. Dec. 1760 
zu Kopenhagen, bezog nad) forgjamer Vorbildung 1775 die Univerfität dafelbft und widmete 
fih faft ausſchließlich belletriftiichen Studien. Im diefer Richtung len er auch zwei 
Reifen, zuerſt 1782 — 84 über Kiel, wo er ein Jahr lang Tetens’ philof. Verlefungen beiwohnte, 
nad) Yeipzig, Prag, Münden, Wien und Paris und jpäter 1789 wiederum nad) Deutfchland. 
Nachdem er ſchon 1788 Borlefungen über Aeſthetik an der fopenhagener Univerfität gehalten, 
erhielt er 1790 die Profefjur derjelben. In den 3. 1798—1805 wirkte er al8 Lehrer der 
Geſchichte an Chriſtiani's Erzichungsanftalt. 1806—16 ftand er der vornehmlich auf feine 
Anregung gegründeten Theaterſchule vor und war zugleid) feit 1809 thätiges Mitglied der 
Theatercommijfion. 1816 trat er von neuem als Lehrer der Univerfität auf und wirkte in diefer 
Stellung bis zu feiner Penfionirung. Er ftarb 22. April 1830. R.’8 literarifche Thätigfeit, 
von der er eine jehr ausführliche Schilderung in feiner Selbftbiographie (5 Thle., 1824— 29) 
hinterlaffen, begann mit den 9. 1780, wo er ein Meines Schaufpiel, «Der junge Darby», heraus 
gab. Als Dichter erwarb er ſich durch feine lyriſchen Gedichte (2 Bde, 1794— 1802), weniger 
durch feine vaterländifchen Schaufpicle (3 Bde., 1809—13) Beifall. Die allgemeinjte An— 
erfennung fanden jedoch bei feiner Nation feine nad) Gefinnung wie Form gleid) vortrefflichen 
Erzählungen (8 Bde., 1785— 1806). Einen noch nachhaltigern Wirkungskreis eröffnete er 
ſich durch feine kritifche Thätigfeit ald Herausgeber mehrerer Zeitfhriften, der «Minerva» feit 
1785, der aDänifchen Minerva» 1815—19, des aHesperus» 1819—23, der aTritogenia» 
1828— 30, vor allem aber des durch Addiſſon's «Spectator» hervorgerufenen «Däniſchen 
Bufchauer» 1791—1806, der ihm zugleich für feine rege Theilnahme an der Politik ein will» 
lommenes Organ bot. Diefe Neigung befundet aud) fein «Handbuch; der europ. Staatsgeſchichte⸗ 
(1803). Nicht minder machte er ſich auch theils durch zahlreiche Ueberfegungen, theils durch 
die Herausgabe und Bearbeitung älterer wie neuerer dän. Dichter bekannt. 

Nabel, nad) der Hebr. Stammfage die jüngfte Tochter Yaban’s, um deren Befig Jalob erft 
fieben Jahre und danach), als ihm Laban Hinterliftigerweife feine ältefte Tochter Lea beigelegt, 
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noch weitere fieben Jahre diente. Es wird von ihr erzählt, daß fie nad) einer langen unfrudht« 
baren Ehe die Mutter Joſeph's und Benjamin’s geworden, bei der Geburt des letztern aber ge= 
ftorben fei. Am Wege nad) Ephrath fette ihr Jakob ein Grabmal. 

Be, f. Barnhagen von Enfe. 

Rahl (Karl Heinr.), vorzüglicher Kupferftecher, geb. 11. Juli 1779 zu Hofen, einem Dorfe 
bei Heidelberg, war der Sohn eines Kattundruders. Zuerjt zu einem Silberarbeiter in die Lehre 
geſchickt, wandte er fi mit Vorliebe der Thätigfeit des Nadirens zu, das er an landfchaftlichen 
Verſuchen in Anwendung brachte. 1799 begab er ſich mit wenigen Mitteln nad) Wien, um 
unter Füger's Leitung zu ftudiren, mußte aber nebenbei durch Arbeiten in feinem frühern Berufe 
feinen Pebensunterhalt erwerben. Durch unermüdeten Fleiß ſchwang er fi) fchon in einigen 
Jahren zu anzuerfennender Tüchtigkeit empor. Seine erjten Arbeiten führte er in der Punktir— 
manier aus, wandte fid) indeß bald dem Grabftichel und der Nadel zu, auf welchem Gebiete er 
zu ruhmvoller Auszeichnung gelangte. 1815 wurde er zum Mitgliede der Akademie der Kiinfte 
zu Wien, 1829 zum Kammerkupferftecher und 1839 zum Profeffor an der k. k. Akademie, endlich 
1841 zum Profefjor erfter Klaffe in Florenz ernannt; doch ftarb er jchon 12. Aug. 1843, Die be- 
merkenswertheften Arbeiten feiner frühern Periode find: Hiob und Belifar, nad) Eberhard Wäch— 
ter's Compofitionen, die großen Landſchaften von Pouffin, eine Madonna nad; Domenichino. 
Der fpätern Periode gehören an: Rafael's Heil. Margaretha, Correggio's Nacht fowie die 
Madonna und die heil. Magdalena defjelben Meifters, die Darftellung im Tempel von Fra 
Bartolommeo, die Madonna von P. Perugino, die Schlacht bei Aspern nad) Krafft und Ho— 
garth's Bilder. Die größten der geftochenen Stahlplatten find: die Magdalena, welche Longhi's 
Kupferftic übertrifft, und die drei verbiindeten Schweizer, nad) einen Gemälde feines Sohnes 
Karl R. In der Zeichnung unübertrefflid), fagte das Kräftige ihm mehr zu und gelang ihm 
beſſer als das Zarte, Weiche. Auch im Malen hatte er fich geübt. 

Rahl (Karl), Sohn des vorigen, einer der bedeutendften Hiftorienmaler der neueften Zeit, 
geb. 13. Aug. 1812 zu Wien, erhielt bei frühzeitiger Neigung zur Kunft einen fivengen Zeichen- 
unterricht des Vaters und ging mit 15 J. auf die Afademie feiner VBaterftadt. Im Alter von 
19 9. gewanı er zwar mit dem Bilde David in der Höhle Adullam den Neichel’ichen Preis für 
Rom, mußte fi) aber wegen feiner Jugend mit der Ehre begnügen. Nachdem er jeit 1833 mit 
der Bermählung Maria’s fiir den Hochaltar der Piariftenfirche und andern Kirchenbildern aufs 
getreten, malte er Hagen an der Bahre Siegfried’8, in welchem Bilde er bereits den Beruf eines 
echten Hiftorienmalers zeigte. Mit eigenen Mitteln ging er 1836 nad) Venedig und Nom. Die 
nächſten Arbeiten aus diefer Zeit waren: Der Schwur auf dem Rütli und Maufred, der von 
Karl von Anjou auf dem Schlachtfelde von Benevent gefunden wird. Diejen reihte ſich fpäter 
an der Einzug Manfred’8 in Luceria. Beide Manfredbilder kamen in die Galerie des Belve— 
dere. Aus der griech. Mythe, ihm ebenfalls ein fehr zuſagendes Stoffgebiet, entjtand zunächſt 
Döyfjeus, dem Yeufothea im Sturme den Schleier reicht. Aber auch Porträts, in denen er ſtets 
Hervorragende leiftete, wurden bereits in der röm. Werkftaut gemalt. Abendroth in Hanıburg 
beftellte bei ihm die Chriftenverfolgung in den Ktatafomben Roms. Nach fiebenjährigem Aufent- 
halt, während defjen er geiftigen Verkehr mit Kocd), Wagner, Thorwaldfen und Riepenhaufen 
pflegte, rief ihn 1843 der Tod feines Vaters nach Wien zuriid. Doch ſchon im nächften Jahre 
folgte er einer Einladung nad) Kiel, um eine Anzahl von Porträts auszuführen, worauf er fid) in 
Paris mit Copien nad) Zizian, Veroneſe und Rubens beſchäftigte. Nach kurzem Aufenthalte in 
Rom kehrte er nochmals, diesmal von König Chriftian VIII, nad) Kopenhagen eingeladen, nad) 
dem Norden zurüd. Zur Zeit der Februarrevolution von 1848 befand er fid) in Paris. Leb— 
haft ergriffen von diefem Schauſpiel, die polit. Ereigniffe überhaupt ftets mit warmen: Intereffe 
verfolgend, und zwar ber ftreng demokratijchen Richtung zugeneigt, nahm ex, von Wien aus von 
der Akademiſchen Legion entjendet, an der Studentenverjammlung in Eiſenach theil. Da in- 
zwifchen der Aufftand in Wien ausgebrochen war, lebte er bis 1850 in München. Alsdann wurde 
er proviforifch an die wiener Alademie gerufen, aber feine künſtleriſche und polit. Richtung war fo 
wenig genchm, daß er bereits nad) fieben Monaten zurücktrat und eine Privatichule gründete, im 
welche ihm 25 Zöglinge folgten, und die blühend blieb. R. wirkte durch Beifpiel und geiftvoll 
borgetragene Pehre und befaß trog wachſender Korpulenz eine erftaunliche Arbeitskraft. Dies 
beweift nicht blos die Fülle der Bildniſſe (iiber 400), die er malte, die zahlreichen Stubdienföpfe, 
fondern e8 ſprechen auch dafür die veichen mionumentalen Arbeiten, in welche er mit den 1852 
erfundenen Entwilrfen für das Waffenmuſeum in dem von feinem Freunde Hanfen erbauten 
Arfenale in Wien eintrat. Es erregte allgemeine Freude, ihm diefe Arbeit 1856 definitiv 
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übertragen zu fehen. Während er aber nad) Italien eilte, um hier feine Entwürfe in Cartons zu 
übertragen, wandte fich die Strömung in Wien wieder zu feinem Ungunften, und das Werk wurbe 
in die Hände von Karl Blaas gelegt. Dafür gab ihm nun Baron von Sina Gelegenheit für 
monumentale Arbeiten. In deffen Auftrag malte er 1856 die Bilder an der Façade und im 
Veſtibul der Kirche am alten Fleifchmarkt al fresco auf Goldgrund. Außerdem ſchuf er für den 
Palaſt diefes Gönners vier Bilder aus der griech. Hervenzeit (Perfeus, Iafon, Helena und Iphie 
genia), und im Speifezimmer verfinnlichte er die vier Elemente, Ferner ſchmückte er den Palaft 
Drafche (Heinrichshof) mit den PBerfonificationen der Künſte des Friedens und der Cultur and 
den Palajt Todesko mit Gemälden aus der Parismythe. Eine der Bürgerfhaft von Athen vom 
Baron von Sina gefchenkte Summe beftimmte jene dazu, eine großartige Compofition R.’8 in 
Friesform, die Eulturgefchichte Griechenlands darftellend, ausführen zu laſſen. Der Meifter 
vollendete noch bie Farbenffizze und einen großen Theil der Cartons. Diefe ruhmvollen Ars 
beiten hatten endlich zur Folge, daß man ihn 1863 zum Profeffor ernannte und ihm wenigſtens 
die Ausmalung des Stiegenhaufes im Waffenmufeum übertrug. Raſch ſchuf er drei koloſſale 
Dedenbilder, drei Bilder über den Fenftern, allegorifche weibliche Figuren von Genien begleitet, 
die mit den Waffen verbundenen Tugenden und geiftigen Kräfte der Menfchen verfinnlichend. 
Ebenſo vollendete er noch die Entwürfe für das Opernhaus, die, feiner teftamentarifchen Be- 
ftimmung gemäß, zwei Lieblingsſchüler ausführen follten. Unter den vielen Compofitionen für 
Zafelbilber find noch Hervorzuheben: Nero’s Triumphzug durch das brennende Rom und die 
Cimbernſchlacht (für die Galerie des Barons von Schad in München beftellt). R. ftarb 9. Yuli 
1865. Er war ein Mann von fruchtbarer Einbildungsfraft, far und beftimmt, durchdrungen 
von ben er Orundfägen echter Kunft, die er mit Energie übte und Iehrte. 

Raibolini (Francesco), gewöhnlid) Francesco Francia genannt, ein berühmter ital, 
Hiftorienmaler, den man als das Haupt der bolognifchen Schule betrachtet, wurde zu Bologna 
um die Mitte des 15. Yahrh. geboren. Er war früher zum Goldſchmied beftimmt und befchäf- 
tigte ſich als folcher vornehmlic, mit Nielliven, worin er e8 ebenfo weit wie im Stempeljchneibden 
brachte. Nach Bafari verfertigte er die ſchönſten Medaillen und erhielt in der Folge die Aufficht 
über die Münze zu Bologna. Als Maler war er Schüler de8 Marco Zoppo, den er aber bald 
weit übertraf; auch Perugino fcheint bedeutend auf ihm eingewirkt zu haben, doch ift von feinen 
Lebensumftänden wenig mehr bekannt, als daß er in Bologna eine zahlreiche Schule hielt und 
1533 ftarb. Rafael ehrte ihm und vertraute ihm 1518 die Ausbefjerung feiner Heil. Cäcilia 
an. Seine herrlichften Werke finden ſich in feiner Vaterſtadt; befonder® zeichnen ſich feine Ma- 
donnen aus, bie bei ihrer etwas herben Jungfräulichkeit doc; eines hohen geheimen Reizes nicht 
entbehren, wie überhaupt feine Geftalten zwar minder frei und bewegt find als die feiner größten 
Zeitgemofjen, aber im ihrer Strenge großartig. Befonders trefflich find feine Freslen in Gta.- 
Cecilia zu Bologna; vor allem berühmt ift fein heil. Sebaftian in der Kirche della Mifericordia 
zu Bologna. Zu feinen zahlreichen Schülern gehört fein Sohn Giacomo R., der ebenfalls 
viele gute Bilder geliefert hat. 

aimondi (Marco Antonio), gewöhnlich Marcanton genannt, berühmt als Kupfer 
ftecher Rafael's, wurde 1475 oder 1488 in Bologna geboren. Seine Lebensumftände find fehr 
wenig befannt; doch weiß man, daß er bei Raibolini (f. d.) die Goldſchmiedelunſt lernte und 
erft von der Beichäftigung mit Nielloarbeiten zum Kupferftich überging. 1509 begab er ſich 
nad) Venedig und copirte dafelbft Dürer's Leben der Maria in Kupferftih. Um 1510 war er 
fchon in Rom, wo er zunächſt fortfuhr, nad) Dürer's Holzſchnitten zu ſtechen. Bald aber nahm 
ihn Rafael für die Vervielfältigung feiner Werke in Anfpruch, um diefen ebenfo eine europ. 
Berbreitung zu verfchaffen, wie Ditrer den feinigen. Sehr raſch fam diefes Geſchäft in dem 
höchſten Schwung; R. zog ſich vortreffliche Schüler heran, wie Marco di Ravenna, Agoftino 
Beneziano u. a., doch ftellte ſich auch fchon früh eine Mafje von Nachſtechern ein. Die echten 
Werle Rs haben vor allem das Berdienft, dag durch fie eine Menge von Zeichnungen und 
Entwürfen Rafael's auf die Nachwelt gelommen find, welche entweder gar uicht oder ganz ver⸗ 
ändert von Rafael ausgeführt wurden; e8 war nämlich damals allgemein Sitte, nicht nad) den 
Bildern felbft, fondern nad) den Entwürfen zu ftechen. Daraus erflärt ſich aud) die Behand» 
fungsweife des Rupferftechers; von Andeutung der verfchiedenen Töne und Yarben, von Re 
fleren, Luftperfpectiven, Weichheit u. f. w., die wir jegt von den Stichen verlangen, ift bei R. 
feine Spur; die Schatten find höchſt einfach und oft unbeholfen angebracht; der Stich ift un- 
gleich, oft Hart; dagegen ift Zeichnung und Ausdrud, das einzige Ziel des Künftlers, meifterhaft 
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erreicht, ja Fein Kupferſtecher Hat Rafael's Umriffe je jo vollfommen wiebergegeben, was einige 
veranlaßt hat, eine eigenhändige Nachhilfe Rafael’ anzunehmen. Nach dem Tode Rafael's 
ſtach R. nach Giulio Romano, unter anderm 20 unzüchtige Attituben, welche ihm Gefängnik 
brachten, nad; Banbinelli u. a. Bei der Eroberung Noms durch die Spanier 1527 verler er 
feine ganze Habe und kehrte als Bettler nach feiner Vaterftadt zurüd. Bon da an geht feine 
Spur verloren; felbft fein Todesjahr ift nicht zu ermitteln; nad) Malvafia wurbe er ermordet. 
Man zählt gegen 400 Blätter von feiner Hand, worunter jeboch viele unfichere. 

Raimund, ein berühmter Scholaftifer, mit dem Beinamen de Penna forti oder de 
Rupe ferti, gleich ausgezeichnet als Kanonift und Cafuift, ein Nachkomme der Grafen von 
Barcelona und der Könige von Aragonien, wurde 1175 auf dem Scloffe Bennafort in Cata— 
lonien geboren. Er widmete fi) dem Rechtsſtudium, trat dann als Lehrer des Fanonifchen 
Rechts in Bologna auf und wurde 1218 Kanoniker und Arhidiafonus in Barcelona, 1222 
Dominicaner. Als Freund und Beförderer der Inquifition wie als Prediger gegen die ungläu« 
bigen Mauren machte er ſich um den päpftl. Stuhl verdient, ſodaß Gregor IX. ihn zum Beicht- 
water und Großpönitentiarius erwählte (1230) und durch ihn ein fyftematifches, meiftens aus 
den frühern Decretalen zufammengebrachtes Geſetzbuch aufftellen ließ (1234), welches unter dem 
Namen «Decretalium Gregorü P. IX. Lib. V» bekannt ift. Auch war er es, der ftatt der 
alten Pönitenzbücher die Caſuiſtik in eine fcholaftifch-wiffenfchaftliche Form brachte. Died ge— 
ſchah durch feine «Summa de poenitentia et matrimonio», gewöhnlich «Summa Raimun- 
diana» genannt, die oft herausgegeben wurde (namentlich mit ben Gloffen von Johannes de Fri- 
burgo, Rom 1603). R. kehrte nad) Spanien wieder zurüd, erhielt 1238 die Generalswürde 
feines Ordens, legte fie aber ſchon 1240 wieder nieder, widmete ſich nun dem befchaufichen Leben 
und ftarb, 100 9. alt, 1275. Clemens VII. verfegte ihn (1601) unter die Heiligen der röm. 
Kirche. — R. de Sabunda (eigentlich Sabiende), gebürtig aus Spanien, wendete fi) von 
der Medicin zur Philofophie und Theologie, für die er um 1430 zu Tonloufe wirkte. Er ge- 
hört zu den fpätern Ausläufern der Scholaftif zur Zeit, als diefe ſchon im Einfen begriffen war. 
Er fuchte ihr vom Standpunkte der Naturkenntniß umd des gefunden Menfchenfinns Hülfe zu 
leiften in einer Ausgleichung des Gegenſatzes zwifchen der Scholaftif und Myſtik mit bloß eflek- 
tifcher Benugung ber herlömmlichen fcholaftifchen Formeln. Im diefer Beziehung ift fein «Liber 
creaturarum, seu theologia naturalis» (1436; Stra®b. 1496 ; neue Ausg., Sulzb. 1852) am 
bebdeutendften geworden. Er behauptete, daß Gott dem Menfchen zwei fich nicht widerſprechende 
Bücher gegeben Habe, um ihn, ihr Berhäftniß zu ihm und ihre Beftimmung zu erfennen; diefe 
Bücher feten da8 Buch der Natur und die Heilige Schrift. Bon jenem Buche, das allen zu= 
nächſt vorliege, verftändlich und von Kegern unverfälfchbar fei, müffe die Erfenntniß ausgehen. 
Da bie Heilige Schrift durch die Menfchen gefälfcht worden fer, mitffe man ihre Ausſprüche 
durch jenes Buch, d. h. durch die Vernunft, wie durch die innere und äußere Erfahrung begrüns 
dei. Als die höchfte Erlenntniß bezeichnete er die Liebe Gottes. Nach jenen Grundfäßen con! 
ftruirte er dann die ganze Kirchenlehre. Bol. Hutter, «Die Keligionsphilofophie des Raymımd 
von Sabunda» (Augsb. 1851). Der Prolog zur «Natürlichen Theologie», welcher die Lehre 
enthält, daß völlige Sicherheit nur das habe, was der Menſch ſich felbft bezeuge in feiner Selbfts 
gewißheit und Selbfterfenntnif, wurde vom Tridentiner Concil auf den Inder gefegt. 

Raimund (Ferdinand), Fuftfpieldichter, geb. zu Wien 1. Juni 1791, lernte bei eincın 
Conditor, entfloh aber und ging zum Theater. Einen feine Ausjpradje ftörenden organischen 
Fehler befiegte er ſpüter durch Eifer und Beharrlichkeit. Er trat zuerft in Presburg und 1809 
in Dedenburg und Raab auf und bildete num fein angeborenes Talent immer mehr aus, 1813 
gelang e8 ihm, am Theater in ber Jofephsſtadt in Wien fir das Fach locallomifcher Partien 
angeftelt zu werden, und 1817 fam er an das Feopoldftädter Theater und wurde fo allmählich 
die Seele der wiener Volksbühne. Seit 1823 trat er aud) als VBolfsdichter auf. Sein erftes 
Stück war da8 Zauberfpiel «Der Barometermacher auf der Zauberinfelo, welches mit allge- 
meinen Beifall aufgenommen wurde, und dem er 1824 ein zweites Std, «Der Diamant des 
Geifterfönigs», folgen ließ. Eine Krankheit bradjte 1825 im feiner Fünftlerifchen Laufbahn eine 
Paufe hervor und ließ den Reim quälender —— zurück. Hierauf erſchienen fein humo— 
riſtiſch-elegiſches Märchen «Der Bauer als Millionär» (1826), welches durch feine Gemüths— 
tiefe beiſpielloſe Anerlennung fand; dann «Moiſaſur's Zauberfluh» (1827), das phantaſtiſche 
Luftfpiel «Die gefeffelte Phantafie» (1828), «Der Alpenfönig und der Menfchenfeind» (1828) 
und das tragifomifche Zauberfpiel «Die unheilbringende Zauberfrone» (1829). Im Herbft 
1830 löſte er fein Berhältniß zum Leopoldftädter Theater, deffen Direction er in dem legten 
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zwei Yahren geführt. Seitdem gab er nur noch Gaftrollen in und außer Wien, durch welche er 
fi ein nicht unbedeutendes Vermögen erwarb. 1831 fette er felbft in München und Ham— 
burg, 1832 in Berlin und in Hamburg feine Ruftfpiele in Scene und trat in den Hauptrollen 
derfelben fowie in andern beliebten wiener Locallomödien auf. 1833 fchrieb er für das Joſeph— 
ftäbter Theater fein letztes, aber auch beftes Stüd: «Der Berfchwenders. Hierauf kaufte er 
fid) in einem romantiſchen Thale bei Outenftein eine Heine Befigung und fpielte ſechs Monate 
lang wieder im Leopoldftäbter Theater. 1835 und 1836 gab er in München, Prag und Ham- 
burg abermals Gaftrollen. Im Aug. 1836 wurde er von feinem Haushunde gebiffen, wobei 
fid) des hypochondriſchen Mannes der Gedanke bemächtigte, daß der Hund toll gewejen. Im 
der Berzweiflung fuchte er ſich mittel® eines Terzerols zu töbten, ftarb aber erft am achten Tage 
nachher, 6. Sept. 1836. Seine «Sämmtlichen Werke» gab Vogl heraus (4 Bde. Wich 1837). 
Die Berdienfte R.'s als Schaufpieler fallen mit feinen dichterifchen zufammen. Als Volls— 
dichter hat er erreicht, was Feiner vor ihm erreichte, obwol feine phantaftifchen Luſtſpiele nicht 
ohne Mängel find. Sein Wit ift immer fprung= und fchlagfertig, doch ohne zu verwunden, 
zuweilen übermiüthig, immer aus dem Bolfe gegriffen, aber nie gemein. 

Raimundus Eultns, f. Lullus. | 

Rainer (Joſeph Johann Michael Franz), Erzherzog von Oeſterreich, Vicelönig des Lom⸗ 
bardifch-Benetianifchen Königreichs, der fiebente Sohn Kaiſer Leopold's II. aus deſſen Ehe mit 
Marie Luiſe von Spanien, war 30. Sept. 1783 geboren. Seine Laufbahn war anfangs eine 
militärifche, bi8 er 1818 zum Bicelönig des öfterr. Italien erhoben ward. Sein perfönlid) 
milder Charakter verfprad) eine glückliche Regierung, aber das Syftem, das in Wien feinen 
Sit hatte, z0g feinem Einfluffe die engften Grenzen. Seine Würde beftand mehr in dem Schein 
äußerer Repräfentation, während die wirkliche Gewalt theild den militärischen Autoritäten, 
theils in den Händen Metternich's blieb. Unter folchen Verhältniffen konnte der Erzherzog die 
innere Gärung und ihre gewaltfamen Ausbrüche nicht hindern. Als 1846 die ganze Halbinfel 
von einem neuen Aufſchwung ergriffen warb, vermochte er daher auch nach Feiner Seite hin zu 
genügen. Die Partei der Bewegung warf ihn mit dem verhaßten Syftem zufammen; die Ber- 
treter der Repreffivpolitit befchuldigten ihn der Schwäche. Als im März 1848 der Aufftanb 
in Mailand ausbrach, ſah er ſich genöthigt, dem Sturme zu entgehen und die Lombardei zu 
verlaffen. Der Erzherzog lebte num meiftens in Südtirol und ftarb dort 16. Jan. 1853. Er 
war feit 1820 mit der ſardin. Prinzeffin Elifabeth, der Schwefter des Königs Karl Albert, ver- 
mählt, aus welcher Ehe ihn ſechs Kinder überlebten: Adelheid, geb. 3. Juni 1822, jeit 1842 
mit Bictor Emanuel IL. von Sardinien vermählt, geft. 20. Yan. 1855; Erzherzog Leopold, geb. 
6. Juni 1823, Feldmarfchallieutenant, im Kriege von 1866 Korpscommandant; Erzherzog 
Ernft, geb. 8. Aug. 1824, Feldmarfchallieutenant und 1866 ebenfalls Eorpscommandant; Sieg- 
mund, geb. 7. Jan. 1826, Feldmarſchallieutenant; Erzherzog Rainer, geb. 11. Yan. 1827, 
Feldmarfchallientenant, feit 1852 mit der Erzherzogin Marie Karoline, der jüngften Tochter 
des Erzherzogs Karl, vermählt; Heinrich, geb. 9. Mai 1828, Feldmarſchallieutenant. 

Raizen, richtiger Raten (flaw. Ratzi, Raſchtzi, Raſchane, magyar. Räcz, in der Mehr- 
zahl Raczof, im mittelalterlichen Latein Rassiani), werden verfchiebene jerb. Bolksftänme 53 
Glaubens in Serbien, Slawonien, Niederungarn, der Moldau und Walachei von ihren nicht 
ſlaw. Landsleuten, namentlich von den Magyaren, aber auch von den Slowaken, genannt. Der 
Name kommt von der alten Stadt Rafja, dem heutigen Nowy-Bazar, an dem Fluß Raſchka 
im ſüdl. Serbien, wo zuerft in dem geſchichtlich bekannten alten Gau gleichen Namens die Ne- 
manjiten 1159 die Großzupanie Raffa (Rascia), das fpätere raffifche oder ferb. Königreich, 
gründeten und im der genannten Stadt ihre erfte Reſidenz hatten. Selbft noch nad) der Aus- 
dehnung des Reichs bis zur dalmat. Küfte nannten fich die Fürften aus dem Haufe Nemanja 
«Könige des ratziſchen (ferbifchen) und Füftenlandes». Später zerfiel dafjelbe in einzelne Ge- 
biete mit befondern Namen, und Nascien gilt im engern Sinne nur für Serbien. 

Rajah (eigentlic) riaja, Mehrzahl des arab. Wortes raije, Heerbe) dient im Türliſchen 
als Gollectiobezeihnung der der Pforte unterworfenen Völlerſchaften, welche, ſofern fie nicht 
durch Annahme des Islam in die herrjchende Raffe der Osmanen eintraten, von diefer als willen» 
und rechtlofe Heerden geführt und ausgebeutet werden follten. Die europ. Sprachen haben das 
Bort R. als Bezeichnung des jenen Völlerſchaften angehörigen Individuums aufgefaßt, fodaß 
ein R. einen nichtmohammed. Unterthan der Pforte bedeutet. Ueber die ftaatsrechtlichen Ber- 
hältniffe der Rajahnationen f. Osmanifhee Reid). 
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Najdlen, Rejolen oder Riolen nennt man die beim Feld- und Gartenbau vorkommende 
Bodenbearbeitung, mittel8 deren die Oberfläche eines zum Pflanzenanbau beftimmten Grund» 
ſtücks bis zu der Tiefe von zwei und mehr Fuß fo volllommen umgewendet wird, daß mas vor- 
ber oben lag, zu unterft und das Untenliegende zu oberft fommt. Der Zwed des R. ift, die 
tragbare Erdfchicht zu vertiefen und, wenn ber Untergrund von guter Bejchaffenheit ift, eine 
befiere Erdmifchung zu bewirken. Zum R. im Felde dient ein Rajolpflug mit zwei Scharen, 
oder ein Untergrundpflug, welcher dem Pflug in der Furche folgt. Der Gärtner rajolt mit dem 
Spaten. Alle Gemüfegärten müffen von Zeit zu Zeit rajolt werben. 

Raketen find Kunftfeuer, welche im allgemeinen aus einer Hilfe von feftgerolltem Papier, 
Pappe oder Blech beftehen, bie mit einem feftgefchlagenen Treibefag aus Pulver gefüllt find 
und durch das nad) der Entzündung beffelben an einem Ende ausftrömende Gas nad) der ent- 
gegengefetsten Seite fortgetrieben werden, wobei ein angebundbener Stod fie in ihrer Richtung 
erhält. Man unterfcheidet Signalrafeten und Kriegsrafeten. Erftere, die auch bei Luſtfeuerwerlen 
angewandt werben, erhalten über dem Sat die fog. Verſetzung, welche fich nad) dem Ausbrennen 
deſſelben entziindet und aus verfchiedenen Peuchtkörpern, z. B. farbigen Leuchtkugeln, Golbregen 
u. f. w., befteht, oder den Schlag, d. h. eine feft eingefchloffene Bulvermenge, die einen bedeuten- 
den Knall hervorbringt. Die eigentlichen Kriegsrafeten zerfallen in Leucht-, Brand» und Geſchoß⸗ 
rafeten. Bei erftern befteht die Verfegung aus einem Leuchtfag, bei den Brandrafeten dagegen 
aus einem Brandfat, auch ift bei diefen die Hilfe mit einer eifernen Spite verfehen, um in 
Holz zu haften. Die Geſchoßraleten werden an ihrem vordern Theil mit einer Granate, einer 
Kartätfchbüchfe oder einer Kugel verfehen. Um fie an ein beftimmtes Ziel bringen zu fönnen, 
bedient man fich eines dreibeinigen, von einem Manne tragbaren Geftells, auf welchem ihnen 
mittels einer nach allen Seiten beweglichen Rinne die erforderliche Richtung ertheilt wird, In 
Bezug auf Treffähigkeit ftehen fie den Gefchüten nad). Daher haben bisjegt nur die Defterreicher 
und Engländer Rafetenbatterien errichtet. Im Anfange diefes Yahrhunderts machte in England 
Eongreve (f. d.) mit feinen Brandrafeten viel Aufjehen; ihr Werth ift aber wegen ihrer geringen 
Treffähigkeit fehr gefunfen. Abgefehen von dem Gebraud) der R. zu Feuerwerlen, wo fie be- 
ſonders in größerer Menge gleichzeitig fteigend (Girandola) einen prädjtigen Anblid gewäh- 
ren, wird ihre Anwendung im Feldfriege wol auf die Fälle befchränft bleiben, wo das Terrain 
Ane Aufftelung von Gefchüigen gar nicht oder nur in zu geringer Zahl erlaubt und wo feindliche 
Ortſchaften ſchnell in Brand geftedt werden follen, im Feftungskriege dagegen zur Erleuchtung 
des Terrains vor der Feſtung und zur Zerftörung der Brefch- und Contrebatterien. 

Räkdezi, eine berühmte, in männlicher Abſtammung erlofchene Familie in Oberungarn, 
beren große Befigungen in den Comitaten Saros, Abauj, Zemplen u. f. w., namentlich in ber 
mweinberühmten Hegyalja (Tokay) lagen. Auch gehörte ihnen Saros-Pataf, der Sit eines be= 
rühmten reform. Gollegiums, als defjen Patrone die R. befannt find. — Sigmund R., 
Bocskai's (f. d.) Statthalter in Siebenbürgen, wurde nad) deſſen plöglichem Tode wider feinen 
Willen und trog feines Alters 11. Febr. 1607 zum Fürften Siebenbürgens ausgerufen. Doch 
dankte er zu Gunften Gabriel Baͤthori's 5. März 1608 ab. — Sein Sohn Georgl R. 
wurde nach dem Rücktritt der Witwe Bethlen’s (f. d.), Katharina von Brandenburg, 26. Nov. 
1631 Fürft von Siebenbürgen. Sein Gegner in Ungarn, der ütbereifrige Fath. Palatinus Nifo- 
laus Eſterhäzy, und einige Prätendenten in Siebenbürgen fuchten feine Stellung zu untergraben. 
Allein er wußte ſich zu behaupten und konnte ſchon 16. Febr. 1642 feinen Sohn Georg IL 
zum Fürften erwählen laffen, den er ein Jahr darauf mit der Erbin aller Bäthori'ſchen Güter, 
Sophie Bathori, vermählte, wodurch feine Familie die reichfte in Ungarn und Siebenbitrgen 
wurde. Infolge eines 26. April 1643 mit dem ſchwed. und dem franz. Geſandten gefchloffenen 
Bündniſſes fiel Georg I. im Febr. 1644 in Ungarn ein, wo religiöfe Bedrüdungen überall 
Unruhe erregt Hatten, und breitete fic bald in Defterreich und Mähren aus, um dem ſchwed. 
General Torftenfon die Hand zu reichen. So erfämpfte er zu Gunften feiner prot. Glanbens- 
genofjen den berühmten Linzer (Linz in Oberöfterreich) Frieden (16. Dec. 1645), welcher Un- 
—— polit. und religiöſe Freiheit aufs neue ſicherte. Auf einer Nationalſynode zu Szathmär- 

meti (1646) ordnete er die reform. Kirche in Ungarn und Siebenbürgen, ftarb aber ſchon 
11. Oct. 1648. Seine Witwe, Suſanna Lorantfi, z0g fi) nad; Säros- Pataf zurüd, wo fie 
mit ihrem zweiten Sohne Sigmund die Entwidelung der Wiflenfchaft (3. B. dur die Be- 
zufung des berühmten Comentus) zu fördern fuchte. — Georg II. R. folgte feinem Vater, 
zeigte aber alsbald weniger Umficht als diefer. Sein Bruder Sigmund hatte die Tochter des 
Nönigs Friedrich V. von der Pfalz geheirathet, die aber alsbald in Säaros-Pataf an den Boden 
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farb. Auch Sigmund erlag der Seuche, und felbft Georg II. erfraufte, weshalb die Sieben» 
bürger defjen fiebenjährigen Sohn Franz I. am 12. Febr. 1652 zum Fürften wählten. Georg 
ließ die Pandtagsbefchlüffe feit 1540 ordnen und prüfen und gab diefe ald «Approbatae con- 
stitutiones» heraus. Nachdem Georg die Oberherrkichkeit der Moldau und Walachei erlangt, 
trat er, gegen den Willen der Hohen Pforte und der Stände, auf die Seite des Schweben- 
tönigs Karl Guſtav gegen Joh. Kafimir, König von Polen. Sein abenteuerlicher Zug begann 
18. Yan. 1657 und endete mit der Gefangenfchaft der Armee, die fanımt ihrem General Joh. 
Kemeny in die Krim abgeführt wurde. Georg entwich nad) Siebenbürgen, das türf. und tatar. 
Truppen graufam verwüfteten, ohne feinen Starrfinn zu beugen. Nachdem er endlich 22. Mai 
1660 bei Klaufenburg gefchlagen worden, ftarb er bald darauf an feinen Wunden zu Groß- 
wardein. Sein 18jähriger Sohn, Franz I. R., obgleich früher gewählt, gelangte nicht zur 
Regierung umd zog ſich mit feiner Mutter, Sophie Bathori, nad) Ungarn zurüd. Diefe be- 
ünftigte den Katholicismus und bie Yefuiten und ward die ärgfte Feindin der Proteftanten. 
ch die Bermählung mit Helena Zrinyi fah fid) Franz I. in die von deren Bater Peter Zrinyi 
und dem Palatin Wefjelenyi geleitete Verſchwörung verwidelt, welche die Hinrichtung der übrigen 
Häupter (1671) zur Folge hatte, während Franz auf Verwendung feiner Mutter von Leopold 1. 
amneftirt ward. Er ftarb 8. Juli 1676 zu Munkäcs. — Sein Sohn Franz II. R. war die 
bebeutendfte Perfönlichkeit feines Gefchlehts. Nach des Baters Tode und der Ergebung feiner 
Mutter (15. Yan. 1688), welche ſich in der Feftung Munkäcs drei Jahre lang gegen den 
öfterr. Feldherrn Caraffa behauptete, gerieth er in bie Gewalt Oeſterreichs und wurde in den 
Yefuitenklöftern zu Prag und Neuhaus erzogen. Nachdem er die Tochter des Landgrafen von 
Hefjen geheirathet, gab man ihm jedoch auf Verwendung feines Schwiegervaters einen Theil 
feiner ungar. Güter zurüd und erlaubte ihm auch die Rückehr nad) Ungarn. Indeß zog man 
ihn wegen feiner Berbindung mit den ungar. Unzufriedenen im Mai 1701 wieder ein und führte 
ihn nach Wien, von wo er nach Polen entwich. Bon Oeſterreich geächtet, lebte er hier mehrere 
JDahre till, bis ihm eine Deputation der in den Norbcomitaten aufgeftandenen ungar. Bauern 
das Commando anbot, das er auch, von Franfreicd) aufgemuntert und von den poln. Großen 
unterftügt, übernahm. Durch fein Manifeft im Mai 1703 befebte er den Auffland, den aber 
7. Yuni Alerander Karolyi danieber ſchlug. Bon wiener Hofe beleidigt, trat jedoch aud) letz⸗ 
terer zu den Aufftändifchen über und wurde der tüchtigfte Anführer R.'s. Der Aufftand ge 
ftaltete fi num zu einer Nationalerhebung, und 1705 wurde Franz R. zum Oberhaupt der 
conföderirten Stände erklärt. 1707 erfolgte auch feine Ausrufung zum Fürften von Sieben- 
bürgen, wo er aber feine große Anhänglichkeit fand. Bon Siebenbürgen aus begab er ſich zur 
Berfammlung nach Onod, wo 31. Mai 1707, zum Nachtheil der Erhebung, die Unabhängig- 
feitserflärung Ungarns ausgefprochen wurde. Seitdem ſank das Glück der Conföderirten, und 
die Unterhandlungen mit Wien wurden wieder aufgenommen. Graf Johann Palfy trat als Be- 
vollmächtigter des Königs auf, und es famı zwifchen diefem und Alerander Karolyi zum Frieden, 
der 1. Mai 1711 zu Szathmär gefchloffen wurde. Franz R. verfchmähte die Amneſtie, ging 
nad) Frankreich und fpäter in die Türkei, wo er 8. April 1733 zu Rodofto ftarb. Seine «M&- 
moires sur les r&volutions de Hongrie» (Haag 1738) geben erjchöpfende Auskunft über fein 
Leben und Wirken. Vgl. Horn, aFranz R. IL, ein Hiftor. Charafterbild» (Lpz. 1854); Fiedler, 
a Actenſtücke zur Geſchichte F. R.’8» (Wien 1855). 

Rälöczimarſch, ein zwar einfaches, aber tiefes, wehmithigsheroifches und wunderbar ere 
greifendes ungar. Muſikſtück von einem unbefannten Componiften, angeblich das Lieblingsjtüd 
Franz Rakoczi’s II. (f. d.), jedenfalls in feiner Armee viel gefpielt. Den Driginalfag gab 
Gabr. Matray (Wien 1825) heraus. Jener Marfch hingegen, welcher unter dieſem Nanıen 
in Ungarn jest allgemein und zuweilen auch in Deutjchland gefpielt wird, ift gleichſam nur 
eine ſchwache Paraphrafe des alten Driginald und wurde 1824 durch den Regimentsfapell- 
meifter Rufzficsfa eingeführt. Hector Berlioz verwebte die Motive deffelben in feine «Damnation 
de Faust» (Par. 1846). In der Revolution und im Kampfe von 1848—49 galt der Marſch, 
in der wejprünglichen Compofition, den Ungarn als das, was den Franzoſen die Marfeillaije 
war. Er wurde deshalb, wie ſchon 1830 — 40, fo auch fpäter manchmal von den öfter. Be- 
börden verboten. In der legten Revolution verjuchten mehrere ungar. Dichter, dem Rafoczi 
einen entfprechenden Text unterzulegen, ohne daß jedoch) einer derfelben die Höhe und Kraft der 
alten Compofition erreicht hätte. Die Sage nennt den Zigeuner Michael Barna (der Braune), 
der Rälköczi's Hofmufifus geweſen fein fol, als Componiften, defjen Enkelin Anna Czinka, 
ihrerzeit eine berühmte Oeigerin, die Tradition des Stücks bewahrte. Nach deren Spiele jegte 


262 Nalos Raleigh (Sir Walter) 


der Propft Karl Baczeh das Std in Noten, und diefe Duelle benutzte Ruſzſicska zu einer ſchwa · 
hen Paraphrafe des Originale. 

Rakos ift der Name eines Heinen Fluffes in Ungarn, der von Gödölls nad) der Donau 
zu fließend und bei Altofen in diefelbe mitndend, der großen Ebene, welche meilenmweit Pefth im 
Halbkreife umgibt, ihren Namen: Räkoafeld gegeben hat. Seine hifter. Berilhmtheit verdankt 
daſſelbe dem Umftande, daß im 10. bis 14. Jahrh. auf demſelben die ungar. Reichstage unter 
freiem Himmel abgehalten und oft aud) die Königsfrönungen vorgenommen wurden. Vom 8. 
bis 24. April 1849 lagerte dafelbft ein Theil der ungar. Armee unter Aulic und wurden dort 
zwifchen diefer und der in Peſth befindlichen kaiſerl. Armee mehrere bedeutende Gefechte geliefert. 

Ralow, ein Fleden im Gouvernement Radom des Königreichs Polen, 7 M. im Weften 
von Sandomierz und 4 M. im Sübdoften von Kielce, am Weichſelzufluß Czarna, war im 
16. Jahrh. eine ftarfbevöfferte Handelsftadt und eine Zeit lang als Sig der Socinianer (f. d.) 
berühmt. Nachdem diefen von dem Erbheren von R., Sieniawfli, eine Zuflucht gewährt und 
1570 eine Kirche eingeräumt worden war, grüubeten fie hier in dem «farmatifchen Athen» 1602 
ihre berühmte Schule, an der ein Dftorod, Statorius und andere ald Lehrer wirkten, und bie von 
mehr ald 1000 Schülern, zum Theil aus den ebelften poln. Gefchlechtern, beſucht wurde, ſowie 
eine Druderei, aus der neben vielen Schriften Socin’8 und anderer der fog. Rakauiſche Rates 
chismus 1605 polniſch und 1609 lateiniſch hervorging. Die Gegner der Socinianer (in Polen 
aArianer» genannt) brachten es endlich dahin, daß 1638 die Schule und Druderei aufgehoben, 
die Kirche aber den Katholiken übergeben und die «Arianer» felbjt 1643 vertrieben wurden. 

Raleigh, polit. Hauptftabt des nordamerif. Freiftants Nordcarolina und Gerichtsfig ber 
Grafſchaft Wale, an dem Heinen Wallnutriver und 1,5 M. vom rechten Ufer des Neufe hoch 
und gejund im Mittelpunkte de8 Staats gelegen, durch die Raleigh-Gaſtonbahn mit Richmond 
und Pool (in Virginien), durch die Nordcarolina-Centralbahn gegen Often mit den Sechäfen, 
gegen Weften mit dem Bahnneg von Südcarolina verbunden, ift jehr regelmäßig angelegt, nad) 
dem großen Brande von 1831 gut wieder aufgebaut und zählt (1860) 4780 E., die ziemlich, 
lebhaften Handel treiben. Im Centrum der Stadt liegt der 10 Acres große Hauptplag, Union- 
Square, von dem vier 99 F. breite Straßen auslaufen. Durch diefe wird die Stadt in vier 
Quartiere getheilt, von denen jebes wieder einen Square in der Mitte hat und von 66 %. brei- 
ten Straßen rechtwintelig durchſchnitten wird. Unter den öffentlichen Gebäuden ift befonders 
das Staatenhaus am Hauptplate zu nennen, eins der glänzendften Capitole der Vereinigten 
Staaten, nad) dem Mufter des Pantheons zu Athen aus Duaberfteinen gebaut und von einer 
Kuppel überragt. In dem 1831 abgebrannten alten Staatenhaufe ftand die Statue Wafhing- 
ton’8 von Canova. R. hat fünf Kirchen, mehrere Mittelfchulen, eine Zaubftummen- und eine 
Irrenanſtalt, eine Wiffenfchaftliche Gefellfchaft, ein ſchönes County-Gerichtshaus, eine Markt« 
halle und zwei Banfen. 

Raleigh (Sir Walter), ein duch Unternehmungsgeift und Schidfal berühmter brit. Sees 
mann, ftammte aus einer alten Familie und wurde 1552 zu Hayes bei Bodley in der Graf: 
haft Devon geboren. Er ftudirte zu London und Orford die Nechte, ging 1569 mit bem 
Corps, welches die Königin Elifabeth den Hugenotten zu Hülfe fendete, nad) Frankreich und 
focht 1578 in ben Niederlanden gegen die Spanier. Nach feiner Nüdkehr unternahm er 1579 
mit jeinem Halbbruber Humphrey Gilbert eine Entdeckungsreiſe nad) Nordamerika, die jedoch 
erfolglos blieb. Als 1580 in Irland der von ben Spaniern unterftügte Aufftand losbrach, 
fämpfte er tapfer unter dem Grafen von Ormond und wurde von Elifabeth mit der Statthalter 
haft von Cork und mehrern Gütern belohnt. Außerdem wußte er fid) durch ſchönes Aeußeres 
und ritterliches Betragen bei der Königin fehr beliebt zu machen. 1584 riftete er aus eigenen 
Mitteln mehrere Schiffe aus, um mit Einwilligung Elifabeth’8 den erften ernftlichen Verſuch 
zu einer brit. Colonie in Nordamerika zu machen. Nach einer Fahrt von neun Wochen landete 
die Erpedition im Juli in der Chefapeafbai, gründete an der Küſte eine Colonie, die fich jedoch 
diesmal nach zwei Jahren auflöfte, und nannte den Landſtrich zu Ehren der jungfräulichen Kö— 
nigin Birginien. ALS die fpan. Armada die engl. Küſte bedrohte, vermehrte R. die Flotte der 
Königin durch) feine eigenen Schiffe und wurde deshalb zum Mitglied des Geheimen Rath er⸗ 
nannt. Ehrgeizig und verfchwenderifch zugleich, fuchte er aber die königl. Gunft fo arg auozu⸗ 
beuten, daß er fich den Haß und den Neid der übrigen Höflinge zuzog. 1590 riiftete er im 
Berein mit Frobifer abermals ein Geſchwader aus, welches er zur Wegnahme ſpan. Schiffe 
nad) Weftindien führte. Doc; misglüdte diefer Seezug, indem er nur ein reichbeladenes ſpan. 
Schiff erbeutete. Die Erzählungen von dem reichen Gold- und Silberfchägen Ouianas bewogen 
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ihn hierauf, eine Erpedition dahin zu verfuchen. Er ging 1595 nad; Südamerika unter Segel, 
nahm die Infel Trinidad und fhiffte den Drinoco hinauf. Indeſſen jah er bald ein, daß bie 
erwarteten Schäge nur bergmännifc gewonnen werden könnten, und kehrte mismuthig nad) 
England zurüd, wo er aber nicht verfehlte, die Gerüchte von dem Reichtum jener Länder zu 
unterhalten. Nachdem er 1596 der Erpebition gegen Cadix beigewohnt, befehligte er im fol- 
genden Jahre als Contreadmiral auf der flotte, mit welcher der Graf von Eifer die fpan.- 
weftind. Flotte wegnehmen follte. Bon den engl. Streitkräften durd, Stürme getrennt, eroberte 
er im Aug. an der Spike feines Geſchwaders die Infel Fayal, ohne die Ankunft des Ober: 
befehlshabers abzuwarten. Er zog fi dadurch den Zorn des ehrgeizigen Effer zu und entging 
der Abjegung nur durch die Fürſprache mächtiger Freunde, obſchon fein Sieg der einzige Er- 
folg war, den die misglüdte Unternehmung aufzuweifen hatte. R. erhielt bei dem Sturze feines 
Feindes volle Gelegenheit, fi zu rächen. Der Eifer, mit dem er die Hinrichtung von Eifer 
betrieb, brachte ihn fogar um die Gunft der öffentlichen Meinung. Als Jakob I., der pedantiſch 
jeden großen und freien Charakter beargivohnte, zur Regierung fam, erlitt aud) R. eine unver: 
diente Zurüdjegung. Bei der Entdedung einer von den fath. Prieftern Watfon und Clarke und 
dem Lord Cobham angeftifteten Berfhwörung, welche die Thronerhebung der Arabella Stuart, 
einer Verwandten des Königs, durch öfterr. und ſpan. Hülfe bezwedte, wurde R. der Theil- 
nahme bejichtigt and im Dec. 1603 ind Gefängniß gebracht. Wiewol er feineswegs überführt 
werden Fonnte, verurtheilte ihn eine gefällige Yuftiz auf das einzige Zeugniß Cobham's hin, der 
überdies feine Ausfagen zuriiduahm, zum Tode. Der König ließ ihn nun in den Tower ſetzen, 
wo er fi) während einer zwölfjährigen Haft, die feine edle Gattin theilte, mit den Wifjenfchaften 
beſchäftigte. Unter andern fchrieb er hier feine noch geſchätzte «History ofthe world» (2 Bbe., 
Lond. 1614 u. öfter), deren Yortjegung er aus Unmuth über das Schwanfende hiftor. Beweife 
verbrammte. Nachdem der Graf von Somerfet, fein heftigfter Feind bei Hofe, in Ungnade ge— 
fallen, erhielt er endlich 1616 die Freiheit zurüd. Während feiner Gefangenfchaft hatte R., 
theil8 aus Ueberzeugung, theils um feine Befreiung zu bewirken, das Gerücht von einer Gold- 
mine verbreitet, die er früher in Guiana entdedt haben wollte, und von welcher er verficherte, 
daß fie dem Ausbeuter unermefliche Reichthümer einbringen müßte. Auch der Hof zweifelte 
an der Wahrheit dieſer Ausfage nicht, und Yafob, der fid) damals in großer Berlegenheit be- 
fand, gab zu einer Expedition nach Guiana feine Einwilligung. R. wurde durch eine Urkunde 
zum Oberbefehlshaber des Unternehmens ernannt, mit der unumfchränften Gewalt eines königl. 
Generallieutenants, bedang ſich aber zugleich das Fünftel aller Schäge aus, die man in ben 
fremden Ländern auffinden würde. Weil die Spanier ſchon Goldminen in Guiana ausbeuteten, 
fo mußte er außerdem zur Beruhigung des fpan. Geſandten befräftigen, daß er ſich weder eine 
Veindfeligfeit gegen die Spanier erlauben, noch in die ſpan. Gebiete eindringen wollte. Schon 
im Juli 1617 lief R. mit einer 14 Segel ftarfen und von einer Schar von Abenteurern be 
mannten Flotte von Plymouth aus und langte 12. Nov. an den Küften von Ouiana ar. Von 
einer fehweren Krankheit befallen, blieb er felbft mit einem Theil der Flotte an der Mündung 
des Drinoco liegen und gab feinem Sohne und dem Kapitän Keymis den Auftrag, mit dem 
andern Theile ftromaufwärts zu gehen und die Goldgrube vorderhand am bezeichneten Orte 
anfzufuchen uud zu eröffnen. Die Abgefchidten geriethen jedoch bei der Stadt St.- Thomas 
mit den Spaniern in Streit, ſchlugen dieſelben zurüd und verbrannten ben Ort, wobei der 
junge R. getödtet wurde. Keymis, zu ſchwach, um weiter vorzudringen, Fehrte hierauf an bie 
"Mündung des Drinoco zurüd und gab ſich nach der Ankunft aus Verzweiflung felbft den Tod. 
Die Abenteurer, die in dem Wahne geftanden, man würde die verheißenen Schäge ohne Mühe 
zufammenraffen können, falten jett R. einen Betrüger und verweigerten demfelben zur Yort- 
fegung der Nachforfchungen den Gehorfam. Yır diefer Lage mußte R. das Unternehmen gänz- 
Ti aufgeben und trog der Ausficht auf die fönigl. Ungnade nad) England zurüdgehen. So— 
gleich nad) feiner Ankunft ließ ihn aud) der König verhaften und vor eine Commiſſion ftellen, 
die jedoch erflärte, daß fein Betragen rüdfichtlic der Expedition untadelgaft fei. Unterdeffen 
beſchwerte ſich der fpan. Hof drohend wegen des Friedensbruchs, ſodaß Jakob beſchloß, den 
Schuldloſen als Opfer fallen zu lafjen. R. wurde vor die Kings-VBend) geführt, wo man ihm 
‚auf fönigl. Speciafbefehl eröffnete, daß das frühere, in der Complotangelegenheit gefällte Tobes- 
urtheil nunmehr an ihm vollzogen werden follte. Bergebens machte er geltend, daß das Urtheil 
durch feine Beftallung als unumjchränkter Oberbefehlshaber der Erpedition nothwendig müffe 
aufgehoben worden fein. Er mußte 29. Dct. 1618 das Schaffot befteigen und ftarb mit großem 
Gleichmuthe unter dem Beile. Durch diefes ebenfo ungerechte als harte Berfahren an einem 
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Manne, der ſich um ſein Vaterland große Verdienſte erworben hatte, zog ſich Jalob die bleibende 
Verachtung des Volks zu. Die Schriften R.'s, polit., hiſtor. und poetiſchen Inhalts, erſchienen 
gefammelt in acht Bänden (Orf. 1829). Vgl. Tytler, «Life of R.» (Edinb. 1833). 

Ralliement nennt man das Sammeln einer zerftreut getvefenen Truppe. Ausgeſchwärmte 
Schützen oder Plänffer ralliiren gewöhnlid) bei ihren Unterftügungstrupps, größere Schwärme 
bei beftimmten gefchloffenen Abtheilungen. 

amadan oder Ramadhan, nad) türf, Ausfpradhe Ramasan, ber neunte Monat des is— 
lamitiſchen Mondjahres, ift eine 29tägige Feftzeit, während welcher der Koran den Gläubigen 
unverbrüdjliche Enthaltung von allen körperlichen Genüffen fitr die Zeit der Tageshelle vorfchreibt, 
während die Nächte religiöfen Uebungen und Luftbarkeiten gewidmet find. Den R. befchließt der 
Beiram, ein auf die erften drei Tage des folgenden Monats Schawwal fallendes Feſt, welches 
wegen der vorhergegangenen Faftenzeit von den Drientalen mit dem Oftern der Chriften Betr m 
wird, und ald das bedeutendfte islamitifche Heft nad) dem Kurban= (Opfer«) Beiram gilt. 

Rämäyana, f. Sanskrit. 

Ramberg (Hrthur Georg, Freiherr von), deutfcher Maler und Zeichner, wurde 4. Sept. 
1819 in Wien geboren und erhielt dort auch feine fünftlerifche Ausbildung. Erſt 1850, wo 
er in Miinchen auftrat, begann er die Aufmerkfamfeit auf ſich zu lenfen durch eine Reihe von 
Genrebildern, welche ſich beſonders durch fchlagende und feine Charakteriftif der Figuren, Prä- 
cifion in der Zeichnung und forgfältige Behandlung auszeichneten. Es find glüdliche und origi- 
nelle Griffe aus dem Leben, meift nicht ohne einen Zug heiterfter und gefunder Komit. Dahin 
gehören: Dadjauerinnen am Sonntage (1853), der Blumenftrauß (1856), der Spaziergang mit 
dem Hofmeifter, das Berfteden (1857), nad) dem Masfenball (1858). 1860 wurde R. an bie 
Kunftfchule in Weimar gerufen, wo er das ihm übertragene größere Hiftorienbild fr dag Maris 
milianeum in München ausführte. Es ift ein culturgejchichtliches Gemälde aus der Zeit Friede 
rich's IL. von Hohenftaufen, das auf eine ſehr wirfungsvolle Weife die Hofhaltung des Kaiſers 
zu Palermo jchildert; eben wird eine farazen. Gefandtfchaft empfangen, welche Gefchenfe bringt ; 
berühmte Zeitgenoffen, Petrus von Binea und andere, find um den Kaifer. Das Ganze macht 
ſich als eine jehr coftümtreue und fpeciell malerifche Darftellung geltend. Außerdem wurde er 
in weitern Kreiſen beſonders belannt durch feine reizenden Zeichnungen zu der von ihm und 
Pecht (f. d.) herausgegebenen «Schiller» Galerie » und «Goethe- Galeriev. Auch wurden ihm 
mit Pauwels die Freslen in dem einft von Luther bewohnten Theile der Wartburg übertragen. 
1865 ging er wieder nad; Münden, einem Rufe als Profeffor der Malerei an der dortigen 
Afademie der Künfte folgend. Neben feiner bedeutenden künſtleriſchen Begabung ift ihm ein 
tüchtiges Pehrtalent eigen. 

Hamberg (Joh. Heinr.), Hiftorien = und Genremaler, geb. zu Hannover 1763, erhielt durch 
feinen Vater, welcher Hannov. Hofrath war, den erften Unterricht in der Perfpective und Oel⸗ 
malerei. Durch einige nad) der Natur gezeichnete romantische Anfichten des Harzes erwarb er 
ſich die Gunft des Königs, der ihm eine Stelle in der Malerakademie zu London verlich, wo er 
nun neun Jahre blieb und hauptſächlich unter Reynolds’ Leitung in feiner Kunft fi) vervoll« 
fommmete. Später fchrte er nad) Hannover zurüd und wurde zum Hofmaler ernannt. Wenige 
Zeichner und Maler haben jo viel gearbeitet ald R. Aber die Schnelligkeit feiner Arbeiten ver» 
—— die höhere Ausbildung ſeines Talents. Beſonders zeichnete er ſich in humoriſtiſchen 

aricaturen aus. Berühmt ſind ſein Reinele Fuchs und ſein Eulenſpiegel. Geätzt hat R. 
mehrere kleine Blättchen, die ſelten vorlommen. Dan macht feinen Figuren den Vorwurf einer 
gewiffen Familienähnlichkeit, und feine Compofitionen find im allgemeinen von Nebendingen über« 
laden. Er ftarb zu Hannover 6. Juli 1840. 

Rambouillet, Arrondiffementshauptftadt im franz. Depart. Seine-Dife, liegt auf halben 
Wege an der Eifenbahn von Paris nad Chartres und zählt 4228 E. Das alte Schloß fteht 
in einem von Le-Nötre angelegten Parke von beinahe 14000 Heltaren im Umfauge, welcher 
durch ſchöne Anſichten, mannichfaltige Hochwaldungen, große Teiche ſowie durch feinen weite 
läufigen engl. Garten mit dem Milchhauſe der Königin Marie Antoinette und einer von Lud⸗ 
wig XVI. für die Beredlung der Schafzucht gegründeten Schäferei merfwitrdig ift. Der weder 
roße noch prächtige Bau, von Badfteinen und unregelmäßig aufgeführt, mit Thürmen auf den 

den, war lange fönigl. Refidenz. Karl X. unterzeichnete hier 2. Aug. 1830 feine Abdanfung. 
Gegenwärtig gehört ber alte Königsfig zur faiferl. Civillifte und fteht unbewohnt. 

Rameau (Sean Philippe), berühmter franz. Componift und Mufiktheoretifer, geb. zu Dijon 
25. Sept. 1683, betrieb als Knabe und Jüngling die Mufik unter Leitung feines Vaters fowie 
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verfchiedener Organiften feiner Vaterſtadt und ging 1701 nad) Mailand, wo er fi als Vio— 
linift bei einer Schaufpielertruppe, die in ben Städten Südfrankreichs ihre VBorftellungen gab, 
engagiren ließ. Auf diefen Wanderzügen begann er ſich auch als Drgeljpieler einen Auf zu 
machen. 1717 wandte er fi nad) Paris, wo er anfangs an dem berühmten Organiften 
Marhand einen Freund und Rathgeber fand, der ihm aber fodann wegen etwaiger Rivalität 
ungünftig entgegentrat. R. verließ deshalb Paris und nahm eine Drganiftenftelle in Lille an, 
vertaufchte diefe jedoch alsbald mit dem bis dahin von feinem Bruder (Claude R., geft. 1761) 
innegehabten und befjer dotirten Organiftenpoften an der Kathedrale zu Clermont. Im diefer 
Stellung fand er nun Zeit, fi ernftlic, mit der Theorie der Harmonielehre zu befchäftigen, wie 
er auch fleißig componirte. Nach Berlauf von vier Yahren ging er, um die richte feiner 
Studien zu ernten, abermals nad; Paris, wo er 1722 feinen « Traits de l’harmonie r&duites 
& ses principes naturels» veröffentlichte, der viel Aufmerkfamkeit erregte. Auch mehrere Can⸗ 
taten und Klavierfachen trugen dazu bei, ihn befannt zu machen, und er erhielt viele Schüler 
und endlich die Organiftenftelle an der Kirche Ste.-Croix de la Bretomnerie. 1726 erjchien 
fein «Nouveau systöme de musique theorique» und 1732 bie «Dissertation sur les dif- 
ferentes möthodes d’accompagnement pour le clavecin et pour l’orgue», welche Werke, 
fein aufgeftelltes Harmoniefyftem ergänzend, feinen Ruf als Theoretifer befeftigten. Sein Ehr- 
geiz war jedoch mit diefen Erfolgen und dem Rufe eines bedeutenden Orgelſpielers nicht befrie- 
digt, fondern er brannte vor Begierde, bei der Großen Oper mit einem Werke aufzutreten. 
Durch ben reichen Generalpachter a Popliniere, deffen Frau er Mlavierunterricht gab, erhielt 
er enblid von Voltaire's Hand einen Dperntert, «Samson», den er componirte. Das Werk 
wurde mit Beifall in La Popliniere's Haufe aufgeführt, fam aber nicht in die Große Oper, 
weil die Direction don einer Oper biblifchen Inhalts nichts wiffen wollte. Sein Gönner ver- 
ichaffte ihm jedoch einen andern Text, «Hippolyte et Aricie» (vom Abbe Pellegrin), den er 
abermals in Muſik fegte. Diefe Oper warb 1732 zum erften mal gegeben, fand indeß anfangs 
eine ungünftige Aufnahme, namentlich bei den Anhängern Lully's. R. wollte ſchon die Opern« 
compofition ganz aufgeben, aber feine Freunde fuchten das Urtheil des Publikums umzuftim« 
men und ihm felbft wieder Muth einzuflößen. So nahm er denn feine Beftrebungen wieder auf 
und Tieferte allmählich noch mehr als 20 mufilalifch=theatralifche Werke, Opern und Ballet- 
opern, durch welche es ihm gelang, die Herrfchaft auf der Bühne der Großen Oper, wenngleicd) 
nicht über Lully, doc) neben diefem zu erringen. Als Hauptwerk unter diefen Erzeugniffen gilt 
aUastor et Pollux» (1737). Hieran fchließen fid) «Dardanus», «Zoroastre» (mit Benugung 
der Mufil zu «Samson»), «Pygmalion», «Zais», «Acante et Cöphise» u. f. wm. Bon dem 
Könige zum Kammercomponiften ernannt, fpäter auch geadelt, ftarb R. 12. Sept. 1764, bis 
an fein Ende unermüdlich thätig. R. hat ald Theoretifer das Verdienſt, die Harmonielehre 
überhaupt zuerft in ein geordnetes Syftem gebracht und die Grundregeln derfelben naturgemäß 
entwidelt zu haben. In der Oper baute er mit entjchiebenem Talente und bedeutend entwidel- 
terer Technik auf den von Lully gegebenen Grundlagen fort. — R's Neffe, bekannt durd) 
das dialogifche Werk Diderot's, welches ‚Goethe überfette und unter obigem Titel veröffent- 
lichte, noch ehe das Driginal felbft befannt war, ift feine fingirte, fondern eine reelle Perfünlic)- 
keit, von der 3. B. Mercier, der Berfaffer des «Tableau de Paris», berichtet. Diderot benugte 
diefe Berfönlichkeit, teils um feine Anfichten über Muſilk dialogifch zu entwideln, hauptſächlich 
aber, um einen Charaftertgpus feiner moralifch und focial verwilderten Zeit aufzuftellen. Neuer⸗ 
dings hat Brachvogel (f. d.) denfelben Charakter, als Prototyp des heruntergefommenen, revo⸗ 
Intionären Frankreich, in dem Trauerfpiel «Narcii» dramatifch, wenn auch in hiftor. Beziehung 
mit ſehr gewagter dichterifcher Licenz behanbelt. 

Ramenghi (Bartolommeo), ſ. Bagnacavallo. 

Ramla, ein offener Fleden in Paläftina, auf dem Wege von Yaffa nach Ierufalem un« 
gefähr 3 St. von erftgenannter Stadt in der Saronebene gelegen, verdankt feinen Ruf dem 
Umftande, daß hier die Pilger zur heil. Stadt in der Regel nädjtigen. Die lat., bie griech. 
und die arınen. Confeffion befigen dafekbft zu jenem Behufe anfehnliche Klöfter mit Hospizien 
und Kapellen; außerdem befindet ſich in N, ein Bazar, eine Bezirksregierung mit Kreisgericht 
und mehrere Mojcheen. Die Einwohnerzahl mag ſich anf 5000 belaufen, unter denen etwa 
800 Epriften. Die Erwerbsquellen find Landbau und Seifenfabrifation. Die firhlihe Tra- 
bitiom bezeichnet den Ort als das Arimathia der Schrift, nad) arab. Quellen aber verdankt R. 
feinen Urfprung erft den ommajadifchen Khalifen. 

Ramler (Karl Wilh.), Igrifcher Dichter, geb. 15. Febr. 1725 zu Kolberg, ftubirte zu Halle, 
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wurde 1748 Profeffor der Logik und ſchönen Wiffenfchaften bei dem Cadettencorps in Berlin, 
Iegte aber 1790 das Lehramt nieder, um ſich ganz der Mitdirection des Nationaltheaters in 
Berlin zu wibmen, die er feit 1794 allein führte. 1796 30g er ſich von allen Gefchäften zurück 
und ftarb 11. April 1798. R. trat in einer an ausgezeichneten Dichterwerken nicht ergiebigen 
Zeit als Lyriker auf und knüpfte feinen Ruhm an den Ruhm des größten Helden feines Yahr- 
hunderts. Er verfuchte fich zuerft mit Glüd in ſtrengerer Nachbildung antiker Iyrifcher Vers- 
maße. Dadurch und als ein Mufter des forgfältig geglätteten und correcten Ausbruds hat er 
fich um die deutſche Sprache bleibende Berdienfte erworben. Er darf als der Begründer der 
deutſchen Ueberfegungsfunft angefehen werden, und hat namentlich in feiner Ueberfegung einer 
Anzahl aOden aus dem Horaz » (Berl. 1769; die Ueberfegung jämmtlicher Dden des Horaz 
erfchien erft nach feinem Tode und ift von fehr ungleichem Werth) ein für feine Zeit vortreff- 
liches Mufter in Uebertragung antiker Gedichte geliefert. Ein verfehltes Unternehmen war es, 
daß er die Idyllen Geßner's in Herameter übertrug. Mit den Gedichten anderer, die er theils 
in eigenen Sammlungen herausgab, wie bie von Kleift und von Götz, theils in feine «Lieder der 
Deutjchen» (2 Bde, Berl. 1766 — 68) und im feine aLyriſche Blumenlefe» (2 Bde., Lpz. 
1774—78) und feine «tzabellefen (3 Bde., Lpz. 1783—90) aufnahm, erlaubte er ſich manche 
nicht zu billigende Veränderungen, fowie er auch an feinen eigenen frühern Gedichten fpäter oft 
anglüdlich feilte. Unter feinen eigenen Gedichten verdienen nächſt den Oden die Cantaten er- 
wähnt zu werden, von benen «Der Tod Yefun durd; Graun's Muſik berühmt geworden if. 
Sein «Kurzgefaßte Mythologie» (Berl. 1790; 6. Aufl. 1833) hat als Handbud) vielen Nugen 
gehabt. Außerdem lieferte er eine Bearbeitung von Batteur’ «Einleitung in die ſchönen Wiffen- 
haften» (4 Bde., Lpz. 1758; 5. Aufl. 1803). Um die Wiedererweckung Logau's (f. d.) machte 
er ſich gemeinſchaftlich mit Leſſing verdient. Ueberhaupt ftand er mit dem trefflichften Männern 
feiner Zeit, deren Achtung er mit Reit befaß, in freundjchaftlichen Verhältniſſen und wirkte mit 
ihnen gemeinfchaftlid, fern von Streitſucht und Parteigeift, zum Nugen deutjcher Literatur. 
Eine Sammlung feiner «Poetifchen Werken gab Gödingk heraus (2 Bde., Berl. 1800—1); 
eine Tafchenausgabe erfchien zu Berlin 1825 (2 Bde.). Vgl. Heinfius, «Verſuch einer biogra= 
Pillen Slkizze R.s» (Berl. 1798). 

amımelöberg, ein 2120 F. hoher, durch feinen Erzreichthum berühmter Berg des Harzes, 
ſüdlich von der Stadt Goslar (f. d.), welche an feinem Fuße liegt, gehört, was feine Oberfläche 
betrifft, zu dem braunfchweig. Amte Harzburg, in Rüdficht der mineralifchen Erzeugniffe aber 
zu dem fog. Communionharze, welchen Preußen (früher Hannover) und Braunſchweig gemein« 
ſchaftlich befigen. Die Erze, welche man abbaut, find fehr mächtige Kiesmaffen im Graumaden- 
thonfcjiefer, welche vorzugsweife Kupfer, aber auch etwas Blei, Silber und felbft Gold liefern; 
bei ihrer Berhüttung werden dann aud) noch Schwefelfäure, Bitriol, Alaun u. dgl. gewonnen. 
Die Entdedung der Bergwerke gefchah der Sage nad) um das J. 968. Später war ihr Befig 
lange Zeit ftreitig zwifchen Goslar und den Herzogen von Braunfchweig. Nachdem die legtern 
durch Kaifer Friedrich II. 1235 den rammelsbergifchen Zehnten ald Reichslehn erb- und eigen— 
thümlich erhalten hatten, überließen fie ihn 1373 wieder fäuflich fiir 8OO Mark Silber an Gos— 
lar. Doch wegen der großen, auf das Bergwerk verwendeten Koften weigerte ſich nachher die 
Stadt, den Zehnten zuritcdzugeben, bis nad langem Streite und Kriegen Herzog Heinrich ber 
Düngere fie zu einem Vergleiche zwang, wonach der Stadt nur drei Gruben blieben. 1820 trat 
Goslar, da e8 bei dem Betriebe fortwährend Schaden hatte, auch diefe gegen eine Abfindungs- 
fumme an die Commmmionherrfchaften ab. 

Rammelsberg (Karl Friedr.), verdienter deutfcher Chemiker, geb. 1. April 1813 zu Berlin, 
wibmete fich anfänglich) der Pharmacie, ftudirte aber fpäter (1833—37) auf der Univerfität 
feiner Baterftadt Naturwiffenfchaften, namentlich Chemie und Mineralogie, unter deren Ber: 
tretern ihn befonders H. Rofe und Weiß feffelten. Nachdem er 1837 den Doctorgrad erworben, 
habilitirte er fich 1840 zu Berlin und wurde 1845 zum Profeffor ernannt. Das von ihm 
‚geleitete Laboratorium für analytifche Chemie, welches auch viele Ausländer, namentlich Eng- 
länder und Amerikaner, anzog, mußte R. aufgeben, als er 1851 die Stelle eines Lehrer der 
Chemie und Mineralogie am ewerbinftitut übernahm und fich zugleich an den Borlefungen 
der neuerrichteten Bergafabemie betheiligte. 1855 wurde er von der Alabemie der Wiljenfchaften 
zum Mitglied erwählt. R.'s chem. Arbeiten, über die er zum größten Theile in Poggendorff's 
«Annalen» berichtet, betreffen vorzugsweife die chem. Natur der Minerallörper. Seine Haupt- 
werke find das «Handwörterbuch des chem. Theils der Dlineralogie» (Berl. 1841; Supplement 
1—4, 1843 — 49), welche® in zweiter Bearbeitung den Titel: aHandbuch der Mineralchemie» 
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(Berl. 1860) führt, das «Handbuch der kryſtallographiſchen Chemie» (Berl. 1855; Supple⸗ 
ment, 1857) und a Lehrbuch der Minerafchemie» (Lpz. 1860). Hieran reihen ſich das «Lehr- 
buch der Stöchiometrie⸗ (Berl. 1842), «Leitfaden für die hemifch-quantitative Analyfe» (2. Aufl., 
Berl. 1863), «Leitfaden fir die hemifch-qualitative Analyfe» (4. Aufl., Berl.1860), «Lehrbud) 
ber Kryftalllunde» (Berl.1852), «Lehrbuch, der dem. Metallurgie» (2. Aufl., Berl. 1865) und 
«Grundriß der anorganischen Chemie» (Berl. 1867). 

Ramorino (Girolamo), ein abenteuernder Militär, befonders befannt durch fein unglüd- 
liches Ende, der natürliche Sohn des franz. Marſchalls Lannes, wurde 1792 zu Genua geboren 
und trat früh in das franz. Heer, in dem er den Feldzug gegen Defterreich 1809 als gemeiner 
Soldat mitmachte. Im Feldzuge gegen Rußland (1812) war er bereits Artillericfauptmann 
und Adjutant beim General Vial. Nach der Reftauration der Bourbons zog fi R. zu feinem 
Bruder nad) Savoyen zurüd. Als 1821 in Piemont der Aufftand losbrach, ftellte er fic mit 
an bie Spige der abgefallenen piemont. Truppen und führte diefe mit Muth und Geſchick. Nach 
Unterdrüdung der Bewegung flüchtete er nad) Frankreich, von wo aus er mit Beginn der poln. 
Erhebung von 1830 nad; Warfchau eilte und den Häuptern der Infurrection feine Dienfte an- 
trug. Er ward erft ald Oberft, dann als General an die Spige eines Heinen Corps geftellt, 
mit dem er an der obern Weichfel mehrfache Vortheile erlangte, nad) dem Falle Warſchaus aber 
nad) Galizien übertrat. Nach der poln. Kataftrophe kehrte R. nad) Frankreich zurück, betheiligte 
ſich dann kurze Zeit an den fpan. Freiheitsfämpfen und übernahm Ende 1833 die Peitung des 
von Mazzini und dem Zungen Italien vorbereiteten Einfalls in Savoyen. Die Berfchworenen, 
welche fein großes Vertrauen zu R. befaßen, verloren dies volljtändig, als ihr militärifcher 
Führer die Ausführung der Erpedition um mehrere Monate verzögerte, mit der Kriegskaſſe vom 
40000 Frs. balb in Paris, bald in London auftauchend. Im Frühjahre 1834 endlich brad) 
R. mit einigen hundert Berfchworenen von Genf nad) Savoyen auf, deffen Bevölkerung ihm 
jedoch mit Gleichgültigkeit begegnete, ſodaß feine Schar bei dem erften Zufammentreffen mit den 
fardin. Truppen ſich in wilder Flucht zerftreute. Seit diefem Ereigniß wurde R. häufig des 
abfihtlichen Verraths befchuldigt; doch konnte man nie fichere Beweife gegen ihn aufbringen. 
Er lebte nun in Armuth in Paris, bis ihn der Ausbruch der Revolution von 1848 nad) Italien 
309. Von den Regierungen Turins und Mailands während des erften ital. Feldzugs zurüd- 
gewieſen, gelang es ihm endlich, fi) 1849 vor Beginn des zweiten Feldzugs den fardin. Heer- 
führern aufzudrängen. Der Oeneraliffimus Chrzanomffi ertheilte ihm das Commando über die 
fünfte (lombarbifche) Divifion, mit der er Befehl erhielt, fich auf der linken Seite des Po, bei 
dem wichtigen Paß der Cava, aufzuftelen und fo dem Feinde den Uebergang über den Gravel- 
fone zu wehren. R. handelte diefem Befehle geradezu entgegen, indem er fein Corps auf ber 
rechten Seite des Po vertheilte, fodaß die öfterr. Truppen ohne allen Widerftand das piemont. 
Gebiet gewinnen konnten. Bon Karl Albert wegen diefes Verfahrens zur Verantwortung ge- 
zogen, begab ſich R. nad) Borgomanero, wo er angeblid) das fardin. Hauptquartier vermuthete, 
wurde jedoch in Arona von Nationalgardiften verhaftet und unter der Anklage der Infubordi- 
nation dor ein Striegsgericht geftellt, welches ihn zum Tode verurtheilte, ohne indeß auf Verrath 
gegen ihm zu erkennen. R. entjchuldigte fein Berhalten durch die geringe Stärke feiner Divifion, 
welche jeden Widerftand gegen die öfterr. Hauptmacht nad; feiner Anfiht unmöglich gemacht 
haben wiirde. Am 22. Mai 1849 wurde R. auf der Piazza d'Armi bei Turin erfchoffen. Dan 
war nicht darüber einig, ob er diefe Strafe verdient hatte. 

Rampe oder Auffahrt, f. Appareilfe. 

Rampfinit, ein ägypt. König, bei Herodot der Nachfolger des Proteus. Er entjpricht 
Hiftorifch dem Könige Ramfes II., dem Haupte der 20. Manethonifchen Dynaftie. Bei Diodor 
wird er Remphis genannt, wofür ohme Zweifel urfpringlic Nempfis gefchrieben war. Der 
König war nad) der griech. Sage ein befonders reicher König, und fo erſcheint er aud) in und 
auf den ftattlichen Denkmälern, die er hinterlaffen hat. Unter diefen ift der ſchönſte und merk— 
würdigfte Tempel fein Grabtempel im weftl. Theben, bei der jet verödeten Stadt Medinet- 
Habu. Auch fein Felfengrab in Bab-el-Dkeluf ift erhalten. Bon dem Märchen des Schatzes, 
zu welchem der Baumeifter feinen Söhnen einen verborgenen Zugang verrieth (eine Sage, bie 
ſich in der von den Brüdern Agamebes und Trophonios bei Paufanias und beim Scholiaften 
zum Ariftophanes wiederholt), ift natitrlic, auf den Denkmälern nichts zu finden. 

Ramfay (Allan), ſchott. Dichter, geb. 15. Oct. 1686 zu Leadhills in der Grafſchaft La- 
narf, verlor feinen Vater, einen Bergwerlsaufſeher, fehr früh und wurde 15 J. alt von feinem 
Stiefvater zu einem Perrillenmacher in Edinburgh in die Lehre gegeben. Er errichtete dann ein 
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eigenes Geſchäft und wendete feine Mußeſtunden der Dichtlunſt zu. Der Beifall, den feine 
poetifchen Verſuche fanden, befähigte ihn, fein Gefchäft aufzugeben und Buchhändler zu werben, 
wodurch er in zahlreiche Verbindungen mit Gelehrten und Weltleuten fam. Er ftarb 7. Yan. 
1758. Sein Hauptwerk ift der «Gentle shepherd» (1725), ein Hirtenfpiel in fchott. Mund» 
art, welches ſich durd) treue und lebendige Schilderungen ſchott. Natur und fchott. Landvolls 
auszeichnet. Außerdem fchrieb er Lieder, Fabeln und Erzählungen; feine Sammlungen alter 
fchott. Lieder: «The tea-table miscellany» (1724) und «The evergreen» (1725), hat man 
der vielen willfürlichen Veränderungen halber hart getadelt. Die befte Ausgabe feiner Gedichte 
ift die von George Chalmers (2 Bde, Edinb. 1800; neue Aufl., 3 Bde, 1865). Ein ihm in 
Edinburgh errichtetes Standbild wurde 25. März 1865 enthüllt. 

Ranmsden (Ieffe), der Verfertiger vortrefflicher mathem. Inftrumente, wurde 8. Oct. 1730 
zu Halifar in der Grafſchaft York aeboren und von feinem Bater, einem Tuchhändfer, fiir dafjelbe 
Geſchäft beftimmt. Befondere Neigung veranlaßte ihn indeffen, in London fi) der Kupferſtech— 
funft zu widmen, und der Umftand, dag er oft Abbildungen mathem. Iuftrumente zu ftechen 
hatte, führte ihn feinem eigentlichen Berufe zu. Sein Lehrer wurde der berühmte Optifer Del- 
lond (f. d.), deffen Tochter er nachher heirathete, und ſchon 1763 ftanden feine Arbeiten in 
großem Rufe. Mehrere optifche und viele aftron. Inftrumente find durch ihn glücklich verbeffert, 
mehrere von ihm erft erfunden worden. Beſonders verdanken ihm der Theodolit, das Pyrometer, 
das zu Höhenmeffungen beftimmte Barometer und Hadley's Duadrant und Sertant wejentliche 
Berbefferungen;; feine Haupterfindung ift aber eine Theilungsmafcine. Zu feinen vorzüglichiten 
Leiftungen gehören die für die Sternwarten zu Blenheim, Dublin, Mauheim, Gotha und Paris 
verfertigten Fernrohre und die in Padua und Wilna aufgeftellten Mauerquadranten. Er wurde 
1786 Mitglied der Königlichen Gefelfchaft zu London und ftarb 5. Nov. 1800. 

Ramſes, ein ägypt. Königsname, welchen 14 verfchiedene Pharaonen trugen. Der erfte 
R. war das Haupt der 19. Manethonifchen Dynaftie und regierte in der Mitte des 15. Jahrh. 
v. Chr., aber nur ein Yahr vier Donate. Der berühmtefte der Rameſſiden war fein Enfel 
M. I., welcher noch größere Kriegszüge nad) Afien und Aethiopien unternahm als fein Vater 
Sethos I, mit welchem er von den Griechen in dem gemeinfchaftlichen Namen Sefoftris ver- 
mifcht wurde. Unter ihm war Aegypten auf dem Gipfelpunfte feiner Macht und Blüte. Nah 
ben durch die Denkmäler theilweife beftätigten Nachrichten der Griechen und namentlich des 
Oermanicus (bei Zacitus) befaß er ein Heer von 700000 waffenfähigen Männern, mit dem er 
Libyen, Yethiopien, die Meder und Perfer, Baltrer und Scythen überwand und die Länder der 
Syrer und Armenier und der benachbarten Kappadocier bis zum Bithynifchen und bis zum 
Lyciſchen Meere unter feiner Herrfchaft hielt. Aus feinen ſiegreichen Feldzügen führte er eine 
unermeßliche Beute nad) Aegypten zurüd, und es wurden dem Oermanicus von den Prieftern 
die durch R. den Völkern auferlegten Tribute, das Gewicht des Silber und Goldes, die Zahl 
ber Waffen und Pferde und die Gefchenfe an die Tempel, Elfenbein und Weihraud), und wie 
viel an Getreide und an allen Gegenftänden jede Nation überfendete, von den Wänden der theba= 
niſchen Tempel abgelefen. Diefe Tribute waren, wie hinzugefügt wird, um nichts geringer, als 
was fpäter durch die Gewalt der Parther oder die Macht der Römer den Völkern auferlegt 
ward. Dadurch wurde der König in den Stand gefet, die unzähligen Bauwerke und Sculp- 
turen auszuführen, mit denen er ganz Aegypten und das unterworfene Yethiopien bis zum 
Berge Barkal anfüllte. Zugleich hob er den Wohlftand des Landes durch die Anlage vieler 
neuer Kanäle. Unter diefen ift der merkwürdigſte derjenige, der im Lande Goſen vom Nil nad) 
den Krofodilfeen in der öftl. Wüfte gegraben und von fpätern Königen bis zum Rothen Meere 
fortgeführt wurde. An den beiden Enden diefes Kanals, durd) welchen ein großes Terrain 
Landes fruchtbar gemacht wurde, gründete er zwei Städte, deren im Alten Teftamente gedadjt 
wird, weil er dabei die Ifraeliten zu Frondienften zwang, nämlich das am weſtl. Ausgange 
a Pithom (Ixrovpog bei Herodot) und das öftl. Ramſes. Diefes letztere nannte der 

Önig nad) feinem eigenen Namen und ließ in demfelben ſich felbft als göttlichem Ramſes einen 
Tempel errichten, deffen Eultusbild noch jegt verftümmelt auf den Trümmern der alten Stadt, 
jest Mafchüta genannt, liegt. An dem Hofe diefes R. wurde Mofes erzogen, und unter feinem 
Sohne und Nachfolger Menephthes führte Mofes um 1314 d. Chr. die Ifraeliten aus dem 
Lande. Aus feinen Friegszügen ftammen noch die berühmten ägypt. Felfenbilder in Paläftina 
in der Nähe von Beirut, am Ausfluffe des Nahr-el-telb (des alten Lykos); fie find aus dem 
zweiten und vierten Jahre der Regierung diefes Königs datirt, welcher nach Manethos und den 
Dentmälern 66 3. regierte. Sein vierter legitimer Nachfolger war R. IL, der erfte König der 
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20. Dynaftie. Auch diefer König zeichnete ſich durch große Kriegszüge und ftattliche Bauten 
aus. Er ift der reiche Rampſinit (f. d.) des Herodot. Alle feine elf Nachfolger, welche derfelben 
Dynaftie angehörten, nannten ſich gleihfals R. und unterfchieden fich nur durch die Hinzugefitgten 
Beinamen. Das Reich verfank umter ihnen in Luxus und Schwäche, ſodaß mit dem Schluffe 
diefer letzten thebaniſchen Dynaftie die Herrſchaft auf eine unterägypt. Königsfamilie überging. 
Ramsgate, Marktftadt, Seehafen und ftarkbefuchter Seebadeort in der engl. Grafſchaft 
Kent, an der Oftfüfte der Halbinfel Thanet, 3%, M. im ONO. von Canterbury gelegen und 
mit diefer Stadt durch die Eifenbahn verbunden, ift ein fehr freundlicher, fich mehr und mehr 
vergrößernder und verfchönernder Ort, theilweife auf malerischen, mittel8 zweier Treppen zu⸗ 
gänglichen Kreideffippen erbaut. Der Hafen der Stadt, 48 Acres umfaſſend und durch Bat- 
terien vertheidigt, wird durch zwei Steindämme gebildet und ift die einzige Zuflucht vor den 
im Sübdoften liegenden Goodwin-Sands (gefährlichen Sandbänken). Der Ort hat ein Stadt⸗ 
haus, neun Kirchen und Kapellen, eine Converfationshalle, ein Seehospital, zahlreiche Bade- 
häufer und Hotel® und zählt (1861) 11865 E., welche Schiffbau und Seilerbahnen unter- 
halten, von Fiſcherei, Handel und Fremdenverkehr leben. 1860 befaß die Stadt 100 Seeſchiffe 
von 5315 Tons. Nur %, M. im Norden liegt der Seebadeort Broadftaire, mit einem 
hölzernen Hafendamm und zwei Batterien, und Y, M. im Nordweſten, mit R. durch eine Eifen- 
bahn verbunden, auf der nördl. Küfte von Thanet, zwiſchen malerischen Klippen, die fchöne 
Municipalftadt Margate, mit 8874 E., einem Fort, einem fteinernen und einem hölzernen 
Hafendamme. Der Ort bietet allen Comfort und Lurus eines engl. Seebades erften Rangs, 
Gonverfationshalle, Theater, Tivoligärten, Bazars, ein literarifches Inftitut nebft Muſeum 
u. ſ. w. Zahlresche Dampfichiffe bringen jährlich an 90000 Gäſte aus London hierher. 
Ramus (Petrus), eigentlich Pierre de la Ramee, ein eifriger Beftreiter der ariftotelifch- 
fchofaftifchen Philofophie des 16. Jahrh., Mathematiker und Humanift, wurde 1515 zu Euth 
in Bermandois geboren. Seine Borältern waren von Adel, aber verarmt, und fein Vater ein 
armer Pandınann. Zweimal wurde er in früher Yugend von der Peft befallen. In feinem 
neunten Jahre fam er nad Paris, um ein Unterfommen zu ſuchen; doch fein Bemühen war 
vergebens; ebenfo fruchtlos war eine zweite Reife dahin, und erft bei einer dritten Anweſenheit 
gelang e8 ihm, im Collegium von Navarra als Aufwärter angeftellt zu werden. Am Tage mit 
feinem Dienft befchäftigt, wendete er die Nächte zum Studiren an, bis er endlich ein Stipendium 
erhielt. Ein Polyhiftor in vollem Sinne, ftudirte er doc zumeift Philofophie, namentlich den 
Ariftoteles, von deffen Anfehen er ſich jedoch nicht blenden ließ; vielmehr fing er bald an, ihn 
mit einer damals ganz unerhörten Freimüthigkeit zu beftreiten; ja er ftellte im Gegenfage zu der 
damals noch herrſchenden Scholaftif bei feiner Promotion die THefis auf, daß alles, mas Arifto- 
teles gelehrt, Irrtum und Chimäre fei. Er hielt die Logik für die bloße Kunft, geſchickt zu 
disputiren, fuchte daher für diefelbe eine einfachere, praftifch brauchbare Form der Darftellung 
und ging überhaupt darauf aus, die Philofophie von den Feſſeln der Scholaftit zu befreien. 
1543 erjchienen feine «Institutionum dialecticarum libri III», denen die « Animadversio- 
num in dialecticam Aristotelis libri XX» 1534 vorausgingen. Beide Schriften erregten 
einen wirklichen Aufruhr; die Peripatetifer griffen R. von allen Seiten an, der den Streit gern 
aufnahm, und das Parlament mußte interveniren. König Franz I. fegte eine Commiffion nieber, 
die ſich fiir die Ariftotelifer entfchied; des R. Schriften wurden für averwegen, übelflingend, 
gottlos und faljch» erflärt und durch Fönigl. Beſchluß unterdrüdt. Doch durfte R. ſchon 1545 
feine VBorlefungen wieder beginnen, und das Parlament ſchützte ihn gegen die Anfechtungen der 
Sorbonne. Durch befondere Gönner erhielt er 1551 dem Lehrftuhl der Dialekti und Rhetorik 
an der Univerfität zu Paris, die ihm viele treffliche Einrichtungen verdankt, weshalb er von 
ihr aud) mehrmals zum Deputirten erwählt wurde. Seine Thätigfeit als Lehrer war äußerft 
folgenreich; er ſchrieb Lehrbücher der Aritgmetit und Geometrie, der griech, lat. und franz. 
Sprade. Im ftrengften Cölibat, dabei äußerſt mäßig lebend, vertheilte er einen großen Theil 
feiner Einkünfte unter arme Studirende. Bon feinen Erfparniffen ftiftete er einen Lehrſtuhl der 
Mathematif. ALS guten Humaniften zeigte er fi) in feinen Schriften «De moribus veterum 
Gallorum» und «De militia Caesaris». Ein vielgebrauchtes Werk ift feine «Professio regia, 
h. e. septem artes liberales apodictico docendi genere propositae» (Baf. 1569), einer ber 
erften encyklopädifchen Verſuche. Da er fich öffentlich für den Calvinismus erflärt hatte, jo 
mußte er während der Unruhen einigemal aus Paris flüchten. Mehrmals feines Amts entjegt 
und wieder angeftellt, reifte er einige Zeit; er juchte in Genf eine Anftellung, erhielt fie aber 
nicht, weil hier Ariftotele® noch ein umbedingtes Anfehen genoß, und felbft im Heidelberg wurde 
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es ihm nur durch die Energie feiner Schiller, die ihn von Paris aus folgten, möglich, öffent- 
liche Vorlefungen zw Halten. Im 9. 1571 kehrte er nad) Paris zurüd, wo er in der Bar- 
tholomäusnacht 24. Aug. 1572 feinen Tod fand. Sein kath. College Charpentier war e8, ber 
ihn verrieth und den Mördern überlieferte. Sein Leben ift fehr oft befchrieben worden, namentlich 
von feinem Schüler Freigius und von Lenz in der «Historia Petri Rami» (Wittenb. 1713). 
Er gewann in Frankreich und Deutfchland eine nicht geringe Anzahl von Anhängern, Ramiften 
vn die von feiten der beftehenden Autoritäten manderlei Anfechtungen zu dulden hatten. 
gl. die Biographien von Waddington (Par. 1855) und Desmaze (Par. 1864). 

Rance (Dominique Armand Jean Lebouthillier de), der Stifter der Trappiften (f. d.), 
wurde zu Paris 9. Yan. 1626 geboren, zeigte in feiner Yugend viele Anlagen fr die Wiſſen— 
ſchaften und gab bereits in feinem 13. 3. den Anakreon mit Anmerkungen (Par. 1639) her= 
aus. Seit feinem 11. 9. Chorherr an der Kirche Notre- Dame, wurde er 1651 Priefter und 
1654 Doctor der Theologie. Dabei gab er fich den gröbften Ausfchweifungen hin, bis er 1660 
infolge eines erfchütternden Ereigniffes plötzlich die Hauptftabt verließ und der übertriebenften 
afcetifchen Strenge ſich zumendete. Er zog ſich auf fein Gut bei Tours zurüd, verkaufte daffelbe 
und fchenkte das dafür gelöfte Geld, 300000 Livres, an das Hötel-Dieu in Paris. Dann that 
er 1664 Profeß in der Abtei von Perfeigne und im Klofter Ya Trappe, das er, nad) erhaltener 
Erlaubniß von Rom, zum Sig der ftrengften Entfagung madjte. Zu diefem Behufe ſchrieb er 
feinen «Traitö de la saintet& et des devoirs de la vie monastique» (Par. 1683), worin 
Beratung der Wiffenfchaften, die ſchwerſten Kafteiungen und namentlich ein ewiges Schweigen 
verlangt werben. Er ftarb 26. Dct. 1700, noch im Tode die Regel feines Ordens beobachtend, 
auf einem Afchenlager. Intereffant ift feine «Relation de la vie et de la mort de quelques 
religieux de la Trappe» (4 Bbe., Par. 1696). Als Veranlaffung feiner plöglicen Sinnes- 
änderung wird gewöhnlich eine Begebenheit bei dem Tode feiner Geliebten erzählt, was jedoch 
durch Marſollier's «Vie de R.» (Par. 1703; neue Aufl. 1758) widerlegt ift. Vgl. Dubois, 
«Histoire de l’abbe de R.» (2 Bbe., Par. 1867). 

Randjeros, vom fpan. rancho, d. i. Kameradfchaft, heißen in Mexico Landleute, die, aus 
einem Gemiſch von fpan. und indian. Blute hervorgegangen und von Jugend auf im Gattel 
lebend, vortreffliche Reiter und Jäger find und den größten Theil der berittenen Truppen, eine 
Art irreguläre Cavalerie ausmachen. Wie gute Dienfte diefe Neiterei zu leiften vermag, hat fie 
im Kriege mit den Vereinigten Staaten bewiefen. Die R. find hagere Leute mit gebräunten Ge— 
fichtern und muskulöfen Gliedern, abgehärtet und genügſam, zu den fühnften Unternehmungen 
allezeit bereit. Sie leben in Polygamie. 

Randers, die Hauptftadt eines Amts (44%), D.-M. mit 85763 E. im 9. 1861) des 
Stifts Aarhuus in Jütland, 5 M. nördlicd von Aarhuus und öſtlich von Viborg, mit beiden 
Städten durch Eifenbahn verbunden, am bedeutendften Fluſſe Fütlands, der 20 M. langen und 
11 M. weit ſchiffbaren Guden-Aa, 1%, M. von deren Mündung in den 3 M. langen und für 
Schiffe von 12 F. Tiefgang fahrbaren Nanders- Fjord gelegen, hat einen Hafen, wozu 36 
Schiffe von 1920 Tons gehören (1860), eine gelehrte und einige Bürgerſchulen, ein großes 
Hospital und zählt 9728 E., die Brauereien und Brennereien, Cichorien- und Tabadsfabrifen, 
Kattundrudereien, Strumpf-, Tuch- und namentlid) aud) Handſchuhfabrilen (Kanders' ſche 
Handfchuhe) unterhalten. Auch betreibt man Lachsfifcherei und Handel mit eigenen Fabrikaten, 
Getreide, Fischen, Salzfleifch u. f. w. Bedeutend find die Pferdemärkte des Orts. R. wird 
fhon im 11. Yahrh. genannt, war chemals ftarf befeftigt, daher im Mittelalter und noch im 
16. und 17. Yahrh. häufig Kriegsichauplag, hat aber im übrigen fehr an Bedeutung verloren. 

Randon (Dacques Louis Cejar Alerandre, Graf), Marſchall von Frankreich, geb. 25. März 
1795 in Grenoble, trat noch fehr jung im die kaiſerl. Armee und wurde 1812 in Rußland 
wegen bewieſener Tapferkeit in der Schlacht bei Borodino Offizier. Im Yeldzuge von 1813 
war er Mdjutant beim General Marchand, feinem Onkel, und ftieg zum Kapitän auf. Als 
folcher diente cr nad) der Reftauration der Bourbons bis 1830, wo er Chef d'escadron (Major) 
wurde. Zum Oberftlieutenant 1835 befördert, fam er 1838 als Oberft zu den afrik. Jägern. 
In Algerien zeichnete er ſich bei vielen Expeditionen rühmlic aus, commandirte eine Zeit lang 
in Konftantine und avancirte 1841 zum Marehal-de- Camp, 1847 zum Oenerallieutenant, 
worauf er nad) Frankreich zurücklehrte. Nach der Februarrevolution übertrug ihm bie Provifo- 
rifche Regierung im März 1848 die Direction der algier. Angelegenheiten im Kriegsminiſterium. 
Im Yuni erhielt er fodann die 3. Militärdivifion in Metz und übernahm im Jan. 1851 unter 
dem Präffdenten Ludwig Napoleon das Portefenille des Kriege, das er im Oct. an Saint« 
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Armand abgab. Nach dem Staatöftreiche wurde R. no im Dec. 1851 zum Generafgouver» 
neur von Algerien ernannt. Hier erwarb er ſich viele Berdienfte ſowol durch feine Bermaltung 
und Förderung ber Colonifation als auch durch feine energifchen Expeditionen gegen die Ka— 
bylen (1853 — 56), und wurde dafür 18. März 1856 zum Marſchall erhoben. Im Kriege 
von 1859 mar er Chef des Generalftabs der ital. Armee, und 1860 wurde er zum Sriege- 
minifter ernannt, im welcher Stellung er bis zum Jan. 1867 blieb, wo Niel fein Nachfolger 
ward. R. ift feit 1852 Mitglied des Senats. 

Randidit-Singh, j. Rundſchit-Singh. 

Rang nennt man die Ordnung, wodurd ſich im Aeußern ein Vorzug des einen vor dem 
andern ausfprechen joll, und Rangordnung das nad der Bedeutung beſtimmte Reihever- 
hältniß der fouveränen Staaten untereinander, der Souveräne bei Zufammenkfünften und ber 
Geſandten bei feierlichen Aubdienzen, während bie einzelnen Hofrangordbnnungen bie Auf- 
einanderfolge derer beftimmen, die bei Hofe zu erfcheinen das Recht haben. Die Rangverhält- 
niffe Haben in früherer Zeit fehr oft ernftliche Streitigkeiten veranlaßt; befonders lächerlich waren 
die Hangftreitigkeiten beim Zufammentreten deutſcher Reichsſtände. Vgl. Hellbach, «Handbud; 
des Rangredhts» (Ansb. 1804). In dem jegigen Zeitalter der Realpolitik find diefelben faft 
ganz verbannt. Die Souveräne betrachten ſich als einander gleichgeftelt und fommen meift ohne 
alle Etifette zufammen; bei Unterzeihnungen wählt man, wie bei den großen biplomatifchen 
Berhandlungen feit 1813, die alphabetiſche Ordnung. Nach der Zahl der Einwohner nimmt 
man Staaten erften R. von wenigftend 10—12 Mill., zweiten R. von 3—10 Mill., dritten 
R. von 1—3 Mill. Einwohner und endlich vierten R. an; zu letztern werden die deutſchen Klein⸗ 
ftaaten gerechnet. Nirgends ift die Rangordnung unter den einzelnen Klaffen der Beamten und 
Einwohner fo genau beftimmt als in England. In Rußland ift der R. auch der Staatsdiener 
nad militärifchen Abftufungen beftimmt. 

Rangawis (Alerander Rifos), ausgezeichneter Gelehrter, Dichter und Staatsmann des 
neuen Griechenland, ftammt aus einer angefehenen Fanariotenfamilie in Konftantinopel, wo er 
1810 geboren ward. Sein Bater J. R. R., der ſich ebenfalls literarifch befannt gemacht, 
und von dem nachmals eine Statiftif des alten und neuen Griechenland mit befonderer Berüd- 
ſichtigung der geogr.-hiftor.-ardhäol. Intereſſen des Landes unter dem Titel: « Tax" EAAnvıxa» 
(3 Bbe., 1853—54) erfchien, befleibete früher namentlich in ber Walachei einflußreiche Staats- 
ämter. Hier ſowie, nachdem 1821 der griech. Aufftand in den Donaufürſtenthümern ausge- 
brochen, in Odeſſa, wohin feine Familie fich gewendet hatte, erhielt der junge R. feine erfte Er- 
ziehung. Frühzeitig erwachte in ihm die Liebe zur Dichtkunſt, und er überfeste damals unter 
anderm Boltaire'8 «Mahomet » in neugrieh. Verſe, ber auch dann in Odeſſa zur Aufführung 
gelangte. Seine fpätern wiſſenſchaftlichen Studien machte R. von 1825 an in Deutjchland, 
und zwar unter der Auffiht von Friedr. Thierfch in München, wo er nicht nur die Univerfität, 
fondern zugleich die Kriegsfchule zwei Yahre lang befuchte, ſodaß er in die bair. Artillerie ein- 
treten fonnte. Damals unternahm er mit feinem Mitfchüler 3. Sutſos eine neugriech. Ueber- 
fegung der arithmetifchen Probleme von Mieter Hirfch, die fpäter (2 Bde., Athen 1834) mit 
Zufägen erſchien. Gegen Ende 1829 ging R. nad; Griechenland und trat hier in die Artillerie 
ein, welche Stellung er jedoch bald wieder aufgab, um fich mit Eifer philol. Arbeiten zu wib- 
men. Nach dein Tode des Präfidenten Kapodiſtrias (Det. 1831) wandte er ſich den öffentlichen 
Angelegenheiten zu, indem er fich der nationalen Partei unter Kolettis anſchloß. Nachdem die 
Gefahr des Bürgerkriegs befeitigt, zog er fich wieder ins Privatleben zurüd, aus dem er erft 
hervortrat, ald ihm der Minifter Rifos Nerulos 1832 zum Departementsdirector des Unter- 
richts ernannte. In diefer Stellung, die er mit kurzer Unterbrechung bis 1840 behielt, bemühte 
er fich, das Höhere Unterrichtswefen nad) deutichen Grundfägen einzurichten. Beſonders erwarb 
er fich große Verdienſte durch Errichtung der a hellenifchen Schulen» (höhere Bürgerfchulen, 
mit befonderer Berüdfichtigung der altgrieh. Sprache), der Gymnaſien und ber Univerfität 
Athen ſowie durd Stiftung einer die Intereffen des Unterrichts praftifch verfolgenden Gejell- 
Schaft (Qrkexraudsvrıxn Erarpla). Nachdem er 1841 zum Director der Fünigl. Druderei 
ernannt worden, erhielt er im folgenden Yahre die Stelle eines Raths im Minifterium des 
Innern, wodurch er Beranlaffung fand, ſich vorzugsweife mit gefetggeberifchen Arbeiten zu be 
ſchäftigen. 1844 mußte er aber als Heterochthon (aufer Griechenland Geborener) diejes Amt 
aufgeben. Dafür erhielt er 1845 die Profefjur der Archäologie an der Univerfität Athen, wo 
er jeitdem Borlefungen über Gefchichte der ſchönen Künfte, griech. Staatsalterthiimer und Ins 
färiften Hielt. Mehrere Jahre hindurch war er auch Mitglied und Secretär des Gemeinde 
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raths von Athen. Unter den ſchwierigſten Berhältniffen übernahm R. im Febr. 1856 das 
Portefeuille des Aeußern mit dem Vorſitz im Gefammtminiftertum, in welcher Stellung er ſich 
bis Ende Mai 1859 zu behaupten wußte. Er Iebte fodann in Zuriidgezogenheit, bis er 1867 
als griech. Gefandter nad) Wafhington ging. R. entwidelte auf dem Gebiete der neugriech. 
Literatur eine ausgebreitete Thätigkeit und zeigte fich zugleich als gefhmadvoller Kenner frem⸗ 
ber Literaturen, namentlich der deutfchen. Seine poetiſchen Schriften gehören theils der didak— 
tifchen, theild der dramatifchen (Puftfpiele und Zrauerfpiele), theils der erzählenden Gattung 
an. Seine wiffenfchaftlichen Arbeiten find vorzugsweife archäol. Inhalts. Befondere Erwäh- 
nung verdienen: die mit Byzantios herausgegebene « EAAnviurm zpnoronadsıa» (5 De, 
6. Aufl., Athen 1863 fg.), das mit Samurkafis und Levadeos verfaßte «Asdınöv T'adXo- 
Erhnvıxöva (Athen 1842), die «Esquisses d'une grammaire du grec actuel» (1857), die 
«Antiquites hellöniques» (2 Bbe., 1842 und 1855), namentlich Infchriften enthaltend; ferner 
«Arapopa dmynparan (3 Bde, Athen 1855—59), « Eyyerplörov nerpixng» (Athen 1862), 
für Oymmnafien, und «Isropla Tis apyalas noddıreyviac» (2 Bde., Athen 1865 fg.). Einer 
Sammlung feiner lyriſchen und frühern dramatifchen Gedichte (2 Bde., Athen 1837 und 1840) 
ging 1831 voraus das romantifche Epos «Anpos X "EAEvnp, aus der neuern Geſchichte Grie- 
chenlands, der auch feine frühern Dramen angehören. Neuerdings behandelte er in dem Trauer⸗ 
fpiele «OL Toraxovran (Athen 1866) einen Stoff der altgriech. Geſchichte. Außer altgriech. 
Dramen von Sophofles und Ariftophanes (Athen 1860) überfegte er auch Plutarch's «Biot 
rapahındor» (10 Bbe., Athen 1864— 66) ind Neugriehifche. Durch Mitbegründung der 
«llavösoa» (feit 1851) erwarb er ſich um die wiffenfhaftliche Journalliteratur in Griechenland 
BDerdienfte. N. ift Mitglied faft aller gelehrten Alademien und gelehrten Gefellfchaften in Europa. 

Ranglifte Heißt im dem deutfchen Armeen das nach der Heereseintheilung, den Truppen« 
theilen und den Graden geordnete namentliche Verzeichniß der Offiziere und Militärbeamten. 
In der öfterr. Armee wird diefes Berzeihnig Schematismus genannt, und R. bezeichnet bort 
nur das Verzeichniß der Offiziere nad) ihrer Anciennetät im gleichen Grade durch die ganze 
Armee. Gewöhnlich ift die R. zugleich, eine Ouartierlifte, in welcher die Standorte angegeben 
find; zuweilen ift auch eine Stammlifte damit verbunden, welche die Errichtung und frühern 
Bormationen der Truppentheile enthält. 

ng. ‚ nad) engl. Schreibweife Rangoon, eine Stadt in ber feit 20. Dec. 1852 dem 
indobrit. Reiche einverleibten Provinz Pegu (ſ. d.) des Birmanifchen Reichs in Hinterindien, 
bisher die einzige bedeutende Seeftabt defjelben, Liegt 6 M. vom Meere am öftl. Miindungsarme 
des Jrawaddi, der zu allen Yahreszeiten mit dein Hauptſtamme bes vielverzweigten Strom 
foftems und mit den obern Provinzen in ununterbrochener Verbindung fteht und hier einen treffe 
lichen, für bie größten Kauffahrteifchiffe und felbft für Kriegsflotten zugänglichen Hafen bildet. 
Zugleich ift R. durch die Nähe der reichhaltigften Teafwaldungen das erfte Schiffswerft des 
Reichs geworden, auf dem die Einwohner unter Leitung brit. Baumeifter zu geſchickten Schiffs— 
zimmerleuten fich herangebildet und eine greße Menge Schiffe bis zu 1000 Tonnen Tragfähig- 
keit für Europäer gebaut haben. Außerdem wird für BVerkehrserleichterung durch bie mittels 
des Eittungfluffes mit Maulmein Hergeftellte Kanalverbindung geforgt. Die Stadt ift mit 
Palifjaden umgeben, hat enge, von Kanälen durchzogene Gaffen, auf Bambuspfählen ruhende 
elende Häufer, ein Fort oder vielmehr eine von ftarfen Teakholzpfählen und auf einer Seite 
von Moräften umgebene Stodade, keine bedeutenden und nüglichen Gebäude und Anlagen, das 
gegen eine Menge Bubdhamonumente und Klöfter. Die Zahl der Einwohner beträgt (1863) 
32000. Unter den zahlreichen Ausfuhrproducten fteht das Tealholz obenan, welches als Bau- 
material in großer Menge nad) den brit. Befigungen in Oftindien verfahren wird. Reis fommt 
jährlich für 1 Mil. The. von R. in den Handel. Die größte Merkwiürdigkeit von R. ift 
die benachbarte große Pagode Shoe: Dagong oder Schwe-Dagong, d. h. goldenes Haus, ein 
majfives, imponirendes Gebäude mit einem 300 5. hohen Thurme, deſſen 36 F. hohe Krone 
aus Gold befteht. Sie wird indeffen an Größe und Pracht von der gewaltigern Shoe-Diandu 
in Pegu übertroffen, ift aber berühmter als diefe durd) ihre Reliquien (acht Haupthaare Gau— 
tama's oder des vierten Buddha) und durch ihre 56000 Pf. ſchwere Glocke, daher ein ſehr be— 
fuchter Wallfahrtsort, mit dem im Frühjahre eine fer lebhafte Meffe in Verbindung fteht. R. 
twurde erft nad) der Zerftörung der Städte Pegu und Syrian, durch den Despoten Alompre 
1755, zur Capitale von Pegu erhoben und bildete feitdem die zweite Stadt des Birmanenreichs. 
Am 19. Mai 1824 wurde fie von den brit. Truppen des Generals Campbell erobert. Die im 
Juni 1851 von dem birman. Gouverneur der Stadt über zwei engl. Kaufleute verhängte Geld- 
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ftrafe und deſſen Weigerung verlangter Genugthuung gab den erften Anlaß zu dem erneuten 
Kriege der Briten mit den Birmanen, in welchen die erftern unter General Godiwin und Admiral 
Auftin 14. April 1852 nad) fehr hartnädigem Widerſtande die große Pagode und bald darauf 
die Stadt R. felbft eroberten. (S. Birma.) 

Rank (Joſeph), bekannt durch feine Schilderungen und Erzählungen aus dem Bolfsleben, 
geb. 10. Juli 1817 zu Friedrihsthal im Böhmerwald, Sohn eines Landwirths, erhielt feine 
Gymnafialbildung zu Klattau und bezog dann die Univerfität Wien, wo er die Kechte ftudirte, 
ſich aber bald ausschließlich der literarifchen Yaufbahn zuwandte. Schon fein erſtes Werk, «Aus 
dem Böhmermwalde» (Lpz. 1843), welches bei mancherlei Mängeln in Form und Darftelung 
lebensfriſche und treue Schilderungen faft unbefannter Bolkszuftände bot, ward fehr beifällig 
aufgenommen. Mehr künftlerifche Durchbildung befundeten feine fpätern Arbeiten, wie aNeue 
Geihichten aus dem Böhmerwalde» (Wien 1845), « Weißdornblüten» (Lpz. 1846), «Eine 
Mutter vom Lande» (Lpz. 1848), «fzlorian» (2 Bde., Lpz. 1853), «Geſchichten armer Leute» 
(Stuttg. 1853), « Schön» Minnele» (Ppz. 1854), «Die Freunde» (2 Bde, Prag 1854). 
Seine Bollserzählungen faßte er wieder unter dem Titel «Aus dem Böhmerwalde» (3 Bbe., 
Lpz. 1851) zufammen, welche Sammlung ihn den bebeutendften Vertretern der ſog. Dorf« 
gefchichte zugefellte. Es gibt wenige fo anmuthige Dorfgefhichten wie fein «Hoferkäthchen» 
en 1854) und wenige jo romanhaft fpannende wie das erwähnte «Schön-Minneles. Unter 

R.’8 ſpätern Erzeugniffen find noch befonder8 Hervorzuheben: der Volksroman «Acdhtjpännige - 
(2 Bde., Lpz. 1856), das Charakterbild «Ein Dorfbrutuss (2 Bde., Glog. 1861) und die 
beiden Sammlungen: «Bon Haus zu Haus» (Ppz. 1855) und aAus Dorf und Stadt» (2 Bde., 
Glog. 1860). In der erftern diefer Sammlungen find die reizenden Erzählungen «Behäbig» 
und «Slärchen, die Wirthin von Dreieichen» enthalten. Eine Sanımlung feiner «Ausgewählten 
Werke» (Glog. 1860 fg.) hat er begonnen. Die Heine Schrift «Schillerhäufer» (Lpz. 1856) 
fand feinerzeit viel Aufmerkjanfeit. ALS dramatifcher Dichter hat fih R. mit dem hifter. 
Scaufpiel «Herzog von Athen», dem dramatifchen Zeitbild «König Manfred’s Kinder» und 
dent patriotifchen Schaufpiel «Unter fremder Fahne» verſucht. Manches Intereffante bietet auch 
die Schrift «Aus meinen Wanderleben» (Wien 1864). 1848 war R. Furze Zeit Mitglied der 
Deutſchen Nationalverfanmlung, wo er ſich zur gemäßigten Demokratie befannte. Seinen 
Wohnſitz hat er zu Prag. 

Ranke (cirrhus) heißt in der Botanik ein ftielartiges, häufig in zwei bis drei Schenfel ge- 
theiltes Organ, welches anfangs fpiralig zuſammengedreht ift und das Bermögen befigt, ſich an 
fefte Gegenftände anzuheften oder dünne (3. B. Stangen, Stengel, Zweige) zu umfchlingen, 
wobei ſich die Spirale aufwidelt oder auseinanderzicht, aber auch meift wieder zuſammenwickelt. 
Mit R. verfehene Pflanzen nennt man Kletterpflanzen, weil fie mitteld diefer Organe an Wän- 
den und Baumftämmen fi emporzuheben vermögen, was ohne diefelben wegen der Dinnheit 
des meift fehr langen Stengel® nicht angehen würde. Die R. entjpringen entweder aus den 
Sciten des Stengels und der Aeſte und find dann häufig verfüimmerte, richtiger metamorpho= 
firte Bfütenftiele, oder gehören zu den Blättern, indem ſich der Stiel eines gefiederten Blattes 
(z. B. bei den Erbfen und Widen) oder die Mittelrippe eines einfachen Blattes über die Spitze 
des Blattes hinaus in eine R. verlängert. Im gewöhnlichen Leben nennt man R. aud) mandje 
federförmige Ausläufer (3. B. die der Erbbeerftöde) und ranfende Gewächſe alle Schlingpflanzen. 

Hanke (Leopold von), einer der ausgezeichnetften deutſchen Gefchichtichreiber, geb. 21. Dec. 
1795 zu Wiehe in Thüringen, erhielt feine Erziehung zu Donndorf und Schulpforta und ſtu— 
dirte dann zu Peipzig, wo er, befonders durd; ©. Hermann angeregt, fid) mit den Grundfägen 
der neuern philol. Kritik vertraut machte und eingehend mit den Werken des Thucydides, Luther's 
und Fichte's befchäftigte. Für feine hiſtor. Studien wählte er, außer Thucydides, namentlich 
Niebuhr und Savigny zu Vorbildern. Schon R.’s erfte Schriften, die «Geſchichte der roman. 
und german. Völker von 1494— 1535» (Bd. 1, Berl. 1824) und «Zur Kritik neuerer Ge- 
ichichtichreiber» (Berl. 1824) erregten ungewöhnliche Aufmerkſamkeit und veranlaßten 1825 feine 
Berufung von Frankfurt a. O., wo er feit 1818 als Oberlehrer am Gymnaſium wirkte, zu einer 
außerord. Profeſſur der Geſchichte an die Univerfität zu Berlin. Hier trat R. alsbald in nähere 
Beziehungen zu Böckh, Alex. von Humboldt, Ritter und namentlich zu Savigny. Seine Bor» 
lefungen, die er im Mai eröffnete, zogen mehr und mehr die Studirenden an. Wie feine Me— 
thode, jo fennzeichneten feine erften Werke bereits aud) den vornehmlichen Gegenftand feiner 
hiftor. Studien. Seine Hauptwerke ftellen vorzugsweife jene große Weltbewegung des 16. Jahrh. 

Eonverfationd»Lerilon. Elfte Auflage. XIL 18 


274 Nanfe (Friedr. Heinr.) 


dar, welche der modernen Entwidelung bis auf unfere Gegenwart bie entfcheidende Richtung ges 
geben hat: den religiös -polit, Weltlampf der german. und roman. Bölfer im Zeitalter der Re— 
formation, Seine Forſchung wie feine Darftellung ift ohne jede Sympathie oder Antipathie für 
den Gegenftand unternommen und ftet auf das Berftändniß des Ganzen, des Weltgeſchicht- 
lichen, gerichtet. Der von ihm aufgeftellte Grundfag der hiſtor. Methode, wonad) aller Werth 
der Studien in der YAuffindung und Benutung der echten Quellen befteht, alfo die umfaffende 
Sammlung, genaue Bergleihung und gewifienhafte Sichtung des gefammten Materials in jid) 
fchließt, hat zur Herausgabe einer Menge wichtiger Quellen und zur Unterfudhung und Feſt— 
ftellung von Thatſachen aus allen Perioden der Gefchichte geführt. Schon während feiner erften 
Arbeiten erkannte N., zunächſt im berliner Archiv, die große Wichtigkeit der Berichte, welche die 
venet. Gefandten ihrem Nathe abzuftatten verpflichtet waren, und veröffentlichte, auf diefelben 
geftügt, die vFürſten und VBölfer von Südeuropa im 16. und 17. Yahrh.» (Bd. 1, Berl. 1827; 
4. Aufl. 1857), worin die Osmanen und die ſpan. Monarchie behandelt waren. Nach einer 
vierjährigen Reife, befonders nad) Wien, Benedig, Rom und Florenz, veröffentlichte er die «Ser- 
bifche evolution» (Berl. 1829), die von Niebuhr für das bedentendfte Werk moderuer zeit 
enöffifcher Gefchichtsdarftellung erflärt wurde. Hieran ſchloſſen ſich «Die Verſchwörung gegeu 
Benedig im 3. 1688» (Berl. 1831) und aBorlefungen zur Gefchichte der ital, Poefien (Berl. 
1837). Inzwifchen hatte A. auch mit Savigny und andern Gleichgeſinnten eine «Hiftor.=polit. 
Zeitjchrifto (1832 —36) unternommen. Zugleich begann er um jene Zeit die Reihe feiner eigent- 
lichen Hauptwerfe mit «Die röm. Päpſte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. uud 17. Jahrh.» 
(3 Bde. Berl. 1834—37 ; 5. Aufl., Lpz. 1866— 67), ein Werk, welches nicht nur in Deutfchland, 
fonbern in ganz Europa und in Amerika wegen der Neuheit des Gegenſtandes, der Wahrhaftig- 
keit des Urtheils und der Haren Scheidung und Würdigung der mannichfach ineinanderwirken« 
den polit. und religiöfen Momente das allgemeinfte Auffehen erregte. Diefelben Vorzüge zeigt 
faft in noch höherm Grade die «Deutjche Geſchichte im Zeitalter der Reformation» (6 Bde., Berl. 
1839 — 47; 4. Aufl., Lpz. 1867). Dem folgte das Wert «Neum Bücher preuß. Gefchichten» 
(3 Bde., Berl. 1847 — 48), in defjen dritten Bande er die Ideen Friedrich's d. Or. zu ent= 
wideln ſucht. Sodann wandte er fid) wieder feinem eigentlichen Studiengebiete zu mit ber 
a Franz. Geſchichte, vornehmlich im 16. und 17. Yahrh.v (5 Bde., Stuttg. 1852—61; 2. Aufl. 
1857— 62), der fich ſeitdem nod) die «Engl. Geſchichte im 16. und 17. Yahrh.» (Bd. 1—6, 
Berl. und Lpz. 1859 — 67) anſchloß. In allen diefen Werfen bekundet ſich R. ald Meifter in der 
geichichtlichen Darftellung. Er felbjt beabfichtigt nicjt die Exrfchöpfung des ganzen vorhandenen 
Materials, jondern wählt nur die prägnanten, entjcheidenden und charakteriftiichen Momente 
aus. Den Stoff wei er Fiinftlerifch zu gruppiven, die Thatfachen mit ihren Anfängen, Zu— 
fammenhängen und Folgen in fcharfen Zeichnungen vor Augen zu ftellen. Seine Erzählung ift 
knapp, überaus Har und Ichhaft. Gern beginnt und ſchließt ex mit weittragenden allgemeinen 
Betrachtungen. Meifterhaft dyarafterifirt er die Perfönlicjkeiten mit lebensvoller Friſche und 
Anſchaulichkeit. R.’8 alademiſche Thätigkeit, nur zeitweilig durch wiſſenſchaftliche Reifen unter- 
brochen, war von feltenem Erfolge begleitet. Die von ihm geleiteten Hiftor. Uebungen bilden den 
Ausgangspunkt der « Ranle'ſchen Schulen, welder ein großer Theil der jüngern deutſchen Ge— 
ſchichtſchreiber, wie Waig, Dunder, Dönniges, U. Schmidt, Gieſebrecht, Sybel, Roſcher, Yaffe, 
Roepell, Dümmler u. ſ. w., angehören. R.'s Wirkſamleit fiir Hebung und Förderung der Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft erhielt eine wejentliche Stüge, ald König Maximilian von Baiern zu München 
eine hiftor. Commiffion ftiftete, zu deren Vorfigenden er ernannt ward, Alle Unternehmungen 
diefer Commiſſion verdanfen mehr oder minder feiner Anregung ihre Eutſtehung. Insbeſondere 
wurden aud) die ſchon früher von jüngern Gelehrten aus R.'s Schule begonnenen a Jahrbücher 
des Deutfchen Reichs ımter den ſächſ. Kaifern» wieder aufgenommen und nunmehr aud) auf die 
fränfifchen und ftaufifchen ausgedehnt. Seit 1834 ift R. ord. Profeffor an der Univerfität und 
feit 1841 Hiftoriograph des preuß. Staats. 1866 wurde er gendelt. Am 20. Febr. 1867 
feierte er unter großer Theilnahme fein 5Ojähriges Doctorjubiläum. Seitdem widmete er feine 
Thätigkeit einer nenen Ausgabe feiner «Sämmtlichen Werke» (36 Bde., Lpz. 1867 fg.). 
anfe (Sriedr. Heinr.), namhafter deutſcher Kanzelredner, Bruder des vorigen, geb. 1797, 
war zuerft Prediger in Rüdersdorf bei Nürnberg, dan bair. Dekan und gräflih Giech'ſcher 
Gorfiftorialrat} zu Thurnau. 1840 wurde er ord. Profeffor der Dogmatik zu Erlangen, hierauf 
feit 1841 Gonfiftorialrath bei dem prot. Confiftorium zu Baireuth. 1842 ging er in gleicher 
Eigenſchaft nach Ansbach, von wo feine Berufung als Ober- Confiftorialratg nad) München 
erfolgte. Außer durch die «Unterſuchungen über den Pentateuch» (®).1 u. 2, Erl. 1834 — 40) 
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bat er ſich namentlich durch Predigten befannt gemacht, die fich durch Einfachheit, Innigfeit und 
Ölaubenstrene auszeichnen. Dahin gehören die Sammlungen «Predigten» (Bd.1, Erl.1839; 
2. Aufl. 1840; Bd. 2, 1841; 2. Aufl. 1848; Bd. 3, 1842; 2. Aufl. 1851), «Zeugniß von 
Ehrifto» (2 Bde., Erl. 1845 —48), «Predigten aus dem I. 1848» (Erl.1849), «Das Leben 
in Chrifto» (Bd. 1, Franff. 1852); ferner «Gebete» (Franff. a. M. 1867) u. f. w. — Karl 
Ferdinand R., ein zweiter Bruder, geb. 1802, war zuerft Collaborator, dann Conrector, 
fpäter Director des Gymnafiums zu Quedlinburg, kam 1837 in gleicher Eigenfchaft an das 
Gymnaſium nad) Göttingen, von wo er Oſtern 1842 als Director des Friedrich» Wilhelms» 
gymnaſiums und der damit verbundenen Real», Bor- und Eliſabethſchule nach Berlin iiber 
fiedelte. Vorübergehend war er aud) in Göttingen Director eines pädagogischen Seminars und 
Profeffor der alten Fiteratur an der Univerfität. R. genießt als Pädagog und Didaktiker eines 
bedeutenden Rufs und hat ſich durch mehrere theils pädagogische, theils philol. Arbeiten bekannt 
gemadt. Zu diefen gehören die Unterſuchungen «De Hesiodi operibus et diebus» (Gött. 
1838), «De lexici Hesychiani vera origine et genuina forma» (Quedlinb. 1831), «Pollux 
et Lucianus» (Queblinb. 1831) und «De Aristophanis vita» (%p3.1845). Auch hat er einige 
ſchätzbare Schriftchen über die Geſchichte Quedlinburgs veröffentlicht. — Friedrich Wil- 
helm R., ein dritter Bruder, geb. 1804, ift Regierungsrath in Breslau und hat fid) in praf- 
tifcher Beziehung Derdienfte erworben. — Ernft R., ein vierter Bruder, geb. 1814, war zuerft 
Prediger zu Buchau in Franken und ift feit 1851 Profeffor der Theologie in Marburg. Er 
hat fich durch feine gründlichen Forſchungen iiber «Das kirchliche Perikopenfyftem» (Berl. 1847) 
fowie durch Auffindung und Herausgabe wichtiger Fragmente der «Itala», die Zufanmenftel- 
lung de8 Marburger Geſangbuchs und lat. Gedichte befannt gemacht. 

Rantzau, eine von den Urfamilien der ſchlesw.-holſtein. Kitterichaft, die jet noch in ſechs 
Linien über Deutjchland, Dänemark und Holland verbreitet und ohne Zweifel nad ihrem in: 
öftl. Holftein (Wagrien) belegenen Stanımgute gleiches Namens benannt ift. Angeblich foll 
das Gejichlecht von dem Stamme der Burggrafen zu Leißnig und Grafen von Groigid) (f. d.) 
im Königreiche Sachſen abgezweigt fein. Während des Mittelalters nahın die Familie R. in 
Schleswig-Holftein eine einflugreiche Stellung ein und verpflanzte ſich feit der Thronbefteigung 
des oldenburg. Hauſes aud) nach Dänemark. — Balthajer von R. (geb. 1498, geft. 1547), 
feit 1536 prot. Bifchof von Fübet, wurde 1545 von dem mecklenb. Edelmanne Martin von 
Waldenfels auf der Reiſe überfallen und entführt, um ein Löſegeld zu erprefjen, und ftarb in 
der Gefangenschaft. Sein Bruder Breide von R. (geft. 1562) war königl. Statthalter in 
Schleswig-Holſtein. Bon einem dritten Bruder Kasparvon. ftammt diefinieR.-Schmoel- 
Hohenfelde, welche 1650 (oder 1651) in den deutjchen Keichsgrafenftand erhoben wurde und 
jetst noch in zwei Zweigen in Dänemark und Holland fortblüht. — Johann von ff. (geb. 
1492, geft. 1565), Herr auf Breitenburg und Bothfamp in Holftein, wurde, nachdem er in 
feiner Jugend weite Reifen gemacht, Landrat) und Landhofmeifter und wirkte eifrig mit bei der 
Einführung der luth. Neformation in Schleswig- Holftein. Er diente König Friedrich I. und 
Chriftian III. von Dänemark fowie dem Herzoge Adolf von Gottorp lange Yahre ald Staats: 
mann und Feldherr, zuletzt noch (1559) als Feldmarſchall bei der Unterjohung Dithmarſchens. — 
Johann's Sohn, Heinrid) von R. (geb. 1526, geſt. 1598), Herr auf Breitenburg, Rantzau 
u. ſ. w., hatte in Wittenberg ftudirt und wurde, nachdem er fi am Hofe Kaiſer Karl’s V. prak— 
tifch ausgebildet, Amtmann von Segeberg und Statthalter im königl. dän. Antheil von Schles— 
wig-Holjtein. Durch ſtaatsmänniſche Erfahrung und Gelehrfanfeit ſowie durch Sorge für 
Kunft, Induſtrie und Wiffenfchaft machte er ſich berühmt. Auch verfaßte er unter anderm eine 
fat. Geſchichte des Dithmarfchertriegs von 1559 (unter dem Pſeudonym Eilicius) und eine Be— 
ſchreibung der Cimbrijchen Halbinjel. — Heinrich's ältefter Sohn, Franz von R., ward in 
Dänemark anfäffig, und dejjen Enkel Otto von R. Herr auf Asdal, erhielt durch König Chri- 
ftian V. 1671 den Rang eines dän, Pehnsgrafen, der fpäter auf die Nachlommenſchaft feines 
Druders Franz überging. Für diefe däniſch-lehnögräfliche Linzje wurde 10. Sept. 1756 
das Fideicommiß Roſenwald im Amt Beile (Jütland) errichtet, wozu noch 1828 Skovgaarde 
auf Fünen hinzufam. Gegenwärtiges Haupt derfelben und Fideicommißinhaber ift der Lehnsgraf 
Auguft Friedrich von R. — Des Statthalters Heinrich vierter Sohn, Gerhard von R. (geb. 
1558, geft. 1627), folgte dem Vater in den Stammgütern wie aud) in der Statthalterjchaft 
des Fönigl. dän. Autheils von Schleswig -Helftein. Deſſen Sohn, Ehriftian von R., ftiftete die 
reihsunmittelbare Neihsgrafenlinie in der Reichsgrafſchaft Rantzau, welche ſchon 1734 
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erloſch. — Ein Enkel von des Statthalters Heinrich jüngerm Bruder Paul war Joſias von 
R. (geb. 1609, geft. 1650), Erbherr auf Bothfamp, der während des Dreißigjährigen Kriegs 
abwechſelnd unter ſchwed. und Taiferl., feit 1635 aber unter franz. Fahne diente und wegen 
feiner ungeftiimen Tapferkeit berühmt war. Er trug nad) und nad) 60 Wunden davon, verlor 
ein Auge, ein Ohr, einen Arm und ein Bein. In der Schlacht bei Tuttlingen 23. Nov. 1643 
ward er vom den Kaiferlichen gefangen, aber bald wieder ausgelöſt und 1645 zum Marſchall 
von Frankreich erhoben. Er ftarb kinderlos als Gouverneur von Dünlirchen. — Ein Better 
und Altersgenofje des Statthalters Heimih war Daniel von R. (geb. 1529, geft. 1569), 
Herr auf Nienhof und Ahrensburg in Holftein, welcher im Heere Kaifer Karl's V. diente. Nach 
der Rückkehr nad) Holftein trat er erft im dem Dienft des Herzogs Adolf von Gottorp und wirfte 
1559 bei der Unterjochung Dithmarſchens mit. Als der fog. Siebenjährige Krieg (1563— 70) 
zwifchen Dänemark und Schweden ausbrach, wurde er Feldhauptmann König Friedrich's IL von 
Dänemark. Seine denkwitrdigfte That war der Sieg auf der Falfenberger Heide bei der Svarterau 
in Halland, wo er 18. Oct. 1565 ein weitüberlegenes ſchwed. Heer ſchlug. Er fiel bei der Be— 
lagerung von Warberg in Halland. — Bon feinem Bruder Anton von R. ſtammt die fog. 
Gottſchalt'ſche Linie, welche im 18. Jahrh. nad; Mecklenburg überfiedelte und in die dor- 
tige Nitterfchaft vecipirt wurde. Die Mitglieder werden nad) einem Gute dajelbft als Herren 
von R. aus dem Haus Neeſe (dagegen in Schyleswig-Holftein ald R. aus dem Haus Panfer) 
bezeichnet und haben ſich auch nad) Preußen ausgebreitet. — Eine andere Linie, die Herren von 
R.-Segalendorf nad) ihrem vormaligen Gute in Holſtein benannt, befindet fid) gegenwärtig 
theil8 im witrtemb., theil im mecklenb. Staatsdienft. 

In Schleswig-Holftein blühen noch zwei gräfl. Linien. Die ältere ftammt von Chriftian 
von N. (geb. 1683, geft. 1729), der 1727 zugleich mit feinen Brüdern Hans und Detlev durd) 
Kaifer Karl VI. in den deutſchen Reichsgrafenftand erhoben wurbe. Bemerkenswerth ift der 
Sohn von Hans, Schad Karl zu R.- Ajcdyeberg (geb. 1717, geft. 1792), fönigl. dän. Ge— 
neral, welcher erft 1770 mit Struenfee (ſ. d.) zum Sturz des Grafen Bernftorff wirkte, dann 
aber 1772 Struenfee ſtürzen half. Er war darauf kurze Zeit Kriegsminifter, verließ dann 
Dänemark und ftarb Finderlos zu Avignon. Von den Familiengütern ward DOppendorf zum 
Fidercommiß erhoben, wonach man die Linie jegt als R.Oppendorf bezeichnet. Diefelbe 
zerfällt im zwei Zweige. Haupt des ältern Zweige ift Graf Chriftian Karl Heinrich Ludwig zu 
R. (geb. 23. Sept. 1830), Herr auf Oppendorf; Haupt des jüngern Zweigs Graf Chriftian 
Emil Heinrich Yulius zu R. (geb. 12. Juli 1827). — Die jüngere gräfl. Linie in Schleswig» 
Holftein ſtammt von Detlev von R. (geb. 1689, geft. 1745), der 18. März 1728 (oder 1727) 
durch Kaifer Karl VI. im den deutjchen Neichsgrafenftand erhoben wurde. Sein Sohn, Graf 
Friedrich zu R. (geb. 1729, geft. 1806), hatte fünf Söhne. Der jüngfte derfelben, Graf Kon— 
rad zu R.-Breitenburg (geb. 1773, geft. 1845), ward 1831 Fönigl. dän. Staatsminifter 
nnd ftarb kinderlos. Sein älterer Bruder, Graf Auguft zu R. (geb. 1768, geft. 1849), fetzte 
die Linie fort, die nunmehr R.-Breitenburg genannt wird. Bon defjen beiden Söhnen ift der 
ältere und das gegenwärtige Familienhaupt, Graf Friedrich Auguft zu R. (geb. 11. April 
1799), Chef der oldenburg. Hofverwaltung zu Eutin im Fürſtenthum Lübeck. Der jüngere, 
Graf Kuno zu R. (geb. 22. April 1805), Herr auf Rohlſtorf, war im Kriege gegen Dänemark 
1848 Führer des fog. Rantzau'ſchen Freicorps. Vgl. «Das Haus R. Eine yamilienchronif» 
(von Karl von R. aus dem Haufe Neefe oder Banker, Celle 1865). 

Ranunkel oder Hahnenfuß (RanunculusL.) heißt eine Pflanzengattung aus der 13. Klaſſe 
des Linne'ſchen Syftems, die typifche Gattung der Familie der Ranunculaceen. Sie zeichnet 
fich durch fünf Keldyblätter, fünf Blumenblätter, auf deren Grunde ſich eine Honiggrube be- 
findet, die oft von einem Schüppchen bededt wird, zahlreiche, auf dem Blütenboden ftehende 
Staubgefäße und zahlreiche Fopfigsgehäufte Fruchtknoten aus. Die hierhergehörigen Pflanzen 
find ausdauernde, felten einjährige, mehr oder minder ſcharfe, ja ſelbſt giftig Scharfe Kräuter, 
von denen mehrere Arten im Frühling unfere Wieſen mit einem Teppid) gelber Blüten ſchmücken 
und jelbft unfere ftehenden Gewäſſer mit einer Dede weißer Blüten überziehen. Mehrere Arten 
werben wegen ihrer ſchönen Blüten bei uns in Gärten gezogen, was vorzüglid) von dem afia- 
tifhen R. (R. Asiaticus L.) gilt, der faft jeit 300 3. in Europa cultivirt wird und beifen 
Blüten gelb, weiß oder roth in vielen Abftufungen oder bunt und im Durchmeſſer 1, —2"/g 
Zoll groß find. Die Stammpflanze ift auf den gried). Infeln und im Orient einheimifch. Aus 
den Samen und durch fleißige Cultur hat man nad) und nad), namentlich in Holland, mehrere 
huudert der prachtvollften halb- umd ganzgefüllten Varietäten erzogen, welche ſich durch unend— 
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fiche Abänderung der feurigften Farben unterfcheiden und ven den Gärtnern ausschließlich R. 
genannt werden. Dan vervielfältigt die Gartenranunkeln gewöhnlich durch Zertheilung der aus 
fleifchigen länglihen Knollen (Klauen) zufammengefegten Wurzelftöde, welche man während 
des Winters troden aufbewahrt. Aus Samen gezogen, blüht die Pflanze erft im dritten Jahre, 
Bon unjern einheimischen Arten wird hauptjächlich der [Harfe R. (R. acris L.) und der krie— 
ende X. (R. repens L.) mit gefüllten gelben Blüten jehr häufig in unfern Gärten gezogen. 
Andere Arten werden, äußerlich aufgelegt, als blafenziehende Mittel gebraucht. Für vorzitglich 
giftig gelten der an Ufern von Zeichen und Lachen wachjende blafenziehende R. (R. scele- 
ratus), aus defjen Blättern man eine blafenziehende Salbe bereitet, um fünftliche Geſchwüre 
bervorzubringen, und der giftige R. (R. Thora L.), welcher in Bergwäldern und auf Berg- 
wieſen im füdl. Deutjchland, in Frankreich, Ungarn, in der Schweiz und in Oberitalien wächſt. 
Der Aderranunfel (R. arvensis L.), welcher mit zu den jchärfften Arten gehört, ift auf 
unfern Aeckern ein läftiges und ſchwer zu vertilgendes Unkraut. 

Nanzig nennt man Dele oder Fette, die durd) Alter und Luftzutritt ihren milden Ge- 
fhmad und Gerud verloren und einen fcharfen, unangenehmen Geruch angenommen haben. 
Das Ranzigwerden ift eine Folge von Sauerftoffaufnahme, wodurch unangenehm riechende 
flüchtige Fettfäuren, wie Butterfäure und Capronfäure, gebildet werben. Um diefe Säuren zu 
neutralifiren und 3. B. ranzig gewordene Butter wieder genießbar zu machen, hat man vorger 
fhlagen, das Fett oder die Butter mit verdünnter Löſung von Pottafche oder Soda zu waſchen. 

uzion hieß das Löſegeld, durch welches Kriegsgefangene ehemals losgekauft werben 
mußten. Der Sieger beftimmite die Höhe deffelben; doc, wurde in fpätern Zeiten durch befon- 
dere Cartelverträge zwifchen friegführenden Mächten die R. fiir die verfchiedenen Grade feſtge— 
feßt. So zwifchen Defterreic, und Schweden im Dreißigjährigen Kriege 1642. Danad) waren 
für einen commmanbdirenden General 30000 Thlr. beftimmt, fiir einen Dberften 1000, Nitt- 
meifter 200, Kapitän 150, Reiter 6, Musketier 4, Marketender 30 Thlr. Noch 1780 hatten 
Frankreich und England einen folchen Vertrag gefchloffen. Für einen Gemeinen wurde 1 Pfd. St. 
und fo fort nach dem Range gezahlt. Allein in den Revolutionskriegen erflärte Fraukreich, daß 
es feine R. mehr bezahlen werde, umd feitdem wurden Gefangene blo8 gegen Gefangene aus: 
gewechjelt. Nur Briganten und Kaper laffen ſich noch R. bezahlen. 

Raoul: Rocdette (Defire Raoul, genannt), franz. Archäolog, geb. 9. März 1789 zu St.- 
Amand im Depart. Eher, erhielt feine Bildung in Bourges und fam 1811 nad) Paris als 
Profefior der Gefchichte am Faiferl. ycenm. 1815 wurde er Guizot's Suppleant bei deſſen 
Borlefungen über neuere Geſchichte an der parifer Facultät, 1816 Mitglied der Alademie der 
Inschriften und Mitredacteur des «Journal des savants», 1818 Confervator des Antiken- und 
Medaillencabinets an der königl. Bibliothek, jowie 1826 Profefjor der Archäologie bei derjelben . 
Anftalt und 1839 beftändiger Secretär der Afademie der ſchönen Künfte. Er ftarb zu Paris 
3. Juli 1854. R.’8 literariſche Thätigfeit erftvedte ſich vorzugsweiſe auf die Geſchichte und 
die Kunft des Alterthums. Unter feinen hierhergehörigen Werken, die bei gefälliger Einkleidung 
und geiftreicher Auffafjung einzelner Partien vielfach; Spuren von Flülchtigkeit an fid) tragen, 
find beſonders hervorzuheben: die «Histoire critique de l’etablissement des colonies grecques» 
(4 Bde., Par. 1815), die «Monuments inedits d’antiquites figurdes grecques, etrusques 
et romaines» (2 Bde., Par. 1828—30, mit Kupfern) und die mit vieler Belefenheit und nicht 
ohne Scharffinn gejchriebenen «Antiquitss grecques du Bosphore cimmerien» (Par. 1822, 
mit Kupfern). Außerdem veröffentlichte er: «Cours d’archeologie» (Par. 1828 und 1835); 
«Peintures antiques inedites» (Par. 1836, mit Kupfern), dazu ald Supplement «Lettres 
archeologiques sur la peinture des Grecs» (Par. 1840); «Me&moires de numismatique et 
d’antiquits» (Par. 1840); «Choix de peintures de Pompei» (Par. 1846); «Memoires 
d’arch6ologie compar6e asiatique, grecque et ötrusque» (Bd. 1, Par. 1848); «Peintures 
de Pompei» (Par. 1851). Bon R.s übrigen Schriften bieten befonders die «Lettres sur la 
Suisse» (2 Bde, Par. 1823; 3. Aufl. 1826) und die «Histoire de la revolution helvétique 
en 1797 et en 1803» (Par. 1823; deutſch, Stuttg. 1826) manches Interefjante, 

Raphanus, j. Rettich. 

Raphelengh oder Rapheling (franz), befannt als Gelehrter und Buchdruder, war zu 
Lanoy unweit Kyffel 27. Febr. 1539 geboren. Als er den Anfang feiner Studien zu Gent 
gemacht hatte, nöthigte ihn der frühe Tod feines Vaters, einen andern Lebensberuf zu ſuchen. 
Er lam nad) Nürnberg, wo er ſich zum Kaufmann ausbilden follte, benutzte aber hier, da er 
für diefen Beruf feine Neigung hatte, alle feine Diußeftunden dazu, um ſich wiſſenſchaftlich zu 
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befchäftigen. Endlich gab er den Plan, Kaufmann zu werde, auf und wendete fich den Studien 
wieder ganz zu. Namentlich um die griech. und hebr. Sprache gritndlich zu erlernen, ging er 
nad) Paris und brachte es in kurzer Zeit darin fo weit, daß er das Griechiſche in Cambridge 
öffentlich lehren konnte. Sein Aufenthalt dafelbjt war indeß nur von furzer Dauer. In die 
Niederlande zurückgekehrt, heirathete er 1565 Margarethe Plantin, die ältefte Tochter des be- 
rühmten Buchdruders Chriſtoph Plantin (f. d.), wodurch er zugleich der Buchdruckerkunſt zuges 
führt wurde. Die große Correctheit der Plantiniſchen Drude ift zum großen Theil fein Ber- 
dienft ; vorzüglich gilt dic8 auch von dem Hauptwerke jener Druderei, der «Biblia polyglotta» 
(8 Bbe., 1559— 72). Als Plantin während der Kriegsftürme mit einem Theile feiner Druderei 
uach Leyden ging, blieb R. in Antwerpen zurid und ftand der Druderei feines Schwiegervaters 
allein vor. 1585 aber, als diefer nach Antwerpen zurüdgefchrt war, übernahm er die Officin 
in Peyden, die unter feiner Leitung anf das befte gedich. Aus ihren Preffen ging auch 1595 eine 
reichhaltige Probe feiner arab. Typen hervor. Seine Öclehrfamfeit hatte ihn in jolche Achtung ge⸗ 
jet, daß man ihm ungefucht die Profeſſur der hebr. und arab. Spradje an der Icydener Univer- 
fität übertrug, weldjes Amt er auch bis zu feinem Tode verwaltete, ohne dabei feine Druderei zu 
vernachläſſigen. Er ftarb 20. Juli 1697. Wir befigen von ihm unter andern « Variae lectiones 
et emendationes in Chaldaicam bibliorum paraphrasin», eine hebr. Grammatif, ein dyald. und 
ein arab. Wörterbuh. eine beiden Söhne, Franz und Juſtus R., zeichneten ſich gleichfalls 
als Kenner der alten Sprachen aus und führten auch die Druderei eine Zeit lang fort. 

Rapidan, ein Fluß im nördl. Birginien in den Vereinigten Staaten von Amerila, entfteht 
durch die Bereinigung des Nordfluffes und des R. in Eulpepper-County im genannten Staate und 
fällt nach einem etwas iiber 27 M. langen Laufe in füdöftl. Richtung, etiwa 4’/, engl. M. unter» 
halb der Mündung des Potomac, zwischen Windmill und Etingray- Point, in die Chefapeafebay. 
Die bedeutendfte Stadt an demfelben ift Fredericksburg, wo der Fluß anfängt ſchiffbar zu werden. 
Während des amerif. Bitrgerkriegs bildete der R. häufig die Scheidelinie zwifchen den beiden 
feindlidjen Heeren und erlangte eine große ftrategifhe Wichtigkeit. Namentlich war das in dem 
Veldzuge von 1862, 1863 und 1864 der Fall, wo ihn die Bundestruppen bei Frederidsburg 
und in deffen Nähe überfchritten und die empfindlichiten Niederlagen, wie 13. Dec. 1862 bei 
Trederidsburg, 2. Mai 1863 bei Chancelloreville und 5. Mai 1864 in der Wildrif erlitten. 

Rapontika oder gelbe Rapunzel, ſ. Oenothera. 

Rapoport (Salomo Jehuda), ausgezeichneter ifrael. Gelehrter, wurde im Juni 1790 zu 
Lemberg geboren und nad) alter Sitte ſchon frühzeitig mit einfeitiger Gründfichfeit zum Bibele 
und Talmudftudium angehalten. Als im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts die von 
Mendelsfohn angeregte jlid. Reformbewegung aud) in Polen ſich zu verbreiten begann, wandte 
ſich R. derfelben mit Begeifterung zu. Er las mit Eifer die deutſchen Elaffifer, erlernte die franz. 
Spradje und fuchte ſich jelbft mit den Schriften des Alterthums vertrant zu machen. Daneben 
fuhr er unabläjfig in dem Studium der hebr. Yiteraturdenkmäler fort, obſchon er zu feinen wiffen- 
ihaftlichen Arbeiten nur die Mufeftunden benugen konnte, die ihm feine Berufsthätigfeit als 
Buchhalter in einem kaufmännischen Gefchäft übrig ließ. Seit 1820 veröffentlichte er eine 
Reihe mit äußerſter Sorgfalt gearbeiteter Biographien berühmter Glaubensgenoffen zuerft im 
dem Jahrbuche «Bikkure ha-ittim» («Erftlinge», 12 Bde., Wien 1820— 31), dann in der 
Zeitichrift «Kerem chemed» («Luftgarten», 7 Bde., Wien und Prag 1833 — 45), die meift 
aud) in befondern Abdritden erſchienen. Im einer großen Anzahl anderer Einzelunterfuchungen 
führte R. den Beweis, daß der Talmud eine reiche Fundgrube für Gefchichte, Alterthumskunde 
und Sprachforſchung fei. Dahin gehören die Arbeiten itber den Rabbi Jehuda Hasnafi, über 
die alerandrinifche Epoche und viele andere, die jedoch fänmtlich nur Bruchſtücke einer von ihm 
beabfichtigten großen a Talmudiſch-rabbiniſchen Encyllopädien find, von welcher der erfte Band 
(sErech Millin», Prag 1852) im Drud erfchien. Inzwiſchen war R., troß des Widerftrebens 
der Strenggläubigen, 1837 als Kreisrabbiner in Tarnopol angeftellt worden, von wo er 1840 
als Rabbiner der großen Ifraelitengemeinde nad; Prag berufen ward. Obgleich ihr feine Be- 
rufsthätigfeit an der Vollendung der von ihm beabfichtigten größern Werke verhinderte, wirkte 
er doch ſeitdem ununterbrochen durch) feine Beiträge zu faft allen jüd. Zeitfchriften in hebr. und 
deutjcher Sprache, namentlich aber auch durch feinen ausgedehnten Briefwechjel zu Gunften der 
Wiffenihaft des Judenthums. Bon jeinen felbjtändig erfchienenen Schriften find zu nennen: 
bie hebr. Bearbeitungen von F. Cohen's «Jild. Gefchichter (Warſch. 1838) ımd Slonymſty's 
«Aftronomie» (Warſch. 1838), die Ausgabe von Parchon's Lexikon (Bresb. 1844) u. f.w. Zu 
der «Tochachath Megulah » gab Kirchheim eine deutjche Ueberjegung (« Sendjchreiben eines 
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Rabbiners an die Rabbinerverfammlung in Frankfurts, Frankf. 1844). Arbeiten aus dem Ge— 
biete der jüb. Jurisprudenz find: «Rabbinifches Gutachten über die Beichneidung» (Frauff, 
1844); ferner «Schene Hameoroth» (heraußg. mit Erläuterungen von Steinfchneider, Berl. 
1847); die Einfeitung zu den «Rechtsgutachten der Geonim» (heraudg. bon Kaſſel, Berl. 1848); 
aNachlah Leisrael» (Wien 1851) u. ſ. w. R.s poetifche Berfuche in hebr. Sprache, die er mit 
ungewöhnlicher Birtuofität handhabt, find ohne befondern Werth. Unter feinen zahlreichen Ueber- 
ſetzungen diirfte die metrifche Bearbeitung von Racine's «Efther» (1827) hervorzuheben fein. 

app (Sean, Graf), General des franz. Kaiſerreichs, geb. 29. April 1772 zu Kolmar, 
trat 1788 als Gemeiner in ein ig Cavalerieregiment, wohnte den Revolutionskriegen bei, 
wurde Offizier und 1794 Adjutant Defair’, ber ihn auch mit nad) Aegypten nahın, wo er bis 
zum Oberften ftieg. In der Schlacht bei Marengo, als fein General gefallen, nahm ihn Bona- 
parte unter feine Adjutanten. 1802 wurde er nach der Schweiz geſchickt, um die Intervention 
Frankreichs zu vermitteln, was er geſchickt ausführte; nach feiner Rückkehr aber fiel er eine Zeit 
lang in Ungnabe, weil er feinen Freund Reynier, der bei Bonaparte ſchlecht ſtand, zu verthei⸗ 
digen wagte. Nad Errichtung des Kaiſerthrons ftieg er zum Brigadegeneral, begleitete 1805 
den Kaifer auf dem Feldzuge nach Defterreidh und zeichnete fich bei Anfterlig durch einen Fühnen 
Cavalerieangriff auf die ruff. Garde zu Pferd jo aus, daß er zum Divifionsgeneral erhoben 
wurde. Im Feldzuge von 1806 befehligte er bei Verfolgung der preuß. Heerestrümmer ben 
Bortrab Murat’s, und im poln. Feldzuge eine Dragonerdivifion. Bei Golymin vertvundet, er» 
nannte ihn Napoleon zum Gouverneur von Thorn und dann, an Lefebbre's Stelle, zum Gou⸗ 
berneur von Danzig. In dieſer ſchwierigen Stellung fuchte er die harten Befehle feines Herrn 
möglichft zu mildern und erwarb fid) überhaupt durch rechtichaffenes und menſchliches Betragen 
die allgemeine Achtung. In dem Feldzuge von 1809 kämpfte er in der Schlacht bei Aspern. 
Als Stapß (f. d.) 13. Det. Napoleon bei einer Heerfchau zu Schönbrunn ermorden wollte, 
war es R., der das auffallende Betragen des Jünglings zuerft bemerkte und denfelben verhaften 
ließ. Kurz vor der Schlacht bei Wagram wurde R. durd) den Umſturz feines Wagens gefähr- 
[ich verwundet, fodaß er nad) Paris zurückkehren mußte. Weil er nad) der VBermählung Napo- 
feon’8 mit ber Erzherzogin von Defterreich einige Worte zu Gunſten der Kaiferin Yofephine 
fallen ließ, erhielt er Befehl, fi) in fein Gouvernement nad) Danzig zu verfügen. Er hatte be— 
fonders den Auftrag, über die ftrengfte Ausführung des Continentalfyftens an den Oftfechäfen 
zu wachen, ließ aber manche empörende Befehle unausgefügrt. Gegen die Eröffnung des ruff. 
Kriegs machte er dringende, aber vergebliche Borftellungen. Er begleitete wieder 1812 den 
Kaiſer, kämpfte tapfer bei Smolensk und erhielt an der Mosfva die 23. Wunde. Noch größer 
waren die Dienfte, welche er beim Rückzuge leiftete, auf welchem er Geficht und Hände erfror. 
Bor Wilna ſchickte ihn Napoleon nad) Danzig voraus, wo er die flüchtigen Heerestrümmer 
ſammeln und ordnen follte; bald fah er ſich jedoch von den Ruſſen und Preußen eingefchloffen. 
Er vertheidigte fi auf das glängendfte ein ganzes Jahr hindurch und übergab, nachdem alle 
Hilfsmittel erfhöpft, die Stadt im Jan. 1814 unter der Bedingung des freien Abzugs nad) 
Frankreich. Die Verbiindeten verwarfen indeß den Bertrag und ſchickten ihn ald Kriegsgefan- 
genen nad) Kiew. Nach der erften Reftanration durfte R. nach Frankreich zurüdkehren, wo er 
fi den Bourbons unterwarf. Bei der Nachricht von der Landung Napoleon’s erhielt er von 
Ludwig XVIU. den Befchl über das 1. Armeecorps; er trat jedoch zum Kaifer über, der ihm 
das Commando der Aheinarınee gab. Bon den Defterreichern gedrängt, mußte er ſich auf 
EStrasburg zurüdziehen, wo er einen Waffenftillftand abjchloß. Yubwig XVILL, dem er fid) 
wieder unterwarf, ließ ihm das Commando nad) der zweiten Reftauration bis zur Auflöfung 
de8 Heeres; doch brach eine Meuterei gegen ihn aus, infolge deren er nad) Entlafiung der Trup- 
pen ſich auf ein ihm gehöriges Gut in der Schweiz zurüdzog. Erſt 1818 kehrte er nad) Frank— 
reich zurüd und wurde hier gut empfangen und in die Armee wieder aufgenommen. Er behielt 
die Pairswürde, die ihm Napoleon während der Hundert Tage ertheilt hatte; außerdem ernannte 
<hn der König zum Kammerherrn und Garderobemeifter. Bei der Nahricht von dem Tode Na- 
poleon’s konnte ſich R. inmitten der Hofleute zu St.» Cloud des Schmerzausbruchs nicht er» 
wehren. Ludwig XVII. ſelbſt ehrte diejes Zeichen eines dankbaren Gemüths. R. ftarb, durd) 
viele Wunden geſchwächt, 8. Nov. 1821 auf feinem Landgute Rheinweiler in Baden. Außer 
einer Beichreibung der Belagerung von Danzig hinterließ ex intereffante « M&moires» (Par. 
1823; deutſch, Erfurt und Gotha 1824). 

Rapp (Georg), ein Landmann, Schwärmer und Stifter der Harmoniten, geb. im Wilr« 
tembergifchen 1770, glaubte ſchon in feinen jüngern Jahren göttliche Erwedungen zu empfin- 
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den, die ſich allmählich zu der Ueberzeugung in ihm ausbildeten, zur Wiederherſtellung der 
Reinheit der chriſtl. Religion berufen zu ſein. Bald entzog er ſich nicht blos den kirchlichen, 
fondern auch den bürgerlichen Pflichten und wollte eine angeblich nad) dem Vorbilde der apoſto⸗ 
liſchen Kirche organifirte Firdjliche und bitrgerfiche Gemeindeverfafjung mit Gütergemeinfchaft 
(Apoftelgefch. 4, s2) hergeftellt wiffen. Bom Staate in feinem Treiben gehindert, zog er mit 
feinen Anhängern 1803 nad Amerika und gründete hier 1804 bei Pittöburg die Kolonie Har« 
monie, unter deren Gliedern völlige Harmonie, d. h. Einheit und Gleichheit herrſchen follte. 
Später verkaufte er die Colonie an Robert Dwen, ging nach Indiana, kehrte aber von da wie- 
der zurüd und gründete 1811 am rechten Ufer des Ohio die Colonie Economy, die bald ein 
Hanptfig der Harmoniten wurde. Nach dem Gemeinwefen, das R. hier einführte, ging der 
Aufnahme in feine Geſellſchaft ein vierwöchentliches Noviziat und die Uebergabe des Vermögens 
an die Geſellſchaft voran. Für alle Mitglieder ward ein gleicher Befig, aber aud) eine gleiche 
Arbeitszeit eingeführt. R. felbft fungirte als Vorfteher und Hoherpricfter, predigte an jedem 
Sonntage, forderte unbedingten Glauben, band felbft den Abſchluß einer Che an feine Zuſtim— 
mung und verwaltete allein alles Eigenthum unter dem Zitel der Oütergemeinfchaft. 1831 er- 
Titten die Harmoniten einen bedeutenden Berluft durch den Sektirer Bernhard Müller, der fich 
eine Zeit lang in Offenbad am Main aufhielt, Proli nannte und eine geiftliche Weltmonarchie 
verkündete, dann aber nad) Amerika fich begab, um fein myftifches Unweſen freier fortfegen zu 
können. Hier trat er unter dem Namen Graf Marimilian von Leon auf, weil er behauptete, 
aus fürftl. Geblüte abzuftammen, ließ ſich in Pittsburg nieder, erflärte fi, für den Gefalbten 
des Herrn und fiir berufen, die Welt zu richten und durd) die Gründung der Neu-Gerufalems- 
Geſellſchaft das Taufendjährige Neich herzuftellen. Er ſchloß fih ın R. an, und diefer nahm 
ihn als Propheten in feine Gefellichaft auf, indem er Proli’s jüngern Genoſſen freie Ehe und 
wahre Gütergemeinſchaft verfpradh. Bald aber verlieh Proli mit 300 Anhängern die Geſellſchaft 
wieder, wobei ihın R. eine bedeutende Summe aus dem gemeinſamen Schage zahlen mußte. 
Mit diefem Gelde gründete Proli das Neue Jeruſalem in Philippsburg, indem er alle Gläubigen 
zu fich rief, um ſich vor dem göttlichen Zorne zu retten. Proli vergeudete das Geld in leicht- 
finnigfter Weife, betrog endlich feine Anhänger auch um ihr Vermögen, trennte fid) von ihnen 
(1833) und ging nad) Natchitoches in Arkanfas. Biele feiner Anhänger famen auf eine elende 
Weiſe um; Proli felbft ertrank im Miſſouri. R., deffen Colonie ſich erhielt, ohne ſich merklich 
zu vergrößern, ftarb 7. Aug. 1847. Sein Nacdjfolger als Vorfteher und Haupt der Harnıo- 
niten wurde der Kaufmann Beder. (S. Economy.) 

Rappen, eine Heine ſchweizer Minze, aus einer Mifchung von Kupfer und Zinn geprägt, 
den 100. Theil des jetigen fchweizer Franken vorftcllend und alfo in Geltung dem franz. 
Gentime gleih. Dan prägt in gleicher Art auch Stüde zu 2 R., ferner aus einer Miſchung 
von Silber, Kupfer, Zink und Nidel Silberfcheidemünzen zu 8, 10 und 20 R., jowie aus 
Yo feinem Silber (mit Y,. Kupferzufag) Stüde zu 50 R. (oder Franlen). Schon früher 
war der R. eine Nechnungs- und Kupfermünze mehrerer fchweizer Cantone und ftellte den 
100. Theil des ältern fchweizer Franken vor, welcher Iegtere durdjfchnittlid, 11"/, Sur. preuß. 
wert) war. Die erften R. wurden im 15. Yahrh. in Freiburg gemünzt und erhielten ihren 
Namen von dem aufgeprägten Nabenkopfe. 

Rapperſchwyl , ein altes Städtchen und Hauptort des Seebezirls im ſchweiz. Canton 
St.Gallen, auf einer hügeligen Yandzunge am nördl. Ufer des obern Züricherfees an der Eiſen— 
bahı gelegen und durch eine 4800 F. lange, 12 F. breite und auf 180 dreifachen Eichenpfeilern 
ruhende (1358 vom Herzoge Rudolf von Defterreich erbaute, 1818—19 renovirte) Brüde mit 
dem am fübl. Ufer des Sees belegenen und zum Canton Schwyz gehörigen Fiſcherdörfchen Hur— 
den verbunden, zählt 2480 E. und hat ein jehenswerthes Rathhaus mit guten Holzſchnitzereien 
von 1471, Delbildern, Wappen und einem Portal, das aus einer 22 F. im Umfang mejjenden 
Eiche geichnitten ift. Es beftehen am Orte eine Baumwolljpinnerei, eine Twiftfabrif, mehrere 
Färbereien, Sägemühlen, eine Gieferei, die renommmirte Bierbrauerei von Marſchal. Auch find 
Anftalten für Bäder im See vorhanden. R. bildet mit feinem lebhaften Hafen einen wichtigen 
Stapelplag für die Dampffchiffe, welche täglich fünfmal nad) Züri) und allen größern Orten 
am See gehen. Auf dem hoch über die Stadt ſich erhebenden Higel ftehen die alte fath. Pfarr— 
fire, das alterthüimliche Schloß der chemaligen Grafen von Rapertswyl und ein Kapuziner- 
Flofter mit gutem Altarblatt in der Kirche. Von allen Punkten, auf denen man R. fieht, befon- 
ders vom Sce aus, gewährt e8 einen fehr malerifchen Anblid. Ummittelbar vor dem Städtchen 
liegt der freundliche Ort Jona, am Yonenfluß, mit 2456 E., ſchönen Landfigen, einer ſchönen 
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lath. Pfarrlirche, großer Baumwollſpinnerei und einer Rothfärberei. R. wurde 1091 von dem 
Orafen von Rapertswyl gegründet, nad) der züricher Mordnacht 1350 von den Zürichern er- 
obert und niedergebrannt. 1458 ging es in eidgenöffifchen Schuß über und bildete mit feinem 
Heinen Gebiet bis zur Einführung der helvetifchen Regierung (1798) eine felbftändige Republik. 

Rappoltitein, franz. Ribeaupierre, ein jet in Trümmern liegendes Bergſchloß am 
Eingange eines anmuthigen Thals im franz. Dberrhein-Departement, war früher die Refidenz 
der Herren von R., Beſitzer der oberelfaff. Herrſchaft gleiches Namens, die unter Ludwig XIV. 
im Mannsftamme erlojchen. Am Fuße des Schloffes liegt an der Oftbahn, 1%, M. von Kol- 
mar, die Stadt Rappoltsweiler, franz. Ribeaupille, mit einem Communalcollege und 
7181 €. (1861), die fi) vorzüglich mit Baumwollſpinnerei, Siamoifenfabrilation, Färberei 
und ausgezeichnetem Weinbau (Rappolzweiler) beſchäftigen. Merkwürdig ift der Pfeifertag, 
(j. Pfeifer), ein Vollsfeſt, an dem ſich vormals 8. Sept. alle Mufifanten im Oberelfaß hier 
verfammelten, paarweife in die Kirche und hernach aufs Schloß zogen, um an den Herrn von 
R., als ihren Geigerfönig, eine Neine Abgabe zu zahlen, und zuletzt die in Betreff ihres Ge- 
werbes entftandenen Streitigkeiten ſchlichteten. 

Rapport (frauz.) heißt in der Militärfprache jede chriftliche oder mündliche Meldung des 
Untergebenen an den Borgefegten. Beſonders unterfcheidet man den Tagesrapport, welcher die 
effective Stärke der Combattanten angibt, den Verpflegungs-, Lazareth- und Waffenrapport 
und die von den Vorpoften und Patrouillen eingehenden R. Die dringende Nothiwendigkeit, 
namentlid) in legtgenannter Hinficht möglichft genaue und richtige Nachrichten einzuziehen, ma— 
chen das Rapportwefen zu einem fehr wichtigen Theile des Militärdienſtes. 

Raps und Rübſen find zwei der wichtigften bei ums cultivirten Oelgewächſe, welche zur 
Familie der Kreuzblümler und zwar zur Gattung Brassica (f. d.) gehören. Man unterfcheidet 
Winterraps und Sommerraps, Winter- md Sommerrübfen; jener wird im Herbfte, 
diejer im Frühjahre ausgefäct. Von dem Winterraps fommen wieder mehrere Spielarten vor, 
von denen ſich befonders der holländische auszeichnet, indem er ſich ſtark beftodt, ſehr hoch wird, 
vom lngeziefer weniger zu leiden hat und etwas früher reift. Der Raps behauptet den Vorzug 
vor dem Rübſen, weil er ergiebiger ift. Beide haben verheerende Feinde an dem Rapskäfer 
(Nitidula aenea), dem Erdfloh (Haltica oleracea) und dem Pfeifer (Scopula margaritalis), 
welcher letere zu den Pichtmotten gehört. Auch der Froſt wird ihnen oft verderblich, befonders 
dent Raps, und ftehenbleibendes Wafjer richtet die Pflanzen ebenfalls zu Grunde. Raps und 
Rübſen werden ihrer Samen wegen angebaut, die ein vorzügliches Brennöl (Rüböl) liefern; 
doch gewähren auch Stroh und Schoten cin gutes Viehfutter. Die Blüten bieten im Frühjahre 
den Bienen vielen Honig und werden deshalb von ihnen zahlreich befucht. Die jungen Blätter 
des Rübſens und des Rapſes werden im Frühjahre auch als Salat verjpeift. 

Rapünzchen (Valerianella) ift der Name einer zur 3. Klaffe des Linne'ſchen Syftems 
nud zur Familie der Balerianeen gehörenden Pflanzengattung, welche fid) durd) einen gezähnten 
oberftändigen Kelchſaum, eine trichterförmige, jpornlofe, fünfjpaltige Blumenkrone, drei Staub» 
gefähe und eine von dem gezähnten und mehr oder minder ftark vergrößerten Kelchſaume befrönte 
dreifächerige Frucht auszeichnet, in welcher aber ein bis zwei Fächer leer find. Es find ein- 
jährige, niedrige Kräuter, mit wiederholt gabeljpaltigem Stengel, unzertheilten, meiſt ganz» 
randigen gegenftändigen Blättern und ſehr Heinen, weißen, bläulidyen oder hellrotgen Blumen. 
Unter ihnen wird das gemeine R. oder Feldrapunzel (V. olitoria L.), oft aud) Rewinz— 
hen ud Feldfalat genannt, welches auf Aeckern, in Obftgärten und Weinbergen gemein 
wächſt, bei und vielfach als Ealat im erften Frühlinge gefammelt, wol aud) für den Winter 
und Frühling enltivirt. Man gebraucht blos die etwas fetten, in eine Roſette geftelten Wurzel— 
blätter, weldje auch größer find als die Stengelblätter. Früher war die Pflanze aud) als 
fühlendes, erfrifchendes und antiftorbutijches Heilmittel im Gebrauche. Auf der Rheinfläche 
von den Grenzen Frankreichs bis nad) Bingen wird eine andere Art, das rinnige R. (V. cari- 
nata L.), welches dort jehr gemein wächſt, unter dem Namen Wingertsfalat im Frühling 
als Salat verjpeift; and) ift diefe Art deshalb vorzuziehen, weil ihre Blätterbüſchel größer und 
fetter find. Das R. ift nicht zu verwechjeln mit der Napontifa. (©. Oenothera.) 

Raſch ift die Benennung eines geföperten wollenen Stofjs, meift aus grober Wolle und 
leicht gearbeitet. Dan unterſcheidet davon zwei Hauptgattungen: Zeugraſch, aus langer, ge— 
tümnıter, Tuch raſch, aus kurzer, gefrämpelter Wolle; legterer ift jegt wenig gebräuchlich. Der 
Name R. foll von der franz. Stadt Arras entlehnt fein. 

Raſchi, eigentlich Salomo=ben-Jjaat, fälſchlich Jarch i genannt, ein jüd. Gelehrter, 
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wurde 1040 zu Troyes in der Champagne geboren, wofelbft er auch, nachdem er die rabbi- 
nifhen Alademien in Mainz und Worms bejucht hatte, als erfter Gefeglehrer und Rabbiner 
wirkte und 13. Juli 1105 ftarb. Ausgezeichnet verdient hat er ſich durch feinen Commentar 
zu dreißig Tractaten des babylon. Talmud gemacht, ein bisjegt unübertroffenes und daher un⸗ 
entbehrliches Werk, das auch in allen Ausgaben den talmudiſchen Tert begleitet. Außerdem 
verfaßte er eine Erläuterung zu der hebr. Bibel (die Chronik ausgenommen), die unzähligemal 
gedrudt und von Breithanpt ins Lateinische überfegt ift (3 Bde., Gotha 1710—14). Eine 
deutfche Uebertragung des Commentars zum erften Bude Mofis beforgte Haymann (1834), 
zum ganzen Pentateuch Lukas (Prag 1833 — 38). In feinen Schriften herrſchen deutliche 
Kürze, Unbefangenheit und Klarheit; fein Charakter erfcheint demüthig und wohlwollend. 

Raſen neunt man eine im der Hauptfache aus dicht beifammenftchenden Grasblättern zu« 
ſammengeſetzte Pflangenbede des Erdbodens. Je mehr die Gräfer vorherrſchen, je dichter dies 
jelben ftehen, und je gleichmäßiger hoch fie find, defto ſchöner ift der R. Der ſchönſte R. ift blos 
aus Gräfern mit grünen und ſchmalen, flachen Grundblättern zufanımengefegt. Einen folchen 
R. gibt z. B. das engl. Raygras, defjen man fich geröhnlich zur Anlage Fünftlicher Rafenpläge 
in Gärten und Parks bedient. Auch das Knaulgras (Dactylis glomerata L.), das Thimo- 
theusgras (Phleum pratense L.), das Fioringras (Agrostis alba Schrad.) und das Honiggras 
(Holcus lanatus L.) benugt man zur Herftellung von Rafenplägen, jedoch gewöhnlich im Ge— 
mifc mit dem engl. Raygrafe. Um einen ſchönen R. aus den genannten Gräfern herzuftellen, 
ift es nothwendig, den Boden tief umzugraben, von Steinen zu fäubern und durch wiederholte® 
Harken zu zerfleinern. Noch beffer iſt es, denfelben durchzufieben. Hierauf ebnet man ihn ein, 
fäet den Orasjamen breitwitrfig und möglichft dicht und walzt den Boden. Die fmaragdgrine 
Grasnabe, welche fich dann bildet, muß öfters abgemäht und gewalzt werden, bis der R. die ges 
wünſchte Dichtigfeit erhalten hat. Unkräuter werden fofort ausgegätet, wenn fie fich zeigen. Soll 
der I. dauernd jchön bleiben, fo darf man die Gräfer nie zur Blüte gelangen laffen, jondern muß 
ihn immer unter der Schere Halten. Die Engländer verwenden hierauf eine befondere Sorgfalt. 

Raſeneiſenſtein heißt ein Eifenerz, welches aus Eifenorydhydrat und oft etwas Mangan- 
oxyd, zumeilen auch Phosphorfäure befteht, eine aus dem Dchergelben ins Schwärzlichbraune 
verlaufende Farbe hat, undurchſichtig und unkryftallinifch ift und meift gleich) unter dem Raſen 
in aufgefchwemmten Boden vorkommt. Stets findet er fic ganz an und auf der Oberfläche 
des aufgeſchwemmten Landes, in Wäldern, Wiefen, Siimpfen und Moräften, wo er ſich oft 
noch fortdauernd bildet. In der großen mitteleurop. Niederung hat er eine ziemliche Verbrei« 
tung. Wegen feiner Dünnflüffigfeit beim Schmelzen ift er zur Gießerei fehr tauglich. Man 
unterfcheibet drei Abarten, das Morafterz, das Sumpferz, dichter, fefter und ſchwerer, und das 
Wieſenerz oder Limonit, durch Glanz, muſcheligen Bruch und Feftigkeit unterfchichen und von 
allen drei Abarten am häufigften. 

Rafiren heißt in der Militärfprache fo viel wie abtragen, dem Boden gleich machen, ab- 
bauen, in Bezug auf Feſtungswerke, Gebäude, Bäume u. dgl. Es gefchieht, um feindliche 
Deckungen zu zerftören oder das Terrain fir die eigene Feuerwirkung frei zu machen. Ra— 
fante Beftreihung nennt man Geſchütz- oder Gewehrfeuer, das dicht iiber dem Boden, nicht 
über Mannshöhe Hingeht, fodag der Feind auf jeder angemefjenen Entfernung getroffen werben 
kann. Sie wird durch eine Conftruction der Feuerwaffen erreicht, welche den Geſchoſſen eine 
flache Flugbahn gibt. Bei dem gezogenen Gewehren tft die rafante Beftreihung ſehr wichtig; 
das neueſte franz. Chaffepotgewehr wird deswegen geriihmt. 

Raſk (Rasmus Chriftian), ausgezeichneter Sprachforfcher, geb. 22. Nov. 1787 zu Brende- 
filde bei Ddenfe auf Fünen, befchäftigte ſich ſchon als Schulknabe mit der altnordifchen Sprache. 
Seit 1807 verfolgte er eifrig auf der Univerfität diefe Studien und gründete zuerft feinen Ruhm 
als Linguiſt durch die Dänisch gefchriebene, 1818 ſchwediſch umgearbeitete und vielfach bereicherte, 
durch Sprachdialeltik und Spracyenvergleihung ausgezeichnete «Anleitung zur Kenntniß der 
isländ. oder altnord. Sprache» (Kopenh. 1811). In den J. 1807—12 entwarf er gramma— 
tifche Syſteme der meiften german., ſſaw. und roman. Spradjen; auch brachte er die indifchen 
Sprachfamilien in eine vergleichende Ueberficht. Mit Nyerup machte er 1812 eine Reife nad) 
Schweden, wo erden Grund zu feiner Kenntniß des Finniſchen legte. 1813 ging er nad) Is— 
land, und hier widmete er drei Fahre hindurch der Geſchichte und Statiftif des Landes feine 
Aufmerkfamkeit und legte eine Sammlung der intereffanteften Sagen an. Sein 1814 vollendetes 
Hauptwerk fiir comparative Sprachenfunde, die «Unterfuchungen über den Urfprung der altnord. 
oder isländ. Sprache», eine Preisfchrift, wurde erft 1817 gedrudt. Durch private Unterftügung 
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ſowie durch einen Reiſegehalt ſah er ſich in den Stand geſetzt, 1816 eine Reiſe nach Aſien 
anzutreten. In Stockholm, wo er ſich zuerſt über ein Jahr aufhielt, gab er die poetiſche und 
profaifche Edda heraus und vollendete feine «Angelfächl. Spradjlehre» (Kopenh. 1817). Sein 
Aufenthalt in Finland und in Petersburg in den J. 1818 und 1819 war mit Studien bes 
Finniſchen, Ruſſiſchen, Armenifchen, Perfiihen und Arabiſchen ausgefüllt. Ueber Aftrachan 
ging er nad) Tiflis, von da 1820 nad) Perfien, fodann nad) Indien, wo ihm neben dem Hindu—⸗ 
ftanifchen und Sanskrit auch die Herftellung der alten Perſerſprache befchäftigte. Als Frucht 
diefer Studien erfchien die Abhandlung «Ueber das Alter der Zendſprache und die Echtheit des 
Zendavefta» (deutfc) von von der Hagen, 1826). Nachdem er 1823 nad) Kopenhagen zurück⸗ 
gefehrt, vertiefte er fic wieder ganz in die genetifche Sprachforſchung. Ex fchrieb eine «Span. 
Spradlehre» und eine «Frieſ. Spradjlehrer (1824— 25), gab feinen «Verſuch einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen dän. Rechtfchreibungslehre» (1826), eine Goldgrube für Sprachforfchung, heraus 
und arbeitete zugleich am einem Werke itber den malabarifchen Sprachſtamm. Außerdem be» 
ſchäftigte er ſich mit einem möfogoth. Wörterbud) ſowie mit einer Unterfuchung der Verwandt- 
Schaft zwifchen den lappifchen und den nordafiat. Sprachen. Seine Thätigfeit als Vorftand der 
von ihm gegründeten Isländiſchen Piteraturgefellichaft ımd der 1825 geftifteten Fönigl. Gefell- 
Schaft für nordiſche Alterthumskunde war ebenfo umfaffend wie eingreifend. R. ftarb 14. Nov. 
1832. Nach feinem Tode erfcienen noch feine «Engl. Kormenlehre» (1833) und die Samım= 
lung feiner theilweife ungebrudten Abhandlungen (3 Bde., Kopenh. 1834 — 38). 
Naffolniten oder Rofkolniken, d. i. Steger oder Schismatiker, heißen in der orthodor 
grich. Kirche Rußlauds die Glieder einer fchismatifchen Partei, dje fich von der herrichenden 
Kirche getrennt Haben; fie felbft nennen fih Starowerzi, d. i. Altgläubige, oft aud) Pra- 
woslamnitje, d. i. Rechtgläubige. Ihr Urfprung reid)t bis ind 14. Yahrh. hinauf, wo Karp 
Strigofnif in Nowgorod eine Sekte bildete, die unter dem Namen der Strigolnifi noch jet be» 
fteht. Zu einer ernftern Kicchenfpaltung gab indeß erft der Patriard) Nikon zu Moskau Ver- 
anlafjung, der feit 1654 eine Revifion und Aenderung der nad; feiner Meinung entftellten 
Bibelüberfegung und der Geſang- und Gebetbücher der ruff.=gricch. Kirche veranftaltete. Ob— 
ſchon er die eigentlichen Dogmen unangetaftet ließ, wollten dod) viele von diefer Berbefferung, 
die ihnen eine Entweihung der Heiligen Schrift ſchien, nichts wiffen und fagten fich auf einem 
Concile zu Moskau, weldjes 1666 ftattfaud, von der herrfchenden ruſſ.⸗griech. Kirche los. Bald 
aber entſtanden mancherlei Streitigkeiten unter diefen Separatiften felbft, die zu einer neuen 
Spaltung und zur Bildung neuer Sekten führten, von denen bie Duchoborzen (f. d.) und deren 
Gegenſatz, die Boper oder Bopomwtfchini, welche Priefter haben und neben der Bibel noch die 
Schriften der griech. und ruff. Kirchenlehrer bis zur Mitte des 17. Jahrh. annehmen, am merk— 
wiürdigften geworben find. Eine andere Sekte machen die Philipponen (f. d.) aus. Hierzu 
fommen noch die Mololanen, die ſich aller Fleifchipeifen enthalten, die Chleſtowtſchini 
(Flagellanten) und die fanatifhen Skopzy (Eunuchen). Die R. fanden trog mandjer Ber- 
folgungen und Drangfale, die fie namentlich zu Peter’s d. Gr. Zeiten durch ein ſchimpfliches 
Abzeichen in der Tracht und durd; doppelte Kopffteuer zu erbulden hatten, dod) Gelegenheit, ſich 
in die meiften Provinzen des Reichs, namentlic, nad, Kleinrußland, Sibirien und Polen hin zu 
verbreiten. Katharina II. gab ihnen (1762) Religionsfreiheit, ftellte fie (1781) in Beziehung 
auf die Abgaben den Gliedern der herrfchenden Kirche gleich und erlaubte ihnen aud) (1783) 
Kirchen zu bauen. Indeſſen blieben fie noch manchen Beſchränkungen unterworfen, die bis in 
die neuefte Zeit fortgedauert haben. Ihre Anzahl wurde 1863 nad) amtlichen Ermittelungen 
auf 750000 angegeben, wobei jedoch Sibirien nicht eingerechnet ift; in der That fol fie gegen 
9 Mill., nad) andern fogar 13 Mill. betragen. Bon der herrfchenden Kirche unterfcheiden fie 
fi weſentlich dadurch, daß fie feine Kommunion, Firmelung und Trauung haben; daß ein 
Starik, d. i. ein Alter, den Gottesdienft keitet und die Taufe an den Kindern vollzieht; daß fie 
beim Gebete zweimal das Halleluja fagen, beim dritten mal aber «Preis dir, Gott!» aud- 
fprechen; daß fie nicht mit den drei erften Fingern, fondern mit dem Zeige» und Mittelfinger 
das Kreuz fchlagen, wodurch fie die zwei Naturen in Chriftus fymbolifiren wollen, Bart und 
Haupthaar fcheren fie nicht. Vgl. Schtſchapow, «Russkij raskol stawobrödstwa» (Kaſan 
1859); «Le Raskol, essai historique sur les sectes religieuses en Russie» (Par. 1859). 
Raspail (Frangois Bincent), ausgezeichneter franz. Naturforfcher, zugleich befannt als 
Demokrat und Republifaner, geb. zu Carpentras 29. Yan. 1794, bejchäftigte fi) von Jugend 
auf eifrig mit Botanik und Chemie und fam 1815 nad) Paris, wo er fich bei allen Bewegungen 
und Verſchwörungen der Reftaurationsperiode betheiligte, aber auch zugleich eifrig dem Studium 
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der Naturwiſſenſchaften widmete. In der Julirevolution von 1830 entwickelte er beſondere 
Thätigleit und wurde auch verwundet. Als entſchiedener Republilaner ſah er ſich jedoch bald 
im ſchroffſten Gegenſatze zu der neuen monarchiſchen Ordnung, ſodaß er die Geſellſchaft der 
Volksfreunde gründen half und gegen die Juliregierung eine Reihe erbitterter Flugſchriften 
ſchrieb, die ihm einen Proceß und 15monatliche Haft zuzogen. Als nad) den Yunitagen 1832 
die Geſellſchaft der Bolksfreunde fi auflöfen mußte, trat R. der Gefelichaft der Menfchen- 
rechte bei. Dabei arbeitete er aber auch mit feltenem Fleiße in feiner Wiſſenſchaft fort. Unter 
feinen Schriften früherer Zeit find befonder® hervorzuheben: «Essai de chimie microscopique 
appliquee à la physiologie» (Par. 1831), «Nouveau systöme de chimie organique» (Par. 
1833), «Nouveau systeme de physiologie vegstale et de botanique» (2 Bde., Par, 1837, 
mit Atlas), worin befonders die glücliche Anwendung mikroſtopiſch-chemiſcher Berfuche zu rüh— 
men ift, «Mömoire comparatif sur l'histoire naturelle de l'insecte de la gale» (Par. 1834; 
deutjch von Kunze, Lpz. 1835) und «Histoire naturelle de la santé et de la maladie chez 
les vegetaux et les animaux» (3 Bde., Par. 1839 —43; 2. Aufl. 1846), ein Werk von be= 
deutenden Verdienſt. Beim Ausbruche der Aprilunruhen von 1834 verhaftet, doc) alsbald wie- 
der freigelaffen, ftiftete er das demokratiſche Tageblatt «Le Reformateur», das infolge von 
Preßproceſſen Ende 1835 wieder aufhören mußte. R. warf ſich nun mit doppeltem Eifer auf 
wifjenfhaftliche Forſchungen und bildete fein medic. Kampherſyſtem aus, welches ihm eine poli« 
zeiliche VBermrtheilung wegen unbefugter Ausiibung ärztliher Praris und den Beinamen des 
Kampherdoctors zuzog. Die Schrift, in welcher er mit diefen Anfichten hervortrat, führte den 
Titel «Cigarettes de camphre et camphatieres hygieniques contre une foule de maux lents 
à guerir» (Par. 1839 u. öfter). Die Febrnarrevolution von 1848 führte ihm im die polit. 
Bewegung zurüd. Am Abend des 24. Febr. drang er an der Spige eines Bolfshaufens in den 
Berathungsſaal der Proviſoriſchen Regierung auf dem Stadthaufe und zwang diefe, fofort die 
Nepublil zu proclamiren. Um 27. Yebr. ließ er die erfte Nummer des «L’ami du peuple» er= 
fcheinen, defjen Wirkſamleit er durd) die Stiftung des Clubs der Volksfreunde unterftügte. Am 
15. Mai befand er ſich an der Spige des Bolfshaufens, der in den Saal der Nationalverfanm- 
lung eindrang. Er beftieg hier die Rednerbithne, las eine von ihm abgefaßte Petition für Polen 
ab, fand aber bei dem Tumult der Menge fein Gehör. Mit Barbes, Blangui und den andern 
Anftiftern diefes Complots verhaftet und nad) Vincennes gebradht, wurde er vor den hohen 
Gerichtshof in Bourges geftellt und zu fünfjähriger Haft verurtgeilt. Im Sommer 1853 er- 
laubte ihm die faijerl. Regierung, feine Haft mit dem Exil zu vertaufchen, und feitdem lebte er 
in Belgien auf einen Dorfe bei Brüſſel. Bon feinen neuern Schriften find zu erwähnen die 
periodiiche Schrift «Almanach et calendrier möteorologique» und «Nouvelles études scien- 
tifiques et philologiques» (1861— 64). — Benjamin R., des vorigen ältefter Sohn, geb. 
16. Aug. 1823, Naturforscher und demofratifch-focialiftifcher Republifaner, war 1848 Neprä« 
fentant des Ahöne» Departements in der Legislative und wurde im Yan. 1852 verbannt. — 
Eugene R., Neffe von Frangois Vincent R., geb. 12. Sept. 1812 zu Gigondas im Depart. 
Baucluje, hat ſich als Archäolog, Numismatifer und Geolog befannt gemad)t. Er war Director 
der Gasbeleuchtungsanftalt zu Avignon, als er in April 1848 als Abgeordneter von Bauclufe 
in die Nationalverfammilung gefendet wurde, wo er der äußerten Linken angehörte, 

— ſ. Heinrich Raspe. 

aſſe, ſ. Art und Menſch. 

Nr tadt oder Naftatt, Stadt und Feſtung im Kreiſe Baden-Baden des Großherzogthums 
Baden, liegt 1%, M. nordweftlich der Kreisftadt und 3 M. im Südweſten von Karlsruhe, an 
der Ding und der bad. Eijenbahn, ift Sig eines Bezirksamts und hat ohne die Garnifon 
7579 €. (3. Dec. 1864). Die Stadt befigt ein Schönes Schloß nebft Schloßgarten, drei Fath. 
und eine evang. Kirche, ein Nathhaus, ein Muſeum. Bon höhern Lehranftalten beftcht dafelbft 
ein Pyceum. Die Yabrifthätigkeit der Bewohner erftredt fid) auf Sprigen, Tabak u. f. w 
Der früher anfehnliche Speditionshandel hat jeit Eröffnung der Eijenbahn aufgehört. R. war 
früher nur ein Amtsflecken, den die Franzoſen 1689 niederbrannten. Bald darauf ward es als 
Stadt in feiner jegigen regelmäßigen Geftalt von dem berühmten kaiſerl. Feldherrn Ludwig von 
Baden angelegt, deſſen Gcmahlin, die Marfgräfin Sibylle Augufte, den von ihm begonnenen 
Bau des Schlofjes vollendete nnd 1725 auch das "/, St. entfernt liegende, jetzt großherzogl. 
Luſtſchloß Favorite erbaute. Seit jener Zeit bis 1771 war der Ort Reſidenz der Mark— 
grafen von Baden-Baden. Infolge der franz. Kriegsdrohungen 1840 wurde vom Deutſchen 
Bunde die Befeftigung der Stadt ald vierter Bundesfeftung bejchlofjen, auch bis 1848 unter 
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Leitung öſterr. Ingenieure beinahe ganz vollendet. In R. begann 11. Mai 1849 mit Militär 
meutereien der Aufitand in Baden (ſ. d.), und ebenda fand diefe Erhebung mit der Uebergabe 
der Feftung an die Preußen 23. Yuli fein Ende. Hierauf war R. wieder von bad. und öfterr., 
feit 1860 aud von preuß. Militär ald Bundestruppen bejegt, bis mit Errichtung des Nord» 
deutſchen Bundes 1866 die Feſtung Baden allein überlaffen blieb. Außerdem ift R. nod) Hifto- 
rifc durch zwei Congreſſe und einen Friedensſchluß. 

Auf dem erften Congreß im Nov. 1713 wurden öfterreichifcherfeits durch den Prinzen 
Eugen von Savoyen und von feiten Frankreichs durch den Marſchall Billard die Unterhand- 
lungen angefangen, welche den Spanifchen Erbfolgefrieg (f. d.) durd) den Raftadter Frieden 
6. März 1714 endigten. Da das Deutjche Reich nicht mit darin begriffen war, fo fand ein 
zweiter Congreß zu Baden in der Schweiz ftatt, wo Eugen und Billars den Frieden auch zwi— 
jchen dem Deutjchen Reiche und Frankreich 7. Sept. 1714 unterzeichneten. Demgemäß wurde 
Landau an Frankreich abgetreten, die Kurfirften von Köln und Baiern wiederhergeftellt, der 
Utrechter Friede, ausgenommen in dem, was Spanien betraf, anerfannt, Mantua, Mirandola 
und Comacchio an Oeſterreich überlafien. — Der zweite Congreß zu R. wurde 9. Dec. 
1797 zum Behuf der Friedensunterhandlung zwiſchen frankreich und dem Deutſchen Reiche 
von der Keichsdeputation unter dem Borfige des furmainz. Directorial-Subdelegirten Freiherrn 
von Albini eröffnet. Bon franz. Seite waren anweſend Treilhard und Bonnier, und nachdem 
erfterer in das Directorium getreten, Roberjot und Jean Debry; von öfterr. Seite Graf Met- 
ternich, Graf Cobenzl und Lehrbach; von preuß. Seite Graf Görz, Jakobi und Dohm. Der 
Congreß war zwar fruchtlos, aber fonft merkwürdig genug. Die alte Würde des Deutfchen 
Reichs zeigte ſich während dejjelben blos in einer leeren und fchwerfälligen Förmlichkeit, mit 
welcher der beleidigende Uebermuth der franz. Bevollmächtigten den ſchneidendſten Contraft bil« 
dete. Nachdem infolge des Friedens von Campo» Formio (f. d.) und der geheimen Raftadter 
Convention vom 1. Dec. 1797 die legten deutjchen Waffenpläte am Rhein von den Oeſter⸗ 
reichern geräumt und gleich darauf von den Franzoſen occupirt worden, forderte die franz. Ge— 
fandtichaft auf dem Congreß 19. Jan. 1798 als Friedensbafis die Abtretung des ganzen linken 
Rheinufers, welche Forderung nad) längerm Sträuben von der Reichsdeputation (11. März) 
bewilligt wurde. Dann einigte (4. April) man jid), daß die dadurd) beeinträcdhtigten weltlichen 
Reichsſtände durch Säcularijation der geiftlihen Stifter für ihre Gebietsvertufte entjchädigt 
werben follten. Um auf diefem Wege möglichit viel zu befommen, unterhandelten die einzeluen 
Fürften, felbft Defterrtich und Preußen, insgeheim mit der franz. Republik, wodurd) die Thätig- 
feit der Reichsdeputation gelähmt wurde. Um jo mehr fonnten die Franzofen trogig die An— 
nahme ihres Ultimatums vom 6. Dec. verlangen, welche 9. Dec. 1798 erfolgte. Aber inzwifchen 
hatte ſich eine zweite Coalition gegen die franz. Republik gebildet, und ber Krieg brach wieder aus, 
Nunmehr zogen fi) die Faiferl. (öfterr.) Gefandten 8. April 1799 von dem Raftadter Tricdens- 
congreß zurück und verließen 13. April die Stadt. Auch die Neichsdeputation erflärte endlich 
23. April ihre Thätigfeit fiir fuspendirt. Als darauf die franz. Gefandten, mit Päfjen des 
furmainz. Directorialgefandten verfehen, 28. April abends 9 Uhr abreiften, wurden fie ungefähr 
500 Schritte weit von der Vorftadt, auf dem Wege nad) Plitterödorf, von einem Trupp öjterr. 
Szefler-Hufaren überfallen. Roberjot und Bonnier wurden ermordet; Jean Debry, obgleich ver- 
wundet, und der Secretär Roſenſtiel entlamen zurid nad) R. und wurden dann von Hufaren 
nad) der Örenze geleitet. Man wollte der öfterr. Regierung die That (Raftadter Öejandten- 
mord) infofern beimefjen, als fie durd) einen Ueberfall jener Geſandtſchaft in den Befig wich— 
tiger Papiere habe gelangen wollen, welche über die etwaigen Unterhandlungen Preußens und 
Baierns mit der franz. Republik Aufklärung geben könnten. Doch alle geheimen Papiere hatte 
die franz. Gefandtfchaft auf anderm Wege verjchidt. Die militärifche Unterfuhung, die Erz— 
berzog Karl fofort einleitete, ward durch einen Befehl von Wien aus fiftirt. Bon der fpäter auf 
dem Reichstage zu Regensburg angeordneten Unterfuchung ift niemals etwas verlautet. Merk— 
wirdig ift der Bericht, welchen der preuß. Gefandte von Dohm (f. d.) im Namen aller Gefandten 
wegen dieſes Mordes erftattete, und worin er die Behauptung, daß die damalige franz. Re— 
gierung felbjt den Mord veranftaltet Habe, oder daß franz. Emigranten ſolchen verübt hätten, 
miederjchlägt. Vgl. Eggers, « Briefe über die Auflöfung des raftadter Congreſſes » (2 Bde., 
Braunſchw. 1809), fowie des Ritters Yang, der ebenfalls dem Congreß beiwohnte, höchſt inter 
effante «Memoiren» (2 Bde, Braunſchw. 1842). 

Nafumowifij (Graf Alerei Grigorjewitſch), ruff. Generalfeldmarfhal und Oberjäger 
meiſter der Kaiſerin Elifabeth, der Sohn eines Bauern aus Kleinrußland, wurde 1709 im 
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Kirchdorfe Lemeſchi im Koſelezer Kreiſe des Gouvernements Tſchernigow geboren und für den 
Dienſt in der Hoffapelle beſtimmt, wo fein ſchöner Geſang und ſeine Geſtalt ſich den Beifall 
der Kaiferin Elifabeth, die damals noch Großfürftin war, in jo hohem Grade erivarben, daß 
fie ihm zu ihrem Liebling erfor und ſich fogar heimlich mit ihm in der Kirche des Dorfes Pe— 
rowo bei Moskau trauen lieh. Sie vermochte Kaijer Karl VIT., ihn 1744 zum deutſchen Reichs— 
grafen zu ernennen, worauf fie felbft ihm in den ruſſ. Grafenſtand erhob. Alle Kinder, die aus 
feiner Ehe mit der Kaiferin hervorgingen, ftarben in jungen Jahren. — Graf Kyrill Gri— 
gorjewitſch R., Bruder des vorigen, geb. 29. März 1728, wurde ebenfalls von der Kai— 
ferin Eliſabeth 1744 in den Orafenjtand erhoben und 1750 im Alter von faum 22 9. zu 
der Ehrenftelle eines Hetmans von Kleinrußland befördert. Doc wurde er, als cr fchon die 
Hoffnung hatte, jene Würde in feiner Familie erblich zu fehen, derfelben durch die Kaiferimfta- 
tharina II. 1764 beraubt, die ihm mit dem Feldmarſchalltitel entfchädigte. Beide Brüder, obwol 
fie aus einer fo niedern Sphäre zu einer jo glänzenden und verführeriichen Stellung erhoben 
waren, zeichneten ſich doc, durch den Adel ihres Charakters und durch den jchönen Gebrauch 
aus, den fie vom ihrem unermeplichen Einfluffe und ihrem ungewöhnlichen Glücke machten. 
Alexei jtarb 18. Juli 1771 zu Petersburg; Kyrill überlebte feinen Bruder bi! 21. Yan. 1803 
und hinterließ mehrere Söhne, wovon Alerei R., geb. 1748, geit. 1822, Miniſter des öffent- 
lichen Unterrichts unter Alerander I., und Andrei R., geb. 2. Nov. 1752, ein berühmter Dis 
plomat, nacheinander Gefandter in Stodholm, Neapel und in Wien war, 1815 in deu Fürften« 
ftand erhoben wurde und 23. Sept. 1836 ftarb. Mit dem kinderlojen Tode des Grafen Peter 
Alexejewitſch R. erloſch 1837 der Raſumowſtij'ſche Manusſtamm. 

Ratafia ift eine Art Liqueur, der dadurch hergeſtellt wird, daß man verſchiedene Fruchtſäfte 
in frifchem Zuftande mit Weingeift verfegt, fie mit Zuder verfüßt und wirzt. Es gibt Him« 
beer=, Kirſch-⸗, Bohannisbeer-, Duitten= und Marasquino» Ratafia u. ſ. w. 

Ratanhinwurzel (Radix Ratanhae) heit eine berühmte, in den Handel kommende Drogue, 
welche aus den getrodneten Wurzeln mehrerer Arten der zur 4. Stlaffe, 1. Ordnung, des Line’ 
hen Syftems gehörenden Gattung Krameria Loefil., Hauptgattung einer Heinen, nad) ihr 
benannten Familie, befteht. Die Kramerien find Sträucher des tropifchen Amerika, mit zer 
freuten einfachen Blättern und achjelftändigen Blüten, welche aus vier bis fünf gefärbten, ab» 
fallenden Keldyblättern, und ebenjo vielen verjchieden geformten Blumenblättern beftchen und 
fugelige, mit Hadenborften bededte, einfamige Steinfrüchte mit holzig -lederartiger Außenhülle 
tragen. Man unterfcdjeidet drei Sorten: die gemeine oder perupianijche R., von Krameria 
triandra Ruiz Pav. in Peru abftammend, die Savanilla= oder Granada-R., von einer 
unbelannten Art herrührend, und die Techas-R., welche die in Teras und Mexico heimiſche 
K. seeundiflora liefert. Die R. wird als adftringivendes und tonifches Mittel innerlich (im 
Pulver» und Tincturform) und äußerlich (zu Umſchlägen) angewendet. Sie enthält Gerbfäure, 
Stärke, Schleim, einen Farbeftoff und eine eigenthümliche Säure, die Kramerfäure, welde 
in jcharflantigen Prismen Aiyftallifirt und einen zufammenziehenden Geſchmack hat. 

Natdolt oder Rathold (Erhard), berühmter Buchdrucker des 15. und 16. Jahrh., war 
aus Augsburg gebürtig. Wandernd war er 1475 nad) Benedig gefommen, wo er die herrlich— 
ften Werke lieferte, die jett zum Theil unter die größten Seltenheiten gehören. Bis 1480 drudte 
er in Gemeinſchaft mit Peter Loslein und Bernd. Pictor oder Maler von Augsburg, nachher 
aber führte er das Geſchäft allein. Die Ausgabe des Appian von 1477 legt Zeugniß von der 
Schönheit feiner Preßerzeugniffe ab und übertrifft felbft die erfte Ausgabe von Bindelinus de 
Spira in Venedig von 1472. Seiner Ausgabe des Euflid von 1482, dem erjten mit mathem, 
Figuren verfehenen Drudwerke, ließ er bei einigen Eremplaren die Zueignungsſchrift an den Do» 
gen Mocenigo nach einer neuen Erfindung mit goldenen Pettern vorandruden. Der Ruhm, den 
er fich in Venedig erworben, veranlaßte feine Berufung in manche andere Städte, Stifter und 
Klöfter, um für diefelben Miffalen und andere Stirchenbiicher zu druden. 1486 fehrte er im 
feine Baterftadt zurüd, wo er bereitd 1487 das ſchöne voth und ſchwarz gedrucdte Rituale für 
die augsburger Didcefe drudte, welchem bald Werke aus allen Wiſſenſchaften folgten. Er joll 
aud) der Erfinder der mit Blumen verzierten oder aus Dlumen zuſammengeſetzten Buchſtaben, der 
fog. Litterae florentes fein. Seine Kunſt betrieb er gegen 40 9. lang bis 1516, in welchem 
Jahre fein letztes Werk, das konftanzer Brevier, erfchien. 

Rath (consilium) nennt man die einem andern mitgetheilte Meinung über einen zu fallen« 
den Eutſchluß, in der Abficht, denfelben zu einen gewifjen Handeln zu beſtimmen. In bürger— 
lichen dtechtsverhältniſſen ift für einen bloßen R. niemand verantwortlid), ausgenonmten wenn 
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der Rathgebende in der Abficht zu ſchaden die Wahrheit entftellt, oder im Widerfpruch mit einer 
vertragsmäßig übernommenen oder amtlichen Pflicht zu gewiffenhaftefter Rathsertheilung fich 
eines Verſehens ſchuldig gemacht oder fitr die Nichtigkeit und den Erfolg jeines R. einzuftehen ver- 
fprochen hat. Der R. zu einem Berbrechen ift eine Theilnahme an demjelben, welche bis zur 
Miturheberichaft gehen kann. Der einem Staatsoberhaupt unmittelbar gegebene R. legt, wenn 
er befolgt wird, dem Kathenden ftet die Berantwortlichkeit für die Geſetzmäßigleit auf, ohne 
Unterfchied, ob der Rathgeber dazu vermöge feines Amts verpflichtet war oder nicht; die Reichs— 
gerichte waren fogar gegen unbefugte Rathgeber ftrenger als gegen verantwortliche. — Der 
Titel R. (Consiliarius) bezeichnet einen Beamten höhern Range, befonders ein mit vollem 
Stimmrecht angeftelltes Mitglied eines Collegiums. Namentlich ift in Deutfchland diefer Titel 
von der Rangſucht jehr in Anjprud) genommen worden. Man hat ihm unzählige fpeciellere 
Bezeichnungen gegeben, 3. B. Hof- und Kammerräthe, Yuftiz- und Kriegsräthe, Landräthe, 
Forfträthe, Arhivräthe u. ſ. w., durd) den Zufag « Geheimer» eine höhere Rangftufe aus: 
gedrüdt, diefe durch das Prädicat «Ober», z. B. Gcheimer Oberfinanzrath u. f. w., gefteigert 
und endlich die letzte noch durd) die Hinzufügung «Wirklichr, z. B. Wirklicher Geheimer Ober- 
juftizrath u. f. w., erhöht. Ehedem führten nur die Mitglieder eines höhern Landescollegiums 
den Titel R. und hatten damit von Rechts wegen für ihre Perfon adeliche Rechte. Der R. eines 
Collegiums (im Gegenfage zu den bloßen Titulaturräthen) hat das Recht, zu allen Be— 
rathungen defjelben zugezogen zu werden, von allen Gefchäften und Beſchlüſſen Kenntniß zu 
erhalten und feine Meinung frei und ohne Rückhalt zu eröffnen. Er ift ſchuldig, die Gründe der— 
jelben anzugeben, kann dagegen aber auch deren befondere Hervorhebung im Protofoll verlangen. 
Er ift in feinen Vorträgen für VBollftändigfeit und Nichtigkeit der einſchlagenden Thatſachen ver« 
antwortlich und thut deshalb in wichtigen Sachen wohl, feinen Vortrag jchriftlich zu den Acten 
zu legen. Er muß fich der Mehrheit der Stimmen unterwerfen und kann jich, wenn feine An« 
fit davon abweicht, der Mitzeichnung der Beſchliiſſe und deren Ausarbeitung nicht entziehen. 
In Berichten an höhere Behörden müſſen die abweichenden Auſichten als Zweifelsgründe aufs 
geführt werden. Proteftationen gegen einen Beſchlaß und defjen Ausführung find nur zuläffig 
wenn etwas Geſetz- oder Berfafjungswidriges beſchloſſen fein ſollte; in einen joldyen Falle hat 
auch der einzelne R. das Recht, auf der Erftattung eines Berichts zur beftehen und, wenn biefe 
verweigert wird, folchen allein zu erjtatten. — Von den hiſtoriſch wichtigen Verſammlungen, die 
fpeciell die Bezeichnung N. führten, find zu erwähnen: der R. von Caftilien, der den Fang 
über allen Behörden hatte; der R. der Zehn, welchem in der Republik Benedig die hohe Po- 
lizei und Strafgerichtsbarkeit zuftand; der R. der Fünfhundert und der R. der Alten, 
zwei repräfentative Körper in Frankreich, die durd) die dritte Conftitution der Republik ins Leben 
gerufen, durch die vierte 1795 geftürzt wurden. — In Deutjchland verfteht man uuter R. ges 
wöhnlid) aud) das ſtädtiſche Magijtratscollegium. 

Rathenow oder Nathenau, Stadt im Weſthavelläudiſchen Kreife des Negierungsbezirts 
Potsdanı der preuß. Provinz Brandenburg, rechts an der Havel, 11M. im WNW. von Berlin 
und 4 M. im NNW. von Brandenburg gelegen, Sit des Landrathsamts und einer Gerichts— 
deputation des Kreisgerichtd zu Brandenburg, hat Ringmauern, ſechs Thore, eine Hauptfirche 
mit einem neuen goth. Thurme, eine fteinerne Havelbrüde, auf dem Friedrich» Wilhelmsplage 
ein fteinernes Standbild des Großen Hurfürften, eine höhere Bürgerfchule (früher Oymnafium), 
ein Hospital und (1864 mit Einfluß der 704 Diilitärangehörigen) 7685 E. Die Haupt: 
induſtriezweige find Spinnerei, Weberei und Gerberei. Auch befitt der Ort acht Miühlwerke, 
drei Anftalten für optifche Inftrumente und vier Dampfmaſchinen und liefert außer gebranntem 
Kalk berühmte Baufteine. R. wird urkundlich zuerft 1217 erwähnt und erhielt 1295 deutjches 
Stadtreht. 1394 wurde hier der Statthalter der Dlarf Brandenburg, Lippold von Bredow, von 
dem Erzbiſchof Albrecht IV. von Magdeburg und 14. Aug. 1627 das dän. Heer von den Kaifer- 
lichen unter dem Herzoge Georg von Lüneburg gefchlagen. Im Febr. 1414 ward vom Burg: 
grafen Friedrich VI. von Nürnberg im Kriege gegen die Quitzow's und Genofjen die Burg R. 
gebrochen. Am 24. Juni 1427 fand zu R. ein Vergleich zwifchen dem Kurfürften Friedrich I. 
und dem Herzog Johann von Stargard ftatt, in dem letterer, der Haft eutlaffen, Land und 
Leute von Brandenburg zu Lehn nahın. Am 6. Sept. 1636 übergab die ſchwed. Befagung 
die Stadt ohne ernftliche Gegenwehr dem ſächſ. General Kliging. 1637 wurde fie von den 
Schweden wieder befegt und 15. Juni 1675, drei Tage vor der Schlacht bei Fehrbellin, durd) 
Ueberrumpelung jeitens des brandenb. Generals Derfjlinger von den Schweden befreit. Vgl. 
Bagner, «Dertwirdigkeiten der Stadt RN.» (Berl. 1803). 
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Räthſel (altdeutſch rätsal, raetsal, eine Wortbildung wie Drangſal, Mühſal, Ueberbleibſel, 
eigentlich eine zum Rathen aufgegebene ſchwierige Frage) heißt die umſchreibende Darſtellung 
eines nicht genannten Gegenſtandes, um das Nachdenken des Leſers oder Hörers zum Auffinden 
oder Errathen defjelben zu reizen. Es gehört mithin zu den Spielen des Witzes oder Scharf» 
ſinns und ift um fo vollkommener, je ſchärfer und zugleich treffender und ungewöhnlicher der 
Gegenftand bezeichnet und je mehr dabei dem Nachdenken überlaffen wird; doc muß daſſelbe auf 
der andern Geite bei aller abfichtlichen Dunkelheit beftimmt fein und von den Eigenschaften des 
Gegenftandes felbft fo viele angeben, als zu feiner ausfchließlichen Bezeichnung erforderlich find. 
Abarten find die Charade (f. d.) und der Fogogriph (f. d.). Das R. hat feinen Urfprung im 
hohen Alterthume und zwar zunächſt im Orient, wo e8 mit der ſymboliſchen Betrachtungsweiſe 
zufammenhing und häufig zu didaktischen Zwecken benugt wurde, wie jchon aus den Salomo- 
nischen Sprüchen erhellt. Bei den Griechen, die es Aenigma nannten, ſchloß es fi in den 
früheften Zeiten an die Oralelſprüche an, die ebenfalls ein zu löfendes Problem enthielten, und 
war daher meift in Herametern verfaßt. Zu den älteften diefer Art rechnet man das R. der 
Sphinx. Befonders aber kam es zur Zeit der fog. Sieben Weifen in Aufnahme, und nament- 
fich fol Kleobulos fowie defien Tochter Kleobuline eine große Anzahl von R. in Berfen ge— 
ſchrieben haben, nicht fowol zur Belehrung als vielmehr zur geiftreichen Unterhaltung. Selbft 
die Epifer, die dramatischen Dichter und Lyriker mifchten gern Näthfelartiges in ihre Dich» 
tungen mit ein. Die Römer waren zu ernft, um an diefer Gattung Gefchmad finden zu können, 
daher die Räthfeldichter derfelben, wie ein gewiffer Sympofius, Aldhelmus u. a., der fpäteften 
Zeit der röm. Literatur angehören. Eine weitere Ausbildung hat das R. bei den neuern Natio- 
nen erhalten, und aud) hier hat man ihm durch die poetische Form größern Nachdruck und Reiz 
zu geben gefucht. Ausgezeichnet find in diefer Hinficht die Räthſel Schiller’s, der in Fünftlerifd)- 
ſchöner Einfleidung die einzelnen Merkmale zu einen anſchaulichen Ganzen zu verbinden wußte. 
Eine gute Zufammenftellung des Beften in diefer Art gibt außer vielen andern Sanumlungen 
Dhneforgen’s Räthfelalmanad) «Sphing» (6 Bde., Berl. 1933). 

Nathspenfionär, ſ. Penjionär. 

Natibor, Kreisftadt im Regierungsbezirk Oppeln der preuß. Provinz Schleſien, früher 
Hauptftadt des gleichnamigen Fürſtenthums, Tiegt links an der Oder, die hier ſchiffbar wird, 
fowie an der nad) Breslau, Krakau und Wien führenden Eifenbahn, weldye von hier aus Zweig- 
bahnen nad) Leobſchütz, Rybnick und Nicolai eutfendet. Die Stadt befitt zwei Fath. und eine 
evang. Kirche, eine Synagoge, ein 1819 eröffnetes, in legter Zeit von mehr als 500 Schülern 
befuchtes evang. Gymnaſium, eine Zaubftummmenanftalt, ein Waifenhaus und mehrere Hospitäler. 
Bon den (1864) 13437 E. befennt ſich nur der jechste Theil zum Proteftantisinus. Unter den 
Fabriken find die für Tabad hervorzuheben. Der durch die Eifenbahnverbindungen und die 
Flußſchiffahrt begüinftigte Handel, befonders mit Holz und Getreide, ift bedeutend. Im reife 
R., der auf 15,73 Q.-M. 106613 ©. zählt, liegt nod) die Stadt Hultſchin, an der Oppa, 
mit 2615 E. Der Kreis bildet den Hanptbeftandtheil de8 ehemaligen reichsunmittelbaren Für— 
ftentHums R., das etwa 18 Q.-M. umfaste, 1238 — 1532 unter eigenen Herzogen ftand, 
dann aber Eigenthum des öfter, Kaiferhaufes war, bis es durch den Breslauer Frieden von 
1742 an die Krone Preußen fam. Die Herrſchaft mit dem in der Nähe der Stadt R. liegenden 
Schloſſe R. und mehrern von der Krone Preußen Hinzugefügten Kloftergütern wurde 1822 
zum MediatfürftentHum R. erhoben und dem Yandgrafen Victor Amadeus von Heffen- 
Rotenburg als Entſchädigung für feine 1815 an Preußen abgetretenen Befigungen in der nie 
dern Grafſchaft Katzenellnbogen und in Kurheſſen, die diefes wieder an Nafjau und Hannover 
überließ, zutheil. Als die Linie Heſſen-Rotenburg mit dem Tode des Pandgrafen Victor Amadeus 
1834 im Mannsftamm erloſch, fiel das Fürſtenthum N. durd) Teſtament dem Prinzen Victor 
von Hohenlohe- Waldenburg. Schillingsfürft zu, der indeß erft nad) einem Proccfje mit dev kur— 
hefi. Regierung in den Beſitz defielben gelangte und 1840 für majorenn erflärt wurde. Das 
gegenwärtige mittelbare Herzogthum R. liegt zerftrent in den reifen R., Rybnick und Leob⸗ 
ſchütz des Regierungsbezivts Oppeln, ift faft nur von fath., meift polnifd) redenden Bewohnern 
bevölfert, gewährt ein Einkommen von 8O—90000 Thlen. und hat nebft andern Standesherr- 
fchaften einen Antheil an den drei Curiatftimmen auf dem ſchleſ. Provinztallandtage. 

Ratification oder Ratihabition Heift die Genehmigung einer Verhandlung oder eines 
Geſchäfts, welches von einem andern entweder infolge eines ertheilten Auftrags oder auch ohne 
folgen vorgenommen worden ift; im erftern alle ift der Ausdrud Ratificiren, tm lep« 
gern Ratihabiren gebräucjlicher. Bei diplomatifchen Verhandlungen, Friedensſchlüſſen uud 
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Berträgen wird gewöhnlich die R. vorbehalten. Sie kann ohne Angabe der Gründe verweigert 
werden, in welchem alle das ganze Gefchäft als nicht gefchloffen zu betrachten ift und eigentlich 
alles wieder in den vorigen Stand gefeggt werben muß. Wird fie ertheilt, fo pflegt fie von den 
Bevollmächtigten beider Theile in einem Moment gegenfeitig gegeben und empfangen oder aus⸗ 
gewechfelt zu werden. Ein Bevollmächtigter, welcher die Ratificationsurkunde aus der Hand 
gäbe, ohne zugleich die gegemfeitige zu empfangen, würde fich einer großen Verantwortung aus- 
jegen. Die R. genehmigt die Verhandlung, wie fie gefchloffen ift; fie bat alfo das Datum bes 
Abſchluſſes, nit der R. Die Ratihabition kann fowol ausbrüdlich als ſtillſchweigend durch 
Handlungen erflärt werden; wer Sachen und Bortheile annimmt, welde ihm ohne das Ges 
ſchäft nicht zulommen würden, muß auch die Berbindlichkeiten anerkennen. Wer wiſſentlich und 
vorjäglid an den Vortheilen eines Verbrechens theilnimmt, wird dadurch Theilnehmer des 
Verbrechens ſelbſt, wenn auch in geringerm Grade als der, welcher dafjelbe mit verüiben Half, 
ebenfo wer dem Berbrecher nad) der That noch Vorſchub Leiftete, um dem Zweck derfelben zu 
erreichen. In bürgerlichen Sadjen kann nur der gültig ratihabiren, welcher das Gejchäft ſelbſt 
al Kr eingehen können. 

tiom bezeichnet die tägliche Menge des Futter für ein Pferd oder Zugthier im all- 
gemeinen. Die R. befteht gewöhnlich aus Hafer, Heu und Stroh; von legterm wird ein Theil 
zur Streu benugt. Statt des Hafers, wenn er im Kriege nicht zu befchaffen ift, können auch 
andere Öetreidearten, obgleich fie weniger zuträglich find, gefüttert werden, oder der Mangel wird 
durch größere Lieferung an Heu erfegt. Im Felde, wo oft grün fouragirt, d. h. bas Getreide auf 
ben Felde zum Füttern abgehauen werden muß, find ohnedem die Rationsfäge nicht immer an« 
wendbar. Unter den legtern muterfcheidet man die gewöhnliche und die Marfchration; ferner leichte 
und ſchwere, welche nach dem Pferdefchlage und den zu fordernden Peiftungen beftimmt werden. 

Rational (vom lat. ratio, Vernunft) oder rationell verfährt derjenige, welcher den von 
der Erfahrung dargebotenen Erfenntnißftoff nicht unmittelbar fir den Ausdrud des wahren Wif- 
fens hält, fondern denfelben einem prüfenden, umbildenden, berichtigenden und erweiternden 
Denken unterwirft. Ein fo gewonnenes Wiffen heißt ein rationales und, infofern es durch un- 
abweisliche Schlüffe erreicht wird, wol and) ein demonftratives. Der Nationalismus geftaltet 
fi) je nad) den verſchiedenen Objecten der Erkenntniß verfchieden. Als Beifpiele können die 
Ausdrüde: rationelle Landwirthſchaft, rationelles Heilverfahren, ratioueller Betrieb eines Ge« 
werbes, rationelle Theologie u. j. w., dienen, Im ſolchen Gebieten, wo gewiffe Brobucte bes 
geiftigen Lebens äußere Geltung gewonnen haben, deren Berechtigung und Wahrheit dann wieder 
in Frage geftellt wird, wie in den Gebieten des Rechts und des religiöfen Glaubens, führt ber 
Nationalismus zu einem Kampfe des prüfenden Denkens mit dem pofitiv Geltenden. Der 
- Gegenfaß von rational oder vernunftgemäß ift irrational. — In der Mathematil Heißt bas 
rational, was fich durch ein beftimmtes Zahlenverhältnig ausdrücken läßt; alfo eine Zahl ift ra» 
tional, welche durch die Einheit oder Theile derfelben ſich vollftändig ausdrücken läßt. Irrational 
ift Dagegen, was durch fein beftimmtes Zahlenverhältnig darftellbar ift., 

Kationalisung im theol. Sinne (von dem lat. ratio, Vernunft) nennt man bie namentlich 
zu Ende vorigen und in den erften Jahrzehnten unfers Jahrhunderts weitverbreitete theol. Rich⸗ 
tung, welche die «Bernunft» als das oberfte areligiöfe Erfenntnigvermögen» betrachtete und der⸗ 
felben folgerichtig die Entfcheidung über die Frage zufchrieb, welche Beitandtheile der Firchlichen 
Glaubenslehre als weſentlicher Kern der Hriftl. Religion, welche dagegen nur als locale und 
temporelle Zuthaten anzufehen feien. Den Gegenſatz zum R. bildet der Supranaturalis- 
mus, welcher die Unterordnung der Bernunft unter die Autorität der Heiligen Schrift forbert 
und die Entfcheidung darüber, was als hriftl. Wahrheit geglaubt werden müfle, lediglich von 
der richtigen Ausmittelung des Schriftfinns abhängig macht. Doch war der Gegenſatz dieſer 
beiden Richtungen fo wenig ein reiner, daß fie vielmehr als rationaler Supranaturalismus, 
fupranaturaler R. u. f. w. bie mannichfaltigften Miſchungen untereinander eingingen. Um bie 
geichichtliche Bedeutung des R. richtig zu würdigen, muß man ſich bie Zeitverhältniffe vergegen- 
wärtigen, unter denen er hervortrat. Das altorthodore Dogma war gegen Mitte des 18. Jahrh. 
durch den Pietiemus umd die Wolfifche Philofophie bereits vielfach; erweicht und abgeſchwächt, 
als unter dem Einfluffe bes engl. Deismus und der franz. Enchflopädiften auch in Deutſchland 
das fog. Aufflärungszeitalter hereinbrach. Hatte man früher über einzelne bogmatifche Beſtim ⸗ 
mungen fi müde geftritten, fo ftellte die Aufflärung das ganze Fundament des kirchlichen 
Dogma in Frage. Dem auch von den Pietiften und ältern Wolfianern noch feftgehaltenen Glau ⸗ 

Sonverjationd» Legitom. Elfte Auflage, XH. 19 
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ben an eine übernatürliche Entſtehung der Bibel trat der Naturalismus mit feiner Beſtreitung 
der ganzen Borftellung einer übernatürlichen Offenbarung entgegen, womit zugleich der ge= 
fammte Inhalt der Bibel, vor allem aber die darin erzählten Wundergeſchichten der Fühnften 
Kritik anheimfielen. Bon der ihnen mit ihren gläubigen Gegnern gemeinfamen Borausfegung 
ausgehend, daß die Religion weſentlich Lehre, die chriſtl. Religion aber mit dem biblifchen Vor- 
ftellungsfreife identifch fei, wollten die Naturaliften die hriftl. Religion durch eine allgemeine 
Bernunftreligion, welche rein moralifche Wahrheiten Iehre, erfegen oder doch nur fo weit gelten 
Laffen, als fie mit letzterer übereinftimme. Gegen diefen Angriff auf Bibel und Chriftentgum erhob 
fich die theol. Apologetik, welche die Möglichkeit, Wirklichleit und Nothwendigfeit einer über 
natürlichen göttlichen Offenbarung erweiſen und dadurch das Anfehen der Dibel ebenfo wol nad} 
ihrem Iehrhaften als nad; ihrem erzähfenden Juhalte fierftellen wollte. Ju diefem Gtreite 
flug nun der N. einen Mittelweg ein, indem er formell den Supranaturaliften, materiell den 
Naturaliften beipflichtete. Auch ihm war die Religion eine Lehre, die Offenbarung übernatürliche 
Belehrung der Menfchen durch Gott. Indem er die VBorftellung einer übernatürlichen Offen» 
barung kritiſch unterfuchte, kam er zu dem Ergebniffe, daß die Möglichkeit derfelben nicht zu be= 
ftreiten ſei, die Anerfennung ihrer Wirklichkeit aber von einer Prüfung ihres Inhalts abhänge. 
Ob etwas übernatürlich offenbart fei oder nicht, könne mur die Vernunft entfcheiden, mit welcher 
die Offenbarung nicht im Widerſpruch ftehen fönne. Die von den Supranaturalijten fejtgehaltene 
Annahme übervernünftiger Wahrheiten wurde verworfen, weil das Uebervernünftige ein Wider« 
vernünftiges fei, und nur zugeftanden, daß Gott durch übernatürliche Veranftaltung den Menſchen 
Bernunftwahrheiten früher mitgetheilt Haben könne, als fie, ſich felbft überlaffen, auf diefelben 
gelonmen fein würden, ober etwa verloren gegangene Wahrheiten auf jenem außerordentlichen 
Wege für das menfchliche Bewußtfein wieder aufgefrifcht Habe. Zu Grunde lag bei diefer ganzen 
Argumentation ein Gottesbegriff, der in Gott ein nur ins Ungeheuere gefteigerte® Einzelweſen 
fah (eine Borftellung, welche übrigens bis auf Lejfing und Herder alle Zeitgenoffen theilten), 
wobei aber die Rationaliften das, was Gottes würdig oder unwürdig fe, ebenfalls nad 
ber menjchlichen Vernunft, d. h. in Wahrheit nad) den allgemein verbreiteten Vorausſetzungen 
der gebildeten Zeitgenoffen, beurtheilen wollten. Demgemäß wurden mit den «übervernünftigen 
Wahrheiten» auch die Wunder als widernatürlich, alfo widervernünftig verworfen und jeden 
unmittelbaren Eingreifen Gottes in den Weltverlauf gegenüber die Unverbrüchlichkeit der Natur« 
geſetze betont. Dennoch wollte aud) der R. an der Autorität der Bibel fefthalten und behauptete, 
fi) im vollen Einverftändniffe mit ihrem wahren Sinne zu befinden. Daher ſchaffte er das 
Wunderbare aus den biblifchen Erzählungen durd) die fog. natürliche Auslegung hinweg und 
beutete bie dem Zeitalter fremd gewordenen religiöfen Borftellungen der Bibel entweder um, oder 
befeitigte fie durch die Annahme, daß die biblifhen Schriftfteller fi nur aus pädagogifchen - 
Gründen an die jüb. oder heidnifchen Zeitmeinungen anbequemt hätten. Auf diefe Weiſe behielt 
man als wefentlichen Inhalt der Schrift nur die jog. vernünftigen Wahrheiten übrig und fonnte 
nun ruhig ber fupranaturaliftiichen Forderung zuftimmen, die «Dogmen der Neligion» nicht 
aus der Vernunft, fondern aus dem nur kritiſch geläuterten und richtig verftandenen Texte der 
Schrift abzuleiten. Aber jene Dogmen der Religion von rein vernünftigem Inhalte follten nur 
moralifche Wahrheiten betreffen, unter denen der gewöhnliche R. aufer allerlei praktifch-fittlichen 
Borfchriften auch die drei höchften «Vernunftideen» Gott, Freiheit und Unfterblicjfeit als noth- 
wenbige Bedingungen alles moralifchen Handelns begriff. Hiermit glaubte man zwifchen Ehriften- 
thum und Vernunft Frieden geftiftet, die Autorität der Bibel gerettet und zugleich den berechtig- 
ten Forderungen des Naturalismus genitgt zu haben. Mit dem orthodoren Dogma dagegen 
wollte man fich nur noch kritiſch befhäftigen, indem man feine Unvereinbarkeit mit Bibel und 
Bernumft bewies, Im biefem Stüde ftanden aber auch die Supranaturaliften den Nationalifter 
nahe; denn wenn fie auch die Autorität der kirchlichen Bekenntnißſchriften aufrecht erhielten, fo 
beuteten fie den dogmatiſchen Inhalt derfelben ungefähr mit denfelben Mitteln ins «Bernünftige» 
um und ftellten auch bei den biblifchen Lehren die «üibervernünftigen Wahrheiten», wenn fie die- 
ſelben auch feftzuhalten vorgaben, doc möglichft hinter die allgemein moralifchen zurüd. Der 
ganze Streit, der freilich durch allerlei Bermittelungsverfuche immer verwidelter ward, ſchien 
fich fchlieglic in der Anerkennung oder Verwerfung der biblifchen Wunder zu concentriren. 

Es ift heutzutage leicht, die Schwächen jenes R. zu erkennen. Seit Schleiermacher wiffen 
wir, daß weder die Bibellehre das Chriſtenthum, noch die religiöfe Vorftellung oder Lehre die 
Religion ift. (S. Religion.) Nicht minder war e8 eine Verflüchtigung des religiöfen Ge— 
halts des Chriſtenthums, denfelben einfach auf Morallehre zu reduciren. Die Religion fällt 
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ebenſo wenig mit dem moraliſchen Handeln als mit dem vernünftigen Erlennen zuſammen, 
ſondern iſt unmittelbare Bezogenheit des menſchlichen Selbſtbewußtſeins auf das Gotlesbewußt⸗ 
ſein, wie ſolche in der frommen Gemüthserfahrung und in der gläubigen Erhebung der Seele 
zu Gott ſich darſtellt. Es iſt daher auch verwirrend, die Vernunft als «religiöſes Erkenntnif- 
vermögen» zu bezeichnen, d. h. den religiöſen Inhalt aus ihr ableiten zu wollen, da dieſer nur 
aus der innern Erfahrung der Frommen entnommen werden kann. Auch die unhiſtor. Willfür 
der rationaliftifchen Behandlung der Bibel ift Heute mit Händen zu greifen, und insbefondere 
die natitrliche Auslegung der Wunder, aber aud) die Accommodationshypothefe und Wehnliches 
verfiel nicht ohne Grund dem allgemeinen Gefpött. Aber felbft vor einem fchärfern philof. 
Denken konnte jener R. nicht beftehen. Was er ald unmandelbare, zu allen Zeiten anerfannte 
Bernunftwahrheit betrachtet hatte, war mindeften® in der Form, die dem R. über jeden Zweifel 
erhaben ſchien, felbft nur ein Niederfchlag der damaligen Zeitbildung, das in populäre Vor» 
ftelungen umgefegte und als jelbjtverftändliche Borausfegung angenommene Rejultat der bie- 
herigen philof. Entwidelung. Schon Kant, der im übrigen ſelbſt den R. wiſſenſchaftlich volle 
endet hat, erfannte die Unmöglichkeit, die «drei vornehmften Bernunftwahrheiten», auf welche das 
rationaliftifche Syſtem gebaut war, zu begründen, und Fichte und Hegel zerftörten die metaphyſiſche 
Orundvorausfegung des R., die VBorftelung von Gott als einem außerweltlichen Einzelweſen, 
als anthropomorphiftifche Täufhung. Daß e8 überdies eine Inconfequenz war, den bieherigen 
Oottesbegriff beizubehalten und zugleich das ahöchfte Wefen», nachdem e8 einmal die Welt mit 
all ihren ſich jelbjt erhaltenden Ordnungen gefchaffen Hatte, fozufagen zu völliger Unthätigkeit 
zu verurtheilen, fol nur beiläufig berührt werden. Andere gegen den R. erhobene Auflagen, wie 
jeine Nüchternheit und platte Berftändigfeit, fein fpeculatives und äſthetiſches Unvermögen, feine 
Verwechſelung des endlichen reflectivenden Berftandes mit der Vernunft als ſolcher, feine äußere 
liche Moral mit ihrer Werkgerechtigkeit und Tugendfeligfeit u. a. m., treffen nicht fowol ihn 
felbft als das ganze Zeitalter. Dennod find die großen Berdienfte, welche fi der R. erworben 
bat, nicht zu unterfchägen. Indem er auf die innere Einheit aller menſchlichen Erfenntniß drang, 
hat er das confufe Gerede von itbervernünftigen Wahrheiten ſiegreich befämpft und gegenüber 
der blinden Unterwerfung unter äußere Autoritäten das unveräußerliche Hecht bes Subjects, 
nichts für wahr anzunehmen, als was im eigenen Innern des Menfchen feine Begründung findet, 
aufs nachbrüdlichfte geltend gemacht. Seine Forderung, alle Ueberlieferung, einfchließlid) der in 
der Bibel enthaltenen, auf ihren vernünftigen Gehalt hin zu prüfen, ift den dogmatifchen Vor— 
ftellungen der Bibel und der Kirche gegenüber ebenfo berechtigt als feine an die vermeintlichen 
übernatürlichen Thatfachen angelegte Kritif. Denn wie das theol. Denken fid) den für alles 
Denken gültigen logifchen Geſetzen unterwerfen muß, fo folgt auch alles wirflidye Gefchehen un« 
verbrüchlichen Ordnungen, die niemals willkürlich fuspendirt und durchbrochen werden fünnen. 
Ganz befonders bedeutfam aber ift die durch den R. begonnene gefchichtliche Forſchung über bie 
menjchliche Entftehung der Bibel und ihre Behandlung nad) denfelben kritiſchen Grundfägen, 
die für alle andern Literaturproducte gelten, gewefen. Gerade hier hat er durd) eine Neihe von 
fcharffinnigen und gelchrten Werken den Grund zu unferer modernen Bibelfritif und Bibel— 
erffärung gelegt und für die weitergehenden Leiftungen Späterer in der banfenswertheften Weife 
bie Bahn gebrodyen. Auch auf praftifchem Gebiet hat er in einer religiöfen Intereffen abgewen- 
deten Zeit verföhnend und vermittelnd gewirft und neben feiner aufrichtigen Hochachtung für die 
Perſon Jeſu Chrifti, die er niemals verleugnet, die fittliche Seite des Chriftentfums im Be— 
wußtfein der Zeitgenoffen lebendig erhalten. Vgl. Stäudlin, «Gejchichte des R.» (Gött. 1826). 
Ratſchky (Joſ. Franz von), komiſcher Dichter, war zu Wien 22. Aug. 1757 geboren und 
begann als niederöfterr. Fleifhauffchlagsmanipulant zu Wien feine Laufbahn im Staatsdienfte. 
Nachdem er zu Lemberg, Linz und zulegt in Wien Präfidialfecretär gewefen, wurde er dafelbft 
1804 Regierungsrath und erfter Director der Fottogefälleadminiftration und 1806 Hof» und 
Staatsrath. Er ftarb zu Wien 31. Mai 1810. Sein erfter fchriftftellerifcher Verſuch war das 
Singfpiel «Weiß und Rofenfarb» (Wien 1773), welchem verſchiedene bramatifche Arbeiten und 
zwei Sammlungen feiner «Gedichte» folgten. Bon 1777— 96 gab er, und zwar feit 1780 
in Gemeinfhaft mit Blumauer, den «Wiener Mufenalmanach» heraus. Am beritäwteften aber 
wurde er ald Berfaffer bes «Melchior Striegelo (Wien 1794; neue Aufl. 1799), eines heroiſch⸗ 
epifchen Gedichts, welches in correcter Form mehr Poeſie und wahren Wit enthält als die be- 
fanntern Werke feines Zeitgenofjen Blumauer. 
Rattazzi (Urbano), ital. Staatsmann, geb. 1810 zu Aleffandria ale der Sohn eines 
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piemont. Gerichtsbeamten, widmete ſich auf dem Provinzialcollegium zu Turin dem juriſt. 
Studium und ließ ſich, nachdem er ſich bei der juriſt. Facultät den Grad eines Doctors ber 
Rechte erworben, als Advocat am Appellhofe zu Caſale nieder. Als ſolcher gelangte er zu 
Anſehen, nahm aber bis 1848 an der polit. Bewegung nur geringen Antheil. Nach Erlaß 
des piemont. Statuts wählte ihn feine Vaterſtadt im Frühjahr 1848 zum Abgeordneten, und 
ſeitdem hat er diefe ohne Unterbrechung im jubalpinifchen wie fpäter im ital. Parlament ver- 
treten. Als im Juni und Yuli 1848 die Debatten über die Vereinigung der Lombardei mit 
Piemont ftattfanden, machte R. als Berichterftatter dem gemäßigten Miniſterium Balbo-Pinelli 
erfolgreiche Oppofition, jodaß er, als fich nad) dem Sturze des Minifteriums (28. Yuli) ein 
neues Cabinet aus Lonıbarden und Piemontefen unter dem Grafen Cafati bildete, als Unter- 
richtöminifter in dafjelbe eintrat. Doc) trat ſchon nad) wenigen Tagen an die Stelle diefes Ca- 
binets, infolge des Waffenftilftandes vom 9. Aug., ein gemäßigtes Minifterium Alfieri-Pinelli. 
R. geiellte fich wieder der damals durch Gioberti geführten Dppofitton zu, welche mit Ungeftitm 
auf Erneuerung des Kriegs gegen Defterveicd, drang. Das Minifterium fiel ſchon im Dec. 
1843, und Gioberti, mit Bildung des nenen «demofratifchen» Cabinets beauftragt, vertraute 
R. das Portefenille der Juſtiz an. Allein bereits im Febr. 1849 trat Gioberti, als er ſich in 
ber Frage der von ihm zu Gunften der Monarchie in Toscana beabjihtigten piemont. Inter» 
vention von feinen Collegen im Stich gelafjen ſah, zuriid, worauf R. das Minifterium des In⸗ 
nern übernahm und thatjächlich der Leiter des Cabinets wurde. Er Fündigte nun den Waffen- 
ſtillſtand, und es erfolgte die Niederlage der Piemontefen bei Novara (23. März), infolge deſſen 
er nıit feinen Collegen 26. März abtreten mußte. R. gefellte fi) abermals der Oppofition zu, 
welche dei Frieden mit Defterreich verwarf und das Cabinet d’Azeglio zur Auflöfung der Kam— 
mer und zur Proclantation von Moncalieri zivang. In der neuen Sammer aber trennte er ſich 
von der radicalen Partei und begründete eine im linken Centrum figende Mittelfraction, bie er 
mit ſolchem Gefchid leitete, daß, ald Graf Cavour, Finanzminiſter im Cabinete d'Azeglio, eine 
energiſchere Politik fite angemeffen hielt, er fic der Unterftügung R.'s und feiner Freunde ver» 
ſicherte. Diefe Verbindung der liberalen Rechten und der Partei R.'s erhielt den ſeitdem Hifto- 
rijch gewordenen Namen des «Connubios. Die auf Cavour's Vorſchlag erfolgte Wahl R.’8 
zum Stammerpräfidenten brachte indeß eine Minifterfrijis und den Austritt Cavour's aus dem 
Minifterium d’Azeglio im Mai 1852 zu Wege. Allein fchon im Nov. folgte auf das Dlinifte- 
rium d’Azeglio ein neues unter dem Vorfige Cavour's, in weldes R. im Dct. 1853 ald Mi» 
nifter der Zuftiz eintrat. Später, 31. Mai 1855, vertauſchte er dieſes Portefeuille mit dem 
des Innern. An feine Verwaltung in diefer Zeit knüpft fid) befonderd das von Rom und bem 
Klerus heftig befämpfte Geſetz, welches die Aufhebung eines Theil der Klöfter und anderer 
geiftlicher Körperfchaften fowie die Gritndung einer zur Beftreitung der Eultusfoften beftimmten 
Kirchenkaſſe verfügte. Im Anfang 1858 trat R. aus dem Minifterium Cavour, wahrſcheinlich 
aus Anlaß des nicht befriedigenden Ausgangs der Neuwahlen, durch welche die Flerifale Partei 
erheblich verftärft worden. Im Yan. 1859 zum Präfidenten der Kammer gewählt, übernahm 
er im Juli nad) Cavour's Niüctritt in dem Minifterium La Marmora das Portefeuille des 
Junern, war aber in der That die Seele diefes Cabinets. In diefer Stellung machte er ſich 
durch feine Berwaltung der neuertvorbenen Lombardei, durch Weberftürzung ber Unification und 
Gentralifation jehr unpopulär, und ebenfo wenig gelang es ihm, die Schwierigkeiten der An« 
nexion Mittelitaliens zu überwinden. Seine zögernde Politik erreichte ihr Ende, als 20. Yan. 
1860 Graf Cavour wieder das Staatsruder ergriff. R. vermochte in der Anfang April zus 
jammentretenden neuen Sammer feine Wahl zum Präfidenten nicht durchzuſetzen. Als bald 
darauf der Bertrag über die Ceſſion Savoyens und Nizzas zur Berathung gelangte, nahın er 
eine zweideutige Stellung zwiſchen denen, welche den Vertrag als ein jchmerzliches, aber noth- 
wendiges Dpfer billigten, und denen, welche ihn verwarfen, und enthielt fid) der Abſtimmung. 
Dennod) veranlafte Cavour, der dem gewandten und Mugen Mann nicht zum Gegner haben 
wollte, als im Febr. 1861 das neue ital. Parlament zufammentrat, die Wahl R.'s zum Präfi« 
deuten. Auch diesmal wußte R. fi) in der neuen Kammer eine ihm perſönlich fehr ergebene 
Mittelpartei zu gründen, welche zwar bie Plane der Actionspartei nicht theilte, aber doch mit 
diejer gemeinjam ber Regierung mehr oder weniger opponirte. Als nad) dem Tode Cavour's 
Ricaſoli an die Spige der Verwaltung trat, richtete R. gegen diefen feine verftedte, aber wirk— 
ſame Oppofition. Da überdies der König mehr Sympathie für R. als fir Nicafoli hegte, fo 
mußte ſich legterer im März 1862 zurüdziehen, und R, wurde mit der Bildung des neuen Ca— 
binets beauftragt, das er nur miihſam aus der Linken zu Stande brachte. Obſchon ihn die 
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Actionspartei gegen das Cabinet Ricafoli unterftügt hatte, ſah er fich doch bald genöthigt, bie 
Unternefmungen bderfelben gegen Defterreich (Borfälle von Sarnico u. f. w. im Mai 1862) 
und gegen Rom (Treffen bei Aspromonte im Aug.) gewaltfam zu unterbrüden. Trotz diefes 
energijchen Auftretens gegen die Revolution vermochte er von Frankreich feine Konceffionen in 
der röm. Frage zu eriwirfen, und fo erlag feine Hegierung der allgemeinen Ungunft im Dec. 
1862. Nach feinem Sturze hielt fih R. als gänzlich unpopulärer Charafter längere Zeit im 
Hintergrunde. Auch trug feine Bermählung mit Frau Wyfe- Solms, wodurd; er fich mit den 
Bonapartes verſchwägerte, nicht dazu bei, feine gefellfchaftliche Stellung zu heben. Nur im 
Parlamente wußte er ſich eine ihm ergebene Anzahl von Anhängern, die fog. adritte Partei», 
zu erhalten, unterlag aber noch bei der Präfidentenwahl im Dec. 1865. Doc, als das zweite 
Cabinet Ricafoli im April 1867 aus noch nicht aufgeflärten Gründen, wahrſcheinlich auf den 
Wunſch des Königs, zurüdtrat, wurde R. wieder an die Spitze der Gefchäfte berufen. Er that 
als Premierminifter einen glücklichen Zug in der auswärtigen Politit, indem er die Zulaffung 
Italiens zu der über die Luxemburger Trage berathenden Conferenz in London erwirkte. Dagegen 
erwarb ſich die von ihm und dem Finanzminiſter Ferrara vorgefchlagene Löſung des Problems 
der Berwerthung ber Kirchengüter nicht den Beifall des Landes und des Parlaments. R. ift 
ein Mann von fcharfem Berftande und großer Gewandtheit. Er befitt ein bedeutendes Redner⸗ 
talent und alle die Künſte, durch welche ſich eine parlamentarifche Berfammlung beherrfchen läßt. 
Dod wird ihm Mangel an wahrhaft ſtaatsmänniſchem Blick, an eftigkeit und Aufrichtigfeit 
vorgeworfen. In der auswärtigen Politik gilt er als allzu dienftbarer Freund des Kaiſers Na- 
poleon. — Seine Gemahlin, Marie R., geb. 25. April 1835, ift die Tochter des Irländers 
Thomas Wyſe (geft. 1862 als brit. Gefandter am Hofe zu Athen) aus deffen Ehe mit ber 
Prinzeffin Lätitia Bonaparte, der Tochter Lucian Bonaparte’s (f. d.), Fürften von Canino. 
Wyſe trennte ſich alsbald von feiner Gattin wegen deren ärgerlichen Lebenswandels, und Iettere 
lebte, ohne hinreichende Mittel, in Frankreich, wo ihre Tochter auf Veranlafjung König Ludwig 
PHilipp’s in dem Inftitute für verwaifte Offizierstöchter zu St.» Denis erzogen wurde. Marie 
Wyſe erhielt nach abgelegter Prüfung das Diplom als Lehrerin für die Primär» und Secundär« 
ſchulen, verheirathete fid) aber 1850 mit einem Elſäſſer, Friedrich) Solms. Nachdem fie kurze 
Zeit in Paris mit ihrem Gatten zufamntengelebt, trennte fie ſich von diefem und hielt ſich von 
1852 — 60 abwedhjelnd in Savoyen und Nizza im vertrauten Umgang mit verfchiebenen Lite» 
rarifchen Größen (Eugen Sue, Ponfard u. ſ. w.) auf. Nachdem fie 1860 nad) Paris zurüd- 
gelehrt, ging fie 1862 eine Ehe mit dem ital. Staatsmann ein. Frau Solms-R. hat vielfad) 
die Öffentliche Aufmerkſamleit auf fich gezogen, fowol durch ihre natürlichen Gaben und Reize 
als auch durch ihre Erlebniſſe und ihre zahlreichen belletriftifchen, politifchen und andern Schriften, 
bie fich jedoch nicht über die Mittelmäßigkeit erheben. Aus der Reihe ihrer Romane, die theils 
in Paris, theils in Brüffel erfchienen, find etwa hervorzuheben: «La reputation d’une femme», 
«Mademoiselle Million», «Les mariages de ce siöcle», «Les mariages d’une Creolen, «Le 
piege aux maris». Die beiden legtgenannten erregten bei ihrem Erfcheinen viel Auffehen und 
Aergerniß, weil man darin boshafte Anfpielungen auf gewiſſe Vorgänge und Perfönlichkeiten 
der vornehmen Geſellſchaft in Paris und in Florenz zu entdeden glaubte. 

Ratten nennt man einige große Arten der Gattung Maus (f. d.), von denen es in Deutſch⸗ 
fand nur zwei gibt: die ſchwarze Ratte oder Hausratte (Mus Rattus) und die Wander» 
ratte (M. decumanus), Die erfte ift dunkel⸗ſchwarzbraun, etwa 7 Zoll lang, mit einem 7 Zoll 
3 Linien langen Schwanze und eriftirte, nach den neuern Funden in Mecklenburg und der Schweiz, 
ſchon zur Zeit der Pfahlbauten. Sie ift dem Menjchen überall hin gefolgt, aber jegt an ben 
meiften Orten durch die größere und fiärfere Wanderratte vertrieben oder ausgerottet worden. 
Ueberhaupt lebt die ſchwarze Ratte mehr in warmen als gemäßigten Klimaten und fehlt ganz 
in falten Ländern. Sie gräbt nicht jo eifrig wie die Wanderratte und hat oft ihr Neft unter 
Zimmerdielen, in Strohdächern oder lebt in verlaffenen Gebäuden ohne alle Vorkehrungen. 
Die Wanderratte ift röthlichgrau, zwifchen den furzen Haaren mit doppelt längern Borften- 
baaren befleidet, 9—10 Zoll lang, mit einem 7—7Yg ZoU langen Schwanze. Erft im An- 
fange des vorigen Yahrhunderts kam diefe Ratte aus Ajien nah Europa, fie durchſchwamm 
nach Pallas 1727 in großen Zügen die Wolga, wurde in England zuerft um 1730, in Frank⸗ 
reich um 1750 und in ben Vereinigten Staaten Nordamerikas um 1775 bemerkt und ift jet 
ein über die ganze Erde verbreiteter, Auferft läjtiger und theilweife fehr verderblicher Welt- 
bürger. Sie läuft, Hettert und ſchwimmt gut, lebt gern in der Nähe von Waffer, weshalb fie 
öfters mit der Wafferratte verwechſelt wird, und gräbt und wühlt mit großer Kraft und Aus 
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dauer. Die große Schädlichleit der R. iſt bekannt. Sie gehören zu den am ſchwerſten aus» 
rottbaren unter den auf Koften des Menfchen fich nährenden Thieren, find liftig, wild, biffig, 
muthig, gefräßig, fehr fruchtbar, unreinlih und lieben es, ganz zwedlofe Zerftörungen im 
größten Mafftabe durchzuführen: eine Summe von fhlimmen Eigenfhaften, die in gleicher 
Bereinigung bei feinem andern Thiere vorlommen, welche ſich dem Menſchen als Hausgenoffen 
aufdrängen. Der Rattenlönig ift nichts anderes als eine Gefellfchaft junger R., welde, in 
einem Nefte mit zu engem Ausgange geboren ober durch andere Zufälligkeiten gefangen, ſich mit 
den Schwänzen verwidelten und, weil bie legtern von einer bem Weichfelzopf ähnlichen Krank- 
heit ergriffen wurden, mit den Schwänzen zufammenffebten. Exemplare des Rattenfönigs, mit 
dem ſich der Aberglaube viel befchäftigt hat, finden fid) in manchen ältern Sammlungen. Die 
Wafferratte (Hypudaeus amphibius) gehört einer andern Gattung berfelben Familie an. 
Sie ift graubraun, zuweilen ſchwarz, 6—7 Zoll lang, mit einem viel fürzern Schwanze, lebt 
in und an den Ufern von Teichen und ruhigen Flüffen, nährt ſich von Wafferpflanzen und 
fonımt niemals in die Häufer. Sie ſchadet durch Unterwühlen der Ufer. 
Ratzeburg, ein zum Großherzogthum Medlenburg-Strelig gehöriges Fitrftenthum, welches 
im SW. von dem preuß. Herzogthum Pauenburg, im W. und N. vom Gebiet ber Stadt Lübeck 
und ber Trave, im NO. und O. von dem Großherzogthum Medlenburg- Schwerin begrenzt 
wird. Es gehören auch dazu mehrere Enclaven im Herzogthum Lauenburg. Der Flächeninhalt 
des Fürſtenthums beträgt 6,77 D.-M. mit 16885 E., wovon auf das großherzogl. Domanium 
etwa 6 D.-M. mit 13911 E. entfallen. Das einzige Städtchen, Schönberg, zählt 2475 €. 
und die drei abelichen Güter 499 E. Bon der Stadt Ratzeburg (f. d.) gehört nur die fchöne, 
um 1172 im roman. Stile erbaute Domfirche nebft dem fog. Domhof zum Fürftenthum R. 
Bemerkenswerth ift N. als das einzige deutfche Land, das Feinerlei Yandesvertretung hat. Im 
firchlicher Hinficht bildet daffelbe eine Präpofitur (Propftei) mit acht Pfarren. Das Fürſtenthum 
war urfprünglich ein Bisthum, geftiftet 1154 durch dem ſächſ. Herzog Heinrich den Löwen, und 
theilte anfangs die Schidfale des Herzogthums Sachſen-Lauenburg (f. d.), bis e8 durch laiſerl. 
Imveftitur März 1236 die Reichsunmittelbarkeit erlangte. Doch machten bie Herzoge von 
Lauenburg noch wiederholt Anfprüche auf die Oberhoheit u. ſ. m. geltend, wogegen die Bifchöfe 
bei den benachbarten Herzogen von Medlenburg Unterftügung fuchten und fanden. Als nad) 
ber Reformation die lauenb. Herzoge noch gewaltfamer verfuhren, fo refignirte Oct. 1554 der 
Bischof Chriſtoph von der Schulenburg, mit Zuftimmung des Kapitels, zu Gunften des Her— 
zogs Chriftoph von Medlenburg. Diefer regierte das Bietfum als Adminiſtrator von 1554— 
92, und ihm folgte in dieſem Amte fein jüngerer Bruder Karl von Dedlenburg, 1592—1610. 
Aber 1596 bewog der Herzog Auguft von Braunſchweig-Lüneburg (genannt Auguft der Ueltere, 
zu Eclle) durch große Opfer das Kapitel, ihn zum Coadjutor zu erwählen, und nad) Karl's Tode 
1610 gelangte er zum Befig, obwol die Herzoge von Medlenburg mit gewaffneter Hand ſich 
dem widerfetsten. Nun lam c8 zu einem Bertrag (29. Mai 1611 und 8. Aug. 1612), dem- 
gemäß fünftig die beiden Häufer Medlenburg und Braunfchweig-Füneburg als Erbſchutzherren 
des Stifts R. gelten und abwechfelnd immer einer von ihren Prinzen zum Biſchof gewählt 
werden follte. Hiernach folgte auf Bischof Auguft (1610 — 36) der minberjährige Herzog 
Guſtav Adolf von Medlenburg- Güftromw, der aber ſchon nad) 12 J. refigniren mußte. Dann 
ward im MWeftfälifchen Frieden 1648 das Bisthum R. fäcularifirt und, zum Erfag fir bie 
Abtretung von Wismar, als erbliches Fürſtenthum an den Herzog Adolf Friedrih I. von 
Medlenburg- Schwerin übertragen. R. blieb beim Hanfe Schwerin, bis e8 durch den Hamburger 
Theilungsvergleid, vom 8. März 1701 an das Haus Strelig fam. (S. Medlenburg.) Bgl. 
ul «Geſchichte des Bisthums AR.» (Tüibed 1835). 
atzeburg, die Hauptftadt des preuß. Herzogthums Lauenburg, ift mitten im Rageburger 
See auf einer Inſel fehr ſchön belegen und im Dften und Weften durch zwei Dämme mit dem 
Feftland verbunden. Auch die Umgebung ift reich an Naturſchönheiten. Die Stadt zählt 
3989 E. und hat nur geringen Verkehr. Sämmtliche Regierungsbehörben des Herzogthums 
haben hier ihren Sig. Desgleihen ift eine Gelehrtenſchule und eine Stadtkirche vorhanden, 
während die Domlirche nebft dem fog. Domhof zum Fürftenburg Ratzeburg (f. d.) gehört. Un— 
mittelbar vor der Stadt, am weftl. Ufer des Sees, liegt ber Kirchort St.» Georgsberg mit den 
Gebäuden des Fönigl. preuß. Amtes R. °/, M. davon in Neu-Vorwerk ift ein Bahnhof der 
Lübeck-Büchener Eiſenbahn. Urfprünglich entftand die Stadt R. unter dem Schug der Burg 
gleiches Namens, welche ſchon 1062 urkundlich erwähnt und 1143 Sig der Grafen von R. 
wurde. Nach dem Heimfall der Graffchaft R. nahmen die Herzoge von Lauenburg hier ihre 
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Refidenz. 1690 ward das fefte Schloß abgebrochen und dagegen die Stadt R. befeftigt. Schon 
1693 während des Lauenburgiſchen Erbfolgeftreits hatte die neue Feſtung eine Belagerung und 
Bombardement von feiten der Dänen zu beftehen, wobei bie Stadt größtentheils abbrannte. 
Erft 1819 wurden die längft verfallenen Feſtungewerke vollends abgetragen, 

Rau (Karl Heinr.), ausgezeichneter deutſcher Nationaldkonom, geb. 23. Nov. 1792 zu Ex 
langen, bezog, durch trefflichen Privatunterricht in den Stand gefegt, ſchon 1808 die Univerfität 
feiner Baterftadt. Er ftudirte Kameralwiffenfchaften, habilitirte fi 1812 als Privatdocent und 
(öfte 1814 die Preisaufgabe der göttinger Societät: «Wie die Nachtheile der Aufhebung des 
Zunftweſens zu entfernen feien?» Auch erhielt er 1820 von der Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu Harlem einen Ehrenpreis für eine Abhandlung über die Urfachen der Armuth. Im feiner 
1816 erfchienenen Differtation «Primae lineae historiae politices» bewies er bereits Vertraut« 
heit mit der höhern Staatewiffenfhaft. Er wurde 1818 auferord., dann ord. Profeffor und 
Univerfitätsbibliothefar zu Erlangen, nahm aber 1822 den Ruf als Profeffor ber Staats- und 
Kameralwiffenfhaften nad) Heidelberg an. R. hat Storch's «Cours d’&conomie politique» 
deutfch bearbeitet (3 Bde, Hamb. 1820), ferner «Anfichten der Bolfswirthfchafts» (Lpz. 1820), 
«Malthus und Say. Ueber bie Urfachen der jegigen Handelsftodung» (Hamb. 1821), «Grunde 
riß der Kameralwiffenfchaft» (Heidelb. 1823), «leber die Kameralwiffenfchaft» (Heibelb. 1825) 
gefchrieben. Sein Hauptwerk ift aber fein «Lehrbuch der polit. Delonomie» (3 Bde., Heibelb. 
1826—37; Bd. 1, 8. Aufl. 1867; Bd. 2, in 2 Abth., 3. Aufl. 1862—63; Bd. 3 ſFinanz · 
wiſſenſchaft), in 2 Thln., 5. Aufl. 1864— 65), das durch Gründlichkeit, richtiges Urtheil und 
namentlich großen Fleiß und Geſchick in Anſammlung und Benugung ftatift. Nachrichten ſich 
auszeichnet. Auch gab er feit 1834 das «Archiv der polit. Delonomier (Bd. 1—6, 1834 — 
39; 2. Folge, in Gemeinſchaft mit Hanfen, 10 Bde, 1840—53) heraus. Unter den größern 
Auffägen R.'s für dafjelbe, welche, weil in Zeitfragen eingreifend, auch in befondern Abdriden 
verbreitet wurden, find von befonderer Bedeutung: «lleber den Heinften Umfang eines Bauer» 
guts» (Heidelb. 1851), «Ueber die Krifis des Zollvereins im Sommer 1852» (Heibelb. 1852), 
e Zur Kritik des nationalen Syftems der polit. Delonomie von Fr. Lift» (Heidelb. 1843) u. ſ. w. 
Bon feinen zugleich dem Gebiete der Landwirthſchaft angehörenden Schriften find anzuführen: 
die «Geſchichte des Pflugs» (Heidelb. 1845) und «Die Landwirthſchaft der Heidelberger Ger 
gend» (Heidelb. 1830; im neuer Bearbeitung in der Feftfchrift für die 21. Verfammlung ber 
teutfchen Land» und Forftwirthe, 1860). Bon 1837— 40 war R. Mitglied der bad. Erften 
Kammer und verfaßte viele Berichte in derfelben. 1851 wurde er von ber bad. Regierung als 
Mitglied der zur Berichterftattung über die londoner Ausftellung ernannten Zollvereinscom- 
miffion nad) England gefendet. Seine Bemerkungen legte er in dem Berichte «Die landwirth⸗ 
Schaftlichen Geräthe der Londoner Ausftelung» (Heidelb. 1853) nieder. Am 19. März 1862 
beging R. fein 60jähriges Doctorjubiläum. 

aub (rapina) heißt Wegnahme einer fremden beweglichen Sache durch eine an der Perfon 
ihres Inhabers verübte Gewalt, ſei diefe nun wirklich zwingende Gewalt (vis ablativa), oder 
blo8 Drohung (vis compulsiva). Geht die angewendete Gewalt auf Lebensraubung, fo wird 
der R. zum Raubmord. Neuere Geſetzgebungen ftellen e8 dem R. gleich, wenn ber Dieb 
fich im Beſitz der geftoplenen Sache durdy Gewalt behauptet, ſehen auch das Verbrechen fchon 
dann als confunmmirt an, wenn der Räuber die Vergewaltigung vollendet hat, gleichviel ob er 
in den Befit gefommen ift oder nicht. Die Römer betrachteten den R., wenn nicht öffentliche 
Gewalt und Störung der öffentlichen Sicherheit dazu gelommen war, als bloßes Privatvergehen, 
welches mit Geldftrafen gebitft wurde. Nach der german. Rechtsanfhauung liegt in dem R. 
ein Friedbruch, und daher hat ſich die Strafe des Schwerts, vornehmlich bei dem auf einem 
öffentlichen Wege begangenen R., dem Straßenraube, in der Peinlichen Halsgerichtsordnung 
von 1532 erhalten. Die deutjchen Geſetzgebungen beftrafen gegenwärtig den R. nur dann mit 
dem Tode, wenn er mit lebensgefährlicher Behandlung eines Menfchen verbunden geweſen ift; 
daß franz. Geſetzbuch aber auch, wenn andere erſchwerende Umſtände dazu kommen. Menſchen⸗ 
raub (f. d.) gehört nicht unter den Begriff des R. 

Ränberromane. Diefe eigenthiimliche Abart der deutfchen Romanliteratur wurde durch 
Schillers «Räuber» hervorgerufen, wie die Ritterromane durch Goethe's «Gög von Berlichin« 
gen». Zſchokle's (ſ. d.) «Abällino, der große Bandit» (Frankf. a. D. 1793), den ber Verfaſſer 
nachher aud) dramatifch bearbeitete, eröffnete bie Reihe ber in dem zwei bis drei zunächft folgen« 
den ZJahrzehnten fehr zahlreich, fpäter mehr und mehr vereinzelt erfcheinenden R., bie ſämmtlich 
ohne künftlerifchen Werth find, aber trotzdem mur zu viele Lefer fanden. Am belannteften und 
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beliebteſten wurde der noch in viele fremde Sprachen überſetzte aRinaldo Rinaldini, der Räuber: 
hauptmann» von Bulpius (Rpz.1797; 5. umgearbeitete Aufl.1823; 8. Aufl, Tangerm. 1858). 
Bol. Appell, «Die Kitter-, Räuber und Schauerromantit» (Lpz. 1859). 

Raubthiere werden diejenigen Säugethiere genannt, welche ſich von dem Fleiſche anderer 
Thiere nähren und dadurch häufig ſchädlich und gefährlich werden. Dan Fann unter ihnen brei 
große Gruppen oder Ordnungen unterfcheiden: die Infeltenfreffer (f. d.), die Waflerraub- 
thiere oder Robben (f. d.) und die eigentlichen Fleifchfreffer oder Carnivoren (f. d.). Alle 
R. haben fcharfe Sinne, find wild, muthig, oft ſehr graufam, liſtig und radjjiihtig, aber den- 
noch häufig der Zähmung und danfbaren Anhänglichfeit fähiger als die großen Wiederfäuer. 
Die meiften leben einfam, monogamifc), wenige gejellig. Dan theilt fie in fünf Familien, näm⸗ 
lich bärenartige, wiefelartige, hundeartige, Hyänenartige und fagenartige R. Die Raubvögel 
(Aves rapäces), welche eine hinreichend fcharf getrennte Ordnung unter den Bögeln ausmachen, 
nähren fich meift von lebenden Säugethieren und Vögeln, zum Theil aud) von Aas, einige 
hauptſächlich von Reptilien und nur wenige von Iufelten. Sie befigen einen ftarfen, im Ber- 
hältniß kurzen, an der Wurzel mit Wachshaut umgebenen Schnabel, deffen Oberkiefer gewölbt 
und mit der ſcharfen Spitze hafenförmig herabgekrümmt ift, befiederte Unterfchenkel und ftarke, 
kurze oder nur mittellange Füße mit freien oder mit fehr kurzer Bindehaut verfehenen Zehen, die 
unten rauhwarzig und mit großen, krummen, zugefpitten Srallen bewaffnet find. Die Weib- 
chen find immer größer als die Männchen, aber niemals fo lebhaft gefärbt. Alle freſſen viel 
auf einmal. Die unverdaulichen Refte von Knochen, Haaren und Federn würgen fie wieder 
herauf oder geben fie gewöhnlich des Morgens in Geftalt länglich runder Ballen (Gerölle) von 
fih. Sie trinfen wenig und ihre Ausleerungen haben einen eigenthümlichen, ammoniafalifch- 
ſcharfen, widrigen Geruch. Ihre Nefter find ftets kunſtlos und wenig geſchützt. Man theilt die 
KRaubvögel in Tagraubvögel und Nahtraubvögel; zu den erftern gehören bie Adlervögel 
und Geiervögel, zu ben lettern die Eulen. 

Rauch nennt man das Gemifch von Gafen und Dämpfen mit underbrannten oder halbver- 
brannten Theilchen, welches von bis zur angehenden Zerfegung erhitten ober Hellbrennenden 
Stoffen in die Luft auffteigt. Nach der ftrengen Forderung der Theorie follte der Kohlen- und 
ber Wafferftoff eines Brennmateriald fi) mit dem Sauerftoff ber zutretenden Luft rein zu 
Kohlenfäure und Wafferdampf verbinden. In der Praris, bei den gewöhnlichen Feuerungen, 
ift es jeboch ausnehmend ſchwer, alle zur vollſtändigen Verbrennung nöthigen Forderungen zu 
erfüllen. Entweder erweift fich die Speifung mit Luft überhaupt oder zeitweilig unvolllommen ; 
viel öfter aber ift bie Abkühlung bes Feuerraums zu groß. Bei Coals, Holzkohlen und Anthra- 
citen, die alle nur wenig flüchtige Beftandtheile enthalten, lann in diefem Falle nur Kohlenoxyd 
ftatt oder neben Kohlenfäure, aber e8 können Feine fichtbaren Berbrennungsproducte auftreten. 
Bei fehr wafferftoffgaltigen Brennftoffen, wie Steinkohle, Holz, Torf u. ſ. w., ift dies anders. 
Es miſchen fich alsdann mit der Kohlenfäure, dem Stidftoff und der atmofphärifchen Luft nicht 
blos Kohlenoxyd, fondern auch eine Menge brenzlicher Verbindungen aus Kohlen, Waffer- und 
Sauerftoff ald Gaſe, mehr noch als Dämpfe (des Theers oder Theerwaffers), nebft dem fein- 
zertheilten außgefchiedenen Kohlenſtoff oder Huf bei, und bilden einen fichtbaren, Hellgrau, grau⸗ 
gelb bis tief dunkelgrau, ja ſchwarz gefärbten Gasftrom, der im gewöhnlichen Leben als «Rauch» 
bekannt ift. Der R. des Holzes ift zwar fehr beigend für die Augen, aber leicht und zum Auf- 
fteigen geneigter; der R. von foffilen, befonders badenden Steinfohlen ift nicht beißend, aber 
infolge des geringen Sauerftoffgehalts diefer Brennftoffe reichlicher, dider, ſchwerer, fehr geneigt 
als eine Wolle an der Umgebung zu haften, die in den Steintohlenländern alles in einen trüben, 
die Sonne verfinfternden Nebel hüllt und, einen ftetigen Niederfchlag von zarten Ruffloden ab- 
fegend, einen ſchwer zu bewältigenden Nachtgeil auf die Reinheit der Luft, auf die Reinlichkeit 
bes Körpers und der Wohnungen, ſomit auf die öffentliche Wohlfahrt ausübt. Die Erkenntniß, 
daß die Entftehung bes R. keine Folge der Natur der Steinkohle, fondern der Unvolllommenheit 
der üblichen Heizeinrichtungen, und daß der R. nicht blos eine Unbequemlichkeit, fondern auch 
ein nachweisbarer Berluft an Brennftoff ift, fpornte den Erfindungsgeift an, ſich mit Ber- 
befferung der Feuerungen im Sinne einer Befeitigung des R. zu befchäftigen. In England 
griff im diefe Frage über die fog. Rauch verze hrung ein Barlamentsbefchluß vom 20. Aug. 
1853 ein, welcher allen Fabriken der Hauptftadt fowie allen oberhalb Londonbridge fahrenden 
Dampfſchiffen vom 1. Aug. 1854 ab die Entwidelung von qualmendem R. bei Strafe verbot. 
Auch auf dem Eontinente Fand dies Rahahmung, indem ſchon in demfelben Jahre die Polizei» 
präfectur von Paris ein ähnliches Verbot erlieg. Diefe Mafregeln waren ganz zwedmäßig, 
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aber man irrte ſich freilic, darin, daß man die mächtigſte Quelle des R., die häuslichen Feue— 
rungen nämlich, als unerheblich anjah. Seit jenem Einfchreiten der Gefeggebung trat man 
num mit zahlreichen Vorrichtungen für rauchverzehrende Feuerung hervor, deren Beſchreibung 
zu einem umfangreichen Zweige der gewerblichen Literatur angeſchwollen ift. Doch gehören 
dergleichen Bejtrebungen nicht allein der neueften Zeit an. Seit mehr als einen Jahrtaufend 
hat man in den Glasbfen, feit einem Jahrhundert in den Porzellanöfen Einrichtungen getroffen, 
welche die größten Mengen Brennftoff ohne R. verbrennen. Am wenigften praltiſch ift von den 
Rauchverzehrungsmethoden jedenfalls diejenige, wonach, man den R. vor feinem Eintritt in die 
Eſſe mittels eines, durch eine Brauſe als Regen eintretenden Wafferftroms oder durch eine andere 
ähnliche Vorrichtung auswäfcht, weil dadurd) nur der Ruß, nicht die riechenden Theile entfernt 
werden, der Brennftoffverluft nicht vermieden wird und der Kamin durch Abkühlung einen großen 
Theil feiner Zugkraft verliert. Borzüglicher find ſchon die Verbeſſerungen der Roſte, wie die 
Treppen⸗ und Etagemrofte und die Schüttel- und Kettenrofte, indem durch diefe eine regelmäßigere 
Luftzuführung zum euer ermöglicht wird. Bei der Mehrzahl der Feuerungen ift übrigens die 
Urſache der Entftehung des meiften und dichteften R. die fehlerhafte Art des Nachſchürens, be» 
ſonders das Deffnen der Heizthüre und das Auflegen von frifchem Brennſtoff, wegen der Ab- 
kühlung des Brennraums durch den frifchen Brennftoff und den hereinftürzenden falten Luftſtrom. 
Bei großen Feuerungen bedarf es einer Biertel- bis halben Stunde Zeit, che das Feuer fich 
wieder gehörig anfacht. Man fuchte daher das Schüren und Aufſchütten zu verbeffern, indem 
man die Heizthüre zum Nachſchüren durch eine Deffnung erfegte, welche mit einem trichter- 
förmigen Anfag oder Rumpf, wie die Mahlgänge der Getreidemühlen, verfehen ift. Auf diefen 
Rumpf werden die Kohlen aufgejchüttet, und um fie von feiner untern Deffnung aus zu gehöriger 
Zeit und gleichmäßig über den ganzen Roſt zu vertheilen, hat man bie verfchiedenften Vorrich— 
tungen erfonnen. Auch die Füllöfen gehören zu den Vorrichtungen fr beffere, gleichmäßigere 
Speifung des Feuers, die befonders darum wichtig, weil fie auch zur Zimmmerheizung benutzt 
werden können. Schon längft ift übrigens die gewöhnliche Art des Auffchüttens des friſchen 
Brennftoffs oben auf die Feuerglut ald ganz unzwedmäßig erfannt worden, weil dabei die Luft 
erft durch die glühende Schicht ftreicht und die auffteigenden Gafe in der Falten Schicht des 
friſchen Brennftoffs foweit abgekühlt werden, daß fie unvolllommen verbrannt fortgehen. Man 
bat daher auch Vorrichtungen erfonnen, um das Feuer Fon unten zu fpeifen. Hierher gehören 
z. B. die fchon über ein Jahrhundert befannten Bultfeuerungen, bei denen die Flamme nad) 
unten jchlägt, und die zunächft fiir Heizung der Porzellanöfen mit Holz erfunden, dann auf die 
Heizung der Pfannen in den Salinen mit Torf und Steinkohle übertragen worden find. Minder 
zwedmäßig als die erwähnten Methoden find diejenigen, welche darauf ausgehen, ben R. durch 
fecundäre Yuftftröme zu verbrennen, weil man eigentlid) nicht erft den durch mangelhafte Ein« 
richtung entftandenen R. verbrennen, fondern überhaupt feine Entftefung verhindern muß. 
Uebrigens gibt es zur Zeit feinen im vollen Sinne bes Worts raudpverzehrenden Apparat. Diefe 
Einrichtungen wirken nur mildernd, und es wird auch mit ihnen gar Feine oder doc) nur uner« 
hebliche Erſparniß an Brennmaterial erreicht. 

auch (Chriftian), einer der ausgezeichnetiten Bildhauer, geb. 2. Jan. 1777 zu Urolfen in 
Walded, begann bei dem Bildhauer Ruhl in Kaffel zu lernen, mußte aber ſchon nad) laum 
einem Jahr im Jan. 1797 nad) Berlin gehen an das Sterbebett feines als Caſtellan von 
Sansfouci geftorbenen Bruders. Bei diefer Gelegenheit ließ der Mittelloſe ſich bereden, ſelbſt 
als Kammerdiener in den Dienft des Königs zu treten. Als diefer im Herbft beffelbeu Jahres 
ebenfalls ftarb, ging R. zwar in den Dienft Friedrich Wilhelm's III. und der Königin Luife 
über, aber das Herricherpaar gab ihm Mufe zur Ausbildung feines Talents und überließ ihn 
allmählich ganz der Kunft, fodaß er 1804 den Grafen Sandreczky durch das füdl. Frankreich 
über Genua nach Rom begleiten konnte. Im engen Verkehr mit dem Wilhelm von Humboldt’. 
ſchen Haufe und der dort ihren Sammelpunkt findenden Gelehrtenwelt eignete ex ſich raſch eine 
vielfeitige Bildung an. Bon den Kiünftlern zogen ihn Canova und Thorwaldfen an, und bie 
Arbeiten des letztern übten nächft der Antike den meiften Einfluß auf ihn, obſchon er nie Thor- 
waldſen's Schiller war. Zu feinen früheften Arbeiten gehören: die Reliefs Hippolyt und 
Phädra, Mars und Venus von Diomebes verwundet, fowie die Statue eines elfjährigen Mäbd- 
chens, einer Tochter W. von Humboldt's, die jpäter in Marmor ausgeführt wurde; ferner bie 
tolofjale Büfte des Königs von Preußen und die lebensgroße Büfte der Königin Luiſe fowie ver- 
ſchiedene Büften für die Walhalla. 1811 berief ihn der König nad) Berlin, um unter feinen 
eigenen Augen von R. das Modell zu dem Grabdenfmal der 1810 geftorbenen Königin Luiſe 
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ausführen zu fehen. R. durfte dann zu deffen Uebertragung in Marmor auf zwei Jahre nach 
Garrara und Rom zurüdtehren. Im Winter 1814 laın er wieder nad) Berlin, das Denkmal 
aufzuftellen. Es befindet fich zu Charlottenburg in einem eigens dazu gebauten Maufoleum in 
Form eines dorifchen Tempels. Die Königin ift auf einem Ruhebette fchlummernd dargeftellt. 
Höchfter Fiebreiz ift über da8 ganze Werk, welches ſchnell den Ruhm des Künftlers verbreitete, 
ansgegoffen. Eine faft noch fchönere Wiederholung deffelben ließ der König in dem Antilen- 
tempel zu Potsdam aufftellen. 1815 erhielt R. den Auftrag, die Statuen der Generale Scharn- 
horſt und Bülow zu verfertigen, deren erfte Anlage er in Carrara vollendete, und die er 1822 
aufftellte. Daneben Hatte er bis 1824 bereits über 70 Büſten mit eigener Hand aus Mar- 
mor gearbeitet, darunter an 20 Foloffale. Noch in Carrara erhielt er von ber Provinz Schle- 
fien den Auftrag, ein Koloffalbild zum Andenken des Firften Blücher und feines Heeres in 
Bronze auszuarbeiten, das 1827 zu Breslau aufgeftellt wurde. Eine andere Statue Blücher's, 
gleichfalls in Bronze, wurde ihm nad deffen Tode vom Könige aufgetragen und 1826 in Ber- 
fin aufgeftellt. Das Fußgeſtell ift mit Basreliefs von verftändlicher Anordnung und lebendiger 
Mannichfaltigkeit geziert. Auch hatte er theil an den zwölf Statuen, weldye das in Eifen ge= 
goffene Nationaldentmal auf dem Kreuzberge bei Berlin ſchmücken. 1829 vollendete R. zu 
Münden die figende Statue des Königs Maximilian von Baiern fiir den Erzguß, die 1835 
aufgeftellt wurde; auch führte er Goethes Standbild im Heinen nad dem Leben aus. Dann 
lieferte er das Standbild König Friedrich Wilhelm's I. für Gumbinnen und das Denkmal 
Francke's in Halle. Sein Monument für Albreht Direr im Auftrage des Königs Ludwig 
1828 wurde 1838, von Burgfchmidt gegoffen, in Nürnberg aufgeftellt. Die Erzftatuen der 
alten Polenkönige Micczyflaw und Boleſlaw Chrobry vollendete er 1840 im Auftrage des 
Grafen Raczynfli für den Dom zu Pofen. Sechs koloſſale Bictorien aus Marmor arbeitete 
er für die Walhalla (feit 1833); fie gehören zu feinen ſchönſten Werfen aus dem idealen Ge— 
biete der Sculptur. Die Reliefs am Sarlophage Scharnhorſt's geben in Hiftorifchen Darftel- 
lungen die bedeutendften Momente aus dem Leben des Helden. Eine itberaus zierliche Najade 
erhielt der Kaifer von Rußland. Fir das Maufoleum zu Herrenhaufen bei Hannover, ganz 
nad) dem zu Charlottenburg gebaut, meißelte R. (1842) in Marmor die fchlummernde Kd- 
nigin von Hannover, ähnlich feinem berühmten Werfe, welches die Königin Luiſe von Preußen 
darftellt. Letzterer ward auch der Gerftahl, König Friedrich Wilhelm IL., ebenfalls auf dem 
Paradebette liegend, von der Hand des Meifters zur Seite geftellt (1843), gleichwie auch der 
Königin von Hannover 1855 der fchlummernde Gemahl Ernft Auguft, in reicher Hufaren« 
uniform, beigefellt wurde. Für eine auf dem Belle-Allianceplag zu Berlin aufgerichtete Säule 
bildete R. eine Friedensgöttin. Nah Schwerin lieferte er das erzene Standbild des Grofher« 
3098 Paul Friedrich, welches 1849 aufgerichtet wurde, Neben unzähligen Büften, die er zum 
“ Theil in Foloffaler Größe ausführte, befchäftigte ihm außerdem feit 1840 das allbefannte koloſ⸗ 
fale Monument Friedrich's d. Gr., welches im Mai 1851 zu Berlin enthüllt wurde. Zahl- 
reiche Ehren häufte die Vollendung diefes einzigen Denkmals auf den gefeierten Meifter. Andere 
Deufmäler folgten. Die ehernen Koloffalftatuen Yorlk's und Gneiſenau's wurden zur Seite des 
Blücherdenfmals in Berlin aufgeftellt (1855), dann eine Statue Kant's fiir Königsberg in 
Preußen, und eine Statue Thaer's, des Begründers der rationellen Landwirthſchaft, gefertigt. 
Eins der legten größern Werke ift altbiblifchen Inhalts. Es war das Modell zu einer Gruppe 
des Mofes, der während der Schlacht feines Volks mit den Amalefitern auf der Höhe betend 
figt, und deffen emporgeftredte Hände von Zur und Aaron geftügt werben, eine großartige, 
wirffam geordnete Compofition. Das Werk ward nach feinem Tode von Albert Wolf in Mars 
mor vollendet und fteht im der Friedenskirche zu Sansſouci. Im Herbfte 1857 ging R. zur 
Derathung über ein Förperliches Uebel nach Dresden, wo er demjelben 3. Dec. erlag. R. hatte 
nicht die Gabe üppigftrömender Erfindung, aber die der Durchdringung des Erfaßten, des 
firengften Studiums und ausharrendften Fleißes. Daher bei ihm langfames Reifen, fichere 
Meifterfchaft und ungetrübt andauernde Jugend. Unabläffig war fein Sinn auf die Verfchnel- 
zung von Realität und Idealität gerichtet, und er hat darin in Porträtftatuen und Büften das 
Muſtergültige geleiftet und in Ydealfiguren wahrhaft Schönes gefchaffen. Er bildete eine große 
Schule in Berlin, in welcher über 200 Gehülfen nacheinander ihre Ausbildung fanden. Ueber 
feine frühern Arbeiten vgl. Waagen, «Abbildungen der vorzüglichften Werke Chr. R.'s mit er⸗ 
läuterndem Zerteo (Berl. 1827 fg.). Seine koloffale Bildnifftatue von Drale's Hand ſteht in 
der Borhalle des berliner Mufeums. 
Rauchen, f. Tabad. 
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Räuchern. Räucherungen finden ftatt, um üble Gerüche in der Luft zu befeitigen, An« 
ftedungsftoffe zu zerftören, und bei Fleiſchwaaren, um fie vor Fäulniß zu bewahren. Zu Räuche- 
rungen der erften Art dienen alle Präparate aus Subftanzen, welche in der Wärme flitchtige, 
wohlriechende Stoffe entwideln, die durch ihre ftärkere Wirkung auch die Geruchönerven hindern, 
den übeln Geruch zu empfinden, wie Benzotharz, Weihrauch, Sandelholz, Wacholder, Tabad 
u. f. w. Auf diefe Wirkung befchränft fich der Nuten derfelben; keineswegs aber können fie als 
wirflich luftverbeſſernd angefehen werden. Daffelbe gilt von den Räucherungen mit Kaffee, die 
zur Einhülung übler Gerüche in der Luft fo wirffam find, daß man anfangs glaubte, fie ver- 
möchten diefelben wirklich zu zerftören. Die Räucherungen mit Ejfig, die namentlich zur Be- 
feitigung der übeln Gerüche in den Hospitälern angewendet zu werben pflegen, fcheinen dadurch 
zu wirken, daß fie die zum Theil ammoniafalifhen Ausdünftungsproducte neutralifiren. Zu 
Räucherungen zur Zerftörung von Anftekungsftoffen in der Luft dienen Subftanzen, welche 
Dämpfe von ftarfer dem. Wirkung zu entwideln fähig find, namentlich Mineralfäuren, 3. B. 
fchweflige Säure, Salpeterfäure und Salzfänre. Noch wirkfamer aber als die Säuren ift Chlor 
in Dampfgeftalt. Unter den Räucherungen mit ſolchem ift befonders die Morveau’fche Methode 
zu erwähnen, die darin befteht, daß man 4 Unzen aufs feinfte gepulverten Braunftein (Mangan⸗ 
fuperoryd) mit 3 Unzen trodenen Kochfalzes mengt und 2 .Unzen Schwefelfäure zufett, welche 
zuvor mit 2 Unzen Waſſer verdünnt worden ift. Aus diefer Mifchung entbindet fich das Chlor 
ohne weiteres und Wärme unterftiigt diefe Entbindung. Auch bloßes Uebergießen von Ehlor- 
fall mit einer Säure gibt eine Chlorräucherung. In gleicher Weife wie Chlor kann aud) das 
Ozon (f. d.) zur Zerftörung von Miasmen verwendet werben. Die Smith'ſche Räucherung 
befteht in einer Räucherung mit falpeterfauren Dämpfen, die fi) aus einer Miſchung von 
Schwefelfäure und Salpeter entbinden. — Zum R. von Nahrungsmitteln, namentlich 
Fleiſch, Fiſchen u. ſ. w, um fie zu dörren und durch Imprägnation vor Fäulniß zu ſchützen, 
bedient man ſich des gewöhnlichen Holzrauchs. Zufolge der Entdeckung des Chemilers Reichen⸗ 
bach verdankt der Rauch feine fäulnißwidrige Eigenſchaft dem Kreoſot (ſ. d.), welches ſich ober⸗ 
flächlich mit den eiweißähnlichen Körpern des Fleiſches zu einer nicht mehr faulenden Verbindung 
verbindet, daher man auch die Wirkung des R. mit Erfolg durch Behandlung des Fleiſches mit 
Holzeffig und bei der engl. Manier durch Einfprigung ganzer Thiere mit einer Auflöfung von 
Kochsalz, Salpeter und Holzeffig hervorbringt. 

auchfaß oder Rauchpfanne heißt ein Gefäß, welches von den Griechen und Römern, 
aber auch im Yubdenthum zum Verbrennen der Rauchopfer gebraucht wurde, jet aber auch nod) 
in der Fath. Kirche zum Zwecke gottesdienftlicher Näucherungen gebraucht wird. In ber älteften 
fath. Kirche galt das gottesdienftliche Räuchern als Heidnifcher Opfergebraud. Es war daher 
ftreng verboten, und wenn Chriften während der Berfolgungsperiode von Heiden fich zwingen 
liegen, Rauchwerk zu ftreuen, fo wurden fie egcommunicirt und erft nad) übernommenen harten 
Bußübungen in die kirchliche Gemeinschaft wieder aufgenommen. Die apoftolifchen Eonftitu- 
tionen und die dem Dionyfins Areopagita beigelegte Schrift «De hierarchia ecelesiae» reden 
zwar von dem Gebrauche des gotteßbienftlichen Räucherns in der chriſtl. Kirche, jene Schriften 
gehören aber erft einer fpätern Zeit an. Erſt im 4. Yahrh. drang jener Gebrauch in die Kirche 
ein. Theodorus der Yilngere verbot e3, die Bildfäulen der Kaiſer zu beräuchern, weil nur Gott 
eine feldye Ehre zulomme. Man gebrauchte dabei auch ein goldenes R., und Evagrius erwähnt 
in feiner Kirchengefchichte, daß e8 auf dem Altar geftanden habe. Bon biefer Zeit hat ſich das 
gottesdienftliche Mäuchern mittels des N. in der dath. Kirche erhalten. Das R. ift gewöhnlid) 
von Silber gefertigt und mit drei an Hafen befeftigten filbernen Ketten verfehen. Es wird zur 
Beräucherung der Heiligenbilder, Reliquien und ber Monftranz, zu Einweihungen und bei Be- 
gräbnifjen gebraucht. Bei letztern wird es dem Leichenzuge vorangetragen, und vor dem Eins 
jenfen bes — in das Grab wird der Sarg nochmals beräuchert. 

Rauchwaaren, ſ. Pelzwerk. 

Raucdurt (Francoiſe, genannt), berühmte tragiſche franz. Schauſpielerin, geb. 29. Nov. 
1753 zu Dombasle, hieß eigentlich Saucerotte und betrat die Bühne zuerſt 1772 in der Rolle 
der Dido. Nachher zeigte fie hauptſächlich in den Rollen der Rorane, Hermioue, Agrippina, 
Semiramis und Kleopatra ihr dramatiſches Talent und ihre Kraft im Ausdrude der Leidenschaft. 
Sie eignete fich vorzüglich fir Rollen tragifcher Heldinnen, wobei ein ftolzer Wuchs und eine 
volle Stimme fie begünftigten. Zur Zeit der Schredensregierung wurde auch fie als verdächtig 
verhaftet. Als fie nad) Robespierre's Sturz ihre Freiheit wieder erhielt, bildete fie 1796 aus 
den Ueberreften des Theätre-israngais eine neue Geſellſchaft, die bis zum Sept. 1797 fpielte, 
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wo das Directorium die Schliegung diefer Bühne verordnete, bie man fir einen Sammelplag 
der königl. Partei hielt. R. kam dadurch im große Berlegenheit, betrat jedoch im folgenden Yahre 
die Bithne wieder. Während Murat's Regierung hatte fie in Neapel die Leitung des Theaters; 
fpäter lehrte fie nad) Paris zurüd. Ein von ihr 1782 verfaßtes Schaufpiel «Henrietten wurde 
nicht ohne Beifall gegeben. Sie ftarb zu Paris 15. Jar. 1815. 

Raude, Kräte oder Grind ift eine Viehkrankheit, die am Häufigften bei Geflügel, Schafen, 
Hunden und Pferden, zuweilen auch beim Rindvieh vorkommt. Sie bietet nad) den Thierflaffen 
verjchiedene Modificationen dar, ift aber ihrem Wefen nach bei allen diefelbe. Die Thiere fangen 
an, ſich zu reiben, befommen fahle Stellen mit weißlichen, ftaubartigen Schuppen bebedt, welche 
nad) und nad) einen großen Umfang erhalten, oder es bilden ſich Feine Bläschen, welche berften 
und eine fette Heberige Feuchtigkeit ergießen, die zu Borken und Kruften verhärtet, unter welchen 
die Haut näßt oder auch gefhwirig wird. Unter allen Umftänden verurſacht das Uebel den 
Thieren große Unruhe; fie magern, wenn der Ausſchlag ſich über eine größere Körperftrede 
ausbreitet, troß fortdauernder Freßluſt zufehends ab und crepiren wol auch unter Hinzutritt 
irgendeined andern Krankheitszuftandes. Das Weſen ber R. ift eine mifroflopifche Krätzmilbe, 
welche fich leicht von einem Thier auf da8 andere überträgt; fo hat man dies z.B. von Hühnern 
auf Pferde beobachtet. Die damit behafteten Thiere müſſen von dem gefunden getrennt, ger 
reinigt, mit ſchwarzer Seife u. f. w. gewafchen und gut gefüttert werben, wodurch die Heilung 
bejchleunigt wird. Geſchirr, Stallgeräth, Krippen, Raufen, Wände der Stallungen, woran 
räudige Thiere geftanden, müffen mit Lauge rein gefchenert, mit Kalk überzogen, überhaupt fo 
gereinigt werden, daß von deren fernern Gebrauch feine Anftedung zu beforgen fteht. 

Raudnitz, eine Heine Stadt im Leitmeriger Kreife Böhmens, an der Elbe und an der von 
Prag nad) Dresden führenden Eifenbahn gelegen, ift der Sig eines Bezirlsamts und einer 
Propftei und zählt (Oct. 1857) 3766 E., worunter viele Iſraeliten, die hier einen Kreisrabbiner 
und eine Synagoge haben. Bon R. führen die Fürften Loblowig den Herzogstitel. Ihr dafiges 
impofantes Schloß von 1615 enthält eine Bibliothef von 45000 Bänden, eine Ahnengalerie, 
ein merhvürdiges Archiv und ungeheuere Keller. R. befigt auch ein Kapuzinerflofter, eine Ro- 
fogliofabrif und eine der größten Bierbrauereien in Böhmen. 

Naugraf war im Mittelalter eine Bezeichnung mehrerer gräfl. Geſchlechter. Die Abftam- 
mung des erften Theils bes Worte ift unbelannt ; fie mir Rüge oder mit rauh (wegen bes wilben, 
uncultivirten Zuftandes der zugetheilten Bezirke) in Verbindung zu bringen, ift geſucht. Es gab 
R. zu Dafjel und am Rhein, die auch Rhein- oder Wildgrafen hießen, in ber Gegend von Trier, 
Kreuznach) und Alzei. Nachdem diefe Beſitzungen bei dem Erlöfchen ber raugräfl. Geſchlechter 
an die Pfalz gelommen waren, erneuerte der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz 1667 biefeu 
Titel, doch ohne Land damit zu verbinden, zu Gunften feiner ihm an die linke Hand getrauten 
Gemahlin, Luiſe von Degenfeld, die fortan Raugräfin hieß. 

Rauhes Haus heißt die von Wichern (f. d.) zu Horn bei Hamburg gegründete und bisher 
geleitete große Anftalt, die nach ihrem innern und äußern Organismus ganz im Dienfte der Yır- 
nern Miffion (f. d.) fteht und theils eine Rettungsanftalt für fittlic verwahrlofte Kinder, theils 
aber auch ein Penfionat für Kinder höherer Stände zur wiſſenſchaftlichen und fittlihen Aus- 
bildung, theil® endlich eine Bildungsanftalt für folche ift, die bem Schulamte oder einem Amte 
in Correctiond- und Strafhäufern, in Krankenhäuſern u. f. w. im Sinne der Innern Miffion 
fih widmen wollen. Den erften Grund zur Herftellung diefer großen, in Deutſchland und be= 
reits vielfach, auch im Ausland als Mufter geltenden Anftalt legte ein reicher Privatmann in 
Hamburg, indem er das erfte Grundſtück zu derfelben fchenkte. Diefes beftand in einem klei⸗ 
nen Gärtnerhaufe (nad; feinem Erbauer ein Jahrhundert lang Ruge's Haus genannt, woraus 
der Name « Rauhes Haus» nur verhochdeutſcht ift), im welchem die Anftalt von Wichern 
1. Nov. 1833 mit zwölf ſittlich verwahrloften Knaben eröffnet wurde. 1867 befaß das In« 
ftitut über 50 Morgen Land, und e8 gehörten zu ihm an 20 größere und Meinere, auf einem 
Areal von 16 Morgen zerftreut liegende Gebäude. Die Anftalt ift Privatanftalt und erhält fich 
theil® durch fich felbft, theils durch Liebesgabeu, theils durch gezahlte Penfionen. Das Ganze 
umfaßt fünf verfchiedene Zweige: 1) Die Kinderanftalt ald Rettungsanftalt, welche die Er⸗ 
ziehung foldyer Kinder bezwedt, die ihr von dem Aeltern oder deren rechtlichen Vertretern andere 
traut werben. Die Zahl derfelben beträgt durchſchnittlich 100 (zwei Drittel Knaben). Die 
Kinder wohnen je 12 (in fog. Familien) beifammen und werden mit häuslichen Arbeiten, in 
arten und feld fowie in verfchiedenen Werkftätten befchäftigt. Im Penfionat fiir Knaben 
(24 Zöglinge) ſchließt ſich der Unterricht wefentlich dem Gymmaſialunterricht an. 2) Die 
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Brideranftalt, melde die zahlreichen Gehülfen unfaßt, die theil® zur unmittelbaren Leitung der 
Kinder in den Familien, theil® zur Leitung der vielen Arbeits« und Unterrichtsgruppen nöthig 
find. Die «Brüdern bilden eine Genoffenfchaft, die aus jungen, 20—29jährigen Männern 
befteht, welche irgendeinen ordentlichen Lebensberuf, der fie anftändig ernährt, erlernt haben 
müffen. Sie find bei ihrem Eintritt meift Handwerker, Landleute, Kaufleute, Lehrer u. f. mw. 
Nachdem fie einen dreijährigen, theoretifchen und praftifchen Curſus durchgemacht, treten fie in 
verfchiedene, je nad) ihren Fähigkeiten bemefjene Arbeitsfelder der Innern Miſſion ein, als 
Hausväter in Erziehungsanftalten, in Armenhäufern, in Gefellenherbergen u. dgl., auch als 
Lehrer in der Heimat, in der deutfchen und außerdeutfchen Diafpora. Desgleichen wirken fie 
als Armenpfleger, als Stadtmiffionare, als Gefangenen und Krankenpfleger und haden felbft 
ein weites Arbeitsfeld als Coloniften gefunden. Die in der Anftalt gebildeten und wieder ent 
laſſenen Brüder leben, ihrem Berufe obliegend, zerftreut durch ganz Deutſchland, in Rußland, 
in den Donaufürftenthiümern, in England, im Orient, in Amerika und Auftralien. In der An« 
ftalt wohnen 6—7 Gehülfen in einem fog. Eonvicte beifammen. 3) Die Buchdruderei, die 
1842 auf Uctien begründet wurde und unter einem factor fteht, der mit einigen Seer- und 
Drudergehülfen die für diefe Befchäftigung paffenden Zöglinge der Anftalt zu Lehrlingen aus« 
bildet. 4) Die Agentur des Rauhen Haufes (begründet 1844), welche das Verlagsgeſchäft der 
Anftalt beforgt und feit 1849 in der Stadt Hamburg aud) ein Sortimentsgeſchäft, namentlich 
für Bolls- und Jugendſchriften befigt. 5) Die jeit 1844 gegründete Buchbinderei, welche für 
bie Agentur arbeitet. Vgl. Wicheru's « Feſtbüchlein des Rauhen Haufes» (3. Aufl., Hamb. 
1856) und afzliegende Blätter des Rauhen Haufes» (feit 1843). 

Raum und Räumliches gehören zu den der gemeinen Auffaffung der Erfcheinungswelt 
zwar fehr geläufigen, filr eine tiefer dringende Forſchung aber ſehr ſchwierigen Begriffen. Der 
natürlichen Auffafjung gilt das Räumliche, die Ausdehnung, als eine Eigenſchaft der Körper, 
fo gut wie die Farben, Gerüche w. f. w., ja geradezu als die, welche fie eigentlich zu Körpern 
macht, und es wiirde bei diefer Anficht bleiben, wenn nicht die Entfernungen zwifchen den Körpern 
die Borftellung eines leeren Raums erzeugten, der unabhängig von den Körpern zu eriftiren 
fcheint, in welchem vielmehr bie leßtern find. In diefen beiden Formen finden wir den Begriff 
des Raums bei den meiften alten Denkern: er bezeichnet ihmen zuweilen das Umfchließende, Um 
ſpannende, gleichſam ein umendliches, an fich leeres Gefäß, in welchem die Körper gewiffe Pläte 
befegen, von welchen fie fich einige Theile aneignen; dann aber aud) wieder als eine bloße Eigen- 
fchaft der ausgebehnten Körper. So nahmen fchon die älteften Atomiften einen leeren Nam 
und in ihm undurchdringliche und untheilbare Körperchen an, die ihm ausfüllen. Wriftoteles 
bezeichnete ihn als die äußerfte Grenze des umſchließenden Himmels; hingegen Carteſius und 
Spinoza ald das wefentliche, der gefammten Körperwelt zulommende Attribut der Ausdehnung. 
Keine diefer beiden Anfichten hat fich bei genauerer Erforſchung des Gegenftandes halten Fünnen. 
Beide haben der Einficht weichen müſſen, daß der Kaum weder ein Ding noch eine Eigenſchaft 
von Dingen, fondern eine Form ift, weldye dem anfchauenden Vermögen, das die Formen ber 
Dinge in der auffaffenden Erkenntniß reprobucirt, als einem foldhen angehört. Dieſe Einficht 
trat durch Kant in die Welt ein. Kant gab dadurch, daß er den Kaum als Anſchauung a priori 
bezeichnete, allen folgenden Unterfuchungen über diefen Gegenftand die unerjchütterliche Grund» 
lage umd fichere Richtung, indem in diefem Ausdrud enthalten ift, daß der Raum weder zu den 
discurfiven Begriffen der Logik noch zu den Erwerbungen der Erfahrung durch die Sinne gehört, 
fondern eine von innen ftanımende Anfchauung des erfennenden Geiftes ift, durch welche die 
Seufationen oder Empfindungen diejenige Anordnung und Stellung gegeneinander erhalten, die 
ihre Gruppirung zu deutlichen Erfahrungsbildern ausmacht. Hierdurd) war die Sache in ihren 
Orundzügen feftgeftellt, doch blieb zur weitern Ausführung immer noch viel Spielraum übrig. 
Es blieb die Frage, ob man den Raum fitr die Anfchauung des einzelnen oder eines allgemeinen 
Subjects, einer allgemeinen Vernunft, anzufehen habe. Die ältere Kant'ſche Schule, fowie die 
Herbart’jche, ſchlugen ſich auf die erfte, Fichte umd feine Nachfolger auf die legte Seite. Nach 
Herbart und den ältern Kantianern kommen die räumlichen Eigenfchaften nicht den Körpern zu, 
fondern erzeugen ſich durch eine Täufchung des mienfchlichen Anfchauungsvermögens. Nach Fichte 
hingegen ift der Raum die Anfchauung eines dem Univerfum zu Grunde liegenden Subjects 
(des abjoluten Ich), und die einzelnen —— Gegenſtände nur Theile und Formen in 
dieſer Anſchauung. Schelling Hielt die phyſik. Grundkräfte für Kräfte einer allgemeinen an⸗ 
ſchauenden Einbildungskraft, deren zufammenhängende Thätigleit in ihnen zu vereinzelten unbe- 
wußten Wirkungen herabgeſetzt fei. Auch Hegel ließ den Weltraum nebft der Materie aus dem 
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Anfchauungsproceffe der allgemeinen Bernunft hervorgehen. — Die Geometrie, als die Wiffen- 
ſchaft von den Berhältniffen räumlicher Größen, fett den Raum mit feinen drei Dimenfionen, 
Fänge, Breite und Tiefe, voraus und conftruirt ihre Geftalten in ihm, während die Philofophie 
den Roum felbft zu conftruiren, d. 5. als eine unentbehrliche und nothiwendige Form aller an« 
ſchaulichen Zufanmenfafjung nachzuweiſen hat. 

Raumer (Friedr. Ludwig Georg von), einer der vorzüglichften deutfchen Gefchichtfchreiber, 
geb. zu Wörlig 14. Mai 1781 als Sohn des um die Landwirthſchaft in Anhalt fehr verdienten 
Kammerdirectord Georg Friedrich von R. (geft. 1822), befuchte das Joachimsthal'ſche 
Gymnaſium zu Berlin und widmete fid) dann zu Halle und Göttingen jurift. und fameralift. 
Studien. 1801 wurde er Referendarius bei der kurmärk. Kammer, im nächften Jahre Affeffor, 
und 1806—8 ftand er einem Departement der Domänenlammer zu Wufterhaufen bei Berlin 
vor. Nachdem er 1809 die Stelle eines Raths bei der Regierung zu Potsdam erhalten, trat 
er 1810 in die Abtheilung im Minifterium für die Staatsſchulden ein und bald darauf in das 
Bureau des Staatslanzlers Hardenberg. 1811 erfolgte jedoch feine Ernennung zum Profeffor 
an der Univerfität Breslau, womit fein von ihm längft gehegter Wunfd in Erfüllung ging. 
Im wiffenfhaftlihen Intereffe befuchte er 1815 Benedig, und 1816 wie 1817 unternahm er 
mit königl. Unterftügung eine größere Reife durch Deutfchlaud, die Schweiz und Italien. Hier- 
auf wurde er 1819 als Profejfor der Staatswiffenshaft und Gedichte nad) Berlin berufen. 
Hier war er auch längere Zeit Mitglied des Obercenfurcollegiums, bis er 1831 freiwillig feine 
Entlaffung nahm, was in jener Zeit großes Aufjehen erregte. Bon den frühern fchriftftelleri» 
ſchen Arbeiten R.’8 find insbefondere hervorzuheben: die aSechs Dialoge über Krieg und Han- 
del» (1806), die anonym durd) Joh. von Müller zum Drud befördert wurden; «Das brit. 
Befteuerungsfnftem u. f. w.» (Berl. 1810); die «CCI emendationes ad tabulas genealogicas 
Arabum et Turcarum» (Heidelb. 1811); das «Handbuch merkwürdiger Stellen aus den lat. 
Geſchichtſchreibern des Mittelalter8» (Bresl. 1813); die an geiftvollen Bliden auf Leben, Staat 
und Literatur reiche «Herbſtreiſe nach Benedig» (2 Bde., Berl. 1816). An fie fchloffen ſich 
fodann an die «Vorlefungen über die alte Gedichte» (2 Bde., Lpz. 1821; 3. Aufl. 1861) 
und die « Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit» (6 Bde., Lpz. 1823— 25; 3. Aufl. 
1857 —58). Bor allem erkennt man in dem legtern Werke den tiefen Blid des Denters, die 
gereifte und fare Anficht des ftaatsfundigen Mannes, die Heiterkeit und Ruhe eines freien 
Geiſtes und die Gründlichkeit unbefangener Forſchung. Schule und Welt Haben fid) in R. 
glüdlid) vereinigt, um den vollen frifchen Kern feiner Wiſſenſchaft in der ſchönen Form einer ge— 
diegenen Darftellung und einer reinen Sprache zu zeigen. Zu feinen bedeutendften Arbeiten aus 
jener Zeit gehört ferner die Unterſuchung «lleber die gefhichtliche Eutwidelung der Begriffe von 
Recht, Staat und Politit» (Lpz. 1826; 3. Aufl. 1861). Auch ift die Schrift «lleber die 
preuß. Städteordnung» (Lpz. 1828) zu erwähnen, durch welche er fich in einen Federkrieg ver« 
widelt ſah. Hiftor. Forſchungen über die neuere Gefchichte Europas führten ihn 1830 nad) 
Frankreich. Die nächte Frucht diefer Reife waren feine «Briefe aus Paris und Frankreich 
1830» (2 Bde., Lpz. 1831), eine andere die inhaltreichen «Briefe aus Paris zur Erläuterung 
der Geſchichte des 16. und 17. Yahrh.» (2 Bde., Lpz. 1831). Sodann begann er die « Ge⸗ 
fhichte Europas feit dem Ende des 15. Yahrh.» (Bd. 1—8, Lpz. 1832 — 50) zu fehreiben, 
die feinem Werke über die Hohenftaufen würdig zur Seite trat. Spätere Reifen nad; England 
1835, nad) Ytalien 1839 und Umerifa 1843 veranlaßten die Schriften: «England 1835» 
(2 Bde., 2p3.1836; 2., um einen Band: «England 1841», vermehrte Aufl. 1842); «Bei- 
träge zur neuern Geſchichte aus dem Britifchen Mufeum und Keichsardhive» (5 Bde., Lpz. 
1836— 39); «Italien. Beiträge zur Kenntniß diefes Landes» (2 Bde., Lpz. 1840) und «Die 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa» (2 Bde., Lpz. 1845). Alle diefe Werke zeichnen ſich 
durch große Vielfeitigkeit, ſcharfe Beobachtung und tiefeingehende Unterfuchungen vor ähnlichen 
Publicationen rühmlichſt aus. Vielen Beifall fanden aud) feine «Antiquarifchen Briefe» (Lpz. 
1851) und fpäter die «Hiftor.= polit. Briefe über die gefelligen Verhältniffe des Menfchen» 
Epz. 1860). Die üble Aufnahme, welche feine 1847 zu Ehren König Friedrich's II. gehaltene 
Rede fand, zwang R. feine Stelle ald Secretär und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin niederzulegen. Infolge diefes Ereigniffes ward er zum Stadtverordnieten in Berlin 
und zum Mitgliede der Deutſchen Nationalverfammlung in Frankfurt gewählt, wo er zum 
rechten Centrum gehörte. Bon Frankfurt aus übernahm er auch eine Miffion als deutfcher 
Sefandter nach Paris. In diefer Zeit entftanden feine «Briefe aus Frankfurt und Paris» 
(2 Ihle., Lpz. 1849). Im der Folge war er auch Mitglied der preuß. Erften Kammer in Ber- 
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lin. Obſchon ihm 1853 auf feinen Wunfd die Emeritirung ald Profeffor an der Univerfität 
bewilligt wurde, ſtellte er doch feine Borlefungen nicht ganz ein. Seine literarifche Thätigkeit 
bekundete ex ſeitdem durch die Veröffentlichung feiner « Vermiſchten Schriften» (3 Bde., Lpz. 
1852 — 54) und das ebenfo lehrreiche wie geiftvolle Werk «Lebenserinnerungen und Brief» 
wechjel» (2 Bde., Lpz. 1861). Außerdem erfchien von ihm das «Handbuch zur Gefcichte der 
Literatur» (4 Bde., Lpz. 1864— 66). 1830 begründete R. das «Hiftor. Tafchenbuch» (Folge 
1—4, %p3. 1830 — 67), in welchem er, außer vielen andern Beiträgen, auch feine freimithige 
Abhandlung über «Polens Untergang» (1831) zuerft abdruden Lie. 

Raumer (Georg Wild. von), verbienter deutfcher Gefchichtsforfcher, geb. 19. Sept. 1800 
zu Berlin, widmete fi, auf dem Friedrichswerderſchen Gymnaſium vorgebildet, zu Berlin, 
Heidelberg und Göttingen der Yurisprudenz, wo beſonders durch Eichhorn feine Vorliebe für 
das deutſche Staatsreht und die Rechtsgeſchichte erwedt wurde. Seit 1823 im Staatsdienft, 
wurde er 1827 Affefjor bei dem Kammergericht zu Berlin. Hier lernte er das kurmärliſche 
Lehnarchiv Fennen und wurde dadurch auf die brandenb. Geſchichte und Rechtsverfaſſung hin« 
geleitet. Als Früchte diefer Studien erfchienen bie anonyme Schrift «Ueber die ältefte Geſchichte 
und Berfaffung der Kurmark» (Berl. 1830), der «Novus codex diplomaticus Brandenbur- 
gensis» (2 Bde., Berl. 1831—33) und viele Abhandlungen für Ledebur’s «Archiv für preuß. 
Geſchichtey. 1829 trat er als Hülfsarbeiter ins Finanzminifterium, wo ihm unter Maafen 
befonders die Abwidelung der Schulden aufgelöfter Staaten und wichtigere fiscalijche Proceffe 
zur Bearbeitung überwiefen wurden. Unter dem Minifter Grafen von Alvensleben, den er auf 
mehrern Dienftreifen begleitete, hatte er dagegen legislative Arbeiten zu beforgen. Unterdeſſen 
war er auch 1833 auf Beranlaffung feiner Hiftor. Beftrebungen zum Rath bei dem preuß. Haus» 
minifterium und der Archivverwaltung ernannt worden. Nad) der Thronbefteigung Friedrich 
Wilhelm’s IV. betraute diefer ihn mit den Geſchäften des Archivdirectors Tjchoppe, worauf er 
1843 zum Director jämmtlicher preuß. Ardive und 1844 zum Mitgliede des Staatsraths 
ernannt wurde, An den legislativen Berathungen des legtern nahm er bis 1848 theil. Die 
Direction der Archive legte er jedoch wegen des vermehrten Gejchäftsfreifes im königl. Haue- 
minifteriun 1851 nieder, nachdem er noch die Trennung des großen Archivs zu Berlin in ein 
Staats» und ein fönigl. Hausarchiv durchgeführt Hatte. In der legten Zeit ward er durch feine 
ausgedehnten Amtspflichten an einer größern literarifchen Thätigkeit verhindert. Doch veröffent- 
lichte er noch unter auderm die «Regesta historiae Brandenburgensis» (Bd. 1, Berl. 1836), 
wozu «Hiltor. Karten und Stammtafeln» (Heft 1, Berl. 1837) gehören, und eine «Geſchichte 
der Injel Wollin» (Berl. 1853). Aus unbefannten Gründen machte er 11. März 1856 feinem 
Leben durch einen Piftolenfhuß ein Ende. — Karl Georg von R., des vorigen Vater, geb. 
16. Nov. 1753 zu Deffau, ftarb 2. Juli 1833 als Wirt. Geheimrath, Director im Minifterium 
des königl. Haufes und der Archive, Präfident des Obercenfurcollegiums und vortragender Rath 
im preuß. Staatsminifterium. Seine Brüder waren Georg Friedrid) von R., der Vater Friedr. 
Ludw. Georg von R.'s (f. d.) fowie Karl Georg von R.'s (ſ. d.), und Karl Friedr. Heinrich 
von ., der ſich als Major bei Auerftädt 1806 auszeichnete und 2. Juli 1831 ald Generalmajor 
ftarb. Diefe drei Brüder waren die Söhne Leopold Guſtav Dietrid von R.s, der als 
Director der fürftl. Regierung zu Dejfau 23. Aug. 1788 ftarb. Der Bruder des legtern, Karl 
Briedrid Albert von R., focht mit Auszeichnung im zweiten Schlefifchen und im Sieben- 
jährigen Kriege, avancirte 1790 zum Öenerallieutenant, befehligte 1794 die Blofade von Dan 
zig und wurde nad) erfolgter Befignahme erfter Gouverneur der Stadt. Er ftarb 4. Dec. 1806 
ohne Nachkommen. — Sohn des erwähnten Oeneralmajors Karl Friedr. Heinrid) von R. war 
Karl Otto von R., geb. 7. Sept. 1805 zu Stargard in Pommern. Derfelbe erhielt feine 
Gymnaſialbildung zu Stettin und ftudirte feit 1824 zu Göttingen und Berlin die Rechte, Nad)- 
dem er rafch die verfchiedenen Vorbereitungsftudien zum höhern Staatsdienft durchlaufen, ward 
er 1834 Regierungsrath in Pofen, von wo fpäter feine Berfegung nad) Frankfurt a. O. er- 
folgte. Im Frühjahr 1840 als Hülfsarbeiter in das Finanzminiſterium berufen, wurbe er 
noch im Herbft defjelben Jahres zum Geh. Finanzrath, 1841 zum vortragenden Rath im Mi- 
nifterium des Innern befördert. 1843 fam er ald Hegierungsvicepräfident nach Königsberg, 
1845 in gleicher Eigenſchaft nach Köln und 1848 nad Frankfurt a. DO. Am 19. Dec. 1850 
übernahm er im Minifterium Manteuffel das Portefeuille der geiftlichen, Unterrichts- und Mes 
dicinalangelegenheiten, welches er bis 1858 im Sinne der kirchlichen und polit. Reaction ver 
waltete. Unter anderm erließ er 1854 die vielbefprochenen «Regulative» für die evang. Schul 
lehrerſeminarien und den Vollsunterricht. Er ftarb 6. Aug. 1859 zu Berlin. 
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Raumer (Karl Georg von), verdient als Geolog, Geograph und Pädagog, Bruder des 
Geſchichtſchreibers Friedrich Ludwig Georg von R., geb. 9. April 1783 zu Wörlig, ftudirte 
1801—5 zu Ööttingen und Halle, dann auf der Bergalademie zu Freiberg unter Werner und 
unterfuchte hierauf als Geognoft einen Theil Deutſchlands und Frankreichs, befonders die Gegend 
von Paris. Nachdem er fich im Peftalozzi’schen Inftitut zu Ifferten aufgehalten, warb er 1810 
beim Dberbergbepartement in Berlin, 1811 als Bergrath beim Oberbergamt in Breslau und 
zugleich als Profeffor der Mineralogie an der dortigen Univerfität angeftellt. Ya den 3.1813 
und 1814 betheiligte er fich als Freiwilliger am Befreiungsfriege. 1819 wurde er an die Uni« 
verfität Halle und das dortige Dberbergamt verjegt, nahm aber 1823 feinen Abfchied und 
ſchloß fi an das Dittmar’fche Erziehungsinftitut in Nürnberg an. Später übernahm er (1827) 
zu Erlangen die Profefjur ber allgemeinen Naturgefchichte und Mineralogie. Er ftarb dafelbft 
2. Juni 1865. Unter R.’8 mineralog. und geognoft. Schriften find vorzugsweife zu nermen 
«a Der Oranit des Riefengebirgs» (Berl. 1813) und «Das Gebirge Niederfchlefiens» (Berl. 1819). 
Kleinere Abhandlungen vereinigte er in den a Vermiſchten Schriften» (2 Bde. Berl. 1819 — 22) 
und aftreuzzügen» (Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1840— 64). Am belannteften wurde R. durch feine 
geogr. Arbeiten, das «aPehrbuch der allgemeinen Geographie» (3. Aufl., Lpz. 1848), «Befchreibung 
der Erdoberfläche» (6. Aufl., Lpz. 1866) und «Paläftina» (4. Aufl., Lpz. 1860), fowie durch 
feine treffliche «Gefchichte der Pädagogik» (4 Bde., 3. Aufl., Stuttg. 1857— 61). Sonft ver- 
öffentlichte er noch «Erinnerungen aus den 3.1813 und 1814» (Stuttg. 1850) fowie pädagog. 
und hymnolog. Arbeiten. Seine Selbftbiographie erſchien nach feinem Tode (Stuttg. 1866). 

aumer (Rudolf von), verdienter Sprachforſcher, Sohn Karl Georg von R.’s, geb. 
14. April 1815 zu Breslau, widmete ſich 1832 — 36 zu Erlangen, Göttingen und Münden 
philol. Studien. Nachdem er feit 1840 zu Erlangen als Privatdocent gewirkt, erhielt er da- 
felbft 1846 eine auferord., 1852 aber die ord. Profeffur für deutfche Sprache und Literatur. 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: «Die Ajpiration und die Lautverfchiebung» (Lpz. 
1837), «Die Einwirkung des Chriftenthums auf die althochdeutfche Sprache» (Stuttg. 1845) 
und «Vom deutfchen Geifte» (2. Aufl., Erl. 1850). Seine treffliche Arbeit «Der Unterricht 
im Deutjchen» (3. Aufl., Stuttg. 1857) ift ein befonderer Abdrud aus feines Vaters «Ger 
ſchichte der Pädagogiko. Außer zahlreichen Heinern Schriften, Reden u. ſ. w. ſchließen fich noch 
an: a Deutſche Berfuche» (Erl. 1861) und « Geſammelte fprachwiffenschaftliche Schriften » 
(Franff. a. M. 1863). Die legtern enthalten unter anderm eine Reihe von Abhandlungen und 
Auffägen über deutfche Orthographie, welche auf die Klärung der Anfichten über biefen Gegen- 
ftand nicht ohne Einfluß geblieben find. — Hans von K., der jüngere Bruder des vorigen, 
geb. 13. Det. 1820 zu Gtebichenftein bei Halle, ftudirte 1837—41 zu München, Erlangen und 
Berlin die Redjte und wurde 1846 rechtsfundiger Mogiftrat zu Dinkelsbühl. Im Frühjahr 
1848 von feinen Mitbürgern zum Vertreter nad Frankfurt gewählt, wirkte er als ein ftilles, 
aber thätiges und geachtetes Mitglied der Gagern'ſchen Partei, bi® er im Mai 1849 aus der 
Berfammlung ſchied. Er trat als Freiwilliger in das fchlesw.-holftein. Heer und focht bei Fris 
bericia, Idſtedt, Miſſunde und Friedrichsftadt fiir die deutfche Sache. Nach dem Scheitern der» 
felben nahm er im Febr. 1851 feinen Abſchied und Fehrte gramerfüllt nad feiner Heimat Er- 
langen zurüd, wo er 27. März 1851 ftarb. 

Raupach (Ernſt Benjamin Salomo), einer der fruchtbarften dramatifchen Dichter Deutfcy- 
lands, geb. 21. Mai 1784 zu Straupig, einem Dorfe unweit Liegnitz in Schlefien, befuchte 
das Gymnaſium zu Liegnig und ftudirte feit 1801 zu Halle Theologie. Nachdem er zehn 
Jahre in Rußland als Erzieher thätig gewefen und anderthalb Jahre zu Petersburg privatifirt 
hatte, wurde er 1816 bei der dafigen Univerfität als Ordinarius der philof. Facultät angeftellt 
und ihm im folgenden Yahre neben dem Lehrfach der deutſchen Literatur das der Geſchichte 
übertragen. Infolge einer 1821 über ihn und einige feiner Collegen verhängten Unterſuchung 
verließ er 1822 Rußland. Hierauf lebte er an verſchiedenen Orten Deutſchlands, machte eine 
Reife nach Ytalien und wendete ſich nach ferner Rückkehr nad) Berlin, wo er bis zu feinem 
18. März 1852 erfolgten Tode fitr die Bühne thätig war. Schon früher zum Hofrath er» 
nannt, wurde er 1842 Geh. Hofrath. Eine Frucht feiner Reife waren «Hirfemenzel’8 Briefe 
aus Italien» (Lpz. 1823). Bon feinen früher erfchienenen (in den 9. 1810—20 verfaßten) 
Stüden find zu nennen: «Die Fürften Chawanffy» (1818), «Die Gefeffelten» (1821), «Der 
Liebe Zauberkreis» (1824), «Die Freunde⸗ (1825), «Ifidor und Olga» (1826). Später er- 
fhienen «Rafaele» (1828) und «Die Tochter der Luft» nad) Calderon (1829), an die ſich ein 
Cytlus dramatifcher Dichtungen anſchloß, welche die Geſchichte der Hobenftaufen zum Gegen- 
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ftande haben (8 Bde., Hamb. 1837 — 38). Außerdem bereicherte R. feit 1828 (wo ber erfte 
Theil feiner aLuftfpiele» zu Hamburg erfchien) auch die komiſche Bühne mit neuen Stiden, 
von denen beſonders bie Luftfpiele «Kritik und Antikritiko, «Die Schleichhändler», «Der Zeit- 
gelte, «Das Sonett» und die Poffen «Den! an Eäfar» und «Schelle im Monde» anzuführen 
find. Eeine Dramen ſammelte er in zwei Abteilungen: «eDramatifche Werke ernfter Gattung» 
(18 Bde., Hamb. 1830— 44) und «Dramatifche Werke komifcher Gattung» (3 Bde., Hamb. 
1828 — 34). Aus feinen legten Jahren enthält Gubitz' a Jahrbuch deutfcher Biihnenfpiele» 
das Schaujpiel « Jakobine von Holland» (1852), das Märchen «Der Kegelfpieler» und die 
Zragifomödie «Mulier taceat in ecclesia» (1853) fowie dad Drama «Saat und Frucht⸗ 
(1854). R. befaß ungewöhnliche fprachliche und metrifche Gewandtheit, große Kenntniß der 
Bühnenmittel, ausdauernde fhöpferifche Kraft und Sinn für das Angemeffene und Richtige, 
Er war geſchickt in Erfindung intereffanter Situationen, und zuweilen gelang ihm der kräftige 
Ausdrud einer tiefern Leidenschaft, während ihm im Luftfpiel eine reiche Ader von Wortwigen 
zu Gebote ftand. Diefe Borzüge erklären, wie er bei unleugbarem Mangel an tieferm poetifchen 
Gehalt, an tieferer Charakterifti, ja an fittlicher Witrde lange Zeit hindurch fich dem entſchiede⸗ 
nen Beifall des Publitums bewahren konnte. Nur der Hohenſtaufencyklus erfchien durch dem 
nabeliegenden Vergleich mit Shalſpeare's gefcichtlichen Zrauerfpielen fo auffallend ſchwach 
und unpoetijch, daß er fehr wenige Treunde fand. Gänzlich mislungene Stüde waren « Robert 
ber Zeufel» und «Nibelungenhort». Geringen Beifall fanden auch feine Erzählnugen, von 
denen er eine Sammlung bereit8 1820, eine andere 1833 herausgab. Bon der Bielfeitigfeit 
R.'s gab der Bortrag über den «Mberglauben als Baar ode Für Machts (Berl, 1852) Zeug- 
niß, welchen er wenige Wochen vor feinem Tode im Wiſſenſchaftlichen Bereim zu Berlin hielt. 
Bgl. Pauline Raupach, «R., eine biographifche Skizze» (Berl. 1854). 

Ranpen werden die Larven der Schmetterlinge genannt und find demnach Schmetterlinge auf 
einer undollfommenen Eutwidelungsftufe; doch werden im gemeinen eben manche Larven (f. d.) 
für Raupen angefehen, aus welden ſich Käfer oder andere Infelten entwideln. Die Raupe ift 
anfangs, wenn fie erft aus dem Cie ausgekrochen, ſehr Hein, wächſt aber ungemein ſchnell, weil 
fie fait unausgejegt fort frißt. Da ihr die Haut bald zu eng wird, fo wirft fie diefe während 
ihres Wachsthums mehrmals ab und häutet fich, bis fie volllommen ausgewachſen ift, drei» bis 
ſechsmal. Nach Erreihung der vollen Ausbildung verwandelt fie fich in die ruhende Puppe 
(f. d.). Die zu diefen verfchiedenen Entwickelungen nöthige Zeit ift bald länger, bald kürzer, 
aber ebenſo beſtimmt bei jeder Art, wie die Nahrung, der Aufenthalt, der Ort und die Art der 
Berpuppung. Nach den Ausfriechen leben die R. entweder immer ober nur auf einige Zeit 
gejellig oder zerftreuen ſich gleich anfangs. Sie nähren fi) meift von Blättern, felten von 
Früchten, Holz, Mehl, Wachs, Pelzwerk, wollenen Stoffen u. f. w. Einige finden fi) aus- 
ſchließlich in umd auf beftimmten Pflanzen, andere können auf verſchiedenen Pflanzen leben. 
Die Geſtalt der R. ift fo verfchieden wie diejenige der Schmetterlinge felbft; es gibt unter ihnen 
ſehr fonderbare, bisweilen fehr ſchön gezeichnete, glatte, warzige, haarige, aber auch dornige. 
Die Haare vieler erzeugen durch ihre Widerhaten auf der Haut Brennen und felbft Ausjchläge, 
beim Einathmen fogar bösartige Krankheiten der Refpivationswerkzeuge. Aeußerlich unter- 
ſcheidet man an ihnen den Kopf mit auf jeder Seite ſechs, in einen Kreis geftellten Augen, die 
ſcharfen Kauwerlzeuge und an der Unterlippe ein Spinnorgan, mit welchem fic viele zur Ber- 
puppung cine Hülle (cocon) verfertigen. An den Seiten der 12 Leibesringe befinden ſich 
9 Paar Luftlöcher oder Tracheen. Die vordern 6 Beine (Bruſtbeine) ſind hornig gegliedert, 
haben Krallen und entſprechen den Beinen des Schmetterlings; die übrigen häutigen Beine 
heißen Bauchbeine und die am legten Leibesringe befindlichen Nachfchieber. Bauchbeine ſowol 
als Nachſchieber verſchwinden bei der Verpuppung. Ueberhaupt haben die R. mit Ausnahme 
einiger beinlojen Blattminirer nie unter 6 und niemals über 16 Beine. Das Innere der R. 
birgt, mit Ausnahme der noch unentwidtelten Gejchlechtöwertzeuge, beinahe alle die Eingeweibe, 
welche dem Schmetterlinge einft unentbehrlich find; nur befolgen fie andere Berhältniffe. Ihre 
Entwidelung ift befonders von Herold ftudirt worden. Dem ſyſtemnatiſchen Entomologen iſt 
Kenntniß der R. unentbehrlich, theils der Wiſſenſchaft wegen, theils weil er die beſten Exem⸗ 
plare ſeiner Schmetterlingſammlung durch Aufziehung der R. erhält. Die meiſten R. ſind 
ſchädlich, viele richten durch ihre — in Wäldern, Gärten, Feldern, in Vorräthen und 
Kteidungsftoffen außerordentliche rungen an. 

Ranfcher (Zojeph — Ritter von), Cardinal und Fürſt-Erzbiſchof von Wien, der 
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Sohn des öſterr. Regierungsraths Franz Severin Ritter von R., ward 6. Det. 1797 zu 
Wien geboren. Nach einer jorgfältigen Erziehung bezog er die Univerfität Wien, mo er zuerft 
Rechtswiſſenſchaft, dann Theologie ftudirte. 1823 zum Priefter geweiht, begann er feine feel- 
forgerlicdhe Thätigkeit zu Hüttelborf bei Wien, von wo er einige Zeit nachher als Profeſſor des 
Kirchenrehts und der Kirchengeſchichte an die Fath.=theol. Facultät Salzburg verfegt wurde. 
1832 kehrte er ald Director der orient. Alademie nad) Wien zurüd. Zugleid wurde ihm der 
Auftrag zutheil, die drei ältern Söhne des Erzherzogs Franz Karl, den präjumtiven Thron- 
erben, jetzigen Kaifer franz Joſeph, den Erzherzog Ferdinand Mar (nadjmaligen Kaiſer von 
Merico) und den Erzherzog Karl Ludwig, in Philofophie und Weltgefhichte zu unterrichten. 
1849 erfolgte darauf feine Ernennung zum Fürſtbiſchof von Sedau, welche Stellung er ſchon 
nad) vier Yahren (1853) mit feiner gegenwärtigen Würde als Fürft-Erzbifhof von Wien 
vertaufchte. Am 17. Dec. 1855 wurde er Cardinal. Als theol. Schriftfteller hat ſich R. in 
frühern Jahren durd) eine Kirchengefchichte verfucht, von der aber nur die beiden erften Bände 
(1829) erfchienen find, Um fo hervorragender ift feine Firchliche und kirchenpolit. Wirkſamkeit. 
Durch feine Stellung al® Prinzenlehrer dem faiferl. Hofe nahe gerüdt, gewann er das unbe» 
dingte Bertranen der Erzherzogin Sophie, der Mutter des jegigen Kaifers, und übte während 
der erften Regierungsjahre des jugendlichen Herrfchers auf die Leitung des Staatswefens den 
mädhtigften Einfluß. Im einer Berfanmlung der Biſchöfe 1849 wurden die Forderungen bes 
höhern Klerus an den Staat präcifirt, welche auf den vollftändigen Bruch mit den Ueberreiten 
der jofephinifchen Kirchenpolitif und auf die möglichft confequente Wieberherftellung der Beftim«- 
mungen des fanonifchen Rechts, als unverbrüchlicher Normen für da8 Berhältnig der Staats- 
gewalt zur fath. Kirche, hinausliefen. Wie R. die Seele jener biſchöfl. Berfammlung gewefen 
war, fo verftand er es ald Geheinrath des Kaiferd, jenen Forderungen Gehör zu verſchaffen. 
Im Det. 1854 ging er im Auftrage des Kaifers nach Rom, um die Verhandlungen der öfterr. 
Regierung mit der päpftl. Curie zu leiten, und führte diefelben durch den Abfchluß des 18. Aug. 
1855 (am 25. Geburtstage des Kaifers) unterzeichneten Concordats zu Ende. Zur Durchfüh— 
rung des Concordats berief er 1856 eine Verſammlung der öfterr. Biſchöfe nach Wien, welcher 
1858 ein neunmonatliches Provinzialconcil folgte. Als der unglückliche Ausgang des ital. 
Kriegs (1859) zu einer Aenderung der innern Politik Defterreihs nöthigte, ſuchte R. durch 
Huge Nachgiebigfeit gegen die polit. Forderungen der Zeit die in den Reactionsjahren errungenen 
Nechte der Fat. Kirche ficherzuftellen. In diefem Sinne wirkte er feit Einführung der Verfaf- 
fung vom 26. Yebr. 1861 als Mitglied des Herrenhaufes und noch immer einflußreicher Hath- 
geber des Kaiſers. Indem er ſich unter dem Miniſterium Schmerling offen zu conftitutionellen 
Grundſätzen bekannte, half er einerfeits der Regierung über die Schwierigkeiten, welche dem 
neuen Syftem von Herifaler Seite bereitet werben fonnten, hinweg, während er andererjeits jedes 
Uebergreifen der polit. Bewegung auf das Firdjliche und firchenpolit. Bebiet abwehrte. So ward 
das im Reichstage in lebhaftefter Weife lautgewordene Verlangen nad) Revifion des Concordats 
und nach gejeglicher Regelung der interconfeffionelen und firchenftaatsrechtlichen Verhältniſſe 
durch Fluges Temporiſiren ber Kegierung vereitelt. Die verheigene Borlage des Religionsgefeges 
unterblieb. Die mit Rom über die Revifion des Concordats angelnüpften Berhandlungen 
zerichlugen fich nach einigen Monaten ohne Erfolg. Dit welchem Selbftvertrauen man Heri« 
falerfeits bereits gegen Ende des Minifteriums Schmerling wieder auftreten konnte, beweift 
unter anberm der 1865 zur feier der Seligfprehung des Jeſuiten Petrus Canifius von R. ers 
laſſene Hirtenbrief, welcher gegen Luther und die Reformation die härteften moralifhen An— 
ſchuldigungen enthielt, und der gerade dadurch, daß ein fo gewandter, vorfichtiger und befonnener 
Kirchenfürft fein Verfaſſer war, nicht geringeres Auffehen erregte als der Hirtenbrief des Bis 
ſchofs Riccabona zur Säcularfeier des Concils zu Trient. Dagegen fuchte ein anderer Hirten« 
brief R.’8 aus derfelben Zeit, den er zur Publication der päpftl. Encyclica (f. d.) vom 8. Dec. 
1864 und des angehängten Syllabus erließ, die das gebildete Bewußtfein unferer Zeit allzu 
hart verlegenden päpftl. Säge möglichft ins Milde zu deuten. Als unter dem Siftirungs- 
minifterium Belcredi die Feudalen und Föderaliſten and Ruder kamen, verhielt fi R. dennoch 
ziemlich zurückgezogen. Der Merifale Geift der neuen Regierung konnte der fath. Kirche faum 
größern Vortheil fihern, als fie dur das Concordat ſchon beſaß und unter Schmerling 
behauptet hatte. Auch die factifche Aufhebung des Proteftantengefeges fir Tirol fchien ein ge— 
ringer Gewinn gegenüber der Gefahr, die ihr aus einer Identificirung ihrer Sache mit ber ver- 
hängnißvollen Politik des Miniftertums der «freien Bahn» erwachſen wäre. So blieb denn R. 
auch nad dem Sept, 1865 ein Anhänger der Februarverfaflung und betheiligte ſich an der 
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Adreſſe des niederöfterr. Landtags, welche die Wicberherftellung derfelben begehrte. Nachdem die 
Verfaſſung durd) das Minifterium Beuft wieberhergeftellt und der Reichsrath von neuem zu- 
ſammenberufen war (1867), nahm aud) R. feinen Play im Herrenhaufe wieder ein. Gegen- 
über dem neuerdings mit großer Entſchiedenheit vom Abgeorbnetenhaufe erhobenen Verlangen 
nad; Abſchaffung des Concordats hielt ſich R. ebenfalls wieder ziemlich refervirt und forderte, 
ohne einer Revifion des Concordats entgegenzutreten, die Drdnung der Berg ftatt auf dem 
einfachen Geſetzgebungswege, auf dem Wege abermaliger Verhandlungen mit Rom. 

Rauſchgelb, f. Auripigment. 

Raute (Ruta L.) Heißt eine Pflanzengattung aus der 8. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems, 
welche den Typus der Familie der Rutaceen abgibt und ſich durch einen kurzen, vier- bis fünf- 
theiligen Kelch, vier bis fünf genagelte concave, am Rande meift gefranfte Blumenblätter, acht 
bis zehn freie Staubgefäße und einen vier» bis fünflappigen, am Grunde mit acht bis zehn 
Honiggruben verfehenen Fruchtknoten, aus welchem eine fünflnopfige, vielfamige Kapfel entftcht, 
auszeichnet. Die hierhergehörigen Pflanzen find mebenblattlofe Halbfträucher mit abwechſeln⸗ 
den, geftielten, mehrfach fiederig zufammengefegten und durcchfcheinend = punktirten Blättern und 
endftändiger Trugdolde. Die an fonnigen, fteinigen Plägen im ganzen füdlihern Europa wad)- 
fende gemeine R. oder Garten» oder Weinraute (R. graveolens), weiche grünlich - gelbe 
Blüten, ftumpfe Lappen der Kapfel und ovalslängliche Blättchen befigt, von denen bie endftän« 
digen verfehrt=eirund find, wird bei und häufig in Gärten gezogen. Diefe ſchon bei den Alten 
jehr berühmte Pflanze riecht frifch äußerſt ftarf und widrig aromatisch, fhmedt unangenehm 
bitterlich»fcharf und enthält befonders viel jcharfes ätherifches Del. Die Blätter find als kräf- 
tiges Reizmittel officinell, aber wenig in Anwendung. In mehrern Gegenden braucht man diefe 
Pilanze, wie es auch ſchon bei den Römern der Fall war, ald Gewürz an Speifen, und viele 
Leute effen die Heingefchnittenen friſchen Blätter gern auf Butterbrot als magenftärkendes Mittel. 
Der ausgeprefte Saft, mit Waſſer vermifcht und als Wafchmittel angewendet, ſoll den Haar- 
wuchs jehr befördern. Getrodnet ift die Pflanze faft ganz geruch- und gefhmadlos und daher 
unwirkſam. Die in den Ländern am Mittelländifchen Meere einheimifche Bergraute (R. mon- 
tana Clar.) ift noch bedeutend fchärfer und kann felbft äußerlich heftige Entzündungen erregen. 
Der aromatiſche Geruch und Gefhmad aller Rautenarten rührt von einem ätherifchen Del 
(Rautenöl, Oleum Rutae) her, welches in den als durchfichtige Punkte erfcheinenden Drüſen 
ber Blätter und andern Pflanzentheilen enthalten if. — Rautenkranz ift in der Heraldif ein 
grüner, fhrägliegender Balken, der an der obern Langfeite mit Fronenartigen Blättchen verziert 
ift und fih im Wappen ber ſächſ. Diynaftien fowie im anhaltifchen und einigen andern Wappen 
befindet. — Rautentrone, ein fönigl. fähfifcher, 20. Juli 1807 nad) dem Frieden von Zilfit 
geftifteter Orden in einer Klaffe, der als Hausorden nur an verdiente höhere Beamte, des- 
ae an fremde Regenten verliehen wird. . 

autenglas nennt man ein auf einer Seite eben, auf der andern vieledig gejchliffenes Glas, 
durch welches fich dem Auge der dahinterftehende Gegenftand in gehöriger Entfernung fo viel- 
fach) darftellt, als Flächen auf der einen Seite gefchliffen find. Die Rautengläfer dienen lediglich 
zur Beluftigung. 

Ravaillac (Frangois), der Mörder Heinrich's IV. von Frankreich, wurde zu Angouleme 
um 1578 geboren. Er diente ald Schreiber mehrern Rechtögelehrten, trieb dann felbft jurift. 
Praris und ließ ſich endlich als Schulmeifter in feinem Geburtsorte nieder. Wegen Schulden 
ind Gefängniß gerathen, verfiel er in Schwärmerei, befchäftigte fic) viel mit Religionshändeln 
und hatte Bifionen. Auf einer Reife nad) Paris trat er in den Orden der Feuillants, die ihn 
jedoch nad) kurzer Zeit als Bifionär und Narren entließen. Er ging nad) Angouleme und ver» 
fiel hier in tiefe Noth und Schwärmerei, die ſich im Haffe gegen den Proteſtantismus äußerte. 
In diefer Lage wurde er, wahrfcheinlich durch Bermittelung der Yefuiten, für die Ermordung 
Heinrich's IV. (f. d.), den er für den Hauptfeind des Katholicismus Hielt, gewonnen. Er reifte 
zu dem Zwede mehrmals nad) Paris, wurde aber ftets am Zufammentreffen mit dem Könige 
verhindert. Endlich erhielt er 14. Mai 1610 Gelegenheit, den Anſchlag auszuführen. Der 
König fuhr mittags gegen 4 Uhr nach) dem Zeughaufe, um den kranken Sully zu beſuchen und 
die Vorbereitungen zur Krönung der Königin in Augenfchein zu nehmen. Im der engen Straße 
Laferronnerie mußte der Tönigl. Wagen Halten, weil Laftwagen den Weg verfperrten. R. 
ſchwang ſich auf das rechte Hinterrad und ftieß dem Könige, der im Fond des Wagens auf der 
Iinfen Seite neben dem Herzoge von Epernon ſaß, ein Mefjer in die Bruft. Der Stoß ging 
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fehl, aber ein zweiter traf den König durchs Herz. Der Mörder entfloh, wurbe aber mit dem 
Mefier in der Hand bald feftgenommen und leugnete feine That nicht. Nach einem Ausfpruche 
des Barlaments wurde R. furchtbar gefoltert und am 27. Mai auf dem Greveplage unter un- 
erhörten Martern mit Pferden zerriffen. Er glaubte ala Märtyrer zu fterben und verſchwieg 
die Urheber des Mordes. Wer ihm zu ber That getrieben, ift eigentlich nie befannt geworden. 
Die Unterfuchungsrichter felbft wagten nicht, ihre Meinung zu äußern, und vermieden manche 
Fragen. Einige ſchoben die Schuld auf die Königin und deren Liebling Concini, andere auf den 
Herzog don Epernon und die Marguife von Verneuil; die meiften aber fchrieben das Attentat 
dem fpan. Hofe zu, der ſich der Yefuiten, die jedenfall ihre Hand im Spiele hatten, als Wert: 
zeuge bedient haben foll. 

Ravelin Heift dasjenige Feftungswerk, welches zwifchen zwei Baftionen vor der Mitte der 
Eourtine (f. d.) zur Dedung derfelben und der Flanken außerhalb des Hauptgrabens angelegt 
wird. Gewöhnlich befteht es nur ans zwei Facen, deren Richtung ritdwärts nach den Schulter- 
punkten (f. Baftion) geht, oder beffer nad} einem Punkt, der von diefem einige Ruthen nach 
der Baftionsfpige zu entfernt liegt. Zuweilen hat man dem R. aud) Flanken gegeben, zur 
beſſern Beftreihung des Grabens vor der Baftion und befonbers der Brefche, allein dadurch geht 
an Deckung für die Flanken und Courtine verloren. Um die Facen des R. dem Ricochetfeuer zu 
entziehen, hat man fie auch gebrochen oder die Spite mit einem Bonnet verfehen; um endlich 
die Vertheidigung hartnädiger zu machen und die Communication nad) dem Hauptwall beffer 
zu fihern, hat man ihm ein Reduit gegeben, welches aus Wall und Graben, einem Hohlbau 
oder nur eimer einfachen crenelirten Dauer befteht. Die älteften R. dienten nur zur Dedung 
der Thore, waren fehr Hein, halbrund und hiegen Demilume. Später wurben- fie, befonders 
durch Cormontaigne, bedeutend vergrößert, wodurd man nicht nur ein Fräftiges Kreuzfeuer vor 
den Baftionen, fondern auch Gelegenheit erhielt, die Facen derfelben beffer zu defiliren, indem 
ihre Berlängerung in die Ravelinfpige fällt. Endlich wird hierdurch, der Feind gezwungen, erft 
zwei R. wegzunehmen, che er das zwifchenliegende Baftion erobern kann. 

Ravenna, eine der älteften Städte Italiens, Hauptort der gleichnamigen, den nörbl. Theil 
der Romagna bildenden Provinz (34,91 D.-M. mit 209518 €. im 3. 1861) des Königreichs 
Stalien, bis 1859 eine Legation des Kirchenftaats, einft am Adriatiſchen Meere, jetzt infolge 
unabläffiger Alluvionen faft 1 DR. von demfelben entfernt und in jumpfiger Ebene gelegen, wird 
durch eine Zweigbahn mit der großen Oftbahn fowie durch den Canale del Molino mit dem 
Po di Primaro verbunden und ift der Sig der Provinzialbehörden und eines Erzbiſchofs. Die 
alterthiimlich gebaute Stadt zählt (1861) 19118, ala Gemeinde 57303 E., hat 15 Kirchen, viele 
Klöfter, ein erzbifchöfl. Seminar, eim großartiges Collegium, brei Akademien, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Archiv, ein Mufeum für Alterthiimer umd ein Theater. Die Bevölkerung treibt 
Wein» und Seidenbau, Seidenfpinnerei und Seidenweberei, Fabrifation von Mufikinftrumenten 
und unterhält eine große Meffe (im Mai). Die umliegenden Sitmpfe find in neuerer Zeit ſowol 
durch Ableitung im die Fiumi⸗-Uniti (die vereinigt milndenden Flüffe Montone und Ronco) als 
durd) Anbau vermindert. R. ift vermuthlic von den Etrusfern gegründet, kam fpäter in die 
Hände der lingonifchen Gallier und mit Unterwerfung des cisalpinischen Gallien in den Befig 
der Römer. In fpäterer Römerzeit hatte die Berfumpfung der Gegend Längft begonnen. Seit 
Auguftus ftationirte in dem damaligen fchönen und geräumigen Hafen Elaffis die röm. Flotte 
des Adriatifchen Meeres. Die eigentliche Blütezeit erreichte aber R. erft feitdem der weſtröm. 
Kaifer Honorius 404, aus Yurdt vor dem Eindringen der nordifchen Barbaren, die kaiſerl. 
Refidenz von Rom nad) der durch ihre Sümpfe, Kanäle und Befeftigungen gefiherten Stadt 
verlegt hatte, wo er und feine Nachfolger in byzant. Lurus die Noth der Zeit vergafen. Da— 
mals bildete R. mit der um die Claffis entftandenen Hafenftadt eine mit Prachtbauten ge- 
ſchmückte Doppelftadt, die eine dritte Anlage, Cäfaren, verband, und Kanäle führten Seeſchiffe 
bis in die Mitte der Stadt. Auch die german. Könige Odoaler (feit 476) und Theodorich 
d. Gr. (feit 493) refidirten hier ſowie nach dem Untergange des Oſtgothenreiche die byzant. 
Erarchen. Letztere wurden 752 von den Longobarden vertrieben, und dieſen nahm der fränf. 
König Pipin 755 die Stadt nebft dem ganzen Erardhat (j. Erarch) wieder ab und ſchenkte es 
dem röm. Stuhle. Aber die Erzbifchöfe, früherer Zeiten eingedent, lebten oft mit dem Papfte in 
Streit. Im Kampf der Welfen und Ghibellinen trat in R. al Haupt der erftern Pietro Tra- 
verfara an die Spige der Regierung. Später wechjelten faiferl. und päpftl. Befehlshaber, bis 
1318 Dftafto IV. die Alleinherrfchaft erlangte. Die Herrfchaft der Herzoge von R. oder der 
Romagna beftand 123 Jahre. Bom 21. Febr. 1441—1508 war die Stadt in den Händen der 
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Venetianer, denen es infolge der Ligue von Cambrai 1508 entriſſen wurde. Seit dieſer Zeit 
bie 1859 verblieb es dem Papfte. Kriegsgeſchichtlich ift R. befonders durch das benachbarte 
Schlachtfeld denfwirdig, auf welchem ber berühmte franz. Feldherr Gafton de Foix 11. April 
1512 über die fpan. und päpftl. Truppen fiegte und fiel. R. war lange eine bedeutende Hanbelg- 
ftadt für Bauholz, Getreide, Wein, Hanf, Seide und Futter. Die altröm. und die venet. 
Flotten entnahmen ihr Material dem Pinienwalde (la Pineta), dem größten und berühmteften 
Raliens, der ſich meilenweit längs der Küfte auf früherm Meeresboden hinzieht und faft ganz 
der Stabt gehört. Der einft berühmte Hafen (ital. Claſſe oder Chiaffi genannt), 728 von dem 
Longobardenfönig Luitprand zerftört, lag an den Fiumi⸗Uniti und ift infolge der Landanfegungen 
gänzlich verfchwunden, feine Stelle von zufammenhängenden Gärten eingenommen. 

Die einft fo große und blühende Stadt ift ziemlich veröbet. Doch deuten noch mandherlei 
Baudenfmäler auf die Zeiten alter Herrlichkeit. Beſonders merkwürdig ift die Hier in manchen 
Beziehungen felbftändige Entwidelung des Bafilifenftils. Der große Dom, urſprünglich eine 
fünffhiffige Bafilifa aus dem Anfange des 5. Jahrh., aber 1734—49 vollftändig umgebaut, 
hat eine herrliche Kuppel, koſtbare Säulen, ein merfwürbiges byzant. Baptifterium, die reiche 
Kapelle Aldobrandini mit Fresfen, den elfenbeinernen Bifchofsfig des heil. Mariminianus aus 
dem 6. Yahrh., einen Oſterchklus aus der erften chriftl. Zeit und andere Sehenswiirbigkeiten. Die 
ältefte Kirche St.- Francesco, fonft St.-Pietro, aus dem Anfang des 5. Jahrh., ift reich gefchmüdt; 
ihre 24 Marmorfäulen gelten als die erften in altchriftl. Zeit entftandenen. Dabei fteht das 
1483 errichtete und 1780 durch eine Kapelle überdedte Grabmal Dante's, ein Kenotaph, aus 
welchem die Gebeine zerftreut find. Die 425 erbaute Kirche St.-Giovanni Evangelifta ift mit 
ihren 24 prächtigen Marmorſäulen trotz mancher Veränderungen nod) erhalten. Die pradjtvolle 
Kirche Et.-Apollinare Nuovo, fonft St.-Martino in Coelo Aureo, unter Theodorich (geft. 526) 
erbaut, war die Hauptfirche der Arianer und gehört mit ihren 24 Marmorfäulen, die das Innere 
in drei Schiffe fcheiden, und dem glänzenden mufivishen Schmud ihrer Wände zu den feier- 
fichften Reften altchriftl. Kunft. Gleichzeitig entftand die Heinere dreifchiffige Bafilifa St.-Teo- 
doro, furz darauf (534— 549) die impofantefte der nod) vorhandenen ravennatifchen Bafilifen, 
St.Apollinare in Claffe, der einzige Ueberreft der Hafenftadt Elaffis. Ziemlich gleichzeitig 
wurde unter Juftinian im reinften byzant. Stil nad) dem Mufter der Sophienkirche zu Konftan« 
tinopel die adhtedige Kirche St.-Vitale gebaut, ein Prachtbau, mit Marmor, foftbaren Säulen 
und Moſaiken geſchmückt. Nahe der Kirche Sta.-Maria Maggiore (aus dem 6. Jahrh.) ftcht 
die Kirche St.-Nazario e Eelfo, die Grabfapelle der Kaiferin Gala Placidia, Schwefter des 
Sonorius. Bon dem Palaft des oftgoth. Königs Theodorich ift ein geringer Theil in der Vorder⸗ 
facade des Franciscanerffofters erhalten. Im Pinienwalde vor der Stadt erhebt fid) die Kirche 
Sta.» Maria della Rotonda, das Maufoleum Theodorich's, das durch feine Einfachheit und 
Kühnheit iimponirt. Vgl. Spreti, «Dell origine e della magnificenza della citä di R.» (2 Bde., 
Ravenna 1793— 96); «Duaft, «Die altchriftl. Bauwerke zu R. vom 5. bis 6. Jahrh.» (Berl. 
1842); Hübfch, «Die althriftl. Kirchen n. f. w.» (Karlör. 1863). 

Ravensberg, eine ehemalige Grafſchaft im Weftfälifchen Kreife, jegt zum Regierungsbezirk 
Minden der preuß. Provinz Weftfalen gehörig, gehörte früher den gleichnamigen Orafen, die 
1346 ansftarben, und kam durch Vermachtniß an das Herzogthum Jülich, worauf es nach end⸗ 
gilftiger Entſcheldung des Fitlich- Klevefchen Erbfolgeftreitd 1666 an Preußen fiel. Cie hatte 
zur Hauptftadt Bielefeld und zählte 1801 auf 16'/, D.-M. 89900 E. Die Grafjchaft entiprad) 
int ganzen den jegigen Kreiſen Bielefeld, Herford und Halle, welche 1864 auf 18,43 Q.-M. 
153806 €. zählten. Vgl. Lamey, «Geſchichte der alten Grafen von R.» (Mand. 1779); Borm- 
baum, «Die Grafihaft R.» (Lpz. 1864). 

Ravensburg, Stadt im würtemb. Donaufreife, Hauptort eines Oberamts in dem überaus 
angenehmen und fruchtbaren Schuffenthale, auf der Eifenbahn 2,7 M. nördlich von Friedrichs— 
hafen am Bobdenfee gelegen, ziemlich regelmäßig angelegt, macht mit feinen drei Vorftädten, 
Manern, Thürmen und Thoren noch den Eindrud einer ehemaligen wohlhabenden Reicheſtadt. 
Der Ori hai zwei kath. und eine evang. Pfarrkirche, drei aufgehobene Klöſter, ein im mittel⸗ 
alterlichen Stil erbautes Rathhaus, ein Lyceum (ſeit 1809), eine Realſchule, ein ſehr reiches Hos⸗ 
pital und zählt (1864) 7223 größtentheils kath. E., welche Acker- Wein⸗ und Obſtbau, haupt⸗ 
fächlich aber Handel und Gewerbe treiben. Es befinden ſich hier Baumwoll. und Leinwebereien, 
Strumpfwebereien, Woll-, Flachs⸗ und Hanffpinnereien, eine Zeug- und eine Tuchtweberei, eine 
Färberei, Bleichen, eine Spielfartenz, eine Möbel- und eine Wacswaarenfabrif, eine Papier« 
mühfe, Oel-, Loh⸗, Säge- und viele Getreidemühlen. Bedeutend ift der Handel mit Getreide, 
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Vieh, Mehl und andern Fabrikaten. Südlich der Stadt erhebt ſich der Veits- oder Schloßberg 
wit herrlicher Ausficht auf den Bodenſee und die ganze Umgegend. Das Schloß wurde wie die 
Stadt von Welf IL., Grafen von Altorf (geft. 1030), erbaut und diente abwechſelnd mit Altorf 
den Grafen dieſes Haufes zur Kefidenz. 1647 ward es durch Bosheit niedergebrannt und nid)t 
wieder aufgebaut. Die Stadt, welche bald zu großer Blüte gelangte, fam 1180 an die Hohen- 
ftaufen und wurde durch Kaifer Rudolf I. von Habsburg 1276 Freie Reichsſtadt. 1545 erfolgte 
die Einführung der luth. Lehre, die jedoch nie recht Wurzel faffen konnte. Die Stadt wurde 
deshalb durch den Weftfälifchen Frieden paritätifch, nachdem fie im Dreißigiährigen Kriege viel 
zu leiden gehabt. Sie fam 1803 an Baiern und 1810 an Würtemberg. Die Behauptung, daß 
bier von der Familie Holbein 1501 da8 erfte Leinenpapier verfertigt worden, ift widerlegt. 

Ravefteyn (Ian van), Borträtmaler, geb. 1572 im Haag, geft. 1657, nad) andern 1660. 
Die berühmteften Bilder von ihm find drei große Tafeln, Offiziere und Schützen vorftellend, 
auf dem Schiefhaufe (Schutters doele) im Haag, von 1616—18 ausgeführt, ſowie cin großes 
Gemälde auf dem Rathhauſe dafelbft, in welchem er 1636 die vornehmſten Magiftratsperfonen 
darftellte. Außerdem finden fi) in manchen Galerien zahlreiche Bildniffe von ihm. Seine Ge- 
mälde find kräftig, vol Wahrheit und Leben, gut mobellirt und tüchtig aufgefaßt, die Färbung 
ift Mar und harmonisch. Es gibt ein Bildniß von ihm, welches van Dyd gemalt hat. 

NRavignan (Guftave François Zavier Delacroig de), ausgezeichneter franz. Kanzelredner, 
geb. 2. Dec. 1795 zu Bayonne von vornehmer Familie, die ihn für die Magiftratur beftimmte 
und nad) Paris ſchidte, wo er die Rechte ftudirte, fic ins Advocatenverzeichniß einfchreiben ließ 
und mit Erfolg prafticirte. Er hatte damals den Auf eines Weltmannes vom beften Ton und 
ſichere Ausſichten auf eine glänzende Laufbahn. Zum Yuftizlanzleiauditor ernannt (1816), wurde 
er 1821 Staatsanwaltögehitlfe beim Civilgericht, gab aber 1822 feine Entlaffung und trat ins 
Seminar St.-Sulpice, um dort Theologie zu ftudiren. Nachher ging er ins Noviziat der Ic» 
fuiten von Montrouge und ließ ſich als Ordensmitglied aufnehmen. Nachdem er mehrere Jahre 
ben dogmatifchen Unterricht im Klofter beforgt, wurde er 1837 beauftragt, an Lacorbaire'g 
Stelle die Faftenpredigten in Notre-Dame zu halten. Hier erwarb er ſich durch die Kraft fei« 
ner Rede und die Logik feiner Methode den Ruhm eines Kanzelredners, der großen Eindrud 
machte und eine zahlreiche Zuhörerfchaft aus der vornehmen parifer Welt um ſich verfanmelte. 
1841 wurde er zum Obern des Filialinftituts der Jeſuiten in Bordeaur ernannt, behielt jedoch 
zufolge der Dispenfation feinen Wohnfig in Paris, wo er 26. Febr. 1858 ftarb. Seine wich— 
tigften Schriften find: «De l’existence et de l'institut des Jesuites» (Par. 1844; 7. Aufl. 
1855), eine Apologie des Jeſuitenordens, die eine Leidenjchaftlihe Polemik veranlaßte, und 
«Clement XIII et Clöment XIV» (2 Bde., Par. 1854), in welchem Bude er die Behauptung 
aufftellt, die Aufhebung des Jeſuitenordens fei bei der ©cifteszerrüttung Clemens’ XIV. ins 
Werk geſetzt worden. Nach feinem Tode erfcienen «Conferences pröchees à Notre-Dame de 
Paris de 1837 à 1846» (4 Bbe., Par. 1859). 

Ravin (franz.) nennt man eine Einfenfung des Terrain, eine Mittelform zwifchen Grund 
und Thal. Diefe Art von Einfenfung ift militärifch wichtig, weil fie verdedte Aufftellung und 
Bewegung geftattet und als Vertheidigungslinie die Fronte einer Pofition verftärken kann. 

awlinfon (Sir Henry Ereswide), berühmter engl. Archäolog, geb. 1810 zu Charlington 
in Orfordfhire, diente von 1826—33 bei der brit. Armee in Oftindien, wo er ſich eine gründ« 
liche Kenntniß der orient. Sprachen erwarb. Alsdann ging er in Auftrage feiner Regierung 
nach Perfien, wo er dem Schah bei der Reorganifation feines Heeres behülflih war. Im Oct. 
1840 erhielt er den Poften eines brit. Refidenten in Kandahar, wurde für feine Thätigfeit im 
afghanifchen Kriege zum Major befördert und im März 1844 zum Conful in Bagdad ernannt. 
Auf feinen Reifen in Perfien und Türkiſch-Aſien zogen die vielfachen Denkmäler des Alter- 
thums, die in verfchiedenen Theilen jener Länder zerftreut find, feine befondere Aufmerffamfeit 
auf fih. Nachdem er intereffante Forſchungen über die Lage des alten Efbatana, über die Be 
wohner von Khufiftan 1839 —41 in dem «Journals der londoner Geographiſchen Geſellſchaft 
niedergelegt, wandte er ſich ganz der Entzifferung der Keiljchriften zu, die er mehrere Jahre 
long wit unermüdlicher Ausdauer verfolgte. So gelang es ihm, die große Dariusinfchrift von 
Behiftun zu erflären, welche fr die altperf. Sprachkunde die höchſte Wichtigkeit befigt, und aus 
den von Yayard in Kojundfchif und Nimrud entdeckten Monumenten die überrafhenden Re- 
fultate zu gewinnen, bie er 1850 der Afiatifchen Geſellſchaft in London in feiner Abhandlung 
«On the inscriptiong of Assyria and Babylonia» vorlegte. Die brit. Regierung verlich ihm 
den Titel als Oberftlientenant und erhob ihn im Nov. 1851 zum Nang eines Generalconſuls. 
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Bald nachher begab er ſich wieder auf ſeinen Poſten in Bagdad, wo er ſeine Unterſuchungen mit 
angeſtrengtem Eifer fortſetzte. Die Ergebniſſe derſelben ſind in den Werfen «Outline of the 
history of Assyria, as collected from the inscriptions discovered in the ruins of Nineveh» 
(Lond. 1852) und «Memorandum on the publication of the cuneiform inscriptions» (Lond. 
1855) enthalten. Im Febr. 1855 Fehrte er nad) England zurüch, wurde Director der Oftindifchen 
Compagnie und Ritter des Bathordens und fam Yan. 1858 für Neigate ins Parlament. Vom 
Sept. 1858 bis April 1859 fungirte er ald Mitglied des Indifchen Raths und wurde hierauf 
mit dem Charakter eines Generalmajor zum außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Minifter in Teheran ernannt, von welcher Stellung er jedoch ſchon nad) Yahresfrift zurücktrat. 
Im Juli 1865 ermwählte ihn die Stadt Frome zu ihrem Abgeordneten. Außer zahlreichen 
Auffägen in den Journalen der erwähnten Geſellſchaften, hat R. auch wichtige und intereffante 
Bemerkungen und Erläuterungen zu der von feinem Bruder, George R., herausgegebenen engl. 
Ueberſetzung des Herobot (4 Bde, Lond. 1858 — 60; 2. Aufl. 1864) geliefert. 

Rayer (Pierre Srangois Dlive), berühmter franz. Arzt, geb. 7. März 1793 zu St.-Syl- 
vain (Depart. Calvados), ftudirte die Arzneiwiffenfchaft in Paris, wo er 1818 promovirte. Er 
beftinmte ſich für das medic. Lehrfach, mußte aber unter dem Reftaurationsregiment, zufolge 
feiner Verheirathung mit einer Proteftantin, auf feine Abficht verzichten und prafticirte mit 
Erfolg, als ihm der reiche Bankier Aguado zu feinem Hausarzt wählte und feine Kundſchaft 
f nel erweiterte. 1825 zum Arzt am Spital St.-Antoine, 1832 zum Arzt an der Charite 
ernannt, wurde er nachher bei dem confultirenden Arztperfonal der Fönigl. Familie angeftellt 
und 1852 in der ärztlichen Bedienung des kaiſerl. Haufes mit einbegriffen. R. ift Mitglied der 
Alademie der Medicin umd der Akademie der Wiffenfchaften. Er ftiftete den Biologiſchen Ver⸗ 
ein, deſſen Arbeiten er leitet. Dlan hat von ihm: «Traité theorique et pratique des maladies 
de la peau» (3 Bde., Par. 1832, mit Atlas); «Trait& des maladies des reins et des altöra- 
tions de la söcr&tion urinaire» (3 Bde., Par. 1839 — 41, mit einem Atlas von 60 Kupfers 
tafeln). Auch veröffentlichte er verfchiedene medic. Monographien und viele gelehrte Abhand« 
lungen für die Sammlung der Alademie, das «Journal de mödecinen» u. f. w. 

Naygras, j. Arrhenatherum und Lolch. 

Raynal (Guillaume Thomas Frangois), ein berühmter franz. Schriftfteller des 18. Jahrh., 
wurde 12. April 1713 zu St.-Öeniez im Depart. Aveyron geboren. Er ftudirte im Yefuiten- 
collegium zu Toulouſe Theologie, trat fehr jung in den Orden, verließ aber 1746 bie geiftliche 
Laufbahn und ging nad) Paris. Hier erflärte er fic eifrig für die Partei der Philofophen und 
widmete fich der Literatur. Seine erften Productionen überfchritten die Mittelmäßigkeit in kei— 
ner Weife. Unter anderm veröffentlichte er eine «Histoire du stadthouderat» (2 Bde., 4. Aufl., 
Haag 1748) und die «Histoire du parlament d’Angleterre» (Par. 1748), die fehr flüchtig 
gearbeitet waren. Erft mit den «Anecdotes historiques, militaires et politiques de l’Eu- 
rope» (3 Bde., Par. 1753; vermehrte und auf Befehl der Regierung veranftaltete Ausgabe, 
Par. 1762), welche unter anderm die «Histoire du divorce de Henri VIII avec Catherine» 
(einzeln gedrudt, Amfterd. 1763) enthalten, begründete er feinen Auf als polit. und gefchicht- 
licher Schriftfteller. Er lebte nun wol zwanzig Yahre im Umgange mit Holbach, Helvetius, 
Diderot und andern großen Geiftern jener Epoche und widmete feine Zeit der Sammlung von 
Thatfachen, welche das alte religiöfe und polit. Syftem widerlegen und die Ideen der Aufflärung 
verbreiten follten. Aus diefen Arbeiten ging, wahrſcheinlich unter Diderot’8 Mitwirkung, fein 
beriigmtes Wert «Histoire philosophique et politique des &tablissements et du commerce 
des Europ6ens dans les Deux-Indes» hervor. Dafjelbe erfchien zuerft anonym (7 Bde., 
Amfterd., eigentlid, Par. 1771), dann mit des Berfaffers Namen (5 Bde. 4. und 10 Bde. 8, 
Genf 1780; 22 Bde, Par. 1798 u. öfter; deutſch am gelungenften und vollftändigften, 11 Bde., 
Kempt. 1783). Wiewol man zugeben mag, daß fi R. in diefem Werke mehr als gefchichts- 
philof. Forſcher denn als Gefchichtfchreiber zeigt, daß vieles eine ftrenge hiſtor. Kritik nicht aus» 
hält, daß der Verfaſſer oft in Lehrton und Parteieifer verfällt, fo befigt doch feine Arbeit durch 
die Anhäufung eines unermeßlichen Stoffs, durch die Genialität der Anfichten und Gefichts- 
punkte, durch eine meift Fraftvolle und hinreißende Berebfamleit einen bleibenden Werth und 
muß als eins der größten Erzeugniſſe jener un betrachtet werben. Während der Ruhm des 
Verfaſſers durch ganz Europa ging, wurde das Werk noch 1781 vom Parlamente geächtet und 
öffentlich verbrannt. Der Berfaffer floh im die Schweiz, von da nad) Deutjchland, wo er von 
Friedrich d. Gr. mit Auszeichnung empfangen wurde. Das brit. Parlament erfannte ihm bei 
einem Beſuche die Ehre zu, an den Sigungen theilzunehmen, und die brit. Regierung ließ 
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feinen Neffen, der in Kriegsgefangenfchaft gerathen war, ſogleich in Freiheit ſetzen. Erſt 1787 
wirkten ihm feine Freunde mit Mühe die Erlaubniß zur Rücklehr nad) Franfreih aus. Ma— 
louet, damals Marineintendant zu Toulon, eröffnete ihm ein anftändiges Aſyl und Ienkte 1789 
zu Marfeille die Wahl in die Generalftaaten auf ihn. Vom Alter gebeugt, ſchlug R. indeffen 
die Ehre aus, ſodaß Malonet fiir ihm eintreten mußte. Auf des legtern Autrag ftellte die Na- 
tionalverfammlung durch ein Decret vom 30. Dec. 1790 die bürgerliche Ehre R.s wieder her, 
was der Hof bisher verweigert hatte. Infolge eines Briefs, der in feinem Namen erfchien, unb 
in welchem ihm ein Verdammungsurtheil der Revolution in den Mund gelegt wurde, richtete 
R. an die Nationalverfammlung einen echten, in welchem er allerdings den polit. Fanatismus 
berwarf, aber feinen frühern Freiheitsgrundfägen treu blieb. Während der Schredensperiobe 
lebte er unangefochten. Das Directorium hatte ihn durch die Ernennung zum mi pie des In⸗ 
ſtituts geehrt, als er zu Chaillot bei Paris 6. März 1796 ftarb. Unter feinen Schriften find 
noch zu erwähnen: «Tableau et r&volutions des colonies anglaises dans l’Amerique septen- 
trionale» (2 Bde., Amſterd. 1781; Frankf. und Lpz. 1782), wogegen Bayne fhrieb, und « Essai 
sur l’administration de Ste.-Domingue» (Par. 1785). Peuchet gab nad feinem Tode heraus 
«Histoire philosophique et politique des &tablissements et du commerce des Europeens 
dans l’Afrique septentrionale» (2 Bde, Par. 1826; deutfch von Hennig, 2 Bde., Lpz. 1829). 
- Raynouard (Brangois Juſte Marie), befonders verdient um provenzal. Sprache und Lite 
ratur, geb. 18. Sept. 1761 zu Brignolles in der Provence, widmete fi urſprünglich dem 
Rechtsſtudium und trat als Advocat auf. Während der Revolution wurde er 1791 im dem 
Geſetzgebenden Körper gewählt, wo er eine gemäßigte Oefinnung zeigte. In der Schredengzeit 
deshalb verhaftet, entging ex der Guillotine durch die Reaction vom 9. Thermidor. Hierauf 
arbeitete er wieder in feiner Heimat als Advocat, bis er 1800 ſich nad) Paris wendete, wo er 
von neuem, jedoch nicht mit Glück, als dramatischer Dichter auftrat. Schon 1794 hatte er die 
Tragödie «Caton d’Utique» erjcheinen laffen; ihr folgten jetzt das Gedicht «Socrate dans 
le temple d’Aglaure» (1803) und 1805 die Tragödien «Les Templiers» und «Les états 
de Blois», weldje leßtere aber erft 1814 erfchien. Er wurde 1806 vom Depart. Bar in den 
Sefetgebenden Körper und zum zweiten mal 1811 gewählt, auch erhielt er 1807 die Mitglied- 
fchaft in der Afademie. 1813 von dem Gefeggebenden Körper mit ber Entwerfung der Adreffe 
beauftragt, ſprach er ſich darin ſehr ftark gegen die Regierung aus, was zur Schließung des 
Geſetzgebenden Körpers Veranlaffung gab. Nad) der Neftauration entſagte er dem polit. Yeben 
und nahm fi mit Energie der Preffreiheit an. Er wurde 1816 Mitglied der Afademie der 
Inſchriften und Schönen Künfte, 1817 beftändiger Secretär der Franzöſiſchen Akademie und ftarb 
zu Pafiy bei Paris 27. Det. 1836. Ein überaus großes Berdienft erwarb fih R. dadurd), daß 
er zuerft durch feine Forſchungen eine genauere und tiefere Kenntniß der provenzal. Sprache und 
Literatur vorbereitete. Sein «Choix de poesies originales des Troubadours» (6 Bde., Bar. 
1816— 21) machte erft ein näheres Studium der provenzal. Dichter möglich und wünfchens- 
werth, zumal da er zugleich durch Aufftellung einer Grammatik des Romanzo den frühern 
Bahn vernidhtete, als fei die roman. Spradje ein Chaos ohne Geſetz und Regel gewefen. Ein 
anderes Hauptwerk in diefer Beziehung ijt da8 «Lexique roman, ou dictionnaire de la langue 
des Troubadours» (6 Bde., Bar. 1836— 45), deffen erfter Band aud) einen «Nouveau choix 
de po6sies des Troubadours» enthält. Ebendahin gehören feine «Recherches sur l’anciennete 
de la langue romane» (Par. 1816), die «Elements de la grammaire de la langue romane 
avant l’an 1000» (Par. 1816) und die «Grammaire romane» (Par. 1816). Das nordfranz. 
- Romanzo hat er in feinen «Observations philologiques et grammaticales sur le roman de 
Rou» (Par. 1829) zum Gegenſtande feiner Unterfuchungen gemacht. Auch in der Geſchicht- 
ſchreibung wußte er ſich durch feine «Histoire du droit municipal en France» (2 Bde., Par. 
1829) und die «Monuments historiques relatifs & la condemnation des chevaliers du 
ag (Par. 1813) einen guten Namen zu verſchaffen. 
ahon (franz.) heit bei einer Feſtung in militärifcher Beziehung der Bezirk, auf welchen 
ſich ihre taftifche Wirkſamkeit erſtreckt. Im befondern bezeichnet man damit den Bezirk, in wel- 
chem die Baulichkeiten gewifjen Befchränfungen unterworfen find, damit fie nicht im Falle einer 
Belagerung der Vertheidigung nachtheilig werden, und unterfcheidet nad) der Entfernung einen 
erften und zweiten R., für welche befondere Beftimmungen gelten. Bei der Eintheilung von Yand- 
ftreden für die Berpflegung der Truppen wird der einzelne Bezirk auch R. genannt. 
Razzi (Giovanni Antonio), ſ. Sodonta. 
Razzia, ein arab. Wort, das in der Berberei zur Bezeichnung der Beutezüge gebraucht 
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wird, welche die Gewalthaber gegen ihre Feinde oder gegen abtrünnige, widerfpenftige und ftcuer- 
verweigernde Stämme unternehmen, fei es mun zum Zmwede bloßen Beutemachenẽ oder um fie 
dadurch zu beftrafen. 

Me, Ile de Re (im Mittelalter fat. Ratis oder Ratina), eine langgeftredte und dabei 
vielfach, ausgezadte Inſel an der Weſtlüſte Frankreichs, zum Depart. Nieder - Charente gehörig 
und der Stadt Larochelle gegenüber gelegen, vom Feftland im D. durch einen etwas über !/, M. 
breiten Meeresarın, im N. durch die Seepaffage Pertuis de Breton, im ©. durd) den Pertuis 
d'Antioch von der Inſel Oleron getrennt, hat 7,4 M. Kitftenumfang, ein Areal von 1,4 D.-M., 
zerfällt in die zwei Cantone Et.-Martin und Ars mit je vier Gemeinden und zählt (1861) 
16618 E. Die Iufel hat theils fteile, vom Kiffen umgebene und unzugängliche, theils flache, 
durch ftarke Deiche vor dem Einbruch des Meeres gefchügte Küſten. Die Bewohner find größten- 
theil® Fischer und Schiffer, doch find auch viele mit Weinbau, Salzſchlämmerei (jährlich 327/, 
Mil. Kilogrammen Seeſalz), Brauntweindeftillation und Weineffigfabrifation befchäftigt. Auch 
der Handel ift nicht unbedeutend, und feit einigen Jahren ift die Aufternzucht ein neuer Er« 
werbözweig geworden. Als Hauptftabt der Infel gilt Saint-Martin de Re, Kriegsplatz 
zweiter Klaſſe, Handelshafen und Sig mehrerer Eonfulate, mit einer guten Citadelle von Baus 
ban, einem fchönen Arfenal, Kafernen, einer Kirche aus dem 12. Yahrh., die 1696 von den 
Engländern und Holläudern zerftört, fpäter wieder aufgebaut worden. Der Ort zählt 2160 E., 
die Seefifcherei treiben und Salz, Fiſche, Hanf, Holz, Theer und Spirituofa zur Ausfuhr 
bringen. Ferner find zu nennen die Hafen und Handelspläge Ya- Flotte, mit 2586 E., und 
Foir, mit 1288 €. Der Flecken La-Couarde hat 1616 E. und die Ruinen des Schloffes 
Benrnonville. Ars-en= Re ift ein feiter Plag mit 3547 €. Außerdem liegen an der Küfte 
noch mehrere Forts, welche die Infel und ben Hafen von Larochelle deden. 

Reaction (lat.), eigentlich jeder Gegendrud oder Rückſchlag einer angegriffenen oder unter- 
drüdten Richtung gegen die ihr entgegengefeigte, wird jedoch vorzugsweife ald Bezeichnung jenes 
Syſtems gebraucht, welches die vorwärts ftrebende Richtung auf polit. und religiöfem Gebiete 
zuriidzubämmen, das von ihr bereitd Errungene wieber zu vernichten ſucht. Juſofern damit 
eine Wiederherftellung von Zuftänden verbunden ift, welche man nad) dem ganzen Entwidelungs- 
gange des ftaatlichen Lebens, der Geſetzgebung und Sitte als filr immer abgethan betrachtet 
hatte, nimmt die R. zugleich den Charakter einer Reftauration (j. d.) an. 

Reactionsſchiff oder Hydraulifher Propeller heißt ein Sciffspropeller, der nicht, 
wie das Schaufelrad und die Propellerfchraube (f. d.), zum Fortrüden das äußere Fahrwafler 
als Widerftand benutzt, fondern der das Fahrzeug durch das Gewicht einer Wafferfäule fort 
bewegt, die in diefem Fahrzeuge felbft vermittels einer durch Dampffraft betriebenen Centrifugal« 
pumpe fubftituirt wird. Das Betriebswaffer wird durch eine Anzahl verdedter Deffnungen im 
Schiffsboden der Eentrifugalpumpe zugeführt, oder es fließt ihr vielmehr von felbft zu. Das 
Wurfrad diefer Pumpe faßt diefes von unten zuftrömende Waſſer und wirft e8 mit der Ge 
ſchwindigleit, die der Fallhöhe einer gewiffen Säule entfpricht, aus den Schiffsſeiten durch da- 
felbft an der Oberfläche des Waſſers ansmitndende Röhren wieder ins freie. Der Weg, den 
das Waffer bei diefem Auswurfe nimmt, ift mechaniſch jo geleitet, daß das Waſſer, je nad) Be— 
lieben, nach dem Border» oder Hinterſchiffe Hin horizontal abftrömt. Das Gewicht der Wafler- 
fänfe, die zur Grundfläche den Querſchnitt der Ausflugöffnungen, und zur Höhe die Geſchwin⸗ 
bigfeitshöhe des abfließenden Waſſers hat, ift der Drud,, der fid) nad) dem Geſetze der Hydraulit 
in der Projection der Auswurföffuungen kumdgibt und hydrauliſche Reaction genannt wird, wo⸗ 
durch das Schiff die Bewegung erhält und, mit der Geſchwindigkeit des Ausfluffes vervielfacht, 
das Moment der Kraft angibt, die dafjelbe beſitzt. Damit das Betriebswafjer beim Auefluffe 
fo geringen Widerftand als möglid) finde und auch in dem Innern des Schiffs nicht zu hoch 
gehoben werde, liegen die Abfluß- reſp. Betriebsröhren am vortheilhafteſten unmittelbar über 
der Wafjerlimie. Die hydrauliſche Reaction ift daher der hydraufifhen Action, vepräfentirt 
durch Schaufelrad und Schraube, im Principe direct entgegengefegt; beibe halten fi) in ab⸗ 
firacter Bedeutung als Naturkräfte das Gleichgewicht. Ohne Zweifel hat diefe für maritime 
Zwecke angewandte Kraft eine große Zukunft, da das Schiff dadurd) eine außerordentliche 
Mandvrirfähigfeit infolge der leicht zu verändernden Richtung des Waſſerſtrahls erhält und 
auch an Sicherheit dadurch gewinnt, daf bei einem eintretenden Led das von außerhalb ein⸗ 
tretende Betriebswaſſer abgejperrt und das Ledwafjer zum Betriebe verwendet werden lann. 
Strömt das Waſſer horizontal nach dem Hinterſteven hinaus, fo bewegt ſich das Schiff mit 
voller Kraft vorwärts; wird die Nichtung des Stroms durch Umftellung eines Ventils oder 
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durch Umdrehung der Betriebsröhren nach dem Vorderſteven hingeleitet, fo geht das Schiff 
ritdwärts. Der langjamere oder fchnellere Gang des Schiffs hängt von der Wirkung des Ab- 
fluffes ab, die dem Schiffe beliebig gegeben werben fann. Beim Verluſt des Steuers fann das 
Schiff durd Handhabung der Ausflußröhren gelenkt werden. Außerdem ift der Führer eines 
ſolchen Schiffs vollftändig Meifter über alle Bewegungen deffelben, indem die Dampfmafchine 
den continuirlihen Gang nad einer Richtung hin niemals bei irgendeiner Bewegung des 
Schiffs ändert und ein fonft fo nothwendiger Rapport mit dem Führer der Mafchine nicht ftatt- 
findet, da die Richtung des Vetriebswaflfers von der Commanbobrüde des Schiffs gehandhabt 
wird. Der Wellenfchlag, dem ein ſolches Schiff verurfacht, ift fo mäßig, daß eine Uferbefchä« 
digung oder Gefahr für Meinere beladene Fahrzeuge nicht eintritt. Das erfte im praftifchen 
Gebrauch bewährte Schiff diefer Art war das von dem Schiffbaumeifter U. Seydell 1853 in 
Stettin erbaute Turbinen- Dampfihiff Albert von 20 Pferbefraft. Sechs Jahre darauf folgte 
das Etabliffement John Coderill (in Seraing) mit einem Schiffe gleicher Art, Seraing Nr. 2, 
von 40 Pferdefraft nad. Nun wurde auch in England, wo man vorher zu ginftigem Reful- 
tate nicht gefommen war, der Sache wieder Aufmerffamkeit gewidmet. William Brown, ein 
Privatmann in London, baute darauf unter Zuziehung des Techniker Morris Ruthven den 
hydrauliſchen Themfedampfer Nautilus von 20 Pferdekraft, der im Frühjahr 1866 feine Fahr⸗ 
ten anf der Themfe mit Erfolg begann. Gleichzeitig hatte die engl. Admiralität, unter Pro- 
tection des Admiral George Elliot, den Bau eines gepanzerten Kriegefhiffs von 160 Pferdefraft 
nach dem Principe der hydraulifchen Reaction in Angriff genommen, das den Namen Water- 
witch erhielt und im Herbfte 1866 vollendet war. Auch diefes Schiff bewährte ſich vollftändig 
und trug über zwei gleichzeitig mit demfelben erbaute Schwefterfciffe (Viper und Vinen) von 
derfelben Capacität und Kraft, jedoch mit der Propellerfchraube verfehen, bei verfchiebenen Ver⸗ 
gleihsfahrten ben Sieg davon. Da die Anwendung der Hydraulifchen Reaction hier viel Aehn⸗ 
liches mit dem Syſtem der fchott. Turbine aufzeigt, fo hat man die damit verfehenen Schiffe 
auch Turbinenſchiffe genannt. 

Reade (Charles), engl. Novelliſt und dramatiſcher Schriftſteller, iſt der Sohn eines Guts⸗ 
beſitzers in Oxfordſhire und wurde 1814 geboren. Seine Bildung empfing er auf der Uni— 
verfität Orford, wo er 1835 promovirte. Hierauf begab er ſich nad) London, um bie Hechte zu 
ftudiren, und trat nad) Vollendung des Curſus in Lincoln’s-Iun 1843 als Barrifter auf. Da 
jedoch feine Praris befchränft blieb, fo wendete er fich der Literatur und namentlich der Bühne 
zu und fchrieb, meift in Oemeinfchaft mit feinem Freunde Taylor, eine Reihe von Theaterftiiden, 
von weldyen beſonders «Masks and faces» Erfolg hatte. Bon der Leitung des Strandtheaters, 
die er aus reinem Kunftenthufiasunus unternommen, mußte er ſich bald zurüdziehen. Allge- 
meiner befannt wurde er durch den Noman «Never too late to mend» (3 Bbe., Lond. 1856), 
in dem er zuerft fein Talent für die Behandlung focialer Tagesfragen belundete. Es folgte 
«White Lies» (3 Bde., Lond. 1858) und einige Heinere Erzählungen, die zum Theil in «Once 
a week» und andern Zeitfchriften erfchienen und im Publikum beifällige Aufnahme fanden. 
Bon feinen neuern Arbeiten ift «Hard cast» (3 Bbe., Lond. 1863) zu erwähnen, in der er mit 
erſchütternden Farben die Geheimniffe der engl. Irrenhäuſer ſchildert. 

Reading, Municipalftadt, Parlamentsborougb und Hauptort der engl. Grafſchaft Berg, 
TH M. im Weftfüdweften von London auf der Eifenbahn nad} Bath, am Kennet, nahe oberhalb 
deſſen Mündung in die Themſe gelegen, ift ein alter, aber regelmäßig gebauter und wohlhaben- 
der Ort, der zwei Abgeordnete in das Parlament ſchickt. Die Stadt hat eine Affifenhalle, ein 
Stadthaus, 16 Kirchen und Kapellen, ein Zucht- und ein Arbeitshaus, verfchiedene Wohl« 
thätigkeitsanftalten, eine Lateinſchule, eine Blaurodfchule, ein literarifches und ein Handwerker⸗ 
inftitut in der aPublic-Hal» fowie eine Babdeanftalt und zählt (1861) 25045 E., die Fabrifen 
in grober Leinwand, Sammt, feidenen Bändern und Stednadeln fowie Eifengießereien, Gerbe— 
reien und eine große Zwiebadbäderei unterhalten fowie lebhaften Handel mit diefen Fabrifaten, 
mit Öetreide, Mehl, Malz u. f. w. treiben. Auch baut man hier Kühne und bereitet Fifch- 
fauce. Die Stadt greift nicht unbedeutend in die alte und mittlere Gefchichte Englands ein. 
Borhanden ift noch die Ruine ber von König Heinrich I. 1121 geftifteten und unter Hein« 
rich VIII. aufgehobenen Abtei, die eins der reichften Klöfter Englands war, und in welchem die 
bier häufig bis ins 15. Jahrh. abgehaltenen Parlamentsfigungen ftattfanden. Bis auf YalobL 
war dieſes Klofter auch königl. Reſidenz. Bon einem 1233 gegründeten und ebenfalls unter 
Heinrich VIII. aufgehobenen Franciscanerkloſter ſtehen noch Mauerrefte ber Kirche, welche lange 
als Rathhaus, dann als Gefängniß diente. — R. heißt auch sine bedeutende Stadt in dem 
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norbamerif. Freiſtaat Pennfylvanien. Diefelbe ift Hauptort der Grafſchaft Berls und liegt 
13%, M. im Nordweften von Philadelphia, am Linken Ufer des mehrfach, überbrüdten Scuyl« 
KU, in dem hier der Union- und der Schuylfillfanal zufammentreffen, und an der Philadelphia- 
Reading» Pottsville-Bahn, in einer ſchönen, reichlich bewäſſerten und fruchtbaren Ebene. Die 
regelmäßig und gutgebaute Stadt hat. in der Mitte einen geräumigen Square und das ftatt- 
liche Gebäude des Graffchaftsgerichts mit ſchönem Porticus und den Räumlichkeiten verfchie- 
dener ftäbtifcher Behörden; ferner 20 Kirchen und Kapellen, von denen die deutſch-lutheriſche 
und deutfchereformirte die anfehnlichften, eine Afademie, eine Mittel- und andere Schulen, zwei 
Markthäufer, zwei Banken, ein Gefängniß, drei öffentliche Bibliotheken, zehn Wochenzeitungen, 
darunter drei deutfche. Die Stadt zählt (1860) 23163 E., meift Deutſche, unterhält Schmelz« 
Öfen, große Walzwerfe, Giefereien, eine Nagel-, eine Baumwoll⸗, eine Wollfabrik, eine Dampf» 
fägemühfe, Getreidemühlen, Gerbereien und fehr bedeutende Hutfabrifen. Auch treibt R. leb⸗ 
haften Handel, der durch feine Waffer- und Eifenbahnverbindungen mit der Kohlenregion im 
Norden und dem reichen Aderbaudiftrict im Weften wefentlich gefördert wird. In der Um— 
gegend wird beſonders von Deutſchen Weinbau getrieben. R. wurde 1748 von Thomas und 
Richard Penn angelegt, 1783 als Borough und 1847 als City incorporirt, hat fich aber erft 
in ben legten Yahrzehnten bedeutender emporgeſchwungen. 

Nengentien. Die Mittel, deren ſich die Chemiker bedienen, um die unbefannten Beftand- 
theile der Stoffe zu erforfchen, find wiederum Stoffe, die man auf die zu unterfuchenden chemiſch 
einwirken läßt, um aus den Erfolgen diefer Einwirkung und aus den hervorgebrachten Yarben- 
oder Formänderungen fließen zu können, welche Beftandtheile ein unterſuchter Stoff enthalte, 
Es verfteht ſich von felbft, daß Hierbei diejenigen Stoffe, deren man ſich als Prüfungsmittel 
bedient, von fremden Beimifchungen frei (chemiſch rein) fein müffen. Man nennt die in diefer 
Abficht dargeftellten Stoffe achemiſche R.» oder ugegenwirkende Mittel. In Bezug auf dem 
Zweck, welcher dadurch erreicht wird, pflegt man die R. einzutheilen in allgemeine und befon« 
dere. Unter die allgemeinen rechnet man diejenigen, welche die Gegenwart einer ganzen Gruppe 
von Körpern angeben, wie der Schwefelmwafferftoff, der eine ganze Reihe von Metallen aus 
Löfungen fällen kann, während man ein befonderes Reagens ein foldyes nennt, das nur auf einen 
einzelnen Körper hinweift, wie das Nhodankalium auf Eifenoxyd. Der Werth der R. hängt 
davon ab, ob diefelben « harakteriftifch» und «empfindlich» find. Charakteriftifc heißt ein 
Reagens, wenn die Beränderung, die dafjelbe hervorbringt, eine fo ausgezeichnete ift, daß ein 
unfehlbarer Schluß auf die Gegenwart des zu unterfuchenden Körpers gezogen werden kann. 
So ift metallifches Eifen file Kupfer ein harakteriftifches Reagens, weil außer dem Kupfer fein 
anderes Metall das in Metallöfungen getauchte Eifen mit rother, metallifcher Oberfläche über- 
zieht. Empfindlich nennt man das Reagens, deffen Wirkung aud) dann noch wahrgenommen 
wird, wenn ſich auch nur die geringfte Menge des zu entdedenden Stoffs vorfindet. So ift z. B. 
Barytſalz ein empfindliches Reagens für Schwefelfäure, Silberfalz für Chlormetalle u. |. w. 
Es kann aber auch ein Reagens zu gleicher Zeit empfindlich und charakteriftifch fein, wie es 
3. 2. bei dem Kaliumeifencyanür auf Eifen und Kupfer der Fall ift. 

Neal oder reell, vom lat. res, d. i. die Sache, bezeichnet entweder das Sachliche, den 
Stoff im Gegenfage zur Form feiner Mittheilung, daher der Ausdrud Realien und Real- 
tenntnifje, d. h. Sadjkenntniffe im Gegenfage zu Spradjfenntniffen, und Realſchulen (ſ. d.), 
oder man unterfcheidet dadurd) das Wirkliche von dem blos Scheinbaren und Eingebildeten. 
So fpricht man von reellen, gründlichen Kenntniffen im Unterfchiede von ſcheinbaren und ober« 
flählichen, von reellem Vermögen u. f. w., und nennt Realitäten folches Eigentum, welches 
als Gegenftand des Befiges unmittelbar einen wirklichen Werth hat, 3. B. Häufer und Orund« 
ftüde; einen reellen Charakter einen foldhen, dem man ficher vertrauen faun; wol auch die Em— 
pfindung des Taftfinnd reell, im Gegenfage zu den Täuſchungen anderer Sinne u. ſ. w. Eine 
dritte, von den borigen weſentlich verfchiedene Bedeutung gewinnt das Wort R. durch feine 
Entgegenfetung gegen das Ydeale. Es — dann theils den Gegenſatz von Sein und Er⸗ 
kennen, wie bei der Unterſcheidung von Realgründen als den Urſachen gewiſſer Erſcheinungen, 
und Idealgründen als den Gründen ihrer Erkenntniß; theils den Gegenſatz zwiſchen Körper und 
Geiſt, wie bei der Unterſcheidung von reellen und ideellen Thätigleiten der menſchlichen Perſon. 

Real heißt die jetzige fpan. Rechnungsmünze, eine Heine Silbermitnze, Y/,, des Duro oder 
fpan. Silberpiafters und gegenwärtig im Werthe von 2'/, Sgr. preuß. Der ältern fpanifchen 
R. gab es mehrere, und ald Silberftüde erfchienen fie zuerft 1497. Der Silberreal (Real de 
plata) war %/, des Piafters, der Billon= oder Kupferreal (Real de vellon) Y/z, des bisherigen 
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Piofters und daher wefentlich dein jegigen R. gleich, der Provinzial-Silberreal (Real de plata 
provincial) "/,o des Piaſters. Noch jegt wird in mehrern chemals fpan. Staaten Amerilas 
(Merico u. f. w.) der Piafler in 8 R. getheilt, und c6 werden Stüde zu 1 R. in Silber ge= 
prägt. Werner heißt R. eine portng. Rechnungsmünze zu 40 Reis (f. Reis); die Einzahl der 
Benennung Reis ift urfprünglic) gleichfalls R. — Endlich bezeichnet R. ein Gold- und Silber- 
gewicht auf Batavia von ”/, alter holländ. Troy-Mark — 27,343 franz. Grammen. 

ealgar, rothes Schwefelarfenit, Rubinfchwefel oder Sandarak, wird im großen durch 
Deftillation von Schwefelfies mit Arfeniffies oder dur; Zufammenfchmelzen von arfeniger 
Säure mit Schwefel dargeftellt, kommt aber auch in ber Natur Aryftallifirt vor. Es bildet eine 
morgenrothe derbe Maffe von mufcheligem Bruche, die fid) in Waſſer nicht Löft, beim Erhigen 
vorübergehend braun wird, fid) unverändert überdeftilliven läßt und bei Zutritt der Yuft beim 
Erhigen zu arſeuiger Säure und zu fhwefeliger Säure verbrennt. Man braud)t es in ber 
Malerei (wie ſchon bei den Griechen) und auch zum fog. weißen Indiſchen Feuer, das durd) 
inniges Mengen von 2 Theilen R., 7 Theilen Schwefel und 24 Theilen Salpeter entftcht. 

Realinjurie, |. Injurie. 

Realismus ift ein philof. Kumftwort, weldyes je nad) dem Gegenfage, den man ihm gibt, 
zwei ganz verſchiedene Bedeutungen Hat. Im Gegenſatze zum Idealismus (j. d.) bezeichnet es 
die Denfweife, welche behauptet, daß das, was ift, außerhalb und unabhängig von dem vor« 
ftelenden Subject egiftire. Der natürliche R. fügt fich wefentlic auf das Zeugniß der Sinne 
und bat die Form des Empiriemus, weshalb er auch leicht in den Materialismus (f. d.) über: 
geht. Doch ift diefe Wendung der Sache durchaus nicht die nothwendige, auch nicht einmal die 
am meiften confequente, fondern es ftehen auf dem Felde des R. ebenfo wol die Wege des Dua⸗ 
lismus, des Spinozismus und der Monadenlehre offen. Die bialeftifh am ſchärfſten ausge 
bildete realiftifche Anſicht repräfentirt in neuer Zeit Herbart's Monadologie. Einen ganz an— 
bern Sinn hat das Wort R. im Gegenfage zum Nominalismus (f. d.). Hier dient e8 zur 
Bezeichnung der Behauptung, daß die allgemeinen Begriffe, die Univerfalien, das Weſen, das 
wahrhaft Seiende bezeichnen, eine Anficht, deren eigentlicher Urheber Plato ift. Der R. hatte 
innerhalb der Scholaftif jahrhundertelang eine ganz unumfchränfte Herrſchaft; die Häupter der 
mittelalterlichen Philofophie, Albert d. Sr. Thomas von Aquino und Duns Scotus, waren 
fämmtlih Realiften; mit Dccam erhob der Nominalismus fein Haupt, und die fog. philoso- 
phia reformata des 16. und 17. Jahrh. nahm eine ganz nominaliftifche Richtung. Im Ge— 
biete der neuern Philofophie hat dev Gegenfag von R. und Nominalismus durch beffere Unter- 
fucdjungen über das Erkenntnißvermögen feine Bebeutung verloren. Denn indem man zwifchen 
ben Kategorien des reinen Denkens, welche das Wefen ber Dinge ausdrüden, und den gemeinen 
Sattungsbegriffen (Reflerionsbegriffen), bei denen diefes keineswegs der Fall ift, unterfcheiden 
lernte, erfannte man, daß die Kealiften mit Plato zwar das Richtige erftrebt, aber durch cine 
Bermengung des logisch Heterogenen in volllommene Irrthümer verkehrt hatten. 

Reallajten (onera realia) heißen Leiftungen, welche dem Befiger einer Sache obliegen und 
mit diefer auf jeden Dritten übergehen. Sie beftehen in Entridytungen und zwar in Natur oder 
in Geld (Zinfen, Gülten) oder in Dienften, wodurch fie fic von den Servituten des röm. Rechts 
unterfcheiden. Entftanden find fie in den neuern europ. Rechtsſyſtemen aus den mannichfaltig- 
ften Urſachen; namentlih aus Darlchnen, wofür jährlich Zinfen in Naturalien oder Gelb be- 
dungen wurden (Rentenkauf); aus Kaufverträgen, wobei ftatt des Kaufgeldes Zinfen und Dienfte 
verfprochen wurden; aus Stiftungen, indem der Eigenthümer eine jährliche Abgabe zu Seelen⸗ 
meſſen, ewigen Lampen, Stipendien, für Arme auf fein Orundftüd legte; aus der Grundherr« 
lichkeit, indem gewiffe Dienfte von allen Eingefeffenen des Herrlicjkeitöbezirfs gefordert wur« 
den; aus der Gemeindeverbindung, wenn Gemeindedienfte und Gemeindefculden auf die Güter 
vertheilt werden u. f. w. Ebenſo ift die Ableiftung felbft und die Art, das zu Entrichtende zu 
erheben, höchſt mannichfaltig und oft fogar humoriftifch. Die Abgaben milſſen bald geholt und 
eingefammelt (Gatterzins), bald vom Zinspflichtigen gebracht werden, und zwar in einzelnen 
Fällen jo pünktlich, daß der Säumige das Doppelte zu entrichten hat (Rutſcherzins). Dieje 
Abgaben haften auf den Gütern. Ob aber derjenige, welcher nım Nachfolger im Gute (Singular- 
fucceffor) und nicht zugleich Erbe (Univerfalfucceffor) ift, fir die Rüdftände feines Borgängers 
zu haften habe, das hängt ebenfo wol von den hierin fehr verſchiedenen Yandesgefeggebungen als 
von der befondern Natur der Reallaft ab. Für den Antheil an einer Gemeindeſchuld hat un: 
ftreitig der jedesmalige Befitser zu haften, nicht aber für einen Zchntrüdftand des Vorgängers, 
werm er ihn nicht befonders übernommen. R. find ftets ein großes Hinderniß der freien Be- 
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wegung des landwirthſchaftlichen Gewerbefleißes, und die Geſetze der neuern Zeit erklären fie 
daher mit Recht in der Regel für ablöslich. Hier und da bezeichnet man als R. jetzt wol auch 
Steuer, welche Staat und Gemeinde vom Grundbefiger fordern, weil fitr deren Zahlung der 
Grundbeſitz ſelbſt haftet, alfo 3. B. Grund- und Gebäudeftener u. dgl. Im diefem Sinne ift 
auch die Aufnahme und Verpflegung der Einguartierung eine Reallaft, wenn fie, wie es häufig 
der Fall, in Friedenszeiten dem Orundbefiger obliegt. 

Realrchte, ſ. Sachenrecht. 

Realſchulen, Realgymnaſien und höhere Bürgerſchulen ſind diejenigen Schulen 
in Deutſchland, welche eine allgemeine Bildung für die verſchiedenen Zweige des bürgerlichen 
Berufs geben, weiter, als die Elementar» und Vollsſchule fie zu gewähren befähigt iſt. Sie 
find erft vor etwa hundert Yahren entftanden und haben ſich meift aus den Pateinifchen oder 
Gelehrtenſchulen, die früher ausſchließlich ſolche Bedürfniſſe mit befriedigen mußten, allmählich 
zu jelbftändiger Stellung entwidelt. Der erfte Grund zu denfelben, nachdem die Beftrebungen 
A. H. Frande'8 und feiner Anhänger dem praftifchen Realismus im allgemeinen Vorſchub 
geleiftet Hatten, wurde 1748 von Joh. Jul. Heder in Berlin gelegt. (Bgl. Schulz, «Die Ges 
ſchichte der R.», Berl. 1857.) Die Zunahme der Inbuftrie, die Entwidelung der Gewerbes 
freiheit und das Wachsthum eines tüchtigen Bürgerſtandes riefen natürlich ein immer leb- 
hafteres Verlangen nach folhen Schulen hervor. In neuerer Zeit kam nod) eine ebenfo ftarfe 
Anregung von feiten des Staats hinzu, indem immer mehr fit beftimmte Fächer des öffent: 
lichen Dienftes, wie das Poft- und Eifenbahn-, Zoll-, Steuer- und Telegraphenwefen, den 
Militärbienft u. f. w., die Ausbildung durch R. angenommen oder gefordert und das Abgangs- 
zeugniß von einer folden Anftalt oder von einer ihrer obern Klaſſen zur Bedingung gemacht 
wurde. Lange war das Ziel und Princip, ja felbft der Name diefer Anftalten ſchwankend und 
imficher. Gegenwärtig hat ſich der Sprachgebrauch im allgemeinen fo firirt, daß die R. etwas 
weiter führen als die höhern Bürgerfchulen, und daß die Realgymnaften eine noch wiſſenſchaft⸗ 
fichere Borbildung geben, die zum Uebergange in die polytechnifchen Anftalten befähigt. Nur 
vereinzelt fommt der Name Realgymnafium (3. B. in Rendsburg) für die Vereinigung eine® 
Gymnaſiums und einer Realſchule (mit abgefonderten Klaſſen fiir jede Abtheilung) vor. Ale 
Kern und Mittelpunkt des Unterrichts hat man bald die Mutterfpradje, bald die neuern Spra- 
hen, bald die Mathematif und Naturwiſſenſchaften angefehen. So wenig ftand da® Princip 
feſt, das ja aud) nicht auf geſchichtlichem, fondern auf theoretifchem Wege erwachien ift. Cine 
langwierige Streitfrage ift die Zulaffung oder Forderung des Pateiniichen gemwefen. Die Ber- 
fanımlungen der Realſchulmänner zu Meißen (1845) und Mainz (1846) ſprachen ſich fehr be— 
ftimmmt dagegen aus. Seitdem aber wurde der Kampf literarifch weitergefiiärt und ebenfo oft 
und mit wenigftens ebenfo ftarken Gründen für das Lateinifche entjchieden. Immer mehr ftellte 
es fich heraus, daß die R. neben den Oymnafien eine wefentlich gleijmäßige (nur ftatt des 
Griechiſchen den neuern Spraden und mathem. » naturtiffenfchaftlichen Diesiplinen größern 
Raum verftattende) und gleichberedhtigte Bildungsanftalt fein wollten. Es war daher nicht zu 
verwundern, daß 1848 noch einmal ein angeftrengter Verſuch gemacht ward, die Gymnaſien 
und R. zufammenzuhalten oder wieder zu verfchmelzen. Als volftändiges Mufter diefer Art 
fteht das Moderne Gefanmtgymmafium in Feipzig da. Sonft ift nicht viel Wirfung von jenem 
immerhin anregenden und lehrreichen Streite übriggeblieben als die vielfad, an den Gymnafien 
vortommenden Parallellectionen und Parallelflaffen für Realſchüler; der Boraufgang der neuen 
Sprachen vor den alten aber blieb nur im jener Anftalt zu Leipzig Beftehen. 

Durd) die neue preuß. Ordnung vom 6. Oct. 1859 ift dieſem gangen Zweige des Unter 
richteweſens eine fefte Norm und Regelung zutheil geworden und zugleich, der Unterricht im 
Lateinischen als unerlaßliche Bedingung aufgeftellt. Danach follen auch die Real- und höhern 
Dürgerfchulen vor allem adeutfche und chriſtl. Schulen» fein, und fie Haben die Aufgabe, eine 
wiſſenſchaftliche VBorbildung fir die Höhern Berufsarten zu geben, zu denen alademiſche Facul- 
tätaftubien nicht erforderlich find. Für ihre Einrichtungen ift daher nicht das nächſte Bedürfniß 
des praftifchen Lebens maßgebend, fondern der Zweck, bei der dieſen Schulen anvertrauten 
Jugend das geiftige Vermögen zu derjenigen Entrwidelung zu bringen, welche die nothwendige 
Borausfegung einer freien und felbftändigen Erfafjung des fpätern Lebensberufs bildet. Sie 
find Feine Fachſchulen, fondern haben es, wie das Gymnaſtum, mit allgemeinen Bildungsmitteln 
und grumbdlegenden Kenntniffen zu thun. Zwifchen Gymnaſium und Realſchule findet daher fein 
principieller Gegenfag, ſondern ein Verhältniß gegenfeitiger Ergänzung ftatt. Während den 
GSymnaſien zur Erreichung des Zweds überwiegend das Studium der Sprachen, vorzugsweiſe 
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der beiben claffifchen Sprachen des Alterthums, und demnächft die Mathematif dient, legen bie 
R. nad) ihrer mehr der Gegenwart zugewandten Richtung ein größeres Gewicht auf eine wiffen- 
ſchaftliche Erkenntniß der objectiven und realen Erjcheinungswelt und auf die Befhäftigung mit 
ber Mutterfprache fowie mit den Sprachen der beiden wichtigften neuern europ. Eulturvölfer. 
Durch die jener Verfügung beigegebene Abiturienten» Prüfungsordnung ift die Sache zu einem 
vorläufigen Abjchluffe gebracht worden, obwol fein einfichtiger Beobachter verfennt, daß auch 
nad) der mächtigen Zunahme und erfreulichen Geftaltung diefes Zweigs bes öffentlichen Schul» 
weſens noch eine erhebliche und fortjchreitende Entwidelung darin zu erwarten ftcht. Die viel» 
fach getadelte, nach der Rangftellung der Feiftungen gemachte Unterfcheidung von R. erfter und 
zweiter Ordnung und höhern Bürgerfchulen wird bei dem wahrfcheinlic, allerorten gefteigerten 
Bedürfniß folder Anftalten vielleicht in einiger Zeit wieder verfchwunden fein. Bon 1832 — 59 
war die Zahl der preußischen R. von 9 auf 56 geftiegen. Seit diefem epochemachenden Jahre 
aber trat allmählich eine große Veränderung ein. In den nächſten fünf Jahren waren allein 
23 neue Schulen Hinzugelommen. Außerdem find noch einige Gymnaſien mit vollftändigen R. 
verbunden, andere mit Parallelffaffen ausgeftattet (nur in Schlefien und Poſen fommt diefe 
Verbindung nicht vor) worden. In Preußen beftanden im 9. 1867: 57 R. erfter, 9 zmeiter 
Ordnung und 25 höhere Bürgerfchulen, in dem übrigen Gebiete des Norddeutfchen Bundes 
(ohne Unterfcheidung der unfichern Namen) 82. In Defterreich (wo das Latein ebenfo wie in 
ben wmeiften andern genannten Staaten ausgefchloffen wird) waren vorhanden: 2 Ober- und 
1 Unter-Realgymnafium und 29 Oberrealfchulen, in Baiern 6 Realgymnafien, in Sadıfen 7, 
in Würtemberg 51, in Baden 32, in Heffen-Darmftadt 11 R. Im den zur Entlaffung beredj= 
tigten preußifhen R. waren im Winter 1853 —54 618 Lehrer und 13693 Schüler in 51 
Schulen, im Sommer 1863 aber 892 Lehrer mit 18741 Schülern in 64 Schulen. Der Etat 
ber preußischen R. betrug 1864: 523897 Thlr. Die Literatur des Realſchulweſens hebt an 
mit der bahnbrechenden Schrift von Spillefe über «Das Wefen der Bürgerfhule» (1822). 
ALS die dvorzüglichften find außerdem zu nennen die Schriften von Tadey, Mayer, Nagel, 
Klumpp, Beger, Mönnich, Telllampf, Kalifh und Dielitz, Kühner, Weber, Wenzig, Kletke, 
Ohlert, Vogel, Körner, Gräfe u. a. Bogel und Körner gaben auch eine eigene Zeitfchrift dafür 
heraus, «Die höhere Bürgerfchule» (Kpz. 1852 fg.). Vogel und Gräfe regten ebenfalls zu den 
Verſammlungen der Realjchullehrer ar. ; , 

Neäte, eine uralte ital. Stadt, war einer der Hauptorte der Sabiner, welche fie den Abori— 
ginern abgenommen hatten, unter röm. Herrfchaft eine Präfectur, dann Municipium und Ge— 
burtsort des Marcus Terentius Varro, ‚der daher Reatinus benannt wird. Die Gegend von 
R. war bei den Alten berühmt wegen ihrer Fruchtbarkeit und Anmuth, befonders nachdem 
Manlius Curius Dentatus um 280 dv. Chr. dem Fluſſe Velinus durch die Durchftehung eines 
Felſen, der einige Meilen nörblid) das Thal fperrte, einen Abfluß, der num die berühmten Cas— 
caden von Terni bildet, verfchaffte und dadurd, die Seen und Sümpfe, die er früher bildete, 
troden gelegt hatte. Geſchätzt waren auch die reatinischen Maulefel wegen ihrer Ausdauer. — 
Das jegige Rieti, früher die Hauptftadt einer Delegation des Kirchenftaats (24,89 O.-M.), 
feit 1860 der Hauptort eines gleichnamigen und gleihgroßen Diftrict® (mit 77900 E. im J. 
1861) in der Provinz Umbria, 9, M. im NND, von Rom, rechts am Belino und nahe der 
frühern neapolit. Grenze gelegen, ein freundlicher, gutgebauter Ort mit 9641 E. (als Gemeinde 
mit 24224), ift Bifchofsfig, hat ein Caftell, viele Klöfter, neun Kirchen, darunter die Kathedrale 
von 1456 mit dem Denkmal ber Iſabella Alfani von Thorwaldfen, einen Sauerbrunn u. f. w. 
Es befteht einige Induftrie in wollenen Zeugen, Leber und Seidenweberei. Die Ebene um die 
Stadt, 1310 F. über dem Meer, das alte Seebeden, ift noch jetzt in hohem Grade fruchtbar, 
namentlich) — an Wein und Oliven, leidet aber auch noch häufig durch Ueberſchwemmungen. 

Reaumur (Rene Antoine Ferchault de), einer der ausgezeichnetſten Phyfifer feiner Zeit, geb. 
zu Larochelle 28. Febr. 1683, ftudirte anfangs die Nechte, wendete ſich aber dann den Natur- 
wiffenfchaften zu und ging 1703 nad) Paris, wo er 1708 Mitglied der Alademie wurde. In 
den «Me&moires» berfelben erſchien 1709 R.'s Schrift «De la formation et de l’accroissement 
des coquilles des animaux», worin er zuerft zeigte, daß die Schalen der Schalthiere aus dem 
Erhärten eines Safts entftänden, der aus den Poren diefer Thiere dringe. Seine Berfuche über 
die Verwandlung des Eifens in Stahl leiteten ihn auf die Methode, Gußeiſen in Schmiedeeifen 
umzufchaffen, die er 1722 im einer eigenen Schrift befchrieb. Bei feinen Bemühungen, dag 
japan. Porzellan nachzuahmen, erfand er das nad) ihm genannte matte Glas (Reaumur’fheg 
Porzellan). Den größten Ruhm aber erwarb er ſich 1730 durch Anfertigung feines Wein» 
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geiſtthermometers und eine neue Eintheilung der Scala, die auch beibehalten wurde, als man 
ſpäter den Weingeiſt mit dem Quedfilber vertauſchte. (S. Thermometer.) Eine ihm ver— 
liehene Penſion von 12000 Livres nahm er erft dann an, als dieſelbe auf den Namen der Aka— 
demie gejchrieben wurde, welche fie nach feinem Tode zu anderweitigen wiffenfchaftlichen Zweden 
benutzen follte. Sein bedeutendftes Werk find die «Me&moires pour servir à l’histoire naturelle 
des insectes» (6 Bde., Par. 1734— 42). Er ftarb auf feinem Landgute Bermondiere in ber 
Landſchaft Maine 17. Oct. 1757. 

ebeffa hieß nad) der hebr. Stammſage die Gattin des Erzvaters Iſaal. Ihr Vater wird 
Bethuel genannt. Als Mutter des Ejau und Yalob, d. h. ald Stammutter der Edomiter und 
Dfraeliten, wandte fie nach der Sage durch Lift ihrem jüngern Sohn Jalob den für den Erft- 
geborenen beftimmten Segen des Bater8 zu. — R. und ihre Söhne oder aud) Rebelkkaiten 
hießen nach 1 Mof. 42, so in England, und zwar in Wales, Aufftändifche, welche jeit 1843 
ſich namentlich der Erhebung der Wegegelder widerſetzten. 

Rebellion, ſ. Aufrupr. 

Rebello da Eilva (Luis Augufto), portug. Hiftoriker und Romandichter, geb. 2. April 
1821 zu Liffabon, bezog 1839 die Univerfität von Coimbra, mußte diefe aber einer ſchweren 
Krankheit wegen ſchon 1841 wieder verlaffen. Nach feiner Rüdkehr nad Liffabon widmete er 
fi) nun mit Borliebe dem gefhichtlihen Romane und machte zu diefem Behufe ernfte hijtor. 
Studien. 1845 murde er Official in ber Secretaria do Conjelho d’Eftado und 1849 Secretär. 
Seit 1858 wirkte er ald Profeffor der vaterländiichen und Univerfalgefhichte an dem Curſo 
fuperior de Petras. Bereits 1854 war er zum Mitglied der Fönigl. Alademie der Wifjen- 
haften ernannt worden. Seit 1848 wiederholt zum Deputirten bei den Cortes gewählt, trat 
er hier durch fein glänzendes Rednertalent hervor. Einige Zeit hindurd) war er aud) Redacteur 
des officiellen «Diario do Governo». R.’8 bedeutendfte hiftor. Werke find «A historia de 
Portugal nos seculos XVIII e XVII» (Liffab. 1861), eine Studie über den portug. Staats⸗ 
mann Diogo de Mendonga Corte Real, dann die ihm von der Fönigl. Akademie übertragene 
Fortjegung des vom Bisconde de Santarem begonnenen wichtigen Werks «Quadro elementar 
das relagoes politicas e diplomaticas de Portugal» (vom 16. Bande an). Außerdem ver- 
Öffentlichte er noch viele, theils in Zeitfchriften, theils in felbftändigen Werfen erfchienene wifjen- 
ſchaftliche Arbeiten, befonders im Fache der politifchen und Literaturgefchichte. Mehr als durch 
feine wiffenfchaftlichen Peiftungen erlangte er jedoch Ruf durd) feine hiftor. Romane. Bon diefen 
ift der über die Yugendjahre des Königs Johann V. von Portugal, «A mocidade de Don 
Joäo V» (4 Bbe., Liſſab. 1851—53), ungeadjtet mancher Mängel am berühmteften. Derjelbe 
zählt überhaupt zu den beften Leiftungen der Portugiefen auf dem Gebiete des hiſtor. Romans, 

Rebhuhn oder Repphuhn, f. Feldhuhn. 

Reboul (Scan), franz. Dichter, geb. 23. Ian. 1796 zu Nimes, Sohn eines Schloffers, 
empfing in einer Penfionsanftalt feiner Baterftadt einen mangelhaften Unterricht, den er jpäter 
durch fleißiges Leſen und Arbeiten ergänzte. Um feiner mit vier Kindern Witwe gebliebenen 
Mutter beizuftehen, mußte er ein Handwerk ergreifen. Er entjchied fid) für das Bäckerhandwerk, 
trat jedoch bald als Dichter auf mit Iuftigen Liedern anafreontifcher Yaune, die für einen Heinern 
Kreis vertrauter Freunde gedichtet waren und mit der weichen, elegifchen Stimmung feiner nad)» 
herigen Werke in merfwirdigem Gegenfag ftehen. Seine erfte Gedichtfammlung, «Po6sies» 
betitelt, erſchien 1836 und erlebte nacheinander fünf Auffagen. Diefelbe enthält mehrere aus— 
gezeichnet ſchöne Stüde: «L’ange et l’enfanto, «L’aumöne au Christ», «La lampe», «Un 
soir d’hiver» ı. f. w., in dem fanftwehmüthigen Tone, welchen Lamartine in feinen Meditationen 
auf dem Gebiete der franz. Lyrik angefchlagen Hatte. Auch in feinen andern Gedichten ift diefelbe 
Tatholifirende, über die Nichtigleit der irdischen Dinge Magende, fentimentale Gefinnung durch- 
gängig ausgefprochen. 1839 kam R. nad) Paris, wo er in der vornehmen Geſellſchaft die freund» 
lichfte Aufnahme fand. Er brachte die Handſchrift feines bibliſchen Gedichts «Le dernier jour» 
mit, da8 1840 gedrudt wurde. Seitdem verfaßte er drei Tragödien, von welchen eine, «Le mar- 
tyre de Vivia», im Obeon zu Paris 1850 von Kennern Beifall erhielt. Sein letztes Werk war 
eine Sammlung Gedichte, «Les traditionelles» (1857). R. mifchte fic) einen Augenblid ins 
polit. Tagesleben. Er wurde 1848 als Abgeordneter des Gard-Departements in die Conſtitui— 
rende Verfammlung gewählt, wo er ſich eben nicht bemerflich machte und mit der legitimiſtiſchen 
Linken ſtimmte. R. ſtarb zu Rimes 29. Mai 1864. Vgl. Montrond, « Jean R.» (Lille 1865). 

Rebus heißt eine beſondere Art von Bilder- oder Zeichenräthſel, die darin beſteht, daß 
durch Zuſammenſtellung von Bildern und häufig noch durch Hinzufügung von Zahlen, einzelnen 
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Buchſtaben, Silben oder vollftändigen Wörtern, die dann als Ergänzung dienen, irgendein 
Wort, meift aber ein allgemeiner Gedanke, eine lehrreiche Seutenz, ein Sprichwort u. f. w. aus⸗ 
gedrüdt wird. Der Zweck des R. ift Unterhaltung, die Entzifferung deffelben verlangt aber 
weit weniger Urtheil und Scharffinn als das eigentliche Räthſel (f. d.). Es wird hierbei nämlich 
von der Richtigkeit der Orthographie und dem fonftigen Gehalte des durch das Bild angebeuteten 
Worts völlig abgefehen und Lediglich daranf Rüdkficht genommen, daß man aus den mitteld bes 
Bildes u. ſ. w. gewonnenen Buchftaben ein Ganzes zufammenzufegen verftehe. So genügt zur 
Bezeichnung des Beiworts aganzy das Bild einer Gans, und die Abbildung eined Bettes und 
Stabes mit dazwischen geftelltem Buchftaben I drückt das Wort «Bettelftab» aus. Daher leitet 
man aud; den R. von dem Ablativus Pluralis rebus (vom lat. res) her, durch Sachen oder 
Gegenftände, d. h. durch Bilder ftatt der Schriftzeichen. Uebrigens fol dieſe Spielerei, deren 
Urfprung ſich bis in das 17. Jahrh. zurücführen läßt, von den Italienern ausgegangen fein. 

Recamier (Jeanne Françoiſe Yulie Adelaide Bernard, Madame), eine berühmte franz. 
Frau, geb. 3. Dec. 1777 zu Lyon, am fehr jung nad) Paris, wo ihr Bater Steuereinnehmer 
wurde, und heirathete dort 1793 einen reichen Bankier Jacques R. Sie zählte zu den geprie- 
fenen ſchönen Frauen, welde unter dem Directorium in den neuen Salons ber wieberauftau- 
chenden eleganten Welt alle Blicke auf fid) Ienften, und verfammelte in ihrem Haufe zur Zeit des 
Conſulats die oberfte und intereffantefte Geſellſchaft von Paris. Durch ihre Verbindungen mit 
zurückgekehrten Emigranten und antibonapartiftifchen Perfonen erhielt ihr Benehmen einen Oppo- 
ſitionsanſtrich, und fie mußte auf höhern Befehl ihre Affembleen einftellen, welchen bald nachher 
der plötzliche finanzielle Ruin ihres Mannes vollends ein Ende machte. Bon ihrer freundin, 
der Fran von Stael, nad) Eoppet eingeladen, traf fie hier den Prinzen Auguft: von Preußen, 
der von Liebe fo für fie entbrannte, daß er ihr die Heirath antrug, welche fie auf Zureden der 
Staẽl nicht unbedingt ablehnte und fogar durch ein vorläufiges Scheidungsgefuch zu ermöglichen 
fuchte, nach weiterm Bedenken aber ausſchlug. 1811 aus Paris verbannt, lebte fie eine Zeit 
lang in Chälons-fur-Säone und in yon, machte ſodann Reifen in Italien, von wo fie bei der 
Wiedereinſetzung der Bourbons nad) Paris zurückkehrte. Ein abermaliges Finanzunglitd nöthigte 
fie, fi) aus dein Glanze der großen Welt zurüdzuziehen in die Abbayeraur-Bois, ein ehemaliges 
Klofter, nachher eine Art Damenftift, im Faubourg St.-Germain, wo fie fi) einen Heinen 
vertranten Cirkel bildete, ber cine große Celebrität erlangte. Sie ftarb an der Cholera 11. Mai 
1849. Madame R. ift meiſtens enthufiaftifch gepriefen, bisweilen aber fehr ſtreng beurtheilt 
worden. Der auszeichnende und charafteriftifche Zug an ihr war, daf fie allen, die mit ihr 
umgingen, leidenfchaftliche Zuneigung, oft die feurigfte Liebe eingeflößt und, keinem nachgebend, 
doch alle oder faft alle zu Fremden behalten hat. Um die von ihr in Feuer und Flamme ge- 
festen Gemitther zur Pflicht und Gelaffenheit eines gleichmäßigen Verkehrs zuriidzubringen, 
dazu brauchte fie eine Kunft, eine griindliche und fortwährende Anftrengung, cine ganze in Ge- 
fhidlichkeit und Güte beftehende, mit Kälte und Theilnahme gemäßigte Taktik, und hierin hat 
fie feine von den andern berühmten franz. Frauen, denen fie an Geift und Kenntniſſen bei weiten 
nachſtand, übertroffen. Der von ihr ausgeitbte fociale Einfluß war nicht immer rein und Heil 
fam, fondern vielfach im Intereffe refigiöfer, politifcher umd literarifcher Coterieabfichten. Zu 
den Koryphäen ihres Salons zählten Chäteaubriand, Ballanche, Matthieu de Montmorency. 
Ihr Haus war die Zufluchtsftätte royaliftifcher Staatsmänner, fatholifirender Gelehrter und 
romantifirender Schriftfteller, häufig auch der Mittelpunkt von Cabalen gegen misfällige Au— 
toren, Univerfitätsprofefforen, afademifche Candidaten u. ſ. w. Es herrſchte darin ein Geift 
feiner, gefitteter Unterhaltung, aber mit einem ftarfen Anflug von Frömmelei und Intoleranz. 
Demungeachtet bleibt der Salon der Madame R. ein merkwürbiges Moment in der franz. 
Eultur= und Sittengefhichte, aus demfelben Grunde und mit demfelben Rechte wie die frühern 
Salons der Marquife von Rambonillet und der Madame du Deffand. Ein Denkmal der Pietät 
gegen Madame R. find die vom ihrer Nichte und Adoptivtocdhter Madame Lenormant heraus: 
gegebenen «Seuvenirs et correspondance tir&s des papiers de Madame R.» (2 Bbe., Bar. 
1860). Bgl. aud; Chäteaubriand, «Memoires d’outre-tombe» (Bd. 8—10). 

Recapitulation (lat.), bei den Grichen Anatephaläofis, heißt eine rhetorifche Figur, 
nad) wolcher, befonders bei ausführlichen Beweifen, am Schluffe jedes Theils und des Ganzen 
alle Gründe oder Hauptpunfte nochmals furz, Mar und nachdrucksvoll zufammtengefaßt werden, 
um den Eindrud der Zuhörer zu verflärfen. Da dadurch mehr auf das Gemüth als auf den 
Verſtand eingewirkt werden fol, fo muß bei diefer Zufammenfaffung aud) im Ausdrud und im 
den Wendungen möglichft eine Abmwerhfelung eintreten, um nicht Ueberdruß zu erwecken. 
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- Necenfion (lat.) heißt die neue Tertbearbeitung oder die Fritifch berichtigte Ausgabe eines 
Schriftftellere. Ferner nennt man R. die Beurtheilung eines Buchs oder den Bericht über den 
Charakter und den Werth eines im Drud erfchienenen Werks, alfo die Bezeichnung feiner Vor⸗ 
züge oder Mängel in materieller wie formeller Hinſicht. 

Necepifle oder Empfangfchein nennt man eine kurze ſchriftliche Befcheinigung, welche 
der Empfänger dem Ueberbringer wegen richtiger Abgabe einer Sache von Wichtigkeit auszu- 
ftellen pflegt. Iusbeſondere werden auch bie Scheine, welche die Bank zu Amfterdam für ein- 
gelegte Gelder oder Effecten ausftellt, R. genannt. 

Necept nennt man im allgemeinen jede Furzgefaßte Vorſchrift zur Bereitung irgendeiner 
Miſchung zu technischen und andern Zweden; beſonders nennt man aber fo die Arzneiformel 
oder die fchriftliche Anmweifung, welche der Arzt zur Bereitung ber Arzneimittel, befonders der 
zufammengefegtern, für den Apotheker verfaßt. Dies gejchieht bei und gewöhnlich in lateinifcher, 
anderwärts, 3. B. in Frankreich, in der Landesſprache. Fir folhe Zuſammenſetzungen, welche 
fehr häufig vorfommen oder welche fo haltbar find, daß man fie vorräthig halten kann, pflegen 
in die Landespharmalopden und Hospitalpharmalopden die Formeln ein fir allemal aufge- 
nommen zu werden, und ınan nennt dann ſolche Formeln officinelle, im Gegenfag zu den vom 
Arzte befonders vorgefchriebenen Magiftralformeln. Der Inbegriff der Regeln, welche bei Ab— 
fafjung der R. zu befolgen find, heißt Receptirkunft. Dieſe Regeln find erftens formelle, 
3. B. daß die R. (in der Regel lateinifch) nach der durch die Fandespharmafopde eingefiihrten 
Terminologie abzufaffen, undeutlihe Schrift und umverftändliche Abkürzungen zu vermeiden 
find; daß der Anfang mit dem Zeichen & ober Rec. (Recipe, d. i. nimmt) zu machen, Datum, 
Name des Arztes und des Patienten zu bemerken find; daß am Ende noch die der Arznei vom 
Apotheker zu gebende Signatur (andedeutet durch die Buchſtaben M. D. S., d. i. Medicinae 
danda signatura) angegeben wird; daß ungewöhnlich große Gaben durch Unterſtreichung ober 
Ausrufungszeicen zu markiren, die Mengen der Ingredienzen nad) Apothefergewicht, womöglich 
nicht nad) Maßen, anzugeben find, u. f. w. Da das R. in jedem Falle möglicherweije zu einem 
gerichtlichen Document werden kann, fo hat der Arzt auf Innehalten biefer formellen Regeln 
wohl zu achten. Die andern Regeln materieller Art geben zuerft überhaupt die möglichen For—⸗ 
men, nad) welchen man Arzneiftoffe verordnen kann, je nach dem beabfichtigten Zwede und 
ihren befondern Bortheilen, 3. B. beſſere Berhüllung des Gefhmads und Geruchs u. f.w. Man 
unterfchied fonft (als noch fehr zufammengefette R. Mode waren) vier Klafjen von Beftand« 
theilen eines folhen R.: 1) das wirkende oder Hauptmittel (die Bafis), 2) deffen Unterftügungs- 
mittel (dad Adjuvans), 3) das dem Ganzen die nöthige (fefte oder flüfjige) Form gebende Vehikel 
oder Couftituens, und 4) die wegen befonderer Nebenzwede, z. B. des Geruchs, Geſchmacs, 
der Farbe wegen, gemachten Zufäge (Corrigentien). Heutzutage find die R. viel einfacher. Auch 
lehrt die heutige Chemie, daf man das Zufammenmifchen von ſich gegenfeitig zerfegenden Sub- 
ftanzen zu vermeiden habe. Vgl. Artus, «Receptirfunfto (Braunſchw. 1854). 

Receptum (lat.) bezeichnet die Vereinbarung, einen Streit von Schiedsrichtern aburtheifen 
zu lafien (receptum arbitri), ingleichen die Aufnahme von Pafjagiergut durch Gaftwirthe ober 
Schiffer, wodurch diefe fich verpflichten, für jeden, durch eine andere Perfon als den Eigen- 
thümer, mit oder ohne ihr Vorwiſſen zugefügten Schaden bis zum Yugenblide der Abreije oder 
Wiederaushändigung aufzulommen (receptum stabulariorum et nautarum). Diejelbe Ber- 
binbdfichkeit ift gegenwärtig auch den Frachtführern Hinfichtlich der ihnen anvertrauten Gitter, in 
Bezug auf Gelder und Koftbarkeiten jedoch nur, wenn fie mittel® Werthdeclaration übergeben 
wurden, und den Eifenbahnverwaltungen auferlegt. 

Neceß (recessus, von recedere, d. i. zurüdgehen oder abgehen) nennt man im allgemeinen 
das Endrefultat gepflogener Verhandlungen. Insbeſondere bezeichnet man damit die Verein 
barung über ftreitige Berhältniffe zwifchen einzelnen Familien (Familienreceſſe), zwifchen 
einer größern Zahl und Klafje von Einwohnern, zwijchen den einzelnen Klaffen einer Gemeinde, 
zwifchen Gutsherren und Eingefeffenen (Dienft- und Fronreceſſe), zwijchen Landesherren und 
Ständen u. ſ. w., und nennt die verglichenen Leiftungen und Berhältuiffe Receßgelder, wor- 
unter man vorzugsweife beim Bergbau den zwifchen dem Landesherrn oder Grundbeſitzern und den 
Örubeneigenthiimern verabredeten Grubenzins verfteht. Auch gebraucht man R. häufig für Ab- 
ſchied. Endlich, nennt man R. ein Protofoll oder einen fchriftlichen Bertrag von größerm Umfange. 

Rechberg und Rothenlöwen, ein ſchwäb. Gefchlecht, deſſen Stammpvater Ulrich 1163 die 
Marfhallswürde im Herzogthum Schwaben beffeidete. Seine Enfel befaßen ſchon 1227 bie 
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Burg Hohenſtaufen. 1609 durch Kaiſer Rudolf II. zu Reichsgrafen erhoben, nahmen die R. 
ſeit 1613 Sitz und Stimme auf der ſchwäb. Grafenbank. Im 12. Jahrh. theilte ſich das Ge— 
ſchlecht in zwei Linien: R. auf den Bergen und R. unter den Bergen. Dieſe erloſch 1413; 
jene theilte fic wieder in Hohenrechberg, erloſchen 1685; Staufened, erloſchen 1599; Donz« 
dorf, erlofchen 1732, und Weißenftein, die allein noch beftehende. Gegenwärtig befigt das 
Haus unter würtemb. Hoheit die Grafſchaft Hohenrechberg u. f. w. (21, Q.-M.) und in 
Baiern die Staudesherrfchaft Midhaufen (1, D.-M.). Standesherr mit dem Prädicat Ere 
laudht ift Graf Albert von R., geb. 7. Dec. 1803, der 1842 feinem Bater durch Vertrag 
in der Standesherrſchaft folgte, erbliches Dlitglied der Erften Kammer (feit 1860 Präfident) in 
Würtemberg und Iebenslänglicher Reichsrath in Baiern ift. — Der Bater, Graf Aloys von 
R., geb. 18. Sept. 1766, war furbair. Subdelegirter beim Congreß in Raftabt und bei der 
Reichsdeputation von 1802, unterzeichnete 1806 als bair. Comitialgefandter die Erflärung zu 
Regensburg, durch welche 13 Reichsfürften und ein Reichsgraf vom Reiche ſich trennten, und 
war 1815 als bair. Minifter beim Wiener Congreffe bevollmädtigt. Er wirkte mit zu ben 
Beſchlüſſen des Karlsbader Congrefjes, zur Errichtung der mainzer Commiffion und zu dem 
ſcharfen Verfahren gegen die politifch Verdächtigen. Nach dem Antritte der Regierung des Kö— 
nigs Ludwig I. wurde er mit Penfion in den Ruheftand verfegt. Er ftarb 10. März 1849. — 
Des vorigen Bruder, Graf Joſeph von R., geb. 3. Mat 1769, befehligte in den Feldzügen 
1813, 1814 und 1815 ein bair, Armeecorps gegen Franfreid, war daun bis 1826 aufer« 
ordentlicher Gejandter und bevollmädhtigter bair. Minifter am Hofe zu Berlin und ftarb 
27. März 1833. — Ein dritter Bruder, Graf Karl von R., geb. 2. Febr. 1775, geft. 
6. Jan. 1847, bair. Oberfthofmeifter und Geheimrath, machte ſich belannt durch feine « Voyage 
ittoresque en Russie» (4 Bde., mit Kupfern) und «Les peuples de la Russie» (2 Bde., 
ar. 1812 —15, mit 96 Kupfern). — Der vierte Bruder, Auguft von R., geb. 11. Sept. 
1783, bair. Reichsrath und früher erfter Präfident de8 Dberappellationsgerichts in München, 
ftarb 15. April 1846, und der fünfte Bruder, Graf Johann Nepomuk von R., geb. 
24. Nov. 1773, ftarb 8. Mai 1817 als Präfident der General: Forftadininiftration. — Graf 
Johann Bernhard von R., ein Bruder des würtemb. Standesheren Grafen Albert von 
R., geb. 17. Yuli 1806 zu Regensburg, wählte die diplomatische Laufbahn und trat 22 Y. 
alt in öfterr. Dienfte. Bereits 1828 ward er Attaché der öfterr. Oefandtichaft in Berlin, 1830 
Legationsfecretär in London, 1833 Gefchäftsträger in Darmftadt und 1836 in Brüffel. Nad)- 
dem er hierauf einige Zeit in der Staatskanzlei gearbeitet, erhielt er 1841 den Poften eines 
öfterr. Gefandten in Stodholm, den er 1843 mit dem Gejandtfchaftspoften in io» Janeiro 
vertauſchte. 1847 kehrte N. nad) Europa zurüd und blieb während der Bewegungen des 3. 
1848 ohne öffentliche Stellung, bis er unter dem Minifterinm Schwarzenberg feine diploma 
tische Tätigkeit wieder aufnahm. Bon legterm nad) Olmütz berufen, wurden ihm zunächft 
mehrer® außerordentliche Arbeiten fowie einige wichtige Sendungen in den deutfchen Angelegen— 
heiten übertragen. 1849 begab er fid) ald Bevollmächtigter bei der Eentralgewalt nad) Frank: 
furt. Später begleitete er als Civilcommiffar des Bundes die in Hejjen einrüidenden Baier. 
Am 9. Juni 1851 fam er als öfterr. Internuntins nad) Konftantinopel, wo ihm namentlich 
bie Frage um die ungar. Flüchtlinge befchäftigte. Nach feiner Abbernfung aus dem Orient 
wurde er Mitte 1853 dem Feldmarſchall Radetzky für die Civilangelegenheiten des Lombardiſch— 
Benetianifchen Königreich beigegeben. 1855 ging er an Stelle Prokeſch von Oſten's als Prä- 
fidialgefandter bei der Bundesverfammlung wiederum nach Frankfurt. Bei Beginn des ital. 
Kriegs übernahm R. mit dem Nüdtritt Büol-Schauenſtein's 17. Mai 1859 das Minifterium 
des Aeußern und des Faiferl. Haufes, in welcher Stellung 27. Det. 1864 Graf Mensdorff- 
Pouilly fein Nachfolger wurde. R. ift Iebenslängliches Dritglied des öfterr. Herrenhaufes. 
Recheulunſt. Rechnen Heißt, gegebene Größen nad) gewiffen Regein miteinander verbinden 
oder voneinander trennen, um dadurd) eine noch unbelannte Größe zu finden. Das Verfahren 
beim Rechnen Ichrt die Arithmetik (f. d.), ein Theil der reinen Mathematik, und zum fchnellen 
und richtigen Nechnen gibt die R. Anleitung. Da die verſchiedenen Lebensbernfe abweichende 
Anforderungen in Betreff der fie näher berührenden Nechnungsarten ftellen, fo unterſcheidet 
man häufig von der allgemeinen bürgerlichen R. die faufmännifche und die juridifche R., und 
es haben alle diefe vielfache Bearbeitungen gefunden. In den Elementen ftimmen fie wefentlid) 
überein, nur greift in die Oegenftände der juridifchen oder politifchen (ſtaatswirthſchaft- 
lichen) R. das höhere mathem. Moment entfchiedener ein, welches für die Wahrfcheinlichkeits-, 
Renten- und andere Rechnungen unentbehrlich ift; geröhnlich gehen die Lehrbücher des juridifchen 
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Rechnens auf die elementaren Rechnungsarten gar nicht ein und ſetzen ſie als ein Bekanntes 
voraus. Dem Geſchäftemann iſt für Rechnungen im bürgerlichen Leben eine gewiſſe Fertigkeit 
unentbehrlich, ohne daß er dazu einer tiefern mathem. Einficht bedarf. Das fpeciel Tauf- 
männiſche Rechnen erftvedt fid) vorzüglich über Geld-, Maß - und Gewichtsberechnungen, 
die Alligations- oder Miſchungsrechnung, Zinsrechnung und andere Procentrechnungen, Gefell- 
ſchaftsrechnung, Haverei= und Aſſecuranzrechnung, Waarencalculationen, Wechfelcurs- und 
Arbitragerechnungen, Staatspapierre_hnung, Wedjjelcommiffionsre[hnung. Die Proportions- 
und FKettenrechnung find dabei die gemwöhnlichften Vermittler. Mehrere jener Rechnungen be 
handelt aud) die juridiſche Rechnung, welder zugleich die verfchiedenen Wahrjcheinlichkeits- 
und Kentenrehnungen, die Berechnung von Anleihen, Lotterien u. ſ. w. angehören, zu deren 
Ausführung man Logarithmen und Progreffionen zu Hilfe zu nehmen pflegt. Ueberall ift die 
Benugung der Decimalbruchrechnung ein unfhägbares Hülfsmittel zu Schneller und bequemer 
Erlangung der Kefultate. Da ſich fein Nechner unbedingt auf die Nichtigkeit feines Reſultats 
verlajjen kann, macht man faft immer eine Rechnungsprobe. Dieje befteht entweder im 
einem befondern Verfahren, durd; das auf anderm Wege das Kefultat erhalten wird, oder in 
einer Umkehrung der gemachten Rechnung, wobei man das gefundene Nefultat als gegeben ans 
fieht und z. B. die Probe auf die Multiplication durch Divifion und umgefehrt macht, oder 
auch in der Wiederholung der Rechnung, wobei aber begangene Fehler leicht unentdedt bleiben. 
Unter den zahllofen, die R. oder Theile derfelben behandelnden Schriften find hervorzuheben: 
für die faufmännifche Telſchow's «Volljtändiges Handbuch der faufmännifchen NR.» (2. Aufl., 
Stettin 1850) und Feller's und Odermann’d «Das Ganze der faufmännifchen Aritgmetik » 
(8. Aufl., Lpz. 1865), für die juridifche Löhmann’d «Handbuch für jurift. und ſtaatswirth— 
ſchaftliche Rechnungen⸗ (Lpz. 1829), Bleibtreu's «Polit. Arithmetif» (2. Aufl., Heidelb. 1853) 
und Wild's «Polit. Nechnungswiffenfchafte (Bd. 1, Mind). 1862). 

Rechenmaſchine nennt man ein Inſtrument, welches nad) gehöriger Stellung auf mechan. 
Wege, gewöhnlid) durch Drehen oder Ziehen, das Refultat einer Nechenaufgabe angibt. Die 
erſte Majchine diefer Art erfand Pascal. Nach ihm trugen zur Vervollkommnung fowie zur 
Vereinfachung derfelben L'Epine und ganz befonders Leibniz bei; doc) ift des letztern R. der 
großen darauf verwendeten Koften ungeachtet nie gebraucht worden. Später erwarben fid) in 
diefer Beziehung Berdienfte der Profeffor Polenus in Padua, der würtemb. Pfarrer Hahn und 
der heſſen-darmſtädt. Ingenieurhauptmanmm Müller. Durch leichte Anwendung empfahl fi 
aud) die Grüfon’sche Maſchine. Alle frühern Verſuche aber übertraf die von dem Engländer 
Babbage (f. d.) erfundene R., mittels deren fich Reſultate erzielen laffen, die in der That das 
größte Erftaumen erregen. Gerühmt wurden in neuerer Zeit auch die derartigen Mechanismen, 
welche der poln. Jude Stern erfand; in Anwendung find jest viel Mafchinen von einem Herrn 
Thomas, und die größte Maſchine befitst gegenwärtig die Sternwarte in Albany von ©. und 
E. Scheutz in Stodholm, die 5000 Dollars gefoftet hat. Uebrigens können ſolche Mafchinen 
eigentlich nur für große Rechnungen, namentlich; für die Berechnung von Tabellen, erheblichen 
Nutzen gewähren. Andere Vorſchläge derart machten neuerdings Yalanne und d’Aubreville. 

Rechnung ift zunächſt foviel ald Calculation, d. 5. jedes Verfahren, bei welchem die 
Rechenkunſt Verwendung findet. Kaufleute führen eigene Calculationsbücher, in denen die 
äußersten Preife der abzugebenden Waaren oder Habrifate mit Nücficht auf die Bezugs- und 
Herftellungsfoften unter Zuſchlag der vorausſichtlich bis zum völligen Verkaufe entgehenden 
Zinfen, eines Antheils an den allgemeinen Gejchäftsfpefen und eines Gewinnfages feitgeftellt 
werden. Im befondern Sinme heigt R. eine Liquidation oder ins einzelne gehende Aufftel- 
fung der Forderungen, welche Behörden, Anwälte, Mäkler, Agenten, Aerzte u. |. f. durch ihre 
Bemühungen und durch Veftreitung von Berlägen bei der Beforgung fremder Angelegenheiten 
erworben haben. Jeder der Abtheilungen, in welche die Buchführung eine Handlung zerlegt, 
und jedem Gefchäftsfreunde wird in den Handlungsbiichern eine befondere R. oder Conto ge» 
widmet, während die R., mit welchen einzelne Lieferungen abgegeben werden, Factur en heißen. 
Klagen aus Verkäufen und andern Lieferungen brauchen nur den Oefammtbetrag der Schuld 
anzufihren, wenn eine beigefügte R. jeden einzelnen Poften nach dem Entftehungsgrunde, Gegen- 
ftande, Preife und den fonftigen Bedingungen genau aufzählt, während Abweifung wegen fehler: 
hafter Allgemeinheit erfolgt, wenn die Klage ihre Erläuterung blos aus einem beigegebenen 
Eontocorrent erhalten fol. Man verfteht darunter Auszüge aus dem befondern Conto des 
betreffenden Kunden, welche blos die Poften und Gegenpoften nad) der Summe und dem Tage, 
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wo ſie erwachſen, aber ohne Mittheilung der ſonſtigen Einzelheiten einander gegenüberſtellen. 
Beſondere Ausführlichkeit und die Beigabe aller Belege macht ſich rücſichtlich der Verwal⸗ 
tungsrechnungen erforderlich, die von Bevollmächtigten, Miterben und Miteigenthiimern, 
gefchäftsführenden Gefellihaften, Bormündern, Concursvertretern, und andern Abminiftratoren 
fremder Vermögen abgelegt werden. Streitigkeiten über die Richtigkeit ſolcher R. find mittels 
des fog. Rehnungsproceffes gerichtlich zu erledigen. Die Prüfung ber R. von Kirdhen- 
und Gemeindevorftänden, Stadträthen, fiscalifchen Beamten erfolgt gewöhnlich im Verwaltungs» 
wege, und die letzte Feftftellung der Staatshaushaltsrehnungen bleibt, wo eine conftitutionelle 
Berfaffung befteht, den Ständen vorbehalten. Mit Durchmufterung der R. befchäftigen fic im 
Staatsdienfte eigene Ealculatoren, Rechnungsſecretäre und Rechnungsräthe fowie als höchfte 
Revifionsbehörde die Dberrehnungsfammer, welde meiftens dem Finanzminifter oder 
felbft dem Staatsminifterium unmittelbar untergeben ift. 

Recht. Unter R. im objectiven Sinne verfteht man den Inbegriff der Normen, Regeln 
und Gefege fiir die äußern Handlungen der Menfchen in ihrem Berhältniffe zueinander; R. im 
fubjectiven Sinne bezeichnen die Befugniffe, auch gegen den Willen eines andern etwas zu thun 
oder zu unterlaffen, ohme fich deshalb bem Zabel oder dem Rechtszwange auszufegen. Die 
Sphäre deffen, was jeder in der Mitte der übrigen thun darf, ift die Sphäre feiner rechtlichen 
Freiheit; fie wirb begrenzt durch die R. anderer und ift thatfächlic unter verfchiedenen Berhält- 
niffen nad) Inhalt und Umfang fehr verfchieden begrenzt. Die Beichränkungen der natürlichen 
Freiheit, welche von jedem Rechtszuftand ungertrennlich find, führen auf bie Frage, worauf denn 
die Autorität beruhe, welche jeden auch noch ohne Rüdficht auf den zu erwartenden Zwang ver= 
pflichtet, feine Rechtsſphäre nicht willkürlich zu überjchreiten, und welche auf der andern Seite 
geftattet, ihm mit Gewalt in diefelbe zurüdzubrängen, ja felbft überdies für gewiffe Rechts— 
verleßungen noch ein Strafübel hinzuzufügen. Diefe Frage ift die nad) der Idee des R., d. 5. 
nad) einer von jeder Willfitr unabhängigen Beitimmung über das äußere Berhalten wollender 
Weſen zueinander, und in der Auffaffung der Rechtsidee find die Meinungen der Philofophie 
über den legten Grund der unverbrüchlichen Heiligkeit des R. vielfach, voneinander abgewichen. 
(S.Rehtsphilofophie.) Wo das R. eine Forderung an eine andere Perfon in ſich fchließt, 
entfpricht feinem Begriffe der der Verpflichtung oder Verbindlichkeit (obligatio) derjenigen Per- 
fon, welche mir eine Leiftung ſchuldig ift. Hierbei treten den volllommenen R. oder Zwangs« 
rechten, welche mit öffentlicher Autorität durchgefetzt werben können, die unvollfommenen oder 
moralifchen zur Seite, bei denen diefes nicht der Fall ift, 3. B. das R. auf die Dankbarkeit 
deffen, dem ich mich in einer Sache gefällig erwieſen habe, oder auf die Berfchwiegenheit defjen, 
der mir diefelbe angelobt hat in Betreff eines ihm mitgetheilten Geheimniffes. Daher werden 
zroifchen öffentlichem und moralifchen R. immer Unterfchiede beftehen müffen; nur ditrfen die» 
felben nie jo weit gehen, daß irgendwo volllommene Widerfprüche zwifchen ihnen hervortreten, 
weil an ſolchen Punkten das Nechtswefen in Gefahr fäme, in eine Zwangsanftalt des morali« 
[hen Unrechts auszuarten. Daher gehört zur Gefundheit alles Rechtsweſens durchaus, daß die 
öffentliche Rechtsverfaffung einer fteten öffentlichen Eontrole nad) dem Maßſtabe eines Schutzes 
der moralijchen R. und Freiheiten aller DMiitbetheiligten unterworfen werde. Hierfür ift dann 
am beften gejorgt, wenn alle Staatsangehörigen auf repräfentativem Wege durch felbftgewählte 
Vertrauensmänner ihre für moralifch gerecht gehaltenen Forderungen und Anliegen zur öffent- 
lichen Befprehung und Abſtimmung bringen können. Diefes R. einer möglichen activen Theil- 
nahme aller Perfonen an der Rechtsverfaſſung nimmt darum felbft unter allen moralifchen R. 
der Staatdangehörigen die höchſte Stelle ein. Obwol es daher falfch wäre, zu fagen, daß alles 
R. in feiner hiftor. Entjtehung von Verträgen oder ausdrüdlichem Einverftändniffe ausgehe, fo 
liegt e8 doc) im Geiſte des R. daß jeder Rechtszuftand ſich allmählich in der Form allgemeiner 
Berträge und Geſetze eine unzweifelhafte Gültigkeit zu verſchaffen fucht; zum mindeften müffen 
die Willen, für welche etwas als R. gelten fol, dabei jein, und Rechtsbeſtimmungen ohne ein 
einftimmendes Berußtjein derer, welche dabei betheiligt find, mögen immerhin einen factifchen 
Zuftand bezeichnen, in dem fich die legtern fügen müffen: einen Rechtszuſtand bezeichnen fie 
nicht. — Ausdrüde, in welden das Wort Recht in gewiſſen Zufammenfegungen vortommt, 
welche einzelne Gebiete und Beziehungen des Rechtsorganismus bezeichnen, wie Privat-, Staats⸗ 
Volkerrecht, Kirchen-, Criminal⸗, Lehn⸗, Proceß-, Handels-, Wechſel⸗, Sachen, Perſonenrecht 
u. f. w., erllären ſich durch die Kenntniß der Gegenſtände und Verhältniſſe, auf welche ſich die 
betreffenden Rechtsnormen beziehen, von ſelbſt; bisweilen bezeichnen ſolche Zuſammenſetzungen 
auch nur die Formen des Gerichts, z. B. in dem Worte Standredt. 
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Nedted, f. Oblongum. 
Rechte Mitte, f. Iufte-Mitien. 
Rechtfertigung, im kirchlichen Sinne R. durch den Glauben, ift nach der futh. Dogmatif 
der innertrinitarifche, aber in der Zeit und in Beziehung auf jeden einzelnen beſonders erfolgende 
Act Gottes, durch welchen derfelbe dem Sünder auf Grund feines Glaubens das Verdienſt 
Chrifti zurechnet, ihn von den Strafen der Sünden um des unfchuldigen Leidens und Sterbens 
Chrifti willen losſpricht, ihn an Kindesftatt annimmt und ihm die ewige Seligfeit ertheilt. Sie 
erfcheint ſonach als ein richterlicher Act Gottes, den die Dogmatif aud) als actus Dei forensis 
oder judicialis bezeichnete, dem gried). Ausdrude dıxalwarg entfprechend, ſodaß alſo durch bie 
R. nicht der Menſch felbft, wenigftens nicht unmittelbar, fondern nur fein Berhältniß zu Gott 
verändert werde. Bon bem objectiven Rechtfertigungsact noch unterfchieden, obwol häufig mit 
ihm zufammengefaßt, ift die Infinuation deffelben an den Gläubigen durch den Heiligen Geift, 
welche buch Wort und Saframent fid) vermittelt, und die dadurch in der Seele entzüindete ſub⸗ 
jective Gewißheit des Gerechtfertigtfeins. Die religiöfe Wurzel diefer Lehre ift aber keine andere 
als eben diefe fubjective Gewißheit felbft, oder der in der Inmerlichkeit des frommen Gemiüths- 
lebens empfundene Friede der Seele mit Gott. Sofern num die hriftl. Frömmigkeit diefen Fries» 
dem oder diefe Berföhnungsgemwißheit auf die gefchichtlich durch Jeſus Chriftus vermittelte Er- 
löſung zurüdführt, liegt e8 der dogmatiſchen VBorftellung nahe, diefes Hiftorifche nicht nur in die 
Gewißheit der R. felbft als deren nothwendige Grundlage mitaufzunehmen, fondern aud) die R. 
felbft nicht in dem Subjecte jelbft, fondern außer demjelben als einen einzelnen göttlichen Ge— 
richtsact zu Stande fommen zu laffen. Bereits der Apoftel Paulus knüpft feine Pehre von der 
R. aus dem Ölauben ftatt aus Werken des Geſetzes an die Thatfachen des Kreuztodes umd der 
Auferftehung Jeſu Chrifti an, durch welche er die Abfchaffung der Gefetesreligion und die Er- 
neuerung der Menjchheit durch dem göttlichen Geift, der in den Kindern Gottes alles Gute voll- 
bringt, vollzogen denkt. Der Glaube rechtfertigt daher im Sinne des Apoftels infofern, als er 
ſich allein auf den am Kreuze Ehrifti offenbarten Gnabenwillen Gottes verläßt, und dadurch die 
Zurechnung des in Chriftus objectiv und für alle Gefchehenen an das Einzelfubject ermöglicht. 
Indem der Öläubige fo angefehen wird, als wäre fein eigenes fleifchliches und fündiges Ich am 
Kreuze ertödtet, wird er von Gott für gerecht erflärt, d. 5. losgeſprochen von feiner Schuld 
gegen das Geſetz, und in der Taufe mit dem Geifte Chrifti begabt, der fortan allein in ihm lebt, 
alle Werke des Tleifches ertödtet und ihm zugleich die Bürgſchaft verleiht, daß dereinft auch er 
wie Chriftus in verflärter Peiblichkeit auferftehen uud zu der Herrlichkeit des Meſſiasreichs ein— 
gehen werde. Diefe durch Scharfe Dialektit aus der Reflexion über den göttlichen Zweck des 
Kreuzestodes Chrifti entwidelte Lehre trat der ältern judenchriſtl. Anfhauungsweife gegenüber, 
ach welcher der Meffias zwar für die Sünden des Volks gelitten, keineswegs aber dadurch die 
Aufhebung des mofaischen Geſetzes bewirkt habe, das vielmehr nad) wie vor feine Geltung be— 
halte. Während daher für Paulus die R. aus dem Glauben an Chrifti Kreuzestod der dogma— 
tiſche Ausdrud war für die von ihm erfannte wefentliche Neuheit der hriftl. Religion, als Er— 
löfungsreligion gegenüber der altteftamentlichen Gefegesreligion, pflegte da8 Judenchriſtenthum 
bie Berbindung von Glauben und Werken zu fordern, d. h. zu behaupten, daß zum Eintritt ins 
Meffiasreich neben der Anerkennung der Meffianität Jeſu zugleich die Erfüllung des moſaiſchen 
Geſetzes erforderlich fei. Letzteres wurde freilich immer mehr auf dem fittlichen Gehalt feiner 
Gebote beſchränlt, welchen auch Paulus felbft, wo er von der idealen Betrachtung zur Berüd« 
fihtigung des praftifchen Bedürfniſſes fortging, immer wieder einfchärfen mußte. So bildete 
fih in der altkath. Kirche die Lehre heraus, der Menſch werde gerechtfertigt vor Gott aus 
Glauben und Werken, wobei man unter erfterm die Anerkennung der firchlichen Lchre von Jeſu 
Perſon und Werk, und letzterm das unter Gottes Beiftand ermöglichte fittlihe Handeln ver 
ftand. Allmählich aber wurde unter dem Glauben die Anerkennung des ganzen kirchlichen Lehr- 
begriffs überhaupt als unfehlbare Wahrheit (die fog. fides historica), unter den Werfen neben dem 
fittlichen Thun überhaupt nod eine Reihe kirchlich auferlegter oder anempfohlener Handlungen, 
die man als befonders verdienftlich anfah, zufammmengefaßt, welche im Laufe des Mittelalters 
immer mehr zu blos äufßerlichen Leiftungen ohne allen fittlichen Werth, wie Faſten, Wallfahrten, 
Almofengeben, Rofenkranzbeten, Möndjsgelübde u. a. m., herabfanten. (S. Gute Werte.) 
Gegen diefe Ueberſchätzung der äußern Werke und bes fittlichen Leiftungsvermögens der 
menfchlichen Natur war die Oppofition des Proteftantismus urſprünglich gerichtet, der info- 
fern als eine Reaction des religiöfen Gemüths gegen die faule Beruhigung der Gewiſſen durd) 
äußere Werfgerechtigkeit bezeichnet werben kann. Indem er aber alles Heil bes Menſchen allein 
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von der göttlichen Gnade erwartete, welche das Wollen wie das Bollbringen des Guten in ung 
bewirke, fuchte und fand er den einzigen Troft befünmerter Gewiſſen in der erneuerten paulini= 
ſchen Lehre von der R. des Sünders allein durch die Gnade Gottes in Chriftus, die nur im 
febendigen Glauben (fides salvifica), d. h. in der vertramensvollen Hingabe des Gemüths an 
fie ergriffen werde, dem Gläubiggewordenen aber auch das Geifteszeugniß im Herzen (testi- 
monium Spiritus Sancti internum), die Vergebung feiner Sünden und feine Kindfchaft bei 
Gott verfiegle. Damit fette er gegenüber dem zu einem neuen Geſetzthum herabgefunfenen Ka⸗ 
tholicismus die Erlöſungsreligion in ihr verfünmertes Recht wieder ein. Indem er aber gegen⸗ 
über dem kirchlichen Satungswefen, dem üiberfchüffigen Berdienft der Heiligen und den vermeint« 
Lich heilsverdienenden Bußwerken alles Heil allein auf das Berdienft Chriſti gründete, behielt er 
zugleich die mittelalterliche Lehre von der ftellvertretenden Genugthuung Chriſti durch ſeinen blu= 
tigen Opfertod bei, in welcher er den eigentlichen Mittelpunkt des hriftl. Glaubens fand. So 
wurde der rechtfertigende Glaube doch wieder als hiftor. und dogmatifcher Glaube beftimmt, 
deffen rechtfertigende Kraft allein auf deu, wenn auch vertrauensvollen Fürwahrhalten eines 
äußern Factums beruhte. Die N. felbft aber erſchien als eine im Junern des Menſchen gar 
nicht tiefer begründete Zurechnung eines fremden Berdienftes, durch welche der Sünder im Wi- 
derfpruch mit feinem wirflichen Zuftande für ſchuldlos erflärt wurde, Gegenüber diefer Aeußer— 
lichkeit der luth. Rechtfertigungsichre erneuerte die Fath. Kirche auf dem Concil zu Trient einen 
Gedanken Auguftin’s, indem fie die N. mit der Heiligung in Eins faffend, jene nicht als zu= 
gerechnete, fondern als eingegoffene Gerechtigkeit oder als ſittliche Erneuerung erklärte, wodurch 
der Menſch in den Stand gejetst werde, gute, die Seligleit wirllich verdienende Werke zu 
thun. Uber auch innerhalb der prot. Kirche felbft Hat es nicht an Verſuchen gefehlt, das fitt- 
liche Intereffe zu wahren. Andreas Ofiander und die prot. Myſtik faßte die R. ähnlich wie die 
Yath. Kirche als einen fittlichen Proceß, doc, unter Feſthaltung des veformatorifchen Grund» 
gedanfens von der göttlichen Gnade als alleinigen Urſache unfers Heils; Calvin und die ganze 
reform. Kirche befchrieb fie, unter Beibehaltung der luth. Formel, doc abweichend vom Luther» 
thum als die der Einpflanzung der gläubigen Perfon in den myſtiſchen Leib Chriſti folgende 
Gewißheit der zur ewigen Seligkeit Erwählten von ihrer Berföhnung mit Gott, die, durch ben 
Heiligen Geift im ihnen entzündet, fich in einem heiligen Wandel bewährte. Der Pietismus ftellte 
die R. hinter die Wiedergeburt, aus der jene erſt hervorgehe, zurüd, während die Nationaliften 
dem Dogma den völlig andern Sinn unterlegten, daß nicht die äußere That, fondern die innere 
Geſinnung des Menjchen vor Gott wohlgefällig fei. Auch Schleiermacher und die moderne 
Bermittelungstheologie hat nicht ſowol die luth. als die reform. Rechtfertigungslehre wieder er- 
neuert, indem fie die R. der Dienfchheit überhaupt durch Perfon und Werk Jeſu Chriſti, die 
fubjective Zueignung derfelben an die einzelnen aber durd) ihren Eintritt in die Lebensgemein— 
[haft mit Chriftus und infolge deffen durch die Einpflanzung eines neuen Lebensprincips, das 
die fortjchreitende fittliche Vollendung verbürge, vollzogen werben lich. Allen diefen Abſchwä— 
ungen oder Umbildungen der reformatoriſchen Lehre gegenüber beharrte die luth. Orthodorie 
unverändert auf der altdogmatifchen Faſſung und hob namentlich hervor, daß aller Troft der 
befiimmerten Gewifjen dahinfalle, wenn die R., ftatt auf die objective Gnade Gottes allein, zus 
gleich auf das angefangene neue Leben im Subject gegründet würde. Wirklich wird der religiöfe 
Gehalt der Lehre nothwendig verflüchtigt, wenn man die R. um unfers Glaubens und feines 
fittlichen Werths willen, ftatt einfach durch den Glauben als blos receptives Organ fr bie 
Gnade erfolgen läßt. Das Dogma hebt die religiöfe, nicht die fittlic)e Seite an der Belchrung 
hervor, die Herftellung des vechten Berhältniffes des Menfchen zu Gott, nicht die innere Um— 
wandlung der fittlichen Gefinnung, welche erft die Folge von jener fein fann und ables feften 
Haltes entbehrt, fofern der Menſch fich nicht ſchlechthin hingebend verhält zu dem objectiven 
Onadentroft, durch welchen allein er feines Friedens mit Gott wirklid gewiß wird. Aber die 
Vermiſchung der objectiven göttlichen Heilsordnung felbft mit ihrer gejchichtlichen Offenbarung 
in Chriftus läßt auch den religiöfen Gehalt der Iuth. Rechtfertigungslehre nicht rein hervortreten, 
und drildt den lebendigen Glauben troß aller Bermittelungsverfuche immer wieder zum bloßen 
Geſchichts- und Autoritätsglauben herab. Der Kern der Lehre ift die perſönliche Gewißheit des 
Heils und der Geiſtesgemeinſchaft mit Gott, die nur durch die reine Empfänglichfeit des natürlich. 
endlichen Menfchen fiir das objective Walten des unendlichen göttlichen Geiftes, durch die auf 
alles eigene Wollen und Können Gott gegenüber verzichtende, felbftlofe Hingabe des Ich an die 
ewige Gottes macht außer und über uns, und am das geſchichtlich mit Jefus Chriſtus in die 
Menſchheit eingetretene göttliche Leben gervonnen werden fan. In biefem rein religiöfen Sinne 
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iſt die Rechtfertigungslehre nicht allein ſpeculativ volllommen zu begründen, ſondern muß geradezu 
als der lebendige Mittelpunlkt aller ihrer ſelbſt gewiſſen Frömmigkeit bezeichnet werben. 
an igleit, f. Orthoborie. 

Rechtloſigleit bezeichnet einen Zuftand, worin jemand fein fefte® und gefichertes Rechts⸗ 
gebiet (für das Leben, ſeine perſönliche Freiheit, ſein Eigenthum, den Gebrauch ſeiner Krüfte 
u. ſ. w.) beſitzt, ſodaß er ber Willlür anderer preisgegeben ift. Eine ſolche R. kann 1) eine all⸗ 
gemeine und gegenfeitige fein; fo im Zuſtande völliger Uncultur, wo es noch gar feine Rechts— 
geſetze, Feine Begriffe vom Eigenthum u. ſ. w. gibt, ein Zuftand, der in der Wirklichkeit wol nur 
äußerft felten ſich finden dürfte, voritbergehend aber aud da, wo die Gefege und igre Bollziehung 
augenblicklich außer Wirkfamfeit gefegt find, bei dem SHereinbrechen der fog. Anarchie; 2) eine 
nur nad) ciner Seite hin allgemeine oder unbedingte, wenn nämlich einem oder wenigen Allein- 
berechtigten eine Klaſſe folcher gegenüberfteht, über welche jene unbedingte Gewalt haben. Diefe 
Art von R. herrſcht grundfäglich in allen despotifchen und früher, wenigftens thatjächlich, auch 
in vielen felbft anfcheinend fehr civilifirten Staaten. Ihren umfafjendften Ausdrud (in Bezug 
auf Eigenthumsredhte) fand fie in jenem von einem Beichtvater Ludwig's XIV. aufgeftellten 
Grundſatz: daß alles, was die Unterthanen befäßen, eigentlich dem Könige gehöre und es nur 
eine Gnade von dieſem fei, wenn er es ihnen laſſe. Einzelne Ausflüffe deffelben Princips waren 
die außerhalb der ordentlichen Rechtsformen vollzogenen Berhaftungen, Freiheitsberaubungen 
(lettres de cachet), Bermögensconfiscationen, Lanbesverweifungen, Töbtungen, wie fie felbft in 
Deutfchland noch im vorigen Jahrhundert hier und da vorfamen: iiberhaupt die ganze Kabinets- 
juftiz, die willfürlich anfgelegten Steuern u. dgl. m. 3) Eine wenigftens partielle R. findet da 
ftatt, wo einer Perfon über die andere fo weitgehende umd ungemeffene Befugniffe eingeräumt 
oder von ihr, bei ftillfehweigendem Geſchehenlaſſen der oberften Rechtsvollftreder, angemaßt find, 
daß die untergebene Perſon in allen oder dod) den wichtigften Beziehungen ganz von der Will« 
für jener abhängt. So war ber Sklave im Altertum, fo in vieler Hinficht der Peibeigene, ja 
jelbft der bloße Dienftpflichtige da, wo ungemeffene Dienfte beftanden, feinem Herrn gegenüber 
fo gut wie rechtlos. 4) Im deutjchen Mittelalter bezeichnet R. eigentlich nur eine Zurüdfegung 
vor Gericht, welche Kämpfer (f. Champion) und ihre Kinder, Spiellente, unehelich Geborene 
und diejenigen erlitten, die einen Dicbftahl, Raub oder ein nur mit Leibesftrafe belegtes Ver⸗ 
brechen durch Erlegung der Buße gefühnt Hatten. Sie konnten nicht als Zeugen, Fürſprecher, 
Urtheiler auftreten, minften fi wegen Berlegungen mit einer Scheinbuße begnügen und wurden, 
wenn die R. in Bergehen ihren Grund hatte, nicht zum Reinigungseide gelaffen. Auch waren 
fie lehnsunfähig. Dagegen ftand die Echt- und Rechtloſigkeit der Frieblofigfeit gleich, welche als 
Folge ſchwerer Verbrechen oder der Oberacht (f. Acht) eintrat und den davon Betroffenen außer- 
halb des Geſetzes erklärte. Nicht ganz fo fchwere Folgen hat der noch im franz. Code pénal 
vorbehaftene bürgerliche Tod, welcher indefjen doch die Ehe und die ehelichen Güterrechte, die 
Erwerbsfähigkeit aus Schenkungen und Letzten Willen, den Nießbrauch, beftehende Societäts- 
verhältniffe und die Befugniß zum felbftändigen Erſcheinen vor Gericht aufhebt. 

Rechts, ſ. Links. 

Re tsbehef, f. Rechtswohlthaten. 

Rechtſchreibung, ſ. Orthographie. 

Rechtsfall nennt man ein rechtliches, im Leben wirklich vorgelommenes oder nur fingirtes 
Verhältniß, das unter die gefeglichen Begriffe zu ſubſumiren ift. Da ſolche Nechtsfälle oft be 
fondere Eigenheiten und Verwickelungen darbieten, fo geben fie den Stoff, an melden: fid) die 
Rechtswiſſenſchaft und durch fie die Geſetzgebung in Berichtigung und Ergänzung der allgemei- 
nen Grundfäge fortbildet. Es gibt in jedem Bolfe eine zuweilen fehr lang dauernde Periode, in 
welcher die Behandlung der Rechtsfälle nad der Autorität übereinftimmender Entſcheidungen 
fait das ausschließliche Mittel des rechtlichen Fortſchritts gewährt und die förmliche Geſetzgebung 
nur felten und eigentlich blos dann nachhilft, wenn ein bisher anerkanntes und gefeglich feft- 
begründetes Princip verlafjen werden fol. Aber auch eine dburchgebildetere Gefeßgebung bedarf 
zu ihrer vollen Wirkung und gedeihlichen Weiterentwidelung der aus dem Leben gegriffenen Ca— 
fuiftit, und in diefem Sinne bleibt die wifjenfchaftliche Darftellung und Erörterung von Rechts- 
fällen ftets wichtig. Theils die eine, theils die andere der bezeichneten Richtungen finden wir in 
dem jus honorarium oder praetorium der Römer, in der jurisprudence des franz. Rechts, in 
den common law der Engländer und in der Praxis der deutfchen Gerichtshöfe. Am meiteften 
gehen die Engländer in der Achtung gegen die gerichtlichen Entjcheidungen einzelner Fälle, in 
dem fie im jedem die Anerkennung einer Regel finden, welche für künftige Bälle bindend ift. 


* 
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Daher iſt ihre Rechtsgelehrſamleit vornehmlich auf Sammlungen der gerichtlichen Entfchei- 
dungen (reports of adjudged cases) gegründet, welche vom Anfange des 14. Jahrh. bis auf 
die neueften Zeiten vorhanden find. Für Deutfcland gibt es große Sammlungen der Hechte- 
fprüche, welche von den angefehenften Spruchcollegien und Obergerichten ausgegangen find, die 
aber, weil jedes deutſche Land fein eigenes Rechtsſyſtem Hatte, feine fo große Autorität erlangen 
fonnten. Das vieljeitigfte Intereffe gewähren die criminaliftifchen Hechtsfälle ſowol dem Ju— 
riften vom Fach als aud) den Piychologen und Menſchenbeobachter. In dieſer Hinficht hat 
England die vollftändigften Sammlungen in ben State trials, d. h. foldhen Eriminalprocefien, 
in welchen die Anflage von feiten der Staatsregierung geführt wurde. In Frankreich fanden die 
«Causes cölöbres» von Pitaval (f. d.) großen Beifall, Unter den zahlreichen deutſchen Samm- 
lungen von Rechtsfällen ift «Der neue Pitaval» (derausg. von Häring und Higig, 1.—3. Folge, 
36 Bde., Lpz. 1842 — 65; von Bd. 31 ab von Bollert; Neue Folge, 1866 fg.) auch fiir das 
größere Publikum von Intereffe. 

Rechtskraft. Obgleich die Rechtsbedürftigen bei der Befchränfung auf den Ausſpruch nur 
eines Gerichts durch deſſen Irrthum oder VBoreingenommenheit leicht Verluſt erleiden könnten, 
weshalb fr die Befeitigung folder Beſchwerden durch anderweite Rechtsſprüche geforgt fein 
muß, fo macht doch wieder andererfeits das Bedürfniß einer endlichen Sicherung namentlich ber 
Privatrechte die Beftimmung eines Zeitpunfts erforderlich, mit deſſen Eintritt das Nachſuchen 
von Verbefferungen ein Ende hat. Sobald ſich die Parteien dem Richterſpruch ausdrücklich oder 
durch Erfüllung des ihnen Auferlegten unterwerfen, ingleichen wenn ſämmtliche zuläffige Rechts— 
mittel erfchöpft find, oder wenn keine Partei innerhalb der dazu beftimmten Frift (nach gemeinem 
Necht binnen zehn Tagen nad Eröffnung des Beſcheids) ein Rechtsmittel (f. d.) einmwendet, fo 
erlangt das Erkenntniß R. oder diejenige Eigenfchaft, vermöge welcher es mit ordentlichen 
Nechtsmitteln nicht mehr angegriffen und hiernach, foweit es eine Berurtheilung ausſpricht, in 
Bollzug gefetst werden kann. Es begründet fo für die Betheiligten, wenigftens im Civilproceffe, 
ein formales Recht, welches den weitern Streit ausſchließt und aud) der Darlegung nicht weicht, 
daß das wirkliche Recht nicht damit übereinftimme. Doch laffen redjtskräftige Erlenutniſſe 
immer noch die Nichtigkeitsbeſchwerde (f. d.) oder Reftitutionsgefucje zu, 3. B. wenn das vor« 
hergegangene Verfahren an wefentlichen Mängeln leidet oder wenn das Urtheil auf gefälfchte 
Urkunden oder auf die Ausfage beftochener Zeugen gebaut ift. Desgleichen gehen in der Haupt« 
fache nichts entfcheidende, nur die Procefführung betreffende Decrete nicht in R. über. Im 
Strafverfahren ift eine R. infofern anerfannt, als verurtheilende Erkenntuiffe nach Erfchöpfung 
aller Mittel der Bertheidigung vollftretbar werden. Dagegen bleibt dem Berurtheilten, felbft 
wenn er das ihm Beigemefjene eingeräumt, die Ausführung feiner Unfchuld jederzeit vorbehalten, 
weil die öffentliche Moral nur bei einer gerechten Beftrafung Beruhigung faßt und weil auf die 
Güter, welche die Strafe entzieht, von niemand beliebig verzichtet werden Tann. Hinfichtlich 
der Trage, ob auch der Staat wegen neu aufgefundener Beweife der Schuld in Widerfprud) 
gegen bereits ergangene Freiſprechungen das Strafgericht von neuem in Bewegung fegen lönne, 
herrſcht keine Uebereinftimmung. Der Grundfat des engl. Rechts, daß ein Freigeſprochener 
wegen derfelben Anflage fich nie wieder zu verantworten habe, ift vom franz. Recht wenigftens 
in den Fällen anerkannt, wenn ſich das Urtheil auf den Wahrſpruch einer Jury ftügt. In an= 
dern, namentlich deutfchen Geſetzgebungen ift dagegen aus dem Grunde, weil das Strafverfahren 
durchweg der materiellen Wahrheit gerecht werden milffe, die Möglichkeit einer Wiederaufnahme 
ber Unterſuchung zu Ungunften des Freigeſprochenen erweitert. 

Rechtsmittel (remedium juris) nennt man im allgemeinen jedes geſetzlich zuläffige Ber 
fahren zur Verfolgung und Bertheidigung von Rechten, wie die Klage, die Einrede, die Pros 
teftation u. f. w. In einem befondern Sinne verfteht man aber unter R. ein Verfahren, durch 
welches eine Partei das Berhalten oder die Entſcheidungen von Behörben als ihr nachtheilig 
darftellt und nochmalige Prüfung der Sache entweder in berfelben Inſtanz (nichtdevolutive 
R.) oder an höherer Stelle (devolutive R.) veranlaft. Die R. find ordentliche und außer- 
ordentliche, je nachdem ihre Einwendung gemeinrechtlic nur binnen zehn Tagen nad) erlangter 
Kenntniß von dem Befchwerbegrunde (ſ. Appellation) oder auch fpäter vor fich gehen darf. 
(S. Beſchwerde und Nichtigleitsbefchwerde.) Meiftens wird dadurch die Fortführung 
des Proceffes in der Hauptjache bis zur Entfcheidung über das (fuspenfive) R. verhindert. 
Denn die andere Partei mit dem angefochtenen Erlenntniß ebenfalls nicht zufrieben ift, fo lann 
fie irerfeits auch ein N. einwenden oder bei Widerlegung der Ausftellungen des Gegners eigene 
Beſchwerden auseinanderjegen. (S. Adhäſion.) Die Ergebniffe der richterlichen Prüfung, 
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welche ſich für die Regel nur auf die wirklich angefochtenen Theile der Entſcheidung zu beſchrün⸗ 
fen hat, werden in einem entweber verwerfenden, den frühern Befcheid beftätigenden, oder einem 
abänderuden Erfenntniß (sententia confirmatoria, reformatoria) den Parteien eröffnet. Ueber 
den Gebrauch und die Art der R. im Strafverfahren war das gemeine deutjche Recht zur Feiner 
feften Entſcheidung gelangt. Bon den Landesgefeggebungen verfagten einzelne in Ueberſchätzung 
des Unterfuhungsverfahrens jede Berufung, während die meiften fowol Befchwerden wegen 
Drbnungswidrigkeiten als eine anderweite Vertheidigung (Uppellation, Berufung, Recurs) ver» 
ftatteten, ohne die Beobachtung beftimmter Friften fo ftreng zur Pflicht zu machen. Daraus, 
daß hier die R. überwiegend in ben Dienft der Vertheidigung geftellt waren, folgte, wiewol 
nicht durchgängig, dad Verbot einer Verfchärfung des Urtheils (reformatio in pejus) durch die 
zweite Inftanz. In England kann der vom Schwurgericht Berurtheilte, wenn das ihm Bei- 
gemeifene als Felonie (f. d.) aufzufaffen ift, blos die fönigl. Gnade anrufen, außerdem aber, da- 
fern Nichtigleitsgründe vorliegen, nur mit großen Schwierigfeiten unter Mitwirlung der Königs- 
bank die Berweifung vor ein anderes Schwurgericht (new trial) erlangen. Das franz. Recht und 
die neuern deutſchen Geſetze haben dagegen die unverweilte Anbringung von Nichtigkeitsbeſchwer⸗ 
den bei dem ftehenden Caffationshöfen in allen den Fällen gefichert, wo den Vorbedingungen 
eines gültigen Urtheils nicht genügt ift. Außerdem verftatten fie aud) die Anfechtung nicht fadj- 
gemäßer Urtheile, wenn felbige ohne Mitwirkung einer Jury ergingen, binnen beftimmter fürzefter 
Friſten. Ueber derartige Appellationen, Berufungen, Einfprüche oder Recurſe entfcheidet dann 
das vorgefetste Richtercollegium. 

Rechtsphiloſophie oder philofophifche Rechtslehre ift der Inbegriff der philof. 
Unterfucdjungen über den Begriff des Rechts fowie aud) über den Urfprung der Anwendung 
diefes Begriffs auf die Berhältniffe des Lebens in den Staaten ald Rechtsanſtalten. Die Wege, 
welche hier eingefchlagen werden können, find fehr verfchieden, indem der Begriff des Rechts als 
einer nöthigenfals mit Zwang durchzuſetzenden Befugniß zu gewiffen Handlungen von einigen 
ſchon für hinlänglich gerechtfertigt angefehen wird, wenn ein langes Herlommen gewiſſe Ver— 
hältniffe unter Dienfchen befeftigt hat, welche entweder der allmählichen und unbewußten Wir- 
fung von Sitten und Öewohnheiten, oder der freien Uebereinkunft ftreitender Parteien, oder dem 
Willen der Mächtigern ihren Urfprung verdanken, andere hingegen zur Rechtfertigung diefes Be— 
griffs und feiner Anwendung aud) noch eine Begründung defjelben aus reiner Vernunft hinzu 
fordern, nad) welcher als nad) einer höhern Richtſchnur ein Urtheil über den verhältnigmäßigen 
Werth der beftehenden pofitiven Rechtsformen und NRechtsinftitute möglich werde, welches ohne 
einen ſolchen allgemeingültigen Maßſtab der Vernunft ganz wegfallen würde. Wer einen ſolchen 
allgemeinen Mafftab der Beurtheilung nicht anerkennt, dem fließen die Begriffe von Recht und 
Macht in eins, und da es für ihn feine andern Rechte als nur pofitive und factifche geben lann, 
fo kann ihm die N. auch nur die Bedeutung einer Theorie der Hiftor. Entwidelung ber pofitiven 
Rechtsformen innerhalb eines beftimmten Volls haben. Im Gegenfage hierzu pflegte man ben 
Inbegriff der vor dem Nichterftuhle der bloßen Vernunft als des Nachdenfens iiber die Natur 
des Menfchen diefen im allgemeinen zuzuerfennenden Rechte ehemals mit dem Namen des 
Naturrehts zu bezeichnen. Das Naturrecht follte die Rechte eutwideln, welde dem Mens 
fchen von Natur oder von felbft, nämlich vor allen beftimmten, mit andern eingegangenen Ders 
bindungen oder Verträgen zufämen und gebührten, welche ihm folglich augeboren fein und ihm 
daher auch fortwährend als ein unveräußerliches Eigenthum beiwohnen müßten. Ya man ging 
hierin noch weiter. Dan fingirte fi, als allen willfürlichen Verträgen unter Menſchen voraus- 
gehend, einen Zuftand, worin nur allein die angeborenen Rechte beftanden hätten, als Natur- 
zuftand und nahm das, was in einem folchen gegolten habe und Recht gewefen fei, zum Map- 
ftab für die Beurtheilung der pofitiven Redjtsinftitutionen gegenwärtiger Zuftände. Da fid) 
aber Naturzuftände in diefem Sinne nirgends nachweiſen laſſen, fondern beftimmte Rechts- 
verhältniffe unter Menfchen immer fogleid) in Geſtalt von pofitiven Sagungen, meiſtens aus- 
gehend von dem Stärkern und Klügern gegen den Schwächern und Beſchränktern, auftreten; da 
e8 ferner bei der Beftimmung defjen, was ſich vor dem Nichterftugle der Vernunft al® ſich von 
ſelbſt verftehendes Recht ergibt, gar nicht darauf ankommt, ob dafjelbe aud) zu einem gewiſſen 
Zeitpunkt als ein wirklicher Zuftand bereits eriftirt habe, und es eben fo leicht denkbar wäre, daß 
das in der Idee urfprüngliche Recht erft als der vollendetfte und legte Zuftand in der Menſch- 
heitentwidelung ſich zu verwirklichen fähig fei, fo hat man in meuerer Zeit den Namen des 
Naturrechts mit dem des Bernunftrechts vertaufcht. Der einfachfte unter den vermunftrechtlichen 
Begriffen ift der des Unrechts; Beleidigungen und Mishandlungen, welche ohne gegebene Ber- 
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anlaſſung gegen unſchuldige Perſonen erfolgen, werben, abgeſehen von aller poſitiven Geſetz- 
gebung, als abzuwehrendes Unrecht von jedermann empfunden und miiſſen deshalb ein Recht 
der Perfonen in fich fchließen, ficd) entweder einzeln oder in Gemeinschaft gegen folche Beein- 
trädjtigungen zu ſchützen. Entfteht nun auf irgendeinem Wege eine Regierungsgewalt, welche 
diefen Schuß wirklich itbernimmt, fo liegt darin immer fo viel natürliche Berechtigung, als die 
Suninte des Unrechts beträgt, welches durch fie verhütet wird, und es ift hierdurch ſchon ein 
Gefihtspunft gewonnen, an welden man weitere Beftimmungen, welche ſich nicht in diefem 
Grade von felbft verftehen, knüpfen kann. Dieſelben werden fich entweder um den moralifchen 
Begriff einer fittlichen Vervolllommnung des Lebens, oder um den ölonomifchen Begriff einer 
allgemeinen Wohlfahrt und Glüdfeligkeit, oder um den Freiheitsbegriff einer Hinwegräumung 
aller dem beliebigen Gebrauch unferer Kräfte und Fähigkeiten entgegenftehenden Befchränfungen 
und Hinderniffe drehen. Je nachdem man von dem einen oder andern diefer Gefichtepunfte aus⸗ 
geht, wird fic auch der Begriff des Rechts und ber von ihm abhängige des Staats entweder 
erweitern oder verengen. Wer 3. B. von dem Freiheitöbegriffe ausgeht, wie Kant, ber wird 
nichts zu den VBernunftrechten zählen, wozu man einen jeden nicht auch rechtmäßigerweife zwingen 
darf, jedes Recht wird ihm ein Zwangrecht fein. Wer hingegen vom Standpunkte der Sittlic}- 
feit ausgeht, wie Plato, oder von dem der Wohlfahrt, wie Bentham, wird dem Menfchen aud) 
Rechte nicht abfprechen, welche ſich unmöglich erzwingen und willkürlich herftellen laſſen, wie 
3. B. das Recht auf ein redliches und wohlwollendes Entgegenfonmen anderer oder das Necht 
auf ein angenehmes Leben. Die weitere Folge ift, daß der, welcher nur Zwangsrechte als Rechte 
anerfennt, unter dem Staate auch nur die öffentliche Anftalt zur Aufrechthaltung ſolcher er 
kennen, folglich die Anftalten für Wiffenfhaft, Religion und Kunft einerfeits, die verwandt« 
fhaftlichen Beziehungen der Familien und Stammgenoffenfchaften andererfeits aus dem Be— 

riffe de8 Staats fondern wird, welche, fosald die engere Bedeutung des Rechts der weitern 
Bat macht, innerhalb des Staatsbegriffs fallen. Ob aljo der Staat unter aller übrigen 
Sphären ſittlicher Thätigkeit nur als eine vereinzelte und coordinirte (ein Rechtsbund) oder 
aber fitr die Totalfphäre menſchlicher Thätigfeiten überhaupt angefchen wird, unter welche alle 
übrigen fallen, hängt ab von der engern oder weitern Bedeutung, welche dem philof. Rechts— 
begriff untergelegt wird. 

Schon in Altertum regten ſich die möglichen entgegengefetsten Stellungen einer R. Die 
Sophiften ſprachen dem Nechtsbegriff jede ideale Bedeutung ab, betrachteten alles Recht als eine 
Erfindung der Klugheit und ibentificirten es mit der Macht. Sokrates Hingegen fprad) von 
göttlichen, ungejchriebenen Gefeten im Unterfchied von menſchlichen und bürgerlichen Satungen. 
Plato beftimmte alsdann den Rechtsbegriff weiter als die Idee der Gerechtigkeit im Sinne einer 
in der ewigen Idee des Guten eingefchloflenen Orundbeftinnmung. Wie im einzelnen Menfchen, 
fo befteht nach Plato aud) im Staate da8 Gute in einer Herrfchaft des vernünftigen und einer 
Unterwerfung des finnlichen Princips, und er fymbolifirte diefe Unterwerfung des unedlern unter 
ben edler Theil fo, daß er ben Staat völlig in zwei Hälften theilte, in die Partei der Herrfchen- 
ben und die Partei der Beherrfchten, und jeder diefer Hälften gemäß ihrer verfchiedenen Lebens= 
richtung, hier der Vernunft, dort des Glüdjeligkeitstricbes, eine völlig verfchiedene Geſetzgebung 
beftimmte. Ariftoteles, beide Zwede ineinander ſchmelzend, erflärte ein glüdliches und der Ber» 
nunft gemäßes Leben für das Ziel der Rechtsverfaffungen, und fir den Weg dazu, daß das Ge» 
fe als die allgemeine Vernunft allen gebiete. Weberlegene Kraft des Geiſtes oder ber Vernunft 
verleihe das Recht zum Herrichen; vollkommenes Glüd erlange der Staat aber nur dann, wenn 
die Bürger nicht nur durch Recht und Pflicht, fondern zugleich auch durch Freundſchaft unter- 
einander verbunden feien. So wurde im Alterthum durch Ariftoteles eine Philojophie der all» 
gemeinen Wohlfahrt begründet, während Plato fich auf einem einfeitigen ethischen Standpunfte 
ifolirte und die Sophiften die erfte Probe von einer blos hiftor. Rechtsanſicht an den Tag legten. 
Nur allein der Gefichtspunft der Freiheit der Berfon als eines angeborenen Rechts fand noch 
gar feine Berüdfihtigung, wenn man nicht etwa in dem Begriff eines natürlichen Rechts oder 
Rechts ber Völker (jus naturale oder jus gentium), weldyes die röm. Yurisprudenz als ein 
Recht, das die Natur alle lebenden Wefen gelehrt habe, dem bürgerlichen Nechte, das jedes Volt 
für fid) allein feftjegte, gegenüberftellte, den erften Keim jenes Geſichtspunkts entdeden will. Aber 
diefer Keim kounte das Mittelalter hindurch, wo alles Recht als bloßer Ausflug pofitiver Offen- 
barung angefehen wurde, nicht zur Eutwidelung gelangen. Seine Eutwidelung begann erſt mit 
Hugo Grotius (f. d.), welcher daher als der Begriinder der modernen R. angejchen werben 
muß. Denn er war es, welcher das Princip der angeborenen Rechte einführte, an welchem von 
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da an, wenngleich mit den größten Abweichungen und Veränderungen in der Ausführung, von 
Sam. Pufendorf, Chr. Thomaſius, Locke, Wolff, Montesquieu und Rouſſeau, ſowie auch nicht 
minder von Kant und deſſen Nachfolgern feſtgehalten wurde, wobei der Fortſchritt, welcher ge— 
macht wurde, darin beſtand, daß die angeborenen oder natürlichen Freiheiten und Rechte, welche 
man anfangs aus einem Naturzuſtande abgeleitet hatte, ſpäter als unveränderliche Forderungen 
der praltiſchen Bernunft erlannt und dadurch von jener Hypotheſe unabhängig gemacht wurden. 
Hugo Grotius ging davon aus, daß der Bürgerftaat aus deu Triebe der Gefelligkeit durch 
Uebereinfunft entftanden fei zu gegenfeitiger Hülfe und Nuten. Recht fer daher alles, was die 
Natur einer Geſellſchaft von jedem gegen alle fordert und jedem von allen gewährt, weil ohne 
diejes die Geſellſchaft nicht beftehen könnte. Auch Pufendorf nahm als Grund des Rechts das 
Bedürfniß und die Gefelligfeit der Menfchen an, als feinen Zwed Frieden und Sicherheit durch 
Berwandlung innerer Gewiffenspflichten in äußere Zwangspflichten. Nach Locke foll der bürger⸗ 
liche Zuftand die Nechte der Selbfterhaltung und Freiheit, welche der einzelne im Naturzuftande 
habe, in fid) aufnehmen und ſchützen. Dahingegen dachten fi) Hobbes und Spinoza den Natur« 
zuftand als einen Zuftand roher Gewalt, einen Krieg aller gegen alle, welchem man baldmöglichft 
ein Ende machen müſſe, nad Hobbes durch freiwillige Unterwerfung aller unter einen Mäd)- 
tigen, welcher Frieden und Schuß gewährt, nad) Spinoza durch Erfindung eines gefelligen Zu— 
ſtandes, welcher fo beſchaffen jei, daß jeder, um ſich felbft zu nligen, auch andern nüten mitffe, 
und daß die Borfteher ber Rechtsverfaſſung, fie mögen der Bernunft oder den Affecten gehorchen, 
nie verleitet werden mögen, treulo8 oder gegen ihre Pflicht zu Handeln. Montesquieu, Rouſſeau 
und Kant bezeichnen die Stufen der Entwidelung des Nechtsbegriffs im Sinne der perfönlichen 
Freiheit. Nach Montesquien find alle Menſchen von Natur einander gleich, und der Staat ent- 
fteht aus der Bereinigung ihrer freien Willen zum Zwed erhöhten Wohlfeins. Die Bedingung 
befjelben ift die Unabhängigkeit des einzelnen und feine Unantaftbarkeit innerhalb einer ihm zu« 
gewieſenen Rechtsfphäre. Gefichert wird diefe Freiheit durch die Sonderung, Unabhängigkeit 
und gegenfeitige Begrenzung der drei Gewalten im Staate, nämlich der gejeßgebenden, aus- 
führenden und rechtjpredyenden Gewalt, oder der Legislative, Erecutive und Yurisdiction; eine 
Eintheilung, welche, nachdem fie bereit8 durch Locke zur Sprache gebradht worden war, feit 
Montesquien zum Grundgedanken des modernen Conſtitutionalismus ſich emporgearbeitet hat. 
Nach Rouffeau ift die Freiheit unabtreumbar vom Wefen des Menfchen und eine unveräußerliche 
Eigenſchaft. Es ift eine Form der Geſellſchaft zu fuchen, weldye mit gemeinfamer Autorität 
Perſon und Güter jedes einzelnen fügt, in welcher jedoch jeder nur ſich felbft gehorcht, weil er 
den gleichen Antheil mit jedem an der gemeinfamen Autorität befigt. Ein folder Staat beruht 
auf einem Bertrag, der die Einwilligung der Theilnehmenden ausſpricht, weldye wenigftens das 
erfte mal eine einftimmige fein muß. Der allgemeine Wille bleibt immer der Souverän; wird 
feine Gewalt auf einzelne übertragen, fo gefchicht dies niemals definitiv, fondern widerrufbar. 
Kant erflärt fiir Necht eine jede Handlung, nad) deren Marime die Freiheit eines jeden mit 
jedermanns Freiheit nach einem allgemeinen Gefege zufanımen beftehen kann. Die gefepgebende 
Gewalt in einem Staate kann dabei nur dem vereinigten Willen des Boll zulommen, und 
die Idee, nach) welcher die Rechtmäßigkeit des Staats allein gedacht werben fann, ift der ur- 
fprüngliche Contract. Der Regent als ausübende Gewalt ift der Agent des Staats; bie brei 
Gewalten find zu trennen, und als die mit der Vernunft im höchſten Einflang ftehende Ver— 
fafjung wird die Republik erkannt. Nach Fichte ift ein in Ermangelung eines Bernunftzwangs 
eintretender vertragsmäßiger äußerer Zwang die einzig rechtmäßige Duelle einer erecutiven 
Gewalt. Aber der höchſte Zwed aller Regierung ift, die Regierung überflüffig zu machen und 
auf einen Punkt in der Laufbahn des Menfchengefchlechts Hinzuarbeiten, wo alles Zwangs- 
recht entbehrlich werde. 

Bis hierher geht die ftrenge Ausbildung des Freiheitsprincips. Ihm widerſetzte fid) von ba 
an eine hiftor, Nechtsjchule mit fteigendem Anfehen, welche von der Annahme ausging, daß es 
fein anderes Recht gebe als nur pofitives, und daß der im Herlommen der Jahrhunderte fi) 
ausjprechende Geift eines beſtimmten einzelnen Volls die einzige Quelle fei, aus welcher Rechts- 
anſprüche abgeleitet werden dürften. Diefe Richtung ift zwar am fich felbft aller R. feindlic) 
gefinnt und fucht rein hiſtor. Unterfuchungen an ihre Stelle zu fegen; aber fie hat doch aud) 
wieder einerſeits fpftematifche Bearbeitungen nad; reactionärem Princip im Gefolge gehabt, wie 
in 8.2. von Haller (ſ. d.), nad) deffen «Peftauration der Staatswifienfchaften» alles Recht ein 
Syſtem der Gewalt der erften Vefigergreifer über die nachfommenden Geſchlechter ift, und im 
Herbart, welcher wie Hobbes nur factifches und pofitives Recht anerkennt, deſſen Gültigkeit und 
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Heiligkeit auf dem Misfallen am Streite beruht. Andererſeits find durch Vermiſchung der bei— 
den entgegengefetsten Wege fynkretiftifche Syfteme entftanden, wie 3. B. das Hegel’fche, welches 
zwar den Begriff des Bernunftrechts der freien Perfönlichkeit beibehält, aber ihm ein Moment 
der Sitte und des hiftor. Herfommens als des im allgemeinen Bertrauen lebenden Geiftes eines 
wirflich vorhandenen Volls als ergänzend zur Seite ſetzt; oder das Stahl’fche, welches den Be— 
griff der freien Perfönlichkeit nur als untergeorbnetes Mittel zur Verarbeitung eines aus poſi⸗ 
tiver Offenbarung abgeleiteten Rechtsbegriffs verbraucht. Jeremias Bentham’s (f. d.) Nütlich- 
teitsphilofophie und die Syfteme der Socialiften (f. d.) find hinzugetreten, um die Verwirrung 
der Anfichten aufs höchſte zu treiben. Der Socialismus geht vom Grundfate aus, daß den 
Formen der polit. Freiheit als folchen nicht die Gewalt beiwohnt, fich felbft ins Leben zu fegen, 
wenn fie nicht eben fo fehr durch eine Reform des Lebens in öfonomifcher und gefelliger Be— 
ziehung, welche ihnen entfpricht, darin unterftütt werden. Aus diefem Grunde hat der Socia- 
lismus das Intereffe von der Strenge der vernunftgemäßen Rechtsforderungen wieder mehr ab» 
gelenft und dadurd) auf das allen willfürlichen Einfällen preisgegebene Gebiet des Erfinnens 
neuer gefellfchaftlicher Formen zurücgeführt und auf einen phantaftifchen Weg geleitet, welcher 
bereits früher in der «lltopia» des Thomas Morus, im Sonnenftaat des «Campanella» und der 
«Republit» des Plato befchritten wurde. Der fruchtbringendfte Weg in der R. ift ohne Zweifel 
der, welcher nicht nur die Normen der abftracten Rechtsidee aus reiner Vernunft Herftellt, fon= 
dern zugleich zeigt, welchen —————— die Entfaltung dieſer Idee im Verlauf der hiſtor. 
Zuſtände zu nehmen gezwungen war. So z. B. wird die Idee des Eigenthums eine andere ſein 
in einem nomadiſchen Hirtenvolle, eine andere bei einer ackerbauenden oder handeltreibenden Na— 
tion, eine andere in rohen, eine andere in gebildeten Zuftänden, und es wird fid) hieraus eine 
ideale Stufenleiter conftruiren, auf welcher ein Bolt vom Schledhtern zum Beflern und um— 
gelehrt fchreiten kann. Nachdem ſchon Ariftoteles in feinen Unterfuchungen itber den Staat diefe 
Bahn betreten hatte, ift auf ihr durd) Montesquieu's Ideen über den Bildungsgang des Rechts— 
und Staatslebens, durch Hegel’8 Beftrebungen in der Phänomenologie und der Philofophie der 
Geſchichte ſowie auch in feiner Staatslehre («Naturreht und Staatswifjenfhaft in Grund- 
riffe», Berl. 1821), ferner durd) die Arbeiten von I. J. Wagner («Der Staat», Würzb. 1815; 
neue Aufl. 1848), von Krauſe («Abrif des Syſtems der R.», Gött. 1828), von Fries («Po- 
litik oder philof. Staatslehre», herausg. von Apelt, Yena 1848) u. a. fo ſtark weitergearbeitet 
worden, daß ſich die fpeculative Behandlung der Rechtsidee auf dem Felde ihrer hiftor. Ent— 
widelung als der in der heutigen R. in Deutjchland durchaus vorherrfchende Weg geltend macht. 
Hierher gehören aus der Hegel’jchen Scyule: Rößler, «Syftem der Staatslehre » (Ppz. 1857), 
und Michelet, «Naturreht als praktische Philofophie» (Berl. 1866); aus der Krauſe'ſchen Schule: 
Ahrens, «Philofophie des Nechts und Staats» (4. Aufl., Wien 1852), und Röder, a Grundzüge 
des Naturrechts oder der MR.» (2. Aufl., Lpz. und Heidelb. 1860); auf eigenthimlichen Stand« 
punkten ftchend: 3. H. Fichte's Staatslehre in feinem «Syftem der Ethifo (2 Bde., Lpz. 1850— 
53) und Trendelenburg's «Naturrecht auf dem Grunde der Ethif» (Lpz. 1860). 

Rechtsſtaud, d. h. derjenige Zuftand, welcher auf das Recht gegründet ift, wird dem bloßen 
Befigftande, der blos thatfächlihen Ausübung gewiffer Nechte, entgegengefegt. Der bloße Be- 
figftand muß mit der Zeit in den R. übergehen; unter welchen Bedingungen und in welcher 
Zeit (f. Berjährung) dies aber gefchehen fol, kann nur durch die pofitive Geſetzgebung be= 
ftimmt werden. Im öffentlichen Hecht vermag der Gegenſatz zwifchen dem R. und den gejdicht- 
lichen Thatſachen ſchwer Lösliche Berwidelungen zu erzeugen, wenn eine rechtmäßige Regierung 
(gouvernement de droit) wieder in den Beſitz der Gewalt gelangt, welche ihr durch Eroberuug 
oder Ufnrpation unter leidendem Gehorfam des Volls, aljo durch eine thatjächliche Regierung 
(gouvernement de fait), entzogen war. Zu fagen, daß der Beſitzſtand Hier fogleich oder daß 
er mie in den R. übergehe, daß die ufurpirte Regierung, von den Aeltern tyrannis absque titulo 
genannt, feine gültigen und verbindlichen Staatshandlungen vornehmen konnte, oder daß ihre 
Derfügungen ohne Unterfchied gültig und wirkſam feien, führt beides in die unauflöslichſten 
Schwierigkeiten, denn es gibt faft feinen Staat in Europa, deffen öffentliches Recht in ſeinem 
Anfange frei von Ufurpation gewefen wäre. Dan muß demnach, wie Kant ganz richtig bes 
merkte, dem Anfange einer Herrfchaft nicht nachforſchen, fondern das Volk, welches zu Feiner 
Zeit einer Regierung entbehren kann, für berechtigt erklären, ſich von denjenigen leiten zu laffen, 
welche die Gewalt, d. h. bie Mittel in den Händen haben, die Pflichten einer Regierung zu er- 
füllen, ohne daß man darum fagen ann, daß auch) alle verpflichtet feien, eine folche neue Re— 
gierung anzuerkennen. Daraus folgt aber, daß die Handlungen der ufurpirten Negierung wahre 
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Staatshandlungen find und nicht unbedingt für ungültig erflärt werben dürrfen. In England 
eriftirt ein Geſetz von 1495, welches alle diejenigen von Verantwortung freifpricht, die einer 
beftehenden, obgleich unrechtmäßigen Regierung gehorcht haben. Es ift befannt, weiche Schwie— 
rigfeiten in der Reftaurationsperiode mittels Ausbeutung des Legitimitätsprincips über dieje 
Punkte erhoben, und melde abweichenden Anfichten über die Giiltigfeit der Regierungshand- 
lungen 3.8. des Königs von Weftfalen, de8 Großherzogs von Frankfurt, des Kaifers Napoleon 
u. ſ. m. aufgeftellt wurden. In Frankreich werden alle Handlungen, Geſetze und Befchlüffe des 
Eonvents, des Directoriums, der Conſuln, des Kaifertfums und der nachfolgenden Regierungen 
für rechtsbeftändig anerkannt, infoweit fie nicht durch neuere Geſetze aufgehoben find. 
Rechtswiſſenſchaft oder Rechtsgelehrſamkeit (jurisprudentia) heißt die aus ihren 
legten Gründen entwidelte Kenntniß des Rechts, und zwar nicht blos nach den pofitiven Gefegen 
eines Staats, fondern an und für fid) und itberhaupt. Denn nicht blos über das, was in einem 
gegebenen Staate jetzt ald Recht gilt, fondern auch darüber, wie e8 Recht geworden ift, und über 
das, was Recht fein follte, muß die R. Ausfunft geben. Sie ift deninad) eine empirifchrationale 
Wiſſenſchaft, indem einerfeits die Kenntniß der menfchlichen Verhältniſſe, welche nur durch Er- 
fahrung möglich ift (Gefchichte), vorausgehen muß, wenn Regeln für jene Verhältniſſe aufgeftellt 
werden follen, andererſeits aber die Erfahrung niemals hinreicht, eine moralische Notwendigkeit, 
wie fie dem Begriffe des Nechts zu Grunde liegt, darzuthun. Daher ift die gefchichtlicdhe Be— 
handlung der R. ebenfo unentbehrlich als die rationale und jede für ſich allein unzureichend. 
Die Trennung beider Richtungen der R. darf nur eine formale fein, und e8 ergeben ſich daraus 
als Zweige derfelben: 1) die rationale oder philof. Rechtslehre; 2) die Hiftorifche und 3) die dog⸗ 
matifche Behandlung des Nechts. Die pHilof. Rechtslehre (f. Nehtsphilofophie) entwidelt 
das oberfte Gefe des Rechts aus der menfchlichen Vernunft (reine Rechtslehre) und wendet 
folches auf die unter den Menfchen möglichen Berhältniffe an (angewandte Rechtslehre). Die 
hiftor. Behandlung des Rechts ftellt fi dar in der umfafjendften Löſung ihrer Aufgabe als 
Univerfalrechtsgefchichte, d. h. Gefchichte der Gefammtentwidelung des Rechts in der Menfch- 
heit, zu welcher jeboch bisjegt nur Vorarbeiten (von Montesquieu, Paftoret ır. a.), insbefondere 
in mehrern Berfuchen univerfalgefchichtlicher Behandlung einzelner Hechtsmaterien (3. B. des 
Erbrechts von Gans, des Gerichtsweſens von Meyer) gemacht worden find. Mehr ift für die 
Specialrehtsgefchichte einzelner Völker und Zeiten und für den Nachweis ihres Zufammenhangs 
mit der gefammten Staats» und Eulturgefchichte geleiftet. Man pflegt hier zu unterfcheiben 
zwifchen äußerer Rechtsgefchichte oder Gejchichte der Rechtsurkunden und Quellen und innerer 
Rechtsgeſchichte oder Gefchichte der Rechtsdogmen. Am fleißigften ift die Gefchichte des Römi- 
fchen Rechts (f. d.) bearbeitet worden; für die des Deutfchen Rechts (f. d.) brach Eichhorn's 
«Deutiche Staats» und Rechtsgefchichte» (4 Bde., 5. Aufl., Gött. 1843 — 45) die Bahn zur 
tiefern wiffenfchaftlidhen Behandlung, in welcher fodann Zöpfl, Walter und viele andere in Ge— 
fammtdarftellungen und Specialerörterungen des überaus reihen Stoffs weiter gegangen find. 
Auch die Rechtsgeſchichte der übrigen europ. Völker ift neuerdings vielfach von Deutſchen ber 
arbeitet worden, wie die franzöfifche und flandrifche von Warnkönig, die englifche von Philipps 
und ©neift, u. ſ. w. Die philof. und hiftor. Darftellung bahnt den Weg zu einer richtigen dog- 
matifchen Darftellung des Nechts, welche die Aufgabe hat, die allgemeinen leitenden Grundſätze 
und die befondern pofitiven Beftimmungen im der Anwendung auf die vorkommenden Berhält- 
niffe zu entwideln. Die Dogmatik des Rechts, vom Standpunkte deutfcher Yuriften aufgefaßt, 
Täßt daffelbe in zwei Haupttheile, die theoretifche und die praftifche R., zerfallen, von denen die 
letztere der Inbegriff von Regeln ift, wonach die rechtlichen Beftimmungen, welche die erftere ken— 
nen lehrt, in Anwendung gebracht werden. Hauptgegenftand der praftifchen R. ift das Proceß⸗ 
recht, ſowol der Eivil- als der Criminalproceß; als Nebenwiffenfchaft gehört ihr unter andern 
die Referirtunft an. Biel umfafjender ift die theoretifche R. Sie pflegt verfchieden eingetheilt zu 
werden. Eine der gebiegenften Eintheilungen ift folgende: 1) Privatrecht, aud als Civilrecht 
aufgefaßt. Es zerfällt a) nach feiner gefchichtlichen Entwidelung in röm. (Civil) Recht, deut- 
ſches Privatrecht und das Particularrecht der einzelnen jegigen Staaten, wobei neben dem röm. 
Recht noch das Fanonifche fir die Rechtsentwidelung in Deutfchland mannichfad in Betracht 
fommt; b) nad) der fyftematifchen Seite unterfcheiden ſich als hervorragende, jedoch das Ganze 
noch nicht erfchöpfende Hauptabfchnitte: das Sachen-, Obligationen, Familien» und Grbredit, 
und als befondere Lehren kommen noch das Lehn:, Wechjel-, Handels, Eoncurs-, Seerecht und 
andere hinzu. 2) Das öffentliche Recht, welches das Kirchenrecht, Strafrecht, das eigentliche 
Staatsreht und das Vollerrecht in ſich zu begreifen pflegt. Enchflopäd. Darftellungen der ge» 
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fammten R. gibt e8 in Deutfchland zahlreiche, wie von Fald, Warnkönig, Ahrene, Walter u. ſ. w. 
Unter den jurift. Realenchklopädien ift die von Weisfe (15 Bde., Lpz. 1839 — 61) zu nennen. 

Rechtswohlthaten (beneficia juris) nennt man gewiffe, vom Geſetz verftattete Rechtsbehelfe, 
durch deren Gebrauch jemand den Nachtheil von fid) abwenden Tann, weldyer ihn wegen feines 
Berhaltens nad) der Strenge des Rechts treffen würde. Es gehören dahin: 1) das beneficium 
inventarii, die Rechtswohlthat des Berlaffenschaftsverzeichniffes (f. Inventarium); 2) das 
beneficium restitutionis in integrum, die Rechtswohlthat der Wiebereinfegung in den vorigen 
Stand (f. Reftitution); 3) das beneficium cedendarum actionum, wonad) der Bürge die 
Bezahlung bes Gläubigers an die Bedingung knüpfen kann, daß ihm letzterer feine Rechte gegen 
den Hauptfchuldner abtrete; 4) das beneficium Senatus consulti Vellejani oder das Recht der 
Frauenzimmer, jede Verbindlichkeit aus übernommenen Bürgfchaften abzulehnen und das ſchon 
Bezahlte zurüczufordern; 5) das beneficium separationis oder die Rechtswohlthat, wonach die 
Gläubiger des Erblaffers, wenn der Erbe in Concurs geräth, die Abfonderung des Nachlaſſes 
zum Zwed ihrer Befriedigung vor den Gläubigern des Erben verlangen fünnen; 6) das bene- 
ficium competentiae (ſ. Competenz); 7) das beneficium cessionis bonorum (f. Ceffion); 
8) das beneficium dationis in solutum oder das Recht eines Schuldners, dem Gläubiger feine 
beften Sachen an Geldesftatt anzubieten, wenn er feine Baarzahlung ermöglichen kann. Manche 
frühere N., wie 3. B. das beneficium excussionis und divisionis (f. Biirgfchaft), follten 
eigentlich unter diefem Namen nicht mehr fortgeführt werden, ba fie nach Aufhebung des ent- 
gegenftehenden ftrengen Rechts gar feine ausnahmsweiſe Bergünftigung weiter bilden. Die ein⸗ 
ſchlagenden Grundfäge des röm. Rechts find übrigens in den deutfchen Particulargefeßgebungen 
vielfach modificirt worden. 

Reciprof (reciprocus) heifjt wechfelfeitig oder gegenfeitig und wird ebenfo von Berhältniffen 
und Peiftungen im Berfehr des äußern Lebens ald von Begriffen und Urtheilen gebraudt. Re— 
ciprofe Begriffe nennt man ſolche, von welden einer für den andern gefetst werben fann; 
reciprofe oder reciprocable Urtheile ſolche, welche richtig bleiben, wenn man ihr Subject 
in die Stelle des Prädicats und diefes in die Stelle bes Subjects fest. — In ber Arithmetif 
heißen zwei Zahlen reciprof oder die eine das Keciprofe der andern, wenn beide multiplicirt 
die Einheit zum Producte geben, 3. B. 5 und I/,. — In der Grammatik verfteht man unter 
Reciprocum ein Wort, weldyes Oegenfeitigfeit oder Wechfelfeitigfeit des Thuns zweier oder 
mehrerer Perfonen ausdrückt und auf jede der Perfonen in der Mehrheit bezogen werden kann. 
Befonders gehören hierher die Pronomina reciproca und Verba reciproca, wie fie ſchon bie 
Alten nannten, die im Deutfchen durch das unveränderliche «einander» bezeichnet werben, 3. D. 
wir lieben einander, fie ſchmeicheln einander u. ſ. w. 

Recitativ (ital. Recitativo; vom lat. recitare, herfagen, vortragen) Heißt eine zwifchen 
Declamation und wirflihem Gefange die Mitte haltende, der dramatiſchen Muſik angehörende 
Ausdrudsforn. Aller Geſang ift nichts anderes oder follte wenigftens nichts anderes fein als 
Erguß des von einer Empfindung überſtrömenden Gemüths in Tönen, wobei die artifulirten 
Sprachlaute diejenige leidenſchaftliche Modification ded Tones und Tonfalls, die man den 
Singeton nennt, annehmen. Iſt nun die Empfindung ftetig und andauernd, fo erfcheint auch 
der Geſang als vollkommen entwidelte Melodie in beftimmter und mannichfaltig gegliederter 
Form, im dramatifchen Gefang als Arie, welche den Höhepunkt eines ganzen innern Gefühle: 
ereigmiffes bildet. Diefer Zuftand aber tritt doc) nur felten plöglich ein, fondern wird zumeift 
erft vorbereitet. Ebenfo fan der wirklich ausgebildete Gefang auch da nicht wohl eintreten, wo 
einfach nur erzählt oder reflectirt wird. Es findet daher in ſolchen Fällen eine Ausdrudsweife 
ihre Stelle, welche zwifchen Leidenfchaftlicher Sprache oder Declamation und wirklichem Geſaug 
die Mitte hält und, da fie Feine andere Form hat als die der Spradje, aud) allen momentanen 
Bewegungen ber durch letztere fic fundgebenden Empfindung zu folgen geeignet ift. Diefe Form 
ift das R. Bon der gewöhnlichen Declamation unterfcheidet es ſich 1) dadurch, daß ber nur 
artilulirte Sprechton bis zu einem gewiffen Grade in den Singeton übergeht und namentlic) 
in Momenten höherer Erregtheit fowie an den Satzeinſchnitten wirklich melodifchen Tonfall au: 
nimmt; 2) durch eine der harmonifchen Unterftügung fähige Ordnung der Töne, indem ihm 
nämlich eine Tonart zu Grunde liegt, welche je nach Befinden länger andauert oder durch Mo: 
dulation häufiger wechſelt. Vom eigentlichen Gefang hingegen unterfcheidet fi das R. durch 
folgende Merkmale: 1) es ift an keine beftimmte und gleichartige Taktbewegung gebunden; 2) es 
hat feine rhythmiſch-ſymmetriſchen Theile, nur die Einfchnitte des Tertes werden beobachtet, 
ohne alle Ritdficht auf Ebenmaß der melodifchen Glieder und Säge; 3) es ift rein ſyllabiſch, 
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hat nicht mehr Töne als Eilben; 4) es hat feine Haupttonart, auf welche feine Haupttonart 
fich bezieht. Man umterfcheidet zwei hinſichts der Begleitung voneinander abweichende Arten 
des R., das einfache und das begleitete. Bein einfachen oder Seccorecitativ wird der Harmonie» 
wechjel nur durch den Anfchlag einzelner Accorde miarkirt. Bei dem begleiteten oder obligaten 
R. werden entweder nur die Afforde, während ber Sänger recitirt, vom vierftimmigen Streid;- 
quartett ausgehalten, wobei denn aud) wol die eine oder andere Stimme irgendeinen melodifch 
etwas mehr beivegten Uebergang macht, oder die Inftrumente führen, neben dem Aushalten der 
Uccorde, in den Redeeinfchnitten Furze charalteriſtiſche Zwifchenfpiele aus, welche den Empfin- 
dungsausdrud verftärfen und taftmäßig vorgetragen werden. Der Gefang der alten Völker 
kann nur Recitation gewefen fein, weil zur Entfaltung felbftändiger Melodie der Mufit noch 
alle Kräfte fehlten; fie blieb an die Rede und die rhythmiſchen Körperbewegengen gebunden. 
Auch in der Hriftl. Zeit befreite fich der Ton nur langſam vom Worte, und die auf die Pal 
men angewendete Vortragsart (die in dem heutigen kirchlichen Collectentone noch fortlebende 
Plalmodie), eine fehr einfache Recitation, bot jedenfalls den erften Anhalt für den um das 9. 
1600 auftauchenden jelbftändigen, aber nicht aus dem mehrſtimmigen Contrapunfte heraus» 
gelöften Einzelgefang. Um jene Zeit handelte e8 ſich darum, für die entftehende Oper eine Re— 
citation zu finden, welche die Mitte Halten follte zwifchen Melodie und Declamation. Diefe 
Aufgabe wurde zuerft von Giulio Caccini, Jacopo Peri und Emilio del Cavalieri gelöft. Zwar 
war diefe Bortragsweije nod) höchſt fteif und monoton, doch hat fie fich als entwidelungsfähig 
ertviefen, wie unfer modernes, davon abſtammendes R. bekundet. Diefes ward vervolllommnet 
von Claudio Monteverbe, insbefondere von Cariffimi, dem man die erfte Ausbildung der dra— 
matiſchen Melodie überhaupt zufchreibt. Aleſſandro Ccarlatti brachte es bereits zu höchfter 
Bolllommenheit des Ausdruds; auch das abegleitete R.» foll ſich von ihm herjchreiben. 

Recitiren (lat.) heißt etwas aus dem Gedächtniffe herfagen, dann vortragen, declamiren. 
Recitirendes Schaufpiel nennt man in der Theaterpraris, im Gegenfage zur Oper und 
zum Ballet, das Schaufpiel in der weitern Bedeutung (Tragödie, Luftfpiel, Schaufpiel), indem 
hier das Darzuftellende durch Rede verfinnlicht wird. 

Rede (Elifabeth Charlotte Conftantia, gewöhnlich Elifa, Frau von der), eine der edelften 
Frauen ihrer Zeit, wurde in Kurland auf dem großmütterlichen Gute Schönburg 20. Mai 
1754 geboren, als die Tochter des Reichsgrafen Friedrich von Medem. Kaum zwei Jahre alt, 
verlor fie ihre Mutter, eine Geborene von Korff, und wurde num von ihrer Großmutter, der 
Witwe de8 Staroften von Korff, erzogen. Sie hatte das elfte Jahr erreicht, als die dritte Ge— 
mahlin ihres Vaters fie in das väterliche Haus zuritdforderte, wo fic num ungehindert und 
ſchnell ihr Gemüth gleihmäßig mit ihren geiftigen Kräften entfaltete. Familienrückſichten ver» 
mochten die Stiefmutter, Elifa 1771 mit einem Freiherrn von dev Hede zu vermählen, beffen 
Charakter mit dem ihrigen im grellften Widerfpruche ftand. Nach ſechs Jahren erfolgte eine 
Trennung, und Elifa lebte nun in Mitau ganz zuridgezogen ihrer einzigen Tochter und ihrer 
eigenen Ausbildung. Die Bekauntſchaft mit den alten Claſſilern verdankte fie ihrem Bruder, 
Joh. Friedr. von Medem, den fie jedoch 1778 durch den Tod verlor, nachdem 1777 auch ihre 
Tochter geftorben war. Diefe harten Schläge des Schickſals gaben der Richtung ihres Geiftes 
einen myſtiſchen Schwung, den Caglioftro, der 1779 nad) Mitau gekommen war, ſchlau benutzte, 
um fie durch das Verſprechen an fid) zu ziehen, daß er fie des Umgangs mit den Oenoffen ber 
Berklärung theilhaftig maden könne. Der Betrüger wurde zwar bald entdedt, aber von dem 
Wahnglauben an die Möglichkeit eines nähern Umgangs mit Abgefchiedenen war Elifa nicht 
ſogleich geheilt. Auf einer Reife nad) Karlsbad 1784 wurde fie mit Spalding, Teller, Zöllner, 
Nicolai, Struenfee und Heinig, mit Bieſter, Bürger, den beiden Stolberg u. a. befannt, deren 
Umgang ein erhellendes Licht in den Kreis ihrer myſtiſchen Ideen warf. Beſonders gab ihr Bode 
in Weimar über Caglioftro die vollfte Aufflärung. Hierauf ſchrieb fie ihr Buch «Der entlardte 
Caglioftro» (Berl. 1787), mit einer Vorrede Nicolai's, das auf Befehl der Kaijerin Katharina 
ins Ruffifche überfegt wurde. Von diefer eingeladen, ging Elifa 1795 nad) Petersburg, wo fie 
mit dem Nießbrauche des Guts Pfalzgrafen in Kurland beſchenlt wurde. Doc) ihre Kränflic- 
feit, feitdem ein Sturz mit dem Wagen fie lebensgefährlich verwundet, nöthigte fie jeit 1796 
zu einem andern Aufenthaltsort. Sie lebte bis 1801 meift in Dresden in der Familie Nau- 
mann, dann in Berlin, verweilte 1804—6 in Stalien, hielt ſich dann in Leipzig, Hierauf wieder 
in Berlin und feit 1818 in Dresden auf, wo fie einen Kreis wiürdiger Freunde um ſich ſam⸗ 
melte. Faſt jährlich beſuchte fie Karlsbad, auch brachte fie einen Theil des Sommers in Löbichan 
zu, wo ihre Schwefter, die verwittwete Herzogin Anna Charlotte Dorothea von Kurland, lebte. 
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Tiedge, ihr Begleiter auf der Reife nach Italien, war feitdem ihr Hausgenoffe. Sie ftarb zu 
Dresden 13. April 1833. Außer der «Reife nad Italiens (4 Bde., Lpz. 1815) erſchienen 
von ihr «Gebete und Lieder» (herausg. von Hiller, Lpz. 1783; 3. Aufl. 1815); «Etwas über 
ben Oberhofprediger Stark in Darmftadt» (Berl. 1788); «Leben Neander’s» (Berl. 1804); 
«Gedichte» (herausg. von Tiedge, Halle 1806) und «Gebete und religidfe Betrachtungen» (Berl. 
1826). Tiedge hat ihre «Geiftlichen Lieder, Gebete und religiöfen Betradhtungen» gefammelt 
(2p3. 1833). Bol. Eberhard, «Blicke in Tiedge's und Eliſa's Teben» (Berl. 1844). 

Recklinghauſen, eine Grafſchaft im Regierungsbezirk Münfter der preuß. Provinz Weft« 
falen, von 15 D.-M., gehörte bis zum Reichsdeputationshauptſchluſſe 1803 zum Erzftifte Köln 
und kam damals ala Entfhädigung an den Herzog von Arenberg. Am 13. Dec. 1810 wurde 
fie durch Napoleon theild dem Herzogtum Berg, theild Frankreich einverleibt und erft 1815 
dem Herzoge von Arenberg (f. d.) ald Standeöherrfchaft unter preuß. Hoheit zuritdgegeben. 
Der größtentheils aus ihr gebildete Kreis R. zählt auf 147/, Q.-M. 49925 E. (1864) und 
bat zur Hauptftadt Redlinghanfen, die zugleicd; Hauptort der Standesherrichaft iſt, am 
Hellbache 7Y/, M. im Südweſten von Münfter liegt, ein Schloß, zwei Kath. und eine evang. 
Kirche, ein Klofter der Barmherzigen Schweftern, ein kath. Gymnaſium hat und 4224 €, zählt, 
die von Mafchinenfpinnerei, Baummwoll- und Leinwandindbuftrie, Zeugdruderei, Färberei, Ma- 
ſchinenbau, Leinwandhandel, Brauerei und Brennerei leben. 

Recknitz oder Redenig, ein Küftenfluß in Norbbeutfchland, ber auf der fumpfigen Teufels- 
wieſe unweit Güſtrow in Medlenburg - Schwerin entfpringt, dann auf eine Strede bie Grenze 
zwifchen diefem Großherzogthum und Pommern macht und nad; einen Laufe von 11 M., wovon 
im ganzen 1,5 M. ſchiffbar, Y, M. unterhalb Dammpgarten in den Bläffee oder Ribniger Bodden, 
den Hintergrund des Saaler Bodden, mündet. (S.Bodden.) — Den Namen Rednik führt 
auch ein Meines, auf der Höhe fitdlich von Dresden gelegenes Dorf, mit einem Denkmal au der 
Stelle, wo Moreau 27. Aug. 1813 durch eine Kanonenkugel tödlich verwundet wurde. 

Reclame heit im Sprachgebrauch der neuern franz. Yournaliftif ein Meiner Artikel, ber 
mit den Neuigkeiten und vermijchten Nachrichten in den Haupttheil des Journals eingerückt 
wird und das bezahlte Lob eines gewöhnlich in demfelben Blatte weiter hinten angezeigten Buchs, 
Kunftgegenftandes u. f. w. enthält. Die fchlechteften Bücher und Kunftfachen befommen oft lob- 
preifende R. Diefe Rubrik der heutigen Zeitungen gehört eben nicht unter die erfreulichften und 
macht ſich über die Gebühr breit. Die Charlatanerie des Neclamenwefens entfpricht ganz der 
Marktichreierei der Annoncenwirthfchaft. Auch in Deutfchland Hat ſich der Ausdrud und bie 
Sr eingebürgert. 

eclamation (lat.) nennt man überhaupt jede Befchwerde wegen Redjtsverlegung, und Re- 
clamant denjenigen, welcher reclamirt, d. h. die Befchwerde führt. Iusbefondere verfteht man 
darumter die gerichtlichen Zuritdforderungen unrechtmäßig in Befig genommener Dinge, auf die 
der frühere Eigenthümer feine Rechte gültig macht. 

Recognition (lat.) heißt in der Rechtsſprache das Anerkenntniß einer Perfon, Sache oder 
Schrift vor Gericht al8 dasjenige, wofür fie ausgegeben wird. Nach den Umftänden liegt darin 
bald ein Zeugniß, bald ein Geftändniß. Im erftern Falle muß daher die Anerkennung, wenn fie 
von Privatperfonen ausgeht, der Hegel nad) eidlich beftätigt werden, 3. B. dafern jemand einen 
andern als denjenigen, der ihn beftohlen, oder eine Sache ald die ihm entiwendete recognofcirt; 
im legtern Falle ftellt dagegen die R., wenn jemand fich zu einer ihm verpflichtenden Schrift be= 
fennt, ohne weiteres feine Urheberfchaft feft. Nur wenn der angebliche Ausfteller behauptet, daß 
die zum Beweiſe dienende Schrift nicht von ihm herrühre, wird der einfachen Verſicherung kein 
Glauben beigemefjen, fondern ein Eid, der Diffeffionseid, des Inhalts ihm abverlangt, daß er 
die vorgelegte Urkunde nicht gefchrieben, noch unterfchrieben, noch habe fchreiben oder unter» 
fchreiben laſſen. Zur Verhütung fpäterer Diffeffionen veranlaßt der Berechtigte die Ausfteller 
von Urkunden, ſich im voraus bei Gericht oder, wo das Landesgeſetz dies verftattet, vor Notar 
und Zeugen dazu zu befennen, wo dann bie über ben Vorgang darunter angebrachte Recognis 
tionsregiftratur ein ummwiberlegliches öffentliches Zeugniß fitr die Urheberfchaft bildet. 

Recognofeiren Heißt für militärische Zmede etwas erforfchen oder unterfuchen. Der 
Gegenftand kann fein: der Feind (taftifches R.), das Terrain (topographifches R.) oder das 
Land nad) feinen Mitteln (ftatiftifches R.) Die Recognoſcirung wird ohne Bededung von eins 
zelnen Offizieren ausgeführt, wo fein Feind zu erwarten ift; fie wird dagegen von Truppen 
unterftiigt, wo ein Zufanmentreffen mit dem Feinde ftattfinden kann. Letzteres foll vermieden 
werben, wenn ber Ziwed anders zu erreichen ift, und nur, wenn dies auf geheimem Wege nicht 
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möglih, muß er gewaltſam durchgefegt werben. Danach gibt es heimliches und gewaltfames 
R. Erftere® wird von Meinen Patrouillen ausgeführt. Die größern, auf weitere Entfernung 
ausgefchicten (felbftändigen) Batrouillen Lönnen fi) im Nothfall auf ein Gefecht einlaffen, um 
ihren Zwed zu erreichen. Die gewaltfamen Recognofcirungen (vorzugsweife Recognofcirungen 
genannt) find durch Truppenabtheilungen von entfprechender Stärke zu unternehmen. Sie greifen 
den Feind möglichft überrafchend an und zwingen ihn dadurch, feine Kräfte zu zeigen. 

Reconvalefcenz, ſ. Genefung. 

Record (recordum) heit im engl. Rechte eine auf Pergament gefchriebene und in einem 
Gerichtshofe, welcher dazu berechtigt ift (Court of record), aufbewahrte Urkunde über eine dor 
dem Gericht gepflogene Verhandlung und das darauf gefällte Erfenntnig. Diefe Urkunden haben 
eine folche Beweistraft, daß dagegen fchlechterdings kein Einwand zuläffig ift. Aber nur die 
königl. Gerihtshöfe haben das Recht des R. (jus archivi); die niedern Gerichte find davon 
ausgefchloffen. Die Gerichtsarchive Englands gehen bis in die Zeiten Heinrich’s I. zurüd, und 
man hat in England jederzeit mehr Sorgfalt darauf gewendet als in andern Ländern. 1800 
ſetzte das Parlament eine Commiffion (Record commission) nieder, diefe archivaliſchen Schäge 
und ihren Zuftand zu unterfuchen, und fpäter wurde durch fie eine große Menge alter R., 
darunter die Parlamentsftatuten, die Staatsverträge u. |. w., auf Öffentliche Koften gedrudt. 
Das Public record office, in welchem diefelben enthalten find, fteht unter dem Master of the 
rolls, als oberftem Ardivar des Königreichs. Vgl. Cooper, «Account of the most important 
public records of Great Britain» (2 Bde., Fond. 1832). — Recorder, d. 5. Regiftrator, 
heißt ein Beamter der größern Städte, weldye mit Gerichtsbarkeit verfehen find, und wo ſich ein 
Court of record befindet, deſſen Obliegenheit es ift, in Yuftizfachen auf die Beobachtung der 
Gefege zu fehen. Der Recorder von London ift eine der angefehenften Magiftratsperfonen; er 
ift oberfter Yuftizbeamter der City, nimmt an den Verhandlungen des Court of Aldermen theil 
und publicirt alle Erfenntniffe der londoner Gerichtöhöfe. 

Rectification nennt man im allgemeinen jede Berichtigung oder Zurechtweifung. In der 
Chemie heißt R. das wiederholte Deftilliven einer bereits deftillirten Flüſſigkeit, um fie von 
beigemifchten fremdartigen Theilen zu reinigen. Die auf diefe Weife zum zweiten mal behan- 
delte Flüffigfeit heit eine rectificirte, wie z. B. der Spiritus rectificirt oder höchft rectificirt 
genannt wird, wenn ihm durch wiederholte Deftillation die wäfjerigen Theile genommen worden 
find, die bei der erften Deftillation in die Vorlage oder den Recipient mit übergegangen waren. 
Häufig gefchieht die R. mit Zufag eines Körpers, wie des Kalfes, Chlorcalcium, der Pottaſche 
u. ſ. w., welcher die Reinigung befördert. — In der Mathematik verfteht mıan unter R. bie 
Verwandlung eined Bogens einer krummen Linie in eine ebenfo lange gerade Linie. Die höhere 
Analyfis, welche fi) mit der allgemeinen Auflöfung diefer Aufgabe befaßt, lehrt die Länge des 
Bogens jeder Curve durch die ihn begrenzenden Coordinaten ausdrüden. Hierbei zeigt es ſich 
num, daß bei mand)er Curve jedes Bogenftücd durch einen geſchloſſenen Ausdrud angegeben, 
alfo genau und vollftändig gefunden werden kann, wie 5. B. bei der Parabel, während bei andern 
Eurven, 3. B. dem Kreiſe und der Ellipfe, die Länge des Bogens nur durd) eine unendliche 
Reihe ausgedrückt und daher auch nur annäherungsweife beredjnet werden fann. Daher der 
Unterfchied zwifchen rectificabeln und nicht rectificabeln Curven. 

Rector, d. h. eigentlich Leiter, Ordner, war im röm. Neiche feit der Zeit des Kaiſers Kon- 
ftantin der Titel der den Präfecten oder Exarchen untergeordneten Statthalter, die aud) den 
Namen Praesides führten und die einzelnen Provinzen zu verwalten hatten, Im Kirchenrechte 
bezeichnet der Name den Vorfteher eines Convents, geiftlichen Collegium oder einer Stiftung, 
und der Pfarrer heißt hin und wieder Rector ecclesiae. Gegenwärtig werden diejenigen jo ge— 
nannt, denen an den Gelehrtenſchulen, Bürgerfchulen und andern ähnlichen Erziehungsanftalten 
die erfte Fchrerftelle und zugleich die oberfte Yeitung des Ganzen übertragen ift. In neuerer Zeit 
Hat diefe alte Benennung hier und da der moderne Titel Director verdrängt, ſowie man die zu= 
nächſt ftehenden Lehrer mit dem Prädicate Prorector, Conrector, Subrector belegte. Auf den 
deutjchen Univerfitäten heißt der oberfte Vorfteher Rector magnificus, der aus den ord. 
Profefjoren, welche den alademifchen Senat bilden, halbjährlich oder jährlich erwählt wird und 
früher, namentlich auf einigen Univerfitäten, hohe Vorrechte genoß und fürftl. Rang behauptete. 
Der äußere Glanz defjelben ift aber in neuerer Zeit mehr und mehr gewichen, befonders feitdem 
in mehrern Staaten der jedesmalige Pandesfürft diefe Höchfte Würde mit in ſich vereinigt und 
ein Brorector nur die Stelle befjelben vertritt. 

GonverjationdsPegiton. Gifte Auflage. XIL. 22 
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Recurs Heißt zuweilen fo viel als Regreß (ſ. d.); ferner eine Beſchwerde, welche bei dem 
höhern Richter oder namentlicd) einer vorgefegten Berwaltungsbehörde gegen das Verfahren der 
niedern erhoben wird. Die Behandlung der R. ift nad) den Yandesgefeßgebungen fehr verfchie- 
den. Wo darunter eine Berufung in Yuftizfachen verftanden wird, gehören fie, gleich den R. in 
Adminiftrativjuftizfachen, zu den ordentlichen Nechtsmitteln (f. d.). Doc) ift aud) die Einfegung 
von R. in reinen Berwaltungsangelegenheiten meiſtens an beftinimte kürzere Friften gebunden. 

Nedactenr (franz., vom Iat. redactor), eigentlich Ordner oder Einrichter, wird vorzuge: 
weife der Anorbner und Herausgeber periodifcher und encyklopädiſcher, aus den Beiträgen 
mehrerer zufammengefetter Werke genannt, und Redaction heit theild das Geſchäft deſ— 
felben, theils die Geſammtzahl der VBorfteher und Leiter eines literarifchen Unternehmens. In 
letsterm Falle ift gewöhnlich einer der R. der Hauptleiter, Oberredacteur, Redacteursen-Chef. 
Der R. hat die Aufgabe, das Unternehmen nad) einem beſtimmten äußern und innern Plane zu 
leiten, die mitwirfenden Kräfte dafür um fich zu verfammeln, die Beiträge derfelben zu prüfen 
und der Idee des Ganzen anzupafjen u. ſ. w. Hat der R. eines periodifchen Werks mit ſeinem 
redactionellen Geſchäft zugleich die Pflicht übernommen, den Inhalt des Werks oder der Zeit- 
fchrift der Preßpolizei gegenüber zu vertreten, fo heißt er verantwortlicher R. 

Nede und Redekunſt. Rede bezeichnet die Sprache als Darftellung der Gedanken durch 
den mündlichen oder fchriftlichen Vortrag, insbefondere den kunſtmäßig ausgearbeiteten Bortrag 
eines Redners. Wenn Deutlichkeit und Beſtimmtheit forwie logijche und grammatiſche Richtig— 
feit die Haupterforderniffe jeder Rede find, fo verlangt die Rede in letzterer Bedeutung auch 
noch eine vollendete Form. Schon im Aeußern muß fie fid) vor der Sprache des gewöhnlichen 
Lebens oder der Converfation (f. d.) durd; einen mehr gerundeten Periodenbau, durch jorg- 
fültigere Wahl des Ausdruds und der Bilder, durch Reinheit, Numerus und Wohlflang aus— 
zeichnen und alles vermeiden, was nicht wefentlich zum Zwecke der befprochenen Sache dient. 
Den Inbegriff des Regelwerk in der Redekunſt gibt die Ahetorik (f. d.). Stärke und Wärme 
des Gefilhls find dem Redner ebenſo unerlaßlich wie das Durdjdringen feines Gegenſtandes, 
und außerdem Menfchentenntniß, um feinen Vortrag nad) den Lagen, VBerhältniffen und indivi— 
duellen Eigentbiimlichkeiten feiner Zuhörer einrichten zu können. Iſt nun die Rede der Aus— 
drud eines in höherm Grade bewegten und von feinem ©egenftande durchdrungenen Gemüths, 
fo wird ihr auch ein bei weitem freierer Gebrauch der veranſchaulichenden Spradjmittel ver= 
ftattet fein als der blos belehrenden Profa. (S. Beredſamkeit.) Was die verjchiedenen Ges 
biete der Redekunſt betrifft, fo unterfcheidet man gewöhnlich geiftliche oder religiöfe und 
politifche oder weltliche, und kann als eine dritte Art die akademiſche Rede oder bie 
Schulrede aufführen. Mit Rückſicht auf den innern Charakter der Rede lafjen ſich nad) dem 
Borgange der Römer drei Gattungen annehmen: 1) die demonftrative oder erörternde Rede, 
welche den Gegenftand nad) feinem Wefen und feinem praftifchen Intereſſe lebendig darftellt, 
wohin die Alten die Panegyrici, Trauerreden, Danffagungen und Glückwünſche rechneten ; 
2) die deliberative oder berathende, die durch Darlegung der Gründe fiir oder gegen etwas die 
Ueberzeugung zu gewinnen und dadurch den Eutſchluß zur Ausführung gewifjer Handlungen 
oder zu deren Unterlaffung zu vermitteln ſucht, und 3) die decifive oder ſchlechthin den Willen 
beftimmende, von den Alten auch die gerichtliche genannt, die nicht blos durd) Gründe für die 
Ueberzeugung, fondern aud) durd, Mittel anderer Art, wie durd, Erregung der Gefühle und 
Affecte, auf die Entſchließung zu wirken beftimmt ift. Nach der bei den Oriedjen angenonmenen 
Unterſcheidung des Stoffs der redneriſchen Erfindung in Lehren, Sitten uud Gemithszuftände 
bezwedt die Rede entweder Belehrung, Wohlgefallen oder Rührung. In derſelben Bezichung 
fprachen die Römer von einem genus dicendi tenue und sublime und einem zwiſchen beiden 
liegenden genus medium oder mediocre. Die großen Mufter gried). und röm. öffentlicher Be— 
redjamkeit, wie Demofthenes, Lyſias, Cicero u. a., find noch nicht übertroffen worden, obgleich 
England, Frankreich und in neuefter Zeit auch Deutſchland ausgezeichnete Mufter öffentlicher 
Beredſamkeit aufzumweifen haben. 

Redemptoriften oder Drden vom heiligen Erlöfer (santo redentore) heißen die 
Glieder des von Liguori (f. d.) geftifteten Höfterlichen Vereins und daher führen fie auch den 
Namen Liguorianer. Der Orden ift den Jeſuiten eng verfchwiftert und macht feinen Gliedern 
eine eifrige Nachfolge Jeſu ſowie die Anleitung anderer zum röm.sfath. Glauben mitteld der 
Miſſion, befonders in prot. Ländern, die Sceelforge und den Yugendunterricht zur Pflidjt. Der 
neue Orden verbreitete ſich jchnell über Neapel und Sicilien; die erften Ordenshäuſer entitanden 
in Salerno, Conza, Nocera und Bovino. Indeß blieb er anfangs befonders auf Italien be= 
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fchränft, bis es ihm gelang, aud) in den öfterr. Staaten und in Polen ſich feftzufegen. Während 
der franz. Occupation mußte er manche Bebrüdungen erleiden, 1809 aud aus Warſchau ſich 
entfernen; dagegen gelang es ihm 1811 im Canton Freiburg Aufnahme zu finden, wo ihm bie 
aufgehobene Kartaufe der Trappiften zu St.-Bal eingeräumt wurde. Nach der Reftauration in 
Deutſchland fanden die R. aber auch in Defterreich wieder Eingang, ja 1820 felbft geſetzliche 
Aufnahme, und in Wien wurde ihnen der obere Paffanerhof mit der Kirche zu Daria-Stiegen 
überwiefen. Hier trat Zacharias Werner (f. d.) zu ihnen über, der, obſchon er bald wieder den 
Orden verließ, bei feinem Tode den Prior des Ordens als Haupterben feines Vermögens ein. 
fegte. Für die Ausübung der Ordenspflichten fanden die R. in Deutfchland immer ein fehr ge— 
eignetes Feld durch Miffionen und Unterricht. Namentlich leifteten fie aud) den Jeſuiten überall 
fehr wichtige Dienfte, wo dieſe Ordensglieder nicht geduldet wurden. Sie vertraten dann ganz 
eigentlich die Stelle der Jeſuiten und bahnten ihnen den Weg wieder zur Rücdlehr in die Länder, 
aus welchen fie verwiefen waren; fo befonders in Frankreich und Belgien, wo fie fich feit der 
Errichtung des Königreich eindrängten, in Defterreih, Baiern, Baden, Naffau und ander 
wärts. In Wien, wo die R. 1848 ihre Sige wieder verlaffen mußten, gründeten fie fpäter 
mehrere Häufer; auch gibt e8 dort Redemptoriftinnen. In Baiern fanden fie feit 1841 
Aufnahme in Altötting, gründeten ein Miffionshaus, hielten Voltsmiffionen, verloren zwar 
1848 ihren Sig, zogen aber fpäter wieder ein. In Naffau fanden fie in dem Biſchof von 
Limburg einen befondern Schugheren. Auch in Preußen entwidelten fie, befouders feit 1850, 
eine außerordentliche Thätigkeit durch die Miffionen, die, von Ort zu Ort zieheud, befonders 
für die Profelgtenmacherei wirkten. Häufer der R. find aud) in Böhmen, Steiermark und 
Zirol; ferner haben fie mehrere Miffionen in Amerika, befonders am Miffiffippi. In den 
Klöftern führen die R. ein gemeinfchaftliches Reben. Sie legen die gewöhnlichen drei Gelitbde 
einfach ab, und ihre weltlichen Geſchäfte werden von Laienbrüdern beforgt. Die Kleidung ift der 
ähnlich, welche die Yefuiten tragen. 

Reden (Friedrich Wild. Otto Ludwig, Freiherr von), deutfcher Statiftiker, geb. 11. Febr. 
1804 zu-Wendlinghaufen in Lippe- Detmold, befuchte die Schulen zu Detmold und Lenigo, 
ftudirte dann die Rechte in Göttingen und trat in hannov. Staatsdienſt. 1832 wurde er von der 
Hoyaſchen Provinziallandfchaft zum Bertreter in die Erfte Kammer der hannov. allgemeinen 
Ständeverfanmmlung gewählt, an deren Berhandlungen er den thätigften Antheil nahm. Sodann 
unternahm er eine Reiſe durch Deutfchland, Frankreid) und die Schweiz zur Aufklärung über 
induftrielle Berhältniffe und wurde 1834 Mitftifter und Generalfecretär des Gewerbvereing für 
das Königreich Hannover. Doc; Ichnte er nad) Aufhebung des Staatsgrundgefeges von 1837 
in der Kammer die Wiederammahme des Oeneralfecretariats ab und nahm aud) feine Entlaffung 
aus dem Staatsdienft. N. hatte bereit durch die Schriften «Der Getreide» und Mehlhandel 
Deutfchlands» (Hannov. 1838), «Der Peinwand« und Garnhandel Norddeutfchlande» (Hannov. 
1838) und befonders «Das Königreich Hannover, ftatiftifch befchrieben» (Hannov. 1839) feinen 
Ruf als Statiftifer begritndet. Er benutzte nun feine Muße zu Reifen, auf denen er fitr ftatift. 
Zwecke reiches Material fammelte. Zugleich richtete er fein Augenmerk vorzüglih auf das 
Eiſenbahnweſen, befonders als er im März 1841 ald Specialdirector bei der Berlin-Stettiner 
Eifenbahn und zwei Jahre darauf in das Minifterium des Auswärtigen berufen wurde. In 
Ietterer Stellung wurden befonders Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel feiner Berüdfichti» 
gung übermwiefen. Bedeutenden Antheil hatte er an der obern Leitung der deutſchen Gewerbe— 
ausftellung zu Berlin 1844. Bon einem hannov. Diftrict wurde R. 1848 in die Deutfche 
Nationalverfammlung gewählt, wo er zur Linken gehörte. Sein Verhalten erregte jedoch das 
Misfallen der preuß. Regierung, und er fah fich nach Auflöfung des Parlaments als preuß. 
Miniſterialrath auf Wartegeld gefegt. Seitdem lebte R. erſt in Frankfurt a. M., dan in 
Wien, wo er 12. Dec. 1857 ftarb. Bon feinen Werken verdienen noch befoudere Erwähnung: 
das umfaffende Hiftor.-ftatift. Werk «Die Eifenbahnen Deutfchlands» (zufammen 11 Bde., Berl. 
1843 — 47), an welches ſich «Die Eifenbahnen Frankreichs» (Berl. 1846) fowie das «Eifen- 
bahnjahrbuche (Jahrg. 1 und 2, Berl. 1846 — 47) anſchloſſen; «Das Kaiferreicd, Rußland» 
(Berl. 1843); «Vergleichende Eulturftatiftit der Großmächte Europas» (2 Bde. Berl. 1846— 
48); «Allgemeine vergleichende Handeld- und Gewerbsgeographie und Statiftit» (Berl. 1843); 
«Allgemeine vergleichende Finanzftatiftifo (4 Bde., Darnft. 1851—53); «Die Staaten des 
Stromgebiets Fa-Plata» (Darmſt. 1852); «Frankreichs Staatshaushalt und Wehrfraft unter 
den legten vier Megierungsformen» (Darmft. 1853); «Erwerbs- und Verlehreſtatiſtik des König- 
ftaats Preußen» (3 Bde, Darnıft. 1853 — 54). 22* 
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Redende Künſte nennt man gewöhnlich diejenigen Künſte, die fih, um Schönes und Er« 
habenes andzudritden, der Rede, d. h. einer der Natur des Gedankens angemeffenen Darftellung 
bedienen. Dan rechnet dahin die Dihtkunft und die Beredfanikeit. 

Nedetheile (partes orationis) nennt man die von den alten Grammatifern aufgeftellten 
und geröhnlich aljo gezählten Wortflaffen: Subftantivum, Abjectivum, Pronomen, Verbum, 
Adverbium, Präpofittion, Conjunction, Interjection. Die Interjectionen, al® nicht eigentliche 
Morte, fondern bloße Empfindungslaute, läßt man öfters auch aus diefer Einteilung weg. 
Subftantiv und Adjectiv werden auch unter der Bezeichnung Nomen zufammengefaßt, die legten 
vier (oder drei) Klaſſen auch unter dent Namen Partileln. Diefe Eintheilung paßt weder auf 
alle Spradyen, denn mandje kennen ſolche Unterfchiebe nicht, noch beruht fie überhaupt auf 
wefentlichen, in der Natur der Sprache liegenden Unterfchieden, da z. B. die Adverbien ur- 
ſprünglich nur afusformen der Nomina find. Jene Klaffen bezeichnen daher nur im allge 
nieinen, wie ein Wort im Sage verwendet ift, fodaß baffelbe Wort, je nachdem es z. B. als 
nähere Beftimmung eines Subjects auftritt, Adjectiv, als die eines Verbums Adverbium fein 
kann, die Bräpofitionen ebenfo oft auch als Adverbien bezeichnet werden müffen, u. f. w. 

Redif Carab.), eigentlich Nachſchub, heißt die urfpritnglich nad) dem Mufter der preuß. 
Landwehr organifirte Reſerve der türk. Armee im Gegenfage zum Nizam, dem geordneten activen 
Heere. (S. Dsmanifches Reid.) 

Reding (Aloys von), bekannt al8 Verfechter der fchiveiz. Unabhängigkeit, ftanımte aus 
einem alten Patriciergefchlecht und wurde 1755 im Canton Schwyz geboren. Er trat in ſpan. 
Kriegsdienfte, Fehrte aber 1788 in die Schweiz zuriid. Durch den Berluft feiner Gattin in 
tiefe Trauer verfegt, erweckte ihn 1798 der Einfall der Franzoſen plötzlich zu neuer Thätigfeit, 
ALS Tandeshauptmann des Kantons Schwyz rief er die Berg» und Waldcantone zum Beiftand 
fir Bern auf, im deffen Gebiet Brume eingedrungen war. An der Spite ber Schwyzer, bie, 
von feiner Rebe begeiftert, zır fiegen oder zu fterben ſchwuren, drängte er 2. Mai 1798 bie 
Franzoſen bei Morgarten zuriid. Nach Gründung der Helvetifcheh Republil war R. einer von 
denen, welche die Herftellung der alten föderaliftiichen Berfaffung mit großem Eifer. betrieben. 
Er benutte 1802 die allgemeine Stimmung und bildete in dem öftl. Theilen der Schweiz einen 
Bund, der den Sturz der Gentralregierung verfolgte. ALS fid, nach den Abmarſche der Fran- 
zofen fat ſämmtliche Cantone gegen die helvet. Regierung erklärten, berief R. eine allgemeine 
Tagſatzung nah Schwyz, die 27. Sept. 1802 zufammentrat und fic ſogleich mit Herftellung 
einer neuen, unabhängigen polit. Ordnung befdjäftigte. In der Eigenfchaft eines Landammanns 
der Schweiz reifte R. unterdefjen nad) Paris, um den Erften Conſul Bonaparte perfünlich für 
bie Beränderung zu getvinnen. Ungeachtet aller Bemühungen vermochte er feinen Zwed nicht 
zu erreichen; die Entwaffnung der Schweizer durd) ein franz. Heer und die Annahme der Me— 
diationsacte (f. Schweiz) fetten feinen Hoffnungen und feiner Thätigfeit ein Ziel. R. bekleidete 
noch 1803 das Amt eines Landammanns von Schwyz und zog fid) dann ing Privatleben zurüd, 
bis er 1809 von neuem zu diefer Würde berufen wurde. 1813 leitete er die Unterhandlungen 
mit den Verbündeten wegen Neutralität der Schweiz. Er ftarb 5. Febr. 1818 im Rufe eines 
reblihen Mannes, dem jedoch) für eine polit. Rolle Ruhe und Feſtigkeit des Charafters fehlte. 

edondillas (fpan., von redondo, d. i. rund) oder Redondilien nannte man früher eine 
bei den Spaniern und Portugiefen übliche Bersform, welche aus einer Strophe von vier ſechs— 
oder achtſilbigen Verſen beftand, unter denen meift der erfte umd vierte ſowie der zweite und 
dritte, auch wol der erſte mit dem vierten und der zweite mit dem dritten reimte. Später erhielten 
diefen Namen überhaupt die ſechs- und achtfilbigen Verſe in der jpan. und portug. Poeſie, fie 
mochten vollfommene Reime oder nur Ajfonanzen haben, und e8 wurden biefelben jelbft von 
fpan. Dramatifern angewendet. 

Redoute (franz. Bildung aus dem lat. reductus, zuriichgezogen) ift der Name für diejenigen 
geſchloſſenen Schanzen, welche nur ausgedehnte Winkel haben. Der einfachen Conſtruction wegen 
werden am häufigften vierfeitige R., zumeilen auch fünfjeitige angewandt. Sie eignen ſich durch 
ihre gejchloffene Form zur Bertheidigung einzelner Punkte, müffen aber, da fie feine eigene Seiten« 
vertheidigung haben, zu hartnädigem Widerftande von andern Werfen flanfirt werden oder ve 
nigftend dor den ausſpringenden Winkeln mit Hindernißmitteln verfehen fein. Zuweilen verfieht 
man fie zur Bertheidigung des Grabens mit Caponnieren und gibt ihnen ein Reduit (f. d.). 
Fälfchlich werden mit dem Namen R. mitunter auch andere ifolirte Schanzen bezeichnet. 

edoute ift der zunächſt aus Frankreich im 16. Jahrh. nad) Deutfchland gefonmene Name 
fir Mummenfhanz, Larventanz, insbefondere für den Mastenball (f. d.). Das Wort ift ger 
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bildet aus dem ital. ridotto, d. i. Sammelplag, Aufenthaltsort, mit dem man vorzugsweife den 
öffentlichen Ort in Benedig bezeichnete, an welchem während des Carnevals von maslirten Per- 
fonen Glücksſpiele gefpielt wurden. 

Redoute (Pierre Joſeph), berühmter franz. Blumenmaler, geb. 10. Juli 1759 zu St.- 
Hubert in Belgien, erhielt die erfte Anleitung im Zeichnen und Malen von feinem Vater. In 
feinem 14. I. bereifte er Flandern und Holland, wo er Porträts und Zimmerverzierungen 
malte, und ging dann nad Paris, wo ihn fein älterer Bruder bei der Theaterdecorationg- 
malerei befchäftigte. Durch feine Verſuche in der Blumenmalerei wurde er dem berühmten Bo» 
tanifer L'Heritier de Brutelle befannt, der ihn bewog, ſich ausſchließend diefem Kunftfache zu 
widmen. Zunächſt lieferte er die Zeichnungen zu L'Heritier's «Stirpes novae» (Par. 1784), 
die zu der Ummanblung führten, welche feitden in botan. Abbildungen ftattgefunden hat. Mit 
L'Heritier reifte er nad) England, wo er einen Theil der Abbildungen zum «Sertum Anglicum» 
zeichnete und mit Farbendrud ſich befchäftigte, den er bald zu hoher Vollkommenheit brachte. 
Seitdem Tieferte er Abbildungen zu allen bedeutenden botan. Werfen. Er verfertigte die Blumen 
der «Flora Atlantica» von Desfontaines und zeichnete die Pflanzen zu den Werfen von Decan⸗ 
bolle und Michaux. Die « Flora borealis Americana» und die «Histoire des chönes de 
l’Amerique septentrionale» find voll von R.s Zeichnungen. Auch verdankt man ihm die 
Zeichnungen zu der erften Ausgabe der «Arbres et arbustes» von Duhamel und die Zeich- 
nungen zu der Botanif 3. J. Rouffeau’s. R. wurde Blumenmaler der Königin Marie Antoi« 
nette; der Konvent ernannte ihn zum Blumenmaler der Nation. Unter dem Kaiferreiche war er 
Blumenmaler der Kaiferin Yofephine, auf deren Veranlaffung er fein berühmtes Wert «Les 
ciliacees» herausgab, in acht großen Folianten, jeder Band mit 60 Platten (Bar. 1803 —16).- 
Seine «Monographie des roses» (3 Bde., Par. 1817—24) verdient ebenfalls hervorgeboben 
zu werben; ebenfo «La flore de la Malmaison», aLa flore de Navarre», «Le choix des plus 
belles fleurs prises dans les differentes familles du rögne vegetal» u. ſ. w. 409. hindurd) 
beijhidte R. faſt alle Kunftausftellungen in Paris mit irgendeinem Bilde. Dan hat von ihm 
eine große Anzahl von Blumenftiiden in Del- und Aquarellfarben. Dieſe letztere Behandlungs- 
weije wandte er am liebften an, und die Galerie des Luxembourg enthält manche Stüde diejer 
Art. Er arbeitete fir mehrere Sammlungen von Blumen auf Pergament, und die Zahl folcher 
Stüde, die er für das Muſeum der Naturgefchichte verfertigt hat, wird auf mehr ald 6000 
geſchätzt. R. farb als Profeffor am naturhiftor. Mufeum zu Paris 20. Juni 1840. — Sein 
Bruder, Henri Joſephe R., anfangs Decorationsmaler an der Komifchen Dper, fpäter 
Blumenmaler am naturhiftor. Muſeum des parifer Pflanzengartens, geb. zu St.Hubert 1766, 
hat ſich ebenfalls als Zeichner naturhiftor. Gegenftände rühmlichſt befannt gemacht. 

Red: River (fpan. Rio-Roro, d. h. Rother Fluß), ein rechter Nebenfluß des Mifftffippi, 
der legte bedeutende, den er aufnimmt, bildet jich im nordweſtl. Theile von Texas aus zwei 
Duellarmen, dem Salt Fort im Norden und dem mächtigern South- Fort im Süden. Der 
lestere entjpringt innerhalb Neumerico in den Spalten der öden Hochebene Llano-Eſtacado, 
2300 3. über dem Meere, und flieht 12 M. weit zwifchen 500—800 F. hohen, ſenkrecht 
auffteigenden Ufern. Nad) Austritt aus dein Llano vereinigt er fid) mit dem Nordarme, fließt 
100 M. weit über eine Sandebene, durch eine trodene Prairieflähe, dann aber durd) ein fehr 
fruchtbares, mit viefigen Väumen bededtes Land. Nachdem er in feinem, bisher gegen Dften 
gerichteten Laufe die Grenze zwijchen dem Indianerterritorium im Norden und Texas im Sü— 
den gebildet, geht er in den Staat Arkanſas über, biegt bei Fulton ſüdwärts nad) dem Staat 
Louifiana um, durchftrömt diefen in vielen Windungen gegen Süboften 74 M. weit und mündet 
52 M. oberhalb Neuorleans. Sein größter Nebenfluß ift der von Norden her fommende Wafhita. 
Sein ganzes Gebiet beträgt 4807 D.-M., das im unterften Theile feines Laufs bedeutenden 
Ueberſchwemmungen ausgefegt ift. Die Länge des Stroms wird zu 455/, M. angegeben, die 
für Dampfboote fahrbare Strede zu 260 M. Etwa 120 M. oberhalb feiner Mündung ift er 
jedoch) durd) das fog. Große Raft (das große Holzfloß) gefperrt, einen 12—14 M. langen und 
4—6 M. breiten Haufen von Bäumen und Treibholz, die den Fluß genöthigt haben, nad) 
beiden Seiten überzuftrömen und viele Seitenfanäle und Seen zu bilden, welche ſich exit 20 M. 
weiterhin, bei Natchitoches, wieder alle in ein Bett Sammeln. Dies Hinderniß wurde 1834—35 
mit großen Koften weggeräumt, hat fic) aber aufs neue gebildet. — Der Nördliche oder Red— 
River of the North entfteht im Staate Diinefota aus einem Heinen See ganz nahe ſüdweſtlich 
vom Quellſee des Miffiffippi, fließt erft gegen SSW. durd) eine lange Reihe von Seen, unter 
denen der Dtter-Tall der größte, wendet fid) dann gegen N., tritt nahe unterhalb Pembina aus 
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Minefota in das brit. Hudfonsbai-Territorium über und mündet in das Südende bes Großen 
DWinipegfees. Unter feinen fehr zahlreichen Nebenflüffen find die bedeutendften rechts der Mano⸗ 
mim, der Red-Lake-River (der Abfluß des Red-Lake, der aus zwei durch einen fchmalen 
Kanal zufammenhängenden Baffins befteht und 8 M. lang und 4 M. breit ift) und der Kat, 
links der Wildrice, Pfihu, Shayennoyu, Pembina, Badwater und befonders der über 100 M. 
lange Affiniboine. Bon diefem nördl. Strome hat die 1811 von Thomas Douglas, Grafen 
von Selkirk, auf einem von der Hudfonsbai-Compagnie erfauften Territorium gegründete Ader- 
banucolonie Red-River (Red River settlements) den Namen, deren Hauptort ort Garry 
lints am Fluffe, 7 M. von deffen Mitndung und am Einfluß des Affiniboine 1812 angelegt 
wurde. Die Colonie zählt etwa 7000 E., theild Halbblütige Eingeborene, theils Canadier, 
Schotten, Engländer, Irländer u. f. w. Ueber die Hälfte der Bevölkerung beſchäftigt fich mit 
Fiſchfang und Jagd, da die Bodencultur nicht fortfchreitet, weil es an einem Markte fehlt. Bei 
Fort Garry liegt die Ned-River-Acadeniy, eine große, blühende Schule und Erziehungsanftalt. 
Bol. Roß, «The Red River settlement» (Lond. 1856). 

Redtenbacher (Jakob Ferdinand), hervorragender Lehrer und Schriftfteller im Face des 
Maſchinenweſens, geb. 25. Yuli 1809 zu Steger in Oberöfterreich als Sohn eines dortigen 
Eifenhändlers, follte fhon im 11. I. als Kaufmannslehrling eine ihm nicht zufagende Yauf- 
bahn beginnen, fette aber zwei Yahre fpäter feine Schulbildung in Linz fort, wo er 1825 als 
Zeichnergehülfe bei der Faiferl. Baudirection verwendet wurde. Sein lebhafter Wiffensdrang 
veranlaßte ihm noch Ende deffelden Jahres nad) Wien zu gehen, um dort bis 1829 an dem 
Polytechnifchen Inftitute und der Univerfität Borlefungen zu hören. 1829 —33 befleidete er 
an der erftgenannten 2ehranftalt die Stelle eines Affiftenten im Fache der Maſchinenlehre. 
1834— 41 war er PBrofeffor der Mathematik und des geometr. Zeichnens an der höhern In— 
duftriefchule in Zürich und fand hier im der berühmten Maſchinenbauanſtalt von Eſcher-Wyß 
reihen Stoff für feine Studien über da8 Mafchinenweien, dem er fortan feine Hauptthätigkeit 
widmete. 1841 erhielt er den Ruf als Profefjor des Mafchinenbaues an der Polytechnifchen 
Schule zu Karlsruhe, welcher Anftalt er feit 1857 zugleich als Director vorftand. Er ftarb 
16. April 1863. R. war ein durch Scharffinn, mathen. Confequenz und praftiiche Richtung 
ausgezeichneter Geift, z0g von allen Seiten Schiller heran und hat der karlsruher Polytech- 
nischen Schule in Betreff des Mafchinenbaue3 etwa in demfelben Maße Auf verfchafft, wie 
Liebig der Univerfität Gießen rüdfichtlic der Chemie. Er fehrieb: «Theorie und Bau der Tur- 
binen und Bentilatoren» (Manh. 1841; 2. Aufl. 1848); «Theorie und Bau der Wafjerräder» 
(Manh. 1846; 2. Aufl. 1858); «Nefultate für den Mafchinenbau» (Manh. 1848; 4. Aufl. 
1860); «Die calorifhe Mafcjine» (Manh. 1852; 2. Aufl. 1853); «Principien der Mechanik 
und des Mafchinenbaues» (Manh. 1852; 2. Aufl. 1859); «Die Geſetze des Focomotivbaues» 
(Manh. 1855); «Die Bewegungsmehanismen» (Manh. 1857—61); «Das Dynamidenfyflem» 
(Manh. 1858); «Die anfänglichen und gegenwärtigen Erwärmungszuftände der Weltförper» 
(Manh. 1861); «Der Mafcdhinenbau» (3 Bde, Manh. 1862 — 65). 

Reduction (lat., Zurüdführung) nennt man in der Chemie die Herftellung des reinen 
Metalls aus irgendeiner feiner Verbindungen, oder die Ueberfiigrung eines höhern Oryds in ein 
niedrigeres. So wird das Blei aus der Mennige, einer Verbindinig von Blei mit Sauerftoff, 
dadurch reducirt, daß man fie mit Kohle glüht, die fi mit dem Sauerftoff der Mennige zu 
Kohlenoryd verbindet und ihr Blei metallifch glänzend zurüdläßt. Kupfer fann man aus einer 
Kupfervitriollöfung reduciren, indem man ein Eifenftäbchen in letztere ftellt, wo fich das Kupfer 
mit other Farbe niederfchlägt, indem es durch das Eifen, welches fich ftatt deffen auflöft, aus der 
Flüſſigkeit verdrängt wird. Hauptagentien, welche reducirend wirken, find z. B. die Glühhitze 
(Gold» und Silberoryd werben ſchon durch Glühen reducirt), der galvanifche Strom (bei der 
Galvanoplaftif), das Licht, befonders das blaue, violette und ultradiolette (die Photographie und 
Daguerreotypie beruhen zum Theil auf der reducirenden Wirkung des Lichts), der Waflerftoff, 
die Kohle, die Fette u. f. mw. — Bei Münzen, Maßen, Gewichten und andern mefbaren Größen 
nennt man R. den Ausdrud einer nach einem Maße gemefjenen Größe in einem andern Maße. 
So reducirt man Münzen des einen Landes auf Münzen eines andern, ein Fußmaß, ein Gewicht 
auf das andere. Zur Erleichterung dieſer im Verkehr fo häufig vorkommenden Rechnungen hat 
man Reductionstabellen für Münzen, Maße und Gewichte, für Maße wol auch Reduc— 
tionsmeßftäbe, Reductionszirkel u. f. m. — Die Mathematik verfteht unter NR. Verkleinerung in 
einem beftimmten Berhältniffe, was dann auch bildlich itbertragen wird, fodaß man 5. B. vom 
veducirten Zinsfuße eines Staatspapiers, reducirten VBermögensverhältniffen u. ſ. w. fpridt. 
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Reduit (franz.) nennt man die innerhalb einer größern Befeſtigung angelegte kleinere Be- 
feftigung, welche den Zwech hat, den Rüdzug der Befagung der erftern zu fichern, die Feſtſetzung 
bes eingedrumgenen Yeindes in dem Werke zu erfchweren und bie Wiebereroberung beffelben zu 
erleichtern. Hierzu muß das R. eine befondere Befagung haben, und der Rüdzug der Beſatzung 
bes vorliegenden Werks darf nicht durch das R., fondern feitwärts deſſelben ftattfinden. Je nach 
ber Größe und Wichtigkeit der Werke können die R. aus Paliffadirungen, Erdwerken, crenelirten 
Mauern, hölzernen oder gemauerten Hohlbauten beftehen. Doch dürfen fie nie ſchon von weitem 
direct beichoffen werden können. In ältern Feſtungen findet man fie am häufigften im Gededten 
Wege und in ben Ravelins, in neuern Feſtungen aud) in den Baftionen und detacdhirten Werfen, 
und häufig von fo großer Ausdehnung, daß fie zur Kafernirung von Truppen bemutt werden 
Fönnen. Im Feldkriege werden auch in Dörfern, die man vertheidigen will, einzelne Gebäude 
dazu befonders eingerichtet und dann R. genannt. 

Redwitz (Oskar, Freiherr von), deutfcher Dichter, geb. 28. Juni 1823 zu Lichtenau bei 
Ansbach, wo fein Vater, Freiherr Ludwig von R. (geft. 1848 zu Speier), als Commiſſar der 
dortigen großen Strafanftalt vorftand, fam im frühefter Kindheit nad) Kaiferslautern, wohin 
Iegterer als Director des Gentralgefängniffes berufen ward, und vollendete feine fpätere Schul- 
bildung an den Gymnaſien zu Zweibrüden und Speier fowie auf dem franz. College zu Weißen- 
burg im Elſaß, wo fein Vater die Stelle eines Fönigl. Oberzollinfpectors befleidete. In feinem 
18. 3. bezog R. die Univerfität zu München und widmete fich hier, mit Ausnahme eines Se- 
meſters, das er zu Erlangen verbrachte, fünf Fahre hindurch philof. und jurift. Studien, worauf 
er, nachdem er 1846 ald Rechtscandidat nad} der Pfalz zuriidgefehrt, in Speier und Kaiſers— 
lautern fich zwei Yahre hindurch auf die juriftifche und adminiftrative Praris vorbereitete, jedoch 
nach rühmlich beftandener Staatsprüfung der fernern jurift. Laufbahn entfagte. Bon 1850 — 
51 beſchäftigten ihm zu Bonn mittelhochdeutjche und claffifche Studien. Nach feiner Bermählung 
blieb er nod) ein Semefter zu Bonn, währenddeffen er von der philof. Facultät zu Würzburg 
das Ehrendiplom erhielt. Im Herbſte 1851 als Profeffor der allgemeinen Literaturgeſchichte 
nach Wien berufen, las er dort im Sommer 1852 über griech. Tragödie, befonders über Anti 
gone, entfagte jedoch hierauf feiner Profeffur, da er für feine literarifchen Arbeiten eine ganz 
freie, unabhängige Stellung vorzog. Seitdem lebte er auf dem Yandgute Schellenberg bei Kai— 
ferslautern, der Heimat feiner Gattin. Literarifch machte ſich R. zuerft befannt durch das ro— 
mantifche Epos «Amaranth» (Mainz 1849; 24. Aufl. 1866), welches bei feiner anmuthigen 
Horn rafc eine große Verbreitung erlangte, aber wegen der krankhaft-ſchwächlichen und fatho- 
liſch⸗ mittelalterlichen Lebensanſchauung, die 68 vertritt, auch entjchiedene Gegner fand. Diefem 
folgte das «Märchen vom Waldbächlein und Tannenbaum» (Mainz 1850; 5. Aufl. 1854), 
eine anmuthige, an ſchönen, zarten Naturbildern reiche Dichtung, aber ohne tiefern Gehalt. Auch 
veröffentlichte R. «Gedichte» (Mainz 1852; 3. Aufl. 1854), die neben einzelnen trefflichen 
Dichtungen auch fehr viel Mattes enthalten. Eine hriftl. Tragödie «Sieglinde» (1., 2. und 
3. Aufl., Mainz 1854), von welcher die Freunde feiner poetifchen Richtung eine Reformation’ 
des modernen Drama erwarteten, fand bei der ernftern Kritik feine Anerkennung. Seine fpätern 
Dramen, wie «Thomas Morus» (Mainz 1856; 2. Aufl. 1857), «Philippine Welfer» (Mainz 
1859), «Der Zunftmeifter von Nürnberg» (Mainz 1860) und «Der Doge von Benedig » 
(Mainz 1863), zeigen einzelne Fräftige Züge und hier und da rhetorifchen Schwung, fonnten 
aber auf der Bühne feinen Boden gewinnen. 

Reef. Beinahe alle Segel, die ein Schiff bei abwechjelndem, bald leichterm, bald heftigerm 
Winde zu führen genöthigt ift, haben eine Vorrichtung, fie der Ctürfe des Windes gemäß zu 
verkleinern. Dieſe befteht darin, daß im gewiffen Höhen quer durch das Segel eine Menge 
dünner Leinen gezogen ift, die das Segel gewifjermaßen in Etagen theilen. Bei zunehmenden 
Winde nun rollt mar das Segel bis zur erften, zweiten oder dritten Abtheilung, d. h. dem erften, 
zweiten oder dritten R. und verfleinert e8 durch Zuſammenſchürzen der Leinen. Die Arbeit jelbft 
heißt reefen oder ein R. einfteden, während man bei abnehmendem Winde in umgefehrter Ord⸗ 
nung das R. auöftedt. Um das Reefen, welches in der angegebenen Weife zeitraubend und fehr 
miihevoll war, zu erleichtern, find im neuerer Zeit mehrere jehr ziwedmäßige Vorkehrungen ge— 
teoffen worden. Die beliebteften find das Eunningham’fche und Dyer'ſche Syftem, welche es 
möglich machen, ſchnell und zu jeder Zeit vom Ded aus einen beliebigen Theil des obern Se— 
gels um die dazu eingerichtete Raa (f. d.) zu rollen und erfteres dadurch zu verkleinern, ohne 
daß es nöthig wird, Mannſchaft hinauf zu ſchicken. 

Reepſchlägereien nennt man die großen, oft mit Dampf getriebenen Werkftätten, wo die 
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füc die Seefchiffahrt nöthigen Taue verfertigt werben. Der Name ftanımt von dem nieder 
deutſchen Worte Reep (engl. rope), d.i. Tau, während man das Zufammendrehen der einzelnen 
Garne zu Strängen und diefer zu einem Taue mit dem Ausdrude «fchlagen» bezeichnet. Eine 
Reepſchlägerei unterfcheibet ſich von einer Seilerwerkftatt hauptſächlich dadurch, daf in erfterer 
getheerter Hanf, in legterer aber weißer Hanf oder Flachs verarbeitet wird. 

Rees, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, rehts am 
Rhein, 3 M. unterhalb Wefel gelegen, mit Mauern und Gräben verfehen, hat eine kath. und 
eine evang. Kirche und zählt 3561 E., die namentlich Gerberei, Tabacks-, Nefjel-, Chocolades 
und Cichorienfabrifation fowie Feldbau und Schiffahrt betreiben. Die Stadt entftand um 
eine 1040 gegründete Auguftinerabtei, wurde 1598 von den Spaniern unter Mendoza, 1614 
don den Holländern unter Morig von Dranien, 7. Juni 1672 und 1761 von den Franzoſen 
erobert und ift auch wegen des füböftlich von ihr, bei bem Dorfe Meer oder Mehr 5. Aug. 
1758 erfochtenen Siegs der Alliirten unter Imhof über die Franzoſen unter Chevert bemerfens- 
werth. Irrigerweife wird auch Rhens (f. Königsftuhl) zuweilen R. genannt. — Der Kreis 
R. zählt (1864) auf 9,5 DO.-M. 60387 E., wovon 24131 auf das platte Land, bie übrigen 
auf die vier Städte fommen, nämlich R., Wefel, Emmerich und Iffelburg (mit 1135 E.). 

Nefectorium, in alten deutfchen Urkunden Remter, Remptir, aud) Neventer genannt, 
heißt in Klöftern der Saal zu Gelagen, Spiel und Unterhaltung. Da die Form der Klöfter im 
ihrer baulichen Einrichtung das Vorbild der Burgen wurde, fo wurden auch in den letern Mes 
fectorien angelegt und als weſentliche Stüde derfelben betrachtet. Eins der fchönften und wohl- 
erhaltenften Refectorien ift das zu Marienburg. Außer dem R. gab e8 in den Klöftern zuweilen 
auch noch befonders einen Speifefaal (coenaculum). 

Neferendar (lat.) heißt derjenige, welcher einem andern Vorträge zum Behuf der Eutfchei« 
dung zu halten (referiren) Hat. Im der neuern Geſchäftsſprache bezeichnet man aber in mehrern 
Staaten damit Angeftellte im Yuftiz= oder aud) Berwaltungsfache, welche zwar nicht wirffiche 
Mitglieder eines höhern Collegiums find, aber verfchiedene Functionen folder, zugleic, als Vor— 
bereitungeftandpunft für den Eintritt in das Collegium, auf fic haben. Die Stellung ift nad) 
Maßgabe der verſchiedenen Verfaffungen verſchieden. Im preuß. Civildienft ift das Referen- 
dariat die zweite Bildungsjtufe im Yuftizdienft, weldye von den Auscultatoren nad) einer zivei« 
ten, vorzüglich auf die Landesgefege gerichteten Prüfung erreicht wird. Der R. wird zu allen 
Arbeiten der Mitglieder des Collegiums der Räthe unter Aufficht des Präfidenten gebraucht, 
boch ohne Bejoldung und ohne Votum, und diefer Abſchnitt ift es hauptfächlich, welcher über 
den Werth und die Fünftige Yaufbahn entfcheidet. Vom Referendariat führt das dritte Eramen 
zu den Stellen der Aſſeſſoren, Collegialväthe und Sachwalter an den höhern Geridjten. Ges 
heime Referendarien pflegen in manchen Staaten die Secretäre der höchften Staatsbehörbe 
genannt zu werden, 

Neferiren (lat., ſich auf etwas beziehen, berichten) wird in der Rechtsſprache zunächſt von 
den Berichten (Relationen) gebraucht, welche das dienende Perfonal der Gerichte über die 
Ausführung ertheilter Aufträge, 3.3. das Austragen von Ladungen, erftattet. Bevollmächtigte 
nehmen zuweilen bei Bergleichsverhandlungen die gegnerischen Vorjchläge blos ad referendum, 
zur Berichterftattung, an, wenn fie über die Meinung des abwefenden Auftraggebers nicht hin« 
reihend unterrichtet zu fein glauben. Unter R. verftcht man aber auch das Vortragen und Bes 
gutachten des Inhalts von Acten, welches feitens eines Mitgliedes in einem Collegium zur Eine 
leitung des Meinungsaustaufches und zur Herbeiführung endlicher Beſchlußnahme erfolgt. Der 
Bortragende (Referent) berichtet in der Regel mündlid auf Grund eines Actenertractes; in 
wichtigen Fällen find jedoch fchriftliche Vorträge (Relationen im befondern Sinne) das noth» 
wendige Mittel, die Bolftändigkeit und Richtigkeit (Actenmäßigfeit) des Vortrags feftzuftellen. 
Zuweilen wird dann felbft die Erftattung nochmaligen Vortrags (Correlation) durch ein 
zweites Mitglied (Correferent) angeordnet. erichtliche Vorträge fünnen nad) der rein 
chronol. Referirmethode, welde die Verhandlungen blos fo, wie fie der Zeit nach vorkommen, 
ans den Acten darftellt, oder nad) der fyftematifchen (Separationd=) Methode eingerichtet fein, 
wo man das dem Öegenftande nad) Zufammengehörige miteinander verbindet. Die erftere er- 
fordert zwar wenig Vorbereitung, ift aber zeitraubend und für den Zuhörer ermüdend, und an 
ihrer Statt wird ber vorzüglich von Pütter empfohlenen fyftematifchen Methode faft überall 
ber Borzug gegeben. Die Referirkunft bildet einen wichtigen Theil der praftifchen Juris— 
prudenz. Die befte Unterweifung ertheilt darin Martin’s « Anleitung zum R. in Rechtsſacheus 
(2. Aufl., Heidelb. 1829). Ständeverfammlungen pflegen eingehende Anträge, Regierunge« 
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vorlagen und Petitionen befondern Ausfchüffen (Deputationen) zu überweifen, die dann über 
das Ergebnif ihrer Erörterungen und Berathungen durch einen Referenten aus ihrer Mitte der 
Kammer Bericht erftatten laſſen. 

Reflector, ſ. Fernrohr. 

Reflerbewegungen heißen in der Phyfiologie ſolche Bewegungen, welche durch die Er- 
regung von Empfindungsnerven ohne Zuthun des Willens, unter Umftänden felbft ohne Be: 
wußtjein von dem Borgange, hervorgebracht werden. Sie entftehen fo, daß auf die Reizung 
eined Empfindungsnerven durch Vermittelung der Nervencentralorgane (Gehirn, Ritdenmarf) 
ein Bewegungsnero in Thätigfeit gefegt und eine beftimmte Bewegung ausgeführt wird. Be— 
fannte Beifpiele diefer Art find das Niefen nad) dem Kigeln der Nafe, das Huften auf Heizung 
der Nafenfchleimhaut, das Zucken der Beine beim Kiteln der Fußſohle u. ſ. w. Es gibt eine 

oße Anzahl von R., die weniger befannt find. So verengt ſich die Pupille, wenn Licht in das 

uge fällt, fie erweitert fich bei Bejchattung des Anges. Ein Hautreiz übt einen befchleunigen- 
den oder hemmenden Einfluß auf die Herzthätigfeit aus. Dahin könnten auch noch ſolche Be- 
wegungen gerechnet werben, die infolge von phyſiſchen Eindrüden entftehen, wie das Herzklopfen 
bei großer Aufregung, die lebhaftern Darmbewegungen (Stuhlentlcerung) bei großer Angft 
u. dgl. Alle R. befigen das Eigenthümliche, daß fie aud) nad) der Aufhebung des Bewußtfeins 
zu Stande fommen (im Schlafe, in ber Chloroformnarkofe). Die Reflerthätigfeit ift nicht blos 
erregend, fondern fie kann auch lähmend fein, d. h. der durch Nefler erregte Bewegungsnerv 
bringt durch feine Thätigkeit einen unter gewöhnlichen Berhältniffen beftehenden Zuftand mehr 
oder minder zum Verſchwinden. Dahin gehört die Lähmung des Herzens durch äußere oder 
phyſiſche Reize, das Erblaffen des Angefichts bei heftigem Schmerz u. dgl. Unter krankhaften 
Einflüffen kann die Keflerthätigkeit geſchwächt oder gefteigert fein. So entftehen bei gewiffen 
Ridenmarkstrankgeiten, bei der Vergiftung mit Strychnin auf die leichtefte Berührung die 
beftigften Krämpfe, während unter andern Zuftänden aud) ein ftarfer Reiz feine Bewegung here 
vorruft. Solche Veränderungen in der Reflerthätigkeit dienen dem Arzte zur Stellung der Dia- 
gnofe, zur Ermittelung des krankhaften Zuftandes. Um die Lehre von den R. haben ſich befon- 
ders verdient gemacht Marfhall, Hal, Pflüger, Sdiff. 

Reflerion (von reflectere, d. i. zurückbeugen) bezeichnet in der Phyfit die Zurüdwerfung 
der Wellenbewegungen des Waffers, des Schalls und des Lichts von einer dazu geeigneten 
Fläche. Diefe Zurüchverfung geſchieht nach dem Gefege, daß ein Lichtſtrahl z. B. von einer 
fpiegelnden Ebene unter demjelben Winkel zurücdgeworfen wird, unter dem er auffällt, und daß 
der einfallende und zurückgeworfene Strahl in einer Ebene liegen, welche auf der jpiegeluden Ebene 
fentrecht fteht. Um die R. von krummflächigen Körpern zu erfahren, betrachtet man diefelben 
als Polyeder, welche von unendlich vielen Heinen Ebenen begrenzt find. — Im geiftigen Sinne 
bezeichnet R. die Zurückbeugung des Geiftes im fich felbft als eine Zurüdziehung auf die nach 
innen gewendeten Thätigfeiten einer Verknüpfung, Vergleichung und Berarbeitung der Empfin- 
dungen und Anſchauungen zu Gedanken und Erkenntniffen, im Gegenfag zu den nad) außen ge 
wendeten Thätigfeiten des Empfindens und Anfchauens, vermöge deren wir Eindrüde von außen 
empfangen. Während die Wendung des Geiftes nad) außen (Senfation) nur allein die Stoffe 
oder das Material der Erfahrung liefert, bringt die Wendung nad) innen (Reflerion) allererft 
Einfichten in die gefegmäßigen Zufammenhänge defjelben oder Erkenntnifje hervor. Je höhere 
Grade die R. erreicht, defto tiefer lebt fich der Geift ein und defto heimifcher wird er in feiner 
innern Welt des reinen Denkens, deffen höchfter Grad die Speculation oder der kritiſche Stand- 
punkt reiner Bernunft genannt wird. Zu ihm verhält fi) die R. wie der Weg zum Ziel, wie 
die Vorbereitung zur Ausführung oder wie der Comparativ zum Superlativ, und hieraus er- 
Härt fich die eigenthiümliche Bedeutung, weldye das Wort R. in der Schulfpradye der neuern 
philof. Syfteme, namentlich des Hegel’ichen, empfangen hat, wo e8 immer den Weg des Nach— 
denfens bezeichnet, welcher zu einem gewiffen Ziele der Erfenntniß führt, im Gegenſatz gegen 
diefes erlangte Ziel ſelbſt. Ihr höchftes Ziel erreicht nämlich die Erkenntniß überall durch Con— 
ftruction, welche dadurch entfteht, daß ein gewiſſes Grundgefeg, welches durch Ueberlegung (Re— 
flerion) aus einer genügenden Anzahl einzelner Fälle abftrahirt ift, mit einer ſolchen Deutlichfeit 
und Präcifion ergriffen wird, daß jeder beliebige vorkommende Fall fid aus demjelben mit 
Leichtigkeit conftruiren oder ableiten läßt. So z. B. hat der Aftronom, welcher einen neuen 
Planeten entbedt, nicht erft wieder aufs neue darüber zu reflectiren, nach welchem Grundgeſetz 
derſelbe feine Bahn um die Sonne bejchreiben möge, fondern er weiß aus ben Conftructionen 
der Mechanik, daß dieſes Geſetz das der Gravitation fein müffe, und es ſich folglich hier nur 
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um eine Anwendung deffelben auf einen befondern Fall handle. Philoſ. Syfteme nun, welche, wie 
das Hegel'ſche, ein Örundgefeg der Entwidelung in allen eyiftirenden Dingen annehmen und 
daher auch nicht bei jedem zu unterfuchenden Gegenftande die R. von vorn anfangen, fondern 
immer ſogleich danach fuchen, wie er fich möge aus jenem Grundgeſetze ableiten laffen, neunen ° 
diefes Verfahren die conftrwirende ober fpeculative Methode und verftehen im Gegenfatze dazu 
unter Reflerionsphilofophie und Reflerionsftandpunkt ein Denken, welches bei allen 
Gegenftänden aufs neue von vorn anfängt und daher erft ſich milhſam am Detail der Erfahrung 
zu der Höhe des Weltgeſetzes emporarbeitet, in deſſen Beſitz die fpeculative Philofophie ein für 
allemal zu fein behauptet. Das Berfahren der Eonftruction oder Speculation ift von diefen 
Syſtemen aud) als das der Vernunft, das der R. als das des Berftandes bezeichnet worden. 

Reform nennt man eine Berbefjerung des vorhandenen Zuftandes, welche das Grundweſen 
defjelben nicht verändert, das Neue naturgemäß an das Alte anfchließt, mehr entwidelt ald um- 
wälzt und dabei mit Weisheit und Gerechtigkeit zu verfahren fucht. Die politifche N. ift das 
Mittel, die Revolution zu verhüten und die Neuerungen, welche wirklich nothwendig geworben 
find, langſam, ohne Erfchütterung und ohne unbillige Verlegung der vorhandenen Brivat- 
intereflen herbeizuführen. Das Princip der R. ift daher das echt antirevolutionäre, wogegen 
dad Princip der Stabilität, welche aud) die zufälligen Außendinge und Formen mit allen ihren 
Ungeredhtigfeiten fefthalten will, unvermeidlich mit der Zeit zur evolution führt. Sol die R. 
glüdlic von ftatten gehen, fo muß die Regierung wie das Volk in derjenigen Richtung fort 
ſchreiten, welche ihrem Charakter und ihrer Bildungsftufe angemeffen ift, ohne Uebereilung, 
welche nothwendige Mittelzuftände und Uebergänge überfpringen will, und ohne Vernichtung 
des wahrhaft Nationalen. Reformer kaun man im allgemeinen alle die nennen, welche auf 
dem Wege der R. Staat und Geſellſchaft ruhig und ftetig fortzubilden fuchen. Eine ſpecielle 
Bedeutung erhielt diefer Ausdrud in England durch die langen Kämpfe um die Wahlreforn, 
die nach Durchfegung der erften hierauf beziglichen Maßregel (1832) im neuefter Zeit wicder 
aufgenommen wurde. (S. Örofbritannien.) 

Reformation Heißt die gegen das Papfttyum und die mittelalterliche Kirche gerichtete große 
Dewegung ded 16. Jahrh., die von Deutſchland ausgegangen ift und, nachdem fie anfangs deu 
größten Theil von Europa ergriffen hatte, wenigftend im german. Norden eine wejentliche Neu⸗ 
geftaltung des Kirchenwefens herbeifüigrte. Der Widerftand gegen die äußere Macht der päpfil. 
Hierarchie reichte tief ins Mittelalter zurüd; er war fo alt wie die hierarchiſchen Anfprüche 
Roms. Die unbefchränkte Gewalt, welche fich die Päpfte als Gottes Statthalter über alle 
Hriftl. Fürften und Völker beilegten; der Uebermuth, mit dem fie Könige und Staifer in dem 
Bann thaten, abzufegen verfuchten und ihre Unterthanen des Eides der Treue entbanden; die 
binterliftige Politik, mit der fie alle polit. Händel im Intereffe ihrer Machterweiterung aus: 
beuteten; die ausschließliche Yurisdiction, welche fie ſich iiber alle Perfonen und Güter der Geift- 
Tichkeit in allen Ländern beilegten, dadurch den Nechtsgang hemmien und einen großen Theil des 
Nationalverınögens der Theilnahme an den Staatslaften entzogen ; die ungeheuern Reichthiimer 
bejonders an liegenden Gründen, welche die Geiftlichen und Mönchsorden erworben hatten und 
bie jede Berbefferung der Staatsölonomie faft unmöglich machten; die endlofen Abgaben, welche 
die Päpfte in allen Yändern erhoben und immerfort mehrten; der Stolz, Hochmuth und Heber- 
muth der Geiftlihen und Mönche, verbunden zum Theil mit großer Unwiſſenheit; die Aus» 
ſchweifungen, zu denen fie der Zwang der Ehelofigkeit verleitete und wodurch fie ſich ebenſo ver- 
ächtlich als verhaßt machten: diefe Gebrechen waren in verfcdiedenen Perioden der frühern 
Gefchichte Gegenftand des Angriffs geweſen, felbft ſchon zu der Zeit, wo die geiftige Macht 
der päpftl. Kirche nocd auf ihrem Höhepunkt ftand. Seit der Wegführung der Päpfte nad) 
Avignon und dem großen Schisma der Kirche hatte ſich der Berfall mit aufßerordentlicher 
Rafchheit ausgebreitet und drohte alle kirchliche Ordnung und Sitte aufzulöfen. Diefe Mis- 
ftände riefen die oncilien zu Anfang des 15. Jahrh. hervor, zu Pija, Konſtanz und Bafel, die 
fich außer der Abftellung des Schismas auch die Neform der Kirche aan Haupt und Gliedern» 
zur Aufgabe gefett hatten. Diefe Reformverſuche, aus dem Schoſe des Klerus jelbft hervor- 
gegangen, follten die Kirchenautorität nicht befchränfen, vielmehr nur fie vom Papft auf die Con— 
cilien übertragen. Der Misbrauch päpftl. Macht, der überwiegende Einfluß der Dtaliener, die 
finanzielle Ausbeutung der andern Fänder, ber Verfall der Kirchenzucht und Sitte: dad waren 
die wefentlichen Beſchwerden, um welche fich die Reformtendenzen der Eoncilien bewegten. Sie 
gingen über die äußere Berfaffung und die Disciplin nicht hinaus und berührten weder dad 
tirchliche Dogma noch das Princip der ganzen Kirchenautorität. Es gelang den Päpften, aud) 
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die ſchon nothgedrungen zugefagten Reformen größtentheild wieder zu vereiteln. Die Zuftände 
in der Kirche blieben nicht bejjer al® zuvor. Darum ließen, zumal in Deutſchland, diefe Kirchen— 
verſammlungen einen tiefen Stachel in den Gemüthern zurüd, und die Befchwerden der deutjchen 
Kirche gegenüber den röm. Uebergriffen und Misbräuchen waren ein Thema, das undergefjen 
blieb und feit Ende des 15. Yahrh. auch auf den Reichstagen mit nener Pebhaftigkeit angeregt 
ward. Indeſſen bereitete fich eine allgemeine Umgeftaltung des ganzen mittelalterlichen Lebens 
vor. Es bildete fich eine neue Staatenordnung; die alten ftändifchen Unterfchiede verloren ihre 
Bedeutung; das Ritterthum verfiel militärifch und ölonomiſch; dad Bürgerthum in den Städten 
gelangte auf den Höhepunkt feiner materiellen und moralifhen Macht; die Erfchliefung neuer 
Meere und Länder erweiterte den ganzen Gefichtöfreis der abendländ. Welt. Zugleich erfchiitterte 
die Wiederherftellung der Wiffenfchaften, durch die eben erfundene Buchdruderfunft mächtig ge- 
fördert, das mönchiſche und firchlihe Monopol mittelalterlicher Bildung. Die Literatur der 
Zeit, namentlich die humaniftifche Oppoſition gegenüber dem Mönchthum, der religiöfe Gegen- 
fat der Myſtik gegen die mittelafterliche Scholaftif, die didaftifche und ſatiriſche Richtung der 
Bolksliteratur: dies alles zeigt, zu welcher Macht und Ausbreitung bereits die neuen Richtungen 
gefommen waren. Es handelte fich nicht mehr um den Widerftand gegen die Hierarchie und 
Disciplin der Kirche, ſondern e8 war gegen das ganze mittelalterliche Denken und Dichten ein 
Gegenfag erwacht, der dad ganze Fundament röm. Kirchenautorität erfchüttern mußte. 

In dieſe Gärung fiel der Streit iiber den Ablaß (f. d.), den der Auguftinermönd Martin 
Luther (f. d.) begann. Zu den kirchlichen Bußen, welche für den Empfang der Abfolution aufs 
gelegt wurden, gehörten auch Geldftrafen fiir fromme Zwede, die man nad) der Größe der Ber- 
gehungen bemaß. Diefes machte das Ablaßweſen einträglich und wurde für die Päpfte Beran- 
laffung, ed als Finanzipecnlation zu misbraud)en. Man wartete in Rom nicht mehr, bi® bie 
Sünder famen und Ablaß fuchten, fondern die Päpfte ließen bald in diefer, bald in jener Pro» 
vinz allgemeinen Ablaß durch Bevollmächtigte ausbieten und gegen erlegte Geldbußen ertheilen, 
worüber die Ablafverkiindiger dem Ablaßſucher eine chriftliche Beſcheinigung — Zwar 
wurde in den päpſtl. Erlaſſen zum Empfange des Ablaſſes allerdings innere Reue und Buß— 
fertigleit des Sunders für nothwendig erflärt, aber die Ablaßverfünder fragten nur wenig nach 
diefer blos innern und nicht zu controlirenden Bedingung und fpendeten den Ablaß jedem, ber 
die Geldbuße erlegte. Der prachtliebende Papſt Leo X., der vieles Geld zu feiner Hofhaltung 
brauchte und auch feine Schwefter Margarethe fitrftlich ausftatten wellte, hatte 1514—16 in 
ben nordifchen Reichen Ablaß verkitndigen laffen, deſſen Ertrag angeblich zu einem Kriege gegen 
die Türen und zur Erbauung der Peterslicche in Nom beftimmt war. Diefer Ablag wurde 
1517 aud) in dem Bisthum Diagdeburg durch den in ſolchem Geſchäft erfahrenen Dominicaner- 
mönch Joh. Tezel (f. d.) ausgeboten, der mit ben Ablaßzetteln einen förmlichen Handel trieb. 
Da gejchah es, daß einige Bürger zu Wittenberg, ald fie bei Luther zur Beichte kamen, die von 
Luther ihnen auferlegten Bußen nicht leiften wollten, indem fie von Tezel erfaufte Ablaßzettel 
borzeigten. Dies war der nächfte Anlaß zu den berühmten 95 Streitfägen (Thefen) über Buße 
und Ablaß, welche Luther am 31. Det. 1517 an die Thüre der Schloßficche zu Wittenberg an- 
ſchlagen lie mit dem Erbieten, diefelben gegen jedermann in öffentlicher Disputation zu vertheis 
digen. Die Streitfäte waren gegen Tezel gerichtet, und Luther behauptete darin, daß der Papft 
nicht die Strafen der Siinden in der Ewigkeit vergeben, fondern nur die nach den Kirchengeſetzen 
für Sünden auferlegten Büßungen (die fanonifchen Strafen) erlaffen könne; daß aber die Ver— 
gebung der Sünde bei Gott und der Erlaf der ewigen Pein von dem Bußfertigen nicht durch 
Bußwerle, fondern allein durd den Glauben an die durch Chrifti Tod Gott geleiftete Genug- 
thuung erlangt werde. Dabei warf Luther am Schluffe die Frage auf, warum doch der Papft, 
wenn er die Macht habe, von der ewigen Pein zu befreien, diefe Wohlthat nicht allen Gläubigen 
und umſonſt zutheil werden Laffe, wie diefes die Pflicht der chriſtl. Liebe unftreitig von ihm fordere. 
Mit diefem Angriff ward nicht nur die geltende Praxis des röm. Kirchenthums angetaftet, fondern 
auch von Luther, der ſich an der Heiligen Schrift und an Auguftin’s ſtrenger Lehre gebildet, der 
ganze Gegenfaß angedeutet, im dem fic eine ernſte und tiefe Frömmigkeit zu dem ganzen ver⸗ 
änßerfichten Kirchenmwefen befinden mußte. Es lag ſchon in den Confequenzen dieſer erften Säge die 
Rücklehr von den Kirchenfagungen zu denen der Schrift, die Erhebung der Schriftautorität über 
die päpftliche. Indem fo, im Segenfat zu ben frühern Kämpfen, die mehr an dem äußerlichen 
Bau der Kirche gehaftet hatten, das ganze innere Wefen und das Princip ber Kirchenautorität 
in Frage geftellt werden mußte, war der große Schritt zu dem Kampfe erfolgt, der die Ge— 
ſchichte des 16. Jahrh. und zum Theil die der folgenden ausfült. Die Art, wie Rom den 
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fühnen Mönd zum Schweigen zu bringen fuchte, fchürte nur das Feuer. Schon der Federſtreit, 
den Tegel, Ed (f. d.) und Sylvefter de Prierias führten, verftärkte die Sache der röm. Kirche 
nicht, noch weniger da8 Bemühen, durch Cardinal Eajetan (1518) Luther zur Ruhe zu bringen. 
Der durch Miltig vermittelte Waffenftilftand warb bald durch die Kampfesungeduld ber Gegner 
gebrochen, und num hielt fi auch Luther nicht fir gebunden. Die Disputation von Leipzig 
(Juni 1519) führte vielmehr den Streit auf das allerbedenflichfte Gebiet: die Frage von der 
Autorität des Papftes, und Luther felbft fah fic dahin gedrängt, die Folgerungen feiner Anficht 
unumwunden auszufprechen, die Autorität des Papftes und der Concilien zu verwerfen, die der 
Schrift allein anzuerkennen. Bon diefem Augenblid beginnt die geſchichtliche Wirkung der R. 
fi nach allen Richtungen Hin zu äußern. Schon hatten ſich in der Schweiz die erften Anfänge 
einer verwandten Bervegung fund gethan (f. Reformirte Kirche), und bald wurden die be= 
nachbarten Länder mächtig davon ergriffen. Die Gefchichte Deutfchlands insbefondere bewegte 
fid) fortan wefentlich um die große Ummälzung. Vgl. außer den ältern Hauptwerlen von Slei— 
danus (f. d.) und Sedendorf (f. d.): Woltmann, «Geſchichte der R. in Deutſchlaudo (5 Bde., 
Altona 1800— 2); Marheinefe, aGeſchichte der deutſchen R.» (4 Bde., Berl. 1816— 34); 
Neubeder, «Geſchichte des evang. Proteftantismus» (2 Bde, Lpz. 1844—46); Ranke, «Deutſche 
Geſchichte im Zeitalter der NR.» (6 Bde., Berl. 1839 — 47; 4. Aufl., Lpz. 1867 fg.). 
Was die innere Entwidelung ber R. betraf, fo nahm diefelbe einen raſchen Fortgang. 
Luther, feit er fic des Gegenſatzes zur röm. Kirchenautorität völlig bewußt geworden, begann 
den Kampf gegen fie mit aller Macht und Leidenſchaft. 1520 fchrieb er die berühmten Schriften 
aAn den hriftl. Adel deutfcher Nation» und «Von der babylon. Gefängniß der Kirche». In 
ber erftern forderte er die Fürften und die Reichsftände auf, felbft Hand anzulegen an eine durch- 
greifende «Befferung des geiftlichen Standes» ; in der zweiten griff er die päpftl. Gewalt felbft 
und die das Evangelium verbunfelnden Satungen der Kirche mit den fhärfften Waffen an. Er 
verwarf die Gewalt des Papſtes, die Verehrung ber Engel, der Heiligen und ihrer Reliquien, 
die Lehre von dem ficben Sakramenten, die Verweigerung des Kelchs an die Laien im Abendmahle 
und die Ehelofigkeit der Priefter. Desgleichen befämpfte er die füindentilgende Kraft aller Buß» 
werke, wie des Faſtens, der Ehelofigkeit, des Mönchslebens und der Kloſtergelilbde, das priefter« 
liche Meßopfer, die Seelenmeffen, das Fegefeuer, die legte Delung u. f. w. Vergebens bot Rom 
num feine legten Waffen gegen ihn auf. Luther zur Seite ftand die neue humaniftifche Bildung, 
durch Melanchthon, Hutten u. f. w. vertreten, und der wieder erwachte Unwille der deutjchen 
Nation gegen die röm. Kirchenpolitik und Finanzkunſt. Die röm. Banubulle gab Luther nur 
©elegenheit, die Ohnmacht diefer Waffe vor aller Welt zu zeigen, und auch die kaiſerl. Autorität 
war nicht ſtark genug, die Bewegung zu erftiden. Der neue Kaifer Karl V., der aus polit. Mo— 
tiven damals mit Rom ging, befchied den Reformator auf den Reichstag nach Worms. Dort 
ftand Luther 22. April 1521, ſich vor Kaifer und Reich zu verantivorten. Er verweigerte ſtand⸗ 
haft den Widerruf und ließ die Neichsacht über fich ergehen. Die päpftl. Bulle verhallte in 
Deutjchland ohne Wirkung. Gegen die erften Folgen der Reichsacht aber wurde Luther durch 
den Kurfürften Friedrich den Weifen (f. d.) von Sachſen geſchützt, indem ihn diefer nad) der 
Wartburg bringen ließ. Bald verlief Luther jedoch diefe Freiftatt, um in Wittenberg das Wert 
der Reform vor gefährlichen Uebertreibungen zu fügen. Im richtigen Verftäudnifie, aber mit 
gewaltthätiger Anwendung der reformatorifchen Grundgedanken hatte nıan in Wittenberg ebenfo 
wie in der Schweiz angefangen, die Heiligenbilder überall aus den Kirchen zu entfernen. Als 
man aber ſchon in der Zertrümmerung von Bildern und Altären einen Beweis evang. Freiheit 
ſah, zeigte Luther, wie legtere mit diefen äußern Dingen nichts zu fchaffen habe und war feiner- 
feit8 bemüht, den Oottesdienft auf dem Grunde der Heiligen Schrift neuzugeftalten. Schon 
1523 gab er eine neue Ordnung des Gottesdienftes heraus, welche bald in vielen Orten einge» 
führt wurde. 1524 trat er aus dem Klofter, legte die Mönchskutte ab und ließ die für das 
Schulweſen fo wichtig gewordene Schrift ergehen: «An die Ratheherren aller Städte Deutfch- 
lands, daß fie hriftl. Schulen aufrichten und halten follen.» 1525 ordinirte er zum erften mal 
einen veformatorifchen Geiſtlichen, Rorarius, womit er die Unabhängigkeit der Weihe der neuen 
Geiſtlichen von der Ordination durch die kath. Bifchöfe begritndete. Ein zweiter wichtiger Schritt 
Luther's war, daß er es wagte, in demſelben Jahre zu heirathen, wodurch er die Feſſeln des 
Prieftercölibats in der neuen Kirche fir immer brach. Das wichtigfte Ereigniß jenes Jahres aber 
war der Tod des Kurfürften Friedrich und der Negierungsantritt feines Bruders Johann (f. d.), 
der ſich offen für die R. erflärte. Da unternahm nun auch Luther den entfcheidenden und wich- 
tigen Schritt, daß er den Kurfürften Johann aufforderte, ſich des Kirchenregiments anzunehmen, 
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was diefer auch that. Damit befam die R. in Sachſen die gefegliche Genehmigung der Staats- 
gewalt. Nun Fonnte man auch weiter vorfchreiten. Der Kurfürft ließ 1527 — 29 eine allge» 
meine Kirhenvifitation halten und das Kirchenwefen nad den Grundfägen der R. einrichten. In 
ähnlicher Art fchritt die R. auch in Heffen und in andern Fürftenthilmern und in den Reichs- 
ftädten vor. Noch aber fehlte ihr ein öffentlicher Ausdrud ihrer Grundfäge, den alle Reiche- 
ftände, welche die R. angenommen hatten, anerfannt hätten. Sie befam ihn 1530 durch die 
von Melanchthon aufgefetgte, vom Luther gebilligte Augsburgifche Confeſſion (f. d.), welche die 
prot. Stände als ihr und ihrer Geiftlihen und Unterthanen Glaubensbelenntniß unterfchrieben 
und dem Kaifer auf dem Neichstage in Augsburg feierlich übergaben. Sie wiederholten darin, 
was fie das Yahr vorher auf dem Reichstage zu Speier, 25. April 1529, in einer übergebenen 
Proteftation ausgefprocdhen hatten, nämlich daß fie nur die Heilige Schrift als Regel des Glau— 
bens anſehen fönnten, gaben aber auch zugleich ausführlich an, was in ihren Kirchen, als der 
Heiligen Schrift gemäß, gelehrt werde, und was fie, ald der Schrift ungemäß, verwerfen müßten 
und abgeftellt hätten. Die Konfeffion war zwar nur von dem Kurfürften Johann zu Sachſen, 
dem Markgrafen Georg von Brandenburg, dem Herzog Ernft zu Lüneburg, dem Landgrafen 
Philipp zu Heffen, dem Fürften Wolfgang zu Anhalt und den beiden Städten Nürnberg und 
Reutlingen unterfchrieben; aber fie wurde ſpäter von allen, welche fic der deutfchen R. anjchlofe 
fen, angenommen und feitgehalten, daher auch die der R. anhängenden Stände in den Reiche» 
verhandlungen nun als «der Augsburgifchen Confeſſion Verwandte» bezeichnet wurden. Auch 
im Auslande, wo die R. Luther’s Eingang fand, wie in Preußen, Kurland, Livland, Finland, 
Schweden, Norwegen und Dänemark, wurde die Augsburgifche Confeffion angenommen. 

Ein ferneres wichtiges Moment für die R. wurde Luther's Ueberfegung der Bibel in die 
deutjche Sprache. Die deutſche Bibel erfchien vollftändig 1534 zum erften mal gedrudt. Eine 
Kirche, welche die Heilige Schrift als höchfte Kegel des Glaubens und Lebens proclamirt hatte 
und alle Ehriften für verpflichtet hielt, fie fleißig zu lefen, bedurfte einer Ueberfegung in die Lan« 
desſprache nothiwendig. Sie war für ihr Zeitalter ein Meiſterſtück, förderte die Ausbreitung ber 
R. aufs mädhtigfte und kam fogleich in allgemeinen firchlichen Gebrauch. Sehr wichtig für die 
R. wurde e8 ferner, daß die ihr anhängenden Reichsftände zu Schmalkalden in ein Defenfiv« 
bündniß, an deffen Spitse der Kurfürſt von Sachfen und der Yandgraf von Heffen ftanden, zu= 
fanmentraten, um ſich gegen jeden gewaltthätigen Angriff der Religion wegen zu ſchützen. 
(S. Schmalfaldifher Bund.) Diefer Bund unterlag zwar, als der Kaiſer 1546 und 1547 
Gewalt gegen die Proteftanten brauchte; allein der neue Kurfürſt zu Sachſen, Moritz (f. d.), bes 
fiegte den Kaifer fpäter wieder, und unter feinem Nachfolger Auguft (f. d.) kam 25. Sept. 1555 
auf dem Neichetage zu Augsburg der Religionsfriede (f. d.) zwiſchen dem Kaiſer und den kath. 
Reiheftänden und den der Augsburgifchen Confeffion verwandten Ständen zu Stande. Damit 
befam die R. die rechtliche Anerkennung ihrer Eriitenz im Deutſchen Reiche, und die Juris— 
diction der Fath. Bischöfe und des Papftes über die Proteftanten war aufgehoben. 

Die Fortbildung der R. nad) innen ging indefjen nicht friedlich von ftatten. Luther und 
Zwingli waren ſchon früher über die Pehre vom Abendimahle bitter zerfallen, und alle Berfuche 
zur Ausgleihung blieben ohne Erfolg. Nach Luther's Tode entſtand ein noch heftigerer Streit 
zwifchen den fchroffen Anhängern Luther's und der Schule Melanchthon's, der in der Lehre vom 
Abendmahle, vom freien Willen des Menfchen und feiner Mitwirkung bei ber Befferung den 
echten Typus der Lutherifchen Theorie verlaffen zu haben beſchuldigt wurde. Diefe Streitig- 
keiten zu fchlichten, ließen die Fürften die fog. Concordienformel (f. d.) auffegen, promulgirten 
1580 diejelbe nebft der ungeänderten Augsburgifchen Confeffion und deren Apologie, ingleichen 
die beiden Katechismen Luther's umd die von Luther für den Konvent zu Schmalfalden aufge: 
fetten Artifel als Symbolifche Bücher (f. d.) und führten den Religionseid ein, welcher alle 
Geiftliche eidlich verpflichtete, den Symboliſchen Büchern gemäß zu lehren. Die innere Ent: 
widelung des reformatorifchen Princips wurde dadurch ungemein gehemmt und die Einheit feiner 
Belenner gelähmt. Der furchtbare Dreißigjährige Krieg (j. d.), von Rom und den Jeſuiten ge» 
ſchürt, vom confeffionellen Eifer auch auf reformatorifcher Seite gefördert, drohte die ganze Ge— 
ftaktung des religiöfen Lebens der rohen Gewalt der Waffen zu überantworten. Dod) ftellten 
die Bedingungen des Weftfälifchen Friedens (1648) die rechtliche Eriftenz des neuen Belennt- 
niffes feft, unter Umftänden und Claufeln freilich, welche den innern Frieden noch auf lange 
Zeit hin hemmten. Inzwiſchen erwuchs aber aus dem reformatoriſchen Geifte eine neue Er 
weckung des geiftigen Lebens in Deutfchland, aus welcher die nationale Eultur des 18. Jahrh. 
und eine kräftige Berjüngung des prot. Wefens hervorging. 
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Daß die alten geiftigen Gegenfäge auch in den neuen Kirchen nicht ruhten, fondern die ſtrengern 
Buchſtabengläubigen und die freiere Auffaffung ſich nad) wie vor befämpften, lag an der gefchicht- 
lichen Eutwickelung felbft, welche die R. von Anfang an genommen, (S. Proteftanten und 
Broteftantismus.) Bei dem Beftreben Luther’s, ſich möglichſt an das alte, gefchichtliche Kir- 
chenthum anzufchliegen, war e8 unvermeidlich, nicht nur, daß manche Ueberlieferung blieb, die 
den allgemeinen veformatorifchen Principien widerfprad), fondern aud), daß das prot. Bewußtfein 
ſelbſt vielfach in feinem innerften Wefen unangemeffene Formen gekleidet wurde. Diefe Wider« 
fprüche zu löſen, war die ftarre dogmatifche Zorn, welche die R. im zweiten Theil des 16. Jahrh. 
angenommen, wenig geeignet. Die äußere Geſchichte der Anfänge der R. ferner brachte es mit 
ſich, daß fie bei der fürftl. Gewalt Schug und Unterftügung fand, wodurch aber aud) die freie 
Ausbildung der kirchlichen Verfaſſung gehemmt und dem Einfluß der weltlichen Autorität eine 
Stellung errungen wurde, die vielfach, ungünftig auf die Entwidelung der deutfchen R. gewirkt 
hat. Die Vorwürfe, welche man von fath, Seite der R. gemacht hat, find fehr verfchiedenartig. 
Einer der häufigften ift, daß die R. nur verneine und nichts Pofitives aufftele. Schon die 
Augsburgiſche Confeſſion fpricht indeffen dagegen; noch mehr die geiftige uud fittliche Erwedung, 
die im 16. und 18. Jahrh. von der R. ausgegangen ift, und deren Wirkungen auf die Regene- 
ration der kath. Kirche felbft von großer Bedeutung gewefen find. Ein anderer Vorwurf ift der, 
daß die Einheit der Kirche und Chriftenheit feit dem 16. Jahrh. zerriffen worden. Dan darf 
aber hiergegen einwenden, daß dieſe Einheit Schon vorher durch den Zwiefpalt der röm. und 
griech. Kirche gelodert, ja daß fie auch innerhalb der röm. Kirche felbft im ftrengften Sinne nie 
vorhanden gemwefen, wie die Spaltungen, die Slegergerichte, die Ingnifition u. ſ. w. beweifen. 
Eine alte und immer wieder von neuem gehörte Auflage wirft ferner der R. vor, fie habe, als 
ein Aufruhr gegen die legitime Autorität des Papftes, iiberhaupt die Autorität erfchüttert und 
den Geift polit. Revolution gewedt. Abgeſehen davon, daß zu zeiten vom Papſtthum gegen 
die weltliche Gewalt äuferft revolutionäre Dinge behauptet und gethan, daß arg revolutionäre 
Säge, 3. B. der von der Volfsfonveränetät, zuerft von Yefuiten, wie Lainez und Bellarmin, 
aufgeftellt wurden, daß die Geſchichte unferer Tage vielmchr zeigt, wie der eigentliche Herd der 
revolutionären Gärungen nicht die Länder find und waren, bie von der R. ergriffen, fondern 
die, welche davon unberührt geblieben oder ihr gewaltfam entrijfen worden find, jo zeugt auch 
jener Vorwurf iiberhaupt von einer groben Verkennung gerade der deutſchen R. Nur in der 
fchroeiz. Bewegung, die auf republifanifhem Boden entjtand, und aud) auf die weltlichen Ge— 
biete des Lebens unigeftaltend zu wirken beftrebt war, ift zugleich ein polit. Gegenfat gegen die 
ftraff geſpannte weltliche Gewalt, gegen den Misbraud, des Königthums zu erkennen. Die Ge— 
fchichte der Schweiz felbft, Hollands, Großbritanniens, namentlich Schottland® zeigen diefen 
Gegenſatz. Die deutjche Gefchichte hingegen zeigt ihn jo wenig, daß man fogar von anderer 
Seite den Borwurf erhob: die Entftehung der deutjchen R. im frühen Bunde mit den fürftl. 
Gewalten, die monardjijche Oeftaltung ihrer Kirchenverfaffung, der aller weltlichen Einmifchung 
abholde Geift der Reformatoren felbft, ihre in dem gefährlichjten Montente (1525) ſchroff fund» 
gegebene Abneigung gegen die polit. Revolution feien vielmehr die Urfache geweſen, daß ſich die 
fürſtl. Autorität ungemein befeftigt und über das Maß hinaus geltend gemacht habe. An ſich 
ihon war durch die Ubjchüttelung der päpftl. Autorität, die Wegräumung der hieracchifchen 
Madıt, die Erwerbung der Güter und Rechte, die bisher der Kirche zuftanden, die monarchiſche 
Gewalt außerordentlich begünftigt, und z. B. in den ſtandinav. Neichen beginnt die weltliche 
Königsmacht gar erft mit der R. 

Eine weitere Klage, in die aud) manche Proteftanten einftimmen, ift: die R. habe Deutjch- 
land in zwei Theile zerriffen und die Einheit der Nation fei damit auf inumer unmöglich gemacht. 
Es ift aber dabei vor allen zu erimmern, wie diefe Einheit beim Beginn der R. ſchon nicht mehr 
beftand. Die Königsmacht war feit Jahrhunderten in Auflöfung und durch die päpftl. und 
fichlihe Gewalt ebenfo ſehr beſchränkt worden wie durch die fürſtliche. Ein großer Theil des 
deutjchen Bodens war von Nom abhärgiged und beeinflußtes Kirchengut. Vier Erzbisthiimer, 
eine große Anzahl Bisthiimer, Stifter und Abteien bildeten einen geiftlihen Staat für fd, 
deffen Beſtehen auf die Dauer die geiftige wie die polit. Entwidelung der Nation hemmen mußte. 
Päpftl. Yurisdiction durchkreuzte überall die des Kaiſers. Kurz, Deutfchland ftand unter der 
Herrſchaft und Ausbeutung Roms, wie die Reichsſtände felbjt auf den Reichstagen des 15. und 
16. Yahrh. laut genug geflagt haben. Die R. ſchien vielmehr aufangs zugleich die polit. Wie» 
dergeburt und Einigung der Nation bringen zu jollen und hätte fie unftreitig auch gebracht, ohne 
die von außerdeutjchen und undeutſchen Motiven beftimmte PBolitif des Haufes Habsburg und 
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ohne die Spaltung, die Rom hervorzurufen wußte. Inden Rom durch Eonceffionen Defterreich 
und Baiern von der bis 1524 ganz einmiithig von der ganzen Nation erfaßten Bewegung 
trennte, war die Spaltung da, und auch die religiöfe Angelegenheit, wie alles andere in Deutjch- 
fand, ward fo auf den Weg particulärer Entwidelung gedrängt. Selbft nachher noch hätte die R. 
friedlich die ganze Nation erobert, ohne die furdhtbaren und gewaltfamen Gegenmittel, die feit 
dem Ende des 16. Jahrh. namentlich in Defterreidy und Baiern im Bunde mit dem Ausland 
zur äußern Unterdrüdung der reformatorifchen Lehre angewandt worden find. Andererſeits 
aber wird rüdfichtlid jener Anklage häufig ganz überfehen, wie durch die R. und zum Theil 
wefentlich durch Luther und die Bibelütberfegung eine geiftige Einheit der Sprache und Bildung 
des gefammten Deutfchland vorbereitet worden ift, die vorher nie jo vorhanden war. Unſere 
ganze Nationalcultur, wie fie fid) im 18. Jahrh. ausgebildet hat, ift daraus hervorgegangen. 
Aber nicht nur die geiftige Eultur ging davon aus, fondern auch die fittliche Erweckung, die bis 
ins Inmerfte unfers Volkslebens eingedrungen und aud), wie ſchon berührt, auf die alte Kirche 
weſentlich zuriidgewirft hat. Denn daß die Fath. Kirche, ſelbſt feit dem Trienter Concil und 
vorher ſchon, etwas anderes geworden, als fie zu den Zeiten Alexander's VI., Julius’ II. und 
Leo’8 X. war, das ift eben auch nur eine Frucht des veformatorifchen Geiftes geweſen. 

Die Selbftändigkeit endlich der gefammten bürgerlichen Geſellſchaft in Europa ift weſentlich 
an die R. geknüpft. Vorher jchrieb Nom vor, wer und was im Staate geduldet werden follte, 
was nicht. Das Glauben und Denken, das Reden und Schreiben nicht allein, fondern aud) 
Arbeit, Lebensweife, Nahrung war von der röm. Kirche beftimmt. Die Priefter und Mönche 
waren der bürgerlichen Gerichtsbarkeit entzogen; die Geſetzgebung iiber die Ehe lag in den Häu— 
den der Kirche. Die Scharen der Mönche und Nonnen und ihre trägen, reichen Klöfter entzogen 
den bilrgerlichen Leben eine Fülle nationalen Reichthums und Foftbarer Arbeitskraft. ‚Die R. 
befreite da8 Leben von diefem Bann, gab die gebundenen Kräfte der Gefellfchaft zurück, führte 
die Geiftlichen wieder auf die Grundfäge ihres natitrlichen Berufs zuriid, hob den religiöfen 
Unterricht und die Schule, erfchlitterte eine Menge von Ueberlieferungen, welche blo8 durch 
Trägheit und Aberglauben getragen waren, Löfte die Wiffenfchaft von den Feſſeln priefterlicher 
Autorität und machte e8 möglich, die Glaubensgerichte und Keterverfolgungen allmählich zu 
überwinden. Daß die felbftändige wiffenfchaftliche Forſchung nun erft begann, und eine Reihe 
von Disciplinen, wie die Geſchichtsforſchung, die Naturwiffenfchaften, die Philofophie, nun erft, 
nachdem fie von der priefterlichen Controle befreit waren, zu freier Entfaltung gelangen konnten, 
lag in der Natur der Sadje. Höher aber als alles dies war der innere fittliche Lebensprocek 
anzufchlagen, den die Völker durdymachten, welche von der R. ergriffen und durchjchiittert worden 
find. Wo diefer Proceß gewaltjam geftört oder unterbrochen oder ganz fern gehalten worden, 
da ift eine Lücke in der Entwidelung eingetreten, die weder der Glanz höfifcher Eultur, wie in 
Stalien, noch die äußere polit. Einheit und Macht, wie in Frankreich, hat verdeden können. 

Reformirte Kirche. Daſſelbe Verlangen nad) einer Meformation der Kirche, das im 
16. Jahrh. in Deutjchland erwacht war und durch Yuther befriedigt wurde, zeigte fid) aud) in 
der Schweiz, in den Niederlanden, in England und Frankreich. Unter den Scyweizern traten 
befonders Ulr. Zwingli (f. d.) und Yoh. Oekolampadius (f. d.) als Führer der reformatorijchen 
Bewegung auf. Als 1518 der Franciscanermönd Bernd. Samfon in gleicher Art wie Tezel 
den Ablaß in der Schweiz predigte und 1519 nad) Zürich fam, eiferte Zwingli fo nachdrücklich 
gegen den Unfug, daß Samjon von dem Nathe in Zürich gar nicht in die Stadt gelaffen wurde. 
Selbſt der Bischof von Konftanz, Hugo von Landenberg, und deffen Bicar, Joh. Faber, ge 
nehmigten feine Predigt gegen den Ablaffram, traten ihm aber heftig entgegen, als er zu wei« 
tern Neformen vorfchritt. Vergebens bemühte ſich ein päpftl. Nuntius, diefe zu unterdrüden, 
vergebens ſprachen warnend und drohend auch die Eidgenoffen dagegen. Feſt entichloffen und 
durch den züricher Rath gefchüst, verfolgte Zwingli den eingefchlagenen Weg und ftellte vafcher 
als Luther die Misbräuche im Gottesdienfte ab. Jetzt erhoben ſich jedoch die Anhänger der alten 
Kirche um fo entſchiedener gegen ihn, und die Tagfagung von Luzern unterfagte ihm die Predigt. 
Dagegen beantragte Zwingli bei der Tagſatzung vor allem die Aufhebung des Cölibate. Viele 
feiner Freumde, wie Georg Chalybeus, Yeo Judä, Simon Stumpf, Kaspar Megander u. a., 
unterftügten ihn. Zur Befeitigung des Unfriedens ordnete der Rath von Zürid) ein Religions— 
geſprüch auf den 29. Yan. 1523 an, im welchem jede Partei ihre Lehre vorlegen und durd) die 
Bibel bewähren folle. Für diefes Geſpräch, das in Zürich gehalten wurde, ftellte Zwingli 
67 Sätze auf, die er gegen den Generalvicar Faber fo erfolgreic, vertheidigte, daß der Nath 
ihm auftrig, auf dem betretenen Wege fortzugehen, und den Predigern des Kantons ein Gleiches 
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zu thun gebot. Dadurd), aber auch durch die von Zwingli im Juli 1523 herausgegebene Aus- 
legung feiner Artikel, durch feine und feines Freundes Leo Judä Predigten wurden die Gemü— 
ther inımer mehr für feine Fehre gewonnen und einer durchgreifendern Reformation geneigter 
emacht. Man verbrängte Altäre, Tauffteine, Bilder, jelbft die Muſik aus den Kirchen. Der 
—* geſtattete außerdem den Kloſterfrauen den Austritt aus den Klöſtern, mehrere Geiſtliche 
verheiratheten ſich, eine deutſche Taufagende wurde eingeführt, die Meſſe abgeſchafft. Wider 
ſolche Neuerungen erklärten ſich die Eidgenoſſen von Luzern, Zug und Freiburg, denen die 
Ariſtokratie von Bern beiſtimmte. Auf Antrieb des Raths von Zürich fand darauf (26. Oct. 
1523) ein neues Geſpräch über die Bilder und die Meſſe ſtatt. Zwingli erſchien und ſiegte 
abermals. Zu Pfingften 1524 fchaffte man die Bilder gänzlich ab, ebenſo «die bäbftifche Meß 
und Zeit, die Heiligen, alle Göten zufamt anhangenden Zierden und Ehrdienften, die bäbftifche 
Pfaffenbeicht, Delung und Weihe, der Klöfter Regeln und Gelübd». Die Klöfter wurden theils 
in Schulen, theils in Armenhäufer verwandelt. Mit Einführung der Abendmahlsfeier unter 
beiderlei Geftalt 13. April 1525 war in Zitrich die neue Geftaltung des Gottesdienftes vollendet. 
Jetzt erfchien auch der erfte Theil der züricher Bibelüberfegung, die 1531 beendigt wurde. 

Zürich vertheidigte ftandhaft und Fühn die Neuerungen in der Lehre und in den Gebräuchen 
gegen bie feindfeligen Cantone, befonders gegen Schwyz, Zug, Uri, Unterwalben, Freiburg und 
Luzern; bald erflärte fid) auch Appenzell und das Heine Mühlhauſen für die neue Lchre, und 
andere Glieder der Eidgenofjenfchaft trafen wenigftens Vorbereitungen zur Kirchenreform. Auf 
das Anerbieten Dr. Ech's kam es nad) langen Berhandlungen 19. Mai 1526 zu Baden im 
Aargau zu einem Neligionsgefpräche. Defolampadius und Thom. Murner ftanden hier einer 
großen Zahl der ftrengen Papiften gegenüber, unter denen Joh. Ed hervorragte. Zwingli hatte, 
ohne fein Leben zu gefährden, nicht erfcheinen Fönnen. Freilich rühmte ſich die fath. Partei des 
Siegs; doch war der günftige Erfolg des Geſprächs in Wahrheit auf der Seite der Neuerer. 
In Graubündten wurde 1526 völlige Religionsfreiheit eingeführt, und als 1527 im Nathe zu 
Bern die reform. Partei die Majorität erhalten hatte, zeigte fid) das Berlangen nad) einer Re— 
formation im Volle immer entfchiedener, fodaß der Kath ſich entfchloß, zu endlicher Ausgleis 
hung der kirchlichen Streitigkeiten ein neues Gefpräd 6. Yan. 1528 zu veranftalten. Mehrere 
Eidgenoffen ließen fi, zur Theilnahme bewegen. Die Berfammlung war abermals fehr zahl« 
reich; zu Zwingli, Delolompadius, Konr. Pellicanus (Kitrfchner), Berthold Haller (dem Re— 
formator Berns), Ambrofins Blarer und Burgauer, den Neformatoren in Konftanz und St. 
Gallen, hatten fich auch deutſche Reformatoren gefelt. Der Erfolg war, daß nun das mächtige 
Bern zur Reformation völlig übertrat. Die Lehre verbreitete fich jegt immer weiter in den 
Gantonen, fo jehr auch Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug und Luzern widerftrebten. Schon war 
ein großer Theil der Eidgenofjen ihr zugethan, al die kath. Cantone, die zur Vertheidigung der 
alten Lehre ein Bündniß mit dem Könige Ferdinand, Kaiſer Karl’s V. Bruder, eingegangen, 
fih zum offenen Kampfe rifteten. Diefer Feindfeligfeit gegenüber ſchloſſen zunüchſt Zürich 
und Konftanz einen Bund (25. Dec. 1527) unter dem Namen Burgrecht, dem zunächſt Bern, 
St.-Gallen, Biel, Mühlhauſen, Bafel und Schaffhaufen (1529) beitraten. Auch im Auslande 
fucdhte man Bundesgenofjen zu gewinnen; dod) ſtand einer Verbindung mit den deutichen Pro- 
teftanten die Verfchiedenheit in der Abendmahlslehre gegenüber, welche namentlich, Luther mit 
fteigendem Widerwillen gegen Zwingli und die Schweizer erfüllte. Das Gefpräd) zu Marburg 
(1. Oct. 1529) bradjte in allen andern Stüden, aber nur in der Abendmahlslehre nicht, eine 
Berftändigung unter den Theologen zu Stande und führte, da die übrigen evang. Stände eine 
Verbindung mit den aSakramentirern» in der Schweiz verweigerten, nur eine engere Verbin— 
dung der Schweizer mit dem Tandgrafen von Heſſen herbei, der von Zürich und Baſel in das 
Burgrecht aufgenommen wurde. Indeſſen mehrte fich in der Schweiz der Stoff der Zwietracht. 
Die KReformirten hoben die Gemeinfchaft mit den fünf kath. Orten auf und fagten diefen den 
freien Kauf der Lebensmittel ab. Jetzt fielen die fath. Orte plöglicdy in Zürich ein, und die 
ihnen in aller Eile entgegengeführten Truppen wurden 11. Dct. 1531 bei Kappel geſchlagen. 
Zwingli jelbft, der bewaffnet die Fahne feiner Anhänger geleitete, fiel im Kampfe. 

Durd) den Ausgang der Schladht bei Kappel war zivar nicht dem Beſtehen, aber der Ver— 
breitung der reform. Kirche in der deutſchen Schweiz wirklich ein Ziel gefetst worden; deſto mehr 
verbreitete fie fich in der franz. Schweiz. In Neufchätel war fie (1530) durch Wilhelm Farel 
begründet worden; von Bern aus gewann fie Eingang in Genf, wo der reform. Cultus 1534 
öffentlich eingeführt wurde. Joh. Calvin (f. d.) trat hier im Aug. 1536 auf, der auf die Ent- 
widelung der gefammten reform. Kirche den tieigreifendften Einfluß übte. Durch eine Dis- 
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putation zu Lauſanne, an der neben Calvin auch Farel und Viret theilnahmen (1. Oct. 1536), 
wurde die reform. Kirche im Canton Waadt eingeführt. Die ftrenge Kirchenzucht, die Calvin 
bandhabte, die eiferne Eonfequenz, mit der er verfuhr, erwedten ihm heftige Geguer, bie e8 end« 
lic, dahin brachten, daß er durch Beſchluß des Raths (1538) verbannt wurde. Doc ehrenvoll 
wieder zurüdgerufen (1541), erhob er Genf zum Mittelpunkt der ſchweiz. Reformation. 1558 
ftiftete er die genfer Akademie, auf welcher viele Prediger für das Ausland, namentlich für 
Frankreich und England, ihre theol. Bildung empfingen, wodurch er feine Firchlichen und dogina- 
tiſchen Orundfäge weit verbreitete, fodaß er felbft als der zweite Stifter der reform. Kirche an- 
zuſehen ift. Sie verpflangte ſich aud) nad) Deutſchland, namentlich nad) Hefien, wo fon der 
Landgraf Philipp der Lehre Zwingli’s vornehmlich über das Abendmahl zugetfan war, in die 
Pfalz, nad) Norddeutichland, wie nach Hamburg und Bremen, nach Brandenburg und Schle— 
fien, aber auch nad) Polen und Ungarn. Bon England kam fie nah Schottland, von Franf- 
reich, England und der Schweiz aus in die Niederlande. Bon hier aus hat fich auch die reform. 
Kirche feit etwa 200 3. in Nordamerika verbreitet. 

Ungeachtet ihrer äußern Ausbreitung bildete fich aber die reform. Kirche in den verfchiedenen 
Ländern fehr verfchieden aus. Doc) läßt fid) ein gemeinfamer Grundtypus wie in der Yehre fo 
in Berfaffung und Eultus nicht verfennen. Gemäß dem bei allen Reformirten ſcharf ausge- 
prägten Gegenſatz gegen alle Ereaturvergötterung oder gegen alle Lehren und Drduungen, welche 
Söttliches und Menfchliches vermijchend dem alleinigen Gott und Herrn feine Ehre zu rauben 
drohten, entwidelte ſich das Kirchenweſen in apoftolijcher Einfachheit und im ſtrengſten An— 
ſchluſſe an die Vorbilder der Heiligen Schrift, als des offenbaren Willens Gottes an die Men- 
fchen. Daher die große Einfachheit des reform. Gottesdienftes, von welcher nur die anglifa- 
nische Kirche eine Ausnahme macht, die Abfchaffung von Bildern, Altären, Orgeln, Kerzen, 
Mepgewändern, allen nicht in der Schrift begründeten firchlichen Feiertagen u. f. w. Auch die 
zugleich, durch die republifanifche Sitte und die praftifche Energie der Reformirten geforderte 
Erjegung der bifhöfl. Verfaſſung durch Presbyterien und Synoden (wobei man doch der welt- 
lien Obrigkeit einen großen Einfluß geftattete) wurde aus der Heiligen Schrift ald Gottes 
Ordnung begründet. Im Dogma zeigt ſich die eigenthümliche Entwidelung der reform. Kirchen 
am früheften in der Lehre vom Heiligen Abendmahl, in welcher man confequenter als die Quthe- 
raner mit der röm. Zransfubftantiation brach und ftatt eines leiblichen Genuffes von Ehrifti 
Leib und Blut nur einen geiftlichen Genuß durch den Glauben gelten ließ, während der Mund 
nur die äußern Speifen, als Sinnbilder der ilberfinnlichen Güter, empfange. Die Unterfchiede der 
Zwingli'ſchen und Calvin'ſchen Auffaffung ſind in diefem Stücke weit geringer als viele Neuere 
annehmen. Das überhaupt mehr praftifcyereligiöje als theoretifch-dogmatische Yuterefje der Re— 
formirten ift neben der äußern Ausbreitung derfelben unter jehr verſchiedenen Nationalitäten die 
Urſache, daß die reform. Kirche niemals zu einer fe ftraffen dogmatifchen Einheit wie die luthe— 
riſche gelangte. Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 übergab Zwingli dem Kaiſer feine 
Confeffion, aber neben ihm ließen auch die Städte Strasburg, Konftanz, Memmingen und Lin— 
dau (Confessio Tetrapolitana) ein befonderes Belenntniß überreichen, und ſchon 1532 trat 
Bajel wieder mit einer neuen Konfeffion hervor. Auf dem nad) Mantua ausgejchriebenen Concil 
ſollte auch ein befonderes Belenntnif der reform. Kirche in der Schweiz vorgelegt werden. Zu 
diefem Zwede verfaßten Bullinger, Myconius, Grynäus, Judä und Megander die Confessio 
Helvetica (1536), die von den Städten Zürih, Bern, Bajel, Schaffpaufen, St.» Öallen, 
Mühlhauſen und Biel angenommen wurde und in der Schweiz bis 1839 fymbolifche Geltung 
Hatte. Auch Calvin vermochte nicht eine größere dogmatifche Einheit durch die allgemeine An— 
nahme einer Belenntnißſchrift herzuftellen, wennſchon jein großer und Heiner Katechismus (1536, 
1541) wenigftens eine Zeit lang ein bedeutendes Anfehen, befonders in der genfer Kirche, genoß. 

Eine Ausgleihung der Streitigkeiten mit der luth. Kirche, beſonders in der Lehre vom 
Abendmahle, durch die nad) langen Verhandlungen endlich zu Stande gelommene Wittenberger 
Concordie hatte keinen Beftand, da bald nachher die Züricher ihre Ueberzeugung noch beftimmter 
ausſprachen, um jeden Verdacht einer heuchlerifchen Uebereinftimmung mit der luth. Lehre von 
fi) abzulehnen. Nachher wurde in dem «Consensus Tiguriensis» (1549) der Streit zwifchen 
den Zürichern und Genfern über die Abendmahlslehre beigelegt. Bon jpätern ſchweiz. Belenntniß- 
friften find noch zu nennen der «Consensus Tigurinus» (1554), der «Catechismus Tigu- 
rinus» (1559) die «Confessio et expositio simplex» (1566) und die im Geifte engherzigfter 
Drthodogie von dem züricher Theologen Joh. Heinr. Heidegger mit Franz Zurretin, Nivetus 
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Marefius u. a. im 9. 1671 verfaßte «Formula consensus Helvetici» in 26 Artikeln. Diefe 
neue Eintrachtsformel wurde feit 1675 allmählich von den reform. Schweizercantonen ange= 
nommen, aber um ihres den Zeitgenoffen ſchon unerträglich gewordenen Rigorismus willen bald 
wieder abgefchafft. Ueberhaupt konnte der Belenntnißzwang ſchon um der Bielheit der Belenntniß- 
formeln willen bei den Reformirten niemals fo heimiſch werden wie bei den Lutheranern und ift 
in der Schweiz gegenwärtig faft überall befeitigt. 

Unter ſchweren Kämpfen hatte fid) die Reformation in den Niederlanden, anfangs nad) Lur= 
ther’fchem, aber bald nad; Calvin'ſchem Typus verbreitet, den auch das niederländ. Glaubens» 
befenntniß (Confessio Belgica, 1561) trägt. Als ſich gegen die Präbdeftinationslehre Calvin's 
namentlich durch Jak. Arminius (f. d.) entjchiedener Widerfpruch erhob, raffte ſich die calvin. 
Drthodorte zum energifchen Kampfe gegen die Arminianer (f. d.) zufammen. Die von den 
letztern 1610 den Ständen von Holland übergebene Belenntnißfchrift «Remonstrantias (daher 
der Name Remonftranten) veranlaßte die Calviniften (auch Contraremonftranten oder nad) 
ihrem Führer Franz Gomarus Gomariften genannt) zur Zufammenberufung einer allgemeinen 
reform. Synode zu Dordrecht, die im Mai 1619 die Lehren der Remonftranten verwarf und 
die ftrengere, nur etwas gemilderte VBorherbeftimmungslehre von neuem beftätigte. Diefes Ju- 
dicium Synodi Dordracenae fonnte jedoch, außerhalb der Niederlande nicht zur unbedingten 
Anerkennung gebracht werden. Auch in den Niederlanden felbft erhielten fich die Remonftranten 
als befondere Partei und ftellten 1621 ein durch Epifcopius verfaßtes befonderes Glaubens— 
befenntniß auf. Im Frankreich hatten die reform. Gemeinden (f. Hugenotten) die ſchwerſten 
Kämpfe nad) außen zu beftehen. Anton de Chandieu, Prediger zu Paris, ftellte fr fie ein Be— 
fenntniß auf, das als «Gallicarum ecclesiarum confessio fidei» auf einer Synode zu Paris 
1559 acceptirt und von neuem auf einer Nationalſynode zu Larochelle 1571 als Belenntnif- 
ſchrift der franz.=reform. Gemeinden anerkannt wurde. Stets den Anfeindungen der Jeſuiten 
ausgefett, erhielten fie erft durd) das Edict von Nantes 1598 Duldung im Staate. Die hef- 
tigften Verfolgungen erneuerten fid) aber, ald Ludwig XIV. das Edict wieder aufhob, und 
erft die Franzöſiſche Revolution brachte den Reformirten Freiheit des Glaubens. In Eng— 
land, wo die Reformation unter Eduard VI. und nad dem blutigen Regiment der fpaı. 
Maria durch Elifabeth eingefithrt worden war, bildete fich neben der vielfach katholiſirenden 
Staatskirche (f. Anglikaniſche Kirche) eine ftreng calvin. Partei, die jog. Presbyterianer 
(f. d.), welche letere in Schottland von Anfang an die Oberhand hatten. Die engl. Presbytes 
rianer legten ihren Glauben in der auf Befehl des Langen Barlaments verfaßten Weſtminſter— 
confejfion von 1648, die fchottifchen ſchon weit früher in der von John Kuor (f. d.) verfaßten 
Confessio Scotica (1560) nieder. Die ungar. Gemeinden erhielten die Confessio Hungarica 
oder Czengerina 1557. In Deutjchland, wo zuerft nur die oberdeutjchen Städte ſich der 
Zwingli'ſchen Lehre zugeneigt hatten, gewarsı der Calvinismus erft Eingang durch feine Union 
mit der Melanchthon'ſchen Richtung, welche anfangs in der deutjchevang. Kirche mit der Schule 
Luther's (ſ. Lutheraner) um die Herrfchaft rang. Namentlich in der Abendmahlslehre hatten 
ſchon Melanchthon und Calvin fid miteinander verftändigt, und gegenüber dem immer erclus 
fiver auftretenden Luthertgum waren ihre beiderfeitigen Anhänger auf eine Verbindung unter« 
einander angewiefen. Schon Melanchthon's Aenderungen im 10. Artifel der Augsburgiichen 
Eonfeffion, welche anfangs allgemeine Billigung fanden, dienten wefentlich dem Zwecke, die Ge— 
meinschaft mit den Schweizern zu ermöglichen, doch wurden feine Schüler von den ftrengen 
Lutheranern feit 1560 mit immer fteigender Leidenſchaft als Kryptocalviniften (f. d.) verfegert. 
Während in Kurfachjen und anderwärts die Melanchthonianer oder Philippiften vertrieben und 
feit 1580 durch die Concordienformel (f. d.) von der neuen «lutherifchen Kirche» Norddeutſch— 
lands förmlich ausgeftoßen wurden, hatte in der Pfalz, Anhalt, Heffen und anderwärts das 
Corpus doctrinae Philippicum (1559), in welches die erweiterte Augsburgifche Confeſſion 
aufgenommen worden war, fymbolifche Autorität erlangt, daher die dortigen Evangelifchen uns 
beſchadet ihrer Gemeinſchaft mit den Schweizern mit Recht fi) als Augsburgifche Confeſſions— 
verwandte betrachten durften. Allmählich fand jedoch auch die Calvinifche Prädeſtinationslehre 
und die reform. Lehrweiſe überhaupt auch in diefen Ländern Eingang, und ſchon fehr früh- 
zeitig wurde auch die Ordnung des Gottesdienftes nad) fchweiz. Diuftern geregelt. So bildeten 
fich neben den lutherifchen eine Reihe von adeutfchreformirten» Landeskirchen, die im Weftfüli- 
chen Frieden (1648) als Augsburgifche Confeffionsverwandte Anerkennung und durch den Con— 
fejfionswechfel des Kurfürften Yohann Sigismund von Brandenburg an dem aufblühenden 
Hauſe Hohenzollern eine mächtige Schugwehr fanden. Auch in ben Rheinlanden, Naſſau, Bre— 
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men und anderwärtd eutjtanden reform. Gemeinden. Die Lehrdifferenzen zwifchen Lutheranern 
und Reformirten waren groß genug, um in einer Zeit, welche das Wohl der Staaten nicht 
minder als das Serlenheil der einzelnen von der Webereinftimmung in der Dogmatik abhängig 
machte, eine Kluft zwifchen beiden Theilen zu befeftigen. Die MelandjtHonianer waren nur als 
verfolgter Theil, die außerdeutjchen Reformirten aus polit. Intereffe und weil unter ihren eigenen 
Landeskirchen Feine ftraffe Einheit möglich war, gegen die «lutherifchen Brüder» tolerant. Den- 
noch läßt fi) nicht leugnen, daß der reform. Geift, der von Haus aus mehr auf kräftige Fird)- 
liche Drganifation als auf einfeitige Betonung dbogmatifcher Lehrcorrectheit gerichtet war, von 
vornherein einer Union mit ben Lutheranern ſich geneigt zeigte. Die Eigenthümlichfeit des reform. 
Bewußtjeind, wie diefelbe mit jcharfer Conjequenz nad allen Beziehungen hin ausgeprägt 
wurde, befchränft ſich allerdings keineswegs auf die ſchon in der Reformationszeit ftreitigen 
Lehrartifel, iiber das Abendmahl, die Perfon Ehrifti, die Prädeftination u. f. w., fondern zieht 
fi) durch alle Theile des Lehrbegriffs hindurch. Das gleiche Bedürfniß perfönlicher Heils- 
gerißheit wird von den Reformirten anders als von den Lutheranern befriedigt, indem fie nicht 
wie diefe auf das unmittelbare Selbftbewußtfein des gläubigen Subjects, fondern auf den ob» 
jectiven Onadenwillen Gottes über die einzelnen zurüdgehen. Damit hängt zufammen, daß 
die Reformirten, ftatt auf bie gefchichtliche Bermittelung des Heild und auf die fortwährende 
Gegenwart bes Göttlichen in der Gefchichte fich zu verlaffen, vor allen den ewigen, in der Ge— 
ſchichte fi nur offenbarenden Rathſchlüſſen Gottes und der unermeßlichen Erhabenheit Gottes 
über alles Creatürliche nachfinnen. Aus diefem Grundunterfciede fließen eine ganze Reihe 
dogmatifcher Differenzen, welche theils den Gottesbegriff und die Lehre von den göttlidyen Rath— 
ſchlüſſen, theils die Lehren von Ehrifti Berfon, von Sünde und Erlöfung, von den Sakra— 
menten u. a. betreffen. Auch durch die Lehrſtücke von Gefeg und Evangelium, Rechtfertigung, 
Wiedergeburt, Werken und Seligkeit, Heilsgewißheit, Unverlierbarkeit de8 Gnadenſtandes u. a. ur. 
ziehen fich tiefgreifende Unterfchiede hindurd), wobei die Reformirten ebenfo vorwiegend das 
fittliche Interefje wie die Lutheraner das rein religiöfe hervorheben. Aber alle diefe meift erft in 
neuefter Zeit in ihrer Tragweite gewiürdigten Differenzpunfte beruhen im Grunde nur auf ein- 
feitiger Hervorhebung verfchiedener, einander ergänzender Seiten der evang. Wahrheit, die nur 
in der dogmatifchen Betrachtung, welche die einzelnen Momente für ſich firirt, zu einander aus— 
fliegenden Lehrgegenfägen verhärtet werden. Daher mußte in demfelben Maße, als die dogma— 
tiſche Schroffheit nadyzulafjen begann, auch das Streben nad) Vereinigung beider evang. Kirchen 
immer ftärfer fi) regen. Schon jetzt haben in der neuern Theologie reform. und luth. Elemente 
einander in weit außgedehntern Maße, ald man gewöhnlich annimmt, durchdrungen. In einer 
Zeit wie die unferige, welche die religiöfen Grundgedanken von ihrer dogmatifchen Vorſtellungs- 
form zu unterfcheiden gelernt hat, ift die kirchliche Bedeutung der dogmatischen Unterſchiede bei— 
nahe derſchwunden und die Wiedererweckung des confefjionellen Streits ohne allen Boden im 
evang. Volke, es fei denn, daß es fünftlich fanatifirt werde. Noch weniger bieten die Unterfchiede 
in Kicchenverfafjung, Cultus und Sitte einen Grund zur bleibenden Trennung. Die von den 
Reformirten zuerft ausgebildete Presbyterial- und Synodalverfaſſung wird gegenwärtig aud) 
von dem Lutheranern immer allgemeiner adoptirt; die größere Einfachheit des reform. Eultus 
aber würde ein Hinderniß der Vereinigung nur in den Augen derjenigen fein, welche das Weſen 
der Religion in zufälligen äußern Bräuchen fuchen. Die feit 1817 in Preußen und mehrern 
andern deutfchen Staaten erfolgte Einführung der evang. Union (f. d.) war daher durch die Ge— 
meinfamfeit der prot. Grumdprincipien wie durd) die ganze bisherige Entwidelung Hinlänglid) 
gerechtfertigt. In der Schweiz, Frankreich und Holland war eine förmliche Union ebenfo wenig 
ein lirchliches Bedürfniß wie in den anglogerman. Ländern der Alten und Neuen Welt, wo viel- 
mehr die Neigung zu fortfchreitender kirchlicher Zerfplitterung überwiegt. Dod) traten überall 
diefelben Gegenfäte einer ftreng orthodoren und einer freiern Richtung wie in Deutfchland hervor 
und konnten bei der größern Freiheit der Kirche ſich ungeftörter entfalten. Die Begründung fog. 
Freifirhen, d. h. vom Staate unabhängiger evang. Gemeinschaften, ging in der franz. Schweiz, 
Frankreich und Holland von der orthodoxen Partei aus, während die Liberalen an der Staatd- 
tirche fefthielten. Der Mittelpunkt der freiern Theologie in der Schweiz ift gegenwärtig Zürid); 
in Frankreich hat fie an der ftrasburger Facultät, in Holland an der Univerfität Leyden ihre haupt- 
jählihfte Stüge. Nur in England ift trotz; des Sektenweſens der freie Proteftantismus bieher 
nur fehr fporadifch vertreten. Vgl. Schweizer, «Die Olaubenslehre der evang.zreform. Kirche» 
(2 Bde., Zür.1844— 47); Hagenbad), Baum n. a., «Leben und ausgewählte Schriften ber Büter 
und Begründer der reform. Kirche» (9 Bde., Elberf. 1857-61). 23 * 
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Refraction, ſ. Strahlenbrehung. 
Refractor, f. Fernrohr. 

Refrain (franz. ; provenz. refrenh, refrim, vom mittellat. refrangere, wiederholt brechen), 
heißt die ftrophifche Begrenzung eines Liedes durch die Wiederholung von Worten, Verſen oder 
ganzen Strophen. Er entftand wahrſcheinlich aus dem Antheil des Volls an Liedern, die 
don einem ober, mehrern bei feftlichen Gelegenheiten ihm vorgefungen wurden, inden e8 ein- 
zeine Worte, Berfe oder ganze Strophen im Chor wiederholte. Daher kommt er vorzugsweife 
in Bolfsliedern und ihnen nachgebilbeten vollsmäßigen Gefängen vor, wie in Kirchen-, Kriegs-, 
Feſt⸗ und Spielliedern; in der Folge aber wurde er oft zur allgemeinen, ftehenden Formel oder 
conventionellen Acclamation. 

Refugies, d. i. Flüchtlinge, nennt man bie in den Religionsverfolgungen des 18. Jahrh. 
aus Frankreich entflohenen, der reform. Kirche angehörenden Proteftanten oder Hugenotten (f. d.). 
Beſonders als der König Ludwig XIV. 1685 den Berfolgungen durd; die Aufhebung des Edicts 
von Nantes einen gefetzlichen Anftrich gab und jebem Widerfpenftigen der Tod in Ausficht ftand, 
eilten Scharen von Flüchtigen der Grenze zu. Frankreich verlor durch diefe Auswanderungen 
feine tiichtigften Bürger, die Kunftfleig, Bildung und Kapital in fremde Länder trugen und dort 
mit offenen Armen aufgenommen wurben. Faſt fämmtliche Flüchtlinge gehörten den gebildeten 
Ständen an, unter denen fich iiberhaupt nur der Proteftantisinus befeftigt hatte. Kaufleute und 
Vabrifanten wendeten ſich meift nach Holland, Dänemark und England. Adeliche, Militärs, Ge- 
lehrte, Künftler umd Handwerker gingen nad) der Schweiz und nach Deutſchland. In Deutſch-— 
fand waren es beſonders Brandenburg, Sachſen und Hefien, wo die Flüchtigen ein Aſyl fanden, 
volle bürgerliche Rechte erhielten umd zum Theil eigene franz. Colonien bildeten. Die aufgeflärten 
brandenb. Fitrften, welche in dem fremden Eleniente den Keim zum Aufſchwunge einheimifcher 
Civilifation fahen, ftatteten die Flüchtlinge fogar mit Vorrechten aus, und in der That kann 
man bie damals eingewanderten Sranzofen als die Väter der Induftrie im heutigen Preußen be- 
trachten. Biele Abkömmlinge diefer R. Haben ſich auch als Gelehrte, Staatsmänner, Militärs 
u. f. w. hervorgethan. Mit Unrecht hat der Parteigeift die nicht nur durch Bildung, fondern 
auch in fittlicher Hinfiht ausgezeichneten Fremdlinge der Einführung und Verbreitung franz. 
Leichtfertigkeit befchuldigt. Erft jene Emigranten (f. d.) ganz anderer Art, die royaliſtiſchen 
Priefter, Wdelichen und Abenteurer, welche zur Zeit der Revolution den Rhein überfchritten, 
waren es, die in Deutfchland die Lafter, Sitten und böfen Grundſätze eines verderbten Hofs 
verbreiteten. Vgl. Ancillon, «Histoire de l’&tablissement des refugies frangais dans les &tats 
de Brandenbourg» (Berl. 1690); Erman und Reclam, «Mö&moires pour servir à l'histoire 
‘des röfugies frangais, etc.» (9 Bde., Berl. 1782—1800); Dohm, «Denkwirdigleiten» (5 Bde., 
Lemgo 1814—19); Weiß, «Histoire des refugies protestants» (Par. 1833). 

egaldi (Ginjeppe), ital. Dichter und Impropifator, wurde gegen Ende des 3.1809 zu 
Novara in Piemont geboren und erhielt dort aud) feine Bildung im Yefuitencollegium, wo er 
die Rechte ſtudirte. Schon früher zeigte er eine lebhafte Borneigung für Poefie. Doc entdedte 
er gleichjam fein productives poetifches Talent erft gegen Ende jeiner alademifchen Studien, als 
er den Ergüſſen eines ſüdital. Stegreifdichter8 beimohnte. Seine Lebhaftigkeit und fein thea- 
tralifches Geberden misfielen indefien feinen Lehrern, namentlich dem Biſchofe von Novara, 
der ihm beim Doctoreramen erklärte, daß er nur zum Strafendeclamator tauge. Diefe Worte 
durchzudten R. wie ein Bligftrahl. Er raffte fofort feine Bücher zuſammen, eilte auf die Straße 
und improvifirte vor einem eben verfanmmelten Bolfshaufen im Angeſichte des Jeſuitencollegiums 
ein begeiftertes, feuriges Gedicht, die Berherrlichung der Großthaten Athens, unter dem lauteſten 
Beifallsraufc der erftaunten Menge. Seit diefem Tage durchzog er, ein moderner Troubadour, 
alle Städte Italiens, die feinem ungewöhnlichen, durch eine ftattliche Geftalt und ſonore Stimme 
gehobenen Dichtertalent Beifall und Berwunderung zollten. Wegen polit. Auslaſſungen hatte er 
mehrfach, Conflicte mit der Polizei. So wurde er 1834 aus der Lombardei, 1835 aus Parma 
ausgewiejen, und 1836 erregte er zu Rom durch feine Improviſationen den Haß der Anhänger 
der arcadijchen Poefie, ſodaß er fait das Dpfer eines Angriffs geworden wäre. 1839 ging er. 
nad) Frankreich, wo er in Marfeille und Paris die Bewunderung der Fiteraturfreunde erregte. 
Bejondern Beifall erwarb ihm das in Marſeille improvifirte Gedicht «Die Weide von St.-De- 
lenas, wol die berüihmtefte feiner Improvifationen. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich lebte 
er bis 1848 in Neapel, wo er fich fortan auch wifjenfchaftlichen, namentlich geſchichtlichen Stu- 
dien widmete. Eine mächtige Wanderfuft trieb ihm 1848, wo er Neapel verlaffen mußte, nad) 
dem Drient, welchen er fünf Jahre durchſtreifte, und namentlich in Griechenland erwarb er fid) 
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großen Ruf und einen faſt populären Namen. Gegen Ende 1853 kehrte R. in fein Vaterland 
zurüd und wurde hier befonders in Turin und Novara mit warmen Huldigungen begrüßt. Von 
feinen Dichtungen verdienen Erwähnung: das lyriſche Gedicht «La guerra» (Zur. 1832); 
«Poesie improvisate e meditate» (Boghera und Genua 1839 u. öfter); «Canti» (Ncap. 1840 
u. öfter); «Canti nazionali» (2 Bde., Neap. 1841 u. öfter); «La Bibbia», ein umfaffendes 
Gedicht in mehrern Geſängen (Zante 1852; 2. Aufl., Genua 1853). Später veröffentlichte 
R. auch «Viaggio in Oriente» und legte dann in den «Frammenti d’Oriente» und der «Dora» 
(Zur. 1866) einen Theil feiner Lebenserinnerungen nieder. Nachdem er längere Zeit in Piemont 
gelebt, wirkte er erft in Parma, dann in Cagliari ald Gymnafiallehrer, hierauf als Profeffor 
der Geſchichte an der Univerfität Bologna. Seine Dichtungen und profaifchen Schriften find 
unter dem Titel «Canti e prose» (Tur. 1862— 65) geſammelt erfchienen. Faſt in allen Ge— 
dichten R.'s waltet lebhafte Phantaſie, tiefes, Häufig religiöfes Gefühl und edler Gedankenſchwung. 

Negalien (jura regalia, d. i. Tönigliche echte) nennt man die der oberften Gcwalt als 
foiher zulommenden oder vorbehaltenen Rechte. Der Name entjtand im Mittelalter innerhalb 
der unflaren Auffaffung, daß die fortbeftehende Bolfsfreiheit jeit dem Auflommmen der Lönigl. 
Macht mit feft beftimmten Servituten belaftet fei, deren Ertrag dem Regenteneigenthume des 
Herrſchers zuwachſe. So ward die pflichtimäßige Befugniß des Reichsoberhaupts und feiner 
Bertreter, den allgemeinen Rechtszuftand (f. Frie de) zu bewahren, überwiegend als Rechtstitel 
zur Erhebung von Friedbruchftrafen, Bannbußen, Gerihtsabgaben, Schutz- und Geleitsgelderi, 
die Sorge für ben Verkehr als Gegenleiftung für Zölle, Brücken-, Markt und Städtegelder an- 
gefehen, und felbft die wachfende Einficht in das Weſen des Staats und in die Mannichfaltigkeit 
der Öffentlichen Ausgaben ftand geraume Zeit faft nur im Dienfte der fiscalifchen, nach neuen 
Einnahmequellen herumfpürenden Begehrlichfeit. Hierin ift der Urfprung vieler, theilweife erſt 
nad) Entftehung der Landeshoheit (f. d.) und nicht überall gleichförmig entwidelter R. zu ſuchen, 
namentlich des Berg», Forſt-, Jagd», Fluß- und Salzregals, des Rechts auf herrenlofe Sachen. 
Sogar das Münzredjt wurde lange nur wegen des Einkommens und dem ſog. Schlagfchage ger 
handhabt, und weun auch bei Begründung des neuern Poſtregals die Rüdficdht auf das Gemein⸗ 
wohl mitwirkte, fo brachte fich doc) in den von manchen Regierungen beanſpruchten Monopolen 
(f. d.) das rein finanzielle Intereſſe immer wieder zur Geltung. Seit dem hellern Aufdämmern 
bes Staatöbegriffs ſuchten die Yuriften ein rihtigeres Verſtändniß über das Weſen aller dieſer 
Gerechtſame durch die Unterfcheidung zwifchen höhern und niedern R. (regalia majora, minora) 
zu erzielen. Jenes find die aus dem Weſen der oberften Gewalt nothwendig und unveräußerlich 
hervorgehenden Rechte, nämlich die gefetgebende, oberftrichterliche, oberauffehende und vollziehende 
Gewalt, während die übrigen R. als niedere und zufällige zum Beſten der gemeinen freiheit auf⸗ 
gegeben oder an Privatperfonen zur Ausübung überlafjen werden können. Die neuere Wifjen- 
Schaft, welche die Rechte des Staats und deſſen Anſprüche auf ein hinreichendes Einkommen aus 
feiner im höchſten Sinne gefhichtlichen Beſtimmung entwidelt, läßt die R. wegen der zufällig— 
fiscalifhen Färbung des Begriffs außer Betracht und erkennt die fonft daraus Hergeleiteten 
Machtvollkommenheiten nur infoweit an, als fie zugleich in den Hoheitsrechten und dem cultur= 
polit. Aufgaben des Staats begründet find. 

Regatta hieß urfprünglid) die von Zeit zu Zeit in Venedig vom Marfusplage aus ftatt- 
findende Wettfahrt auf den die Stadt durchkreuzenden Kanälen. Gegenwärtig wird diefer Nanıe 
im allgemeinen Wettfahrten auf dem Wafjer beigelegt. 

Pegel nennt man jeden Sag, der eine gewifje Gfeichförmigfeit des Gefchehens oder Han⸗ 
delns ausdrüdt. Praktiſche N. find folche, welche das Sittliche, Rechtliche, Zwedmäßige, Schid- 
liche oder Wohlgefällige im Betragen angeben; theoretifche ſolche, welche wir beim Naturlanf 
beobachten, Wetterregeln, R. des Mondwechjel®, der Erwartung guter Ernte u. dgl. Die R. 
unterjcheidet fich vom Gefeg dadurch, daß fie Ausnahınen geftattet, was das Geſetz nicht thut. 
Und weil wir unmittelbar in der Natur niemals etwas anderes wahrnehmen al® eine bloße 
regelmäßige Wiederkehr des Gefchehens, fo find es immer nur Naturregeln, niemals Natur 
gefege, welche in die unmittelbare Wahrnehmung fallen, während die Nothwendigleit des Ge— 
ſchehens, welche das Geſetz ausdrüdt, immer nur allein im Denken ergriffen wird. 

Regen. Die Waſſerkügelchen, weldye die Wolken bilden, werden durch ihre Kleinheit in der 
Luft ſchwebend erhalten und Dunſtbläschen genannt. Nimmt ihr Bolumen durch neuen Nieder 
ſchlag von Wafjerdampf oder durch Vereinigung mehrerer zu, jo bilden ſich Tropfen, welche als 
R. niederfallen. Wenn diefe niederfallenden Tropfen durch ſehr trodene Luftfcyichten fommen, 
fo verbampfen fie zum Theil wieder, weshalb dann in der Höhe eine größere Meuge R. fällt 
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als in der Tiefe. Im günftigen Fällen verdampfen fogar die Tropfen gänzlich, ehe fie den Erb» 
boden erreichen. Sind dagegen die Luftſchichten, durch welche die Tropfen fallen, feucht, fo 
ſchlägt fi auf den aus höhern Regionen fommenden kalten Tropfen noch Waſſerdampf nieder, 
fodaß dann in der Höhe weniger R. fällt als in der Tiefe. Die jährliche Regenmenge ift an ver- 
ſchiedenen Orten auf dem Erdboden fehr verfchieden. Ihre Beftimmung geſchieht von den Me— 
teorologen fo, daß fie die Höhe aufjuchen, bis zu welder das Waller auf einer horizontalen 
Ebene während eines Jahres durch den gefallenen R. fteigen würde, wenn es nicht verdunftete. 
Um dieſe Höhe (jährliche Regenhöhe) zu erhalten, bedient man ſich des Regenmeſſers, 
d. h. eines in einer beftimmten Höhe im Freien aufgeftellten Gefäßes, deſſen Querjchnitt eine 
quabdratifche oder kreisförmige Fläche, 3. B. einen Quadratfuß, bildet. Das bei dem R. hinein⸗ 
fallende und in einem Sammelgefäß aufgefangene Wafjer wird entweder durd; Mefjen oder 
Wiegen feinem Kubikinhalte nach beftimmt und durch Divifion mit der Fläche dann die Höhe 
erhalten. In den Tropen fallen größere Regentropfen und mehr R. als in der gemäßigten Zone, 
auf den Bergen auch mehr R. als in der Ebene. Einzelne Gegenden find durch großen Regen- 
reichthum, andere, befonders die Wüſten, durch Regenarmuth und Regenmangel ausgezeichnet. 

egenbogen. Wenn die Strahlen der Sonne auf Regentropfen fallen, jo erfcheinen in 
diefen ein oder zwei mit dem befannten prismatifchen Farben glänzende concentrifche Bogen, 
deren Mittelpunkt da liegt, wo der Schatten des Kopfs des Beobad)ters hinfallen wiirde. Der 
innere, lebhafter gefärbte und häufig auch nur allein vorhandene etwa 42 Grad Radius haftende 
Bogen zeigt in der Richtung don innen nad) außen die Farben Violett, Purpur, Blau, Grün, 
Gelb, Drange, Roth und heißt der Hauptregenbogen, während dieſe Yarben in dem 51 Grab 
Radius haltenden äußern (Nebenregenbogen genannt) in gerade umgekehrter Richtung liegen. Der 
Hauptregenbogen entfteht durch ſolche Strahlen, welche im Innern der Regentropfen einntal, 
der Nebenregenbogen dagegen durch folche, welche dafelbft zweimal zuriidgeworfen worden find. 
R. durch dreifache Reflerion in nur 41 Grad Entfernung von der Sonne werden fehr felten ge— 
fehen. Der Drt, an welchem ber R. am Himmel erfcheint, hängt von der Stellung der Sonne 
(bei mehr ald 42 Grad Höhe der Sonne über dem Horizont ift kein R. fichtbar) und des Be» 
obachters ab und läßt fich aus den befannten Gefegen der Brechung und Zurücdwerfung des 
Lichts berechnen. Die prismatifchen Farben der Bogen entftehen ähnlich wie bei einem Glas— 
prisma durch die Brechung der Lichtftrahlen beim Ein- und Austritt aus den Regentropfen. 
Der Himmel oberhalb des R. ift dunkler als innerhalb, weshalb auch die äufere Geite des 
Hauptregenbogens ſchärfer begrenzt erfcheint. Defters zeigen fic innerhalb des violetten Bogens 
des Hauptregenbogens noch Wiederholungen von grünen und violetten Bogen (fog. fecundären 
Bogen), welche der Abplattung fallender Regentropfen an ihrer untern Seite ihre Entftehung 
verdanken. Spiegelt ſich die Sonne in ruhigem Waffer, fo können auch von diefem Spiegelbilde 
R. entftehen, welche fid) mit den R. aus den directen Sonnenftrahlen durchfchneiden. Auch in 
den zerftäubten Tropfen bei Wafferfällen und Fontainen ſieht man R. und ebenfo auf Thau— 
tropfen. Aud) das Mondlicht kann fog. Deondregenbogen erzeugen. Wenn nur einzelne Stiide 
bes R. fichtbar find, eigen fie Regen» oder Waffergallen. 

Regeneration, j. Reproduction. 

Regenpfeifer (Charadrius) heißt eine zur Familie der Schnepfenvögel gehörige Gattung 
ber Stelzvögel mit kurzem, ſchwachem, fcharfipigigem Schnabel, langgeritzten Naſenlöchern, 
fhlanfen, dünnen Beinen mit drei Zehen, kurzem, rundem Schwanz und meift weichem und 
büfter-braungelblichem Gefieder. Sie niften im Norden in Sümpfen und Mooren, wandern 
meift mit den Schnepfen im Winter nad Süden, nähren fid) von Infelten und Würmern und 
fafjen viel, befonders häufig aber bei drohendem Regen, einen lauten Pfeifton hören, der ihnen 
ben Namen gegeben. Eier und Fleiſch find vortrefflich; aus zerftogenen R. bereitete Fleiſchbrühe 
fol alle andern Bouillons übertreffen. Bei uns find befonders befannt der fehr weit verbreitete 
©oldregenpfeifer (Ch. pluvialis), oben ſchwärzlich, mit hellen Goldfleden, von der Größe 
der Becaffinen, und der etwas Feinere Morinell (Ch. morinellus) von lidhtgrauer Farbe, mit 
hellgefledtem, dunflem Dberkopfe. 

egensburg, die Hauptitadt des bair. Kreifes Oberpfalz mit R., ehemals freie Reichs— 
ftabt und Sig des deutfchen Reichstags, jetzt der Kreisregierung und eines Bifchofs, liegt im 
einem weiten, fruchtbaren Thale an der bair. Oftbahn und am redyten Ufer der Donau, wo diefe 
ben Regenfluß aufnimmt, und zählt 29893 €. (1864), darunter etwa 6000 Proteftanten. 
Die Stadt hat anfehnliche Pläge, meift krumme, enge, unregelmäßigeStraßen, hohe, winfelige 
Biebelhäufer, daneben auch viele Denkmäler der Prachtbaukunſt, bejonders des frühern Mittel» 
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alters. Man zählt 13 Fath. und 3 prot. Kirchen, außerdem 6 öfter. Merkwürbige Bau- 
werke find: das alte große Rathhaus, ein düſterer unregelmäßiger Bau (der ältere Theil aus 
dem 14. Jahrh.) mit den Sälen, in weldjen von 1663 —1806 der deutſche Reichstag ſich ver- 
ſammelte; der Dom, im goth. Stil feit 1275 aufgeführt, ein Meiſterwerk deutſcher Baufunft 
und Steinbildnerei (befonders die 1838 reftaurirte Vorberfeite aus dem 15. Jahrh.), im Innern 
286 F. lang, 118 F. breit und bis 106 F. hoch, theilweife mit gemalten Fenftern von großer 
Farbenpracht (feit 1830) geſchmückt. Der 1860 wieder aufgenommene Ausbau der beiden 
ſchönen Thürme fol 1870 vollendet fein. Herner find zu nennen die St.-Petersfirche, die prot. 
Dreifaltigkeitöfirche, das Dittmer’jche Gebäude, die königl. Billa, die vormaligen Reichsabteien 
Et.-Emmeran, Nieder» und Obermünfter. Die erftere Abtei (652 begründet und unter Karl 
d. Gr. erweitert und verjchönert) bejteht aus mehrern großen Gebäuden, die gleichfam eine 
Stadt für ſich ausmachen. Die Kirche enthält das Grab Kaifer Ludwig's des Kindes und des 
Aventinus. Die ehemaligen Kloftergebäude dienen jegt dem Fürſten von Thurn und Taris zum 
Wohnſitze, der diejelben bedeutend erweitern und namentlich auch die fürſtl. Gruftlapelle (mit 
hübſchen Glasmalereicn) erbauen ließ. Die 1862 fäcularifirte Schottenfirche ift wegen ihres 
Portals und eigenthiimlichen Steinbildwerks bemerfenswerth. Unter mehrern öffentlichen Biblio- 
thelen find.die königliche und die Thurn und Taris'ſche zu erwähnen. Auch gibt es einige Kunft- 
fammlungen, 5. ®. eine Oemäldefammlung im Thurn und Taris’shen Palaſt. Bon Unterrichts« 
anftalten befigt R. ein Lyceum mit einer theol. und einer philof. Section fowie einem reichhaltigen 
phyſil. Cabinet und einer Sternwarte; ferner ein Gymnaſium, eine Lateiniſche Schule, ein 
Realgymnaſium und eine Kreislandwirthichafts- und Gewerbfchule mit einer höhern Sonn- und 
Teiertagsihule. Bon gewerblichen Anftalten find zu nennen eine Rübenzuder- und eine Fayence⸗ 
fabrif, einige Wachsbleichen, eine Türkifchgarnfärberei, eine Lichter- und Seifefabrik, bedeutende 
Bierbrauereien und Brennereien, Fabriken von Gold», Silber-, Stahl- und Meffingwaaren. 
Ueberdies treibt die Bevölkerung Schiffbau und Spebitionshandel mit Holz, Getreide, befonders 
mit Salz, indem R. die Hauptjalzniederlage des Königreichs ift. Ueber die Donau führt nad) 
der am linfen Ufer liegenden Stadt am Hof (mit 2424 E.) eine fteinerne, von Heinrich dem 
Stolzen 1135 —46 erbaute Brüde, welche 15 große Bogen Hat, 1091 F. lang und 23 F. 
breit ift. Der Strom bildet hier zwei Heine, mit Spaziergängen verfehene Inſeln, Ober- und 
Niederwörth, welche durch diefe Britde verbunden werden. Bei der Stadt ift das Denkmal des 
Ajtronomen Kepler, welches ihm 1817 Dalberg errichten ließ, und auf dem hohen felfigen Thal» 
rand der Donau 2 St. unterhalb R. erhebt ſich die Walhalla (f. d.). 

R. ift eine der älteften Städte Deutjchlands. Bon den Römern erbaut und Reginum ge- 
nannt, war fie ſchon im 2. Yahrh. n. Chr. ein Handelsplag. Unter den Agilolfingern wurde 
fie die Hauptſtadt Baierns. Nach der Entfegung diefer Dynaftie aber, unter dem unmittelbaren 
Schutze der deutjchen Könige, der Verwaltung eines Grafen untergeordnet, erhielt fie, gleich 
andern Städten, in welchen fich anfehnliche Hanbdelsgefellichaften fanden, die Benennung einer 
fönigl. Stadt. Bereits 740 fol das Bisthum R. geftiftet worden fein, deffen Sprengel nachmals 
mehrere Ortſchaften in Baiern und in der Oberpfalz, zufammen 6 O.-M., umfaßte. Kaiſer 
Friedrich J. befreite die Stadt aufs neue von der Botmäßigfeit, welcher die Herzoge von Baiern 
fie unterworfen hatten, und erhob fie zur freien Stadt. Im Dreißigjährigen Kriege wurbe bie 
Stadt 1633 vom Kurfürften Marimilian von Baiern eingenommen, in demjelben Jahre von 
Bernhard von Weimar wieder erobert, 1634 aber wieder an die Kaiferlichen verloren. Bon 
1663 an war fie bis zur Auflöfung des deutjchen Reichsverbandes 1806, mit einer nur zwei⸗ 
maligen Unterbredung, 1713 —14 und 1740—44, der fortwährende Sig des Reichstags, 
Außer der Stadt und dem Bijchofe Hatten auch der Abt von St.-Emmmeran und die Aebtiffinnen 
von Dber- und Niedermünfter Sig und Stimme beim Reichstage. 1803 wurden die freie 
Stadt und das Bisthum zu einem Fürſtenthume erhoben, durch den Reichsdeputationsreceß dem 
Kurfürften von Mainz, Karl von Dalberg, als Kurerztanzler zugetheilt und der vormalige erz« 
biſchöfl. Stuhl zu Mainz auf die Domlirche zu R. übertragen. Infolge feines Beitritts zum 
Rheinbunde ward fodann der Kurerzkanzler Dalberg 1806 fouveräner Fürft und Herr von R. 
und erhielt den Titel Fürft-Primas. Als ihn aber 1810 Napoleon zum Großherzog von Frank⸗ 
furt erhob, fam das Fürftenthum nebft der Stadt an Baiern. Ungemein litt die Stadt bei ber 
fünftägigen Schlacht in ihrer Nähe vom 19.— 24. April 1809, wo Stadt am Hof ganz und 
von R. 134 Häufer abbrannten. Vgl. Gemeiner, «Chronik der Stadt und des Hochſtifts R.» 
(4 Bde., Regensb. 1819); Ertl, «Dent- und Schenswürdigkeiten von R.» (Regenob. 1842); 
Müller, «Merkwitrdigkeiten der bair. Kreishauptftadt R.» (Megensb. 1844). 
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Regent heißt das Staatsoberhaupt, welchem nicht als Beamtetem, wie einem Director oder 
Bräfidenten, ſondern als Monarchen die oberſte Leitung der Staatsangelegenheiten zuſteht. Im 
einem engern Sinne verfteht man unter R. einen Reichs- oder Yandesverwefer, welcher in Ab⸗ 
weſenheit des Staatdoberhauptes, wegen Minderjährigfeit, Gefangenſchaft oder Geiftesfrankheit 
defielben die Regierung führt. So war Philipp von Orleans ftatt des unmindigen Ludwig XV. 
R. von Frankreich. org IV. führte bis zum Tode feines in Wahnfinn verfallenen Vaters, 
des Königs Georg II. von England, den Titel Prinzregent, desgleihen König Wilhelm I. von 
Preußen während der Krankheit feines Bruders Friedrich Wilhelm IV. Meift ordnet die Ber- 
faffung feloft an, wer zur Regentſchaft berufen werden ſoll, ob Mutter, Großmutter oder nächfter 
Agnat, und diefes kann alddann aud) durch den Letzten Willen des Vorfahren nicht abgeändert 
werden. In England beftimmt das Parlament die Rechte der Regentſchaft. 

Regenwürmer bilden eine Familie der Gliederwürmer (Annulata) oder Anneliden (f. d.) 
und find Erdwürmer, deren Körper wurmförmig, nach beiden Enden zugefpigt und deutlich viel« 
gliederig ift. Det Kopf ift nicht gefchieden, ohne Augen, Kiefern, Fühler und Fadenbündel, und 
an den Körperringen ftehen paarige Borften in Fängsreihen. Nach der Form der Oberlippe, 
der doppelten oder vierfachen Zahl der Borftenreihen und der Geftalt des Gürtel! oder Sattels 
werben fie in mehrere Öattungen getheilt. Der gemeine Regenwurm (Lumbricus terrestris), 
roth, 3—6 Zoll lang, mit 8O—120 durch eine Duerfurche getheilten Ringen und kurzen War: 
zen mit fteifen Borften in acht Reihen am Bauche, wühlt Gänge in feuchter Gartenerde, lommt 
bei nafjer Witterung morgens und abends heraus und lebt vorzüglich von Pflanzenftoffen. 
Durch Ofenruß und frifche Gerberlohe, auf der Oberfläche geftreut, hält man ihn ab. Enten, 
welche in den Garten getrieben werden, frefien die R. gern. Das befte Bertilgungsmittel bleibt 
aber fleißiges Auflefen am Morgen und Abende, wodurd) zugleid, die Maulwürfe ſich zuritd- 
ziehen, deren vorzüglichfte Nahrung die R. find. i 

Negeften (regesta) find chronologisch geordnete Urkundenverzeichniffe mit kurzer Angabe 
des Inhalts und des Orte, wo fie aufbewahrt werden, oder de8 Schriftwerfs, das fie abgedrudt 
mittheilt. Sie erfegen den Mangel umfafjender Sammlungen und bewähren fich dadurch als 
wichtiges Hülfsmittel der Geſchichtsforſchung. R. über die ältern beutfchen Kaiſerurkunden haben 
Böhmer und Chmel geliefert. 

Reggio, ein altes Herzogthum in Italien, etwa 19 D.-M. groß, welches gegenwärtig einen 
Beftandtheil der Provinz R. (41'%, Q.-M. mit 230054 E. am 31. Dec. 1861) des König- 
reichs Ytalien ausmacht, wurde bereits im 13. Yahrh. von den Markgrafen von Efte unter- 
mworfen, fam dann nacheinander in die Gewalt der Correggio, Gonzaga, Visconti u. f. w., ward 
aber ach der Eroberung Roms 1527 durch Kaijer Karl V. wieder an das Haus Efte (Modena) 
gegeben, bem es bis zur Annectirung Modenas durch Sardinien (1860) verblieb, mit Ausnahme 
der Zeit von 1796 —1814, wo e8 erft zur Eisalpinifchen Republik, dann als Depart. Croſtolo 
zum damaligen Königreid Italien gehörte. 1809 ernannte Napoleon den General Dudinot 
(f. d.) zum Herzog von R. Der Hauptort der Provinz R., zum Unterfchiede von R. in Ca» 
labrien, R. nell’ Gmilia genannt, das Regium Lepidi der Römer, eine gutgebaute Stadt 
am Flüßchen Croftolo und an der Eifenbahn von Parma nad; Modena, mit breiten Straßen, 
vielen Bogengängen und anfehnlichen Gebäuden, der Sit eines Biſchofs, einer Präfectur, eines 
Zribunals erfter Inftanz und einer Handels- und Gewerbefammer, zählt (31. Dec. 1861) 
21174, als Gemeinde 50371 E., hat ein bifhöfl. Seminar, ein Lyceum mit der Mineralien« 
fammlung Spallanzani’s, ein Oymnafium, eine techniſche Schule, eine öffentliche Bibliothek, ein 
ſchönes Theater, eine Citadelle mit dem alten Schloffe, einen fehenswerthen Dom uud viele an— 
dere Kirchen. Die Stadt hat jährlich im April eine Meſſe und befigt nicht unanfehnlidye Seiden- 
und Hanfweberei. In R. wurde Ariofto geboren; auch gehörte zu dem Herzogthum der Ort, 
nad) welchem fi) Correggio nannte. In der Nähe liegen die Trümmer des Schloffes Canoſſa 
(1. d.). — R., die Hauptftadt der ital. Provinz Calabria ulteriore I. (jept R. di Calabria 
genannt, 71%, , DM. und 324546 E. am 31. Dec. 1861), das alte Rhegium, in der herr⸗ 
lichen, reichen und fruchtbaren Ebene an der Meerenge von Meſſina, eine der angefehenften Städte 
Großgriechenlands, wurde durch das Erdbeben 1783 faft ganz zerftört, feitbem aber wieder neu 
und gut aufgeführt und zählt (31. Dec. 1861) 15692, ald Gemeinde 30577 E, die befonders 
Handel mit Seide und Del treiben. Die Stadt ift Sig der Präfectur, eines Tribunals erfter 
Inftanz, einer Handels- und Gewerbelammer und eines Gymnaſiallyceums. 

Regie heißt in Frankreich eine mit Berantwortlicjkeit und Rechnungsablegung verbundene 
Berwaltung und wird ald Gegenſatz zur Pachtung gebraucht. Auch wird das Wort von ber 
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Berwaltung gewiffer Staatseinfünfte gebraucht, und in diefem Sinne fauı e8 nad) Deutſchland, 
als Friedrich II. die Accife in den preuß. Staaten auf franz. Fuße einrichtete. Beim Theater 
verftcht man unter R. den Inbegriff der Functionen, die dem Regiffeur übertragen werden. 
Diefe Functionen find bei den verſchiedenen Theatern bald größern, bald mindern Umfangs. 
Bald liegt dem Regiffeur die Wahl und Befegung der zu gebenden Stüde ob, bald hat derſelbe 
nur der Direction die Stüde fowie die Befegung vorzufchlagen; jedenfalls aber hat er fie in 
Scene zu fegen, wobei e8 befonder® darauf ankommt, daß dies im Stil und Charakter des aufzu« 
führenden Dramas geſchieht, und daß die einzelnen Kräfte zu einem ineinandergreifenden Ganzen 
vereint werden. Dies ift fo ſchwierig als wichtig und fett Einficht, Erfahrung, Phantafle und 
entichiedene Willenskraft voraus. Haben Bühnen zweiten Rangs meiftens nur einen Regiffeur, 
fo befigen größere mehrere, die fich im bie verfchiedenen Gattungen der dramatifchen Spiele 
teilen. Das Amt eines Regiffeurs wird meiften® einem Schaufpieler übertragen, der nod) in 
Thätigfeit it. Neuerdings hält man jedoch wegen der mit biefem Amte verbundenen großen 
Geſchäftsthätigkeit für zwedmäßiger, dafjelbe an eine Perfon zu übertragen, die zwar früher 
Schauſpieler gewefen, aber als folcher nicht mehr in Thätigkeit ift, oder einem Nichtſchauſpieler, 
welcher theoretifche und praftifche Kenntnig der Schaujpielfunft vereinigt. In diefem Falle er- 
hält er auch bisweilen den Namen eines Dramaturgen oder artiftifchen Directors. Diefer ver 
eint entweder alle angegebenen Regiefunctionen in größtem Umfange, oder, mit der Wahl und 
Beſetzung der Stüde beauftragt, überwacht er nur die Infcenefegung. Bgl. über Theaterregie die 
intereffante Schrift Küſtner's: «Bierumddreißig Yahre meiner Theaterleitung» (Lpz. 1853). 

Regierung bezeichnet tHeild den ganzen Inbegriff ber Staatögewalt, im Gegenfag zu dem 
Bolfe, alfo das Staatsoberhaupt nebft den feinen Willen ausführenden Organen, theil® bieje 
Drgane allein, getrennt vom Souverän. Diefe letztere Auffaffung findet namentlich ftatt im 
conftitutionellen Staate, wo ſolche Scheidung die ftaatsrechtlich nothiwendige Folge der Unver- 
antwortlicheit des Regenten und ber Berantwortlichkeit feiner Minifter if. In Frankreich 
ftellte man daher unter dem Yulifönigtfum den Sag auf: der König herrfcht, aber regiert nicht, 
d. h. er hat die formelle oberfte Entjcheidung, aber materiell follen die Minifter regieren, weil 
fie allein fir die Handlungen der R. verantwortlich find. Im den Beziehungen nad) außen findet 
jedoch dieſe Unterfcheidung nicht ftatt; hier bebeutet R. die Berlörperung und Vertretung des 
Staats, als eines Individuums, gegen andere Staaten. In manchen Staaten bezeichnet man 
mit dem Namen R. einzelne Behörden, fo in Preußen die Berwaltungscollegien der einzelnen 
Bezirke. Unter Regierungsgemwalt verfteht man bald die geſammte Staatsgewalt, bald deu» 
jenigen Theil derfelben, welcher aud) da, wo bei der Gejeggebung Elemente aus dem Bolfe con- 
curriren, der Staatögewalt ungetheilt verbleibt, die fog. vollziehende oder ausübende Gewalt, 
während man freilich auch wieder bisweilen in engerm Sim das Regieren, als die allgemeine 
Thätigkeit der Staatsleitung, von dem Verwalten, als einer befondern, mehr in ben Einzelheiten 
gegebener Fälle fich bewegenden Art diefer Thätigfeit unterfcheidet. 

Regillo da Pordenone, f. Pordenone. 

Regillus Hieß ein Heiner See öftlih von Rom, deffen Name durch die in feiner Nähe 496 
dv. Chr. gelieferte Schlacht berühmt wurde, in welcher die Römer unter Aulus Poftumins die 
Latiner, welche den vertriebenen König Tarquinius Superbus unterftügten, fchlugen und damit 
den Beftrebungen des legtern, die Rücklehr nach Rom zu erzwingen, ein Ziel fegten. Es ıjt 
nicht befannt, welcher von den vorhandenen Seen den Namen R. führte. 

Regiment ift eine felbftändige, aus einer beftimmten Zahl von Bataillonen, Escadrons 
oder Batterien zufammengefete Truppenabtheilung. Danach gibt es Infanterie, Cavalerie⸗ 
und Artillerieregimenter. Erftere haben meift drei Bataillone, zu denen im Kriege nod) Erjat- 
bataillone fommen. Die Cavalerieregimenter zählen, in ven Heeren verſchieden, vier, fünf, ſechs 
Escadrons, die leichten hatten früher fogar zehn. Die Artillerieregimenter find entweder Feld⸗ 
ober Feſtungs-, erftere Fuß- und reitende Artillerieregimenter, doc, find die Gattungen der 
Batterien in einigen Armeen aud) in einem R. vereinigt, 3. B. in der preußifchen, deren Feld⸗ 
artilferieregimenter aus drei Fuß⸗ und einer reitenden Abtheilung beftehen. Der Name R. lomnit 
ſchon im 16. Jahrh. vor, bezeichnete aber damals keinen beftummten Truppenförper, fondern 
nur eine befiebige Zahl von Fahnen Fußvoll oder Reiterei, welche dem Befehl oder «Regiment» 
(daher der Name) eines Kriegsoberften unter Verleihung gewiſſer Rechte, z. B. Ernennung von 
Offizieren, untergeben war. Allmählich verlor ſich aber diefer Begriff und das R. erhielt feine 
beſtimmte Stärke und Gliederung. 

Regino oder Rhegino, einer der beften deutfchen Chroniften des Mittelaltere, ſoll zu 
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Altrepium am Rhein geboren und 892 Abt des Klofters Prüm in der Ardennen geworben fein. 
Bon neidifchen Nebenbuhlern 899 vertrieben, begab er ſich in das Kloſter des heil. Martin bei 
Trier, wo er als Abt 915 ftarb. Im der einfamen Ruhe diejes Kloſters ſchrieb er fein berühmtes 
«Chronicon», welches von Chr. Geb. bis zum 3. 907 reicht. Daffelbe befteht biß zum 3. 814 
aus überarbeiteten Nachrichten aus Beda und ältern Annaliften; von 814— 870 beruht es 
meift auf unfichern Weberlieferungen ; von 870 an teilte R. feine eigenen Wahrnehmungen mit. 
Ein Mönch in Zrier hat R.'s «Chronicon» bis 967 fortgefetst, und es enthält diefe Fortſetzung 
von 909 an viel Eigenthümliches. Die befte Ausgabe des «Chronicon» ift die von Perg in 
den «Monumenta Germaniae historica» (Bd. 1, Hannov. 1826); eine gute Ueberfegung vom 
Hauptwerfe beforgte Dümmler (Berl. 1857), von ber Fortfegung Büdinger (Berl. 1858). Auf 
Befehl des Erzbifchofs Ratbod von Trier ſchrieb R. «De ecclesiasticis disciplinis et religione 
christiana» (heraudg. von Baluzzi, Bar. 1671). 

Negiomontänus, eigentlih Johann Müller, ein verdienter Mathematiker, wurbe zu 
Königsberg in Franken 6. Juni 1436 geboren. Er bildete fich feit 1451 unter dem berühmten 
Mathematiker Georg von Peurbach und Ichrte dann mehrere Jahre hindurch die Mathematif 
mit großem Beifall zu Wien. Seine Begierde, die griech. Sprache zu lernen, bewog ihn, 1461 
mit dem Kardinal Beffarion nad) Italien zu gehen. Nach feiner Rücklehr aus Italien lebte er 
am Hofe des ungar. Königs Matthias Corvinus, bis er ſich 1471 zu Nürnberg niederließ, wo 
er in genauer Berbindung mit Bernh. Walther ftand und eine Buchdruderei anlegte, die wegen 
ber Correctheit der darin gedrudten Bücher berühmt ift. 1474 wurde er vom Papfte Sirtus IV. 
wegen der Kalenderreform nach Rom berufen und nachmals Bifchof von Regensburg. Hier 
ftarb er 6. Juli 1476, nach einigen an ber Peft, nad andern ermordet von den Söhnen bes 
Georg von Trapezunt, die den Schimpf ihres Vaters, in deffen Ueberſetzungen R. grobe Fehler 
aufgededt hatte, rächen wollten. R. war in Deutfchland der erfte, der ſich mit Eifer auf das 
Studium und die Berbefferung der völlig vernacjläffigten Algebra legte. Der Trigonometrie 
gab er höhere wiffenfchaftliche Bollfommenheit und führte den Gebrauch der Tangenten ein. 
Auch die Mechanik verdankt ihm unendlich viel. Seine vielen Schriften über Wafferleitungen, 
Brennfpiegel, Gewicht und andere ähnliche Gegenftände zeugen von vielumfaffender Gelehrſam⸗ 
feit und feltenem Scharfſinn. Seine aftron. Beobachtungen: «Ephemerides ab anno 1475 — 
1506» (Nürnb. 1474), fortgefegt von Bernd. Walther, der nad) R.’ Tode deſſen Papiere 
faufte, und herausgegeben von Schonerus (Nürnb. 1544), find fehr genau und erwarben ihm 
großen Ruhm. Auch nützte R. der Aftronomie durch fein Beifpiel; mehrere Männer wurden 
durch ihn zum Studium derfelben angefeuert, und Nürnberg wurde der Si bedeutender Aftro- 
nomen. Bon ber großen Menge feiner übrigen Schriften find die wichtigern: dad « Calenda- 
rium», in lat. und bdeutfcher Ausgabe (Nürnb. um 1473); «De reformatione calendarii » 
(Bened. 1489); «De cometae magnitudine longitudineque» (Rürnb. 1531); «De triangulis 
omnimodis» (Nirnb. 1533); «Tabulae directionum profectionumque in nativitatibus mul- 
tum utiles» (Bened. 1585). Wahrſcheinlich unecht find die unter feinem Namen erfchienene 
«Chiromantia» und bie «Physiognomia». 

Regifter, entftanden aus dem mittellatein. Worte regesta, heißt im allgemeinen ein Ber« 
zeihniß, 3. B. der Eingaben, welche bei einer Behörde gemacht werden, oder ber mündlich 
angebrachten Sachen, und daher regiftrirem fo viel als eintragen. Regiftrator heißt der- 
jenige, welcher das Eintragen und die Aufzeichnung zu beforgen hat; Regiftrande das Ber- 
zeichniß der gemachten Eingaben; Regiftratur die Aufzeichnung des mündlich Angebrachten. 
Regiftraturwifsfenfchaft ift der Inbegriff derjenigen Regeln, nach denen ein hauptſächlich 
aus gerichtlichen Acten beftehendes Archiv fowie die Sammlung der laufenden Acten zu ordnen 
und zu erhalten ift. Diefelbe bildet eine Unterabtheilung der Archivwiſſenſchaft. Ueberfichtlichfeit 
fowie eine dem Inhalte der Acten möglichft entfprechende Dispofition find die hauptfächlichften 
Geſichtspunkte, die hierbei leiten müffen. — Bei der Drgel werden die an ben Seiten ber Taſtatur 
angebrachten Schieber Regifter genannt, bie dazu dienen, die Windlöcher der Orgelftimmen zu 
öffnen oder zu fchließen; ferner die Orgelftunmen felbft oder die zufammengehörigen Pfeifen 
gleicher Gattung, durch welche eine beftimmte Klangart hervorgebracht wird. In dem Regiftriren, 
d. i. im der Wahl und zwedmäßigen Verbindung der Orgelftimmen beim Drgelfpiel, zeigt fid) 
ein großer Vorzug des Drganiften. — Auch fpricht man bei der Singftimme von verſchiedenen 
Regiftern, womit man die verjchiedenen Lagen der Töne oder der Gattungen der Stimme 
bezeichnet. Dede menfchlihe Stimme nämlich bringt ihre mufilalifchen Töne auf zwei fehr 
merklich verfchiedene Arten hervor. Die eine Art, die fog. Bruftftimme, gibt bie tiefern Töne 
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an, hat einen vollern Klang und fcheint dem Gefühle nad) aus der Tiefe der Bruft hervorzu— 
fommen; die andere Art, die fog. Kopfftimme, bringt die höhern Töne hervor, hat einen 
zartern, feinern Klang und fcheint nur in der Kehle zw entftehen. Diefe beiden Gattungen von 
Stimmen begreift man in der Kunftfprache unter dem Namen Regifter der Stimme, weil 
eine jede von ihnen gleichfam eine beftimmte Klangart hervorbringt. Der Gefangunterricht hat 
namentlich darauf binzuarbeiten, die Verfchiebenheit beider auszugleichen und die Uebergänge 
unmerflich zu machen. 

Reglement, im allgemeinen Dienftvorfchrift oder Gefchäftsordnung, wobei die nähere 
Bezeichnung angibt, für welchen Zweig. Militärifch verfteht man darunter vorzugsweife das 
Erercirreglement, welches die Borfchriften für Aufftelung, Bewegung und Waffengebrauch 
der einzelnen Truppengattungen fowol in der Detailausbildung als in zufammengeftellten Ab» 
theilungen bis zu den größern Heerförpern enthält. Die erfte Berorbnung diefer Art ift 1597 
von Morig von Oranien für die Handhabung der Piken und Musketen erfchienen. R. wurden 
nothwendig, als die Heere nicht mehr allein aus geworbenen waffenfertigen Söldnern beftanden, 
fondern aud) durd) ungeübte Rekruten ergänzt wurden. Neben dem Erercirreglement gibt e8 
für andere militärifche und bürgerliche Dienft- und BVerwaltungszweige, 3. B. den Wachtdienft, 
die Berpflegung, das Kaſſenweſen, den Poftdienft u. f. w., befondere R. 

Kegnard (Iean Frangois), franz. Luftjpieldichter, wurde im Febr. 1655 zu Paris als der 
Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns geboren. Er offenbarte ſchon frühzeitig dichterifches Ta- 
Ient, erwarb fid) nur geringe Schulfenntniffe, bildete fich aber dafitr auf Reifen. Nach feinem 
Aufenthalte in Italien fchrte er 1678 auf einem engl. Schiffe nad; Marfeille zurüd, wurde 
jedod) unterwegs von Seeräubern gefangen und nad) Algier in die Sflaverei gebradyt. Als Fein- 
ſchmecker in der Kochkunft wohlerfahren, gewann er die Liebe feines neuen Herrn, die fich aber 
in Haß verwandelte, als er fehr bald anfing, mit den rauen des Haufes vertraut zu werden. 
Gerade zur rechten Zeit langte das erwartete Löfegeld an. Mit einer ſchönen Provenzalin, die 
er in Bologna kennen gelernt und die mit ihm die Sflaverei getheilt hatte, deren Gatte aber in 
Algier noch als Sklave bleiben mußte, ging er nun nad) Paris, wo er bald darauf die Nachricht 
von des leßtern Tode erfuhr. R. glaubte das Ziel feiner Wünſche erreicht zu haben, als plötz- 
lich der Todtgeglaubte erfchien. Aus Verdruß über die Täufhung verließ er Paris und ging 
über Holland nad) Dänemark und Schweden, wo ihn Karl XI. fehr wohl aufnahm und zu 
einer Entdedungsreife nad) Lappland ermunterte. R. unternahm bie Reife in Geſellſchaft zweier 
Landsleute, Fercomt und Corberon, und ging über Torneä bis an die Küſte des Eismeeres. 
Hierauf fehrte er nad) Stodbolm zurüd, reifte 1683 über Danzig nad) Polen, Ungarn und 
Deutfchland und fam nad) einer dreijährigen Abweſenheit wieder in Paris an, geheilt von feiner 
Liebe und feinem Hange zum Reifen und zum Spiel. Im der Gegend von Dourdan (Depart. 
Seine-Dife), wo er fid) ein Landgut faufte, Tebte er fortan den Wiffenfchaften und geijtreicher 
Gefelligkeit. Auf feinem Schloffe Grillon verfaßte er die Befchreibung feiner Reifen und den 
größten Theil feiner Luftjpiele, von denen Voltaire fagt: «Wem R. nicht gefällt, der ift nicht 
werth, Moliere zu bewundern». Er ftarb 4. Sept. 1709. Bon feinen 25 Stüden haben fid 
einige, z. B. «Les Menechmes» (1705) und «Le lögataire universel» (1708), auf der franz. 
Bühne erhalten. Ein nachgelaffenes Stüd, «Les vendanges», wurde 1823 zum erften mal 
auf dem Theätre-Frangais, doch ohne großen Beifall gegeben. Bon den zahlreichen Ausgaben 
feiner gefammelten Werke find die vorzüglichften die vom 3. 1731 (5 Bde., Rouen), von Ger- 
main Garnier (6 Bde., Par. 1789), Maradan (4 Bde., Par. 1790), Didot (4 Bde., Par. 1820), 
Crapelet (6 Bde., Bar. 1822) und Michield (2 Bde., Par. 1854). 

Regnand de Saint: Jean d'Augely (Augufte Michel Marie Etienne, Graf), franz. 
Marfhall, geb. 29. Yuli 1794 zu Parıs, Sohn des Napoleon I. fehr ergebenen Staatsraths 
R., trat frühzeitig in die Armee umd wurde im Feldzuge von 1812 Offizier. Im den folgenden 
Veldzügen leiftete er Adjutantendienfte, namentlich beim General Gorbineau, der fid mit der 
Reiterei in der Schlacht bei Kulm durchſchlug. Nach der Ridkehr Napoleon’s von Elba wurde 
er als Kapitän unter die Drbonnanzoffiziere des Kaiferd aufgenommen und von biefem im 
Generalftabe der Kaifergarde auf dem Schlachtfelde von Waterloo zum Major (chef d’escadron) 
ernannt. Aus der Armeclifte nach der Reftauration geftrichen, organifirte er 1825 als Phil- 
hellene in Griechenland mit Fabvier eine Reitertruppe auf europ. Fuß, kehrte jedoch, gleich 
diefem mit Undank belohnt, 1828 nad) Frankreich zurück und nahm dann als Freiwilliger, dem 
Generalftabe zugetheilt, an der Erpebition des Marſchalls Maifon nach Morea theil. Unter 
der Yulidgnaftie wurde R. wieder angeftellt und ftieg bi8 1842 zum Generalmajor auf. Nach 
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der Febrnarrevolution von 1848 wählte ihn das Depart. Charente zum Abgeordneten in die 
Eonftituirende Berfammlung. Er wurde dann Mitglied des Kriegscomite, nad) den Yunitagen 
Divifionsgeneral und im April 1849 Befehlshaber der Landungstruppen bei der Erpedition 
nad) Rom unter Dudinot. Nach der Rücklehr nad; Frankreich ſchloß er ſich thätig ber bona- 
partifchen Partei an. Er war im Jan. 1851 einige Wochen Kriegsminifter, und nad dem 
Staatöftreiche wurde er zum Senator, im Mai 1852 zum Generalinfpector der Cavalerie und 
endlich bei der Wiederherftellung der Kaifergarde 1854 zu deren commandirendem General er 
nannt. Im Orientkriege befehligte er das 1855 gebildete Refervecorps in der Krim, im ital. 
Kriege 1859 das Gardecorps, worauf er zum Marjchall ernannt wurde. 

eguault (Jean Baptifte, Baron), franz. Hiftorienmaler, geb. 17. Oct. 1754, wurde als 
Krabe durch eine ungezügelte Sucht, ſich zu unterrichten, zu einem abenteuerlichen Leben Hin- 
geriffen. Er hatte Amerika und Afrika durchſchweift, vier Jahre am Bord eines Schiffs gedient, 
als es feiner Mutter gelang, ihn in Havre wiederzufinden und nad) Paris zurüdzuführen, mo 
er nun bei feiner Neigung für den Künftlerberuf in die Werkftätte des berühmten Malers 
9. Bardin eintrat, der ihm aud) mit fich nad) Rom nahın. Nach der Rücklehr nad) Paris ge 
warn er im 20. 3. durch fein Bild: der Beſuch Alerander’8 bei Diogenes, den großen Preis 
und ging nun als fönigl. Penfionär wieder nad) Rom, wo er mehrere große Bilder arbeitete. 
Nach feiner abermaligen Rüdkehr ließ er fi, um Subfiftenzmittel zu gewinnen, zu manden 
cyniſchen Darftellungen verleiten. Dagegen erwarb er ſich auch durch das Bild Perfeus und 
Andromeda (1782) die Ehre, in die Akademie aufgenommen zu werden. Die völlige Entwide- 
lung feines Talents zeigte fein Bild: die Erziehung des Achilles (1783), welches von Bervic 
geftochen wurde. Bon diefer Zeit am lieferte er eine große Zahl herrlicher Gemälde, vorzüglic) 
mythologiſchen, aber auch ernften und allegorifchen Inhalts, unter welchen insbejondere feine 
Kreuzesabnahme (1788) zu erwähnen. Das Bild: Amor in den Händen der Piyche, vollendete 
er vier Monate vor feinem Tode. Er ftarb als Profeffor der königl. Specialjchule der Malerei, 
Sculptur und Arditeltur und als Mitglied des fünigl. Inſtituts 29. Oct. 1829. Im feinem 
Nachlaſſe fanden ſich 24 Meine vollendete Skizzen mit Darftellungen aus Ovid's «Metamor- 
phofen». Mit David theilt R. den Ruhm, eins der Häupter der franz. Schule zu fein, in 
welcher jo viele ausgezeichnete Talente gebildet wurden. 

Negnier (Claude Ambroife), Herzog von Majfa, Großrichter oder Juſtizminiſter des 
Kaiſers Napoleon, geb. 6. April 1736 zu Blamont in Lothringen, ftudirte die Rechte und war 
beim Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution ein angefehener Advocat in Nancy. Vom Bezirk 
diefer Stadt in die Nationalverfammlung abgeorbnet, zeigte er fich als einen eifrigen Beweguungs- 
manı. Zwar fprad) er felten, wirkte aber defto mehr in den Ausfchüffen für die Herftellung 
der Yuftiz und der neuen Verwaltung. Nach dem Fluchtverſuche des Königs ſchickte man ihn 
in die Depart. Ahein und Bogefen, um die Ruhe aufrecht zu erhalten. Nac der Auflöfung 
ber Eonftituirenden Verſammlung zog er fic) aufs Fand zurüd, ſodaß er während der Schreckens— 
zeit gänzlich vergefien blich. 1795 trat er für das Depart. Meurthe in den Kath der Alten, 
wo er weder den Royaliften noch den Republifanern anhing. Dagegen unterftügte er lebhaft 
Bonaparte in der Revolution vom 18. Brumaire und wurde auch Mitglied der Commiſſion, 
weldje die Berfaffungsveränderung vorbereitete. Bonaparte belohnte feinen Eifer, indem er ihm 
25. Sept. 1802 das Miniſterium der Juſtiz zugleich mit dem der Polizei unter dem Titel eincs 
Großrichters (grand-juge) verlieh. Indeſſen mußte er das Polizeifach nady Cadoudal's Proceſſe 
an Fouche, der wieder zu Gnaden gelangte, abtreten. Als Napoleon den Thron beftieg, erhob 
er ihn zum Herzog von Maſſa. 1812 mußte R. die Präfidentichaft im Geſetzgebenden Körper 
übernehmen, weil der Kaifer von feiner Treue und Gejdyielichkeit die Bewältigung der entftehen- 
den Oppofition erwartete. Bei aller Auftrengung vermochte jedoch der ergebene Diener feine 
Aufgabe nicht zu löſen. Mit der erften Reftauration verlor R. feine ſämmtlichen öffentlichen 
Aemter. Er ftarb kurz darauf 24. Yuli 1814. — Sein Eohn, Silveftre R., früher Graf 
von Gronau, dann Herzog von Majja, geb. 3. Dec. 1783, geft. 20. Aug. 1851, war beim 
Zode des Vaters Präfect vom Depart. Dife. Weil er fid) weigerte, während der Hundert Tage 
in die Dienfte des Kaiſers zu treten, ertheilten ihm die Bourbons 1816 die Pairswürde. 

Negnier (Frangois Seraphin Desmarets oder, wie er fich zu fchreiben pflegte, Desma- 
rais), ald Grammatiker gefhägt, wurde zu Paris 13. Aug. 1632 geboren, beſuchte von 1640— 
47 die Schule zu Nanterre und ftudirte dann im College Montaigu Philofophie und ſchöne 
Wiſſenſchaften. Schon in diefer Zeit überjegte er die «Batrachomyomachia» in franz. Berfe. 
Don jeinen Vater wenig unterftügt, fuchte er die Gunft einflußreiher Männer, in deren Ge— 
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folge er lehrreiche Reifen machte. So nahm ihn der Herzog don Crequi 1662 als Seecretär 
mit nad) Rom, wo er bie ital. Sprache ſich fo zu eigen machte, daß die Erudca eine feiner 
Oden, welche ihr durch den Abbe Strozzi vorgelegt wurde, für ein Werk des Petrarca hielt 
und ihn zum Mitglied aufnahm. Aud) die jpan. Sprache hatte er volllommen inne. Im 36.9. 
trat er, da ihm das Priorat von Grand-Mont übertragen war, zum geiftlichen Stande über, 
und zwei Jahre darauf, 1670, wählte ihm die Franzöfifche Alademie zum Mitgliede, deren 
beftändiger Secretär er 1684 nach dem Tode Mezerai's wurde. Ihm vorzüglicd wurde die 
Herausgabe bes «Dictionnaire de l’Academie» itbertragen, von dem 1694 die erſte Ausgabe 
erichien. Wichtige Dienfte leiftete er der Alademie in dem Streite mit Furetiere, der feines 
«Dictionnaire» wegen von diefer gelehrten Corporation ausgeſchloſſen wurde. Auch ift R. Ber- 
faffer der im Namen der Alabemie erjchienenen «Grammaire frangaise» (2 Bde., Bar. 1676). 
Geringer find feine Berdienfte um die Gefchichte. Seine «Histoire des démölés de la France 
avec la cour de Rome, au sujet de l’affaire des Corses» (Par. 1707) ift zwar aus Driginal« 
acten gefhöpft, ermangelt aber des echt hiftor. Geiftes. Zu feinen beffern Arbeiten gehören die 
Ueberfegungen von Cicero's aDe divinatione» und «De finibus bonorum et malorum» (Par. 
1720 und 1721), auch die ital. Ueberfegung des Anakreon (Par. 1693 und dann 1694, mit 
den Nahbildungen von Corfini und Salvini). Noch in feinem 80. 9. ſammelte er feine Gedichte 
und gab fie unter dem Titel «Po&sies frangaises, latines, italiennes et espagnoles » (Par. 
1708; neue Aufl. 1716 und 1750) heraus. Die ital. und ſpan. Gedichte wurden jedoch in Nom 
und Spanien höher gefchägt als die franzöfifchen in Frankreich. R. ftarb 6. Sept. 1713. 

Regnier (Mathurin), der Schöpfer der claſſiſchen Satire in Frankreich, geb. zu Chartres 
21. Dec. 1573, entwidelte ſchon früh unter Anleitung feines Oheims, des Dichters Desportes, 
fein poetifches Talent. Im Genuß der Pfründe eines Kanonicats von Chartred und vom Car- 
dinal Franz von Yoyeufe und dem Gefandten Philippe de Bethune, mit denen er zweimal Rom 
befucht Hatte, auf das freigebigfte befchenft, führte er ungeachtet feines geiftlichen Standes ein 
genußreiches Leben. Im 30.9. ein Greis, ftarb er im 40. I. an Entkräftung 22. Oct. 1613. 
Den Beinamen le bon Regnier erhielt er wegen der Freundlichkeit feines Weſens und weil er, 
andern fatirifchen Dichtern unähnlich, ſich eigentlich perfönlicher Angriffe im allgemeinen ent- 
hielt. Seine Satiren, 16 an der Zahl, find, obgleich fie der Form nad) an Perfins und Juvenal 
erinnern, durchaus von originellem Gepräge und bieten einen reichen Schatz der glüdlichften 
Beobachtung und des treffendften Wites. Diejenigen Ausgaben feiner Werke, welche noch bei 
feinen Lebzeiten erfchienen, find voll Fehler, weil er auf ihre Redaction nur eine geringe Sorg— 
falt verwenden mochte. Den erften Verſuch, ihren Tert kritifch zu fichten und die ſchwierigen 
Stellen zu erflären, machte Broffette (Lond. 1729; neue Aufl. 1735); die beften Ausgaben be- 
forgten Biollet-[e-Duc (Par. 1822; neue Aufl. 1828 und 1852) und Barthelenıy (durch) Un- 
gedrudtes vermehrt, Par. 1862). 

Regnitz, ein linker Zufluß des Main, entfteht im bair. reife Mittelfranfen bei Fürth aus 
der Bereinigung der Rednitz und der Pegnig, fließt gegen Norden über Erlangen und Beierd- 
borf, dann im Kreiſe Oberfranken über Forchheim, wo fie fhiffbar wird, fowie über Banıberg 
und mindet Y, M. unterhalb und nordweftlich diefer Stadt bei Bifchberge. Die Rednig 
bildet ſich bei Friedrichsgemund aus dem Zufammenfluß der obern oder Schwäbifchen Rezat 
und der untern oder Fränkischen Rezat. Die Schwäbiſche Rezat entfpringt unter dem 
Namen Riedbad aus dem Ried, einer fumpfigen Waſſerfläche bei Dettenheim, welche zugleich 
die Altmühl fpeift, und wendet fic nordwärts über Weißenburg, Ellingen und Pleinfeld. Die 
ſtärkere Fränkiſche Rezat entfteht zwifchen Oberdacdhftetten und Markt Bürgel auf dem Hohen 
Steig, unweit der Altmühlquelle, und fließt der Altmühl parallel 8 M. weit gegen Südoſten 
über Ansbach, Fichtenau, Windsbah und Spalt. Der frühere bair. Rezatkreis umfaßte 
hauptfählic das Fürſtenthum Ansbach, den vormaligen Pegniger Kreis, das untere Fürften- 
thum Bairenth. Bei der neuen Kreiseintheilung Baierns von 1837 wurde derfelbe zum Haupt⸗ 
beftandtheil Mittelfranken. Die Pegnitz bildet ſich bei Gerlasreut (unweit Lindenhard) aus 
dem Foren» und dem Heiligen Brunnen zwiſchen den Städten Pegnig (mit 1510 €.) und 
Ereußen, in geringer Entfernung von dem Rothen Main, und nimmt unterhalb Pegnig 8 Min. 
lang einen unterirdifchen Gang durch den Hohlberg. Sie fließt in ihrem obern Laufe füdwärts 
raſch und lauter auf jandigem Grund; von Hersbrud an im untern Laufe gegen Weften über 
Nürnberg als ein fchleichendes, ſchmuziges Gewäſſer. Es gehörte eine gewiſſe gutmüthige Ge- 
nigjamleit der nürnberger Schäferdichter (f. Begnigorden) dazu, an den trägen Fluß ihren 
Namen und poetische Beziehung anzufchließen. Die Stromentwidelung der R. von der Schwä- 
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bifchen Rezat an beträgt 28 M., ihre durchfchnittliche Breite 60 Schritt. Ihr 160 D.-M. 
umfafjendes Gebiet ift merkwürdig gleihmäßig geftaltet. In der Mitte läuft ziemlich gerade von 
Süden nad) Norden unter den Namen Schwäbijche Rezat, Rednitz und R. die Hauptwafferrinne 
(bei den Alten Radantia), deren Thal auch die Eifenbahn von Pleinfeld nach Bamberg umd der 
nörbl. Theil des Ludwigskanals (f. d.) durchziehen; im diefelbe find in beinahe gleichen Diſtanzen 
faft gleichlange Nebenrinnen unter rechten Winkeln eingelentt. So unter den linken Kegnig- 
zuflüffen namentlich die Zenn, Aurach, Aifh und Ebrach. Die beiden größern rechten Zuflüffe, 
die Wiefent und die Pegnig, bilden dagegen ein Flußknie. Die bei Forchheim mündende Wie- 
fent, der Hauptfluß der Fränkifchen Schweiz, deren Glanzpunft Muggendorf (ſ. d.) bildet, ift 
ein raſches, nie gefrierendes, ſchönes und poetifches Gewäſſer. Die Pegnig dagegen mit ihrem 
geradlinigen Laufe, ihren Hopfengärten und Tabadöfeldern an den Ufern und dem Ludwigskanal 
zur Seite repräjentirt die Profa der Flußwelt. 

Regredienterbin,. Im Lehnreht und Privatfürftenredit war es lange Zeit fehr freitig, 
ob bei dem Erlöfchen des Mannsftamms und dem Anfall der Succeffion an die weibliche Linie 
den nächften Verwandten des letzten Befigers der Vorzug gebühre, oder ob nicht vielmehr die 
Erbfolge an die früher ausgejchloffenen Töchter des erften Erwerbers zurückgehen (regrediren) 
müffe, welche daher Regredienterbinnen genannt wurden. Die wichtigften Fälle derart waren 
folgende. 1) Als mit Heinrich Raspe (f. d.) 1247 der landgräfl. Mannsſtamm in Thüringen 
erloſch, nahm der Sohn feiner ältern Schwefter Jutta, Markgraf Heinrich von Meißen, Thü— 
ringen in Befig; allein die Herzogin Sophie von Brabant, die Tochter Ludwig's VI., des ältern 
Bruders Heinrih Raspe's, behauptete, daß ihr Succeffionsrecht, in welchem fie erſt ihrem 
Bruder Hermann, dann ihrem Oheim Landgraf Heinrich Raspe hatte nachſtehen müffen, wieder 
gelte. Es fam zum Kriege und infolge davon zum Vergleiche, in welchem der Sohn ber Her— 
zogin Sophie, Heinrich das Kind, den Theil Thüringens befam, ans welchem die Landgraf: 
ſchaft Heffen entjtand. 2) Als 1739 der legte Graf von Hanau, Reinhard, ftarb, deſſen Tochter 
mit dem damaligen Erbprinzen Ludwig (VIIL) von Heſſen-Darmſtadt verheirathet war, machte 
das Haus Hefjen-Kaffel feine Abftammung von der Gräfin Amalie Elifabeth von Hanau, der 
Gemahlin des Landgrafen Wilfelm V., geltend und erlangte in der That die Succeffion. 
3) Obſchon Kaifer Karl VI., der lette des habsburgifchen Haufes, lange vor feinem Tode fei- 
nen Töchtern die Nachfolge in den gefaummten öfterr, Exrblanden durch) die Pragmatifche Sanction 
zu ſichern gefucht hatte, fo wurde ihnen doch diefelbe fowol von dem Kurfürften von Baiern 
wegen jeiner Abftammung von Anna, der Tochter Kaifer Ferdinand's I., der Gemahlin Herzog 
Albrecht's V. von Baiern, fowie von der Kurfirftin von Sachſen, Marie Joſephe, der Tochter 
Kaifer Joſeph's L, als Hegredienterben, ftreitig gemacht. Im den neuern deutjchen Verfaffungen 
ift die Sache durchgehende zu Gunften der nächjten Berwandten des legten Beſitzers entſchieden. 

Regreß (lat., Rüdgang) nennt man die Aufforderung zur Vertretung oder Schadloshaltung 
an denjenigen, von dem man die Gewährleiftung für ein gewifjes Recht zu verlangen hat, wenn 
diefes anderweit nicht Hat behauptet oder geltend gemacht werden können, oder auf deſſen Ber: 
anlaffung nachtheilige Handlungen unternommen wurden. Der R. unterfcheidet fid) alfo von 
der directen Forderung des Gläubigers an den Bürgen, des Ceſſionars an den Schuldner, des 
Indoffators an den Bezogenen u. f. w., indem er rückwärts vom Bürgen gegen den Schuldner, 
vom Indoſſator gegen den Indoſſanten und Ausfteller, vom Käufer gegen den Berfäufer und 
von Mandatar gegen feinen Mandanten geht. Dazu ift aber nöthig, daß der Regreßnehmende 
felbft feine Schuld an dem erlittenen Nachtheile habe. In Wechjelgefchäften beweift er dies 
durch die Protefte, in andern Sachen muß er den Regreßpflichtigen vorher aufgefordert Haben, 
ihn bei der Verfolgung oder VBertheidigung des fraglichen Rechts zu unterftügen. 

Regula de Tri Heißt in der Aritämetif diejenige im gemeinen Leben fehr oft zur Anwen— 
dung kommende Rechnungsart, welche in der Berechnung des vierten Gliedes einer geometr. 
Proportion aus dem drei erften Gliedern befteht. Man findet dafjelbe, wenn man das zweite 
und dritte Glied multiplicirt und das Product durch das erfte Glied dividirt. Die einzige 
Schwierigkeit befteht Hierbei in der richtigen Anorduung der in einer Aufgabe vorfommenden 
Größen, wobei man darauf zu achten hat, daß erftens die Glieder eines Berhältniffes gleiche 
artig und gleichnamig fein müffen, und daß zweitens beide Verhältniſſe einer Proportion ente 
weder fteigend oder fallend fein müſſen. Jede hierhergehörige Aufgabe enthält vier Größen von 
zweierlei Art, drei befannte und eine unbelannte. Die Größen von verfchiedener Art find ent 
weder fo beſchaffen, daß fie gleichzeitig zu= und abnehmen, oder jo, daß die Größen ber einen 
Urt zunehmen, während die der andern abnehmen. Hiernach unterfcheidet man gerade und ver= 


Regulator 367 


kehrte Regel de Tri. Beträgt die Zahl der befannten Größen nicht drei, ſondern fünf, ſieben, 
neun u. f. w., jo heißt die Rechnungsart Regula Quinque, Regula Septem u. f. w. 
oder allgemein Regula Multipler, auch zufammengefette Regel de Tri; fie beruht auf der 
Zufammenfegung mehrerer Berhältniffe durch Multiplication ihrer entfprechenden Glieder. Re: 
gula Falſi nennt man diejenige Methode der Auflöfung einer arithmet. Aufgabe, bei welcher 
man anfangs eine willfürliche Größe ftatt der gejuchten wahren annimmt, dann das bei diefer 
Annahme herausfommende faljche Facit mit dem richtigen vergleicht und aus dem dabei ftatt- 
findenden Unterfchiede die angenommene Zahl berichtigt. Diefe Methode, welche nur eine fehr 
bejchränfte Anwendung zuläßt, wird gegenwärtig faſt gar nicht mehr angewendet und ift für 
denjenigen, der mit der Algebra einigermaßen befannt ift, volltommen überflüffig. Regel Coß 
bedeutet bei den ältern Arithmetifern die Algebra. 

Regulator ift einer der wichtigften Theile im Maſchinenweſen, indem von ihm allein der 
— Gang einer Maſchine abhängt. Es gibt feine Triebkraft, welche ſtets gleichmäßig 
wirkte, und wenn man fein Mittel befäße, die größern und kleinern Unregelmäßigkeiten in der 
Krafterzeugung auszugleichen, fo wäre fein ordnungsmäßiger Mafchinenbetrieb denkbar. Dieſes 
Mittel bietet der R. dar, deffen Einrichtung am jeder Art von Mafchinen eine andere und dem 
Weſen der Zriebfraft angepaßt fein muß. Zu dem älteften R. gehört das Pendel (f. d.). Ein 
anderer R. ift der Windfang, bei welchem der fich gleichbleibende Drud der umgebenden Luft 
als regulirende Kraft benugt wird. Der Windfang hat zwei Flügel, welche fo geftellt werden 
fönnen, daß fie die Luft mehr durchfchneiden oder mehr auffangen. Am Fuße defjelben ift ein 
Getriebe oder eine Schraube ohne Ende, wodurd; er von der Feder- oder Gewichtstrommel aus 
umgedreht wird. Sobald nun Feder oder Gewichte in Wirkfanifeit treten, dreht fich der Wind» 
fang rafc um und wird durch die ihm entgegendrüdende Luft aufgehalten und zu regelmäßigen 
Umdrehungen genöthigt, welche fich natürlid) aud) auf die Gewichts- oder Federtrommel fort- 
pflanzen und die Ungleichheit der Bewegungen dort regulicen müffen. Ye breiter die Flügel 
ftehen, je mehr Wind fangen fie und je langſamer wird die Bewegung; je ſchärfer fie ftehen, 
je mehr findet der umgekehrte Fall ftatt. Ein anderer, in der größten Ausdehnung im Ma— 
ſchinenweſen angewandter R. ift das Schwung oder Flugrad, welches mit dem Triebwerke 
einer Mafchine in Berbindung gefegt, die bewegende Kraft zuerft empfängt und durch das Be— 
harren in einer einmal angenommenen Gejchwindigfeit die Heinen Unregelmäfigfeiten der Trieb» 
fraft fowol als der von ihr zu überwindenden Widerftände aufgebt. Eine modificirte Anwen— 
dung des Schwungrades (nämlich mit hin- und miedergehender Bewegung) ftelt fi in der 
Unruhe der Uhr (j. d.) dar. Für die Dampfmafchinen ift der R. von höchſter Wichtigfeit, da 
die Entwidelung des Dampfs nie mit der nöthigen Regelmäßigfeit ftattfinden kann und deshalb 
der Dampfzufluß bald ftärfer, bald geringer ift. Der hier angewendeten R. gibt es eine zien= 
liche Anzahl; der gebräuchlichjte aber ift das fog. fonifche Pendel. Dafjelbe befteht aus zwei 
Armen, weldje im Charnier miteinander verbunden, auf der Spige einer Spindel ftehen, bie 
von der Schwungrabswelle der Dampfmafchine aus in umbdrehende Bewegung verfegt wird. 
An den Enden der Arme befinden fich zwei ſchwere Metalltugeln. Die Arme öffnen ſich bei der 
Umdrehung der Spindel vermöge der Eentrifugalfraft der Kugeln in einem weitern Winkel, je 
japneller die Umdrehung gejchieht, oder mit andern Worten, defto weiter, je mehr Dampf durch 
das Dampfrohr zuftrömt, und umgefehrt. Nun ift mit den beiden Armen des koniſchen Pen— 
dels ein Hebelwerk verbunden, welches auf eine Droffelllappe im Dampfrohr wirkt und diefelbe 
öffnet oder ſchließt. Sobald zu viel Dampf zuftrömt, geht die Maſchine zu ſchnell, das fonifche 
Pendel erweitert feine Schwingungen und das damit verbundene Hebelwerk ſchließt die Droffel- 
klappe jo weit, daß weniger Dampf zuftrömt und folglich die Majchine langſamer gehen muß. 
Im umgelchrten Falle öffnet da8 Hebelwerk die Klappe, und der Gang der Maſchine wird durd) 
einen vermehrten Dampfzufluß jchneller gemacht. Kennt man nun die für den guten Gang ber 
Maſchine pafjende Stellung der Arme, fo ift e8 leicht, das Hebelwerk und den Klappenſchluß 
danad) einzurichten. Auch die Sicyerheitsventile an Dampffeffeln, Oajometern, Luft» und 
Waſſermaſchinen find eigentlich R., da fie verhindern, daß der Drud des Dampfs, des Gaſes, 
der Luft und des Waſſers fo ftark wird, um die einjchliegenden Räume zu fprengen, indem fie 
ſich öffnen, fobald jener Drud die ihm vorgefchriebenen Grenzen überſchreitet. Bei Gebläfen 
verjteht man unter R. einen Sammlungsbehälter für die Luft, worin dieje im zufammengepreß- 
ten Zuftande verweilt, um nad) und nach mit gleichmäßiger Geſchwindigleit durd) das Windrohr 
auszuftrönen. An manchen Webjtühlen befindet fid) ein R., welcher hier aus einer mechan. 
Vorrichtung befteht, um die Fäden des Einſchuſſes in völlig gleichen Abftänden anzuordnen. 
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Regnlatoren, d. 5. Ordner, nennen ſich in den ſüdl. und fübweftl. Territorien der Ver- 
einigten Staaten von Amerika mit befonderer Vorliebe engere oder weitere Privatgefellichaften, 
welche eine Art Feme bilden, um in jenen der Eultur neneröffneten Gebieten der Geſetzloſigkeit 
der herzuftrömenden rohen und verivilderten eg. zu fteuern. Bei dem gänzlichen Mangel 
an einer geordneten Yuftiz verfahren die R. nad) dem Lynchrecht und hängen, prügeln oder er= 
ſchießen nad Umftänden. Daß hierbei manche Ungerechtigkeiten und empörende Gewaltthaten 
vorfallen, namentlich früher feitens der Sflavenhalter und ihrer Freunde gegen unbequeme nördl. 
oder europ. Anfiedler, läßt fich nicht leugnen; doch erreichen ſolche Gefellichaften, das Product 
unfertiger focialer Zuftände, meiftens ihren Zwed. Es gab R. in Teras, Arkanfas und Mif- 
fouri, und überhaupt traten fie nur in den ehemaligen Sflavenftaaten auf, da in den nördl. Ge— 
meinwefen von Anfang an verhältnigmäßig gefittetere Zuftände herrfchten. 

Regulinifc) (von regulus, d. i. König) nennt man das reine, von jeder unmetallifchen Bei- 
miſchung geſchiedene Metall. 

Regulirte (Regulares) heißen in der kath. Kirche alle, die ſich durch ein Gelübde ver- 
pflichten, nach einer gewifjen religiöfen Regel zu leben, daher alle, die einem Orden, einer Con⸗ 
gregation u. ſ. w. angehören. 

Regulus war der Beiname einer Familie der Gens Atilia, eines alten plebejischen Ge- 
fchlehts in Rom. Das namhafte Mitglied: diefer Familie iſ Marcus Atilius R., der als 
Conſul 267 v. Ehr. die Sallentiner in Unteritalien unterwarf, die Stadt Brundufium in die 
Gewalt der Römer brachte und einen Triumph über diefelbe feierte, dann während feines zweiten 
Gonfulats 256 d. Chr. zugleich mit feinem Collegen C. Manlius Bulfo zum Commandanten 
der ans 330 Schiffen beftehenden röm. Flotte ernannt wurde, welche nad) einem ruhmdollen 
Eiege über die Tarthag. Flotte bei Elnomos an der Südküſte Siciliens nad Afrika überſetzte, 
um den Krieg in das Land der Karthager felbft zu tragen. (S. Bunifhe Kriege) Nachdem 
die Römer Clupea und zahlreiche Meinere Plütze an der Nordküſte Afrikas erobert hatten, fehrte 
Manlins mit einem beträchtlichen Theile des Heeres nad Italien zurüd, R. aber blieb in 
Afrika, gewann einen glänzenden Sieg über die Karthager in der Nähe der Stadt Adis und 
eroberte außer vielen Heinern Städten Tunis, wo er fein Lager auffchlug, um von da aus Kar— 
thago felbft zu bedrohen. Schon baten die Karthager um Frieden; da aber R. ihnen allzu harte 
Bedingungen ftellte, begannen fie, unterftügt durch ein von dem Lacedämonier Xanthippo® ge= 
führtes griech. Söldnerheer, den Kampf aufs neue, der bald eine verhängnißvolle Wendung für 
die Römer nahm: an 30000 Mann blieben auf dem Schlachtfelde, kaum 2000 retteten ſich 
nach Elupea, 500, darunter R. felbft, wurden gefangen. Fünf Jahre lang blieb R. in farthag. 
Gefangenschaft, im J. 250 aber, als die Karthager durch den Proconful Metellus eine Nieder- 
lage bei Panormos erlitten hatten, wurde er mit einigen farthag. Abgeordneten nad Rom ge= 
gefandt, um Frieden oder wenigftens die Auswechfelung der Gefangenen zu erwirfen; im Falle 
einer Berweigerung des Geſuchs hatte er fich verpflichtet, in die Tarthag. Gefangenschaft zuride 
zufehren. Während nun der röm. Senat geneigt war, auf die Borfchläge der Karthager einzu» 
gehen, wirkte R. felbft auf das eifrigfte gegen die Annahme derfelben, da er fie bei der damaligen 
Sachlage als für Rom nachtheilig betrachtete, und fehrte, nachdem er ihre Verwerfung durch⸗ 
gejegt, feinem Berfprechen gemäß nach Karthago zurüd. Dort foll er nad) röm. Berichten von 
den erbitterten Karthagern unter furchtbaren Mishandlungen getödtet worden fein; allein biefe 
Berichte find durchaus nicht glaubwürdig und fcheinen in Rom erdichtet worden zu fein, um bie 
von Römern an gefangenen Karthagern verübten Graufamfeiten zu entjchuldigen. 

Reh heißt eine Art der Gattung Hirfch (f. d.), welche durch kurze, cylindrifche, runzelige, 
bei völliger Entwidelung dreiendige Geweihe, durch fehlende oder fehr kurze Edzähne und den 
Mangel der Thränengruben unterjchieden ift. Das gemeine Reh (C. Capreolus), durch ganz 
Europa und einen anfehnlichen Theil von Afien verbreitet, ift ein durch Beweglichkeit und Zier- 
lichkeit ausgezeichnetes, aber äußerst ſchüchternes Thier, welches bei uns die Stelle der Gazelle 
vertritt. Es ift faft ſchwanzlos, an der Nafe kahl, im Sommer rothbraun, im Winter röthlich— 
grau gefärbt, vorn 2 F., hinten 2 F. 4 Zoll hoch, hält fi) am Liebften im Buchwald auf und 
lebt fanilienweife. Zur Nahrung dienen ihm die Blätter der Bäume, lee, aber auch die Knos- 
pen, junge Rinde und Zweige, wodurch ed jungen Anpflanzungen fehr fchädlich wird. Den 
Feldgewächſen ſchadet e8 aber viel weniger als der Hirfch, weil e8 nur junge Pflanzen verzehrt 
und von reifen Öetreidearten nur den Hafer genießt. So furchtſam auch das R., fo wird es 
doch in der Oefangenfchaft bei milder Behandlung ungemein zahm. Es wird zur mittlern Jagd 
gezählt, und fein Tleifch wird jedem andern Wildpret vorgezogen, Außerdem nützt das R. durch 
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die Haut, die Haare und das Geweih des Männchens. Das Geweih wird im Nov. abgelegt 
und bis zum März wieder erfegt. Das Männchen wird Rehbod genannt, ganz jung Bod- 
kalb; im erften Jahre, wenn es das Geweih aufjegt, Spießbock oder Schhmalbod und im 
zweiten Jahre Gabelbod. Das Weibchen Heißt Rieke, ganz jung Rehkalb und von Mar- 
tint, bi8 e8 brunftet, Schmalreh. Es gibt mancherlei Varietäten, befonder® weiße mit rothen 
Augen, weißgefledte, dunfelbraune und ſchwarze. In Indien werden einige den: europäijchen 
N. verwandte Reharten angetroffen. Man kennt nur noch in Afien eine Meine Hirfchart, die 
dem R. ähnlich und vielleicht eine Abart ift, fonft fteht es vereinzelt ba. 

Nehabeam, König von Juda, war der Sohn und Nachfolger Salomo’8 und regierte nach 
gewöhnlicher Zeitrechnung 975—957 v. Chr. Sein Regierungsantritt gab dem mit der Herr 
ſchaft des Haufes David und des Stammes Juda längft unzufriedenen Stamme Ephraim das 
Zeichen zum Aufſtand, dem fid) unter Yerobeam’s (f. d.) Führung fat alle übrigen Stämme 
Ifraels (nad) jpäterer Zählung im ganzen zehn Stämme) anfchloffen. Der Aufftand, der mit 
der Trennung des ifrael. Reichs in ein nördliches und eim ſüdliches endigte, trug den Charakter 
einer Reaction des altifrael. Geiftes gegen das unter Salomo eingeriffene fremdländifche Weſen. 
Nur der Stamm Juda, die Wiege der Davidifchen Dynaftie, blieb dem N. treu. Das durch 
Eroberungen im Siübdoften jenjeit des Jordan und Todten Meeres und ſüdlich bis zum Edo— 
mitergebirge erweiterte Gebiet des aReichs Yuda» umfaßte auch einen großen Theil der Stamm- 
gebiete von Benjamin und Simeon, im ganzen etwa ein Drittheil des alten Reichs, mit der 
Hauptftadt Jeruſalem und dem Nationalheiligthum auf Zion. Bon der nahmaligen großartigen 
Entwidelung des nationalen und religiöfen Geiftes, die ihren Mittelpunkt in Jeruſalem Hatte, 
war aber zu R.'s Zeit noch nichts zu fpüren, unter dem vielmehr phöniz. Sitte und heidnifcher 
Cultus erſt recht überhandnahmen. Auch die polit. Macht des Salomoniſchen Reichs war durd) 
den Abfall des Nordens gebrochen. Ein Krieg mit dem ägypt. König Siſak nahm ein unglüd- 
liches Ende, und beim Friedensſchluſſe mußte R. die Entführung des ganzen Tempelſchatzes, 
der unter Salomo unermeßlicdye Reichthümer angefammelt hatte, ſich gefallen lafjen. 

Rehabilitation, f. Reftitution. 

Rehburg, Städtchen von 1262 E. im Amte Stolzenau des früher hannov., jetzt preuß. 
Fürſtenthums Kalenberg, am Moorbach und der Wefer, nahe dem Steinhuderfee, 7 M. im 
Weitnordweften von Hannover und 4 M. im Nordnordoften von Bad Eilfen, ift wegen eines 
Steinkohlenbergwerls, beſonders aber durch fein Bad bemerkenswert, das fchon jeit dem 
17. Zahrh. befannt. Die erdig-falinifche Eifenguelle von 10° R. und eine kalte Schwefelquelle 
werden zum Baden und Trinken befonders gegen Verdauungsſchwäche, Skrofeln, chroniſche 
Katarrhe und Nervenkrankpeiten benugt. Auch der Badeſchlamm wird benugt, und zu Tropf-, 
Regen», Douche- und Dampfbädern fowie zur Molkenkur find zwedmäßige Einrichtungen vor— 
handen. Die Anlagen des Orts jelbft und die nächften Umgebungen gewähren hinreichende Ab— 
wecjjelung und Unterhaltung. 

Rehfues (PHil. Joſ. von), geiftvoller deuticher Schriftfteller, geb. 2. Oct. 1779 zu Tü— 
bingen, erhielt feine Bildung zunächft auf dem dortigen prot. Seminar. Abneigung gegen das 
Studium der Theologie führte ihn 1801 als Hauslchrer nad) Fivorno. Auch diefes Berhältuig 
löſte fich bald, doch blieb er bis 1805 in Ytalien, übernahm diplomatische Aufträge der Königin 
Karoline von Neapel und führte in Neapel und Rom ein höchſt genußreicdhes Leben. Seit 1802 
gab er mit Tſcharner das Yournal «Italien» heraus, dem ſich die «Ital. Miscellen» und 
mehrere Schriften über Italien und Sicilien anfchloffen. 1806 trat er mit dem Titel eines 
Hofraths als Bibliothekar und Vorleſer in die Dienfte des damaligen Kronprinzen Wilhelm (I) 
von Würtemberg. In diefe Zeit fällt feine dreijährige Reife durch Frankreich und Spanien, 
als deren Frucht fein «Spanien» (4 Bde., Frankf. 1813) erfchien. Derfelben Zeit gehören die 
«Sitddeutjchen Miscelen», das «Europ. Magazin» und feine Theilnahme an der Kedaction 
des «Morgenblatt» an. Seine Theilnahme an der Befreiung Deutſchlands bewies er durch die 
beiden «Reden an das deutjche Volt» (Niürnb. 1813 und 1814). Infolge davon wurde er 
1814 Oeneralgouverneur von Koblenz, bald darauf Kreisdirector in Bonn, und 1815 erhielt 
er eine Berufung zur Armee nad) Frankreich. Nachdem Preußen die Aheinprovinz übernommen, 
wirkte R. eine Zeit lang in Bonn und Köln in verfchiedenen Gejchäftskreifen. 1818 wurde er 
bei der Univerfität zu Bonn als Regierungscommiffar und im folgenden Yahre ald außer: 
ordentlicher Regierungsbevollmächtigter und Curator angeftelt. Wegen feiner Berdienfte um 
die Organifation diefer Hochſchule erhielt er 1826 den preuß. Exrbadel. Dagegen beurtheilte 
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die Öffentliche Stimme feine Thätigfeit in den fog. Demagogenunterfudungen wie in andern 
Füllen wenig günftig. Im Mai 1842 zog er fid) auf fein Gut am Ciebengebirge zurüd, mo 
er 23. Oct. 1843 ftarb. Seitdem er in den Staatsdienft getreten, beftand feine jchriftftelle- 
riſche Thätigkeit faft nur in einzelnen Flugfchriften, darunter namentlid) die anonyme Schrift 
alleber Vermögen und Sicherheit des Befiges; Geſpräche zwifchen dem Beamten, dem Frei⸗ 
herrn und dem Kaufmann» (Stuttg. 1843). Nicht ohne Ueberrafhung hörte man ihn ale 
Berfaffer des Romans «Scipio Eicala» (4 Bde., Lpz. 1832; 2. Aufl. 1841) nennen, eines 
merkwürdigen Dichterwerls, das reich ift am eigenen Anfchauungen, ergreifenden Situationen 
und bedeutenden, poetifch gedachten Charakteren. Bon geringerer Bedeutung find feine Romane 
«Die Belagerung des Caftelld von Gozzo, oder der legte Affaffine» (2 Bde., Lpz. 1834) und 
aDie neue Medea» (3 Bde., Stuttg. 1836; 2. Aufl. 1841). Außerdem ift feine Ueberſetzung 
der « Denfwiirdigkeiten des Bernal Diaz del Caftillo» (4 Bde., Bonn 1838) zu erwähnen. 

Rehm (Friedr.), Geſchichtsforſcher, geb. 27. Nov. 1792 in dem kurheſſ. Dorfe Immichen ⸗ 
hain, wurde durch Privatunterricht für die Univerfität vorbereitet, bie er 1808 bezog. Er ftu- 
dirte in Marburg Theologie, wurde 1811 kurze Zeit Hauslehrer und ging 1812 nad; Göt- 
tingen, um ſich in den hiſtor. Wiffenjchaften weiter auszubilden. 1814 am Gymnaſium zu 
Marburg angeftellt, habilitirte er fid) 1815 dafelbft ald Privatdocent, wurde 1818 auferord. 
Profeffor der Philofophie und 1820 ord. Profeffor der Geſchichte. Insbeſondere ift es die Ge— 
ſchichte des Mittelalters, der er fich unausgefegt und mit vielem Erfolg widmete. Die Refultate 
feiner Studien legte er nieder in dem «Handbuch der Geſchichte des Mittelalters» (4 Bde., 
Marb., dann Kafjel 1820—38), das eine umfafjende ſynchroniſtiſch-ethnographiſche Darftellung 
jenes Zeitraum gibt; in dem «Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters» (2 Bde., Marb. 1826), 
für welches das vorerwähnte Werk vom dritten Bande an die Fortſetzung bildet, und in dem 
„Abriß der Geſchichte des Mittelalters» (Kaſſel 1840), einem Lehrbuche zu Borlefungen an 
Univerfitäten und obern Gymnaſialklaſſen. Nächſtdem find noch zu erwähnen: «Lehrbuch der 
hiftor. Propädeutif und Grundriß der allgemeinen Geſchichtes (Marb. 1830), das zu den beffern 
überfichtlichen Darftellmmgen gehört; «Handbuch der Geſchichte beider Hefien» (2 Bde., Marb. 
1842 — 46). R. ftarb als Emeritus 6. Nov. 1847 zu Naumburg a. d. ©. 

Reibung oder Friction nennt man in der Medyanik den Widerftand, welchen zwei über 
einander hin beivegte Körper .der Bewegung entgegenfegen. Da ein Theil der bewegenden Kraft 
verwendet werden muß, diefen Widerftand zu überwinden, fo bewirkt jede R. einen Berluft an 
mehan. Wirkung, und es ift Aufgabe der Maſchinenlehre, durch zwedmäßige Einrichtungen 
diefen Berluft fo viel als möglid; zu verringern, während freilich auch andererfeiss die R. von 
großem praftifchen Nutzen ift. Auf jpiegelglatten Flächen, ohne alle R., wäre 5. B. ein Gehen 
der Menjchen und Thicre nicht möglich. So dienen aud) einerjeits die Schienen auf Eifenbahnen 
dazu, die R. möglichjt zu vermindern, während doc) andererfeits die Pocomotive nicht im Stande 
fein wiirde, den Zug zu bewegen, wenn fie nicht mit genügender R. an den Schienen haftete. 
Wäre diefe R. nicht vorhanden, fo würden fich die Räder der Locomotive nur auf der Stelle 
umdrehen. Die Größe der N. hängt ab zunächſt von der Größe des Druds, mit welchem die 
fid) reibenden Flächen aufeinander laften (dagegen innerhalb fehr weiter Grenzen nicht von der 
Größe der ſich berührenden Flächen), dann von der Natur diefer Flächen felbft, denn je unebener, 
je weniger hart diefelben find, defto größer ift die R. Endlich ift es Erfahrungsfag, daß fich 
Gleiches auf Gleichem ftärker reibt als auf Ungleichem. Keibungscoefficient nennt man 
die Zahl, weldye angibt, der wievielfte Thal vom Drude einer Laſt auf ihre Unterlage nöthig 
ift, um diefe Yaft auf legterer zu bewegen. Da die möglichen Verſchiedenheiten in der Beſchaffen— 
heit der Oberflächen unendlich groß find, ift es nicht möglich, allgemein geltende genaue Werthe 
für die Reibungscoäfficienten der verfchiedenen Subftanzen aufzuftellen. Sehr vermindert wird 
die R. durch Zwiſchenbringung eines ſchlüpfrigen Schmiermiittels, wie Del, Wagenſchmiere oder 
Seife u. ſ. w. Bon diefer R., wo zwei Flächen aufeinander gleiten (gleitende R.), ift die rol- 
ende R. verſchieden, wo ſich eine Kreisfläche an einer geraden (oder nicht concentrijchen) abwäl;t, 
3. B. die Räder auf der Straße und den Eifenbahnfchienen, die Zähne ineinandergreifender Rä— 
der. Dieje ift weit geringer, und es befteht daher ein zweites Mittel, die R. zu vermindern, 
darin, daß man die gleitende R. in rollende verwandelt; die Anwendung der Wagenräder, der 
al ar Fortbewegung großer Laften, der Frictionsrollen u. ſ. w. beruht darauf. 

eid) (regnum), der Inbegriff einer großen Anzahl von Dingen, die vermittels eines all« 
gemeinen Princips miteinander im Berhältwig ftehen. Daher ſpricht man von einem Natur-, 
Diineral« und Thierreich, und ebenfo werden große Staaten Reiche genannt, wenn fie ein mon= 
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archiſches Oberhaupt an ihrer Spitze haben. Insgemein nannte man aber R. vorzugsweiſe das 
Deutſche R., ald Inbegriff der Weltherrſchaft. Im Boltsmunde verftand man und verfteht man 
wol aud) noch unter R. den Oberrheinifhen, Bairiſchen, Schwäbifchen und Fränkiſchen Kreis. 

Reid) (Phil. Erasmus), verdienter Buchhändler, wurde 1. Dec. 1717 zu Laubach in der 
Wetterau, wo fein Bater, Joh. Jak. R., gräfl. folmsfcher Leibarzt war, geboren. Nachdem er 
den Buchhandel bei Franz VBarrentrapp in Frankfurt a. M. erlernt, London befucht und ciner 
Buchhandlung in Stodholm vorgeftanden, fam er 1756 in die Buchhandlung des Hofraths 
Mor. Georg Weidmann in Leipzig, die damals ihrem Verfalle nahe war, durch die glüdlichen 
Speculationen R.'s aber und feine Thätigfeit ſich fehr bald wieder hob. Ein bedeutendes Ge— 
Ihäft machte er unter andern mit Peplier's «franz. Grammatiks, die er beim Ausbruch des 
Siebenjährigen Kriegs für die Handlung erfaufte. 1762 wurde er Affocie der Handlung. R. 
erwarb ji als Buchhändler bald das höchſte Anfehen und wurde die Seele der um diefe Zeit 
beginnenden reformatoriſchen Thätigkeit im Buchhandel. Letztere begann er damit, daß er, der 
vielen Unbilden und Pladereien müde, welche damals den Buchhandel belafteten, in der Oſter— 
mefle 1764 die franffurter Meſſe zum legten mal befucht zu haben erflärte. Unterdeſſen hatte 
er bereit8 auf Grund eines zur leipziger Yubilatemeffe deffelben Jahres erlaffenen Circulars 
einen neuen Buchhändlervercin begründet, welcher 1765 feine Statuten aufftellte und R. zu 
feinem Secretär und ſodann zum Borftande wählte. Zwar verfuchte R., durd) deffen ernfte und 
entſchiedene Schritte die frankfurter Meſſe faft ganz geftürzt worden war, um Einheit und Orbd« 
nung in den deutfchen Buchhandel zu bringen, 1775 zur Oftermeffe die Begründung eines norb- 
deutschen Commiffionslagers, jedoch unterließ er fortdauernder und neu hinzugekommener Uebel» 
ftände halber wiederholte Bicherfendungen. Die Kämpfe um die Anerkennung des literarischen 
Eigenthumsrechts veranlaßten ihn mehrfach, doch anonym, als Schriftfteller aufzutreten. Nach 
dem Tode Weidmann’s ſchloß er mit deffen einziger Hinterlaffenen Tochter den Vertrag, daß 
demjenigen von beiden Theilen, welcher den andern überleben würde, die Handlung anheimfollen 
follte, weldye num die Firma «M. ©. Weidinann’s Erben und Reich» erhicht. Er ftarb 3. Dec, 
1787, und die Weidmann’sche Tochter, die ihn überlebte, ward nun alleinige Eigenthümerin der 
Handlung und faufte der Witwe R.’8 auch das Verlagsrecht der Schriften Gellert's ab, die 
diefer feinem Freunde R. eigenthümlich übergeben Hatte. 

Reicha (Anton), Componiſt und Mufiktheoretifer, geb. zu Prag 27. Febr. 1770, wurde 
mit 9 3. Chorknabe an der Kreugherrenlirche und ging im 16. J. nad) Bonn zu feinem Oheim 
(kurfürftl. Mufifdirector in genannter Stadt), um dort feine Mufitftudien fortzufegen, machte 
auch fo gute Fortichritte, daß er fhon nach einem Yahre eine von ihm componirte Symphonie 
öffentlich aufführen fonzıte. 1794 wandte er ſich nach Hamburg, wo er fünf Jahre lang Muſilk— 
unterricht ertheilte, von da Ende 1799 nad) Paris. Hier trat er mit einer Symphonie auf und 
componirte eine Oper, die jedoch äußerer Hinderniffe wegen nicht zur Aufführung gelangte. 
R. begab ſich Hierauf nad Wien, wo er in freundfchaftlichem Umgang mit Haydn, Albrechts- 
berger, Salieri und Beethoven lebte, fleißig componirte und Diufikunterricht gab. Um ben 
Kriegsereigniffen aus dem Wege zu gehen, die ihm ſchon 1805 beeinträchtigt hatten, wendete er 
fi) im Dct. 1808 wieder nad) Paris, wo er ſich durch die Aufführung einer Symphonie wieder 
vortheilhaft in Erinnerung brachte. Er befchäftigte ſich mit Unterrichtgeben und Compofition 
und machte auch verfchiedentlicye Verſuche, durch mufifalifch-dramatifche Werke auf der Bühne 
plaßzugreifen, was ihm aber weder jett nod) jpäter gelang. Weber die in Gemeinschaft mit 
Dourlen componirte und 1810 in Scene geſetzte Oper «Cagliostro», noch die 1816 und 1822 
aufgeführten Opern «Nathalie» und «Sappho» hatten Erfolg. Dagegen ftieg fein Ruf als Leh— 
rer, ſodaß er 1817 an Mehul’s Stelle Compofitionsprofeffor am Confervatorium ward. 1835 
erfolgte feine Ernennung zum Mitgliede der Akademie. R. ftarb 28. Mai 1836. Von feinen 
theoretifch = didaktifchen Werken, die früher befonders in großem Auf ftanden, find zu nennen: 
«Trait& de melodie» (Par. 1814; 2. Aufl. 1832); «Cours de composition musicale» (Par. 
1818); «Trait6 de haute composition musicale » (2 Bde. Par. 1824— 26; deutſch von 
Ezerny, Wien 1834); «L’art du compositeur dramatique» (Par. 1833). Als Componift zeid)- 
neie er ſich mehr durch Solidität und Correctheit der Arbeit ald durch Reiz und Reichthum ber 
Ideen aus. Bon feinen Arbeiten find noch anzuführen: 24 Duintette für Blasinftrumente (viel» 
feicht feine befte Production), 20 Streichquartette, viele Klavierſachen verſchiedener Art u. ſ. w. 

Reichardt (Iohann Friedrich), Componiſt und Muſiltheoretiler, geb. zu Königsberg in 
Preußen 25. Nod. 1762, beſchäftigte ſich frühzeitig mit Muſik und trat als Violinſpieler ſchon 
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mit 10 J. öffentlich auf. Im den J. 1769 und 1770 widmete er ſich in Königsberg juriſt. und 
philoſ. Studien, deögleichen 1771 und 1772 in Leipzig. 1774 arbeitete er ald Kammerfecretär 
auf dem Domänenanıte Ragnit in Litauen. Hier erfuhr er zufällig den Tod des Fönigl. preuß. 
Kapellmeifters Agricola und befchloß, kühn genug, als Mitbewerber um deſſen Stelle aufzutreten. 
Er ging nad) Königsberg, nahm die Oper «Le Feste galanti», die er verfuchsweife früher com- 
ponirt hatte, wieder vor und fandte diefelbe an den König Friedrich II., dem fie gefiel, und der 
ihm auch wirklich 1775 die Kapellmeifterftelle verlich. Seine Wirkſamleit ald Componift begann 
er mit dem Prolog «Il Genio della Russia ed il Genio della Prussia», der bei dem Befuche des 
Großfürften Paul von Rußland im Sommer 1776 aufgeführt wurde. Eine größere Oper von 
ihm gelangte für die nächfte Zeit am königl. Theater nicht zur Aufführung, aber er lieferte für 
das Döbbelin’fche Theater mehrere Operetten, richtete die Concerts spirituels ein und begann 
feit 1782 fein «Mufifalifches Kunftmagazin». Im legterm Jahre machte er eine Reife nach 
Stalien, 1785 nad Pondon, danu nach Paris, wo er den Auftrag fiir Compofition der Opern 
«Tamerlan» und «Penthee» erhielt, die indeß nicht zur Aufführung gelangten. Rad) dem 
Tode Friedrich's d. Gr. (1786) fah ſich R. von Friedrich Wilhelm II. im Kapellmeifteramte 
beftätigt und fette fich bei diefem namentlich durch die Dpern «Brenno» und «Andromeda» 
ſowie durch eine Huldigungscantate in Gunft. 1790 unternahm er eine Reife nach Ytalien, 
1791 nad) Paris, Nach der Rücklehr von letterer verfcherzte er die Gunſt des Königs durch 
Kundgebung revolutionärer Sympathien, fobaß er 1794 fogar feine Stelle verlor. Er lebte 
hierauf bi8 1796 in Hamburg und Altona und fehrte dann, nachdem fich der Groll des Königs 
gelegt, wieder nach Berlin zurüd, wurde aber nicht wieder Kapellmeifter, fondern Salinen- 
infpector in Halle. Bon hier aus befuchte er oft die preuß. Hauptftadt, um feine Werke aufzu⸗ 
führen; fo 1797 die zur Krönung Friedrich Wilhelm’s III. componirte Dper «Die Geifterinfel» ; 
1800 das erfte feiner, den franz. Baudevilles nachgebildeten Liederſpiele «Liebe und Treue»; 1801 
die Dper «Rofamunde» u. ſ. w. Als 1806 die Kriegsſtürme hereinbrachen, hielt er fich einige 
Zeit in Danzig, dann in Königsberg und Memel auf. Nad) Errichtung des Königreichs Weftfalen 
fchrte er nad) Halle zurück. Doch fand er hier feine Amtsftele aufgehoben; er bewarb ſich deshalb 
um die Hoffapellmeifterftelle in Kaffel, die er auch erhielt. Schon nad) cinem Jahre mußte er 
aber wegen verſchiedener Misheligfeiten diefe Stelle verlaffen. Er ging mın Anfang 1809 nad) 
Wien, wo einige Zeit vorher feine Oper «Bradamante» zur Aufführung gelommen war, fand 
aber aud) hier feiten geeigneten Wirlungskreis. So wandte er fid) wieder nad) Halle und lebte, 
wie früher, in dem benachbarten Giebichenftein, wo er auch 27. Juni 1814 ftarb. R. war ein 
Diann von Geift, feiner Beobachtungsgabe, Gewandtheit und Wit, aber aud) eitel und egoiftifch. 
Als Componift erlangte er eigentlicd) nur durch feine Pieder eine befondere Bedeutung, deren er 
eine große Zahl componirte, und von denen mehrere noch im Vollsmunde leben. Außerdem 
componirte er gegen 30 Opern, Cantaten, Monodramen u. ſ. w., Oratorien und andere Kirchen⸗ 
ftüde, Inſtrumentalſachen u. f. w., die ohne Eelbftändigkeit und Originalität, nicht felten aud) 
fteif und troden find. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Studien fiir Tonkünftler und 
Diufiffreunde» (1793); «Muſikaliſches Kunftmagazin» (1782 — 91); alleber die deutſche 
fomifche Oper u. f. w.» (1774); eBertrante Briefe aus Parie» (1804 und 1805); «Ber: 
traute Briefe, gefchrieben auf einer Reife nad) Wien» (1810). — Seine erfte Gattin, Juliane 
R., geb. 1752 zu Berlin als die Tochter des Concertmeifterd Franz Benda, war eine fehr gute 
Sängerin, aud) geſchmackvolle Klavierfpielerin und Componiftin, ftarb aber ſchon 9. Mai 1783. 
Die Tochter aus diefer Ehe, Louiſe R., wahrſcheinlich 1780 zu Berlin geboren, geft. zu Haın= 
burg 17. Nov. 1826, machte ſich als Gefanglehrerin fowie ald Componiftin von Liedern (dar- 
unter das volfsthiimlich gewordene «Nad) Sevilla») einen guten Namen. Außerdem erwarb fie 
ſich um Hamburg, wo fie feit 1814 lebte, Berdienfte durch Stiftung einer Singafademie (im 
Berein mit Clafing) und überhaupt durch die Veredlung des mufifalifchen Gefhmads. 
Reichenau, eine Inſel im Zeller= oder Unterfee, dem nordweftl. Baſſin des Bodenſees 
(ſ. d.), gegen Sidoften von Madolfzell gelegen und zum Kreife und Anıtsbezirk Konftanz in 
Baden gehörig, ift %, M. lang und M. breit und hängt im Often durch einen M. 
langen Danmweg mit dem Feftlande (Eifenbahnftation R., O,« M. von Konftanz, 1,9 M. von 
Radolfzell) zuſammen. Die Infel ift durch Naturfchönheiten und Fruchtbarkeit an Wein, Ge— 
treide und Obſt ausgezeichnet, zählt etwa 1500 E. und umfaßt die drei Pfarreien Oberzell im 
Süden, Niederzel im Norden und Mittelzell oder Münſter. Letztere gilt als Hauptort und wird 
aud wol R. genannt. Ihren Namen hat die Infel von der Benedictinerabtei R. (lat. Augia 
Dives), welche 728 vom heil. Pirminius geftiftet und vom 9. bis in die Mitte des 13. Yahrh. 
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durch die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ihrer Mönche (Walafried Strabo, Hermann Contractus, 
Berno u. a.) ſowie durch ihren Reichthum berühmt war. Lange ein freies Reichsſtiſt, wurde 
die Abtei 1538 dem Hochſtift Konftanz einverleibt, 1799 aufgehoben und 1802 mit Baden ver- 
einigt, während ihre weitläufigen Beſitzungen im ſchweiz. Canton Thurgau diefem zufielen. Die 
Kloſterlirche oder der Münfter, jegt die jtattliche Pfarrkirche von Mittelzell, gilt als das ältefte 
Beijpiel einer Pfeiferbafilifa. Der Bau gehört jedenfalls in das 11. Jahrh., wenn nicht in eine 
noch frühere Zeit. Der Miünfter enthält das Grab Karl’8 des Diden (geft. 888), verſchiedene 
Reliquien und mancherlei Curiofitäten. Eins der früheften Werke roman. Stils in Deutfchland 
ift die Meine Kirche von Oberzell, eine Sänlenbafilifa nebft Krypta, jedenfalls ein Merk des 
10. Jahrh., während die Meine Säulenbafilifa von Unterzell dem Beginn des 12. Jahrh. au- 
gehört. — Das Schloß R., mit Park, im fchweiz. Canton Graubünden, 2 St. oberhalb Chur, 
an der Bereinigung des Hinter- und VBorderrheins, 1804 F. über dem Meere in reizender Gegend 
gelegen und nebſt der dabeiftehenden Häufergruppe zu der Gemeinde Tamins gerechnet, gehört 
gegenwärtig dem Hauptmann von Planta und ift als chem. Laboratorium eingerichtet. In 
diefem Schloffe befand ſich ehemals die berühmte, vom Bürgermeiſter Tſcharner von Chur zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts gegründete Erziehungsanftalt, deren Miteigenthiimer Heinrich 
Zſchokle war, und an welcher Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, damals Herzog von Char» 
tres, nachmals König der Franzoſen, unter dem Namen Chabaud als Fehrer der franz. Sprache 
und Literatur wirkte. — Das Dorf R. im Erzherzogtfum Niederöfterreih, Y, DM. von der 
Station Payerbach der Senimeringbahn, 1%, M. im NW. von Gloggnitz (f. d.) und 11°/, M. 
im SSW. von Wien, liegt am Eingange des hochromantiſchen, von den fteilen Felswänden des 
Schneebergs (6566 F. hoch) und der Raxalp eingefchloffenen und von dem wilden Leithazufluffe 
Schwarza oder Schwarzau durchftrömten Höllenthals oder Höhlenthals. Der Ort zählt 
4699 E. und hat ein reiches Eifenfteinlager fowie fehr bedeutende Eifenwerfe, eine Gußwaaren⸗ 
fabrif und ein kaiſerl. Eiſenwerks-Oberverwesamt. Auc befinden ſich hier zahlreiche Mühl 
werke, umd die Kirſchbaumzucht ift vorzüglich. R. liegt fehr gefchügt und die Umgebung bietet 
herrliche Partien. Das reizende Thal abwärts von R. bis zur Station Neunkirchen, einem 
induftriellen Flecken von 5246 E., 1!/, M. im Nordoften von Gloggnig, heißt das Reis» 
henauer oder Schwarzathal. 

Reichenbach, Kreisftadt im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Provinz Schlefien, 
2 M. jüdöftlid von Schweidnig, am Fuße des Eulengebirgs romantiſch gelegen, hat vier Sir: 
chen und eine Synagoge und zählt an 7000 E. (6904 im J. 1864). Die hauptjächlichjte 
Erwerbsquelle der Bevölferung bildet die Baummollinduftrie, neben welder noch Woll- und 
Leinweberei, Färberei, Zeugdruderei und Garnbleicherei betrieben wird. Induſtrie und Bericht 
haben jeit Eröffnung der über R. bis Franlenſtein führenden Zweigbahn der Breslau-Freiburg⸗ 
Schweidniger Bahn einen neuen Aufſchwung erhalten. Geſchichtlich berühmt wurde die Stadt 
durch den Sieg Friedrich's UI. über die Defterreicher unter Laudon 16. Aug. 1762, den dafelbſt 
1790 gehaltenen Congreß (Reihenbaher Kongreß) und die 27. Juli 1790 zwifchen 
Oeſterreich und Preußen abgeſchloſſene Convention (Reihenbaher Convention), ſowie 
durch die Verhandlungen, welche hier im Hauptquartiere des Kaifers von Rußland und des 
Königs von Preußen, während des Waffenftillftandes im Juni 1813, zwiſchen den Staatd- 
miniftern diefer Monarchen und den brit. Gefandten, Lord Cathcart und Charles Stewart, 
ftattfauden. Infolge derjelben wurde dajelbft 14. und 15. Juni 1813 ein doppelter Subfidien- 
vertrag abgejchloffen, der mittelbar die Abbrechung der Friedensunterhandlungen in Prag her: 
beiführte. Auch Defterreic), die vermittelnde Macht, ſchloß um diefe Zeit eine eventuelle Allianz 
mit Rußland und Preußen, die 27. Yuli 1813 vom Kaifer von Oeſterreich zu Prag ratificirt 
wurde. — Seit 1816 war R. der Hauptort eines eigenen Regierungsbezirls, der auf 120 0.-M. 
466000 €. zählte und 14 Kreife umfaßte, 1821 aber aufgehoben und theils zum licgniger, 
theil8 zum breslauer Regierungsbezirke gefchlagen wurde. Der Kreis R., der auf 6,72 Q.⸗M. 
64017 €. (1864) zählt, ift ein wichtiger Fabrildiſtriet befonders fir Baumwollwaaren. 1862 
zählte man hier 4954 Weber (mit 4029 Yamiliengliedern) und es arbeiteten 6411 Stühle 
(davon 56 für Leinen, 6093 fr Baumwolle, 84 für Wolle, 178 für gemiſchte Stoffe). Im 
Kreife R. liegen die großen Fabrifdörfer Langenbielau (f. d.), Peterswaldau mit 7500 
und Langenpeilau (eigentlich acht Dörfer) mit über 6000 E., jowie die 1743 gegrünbdete 
Herrndutercolonie Gnadenfrei mit 600 E. Im Schloß zu Peterswaldau wurde 6. Juli 
1813 der Vertrag zwiſchen Rußland und England abgeſchloſſen. — Eine andere Stadt R. 
liegt im Regierungsbezirk Piegnig nahe der ſächſ. Grenze, im Kreife und 1%, M. weilid) von 
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Gorlitz, an der Niederſchleſiſch Märkifchen Bahn (Zmweigbahn Kohffurt-R.). Der Ort hat 
1373 E. Im der Nähe (bei Markersdorf) lieferten die Franzoſen 22. Mai 1813 den Affen 
ein fiegreiches Gefecht. 

Reichenbach, Stadt im Kreisdirectionsbezirt Zwichau des Königreichs Sachſen, im che» 
maligen Boigtlande, in mehr als 1000 F. Meereshöhe in rauher Gegend gelegen, hat fid) in 
neuerer Zeit, befonders feit Eröffnung der Sächſiſch -Bairiſchen Staatsbahn (1845), zu einem 
blühenden Fabrikorte erhoben, fodaß die Einwohnerzahl, die 1834 nur 5165 betrug, 1853 
ſchon auf 8815 und Ende 1864 bereitd auf 10966 geftiegen war. Durch die zu R. feit 1865 
fi abzweigende Voigtländifche Staatsbahn (R.-Eger) ift Handel und Verkehr noch anfehnlicher 
gefördert worden. Die Stadt befitt zwei Kirchen, einen Centralbahnhof für jene Bahnen und 
eine Realfchule. Nächſt Plauen ift R. gegenwärtig die bedeutendfte Handels- und Fabrilſtadt 
des Boigtlandes. Hauptgegenftände der Induftrie find Fabrifate in Kanımmolle und halbwollene 
Artikel. Es beftehen größere mechan. Wolllämmereien, Kammgarn- und Streidygarnfpinnereien, 
bedeutende Färbereien und Appreturen. %, St. von der Stadt überschreitet die Sächſiſch-Bai— 
rifche Staatöbahn das Göltzſchthal auf emem der grofartigften Biaducte (1845—51 erbaut) 
des Continents. Derfelbe ift 2400 ſächſ. F. lang und iiber dem tiefften Punkte der Thaljohle 
280 F. erhaben, befteht, indem fich Bogen über Bogen wölben, aus vier Etagen, deren unterfte 
von 20, deren oberfte von 24 Pfeilern getragen wird, und hat oben eine 14 Ellen breite Fahr: 
bahn. Nur 2%, St. weiterhin überfchreitet die Bahır das Eifterthal in einem minder groß: 
artigen, aber durch die romantischen Umgebungen und Durchſichten noch ſchönern Viaduct. 

Reicheubach (Georg von), einer der ausgezeichnetften Mechaniker und Optiker der neuern 
Zeit, wurde zu Durlad) im Badifchen 24. Aug. 1772 geboren und kam dann mit feinem Vater, 
der Oberftiidbohrmeifter war, nad; Danheim, wo er in der Militärfchule feine Bildung erhielt. 
Der Kurfürft Karl Theodor ließ den talentvollen Jüngling 1791—93 England bereifen und 
ernannte ihn nach der Rilckkehr zum Artillerielientenant. 1811 wurde er als Galinenrath im 
bair. Dienfte berufen. Hier gründete er in Verbindung mit Yof. von Usfchneider, dem Mecha— 
nifer Liebherr und Fraunhofer in Minden und Benedictbeuren eine mechan.=optijche Anftalt, 
deren Inſtrumente alle bisherigen Yeiftungen in diefem Fache weit übertrafen. R. war ein er» 
finderifcher Geift und wußte die Aufgaben der Theorie mit einer bisher mubelannten Vollkom— 
nıenheit in die Praris überzuführen. Die großen dreifüßigen Meridiankreife, die zwölfzölligen 
Repetitiongkreife, die Theodoliten und andere Inftrumente, welche aus diefer Anftalt hervor- 
gingen, waren in Einfachheit und Zwedmäßigfeit der innern Einrichtung, Schärfe und Feinheit 
der Theilung faft unübertrefflih. Die großen aftron. Fernröhre und Nefractoren, worunter 
Fraunhofer's Riefenrefractor für die Sternwarte zu Dorpat, brachten durd) die Vortrefflichkeit 
des in der Anſtalt bereiteten Slintglafes und ihrer ganzen Zufammenfegung die ausgezeichnetfte 
Wirkung hervor. Ebenfo berühmt find feine Aequatoriale und Fraunhofer's Deliometer. 1812 
trennte ſich R. von Utzſchneider und errichtete mit T. Ertel eine eigene Anftalt zur Anfertigung 
mathem. und aftron. Inftrumente, die er aber 1821, nachdem er 1820 Chef des Wafler- und 
Straßenbureau für Baiern geworden, ganz an Ertel überließ. Im demfelben Jahre legte er 
auch in Wien die Stüdbohrerei nad) feinem Plane an. Außerdem verbejjerte er die Gewehr: 
fabrif in Amberg fowie die bair. Hohöfen und Eifengiehereien. Im Verbindung mit dem Sa— 
linenrathe Kaspar von Reiter erwarb er ſich aud) um die bair. Salinen Reichenhall ınıd Berch- 
teögaden große Berdienfte. Später wurde er Director des Minifterialbaubureau, Oberberg- und 
Salinenrath in Münden und Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften. Er ftarb 21. Mai 
1826. Seine Büfte, welche in der Walhalla aufgeftellt ift, verfertigte Kirchmayr. 

Reichenbach (Heinrich Gottlieb Yudwig), verdienter Botaniker und Zoolog, geb. 8. Jan. 
1793 zu Leipzig als ältefter Sohn des Conrectors an der Thomasſchule, Johann Friedrid 
Jakob R., der 16. Oct. 1839 ftarb und insbefondere durch das von ihm beforgte «Griech. 
Leriton» und das erfte «Deutjch-griech. Wörterbuch» (Lpz. 1818) fid) einen Namen erworben 
hat. Nach Vollendung feiner Borbildung auf der Thomasſchule bezog er 1810 die dajige Univer« 
fität, um fi dem Studium der Medicin zu widmen. Er pflegte mit befonderm Eifer die Natur« 
wiſſenſchaftes und erwarb 1815 in der philof., 1817 im der medic. Facultät die Doctorwitrde. 
Dierauf zum außerod. Profeffor ernannt, folgte er 1820 einem Rufe nad) Dresden, wo er den 
Botaniſchen Garten ſchuf, das Zoologifche Muſeum umgeftaltete und als Profefjor der Nature 
gejchichte an der dyirurgifch» medic. Akademie (bis zu deren Aufhebung 1862) wirkte. R.s 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit war früher vorzugsweife der Botanik zugewandt, um die er ſich ſo— 
wol hinſichtlich der Kritik des Speciellen al® auch durch allgemeinere, auf eine naturgemäße 
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Klaſſifilation bezügliche Forſchungen mannichfache Berdienfte erworben hat. Er begründete ein 
eigenes, zuerft in feinen «Conspectus regni vegetabilis» (Lpz. 1828) angebeutetes, in feiner 
« Flora Germanica excursoria» und dem aHandbuch des natürlichen Pflanzeniyftenis» (Dresd. 
und Lpz. 1837) entwideltes Syftem der Pflanzen und kam in denifelben, obgleich) von andern 
Principien ausgehend als Juſſien und Decandolle, auf eine Eintheilung, welche vein genetijchen 
Principien folgte. Das ganze Pflanzenreich zerfällt nad) ihm in acht Klaſſen, auf die Entwicke— 
fung der Organe deutlid, begründet. R. ift ein überaus fruchtbarer Schriftfteller. Als Phyto— 
graph hat er fi) durd Monographien und befonders durch äußerft zahlreiche, von ihm felbft 
gezeichnete und mit unftändlichen Zerlegungen verfchene Abbildungen allgemein anerkannte Ver: 
dienfte erworben. R.’3 umfangreichftes botan. Werk ift die erwähnte deutfche Flora mit der 
dazugehörigen «lconographia florae germanicae» (Bd. 1— 21, Yp}. 1823— 67, mit 2700 
illumin. Tafeln). Später wandte fid) R. vorzugsweife der Zoologie zu und veröffentlichte unter 
ander: «aRegnum animale» (Bd. 1, Lpz. 1834—36, mit 79 Tafeln), « Deutſchlands Fauna» 
(2 Dde., Lpz. 1842) und «Die volftändigfte Naturgefchichte des In= und Auslandes» (Ppz. 
1845 fg.). Letzteres Werk, welches für die Klaffen der Säugethiere und Vögel beinahe voll- 
endet ift, enthält (1867) nicht weniger als 8168 illuftrirte Platten, von denen allein 7500 auf 
die Abtheilung der Vögel kommen, zu denen das dresdener Cabinet meift die Originale ent« 
hält. — Der zweite Sohn R.'s, Heinrich Guſtav K., geb. 3. Jan. 1822, wurde neben feiner 
clafjischen Bildung früdzeitig unter den Augen des Vaters in naturhiftor. Studien eingeweiht, be— 
fuchte die Univerfität Leipzig und wurde fodanı als Bicar für die Profeffur der organischen Natur- 
unde an der Forfiafadentie zu Tharand augeftelit. Einige Zeit darauf habilitirte er jich in Leip— 
jig, wo er 1855 eine auferord. Profeffur erhielt. Später folgte er einem Rufe als Profefior 
der Botanif und Director des Botaniſchen Gartens zu Hamburg. Als Botaniker hat ſich R. 
bejonders um die Kenntniß einzelner Pflanzenfanrilien verdient gemacht; namentlich gilt er für die 
Familie der Orchideen als erfte Autorität auf dem Kontinent. Außer zahlreichen Beiträgen zu 
Zeitfchriften und audern wiffenfchaftlichen Werken lieferte er feit 1850 die Fortjegungen zu ben 
botan. Werken Kunze's und feines Vaters fowie geſchätzte Monographien iiber die Kompofiten 
und bejonders die Orchideen, wie vor allem die «Xenia Orchideacean (Bd. 1, Lpz. 1854— 58, 
Bd. 2, 1862 fg.). Fir die meiften großen Reiſewerke der jüngften Zeit hat R.-in den botan. 
Sectionen die Orchideen bearbeitet. Auch wurde derfelbe bei feiner umfafjenden Specieskenntniß 
vielfady als Preisrichter bei Pjlanzenausjtelungen fowol in Deutjchland wie in Brüfjel, Amfter- 
dam, Paris und London berufen. — Anton Benedict R., ein Bruder Heiunrich Oottlich Lud— 
wig R.s, geb. 7. Yuli 1807 zu Leipzig, bis 1866 Lehrer der Naturgeſchichte an der Realſchule 
dajelbft, machte ſich neben feiner Thätigfeit als Lehrer aud) durch eine Anzahl naturhiftorifcher, 
theils für Schüler, theil$ für das größere Publikum beſtimmter Schriften befannt. 
Reichenbach (Karl, Freiherr von), als Naturforjcher wie als Induftrieller viel genaunt, 
wurde 12. Fehr. 1788 zu Stuttgart geboren, wo fein Vater Hofbibliothefar war. Seine Bil- 
dung erhielt er auf dem dortigen Gymuaſium und auf der Univerfität zu Tübingen, wo er 
zum Doctor der Philofophie promovirte. Obwol zum Yuriften beſtimmt, blich doc die Neis 
gung zu den Naturwiffenfchaften vorherrſchend. Schon in jugendlichen Alter lich fich bei ihm 
ein Hang zu großartigen Conceptionen gewahren. So entwarf er im 16. 9. den Plan zur 
Gründung eines neuen deutfchen Staats auf den Südſeeinſeln. Diefe Idee verfolgte er drei Yahre 
fang und hatte dazu in Würtemberg umd auf der Univerſität bereits insgeheim einen Bund von 
zahlreichen Theilnehmern gebildet, al$ er der damaligen argwöhniſchen Napoleon’schen Polizei 
denumeirt und einer Unterjuchung unterzogen wurde, infolge deren er einige Monate als Staatd: 
gefangener auf die Feftung Hohenasperg feftgefegt ward. Nach feiner Befreiung widmete er 
ſich ausjchließend den Naturwiffenfchaften uni deren Anwendung auf die Induftrie, namentlich) 
auf Bergbau und Eijenhiittenwefen. Er bereifte die Eifenwerke in Deutſchland und Frankreich, 
gründete fich zu Villingen ein Eiſenwerk und errichtete zu Hauſach in Baden die erften großen 
Holzverlohlungsöfen. 1821 verband er ſich mit dem Altgrafen Hugo zu Salın in Wien (geft. 
1836). Durch vereinte Kraft riefen fie zu Blansto in Mähren raſch nacheinander eine Reihe 
Eiſenwerke und anderer einfchlägiger Induſtrien ins Leben, die Blansko zu großen Auf empors 
hoben. Im jener Zeit, wo die Eifengießerei in Defterreich noch ziemlich tief ftand, war R. es 
vorzugsweife, der diefen Zweig der Induftrie hob und in Rüchſicht auf die Kunft vercdelte. Auch 
eine der größten Rübenzuderfabrifen legte er mit dem Grafen Salm bei Blansko an. Bei dem 
adminiſtrativen Talente, das R. eigen, brachten diefe vielen Etabliffements reichlich Geld, und 
die beiden Unternehmer gelangten zu Wohlhabenheit. R. erwarb ſich die Herifchaften Guten 
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brunn, Nisko, Reiſenberg u. a. Nach Salm's Tode war er mit deſſen Sohne nicht ebenſo 
glücklich. R. zog ſich zurück und rief gegen Beſchuldigungen, die man auf ihn häufte, mit Er— 
folg die Gerichte an. Während R. Holzeſſig und Theer in der Fabrik verarbeitete, lieferte er 
zugleich ald Dann der Wiffenfchaft der Chemie und der Medicin das von ihm darin entdedte 
Kreofot (f. d.). Er entbedte ferner das Paraffin (f. d.) fowie das Eupion, das Kapnomor, das 
Affamar u. ſ. w. Die Gegend um Brünn und Blansko, die er geognoftifch unterfudjte, beſchrieb 
er in dem Werke «Geol. Mittheilungen aus Mähren» (Wien 1834) und lieferte bamit die erfte 
geognoftifche Monographie im öfterr. Staate. Außerdem hat ſich R. aud) um die Lehre von 
den Meteorfteinen (von denen er eine ausgezeichnete Saumlung befigt) große Verdienſte er— 
worben. In den legten Yahrzehnten hat er befonders durch feine Unterfuchungen über das fog. 
Od (f. d.) die Aufmerkſamkeit des Publifums, zugleich; aber auch die Gegnerfchaft der Phyſiker 
auf fich gezogen. Er behandelte und vertheidigte diefen Gegenftand unter andern in den 
Schriften: «Unterfuchungen über die Dynamide Magnetismus, Elektricität, Wärme und Licht 
in ihren Beziehungen zur Pebensfraft» (2 Bde, Braunſchw. 1850), «Ddifchemagnetifche Briefe» 
(Stuttg. 1852), «Der fenfitive Menſch und fein Verhalten zum Dde» (2 Bde., Stuttg. 1854), 
«Die Pflanzenwelt in ihren Beziehungen zur Senfitivität und zum Ode» (Wien 1858), «Apho= 
rismen über Senfitivität und Dd» (Wien 1866), «Die odifche Fohe und einige Bewrgungs- 
erfcheinungen als neuentdedte Formen des odijchen Princips in der Natur» (Wien 1867). R. 
hat feinen Wohnfig auf Schloß Keifenberg bei Wien, 

Reichenberg, die größte und volfreichfte Provinzialftadt des Königreichs Böhmen und der 
Mittelpunkt einer der gewerbfleißigften und bevölfertften Gegenden der öfterr. Monardjie, liegt 
an der (Görliger) Neiffe in einem fruchtbaren Thale am Fuße des Jeſchkenbergs, 3 Et. von 
der ſächſ. und etwa 4 Gt. von ber preuß.=fchlef. Grenze. Die Stadt ift Eiß eines Kreis— 
gerichts, eines Bezirlsamts und eines ftädtifchen delegirten Bezirksgerichts, zählt 25000 €. 
(1867, gegen 18854 nad) der Zählung von 1857) und beftcht aus der Altftadt, der Neuftadt 
und der Chriftianftadt. Sie hat ficben Pläte und befigt an fehenswerthen Gebäuden: die ſchon 
1384 genannte, 1859 renovirte Dekanallirche; die 1696 erbaute, 1753 ertveiterte und 1864 
renovirte Kreuzkirche; die jeit 1864 im Bau begriffene evang. Kirdje; das Schloß (1582 er- 
baut, 1850 erweitert), das Nathhaus (1599) u. f. w. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen 
eine Hauptjchule, eine Dberrealfchule (1849 regenerirt), eine höhere Haudelslehranſtalt (feit 
1863) und eine höhere Töchterſchule (jeit 1862). Die Handel» uud Gewerbekammer wurde 
1849, eine Sparlaffe 1854, die Filial- Escomptebant 1856 begründet. Hauptgegenftand der 
Induſtrie in der Stadt und deren Umgebung (die Dörfer Röchlitz, Katharinenberg, Proſchwitz, 
Mattersdorf u. f. w.) find Tuche und Gemifchtwollwaaren. Die Zudjfabrifation war ſchon zu 
Anfang des 15. Yahrh. in R. eingebürgert. Diefelbe hat in neuerer Zeit außerordentliche Fort— 
ſchritte gemacht, insbefondere feit 3. ©. Berger 1800 die erfte eigentliche Fabrik erbaute (in 
die er 1806 bie erften Maſchinen brad)te), hauptſächlich aber feitden 1828 3. Liebing fein 
ausgedehntes Etabliffement errichtete. Weſentliche Förderung erhielten Induſtrie und Handel 
dur die Eröffuung der Süd-Norddeutſchen Berbindungsbahn (1. Mai 1859). N. liefert 
jährlich) allein Tuch im Werth von 12 Mill. Fl. In frühefter Zeit gehörte der Ort ben Herren 
Berla von Duba, dann denen von Biberftein und von Rädern. 1622—34 befand fi R. mit 
Friedland in Befig Wallenftein’s, worauf es an die Grafen Gallas und 1757 an die Orafen 
Clam⸗Gallas kam, aus welcher Yamilie Graf Eduard Clam-Gallas 1838 das Dominium au— 
trat. Bei R. erſtürniten 21. April 1757 die Prenfen unter den Prinzen von Bevern das 
öfterr. Lager unter Königsed. Im dem preuß.=öfterr. Kriege von 1866 war R. der eigentliche 
Ausgangspunkt der Operationen des Prinzen Friedrich Karl, der dafelbft 24. bis 26. Juni fein 
Hauptquartier hatte. Vgl. Czörnig, «Befchreibung von R.» (Wien 1829), Herrmann, aGe- 
ſchichte der Stadt N.» (Bd. 1, Neichenberg 1863). 

Reichenhall, Stadt im Bezirk Berchtesgaden des bair. Kreifes Oberbaiern, 2 M. im Sübd- 
weften von Salzburg, 1%, M. nordweftlih von Berdjtesgaden und 31/, M. füböftlid von 
Traunſtein, neuerdings durch eine 2 M. lange Zweigbahn (Freilaſſing-R.) mit der Salzburg— 
Mindjener Bahn verbunden, liegt in 1452 F. Meereshöhe höchſt maleriſch an der Saale oder 
Saalach (Zufluß der Salzach) in wildromantifdyer Gegend und ift nach drei Eeiten von einem 
ſchönen Bergkranz, dem Untersberg (6276 F.), Yattenberg (Dreifefjellopf, 5681 F.), Müllnerhorn 
(4599 F.) und Oſt- oder Hodıftaufen (5551 %.), umgeben. Die Stadt, feit den großen Brande 
von 1834 neu aufgebaut, iſt Sig eines Yuftizamts und zählt 3134 E. (1864). R. ift von 
Bedeutung als der Bereinigungspunkt für die vier großen oberbair. Salinen, die durch gewal- 
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tige Solenleitungen (zufanmen über 10 M. lang) verbunden find. Die älteften Urkunden von 
der Saline zu R. reichen bis ins 8. Jahrh. Wegen Holzmangel wurde ſchon 1619 eine kunſt— 
reiche Solenleitung von R. nach Traunftein ausgeführt und eine ähnliche Solenleitung 1809 
nad) dem holzreichen Rofenheim (272808 bair. F.) am Inn. Ebenfo kunftreich find feit 1817 
die Salinen zu R., Traunftein und Rofenheim mit den Salzbergwerfen von Berchtesgaden 
(97281 bair. F.) verbunden. Gegenwärtig wird der Ueberfluß der berchtesgadener Sole nad) 
R. geleitet, während von hier aus die Salinen zu Traunftein und Rofenheim verforgt werden. 
Bon den 20 Solquellen, die zu R. entfpringen, haben die ftärfften (Edelquelle) 23%, Proc. 
Salzgehalt, ſodaß die Sole unmittelbar in die Subhäufer gelangt; die Sole der ſchwächern 
wird erft gradirt. Sehenswerth find die Drudwerke in dem ftattlichen Hauptbrunnenhaus, die 
unterirdifche Solenleitung und der gewölbte, St. lange Stollen, der das Süßwaffer der 
Saalad) zuführt. In der Kapelle oben im Brunnenhaus befinden fi) drei neue Glasbilder. 
Die ebenjo geſchmackvollen ald großartigen Salinengebäude wurden 1854 vollendet. In legter 
Zeit producirt man zu R. jährlid) etiwa 230000 Etr. Salz. Dicht bei der Stadt, an der falz« 
burger Straße, liegt die 1846 errichtete Badeanftalt Adyjelmannftein mit Solbüdern und 
Molfenanftalt. Auf der Weftfeite von N;, am linken Ufer der Saalach, befindet ſich das Bade- 
und Gaſthaus des Zaver Baumgarten zu Schloß Kirchberg. R. ift neuerdings ein befonders 
von Norddeutfchland aus vielbefuchter (etiwa 3000 Gäſte jährlich) Eurort für Gebirgsluft, Eol« 
bäder und Ziegenmoffe geworden. Bielbefuchte Punkte in der Nähe find die Ramſau, das öfterr, 
Dörfchen Groß-Gmain am Unter&berg, das uralte Auguftinerflofter St.-Zeno (jet theilmeife zu 
einer Erziehungsanftalt der Englifchen Fräulein eingerichtet) und der Zwieſel mit weiter Ausficht 
über Gebirge und Ebene. Vgl. ©. von Liebig, «Die Eurmittel von R.» (Mind. 1865). 
Reicheuſperger (Auguft), befannt durch feine kunſtwiſſenſchaftlichen Beftrebungen und als 
parlamentarifcher Charakter, geb. 1808 zu Koblenz als der Sohn eines höhern Beamten im 
damaligen franz. Rhein» und Mofel- Departement, widmete fi), nad) dem Befuche der Gym— 
nafien zu Köln und Bonn, den jurift. Studien zu Bonn, Heidelberg und Berlin und begann 
dann die Beamtenlaufbahn in Miünfter und Koblenz. Schon ald Neferendar vertheidigte er. die 
rhein. Nechteinftitutionen gegen die Geſetzreviſion des Miniſteriums Kamptz und bewies dabei 
bedeutendes fchriftftelerifches Talent. Seit 1835 war er als Aſſeſſor an dem Landgericht in 
Koblenz, feit 1841 an dem Appellgeriht in Köln thätig. Sodann erfolgte feine Ernennung 
zum Landesgerichtsrath in Trier, 1849 zum Appellationsgeridhtsrath in Köln. Trotz umfaſſender 
Berufsgefchäfte widmete fih R. eifrig Funftwiffenfchaftlichen Studien und unterftügte durd) 
feine ardjäol. Kenntniffe und eine glänzende Darftellungsgabe namentlich die Sache des Tölner 
Dombaues. Schon 1840 hatte er durch die Heine Schrift «Einige Worte über den Dombau 
zu Köln» den Auftoß zur Gründung des erften Dombauvereins in Koblenz gegeben, und als 
darauf 1841 der Gentraldombauverein zufammtentrat, wurde er durch Uebernahme des Secres 
tariatd und 1842 durd Stiftung des «Kölner Domblattes » ein Hauptjörderer des großen 
Werts. Zugleich ftellte ſich R. an die Spige einer beſonders in kath. Kreifen ftark vertretenen 
Partei, welche von der Bollendung des kölner Doms ein Wiebderaufleben der chriſtlich-mittel⸗ 
alterlichen Kunftrichtung erwartete und darauf hinzielte. Die Propaganda für die Gothit, als 
den echten Kunftftil des deutfchen Volls, bildete daher den Kern feiner ganzen Funftwifjenichaft- 
lichen Wirkſamleit. Diefe ſpecifiſche Richtung, mit ihrem allerdings fath. Grundton, zog R. 
mancherlei Gegnerfchaft und namentlich eine lebhafte Polemik von feiten der Schinkel'ſchen Schule 
zu. Seine zahlreicyen Artikel und Auffäge über den Dombau, über Hervorragende Bildwerke 
der Gothik u. j. w. erſchienen fpäter gefammelt unter dem Titel «Vermiſchte Schriften über 
hriftl. Kunſto (Lpz. 1856). Schon vorher hatte R. in dem Buche «Die hriftl.-german. Baus 
kunft und ihr Verhältnig zur Gegenwart» (Trier 1852) feine Anfihten im ZufammenGange 
entwickelt. Aehnliche Bedeutung hatten die « Fingerzeige auf dem Gebiete der Kriftl. Kunjt » 
(Epz. 1855). Sowol in Frankreich als in England fand R. bei den Vertretern der gleichen 
Richtung vielen Anklang, und er erhielt jo Gelegenheit, mit den dortigen Kunftvereinen in Bezie- 
hung zu treten und in deren Zeitſchriften feine Auſchauuugen zu entwideln. Auf feine An— 
regung im preuß. Abgeordnetenhaufe erfolgte aud) von feiten des Minifteriums die Einfegung 
einer Tommiſſion, der die Aufficht über die Erhaltung und Reſtauration der alten Baumerfe in 
den preuß. Sanden übertragen ward. Dagegen fand 1861 die große Künftlerpetition, weld)e 
auf Bildung einer Nationalgalerie von Werfen lebender Künftler antrug, an ihm einen Gegner. 
Seine parlamentarifche Laufbahn begann N. 1848 in der Deutfchen Nationalverfammlung. Cr 
gehörte Hier anfangs zur fog. Cafinopartei, ſchied jedoch mit andern Gegnern eines deutſchen 
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Kaiſerthums aus diefer, um eine neue Fraction zu gründen. Im erfurter Parlament ftinmte 
er fodann auch gegen das Unionsproject. In der preuß. Vollskammer, deren Mitglied er feit 
Begründung des conftitutionellen Lebens in Preußen war, vertrat er vorzugsweiſe das lath. 
Interefie. Den Tendenzen des Minifterd Raumer gegenüber vereinigte er 1852 die Fath. Ab» 
geordneten zu einer befondern Fraction, deren Statuten er entwarf, und als deren Führer und 
bedeutendfter Redner er viel Einfluß und Anfehen gewann. Um den confejfionclen Charakter 
der Partei mehr zurüdzuftellen, nahm diefe 1860 auf fein eigenes Andringen den Namen ber 
affraction des Gentrums» an. Bei dem Eonflicte über die Militär- und YBudgetfrage trat R. 
für das verfafjungsmäßige Necht der Fandesvertretung ein. Nach den heftigen Scenen in ber 
Frühjahrsſeſſion von 1863 erklärte er fich jedoch gegen die bisherige Taktik der Majorität im 
Verfaſſungskampfe als eine erfolglofe und unterwarf dann das Verfahren der Fortſchrittspartei 
in der Schrift «Ein Rüdblid auf die leten Seffionen des preuß. Abgeordnetenhaufes» (1864) 
einer herben Kritik, freilich ohne einen Weg zur gütlichen Bermittelung des Conflict? aufzeigen 
zu können. Auch nahm er fiir die nächſte Seffion kein Mandat mehr an. Bei den Wahlen vom 
31. Aug. 1867 wurde er zu Aachen in den Reichstag des Norddeutſchen Bundes gewählt. 
Reichenſperger (Peter Franz), des vorigen jüngerer Bruder, wie diefer befonders befannt 
durch feine parlamentarifche Wirkſamleit, geb. 1810 zu Koblenz, widmete fid) ebenfall® der 
Jurisprudenz und wurde 1836 Landesgerichtsaffeffor in Koblenz, fpäter Affeffor in Elberfeld, 
1843 Landesgerichtsrath in Koblenz, 1850 Nath bei dem Appellationsgeridht in Köln, wo er 
mit feinem ältern Bruder gemeinfam thätig war, bis ihn feine Berufung zum Dbertribunalds 
rath nad) Berlin führte. Seine literarifche Thätigfeit begann er mit einer Schrift über « Deffent- 
fichkeit, Mindlichfeit und Schwurgerichte» (Köln 1842). Später wandte er fi, ala Schrift- 
fteller mehr dem Gebiete der Wirthichaftspolitif zu. In dem Werke iiber «Die Agrarfrage aus 
dem Geſichtspunkte der Nationalöfonomie, der Politik und des Rechts» (Trier 1847) behandelte 
er die Brincipien der freien Agrawverfaffung mit befonderer Rückſicht auf die Berhältniffe der 
Rheinprovinz. Sodann verfaßte er 1851 im Auftrage des Yuftizniinifters den «Entwurf eines 
Hypothelengeſetzes für die Rheinprovinzo, den er aud als Regierungscommiſſar mit Erfolg 
vor dem rhein. Yandtage vertheidigte. Die Bewegung von 1848 führte ihn erft in das deutjche 
Borparlanıent, wo er auf conjervativer Seite ftand, fpäter als Abgeordneten von Geldern in 
die preuß. Nationalverfammlung, wo er zu den Führern der Rechten gehörte. Als folchen 
fandten ihm feine polit. Freunde nad) Einfegung des Minifteriums Brandenburg» Manteuffel 
nach Frankfurt, um dem Keichsverwefer und dem deutfchen Parlamente Aufklärungen über die 
Parteiftellungen in Berlin zu geben und die Berlegung der preuß. Nationalverfanunlung nad) 
Brandenburg zu rechtfertigen. Seine Miffion trug wefentlich bei zu einem gemäßigtern Vers 
halten des Parlaments gegenüber den Vorgängen in Berlin, namentlich aber zu dem Beſchluſſe, 
daß die von dem preuß. Radicalen vorbereitete Steuerverweigerung al® unzweckmäßig zu be 
traten fei. Seine Auffaffungen über die Parteifämpfe innerhalb der preuß. Nationalverfamnt- 
fung legte R. nieder in der Schrift: «Die preuß. Nationalverſammlung und die Berfafjung 
bom 5. Dec.» (Berl. 1849). Im Parlament zu Erfurt fämpfte R., wie fein Bruder, mit den 
Großdeutſchen gegen die Union. In dem preuf. Bolfshaufe, zu dem R. ununterbrochen vom 
Wahlkreife Geldern mit einem Mandat betraut war, ftand R. feinem Bruder bei der Gründung 
der fath. Fraction zur Seite und nahm an der Leitung derfelben hervorragenden Antheil. Ob— 
wol er das Minifterium Manteuffel anfangs im Interefje der Ordnung unterftügt hatte, leiftete 
er den mehr und mehr hervortretenden reactionären Tendenzen deſſelben entfchiedenen Wider: 
ftand und ſchloß fid) Schon Hierin dem Widerftande der Fiberalen an. Doch neigte er fich ftets 
mehr der gemäßigtern Partei zu und blieb auch ein Anhänger des Legitimitätsprincips, wie er 
in feinen Reden gegen bie Anerkennung bes Königreichs Italien und fpäter bei der Frage ber 
Annectirung von Schleswig» Holftein befundete. In der auswärtigen Politif Preußens zog er 
eine Verbindung mit Defterreid) jeder andern Allianz vor. Der Kampf über die Militärreorga« 
nijation fand ihm zwar auf der Seite der vereinten Liberalen, dod) war er bemüht, den eigent= 
lichen Kern diefer Frage (Erlaß eines Militärgefeges, Zuftandeloinmen des Budgets und Er« 
fparniffe an den Militäretat) von den weitergehenden Forderungen, welche die Fortſchrittspartei 
daran knüpfte, zu trennen und einen Ausgleich herbeizuführen. Noch im Febr. 1866, als die 
Erbitterung auf das hödjfte geftiegen, reichte er den Entwurf zu einer Adreffe an den König 
ein, in welcher die Krone der Berftändigung wegen aufgefordert wurde, ein Minimum der Re— 
organifationsloften und des übrigen Militäretats aufzuſtellen und das Budgetrecht anzuerlen⸗ 
nen. Das Abgeordnetenhaus trat diefem Antrage nicht bei. Der Berfaffung des Norddeutichen 
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Bundes gegenüber nahm R., wie überhaupt die kath. Fraction, eine ziemlich unſichere Stellung 
ar. Als Dlitglied des conftitwirenden Reichstags ftimmte er gegen die Annahme der Berfaffung, 
während er ſodann im preuß. Abgeordnetenhaufe, der «vollendeten Thatfache» Rechnung tra- 
gend, ſich für diefelbe ausfpradh. Bei den Wahlen von 1867 wurde er aufs neue in den Reid)s- 
tag gewählt. R. gehört zu den bedeutendften Eprechern des preuß. Abgeordnetenhaufee. Wenn 
ihn fein Bruder an Glanz der Darftellung übertrifft, fo zeichnen ſich doch feine Reden durch 
größere Sachlichkeit und tiefere polit. Auffaffung aus. Vgl. aReden der Gebrüder A. und P. 
F. Keichenfperger» (Regensb. 1858). 

Neihenftein, Stadt im Negierungsbezirt Breslau der preuß. Provinz Schlefien, 2?/, M. 
ſüdlich von der Kreisftadt Franlkenſtein, an der öfterr. Grenze und am Fuße des Gebirge, zählt 
2315 E. und hat eine evang. und zwei fath. Kirchen. In dem hier gelegenen Berge, «der gol- 
dene Ejeln, befindet fi ein Arfenifbergwerf mit Poch-, Seih- und andern Werfen, das ältefte 
des preuß. Staats. Urſprünglich ward hier auf Gold gebaut, und aus den Abbränden von 
Arjenifjublimaturen kann nod) Gold gewonnen werben (1854 an 54 Mart). Außerdem hat die 
Stadt PBulvermühlen, Bitriol», Pottaſche- und Peimfiedereien, Webereien und Färbereien, Fa— 
brifen für Porzellan und Steingut, Tabak und Stärke, Ziegel» und Kalköfen und treibt [eb- 
haften Handel mit Garn, Getreide und Wein. Das Reichenfteiner Gebirge oder Schle— 
fifhe Orenzgebirge zicht auf der öſtl. Seite der Grafſchaft Glatz, durch den Durchbruch 
der Neiffe vom dem nördl. Eufengebirge getremut, bis zum Südrande von Glatz hin. In dem- 
felben ift der 2715 F. hohe Jauersberg, 2 St. ſüdlich von R., zu nennen und neben ihm ber 
2950 F. hohe Heidelberg, beide mit platten Gipfeln. Am rechten Ufer der Biela treten Bafalt- 
höhlen mit ſchöner Säulenbildung auf. 

Reichlin-Meldegg (Karl Alerander, Freiherr von), deutſcher Theolog und Philoſoph, geb. 
22. Febr. 1801 zu Örafenan am Cham im Böhmerwalde, erhielt feine Gymnafialbildung zu 
Freiburg im Breisgau und ftudirte dann auf der Univerfität dafelbft Theologie, Philofophie 
und Philologie. Bereits 1822 erhielt er eine Profeffur am Gymnaſium zu Freiburg und 1823 
durch den Bischof von Rothenburg die Priefterweihe. In demfelben Jahre wurde er aud) 
Doctor der Theologie und des Kirchenrechts. Nachdem er einige Yahre am Gymnaſium ges 
wirft, habilitirte er fich an der Univerfität zu Freiburg und gewann durch feine Freifinnigkeit 
bald einen anſehnlichen Zuhörerfreis. 1825 ward er Suppleaut der Kirchengeſchichte, 1828 
außerord. und 1830 (nad Ablehnung eines ehrenvollen Rufs nad) Gießen) ord. Profeſſor der 
Theologie. Rs Vorlefungen, die fic nicht blos auf Kirdyen= und Dogmengefcichte, fondern 
auch auf alt= und neuteftanıentliche Eregefe erftredten, waren damals die befuchteften der Hoch— 
ſchule. Nach Begründung des Erzbisthums Freiburg und den Rücktritte Weſſenberg's wurden 
von feiten der Geiftlichkeit alsbald Klagen gegen ihn im Karlsruhe erhoben. Bom Erzbischof 
28. Juni und 7. Juli 1831 zum Widerruf der in feiner «Geſchichte des Chriftenthums» aus- 
geiprochenen Meinungen aufgefordert, erflärte er demijelben 31. Dec. 1831 offen und frei, daß 
er die bei der Priefterweihe beſchworenen Sätze nicht mehr zu glauben im Etaude fei. Bald 
darauf erfolgte ſein Uebertritt zur prot. Kirche, welcher feinerzeit ungewöhnliches Aufſehen er 
regte. R. felbjt veröffentlichte in diefer Angelegenheit das «Sendfchreiben an den Erzbifchof 
B. Boll» (Heidelb. 1832) und «Act meines Lebertritts und mein Glaubensbefenntniß» (Heidelb. 
1832). Im Juni 1832 mit einem Wartegehalt ald Docent der Philofophie nad) Heidelberg - 
verſetzt, lad er im Sommer deſſelben Yahres vor einem Auditorium von mehr ald 600 Zu- 
hörern. Seine Borträge hatten eine Anklage von feiten der kath. Geiſtlichkeit und 1833 von 
jeiten der Regierung die Entzichung feines Wartegehalts zur Folge. Er hielt nunmehr als 
Privatdocent philof. und hiftor. VBorlefungen und wurde, nachdem er 1836 fein Wartegeld wie- 
der erhalten, 1839 zum auferord. und 1840 zum ord. Profeffor an der Hochſchule zu Heidel- 
berg ernannt. Seit diefer Zeit hat er fein alademifches Wirken auf rein philof. und äſthetiſche 
Borträge befchränft. Von feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten find aus früherer Zeit, aufer der 
bereit8 erwähnten «Gejchichte des Chriftentyums» (Heidelb. 1831), noch «Die Theologie des 
Magiers Manes» (Franff. 1825) und «Theol. Abhandlungen» (Lpz. 1829) zu nennen. Als 
Philoſoph ſprach ſich R. in mehrern Heinern Schriften gegen das negative Princip de8 Jung— 
hegelthums wie gegen das pofitive Ertrem des Neufchellingianismus oder der Offenbarungs— 
philofophie aus. Sein philof. Hauptwerk ift das «Lehrbuch der Piycdhologie» (2 Bde., Heidelb. 
1837— 38). Bon feinen übrigen Schriften find noch zu nennen «Die deutfchen Volksbücher von 
Fauft und Wagner mit Bezichung auf Goethe's Fauft» (Stuttg. 1848) und die Pebensbeichrei= 
bungen feiner Freunde Paulus (2 Bde., Heidelb. 1853) und Kortiim (Heidelb. 1858). Auch 
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bat er mehrere hiſtor. Werke des letztern ſowie Hautz' «Geſchichte der Univerſität Heidelberg» 
(Heibelb. 1863) und die « Gedichte» Milow's (Heibelb. 1865; 2. Aufl. 1867) herausgegeben. 

Reichsabſchied oder Reichsreceß hieß im Deutſchen Reiche die Urfunde, in weldyer am 
Schluffe der Reichstagsverſammlung die gefammten Beſchlüſſe nebſt den darauf gegebenen 
faiferl. Entfchliefungen zufammengeftellt wurden. Die ülteften R. find verloren gegangen, bie 
Fragmente derfelben und die fpätern Abſchiede feit Kaifer Marimilian I. find 3. B. in Eeufen- 
berg’3 und Oehlenſchläger's Sammlung (4 Bde., Franff. 1747) abgedrudt. Der fog. jüngſte 
(letzte) R. datirt vom J. 1654. Da feit 1663 der Reichstag bis zu Ende des Deutjchen 
Reichs beftändig verfammelt blieb, fo konnte fein weiterer N. mehr ftattfinden. 

tt ſ. Acht. 

Reichsadel, die gewöhnliche Bezeichnung der reichsunmittelbaren deutſchen Reichsritter- 
ſchaft. Diefelbe hatte, zumal im den Gebieten, wo ſich nad Auflöfung der alten National 
herzogthilmer größere Iandeshopeitliche Gewalten nicht bildeten, ihre Unmittelbarkeit behalten, 
übte auf ihrem Gebiete über ihre Unterthanen die herfömmlichen Regierungsrechte und erfreute 
fich gegen Eutrichtung einer nicht unanſehnlichen Beifteuer (Charitativfubfidien) des faiferl. 
Schutzes. Die Reichsritter nahmen nicht an den Reichstagen theil, genoffen aber die übrigen 
Rechte unmittelbarer Reichsſtände. Es waren zuletzt über 350 Yamilien, welche zufanımen mehr 
ala 100 D.-M. und 200000 €. befaßen. Außer dem Schutz des Kaiſers war es befonders ihre 
frühgebilbete Affociation, die fie ſchützte. Die Ritter ftelten eine gefanmte Körperſchaft dar, die 
fi in den Schwäbischen, Fränkiſchen und Aheinifchen Kreis fchied, deren jeder wieder ſich in eine 
Anzahl gauartiger Unterabtheilungen (Cautone) theilte. Durch diefe Verbindung und Soli— 
darität gelang e8, gegen die von allen Seiten andringende landesfürſtl. Gewalt die hergebrad)- 
ten Gerechtſame und kaiſerl. Privilegien zu ſchirmen. Doc war ſchon im 18. Jahrh. ihr Ver» 
fall unverkennbar, der theil® innern Urfachen, geiftigen und fittlichen Zuftänden der Nitterfchaft 
felbft entſprang, theil8 durd) die neuen Staatenbildungen gefördert wurde, mit deren Eutwicke— 
fung diefe Heinftaatlichen Enclaven nicht gleichen Schritt halten konnten. Die Tranzöfifche Re— 
dolution erfcjütterte zunächft auf dem linken Rheinufer den bisherigen Befitftaud des R., und 
durch den Puneviller Frieden und den Reichsdeputationshauptſchluß (1803) ward feine ganze 
Stellung gefährdet. Die Säcularifirung ber geiftlihen Staaten nahm dem Fatholifchen R. die 
Pfründen, welche er bisher genoffen Hatte. Dann eröffneten die größern NReichsfürften feit 1803 
und 1804, trog Faiferl. Abmahnungen einen förmlichen Meinen Krieg gegen die Nitterfchaft, dem 
fie zum Theil ſchon erlegen war, als die Rheinbundsacte ihre Selbftändigkeit vollends aufhob 
und fie unter die landesfürftl. Hoheit ftellte. Vgl. Roth von Schredenftein, « Geſchichte der che 
maligen freien Reichsritterfchaft in Schwaben, Franken und am Rheinftrom» (Titb. 1859). 

eichsadler, f. Adler. 

Reichsapfel Heißt die mit einem Kreuze verfehene Kugel, welche ſich auf Miinzen, Siegeln 
u. f. w. in der Hand der Kaifer findet und als ein Zeichen der Herrfchaft angefehen wird. Der 
Urfprung diefer Kugel findet ſich bei den Römern, welche durch diejelbe ihre Herrſchaft über die 
ganze Welt andeuten wollten. Den Beweis dafiir liefert eine Münze des Kaijers Auguftus, 
auf welcher drei Kugeln vorgeftellt find, eine mit ASI., die andere mit AFR. und bie dritte mit 
EVR. bezeichnet, alfo mit den damals befannten drei Welttheilen. Auf den zahlloſen Miinzen 
fpäterer röm. Kaifer kommt diefe Kugel oft vor, theild mit einen Steuerruder oder Füllhorn, 
unter den Füßen des Adlers, fpäter, mit der Siegesgöttin (Nike) geziert, in der Hand der Kaifer. 
Die Siegesgöttin wurde durch das chriftl. Kreuz verdrängt; mit diefem ging die Kugel auf die 
röm. = dbeutfchen Kaifer über, Der R. wurde bei feierlichen Gelegenheiten dem Herrſcher von 
einem eigenen Beamten, dem Truchſeß, vorgetragen. 

Reichsarchive. Diejelben enthalten die von dem Deutfchen Reiche ausgegangenen oder 
fonft auf dafjelbe bezüglichen Urkunden und find aud) jet nicht nur in gefchichtlicher, fondern 
auch in anderer Beziehung von hoher Wichtigkeit. Es gibt deren vier: 1) das faiferl. Reichs— 
hofarchiv in Wien, beftehend aus der geheimen Neicyshofregiftratur für Staats, Lehn-, Gua— 
den» und andere aufergerichtliche Sachen, aus der Reichshofrathsregiſtratur und aus der Re» 
giftratur des Reichshoftaxamts; 2) das Archiv des Reichskammergerichts (ſ. d.) zu Weplar; 
3) das Reichstags» Directorialarhiv zu Regensburg und 4) das erzkanzleriſche Reichshaupt— 
archiv, frither zu Mainz, dann feit 1792 zu Ajchaffenburg und feit 1818 zu Frankfurt in dem 
vormaligen Deutjchordenshaufe. 

Reichsarmee. Diefelbe geftaltete fich erft in dem letztern Jahrhunderten des Deutjchen 
Reichs und ift alfo weder mit dem Heere, weldyes durch die Kriegepflichtigfeit jedes Freien im 
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ber alten Zeit gebildet wurde, noch mit dem Reichslehnkriegsdienſte der Vaſallen zu verwechſeln. 
Als nämlich die deutſchen Reichsſtände unabhängige Landesherren wurden, blieb der Kriegs— 
dienft nicht mehr eine unmittelbare Pflicht gegen das Reich, fondern der einzelne Reichsftand 
mußte mit den Seinigen bei einem Reichskriege erjcheinen. Dies wurde auf dem Reichstage zu 
Worms 1521 in eine feftere Ordnung gebracht, die R. auf 4000 Reiter und 20000 Fußgänger 
feftgeftellt und die Stellung derfelben dergeftalt unter ſämmtliche Reidyemitglieder vertheilt, daß 
ein jedes eine beftimmte Zahl (Contingent) ftellen oder die Unterhaltungstoften dafür (monatlic) 
für einen Reiter 12 Fl., für einen Fußgänger 4 Fl.) bezahlen follte. 1681 wurde die R. auf 
40000 Mann (12000 zu Pferde und. 28000 zu Fuß) feftgefeßt, die nach dem Maßſtabe der 
wormjer Matrifel von 1521 aufgebracht werben follten. Später erhöhte man das Reichsheer 
für einzelne Fälle auf da8 Doppelte, Dreifache und zulegt auf das Fünffache (armatura ad 
simplum, duplum, triplum u. f. w.); allein, die Contingente der größern Staaten ausgenom« 
men, hat dafjelbe im ganzen nie etwas Ausgezeichnetes geleiftet. 

Reichscollegien, j. Reichstag. 

Reihsdeputation Hie jeder von Kaifer und Reich zur Erledigung gewiffer Geichäfte er- 
wählte reichsftändifche Ausschuß. Seit 1555 fanien die ordentlichen R. auf, von fen Kur: 
fürften, einer Anzahl Mitglieder des Fürftencollegiums und einer Deputation der Städte ge— 
bilbet; fie ftellten gleichjanm den Reichsſtag in einem engern Ausjchufje dar. Als während des 
Dreißigjährigen Kriegs die Reichstage ruhten, hörten natürlich aud) die ordentlichen R. auf. 
Nach dem Weftfälifchen Frieden fuchte man fie vergebens dauernd zu reorganifiren. Mit dem 
J. 1662 hörten fie ganz auf, hauptfächlicd da die um diefelbe Zeit in Gebrauch gekommene 
Pormanenz des Reichstags den Ausſchuß wenigſtens zum Theil überflüffig machte. Dagegen 
erhielten fich die feit alter Zeit beftehenden augerordentlichen R., die jeit dem Weſtfäliſchen 
Grieden nach dem Orundjage der religiöjen Parität gebildet werben muften. Außer den blos 
formellen Gefchäften, den Begrüßungen und Beglüdwünfcungen des Kaiſers u. f. w., waren 
es theils innere, theils äußere Angelegenheiten, die ınan ihnen übertrug. Unter den erftern find 
die Bifitationen des Neichslammergerichts die bedeutendften gewejen, deren letzte 1776 erfolglos 
endigte; unter den leßtern waren die Neichsfriedensdeputationen von befonderer Bedeu: 
tung. Die berühmtefte und zugleich letzte R. diefer Art war die infolge des Luneviller Friedens 
vom 9. Febr. 1801 muterm 24. Aug. 1802 in Regensburg niedergefete, welche die Verthei— 
fung der jäcularifirten geiftlichen Pänder und der Reichsſtädte, überhaupt das ganze Entſchä- 
digungsgeichäft zu ordnen hatte. Ihr 25. Febr. 1803 vollendetces Werk, der fog. Reichs» 
deputationshauptfchluß (j. d.), Hat die alte Drdnung des Reichs aufgelöft und die neue 
territoriale Berfafjung Deutſchlands vorbereitet. 

Reihsdeputationshauptichluß nennt man den Receß der Neichsfricdensdcputation vom 
25. Febr. 1803, womit dieje die im Luneviller Frieden feſtgeſtellten Abtretungen, Entichä- 
digungen u. f. w. zum beftimmiten Abjchluß brachte. Nad) einem Reichstagsbeſchluß vom Det, 
1801 war diefe außerordentliche Reidysfriedensdeputation aus Kurmainz, Böhmen, Sachſen, 
Brandenburg, Pfalzbaiern, Hoch- uud Deutfchmeifter, Würtemberg und Heſſen-Kaſſel gebildet, 
und brachte unter ruſſ. und franz. Vermittelung ihr Werk zu Stande. Diefer R. wurde 
24. März 1803 vom Reicdhstage und 27. April 1803 unter einigen Vorbehalten auch vom 
Kaifer genehmigt. Die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich; die Entſchädigung der 
dort begüterten weltlichen Fürften theils durch Säculariſation aller geiftlihen Fürſten und 
Körperfchaften außer dem Kurfürften- Erzlanzler, dem Deutfchen und Yohanniterorden, theils 
durch Mediatifirung aller Freien Reichsſtädte bis auf fechs; die neue Territorialvertheilung, wo» 
durch Preußen und Hannover in Norddeutſchland, Baiern, Wirtemberg, Baden u. ſ. w. in Sild⸗ 
deutfchland in ihren neuen Länderbeftand gebracht wurden; das waren die wichtigften Umgeſtal— 
tungen, die daraus hervorgingen. Die Verfaffung des alten Reichs erhielt dadurd) ihren tödlichen 
Stoß. Der Kaifer verlor die weſentlichſten Stügen feines Einfluffes im Reiche; das geiftliche 
Fürftentfum verfchwand faft völlig; im Kurfürſten- und Fürftencollegiun des Reichstags erhielt 
der Proteftantismus das Uebergewicht; der Reichsadel (j. d.) büßte die Unterftiigung ein, die er 
von den geiftlichen Stiftern bisher genoſſen. Noch war damit die vielfach verfhlungene Ordnung 
des alten Reichs zwar nicht völlig zerftört, aber ihre Auflöfung unvermeidlich geworden. 

Reichsdörfer hießen im Deutfchen Keiche eine Anzahl Dörfer, die, mit Vorrechten und 
Privilegien aus alter Zeit begabt, feiner Landeshoheit unterworfen waren, fondern unmittelbar 
unter Kaifer und Reich ftanden. Zwar gelangten fie nicht zur Vertretung auf dem Neichstage, 
aber fie hatten die geiftliche Gerichtsbarkeit, die Oberaufficht über Kirchen und Schulen, Hohe 
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und niedere Gerichte, felbftgewählte Schultheißen und Richter, die in dem faiferl. Urkunden als 
Obrigleiten bezeichnet wurden, und erlegten nur eine gewijfe Summe zu den Neichäfteuern. 
Früher waren die R. zahlreich), und an 120 find urkundlich nachweisbar; aber ihre Zahl nahm 
durch häufige Berpfändungen und die wachſende Macht der größern Reichsſtände immer mehr 
ab. Zulegt waren nur noch Alſchhauſen und die freien Leute auf der Leutliccher Heide im 
Schwaben, Holzhaufen, Althaufen, Gochsheim und Sennfeld in Franken, Sulzbad) und Soden 
im Oberrheinifchen Kreife übrig, die aber durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 
a er mebdiatifirt wurden. 
cichserbämter, f. Erzämter. 

Reichsfürſten hießen im Deutfchen Reiche die Mitglieder des Fürftenftandes. Diefe Würde 
fonnte früher nur durch den wirklichen Befig eines Reichsfürſtenamts, eines Herzogthums 
oder Grafenanıts von Pfalzgrafen, Yandgrafen, Markgrafen, aud) Burggrafen erworben werden. 
Nicht minder waren dazu Erzbiſchöfe, Biſchöfe u. |. w. gelangt, fodaß man geiſtliche und welt— 
liche R. unterſchied. Erſt nad) Kaifer Rudolf! IL. Zeiten verlichen die Kaifer diefe Würde als 
bloßen Titel ohne Reichsanıt, und als die Ernennungen im Dreißigjährigen Kriege noch häu— 
figer und auch Ausländer (z. B. Portia, Piceolomini u. a.) dazu erhoben wurden, entftand der 
Unterſchied zwischen den wirflihen R. mit Sig und Stimme im Reichsfürſtenrathe und den 
Titularreihsfürften, deren Zahl nad) und nach ziemlich groß wurde, da aud in Polen, 
Rußland, Italien, der Schweiz und den öfterr. Erblanden viele weltliche Häufer und Prälaten 
diefe Würde erhielten; ferner zwifchen altfürſtlichen Häuſern, welche vor 1580 die fürftl. 
Würde befeffen, und neufürftlichen, welche ſolche erſt nad) dieſem Jahre erhalten Hatten. 

Reichsgeſetze Hieen im Deutfchen Reiche die auf dem Reichstage von den verfammielten 
Reichsſtänden gemachten gejeglichen Beftimmungen. Sie mußten von allen drei Reichscollegien, 
und zwar in einem jeden nach Mehrheit der Stimmen angenommen fein und vom Kaifer ratifie 
cirt werben. (S. Reichstage.) Bis 1663 wurden die Schlüffe jedes Reichstags in ein Gan— 
368, den Reichsabſchied (ſ. d.) zufanımengefaßt. Da aber feit diefer Zeit der Reichstag beftändig 
verſammelt blieb, fo konnte fein Abjdjied mehr gemacht werden, und aud) eine wiederholt ange- 
regte ofjicielle Sammlung der Reichsſchlüſſe fam nicht zu Stande. Die R. waren für die 
Landesherren verbindlich, liegen ihnen aber jpäter kraft der falvatorijchen Clauſel die Freiheit, 
abweichende Landesgejege zu machen; doc) hatten fie, wo nicht Yandesgefege entgegenjtanden, in 
ganz Deutſchland gejegliches Anſehen. Als Grundgefege betrachtete man vorzüglid die Gol— 
dene Bulle von 1356, die Wahlcapitulation, obgleich diefelbe von den Kurfürjten allein aus— 
ging, und den Weftfälifchen Frieden, 

Reichshofrath, neben dem Reichslammergericht das höchſte Tribunal im Deutſchen Reiche, 
trat erft, als die Stäude dem Kaifer 1495 das Reichskammergericht abgenöthigt hatten, in einer 
beftimmten Form ins Leben. Der Kaifer hatte nämlich an feinem Hofe mehrere Männer, welche 
zur Bearbeitung aller dahin gelangenden Sachen, ſowol aus den Faiferl. Erblanden ald aus dem 
Reiche, gebraucht wurden. Auf die Ernennung derfelben geftattete er den Reichsftänden natürlich 
nicht den Einfluß, welchen fie bei dem Kammergerichte hatten. Da aud) Juſtizſachen bei denn 
Hofe angenommen wurden, jo führten die Stände jeit 1502 dagegen zwar häufige Beſchwerden, 
erlangten aber nur, daß diefes Collegium eine beftimmte Berfaffung befam, vorzüglich durd) die 
Reichshofraths-Ordnungen von 1559 und 1654, nachdem es im Weftfälifchen Frieden als zwei— 
tes, dem Kammergericht ganz gleichjtchendes oberſtes Heichsgericht anerkannt worden war. Es 
beftand aus einen Präfidenten, VBicepräfidenten und 18 Räthen. Alle wurden vom Kaiſer er- 
nannt und beſoldet; wenigftens ein Theil davon follte aus dem Reiche genommen werden; auch 
mußten darunter ſechs evangelifche fein. Die Stimmen der evang. Neichshofräthe konnten, 
wenn fie fänmtlic auf eine Meinung trafen, von den übrigen nicht überftinmt werden, fodaß 
alfo auch hier eine fingirte Religionsparität eintrat. Die Käthe theilten fi) in eine Grafen— 
und Herrenbanf und in eine gelehrte Bank, übrigens mit gleichen Nechten nur daß die Gelehr— 
ten, die gewöhnlich in den Adelſtand erhoben wurden, mehr Befoldung Hatten. Auch der von 
Kurmainz ernannte Reichsvicefanzler hatte im R. Sig und Stimme nad) dem Präfidenten. 
Der R. war nicht nur oberſtes Reichsgericht, ſodaß es von der Wahl der Parteien abhing, an 
welches der beiden oberften Gerichte fie ihre re bringen wollten; fondern derjelbe war 
auch einziges oberftcs Negierungscollegium des Reichs, daher Lehnsfachen, Criminalſachen über 
Unmittelbare und Neichsregierungsfachen allein an den R. gehörten. Die Appellationsprivi- 
legien der Stände galten in Anfehung der Yuftizfachen aud) bei dem R. Mit dem Tode eines 
Kaifers hörte der R. auf und wurde vom neuen Kaiſer ganz neu beſtellt. In der Zwifchenzeit 


Reihsinfignien Reichslammergerichtsarchiv 383 


mußten bie Reichsvicarien Bicariatshofgerichte beftellen, weldye mit dem Aufange der neuen 
kaiferl. Regierung aufhörten. Der R. hatte feinen Sig in der jedesmaligen Reſidenz des Kai— 
ſers, in den legten Zeiten alfo zu Wien. Dort befindet fid) auch das Ardjiv defielben, welches 
erjt 1740 von den öjterr. Hausfachen getrennt wurde. Uebrigens ift neuerdings ein Theil der 
Acten des R. an die betreffenden deutſchen Staaten, auf deren Anfuchen, ausgeliefert worden. 
——— ſ. Reichskleinodien. 
Reichskamumergericht, im Deutſchen Reiche neben dem Reichshofrath (f. d.) das höchſte 
Gericht, lam unter Kaiſer Marimilian I. 1495 zu Stande. Daffelbe beftand aus einem vom 
Kaifer ernannten Kammerrichter fürftl. oder gräfl. Abkunft, zwei Präfidenten und einer bald g:- 
ringern, bald größern Anzahl Beifiger. Diefe waren nach der Reformation theils Fatholifch, 
theil® evangelifch und wurden von den Keichsftänden gewählt und befoldet. Sie waren ferner 
theil8 «gelehrt und gewärtigto, theild aus der Ritterſchaft. Das R. hatte feinen Sig in der 
erftern Zeit in verſchiedenen Reichsftädten, namentlich in Speier, feit 1689 aber zu Weklar. 
Dafjelbe follte anach des Reichs und gemeinen Rechten und nad ehrbaren und redlichen Ord- 
nungen und Statuten » entfcheiden; übrigens verfuhr es nad) den Reichskammergerichtsord— 
nungen. Es urtheilte über alle Rechtsfachen der Keichsunmittelbaren und war zugleich höchſte 
Inſtanz für die Neicdhsmittelbaren, jedoch nur in Civilſachen. Aber auch hierin war es durch 
die Privilegien de non appellando verſchiedener Neichsftände befchränft. Indeſſen fonnte jeder 
Beſchwerden über verweigerte oder verzögerte Yuftiz und wegen Nichtigkeit jelbft in Criminal— 
fachen von den Landesgerichten an diefes Reichsgericht bringen. Daffelbe hat fid) manchen ver— 
dienten Tadel zugezogen, befonder8 wegen Langſamleit des Proceßgangs und wegen Beftechlic;- 
feit. Aber an jener waren die faft immer unzureichende Zahl der Beifiger und die [chwerfälligen 
Formen ſchuld, auf deren Abkürzung das Gericht oft genug antrug, am diefer die mit dem Auf— 
wande, welchen man von den Afjefforen forderte, nicht in Verhältniß ftehende Befoldung. Uebrir 
gend erftredten ſich die Beftehungen auch nur darauf, daß man dem frühern Vortrag einer 
Sache durch Gefchenfe erfaufte. Bei allen diefen Mängeln hat aber das R. viel Gutes gewirkt 
und zur Feſtigleit und Gidjerheit des Rechts auferordentlid, beigetragen, und es wilrde noch 
mehr geleiftet haben, wenn die deutjchen Landesherven nidyt bemüht gewvefen wären, die Wirl« 
ſamleit deffelben zu befchränten, indem fie ſich Appellationsprivilegien verfchafften. Die Kammer: 
gerihtdordnungen von 1495, von 1548, promulgirt 1555, und von 1613 find überhaupt 
wichtig und maßgebend für die Entwidelung des deutfchen Givilprocefies. 
Heihslanımergerihtsardiv. Das Archiv des Neichstanmergerichts (f. d.) ward zu 
Wetzlar in einem Gebäude aufbewahrt, deffen Bau nod) zur Zeit begann, als das Gericht be— 
ſtand. Die Aufftellung des Archivs nahm jedoch erft feinen Anfang nad) dem Aufhören des 
Deutjchen Reiche. Nachdem der Fürft-Primas in der kurzen Zeit feiner Regierung einen Ber: 
fuch gemacht, es zu ordnen, nahın nad) der Errichtung des Deutfchen Bundes die Bundesver- 
fammlung das Werk in die Hand. Infolge eines Beſchluſſes vom 25. Yan. 1821 ward eine 
Arhivcommiffion beftellt, die Ordnung der vorhandenen Acten fetgefegt und zugleich beftimmt, 
daß jedem deutjchen Staate der ihm angehörige Theil Acten zugewiefen werden folle. Das Ar- 
chiv enthielt zu diefer Zeit zwar nicht mehr die ganze Actenmaſſe des alten Reichsgerichteé, viel- 
mehr war im Orxleans’fchen Krieg bei der Flucht aus Speier ein Theil zurückgeblieben, welchen 
die Franzofen nad) Strasburg ſchleppten und nie wieder vollftändig auslieferten. Doch befanden 
fi in dem Archive, trog jenes Berluftes, immer noch gegen 80000 Procefacten aufbewahrt, 
darunter Procefje von fehr wichtigem Charafter, reich an den mannicyfaltigften Beiträgen zur 
deutfchen Neichsgefchichte. Dazu kamen Erbverbrüberumgen, Haus und Familienverträge, Teſta— 
mente, eine Menge beim Gericht reponirter Urkunden, die Protofolle des reichslammergericht- 
fichen Plenums und der einzelnen Senate, die Reichsviſitationsabſchiede u. a. im. Verſchiedene 
Bundesbefchlüffe von 1845, 1846, 1847 ftellten die Grundfäge feft, nad) welchen bie inzwiſchen 
begonnene Bertheilung an die Archive der einzelnen deutfchen Regierungen vorgenommen werben 
folte. Die Berhältniffe von 1848 machten darin feine Aenderung, infofern das Reichsminiſte- 
rium wie das Interim ſich dem vom Bundestag eingehaltenen Verfahren anfchloffen. Auf Anz 
dringen der preuß. Negierung, welche da& Gebäude geräumt wünſchte, ward 1850 die Zahl der 
Arbeiter verniehrt und die Bertheilung der Procehacten rüftig fortgefegt. Nach Beendigung 
diefes Gefchäfts erfolgte jodann 1853 die Auflöfung der Commiffion. Die untrennbaren Theile 
des Archivs verblieben in Wetzlar unter preuf. Obhut. Seit-1839 fland der Geſchichtsforſcher 
P. Wigand (f. d.) der Ardivcommiffion vor, der aud) « Denkwitrdigfeiten, geſammelt aus den 
Archive des Reichelammergerichts in Wetlarn (Lpz. 1854) herausgab. 
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Reichskleinodien oder Reihsinfignien nannte man dorzugsweife bie im Deutſchen 
Reiche bei der Krönung der deutfchen Kaiſer und Könige gebraudjten Koftbarkeiten. Dazu ge- 
hören bie goldene Kaiſerkrone, das vergoldete Scepter, der goldene Neichsapfel, das Schwert 
Karl's d. Gr., das des heil. Morig, die vergoldeten Sporen, die Dalmatica und andere Klei— 
dungsftiide. Da ihr Beſitz in früher Zeit dem rechtmäßigen Kaifer beurfundete, fo führten fie 
die Kaiſer meift mit ſich, bis fie 1424 der Kaiſer Sigismund, der Huffitiichen Unruhen wegen, 
nah Nürnberg bringen ließ, um fie hier als in dem Mittelpunfte des Reichs nebft andern Re— 
liquien verwahren zu laffen. Gleichzeitig war auch Aachen im Befig einiger R., z. B. der beut- 
hen Königsfrone nebft Scepter, eines Schwert8 und eines Evangelienbuchs, die man in Kaifer 
Karl’s d. Gr. Grabe aufgefunden hatte, indem diefe Stadt behauptete, durd) Kaifer Richard 
1262 das Recht der Aufbewahrung fünmtlicher R. erhalten zu haben. Infolge des franz. Re: 
volutionskriegs wurden die R. von Nürnberg 1797 nad) Wien gejchafft, wo fie nod) gegenwärtig 
aufbewahrt werden. Bgl. Bod, «Die Kleinodien des heiligen Römiſchen Reichs deutſcher Nation 
nebſt den Kroninfignien Böhmens, Ungarns und der Lonıbardei» (Wien 1864). 

Reichspaniet, j. Banner. 

Reihspfenuigmeifter. Diefer Hatte die Neicheftenern einzunehmen und zu verrechnen. 

Seinen Namen erhielt er daher, daf anfangs die Neichsfteuern unter der Benennung des Ge— 
meinen Pfennigs ausgefchrieben wurden. Früher befand ſich in jedem greife ein Reichspfennig— 
einnehmer; fpäter kamen fie aber ab. Nur fiir die ſog. Kammerzieler oder die Suftentationslaffe 
des Reichslannnergerichts erhielt fi) ein Neichspfennigeinnehmer als Kafjenbeamter. 
Reichsritterſchaft, f. Reichsadel. 
Reichsſtädte hießen im Deutſchen Reiche die Städte, welche unmittelbar unter dem Reiche 
ſtanden, Landeshoheit in ihrem Gebiete und Sig und Stimme auf dem Reichstage hatten. Die 
Städte erlangten die Reichsunmittelbarkeit (f. d.) theil® durch Loskaufung von ihren Ober- 
herren, theil® durch kaiſerl. Verleihung, theils durch Gewalt, befonders in den Zeiten bes Inter- 
regnum (f. d.), wo fie ſich von der entftehenden Pandeshoheit der Fürſten losmachten. Doch 
mußten fie aud) ebenfo oft der Gewalt weichen und der Reichsunmittelbarkeit entfagen; andere 
unterwarfen fich freiwillig oder wurden vom Saifer pfandweife (Reihspfandfdaft) an 
Neichsfürften übertragen. Im Weftfälifchen Frieden wurde den damals reichsunmittelbaren 
Städten dieſe Freiheit, ſowie Sig und Stimme auf den Reichs- und Kreistagen zugefichert und 
beitätigt. Die innere Berfaffung der R. war höchſt verſchieden und näherte fid) mehr oder we— 
niger der bemofratifchen ober ariftofratijchen Form, je nachdem fie ihre Magiftrate allein aus 
der Bürgerfchaft, ober aus diefer und den Adelichen (Patriciern), oder blo8 aus dem letztern 
wählten. Doch durften die Magiftrate fich nicht als Landesherren betrachten, und die Berfafjung 
ftand unter Auffiht und Garantie des Kaiſers. Noch im 18. Yahrh. gab es auf der rhein. 
Bank 14 und auf der fchwäbifchen 37 R. Durch den Neichsdeputationshauptihlug vom 
25. Sehr. 1803 wurden die R., bis auf Hamburg, Augsburg, Nürnberg, Lübeck, Bremen und 
Frankfurt a. M., unter die Landeshoheit anderer Reicysftände geftellt und mit deren Gebieten 
bereinigt. In Gemäßheit des Presburger Friedens verlor 4. Mai 1806 Augsburg die Reichs— 
unmittelbarfeit, und infolge der Errichtung des Rheinbundes, 12. Juli 1806, aud) Frankfurt 
und Nürnberg. Um 13. Dec. 1810 wurden endlid; Hamburg, Lübeck und Bremen, welche noch 
unter bem Namen der Hanfeftädte fortbeftanden hatten, ihrer Selbftändigfeit durd) Napoleon 
beraubt. Nach den deutſchen Befreiungskriegen wurden Lübeck, Frankfurt a. M., Bremen und 
Hamburg als Freie Städte (f. d.) wiederhergeftellt und in den Deutſchen Bund 8. Yuni 
1815 aufgenommen. Infolge des Preußifch=deutfchen Kriegs von 1866 ward frankfurt dem 
Königreich Preußen einverleibt (3. Oct. 1866), während die drei Hanfeftädte als felbftändige 
Glieder den Norddeutſchen Bunde (18. Aug. 1866) beitraten.. 

Reichsftände hießen in dem Deutfchen Reiche die unmittelbaren Glieder des Reichs, die auf 
den Reichstagen Sit und Stimme hatten. Sie waren entweder geiftliche, zu denen die geiftlichen 
Kurfürften, die Erzbiſchöfe und Bifchöfe, Prälaten, Achte, Aebtiffinnen, der Hoc): und Deutſch- 
meiſter und der Johannitermeifter gerechuet wurden, oder weltliche: die weltlichen Kurfürften, Her⸗ 
zoge, Fürften, Landgrafen, Markgrafen, Burggrafen, Grafen und Reichsſtädte. Nach dem Weft- 
fälifchen Frieden wurden die N. auch in proteftantifche und Fatholifche eingetheilt. (S. Corpus 
catholicorum.) Zur Erlangung der Reichsſtandſchaft war der Beſitz eines reichsunmittel⸗ 
baren Fürſtenthums, einer dergleichen Graf oder Herrſchaft, die Einwilligung des Kaiſers und 
Reichs und die Erlegung eines angemefjenen Reichsanſchlags erforderlich. (S. Reichstag.) 

Reichsſtifte, |. Stift. 


Reichſtadt Reichstage 385 


Reichſtadt (Napoleon Franz Joſeph Karl, Herzog von), der einzige Sohn des Kaiſers 
Napoleon I. aus der Ehe mit Marie Luife von Defterreih, wurde 20. März 1811 zu Paris 
im Schlofje der Tuilerien geboren und 9. Juni getauft. Der junge Prinz empfing bei feiner 
Geburt den Titel eines Königs von Rom. Zur Erzieherin erhielt er die Gräfin Montesquion, 
die fich diefes Bertrauens vollfommen würdig zeigte. Als Marie Luife bei Annäherımg der 
derbündeten Heere 1. April 1814 Paris verließ, wurde auch das kaiſerl. Kind nad) Blois ge— 
führt. Bergebens verjuchte Napoleon, ehe er die unbedingte Entfagungsacte zu Yontainchleau 
unterzeichnete, feinem Sohne die Thronfolge zu fichern. Während der geftürzte Kaifer nad) 
Elba ging, führte man feinen Sohn mit der Mutter nach dem Schlofje Schönbrunn bei Wien. 
Marie Luife erhielt durch den Bertrag von Yontainebleau 1814 das Herzogtum Parma, mit 
dem Rechte, dafjelbe an ihren Sohn zu vererben. Als Napoleon von Elba zuritdfehrte, forderte 
er feine Familie vom Kaifer Franz zurüd. Weil man diefer Forderung nicht nachkam, entwarf 
der Sohn der Gräfin Montesquion einen Plan, nad) welchem der junge Napoleon 19. März 
1815 aus dem Schlofje zu Schönbrunn nad) Frankreich entführt werden follte. Kurz vor der 
Ausführung entdedte man das Unternehmen, und der Prinz wurde nun im die Hofburg nad) 
Wien gebracht und unter die Aufficht von Deutfchen geftellt; jedod) erhielt Diarie Luife 29. Mai 
1815 ihr Kind zurüd. Nach der Niederlage bei Waterloo dankte Napoleon zu Gunften feines 
Sohnes ab, den er zugleich als Kaifer Napoleon II. proclamirte (22. Juni 1815). Es wurde 
indeß darauf feine Rüdficht genommen. Als Marie Luife im Frühjahr 1816 nad) ihrem Her: 
zogthum Parma abreifte, blieb ihr Sohn in Wien unter der Obhut feines Großvaters, dee 
Kaifers Franz. Bon demfelben erhielt er Matthäus von Collin zum Lehrer und den Grafen 
von Dietrichjtein zum Oberfthofmeifter. Infolge eines zu Paris 1817 gejchlofjenen Vertrage 
ber verbitndeten Mächte verlor der Prinz fein Erbredit auf Parma. Dagegen wurde ihm vor: 
dem Kaifer Franz, auf den Todesfall des Großherzogs Ferdinand II. von Toscana, der Befit; 
der Herrfchaft Reichftadt in Böhmen zugefichert. Zugleich verlieh ihm der Großvater den Rang 
unmittelbar nach den Prinzen des öfterr. Haufes, das Prädicat Durchlaucht und ein eigenes 
Wappen. Bemerfenswerth ift, daß er im öfterr. Staatsfalender ohne den Bornamen Napoleon 
aufgeführt ward. Am 22. Juli 1818 trat der Herzog von R. diefe Stellung an, die ihm aller: 
dings jede Ausficht auf künftige Herrfchergröße raubte. Mit dem 12. Geburtstage erhielt ex 
ein Fähnrichspatent, 1828 wurde er Hauptmann, und 1830 trat er ald Major an die Spitze 
eines Bataillond im Regimente Gyulay. Er widmete fi) mit großer Vorliebe dem Militär- 
dienfte und übte die militärische Technik bis ins einzelne. 1829 wollte ihm der Dichter Barthe 
femy perſönlich das Gedicht «Napolson en Egypte» überreichen, was jedoch nicht zugegeben 
wurde. Diejer Umftand führte namentlich in Frankreich zu übertriebenen Gerüchten von der be- 
ſchränkten Lage des Prinzen; befonders behauptete man, ex fer über die Geſchichte feines Va— 
ters nie aufgeklärt worden. Dies war jeboch keineswegs der Fall. Der junge Napoleon kannte 
das gigantijche Schidfal feines Vaters, widmete demfelben eine leidenjchaftliche Verehrung und 
brannte vor Sehnſucht, eine ruhm- und fiegesvolle Bahn zu betreten. Die ihm näher ftanden, 
verficherten, daß er ein Züngling von großen Talenten gewefen fei. Im April 1832 zeigten 
fi) bei dem Prinzen die erften Spuren der Lungenfchwindfucht, die fo reigende Fortſchritte 
machte, daß feine Mutter faum Zeit behielt, erbeizueilen. Er ftarb in ihren Armen 22. Yuli 
1832 zu Schönbrunn, in deinfelben Zimmer, in welchem fein Vater 1809 jene denkwitrdigen 
Decrete erließ, die das Schidjal Defterreihs umd des Kirchenftaats betrafen. In der faijerl. 
Gruft zu Wien wurde er beigefegt. Seit der Thronbefteigung Kaifer Napoleon’s III. wird der 
Herzog von R. ald Napoleon I. in der Reihe der franz. Souveräne mitgezählt, da derjelbe, 
wie der Regierungscommifjar Troplong (Nov. 1852) äußerte, zwar den Thron nicht bejtiegen 
habe, aber doch verfafjungsmäßig als Kaifer der Franzofen proclamirt fei. Bgl. die Schriften 
von Montbel (Bar. 1833), Lecomte (1842), Guy (1856) und Saint-elir (1856). 

Reichstage hießen im Deutſchen Reiche die Berfammlungen der Reichsſtände (f. d.). Diefe 
hatten, nad) den Reichsgrundgejegen und dem Herlommen, als Reichskörper mit dem Kaiſer die 
gemeinfchaftliche Ausübung aller Majeftätsrechte, mit Ausſchluß der faiferl. Reſervate. Alle 
von der Entjcheidung des Kaiſers und des Reichs abhängenden Angelegenheiten konnten nur auf 
dem R. verhandelt werden, der feit 1663 beftändig zu Regensburg verjammelt war. Yrüher 
erſchien der Kaifer perſönlich auf den R., in fpätern Zeiten durch feinen Principalcommiſſarius, 
der ein Keichsfürft war und einen Concommiſſarius zur Seite hatte, Kurmainz, als Reichserz- 
kanzler in Deutſchland, war Director der Reichsverfammlung. Die reichsftändischen Geſandten 
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überreichten ihre Beglaubigungsſchreiben ſowol dem Principaleommiſſarius als dem Kurfürſten 
von Mainz, bei welchem letztern ſich auch die auswärtigen Geſandten legitimirten. In Ab» 
weſenheit des Reichserzkanzlers vertrat ihn ſein Directorialgeſandter. Alles an den R. Ge— 
richtete ging an den Kurfürſten von Mainz und wurde von der mainz. Kanzlei den übrigen 
Kanzliſten in die Feder dictirt, ſpäter gewöhnlich gedruckt vertheilt, was die Dictatur hieß. Die 
Verhandlungen geſchahen in drei Collegien, nämlich: 1) in dem Kurfürſtencollegium, wo Kur⸗ 
mainz die Stimmen fammelte und die feinige an Sachfen abgab; 2) in dem fürftl. Collegium 
Reihsfürftenrath), welches fich in die weltliche und die geiftliche Bank tHeilte, während der 
prot. Biſchof von Lübeck und der von Osnabrück, wenn er alternivend proteftantifch war, auf 
einer Querbank faßen. Die Reichsgrafen Hatten in dieſem Collegium feine Virilſtimmen, fon- 
dern waren in die wetterauifche, ſchwäb., fränf, und weſtfäl. Grafenbant, von welchen jede nur 
eine Stimme (votum curistum) hatte, getheilt. So auch die Reichsprälaten oder Aebte, Pröpfte 
und Xebtiffinnen, die fich in die ſchwäb. und rhein. Bank theilten und zufammen nur zwei Stim- 
men hatten. Das Directorium in dem Yürftencollegium führten abwechfelnd der Erzbiſchof 
von Salzburg und der Erzherzog von Defterreich;; 3) in dem reichöftädtifchen Collegium, welches 
fich in die rhein. und ſchwäb. Bank theilte. Die Heichsftabt, wo der R. gehalten wurde, Hatte 
das Directorium und jede Keichsftadt eine Stimme auf dem R. Regelmäßig entfchied bie 
Stimmenmehrheit, nicht aber in Religions- und ſolchen Sachen, welche Rechte der einzelnen 
Reichsftände betrafen. (S. Corpus catholicorum.) Jedes der drei reichsftändifchen Col- 
fegien faßte feine Befchlüffe befonders. Hierauf fuchte man durch Relation und Correlatien die 
Beichlüffe der Eollegien in Uebereinftimmung zu bringen, und wenn dies gefchehen, wurde der fo 
zu Stande gebradjte Beſchluß dem Kaiſer als Reichsgutachten (conclusum imperii) übergeben. 
Erhielt er durch ein kaiſerl. Katificationd- oder Beftätigungsbdecret Geſetzeskraft, fo hieß er 
Reichsſchluß oder Reihsconclufum. Den Begriff ſämmtlicher Befchlüffe eines R. nannte 
man Reihsabfchied (f. d.) oder Reichsreceß. Der Kaiſer konnte die Ratification ganz 
oder theilweife verfagen, aber an dem Inhalte nichts ändern, auch die fehlende Zuftimmung 
eines der drei Collegien nicht ergänzen. Nach erfolgter Unterfchrift der Reichsbeſchlüſſe wurden 
diefelben befannt gemacht und den Reichögerichten zur Einregiftrirung und Nachachtung mitge- 
teilt. Manche Angelegenheiten wurben auch durch ordentliche oder außerordentliche Reichsdepu⸗ 
tationen (f. d.) beforgt. Die NReichsverfammlung hatte da8 Hecht, Geſetze zu geben, aufzuheben 
und auszulegen, Krieg und Frieden zu beſchließen, Gefandte anzunehmen und zu ſchicken, Bünd⸗ 
niffe und Berträge zu fchließen u. ſ. w. Im Rückſicht der zu unternehmenden Reichskriege, wor- 
über die Berathſchlagung durch ein kaiſerl. Commiffionsdecret vorgefchlagen werden mußte, 
entfchied Mehrheit der Stimmen; auch die Stände, welche in einen befchlofjenen Reichskrieg 
nicht gewilligt Hatten, mußten nad) Maßgabe der Reichsmatrifeln ihre ontingente ftellen. 

Heichsunmittelbarkeit. Mit diefem Namen bezeichnete man im Deutjchen Reich die Dua- 
lität derjenigen Befigungen und Perfonen, welche feiner landesherrl. Gewalt, fondern nur dem 
Reiche felbft, wie man es nannte, ohne Mittel unterworfen waren. Außer den eigentlichen 
Reichöftänden (f. d.), welche volle Landeshoheit beſaßen, erfreuten ſich noch der R. eine Menge 
größerer und kleinerer Herrſchaften, Stifter und Klöfter; ferner die Güter der Reichsritterſchaft 
(ſ. Reichsadel) fowie die Reichsdörfer (f. d.). Es gehörten weiter dahin der hohe Adel, die 
regierenden fürftl. und gräfl. Häufer (aber nicht die landfäffigen Familien, welche nur den Titel 
der Fürften und Grafen vom Reiche hatten), die Beſitzer reihsunmittelbarer Güter und die 
Beamten des Reichs, vornehmlich die Mitglieder der höchften Reichsgerichte. Auf diefe Un- 
mittelbarfeit wurde ein großer Werth gelegt, denn der Reichsunmittelbare fette fic den Fürften 
und Ständen glei. Den größern Landesherren gefielen folche Befreiungen um fo weniger, als 
fie an den unmittelbaren Befigungen oft eine fehr befchwerliche Nachbarſchaft Hatten, weshalb 
ihr ftetes Bemühen war, fie fo viel als möglich unter ihre Hoheit zu ziehen. Die Auflöfung des 
Deutſchen Reichs hat auch der R. ein Ende gemacht. 

Keihsvicarien oder Reichsverweſer (Vicarii oder Provisores imperii) wurden im 
Deutjchen Reiche beftellt, wenn der Kaifer ftarb und noch kein Nachfolger defjelben als röm. 
König erwählt war, der die Regierung fofort übernahm; ferner wenn der Kaifer auf längere 
Zeit fi) aus dem Reiche entfernte, während der Minderjährigkeit des Kaifers und im alle, 
daß derfelbe durch Krankheit zur Regierung unfähig wurde. Die Vicariatsregierung endigte mit 
dem Augenblide, wo ber neue Kaifer die Wahlcapitulation beſchworen hatte. Anfangs war bie 
Ernennung der R. meift dem Kaiſer überlaffen; allein ſchon in der Goldenen Bulle von 1356 
wird es als altes Herlommen anerlannt, daß der Herzog von Sachſen in den Landen ſächſ. 
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Rechts und der Pfalzgraf bei Rhein in den ſchwäb., rhein. und fränk. Landen das Reichsver— 
wejeramt von Rechts wegen zu führen habe. Die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten des 
Reichs, die Reichstagsgefchäfte und die Rechtspflege am Kammergericht wurden von beiden 
gemeinschaftlich beforgt; im übrigen handelte jeder in feinem Bicariatsfprengel, über defjen 
Grenzen erft 9. Juni 1750 zwifchen ihmen ein definitiver Vergleich gefchlofien wurde, ganz 
felbftändig. Gewiſſe Rechte des Kaiſers konnten aber die R. nicht üben. Als 1848 die Deutjche 
Nationalverfammlung zu Frankfurt die Proviforifche Eentralgewalt errichtete, welche bis zur 
Begründung einer definitiven Verfafjung des gefammten Deutjchlands die vollziehende Gewalt 
üben follte, ftellte man an die Spige derjelben ebenfalls einen Reichöverwefer, der 29. Juni in 
der Perfon des Erzherzogs Johann gewählt wurde, aber 1. San. 1850 einer proviforifchen 
Bundescommiffion wieder Play machte. 

Reichthum ift derjenige Bermögensftand, weldyer auf Grund des eigenen Befigthums, nicht 
blos des Arbeitsertrag® und fonftiger, an die Perfon gebundener Einkünfte, einen beträchtlichen 
Ueberſchuß des Einkommens über den Bedarf nicht nur der Nothdurft, ſondern auch eines an- 
ftändigen Aufwandes liefert, woburch e8 möglich wird, auch Ausgaben, die fitr andere tadelnd- 
mwerther Luxus wären, ohne Nachteil zu machen. Ein großes Einkommen allein ohne jenes Be- 
figthum, ein Eintommen, wie e8 3. B. häufig Künftler und höhere Staatsbeamte haben, macht 
noch nicht reich. Daß der R. an fich immer ein Zeichen und eine Duelle des Bollswohlftandes 
ift, muß beftritten werden. Es kann in einem Volke viele außerordentlich reiche Leute geben, 
während dennoch Volkswohlſtand nicht vorhanden ift, weil die große Mehrheit fich in Dürftig- 
feit und Armuth befindet. Es kann der R. der einzelnen dem Volle bei ſchlechter Verwendung 
viele Nachtheile bringen, während allerdings auch das Gegentheil ftattfindet und der N. eine® 
Theils des Volls dem Ganzen große Vorteile zu gewähren vermag. Uebrigens ift R. ein rela- 
tiver Begriff. Wer in einem Dorfe mit Recht als ae Sum ift in der Stadt faum wohlhabenb, 
und ebenfo ift zwifchen dem Bermögensbetrage, der 3. B. in Tirol, im Königreich Sachſen und 
in England den R. conftitwirt, ein großer Unterſchied. Ob ein Bolf als reich bezeichnet werden 
lann, läßt fich nicht fo leicht feftftellen als in Bezug auf den einzelnen. Daß es reich fei, läßt 
ſich mm annehmen, wenn die große Mehrheit des Volls und namentlich die arbeitende Klaſſe 
einen die Befriedigung des Nothwendigen überfteigenden, ausreichenden Lohn hat und das Volk 
im allgemeinen jo viel Kapital beſitzt, daß e8 nicht nur Foftjpielige Unternehmungen durch Zu- 
fammenfdeten vieler einzelnen in großer Zahl durchführen, fondern auch noch dem Auslande 
beträchtliche Summen darlehnsweife gewähren Tann. 

Reid (Mayne), engl. Romanjchriftfteller, geb. 1818 im nördl. Irland, war zum Geift- 
lichen beftimmt, welcher Stand jedoch feinem unternehmenden Charakter wenig zufagte. Bon 
Durft nad Abenteuern getrieben, begab er ſich 1838 nad} Neu-Drleans und von dort den Red⸗ 
River hinauf zu den Indianern, deren Jagd- und Kriegszüge am Miffouri und bis zu den Yelen- 
gebirgen hin er 5 Jahre lang mitmadhte. Hierauf bereifte er die Bereinigten Staaten und trat 
beim Ausbruch des meric. Kriegs 1846 in die amerik. Armee. Er zeichnete ſich bei der Be— 
lagerung von Beracruz, der Schlacht bei Ehurubusco und namentlich bei der Erſtürmung von 
Shapultepec fo aus, daß er zum Hauptmann befördert wurde. Nach dem Frieden brachte er in 
Neuyork ein Freicorps zufammen, welches den Ungarn in ihrem Freiheitöfampfe beiftehen follte, 
erhielt jedoch bei feiner Ankunft in Paris die Kunde von der vollftändigen Unterdrüdung der 
Revolution. R. ging hierauf nad) London, wo er die Romane «The rifle rangers» (1849) 
und «Scalp-hunters» (1850) herausgab, in welchen er mit Benugung feiner eigenen Erfah: 
rungen das romantijche Leben in den Wäldern und Prairien des Weftens fchilhert. Bon dem 
Beifall ermuthigt, ließ er eine Reihe Erzählungen ähnlichen Inhalts folgen, von denen «The 
Quadroon» (1856), «Viccola» (1858) und die teranifche Legende «The headless horseman» 
(1866) zu erwähnen find. Sehr beliebt machte er ſich auch als Yugendfchriftfteller durch «The 
boy hunters» (1852), «The young voyageurs» (1853), «The young jagers» (1855), «Odd 
people» (1860) u. a., in denen er Belehrung mit Unterhaltung zu verbinden juchte. Auf äfthe- 
tifchen Werth haben die Schriften R.'s keinen Anſpruch, aber ihr culturhiftor. Intereffe ift ber 
dentend, der Stil zwar nicht gerade correct, aber lebhaft und pittoresf. In Erfindung und Aus: 
malung fpanmender Situationen und haarfträubender Abenteuer ift R. wahrhaft unerfcöpflid). 

Neid (Thomas), ſchott. PHilofoph, geb. zu Strachan in Kincardinefhire 26. April 1710, 
ftudirte Theologie und wurde zuerft Pfarrer zu New-Machar in Aberbeenfhire. 1752 fan er 
als Profefjor der Moralphilofophie an das King's-College zu Aberdeen und 1763 nad) Glas⸗ 
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gow. Er ftarb 7. Det. 1796. R. war einer der Hauptgegner von Hume's Skepticismus. In 
feinem Werfe «Inquiry into the human mind on the principle of common sense» (Lond. 
1764), um deffentwillen er von Prieftlen Heftige Angriffe erfuhr, ftellte er den common sense 
als Yubegriff einer Anzahl unumftößlicher, von der Erfahrung unabhängiger Grundwahrheiten 
auf, fo das als Thatfache annehmend und ſich darauf ftügend, was er gegen Hume erft zu er= 
weifen hatte. Außerdem fchricb er «Essays on the intellectual powers of man» (Edinb. 
1785) und «Essays on the active powers of man» (Ebdinb. 1788). Das Schägenswerthefte 
an allen diefen Schriften ift die ftrenge Logik in feiner Methode. Sein Schüler, der berühmte 
Dugald Stewart, ſammelte feine Werke und befchrieb fein Leben unter dem Titel «The life and 
writings of Th. R.» (4 Bde., Edinb. 1803; neue Ausg. von Sr W. Hamilton 1846). 

Keif nennt man alle fchneeartigen Mafjen, welche ſich auf feften Körpern durch Nieder- 
ihlagung von Wafferdämpfen aus der Atmojphäre bilden. Er entfteht gewöhnlich auf ähnliche 
Weife wie der Thau, wenn die Temperatur der Körper unter den Gefrierpunft finkt und fann 
ſich aud) bilden, wenn 3. B. auf ftarfe Kälte plöglich feuchte Winde eintreten. 

Reiff (Jalob Friedrich), deutſcher Philoſoph, geb. 23. Dec. 1810 zu Baihingen an ber 
Enz in Würtemberg, ftudirte 1828— 33 im evang. Stift zu Tübingen Theologie. Er be 
gann ald Repetent an derfelben Anftalt feine philof. VBorlefungen und fette diefelben feit 1840 
als Docent an der Univerfität Tübingen fort, an welcher er 1844 zum außerord., 1855 zum 
ord. Profeffor ernannt wurde. R. gehört derjenigen Richtung der neneften Philofophie an, 
welche, indem fie von Hegel ihren Ausgang nimmt, doch in dem Punkte tiefer, als Hegel ge— 
than, auf die Fichte'ſche Lehre zurückgeht, indem fie der praktifchen Vernunft über die theo- 
retifche und den Willensbeftimmungen über die logifchen Kategorien aufs neue den entfchiedenen 
Primat zuerfennt. Diefen Standpunkt, zufolge deffen in Fichte der eigentliche Grundftamm der 
deutſchen Speculation, in Hegel dagegen fowie in Schelling nur ausgeartete Zweige deffelben 
erkannt werden, begründen und vertheidigen R.'s Schriften: «Der Anfang der Philofophie, mit 
einer Orundlegung der Encyklopädie der philof. Wiffenfchaften» (Stuttg. 1840), «Syftem der 
Willensbeftunmungen oder die Grundwifjenfchaft der Philojophie» (Tüb. 1842), «lleber einige 
wichtige Punkte in der Philofophie» (Tüb. 1843), «Ueber die Hegel’fche Dialektit» (Tüb. 
1866), die Unterfuchung «Ueber den Spinozismus in der Kant'ſchen Philofophie» in der Fichte'- 
ſchen «Zeitfchrift» (Jahrg. 1856), nebſt andern, in verfchiedenen Zeitfchriften enthaltenen Ab⸗ 
handlungen ähnlichen Inhalts. 4 

Neiffenberg (Friedrich, Baron von), Bibliograph und Geſchichtsforſcher, geb. 14. Nov. 
1795 zu Mons, widmete ſich zuerft der militärifchen Laufbahn, fpäter aber Literarifchen Studien 
und wurde 1818 Profeſſor der Literatur in Löwen. Bielfeitigkeit des Talents und der Bildung, 
verbunden mit großem Fleiß, verfchafften ihm bald einen geadhteten Namen. Er trat ald Did- 
ter, Gefchichtfchreiber, Philojoph, Kritiker und Bibliograph auf, und wenn feine Schriften ſich 
auch nicht immer durd Tiefe und Gehalt auszeichnen, fo ift ihnen doch Eleganz und Eorrectheit 
der Form fowie Intereſſe nicht abzufprechen. Von feinen hiftor. Arbeiten haben bleibenden 
Werth: «Histoire de l’ordre de la toison d’or» (Brüff. 1830); «Histoire du commerce et 
de l’industrie des Pays-Bas au 15me et 16me siecle» (Brüff. 1822); «Documents pour 
servir & l’histoire des provinces de Namur, de Hainaut et de Luxembourg» (5 Bde., 
Brüff. 1844 — 48); «Histoire du comt& de Hainaut» (2 Bde., Brüff. 1849). Auch hat er 
inehrere gediegene hiftor. Werke anderer herausgegeben, wie van der Vynkt's «Histoire des 
troubles des Pays-Bas», die «M&moires» von Jacques du Clercq, die «Historia Brabantiae 
diplomatica» von Petrus a Thymo (Brüff. 1830) und die Chronik des Mousles (2 Bde., 
Brüff. 1836). Im 3. 1835 wurde R. Profeffor in Lüttich; bald darauf aber berief ihn die 
Regierung nad) Brüfjel, um ihn an die Spitze der neugegründeten königl. Bibliothek zu ftellen, 
welche ihm größtentheils ihre treffliche Organifation verdankt. Als Frucht einer zur Feier der 
Errichtung der Schillerftatue in Stuttgart unternommenen Reife erſchienen von ihm «Souve- 
nirs d’un pelerinage en l’'honneur de Schiller» (Briff. und Lpz. 1839), fodann «Souvenirs 
d’Allemagne» (2 Bde., Brüff. 1843). Seit 1840 gab er da8 «Annuaire de la bibliothöque 
royale de Belgique» (10 Bde., Brüſſ. und Lpz. 1840—50) Heraus, in welchem er Ernft mit 
franz. Leichtigkeit zu vereinigen verftand. An der «Collection des chroniques belges inedites» 
nahm er ald Mitbegründer thätigen Antheil; auch gründete er unter Mitwirkung von andern 
1844 das «Bulletin du bibliophile beige». R. ftarb 18. April 1850. 

Reiftoch, ſ. Erinoline. 

Reihe, |. Progreſſion. 
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Neiher (Ardea) ift der Name einer zur Familie der Waldvögel gehörenden, fehr arten- 
reichen Bögelgattung, bei welcher der Schnabel fo lang oder länger als der Kopf, gerade, zu: 
ſammengedrückt, ſehr fpigig, bis unter die Augen gefpalten und mit fchneidenden, nach vorn fein— 
gezähnelten Kieferrändern verjehen, die Zügelgegend unbefiedert ift, die Naſenlöcher fpaltförmig, 
an der Schnabelwurzel gelegen und in eine bis zur Schnabelfpige auslaufende Furche verlängert 
und die Läufe Hoc) und gefchildet find. Die R. haben eine hohe Statur, fehr langen Hals, 
halten ſich in wafferreichen Gegenden auf, find gefräßig, theils Tag-, theils Nachtvögel, mono- 
gamifch und in fältern Gegenden Zugvögel. Im der Ruhe ftehen fie auf einem Beine mit tief 
eingezogenen Halfe jo unbeweglic, wie ein Steinbild da. Sie nähren ſich von größern Wafler- 
thieren aller Art, auch von Amphibien, befonders find fie gefährliche Feinde der Fischteiche und 
deshalb gehaft. Wenige find von bunter Färbung, einige jedoch vom reinften Weiß. Die 
Männchen befigen öfters einen Schmud von fehr verlängerten, im Naden oder in der’ Kropf— 
gegend wurzelnden ſchmalen Federn, welche zum Pure gefucht find. Durch ihre Schnabelhiebe, 
bei denen fie den Kopf plötzlich vorfchnellen und die fie befonders auf Geficht und Augen richten, 
fünnen fie gefährlich werden. Man theilt die R. in drei Gruppen: 1) in die eigentlichen oder 
dünnhalfigen R., die einen fehr langen und dünnen Hals haben, an deſſen unterm Theile ſchmale 
Federn weit herabhängen; 2) in die didhalfigen R. oder Rohrdommeln (f. d.); 3) in die Nadıt- 
reiher, welche mehr den Rohrdommeln gleichen, aber einen längern Echnabel und ganz befiederte 
Unterfchenfel haben. Männchen und Weibchen find mit drei langen, vom Hinterhaupte herab» 
hängenden Federn geſchmückt. Zur erften Gruppe gehört der große Silberreiher (A. Egretta) 
und der Fleine Silberreiher (A. Garzetta), welche auch in Deutidyland vorkommen, aber 
hauptſächlich in Ungarn häufig find und deren Schulterfedern zu foftbaren Federbüſchen ver 
wendet werben. Auch der graue R. oder große Fifchreiher (A. cinerea), welder der 
häufigfte unter den in Deutfchland vorlommenden R. ift, gehört zu diefer Gruppe. Er ift 
3, F. lang und alfo einer unferer größten Bögel, aber auch ein großer Feind der Fiſchteiche. 
Bon feinen kunftlofen, ftet® auf Bäumen angelegten Neftern bilden 20 — 100 Stüd, welche 
fich in kurzen Entfernungen voneinander befinden, die jog. Reiherftände, welche man ehedem 
jorgfältig jchügte, ald nod) die Jagd auf R. mit abgeridhteten Falken (die Reiherbaize) ein Ber- 
gnügen der Bornehmen war. Aus der dritten Abtheilung findet fid) in Deutſchland nur eine 
Urt, der gewöhnlide Nachtreiher, Nachtrabe oder ode (A. Nycticorax), weldjer fid) 
durch feine lauten, an das Rabengekrüchz erinnernden Töne bemerklich macht. 

Keil (Johann Ehriftian), ein als Theoretifer und Praktiker berühmter Arzt, geb. 20. Febr. 
1758 zu Rauden in Oftfriesland, befuchte die Schule zu Norden und widmete fid) feit 1779 zu 
Göttingen und zu Halle, wo er ſich 1782 den Doctorgrad erwarb, der Heilfunde. Nachdem er 
einige Yahre in feinem Baterlande als praftifcher Arzt gewirkt, wurde er 1787 als außerord. 
Profeffor der Medicin nach Halle berufen, wo er 1788 die ord. Profeffur der Therapie mit der 
Direction des Klinikums und 1789 das Stadtphyfifat übernahm. 1810 kam er ald Profeffor 
an die neuerrichtete Univerfität zu Berlin, und 1813 erhielt er die oberfte Yeitung der Kriegs: 
hospitäler auf dem linken Elbufer. Er ftarb als Opfer feiner Thätigkeit am Hospitaltyphus 
22. Nov. 1813 zu Halle. Abgeſehen von feinem Auf als praftiicher Arzt, gewann er einen 
bleibenden Namen durch feine Schriften, in denen allen befonders das Streben fichtbar ift, in 
einer ausgebildeten Phyfiologie der Pathologie und Therapie eine feftere Grundlage zu geben. 
Unter feinen Werken find vorzugsweife zu nennen: «lleber die Erfenntniß und Eur der Fieber» 
(5 Bde., Halle 1799 — 1815; neue Aufl. 1820— 28); «Rhapfodien über die Anwendung der 
piychifcen Curmethode auf Geifteszerrüttungen» (Halle 1803; 2. Aufl. 1818). Mit Hoff- 
bauer gab er heraus «Beiträge zu einer Curmethode auf pſychiſchem Wege» (2 Bde, Halle 
1808 — 12) und mit Medel «Ueber den Bau des feinen Gehirns» (Halle 1818). Nach feinem 
Tode wurden aus feinen Papieren nod) der «Entwurf einer allgemeinen Therapie» (Halle 1816) 
und der «Entwurf einer allgemeinen Pathologie» (3 Bde., Halle 1815 — 16) zufammengeftellt, 
auch feine «stleinen Schriften» (Halle 1817) gefanmelt. Er war ein Mann von höchſt patrto- 
tifcher Geſinnung. Vgl. Steffens, «Joh. Chriftian R., eine Denkſchrift» (Halle 1815). 

Heim ift der zwer oder mehrere Wörter verbindende Gleichklang. In der Porfie, insbefon- 
dere im der nicht eigentlich metrifchen, entftand der R., d. 1. Bezeichnung der ſymmetriſchen 
Glieder und Abſchnitte durch den verbindenden Gleichklang, wie von jelbft und faft inſtinet— 
mäßig aus dem Beftreben, das angeborene Bedürfniß nad) Maßhalten, den innern nöthigenden 
Trieb nad) Begrenzung aud) äußerlich, und zwar zunächſt für das Ohr, erfennbar darzuftellen. 
Diefes gefchah in Sprachen, in denen der Conſonantismus vorherrfchend ift, mie im den nor— 


390 Reimarusd 


difchen, durch Wiederholung gleichflingender Anlaute an beftimmten, ftarfbetonten Stellen, d. i. 
durch Alliteration (f. d.), und in denen, im welchen der Bocalismus überwiegt, wie in den füb- 
lichen, durch An= und Gleichklang der Auslaute, Affonanz (f. d.) und Eonfonanz, oft auch durch 
beides zugleich, wie in den celt. und german. Spradyen, und am hörbarften, zur Bezeichnung 
der Abſchnitte ganzer rhythmiſcher Zeilen, am Ende derfelben durch Wiederholung deſſelben 
Klangs, d. i. der denfelben Klang gebenden Selbft- und Mitlaute (volllommener Endreim). 
Daher ift auch, nebft der Alliteration, der vollkommene, oder der deffen Stelle vertretende, aus 
Noth unvolllommene R., aber auch nur der unmittelbar gebundene, ein charakteriftifches Merl: 
mal der älteften Vollspoeſie oder der noch ganz volfsmäßigen Kunftpoefie. Wir finden ihn in 
diefer Geftalt faft bei allen einigermaßen cultivirten Nationen des Drients und Dccidents, von 
deren ältefter Poeſie Denkmäler auf uns gekommen find, und zivar ald etwas angeboren Ur: 
fprüngliches, allgemein Menſchliches, wie Poefie und Muſik felbft, das ebenſo wenig die aus: 
fchließlihe Erfindung eines einzelnen Volks oder einer beftimmten Zeit fein kann. So find die 
älteften Gedichte der Chinefen, Inder, Uraber u. ſ. w. gereimt; fo lafjen ſich Spuren von ber 
Volksmäßigleit des R. felbft bei den Römern ſchon nachweiſen; fo finden wir den R. in pro- 
greffiver Entwidelung in der hriftl.sröm. ober lat. Poeſie des Mittelalters, in der er fo vor- 
herrjchend war, daß carmen rhythmicum gleichbedeutend mit «gereimtem Gedicht» und rhyth- 
mus fiir R. gebraucht wurde. Noch ausjchliegender war der Gebraud) des R. in den Bulgär- 
fprachen, wie die älteften poetifchen Denkmäler der roman. Nationen aus dem 9. und 10. Jahrh. 
beweijen, und aud) in der german. und nord. Poefie finden ſich ſchon fehr frühzeitig neben der 
noch vorherrfchenden Alliteration Spuren des eigentlichen oder Endreims. Ueberall erjcheint 
aber der R., feiner urfprünglichen Beftimmung gemäß, zuerft als unmittelbar gebundener (rimes 
plates) und als ftumpfer oder männlicher. Erſt nachdem die Kunftpoefie ſich mehr entwidelt 
hatte und das Ohr dadurd) für die Gleichklänge empfänglicher und fchärfer geworden war, wurden 
mit Bewußtjein des Unterſchieds neben den ftumpfen R. aud) klingende oder weiblic)e und glei» 
tende oder dreifilbige angewendet und die verjchiedenen Gattungen der überfchlagenden R. (rimes 
croisses) eingeführt. So wurden durch die höfifche Kunſtlyrik, vorzüglich durd) die der Trouba- 
dours, neben den einreimigen Tiraden und den Reimpaaren der Volkslieder und vollsmäßiger 
Gedichte die Fünftlich verfchlungenen, genau gebundenen Reimfyfteme eingeführt. Dit der Ueber: 
bildung und Ausartung der Klofter- und Kunftpoefie entftanden dann aud) die geſucht ſchweren 
R., die In- oder Mittelreime (versus Leonini), die reichen, rührenden, gleichen, grammati- 
hen R. u. ſ. w. und die Reimfpiele, wie 5. B. die Leberreime (f. d.). Vgl. Poggel, «Grundzüge 
einer Theorie des R.» (Hamm 1834); Wolf, alleber die Lais, Sequenzen und Leiche» (Heidelb. 
1841); Wilh. Grimm, «Zur Geſchichte des R.» (Berl.1852); Mafing, alleber Urfprung und 
Berbreitung des R.» (Dorpat 1866). Durch die immer größere Mannichfaltigfeit und fünft- 
liche Entwidelung der R. entftand das Bedürfniß nad) Reinilericis, d. h. Zufammenftellungen 
aller in dem Schage einer Sprache enthaltenen Reimendungen. Spuren davon finden ſich ſchon 
in den mittellat. Anleitungen zur Reimkunſt und in dem «Donatus provincialis» des Ugo Fai— 
dit, ausgebildeter in den Legs d’amours der jpätern Troubadours und in der jpan. «Gaya de 
Segovias. Ein eigentliches Reimlexikon fir Deutfche verfaßte Hübner (« Poetiſches Handbuchv, 
Lpz. 1696 u. öfter), welches erſt in neuefter Zeit durch das «Allgemeine deutfche Reimlexilons 
(2 Bde., Lpz. 1826) von Peregrinus Syntar (Hempel) verdrängt wurde. 

Reimarus (Hermann Samuel), deutjcher Gelehrter, befonders befannt als Berfaffer ber 
«Wolfenbüttelichen Fragmente», wurde 22. Dec. 1694 zu Hamburg geboren, wo fein Bater, 
Nikolaus R., Lehrer am Johanneum war. Außer diefen hatten vorzüglich Chriftoph Wolf und 
I. Alb, Fabricius auf feine Bildung Einfluß. Er ftudirte feit 1714 in Jena, habilitirte ſich 
dann in Wittenberg, machte 1720 eine Reife durd) Belgien und einen großen Theil Englands, 
wurde 1723 Rector in Wismar und erhielt 1727 die Profeffur der Hebr. Sprache an dem Gym: 
nafium zu Hamburg, welche er in der Folge mit der Profeffur der Mathematik vereinigte. Er 
ftarb dajelbft 1. März 1765. Ein gründlicher Philolog, was er vorzüglich in der von Fabricius 
begonnenen und von ihm vollendeten Ausgabe des Dio Caſſius beurkundete, befaß er zugleich) 
große Keuntniffe in der Philofophie und Naturgefchichte, die er mit vieler Selbftändigkeit 
bearbeitete. Sein wichtigftes Werk in diefer Beziehung war «Die vornehmften Wahrheiten der 
natürlichen Religion» (Hamb. 1754; 6. Aufl. 1792); nächſtdem gehören hierher feine «Betrach— 
tungen über die Kunfttriebe der Thiere» (Hamıb. 1762; 4. Aufl. 1798) und feine «Vernunft- 
lehrer» (Hamb. 1756; 5. Aufl. 1790). Eine Anwendung der in letzterm Werke aufgeftellten: 
Negeln gegen das Pofitive des Chriſtenthums machte ex in den von Leffing 1777 und 1778 


Reimer 391 


herausgegebenen fog. «Wolfenbüttelfchen Fragmenten eines Ungenannten», die an Döbderlein in 
feinen «Antifragmenten» (1788) den fharffinnigften Gegner fanden. R. hatte diefe feine For 
ſchungen als Bruchftüde nur feinen vertrauteften Freunden mitgetheilt; deffenungeachtet war e8 
Leffing gelungen, davon eine Abfchrift zu nehmen, der ſie nun unter dem Vorgeben, daß er fie in 
der wolfenbiüttelfchen Bibliothef gefunden, herausgab. Daß aber R. in der That Berfaffer jener 
ejragmente» fei, ift durch die von Gurlitt in Hamburg 1827 gegebenen Auffchlüffe außer Zweifel 
geftelt. Sein Sohn, Johann Alb. Heinrih R., geb. zu Hamburg 11. Nov. 1729, lebte 
jeit 1757 als Arzt in feiner Baterftadt und übernahm hier 1796 die Profeffur der Naturwiffen- 
[haften am Gymnaſium. Er ftarb zu Ranzau 6. Juni 1814, wohin er 1813 geflüchtet war. 

Reimer (Georg Andreas), verdienter deutfcher Buchhändler, geb. 27. Aug. 1776 zu 
Greifswald, der Sohn eined Seemanns, erlernte den Buchhandel dafelbft und übernahm im 
Juni 1800 mit fehr befchränften Mitteln die Realſchulbuchhandlung zu Berlin, zunächſt in 
Erbpacht. Eine tüchtige Bildung, verbunden mit Rechtfchaffenheit und angeftrengter Thätigfeit, 
gewann ihm und feinem Gefchäfte bald Achtung und Vertrauen. Er vermochte felbft in den 
drüdenden Berhältniffen der 3. 1805— 13 biefes Vertrauen aufrecht zu erhalten, und gerade 
in jener Zeit war fein Haus der Bereinigungspunft und Sammelplag echt deutfch gefinnter 
Männer, wie Fichte, Arndt, Schleiermacher und vieler andern. Dögleich verheirathet und 
Bater von ſechs Kindern, ergriff er doc 1813 für Deutfchlands Befreiung die Waffen und 
machte den Feldzug mit. Nach dem Frieden Fehrte er mit erneutem Muthe in fein Gefchäft zu- 
rüd, das er feitdem durch ausgebreitete Verbindungen mit den bebeutendften Gelehrten feiner 
Zeit fowie durch raftlofes Streben zu einer der erften und geachtetften Buchhandlungen Deutjch- 
lands emporzuheben wußte. Sein Verlag umfaßt bedeutende Werke aus allen Fächern des 
Wiſſens. Außer zahlreichen periodischen Schriften ftreng wiffenfchaftlichen Inhalts erfchienen 
bei R. die gefanmelten Werke von Hippel, E. T. 4. Hoffmann, W. von Humboldt, H. von 
Kleiſt, Lenz, Novalis, Jean Paul, F. 2. Schröder, 2. Tied u. a., die Schlegel'ſche Ueberfegung 
des Shalfpeare. Bon den Männern der Wiffenfchaft, deren Werke feinem Berlage angehören, 
find unter anderm zu nennen: die Gefchichtfchreiber Niebuhr, Pers, Ranke, Barnhagen von 
Enfe und Woltmann, der Geograph Ritter, die Philologen Belker, Bödh, Brandis, Yahınann, 
Meineke, die Archäologen Gerhard, Hirt, Panofka, Stadelberg, die Mathematiker Erelle, Eytel- 
mein und Yacobi, die Phyfifer Dove und Erman, die Naturforfcher Burmeifter und Ehrenberg, 
der Delonom Thaer, die Mediciner Gurlt, Hufeland, Rademacher u. f. w., die Chemifer €. J. 
B. Rarften, ©. Karften und Rofe, der Theolog De Wette, die Philojophen Fichte, Schleier- 
macher, Steffens, die Pädagogen Pifhon und Wilmfen. Zur Erweiterung feines Geſchäfts 
trug bejonders der Ankauf der Weidmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig bei, die er jedoch unter 
ihrer Firma getrennt fortbeftehen ließ, während er für das berliner Geſchäft 1. Yan. 1819 die 
Firma «Georg Reimer» annahm. Zu gleicher Zeit machte er ſich durch Erwerbung eines be- 
deutenden Grundftüds, des ehemaligen berühmten Boſe'ſchen Gartens, auch in Leipzig anfäffig. 
Obgleich allgemein geachtet von feinen Mitbürgern, die ihn 1830 zum Mitgliede des Stadt- 
raths erwählten, und von allen feinen Freunden und Gefchäftsgenoffen wegen feiner männlichen 
Geradheit und Rechtſchaffenheit in gleichem Maße gefchägt, hatte er doch, theild wegen feiner 
freifinnigen Anfichten und dem unverhohlenen Interefie an dem Wohl und Wehe des geſammten 
deutſchen Vaterlandes, theils wegen feiner vielen Berbindungen und Reifen mancherlei Verdüch— 
tigungen und infolge deren im 9. 1819 Hausfuchungen, Beſchlagnahmen von Papieren, Be: 
fragungen u. dgl. zu ertragen. Nachdem er noch im Herbft 1841 mit feinen Freunden Cornelius 
und Leiſt eine Reife nad) England gemacht, ftarb er 26. April 1842. — R. hinterließ fein 
ausgedehntes Gejchäft drei Söhnen. Der ältefte Sohn, Karl Auguft R., geb. 26. Dct. 1801, 
erhielt die unter eigener Firma im Leipzig fortbeftehende Weidmann'ſche Buchhandlung, die er 
ſchon feit 1830 gemeinfchaftlich mit feinem Schwager, Salomon Hirzel (f. d.), geführt 
hatte. Diefe Buchhandlung, eine der älteften und bedeutendften Firmen Deutfchlands, wurde um 
1670 von Georg Morig Weidmann (geb. 13. März 1658 zu Speier, geft. 16. Aug. 1698 
zu Leipzig) begründet und behauptete ihren Ruf auch unter deffen gleichnamigem Sohne (geb. 
23. Jan. 1686 zn Leipzig, geft. 3. Mai 1743 dafelbft als kurſächſ. Rath und Kramerconfulent), 
nachdem fie vorher bis 1714 von Joh. Ludw. Gleditſch (geb. 24. März 1663 zu Eſchendorf, 
geft. 20. Yan. 1741), als zweitem Gatten der Witwe des ältern Weidmann, und fpäter von 
Ph. E. Reich (ſ. d.) mit unermüdeter Thätigkeit und großer Einficht geleitet worden war. Außer 
dem « Meflatalog », der 1759 an die Weidmann’sche Buchhandlung kam und bis 1850 von 
berjelben verlegt wurde, und umfafjendern Werken, wie Guthrie's und Grey's «Allgemeine Welt 
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gefchichte», zählte fie, als fie an R. itberging, bereits die Schriften vieler literarifcher Notabilı- 
täten des vorigen und der erften Jahrzehnte diefes Jahrhunderts unter ihre Berlagsartifel, wie 
der Philologen Aft, Görenz, Harlef, G. Hermann, Heyne, Lobeck, Orelli, Schweighäufer, der 
Geſchichtſchreiber Johannes von Müller, Schrödh, der Theologen Eichhorn und Schleusner, des 
Mathematifers Bega («Logarithinen»), der Dichter und Profaiften Gellert, Gödingk, Lavater, 
Niemeyer, Ramler, Sulzer, von Thümmel, Wieland, Zimmermann, Zollitofer u.a. Neu traten 
hinzu die Werfe von 3. Belter, Beneke, Dindorf, der Gebrüder Grimm, Haupt, Arndt, Dahl- 
mann, ferner der Dichter Chamifjo, Anaftafius Grün und Rüdert, der Theologen De Wette, 
Hagenbach, Schweizer, Hitig, der Phyſiler Gauß und W. Weber, des Technikers I. Weisbad) 
und zahlreicher anderer. Doc ging ein großer Theil der feit 1830 ausgeführten und begonnenen 
Unternehmungen an Salomon Hirzel iiber, als diefer fic, von R. trennte und 1. Yan. 1853 
unter eigener Firma eine Berlagshandlung eröffnete. Bon größern Unternehmungen verblieb die 
«Sammlung der griech. und lat. Schriftfteller» in Weidmann’schem Verlag, während die unter 
De Wette's Yeitung begründeten «Eregetifchen Handbücher» zum Alten und Neuen Teftament, 
denen ſich 1851 ein gleiches über die Apokryphen von Grimm und Fritſche anjchloß, ſowie 
Grimm’s « Deutſches Wörterbud) », ein Nationalwerk im eigentlichen Sinne des Wortes, an 
Hirzel übergingen. R. ftarb zu Berlin 29. Juli 1858. Gegemwärtiger Befiger der Weidmann’- 
ſchen Buchhandlung ift fein Sohn Hans R. — Ein zweiter Sohn G.A. Rs, Georg Ernft 
R., geb. 25. Nov. 1804, iſt der jegige Befiger der Berlagsbucdhhandlung von ©. Reimer und 
der damit verbundenen Druderei in Berlin. — Der dritte Sohn, Dietrid R., geb. 13. Mai 
1818, hatte im Jan. 1845 unter eigener Firma zu Berlin eine Sortimentsbudhhandlung ge— 
gründet, übernahm aber Anfang 1848 ſämmtliche von feinem Bater verlegte, zum Theil fehr 
bedeutende Kunftiachen und Yandfarten auf eigene Rechnung. Unter letern befinden ſich die 
vorzüglichen Arbeiten von Berghaus, Grimm, Yiechtenftern, Mahlmann, Nühle von Lilienftern, 
Ziegler, Zimmermann, Kiepert («Neuer Handatlas») u. ſ. w. 

Heimmann oder Reimann (Jakob Friedrich), einer der erften Begründer der Literatur 
geichichte in Deutſchland, geb. 22. Jan. 1668 zu Gröningen im damaligen Gebiete von Halber- 
ftadt, bekleidete, nachdem er feine Studien zu Jena vollendet, mehrere geiftliche und Schulämter 
und wurde zuletzt 1717 Superintendent in Hildesheim, wo er 1. Febr. 1743 ftarb. Er machte 
zuerft auf den Werth und Nugen der Gelehrtengefchichte und Literaturfenntnig aufmerkſam und 
gab iiber Methode und Gehalt der einzelnen Werke und über die Berdienfte ihrer Berfaffer ein 
freies und ziemlich ſcharfes Urtheil ab. Unter feinen hierhergehörigen Schriften, die allerdings 
an großer Unbeholfenheit leiden und in Fragen und Antworten verfaßt find, ift zu erwähnen 
«Verſuch einer Einleitung in die historia literaria insgemein und der deutſchen insbejondere» 
(6 Bde., Halle 1708—13) und die «ldea systematis antiquitatis literariae» (Hildesh. 1718). 

Keinaud (Joſephe Touſſaint), ausgezeichneter franz. Orientalift, geb. 4. Dec. 1795 zu 
Lambesc im Depart. Ahönemündungen, widmete ſich zu Paris vorzugsweije dem Studium des 
Arabischen, Perfiichen und Türkischen und erhielt 1824 eine Auftellung an der Fönigl. Bibliother. 
1832 wurde er Mitglied der Akademie der Infchriften und Adjunct-Confervator der orient. 
Haudſchriften, 1838 an Silveftre de Sacy's Stelle Profefjor des Arabiſchen an der Schule für 
orient. Sprachen. 1854 rückte er zum Confervator der orient. Handfchriften auf, und 1861 
übernahm er an Haſe's Stelle die Leitung der Schule für orient. Spradjen. Er ftarb 13. Mat 
1867. Seinen Ruf als gelehrter Kenner des moslem. Drients begründete R. bereits mit den 
«Monuments arabes, persans et turcs du cabinet de Mr. le duc de Blacas et d’autres ca- 
binets» (2 Bde., Par. 1828), welches Werk von den fid) auf das Privat- und öffentliche Leben 
der Araber, Perſer und Türken beziehenden Kunftgegenftänden Handelt und vielfache Aufichlüffe 
über Glaubenspunfte, Sitten und Gebräuche der Moslems gibt. Diefem folgten, außer der 
Ausgabe de8 «Roman de Mahomet» und des «Livre de la loi au Sarrazin» (mit Fr. Michel, 
Par. 1831), zwei wichtige hiftor. Arbeiten, die «Extraits des historiens arabes relatifs aux 
guerres des croisades» (Par. 1829) und die «Invasions des Sarrazins en France et de 
France en Savoye, en Piémont et dans la Suisse» (Par. 1836), die ihren Gegenftand mit 
genauer Darftellung der Thatſachen und gefunder Kritik der Quellen behandeln. Zu der von 
ihm mit de Slane beforgten Tertausgabe der Geographie des Abulfeda (2 Thle., Par. 1837 — 
48) jchrieb N. eine Einleitung, weldye in micifterhafter Weife die ganze Geſchichte der geogr. 
Wiſſenſchaft im Drient refumirt. Als Mitglied der Commiffion, welche fid) in der Afademic 
der Injchriften behufs der Sammlung der Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge bildete, hatte er den 
Drud der orient, Abtheilung zu beauffichtigen. Mehrere andere Arbeiten R.'s beziehen ſich vor 
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züglich auf die Erläuterung der Geſchichte Indiens aus mohammed. Quellen. Dahin gehören: 
«Fragments arahes et persans, relatifs à l’Inde» (Par. 1734) und «Relation des voyages 
faits par les Arabes et les Persans dans l’Inde et & la Chine» (2 Bde., Par. 1845). Die 
Abhandlung «Du feu grögeois, des feux de la guerre et des origines de la poudre à 
canon» (Par. 1844) ift ein wichtiger Beitrag zur Kriegsgeſchichte. Unter den vielen Beiträgen 
RS zum «Journal asiatique» und den «M&moires» der Akademie der Infchriften verdienen 
die Unterfuchungen «Sur le commencement et la fin du royaume de la Mösöne et de la 
Kharacene» (Par. 1861) und «Sur les relations politiques et commerciales de l’Empire 
romain avec l’Asie orientale» (Par. 1863) befondere Hervorhebung. Außerdem beforgte er 
mit Derenburg eine neue, mit vielen Anmerkungen verfehene Ausgabe der Silveftre de Sacy’jchen 
Bearbeitung des Hariri (2 Bde., Par. 1851— 53) und verfaßte zahlreiche Artikel für die «Nou- 
volle biographie generale», unter denen beſonders der über «Mahomet» zu nennen ift. 

Reindel (Albert Chriſtoph), Zeichner und Kupferftecher, geb. 1784 zu Nürnberg, war ſchon 
früh von feinem Bater zum Kaufmannsftande beftimmt, wurde aber durch künftlerifchen Drang 
diefem Berufe entführt. Er ftudirte unter Zwinger’s, dann unter Outtenberg’s Leitung und folgte 
1803 dem legtern Meifter nach Paris. Er widmete ſich vorzugsweife der Kupferſtecherei, übte ſich 
aber zugleich auf der Akademie im Zeichnen nad) Gips und nad) der Natur, wie er denn auch mit 
allem Eifer Anatomie ftudirte. Unter feine erften Werke gehören einige Platten für die «Icono- 
graphia» von Bisconti, wie zum «Musee frangais» von Laurent und Robillard. Nach einem 
mehr als fünfjährigen Aufenthalte kehrte er nad Nitrnberg zurüd, wo ihn num beſonders die 
Werke altdeutjcher Kunft begeifterten. Er ſtach die zwölf Apoftel am Sebaldusgrabe von Peter 
Bifcher und die vier Apoftel nad) den Gemälden Albrecht Dürer's. Hierauf war er drei Jahre 
lang nebft Heibeloff mit der Reftauration des goth. Brunnens auf dem Markte zu Nitenberg 
bejhäftigt. Nachmals ſtach er mehrere der Figuren dieſes Brunnens. 1831 erhielt er den Auf- 
trag, die Kirche des heil. Michael zu Fürth zu reftauriren und diefelbe mit Altar und Kanzel zu 
ſchmücken. Daneben ruhte fein Grabjtichel nicht, obwol aud) die Leitung der Kunftichule zu 
Nürnberg, der er feit 1811 vorftand, feine Thätigkeit in Anfprud nahın. Die Alademie zu 
Münden ernannte ihn zu ihrem Ehrenmitglicde. Zum Behufe des Unterrichts überfegte er 
Thibaut’8 «Perspective lineaires (1834). Bon feiner Pehrertüchtigfeit zeugen feine vielen 
wadern Schüler, wie Weber, Wagner, Walther, Bufer, Enzing, Müller, Zwinger u. a.; von 
feiner Meifterfchaft in der Handhabung des Grabfticheld manche bedeutende Werke, wie «Le 
silence» nad) A. Caracci, die Predigt des Apoftels Paulus zu Ephefus nad) Leſueur, die Ma- 
donna nach einem Holzbilde auf der Burg zu Nürnberg, die Statue Dürer's nad) Rauch, fowie 
mehrere antile Statuen und Basreliefs. R. ftarb zu Nürnberg 23. Febr. 1853. Einen Katalog 
feiner Kupferftiche gab Andrefen (Lpz. 1867) heraus. 

Reinede (Joh. Friedr.), einer der vorzüiglichften deutfchen Schaufpieler, geb. 4. Nov. 1747 
zu Helmftebt, wo fein Vater Advocat war, verlieh, 14 J. alt, wegen übler Behandlung heim- 
lich das älterliche Haus und fam nad) Hamburg, wo der Beſuch des Theaters feine zukünftige 
Laufbahn entfchied. Nachdem er wiederholt den Director des Theaters vergebens um Aufnahnte 
gebeten, wurde er endlich als Paufburfche angenommen. Mehrere Yahre blieb er in diejer nie— 
dern Stellung, bis endlich fein Selbftgefühl ihm fagte, daß er zu etwas Beſſerm beftimmt fei. 
Er fpielte nun bei herumziehenden Truppen und bildete durch Studium und Nachdenken fein 
großes mimiſches Talent. Bei der Seyler'ſchen Geſellſchaft lernte er feine nachherige Gattin 
fernen. Hierauf bei der Bondini'ſchen Gefellichaft in Dresden, Leipzig und Prag angeftellt, 
fing er an, großes Aufjehen zu erregen. Das faljche Pathos, das ſich damals in jog. Helden- 
und Staatdactionen, in Gang und Ton auf den Bühnen zu zeigen pflegte, aufgebend, wurde er 
ein Vorbild feiner Kunftgenoffen in tragifchen Heldenrollen und der gefeierte Liebliug des Pu— 
blitums, das in ihm faft zum erften mal einen ohne Uebertreibung dargeftellten Helden erblidte. 
R. farb 1787 als Regiſſeur des Bondini’fchen Theaters in Dresden. 

Neinede (Karl), Componift und Klavierjpieler, geb. zu Altona 23. Juni 1824, erhielt feit 
feinem fünften Jahre Muſikunterricht durch feinen Vater, der überhaupt aud) in den verjchiedenen 
Zweigen der Kunft, in Violin- und Klavierſpiel, Compofition u. ſ. w., fein einziger Lehrer blieb. 
Compofitionsverjuche machte er bereits im Alter von fieben Yahren, und in feinem elften Jahre 
trat ex öffentlich als Klavierfpieler auf. Um ſich die Mittel zu einem Aufenthalt in Leipzig zu 
verfchaffen, unternahm er Anfang 1843 eine Kunftreife nad) Kopenhagen, unterwegs unter an— 
derm auch in Kiel, Liibed, Eutin Concerte gebend. Sein Klavierfpiel machte überall Aufjehen, 
und in Kopenhagen erhielt er, nachdem ex öfters bei Hofe gefpielt, vom König Chriftian VIII. 
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ein Stipendium. Er dehnte nun feine Reife noch bis Stockholm aus, ging im Oct. 1843 nad) 
Leipzig und verbrachte hier drei Yahre in fleiigem Studium, ohme noch fpeciell Unterricht zu 
nehmen. Doch fpielte er öfters in den Eoncerten de8 Gewandhauſes und hatte fich des Antheils 
und der Rathſchläge Mendelsfohn’s und Schumann’s zu erfreuen. Zu Anfang 1846 unter- 
nahm er eine ſolche Kunftreife nad) Bremen und Hannover, und dann, im Verein mit dem 
Geiger Wafielewffi, eine nad) Danzig, Königsberg u. f. w. bis Riga. Er kehrte hierauf wieder 
nad) Kopenhagen zurück, wo ihn der König zum Hofpianiften ernannte. Dit Beginn der fchlesw.- 
holftein. Erhebung wandte er fich 1848 wieder nad) Leipzig und 1849 nad) Bremen, wo er 
zwei Jahre hindurch verweilte. Anfang 1851 ging er nad) Paris, wo er mit Erfolg al Kla— 
vierfpieler öffentlic, auftrat. Ferd. Hiller berief ihn indeß als Lehrer des Klavierſpiels an die 
Rheinische Mufiffchule nach Köln, und im diefer Stellung wirkte er bis 1854. Sodann wurde 
er Mufikdirector in Barmen, 1859 in Breslau (ald Mofevius’ Nachfolger). 1860 übernahnı 
er in Leipzig das Amt eines Stapellmeifters der Gemwandhausconcerte und eines Lehrers der Com⸗ 
pofition und des höhern Klavierfpiel® am dortigen Conſervatorium. Als Klavierfpieler ift R. 
ausgezeichnet, befonders im Bortrag von claffischen Kammermufitwerten. Als Componift huldigt 
er der Mendelsjohn-Schumann’schen Richtung, und e8 zeichnen fich feine Productionen namentlich 
durch Feinheit der innern Anordnung und des Ausbaues vortheilhaft aus. Im Drud erfchienen 
find von ihm gegen Hundert Werke. So einige Symphonien und Duverturen, das Oratorium 
«Belfazar» nebft verfchiedenen andern größern Chorwerken, die Operette «Der vierjährige Poften», 
zwei Klavierconcerte, zahlreiche Heinere Klavierfachen, ein Klavierquintett und ein Zrio, Sonaten 
für Klavier und Violoncello, viele ein» und mehrftimmige Lieder u. ſ. w. ine große fünfactige 
Oper von ihm, aKönig Manfrebo, wurde 1867 in Wiesbaden mit Erfolg aufgeführt. 
Reinele Vos heißt das letzte felbftändige, im niederdeutſcher Sprache gegen Ende des 
15. Yahrh. verfaßte epifche Gedicht aus dem Kreiſe der Thierfage, über welchem alle frühern 
Bearbeitungen derfelben fo vollftändig vergefien wurden, daß es der Gelehrſamkeit und bes 
Scharffinns eines Jalob Grimm bedurfte, um das Verſtändniß der Sage mit der Gefchichte 
ihrer Entwidelung wiederaufzudeden. Nach diefen Forſchungen reicht die Thierjage hinauf 
bis in das fernfte Alterthum und findet ſich bei faft allen Gliedern des indogerman. Stammes 
und auch bei finm. Bölferfchaften. Das Leben und Treiben der Thiere bot jo viel Geheimnif- 
volles dar, daß Borftellungen entfprangen wie die von ihrem langen Leben, ihrem räthfelhaften 
Tode, von der Vögelſprache, die nur dem Eingeweihten verftändlid), von der den Göttern und 
Zauberkundigen zuftehenden Macht, Thiergeftalten anzunehmen, von der Seelenwanderung und 
endlich von der Befähigung der Thiere, Willen und Rathſchluß der Götter vorbedeutend zu 
offenbaren. War aber erft folche religiöfe Erhebung der Thierwelt eingetreten, jo mußte aud) 
der epifche Dichterdrang der jugendlichen Bölfer geftaltend verfahren und eine Thierfage neben 
bie Helden» und Götterjage ftelen. Doc) nicht alle Völker verfuhren dabei mit gleicher epifcher 
Frifche und Beharrlichkeit. Meiſt ließ man die Thierfage fchon frühzeitig entweder wieder 
fallen oder wandte fi) von ihr zu einer didaktifchen, ins Profaifche fchlagenden Abart, der 
ZThierfabel oder ber ſchlechthin fog. Fabel (f. d.). VBollftändige epifche Durchbildung erhielt die 
Thierfage nur bei den Deutjchen, vorzugsweife bei den Franken, mit denen fie nad) den Nieder» 
landen und den angrenzenden Theilen Frankreichs wanderte und dort feften Fuß faßte. Ihre 
nad) menjchlicher Weife mit bedeutungsvollen Eigennamen bezeichneten Hauptgeftalten waren: 
der kühnſte und wildefte unjerer Waldbewohner, Ifengrim (Eifenhelm), der Wolf, welcher in 
der deutſchen Dichtung urfprünglid den Vordergrund einnahm; ferner der fchlaue und doc 
feineöwegs feige Fuchs, Raginohart (der Kathftarke, in zufammengezogener Form Rein— 
hart, im verkleinerter niederdeutfcher Reineke, in niederländifcher Reinaert, in franz. Form 
Renard) genannt, welcher, anfangs dem Wolfe nadjftehend, ihn jpäter aus der erften Stelle 
verdrängte; endlich der König der Thiere, in der afiat. Urheimat der Löwe, der in Deutfchland 
zum Bruno (Braun), Bär, wurde, bis durch den Einfluß der röm. Fabeldihtung, etwa feit 
dem 7. Jahrh., allmählich wiederum der Löwe den Thron erhielt, Rufanus (der Rothgelbe) in 
lateinijcher, Brevel (dev Tollkühne) in deutjcher, Nobles (der Edle) in franz. Dichtung benannt. 
Nachdem die Thierfage in der neuen Heimat, auf celt.-vöm. Boden, nachweislich von bei- 
derlei Einfluß berührt worden war, von dem celtifchen ſowol als von dem ftärker einwirkenden 
der in Frankreich noch vorhandenen röm. Bildung und Kunſtdichtung, ward fie bereits im 10. 
und 11. Yahrh. von lateiniſch dichtenden Mönchen zu didaktiichen und fatirifchen Zweden be— 
nugt. Es gehören dahin einige kürzere, von Grimm in den «Lateinischen Gedichten des 10. und 
11. Jahrh.» (Gött. 1838) mitgetheilte Stüde. Tiefer ſchon aus dem vollen Peben der Thier- 
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fage gefchöpft find zwei andere, etwas jüngere Darftellungen: der «Isengrimus», anfcheinend 
von einem Geiftlichen im fitdl. Flandern um den Anfang des 12. Jahrh. verfaßt und zwei Ge— 
ſchichten vom Wolfe enthaltend (vielleicht nur Bruchftüd, gedrudt in Grimm’s Ausgabe des 
Reinhart»), und der um etwa 50 9. fpätere «Reinardüs» ebenfalld von einem vläm. Geift- 
lichen, Namens Nivardus, herrührend, der außer einer Umarbeitung bed «Isengrimus» nod) 
zehn neue Geſchichten darbietet. Während aber hier die fatirifchen Nebenbeziehungen auf ben 
Bapft, das Kirchenregiment und den mächtig aufblühenden Orden der Eiftercienfer ſtark hervor- 
treten, hatte die Sage im Munde des Volls auf vläm.franz. Boden fic freier von ungehörigen 
Zufägen erhalten und geftaltete ſich auch bald zu reinern Epen in ber franz. Landesſprache. 
Aus folhen echtern, nun auch verlorenen franz. Epen kehrte fie dann, noch vor dem Schluſſe 
des 12. Yahrh., wieder zurücd in die deutfche und in die niederländ. Literatur. Im die deutfche 
geihah dies um 1170 durch Heinrich den Glicheſare (Gleisner), einen Fahrenden aus dem 
Elſaß, wahrjcheinlid, unter dem Titel «Isengrines nöt» und wiederum mit einem Anfluge von 
Satire (das erhaltene Drittel gedrudt in I. Grimm's «Sendfhreiben an 8. Lachmann über 
Reinhart Fuchs», Lpz. 1840); in bie niederländifche wol wenig fpäter durch einen faum dem 
Namen nad) befannten Dichter, defjen Werk, der aReinaert», den epifchen Charakter am rein- 
ften fefthielt und nad) Anlage wie Ausfithrung alle übrigen bei weiten übertrifft (gedrudt in 
Grimm’s Ausgabe des «Reinhart», wiederholt in Willems’ Ausgabe bes «Reinaert»). Beide 
Werke wurden fpäter durch ungenannte Berfaffer überarbeitet; da8 deutjche um den Anfang des 
13. Jahrh. unter dem Titel eReinhart> (herausg. von Mailath und Köffinger im «Stoloczaer 
Coder», Pefth 1818; in reinerer Geftalt, mit wichtigen Beilagen und tiefen, die ganze Gefchichte 
der Sage durchgründenden Unterſuchungen von 3. Grimm, Berl. 1834), das nieberländijche 
gegen den Schluß des 13. Jahrh., wiederum mit einem ftarfen Beifage von Satire und einem 
hinzugebichteten zweiten Theile («Reinaert de Vos», herandg. von Willems, Gent 1836; neue 
Ausg.1850). Inzwifchen hatte fich in Frankreich zwar die Anzahl der zur Thierfage gehörenden 
Gedichte außerordentlich vermehrt, aber nur die älteften unter den erhaltenen, welche kaum über 
den Anfang des 13. Jahrh. hinaufreichen, zeigen noch einen reinen Charafter; die jpätern arteten 
immer weiter aus und ſchloſſen fich auch zu feinem epifchen Ganzen zufammen. Die Ausgabe 
von Meon: «Le roman du Renart» (4 Bde., Bar. 1826; «Supplöments» von Chabaille, Bar. 
1835), iſt aus verfchiedenen Handfchriften und Beurtheilungen willkürlid) zufammengewürfelt. 
Der «Renart li contrefet» eines ungenannten Dichters aus der Champagne ift nur theilweife 
gebrudt. Aus folhen Quellen entfprangen dann, etwa feit dem 15. Jahrh., die franz. Volls— 
bücher. In Deutfchland wollte die Thierfage neben der Höfifchen Dichtung nicht recht gebeihen 
und wurde bald wieder aufgegeben. Im den Niederlanden dagegen verwandelte ſich der über- 
arbeitete gereimte «Reinaert» in eine dem veränderten Geſchmack entfprechende, aber dem Dri- 
ginal ſich treu anfchmiegende profaijche Erzählung («De hystorie van Reinaert de Vos», Gouda 
1479), die aud bald durch William Carton ins Engliſche itberfegt wurde («Hyer begynneth 
thystorye of reynard the foxe», Weftminfter 1481) und erft in den aus diefen beiden Werfen 
gefloffenen holländ. und engl. Volksbüchern Verderbniß und Berftümmelung erfuhr. Nun end» 
lid) Kehrte die Dichtung auch zum zweiten mal nach Deutjchland zurüd. Hermann Barkhuſen, 
Stadtfchreiber und Buchdruder zu Roftod, ſcheint e8 geweſen zu fein, dem wir den «Reineleo, 
die treffliche, wol auf der älteften niederländ. Proſa beruhende Umarbeitung in niederdeutjchen 
Berfen, verdanken, einen witrdigen Schlußftein jenes umfafjenden und am vollsmäßigſten fort- 
gebildeten deutfchen Sagenkreifes. Mit ficherm Takte wußte der Berfaffer Inhalt und Form 
des Gedichts abzurunden und der Satire ihren feften, mohlberechtigten Halt zu geben. Sein 
Buch hat weite Verbreitung durch verfchiedene Literaturen und wiederholte Ueberarbeitung er- 
fahren; aber fein Späterer mochte e8 wagen, ſich weſentlich von ihm zu entfernen. Es ward 
zuerft gedrudt zu Lübeck («Reynke de Vos», Lilb. 1498; nur in einem Eremplare auf der 
wolfenbüttler Bibliothef erhalten); dann mehrmals zu Roftod (feit 1517), |päter wieder heraus: 
gegeben durch Halemann, Gottſched, Bredow, Scheller, Scheltema, zuletzt durch Heinr. Hoff- 
ınann von Fallersleben (Brest. 1834; 2. Aufl. 1852) und Lübben (Oldenb. 1867). In Ober- 
deutjchland fand der «Neineke» weite Verbreitung durch Mic. Beuther's übelgerathene, aber 
mehr als zwanzigmal aufgelegte hochbeutfche Ueberſetzung (zuerft Frankf. 1544, ſtets unter dem 
oanz ungehörigen Titel eines zweiten Theil zu Johann Pauli's Buche «Schimpf und Ernfto), 
die wiederum durch Hartmann Schopper in lat. Berje gebracht (zuerft Frankf. 1567) und fo 
auch dem Auslande zugänglich wurde. Neues Leben und erhöhte Anziehungskraft fitr das 
gegenwärtige Gefchlecht gewann der «Reinefe» durch die neuhochdeutſche Bearbeitung von Goethe 
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(zuecft Berl. 1794) in Herametern, der neuerdings die geiftreichen Zeichnungen von Wild. von 
Faulbac) ſich anſchloſſen (Münch. 1847); ferner die Ueberfegungen von Soltau (zuerft Bert. 
1803) und von Simrod (Frank. 1845 — 52), lettere beide im Versmaße des Driginals, in 
kurzen iambifchen Reimpaaren. 

Reinertrag. Die gefammte Giütermenge, welche von einer wirthichaftlichen Thätigkeit 
ober durch einen werbenden Bermögenstheil geliefert wird, nennt man den Rohertrag derfel- 
ben. Werden von diefem Rohertrage alle Productionskoften abgezogen, alles das alfo, was ge- 
opfert werden muß, um den Rohertrag zu produciren, fo bleibt der R. oder Nettoertrag 
übrig. Nur iiber den A. darf der Producent, wenn er fein Kapital nicht angreifen und feine 
Productionsfähigkeit nicht vermindern will, zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe verfügen, und 
es ift daher jehr wichtig, den R. zur ermitteln und feftzuftellen. Aus dem R. allein ift auch die 
Bermehrung des Kapital möglich und nur aus ihm dürfen die Steuern, welche der Staat for: 
dert, entnommen werden. Die Phnfiokraten ftellten die Anſicht auf, nur der Yandbau und die 
übrigen Zweige der fog. Urproduction lieferten einen Meberfchuß über die Productionskoften, 
produit net, Durch gewerbliche Arbeiten könne dem Rohftoffe nur fo viel an Werth zugeſetzt 
werden, wie an Lebensmitteln, Hilfsftoffen u. f. w. während der Arbeit und zum Behufe der- 
jelben verzehrt werde. Die neuere Wiffenfchaft ift von diefem Borurtheile zuritdgefommen. 
‚Jedes wirthichaftliche Unternehmen kann einen R. gewähren, muß es bei zwedmäßigem Betriebe. 
Die ftenermäßige Abſchätzung des R. hat namentlich bet Yändereien und Yuduftriegewerben zu 
vielem Nachdenken und einer zahlreichen Fiteratur Anlaß gegeben. Bei Grundftüden hält man 
ſich entweder an den Kaufpreis oder Pachtfchilling derfelben, um von daher auf den wahren R. 
zu fließen; oder man geht direct zu Werke, indem man den Ylächenraum, die Bodengüte, die 
fandesübliche Wirthſchaftsart, die hierauf beruhenden Roherträge und Productionskoften erforfcht 
und den Ueberſchuß nad den ortsüblichen Marktpreifen zu Gelde rechnet. Bei Gewerben hält 
man fid) an die Größe des ftehenden oder umlaufenden Kapitals, des Abfages u. ſ. w.; doch 
find alle diefe Haltpunfte fehr trüigerifch und der abzuſchätzende Gegenftand äußerft wandelbar, 
fodaß man auf die wechjelfeitige Einlommensjhägung der Gewerbsgenoffen, zumal wo ehren- 
hafter Standesgeift unter ihnen verbreitet ift, befonderes Gewicht legen muß. 

Reinerz, ein Städtchen mit 2962 E. in der Grafſchaft Clay im preufß. Schlefien, 3 M. 
wefllih von der Kreisftadt Glatz, an der Weiſtritz, 1719 F. über der Oſtſee gelegen, in alten 
Zeiten Reinhardsſtadt genannt und durch Eiſenbergbau bekannt, von dem jetzt nur noch ein 
Eifenhammer im nahen Dorfe Kohlhau vorhanden, hat vier Kirchen, ftarfe Baumwoll- und 
Bapierfabrifation, Tuch- und Leinweberei. Der Ort ift durch feine Bade» und Brumnenanftalt 
befannt, welche exft feit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts Anerkennung und Auf durd) 
dey Arzt Mogalla erhielt, der auch eine bein Gebrauche des Waflers fehr dienliche Molken- 
anftalt gründete. Später find auch Tropf-, Dampf, Sprig- und Regenbäder eingerichtet wor- 
ben. Bon den fünf zu Tage gehenden Quellen, welche einen reichen Gehalt von Euftfäure und 
fohlenfauren Gas befigen, ift beſonders der lauwarme Sauerbrunnen wegen feiner wohlthätigei 
Wirkung auf Bruft-, Yuftröhren- und Unterleibsfranfe fowie auf Nervenſchwache wichtig. We: 
ſentlich trägt zur Beförderung der Eur die hohe Lage des Orts und die reizende Umgegend bei. 

Reinhard (Franz Volkmar), prot. Theolog und Kanzelredner, geb. 12. März 1753 zu 
Bohenftrauß im chemaligen Fürftenthume Sulzbad), wo fein Vater Prediger war, kam von der 
Schule zu Regensburg 1773 auf die Umiverfität zu Wittenberg, wo er 1778 Adjunct dei 
philof. Facultät, 1780 außerord. Profeſſor der Philofophie und 1782 ord. Profeffor der Theo- 
logie wurde. 1792 folgte er dem Hufe als Oberhofprediger, Kirchenrath und Oberconfiftorial: 
afjefior nad) Dresden, wo er 6. Sept. 1812 ftarb. R. trat auf als ſcharfſinniger Denter, 
ffeptifcher Forjcher und Kenner der philof. Syfteme und ſchied als gläubig-fronmmer Theolog. 
In die Periode eines mehr philof.=theol. Forſchens gehören von feinen Werken: «Berfuch über 
den Plan, weldyen der Stifter der chriſtl. Religion zum Beften der Menfchheit entwarf» (1. Aufl., 
anonym, Wittenb. und Zerbſt 1781; 4. Aufl. 1798); «Syſtem der chriſtl. Moral» (5 Bbe., 
Wittenb. 1788— 1815), defjen erfte THeile wiederholte Auflagen erlebten; «Geftändniffe, meine 
Predigten und meine Bildung zum Prediger betreffend» (Sulzb. 1810; 5. Aufl. 1811), in 
welcher Schrift er fich durchaus für den Supernaturalismus erflärte. Am bedeutfamften wirkte 
jedoch R. durch feine Kanzelberedfamfeit, die er mit Sorgfalt ausgebildet, zumal da ihm die 
Natur ein glücliches Gedächtniß verfagt hatte. Seine Predigten zeichneten fich durch firenges 
Innehalten der logischen Yorm aus. Weniger in den frühern wie in den fpätern Jahren ge- 
ſellte ſich zu diefer formellen Bollendung eine Kraft und Freiheit des Ausdruds, die, in Ver 
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bindung mit einer aufrichtigen Gläubigfeit, das Gemiüth des Zuhörers tief ergreifen konnte. 
Die Predigten zur Schärfung des fittlichen Gefühls und die, wo er die Weltbegebenheiten in 
Bezug auf die göttliche Vorſehung behandelt, find ohne Zweifel die gelungenften. Zu ben leß- 
tern gehören namentlich feine «Reformationspredigten» (herausg. von Bertholdt und nach deſſen 
Zode von Engelhardt, 3 Bde., Lpz. 1821— 24). Die vollftändige Sammlung feiner «Pre- 
digten» umfaßt 35 Bände (Sulzb. 1793—1813); einen Supplementband lieferte Kenzelmann 
(Meiß. 1825), einen andern Haas (Ppz. 1833). Die «Predigten zur häuslichen Erbauung» 
(4 Bde., Sulzb. 1813) gab Hader heraus. Als Affeffor des Kirchenraths forgte R. für die 
Erhaltung des wifjenfchaftlichen Geiftes auf den Univerfitäten und den Gelehrtenfchulen fowie 
für die Begründung und befjere Einrichtung der Schullehrerfeminarien. Als Kirchenrath machte 
er fich befonder8 um den Cultus verdient, indem er Fräftig dazu beitrug, daß eine neue Agende, 
neue Öefangbicher eingeführt und der allgemeinen Beichte mehr Eingang verftattet wurde. Um 
das Studium der Bibel vieljeitiger zu beleben, befchloß er 1809, mit Zuftimmung der oberften 
Dehörben, einen vierjährigen Curfus von Terten für die Somntagspredigten einzuleiten und 
anzuordnen. Außer den bereits angeführten Schriften R.'s find noch hervorzuheben: «Der 
Geiſt des Chriſtenthums in Hinfiht auf Beruhigung im Leiden» (Ppz. 1792); «Ueber den 
Stleinigkeitögeift in der Sittenlehre» (Meiß. 1801; neue Aufl. 1817); «BVorlefungen über die 
Dogmatif» (herausg. von Berger, Sulzb. 1801; 2. Aufl. vom Berfaffer jelbft, 1806; 4. Aufl. 
von Schott, 1818); «Opuscula acadlemica» (2 Bde., Lpz. 1808— 9). In feinem Geburts: 
orte ward R. ein Denkmal, in Dresden zu feinen Andenken eine Stiftung (Reinhards- 
ftiftung) gegründet, welche jährlich homiletifche Preisaufgaben ftelt. Vgl. Pölig, «R., nad) 
feinem Leben und Wirken dargeftellt» (2 Bde., Lpz. 1813—15). 

Reinhard (Karl Friedr., Graf), Pair von Frankreich, ein berühmter Diplomat, wurde 
2. Det. 1761 zu Schorndorf in Würtemberg geboren, wo fein Vater, der fpäter Superinten- 
dent zu Balingen wurde, damals Diakonus war. Er ftudirte zu Tübingen Theologie und Phi— 
lologie und ging 1786, um das Franzöſiſche gründlich zu erlernen, nad) Vevay und von ba 
1787 als Erzieher nad) Bordeaux. Der Knabe, welchen er hier bildete, wurde fpäter fein Lega- 
tiongjecretär. 1791 begab er ſich nad) Paris, wo er, an Sieyes empfohlen, eine Secretariatd- 
ftelle im Minifterium des Auswärtigen erhielt. Unter Dumouriez’ Minifterium wurde er 1792 
als erfter Gefandtfchaftsfecretär nach London gefchidt; 1793 ging er in gleicher Eigenfchaft 
nad) Neapel. Nach dem Sturze der Gironde erhielt er die Stelle eines Divifionschefs im Mi- 
nifterium des Auswärtigen. Nach dem Sturze der Schreckensherrſchaft trat er in das diploma— 
tifche Comite des Convents, und nad) dem Friedensfchluffe mit Preußen wurde er Gefandter bei 
den Hanfeftädten. In diefer Stellung verheirathete er ſich 1796 mit der Tochter bes Profeſſors 
Reimarus in Hamburg. 1798 ging er ald Gefandter nach Toscana, und ald das Land 1799 
von den Franzofen befegt wurde, übernahm er das Amt eines Regierungscommiffars und be- 
wirkte als folder, daß die Bildergalerie zu Florenz nicht nach Paris wandern durfte. Nach der 
Schlacht an der Trebbia flüchtete er fich zur See, fand jedoch im Hafen zu Billefrandye feine 
Ernennung zum Gefandten in der Schweiz vor. Ehe er fich auf diefen Poften begab, erhielt er 
zu Zoulon den Ruf nad) Paris, um dafelbft das Minifterium des Auswärtigen zu übernehmen. 
Aber fchon nad) der Revolution vom 18. Brumaire legte er freiwillig fein Portefeuille nieder 
und begab fich als Gefandter in die Schweiz. Hier handelte er jedoch nicht ganz im Sinne ber 
franz. Machthaber, ſodaß er nad) 18 Monaten zurückkehren mußte. 1802 trat R. als Ge- 
jandter beim Niederfächfifchen Kreife eine zweite Sendung nad) Hamburg an. Nach der 1805 
gegen feinen Rath erfolgten Verhaftung des brit. Refidenten Rumbold abgerufen, entſchloß er 
jich gewiffermaßen zum Eril und ging mit dem Titel eines franz. Generalconfuls und Refiden- 
ten nach Jaſſy. Hier wurde er 1806 bei dem Einmarſche der ruff. Truppen mit feiner Familie 
verhaftet und nad) Kremenczug am Dujepr gebracht, aber fogleic) freigelaffen, als der Kaifer 
Alerander davon unterrichtet worden war. Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich hielt er fid) 
man längere Zeit auf feinem Landgute Falkenluft am Rhein auf, bis ihn Napoleon 1808 zum 
Geſandten am weftfül. Hofe zu Kaſſel und zugleich zum Grafen ernannte. Nach der Reftau- 
ration wurde er auf Talleyrand’s Vorſchlag Kanzleidirector im Minifterium des Auswärtigen 
und Staatsrath. Bei der Rücklehr Napoleon’s entfernte er fich auf feine Güter in der Gegend 
von Köln. Infolge eines Misverftändnifjes nahm man ihm jedoch zu Aachen feine Papiere ab 
und führte ihn nad) Frankfurt, wo er indeſſen alsbald feine Freiheit und von Wien aus voll» 
Rändige Ehrenerflärung erhielt. Später ſchickten ihn die Bourbons als Gefandten an den Deut- 
ſchen Bundestag, bis er 1829 in Ruheftand treten mußte, Nach der Yulirevolution befleidete 
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er ben Geſandſchaftspoſten am ſächſ. Hofe. 1832 rief man ihn aber zurüd und verlieh ihm bie 
Pairswürde. Er ftarb in Paris 25. Dec. 1837. Im feiner Jugend überfegte er mehrere röm. 
Dichter; auch gab er mit Conz «Epifteln» (Tüb. 1785) heraus. Sein «Briefwechfel» mit 
— erſchien fpäter (Stuttg. 1850) in Druck. 

einhardtöbrunn, einer der reizendften und befuchteften Punkte ganz Thitringens, ift ein 
Luſtſchloß der Herzoge von Koburg-Gotha, welches "/, St. von Friedrihroda (f. d.) am Norb- 
fuße des Thitringerwaldes Tiegt und während der Sommermonate das Ziel der Touriften bilbet. 
Als Graf Ludwig der Bärtige 1036 oder 1039 nad) Thüringen fam, waren Altenberga (Al- 
dinbere) und R. (Reginherisbrunno) die erften Drte, welche er anlaufte. Zu Altenberga er- 
baute er ſich eine Kemenate und eine Kapelle und 1044 die Schauenburg. Sein Sohn Ludwig 
der Springer begründete 1085 zu R. ein Benedictinerflofter, da8 1089 von Hirſchau aus mit 
Abt und Mönchen befett und 1092 von Papft Urban II. beftätigt ward. Das reichdotirte 
Klofter wurde der Mittelpunkt der Bildung für jene Gegend und zugleich die Begräbnißftätte 
der thüring. Landgrafen. Daffelbe ftand in höchfter Blüte, ald es in der Nacht zum 21. Sept. 
1292 von dem Raubritter Ludwig von Hoßberg in Ajche gelegt wurde, Der Wiederaufbau 
verurfachte zwar eine große Schuldenlaſt, doch gelangte das Klofter bald wieder zu Wohlftand. 
Nach dem Ausfterben der Landgrafen von Thüringen (1440) nahmen ſich deren Erben, die 
Kurfürften von Sachſen, defjelben an, doch konnten fie nicht verhindern, daß 1525 bie fchöne 
Abtei durch eine Roite von Bürgern aus Waltershauſeñ in Verbindung mit aufftändifchen 
Bauern abermals bis auf einen Heinen Theil niedergebrannt wurde. Die ſächſ. Herzoge von 
Weimar erbauten fi) nun an der Stelle des Kloſters ein Jagdhaus, welches nebft Zubehör nad) 
der Aechtung Joh. Friedrich's des Mittlern 1567 bei Gelegenheit der Auseinanderfegung zwi⸗ 
fchen defjen Erben (1572) bei Weimar verblieb. Herzog Friedrich Wilhelm I. erbaute 1601 
anftatt des Zagdhaufes ein Meines Schloß mit Thurm, das zu gleicher Zeit aud) als Sommer: 
refidenz dienen follte. 1605—13 wurde von der vermwitweten Fürſtin Dorothea Marie, die 
mit ihrer Familie ihren Wohnfig zu R. nahın, das hohe Haus und die Kirche Hinzugefügt. Bei 
der Theilung des weimar. Gebiets (1640) fiel R. an den Herzog Ernſt den Frommen zu Gotha. 
Im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts that Herzog Auguft viel zur Verſchönerung des 
Schloſſes; auch wurde 1813 der Gafthof erbaut. Seinen Ruf verdankt R. jedoch erft dem 
Herzog Ernft I., welcher 1827— 35 das Schloß durch den Baumeifter Guſtav Eberhardt 
gründlich reftauriren und die Park» und Gartenanlagen durch den Hofgärtner Eulefeld umge- 
ftalten und erweitern ließ. Zum Abſchluß gelangte die Umgeftaltung des im goth. Stil gehal- 
tenen Schlofjes unter Herzog Exrnft II., der unter anderm den gewölbten Speifejaal im hohen 
Haufe neu decoriren, das Wohngebäude des Wildmeifters neu aufführen und die Kirche feit 
1857 in roman. Stil umbauen ließ. Der Herzog benugt R. mehrere Monate des Yahres als 
Jagdſchloß. Vgl. Möller, «Geſchichte des Klofters R.» (Gotha 1843). 

Reinhart (oh. Chriſtian), einer der größten deutjchen Landſchaftsmaler und Radirer, geb. 
zu Hof 1761, war urfprünglich zum Geiftlichen beftimmt, zeigte aber ſehr bald entfchiedenern 
Sinn für die Kunft. Er bildete ſich unter Defer in Leipzig, fpäter in der Alademie zu Dresden. 
Mit Unterftügung feines Landesherrn, des Markgrafen von Baireuth, ging er 1789 nad) Rom, 
wo er feitdem blieb. Gründliches Studium der Natur ift die Grundlage feines fünftlerifchen 
Verdienſtes. Mit 3. W. Mechau aus Leipzig und. A. K. Dies aus Hannover gab er die 72 
Profpecte aus Italien (Nürnb. 1799) heraus, die eins der malerifchften Werke diefer Gattung 
find und aud) als Radirungen ihm einen bleibenden Namen fichern. Mit derjelben Griindlid)- 
feit wie die Landſchaft jtudirte er die Anatomie und den Charakter der Thiere. Seine Compo- 
fitionen find rei, in einem großen Stile gedacht und voll poetifcher Schönheiten. Unter den 
großen Meiftern feines Fachs nähert er fich am meiften Swanevelt ; wie diefer faßte er die Na- 
tur auf, bewundernswerth in der Wahl, in dem Grandiojen der Formen und in der Bertheilung 
des Lichts. Höchft vollendet ift feine Zeichnung, und namentlich ausgezeichnet find feine fpätern 
Zeichnungen in Sepia, Aquarell und Gouache. Mit F. Sidler gab er den «Almanach aus 
Rom für Künftler und Freunde der bildenden Kunft und claffifchen Literatur» (Lpz. 1810 und 
1811) heraus, worin ſich mehrere geätzte Landjchaften vom ihm befinden. Die reichfte Samm- 
lung feiner radirten Blätter (Landfchaften und Thiere) befaß Graf Rigal, wie der Katalog 
dejjelben (Par. 1817) beweift. Eins der ſchönſten und größten feiner Blätter, eine Landſchaft 
im Sturm, debicirte er Schiller. Eine Kritik in Schorn’s «Kunftblatt» über ein Delgemälde 
in der münchener Ausftellung 1829 gab ihm Beranlaffung zu einer Schrift, die häßliche ja- 
tirifche Ausfälle über deutſche Kunftrichterei enthielt. Zu feinen vorzüglichften Arbeiten der 
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fpätern Zeit gehören die Malereien im Palafte Maſſimi zu Rom. Noch fpäter führte er vier 
Temperabilder, Ausfichten aus der Billa Malta, fitr den König Ludwig von Baiern aus. R 
ftarb 8. Juni 1847 in Rom. Bei frifcher Geifteskraft blieb er thätig bis zulegt, um feine 
Compofitionen auszuführen, und fogar die eifrig vom ihm betriebene Yagdluft fette er erft we— 
nige Jahre vor feinem Tode aus. König Ludwig von Baiern hatte den Abend feines Lebens 
durch eine Benfion erleichtert. 

einhold (oh. Gotthard von), Diplomat und Dichter, geb. in Amfterdam 1771, mit 
Schiller zugleich auf der hohen Karlsſchule zu Stuttgart gebildet, wurde zuerft Kaufmann und 
trat fpäter in franz. Kriegsdienfte. Als er 1795 auf Urlaub in Hamburg war, zog ihn der 
holländ. Geſandte Abbema in die diplomatische Laufbahn. In den 3. 1800—10 war er Ge— 
fchäftsträger bei den Hanfeftädten. Sodann lebte er bis 1814 mit Benfion in Paris, dann bis 
1823 als niederländ. Gefandter in Rom und Florenz, wo er, bei Pius VII. hochangeſehen, ein 
einflußreicher Helfer und Freund aller Deutjchen war. 1824 wurde er als Minifter des Aus- 
wärtigen nad) dem Haag berufen, worauf er 1825 wieber in Rom, 1827 in Bern als ©e- 
fandter thätig war. Seit 1832 lebte R. fern von Staatsgefchäften in Hamburg, wo er 6. Aug. 
1838 ftarb. Neben gejchäftlicher und perjönlicher Titchtigkeit, die ihn mit dem Grafen Reinhard, 
mit 3. H. von Weſſenberg und andern bedeutenden Männern zu enger Freundichaft verband, war 
er ein fruchtbarer Dichter, ohne jedoch etwas von feinen Werken druden zu laſſen. Der Einfluß 
der deutjchen Elaffifer, namentlih Schiller’s, tritt in der edlen Einfachheit und Wärme feiner 
Gedanken und Gefühle, die Einwirkung der romantischen Schule aber in feltener Formvollendung 
feiner Dichtungen hervor. Meifterhaft find feine Sonette und feine unübertroffene Ueberjegung 
des Petrarca fowie anderer ital. Dichtwerle. Seinen «Dichterifchen Nachlaß » mit einer bio- 
graphiichen Einleitung von Weflenberg gab Barnhagen von Enfe (2 Bde., Lpz. 1853) heraus. 

einhold (Karl Leonh.), ein zu feiner Zeit jehr einflußreicher deutjcher Philofoph, wurde 
26. Dct. 1758 zu Wien von kath. Aeltern geboren, die ihn für den geiftlihen Stand beftimm- 
ten. Er trat 1772 als Novize in das Probehaus der Yefuiten zu St.-Anna in Wien und nad) 
erfolgter Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 1774 im das dafige Collegium der Barnabiten, in 
weldem er Novizenmeifter und Lehrer der Philofophie wurde. Im Herbft 1783 entzog er ſich 
den Feſſeln feines Standes durd; die Flucht. Eine günftige Fügung der Umftände führte ihn von 
Leipzig, wo er Platner’s und anderer Borlefungen befuchte, im Mai 1784 nad) Weimar, wo 
Bieland feine Berhältniffe bald günftig geftaltete. Schon 1785 ward R. weimar. Rath, Wie 
land’8 Schwiegerfohn und Gehülfe bei der Redaction des «Deutjchen Mercurv. In Weimar 
jchrieb er, außer mehrern Abhandlungen religiös-moralifchen Inhalts, die «Briefe über die 
Kant’sche PHilofophie», welche zuerft im aDeutſchen Mercur» (1786— 87) abgedrudt, fpäter 
beträdhtlic, vermehrt (2 Bde., %pz. 1790—92) erfchienen und der Fritifchen Methode den Ein- 
gang in das größere literarische Publifum und den Weg zu der außerordentlichen Einwirkung 
auf ihr Zeitalter bahnten. 1787 wurde er Profefjor in Jena, und 1794 folgte er dem Rufe 
als Profeffor der Philofophie nach Kiel, wo er 10. April 1823 ftarb. Im feinen philof. For- 
ſchungen find zwei Perioden zu unterfcheiden. In der erften bemühte er fi), das theoretijche 
Fundament der Erfenntnig, welches von Kant für die transfcendentalen Beftimmungen der Ver⸗ 
uunftkritik nur vorausgefegt, nicht ausdrüdlich ausgefprochen war, durch eine fynthetifche De: 
duction der Formen und Geſetze der intellectuellen Thätigkeit aus der oberften Thatſache des 
menſchlichen Bewußtjeins feitzuftellen. Zu diefem Behuf fchrieb er den «Berfud) einer neuen 
Theorie des Borftellungsvermögens» (Jena 1789; 2. Aufl. 1795), zu deren Erläuterung er 
die Beiträge zur Berichtigung bisheriger Misverftändniffe der Philofophen» (2 Bde., Jena 
1790— 94) und die Schrift «lleber das Fundament des philof. Wiffens» (Jena 1791) folgen 
(ieß. Den Uebergang von diefer erften Periode zu der zweiten bildete ein VBerfuch, den Standpunkt 
der Fichte ſchen Wifjenfchaftslehre, in welcher er nunmehr die von ihm felbft angeftrebten ober⸗ 
ften Principien der Kant'ſchen Transfcendentalphilofophie erblidte, aber deren Verhalten zu der 
Religionslehre er misbilligte, mit dem Standpunkte der Jacobi'ſchen Glaubenslehre zu vermit- 
teln. Dieje Bermittelung ſprach er aus in der Abhandlung «Ueber die Paradorien der neueften 
PHilojophie» (Jena 1799) und in dem beiden «Sendjchreiben an Yavater und au Fichte über 
den Glauben an Gott» (Hamb. 1799). Die zweite Periode begann, indem R. ſich der in Bar- 
dili's aRogit» (1800) angedeuteten Anficht zuneigte: daß die wahre Denklehre die Realformen 
des Örundes und Weſens aller Wirklichkeit zu ihrem Gegenftande haben und mithin mit der 
echten Dntologie eins fein müſſe. Bon nun an bis zu feinem Lebensende waren alle feine 
Beftrebungen darauf gerichtet, in einer Analyfis der reinen Bernunftideen die Berhältnifje der 
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realen Möglichkeit und der Wirklichkeit mit apodiktifcher Gewißheit zu entwideln und hierin dies 
geltend zu machen, daß in der ewigen Ordnung des Univerfums die Vernunft an fidz felbit die 
Manifeftation Gottes und das Princip alles Seins und Erfennens fei. Hierher gehören mehrere 
Abhandlungen in feinen «Beiträgen zur leichtern Ueberficht des Zuftandes der Philofuphie beim 
Unfange des 19. Yahrh.» (Kiel 1801— 3), feine «&rundlegung einer Synonymil für den all- 
gemeinen Sprachgebrauch in den philof. Wiffenfchaften» (Kiel 1812), deren nicht glücklich ge- 
wählter Titel die Grundlehren einer tieffinnigen Metaphyfil verbirgt, und «Das menſchliche 
Erfenntnigvermögen aus dem Geficdhtspunkte des durd; die Wörterfprache vermittelten Zufam- 
menhangs zwifchen der Sinnlichkeit und dem Denkvermögen» (Kiel 1816). Vgl. «R.’8 Leben 
und literarifches Wirken» von feinem Sohne Ehriftian Ernft R. (Jena 1825). 

Reinhold (Chriſtian Ernft Gottlieb Jens), deutfcher Philofoph, des vorigen Sohn, geb. 
zu Jena 18. Dct. 1793, erhielt feine erfte Bildung in Kiel und auf dem Gymnaſium zu Yübed 
und wurde in Kiel 1820 Lehrer an der gelehrten Schule. Das Beifpiel und der Umgang feines 
Baters regten ſchon frühzeitig die Liebe zu philof. Studien in ihn an. Noch vor feiner Anftel- 
lung gab er den «Verſuch einer Begründung und neuen Darftelung der logischen Formen» 
(2pz. 1819) heraus, und gleichzeitig mit feiner Wirkfamfeit an der Schule begann er auch an 
der Umiverfität im Fache der Philofophie als Privatdocent Borlefungen zu halten. Wenige 
Jahre darauf erhielt er einen Ruf als Profeffor der Logik und Metaphyfit an die Univerfität 
zu Jena, wo er ununterbrochen bis zu feinem Tode 17. Sept. 1855 als Lehrer thätig gewefen 
ift. Bon feinen zahlreichen philof. Schriften find zu nennen: «Grundzüge eines Syftems ber 
Erlenntnißlehre und Denklehre» (Schlesw. 1825); «Beitrag zur Erläuterung der Pythago- 
räiſchen Metaphyfil» (Iena 1827); «Logik oder allgemeine Denkformenlehre» (Jena 1827); 
«Handbuch; der allgemeinen Gefchichte der Philofophie» (3 Bde., Gotha 1828 — 29), fpäter 
neu bearbeitet unter dem Titel: «Geſchichte der Philofuphie nach den Hauptmomenten ihrer 
Entwidelung» (2 Bde., 3. Aufl., Jena 1845); «Theorie des menſchlichen Erkenntnigvermögens 
und Metaphyfif» (2 Bde, Gotha und Erf. 1832—34); «Lehrbuch der philof.-propädeutischen 
Piychologie nebft den Grundzügen der furmalen Logif» (Jena 1835; 2. Aufl. 1839); Lehrbuch 
der Gefchichte der Philofophie» (Yena 1836; 3. Aufl. 1849); «Die Wiffenfhaften der pral- 
tiſchen Philofophie» in drei Abtheilungen: Rechtslehre, Sittenlchre und Religionslehre (Jena 
1837); «Syftem der Metaphyfil» (3. Aufl., Jena 1854) u. f. w. Die Schriften über Ge— 
fhichte der Philofophie find wegen der verftändigen Auswahl des Stoffs und der Haren Dar- 
ftellung für eine allgemeine Ueberſicht ſehr brauchbar. In feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen 
ſchloß ſich N. der von Kant vorgezeichneten kritiſchen Richtung an, indem er in der Unterſuchung 
bes erlennenden Geifte® und den durd; die Theorie der Erfenntniß zu beftimmenden Grund— 
begriffen und Grundfägen die Bafis für die weitere Entwidelung und Geftaltung der Wifjen- 
ſchaft nachzuweiſen fuchte, ohne deshalb den Umfang des zu erreichenden Wiffens auf die eng- 
gezogenen Schranken des ältern Kantianismus zu bejchränten. 

Reinid (Robert), deutfcher Maler und Dichter, geb. 22. Febr. 1805 zu Danzig, ging, ein 
Schüler von Begas in Berlin, nad) Ditffeldorf, defjen fchönfte Künſtlerperiode er mit verlebte, und 
machte in Gemeinfhaft mit mehrern andern Malern die gewöhnliche Kiinftlerreife nad) Italien. 
Dort ein Liebling feiner Kunftgenofjen und die Seele ihrer Fefte, kehrte er gehoben und bereichert 
nad Deutjchland zurüd und wählte Dresden zu feinem Aufenthalte, wo er 7. Febr. 1852 
ftarb. R. war zu gleicher Zeit Maler und Dichter und nad) beiden Richtungen Hin tüchtig und 
liebenswürbdig. Seit 1830 ging eine ziemliche Anzahl Bilder von heiterer und inniger Gemitth- 
lichkeit aus feiner Hand hervor, hiftor. und romantifche Darftellungen, in Conception und Aus: 
führung vortrefflih. In mehrern Arbeiten zeigte er ſich als Maler und Dichter zugleich, wie 
zuerft in «Drei Umriſſe nad Holzſchnitten von A. Dürer, mit erläuterndem Text und Gefängen» 
(Berl. 1830). Später gab er mit Kugler das bekannte «Liederbuch für deutfche Kitnftler » 
(Berl. 1833 u. öfter) mit Kupfern heraus. Ein anderes Werk, die «Lieder eines Malers mit 
Randzeichnungen feiner Freunde» (Diffeld. 1838), welches 31 Driginalradirungen von R. und 
30 andern berühmten ditffelborfer Künftlern enthält, beginnt neben den radirten Blättern Neu- 
reuther’3 den Eyflus der neuen Malerradirungen und gehört überhaupt zu den vorzüglichften der 
mit Zeichnungen ausgeftatteten Werke. Mit Richter verband ſich R. zur Herausgabe von He- 
bel's « Alemannifchen Gedichten», von denen er die hochdeutſche Uebertragung lieferte, und 
dichtete zu Rethel's «Todtentang» die Berfe. Ueberhaupt hat R.'s Dichtergabe feine Leiftungen 
in der Malerei in den Hintergrund treten laſſen. Seine Gedichte und Lieder, welche anfangs 
nur im Kreife feiner Kunftgenofjen blieben und erſt fpäter zum Theil im feinen «Liedern» (Beil. 
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1844; 5. Aufl. 1863) gefammelt erjchienen, befunden das reine und ehrliche Gemüth des Dich- 
ters, wie ihre Frifche und Innigkeit, die lieblichen Naturbilder, die fie enthalten, und die ge» 
müthlihen Töne aus der heitern Welt der Künftler, der er mit ganzer Seele angehörte, ihnen 
die zahlreichften Freunde erwarben. Bei der einfachen Natürlichkeit und Kindlichkeit feiner Diufe 
ganz befonders zum Dichter für die Jugend geeignet, gab er ein «Illuſtrirtes A-b»c-Buch» (Lpz. 
1845) und den « Aluſtrirten Yugenbdlalender» (Lpz. 1849 — 52) heraus, welche zu den beften 
Jugendſchriften diefer Gattung gehören. Daffelbe gilt auch von dem Märchen «Die Wurzels 
pringeffin» (Lpz. 1848) und den «Liedern und Fabeln fir die Jugend» (Lpz. 1849). 

einigungen galten in der ganzen alten Welt und noch heute bei Katholiten, Juden und 
Mohammedanern als religiöfe Pflicht. Der Urfprung derfelben liegt in der aller Naturreligion 
eigenen Bermifchung geiftlicher und leiblicher Reinheit. Als Reinigungsmittel hat meiftens das 
Waſſer gedient, in den heidnifchen Religionen zugleich euer und Opferblut, welches aud im 
Judenthume angewendet wurde. Nur der Barfismus jchrieb die Anwendung von Sand vor, 
die auch bei den Mohammedanern fic findet, aber nur wern Waſſer mangelt. Städte, Tempel, 
Pläge und andere Derter zu reinigen war Pflicht, fobald fie, den Gottheiten heilig, durch Hand» 
lungen der Menfchen oder durch unreine Thiere entweiht waren. Bon den Menſchen waren be- 
fonders diejenigen zur Reinigung verpflichtet, welche durch den Genuß gewiffer Speifen aus der 
Thier- und Pflanzenwelt unrein geworben oder mit umveinen Gegenftänden, namentlich mit 
Todten, in Berührung gelommen waren, oder ein Berbrechen begangen hatten, vor allen ber 
Mörder, der mit Opferblut umd Waſſer entfündigt werden mußte. Bei den Griechen fand 
jährlich ein Reinigungsfeft im Frühlinge ftatt, namentlich für das Heer; auch wurden jährlich 
beftimmte Reinigungsopfer für den Staat gebracht, indem an Berbredhern, die zum Tode ver« 
urtheilt waren, das Urtheil vollzogen wurde. Zu dem feierlichften R. der Römer gehörten befon- 
ders die des Heeres, der Flotten und des Volls (Suovetaurilia und Ambarvalia). Das Yubden- 
thum legte befonders Wichtigkeit auf die R., was mit dem hebr. Begriffe der Reinheit oder 
Heiligkeit als Merkmals von allem, das dem Bundesgott zu eigen gehört, zuſammenhängt. Der 
Genuß gewiffer Speifen von Thieren und Pflanzen, namentlich von gefallenen Thieren, von 
Blut, blutigen Fleifch- und Fettſtücken, von wiederfäuenden Thieren ohne völlig gefpaltene Klauen, 
von Schweinen, Schlangen, Fifchen ohne Schuppen u. ſ. w., von Speifen und Getränken, die 
unbebedt in einem Leichenzimmer geftanden, der Aufenthalt in Häufern von Ausjägigen, der 
Gebraud von Kleidern der Ausfägigen oder von Gefäßen, in die ein unreines Thier gefallen, 
u. f. w. konnten die Unveinheit hervorbringen und verpflichteten zur Levitiſchen Reinigung, die 
nad) den Beſtimmungen des Gefeges jeder unrein gewordene Ifraelit vollziehen mußte. Man 
theilt fie in die allgemeine und befondere Reinigung. Jene erforderte ein Wachen und Baden des 
Körpers. Für die befondere Reinigung, die fid) nad) der Gattung der Unreinheit richtete, war 
entweder nur ein Bad oder ein Bad und Befprengen mit Waſſer, das mit der Aſche von der 
rothen Kuh gemifcht, oder ein Bad und Dpfer erforderlich. Diefe Arten der Reinigung bezogen 
ſich auf die durch die Berührung eines Todten, durch den Umgang mit einem Weibe zur Zeit 
ihrer monatlichen Reinigung und durch Samenfluß bei Männern entftandene Unreinheit. Als 
niit der größten Unreinigfeit behaftet betrachtete man die Kindbetterinnen, die blutflüffigen Wei- 
ber, die Männer mit unnatürlihem Samenfluffe, die Ausfägigen und deren Häufer, für die daher 
ganz bejondere weitläufige R. vorgefchrieben waren. Das Chriftenthum, welches bie Reinigung 
der Gefinnung und des Wandels fordert, hat den äußerlichen Reinigungsceremonien grundjäglich 
ein Ende gemadt. Doc) wirkten die frühern VBorftellungen infofern noch nach, als man das Blut 
Jeſu Chriſti als Erſatz des altteftamentlichen Opferbluts, und den Act der Wailertaufe als 
Reinigung von allen Sünden betrachtete. Noch einige weitere, dem Judenthum nachgebildete 
Reinigungsgebräuche, wie das Beſprengen mit Weihwaffer, die aud) an lebloſen Gegenftänden 
vollzogen wird, und die fehr verwandte Anwendung des Weihrauchs famen allmählich in der 
fath. Kirche auf, wo fie noch heute in Uebung ftehen. 

Reinmar heißen zwei der bedeutendften Minnefinger (f.d.). Reinmar von Hagenau, 
auch R. der Alte genannt, von dem -kunftverftändigen Gottfried von Strasburg im «Zriftan» 
als die Nachtigall von Hagenau und als Chorfithrer des ganzen Nachtigallenheer gepriefen, 
war feiner Herkunft nach ein Elſäſſer und 1210 bereits geftorben. Er lebte und fang am öfter. 
Hofe, dichtete nur Minnelieder, und zwar in der durd) Heinrich von Veldefen eingeführten Weife, 
zeichnete ſich aber durch Fruchtbarkeit, Feinheit der Empfindung und Hormvollendung fo rühmlich 
aus, daß ſeibſt der ihm perſönlich nicht freundlich geſtimmte Walther von der Vogelweide ſeinen 
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Tod als einen großen Verluſt bflagte. Bon feinen Liedern ift eine verhältnigmäßig bedeutende An⸗ 
zahl vorhanden. — Reinmar don Zmweter war von Geburt ein Rheinländer, aber in Defter« 
reich aufgewachfen, vermweilte fpäter gern bei dem Böhmenkönige und liegt nach der Ueberlieferung 
ber ihm ſehr hoch ſchätzenden Meifterfänger zu Effeld bei Ochſenfurt in Franken begraben. Bon 
ihm find feine Lieder vorhanden, fondern außer einem geiftlichen Leiche nur einige Hundert Sprüche, 
die fämmtlich in derfelben Strophenform, dem fog. Frau-Ehren-Ton, in ernfter und würdiger, 
aber nitchterner und einförmiger Weife die fittlichen, ftaatlichen und kirchlichen Verhältniſſe 
Deutſchlands vom 3. bis 6. Jahrzehnt des 13. Jahrh. behandeln. Die Gedichte beider R. ftehen 
am volljtändigften in von der Hagen’8 «Minnefingern» und find in Fritifcher Bearbeitung ent⸗ 
halten in «Des Minnefangs Frühling» (Lpz. 1857) von Lachmann und Haupt. 

Reinoſo (Felix Joſe), fpan. Publicift und Dichter, geb. 20. Nov. 1772 zu Sevilla, ſtu— 
dirte 12 9. auf der Univerfität feiner Baterftadt die theol. Wiffenfchaften. 1793 gründete er 
mit feinem Schulgenoffen, dem Dichter Zofe Maria Roldan, eine Akademie ber humaniſtiſchen 
Wiſſenſchaften, die bis 1801 beftand und viel zum Aufſchwunge derfelben beitrug. Die meiften 
bedeutenden Dichter jener Zeit waren ihre Mitglieder. R.s epiſches Gedicht, «La inocencia 
perdida», den Sündenfall der erften Menſchen behandelnd (zuerft 1801; verbefferter Abdrud 
in Ochoa's «Tesoro de los poemas espaüoles»), wurde, wie auch andere feiner poetifchen Arbei⸗ 
ten, von diefer Alademie gefrönt. 1801 wurde R. Pfarrer von Sta.-Eruz in Sevilla, und er 
verwaltete dieſes Amt bis 1811. Außer vielen wohlthätigen Einrichtungen, die er machte, gab 
er fein eigenes Haus zu einer Anftalt fr öffentliche und unentgeltliche Podenimpfung her, führte 
diefe auch in der ganzen Provinz ein. Während der großen Hungersnoth, die 1812 in Sevilla 
wüthete, gründete er zwei Hospitäler, in denen mehr als 700 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
völlige Genefung fanden. Die Sociedad-Econömica in Sevilla übertrug R. 1815 ihren Lehr— 
ftuhl der Humaniora, den er fünf Jahre befleidete. In diefer Zeit arbeitete er auch feinen 
«Curso filosöfico de literatura» aus. 1816 veröffentlichte er fein berühmtes Werf «Exämen 
de los delitos de infidelidad & la patria, imputados & los Espaüoles bajo la dominacion 
francesa», das öfters wieder gedrudt wurde. In diefem verteidigte er muthig die befiegte Partei, 
die Afrancefados, und hatte deshalb viele Anfeindungen zu erbulden. Sein Bud) wurde fogar 
von der Inquifition verboten. Bon Mitte 1820 bis zum Ende 1823 war R. bei der Provin— 
zialdeputation von Cadiz angeftellt. Er verfaßte in diefer Zeit eine Anzahl von Schriften, die 
ſich theils auf die öfonomifche Page der Provinz, theil$ auf die Verwaltung derfelben, theils auf 
die Beförderung ihres Wohlftandes bezogen. König Ferdinand VII. ernannte ihn 1827 zum 
erften Redactenr der Staatszeitung, und 1830 wurde ihm der Borfig bei einer Commiſſion 
übertragen, die mit der ftatift. Bejchreibung Spaniens beauftragt war. 1833 empfing R. von 
dem Könige den Auftrag, alle Decrete, Formularien und das Ceremonic für die Huldigung 
feiner Tochter, der fpätern Königin Yfabella, vorzubereiten. Im Anfange des folgenden Yahres 
wurde er zum Mitgliede der Generalinfpection der Preffe ernannt. Auch präjentirte ihn der 
König dem Papfte als Kichter des oberjten Tribunals der Rota-Espanola und*verlieh ihm eine 
Präbende an der Metropolitanficche von Valencia. R. ftarb 27. April 1842. Seine Igrifchen 
Gedichte, unter denen ſich viele werthvolle befinden, find bisher noch nicht geſammelt erfchienen. 
Außer den erwähnten Werken fchrieb er noch verſchiedene kleinere Arbeiten über Geſetzgebung und 
Literatur. Seine profaifchen Schriften zeichnen fic) durch Reinheit und Eleganz des Stils aus, 

Reis, die portug. und brafilian. Rehnungseinheit, außerordentlich Hein im Werthe, ur 
fprünglich in Kupfer ausgeprägt, in neuerer Zeit aber nur in höhern Stufen geminzt. Gegen- 
wärtig prägt Portugal in Kupfer nur nody Stüde zu 5, 10 und 20 R., in Silber Stüde zu 
100, 200, 500 und 1000 R., in Gold Stüde zu 2500 und 5000 R., welche Goldforten aber 
jet gegen Silber höher gehalten werden. Berechnet man den Werth des R. aus den jegigen 
portug. Silbermünzen, fo ergibt er ſich zu ?%,, Pf. preuß. oder zu Y, Kreuzer fitddeutfcher 
Währung. Im gewöhnlichen Leben rechnet man nach Milreis (f. d.), d. i. 1000 R. — In 
Brafilien werden feit 1832 gar Feine Kupfermünzen mehr geprägt; vorher aber münzte man 
zulegt aus Kupfer nur noch Stüde zu 10 und zu 20 R. In Silber münzt man dort feit 1849 
aber Stüde zu 500, 1000 und 2000 R., in Gold Stüde zu 10000 und 20000 R. Die heu— 
tige brafilian. Valuta ift weit geringer als die portugiefifche und das R. hat dajelbft nicht die 
Hälfte des Werths vom portugiefischen. — Der Name der Reiseinheit ift eigentlich Real; doc) 
ift Real in Portugal zugleich die Benennung für 40 R. 

Neis (Oryza L.) ift der Name einer zur 6. Klaſſe des Linne’schen Syftems und zu ben 
Öramineen gehörenden Grasgattung, welche einblütige Aehrchen mit zwei jehr Meinen, fpigen, 
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äußern Spelzen in einer Rispe mit traubenförmigen Aeſten trägt. Die Blüte beſteht aus zwei 
zuſammengedrückten lederartigen, ſtarknervigen, begrannten oder grannenloſen Spelzen und ent- 
hält ſechs Staubgefäße und einen Fruchtknoten mit zwei federigen Narben. Die Frucht wird 
von den Spelzen eng umſchloſſen und muß daher enthülſt werden. Der gemeine R. (O. sativa), 
welcher 3—4 F. hoch wird, dumfelgrüne, am Rande rauhe Blätter und eine zulett einfeitig 
überhängende Rispe befitt und urfprünglic in Oftindien einheimifch ift, jet aber in allen fünf 
MWelttheilen, in Europa jedoch faft nur in Italien und Spanien angebaut wird, ift eine der 
wichtigften Getreibearten, da beinahe die Hälfte der Mienfchheit vorzugsweife von R. lebt. Am 
ausgedehnteften ift feine Cultur in Sübcarolina, Georgien, Aegypten, Oftindien, China und 
Japan, am älteften in China, wo der R. bereit8 2800 Jahre v. Chr. gebaut wurde. Die 
Verſuche, den R. in Deutichland anzubauen, find wegen unzureichender Wärme ohne gitnftige 
Refultate geblieben. Der R., welcher als einjährig angebaut wird, verlangt einen feuchten und 
mehrmals überſchwemmten Boden. Die abfichtlid) herbeigeführten Ueberſchwemmungen der Reis: 
felder machen indeß ſolche Gegenden ungefund und haben in Europa jene bösartigen intermitti= 
renden Fieber erzeugt, denen der Fremde in mehrern Gegenden Oberitaliens faum entgehen kann. 
Es gibt begrannten und grannenlofen R., hinſichtlich der Farbe der Fruchtſpelzen gelben, weißen, 
rothen und ſchwarzen; endlic, noch Bergreis, welcher weniger Bewäſſerung braucht und minder 
von der Kälte leidet. Der R. fommt enthülft und jcharf gedörrt in den Handel. Er ift leicht 
verdaulich, doch nicht ſehr nährend, weil er faft nur Stärkemehl und nicht auch, gleich den an« 
dern Getreidearten, Kleber enthält. Derfelbe kann daher nur unvollfommen in Gärung ge— 
bracht werden und it zum Brotbaden untauglich. Aus ihm wird aber ein ſchnell beraufchendes 
Bier und in Verbindung mit Zuderrohr oder dem Safte einiger Palmen der echte Aral (j. d.) 
dejtillirt. ALS Heilmittel braucht man den R. in der Abkochung als ſchleimig, einhüllend, reiz⸗ 
mindernd bei entzündlichen Fiebern, Bruftfrankheiten, Diarrhöen u. ſ. w. Der neuerdings oft= 
genannte Wafferreis oder Tuscarorareis gehört zu einer ganz andern Örasgattung. 
Reiſebeſchreibung Heißt ein Literaturwerk der hiftor. Gattung, welches der Darjtellung 
des von einem Einzelnen erlebten, Gefehenen und Erforjchten gewidmet ift. Je nach dem Zwecke, 
welchen der Reiſende verfolgt, wird auch die Befcjreibung feiner Keife einen verfchiedenen Cha— 
rafter tragen. Der Kaufmann, der Miffionar, der Gefandte begibt fich in der Regel nur von 
einem Orte zum andern, aus einem Lande in das andere, um feine Gefchäfte oder Aufträge zu 
erledigen; ihm ift das Ziel der Reife die Hauptfache, nicht die Reife felbft, oder der Weg, anf 
dem er fie fo fchnell wie möglich zurücklegt. Gejcäftsreifende werden alfo felten eine Beranlaf- 
fung finden, ihre Reiſe zu befchreiben; höchſtens werden fie über die Erfolge derfelben einen Be— 
richt erftatten. Nur dann, wenn der Kaufmann mit fernen, noch wenig befannten Ländern und 
Völkern verkehrt, der Miffionar unter von der europ. Givilifation nody unberührten Stämmen 
gerirft, der Geſandte mit dem Haupte eines entlegenen, eigenthümlich organifirten Staats- 
weſens verhandelt hat, wird fich Gelegenheit bieten, die Erfahrungen der civilifirten Welt mit- 
zutheilen und eine Beichreibung der Reife zu veröffentlichen. Zwed hingegen wird die Bejchrei- 
bung, wenn die Reife eigens unternommen wurde, um fremde Länder nad) Boden, Natur, 
Bewohnern, Cultur oder mwenigftens nad) einer diejer Seiten hin zu erforfchen. Reifen diefer 
Gattung pflegt man gewöhnlich ala wiffenfchaftliche Reifen zu unterfcheiden. Eine befon- 
dere Art derjelben bilden die Entdedungsreifen, welche in der Abficht unternommen werden, 
theil® un noch ganz unbekannte Länder aufzufinden, theild um das Innere ihren Grenzen und 
Umriffen nad) ſchon befannter Länder zu erjchließen. Im früheften Alterthume konnten ber 
Natur der Sache nad) wifjenjchaftliche Reifen nicht wohl vorfommen, während zu Entdedungs- 
fahrten im Interefje des Handels, 3. B. bei den Phöniziern, Karthagern und Griechen, vielfach 
Beranlaffung vorlag. Bekannte Beifpiele find die fagenhafte Umſchiffung Afrikas auf Befehl 
des ägypt. Königs Necho, die Reifen des Hanno und Hamilcon, des Skylar von Karyanda, des 
Pytheas von Maffilia u. f. w. Letztere beide haben auch ihre Reifen befchrieben, Skylax unter 
dem Titel « Periplus» (d. i. Umſchiffung), was fpäter ein gewöhnlicher Titel für ähnliche 
griech. Neifeberichte wurde. Wifienichaftliche Reijen kann man die vieler griech. Philofophen, 
Geſchichtſchreiber u. a. nennen, welche diefelben zur Erweiterung ihres Geſichtskreiſes und ihrer 
Kenntniſſe unternahmen. Als Frucht einer folchen Reife ift ein großer Theil der Geſchichts— 
bücher des Herodot zu betrachten. Ariftoteles benutzte die Feldzüge feines großen Schülers 
Alerander, um im fernen Often Erkumdigungen einzuziehen und Beobachtungen fammeln zu 
laſſen. Ganz ähnlich blieben die Berhältnifje der Reiſezwecke und Reifeliteratur unter den Rö— 
26 * 
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mern, deren Herrfchaft fich faft über die ganze damals bekannte Welt erfiredte. Dan reiſte, um 
fi) zu bilden und zu beichren, nicht mit dem Zwecke, ein Land wiſſenſchaftlich zu erforfchen und 
die Reſultate diefer Forſchung feinen Zeitgenoffen in einer Beſchreibung mitzutheilen. Eine 
eigentliche R. findet ſich auch unter den noch erhaltenen Literaturmwerfen der Römer nicht. Die 
noch vorhandenen Ytinerarien (f. d.) können nicht dazu geredjnet werden. Die Abgejchloffenheit 
des Mittelalter ließ nur wenig Reifewerfe hervortreten. Dahin zu rechnen find höchſtens die 
Berichte über die Unternehmungen der Skandinavier nad) den Farder, Island und Vinland 
und die auf Befehl des Königs Alfred unternonmenen Erpeditionen Othar's und Wulfftan’e. 
Dagegen hat die arab. und jüd. Literatur des Mittelalter8 eine nicht unbedeutende Reiſeliteratur 
aufzweifern. So find die Reifewerke der Araber Ibn-Batuta, Ihn» Foslan, Albiruni, Ibn— 
Diobair, des Juden Benjamin von Tudela und vieler andern noch wichtige Quellen für die 
Kunde der mittelalterlichen Verhältniſſe zum Theil felbft noch gegenwärtig ſchwer zugänglidher 
Länder. Bon Bedeutung für die Kenntnig Oftafiens find die hinefifchen R. buddhiſtiſcher Prie= 
fter, wie 3. B. des Fahian umd befonders des Hiuen-thfang. Das fpätere hriftl. Mittelalter 
mit dem 16. Jahrh. hat eine Anzahl Berichte über das befonders feit den Kreuzzügen von Pils 
gern befuchte Heilige and aufzuweiſen. So die Berichte Borchard's, Mandeville's, Felir Fabri's 
und vieler andern, welche zum Theil in Feyerabend's «Reyſſbuch deſſ heyligen Lande» (zuerft 
Franff. 1584) gefanmelt wurden. Vgl. Zobler, «Bibliotheca geographica Palaestinensis» 
(2p3. 1867). Eine Anzahl anderer R. wurde gegen Ende bes Mittelalters durch den Handels» 
geift befonders der Benetianer hervorgerufen, unter denen vor allen die Marco Polo's, Pegalotti's 
und der Gebrüder Zeno Hervorzuheben find. Nur wenige Keifeberichte diefer Jahrhunderte kön— 
nen indeß die gewöhnliche Abenteuerſucht jener Zeit verleugnen. Ein ernfterer Charakter prägte 
ſich erft der Reifeliteratur auf, als die allmähliche Entdedung von Amerifa begann, in Verbin» 
dung mit den Erpeditionen ber Bortugiefen nad) dem Indifchen Ocean. Dazu fam die Erfine 
dung der Buchdruderkunft und das Wiederaufleben der Wiffenfchaften iiberhaupt, die den Sinn 
für Wiffen und damit den Keife- und Entdedungseifer mächtig förderten. Die Menge der 
Reifewerke rief fchon im 16. Jahrh. Sammlungen derfelben, wie von Huttid) und Grynäus 
(1532), Ramufio (1550 fg.), Hafluyt (1598 fg.), hervor. Dbenan ftehen in diefer Literatur 
die wirflichen Entdedungsreifen mit Einfluß der feit Magellan (1519 — 22) beginnenden 
Reifen um die Welt. An lettere ſchließen fich die Erpeditionen nad) dem Norden zur Auf- 
findung einer nordweſtl. Durchfahrt, die Nordpolerpeditionen (f. d.), fpäter, nachdem die Südſee 
volftändig erfchloffen worden, die Entdedungsreifen nad) dem Südpol (Südpolarländer). An 
diefen Entdeckungsreiſen haben ſich faft alle abendländ. Eulturvölfer mehr oder minder betheiligt. 
Auf die Portugiefen und Spanier folgten die Engländer, Niederländer und Franzoſen, jpäter 
auch die Ruſſen. Die Deutichen, die als Volk der Seefahrt im höhern Sinne entbehrten, blie- 
ben lange von biefem Gebiete hiftor. Thätigkeit ausgeſchloſſen. 

Die Literatur der eigentlichen wiſſenſchaftlichen Forſchungsreiſen nad) größern Fernen und 
entlegenern Räumen der Erde, theild zur Löſung beftimmiter wiſſenſchaftlicher Aufgaben (Bes 
ftimmungen des Secundenpendels, Gradmeſſungen u. ſ. w.), teils zur planmäßigen Erlundung 
der geogr., naturgejchichtl. und ethnogr. Berhältniffe beftimmter Yänder und Gebiete (wie bes 
fonders des Innern Afrikas und Auftraliens, in jüngfter Zeit der Alpenwelt), teils zur An— 
fnüpfung commerzieller und polit. Beziehungen mit fremden Staaten, beginnt allmählid) um 
die Mitte des 17. Jahrh., ift aber erft, wie das Keifen ſelbſt, in neuerer Zeit zu rajcher und 
großartiger Entwidelung gelangt. Die meiften Reiſewerle diefer Art verdankt man den Eng- 
Ländern (einjchlieglich deren Colonien), für die vermöge ihrer Herrfdjaft über die Dceane, ihrer 
unermeßlichen Colonialgebiete und ihrer Handelsverbindungen mit allen Staaten und Böllern 
der Erde fid) das Forfchungsbeditrfniß am dringendften Herausftellte. Vieles erfolgte auf An— 
regung und Koften des Staats (fowie aud) der Colonialregierungen), doc) haben aud) viele eine 
zelne Bedeutendes geleiftet (3. B. mehrere Afrilareiſenden, Nordpolfahrer u. f. w.). Die großen 
Berdienfte, die fic) die Franzojen um die Erdfunde erwarben, gründen fid) mit wenigen Aus— 
nahmen auf Unternehmungen, welche durch öffentliche Mittel beftritten wurden. 1671 beginnt 
hier eine Reihe wifjenschaftlicher Expeditionen, von denen mehrere bedeutende Reſultate geliefert 
haben, wie 3.8.1735 die Condamine's und Bouguer’s nad) dem äquatorialen Auerika, Bona— 
parte's Expedition nad) Aegypten, mehrere Reifen nad) der Südjee, die Erpeditionen Orbigny's 
und Gaftelnau’s nad) Sitdamerifa, die von Botta und Oppert nad Aſſyrien und Babylonien, 
die Renan's nach Phönizien, Texier's nad) Kleinafien und viele andere, über welche umfang- 
reiche und Foftbare, auf Staatsfoften gedrudte Werke berichten. In Deutjchland ift bis auf 
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neuere Zeit herab, etwa mit Ausnahme ber öfterr. Novara-Erpebition, der preuß. Erpeditionen 
nad) Aegypten (Lepfins, Brugſch), Oftafien und Perfien, als öffentliche, nationale Unternehmung 
nichts gejchehen. Deſto mehr haben aber einzelne, aus reiner Begeifterung für die Wiſſenſchaft, 
theild mit Opferung ihres eigenen Vermögens, theild im Dienfte fremder Nationen geleiftet. 
An der Spige der deutfchen wiſſenſchaftlichen Reifenden fteht Aler. von Humboldt (f.d.). Un 
fchägbare Quellen für den Naturforfcher, Geographen und Ethnographen bilden z. B. die Be- 
richte der zahlreichen Reifenden in Afrifa, wie Hornemann’s, Barth’s, Rüppell's, Ruſſegger's, 
Munzinger’s, Heuglin’s, Peters’ u. ſ. w, die Werke von Forfter und Chamifjo über den Großen 
Dcean, von Hochftetter über Neufeeland, von Prinz Mar von Neuwied, Martins, Pöppig, 
Schomburgt, Tihudi, Burmeifter über Amerika, der Gebrüder Schlagintweit über Indien umd 
Hochaſien, Baftian’s über Hinterindien, Junghuhn's über den Indiſchen Ardipel, dann bie 
Werte von Brugſch, Petermann, Kotſchy über VBorberafien, von Lepfius über Aegypten, von 
Tobler über Paläftina u. f. w. Deutfche Namen ftehen vielfach auch an der Spike der großen 
ruff. Reifeunternefmungen der Neuzeit, welche zumeift auf den Großen Dcean (Kogebue, Krufen- 
ftern, Lütke), auf das nördl. und öftl. Afien (von Baer, Schrent, Middendorf, Radde u. j. w.) 
oder auf die Kaufafusländer gerichtet waren. Wichtige Keijewerke verdauft man ferner ben 
Nordamerifanern, befonders über das Innere des nördlichen (interoceanifche Erpeditionen), des 
mittlern (Squier) und füdlichen (Herndon über den Amazonenftrom, Day nnd Page über das 
Platagebiet) Theil der Neuen Welt. Die europ. Coloniften in Auftralien haben neuerdings 
mit Eifer und Erfolg an der Erjchliegung des Innern ihres Continent® gearbeitet. 

Neben der wifjenfchaftlichen Neifeliteratur hat ſich eine andere für weitere Leſerkreiſe ent- 
wickelt, die befonders feit der großen Erleichterung des Verkehrs in neuerer Zeit auferordentlich 
angewadjen ift. Es find dies die Berichte von Reiſen, welche gebildete Leute, zu ihrer eigenen 
Belehrung, weniger nad unerforſchten, fondern nad) ändern der civilifirten Welt unternahmen, 
die durch die Erhabenheit ihrer Natur, wie die Alpenländer, Norwegen und Island, durch ihre 
Bedeutung für Kunft und Altertum, wie Italien, Griechenland und Kleinafien, durch die Be- 
deutjamfeit ihrer hiftor. Erinnerungen, wie Aegypten und Paläftina, durch die hohe Stufe ihrer 
polit. und focialen Entwidelung, wie Frankreich, England und Nordamerifa, das Augenmerk 
auf ſich ziehen. Auch in diefer Gattung hat die deutjche Literatur viel Bortreffliches aufzuwei— 
fen, wie die Reifewerke von Kohl, Gerftäder, Ida Pfeiffer, Benedey, Orlich, Blaſius, Mügge, 
M.Wagner, Willkomm, Stahr, Graf Görtz, Möllhauſen, Buſch, Gregorovius u. ſ. w., obgleich) 
einige derfelben, wie 3. B. Kohl, der vorzugsweiſe die R. als eine befondere Literaturgattung 
ausgebildet hat, ſchon den Touriften (f. d.) näher treten. Eine gute R. diefer Art erhält ebenfalls 
ihren Werth vor allem durch die Treue und den Reichthum der Beobachtungen, demnächſt aber 
dadurch, da der Berfaffer zwifchen den Erzählungen perfönlicher Erlebnifje und der Schilderung 
der befuchten Länder die richtige Mitte cinhält. 

Bei der großen Wichtigkeit der R. ald Materialienfammlungen für Geographie, Ethno- 
graphie, Naturwifjenfchaft u. ſ. w. ift man von jeher, wie anderwärts, jo aud) in Deutſchland 
bemüht gewefen, ausländifche Werke diefer Gattung theils vollftändig zu überfegen, theils im 
Auszügen zugänglid; zu machen. Unter den neuern Sammlungen ſolcher Ueberjegungen und 
Bearbeitungen find befonders hervorzuheben: «Sammlung der bejten und ausführlichften R.» 
(35 Bde., Berl. 1764— 1803); «Bibliothek der neueften R.» (10 Bde., Berl. 1780— 90); 
G. Forſter, «Neue Gejchichte der Land- und Seereifen» (19 Bde, Hamb. 1789 — 1808); 
Sprengel und Ehrmann, «Bibliothek der neueften R.» (50 Bde, Wein. 1800—14), an welche 
ſich Bertuch's «Neue Bibliothek der R.» (65 Bde, Weim. 1814— 35) anſchließt; endlich die 
von der Cotta’jchen Buchhandlung 1835 begonnene Bibliothek der «Reifen» und Länderbeſchrei— 
bungen», meiften® aus Driginalwerfen gebildet. Seit übrigens das Reifen faft zum Bedürfnig 
für jeden Gebildeten geworden, hat fid) neben andern Hülfsmitteln für Neifezwede auch eine 
eigene Literatur der Reiſebücher entwidelt, die eineötheild eine Vorbereitung zur Reife er- 
möglichen, anderntheild während der Reiſe gewünfchte Auskunft darbieten. Dieſe Bücher be- 
treffen theild ganze Länder oder vorzugsweiſe anziehende Gebiete, wie z.B. in Deutjchland 
Rieſengebirge, Sächſiſche Schweiz, Harz, Thüringen, Rheinland, Fräntifhe Schweiz, Salze 
fammergut u. ſ. w., theil® nur einzelne Meinere Bezirke oder Städte, in welchem Falle man fie 
als «Führer» oder afjremdenführer» zu bezeichnen pflegt. Da die Schweiz eins der erften Yän- 
der war, welches die Reifenden in Menge anzog, fo erjchien hier eins der erften und zugleich 
trefflichften Reiſehandbücher, nämlich Ebel’ « Anleitung, die Schweiz zu bereifen» (4 Bde., 
Zür. 1804—5), welchen zahlreiche andere folgten. Auch Reichard's «Guide des voyageurs 
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en Europe» (franz. und deutfh, Wien 1793 u. öfter) war ein gutes Reiſebuch und hat über 
ein halbes Jahrhundert lang fein Anfehen behauptet. Beſonders inftructiv find die zahlreichen 
engl. «Books for travellers» von Murray, welche ber Buchhändler Bädeler (f. d.) in feinen 
Reifehandbüchern auf eine fehr glüclliche Weife nachgeahmt hat. Werthvoll find aud) die Reife» 
handbücher von Jahn (Gräf), Grieben, Berlepfch, Förfter (itber Italien) u. ſ. w. Die genaueften 
Angaben über Poft- und Dampfidiffahrtscurfe u. dgl. bieten Hendſchel's «Telegraph» und die 
Bublicationen des Cursbureau des Oeneralpoftanıts zu Berlin. Mit den Reiſebüchern ver= 
mehrten fich auch die fog. Poft- und Keifelarten, unter denen für Deutjchland befonders 
die von Diez und Handtke zu empfehlen find, ſowie die Schriften über die allgemeine Keifepraris, 
die Kunft, nützlich und bequem zu veifen, oder, wie man fie auch genannt hat, die Apodemik. 
Eine treffliche Anleitung zum Reifen in umcultivirten Ländern gibt Galton's «Art of travel» 
(Lond. 1854; 3. Aufl. 1860). Neuerdings hat man in Deutjchland, ebenfalls nad) engl. Vor— 
bild, auch ſog. Reifebibliothefen, d.i. Sammlungen von Schriften unterhaltenden Inhalts 
zur Peltiire während der Fahrt, begonnen, wie die von Brodhaus, Yord, Weber u. a. 

Reis-Efendi, d. i. präfidirender Efendi, ift der vom Sultan Mahmud in feinen leiten 
Regierungsjahren abgejchaffte Titel, welchen früher im Osmanischen Reiche die Minifter der 
auswärtigen Ungelegenheiten führten. Das Keffort diefer Beamten ift umfaſſender als das ihrer 
europ. Collegen, indem außer den Berhältniffen zu den fremden Mächten auch diejenigen ber 
Rajahnationen zu der Centralregierung und untereinander dahin gehören. Seitdem gegen Eude 
des vorigen Jahrhunderts die auswärtigen Berhältniffe in der Türkei fo überwiegende Beden- 
tung gewannen, wurde der R. der einflußreichfte Pfortenbeamte und verdunfelte fomit den Groß: 
vezier, deſſen Anfehen aber feit der Regierung Abd⸗ul-Medſchid's jo weit hergeftellt ift, da beide 
einander die Wage halten. 

Reisle (Sohann Jakob), ausgezeichneter Philolog und Orientalift, geb. 25. Dec. 1716 zu 
Zörbig, beſuchte die Schulen feiner Baterftadt und das Waifenhaus zu Halle, und widmete fich 
dann jeit 1733 zu Peipzig vorzugsweife ſprachlichen Studien. Leidenſchaftlich für das Arabijche 
eingenommen, wandte er fi) 1738 trog feiner Mittellofigkeit nad) Yeyden, dem damaligen 
Mittelpunfte für die arab. Philologie. Hier betrieb er nebenbei auch das theoretifche Studium 
der Medicin mit folhem Erfolg, daß ihm die medic. Facultät freiwillig den Doctorhut ers 
teilte. Da ſich R. zur Annahme eines öffentlichen Amts in Leyden nicht entjchließen konnte, 
fchrte er 1746 nad) Yeipzig zurüd, wo er 1748 den Titel als Profeſſor der arab. Sprache er- 
hielt, aber vielfach mit Nahrungsjorgen zu kämpfen hatte, bis er endlid) 1758 die Nectorftelle 
an der Nilolaiſchule erhielt. Letztere verwaltete er mit großer Treue uud Sorgfalt bis zu feinem 
Zode, der 14. Aug. 1774 erfolgte. R. war ein Mann von jeltener, aufopfernder Thätigkeit 
und Begeifterung für bie Wiffenfchaften, die felbft die drüsendften Sorgen nicht zu ſchmälern 
vermochten. Obwol eine von äußern Verhältnijfen gebotene Gejchäftigkeit die höhere Vollendung 
feiner Schriften hinderte, fo muß man doch den ungewöhnlichen Scharfſinn, die außerordentliche 
Belefenheit und den Geift bewundern, der ſich bei ihm überall eine eigene Bahn brach. Ein 
ſchon früh genährter Hang zur Abgefchlofjenheit hatte in ihm manche jonderbare Anfichten und 
gewiſſe Paradorien erzeugt, die aud) aus den gewöhnlichen Leben’ in feine Schriften mit über- 
gingen. Die Anzahl der letztern ift fehr bedeutend. Außer den «Animadversiones in Graecos 
auctores» (6 Bde., Ypz. 1759—66) find zu erwähnen: die Ausgabe der Schrift des Konftan- 
tinus Porphyrogeneta, «De ceremoniis » (2 Bde., Lpz. 1751 — 54), des Theofrit (2 Bde., 
Wien und Lpz. 1765— 66), der griech. Redner (12 Bde., Lpz. 1770— 75), der ſämmtlichen 
Werle des Plutard) (12 Bde., Lpz. 1774— 82), des Dionyfius von Halilarnaf (6 Bde., Lpz. 
1774— 77), des Marimus Tyrius (2 Bde., Lpz. 1774— 95), der «Reden» des Dio Chryjo- 
ftomus (2 Bde., Lpz. 1784 u. 1798) und des Libanius (4 Bde., Altenb. 1791— 94). Seine 
Ueberjegung der «Reden» des Demofthenes und Aeſchines (5 Bde., Lemgo 1764—69) zeichnet 
fid) trog des Mangels an Geſchmack und Eleganz dod) durch große Treue, Nichtigkeit und be 
ſonders durch eine Fräftige Sprache aus, die vorzüglich Lejfing gegen die damals einreigende 
Verweichlichung des deutſchen Ausdruds gegen Klotz und andere in Schug nahm. Im Gebiete 
der arab. Yiteratur, auf deren hiftorifchen und äfthetijchen Werth er zuerft mit hinwies, machte 
er ſich namentlich, durch die Bearbeitung der «Annales Moslemici» des Abulfeda (herausg. von 
Bogel, 5 Bde., Kopenh. 1789 — 94) verdient. Seine überaus reihe Sammlung vorzüglid) 
arab. Handſchriften, die er theils felbft abgefchrieben, theils gekauft hatte, fam nad feinem Tode 
nad) Kopenhagen. Vgl. Morus, «Vita Reiskii» (%ps. 1777); «Gelehrter Briefwechfel zwifchen 
R., Mojes Diendelsfohn und Leffing » (Berl. 1789). RS «Selbftbiographie» (Lpz. 1783) 
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gab feine Gattin heraus. Letztere, Erneſtine Chriſtine R., geb. 2. April 1735 zu Kem⸗ 
berg, geft. dafeldft 27. Juli 1798, war ein Diufter weiblicher Tugenden und befaß eine für 
Frauen ganz ungewöhnliche Sprachlenntniß und Gelehrfamleit. Nachdem fie fi 1764 mit R. 
vermählt hatte, unterftügte fie ihren Gatten thätig bei feinen gelehrten Arbeiten und hatte einen 
nit unbedeutenden Antheil daran. Nach feinem Zode vollendete fie mehrere von ihm begon- 
nene Ausgaben und beforgte die des Dio Chryſoſtomus und Libanius aus feinen hinterlaffenen 
Papieren. Auch lieferte fie unter dem Titel « Hellas» (2 Bde, Mitau 1778) und in den 
Schriften «Zur Moral» (Def. und Lpz. 1782), fowie aFür deutfche Schönen» (Lpz. 1786) 
vecht fließende Ueberfegungen aus griech. Schriftftelern und fchrieb eine «VBertheidigung» ihres 
Mannes gegen die Angriffe Michaelis' in Göttingen (Lpz. 1786). 

Kal ei, f. Graphit. 

Keijfiger (Karl Gottlieb), verdienter deutfcher Tonfeger, geb. 31. Ian. 1798 zu Belzig 
bei Wittenberg, erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, welcher Kantor dafelbft war. 
1811 fam er als Alumnus auf die Thomasjchule zu Leipzig, und 1818 bezog er die bafige 
Univerfität. Schon auf der Schule hatten feine mufilalifchen Beftrebungen Aufmerkfamfeit er» 
regt, und der Cantor Schicht fand fich bewogen, ihn in die höhern Zweige der Tonkunft ein« 
zuweihen. R. entjchloß fi nun, fi) ganz der Kunft zu widmen, und edle Männer, durch 
Schicht gewonnen, machten ſich zu einer dreijährigen Unterftügung verbindlich. So verlieh er 
1821 Leipzig, um in Wien feine Studien fortzufegen, und componirte dort feine erfte Oper, 
«Das Rodenmweibchen», die jedoch nicht zur Aufführung fam, da der Tert die Cenſur nicht 
paffirte. Im Mai 1822 wandte er fi) nah Münden, um mit Winter zu verkehren. Hier 
componirte er viel, unter anderm Duverture, Chöre und Eutreacts zu der Tragödie «Nero» 
und die Dper «Dido». 1823 ging er nad) Berlin, wo er vom Könige von Preußen die Mittel 
zu einer Keife nach Frankreich und Italien erhielt, zugleich mit dem Auftrage, genaue Einficht 
in die muſilaliſchen Pehranftalten beider Länder zu nehmen. Vorher fam die Oper «Dido» in 
Dresden zur Aufführung. R. kehrte 1826 nad) Berlin zurüd und brachte die in Rom voll- 
endete Dper «Der Ahnenſchatzo mit. Diefe Oper gelangte indeß wegen zu großer Berwanbt- 
ſchaft des Sujets mit Weber's aFreiſchützo nicht zur Aufführung; doc fand die Ouverture 
fehr viel Beifall. Neben Zelter, Klein und Bach wurde R. als Lehrer an der mufifalifchen Lehr- 
anftalt angeftellt. Schon im Nov. 1826 erhielt er aber einen Auf als Mufifdirector nach Dresden 
(an Marfchner’s Stelle), welchem bald die Ernennung zum Kapellmeifter folgte. Hier entfaltete 
nun R. feine Hauptthätigfeit. Er componirte das wegen feiner Einfachheit und Innigleit be 
liebt gewordene Dielodram «Melva», dann die Opern «Libella», «Die Belfenmühles und «Tu⸗ 
randot»; fpäter die Oper aAdele de Foir» und 1846 die Oper «Der Schiffbruch der Medufa», 
bie fich beide Iebhafter Anerkennung zu erfreuen hatten. Außerdem fchrieb er viel für den Con- 
certfaal und das Haus, Symphonien, Quartetten, Trios fiir dad Pianoforte und für Streid)- 
inftrumente fowie Lieder. Insbeſondere waren es aber die Trios und Lieder, welche feinen Namen 
populär machten. Auch das Gebiet der Kirchenmuſil betrat er mit Erfolg, wie feine zwölf großen 
Meſſen für die kath. Hoffirche beweifen. Ebenfo fand fein Dratorium «David» (1852) An- 
erfennung. R. ftarb 7. Nov. 1859 am Schlagfluß. Er componirte mit Leichtigkeit, doch fehlt 
es ihm am dem energifchen Streben nad) dem Höchften, wozu fein Talent ihn eigentlich berechtigt 
haben würbe. Im Zechnifchen zeigt er überall den gründlich gebildeten Muſiler auf und zählte 
zu den anerfannt tüchtigften Dirigenten. 

Reißzeng nennt man eine Sammlung derjenigen Geräthe, welche zum Entwerfen und Aus- 
fiihren von Situationsplanen, Bauriffen oder andern in das Fach der geometr. Zeichenkunft ein- 
fchlagenden Arbeiten gehören. Die Zahl der in einem ſolchen R. enthaltenen Stüde ift fehr un» 
beftimmt. Große R. enthalten einen gewöhnlichen Sag Zirkel zu 5—6 Zoll Länge und einen 
Sag Heiner Zirkel von 3 Zoll Länge, einen Federzirkel, einen Gradbogenzirkel, einen Reductions- 
zirfel für Linien und Kreife, einen Stangenzirfel mit Einfegftüden zum Zerlegen, einen Propor- 
tionalzirkel, einen dreifüßigen Zirkel, einen Haarzirkel, einen Knopfzirkel und einen Tafterzirkel, 
einige lange Reißfedern verfchiedener Größe, einige Heine Reißfedern zum Einſchrauben in einen 
Stiel; ferner verjüngte Mafftäbe mit franz., engl. und rheinländ. Maße, eine Bouffole, einen 
Transporteur mit Nonius, Lineal, zwei rechtwinfelige Dreiede, von denen eins die Winkel zu 
45° bat, Copir» und Centrumzwecken und eine Lupe. früher war Nürnberg der Hauptort, 
wo R. verfertigt wurden, doch werben jegt deren an vielen Drten viel beffere gemadjt. Uebrigens 
haben die deutjchen R. vor den englifchen und franzöfifchen manche Vorzüge. ' 

Reiten, Das Pferd ift das eigentliche Reitthier, und wenn es fich um die Theorie des R. 


⸗ 


408 Neiten 


handelt, kommt mur dieſes Thier in Betracht. Das gewöhnliche R. befteht im der Fertigkeit, 
Sit und Haltung auf dem Pferde zu behaupten und dafjelbe nah Willen zu leiten. Dazu ge- 
hört keine große Ausbildung, wie dies auch die Anlernung der Cavalerie darthut. Um reiten zur 
lernen, wird gewöhnlich das Pferd zuerft nur mit der Trenfe gezäumt und ihm eine Dede auf- 
gegurtet, woburd) der Schitler Haltung, Schluß und Hinreichenden Muth gewinnen fol. Biele 
Lehrer laffen aber den Schüler fofort den ſog. Schulfattel mit Bitgeln befteigen und erft fpäter 
auf der Dede reiten, während andere noch einen Uebergang auf den Sattel ohne Steigbügel 
verlangen, Neben dem Feftfigen erlernt der gewöhnliche Keiter die nothwendigen Hülfen mit 
Zäumung und Schenkeln oder Waden. Höhere Ausbildung führt über zur Reitlunft, melde 
bei civilifirten Bölfern einen befondern Beruf bildet, den Stand der Bereiter oder Reitkunft- 
Iehrer. Um diefe Kunft mit Erfolg zu pflegen, ift vor allem genauefte Kenntniß des Pferdes, 
feiner Gewohnheiten im allgemeinen und der Individualitäten der Thiere im befondern nöthig. 
Kunftmäßig zugeritten wird das Pferd je mach den verfchiebenen Zweden feines Gebrauchs als 
Schulpferd, Parabepferb, Kriegapferd (Schladhtroß), Jagdpferd, Hennpferd, Spazierpferd und 
Damenpferd. Als nothiwendige Eigenfchaften müſſen vom Reiter gefordert werden: Gefundbeit, 
Körperftärke, Liebe zu den Pferden, Muth, Geiftesgegenwart, Geduld, Aufmerffamteit, Aus: 
dauer, endlich Iebhaftes Gerechtigkeitsgefitgl gegenüber dem Thiere, welches häufig den Willen 
des Reiterö misverfteht oder fogar von dieſem wider Willen falfch behandelt wird. Das Auf: 
und Abfigen heißt nach dem fchulgemäßen Kunftausdrud Auf- und Abſchwingen; es hat ebenfo 
gut feine feften Regeln, als das Auf» und Abfpringen. Reiterfig nennt man die mechan. 
Fertigleit des Menfchen, ſich bequem und ficher auf dem Pferde zu halten. Unter Führung 
verfteht man die richtige Anwendung aller dem Reiter zu Gebote ftehenden Hülfsmittel, welche 
funftgemäß mit « Hülfen » bezeichnet werben, um das Pferd zu jeder beliebigen Stellung oder 
Gangart zu bewegen. Hauptmittel ift der Zaum, Unterftitgungsmittel find die Unterjchentel, 
die Sporen, die Gerte und die Stimme. Die linfe Hand, welde den Zaum führt, heit die 
Zügelhand, die rechte die Hilfs oder Degenhand. Erftere hat ſechs Bewegungen Funftgemäß 
auszuführen: Nachlaffen, Anhalten, Rechtswenden, Linkswenden, Rechtsverhalten und Links— 
verhalten; dabei fol die Hand Stetigfeit, Weichheit und Feichtigkeit vereinigen. Die zur Bes 
herrfchung des Pferdes nothwendigen Werkzeuge heißen das Neitzeug und beftchen aus der 
Zäumung und der Sattelung. Zu den zweck- und ſchulmäßigen Zaumarten gehören der Kapp- 
zaum, die Trenfe, die Schleifzigel in Verbindung mit erftern, und der Stangenzaum oder die 
Kanthare. Die Sattelung befteht aus dem Sattel, dem Sitpolfter des Reiters, von welchem man 
die Formen des deutfchen oder Schulfatteld, des franz., engl. und ungar. Sattels unterfcheidet, 
mit den Steigbügeln, Gurten, Sattelunterdedchen (Waltrappe), der Schabrade, dem Padtiffen, 
dem Mantelſack, dem Borderzeug oder Bruftriemen und dem Hinterzeug oder Schweifriemen. 
Die verfchiedenen Fortbewegungsweifen des Pferdes nennt man feine Gangarten. Man unter- 
fcheibet: geregelte Grundgangarten, Schritt, Trab, Galop, Renngalop und Sprung; fehler 
hafte Oangarten: Paß, Dreifdlag und Mittelgalop; endlich künſtliche Gangarten. Letztere 
theilt man im drei Schulen: 1) Seitwärts auf der Erde: Schultereinwärts (l’&paule en de- 
dans), Schulterauswärt8 (renvers), Quergang (travers), Quergalop (redoppe oder terre & 
terre) und Drehſchwung (pirouette); 2) Vorwärts auf der Erde: Stolzer Tritt (piafle), 
fpanifcher Tritt (passager) und das ſchulrechte Auf» und Abjpringen (passader); 3) Schulen 
über der Erde: Bäumen (pesade), Courbettiren, halbe Erhebung (mezair), Bogenfprung (lan- 
gade), Erouzade, Ballottade und Hirfchiprung (capriole). Das Damenreiten erfordert befon- 
dere Kegeln. Der Reitunterricht zerfällt in zwei Haupttheile. Der erfte Hauptteil, für die 
Bahn⸗, Feld-⸗, Jagd-, Kenn- und Kriegsreiterei, umfaßt Vorbereitung, Grundlegung, Einübung, 
Gleichgewichtserſtrebung, Bewegungslehre, ſelbſtthätige Verſammlung, Ausübung des Exlernten 
im Freien. Der zweite Haupttheil umfaßt die höhere Schulreiterei, die eigentlich künſtleriſche 
Ausbildung des Reiters und die höchſten Productionen der Reitkunſt. Zu den legtern gehören 
auch das Carroufel, ein Ritterfpiel zu Pferde, das an die Stelle der gefährlichern Turniere des 
Mittelalters getreten ift, und das Duadrillereiten. Einen befondern Theil der Reitkunſt bildet die 
Abrihtungskunde, die Lehre von der Bearbeitung des rohen Pferdes zu dem verfchiedenen Reit» 
zweden. In der höchſten Bollendung der Abrichtung wird das Reitpferd zum Schulpferd, wel 
ches fänmtliche natürliche und künſtliche Gangarten innehat. Die Kunftdentmäler liefern eine 
Menge von Zeugniffen, daß ſchon im Altertum die Schulung des Pferdes eine hohe Stufe er- 
reicht haben mu. Das Größte leifteten die Römer, welche die Keitkunft in dem Circus ein» 
führten. Aus dem altgried. Waffentanze bildete die röm. Jugend ben ludus Trajani, zu Pferde 
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getanzte Quadrillen, die feit Auguftus in Aufnahme waren. 20 Pferde in einer Linie bei 
Kreiswendungen vom Wagen aus zu führen, war ein Kunſtſtück, das auf Cameen öfter abge 
bildet ift. Später entwidelte fid) die Kunſtreitere befonders in Byzanz und ward zu einem 
befondern Schaugewerbe. Im Mittelalter gaben die umhberziehenden Kunftreiter, darunter be 
fonders viele Zigeuner, gewöhnlich an, fie fümen aus Konftantinopel; fpäter hießen fie fpan., 
zulegt engl. Reiter. Die Kunftreiterei hat ſich übrigens in einer Weife geftaltet, welche fie zum 
Theil von der eigentlichen Reitkunft entfernt. Ausgebilbet wurde fie vorzugsweife von Hyam, 
Aftley, Franconi, de Bad, Lejars, Cuzent, Tourniaire, Ouerra, Renz u. a. Unter den zahl- 
reichen Werken über R. ift als das befte hervorzuheben: Heinze, «Pferd und Reiter. Die Reit- 
kunft in ihrem ganzen Umfange u. f. w.» (mit 100 Abbildungen, Lpz. 1863). 

Reiterei, ſ. Cabalerie. 

Reiz (Friedr. Wolfg.), Begründer einer grammatiſch-philol. Schule in Deutſchland, geb. 
2. Sept. 1733 zu Windsheim in Franken, bildete ſich unter Chrift und 3. A. Ernefti zu Leipzig, 
wurde 1767 außerord. Profeffor der Philoſophie daſelbſt, erhielt jpäter den Lehrſtuhl der griech. 
und lat. Sprache und 1785 den der Poefie und Beredfamteit, den er bis an feinen Tod, 2 Febr. 
1790, innehatte. Ein feltener Umfang von Kenntniffen im Gebiete der ältern und neuern Lite» 
ratur und eine vertraute Belanntjchaft mit allen Feinheiten ber griech. und lat. Sprache und der 
metrijchen Gefege derfelben machten ihn zu einem gründlichen Lehrer, der mehrere ausgezeichnete 
Schüler gebildet Hat, unter denen ©. Hermann (f. d.) obenan fteht. Er wirkte mehr im Lehrer- 
berufe als durch Schriften, zumal da er mit einer an Aengftlichkeit grenzenden Genauigkeit und 
deshalb fehr langſam arbeitete. Aber alles, was er fchrieb, ift durchdacht und gediegen. Ganz 
neue Anfichten über das Wefen und die Behandlung der alten Sprachen eröffnete er in den Ab- 
bandlungen «De temporibus et modis verbi Graeci et Latini» (%pz. 1766) und «De pro- 
sodiae Graecae accentus inclinatione», herausgegeben von F. A. Wolf (Lpz. 1791), fowie er 
durch die Schrift «Burmannum de Bentleji doctrina metrorum Terentianorum judicare non 
potuisse» (Lpz. 1787) und durch feine Bearbeitung des «Rudens» von Plautus (Lpz. 1789) 
auf den Werth und das Studium der antiten Metrik aufmerffam machte. Seine Ausgaben 
des Herodot (Lpz. 1778), die jpäter Schäfer vollendete (2 Bde., Lpz. 1800—22), der Arifto- 
teliſchen «NhHetorif» (Lpz. 1772) und «Poetik» (Rpz. 1786) und der «Satiren» bes Perfius 
Epz. 1789) find im Feitifcher Hinficht ebenfalls von Bedeutung. Auch bewies er durch fein 
Gedicht «Seculum ab inventis clarum», welches den von Wolf herausgegebenen Abhandlungen 
«De prosodiae etc.» beigegeben ift, daß er nicht blos durch genaue Kenntniß der Form, fon- 
dern auch durch Gefühl und Geſchmack zur Poeſie befähigt war. Seine «Borlefungen über röm. 
Alterthümer» (23.1796) erfchienen nach) feinem Tode. Bgl. Hermann, «Erinnerungen an R.» 
in den «Berhandlungen des Dresdener Philologenvereins» (Dresd. 1846). 

Reizbarkeit (excitabilitas) nennt man die lebenden Körpern eigenthitmliche Fähigkeit, 
durch mechanische (Drud), dynamifche (Elektricität, Temperaturwechſel) und chem. Einflüffe in 
Thätigkeit verfegt zu werden. Die für Reize empfindlichften Organe find die Nerven. Doch 
fommt auch den Muskeln und andern blos aus Protoplasma (der Muskelſubſtanz ähnlichem 
Eiweißkörper) gebildeten Organen die Eigenfchaft zu, durch ſchwache Reize, welche ihre chem. Be— 
ſchaffenheit nicht durchaus umändern, in Thätigkeit (momentane Yormveränderung mit möglicher 
Ridkehr zu ihrer frühern Geftalt) gebracht zu werben. Hierauf beruht wahrſcheinlich auch die 
R. gewiffer Pflanzentheile. So öffnen fic) gewiffe Blüten im Sonnenlicht, falten ſich die Blät- 
ter der Mimofen, der fog. Tliegenfalle (Dionaea), zufammen. Unter frankhaften Berhältniffen 
kann die R. (vorzugsweiſe der Nerven) erhöht oder vermindert fein. (S. Reflerbewegung.) 

Reizker, Ritſchling, Herrenſchwamm oder Hirſchling heißt in der Sprache des 
Volls der föftliche Blätterpilz (Agäricus deliciösus L.), einer unferer wohlſchmeckendſten Hut- 
pilze, welcher aber mit einem ihm ſehr ähnlichen Pilze, dem giftigen Birkenreizker (A. tor- 
minösus P.) leicht verwechjelt werden kann, zumal da beide Pilze oft untereinander wachjen. 
Der efbare R. hat einen halbfugeligen, in der Mitte vertieften Hut, der zulegt trichterförmig 
wird. Seine Oberfläche ift gelb oder grünlich, mit concentrifchen Zonen, die Blätter der untern 
Fläche und der walzige, fleifchige, grubigglatte Stiel find weiß. Das Fleiſch enthält einen gel- 
ben Saft in reichlicher Dienge und färbt ſich beim Zerfchneiden oder beim Drud grünlich oder 
bläufich, eine Erfcheinung, welche im allgemeinen bei den Fleifchpilgen für ein verbächtiges Zei- 
hen gilt. Der R. wächſt auf trodenem Boden unter Heibelraut in freier Lage, hat einen etwas 
ſcharfen Gef hmad und wird gekocht und gebraten gegeffen. Der giftige Birkenreizler, welcher 
gern unter Birken wächft, unterfcheidet fich durch einen höhern hohlen, mit netzigem Mark er- 
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füllten Stiel, durch den eingerollten Hutrand, die blaßefleifchfarbenen Blätter und die weiße, 
wäſſerige, ſehr ſcharfe Milch. 

Reizmittel, ſ. Analeptika. 

Rektuten nennt man bei den Truppen neueingeſtellte Mannſchaft in der Zeit ihrer erſten 
Ausbildung. Rekrutiren heißt ſolche Erſatzmanxſchaften aufbringen und einſtellen. Die Re— 
krutirung iſt im jeder Wehrverfaſſung durch Beſtimmungen geregelt und kann entweder durch 
Aushebung oder freiwilligen Eintritt geſchehen. Auf die Ausbildung der R. muß die größte 
Sorgfalt verwendet werden, um diefelben auch zum felbftändigen Handeln im Gefecht, wie bie 
jegige Taktik es verlangt, zu befähigen. 

Relation, f. Referiren. 

Relativ ift dem Abfoluten (f. d.) entgegengefet und bezeichnet das mur beziehung - oder 
verhältnißweiſe Beftimmte und Gültige. Die Erbe ift z. B. relativ groß gegen den Mond und 
relativ Mein gegen die Sonne. Relative Begriffe find demnach foldhe, die erft aus der Ver— 
gleichung eines Gegenftandes mit einem andern entfpringen, und folglich etwas bezeichnen, was 
nad) Umſtänden jo oder ander# erfcheinen fann, wohin außer ben Beftimmungen der Größe auch 
die der Bewegung, ber Farbe, des Schalls und viele andere gehören, welche an den Gegenftänden 
der finnlichen Erfahrung vorfommen. Soweit ſolche relative Beftimmungen in ihr reichen, wird 
daher die finnliche Erfahrung ein bloßes Erſcheinungsweſen genannt. 

Relegation, d. i. Verweifung, war im röm. Rechte feit der Kaiſerzert eine leichtere Frei⸗ 
heitöftrafe, bei welcher dem Berurtheilten ein entfernter Aufenthaltsort auf Zeit oder auf die 
ganze Lebensdauer angewiefen ward. Birgerlicher Tod, wie bei dem alten Eril (f. d.), war da⸗ 
mit nicht verbunden, vielmehr behielt der Relegirte feine Bürger» und Ehrenrechte. Dadurch, 
daß die Strafe an einem Orte des Reichs zu verbüßen war, unterfcheibet fie fi von der neuern 
Landesverweifung. Gegenwärtig bezeichnet man mit R. hauptfächlich noch die Wegmweifung 
eines Studirenden von der Univerfität wegen gröberer Bergehen; eine mildere Form ift das 
consilium abeundi, d. h. wörtlich: der Rath fortzugehen. Die gefchärfte R. mit Ehrlofigfeit 
(cum infamia) ift aus den akademiſchen Gefetsen verfchwunden, dagegen hat die Strafe dadurch 
an Härte zugenommen, daß die Aufnahme eines Relegirten auf andern Univerjitäten fehr er— 
fchwert und theilweife ganz unmöglich gemadht ift. 

Relief (franz.) heißt in der Bildhauerei jedes aus einer ebenen Fläche hervortretende Werk. 
Dean unterfcheidet Hauptfächlich zwei Arten: das Flach- oder Basrelief, wo die Figuren fo 
flad gehalten find, daß fie aus dem Grunde, an dem fie haften, nicht mehr als einige Linien 
oder Zolle hervorjpringen; das Hoc)» oder Hautrelief, in welchem bie Figuren höher heraus» 
gearbeitet, theilweife ſogar in völliger Rundung von der Fläche abgelöft find. Eine dritte, nur 
ausnahmsweiſe auf altägypt. Kunſtdenkmälern vortommende Gattung ift das Tief» oder Hohl- 
velief, bei welchem die Figuren in die Fläche hinein vertieft und die Ränder ringsum erhöht 
ftehen gelaffen find. Mittelding zwifchen Statue und Gemälde, ift das eigentliche R. zwar oft 
mit Farbenglanz verbunden, aber durd die Bedingungen feiner Technik und die Örundgefege 
plaftifher Darftellung auf Enthaltfamfeit malerifchen Effects angewiefen. Es unterſcheidet ſich 
von der runden Bildnerei vorzüglich dadurch, daß es Reihen oder Gruppen von Geftalten neben- 
und nacheinander vorführt in foldhen Momenten, die eine mannichfaltige Haltung des Körpers 
in ruhigem Schreiten oder in beivegtem Handeln veranlaffen und ceremonidfe ober prächtige 
Entfaltungen des Lebens zur Anfhauung bringen. Befonders eignen ſich dazu Opferhand« 
lungen, Staatöhuldigungen, Triumphzüge und andere Feſtlichkeiten, die man fich als Proceffio- 
‚nen, Märjche, Tänze u. f. ww. an einer Wand hergehend denken kann, und diefe findet man aud) 
am häufigften auf den älteften Kunftdenkmälern vorgeftellt, wo das R. in umfafjendfter Weife 
angewendet ift. Das ägyptifche R. (Grübergrotten bei Memphis und Theben) läßt die Ge- 
ftalten nur in mäßig erhobenem Umriß aus der Grundfläche Hervortreten, gewinnt aber durch 
Demalung mit lebhaften Farben eine Fräftigere Wirkung und das glänzende Anfehen einer bunt» 
gewirkten Tapete. Die Reliefjculpturen der alten Affyrer (Palaftruinen von Nimrud, Khor- 
jabad und Kujjundicid) find ebenfo bunt bemalt, aber ftärker ausgelaben als die ägyptijchen und 
oft mit detaillirender Feinheit und Eleganz, aber ftets ohne richtiges Gefühl und Verſtändnißß 
des Stils und Enfemble ausgeführt. Bei den Griechen fchreitet das R. nicht blos zu maß- 
vollerer Rundung und feinerer Modellirung der Form, fondern auch zu zweck- und ftilgemäßer 
Ausfiillung des Raumes vor, und Phidias in feinem Parthenonfriefe Liefert volllommene 
Meifterwerte des gricdh. Neliefftils, der zum Princip hat, jede Geftalt möglichft Mar in ihrem 
vollen Umriß auf demjelben Plane zu entwideln oder wenigftens nicht mehr als zwei Figuren 
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hintereinander zu ftellen. Abweichend von diefem plaftischen Grundgeſetz griech. Reliefbildung, 
verfolgen die Römer eine malerifche Tendenz. Nicht blos mehrere Reihen, jondern auch mehrere 
Gruppen von Figuren werden wie in einem Gemälde auf perfpectivifch abgeftuften Plänen mit 
landſchaftlichen umd arditetonifchen Umgebungen hintereinandergeftellt, wobei die vorderften 
Figuren ein Hochrelief erhalten, welches das äuferfte Maß der an griech. Werken üblichen Aus- 
ladung überfteigt und theilweife fogar in Freifculptur übergeht (Titusbogen und Trajansfäule 
in Rom). Die frühchriftl. Sculptur erbte von der fpätrömifchen den gedrängten malerifchen 
Reliefftil, der im weitern Verlaufe des Mittelalters bei den Byzantinern in conventionelle Zier- 
lichkeit und Starrheit verfällt und bei den byzantinifirenden Abendländern in Roheit und Bar« 
barei ausartet. Erft das Auflommen der Gothik im Norden und das Studium der Antike in 
Stalien liegen die wahren Geſetze diefer Gattung der Bildnerei wiedererfennen unb anwenden: 
Die ungenannten Steinmegen der Kathedralen von Rheims, Ehartres, Strasburg, Freiburg 
fowie Andrea Pifano, der Meifter der füdl. Thür des Baptifteriums zu Florenz, brachten im 
Genre des R. Werke hervor, die zu den vollendetften Reiftungen der mittelalterlichen Plaſtik ge» 
hören und mehr als günſtig an altgriech. Tempelfriefe der beften Zeit erinnern. Diefer feine, 
aus richtigem künſtleriſchem Gefühl und ftrenger Beziehung zur Architektur hervorgegangene 
Reliefftil hatte nur kurzen Beftand. Bon einigen ital. Meiftern wurde zwar das R. zuerft noch 
plaftijch einfach behandelt; aber fchon in Ghiberti's weltberühmten Werfen ift wieder die per» 
fpectivifche Anordnung vorwaltend, freilich in Verbindung mit folder Anmuth, mit folder 
Fülle von Schönheit und Pebendigkeit, daß man darüber die verkehrte —— vergißt, die 
bald nachher in Italien zu allgemeiner Herrſchaft gelangte. Auch die nordiſche Reliefplaſtik 
ftrebte von allen Seiten ins Dlalerifche hinein. Die Figuren füllen fchichtenweife den ftarf- 
vertieften Raum. Sie ftufen fi) von dem frei herausgearbeiteten Statuetten des Vordergrundes 
durch das fehr energifche Hochrelief des Mittelgrundes bis zum Wlachrelief des fernen Hinter» 
grundes ab, und eine reiche Bemalung und Bergoldung fucht die malerifche Wirkung in optifche 
Illuſion zu fteigern. Die Künſtler der Renaiffanceepoche, bis auf wenige Ausnahmen, ſchildern 
in ihren Reliefdarftellungen die Vorgänge durchaus maleriſch, auf perſpectiviſch entwideltem 
Plan mit landfchaftlichen und baulichen Hintergründen, welche Art der Behandlung von Bernini, 
Algardi und andern Meiftern des 17. Jahrh. ins Ausichweifende getrieben wurde. Seitdem 
blieb die Reliefbildnerei malerifcher Manier und Willfür überlaffen, bis der Däne Thorwaldfen 
diefelbe wieder auf eine ihrem Weſen entjprechende plaftifche Einfachheit zurückführte und in 
vielen herrlichen R., namentlich in feinem Aleranderzuge, die einzig wahren Geſetze diefer Kunſt⸗ 
gattung wieder zur Anfchauung und Geltung bradte. 

Neliefdrud Heißt das Verfahren, mittels defjen man auf der ebenen Papierfläche in der 
Preffe erhabene Verzierungen anbringt. Die erften Proben des R. gaben die Papierborten, 
wo man auf ftarfem Gold» und Silberpapier erhabene Muſter erzeugte. Hier waren bie 
Mufter auf einer Walze vertieft eingegraben und eine mit hartem Leder oder Blei umkleibete 
Gegenwalze drüdte beim Durchgehen des Papiers diefes in die Gravirung der Walze. Sehr 
bald fam man von hier aus auch auf die Uebertragung folcher Verzierungen auf größere ebene 
Flächen, z. B. bei den Dedeln für die Cartonnagen u. f. w., führte diefelben auch in Leder für 
Bücherdedel aus und rief dadurch eine Kunſt wieder ins Leben, von welcher wir ſchon auf den 
Pergamentbänden des 16. und 17. Jahrh. Proben finden. Später bemächtigte fid) der Bud)- 
drud und der Steindrud diefer neuen Kunft, und es ift in der neueften Zeit Ausgezeichnetes 
darin geleiftet worden. Man hat PBlacate, Debdicationen u. f. w. mit erhabenen Rändern und 
Medaillon gedrudt, welche an Schärfe nichts zu wünfchen übrig laffen, namentlich aber find 
die en relief gedrudten Bildnifje und eine Partie Anfichten ſchöner Gegenden zu rühmen, obs 
ihon für die landfchaftlichen Gegenftände der Reliefdruck weniger pafjend ift. Ansgezeichnetes 
darin wird in Paris, London, Wien, Berlin, Leipzig und Dresden geleiftet. Außerdem hat 
man auch danach geftrebt, die neue Kunft nütlich zu machen, indem man Yandfarten und Stäbte- 
plane en relief drudte. Bauerkeller in Paris und Kummer in Berlin haben darin das meifte 
geleiftet; doch ſtößt ſich die volllommene Ausführung noch daran, daß die mit Farbe eingedrudten 
Schriften u. ſ. w. oft nicht auf dem gehörigen Punkte ftehen. 

Religion, von dem lat. religio, das die ehrfurdhtsvolle Scheu vor der Gottheit bedeutet, 
bezeichnet im allgemeinen die lebendige Beziehung des menſchlichen Selbftbewußtfeins auf das 
Gottesbewußtfein, welcher das thatjächliche, durch innere Erfahrung und Nöthigung innegewors 
dene Berhältniß zu Grunde liegt, in welchem der menfchliche Geift zum göttlichen fteht. Lange 
bevor der Menjc ein ausdrüdtliches Nachdenken auf dieſes Verhältniß zu richten vermag, äußert 
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fi die R. in dem unmwillfitrlichen Gefühle feiner Abhängigkeit von einer höhern Macht, die 
fein Wohl und Wehe in ihrer Gewalt hat, und in dem unmiderftehlichen Drange, zu dieſer 
Macht ein folches Berhältniß einzugehen, das ihm den Beiftand derjelben zu fichern oder Uebel, 
bie ihm bei einem entgegengefegten Berhalten zu ihr drohen, von ihm abzuwenden vermag. Die 
erften religiöfen Regungen entfpringen daher aus dem Bewußtſein der Endlichkeit und Be— 
ſchränktheit alles menſchlichen Lebens, werden aber zu wirklich religiöfen Regungen immer erft 
unter der Borausfegung, daß der Menſch die Abhilfe für die innegewordenen Lebenshemmungen 
weber in fich felbt noch in der ihn umgebenden Welt, fondern im einer höhern Macht ſucht, die 
er unwilllürlich perfonificirt, um ein perfönliches Verhältniß zu ihr eingehen zu fönnen. Schon 
auf der miederften Stufe des religiöfen Bewußtſeins ift es daher nicht diefes oder jenes ein- 
zelne Naturding oder Naturweſen felbft, welches der Menſch verehrt, jondern eine darin nur 
erfcheinende Macht, nicht diefes willfitrlich aus andern herausgegriffene Thier, diejer Stein 
oder diefer Stern, der unmittelbar als folcher vergöttert wiirde, fondern ein Höheres, Geijtiges, 
was der Menſch unmilltirlich in dem herausgegriffenen Naturdinge firirt und irgendwo an« 
ders von neuem aufjucht, wenn er ſich in dem Gegenftande feiner Verehrung getäufcht findet. 
Selbft der roheſte Tetifchdienft ift daher fchon mehr als plumpe Naturvergötterung. Die 
geiftige Macht, deren Erfcheinung in der Natur der Fromme verehrt, kommt ihm aber als folche 
immer nur fo weit zum Bewußtfein, als fein eigenes Leben bereits mit geiftigem Gehalte er- 
füllt if. Daß das Göttliche nur über alles endliche Dafein hinausliegen könne als deffen un- 
endlicher, rein geiftiger Grund, ift eine Erkenntniß, welche erft ein fehr gereiftes Geiftesleben 
des Menſchen vorausjegt. Die Götter, welche der Heide anbetet, find felbft endliche Weſen, 
perjonificirte Naturmächte oder (höher hinauf) Kräfte des Geiftes, menſchenähnlich vorgeftellt 
und keineswegs frei von allerlei Unvolltommenheiten und Mängeln; aber der Menfc jet fie 
doch über ſich felbjt und alle ihm umgebenden Dinge hinaus und fteigert ihre Bollfommenheit 
in demfelben Maße, als fein Selbft- und Weltbewußtfein fich weiter entwidelt. In taufend 
Fällen, in welchen der Naturmenfc an ein unmittelbares Eingreifen der Götter glaubt, erfennt 
eine fortgefchrittene Erkenntniß natürliche Vorgänge; aber das Göttliche, von dem man ſich ab- 
hängig fühlt, rückt nur weiter hinauf, das Abhängigkeitsgefühl felbft aber wird feineswegs 
ſchwächer. Man glaubt dann nicht mehr, daß die Gottheit unmittelbar im Naturleben, als 
Einzelnes neben andern Einzelnen erfcheint, aber man fühlt fi gedrungen, über den ganzen 
Bereich des erfcheinenden Dafeins, um die Gottheit zu finden, hinauszugehen und den ganzen 
Naturzufammenhang und Weltverlauf überhaupt von ihr abhängig zu fegen. Der zum tiefern 
Denken Herangereifte Menſch kann ſich mit einer Gottheit, die ſelbſt nur ein relativ entſchränktes 
Endliche wäre, nidjt begnügen, fondern beruhigt ſich erft, wenn er alles endliche, in Raum und 
Zeit erjcheinende Dafein auf feinen unendlichen und ewigen Grund zurüdgeführt hat, und diejer 
Zug zum Unendlichen hin, der erjt auf den höhern Stufen geiftiger Entwidelung als jolcher 
und zum Bewußtfein kommt, liegt unbewußt auch ſchon den erften religiöfen Regungen zu 
Grunde. Wir können uns felbft und unfer eigenes Dafein nicht verftehen, wenn wir e8 nicht 
gegründet glauben in einem höhern Sein, einem Sein, das wir als endliche, aber in unferer 
Endlichleit mit dem Zuge zum Unendlichen begabte Wejen nur als das unendliche Sein, als 
geiftige Wefen nur als ſchlechthin geiftiges Sein zu begreifen vermögen. Je nachdem nun das 
BWelt- und Selbftbewußtfein des Menſchen noch unmittelbar am finnlich»natürlichen Dafein 
haftet oder bereits geiftigen und fittlichen Inhalt gewonnen hat, geftaltet fid) auch der Inhalt 
des religiöfen Glaubens verfchieden. Dem Standpunkte de8 Naturmenſchen entjpricht die 
Naturreligion, dem herangereiften Geiftesleben die geiftige R., dem erwachten fittlichen Be— 
wußtſein die ethifche R.; auf der erften Stufe wird das Göttliche nur erft ald Macht, auf 
der zweiten zugleich als Intelligenz, auf der dritten auch als Wille des Guten verehrt. In 
der Naturreligion fegt der Menfc nur fein finnliches Wohlergehen, in der geiftigen R. zu— 
gleich die Güter der geiftigen Eultur, in der fittlihen R. vor allem die Ordnung ber fittlichen 
Welt und den Frieden des eigenen Gewifjens abhängig von der ottheit und feinem Berhalten 
zu ihr. Wiederum auf der Stufe der fittlihen R. unterfcheiden ſich die Gefegesreligion und die 
R. der Berföhnung und Erlöfung als Vorſtufe und als VBollendungsftufe. Steht auf jener der 
göttliche Wille dem menſchlichen noch äußerlich gegenüber als von außen her jich offenbarende, 
gebietende, lohnende oder ftrafende Macht, fo ift auf diefer der Gegenſatz aufgehoben und der 
göttliche Geift im Menjchengeifte gegenwärtig, als die denjelben befeelende, durchwaltende und 
mit fich verfühnende unendliche Liebe. Geſchichtlich betradjtet gehört die Naturreligion dem 
Kindheitsalter der Menjchheit an, wie denn alle Mythologie urſprünglich auf Naturjymbolik 
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beruht und erft allmählich geiftige Elemente in fich aufnimmt; das claffifche Heidenthum ber 
Griechen und Römer fteht überwiegend auf der Stufe der geiftigen R., scher —— 
die urſprüngliche Naturreligion den Hintergrund bildet, andererfeits das erwachende ſittliche Be⸗ 
wußtſein bereits Elemente der Geſetzesreligion in ſich aufnimmt. Die R. des Alten Teftaments 
ift vorwiegend Geſetzesreligion, doch einerfeits behaftet mit Reminifcenzen des Heidenthums, 
andererfeitö in der Prophetie über fich felbft hinausweiſend zu der Bollendungsftufe. Letztere ift 
principiell im Chriftentpum, der R. der abfoluten Verföhnung, erreicht, obwol auch hier zwi- 
fchen dem reinen Weſen der chriftl. Idee und ihrer bald durch jüdifches, bald durch heidniſches 
Weſen verunreinigten geſchichtlichen Wirklichkeit unterſchieden werden muß. 

Das eigenthümliche Weſen einer R. wird nicht durch die oft weit hinter dem wirklichen 
geiftigen Gehalte der refigiöfen Erfahrung zurüdbleibende Form der religiöfen Vorftellung, 
fondern durch den Grundtypus oder Grundcharakter, den das fromme Selbſtbewußtfein auf 
jeder Religionsftufe trägt, beftimmt. Denn nicht die theoretifchen VBorftellungen von Gott, fon- 
dern das thatjächliche Verhältniß, in welchem unfer Selbft- und Weltbewußtfein zu unferm 
Gottesbewußtſein fteht, ift das fpecififch Religiöfe. Der Grad lebendiger Frömmigkeit ann 
auf den verſchiedenſten Religiongftufen völlig derfelbe fein, und daffelbe gilt von dem fub- 
jectiven Gefühle der Befriedigung, welche der religiöfe Glaube den Menfchen gewährt. Aber 
objectiv oder an fi unterfcheiden fic die R. nad) ihrem geiftigen Gehalt. Die religiöfe Er- 
fahrung des gebildeten Griechen ift eine ungleich höhere und reichere als die des rohen Natur= 
menfchen, die des mit feinem Gott verfühnten, von Gottes Geifte getriebenen Chriften eine 
höhere als die des knechtiſch an dem göttlichen Machtwillen hingegebenen, vom Geſetze gefangen 
gehaltenen umd verurtheilten fraeliten; ebenfo unterfcheidet fich das Chriſtenthum als die uni= 
verfelle, alle geiftigen Bedürfniffe der Menfchheit befriedigende R. fpecififh von allen Volka— 
religionen des Altertfums. Aber die Reflerion über den im frommen Selbftbewußtjein geſetzten 
religiöjen Erfahrungsgehalt bleibt oft lange noch an die frühern Vorftellungsformen gebunden. 
So ift im Judenthum wol die unendliche Erhabenheit Gottes über alles weltliche Dajein vom 
religiöfen Glauben ergriffen, aber die Borftellung von Gottes Verhältniß zur Welt und den 
Menſchen ift noch völlig die heidnifche von einem nur ins Ungeheuere gefteigerten Einzelwefen, 
welches unmittelbar in den Lauf der endlichen Begebenheiten eintritt und eingreift. Auch im 
Chriftentfum bleiben trog des mefentlich neuen Gehalts ber religiöfen Erfahrung die Vor— 
ftellungen von Gott und feinem Wirken auf die Welt die des Alten Teftaments, und erft der 
neuern Hriftl. Philojophie ift e6 annäherungsweife gelungen, das an fich im frommen Selbft- 
bewußtſein des Chriften gefegte geiftige Verhältniß auch auf feinen entjprechenden theoretischen 
Ausdrud zu bringen und dadurch die der chriſtl. Idee nur fehr unvollkommen entjprechenden 
vordriftl. Borftelungsformen zu befeitigen. Gerade die Vorftellungen von Gott als einer 
(außerweltlichen) Einzelperfönlichkeit, von feinem wunderbaren Eingreifen in den Weltverlauf, 
von der göttlichen Offenbarung als übernatitrlicher Belehrung u. j. w., deren Anerkennung von 
feiten der Orthodorie ald das Hauptmerkmal hriftl. Gläubigfeit angeſehen wird, erweiſen ſich 
bei fchärferer Prüfung als Ueberbleibjel einer vorchriſtl. Weltanſchauung, die freilich dem ur— 
Hriftl. Bewußtjein als Hülle dienten, aber mit dem wirklichen geiftigen Gehalte der im Ehriften« 
thum principiell erreichten Bewußtfeinsftufe unvereinbar find. 

Zwiſchen R. und religiöfer VBorftellung muß alſo forgfältig gefchieden werden. Erftere bes 
fteht ebenjo wenig aus einer beftimmten Gattung von Handlungen als in einer Summe fertiger 
Wahrheiten, die man etwa (nad) orthodorer Lehre) auf Autorität Hin anzunehmen hätte oder, 
wie der Nationalismus (f. d.) meinte, aus reiner Bermunft zu gewinnen vermödte. Sie ift 
vielmehr, wie befonders Schleiermacher ausgeführt hat, ebenfo wenig ein Wifjen als ein Thun, 
fondern gehört dem Gebiete des «unmittelbaren Selbftbewußtjein®» oder der innern Erfahrung 
an und fommt thatjächlich immer nur als eine bleibende Beftimmtheit unferd Gemüthslebens 
zur Erfcheinung. R. ift Sichwiſſen des endlichen Geiftes in feiner Beziehung auf den umend« 
lichen Geift, eine unmittelbare Gewißheit des menfchlichen Subjects von dem Berhältniffe feiner 
felbft zu Gott und ein diefer Gewißheit entſprechender innerer Antrich, das ganze Yeben zu Gott 
in Beziehung zu fegen und mit Gott immer völliger eins zu werden. Als zuftändliche De 
ftinmmtheit des Gefühls ift fie Frömmigkeit oder Neligiofität, als innerer, auf unnuittelbarer 
Gewißheit ruhender Antrieb Glaube (f. d.). In erfterer Hinficht ift fie ein Innewerden und Ems 
pfinden des Göttlichen in feiner Beziehung auf uns und unfers dadurch bedingten Heild; im 
legterer Hinficht ein auf diefe Erfahrungen des innern Lebens gegründeter und durd) fie ge» 
ftalteter Zug zum Unendlichen und Ewigen hin, ein lebendiges Sichſtrecken des Geiftes von dem 
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bereits Erfahrenen und innerlich Gewiſſen zu einem noch nicht in die gegenwärtige Erfahrung 
Eingetretenen hin, fir deſſen Realität die bereits gewonnene innere Gewißheit Bürgſchaft leiftet. 
Bermöge des unzertrennlidhen Zuſammenhangs aller geiftigen Yunctionen untereinander geht 
die R. aber ebenjo nothwendig wie ihr thatfächlicher Erfahrungsgehalt im Gefühlsleben fich 
darftellt, theil® in die Erkenntniß, theild ins äußere Handeln über. Die religiöfe Erfenntniß 
ift zumächft fein objectives, fondern ein fubjectives Wiffen, nicht Wiſſen um Gott umd göttliche 
Wahrheiten an ſich, fondern ein Wiffen um uns felbft in unferm Berhältniffe zu Gott. Mit 
dem Objecte der religiöfen Erfenntniß ift daher die Beziehung des Gegenftandes auf uns felbft, 
auf unfer perfönliches Selbftbewußtjein unmittelbar zugleich geſetzt, und erft dieſe Bezichung 
verleiht dem Gegenftande das Gepräge eines religiöfen Erfenntnifobjects. Das religiöfe Denken 
erzeugt Vorftellungen, nicht Begriffe, erfaßt fein Object nicht in feiner geijtigen Allgemeinheit 
an fi, fondern in feiner concreten Erjcheinung im Einzelleben, daher felbft in der Form des 
Einzelnen, Befondern, Thatfählichen. Bon diefer Beziehung muß man den Gegenftand erft 
loslöfen, um ihn in feinem allgemeinen geiftigen Wefen theoretifch zu erkennen. Eben daher ift 
das eigentliche Object des religiöfen Glaubens niemals eine einzelne Thatfache oder Geſchichte 
als ſolche, fondern ein Ideelles, Allgemeines, welches in dem Gefchichtlichen erfcheint, aber im» 
mer nur in der Form der Befonderheit das fromme Selbjtbewußtfein berührt, alfo auch ein 
Object religiöfer Erfahrung nur infofern zu werben vermag, als es in die Gefchichte eingeht. 
Daher die befonders bei religiös angeregten Gemüthern fo häufige Meinung, daß die fritifche Be— 
leuchtung religiös bedeutfamer Facta den Gehalt des religiöfen Bewußtſeins jelbft bebrohe. Aber 
alle Borftellungen, welche ein Ewiges in der Weife eines räumlichen und zeitlichen Geſchehens 
auffaflen, find dennoch nur bifdliche oder mytholog. Hüllen. Daher hat noch jede R. nothiwendig 
eine Mythologie erzeugt (auch die orthodor-hriftl. Dogmatik ift durch und durch mythologiſch), 
andererjeits hat fid) wiederum feine irgend ausgebildete R. dem Anſpruche auf Scheidung ihres 
bleibenden geiftigen Gehalts von feinen wandelbaren Anſchauungs- und VBorftellungsformen ent= 
ziehen können. Einem ähnlichen Läuterungsproceffe wie das religiöfe Vorſtellen hat fich auch das 
religiöfe Handeln zu unterwerfen, wenn es feiner zufälligen, allein auf das fubjective Gewiſſen 
geftellten Beftimmtheit entnommen und zu einem Thun von objectivem, allgemeingültigem, fitt« 
lihem Werthe erhoben werden fol. Vgl. K. Schwarz, «Das Wefen der R.» (Halle 1847). 

Neligionseid, |. Glaubenseid. 

Neligionsfreiheit herrſcht da, wo jede Religionsgemeinſchaft und jede firchliche Partei 
von Rechts wegen öffentlich Eultus üben darf, ohne daß der Religion wegen ein Unterfchied 
in dem Genuſſe und der Ausitbung ftaatsbürgerlicher Rechte ftattfindet. Die fteigende Ein- 
fiht in die weſentlich verfchiedene Aufgabe der ftaatlichen und der religiöfen Gemeinſchaft hat 
in neuerer Zeit die völlige Durchführung der R. immer unabweisbarer gemacht, obwol bisher 
nur wenige Staaten alle im Wefen derjelben liegenden Conjequenzen gezogen haben. Natürlich 
bat fie ihre Schranke im Staatszwed felbft, daher die Obrigkeit fich jederzeit das Aufſichtsrecht 
über die beftehenden religiöfen Gemeinſchaften und die Machtvollkommenheit vorbehalten muß, 
diefelben, wenn fie die bürgerlichen und fittlichen Grundlagen des modernen Staatslebens be— 
drohen, zu verbieten oder zu unterdrüden. Aber fo wenig der Staat jelbft für eine religiöfe Mei— 
nung Partei ergreifen darf, jo wenig fteht e8 ihm zu, den religiöfen Werth diefer oder jener 
Slaubensweije zu beurtheilen. In den meiften Staaten Europas (mit Ausnahme der Türkei), 
welche iiberhaupt die Ausitbung verfchiedener Religionen geftatten, ift diefe Erlaubnig nur auf 
die Öffentlich anerlannten hriftl. Religionsparteien befchräntt (og. Confeffionsfreiheit), doc) ge— 
nießen 3. B. in Frankreich und theilweife in Deutſchland aud) die Juden volllommene Gleich— 
heit vor dem Geſetz, und in Nordamerifa gewährt der Staat allen Belennern eines einigen 
Gottes diefelben bitrgerlidhen und polit. Rechte. Dagegen befteht in einigen Fändern Europas 
und Sidamerifas, wie in Spanien, Brafilien u. f. w., noch jet eine fog. herrſchende Kirche oder 
Staatskirche, welche alle andern Religionsparteien vom Staatsgebiet ausjchließt oder doch nur 
unter großen Beſchränkungen duldet, und anderwärts, wie in England, genießen die Belenner 
der Staatsreligion wenigſtens gewiffe, ftaatlich zugeficherte Vorrechte. Weniger als R., aber in 
derjelben inbegriffen, ift die Gewiffensfreiheit (f. d.). Der Kampf um Keligions- und Ge— 
wifjensfreiheit ift in der Gefchichte aller Weltreligionen mit Blut bezeichnet, und auch die chriftl. 
Religionsgefhichte hat (Iudenverfolgung, Kegerunterfuchung, Inquifition, Auto de Fe u. ſ. w.) 
Greuel diefer Art genug aufzuweiſen. Erſt die fortfchreitende Aufflärung und Bildung der neuern 
Zeit ſowie die Herrichaft des modernen Staat8 über religiöfe nnd priefterliche Leidenschaften hat 
die groben Auswüchſe religiöfer und kirchlicher Tyrannei befeitigt. 
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Religionsfriede ift der gemeinfame Name fir eine Reihe von Verträgen feit der Refor- 
mationszeit, welche die Rechte der evang. Stände im Deutfchen Reiche ficherftellten. Wiewol 
Kaifer Karl V. zur Unterdrüdung der Reformation und der religiöfen Wirren in Deutſchland 
gern zu gewaltfamen Mafregeln gegriffen hätte, jo verhinderten ihn doch das Torgauer Bünd— 
niß von 1526, die Standhaftigkeit der evang. Keichsftände zu Speier und die Bildung des 
Schmaltaldifhen Bundes (f. d.) im März 1531, fowie der Einfall der Türken in Ungarn, der 
erneuerte Krieg mit Frankreich und feine Diishelligkeiten mit dem Papfte, etwas Entjcheidendes 
zu wagen. Es wurden Unterhandlungen mit den proteftirenden Ständen angelnüpft, und fo fam 
1532 der Nürnberger R. zu Stande, der proteftantifcherfeits 23. Juli unterzeichnet und 
von dem Kaifer 2. Aug. in Regensburg beftätigt wurde. Durch diefen Frieden erhielten die 
Proteftanten nichts, als was fie ſchon thatfächlich beſaßen, und dies nicht gewiffer, als fie e# 
fhon Hatten, der Kaifer aber alles, was er wünfchte, nämlich die Berficherung, daß er nicht an« 
gegriffen werben würde. Der Kaiſer hatte indeffen feinen Plan keineswegs aufgegeben, nur 
mußte er die Ausführung defjelben immer weiter Hinausfchieben, weshalb der Nürnberger Friede 
in den 3. 1534—45 jech® mal von neuem beftätigt wurde. Der jchnelle Friede, den Karl 
1544 zu Crespy mit Frankreich ſchloß, die Ausjchreibung des Concil® zu Trient und der 
Reichstag zu Worms (1545) zeigten jedoch endlich den Proteftanten an, daß die Zeit zu einem 
Schlage gegen fie gelommen, zumal da fie die Anerkennung des Concils ftandhaft verweigerten, 
wogegen der Papft dem Kaifer feine Unterftügung zufagte. Während die prot. Stände in Un- 
entjchloffenheit und Bereinzelung verharrten, begann der Kaiſer fiegreich den Kampf und würde 
den Proteftantismus vielleicht ausgerottet haben, hätte fich ihm nicht Kurfürft Morig (f. d.) 
von Sachſen mit Erfolg entgegengeftellt. (S. Deutfchland.) Auf dem Friedendcongreffe zu 
Paffau verlangte Mori uneingefchränkte Religionsfreipeit für die evang. Reichsſtände, Loslaf- 
fung des gefangen gehaltenen Landgrafen Philipp von Heflen und Abftellung aller Beſchwerden 
in der zeitherigen Regierung des Reichs, und der Kaiſer jah fich genöthigt, diefe Bedingungen 
im Paſſauer Bertrage 31. Yuli 1552 im wefentlichen anzunehmen, Denn obgleidy man 
über die Abftellung der Befchwerden wegen der gewaltfamen Eingriffe in die Reichsverfaſſung 
und über die Religionsangelegenheiten noch auf dem im ſechs Dionaten anzuftellenden Reichstage 
unterhandeln wollte, jo jollte doch jchon von diefem Augenblide an zwifchen den prot. und kath. 
Ständen ein völliger Friede herrſchen und fein Theil von beiden wider Gewiſſen und Willen auf 
einige Art befchwert werden. Im einem bejondern Nebenvertrag wurde noch feftgefegt, daß 
der jegige Friede au dann noch gehalten werden jolle, wenn es auf dem nächſten Reichstage 
zu feinem nähern Vergleich käme, daß daher das Kammergericht nicht nur allen Religionspar— 
teien gleiches Recht fprechen, fondern auch zu feinen Deitgliedern Augsburgifche Confeſſionsver⸗ 
wandte zulaffen follte. Der Reichstag konnte indeß theild wegen der vom Markgrafen Albredt 
von Kulmbach im Reiche verurfadhten Unruhen, theils auch wegen des franz. Kriegs nicht zur 
beftimmten Zeit abgehalten werden, und der Kaifer, der fich fortwährend fträubte, die Gleich» 
berechtigung der Evangelischen anzuerkennen und damit die religiöfe Spaltung im Reid) zu be= 
fiegeln, fchob die Verhandlungen, zumal nad) dem Tode des Kurfürften Morig (1553), abficht- 
lich immer weiter hinaus, bis er fich endlich entfchloß, feinen Bruder Ferdinand mit unbedingten 
Vollmachten auszuftatten" Nun begannen endlich die Unterhandlungen auf dem Reichstage zu 
Augsburg, infolge deren nad) langem Streit endlich der Augsburger R. 26. Sept. 1555 zu 
Stande fam. Zufolge deffelben follte von beiden Seiten fein Reichsſtand wegen feiner Religion 
und Kirchengebräuche angefochten werden; Religionsftreitigfeiten ſollte man nur durch hriftliche, 
freundliche und friedliche Mittel und Wege ausgleichen; die bifchöfl. Gerichtsbarkeit wurde in 
Beziehung auf den Glauben und Gottesdienft der Evangelifchen fuspendirt, die freie Auswan- 
derung der Unterthanen der Religion wegen geftattet; endlich follte diefer Friedſtand ftets feft 
und unverbrüchlicd, gehalten werden, auch wenn durch fein Mittel ein Neligionsvergleich zu 
Stande käme. Nur zwei Punkte waren es, welche noch einen hartnädigen Streit veranlaßten. 
Die Proteftanten verlangten nämlich, daß es auch den geiftlichen Ständen freiftehen follte, zur 
Augsburgifchen Confejfion zu treten; die Katholiken hingegen erklärten, daß diefe inſoweit auss 
genommen würden, als jeder Geiftlicye, der zur prot. Lehre übertrete, feines Amts und Standes 
ipso jure et facto verluftig wäre. Diefen Punkt, weil ihn die Katholiken fich ala Vorrecht bes 
hielten, nannte man den geiftlichen Vorbehalt (reservatum ecclesiasticum). Der zweite Punkt 
betraf die Frage, ob die evang. Unterthanen der geiftlichen Fürſten die Religionsfreiheit genießen 
follten. Kaiſer Ferdinand entjchied, daß fie von ihrem Glauben und Gottesdienft nicht gedrungen, 
fondern bis zur chriſtl. Bergleichung der ftreitigen Religion in Ruhe gelaffen werden follten, 
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Mit dieſen Beſtimmungen über die beiden ſtreitigen Punkte wurde 26. Sept. der völlig ge— 
fchloffene Friede mit dem Reichsabfchiede publicirt. Die eigentliche Grundlage zu einem feften, 
dauerhaften Frieden, nämlich völlige Gewiffensfreiheit, war ganz übergangen worden. Noch 
war auch von diefem Frieden die reform. Kirche ausgefchloffen, welche erft im Weftfälifchen Frie— 
ben (f. d.) mit der proteftantifchen gleiche Rechte erhielt. 

Religionsgefpräde werden in der Kirchengeſchichte vorzugsweife die von der Obrigfeit 
veranstalteten öffentlichen theol. Disputationen genannt, welche zur Ausgleichung ftreitiger Fehr» 
punkte zwifchen namhaften Vertretern der ftreitenden Theile veranftaltet wurden. Ste waren 
namentlich, vom 16. Jahrh. an ein oft, aber felten mit Erfolg verfudjtes Mittel. Unter die wich— 
tigften Gefpräce derart gehört das 1529 auf Beranftaltung des Pandgrafen Philipp von Heſſen 
zu Marburg gehaltene, wo die mwittenberger und ſchweizer Theologen über die meiften Lehren, 
nur nicht über das Abendmahl einig wurden, und das auf Beranlafjung König Yerdinand's I. 
1540 zu Regensburg zwiſchen evang. und fath. Theologen, aber ebenfalls vergeblich, veranftaltete 
Gefpräh. Im 17. Jahrh. ift befonders das von den Reformirten angeregte leipziger Religions- 
geipräd) von 1631 zu erwähnen, welches jedoch, wie das kaſſeler von 1661, an der Engherzigfeit 
der Theologen fcheiterte, indem diefe dergleichen Unionsverfuche ald Synfretismus verfchrien. 
Zu gleicher Beſchuldigung und zu langen Zwiftigfeiten gab aud) das Gefpräd) zu Thorn 1645 
Anlaß, welches König Wladiflam IV. von Polen veranftaltete, um dadurch Katholiken, Pro- 
teftanten und Reformirte in feinem Reiche zu einen friedlichen Vertrage zu bringen. 

Religionsphilofophie nennt man die fpeculative Erkenntniß des allgemeinen Wefens der 
Religion und ihrer gefchichtlichen Erſcheinungsformen. Als ein Gegenftand geiftiger Erfahrung 
fan die Religion ebenſo wie alle anderweite Erfahrung zum Objecte philof. Unterſuchung ge— 
macht und theil® nad) ihrer Verwirklichung im menfchlichen Geifte, als frommes Selbjtbewußt- 
fein, religiöfes Vorſtellen und religiöjes Thun, theils nad) dem geiftigen Gehalte, der in ihr nie— 
dergelegt ift, betrachtet werden. Die Borausfegung hierbei aber ift die, daß die Religion ſich 
nad) Form und Inhalt als wirkliches geiftiges Eigenthum bes Menfchen, oder als pſychologiſch 
abzuleitendes Erzeugniß einer wirklichen, innermenfchlichen Entwidelung begreifen laffe, nicht 
aber nur von aufen her in den Menfchengeift hineingelegt, auf fchlechthin übernatürliche Weife 
demjelben mitgetheilt und anvertraut fei. Eine R. gibt es ftrenggenommen erft dann, wenn das 
Bewußtjein iiber den äußern Autoritätsglauben und die Borftellung von einer wunderbaren Be— 
Iehrung der Menfchen durch Gott Hinausgefchritten ift, und man die religiöfen Glaubensſätze nicht 
als etwas Fertiges, Unantaftbares, ſchlechthin von obenher Gegebenes verehrt, fondern im Zu— 
fammenhange mit allen übrigen Erjcheinungsformen des religiöjen Lebens in ihrem Urſprunge 
und Entwidelungsgange geſchichtlich verftehen will. Hiermit ift die Anerkennung eines Ewigen, 
Allgemeinen und Göttlichen, das ſich in dem Wechjel religiöfer Anſchauungen und Eultus- 
formen geltend madht, fo wenig ausgefcjloffen, daß man vielmehr die geſchichtlichen Geftalten des 
religiöfen Lebens nur durch Zurüdgehen auf die in der Geſchichte waltende geiftige Nothwendig- 
feit, oder auf die in ihr ſich offenbarenden und verwirflichenden ewigen Ordnungen Gottes rid)- 
tig zu wirdigen vermag; aber diefes wird hier nicht mehr in der Weife der alterthümlichen 
Weltanſchauung verftanden, in dem Sinne, daß es von außenher durch Wunder, übernatürliche 
Infpirationen und Offenbarungen in die Gefchichte Hineintrete, fondern jo, daß es in ihr und 
durch fie hindurch als ihr allgemeiner geiftiger Grund fein ideelles ewiges Weſen verwirflicht. 
Wie das religiöſe Leben felbft ein wejentliches Moment im geiftigen Leben der Menſchheit über— 
haupt, fo bildet die R. einen wefentlichen Beftandtheil der Geiftesphilofophie. Sie fett als ihre 
Grundlagen einerfeits die Piychologie, andererfeits die philof. Gotteslehre voraus, und fteht mit 
der Hefthetif, der Erfenntnißtheorie und der Ethik in engerer Beziehung. Bon der jpeculativen 
Theologie unterfcheidet fie ſich nicht fowol durd) ihren Gegenftand als durd) ihr rein philof. 
Interefje, indem fie die Erfcheinungen des religiöjen Lebens nicht wie jene als Dbject der re 
ligiöfen Selbfterfenntnig in der Gemeinſchaft und im unmittelbaren Dienfte der Frömmigkeit, 
fondern rein al8 ein Object theoretifchen Wiſſens behandelt, womit aber weder ausgeſchloſſen if, 
daß das religionsphilof. Denken felbft vom religiöfen Geifte innerlich berührt fein müſſe, noch 
daß umgefehrt die theol. Arbeit fich der Form nad) immer mehr der philof. Behandlungsweife 
annähere. Zur Religionsgejchichte endlich verhält ſich die N. wie fpeculatives zu empiriſchem Er— 
kennen, oder wie dad Ausgehen von der Idee zu dem Ausgehen von dem erfahrungsmäßig Ge» 
gebenen. Wie aber aud) die Religionsgeſchichte im philof. Geifte betrieben werden foll, jo wird 
aud) die R. die geſchichtlichen Erjcheinungsformen der religiöfen Idee denfend durchdringen und 
in ihrer innern Nothwendigkeit und Vernünftigfeit aufweifen müſſen. Eine griindliche reiigiond« 
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philof. Bildung wird immer das beſte Schutzmittel bleiben ſowol gegen ſouveräne Geringſchätzung 
der Religion im vermeintlichen Intereſſe der Aufklärung oder wiffenfchaftlichen Bildung, als 
auch gegen ein engherziges Feftbindenwollen des religiöfen Bewußtſeins an irgendeine zeitliche 
Zuftändlichkeit, im misverftandenen Intereffe der Frömmigkeit. 

Bermöge des eigenthümlichen Weſens diefer Wiffenfchaft ift fie felbft erft ein Kind der 
neuern Philofophie. Wenn freilich auch die im ihr behandelten Gegenftände von alters her bie 
denfenden Geifter befchäftigt haben, fo geſchah dies doch noch nicht in wirklich philof. Weife. 
Weber die philofophifc angeregten Speculationen der Gnoſtiker, noch der jitd. und chriftl. 
Alerandrinismus, troß der Abhängigkeit defjelben vom platonifcher Philofophie, ift R. im 
jtrengen Sinne des Worts gemwefen. Noch weniger war die mittelalterliche Scholaſtik, die nur die 
objective Wahrheit des firchlichen Dogma durch ſcharfſinnige Heflerionen erweifen wollte, nod) 
die der Scholaftif fehr verwandte altprot. Dogmatik im Stande, fi) auf den religionsphilof, 
Standpunft zu erheben. Noch die Kant’fche «Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ber- 
nunft» war nur eine verftandesmäßige Kritik des chriftl. Glaubens, keine jpeculative Entwide- 
{ung der religiöjen Ydee. Eine ſolche hat ſelbſt Schleiermacher nicht, fondern erft Hegel in feinen 
epochemachenden «Borlefungen über die Philofophie der Meligion» gegeben, freilic ohne das 
innerfte Wefen der Religion richtig zu beftimmen, daher in der Grundanſchauung ebenfo wie 
vielfach im einzelnen fehlgreifend. Unter den nenern veligionsphilof. Arbeiten find die umfafien- 
den Werke von Weiße und Schelling fowie das die Hegel’jchen Ideen weiterführende Schrift« 

chen von 9. &, Biedermann, «Die freie Theologie oder Bhilojophie und Chriftenthum in Streit 
und Frieden» (Zür. 1867), zu uermen. 

Reliquien, d. h. Ueberbfeibfel, nenmt man vorzugsweife alle die Ueberrefte, welche die 
Chriften von Ehriftus und andern a Perfonen, namentlid den Mürtyrern, befaßen 
oder zu befigen meinten. Dan glaubte 3. B. die Schmweißtücher, worin der Leichnam Jeſu ge- 
legen haben foll, Gewänder Jeſu, 3. B. den Heiligen Rod (f. d.), Stüde vom Kreuze Chrifti 
und viele andere Ueberrefte von Maria, Joſeph und den heiligen Männern der frühern riftl. 
Kirche zu befigen. Schon feit Gregor d. Gr. fehrieb man ihnen heilfame Wirkungen zu, und 
dıe feit dem 3. Yahrh. anfgelommenen gotteödienftlichen Berjammlungen an den Gräbern der 
Märtyrer und Heiligen artetem immer mehr in abergläubifche Verehrung ihrer Gebeine aus. 
Mit der feigenden Superftition vermehrte füch auch die Zahl der heiligen Knochen, für welche 
die röm. Katakomben eine umerfchöpfliche Fundgrube darboten, ind Ungeheuere. Alle Kirchen 
und Klöfter wurden mit möglichft zahtreichen Ueberbfeibjeln der verfcjiedenften Heiligen dotirt, 
und je reicher fie an dergleichen Kleinodien waren, deſto begieriger ftrömten die andächtigen 
Bolksmaffen hinzu, um von den heiligen Gebeinen wunderbare Hilfe in allerlei Nöthen zu er- 
bitten. Gegen Ende des Mittelalters war der Handel mit ſolchen R. cin überaus einträgliches 
Geſchäft, welches namentlich der röm. Curie große Einkünfte ſicherte. Der Proteftantisinus 
hat diefen Reliquiendienft von Anfang an als Menfchenvergötterung verworfen, in der röm. 
und griech. Kirche geht er aber noch heute im Schwange. (©. Heilige.) 

Kau ab (Ludwig), deutſcher Romanſchriftſteller, Theaterdichter und Journaliſt, geb, 
13. April 1799 zu Berlin, verließ nad) des Vaters Tode das Gymnaſium und trat als Artil- 
erift in den preuß. Militärdienft. Er wurde zum Offizier befördert umd gleichzeitig als Lehrer 
der Mathematik und Gefchichte an der Brigadefchule angeftellt. Bon Jugend auf poetifchen 
und fünftlerifchen Neigungen, insbefondere einer großen Vorliebe fiir Muſik hingegeben, verließ 
er jedoch 1821 ben Miilitärdienft, um fich ausſchließlich der Fiteratır und dem jchönen Künften 
zu widmen. Nachdem er in Frankfurt a. D., Dresden, Heidelberg nnd Bonn gelebt, kehrte er 
1823 nad) Berlin zurüd, wo er fi) einen Wirkungstreis ſchuf. Zunächſt trat er ald Tages- 
ſchriftſteller auf, und bie Kechheit feiner Angriffe, zugleich aber auch der Ernft, der aus jeinen 
Arbeiten hervorleuchtete, erwarb ihm bald ein großes Publitum und machte ihn zu einem 
Stimmführer der berliner Preffe. Nicht wenig zur Förderung feines Rufs trug feine «Hen- 
riette, die fchöne Sängerin» (%p3.1827) bei, eine jatirische Tagesgefchichte, welche das Gericht für 
ein Pasquill erfannte, und die ihm deshalb eine mehrmonatliche Gefüngnißſtrafe zuzog. 1826 trat 
R. in die Redaction der «Voß'ſchen Zeitung» ein, der er von da an bis an fein Ende angehörte. 
Er entwidelte ſeitdem als Yournalift eine raftlofe Thätigfeit, und feine Urtheile, fo ſehr man fie 
auch jpäter anfocht, waren doch lange Zeit, befonders in Betreff muſikaliſcher Gegenftände, für 
einen großen Theil maßgebend. Daneben zeichnete fih R. auch als Romanſchriftſteller aus, 
Außer «Algier und Paris» (3 Bde., Berl. 1830; 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1846) find als feine 
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beiden Hauptwerfe die Romane «1812» (4 Bde., Lpz. 1834; 5. Aufl. 1860) und «Drei Jahre 
von dreißigen» (5 Bbe., 2. Aufl. 1858) zu nennen, von denen namentlich der erjtere andauern- 
den Beifall fand. Weniger glüdlic war R. in feinen dramatischen Verſuchen, obſchon fein 
Schaufpiel «Eugen Aram», zu welchem er den Stoff aus dem Romane Bulwer’s entlehnte, ſich 
längere Zeit auf dem Repertoire erhielt. Auch zahlreiche Opernterte, wie 3. B. zu Meyerbeer’s 
aFeldlager in Schlefien», wurden von R. verfaßt. Seine ſämmtlichen Arbeiten aus allen Fächern 
ftellte er in feinen «Gefammelten Schriften» (12 Bde., Lpz. 1843 — 44) zufammen, denen fid 
eine aNeue Folge» (8 Bde., Lpz. 1846 — 48) und «Garten und Wald. Novellen und vermifchte 
Schriften» (4 Bde., Lpz. 1854) anfchloffen. Eine neue wohlfeile Ausgabe der «Gefammelten 
Schriften» (Ppz. 1860— 61) umfaßt 24 Bände, zu denen noch die «Truchtftiide» (2 Bde., 
Berl. 1861), eine Sammlung von Heinern Novellen und Erzählungen, Hinzulamen. Nod) vor 
feinem Tode, der in der Nacht vom 27. auf den 28. Nov. 1860 erfolgte, begann R. die Bers 
öffentlichung feiner Selbftbiographie («Aus meinem Leben», Bd.1 u. 2, Berl. 1860), die man⸗ 
chen fchägbaren Beitrag zur Charakteriftif der Schriftfteller und Künſtler feiner Zeit bietet. 

Remagen (vöm. Rigomagus), ein Städtchen im Regierungsbezirt Koblenz der preuß. 
Rheinprovinz, dicht am linken Rheinufer und an der Eifenbahn, 2,7 M. oberhalb Bonn und 
. M. im OND. von der Kreisftadbt Ahrweiler, zählt 2669 E. und ift in neuerer Zeit einer 
ber beliebteften Stations= und Ruhepunfte für Touriften, namentlich für Beſucher des Ahrthals 
geworden. Die kath. Pfarrkirche, deren Schiff vom J. 1246 datirt, fol auf den Ruinen eines 
röm. Caſtells ftehen. Das nahe dabei befindliche fog. Pfarrthor ift ein alter, Halbfreisförmig 
gefchloffener Thorbogen mit vielen roh und in unflarer Phantaftit ausgeführten Sculpturen. 
R. gehörte früher zum Herzogtfum Jülich. Bei dem unter der pfalzbair. Regierung 1768 
begonnenen Straßenbau wurden in umd bei der Stadt viele röm. Alterthiimer aufgefunden, dar- 
unter ein 162 n. Chr. geſetzter Meilenftein, der die Kaifer M. Aurelius und L. Verus als Er- 
bauer der nad Köln führenden Heerftraße bezeichnet. Auch fand man 1857 bei dem Bau der 
Eifenbahn einen dem Yupiter, Mars und Mercur geweihten Votivaltar, den man an dem Auf: 
gang zum Apollinarisberg in den Yelfen eingemauert hat. Auf dem Apollinarisberge, 
einem Thonfchieferfelfen, der einige hundert Schritt unterhalb der Stadt fteil auffteigt, ftand 
früher eine dem heil. Martinus geweihte Kapelle, die, 1117 vom Erzbifchof von Köln in eine 
Propftei verwandelt und feit 1164 Apollinariskirche genannt, ein vielbefuchter Walfahrtsort 
wurde. 1807 ging diefelbe mit ihren Liegenheiten in den Privatbefig der Gebrüder Boifjeree 
in Köln über, und 1836 wurde fie mit allem Zubehör vom Grafen Franz Egon von Frften- 
berg- Stammheim angefanft, der die alten Gebäude niederreißen und an ihrer Stelle 1839—53 
die neue Apollinarisfirche, auch jett eine vielbeſuchte Walfahrtsjtätte, erbauen ließ. Die— 
felbe ift ein vom kölner Dombaumeifter Zwirner größtentheils aus Tuffftein im gemifchten goth. 
und roman. Stil ausgeführter zierlicher Bau mit einem herrlichen Portal, zwei vier= und zwei 
achtecligen Thürmen, ausgezeichneten Frescogemälden und einer Krypta im Rundbogenftil, welche 
das neue Standbild des Heil. Apollinaris und feit 1857 in einem der alten Kirche entnommenen, 
aber renovirten Sarfophag das Haupt des Heiligen enthält. Auf dem Wege zur Kirche find feit 
1865 neue, hitbjchgearbeitete Stationen aufgeftellt, hinauf bis zum «Delberg». Den Gottes- 
dienft in der Kirche beforgen ſechs Franciscaner, die in einem Heinen, ihr gegemüberftehenden 
Klofter wohnen und von milden Gaben leben. Herrlich ift die Ausfiht auf den Rheinftrom 
von Hönningen bis Königswinter, da8 Siebengebirge u. ſ. w. Vgl. Kinkel, «Der Führer durch 
das Ahrthal nebft Bejchreibung der Stadt R.» (Bonn 1842; 2. Aufl. 1854). 

Rembrandt (R. Harmenfz oder Hermanfz van Ryn genannt), Holländ. Maler und Kupfer- 
äger, wurde geboren zu Leyden, nach der Angabe feines früheften Lebensbefchreibers 15. Juni 
1606, nad) feiner eigenen Ausſage in feinem Heirathscontract erft 1608. Er war der Sohn 
eines wohlhabenden Müllers und follte Gelehrter werben, hatte aber mehr Luft zur Malerei 
und trat zuerft bei dem Ichdener Maler van Swanenburg als Lehrling ein. Sodann ging er zu 
Laſtman in Amfterdam, welche Stadt er um 1630 zum bleibenden Sitz feiner Fünftlerifchen 
Thätigfeit machte. 1634 verheirathete er fich dafelbft mit Saskia Uilenburg, einer Rathsherrn- 
tochter von Leeuwarden. Nach ihrem Tode 1642 fiel ihm bei feinen vielen Arbeiten noch die 
alleinige Beforgung feines Haushalts zu, und e8 trat deshalb in feinen öfonomifchen Berhält- 
niffen bald eine ſolche Zerrüttung ein, daß er Hpypothefenfchuldner wurde. 1656 infolge einer 
zweiten Ehe, kraft des Teftaments feiner erſten Frau verpflichtet, feinem unmindigen Sohne 
den mütterlichen Bermögensantheil auszuzahlen, wurde R. auf Betrieb des Mitvormundes fiir 
infolvent erklärt, feine Habe von Gerichts wegen inventirt und fein Haus, fein koftbares Kunft- 
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cabinet, fein Ateliervorrath zu öffentlicher Verſteigerung gebracht, die in der damals fiir Holland 
unglüdlichen Zeit nur die geringe Summe von 16182 FI. eintrug. Nach diefer Finanzfata- 
ftrophe arbeitete R. zwar weiter fort, Iebte aber feitdem fehr zurüdgezogen und ftarb 8. Oct. 
1669 zu Amſterdam, wo man ihm 1852 ein Ehrendenkmal errichtet hat. R. ift unftreitig der 
größte und originellfte Maler der holländ. Schule. Man hat von ihm eine beträchliche Anzahl 
von Hiftorienbildern, Porträten, Genreftüden, Landfchaften und Stillleben. Die Nachahmung 
der Formen, wie er fie vor Augen hatte, der Realismus, bildet die Grundlage feiner Kunft. Doch 
ift ex Realift in einem höhern Sinne, als man heutzutage unter diefem Ausdrude verfteht, in- 
dem er die Geftalten der gemeinen Natur nicht geradezu abjchreibt, fondern diefelben durd) das 
wunderjame Wechfelfpiel der Beleuchtung zur Erſcheinung bringt und fie mit dem Hauch feiner 
Schöpferfraft bejeelt. Dit einem Somnenftrahl läßt er Seele und Gefühl aus der grotesfejten 
Häßlichkeit, aus dem derfrüppeltften Elend hervorbligen und bringt Wärme und Leben in die 
ärmfte, jämmerlichfte Wohnung hinein. Seine Poeſie des Helldunfels adelt ſelbſt das Gejindel, 
und hinter dem Umfange von Pracherlumpen regt fich immer ein menfchliches Weſen. Wenn 
ſtrenger Stil, edle Auffafjung, großartiger Formencharalter mangeln, fo fehlen doch nie die 
Iprechende Geberde, der gewaltige Herzensdrang, der innige und tiefe Ausdruck. R. befleidste 
jeine biblifchen Figuren mit einem fonderbaren Coftüm, bei deffen Zufammenftellung er freilid, 
mit Wilfitr verfuhr. Hauptfählic nahm er jedoch die Tracht der holänd. Juden feiner Zeit 
und feines Wohnorts zum Anhalt und Vorbild, weil er fo der hiftor. Wahrheit näher zu kom·⸗ 
men glaubte. Er überfegte die Bibel nach feiner Art für ichlichte, einfache Peute und ließ die 
hebr. Schriftfteller holländifch reden. Zu feinen vorzüglichiten und berühmteften Gemälden ge— 
hören: die jog. Nachtwache (ein Schützenauszug) und die Tuchplombirer (in Amfterdam), die 
Darftellung im Tempel, die anatom. VBorlefung, Sufanne im Bade (im Haag), die Familie bes 
Tobias mit dem wegfliegenden Engel, eine Heilige Familie (die fog. Tiſchlerhaushaltung), der 
barmherzige Samariter, das Gaftmahl in Emmaus (zu Paris im Louvre), der grimmige Simjon 
(im berliner Mufeum, dort irrig Herzog Adolf von Geldern genannt), Simfon’s Hochzeit (in der 
dresdener Galerie), Simfon’s Gefangennehmung und der Segen Jakob's (in der fafjeler Ga- 
lerie), die Ehebrecherin vor Chriſto (in der Iondoner Nationalgalerie), der Schiffbaumeifter 
(in der Privatfammlung der Königin von England), R.s Vergolder (zu Paris, im Befig der 
Herzogin von Morny, welche diefes Porträt in der Berfteigerung der Bilder ihres verftorbenen 
Mannes 1865 für 155000 Frs. zurüdfaufte), R.'s Mühle, Landſchaft (in der Sammlung des 
Marquis von Landsdowne zu Bomwood) u. f. w. R. hat aud) eine Menge Zeichnungen hinter» 
lafjen. Meift mit der Feder geriffen, mit Bifter angetufcht und mit Weiß gehöht, find diefe 
Zeichnungen höchſt harakteriftiich für die eigenthümliche Richtung des Meiſters and frappante 
Belege für die erftaunliche Beweglichkeit feiner Erfindungsgabe. Endlich ift R. noch welt 
berühmt als Kupferäger. Mit leichter, fpielender Nadel ausgeführt, haben feine Radirungen 
ganz die Harmonie, Wärme, Poefie und Wirkung feiner Bilder. Das fog. Hundertguldenblatt 
(Chriftus Heilt Kranke), die große Kreuzabnahme, das große Ecce homo, der barınherzige Sa- 
mariter, der Bürgermeifter Sig, der Yubenarzt, der Schreibmeifter Coppenol, die Landſchaft 
mit den drei Bäumen find Hauptſtücke unter feinen radirten Blättern, deren Zahl ſich etwa auf 
350 beläuft, und von welchen die Kupferftichcabinete zu Paris, Amfterdam, London, Dresden 
und Wien die vollftändigften Sammlungen befigen. Die Liebhaberei daran hat die Marktpreife 
befonders ſchöner und feltener Abdrücke von gewiffen Platten ins Unfinnige gefteigert, ſodaß 
3. B. 1867 auf einer Berfteigerung in London ein Abdrud des Hundertguldenblattes, vom erften 
Plattenzuftande vor den Schraffirungen auf dem Naden des Efels, mit 30000 Fr8. bezahlt 
worden. R. hatte zahlreiche Schüler und Nachfolger, von welchen freilich die meiften ihm nur 
die äußere Manier ablernten. Mehrere darunter, namentlich Gerrit Dow, Gerbrandt van ‚den 
Eeedhout, Ferdinand Bol, Govaert Flind, Nitolaus Maas, Ian Bictoor, Salomon Konind, 
haben jedod) einen anfehnlichen Rang in der Kımftgefchichte gewonnen. R.’8 Bilder find viel- 
fach in Kupfer geftochen worden, am beften von 9. P. de Frey, Claeſſens, 3. ©. Schmidt u. a. 
Authentiſche Nachrichten über ſeine Lebensumſtände findet man in Scheltema's «Redevoering 
over het leven van R.» (Amfterd. 1853), Vosmaer's aR., ses precourseurs et ses anndes 
d’apprentissage » (Haag 1863) und Candall's «The life and genius of R.» (Fond. 1866). 
Ein Berzeichniß feiner Gemälde gibt I. Smith im fiebenten Bande feines «Catalogue raisonne» 
(2ond. 1836). R.'s Radirungen wurden zuerft befchrieben durch den franz. Kunftmäller Ger: 
faint in dem «Catalogue de toutes les piöces qui forment l’oeuyre de BR.» (Bar. 1751, nebfl 
27* 
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Supplement von Yver, Amſterd. 1756). Diefer Katalog diente als Grundlage bei den ſpätern 
Berzeichniflen von Daulby (Liverp. 1796), Bartſch (2 Bde., Wien 1797), Clauffin (2 Bde., 
Par. 1822 und 1828) und Wilfon (Lond. 1836), die neuerdings ſämmtlich verſchmolzen und 
verarbeitet find in Charles Blanc’8 «Oeuvre complet de R.» (2 Bde., Par. 1859 — 61). 

Remeſſe, ſ. Rimeffe. 

Remigius, Erzbiſchof von Rheims und fpäter kanoniſirt, unterrichtete den Franlenlönig 
Chlodwig im Chriſtenthume und taufte ihn 496. In der «Vita Remigii», die Hinemar im 
9, Jahrh. fchrieb, wird zuerft die Sage von der heil. Ampulla zu Rheims erwähnt. — Ein an- 
derer R., ſeit 852 Erzbiſchof von Lyon, trat in dem durch den Mönch Oottfchalf erregten Streite 
für diefen gegen Hincmar von Rheims auf und bewirkte, daß die Synode zu Valence 855 die 
zwiefache Prädeftination (f. d.) als orthodore Lehre anerfannte. Er ftarb 875. 

Reminifcere, |. Sonntag. 

Nemittent heißt im Wechjelrecht der erfte Wechfelnehmer, d. i. derjenige, welcher den 
Wechſel aus der Hand des Traffanten empfängt. — Im Buchhandel verfteht man unter Re— 
mittenden («Srebfen) die nicht verkauften Bücher, welche wieder an den Berleger zuridgehen. 

. Rewonftranten, ſ. Arminianer. 

Remonte heißt der Erfa an Pferden, welcher der Cavalerie und Artillerie jährlich über- 
wiefen wird, um den Abgang an todten und unbrauchbar gewordenen zu erfegen. Im der Kegel 
wird der zehnte Theil des Beftandes ald Norm des Erſatzes angenommen; in Kriegszeiten, 
wo ber Abgang oft in furzer Zeit fehr beträchtlich ift, mitffen die Pferdedepots den Erſatz liefern, 
ber dann auf feine beftimmten Zahlen eingejchränft bleiben kann. In Feindesland werden aud) 
wol Pferde requirirt. Wenn die Induftrie des Landes e8 erlaubt, die R. felbft zu ziehen, wie 
in Defterreih, Preußen, Rußland, fo erwachſen hieraus bedeutende Vortheile. In vielen Län- 
dern, 3. B. in Frankreich, muß aber jährlich eine nicht unbedeutende Menge Hemontepferde im 
Auslande gefauft werden. 

Remorqueur (franz., d. i. Schleppſchiff, Bugfirboot), ein Schiff oder Boot, welches auf 
Flüffen, namentlich gegen den Strom, oder auf ber See ein anderes fchwerbeladenes Fahrzeug 
zieht, wie zu Lande ein Wagen gezogen wird. (S. Bugfiren.) 

Remotion (lat.) heißt im allgemeinen die Entlaffung von einem Amte. Die vier Grade der 
R. find: 1) ehremvolle Dimiffion in Gnaden mit Beibehaltung des Range und Titels; 2) ein- 
fache Entlaffung, auf Bitte des Beamten oder ohne ſolche, doc; ohne Angabe eines feiner Ehre 
nachtheiligen Motivs; 3) R. meift infolge einer durch Schuld des Beamten herbeigeführten 
Unfähigkeit defjelben, wegen eines von ihm außer feinem Amte begangenen Verbrechens, un⸗ 
ordentlichen Rebenswandels u. j. w.; 4) Kafjation oder Amtsentjegung zur Strafe wegen eines 
Amtsverbrechens. R. und Eafjation können nur infolge richterlicher Erfenntnifje ausgejprocyen 
werden. Im gemeinen Leben verfteht man unter R. nur die unfreiwillige Entlafjung zur Strafe. 

Remſcheid, Stadt im Kreife Lennep des Regierungsbezirts Ditffeldorf in der preuß. 
Rheinprovinz, im ehemaligen Herzogthum Berg, liegt Y, M. von Lennep und 1 M. von So- 
lingen auf einer Anhöhe und ift der Mittelpunkt der höchft bedeutenden Stahl« und Eifenfabri« 
fation des Bergifchen Landes. Der Ort felbit zählte 1864, einfchließlich der zur Bürgermeifterei 
gehörigen Weiler und Einzelgrundftüde, 18428 €. Im J. 1816 belief fich die Einwohnerzahl 
nur auf 7147, 1822 auf 7986, 1858 bereits auf 14858 und 1861 auf 16725. R. befigt 
eine höhere Bürger- und Töchterfchule, eine Bankcommanbdite, eine Sparkaſſe u. f. w. An den 
zahlreichen Bächen, die bei der Stadt und in deren Umgebungen fließen, liegen iiber 200 Eifen- 
und Stahlhämmer, Fabriken fiir Eifen- und Stahlwaaren und Schleifmühlen, deven Fabrikate, 
die Remſcheider Waaren, eines großen Rufs genießen und Gegenftand eines ausgebreiteten 
Handels find. Auch treiben mehrere Häufer zu R. einen bedeutenden Handel mit andern beut- 
chen und fremden Fabrikwaaren. Die Gegend felbft ift an Naturerzeugniffen arm. Eifen, 
Stahl, Steintohlen und andere für die Fabriken erforderliche Gegenftände müſſen von ander= 
wärts eingeführt werden. R. ift der Endpunkt der Rittershaufen-LennepeRemfcheider Eifenbahn, 
die 1867 im Bau begriffen war. 

Remns, ſ. Romulus. 

Remuſat (Jean Pierre Abel), berühmter Orientaliſt, geb. zu Paris 5. Sept. 1788, ftu« 
dirte zwar nad) dem Willen feines Vaters Medicin, bejchäftigte fi) aber unabläffig mit dem 
Studium der hinef. und tatar. Sprache. Schon erregte er in leterer Bezichung ausgezeichnete 
Hoffnungen, als er in feinem 20. 3. unter die faiferl. Fahnen treten follte. Die Alademie der 
Inferiptionen verwendete fich deshalb auf Silveftre de Sach's Anregung fitr den hoffnungs- 
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vollen R. bei dem Kaifer, der für ihn eine Ausnahme bewilligte. Mit verdoppeltem Eifer wid- 
mete fid) nun R. den orient. Studien. Schon 1811 erfchien fein «Essai sur la langue et la 
litterature chinoises». Doch gab er das Studium der Medicin nicht auf, fondern ließ ſich 
1813 zum Doctor promodiren und machte von feinen Kenntniffen eine treffliche Anwendung, 
als in den parifer Hospitälern der Typhus ausgebrochen war. Für ihn wurde 1814 im College 
de Trance der Yehrftuhl der hinef. und Mandſchuſprache geftiftet, den er bis zu feinem Tode 
innehatte; aud) war er Auffeher der orient. Manıfcripte in der Fönigl. Bibliothek und Präfident 
der Aſiatiſchen Geſellſchaft. Als ein eifriger Anhänger Karl's X. und des Polignac'ſchen Mi- 
nifteriums fam er durch die Yulirevolution in Gefahr feine Stelle zu verlieren; allein aus 
Achtung vor feiner Gelehrſamkeit Tieß man ihm im derfelben. Er ftarb 3. Juni 1832. Seine 
Hauptwerfe find die «Recherches sur les langues tatares» (Bar. 1820) und die «Elements 
de la grammaire chinoise» (Par. 1822). Außerdem find zu erwähnen feine «Mölanges asia- 
tiques» (2 Bde., Par. 1825 fg.), fortgefetgt unter dem Titel «Nouvelles mölanges asiatiques» 
(2 Bde., Par. 1829 fg.), feine Ueberfegungen des chineſ. «Livre des r6compenses et des 
peines» (Par. 1817) und feine «Contes chinois» (3 Bde., Par. 1827). Nach Visconti's 
Tode war er feit 1818 Herausgeber des «Journal des savants» und lieferte fowol in diefem 
wie im «Moniteur», in der «Biographie universelle» und in andern Werfen viele treffliche 
Artikel. Bgl. Silveftre de Sacy, «Notice sur la vie et les ouvrages de R.» (Par. 1834). 
Remmfat (Frans. Marie Charles, Graf de), franz. Publicift und Staatsmann, geb. 14. März 
1797 in Paris, Enkel Lafayette's und Caſimir Perier’s Neffe, that fich in der Advocatenlaufbahn 
rühmlich hervor und entfaltete beſonders im «Courrier frangais» und im «Globe» eine große 
journaliftifche Thätigfeit. Nach der Yulirevolution, an der er fich als Abgeordneter in der Kam: 
mer lebhaft betheiligte, hielt er fich anfangs zur doctrinären Partei, die an Guizot ihren Anführer 
hatte. Später aber trat er zum linfen Centrum über, am defjen Spige Thiers ftand. An dem 
Minifterium vom 6. Sept. 1836 betheiligte er ſich als Unterftaatsfecretär, und 1838 ſchloß er 
ſich der Coalition gegen das Minifterium Mole an. Als Thiers das Cabinet vom 1. März 
1840 bildete, wurde R. Minifter des Innern. Nach dem Rücktritte diefer Verwaltung gehörte 
er abermals der dynaftifchen Oppofition an. Nach der Tebruarrevolution von 1848 wurde R. 
in Tonloufe zum Repräſentanten der Eonftituirenden wie der Gefegebenden Nationalverfamm- 
lung gewählt, wo er zum Berein der Rue de Poitierd gehörte und mit der Majorität ſtimmte. 
Ant 2. Dec. 1851 fand er fi) in der Wohnung Odilon⸗Barrot's ein, um gegen den Staats- 
ftreicd) Ludwig Napoleon’8 zu proteftiren, ward aber feitgenommen und durch Decret vom 
9. Ian. 1852 ind Ausland verwiefen. R. ging nad) Brüffel, erhielt jedoch ſchon im September 
die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Frankreich. Seinen gefammelten Aufjägen moralphilof. In: 
halts, die unter dem Titel «Essais de philosophie» (2 Bde., Par. 1834) erfchienen, verdantte 
er 1841 die Aufnahme in die Afademie der moral. und polit. Wiffenfchaften, und nad) Veröffent- 
lichung der Schrift «Abelard» (2 Bde., Par. 1845) wurde er auch in die Franzöſiſche Afademie 
aufgenonmen. In feinem neuern Werte «Saint-Anselme de Canterbury» (Par. 1853) gibt 
er ein intereffantes Gemälde des Mönchslebens und des Streits der geiftlichen Macht mit der 
weltlichen Autorität im 11. Jahrh. Demfelben folgten unter anderm: «Angleterre au XVIIIe 
siöcle» (Par. 1856), «Bacon, sa vie, son temps, sa philosophie» (2. Aufl., Par. 1858), 
«Channing, sa vie et ses oeuvres» (2. Aufl., Par. 1862), «Philosophie religieuse» (Par. 
1864). — Claire Elifabeth Jeanne, Gräfin von Ü., geborene Gravier de Vergennes, 
Mutter des vorigen, wurde 5. Yan. 1780 zu Paris geboren. Sie vermählte fi) 1796 mit dem 
Grafen R., welder Kammerherr Napoleon’ war und unter der Reftauration verfchiedene Prü- 
fectuven befleidete. 1803 wurde fie der Kaiferin Yofephine beigegeben und erhielt in der Folge 
die Stellung einer Palaſtdame. Sie zeichnete ſich durch Liebenswürdigleit und Geift aus, Nach 
ihrem Tode, welcher 21. Dec. 1821 erfolgte, veröffentlichte der Sohn ihr hinterlafjenes Wert 
eEssai sur l’education des femmes» (Par. 1824), dem außer der allgemeinen Anerkennung, 
welche es fand, auch noch eine Auszeichnung von feiten der Franzöſiſchen Akademie zutheil wurde. 
Renaifjance ift ein aus dem Franzöfifchen entlehnter, jet eingebürgerter Ausdrud für die 
Bezeichnung der von etwa 1450 bis gegen das Ende des 16. Jahrh. reichenden kunftgefchicht- 
lichen Epoche, wo die Ardjitekten den goth. Stil aufgaben und durch Zurüdgreifen zu den an— 
tifen Formen eine neue Nichtung herbeifithrten, die ımarı höchſt uneigentlic) eine «Wiedergeburt » 
der Baukunſt nannte. Denn es läßt fich nicht wohl behaupten, daß die Baukunſt untergegangen 
und ausgeftorben war, als ſich die Kathedralen von Rheims, Ehartres, Amiens, die Münfte 
zu Strasburg, Freiburg und Köln erhoben. In Originalität, tiefer Befeeltheit und hohem Auf: 
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ſtreben Hinter der goth. Architektur der guten Zeit zuritdftehend, übertrifft der Renaiſſanceſtil 
diefelbe in Mannichfaltigkeit, in richtigem Gefühl für Raumeintheilung, Mare Gliederung, ſchick⸗ 
liche Belebung der Maffen und in feinem Geſchmack der Verzierung. Paläfte, Schlöffer, Yand» 
häufer und andere profane Gebäude bilden die höchften Leiftungen diefes Stils, der nicht, wie 
der gothifche, von einer aus dem Volfsglauben entiprungenen Anficht, von einer gemeinfamen 
religiöfen Stimmung, fondern von einer aus Büchern und Ruinen abftrahirten individuellen 
Kunftbegeifterung genährt und getragen wurde und feinen weltlich-heidnifchen Charakter, feinen 
abfolut äſthetiſchen Sinn aud) in feine Kirchenbauten hineinbrachte. Man begreift, daß Italien, 
wo die ardhiteltonifchen Traditionen der claffischen Vorzeit bis tief ins Mittelalter hineindauerten 
und die Conftructionsprincipien der Gothif nie zu voller Gültigkeit gelangten, am früheften 
(fhon um 1420) auf diefe antififirende Richtung eingegangen und hierin für die andern europ. 
Länder zum Lehrer und Vorbild geworden ift. Die italienische R. beging anfangs, als man die 
befjern frühröm. Werke von den fchlechtern fpätrömifchen noch nicht zu umterfcheiden wußte, 
mancherlei Misgriffe, beobachtete fodann eine größere Strenge und Confequenz in ber Auf: 
faffung und Nahbildung antiker Architefturformen und entwidelte fchließlich eine felbftändige 
Bauweiſe, die in ihrer beften Zeit (1500—40) ſich durch Einfachheit, verftändliche Gefegmäßig- 
feit und maßhaltenden Schmud dharakterifirt, nachher aber ins Ueberladene und Barode aus: 
fchweift. Ihre vorzüglichften Bauwerke find: in Florenz die Domfuppel, die Paläfte Pittt, 
Riccardi, Strozzi, in Kom die Peteröfirche, die Loggien des Vaticans, die Cancellaria, die 
Farnefina und der Palaft Farnefe. Im Frankreich beginnt die R. im 16. Jahrh., unter Pub» 
wig XI., deffen ital. Feldzüge zu jenem Reſultate mitwirkten. Die von ihr hervorgerufene 
Architektur war zunächft eine willfitrliche, aber doch anziehende Bermifchung der antifen Ord⸗ 
nungen und der Ornamente bes goth. Karfunkelftils. Ein merkwürdiges Prachtftiid diefer Art 
ift die parifer Kirche St.-Euftache, wo im Grundriß und Aufbau die jpätgoth. Principien feft- 
gehalten, innerhalb diefes Gliederbaues jedoch die Spitbögen itberall den Hundbögen gewichen 
und die Kohlköpfe, Kleeblätter, Kreuzblumen, die ganze an den goth. Profilen und Gefimfen 
empor und entlang ranfende fteinerne Begetation durch Pilafter, Eierftäbe, Zahnfchnitte und 
andere claffifche Ornamente erſetzt find. Bald aber lernten die Architekten die neuen Decorations- 
motive mit den ältern heidnifchen Bauformen zu einem harmonischen und originellen Ganzen 
verfchmelzen, und die Schloßbauten von Chambord, Blois und Chenonceaur find glitdliche 
Belege diefes Fortſchritts. Die franzöfifche R. auf ihrem Höhepunkte unter Heinrich II. zeigt 
ſich in der Südweftfagade bes Louvrehofs, in den Gebäuden des weißen Roßhofs zu Fontaine 
bleau und in dem vom Schloffe Anet geretteten Portal auf dem Hofe der Kunſtſchule zu Paris. 
Mit abnehmender Feinheit und Eleganz bauert diefe Epoche bis in die Zeit Heinrich’ IV. 
Deutjchland blieb länger als Frankreich unberithrt von ital. Renaiffanceeinflüffen. Erft um die 
Mitte des 16. Jahrh. dringen diefelben dahin und bringen anmuthige Bauwerke hervor, bie eine 
pifante Bermengung goth. und antikifirender Formen darbieten, wie das unter Yerbinand I. auf- 
geführte Belvedere auf dem Hradfchin zu Prag und das Heidelberger Schloß (der Dito-Hein- 
richsbau, 1556—59). Weiter und ftrenger durchgebildet erjcheint der deutſche Renaiffanceftil in 
bem 1616 —19 gebauten Rathhaufe zu Nürnberg. Auch von jener Art des Kirchenbaues, welche 
in verwandter Weife bei den mittelalterlichen Traditionen verharrt und die goth. Conftruction 
mit antififchen Drnamenten befleidet, beſitzt Deutſchland einige intereffante Beifpiele aus dem 
Anfange des 17. Jahrh. So bie Kirche zu Wolfenbüttel und die efuitenfirchen zu Koblenz 
und Köln, welche legtern fchon das Hinüberneigen zum fog. Barod- oder Yefuitenftil andeuten. 
Die Wiederaufnahme des Renaiſſanceſtils in der neuern Architektur und Ornamentik war Mode⸗ 
fache und eine von den Aushülfen unjerer gegenwärtigen Kunft, bie in ihrer Steuer- und Gtil« 
fofigkeit von einem Wege auf den andern fpringend, bald im claffifchen Altertum, bald im 
Mittelalter, bald in modernen Zeiten Anhalt und Vorbild fucht, findet und ſchnell wieder aufgibt 
Bgl. Burdhardt, «Die Eultur der R. in Italien» (Baf. 1860). 

Reuan (Exneft), ausgezeichneter franz. Gelehrter und Schriftfteller, geb. 27. Febr. 1823 
zu Zreguier im Depart. Nordküften, wurde für den geiftlichen Stand beftimmt und fam früh- 
zeitig nad) Paris, wo er fhon auf den Seminaren von St.-Nicolas und Iſſy Proben feiner 
Befähigung ablegte. Er hatte bereits mit Vorliebe das Studium des claffischen Alterthums 
und der Philofophie, insbefondere auch der deutjchen, gepflegt, als er 1844 im Seminar St. 
Sulpice feinen höhern theol. Eurfus, daneben aber auch eingehende Studien des Hebräifchen, 
Arabifchen und Syrifchen begann. Da bie freien Anfchauungen, die er gewonnen, fich mit dem 
Berufe des Priefters nicht vertragen haben wiirden, fo gab er 1846 bie theol. Laufbahn auf, 
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um ungehindert feinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen folgen zu können. Mit den beiden Ab» 
bandlungen «Sur les langues semitiques» und «Sur l'ötude du grec dans l’occident au 
moyen äge», von denen die erfte 1847, die zweite 1848 von der Afademie gefrönt wurde, be— 
gründete R. feinen Ruf als Gelehrter. Im Auftrage der Akademie der Infchriften machte er 
hierauf eine Reife nad) Italien (1850), während welcher er unter anderm die Materialien zu 
der vorzüglichen Arbeit iiber «Averroes et l’Averroisme» (Par. 1852; 2. Aufl. 1860) fan- 
melte. Nach feiner Rücklehr nad) Paris erhielt er eine Anftellung bei der Manufcripten-Abthei- 
lung der großen Bibliothef. Unbefchadet feiner enften Studien, die ihm 1856 die Afademie 
der Infchriften öffneten, hatte R. fchon feit 1844 auch eine fehr fruchtbare journaliftifche Thätig- 
feit entwidelt. Die vorzüglichften feiner Beiträge für die von ihm 1848—50 herausgegebene 
«La libert& de penser», für die «Revue des deux mondes» und da® «Journal des debats» 
ftellte er in den «Etudes d’histoire religieuse» (Par. 1856) und den «Essais de morale et 
de la critique» (Par. 1859) zufammen. Unter denjelben befinden ſich Auffäge über die Ges 
ſchichtſchreiber Jeſu, über die Gefchichte Iſraels, iiber Mohammed und die Quellen des Islam, 
über die Religionen des Alterthums, itber die celt. Raffen u. f. w. Im allen diefen Arbeiten, 
die vielfach eine genauere Befanntfchaft mit den Ideen deutfcher Forfcher befunden, ftellt fich 
R. als ſcharf einfchneidender Kritiker mehr oder minder in Gegenfag zu den herfümmlichen An- 
fichten. Außerdem veröffentlichte er eine geiftvolle Studie «De l’origine du language» (Par. 
1857) und die franz. Bearbeitungen des Buchs Hiob (Par. 1859) und des «Hohenliedes» 
(Bar. 1860), in denen er feine Landsleute mit den Ergebniffen der freien deutfchen Forſchung 
über diefe Biicher des Alten ZTeftaments bekannt machte. Derfelben Zeit gehört fein ſprach— 
wifjenjchaftliches Hauptwerk an, die «Histoire generale et systöme compar&e des langues 
semitiques» (Bd. 1, Par. 1854; 2. Aufl. 1858), eigentlich die erweiterte Bearbeitung jener 
erwähnten Preisjchrift, worin er fitr die femit. Sprachen dafjelbe beabfichtigt, was Bopp fitr 
die indogermanifchen gethan. Im Nov. 1860 erhielt R. von der franz. Regierung den Auftrag 
und die Mittel zu einer wifjenfchaftlichen Reife nach Syrien, die namentlich über das phöniz. 
Altertum nicht unwichtige Aufſchlüſſe brachte, und über die er neuerdings in der Schrift «Mis- 
sion de Phenice» (Par. 1864 fg.) zu berichten begonnen. Nach feiner Rücklehr zum Profeſſor 
des Hebrätfchen an dem Collegesde= France berufen, fanden fchon bei feiner erften Vorleſung, 
22. Febr. 1862, heftige, von den Klerikalen hervorgerufene Auftritte ftatt, ſodaß die Regierung 
feine Vorträge vorläufig juspendirte. Schon vor diefer Zeit, namentlich feit Herausgabe ber 
eEtudes», hatte R. als Mann der freien Wiffenfchaft die Heftigften Angriffe von feiten der 
Geiftlichkeit erfahren. Noch mehr gefchah dies, al8 er 1863 mit der längft vorbereiteten «Vie de 
Jesus» herbortrat, welches Buch bei feiner populären Form die Aufregung und den Streit in allen 
Kreifen der Gefellfchaft verbreitete. Es ward fofort in alle Sprachen Europas überjegt und 
rief nicht nur in Franfreich und den übrigen kath. Ländern eine Flut von Gegenfchriften hervor, 
fondern veranlaßte auch innerhalb des Proteftantismus eine eigene Literatur, die weniger auf 
eine Widerlegung als vielmehr auf eine weitere Behandlung des Gegenftandes felbft gerichtet 
war. R. wurde infolge der Beſchwerden des franz. Epiffopats 11. Yuli 1863 feines Amts 
definitiv entjegt. Man bot ihm die Stelle eines Confervators an der kaiſerl. Bibliothek an, die 
er aber ablehnte, um ſich ungeftört der Fortfegung feiner Studien über die Urgeſchichte des 
Chriſtenthums widmen zu fünnen. Als Ergebniß diefer Studien erfchien feitdem die «Histoire 
des apötres» (Par. 1866), die’ ſich unmittelbar an die Gefchichte Jeſu anfchließt. Ausgehend 
vom Standpunkte des modernen philof. Radicalismus und unter eigenthümlicher und felbftän- 
diger Verwertung der kritifchen Arbeiten von Strauß und der Tübinger Schule, ſucht R. das 
Leben Jeſu Hiftorifch fo darzuftellen, wie es fi aus den Verhältniffen des Yandes und Volks, 
aus der damaligen Cultur ſowie aus der pfychol. Entwidelung des Individuums erflärt. Wie 
viel auch die deutfche wiffenschaftliche Kritif an dem Werke, ſowol im einzelnen al8 an der Com⸗ 
pofition und Haltung ded Ganzen, auszufegen hat, bleibt ihm doch der Charakter einer That, 
infofern es auf dem Boden der franz. Nationalität und des Katholicismus erwachſen ift. 
Renaud (Achilles), namhafter deutjcher Rechtslehrer, geb. 14. Aug. 1820 zu Yaufanne, 
wofelbft fein Bater reform. Pfarrer war, befuchte das Gymnaſium zu Bern und begann auf 
der Univerfität dafelbft feine jurift. Studien, die er erft zu Heidelberg unter Thibaut und Mitter- 
maier, danı zu Berlin unter Savigny, zulegt in Paris fortfegte. Nachdem er fid) 1842 zu 
Bern habilitirt, erhielt er 1845 eine auferord. Profeffur dafelbft. 1848 folgte er einem Hufe 
als ord. Brofeffor der Rechte nad) Gießen, fiedelte aber ſchon 1852 in gleicher Eigenfchaft nad) 
Heidelberg über, mo er aud) den Titel eines bad. Geh. Hofraths erhielt. R.'s zahlreidy befuchte 
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Borlefungen erftreden fich auf deutjches Privatrecht, Handeld- und Wechfelrecht, Civilproceß 
ſowie aud) auf franz. Civilrecht. Seine Hauptwerfe find: «Lehrbuch des deutſchen Privatredjts» 
(Bd. 1, Pforzh. 1848), «Lehrbuch des deutfchen Wechfelredits» (Gief. 1854; 2. Aufl. 1857), 
«Das Hecht der Actiengefellichaften» (Rpz. 1863) und «Lehrbud; des gemeinen deutfchen Civil- 
proceſſes » ¶ Lpz. und Heidelb. 1867). Sonft find außer zahlreichen Beiträgen zu Fachzeit— 
fhriften von Heinern Arbeiten noch befonders hervorzuheben: «La mort civile en France» 
(Par. 1843), «Beiträge zur ſchweiz. Staats - und Nedjtsgefchichte» (Pforzh. 1848), «Kritik 
des Entwurfs einer ſchweiz. Wechfelordnung» (Erf. 1855), «De originibus juris civilis 
Franco-gallici» (Heidelb. 1857) u. f. w. 

Rencontre Heißt in der Militärſprache ein gegenfeitig unertartetes Aufeinanderftoßen feind- 
licher Parteien. Es gehört in die Klaſſe der Ueberrafchungsgefechte, wobei diejenige Abtheilung 
im Bortheil fein wird, die am fchnellften die Gefechtslage überfieht und richtig beurtheilt, dem 
Feinde das günftige Terrain abzugewinnen weiß und ohne Zaudern einen kräftigen Entſchluß 
faßt. Cavalerie wird fid) dann in der Regel auf den Feind ftürzen, ohne ihn zur Befinnung 
fommen zu laffen; Yufanterie muß darin vorfichtiger fein, da ihr vieleicht eine gute Defenfiv- 
ftelung mehr Bortheile gewährt. Durch einen ftreng betriebenen Sicherheitsdienft fann man 
fi) auch bei einem R. die Zeit zu den geeigneten Maßregeln verjchaffen. 

Nendezvous ift militärifch ein Sammelplag der Truppen, wo fie in gedrängter Stellung 
(Rendezvous- Stellung) zum Marfc oder Gefecht bereit ftehen. Uneigentlich wird zu« 
weilen aud) die kurze Raft während des Marfchirens R. genannt. 

Nendsburg, Stadt und Feftung in der preuß. Provinz Schleswig-Holftein, liegt in flacher 
fandiger Gegend an der ſchiffbaren Eider und zählt 9412 E. (1864 ohne die Garnifon). Früher 
zerfiel diefelbe ald Hauptwaffenplag von Schleswig - Holftein in drei Theile: die Altftadt, ver- 
theidigt durch 7 Baftionen, 4 Ravelins und 2 unregelmäßige Aufßenwerfe, dad Neuwerk mit 
6 Baftionen und Ravelins, das Kronwerk mit 3 Baftionen, 2 Ravelins und 1 Redoute. In 
den 3. 1852 — 54 wurde das gegen einen Angriff von Norden her gerichtete Kronwerk von den 
Dünen demolirt, und bald darauf trug man aud) den größern Theil der Wälle der enggebauten 
Altftadt ab, um damit das Bett der Eider einzudeichen. Das regelmäßiger und weitläufiger 
angelegte Neuwerk (Neuftadt) liegt auf der Südſeite des füdl. Eiderarmes und dehnt ſich bis 
zur Wehrau aus, weldye bei der Stadt in die Eider fließt. Unmittelbar vor der Schleufen- 
brüde, die über den nördl. Arm der Eider führt, beginnen die fog. Borwerksländereien, welche 
1854 widerrechtlich zu Schleswig geſchlagen wurden. Unter den Bauwerken der Altftadt ift die 
1287 erbaute Marienkirche hervorzuheben. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftcht ein Real« 
gymmafium. Die Stadt befigt mehrere Fabriken, doc, bilden Handel und Schiffahrt die Haupt: 
erwerbsquellen der Bewohner. Der Handel ift weſentlich Speditionshandel, der in der gün— 
ftigen Lage der Stadt unweit der Einmündung bes fchlesw.=holftein. Kanals in die Eider und 
im Snotenpunfte der wichtigften, die cimbrifche Halbinfel durchziehenden Straßen begründet und 
neuerdings durch die Eifenbahn von Neumünfter nad R., welche die Verbindung zwiſchen den 
holftein, und den fchlesw. Bahnen herftellt, noch gefördert worden ift. 1866 beſaß R. 172 
eigene Schiffe mit 3213 Laft. 1861 liefen 746 Schiffe ein (172 vom Auslande) und 940 
aus (163 nad) ausländischen Häfen); den Kanal paffirten 4269 Schiffe. R. wird zuerft unter 
dem Namen Reinoldesburg in der zweiten Hälfte des 12. Yahrh. erwähnt. Nachdem die 
Grafen von Schaumburg wiederholt um den Beſitz des Orts’mit den Dänen gefämpft, ward 
er denfelben 1252 zugeſprochen und theilte feitdem die Geſchicke der Herzogthiimer. Bei der 
Erhebung der legtern 1848 wurde die Stadt 24. März von den Schleswig» Holfteinern unter 
dem Prinzen Friedrich von Auguftenburg-Noer eingenommen und zu einem ftarken Waffenplage 
gemacht, den fpäter General Willifen durch eine Reihe Redouten im Norden noch verftärkte, 
Dänemark erkannte im Laufe diefer Ereignife die Wichtigkeit des Plages und machte darum 
nad) dem Ausgange des Kriegs den Verſuch, R. für eine ſchlesw. Stadt und Feſtung oder, da 
dies ohne weiteres nicht anging, wenigftens zum größern Theile zu erflären. Bei dem Einmarſche 
ber preuß.=öfterr. Truppen 8. Febr. 1851 bejegten diefelben auch nur die Altftadt und das 
Neuwerk, während die Dänen 9. Febr. das Kronwerk in Beſchlag nahmen. Indeſſen blieb die 
Örenzfrage unentfchieden, und beim Abzug der Deutfchen 20. Febr. 1852 wurden Feſtung wie 
Herzogthümer den Dänen übergeben. Diefe führten nun den ganzen Beftand des Kriegsmate- 
rials, das den Herzogthümern zugehörte, aus R. nach Kopenhagen uud begammen 15. Sept. die 
Feftung felbft zu demoliren. Im Kriege von 1864 fpielte R. nur eine untergeorbnete Rolle. 

Vene oder Renatus I. von Anjou, genannt der Gute, Titularkönig von Neapel, Graf 
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von Provence, geb. zu Augers 26. Juni 1408, der zweite Sohn des Herzogs Ludwig II. aus 
dem jüugern Haufe Anjou und Jolanthe's, der Tochter des Königs Johann I. von Aragonien, 
hieß anfangs Graf von Guife und wurde nad) dem Tode feines Vaters, 29. April 1417, von 
feinem Großoheim mütterliher Seite, dem Kardinal und Herzog von Bar, erzogen. Sein 
Großvater Ludwig I., Herzog von Anjou, zweiter Sohn des Königs von Frankreich, Johann's 
des Guten, war 1380 von Yohanna 1. (f. d.), Königin von Neapel, adoptirt und zum Erben 
eingefegt worden. Als diefer 1384 ftarb, wurde zwar R.'s Vater, Ludwig II, vom Bapfte 
Clemens VII. zu Avignon als König von Neapel gekrönt, konnte aber nicht zum Beſitze ge: 
langen. Nach feinem Tode nahm R.'s älterer Bruder, Ludwig III., den Titel eines Königs 
von Neapel an und, nachdem ihn Johanna II. 1423 adoptirt hatte, Befig von dem König: 
reiche und hinterließ bei feinen Tode, 15. Nov. 1434, Anjou und Brovence nebft feinen Ned): 
ten auf Neapel, Sicilien und Yerufalem feinem Bruder Nene, den Johanna II., die 1435 
ftarb, ebenfalls zum Erben einfegte. R., der bereits, als der Erbe feines Großoheims, 1430 
Herzog von Bar geworden war, befaß auferdem noch durch feine Gemahlin Ifabella, die ältefte 
Tochter des Herzogs Karl I. von Lothringen, infolge der von den Ständen des Landes ihm 
u. Nachfolge, nad) dem Tode feines Schwiegervaters, 25. Jan. 1431, das Herzog- 
thum Lothringen, wurde aber in demfelben Yahre von dem ausgefchloffenen Agnaten Karl's 1., 
dem Grafen Anton von Baudemont, Karl's I. Brudersjohn, bekriegt und gefangen genommen, 
worauf der lothring. Ritterftand die Entfcheidung des Erbfolgeftreits dem Kaijer Sigismund 
übertrug. Am 1. Mai 1432 wurde er auf ein Jahr freigelaffen, jedoch mußte er feine Söhne 
als Geiſeln ftellen. Beide Theile unterwarfen fich jet dem fchiedsrichterlichen Ausſpruch des 
Herzogs Philipp von Burgund, der aber bloß eine Vermählung Jolanthe's, der ältejten Tochter 
des Herzogs R., mit Friedrich, dem älteften Sohne des Grafen Anton von Vaudemont, zu 
Stande brachte. Endlich wurden beide vom Kaifer Sigismund vor das Concilium zu Bafel 
bejchieden, um hier ihre Anfprüche rechtlich auszuführen. Das Urtheil fiel für R. günſtig aus, 
der hierauf vom Kaifer mit dem Herzogthum Lothringen befehnt wurde. Der Graf Anton aber 
wandte fich an Philipp von Burgund, der R. vorlud und, als er nicht erfchien, in contumaciam 
verurtheilte, ihm auch befchlen ließ, fich wieder in feinem Gefängniß zu Dijon zu ftellen. R. 
gehorcdhte. Einige Wochen nachher wurde er durch eine Geſandtſchaft eingeladen, den Thron von 
Neapel und Sicilien in Befig zu nehmen; allein der Herzog Philipp gab ihm nicht frei. Die 
Geſandtſchaft bot nun R.'s Gemahlin, der Herzogin Yfabella, die Krone au, und der gefangene 
Herzog ernannte fie zur Regentin von Anjou, Provence, Neapel und Sicilien. Yfabella langte 
18. Oct. 1435 in Neapel an, fah fid) aber hier fofort mit der Partei, an deren Spige König 
Alfons von Aragonien ftand, in Kampf verwidelt. Inzwiſchen hatte R. gegen ein Löfegeld von 
400000 ©oldgulden 4. Febr. 1437 feine Freiheit erlangt. Er unternahm nun felbft einen Zug 
nad Italien und landete in Neapel 9. Mai 1438. Allein mehr und mehr gewann Alfons das 
Uebergewidht; 1442 mußte er das Königreich feinem Gegner überlaffen und kehrte in die Pro- 
vence zurück. Nachdem er in Lothringen die Ordnung hergeftellt hatte, übergab er es feinem 
äfteften Sohne Johann, Titularherzog von Calabrien. Auch der Regierung in der Provence, 
Anjou und Bar nahm er fid nicht mit Eifer an. Seine Hauptbefhäftigungen waren Malerei, 
Poeſie, befonders Schäferfpiele, und Gartenkunft. Ein Theil feiner poetifchen Werke wurde von 
Duatrebarbes (4 Bde., Bar. 1845 — 46) herausgegeben. Er ftarb zu Air in der Provence 
10. Juli 1480, wo ihm 1823 ein Denkmal errichtet wurde. Vgl. VBilleneuve de Bargemont, 
«Histoire de R. d’Anjou» (3 Bde., Bar. 1825). 
Renegaten (lat.), d. i. Religionsverleugner, nennt man beſonders die von der chriſtl. Kirche 
zum Islam Uebergetretenen. Die Bezeichnung hat einen verächtlichen Sinn, da dieſer Uebertritt 
in der Regel nicht aus Ueberzeugung, fondern aus Furcht, Eigennug und Indolenz geſchieht. 
Renetten oder Reinetten bilden eine Klaſſe von Aepfeln, welche die ſchönſten und regel— 
mäßigften Apfelformen befigen. Ihre Schale hat meift einen voftigen Anflug oder Ueberzug und 
ift nur felten fettig anzufühlen; das Fleisch ift feinkörnig, kurz ablnackend, feſt oder fein und 
dabei weich; alle haben die gewürzhafte Zuderfäure, weldye man als Renettengeſchmack bezeichnet. 
Die meiften welfen leicht und müfjen daher fo lange als möglich, auf dem Baume bleiben. Wegen 
ihres gemäßigten und gefunden Wachsthums laſſen fie fich jehr gut al® Zwergbäume ziehen. 
Auch die Parmänen oder Barmainen und die Bepins oder Peppings gehören zur Klafje ber 
R., welche größtentheils franz. Urfprungs find. Man theilt die R. in folgende vier Oruppen: 
1) einfarbige R., ohne auffallende Röthe an der Somnenfeite (wohin der Goldpepping, die 
grüne Renette, die frithe Goldparmaine, die Honigrenette u. ſ. w.); 2) rot he R., mit rother 


426 Reufrew Reni 


Färbung auf der Sonnenfeite und ohne Roſt (wozu die Muskatrenette, der Tiefblüter, die Barce— 
loner Parmaine, der edle Winterborsdorfer, der Nofenpepping u. f. w.); 3) graue R., mit ſehr 
fihtbarem Roftanfluge (wozu die graue Renette, der graue Fenchelapfel, ber rothe Fenchelapfel 
u. f. w.), und 4) Goldrenetten, welche auf der Sonnenfeite farmoifinvoth, verwaſchen oder 
geftreift find, und deren Grundfarbe durch Liegen ein ſchönes Gelb wird, mit leichten Anfluge 
von Koft. Hierher gehören die Königsrenette, die Triumphrenette, der Goldmohr u. ſ. w. 
Renfrew, eine Grafſchaft an der Weftfüfte Südſchottlands, die auf nur 11 DO.-M. 177561 
€. zählt. Im Welten gegen das Meer hin, wo fich ausgedehnte Moräfte und mehrere Seen 
befinden, ift die Oberfläche ganz eben, im Dften erhebt ſich Hitgel- und Bergland, das im Mifty- 
Law die Höhe von 1163 F. und im Eldrig- Hill von 1600 F. erreicht. Der Eiyde, hier ein 
Fluß von bedeutender Breite, nimmt den Weißen Cart und den Schwarzen Cart auf. Das 
Klima ift fehr feucht und veränderlich, aber weder rauh noch ungefund und geftattet den Anbau 
von mancherlei Feld- und Gartenfrüchten, aud; von Weizen. Der Aderbau ift jedoch unbe- 
deutend, ftärker wird die VBichzucht betrieben; beide aber befriedigen das ſtarke Bedürfniß fo 
wenig, daß der größte Theil der Lebensmittel eingeführt werden muß. Die Grafſchaft iſt reich 
an Steinfohlen und bildet recht eigentlich einen Sciffbau- und Fabrikdiftrict, in welchem be= 
fonders ftarf die Baummwollmanıfactur, die Seiden= und Peinweberei betrieben wird. Die 
Hauptftadt R., ein Borough, am Weißen Cart, nahe dem Clyde gelegen und mit Glasgow 
und Paisley durch Eifenbahnen verbunden, hat eine Lateiniſche Schule und zählt 3228 E., 
welche Spinnereien, Muffelinwebereien, Seifen und Kerzenfabrifen unterhalten und Handel 
treiben. Weit bedeutender und eine der volfreichften Yabrifftädte Schottlands ift Paisley (f. d.). 
Reni (Guido), ital. Maler und Kupferäger, geb. 4. Nov. 1575 zu Calvenzano bei Bo- 
logna als Sohn eines Mufifers, trat zuerft bei Dionys Calvaert als Lehrling ein und ging fo» 
dann zu den Garracci, die auf das fich fehnell entwidelnde und emancipirende Talent ihres 
Schülers fo eiferfüchtig und grimmig wurden, daß er von ihnen fort mußte. Er machte mehrere 
Reifen nad) Rom, wo er viel nad) der Antike ftudirte und viele Delbilder und Fresken malte. 
1622 nad) Neapel berufen, um dafelbft die Kapelle des heil. Januarius auszumalen, wurde er 
ebenfo wie Annibale Carracci und Domenidjino von den.neapolit. Malern, die feinen Fremden 
auffommen laffen wollten, verfolgt, ſodaß er deshalb bald feine Arbeiten aufgab und nad; Bo- 
logna zurückkehrte. Kein Meifter hatte zu feiner Zeit einen fo großen Ruf, und lange wurde er 
mit Beftellungen fo itberhäuft, daß er einen Theil derfelben ablehnen mußte. Zulegt ergab er 
fi) dem Spiel, malte leichtſinnig und fabrifmäßig, um zur Deckung feiner oft ungeheuern Spiel- 
ſchulden fo raſch und leicht als möglich Geld zu gewinnen, und verlor mit feinem Vermögen 
und guten Namen feine Freunde und Gönner. Er ftarb zu Bologna 18. Aug. 1642. Ein 
Talent von feltener Peichtigfeit, aber ohne funderliche Tiefe der Erfindung, von vielem Gefühl 
für Schönheit der Form und Anmuth der Bewegung, doch ohne große Naturwahrheit (die Köpfe 
feiner Figuren find vielfach den berühmteften Antifen, namentlich den Niobiden nachgebildet), von 
bewundernswürdigem Takt fiir allgemeine Haltung, doch ohne Sinn für Schönheit der ein- 
zelnen Farben, endlich von auferordentlicher Meifterfchaft im der breiteften wie in der elegante- 
ften und zarteften Pinfelführung, hat R. eine fehr beträchtliche Anzahl Werke ber verfchiedenften 
Art hinterlaffen. Die Bilder aus feiner frithern Zeit, wie die Madonna della Pieta, der ge- 
freuzigte Heiland und der bethlehemitifche Kindermord (in der Pinafothel von Bologna), ver- 
rathen in der Fraftvollen Auffafjungsweife, in der dunfeln Schattengebung eine Annäherung an 
die Richtung der Naturaliften, bejonders des Caravaggio. Sodann verließ R. das Energifche 
und Impofante und bildete ſich an deffen Stelle, befonders nad} dem Mufter der Antike, ein ge- 
mefjeneres Ideal der Schönheit aus, welches im einzelnen die Grundlage trefflicher Darftellungen 
wurde. Die Geburt Chrifti, un Chor der Kirche San-Martino zu Neapel, die berühmte Aurora, 
großes Dedengemälde in einem Gartenhaufe des Palaftes Rofpigliofi zu Rom, die Fortuna, 
ebendafelbft in der Galerie des Capitols, und viele Staffeleibilder des dornengekrönten Chriftus, 
der Mater dolorofa und der reuigen Magdalena gehören diefer mittlern beften Zeit des Meifters 
an, im welcher eine fchöne, warme Färbung bei ihm vorherrfcht. Etwas fpäter nahm er einen 
fältern, grauen, ja öfters ſchwarzen Ton an, wozu fich zugleich eine gewifje Kälte des Gefühle, 
etwas Geſuchtes in den Stellungen und eine prunfende Bravour der Technik gefellten, wie in den 
vier fir den Herzog von Mantua gemalten (jet zu Paris im Louvre befindlichen) Bildern aus 
der Mythe des Hercules. Noch fpäter ging R. in einen feinen Silberton über, der jegt von Lieb- 
habern vorzüglich geſchätzt wird und allerdings oft von großem Reiz und heller Harmonie, bis— 
weilen aber auch zu nüchtern und fade ift. Die glüdlichften Beifpiele diefer bald in flaue Bläffe 
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und leere Anmut ausartenden Manier find die Entführung der Helena (im Louvre zu Paris), 
die berühmte Himmelfahrt (in der Binakothet von Miinchen) und das noch berühmtere Gemälde 
in der Pinafothel von Bologna: die Madonna mit dem Schugheiligen diefer Stadt, il Pallione 
Kirchenfahne) genannt, weil es urſprünglich als Proceffionsbanner diente. RS radirte Blätter 
zeigen eine freie und geiftreiche Nadel, find aber gegenwärtig nicht befonders geſchätzt und fehr 
im Preife gefunfen. Als Dialer bildete er eine Menge von Schülern, unter welchen Simone 
Cantarini und Giovanni Andrea Sirani die befjern find. Nouffelet, die beiden Poilly, 3. 9. 
Frey, Cunego, Bolpato, Dorigny, Strange, Raffael Morghen und andere vortreffliche Meifter 
der Kupferftechtunft haben nad) feinen Bildern ſchöne Stiche ausgeführt. 

Rennbahn, grieh. Hippodromos, hieß in Griechenland der Plak, wo man die Pferde im 
Rennen übte und Wettfahrten, Wettrennen und andere öffentliche Spiele abhielt. (S. Circus.) 
Befonders berühmt ift der Hippodrom zu Konftantinopel, von den Türken At-Meidan (Pferdes 
plag) benannt, den Kaifer Severus anlegte und Konftantin d. Gr. herrlich ausſchmückte. Der- 
jelbe war urfpriinglich 4 Stadien lang und 1 Stadium breit, ift aber jett durch türk. Bauten 
auf eine Länge von 250 und eine Breite von 150 Schritt befchränft. Bon hier aus beginnt 
jährlid) die große Pilgerfaravane nad; Meffa ihre Neife. An Denktmälern des Alterthums find 
hier noch) vorhanden: eine aus drei bronzenen Schlangen gewundene Säule, 13 Zoll im Durd; 
mefler und 10 F. hoch, die ehedem im Tempel zu Delphi den Dreifuß getragen haben foll; ein 
Pfeiler aus Marmorquadern, 9 F. hod) und 8 F. ftark; ein 61 F. hoher, auf allen vier Seiten 
mit Hieroglyphen bededter Dbelisf von Granit, der auf einem 12 F. hohen, mit Reliefs und 
lat. und griech. Infchriften gef hmiüdten Marmorfodel ruht. Auf dem Thurme über den Schran- 
fen (cancelli), worin die Pferde ftanden, waren die beriihmten vier bronzenen Pferde aufgeftellt, 
die nad) der Eroberung Konftautinopel® durch die Lateiner 1204 nach Venedig geführt wurden, 
um das Hauptthor der St.» Markusticche zu ſchmücken. Während in Weftenropa die Circen- 
fifhen Spiele (f. d.) fhon im 6. Jahrh. aufhörten und von den Kirchenverfammlungen bei 
Strafe des Bannes unterfagt wurden, dauerten diefelben im Byzantinifchen Reiche fort und 
nahmen in Konftantinopel, ebenfo wie früher in Rom, faft ausſchließlich das allgemeine Intereffe 
in Anſpruch. Schon in Rom waren bei diefen Spielen Parteien (factiones) aufgetreten, ur- 
ſprünglich wahrſcheinlich ariftofratifche Rennclubs, die befonders beim Wagenrennen miteinander 
concurrirten und ſich durch die Farbe ihrer Gewänder unterfchieden. Zuerft follen e8 vier ge- 
wejen fein, blau, weiß, grün und roth; aber die Hothen vereinigten fich mit den Grünen und die 
Weißen mit den Blauen. In Konftantinopel gewannen diefe Parteien der R. noch größere 
Wichtigkeit. Die beiden Factionen der Blauen (aud) Beneter genannt) und der Grünen 
wurden förmlich als Corporationen anerkannt, hatten ihre eigene Verfaſſung, Vorfteher und 
Beamte, wirkten bei feierlichen Aufzügen und Hoffeften mit, und faft alle Bürger jchloffen fich 
der einen oder andern Yarbe an. Natürlich wurden diefe Factionen aud) von den Streitigkeiten 
in Staat und Kirche berührt und erhielten wenigftens zeitweilig eine polit. und religiöfe Fär- 
bung. Unter Kaifer Anaftafius, 501, kam es zum erften mal zwifchen den beiden Factionen im 
Hippodrom zum Kampfe. Kaiſer Yuftinianus I. und feine Gemahlin Theodora begünftigten 
ausſchließlich die Blauen, wodurch der Parteihader noch verjchlimmert wurde. Es fam wieder- 
holt zu Kuheftörungen und Kämpfen bei Tag und Nadıt, bis endlich der Kaifer durchgriff und 
mehrere Uebelthäter von beiden Farben hinrichten ließ. Das war das Signal zu einem furdt- 
baren Aufftande, der 20. Yan. 532 ausbrad) und nach dem Feldgeſchrei der Empörer: «Rita!» 
(d. h. «fiege!») benannt zu werben pflegt. Beide Parteien vereinigten fich gegen Yuftinian, ftell« 
ten auch einen Gegenlaiſer Hypatius auf, und es entbrannte ein furchtbarer Straßenfampf, der 
eine Woche lang dauerte, und wobei ein großer Theil der Stadt in Flammen aufging. Yuftinian 
dachte ſchon an Flucht, und die Schiffe lagen im Bosporus bereit; aber Theodora hielt ihn zurück, 
denn aber Thron fei das rühmlichfte Grab». Es gelang, die alte Feindſchaft der Factionen wie— 
der zu erweden. Die Blauen erklärten fic aufs neue für Juſtinian, und der Feldherr Belifar 
an ber Spite der barbarischen Soldtruppen fchlug den Aufftand vollends nieder. Hypatius und 
19 vornehme Mitjchuldige wurden hingerichtet; die Zahl der Todten ward auf 30000 gefchägt. 
Nichtsdeftoweniger kam es fchon im Nov. 534 und April 535 wieder zu Kämpfen zwijchen bei— 
den Parteien, die mit Waffengewalt gebämpft werden mußten; doc; waren diefe Ruheftörungen 
ohne polit. Färbung und ohne größere Bedeutung. Uebrigens dauerten die Parteien der R. fort, 
jolange im Hippodrom Spiele gefeiert wurden, bis in das 12. Jahrh. hinein, obwol fie niemals 
wieder die Wichtigkeit erlangten, welche ihnen Yuftinian gegeben hatte. Seit der Eroberung 
Konftantinopels durch die Lateiner 1204 fcheint der Hippodron, deſſen weſtl. Seite damals durch 
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eine Feuersbrunſt zerftört ward, gänzlich feine frühere Beftimmung verloren zu haben. Doch 
werden noch in den legten Zeiten des Byzantinifchen Reichs die Borfteher der Parteien bei Hof- 
und Kicchenfeften erwähnt. 

Reunel (Bohn), ausgezeichneter engl. Geograph, geb. 1742 zu Chudleigh in Devonihire, 
trat in feinem 13. 3. ald Seecadet in die brit. Marine und kam dann im die Kriegsdienſte der 
Dftindifchen Compagnie, wo cr ſich bei mehrern Gelegenheiten rühmlich auszeichnete. Doch jehr 
bald verließ er die Marine, nahm ald Ingenieur bei der Yandarnıce von DOftindien Dienfte, 
durchlief im kurzer Zeit die untern Grade und wurde zum Major befördert. Um dieje Zeit er 
fchien fein erſtes Werk, eine ebenfo genaue als ſchön gezeichnete Karte der Felſenbänke und Dieer- 
ftrömungen am Cap Yagulhas. Bald nachher erhielt er die Stelle eines Dberlandfeldmefjers 
von Bengalen. 1781 ließ ev feinen Atlas von Bengalen und eine Hydrographifche Abhandlung 
über den Ganges und Brahmaputra erfcheinen. Im gedachten Yahre kehrte er nach England 
zurüd, wo er fein «Memoir of a map of Hindostan» (Yond. 1782) herausgab. Später lieferte 
er eine Karte von Hindoſtan (1788) und das «Memoir on the geography of Africa» (Vond. 
1790), dem 1798 und 1800 drei Fortfegungen folgten. Sein wichtigftes Werk ift «The geo- 
graphical system of Herodotus» (Yond. 1800; deutfd) von Bredow, Altona 1802), worin 
er gründlich die Genauigfeit der geogr. Angaben Herodot’8 vertheidigte. Die letzten Früchte 
jeiner Forſchungen waren die «Observations on the topograplıy of the plain of Troy» (Vond. 
1814) und feine meift geographifchen «Illustrations of the history of the expedition of Cy- 
rus» (Pond. 1816). Er ftarb zu Yondon 28. März 1830. 

Rennes, vormals Hauptftadt der Bretagne, jett des Depart. Ile» Bilaine, liegt in einer 
fruchtbaren Gegend an der Bereinigung der Ille und der Bilaine, an dem nad) St.» Dialo 
führenden Kanal der Ille und Rance und an der Weftbahn (Baris-Breft), von welcher hier 
Seitenbahnen nad; Redon und St.-Dialo abgehen, ſowie am Bereinigungspunfte von 12 Yand- 
ftraßen. Die im ganzen ſchöne und große Stadt zählt (1866) 49231 E. und zerfällt in die 
obere und die untere Stadt. Jene, an einer Anhöhe auf dem rechten Ufer der Bilaine gelegen, 
ift, nad) dem großen Brande vom 22. bis 29, Dec. 1720 nen aufgebaut, der vorzüglichſte 
Theil, mit ſchönen, breiten und geraden Straßen, großen Plägen, herrlichen Promenaden und 
vielen anfchnlichen Gebäuden. Die untere Stadt, winfelig und ſchlecht, auf dem Linken Ufer der 
Bilaine, ift öftern Ueberſchwemmungen ausgefegt. Beide find durch den Schönen Pont-neuf und 
zwei andere Briiden verbunden, An der Ile liegen die Borftädte St.-Martin und L'Eveẽque. 
Bon den neun Pfarrkirchen hat Feine architektonische Bedeutung. Die Kathedrale St.-Peter ift 
wegen ihres eigenthitmlichen Portals und die Kirche Notre-Dame, auf dem höchften Punkte der 
Stadt, wegen einer kolofjalen Marienftatue auf der Thurmkuppel bemerfenswerth. Bedeutende 
Gebäude find der Yuftizpalaft, das Stadthaus, das neue Theater, die Univerfität (1849 — 55 
erbaut), der erzbifchöfl. Palaft, mehrere große Kafernen und das Arfenal, eins der größten 
Frankreichs. R. ift Hauptort der 16. Militärdivifion, Sig eines Erzbiſchofs, eines Appella- 
tions- und eines Affifenhofs, eines Tribunals erfter Yuftanz, eines Handelsgerihts u. |. w. Es 
befindet ſich hier eine Univerfitätsafademie für fieben Departements mit drei Facultäten (Juris— 
prubenz, Wifjenfchaften und Literatur), eine Aderbau- und eine Handelsfammer fowie eine 
Filiale der Bank von Franfreid). Außer der Univerfität hat die Stadt eine Borbereitungsjchule 
fir Mediciner und Pharmaceuten, eine Artillerie-, Feuerwerler- und Keitjchule, ein Lyceum, 
ein Priefter=, ein Lehrer- und ein Yehrerinnenfeminar, eine Maler-, Bildhauer- und Zeidhen« 
fchule ſowie eine Aderbaufchule. Ferner find vorhanden eine öffentliche Bibliothef, eine Gemälde: 
galerie, ein Mufeum für Alterthümer, ein Botanischer Garten und verfchiedene Gefellichaften 
für Wiſſenſchaft und Kunft. Außerdem beftehen zu R. ein Departementalgefängnig, ein Een: 
tralzuchthaus (durchſchnittlich 8OO weibliche Infaffen), eine Irrenanftalt und verfchiedene Ho8- 
pitäler und Wohlthätigkeitsanftalten. Die Bevölkerung unterhält Yohgerbereien, Fabriken für 
Garleder, fir Schuhmacherarbeiten, die in Menge zur Ausfuhr kommen, für Handſchuhe, Bunt- 
papier, Hüte, landwirthfchaftliche Geräthe. Hierzu kommen Wachsbleichen, etwa 50 Segeltuch— 
fabrifen, Buchdrudereien und in der Umgegend zahlreiche Getreidemühlen. Sehr lebhaft ift der 
Speditiond= und der eigene Handel, namentlich mit Getreide, Mehl, Schlachtvieh, Pferden, Ge- 
flügel, berühmter Butter, die bis nad) Paris verſchickt wird, grober Yeinwand, jog. Renner 
Zwirn, Leder, Wein, Branntwein u. ſ. w. R. hieß im Altertum Condate und war Hauptort 
der Redones in Armorica. 

Reunie (Bohn), berühmter brit. Civilingenieur, geb. 7. Juni 1761 zu Prefton« Kirk im 
Schottland, erregte fchon als Miihlenbaumeifter durch die Berbeflerungen, die er im Mühlenbau 
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einführte, die Aufmerkſamleit; doc) erft als die Regierung ihm fpäter die Aufficht über alle 
Hafen = und Marinebauten auftrug, fand er Gelegenheit, großartige Entwürfe zur Ausführung 
zu bringen. In feinen Mußeſtunden befchäftigte er ſich mit Aftronomie. Er war von früher 
Yugend an ein freund des berühmten Watt und fol auch wefentlichen Antheil an ben wichtigen 
Berbefferungen der Dampfınafchinen gehabt haben. Unter den Kanälen, die er ausfihrte, ift 
der Kennet⸗ und Avonkanal merkwürdig, der eine halbe Stunde weit unter der Erde weggeht. 
In den Häfen von Portsmouth, Chatham und Plymouth führte er bedeutende Arbeiten aus, 
und bei dem Bau einer neuen Hafenmauer in Sheerneß, deren Grund gegen 50 F. unter der 
Dberfläche des Deere gelegt werben mußte, wendete er die von ihm in mancher Beziehung ver- 
befferte TZaucherglode mit Erfolge an. Sein wichtigftes Werk im Hafenbau ift der Meerdamm 
auf der Rhede von Plymouth, zum Schuge des Hafens. Die herrlichften Denkmäler feines 
Kunftfinns find die von ihm erbaute Waterloo- und Southwarkbrüde in London. Er hatte in 
London eine große Anftalt zur Berfertigung aller Arten Mafchinen angelegt, und mehrere der- 
felben verdanken ihm wefentliche Verbeſſerungen. R. ftarb zu London 16. Det. 1822. — George 
R., Sohn des vorigen, geb. 3. Jan. 1791, unterftitgte den Vater beim Bau der Southwark⸗ 
und Waterloobrüde und machte ſich dann auch durch zahlreiche, felbftändig unternommene Werke 
befannt. Bon ihm rührt unter anderm der Entwurf zu den berühmten Dods in Sewaftopol 
ber, welche 1855 nad) der Einnahme diefer Stadt von den Alliirten zerftört wurden. Er ftarb 
30. Det. 1866. Sein jüngerer Bruder, Sir John R., geb. 1796, hat ſich gleichfalls als 
Civilingenieur einen Namen erworben und wurde 1831 bei Eröffnung der von ihm erbauten 
neuen Londoner Brüde zum Ritter gefchlagen. Er leitete die Arbeiten zur YAustrodnung der 
Sümpfe in Lincolnfhire, vollendete den von dem Bater begonnenen Hafen zu Ramsgate und 
richtete die Werfte in Whitehaven ein. Der von ihm 1861 vorgelegte Plan zum Ban der 
Bladfriars- Brüde wurde jedoch zurückgewieſen. 

Rennfteig, ſ. Thüringerwald. 

Reunthier oder Renthier iſt der Name einer Gruppe der Gattung Hirfch (f. d.), welche 
bei beiden Gejchlechtern ein am Ende plattgebrüctes, vorwärts gebogenes Geweih mit fchaufel- 
förmiger Augenfprofje, ferner eine behaarte, nur zwijchen den fchiefftehenden Nafenlöchern nadte 
Schnauze, einen langen und diden Kopf, kurzen und diden horizontalen Hals und feine hohe 
Statur befigt. Bon ihnen ift das europäifche R. (Cervus Tarandus) feit langen Zeiten ein 
Gegenftand des Intereffes, weil ſich die Eriftenz ganzer Völlerſchaften an das Dafein diejes 
Thieres knüpft. Die arktifchen Völkerſchaften Europas und Afiens hegen nämlich das R. teils 
als Zug⸗, theils als Laſtthier, gebrauchen deſſen Fleisch und Milch als unentbehrliches Nahrungs- 
mittel, das Fell zur Kleidung und zu Zeltdeden, und kaum ift irgendein Theil diefes Thiers, 
der unbenugt weggeworfen wird. Um eine Familie zu erhalten, braucht ein Lappländer min- 
deftens 200 Stüd R. Diefe gehen im Frithjahr und Sommer auf die Berge, um grünes 
Futter zu fuchen, und im Winter fuchen fie Zuflucht in den Wäldern und nähren ſich dann 
von den Barmflechten, der am Boden wachfenden Rennthierflechte (Cladonia rangiferina) und 
von den Zweigen ber Birken und Weiden. Für Pilze, felbft den Fliegenpilz, zeigen die R. eine 
befondere Vorliebe, Heu aber und überhaupt getrodnete Pflanzen, mit Ausnahme des Fluß- 
ſchachtelhalus, freffen fie nicht. Auf ein vor den Schlitten gefpanntes R. werden 300 Pfd. 
gerechnet, meift aber nur 240 Pfd. genommen. Die rafcheften R. follen 2 M. in der Stunde 
durchlaufen. Die fhönften und kräftigften R. findet man in Finnmarfen, Lappland und befon- 
ders in Spigbergen. Wärmere Gegenden find den R. nicht angemefjen, und ſchon die Gegend 
um Petersburg ift für fie zu warn. Daher konnte man auch die nach Deutjchland gebrachten 
R. nie lange am Leben erhalten. Im der Urzeit war dagegen das R. über ganz Mitteleuropa 
bis zum Fuße der Alpen und Pyrenäen verbreitet. In Nordamerika ift die Eriftenz der arkti- 
fchen Indianerftämme an die der zahllofen Heerden des nordamerilanifhen R. oder Ca- 
ribous geknüpft. Das fehr wohljchmedende Fleisch wird, mit Talg vermengt, zu Pemmilan, 
einer Art von trodenem Wintervorrathe, bereitet. 

Rennthiermoos, f. Cladonia. 

Renfe oder Rhens, f. Königsſtuhl. 

Rente (franz.) bezeichnet zuvorderſt jedes Einkommen, das aus eigenem Vermögen fließt, 
aber feine perfönliche Arbeit des Empfüngers erfordert, aljo namentlich das Einkommen aus 
Grundftüden (Randrente, Bodenrente), aus vermietheten Häufern (Hausrente), aus vermietheten 
Kapitalien (Zinsrente). Manche Staaten, z. B. der franzöfifche, Haben ihre Anleihen in der 
Weife abgeſchloſſen, daß fie ein Berfprechen, gewiſſe R. zu bezahlen, verlauften. Solche R., 
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wenn fie nicht ausdrücklich ald Jahr- oder Leibrenten ftipulirt find, heißen ewige und können, 
bucjftäblich genommen, nicht ander® getilgt werden als durch freiwilligen Rüdfauf. Wenn man 
fie gegen den Willen des Gläubigers, etiva nad) Maßgabe des landesüblichen Zinsfußes, fapi- 
talifiren und diefes Kapital heimzahlen will, fo Hagen gewöhnlich die Befiger, und im Grunde 
mit Recht, über Vertragsbruch. Im fpätern Mittelalter geſchahen Kapitaldarlehne an Grund- 
befiter gewöhnlich auf dem Wege des Rentenkaufs. Der Schuldner überließ feinem Gläubiger 
ein Grundſtück nicht nur als Pfand, fondern namentlih auch, um in dem Ertrage defjelben 
eine Art von Zins zu beziehen, die einzige Zinfenart, welche von der fath. Kirche geftattet wurde. 
Eine ſolche Schuld war von feiten des Gläubigers, der feine volle Befriedigung in Händen hatte, 
unfündbar; der Schuldner jedoch) konnte jederzeit fündigen, d. h. mitteld Nüdzahlung des Dar- 
lehns das Grundſtück wieder in feinen eigenen Befig bringen. Eine befondere Art derjenigen 
jährlichen Einnahmen, weldyen man im gewöhnlichen Leben den Namen R. beilegt, gewähren 
die Nentenanftalten. Der natürliche Wunfc aller derjenigen, die von ihrem perjönlichen 
Berdienfte leben, die Ihrigen nach ihrem Tode, befonders wenn er früh eintreten follte, verforgt 
zu wiffen, hat nad) und nach Berforgungsanftalten, ganz abgefehen von denen der Wohlthätig- 
keit, in verfchiedener Geftalt hervorgerufen. Leichenkaffen, Tontinen, Witwen- und Waifenkaffen 
und Lebensverficherungen folgten einander. Seit 1825 haben fich diefen die fog. Renten— 
anftalten angeſchloſſen. Die Hauptzüge ihrer Einrichtung find im allgemeinen folgende: Zah» 
lung einer Einlage, nad) Belieben voll oder theilweife. Die in jedem Jahre zu einer Yahres- 
gejelljchaft eintretenden Mitglieder werden in Altersflaffen vertheilt. Für jede volle Einlage 
wird nad) den verfchiedenen Altersflaffen eine Dividende oder R., die fich nad) der Höhe des 
Zinsfußes und nad) der Anzahl der Beerbungen verftorbener Mitglieder richtet, ausgezahlt. 
Diefe beftehen darin, daß die eigentlichen Erben nur die urfprüngliche Einlage nad) Abzug der 
Summen erhalten, weldje auf die Einlage von der Anftalt bereits früher ausgezahlt wurden. 
Stirbt eine Altersflafje aus, fo erben die übrigen Altersflafjen, und ftirbt eine Jahresgeſellſchaft 
aus, fo erben die übrigen. Die Rentenanftalten können Gegenfeitigfeitsanftalten oder auch Spe- 
eulationsgefellichaften fein. Rentenbanfen oder Landrentenbanken (j. d.) nennt man 
Inftitute, welche zum Zwed haben, die Ablöfung gewiffer, auf Grund und Boden ruhender 
Laften zu ermöglichen oder zu erleichtern. — Rentiers nennt man Leute, welche, ohne zu ar= 
beiten, von Zinjen und erfauften R. leben. Diefe find in einem Staate infoweit fein Uebel, als 
ihre R. aus productiven Unternehmungen fließen. Auch kommt viel darauf an, wie fie ihr Ein- 
kommen anwenden, und jedenfall8 ift die Sicherheit und Freiheit des Eigenthums, weldje die 
Möglichkeit diefes Verhältniſſes begründet, zugleich eine unumgängliche Bedingung alles wirth- 
Schaftlichen Aufſchwungs. Auch hat namentlid; England manche Erfahrung geliefert, daß die 
beneidete Yage des Rentierd als ein ftarfer Antrieb zur Arbeit und Sparjamfeit gedient hat. 

Renunciation (lat.), Berzichtleiftung, Entfagung auf Anfprüche oder Rechte, daher Re- 
nunciationsjhreiben die Eingabe an das Gericht, einem fernern Verfahren entfagen zu 
wollen. Renunciationsacte heißt fo viel als Entfagungsurfunde, insbefondere aber die 
Ucte Philipp's V. von Spanien, in welcher er als Bourbon auf die Thronfolge in Frankreich 
für fid) und feine Erben verzichtete, da nach den Beftinnmungen des Utrechter Friedens die Kro- 
nen von Frankreich und Spanien nie vereinigt werden follten. 

Repenlafjociation, d. i. Verein für Widerruf, hieß die von O’Connell (f. d.) 1830 zu 
Dublin geftiftete Verbindung, welche die Auflöfung der legislativen Union Irlands mit Groß- 
britannien (f. d.) als ausgefprochenen Zwed hatte. Die Berbindung verlor ſchon vor O'Connell's 
Tode durch das Einfchreiten der Regierung ihre Bedeutung und verſchwand allmählich ganz. 

Repertorium (lat.) heißt jedes zum Nachſchlagen und leichten Auffinden geeignete Regifter 
oder Verzeihniß, daher das Wort auch häufig als Titel für Zeitfchriften, welche Ueberfichten, 
kurze Kritiken und Berichte über wifjenfhaftliche Werke enthalten, gebraucht wird. Borzugs- 
weije aber bezeichnet mar damit (in der franz. Korm Repertoire) das Berzeichnif der drama- 
tiſchen Stüde, die auf einer Bühne zur VBorftelung kommen und fid) bleibend darauf erhalten. 

Repli (franz.) heißt in der Militärſprache ein Stügpunft, auf welchen fi) vorgefchobene oder 
feitwärts ftehende Truppen zurüdziehen fünnen, um dann dem Feinde Fräftigen Widerftand zu 
leiften. Zu diefen Stellungen wählt man den Punkt des Terrains, welcher jenen Rüdzug erleich⸗ 
tert und Hilfsmittel zur örtlichen Bertheidigung barbietet. Für die Vedetten find die Feldwachen 
das nächfte R., für die legtern dienen Unterjtiigungsdetachements, welche in einigen Armeen 
Piquets genannt werden, ald Replipoften. Auch kann man die Aufftellung größerer Maſſen 
die zum Aufnehmen zurücgehender Truppen beftimmt find, Repliftellungen benennen. 
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Neplif (lat. replica oder replicatio) heißt in dem Proceßverfahren die Gegenrede auf eine 
Einrede (f. d.), namentlich das Vorbringen einer neuen Thatfache, wodurd) die Einrede in ihrer 
Wirkung aufgehoben wird. So läßt ſich einer Forderung die Einrebe der Zahlung, diejer aber 
die R. entgegenfegen, baß die Zahlung an jemand geleiftet worden, welcher zum Empfang nicht 
berechtigt gewejen fei. Ferner verfteht man unter R. die bloße Schrift, in welcher die Einrede— 
ſchrift beantwortet wird. Auf die R. kann eine Duplik, auf diefe eine Triplik und auf diefe 
wieder eine Duadruplif folgen. 

Repnin (Nikolai Waffiljewitfh, Fürſt), ruff. Generalfeldmarfhall und Diplomat aus 
der Zeit der Kaiferin Katharina II., wurde 22. März 1734 aus dem Gefchlechte der Fürften 
von Dbolenst im heutigen Gouvernement Kaluga geboren und war der Enkel des gleichfalls 
als ruff. Heerführer unter Peter d. Gr. berühmten Feldmarſchalls Fürften Anikita Jwano— 
witjch R. (geb. 1668, geft. 14. Juni 1726) und Sohn des Fürften Waffilij R., der als 
Oberbefehlshaber des der Kaiferin Maria Therefia zu Hilfe geſchickten ruff. Corps 11. Aug. 
1748 im Lager zu Culmbach ftarb. Nachdem er im Siebenjährigen Kriege mit Auszeichnung 
gefochten, ernannte ihn Katharina 1764 zu ihrem Gefandten in Warfchau, wo er eine für Po- 
len verhängnißvolle Rolle fpielte. Während des Kriegs mit der Türkei 1770 nahm er theil 
an den Schlachten bei Larga und Kagul, eroberte 7. Aug. Ismail und 2. Sept. Kilia. Am 
21. Zuli 1774 unterzeichnete er den Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi, welcher den Türken 
einen großen Theil Neurußlands und die Krim foftete. Im folgenden Yahre ging er als Ge- 
fandter nach Konftantinopel. Auf dem Congreſſe zu Teſchen bewog er 1779 Deflerreid zum 
Frieden. Am 18. Sept. 1789 fchlug er die Titrfen am Fluffe Saltſcha, brachte 9. Juli 1791 
vor Matſchin jenfeit der Donau dem Grofvezier eine Niederlage bei und ſchloß 9. Jan. 1792 
den Frieden von Jaſſy. Hierauf wurde er Generalgouverneur der Oftfeeprovinzen und erhielt 
1796 den Feldmarſchallſtab. Er ftarb zu Riga 24. Mai 1801. R. war eine der ausge- 
zeichnetften Perfönlichkeiten feiner Zeit. Er vereinigte in ſich die Talente eines Politikers, Krie— 
gers, Adminiftrators und war durch Umficht, Scharfblid und hellen Geift, wie durch Thatkraft 
und Entfchloffenheit gleich tüchtig. Da fein Geſchlecht mit ihm erlofch, jo ließ Kaifer Alerander 
den Namen 1801 auf defjen Enkel, den Fitrften Nikolai Wolkonffij, übergehen, der fi) nun 
Nikolai Repnin-Wolkonſkij nannte. Derfelbe war 1778 geboren und frühzeitig in den 
Militärdienft getreten. In der Schlacht bei Aufterlig commmandirte er ein Garderegiment, wurde 
hier gefangen genommen und erft nad) dem Tilfiter Frieden wieder in Freiheit gefeßt. 1809 
fam er als Gejandter an den weftfäl. Hof. Im Feldzuge von 1812 führte er die Cavalerie 
unter Wittgenftein an der Dina und ftieg 1813 zum Generallieutenant. Nach der Schlad)t 
bei Leipzig verwaltete er ala Generalgouverneur das Königreich Sachſen. Dann wohnte er dem 
Congreß in Wien, 1815 dem Einzuge der Berbindeten in Paris bei und wurde 1816 General» 
gouverneur von Kleinrußland, welchen Boften er, feit 1828 zum General der Cavalerie ber 
fördert, bis 1835 befleidete, wo er in den Reichsrath eintrat. Er ftarb im Febr. 1845. 

Reporters, ſ. Berichterftatter. 

Repräfentationsredjt Heißt im Erbrecht das Eintreten in die Reihe eines bereits verftor- 
benen Ajcendenten, alfo das gleiche Erbrecht der Enkel u. f. w., deren Vater oder Mutter ver- 
ftorben ift, mit den Gefchwiftern des Berftorbenen, und der Kinder verftorbener Gefchwifter mit 
den noch lebenden, wen von Beerbung der Großältern oder eines Bruders oder einer Schwefter 
die Rebe ift. Das deutjche Hecht hielt in dem frühern Zeiten jo ftreng an dem Sage: «Je näher 
dem Sipp, je näher dem Erbe», daß e8 die Kinder verftorbener Kinder nicht mit den noch 
lebenden Kindern und ebenfo wenig die Kinder verftorbener Gefchwifter mit den noch lebenden 
Gefchwiftern erben ließ. Nach und nad) aber gewann das röm. Recht in diefem Punkte das 
Uebergewicht. Dagegen geht im Lehnrechte und wo fonft noch die Linearerbfolge ſich behauptet, 
das R. ins Unendliche fort, d. 5. die entfernteften Nachtommen des nähern Stammes gehen den 
nähern Verwandten eines entferntern Stammes vor; fo wiirde z. B. der Urenkel eines Oheims 
den jüngern Oheim oder den Grofoheim und deren Nachkommen ausſchließen. Diejes findet 
auch im engl. Lehnrechte ftatt. 

Repräfentativfyftenn bezeichnet diejenigen, dem modernen Berfaffungen eigenthümlichen 
Einrichtungen, welde in ihrem fyftematifchen Zufammenhange die Verwirklichung der freien 
oder organifchen Staatsidee bezweden. Der Schwerpunkt derfelben liegt in einer Reihe von 
gefeglichen Befchränfungen des Trägers der Staatögewalt und feiner Organe bei Ausübung 
der wichtigften Regierungsrechte. Man pflegt diefes Syftem allgemeiner als «conftitutionelles» 
und, je nad) befonderer Auffaffung, als «Tandftändifches» und «parlamentarifches Syftem» zu 
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bezeichnen. Bei der fehr verfchiedenen Auffaffung des Eonftitutionalismus in ben Gefegen und 
in der Literatur find auch die Anwendungen des Begriffs R. und bie daraus gezogenen Confe- 
quenzen fehr verfchieden. Bei alledem treten aber einige Punkte hervor, durch welche das R. im 
allgemeinen oder im Sinne von Eonftitutionalismus fich als die Confequenz eines vollftändig 
ftaatsgemäßen Principe, als die demfelben nad) unfern Verhältniffen entfprechende Regierungs- 
form legitimirt. Diefe Punkte, über welche auch im weſentlichen feine Meinungsverfchiedendeit 
beiteht, find folgende: 1) Das R. ift die Aufhebung der rechtlich unbefchränkten oder abfoluten 
Negierungsgewalt in den wichtigften Staatsactionen, indem ſolche verfafjungsmäßig nur auf 
dem Wege eines conftitutionellen Gefeges zuläffig find. Hierin liegt die rechtliche Nothwendig- 
keit einer entfcheidenden Mitwirtung der ganzen Nation durd) ihre Vertreter bei der Beftimmung 
ihrer wichtigften Angelegenheiten, und während die Verwaltung von dem in der Idee bes Sy— 
ſtems liegenden organischen Gedanken auch in dem durch dieſe conftitntionelen Einrichtungen 
nicht beſchränkten Gebiete beftimmt werden joll, ift fie, wenigftens unter normalen Berhältnifjen, 
an die gefeglichen Schranken gebunden. Als äußerſtes rechtliches Sicherungsmittel hierfiir er- 
fcheint das den Kepräfentativverfafungen eigenthümliche und unentbehrliche Inſtitut der Mi- 
nifterverantwortlichfeit. 2) Das R. ift die Befeitigung der feudalen Idee, daf die Landesver⸗ 
tretung gleichfam eine collective Vertretung einer Bielzahl perfönlicher, ftändifcher und localer 
Intereſſen fei. Nach dem Princip, daß jede active Staatsangehörigkeit nur von den Yuterefjen 
des Ganzen auszugehen, diefem alles Speciellere unterzuordnen und jeder aljo nur in biefem 
Sinne die verfaffungsmäßigen Rechte auszuüben Habe, verlangt das R. eine entjprechende Ein- 
richtung des repräfentativen Körpers überhaupt und der polit. Wahlen insbefondere, erblidt in 
Erwählten des Volls die verfaffungsmäßigen Träger der auf das allgemeine Staatsintereffe ge- 
richteten öffentlichen Meinung, verbietet, unter Ausſchluß aller Sonderinterefjen als maßgebend, 
nur folgerichtig jedes rechtlich bindende Mandat der Wähler an die Gewählten wie jede Stell» 
vertretung ber Bolfsrepräfentanten, und erfennt durch die verfafjungsmäßigen Beſchlüſſe der 
Bolfsvertretung nach deren Sanction nicht nur die Regierung felbft, fondern auch das ganze 
Bolt als rechtlich gebunden. Die Freiheit der Wahlen und ihrer Annahme, die Freiheit der 
Berathung und Beſchlußfaſſung find die nothwendigen Folgen dieſes Principe. 

Im Bas zu jenen conftitutionellen Berfaffungen, die, wenngleich unter den genannten 
beiden Principien, den conftitutionellen Körper aus Vertretern aller oder gewiffer Klafjen von 
Staatsangehörigen (Klaſſen der Staatsbürger) zufammenfegen und dann «landftändifche» heißen, 
hat man diejenigen Berfafjungen, welche die Volksvertreter durch nad} der Seelenzahl beftinunte 
Wahlkreiſe wählen laffen, «repräfentative» in einem engern Sinn genannt. Ye nachdem das 
Ein- oder Zweifammerfyften herrſcht umd je nach der verfchiedenen Auffaffung derfelben wird 
aud) das slandftändifcheo und das «repräfentative Syſtem in verfchiedener Weiſe ausgeführt 
und manchmal fogar das eine mit dem andern verbunden erfcheinen. Ye nachdem nämlich der 
wejentlich einheitliche Körper der Vollsrepräſentation felbft wieder in zwei Körper unterabge- 
theilt ift oder nicht, jpricht man von einer Repräfentation nad dem Ein- oder Zweilammer- 
ſyſtem. Dan hält bald das eine, bald das andere beider Syfteme fiir das allein berechtigte oder 
dod) für das vorzüglichere. Gefchichtlich ift das Zweilammerfyften das ältere, und es hat 
teils die Nahahmung des engl. Borbildes, theild der Wunfch, gewifjen feudalen Ueberbleibfeln 
eine jelbftändige Stellung zu fihern, und der Glaube an dem befonders confervativen Charafter 
des Zweilammerfyftens die Folge gehabt, daß es auch da eingeführt wurde, wo es nicht, wie 
in England, natürlich aus den gejchichtlichen Entwidelungen herausgewachfen war. Zu bemerken 
it, daß in mandyen Staaten das Zweikammerſyſtem gar nicht durchgeführt werden kann; daß 
ferner ausnahmsweife aud) mehr als zwei Kammern vorfommen; daß die Berhältniffe der beiden 
Kammern zueinander, zur Regierung und namentlich) zur Gefeßgebung im einzelnen fehr ver- 
ſchieden beftimmt fein können, wie aud) ihre officielen Bezeichnungen fehr verſchieden find; daß 
aber gewöhnlich in der einen Kammer der große und gefchlofjene (adeliche) Grundbefig und mehr 
oder minder fonft ſog. ariftofratifche Elemente durch Geblütsrecht, Amt oder Ernennung des 
Souveräns, in der andern Kammer mehr die fog. demokratifchen Elemente kraft der Volls— 
wahlen ihre Bertretung finden follen; daß endlich überall, felbft England nicht ausgenommen, 
die Wahl- oder Bollslammer die andere Kammer an Einfluß und Bedeutung weit überragt. 
Rein doctrinär genommen, entjpricht der Einheit des Staats das Einfammerfyftem um fo mehr, 
als auch jedes Mehrkammerſyſtem nur unter Borausfegung einer höhern Einheit der ganzen 
Boltsrepräfentation denkbar und neben, in oder über ihr eine felbftändige Vertretung der Theile 
eines Staats wenigftens mit entfcheidender Stimme nicht möglich ift. Im den einzelnen gegebenen 
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Fällen aber entſcheidet über die Rechtmäßigkeit des Beſtandes das geltende Berfaffungsrecht und 
über die Fortdauer defjelben die in verfaffungsmäßiger Form ſich manifeftirende Anfich der 
Sefegebungsfactoren. (S. auch Eonftitution.) 

Reprejlalien (d. i. Wiedervergeltung) werden verhängt, wenn ein Staat dem andern oder 
deffen Bitrgern wider das Bölferreht Unbilde zufügt (4.8. gegen willkürliche Befchlagnahme diefe 
feitigen Eigenthums den Rechtsweg verlegt, im Kriege vergiftete Waffen führt oder wehrlofe Ber- 
wundete niedermachen läßt) umd alle Berfuche, durch diplomatifche oder militärifche Unterhändler 
eine Abftellung zu erlangen, unmöglich oder erfolglos find. Es darf dann der verlette Staat 
auch feinerfeits die vom Völferrechte gebotene Anerkennung und Schonung dadurch beifeite fegen, 
daß er wo möglich die Urheber jener Maßregeln, äußerftenfalls aber auch andere Angehörige des 
jenfeitigen Staats in ähnlicher Weife behandelt. Gegen den Sag, daß R. nur in den gleichen 
Fällen und unter Beſchränkung auf Berlegungen derfelben Art platgreifen dürfen, fpricht fchon, 
daß es dann nicht felten an der Gelegenheit zum Gebrauch; diefes äußerften Zwangsmitteis fehlen 
würde. Außerdem müßte auch der dazu genöthigte Staat, wenn er die größten Barbareien mit 
Gleichem vergelten wollte, fich den Vorwurf zuzichen, daß er zwar nicht dem Rechte des Gegners, 
wol aber feiner eignen Würde zu nahe träte. Mit den R. ditrfen nicht fonftige außerordentliche 
Repreffiomaßregeln verwechfelt werden, welche eine Regierung wider ihr misfällige Vor« 
fommniffe ergreift. Diefe können ſich ebenfo wol nad) außen ald nad) innen richten, und es 
find dergleichen ſelbſt gegen völferrechtlich unanfechtbare Beſchlüſſe fouveräner Staaten, Partei« 
bewegungen, Umfchläge in der öffentlichen Stimmung u. f. w., zu häufig nur unter Misbrauch 
eines vermeintlichen Rechts des Stärkern, verfucht worden. 

Reproduction (Tat., Wiebererzeugung). Die Lebenserfcheinungen find nothivendig mit 
einem fortwährenden Verbrauch von Körperfubitanz verbunden, für welche Erſatz ftattfinden 
muß, wenn der Organismus nicht zu Orumde gehen fol. Diefe fortwährende Wiedererzeugung 
von Körperfubftanz nennt man R., und fie gefchieht auf Koften der genoffenen Nahrung und 
der geathmeten Luft, Die R. findet indeß im allgemeinen nur fo ftatt, daß ſich neue Subftanz 
zu den bereits beftchenden Geweben hinzufügt, ſich anbildet, nicht aber fo, daß ein gänzlich zu 
Grunde gegangener Körpertheil neu gebildet wird. So reproducirt ſich, wenigftens beim Men: 
fchen und den höhern Thieren, ein zerftörter Knochen, eine ausgefchnittene Muskel oder Nerv 
nur dann, wenn der Berluft ein geringer ift; ift er bedeutend, fo tritt an die Stelle des verloren 
gegangenen Körpertheil® das vorzugsmeife aus Bindegeweben gebildete Narbengewebe. Die 
gänzliche Neubildung, der Wicdererfag verlorener Körpertheile, welche man zum Unterſchied 
von der R. befier Regeneration nennt, ift indef bei niedern Thieren möglih. So wächſt 
Salamandern, Eidechfen der abgefchnittene Schwanz wieder, zerfchnittene Polypen ergänzen ſich 
wieder vollftändig. In Krankheiten kann die Anbildung von Körperfubftanz entweder den Ver: 
brauch überſchreiten oder hinter ihm zuritdbleiben. Das Fettwerden ift z.B. ein über den Ber: 
brauch gefteigerter Fettanſatz. In allen ficberhaften Krankheiten, bei der Zuderharnruhr u. f. w., 
verbraucht der Körper mehr Subftanz, als er anfegt. Sind diefe Vorgänge auf einzelne Organe 
bejchränft, fo nennt man fie Öypertrophien (f. d.) oder Atrophien (f. d.). Auch lan eine Maffene 
zunahme von Körperfubftanz, die den Verbrauch überfteigt, ganz normal und ein Zeichen der 
Geſundheit fein, fo z. B. die Zunahme der Muskulatur beim Turnen. 

Repſold (Joh. Georg), ausgezeichneter Mechaniker, geb. 23. Sept. 1770 zu Wremen im 
Hammoverfchen, wo fein Bater Prediger war, follte Theologie ftudiren, wandte ſich aber der 
Technik zu und ging mit den hamburger Wafjerbaudirector Woltmann nad Curhafen, wo er 
unter dejfen Leitung einige Zeit arbeitete. Bon Curhafen fam er nad) Hamburg und wurde bald 
darauf als Elbconducteur angeftellt. Seit 1798 arbeitete R. in der Werkftätte des Sprien- 
meiſters Scharf zu Hamburg, deſſen Stelle er 1799 erhielt. Diefes Amt gab ihm endlid) die 
Gelegenheit, feiner Neigung zur Mechanik zu folgen, und ohne die geringfte frühere Anleitung, 
nur durch eigenen Fleiß umd eigenes Nachdenken geleitet, fchritt er auf feiner Bahn raſch fort. 
Durch den Hofrath Horner, Krufenftern’8 Begleiter auf der Reife um die Welt, wurde bei R. 
die Neigung zur Aftronomie rege gemacht, und er begann nun auch, ſich felbft die Inſtrumente 
zu derfertigen. Eine feiner erften größern Arbeiten, einen Meridianfreis, ftellte er 1818 in 
der göttinger Sternwarte auf. Auch befuchte er München, wo er Fraunhofer und Reichenbach 
kennen lernte. Später verfertigte er mehrere größere Inftrumente, unter denen namentlic) feine 
großen Waſſerwagen außerordentlichen Beifal fanden. Vor allem aber machte er ſich durch 
jeine Fenerfprigen berühmt, die als Mufter fehr weit verjendet wurden. Auch für die Ber- 
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beſſerung der Fanale leiſtete er ſehr viel. Im feinem amtlichen Wirkungskreiſe war er ausge⸗ 
eichnet. Ein bei einer Feuersbrunſt herabſtürzendes Mauerwerk erſchlug ihn 14. Yan. 1830. 

ine Söhne, Georg R., geb. 23. Aug. 1804, und Adolf R., geb. 31. Aug. 1806, feit dem 
Tode des Baters Sprigenmeifter in Hamburg, leiten eine berühmte Werkſtätte für aftron. In— 
ftrumente, aus welcher viele vorzügliche Leiftungen hervorgegangen find, 

Reptilien oder Amphibien nennt man oft die ganze große Klaffe von Wirbelthieren, 
welche durd; Lungen athmen, eine niedrige Temperatur des Bluts befigen oder, wie man fagt, 
foltblütig find und der Säugorgane, Haare und Federn entbehren. Sie zerfallen in die vier 
Drdnungen: Schildfröten, Echjen, Schlangen und Fröſche. Meift befchränft man aber die Be- 
nennungen fo, daß man nur die fhuppentragenden Ordnungen (Schildkröten, Eidechſen und 
Schlangen) als R., die mit nadter Haut als Amphibien (f. d.), Batrachier oder Lurche bezeichnet. 

Republik bedeutet, allgemein genommen, die Staatsform, nach welcher die oberfte Gewalt 
im Staate nicht fraft Erbrechts oder durch legtwillige Verfiigung des jeweiligen Inhabers, fon- 
dern durch Wahl feitens des Volls oder einer das Volk veriretenden Wahlförperjchaft über- 
tragen wird. Je nach den Beftimmungen über die Art diefer Wahl, über ben Kreis der Wahl- 
berechtigten fowie der Wählbaren kann der Charakter der R. cin ſehr verfchiedener fein, von der 
fireng ariftofratijchen an bis zur allerdemofratifchiten. Den poln. Staat nannte man eine R., 
weil dort der König durch den Adel gewählt wurde, und felbft da8 Deutjche Reid) wird in 
Staatsacten des vorigen Jahrhunderts als eine «WR. von Fürften» bezeichnet, weil der deutfche 
Kaifer aus einer Wahl der Kurfürften hervorging. R. hießen die großen ital. Handelsftädte 
Benedig und Genua, welhe von einer Ariftofratie vornehmer Gefchlechter regiert wurden, die 
ourch Wahl aus ihrer Mitte einen oberften Leiter des Staats, den Dogen, beftellten. Einen 
mehr demokratischen Charakter hatten im Alterthum, wenigftens in den fpätern Zeiten, die repu— 
blifanifchen Berfafjungen der meiften grieh. Staaten und Roms. Im modernen Europa war, 
abgefchen von jenen Stadtrepublifen, der Bund der fieben nicderländ. Provinzen nad) ihrer 
Fosreigung von Spanien die erfte nennenswerthe Staatsbildung unter republikaniſcher Form. 
Dann trat die Schweiz Hinzu, als ſich diefe der Oberhoheit des Deutfchen Reichs völlig entzogen 
hatte. Im Verlaufe feiner Revolution war aud) Großbritannien eine Zeit lang (1649— 60) 
R., lehrte aber durch die Reftauration der Stuarts zur erbmonardiichen Form zurüd. Ebenfo 
lange, elf Yahre, beftand die R. nach der erften Revolution in Frankreich, nämlich von 1793 — 
1804. Der neuere Verſuch, den Frankreich mit diefer Staatsform gemacht, hielt ſich nicht volle 
fünf Yahre (1848 — 53). Noch weniger Beftand hatten die durd) die Bewegung von 1848 
geichaffenen republikaniſchen Zuftände in Ungarn, Italien, Baden und Rheinbaiern. Da die 
Niederlande feit 1815 eine erbmonarchiſche Berfaffung angenommen haben, jo gibt es gegeu= 
wärtig (die drei Freien Hanfeftädte in Deutfchland und die Diminutivrepublifen San-Marino 
in Italien und Andorra zwifchen Franfreih und Spanien abgerechnet) in Europa nur Eineu 
Staat mit republifanifchen Einrichtungen, die Schweiz. Dagegen ift in Amerifa, mit Aus: 
nahme der europ. Befigungen daſelbſt und des Kaijerreichs Brafilien, die R. die allgemein herr- 
ſchende Staatsform, welde im Norden die Vereinigten Staaten nach ihrer Losreißung von 
England (1776), im Süden die feit den zwanziger Jahren diefes Yahrhunderts gleichfalls frei- 
geworbenen, ehemals fpan. Provinzen angenommen haben. In legtern hat fid) diefe Staats» 
form noch nicht vecht ausgebildet; in den Bereinigten Staaten befteht fie in fräftigfter und 
fruchtbarfter Wirkſamleit, mit einem ausgeprägt demofratifchen, aber durch die Aufnahme der 
foliden Elemente altengl. Staatswefens gemäßigten und gefefteten Charakter. Die R. ift der 
Theorie nad; die naturgemäßefte und vollfommenfte Staatsform, infofern in ihr der Grundfag 
der Selbftregierung des Volls jeinen Ausdrud findet. Sie bietet auch praftifch manche Bor: 
theile vor der Erbherrfchaft: die Möglichkeit einer wohlfeilern Regierung, die Vefeitigung der 
Gefahren, welche aus Thronerledigungen, Erbftreitigfeiten, Anfall eines Landes an eine fremde 
Dynaftie, desgleichen aus Regentjchaften während der Unmündigfeit des berechtigten Throne 
folger8 oder bei fonftiger Regterungsunfähigkeit deffelben entfpringen. Allein eben aus praf« 
tiſchem Geſichtspunkte ftellen ji) auch wieder der Einführung derfelben in den meiften Ländern, 
namentlich der Alten Welt, wichtige Bedenken und unüberwindbare Schwierigkeiten entgegen, 
wie die durch lange gefchichtliche Entwidelung tiefbegründete Gewöhnung an monarchiſches Re— 
giment, die ebenfalls gefchichtlich ausgebildete Ständeungleichheit, welche nur ſchwer der republis 
fanifchen Gleichheit weichen wilrde, das Vorhandenfein eines zahlreichen Proletariats, welches 
den Umfchlag der Vollsherrſchaft in eine Mafjen- oder Pöbelherrichaft befürchten läßt, u. f. w. 

Nepulfion, f. Abſtoßung. 
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Requetenmeifter, f. Maitres des requötes. 

Requiem (vom lat. requies, Ruhe) Heißt im der röm.⸗kath. Kirche die Seelenmeffe zu Ehren 
eines Berftorbenen (Missa pro defunctis, Todtenmeffe) wegen der Anfangsworte der Liturgie 
«Requiem aeternam dona eis». Abweichend von bem gewöhnlichen Hochamte fehlen darin, 
außer dem Credo, die freudig — Momente des Gloria und Halleluja; dafür iſt das 
bertihmte Gedicht des Thomas von Celano über den Weltuntergang und das Züngſie Gericht, 
«Dies irae, dies illa», eingeſchaltet. Zu muſtkalifcher Bedeutung gelangte der gejangliche Theil 
diefer Fiturgie erft im neuerer Zeit durch Jomelli, Mozart, Eherubim u. a., welche mit den 
reihen Mitteln der modernen Muſil jenen Text nad feinen wechfelnden Stimmungen aufs leb— 
haftefte ausgedritdt und jo gleichſam die fog. Festen Dinge in ein muftfalifches Ganzes gebradjt 
haben, weshalb manche darin (freilich mit Unrecht) den Gipfel aller Kirchenmufif erbliden. In 
dem eigentlichen Zeitalter der Kirchenmuſik, im 16. und 17. Yahrh., gingen die Tonmeifter 
nur deshalb achtlos an dem Requiemterte vorüber, weil ihre Muſil eine ftreng liturgifche war 
und das R. darum als Ganzes für fie feine muftfalifche, fondern nur eine Titurgifche Be— 
deutung haben konnte. Dem Torte ſich anfchließend, befteht ein muftfalifches R. aus fiinf Mo— 
menten oder Sägen: Requiem mit Kyrie, Dies irae, Domine, Sanctus mit Benedictus, Agnus 
Dei mit Lux aeterna. 

Regnifition (lat.) nennt man die Aufforderung einer Behörde an eine andere, ihr die ver- 
faffungsmäßige Hülfe zur Ausrichtung ihres Amts zu leiften. Die ſchriftliche Aufforderung 
heißt Reguifitorial und enthäkt die Zuficherung des Reciproci, d. h. gleicher Gegendienſte. 
So requirirt ein Gericht das andere, gerichtliche Handlungen vorzunehmen, Zeugen zu ver- 
hören, Arreſt anzulegen und Urtheile zu vollftreden. Die Verantwortung für die Rechtmäßig- 
feit bleibt der requirirenden Behörde. Die requirirte darf aber doch nur folge leiften, wenn die 
requirirende Behörde nicht offenbar unzuftändig ift und wenn bie erforderte Handlung fich fonft 
mit den Landesgefegen und den Befugniffen der in Anfpruch genommenen Stelle vereinbaren 
läßt. Ueber die Befugniffe und Verpflichtungen in Betreff der R. ausländifcher Behörden ent- 
ſcheiden zumeift befondere Staatsverträge. 

Requiſitionsſyſtem ift diejenige Berpflegungsart der Truppen, bei welcher diefe ſich die 
nöthigen Bedürfniffe aus der Gegend, wo fie lagern oder marfdjiren, felbft auf gütlichem oder 
gewaltfamem Wege verfchaffen. Es wurde ftatt der frühern ausſchließlichen Magazinverpfle— 
gung zuerft in den Hevolutionskriegen durch die Franzofen bei ihren Feldzügen im Auslande 
eingeführt und von Napoleon im großen organifirt, am beften im dem Feldzuge von 1805. 
Allerdings Hat diefes Syftem fir die Kriegführung große Bortheile, weil die Operationen, 
welche fonft an den Bereicd) der Magazine gebunden und dadurch oft gelähmt waren, freier und 
ſchneller ausgefithrt werden fünnen. Aber den VBortheilen ftehen auch erhebliche Nachtheile gegen- 
über. Die Verpflegung wird dabei immer ungleich fein, das Land leidet aufs ärgfte und er» 
ſchöpft fi in feinen Hülfsquellen nur zu bald, weil ſtets mehr als nöthig requirirt und daher 
viel vermwitftet und vergenbet wird. Auch demoralifirt das Selbftuehmen die Truppen und verfiihrt 
fie zu Plünderung und andern Exceſſen. Das R. ift alfo nur da geboten, wo die Schnelligkeit der 
Dperationen und die fonftigen Berhältniffe Teine andere regelmäßige Berpflegungsart geftatten. 
Es war z. B. eine Nothwendigkeit bei der franz. Armee 1812 in Rußland. Auch im Kriege von 
1866, wo die Proviantcolonnen den preuß. Heeresmaffen nicht ſchnell genug folgen konnten, 
mußte das N. angewendet werden. Die Verpflegung blieb aber eben deshalb eine mangelhafte. 

Keichid- Balcha (Muftafa Mehemed), berühmter türf. Staatsmann, geb. 1802 zu Kon— 
ftantinopel von wohlhabenden Aeltern, trat, nachdem er einen vorzugsmweife guten Unterricht 
genoffen, im Alter von 18.3. in die Pfortenbureaug ein und machte ſich bald durch Talent und 
Gefchäftstüchtigkeit bemerflich. Im Begium feiner Laufbahn ſchloß er ſich Pertew-Paſcha an, 
von defjen polit. Progranım er den Antagonismus gegen Rußland behielt. Seine erfte Berüh— 
zung mit den Ruſſen ald Secretär der zum Abſchluß des Friedens von Adrianopel 1829 ent= 
fendeten Pfortencommiffion befeftigte ihn in diefer Richtung, zugleich lernte er aber auch die 
Bortheile der europ. Bildung kennen, deren Aneignung er fi mit Eifer angelegen fein ließ. 
Bald nach feiner Rückkehr wurde er zum Amedji (Großreferendar) befördert, welche Stellung 
ihm beträchtlichen Einfluß auf die Regierung ficherte. Im jener Zeit Hielt ſich R. zu der fog. 
franzöfifchen Partei, welche, wen auch zu Gunſten des übermädjtigen Bafallen Mehemed.Ali 
(j. d.), mittel® franz. Hilfe den Einfluß Rußlands zurüdzumeilen Hoffte. Im Sinne diefer 
Bartei ſchloß R. 1833 mit Ibrahim-Pafcha den Frieden von Kutahia ab, ber Syrien und 
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Gilicien in den Händen Mehemed⸗Ali's Tieß, aber doch auch den Abzug der ruff. Hülfstruppen 
von Hunkiar-Föteleffi am Bosporus zur Folge hatte. 1837 wurde R. zum Minifter des Aeußern 
ernannt, Us ſolcher erwarb er fich großes Verdienft durch den Abfchluß eines neuen Handels- 
vertrags mit England. Im Herbft 1838 gelang es jedoch ruſſ. Einfluffe, ihn aus der Regie- 
rung zu entfernen, und er ging num als Botfchafter des Sultans nad; Paris und London. N. 
hatte ſich inzwiſchen von den unklaren Tendenzen der franz. Politit freigemacht, dagegen in 
England den Staat erfannt, der zuerft berufen fei, für die Integrität der Pforte gegen Rußland 
und den Bicefönig in die Schranken zu treten. Obwol aber Lord Ponjonby, der Botſchafter 
Englands bei der Pforte, dieſelbe Anſicht verfocht, machten doch R.'s Beſtrebungen in London 
nur langſame Fortſchritte, und in Paris ſcheiterte ſeine Miſſion vollſtändig. Ohne die vom 
Auslande gehoffte Unterſtiltzung ſtürzte ſich der ungeftiime Sultan Mahmud IL. im Frühjahr 
1839 wieder in ben Krieg mit Mehemed-Ali. Aber ſchon im Juli deſſelben Jahres raffte ihn 
der Tod hin, während der Sieg Ihrahim-Pafcha’s bei Niffib und der Abfall der großherrlichen 
Flotte das Reich an den Abgrund brachten. Im folcher Lage wurde R. durd) die Minifter des 
neuen Sultans Abdul» Medfchid zur Wiederübernahme feines Portefeuille zurüdberufen. Er 
fuchte num die Annäherung zwifchen der Pforte und den Mächten vielfach zu fördern und ver= 
Schaffte diefer fogar durch die Beröfferitlichung des Hatti-Scherif von Gulhane (Nov. 1839) 
zahlreiche Anhänger in Europa. Wenige Monate fpäter fand in London die Abſchließung der 
Duadrupleallianz ftatt, die noch im Laufe des I. 1840 den Vicelönig zur Rüdgabe feiner 
außerägypt. Befigungen nöthigte. So glänzend dieſer Erfolg war, ſah ſich doch R., wenn aud) 
in der milden Form einer abermaligen Miffion an das Tuileriencabinet, wieder von den Ge— 
Schäften entfernt. Allein gegen Ende 1845 mußte man das Portefeuille des Aeußern wieder in 
feine Hände legen, und feitdem verfah er abwechſelnd die wichtigften Pfortenämter, die Leitung 
des Aeußern, den Borfig im Staatsrath und das Grofvezierat. R. warf ſich den brit. Ten- 
denzen mit Rüdhaltlofigfeit in die Arme und trug viel dazu bei, dem brit. Botfchafter Stratford 
de Rebcliffe (f. d.) eine Stellung im Divan zu bereiten, wie fein ruff. Diplomat fie je befeffen. 
Ein unter engl. Schuß in der jog. Muffurus-Angelegenheit über Griechenland gemonnener Sieg 
(1847) befiegelte dies Berhältnig. R. folgte der Palmerfton’schen Politik 1848 und 1849 fo- 
gar in ihrer Gehäffigfeit gegen Oeſterreich. Doch gelang es 1852, während Stratford de Red- 
cliffe in London weilte, einer feindfeligen Coalition, unter Führung des einflußreihen großherr- 
lichen Schwagers Mehemeb-Ali, R. beim Sultan derart zu verdädjtigen, daß er feiner Würden 
entffeidet wurde. Die beginnenden Zerwirfniffe mit Rußland und die Ritdfchr Redeliffe's nad) 
Konftantinopel führten ihm indefjen fchon im Frühjahr 1853 wieder als Minifter des Aeußern 
in die Regierung zuriid, und es erfolgte nun eine nochmalige glänzende Periode feiner Wirk- 
famfeit, die fich durch die Kriegserflärung gegen Rußland, durch den Abſchluß der Schutz- und 
Trugbiündniffe mit England und Frankreich und die gemeinfchaftliche Unternehmung gegen die 
Krim auszeichnete. Der Sultan ertannte diefe Erfolge dadurch an, daß er 1854 dent zweiten 
Sohne R.’s, Ghalib⸗Paſcha, feine ältefte Tochter Fatima zur Gemahlin gab. Dennoch ſchwand 
N.’8 Unfehen im Berlauf der Kriegsereignife in gleichen Maße hin, wie Englands Einfluß 
hinter der überwiegenden Kraftanftrengung Frankreichs ins Dunkel trat. Während ihn das türk. 
Publifum als an England verfauft verurtheilte, verdrängten ihn feine eigenen frühern Partei« 
genofien Aali und Fuad, und der Abjchlug des Parifer Friedens (30. März 1856) fand ihn 
ohne Amt und Einfluß. Erſt nad) dem Abzuge der franz. Truppen gelang e8 den Bemiihungen 
Redcliffe's, ihm ein fünftes und, mac) wiedererfolgter Entfegung, ein fechstes mal als Groß— 
vezier an die Site der Regierung zu ftellen. R. wußte indeß weder feinen Gegnern mehr zu im- 
poniren, noch den Erwartungen feiner Freunde zu genügen, und er farb 7. Yan. 1858 als ein 
Mann, der fich felbft überlebt hatte. Sein Berdienft beftcht in feinem Verhältniß zur Mahmud'- 
fhen Reforn, für die er die Grenzen des Erreichbaren einigermaßen feſiſtellte. 

Reſcht, die Hauptftadt der um die Südweftede des Kaspifchen Meeres gelegenen perf. 
Provinz Gyilän, weftlid; vom Delta und Hauptarm des Sefidrud oder Kilſül-Uſen und un« 
weit füdlich von dem etwa 7 M. langen und 2—3 M. breiten, durch zwei von Weiten und 
von Oſten her vorjpringende Nehrungen faft gefchloffenen Golf von Enfeli gelegen, ift einer 
der blühenditen Induſtrie- und Handelsorte Perfiens und zählte vor der im diejen Gegenden 
durch die Cholera eingetretenen Entvölferung etiwva 60000 E., während deren jetzt nur 20 — 
25000 angegeben werden. Der Hafeuplatz ift der am weftl. Eingang zum Golf gelegene elende 
Ort Enjeli (Enzeli). Die Stadt R. hat gepflafterte Strafen, meift nettgebaute Häufer, eine 
MWafferleitung, Karavanferais, große Bazare mit 1200 Kaufläden, die viele fremde Handels» 
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leute, Perfer, Armenier, Türken, Juden, indiſche Banianen, aber auch viel Bettelvolf, Fakire, Ders 
wifche u. |. w. herbeiziehen. Die ind. Waaren werden über Mafanderan von Baljrufc cinges 
führt, die europäifchen meift durch ruff. Armenier aus Aſtrachan. R. ift der Hauptftapelplag 
Perfiens für Seide. Diefe wird hier auch in größter Menge erzeugt ſowie auf ungefähr 2000 
MWebftühlen verarbeitet. Seit den Zeiten Peter's d. Gr., der 1722 und 1723 Ohilän und 
Mafanderan den Perjern entriß umd eine Zeit lang behauptete, ift e8 die Hauptſtadt von Ohilän. 
Früher war dies Lahidfchän, eine Stadt von etiva 7000 E., im Süden der Mündung des 
Sefidrub und weftlich vom Hafen Langarud oder Lengherud. Diefe Orte wurben früher 
von ruf. Schiffen beſucht und waren viel bedeutender als jetzt. Auch R. felbft hat von feiner 
frühern Blüte viel verloren und zeigt die Spuren des Berfalls. Zu R. wurden zwifchen Perfien 
und Rußland 1729 und 1732 Friedenstractate geſchloſſen. 

Reſcript (lat.) nennt man eine von einer höhern Behörde an eine untere oder an eine ihr 
untergebene Privatperfon ausgefertigte Zuſchrift, wofür gegenwärtig mehr der Name Verord« 
nung in Gebrauch ift. An gleichftehende Behörden und an nicht untergebene Beamte und Privat 
verfonen müſſen Umfchreiben oder Communicationen erlaffen, e8 muß mit ihnen «com« 
anmicirto werben. 

Rejection nennt mar das Auslöfen von Knochen oder Knochentheilen aus ihrer Verbindung, 
3. B. der Kieferknochen, des abgeftorbenen Knochenſtücks (sequester) bei Knochenfraß (f. d.). Die 
R. wird vorgenommen, wenn der Knochen fo erkrankt ift, daß er nicht blos nicht wieder genefen 
fann, fondern auch die Gebrauchsfähigkeit des befallenen Körpertheils oder die Gefundheit des 
Gefammtorganismus mefentlich beeinträchtigt. So muß beim Knochenfraß das abgeftorbene 
Knochenſtück entfernt werden, wenn bie Krankheit felbft geheilt werden foll. Bei Krebs und an⸗ 
dern bösartigen Krankheiten der Knochen muß man den Knochen ausfchneiden, wenn nicht das 
Leben ſelbſt gefährbet werben fol. Diefe Operation gehört zu den ſchwierigſten der Chirurgie. 

Reſede (Reseda) ift der Name einer Pflanzengattung aus der 11. Klaſſe des Linne'ſchen 
Syftems, welche den Typus der Familie der Reſedaceen abgibt und fich durch einen vier- bis 
jehstheiligen Kelch und vier bis ſechs Blumenblätter auszeichnet, welche aus einem ſchuppen⸗ 
fürmigen Nagel beftehen, der vorn mehrere linearifche franfenartige Zipfel trägt. Die Blüten 
find Hein, unſcheinbar, in Trauben geftellt, und die drei= biß fechsedige, vielfamige Kapfel ift 
auf dem Scheitel in einem Loche geöffnet. Die befanntefte der ziemlich zahlreichen Arten, von 
denen bie meiflen im mittelländ. Gebiete zu Haufe find, ift die aus Nordafrika ftammende, jett 
bei und wegen ihres Geruchs in Gärten und Bfumentöpfen überall cultivirte wohlriechenbe 
R. (R. odorata), deren Blittenftielden zweimal fo lang als der fechstheilige Kelch, und deren 
Blumenblätter weiß find. Sie ift urfprünglich eine einjährige Pflanze, wird auch als ſolche 
alle Jahre ins freie Land gefäet (verpflanzen läßt fie fich nicht gut), doch ift e8 den Gärtnern 
gelungen, fie ald Topfgewächs in eine ausdauernde Pflanze fogar mit holzigem Stamm (baum 
artige R.) zu verwandeln. Die R. verlangt fetten Boden und hat im freien Lande viel von den 
Erdflöhen zu leiden. Die Wurzel der in Deutfchland wilbwachjenden gelben R. (R. lutea), 
welche fiebertheilige Blätter und Heine gelbe Blüten befigt, ift fharf und war fonft ald Radix 
Resedae in der Heilkunde gebräuchlich. Die Bitten diefer Art find gerucjlos. Zu diefer Gat- 
tung gehört auch der in Deutfchland einheimifche Wau (f. d.). 

Seferbat (reservatio), Vorbehalt, Rechtsvorbehalt, wird namentlich vielfach im Kir- 
chenrecht gebraudt. Reservatio pontificis (päpftl. Nefervationsrecht) begreift die Rechte 
in ſich, welche fid) der Papft allein vorbehält. Reservatum ecclesiasticum oder geiſt— 
licher Borbehalt heißt die Beftimmung, auf welche König Ferdinand bei dem Abſchluſſe des 
Augsburger Neligionsfriedens 1555 im Namen des Kaifers drang. Ihr zufolge jollte jeder 
Erzbifchof, Biſchof, Prälat oder Geiftliche, der fünftig von der kath. zu der evang. Kirche über» 
treten wiirde, fein Amt niederlegen und auf die Einkünfte defjelben verzichten, jedoch ohne Nach» 
theil für feine Ehre umd Würde. Je hemmender dies fir die Ausbreitung der evang. Kirche 
war, defto entfchiedener verweigerten die prot. Stände ihre Zuftimmung; trogdem wurde dieſer 
Punkt in den Reichsabſchied mit aufgenommen. Reservatio mentalis, d. h. Gedanken« 
vorbehalt, befteht darin, da man den Worten, womit man etwas verfichert oder verfpricht, in 
feinen Gedanken mit der Abficht zu täufchen eine andere Bedeutung gibt, als ihnen derjenige, 
der fie vernimmt, ihrem natürlichen Sinne nad) geben kann. Bei der Formelung von Eiden iſt 
namentlich jede Doppelfinnigfeit zu vermeiden, um ſolche Vorbehalte oder entgegengefegte Aus« 
legungen unmöglich zu machen. So fehr aud) die Reservatio mentalis, die ſtets eine abfichtliche 
Berlegung der Wahrheit ift, wider alle Moral ftreitet, fo fanden fie doc) die Jeſuiten, nament- 
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lich in den Fällen, wo die Intereſſen ihres Ordens dadurch gefördert werben lonnten, im weite · 
ften Umfange für zuläffig, 

Neferve Heißt in- des Wehrverfaffung die nach einer beftimmten Dienftzeit unter Vorbehalt 
der Wiebereinftellung entlafjene Mannſchaft, durch welche bei der Mobiliſtrung (f. d.) die Erup- 
pen auf Kriegsftärfe gebracht werben; ferner eine im Kriegsfall neuorganifirte Streitfraft, welche 
zur Unterftügung und Berftärkung der ins Feld gerüdten Armee dient; endlich in der Krieg: 
führung, fpeciell in der Taftif, der bei Gefechten und Schlachten für deren Wechfelfälle, Ent: 
fcheidung und Benugung anfangs aus dem Kampfe zurüdgehaltene Theil ber Streitkräfte, Das 
Reſerveſyſtem ift in den Heeren verfchieden und in mehrern (1867) im einer Neorganifation 
begriffen. Refervetruppen werben in ber ruff. Wehrverfaffung, im großartigften Mafftabe 
für den Krieg aufgeftellt; zwei angefiedelte Refervecavaleriecorps find jedoch aufgehoben worden. 
Auch Preußen hat im Kriege von 1866 durch fein Landwehrfyften, außer feinen neun Armee⸗ 
corps, noch zwei Refervecorps gebildet. Refervearmeen find befonders von Napoleon I. in 
feinen Kriegen errichtet worden. In der franz. Armee heißen die Küraſſiere «Mefervecavalerie», 
obgleich, diefer Begriff mehr umfaßt. Für Gefechte und Schlachten ift die allgemeine taf- 
tiſche R. von größter Wichtigfeit. Diefe hat die Beftimmung, die fämpfenden Truppen itberall 
ba, wo es nöthig, durch abgeſchickte Verſtärkung zu unterftügen, der Bertheidigung an ſchwachen, 
bedrohten Stellen mehr Widerftand, dem Angriff mehr Nachdrud zu geben, im Moment der 
Entfcheidung mit frifchen Kräften den Hauptſchlag zu führen oder ſchwankende Gefechte durch 
ihr Eingreifen Herzuftellen, die weichenden Truppen durch Befegung einer Stellung aufzuneh« 
nıen, ihren Rüdzug zu beden oder im Siege die weitere Berfolgumg zu übernehmen, um wo— 
möglich den Feind ganz zu zertrümmern. Für fo verfchiedenartige Zwede muß die R. aus allen 
Waffen, aus fchweren und leichten Truppen beftehen. Bei ihr wird die Hauptmaffe der Rei⸗— 
terei ald Refervecavalerie und die nicht bei den Truppenlörpern eingetheilten Batterien als 
Artilleriereferve fich befinden. Die im Gefecht ftehenden Truppen bilden ſich außerdem 
nad Berhältniß eine fpecielle R. Im frühern Zeiten gab es nur dem Namen nad) eine R. 
(Rüdhalt); erft die neuern Kriegsverhältnifie jeit den franz. Revolutionskriegen haben fie nöthig 
gemadt. Napoleon I. war Meifter im Gebraud) der R. 

NRefidenten, ſ. Gefandte. 

Reſidenz (vom lat. residentia) heißt der Ort, wo ein Fürſt oder ein hoher kirchlicher Be— 
amter, 3. B. ein Erzbifchof, Bifchof oder Prälat, feine bleibende Wohnung hat. Die Refidenz« 
ftädte hatten früher bedeutende Borrechte, 3. B. Einquartierungsfreiheit, Befreiung von Militärs 
pflicht u. f. w., die aber in der neuern Zeit faft überall aufgehoben find. — R. neunt man auch 
die Verbindlichkeit fiir Geiftlihe uud Meitglieder geiftlicher Corporationen, von Stiftern und 
Klöftern, welche keine Claufur haben, am Drte ihrer Präbende zu wohnen. Seit den Einreißen 
des Commendenunweſens (j. Co mmende) wußten begünftigte Pfründner fic allen Aıntspflichten 
dadurch zu entziehen, daß fie ſolche, wie noch Heutzutage in der engl. Hochlirche, durch ſpärlich 
bezahlte Vicare verrichten ließen. Nach dem neuern fanonifchen Recht folgt jedoch bei Prüäben« 
den, weldye mit wirklicher Amtsverrichtung verbunden find, die Pflicht, R. zu halten, von jelbft; 
bei den Präbenden ohne Anıtöverrichtung hat der Inhaber einer folchen meift nur eine beſtimmte 
Zeit des Jahres oder das ganze erfte Jahr R. zu halten. 

Refina, Fleden am Meerbufen von Neapel, am weftl. Fuße des Veſuv und an der Eifen- 
bahn, 1%, M. füdöftlich von Neapel und nahe ſüdlich von Portici, mit diefem durch eine uns 
unterbrochene Reihe von Häufern und Villen verbunden, hat das ſchöne Luſtſchloß La Favorita, 
zahlreiche elegante Landhäufer und zählt 11423 E. (ald Gemeinde 12557), die Weinbau (La- 
erymae Christi) und Seidenfpinnerei treiben. Auch wird von Hier aus gewöhnlich die Befteigung 
des Befuvs unternommen. Der Ort fteht auf der 70 — 112 F. diden Aſchen- und Favadede, 
unter welcher die alte Stadt Herculanum (f, d.) feit 79 n. Chr. verjchüittet Liegt. 

Relönanz heißt der Forthall eines Klangs, der entweder durch das Auhalten der Schwingung 
oder durch den Rückprall, den der Ton an den Seitenwänden eines Inftruments erhält, hervor: 
gebracht wird. Der Refonanzboden an Saiteninftrumenten, wie Klavier, Geige u. ſ. w., ift 
daher von großem Einfluß auf den Klang derjelben, und von feiner Güte und richtigen Bauart 
bängt bie Güte diefer Inftrumente befonders ab, da er es ift, der den auf den Saiten angefchla- 
genen Ton verftärkend wiedertönt (refonirt). Man bedient fich dazu gewöhnlich ganz ausge 
trodneten Zannenholzes, das aber völlig fehlerfrei fein muß, weil die geringfte Schadhaftigkeit 
dem Zone des Inſtruments nachtheilig wird. Er wird auch Dede, Klang, Sarg, Schallboden, 
bei Geigen da8 Dad} (franz. table d’harmonie) genannt. 
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Reforption und Abforptiom begeidmen im der Phnfiologie die Aufnahme von Stoffen 
in die feinften Endäftchen der auffaugenden Gefäße, d. h. der Genen und ai — De 
unterfcheibet beide voneinander fo, daß man unter Abforptiön, Einfaugung, die Aufnahme der 
von außen ftammenden Dinge verfteht (alfo befonbers die Aufnahme des Fuftfauerftoffs in den 
Lungen, ber Speijebeftandtheife im Magen und Darmlanal, der Gifte u. f. m.), Bingegen unter 
R. Wiederauffaugung oder Wegfaugung, die Wiederaufnahme folder Stoffe ins Blut, welche 
fon einmal im demfelben enthalten, aber ans ihm in die Gewebe oder Höhlen des Körpers ge⸗ 
treten waren. Dahin würden alſo gehören: die Zellgemwebsflüffigfeiten, die abgenutzten Beſtand⸗ 
theile aller Gewebe, die in feröfen und andern Behältern für vorübergehende Zwecke abgefonder- 
ten Slüffigfeiten (3. B. Gelenlſchmiere), endlich aber auch alle Kranfheitsproducte, 3. B. aus: 
getretenes Blut oder Blutferum, angefanımelter Eiter u. |. w. Im die gefchloffenen Blutgefäße 
treten Flüffigkeiten, bem Blutdrucke entgegen, nur unter dem Einflufje osmotifcher Strömungen. 
(S. Diffufion und Endosmofe) In die an ihren Enden offenen Saugadern (Lymph— 
gefäße) werden die Körperflüffigkeiten dagegen durch den Drud der aus den Blutgefüßen nad- 
ftrömenden Flüffigfeit gepreßt, ober fie werden eingefaugt vermöge der auf den ganzen Körper 
wirfenden Athembewegungen oder mittels befonderer Bumpvorrihtungen, wie 3. B. Zotten in 
der Darmſchleimhaut. Die R. durch die Lymphgefäße kann daher nicht ftattfinden, wenn ihre 
Deffnungen verfchloffen find, wie 3. B. bei den Entzündungen der poröfen Höhlen. Befördert 
kann die Aufjaugung —— angeſammelter Flilſſigleiten werden vor allenı durch Wärme, 
während die Wirkung der Arzneimittel (Resorbentia), denen man eine Beſchleunigung der Auf⸗ 
faugung zufchreibt, ziemlic, zweifelhaft und in ihrer Thätigfeit unverſtändlich ift. 

Reſpecttage, auch Reſpit-, Discretions« oder Ehrentage, Refpiro, nennt man 
im Wechfelrechte die Tage, welche dem Wechfelbezogenen noch nach der Verfallzeit des Wechſels 
geftattet find, um die Zahlung zu bewirken (fie heißen dann R. zu Gunften des Bezugenen), 
oder welde dem Inhaber (Präfentanten) des Wechfels freigelaffen find, -um bis zu ihrem Ab— 
laufe, ohne daß er durch Unterlaffung der fofortigen Protefterhebung (f. Broteft) jeinen Rechten 
etwas vergibt, die Zahlung zu verlangen (dann R. zu Gunften des Präfentanten). Nach einigen 
Wechſelordnungen gelten die R. blos zu Gunſten des Bezogenen, nach andern nur zu Gunften 
des Inhabers, nad) noch andern zu Gunften beider. Die deutfche Wechjelordnung geftattet feine 
R., gibt aber dem Inhaber zwei Protefttage frei, welche thatfächlich mit zwei R. zu Gunften 
des Präfentanten übereintommen. In Frankreich gelten gleichfalls grundſätzlich keine R. Die 
Geſtattung von 24 St. nad) der Präfentation ergibt aber thatfächlich auch einen Nejpecttag. 
In England und Nordamerika find drei R. zugelajjen. 

———— „ſ. Athmen. 

Reſpiratiousapparat. Der Gaswechſel in den Lungen macht einen weſentlichen Theil der 
Lebenserfcheinungen aus, indem er dem Organiemus Sauerftoff zuführt, Kohlenfäure und 
Wafferdbampf aber entfernt; auch die Haut nimmt an dieſem Stoffwechfel einen, wenn auch be= 
fhränftern Antheil. Unterfuhungen itber den Stoffumfag im Körper, die Löfung der wichtig. 
ften Fragen der Ernährung, find aber nicht möglich, wenn man nicht die Zufuhr des Sauer— 
ftoffs und die Abfuhr der Kohlenfäure und des Wafferdanıpfs mit in Rechnung zichen fan, und 
man hat deshalb Apparate conftruirt, welche die Beftimmung diefer Safe zum Zwecke haben. 
Man kennt bisjett zwei, einen von Regnault und Reiſet und einen von Pettenlofer erdachten, 
von welchen ber letztere der vorzüiglichere, weil er in feiner Brauchbarleit und Zuverläffigkeit 
geprüft und den natürlichen Berhältniffen angepaßt ift. Diefer Apparat befteht aus einen großen 
Kaſten aus Eiſenblech, in welchem der Menſch oder das Thier während der Verſuchsdauer vers 
weilt. Der Kaſten ift mit Fenftern und Thüren verfehen und Hat außerdem Deffnungen fitr den 
Ein» und Austritt der Luft. Die Luft aus demfelben wird durd) ein Pumpwerk ausgefogen, das 
durch eine Dampfmafchine in Thätigfeit gefegt ift. Man mift die aus dem Kaſten ſtrömende 
Luft, ermittelt die Beftandtheile der eintretenden jowie der ausftrömenden Luft und kann dann 
leicht finden, wie viel Sauerftoff von dem Berfuchsthiere verbraucht, und wie viel Kohlenfäure 
und Waffer von ihm geliefert worden find. 1867 gab es einen folchen Apparat nur in Diünchen 
und einen zweiten auf ber Berfuchsftation des Brofeffors Henneberg in Weende bei Göttingen. 
Wiewol erft kurze Zeit in Gebrauch, hatten fie doch ſchon zu den wichtigften Entdeckungen geführt. 

Reſpirator (vom lat. respirare, Athem holen) heißt ein zuerft vom dem engl. Arzte Jeffrey 
angegebenes Inftrument, das vor dem geöffneten Munde getragen wird und den Zwed hat, nur 
erwärmte Luft in die Lungen treten zu lafjen. Das Princip, nad) dem der R. conſtruirt, ift das, 
welches der calorifchen Maſchine Ericsſon's zu Grunde Liegt. Wenn warme Luft durch ein 
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Gitterwerk von vielen feinen Metallftäben ftrömt, fo gibt die Luft einen Theil ihrer Wärme an 
das Metall ab, welche beim Durchſtreichen von kalter Luft wieder aufgenommen wird. Die gut 
conftruirten R. beftehen daher aus mehrern Schichten feiner Nege aus Silberdraht, welche durch 
ein Geftell zufammengehalten und mit einem Stüd wollenen oder audern Gewebe überzogen find. 
Durch Bänder wird der R. vor dem Munde befeftigt. Durchlöcherte Bleche können die Draht» 
nege nicht erfegen. Der R. fol in der kalten Jahreszeit im Freien von folchen getragen werden, 
welche an Ratarrhen leiden oder diefe leicht belommen (Tuberkulöfe, Emphyjematifer). Das Ins 
firument lann bis zu einem gewiſſen Grade den Winteraufenthalt in einem füdl. Klima erfegen. 

Refpouforie (lat. responsorium) heißt der Wechfelgefang in der Kirche zwifchen dem Geift- 
lichen und der antwortenden Gemeinde. 

Reſponſum (lat., Antwort) nennt man die Entfcheidung, welche von einem dazu beftellteu 
Rechtscollegium oder irgendeiner Facultät auf gefchehene Anfrage in ftreitigen oder doch zweifel- 
haften Fällen ertheilt wird. Gegen das Ende des röm. Freiſtaats und bis in das 3. Jahrh. 
n. Chr. bildeten die Responsa prudentum ein wichtiges Mittel zur Fortbildung des röm. Rechts. 

Reſſel (Joſeph), im neuerer Zeit ald Erfinder der Schiffsichraube (f. Dampfſchiff und 
BPropellerfchraube) viel genannt, wurde 1793 zu Chrudim in Böhmen geboren, wohin 
etwa zwei Jahre früher fein Vater aus Sadjjen eingewandert war. 1806 befudhte er das Gym—⸗ 
nafium zu Linz in Oberöfterreih; 1809 — 11 vollendete er einen theoretifch- praftifchen Curs 
des Randartilleriewefens zu Budweis in Böhmen; 1812—14 ftudirte er an der Univerfität im 
Wien und trat hierauf als Schüler in die faiferl. Forſtalademie Mariabrunn bei Wien. 1817 
erhielt er eine Anftellung als Nevierförfter in Krain; 1821 fam er als kaiſerl. Waldmeifter 
der füftenländifchen Domäneninfpection nad) Trieft. Nach miannichfaltigen weitern Berfegungen 
wurde er zur Dispofition geftellt, trat jedod) 1848, wo er wefentlich zur Rettung des nicht in 
Venedig befindlichen Theils der öfterr. Flotte beitrug, ald Marine» Subintendant und nachher 
ald Marine» Forflintendant wieder in Dienft. Er ftarb 10. Oct. 1857. Während eines jo 
wechjelvollen Lebens war R. faft unausgefegt mit Entwürfen zu Erfindungen der verſchieden— 
ſten Art beſchäftigt, die ihm aber Feine goldenen Früchte brachten und von denen das allermeifte 
unausgeführt blieb oder wenigftens fein dauerudes Dafein gewann. Sein Hauptgedanfe war 
und blieb jedoch das Treiben der Seeſchiffe mittels einer der archimediſchen Schraube verwandten 
Borrihtung, zu welcher er bereits 1812 eine vollftändige Zeichnung entworfen hatte. Sein 
Aufenthalt in Trieft gab die Gelegenheit, zur praltiſchen Ausführung zu fchreiten, die aber der 
unbentittelte Dann nur mit fremder Geldhülfe erringen konnte, nicht ohne allerlei Störungen 
durch Intrigue und Hindernde Berhältniffe. Die desfallfigen Berfuche und Arbeiten fülllten den 
Zeitraum von 1826 bis zum Sommer 1829, wo die Probefahrt mit einem durch eine ſechs⸗ 
pferdige Dampfmafchine getriebenen, etwa 40 Perfonen enthaltenden Schraubenfchiffe mit gutem 
Erfolge begann, aber durch einen zufälligen, auf Nachläſſigleit eines Arbeiters beruhenden Um— 
ftand (Losgehen eines Dampfrohrs) fchnell gehemmt wurde. R. war nicht in der Lage, die 
Probe erneuern zu können, weil die Polizei merkwürdigerweiſe alle fernern Verſuche als gefähr: 
lich unterfagte. Schon vor 1829 Hatte er getrachtet, feine Erfindung in Frankreich zu verkaufen, 
und es ift jo gut wie erwiefen, daß fowol hier als in England die fpätern Eonftructionen von 
Schiffsſchrauben direct oder mittelbar auf R.'s Erfindung fußten. In Wien ift 1863 ein Denk⸗ 
mal 9.’3 errichtet worden. Vgl. «Yofeph R. und feine Anfprüche auf die Erfindung der Dampf- 
ſchiffsſchraubes in «Unfere Zeit» (Bd. 7, Lpz. 1863). 

Reſſort (franz.), wörtlich Triebfeder, Triebwerk, wird häufig gleichbedeutend mit Fady, Be— 
reich, insbefondere Wirkungsfreis einer Behörde gebraucht. Daher Heißt reſſortiren (zu einer 
Behörde) fo viel als in deren Wirkungsfreis oder Zuftändigfeit gehören. 

Neitanration (fpätlat.), die Wiederherftellung einer Sache in den frühern Stand, bezeichiiet 
in der polit. Spradje zunächſt die Wiederherftellung einer durch evolution vertriebenen Dy— 
naftie. Eine ſolche R. fand ftatt in England nach dem Tode Cromwell's 1660 durch die Zurüd> 
führung des vertriebenen Karl II. Stuart auf den engl. Thron und in Frankreich durd) die 
Wicdereinfegung der Bourbons nach dem Sturze Napoleon’s, zuerft 1814, dann nad) der kurzen 
abermaligen Zwiſchenherrſchaft Napoleon’s, 1815. Diefe dynaftijche R. war dort wie hier von 
einer Wiederherftellung abgethaner polit. Zuftände begleitet, und das Wort erhielt fo die gleiche 
Bedeutung von Reaction (f. d.). In beiden Ländern folgte deshalb auch nad) einiger Zeit der R. 
wieder die Revolution. Im allgemeinen pflegt man wol die Zeit nad) den Befreiungstriegen als 
Reſtaurationsepoche zu bezeichnen, weil ſich bei den europ. Cabineten die Neigung fundgab, 
jo weit möglid) das Alte, welches durch die Franzöſiſche Revolution und ihre Rückwirkungen 
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auf die andern Länder verdrängt war, wiederherzuftellen und die neuen Zeitibeen zu unterbrüden. 
Ihren wiffenshaftlichen Ausdruck fand diefe Richtung unter anderm in Haller’s (f. d.) «WR. der 
Staatswiljenihaftr. — In der Kunftiprache bezeichnet man mit R. die Wiederherftellung von 
Kunftwerten (Gebäuden, Statuen, Schnigwerfen, Bildern u. f. w.), die durch Gewalt oder Ber- 
fall gelitten haben oder befchädigt find. Man dehnt die Bezeichnung auch auf die Wiederherftel- 
lung eine® untergegangenen Kunftwerts, namentlich Bauwerks, aus, von dem man nur nod) 
durch Beichreibung weiß, felbft wenn jene nur durch die Zeichnung auf dem Papiere gefchieht. 
Künftler, welche fich ausfchlieglic mit der wirflichen Wiederherftellung, befonders von Gemäl- 
den, beichäftigen, nennt man Reftauratoren. 

Reſtitution, vollftändiger Restitutio in integrum, heißt überhaupt Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand. Wenn durd ein nad) firengem Recht gültiges Gefchäft oder nad) 
den gewöhnlichen Formen des gerichtlichen Verfahrens jemand einen unverfchuldeten Berluft zu 
erleiden gehabt haben würde, fo fingirte bei den Römern der Prätor aus Rüdfichten der Billig» 
feit (ſ. d.), daß die nachtheilige Handlung nicht ftattgefunden oder daß die Sache noch nicht den 
gegenwärtigen Stand erreicht habe. R. erlangten zunächft Minderjährige, welche nad beendigter 
eigentlicher Tutel, aber vor dem 25.9. ſich in ein nachtheiliges Gejchäft eingelafjen hatten; 
ferner Abweſende, diejenigen, welche durch Betrug oder Drohungen zu dem Gejchäft bewogen 
worden waren, und dann überhaupt alle, zu deren Gunften ſonſt eine gerechte Urjache fprad). 
Dies ift dann in das gemeine Recht übergegangen. Die Bedingungen der R. find ein nicht ganz 
unbedeutender Schaden (Täfion), welchen man ohne eigene grobe Schuld erleiden würde, und daß 
fie in der Regel binnen vier Yahren gefucht wird. Wiedereinfegungen in den vorigen Staub 
fommen bejonders in Procefjen vor, wenn Friften und Formen verabfäumt worden find, ins 
gleichen wenn man fein Recht wegen Mangels an Beweismitteln verloren hätte und eidlich er 
härtet, daß man vom dem jetzt aufgefundenen Urkunden früher nichts gewußt habe. R. find ein 
unentbehrliches Mittel, die Härten des blos formalen Rechts zu mildern, doch dürfen fie von 
der Geſetzgebung, befonders für Proceffe, nicht zu leicht gewährt werden. Ueber die Neftitutiond- 
gefuche (requätes civiles) im Proceß haben in Frankreich die Maitres des requötes zu ent« 
ſcheiden. In manchen Ländern ift die R. ein ordentliches Rechtsmittel gegen richterliche Urteile. 
Wo peinliche Beftrafungen die bürgerliche Ehre auf immer entziehen, können Verurtheilte nur 
im Wege landesherri. Begnadigung durch Restitutio famae oder Rehabilitation wieder in den 
Genuß der Ehrenrechte gelangen. 

Reſtitutionseditt heit vorzugsweife das 6. März 1629 vom Kaifer Ferdinand IL er- 
lafjene Edict, wonach alle feit dem Paſſauer Bertrage (1552) von den Proteftanten eingezogenen 
mittelbaren Stifter und Kirchengüter den Katholiken zurüdgegeben, alle reichsunmittelbaren, troß 
des fog. geiftlichen Borbehalts reformirten Stifter wieder mit Katholiken befetst werden und die 
Reformirten vom Religionsfrieden ausgefchlofjen fein follten, während zugleid) den fath. Reichs— 
ftänden gejtattet ward, ihre Unterthanen zu ihrer Religion anzuhalten. Die vollftändige Durchfüh— 
rung diejes Ediets ward jedoch durch den mweitern Verlauf des Dreißigjährigen Kriegs verhindert. 

Reſume (franz), Zufammenfafjung, heißt insbefondere der am Schluſſe einer ausführ- 
führlihern Darftellung gegebene kurze Ueberblid ihrer Hauptergebniffe und wird namentlich von 
der am Schluffe der Ajfifenverhandlungen von dem Präfidenten derfelben gegebenen Zufammen- 
ftellung der Beweisergebniffe einer Verhandlung gebraucht. 

Refurrectionsmänner, |. Auferftehungsmänner. 

Netardat (lat., Rüdftand) neunt man im allgemeinen verjpätete Geldabgaben, Zinfen, Ge— 
fälle, Unkoſten eines verzögerten Procefjes u. |. w. Im Bergrechte heißt in das R. jegen das— 
jenige bergamtliche Verfahren, wodurd ein Kurinhaber, der feine Geldzuſchüſſe (die Zubuße) zu 
Betreibung des Barıes nicht zur gehörigen Zeit einfendet, mit Berluft feines Kures bedroht wird. 

Retentionsrecht, Zurüdhaltungsrecht, heißt die Befugniß des Vefigers von Sachen, rüd- 
fichtlich welcher ein anderer eigenthums- oder forderungsberechtigt ift, diefelben nicht eher heraus— 
zugeben, bis er wegen eines fälligen Gegenanſpruchs, der fid) auf die Sache felbft bezieht (4.8. 
wegen Verwendungen zu ihrer Erhaltung), befriedigt ift. Der Zurüdhaltende darf, anders als 
der Piandgläubiger, den Gegenftand feines R. bei Berzug des Schuldners nicht eigenmächtig 
verfaufen; auch muß er für die Kegel, wenn fein Schuldner zahlungsunfähig wird, die Sache 
an die Concursverwaltung abliefern, ohne aus deren Erlös vorzugsweife Befriedigung ver— 
langen zu dürfen. Commijfionären, Spediteuren und Frachtführern fteht jedoch in diefer Hiu— 
ficht nad) deutſchem Handelsrechte ein Pfandrecht zu. Unerlaubter Erwerb des Befitses der frem- 
deu Sachen begründet jelbft für Gläubiger fein R. 
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Rethel (Alfred), einer der bedeutendſten Hiftorienmaler neuerer Zeit, geb. zu Aachen 1816, 
erhielt feine künftlerifche Ausbildung unter W. Schadow's Leitung auf der Akademie zu Düffel- 
dorf, wo er in kurzer Zeit zu den Meiſtern der Schule zählte. Seine von der Schule abweichende 
Auffaffungsart aber, die weniger auf ftreng malerifche Anordnung hielt ald fich durch Prägnanz, 
ja Kühnheit der Zeichnung hervorthat, führte ihn 1836 nach Frankfurt a. M. zu Philipp Beit. 
Scenen aus der Gefchichte des heit. Bonifazius hatten ihn ſchon vortheilhaft befannt gemacht. 
Bald rief ihn nach feiner Baterftabt der Auftrag, den Rathhausſaal mit Freslen aus der Ge- 
ſchichte Karl’ d. Gr. auszufchmüden. Nachdem er ſich durch eine Reife nad) Italien (1844 — 
45) vorbereitet, begann er die Ausführung, die ihn bis 1852 befchäftigte. Bier große Gemälde 
fhildern die Deffinung des Grabes von Karl durch Kaiſer Otto III. im 9. 1000, die Zerftörung 
der Irmenfäule bei Paderborn 772, die Befiegung der Sarazenen durch Karl bei Cordova 778 
und die Eroberung von Pavia 774. Es find Bilder von echtem hifter. Gepräge, großartig im 
Gedanken, voll Schwung und idealer Wahrheit in der Compoſition. Die höchften Erwartungen 
ließen fic mit Recht am die fernern Productionen des Meifters knüpfen. In hohem Grade ver- 
wirflicht erfcheinen diefelben in einer Folge von ſechs farbigen Zeichnungen, welche den Zug 
Hannibal's über die Alpen darftellen. Driginell in der Erfindimg, groß in der Auffaſſung und 
voll Kraft in der Ausführung, machen fie einen gewaltigen Eindrud. Kleinliche Motive kannte 
R. nicht, er ſchuf aus dem Ganzen und Bollen. Sehr populär find feine Todtentanz- Zeichnungen 
geworden. In einer Folge von acht Blättern, die Robert Reinick mit Verſen begleitete, und die 
den Tod als den großen Gleichmacher zeigen, gab er feiner Abneigung gegen das Revolutionsjahr 
1848 Ausdrud. Zwei andere Blätter lafjen den Tod als den ins volle Yeben eintretenden Würger 
und als den Freund des Rebensmiüden erjcheinen. Sämmtliche Blätter, in einfachem Holzfdynittftil 
der alten Meifter gezeichnet, find in diefer Weife auch rylographiſch vervielfältigt und in Zaufen« 
ben von Abdrücken verbreitet worden. Auf einer zweiten Reife nad) Italien begriffen, ward R. 
1852 von einer unheilbaren Geiftesfranfheit befallen. Er verlebte die legten Fahre in Düffel- 
dorf, wo er 1. Dec. 1859 ftarb. Bol. Müller von Königswinter, «Alfred R.» (Lpz. 1861). 

Nethra, der Hauptfig der Götter bei den flaw. Wilzen oder Obotriten, lag nad) Dietmar's 
von Merjeburg ausdrüdlicher Angabe am Meere und, wie man gewöhnlich angibt, vier Tage: 
reifen von Hamburg, in einem See, ringsum von einem Hain umgeben. Die Stadt fol neum 
Infeln umfaßt haben, auf deren nörblichfter der Haupttempel ftand, der von außen wie im Innern 
mit den Bildfäulen der Götter geziert war. Sie foll vom Kaiſer Dtto I. 955 verbrannt, nachher 
auf drei Infeln wiederhergeftellt, 1150 aber von Heinrich dem Löwen gänzlich zerftört worden fein. 
Die bei Prillwig, einem Dorfe bei Neubrandenburg am Tollenferfee, angeblich von dem Pfarrer 
Sponholz aufgefundenen Götterbilder und der nahe bei diefem Drte gelegene Hügel Rethraberg 
haben Beranlaffung gegeben, R. an diefer Stelle zu fuchen; allein die Götterbilder, welche Maſch 
bejchrieb (Berl. 1771), find neuern Unterfuchungen von Lich und andern zufolge offenbar un« 
echt, und der Hügel hat erft feit dem angeblichen Funde den Namen Rethraberg erhalten. 

Retif oder Reftif de la Bretonne (Nicolas Edme), franz. Romanjchriftfteller, geb. 
22. Nov. 1734 zu Sacy bei Aurerre, kam als Buchdruderlehrling nad) Auxerre, führte aber 
ein jo wüſtes Leben, daß er aus der Lehre gejagt wurde. 1755 begab er fich nach Paris, wo 
er feine Ausjchweifungen fortfegte. Doc) ermannte er fich endlich, gelangte zu dem Beſitz einer 
Heinen Druderei und fing nun an, felbft zu fchriftftellern, doch fo fabrifmäßig, daß man von 
ihm behauptet, er habe feine Romane, ohne fie erft niederzufchreiben, gleich gefegt. Seine Pros 
ductivität war fo groß, daß er fi) 1791 rühmen konnte, feit 1767, dem Anfangspunkte feiner 
literarifchen Thätigfeit, 1632 Erzählungen geliefert zu haben. Ein derber Naturwig, Talent 
für Beobachtung, eine nur zu lebhafte Yarbenmifchung bei feinen Gemälden, welche meift einem 
fehr ſchlüpfrigen Gebiete entlehnt find, erfegte, was ihnen an feinerer Ausbildung und an kunſt⸗ 
gemäßer Form abging. Einen Theil feiner Sittenfgilderungen findet man zufanmengeftellt in 
«Les contemporaines» (42 Bbe., Par. 1780). In feinem«Paysan pervertin (4 Bde., Bar. 
1776), welder ein Gegenftüd von Warivaug’ «Paysan parvenun» bildet und die bedeutendfte 
Arbeit RS ift, fchildert er das Lafter und das fittliche Verderben feiner Zeit oft mit fo em⸗ 
pörender Treue, dag man fich wundern muß, wie ihm 1795 als moralifchen Schriftfteller von 
feiten der Regierung eine öffentliche Unterftügung zuertheilt werden konnte. R. ftarb 3. Febr. 
1806. Eine vollftändige Bibliographie feiner Werke ftellte Monfelet zufammen (Par. 1854). 

Netirade, j. Rüdzug. 

Retorfion Heißt die Erwiderung der nadhtheiligen Anordnungen des einen Staats gegen 
Unterthanen eines andern Staats oder gegen Ausländer überhaupt. Die R. ift etwas den Re— 
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preffalien (f. d.) Achnliches, nur daß bei biefen das Merkmal des Bölkerrechtswibrigen binzu- 
tritt und daß fie mehr gegen einzelne feindfelige und harte Maßregeln gerichtet find, während 
bie R. auch gegen gefegliche Anordnungen gebraucht wird. Wenn z. B. ein Staat überhaupt 
auswärtigen Erfenntniffen die Vollſtrecung verfagt oder Ausländer in bürgerlichen Schuldſachen 
dem Arrefte blos darum, weil fie Ausländer find, unterwirft ober von ins Ausland gehenden 
Dinterlaffenfhaften Abſchoß (f. d.) erhebt, fo ann im andern Staaten ein gleiches Verfahren, 
wern es auch fonft gegen Ausländer im allgemeinen nicht vorgefchrieben ift, gegen die Unter 
thanen dieſes Staats zur Wiedervergeltung beobachtet werden. Hierzu bediirfen aber die Be: 
hörden befonderer Ermächtigung von feiten ber höchften Staatsautorität. R. find befonders, 
früher häufiger als jet, zur Anwendung gelommen, wenn ein Staat den Handel des andern 
durch Ein» und Ausfuhrverbote, Hohe Zölle und läftige Einrichtungen hinderte, wo man dem 
Propibitivfgftent ein Retorſionsſyſtem entgegenfegte. Unter Privatperfonen ift die R. als 
Selbſthülfe unerlaubt ; doch können nad) neuern Geſetzen beide Theile fich nicht beſchweren, wenn 
der eine die ihm zugefügte Injurie in berfelben Art und in gleichem Grade zurildgibt. 
Retorte (vom lat. retortus, unigebogen) heißt ein zum Gebrauch beim Deftilliren be 
ftimmtes, meift fugelförmiges Gefäß mit engem, zur Seite gebogenem Halfe, während der ber 
N. ganz ähnliche Kolben einen geraden Hals hat. Man fertigt die R., je nad) den chem. Eigen« 
fchaften der zu deftillirenden Ylüffigkeiten und Körper, aus den verjchiedenften Stoffen, doch 
find die aus Porzellan, noch mehr aber aus Glas die gebräuchlichſten, da fie zur Deftillation 
aller Subftanzen gebraucht werden können, welche das Glas nicht angreifen, und dies thun nur 
wenige, oder bei deren Deftilation nicht eine Hitze erforderlich ift, in der das Glas fchmilzt. 
Haben die R. an der Seite eine Deffnung zum Einfüllen (den Tubulus), welche fpäter ver- 
ſchloſſen wird, fo nennt man fie tubulirte R. Zur ſichern Stellung der R. beim Gebrauche bedient 
man fich der Retortenhalter. Dies find geflochtene Strohfränge oder ausgefchnittene Breter auf 
Füßen, fowie Klemmen, in denen mitteld Schrauben die R. eingellenmt wird. Die R. in den 
Gasfabriken beftehen aus langen, dickwandigen, gufeifernen oder thönernen Gefäßen von unge- 
fähr eliptifchem Querſchnitt. Diefelben Haben oben ein Rohr, durch; welches das entwidelte Gas 
abgeführt wird, und vorn eine mit einem Dedel zu verfcjliegende Deffnung zur Beſchickung. 
Retouchiren nennt man fowol das Auffrifchen alter verblichener Gemälde und die ernenerte 
Brauchbarmachung abgenugter Kupfer-, Holz- oder Steinplatten, als auch das Ueberarbeiten 
eines neuen Bildes und die fchließliche Uebergehung der Platten nad) dem Probedrude und vor 
dem Gebrauche. — In der Photographie bezeichnet man mit R. das Ueberarbeiten der Abzüge mit 
ſchwarzer Tujche, wobei Unebenheiten des Tons ausgeglichen, zu helle Stellen gedämpft, unflar 
berausgelonmene dagegen verfchärft werden. Es gehört Fünftlerifches Gefchid zu diefer Arbeit, 
damit die Abjicht der Naturwahrheit nicht vereitelt, vielmehr auf feine Art unterftügt werde. 
Netract oder Näherrecht, auch Einftand, Abtrieb, Lofung u. f. w. genannt, ift im all- 
gemeinen die Befugniß jemandes, eine fremde, von ihrem Eigenthümer an einen Dritten ver 
faufte Sache (in der Kegel ein Grundſtück) von diefem wie von jedem weitern Befiger gegen 
Erſatz des urfprünglichen Kaufpreifes an ſich zu ziehen. Das Retractrecht ift ein eigenthümlich 
deutjches Inftitut, welches infolge der engen Verbindung entftand, die zwijchen Familie und Ge- 
meinde nad) altdeutichen Grundfägen ftattfand. Es kann entweder aus Privatwillfiir (Ueber 
einkunft, Teftament) oder aus gefeglicher Borfchrift entfpringen. Die Hauptarten des gefeh- 
lichen R. find: 1) die Erblofung (retractus gentilitius), welche den allernächſten Inteftaterben 
des Berfäufers, 2) die Marklofung, welche den Mitbewohnern einer Gemeinde gegen auswärtige 
Käufer zufteht; ferner 3) das Geſpilderecht, der A. eines Orundeigenthiimers hinfichtlich früher 
mit feinem Grundſtücke vereinigt geweſener Trennftüde; 4) die Eigenthumsloſung feiten ber 
Miteigenthümer (aud) Ganerbenrecht) oder der Lehns- oder Grundherren; 5) das Nachbarn- 
recht auf feiten der Anlieger eines Grundftüds. Das Retractrecht erliſcht in der Regel binnen 
Jahr und Tag, und das ganze Inftitut ift überhaupt in neuerer Zeit mehr und mehr beſchränkt 
uud ald Handhabe zu bloßen Ehicanen von der Gejeggebungspolitif gemisbilligt worden. 
Retraite (franz.) heißt in der Militärfprache der Nüdzug, dann aud das Signal dazu. 
Außerdem nennt man R. das Cavaleriefignal, das abends gewöhnlich um 9 Uhr gegeben wird, 
nach weldem in Garnifonen fein Mann ohne Urlaub fein Quartier verlaffen fol. In Heer- 
lagern tritt nach der R., zu welcher gewöhnlich ein Kanonenſchuß, der Retraitefhuß, das 
Zeichen gibt, vollftändige Ruhe ein. 
Retlich (Raphänus) heißt eine zur 15. Klaſſe des Linne’fchen Syftems und zur Familie der 
Kreuzblimler gehörende Pflanzengattung, weldje fich durch die in einen kegelförmigen oder pfriem« 
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lichen Schnabel endenden, nicht aufſpringenden, querfächerigen, inwendig mit weißem, marligem 
Gewebe erfüllten Schoten auszeichnet, welche entweder zuſammenhalten oder endlich in einzelne 
Glieder zerfallen. Die Blüten ſind gelb, weiß, roth oder violett und die Samenlappen rinnig 
zuſammengefaltet. Bon den Arten dieſer Gattung iſt der Gartenrettich (R. sativus), welcher 
ſich durch dicke, ftielrumde, kaum ein wenig eingeſchnürte und nicht zerfallende Schoten unter- 
fcheibet, in China und Japan und im weftl. Afien einheimiſch, wird aber wegen feiner fleifchigen, 
beigend, doch angenehm fcharf fehmedenden Wurzel in Europa ſchon feit den älteften Zeiten 
cultivirt. Es gibt eine große Menge Spielarten des R., welche fich aber auf drei Gruppen zu⸗ 
rüdführen laffen: 1) Der Monatsrettich oder das Radieschen, mit einer Meinen, Tugeligen 
ober länglichen, dünnfchaligen, weißen, rothen oder violetten, weichfleifhigen, minder ſcharfen 
MWurzel, welche im Frühling und Anfang des Sommers bei uns fehr häufig gegefien wird. 
Spielarten davon find das Olasradieschen, runde Radieschen, lange Monatsradieschen und das 
Forellenradieschen. Manche Botaniker halten das Radieschen fir eine befondere Art (R. Radi- 
cula Pers.), welche e8 aber faum fein dürfte. 2) Der eigentliche R., mit einer großen rüben- 
fürmigen oder Fegeligen, rundlichen oder Taugen, dick- und rauhſchaligen, hartfleifhigen, und 
fehr fcharfen Wurzel, welche ſchwerer verdaulich als die des Radieschens ift. Als Spielarten 
gehören hierher der ſchwarze R., der zuweilen faft die Größe eines Menfchenkopfs erreicht, der 
weiße fpanifche R., die forinthifchen und Sandrettiche u. a. Der Eultur nad) unterfcheidet man 
frühere oder Sommerrettiche und ſchwarze ober Winterrettiche. Zu letztern gehört der berühmte 
Erfurter R. Radieschen und R. find, in mäßiger Quantität genoffen, eine gefunde, die Ver— 
dauung befördernde und die Magennerven anregende Speife. Die Wurzel des ſchwarzen R. 
wird wegen ihrer auflöfenden, reizenden und Harntreibenden Eigenſchaften auch in der Medicin 
befonders bei Atonie oder übermäßiger Schleimabfonderung der Refpirations- und Digeftions» 
organe und Ähnlichen Krankheiten der Harnorgane als Heilmittel verwendet. Der Rettichfaft 
mit Candiszuder vermifcht ift ein nützliches Vollsmittel gegen Heiferfeit und Huften. 3) Der 
Delrettich, welcher eine dünne, kaum fleifchige Wurzel und vieljamige Schoten befigt, aus 
deren Samen ein fettes Del gepreft wird. Dieſe Abart hat man auch in Deutfchland vielfach 
zum Anbaue empfohlen, allein fie fteht dem Rübſen und Raps weit nah. Eine andere Art, der 
geſchwänzte R.(R. caudatus), in Japan einheimifch, wird dort als efbar cultivirt. Zu diejer 
Gattung gehört aud) das unter dem Namen Hederich befannte Unkraut der Felder (Raphanus 
Raphanistrum L.), aus defjen Samen auch Del gefchlagen werden kann. 

Rettich (Sulie), ausgezeichnete deutſche Schaufpielerin, geb. 17. April 1809 zu Hamburg, 
war die Tochter des Schaufpielers Gley am dortigen Stadttheater. Noch in ihrer Kindheit famı 
fie mit ihren Aeltern nad) Strelig, wo die Mutter Kammerfängerin wurde, während der Vater 
die Direction des Hoftheaters iibernahm. Später entfagten beide gänzlich dem Theater und 
ließen ſich in Dresden nieder. Hier wette plöglid) eine Aufführung von Schiller's «Tell» bei 
der Tochter den Sinn für die dramatifche Kunft, und Julie faßte nun den Entſchluß, ſich der 
Bühne zu widmen. Tied, der ihr entfchiedenes Talent alsbald erfannte, übernahm ihre Aus- 
bildung. Schon 22. Sept. 1825 betrat fie ald Margarethe im «Hageftolg» unter allgemeinem 
Beifall die dresdener Hofbühne, für welche fie fofort engagirt wurde. Nachdem fie 1826 zu 
Prag, 1827 in Hamburg gaftirt, ging fie 1828, um Ludwig Devrient fennen zu fernen, nad) 
Dien, wo fie im Dec. deffelben Jahres als Mädchen von Marienburg im «Näufchchen» und 
als Irene im « Belifar» entfchiedenen Erfolg hatte. Das J. 1829 bildete einen Wendepunft 
in der Laufbahn der Kiinftlerin. Bei der erften Auffithrung von Goethe's «Fauft» in Deutjcd- 
land, die am 80. Geburtstage des Dichters (27. Aug. 1829) zu Dresden ftattfand, trat fie 
unter ſtürmiſchem Beifall in der Rolle des Gretchen auf, mit welcher fie ihren Ruf als eine 
der erften tragischen Liebhaberinnen der deutfchen Bühne begründete. Hierauf gaftirte fie erft in 
Berlin, dann in Wien, wo fie fi) im Oct. 1830 zur Annahme eines Engagements am Burg— 
theater entjchied. Hier lernte fie Karl R. kennen, mit dem fie fich im Frühjahr 1833 vermäßlte. 
Nachdem beide Gatten einige Zeit in Dresden verbracht, kehrten fie nad, Wien zurüd, um im 
Det. 1835 ein lebenslängliches Engagement anzutreten. Yuliens Darftellung der «Griſeldiso, 
die 30. Dec. 1835 zum erften mal zur Aufführung gelangte, wurde mit wahrem Enthuſias— 
mus aufgenommen und hatte einen dauernden Freundſchaftsbund mit dem Dichter Friedrich 
Halnı (Freiherrn von Mind)» Bellinghaufen) zur Folge. Nach Abgang der Sophie Schröder 
übernahm fie, obgleich erft 31 J. alt, 1840 das Fach der Heldenmütter. 1854 war fie bei 
den von Dingelftedt veranlaßten Muftergaftipielen in München unter befonderer Auszeichnung 
betheiligt. Seit Sept. 1865 jah fie fich durch ein fchmeres Leiden behindert, die Bühne zu 
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betreten; fie erlag bemfelben 11. April 1866. Julie R. war eine der letzten Vertreterinnen der 
idealiſtiſchen Richtung in der Schaufpielfunft. Als Darftellerin fiir den hohen Stil der Tra- 
gödie wußte fie vor allem dem idealen Schwunge ber Schiller’ichen Dramatik den entfprechen- 
den Ausbrud zu geben. Neben dem Gemeſſenen, Gehaltenen, Bathetifchen gelang ihr auch das 
Scharfe und Bedeutſame. Außer den großen Aufgaben der Schiller’fchen und Leffing’fchen 
Dramen wandte fie fid, auch der modernen Schaufpieldichtung zu, und die Stüde von Fried⸗ 
rich Halm, Laube u. a. verdanken ihrer meifterhaften Darftellung einen großen Theil ihres Er- 
folge. Daneben war fie nicht nur eine treffliche Gattin und Hausfrau, fondern auch eine fein- 
gebildete Salondame, in deren Kreife die bedeutendften Perfönlichkeiten Wiens verkehrten. — 
Ihr Gatte, Karl R., deutſcher Schaufpieler, geb. 1805 zu Wien, betrat 1821 in noch fehr 
jugendlichen Alter mit Erfolg die Bühne des Hofburgtheaters, das er jedod) 1824 verlieh, um 
in Orag, wo damals unter Stöger’s Leitung ein gutes Theater beftand, als erfter Held und 
Liebhaber eine hervorragende Stellung einzunehmen. Nachdem er hierauf feit 1828 zu Kaſſel 
als Nachfolger Ludw. Löwe's unter vielem Beifall gewirkt, nahm er 1832 wieder ein Engage- 
ment am Hofburgtheater in Wien an, das er aber nach feiner Verheirathung 1833 aus Rüd- 
fit auf feine Gattin mit einer gleichen Stellung in Dresden vertaufchte. 1835 kehrte R. 
nad) Wien zurüd, wo er feitdem ununterbrochen, in frühern Jahren als Held und Liebhaber, 
in fpäterer Zeit im Fache der humoriftifchen Alten wirkte. Seit 1865 befleidete er auch ben 
Poſten eines Regiffeurs. 

Rettungsboot nennt man ein Boot, weldyes dazu conftruirt ift, geftvandeten Schiffen vom 
Lande aus zu Hülfe zu kommen und deren Befagungen zu retten. Da ſolche Rettungen größten- 
theils im ftürmifchen Wetter zu gefchehen ‚haben, jo müſſen dergleichen Boote im Stande fein, 
die ſchwere Brandung ungefährdet zu überwinden. Die Haupterforderniffe derfelben find des- 
halb 1) die nöthige Gefchwindigfeit, um mit Rudern Wind und See mit Erfolg zu bekämpfen ; 
2) eine bedeutende Schwimmtraft, um viele Perfonen tragen zu können und beim Vollſchlagen 
durch Seewaffer nicht zu finfen; 3) feitliche Stabilität, um dem Umfchlagen fo viel ald möglich 
Widerſtand entgegenzufegen; 4) Selbftentleerung, um das hineingefchlagene Waffer jofort wieder 
zu entfernen; 5) Wiederaufrichtungsvermögen, wenn dennod) ein Umfchlagen erfolgt. Die erfte 
Eigenſchaft, die Gefchwindigfeit, bedingt beftinmte Dimenfion und Gewidt. Die Schwimm⸗ 
fraft wird durch Inftgefüllte Abtheilungen und Korfcylinder erreicht; die Stabilität durch Ver— 
legung des Schwerpunfts nad) unten (eiferner, ſchwerer Kiel) und durdy Anbringung von Luft 
käſten an den Seiten. Die Selbftentleerung verlangt einen doppelten Boden mit geräumigen 
durchgehenden Dentilen. Sobald Waſſer in da8 Boot fchlägt, öffnen ſich die Ventile, die über 
ber Waflerlinie liegen; das beſchwerte Boot fucht ſich durd) feine Schwimnikraft zu heben und 
das Waffer läuft ab. Das Wieberanfrichtungsvermögen endlich wird erzielt durd) die obere 
concad gefrümmte Bauart des Boots, durch Anbringung von Luftkaften an feinen beiden End» 
punkten und durch einen fchweren eifernen Kiel. Da das Boot nicht ſinlen kann, fo wird e8 beim 
Umfchlagen durch die gekrümmte Form auf den beiden Endluftlaften ruhen und in der Mitte 
hohl liegen. Das Gewicht des nach oben gefchrten eifernen Kield muß dann aber bei geringer 
Bewegung bes Waffers das Boot in feine ridjtige Lage wieder znritdjchlagen. Der Erfinder 
des erften R. war ein Wagenbauer in London, Namens Lufin, der 1785 ein ſolches con- 
ftruirte. Daſſelbe wurde im Laufe der Zeit verbefjert, erhielt aber erſt 1852 durch den Schiff— 
baumeifter Beate in Woohvich feine jetzige Volllommenheit. 1824 conftituirte fi) in England 
die National» Lifeboat- Inftitution, welche es fich zur Aufgabe machte, an gefährlichen Küften- 
punkten Großbritanniens R. aufzuftellen, und feit diefer Zeit entwidelte fid) erft das Rettungs— 
wefen zur See, welches feitdem jo außerordentliche Dienfte geleiftet. Die Zahl der Boote diefer 
Gejelfchaft war im I. 1867 bis auf 180 geftiegen und vermehrt fich noch jährlich, da der 
Derein nicht nur beträchtliche Privathiilfe, fondern ſeit 1854 auch bedeutende Unterftügung 
feiten® der brit. Regierung findet. Die übrigen Seeftaaten ahmten das Beifpiel nad). Für die 
deutfchen Küften bejteht feit 1865 ein allgemeiner Rettungsverein, neben dem nod) ein oftfrie- 
jifcher feit 1860 umd die preuß. Stantsrettungsboote feit 1863 wirken. Die Zahl der Rettungs- 
bootftationen belief fi) an den deutjchen Kiüften 1867 auf 37. Außer mit R. find die Sta- 
tionen aud) noch mit Rettungsmörfern und Rafetenapparaten ausgerüftet, um, wenn die Ges 
walt des Sturmes und der See das Auslaufen der Boote unmöglich machen, vom Land aus 
ein Tau über das geftrandete Schiff zu ſchießen und mit Hitlfe deffelben die Geftrandeten zu 
retten. Die weittragendften und ficherften diefer Nafetenapparate werden zur Zeit in Spandau 
verfertigt; diefelben tragen die Leine bis zu 500 Schritt gegen den fehwerften Sturm. Die 
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Rettungsmörfer, an deren Kugel die Leine befeftigt wird, find eine Erfindung bes Englänbers 
Mandy. Die Erfolge des Rettungswefens zur waren ſchon bisher fehr bedeutend. So 
wurben 3. B. in ben I. 1845— 63 durch bie Boote der National - Lifeboat » Inftitution 3409 
und durch deren Mörjer und Raletenapparate 2896 Perfonen vom fihern Untergange gerettet. 
Rettungshänfer ift in Dentfchland der gebräuchliche Name für diejenigen Anftalten, welche 
fih es zur Aufgabe machen, verwahrlofte Kinder zu beffern und zu bilden. Aeltere Anftalten 
diefer Art finden fi in Rom in dem 1686 dur Thom. Odescalchi geftifteten St.» Michael: 
fpital, in London in der Stiftung Rob. Young's von 1788. Für Deutjchland gaben den erften 
Anftoß zu ſolchen Anftalten iv Peftalozzi und Joh. Fall. Unter Peftalozzi’s Inftituten 
zu Hofwyl in der deutfchen Schweiz befand ſich auch eine Erziehungsanftalt für arme uud ver- 
wahrlofte Kinder, welche, durch deffen Schüler Wehrli weiter ausgebildet (Wehrlifchule), das 
Mufter für eine Reihe ähnlicher Anftalten geworden if. Im Deutfchland war es zunächſt 
Wichern, der durch feine 1833 bei Hamburg gegründete Anftalt, das Rauhe Haus (f. d.), die 
Idee des Rettungshaufes am umfaffendften ausbildete. Großentheils nad) dem Borbilde des 
Rauhen Haufes entftanden in Frankreich die Colonie agricole de jeunes dötenus zu Mettray 
(1840), welche ſich fpäter in mehrere Töchteranftalten verzweigte, in Belgien die Ecole de 
röforme zu Ruyſſelaerde (1849), in Deutfchland eine ganze Menge größerer und Hleinerer Ans 
ftalten, faft ſämmtlich auf dem Wege der freien Bereinsthätigfeit, namentlich durch die Peſtalozzi⸗ 
vereine, durch die Anhänger der ftrenggläubigen Richtung, aber auch durch die freien firchfichen 
Genoſſenſchaften. Auch in Nordamerika ift man in der Ausbildung diefer und ähnlicher Infti- 
tute nicht zurückgeblieben. Das Syſtem, welches man faft in allen diefen Anftalten verfolgt, 
befteht hauptjählid, darin, dag man die Kinder, neben der Unterweifung in den nothiwendigften 
Kenntniffen und der Anleitung zum religiöfen Denken und Empfinden, auch in praftifchen 5 
tigfeiten, befonder8 im Land» und Gartenbau fowie in gewiffen handwerlsmäßigen und andern 
Arbeiten fürs Haus übt, theils um ihnen ihr fünftiges Fortkommen im Leben zu erleichtern, 
theils weil man ſolche Beſchäftigungen, nad) fefter Regel und unter ftrenger Aufficht betrieben, 
für ein vorzügliches Mittel zur Ausbildung des fittlichen Willens, der Ordnungsliebe und des 
Fleißes hält. Dabei fucht man das Verhältniß der Zöglinge zu dem Vorftehenden der Anftalt 
möglichft dem Familienleben nachzubilden, theilt deshalb auch die Zöglinge gewöhnlich in ein- 
jelne Gruppen oder Familien (zu 12 — 20 Perfonen), deren jede, mit einem «Hausvater» an 
der Epige, eine von den Zöglingen felbft zu beforgende Wirthſchaftsführung hat. Man fucht 
in diefer Weiſe die Kinder mit dem Familienleben und deſſen Segnungen, welche die meiften 
diefer Unglüdlichen niemals früher haben kennen lernen, vertraut zu machen, ihr Gefühl dafür 
zu weden, zugleid) ihnen die Fähigkeit und den Eifer beizubringen, durch eigene Kraft ſich im 
Leben fortzuhelfen. Dies alles aber gefchieht nicht forwol durch Ermahnungen oder theoretijche 
Untenwveifungen als auf unmittelbar praftifche Art, durch Uebung der entſprechenden Organe, 
Anlagen und Neigungen des jugendlichen Geiftes. Aus diefem Grunde beftellt man auch die 
vorgejchrittenern und erprobtern Zöglinge zu Mitauffehern der einzelnen Gruppen und zu Leitern 
der gemieinfchaftlichen Arbeiten. Ohne Zweifel find diefe und ähnliche Anftalten ein Zeitbedürf- 
niß, indem fie Uebel ausgleichen follen, die insbefondere unfern focialen Zuftänden anhaften. 
Kein Einfichtsvoller wird aber aud) leugnen wollen, daß reiner humaner Sinn, Charafter und 
pädagogische Uebung und Bildung dazu gehören, um dergleichen Inftitnte im wahren Interefie 
der Hitlfsbedürftigen wie der Gefellfchaft zu entwideln und zu leiten. 
tes (Dean Frangois Paul de Gondy, Cardinal von), bekannt in der Geſchichte Frank: 
reichs als THeilnehiner an den Unruhen der Fronde, wurde 1614 zu Montmirail geboren. Sein 
Bater, Emmanuel de Gondy, General der Galeren, ſtammte aus einer in Begleitung Ka- 
tharina’8 von Medict in Frankreich eingewanderten florent. Bamilie, die 1565 durch Heiratl) 
die von Ludwig XIV. erft zum Pairie-Herzogthum erhobene Baronie Reg im heutigen De— 
partement der Unterloire an fid) brachte. Der junge R. war für den geiftlidyen Stand beftimmt, 
machte bei großen Fähigfeiten unter dem berühmten Vincent de Paula große Fortſchritte in den 
Wiffenfchaften, empfand aber eine unüberwindliche Abneigung gegen den geiftlichen Beruf. Als 
junger Abbe führte er darum ein wenig angemefjenes Leben; er brachte feine Zeit mit Zweifänpfen 
und Piebeshändeln zu. Nachdem er fi) 1643 den Grad eines Doctors der Theologie an der 
Sorbonne erworben, wurde er zum Coadjutor des Erzbifchofs von Paris ernannt. Mit diefer 
Beränderung fchränkte er feine zügelloſe Lebensweife ein und legte fich mit großem Erfolg auf 
das Predigen. Aus Unternefmungstuft und Eitelfeit ftürzte er fich beim Ausbruche der Un- 
ruhen der Fronde (f. d.) in die polit. Wirren. Nad) Verhaftung der Parlamentsglieder in Yırz. 
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1648 übernahm er die Rolle eines Demagogen, mifchte ſich unter das Voll und galt neben dem 
Prinzen von Conbde (f. d.) als das Haupt der Bewegung. Doc) verfolgte er noch weniger als 
die übrigen einen feften Zwed, fondern ſchien fi) nur darin zu gefallen, den Hof und Mazarin 
in Schreden zu verfegen. Mit der Rückkehr des Hofs (1650) verlieh ihm der Papſt die Car- 
dinaldwiürde, die eigentlich DMazarin zu erlangen gehofft hatte. Weil R. der Mittelpunkt aller 
gegen ben Hof gerichteten Intriguen blieb, ließ ihn Mazarin endlich 1652 verhaften und in die 
Baftille bringen, aus welcher er nach 15 Monaten auf das Schloß zu Nantes verſetzt wurde, 
Hier entwich er jedoch und irrte num faft 15 9. unter romanhaften Erlebniſſen durch alle Länder 
Europas. Erſt nad Mazarin’s Tode verftattete ihm Ludwig XIV. die Rüdfehr nad Franf- 
reich. Freiwillig gab er jet feine Anſprüche auf das Erzbistum von Paris auf und erhielt 
dagegen den Zitel eines Abbe von St.-Denid. In großer Zurüdgezogenheit lebte er nunmchr 
den Willenfchaften und einigen freunden und tilgte, bei einem immer noch verfchwenderifcjen 
Leben, allmählich feine ungehenern Schulden. Er ftarb zu Paris 24. Aug. 1679. R. beſaß 
große Gaben des Geiftes und einen Fühnen Charakter; allein Eitelfeit, Uebermuth und die Er- 
bärmlichteit jeiner Epoche hinderten ihn, ein bedeutender Mann zu werden. Im Alter von 18 9. 
fchrieb er nad) Mascardi « Histoire de la conjuration de Fiesque» (Par. 1632 u. öfter), 
demzufolge ihn Mazarin als jungen Catilina bezeichnete. Sein Hauptwerk find feine «Me- 
moires» (3 Bde., Nancy 1717; 4 Bde., Amfterd. 1731 u. öfter; am vollftändigften, 4 Bde., 
Par. 1859), in welchen er mit großer Meifterfchaft die Ereigniffe und Perfönlichkeiten des Zeit 
alters ſchildert. — Ehe die Baronie Reg an die Familie Gondy lam, gehörte diejelbe der Fa— 
milte Yaval, einem Zweige des Gefchlehts Montmorency (f. d.). Berüichtigt durch feine finftern 
Berbrechen ift Gilles de Laval, Baron von Reg oder Rayz, Marſchall von Frankreich. 
Derfelbe wurde um 1396 geboren, zeichnete fi) unter Karl VII. gegen die Engländer, namıentlid) 
bei Orleans aus, wo er au der Seite der Jungfrau focht, und erhielt fpäter den Marſchallsſtab. 
Durd großen Aufwand zu Grunde gerichtet, zog er fich auf fein Schloß in der Gegend von 
Nantes zurüd, Hier erhoben fi allmählich dunkle Gerüchte von unerhörten Schandthaten, die 
er verüben follte, ſodaß ihm endlich der Biichof von Nantes vor einer gemifchten Commiſſion 
zur Rechenschaft zog. Es ergab ſich, daß R. feit 14 9. mehrere hundert Kinder in fein Schloß 
gelodt und dort einer mörberifchen Wolluft geopfert hatte. Zugleich hatte er den Mächten der 
Hölle einen fürmlichen Eultus gewidmet, an welchem die Geſchändeten als Priefter und Prie- 
fterinnen-Antheil nehmen mußten. Im Widerfpruc mit diefen Treiben ftanden feine außer- 
ordentliche Woplthätigfeit gegen die Armen und die zahlreichen Proceffionen, die er als frommer 
Sohn der Kirche veranftaltete. R. wurde endlich dem weltlichen Arme übergeben und durch ein 
Urtheil vom 25. Dct. 1440 aller möglichen Berbrechen wegen zum tFeuertode verdammt. Man 
erwürgte ihn jedoch vorher und fette den Leichnam nur kurze Zeit auf dem Scheiterhaufen aus, 
um bie Familie nicht zu entehren. Das lat. Manufcript über diefen merkwürdigen Proceß be- 
findet fic) in dem Urchive der Präfectur zu Nantes. 

Retzius (Anders Adolf), berühmter ſchwed. Anatom und Naturforfcher, Sohn des eben- 
falls als Naturforfcher befannten Profeffors Anders Yohan R. zu Lund (geb. 1742, geft. 
1821), wurde 3. Dct. 1796 in Lund geboren und ftudirte dafelbft fowie in Kopenhagen und 
London. Nachdem er 1819 den Grad eines Doctor der Medicin erworben, wurde cr 1820 
Docent und 1823 Profeffor bei der Veterinäranftalt in Stodholm, wo er ein anatom. Mit 
feum einrichtete. 1824 erfolgte feine Ernennung zum Profefjor der Anatomie und Phyfiologie 
am Karolinſchen Inftitut fowie auch 1839 an der Afademie der ſchönen Künſte. R. machte viele 
Reifen ins Ausland, befuchte die meiften Univerfitäten und betheiligte fid) an den Verſamm— 
lungen der Naturforfcher ſowol in Skandinavien al® in andern Yändern. Er ftarb plötzlich 
18. April 1860. R. war ein productiver und geiftvoller Schriftfteller in den Naturmiffen- 
fchaften überhaupt, befonder8 aber in der Anatomie und Phyfiologie. Die meiften feiner die 
Anatomie betreffenden Schriften erfchienen in Yohannes Müller's « Archiv». Seine feurigen 
Borträge riffen die Zuhörer hin und wirkten im jeder Beziehung fehr bedeutend. Zugleich be» 
wies er fich bei vielen gemeinnütigen Unternehmungen als ein thätiger Bürger. In der fpätern 
Zeit befchäftigte er fich hauptfäcjlich mit der Ethnographie. Seine Eintheilung des Menfchen- 
gefchlechts nach der Form des Schädels in Dolichocephalen und Brachycephalen machte ihn be— 
fonders berühmt und wurde faft überall als die bejte anerfannt. R.’ ethnographiſche Schriften 
find geſammelt in «Läfarejällffapets Handlingar» (Stodh. 1864). Sein Sohn gab davon eine 
Prachtausgabe in deutjcher Sprache (redigirt und theilweife überfegt von Friſch, Stodh. und 
?p3. 1864) heraus. Im Parke vor dem Karolinſchen Inftitute zu Stodholm wurde R 1863 
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eine bronzene Büſte errichtet, und 1867 ehrte die Akademie der Wiſſenſchaften fein Andenken 
durch eine Medaille. Der eine feiner Brüder, Magnus Chriftian R., geb. 1793 zu Lund, 
hat als Profeffor der Geburtshilfe zu Stodholm gewirkt, ift aber feit 1864 in den Ruheſtand 
verfegt. Ein jüngerer Bruder, Karl Guftan R., geb. 28. April 1798 zu Lund, ein tüchtiger 
Ehemiler, ftarb 28. Febr. 1833 als Profeffor an der Beterinärfchule zu Stodholm. 

Retzſch (Morig), Zeichner, Maler und Radirer, geb. zu Dresden 9. Dec. 1779, ftubirte 
von 1798 an ber Kunftafademie feiner Vaterſtadt hauptſächlich unter Leitung des Profeffors 
Graſſi. Borzüglich waren e8 Gegenftände aus dem Gebiete der romantifchen Dichtung, die er 
zur Darftellung wählte. Dahin gehören «Genoveva» und allndine», nach de la Motte Fon: 
que's Dichtung, die von großer Lieblichkeit find; der «Erlfönign, deffen gefpenftige Dunftgeftalt 
von ergreifender Wirkung ift; «Ritter Sintram» (1824) nach Fouque's Gedicht, und ähnliche. 
Andere Arbeiten betreffen mytholog. Stoffe, 3. B. Bacchus als Kind auf dem Panther fchlafend, 
Diana, ein lebensgroßes Knieftüd, Amor und Pfyche, die fi auf Wolfen umarmen; ferner 
mehrere Satyrdarftellungen, ſämmtlich Bilder, die ſich durch edle Formen und liebliche Färbung 
auszeichnen. Doch fchöpfte R. öfters aud) aus der Tiefe des eigenen Gemüths, wie fein Cyklus 
der Darftellungen des menfchlichen Lebens beweift, für welchen er felbft fechs Blätter radirte 
und den fpäter Jameſon (Fond. 1834) herausgegeben Hat. Vor allem aber machte er fich be- 
rühmt durch feine Illuſtrationen zu großen Dichterwerken, fänmmtlich in Umriffen, zunächſt zu 
Goethe's afFauftr, beftehend in 26 radirten Blättern (1812; 2. verm. Aufl. 1834), die durd) 
Nachftiche auch in England und Frankreich R.'s Ruf begründeten. 1816 wurde er Mitglied 
der dresdner Kunftalademie und 1824 Profeffor an derfelben. 1822 übernahm er von Cotta 
in Stuttgart den Auftrag, Schiller’8 Werke mit Umriffen zu begleiten. Seitdem ließ er Folgen 
radirter Blätter zu dem «Gang nad) dem Eifenhammer» und zu dem «Kampf mit dem Dra- 
hen», zum «Pegafus im Yoche» und zum afied von der Glode» erſcheinen. Auch begann er 
eine «Galerie zu Shaffpeare’8 dramatifchen Werken» (Lpz. 1827 fg.). Außerdem hat er aud) 
Bitrger’8 Balladen iluftrirt und zwei Hefte « Phantafien», «Der Kampf des Lichts und der 
Finſternißo (Lpz. 1846) und mehrere einzelne Blätter Herausgegeben, worunter die berühmten 
«Scadjfpieler» das werthvollſte. Er ftarb 11. Juni 1857 zu Dresden. R. war in Erfindung 
und Auffaffung einer der bedeutendften neuern Künſtler. Bor weichen Zerfliehen in Sentimen» 
talität hat ihm fein tüichtiger, gebildeter Stil bewahrt. Als Porträtmaler war er jehr glücklich 
im Treffen; namentlich ftehen feine Miniaturporträts in Delfarben in großem Rufe. Sein 
Bruder, Karl Heinrich R., machte ſich als Landfchafter bekannt. 

Reuchlin (Joh.), gräcifirt auch Capnio genannt, einer der erften und thätigften Beför- 
dever der alten Literatur in Deutfchland und Borarbeiter der Reformation, geb. 28. Dec. 1455 
zu Pforzheim, befuchte die Schule zu Schlettftadt und wurde hierauf feines Geſangs wegen in die 
Kapelle des Markgrafen Karl von Baden aufgenommen. Diefer wählte ihn nachher zum Reiſe— 
gefährten feines Sohnes, mit dem er ſich 1473 zunächſt nach Paris begab, wo er Gelegenheit 
fand, feine Spradhkenntniffe zu erweitern. Später ging er 1478 nochmals nad Frankreich, 
jtudirte zu Orleans die Rechte und trat nach feiner Rückkehr 1481 zu Tübingen als Lehrer der 
Yurisprudenz und ſchönen Wiffenfchaften auf. Später bereifte er im Gefolge Eberhard's des 
Bärtigen von Würtemberg mehrmals Italien und erlangte hier durch die mündliche Erläuterung 
eines Abfchnitts aus dem Thuchdides die Anerkennung des Johannes Argyropulos. Auch er- 
öffneten ihm die wiffenfchaftlichen Schäge zu Florenz und Rom ganz neue Anfchauungen, und 
er fam jet mit den berühmteften ital. Gelehrten in nähere Berührung. Nach Eberhard's Tode 
verfügte er fich an den Hof des Kurfürſten Philipp von der Pfalz, an welchem er mehrere Jahre 
in Geſellſchaft diefes gebildeten Fürften, feines Kanzlers Dalberg und anderer großer Männer 
lebte und die heidelberger Bibliothek durch Handfchriften und Druckwerke bereicherte. Als der 
Kurfürft durch Verleumdungen am röm. Hofe in den Bann fiel, reifte R. felbft nochmals nad) 
Rom und bewirkte hier durch kluge und beredte Bertheidigung die Losfprehung feines hohen 
Gönners. Hierauf befleidete er elf Yahre lang die wichtige Stelle eines Borfigenden beim 
ſchwäb. Bundesgericht, das den Anmaßungen Baierns entgegenwirken jollte; doch auch in 
diefem ausgedehnten Wirkungskreife fand er noch Zeit zur Ausarbeitung treffliher Schriften. 
Befonders wendete er fich eifriger als vorher dem Studium der hebr. Sprache zu und gab 
dadurch Anlaß zu dem berühmten Humaniftenftreit, welcher der deutfchen Reformation den Weg 
bereitete. Als er dem rohen Vorſchlag des getauften Juden Johann Pfefferkorn, alle jüdiſchen 
Bitcher aus der hebr. Bibel zu verbrennen, entgegentrat, verfiel er den bitterften Unfeindungen 
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bie einen langjährigen Federkrieg Herbeiführten. Auf die Seite der Dominicaner traten die 
Univerfitäten Paris, Löwen, Erfurt und Mainz; fiir R. ergriffen die aufgeflärteften Männer 
aller Länder Partei. Als der Kampf feine Spite erreicht und felbft die vermittelnden Schritte, 
welche Kaifer Marimilian beim Papfte that, ohne den gewünſchten Erfolg bfieben, erhoben fich 
Franz von Sidingen und Ulrid) von Hutten kräftig gegen die blinden Eiferer, und die « Episto- 
lae obscurorum virorum» (f. d.) gaben die aufgeblafene und immer noch zur Verketzerung und 
Berbrennung geneigte Dummheit dem Gelächter preis. Neue Unruhen follten jedoch R's Tage 
trüben. Herzog Ulrich hatte nämlich in übereilter Hitge die zum Schwäbifchen Bunde gehörige 
Stadt Reutlingen befriegt, und obgleich R. feine Stelle als Bundesrichter niedergelegt hatte, wurde 
er dennoch gefangen genommen. Allein der Herzog Wilhelm von Baiern ſchenkte ihm: edelmüthig 
feine Freiheit wieder und ernannte ihn 1520 zum Profeffor an der Univerfität Ingofftadt. Den 
Berluft feiner Habe und Bücher fuchte ihm fein teefflicher Freund Pirfheimer zu erfegen. Den 
Ruf nad) Wittenberg ſchlug er aus und empfahl dafiir Melanchthon. Bei dein 1522 in Ingol« 
ftadt erfolgten Ausbruche der Peft begab er fich nad Tübingen, um, entfernt von Öffentlichen 
Geſchäften, aufs neue den Wifjenfchaften zu leben, erkrankte aber bald und ließ fich nad; Stutt- 
gart bringen, wo er 30. Juni 1522 ftarb. Seine für jene Zeit ausgezeichnete Bibliothek hatte 
er feiner Vaterftadt Pforzheim vermacht. R. hat auf die beffere Geſtaltung des Schulmefens in 
Deutfchland theild durch Verbreitung liberaler Grundfäge, theils durch das lebendige Wort und 
durch Anfertigung zwedmäßiger Elementarbücher für die Erlernung der alten Sprachen einen 
entfhiedenen Einfluß ausgeitbt und dadurch der Kirchenreformation vorgearbeitet. In der gried). 
Grammatif begründete er eine eigene Ausſprache der Diphthongen, die der Ausfprache der Neu: 
griehen am nächſten fteht und nach ihm die Reuchliniſche Ausſprache oder aud wegen bes 
darin vorherrſchenden Lautes des I der Jtacismus genannt wird. Unter feinen philol. Schrif- 
ten find zu nennen: eine Ausgabe von Xenophon’s «Apologie des Sokrates, Agefilaus und 
Hiero» (Hagenau 1520), mehrere lat. Ueberfeßungen griech. Schriftfteller, die «Micropaedia, 
sive grammatica Graeca» (Orleans 1478); ferner «Breviloquus sive dictionarium, singulas 
voces Latinas breviter explicans» (Baf. 1478), die «Rudimenta Hebraica» (Pforzh. 1506) 
und die Schrift «De accentibus et orthographia Hebraeorum libri III» (Hagenau 1518). 
Seine Ausgabe der fieben Bußpfalmen (Tiib. 1512) hält man für den erften hebr. Drud in 
Deutſchland. Die jitd. Geheimlehre behandelte er in den Werken «De arte cabbalistica libri III» 
(Hagenau 1517) und «De verbo mirifico» (Baf. 1494). Einer weiten Verbreitung erfreute 
fid) fein fatirifches Luftfpiel «Sergius, sive capitis caput» (Pforzh. 1507), worin die Pfaffen- 
herrſchaft in ihrer Blöße gezeigt wird. Sein Leben und Wirken haben Gehres (Karler. 1815), 
Meyerhoff (Berl. 1830), welcher letztere aud) «R.’8 Augenfpiegelo (Berl. 1836) herausgegeben 
bat, und Lamey (Pforzh. 1855) dargeftellt. 

Neue ift der Gemüthszuftand einer Verabfcheuung gefchehener eigener Handlungen. Sie 
ift daher der Zuftand eines im ſich felbft entzweiten Gemiüths, indem fie den Widerſpruch unferes 
gegenwärtigen Willens mit unferm vergangenen, defjen That immerfort die unferige bleibt, 
fühlbar macht. Die R. hat nur dann eine heilfame moralifche Wirkung, wenn fie zur wirt: 
fichen Befjerung treibt, d. h. wenn der neue und beffere Wille kräftig genug ift, fich zum daueru= 
den Lebensgrundfage emporzuarbeiten durch Mittel, welche die Wiederkehr des alten gehaßten 
Willens verhüten. Als folche Erleichterungsntittel der moralifchen Selbfterziehung von religiöfer 
Art find von jeher die verſchiedenen Arten der Buße (f. d.) anenıpfohlen worden, mworunter 
Acte der Sclbftbeftrafung verjtanden werden, welche Rettung vor den Schmerzen der R. ver 
heißen umd darin beftehen, daß Leiden und Beſchwerden freiwillig iibernonmmmen werden entweder 
zur Wiedergutmachung des BVerfehlten (mie 3. B. durch Abbitte zugefüigter Beleidigung, Ver— 
gütung zugefügten Schadens, Wicdererfag geraubten Cuts, Verſchenkung des unrechtmäßig 
Erworbenen) oder zur beffern Behütung vor Rüdfällen in die alten Fehler und zur Verftärkung 
des Abjcheus vor ähnlichen Vergehungen (durch Auferlegung von Entbehrungen und Selbft- 
züchtigungen zur Vermehrung eigener Betrübniß). Die Anempfehlung der Buße für den Reuigen 
gründet ſich auf den Erfahrungsfag, daß bloße Vorfäge zur Aenderung unferer Handlungsmeife 
in einzelnen Punkten für die Zukunft wenig frudhten, und daß eine wirkliche Willensänderung 
immer weit mehr erfordert, und zwar nichts Kleineres als eine Umftimmung unferer Seele in 
ihren Grundgefühlen, wodurch die moralifchen Triebe in ihr zu einer ſolchen Alleinherrſchaft er» 
hoben werden, daß die Triebe der Selbftfucht, deren Handlungen wir bereuen, dagegen ihre 
Kraft verlieren. Dazu ift aber eine wirfliche Umänderung des bisherigen Charafters (Geſinnungs⸗ 
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änderung ober Wiedergeburt) erforderlich. Bleibt Hingegen anftatt deren der venige Wille bei 
bloßen unbußfertigen Borfägen einer Willensänderung ftehen, jo kaun es nie zu etwas Weiterem 
kommen ald neuen Rüdfällen in die alten Fehler und Vergehen, wovon die Folge ift, daß das 
Gemüth zuletzt entweder ohne weiteres Wibderftreben ſich in ihmen verhärtet, oder durch unauf- 
börlich erneuerte vergeblihe Kämpfe in einen Zuftand der Verzweiflung am eigenen Heile vers 
finkt. Die wirkliche oder tiefe R. (die allein fruchtbare) ift daher nicht zu verwechjeln mit dem 
bloßen Aerger über einzelne begangene Fehler oder Berftöße, die wir auch ebenfo wol hätten ver- 
meiden Fönnen, weil fie nicht eigentlich in unferer Natur lagen. Sie ift vielmehr der Schmerz der 
Selbfterkenntniß, uns als einen folden kennen zu lernen, der wir wirflic find, und der wir 
doch in der That nicht mehr fein wollen. 

Neukauf, ſ. Reuvertrag. 

Reumout (Alfred von), keuntnigreicher und geiftvoller Schriftiteller, geb. 15. Aug. 1808 
zu Aachen, wo fein Vater Medicinalrath und Brunnenarzt war, ftudirte zu Bonn und Heidel- 
berg und ging Anfang 1830 als Secretär des preuß. Oefandten Freiherrn von Martens nad) 
Florenz. Nachdem er 1832 diefen nad) Konftantinopel begleitet, bereifte er Griechenland und 
die Joniſchen Infeln und wurde 1835 als geheimer erpedirender Secretär in das Minifterium 
des Auswärtigen gezogen. Im folgenden Jahre der preuß. Geſandtſchaft in Nom attachirt, 
verblieb er in diefem Verhältniß, teils in Rom, theils in Florenz, bis er 1843 zum Pegations- 
rath im auswärtigen Minifterium und im Cabinet des Königs ernannt ward. Letztern begleitete 
er im Herbft 1847 nad) Oberitalien. Seit Frühjahr 1849 war R. Gefchäftsträger bei Papft 
Pius IX. zu Gakta, dem er dann nad) Neapel und 1850 nad) Rom folgte, wo er bis zum 
Sommer 1851 verweilte. Hieranf erhielt er den Poften eines Minifterrefidenten an den Höfen 
von Florenz, Modena und Parma, auf welchem er bis zu den Umwälzungen des 9. 1859 ver» 
blieb. Seit 1860 Iebte er von Geſchäften zurücgezogen, theild in Rom, theils in feiner Bater« 
ſtadt, wiffenfchaftlichen Arbeiten. Unter R.s zahlreichen Schriften, die ſich meift auf die Ge» 
ſchichte Italiens bezichen, find Hervorzuheben: «Andrea del Sarto» (Lpz. 1835); aRdm. Briefe 
von einem Älorentiner» (4 Bde., Lpz. 1840— 44); «Ganganelli, jeine Briefe und feine Zeit» 
(Berl. 1847); «Die Carafa von Maddaloniv (2 Bde., Berl. 1851); «Beiträge zur ital. Ge 
fhichte» (6 Bde., Verl. 1853— 57); «Die Yugend Catarina's de’ Medici» (2 Bde., Berl. 
1854—56); «Die Gräfin von Albany» (2 Bde., Berl. 1860); «Zeitgenoffen» (2 Bde., Berl. 
1862); «Gefdichte der Stadt Rom» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1867). In ital. Sprache erfchienen 
von ihm, neben zahlreichen Beiträgen zum «Archivio storico italiano», an deſſen Rebaction 
er mehrere Jahre hindurch theilnahm: «Tavole cronologiche e sincrone della storia Fioren- 
tina» (Flor. 1841); «Della diplomazia italiana » (Flor. 1856); «Bibliografia dei lavori 
pubblicati in Germania sulla storia d’Italia» (Berl. 1863). R. it Mitglied zahlreicher deut⸗ 
ſcher und anderer, namentlich; ital. Afademien, unter anderm jener der Crusca, und Directionss 
mitglied des archäol. Inftituts in Rom. Sein jüngerer Bruder, Dr, Alerander R., preuß. 
Sanitätsrath in Aachen, hat ſich durd) mehrere balneologifche Schriften belannt gemacht. 

Reunion (Infel), f. Bourbon. 

Reuniond und Reunionslammern. Kaum war der Friede zu Nimmegen (f. d.) abges 
fhloffen, als König Ludwig XIV. (f. d.) von Frankreich) zu neuen Gewaltthaten fchritt. Unter 
ander erhob er, geftgt auf den Wortlaut ded weftfäl. und des nimweger Fricdensinftruments, 
Anſprüche auf alle Pertinenz« und Dependenzftiide, die jemals zu den ihm in jenen Friedens— 
berträgen abgetretenen Ländern gehört hatten. Died Verfahren, für welches man die Bezeich- 
nung röunion, d. h. Wiebervereinigung, gebrauchte, hatte ein Parlantentsrath zu Meg, Roland 
de Ravaulx, ausgedacht. 1680 erridytete Ludwig XIV. zu Meg, Breifady und Befangon bes 
fondere Gerichte (Reunionskammern), die nicht nur unterfuchten, welche Territorien vormals 
irgendwie mit feinen neuerworbenen Ländern in Verbindung geftanden hatten, fondern ihm auf) 
biefe Territorien förmlich zuſprachen. Auf ſolche Urtheile Hin nahm er an ſechshundert Herr 
haften, Städte, Flecken, Dörfer u. f. w., namentlich Zweibriiden, Saarbritfen, Veldenz, Spou⸗ 
heim, Germersheim, Mömpelgard u. f. w. im Lauf des nächften Yahres weg. Gewöhnlich 
wurden zuerft die Grundherren wegen unterlafjener Huldigung vorgeladen und, wenn fie auf 
ſolche unberechtigte Borladungen zu erjcheinen verweigerten, die Befigungen als verwirfte Lehen 
mit Waffengewalt eingezogen. Auch gegen die jpan. Niederlande wurde ein gleiches Raubſyſtem 
ins Werk gefegt und namentlich Yuremburg, Courtray, Chimay der Krone Frankreich zuge: 
fprochen und gewaltſam oecupirt. Dazu bemäd)tigte Ludwig XIV. fich der Reichsſtadt Stras— 
burg durch Verrath und Leberrumpelung 30. Sept. 1681 und an demfelben Tage auch der 
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Feſtung Caſale in Piemont. Kaifer Leopold I., Spanien, Schweden und die niederländ. Re- 
publil verbündeten fi) im Haag 6. Febr. 1683 zur Aufrechterhaltung des MWeftfälifchen und 
Nimweger Friedens; doch geſchah auch jegt nichts Ernftliches, um Ludwig XIV. Einhalt zu 
thun. Nach langen Berhandlungen kam zwifchen Fraukreich und dem Reiche 15. Aug. 1684 
ein 2Ojähriger Waffenftillftand in Regensburg zu Stande, demgemäß Ludwig XIV. vorläufig 
alles, was er bis zum 1. Aug. 1681 durch Reunions an fich gerifjen hatte, fowie auch Stras- 
burg und Kehl behalten durfte. Spanien verlor fogar in den ſpan. Niederlanden alles, was bis 
zum 21. Aug. 1683 reunirt worden war. Aber aud) nachher fuhr Ludwig XIV. mit den will» 
fürlichen Oebietöverlegungen fort. Dazu erhob er beim Außfterben des Mannsſtammes der Kur⸗ 
fürften von der Pfalz (Mai 1685) Erbanfprüche im Namen feiner Schwägerin, der Herzogin 
Eliſabeth Charlotte (f. d.) von Orleans. Nunmehr fchloffen Kaiſer Leopold, Spanien, Schweden 
und mehrere deutjche Fürften 9. Juli 1686 ein Bündniß zu Augsburg gegen Ludwig XIV., 
worauf 1688 der Krieg wieder ausbrach und bis zum Frieden von Ryswijl (f. d.) fortdanerte. 
Rẽus, eine große blühende Stadt (Ciudad) in der jpan. Provinz und 2 Leguas im Weften 
kon Tarragona in Eatalonien, an ber Eifenbahn, in einer fruchtbaren Ebene am Fuße einer 
Gebirgskette gelegen, zerfällt in die Alt» und die Neuftadt und ift regelmäßig angelegt, mit 
breiten, fhönen Straßen. Die Stadt hat geihmadvolle öffentliche Gebäude, viele ganz moderne 
Wohnhäufer, elf Pläge, mehrere Kirchen, darunter die jehr ſchöne goth. St.» Peterslirche, ein 
Nonnen» und zwei ehemalige Mönchsklöſter, drei Spitäler und ein großes Theater. 1800 
nod) ein unbedeutender Flecken, iſt R. jetgt die zweite Fabriklſtadt Cataloniens und zählt 27257 €. 
(1860). Zu ihren zahlreichen induftriellen Etabliffements gehören 80 Baunmolljpinnfabrifen, 
5000 Webftühle, Seiden=, Leinen-, Band-, Peder-, Seifen», Hut-, Fäffer- und Branntwein- 
fabrifen. Der Handel ift lebhaft; die Ausfuhr gejchieht durch den 1 Legua entfernten Hafenort 
Salou. Den Titel «Graf von R.» führt der General Prim (f. d.), der hier geboren ift. 
Reuß, ein rechter Zufluß der Aar (f. d.) in der Schweiz, eins der wildeften Alpengewäfler, 
entfteht im Canton Uri, dem auch ihr ganzer oberer Yauf mit fämmtlichen Zuflüßchen angehört, 
aus vier Quellbächen, welche die Wafjer der nördl. Senle des St.-Gotthardsgebirgs fammeln. 
Der füdl. oder Hauptquellarm entipringt Y, St. im Nordweften vom St.Gotthardshospiz 
in einem graufigen Yeljenmwinfel aus dem 6412 F. hoc) gelegenen, St. langen Pucendrofee, 
der von Süden her einen zwiſchen der Fibbiafpige (8441 F.) und der Yucendrofpige oder 
Pizzo di Binei (9109 F.) entjtehenden Gletſcherbach aufnimmt, und fließt gegen Norden. Die 
Urſeren-Reuß entfteht weftlicher an der Furca, nimmt mehrere Wafler auf, die von dem 
Gletſchern zwifchen dem Lucendro und Matthorn (9951 %.) kommen, und fließt gegen Nord⸗ 
often itber die Dörfer Realp, Zum Dorf, Hospenthal (wo fie fich mit dem erften Ducllarm ver» 
einigt), und Andermatt oder Uſeren (ital. Osera) zum Urner Loch. Hier endet ihr 6 St. langes, 
von 6000 bis zu 4356 F. ſich ſenkendes mattenreiches Thal, das Urferenthal, und es miin« 
ben die furz vorher vereinigte beiden andern Duellarmıe, der füdöftliche aus dem Gürftenfce im 
UnteralptHal und der nordöftliche aus dem %/, St. langen Oberalpfee im Oberalpthal. Nahe 
unterhalb vom Urner Loc) (einem 1707 von Pietro Moretini in den Kilch- oder Kirchberg 
gefprengten Tunnel von 180 F. Länge, 16 F. Breite und 14"/, F. Höhe) ftürzt die R. ſchäu— 
mend unter der 1830 neu erbauten Teufelsbrüde hin. Dann durchjett fie 1 St. weit die 
Schöllenen oder Schellinen, eine viclfad) gewundene, wilde, von vegetationslofen Oranit= 
wänden eingejchlofjene Felſenſchlucht. Etwa 1 St. weiterhin berührt fie das Dorf Oöfchenen 
oder Gefchenen, wo fie von Weiten her die Göfchenen- R. aus dem 3 St. langen, einfamen 
und triimmererfüllten Göſchenenthal aufnimmt. Wieder Y, St. weiter mündet bei dem Dorfe 
Waſen (2824 F.) von Welten her die Mayen: R. oder der Mayenbad) aus dem Mayenthal, 
aus welchem man über die Suſten-Scheideck und durd) dad Gadmenthal nad; dem Haslithal 
gelangt. Etwa 1%, St. unterhalb Wafen, bei dem freundlichen Dorfe Amftäg (1650 F.), 
mündet von Oſten her der Kärftelenbach des MaderanertHals, und es beginnt die 1820— 32 
erbaute St.⸗Gotthardsſtraße als Gebirgsftraße, welche die R. achtmal mit Brüder überfpannt, 
indem fie ſich bald auf dem linfen, bald auf dem rechten Ufer hinaufzieht. Dei Amftäg wird 
der Fluß ruhiger. Dei Klus oder Haufen und Erftfelden (1447 F.) tritt er aus feiner bis- 
herigen Gebirgsfpalte und fließt innerhalb einer bis . M. breiten, ebenen und fruchtbaren 
Thaljohle in corrigirtem Bette nad) 5/, M. Laufs bei Seedorf in den Urnerfee, das fitblichfte 
Beten des Vierwaldftätterfees (1345 F.). Die R. verläßt diefen großen, von vielen Alpen- 
waffen gejpeiften See bei Luzern als ein durchſichtig grüner, breiter und ſchiffbarer Strom, 
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wendet fich, nachdem fie links die Wald-Emmen aus dem Entlibuc, aufgenommen, gegen Nor» 
den, bie niedrigen Boralpen durchfchneidend, empfängt rechts die Lorze, den Abfluß des Zuger- 
und Agerifees, bildet eime Strede weit die Grenze von Zug und Zürich gegen Yargau und 
mündet im letztern Canton bei Windiſch öftlich von Brugg und nahe oberhakb der Limmat in 
die Aar. Ihre ganze Länge beträgt 21 M., ihr Gebiet 60 Q.⸗M. Sie ift fiſchreich umd führt 
etwas Goldjand. Ihr Gebiet hat kein einziges fchleichendes Wafler, das zu größern Berjum- 
pfungen führte. Alle ihre rinnenden und fliegenden Adern find höchſt lebendig umd nagen mehr 
an den Uferrändern, als daß fie diefelben überſchwemmten. Die Thäler der R. gehören zu den 
landichaftlich fchönften der ganzen Schweiz. 

Reuß, zwei fouveräne Fürſtenthümer Deutfchlands, ein Theil des von den alten Vögten und 
Grafen des Deutſchen Reichs bejefjenen ımd davon den Namen führenden Boigtlandes, liegen 
ziemlich in der Mitte Deutſchlands, zwifchen dem Königreidhe Sachſen und den ſächſ. Herzog- 
thiimern. Die Fürftenthüner werden durch den großherzogl. weimar. Neuftädter Kreis in zwei 
ungleiche Theile getrennt, haben einen Flächeninhalt von 21,86 Q.⸗M. und find zwiſchen ber 
ältern und jüngern Linie des jetzt fürftl. Haufes R. getheilt. Die Bevölkerung derfelben belief 
fi) 1864 auf 130396 Seelen, die ſich, mit fehr geringer Ausnahme, gleichwie das Fürſtenhaus 
zur prot. Kirche befennen. Die Befigungen des reuß. Haufes waren früher weit umfangreicher 
als jest. So gehörte mehrere Jahrhunderte hindurch beinahe der ganze königl. ſächſ. Bogt- 
ländifche Kreis der reuß. Fürftenfamilie ald Stammland; durch Berpfändung und fpäter, 1569, 
durch Kauf fam er an Sachſen. Ferner befa das Hans das großherzogl. ſächſ. weimar. Aınt 
Weida, welches durd Kauf 1560 an Kurfachjen fiel; das preuß. Anıt Ziegenrüd, weldjes gegen 
eine Geldentjchädigung an Thüringen gelangte; die Stadt Hof nebſt ſechs Amtsbezirken in 
Baiern, die ſchon 1375 von den Vögten zu Weida an den Burggrafen von Nürnberg verkauft 
wurde; endlid) auch das Herzogl. altenburg. Amt Ronneburg und die Herrſchaften Wildenfels 
und Rochsburg. Im 13., 14. und 15. Jahrh. befaßen die reuß. Bögte den Amtsbezirk Wer- 
dau, Ajch, Selb, die Stadt Münchberg, viele Schlöffer in Baiern und Sachſen, einen Theil von 
Nordhalben und die Herrfchaft Kranichfeld. 1426 war die ehemalige Burggrafſchaft Meißen 
vom Kaijer Sigismund dem reuß. Vogt von Plauen zu Lehen ertheilt, von deffen Erben aber 
ſchon 1534 an Sadjjen wieder verfauft worden. Die gegenwärtig beftehende Theilung in die 
ältere und jüngere Linie gründet fi) auf den Bertrag vom 27. Aug. 1616, der nad) dem Aus- 
fterben der mittlern Linie, deren Beſitzungen den genannten zufielen, zu Stande fam. In beiden 
Linien wiederholten ſich aud) fpäter die Theilungen, bis durd; den Haus- und Geſchlechtsvertrag 
vom 3., 4. und 5. Sept. 1690 die Primogenitur eingeführt wurde. Beide unter ſich ganz un- 
abhängige Linien haben fich bei den Theilungsverträgen das Miteigentyum an dem zum Daus- 
und Familienfideicommiß gehörigen Domanial= und Kammervermögen fowie die Succeffion bei 
dem Abfterben der einen diefer Yinien vorbehalten. Die VBerhältnife des Geſammthauſes find 
durch Familienverträge von 1668, 1681 und 1690 geregelt. Alle männlichen Familienglieder 
führen zufolge Nebenreceffes vom 13. Nov. 1668 den Namen Heinrich und unterfcheiden fich, 
jede Linie für ſich zählend und ohne Unterfchied auf den Negierenden und die übrigen Glieder, 
blos nach der Nummer und zwar fo, daß die ältere Linie bis hundert (C) zählt und dann wicder 
mit I anfängt, die jüngere aber den Erftgeborenen in jedem neuen Jahrhundert mit I bezeichnet 
und dann bis Ende des Yahrhunderts fortzählt. Die Souveräne führen den Titel Heinrich L 
u. j. w., fouveräner Fürſt Reuß (älterer oder jüngerer Linie), Graf und Herr von Plauen, Herr 
zu Greiz, Kranichfeld, Gera, Schleiz und Lobenſtein. Für die beiden Linien gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten beſteht ein Seniorat, welches ſtets der ältefte regierende Herr führt, während der 
ältefte regierende Fürſt der andern Linie ihm als Adjunct zur Seite jteht. Zum deutjchen Bun- 
desheere ftellten beide Linien zufammen ein Contingent von 1117 M., die ein Yufanteriebataillon 
bildeten, welches zur Refervedivifion des Bundes gehörte. Beim Bundestage hatte das Haus 
R. im Engern Rathe mit Hohenzollern, Liechtenftein, Schaumburg-Fippe, Lippe» Detmold und 
Walded bie 16. Euriatftinme, im weitern Rathe jede der beiden Linien eine befondere Stimme, 
Das Poſtweſen verfah auf Grund von Lehnsverträgen Thurn und Taxis. Beide Fürftenthiimer 
gehören infolge der Ereigniffe von 1866 dem Norddeutfchen Bunde an und haben je eine Stimme 
im Bundesrathe und je einen Vertreter im Reichstage. Im Wappen führen beide Linien des 
Hauſes einen Löwen und einen goldenen Kranich. Die Landesfarben find Schwarz, Roth, Gelb. 
Vgl. Bode, «Baterlandsfunde der fürftl. reuß. Länder» (Nordh. 1852). 

Die Lande der ältern Linie des Haufes R. oder das Fürſtenthum Keuß- Greiz be 
ftehen in dem Fürſtenthum Greiz (ſ. d.) mit der gleichnamigen Haupt- und Nefidenzftadt. 58 
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bildet fein gefchloffenes Ganzes und ift aus den Herrfchaften Ober- und Untergreiz, fünf Dör- 
fern der Pflege Reichenfels und der Herrfchaft Burgk zufammengefegt. Das Filrftenthum um» 
faßt 6,5 O.-M., hat nad) der Zählung vom 3. Dec. 1864 eine Bevölkerung von 43924 Seelen 
(4,26 Proc. mehr ald 1861), wonach 6459 auf die Duadratmeile kommen. Die Bevölferung 
vertheilt fi auf 2 Städte (Greiz und Zeulenroda), 2 Marktfleden und 76 Dörfer. Das 
Fürſtenthum ift in vier Aemter eingetheilt: Dölau, Obergreiz, Untergreiz umd Burg. Die 
Stadt Zeulenroda mit ihren nädjften Ungebungen bildet ein eigenes fürftl. Gericht. Die Batri- 
nıonialgerichte find nod) nicht aufgehoben; Adminiftration umd Yuftiz find noch nicht getrennt; 
im Unterfuhungsverfahren gilt noch der Inquifitionsproceß. Die Landesregierung ift Appel 
lationsgericht und oberfte Berwaltungsbehörde und hat, wie das Landesconfiftorium, Kammer- 
collegium und Forftdepartement, ihren Sig in Oreiz. Die Minifterialgefchäfte find dem jeweiligen 
Regierungspräfidenten übertragen. Das Ober» Appellationsgericht in Jena bildet feit 1817, 
wenn aud) mit ziemlich befchränkter Competenz, die höchfte Yuftizinftanz. Das Contingent zum 
deutſchen Bundesheere betrug 334 Maun. Durch befondere Convention mit Preußen ift feit 
1. Juli 1867 die Militärhoheit völlig auf die Präſidialmacht des Norddeutichen Bundes über- 
gegangen, ebenfo das Poftwecht und die Poſthoheit. Die Staatseinfünfte betragen jährlich etwa 
200000 Thlr., die Staatsfhuld 205000 Thlr., davon 75000 unkündbare verzingliche Schuld 
und 130000 Papiergeld. Die fleißige und genügſame Bevöllerung betreibt blühenden Aderbau 
und Viehzucht; doch wird der Bedarf an Getreide nicht völlig gedeckt. Auch ift noch ein bedeu- 
tender Waldbeftand vorhanden, von dem die Hälfte Staatsforft. Sehr lebhaft ift der Iuduſtrie— 
betrieb, namentlid) in Wolle, Baumwolle und Leinen. Obenan ftehen die Wollwaarenproduction 
in der Stadt Greiz und Umgegend und die Strumpfmwaarenmanufactur in Zeulenroda. Der Erport 
diejer Erzeugniffe erſtreckt fic bis nad) Amerika, Auftralien und in den Orient. Der Verkehr wird 
gefördert durch eine 1865 eröffnete Eifenbahn, weldye die Stadt Greiz mit der Weftlidyen Säd)- 
ſiſchen Staatsbahn verbindet. Neben der fitrjtl. Gewalt beftanden bis 1867 Feudalftände, die das 
Volkswohl nicht im geringften förderten. Die Bewegung von 1848, welche bei der gedrüdten Page 
im Ländchen ſich fehr heftig äußerte, bewog den Fürften Heinrich XX.., diefe alten, lange nid)t ver- 
fammelt gewefenen Stände zu berufen. Diefelben votirten ohne Widerftaud ein Wahlgeſetz, auf 
Grund deffen ein neuer Landtag zufammentrat, der eine von der Regierung vorgelegte conftitutio- 
nelle Berfaffung en bloc genehmigte. Diefer Yandtag ward jedod) 1851 vertagt und nie wieder 
einberufen, ohne daß eine Auflöfung erfolgt wäre. Dagegen traten die alten Stände wieder in 
Yunction, welche den Hauptübelftänden in der gänzlich zurücgebliebenen Gefeggebung des Länd⸗ 
cheus abhelfen jollten. Mit diefen fam ein fchon feit 1849 berathener Givilliftenvertrag zu 
Stande, wonad) der Fürſt die Verwaltung des Domanial- und Kammervermögens, unter Vor— 
behalt des Eigentums, an den Staat abtrat und dafiir eine Civillifte von 36000 Thlrn. erhielt. 
Heinrich XX. ftarb 8. Nov. 1859, und es folgte ihm fein Sohn Heinrid) XXII. (geb. 28. März 
1846), für den als Borminderin die Mutter, Fürftin Karoline (geb. 19. März 1819), geb. 
Prinzeffin von Heffen-Homburg, die Regierung führte. Der äuferft conjervative Sinn der Res 
gentin hinderte mehr als je die Neformirung des Heinen Staatsweſens. Das preußenfeindliche 
Berhalten der Fürſtin in den Ereigniffen von 1866 führte eine Occupation des Yandes von 
feiten Preußens herbei. Erft nach einem förmlichen Friedensichluffe vom 26. Sept. 1866 und 
unter Erlegung einer Kriegöftrafe von 100000 Thlen. (zur einen Hälfte vom Lande, zur andern 
von der Furſtin⸗Regentin) an den preuß. Invalidenfonds fand der Eintritt des Fürſtenthums in 
den Norbdeutjchen Bund flatt. Am 28. März 1867 trat der Fürft Heimih XXII. die Res 
gierung in Perfon an. Es erfolgte hierbei die Promulgirung einer neuen, mit den Feudalſtänden 
vereinbarten Berfaffung, die eine, wenn auch mangelhafte Volfsvertretung gewährte uud diejer 
einigen Einfluß auf die Finanzverwaltung und Geſetzgebung zulieh. 

Das Fürſtenthum R. jüngerer Linie oder R.-Gera-Scleiz-Fobenftein-Ebers- 
dorf umfaht 15,06 D.-M. mit (1864) 86472 E. (3,37 Proc. mehr als 1861), ſodaß 5765 
Bewohner auf 1 D.-M. entfallen. Die mit ganz geringer Ausnahme durchweg prot. Bevölke— 
rung vertheilt fic auf 6 Städte, 4 Markifleden und 163 Dörfer. Die Haupt» und Nejidenz- 
ftadt ift Gera (f. d.). Das Fürſtenthum wird in adminiftrativer Beziehung in die drei Landraths— 
amtsbezirke Gera, Schleiz, Lobenſtein-Ebersdorf getheilt. Nach der Yuftizreorganifation von 
1863 ift die Verwaltung durchaus von der Yuftizpflege getrennt. Es beftehen Kreisgerichte in 
Sera und Schleiz fowie Einzelämter in Gera, Hohenleuben, Schleiz, Lobenſtein und Hirfchberg. 
Als zweite Inſtanz fungirt vermitteld Staatsvertrag das Appellationsgericht in Eifenad), als 
dritte Inftanz das Ober-Appellationsgericht in Jena. Durch Anſchluß an Sachſen-Weimar und 
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die beiden Schwarzburg wurde vorher ſchon Deffentlichkeit, Miünblichkeit und Geſchworenen⸗ 
gericht fiir ſchwerere Strafprocekfälle eingeführt. Die Finanzverhältniffe des Landes haben fid 
in neuerer Zeit befriedigend geftaltet. Die Staatseinnahmen auf die dreijährige Finanzperiode 
1866 — 68 waren auf 296000, die Ausgaben auf 290000 Thlr. pro Jahr veranfdjlagt. Die 
verzinsliche Staatsſchuld beträgt 380000 Thlr., wozu noch 320000 Thlr. unverzinslicher Kaffen- 
fcheine fommen. Das öffentlidye Unterrichtswefen des Landes ift in guter Verfaſſung. An Unter 
richtsanftalten beftanden 1861: zwei Gymnaſien (Gera und Schleiz) mit 330 Schülern , zwei 
Schullehrerfeminare (ebendafelbft) mit 40 Zöglingen. Zudem waren vorhanden 1863: eine 
Bürgerfchule (Gera) mit etwa 800 Schülern, und 96 Vollsſchulen mit 8850 Schülern. Ueber- 
dies iſt in Schleiz ein Taubftummeninftitut und in Gera eine Handelsjhule vorhanden. Die 
Landwirthſchaft befindet ſich feit Befeitigung des Wildftandes, des Jagdrechts und der Grund— 
laften ſowie durd die Wirlſamleit der landwirthſchaftlichen Vereine in einer nicht ungünftigen 
Lage; doch muß Getreide zur Dedung des Bedarfs noch eingeführt werden. Gebundene Bauern- 
güter beftchen im VBerwaltungsbezirfe Gera 3881, in Schleiz 3897, in Ebersdorf 3600. Der 
Bergbau producirte im DOberlande 1863 an Eifenerzen 41350 Zolletr., Kupfererze 50, Anti- 
mon 2938, Flußfpat 480, Salz (Gera) 30103, Braunkohle (Gera) 132000 Zolletr. Der 
Imduftrie= und Erwerböbetrieb des Landes ift verhältnigmäßig fehr bedeutend. Hauptorte für 
die Induftrie in Wolle und Baumwolle find Gera, Schleiz, Lobenftein und Hirfchberg, für 
Gerberei Tanna und Hirfchberg, für Bierbrauerei Köftrig, Schleiz, Ebersdorf und Hirſchberg, 
für Tabadsfabrifation ebenfalls Gera. An bedeutendern Etablifjements waren 1861 vorhanden: 
7 Streich- und 3 Kammgarnfpinnereien, 14 Yabrifen für wollene und baummwollene Zeuge, 
2 Tuchfabrifen, 5 Hüttenmwerfe, 1 Eifengießerei, mehrere Habriken für Mafchinenbau, für Mef- 
fingwaaren, für Chemilalien, 11 Tabadsfabrifen, 1 Porzellanfabrif u. ſ. w. Ausfuhrartifel find 
befonders Woll- und Baummollwaaren, Leder, Holz, Eifen, Rindvich u. f. w. Haupthandels— 
und Fabrikort ijt Gera, wo feit 1856 eine conceffionirte Bank, deögleichen eine Handelstammer 
befteht. Den Verkehr unterftügen gute Landftraßen und die Eijenbahn von Gera nad) Weißen- 
fels (Thüringer Zweigbahn) fowie die Bahn von Gera nad) Gößnitz (Zweig der Weftlichen 
Sächſiſchen Staatsbahn). Das Fürſtenthum R. jüngerer Linie ftellte zum beutfchen Bundes- 
heere ein Contingent von 783 M. Der Fürft trat durd) freiwilligen Abſchluß vom 26. Juni 
1866 dem Norddeutſchen Bunde bei. Die Dilitärhoheit gung 1867 durd) Vertrag mit Preußen 
völlig an das Bundespräfidium über, desgleichen die (bisher Thurn und Taris’sche) Pot. 

Die Lande der jüngern Linie zerfielen bis zum I. 1848 in drei befondere Fürftenthitmer: 
1) das Fürſtenthum Schleiz mit der Hauptftabt Schleiz (f. d.), der Stadt Tauna und dem 
Flecken Hohenleuben; 2) das Fürſtenthum Lobenftein-Ebersdorf mit dem Hauptorte Yobenitein 
und dem Marftfleden Ebersdorf (f. d.); 3) das Fürftentgum Gera (f. d.) mit den Städten Gera 
und Saalburg und dem Flecken Langenberg. In jedem diefer Fürftenthümer waren ſog. Ritter: 
und Laudſchaften vorhanden, die, ohne Wurzel im Volle, ficd) dem Regenten gegenüber ganz 
machtlos bewiefen. Der Bauernftand, mit Ausnahme des Fürſtenthums Gera, war nieder 
gebrüdt durch Feudallaſten, durch itbermäßigen Wildftand, durch Beamtenwillfür und mangel- 
hafte Rechtspflege. Schon 1826, dann 1830 und 1831 waren deshalb Unruhen ausgebrochen, 
die mit Waffengewalt unterdrüdt werden mußten. 1826 fielen fogar in ber fog. Schlacht bei 
Harra im Fürftenthum Lobenftein» Ebersborf gegen 20 Bauern, und viele wurden verwundet. 
Infolge der polit. Bewegung von 1848, die ſich hier wieder fehr ftürmifc äußerte, dankte 
1. Oct. der Fürſt von Yobenftein-Ebersdorf, Heinrich UXXII. (der fog. « Principienreitere, wegen 
eines feiner oft ſehr originellen Erlaffe), zu Gunſten des Fürften Heinrid) LXII. von Schleiz 
ab, fodaß num eine Wiedervereinigung fänmtlicher drei Ländchen ftattfinden Fonnte. Es wurde 
zum Herbft 1848 ein conftituirender Yandtag zur Vereinbarung einer Berfaffung berufen, aud) 
ein förmliches Minifterium gebildet, an deffen Spige der vormalige Chef der gemeinfamen 
Landesregierung, Herr von Bretfchneider, trat. Erſt 30. Nov. 1849 kam das neue, demokratiſch 
gehaltene Staatsgrundgefeg nebſt einem Wahlgefeg «auf breitefter demofratifcher Grundlage» 
zu Stande und erhielt die Sanction bes Fürften. Dem folgten eine freifinnige Oemeindeo 
ein Grundſteuer- und ein Gewerbe» und Perjonalftenergefeg, Aufhebung des Yagdrechts 
fremden Grund und Boden. Die Steuerbefreiungen der Rittergüter hörten damit auf, dafür 
aber wurden dieſe unter Aufhebung des Lehnsverbandes allodificirt. Die von Bundes wegen an- 
geordnete Aufhebung der Grundrechte führte jedoch) alsbald eine Reviſion der Berfaffung herbei, 
die, da ihr jede innere Beranlaffung fehlte, Misjtimmung erregte. Indeſſen erfolgte die Auf- 
hebung der Patrimonialgerichte und der befreiten Gerichtsſtände und 18. April 1852 die Ein- 
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führung bes Thüringifhen Strafgeſetzbuchs (bis dahin Hatte noch) die Carolina gegolten). Hein- 
rich LXIT., ein bejahrter wohlwollender Fürft, ftarb 19. Juni 1854, und ihm folgte fein Bruder 
Heinrich LXVII. (geb. 20. Oct. 1789), ber die Landesverfaffung, da ihre Anerkennung durch die 
Agnaten unterblieben war, nicht anerfannte, auch den im März 1848 durch die Vollsbewegung 
in Schleiz entfernten, feudaliſtiſch gefinnten Herrn von Geldern an die Spite der Berwaltung 
berief. Trotz des Widerſpruchs des im Febr. 1856 einberufenen Landtags wurde num die Ver— 
fafjung abermals revidirt. Es blieb zwar dem Landtage die entfcheidende Mitwirkung bei der 
Geſetzgebung und der Feftftellung des Staatshaushalts, aber es fielen faft alle grundrechtlichen 
Beftimmungen weg, und der Landesherr erhielt ein ziemlich weitgehendes Verordnungsrecht. 
Eine tiefgreifende Beränderung fand ftatt durch Herſtellung einer aus drei Abgeordneten be= 
ftehenden Bertretung der Eigenthitmer der 30 landtagsfähigen Mittergüter, wozu auch noch ein 
durch den Fürſten der Paragiatherrſchaft Köftrig ernanntes Mitglied kam. Die Zahl der Volks: 
abgeorbneten wurde auf neun, die Wahlperiode auf drei Jahre beftimmt. Für die paffive Wähl« 
barkeit bei ben VBollswahlen ward ein niedriger Cenſus feftgefegt, während das active Wahlrecht 
an dad Staats- und Ortsbürgerrecht gefnüpft blieb. Endlich erfolgte auch die Aufhebung der 
Beſtimmung, daß der Genuß der bürgerlichen und ftaatsbiirgerlichen Rechte durch das hriftl. 
Glaubensbekenntniß nicht bedingt fein folle. Die allgemeine Unzufriedenheit, welche die reactio« 
näre Wirkfamkeit des Miniſters von Geldern hervorrief, bewog den Fürften Heinrich LXVIL, 
an defjen Stelle den aus dem weimar. Staatsdienft ausgefchiedenen Herrn von Harbou zu bes 
rufen, der, unter Fräftiger Unterftügung von feiten des Landtags, nunmehr die längft entbehrte 
Keorganijation des Juſtizweſens durchführte. Dem ſchloß ſich an die Publication der thüring. 
Gewerbeorduung und des Deutjchen Handelsgeſetzbuchs, ein Geſetz über die Volksſchulen, eine 
Novelle iiber Ablöfungen (1864), welche die Yage der Orundbefiger verbefferte. Auch in allen 
übrigen Zweigen der Staatsverwaltung gab ſich ſeitdem eine rege und erfprießliche Thätigkeit 
fund. Fürſt Heinrich LXVII. ftarb hochbetagt 11. Yuli 1867. Ihm folgte fein Sohn Hein- 
rich XIV. (geb. 28. Mai 1832), der ſchon bei Lebzeiten des Vaters heilfamen Einfluß auf die 
Geſchäfte geiibt hatte und feine Regierung damit begann, daß er das vom Landtage wiederholt 
beſchloſſene Geſetz janctionirte, welches die Ausitbung der ftaatsbürgerlichen und bürgerlichen 
Rechte vom Glaubensbelenntuig wieder unabhängig machte. 

Das Haus R. fteigt mit feinen Ahnen tief im die deutfche Gefchichte hinab. Als Stamm⸗ 
vater defjelben kommt urlundlich 1143 Heinrich von Weida aus den Gefchlecht der Gleisberge 
vor. Nach der von ihm erbauten Stadt wurde er edler Vogt von Weida, oder aud) Advocatus 
de Plawe (d. i. Plauen), ingleichen wegen feines großen Orundbefiges Heinrich der Reiche ge- 
nannt. Er war Kaiſer Friedrich's I. Hofmarſchall und feine Gemahlin Bertha eine nahe Ber- 
wandte des Kaiſers. Infolge diefer Berwandtichaft hatte er das ganze Voigtland für fi und 
feine Nachlommen vom Kaiſer als Eigenthum erhalten. Zu Ehren Kaiſer Heinrich's VL, Fried« 
rich's Sohn und Nacjfolger, gab er feinen drei Söhnen den einzigen Taufnamen Heinrich, der 
feitdem Familienname des Hauſes geblichen ift. Er theilte fein Gebiet unter feine brei Söhne, 
von denen der erfte Bogt und Herr zu Weida, der zweite zu Plauen, der dritte zu Gera wurde. 
Die vogteiliche Linie Weida, welche aud) ein DrittHeil vom Regnitzlande und Greiz befaß, er: 
lojd) 1532, nachdem bereits 1427 Weida an Friedrich den Streitbaren, Kurfürften von Sadj- 
fen, veräußert worden war. Die gevaer Linie, welche ſich in dem Beſitze der Herrfchaften Gera, 
Lobenftein, Langenberg, Saalburg, Burgk und Nordhalben befand, erloſch, nachden fie beinahe 
350 3. beftanden, 1550 mit dem Tode Heinrich's des Yüngern, über welchen 1547 nad) der 
Schlacht bei Mühlberg die Reichsacht verhäugt worden war, fodaß nur die plauenfche Linie 
übrigblieb. Durch einen der Enkel Heinrich's des Feldhauptmanns, des berühmteften aus dem 
Haufe Plauen, wurde der Name R. in die Fitrftenfamilie eingeführt. Diefer nämlich war mit 
Marie, Tochter des böhm, Fürften Brzaziflaw IV., der Enkelin einer ruff. Fürftin, verheirathet, 
lebte lange in Rußland und erhielt deshalb den Beinamen Ruzze, Ruſſe, Reuße (Henricus 
dictus Ruzze, Ruse, Russus, Ruthenus), während fein Bruder wegen feiner bedeutenden Be— 
figungen in Böhmen «der Böhme» genannt twurde. Heinrich der Böhme hinterließ drei und 
Heinrich der Reuſſe zwei Söhne, welche nad) ihres Großvaters Tode fich in deſſen Befigungen 
theilten und eine ältere und eine jüngere Linie der Bögte von Plauen gründeten. Die Glieder 
der jüngern Linie fchrieben ſich ſämmtlich «Heinrich der Yüngere, genannt Reußs. Heinrich von 
Plauen, Urenfel Heinridy’8 des Böhmen, daher der älter Linie angehörig, war 1417 vom 
FKaifer Sigismund zum Hofrichter des Neichs ernannt worden und erhielt als Erblehn 1426 
die Burggrafjchaft Meißen und die mit demſelben verbundene fürſtl. Wilrde, nebft Sig und 
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Stimme auf dem Reichstage, fowie die Graffchaft Hartenftein. Mit Heinrich VII, Burggrafen 
zu Meißen, erlofch 1572 die ältere oder burggräfl. inte. Heinrich der Jüngere, auch der Stille 
genannt, R., Herr zu Plauen, Greiz und Kranichfeld, Hinterließ 1535 drei Söhne, welche die 
ältere, mittlere und jüngere Linie ftifteten, von denen bie mittlere 1616 erlofch, die ältere Linie 
fich wiederholt in Nebenzweige abtheilte, nämlich in Dber- und Untergreiz, Burgk und Dölau. 
Die Linie Burgf, von Heinrich V., Enkel Heinrich's des Stillen, geftiftet, erloſch 1640 mit 
Heinrich III., und ihr Gebiet fiel an Greiz zurüd. Die Speciallinie Untergreiz, weldye Heinrich, 
jüngfter Sohn Heinrich's V., Gründer des greizer Haufes der ältern Finie, 1625 ftiftete, erloſch 
mit Heinrich III. 1768. Die Lande der untergreizer Linie erbte Obergreiz, welches ſich nun— 
mehr R.-Oreiz nannte. Auch Obergreiz theilte ſich mehrmals in zwei befondere Linien, näm— 
lich in Obergreiz und Dölau. Ein gefchichtlic berühmter Kriegsheld der ältern Linie R. ift 
Heinrich) VI., Urenfel bes Stifters des greizer Haufes. Er war Feldmarſchall des Königs von 
Polen und Kurfürften von Sachſen und ftarb, nachdem er in der fiegreichen Schlacht bei Zentha 
gegen bie Türken tödlich verwundet worden, 1697. Die ſämmitlichen Lande der ältern Linie 
vereinigt befaß zuerft Heinrich XI., Enkel des Feldmarſchalls, der von Kaifer Joſeph II. 1778 
bie reichsfürftl. Würde erblich erhielt. Seitdem find die Yande der ältern Pinie R., des Haufes 
R.Greiz, nicht wieder zerftiidelt worden. Die jüngere Linie zerfiel durd, Theilung ihres Ge— 
biet8 1647 in die vier Linien Gera, Schleiz, Saalburg und Lobenſtein. Die Linie Schleiz er- 
loſch 1666, und bei der Theilung ihres Gebiets unter die drei andern Aefte wurde R.-Gaal- 
burg nach Schleiz verfegt und blühte als die Linie R.-Schleiz fort. Bon ihr tremute ſich 1683 
bie Nebenlinie Köftrig, die, weil indeß das Primogeniturredyt eingeführt war, keinen Landestheil 
erhielt. Die Linie Lobenftein trennte fich durch Gebietstheilung 1678 im die Zweige Lobenftein, 
Hirfchberg und Ebersdorf. Hirfchberg ftarb 1711 aus. Die beiden andern Zweige erbten ge= 
meinſchaftlich mit Schleiz das Gebiet der 1802 erlofchenen Linie Gera. 1806 erhielten aud) 
die Grafen von Schleiz, Robenftein und Ebersdorf die reichsfürftl. Witrde. Am 18. April 
1807 traten die damals regierenden vier Fürften R. zum Aheinbunde, und 1815 wurden fie 
Mitglieder des Deutſchen Bundes. Als 7. Mai 1824 die fürftl. Linie Lobenftein in der gräfl. 
Nebenlinie erlofch, erhielt der jüngere Zweig Ebersdorf die Befigungen derjelben; aber aud) 
diefe Linie erloſch mit dem Ableben Heinrich's LXXII. 17. Febr. 1853. In der erwähnten 
Paragiatlinie R.-Köftrig führt nur das jeweilige Haupt der Finie das Prädicat «Fürſto, die 
übrigen Mitglieder derſelben das Prädicat «Prinzn. Diefe Nebenlinie theilt ſich wieder in drei 
Zweige, in die Nachkommenſchaft Heinrich's VI., Heinrich's IX. und Heinrich's XXI. Das 
gegenwärtige Haupt ift Fürft Heinvih LXIX., geb. 19. Mai 1792, vermählt mit Mathilde 
(geb. 12. Mai 1804), Tochter des brit. Generallieutenant John Lode. Vgl. Limmer, «Ent- 
wurf einer urkundlichen Geſchichte des geſammten Boigtlandes» (Gera 1825), und aKurze Ge: 
fchichte des Haufes R.» (Ronneb. 1829); Maier, « Chronik des fürftl. Haufes der Keuffen 
von Plauen» (Weim. 1811). 

Reuß (Eduard Wilhelm Eugen), ausgezeichneter prot. Theolog, geb. 18. Yuli 1804 zu 
Strasburg, erhielt feine VBorbildung auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt und widmete jich 
feit 1819 auf der dortigen Akademie erft der claffischen Philologie, wendete fid) jedoch fpäter 
theol. Studien zu, die er zu Göttingen und Halle unter Eichhorn und Geſenius betrieb und hier« 
auf zu Paris unter Silveftre de Sacy mit orientalifchen verband. Nachdem er 1828 nad) Stras« 
burg zurüdgelehrt, habilitirte er fich 1829 als Privatbocent fiir das Fach biblifcher und orient. 
Wiffenfchaften, wurde hierauf 1834 außerord., 1836 ord. Profeffor dafelbft und rüdte 1838 
in die theol. Facultät ein. 1843 ertheilte ihm die Univerfität Yena die theol. Doctorwürde. 
Einen Ruf, den er bald darauf nach Jena erhielt, lehnte er jedoch ab. R. gehört zu den nam- 
hafteften prot. Theologen der Gegenwart und ift zugleich einer der vorzüglichften Vertreter und 
Forderer deutfcher Wiſſenſchaft im Elfaß. Seine Hauptwerke find: «Geſchichte der heiligen 
Schriften des Neuen Teftaments» (Halle 1842; 4. Aufl. 1864), «Histoire de la theologie 
chretienne au siöcle apostolique» (2 Bde., Strasb. 1852; 3. Aufl. 1864) und «Histoire 
du canon des Saintes-Ecritures dans l’öglise chrötienne» (Strasb. 1863; 2. Aufl. 1864), 
in denen er die fog. Einleitung in das Neue Teftament und die biblijche Theologie in einer 
neuen, von dem hifter. Princip beherrfchten Form im trefflicher Weije darftellte. Als Probe 
eined projectirten vollftändigen franz. Bibelwerks in einer neuen Ueberjegung nebft Einleitungen 
und Commentar veröffentlichte er «L’spitre aux Höbreux» (Strasb. 1861). Zahlveiche Bei- 
träge eregetifchen, Hiftorifchen und Firchlichen Inhalts Lieferte er zu vielen deutfchen und franz. 
Zeitfchriften ſowie auch in die von ihm felbft begründeten «Beiträge zu den theol. Wiſſenſchaften⸗ 
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(Jena 1847 fg.). Beachtenswerth find auch, außer den Heinern Schriften «Der 68. Pſalm⸗ 
(Iena 1851) und «Die deutfche Hiftorienbibel» (Iena 1855), mehrere feiner alademifchen Ge— 
legenheitsfchriften und Differtationen. In Berbindung mit Baum und Cunitz fett R. die Her⸗ 
ausgabe des von Bretfchneider begonnenen «Corpus Reformatorum» fort. 

Reuter (Frig), einer der nambafteften deutjchen Dialeftdichter, wurde 7. Nov. 1810 zu 
Stavenhagen in Medlenburg-Schwerin geboren, wo fein Bater Bürgermeifter und Stadtrichter 
war, daneben aber eine nicht unbedeutende Yandwirthichaft betrieb. Nachdem er feinen erften 
Unterricht durch Hauslehrer erhalten, befuchte er die Gymnaſien zu Friedland in Mecklenburg⸗ 
Streli und zu Parchim, worauf er feit Michaelis 1831, wenn auch mit innern Widerftreben, 
fi) zu Roftod jurift. Studien widmete. Schon Oftern 1832 wandte er ſich nad) Jena und 
trat daſelbſt alsbald in die Burſchenſchaft ein. Mit Beginn der großen Demagogenverfolgung 
ward R. im Herbit 1833 in Preußen verhaftet, nad) einjähriger Unterfuchungshaft zum Tode 
verurtheilt, durch den König aber zu dreißigjähriger Feſtungsſtrafe begnadigt und hierauf bis 
zum Sommer 1838 trog aller Reclamationen der mecklenb. Regierung auf verſchledenen preuß. 
Feſtungen zurüdgehalten. Nach feiner Auslieferung fegte man ihn in die medlenb. Feftung 
Dömitz, bis er endlich infolge der preuß. Amneftie von 1840 feine Freiheit erhielt. Die Juris» 
prudenz hatte R. während feiner Gefangenfchaft gänzlich aufgegeben, dagegen fich hauptſächlich 
nit Zeichnen, Mathematik und deutjcher Literatur ſowie fpäter auch mit den in die Pandwirth- 
Schaft einſchlagenden Wiffenfchaften befchäftigt. Nach feiner Freilaffung übernahm er das väter- 
liche Out, defjen Bewirthfchaftung er jedoch 1850 aufgeben mußte. R. ließ ſich Hierauf als 
Privatlehrer in der pommerfchen Stadt Treptow nieder, wo er feine «LPäufchen en Rimels⸗ 
(Wism. 1853; 8. Aufl. 1865; neue Folge 1858, 4. Aufl. 1863) veröffentlichte, mit denen 
er feinen Ruf ald Dichter begründete. Diefe Heinen plattdeutfchen Dichtungen verdankten ihre 
Entftehung dem heitern gefelligen Berkehr im Haufe feines Freundes Peters zu Thalberg und der 
vielfachen Anregung eines andern Freundes, des Juſtizraths Schröder zu Treptow. Nachdem er 
in Treptow noch die «Polterabendgebichten (Schwer. 1855, 2. Aufl. 1863), welche feit 1842 
bei verſchiedenen Gelegenheiten entftanden waren, und die «Reis nah Belligen», eine poetifche 
Erzählung (Wism. 1855; 2. Aufl. 1863), herausgegeben, fiedefte er Oftern 1856 nad) Neu: 
brandenburg über, wo er feinen literarifchen Arbeiten lebte. Seit 1864 hat er feinen Wohnfit 
zu Eiſenach. Bon R.'s Werken aus fpäterer Zeit find befonders hervorzuheben: «fein Hilfung» 
(Greifsw. 1858; 3. Aufl., Wism. 1866), eine Art Dorfgefchichte in Berfen, die cin farben- 
reiches Gemälde des bäuerlichen Lebens in Medlenburg und den angrenzenden Gegenden gibt; 
ferner «Hanne Nitte en de lüdde Pudel» (Wism. 1859; illuftrirte Ausgabe 1865), ebenfalls 
eine gelungene Schilderung aus dem Leben des Landvolks; «Schuurr- Murr» (Wism. 1861; 
2. Aufl. 1863), eine Sammlung launiger Gefchichten, theil® in plattdeutfcher, theils in hoch⸗ 
deutjcher Sprache; vor allen endlich «Dlle Kamellen», eine Reihe von Profanovellen, in denen 
R. ein vorzügliches Erzäfltalent bewährt. Im erften Bande (« Twei luſtige Gejchichten », 
Wism. 1860; 4. Aufl. 1866) kann die Erzählung «Ut de ranzofentid» fitr eine Perle der 
neuern novelliftifchen Literatur gelten. Den zweiten Band bilden die Schilderungen «lt mine 
Veftungstid» (2. Aufl., Wisın. 1862), denen ſich als dritter bis fünfter Band der Roman 
ellt mine Stromtid» (3 Bde., Wis. 1864; 2. Aufl. 1865), endlich als fechster Band «Dörd;- 
läuchtig» (Wism. 1866) anſchließen. Die neueften Auflagen diefer Werke find auch in R.'s 
« Sämmtlihen Werken» (Bd. 1—12, Wism. 1863—66) enthalten. Unter den neuern deutfchen 
Dichtern, welche 19 der plattdeutfchen Sprache bedienen, muß R. den beten zur Seite geftellt 
werden Während Klaus Groth in der Mehrzahl feiner Gedichte wefentlich unter dem Einfluffe 
der modernen hochdeutfchen Bildung fteht und Momente hochdeutfchen Cultur- und Geiftes- 
lebens verarbeitet, ift R. durch und durch Plattdeutfcher: er ſchreibt nicht blos plattdeutfch, 
fondern er denkt und fühlt auch im der Weife des niederdeutſchen Stammes. Es gelingt ihm 
daher auch das fomifche Genre am beften. Er entwidelt hier einen gewiffen derben, trodenen 
Humor, aber zugleich auch eine Plaftif und Frifche der Geſtaltung, die ihn unfern erften komiſchen 
Dichtern anreihen. Die Mundart, deren ſich R. bedient, ift die mecklenburgiſche, welche ſich durch 
ihren breiten, vollen Klang fiir das Ohr von dem fanftern, mehr lispelnden Holftein. Platt unter- 
ſcheidet, in dem Groth dichtet. Vgl. Glagau, «Fritz R. und feine Dichtungen » (Berl. 1866). 

Reuter (Paul Julius), der Begründer des Neuter’fchen Telegraphenbureau zu London, geb. 
21. Juli 1821 zu Kaffel, kam nad) dem Tode feines Vaters in ein Bankgeſchäft nad, Göt- 
tingen, wo er feine Muße wiffenfchaftlihen Studien und auch den eleltromagnetifchen Arbeiten 
von Gauß widmete, 1847 wandte er fich nach Berlin und trat hier als Theilnehmer in ein 
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Buchhändlergeſchäft, erzielte aber nicht die gewünfchten Erfolge. Die polit. Ereignifle dee 9. 
1848 erwedten in ihm ben ©ebanken, wie wichtig die rafche Kenntniß polit. Nachrichten für 
alle focialen Kreife fein müffe, und er befchäftigte fich fofort mit den Mitteln, durch welche er 
fi zum allgemeinen Berichterftatter der Preſſe machen könne. Im ber Borausficht, daß es ben 
Regierungen auf die Dauer unmöglich fein würde, die eleftrifche Telegraphie als Staatsmonopol 
zu betreiben, begründete er vorläufig im Frühjahr 1849 zu Paris mit fehr geringen Mitteln 
eine lithographijche Correfpondenz, für die er fich raftlos Neuigkeitsquellen zu eröffnen fuchte. 
Als 1. Oct. 1849 die preuß. Regierung den Zelegraphen von Berlin nad; Aachen freigegeben, 
wandte fi R. nach Aachen und fuchte von hier aus die namhafteften deutfchen Zeitungen und 
Bankgeſchäfte zur Annahme feiner Dienfte für die Bermittelung von Depefchen zu gewinnen. 
Um die Nachrichten aus London und Paris fchneller zu erhalten als auf dem gewöhnlichen Poft- 
wege, richtete er eine Taubenpoft zwifchen Brüffel und Aachen ein. Mit der Ausdehnung der 
beig. Zelegraphenlinien verlegte er fein Bureau erft nach Berviers, dann nad) Quiẽevrain. Ju⸗ 
zwiſchen wurden zwar die deutfchen, franz. und engl. Linien vollendet, aber es fehlten noch die 
internationalen Berbindbungsglieder diefer Nee, einerfeits zwifchen Balenciennes und Duitorain, 
anbererfeit8 zwifchen Strasburg und Kehl, und R. richtete deshalb an diefen Punkten einen 
Kurierbienft ein, welcher die fofortige Beförderung der angelangten Telegramme bejorgte. Nad- 
dem 1851 auch diefe Lücken im wefteurop. Linienfyftem ausgefüllt waren, fiedelte er mit feinem 
Bureau nad Yondon über, von wo aus er, bis zur Legung der Kabel von der engl. Küfte nach 
Calais und nad) Dftende, die internationale Correfpondenz durch dafelbft errichtete Zweig» 
bureaug vermittelte. Um diefelbe Zeit begann R. auch Yournaliften und Geſchäftsleute mit 
commerziellen und finanziellen Nachrichten, Marktpreifen u. dgl., die er fi) von allen Haupt» 
punkten des Eontinents jenden ließ, regelmäßig und rafch zu verforgen. Während ſich fo feine 
Gefhäftsverbindungen immer großartiger entwidelten, bemühte er fic aber längere Zeit vergeb- 
lich, die engl. Preffe zur Annahme feines Depefchendienftes heranzuziehen. Erſt feit Det. 1858 
gelang ihm diefes, und als feit Dec. deffelben Yahres felbft die «Times» feine Nachrichten, 
befonders 1859 während des Kriegs in Italien, aufnahm, war das Anjehen des Reuter'ſchen 
Bureau auch in England begründet. R. richtete mum Zweigbureaux in Amfterdam, Brüffel, 
Haag, Antwerpen und andern widhtigern Plägen des Continents ein, bald aber auch Agenturen 
in Bonbay, Kalkutta, Karatſchi, Punto-Galle, Alerandria, Kairo, Schanghai, Singapore, 
Hongkong, Peling, desgleichen in verfchiedenen Seeplägen Afrikas, in Canada, Nord- und Süd⸗ 
amerifa, Weftindien u. f. w., fodaß gegenwärtig das Net feiner Correſpondenz über die ganze 
Belt verzweigt ift. Bis zur Ausfüllung der Lücken zwifchen ben einzelnen überſeeiſchen Linien 
bediente fih R. in eigenthümlicher Weife der Dampfſchiffahrt. Während des amerif, Kriegs 
ließ das Bureau, um raſcher in Befig der neueften amerit. Nachrichten zu gelangen, eine eigene 
Telegraphenlinie von Cork nad) Croofhaven errichten, wo ein ſtets bereitftehender Dampfer den 
aus Amerifa fommenden Schiffen die an das Reuter'ſche YBurcan gerichteten Depejchen ab» 
nehmen mußte, die dann fofort nach London telegraphirt wurden. Hier waren diejelben ſchon 
gedrudt in den Zeitungen zu lefen, bevor der Dampfer, der fie überbracht, in den erften engl. 
Hafen einlief. Aehnliche Einrichtungen hatte R. auf amerik. Seite in Yather-Point und Cape— 
Nace getroffen, um die fetten Telegramme aus Neuyork, Bofton u. f. w. noch nachträglich den 
vorbeijegelnden Poſtdampfern nach Europa mitzugeben. Auch in China und Indien wußte er 
bie Lücken zwifchen den Zelegraphenlinien auszufüllen. So veranlafte er neuerdings einen 
eigenen Kurierdienft von Peking nad Kiachta, dem Endpunfte der ruſſ. Telegraphenlinten nach 
Hochaſien hin. Während eined Badeaufenthalts zu Norderney erhielt R. 1865 von dem Könige 
von Hannover die Eonceffion zur Legung eirfes Kabels zwiſchen der engl. und hannov. Küſte 
und zur Errichtung der damit zu verbindenden Landlinien bis zur preuß. Grenze. Die preuß. 
Regierung beftätigte nadjträglich diefe Eonceffion und machte ſich zugleich verbindlich, die Linien 
bis zur rufj. Grenze fortzuführen, um auf diefe Weife einen directen, durch feine locale Corre⸗ 
fpondenz unterbrocenen Verkehr zwifchen London und den Hauptftädten des Continents zu ers 
möglichen. Die Errichtung eigener Zweigbureaug zu Berlin und zu Frankfurt a. M. war R. 
aaa er Herbft 1867 noch nicht geftattet. 
euterdahl (Henrik), ausgezeichneter ſchwed. Theolog und Kirchenhiftorifer, geb. 10. Sept. 
1795 zu Malmö von arınen eltern, befuchte die Schule dafelbft und bezog dann die Univer— 
fität zu Pund, die er aber nach kurzer Zeit wieder verlaffen mußte, um durch Unterrichtgeben ſich 
feinen Unterhalt zu verfchaffen. Nach vier Jahren kehrte er 1815 zur Univerfität zurüd, erwarb 
fid) 1817 den Magiftergrad und begann unmittelbar darauf an dem theol. Seminar in Lund 
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Vorleſungen zu Halten. Er wurde 1824 außerordentlicher Adjunct ber theol. Facultät, 1826 
Präfect des Seminars und Pfarrer, 1827 Mitglied des Domkapitels, 1830 Doctor der Theo⸗ 
logie, nad} der Aufhebung bes Seminariums theol. Adjunct und außerdem 1833 bei ber Biblio- 
thel angeftellt und 1838 zum Bibliothelar ernannt. 1835 befuchte er Deutfchland; 1838 und 
1839 hielt er ſich meift in Stochholm und Upfala auf, um die Schäte der dafigen Bibliotheken 
zu benugen. Nachdem er 1844 Profeffor der Theologie an der Univerfität zu Lund geworden, 
wohnte er dem Neichötag von 1844—45 als von der Geiftlichkeit feines Stifte erwählter Re- 
präfentant bei. Wie als alademiſcher Lehrer, fo war er auch als Schriftfteller thätig. Mit 
Thomander gab er feit 1828 die «Theologisk Quartalskrift» heraus, die 1832 ins Stoden 
gerieth, dann aber 1836 — 40 und zuleßt 1841 und 1842 von Melin und Bring wieder 
fortgefetst wurde. Seine theol. Anfichten fchloffen fich, wenigftens in den Hauptpunften, den 
Schleiermacher'ſchen an. Eine für die theol. Literatur Schwedens eigenthiimliche Arbeit ift feine 
«Einleitung in die Theologie» (Lund 1837). Im neuerer Zeit waren feine Studien vorzugs⸗ 
weife ber hiftor. Theologie und befonders der Kirchengefchichte feines Vaterlandes zugewendet. 
Bon feiner «Gefchichte der ſchwed. Kirche» erfchienen die erften drei Bände (Fund 1838 — 63), 
die Zeit bis zur Kalmarifchen Union umfaffend. Die Beſchäftigung mit den alten Sprachdenk⸗ 
malen Schwedens veranlaßte ihn, eine aSanımlung ſchwed. Sprihwörter» (Fund 1840) her⸗ 
auszugeben. Den von Magnus von Celſe herausgegebenen «Apparatus ad historiam Sueo- 
Gothicam» bereicherte er mit einem neuen Theile, der die Statuten der ſchwed. Eoncilien bis 
zur Reformation enthält. Im allgemeinen zeichnen fich feine hiſtor. Forſchungen durch Gründ- 
fichkeit und umfichtige Kritif aus. Am April 1852 wurde R. vom König zum Staatsrath und 
Borfteher des Departements fir geiftliche und Unterrichtsangelegenheiten berufen, 1855 zum 
Biſchof in Lund und 1856 zum Erzbifdyof in Upfala ernannt. Als folder führte er ſeitdem bei 
den Reichstagen den Borfig im Stande der Geiftlichfeit bis zur Aufhebung der Reichsſtände 
und Einführung der neuen Repräfentation 1866. 

Reutlingen, Hauptftadt des Schwarzwaldfreifes im Königreich Würtemberg, Tiegt 4%, M. 
füdlih von Stuttgart und 1%, M. oftfüdöftlichh von Tübingen an der Obern Nedarbahn, am 
Fuße der Schwäbifchen Alp und dem Fluffe Echaz im einer fruchtbaren, an Obft und Wein 
reichen Gegend, ift Sit der Kreisregierung, eines Handelsgerichts und einer Handeld- und Ge⸗ 
werbefammer und zählt 13420 E., die ſich durch Gewerbthätigfeit auszeichnen. Der Ort be» 
fit drei prot. und eine fath. Kirche und einzelne ſchöne alte Privathäufer. Die 1343 vollendete 
goth. Hauptlirche, eine der fchönften Würtembergs, hat einen 325 %. hohen Thurm und um 
Hauptichiff eine Höhe von 60 F.; die drei großen Chorfenfter find in neuerer Zeit mit Glas— 
malereien geſchmückt worden. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftchen zu R. eine Lateinſchule, 
eine Oberreal⸗ und Realfchule, eine höhere Töchterfchule; dazu fommen eine Webſchule, ein po- 
mologijches Inftitut u. ſ. w. Hanptgegenftand der ftädtifchen Induſtrie ift Lederfabrifation; es 
beftehen jedoch auch Fabriken fir Leim, Tuch, Metalltuch (zwei), Borten, Feuerfprigen, ferner 
vier Wollfpinnereien, eine Baumwollfpinnerei, vier mechaniſche Baummwollwebereien, mehrere 
Webereien fir wollenen Scuhftoff, Plüfch u. dgl., verſchiedene mechan. Werkftätten, Kunſt- 
mühlen, Färbereien u. f. w. Die weibliche Bevölferung Liefert fehr diele Stridivaaren und ge— 
häfelte Arbeiten. Unweit der Stadt erhebt ſich der freiftchende Bergkegel Achalm, 2160 F. 
hoch, mit einem Ausfichtsthurme und Nuinen eines Bergidjlofies, das den Grafen von Achalm 
gehörte; am Abhange des Bergs befindet ſich ein königl. Hofgut mit Merinoſchäferei. R. ift 
Geburtsort des Nationalötonomen Lift (f. d.), dem 1863 unmittelbar vor dent Bahnhofe ein 
ehernes Standbild errichtet worden ift. 1240 wurde die Stadt von Kaiſer Friedrich II. zur 
Keichsftadt ernannt, und treu den Hohenftaufen, vertheidigte fie fich gegen deren Gegner, nament= 
Lich gegen den Gegenlönig Heinrich Raspe. Ebenſo tapfer zeigte ſich R. gegen Ulrich, den Sohn 
Graf Eberhard’s des Greiners, ın der Schlacht bei R. 1377. Kaifer Marimilian 1. befreite 
1498 die Stadt von dem drüdenden Verhältniß zur Reichsvogtei Achalm und verlieh ihr als 
Reichsſtadt große Vorrechte. 1519 eroberte Herzog Ulridy von Würtemberg die Stadt; aber 
der Schwäbiſche Bund nahm ſich ihrer an umd vertrieb den Herzog. R. war die erfte Stadt 
Schmwabens, welche die Reformation einführte, und befand ſich unter denjenigen Reichsftänden, 
welche auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 die Confeffion überreichten. 1726 wurde der größte 
Theil der Stadt durch eine Feuersbrunft zerftört. 1803 kam fie durch den Reichsdeputations 
hauptfchluß an Würtemberg. Im Echazthale find in neuerer Zeit — Fabrilen angelegt 
worden, namentlich mehrere Baumwollſpinnereien, große Papierfabriler und Leinenzwirnereien. 

Reuvertrag (pactum displicentiae) heißt ein Nebenvertrag, vermöge deſſen ſich einer der 
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Kontrahenten ausbedingt, von dem Hauptvertrage wieder abgehen zu dürfen. Bei dem Kaufe 
wird er Reukauf genannt. Durd den Reufauf behalten fich bald der Käufer, bald der Ber- 
fäufer, bald aber auch beide das Recht vor, nach Gefallen von dem gefchloffenen Kauf abzu- 
gehen. Gewöhnlich wird dabei eine gewiffe Summe feftgefett, welche der Abtretende dem an« 
dern bezahlen muß, fowie es auch gut ift, iiber die gegenfeitige Berechnung wegen der gezogenen 
Nugungen fowie iiber die Frift zur Reue etwas feftzufegen. Doch begründet die gleich zu An— 
fang ftattgehabte Gewährung eines Draufgeldes noch nicht die Bermuthung, daß der Gewäh- 
rende gegen Innelafjung, der Empfänger gegen doppelte Zuridgabe. jener Arrha (f. d.) zum 
beliebigen Rücktritt berechtigt ſei. 

Neval (eſtniſch Tallin, lettiſch Dannupils und Rehwele, ruſſiſch Rewel), Hauptftadt des 
ruff. Gouvenements Eſtlaud, Hafen- und Handelsftadt am Finniſchen Meerbufen, trägt mit 
feinen engen, unregelmäßigen Straßen, feinen dunkeln Giebelhäufern, die nur allmählich einer 
modernen Bauart weichen, mit feinen fpigen Kirchthürmen, altersgrauen Stadbtmanern und 
Mauerthürmen noch ganz das Gepräge einer alten nordbeutfchen Mittelftadt. Die Zahl der 
Einwohner beläuft fi) auf 29434 (Ende 1863). Diefelben haben eine überwiegend deutjche 
Bildung. Die Stadt befteht aus zwei, in Bezug auf Verwaltung und Kirchenweſen getrennten 
Theilen, der eigentlichen oder Unterftadt und dem Dom auf einer felfigen Anhöhe. Bon den 
weitausgedehnten, zum größten Theil aus Holz gebauten Borftädten, mit mehr eftnifcher und 
ruffijcher als deutjcher Bevölkerung, gehören die meiften zur Unterftadt. Diefelbe liegt mehr 
nad) dem Dieere hin und ift Sig der polit. und kirchlichen Behörden, der Polizei für beide 
Stadttheile fowie de8 Handels und der Gewerbthätigfeit. Auf dem ftillern Dom hingegen be— 
finden fid) die Oberbehörden der Oouvernementsregierung, die eftländijche Nitterfchaft, die kirch— 
liche Adminiftration für den Dom und das Pand fowie die eigene Domſche Verwaltung. Erſt 
feit kurzem hat R. aufgehört Feftung zu fein (mit Ausnahme des Kriegshafens), und die Wälle 
und Glacis find theilweife bereits zu Promenaden und Neubauten verwendet. An luth. Kirchen 
befitt die Stadt drei deutjche, eine eftnijche (zwei andere waren 1867 im Bau begriffen) und 
eine fchwedifche. Außerdem find eine römiſch-katholiſche umd zwei griechiſche innerhalb der 
Mauern fowie einige Heinere in den VBorftädten vorhanden. Die Dlaifirche und die Nifolaifirdhe, 
beide in der Unterftadt, find die bedeutendften. Erftere ift feit dem Brande von 1820 wieder- 
hergeftellt und hat einen 429 F. hohen Thurm. In der Nikolaifirche befinden ſich ein großes 
mittelalterliches Altarblatt, die Refte eines Todtentanzes und die Mumie des Herzogs von Croy. 
Die Domfirche birgt die Gräber einiger berühmter Männer. Andere bemerkenswerthe Bau— 
were find das Schloß, das neuerbaute Ritterhaus, die ebenfalld neue Nitter- und Domfchule 
auf dem Dome, dann in der Unterftadt das Rathhaus (mit alten Holzichnigwerten), das Haus 
der Scywarzenhäuptergefellichaft (mit alten Gemälden und Koftbarkeiten), ferner das neuerdings 
aufgeführte jchöne Haus der Canutigilde und das Öymmafinm. Letzteres und die erwähnte 
Nitter» und Domfchule find die wichtigften Unterrichtsanftalten R.s. Die feit 1842 beftehende 
Literarische Geſellſchaft befitt eine nicht unanfehnlidye Bibliothet und mancherlei Sammlungen. 
Handel und Induftrie find gegen früher fehr gering. Die Nähe von Petersburg und der Mangel 
einer Eifenbahn nach dem öftt. und ſüdöſtl. Binnenlande wirken hindernd auf die Entfaltung des 
Berkehrs und Gewerbölebens. 1863 liefen zu R. 107 Edjiffe ein und 93 aus; außerdem 
famen aus ruf. Häfen 722, darımter 150 Dampfer. Die Einfuhr im Werthe von 811422 
Thlen. beftand in Manufacturwaaren, Salz, Barbeftoffen, Heringen, Baumwolle, Champagner. 
Hauptartikel der Ausfuhr (312754 Thlr.) war Hafer, dann Flache, Noggen, Gerfte u. |. w. 
Der nahe bei der Stadt an einem Abhange des mit zwei Leuchtthürmen bejetten Laaksbergs 
gelegene, von Beter d. Or. für feine Gemahlin erbaute Palaft und Part Katharinenthal mit veizen- 
den Schattengängen, die zum Geſtade hinableiten, bildet zur Sommerzeit den vornehmften Bers 
gnügungsort der Einwohner wie der Fremden, zumal fich ein fehr beſuchtes Seebad anſchließt. 
Im ganzen kann die Tage R.s zwiſchen dem hier abfallenden Landritden und der zu einer Bucht 
ſich verengenden See cine reizende genannt werden. Als Begründer R.s kann König Walde 
mar II. von Dänemark gelten, der 1219 auf einer Anhöhe, die nach der Vollsſage das Grab 
des eftnischen Helden Kalew bildet, an der Stelle der eftnifchen Feſtung Lyndaniſe eine neue 
Burg erbaute. Unter dem Schuge derfelben entftand in der Zeit von 1219— 37 allmählich 
die Stadt, deren Bevölkerung von Anfang an überwiegend deutfc war. 1248 erhielt diejelbe 
von König Erich Plogpennig das Lübiſche Recht. Später trat fie dem Hanfabunde bei. Geit 
1346 gehörte N. zum libländ. Ordensſtaate, und 1524 befannte es fich zum Lutherthum. 1561 
wurde die Stadt infolge der Kriegsereignifje ſchwediſch, 1710 ruſſifch. 
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Revalentaarabica oder Ta-Revalescitre von Dr. Barry, ein Geheimmittel, welches 
aus dem Mehl von Bohnen und jungen Erbfen befteht, wurde von dem Verfertiger als ein 
vorzüglich ftärfendes Mittel gepriefen umd vielfach verkauft. Leichter verdauliche und beffer 
nährende Nahrungsmittel, wie Milch, Fleifch u. f. w., find dieſem Geheimmittel bei weiten 
vorzuziehen. Ueberdies Foftet das Pfund 1'/, Thlr. Der Name des Mittels ift gebildet aus 
dem lat. erva (Erbfen) und lenta (Pinfen). 

Reveille Heißt das Signal, welches bei früher Morgenftunde zum Weden ber Truppen 
gegeben wird. Bei der Cavalerie wird daſſelbe aud) Boute-selle genannt. Der Tagesdienft be- 

innt darauf nad) Borfchrift. In bedrohten Feſtungen gehen mit der R. Patrouillen vor bie 
bore, um ſich von der Sicherheit der Umgegend zu überzeugen, und erft nach ihrer Rückkehr 
werden die Thore für den gewöhnlichen Verkehr geöffnet. 

Reventlow, eine von den Urfamilien der fchlesw.-hofftein. Mitterfchaft, die jet in Preußen 
und Dänemark weit verbreitet ift. Zuerft fommt Gottſchalk von Revitlo in einer Urkunde 
von 1223 vor. Hartwid; von R., im Dienfte des Grafen Gerhard d. Gr. von Holftein, 
überfiel und erſchlug defien Vetter, Graf Abolf, in feinem Schloß Segeberg (Aug. 1315), wel- 
her Vorfall von der fpätern Sage fehr romantifch ausgeſchmückt ift. Die Faimlie war fpäter 
fortwährend unter den höhern Beamten ber ſchlesw.- holſtein. Yandesherren ftark vertreten. 
Detlev von R. (geb. 1600, geft. 1664) war deutfcher Kanzler (für Schleswig Holftein) des 
dän. Königs Chriftian IV., aud) Amtmann zu Hadersleben und Romsdal in Norwegen. Von 
feinen beiden Söhnen ftiftete Henning (geb. 1640, geft. 1705) die ältere und Konrad die 
jüngere Linie, welche beide noch fortblühen. Die ältere Linie ward unter Henning's Enfel, 
Detlev von R. (geb. 1712, geft. 1783) in den dän. Orafenftand 24. Dec. 1767 erhoben. 
Gegenwärtiges Haupt derfelben ift deffen Enkel, Graf Eugen von R. (geb. 27. Nov. 1798), 
Erbherr auf Altenhof, Glaſau u. f. w. in Schleswig Holftein, der bis 1846 Fünigl. dän. Ges 
fandter in Berlin war und feitdem auf feinen Gütern lebt. Brüder deffelben find Graf Gott- 
fried von R. (geb. 30. März 1800), vormals fönigl. dän. Hofgerichtspräfident im Herzog- 
thum Lauenburg, und Graf Theodor von R. (geb. 19. Yuli 1801), Erbherr auf Fersbed 
und Stegen in Holftein und langjähriges Mitglied der vormaligen hofftein. Provinzialftände- 
verjammlung. Da die beiden ältern Brüder kinderlos find, fo wird Theodor's einziger Sohn, 
Graf Joachim von R. (geb. 26. Aug. 1837), die Familiengüter der Hauptlinie vereinigeir. 
Bon den ſechs Bettern (Baterbrudersföhnen) des Grafen Eugen leben noch Graf Friedrich von 
R. (f. d.) und Graf Ernſt Chriftian von R. (geb. 26. Juli 1799), Erbherr auf Farve in 
Holjtein und Vorbitter (d. h. erfter Beamter) des adelichen Klofters Itzehoe. Bon der älterır 
Linie durch Adoption abgezweigt ift die Familie R.-Criminil, indem ein jüngerer Sohn des 
erften Grafen Detlev, Graf Friedrich von R. auf Emkendorf in Holjtein (geft. 1829), den 
emigrirten franz. Grafen Le Merchier de Eriminil mit feiner Tochter vermählte und defien beide 
Söhne fpäter fürmlid, adoptirte. Diefe wurden darauf, unter Vereinigung der Namen und 
Wappen, 20. Sept. 1815 in den dän. Grafenftand aufgenommen. Der ältere Bruder, Graf 
Joſeph von R.-Criminil, war 1842 — 46 Präfident der fchlesw. » holftein » lauenburg. 
Kanzlei und ftarb als Dberpräfident der Stadt Altona 17. Yuni 1850. Sein Sohn, Graf 
Karl Adalbert Felir von R.-Criminil (geb. 9. Aug. 1821), vormals königl. hannov. 
Geh. Legationsrath, beſitzt gegenwärtig das Familiengut Emlendorf. Der jüngere Bruder, Graf 
Heinrich von R.-Criminil (geb. 6. Mai 1798), war königl. dän. Gefandter in Wien, dann 
Minifter des Auswärtigen und zulegt Minifter für Holftein-Pauenburg 1851—54. Gein 
Sohn Alfred (geb. 11. Sept. 1825) diente in. der dän. Diplomatie. Doc; verließen beide den 
bän. Dienft und leben zurückgezogen in Holftein. 

Die jüngere Linie ftiftete Konrad von R. (geb. 1644, geft. 1708), der 25. Mai 1672 
zum bän. Pehngrafen ernannt wurde und bie Orafjchaft Reventlow-Sandberg im Sundewitt 
(Herzogthum Schleswig) errichtete. Später ward er Großkanzler des Königs Friedrich IV. 
von Dänemark. Derfelbe König begünftigte nachmals die Tochter Konrad's, Gräfin Anna 
Sophia von R. (geb. 1693, geft. 1743), weldye er ſchon 1. Yuli 1712 zur Herzogin von 
Schleswig erhob, fpäter aber förmlich heiratete und als Königin (4. April und 30. Mai 
1721) frönen lich. Konrad's Sohn und Erbe, Graf Ehriftian Detlev zu R. (geb. 1671, 
geft. 1738), commandirte während ded Spanischen Erbfolgefriegs anfangs 1702 ein bän. 
Hülfscorps, trat dann als Feldmarfchallieutenant in öfterr. Dienfte und nahın 1709 als General» 
Teldzengmeifter feinen Abfchied. Nach der Rüchkkehr nad) Dänemark fungirte er von 1714 — 
32 als Oberpräfident der Stadt Altona. Auch verlieh ihm fein Schwager König Friedrich IV. 
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bie heimgefallene Baronie Brahe- Trolleborg auf Fünen (23. Dec. 1722) und die Grafſchaft 
Chriftiansfäde auf Yaaland (25. Yuli 1729). Nach der Thronbefteigung des Königs Ehri- 
ftian VL von Dänemark wurde jedoch Graf Ehriftian Detlev aller feiner Aemter enthoben und 
feine Schwefter, die Königin Anna Sophia, auf das Gut Klausholm in Jütland verwiefen. 
Der Entel des Chriftian Detlev, Graf Chriftian Detlev Friedrih zu R. (geb. 1748, 
gef. 1807) ward dän. Staatsminifter und machte fi als Mitarbeiter des Grafen U. P. 
Dernftorff um die Aufhebung der Leibeigenſchaft fehr verdient. Deſſen Enkel, Graf Ferdi— 
nand Karl Otto zu R. (geb. 20. April 1803), Lönigl. dän. Kammerherr, ift gegenwärtig 
Haupt der jüngern Linie und Fideicommißinhaber.der Grafſchaften Reventlow-Sandberg und 
Ehriftiansfäde fowie der Baronie Brahe-Trolleberg. Zwei Bettern (Baterbrubersföhne) dej- 
felben haben ihr Domicil in Schleswig - Holftein, nämlich: Graf Arthur zu N. (geb. 4. Ian. 
1817), bis Ende 1863 königl. dän. Eurator der Univerfität Kiel und Amtmann dajelbft, fos 
dann Abminiftrator der Familienbefigungen im Sundewitt, und defjen Bruder, Graf Ludwig 
zu R. (geb. 6. Yan. 1824), ein hervorragendes Mitglied der nationalen Partei in den Herzog- 
thiimern, früher Advocat in Kiel und feit 1865 Fönigl. preuß. Amtmann in Hufum. Mehrere 
andere Gefchlechtsvettern find in Dänemark und Schweden anfällig. 

Reventlow (Graf Friedrich Reventlou, wie er fich felbft fchreibt), ein Charafter der 
fchlesw.-holftein. Bewegung in den I. 1848—51, zweiter Sohn des 1848 verftorbenen fünigl. 
bän. Generalmajors Grafen Heinrich von R. auf Wittenberg in Holftein, ward 16. Juli 1797 
geboren, ftudirte in Göttingen die Rechte, trat erft ald Auscultant und ſpäter als Rath in das 
holftein. Obergericht zu Glüdftadt, dann 1834 in das neuerrichtete fchlesw.=holitein-Tauenburg. 
Dberappellationsgericht zu Kiel und wurde einige Yahre fpäter zum Propft (erften Beamten) 
des adelichen Kloſters Preeg gewählt. Zugleich wurde er Mitglied der holten. Provinzial 
ftändeverfammlung, ſodaß er nad) allen Seiten hin eine fehr einflußreiche Stellung einnahın. 
Als König Chriftian VIII. (f. d.) den Offenen Brief vom 8. Juli 1846 erlich, trat R. als 
Führer der fchlesw.=Holjtein. Ritterfchaft rückhaltlos gegen diefen Ucbergriff auf und ftand jeit- 
dem thatſächlich an der Spige der Beftrebungen, welche die Selbftändigkeit und ungertrennliche 
Berbindung der Herzogthümer Schleswig. Holftein, jedoch in Perfonalunion mit Däuemark, 
fiherftellen wollten. Als die Bewegung 1848 ausbrad), trat er 23. März mit Befeler (f. d.), 
dem Prinzen Friedrich von Auguftenburg-Nöer u. f. w. in die Proviforische Regierung ein, wo 
er, wenn auch nicht gerade ben Borfig, doch ſtets die entjcheidende Stimme führte. Das Ber- 
trauen auf feine confervativen Anſichten gewann bie Ländliche Ariftofratie für die Bewegung. 
Auch war er der Hauptträger derjenigen Politik, welche die Herzogthümer an- Preußens Ber« 
mittelung hingab. Nachdem R. 22. Det. 1848 mit den übrigen Mitgliedern der Proviforijchen 
Regierung abgetreten, warb er nebft Befeler 20. März 1849 von der deutjchen Neichsgewalt 
zum Mitglied der Statthalterfchaft beſtellt. Nach Beſeler's Abdankung führte R. noch kurze 
Zeit die Regierung allein, bis er Land, Bolt und Heer an die Commifjarien der deutjchen Groß- 
mächte und Dänemarks 1. Febr. 1851 übergeben mußte. (S. Schleswig-Holftein.) Er 
309 ſich hierauf mit dem Rufe eines Ehrenmanns von reinfter und aufrichtigfter Geſinnung in 
das Privatleben zurüd. Nebſt den übrigen Häuptern der ſchlesw.- holjtein. Bewegung wurde 
auch R. 1852 von der dän, Regierung des Landes vertiefen, worauf er fein Gut Wittenberg 
an einen Brudersſohn (Adolf Ludwig Chriftian von N.) verkaufte. Er wandte ſich dann nad) 
Preußen und erwarb hier die Güter Raubart und Starzeddel mit Vettersfelde (im Kreife Gu— 
ben, Regierungsbezirk Frankfurt), wo er feitdem in der Zuriicdgezogenheit lebte. Nur hin und 
wieder nahm er an den Verhandlungen des preuß. Herrenhaufes theil, zu deſſen Mitglied auf 
Lebenszeit er von dem König Wilhelm ernannt worden. Nach der Einverleibung Schleswig« 
Holfteins iu die preuß. Monarchie (Yan. 1867) wurde R. von der nationalen Partei im Wahl« 
kreis Kiel ald Candidat für den conftitwirenden Norddeutſchen Neichstag aufgeftellt; jedoch 
unterlag er bei der Abftimmung dem Oegencandidaten der particulariftiichen Partei. 

Aeverbere nennt man einen polirten Hohlipiegel, der dazu dient, die hineinfallenden Ficht- 
ftrahlen zu ſammeln und in beftimmten Nichtungen zurückzuwerfen. Solche Hohlſpiegel von 
glänzendem Metalle fanden ſich früher an deu meiften der zur Straßenbeleuchtung in den großen 
Städten eingeführten Laternen, die deshalb Reverberirlaternen hießen. 

Neverberiröfen oder $lammöfen nennt man in der Chemie und Hüttenkunde ſolche Defen, 
in benen zu erhitgende Körper direct nur der Einwirkung der durch die Bauart des Ofens von Dede 
und Wänden zuritdgeworfenen, concentrirten Flamme ausgefetst werden; fie bilden den Gegenſatz 
zu Schachtöfen, in welchen der zu erhigende Körper zwiſchen dem Brennmaterial ſelbſt ſich befindet. 
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Revere (Giuſeppe), ital. Dichter und Schriftſteller, geb. 1812 zu Trieſt von lombard. 
Altern, war für den Handelsjtand beftimmt, wurde jedoch wegen feiner Liebe zu den Studien 
uach Mailand gejendet, wo er eine forgfältige Erziehung und wiffenfchaftliche Bildung erhielt. 
Insbeſondere gab er ſich in feiner Jugend hiſtor. und philof. Studien und der Pflege der Poefie 
hin. Die berühmteften Schüler Parini's (Torti, Groſſi, Pozzoni) ſchloſſen einen innigen Freunde 
ſchaftsbund mit R., der fich fchon früh durch literarifche Arbeiten in Journalen und Romanen 
befannt madjte. Sein erftes hifter. Drama: «aLorenzino de’ Medici» (Mail. 1829), machte fei- 
nen Namen in Italien berühmt. Yon 1829—40 veröffentlichte er in Mailand drei andere 
biftor. Dramen: «J. Piagnoni e gli Arrabiatis, eSampiero di Bartelica» und «Il marchese 
di Bedmar». Dieſe Dramen, in welden R. hauptjählih auf Erwedung des vaterländifchen 
Sinnes hinzuwirlken fuchte, zeichnen fi) durch edle Sprache und geiftvolle Charakter- und Si— 
tuationenſchilderung aus; doc) geht ihnen glühende Phantafie und bisweilen ftreng fünftlerifche 
Compofition ab. Eine Hiftor. Arbeit: «La cacciata degli Spagnuoli da Siena» (Mail. 1847), 
befundete die große Begabung R.'s für gefcichtliche Darftelung. Gegen Eude 1847 flüchtete 
R. von Mailand nad) Turin, wo er an dem liberalen Yournal «La Concordia» eifrig mit 
arbeitete. Nach dem Ausbruche der Revolution kehrte er 1848 nad) Mailand zurüd und nahm 
lebhaften Antheil an den Ereigniffen. Mit dem Nicdergange der Bewegung wandte er fich aufs 
neue nach Piemont, wo er feitdem, anfangs nicht ohne Anfechtung, zu Genua, Sufa und Turin 
lebte. Ausgezeichnet hat ſich R. auch ald Sonettendichter. Auf feine frühere Sonettenfanmlung 
(«Sdegno e affetto») folgten die «Nemesii, nuovi sonettis (Turin 1851), die wegen volleu- 
deter Form und Gedankenkraft viel Anerkennung fanden. Außerdem veröffentlichte er unter dem 
Titel «Bozzetti Alpinis (Oenua 1857) und «Marine e Paesi» (Genua 1858) eine Reihe von 
Reifeflizzen, gemijcht mit hiftor. Erörterungen und humoriftifchen Betrachtungen. Gegenwärtig 
lebt R. in Genua, nicht mehr literarifcher, fondern faufmännischer Thätigleit zugewandt. 

Revers heißt eine fchriftliche Gegenverpflichtung, ein Angelöbniß, dieſes oder jenes zu leiſten 
oder zu unterlaffen, auch ein Verwahrungsſchein, eine ſchriftliche Verſicherung, daß eine gewiſſe 
Handlung einem andern nicht nachtheilig fei oder in vorlommenden Fällen nicht gegen ihn 
wiederholt oder fonft gemisbraucht werden jolle. — Reversbriefe, Reverſe oder Kever- 
falien waren vordem ſolche Landtagsabſchiede, in denen die Fürften, wenn fie außerordentliche 
Steuerbewilligungen erlangt hatten, feierlid) anerfannten, daß ihnen fein Recht, derartige Noth— 
beten (ſ. Beten) zu fordern, zuftehe. Da dabei gewöhnlich der Bedingung genügt wurde, ftreitige 
Landeöfreiheiten außer Zweifel zu fegen, jo hießen jeitdem Reverſalien aud) die Verſicherungen, 
in denen ein Fürſt beim Antritt feiner Regierung und bei der Huldigung der Stände fid) an« 
heifchig machte, die Rechte, Freiheiten und Privilegien feiner Unterthanen nicht anzutaften. Früher 
wurden auch Streitigkeiten zwiſchen Obrigkeiten, befonders Patrimonialgerichtsherrſchaften, wegen 
behaupteter Uebergriffe durch Reverſe, welche die beiderfeitigen Grenzen feftjegten, erledigt. — In 
der Münzkunde heißt R., entgegengejegt dem Avers (j. d.) oder der VBorderfeite der Münze, 
die Rüdfeite, auf welcher das Wappen, Heiligenbilder u. ſ. m. oder die Werthangabe fteht. 

Reville (Albert), namhafter prot. Theolog, wurde geboren 4. Nov. 1826 zu Dicppe in Franke 
reich, wo fein Vater reform. Geiftlicher war. Die theol. Bildung, die er im väterlichen Haufe 
und von 1843—48 an der Alademie zu Genf erhielt, trug dad Gepräge eines liberalen Super- 
naturalismus, wie derjelbe damals die große Mehrzahl der gebildeten franz. Proteftanten bes 
berichte. Eine genauere Bekanntſchaft mit der deutjchen Kritik, welche er zuerft in Strasburg 
machte und dann durch felbftändige Bemühung fortjegte, führte ihn allmählich weiter. In Ge« 
meinjhaft mit einem ftrebfamen Freundeskreis, zu welchem der jüngere Coquerel, Fontane, 
Becaut, Peliffier, Viguier u. a. gehörten, gelangte er zum entfchiedenen Bruch mit dem Super- 
naturalisınud und zu der nachmals von ihm ebenfo geiftvoll als muthig vertretenen modernen 
Weltanſchauung, welche auf dem Princip der Immanenz Gottes in der Natur und Gefchichte 
beruhte. Die Anhänger dieſer neuen theol. Schule (Ecole nouvelle) überzeugten fi), daß nur 
auf dem von ihnen eingefchlagenen Wege die bleibende Wahrheit der hriftt. Religion ſicherge— 
ftellt und zugleich mit dem prot. Princip der Orthodoxie gegenüber Ernſt gemacht werden köune, 
und beanfpruchten daher für ihren Standpunkt nach wie vor volles Bürgerrecht in der reform. 
Kirche. Nach einem ſechomonatlichen Bicariat zu Nimes wurde R. Paftor zu Luneray unweit 
Dieppe. 1851 nahm er einen Ruf als Paftor an die wallonifche Gemeinde in Rotterdam an, 
wo er ſeitdem ununterbrochen wirkte. 1862 wurde er auf Grund einer gekrönten Preisjchrift 
von der Univerfität Peyden zum Doctor der Theologie promovirt. Mit der liberalen Partei der 
franz. Proteftanten blieb R. unausgefegt im lebendigften Velehr, und 1864 und 1865 übers 
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nahm er, als ihm bie orthoboren Konfiftorien von Genf und Paris die Kanzel verboten hatten, 
auf die Aufforderung der nambafteften prot. Gemeinden eine Reihe von Gaftprebigten in Stras: 
burg, Nimes, Montauban, Montpellier, Clairac u. f. w., melde mit dem wärmften Beifalle 
aufgenommen wurden. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Essais de critique religieuse» 
(Par. 1860), «Manuel de l’instruction religieuse» (Par. 1863), «Theodor Parker, sa vie 
et ses oeuvres» (Par. 1865). Hieran fchließen ſich Gelegentliches, Ylugfchriften, Predigten, 
Vorträge u. f. w., und eine Reihe von YAuffägen, welche inı «Lien» (einer in Paris erfcheinenden 

prot. Wochenfchrift), im ziweimonatlichen «Disciple de J6sus-Christ», in der «Revue des deux 
mondes», der ftradburger «Revue de theologie» und ber «Revue moderne» abgedrudt find. 

Reviſion, eigentlich nochmalige Prüfung oder Durchficht, Heißt im jurift. Sinne ein ge- 
wöhnlich nicht devolutives Nechtsmittel (f. d.), wodurch die nochmalige Prüfung einer richter- 
lichen Entſcheidung und die Abänderung in den befchwerenden Punkten verlangt wird. Es konnte 
nad) der reichögerichtlichen Praxis aud) da eingewendet werden, wo die Appellation (f. d.) weiten 
Geringfügigkeit des StreitobjectS ausgefchloffen war. Im franz. Strafverfahren heißt R. das 
Rechtemittel, wodurch der felbft vom Affifenhof formell gitltig Verurtheilte eine Abänderung 
bes Erkenntniffes nachfucht, weil ein anderer des nämlichen Verbrechens fchuldig befunden ift 
und beide Urtheile fich nicht vereinigen Laffen, oder wenn der angeblich Getödtete noch lebt, oder 
wenn die Belaftungszeugen nachträglich der falfchen Ausſage überwiefen find. Die deutſchen 
Procefordnungen haben die Anläffe zu einer Wiederaufnahme der Unterſuchung theilweife nod) 
vermehrt. — In der Politik bezeichnet R. die Abänderung von Verträgen, Berfafjungsurfunden 
oder Geſetzen, die fic in mandyen Beftimmungen nicht als zwedmäßig erwiejen, auf legalen 
Wege, durch die gefetlich befugten Gewalten felbft. In Bezug auf Berfaffungsgefege ift diefe 
Dperation neuerdings bei zufällig günftiger Zufammenfegung der gefeggebenden Körperſchaften 
oft als friedliches Mittel der polit. Neaction benußt worden. Um biefem vorzubeugen, haben 
manche Derfaffungen, wie die der Schweizercantone, die franz. Berfaffung von 1848, eine be— 
ftimmte Zeit feftgefet, nad) deren Verlauf erft zur R. der Berfaffung gejchritten werden fann. 
Anderwärts ift eine größere Anzahl von Stimmen oder Beftätigung des Beſchluſſes durch die 
nadjfolgende Seffion vorgefchrieben. Allein auch diefe Maßregeln find da, wo eine fiegreiche 
Partei die Berfaffung angreifen wollte, ohne Erfolg geblieben. 

Revolution (vom fpätlat. revolutio, Umwälzung) nennt man in der phyſiſchen und aud) 
in der moralifchen Welt jene plöglichen, anfcheinend den gefetlichen Lauf der Dinge unter- 
brechenden Erfcütterungen, in welchen das Alte zerftört und aufgegeben, zugleich aber auch eine 
neue Lebensgeſtalt vorbereitet wird. Man fpricht demnach von R. in der Natur überhaupt, im 
thierifchen Organismus, im Gebiete des fittlichen und des denfenden Geiftes, befonders von R. 
um politifchen und foctalen Peben der Bölfer. Unter den Ummälzungen, welche in der Geſchichte 
der german.croman. Völker den Namen von R. in jenem Sinne verdienen, find es zwei große 
Kataftrophen, die einen wahrhaften Wendepunkt im europ. Eulturleben bezeichnen, und an weld)e 
ſich mehr oder weniger die übrigen gewaltfamen Veränderungen unfers Zeitalters fnitpfen. Diefe 
Umwälzungen find die englifhen R. (f. Großbritannien) im 17. und die franzöfifchen 
(f. Frankreich) feit dem Ende des 18. Jahr). Trotz mancher äußern Aehnlichkeiten, welche 
dieje beiden R. darbieten, waren doch ihre Entftehungsgründe, ihr innerer Verlauf, endlich ihre 
Folgen für die polit. Weiterentwidelung der beiden Staaten wefentlich verfcjieden. Diefe Gegen- 
ſätze find ſehr jchlagend angedeutet in Guizot's und Dahlmann’s Geſchichtswerken über diefelben. 
Aus den ſtaatsrechtlichen Grundfägen, welche durch die englifche R. für das Brit. Reich maß—⸗ 
gebend wurden, entprang die nordamerikaniſche R. (S. Vereinigte Staaten.) Dagegen 
haben alle jpätern Umwälzungen ihren Schematismus von der großen franzöfifchen R. von 1789 
entlehut, deren Principien durch die Nevolutionskriege (f. d.) über ganz Europa verbreitet wur⸗ 
den. Dajfelbe gilt von der R. auf der franz. Juſel Halti und von den Unabhängigteitsfämpfen 
der ſpan. Colonien in Merico, Central» und Südamerika. Als nad) der Neugeftaltung Europas 
durch die Wiener Verträge die Politik der Reftauration (f. d.) überall vorherrjchend wurde, gab 
die R. in Spanien 1820 den Anftoß zu einer mweitverbreiteten revolutionären Bewegung, bei 
der die jpan. Cortesverfafjung von 1812 als das zu erftrebende polit. Ideal galt. Einen abers 
maligen Anftoß erhielt Europa durch die franz. Yulirevolution von 1830, und feitdem wurde 
die revidirte franz. Charte das Muſterbild für die conftitutionelle Entwidelung. Während bisher 
immer bie Forderungen deö Liberalismus in erfter Reihe ftanden, machte bei der großen europ. 
Umwälzung von 1848, wozu bie franz. Februarrevolution das Signal gegeben hatte, vorzugs— 
weiſe das Nationalitätsprincip ſich fräftig geltend. Obwol daffelbe fitr den Augenblid vollftändig 
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unterlag, dauerte doch feitbem die geiftige Bewegung fort, welche im Verlauf von zwei Jahr- 
zehnten die nationale Wiedergeburt von Italien, Deutfchland und Ungarn Herbeiführte. 
Revolutionskriege heißen im engern Sinne die Kriege, welche die europ. Mächte von 
1792 — 1802 gegen das revolutionäre Frankreich führten. Nachdem die Spannung zwifchen 
den deutfchen Höfen und Frankreich den höchſten Grad erreicht hatte, erflärte die franz. National« 
verfammlung 20. April 1792 dem Kaifer Franz II. den Krieg, an welchem vorerft ald Defter- 
reichs Bundesgenoffe nur Preußen theilnahm. Erſt nad) dein Rückzug der Preußen aus der 
Champagne, als die Franzofen ihrerfeits in Deutfchland, Belgien und, Savoyen eindrangen und 
eine rückſichtsloſe revolutionäre Propaganda begannen, fam namentlich auf Betreiben des brit. 
Minifters William Pitt die erfte Coalition gegen die Franzöſiſche Republik zu Stande, in» 
den Großbritannien mit den meiften europ. Mächten Bundes- und Subfibienverträge abſchloß 
(März bis Det. 1793). Defterreich, Preußen, Spanien, Portugal, Neapel, Sardinien, Tos- 
cana, das Deutjche Reich, die niederländ. Republik und Großbritannien waren thätige Mit- 
glieder diefer Eoalition, dem Nanıen nad) auch Rußland, das fich jedoch nicht direct betheiligte. 
Der Krieg entbrannte gleichzeitig an allen Grenzen Frankreichs, zur See und in den Colonien. 
Zur See erlangten bie Engländer, troß tapferer Gegenwehr der franz. Flotte, bald das voll» 
ftändige Uebergewicht; fie bemächtigten ſich allmählich der meiften franz. Colonien in Dft- und 
Weftindien und blofirten die Küften Frankreichs mit größter Strenge. Dagegen erfochten bie 
Tranzofen auf dem europ. Continente fo bedeutende Erfolge, daß ſich 15. Febr. 1795 Toscana, 
in Frieden zu Bafel (f. d.) auch Preußen 5. April und Spanien 22. Yuli 1795 von der Als 
lianz losjagten, während Frankreich durch die Conftituirung der Batavifchen Republik (f. d.) 
einen Bundesgenoſſen erhielt. Der Continentalkrieg geftaltete fich ſeitdem weſentlich als Ent- 
ſcheidungskampf zwifchen Defterreich und Frankreich. Am Rhein verfchafften vornehmlich Your- 
dan umd Moreau den franz. Waffen die Oberhand, ſodaß fic im Lauf des I. 1796 Würtem⸗ 
berg, Baden, der Schwäbifche, der Fränkische, der Oberfächfische Kreis und Baiern von Defter- 
rei trennten; doc) trieb zulegt Erzherzog Karl die Franzoſen über den Rhein zurüd. In 
Stalien erlitt Defterreich durch Bonaparte im Feldzug von 1796 eine Reihe ungeheurer Nicder« 
lagen, und auch hier verlor es deshalb im Laufe des Jahrs feine Bundesgenoſſen. Im März 
1797 drang Bonaparte fogar über die Alpen in das Herz von Defterreich ein, ſodaß Wien bes 
droht erfchien. Nun endlich verftand ſich Defterreich 18. April 1797 zum Präliminarfrieden von 
Leoben (f. d.), dem 17. Oct. der Friede von Campo⸗Formio (f. d.) folgte. Frankreich hatte inzwi⸗ 
fchen an der Ligurifchen (f. d.) und der Cisalpinifchen Republik (f. d.) neue Verbündete erhalten. 
Auch Spanien und Sardinien ſchloſſen Bündniß mit der Franzöfifchen Republil. Die Friedens: 
unterhandlungen mit dem Deutjchen Reich begannen auf dem Kongreß zu Raftadt (f. d.), ber 
jedoch) nad) langer Dauer ohne Refultat wieder auseinanderging. Während die franz. Regierung 
im Frühjahr 1798 den General Bonaparte mit einer Expedition nad) Aegypten abjchidte, ward 
zugleich durch franz. Waffen in Deittelitalien eine Römiſche Republit begründet und die Schweiz 
in eine Helvetifche Republik umgewandelt. Nunmehr vereinigten fi feit Dec. 1798 Großbri⸗ 
tannien, Rußland, Türlei und Neapel durch verſchiedene Verträge zu der zweiten Coalition 
gegen Frankreich; nachträglich traten Oeſterreich, die ſüddeutſchen Staaten, Portugal u. f. w. 
derjelben bei. Zunächft war das Kriegsglüd den Alliirten günftig. Die neubegründete Par- 
thenopäifche Republik (in Neapel) fowie die Römische und die Eisalpinifche Republik wurden 
über den Haufen geworfen; auch ber Beftand der Helvetifchen Republif war aufs äußerfte ge- 
fährbet. Aber jet brach Zwiefpalt innerhalb der Coalition aus, und der ruff. Kaifer Paul rief 
feine Truppen zuritd (Ian. 1800). Kurz vorher war Bonaparte aus Aegypten heimgefchrt 
und hatte fidh der Herrfchaft über Frankreich, bemächtigt. Im Lauf des 3. 1800 errang ein 
franz. Heer unter Moreau in Süddeutfchland, ein zweites Heer unter Bonaparte's eigener Füh- 
rung in Italien die entfcheidendften Erfolge, ſodaß Defterreich und das Deutjche Reich ſich zum 
Frieden von Luneville (f. d.) 9. Febr. 1801 bequemen mußten. Es folgten die Friedensſchliſſe 
mit Neapel 28. März, Portugal 6. Juni und Rußland 8. Oct. 1801. So hatte Grofbritan- 
nien alle feine Bundesgenoffen auf dem Eontinent, aufer der Türkei, verloren, und da auch dort 
der Wunfc nad; Frieden laut wurde, fo trat der energijcdhe Führer der Kriegspartei, William 
Pitt, aus dem Minifterium. Darauf ward der Friede zu Amiens (f. d.) 25. März 1802 zwi⸗ 
{chen Frankreich und feinen Bundesgenoffen einerfeits, Großbritannien andererſeits abgeſchloſſen; 
desgleichen zwifchen Frankreich und der Türkei, 25. Juni 1802. Die Franzöſiſche Republif ging 
aus den R. als die erfte Continentalmacht hervor, und ihre Schwefterrepublifen, die Bataviſche, 
Sonverfationd» Leriton. Elfte Auflage. XII. 80 
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Helvetifche, Eisalpinifche (Btalienifche) und Ligurifche, ſowie das unter franz. Schuß begründete 
Königreih Etrurien (f. d.) erlangten die allgemeine völferrechtliche Anerkennung. Uber der 
wieberhergeftellte Weltfriede dauerte nur kurze Zeit, denn fchon nad) Yahresfrift kam es wieder 
zum Bruch) zwifchen Frankreich und Großbritannien, und e8 begannen nun die ſog. Napoleont= 
fchen Kriege, welche bis 1815 fortdauerten. (S. Frankreich und Napoleon I.) 

Revolutionstribunal wurde ber Gerichtshof genannt, deffen ſich die Machthaber der Re— 
volution in Frankreich als Werkzeug ihrer blutigen Politik bedienten. Infolge der Niederlage 
ber republifanifchen Heere und der zahllofen Verſchwörungen und Parteiumtriebe, welde den 
neuen Staat im Innern gefährdeten, machte unter anderm Danton 9. März 1793 im Con« 
vente auch den Borfchlag, ein außerorbentliches Eriminalgericht einzufegen. Daſſelbe follte alle 
auf Revolution und Gegenrevolution bezüglichen Verbrechen und zwar ohne Zuläffigkeit einer 
Appellation richten und durch Conventsmitglieder befett werben. Nach vielem Hader vereinigte 
man fich zur Ausführung der Maßregel in milderer Form. Das Gericht ſollte mit Geſchwo— 
renen aus ben Departements beſetzt und bdiefelben von Convent ernannt werden. Schon 
11. März fand die Herftellung des Gerichtshofs in diefer Weife ftatt, aber erft im Dct., mit 
dem Procefje und der Hinrichtung der Gironde, erhielt er den Namen eines Tribunal revolu- 
tionnaire. Die Schredenspartei ftellte jet dem berüchtigten Fouquier-Tinville (f. d.) als öffent» 
lichen Ankläger bei dem Tribunale an, der, bald alle Gerichtsformen verlaffend, nur blindlings 
die von Robespierre durch den Wohlfahrtsausfhuß bdictirten Blutbefehle ausführte. Weder cin 
gründliches Zeugenverhör noch eine fürmliche Vertheidigung fand ftatt, fondern wer von den 
Gewalthabern ald Schladhtopfer bezeichnet worden war, wurde zum Tode verurtheilt und ohne 
Aufſchub Hingerichtet. Allein Robespierre, der Eile hatte, feine Feinde und Nebenbuhler aus 
dem Wege zu fchaffen, fand jede Spur von einem gerichtlichen Verfahren zu umftändlic und 
fette in den erften Monaten 1794 im Convente wiederholt durch, daß das Tribunal zur Ab- 
fürzung der Formen angehalten wurde. Fouquier-Zinville ließ nun auf Grund feiner Liften bie 
Unglüdlihen in Mafje aus den Gefängniffen herbeifchleppen, las dem ganzen Haufen ein und 
diefelbe Anklageacte vor und ſprach zugleich, über alle das Todesurtheil. Im Juni 1794, wo 
Robespierre dem Zribunal die legte Geftalt gab, mußte zugleich die auf dem Greveplatze auf- 
geftellte Guillotine von der Stelle gerüdt werden, weil der Boden von dem vergofjenen Blute 
feine Feftigfeit verloren hatte. Ueberhaupt wurden vom 11. März 1793 bis zum 27. Juli 
1794, an welchem Tage Kobespierre felbft ftürgte, 2774 Perfonen, darunter ein reis von 
97 und ein Knabe von 14 Y., durch das R. unter die Guillotine befördert. Auch waren unter 
biefen Opfern mehrere, welche den Tod wegen Namensverwechjelung oder weil fie zufällig unter 
die Schar der Angeklagten gerathen waren, erlitten. Nachdem das Gericht die Schredensmänner 
und deren Helfer, zulett auch Fouquier⸗Tinville, in den Tod gefchidt, ftellte e8 die Todesurtheile 
ein und verwandelte diefelben in Gefängniß und Verbannung. Auch in den Provinzen waren 
unter dem Namen von Revolutionsausſchüſſen ähnliche Tribunale errichtet worden, deren Com— 
mifjare, wie Carrier (f. d.), das Verfahren und die Hinrichtungsweiſe willfürlich abkürzten und 
die Verdächtigen in Maſſe erfchießen oder ertränfen ließen. Lange fchon hatte das R. feine 
Thätigkeit eingeftellt, ald e8 23. Mai 1795 durch ein Decret des Convents aufgehoben wurde. 
Un feine Stelle trat eine Militärcommiffion, deren Wirkfanfeit fich aber bald nur auf militä= 
rifche Verbrechen beſchrünkte. 

Revolvei (engl.), deutfch DreHpiftole, nennt man eine furze Handfeuerwaffe, Hinter 
deren Rohr ſich ein ftarfer gußftählerner Cylinder mit ſechs Deffnungen oder Kammern befindet, 
jede von gleicher Weite mit der Seele des Laufs gebohrt und mit einem Zündfanal und Zind- 
ftift verjehen. Im diefe Kammern kommen ſechs Ladungen. Der Eylinder wird durch das Auf- 
ziehen des Hahns durch eine befondere Einrichtung des Schlofjes fo um feine Achſe gedreht, daß 
ſich eine Kammer genau an die hintere Lauföffnung anfchließt und ir Zindftift unter der Schlag- 
fläche des Hahn fteht. Nach dem Abdrüden und dem Schuffe bringt das neue Spannen des 
Hahns die nächfte Kammer am den Lauf, ſodaß ſämmtliche Yadungen rafch hintereinander ab— 
gefeuert werben lönnen. Diefe Waffe, in Amerifa vom Oberft Colt (ſ. d.) erfunden, ſeitdem 
von Adams, Deane und Lefaucheux verbeffert, hat bald eine weite Verbreitung erlangt. Bereits 
ift fie in der Marine eingeführt, und in neuern Kriegen wurde fie von Offizieren viel gebraucht. 
Diefelbe empfiehlt fich befonders auch für Reiterei, fodaß ihre Einführung bei diejer Truppen— 
gattung allentHalben in Ausficht fteht. 

Revue (franz.) oder Heerſchau wird von dem Landesherrn oder von höher Befehlshabern 
abgehalten, um ſich von dem Zuftande der Truppen und ihres Materials, zuweilen aud) von dem 
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Geiſte derſelben zu überzeugen. (S. auch Parade.) Im Kriege werden R. bei der erften Zufam- 
menziehung und fpäter bei pafjenden Gelegenheiten, oft vor und nach Hauptfchlachten oder nach 
beendigtem Kriege veranftaltet und dabei auch zuweilen Belohnungen, Fahnen u. f. w. ausgetheilt. 

Rewbell (Jean Frangois), Mitglied der franz. Directoriafregierung, geb. zu Kolmar 8. Oct. 
1747, ftubirte die Rechte, ließ fich dann in feiner Vaterſtadt als Advocat nieder und war beim 
Ausbruche der Revolution Borfteher (bätonnier) feiner Corporation. Für den Amtsbezirk Kol⸗ 
mar zu den Reichsſtänden abgeordnet, ſchloß er ſich der polit. Bewegung mit Eifer an und unter« 
fügte die Maßregeln, welche zur Gründung der Republil beitrugen. In die Gefetgebende Ber- 
ſammlung wurde er nicht gewählt. Dagegen trat er fiir Neubreifach in den Eonvent. Bei der 
Berurtheilung Ludwig's XVI. befand er fich auf einer Sendung bei der Armee; als Bolts- 
deputirter wohnte er auch der Belagerung von Mainz bei. Im gleicher Eigenfchaft ging er hier- 
auf in die Bender, wo er fich als heftiger Vertreter der Bergpartei benahın. Nach dem Sturze 
Robespierre's ſchloß er ſich jedoch den Gemäßigten an und gelangte in den Wohlfahrtsausſchuß, 
in welchem er auf das Rechts- und Finanzweſen großen Einfluß erlangte. Aus dieſem Grunde 
wurde er auch bei Auflöfung des Convents in das Directorium (f. d.) gewählt, wo er das Aus 
märtige, die Juſtiz und die Yinanzen zugleich leitete. Ueberhaupt beſaß R. viel Gefchäfts- 
gewandtheit, große Thätigkeit, reiche Kenntniffe und ein feltenes Gedächtniß. Sein feines Aeußere 
bildete den Gegenfag zu der rauhen, eigenfinnigen Art, womit er ſprach und Hanbelte. Wiewol 
ihn die ropaliftifche Partei der Habfucht beſchuldigt Hat, war er doch ein rechtfchaffener Charakter. 
Sein ftrenger Republifanismus hinderte ihm nicht, bei den Ereigniffen des 18. Fructidor der 
Menschlichkeit das Wort zu reden. 1799 erft fehied er durch das Los aus dem Directorium, 
in welches Sieyes für ihn eintrat. Seine vielen Feinde, die er fi) durch rauhes Betragen zu= 
gezogen, klagten ihn jet des Einverftändniffes mit den Armeclieferanten an; man fonnte ihm 
aber nichts beweifen. Ueber diefen Sfandal erzürnt, zog er ſich für immer in das Depart. Ober- 
rhein zurüd, wo er 23. Nov. 1807 ftarb. 

Rer, d. i. König, hieß der oberfte Magiftrat des röm. Staats in den erften dritthalbhundert 
Jahren nad) feiner Begründung durch Romulus. Er wurde auf Lebenszeit von dem Volke, 
feit Servius Tullius in den Centuriatcomitien gewählt. Die Wahl leitete ein Interrer (f. d.), 
der ben durch einen VBorbefchluß des Senats Auserlefenen zur Abftimmung vorfchlug. Hierauf 
folgte die heiligende Inauguration, namentlich auc für die mitverbundene opferpriefterliche 
Würde. Dann wurde durd; ein Geſetz, das der König felbft an die Euriatcomitien brachte, der 
Umfang feines Imperium (f. d.) beftimmt (Lex curiata de imperio). Die fönigl. Machtvoll⸗ 
kommenheit begriff in fich die unumfchränfte Feldherrngewalt, die oberftrichterliche, fo jedoch, 
daß von feinen Entſcheidungen Brovocation an das Volk der Patricier freiftand, und die Be— 
fugniß zur Berufung und Leitung der Berfammlungen des Senats und Volks, bei welchem 
letztern die Bejchlußfaffung über Magiftratswahl, über Krieg und Frieden und über Gejege war, 
die der König in Vorſchlag brad)te, daher leges regiae genannt. Infignien bes königl. Impe— 
rium waren zwölf Lictoren mit den Fasces, der elfenbeinerne Sig (sella curulis), die purpur⸗ 
farbene Toga, ein goldener Stirnreif (corona) und ein elfenbeinerner Stab (scipio eburneus, 
sceptrum). Nachdem ſchon Servius Tullius ohne Befragung des Senats ſich felbft durchs 
Volk hatte wählen laſſen, ufurpirte fein Nachfolger, den die Sage den fiebenten röm. König 
nennt, Tarquinius Superbus, durch Mord und Gewalt den Thron; ihm vertrieben die Römer 
509 v. Chr., und num traten ftatt des R. Conſuln (ſ. d.) an die Spike bes republifanifchen 
Staats. Das opferpriefterliche Amt, das der König auch neben den Flamines beffeibet Hatte, 
wurde erhalten und mit ihm der Name des R. in dem Opferlönig (Rex sacrificulus oder Rex 
sacrorum), deſſen febenslängliches Amt fets patricifch blieb; er Hatte feine eigene Wohnung an 
ber Bia facra und war vom Kriegsdienſt befreit, durfte aber feine Magiftratur beHeiden. 

Reykjavik (d. i. Rauchbucht), die Hauptftadt der Infel Island, auf der Südweftfüfte am 
ſüdl. Ufer des Kollafjord (einer Bucht des großen Farefjord) in unfruchtbarer, baumlofer Ge— 
gend gelegen und gewöhnlich in Nebel gehüllt, befteht aus etwa hundert hölzernen Häufern und 
ift regelmäßig angelegt. Unter den Gebäuden am Ufer find mehrere zweiftödig, das Haus des 
Stiftsamtmanns und die Domkirche ganz aus Badfteinen aufgeführt, während einzelne andere 
Wohnungen nur auf einem fteinernen Grundbau ruhen. Die Bewohner, an Zahl etwa 2000 
(1860 nad) officiellen Angaben 1354 gegen 307 im 9. 1801), beftehen aus Kaufleuten, Ren- 
tiers, Landbauern, zum großen Theil aber aus Fiſchern. R. ift Sig fümmtlicher höhern Bes 
hörden der Iufel, des Stiftsamtmanns, des Bifchofs, des königl. Schagmeifters und des Ober- 
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gerichts. Bon höhern Unterrichtsanftalten befteht eine Gelehrtenfchule (ein Hector und acht Lehrer) 
und feit 1847 auch ein Seminar fir Geiftliche (ein Lector und zwei Lehrer). Im der Kathedrale 
befindet fi eine Bibliothel von etwa 8000 Bänden. Die Buhdruderei ift Eigenthum des 
Staats und wird vom Gouverneur und Bischof beauffichtigt. Die Apotheke ift die bedeutendfte 
auf der Infel. An der Spige ber Stadtverwaltung fteht ein Bitrgermeifter. Außer der 
1816 durch Raſt begründeten Isländifchen literarischen Geſellſchaft (unter der Präfidentfchaft 
Pjetursfon’s, Biſchofs von Island) beftehen zu R. noch eine Bibelgefelichaft und die ölono- 
mifche Geſellſchaft für die Südprovinz Islands. 1863 wurde eine Alterthümerfammlung be» 
gründet, die in ftetem Wachsthum begriffen. Obgleih Haupthandelsplag der Inſel, hat R. 
doc) feinen eigentlichen Hafen. Schiffe müffen 800 Schritt vom Lande bleiben, finden aber 
dort einen guten, fichern Ankerplag. Nur %/, M. im Süden der Stadt liegt auf einer Land⸗ 
zunge Beffaftadir, früher Sit der Gelehrtenfchule, jegt ein großer Hof mit Kirche, auf wel- 
cher ein Obfervatorium fteht. Hiftorifch berühmte Orte der weitern Umgebung find: die Kirche 
Stalpolt, 6 M. im Often an ber ſüdl. Hvita, früher Sig des Bischofs; die Kirche Reyk⸗ 
holt, 6 M. im Norden, in einem von ber nördl. Hvita durchſtrömten Thale, einft Wohnfig 
des berühmten Geſchichtſchreibers Snorre Sturlefon; die Kirche Thingvellir, 4 M. im 
Nordoften, am nördl. Ufer des Thingvallafees, wo in alter Zeit der Althing (Landtag) unter 
freiem Himmel gehalten wurbe. 

Reynaud Dean Erneft), franz. Schriftfteller und Philofoph, geb. 1806 zu yon, Fam 
1824 als Zögling in die Polytechnifche Schule zu Paris und erhielt 1830 eine Anftellung als 
Bergbaningenieur. Nad) der Yulirevolution von 1830 verließ er den Staatsdienft, trat zu ben 
Saint-Simoniften über und arbeitete an den Yournalen der neuen Sefte, erflärte fich jedod) 
gegen Enfantin’s Anfichten über die Emancipation der Frauen. Längft mit P. Laroux befreun⸗ 
det, leitete er mit diefem gemeinfchaftlich die «Revue encyclopedique» (1835), und als diefe 
Zeitfchrift einging, unternahmen beide 1836 die «Encyclopedie nouvelle», ein weitläufig an- 
gelegtes Werk, das nur theilweife zur Ausführung fam, aber felbft in feiner fragmentarifchen 
Seftalt von dem Umfange des gelehrten Wiſſens der Herausgeber Zeugniß ablegt. Nach der 
Februarrevolution von 1848 wurde R. zum Präfidenten des höhern wiffenfchaftlichen und lite: 
rariſchen Studienausſchuſſes ernannt. In diefer Stellung nahm er einen wichtigen Antheil an 
den Arbeiten feines Freundes Carnot, der Minifter des öffentlichen Unterricht® geworden, legte 
aber fein Amt nieder, als Carnot, nad) den ftürmifchen Berhandlungen in der Nationalverfamm- 
lung, wegen feiner focialiftifhen Tendenzen aus dem Minifterium trat. R. war damals Ab- 
geordneter des Mofel- Departements in der Conftituirenden Berfammlung, wo er fid) zu den 
gemäßigtften Mitgliedern der demofratifchen Partei hielt. Nachdem er ins Privatleben zurüd- 
getreten, veröffentlichte er 1854 fein Hauptwerf: «Terre et ciel» (5. Aufl., Par. 1867). Die 
Fortdauer des menfchlichen Lebens durch eine Stufenfolge von Prüfungen hindurch und die fort- 
jchreitende, doch immer umerreichbare Annäherung der Natur und Menſchen an Gott bilden die 
Grundgedanken diefes Buchs, deffen ernfter Charakter und bedeutendes literariſches Verdienſt viel 
Eindrud machten. Man tadelte aber an dem Berfaffer da8 Gemifc von Myſticismus und Ra— 
tionalismus, von Träumerei und Metaphyfif, und die Ausgleichung, die er zwifchen Philojophie 
und Theologie zu bewerfftelligen fucht, verfeindete ihm zugleich die Theologen und Bhilofophen. R. 
ftarb zu Paris 28. Juni 1863. Später erfchienen feine «Oeuvres choisies» (7 Bde., Par. 1867). 

Heynier (Iean Louis Ant.), Gefchichtfchreiber und ausgezeichneter Kenner der National- 
öfonomie, geb. zu Lauſanne 25. Juli 1762, widmete fi) den Naturwiffenfchaften und befonders 
deren praktifcher Anwendung. Nachdem er einige Zeit lang als Herausgeber der «M&moires pour 
servir & l’'histoire physique et naturelle de la Suisse» thätig gewefen, auch zum «Diction- 
naire d’agriculture» und zur «Eneyclopedie möthodique» viele Beiträge geliefert hatte, be— 
gab er fich auf Reifen, ftudirte dann unter Juſſieu, Lamarck und Fourcrey in Paris und faufte 
jich während der Revolution im Depart. Nievre an, wo fein Landgut Garchy als Mufter ratio: 
neller Wirthichaft galt. Seine Kenntniffe in der Nationalötonomie beftimmten Bonaparte, ihm 
die Oberaufficht über die Einkünfte und Finanzverhältniffe Aegyptens zu übertragen. Mehrere 
wichtige Schriften waren die Folge diefes Verhältniffes, 3. B. «L’Egypte sous la domination 
des Romains» (Par. 1807) und «De l’&conomie publique et morale des Egyptiens et des 
Carthaginois» (Par. 1823). R. fand auch, trog vieler Amtögefchäfte, in Aegypten noch Zeit, 
feine Herbarien zu bereichern und Auffäge für die Zeitjchriften «Le courrier de l’Egypte» und 
«La Decade» zu liefern. Nachdem er nad) Frankreich zurücgeehrt, wurde er Joſeph Bona— 
parte beigegeben und von biefem als Commiffarius in Calabrien gebraucht. Hierauf ward er 
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Staatsrath und Director der neapolit. Poften, in welcher Eigenſchaft er fich viele Verdienfte er- 
warb. Eine Zeit lang führte er auch die Oberaufficht über die neapolit. Waldungen, über 
Straßen» und Brüdenbau ſowie über andere Zweige der Aominiftration. Als Ferdinand IV. 
wieder in ben Befit feiner Staaten gelangte, lehrte R. nad) Faufanne zurück, wo er die waadt⸗ 
ländifche Naturhiftorifche Geſellſchaft ftiftete. Er farb 17. Dec. 1824. Bon feinen Schriften 
find noch zu erwähnen: «Du feu et de quelques-uns de ses principaux effets» (Par. 1787); 
«De l’&conomie politique et morale des Celtes, des Germains, etc.» (Genf 1817); «Precis 
d’une collection de medailles antiques» ; aDe l’&conomie publique et morale des Arabes 
et des Juifs» (Par. 1830). Letzteres Werk gibt ein Zeugnig von R.'s Kenntniß der orient. 
Sprachen; ein ähnliches Werk über die Nationalöfonomie der Griechen und Römer ift durch 
feinen Tod unbeendigt geblieben. 

Reynier (Jean Louis Ebenezer, Graf), franz. Generallieutenant, der jüngere Bruder des 
borigen, geb. 14. Jan. 1771 zu Yaufanne, erhielt zu Paris eine tüchtige Bildung, war dafelbft 
bereits im Alter von 18 9. Civilingenieur und trat 1792 als Unteringenieur in den Generals 
ftab der Armee unter Dumouriez. Im Feldzuge von 1794 war er Adjutant bei Pichegru und 
ftieg durch feine Tapferkeit ſchon 1795 zum Brigadegeneral. Hierauf trat er als Chef des Ge- 
neraljtabs in die Rheinarmee unter Moreau und leiftete befonders auf dem Rückzuge von 1796 
wejentliche Dienfte. 1798 nahnı er als Divifionsgeneral an der Expedition nad) Aegypten theil, 
und kämpfte in der Schlacht an den Pyramiden, worauf er nad) dem Einzuge in Kairo Ibrahim 
Bei vollends nach Syrien drängte. Im Feldzuge Bonaparte's nad) Syrien 1799 führte R. die 
Borhut. Die Rechtſchaffenheit, welche er der mohammed. Bevölferung bewies, brachte ihn felbit 
bei diefer in große Achtung. Nach Bonaparte’s Abreife und Kleber's Ermordung zerfiel er mit 
dem Dbergeneral Menou und diefer ließ feinen Nebenbuhler plötzlich verhaften und nad) Franf- 
reich ſchaffen. R. mußte die ganze Ungunft des Erften Conſuls erfahren. Er wurde auf fein 
Landgut im Depart. Niere verwiefen, wo er zu feiner Vertheidigung die Schrift «De l’Egypte 
apres la bataille de Heliopolis» (Par. 1802) verfaßte. Bon gründlicher Bildung unterftügt, 
widmete er fich jest wiffenfchaftlichen Arbeiten. So fchrieb er «Conjectures sur les anciens 
habitants de l’Egypte» (Par. 1804) und «Sur les sphynx qui accompagnent les pyrami- 
des de l’Egypte» (Par. 1805). Obfchon ipm Napoleon feines geraden, ftolzen Weſens wegen 
nicht gewogen war, gab er ihm doch 1805 den Befehl über ein Corps in Italien, mit dem er 
unter Joſeph Bonaparte das Neapolitanifche eroberte. Dann verlor er aber 4. Yuli 1806 bie 
Schlacht bei Maida, ſodaß er Ealabrien räumen mußte. Nach Jourdan's Abgange erhielt er 
über die Armee in Neapel den Oberbefehl. Als Napoleon den Feldzug von 1809 gegen Defter- 
reich eröffnete, wurde R. zurüdgerufen und an die Spige eines Corps gejtellt, mit dem er ſich 
befonders bei Wagram auszeichnete. Nach dem Frieden ſchickte ihm der Kaiſer nach Spanien, 
wo er das zweite, zur Armee von Portugal gehörige Corps befehligte. Im ruff. Yeldzuge von 
1812 befehligte R. das fiebente, meift aus Sachſen beftehende Armeecorps in Volhynien. Als 
1813 das neugebildete ſächſ. Corps wieder zu den Franzoſen ftieß, führte er daffelbe, durch eine 
franz. Divifion verftärkt, Er wurde der gegen Berlin beſtimmten Armee Oudinot's zugetheilt 
und 23. Aug. bei Großbeeren gejchlagen; ebenfo theilte er die Niederlage Ney's bei Dennewig 
6. Sept. In der Schlacht bei Feipzig vertheidigte er, nad) dem Uebergange der Sachſen 18. Oct., 
mit den Reften feines Corps und einer poln. Divifion am 19. das Thor der halleſchen Vorftadt 
und gerieth dabei in Gefangenfchaft. Er wurde jedod) bald ausgewechſelt, fchrte nach Frankreich 
zurüd und ftarb, von Strapazen aufgerieben, 27. Febr. 1814 zu Paris. An dem vielen Uns 
glück, welches er als General troß Tapferkeit und Kenntniſſe erlitt, fol fein ftolzes, verſchloſſe- 
nes, jeden Rath verjchmähendes Weſen ſchuld gewefen fein. Aus nachgelaſſenen Papieren gaben 
feine Erben «M&moires sur l’Egypte» (Par. 1827) heraus. 

Reynolds (Sir Joſhua), berühmter engl. Maler, geb. zu Plympton in Devonfhire 16. Juli 
1723, der Sohn eines Geiftlichen, war urfprünglich zum Arzt beftimmt, folgte aber feiner Nei— 
gung zur Malerei. Er lernte bei dem Porträtmaler Hudfon, lebte dann wieder zu Haufe, ging 
1749 nad) Nom, wo er fi) drei Jahre lang aufhielt, umd ließ fi 1752 im London nieder. 
Seine Werke zeichnen ſich weniger durch getreue Darftellung der Natur als dur; Ybealifirung 
derjelben aus; fein Pinfel fchmeichelte denen, welche er malte. Ein Porträt wurde ihm in ber Regel 
mit 200 Pfd. St. honorirt. Sein Eolorit hat oft eine phantaſtiſche Tiefe und Wärme, die er von 
Eorreggio ſich angeeignet hatte und in manchen Bildern übertrieb. Auf R. Vorſchlag wurden 
die Kunftausftellungen in London eingerichtet, und einftimmig. wurde er für die 1765 geftiftete 
Malerakademie zum Präfidenten erwählt. Mit Percy, Goldſmith und andern berühmten Däus 
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nern gründete er 1763 einen literarifchen Verein, und fein Haus war feitbem der Sammelplatz 
aller Männer, die in der Hauptftadt durch Geift und Talente glänzten. Sein ſchönſtes Wert 
ift unftreitig der Tod des Cardinals Beaufort, und unter feinen ibealifirten Porträts zeichnet 
fih ein Schäferfnabe aus. Ein lieblihes Gemälde ift aud) fein Liebesgott, wie er der Schön- 
heit den Gitrtel löft. Doch fehlte es R. im Hiftorifchen an Leichtigkeit der Compofition und an 
Wahrheit in der Darftellung. Nachdem er ein Jahr zuvor erblindet, ftarb er 23. Febr. 1792. 
Seine «Discourses» (Pond. 1778; deutſch, Dresd. 1781), die er als Präfident der Maler- 
akademie hielt, empfehlen fi) durch Eleganz des Stils und Reichhaltigkeit philof. und äſtheti— 
ſcher Entwidelungen. Seine Schriften wurden von Malone (2 Bde., Lond. 1797) und Beechey 
(2 Bde., Lond. 1835) gefammelt. Vgl. Farrington, «Memoirs of the life of Sir Joshua R.» 
(Lond. 1809); Leslie und Taylor, «Life and times of R.» (2 Bde., Lond. 1864 — 65). 

Rezat, |. Regnitz. 

Rhabarber (Rheum L.) heißt eine zur 9. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems und zur Familie 
der Polygoneen gehörende und unferm Ampher nahe verwandte Pflanzengattung, welche ſich von 
dem letztern durch ein aus ſechs gleichgroßen Abtheilungen beftehendes Perigon, neun Staub» 
gefäße, drei Fopfig-fchildförmige Narben und eine dreiflügelige Schlieffrucht nnterfcheidet. Die 
bierhergehörigen Pflanzen ſind höchſt ftattliche mittelafiat. Kräuter, mit einem ſtarken, äftigen, 
faft fleifchigen Wurzelftod; der Stengel ift aufrecht, hoch, did, äftig und gleich den Aeſten in 
der Knospe von großen häutigen Scheiben umhüllt. Die Blätter find fehr groß, ganz oder ge= 
lappt und die fehr langen lodern Rispen aus vielblütigen Trauben zufanımengefett, mit Heinen 
weißlichen oder roten Blüten. Die Wurzelftöde mehrerer Arten liefern Arzneimittel. Einige 
derjelben nämlich enthalten einen harzigen, bittern, gelbfärbenden und Purgiren erregenden, fauer 
reagirenden Stoff (Rhabarberin oder Rhein, neuerdings als Säure erfannt und Chryſo— 
phanfäure genannt) nebft Tannin, oraljaurem Kall, Zuder und Sagmehl, während in andern 
die adftringirenden Beftandtheile fo en daß fie als rein ftärkende Mittel zu betrachten 
find. Die erftern werden mit dem Namen R. (Rha-barbärum) oder Rhabarbermwurzel und 
die leßtern mit dem Namen Rhapontikwurzel (Rha-ponticum) belegt. Bon der Rhabarber» 
wurzel, welche aus China zu uns fommt und erft im 10. Jahrh. durch die Araber im Handel 
verbreitet wurde, unterfcheidet man brei Sorten. Die befte Sorte ift der ruffifche oder mo8- 
fowitifche R., welcher iiber Kiachta nach Petersburg und Mosfau gelangt und von da weiter 
durch ganz Europa verbreitet wird. Die zweite, aber geringere Sorte ift der levantiſche R. 
und wird auf dem Landwege zu ben PBerfern und Türken —— Die dritte und faſt noch 
geringere Sorte wird als indiſcher, holländiſcher oder däniſcher R. bezeichnet und von Kanton 
zu Schiffe nach Europa gebracht. Welche Pflanzenart aber aus der Gattung R. die echte Rha— 
barberwurzel, diefes wichtige Heilmittel, Liefert, ift bisjegt noch unbefannt, weil die Chinejen 
Samen oder Sproffen niemals ablafjen. Da aus angeblich echtem Samen, den Boerhaave 1750 
erhielt, da® R. undulatum L. aufging, fo fehen manche Botanifer diefe Art als die Samen- 
pflanze des echten R. an. Indeſſen Haben ihre Wurzelftöde nur geringe Achnlichkeit mit dem in 
den Handel kommenden mosfowitifhen R. Das R. undulatum wird ſeit längerer Zeit in 
Frankreich, aud) in Deutfchland cultivirt; feine Wurzelftöde kommen als franzöfifher R. 
in den Handel. Andere betrachten den dichten R. (R. compactum L.), noch andere den hand» 
blätterigen R. (R. palmatum L.), ber in Europa vorzüglich in England im großen cultivirt 
wird, und deffen Wurzeln im Handel ald englifcher R. unterfchieben werben, oder auch den 
Baftardrhabarber (R. hybridum Ait.) als ben echten. Doc) behauptet man auch, und nicht mit 
Unrecht, daß die wahre Stammpflanze und zur Zeit noch unbelannt fei. Die Nhapontifwurzel 
fommt von dem fahlblätterigen R. (R. Rhaponticum L.), welche Pflanze in Europa vorzüglich 
in Frankreich fir den Gebrauch der Thierärzte cultivirt wird. Die Wurzel des Emodi- 
rhabarber (R. Emodi Wall.) liefert eine Sorte ber Rhapontifiwurzel. Der von einigen er« 
wähnte weiße und rothe R. kommt wenigftens jett nicht mehr im Handel vor. Die krautigen 
Theile der Rhabarberpflanzen enthalten eine angenehme Miſchung von Citronen= und Aepfel- 
fäure, daher in mehrern Gegenden die jungen Blätter als Gemüfe benugt werden. In England 
werden die diden fleifhigen Blattftiele, befonder8 von dem Baftardrhabarber, zur Bereitung 
von Kuchen verwendet, auch häufig mit unreifen Stachelbeeren und Zuder gemifcht und gebaden 
gegeſſen (Rhubarb pie oder Spring tart) und als Lederbiffen gefchägt. Aus den angenehm 
fauer fchmedenden Stengeln und Blattftielen des am Libanon und auf den perf. Gebirgen wach⸗ 
fenden fauern R. (Rh. Ribes L.) wird in jenen Gegenden eine Salbe bereitet, die man gegen 
Entzündungen anwendet. In der Medicin fpielt der R. eine große Role, Man gibt bie Wurzel 
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theil8 als Pulver (3. B. in dem fog. «Kinderpulver», welches aus R., Magnefia und Zuder 
befteht), theils in Ablochung, im wäfferigen und mweinigen Auszuge. In Heinen Gaben wird der 
R. gegen Derdauungsftörungen fowie als Fräftigendes Mittel bei ffrofulöfen, bleichſüchtigen, 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Perfonen, in großen Gaben als ficher- und mildiwirkendes Ab» 
führmittel bei Hämorrhoiden, chronifchen Leber» und Milzleiden u. ſ. w. angemwenbet. 

Nhabdomantie nennt man das theils blos natitrliche, theils zu einer Kunſt ausgebildete 
angebliche Bermögen mancher Menfchen, unter der Erbe verborgene Dinge, wie beſonders Erze 
und Quellen, durch ein Ferngefühl wahrzunehmen, auch wol die Entdedung derfelben durch die 
Anwendung gewiffer Werkzeuge, 3. B. die Wiinfchelruthe (f. d.), zu unterftügen. 

Kae, f. Englifche Krankheit. 

Rhadamanthos war der Sohn bes Zeus und der Europa, Bruder von Minos I. (f. d.) 
und Nachfolger beffelben in der Herrfchaft über Kreta. Wegen eines Streits mit letzterm floh er 
aus Kreta und führte eine Colonie nah Kirrha und Dfalea, wo er fich mit der Alkmene (f. d.) 
bermäßlte. Seine Gerechtigkeit wird vom ganzen Alterthume gepriefen, daher man ihn auch mit 
Minos und Kalos zum Richter in der Unterwelt machte. Er hatte das Amt, die Thaten der 
aus Afien fommenden Schatten zu richten. 

Rhamnus, Nanıe einer zur 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linnefchen Syſtems gehörenden 
Pflanzengattung, welche den Typus einer aus lauter Holzgewächfen beftehenden difotylen Fa⸗— 
milie, der Rhamnaceen, bildet. Ihre Arten, teils fommer-, theil® immergrüne Sträucher und 
Meine Bäume, der Mehrzahl nad) in der gemäßigten Zone der nördl. Hemifphäre heimifch, 
haben abmwechfelnde oder gegenftändige ganze Blätter und meift gelblichgrüne, Heine, einzeln 
ober gebüfchelt in den Blattachſeln ftehende Blüten, welche gewöhnlich beiderlei Gefchlechts- 
organe enthalten, doch auch nicht felten eingefchlechtig find. Sie beftehen aus einem kreifel- oder 
glodenförmigen Kelche mit vier- bis fünffpaltigem Saum, vier bis fünf fehr Meinen Blumen» 
blättern (fehlen nicht felten), ebenfo vielen Staubgefäßen und einem Stempel, befjen Griffel 
zwei bis fünf Narben trägt. Aus dem Fruchtknoten entwidelt ſich eine faftige (beerenartige) 
oder trodene (mehr knopfige, holzige), zwei bis fünf Kerne enthaltende Steinfrucht. Manche 
Arten haben dornfpigige Zweige, andere find unbewehrt. Zu erftern gehört ber gemeine 
Kreuz» oder Wegeborn (R. cathartica L.), ein Großſtrauch oder Heiner Baum, welcher bei 
und und in einem großen Theil Europas an fonnigen, felfigen Hügeln, an Waldrändern, in 
Heden u. ſ. w. wächſt, gegenftändige und abwechſelnde, eiförmige, feingefägte, abfallende Blätter, 
dornfpigige Seitenzweige und zuletzt ſchwarze, erbfengroße Beeren befigt. Die gelbgrünen Blü— 
ten find meift zweihäufig, feltener polygamifch. Die wibrig riechenden und ſchmeckenden, grün» 
faftigen Beeren, welche Erbrechen und Purgiren beivirken, waren ehedem als Baccae Spinae 
cervinae, Spinae domesticae officinell, indem fie gegen Wafferfucht angewendet wurden. Aus 
den unreifen Beeren wird unter Zufag von Alaun ein ſchönes Saftgrün bereitet, mit Thonerbe 
Schüttgelb. Das braunrothe Kernholz umd namentlich die häufig vorfommenden Mafern er- 
halten durch Politur eine prächtige Farbe, weshalb das Holz ftärkerer Kreugbornftänme von 
den Tiſchlern gefucht ift. Wegen der fperrigen Beräftelung eignet fi) das Kreuzdornreiſig vor- 
züglich zu Gradirhäufern. Zu den unberwehrten Arten gehört der in Deutjchland allenthalben 
auf feuchtem und moorigem Boden, in Gebüfchen und Wäldern vorlommende Faulbaum (R. 
frangula L.), auch Schiefbeere und Pulverholz genannt, ein Mittel» und Großſtrauch 
mit ruthenförmigen Zweigen, abwechfelnden, abfallenden, länglichen, ganzrandigen Blättern und 
weißlichgrünen Zwitterblüten, aus denen ſich Beeren entwideln, welche erft grün, dann roth, 
zulegt jchwarz find. Der Faulbaum blitgt den ganzen Sommer hindurch, weshalb man in den 
fpätern Sommermonaten oft gleichzeitig Blüten und grüne, rothe und ſchwarze Beeren an feinen 
Zweigen findet, was ihm dann ein fehr hübſches Anfehen verleiht. Sein Holz wurde früher faft 
ausschließlich zu Kohle für die Schiegpulverfabrifation verwendet und deshalb dieſer Straud) 
fogar im großen Mafftabe angebaut. Die einen gelben Farbeftoff, außerdem Zuder, Gummi, 
Del und etwas Blaufärre enthaltende Rinde wurde fonft ald Cortex Frangulae oder Alni 
nigrae gegen Krätze und als Abführmittel angewendet. In Südeuropa gibt es ſchöne immer« 
grüne Arten, unter denen namentlich) R. Alaternus L., ein Heiner Baum mit lorberartigen 
Blättern, genannt zu werden verdient. Man findet ihn nicht felten als Zierftraud) in unfern 
Drangeriehäufern cultivirt. Einige Heine Arten mit runblichen, faft myrtenähnlichen Blättern 
wachfen in Felsſpalten und befleiden Felswände mit einem immergrünen Teppich, indem ihre 
reichbeblätterten Zweige an bie Felſen fich dicht anfchmiegen. Dahin gehören R. pumila und 
saxatilis L. Die reifen, getrodneten, meift fchmuzig - grünlichgelben Beeren von R. infectoria 
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und einigen andern Arten kommen unter bem Namen Gelbbeeren in den Handel und werben 
in der Färberei zur Herftellung pomeranzengelber, olivengrüner und grünlichgelber Farben ges 
braucht. Die beften find die perfifchen, denen dem Werthe nad) die levantiſchen, die avignoner 
und ungarifchen folgen. — 

Rhapſoden nannten die alten Griechen diejenigen Sänger, welche die einzelnen Dichtungen 
Homer’s und der älteften Epifer überhaupt ihrem Inhalte nad) zu einem größern Ganzen ver» 
banden und, von Ort zu Ort ziehend, gefangartig vortrugen. Sie bildeten, im Gegenfage zu 
den eigentlichen Dichtern, welche die früheften Sagen felbftändig behandelten, eine befondere, 
zahlreiche und geachtete Klaſſe, die erft fpäter in iprem Anſehen ſank, als die Homerifchen Ges 
fänge durch fchriftliche Aufzeichnung eine allgemeinere Verbreitung erlangt hatten. Den Namen 
erhielten fie nad einigen von dem Stabe, den fie beim Vortrage in der Hand Hatten, nad) andern 
aber von dem Zuſammenweben mehrerer Gefänge felbft. Rhapfodie Heißt daher das von 
einem R. vorgetragene Gedicht, befonders die einzelnen Abfchnitte der Homerifchen Gefänge 
oder die einzelnen Bücher der aYlias» und aOdyſſeey. — Jetzt verfteht man unter Rhap⸗ 
fodien auch eine Sammlung von Erzählungen, Dichtungen und Auffägen anderer Art, die 
zwar durch Einen Geift belebt werden, aber nicht nothwendig unter fich in Verbindung ftehen. 
Bekannt find in diefer Hinſicht Ludw. Theob. Kofegarten’s «Hhapfodienn. Rhapfodifc be= 
deutet daher jo viel als abgeriffen oder bruchſtückartig, und man ſpricht im diefer Bezichung von 
einem rhapſodiſchen Wiſſen u. f. w. 

Rhütien, richtiger Rätien (Raetia), hieß bei den Alten urfprünglich das and der Räter 
(Raeti), das im W. durch das Adulagebirge (den Gotthard) von den Bewohnern des obern Rhoͤne⸗ 
thals, durch die Alpenfette weftlich des Rhein von den Helvetiern, im O. durch Alpenfetten von 
Noricum gefchieden war, im N. bis an den Bodenfee und die Hochebene der Vindelifer, im ©. 
an das Eisalpinifche Gallien und das Gebiet der Beneter reichte, alfo das heutige Graubündten, 
Tirol fammt Vorarlberg und dem bair. Hochgebirge, von Italien die Alpenabhänge an den 
nördl. Seen in ſich begriff. Die Räter, deren Namen zuerft Polybius nennt, wurden von den 
Alten zumeift fiir Etrusfer gehalten, die vor den Galliern aus der Poebene in die Gebirge ge 
wichen; im neuerer Zeit haben Niebuhr und Otfr. Müller in ihnen den Stamm jener Rajena, 
die einft die Herren über Etrurien (f. d.) wurden, und jo in ihrem Lande die urfprüngliche Hei« 
mat des etrusliſchen Volks gefunden. Diefe Anſicht hat 2. Steub, der die Raſena oder Räter 
felbft für pelasgifchen Stammes hält, in der intereffanten Schrift «cher die Urbetwohner Rätiens 
und ihren Zufammenhang mit den Etrusfern» (Mind. 1843) auf eine eigenthümliche Weife, 
durch Rüdfiihrung der rätifchen Ortsnamen auf die etrurifche Sprache zu befeftigen gefucht, 
während Zeuß («Die Deutſchen und ihre Nachbarftännme», Münch. 1837) die eigentliche Maffe 
der Räter für Celten und nur die Heinen Völkerſchaften an den ſüdl. Alpenabhängen, wie bie 
ſchon um 120 dv. Chr. römifch gewordenen Euganeer am Gardaſee, die Camuner (in Bal Ca- 
monica) am Iſeoſee, die Fepontier am Adulaberg, für Nachkommen der Etrusfer hält. Räube— 
reien der rätifchen Bölferfchaften und Einfälle in das Land der Helvetier veranlaßten die Untere 
werfung Rätiens 15 v. Chr. unter Auguftus, der zwei Heere abfendete. Das eine unter Tiberius 
drang durch das Rheinthal, wo die Benones bis zum Bodenſee, wo bie Brigantier und öftlich 
bie Eftiones mit der Stadt Campodunum (Kempten), das andere unter Drufus durch das ſüdl. 
Zirol, wo bie Ifarci im Thale der Eijad, die Benosci im Vinſchgau wohnten, über den Brenner 
in das nördliche, wo im obern Innthal die Breuni, im untern die Genauni bezwungen wurden; 
von beiden wurden dann auch bie Vindeliler in der bair. Hochebene biß zur Donau unterworfen; 
ihr Land flug man mit zu der Provinz, die num unter dem Namen R. eingerichtet wurde, 
Erft in weit jpäterer Zeit wurde dieſes ald eigene Provinz Raetia secunda, das fildl. Gebirgs- 
land Raetia prima genannt. (S. Bindelicien.) Durch das letere führten die Römer zwei 
Hauptftraßen zur Berbindung Italiens mit ihrer bedeutenden Colonie, dem vindelicifhen Auguſta 
(Augsburg). Die rön. Sprache war frühzeitig verbreitet, daher die roman. Töchterſprachen 
im heutigen Graubündten und in ben tiroler Thälern von Gröden und Enneberg, in deren Idio⸗ 
men man Reſte der etrurifcherätifchen Sprache vergebens geſucht hat. Gegen Ende des 5. Jahrh. 
fam das eigentliche R. unter Theodorich's oftgoth. Herrſchaft; dann nahmen Bojoaren die öftl., 
Alemannen die weftl. Ceite des nördl. Theils, Longobarden den füdlichen in Befig. Die nam- 
hafteften Orte des eigentlichen R. waren: Clavenna (jest Chiavenna), Curia (Chur), Magia 
(Maienfeld nordöftlic von Ragatz), Arbor Felig (Arbon) und Brigantium (Bregenz), beide am 
Bodenſee, Parthanum (Partenkirchen), Beldidena (Wilden bei Innsbrud), Matrejum (Matrey 
füblih von Innsbruck), Bauzanum (Bozen), Brirentes (Briren) und Tridentum (Trient). 
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Rhea, eine hauptſächlich auf der Inſel Kreta verehrte griech. Göttin, nach der dortigen 
Sage die Mutter des Zeus. (S. Jupiter.) Ihrem Weſen nad) entſpricht fie durchaus der 
Heinafiat. Göttermutter Cybele (f. d.) und ift daher frühzeitig in den meiften Gegenden Griechen⸗ 
lands mit diejer ibentificirt worden. Im der Hefiodiichen Theogonie erfcheint fie als Tochter 
bes Uranos und der Gäa, Schwefter des Dfeanos, Koios, Kreios, Hyperion, Japetos, der 
Theia, Themis und Mnemofyne, alfo durchaus dem älteften Göttergefchlechte, dem der Titanen 
(f. d.) angehörig. Die fpätere fog. Orphiſche Myſtik Hat fie zur Tochter des Protogonos (des 
Erftgeborenen) gemacht. 

Shen Sylvia oder Ilia hieß nad} der alten Sage von Roms Gründung die Tochter des 
Numitor, die von ihrem Oheim Amulius, nachdem diefer feinen Bruder des Throns von Alba- 
longa beraubt hatte, dem Dienfte der Befta und damit der Yungfraufchaft geweiht wurde, aber 
aus der Umarmung des Mars die Zwillinge Romulus (f. d.) und Remus gebar. 

Rhede oder Rehde (vom niederfähj. reden oder rheden, d. h. bereiten, ausrüften, engl. 
road) heißt ein von einer Biegung bes Landes umfchlofjener Ankerplatz nahe der offenen See, 
in der Nähe eines Hafens, oder dem Ufer. Es gehen dafelbft Schiffe vor Anker, um einen gün⸗ 
fligen Wind zum Einfegeln oder Beltimmungen vom Rande aus zu erwarten. Ebenfo werden 
daſelbſt zu tief liegende Schiffe gelichtet oder nehmen, hier ausgehend, den Reſt ihrer Ladung 
ein. Eine gejchloffene R. ift durch das angrenzende Ufer vor dem herrfchenden Winden und 
hohem Seegange gefhütt, bei Kriegshäfen auch befeftigt; eine offene befigt diefe Eigenfchaften 
nicht; eine reine hat im Gegenfag einer faulen einen fteinfreien Grund, während eine gute R. 
die Eigenfchaften der gefchloffenen und reinen in fich verbindet. 

Rheder (franz. proprietaire oder armateur, engl. owner, ital. proprietario dei basti- 
menti) nennt man den Eigenthiimer eines zum Erwerb mittel Seefahrt beftimmten Schiffes, 
ingleichen denjenigen, ber ein fremdes Schiff zu dem nämlichen Zwede ausrüftet und verwendet. 
Alle von ihm innerhalb diefes Gewerbes mit einem Schiffer oder Kapitän, ber Schiffgmann- 
Schaft, den Baffagieren und Befrachtern abgefchloffenen Verträge paffen zwar in die allgemeinften 
Umriſſe des Mieth- und Berdingungsvertrags, werden aber ald Handelsgeſchäfte und mit Rück— 
fiht auf die Bedürfniſſe und Wechjelfälle des Seeverfehrs in vielen Punkten nad) eigenthim« 
lichen Grundfägen beurtheilt. Der R. fommt für die daraus erwachfenden Anſprüche jedenfalls 
mit dem Schiffseigentgum als befonderm Handlungsvermögen, in der Regel aber aud) nod) 
mit feinem übrigen Vermögen auf und haftet fowol fiir eigenes Verfchulden als für das feiner 
Leute. Ebenfo wird er dritten Perſonen durd; Verträge, ſelbſt Darlehnsaufnahme und Verbod- 
mung (f. Bodmerei) verpflichtet, welche der Schiffer kraft eupfangener Anweifung oder in 
dringenden Fällen zur Erhaltung von Schiff und Ladung fowie zur Ausführung der Reife eins 
ging, und die Einrebe, daß die mitgegebene Yaftruction dem Schiffer in diefer Richtung Bes 
ſchränkungen auferlegt habe, ſchützt nicht gegen gutgläubige Mitcontrahenten. Befindet ſich das 
Schiff im Miteigentgum von mehrern R., fo befteht eine Rhederei. Die Grundfäge über 

ewöhnliche Erwerbsgeſellſchaften erleiden hier dadurd eine Abänderung, daß man fid) das 

hiffseigenthum in eine Anzahl von Actienantheilen oder Schiffsparten zerlegt denkt, jedem 
Mitcheder bei zu faffenden Bejchlüffen fo viel Stimmen gewährt, ald er Schiffsparten erworben, 
und in gemeinfchaftlichen Angelegenheiten für die Regel durd) Stimmenmehrheit Entjcheidung 
treffen läßt. Wenn ſchon hierin eine Annäherung an das hinſichtlich der Actiengeſellſchaft gel— 
tende Recht zu erkennen ift, fo ergibt fich auch noch eine weitere Hehnlichkeit aus dem Verbote 
ber beliebigen Kündigung bes Verhältnifjes durch einen der Dlitrheder und der Ausſchließung 
eines folchen durch die andern. Der Austritt aus der Nheberei Tann vielmehr nur durch Bere 
äußerung der Schiffspart (auch an außerhalb Stehende) oder, wenn die gegenüberftehende Mehr- 
beit Beſchlüſſe faßt, welche auch die Perfon der Theilhaber verpflichten, äußerftenfalls durch 
Berzicht auf den Antheil bewirkt werden. Jeder Mitrheder Hat zu den Betriebsfoften uach Ber- 
hältniß beizutragen. Wenn er hiermit in Verzug geräth und die übrigen den dringenden Bedarf 
vorſchießen, fo ditrfen letztere bis zum Betrag ihres Intereffes auf die Schiffspart zu Laſten 
des Säumigen Verficherungen nehmen, dafern ihnen nicht das Landrecht deshalb ein geſetzliches 
Unterpfandsrecht an feinem Antheile bewilligt. Zur Abkürzung der Gefchäftsführung wird ger 
wöhnlich ein Dirigirender oder Correfpondentrheder gewählt, ber im ganzen die Stel: 
fung eines Factord oder, wiewol mit Beichränfungen, eines Procuriften einnimmt. Jeder Mit- 
theder Haftet aus dem Schiffahrtsbetriebe jedenfalls mit feinen Schiffsparten, außerdem aber 
mit dem übrigen Vermögen in folchen Fällen, wo auch der Einzelrheder dazu verpflichtet wird. 
Gewinn und Berluft vertheilen fich nad) Berhältnig der Schiffsparten. Völlige Auflöfung der 
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Rhederei kann durch Stimmenmehrheit beſchloſſen werden, ebenſo der öffentliche Verlauf des 
nicht bereits zu einer Reife verfrachteten und noch im Inlande befindlichen Schiffe. 

Ahegium hieß eine Stadt auf der Südſpitze Italiens im Lande der Bruttier, an der ficil. 
Meerenge gelegen, von Griechen, Chalcidiern aus Eubda und Meffeniern 743 dv. Chr. gegründet. 
Durch Handel blühte fie empor und war zur See mädjtig, bis Dionyfius der Ueltere 387 
v. Chr. fie nad) elfmonatlicher Belagerung eroberte. Doch gewann fie unter Dionyfius dem 
Züngern die freiheit wieder. Die campaniſchen Soldaten unter Decius Jubellius, welche die 
Römer ald Befagung gegen Pyrrhus nach R. legten, bemächtigten ſich deffelben 280 auf die- 
jelbe frevelhafte Weife wie die Mamertiner Meffanas, wurden aber von den Römern 271 unter- 
worfen und beftraft. Seitdem ftand R. unter röm. Herrſchaft, bedeutend ala Handelsplag und 
in Seekriegen, wie im erften Bunifchen und bem des Auguftus gegen Sertus Pompejus, ein 
wichtiger Punkt. Erdbeben und der röm. Bürgerkrieg hatten die Bevölkerung fo geſchwächt, daß 
Auguftus fie durch auserlefene Seefolbaten ergänzte, Jetzt heit die Stadt Reggio (f. d.). 

heidt, officiell Rheydt, eine in neuefter Zeit rafch emporgeblühte Fabrikftadt des rhein- 
preuß. Regierungsbezirts Düffeldorf, im Kreife und %/, M. füdlich von Gladbach an der Ober- 
hauſen⸗ Aachener Eifenbahn und an der Niers gelegen, zählte 1816 nur 3668, 1864 dagegen 
11417 E. darunter 7500 Evangelifche. Die Stadt hat eine evang. und eine fath. Pfarrkirche, 
eine höhere Bürgerfchule, eine Heil- und Pfleganftalt für Blödfinnige. Die Induftrie befteht 
in bedeutender Seiden-, Baummoll= und Halbfeidenfabrifation, Baummwollfpinnerei, Fürberei, 
Eifengießerei, Fabrifation von Maſchinen und Asphaltbachpappe. In der Umgegend wird bie 
feinfte Leinwand verfertigt. Zur Stadt gehören die Orte Heiden, Geneife und Mühlfort. Nur 
1 M. im Südweften Tiegt die Stadt Dahlen mit 6134 fath. Einwohnern, fchönen Gärten, 
Baumwoll- und Seidenweberei, ©etreide- und ftarfem Flachsbau, Flachs- und Leinwandhandel. 
Der Drt wird ſchon 861 erwähnt und erhielt 1364 Stadtredht. Hier erfocht Herzog Alba 
1568 einen Sieg über Wilhelm von Dranien. 

Rheims oder Reims, eine der älteften und intereffanteften, reichften und blühendften Städte 
Tranfreihs, in der Champagne, 21 M. im OND. von Paris, am Aisnezufluß Vesle, am 
Aisne-Marnekanal und am Bereinigungspunfte mehrerer Eifenbahnen, in einer weiten, ein« 
fürmigen, von Weinhigeln umkränzten Ebene gelegen, ift der Hauptort eines Arrondiffements 
des Depart. Marne, Sig eines Erzbifchofs, eines Affifenhofs, einer Handels- und einer Ader« 
baufammer, eines Generalhandelsraths und einer Banffiliale. Nach dem Eenfus von 1866 

ählte die Stadt 60834 E. (gegen 55808 im 3.1861 und 45754 im J. 1851). Bon König 

hilipp Auguft (1079) bis auf Karl X. (1825) wurden hier die franz. Könige gefrönt, mit 
Ausnahme Heinrich's IV., der fih in Chartres, Napoleon’s I., der fich zu Paris, und Pub» 
wig's XVIIL, der fi) gar nicht krönen ließ. Auch war die Stadt ehemals befeftigt. Jetzt hat 
fie nur noch auf der Nordfeite alte Remparts, während auf der Südſeite die Befeftigungen bes 
feitigt find, um Raum für Vorftäbte und Promenaden zu gewinnen. Trotz feines Alters ift R. 
ohne alterthitmliches Gepräge, hat meift breite, regelmäßige Straßen, vierzehn zum Theil fehr 
ſchöne Pläge, im ältern Theile großartige Gebäude aus dem Mittelalter fowie eine Menge 
* Häufer aus dem 14. bis 16. Jahrh. Unter den ſechs Pfarrkirchen nimmt die berühmte 

oth. Kathedrale Notres-Dame den erften Rang ein, einer der fchönften Dome Frankreichs. Ihr 

bor wurde 1212—41 von Robert be Couch, bis gegen Ende bes 13. Jahrh. der übrige Baur, 
die Thürme indeß erft 1430 ausgeführt. Diefer Wunderbau zeichnet fic durch die Einheit der 
Eonception, das harmonische Ebenmaß aller Theile, den Reichthum und die Großartigkeit feiner 
Sculpturen aus. Namentlich wird die Façade mit ihren drei gewaltigen Portalen bewundert, an 
welcher die franz. Kunft des 13. Jahrh. ihre glanzvollfte Ausbildung erreicht hat. Prachtvoll 
ift der Sarlophag des Flavius VBabrius Jovinus (Conful 366) mit Darftellung einer Eber⸗ 
und Löwenjagd. Bor dem mit Golbblech überzogenen Hochaltar wurden die franz. Könige durch 
den Erzbifchof von R., Primas des Reichs, aus der heil. Ampulla (f. d.) gefalbt und gekrönt, 
Bol. Marguet und Dauphinot, «Tresor de la cathödrale de R.» (Par.1867). Die fehr alte, 
1164—81 im Chor und in der Weftfagade im goth. Stil neuaufgebaute Kirche St.- Remy 
enthält im Innern 57 große Pfeiler mit fehr fchönen Capitälen und das Grabmal des heil. 
Remigius. Andere bedeutende Gebäude find der erzbifhöfl. Palaft, das Stadthaus, der Yuftiz« 
palaft, das Theater und das Hötel-Dieu (früher Abtei St.-Remy). Bemerkenswerth find auch 
die Maifon des Muficiens, angeblich die Refidenz des Grafen von Champagne, die fieben Stadt» 
thore, die Schlachthäufer, die in den Kreidefels gegrabenen Weinkeller, ähnlich denen von Eper- 
nay, die Fontainen Boucheries, St.-Nicaife und Godinot u. ſ.w. Die 1547 geftiftete Univerfität. 
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wurde 1793 aufgehoben. Gegenwärtig hat bie Stadt eine faiferl. Alademie der Wiffenfchaften, 
ein Lyceum, ein großes und ein Meines Priefterfeminar, ein Lehrerinnenfeminar und eine Me— 
diciniſch ⸗ pharmaceutiſche Vorſchule, eine Bibliothek (mit 1500 Handfhriften), ein Gemälde» 
muſeum und verfchiebene gemeinnilgige und Wohlthätigkeitsinftitute. R. ift das Centrum einer 
fehr bedeutenden Tertilinduftrie. 1864 waren in der Stadt und ihrem Induftriefreife 300 Spin« 
nereien für Kammmolle und 350 Spinnereien für Streihgarn fowie 2500 Maſchinenſtühle mit 
3750 Arbeitern und 22000 Handftühle mit 60000 Arbeitern thätig. Die Wollfabrifen liefern 
die ‚verfchiebenartigften Stoffe von den feinften Shawls, Kafimiren, Merinos, Nouveautes in 
Kleider», Mäntel, Hofen- und Weftenzeugen fowie andern Rheimfer Artikeln bis herab zu 
Flanell, Camelot, Deden und Bonneteriewaaren. Die im Arrondiffement von R. wachfenden 
Champagnerweine gelten als die vorzüglichften, und die Stadt ift eins der Hauptentrepöts für 
diefelben. Außerdem find vorhanden Fabriken fiir Webftiigle und andere Manufacturutenfilien, 
für Baumwollwaaren, für berühmte Bisquits und Gewürzkuchen, für Chocolade, Chemikalien, 
Seifen, Glas, Del u. ſ. w. Der Handel ift fehr bedeutend. Der Abfag von Webftoffen beläuft 
ſich jährlich auf 80, der Handel mit Wolle auf 75, der mit Rouen, Kram- und Epiceriewaaren 
auf LO Mil. Fre. R. hieß zur Zeit Cäſar's Durocortorum und war die Hauptftadt der Remi 
(Civitas Remorum) im belg. Gallien. Mehrere Alterthiimer, darunter die Nefte eines ftattlichen 
Triumphbogens (La porte de Mars), der erwähnte Sarkophag, verjdjiedene Votivaltäre, Bas— 
reliefs und ein neuerdings aufgefundenes Mofaitwerk von 90 Quadratmeter Fläche erinnern noch 
an die röm. Zeit. Zu R. ftarb 406 ber Biſchof Nicafius (Saint-Nicaife) bei einem Bandalen- 
fturme den Märtyrertod. Hier taufte 496 der Bischof Remigius (Saint- Remy) den Franken 
könig Chlodwig. Nachher fam die Stadt an Auftrafien, bis fie bei der Theilung unter die Söhne 
Ludwig's des Frommen an Karl den Kahlen und fo an Neuftrien gelangte. Im 9. Jahrh. be 
mächtigten fich der Stadt die Grafen von Vermandois. König Ludwig IV. fchenkte fie an den 
erzbifchöfl. Stuhl, und es führten nun die Erzbifchöfe den Titel Grafen von R., bie fie durch 
Ludwig VII. den herzogl. Titel erhielten. 813, 1049 und 1147 wurden zu R. Goncilien ges 
halten. Am 17. Juli 1429 lich Yeanne d’Urc den Dauphin als Karl VII. zu R. zum König 
frönen. Am 13. März 1814 gewann hier Napoleon ein Gefecht gegen die Ruffen unter Saint« 
Prieft, welcher fiel. Vgl. Yuftinus (Baron 3. Taylor), «R., la ville des Sacres» (Par. 1860). 

Rhein (lat. Rhenus, ladiniſch Rin, franz. Rhin, holländ. Rhyn oder Rijn), der prächtigfte 
Fluß Dentſchlande, einer der anfehulichften Flüſſe Europas, der eine Strombahn von 157 M. 
(einfchließlicd) der Heinern Krümmungen und der beiden Hauptmündungsarme 190 M.) und mit 
Hinzurechnung der 12200 Nebenflüffe und Nebenbäche, die er dem Ocean zuführt, ein Strom 
gebiet von 4080 D.-M. umfaßt. Der R. entjpringt in dem ſchweiz. Canton Graubündten aus 
drei Hauptquelflüffen, dem Border», Mittel» und Hinterrhein. Der Borderrhein nimmt 
feinen Ursprung auf dem Gebirge Erifpalt, nordöftlih vom St.-Gotthard, und ſchöpft fein 
Waffer wieder aus drei Quellen. Die erfte fommt aus dem 7248 F. hoch gelegenen See von 
Toma am Fuße des Mainthalerftods und wird fpäter noch durch den Babusgletfcher verftärkt; 
die zweite ift am Monte de la Sceina de la Reveca, die dritte am Fuße ber Erefta-Alta. Die 
Bereinigung bdiefer drei Quellen, von denen die zweite das Dal Cornera, die dritte das Slämer- 
thal vorher durchftrömt, findet bei Camot (Chiamut) ftatt. Das vereinigte Waffer, nimmt 
ſämmtliche Bäche und Riefel des Tavetſcher Thals auf. Die Duelle des Mittelrhein ift im 
Sturfee im Dimthale, weftlich vom Lufmanierberge. Derfelbe durchftrömt das Medelferthal 
und vereinigt ſich bei Difentis mit dem Vorderrhein. Bon Difentis an werden die vereinigten 
Arme des Border: und Mittelrhein R. des Oberlandes (Rin Surselva) genannt, Sie fließen 
in öſtl. Richtung fort und verbinden fich bei Reichenau mit bem Hinterrhein, der in 7220 F. 
Seehöhe an dem 9611 F. hohen Moſchelhorn aus einem Gletſcher (Kheinwaldgletſcher) 
ſich fammelt und durd) das Rheinwaldthal bis Reichenau 20 St. weit fließt. Dafelbft er« 
halten diefe vereinigten drei Rheinquellen den gemeinfchaftlichen Namen R., der nun eine Breite 
von 157 F. hat und bereits Flöße trägt. Eigentlich ſchiffbar, doch aud nur für Meine Kähne, 
wird aber der R. erft bei Chur, nachdem er die Pleffur aufgenommen. Zugleich wendet er fidh 
von jet an nördlich und verläßt bald darauf, von der Lanquart verftärkt, Graubündten, macht 
alsdann die Grenze zwifchen dem fchweiz. Kanton St.Gallen einerfeit und Liechtenftein und 
Borarlberg andererfeits, welches letztere ihm die Ill zufendet, und bildet mit mehrern Meinen 
Tlitffen von Rheined bis Konftanz den Bobenfee (f. d.). Aus dieſem teitt der R. zwifchen 
Stiegen und Eſchenz wieder heraus, bildet gleich darauf den Zeller» oder Unterfee und fegt nad) 
feinem Austritte aus biefem mit weftl. Hauptrichtung, das Großherzogtfum Baden von der 
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Schweiz fcheidend, feinen Lauf nah Schaffhaufen und Bafel fort, auf welchem Wege er Tinte 
die Goldach, Thur, Thöß, Glatt und Aar, rechts die Gebirgswaffer des Schwarzwaldes, die 
Wutach und die Alb, aufnimmt. Bon Bafel an wendet er ſich wieder nördlich bis Mainz, die 
breite Dberrheinebene durchfließend, trennt hier Frankreich (und zwar den Elfaß oder die Depart. 
Ober⸗ und Niederrhein) von Baden, macht dann die Grenze zwifchen dem letztern Lande und 
Rheinbaiern, und fließt Hierauf durch das Großherzogthum Heffen, deffen Provinzen Rhein 
heſſen und Starfenburg fcheidend. Auf biefer Strede empfängt er links aus Frankreich die IU 
und zahlreiche Vogefenbäche, aus Aheinbaiern die Lauter und Queich, rechts aus Baden die 
Wieſe oder Wiefen, die Elz, Kinzig, Murg, Pfinz und den Nedar, endlich bei Mainz den 
Main, und berührt die Städte Breifah, Strasburg, Germersheim, wo er in mehrere ſich 
wiebdervereinigende Arme auseinanderfließt, ferner Speier, Manheim, Worms und Oppenheim. 
Dei Mainz wendet fid) ber Strom 4 M. weit weftwärts über Biberich nad) Bingen, auf der 
Grenze von Rheinheffen und dem Rheingau in Naffau (preuß. Regierungsbezirt Wiesbaden) 
und tritt Hierauf, plöglich gegen Norden und weiterhin im allgemeinen gegen Norbnordweften 
gewandt, ganz in den preuß. Staat ein, indem er erft Naffau von ber ehren ſcheidet, 
dann aber bei Horchheim, zwiſchen Oberlahnſtein und Koblenz, in die letztere übergeht und dieſe 
bis an die niederländ. Grenze durchſchneidet. Auf dieſer Strecke nimmt er links die Nahe, Moſel, 
Ahr und Erft, rechts die Lahn, Wied, Sieg, Wupper, Ruhr und Lippe auf und berührt die 
Stüdte Bacharach, Koblenz, Andernah, Bonn, Köln, Düffeldorf, Wefel und Emmerich. Bei 
Bimmen unterhalb Emmerich tritt der Strom in bie niederländ. Provinz Geldern über. Hier 
theilt er fich fehr bald, bei Schenfenfchanz, in zwei Arme, einen filblichen und einen nördlichen. 
Der füdliche, die Waal genannt, nimmt zwei Drittheile feines Gewäſſers auf, vereinigt ſich 
zn zweimal mit der Maas (f. d.) und fällt als Alte Maas unter dem Namen Merve in bie 
ordfee. Der nördl. Arm, der früher auf feinem Laufe nad Arnheim zu mehrere Windungen 
machte, fließt, den Namen R. behaltend, feit 1720 in einem Kanale (dem Pannerdenſchen) eine 
Zeit lang vorwärts, theilt ſich aber, ehe er nach Arnheim kommt, vor Weftervoort, wieder in 
zwei Arme. Bon biefen geht der rechte als Neue Yſſel in bem Bette des Kanale, den Druſus 
behufs der Vereinigung des R. mit der Alten Yſſel graben lich, weiter bi8 Doesburg, wo er 
mit der legtern zufammenfällt, um ſich mit diefer vereinten Wafjermaffe in die Zuyderſee zu er⸗ 
gießen. Der linke Arm ftrömt unter dem Namen R., ber Waal ziemlich parallel, bei Wages 
ningen und Rhenen vorbei, von wo an er Fed heißt, nad) Wyk by Durftebe und entfendet hier 
einen fehr ſchwachen Arm, der aber als Hauptjtrom gilt, unter dem Namen Krummer R. 
nad) Utreht, von wo aus ein Kanal, die Baart, ihm mit dem Led in Berbindung fest. Wäh— 
rend num der Led von Bianen nad) Schoonhoven fließt und oberhalb Crimpen op de Lek fid mit 
ber Maas vermifcht, fondert fich von den Gewäffern des R. bei Utrecht abermals ein Arm ab, 
welcher die Becht genannt wird und fich nach achtftiindigem Laufe bei Muyden in die Zupderfee 
ergießt. Der übrige R., beinahe nur einem Graben noch ähnlich, fließt von Utrecht über Leyden 
bei Rhynsburg vorbei nad) Katwyl-op-Rhyn, wo derfelbe St. davon noch zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts fic in den Sand verlor. Früher hatte er bei Katwyl-op⸗Zee einen Ausfluß in die 
See. In neuefter Zeit hat man mit Ueberwindung vieler Schwierigkeiten die in den Sand ſich 
verlierenden Gewäſſer des R. in einem Kanale gefammelt und mit Hilfe dreier Schleufen den 
Ausfluß des R. wiederhergeftellt. Die höchfte Duelle des R. liegt 7248 F. über dem Meere, 
Reichenau nur noch 1807, Bafel 755, Strasburg 424, Mainz 240, Bingen 232, Koblenz 
178, Köln 110, Wefel 77%/,, Emmerih 31%, F. und Bimmen an der nieberländ. Grenze 
27 5. Die Breite des Stroms und die Bejchaffenheit feines Bettes ift auf dem langen Wrans-. 
ben er macht, verſchieden. Bei Bafel ift er bei mittlerm Wafferftande ſchon 528, bei Strasburg 
744, bei Manheim 1200, bei Mainz 1608, bei Oeifenheim oberhalb Bingen 2000 (mit den 
Inſeln fehr viel mehr), bei Aßmannshauſen unterhalb Bingen nur 800, bei Koblenz 1116, bei 
Unkel nur 825, bei Bonn 1440, bei Köln 1312, bei Worringen 1950, bei Düfjeldorf 1140, 
bei Wefel 1580 und an der niederländ. Grenze 2544 F. breit. Seine Tiefe beträgt 5— 30, 
bei Düffeldorf fogar 50 F. Bom Bodenſee bis Bafel auf der Strede ber Juradurchbrüche ift 
fein Bett felfenreich ; weiter abwärts ift e8 von vielen, zum Theil aus Sand- und Kiesbänfen 
beftehenden Infeln durchſchnitten. An Fiſchen ift der R. fehr reih. Man fängt darin Salme, 
außerdem Aheinftöre, Neunaugen, Hechte und Karpfen. An Federwilbpret hält fi auf den un— 
zähligen Infeln und den Ufern eine Menge auf. Auch etwas Gold führt der Strom unter feinem 
Sande, welches aus den Gebirgen ber Schweiz und des Schwarzwaldes kommt. 
Eine vorzügliche Wichtigkeit, befonders fr das weſtl. Deutjchland, hat der R. durch die 
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Schiffahrt. Er wird von Chur in Graubündten an befahren. Bei Bafel beginnt die bequemere 
Sdifsertit des Stroms, doch ift der Verkehr bis nach Strasburg ganz unbebeutend. Die 
größere Rheinfchiffahrt mit beladenen Schiffen Hebt erft bei Speier an. Bon Strasburg bis 
Mainz gehen Schiffe von 2000—2500 Ctru. Ladung, von Mainz bis Köln Schiffe von 
2500 — 4000 Etrn. und von Köln bis Holland Schiffe von 6000— 9000 Etrn. Fir bie 
Schiffahrt find gefährlich befonders die Wafferfälle, vorzugsweife Rheinfälle genannt, deren 
er vier bildet. Unter ihnen ift der Rheinfall '/, St. unter Schaffhaufen, bei dein ſchweiz. Dorf 
und Schloß Laufen, der bedeutendfte und durchaus nicht zu paffiren, weshalb die Padung ber 
Schiffe zur Achfe durch Schaffhaufen gebracht werden muß und erft unterhalb der Stadt wieder 
eingefchifft werden fan. Nachdem der Strom ungefähr 500 Schritte oberhalb Laufen zwifchen 
ungeheuern Felſen, die zum Theil mitten aus feinem Bette hervorragen, eingeengt worden ift, 
ſchießt er dann bei immer zumehmendem Abhange in unzähligen Buchten von Feld zu Fels hin 
und ftürzt ſich endlih, 6O—70 F. hoch, iiber 300 F. breit, mit einem in der Nähe betäuben= 
den und bei ftiller Nacht auf 2 M. weit hörbaren Getöfe in drei Fällen fteil herab, wovon 
der auf der Südfeite, zwifchen zwei Telfenpfeilern, der gewaltſamſte ift. Der Rheinfall unter 
Zurzach, bei der Miindung der Wutach, wird verurfacht durch einen quer durd; den Strom 
gehenden Felſendamm, in defjen Mitte eine Lücke fich befindet, durch welche bei niedrigem Waffer 
die Schiffe ungefährdet paffiren. Bei hohem Waflerftande fteigt der Strom über die Felfen 
rechts und links und wird zum wirklichen Wafferfall, der dann alle Schiffahrt unmöglich macht. 
Der Rheinfall bei Laufenburg befteht nur in einer Stromfchnelle, auf welcher leere Schiffe 
an Seilen durch Menfchen, jedoch zuweilen mit Lebensgefahr, hinuntergelaffen werden. Eben- 
falls nur eine Stromfchnelle ift der Rheinfall bei Rheinfelden, der Höllenhafen genannt, wo 
der Strom durch Felſen eingeengt ift, ſodaß die Schiffe nur mit der größten Vorficht durdh- 
geführt werden können. Außerdem galt fonft als gefährlid) fiir die Schiffahrt das Bingerloch 
bei Bingen, wo fic die Berge, weldhe den R. einjchließen, von beiden Seiten fo nähern, daß 
man bis in den Fluß hinein den ehemaligen Zufammenhang der gegenfeitigen Felſen wahr» 
nchmen kann. Karl d. Gr. ließ diefes Felſenbett zuerft für ganz Heine Schiffe fahrbar machen. 
Kurfürft Sigismund von Mainz erweiterte es für größere, und die preuß. Regierung lie feit 
1834 die Durdjfahrt, die man das Bingerloch nennt, durch Sprengen fo vergrößern, daß dies 
felbe, außer bei fehr niedrigem Wafferftande, nunmehr gefahrlos ift. Ebenfo galten für gefähr- 
liche Punkte das wilde Gefährt bei Bacherach, wo der Strom im Thalwege mit fürdjterlichem 
Gefälle des Wafjers zwijchen Felfen und Bänken eine Art Trichter bildet; die Bank von St. 
Goar, wo eine Gruppe theils fichtbarer, theils verborgener Klippen einen Strudel bildet; der 
Kleine und Große Unfelftein, bei dem Städtchen Unfel, eine Reihe Bafaltfelfen, die theils über, 
theil8 unter dem Wafjer liegen. Die größere Gruppe, der Große Unfelftein genannt, ift unter 
der franz. Herrfchaft Hinweggeräumt; die Heinere wird von leeren Schiffen überfahren. 

Die Rheinübergänge bieten den Heeren wegen der Größe und Schnelligkeit des Stroms, 
die erſt in neuefter Zeit durch die großartigen Eifenbahnbrüden von Strasburg (Kehl), Mainz, 
Koblenz und Köln überwunden worden find, nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Julius Cüfar 
hatte bei feinem Kriegszuge gegen die Gallier eine Pfahlbrüce über den R. errichten laffen. Im 
Dreißigjährigen Kriege wurde diefer Fluß wiederholt auf Schiff» oder Floßrüden überfchritten; 
den Ort, wo es von Guftav Adolf oberhalb Oppenheim gefchah, bezeichnet eine fteinerne Säule, 
Mehrere Uebergänge fanden in den Feldzügen gegen Ende des 17. und im 18. Jahrh. ftatt. 
Berühmt find befonders der des Prinzen von Lothringen bei Schröd 1744, nod) mehr die 
während des Revolutionsfriegs und nachher die Napoleon’s. Beim Uebergange Yourdan’s, bei 
Urdingen und Neumied 1795, hatten die Defterreicher das rechte Rheinufer mit 411 Geſchützen 
in 98 Batterien befegt und die Franzoſen ihnen 476 Kanonen und Haubigen entgegengeftellt. Ein 
zweiter Uebergang Jourdan's bei Neuwied 1796 war mit weniger Schwierigkeiten verknüpft, 
objchon auch diesmal die Franzofen unter dem Feuer des öfterr. Geſchützes hinüberſchiffen mußten. 
In demfelben Jahre ging Moreau bei Kehl über den R., was ihm ohne große Berlufte dadurch 
gelang, daß er vier Tage zuvor die Brüdenfchanze bei Manheim mit Heftigkeit angreifen ließ und 
dadurd; die Aufmerkſamleit des Feindes von jenem Punkte ablenkte, Mehr Schwierigkeiten fand 
Moreau 20. April 1797 beim Uebergange bei Sinsheim, unterhalb Strasburg. Oberwärts 
Sinsheim ging Moreau 1800 über den R. Der Uebergang der Berbitndeten 1814 fand nur ge» 
ringen Widerftand, obgleich die ruff. Brüde bei der Pfalz einmal vom Waſſer fortgeführt wurde. 

Der R. zeichnet ſich ebenfo fehr durch die Herrlichkeit feiner Uferlandſchaften wie durd) den 
Wein» und Fruchtreichthum der Länder, die er durchſtrömt, aus. Daher wird fein Strom 
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Deutfchlands, befonders feit der Einfilhrung der Dampfſchiffahrt, die Hier mit der größten Regel⸗ 
mäßigfeit und Lebendigkeit betxjeben wird, häufiger bereift al8 der R. Sein 46 M. langer 
Dberlauf oder der Hochrhein gehört der Schweiz an, in welcher er auf der Strede der Jura- 
durchbrüche die erwähnten Aheinfälle und Stromfchnellen bildet. Bon Bafel bis Bonn reicht 
fein 60 M. langer Mittellauf, und zwar heißt deſſen oberer Theil bis Bingen der Oberrhein. 
Er durchfließt auf diefer 45 M. langen Strecke mitten durch die Dberrheinebene, ein weites 
Thal, auf der linken Seite von den Bogefen und der Hardt, auf der rechten vom Schwarzwalbe 
und dem Obenwalde mit der Bergftraße begrenzt. Schon von Mainz bis Bingen rüden bie 
Gebirge nahe an den Strom, anfangs nur auf dem rechten Ufer, wo fie den Rheingau (f. d.) 
bilden. Bon Bingen bis Bonn reicht der untere Theil des Mittellaufs oder der Mittelrhein, 
die 15 M. lange herrliche Durchbruchsgegend ber niederrhein. Schiefergebirge, und zwar zunächft 
bis Koblenz die Strede des eigentlichen Schiefergebirgsdurchbruch®, rechts des Taunus, links 
des Hundsrüden, dann des Baſaltdurchbruchs, rechts des Weſterwaldes und Siebengebirgs, 
links der Eifel. Bei Bonn hört das Gebirge auf der linken Uferfeite gänzlich auf, an der rechten 
tritt e8 immer mehr zurüd. Bon hier bis zur Nordſee reicht ber 51 M. lange Unterlauf ober 
ber Niederrhein innerhalb einer vollfommenen ZTiefebene. So verbindet der R., Alpenftrom 
und Durchbruchsſtrom zugleich, das höchſte Gebirgsland mit dem tiefften Niederland Europas, 
die Schweiz und Holland; aber feine Strede feines Laufs ift befuchter als die des Mittelrhein. 
Bon Bingen an verengen ſich die Berge auch von der Linken Seite her, und die Ufer bieten auf 
der Strede bis Königswinter mannichfaltige Felfen- und Bergpartien und wildromantifche An— 
fichten dar. Am Fuße der hohen Berge lagern ſich freundliche Städte und Dörfer, über ihnen 
erheben fich auf allen Abfägen der Felſen Rebenanlagen, und auf den fchroffen Gipfeln thronen 
alte Schlöffer und Nitterburgen. Zuweilen öffnen ſich die den R. begleitenden Felfenketten und 
laffen die Ausfiht in romantische Thäler frei, aus denen Meinere und größere Flüſſe dem R. 
zuftrömen. Vgl. außer den Reiſehandbüchern von Bädeker, Berlepfch u. a. befonders: Simrod, 
«Das malerische und romantische Rheinland» (3. Aufl., Lpz. 1861); Kohl, «Der R.» (2 Bde., 
Lpz. 1851); Müller von Königswinter, aMheinfahrto (Frankf. 1846). 

Im mercantiler Hinſicht ift der R. der wichtigfte Strom Europas, wenngleich die Donau 
und die Wolga ihn an Länge und Größe weit übertreffen. Indem er die volfsdichteften und in- 
duftriöjeften Yänder des Continents durchflieft, in eines ber befahrenften Meere der Erbe, Grof- 
britannien gegenüber, ausmündet, durch feine Nebenflüffe ihm das Innere Deutfchlands, Frank: 
reichs, Belgiens und der Niederlande eröffnet ift, fein Stromgebiet durd) den Ludwigskanal mit der 
Donan, durch den Elfaß- oder Rhöne-Rheinkanal und feit 1851 durch den Marne-Rheinfanaf, 
bie beide nad) Strasburg führen, mit Süd- und Centralfrankreich verbunden wird und zahl 
reiche Eifenbahnen feine Ufer begleiten oder an ihnen auslaufen, begründet er einen Verlehr, 
wie fein anderer Strom des Erdtheils ihm aufzumweifen hat, und dem derjenige der Donau und 
Wolga zufammengenommen nachſteht. Schon die Römer ſuchten, nachdem fie fi am R. feft- 
gefegt, die Schiffahrt diefes Fluffes zu regeln. Die Franken behielten mit den übrigen Steuer: 
einrichtungen der Römer auch die Aheinzölle, deren Erhebungsweife jedoch lange einfach und 
ſchonend blieb. Vielfach gehemmt und erfchwert aber wurde der Verkehr, als feit dem 13. Jahrh. 
neben ber Brandſchatzung raubluftiger Ritter die deutfchen Kaifer und die geiftlichen und welt» 
lichen Fürften die Hheinzölle zu einer ergiebigen Quelle ihrer Einnahme machten. Zwar trat 
fpäter der rhein. Städtebund diefen Mafregeln entgegen, und auch die Kurfürften fuchten in den 
Zollfapiteln den Schiffagrtszwang zu mindern; aber die vielen Rheinzollänter, die gezwungenen 
Umfchlagsrechte und die Stapelrechte in mehrern Städten (Mainz, Köln) hemmten nächft der 
Willkür der Zollbeamten und der Berfchiedenheit der Zollerhebungen Handel und Schiffahrt auf 
dem R. außerordentlih. Den Plan einer freien Schiffahrt auf dem R. brachte zuerft das franz. 
Directorium auf dem Raſtadter Eongreffe zur Sprache. Napoleon faßte die Idee wieder auf, 
und es wurde infolge der Verhandlungen zwifchen ihm und dem Kurerzkanzler, als Bevoll- 
mädhtigtem des Deutjchen Reichs, 15. Aug. 1804 eine Octroiconvention gefchloffen, deren Be— 
ftimmungen mit dem 1. Nov. 1805 in Kraft traten. Obgleich nun die Schiffahrt durch diefe 
Eonvention, wenn auch feinen freien, wenigftens einen geregelten Gang erhielt, blieben doch 
nächſt der Sperrung der Seefahrt in Holland fehr hemmende Misftände zuriid. Zwar gab 
Napoleon 31. Det. 1810 die Rheinfchiffahrt auch in Holland frei, dagegen nöthigte er zu 
gleicher Zeit den ehemaligen Kurerzfanzler, nunmehrigen Fürften-Primas, die ihm zufonmende 
Hälfte an den Octroieinkünften abzutreten fowie der ihm von deutfcher Seite zuftchenden Obere 
aufficht über die Rheinfchiffagrtsverhältniffe zu Gunften Frankreichs zu entjagen. Nach dem 
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Sturze Napoleon’8 wurde im Parifer Frieden von den verbilndeten Mächten, alfo mit Aus- 
ſchluß von Frankreich und Holland, beftimmt, daß die Schiffahrt des R. von dem Punkte an, 
wo er ſchiffbar wird, bis in die See frei für alle Bölfer fein follte. Der Ausführung diefer 
Idee wurde jedoch von der holländ. Regierung zunächft dadurch ein Hinderniß in den Weg 
gelegt, daß diefelbe durch einen Beſchluß vom 23. Dec. 1813 die von Napoleon früher zu= 
geftandene Freiheit der Rheinfchiffahrt aufhob und unterm 25. März 1815 dieſen Beſchluß 
wiederholte. Da man die nähere Zollregulirung der Aheinfchiffahrt dem Wiener Congreß vors 
behalten Hatte, fo waren die Holländer eifrigft bemüht, ſich unterdeffen in Deutjchland felbft 
eine Partei zu bilden. Am 15. Aug. 1816 begannen zu Mainz die Berhandlungen der Central 
commiffion wegen der Rheinſchiffahrt. Der ganze Streit drehte fi) darum, daß die Nieder- 
länder die Worte des Wiener Congrefjes, daß der R. jusqu’& la mer frei fein folle, wörtlich 
nahmen und fid) beharrlich weigerten, von der Sperrung diefes Stroms bei der Ausmündung 
ind Meer (dans la mer) abzujehen. Erft im Herbft 1830, infolge der Trennung Belgiens, 
wurde die miederländ. Regierung geneigter zu Conceſſionen. So kam das Nheinfchiffahrts: 
reglement vom 31. März 1831 zu Stande, das bis zum 17. Mai 1831 mit Ausnahme 
Preußens alle Kheinuferftaaten ratificirt hatten, worauf 17. Juni auch die Ratification von 
feiten Preußens erfolgte. Die wichtigſten Beftimmungen deffelben waren folgende: 1) Aufhebung 
der Umfchlagsrehte in Köln und Mainz und dagegen Errichtung von Freififen längs des 
Rheinufers feitens der betheiligten Regierungen; 2) Aufhebung der Gilten und Rangfahrten; 
3) freie Schiffahrt auf dem R. bis in die See für alle Schiffe der Uferftaaten des R., ſowie des 
Main, Nedar und anderer in den R. fallenden Flüffe; 4) gleichmäßige Vertheilung des Rhein—⸗ 
zolls, infolge deffen die Gebühren am Niederrhein vermindert und am Oberrhein erhöht wurden; 
5) Einfegung einer Eentralcommiffion, die ſich alle Jahre 1. Juli zu Mainz verfammelt; ferner 
Ernennung von vier Infpectoren mit beftimmten Berwaltungsbezirken fowie von Zollgeridhten 
zur Entfcheidung ftreitiger Schiffahrtsangelegenheiten in zwei Inftanzen. Die neue Ordnung 
trat mit dem 17. Juli 1831 ins Leben und ift ſeitdem feftgehalten worden. Die Central 
commiffion hat zwar 13 Supplementartifel erlaffen, die aber meift nur die Erleichterung der 
Schiffahrt oder polizeiliche Mafregeln für die Sicherheit und Modificationen des Tarif bes 
zwedten. Sehr günftig wirkte auf den Aufſchwung der Rheinſchiffahrt auch der Deutſche Zoll- 
verein, befonders feit feiner Abrundung durch den Beitritt Badens 1835. Nicht unbedeutende 
Bortheile gewährten ferner der von Preußen mit den Niederlanden 1837 gefchloffene Schiffahrts- 
vertrag, wodurch beide Theile ſich Zugeftändniffe machten, und die 1841 von den Zollvereind- 
regierungen getroffene neue Vereinbarung wegen Behandlung des Gütertransportd und der 
Waarenabfertigung fowie wegen Gleichförmigkeit der Controlevorjchriften. 

Als der Vertrag vom 1. Sept. 1844, welcher Köln mit Antwerpen und dem Meere durch 
Eifenbahnen verband, die holländ. Regierung den Verluft ſämmtlicher Tranfits beforgen lieh, 
geftand diefelbe endlich auch ihrerfeits Erleichterungen zu, und e8 ward nun ein definitiver Tarif 
nad) den Vermeſſungen vom 3.1839 feftgeftellt. Man entrichtete feitdem auf dem R. von dem 
Staate an, wo er ſchiffbar wird, bis nad) Krimpen am Led ud Gorkum an der Waal zweierlei 
Abgaben: eine Recognitionsgebühr fir jedes Schiff von 50 Eten. und mehr Ladungsfähigleit, 
und den Rheinzoll von der Ladung nad) ihrem Centnergewichte. Das Bedirfniß weiterer Zoll» 
ermäßigungen erfchien den Zollvereinsregrerungen zu Anfang der funfziger Jahre für den Rhein⸗ 
verfehr bei zunehmender Concurrenz der Eifenbahnen und der Tranfitwege durch Frankreich und 
Belgien immer dringender. Die wünſchenswerthe Ermäßigung der Durchgangsabgaben im 
Zollverein (feit 1851) war durch gleicjzeitige entfprechende Herabjegung der Rheinzölle bedingt. 
Auch die Verhältniffe des Zollvereins zu den Niederlanden machten die Ermäßigung nothwendig. 
Auf Preußens Borfchlag einer allgemeinen Herabfegung auf die Hälfte erflärten Naffau und 
Hellen-Darmftadt fi) außer Stande, den mit einer fo ftarfen Ermäßigung verbundenen Ass 
fall zu tragen. Es kam jedod) 17. Mai 1851 eine Uebereinkunft dahin zu Stande, daß Preußen, 
Baiern und Baden ihrerfeits die volle Gebühr für die Berg. und die Thalfahrt unter der Flagge 
eines deutſchen Uferſtaats auf die Hälfte, Heſſen und Nafjau fiir die Bergfahrt auf zwei Drittel 
ermäßigten, und daß außerdem mehrere wichtige Artifel in die Begünftigungsklaffen Aufnahme 
fanden. Diefe Uebereinfunft ward bis 1864 verlängert. Außer jenen Erleichterungen, welche 
zugleid) der Schiffahrt und dem Handel der Niederlande zugute lamen, machte auch legtere aus⸗ 
gedehnte Zugeftändniffe. Schon durd) den preuß.»miederländ. Schiffahrtsvertrag vom 3. Juni 
1837 und den zollvereinsländifcheniederländ. Vertrag vom 21. Yan. 1839 waren bie beiberfei= 
tigen Schiffe zwifchen Lobith, Krimpen und Gorkum von der Schiffsgebühr gänzlich und deren 
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Ladungen unter gewiffen Bebingungen und Befhränfungen vom Rheinzoll befreit. Gemäß dem 
zollvereinsländiſch niederländ. Handelövertrag vom 31. Dec. 1851, wonach bie niebderländ. Schiffe 
auch an den erwähnten Zollermäßigungen theilnehmen, hat Nieberland für die Schiffe der Zoll« 
vereinsftaaten färmtliche bisher beftandene Abgaben an Rheinzoll und Schiffsgebühr ſowie au 
das droit fixe für die Schiffswege unterhalb Krimpen und Gorfum aufgehoben. Frankrei 
und Baden hatten die Zollerhebung oberhalb der Lauter fchon früher ganz eingeftellt. Denno 
nahm der Güterverkehr und damit die Einnahme der zollerhebenden Staaten auf dem R. immer 
mehr ab. 1858 betrug die Gefammteinnahme 2,834636, 1859 mur noch 2,333888 Frs., 
alfo die Verminderung 18 Proc., welche Minderung fid) bei der preuß. Einnahme fogar bis auf 
26 Proc. fteigerte. Am 12. Dec. 1860 wurde zu Karlsruhe eine Uebereinkunft der Rheinufer 
ftaaten gefchloffen, die mit dem 1. März 1861 ins Leben trat und vorläufig bis Ende 1865 
gültig fein follte. Preußen ftellte bei den Betheiligten den Antrag auf Aufhebung der Rheinzölle, 
mit Ausnahme der Holzzölle, und auf anderweitige Regulirung der Recognitionsgebühren, fand 
aber nicht allfeitige Zuftimmung. Preußen, Baden und Baiern machten ſich deshalb verbindlich, 
den Rheinzoll auf Y,o zu fegen. Baden wollte in den völligen Wegfall oder eine durchgreifende 
Ermäßigung der Abgaben nur dann willigen, wenn zugleich die Durchgangsabgaben fowie bie an 
beren Stelle zur Erhebung gelangenden Ausgangsabgaben im Zollverein wegfielen. Auch diefe 
Bedingung wurde zum Beſchluß erhoben uud dadurch der große Güterverkehr, namentlich auf 
den Eifenbahnen, der deutjchen Handelsſtraße erhalten. Dagegen bleiben bis auf weiteres die 
Holzzölle und die bedeutenden ja era (fiir Schiffe von 1000— 1500 Etrn. Trag⸗ 
fähigkeit 3, von 5000 und mehr Centnern 15 Fre.) auf dem R. noch unverändert. Trotz ber 
Herabfegung find demnach die Abgaben, welche auf der Rheinſchiffahrt Laften, noch hoch genug, 
um die Concurenz mit ben Eifenbahnen zu erfchweren. Die Ereigniffe von 1866 verhinderten 
überdies die weitern Verbefferungen, die man anftrebte, und eine durchgreifende Aenderung bleibt 
der Neugeftaltung Deutfchlands vorbehalten. 

Gemäß der Schiffahrtsconvention von 1831 find am R. Freihäfen: Strasburg, Kehl, Frei« 
ftädt, Leopoldshafen (früher Dorf Schröd), Speier, Manheim und Ludwigshafen, Mainz, Dies 
berich, Oberlahnftein, Koblenz, Köln, Neuß, Ditffeldorf, Uerdingen, Duisburg, Ruhrort, Wefel, 
Emmerich, Dordreht, Utrecht, Rotterdam, Amfterdam. Die Mehrzahl derfelben find zugleich 
fünftliche Winterhäfen, deren es auch noch zu Bingen, Rüdesheim, Erfthafen bei Neuß, Rhein— 
kanal bei Duisburg, Orſoy, Aruheim, Nimmwegen, Bommel, Thiel und Gorkum gibt. Einen 
ungemeinen Aufſchwung hat der Verkehr auf dem R. durch die Dampffchiffahrt genommen. 
1817 langte von London aus bei hohem Wafjerftande das erfte Dampfſchiff in Koblenz an, das 
als Weltwunder angeftaunt wurde. Darauf richtete die Nederlandfche Steamboot-Maatfchappy 
regelmäßige Dampfſchiffahrten zwifchen Rotterdam und Köln ein. 1867 befuhren bereits über 
100 Dampfer den R., von den Meinen Pocalbooten zu 15—20, bis zu den gewaltigen Schlep⸗ 
pern von 400 Pferdefraft. Die kölniſche Dampffchiffahrtsgefellfchaft, welche 1. Mai 1827 ihre 
Fahrten zwifchen Köln und Mainz begaun, fpäter aber bis Strasburg und Arnheim ausdehnte, 
beförderte ſchon im erften Yahre 18000, zehn Jahre fpäter 150000 Reiſende. Solche Erfolge 
riefen 1837 die düffeldorfer Dampfichiffahrtsgefelfchaft hervor, welche anfangs die Stromftrede 
zwifchen Rotterdam und Mainz befuhr, fpäter die Bahrt bis Manheim ausdehnte. Diefe Con— 
currenz veranlaßte eine Ermäßigung der Fahrpreife und hatte die Folge, daß die Zahl der von 
beiden Gefelljchaften beförderten Neifenden ſchon 1839 auf mehr denn 800000 ftieg. Beide Ge— 
ſellſchaften find feit 1853 vereinigt und fahren nunmehr für gemeinſchaftliche Rechnung, ftrom: 
aufiwärts aber nur bis Manheim. Rechnet man hinzu die Reiſenden der niederländ. Geſellſchaft, 
deren Boote hauptjächlic zum Gütertransport beftimmt find und die Stromftrede zwiſchen 
Rotterdam und Köln befahren, zum Theil aber auch der Förderung von Keifenden ftromaufwärts 
bis Manheim dienen, ſowie die Berfonenzahl, welche die Heinen Mainboote beförbern, die feit 
1851 bis Manheim und Bingen gehen, fo dürfte ſich jährlich die Zahl der auf dem R. Reifenden 
auf mehr als eine Million belaufen. Seit der Mitte April 1867 gehen auf dem R. zwei neue 
Boote mit engl. Mafchinen aus Kinderdyd bei Rotterdam, welche auf amerif, Art mit Haus auf 
Ded gebaut find, fodaß auch bei mislicher Witterung eine unbefchränkte Befichtigung der Rhein⸗ 
ufer möglich wird. Auf dem Oberrhein zwifchen Bafel und Strasburg hat die feit 1838 von einer 
eigenen Geſellſchaft unternommene Dampfſchiffahrt, leinen rechten Erfolg gehabt, und nad) Er» 
öffnung der elfaffer Eifenbahn 1843 mußte fich auch die 1840 gebildete Adlergefellfchaft auflöfen. 
Die Dampffchleppfchiffahrt wird theild von der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, theils von ben 
Geſellſchaften zu Ruhrort, Ditffeldorf, Köln, Mainz, Manheim, Ludwigshafen und Frankfurt 
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betrieben. Neben diefen Unternehmungen befteht auch eine Seefchiffahrt vom R. aus. Eine kölner 
Actiengefellichaft fendete 1837 ein Schiff nad) London, 1838 fogar eins nad) Neuyork, Löfte 
fi aber 1840 auf. Auch auf den Nebenflüfjen des R. ift die Dampffchiffahrt im Gange, auf 
der Mofel und Maas, dem Nedar und Main, fowie auf den Seen, die der R. und feine Neben» 
flüffe in der Schweiz bilden. Vgl. «Der R., feine Gefchichte, feine Schiffahrts- und Handels: 
verhältniffe» in a Unſere Zeit» (Bb. 6, Lpz. 1862). 

Rheinbaieru oder die Rheinpfalz, auch Pfalzbaiern oder blos (officiell) die Pfalz 
und früher Bairifcher Rheinkreis genannt, der weftlichite, Heinfte und volfsdichtefte Kreis oder 
Regierungsbezirk des Königreihs Baiern, wird im D. durch den Rhein von Baden gefchie- 
ben, grenzt im N. an Rheinheffen, im W. an die preuß. Nheinprovinz (bis 1866 aud) an das 
befl.-homburg. Oberamt Meifenheim), im S. an die franz. Depart. Niederrhein (Elſaß) und 
Mofel und zählt (1864) auf 107,87 Q.⸗M. in 24 Städten, 8 Marktfleden und 681 Land⸗ 
gemeinden 625157 €., alfo 5795 auf 1D.-M. Das Stammland der fränf. Salier, das 
Erbe der Hohenftaufen, dann die Erwerbung ber Wittelsbacher, bildete die Pfalz im frühern 
Mittelalter einen wohlverbundenen Gebietslörper. Seit der Zerfplitterung der monarchiſchen 
Einheit trat aber hier, wie faum in einem andern Theile Deutjchlands, ein mannichfaltiger 
Wechſel von dynaftifcher und ftädtifcher Verfelbftändigung und von Wieberverfchmelzung zu 
größerm Gebiete hervor. Es ift der jetzige Kreis R., der durch Verordnung vom 18. Aug. 
1816 unter dem Namen des Bairifhen Rheinkreiſes als Provinz organifirt wurde, aus 
nahezu 40 Territorialherrfchaften zufammengefegt, aus den kurpfälz. Fürftenthiimern Zwei⸗ 
brüden, Lautern und Beldenz, dem Bisthum und der Reichsſtadt Speier, Theilen des Hoch— 
ftift8 Worms, Befigungen der Grafen von Leiningen, Sidingen, Hanau-Fichtenberg, Blieskaſtel, 
auch ehemaligen Theilen von Nafjau und Baden, der altfranz. Feftung Pandau, zahlreichen 
Reichsrittergütern u. ſ. w. Alle diefe Einzelgebiete, die 1801—14 zum franz. Depart. Mont- 
Tonnerre (Donnerdberg), geringerntheil® zu den Depart. Niederrhein und Saar gehörten, find 
zu dem wohlabgerumbeten, naturjchönen und reichgefegneten Entwidelungsgebiete des lebhaften, 
fräftigen und betriebfamen pfälz. Bollsftamms feft verbunden. Es umfaßt das Land den nörd- 
fichften Theil der Bogefen, die Hardt (f. d.), das Pfälzer Gebirge mit dem Donnersberg und 
einen Theil der Dberrheinebene. Die Bodenprobuction gehört zu dem bedeutendften in ganz 
Baiern. Der Aderbau wird mufterhaft betrieben, namentlich auf Roggen, Spelz, Flachs und 
Taback. Befonders anfehnlich ift der Weinbau, der hauptſächlich auf den Hügelgeländen der 
Hardt betrieben wird. 1863 betrug das Areal diefes Pfälzer Weinbaues etwa 40000 Tage: 
werke oder 2,77 O.-M. Der Weinertrag wurde 1864 auf 40— 50000 Stüd (& 600 Maß) 
angegeben. (S. Pfälzer Weine) Die Biehzucht ift vortrefflich, die Steinkohlen-, Eiſen⸗ 
und Salzgewinnung nicht unbedeutend, das Fabrikweſen blühend. Es beftehen allein 40— 50 
Zabadsfabriten. Der Handel, namentlich mit Wein und Tabad, ift von großer Wichtigkeit. 
Die verſchiedenen Confeffionen der Bevölkerung find Hier gleihmäßiger gemischt als irgendwo 
in Deutfhland. 1852, wo die Gejammtzahl der Einwohner 611595 betrug, zählte man 
264297 Katholilen, 328259 unirte Proteftanten und 15536 Yuben. Die Katholiken ftchen 
unter dem Bisthum Speier (mit 12 Defanaten), die Proteftanten unter dem Confiftorium zu 
Speier (mit 15 Delanaten). Landeshauptſtadt und Sit der Regierung ift Speier, Sit des Appel« 
lationsgerihts Zweibrüden. In abminiftrativer Beziehung zerfällt R. in die 12 Bezirksämter 
Dergzabern, Kufel, Frankenthal, Germersheim, Homburg, Kaiferslautern, Kirhheimbolanden, 
Landau, Neuftadt an der Hardt, Pirmafens, Speier und Zweibrücken; in judicieller Hinficht im 
die vier Bezirksgerichte Frankenthal, Landau, Zweibrüden und Kaiferslautern. Diefelben ums 
fafien 31 Landgerichte. Aus der Zeit der Franzofenherrfchaft gilt als Geſetzbuch noch der 
Code Napol&on. An Anftalten für öffentlichen Unterricht und Erziehung find vorhanden: zwei 
vollftändige Stubienanftalten (Oymnafien und Lateinfchulen) in Speier und Zweibrüden, dreis 
zehn iſolirte Lateinfchulen, zwei Schullehrerfeminare zu Speier (fath.) und Kaiferslautern (prot.) 
und die landwirthichaftlichen und Gewerbeſchulen zu Kaiferslautern, Speier, Yandau und Ziweis 
brüden. Bgl. Kolb, «Statift.-topogr. Schilderung von R.» (2 Bde., Speier 1831— 35); 
Riehl, «Die Pfälzer» (Stuttg. 1857); Beder, «Die Pfalz und die Pfälzer» (Ip. 1858); 
«Landes- und Völkerkunde der bair. Rheinpfalz» (Münch. 1867). 

Rheinberg, eine Meine Stadt im rheinpreuß. Regierungsbezirk Düffeldorf, 1/, M. fü» 
lich von Wefel und %, M. nördlich von der Kreisftadt Mörs, an der Kemelt, einem Arm der 
Mörfe, der 4%, M. unterhalb gegen Norden unter dem Namen Rheinberger Kanal in den 
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Rhein geht, war früher Freistadt und zählt 2947 E., die hauptſächlich Aderbau betreiben. 
Es befindet fich hier eine große Liqueurfabrif, die den befannten Boonekamp of Maagbitter 
Tiefer. Der Ort lag um 1600 noch am’ Ufer des Rhein, während er jet von defien nächſtem 
Punkte Y/, M. entfernt ift, und war eine ftarke Feftung, die im 16. Jahrh. während des großen 
niederländ. Kriegs wiederholt belagert und genommen wurde, aber ſtets tapfern Widerftand 
leiftete, bis fie 1672 bei dem Eroberungszuge Ludwig's XIV. faft ohne alle Gegenwehr in bie 
Hände der Franzoſen fiel. Frankreich blieb nun im Befig derfelben bis 1703, wo fie wieder 
von den Niederländern genommen und hierauf gefcjleift wurde. 1626 wurde hier zur Berbin- 
dung des Rhein und der Maas der Mariengraben ober ber berühmte Eugenienkanal (Fossa 
Eugeniana) angelegt, benannt von Yfabella Clara Eugenia, Tochter Philipp's IL von Spa- 
nien und Gemahlin Albert's, Erzherzogs von Defterreih und Statthalterd von Belgien, der 
jedoch unvollendet und in Verfall gerathen if. 1 M. füdweftlich von R. liegt das Dorf Kamp 
oder Kloſterkamp, am der Bleuthe und dem verfallenen Eugenienfanal, ehemals eine beriihmte 
Eiftercienferabtei (1122 geftiftet), deren Abt den Titel Primas des Eiftercienferordens in Deutſch⸗ 
land führte. Hier wurden die Franzofen in einem Gefecht 12. Juni 1758 geſchlagen, fiegten 
aber unter Eaftries 16. Det. 1760 über ben ac > Ferdinand von Braunſchweig in einem 
Treffen, welches auch nad R. benannt wird. — R. heißt auch eine der älteften Burgen des 
Rheingaues, im romantischen Wisperthal, 1 M. oberhalb Lord; (f. d.) in Nafjan, auf einer be- 
walbeten Bergkuppe gelegen und meithin fichtbar. 

Rheinbund. Der Friede zu Presburg, 26. Dec. 1805, gab den nächften Anlaß zur völligen 
Auflöfung des Deutfchen Reichs, indem zufolge deffelben die mit Napoleon verbündeten füddeut- 
{chen Fürften von Baiern, Würtemberg und Baden die volle Souveränetät erhielten, ganz fo wie 
fie von Defterreich und Preußen in ihren beutfchen Landen ausgeiibt war; zugleich erhielten Baiern 
und Wiürteınberg den Königstitel. Am 28. Mai 1806 zeigte der erfte deutjche Kurfürft und 
Reichserzlanzler dem Reichstage an, da er den Cardinal Feich, einen Oheim Napoleon’s, zu 
feinem Coadjutor und Nachfolger ernannt habe. Sodann erflärten 16 deutfche Fürften förmlich 
ihre Trennung von Kaifer und Reich, nämlich die Könige von Baiern und Würtemberg, der 
Kurfürft » Reichsfanzler, ber Kurfürft von Baden, der nee Herzog von Berg (Joachim Murat), 
der Landgraf von Hefjen-Darmftadt, die Fürften von Naffau-Ufingen, Naffau- Weilburg, Hohen- 
zollern⸗Hechingen, Hohenzollern-Sigmaringen, Salm-Salm und Salm-Syrburg, der Herzog 
von Arenberg, die Fürften von Ifenburg-Birftein und von Fichtenftein und der Graf von und zu 
der Leyen. Die besfallfige, von Paris 12. Yult 1806 datirte, aber angeblich erft 17. Juli unters 
zeichnete Acte wurde 1. Aug. 1806 dem Reichstage mitgeteilt. Sie begründeten diefe Losſagung 
auf die Mängel der deutfchen Reichsverfaffung und luden auch die iibrigen Neichsftände ein, ihrem 
neuen Bunde der «verbiindeten rheinifchen Staaten» beizutreten. An demfelben Tage gab der 
franz. Gefandte Bacher die Erffärung ab, daß fein Kaifer fein Deutfches Reich weiter anerkennen 
werde. Kaifer Franz II. legte nun 6. Aug. feine Würde ald Oberhaupt des Deutfchen Reichs 
nieber, wozu nad) feiner Erflärung ihn mehrere Punkte des Presburger Friedens und die neue 
Bereinigung der rhein. Stände veranlaßten, durch die er fein Amt als Reichsoberhaupt für er— 
Lofchen betrachte. Zufolge obiger Acte erhielten der Kurfürft- Erzlanzler den Titel als Ftrft- 
Primas, der Kurfürft von Baden, der Landgraf von Heffen- Darmftadt und der Herzog von 
Berg ben großherzogl. Titel mit Fönigl. Rechten und Vorzügen, Naffau-Ufingen die Herzogl. und 
der Graf von und zu der Leyen die fürftl. Würde. Der franz. Kaiſer aber nannte ſich Pro- 
tector des Bundes. Durch die Errichtung des Bundes verloren ihre polit. Selbftändigkeit die 
Reichsſtadt Nitrnberg, die an Baiern, die Reichsſtadt Frankfurt, die an den Fürften-Primas, 
das dem Fohanniterorden gehörige Fürſtenthum Heitersheim, das an Baden, und die Burggraf- 
Schaft Friedberg, die an Heffen-Darmftadt fan. Die Fürften von Naſſau- und Dranien-tzulda, 
Hohenlohe, Schwarzenberg, Föwenftein, Leiningen, Thurn und Taris, Salm-Reifferſcheidt-Kraut⸗ 
heim, Wied-Neumied und Wied-Runkel, Dettingen, Fugger, Metternich, Truchjeß, Fürſtenberg, 
Solms, der Landgraf von Heffen-Homburg, die Herzoge von Looz-Corswarem und von Croh, 
viele reichsgräfl. und alle noch übrigen reichsritterlichen Familien wurden als Mebdiatifirte der 
Landeshoheit der rhein. Bundesfürften unterworfen. Der Zweck dieſes Bündniſſes follte Siehe» 
rung des äußern und innern Friedens von Süddeutſchland fein. Auch follte zwiſchen Frant- 
reich, und den Mitgliedern des R. eine Allianz ftattfinden, Kraft deren jeder Contincntalfrieg, 
welchen einer der Verbündeten zu beftehen habe, unmittelbar fiir alle übrigen eine gemeinſchaft- 
fiche Sache werden müffe. Zur Berathfchlagung tiber die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten 
der Berbündeten follte zu Frankfurt a. M. eine Bundesverſammlung in zwei Collegien ſtati— 
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finden, dem königlichen, in dem auch die Großherzoge ihren Sitz haben ſollten, und dem fürſt— 
lichen. Präſident der Verſammlung und insbeſondere des königl. Collegiums ſollte der Fürjt« 
Primas fein; in dem fürſtl. Collegium aber ſollte der Herzog von Naſſau-Uſingen den Vorſitz 
führen. Nad dem jedesmaligen Tode des Fürften- Primas folte deifen Nachfolger von dem 
Protector des Bundes ernannt werden. Kein Mitglied des Bundes follte anderswo als in den 
Staaten der Bundesgenoflen oder ber mit denfelben Berbündeten Dienfte nehmen, und fo follte 
auch fein Mitglied feine Souveränetät anders als zu Gunſten eines Bundesgenofien veräußern 
dürfen. Die Streitigkeiten der Bundesfürften follten auf dem Bundestage entjchieden werben. 
Die Bundesverfammlung ift jedoch niemals zufammenberufen worden. Als Souveränetäts- 
rechte der Bundesglieder wurben aufgeführt: Geſetzgebung, oberfte Gerichtsbarkeit, Hohe Polizei, 
Militärconfeription und Befteuerungsredte. 

Gleichzeitig mit der Stiftung des R. verfuchte auch Preußen, einen ähnlichen Bund unter 
feinem Protectorat aus den norddeutfchen Fürften zu bilden. Diefer Entwurf wurde aber durd) 
den Krieg von 1806 vernichtet, und num breitete fich der A. weiter nad) Norden aus. Schon 
25. Sept. 1806 trat ber Kurfürft von Würzburg als Großherzog dem R. bei. Desgleichen 
der Kurfürft von Sachſen, nachdem er fi) von Preußen getrennt und in dem Frieden mit yranf- 
reich zu Pofen, 11. Dec. 1806, den Königstitel angenommen hatte. Ihm folgten 15. Dec. 
1806 die ſächſ. Herzoge und durch die 13. April 1807 zu Warſchau unterzeichneten Verträge 
aud die beiden Fürſten von Schwarzburg, die Herzoge von Anhalt, die Fürften von Pippe-Det- 
mold und Schaumburg=Pippe, die Fürften von Reuß und der Fürft von Waldet. Das neu: 
errichtete Königreich Weftfalen wurde durch die von dem Kaifer der Franzofen 15. Nov. 1807 
beftätigte Berfaffung gleichfalls zum Rheinbundsftaate erflärt. Auch die Herzoge von Mecklen— 
burg-Strelig 18. Febr. 1808, von Medlenburg- Schwerin 22. März 1808 und von Olden- 
burg 14. Oct. 1808 traten bei. Der Bund zählte nunmehr auf 5916 D.-M. 14,608877 €., 
und das Bundesheer ftieg durch diefen Zuwachs von den anfangs feftgefegten 63000 Mann auf 
119180 Mann. Napoleon felbft Hatte fic) von den preuß. Eroberungen die Feſtung Erfurt vor= 
behalten, die gewifjermaßen ald Bundesfeftung behandelt und theils mit franz., theils mit Ahein- 
bundstruppen bejegt ward. Am 16. Febr. 1810 erhielt der Fürſt-Primas den Titel eines 
Grofherzogs von Frankfurt. Allein der Protector des Bundes felbft war es, der fich zuerft an 
der Sicherheit und Unabhängigkeit feiner Bundesgenoffen vergriff, indem er durch fein Deeret 
vom 13. Dec. 1810 folgende Rheinbundsfürften der ihmen durch die Bundesacte zugejicherten 
Selbftändigfeit beraubte: 1) den Herzog von Oldenburg, welchem er fein Herzogthum nahm und 
blos das Fürftenthum Lübeck ließ; 2) den Herzog von Arenberg, von deſſen Yanden ein Theil 
mit frankreich, das übrige aber mit dem Großherzogthum Berg vereinigt wurbe; 3) die Fürſten 
von Salm- Salm und Salm⸗Kyrburg, deren re gleichfalls mit Frankreich verbunden 
wurden, Auch vom Großherzogthume Berg und dem Königreiche Weftfalen wurden bedeutende 
Theile zu Frankreich gezogen. Das Ganze diefer gewaltjamen Abtrennungen betrug 532 Q.-M. 
mit 1,133057 E., jodaß alfo dem Bunde nod 5384 D.-M. und 13,475820 E. verblieben. 
Ebenfo wenig gedachte Napoleon feiner bei Errichtung des R. ertheilten Berfiherung, daß er 
ſich nie eine Oberlehnsherrlichkeit über die von ihm als Gouveräne anerfaunten Fürften des 
Bundes anmaßen, noch ſich eine Einmifchung in ihre innern Berhältniffe erlauben wolle. Das 
9. 1813 machte dem R. ein Ende. Die Herzoge von Medlenburg- Schwerin und von Medien- 
bnrg-Strelig, welche die legten gewefen waren, die ſich angefchloffen hatten, waren, gleich als 
Preußen fid) mit Rußland gegen Napoleon vereinigte, die erften, welche ſich wieder losfagten. 
Ihnen folgten die Könige von Baiern und Wiürtemberg. Andere zögerten länger, wofür 3. B. 
der König von Sachſen mit dem Verlufte feines halben Königreichs büßen mußte. Das König: 
reich Weftfalen und die Großherzogthümer Berg und Frankfurt wurden ganz aufgehoben. Die 
Fürften von Ifenburg und von und zu der Leyen unterlagen der Diediatifation. Auch der Herzog 
von Arenberg und die Fürften von Sal blieben mediatifirt. Vgl. Luccheſini, «Hiftor. Entwicke⸗ 
lung der Urjachen und Wirkungen des R.» (deutich von Halem, 3 Bde., Lpz. 1821— 25). 

Rheindepartements heißen die beiden öftlichften Departements Frankreichs, welche dem 
ehemals zu Deutjchland gehörigen Elfaß (ſ. d.) entiprechen und zu dem Heinften, volfsdichteften 
und gewerbfleifigiten jenes Staats gehören. Das Departement Oberrhein (Haut-Rhin), 
aus dem Obereljaß (Haute-Alsace) oder ehemaligen Sundgau und der frühern Reichsſtadt 
Mihiyaufen gebildet, zählte 1866 auf 74,00 Q.⸗M. 530285 E. (gegen 515802 im J. 1861, 
und gegen 303800 im J. 1801), zerfällt in die drei Arrondifjenients Kolmar, Belfort und 
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Mühlhauſen mit 3O Kantonen und 490 Gemeinden und hat zur Hauptftabt Kolmar (f. d.). 
An der Südgrenze erheben ſich Borhöhen des Jura. Der Weſten ift gänzlich von den Bogefen 
bededt, deren höchfte Kuppen hier im Ballon d’Aljace 3870 und im Ballon von Gebweiler 
4410 F. hoch auffteigen. Die Mitte und befonders der Often ift Flachland. Zum Rhönegebiet 
gehören bie Flüffe Savoureufe und Cauval, zum Rheingebiet die Ill, welche von Süden gegen 
Norden die ganze Ebene durchlängt und von Mühlhaufen aus mit dem Elſaß- oder Rhöne- 
Rheinfanal und durch den Hüningerfanal mit dem Rhein in Verbindung fteht. Die Bogefen 
find im allgemeinen ſtark bewaldet, und auch die Ebene zwischen Ill und Rhein trägt einen aus- 
gedehnten Forft, die Hart genannt. Steinig und wenig fruchtbar ift der Boden längs des Rhein, 
der hier oft plötzlich austritt, ebenfo auch in den Vogeſen, die jedoch auch herrliche Thäler dar» 
bieten. In der Mitte dagegen ift der Boden vortrefflich und gut angebaut. Das Klima ift, wie 
im Depart. Niederrfein, kühler als im übrigen Frankreich. Haupterzeugniffe find Getreide, 
Hanf, Flache, Tabad, Krapp, der hinfichtlich feines glänzenden Roth mit dem echten indifchen 
rivalifirt, Wein, Dbft, befonders Kirfchen und Bogelfirfchen, die zur Bereitung von Kirſch— 
waſſer ftarf benugt werden, Gemitfe, viel Zwiebeln und Knoblauch, die hier in großer Menge wie 
in Niederrhein confumirt werben. Doch deden die Eerealien nicht den Bedarf der dichten Bevöl- 
ferung. Ausgezeichnete Bergmweiden und künſtliche Wiefen unterftügen die Viehzucht; beſonders 
ftarf betrieben wird die Schweinezudt. Die Bogefen liefern ſchöne Baufteine, Schiefer, Gips, 
Marmor, Granit, Porphyr, Bergkryftalle, Steinfohlen, Eifen, bei Ste.-Marieraur-Mines auch 
Dei, Kobalt und Kupfer. Auch find Mineralquellen vorhanden zu Sulzmatt, Sulzjbad und 
Wattweiler. Bor allem lebhaft und blühend aber ift der Imbuftriebetrieb, der hauptjächlich 
Metalle, Wolle und Baumwolle verarbeitet und ſich am vielfeitigften in und um die 1866 
bereits 58773 €. zählende Stadt Mühlhaufen (f. d.) kundgibt. Der Handel mit den Boden— 
und Imbuftrieerzeugniffen, beginftigt durch Waſſer- und Landftraßen, durd) die Elſaßbahn von 
Strasburg nad) Bafel fowie durd) die Nachbarjchaft der Schweiz und Deutfchlands, wird eben- 
falls ftark betrieben. Die Bevölkerung, zum größern Theile katholiſch, zum Heinern Lutherifch, 
reformirt und jüdiſch, fpricht ein ſchlechtes Deutſch, faft nur in den Städten und im Arron— 
diffement Belfort franzöfifh. — Das Departement Niederrhein (Bas-Rhin), aus dem 
Niederelfaß und einem Theile von Lothringen zufammengefett, zählte 1866 auf 82,09 Q.⸗M. 
588970 €. (gegen 577574 im 9. 1861 und gegen 450200 in 3.1801). Es zerfällt in die 
vier Arrondifjements Strasburg, Zabern, Schlettftadt und Weißenburg, zufammen mit 33 Can— 
tonen und 541 Gemeinden, und hat zur Hauptftadt Strasburg (f. d.). Die den Weften erfilllen- 
den Vogeſen find hier minder hoch (der Eulminationspunft Champ-du-Feu erreicht 3370 F.), 
aber ebenfall8 reich an pittoresfen Thälern und Bergwafjern, welche tgeils mittel8 der bei Stras- 
burg mündenden ZU theil® unmittelbar in den Ahein fallen. Außer diefen Flüffen wird die 
Ebene vom Breufcdjfanal, vom nördl. Ende des Rhöne-Rhein- und vom öftlichen des Marne- 
Rheinlanals durchſchnitten, welche alle drei bei Strasburg enden. Bom Fuße der bewaldeten 
Vogeſen zu den fumpfigen Ufern des Rhein ausgebreitet, ift diefelbe hier noch frucdhtbarer als 
im Depart. Oberrhein. Auch werden hier die verjchiedenen Zweige der Landwirthſchaft mit noch 
größerer Sorgfalt betrieben wie dort. Umfangreich ift der Anbau der Runkelrübe zum Behuf der 
Zuderfabrifation und im Arrondiffement Weißenburg die Ciderbereitung. Befondern Ruf haben 
der Hopfen von Hagenau, die Zwiebeln von Strasburg, der Wein von Mutzig und Molsheim 
im Breufchthale, die Geflügel», befonders die Gänſezucht. Das Gebirge liefert Eifen, Blei, 
Kupfer, Steinfohlen und Gips, außerdem Eifenvitriol, Alaun und Asphalt. Auch, finden ſich 
nıehrere Mineralquellen und Bäder, wie zu Niederbronn und Soultz-les-Bains. Der Induſtrie⸗ 
betrieb ift auch hier von großer Bedeutung und liefert befonders Metallwaaren, Leinwand, Zwirn, 
Baummwollgewebe, Tuche aller Art, Leder» und Rauchwaaren. Der Handel ift lebhaft und 
blühend. Die Bevölkerung, vorherrjchend lutheriſch und reformirt, Heinern Theils katholifc und 
moſaiſch, fpricht auch hier nur in den ftädtifchen Gemeinden franzöfifch, in den ländlichen ein ver« 
dorbenes Deutſch. Vgl. Baquol, «L’Alsace ancienne et moderne» (3. Aufl., Strasb. 1866). 

Nheined, berühmtes Schloß im Kreife Ahrweiler des preuf. Regierungsbezirts Koblenz, 
am linken Rheinufer, %/, M. unterhalb Andernach, itber dem Dörfchen Thal-Rheined, am 
Eingange zu dem auf die Eifel führenden Brohlthal, war ehemals Sit des Burggrafen von 
R. Nach der Zerftörung 1151 durd) Kaifer Konrad III. wurde das Schloß von dem Erzbifchof 
von Köln wieder neu aufgebaut, 1689 von den Franzofen, 1692 von Kurköln zerftört und 
1785 durch Feuersbrunſt verwiiftet, ſodaß nur noch der Hohe, vieredige Wartthurm übrigblieb. 
Der Herr M. U. von Bethmann-Hollweg kaufte die Ruine und ließ 1852 durch den Baumeiſter 
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3. C. von Safaulg ein neues Schloß im Rundbogenftil aufführen. Es ift geſchmackvoll und 
behaglich eingerichtet, enthält werthvolle Gemälde und andere Kunftgegenftände und bietet eine 
prachtvolle, überrafchende Ausficht auf den Rheinſtrom von Andernach) bis zum Apollinarisberg 
bei Remagen und in das Siebengebirge. — R. heißt auch die Stadt und der Hauptort des Be— 
zirks Unterrheinthal im ſchweiz. Canton St.-Gallen, am linken Ufer des Rhein, %, M. oberhalb 
der Einmündung in den Bodenfee und an der Eifenbahn gelegen. Der Ort hat eine reform. Pfarr- 
firhe, eine Realfchule und 1285 E., welche Weinbau und lebhaften Zwirnhandel treiben. 

Rheinfelden, altes Städtchen, Hauptort eines Bezirks und Eifenbahnftation im ſchweiz. 
Canton Aargau, am linken Ufer des Rhein, der hier eine gefährliche Stromfchnelle, den fog. 
Höllenhalen, bildet, hat eine große, ſchöne Pfarrkirche mit einem Collegiatftift, ein Rathhaus 
und zählt (1861) 1939 E., die bedeutende Jahrmärkte unterhalten. Im der Nähe liegt dicht 
am Rhein das neuerdings außerordentlich in Aufnahme gefonımene Rhein-Solbad, Befit- 
thum Heinrich von Struve's. Die Dutterlauge aus der benachbarten Saline Theodorshall ſoll 
in Berbindung mit dem Rheinwaffer von befonderer Wirkung fein. Auf einem flachen, mitten im 
Rhein gelegenen und überall fteil abfallenden Kallfelſen ftand die einft fitr die Eidgenofjen fo 
furdtbare und 1446 von ihnen zerftörte Burg Stein, deren Stätte jetzt in einen öffentlichen 
arten umgewandelt und durch zwei Brücden mit beiden Stromufern verbunden ift. R. ftand 
einft unter Grafen gleiches Namens und fiel 1218 an das Reich. Ludwig der Baier verpfänbete 
die Stadt 1331 an Defterreih. Die ehemals ftarke Feftung wurde 1744 von den Franzofen 
gejchleift. 1801 trat Defterreich die Stadt an die Schweiz ab, und 1815 fam fie an den Can- 
ton Aargau. Bei R. erfoht 2. März 1638 der Herzog Bernhard von Weimar einen Sieg 
über das bair.=Faiferl. Heer unter Johann von Werth, der dabei in Gefangenschaft gerieth. 

Rheinfels, Schloß und ehemalige Feſtung am linken Ufer des Rhein, 335 F. über deffen 
Spiegel auf einem Felsabfage, nahe unterhalb des Städtchens St.-Goar in preuß. Regierungs- 
bezirk Koblenz gelegen, wurde 1245 vom Grafen Diether II. von Katenellubogen erbaut und 
erlangte ſehr bald als rhein. Zollftätte eine Hohe Wichtigkeit. 1255 wurde die Feſte von 26 
rhein. Städten und andern Ortſchaften 15 Monate lang ohne Erfolg belagert. Als 1479 der 
legte Graf von Katzenellnbogen ftarb, ewbte das Schloß defjen Schwiegerfohn, der Landgraf 
Heinrich IV. von Heffen- Kaffel. Durch den Landgraf Wilhelm III. wurde die Feſte bedeutend 
verftärft. Doc im Erbfolgefriege zwischen Heffen = Kaffel und Heffen-Darmftabt mußte fie an 
letzteres 1626 übergeben werden und erft 1647 wurde fie wieder von Heffen-Saffel genommen. 
1658 fam fie an den Landgrafen Ernft, den Stifter der neuen rheinfelfifchen Linie, was mit 
Knurheſſen zu vielen Differenzen führte. Nachdem der Landgraf Ernft 1667 und 1688 dem 
Könige Ludwig XIV. die Feſte im geheimen zur Uebergabe angeboten, ließ fie leterer im Dec, 
1692 durch dem Generallieutenant Grafen Tallard mit 24000 Mann (angeblich) einfchließen. 
Doch die Befagung unter dem heil. General von Görz vertheibigte fid) fo muthvoll, daß Tallard 
1. Jan. 1693 wieder abziehen mußte. Seitdem verwendete Kurhefjen große Summen auf die 
Verftärkung der Feftung. Doch wurde fie 1. Dec. 1758 von den Franzofen unter Marquis de 
Eaftries durch Lift eingenommen, die fie erft 1763 wieder räumten. Als im Revolutionskriege 
1. Nov. 1794 die Franzoſen ſich davor zeigten, wurde fie aus Unentfchloffenheit des Generals 
Refins dem Feinde überlaffen. Im Frieden zu Bafel von 1795 kam R. an Frankreich, und 
1797 wurde die Feftung gefchleift. Nachdem R. 1815 den preuß. Rheinlanden einverleibt wors 
den, kaufte e8 1843 der damalige Prinz von Preußen (König Wilhelm J.). Vgl. Grebel, «Das 
Schloß und die Feftung R.» (St.Goar 1844). 

Rheingau, ein 4 St. langer und 2 St. breiter Landſtrich längs des rechten Rheinufers, 
ehemals zum Exzftifte Mainz gehörig, jet ein Theil des 1866 an Preußen gefallenen Herzog- 
thums Nafjau, wird durd) das Krheingaugebirge, welches nur durch ein Heincs Thal von 
dem Taunusgebirge gefchieden ift, gebildet und von dem Rheinſtrom befpült. Der R. fängt bei 
dem Dorfe Niederwalluf unterhalb Mainz an und endigt bei dem Flecken Lord. Das alte und 
ſchöne Städtchen Elfeld oder Eltville (f. d.), die gewöhnliche Reſidenz der Erzbifchöfe von 
Mainz im 14. und 15. Jahrh., ift der Hauptort des R. Der R., eine der herrlichſten Gegen- 
den Deutſchlands, ift durch das Gebirge gegen die Nord» und Oftwinde gefhügt, dagegen ber 
Mittagsfonne ausgejegt, fodaß hier die beiten Weine gezogen werden. In Rüdficht feines Wein- 
baues wird der R. in die obere und untere Gemarkung eingetheilt, d. 5. in die Dörfer der Höhe und 
in die Dörfer längs des Ufers. Die geiftigften Weine gedeihen auf den Höhen, die gefündeften auf 
der Mitte der Berge. Außer Wein wird auch viel Obft gebaut. Seit bem 11. Jahrh. war der 
R. auf der Landfeite mit einem Verhau oder vielmehr mit einer von durcheinander gefchlungenen 
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Bäumen gebildeten undurchdringlichen Hecke, das Gebück genannt, umgeben und außerdem durch 
einen breiten Graben und mehrere Bollwerke geſchützt. Einen Weg durch dieſes Gebück zu bahnen, 
war bei Zodesftrafe verboten. Nachdem aber der Herzog Bernhard von Weimar 1631 es zuerft 
durchbrochen und den R. erobert, wurde e8 nach und nad) vollends zerftört und abgetragen, fodaf; 
jest faum noch eine Spur davon zu fehen ift. Im weitern Sinn verfteht man unter Aheingauer 
Weinen aud) die oberhalb Niederwalluf und am naſſauiſchen Mainufer, befonders bei Hochheim 
(f. d.) erzeugten Weine. In diefem Umfang wurden 1856— 64 im Durchſchnitt alljährlich 
12046 Morgen mit Wein bebaut, bie einen Ertrag von 40485 Ohm oder 79876 preuß. Eimer 
lieferten. (S. Rheinweine.) 

Nheinheflen, die Heinfte, aber volfsdichtefte Provinz des Großherzogthums Heffen, durch 
den Rhein im D. von der Provinz Starkenburg und im N. von Naffau gefchieden, im W. 
durch die Nahe von der preuß. Rheinpropinz getremmt und im ©. von Rheinbaiern begrenzt, 
zählt (1864) auf 24,96 Q.⸗M. in 8 Städten, 12 Fleden und 169 Dörfern 235665 E., alfo 
9441 auf 1 D.-M. Etwas iiber die Hälfte der Bevölkerung ift fatholifh. 1852 zühlte man 
111951 Katholifen, 101439 Evangelifche, 9466 Juden und 2791 Diffidenten. Das Fand 
ift meift fruchtbar und gehört zu den am reichften bebauten und älteftcultivirten ſowie gefchicht« 
lich intereffanteften Gebieten Deutfchlands. Ein Haupterzeugniß der Bodencultur ift der Wein, 
der auf etwa 36000 heſſ. Morgen erbaut wird und im Durchſchnitt einen jährlichen Ertrag 
von 107202 Eimern gewährt. 1864 betrug die Productionsfläche 31476 preuß. Morgen 
und der Weinertrag 97616 Ohm. Die namhafteften Drte für weiße Weine find der Schar: 
lachberg bei Büdesheim an der Nahe unweit Bingen, Paubenheim, Bodenheim, Nierftein, Oppen- 
heim und Worms (Liebfrauenmildh); fiir Rothwein Ober» und Niederingelheim, Gundersheim 
und Heibesheim. Der Hauptort des fehr bedeutenden Weinhandels ift Mainz. Zufammen- 
geſetzt wurde bie Provinz aus Theilen des Erzftifts Mainz im Norden, der Kurpfalz in der 
Mitte und des Bisthums Worms im Süden. An diefe Gehietstheife fchloffen ſich 7 fürſtl. 
und gräfl. altleiningifche, 8 fürftl. und gräfl. Salm'ſche, 5 naffau-faarbrüdifche, 2 altbadifche, 
7 altöfterr. (Falkenftein’fche) Gemeinden ſowie die Reichsritterfchaft und mehrere Ganerbſchaften 
an. Das Land gehörte 1801 —14, wie Rheinbaiern, zum franz. Depart. Mont = Zonnerre 
(Donnersberg), weshalb noch der Code Napoleon gilt. Gegenwärtig zerfällt die Provinz in 
abminiftrativer Beziehung im die fünf Kreife Mainz, Bingen, Alzei, Worms und Oppenheim, 
in jubicieller Hinficht in die zwei Bezirksgerichte Mainz und Alzei und in zwölf Friedensgerichte. 
Die Hauptftadt ift Mainz. Gymnaſien beftehen in Mainz und Worms, Realjchulen zu Mainz, 
Alzei, Bingen, Oppenheim und in Verbindung mit dem Gymnaſium zu Worms. 

Rheinkreiſe. Der Rhein gab früher dem Oberrheinifhen, Kurrheinifhen und 
Niederrheinifhen Kreife des Deutfchen Reichs fowie 1815—24 der preuß. Provinz 
Niederrhein, die feitdem mit Kleve-Berg zu der Rheinprovinz (f. d.) vereinigt ift, ferner dem 
bair. Aheinfreife den Namen, der jet Rheinbaiern (f. d.), Pfalz oder auch wol Rheinpfalz ge= 
nannt wird, fowie dem Dber-, Mittel- und Unterrheinkreife des Großherzogthums Ba— 
den, bie feit 1864 auf neun befondere Berwaltungs- und Gerichtskreiſe vertheilt find. Auch 
wird die Provinz Rheinheffen des Großherzogthums Heffen (f. d.) nad) ihm benannt. 

2m je Gulden, j. Gulden. 

Nheinprovinz, auch Rheinpreußen genannt, die weftlichfte und volfsdichtefte Provinz des 
preuß. Staats, zählte nad dem Cenfus vom 3. Dec. 1864 auf einem Areal von 486,63 D.-M. 
(nach der neuen Kataftervermefjung) 3,346195 E., darunter 39282 Militärangehörige, wäh- 
rend fich die Bevölkerungszahl 1843 auf 2,679508, 1819 noch auf 1,870908 belief. Nach- 
dem 1866 der Provinz das heff.-homburg. Amt Meifenheim zugefügt, Dagegen 1867 der ſtreis 
Wetzlar von ihr getrennt worden, beträgt ihr Areal nur 480,62 D.-M. und die Bevölferungs- 
zahl 3,315546 oder, mit Einfluß von Hohenzollern, 501,55 Q.⸗M. und 3,380504 €. Im 
N. grenzt die R. an die Niederlande, im D. an Weftfalen, Naffau, Rheinhefien und Rhein- 
baiern, im ©. und SW. an Frankreich, in W. an Luremburg, Belgien und die Niederlande. 
Die Hauptmafje der Provinz liegt im Weiten, der bei weitem Heinere Theil im Oſten bes 
Rhein. Noch zur Zeit des Luneviller Friedens (1801), der alle weitrhein. Gebiete Deutfch- 
lands an Frankreich brachte, Tagen im Umfang der jetigen R. gegen 100 reichSunmittelbare 
Territorien. Diefelben famen 1815 durch Beſchluß des Wiener Congreffes an Preußen, deffen 
Beſitzthum hier durch den zweiten Parifer Frieden noch etwas vergrößert wurde. Die Provinz 
umfaßt die feit alter Zeit mit Preußen vereinigten Herzogthümer $tleve und Geldern nebft dem 
Fürftentgum Mörs, die Herzogthümer Jülich und Berg nebft andern ehemals kurpfälz. Be— 
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figungen, das vormalige Erzbistfum Trier, da8 Ober» und das Niederftift des Erzbisthums 
Köln, Theile des Erzftifts Mainz, der Herzogthümer Lothringen, Luxemburg und Limburg, 
4 Fürftenthümer, 13 Graffchaften, 3 Burggraffchaften, 38 Herrfchaften, 7 reichsunmittelbare 
Abteien, die zwei ehemaligen freien Reihsftädte Köln und Aachen (bislang auch Weglar), mehrere 
freie Reichsdörfer und reichsritterfchaftliche Gebiete. Nach Uebernahme der Rheinlande theilte 
die preuß. Regierung diefelben in bie zwei Provinzen: Jülich-Klebe-Berg mit den Re— 
gierungsbezirken Kleve, Diüffeldorf und Köln, und Niederrhein mit den Regierungsbezirken 
Koblenz, Trier und Aachen. Doch ſchon 1821 wurden die Regierungsbezirke Kleve und Düffel- 
dorf in einen zufammengezogen, und 1824 verfchmolzen die beiden Provinzen in die eine R. 
Nur im preuß. Titel erfcheint noch ein aGroßherzogthum Niederrhein», ein unhiftor. Gebilde mit 
einem berfehlten Namen. Die R. zerfällt in die 5 Regierungsbezirte Köln, Düffeldorf, Koblenz, 
Aachen und Trier, die zufammen 64 Kreife enthalten, und zu denen ber neue Regierungsbezirk 
Sigmaringen oder der hohenzoll. Lande hinzulommt. Sämmtliche Regierungsbezirke ftehen unter 
dem Oberpräfidium zu Koblenz. Im Norden einer Linie von Bonn über Düren nad; Aachen 
gehört die Provinz dem flachen oder nur ſchwachgewellten Tieflande, im Süden dem niederrhein. 
Schiefergebirge an. Rechts vom Rheine wird fie von Auslänfern des Wefterwalds, wozu das 
Gicbengebirge gehört, und von Abgrenzungen ber weftfäl. Gebirge, lints vom Rhein von dem 
Saarbrüder Steinfohlengebirge, dem waldigen Hundsrüd, der rauhen und öden Eifel, dem 
Hohen Been und einem Seitenzweig der Ardennen erfüllt. Der Rhein, die Lebensader des Han- 
dels und Verkehrs, gehört der Provinz auf einer Strede von 46,1 M. an und nimmt in ihrem 
Gebiet auf, rechts: die Sayn, Wied, Sieg, den Strunderbad (bei Mühlheim), die Wupper, 
Stter, Düffel, Anger, Ruhr, Emfcher und Lippe; links: die Nahe, Mojel mit der Saar und 
Sauer, den Brohlbach, die Nette, Ahr und Erft. Dazu kommen die dem Maasgebiet ange 
hörigen Flüffe Warge, Geule, Roer (Ruhr), Schwalm und Niers. An Landfeen it die R. arm. 
Im Kreiſe Kempen bei Kaldeukirchen und im Kreife Geldern gibt es einige größere Teiche und 
auf der vullaniſchen Eifel den berühmten Laacherfee. (S. Laach.) Bon Kanälen find zu nennen 
der Saar-Rohlenktanal (3 M.), der Duisburger Ruhr» und der Duisburger Nheinfanal, der 
Nuhrorter Kanal, der Spoygraben fammt dem fog. Alten Rhein zwiſchen Scheukenſchanz und 
Griethauſen, zur Berbindung Kleves mit dem Rhein beſtimmt, der Nheinberger Kanal, ber 
Erftfanal, der die Erft von ihrer Mündung bei Grimlinghaufen aufwärts bis Neuß fchiffbar 
nacht, und der Nordlanal. Die Bodenbeſchaffenheit der Provinz ift fehr verſchieden. Weizen- 
boden findet fi in allen ebenern Gegenden, mit Ausnahme der jandigen und Fiefigen Kreife 
Kleve und Kempen. Den beften Boden hat die Rheinebene des Kreifes Bonn und der ſüdl. Theil 
des Kreifes Kreuznach. Im allgemeinen ift als der fruchtbarfte Theil des Flachlandes das fog. 
Yülicher Land zu bezeichnen, welches fich über die Kreife Jülich, Gladbach, Grevenbroich, Berg- 
heim, den Norden des Kreifes Düren und einige angrenzende Kreife erftredt und die eigentliche 
Kornkammer der Provinz bildet. Reich ift das Rheinland an Holz, Wieſenwachs und vorzüglich 
an Wein, der am Rhein, an der Mofel, Ahr und Nahe erbaut wird und nebſt Obft aller Art 
einen Hauptgegenftand der Ausfuhr bildet. Der Weinbau (f. Rheinmweine) wird übrigens in 
weit größerm Umfange an der Moſel (f. d.) ald am Nheine betrieben und ift im ganzen im Ab» 
nehmen begriffen. 1842 betrug die mit Reben bepflanzte fläche 48969, 1864 nur 46716 
Morgen. Bon auferordentlicher Wichtigkeit find die Steinlohlenlager an der Ruhr, an der Saar 
und bei Aachen fowie die ungemein reichen Eifenerzlager in der weftl. Hortfegung bes Wefter- 
waldes. Außer Steinlohlen und Eifen finden ſich aud Blei, Kupfer, Manganerz, Galmei, 
Zink, Bitriol- und andere Erze; ferner Dachſchiefer, Gips, Traß und Tuffftein, Lavamühlſtein, 
Sandftein (bei Königswinter), Kalk, Pfeifen» und Zöpferthon, Salz und Torf. Mineralquellen 
beſitzt das Rheinland im großer Anzahl, doch werden nur etwa 23 (ohne die 4 hohenzollern» 
fen) gebraucht. Die wichtigften find die heißen und kalten Schwefelquellen zu Aachen und 
Burtfcheid fowie die Solbäder von Kreuznach. Auch Neuenahr im Ahrthal und Bertrich im 
Kreife Kochem an der Mofel find jet ftarfbefuchte Bäder. 

Die Einwohner der R. find der Abftammung nach faft nur Deutfche. Der rhein.-fränf, 
Stamm überwiegt mit 2°/, Mil. Sächſ. Weitfalen rechnet man über Mill., Flamänder 
erwa %, Mill. Mit den Deutfchen haben fich in einzelnen Gegenden früher eingewanderte Frau⸗ 
zojen völlig verſchmolzen. Doc zählt man noch etwa 11000 franzöfiih Sprechende oder 
Wallonen hauptfächlich in den Kreifen Malmedy und Eupen im Regierungsbezirt Aachen. Auch 
gibt es im Regierungsbezirk Köln noch einige Zigeunerfamifien (Waldlepper). Nad) dem Cenſus 
von 1864 wohnten in der Provinz (ohne Hohenzollern) mit Einfluß des Militärs 2,487246 
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Katholilen, 819057 Evangelifche, 1441 Mennoniten, 33 Griechen, 2577 Diffidenten, 35832 
Juden und 9 anderer Religion. Durch die 1867 eingetretenen Veränderungen find die con- 
feffionellen Verhältniſſe namentlich durch die Ausſcheidung des faft ganz prot. Kreifes Wetzlar 
etwas alterirt worben. Die Evangelijchen bewohnen vorzugsweife die Gegenden, welche durd) 
ihre Induſtrie eine Weltberüihmtheit erlangt haben, wie das Wupperthal (Elberfeld, Barmen 
2. f. w.) und das Hochland zu beiden Seiten beffelben, ſowie Landestheile an der Ruhr. Zahl: 
reich find fie auch in den Fabrikdiftricten von Krefeld und Bierfen, in den Kreiſen Mörs und 
Rees, in den Städten Diffeldorf, Köln, Mühlheim, in den Kreifen Saarbrüden, Dttweiler 
und St.-Wenbel, auf dem Hundsrüd, im Kreife Bernkaftel fowie in den oftrhein. Kreifen. Nach 
dem Cenfus von 1864 zählte man (ohme Hohenzollern) 133 Städte (darunter 23 mit mehr 
ald 10000 €.), 122 Fleden, 4103 Dörfer und eine große Menge Vorwerle, Colonien und 
einzelne Etabliffements. Die Provinz ift die volfsdichtefte des preuß. Staats, indem fie 6903, 
im Regierungsbezirk Düffeldorf jogar 11912 €. auf 1 D.-M. enthält. Die ftädtifche Ber 
völferung belief fi 1864 auf 1,143106 €. Der Grundbefig ift im Rheinland fehr getheilt, 
ber Aderbau ohne Fortfchritt, der Biehftand groß. Hauptbefhäftigungen ber fleißigen und in« 
telligenten Rheinländer find jedoch Bergbau und Metallverarbeitung, Eifenhüttenwefen, Kohlen-, 
Dachſchiefer⸗, Müplftein- und Traßgewinnung, großartige Tertilinduftrie, Weinbau und Wald« 
wirthichaft, Verkehr und Handel. Induftrie und Fabrikation ftehen auf der höchften Stufe. 
Namentlich übertreffen die Baumwollgarn- und Zeugfabrifen, die Türkifchroth« und andere 
Färbereien und Zeugdrudereien im Wupperthale, die Seidenfabrifen in Krefeld und deffen Um— 
gebungen fowie die Tuch- und Kafimirfabrifen im Bezirk Aachen an Ausdehnung und Feinheit 
der Arbeit die aller übrigen Theile Preußens und zum Theil felbft Deutjchlands. Berühmt 
find aud) die Klingen-, Eiſen- und Stahlfabrifen zu Solingen, die Mafchinenwerkftätten zu 
Stertrade, Iſſelburg, Mülheim und Effen (mo fid) auch die großartige Gufftahlfabrif von 
Krupp befindet), die Kleineifen- und Stahlwaarenfabrifen zu Remſcheid, Kronenberg und 
Lüttringhaufen, die Reinwandwebereien in der Gegend von Gladbach, die Lederfabrilen zu DMal- 
meby und St.-Vith, die Näh- und Stednadelfabrifen zu Aachen, Burtfcheid und Stolberg. 
Außerdem producirt man Papier, Zuder, Tabad, Porzellan, Steingut, Glas, Chemifalien 
u. ſ. w. Der Handel wird außerordentlich gefördert durch die Wafferftraßen (120,7 preuß. M.), 
durch treffliche Chauffeen (an 800 M.) und durch Eifenbahnen (168,5 M.). Die beiden legtern 
Berfchröwege haben eine bei weitem größere Ausdehnung als in irgend einer andern preuß. Pro⸗ 
vinz. An wiffenfchaftlihen und Kunftanftalten befigt die Provinz eine Univerfität zu Bonn, 
eine Malerafademie, eine Bau- und Kunſtſchule zu Diüffeldorf, eine Polytechniſche Schule zu 
Aachen (feit 1867), mehrere kath. Priefterfeminare (Köln und Trier), 22 Gymnafien, 15 Pro- 
gymnaſien, 1 Cadettenanftalt (Bensberg), 1 landwirthſchaftliche Lehranftalt (zu Poppelsdorf bei 
Bonn), 12 Realſchulen, 2 Handelsfchulen (Düffeldorf und Elberfeld), 2 Bergichulen (Düren 
und Efjen), 10 höhere Bürgerfchulen, 8 Provinzialgewerbeſchulen, 40 höhere Töchterſchulen, 
7 Scullehrerfeminare und 3 Bildungsanftalten für Yehrerinnen, 6 ZTaubftunmenlehranftalten 
fowie 1 Blindenlehranftalt (Düren). Die Provinz wählt 64 Mitglieder zum Haufe der Abgeorb- 
neten. Die Provinzialftände beftehen aus 80 Mitgliedern. Birilftimmen befigen bie fünf Fürften 
von Solms-Braunfels, Hohenfolms-Fich, Wied, Hatfeld und Salm⸗Reifferſcheidt-Dyk; Ritter⸗ 
ſchaft, Städte und Bauern haben je 25 Stimmen. Im ganzen weftrhein. Theile der Provinz gilt 
das franz. — (Code Napoléon), im oſtrhein. Theile des Regierungsbezirks Koblenz das ges 
meine deutfche Recht, im oftrhein. Theile des Regierungsbezirts Düffeldorf das preuß. Yandredit. 

Rheinsberg, Heine, freundliche Stadt des Ruppiner Streifes im Regierungsbezixt Potsdam 
der preuß. Provinz Brandenburg, 10 M. im Nordnordweſten von Berlin, 3 M. im Norden von 
der Kreisftadt Neuruppin und 1/, M. von der medlend. Grenze, am ſüdl. Ende des dem 
Havelzufluß Rhin tributären Grinerit- oder Rheinsbergerfees gelegen, hat ein Schloß mit 
Park, eine Steingutfabrit und 2403 €. (1864), bie ſich meift von Aderbau und Viehzucht 
nähren. Der Ort ging 1685 als erledigtes Lehn der Familie Lochow an ben Kurfürften Fried⸗ 
rich Wilgelm über. Diefer fchenkte R. dem General Du Hamel, der es noch in demſelben Jahre 
1685 an den Hofrath von Beville fiir 12400 Thlr. verfaufte. Am 16. März 1734 kaufte 
König Friedrich Wilhelm I. das Gut R., gab e8 zum Refidenzort dein Kronprinzen, dem nach- 
maligen König Friedrich II., und fuchte dem Städtchen (das übrigens noch 1739 nur 709 €. 
zählte) durch mancherlei Begünftigungen aufzuhelfen. Der Kronprinz ließ das alte Schloß durch 
den Baron von Knobelsdorf volljtändig umbauen, Park, Gärten und Gewächshäuſer anlegen, 
durch den Baron von Reiſewitz eine lange berühmt geweſene Porzellanfabrit errichten und ver 
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half dem Städtchen durch feinen Hofhalt zu Wohlſtand. Friedrich IT. ſcheulte R. 1744 feinem 
Bruder Heinrich, der e8 1753, dauernd aber erft nach dem Friedensfhluß von 1763, zu feiner 
Refidenz erwählte und gleichfalls viel zur Aufnahme des Orts beitrug. Derfelbe ftarb hier 
3. Aug. 1802 und wurde in dem nach feinem Plan im Park ausgeführten Grabgewölbe bei« 
gelegt. Nun ging der Befig an den Prinzen Ferdinand, den dritten Bruder Friedrich's II., 
nad) deſſen Tod 1813 an deffen Sohn, ben Prinzen Auguft, über. Seit deſſen Ableben 1843 
gehört die Stadt nebft Schloß und Park der Fönigl. Verwaltung an. Das Schloß mit feinen 
60 Zimmern, dem Theater u. ſ. mw. fteht leer, der herrliche Park (im engl. Stil) Liegt verlaffen. 
Bol. Hoppe, « Chronik von R.» (Neuruppin 1847). 

Rheinftein, Schloß der Prinzen Alerander und Georg von Preußen, im Kreiſe Bacharach 
bes Regierungsbezirts Koblenz, am linfen Ufer und 250 $. itber dem Spiegel des Rhein, un- 
weit unterhalb Bingen, Aßmannshauſen gegenüber gelegen, ift urſprünglich die Burg Voigts⸗ 
berg (aud) Faitöberg oder Bautsberg), die zuerft 1279 genannt, vom Rheinischen Stäbtebunde 
als Raubſchloß zerftört und von Philipp von Hohenfels new aufgebaut und den Rittern von 
Walde zur Berwaltung übergeben wurde. Kaifer Rudolf I erließ 1282 von hier aus fein Straf- 
gericht über die Raubritter von Reichenftein, Sooned, Heimberg, Rheinberg im Wisperthal u. ſ. w. 
Später wurde die Burg eine Zollftätte der erzbifhöfl. Kämmerei in Mainz. Prinz Friedrich) 
von Preußen kaufte die Ruine Voigtsberg oder Alt-R. von dem Freiherrn von Eyß und ließ 
1825—29 unter möglichfter Benugung des alten Gemäuers das jegige Schloß Neu-R. im 
mittelalterlichen Stil aufführen und einrichten und nahm Hier feinen gewöhnlichen Wohnfig. 
Nach dem Tode des Prinzen (1863), ber in der Burgfapelle beigefegt wurde, erhielten das 
Schloß deffen beide Söhne. Am 30. Det. jedes Jahres findet hier nach alter Stiftung ein 

oßes Kinderfeft ftatt. In Bezug auf Durchführung der Renovation und des Neubaues (nad 
länen des Baumeifters von Lajaulg) ift R. jedenfalls eine der fchönften Burgen des Nhein. 
Diefelbe enthält eine nicht unbedeutende ECammlung von alten Waffen, Delgemälden, Glas», 
Porzellan und Elfenbeinmalereien, Holzſchnitzwerken und andern Alterthümern. 
einweine nennt man im allgemeinen ale am Rhein, im engern Sinne aber nur die im 
Rheingau (f. d.) wachfenden Weine. Die gefhätteften und Foftbarften Sorten find der Schloß- 
Johannisberger, Hochheimer Dombdehanei- Wein (erbaut auf einem Berge bei Hochheim am 
Main, der fonft zur —— in Mainz gehörte und außerhalb des Rheingaus liegt), Klo- 
fter- Erbacher, Rüdesheimer Berg- Wein, Steinberger, Rauenthaler und Markobrunner. Die 
rothen R., unter denen der Aßmannshäuſer der ausgezeichnetfte, find bei weitem nicht fo ge= 
[hätt als die weißen und haben auch nicht das Feuer und die Blume wie jene. Unter den 
rheinpreuß. Weinen, d. 5. den in der Rheinprovinz von Bingerbrüd abwärts bis zum Sieben- 
gebirge wachfenden, zeichnen fic die Weine der Umgegend von Bacharach, Engelholl, Manu- 
bad, Steeg und Oberweſel aus. Auch der Bopparber Hamm erzeugt gute Sorte. Doch wech— 
felt auf der Strede von Bacharach bis Koblenz die Güte des Weins erheblich je nach Lage und 
Bobenbefchaffenheit, und bie Weine felbft haben bei weitem nicht fo viel Charakteriftifches als 
die Rheingauer. Die Umgegend vun Koblenz hat größtentheils rothe Weine, wie bei Ahenfe, 
Horchheim, auf dem Kreuzberg hinter Ehrenbreitftein und an der Karthaufe. Unterhalb Koblenz, 
bei Andernach, Linz und am Siebengebirge, werben viele Bleicherte gebaut. Diefe find Leichter, 
weniger ebel und bonquetreich al8 die weiter oberhalb wachjenden, befonders als die Rheingauer. 
Der in der Gegend von Worms wachſende Liebfrauenmilh wird häufig zu den R. geredjnet, 
gehört aber zu den Pfälzerweinen. Im der weiteften Bedeutung begreift man unter Rheinwein 
auch alle Pfälzer- und Mofelweine fowie die Ahr- und Naheweine. Im diätetifcher Hinficht ift 
man jegt mehr dafür, die edlern Rheinweinſorten ſchon nad) drei bis vier Yahren gehöriger 
Pflege zu genießen, wogegen bie ältern und ganz alten Weinlager nur noch in Rußland und 
England guten Abfag finden. Auch zu Schaummeinen (Mouffeug) werben die R. jetzt vielfach 
verwendet und namentlich von den Engländern feit langer Zeit gefucht. Eine der bedeutenditen 
Vabrifen ift die der Actiengefellichaft zu Hochheim, vormals Burgeff und Comp. Diefelbe be- 
reitet auch die in England unter dem Namen «Sparfling Hod» beliebten Schaummeine. An- 
dere bedeutende Fabriken beftehen in Eltville und Rüdesheim. In Koblenz arbeiten darin mehr 
als ſechs Fabriken, ebenjo viel in Mainz, und auch Bingen und Trier bleiben in der Schaum» 
weinfabrifation nicht zurüd. 
hens oder Renfe, f. Königsſtuhl. 

Rhetorik Heißt die Theorie der Redelunſt im weiteften Sinne, indem fie die allgemeinen 

Regeln des profaichen Stile nad) den verjchiedenen Zweden der Darftellung vorträgt. Dieſe 
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Regeln erftreden ſich daher nicht blos auf bie Abfaſſung eigentlicher Reden, ſondern auch auf 
die der Hiftor. Werke, der Abhandlungen und Lehrbücher, der Gefpräche und felbft der Briefe, 
fodaß die R. in diefem Sinne von ben Bedingungen jedes zwedmäßigen profaifchen Vortrags, 
folglich von der Spradrichtigfeit, vom Periodenbau, von den Redefiguren und überhaupt vom 
allem handelt, was zur Schönheit und Kraft des Ausdruds gehört. Im engerer Bedeutung 
umfaßt die R. die Grundfäge, nad) denen eigentliche Reden zu verfertigen find, und begreift als 
die drei wefentlichen Haupttheile die Lehre von der Erfindung der darzuftellenden Gedanken 
(inventio), von ihrer Anordnung (dispositio) und von dem Ausdrude derfelben oder dem Stil 
(eloeutio). Die Alten fügten noch zwei Theile hinzu, nämlich das Gedächtniß und die Gefti« 
culation (memoria und actio), die jedod nur die mündliche Beredſamkeit betreffen. Schon 
Ariftoteles, Cicero und Quinctilian haben die Regeln der R. nad} den Bedürfniſſen ihrer Zeit 
mit Scharffinn und Vollſtändigkeit entwidelt und die fpätern gried). und röm. Rhetoren die- 
felben nad) allen Seiten hin zu erörtern geſucht. Eine gute Zufammenftellung aus den Alten 
enthalten Wiedeburg’8 «Praecepta rhetorica e libris Aristotelis» (Braunſchw. 1786) und 
©ierig’8 «Praecepta nonnulla et exempla bene dicendi e probatissimis Latinis auctori- 
bus» (2p3. 1792). Außer den mit großem Nugen bei beim Unterrichte lange Zeit gebrauchten 
«lnitia rhetorica» von 3. A. Ernefti, welche deffen «Initia doctrinae solidioris» (neue Ausg., 
Lpz. 1796) beigegeben und häufig auch beſonders gedrudt wurden, find als Lehrbücher zu er 
wähnen die von Maaß, Schott, Richter, Fallmann («Praktifche R.», 3. Aufl., Hannov. 1835) 
und Volkmann («Hermagoras», Stettin 1865). 

Rheum, f. Rhabarber. 

Rheumatisuus (griech. von Rheuma, Fluß) nennt man eine Krankheit, deren auffallend- 
ſtes Symptom von einer Stelle zur andern wandernde Schmerzen find, die fich fteigern, wenn 
der befallene Körpertheil gebraucht wird, aljo die Gebrauchsfähigfeit deffelben beeinträchtigen. 
Die Schmerzen treten auf in ben Gelenken, den Muskeln, den Sehuenfcheiden, der Haut, und 
man unterfcheidet danach einen Gelenk-⸗, Musfelrheumatismus u. ſ. w. Es fommen die ver- 
fchiedenften Grade des R. vor, leichte Schmerzen in dem einen oder dem andern Gelenk, an einer 
Meinen Hautftelle, ohne daß der Organismus felbft wejentlich beeinträchtigt ift, bis zu foldhen 
Graden, daß der Patient ſchwer frank erfcheint. Man unterfcheidet ferner einen acuten und 
einen chroniſchen R. Der letztere ift ausgezeichnet durch feine fehr lange Dauer und die Fieber- 
Lofigkeit, während der acute R. entweder raſch ablaufende oder mit Fieber verbundene Fälle um⸗ 
faßt. Der acute fieberhafte R. dauert meift nur einige Wochen, lann ſich aber auch auf Monate 
ausdehnen und ift die fchwerfte Form des R., nicht blos wegen des erfchöpfenden Fiebers und 
der unerträglichen Schmerzen, fondern namentlich auch deshalb, weil fich bemfelben noch andere 
ſchwere Erkrankungen Hinzugefellen, wie Entzündungen des Herzens und des Herzbeutels, Bruft- 
und Bruftfellentzündungen u. f. w., die an ſich ſchon das Leben gefährden und bleibende Ver: 
ftümmelungen des Körpers zurüdlaffen können. Als Urfachen des R. bezeichnet man gewöhnlich 
Erkältungen, namentlich einfeitige Abkühlungen (durch Zug) und Häufige Durchnäſſungen (Ar: 
beiten im Waffer, feuchte Wohnungen). Das Wefen der Krankheit felbft ift unbelannt. Die Bes 
handlung richtet fich nach der Form der Krankheit. Acute ficberlofe Anfälle verlieren ſich Leicht 
durd) Anwendung von Wärme und Einhalten von Ruhe. Die fieberhaften Fälle bediirfen der 
forgjamften Behandlung, und es erweift fich auch hier das Einhüllen in warme Deden im allges 
meinen als vortheilhaft. Gegen die Gelenlſchmerzen wendet man häufig äußerlich ſchmerzſtillende 
Mittel an (Einhillen in Watte, Chloroform, Elayldjlorür u. ſ. w.). Gegen chroniſchen R. werden 
Bäder (ruffifche, röm.sirifche Bäder, Teplitz, Aachen u. ſ. w.) empfohlen fowie kräftigere Hautreige 
(Blafenpflafter u. f. w.). Verwechfelt kann der R. werden mit elenkentzündung, Gicht, Trichi⸗ 
nofe u. f. w., wiewol die Unterfcheidung im allgemeinen keine befondern Schwierigkeiten bietet. 

Rhiãnos, ein grieh. Dichter, um 240 v. Chr., aus Bene auf Kreta gebürtig, war anfangs 
Slave, erhielt aber fpäter feine Freilaſſung, bald darauf die Auffeherftelle an einer Baläftra 
und bildete von jetzt an das bis dahin in ihm fchlummernde Talent kunftgemäß aus. Seinen 
Dichterruhm verdanfte er zwei bedeutenden Epopöen, einer «Heraflea» in 14 Büchern und den 
aMeffeniafa» in 6 Büchern fowie mehrern geogr.«hiftor. Gedichten, unter denen die Alten die 
«Theſſalika », a Achaila» und « Eliafa» bejonders anführen, ſowie einer Reihe von kleinern 
Poeſien, die im der grieh. Anthologie enthalten find. Auch befchäftigte er fich ganz im Ges 
fchmade jener Zeit mit Grammatik und Kritit und veranftaltete eine im Altertfum gefchägte 
Necenfion der Homeriſchen aYliade». Der röm. Kaifer Tiberius fand an feinen dichterijchen 
Erzeugnifien fo großes Vergnügen, daß er diejelben nebft dem Bildniffe ihres Verfafjers im 
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ben öffentlichen Bibliothelen aufſtellen ließ. Eine Sammlung und Erflärung der noch vorhan⸗ 
denen Bruchſtücke gab Saal (Bonn 1831) heraus. 

— ſ. Nashorn. 

inoplaſtik, ſ. Plaſtiſche Chirurgie. 

Rhirophöra, d. h. Wurzelträger, nannte Linne eine in die 8. Klaſſe, 1. Ordnung, feines 
Syftems gehörende Gattung tropifcher Bäume, weil deren Stämme und Aefte zahlreiche Luft- 
wurzeln entwideln, welche abwärts bis in den Boden hinein wachfen, weshalb ein folder Baum 
mit feiner meift breitäftigen Krone auf einem fürmlichen Gerüfte von paliffadenähnlichen Trä- 
gern ruht. Die im tropifchen Amerila am häufigften vorkommende Art ift der Mangle= oder 
Mangrovebaum (R. Mangle L.), auch Lichter- oder Leuchterbaun genannt. Derjelbe wird 
bi8 50 F. hoch, hat immergrüne, verfehrt-eiförmige, bis 6 Zoll lange Blätter, paarweife geftellte, 
achjelftändige Blüten mit viertheiligem, gelbem Kelche und vier weißen Blumenblättern und trägt 
längliche, einfamige, nicht auffpringende Früchte mit lederartiger Schale. Die 2—3 Zoll dide 
braungelbe Rinde, welche aufer reichlihem Gerbftoff auch Stärkemehl und einen ryftallifirbaren 
Bitterftoff enthält, fommt unter dem Namen Mangroverinde (Cortex Mangles) in ben Han« 
del. Sie ift officinell und wird gegen Wechfelficber angewendet. Die Manglebäume bilden an den 
Küften des Meeres und an den Ufern der großen Ströme, in tieffhlammigen und fortwährenden 
Ueberſchwemmungen ausgefegten Niederungen dichte, faft undurchdringliche Wälder, welche nur 
dadurd) einigermaßen zugänglich find, daß die netförmig ausgebreiteten Wurzeln der Bäume 
über den Schlamm hervorragen und auf diefe Weife einen Stütpunft zum Ueberflettern bieten. 

Rhodan oder Schwefelcyam ift ein in der organifchen Chemie angenommener Hypothe- 
tiicher Körper, der aus Kohlenftoff, Stidftoff und Schwefel befteht und mit Wafferftoff verbun- 
den als Rhodanmafferftoff in den Blüten und Samen ber Eruciferen und im Speichel der 
Menſchen und Schafe ſich findet. Diefer Körper hat die Eigenfchaft, Eifenorydfalzen felbft in 
der größten Verdünnung eine blutrothe Färbung zu ertheilen, fodaß derjelbe als das enıpfind« 
lichſte Reagens auf Eiſenoxyd betrachtet werden Tann. 

Rhode: Fsland, der Meinfte, aber nach Mafjachufetts ber vollsdichteſte unter den Vereinig- 
ten Staaten von Amerika, zu Nenengland gehörig, umfaßt auf 49 D.-M. die mildeften, geſün⸗ 
deften und angenehmften Gegenden Amerikas, beſteht aus den drei größern Infeln in der Bat 
von Narraganjet und zwei Küftenftrichen im Dften und Welten derfelben, wird, im O. und N. 
von Maſſachuſetts, im W. von Connecticut und im S. vom Ocean begrenzt, in fünf Graf» 
fchaften eingetheilt und zählte 1860 eine Bevölferung von 174620 E., darunter 3952 freie 
Varbige. Die gegen 6 M. weit eindringende Narraganfetbai ift reich an Infeln und Landunge- 
plägen. Das Land ift eben, nur gegen Nordweften hügelig und felfig, vom Pawtudet, Pro- 
vidence oder Seekonk, Pawtuxet, Pawcatuf und Wood bewäflert, die zwar für die Schiffahrt 
ohne Bedeutung, dagegen zur Anlage von Mühlen und Fabrifanftalten überaus nutbar find. 
Der Boden, aufer an den Küflen und auf den Infeln, wo er fruchtbar, ift durchweg fandig und 
wenig ergiebig und eignet fich im allgemeinen mehr für Viehzucht als zum Aderbau. Das Land 
ift wegen feiner Rindvieh- und Schafzucht, feiner Milhwirthichaft und Lieferung ausgezeich⸗ 
neter Butter und Käfe berühmt. Mais, Roggen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln werden zum innern 
Bedarf, außerdem Hanf, Flachs, in großer Menge Heu, Obft und Küchengewächſe gewonnen. 
Bon dem Boden waren 1860 bereitd 329884 Ader bebaut, welche einen Werth von 19,385573 
Dollars hatten. Manufactur= und Fabrikweſen ftehen auf einer hohen Stufe. 1860 zählte 
man 1160 Etabliffements mit einem Kapital von 23 Mill. Dollars und 33000 Arbeitern. 
An der Spike fteht die Baummoll- und die Wollwaarenfabrifation, von denen jene im ge= 
nannten Jahre einen Werth von 12,258657, diefe von 6,599280 Dollars repräfentirte. Außer⸗ 
dem find die Gold» und Silberarbeiten von Providence berühmt, welche 1860 für mehr als 
3 Mill. Dollars Waare lieferten. Handel und Schiffahrt fowie die Fifcherei find ebenfalls 
fehr bedeutend. Die Ausfuhr beftebt Hauptjächlich in Pferden, Rindvieh, gepöleltem Rind» und 
Schweinefleiſch, in Federdieh, Fiſchen, Butter, Käfe, Leinfaat, Zwiebeln, Baummwoll-, Woll- 
und Eifenwaaren. Der auswärtige Handel befchäftigt eine Rhederei von etwa 42000 Tons 
jährlich. 1860 Hatten die befahrenen Schienenwege 108 engl. M. Länge. Banlen gab es 90 
mit einem Grundfapital von über 21 Mil. Dollare. Die Finanzen des Staats befinden ſich 
in einem fehr blühenden Zuftande. Er hat keine öffentliche Schuld. In dem mit dem 1. Mai 
1860 abgelaufenen Finanzjahre betrugen die Einnahmen 224777, die Ausgaben 209096 Dol- 
lars. Für dem öffentlichen Unterricht forgen die berühmte Brown »Univerfity mit einer reichen 
und werthvollen Bibliothek, namentlich für amerit. Geſchichte, 50—60 Mittel» und 512 Volka⸗ 
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x in Die Hauptreligionsparteien find die Baptiften, Eongregationaliften, Epiffopalen und 
ethodiften. Die erfte Anfiedelung in R. wurde 1631 durd) den von den Calviniften aus 
Maſſachuſetts vertriebenen, auf unbebingte Religionsfreiheit dringenden Geiftlichen Roger Wil 
liams und feine Anhänger gegründet. 1663 erhielt R. einem Yreibrief von König Karl IL, der, 
durch die Revolution unverändert, bis in die neuefte Zeit die Grundlage der Berfaffung blieb. 
Erft im Nov. 1842 wurde nach gewaltfamer Unterdrüdung (Dorr-Frieg) ber Suffrage party, 
d. i. der filr die Ausdehnung des Wahlrechts thätigen Oppofitionspartei, eine neue Verfaſſung 

egeben, die im Mai 1843 in Wirkjamkeit trat und nad) einigen fpätern Abänderungen im 
—* 1844 vom Volle ratificirt wurde. Die vollziehende Gewalt hat ein Gouverneur, der 
jährlich gewählt wird und einen Gehalt von 1000 Dollars bezieht. Die geſetzgebende Ber- 
ſammlung, welche halbjährkich, im Mat zu Newport und im folgenden Januar in Providence, 
zufammentritt, befteht aus einem Repräfentantenhaufe von 72 und einem Senate von 33 Mit« 
gliedern, die auf ein Yahr gewählt werden. Bon beiden fendet der Staat je zwei Mitglieder 
auf den Nationalcongreß. Mit Newport (f. d.) abwechfelnd die polit. Hauptftadt und an Bes 
deutung die erfte Stadt ift Providence (f. b.). 

Rhodez oder Rodez, die Hauptftabt des franz. Depart. Aveyron unb der frühern Grafe 
haft Rouergue im öftlichften Theile von Guyenne, auf einem von dem Aveyron faft kreis— 
förmig umfloffenen Hügel und an der Eifenbahn, in 1948 F. Seehöhe gefund gelegen, hat viel⸗ 
fach gewundene und fteile, meift enge und düſtere Straßen und eine große Anzahl hölzerner 
Häufer, deren erfter Stod in die Straße hervorfpringt. Doch find auch mehrere regelmäßige 
und große Pläge, ſchöne Boulevards und Oartenanlagen mit herrlicher Ausſicht auf die Ce⸗ 
venmen und norbwärts bis zum Cantal vorhanden. Das bedeutendfte Gebäude ift die Kathe— 
drale, vom 13. bis 16. Jahrh. aufgeführt, eine der ſchönſten goth. Kirchen Südfrankreichs, mit 
©lasmalereien und einem gegen 250 F. hohen Slodenthurm, deffen Kuppel eine koloſſale Ma— 
rienftatue rönt. Andere bemerfenswerthe Gebäude find der biſchöfl. Palaft aus dem 17. Jahrh. 
mit einem archäol. Mufeum, das Lyceum (ehemals Yefuitencollegium) mit einer ausgezeichneten 
Kapelle im Renaiffanceftil, das Stadthaus, die Präfectur und ber Yuftizpalaft aus neuerer Zeit. 
R. zählt (1861) 11856 E. und ift Sig eines Suffraganbifchofs der Erzbiöcefe Albi, eines 
Tribunals erfter Inftanz, eines Affifenhofs, eines Handels- und eines Friedensgerichts, einer 
Manufacturen» und Aderbaufammer und hat außer dem Lyceum ein großes und ein Feines 
Priefterfeminar, ein Lehrerfeminar, eine Taubftummenlehranftalt, einen Lehrftuhl für Aderbau, 
eine öffentliche Bibliothek, ein naturhiftor. Mufeum, eine Gefelfchaft file Wiffenfchaften und 
Literatur und einen Centralverein für Aderbau. Werner befteht ein Theater, ein Gefangenhaus, 
eine Correctionsanftalt, eine Irrenanftalt, ein Hötel-Dien und andere Wohlthätigkeitsanftalten, 
Die Stadt unterhält Fabriken in Spielfarten, Wachskerzen, Tuch, Wolldeden, Serges, Tricots, 
Hüten, Lederhandjchuhen, Meſſerſchmied- und Quincailleriewaaren fowie aud Lohr, Weif- und 
Sümifchgerbereien, Färbereien, Papiermühlen und Brauereien. Lebhaft ift der Handel mit die- 
fen Fabrifaten, mit Maulthieren, Pferden und anderm Vieh, mit grauer Leinwand, Wolle, 
Käfen (fromages du Cantal) und andern Landesproducten. R., der Hauptort Segodunum 
der galliſchen Auteni, hat aus dem Alterthum noch ein Druidendentmal und Nefte eines röm. 
Amphitheaters und Aquäducts. Im Mittelalter hieß es Rutena ald Hauptort des Pagus Ru- 
tenicus und ber fpätern Graffchaft Rovergue oder Rouergue (Comitatus Rodensis), die 
lange unabhängig war, 1271 mit der Krone, 1313 mit der Graffchaft Armagnac vereinigt, 
1526 von Heinrich III. von Navarra erheirathet und 1589 von Heinrich IV. den Kronländern 
Frankreichs einverleibt wurde, 

Rhodium, ein Metall, welches 1804 Wollafton in den Platinerzen entdedte, wurde bis 
jet nur als graues Pulver dargeftellt, welches im Knallgasgebläſe in zufammenhängender Ges 
ftalt erhalten werben fann. Es ift dann filberweiß, metallglänzend, fpröde und von 11,0 fpec, 
Gewicht, dabei in allen Säuren, aud) im Königswaffer unlöslid. Das N. ſoll in fehr geringer 
Menge, dem Stahle zugejegt, diefen härter machen als das befte Wootz, aud) eine ähnlid)e nütz⸗ 
liche Anwendung zu ſchwarzen Porzellanfarben erfahren wie das JIridium. Doc) ift es feiner 
Seltenheit wegen bisjetzt nicht eigentlich technifch benutzt worden. 

Rhodödendron L., Name einer zur 10. Klaffe, 1. Ordnung, und zur Familie der Ericaceen ges 
hörenden Pflanzengattung, deren Arten, lauter Sträucher, fid) durch immergrüne Belaubung und 
fhöngefärbten Blumen auszeichnen und faft alle in höhern Regionen der Hochgebirge Europas, 
Aliens und Nordamerikas fowie in der falten Zone der nörbl. Halbkugel wachſen. Die abwech—⸗ 
felnd geftellten Blätter find ganz und ganzrandig, die meift in endftändige Dolden und Dolden- 
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trauben geſtellten Blüten aus einem Meinen filufzähnigen Kelche, einer großen trichterförmigen 
Blumenkrone mit fünflappigem, oft faft zweilippigem Saume, 7—10 langen, auffteigenben 
Staubfäden und einem Stempel mit fadenförmigem, auffteigendem Griffel und ſcheibenförmiger 
Narbe zufammengefegt. Die Frucht ift eine fünffächerige Kapfel mit zahlloſen Heinen, pfriemen- 
förmigen Samen. Zu diefer Gattung gehören die befannten und berühmten Alpenrofen. In 
den europ. Alpen kommen namentlich zwei Arten häufig vor (insbefondere auf Kalfboden), Rh. 
hirsutum und ferrugineum L. Letztere Art findet fi auch in den Pyrenäen. Die erftgenannte, 
anı häufigften vorlommende Alpenrofe hat gewimperte, beiberfeit$ grüne, die zweite Art am 
Rande umgerollte, unterfeits roftfarben» filzige Blätter. Beide Arten find Kleinfträucher mit 
auffteigenden Stämmchen und prächtig-lichtpurpurrothen, etwa zollangen Blumen. Mit den 
Roſen haben fie, wie alle Arten von R. feine Aehnlichkeit, auch kennen die Alpenbewohner ben 
Namen Alpenrofe (auch Schneerofe) nicht, fondern belegen fie mit verfchiedenen Namen, wor- 
unter Alpbalfam vielleicht der verbreitetfte ift. In dem bair. und nordtirol. Alpen werden fie 
Almenraufd genannt. Den Blättern des Rh. ferrugineum, welche als bitteres, adftringi- 
rendes Mittel officinell find, Tegen die Alpenbewohner große Heilkräfte bei. Diefe und die andern 
europ. Alpenrofen Laffen fich in unfern Gärten nur ſchwer cultiviren. Lohnender ift die Eultur 
der viel prächtigern zahlreichen afiat. und nordamerik. Arten. Befonders hat in neuerer Zeit der 
Siffim-Himalajah eine ganze Menge wundervoller Arten geliefert, welche zu den fchönften Zier- 
den ber Drangeriehäufer geworden find umd gegenwärtig bereit8 in vielen Varietäten und Ba- 
ftarden gezogen werden. Unter den nordamerif. Arten verdient befonderd Rh. maximum L. ge- 
nannt zu werben, ba daffelbe bei uns im Freien aushält und deshalb aud) häufig angepflanzt 
wird. Es ift ein Großſtrauch (in Nordamerika fogar ein bis 25 F. Höhe erreichender Baum) 
mit großen lorberartigen Blättern und halbfugeligen Dolden blafrother, bis 2 Zoll langer Blu- 
men, welche inwendig gelbbraun getüpfelt find. Ebenfalls im freien gebeiht bei uns das Rh. 
ponticum L., eine der vorigen fehr ähnliche Art, jedoch durch Heinere (11/, Zoll lange) und 
lebhafter roth gefärbte Blumen verfchieden, welche in den Umgebungen des Schwarzen Meeres 
wild wähft. Eine Barietät derfelben findet ſich auch an Gebirgsbäcyen des ſüdlichſten Spanien 
(in den Gebirgen Algeciras) und Portugals (in der Serra de Mondjique). Diefelbe wird von 
manchen Botanikern als eine eigene Art betrachtet (Rh. baeticum Boiss.), 

hodus, eine ihres heitern Himmels und ihrer vortrefflichen Früchte wegen ſchon im Alter- 
thum häufig befuchte Infel im DMeittelländifchen Meere, 2 M. von der fildweftl. Küfte Klein⸗ 
ajiens, hat einen Flächenraum von 217/, D.:M., ift 8 M. lang und 3 M. breit. Der Sage 
nad) wurde die Infel zuerft von Telchinen und den Heliaden oder Spröflingen des Sonnen- 
gottes bewohnt, dann von Phöniziern und Kretern bevölkert. In den früheften Zeiten bildete fic 
eine doriſche Republil mit beträchtlicher Seemacht und gründete Eolonien in Sicilien, Italien 
und Spanien. Die Seegefete der Rhodier galten wegen ihrer Zwedmäßigkeit an allen Hüften 
und in allen Gewäffern des Mittelländifchen Meeres ald Grundlage des Völkerrechts. Während 
Alerander’8 Herrfchaft beugte fich auch diefe Infel unter das macedon. Zoch, machte fich aber 
nad; feinem Tode wieder frei, gelangte zu Macht und Wohlftand und behauptete ihre Unab- 
hängigfeit lange Zeit, ſodaß fie jelbft von den Römern Karien umd Lycien erhielt. Bald aber 
erregte fie das Mistrauen der Römer. Sie verlor ihre Befigungen in Kleinafien und durch Ve— 
fpafian die Freiheit. Die Hauptjtadt der Inſel wurde feitdem Mittelpunkt der zu einer röm. 
Provinz vereinigten Küfteninfeln, und die Inſel felbft theilte fortan das Schickſal des röm. 
Reiche. Erft im Mittelalter erhielt fie wieder einige Wichtigkeit. 651 bemächtigte ſich der 
Khalif Moawijah derfelben. Durch die Kreuzzüge kam fie aber wieder in die Hände der Ehriften 
und wurde 1309 dem Johanniterorben (f, d.) nach dem Berlufte von Paläftina als Wohnfig 
überlafjen, deſſen Mitglieder daher aud) den Namen Rhodiferritter befamen. Der Orben 
verließ aber die Infel 1522 und vertaufchte fie mit Malta, weil er fich gegen bie Angriffe 
des Sultans Soliman nicht länger zu halten vermodte. R. ift Sig eines Paſchas und eines 
griech. Erzbijchofs, Hat 27000 E., wovon 20000 Griechen, 6000 Türken und 1000 Juden, 
und fteht unter dem Gouverneur der Infeln des Archipelagus. Die Inſel befindet fi in 
einem fehr vernachläffigten Zuftande, wie e8 ſich bei 300jähriger Türkenwirthichaft erwarten 
läßt. Es gibt keine fahrbaren Straßen, die Waldungen find verwüftet, der Aderbau liegt dar⸗ 
nieder und die Bodenprobuction finkt immer mehr. Der Ertrag an Dliven, Feigen und Süd— 
früchten ift gering; nur die Rebe behauptet den alten Ruhm. Es kommen jährlic; 400000 Pfb. 
Rofinen in den Handel, außerdem Seide und Sefam. Namentlich verhindert der iibermäßige 
Steuerndrud jeden Auffhwung. Bon einer vulfanifchen Bergkette durchzogen, wurde die Inſel 
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mehrfach von Erdbeben heimgeſucht, furchtbar am 22. April 1863. — Die Hauptſtadt R., mit 
10000 €., meiftens Griechen, liegt an der Nordoftfeite der Infel. Sie ift amphitheatraliſch er— 
baut, hat zwei Häfen und bietet den Anblid des traurigften Berfalls. Im Altertfum erlangte 
fie Berühmtheit durch den Koloß (f. d.) und durch eine von Aeſchines 324 vd. Chr. hier ge— 
gründete Rednerfchule. Die Feftungswerfe liegen in Ruinen, desgleicdyen feit dem Erdbeben von 
1863 die Johannisfathedrale der Rhodiſer, welche in eine Moſchee umgewandelt war. An die 
Zeit der Orbensritter erinnern noch bie pittoresfe Nitterftraße fowie die verjchiedenen Groß— 
prioreien. Bon den übrigen Orten der Infel ift nur noch Lindos an der Oftküfte zu erwähnen, 
jet von Fifchern bewohnt. Bon Phöniziern erbaut, ftand bier in der griech. Zeit ein Athene- 
tempel, auf deſſen Grundmauern ein Caftell errichtet wurde. Vgl. Roß, «Reifen nad) Koß, 
Halitarnafjos, R. und der Infel Eypern» (Halle 1852); Guerin, «Voyage dans l’ile de Rho- 
des» (Par. 1856); Berg, «Die Infel R.» (Braunſchw. 1861). 

Rhombus Heißt ein Parallelogramm mit fchiefen Winkeln und gleichen Seiten, und Rhom⸗ 
boid eins mit fchiefen Winkeln und ungleichen Seitenpaaren. 

Rhöne (franz. Le Rhöne), bei den Alten Rhodanus, der Hauptfluß des franz. Mittelmeer- 
gebiets, entquillt dem Herzen des Alpengebirgs an ber Weftfeite des St.Gotthardſtods, nicht, 
wie man gewöhnlich angibt, dem Hhönegletfcher der Furca (f. d.) in 5420 3. Seehöhe, fondern 
in 5130 $. Höhe am Fuße der Mayenwand, bei dem alten Haufe « Zum Gletſcho und dem 1862 
eröffneten neuen Gafthof « Zum Rhonegletjcher» aus drei, in ein Baffin gefaßten, Haren, im Win- 
ter wie im Sommer in gleicher Temperatur (13— 14° R.) aus der Erde hervorfprudelnden 
Duellen, welche von den Bergbewohnern unter dem Namen Rhodan oder Rotten mit Recht als 
wahrer Urfprung des Stroms bezeichnet werben. Der Strom durchfließt zunächſt das große 
Längenthal des obern Wallis, eine 15 M. lange, auf der Sohle Y,—!/, M. breite, muldenförnige 
Thalfurche zwiſchen den Penninischen und Berner Hochalpen, deren zahlreiche Nebenthäler ihm 
eine Menge aus engen Felfenpforten hervorſtürzender Gletſcherbäche zufenden. Bei Martigny 
(nur noch 1450 F. hoch) verengt fi) das Thal, und bei St.-Maurice (1259 3. hoch) treten von 
beiden Seiten die hohen Alpenftöde des Dent de Morcles und Dent du Midi fo nahe zufammen, 
daß dem Strome nur eine enge Durchbruchsfpalte bleibt. Diefes Duerthal des untern Wallis, 
das 5 M. lang ift, öffnet fid) allmählich gegen einen breiten Thalboden, die 10 M. lange und 
bis 2 M. breite Bodenſenkung, weldye der Öenferfee (f. d.) erfüllt. Der R. entfliet der Süd— 
weitfpite des Sees bei. Genf (1154 F. hoch); aber fogleich verengt fich fein Thal von neuem. 
Er durchbricht nun, nachdem er nad) einem Lauf von 32 M. von dem fchweiz. auf das franz. 
Gebiet übergetreten, die weftlichften Alpenhöhen des Jurazugs im einer engen Felſenſpalte in 
Ziczadwindungen mit Stromfchnellen, zum Theil fogar unterixdifh, indem er unterhalb Wort 
Lecluſe eine merkwürdige Flußſchwinde, La Berte du R. (935 3. über dem Meere), bildet. 
Nun wendet er fich gerade gegen Süden über Seyſſel (745 F. hod)) bis St.-Genis. Unterhalb 
dieſes Orts gewinnt der R. eine niedrigere Hitgelgegend, doch erft an der Mündung des Ain 
ein breitered unteres Thalland außerhalb der Jurahöhen. Sodann wendet er ſich gegen Welten 
bis Iyon (498 F. hoch), wo er von Norden her die Sadne aufnimmt. Nahe unterhalb diefer 
Stadt, am Pierre-Enfcife, fließt er durch eine enge Thalfpalte mit Stromfchnellen über ein Fels» 
bett ſüdwärts ab und behält diefe ſüdl. Richtung auf feinem Laufe iiber Vienne (455 %.), St. 
Ballier, Balence, Montelimart, Bont-St.-Esprit, Avignon (43 F. hoch) und Arles bis zur Mün— 
dung in den Golfe du Lion bei. Sein Thal, durch landſchaftliche Reize, ſüdl. Vegetation und 
Fruchtbarkeit berühmt, öffnet ſich erft unterhalb Bont-St.-Esprit, und erft bei Avignon eriweis 
tert es ſich zu einer breiten, einförmigen, pflanzenarmen Horizontalebene, in weldyer der bis dahin 
reißende und tiefe Strom num zwifchen ſumpfigen Ufern in einem durch Bergſchutt und Koll 
kieſeln verflachten Bette langſam dahinſchleicht. Bei Arles, unterhalb Beaucaire und Tarascon, 
beginnt das von zwei Hauptmündungsarmen, dem Großen R. im DOften, den Kleinen R. im 
Weſten, umfchloffene Delta, die Infel Camargue (j. d.). Die directe Länge des R. mißt 60 M., 
die Stromentwidelung 110 oder mit den vielen Zidzadwindungen 140 M., fein Stromgebiet 
1790 Q.⸗M., wovon 145 auf die Schweiz entfallen. Seine bedeutendften Nebenflüffe find rechts 
der Ain, die Sadne mit dem Doube, die Ardeche und der Garb, links die Arve, Iſere, Dröme 
und Durance. Seine Breite ift fehr verſchieden, bei Balence 2064, bei Arles 4900 F., zwiſchen 
den Mündungen der Ardeche und Durance, wo der Strom Inſeln einfchließt, bi8 5240 F. 
Er ift eins der wildeften Gewäſſer Europas, ändert oft das Bett und richtet durch feine Ueber— 
ſchwemmungen nicht felten große VBerwüftungen an. Nur in fchr falten Wintern, bei 14 — 
15° R. unter Null, ift er gefroren. Bereits von Pe Parc an, unterhalb der Perte du R., wird 
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er für Segel- und Dampfſchiffe abwärts ſchiffbar; die Bergfahrt aber iſt, wegen des reißenden 
Gefälls, nur bei günftigem Winde möglich. Auch da noch, wo der langjamere auf beginnt, 
erſchweren Berfandungen und Kicsbänke die Schiffahrt, die jedoch von Lyon aus fehr lebhaft 
wird. Man hat deswegen einen Seitenfanal von Lyon bis Arles projectirt und durch die be» 
reits ausgeführten Kanäle von Arles gegen Süboften zum Port de Bouc und von Beaucaire 
gegen Südweſten nad) Aigues-Mortes die unfichere Beichiffung der Miindungsarme vermieden. 
Bon Aigues:Mortes aber führen mehrere fünftliche Waſſerwege zum Meere, der wichtigfte zum 
Canal des Etangs, der die Küſtenlachen durchfchneidet und durch Nebenkanäle mit Lunel, Dont» 
pellier und Cette, unmeit Agde mit dem Kanal von Panguedoc oder Canal-du-Midi verbunden 
ift. Andererfeits ift das Rhönegebiet mit der Nordfee durch den R.Rheinkanal verbunden, 
welcher, erft 1832 ganz vollendet, 434/, M. lang, bei St.» Symphorien unweit St.- Jean be 
Löne an der Saöne beginnt und unweit Strasburg in die fchiffbare Il ausmündet. Ebenfo 
führt von St.» Jean de Yöne der Kanal von Burgund nad) Dijon und fo in das Seinegebiet, 
und ber Gentralfanal von Chälons-fur-Saöne nach Digoin an der Loire. Durch beide fteht der 
R. mit Paris und dem Herzen von Frankreich in Verbindung. 

Nach dem R. find in Frankreic, zwei Departements benannt. Das Rhöne- Departement, 
aus dem öftlichen oder eigentlichen Iyonnais und aus Beaujolais gebildet, zählt auf 50,5 D.-M. 
678648 E., alfo auf 1 D.-M. 13390 €. und felbft ohne die im 9. 1866 bereits 323954 €. 
zählende Hauptftabt Lyon (j. d.) fat 7000 E. auf 1 D.-M. Es ift das volfsdichtefte Departes 
ment von ganz Südfrankreich und eins der volfsdichteften im ganzen Staate. Daffelbe zerfällt 
in die Arrondiffements Lyon und Villefranche zuſammen mit 28 Cantonen und 259 Gemein» 
den. Das Bergland von Lyonnais, welches aud) in das Depart. Loire hinüberreicht, er- 
füllt den größten Theil des Departements. Die Höhen, die hier im Mont- Tarare 3124 F. 
erreichen, haben einen fteinigen, unfruchtbaren Boden; die Vertiefungen und engen Flußthäler 
zeigen die üppigfte Vegetation mit Gartencultur. Die Hauptflüffe find der R. und die Saöne 
mit zahlreichen Zuflüffen; nur wenige Gewäfjer gehören dem Gebiet der Loire an. In den R. 
führt an der Südgrenze der Kanal von Givors in dem Thale des Gier. Das Klima ift mild 
und gefund; doch bringt die Nachbarfchaft Hoher Gebirge häufig rauhe Winde und empfindliche 
Kälte, ſodaß die Orange und der Delbaum hier nicht mehr fortlommen. Alle übrigen Pflanzen- 
producte Frankreich gedeihen dagegen trefflic, namentlich Maulbeerbäume, die zum Behuf der 
Seibencultur in unabjehbaren Pflanzungen gezogen werden, ferner die feinften Obftarten, vor» 
zügliche Weine. Die dichten Waldungen des Gebirge liefern vortreffliches Tannenholz und ganze 
Wälder von Saftanien die beliebten Maronen von Lyon. Stark wird der Anbau von Futter- 
fräutern betrieben. Rindvieh und Pferde werden nur wenige, defto mehr Efel, Schafe und Ziegen 
gezogen. Die Flüffe liefern viel Fiſche. Sehr bedeutend find die Schäge des Mineralreichs, 
bejonders in Kupfer, Eifen, Blei, Zink, Marmor, Porphyr, Granit. Die Induftrie, deren Mlittel- 
punkt Lyon, umfaßt beinahe alle Artikel des franz. Gewerbfleißes. Obenan ftehen die Seiden— 
fabrifen, die wichtigften Frankreichs; ausgezeichnet find auch die Baummoll-, Farbe und Eijen- 
waaren. Die Stadt Tarare (mit 15000 E.) ift der Mittelpunkt einer ausgebreiteten Muſſelin— 
manufactur, die in den umliegenden ländlichen Gemeinden über 60000 Menjchen bejchäftigt und 
jährlich für 7 Mill. Frs. Waaren liefert, und das Dorf Cours (mit 5000 €.) gilt ald Centrum 
für die Fabrikation der Beaujolaisleinwand. Ebenfo bedeutend ift der Handel mit eigenen Natur- 
und Funfterzeugnifjen. Lyon ift zugleich der Hauptitapelplag für die Erzeugnifje von Nord- uud 
Südfrankreich, Ytalien, der Schweiz und einigen Theilen von Deutjchland. 

Das Depart. Rhönemündungen (Bouches du Rhöne), aus dem ſüdweſtl., aud) das 
Rhönedelta umfafjenden Theile der Provence gebildet, im Norden durch die Durance vom Depart. 
Gard getrennt, im Dften vom Depart. Bar, im Süden vom Mittelmeer (mit einer Küftenent- 
widelung von 21%, M.), im Weften vom Depart. Gard begrenzt, zählte 1866 auf 93,71 O.-M. 
547903 E., zerfällt in die drei Arrondiffements Marfeille, Aix und Arles mit 27 Kantonen 
und 107 Gemeinden und hat zur Hauptftadt Marfeille (f. d.), welches 1866 bereit8 300151 €. 
zählte. Ein Drittheil des Departements ift Bergland, gebildet von niedrigen Alpenausläufern, 
die indeß im Mont-St.-Bictoire nod) zu 2970, im Baou de Bretagne zu 3280 F. auffteigen. 
Der Boden befteht überwiegend aus Steppen und Heiden, Sand- und Steinfläden; nur in den 
von Flußſchlamm gedüngten oder durch fünftliche Bewäſſerung in Eulturland verwandelten 
Landftrichen ift er fruchtbar. Das Klima ift im allgemeinen heiter und mild und, außer in den 
Sumpfgegenden, troden und gefund; der Seewind mildert die Hige. Selbft kalter Nordwind, 
Miftral genannt, und Reif find nicht jelten und den Pflanzungen füdenrop. Feldfrüchte ſchädlich. 
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Die Hauptproducte find Wein und Del; außerdem Gemüfe, Obft, befonders Pflaumen, Granat- 
äpfel, Mandeln, Feigen, Piftazien, Kapern und Färberröthe. Die Berge und Hügel find mit 
Kräutern bededt, und an ben Ufern der Strandfeen fammelt man alfalifche Pflanzen zur Be- 
reitung von Soda. Berühmt find die Weine von Caſſis und Ciotat, das Del von Air. Die 
Geibencultur ift ſehr bedeutend. Das Heerbenvieh ift ziemlich fchlecht, und auf dem ſumpfigen 
Weidelande der Camargue leben Pferde und Rinder im halbverwilderten Zuftande. Selbft die 
Schafe, die in großer Menge gezogen werden, gehören keineswegs zu den veredelten Raſſen. 
Die Seefifcherei ift ſehr einträglich und Liefert Ihunfifche, Sardellen, Anchovis u. ſ. w.; in den 
Etangs fängt man mittel® großer Fiſchzäune (bourdigues) aud) Meeralete (Mugil Cephalus), 
aus deren Rogen die beliebte Botargo (boutargue), eine Art Caviar, bereitet wird. Das 
Mineralreich Liefert nur Steinfohlen, Kalf, Gips, Marmor und Schleiffteine; aus den Etangs 
gewinnt man Seeſalz. Obft-, Del- und Weinbau find Hauptzweige der phyfifchen Eultur; 
die Induftrie liefert Tuch, Wollzeuge, Baummollwaaren, Weineffig, Seife, Vottafche, chem. 
Producte, Leber, Korallenarbeiten, Papier, Eifenwaaren und Schiffe. Anſehnlich ift der Han⸗ 
del, deffen Mittelpunkt Marfeille. 

Rhoͤneweine heißen die franz. Weine, welche an beiden Ufern des Rhoͤne, in Lyonnais und 
Languedoc auf dem rechten, in Dauphine und Provence auf dem linken, gebaut werden. Sie zeich- 
nen ſich durch Teuer, zum Theil durch große Feinheit und angenehmes Bouquet aus. In Languedoc 
und Provence werden viele rothe und weiße Musfatweine gewonnen und zur Ausfuhr gebracht. 

Nhöngebirge, die Rhön oder Rön, ein Gebirge, welches den nordweftl. Theil des bair. 
Kreijes Unterfranken und den füdl. Theil des weimar. Fürftentfums Eiſenach erfüllt und fich 
bis in das Fuldaifche erftredt. Bon der Werra und Fulda, der Sinn und Fränkischen Saale 
begrenzt, im Norden dem Thüringer Walde ſich nähernd, im Süden durd) die Fuldaſchen Höhen 
mit dem Speffart in Berbindung geſetzt, befteht das Gebirge meift aus wunderlich geftalteten 
Trachyt⸗, Phonolith- und Bajaltluppen und Kegeln. Die bi8 2000 F. Höhe reichende Grund- 
maffe der Triasformation (Buntfandftein und Muſchelkalk) enthält eine Menge erlofchener Bul- 
fane und Moore und zerfällt in drei Abfchnitte: die fübliche, die Hohe Rhön und die Vorderrhön. 
Die ſüdliche Rhön liegt zwifchen ber obern Sinn und der Fränkischen Saale, zwiſchen den 
Badeorten Brüdenau und Kiffingen und den Städtchen Neuftadt und Biſchofsheim und befteht 
aus mehrern flachkegelfürmigen Bergmaffen, unter denen der 2866 F. hohe Kreuzberg oder 
Heilige Kreuzberg, füdlich von Bifchofsheim, die bedeutendfte und dadurch merfwitrdig ift, daß 
von ihr aus das Chriftenthum über das Franfenland verbreitet wurde, nachdem der heil. Kilian 
668 das Kreuz auf ihrem fahlen Gipfel aufgepflanzt hatte. Seit 1582 fteht ein fteinernes Denk- 
mal dafelbft. Hundert Yahre fpäter wurde ftatt der Kapelle und des Wohnhaufes der Francis- 
caner, 60 F. unter dem Gipfel, die gegenwärtige Kirche und das Klofter erbaut, ein berilhmter, 
vielbefuchter Wallfahrtsort. Die Abhänge tragen Herrliche Wälder, und am Fuße liegen große 
Bajaltblöde wild übereinander. Im Nordweſten erhebt ſich die Ofterburg, ein Berg mit ge= 
waltigen Lavamaſſen und den Ruinen der gleidynamigen Burg. Gegen Südweſten erheben fich 
die bis 2580 5. hohen Schwarzen Berge mit fehr breitem Rüden und einzelnen Bafalten. 
Die Hohe Rhön beginnt im Norden der Sinn, im Welten vom Sreuzberge, und zieht gegen 
Nordnordoften zur Duelle der Fulda und Ulfter bis nach Tann und Kalten-Nordheim. Sie 
bildet einen fehr zerflüfteten, fahlen, öben und felfigen Rüden mit einzelnen Kegelbergen und 
großen Mooren. Auf preuß. Gebiet erhebt fich bei der Zuldaquelle, auf der fog. Abtsroder 
Rhön, im einzelnen Theilen auch Pferdsfopf und Große Wafferkuppe genannt, nad) ben 
neueften Mefiungen der höchſte Punkt des ganzen Gebirge, 2924 F. hoch, und im ſüdl. Theile 
das 2834 F. hohe Dammersfeld, mit herrlichen Wiefen und bedeutenden Rinderheerden. 
Die Borderrhön umgibt die Hohe Rhön mit 8—1300 F. hohen Flächen, über welche 
ſich viele ifolirte Bergkegel noch 1000 F. erheben. Sie ift reicher bebaut, häufiger bewaldet, 
überhanpt mannichfaltiger geftaltet al8 die Hohe Rhön. 2 M. öftlih von Fulda erhebt ſich 
hier ein 2564 %. hoher PHonolithrüden, die Milſeburg oder Diilzeburg, auch Heufuder oder 
ZTodtenlade genannt, ein langgeftredter Rüden mit fteilem Abfturz und ber Wallfahrtsfapelle 
des heil. Gangolph. Südweſilich davon, an ber Duelle der Haun, Liegt die merfwürdige Stein« 
ward oder Teufeldwand (2000 F. abfoluter Höhe), eine gewaltig zertrümmerte Phonolithen- 
maſſe, und im Norbweften, auf 1436 F. hohem Felfen, das Schloß Biberftein, ehemals 
Sommerrefidenz des Fürften von Fulda. In der nördl. Vorderrhön, zwifchen den Thälern der 
Felde und Ulfter, die in die Werra fließen, erheben fich die zahlreichen Bajaltkegel, der ganz 
mit Laubwald bedeckte Bayerberg bei Lengafeld 2154 F. der Dietrich@berg 2025 F. u.a. Nach 
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Nordoſten gegen das Werrathal am weiteſten dorgeſchoben bildet die Vorderrhön das Henne⸗ 
berger Bergland mit dem Geba 2320 F., dem Großen und Kleinen Gleichen 2110 und 
2080 $., und dem Bleßberg 2146 F. hoch, alle vier im Herzogtfum Meiningen. Bgl. Spieß, 
«Wanberbiüchlein durch die Rhön» (Meining. 1867). 

Rhus, Name einer zur 23. Klaſſe des Linne’fchen Syſtems und zur Familie der Terebin⸗ 
thaceen gehörenden Strauch- und Baumgattung, deren in der wärmern gemäßigten und fubtro- 
pifchen Zone beider Hemifphären heimifche Arten bei uns im allgemeinen Sumad) genannt 
werden. Ihre theils einfachen, theils zuſammengeſetzten Blätter ftehen abwechſelnd, ihre Meinen 
unfheinbaren Blüten in ftraußartigen Rispen. Die Frucht ift eine Meine trodene, aber meift 
behaarte, einfamige Steinfrudht. Zu diefer Gattung gehören zwei beliebte Ziergehölze unferer 
Gärten und Promenaden, ber Ejfigbaum (Rh. typhinum L.) und der Perrükenbaum 
(Rh. Cotinus L.). Der aus Nordamerifa ftammende Eſſigbaum hat große, ſchöne, unpaarig- 
gefiederte Blätter, welche fanımt den jungen Trieben weich behaart find, und grünliche Blüten 
in endftändigen, aufrechten, compacten Sträußen, aus denen mit rothen Wollhaaren bededte 
Früchte enttehen, deren Haare einen fauern Saft enthalten. Diefer bei uns etwa 20 F. hod) 
werdende Baum verträgt unfer Klima fehr gut. Da er wenig Anſprüche an den Boden macht 
und fi) jehr ſtark bewurzelt, fo ift er zur Befeftigung loſen Stein» und Kieögerölls in fonniger 
Lage empfohlen worden. Der in Südeuropa heimiſche Perrülenbaum, gewöhnlich ein Straud,, 
bat feinen Namen bavon erhalten, daß aus der endftändigen, verzweigten Blütenrispe ein weißer, 
federiger Strauß entfteht, indem die meiften Blüten abfallen und deren Stiele in feberartig bes 
haarte Drgane auswachſen. Diefer Straud) hat einfache, verfehrteeiförmige, ganzrandige, lang« 
geftielte Blätter. Der in Südeuropa an fonnigen, felfigen Orten wachfende Gerberſumach 
(Rh, Coriaria L.), ebenfalls ein Straud), deffen Zweige und Blätter, zu Pulver zerftoßen, unter 
dem Namen Schmad (Folia Sumach) in den Handel fommen und theil® zum erben der 
Häute, theild zum Schwarzfärben benugt werden, hat unpaarigsgefiederte Blätter mit geflüigelter 
Spindel, mit röthlichem Filz befleidete Zweige, gelblichgrüne Blüten in dichten Sträußen und 
zöthliche, dichtbehaarte Früchte. Eine nordamerif. halbſtrauchige Art, der Giftfumad) (Rh. 
Toxicodendron L.), mit niederliegenden Stämmdhen und langgeftielten, dreizähligen Blättern, 
welche bin und wieder in Gärten als Rarität cultivirt wird, findet fich verwildert bei Jungbunz 
lau in er er Ale Theile diefer Pflanze find ſcharf giftig. 

Rhythmus bezeichnet jede abgemefjene oder taftmäßige Bewegung, z. B. bei den Arbeiten 
ber Ruderer, Pflafterer und Schmiede, oder wie wenn wir beim Gehen, oft unwillfürlid), dem 
Takte eines Inſtruments oder einer Menfchenftimme folgen. Vorzüglich wird der Ausdrud R. 
von dem nad) beſtimmten Ton» und Maßverhältnifien geregelten Gang in der Muſik und Poefie 
gebraudht, wo die Rhythmen eine Erregung ber Gefühle bewirken, indem fie, bald ſchwebend, 
bald flüchtig dahin eilend oder hiipfend, bald gehalten und feierlid) witrdevoll, bald kühn und 
ftürmifch, bald wieder weich dahinfchmelzend, ebenfo verfchiedene innere Bewegungen ausdrücken. 
R. in der Muſik als der figurirte Zeitwechfel aufeinanderfolgender Töne ift mit dem R. in ber 
Poeſie als dem figurirten Zeitwechſel aufeinanderfolgender Worte zwar verwandt, aber nicht 
eins. Der R. in der Muſik befteht in dem Mechfel von Zeittheilen vielfältiger Länge und Kürze 
innerhalb eines gleichmäßig wiederkehrenden Zeitmaßes, welches der Taft (f. d.) genannt wird. 
Zum R. in der Poefie gehört erftlic, die Gruppirung der langen und kurzen Silben in Betradjt 
ihrer Zeitlänge oder Quantität, welche für ſich allein genommen dag Metrum (f. d.) ausmacht, 
und zweitens der Accent oder bie verfchiedene Betonung der Silben, durch welche bei der leben» 
digen Ausſprache der Berfe das Metrum modificirt wird. Wir bemerken nänilich außer der 
längern oder kürzern Zeitdauer der Silben, nad) welcher wir fie in lange, kurze und mittelzeitige 
eintheilen und mit denen es das Metrum zu thun hat, noch eine andere Eigenthümlichkeit der 
Sprachen, vermöge deren gewifje Wörter oder Silben durd) ftärferu Drud der Stimme hervor- 
gehoben, andere mit gefenkter Stimme gefprochen werden. So find die beiden Silben in «Hei- 
zsath» an Zeitgehalt einander gleich, aber verſchieden in Hinficht auf den Ton, indem bei der 
erften die Stimme fich hebt, bei der zweiten ſich ſenkt. Die Silbe, welcyer die Hebung zulommt, 
nennt man Arfis (bezeichnet dur) ’), die auf welche die Senkung fällt, Thefis ( ), die Hebung 
ber Stimme felbft aber Ictus. (S. Arfis und Thefis.) Auch wo kein Wechfel von langen 
und kurzen Silben ftattfindet, wie 3. B. in dem fpondeifchen Herameter, kann durch die bloße 
Arfis und THefis Mannichfaltigkeit des Ganges und der Bewegung hervorgebracht werden. Und 
fo finden wir in der Hebung und Senkung die eigentliche Seele des R. Dagegen wird das Zeit 
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verhältniß der Arfis und Thefis durch das Metrum beftimmt. It die Thefis der Arfis an Zeit- 
gehalt gleich, fo entfteht ein gleiches Metrum; Ungleichheit der Thefis oder Arfis aber gibt das 
ungleiche Metrum. Silben, die ald Arfis und Thefis in Verbindung ftchen, geben die rhyth— 
mifche Reihe, die, je nachdem die Arfis oder die Thefis vorangeht, eine aufs oder abfteigende ift, 
und deren mehrere einen Vers bilden. Die Glieder eines Verſes oder einer rhythmiſchen Periode 
heiten Füße (pedes). Diefe find folgende (f. aud) bie einzelnen Artikel): 1) zweifilbige Füße: 
Pyrrhichius ( v), Yambus ( —), Trodäus (— v), Spondeus (— —); 2) dreifilbige: Tri⸗ 
bradiys (v vv), Moloffus (— — —), Bachius (—— v), Palim- oder Antibachius (+ — —), 
Ereticus oder Amphimacer (——), Anapäft (vv —), Amphibrahys (v — vo), Daktylus 
(vv); 3) vierfilbige: Difpondeus (—— ——), Dipyrrhidius oder Proceleusmaticıre 
(vv vv), Choriambus (— o  —), Antifpaft (& — — v), Ditrohäus (—  — o), Diiam- 
bus (v— v—), fintender Fonifer (Jonicus a majori) (—— © v), fteigender Yoniler (Jonicus 
a minori) (v v —), die vier Arten ber Epitrite, in denen zu drei Rängen eine Kürze fich ge» 
fellt, und die vier Bäonen, die aus drei Kürzen und einer Ränge beftchen. Leicht läßt fich die 
Anzahl diefer Füße im Yortfchreiten zu fünf» und fechsfilbigen durch Combination noch weiter 
vermehren. Außerdem kann man fie auch nach der Zahl ihrer Hebungen eintheilen in einfache 
und zufammengejette; jene haben nur eine Hebung, wie der Trochäus, diefe deren zivei, wie ber 
Ditrohäus. Ganz anders muß die Wirkung derer fein, die von der Hebung herabfinken (wie 
Lv, Luv), als jener, die von der Senkung zur Hebung fteigen und in ihr aushalten (tie 
vL,vvt) Natürlich finden wir alle diefe Rhythmen auch in der ungebundenen Rede, mır 
daß fie Hier nicht durch ein und daffelbe Metrum verbunden find; vielmehr gilt e8 hier al8 fehler- 
haft, Rhythmenreihen fo lange gleihförmig fortzufegen, daß fie die Geftalt des Metrums an- 
nehmen. Anders in der gebundenen Rede, in deren Natur es liegt, daß ein R. durch mehrere 
metrifche Perioden gehen kann. So entfteht, indem die Füße als Taktfchritte zu einem rhyth⸗ 
mifchen Ganzen verbunden werden, der Vers (f. d.). Zu bemerken ift hierbei, daß man denfelben 
entweder Fuß fiir Fuß oder fo abtheilen kann, daß je zwei oder aud) wol drei Füße zufammen 
genommen werden. Das erfte gibt die Monopodie, das zweite die Dipodie, das legte die Tri- 
pobie. So wird 3. B. der anapäftifche Vers von den Alten dipodifch, von den Neuern gewöhn- 
lich monopodifc gemeffen. Im Versmaße ſchmilzt der Charakter der einzelnen Füße zu einem 
Gefanmtausdrude zufammen, welcher den darin vorherrfchenden Füßen entſpricht. So z. B. 
tragen daktyliſche Versmaße den hüpfenden und forteilenden, fpondeifche den ſchweren und 
ſchleppenden, anapäftifche den aufgereizten umd gefpannten Charafter an fid). Bei den poetifchen 
Rhythmen bleibt e8 dem Belieben des Deftamators überlaffen, ob er auch zugleich babet einen 
mufifalifchen Takt beobachten will oder nicht. Auch ift jeder poetifche R. auf mehrfache Weife 
in einen muſikaliſchen umſetzbar. Daktylen laffen fich 3. B. ebenfo wol im Zweipiertel= als im 
Dreivierteltaft Iefen oder abfingen. Aus dem poetifchen R. ift daher in feinem Falle ein be— 
ftimmter mufitalifcher R. zu folgern, weil man hier innmer die Wahl zwijchen mehrern hat. Daß 
man diefen Umftand in Beziehung auf die antiten Bersmaße lange Zeit außer Acht lich, ift die 
Urfache einer Verwirrung in der antifen Metrik geworden. Die alten Metrifer, wie der Grieche 
Hephäftion, und die lat. Orammatifer Marius Bicterinus, Diomedes, Priscian u. a. gingen 
nämlich bei der poetifchen Rhythmik von dem Grundſatze aus, daß die furze Silbe als eine Zeit 
oder More (mora), die lange Silbe als zwei Zeiten oder Moren zu rechnen fei, was nur dann 
einen rihtigen Sinn gibt, wenn man der kurzen More ſowol als der langen einen lebendigen 
Spielraum zugefteht, wonach fie innerhalb gewiffer Grenzen mehr ausgedehnt oder mehr zu⸗ 
fammengezogen werben kann, weil fonft aus dem Metrum nicht ſchwungvolle Declamtation, ſon⸗ 
bern nüchterner Trommelfchlag hervorginge. Solange man daher die Moren für unveränder« 
lich nahm, erfchien e8 unmöglich, die Versmaße der Griehen und Römer mit irgendeinem 
muſilaliſchen R. im Einklang zu denken; fie erfchienen daher als entfchieden unmuſilaliſch, und 
jelbft der Begründer einer wiffenfchaftlichen Behandlung der antifen Metrik in neuerer Zeit, 
Gottfr. Hermann (f. d.), mußte in feinem Syftem, da er im allgemeinen an jener frühern An« 
ficht fefthielt, von dem Takte, als etwas den Alten gänzlich, Unbelanntem, abfehen. Die Frage, 
wie ohne einen ſolchen ein declamatorifcher Vortrag zu denken ſei, blieb daher ungelöft, bis 
3.9. Voß und I. U. Apel darauf aufmerfjam machten, wie die Länge nicht blos als zwei⸗, 
ſondern auch als dreizeitig und als unvolllommene Länge, die Kitrze aber, anfer ihrem gewöhn⸗ 
lichen einzeitigen Gehalte, auch als halbzeitig ftehen könne. Durch diefe der Natur gemäßen 
Bemerkungen angeregt, haben die neuern Metrifer den faljchen Weg einer directen Ueberjeßung 
des poetiſchen R. in den muſilaliſchen verlaffen, und fich, beim faft gänzlichen Mangel an Nach— 
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richten über den letztern bei den Alten, allein auf das Feld des poetiſchen R. bei denſelben zurück⸗ 
gezogen, über welchen wir mehr unterrichtet find. (S. Metrif.) 

Nibbed (oh. Karl Dito), deutſcher PHilolog und Kritiker, geb. 23. Iuli 1827 zu Erfurt, 
wo fein Vater, Ernft Friedrich R. (geb. 9. März 1783 zu Wilsleben im Halberftädtifchen, 
1843 — 55 Wirkl. Oberconfiftorialratd im Minifterium des Cultus und öffentlichen Unter» 
richts, geft. 6. Juni 1860 in Berlin), damals Confiftorial- und Schulrath war, erhielt feine 
Gymnafialbildung zu Breslau und Berlin und widmete ſich feit 1845 zu Berlin, dann zu Bonn 
befonders unter Leitung Ritſchl's philol. Studien. Nachdem er 1849 promovirt und einige Zeit 
in Berlin und Bonn gelebt, unternahm er im Herbft 1852 eine wiſſenſchaftliche Reife nad) 
Stalien, wo er ſich ein Jahr aufhielt. Er war hierauf als Mitglied des von Böchh geleiteten 
Seminars für Gelehrtenſchulen in Berlin thätig, bis er im Herbft 1854 zum zweiten ordent« 
lichen Lehrer am Gymnaſium zu Elberfeld gewählt wurde. Bon dort führte ihn 1856 ein Ruf 
als auferord. Profeffor an der Univerfität und dem obern Gymnafium nach Bern, wo er 1859 
eine ord. Profefjur und die Direction des von ihm gegründeten philol. Seminars erhielt. Oftern 
1862 ging er als Profeffor an die Univerfität nad) Bafel, an welcher er ebenfalls ein philol. 
Seminar einzurichten hatte. Seit Herbft 1862 bekleidet er die ord. Profeffur der claffischen 
Philologie und Beredſamleit an der Univerfität Kiel. R.'s wiffenfchaftlihe Hauptwerte find die 
Sammlung der «Scenicae Romanorum poeseos fragmenta» (2 Bde., Lpz. 1852 —55) und 
die große kritifche Ausgabe des Birgil (3 Bde., Lpz. 1859— 62), welche zu den bedeutendften 
Erfcheinungen der beutfchen philol. Literatur der leisten Jahrzehnte gehören. Hieran jchließen 
ſich eine Meinere Ausgabe des letztgenannten Dichters (Lpz. 1867), die Recenfionen des Suvenal 
(Epz. 1859) und ber «Dirae» (fiel 1867) und verfchiedene Meinere Schriften und Abhand- 
lungen in Fachzeitſchriften. Dahin gehören: «Ueber die mittlere und neuere attijche Komödie» 
(2pz. 1857), «Der echte und der unechte Yuvenal» (Berl. 1865), «Valerius Catullus» (Kiel 
1863), «Prolegomena critica ad P. Vergili Maronis opera» (%p3. 1866) u. f. w. 

Ribe oder Ripen, das füdlichfte Stift von Yütland im Königreich Dänemark, zählte 1. Febr. 
1860 auf 181'/, D.-M. 221658 E. in 8 Städten und 303 Ktirchfpielen. Die ziemlich gerade 
von D. gegen W. laufende Grenze gegen Schleswig bildet das Koldingerfjord, die Koldings-Aa 
und die Konge-Aa oder Königsaue. Aber außer em großen, im Norden diefer Linie gelegenen, 
zufammenhängenden Gebiete, das auf 171 D.-M. 202487 E. in 7 Städten und 68 Kirchfpielen 
zählt, gehörten zu dem Stift, und zwar insbefondere zum Amt R., noch die im Süden ber 
Konge-Aa vereinzelt liegenden ſog. agemifchten Diftricte», theils größere oder kleinere jütländ. En- 
claven innerhalb des Herzogthums Schleswig, theils jütifche Gebietstheile ſchlesw. Kirchfpiele, 
Diefe Diftricte waren die ehemaligen Menfalgüter des Biſchofs von R., welder dän. Prälat 
blieb, als Schleswig feine eigenen Herzoge erhielt; ferner die Befigungen des ribener Dome 
tapitel8 und Güter, welche die Königin Margaretha gelauft und an das Bisthum R. verpfändet 
hatte. Dieſe enthielten die Stadt R. nebft 5 ungemifchten und 41 gemiſchten Landeskirchſpielen, 
nämlich 1) das Birk Riberhuus mit der Nordfeeinfel Mand; 2) das Lö-Herred oder die Loh— 
harde mit den Birken Mögeltondern und Ballum (im W. von Tondern und von hier nordwärts 
bis gegenüber der Inſel Römö), wozu die Grafſchaft Schadenburg, die Südhälfte der Juſel 
Römd umd Lift oder die Nordipite der Infel Sylt gehörten; 3) die Birken Veſterland- Föhr 
oder der weftl. Theil der Injel Föhr, und Amrom oder Amrum, eine füdlid von Sylt gelegene 
Infel. Durd) den Friedensihluß vom 30. Det. 1864 wurde die Grenze des Stifts gegen das 
an Deutſchland abgetretene Schleswig dahin geändert, daß einerfeits im Süden der Kong-Aa die 
Stadt R. mit den Birken Riberhuus und der Infel Manö bei Dänemark blieb, alle andern. ge 
mijchten Diftricte des Amts R. nebft der bis dahin zum Amt Ringkjöbing gehörigen Enclave 
Schottburg (Stodborg), zufammen etwa 6,1 Q.⸗M., dem deutſchen Herzogthum Schleswig 
einverleibt wurde, andererfeits auf der Dftfeite ald Aequivalent ein Stüd von Schleswig, das 
fich jenfeit einer von Heilsminde in mehrfahen Aus- und Einbiegungen gegen Weftnordweften 
zur Konge-Aa laufenden Linie bis zur Koldings- Aa und dem Koldingerfjord erſtreckt, nebft der 
Iufel Arrö, zufammen etwa 7 D.-M., an Dänemark überlaffen wurden, jodaß aljo bei diefer 
Örenzregulirung ungefähr 0,9 D.-M. den Dänen zugute famen, wie fie denn auch hinſichtlich 
der Bevölkerung um einen Meinen Betrag (3874 E.) im Vortheil geblieben find. Das dän. 
Stift R. zerfällt in die Aemter R., Beile und Ringkjöbing. Das Amt R. zählte 1860 auf 
61 D.-M. 69487 E. in 2 Städten und 114 Kirchſpielen, wovon auf die gemifchten Diftricte 
im Süden 91, D.-M. mit 19171 E. in einer Stadt (Ribe) und 46 Kirchſpielen entfielen, — 
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Die Hauptftadt R. oder Ripen, an ber Ribe-Aa oder Ripsaue, %/, DM. von ber Nordſee 
gelegen, mit welcher der nad) Berjandung der Flußmündung 1856 bei Mdre Bjerum angelegte, 
8 5. tiefe und 3000 F. lange Kanal den Berkehr vermittelt, ift der Sit des Stiftsamtmanns 
und Bifchofs. Der Ort hat eine im Anfange des 12. Jahrh. im Rundbogenftil erbaute Kathe- 
drale (die Frauenkirche) mit hohem Thurme, eine lat. Schule, eine Bibliothef und zählt 3495 E., 
melde Aderbau treiben, Leinwand weben, viele geftridte wollene Waaren, die fog. Riber 
Zeuge (Ribertöi) liefern und mit dieſen Yabrifaten jowie mit Rindvich und Pferden Handel 
unterhalten. R. ift eine der älteften Städte Dänemarks und war einft fehr blühend. Es hatte 
einen guten Hafen, elf Kirchen, fieben Klöſter und ein feftes Schloß, Riberhuus, welches im 
17. Jahrh. von den Schweden zerftört wurde, und von dem nur noch der von Gräben umgebene 
Grund übrig ift. Im der Domlirche ruhen König Erih Edmund, der auf der riber Gerichts- 
ftätte Hwidding, nahe im Süden der Stadt, 1137 ermordet ward; König Chriftoph der Baier, 
der hier 1252 gefrönt wurde und 1259 ftarb; der Reformator Tauſen u. a. Im ihr wurden 
mehrere große Synoden gehalten (1441 und 1542). In R. ſchloß 28. Febr. 1330 König 
Ehriftoph Frieden mit Waldemar III. und der Große Kurfürft von Brandenburg 21. Yan. 1659 
ein Bertheidigumgsbilndniß mit König Friedrich II. Barde, die zweite Stadt bes Amtes R., 
2 M. vom Meere, an der für 3%/, F. tief gehende Boote jchiffbaren Varde-Aa gelegen, zählt 
2103 €. und ift der Mittelpunkt des bedeutendften bän. Töpfereibezirks, insbejondere Hauptfig 
ber Fabrilation von Schwarzen Lehmtöpfen (Iyde potter). Als Hafen dient dem Orte der 2 M. 
im Südweſten gelegene lebhafte Ladeplatz Hjerting mit 480 E. 

Ribeaupierre (Alerander von), ein ausgezeichneter ruf. Diplomat, geb. 21. April 1783, 
ftammte aus einem Geſchlechte im Elſaß, das fi) nach der Aufhebung des Edicts von Nantes 
aus Frankreich nad) dem Waadtlande überfiebelte. Sein Bater, Johann Stephan von R., 
war Brigadegeneral in ruff. Dienften und blieb 1790 beim Sturm von Ismail. R. wurde 
durch die befondere Begünftigung der Kaiferin Katharina II. ſchon in feinem vierten Lebensjahre 
zum Offizier bei der faiferl. Garde ernannt. Nach feinem Eintritt in die militärifche Laufbahn 
erhob ihn Kaifer Paul zu feinem Adjutanten und nachher zum Kammerherrn. Er diente darauf 
unter Alerander I. in verfchiedenen Diinifterien, wurde 1822 Geheimrath und Generalzahlmeifter 
der Armee und zwei Yahre fpäter Geſandter in Konftantinopel. Unter Kaifer Nikolaus war 
fein erfter wichtiger Act der Friedensabſchluß zu Afjerman, den er mit dem Grafen Woronzow 
26. Dct. 1826 zu Stande brachte. Nicht geringeres diplomatifches Talent entwidelte er bei 
den Unterhandlungen in Betreff der Pacification Griechenlands, welche er als ruff. auferorbent- 
licher Gefandter und bevollmächtigter Minifter in Konftantinopel pflog. Die Seeſchlacht von 
Navarin, 20. Det. 1827, welche die türk.-ägypt. Seemacht vernichtete und der Pforte zugleich 
bie Augen über die Abfichten Rußlands öffnete, nöthigte ihm jedoch feine Stellung zu verlaffen, 
in bie er erft 1829 mach dem isriedensfchluffe zu Adrianopel zurücklehrte. Ihm war die Auf- 
gabe geftellt, in Gemeinjchaft mit den Botjchaftern von England und Frankreich auf die Grund— 
lagen, welche von der Londoner Gonferenz feftgefett werben würden, die Unterhandlungen im 
Betreff des endlichen Schidfals Griechenlands zu Stande zu bringen. Auf eine geſchickte Weije 
und zur Zufriedenheit aller Höfe entledigte fich N. diefer ſchwierigen Aufgabe und verließ im 
Nov. 1830 Konftantinopel, wo er durch feines Weſen nicht wenig dazu beigetragen hatte, die 
türf. Härte zu ſchmelzen. Zunächft begab er fi) num nach Athen und Neapel, bis er 1831 den 
bei der damaligen Page Europas wichtigen Poften als Gefandter am Hofe zu Berlin erhielt. 
1839 wurde R. ald Mitglied des Reichsraths nad; Petersburg zurüdberufen, wo er zugleich 
das Amt eines kaiſerl. Oberſchenken befleidete und 1846 zum Oberfammerherrn ernannt ward. 
Am 7. Sept. 1856 erfolgte bei der Krönung Alerander’s II. feine Erhebung in den ruff. Reiche- 
grafenftand. Er ftarb zu Petersburg 5. Juni 1865. 

Ribera (Don Yuan Antonio), fpan. Maler, geb, zu Madrid 1779, lernte bei Francisco 
Bayen und hatte mit großer Noth zu kämpfen, bis der Gewinn eines afademifchen Preifes ihm 
eine Penfion verfchafite, die es ihm möglich machte, bei David (f. d.) in Paris ſich vier Yahre 
lang auszubilden. Als bei der fpan. Staatsummälzung feine Benfion aufhörte, lebte er in Paris 
vom Copiren und begab ſich nad) einiger Zeit zu dem abgefegten Könige Ferdinand VII. nad 
Rom. Nach der Reftauration ernannte ihn der König zu feinem Kammermaler; auch verlich er 
ihm fpäter nod; mehrere andere Würden. Nun erft entftanden R.s Hauptwerfe: die Tages— 
zeiten, Wamba's Erhebung auf den Thron, der fpan. Parnaf (im Schloſſe Pardo), die Apo— 
theofe des heil. Ferdinand (im Palaft zu Madrid) und endlich ein großes mytholog. Bild (in 
Bifta Alegre), von denen die drei legtgenannten ald Dedengemälde in Fresco ausgeführt find. 
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R. zeigt ſich in diefen Werken nicht als Fortſetzer der alten fpan. Schule, fondern als einer der 
bedeutendften Glafficiften aus David's Schule. Auch fein Sohn, Don Earlos Luis R,, ift 
einer der talentvollften jüngern Maler Spaniens. 

Ribẽra (Sufepe), Spagnoletto genannt, einer der ausgezeichnetften Naturaliften der 
ital. Malerfchule, wurde 1588 zu Xativa unweit Balencia geboren, lam aber fehr jung nad) 
Neapel, weshalb mehrere ihm fälfchlich zu einem Italiener gemacht haben. Ungeachtet der 
drüdendften Armuth arbeitete er in Neapel fehr fleißig, Hauptjächlich bei Caravaggio, der aud) 
zeitlebens fein Vorbild blieb. Später bildete er fi in Kom und Parma durch das Studium 
der Werfe Rafael's und Correggio's weiter aus. Doch fehr bald kehrte er zu der Manier Ca— 
ravaggio’8 zurüd, nur daß er fie durch angenehmere Farbengebung zu verbefjern fuchte. Wieder 
in Neapel angelangt, ernannte ihm der Bicelönig Pedro, Herzog von Offuna, zum Hofmaler 
und Auffeher der königl. Kunſtunternehmungen. Als folder behandelte er die Künſtler äußerft 
herrifch und ließ beſonders Domenichino und die übrigen Eklektiker der bolognefifhen Schule, 
fobald fie in Neapel auftraten, feine oft lebensgefährlidye Misgunft empfinden. Einem neapolit. 
Dialer, Majjimo Stanzioni, der fich nad) ihm gebildet hatte und ihn an Mdel der Auffaffung 
übertraf, verdarb er aus Neid ein Bild mit ägendem Wafler. In Wohlhabenheit ftarb er zu 
Neapel 1659; nad) andern foll er aus Kummer über feine Tochter, die Don Juan d’Auftria, 
Philipp’s IV. natürlicher Sohn, verführt und dann in ein Kloſter zu Palermo gebracht Hatte, 
in Schwermuth verfallen und verſchwunden fein, ohne daß man je erfahren, wohin er gelommen. 
R. malte blos Staffeleigemälde; am großartigften und glitdlichften war er im Darftellen ſchauer⸗ 
voller Gegenftänbe, die feiner wüften, abenteuerlichen Phantafie zufagten, wie dies z. B. fein 
geihundener Bartholomäus (zu Paris) beweift. Seine Darftellung ift durchaus grell natura= 
liſtiſch; er wußte die einzelnen Theile des menjchlichen Körpers, z. B. Haut, Runzeln, Haare 
u. ſ. w., trefflich darzuftellen. Ausgezeichnete Werke von ihm finden ſich in Neapel, Paris, 
Wien und Dresden. Seine geätstten Blätter gehören zu dem vortrefflichiten Erzeugniffen der 
ital. Schule. Unter feinen Schülern ftehen Luca Giordano und Salvator Roſa obenan. 

Ribes, Name einer Strauchgattung aus der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des Linne’fchen Sy— 
ſtems, Typus der nad) ihr benannten Yamilie der Ribefiaceen. Ihre itber die ganze Erde zer 
ftreuten Arten haben abwechſelnd geftellte, geftielte, Handlappige Blätter mit geferbten Yappen und 
achſelſtändige, theils einzeln oder zu drei auf gemeinfchaftlidem Stil ftehende oder in Trauben 
geordnete Blüten, welche aus einem unterftändigen Fruchtknoten, einem fünftheiligen Kelch, fünf 
meiſt grünlichen Blumenblättern, fünf Staubgefäßen und zwei bis vier Griffeln zufammengefett 
find und ſich mit oder nad) dem Laubausbruch entwideln. Die Frucht ift eine vom vertrodneten 
Kelch gekrönte, mehrfamige, inwendig breiige Beere. Die Kibesarten zerfallen in ftachelige und 
unbewehrte. Zu erjtern gehört ber befannte Stachelbeerſtrauch (R. Grossularia L.), ein in 
Mitteleuropa überall vermwildert vorfommender und angeblid) einheimifcher Kleinſtrauch, von 
welchem durd) die Cultur eine Unzahl (nahe an 600) Abarten und Sorten entftanden find, 
welche ſich in drei Hauptvarietäten zufammenfaffen laffen: 1) mit brüfenhaarigen Beeren, 2) mit 
behaartem Fruchtknoten und zulegt kahler Beere, 3) mit vom Anfang an kahler Beere. Die 
Form, Größe und Farbe der Beere variirt ins Unendliche. Man vermehrt den Stacjelbeerftraud) 
durch Ausſaat der Samen oder durch Zertheilung der Stöde. Die Samen werden flach auf 

ute fruchtbare Erde geſät und die Pflänzchen, jobald fie 6 Zoll hoch geworden, verpflanzt. 

eue Sorten erzielt man durch gegenfeitige Beftäubung (Kreuzung). Aus der großen Zahl 
der unbemwehrten Arten ift vor allen der Johannisbeerſt rauch (R. rubrum L.) zu nennen. 
Diefer in Mittel» und Nordeuropa, Sibirien und Canada heimifhe Straud) zeichnet ſich durch 
fahle Blätter, jchlaff herabhängende, faft fahle Trauben grünlich-gelber Blüten und angenehm 
ſäuerlichſüße Beeren aus, welche roth, weiß, fleifchfarben oder geftreift find. Auch von diefem 
Straudje kennt man eine große Anzahl von Varietäten und Sorten. Man vermehrt ihn durd) 
Denugung der Wurzelſchoſſen, durch Abſenker und Stedlinge, Er nimmt mit jedem Boden vor- 
lieb, gedeiht jedoch am beften in einem lodern, humusreichen Lehmboden. Am nächften mit ihm 
verwandt ift die wilde oder Berg-Johannisbeere (R. alpinum L.), ein in Mittel» und 
Süddeutſchland in Gebirgswäldern wild wachſender und oft zur Zierde angepflanzter Strauch 
mit hängenden, ruthenförmigen Zweigen, weldje fid von der echten Johannisbeere durch Flei= 
nere Blätter, aufrechte, kürzere Blütentrauben und fade fchmedende Beeren unterfcheidet. Die 
ſchwarze Johannisbeere oder Ahlbeere (R. nigrum L.), ein auf feuchtem, humoſem 
Boden in fchattigen Laubwäldern der Ebene in Mittel» und namentlich Norddeutfchland vor- 
fommenber, übrigens auch häufig cultivirter Strauch, hat röthliche, zottigbehaarte Blütentrauben 
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und ſchwarze, drüfig behaarte, füße, aromatifche Beeren und ift dadurch ausgezeichnet, daß jo- 
wol die Beeren als die ebenfalls dritfenhaarigen Blätter einen ſtarken aromatiſchen, den meiften 
Berfonen unangenehmen (manzenärtigen oder an Katzenurin erinnernden) Geruch verbreiten. 
Selbft das Holz befitt dieſes eigenthümliche Arom. Kraut, Schoffen und Beeren biefer Art 
find officinell (Herba, Stipites, Baccae Rıbium nigrorum) und gelten als ein Mittel gegen 
Waſſerſucht, Verftopfung und Berhärtung. Unter den ausländiſchen Arten find namentlich, der 
R. aureum Pursh und R. sanguineum Pursh aus Norbamerifa zu nennen, zwei ber fchönften 
und beliebteften Zierfträucher unferer Barle und Promenaden. Erfterer beſitzt greße, goldgelbe, 
in Büſchel geftellte, letzterer hängende Traube prächtig purpurrother Blüten. 

Ricardo (David), engl. Nationalölonom, geb. 19. April 1772, ftammte von einer aus 
Holland nach England übergefiedelten, urfprünglich portug. Judenfamilie. Sein Bater war ein 
angejehener iondoner Bankier, mit dem fic aber der Sohn durch feinen Uebertritt zum Chriften- 
thume entzweite. Gleichwol gelang e8 ihm, faft ohne eigenes Vermögen, ſich durch Gefchid und 
Kechtfchaffenheit zu einem ber erften Bankiers emporzuarbeiten. 1819 wurde er zum Mitglicde 
des Unterhaufes gewählt, in weldyer Stellung er feiner beftimmten Partei angehörte, aber um 
fo wirfjamer auf die Einführung weifer Sparfamkeit im Finanzweſen und freier Concurrenz in 
der ganzen Vollswirthſchaft hinftenerte. Er ftarb 11. Sept. 1823 zu Gatcomb-Eaftle in Glou- 
cefterfhire, auch wegen feiner Wohlthätigfeit und liebenswürdigen Befcheidenheit allgemein be 
trauert. Seine wihtigften Schriften find folgende: «The high price of bullion a proof of the 
&epreciation of banknotes» (Fond. 1810), worin er die Sophiftit über bie Berhältniffe der 
engl. Bank vollftändig widerlegte; «On the influence of a low price of corn on the profits 
of stock» (Lond. 1815), worin er bie von Malthus und Weſt vorgetragenen Naturgeſetze der 
Grundrente weiter entwidelte und zur Bertheidigung der freien Korneinfuhr benutzte; «Propo- 
sals for an economical and secure currency» (1816), in welcher Schrift er die befte Methode 
gefchildert, um die juspendirte Baarzahlung der Bank wiederherzuftellen, und die fpäter Peel in 
der Braris benußte; «Principles of political economy and taxation » (Pond. 1812; deutſch 
von Baumſtark, Lpz. 1837), R.s fyftematifches Hauptwerk; «On the funding system» (1820), 
worin ftatt des leichtfertigen Schuldenmachens directe Belaftung der Steuerpflichtigen empfohlen 
wird. R. gilt allgemein für den größten engl. Nationalöfonomen feit A. Smith, und ohne Zwei- 
fel ift er einer ber erften wiffenfchaftlichen Männer des 19. Jahrh. Dennody hatte fi R. nur 
durch eifriges Selbftftudium ferne ausgebreitete Bildung verfchafft. Er beſaß ein auferorbent- 
liches Talent, verwidelte fragen auf ihre einfachften Elemente zurüdzuführen, und hat dadurch 
eine große Menge neucr Naturgefetge entdeckt. Gerade in den abftracteften und fchtwierigften Leh— 
ren zeichnet er fich am meiften aus: fo in der Lehre von der Bertheilung des Nationaleinfommens 
in Grundrente, Arbeitslohn und Kapitalzins, vom Preife des Geldes, von der internationalen 
Handelsbilanz und vom Einfluffe der Steuern auf die Waarenpreife. Uebrigens fünnen feine 
Schriften blos von geübten Lefern, die ernftes Nachdenken nicht fcheuen, wirklich benutzt werden, 
ſchon wegen ihrer großen Kürze und Abftraction. R. liebt e8, alle Confequenzen eines Natur: 
geſetzes zu ziehen, die fich unter einer gewiffen Borausfegung ergeben. Gedankenlofe Compila- 
toren und Schiller haben einzelne feiner Behauptungen umbefugterweife generalifirt und dadurch 
ihren Meifter in den völlig grundlofen Ruf der unpraftifchen Uebertreibung gebracht. 

Ricafdli (Bettino, Baron), ital. Staatsmann, geb. zu Florenz 9. März 1809 aus einer 
alten florent. Adelsfamilie, erhielt eine gute Erziehung und widmete ſich fpäter, da eine eigent- 
fi polit. Thätigkeit damals nicht möglich war, auf feinen ausgedehnten Gütern mit Eifer und 
Erfolg der Berbefferung des Acker- und Weinbaues. Als die Reformen Papft Pius’ IX. die 
Hoffnungen ber Patrioten belebten, richtete R., im Berein mit mehrern Gefinnungsgenofien, 
im März 1847 zwei Denkjchriften an die toscan. Regierung, in denen er, auf die Uebelftände 
int Lande hinweifend, conftitutionelle Einrichtungen und ein liberale Preigefet empfahl. Die 
Ereigniffe zwangen den Großherzog Leopold alsbald zu diefen Zugeftändnifien, und R. ſah fid 
num in den Stand geſetzt, das Blatt «La Patria» zu gründen, das nad) aufen die nationale 
Unabhängigkeit, nad) innen den Conſtitutionalismus vertrat. Die toscan. Regierung fuchte K-* 
zu gewinnen, indem fie ihm eine Miffion an König Karl Albert bezüglich des Streithandels mit 
Modena über die Befegung von Fivizzano übertrug. R. erledigte die Sache und bemithte fich 
zugleich, den König für eine nationale Politik fowie für ein Bündnig mit Toscana und dem 
Papfte gegen Defterreih zu ftimmen. Nach feiner Rücklehr im Dec. 1847 erfolgte feine Er— 
nennung zum Oonfaloniere (Bürgermeifter) von Florenz, in welcher Stellung er fi) bei Aus 
bruch der Bewegung von 1848 jowol von den Einfliffen des Hofs als dem Drängen der Ra 
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bicalen unabhängig zu halten wußte. Man wählte ihn in das toscan. Parlament, trug ihm 
auch nad dem Sturze der Minifterien Ridolfi und Capponi ein Portefeuille an, aber er ging 
darauf nicht ein, jondern legte jogar, als der Großherzog feine Zuflucht zu den Nadicalen nahm, 
im Det. 1848 fein Amt nieder und hielt fi nun während der Herrfchaft Guerrazzi's und 
Montanelli’8 von den polit. Angelegenheiten fern. Nach der Schlaht von Novara ergriff er 
aber mit jeinen Gefinnungsgenofjen die Initiative zur Zurüdberufung des Großherzogs, in ber 
Hoffnung, die Invafion der Defterreicher zu vermeiden und den Fortbeftand der Verfafjung von 
1848 zu ſichern. Da der Großherzog in beiden Beziehungen fein Wort nicht hielt, zog ſich R. 
vom Hofe zurüd und widmete ſich wieder landwirthſchaftlichen Beftrebungen, hauptfächlich aber, 
unter großen Opfern, der Trodenlegung der Maremmen. Ueberdies trat er an die Spige ber 
nationalen Partei in Toscana und beftrebte ſich, die öffentliche Meinung auf die kommenden 
Ereigniffe vorzubereiten, indem er im Berein mit Oleichgefinnten die «Biblioteca civile dell’ 
Italiano» veröffentlichte, eine Reihe patriotifcher Schriften, deren eine, «Toscana e Austrian» 
im April 1859), von ihm felbft und feinen Freunden unterzeichnet, als wahrer Anflageact 
gan die Dynaftie wirkte. Nachdem der Großherzog wenige Tage darauf (27. April) das 

and verlafjen, übernahm R. in der durch den fardin. Commiffar Buoncompagni gebildeten 
proviforifhen Verwaltung das Miniſterium des Innern, und in diefer Stellung trug er we 
fentlih zur Bereinigung des Landes mit Piemont fowie zu dem ital. Einigungswerfe überhaupt 
bei. Als infolge des Friedens von Billafranca der fardin. Commiſſar feine Gewalt niederlegte, 
trat R. an die Spige der Regierung und befänpfte fowol die Bemühungen der Diplomatie 
für Aufrechterhaltung der toscan. Autonomie al$ aud) die Umtriebe der radicalen Partei. Nach— 
dem das von ihm berufene Parlament die Abfegung der lothring. Dynaſtie und die Vereini- 
gung Toscanas unter der conftitutionellen Negierung des Königs Victor Emanuel befchloffen 
hatte, übte er vom 29. Sept. 1859 an die Regierungsgewalt im Namen des Königs und pro- 
clamirte einftweilen das fardin. Statut. Endlid erfolgte 22. März 1860 die förmliche An— 
nerion, und ein königl. Decret ernannte ihn zum Generalgouverneur Toscanas, weldes Amt 
er bi8 zum März 1861 in ausgezeichneter Weiſe verfah. Im das vergrößerte fardin. Parla- 
ment, das 2. April 1860 zufammentrat, ward er von drei Wahlbezirken gewählt. Auch in das 
erſte ital. Parlament, welches fid) im Febr. 1861 verfanmelte, wählte ihn feine VBaterftadt. 
Nach dem Tode des Grafen Cavour übernahm R., von der öffentlichen Meinung als deffen 
wiirdiger Nachfolger bezeichnet, 12. Juli 1861 die Leitung des neuen Cabinets, in welchem er 
felbjt da8 Portefeuille des Auswärtigen, dann interimiſtiſch das des Kriegs und fpäter nod) das 
Departement des Innern verwalten mußte. Er bezeichnete als fein Programm die Fortführung 
der Cavour'ſchen Politif, aber e8 wollte ihm nicht gelingen, die fih ihm von allen Seiten ent— 
gegenftellenden Schwierigfeiten zu überwinden. Mehrfache Verſuche, das Cabinet zu vervoll- 
fländigen, namentlid) durch Heranziehung Rattazzi's, ſchlugen fehl. Dabei entfremdete er fi 
durch feine Schroffheit den König und das Quileriencabinet durch die Unabhängigkeit feiner 
Politik, zumal in der röm. Frage. Außerdem befaß er zu wenig die Eigenschaften eines parla= 
mentarischen Minifters, Gewandtheit, Beredſamleit, Geiftesgegenwart, um die Parteien zu be— 
herrſchen, und felbit ein Theil feiner Freunde verfagte ihm ihre Unterftügung. Alle diefe Um— 
ftände mad)ten feine Stellung unhaltbar, und er trat darum 3. März 1863 zurüd, ohne daß 
fid) ein beftimmtes Parlamentsvotum als die Urjache feines Falles bezeichnen ließ. In den fol- 
genden Jahren nahm R. als Vertreter von Florenz fortwährend einen bedeutenden Antheil an 
den Rammerverhandlungen. Bei Beginn des Kriegs gegen Defterreih im Frühjahr 1866 be- 
zeichnete ihn die öffentliche Stinnme abermals als den Mann bes allgemeinen Bertrauend. An 
Lamarmora’s Stelle übernahm er die Leitung der Gefchäfte mit dem Portefenille des Innern, 
erfüllte die von Italien in dem Biindniffe mit Preußen eingegangenen Verpflichtungen und 
bemühte fi, den Frieden fo ehrenvoll als möglich für Italien zu machen. Nach Abſchluß def- 
felben fuchte er die innere Verwaltung des Königreich8 durch decentralifirende Maßregeln zu vers 
befiern, den bedrängten Finanzen aufzuhelfen und die Beziehungen zur Kirdye durch vollftändige 
Trennung bderfelben vom Staate zu regeln. Doc wußte ſich R. aud) diesinal feine compacte 
Mehrheit im Parlamente zu fchaffen. Als vollends der von feinen Collegen Ecialoja und Bor- 
gatti vorgelegte Geſetzentwurf bezüglich der Liquidation des Kirchenvermögens Widerftand her= 
vorrief, löfte er zwar im Febr. 1867 das Parlament auf, fah ſich aber zugleich genöthigt, jene 
Minifter zu entlaffen. Auch war er felbft nach Zufammentritt des neuen Parlaments nicht im 
Stande, fein Cabinet zu vervollftändigen. So mußte er, ähnlich wie fünf Jahre vorher, im 
April 1867 feinen Rücktritt nehmen, nachdem er abermals bewiefen, daß er durch den Adel 
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feines Charalters und die Höhe feiner Geſichtspunlte zwar geeignet fei, in entfcheidenden Augen» 
bliden einer großen nationalen Strömung zum Führer zu dienen, aber für die gewöhnliche Lei— 
tung der Geſchöfte der nöthigen Detailtenntniß und Gewandtheit entbehre. Vgl. Paiferini, 
aGenealogia e storis della Famiglia R.» (Flor. 1861). 

Ricci (Scipio), Reformator der kath. Kirche in Toscana unter dem Großherzog Leopold L., 
geb. 9. Yan. 1741 zu Florenz, war ein Zögling bes röm. Seminars und wollte in den Je— 
fuitenorden treten, wurde aber von feinen eltern davon zurüdgehalten. Zuerft Auditor des 
Nuntius in Florenz, dann Generalvicar bes Erzbiſchofs Incontri, erhielt er endlic) das Bisthum 
Piftoja und Prato. Sehr bald näherte er ſich dem Großherzog Leopold I. von Toscana, der 
das Reformfyften feines Bruders, des Kaiſers Joſeph II., durchzuführen fuchte. Die meiften 
der Mafregeln, welche die geiſtliche Macht unter die weltliche beugten, wurden fonad) von R. 
durchgeführt. Nachdem er dem öffentlichen Unterricht verbeffert, die Feiertage und Proceffionen 
vermindert, die Brüderfchaften aufgehoben und eine regelmäßigere Kirchendisciplin eingeführt 
hatte, griff er die Lehre von den Indulgenzen an. 1786 verfammelte er zu Piftoja eine Synode, 
welche die berühmten vier Artikel annahın, die bereits von der Verſammlung der franz. Geift- 
lichkeit 1782 fanctionirt waren. Auf die Grundlage diefer Synode follte eine vom Großherzog 
1787 berufene bifchöfl. Synode einen Kirchenreformationsplan für Toscana entwerfen. Der 
Streit, welcher mit den Kirchengewalten rückſichtlich diefer Schritte fehr bald entbrannte, war 
fehr heftig geworben, als der Großherzog infolge des Todes feines Bruders die deutiche Kaifer- 
frone erhielt. Die Diöcefankapitel lehnten fic) gegen R. auf, fobaß er endlich abdanfen mußte. 
Auf Anftiften des Erzbiſchofs von Florenz wurde er fogar 1799 aufgehoben, in ein Gefängniß, 
darauf in ein Dominicanerflofter gebracht und erft nach dem zweiten Einmarſche der franz. Armee 
wieber in freiheit geſetzt. Im neue Berfolgungen bradjte ihn die Frömmelei des etrurifchen Hofs, 
denen er nur dadurch ein Ende machte, daß er gegen Papſt Pius VII. eine Erklärung abgab. 
Er ftarb 27. Yan. 1810. Bgl. Potter, «Vie et m&moires de Scipion R., etc.» (3 Bde., 
Brüff. 1825; deutfch, Stuttg. 1827). 

Ricciarelli (Daniele), Maler und Bildhauer, wurde 1509 zu BVolterra geboren, daher er 
unter dem Namen Daniele da Bolterra allgemeiner befannt ift. Seine erfte Fünftlerifche 
Bildung fol er in Siena durch Baldaffare Peruzzi und Sodoma erhalten haben ; einflußreicher 
war indeß auf ihn fpäter in Rom Perin bel Baga und vor allen andern Michel Angelo. Letz- 
terer gewann den jungen Künftler befonders lieb, half ihm bei feinen Arbeiten umd zog ihn jo 
für ſich felbft zum tüchtigften Helfer heran. In der That wußte R. die Eigenthümlichleiten 
feines Meifters fid) in hohem Grade zu eigen zu machen, namentlich eine ungemeine Herrfchaft 
über die Zeichnung, felbft bei den fchwierigften Verkürzungen, zu erlangen, obwol er freilid) die 
geniale Größe Michel Angelo’8 nicht erreichte und außerdem in der Farbe nicht ohne Kälte war. 
An den Arbeiten im Batican und in der Farneſina war R. vorzüglic, thätig; befonders berühmt 
aber war von ihm die Kreuzabnahme in Trinita de’ Monti. Diefes Bild wurde, befhädigt 
durch den Einfturz der Kuppel, von Palmaroli nicht glücklich reftaurirt. Es ift mehrfach ge= 
ftochen worden, zuerft von ©. B. Cavalleriis, von ©. 2. Dame, von E. Zocdi u. a. Eine 
andere Kreuzabnahme R.’s ift jegt im königl. Mufeum zu Neapel, eine dritte fand fic) ehemals 
in der Oalerie Drleans und gerieth durch Kauf nad England. Außerdem find zu erwähnen 
eine Orablegung nad} der Compofition des Michel Angelo zu Eaftle-Howard in England, eine 
Maria mit dem Leichnam Chriſti (im der Galerie zu Schleißheim), eine Heilige Familie in der 
Galerie zu Dresden, der Kindermord, ein berühmtes Gemälde mit über 70 Figuren, in der 
Tribune der Uffizien zu Florenz, David und Goliath im der Galerie des Louvre. Im ganzen 
find die Gemälde R.'s felten, da er langfam malte, um eine möglichft hohe Vollendung zu er« 
zielen. Außerdem wandte er ſich fpäter, ebenfalls unter Michel Angelo's Vorgang, der Plaftik 
zu. Mehrere Stuccoarbeiten in San-Trinita de’ Monti find aud) von ihm. Gegen Ende feines 
Lebens begann er eine Statue des heil. Michael für die große Pforte des Caſtells San-Angelo, 
die aber unvollendet blieb. Auch die Reiterftatue Heinrich's II., zu der er von Frankreich aus 
den Auftrag erhielt, wurde nur zum Theil fertig, da blos das Pferd in Bronze gegofjen warb, 
welches fpäter auf der Place- Royal zu Paris Ludwig XII. trug. R. ftarb 1567. Noch ift 
zu bemerken, baß er es war, ber Michel Angelo’8 Jüngſtes Gericht vom Scidjale des Ueber- 
weißtwerdens rettete, indem er der Pruberie das Zugeftändnig machte, die Nuditäten deſſelben 
zu beffeiden, was ihm den Spottnamen des Hoſenmalers (Braghettone) zuzog. 

Riccoböni (Ludovico), der Reformator des ital. Dramas, geb. 1677 zu Modena, zeigte 
ſchon frith eine befondere Vorliebe für das Theater. Kaum 22 9. alt, ftellte er fich an die Spige 
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einer Schaufpielergefelfchaft, und ſchon nach einer Wirkſamkeit vom zehn Jahren, in der er fi) 
des Raths des Altertyumsforfchers Scipione Maffei erfreute, hatte er in der Lombardei und in 
Benedig das Theater auf eine feltene Höhe erhoben. Zunächft waren feine Beftrebungen ber 
Tragödie zugewandt gewefen; fpäter verfuchte er aber auch, durch allmähliches Umbilden der 
vier fomifchen Nationalmasten die Komödie zu heben. Er arbeitete gute franz. Stücke mit 
Rückſicht auf die Forderungen des volfsthümlichen Gefhmads um, brachte einige eigene Stitdte 
auf die Bühne und wagte es endlich fogar, den Arlecchino zu verbannen. Doc) diefer Berfuch 
war zu fühn; R. verlor dadurch die Gunſt des Publikums. Sehr willfommen war ihm daher 
ber Antrag, fiir den Herzog von Orleans eine Schaufpielergefellfchaft in Paris zu errichten, 
wo er 1716 mit feiner Gefellfhaft auf dem Theater im Hötel de Bourgogne auftrat. Er fowie 
feine Familie, befonders feine zweite Frau, Elena Baletti (geb. 1686, geft. 30. Dec. 1771), 
die fi auch als Schriftftellerin verjuchte, und fpäter fein Sohn, Antoine Francois R. 
(geb. 1707, geft. 15. Mai 1772), genoffen durch) die Feinheit, Gewandtheit und Lebendigkeit 
ihrer Darftelungen allgemeinen Beifall. N. war in diefer Zeit unermüdet und bearbeitete ſei⸗ 
nen Anſichten und Zweden gemäße Komödien, meift bloße Entwürfe, die auch deshalb canevas 
hießen, und deren weitere Ausführung und Belcbung den Schaufpielern vorbehalten geweſen zu 
fein fcheinen. Es waren meift in das Burleske gezogene Charakterfchilderungen, und mehrere 
berfelben hat Leſſing in der «Theatralifchen Bibliotheto mitgetheilt. 1729 nahm R. feine Ent« 
loffung und ging nad) Parma. Doc) fhon 1731 kehrte er wieder zur Bühne nach Paris zu- 
rüd, wo er aud) 5. Dec. 1753 ftarb. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: «Histoire du 
theätre italien» (2 Bde., Par. 1727) und die mit feinem Sohne Ant. Yrangois gearbeitete 
«L’art du theätre» (Par. 1750; deutfch, Hamb. 1828). — Seines erwähnten Sohnes Gat« 
tin, Marie Jeanne Laboras de Mezieres, geb. zu Paris 1714, geft. 6. Dec. 1792, war 
eine ber geiftreichften rauen ihres Zeitalters. Ihre Romane im engl. Gefhmad wurden wieder 
holt gefanmelt (8 Bde., Neufchätel 1781; 6 Bde., Par. 1818). 

Richard L, Löwenherz, König von England, 1189—99, der Sohn König Heinrich's II. 
(f. d.) aus dem Haufe Blantagenet (f. d.), wurde 1157 geboren. Gleich feinen Brüdern be- 
fämpfte er auf Anftiften feiner böfen Mutter, Eleonore von Boitou, wiederholt feinen Vater und 
beftieg nad) deſſen Tode den Thron, 6. Yuli 1189. Aus Drang nad, Abenteuern und Helden- 
thaten ritftete fich R. fogleich zu einem Sreuzzuge nad) Paläftina. Weil der Schag, den fein 
Bater zu gleichem Zwede gefammelt und hinterlaffen, nicht genügte, fuchte er feine Mittel durch 
die unerhörtejten Erprefjungen zu verftärfen. Namentlich wurden die Juden im ganzen Reid) 
hart verfolgt und beraubt. Nach Uebereinkunft mit König Philipp II. Auguft (f. d.) von Franf- 
reich ftellten beide Fürften eim ftattlich gerüftetes Kreuzheer auf. R. fchiffte fi 7. Aug. 1190 
zu Marfeille ein und landete 23. Sept. bei Meffina, wo einige Tage vorher fein Bundesgenoſſe 
ſchon eingetroffen. Der vorgerüdten Fahreszeit wegen gedachten beide auf Sicilien zu über— 
wintern; auch wurden fie von dem Könige Tancred gut aufgenommen. Doch bald entitand durch 
R.’3 Uebermuth Hader unter den drei Königen. Während Philipp 30. März 1191 nad} Ptole- 
mais (f. Acca) überjegte, blieb R. zu Meſſina bis zur Ankunft feiner Braut, der Prinzeffin 
Berengaria von Navarra, die er mit nad) Paläftina nehmen wollte. Endlich; verließ er Sicilien 
10. April mit 150 großen Schiffen und 53 Galeren, mußte aber eines heftigen Sturms wegen 
erft zu Candia, dann zu Rhodus anlegen. Einige feiner Schiffe wurden nad) Eypern vers 
fhlagen, die der dortige Fürft, Iſaak Komnenus, plündern und anzünden ließ. R. erſchien 
6. Mai mit feiner ganzen Macht vor Eypern, eroberte die Infel und bemächtigte fi) der Schäge 
und der Perſon des Fürften. Nachdem er ſich mit feiner Braut vermählt, ging er wieber zur 
See und lief 8. Juni im Hafen von Ptolemais ein, Num würden die Angelegenheiten der 
Epriften im Orient den beften Fortgang genommen haben, wäre nicht fogleich die heftigfte 
Eiferfucht zwifchen den beiden Königen wieder ausgebrochen. R. wollte Guido von Lufignan, 
Philipp aber den Markgrafen Konrad von Montferrat auf den Thron von Jeruſalem ſetzen, 
und darüber fpaltete fic) das ganze Kreuzheer in zwei feindliche Parteien. Nachdem Ptolemais 
12. Juli 1191 gefallen, kehrte Philipp nad) Frankreich zuriid. Nun fegte R. den Kreuzzug 
fort, erfocht über Saladdin bei Affur einen glänzenden Sieg 7. Sept. und beſetzte Yoppe, As— 
falon und andere von ben Arabern verlaffene Plätze. Mit feiner Bewilligung wurde endlich 
Konrad von Montferrat allgemein als König von Jeruſalem anerkannt, aber kurz darauf, 
27. April 1192, auf Anftiften des Fürften der Affaffinen zu Tyrus ermordet. R. verlich jet 
feinem Schwiegerfohne, dem Grafen Heinrich von Champagne, die Krone und gab dagegen dem 
Guido von Lufignan die Infel Cypern zur Entfhädigung. Der franz. König Philipp verbreitete 
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nunmehr das Gerücht, als habe R. den Montferrat ermorden laſſen, und rüftete ſich, die 
Staaten des verhaften Nebenbuhlers anzugreifen. Diefe Nachrichten beftimmten R. zur eiligften 
Rücklehr; er fchiffte fi 8. Det. 1192 zu Ptolemais nad Korfu ein. Weil er nicht wagen 
formte, den Weg durch Frankreich zu nehmen, gedachte er durch Italien und Deutſchland, als 
Pilger verkleidet, zu reifen. Inder wurde er zufällig an die Küſte bei Aquileja geworfen und 
mußte num durch das Gebiet de3 Herzogs Leopold VI. von Defterreich gehen, den er zu Ptole- 
mais gröblich befchimpft Hatte. Der Herzog erfuhr die Anweſenheit feines Feindes und ließ R. 
20. Dec. 1192 in der Nähe von Wien aufheben und nach der Felfenburg Dürrenftein bringen. 
Kaifer Heinrich VL erzwang jedod von Leopold gegen das Berfprechen von 60000 Mark die 
Auslieferung des Gefangenen, den er erft zu Mainz, nachher zu Worms und auf dem Schloſſe 
Trifels länger als ein Jahr in engem Gewahrfam hielt. Bergebens verwendeten fich für R. die 
engl. Reichsftände und der Papft Cöleſtin III. Im April 1193 ließ der Kaifer den Gefangenen 
nad) Hagenau bringen und Hagte ihn vor den dort verfammelten Reichsfürſten der Ermordung 
Montferrat’s, der Verbindung mit Tancred und der Beſchimpfung der deutjchen Nation an. R. 
vertheidigte fi) mit großem Freimuth. Da e8 der Kaijer eigentlich num auf hohes Löſegeld ab- 
gejehen, verftand fi R. endlich zur Zahlung von 150000 Mark, wovon in England zwei 
Drittheile mit großer Anftrengung baar aufgetrieben wurden. Am 2. Febr. 1194 erhielt er zu 
Mainz die Freiheit wieder. Daß ihn fein treuer Blondel (f. d.) befreit habe, gehört der Sage 
an. Auch ift e8 eine gänzlich unerwiefene Behauptung, daß R. England vom Kaifer zu Lehn 
genommen habe. Nach vierjähriger Abwejenheit landete R. 13. März 1194 im Hafen zu 
Sandwid. In England war unterdeß der Kanzler und Statthalter Rs, Biſchof Wilhelm 
Longchamp von Ely, durch die Großen vertrieben worden. R.'s Bruder, Johann ohne Land, 
hatte ſich der Reichsverweſerſchaft bemächtigt und verfuchte, im Bunde mit dem franz. König 
Philipp, die Krone am fic zu reißen. Beide hatten ſogar dem Kaiſer Heinrich VI. viel Geld 
geboten, wenn er R. noch länger gefangen halte oder ihnen ausliefere. Aber das engl. Volk er- 
Härte fi) nunmehr für R., und Johann unterwarf fid) und erhielt Berzeihung. Nun lich R. 
ſich 17. April 1194 zu Windhefter zum zweiten mal frönen und fegte dann nad Frankreich 
über, wo er einen mehrjährigen blutigen Krieg gegen Philipp II. Auguft führte, bis endlich der 
Papft die beiden Könige 13. Jan. 1199 zu einem fünfjährigen Waffenftillftand vermochte. Doch 
follte R. feine Laufbahn in Frankreid) befchliegen. Der Bicomte Bidomar von Linroges, ein 
Bafall R.'s, hatte einen Schat gefunden, von dem er feinem Lehnsheren dem dritten Theil aus— 
lieferte. R. aber verlangte das Ganze und belagerte den Vicomte in jeinem Schloß Chalus 
bei Limoges. Bei einer Recognoſcirung der Mauern wurde er von dem Pfeil eines feindlichen 
Schüten, Bertrand Gordon, 28. März 1199 an der Schulter verwundet. Die Ungeſchicklich— 
feit, womit ein Wundarzt den Pfeil Heranszog, machte die Wunde brandig, ſodaß R. 6. April 
1199 ftarb. Seine Abentenerluft und fein Einfluß auf die Ausbildung eines ftolzen, galanten, 
abenteuernden Ritterweſens wirkten auf bie Wohlfahrt der engl. Nation höchſt nachtheilig. 
Deſſenungeachtet verehrte das Volk den Helden, und die Nitterpoefie umgab ihn mit einem Zau— 
ber, den die gefchichtliche Geftalt Feineswegs befigt. Den Beinamen Löwenherz hat N. einer 
Romanze zu danken, nad) weldyer er dem Sohne des Kaifers im Wettlampfe den Kinnbaden 
mit einem Yauftfchlage zertrümmert und dann einen gegen ihn losgelafjenen hungerigen Löwen 
zerriffen haben fol. Auf dem engl. Throne folgte ihm fein Bruder, Johann ohne Land (f. d.). 
Richard I, König von England, 1377— 99, der Enkel Eduard's IL (f. d.) und ber 
Sohn Eduard’s (f. d.), des Schwarzen Prinzen, wurde 7. Yan. 1367 zu Bordeaug geboren 
und folgte im Alter von 11 9. dem Großvater auf dem Throne. Bei der Eiferſucht zwifchen 
Lords und Gemeinen fam eine förmliche Regentſchaft nicht zu Stande, ſodaß den fönigl. Ohei: 
men, den Herzogen von Lancafter, York und Gloceſter (f. Plantagenet), die Staatsgewalt 
in die Hände fiel. Im den erften Regierungsjahren fetten die Prinzen den Krieg gegen Fran: 
reich lebhaft, aber nuylos fort. Dies und die Verſchwendung des Hofs veranlaßten 1380 die 
Einführung einer Kopffteuer, welche den gemeinen Mann äufßerft drüdte. Unter den wilden 
Freiheitspredigten eines ehemaligen Priefters, John Ball, rottete fich ein Heer von 100000 
Bauern zufammen und 309, von dem Schmied Wat-Tyler und einem gewiffen Jad Straw an= 
geführt, fengend und den Adel und die Fönigl. Beamten mordend, im Lande herum. Der junge 
König ging den Anführern im Perfon entgegen, befänftigte fie durch Freibriefe und ließ die 
Häupter verhaften. Als die Ruhe Hergeftellt, wußte jedody der Adel Maßregeln durchzufegen, 
welche das Sklavenjoch des niedern Volls nur noch drüdender machten. Die Unerfchrodenpeit 
und Gewandtheit des Königs hatten hierbei Hoffnungen erregt, die micht in Erfilllung gingen. 
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R. genoß eine ſchlechte Erziehung, befaß wenig Fähigkeit und verfiel in übler Gefellichaft in die 
gröbften Ausfchweifungen. Um fic der Bevormundung feiner Oheime, namentlich des Herzogs 
von Gloceſter, zu entziehen, warf er fich einem Günftlinge, Robert Bere, Grafen von Orforb, 
in die Arme, den er auch zum Herzog vom Irland ernannte. Die Lords verbanden ſich deshalb 
mit Ofocefter zum Sturze der Günſtlingsherrſchaft, entfetsten zuvörderſt ben Kanzer de la Pole 
und ernannten mit Hilfe des Parlaments eimen Ausfchuß von 14 Perfonen, der unter Leitung 
Gloceſter's ein Jahr hindurch die höchſte Gewalt im Staate üben follte. R. verfuchte zwar mir 
Robert Bere, fich der Anorbmung zu widerfegen; aber Gloceſter und die Grafen von Arundel 
und Warwic erfchienen mit 40000 Mann in der Nähe von London und zwangen den König 
zur Nachgiebigkeit. Schon im folgenden Jahre benugte R. die Uneinigfeit der Großen, ftieß 
deren Einrichtungen um umd erflürte, daß er die Negierung in Perfon übernommen. Trägheit 
und Schwelgerei hinderten ihm, diefe VBortheile zu wahren. Sein Hof, der glänzendfte des da- 
maligen Entopa, beftand aus 10000 Perfonen, darunter 300 für die Küche. Um diefe Lebens- 
weife durchzuführen, ftürgte er fich in Schulden und übte befonders an der Stadt London fham- 
loſe Erprefjungen. Des Kriegs milde, ſchloß er 1396 einen 28jährigen Waffenftillftand mit 
Frankreich. Da feine erfte Gemahlin, Anna von Böhmen, die Tochter Kaiſer Karl's IV., geftorben, 
verlobte er fich zur Befeftigung des Friedens mit Iſabelle, der elfjährigen Tochter Karl's VL 
von Frankreich. Der Herzog von Glocefter benutzte diefen Schritt des Königs, um benfelben 
beim Bolfe immer verächtlicher, fich felbft aber populär zu machen. R. wagte endlich, ben Her- 
309, ber offenbar nach der Krone ftrebte, nebft den Grafen Arundel, Warwick u. a. zu verhaften. 
Arundel wurde hingerichtet und Warwid zur Verbannung verurtheilt, Gloceſter aber nad) 
Ealais gefchafft, wo man ihn 1397 im Gefängnifje mit Betten erftidte. Zugleich ließ der König 
durch ein ergebenes Parlament den Ausfchuß der Vierzehner für immer aufheben und, gegen 
die gewährte Amneftie, einer Menge feiner Gegner den Proceß machen. Er verbannte die Her- 
z0ge von Norfolf und von Hereford nach Frankreich und enthielt letzterm das Erbe feines Baters 
vor. Diefe neue Gewaltthat empörte Volt und Große aufs äuferfte. Im folcher Lage beging 
NR. die Unvorſichtigkeit, mit einem ftarken Heere nad) Irland zu ziehen, um dafelbft die Er- 
mordung feines Vetters, des Grafen Roger Mortimer von March, zu rächen. Unterdeſſen aber 
landete Hereford 4. Juli 1399 mit geringem Gefolge in der Grafichaft Work, zog die Grafen 
Northumberland und Weftmoreland an ſich und ftand bald an der Spike eines 60000 Mann 
ftarfen Heeres. Zu fpät kehrte R. nach England zurück, wo er fi) von allen feinen Anhängern 
verlafjen fah. In der Rathlofigfeit überlieferte er fich felbft im Aug. 1399 feinem Feinde, der 
ihn erft nad) Flint-Caftle, dann aber, 1. Sept., in den Tower zu London brachte. Das Parla- 
ment zwang ihn, 29. Sept. eine Entfagungsacte zu unterzeichnen. Während Hereford als Hein- 
rich IV. (f. d.) ohne Widerftand den engl. Thron ufurpirte, wurde R. nad) dem Schloffe Pomfret 
in der Grafſchaft York gebracht. Ohne Nachkommen zu Hinterlaffen, ftarb er hier 14. Febr. 
1400 den Hungertod, nachdem ihm feit 14 Tagen die Nahrung entzogen worden war. Bgl. 
a «Historia vitae et regni Ricardi II.» (herausg. von Hearne, Dxrf. 1729). 

ichard II. oder ber Budelige, König von England, 1483 — 85, geb. 2. Oct. 1452 zu 
Votheringop-Eaftle, war der jüngfte Sohn des Herzogs Richard von York (f. Plantagenet), 
der 1460 bei Wafefield blieb. Nachdem fein ältefter Bruder ald Eduard IV. (f. d.) den engl. 
Thron an fich geriffen, wurde er zum Herzog von Gloceſter erhoben. Wiewol fehr misgeftaltet, 
bejaß er doc) große Fähigkeiten und einen entjchloffenen, liſtigen, ehrgeizigen Charakter. In 
den Kämpfen feines Haufes mit den Lancaftriern bewies er hohen Muth und gegen Eduard IV. 
Treue und Ergebenheit. Dagegen befhuldigte man ihn der Teilnahme an der Ermordung des 
abgejegten Heinrich VI., wie er auch durch ein Gewebe von Intriguen zur Hinrichtung feines 
Bruders, des Herzogs von Clarence, beigetragen haben fol. Nach dem Tode Eduard’s IV., 
9, April 1483, übernahm R. für defjen zwölfjährigen Sohn, Eduard V., die Regentichaft. 
Er ließ denfelben zwar zum Könige ausrufen, ftrebte aber felbft nad} der Krone. Die Sehnſucht 
der Nation nad) Frieden und einer ftarten Regierung, fowie die Parteifpaltungen bei Hofe be= 
günftigten diefes Vorhaben. Die eine Partei bildeten die Emporfümmlinge und Anhänger der 
fönigl. Witwe Elifabeth, unter Anführung von deren Bruder, dem Grafen Rivers; die andere 
beftand aus dem alten, von dem Herzoge von Budingham und Lord Haftings geleiteten Adel. 
R., der bisher neutral geblieben, entſchied ſich für den Adel und fuchte beſonders Budingham, 
den Todfeind der Königin, zu gewinnen. Mit deffen Hülfe entriß er Rivers den jungen König 
und der Königin-Mutter auch den zweiten Sohn, den neunjährigen Herzog Richard von York. 
Während ihm der Staatsrath den Titel Protector beilegen mußte, fperrte er die beiden Prinzen, 
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feine Neffen, unter dem Borwande größerer Sicherheit in den Tower. Rivers aber wurde ohne 
Proceß enthauptet, und feine Anhänger wurben eingezogen. Hierauf ließ R. das Gericht ver- 
breiten, daß die Söhne Eduard's IV. unehelich wären, weil derfelbe ſchon heimlich vermählt 
geweſen, als er die Königin Elifabeth geheirathet. Da aber in diefem alle die Kinder des hin- 
gerichteten Clarence ihm felbft auf dem Throne vorangingen, fo behauptete er ferner, feine 
Mutter, die Herzogin von Mork, eine achtbare Frau, die noch lebte, habe ihre ältern Söhne, 
Eduard IV. und Elarence, im Ehebruch gezeugt, und nur er allein fei der Iegitime Nachkomme 
feines Baters. Diefe Schamlofigkeit ließ er fogar von der Kanzel befprechen. Der Lord-Mayor 
von London mußte außerdem eine Bürgerverfammlung veranftalten, in welcher Budingham 
nach wortreicher Rebe die Zuhörer fragte, ob fie den Protector zum Könige haben wollten. Er= 
faufte Schreier bejahten die Frage, und Budingham eilte mit bem Lord-Mayor zu R. und trug 
ihm im Namen des Volks die Krone an, auf welches Anerbieten er nur mit heuchlerifchem Zö- 
gern einging. Dem Gaufelfpiele folgte 6. Juli 1483 zu London die Krönung und bald darauf 
die Ermordung der Söhne Eduard's IV., die, wie erzählt wird, im Schlafe mit Betten erftidt 
und unter einer Treppe begraben wurden, wo man ihre Gebeine 1674 zufällig entdedte. R. 
überhäufte feine Helfer mit Gefchenfen und bemühte ſich befonderg, den Klerus zu gewinnen. 
Durch Verweigerung bes ihm verfprochenen Erbes des Grafen Hereford fühlte fich jedoch der 
habgierige Budingham fo beleidigt, daß er insgeheim mit den Anhängern und Gliedern bes 
Haufes Lancafter, mit dem er von mütterlicher Seite verwandt war, zum Sturze R.’3 in Ber- 
bindung trat. Zuvörberft warf er feine Augen auf den in Frankreich verweilenden Grafen von 
Richmond (f. Heinrich VII.) und fuchte, weil deffen Thronanjprüche nicht ftihhaltig waren, 
die Bermählung defjelben mit Elifabeth, Eduard’s IV. ältefter Tochter, einzuleiten. Auch Eli 
fabeth, die Königin-Witwe, ließ fich den Antrag gefallen umd verfchaffte Richmond Geld zur 
Anwerbung von Truppen. Indeſſen erfuhr der Ufurpator den Anfchlag zur rechten Zeit, den 
Budingham mit dem Kopfe bezahlen mußte. Im Yan. 1484 berief R. ein Parlament, das 
fein Kronrecht anerkannte und dem er zugeftand, daß die Nation ferner nicht mit ungefeglichen 
Abgaben befchwert werden jollte. Zugleich gewann er die Königin-Witwe durch Achtungs- und 
Freundfchaftszeichen in dem Grade, daß diefelbe ihren Zufluchtsort, die Weftniinfterabtei, ver» 
ließ und fich mit ihren Töchtern unter feinen Schuß ftellte. Bald fchien ſich auch dem fchlauen 
R. eine Öelegenheit darzubieten, diefe geheuchelte Berfühnung zu feinen Gunften auszubeuten. 
Bor 12 3. hatte er des Grafen Warwid Tochter, Anna Neville, die Witwe des Sohnes Hein« 
rih’s VL (f. Margarethe von Anjou), geheirathet und mit derfelben einen einzigen Sohn 
gezeugt. Diefer Prinz ftarb zu feinem Leidwefen im April 1484; kurz darauf ftarb aber aud) 
Anna, angeblich an Gift, das ihr von dem Gemahl beigebradjt worden. R. verlangte jetzt von 
der Königin Witwe die Hand ihrer älteften Tochter Elifabeth, um durch diefe Verbindung feine 
Thronanfprüche zu fteigern und dem Grafen Richmond zuvorzufommen. Leicht ließ ſich zwar 
die Mutter bereden; allein bie Tochter wies die blutige Hand ihres Oheims mit Abſcheu zurüd. 
Unterdeffen brachte jedoch Richmond die beabfichtigte Expedition in Eile zu Stande und landete 
6. Aug. 1485 mit 2000 Mann zu Milford- Haven in Sidwales. Während derjelbe unter 
großem Zulauf gegen Shrewsbury vordrang, ordnete R. in allen Grafſchaften Bertheidigungs- 
anftalten an und riüdte fodann dem Nebenbuhler mit 12000 Mann entgegen. Beider Hecere 
trafen 22. Aug. 1485 bei Bosworth zufanımen. Ehe das Treffen begann, ging Lord Stanley, 
der fich bisher für feine Partei entfchieden, mit 7000 Dann zu Richmond über, wodurd) die 
Zahl der Streiter auf jeder Seite zwar glei, das Heer des Königs aber gänzlich entmuthigt 
wurde. Im verzweifelter Lage drang R. todesmuthig im den feindlichen Haufen ein, um dem 
Streit mit dem Gegner durch Zweilampf zu enden, fand jedoch im Gewihle feinen Tod. Der 
Leichnam R.’3 wurde unter den Todten hervorgezogen und in der Klofterfirche zu Leicefter be» 
graben. Mit diefem Kampfe fchloffen fich die Kriege der beiden Rofen, und das Haus der Plan» 
tagenet verlor den engl. Thron, den num, bei der Ermübdung der Nation, der Tudor Richmond 
als Heinrih VII. ohne Widerftand beftieg. Shalfpeare hat R. in einer Tragödie als erhabenen 
Frevfer, engl. Schriftfteller dagegen, welche die Ujurpation der Tudors bemänteln wollten, Haben 
denfelben als Auswurf der Gemeinheit dargeftellt; das letztere fcheint weniger der gefchichtlichen 
Wahrheit angemeffen. Vgl. Horace Walpole, «Historic doubts on the life and reign of king 
R. II.» (Lond. 1768); Jeſſe, «Memoirs of R. III.» (Lond. 1861). 

Richard, Graf von Eornwallis und von Poitou, deutſcher Kaifer, 1256 —72, wäh- 
rend des fog. Interregnums (f. d.), aus dem Haufe Plantagenet (f. d.) und jüngerer Sohn 
des Königs von England, Johann ohne Rand (f. d.), wurde 1209 geboren. In feiner Jugend 
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befehligte er mit Erfolg das Heer feines Bruders, König Heinrich's III. von England, in Frank⸗ 
reich. 1236 nahm er das Kreuz, fchiffte fi, gegen den Willen des Papſtes Gregor, der ihn 
gern für Geld vom Zuge dispenfirt hätte, nach Ptolemais ein, vermochte aber, objchon von 
den Rreuzfahrern als Neffe Richard's Löwenherz hochgeachtet, im Drient wenig auszurichten. 
Ueber Sicilien, wo er in einer Zuſammenlunft mit —* Friedrich II. dieſen vergeblich mit 
dem Papſte zu verſöhnen ſuchte, kehrte er 1242 nad; London zurück und kämpfte nun wieder 
für feinen Bruder Heinrich gegen die Franzofen, ſah ſich jeboch von dieſem feiner franz. Do— 
mänen beraubt, ja an ber freiheit bedroht. 1243 heirathete R. Sanche von Provence. Als 
nach dem Tode Konrad’ IV. (f. d.) Bein deutfcher Fürft die deutfche Kaiferfrone übernehmen 
wollte, der Papft Alexander IV. aber die Wahl des jungen Hohenftaufen Konradin verbot, 
wählten 1256 die Erzbifchöfe von Köln und Mainz mit einigen andern Reichsfürften ben reichen 
R. zum deutfchen Kaifer, während Trier, Böhmen, Sachſen u. f. w. Alfons X. (f. d.) von 
Caſtilien als Gegenkaifer aufftellten. Alfons kam nie nach Deutjchland, konnte aud) die Ge— 
ſchenle nicht leiſten, die er verfprochen, und vollzog Feine Regierungshandlung. R. dagegen 
fpendete fehr reichlih, war vom Papfte begiinftigt, mußte fic durch Klugheit und Leutfeligkeit 
beliebt zu machen und wurde 17. Mai 1257 mit feiner Gemahlin zu Aachen feierlic, gekrönt. 
Wiewol e8 urkundlich, erwiefen, daß er alle Rechte eines deutfchen Kaiſers geübt, ift er doc) 
von den Gefchichtfchreibern in die Neihe der Kaifer nicht aufgenommen worden, weil feine Au- 
torität nur die Fürften und Großen refpectirten, welche Bortheil davon hatten. Nach der Krö» 
nung ging R. nad) London zuriid, um feinen Bruder aus den Händen der engl. Barone zu 
befreien. Sodann erfchien er 1260 mit reichen Schäten abermals in Deutſchland, berief einen 
Reichstag, erließ treffliche Gefete gegen die Weglagerer, fchlichtete Händel zwiſchen den Städten 
und den Örofen und theilte an die Geh aus, welche fich durch fein Urtheil in ihren Rechten 
gekränkt hielten. 1262 belehnte er während feiner Anweſenheit in Deutſchland Dttofar von 
Böhmen mit Steiermark, und zugleich beftätigte er die Privilegien mehrerer Reichsftädte, 5. B. 
Strasburgs, und vermehrte den Reichsſchatz zu Aachen mit Krone, Scepter, Reichsapfel und 
foftbaren Gewändern. Die Unruhen in England riefen ihn 1264 wieder in fein Geburtsland, 
wo er bei der Niederlage der künigl. Truppen zu Leves durd) die Macht Simon von Montfort’8 
gefangen wurde. Erft nad) 14 Monaten erhielt er die Freiheit zurüd. R. erſchien 1268 noch 
einmal in Deutichland, hielt 1269 einen Reichstag zu Worms, den Trier, Mainz und noch 
mehrere andere Fürften befchidten, und erließ ſehr zwedmäßige Geſetze rüdjichtlich der Rhein⸗ 
ſchiffahrt. Da er Witwer geworden, vermählte er fi) 16. Juni 1269 mit einer Deutjchen, 
der ſchönen Beatrix von Falkenſtein, und nahm diefe mit nad) England. Die Ermordung feines 
Sohnes Heinrich), eines vielverfprechenden Prinzen, durd) bie Söhne Montfort's trübte und 
fürzte jedoch feine Tage. Er ftarb 2. April 1272 und wurde in der von ihm geftifteten Abtei 
Hayles beigefeßt. In Deutjchland ward im folgenden Jahre Rudolf von Habsburg zum Kaifer 
erwählt, mit dem mun fir das Reich eine neue Epocje anbrach. R. war ein durd) hohe Eigen- 
fchaften ausgezeichneter Charakter und zu feiner Zeit der reichfte Fürſt der Chriftenheit. Seine 
Schätze erwarb er durch tüchtige Ausbeutung ber reichen Blei» und Zinngruben in Cornwallis 
und, bei aller Munificenz, die er allenthalben übte, durch ftrenge Defonomie. Vgl. Gundling, 
«Geſchichte und Thaten Kaiſer RS» (Berl. 1719); Gebauer, «Leben und denhvürdige Thaten 
Herren R.'s, erwählten röm. Kaiferd» (4 Bde., Lpz. 1744). 

Rihardfon (James), bekannt durch feine Reifen im Innern Afrifas, geb. zu Boſton in 
Lincolnfhire 3. Nov. 1809, widmete ſich Titerarifchen Beſchäüftigungen und hielt ſich als Cor— 
refpondent einer londoner Zeitung mehrere Jahre hindurch in Algerien und Marokko auf. Ein 
Teidenjchaftlicher Gegner des Sklavenhandels und in der Ueberzeugung, daß derfelbe am wirk— 
famften durd) das Eindringen europäifcher Eultur im Innern von Afrika unterdriidt werden 
könne, unternahm er 1845 über Tunis und Tripolis eine Reife mitten durch die Sahara nad) 
Ghadames und Ghat, wo er interefjante Nachrichten über die Tuarifs fammelte, und traf nad) 
einer neunmonatlichen, höchſt befchwerlichen Wanderung über Fezzan wieder in Tripolis ein. 
Nachdem er eine Befchreibung diefer Erpedition unter dem Titel «Travels in the Great Desert 
of Sakaran (2 Bde., Lond. 1849) veröffentlicht, gelang e8 ihm während feiner Anmwefenheit in 
England die Unterftigung der Negierung zu einer umfafjendern Erpedition nad) Sudan und 
dem Tfadfee zu gewinnen, auf der ihm zwei deutfche Gelehrte, Barth (f. d.) und Overweg (j. d.), 
begleiteten. Im März 1850 brad) er von Tripolis auf, kam zum zweiten mal nad) Ghat und 
war der erfte Europäer, der die Steimvüfte Hammadah durdjzog. Bon hier aus jegte er feinen 
Weg nad Air und Bornu fort und war ſchon nicht weit vom geheimnißvollen Tſad, als er 
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4. März 1851 zu Ungurutua, einem Dorfe ſechs Tagereifen von Kula, den Beſchwerden ber 
Reife erlag. Seine Reifenotizen und Tagebücher wurden von Bayle St.» Yohn herausgegeben 
(«Narrative of a mission to Central-Africa», 2 Bde., Lond. 1853). 

Richardſon (Sir John), berühmter arktifcher Reifender, wurde 5. Nov. 1787 zu Dume 
fries in Schottland geboren, ftubirte in Glasgow Medicin und trat 1807 als Wundarzt in bie 
brit. Marine, wo der franz. und amerif. Krieg ihm Gelegenheit gab, mannichfache Erfahrungen 
zu gewinnen und fic zugleich durch Thätigfeit und Gefchidlichkeit auszuzeichnen. In den J. 
1819— 22 und 1825 —27 begleitete er Franklin auf deffen Erpeditionen zur Aufſuchung einer 
nordweſtl. Durchfahrt, von welchen er einen reichen Borrath naturhiftor. Sammlungen und 
Beobadhtungen zurüdbrachte, die er in der von ihm herausgegebenen «Fauna Boreali-Ameri- 
cana» (Fond. 1829 — 36) niederlegte. 1838 ward er zum Oberarzt bei der flotte, 1840 zum 
Inſpector des Marinehospitald ernannt und erhielt 1846 die Ritterwürde. Zur Aufſuchung 
feines Freundes Franklin unternahm er 1848— 49 eine Reife in Booten auf dem Madenzies 
fluß und zu Lande nad) Cap Krufenftern und Wollaftonland, die zwar ohne Erfolg blieb, aber 
ihm doch die Möglichkeit gewährte, neue werthvolle Materialien zur Kenntniß der phyfil. Ber- 
hältniffe Nordamerikas zu fammeln. Er berichtete über diefelbe in «Boat voyage through Ru- 
pert's Land along the central arctic coasts in search of Sir J. Franklin » (2 Bde., Fond. 
1851). Seit 1857 in den Ruheftand verfegt, ftarb R. zu Grasmere 5. Juni 1865. 

Richardſon (Samuel), einer der berühmteften engl. Romandichter älterer Zeit, geb. 1689, 
war der Sohn eines Tifchlers in der Grafſchaft Derby. Da feine Bermögensumftände ihm 
nicht erlaubten, zu ftudiren, fo lernte er als Buchdruder, um wenigſtens Gelegenheit zu haben, 
feinen Hang zum Lefen zu befriedigen. Bald machte er ſich durch fein Talent, Geſchichten zu 
erzählen, und durch feine Fertigleit, Briefe zu jchreiben, bemerflih. Er hatte bereits feines 
Lehrherrn Tochter geheirathet, als ein Buchhändler ihm aufforderte, Mufterbriefe fiir das ge= 
wöhnliche Leben abzufaffen. Mit diefer Arbeit befchäftigt, fam er auf den Gedanken, diefe 
Briefe durch eine Erzählung und eingewebte moralifche Lehren zu verbinden. So entftand 1740 
fein moralifcher Roman «Pamela», welcher ungemeinen Beifall erhielt und fogar von der Kanzel 
empfohlen und auch mehrmals ins Deutjche (unter anderm 4 Bde., Liegnitz 1772) überfegt 
wurde. Bald hatte R. fo viel ermorben, daß er jelbft eine anjehnliche Druderei errichten konnte, 
mit der er durch die Herausgabe mehrerer periodifcher Schriften gute Geſchäfte machte. Bon 
feinen nachfolgenden beiden Romanen «Clarissa Harlowe» (8 Bde., Lond. 1749) und «Sir 
Charles Grandison» (6 Bde., Fond. 1753; deutjch, 7 Thle., Lpz. 1780) ift der erfte der ausge⸗ 
zeichnetjte. Er wurde wiederholt ins Deutfche überfett, unter andern von Stofegarten (16 Bdchn., 
2p3.1790— 93). R. beſaß das Talent der Charakfterfdilderung und des Ausınalens von Scenen 
und Sitten in hohem Grade; doch gelangen ihm Frauencharaktere am beften. Die ermübdende 
Länge feiner Romane hat fie jegt in Vergefienheit gebracht, welches Schidjal fie eigentlich nicht 
verdienen. R. ftarb 4. Yuli 1761. Seine Werke erjchienen in 20 Bänden (Yond. 1783). Chri« 
ftian F. Weiße ftellte eine « Tugendlehre» aus denjelben zufammen. Vgl. Mrs. Barbauld, «Cor- 
respondence of Sam. R.» (6 Bbe., Fond. 1804). . 

Richelien (Armand Jean Dupleffis, Herzog von), Kardinal, einer der gewaltigften Staats ⸗ 
männer Frankreichs, geb. 5. Sept. 1585 im Schloſſe Richelieu in Poitou, aus adelicher Fa- 
milie, erhielt eine für den Eintritt in ben Militärdienft berechnete Erziehung, entfchloß fic aber 
fpäter, die geiftliche Yaufbahn einzuſchlagen, damit das in feinem Haufe forterbende Bisthum 
Luson nit in fremde Hände fallen möchte. Nachdem er in Eile, aber mit Erfolg Theologie 
ftudirt, wurde er im Alter von 22 I. zum Bifchof befördert. 1614 fchidte ihn der Klerus von 
Poiton zur Berfammlung der Öeneralftaaten ab, wo er durch Schmeichelei den Hof zu gewinnen 
wußte. Maria von Medici (f. d.), die Königin-Dlutter, erhob ihn zum Almofenier, und deren 
Günſtling Concini brachte ihn in die Verwaltung und übertrug ihm das Departement des Aus- 
mwärtigen und des Kriegs. Seit der Palaftrevolution von 1617 fpielte R. zwifchen Maria von 
Medici und dem jungen Ludwig XII. (f. d.) die Rolle des Vermittlers, erhielt dafür 1622 dem 
Cardinalshut und gelangte endlicd 1624 in den Staatsrath. Mit Hilfe der Königin» Mutter 
entfernte er mum feine vielen Gegner, brachte feine Freunde und Creaturen in die Aemter und 
riß, gegen den Willen aller, die Staatsgejchäfte an fi. Seinen Entwürfen gemäß follte fih 
Frankreich zur gewaltigften polit. Macht erheben; aber er felbft wollte den Genuß haben, im 
Namen eines befchränkten Monarchen an der Spige diefer Macht zu ſtehen. Im Innern glaubte 
er feinen Zwed durd die Vereinigung aller polit. Gewalt unter die Krone zu erreichen. Nach 
außen faßte er die Bejchränkung der fpan.-öfterr. Macht als Aufgabe auf. 
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R. eröffnete feine Raufbahn, indem er noch 1624 die fpan. und päpftl. Truppen aus dem 
Beltlin trieb und das kath. Lündchen den prot. Graubündtnern zurüdtellte. Der König und der 
Hof fanden ein folches gegen die Kirche gerichtetes Verfahren fo anſtößig, daß er feine Politik 
durch theol. Gutachten zu rechtfertigen fuchen mußte. Gleiches wiederholte er in der Folge öfter. 
Nach Beendigung diefer Angelegenheit dachte er an bie Unterdrüdung der Hugenotten (ſ. d.), die 
durch ihre polit. Gerechtfame einen Staat im Staate bildeten und deshalb fein Regierungs- 
foftem befonders beeinträchtigten. Während er fi insgeheim rüftete, entdeckte ihm ein Höfling, 
ber Marquis de Chalais, eine Verſchwörung, die der Bruder des Königs, Herzog Gafton von 
Drleans (f. d.) gegen fein Leben angeftiftet. R. benutzte, wie er dies fpäter ſtets zu thun pflegte, 
ben Anſchlag fowol zur Befeftigung feiner Stellung wie zur Begründung feiner Bolitif, indem 
er das eigene Intereffe mit dem des Staats und des Königs identificirte. Durch Drohung und 
Verſprechung zwang er Chalais zu der unwahren Ausfage, daß die Verſchworenen die Abfegung 
Ludwig's XII, die Thronerhebung Orleans’ und deſſen Bermählung mit der Königin Anna be— 
zwedten. Der furzfichtige König warf hiermit einen Todeshaß auf feine Familie und fah fortan 
in R. feinen Retter und Schüger. Chalai® mußte zum Schreden des Adels im Aug. 1626 
das Schaffot befteigen; andere ftarben heimlich im Gefängniffe. Nachdem er von einer Notabeln« 
verfammlung 1627 Mittel erhalten, ſchuf er ein Heer und eine Flotte und begann den Krieg 
gegen bie Hugenotten. Unter perfönlicher Leitung unternahm er die Belagerung von Larochelle 
und baute jogar mit unermeßlichen Koften einen Damm ins Meer, um die Stadt aud) von der 
Seefeite einzufchliegen. Endlich fiel diefes Bollwerk des Proteftantismus 28. Det. 1628 in 
feine Hände und die polit. Stellung der Hugenotten war hiermit vernichtet. Nach diefem Siege 
wendete ſich R. gegen das Haus Habsburg, indem er ſich in den mantuanifchen Erbfolgeftreit 
mijchte. Der König mußte mit einem Heere über die Alpen ziehen und die Anfpriiche eines 
franz. Bafallen, des Herzogs von Nevers, geltend machen. Unterbeffen aber zogen fich gegen R. 
bei Hofe neue Stitrme zufammen. Seine frühere Schügerin, Maria von Medici, die ihn längft 
haßte, weil er ihr ebenfalls jeden Einfluß geraubt, verband ſich mit ihrem zweiten Sohne, dem 
Herzoge von Orleans, zu feinem Untergange. R. ftellte dem Könige die Sache abermals als 
ein Familiencomplot dar und erhielt dafür 21. Nov. 1629 die Befugniffe eines Principal- 
minifters. Zugleich ließ er fi die Würde eines Generallientenants des König beilegen und 
führte zur fchnellen Beendigung des Kriegs in Perfon eine Armee nad) Italien. Im Sept. 
1630 verfiel jedoch der König zu Lyon in eine fchwere Krankheit, und fänmtliche Glieder des 
fönigl. Haufes und viele Große forderten die Entlafjung des verhaßten Minifters. Ludwig XIIL, 
der im Grunde R. nur mit Eiferfuht und Widerwillen ertrug, verfprach auch, fich deſſelben 
nad) Beendigung des Kriegs zu entledigen. Als aber der König zu Paris mit feinem Deinifter 
zufanmentraf, war jeder Gedanke an deffen Entfernung verſchwunden. Durch unabläffige Ans 
griffe auf den ſchwachen Geift ihres Sohnes gelang e8 endlich der Königin-Dutter, die Stellung 
R.'s zu erfchüttern; im einer Unterredung (9. Nov. 1630) follten die Mafregeln zu deſſen 
Sturze befprochen werden. R., der alles wußte, drang hierbei in das Cabinet des Königs, 
wurde jedoch von feiner Feindin mit den gröbften Schmähungen empfangen. Er fuchte ſich unter 
Thränen, die ihm beliebig zu Gebote ftanden, zu rechtfertigen und machte dadurch auf den König 
einen großen Eindrud. Eine Unterredung, die er fodarın noch mit dem Könige einzuleiten wußte, 
ficherte ihm den vollen Sieg über feine Feinde, und diefe Wendung zog alsbald fchredliche Folgen 
nach fid), denn R. zögerte nicht, feine Gegner zu treffen. Unter verſchiedenen Anfchuldigungen 
fieß er viele Große verhaften und durch außerordentliche Gerichtscommiffionen, die gewöhnlichen 
Werkzeuge feiner Rache und Politik, über diefelben die furchtbarften Todesftrafen ausſprechen. 
Manche verfchmachteten im Kerker oder in der Verbannung; mehrere verſchwanden fpurlos, wie 
dies überhaupt nicht felten gefhah. Um den Verdacht abzuwenden, ließ R. Preife auf-das Auf- 
finden feiner gemorbeten Opfer ausſetzen. Der Herzog von Orleans verließ jett den Hof, warb 
Truppen und floh, als R. Gegenmaßregeln ergriff, nach Lothringen und von da nad) den fpan. 
Niederlanden. Auch Maria von Medici entfloh, wahrſcheinlich durch R.'s Spione zu dem ums 
Mugen Schritte verleidet, nad) Brüffel. Während der König im Sept. 1631 feinen Minifter 
zum Bair und Herzog erhob und ihm das Gouvernement von Bretagne verlieh, zog Orleans in 
den Niederlanden ein Corps zufammen, fiel im Sommer 1632 in Frankreich ein und fand auch 
beim Adel Unterftitgung. Ein Sieg, ben der Marſchall Schomberg 1. Sept. 1632 bei Caftel- 
naudary über die Streitmacht des Prinzen errang, machte indefjen der Berlegenheit R.’s plöß- 
fich ein Ende. Der feige Orleans unterwarf fid), und furdtbar war nun die Rache, die R. an 
den Anhängern des Prinzen nahm. Trotz der Borbitten des Adels und des Hofe mußte ſogar 
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im Det. 1632 der Herzog von Montmorency zu Touloufe das Schaffot befteigen. Die Furcht 
vor Entdedung feiner heimlichen Bermählung mit der lothring. Prinzeffin Margaretha bewog 
jedoch ben Herzog von Orleans nochmals, eine Zuflucht bei dem Herzoge von Lothringen, dem 
Bruder feiner Gemahlin, zu ſuchen. R. ließ deshalb den König mit einer ftarken Armee nad) 
Lothringen aufbrechen, die Glieder des herzogl. Haufes überwältigen und, weil ſich der neue Her- 
308, Franz, nicht mit RS Nichte vermählen wollte, das Land als franz. Beſitzthum behandeln. 

Nachdem er die Gewalt der Großen gebrochen, wagte R. endlich, an die offene Theilnahme 
am Kriege gegen Spanien und Defterreich zu denken. Er verband ſich 1635 mit den Holländern 
ur —— Theilung der ſpan. Niederlande, und eine franz. Armee mußte ſich mit dem 
—* von Oranien vereinigen, der jedoch wenig ausrichtete. Wiewol R. die Reformirten in 
Frankreich ſelbſt politifch vernichtet hatte, ermunterte er hingegen die Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land, ihre Sache gegen ben Kaiſer mit den Waffen in der Hand zu vertreten. Auch ſchloß er 
1631 mit Guftav Adolf von Schweden einen Subfidienvertrag. Als letzterer aber bedeutende 
Erfolge gewann, verließ er denfelben im Siegeslaufe, weil er deffen Plane und das prot. Ueber- 
gewicht fürchtete. Im Aug. 1636 ſchickte er ein franz. Heer an den Rhein, das fich hier mit 
dem Herzoge Bernhard (f. d.) von Sachſen-Weimar vereinigte. Da jedoch Bernhard vertrags- 
mäßig die Eroberungen fitr ſich behalten wollte, zog R. feine Hand von ihm ab und brachte nad) 
beffen Tode die Eroberungen und das weimar. Corps durch Geld und Iutriguen in feine Ge— 
walt. Ungeachtet diefer großen Bortheile nad) außen fah ſich R. doch immer wieder genöthigt, 
um Leben und Stellung im Innern zu fämpfen. Bereits 1636 hatte der Graf von Soifjons 
mit Orleans den Plan zur Ermordung des Minifters entworfen, deffen Ausführung nur an 
Drleans’ Feigheit fcheiterte. Als R. die Sache erfuhr, ließ er den beiden Prinzen die falfche 
Nachricht geben, daß fie der König verhaften lafjen wolle, worauf ſich Orleans ausföhnte, 
Soiſſons aber nad Sedan entfloh. Hier ſchloß letterer mit den Herzogen von Bouillon und 
Guiſe ein Bündniß zur offenen Belämpfung des Minifters und wußte ſich fogar ein Hülfs— 
corps beim fpan. Hofe auszuwirken. Während R. eine Armee nad) der niederländ. Grenze ſen⸗ 
dete, um die Spanier fern zu halten, und eine andere gegen Sedan, den Hauptfit der Verſchwo— 
renen, eilte zur Unterftiigung der legtern ber öfterr. General Lamboi mit 7000 Mann herbei. 
Die minifteriellen Truppen wurden 6. Yuli 1641 umweit Sedan gefchlagen. Deffenungedtet 
fah ſich R. von feinen Feinden befreit, denn Soiſſons fiel während der Schlacht durch Verrath, 
Guiſe entfloh und Bonillon unterwarf fih. Die Empörung der Catalonier, die 1640 das 
fpan. Joch abzuſchütteln verfuchten, fowie die portug. Angelegenheiten boten R. Gelegenheit, 
fi) an feinem Feinde um fo mehr zu rächen. Er ſchloß mit den Cataloniern einen Vertrag, in 
welchem fid) diefelben Frankreich unterwarfen, ſchickte ihnen ein Hilfscorps und ließ im Febr. 
1642 fogar den König mit einem Heere abgehen, um die Spanier von Catalonien und Rouf» 
filon abzuhalten. Unterdefjen arbeiteten aber die innern Feinde des Minifterd an dem gefähr- 
lichften aller Anſchläge, die bisher entworfen worden waren. Ein junger Edelmann, Cinqmars 
(f. d.), den R., um ihn ald Spion zu benugen, beim Könige ald Oarderobemeifter angeftellt, 
trat mit den Herzogen von Orleans und Bouillon in Verbindung und arbeitete eifrig am Sturze 
des Minifters. Die Verſchworenen befchloffen den gemeinfamen Feind durd einen Krieg zu 
Grunde zu richten, und verhandelten zu dem Zwede im März 1642 mit dem fpan. Hofe einen 
Bertrag, nach welchem ihnen Geld und Truppen zugefagt wurden. R. entdedte den Anfchlag 
im Dat 1642. Er lag zu Narbonne krank; der König aber befand fid) mit Cingmars bei der 
Armee in Rouffilon und fchien ihm die Gunft entzogen zu haben. Die Niederlage, weldje da® 
franz. Heer 26. Mai 1642 bei Honnecourt erlitt und die R. befördert haben foll, bot ihm 
jedoch Gelegenheit, fid) der Gunft des Königs aufs neue zu verſichern. Er überfhidte dem arg« 
wöhnifchen Monarchen die Abjchrift des geheimen Vertrags, welchen die Verſchworenen mit 
Spanien abgefchloffen, und fah fid) num wieder als der einzige Netter aus der Noth betrachtet. 
Der König eilte nach Narbonne, und hier beriethen beide, der Auflöfung felbft ſchon nahe, welche 
Opfer und Bluturtheite fallen follten. Der Herzog von Orleans verrieth außerdem das Come 
plot vollftändig und überlieferte die Genoffen, deren Bekanntſchaft er geſucht, der Rache feines 
Zodfeindes. Nachdem Cingmars und de Thou 12. Sept. zu Lyon das Dlutgerüft beftiegen, 
ließ fih R. nach Paris ſchaffen, wo ihn ein fchleichendes Fieber dem Tode zuführte. Bis zum 
letzten Augenblide behauptete er die volle Gewalt, verlehrte mit feinen Spionen und ließ Ber- 
dächtige einferlern und verurteilen. Er ftarb 4. Dec. 1642, dem Könige Mazarin (f. d.) als 
Minifter empfehlend. R. legte in Frankreich die Grundlagen zu der unumfchräuften Monarchie 
Ludwig’8 XIV. Niemand durfte unter ihm an eine Berufung der Generalftaaten denlen; das 
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Bolt verlor vollends die Reſte feiner Nationalfreiheiten; die Provinzen wurden fortan durch 
fönigl. Intendanten, die Städte durch Hofbeanite regiert; die Parlamente (f. d.) waren zu den 
Werkzeugen einer blutigen Hofjuftiz herabgebrüdt und ihrer polit. Hechte beraubt worden. Wie 
wol es R. durch den abjcheulichften Terrorismus gelang, die Großen zu demüthigen, den Klerus 
zu bejchränten, Hatte doch das Volk nichts dadurch gewonnen, vielmehr verloren. Er felbft ver- 
gli, das Volt mit Maulefeln, die verderben, wenn ihnen Ruhe und Wohlfein gewährt wird. 
Seine Finanzverwaltung brachte ganze Provinzen an den Bettelftab; feit 1609—43 waren die 
Abgaben von 33 Mill. auf 118 Mill. Livres geftiegen. In den Erfolgen gegen Spanien fam R. 
die befchränkte Politit Philipp's IV. und feines Dlinifters Dlivarez zu ftatten; der Verfall‘ der 
öfterr. Macht in Deutfchland kann durchaus nicht als fein Werk betrachtet werden. Bei den 
Schwierigkeiten, mit welchen er zu kämpfen hatte, und der Schwächlichkeit feiner Gefundheit muß 
man über das, was er ausführte, erftaunen. R. ging um 11 Uhr zu Bett, erhob fich gegen 
4 Uhr des Morgens und eilte dan regelmäßig in das Schlafgemad) des Königs. Hier trug er 
Inieend feine Entwürfe vor und mußte auch in derfelben Sklavenſtellung die dümmſten Einwürfe 
anhören. In feiner Art zeigte fi R. als Beſchützer der Wifjenfhaften und Künſte. Er ließ 
Scaujpiele ausarbeiten und aufführen, baute unter anderm das Palais-Royal und ftiftete 1635 
die Academie-fsrangaife, die indeffen ganz nach feinen Befehlen loben oder tadeln mußte. Pracht⸗ 
liebe verführte ihn zu einem fürjtl. Hausftande, der jährlich 40 Mi. Livres koſtete. Seinen 
Umgang mit Frauen, unter denen feine Nichte Combalet, die Herzogin von Chevreufe und Ma» 
rion de Lorme, hielt er fehr geheim. Uebrigens war er, wenn aud) fein Fanatiler, dod) ein 
eifriger Katholik; er glaubte an Aftrologie, Zauberei und Gefpenfter. Die Herzogswürde mit 
den dazugehörigen Gütern vererbte er an feinen Neffen, Armand Jean de Vignerot. Außer 
feinen religiöfen Schriften wird er mit Recht für den Berfaffer der «Histoire de la möre et du 
file» (2 Bde., Anıfterd. 1730) gehalten. Petitot gab von R. gefchriebene «M&moires» heraus, 
die von 1632— 35 reichen und in den «Me&moires relatifs à l’histoire de France» (Bd. 7 
und 8, Par. 1823) abgedrudt find. Auch das «Testament politique du cardinal de R.» 
(2 Bde., 1764) ift authentifch; desgleichen da® «Journal du cardinal de R., qu'il a fait du- 
rant le grand orage de la cour» (2 Bde., Anıfterd. 1664). Vgl. die Biographien R.’s von 
Leclere (9. Aufl., 5 Bde., Amfterd. 1753) und Martineau (3 Bde, Par. 1866). 

Richelien (Louis Frangois Armand Dupfeffis, Herzog von), Marſchall von Frankreich, ein 
Urneffe des Cardinals und der Sohn von Armand Bignerot, wurde 13. März 1696 geboren. 
Man verheirathete ihn im Alter von 14 9. mit Fräulein von Noailles und brachte ihn an den 
Hof Ludwig's XIV., wo er durch ſchönes Aeußere und Lebhaftigfeit des Geiftes bei den Frauen 
großes Glück machte. Seiner Kindereien wegen ließ ihn der König 1711 in die Baftille bringen 
und dort unterrichten. Nach einer Gefangenjhaft von 14 Monaten trat er in die Armee und 
wohnte dem Feldzuge von 1712 als Adjutant des Marſchalls Billard bei. Mit Ludwig's XIV. 
Tode kehrte R. an den Hof zurüd. Wegen eines Duells mit dem Grafen Gace 1716 ließ ihn 
der Regent abermals einige Monate in die Baftille fegen. Seine Theilnahme an der Verſchwö— 
rung des Prinzen Cellamare führte ihn 28. März 1719 zum dritten mal ins Gefängniß. Der 
Cardinal Dubois, fein perfönlicher Feind, ließ ihn diesmal hart behandeln. Um fein Schidfal 
zu lindern, vereinigten fic zwei Prinzeffinnen, die Herzogin von Charolai® und die Herzogin 
von Balois, eine Tochter des Regenten. Beide waren vorher Nebenbuhlerinnen gewejen und 
von R. betrogen worden. Die Balois erhielt endlich von ihrem Vater die Freilaffung R.’s unter 
der Bedingung bewilligt, daß fie fich mit dem Herzoge von Modena verheirathete. Nach dem 
Tode des Herzogs von Orleans wußte ſich R. die Gunft Ludwig's XV. zu gewinnen. Er wurde 
1725 als Gejandter nad; Wien geſchickt, wo er ſich zwar durch Luxus und Prahlerei lächerlich 
machte, aber doch 13. Mai 1727 die Friedenspräliminarien unterzeichnete. Dennoch betrieb er 
nad) feiner Rücktehr die Erneuerung des Kriegs und fämpfte unter dem Marjchall Berwid am 
Rhein. Seit 1716 Witwer, heirathete er 1734 die Prinzeffin von Guife; in demjelben Yahre 
töbtete er den Grafen von Piren im Duell. Nachdem er 1738 Marehal-de-Camp geworden, 
erfolgte bald darauf feine Ernennung zum Generallieutenant des Königs in Yanguedoc, in wel« 
cher Eigenfchaft er den Hof zur Einftellung der Berfolgungen gegen die Proteftanten bewog. 
1738 tödtete er einen Herrn von Pentenrieder, einen Deutjchen, im Duell, wurde aber bald 
darauf jelbft in einem Zweifampfe ſchwer verwundet. Der König erhob ihn 1744 zum erften 
Kammerherrn, kurz darauf zum Oenerallieutenant. Auf feinen Betrieb wohnte Yudwig XV. in 
Perfon dem Feldzuge jenes Jahres bei, verfiel aber hierbei in eine fchwere Krankheit. Der Hof 
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bürbete die Schuld dem Herzoge von R. auf, ber jedoch 1745 durch feine Dienfte in ber Schlacht 
bei Fontenoi die Gunſt des Königs wieder zu erwerben wußte. Im Dec. 1746 mußte er an 
den Hof nad) Dresden gehen, wo er für ben Dauphin um die Hand ber Prinzeffin Marie Jo— 
fephe warb. Nach feiner Rückkehr erhielt er ben Befehl, an der Stelle des geftorbenen Mar- 
ſchalls Boufflers Genua gegen die Angriffe der Defterreicher zu vertheidigen. Die Heldenmüthig- 
feit, womit er diefe Republif vom Feinde befreite, trug ihn 1748 den Marfchallsftab ein. Der 
König verlich ihm auch 1755 das Gouvernement von Guyenne und Gascogne, wo er fid) jedech 
durch feine Härte und Intriguen fehr verhaßt machte. 1756 befehligte er die Belagerung von 
Port-Mahon und zeigte hierbei fowol große Tapferkeit als Kriegsgeſchick. Als die Pompadour 
1757 vom Hofe entfernt werden follte, nahm er ſich derfelben an, was ihm bald nützlich wurde. 
Denn auf Verlangen der Pompadour mußte der verdiente Marſchall d’Eftrees im Yan. 1757 
ben Oberbefehl in Deutfhland an R. ausliefern. R. operirte mit Glüd und Nahdrud gegen 
den Herzog von Cumberland und zwang benfelben 8. Sept. 1757 zur Convention zu Klofters 
Seven. Dagegen fchändete er feinen Namen, indem er die hannov. Staaten durch Erpreffungen 
ausjog und durd) die Zuchtlofigkeit feiner Truppen verwüſtete. Weil er in der Convention das 
Intereſſe Frankreichs nicht gewahrt, mußte er 1758 fein Commando niederlegen. Um feine Feinde 
zu fränfen, baute er jegt von den zuſammengerafften Schäten den Pavillon von Hannover. 
Seine militärifche Laufbahn war hiermit gefchloffen. In den legten Zeiten Ludwig's XV. fuchte 
er den Miniftern gegen die Parlamente beizuftehen. Unter der Regierung Ludwig's XVI. verlor 
er fein Anfehen bei Hofe; nur fein Alter ſchützte ihm vor gänzlicher Zurüdjegung. Nod) 1780 
verheirathete er fich mit der Witwe eines Irländers, der als Offizier in franz. Dienften geftan« 
den. R. ftarb 8. Aug. 1788. Bon feiner zweiten Gemahlin, die 1740 ftarb, hinterließ er einen 
Sohn, den Herzog von Fronſac, und eine Tochter, die fid) mit dem Grafen Egmont vermäßlte. 
Soulavie gab heraus «Memoires du marechal de R., etc.» (10 Bde., Par. 1794; deutſch von 
Heß, 9 Bde., Jena 1790 — 1800), die nur theilweiſe echt find. Vgl. Faur, «Vie privee du 
marechal de R., etc.» (3 Bbe., Par. 1790 u. öfter; deutjch, 3 Bde., Hamb. 1791). 
Richelien (Armand Dupleffis, Herzog von), Staatsmann der Reſtaurationsepoche, Entel 
des Marſchalls und Sohn des Herzogs von Fronſac, geb. zu Paris 25. Ecpt. 1766, heirathete 
noch ſehr jung eine Erbin des alten Haufes Rodjedjouart. Mit dem Ausbruche der Revolution 
wanderte er im Oct. 1789 nad) Rußland aus, wo ihn die Kaiferin Katharina wohl aufnahm. 
Hier trat er in Kriegsdienfte, wohnte unter Suworomw dem Feldzuge von 1790 gegen bie Türken 
bei und ftieg zum ©eneralmajor, fpäter zum Generallieutenant. 1792 ging er als Agent der 
Bourbons an die Höfe von Wien und Berlin, und 1793 half er im Emigrantenheere Valen⸗ 
ciennes belagern, worauf er wieder nad) Rußland zurückehrte. Der Kaiſer Alcrander ernannte 
ihn 1803 zum Öeneralgouverneur von Odeſſa, in welcher Stellung er ſich zehn Jahre hindurch 
große Verdienfte um die Cultur der füdruff. Provinzen erwarb. Nach der erften Reſtauration 
begab ſich R. nach Frankreich. Man ernannte ihn zum Pair und erften Kammerherrn des Kö— 
nigs, und während der Hundert Tage begleitete er denfelben mad) Gent. Als das Minifterium 
Talleyrand im Sept. 1815 abtrat, übertrug ihm Ludwig XVII die Bildung des neuen Ca— 
binets, in welchem er mit dem Grafen Decazes das Staatsruder führte. R. befaß ungeachtet 
feines Royalismus Mäßigung, Aufklärung und Eifer für öfonomifche Neformen. Zwar zeigte 
er ſich bald zu ſchwach, um den Ultras zu begegnen; allein er leiftete Frankreich große Dienfte, 
indem er den Vertrag vom 20, Nov. 1815 mit den auswärtigen Mächten abſchloß. Nament- 
lich waren es feine perjönlichen Beziehungen zum Kaifer Alerander, durch welche er die Ber« 
tragsbedingungen zu mäßigen wußte. 1818 ging er al8 franz. Geſandter auf den Congreß 
nad; Aachen, wo er eine weitere Herabjeßung der Kriegsfteuer, Verlängerung des Zahlungs- 
termind und den Abmarſch der fremden Truppen aus Frankreich zu Stande bradjte. Auch 
unterzeichnete er 15. Nov, die Acte, durch welche Frankreich in die Heilige Allianz der europ. 
Mächte aufgenommen wurde. Nach feiner Rückkehr ſchlug ſich indeß N. gänzlich auf die Geite 
der Ultras und erregte dadurch einen drohenden Sturm. Der König jah ſich daher genöthigt, 
denjelben fallen zu laffen und Decazes die Bildung eines neuen Cabinets zu übertragen. Als 
im Febr. 1820 Decazes von den Ultras geftürzt wurde, nahm Ludwig XVIII. abermals feine 
Zuflucht zu R., der als Präfident an die Spige eines aus gemäßigten Royaliſten beftchenden 
Cabinets trat. R. zog aber die Führer der äuferften Nechten, VBillele und Corbiere, zur Unter« 
ftügung herbei und ging abermals auf die Entwürfe der Ultras ein. Er brachte die Befchrän- 
fung der individuelken Freiheit, die Umgeftaltung des Wahlgefeges, die Abſchaffung der Preß- 
freiheit und andere Mafregeln zu Stande, welche den Weg zur Abſchaffung der Charte bahnten. 
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Dennoch vermochte er den Ultras nicht zu genügen. Nach Eröffnung der Kammerſitzungen im 
Dec. 1821 erlitt feine Berwaltung fo heftige Schmähungen, daß er das Staatsruder feinen 
Gegner Billele (f. d.) überlaffen mußte. R. ftarb zu Paris 17. Mai 1822. Er war ein edler, 
bejcheidener Charakter. Als Staatsmann fuchte er den Mangel an Kraft und Geift durch ge 
wandtes Aeußeres zu verdeden. 

Richerus, ein Quellenfhriftfteller der deutfchen Gefcichte, wurde um die Mitte des 
. 10. Jahrh. geboren. Sein Bater Rodulf ftand in hohen Würden bei dem franz. Könige Lud⸗ 
wig IV. Nach dem 9. 966 trat der Sohn in das Benedictinerflofter von St.-Remigius zur 
Rheims, wo er den Unterricht des berühmten Gerbert genoß, der fpäter als Sylvefter II. den 
päpftl. Stuhl beftieg. Bon legterm erhielt R. den Auftrag zur Abfaffung der Gefchichte Franf- 
reich8 in den 3. 888— 998. Das bisjegt einzige befannte Eremplar feines Werks wurde 1839 
in ber öffentlichen Bibliothek zu Bamberg aufgefunden und von Perg in den «Monumenta 
Germaniae historica» (Bd. 3) fowie aud) in einer Hleinern Ausgabe (Hannov. 1839) heraus- 
gegeben. Ausgaben mit franz. Ueberfegung beforgten Guadet (Par. 1845) und Poinfignon 
(Par. 1856), eine deutfche Uebertragung Often- Saden (Berl. 1854). Das Werk enthält viele 
Einzelheiten, welche bei andern gleichzeitigen Schriftftellern fehlen. Die Handſchrift ift unver- 
fennbar das Driginal des Verfaſſers. Sie gehörte früher ber ehemaligen Benedictinerabtei Mi« 
chaelisberg zu Bamberg und wurde ſchon zwifchen 1098—1101 von beim Gefdjichtjchreiber 
Abt Edehard benukt. 

Richmond, Municipalftadt und Parlamentsborough im North- Riding der engl. Graf- 
ſchaft York, 10,5 M. im NW. von der Stadt York, am Swale und der Eifenbahn, in roman 
tifcher Umgebung gelegen, hat 4290 E., ein Stadthaus, eine Lateinfchule mit Freiunterrricht 
aus den Zeiten der Königin Elifabeth, einen wiſſenſchaftlichen Verein mit Bibliothef, ein Hand» 
werferinftitut und mehrere Krankenhäufer. Die Bevölferung betreibt Eiſen- und Meffinggieferet, 
Geildreherei, Gerberei und Papierfabrifation. Der Ort gibt der Familie Lenor den Herzogs» 
titel und ift merhviirdig wegen der großartigen Trümmer einer von Alan dem Rothen, Grafen 
von R., Neffen Wilhelm's des Eroberers, erbauten Feſte und der ehriwilrdigen Ruine eine® 
1158 geftifteten Mönchsfloftere. — R., Marktſtadt in der engl. Grafſchaft Surrey, 1/, M. 
weftlich von London, unmeit von Kew (f. d.), am rechten Ufer der von einer Steinbrücke über- 
fpannten Themfe und an der Eifenbahn hübſch gelegen, das Tivoli Yondons und im Sommer 
ftarf von der fajhionablen Welt der Hauptftadt befucht, hat eine theol. Schule der Methobiften, 
ein Theater, ein gutausgeftattetes Obfervatorium, ein literarifch-wifjenfchaftliches Inftitut, eine 
Hauptfirche mit Grabdenkmälern berühmter Männer und einen von Karl I. angelegten, 2253 
Acres großen Königl. Park, der dem Publikum geöffnet ift. Berühmt ift befonders die ſog. Ter— 
rafje neben der in den Park führenden Straße, mit überrafchender Fernſicht, einer der ſchönſten 
in England. Der Ort war bis in die neuere Zeit nur ein Dorf, das urfprünglic; Shene hieß, 
unter Eduard I. an die Krone fam und von Heinrich V. einen königl. Palaft, von Heinrich VIL 
den Namen R. erhielt. Der Balaft war feit dem 14. Jahrh. fefte Hefidenz und, nachdem er 
1500 wieder neu errichtet worden, lange Zeit der Pieblingsaufenthalt der engl. Könige. In 
ihm wohnte einft Kaifer Karl V. und ftarb die Königin Elifabeth 1603, wie König Heinrich VII. 
1509. Jetzt ift nur noch wenig von demfelben zu fehen. Dagegen befinden ſich in dem Parke 
zwei Oartenpaläfte, die Große Yoge und die Steinloge. Die Stadt zählt 7423 E., die ihren 
Unterhalt vom Gartenbau und von dem zahlreichen Gäften aus London ziehen. Früher war 
Strumpfiwirferei ihr Haupterwerbözweig. 

Richmond, die Hauptitadt des nordameril. Freiftaats Virginia, in ſchöner und gefunder 
Lage, links am James- River, unmittelbar unter defjen Wafjerfällen gelegen und durch zwei 
Brüden mit Manchefter verbunden, hat, 28 M. von der Chefapeakbai, einen Flughafen, in 
welchen mit der Flut Schiffe von 10 F. Tiefgang gelangen können. Die Katarakten des Fluſſes 
haben gegen 2 St. Fänge und enden mit einem 80 F. tiefen Wafferfturz. Diefelben find durch 
einen bei der Stadt beginnenden und bis Lynchburg 25 M. weit führenden Kanal umgangen, 
foda der James-River für Boote noch gegen 48 M. weit aufwärts fahrbar ift. Infolge der 

ünſtigen Page ift die Schiffahrt R.s beträchtlich, ebenfo der Handel mit Getreide, Mehl, Hanf, 

Fabad u.f.w. Die zur Verfügung ftehende reichliche Wafjerfraft unterftügt mancherlei Fabrik- 

anlagen. In den Tabadsfabrifen find an 6000 Neger befhäftigt. Außerdem gibt es bedeu- 

tende Mühlen und Eifenfabrifen. Kohlen, Eifen» und Supfererze werden oberhalb der Stadt 

ausgebeutet. R. wurde 1742 gegründet, zählte 1800 erft 5537, 1860 dagegen 37910 E., 
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darunter zwei Fünftel Neger und etwa 4000 Deutfche. Die Stadt befitst ſechs Banken, fehr 
große Hanbdelshäufer, namentlich in Taback, und ift durch ihre Eifenbahnen und Wafferverbin« 
dungen eine der wichtigften Städte des Südens. Für das Schulweſen ift fehr ſchlecht geforgt. 
Die bedeutendften Gebäude find das Capitol mit einem Standbilde Wafhington’s von Craw⸗ 
ford, das Vereinigte-Staaten-Zollhaus, die Zabadöbörfe, das Arjenal und das theol. Baptiften- 
feminar. Während des Bürgerkriegs (1861— 65) war R. die Hauptftadt der Ceceffioniften 
und als folche der Hauptpunft in deren Vertheidigungsſyſtem. Mehrere Berfuche, die Stadt zu 
nehmen, fchlugen fehl, bis General Grant nad; einem elfmonatlichen Feldzuge die Einnahme 
R.s 3. April 1865 endlich gelang. Die abzichenden Südländer warfen muthwilligerweife Feuer 
in den Gefchäftstheil der Stadt, der infolge deſſen faft ganz verbrannte, allein ſeitdem mit nördl. 
Kapital fehr ſchön und elegant wieder aufgebaut wurde. 

Richmond (Charles Gordon-Lennog, in Schottland Herzog von Lennor, in Frankreich Herzog 
von Aubigny, in England Herzog von), brit. Staatsmann, geb. 3. Aug. 1791, führte in feiner 
Jugend den Titel eines Grafen von March. Er kaufte ſich im brit. Heere eine Offizierftelle, 
wohnte ben Feldzügen auf der Pyrenäifchen Halbinjel bei und wurde Adjutant des Herzogs von 
Wellington. Nach der Schlacht bei Waterloo ſchickte ihn Wellington mit Depefchen an den Prinz- 
Regenten, bei welcher Gelegenheit er zum Major emporftieg. Bald darauf wurde er Oberft- 
lieutenant. Nach dem Tode feines Baters nahm er 1819 als Herzog von R. im Oberhaufe 
Si und ſchloß fid) den gemäßigten Tories an. Der Mangel an rednerifher Ausbildung ver- 
binderte ihm jedoch, ſich befonders hervorzuthun. Bei der Bildung des Reformminiftertums im 
Nov. 1830 übernahm R. das Amt eines Generalpoftmeiftere. Seinen frühern Anfichten zu— 
wider mußte er darum die Reformbill unterftügen, was ihm heftige Angriffe von feiten der 
bisherigen Parteigenofjen zuzog. Al 1834 über die Verwendung des prot. Kirchenguts in 
Irland im Cabinet Spaltungen ausbrachen, legte er 29. Mai, zugleich mit Ripon und Stanley, 
fein Amt nieder. Seitdem hielt er ſich im Oberhaufe in der Mitte zwifchen den Whigs und 
Tories. Er vertheidigte die Politit des Minifteriums Melbourne, trat aber aud) zuweilen als 
deren Gegner auf. In gleicher Weife benahm er fich ſeit 1841 der Verwaltung Peel’8 gegen- 
über. Als jedoch legterer 1846 die Freihandeldmafregeln beantragte, bewies er ſich im Ober⸗ 
haufe als heftigfter Vertreter der Orundariftofratie und blieb den protectioniftifchen Orundfägen 
auch dann nod) treu, als fie von dem Minifterium Derby» D’Israeli 1852 factiſch aufgegeben 
wurden. Er ftarb zu London 21. Oct. 1860. — Charles Henry Gordon-Lennor, 
fecheter Herzog von R., der ältefte Sohn des vorigen, geb. 27. Febr. 1818, ftudirte in Ox⸗ 
ford, trat dann im die Armee und war von 1842 —54 erft Adjutant bei Wellington, fodann 
bei deffen Nachfolger, dem Generaliffimus Lord Hardinge. Im Juli 1841 wurde er von den 
Eonfervativen zum Parlamentsmitglied für Weft-Suffer erwählt, welchen Diftrict er bis zum 
Tode feines Vaters vertrat. Unter dem Minifterium Derby erhielt er im März 1859 das Amt 
eines Präfidenten der Armencommiffion, welches er jedoch ſchon im Juni bein Sturze des Mi- 
nifteriums aufgeben mußte. Als einem der treueften und einflußreichften Anhänger der Tory⸗ 
partei wurde ihm nach dem Wiedereintritt derſelben 1866 der Hoſenbandorden verliehen, und 
bei der theilweiſen Reconſtruirung des Cabinets 8. März 1867 übernahm er den Poſten eines 
Praſidenten im Handelsamt. — König Jakob I. verlieh 1623 die Würde eines Herzogs von 
R. feinem Better, Lodowick Stuart, Herzog von Lennox und Grafen von Darnley, der aber 
fchon im Febr. 1624 ftarb. Deffen Neffe, Yanıes, ward zwar 1641 von Karl I. zu derjelben 
Witrde erhoben, aber 1672 erlojch diefer Geitenzweig des Haufes Stuart in männlicher Linie, 
worauf Karl IL die Titel eines Herzogs von R. und Lennox, Orafen von March und Darniey 
auf feinen natitrlichen Sohn Charles übertrug, den ihm 1670 Louife Renee de Duerouaille, 
feit 1673 Herzogin von Portsmouth, geboren hatte. Dieje ſtammte aus einem Geſchlechte der 
Bretagne, war Ehrendame der Herzogin Henriette von Orleans und gelangte bei deren berüd)- 
tigter Reife nad) Dover in die Arme König Karl's. Weil fie der Politit Ludwig's XIV. von 
Frankreich am engl. Hofe großen Vorſchub leiftete, erhielt fie von demfelben 1684 das Pairie- 
herzogtfum Aubigny, mit dem Nechte, dafjelbe zu vererben. Ihr Sohn ftarb 27. Mai 1723. 
Deffen Entel, Charles, dritter Herzog von R. und Lennox, geb. 22. Febr. 1735, focht 
im Siebenjährigen Kriege, ging 1765 als Botſchafter nad} Frankreich und ward 1766 Staats- 
fecretär. Er fpielte in den polit. Kämpfen feiner Zeit eine bedeutende Rolle und machte ſich im 
Oberhauſe durch feine Derbeit jogar dem großen Chatham furchtbar. Er wurde zuletzt Feld⸗ 
marſchall und ftarb 29. Dec⸗ 1806. — Ihm folgte als vierter Herzog fein Neffe Charles 
Lennor, geb. 1764, der als Gouverneur von Canada 28. Aug. 1819 an den Folgen eines 
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von einem tollen Fuchſe erhaltenen Biffes zu Montreal ftarb. Durch feine Ehe mit der Erb» 
tochter der Gordon ging ein großer Theil der Befigungen diefer Familie 1836 an feinen Sohn, 
den letverftorbenen Herzog, über, der fich daher Gordon-Fennor nannte. 

Richter heißen nad} einem den Hebräern mit den Phöniziern gemeinfamen Sprachgebrauch 
die ifrael. Vollsführer oder Regenten, welche in ber Zeit vor König Saul durch ihre perfönliche 
Züchtigkeit an die Spige eines oder mehrerer Stämme geftellt wurden und theils auf Zeit, 
theils lebenslänglich ihre Macht behaupteten. Meift waren es Kriegshelden, die entweder frei« 
willig auftraten oder erwählt wurden, um die Philiftäer, Kananiter, Midianiter und andere 
feindliche Stämme abzuwehren oder zu züchtigen. Die Dauer der fog. Richterperiode läßt ſich 
bei der Unficherheit der frühern Gejchichte der Iſraeliten in Kanaan nicht zuverläffig aus- 
mitteln. — Bud) der R. heißt die altteftamentliche Schrift, in welcher die Thaten der R., 
freilich nur fragmentarifch und meift in dem dichterifchen Gewande der Bolfsfage erzählt wer⸗ 
den. Das Bud, ift ebenfo wie die vier erften Bücher Mofes und das Bud, Yofua durch jehr 
verjchiedene Ueberarbeitungen hindurchgegangen; der Abſchnitt 1, ı— 2, 5 ſcheint ebenjo wie 
manches aud) in der folgenden Darftellung demjelben größern Werke angehört zu haben, wel- 
ches die Grundlage des Pentateuch gebildet hat. Kap. 3—16, der Haupttheil des Buchs, wel⸗ 
cher die Gefhichten der R. von Dthniel bis Simfon ſchildert, bildet ein zufammengehöriges 
Ganzes, welches nad) ſehr verfchiedenartigen Quellen aus einer ältern Grundfchrift entftanden 
ift und neben vielem, was lediglich der Bolksfage angehört, manche echtgefchichtliche Erinne- 
rungen, wie 3. B. die Gefchichten von Gideon und feinem Sohne Abimelech, bewahrt. Die 
Grundſchrift zählte vom Auszuge aus Aegypten bis zum Tempelbau 480 J., die freilich nad) 
einer ziemlich Fünftlihen Berechnung noch jegt herausfommen. Ein Späterer fügte dem Haupt- 
buche noch zwei Anhänge, Kap. 17— 21, jowie als dritten Anhang das gegenwärtige Buch 
Ruth (f. d.) Hinzu. Dem letzten, nach manchen Kritifern erft nadherilifchen, jedenfalls nach dem 
Untergange des nördl. Reichs lebenden Ueberarbeiter gehört neben anderm wol der Abjchnitt 
2,6— 33 an. Zu ben älteften Beftandtheilen gehört das Lied der Deborah; doch ift auch die 
Grundſchrift von Kap. 3—16 ſchwerlich älter als das 9. Jahrh. 

Richter Heißt ein Beamter, welchem die Entfcheidung von anhängig gemachten Rechtsfachen 
zufteht. Mit dem Richteramte kann allerdings auch die Procefleitung, das Recht zur Beglau« 
bigung gerichtlicher Verhandlungen (welches Geſchäft eigentlich befondern Protofollführern zu= 
lommt), die Handhabung der freiwilligen Gerichtsbarkeit und jogar die Sicherheits- und Wohl⸗ 
fahrtspolizei verbunden jein, aber eine ſolche Bereinigung der abweichendften Functionen ift der 
Beftimmung und den Zweden derfelben jo zuwider, daß eine entfprechende Umgeftaltung der 
Behördenverfaffung und die Beſchränkung der Gerichte auf den Verſpruch von Rechtsſachen 
jest allgemein. als unerlaßlich angefehen wird. Eine Ausnahmeftellung ift nur den Unter- 
ſuchungsrichtern infofern zugewiefen, als ſich diefelben Tediglich der Führung von Bor« 
unterfuhungen zu widmen und jeder Theilnahme an der jchließlichen Urtheilsfällung zu ent- 
halten haben. Das Kichteramt ift weſentlich ein Staatsamt, felbft da, wo noch Patrimonial- 
— beſteht und einzelnen Gutsherrſchaften oder Corporationen die Ernennung des 

. zufällt. Ohne unmittelbaren oder wenigſtens mittelbaren Auftrag des Staats kann niemand 
richterliche Befugniffe ausüben, weil ſich die Gerichtsbarkeit nicht als Ausfluß eines Eigen» 
thumsrechts auffafjen läßt. Das richterliche Amt fett gewifje Oualificationen feines Inhabers 
voraus, welche durch die Staatsgeſetze faft überall genauer beftimmt find, fo namentlich eine 
gewiſſe Altersreife, den Befig der vollen Geiftesfräfte ſowie de8 Gefichts- und Gehörfinns, das 
Belenntniß einer im Staate anerfannten Religion, den Nachweis jurift. Befähigung durch das 
Ueberftehen gewifjer Prüfungen und Vorbereitungen. Doc findet ſich auch die Einrichtung, 
daß befondere Handels- und Gewerbegerichte entweder nur aus Mitgliedern der entſprechenden 
Berufsflaffen gebildet oder wenigftens durch foldye verftärkt find. An den verſchiedenen Yuftiz« 
ftellen wird die Rechtspflege je nad) der Bedeutung der dahin gewiejenen Sachen durch Einzel» 
rihter oder von Richtercollegien gehandhabt. Die Integrität des R. ift feine Höchfte 
Ehre. Derjelbe erfüllt durch ihre Bewahrung die eidlich übernommene Pflicht, gegen jedermann, 
ohne Anfehen der Perfon und ohne ſich durch Freundfchaft oder Feindſchaft, Furcht oder Zorn 
oder um Gefchenke und Gaben willen davon abwenden zu lafen, die reine und unverfäljchte 
Gerechtigkeit zu handhaben. Befindet ſich ein R. in der Lage, daß natürliche Gefühle ihm die 
Gerechtigkeit im Aute erfchweren oder fonftige Gründe einen Schatten auf feine Unparteilichfeit 
werfen möchten, 3. B. wenn eine vor ihm anhängige — nahe Verwandte oder ihn ſelbſt be—⸗ 
rührt, fo fann er Berweifung der Sache vor einen andern R. beantragen oder, wenn er in dieſer 
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Art nicht zuvorlommt, von der Gegenpartei abgelehnt (perhorreſcirt, recuſirt) werden. Seinen 
Anordnungen, Geboten und Urtheilen ſichert der R. mittels der ihm verliehenen Executivgewalt 
die nöthige Folgeleiſtung. Ueber die ſtaatsrechtliche Beſchaffenheit und Stellung des Richter⸗ 
amts f. Gerichte und J — 

Richter (Adrian Ludwig), vorzüglicher deutſcher Maler, geb. zu Dresden 28. Sept. 1803, 
erhielt den erften fünftlerifchen Unterricht durch feinen Bater Karl Auguft R., einen gefhidten 
Kupferftecher im landfchaftlichen Fache aus Zingg’s Schule, der den Sohn ebenfalls zum Kupfer« 
ftecher beftimmte. Allein es neigte ſich biefer bald mehr der Delmalerei zu, wurde aber an einer 
freiern fünftlerifchen Entwidelung durch bedrängte äußere Verhältniffe gehindert. Befonders 
zogen ihn Chodowiecki's Radirungen an, die nicht ohne Einfluß auf feine fpätere Richtung 
blieben. Er folgte 1820 dem Fürſten Narifchlin als Zeichner auf einer Reife durch Frankreich. 
Nachdem er im Sommer 1821 nad) Dresden zurüdgelehrt, bot ihm der dortige Buchhändler 
Arnold die Mittel zu einem mehrjährigen Aufenthalt in Italien, wo er 1823 —26, von den 
neuen Eindrüden mächtig angeregt und durch den freundfchaftlichen Verkehr mit 3. Schnorr 
und Joſ. Koch gefördert, fich ausbildete und bereits 1824 durch eine Gebirgsgegend des Wap- 
mann allgemeine Anerkennung erwarb. Ergriffen von der Dedeutfamfeit des damaligen Fünft- 
leriſchen Umſchwungs, ſann R. darauf, die Yandjchaft mit der Hiftorienmalerei zu vertaufchen. 
Doch gab er diefem Wunſche nicht Folge und fand den nächften Zielpunft feines Strebens darin, 
eine bedeutendere Belebung der Yandfchaft durch die menfchliche Geftalt zu gewinnen. Aus diefer 
Richtung ging eine Verfchmelzung von Genre und Landſchaft hervor, welche als eine neue Gat— 
tung der Malerei zu betrachten ift. In den zahlreichen Bildern, die R. fortan bis 1847 vollendete, 
prägt fi) das innige Zufammengehören des Menjchendafeins und des Naturlebens meifterhaft 
aus. Großentheils find die Gegenftände dem ital. Naturleben entnommen, wie das Thal von 
Amalfi, die Gegend von Rocca di Mezzo, Aricia und Civitella, Gegend bei Paleftrina, Ernte» 
zug ital. Landleute, Ave-Maria am Fuße des Monte-Serone, eine Ofteria bei Tivoli, der 
Brunnen bei Grotta ferrata u. f. w. Manche gehören aber auch dem deutfchen Leben an, wie 
das Pauterbrunnenthal, die Ueberfahrt am Schredenftein, Genoveva in der Waldeinfamkeit, die 
Dorfmufitanten, Abendlandihaft mit Mondaufgang, Wallfahrer am Mittag unter den Linden 
ruhend, Abendandacht der Schnitter, der Brautzug im Frühling, im Yuni, Motiv vom Boden- 
fee u. ſ. w. Bald ift das Figürliche, bald das Yandfchaftliche überwiegend; immer aber erhöht 
das eine die Stimmung des andern und verfchmilzt mit ihm zu einer harmoniſchen Einheit. In 
der legtern Zeit malte R. weniger, indem er ſich befonders der Illuſtration deutfcher poetijcher 
Werke widmete, durch die er jehr populär geworden ift. Einigen frühen Radirungen, wie 
Rübezahl und Genoveva, folgten zunächſt viele ſehr anfprechende Blätter zum «Malerifchen und 
romantischen Deutjchland», denen ſich Holzichnittilluftrationen fir eine Reihe volksthümlicher 
Dichtungen, Märchen, Legenden u. ſ. w. anſchloſſen. Als echt fünftlerifche und dabei deutjche 
Natur wußte er diefen Werfen den poetifchen Hauc, des Märchens fowie die Heuferung des 
Volkslebens glüclich aufzuprägen. Zugleich erwarb er ſich durch feine Illuſtrationen das Ber- 
dienft, die Technik des Holzſchnitts in ausgedehntefter Weife wieder belebt zu haben. Seit 1828 
an der mit der meißner Porzellanfabrik verbundenen Zeichenjchule angeftellt, wurde 9. 1836 
an die dresdener Akademie berufen, two er jeit 1841 als Profefjor und Vorſtand des Ateliers 
für Landfchaftsmalerei wirkt. Bei Gelegenheit des Scillerfeftes im Nov. 1859 erhielt er von 
der Univerfität Leipzig den Doctortitel. 

Richter (Aemilius Ludivig), ausgezeichneter Lehrer des Kirchenrechts, geb. 15. Febr. 1808 
zu Stolpen in Sachſen, bejudyte das Gymnaſium zu Banken und widmete ſich jeit 1826 zu 
Leipzig philol., daneben auch jurift. Studien. 1831 ließ er ſich als Advocat in Leipzig nicder, 
wo er gleichzeitig mit VBorlefungen über das Kirchenrecht die afademifche Laufbahn betrat. Seinen 
wiffenjchaftlichen Auf begründete A. mit dem «Corpus juris canonici» (2 Bde., Lpz. 1833— 
39) und mit «Beiträge zur Kenntniß der Quellen des fanonifchen Rechts» (Lpz. 1345), zwei 
gelehrten Werken, deren Berdienftlichkeit 1834 die Univerfität Göttingen durch Verleihung der 
jurift. Doctorwürde anerkannte. Hierauf 1835 zum auferord. Profefjor ernannt, folgte er 
1838 einem Rufe nad) Marburg, wo er als ord. Profefjor für die Fächer des Kirchenrechts 
und Civilproceffes thätig war. Im Mai 1846 ging er als Profeffor des Kirchenrechts an der 
Univerfität und Hülfsarbeiter im Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts nad) 
Berlin. Seitdem entfaltete er hier als afademijcher Lehrer wie im praktiſchen Kirchen- und 
Staatsdienfte eine höchſt einflugreiche Thätigkeit. Aus dem Kreife feiner Schüler gingen bie 
meiften neuern Kirchenrechtslehrer (die fog. berliner Kanoniſtenſchule) hervor. Als Mitglied des 
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evang. Oberfirchenraths (feit 1850) und Oberconfiftorialrath (feit 1852), dann als Geh. Dber- 
regierungsrath und vortragender Rath im Minifterium nahm er an ber firchlichen Geſetzgebung 
Preußens mafgebenden Antheil. Er ftarb 8. Mai 1864 zu Berlin. Bon R.'s wifjenfchaftlichen 
Leiftungen find außer den erwähnten noch befonders hervorzuheben: das «Lehrbuch des evang. und 
Tath. Kirchenrechts» (Lpz. 1841; 6. Aufl., beendet von Dove, 1866), durch welches das cvang. 
Kirchenrecht zuerft eine fichere Grundlage gewonnen hat; ferner «Die evang. Kirchenordnungen 
des 16. Zahrh.» (Bd. 1 u. 2, Weim. 1846); «Geſchichte der evang. Kirchenverfaffungs (Berl. 
1851); eine Ausgabe der «Canones et decreta concilüi Tridentini» (Ppz. 1853), mit einem 
aus den Beſchlüſſen der fog. Congregatio concilüi gezogenen Apparat. Die von R. 1836 be- 
gründeten aKritiſchen Jahrbücher für deutfche Rechtswiſſenſchafto wurden von Schneider bis 
1846 fortgefegt. Zu der von feinen Schülern Dove und Friedberg herausgegebenen « Zeitfchrift 
für Kirchenrecht» hat er werthvolle Beiträge geliefert. 

Richter (Hermann Eberhard), ausgezeichneter Arzt und medic. Echriftfteller, geb. zu Leipzig 
14. Mai 1808, feit 1831 praftifcher Arzt zu Dresden, wurde 1848 als Profeſſor an der dor- 
tigen hirurg.»medic. Akademie angeftellt, jedvody 1849 wegen angeblicher Theilnahme an dem 
Maiaufftande in Unterfuchung gezogen und nad) zwei Jahren zwar völlig freigefprochen, jedoch 
auf Wartegeld gefegt. R. hat ſich befonder8 durch feine vieljeitige ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
in den Fortfchrittsbewegungen der neuern Medicin befannt gemacht. Dahin gehören zahlreiche, 
theils in Yournalen, theils als Flugſchriften erfchienene Auffäge deffelben, wie iiber die nature 
wifjenfchaftlicheärztliche Schule und einzelne Leiftungen derfelben, über die Reform der Medicin 
als Staats» und Volksanftalt, iiber die Verbefferungen des Oyınnafial- und naturwiſſenſchaft— 
lichen Unterrichts, über die Einführung des Turnens, Heilgymmaftif, medic. Klimatologie u. ſ. w. 
R.’3 medic. Hauptwerke find der a Grundriß der innern Klinif» (4. Aufl., 2 Bde, Lpz. 1860) 
und das «Organon der phyfiol. Therapie» (Lpz. 1850), in welchem er die Krankenbehaudlung 
auf nüchterne und naturgemäße Grundlagen zurüdzuführen und fie den Naturwiſſenſchaften 
einzureihen fuchte. Unter feinen zahlreichen andern Schriften find hervorzuheben: eine «Flora 
von Leipzig» (Vpz. 1829); eine Fritifche Sefammtansgabe von Linne’3 «Systema vegetabilium» 
(2p3. 1839); «Ueber jugendliche Brandftifter» (Dresd. 1844); «Die ſchwed. nationale und 
medic. Gymnaſtik⸗ (Dresd. und Lpz. 1845); «Blutarmuth und Bleichſuchto (Dresd. und Lpz. 
1850; 2. Aufl. 1854) u. ſ. w. In jüngfter Zeit wandte ſich R. wieder lebhaft der Medicinal- 
reform zu und gab feine darauf bezüglichen Schriften (Dresd. 1865) heraus. Seit 1850 hat 
er in Verbindung mit Winter die Nedaction von Schmidt's «Medic. Jahrbüchern» geführt. 

Richter (Sohann Paul Friedrich), gewöhnlich Jean Paul genannt, deutfcher Dichter und 
Denker, geb. zu Wunfiedel im Baireuthifchen 21. März 1763, war der Sohn des dafigen 
Tertius und Organijten, welcher 1765 Pfarrer zu Yodig, 1776 Pfarrer zu Schwarzenbach 
wurbe und hier 1779 ftarb. Nachdem der junge R. das Gymnaſium zu Hof zwei Jahre lang be= 
fucht, bezog er 1781 die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren, widmete fich jedoch vor— 
zugsweije und bald ausjchlieglid) der ſchönen Literatur. Mittellofigkeit nöthigte ihn, 1784 
Leipzig heimlich zu verlafien, und ſich nach Hof zu feiner in den dürftigſten Verhältniſſen leben— 
den Mutter zur begeben. Nachdem er 1787— 89 als Hauslehrer in Töpen, einem einige Stun« 
den von Hof entfernten Dorfe, gewirkt, unterrichtete er 1790— 94 die Kinder mehrerer Familien 
in Schwarzenbad). Inzwiſchen war er ſchon als Schriftfteller aufgetreten. Seine erften, anonym 
erfchienenen, mehr fatirifchen als humoriftiichen Schriften, die «Grönländ. Procefje» (2 Bde., 
Berl. 1783 — 84) und die «Auswahl aus des Teufeld Papieren» (Gera 1789) fanden nur 
wenig Anklang. Durch K. Ph. Morig, dem er 1792 die Handſchrift feines erjten Romans 
«Die unfichtbare Yoge» (2 Bde., Berl. 1793; 2. Aufl. 1822) mit der Bitte um Unterbringung 
bei einem Buchhändler zugefchict hatte, wurde ihm zuerft die Ausficht auf allgemeinere Ans 
erfennung und ein forgenfreieres Leben eröffnet. Nachdem er fein Pehrerverhältnig in Schwar— 
zenbach aufgegeben, lebte er wieder in Hof, von Zeit zu Zeit aud) in Baireuth bei einem Freunde, 
Es erjchienen jet nacheinander folgende Werke von ihm: «Hesperus» (4 Bde., Berl. 1794; 
2. Aufl. 1798; 3. Aufl. 1819); «Biographiſche Beluftigungen unter der Gehirnfchale einer 
Niefin» (Berl. 1796); aLeben des Duintus Firlein» (Bair. 1796; 2. Aufl.1801); «Blumenz, 
Frucht» und Dornenftüde oder Eheftand, Tod und Hochzeit des Urmenadvocaten Cicbentäd» 
(4 Bde., Berl. 1796— 97, 2. Aufl. 1818); «Der Yubeljenior» (Lpz. 1797) und «Das Kam— 
paner Thal» (Erf. 1797). Sein Name gehörte bereits zu dem gefeiertiten in Deutſchland, als 
er, nad) dem Tode feiner Mutter, im Herbft 1797 nad) Yeipzig überfiedelte. Schon im folgen: 
den Jahre zog ihn aber die Liebe zu Herder nadı Weimar, welches er im Frühjahr 1800 mit 
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Berlin vertaufchte, wo er Karoline Mayer, eine anmuthige, geift- und gemüthvoue, hochgebildete 
Tochter des Geh. Tribunalraths Mayer, kennen lernte, mit welcher er fi) im Mai 1801 ver- 
mählte und nad; Meiningen zog. Hier vollendete er feinen «Titan» (Berl. 1800— 3). Im 
diefem Roman und in den «fslegeljahren» (4 Bbde., Tüb. 1804—5) erreichte R. feinen fchrift- 
ftellerifchen Höhepunkt. Nachdem er 1803 von Meiningen nad) Koburg gezogen, nahm er 
1804 feinen fortan bleibenden Wohnfig in Baireuth. Der Herzog von Sadhjjen-Hildburghaufen 
hatte ihm den Titel als Legationsrath gegeben. Bon dem Fürften-Primas erhielt er 1808 einen 
Yahrgehalt von 1000 rhein. Fl. ausgejegt, defien Auszahlung nad) des Fürſten Abdankung 
König Marimilian von Baiern übernahm. Die philof. Facultät der Univerfität zu Heidelberg 
verlieh ihm 1817 das Doctordiplom, und die Afademie zu Münden nahm ihn 1820 als orbent- 
liches Mitglied auf. Seit dem Tode feines einzigen, hoffnungsvollen Sohnes, der in Heidelberg 
ftudirte und plöglich frank im älterlichen Haufe eintraf, wo er nach brei Tagen 21. Nov. 1821 
ftarb, begann er ebenfalls zu fränfeln, und es trat die Abnahme feiner phyfifchen Kräfte ein. 
Er ftarb 14. Nov. 1825 an der Waſſerſucht. König Ludwig von Baiern ließ ihm 1841 auf 
dem Öymnafiumsplag zu Baireuth ein von Schwanthaler entworfenes Standbild errichten. 
Außer den bereit8 erwähnten find von feinen übrigen humoriftifchen Dichtungen noch zu erwäh⸗ 
nen: «Das heimliche Klaglieb der jegigen Männer» (Brem. 1801); «Dr. Katenberger’8 Bade» 
reifen (2 Bde., Heidelb. 1809; 2. Aufl., 3 Bde., Bresl. 1823); aDes Feldpredigers Schmelzle 
Reife nad Flätzo (Tüb. 1809); «Leben Fibeld» (Niürnb. 1812); «Der Komet, oder Nikolaus 
Marggraf» (3 Bbe., Berl. 1820— 22). Sein erftes bedeutendes Werk philof. Inhalts war 
die «Vorſchule der Aefthetif» (3 Bde, Hamb. 1804; 3. Aufl., Tüb. 1814). Dem flog ſich 
an «Pevana oder Erziehungsichre» (Braunſchw. 1807, 4. aus dem literarifchen Nachlaß verm. 
Aufl., Stuttg. 1861). In Rückſicht auf Zeitereigniffe ſchrieb er die «fFriedenspredigt» (Heibelb. 
1808); «Dämmerungen für Deutfdyland» (Tüb. 1809); «Mars und Phöbus’ Thronwechſel 
im 3. 1814» (Tüb. 1814) und «Polit. Faftenpredigten» (Stuttg. und Tüb. 1817), in denen 
er in feiner Weife firafte, tröftete und erhob. Die Sammlung feiner «Sämmtlichen Werte», 
welche er furz vor feinem Tode vorbereitete, umfaßt 65 Bände (Berl. 1826 — 38, darunter 5 
Bände Nadjlaf, vornehmlich Briefe enthaltend; 2. Aufl., 33 Bde., Berl. 1840—42; 3. Aufl., 
34 Bde., Berl. 1860— 63; ausgewählte Werke, 16 Bde., Berl. 1847— 49). Dazu fommen . 
noch «Polit. Nadhllänge» (herausg. von E. Förfter, Heidelb. 1832); «Der Papierdrachen, fein 
letstes Werk (herausg. von E. Förfter, 2 Bde., Frankf. 1845); «R.'s Briefwechjel mit feinem 
Freunde Chr. Dtto» (3 Bde., Berl. 1829); «Briefwechfel zwifchen Heinrich Voß und Jean 
Paul» (heraudg. von Voß, Heidelb. 1833); aJean Paul's Briefe an eine Yugendfreundin» 
(herausg. von J. Fr. TäglichEbed, Brandenb. 1858); «Denkwürdigfeiten aus dem Leben R.’8» 
(heraudg. von E. Förfter, 4 Bde, wovon 3 nur Briefe enthalten, Mind. 1863). 

R.’8 fchriftftelleriiche Natur ift jo reich und vieljeitig, daß es ſehr ſchwer Hält, ein Gefammt- 
urtheil über diefelbe abzugeben. Nachdem er in feinen erften Schriften eine nur auf Einzelnes 
and Nahes gehende, doch nirgends verlegende Satire geiibt, erhob er ſich ſchnell auf die höhere 
Stufe des Humors, welcher ale Einzelyeiten und Zufälligfeiten von dem Standpunkte einer 
umfaffenden Grundidee aus betradhtet. Jedoch fpricht er diefe Grundidee nicht felbft aus, fon« 
dern ftellt die derfelben nicht entjprechenden Thätigfeiten und Zuftände fo dar, daß daraus ihre 
Unzulänglichkeit der Idee felbft gegenüber hervorgeht. Wenige Dichter waren fo durd) umd 
durch erfüllt von der glüthendften Begeifterung für Tugend, Wahrheit, Recht und Freiheit auf 
allen Gebieten des Lebens als R.; wenige haben Liebe und Freundfchaft in fo zarter Weiſe 
verherrlicht. Die eigenthümliche Art und Weife, in welcher er aus fcheinbar engen und Meinen 
BVerhältniffen die höchften Ideen, Stimmungen und Gefühle zu entwideln weiß, haben überall 
begeifterte Berehrer erworben. Auf der andern Seite verlegt R. oft durd) grelles Nebeneinander- 
ftellen der fchneidendften Gegenfäge. Ueberhaupt befaß er wenig Sinn für fünftlerijche Form, 
und in diefer Hinficht kann feines feiner Werfe als vollendet gelten. Ein charakteriftiicher Be— 
weis dafür ift auch, daß er nie im Stande war, feine Poefie in fefte metrifche Form zu fafjen. 
Hiermit hängt zufammen der übertriebene Gebrauch, den er von feiner umfafjenden und man— 
nichfaltigen Gelehrfamfeit macht, ſowie das oft jpielende Hebermaß in Anwendung von Bildern, 
two der Witz ſich nicht felten auf Unfoften des Gefühls geltend macht und die Subjectivität des 
Dichters der Maren und feften Geftaltung feiner Charaftergemälde im Wege ſteht. Es find 
aber diefe Mängel mit dem ganzen Reichthum von Trefflichkeiten bei R. fo eng verbunden, daß, 
wer an einzelnen Schönheiten feiner Schöpfungen ſich wahrhaft erfreuen will, aud) den ganzen 
Jean Paul hinnehmen muß, mit dem Adel feiner Gefinnumg, mit feiner findlichen Liebe und 
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Milbde nnd ſeinem erhabenen Zorn, mit feiner tragiſchen Wehmuth und feinem ſcherzenden Spotte, 
mit feinem Wig und feiner unübertrefflihen Komif, mit dem Zauber feiner Sprache und mit 
deren Eigenthümlichkeiten, auch mit feinen Irrthümern und Schwächen. Ein fo individuell aus⸗ 
geprägter Genius fonnte höchftens in Aeußerlichkeiten nachgeahmt werden. Ebenjo mußte jeder - 
Berfuch fcheitern, durch Ueberfegungen dem Auslande das Berftändnif feiner Werke zu eröffnen. 
R. ift ald Dichter und Denker ganz eigentlich ein Erzeugniß des deutfchen Volls, eine Zierbe 
feiner Literatur und nur von den Deutjchen verftanden. Einen Schlüſſel zur tiefern Einficht in 
das Wefen diefes Schriftjteller8 gewährt das von ihm felbft begonnene, dann aus feinen Papier 
ren, Briefen und mündlichen Ueberlieferungen von Chr. Otto und E. Förfter fortgefetste Werk 
«Wahrheit aus Jean Paul's Leben» (8 Bdochn., Brest. 1826 — 33). Außerdem vgl. Spazier, 
«R. in feinen legten Tagen» (Bresl. 1825); Döring, «Leben und Charakteriſtik R.’8» (2 Bde., 
2p3.1830); Spazier, «Jean Paul Friedrich R., ein biographifcher Kommentar zu deſſen Wer- 
fen» (5 Bde., Lpz. 1833); Bund, «Jean Paul Friedrich R.» (Schleufingen 1839). 

Richtung bezeichnet die Linie, auf welcher Truppen aufgeftellt find oder fich bewegen. Die 
R. wird entweder nad; einem Flügel oder nad) der Mitte genommen, bei formirten Treffen 
auch wol nad) einem beftimmten Bataillon (Richtungsbataillon) oder (Eavalerie-) Regiment. 
Um genaue R. zu nehmen, treten gewöhnlid auf Commando die Zugführer ald Points, oder 
beim Deplopiren der Infanterie die lügelunteroffiziere zur Bezeichnung der Rihtungslinie 
vor, in welche dann die Mannfchaft einrüdt. In Gefechtsbewegungen, beſonders in zerftreuter 
Ordnung, ift die R. nur im allgemeinen, nach dem Terrain, zu halten. — R. des Geſchützes 
heißt die Stellung des Rohrs nad) dem Schußobject oder dem Zielpunft. Es gibt eine Seiten- 
und eine Höhenrichtung. Grftere wird durch Drehen der Laffette, letztere durch Richtmaſchi— 
nen verfchiedener Conftruction bewirkt, welde dem Rohr entweder einen Elevations» oder De⸗ 
preffionswinfel geben, je nachdem das Ziel hoch, fern oder gefenkt Liegt. 

Ricimer, ein dem Vater nad) aus fuevifchem Königsgejchlechte und durch die Mutter von 
dem weftgoth. Könige Wallia abftammender weftröm. Heerführer, in weldem fi) german. 
Muth und ausgezeichnete Feldherrngaben freilich mit Falfchheit und Charakterlofigkeit vereinig- 
ten, hatte fein Trachten darauf geftellt, das weftröm. Reich durch vorgefchobene willfährige 
Scattenfaifer zu beherrſchen. Den fenntnifvollen und tapforn Arverner Flavius Aoitus, wel 
cher (455) das Kaiſerthum durch den Beiftand des weftgoth. Königs Theodorich II. erlangt 
hatte, unterftügte er zwar fiegreich gegen die Vandalen, beraubte ihn aber bald darauf der Krone 
und verlieh ihm dafür ein Bisthum (456). Zum Nachfolger deffelben erhob er den ihm feit 
lange befreundeten Majorianus (457), einen ftreitbaren und tugendhaften Dann, der im Kriege 
wie in der Friedensverwaltung Föbliches anftrebte, ließ ihm aber ſchon 461 ermorden. Er ſetzte 
nun ben Schwächling Libius Severus auf den Thron, in defjen Namen er nah Willfür jchal- 
tete. Nach dem Tode (465) deffelben führte cr die Regierung durch zwei Jahre ganz allein, 
während welcher Zeit er eindringende Alanen bei Bergamo kräftig zurüdtrieb. Die wachſenden 
Angriffe der Vandalen führten darauf zu einem Bündniſſe beider röm. Reiche, infolge defjen 
Procopius Anthemius, ein Schwiegerfohn des verftorbenen oftröm. Kaifers Marcianus, durd) 
Einverftändniß des regierenden oftröm. Kaiſers Leo I. und R.'s zum weftröm. Kaiſer eingeſetzt 
wurde. Diefer neue Kaifer vermählte zugleich an R. feine Tochter. Ein gemeinſchaftlicher Zug 
gegen die Bandalen misglüdte jedoch, und während die Weftgothen ganz Südfrankreich erober- 
ten und die Pyrenäen überfchritten, brad) in Italien die verhaltene Feindſchaft R.’S gegen fei- 
nen Schwiegervater in offenen Krieg aus, der mit der Erftürmung und Plünderung Roms und 
der Ermordung des Anthemius endigte (472), worauf Olybrius, ein Schwiegerjohn Valenti- 
nian's III., durd) R. zum Kaiſer eingefetst wurde. Beide aber, fowol der neue Kaijer als jein 
Gönner, der Feldherr R., ftarben noch in demfelben Yahre. 

Ricinus oder Wunderbaum (Ricinus) ift der Name einer zu der 21. Klaſſe des Tinne’- 
ſchen Syftems und zur Familie der den Euphorbiaceen gehörenden Pflanzengattung, welche ein⸗ 
häufige rispige Blüten mit drei= bis fünftheiliger Blütenhülle befigt, von denen die untern 
männlich und mit fehr zahlreichen vielbrüderigen Staubgefäßen verfehen, die obern aber weiblid) 
find und einen geftielten, mit drei zweifpaltigen oder tief zweitheiligen Narben beſetzten Frucht⸗ 
fnoten enthalten. Die Frucht iſt eine dreifücherige, meiſt weichſtachelige Kapſel mit einſamigen 
Fächern; die Samen enthalten etwa 50 Proc. fettes Del. Die in der Tropenzone ber Alten 
Welt einheimifchen Arten diefer Gattung find in ihrem Vaterlande Bäume und Sträuder. Bei 
und dagegen fpielen fie die Rolle einjähriger Pflanzen, indem fie, aus Samen erzogen, gleich 
im erften Sommer blühen und hierauf abfterben. Sie erfcheinen fo als ftattliche, oft weit über 
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mannshohe, ſchnellwachſende Stauden, welche durch ihre bläufich bedufteten Stengel, ihre großen, 
fanggeftielten, jchildförmigen und fpitlappigen Blätter und ihre langen Rispen einen jchönen 
Anblid gewähren und fich deshalb zu Decorationspflanzen in Gärten und Parken ganz befonders 
eignen. Der gemeine R. oder Wunderbaum (R. communis), der im ſüdl. Afien einheimifch, 
jest aber auch, in den wärmern Theilen Europas und der andern Welttheile verwildert ift und 
bei uns oft in Gärten gezogen wird, wird in Südeuropa und Nordafrika zu einem Banme von 
10—40 F. Höhe und hat fieben- bis neunfpaltige und Y,—2 %. im Durchmeifer haltende 
Blätter. Seine ovalen, bohnenförmigen, hell aſchgrauen und mit gelblichen und bräunlichen 
Sleden und Streifen gezierten Samen find ımter dem Namen Purgirkörner befannt und in 
der Heilfunde gebräuchlich. Vorzüglich aber wird das aus ihnen gewonnene, jehr didflüfjige, 
fette Del (Ricinusöl, in England und Iudien Castor oil) ald Burgirmittel jehr häufig be= 
nutt. Nein und durch mäßiges Prefjen oder mäßiges Auslochen gewonnen, ift es weingelb, von 
mildem Geihmad und leicht in. Alkohol löslich. Wird es aber durch ſcharfes Prefien oder aus 
geröjteten Samen gewonnen, fo erhält e8 eine oft fehr bedeutende Schärfe und wird dann zu 
einem draftijchen Purgirmittel. Durch mäßiges Kochen kann man die Schärfe großentheils ent- 
fernen. Auch zu verfchiedenen technischen Zweden wird das Ricinusöl verwendet. 

Ricochetſchuß Heißt derjenige Schuß in der Verlängerung einer Bruftwehrlinie, bei welchem 
das Geſchütz eine ſolche Ladung und Elevation erhält, daß das Geſchoß dicht über die vorliegende 
Bruftwehr fortgeht und auf der zu beftreichenden Linie mehrere flache Aufſchläge maht. Da 
diefe Schufart den Geſchützen und der Befagung auf diefen Linien fehr gefährlich ift, fo fucht 
man diefelben durch ihre Lage oder durch Traverjen dagegen zu fihern. Zum Ricochetiren wer« 
den am zwedmäßigften Hohlgefchoffe gebraucht, weil dieje leichter vom Boden abprallen und außer 
der Percuſſionskraft noch) die Sprengwirfung haben. 

Ridderſtad (Karl Frederit), ſchwed. Publicift und Dichter, geb. 18. Det. 1807, betrat 
zuerft die militärifche Laufbahn, nahm jedoch 1840 den Abjchied, um ſich literarifchen Arbeiten 
zu widmen, und ließ ſich in Linköping nieder, wo er das angejehene Provinzialblatt «Östgötha 
Korrespondenten» redigirte und als Verleger thätig war. Zugleich wirkte er auch auf den 
Neichstagen, und zwar zuerjt als Mitglied des Ritterhaufes, von 1859—66 als gewähltes Mit- 
glied des Bürgerftandes und 1867 (nad) Aufgebung der alten Reichsftände) ald Mitglied der 
Zweiten Kammer. Seine Thätigkeit als Abgeordneter war eine entſchieden freifinnige. Als die 
Bewegung für die Vollsbewaffnung in Schweden begann, errichtete er in Linföping ein freis 
williges Scharfchiiencorps und wurde auch zu dejjen Oberbefehlshaber vom König ernannt. 
Schon frühzeitig zeigte R. poetifche Anlagen. Er gab verjchiedene Sammlungen Iyrijcher Ge— 
dichte heraus (fpäterhin gefammelt, 3 Bde., Linföping 1856—58) jowie Novellen (gefammelt, 
3 Bde., Linföping 1849). Auch verfuchte er fi) als Schaufpieldidhter, und mehrere feiner 
Stüde wurden mit Beifall aufgeführt. Später wandte er fid) faft ausſchließlich dem Romane 
zu und erwarb ſich in diefer Gattung einen bedeutenden Namen in der ſchwed. Yiteratur. Bon 
feinen meift auch ins Deutſche überſetzten Romanen, zu denen er den Stoff und die Perfünlichkeiten 
gewöhnlich aus der neueften ſchwed. Geſchichte entlehnte, find namentlich hervorzuheben: «Das 
Gewiſſen, oder Geheimniffe von Stodholm», «Der Trabant», «Die ſchwarze Hand», «Der 
Fürſto, «Vater und Sohn», «Königin Ulrifa und ihr Hof» u, j. w. 

Nidinger (Joh. Elias), berühmter Thierzeichner, geb. zu Ulm 16. Febr. 1698, wurde 
1747 Director der Kunſtſchule zu Augsburg, wo er 10. April 1767 ftarb. Sein Talent führte 
ihn zur Thiermalerei, und faum hat ein Maler mit einer joldyen Wahrheit wie er die Charaktere 
und Lebensweiſe wilder Thiere dargeftellt. Seine Bilder, meift in Zeichnungen und Radirungen 
beftchend, enthalten gleichjam die Naturgefcichte diefer Thiere, und feine Landſchaften find ma— 
leriſch wild und ſtets den dargeftellten Thierarten angemeffen. Minder glücklich war er in der 
Darſtellung menfhlicher Figuren und zahmer Thiere, z. B. der Pferde. Gemälde von ihm find 
fehr felten; defto zahlreicher feine Zeichnungen, die er mit großer Genauigkeit und mit Gefhmad 
ausführte. Die größte und gewähltefte Sammlung derfelben, ungefähr 1300, befigt R. Weigel 
in Yerpzig. Ziemlich zahlreich find auch R.'s Kupferftiche oder geägte Blätter, unter denen die 
Vorſtellungen der wilden Thiere nad) ihrer Natur, Geſchlecht, Alter und Spur (8 Blatt), «Be- 
trachtungen der wilden Thiere» (40 Blatt), «Tjabeln aus dem Reiche der Thiere» (16 Blatt), 
die von Hunden gehegten jagdbaren Thiere (28 Blatt) und das «Paradies» (12 Blatt) als die 
vorzüglichften gelten. Die Platten derfelben befigt die Engelbrecht'ſche (jegt Schloſſer'ſche) Kunſt- 
handlung in Augsburg; alte Abdriide find felten und zum Theil hoch im Preife. Vgl. Thienes 
mann, «Reben und Wirken R.'s» (Lpz. 1856). 
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Ried, Hauptftadt des Junkreiſes in Defterreich ob der Ens, ift Sig eines Kreisgerichts, 
eines Bezirksamts jowie eines Bauamts, eines Steuer - und Hauptjteueramts und zählt 4000 E. 
Der Ort, der erft 20. Nov. 1857 vom Marktfleden zur Stadt erhoben worden, befigt ein an⸗ 
fehnliches Schloß der ehemaligen Herren von R. und treibt einen lebhaften Handel mit Pandes- 
producten. Hiſtoriſch merfwürdig ift R. durch den daſelbſt zwifchen Defterreih und Baiern 
6. Dct. 1813 abgefchloffenen Vertrag, zufolge deſſen letsteres den Verbündeten beitrat. 

Niedel (Auguft), deutfcher Maler in Rom, wurde 1800 in Baireuth geboren und begann 
feine Künftlerifche Laufbahn auf der münchener Akademie unter Langer. Aber weder die religiöfe 
Malerei, die vor allem gepflegt wurde, noch die Bortragsart der Schule fagten feinem Naturell 
zu. 1829 ging er nad) Rom, wo er ſeitdem geblieben ift. Er machte die menſchliche Figur, 
von dem Zauber des Sonnenlichts umfpielt, zum faft ausfchlieglichen Gegenſtand feiner Dar» 
ftellungen und erlangte darin eine eigenthümliche Stärke. Zu feinen berühmteſten Bildern ge 
hören: die neapolit. Mutter am Meeresftrande, im Beſitz von Brentano-Laroche, geftochen von 
Sagert; Sakuntala, bei Baron von Logbed auf Weyhern, geftochen von Wagner, wiederholt für 
die königl. Oalerie in Stuttgart; die neapolit. Fijcherfamilie, geftochen von Lübderig. In der 
neuen Pinakothel zu München befinden ſich feine Yudith, eine Frauengeftalt von dämonifcher 
Schönheit, wie alle feine Geftalten angeftrahlt von einem hellen Sonnenblid, ferner das Porträt 
der ſchönen Vittoria aus Albano und einer andern Albanerin. Badende Mädchen am jonnen- 
durchichienenen Ufer find öfters von ihm gemalt worden; befannt ift der Stich einer folchen 
Scene von Allais. Eine Medea mit dem Dolche unter den Gewande fam ebenfalls in die Ga— 
lerie zu Stuttgart. Am zauberhafteften in der Lichtwirkung zeigt ſich das Knieftüd einer Alba- 
nerin, von Schultheis in Tufchmanier gejtochen. R. hat mandye Nachfolger fir das von ihm 
eultivirte Darftellungsgebiet, aber niemand hat es ihm in der Kraft und der Klarheit ber Farbe 
und der Kühnheit der Beleuchtungsprobleme gleichgethan. 

Pause oder Rietgräfer heißen die Arten der zur Familie der Cyperaceen gehörenden 
©attung Carer (ſ. d.). Im weitern Sinne werden auch alle Eyperaceen oder Eyperngräfer 
(f. d.) unter diefem Namen verftanden. 

Rieger (Franz Ladislaus), bekannt als Führer der böhm. Nationalpartei, geb. 10. Dec. 
1818 zu Semil im böhm. Kreife Gitſchin als Sohn eines wohlhabenden Mühlenbefigers, be» 
fuchte die Gymnafien zu Gitſchin und Prag und widmete fid) dann auf der Univerfität der 
böhm. Hauptftadt dem Studium der Rechte. Bet feiner Doctorpromotion (1846) vertheidigte 
er die Preffreiheit. Schon als Student betheiligte ſich R. an verſchiedenen Unternehmungen, 
welche die Hebung der böhm. Nationalität bezwedten, aud) trat er in Zeitfchriften vielfach ala 
Dichter und Schriftfteller in böhm. Sprache auf. 1847 unternahm er eine Reife durch Ungarn, 
Kroatien und Italien, auf der er mit vielen hervorragenden Perfönlichkeiten law. Nationalität 
fowie mit den gärenden polit. Berhältniffen jener Länder befannt wurde. Durch die Ereigniffe 
deö 3. 1848 in die Heimat zurücgerufen, eröffnete fich hier für R. das Feld polit. Thätigkeit. 
Er gehörte in Prag zu den thätigjten Mitgliedern des Nationalausfhuffes und beteiligte ſich 
an den Einleitungen zum Slawencongreß. Nach der Kataſtrophe vom Juni 1848 wurde er in 
fieben Bezirken als Abgeordneter zum Öfterr. Reichstag gewählt, in welchem er ald Hauptredner 
der ſlaw. Partei großen Einfluß übte und mit diefer der Negierung namentlic) in der Oppo— 
fition gegen Ungarn wefentliche Dienfte leiftete. Während der wiener Octoberrevolution hielt 
fi) R. in Brünn und Prag auf. Als die Rejtaurationspolitit des Minifteriums Schwarzen- 
berg auch die Hoffnungen der Slawen vernichtete, trat R. in der legten Sitzungsperiode des 
Reichstags (zu Kremfier) auf die Seite der Linken. Nach Auflöfung des Reichstags ging er 
auf Keifen und widmete ſich in Frankreich, Belgien, Holland, England und Schottland bejon- 
ders volfswirthichaftlichen Studien. Nach feiner Rücklehr veröffentlichte er in böhm. Sprache 
die Schriften «lleber immaterielle Güter und deren Bedeutung für die Nationalöfonomie» (Prag 
1850) und «Die Induftrie und der Fortfchritt ihrer Production in ihrer Einwirkung auf die 
Wohlfahrt und Freiheit des Volle» (Prag 1860). Da ihm die Habilitation an der prager 
Univerfität aus polit. Gründen nicht geftattet wurde, wandte er ſich den Angelegenheiten des 
Theaters, des Böhmifchen Mufeums und des Gewerbevereind fowie literarijchen Beſchäftigungen 
zu. Auch veröffentlichte er Gedichte, von denen mehrere große Popularität erlangten. 1859 
begründete er mit Kober den «Slownik naucny», eine böhm. Nationalencyflopädie, von deren 
unmittelbarer Leitung er jedoch nach einigen Jahren zurüdtrat. 1860 brachte er mit feiner 
Familie in Nizza zu, von wo aus er zahlreiche Auffäge für den «Nord» in Paris fchrieb, die 
unter dem Titel «Les Slaves d’Autriche» (Par. 1860) gefanımelt erjchienen. Während der 
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Verſtärkte Reichstag tagte, legte NR. dem Kaiſer in einem von zehn feiner polit. Freunde mit 
unterzeichneten Memorandum bie Beſchwerden der böhm. Nation vor. Nach dem Erſcheinen 
bes Dctoberdiploms trat er mit feinem Schwiegervater Palacky (f. d.) offen an die Spitze der 
nationalen Partei, als deren Organ die «Narodni listy» begründet wurden. Unter feinem 
Einfluffe famen die Wahlen für den böhm. Landtag vom 26. Febr. 1861 zu Stande, auf wel- 
chem er eine ungewöhnliche Thätigkeit entfaltete. Am 16. April erfolgte feine Wahl zum Bei- 
figer des Landesausfchuffes, in welcher Stellung er auch bei den fpätern Neuwahlen verblich. 
Als Deputirter zum öfterr. Reichsrathe ftellte er ein füderaliftifches (von ihm felbft als «anti» 
centraliftifch» bezeichnete8) Programm auf. Wegen des Tones, den er in feinen übrigens oft 
glänzenden Reden anftimmte, gerieth er wiederholt in Eonflicte mit dem Präfidenten des Reichs— 
tags. Als bei der zweiten Seffion die Ezechen ausblieben, notificirte dies R. in einer moti« 
pirten Zufchrift (25. Juni 1863) an das Präfidium. Seitdem beſchränkte ſich feine Thätigkeit 
auf die Förderung ber czech. Beftrebungen im böhm. Landtage fowie in andern Körperſchaften 
und Vereinen. Auf dem Landtage hielt er 13. April 1867 eine Rebe, in welcher er die Gründe 
ber Nichtbeſchickung des von Beuft berufenen Reichsraths entwidelte und die Stellung ber böhm. 
Nation in der polit. Eonftellation Oeſterreichs infolge des Kriegs von 1866 beleuchtete. Im 
Sommer beffelben Yahres befuchte auch R. mit Palacky die ethnogr. Ausftellung zu Moskau, 
bei welcher Gelegenheit beide von feiten der Ruffen ganz befondere Auszeichnung erfuhren. Wie 
fein Schwiegervater, fo ift auch R. Ehrenbürger faft aller böhm. Städte und zahllofer Land⸗ 
gemeinden. Seit 1862 befigt derfelbe das landtäfliche Gut Malec bei Chotebor. 

Riego y Nuñez (Rafael del), fpan. General, geb. 24. Oct. 1785 zu Oviedo, beganm 
feine militärifche Yaufbahn in der königl. Garde-du-Corps. Bei dem Aufftande zu Aranjırez, 
in der Nacht zum 19. März 1808, ſchützte er den geftürzten Günftling Alcudia (f. d.) vor der 
Wuth des Volle. Als Theilnehmer an jenen Borfällen auf Murat's Befehl verhaftet, wußte er 
fich zu befreien, vereinigte fich mit feinem Bruder, dem Domherrn Miguel del R., für die Sache 
des Vaterlandes gegen Napoleon und diente als Kapitän in einem afturifchen Regimente. Bei 
einem Ueberfalle gefangen, wurde er nad) Frankreich abgeführt. Nach bem Frieden erhielt er 
die freiheit wieder und bereifte Deutfchland und England. Sodann kehrte er nad) Spanien zu» 
rüd und ftieg bis zum Oberftlientenant. Als infolge der Misregierung Ferdinand's VII. auch 
im Heere Revolutionsplane entftanden, ſchloß ſich R. diefer Richtung an. Sein Regiment Aftu« 
rien ftand 1819 bei der um Cadix verfammelten Truppenmacht, welche zur Wiederunterjohung 
der aufftändifchen ſpan. Eolonien in Amerifa beftimmt war. Auch der Oberbefehlshaber diejer 
Armee, Graf D’Donnell (f. d.) von Abispal, fchien die revolutionären Plane zu theilen, warf 
aber plöglic) 8. Yuli 1819 die Masfe ab, entwaffnete einen Theil der Truppen und ließ die 
Häupter der Verbindung verhaften. R. blieb frei, und mit Oleichgefinnten traf er Vorberei« 
tungen, um das Werk gleichwol durchzufegen. Am 1. Yan. 1820 verfammelte er fein Bataillon 
in dem Dorfe Las Cabezas de San- Yuan und rief die Cortesverfaffung von 1812 aus. 
Mehrere Truppencorps folgten dem Beifpiel. Quiroga trat an bie Spite des. Aufftandes und 
befegte die Infel Leon bei Cadir, wo R. fid) am 6. mit ihm vereinigte. Bald ſchloß Generat 
Freyre mit einer zehnfach ftärfern Macht die Infel ein. Da unternahm R. am 27. mit 500 
Mann den kühnen Zug nad) Algeciras und Malaga, von wo er nad) Cordova marjdirte. 
Aber er fand nicht die gehoffte Unterftügung und mußte ſich zulegt in die Sierra-Morena wer- 
fen, wo er jeine Schar auflöfte, um einzeln nad) Leon zurüdzufehren. Seit diefem Zuge wurde 
die von R. in Algeciras gedichtete Hymne der jpan. Freiheitsgefang. Nachdem der König die 
Eonftitution von 1812 anerkannt hatte, übertrug Duiroga den Oberbefehl über das Heer auf 
Leon an R., der im Sept. 1820 gleichſam im Zriumphe in Madrid einzog. Doch bald ver- 
wandelte fi) die Bewunderung für R. in Verfolgung, indem man ihn von feiten des Hofs des 
Republilanismus befchuldigte. R. ward nad) Afturien vertiefen, einige Monate fpäter jedod) zum 
Generalfapitän von Aragonien ernannt; aber diefer Stelle wurde er nad furzer Zeit wieder ente 
hoben und nad) Lerida verfett. Bald nachher in Afturien zum Deputirten bei den Cortes erwählt, 
erſchien er im Febr. 1822 in Madrid, und die Cortesverfammlung wählte ihn zum Präfidenten. 
Beim Einrüden der Franzofen in Spanien 1823 wurde er von Ferdinand VII. zum zweiten 
Befehlshaber des Heeres unter Ballefteros (f. d.) ernannt. Als Ballefteros die Capitulation 
mit den Franzofen abgefchloffen, trat R. nicht bei. Bon den Franzofen gedrängt, mußte ex 
Malaga räumen und zog fid) nad) Jaen. Nachdem R. vergebens verſucht hatte, Ballefteros 
zur Erneuerung des Kampfes zu bewegen, beſchloß er, fid) nad) Catalonien zu Mina zu begeben. 
Kaum Hatte er aber die Sierra-Morena erreicht, ald Bauern ihn erfannten, verhafteten und dem 
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Franzofen überlieferten, die ihn auf Befehl des Herzogs von Angouleme 21. Sept. an die ſpan. 
Behörden abgaben. Zum Galgen verurtheilt, wurde er 7. Nov. 1823 in Madrid hingerichtet. 
1835 ftellte die Königin» Regentin Chriftine fein Andenken auf ehrenvolle Weife wieder ber. 
Bol. Diiguel del Riego, «Memoirs of the life of R. and his family» (ond. 1824); Nard und 
Pirala, «Vida militar e politica de R.» (Madr. 1844). 

Riehl (Wilgelm Heinrich), geiftvoller culturhiſtor. Schriftfteller, geb. 6. Mai 1823 zu 
Bieberich, ftudirte auf den Univerfitäten zu Marburg, Tübingen, Bonn und Gießen Theologie, 
Philoſophie und Geſchichte, pflegte dabei aber auch die fünftlerifchen Neigungen, welche er ſchon 
als Knabe bekundet Hatte. Nachdem er in Nafjau die theol. Candidatenprüfung beftanden, 
wandte er fich wieder nad) Gießen, um ſich hier vorzugsweife dem Studium der Eultur- und 
Kunftgefhichte zu wibmen. Durch feine ölonomiſche Yage an der alademifchen Laufbahn bes 
hindert, ging er 1845 al8 Mitredacteur der «Dberpoftamtözeitung» nad Frankfurt, von wo er 
1847 nad) Heidelberg überfiedelte. Hier betheiligte er fi) an der von Giehne geleiteten « Karls⸗ 
ruher Zeitung» und gab gleichzeitig mit Chrift den «Bad. Landtagsboten» heraus. Bei Aus- 
bruch der Bewegung von 1848 begründete er zu Wiesbaden die «Naffauifche Zeitung», die er 
unter mancherlet Widerwärtigkeiten faft drei Jahre redigirte. Yuzwifchen fand er ala Mitglied 
einer Commiffion zur Reorganifation des herzogl. Hoftheaters Anlaß zur Wiederaufnahme ſei⸗ 
ner fünftlerifchen, insbeſondere mufifalifhen Studien. Anfang 1851 folgte er einem Rufe an 
die «Allgemeine Zeitung» nad) Augsburg, wo er bis 1854 namentlich für die wiffenfchaftlichen 
und künftlerifchen Abtheilungen der Beilage wirkte, dabei aber auch Muße fand, die von ihm 
fhon feit Yahren verfolgten Einzelftudien über Bollszuftände weiter auszuführen und zu ver» 
arbeiten. Er veröffentlichte hierauf zunächſt «Die bürgerliche Gefeljchaft» (Stuttg. 1851; 
7. Aufl. 1867), dann «Land und Leute» (Stuttg. 1853; 6. Aufl. 1867) und die «familie» 
(Stuttg. 1855; 6. Aufl. 1867), welche drei Werke zufammen die «Naturgefchichte des Volks⸗ 
bilden. Inzwifchen war R. im Spätherbft 1854 vom König Marimilian von Baiern zum 
Profeffor an der Univerfität München berufen worden. Derfelben Richtung feiner Studien ges 
hören vom feinen fpätern Arbeiten an die «Qulturhiftor. Novellen» (Stuttg. 1856; 3. Aufl. 
1866), die «Qulturftudien aus drei Yahrhunderten» (2 Bde., 1. und 2. Aufl., Stuttg. 1859), 
eine Sammlung verfchiedenartiger Funft= und culturhiftorifcher Eſſays, endlich «Die Pfälzer» 
(Stuttg. 1852), eine im befondern Auftrage des Königs Marimilian verfaßte ethnogr. Skizze 
von wiſſenſchaftlicher Tiefe und ungewöhnlich, friſcher Darftellung. Seit 1859 ftand R. aud) 
an der Spite der von ihm angeregten «Bavaria, einer eingehenden geogr.=ethnogr. Schilde 
rung des bair. Staats, die 1867 im vier Bänden zur Bollendung gelangte. Als Früchte feiner 
fünftlerifchen Studien, die ſtets neben feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten hergingen, veröffentlichte 
er die «Hausmufil» (Stuttg. 1855), eine Sammlung für fein eigenes Haus componirter Lie— 
der, insbeſondere aber die vortrefflichen «Mufitalifchen Charafterlöpfer (Bd. 1, Stuttg. 1852; 
3. Aufl. 1860; Bd. 2, 1860), eine Reihe tunfthiftor. Skizzen, welche durch die Tendenz zufam- 
mengehalten ift, die Gefchichte der Mufik in ihrer Verbindung mit der allgemeinen Eulturgejchichte 
zu zeigen. Zu R.'s neueften Leiftungen gehören «Die deutfche Arbeit» (2 Bde., 2. Aufl, Stuttg. 
1862) und «Geſchichten aus alter Zeit» (2 Bde., Stuttg. 1863— 64). Seit 1862 iſt er Mit- 
glied der münchener Akademie, in deren «Denfjchriften» er, forwie aud) in andern periodischen 
Schriften, verſchiedene Abhandlungen culturhiftor. Inhalts veröffentlicht hat. 

Riemer (Friedr. Wilh.), ein um die alte und neue Literatur verdienter Gelehrter, geb. zu 
Glatz 19. April 1774, widmete fi) anfangs der Theologie, dann and Neigung dem Studium 
bes Alterthums. Gebildet in der Schule des Philologen Wolf, wurde er 1801 Erzieher in ber 
Familie Wild. von Humboldt's und begleitete diefen 1803 nad) Ytalien. Nachdem er in Gejfell- 
ſchaft Fernow's nad) Deutfchland zurüdgefehrt, wurde er mit Goethe bekannt und von diefem 
zum Lehrer feines Sohnes erwählt. Nach neunjährigem Aufenthalt in Goethe's Haufe erhielt er 
eine Profeffur am Gymnaſium und die Stelle ald zweiter Bibliothefar zu Weimar, nahm aber 
1820 jeine Entlaffung, um ſich ganz feinen Studien widmen zu fönnen. 1828 wurde er zum 
Dberbibliothefar ernannt, welche Stelle er fat bis an feinen Tod, 19. Dec. 1845, bekleidete. 
Durch fein «Griech.-deutſches Handwörterbuch» (2 Bde., Jena 1802—4; 4. Aufl. 1824) Half 
er damals einem wefentlihen Schulbeditrfniffe ab, obwol eine oft zu fühnen Etymologien man- 
hen Widerfpruch erfuhren. Seine Neigung zur Poefie wurde befonders durch Goethe genäht. 
Unter dem Namen Sylvio Romano ließ er «Blumen und Blätter» (2 Bde., Lpz. 1816— 
19), unter feinem eigenen Namen «Gedichten (2 Bde., Lpz. 1826) erfcheinen, meiſt Oelegen- 
heitsſtücke, für die R. ein glücliches Talent zeigte, forwie überhaupt eine gewiſſe Gediegenheit 
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ber Fornı feine poetifchen Arbeiten bezeichnet. Später beforgte er die Herausgabe des «Brief» 
wechjel zwifchen Goethe und Zelter» (6 Bde., Berl. 1833 fg.); aud nahm er thätigen Antheil 
an ber letzten Ausgabe der Werke Goethe's. Zuletzt bereitete er noch zum Drude vor «Briefe 
von und an Goethe» (Lpz. 1846). 

Rienzi oder Cola di Rienzo, d. h. Nicolaus des Laurentius Sohn, ein Römer, der fich 
gegen die Mitte des 14. Jahrh. durch den Berfuch der Wiederherftellung einer röm. Republik 
auf demokratifcher Grundlage einen Namen gemacht hat. Der Sohn eines Schentwirths und 
einer Wafferträgerin, war er um bie Zeit des Römerzugs Kaifer Heinrich's VIL (1312) ge= 
boren und wußte fich, mit Geift, Bhantafie und Eloquenz begabt, von früher Jugend an ſtennt⸗ 
niffe zu erwerben, welche über feinen Stand wie iiber die damalige Bildung in Rom weit hin- 
ausgingen. Er gehörte zu den wenigen, welche die claſſiſchen Hiftorifer und Philofophen laſen 
und antife Infchriften entzifferten. Als Yüngling ftellte er Bergleihungen zwifchen Roms vor« 
maliger Größe und defien tiefen Verfall an. Zum Manne gereift, begann er fobann Plane zu 
entwerfen, um dieſem Berfalle, den er namentlich dem Einfluffe des übermüthigen und ſtets uns 
einigen hohen Adels auf die ſtädtiſchen Dinge während der langjährigen Abweſenheit der Päpfte 
zufchrieb, ein Ziel zu ſetzen. 1343 von dem ihm wohlmollenden und vertrauenden Bolte als 
Abgeordneter der Confuln der Zünfte zu Papft Clemens VI. nad) Avignon gefandt, um biejen, 
wie fo oft gefchah, zur Rüdkehr nach Rom aufzufordern, gewann er durch feine lebhaften Reden 
und Schilderungen die Gunft des Papftes, der ihn zum Notar der apoftolifchen Kammer er⸗ 
nannte, verfeindete ſich aber ſchon damals mit den röm. Baronen, die er nicht fchonte. Bei diefer 
Gelegenheit lernte er Petrarca kennen, der ihm nachmals ein ftandhafter Freund ward. Nach 
feiner Rücklehr nad) Rom verftärkte R. allmählich feinen Anhang, aber erft 20. Mai 1347 be» 
gann jene nıerfwürdige Umwälzung, die in wenigen Tagen die Stadt umgeftaltete, der Herrſchaft 
der Barone ein Ende machte, R. als Bolfstribun an die Spige ber Verwaltung ftellte, den Ge» 
fegen wieder Geltung verfchaffte, Ordnung und Sicherheit in Stadt und Umgebung zurüdführte, 
in ganz Italien Widerhall fand und den Namen Roms wiederum zu einem geachteten machte. 
Clemens VI. anerkannte R.'s Thun und beftellte ihn neben feinem geiftlichen Bicar zum Rector 
der Stadt und ihres Gebiets. Alles verſprach den beften Fortgang. Doch die Erfolge, die er 
erlangt, verwirrten feinen Geift, ſodaß er, ftatt auf dem Boden der Wirklichkeit das Gewonnene 
zu ſichern und fortzubilden, fich in ausfchweifende Projecte einließ, welche die Wiederherftellung 
von Roms alter Weltherrichaft zum Zwed hatten. So verlor er die Gunft des Papſtes, der 
fi endlich zum Einfchreiten genöthigt fah. Der Krieg gegen die Barone von der Partei der 
mächtigen Colonna und die Sendung des päpftl. Fegaten Bertrand de Deur würden dennoch R. 
nicht geftürzt haben, hätte er fich nicht durch Hoffart, Gewaltthätigfeiten und Bedrüdungen das 
beftandloje Volk entfremdet. Petrarca’8 wiederholte Warnungen waren fruchtlos geblichen. Zu 
Ende Yan. 1348 entftand ein Tumult, infolge dejfen der Tribun aus Rom entfloh. Längere 
Zeit vernahm man nichts von ihm, während er in den wildeften Berggegenden ber Abruzzen bei 
den fog. Fraticellen, den mit dem Papftthum verfeindeten Einfiedlern des Franciscanerordens, 
Aufnahme fand, zu denen feine eigenen phantaftifchen Anfchauungen ihn hinzogen. Später ge— 
langte er nad) Prag, wo er auf Befehl Karl’8 IV. gefangen genommen, dann nad) Avignon aus- 
geliefert wurde. Hier madjte man ihm wegen Keterei den Proceß umd hielt ihn im päpſtl. Palaft 
in Gewahrfam. Die Anardie Roms bradjte endlich den neuen Papft Yunocenz VL auf den 
Gedanken, fic) diefes Vollsmannes zur Beruhigung des Volks zu bedienen. R. wurde dem Cars 
dinal d'Albornoz beigegeben, als diefer zur Wiederherftellung der Bapftherrfchaft im Kirdjenftaate 
nad) Italien ging. Am 1. Aug. 1354 zog R. als Senator in Rom ein. Aber feine Berwal- 
tung legte bald an den Tag, daß feine Fehler gemehrt, feine beffern Eigenſchaften geſchwächt 
waren. Eine Reihe von Misgriffen wie von Uebergriffen veranlafte jhon 8. Oct. einen Volks— 
aufftand, dem er, als Köhler verfleidet, zu entlonmen fuc)te, aber am Yufgang zum Capitol 
zum Opfer fiel. Seine entftellte Yeihe wurde auf dem Plage vor dem Auguftus-Maufolenm 
verbrannt. In Rom aber traten neue Adelsherrfchaft und neue Unordnungen ein. Bgl. Papen- 
cordt, «Cola di R. und feine Zeit» (Hamb. 1841); Gregorovius, aGeſchichte der Stadt Rom 
im Mittelalter» (Bd. 6); Reumont, «Geſchichte der Stadt Rom» (Bd. 2). Rs Schidjale find 
mehrfad) dichterifch behandelt worden, jo von Bulwer ald Roman, von Mofen ald Tragödie. 

Riepenhaufen (Franz und Johannes), zwei Brüder, die Söhne des "Univerfitätskupfer- 
ftechers Ernft Ludwig R. (geb. 1765, geft. 28. Yan. 1840) zu Ööttingen, der bejonders 
durch feine Stiche von Hogarth's Sittenfchilderungen befannt ift. Die Brüder lebten von Ju⸗ 
gend an fo ungertrennlich, daß ſich von dem artiftifchen und gefellihaftlihen Leben des einen 
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faft nichts fagen läßt, was nicht zugleich auf den andern bezogen werden fönnte. Franz wurde 
zu Göttingen 1786, Johannes 1788 ebendafelbft geboren. Nur gelegentlich hatten fie den Unter 
richt des Vaters in feiner Kunft genoffen. 1800 fam Wil. Tiſchbein nad; Göttingen, um ſich 
mit Heyne wegen der Herausgabe des Homer nad; antifen Denkmälern zu befpredhen, und die 
Bearbeitung der hierzu nöthigen Kupferplatten führte zu einer Bekanntſchaft zwifchen R., dem 
Bater, und Tifchbein, an welchen die Söhne fich in furzer Zeit auf das engfte anſchloſſen. 1805 
gaben fie die Eroberung von Troja nad; Goethe's Abhandlung über die Gemälde des Polygnot 
in der Lesche zu Delphi in Umriſſen heraus. Ihrer weitern Ausbildung wegen befuchten fie 
1804 die Akademie zu Kaffel, 1805 die zu Dresden. 1807 traten fie in Begleitung Tied’s 
mit Unterftügung der weftfäl. Regierung eine Reife nad; Italien an und wählten nun Rom zu 
ihrem Aufenthalte, wo fie feitdem in brüderlicher Eintracht lebten, bi8 Franz R. 3. Ian. 1831 
ftarb, nachdem er in den legten Augenbliden feines Lebens noch zum Katholicismus übergetreten 
war. Schon in Dresden hatten ſich beide Brüder von antiken Darftellungen zu romantifchen 
und religiöfen gewendet; in Rom gehörten fie von Anfang an zu den bedeutendern Malern der 
neuromantifchen Schule, deren Verirrungen ihnen indeß jo ziemlich fern blieben. Richmliche 
Anerkennung verdient ihr Streben nad) gefäligen Formen und zierlicher Ausführung. Ihre 
Eompofition ift anſprechend und ihre Gruppirung ſchön. Bornehmlic haben fie ſich nach Ra— 
fael'ſchen Muftern zu bilden verfudgt, wie dies ihr großes Delgemälde, die Verklärung Rafacl’s, 
beweift. Für den Guelfenordensjaal in Hannover malten fie das Delgemälde: wie Heinrich der 
Löwe den Kaifer Friedrich beim Herausgehen aus der Peterslirche gegen den meuchlerifchen An« 
fall der Römer ſchützt. Ebenfo gemeinjchaftlich arbeiteten fie «Leben und Tod der heil. Geno« 
veva in 14 radirten Blättern» (Frankf. 1806); «Gefchichte der Malerei in Italien» (3 Hefte, 
Stuttg. und Tüb. 1820), mit 24 Umriffen nad) den ital. Meiſtern von Perugino, und die 
«Peintures de Polygnote dans la Lesché de Delphe, etc.» in 16 Blättern (Rom 1826). 
Nach des Bruders Tode lieh Johannes eine Folge Compofitionen aus Rafael’ Leben in 14 
Blättern (aVita di Rafaello», Rom 1834; deutſche Ausg., Gött. 1835) erfcheinen. Außer- 
dem lieferte er mehrere große Gemälde: Rafael's Tod (1836); Marimilian I. bittet in Kuf⸗ 
ftein der Herzog Eric) von Braunfchweig für die Gefangenen (1837), ein Bild von großen 
Dimenfionen; Madonna mit dem Kinde und dem Heinen Johannes; Amor lehrt zwei Mädchen 
Iefen; Chriftus mit dem Kindlein, ein Bild von ernfter Stimmung und fräftiger Haltung der 
Varbe, u. a. m. Er ftarb gegen Ende Sept. 1860 zu Rom. 

Ries (das) heißt eine 15 — 20 D.-M. umfaffende Ebene im füdweftl. Deutfchland, die ſich 
durch die Fruchtbarkeit ihres Bodens wie durch die eigenthümlichen Sitten und Gebräuche ihrer 
Bewohner auszeichnet. Das R. zieht fi) wenige Stunden nördlich von der Donau über Nörd— 
lingen längs der bair.»wiürtemb, Grenze hin, wird von zerftreut durcheinander lebenden Prote- 
ftanten und Katholifen bewohnt, die im nordöſtl. Theile (bei Dettingen) zum fränk., im füidweft« 
lichen jedoch zum ſchwäb. Stamme zählen, und theild Baierns, theild Wiürtembergs Staats- 
angehörige find. Die Ebene liegt 1378 $. über dem Meere und trennt den Schwäbiſchen von 
dem Fränfifchen Jura. Die Riefer find echte freie Bauern mit kleidſamer Tradjt, voll Arbeits- 
Luft und Fröhlichkeit, bei denen jedoch neuerdings moderne Anfchauumgen und modernes Coftiim 
eindringen. Die befte Schilderung vom R. gewähren Meyr's «Erzählungen aus dem R.» (Berl. 
1856; 2. Aufl., Lpz. 1868) und «Neue Erzählungen aus dem R.» (Berl. 1860). 

Kies, ein Papiermaß, enthaltend 20 Buch, der zehnte Theil eines Ballen (f. d.). 

Ries oder Riefe (Adam), befannt durch fein Rechenbuch, geb. um 1489 zu Staffelftein bei 
Bamberg, lebte ald Bergbeamter und Rechenmeifter zu Annaberg im ſächſ. Erzgebirge und ftarb 
dafelbft 30. März 1559. Er verfaßte die erften methodischen Anweiſungen zur praltiſchen Rechen» 
kunft in Deutjchland : ein Meineres Werk, unter den Titel «Rechenung auff der linihen» (zuerft 
Erf. 1522, vielleicht ſchon 1518), und ein größeres: «Rechenung (nad) der lenge) auff der Yinihen 
ond Feder» in vier Abtheilungen (zuerft Erf. 1525); ferner «Ein gerechnet Büchlein, auff den 
Schöffel, Eimer vnd Pfundtgewicht» (Lpz. 1536). Seine Bücher wurden bis nad) der Mitte 
bes 17. Jahrh. fehr oft wieder aufgelegt und ftanden in jo hohem Anſehen, daß der Ausdrud 
anac Adam Riefe» als ſprichwörtliche Bekräftigungsformel für die Richtigkeit von Rechen⸗ 
erempeln diente. Auch Adam R.s drei Söhne, Abraham, Ifaak und Jakob R., trieben 
die Rechenkunſt als Berufswifienfhaft und verfaßten arithmet. Schriften. 

Kies (Ferdinand), bedeutender Klavierfpieler umd guter Componift, geb. 29. Nov. 1784 
zu Bonn als der Sohn des dortigen Concertmeifters Franz R. (geb. 1755, geft. exit 1846), 
widmete fi) in früher Jugend dem Violin- und Violoncellſpiel, wandte ſich aber dann haupt⸗ 
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fächlich dem Klavierſpiel zu. Er hatte ſchon Verſchiedenes componirt, als er 1801 auf furze 
Zeit nad) München ging, wo er bei Winter einigen Compofitionsunterricht genoß, dann nach 
Wien, wo er unter Beethoven’8 Augen, der ein Freund feiner Familie war, vier Jahre hindurch 
dem Klavierfpiel und der Compofition oblag. 1805 ging er nad; Paris, und hier blieb er über 
ein Jahr und gab mehrere feiner Compofitionen heraus. Seit 1809 machte er eine größere 
Kunftreife nah Rußland und Schweden, von der er erft 1812 zurüdkehrte. Er wandte ſich 
dann 1813 nad) London, wo er als Klavierfpieler Auffehen machte, fich verheirathete und durch 
Eoncertiren, Unterrichtgeben und Componiren ein anfehnliches Vermögen erwarb. 1824 fchrte 
er jeboch nach Deutjchland zurück und ließ fic) zu Godesberg bei Bonn nieder, wo er ein Land⸗ 
gut erworben hatte. Nachdem er 1829 nad) Frankfurt a. DR. übergefiedelt, brachte er das Jahr 
darauf feine Dper «Die Räuberbraut» zur Aufführung, die zwar an verfchiedenen Theatern 
Deutſchlands gegeben wurde, aber feinen nachhaltigen Erfolg hatte. 1831 war er wieder in 
England, um in London feine Oper «Lisfa oder die Here von Gyllenftern» in Scene zu bringen 
und in Dublin das Mufiffeft zu dirigiren. Nachdem er wieder ein Jahr in Deutfchland verlebt, 
befuchte er 1832 mit feiner Familie Italien und ging dann nach feiner Rückkehr an die Compo— 
fition des Dratoriums «Der Sieg des Glaubens», das er 1834 beim Mufiffeft zu Aachen, dem 
er als Dirigent vorftand, aufführte. Bon 1834—36 wirkte er fodann als ftädtifcher Kapell- 
meiſter in Aachen, wandte ſich aber hierauf wieder nad) Paris und London. 1837 dirigirte er 
abermals das Mufikfeft zu Machen, bei dem er fein neues Oratorium, «Die Anbetung der Kö— 
nige», aufführte. Endlich ließ er fic wieder in Frankfurt nieder, wo er die Direction des Cäcilien- 
vereind übernahm, doch ſchon 13. Yan. 1838 ftarb. Bon R. find an 200 Werke im Drud 
erfchienen, darunter ſechs Symphonien, verfchiedene Duverturen, neun Klavierconcerte (das befte 
in Cis-moll), ein Dctett, Septett und Sertett für Klavier und Streihinftrumente. Ferner vers 
öffentlichte er Duintetten, Quartetten und Trios, Streichquintetten und Duartetten, viele Sonaten 
für Klavier allein und mit Begleitung, zahlreiche Heinere Klavierftüde u. f.w. In allen feinen 
Sachen beweift er ſich als ftil- und forıngewandter Muſiler, dem jedoch die Driginalität abgeht. 

Rieſa, Stadt im Kreisdirectionsbezirt Dresden des Königreichs Sachſen, liegt am linken 
Ufer der Elbe, 2°/, M. nordweftlih von Meißen und 1 M. von der preuß. Grenze, ift Sig 
eines Gerichtsamts fowie eines Hauptfteueramts und zählte Mitte 1866 bereits iiber 5000 €. 
(4888 im 3. 1864). Die Stadt ift ein wichtiger Punkt für den deutjchen Eifenbahnverfehr 
und ein nicht unbedeutender Handelsplag geworden, infofern hier einerfeits die Chemnig-Riefaer, 
andererfeitö (vermittels einer 1862 hergeftellten Berbindungsbahn) die Berlin-Röderauer Bahn 
in die Leipzig» Dresdener Bahn einmiünden. R. hat einen beträchtlichen Handel mit Guano, 
Holz, Kohlen und Getreide, der fid) von Jahr zu Jahr vergrößert. Es laden jährlid 2000 Eib- 
fahrzeuge bei der Stadt aus und ein. Unter den Fabriketabliffements find hervorzuheben: die 
große Brandt'ſche Dampfjägemühle (120 Arbeiter), die Gottſchald'ſche Delfabrit (welche das 
Del auf chem. Wege durd) Ertraction mitteld Schwefelfohlenftoff gewinnt) und das unmittelbar 
an den Bahnhöfen gelegene gräfl. Einfiedel’iche Eifenhüttenwerf. Erwähnenswerth ift die Eifen- 
bahnbrüde über die Elbe (der erfte größere Bau diefer Art in Deutfchland), von welcher 15. Juni 
1866 unmittelbar vor dem Einmarjc der Preußen durch die ſächſ. Truppen zwei Joche in 
Brand geftedt wurden. Obſchon R. bereit8 1632 vom Kurfürft Johann Georg die Stadt- 
gerechtigkeit erhielt, wurde e8 doch bis 1859 politifch nur als DMarktfleden betrachtet. 

Niefen nennt man im allgemeinen Individuen, welche das gewöhnliche Körpermaß über 
fchreiten. Faſt immer geht mit einer ſolchen außergewöhnlichen Entwidelung der Größe auch eine 
gewiffe Beränderung der Proportionen der einzelnen Körpertheile Hand in Hand. So zeigt e# 
fi) auch bei dem Menſchen und man kann fagen, daß bei den R. der Kopf verhältnigmäßig 
fleiner und die Ertremitäten, namentlic) die Beine, verhältnigmäßig größer find als beim nor» 
malen Dienfchen, fowie daß der Kopf mit zunehmender Körpergröße länger und ſchmäler wird. 
Der Kiefe muß ftets im Verhältniß zu dem Volksſtamme aufgefaßt werden, aus weldem er 
hervorging. Belanntlich erfchienen den im allgemeinen Heinen Römern die Germanen riefenhaft. 
Im allgemeinen gelten diejenigen Individuen für R., bei welchen das Körpermaß das mittlere 
Maf des Stammes um 1 F. (3 Decimeter) überfchreitet und namentlich werden Riefinnen ba- 
durch auffallend, daß fie die gewöhnliche Mannsgröße überfchreiten. Für Deutſchland werden 
Frauenzimmer, die iiber 18 Decimeter, Männer, die über 2 Meter Länge haben, als R. gelten. 
Die Sagen befchäftigen ſich befanntlich viel mit R. und Zwergen; die bisjegt aufgefundenen 
Menfchenrefte der älteften Zeit unterftüten aber nicht im mindeften die Annahme, daß das Men— 
ſchengeſchlecht früher größer geweſen ſei, fondern zeigen diefelben Größen wie jegt. Was man 
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früher und zum Theil jett noch für Riefenfnochen und Zähne am verfchiebenen Orten ausgab, 
ſtammt erweislich von ausgegrabenen vorweltlichen Thieren ber, befonder® von Elefanten und 
Nashörnern der Diluvialzeit. 

Eine bedeutende Stelle nehmen die R. ein in den Mytheu, Märchen und Sagen aller Völker. 
In der indischen Miythologie erfcheinen fie im Kampfe mit den Göttern und werden durch den 
Blitz befiegt. Die Juden erzählten von Nephilim, gewaltthätigen Titanen, die aus einer Ber- 
mifchung der Söhne der Elohim mit den Töchtern der Menſchen hervorgegangen feien; von 
Rephaim und Enakım, riefenhaften Volksſtämmen, die fie in Kanaan vorgefunden, aber allmäh- 
kich befiegt und größtentheil® ausgerottet hätten, bis auf geringe Reſte der einft in der Gegend 
von Hebron anfäffigen Enaliten, welche, nach den Küftenftädten Gaza, Gad und Asdod zurüd- 
gedrängt, fpäter noch zuweilen einzelne herausfordernde Riefengeftalten, wie den Goliath (f. d.), 
in den Kampf gefendet haben follten. Die griech. Mythologie perfonificirte gewaltige Natur- 
fräfte in den riefigen Giganten, Aloiden, Eyflopen, in Agäon, Antäus u. a., welche dann im 
Kampfe mit den weltordnenden und welterhaltenden Göttern dargeftellt wurden. Auch die Finnen, 
Slawen und Eelten wiſſen viel von R. zu erzählen; bedeutfam erfcheinen fie ferner in der german. 
Mythologie und vorzugsweife in der nordifchen. Diefe läßt aus dem fchmelzenden Eife des 
Chaos einen R. Ymir (den Raufchenden, Tofenden), eine Perfonification der gärenden Elemente 
und Naturfräfte, hervorgehen, welchen die übrigen R. entftammen. Ihn felbft erfchlagen fpäter 
die Götter Ddin, Bili, Ve und ſchaffen aus feinem Leibe die Welt: nämlich aus feinem Blute 
das Meer und die Gewäſſer, aus feinem Fleiſche die Erde, aus feinen Knochen die Berge und 
Felſen, aus feinem Schädel den Himmel, aus feinem Hirne die Wolfen und aus feinen Haaren 
die Bäume. Die zahlreichen Nachkommen Ymir's heißen im allgemeinen Yöten (altnord. iötunn, 
pl. iötnar, angelſüchſ. eoten oder eten, von itan, althochd. ezzan, efjen), d. i. die Gefräßigen; 
Turſen (altnord. thurs, pl. thursar, angelfädjf. thyrs, althochd. turs, von thaursjan, durften), 
d. i. die Durftigen; in angelfähf. Sprache auch ent (pl. entas), wovon und noch der Ausdrud 
aenterifch», fir ungeheuerlich, wunderlich, geblieben ift, und in niederdeutfcher Sprache Hiine 
(f. d.). Als Wohnung war den R. Yötunheim oder Utgard, der Küſtenrand der runden, vom 
Weltmeer umgebenen Erde angewiefen; doch auch auf Berge und Felſen verſetzt fie die Mythe. 
Sie bedeuten im allgemeinen die elementaren Gewalten in ber Natur, leben deshalb bald um 
Kampfe mit den Göttern, bald auch im friedlichem Verkehr und erfcheinen nad) der körperlichen 
Seite ihres Weſens nicht blos durch Größe, fondern auch zuweilen durch Gliederzahl, durch 
mehrere Köpfe, Arme und Hände ausgezeichnet, nach der geiftigen Seite aber gewöhnlich frevel- 
haft, übermiüthig, gierig, zornig und dumm, feltener mit derjenigen Kunde und Weisheit aus- 
gerüftet, welche ihnen als den älteften Wefen eigentlich) zufommt. Den ergänzenden Gegenfag 
zu ihnen im Haushalte der Natur bilden die Zwerge. Nach dem Untergange des Heidenthums 
retteten fich die Trümmer der auf fie bezüglichen Mythen in das Märchen und die Sage, welche 
ihnen häufig den Urfprung von Felfen, Bergen, Hügeln, Yufeln und mächtigen Bauwerken zu— 
jchreiben, an ihre Stelle aber auch gern den Teufel fegen, der dann in der Regel als dummer 
Zeufel auftritt. Einzelne Riefengeftalten haben fic in den Dichtungen des Mittelalters erhal- 
ten, wie 3. B. in Frankreich Gargantua, der noch fpäter Rabelais (ſ. d.) den Rahmen für feinen 
fatirifchen Roman bergab; in Deutjchland Siegenöt, Ede und Faſolt, welche dem Dietrich) ebenfo 
gegenüberftehen und unterliegen, wie die Reif-, Eis- und Sturmriefen des Winters dem Thor 
oder Donar, ald dem Gotte, der durd) das Gewitter den Winter in die Flucht ſchlägt und dem 
Lenze und Sommer fowie dem Anbau überhaupt die Bahn freimadjt. Vgl. die deutfchen My— 
thologien von Grimm, W. Miller und Simrod und die Monographie von Weinhold: «Die 
R. des german. Mythus» (Wien 1858). 
—— ſ. Giant's Causeway. 
Rie eugebirge (böhm. Krkonoſſy-Hori, d. h. Halsträgergebirge) heißt der mittlere und 
höchſte Theil der Sudeten (f. d.). Es ift das höchfte Gebirge des nördl. Deutſchland, das jedoch 
nicht, wie die Alpen im füdl. Deutfchland, die Schneelinie erreicht. 5 M. lang und 3 M. breit, 
erftredt es ſich in einer fettenartigen Linie zwifchen Böhmen und Schlefien von den Quellen des 
Queis durch die fchlef. Kreiſe Löwenberg, Hirfchberg und Landshut gegen Oftfüdoften bis zum 
Urfprunge des Bober in der Gegend der böhm. Stadt Schaglar. Der Hauptkamm des Gebirge 
zerfällt durch einen Einfchnitt, welcher von der fchlef. zur böhm. Seite geht und auf legterer die 
fog. Siebengründe bildet, im zwei Flügel, einen nordweftlichen und einen füdöftlichen. Jeder 
diefer Flügel befteht wieder aus zwei miteinander gleichlaufenden Kämmen, die zwijchen fid) 
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große muldenförmige Flächen einſchließen. Der Boden dieſer Flächen iſt ein ſchwammiges Torf- 
moor, das Moräſte, Siimpfe, ſelbſt ganze Waſſerbehältnifſe begreift, die mehrern Flüſſen, z. B. 
der Elbe, Iſer, Aupe, dem Zacken, Bober und Queis, den Urſprung geben, oder Stillwaſſer 
bilden, wie der über den Dörfern Brückendorf und Seidorf 3760 und 3590 F. hoch gelegene 
Große und Kleine Teich, von denen jener 26 Morgen groß und 15— 70 F. tief, diefer 10 
Morgen groß und 5— 21 F. tief if. Die Bergfpigen und Bergräuder dagegen beftehen aus 
felfigen und meift fahlen Sranitblöden. Der Fuß des Gebirgs trägt Laubholz aller Öattungeır. 
Weiter hinauf an den Abhängen findet fich Nadelholz, in den höhern Regionen dagegen, über 
3500 F., kommt nur noch die Ziwergfiefer, das fog. Knieholz, fort. Hafer und Roggen wird 
bis 3250 5. Höhe erbaut. Die obern Waldftreden wechfeln mit bruchigen Stellen und Wieſen 
ab, welche letgtere die auf dem Gebirge zerftreut wohnenden Viehzüchter zur Fütterung benugen. 
Die Wohnmgen derfelben nebft ihren BViehftällen, Milchkammern, Heuböben u. f. w. heißen 
Bauden und find theils Winterbauden, die das ganze Jahr bewohnt werden und zugleich zur 
Beherbergung und Bewirthung der Reifenden dienen, theild Sommerbauden, weldje, den Senn- 
hittten in den Alpen entfprechend, nur während der Weidezeit im Sommer bewohnt find. Unter 
jenen ift die maffive Große Wiefenbaude, 4380 F. über dem Deere, auf der Weißen Wiefe, am 
Urfprung des Weißwaſſers oder der jungen Elbe, die höchfte menfhliche Wohnung in Nord- 
deutjchland. Die intereffanteften Höhenpunfte find auf dem nordweſtl. Flügel: der Reifträger, 
4155 3. hoch, mit einer weiten Ausficht über das Iſergebirge, die Yaufig und große Theile von 
Schlefien und Böhmen, und öftlic, davon die beiden Schneegruben, zwei durch eine Felswand 
gefchiedene, 500 — 1000 F. tiefe Felsabgründe; das Große oder Hohe Rad, 4664 F. hoch, mit 
einer Ausficht, welche der der Schneeloppe nichts nachgibt; die Große Sturmhaube, 4562 F. 
hoch, und der Müdelftein, 4232 3. hoc; auf dem füdöftl. Theile des Gebirgs die Kleine Sturm- 
haube, 4360 F. hoch, mit ſchöner Ausficht über die Siebengründe in die böhm. Gefilde hinaus ; 
das Kleine Rad und der Teufels- oder Mittagsftein; weiter oftwärts der Geifenberg, bei welchem 
die 5000, nad) der Meſſung des öfterr. Generalftabs nur 4930 par. F. hohe Rieſen- oder 
Scneeloppe, der höchfte Punkt des R., liegt. In geol. Hinficht treten bei dem R. die Fels— 
arten des Urgebirgs in jehr anſehnlichen Maffen auf. Oranit, Gneis und Glimmerſchiefer 
bilden die Kämme, Uebergangd» und Ylößgebirgsarten lagern fich jenen Urfelsarten an den Ab- 
hängen in den Thalweitungen und Senkungen in großer Mannicyfaltigfeit auf, und Bafalt fowie 
die Kohlenformation haben allenthalben eine fehr große Verbreitung. Die Schneefoppe, das 
Ziel der das R. Bereifenden, wird gewöhnlic, von Schmicdeberg aus befticgen, häufig aud) von 
der nordweſtlichen, über den Rieſenkamm führenden Seite, wo fie zuletzt von der auf dem Koppen=- 
plan 4262 5. hod) gelegenen Riejenbaude in %, St. Steigens zu erreichen ift. Sie iſt ein 
abgeftumpfter Granitfegel, der fich etwa 900 %. über den Kiefenfamm erhebt und, mit Gneis— 
und Glimmerſchieferblöcken bededt, einem ungeheuern Steinhaufen gleicht. Ihr Gipfel felbft 
bildet ein Meines Plateau von 170 F. Länge und 132 F. Breite. Quer über dieſe Gipfelflädye 
geht die fhlef..böhm. Grenze. Nahe derfelben, aber ganz auf fchlef. Gebiet ftcht die 1668— 81 
erbaute und dem heil. Lorenz gewidmete oppenfapelle, ein ſteinernes, thurmähnliches. Gebäude, 
welches früher fünfmal jährlich zu Gottesdienft und frommen Wallfahrten (den Koppentagen) 
beftimmt war, 1824 zu einer Herberge für Gebirgswanderer eingerichtet, 1850 aber wieder zum 
Gottesdienſte hergeftellt wurde, nachdem ein neues, fehr bequemes Wirthſchaftsgebäude erbaut 
worden war. Dies Koppenhotel wurde 1852 bedeutend erweitert, 1857 aber (durch ruchloſe 
Hand) ein Raub der Flammen, doch 1858 wieder neu erbaut und 1. Aug. als «Adlershöh» den 
Beſuchern wieder eröffnet. Die Ausficht von diefer Höhe theil® in den benachbarten, 2000 F. 
tiefen, jchroffen Rieſen- oder Teufelsgrund, theils auf die weiten Fluren Schlefiens und Böh— 
mens ijt großartig und entzüdend. Die Totalanficht des Gebirgs jelbft ift von der fhlef. Seite 
eine weit impofantere als von der böhmijchen, wo der Gebirgsfug 2—3 M. vom Haupt- 
famme entfernt liegt und die Hochgipfel erft über mächtig aufgethürmten VBorgebirgen erfcheinen. 
Auf der ſchleſ. Seite dagegen befindet fi) der Fuß des Gebirgs faum 1 M. vom Hauptlammıe 
entfernt. Die Ebenen von Hirfchberg, Schmiedeberg und Fifchbad) Liegen nur 1000—1300 F. 
über dem Meere, und fo erfcheint hier das Gebirge als eine fteile, 3—4000 F. hohe Riefen- 
mauer und gewährt einen großartigen Eindrud wie fein anderes der deutjchen Mittelgebirge. 
Vgl. die Reifehandbüicher von Schweiger, Krebs, Willfomm u. a. 

Rieſenſchlangen heißen die großen, felten über 20 F. Länge erreichenden Arten aus der 
giftlofen Familie der Stummelfüßer, die Hauptfächlich zwei Gattungen angehören, den ſüdamerik. 
Boas und den Schlingern (Python) der Alten Welt. Bei beiden ift der Kopf verlängert- 
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eiförmig, das Maul weit, der Zwiſchenliefer zahnlos, der Körper zuſammengedrückt, mit kurzem 
Greifſchwanze verſehen und unterſeits mit unpaarigen Schildern beſetzt. Zu den Seiten des 
Afters treten aus einem Paar Meiner Gruben zwei hornige Spitzen hervor, welche nichts weiter 
als umvollendet gebliebene ftummelförmige Hinterfüße find. Die R. find meift weit größer als 
andere Schlangen, ohme aber jene fabelhafte Größe zu erreichen, die ifmen oft beigelegt worden 
ift, befiten große Mustelfraft und können fremde Gegenftände umfchlingen. Uebrigens find fie 
phlegmatifch, gefallen fich im träger Ruhe und nur Hunger fcheint fie zu größerer Energie zu 
bringen. Die gemeine Kiefenfhlange, Königs» oder Abgottsfchlamge (B. Constric- 
tor), welche im tropifchen Amerika fehr häufig ift und oft in Menagerien gezeigt wird, ift ges 
wöhnlih 8— 10 F. lang und erreicht höchſtens die Länge von 12 —14 F. Niemals gebt fie 
in das Waffer und kann in der Gefangenschaft mindeftens ſechs bis acht Monate olme Nahrung 
beftehen. Daß fie die erwürgte Beute vor dem Hinunterfchlingen mit einem Geifer überziehe, 
ift unbegründet. Größer ift die Anaconda-Rieſenſchlange (P. murina), in Brafilien Cu⸗ 
curiuba genannt, welche in den wafferreichen Gegenden Südamerikas fehr hänfig lebt und 
ebenfalls bei uns in den Dienagerien gezeigt wird. Cie lann eine Größe bis zu 24 %. erreichen, 
und wilrde ſonach ziemlich die größte aller jegt lebenden Schlangen fein. Denn nur noch einige 
zur verwandten Gattımg Pythonjchlange (Python) gehörende Schlangenarten auf den in- 
difchen Infeln und im füdl. Afrifa erlangen zuweilen die Größe von 15—20 F. Bon ben 
Pothonfcylangen wird bie Tiger: Python (P. Tigris) und die zweiftreifige Python 
(P. bivittatus) häufig in Europa zur Schau geftellt. 

Nieti, ſ. Reate. 

Rietſchel (Eruft Friedrich Auguft), einer der hervorragendſten deutfchen Bildhauer neuerer 
Zeit, geb. 15. Dec. 1804 in Pulsnig in der ſächſ. Lauſitz, zeigte feit früher Jugend lebhafte 
Luft am Zeichnen. Die dürftigen Berhältniffe feiner Aeltern gewährten ihm zwar feine Ausficht 
zu einer fünftlerifchen Laufbahn, doc) gelang es ihm 1820 in die Kunftafademie zu Dresden zu 
treten. Schon nad) einigen Jahren führte er felbftändig, ohne Kenntniß der technischen Kunft- 
griffe, einen Auftrag des gräfl. Einſiedel'ſchen Eiſenwerls Lauchhammer aus: eine gegen 8 3. hohe 
Statue des Reptum für den Marftbrunnen zu Nordhaufen, die im Eifen gegoffen wurde. 1826 
ging R., durch den Minifter von Einficdel unterftügt, nad) Berlin zu Rauch, der fich feiner mit 
Liebe amahnı. Schon im nächften Yahre gewann er das afademifche Stipendium fir Italien; 
da er aber als Nichtpreuße nicht concurrenzfähig gewefen war, fo erhielt ev auf Empfehlung des 
Afademijchen Senats den Preis von der fächf. Regierung bewilligt. Nachdem er feinem Meifter 
noch bei der Vollendung mehrerer Arbeiten geholfen, wandte er fid) 1830 nad) Italien, mußte 
aber ſchon 1831 nad; Berlin zuriidtehren, um ein großes Monument fiir den verftorbenen 
König Friedrich Auguft von Sachſen zu beginnen. Das Hülfsmodell zu diejer Foloffalen ſitzen— 
den Statue führte er in Berlin aus, die übrigen Arbeiten in Dresden, wohin er 1832 als Pro- 
feffor berufen wurde. Diefer Arbeit folgte das Giebelfeld de8 Augufteums in Leipzig fowie fiir 
die Aula deffelben ein Cyklus von zwölf großen Reliefs, die Eulturgefchicjte des Menſchen dar— 
ftellend, ferner die Marmorbüſten von Gliedern der Fönigl. Familie. 1839 begann er die Ar- 
beiten zu den zwei Giebelfeldern und mehrere Statuen für das neue dresdener Theater in Saud⸗ 
ftein und nad; Beendigung derfelben die Modelle für da8 Gicbelfeld des neuen Dpernhaufes zu 
Berlin. Auch eine Heine, 3 %. hohe Statue, eine Eeres in Marmor, gehört in jene Zeit. 1845 
ſchuf R. in Marmor die lebensgroße Gruppe einer Maria, am Leichnam Chriſti kniend, fitr die 
Friedenslirche in Potsdam, ein Werk voll tiefer Empfindung und tadellofer Ausführung. Thaer's 
8 5. hohe Statue iu Bronze wurde 1850 in Leipzig und Yeffing’s Statue von gleicher Höhe in 
Braunſchweig 1853 enthiillt. Huldigte R. bei jener nod) der Sitte, mit dem Mantel zu dra= 
piren, fo that er bei Leffing den gelungenen Wurf, das Zeitcoftiim ganz frei und unangetaftet 
ftchen zu laſſen. Eine Reihe decorativer Arbeiten in Sandftein im neuen Mufeum in Dresden, 
Künftlerftatuen und Reliefs folgten und wurden in Gemeinſchaft mit Hähnel ausgeführt. Die 
Tolofjale Statuengruppe von Goethe und Schiller, für Weimar, ift durch zahlreiche Nachbil— 
dungen aller Art befannt und Allgemeinbefig der deutſchen Nation geworden. Auch hierbei ift das 
Zeitcoftiim beibehalten und die Aufgabe mit fhlagender Sicherheit gelöft. Eine Bildfänle für 
Karl Maria von Weber, neben dem Theater in Dresden, wurde 1860 enthüllt. Dann erhielt 
N. den Auftrag des Lutherdenfmals fiir Worms. Die Anordirung de8 Ganzen, welches den 
Neformator von den Standbildern feiner Borgänger in der Umgeftaltung der firchlichen An— 
gelegenheiten umgeben zeigt, ift durch ein Holzſchnittblatt befannt. R. war nur vergönnt, bie 
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Statuen Ruther’s und Wicliffe's noch mit eigener Hand im Entwurfe zu vollenden. In jener 
hat er ohne Frage die charaktervollfte plaftifche Darftellung des Mannes gegeben. R. ftarb 
21. Febr. 1861 zu Dresden. Nach feinem Tode wurde bie Bollendung des Werks in bie Hände 
feiner Schüler Dondorf und Kietz gelegt. Für die Walhalla hat R. die Büften Luthers und bes 
Kurfürften Auguft I. von Sachſen ausgeführt ſowie viele andere Büften und Reliefporträts. 
Bekannt durch Abgüſſe find die Heliefs des Chriftengels, der vier Tageszeiten, Amoretten auf 
Banthern u. f. w. R. ift als geiftooller Vertreter und Förderer jener gefunden Richtung im der 
Plaſtik zu rühmen, welche Nealität mit vollfter Naturwahrheit zu verfchmelzen weiß. Bgl. 
Oppermann, «Ernft R.» (Lpz. 1863), welches Werk außer einer Biographie und Charakteriftik 
des Meiſters auch « Fugenderinnerungen», nach deſſen eigenen Aufzeichnungen, enthält. 

Ries (Iulius), namhafter deuticher Mufiler, geb. zu Berlin 28. Dec. 1812 als Sohn 
eines Mitgliedes der dortigen königl. Kapelle, des Bratſchiſten I. Fr. R., widmete fich frühzeitig 
dem Bioloncellfpiel und erhielt fhon im Alter von 16 9. eine Anftellung im Orchefter des 
Königftädtifchen Theaters. Auf feine Mufifbildung hatten fein älterer Bruder Eduard (ein vor- 
trefflicher Biolinift, der ſchon 1822 ftarb) und Mendelsfohn-Bartholdy großen Einfluß. Auch 
nahm ihn frühzeitig Zelter in feinen Schug. Nachdem er ſich ſchon in größern Compofitionen 
verfucht (3. B. die Muſik zu Holtei’8 «Lorberbaum und Bettelftab» im Königftäbtifchen Theater 
mit Beifall aufgeführt), wurde er 1834 einer tadelnden Yeußerung wegen, die er über die Ber- 
mwaltung jenes Theaters gethan, feiner Stelle ald VBioloncellift enthoben und follte eben durch 
Bermittelung Spontini's in die Fönigl. Kapelle eintreten, als ihn Mendelsfohn nad; Düffeldorf 
berief, um neben diefem als Mufifdirector am Stadttheater zu wirken. Bald legte jedoch Men— 
delsfohn feine Stelle nieder, und R. führte nun die Mufifdirection des Theaters allein, bi8 aud) 
er diefelbe 1835 aufgab und ftädtifcher Mufikdirector in Diffeldorf wurde. Diefes Amt be- 
Fleidete er in ausgezeichneter Wirkſamkeit 12 3. Hindurd), worauf er 1847 einem Rufe nad) 
Leipzig folgte. Hier war er als Kapellmeiſter am Stadttheater, Dirigent der Singafademie, feit 
1848 auch als Lehrer am Confervatorium und Kapellmeifter am Gewandhaufe thätig, gab aber 
nad; vier Jahren die drei legtern Aemter auf und führte dann zwei Jahre das erftere allein fort. 
1854 ging er jedoch vom Theater ab und widmete nun den Gewandhausconcerten und der Sing 
alademie ausfchlielich feine Dirigententhätigkeit, dabei zugleich als Compofitionslehrer am 
Sonfervatorium wirkend. Zum Scillerfefte 1859 wurde R. von der Univerfität Feipzig zum 
Ehrendoctor der Philofophie promovirt. An Reiſſiger's Stelle ging er dann 1. April 1860 als 
Hoflapellmeifter nad; Dresden. R. Werke find durch den Stempel des Edeln und Ernften fowie 
durch Gefhmad und Einfiht in Benugung aller Kunftmittel und volllommene Beherrſchung 
der Factur überhaupt ausgezeichnet. Seine Kompofitionen umfaffen Opern («Der Corfar», 
a Jery und Bätely», «Georg Neumark»), Symphonien (darunter bejonders die in Es-dur), 
Duverturen (die frifchefte in A-dur), Mufiten zu Dramen (Hebbel’8 «Yudith», Calderon’s 
«Richter von Zalamna» u. f. w.), größere Sachen für Männerchor, viele einſtimmige Lieder, 
Klavier- und Bioloncellfahen u. ſ. w. Als Dirigent entfaltet R. außerordentliche Kräfte und 
genießt im diefer Beziehung eines bedeutenden Rufs. 

Riff Heißt eine lange und ſchmale Bank in der Sce, die man, je nad; der Beſchaffenheit ihres 
Bodens, ein Sand», Stein= oder Felſenriff nennt. Gewöhnlich, laufen die Banken der 
Küfte parallel und heißen da, wo fie fid) quer vor die Mündung eines Hafens lagern, Barren. 

Kiga, die Hauptftadt des ruff. Gouvernements Pivland, der Sit des Generalgouverneurs 
der drei baltijchen oder Dftfeeprovinzen Liv», Eſt- und Kurland, nächſt Petersburg die wichtigfte 
ruff. Sechandelsftadt an der Ditfee, liegt am rechten Ufer der Dina, über welche eine Floßbrücke 
führt, 2 M. von dem Rigaſchen Dieerbufen, in einer urfprünglich fandigen Gegend. Die Schiffe 
gehen bis zur Stadt Hinauf; der eigentliche Hafen, Bolder-Aa genannt, ift aber bei der die 
Mündung des Stroms vertheidigenden Feftung Dünamiünde (f. d.), die am Einfluffe der aus 
Kurland kommenden Buller- Aa auf dem linken Ufer der Dina liegt. Früher war R. eine mit 
Wällen und Baftionen verjehene Feſtung; jeit Abtragung derfelben am Ende der funfziger Fahre 
ift es eine offene Stadt, hat aber nad) der Nordfeite noch eine befeftigte Citadelle mit einem 
- reich ausgeftatteten Zeughaufe. Die eigentliche Stadt wird von drei VBorftädten umgeben, der 
Mitauer jenfeit des Fluffes, der Petersburger und der Moskauer. Die beiden letern find von 
der Stadt getrennt durch den mit Gartenanlagen umpflanzten anal, in welchen man den ehe- 
maligen Stadtgraben umgewandelt hat. Ein Theil des Kanals bildet ein Baffin zur Aufnahme 
von Schiffen. Die Vorftädte zeichnen fich durch ihre geraden und breiten Straßen vorteilhaft 
vor der Stadt aus, die eng und winfelig ift. Die vorzüglichften Gebäude find in der Stadt: 
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das Rathhaus und das demſelben am Marktplatze gegenüberliegende Schwarzhäupterhaus; das 
vom Heermeiſter Walter von Plettenberg 1515 erbaute, ſpäter mehrmals reftaurirte Schloß, 
in welchem der Generalgouverneur wohnt und bie wihtigften Landesbehörden fich befinden; das 
nenerbaute Ritterhaus des livländ. Adels, die beiden neuerbauten Gildenhäufer, das St.-Georgs- 
bospital, der Convent zum Heiligen Geift, das neugebaute Stadtwaifenhaus, die neue Börfe, 
das große, der Krone gehörende Padhaus am Paradeplage zur Aufbewahrung unverzollter 
Waaren, die Gasanftalt, das neue Stadttheater; im der Petersburger Borftadt: die Blinden- 
beilanftalt, das neuerbaute Polytehnicum, das Realgymnafium, die Mineralwafferanftalt, 
das Nikolai-Armen- und Arbeitshaus, das große Kriegshospital im der Nühe der Rothen Dina; 
in der Mosfauer Vorftadt: der Bahnhof der R.-Dünaburger Eifenbahn, der Kaufhof, die Am» 
baren, das neuerbaute Waſſerwerk u. f. w. Die Stadt, mit einem eigenen deutfchen Magiftrate 
und dem Stadtconfiftorium, zählt (1867) 102043 E., von denen nahe an 63000 ber lutheri= 
fchen, gegen 19000 der griech.orthodoxen Kirche, die übrigen aber andern Eonfeffionen angehören. 
‚Ihrer Nationalität nad zählt man (1867) 47479 Deutfche, 25647 Ruſſen, 23718 Fetten, 
1172 Eften und 4027 von andern Nationen. R. beſitzt eine polytechnifche Anftalt, ein huma⸗ 
niftifches und ein Realgymnafium, zwei Kreisfchulen, zahlreiche Elementarfchulen. und Privat- 
Iehranftalten und eine Navigationsfchule. Es beftehen dreizehn fteinerne Kirchen (darunter fieben 
lutheriſche, vier ruffifche, eine reformirte, eine fatholifche, eine anglifanifche) und zehn hölzerne 
(darunter zwei lutherifche), ein Bethaus der Brüdergemeine, eins der Raſkolniken, eine Syna- 
goge. Zur Bildung künftiger griech.» orthoborer Geiftlicher aus Fetten, Eften und Rufen be 
fteht (unter einem Arhimandriten) ein geiftliches Seminar. Auch hat R. eine nicht unbedeutende 
Stadtbibliothek mit zahlreichen Incunabeln; ein Stadtmufeum für Kunftgegenftände; eine feit 
1803 beftehende Titerarifch-praftifche Bitrgerverbindung zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe 
und Einrichtungen; eine Bibelgefellichaft, eine mufifalifche Gefellfchaft, vier deutfche und einen 
ruſſ. Geſangverein, einen technifchen Berein; ferner die lettifch-literarifche Gefellichaft, die Ge— 
ſellſchaft für Gefchichte und Alterthumskunde der Oſtſeeprovinzen, einen naturforfchenden Verein 
mit einem Natıraliencabinet (fämmtliche Vereine mit Bibliothefen), die pharmaceutifche Gejell- 
ſchaft u. ſ. w. Als Spaziergänge dienen der fog. Kaiferliche Garten, der Wöhrmann’sche Park 
und ausgedehnte Promenaden um bie Stadt. Im der Entfernung von 6 Werften befinden ſich 
auf dem Grunde des ehemaligen zweiten kaiferl., von Peter d. Gr. gegründeten Gartens bie 
umfaffenden Kronanftalten von Alerandershöhe (ein Irrenhaus, eine Berpflegungsanftalt, 
ein Zuchthaus, ein Krankenhaus u. f. w.). Die Einwohner R.e zeichnen fi) durch Reichthum 
und feine Lebensart aus. Sie find thätig und betriebfam und unterhalten auf der ‘Dina, deren 
Eisgang den Umgebungen der Stadt oft großen Schaden thut, einen [lebhaften Ausfuhrhandel, 
namentlich mit Flachs, Hanf, Getreide, Leinfaat und Holz. Die Anzahl der 1866 angelomme- 
nen Schiffe betrug 2340, die der ausgegangenen 2368, unter diefen mit Hanf und Flachs 466, 
Getreide 258, Leinfaat 284, Holz 1095. Der Werth der Ausfuhr betrug im genannten Jahre 
über 38 Mill., der der Einfuhr mehr als 7 Mil. Rubel Silber. Die Kaufmannſchaft befaß 
1866 20 Dampfihiffe und 56 Segelfchiffe. Die Zahl der Fabriken belief ſich 1864 in der 
Stadt und deren nüchſter Umgebung auf 94. Gegründet wurde R. am Zufammenfluffe des 
Rigebachs mit der Diina 1201 von dem livländ. Bifchof Albert von Apeldern, früher Dom- 
herr zu Bremen, nachdem das Land feit 1159 zuerft deutfchen Kauffahrern aus Bremen befannt 
geworden. Derfelbe ftiftete hier 1202 den livländ. Drden der Schwertbrliber (f. d.), der 1237 
vom Papfte mit dem Deutfchen Drden (f. d.) vereinigt wurde, welchem Stadt und Land, längere 
Zeit gemeinfam mit dem rigafchen Erzbifchofe, bis 1562 angehörten. Bald nad) Beginn der 
Reformation in Deutfchland ſchloß fich R. (1522) derfelben an. Nach dem Bertrage von 1561 
zwifchen Polen und dem fetten Heermeifter von Livland, Gotthard Kettler, leiftete diefer 5. März 
1562 jenem Reiche den Lehnseid als Herzog von Kurland, und fo fam Livland an Polen, R. 
aber erft nach 20 Freiheitsjahren 1581 unter poln. Schugherrfchaft. 1621 eroberte die Stadt 
Guſtad Adolf; 1700 wurde fie unter Auguft II. von den Sachſen belagert, aber 18. Juli 1701 
durch die Schweden unter Karl XII. entjegt. Nach Karl’s XII. Niederlage bei Bultawa ergab 
fie ne. Yuli 1710 dem ruff. Scepter, nachdem fie eine harte Belagerung erduldet. 
igas (Konftantinos), ein patriotifcher Grieche, geb. in Beleftini (dem alten Pherä) in 
Theffalien um 1753, faßte, durch den Einfluß der Franzöſiſchen Revolution angeregt, den Plan, 
Griechenland von dem Joche der Türken zu befreien. Er rechnete hierbei auf die Mitwirfung 
Bonaparte’s, welche ihm auch zugefihert worden war. R. befaß hohe geiftige Begabung und 
Bildung, ließ ſich aber zu Wagniffen fortreifen, die bei dem Mangel an Hülfsmitteln nicht ge 
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rechtfertigt waren. Er vertraute feinen Plan mehrern ansgezeichneten Griechen, Kaufleuten, Ge⸗ 
fehrten und Geiftlichen. Selbft türk. Große foll er ins Geheimniß gezogen haben, und namentlich 
ift er auf das fpäter gelungene Unternehmen des Paßwan-Oglu nicht ohne Einfluß geblieben. 
Zugleich Hatte er fich bemilht, durch patriotifche Gefänge auf das griech. Volk einzuwirken und 
befonders die freien Gebirgsbewohner, die fog. Klephten, für feine Abfichten zu gewinnen. 1796 
verließ R. die Dienfte des Hospodars der Walachei, Michael Sutfos, und wandte fid) nach 
Wien, wo er mit der Zeichnung von Karten Griechenlands, mit Entwerfung von Grundgeſetzen 
u. dgl. fich beſchäftigte. Bon Wien begab er fi, um in Venedig mit Bonaparte perfönlich zur 
verhandelu, 1797 nad) Trieft, wo ihn entweder Unflugheit in Wort und That der öfterr. Bolizei 
verdächtig machte oder er das Opfer treulofen Verraths wurde. Er ward mit einigen Einver- 
ftandenen verhaftet und nad) Wien gebradjt, 1798 aber mit diefen Gefährten an den tiirk, Befehls- 
haber von Belgrad ausgeliefert. Obſchon der türk. Minifter verfprocyen hatte, gegen Zahlung 
einer hohen Summe R. und die übrigen zu retten, wurden fie gleichwol, da das Geld nicht fofort 
erlegt werden konnte, hingerichtet. R. kann nicht nur als Begründer der fpätern Hetärie (f. d.) 
angefehen werben, fondern hat aud) durch feine patriotifchen Geſünge das griech. Voll wach ge- 
rufen. Namentlich find zu erwähnen feine Ucherfegung der Marjeillaife (44eöte, raidss rov 
"Eiinvwvo), ferner ein hochpoctifcher Kriegsgefang («RS nöre, nadAnxapıan) und der Püar 
“Ola ra roAsuoov». Mehrere feiner Pieder finden ſich griechiſch und deutſch in Schott's 
und Mebold’8 a Taſchenbuch filr Freunde ber Gejchichte des griech. Volle» (Heidelb. 1824), die 
beiden zuerfterwähnten auch in Elliffen’8: «Verſuch einer Polyglotte der europ. Poefien (Lpz. 
1846). Bol. Schott, «lleber R.' Leben und Schriften» (Heidelb. 1825). 

Nigaud (Hyacinthe), franz. Porträtmaler, geb. 18. Juli 1659 zu Perpignan, empfing 
feinen erften Unterricht bei einen mittelmäßigen Maler in Montpellier, ging ſodann nach Lyon 
und 1681 nad) Paris, wo er die Alademie befuchte und den großen Preis in der Malerei ge- 
wann. Der berühmte Hofmaler Lebrun, der von ihm Porträts zu Geficht befommen hatte, gab 
ihm jedod) den Rath, ſich ausſchließlich diefem Fach zu widmen und auf das röm. Stipendium 
zu verzichten. R. that dies, und gewiß zu feinem Beſten, denn feine großen Compofitionen be- 
weifen, daß er nicht zum Hiftorienmaler berufen war. Dagegen erwarben ihm feine Porträts 
fehr viel Ruf und Anfehen. 1700 wurde er von der parifer Akademie zum Mitglied gewählt, 
1709 von feiner Baterftadt in die Körperjchaft ihrer adelichen Bürger aufgenoyimen und fpäter 
von Ludwig XV. nohmals geabelt. Er ftarb zu Paris 29. Dec. 1743. R. malte jedes Jahr 
30—40 Bilduiffe, bei weldyen er die Beiwerke und Hintergründe mit größter Sorgfalt nach 
der Natur fertigte, und überging eigenhändig 15 —20 Eopien. Darunter befinden ſich fünf 
Könige, alle franz. Prinzen von Geblüt und die vornehmjten und namhafteften Perfonen des 
Ins und Auslandes. Seine Bildniffe find durch die meift gezierte, bisweilen gefpreizte Haltung 
und das Prunkhafte des Coſtüms befonders harakterifirt, übrigens durchweg lebendig aufgefaßt 
und von warmer Färbung, fleißiger Ausführung und großer, wenngleid) etwas bunter Wirkung. 
Die geſchickteſten Kupferſtecher der Zeit arbeiteten nad jeinen Werken, die theilweije durch meifter- 
bafte, von Sanımlern fehr gefuchte Blätter weit und breit berühmt geworden find. 

Nighini (Vincenzo), verdienter ital. Componift und Oefangmeifter, geb. zu Bologna 
22. Yan. 1756, erhielt als Chorknabe an der Kirche San= Petronio den erſten muſilaliſchen 
Unterricht und ftudirte danır beim Pater Martini Eontrapumft forwie in der Schule des Bernacd)i 
die Geſangslunſt. Im Alter von 19 I. trat er als Zenorift beim Theater zu Parma auf, ge= 
fiel aber mehr durch feine gute Manier als durd) feine Stimmittel. 1776 nahm er ein Engage- 
ment bei der ital. Oper in Prag an, wo er brei Yahre blieb. Hier machte er fich zuerft auch 
als Componift bekannt, anfangs durch Einlagftüide, dann durch die Bufjaopern «La vedova 
scaltra», «La bottega del cafe» und «Don Giovanni, ossia il convitato di pietra» (ben 
Grundzügen nad) dafjelbe Sujet wie Mozart’8 «Don Juan»). Bon Prag ging R. nad) Wien, 
wo er bei Hofe Gefangunterricht ertheilte und die Mufifdirection von Joſeph's II. ital. Opern- 
theater führte. Während diefer Zeit lieferte er viele einzelne Bocalcompofitionen fowie die Opern 
aL’incontro inaspettato». und «Il Demogorgone, ossia il filosofo confuso». Bon 1788 — 
92 war er Kapellmeifter des Kurfitrften von Mainz, und in diefer Stellung componirte er die 
Dpern «Antigono», «Armida», «Alcide al bivio» umd eine Meſſe zur Krönung Kaiſer Leo— 
pold’8 II. König Friedrich Wilhelm II. berief ihn 1792 nad) Berlin. Hier fchrieb er die Oper 
«Enea nel Lazio», die dem Könige fo gefiel, daß ihm derfelbe 1793 zu feinem Kapellmeijter 
(an Alefjandri’s Stelle) ernannte, in welchem Amıte ihn auch Friedrich Wilhelm III. beftätigte. 
1794 vermäßlte er fi in Berlin mit der Sängerin Henriette Kneifel. Zu feinen in Berlin 
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verfaßten Eompofitionen gehören bie Opern «Il trionfo d’Arianna», «Atalanta e Meleagro», 
aArmida» (in einer neuen Bearbeitung), «Tigraner, «La Gerusalemme liberata» (diefe bei- 
den letztern wol feine beften) und «La selva incantatav. 1812 unternahm er eine Reife nach 
Bologna, um ſich einer Steinoperation zu unterwerfen. Er ftarb infolge deſſen 19. Aug. 1812. 
Rs Stil befteht hauptſächlich aus einer Miſchung von ital. und deutjchen Elementen, und von 
legteun hat er befonders viel von Mozart aufgenommen und xeproducirt. Gewandtheit und 
Gefälligleit vereinigen ſich in feinen Werken mit viel Gritndlichfeit und Solidität der Ausfüh— 
zung, und in den Enfenbleftüden feiner Opern (Terzetten, Quartetten u. ſ. m.) ift er geradezu 
meifterhaft. Sehr vorzüglich find auch feine Singütbungen. 

Rigi, ein freiftehender, 5541 F. über der Meeresfläche und 4200 F. über dem Vierwald- 
ftätterfee erhabener Bergftod von 8S—10 St. Umfang, im Canton Schwyz, zwifchen dem Zuger-, 
Luzerner » und Lowerzerjee, einer der befuchteften Höhenpunkte der Schweiz, gewährt befonders 
von Norden und Oſten eime ſehr malerifche Auſicht. An feinem Fuße liegen zahlreiche Dörfer 
und auf feinen Höhen über 150 Sennhütten. Der Berg ift fehr reich an Alpenpflanzen. Seine 
Auhöhen gegen den Zugerfee find kalt, öde und fteil. An den füdlichen, weniger ſchroffen finden 
ſich dagegen Kaſtanien, Mandel- und Feigenbäume. Der Bergftod befteht durchweg aus abwech— 
jelnden, fehr regelmäßigen Schichten von Breccien und Sandftein. Die Schidhten am Fuße find 
50— 60 F. mädhtig und höher hinauf oft über 30 F. Verſchiedene Fuß- und Reitwege über 
Arth, Goldau, Immenſee, Lowerz, Küßnacht und Wüggis, von denen der letztere der reizendfte, 
führen auf die Höhe des Berge. Auf einem Abhange fteht ein Hospiz, Klöfterli Maria am 
E chnee, 1689 gegründet, eine vielbefuchte Wallfahrtsftätte, jegt Molkencurort mit vier Wirths— 
häufern. Weiter hinauf liegt der Eurort Rigi-Kaltbad mit einer Heilquelle von 4° R. und 
das Staffelhaus oder Wirthshaus zur Rigiftaffel und auf der höchſten Spige die zwei 
trefflichen Gafthöfe zum Rigikulm. Bon hier aus überficht man die ganze öftl. und nördl. 
Schweiz, bis weit in Schwaben hinein, den Yura bis gegen Biel, die Hodjalpen bis zur Yung- 
frau im Canton Bern und zehn große und ficben Heine Seen. Der Anblid des Auf- und Unter: 
gangs der Sonne von diefem Punkte aus ift ein erhabenes Schaujpicl von begeifterudem Ein- 
drud. Die.reine, ftärkende Bergluft, verbunden mit der Molkencur, dient zahlreichen Kranken 
zur Genefung. Auch das auf der ſüdl. Höhe oberhalb Gerfau liegende Gaft- und Curhaus 
Higi-Scheidegg (5138 F. hoch) mit feiner Stahlquelle von 5° X. ift feit Jahren eine zahl- 
reich befuchte Mollen- und Badeanſtalt. Das Staffelhaus, bei dem alle Wege zufammen- 
treffen, liegt 4888 F. hod) in einer Einfattelung zwijchen dem Kulm und dem 5119 F. hohen 
Rigi-Rothſtock, von dem aus man den Sonnenuntergang bejjer genießen kann als auf dem 
von Euthuſiaſten belagerten Kulm. 

Rigorismus (lat.) heißt überhaupt eine ftrenge, unbeugfame, in der Anwendung einer Bor- 
ſchrift oder eines Geſetzes auf die Individualität des einzelnen Falls keine Rüdficht nehmende 
Denlart und Handlungsweife. Daher nennt man namentlich rigoriftifche Moral eine ſolche, 
welche das Thun und Handeln in die Grenzen ftrenger Vorſchriften einfchließt und ſittliche Ge— 
bote auch in unfcheinbaren Kleinigkeiten geltend macht. Den Gegenjag bildet eine lare Moral, 
wie fie die Latitudinarier (f. d.) lehrten. 

Rimeſſe oder Remeffe, aud Anfhaffung, heift in der Handelsſprache jede Ueber- 
fendung von Geld oder Wechſeln, namentlic, aber die Sendung von Wechſeln, welche dann in 
ein beſonderes Rimefjenbud) eingetragen werden. Daher heißt auch remittiren jo viel als 
Wechſel überjenden. 

imini (Ariminum), eine Stabt und der Hauptort des gleichnamigen Kreiſes in der ital. 
Provinz Forli (Romagna) mit 16850 E. (im Gemeindegebiete 33272 E. am 31. Dec. 1861), 
an der Mündung der Marecchia in das Adriatifche Meer und an der Eifenbahn von Bologna 
nach Ancona, der Sig eines Biſchofs, einer Unterpräfectur und eines Gymnaſiums, iſt be- 
fonders feiner röm. Alterthiimer wegen berügmt. Am Thore San-Ginliano ift die herrliche, 
ſchön verzierte Brüde, welde unter Auguftus und Tiberius an dem Orte, wo ſich die beiden 
Eonfularjtraßen, Via Flaminie und Aemilia, vereinigten, aus dem ſchönſten weißen Marmor 
der Apenninen erbaut wurde. Sie ift unftreitig das am beften erhaltene Denkmal diefer Art 
aus dem ganzen Altertfume. Bor einem andern Thore fteht noch ein zu Ehren des Auguftus 
errichteter Triumphbogen. Der Dom ift auf den Ruinen eines Tempels des Kaftor und Polluz, 
wie mehrere andere Kirchen aus der Marmoreinfafjung des alten Hafens erbaut. Die Kirche 
San⸗Franceseo, aus dem 14. und 15. Jahrh., zeichnet ſich durch ihre edle und prächtige Archi⸗ 
teftur aus. Sie wurde von Pandolfo Malateſta geftiftet, deſſen Familie von etwa 1200—1503 
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über R. berrfchte und die Stadt mit mehrern öffentlichen Gebäuden ſchmüdte. Auf der Piazza 
grande befindet fich ein ſchöner Springbrummen und die eherne Statue des Papſtes Paul V. und 
auf dem Marftplage ein Piedeftal, von welchem herab Cäſar fein Heer nad) dem Uebergange 
über den Rubicon angeredet haben fol. Neun Arcaden im Kapuzinerflofter hält man für Ueber- 
reſte eines vom Conſul Bublius Sempronius erbauten Amphitheater. Außerdem verdienen Er- 
wähnung die reiche (öffentliche) Bibliothel des Grafen Gambalunga, die von Bianchi gegründete 
Sammlung von Infchriften und andern Altertfümern und das 1857 erbaute Theater, eines der 
größten und fchönften in Italien. Vgl. Tonini, «Storia Riminese» (2 Bde., Rimini 1860). 

Rinaldo Rinaldini (berühmter Räuberroman), ſ. Bulpius (Chriftian Auguft). 

Rinde (Cortex) heißt bei phanerogamifchen Pflanzen dasjenige Zellgewebe, welches außer» 
halb der Gefäßbitndel der Achfe liegt und daher die äußere gefäßlofe Schicht der Achſe ausmacht. 
Da bei den einfamenlappigen Gewächſen (Monofotyledonen) Rinde und Gefäße häufig nicht 
ſcharf gefondert find, fo fprechen manche diefen Gewächſen die R. ab, jedoch mit Unrecht. 
Allerdings tritt der Unterfchied zmwifchen R. und Gefäßbündeln beſonders bei den zmweifamen- 
lappigen Gewächſen (Difotyfedonen), und zwar am beutlichften an den ausbauernden Adhien, 
den holzigen Stämmen, hervor. Die R. der zweifamenlappigen Gewächſe befteht zuäußerft aus 
der Oberhaut (Epidermis), welche jedoch nur an einjährigen Stengeln und den jüngften Theis 
len hofziger Stämme vorhanden, an den ältern holzigen Stämmen aber, oft zugleid) mit dem 
äußerften Theilen der R. felbft, bereits abgeftoßen und durch Korkgewebe erjegt ift. Unter ihr 
liegt die äußere Rindenfchicht von langgeftredten, jedoch mit horizontalen Wänden aufeinander» 
geftellten Zellen mit diden Wänden, und dann die innere Rindenfchicht, welche meift aus rund» 
lichen, diinnwandigem, chlorophyllhaltigem und deshalb grün oder gelbgrün gefärbtem Pa— 
renchym gebildet wird. Diefe Schicht wird bei den Bäumen die Grünſchicht genannt. Beide 
Schichten find bald ſcharf voneinander gejchieden, bald gehen fie allmählich ineinander über, 
bald aber ift auch nur Parenchym vorhanden. Dazu kommt endlich als innerfte Schicht der 
Baft (f. d.), der gewöhnlich durch Feftigfeit ausgezeichnet ift und aus Baftbiindeln oder auch 
einzelnen Baftzellen beftcht. Der Baft grenzt nad) innen zu an die Cambiumſchicht, welche fich 
zwifchen der R. und dem Holz: (Gefäßbünbdel-)förper befindet und beiden Theilen gemeinſchaftlich 
angehört. Die Oberhaut der Stämme bildet meift, bald früher, bald fpäter, Korkfubftanz, die 
entweder periodisch in Lagen fich abtrennt, wie anfänglich bet der Birke, oder häufig erft durch 
atmofphärifche Einflüſſe allmählich zerftört und manchmal fehr did wird, wie der Kork der Kork— 
eiche. Bei den meiften Yaub- und Nadelhölzern bildet ſich aber der Kork (f. d.) ungleihmäßig aus, 
und zwar an einzelnen Stellen des Rindenparenhyms, mehr oder weniger tief in die R. Dies 
veranlaßt die Bildung einer Borke, d. h. einer auffpringenden riffigen R., deren Stüde ent- 
weder abgeworfen werden (ſich abfchilfern, wie z. B. bei den Kiefern, Platanen, beim Weinftod, 
Wacholder u. a.) oder mit der darumter fich bildenden neuen R. in Verbindung bleiben (3. B. 
bei den Eichen, Bappeln, beim Birnbaum). Im letztern Falle erreicht die Borke oft eine be= 
deutende Stärke. Im der innern Rindenfhicht und in den Baftzellen, an deren Stelle oft aud) 
milhjaftführende Baftzellen, wie bei den Apocyneen, oder Milchfaftgänge, wie bei der vier— 
dornigen Zitendiftel (Mamillaria quadrispina), oder echte Milhjaftgefäße, wie bei der gemöhn- 
lichen Feige, auftreten, find die eigenthümlichen Pflanzenfäfte und Stoffe vorzugsweiſe abge- 
lagert, wodurch diefe in hemifcher, arzneilicher und technischer Hinficht oft wichtig werden. Aber 
nicht allein die Gefäßbündel der Holzftämme werden von dem Cambium aus fortgebildet, fondern 
auch die R. und der Baft durch Anſchluß an die ſchon vorhandenen Theile derfelben Art, ſodaß 
fi) auch beftimmte Rindenlagen bilden. Dadurd wird die R. zuweilen fehr und ſchnell verdidt, 
wie bei der Linde. Die äußerften Theile der R. an den ältern Teilen der Holzftämme find ab— 
geftorben und vertrodnen. Deshalb fann man auch Pflanzen, welche mit ihren Wurzelfafern 
fi nur auf der äußerften Rindenlage anheften, nicht als eigentliche Schmaroger anfehen, da fie 
feine Nahrung aus diefen Stämmen ziehen, wie Moofe, Flechten u. ſ. w. 

Ninderpeft, auch Rindviehfeuche oder einfach Viehſeuche genannt, ift die gefährlichfte, 
verheerendfte contagiöfe Krankheit, welche befonders das Rindvich, im allgemeinen aber alle 
MWiederfäuer befält. Das Weſen diefer Krankheit, die in fehr verſchiedenen Formen auftritt, iſt 
eine völlige Blutzerfegung, ihr Verlauf ein ungemein rafcher, meiften® tödlicher. Davon be= 
fallene Thiere, welche genefen, bleiben zeitlebens fich. Als Brutherde diefer furchtbaren Seuche 

elten die Steppenländer bes öftl. Europa bis nad) Afien hinein, und die dort heimifche podoliſche 
Seindvichraffe fcheint befonders dafiir disponirt zu fein; wie denn auch erwiefenermaßen die Ein- 
fuhr von Steppenvich das Contagium nach Welten getragen hat. Heilmittel der R. gibt es 
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nicht. Als Vorbeugungsmittel Haben ſich neuerdings bewährt Räucherungen der Ställe mit 
Ehlor. Der Berbreitung der Seuche kann nur begegnet werben durch ftrenge Abfperrung mit» 
tels Cordons, Desinficirung der Transportmittel und Anwendung der Keule oder Tüdtung. 
Das fofortige Tödten der angeftedten und verdächtigen Thiere ift das ficherfte, fogar das ein- 
zige Mittel, um ungeheuern Gefammtverluften vorzubeugen. Nothwendig erfcheint dabei, daß 
der Staat für die der Keule verfallenen Thiere, welche, wenn fchon frank, unter Bolizeiaufficht 
tief derſcharrt und mit Aetzkalk bededt werden müſſen, eine Entfchädigung bezahlt, überhaupt 
eine Seuchenordnung erläßt und ftreng handhabt. Sobald die R. auftritt, ift fofort aus den 
inficirten Landen die Einfuhr von Rindvieh, Schafen und Ziegen fowie der von diefen Thieren 
entnommenen Stoffe und frijchen Theile zu verbieten. Ebenfo find innerhalb eines dreimeiligen 
Umkreiſes eines jeden von der Seuche befallenen Orts alle Hunde und Raten, in den Orten felbft 
aber jogar aud) das Federdieh und die Tauben eingefperrt zu halten. Aber nicht bloß durch alle 
diefe Medien, jondern auch durch Menfchen felbft, Kleidungsftüde u. ſ. w., die mit den ange- 
feuchten Thieren in Verbindung gelommen, wird das Contagium weiter verbreitet, daher ſtets 
die äußerfte VBorficht zu beobachten. Oft fchon hat die R. die Heerden Europas decimirt, niemals 
aber in fo arger Weije als im 3. 1866, wo fie auch am weiteften weftlich vordrang. Durch einen 
Ochfentransport gelangte die Seuche erwiefenermaßen von Riga nad Großbritannien, und es 
erlagen ihr daſelbſt 253807 Stüd Vieh, während zur Berhütung der Verbreitung außerdem 
52646 Stüd gefunde Thiere gejchlachtet wurden. Roc) ärger trat fie in Holland auf. Dahin ge= 
langte fie durch eine gefunde Gazelle, die von England in den Zoologifchen Garten nach Amfterdbam 
gebracht wurde und dajelbft zunächft ſämmtliche Spalthufer anftedte. Hollands Milchwirthſchaft 
hat durch die ungeheuern Berlufte auf Jahre hinaus fchwere Schädigung erlitten. Energifche 
Borfihtsmaßregeln, z. B. Militärcordons, von feiten der Regierungen vermochten nicht das 
vereinzelte Auftreten der Seuche in Belgien, Frankreich, Rheinpreußen und Baiern zu hindern; 
boch beſchränkte fich in diefen Lündern infolge jener Maßregeln der Schaden auf wenige Diftricte. 
Ueber die R. find zahlreiche Monographien vorhanden von Jeſſen, Ulrich®, Unterberger, Hed- 
mejer, Zorinfer, Mulder, Staring u. ſ. w. Bgl. auch Haubner, «Die innern und äußern Kranf- 
heiten der Hausfängethiere u. f. w.» (5. Aufl, Anclam 1867). 

Rindviehzucht ift in Europa der wichtigfte Theil der landwirthſchaftlichen Viehzucht, denn 
das Rindvieh liefert Fräftige Zugthiere, gibt unter allen Bieharten dem meiften Dünger und 
gewährt durch Fleiſch, Häute, Mil u. f. w. den mannichfaltigften und erheblichiten Nugen. 
Wenn aud) unter befondern Berhältniffen andere Zweige, z. B. die Schafzudt, einen höhern 
Keinertrag abwerfen, fo können fie doch mie die allgemeine Wichtigkeit erlangen wie die R. 
Ueber den Urfprung und das Vaterland des zahınen Kindes (f. Och 6) find die Meinungen ge- 
theilt. Es gehört im die Klaſſe der Zweihufer und in die Ordnung der Wiederfäuer. Im feiner 
größten Bollfommenheit findet man es in grasreichen, mehr feuchten als trodenen Gegenden, 
bejonders in feuchtwarmen Bergthälern und Flußniederungen. Seine körperliche Ausbildung er- 
langt es im 4. bis 5.9. und fann ein Alter von 20 und mehrern Jahren erreichen. Ye nach Alter 
und Geſchlecht wird das Rind verfchieden benannt. Im erften Jahre heit es Kalb, dann, che 
es das erfte Junge gebracht, das weibliche Thier Rind, Starfe, Kalbe oder Ferſe, das 
männliche Bulle, Farr oder Fafelftier. Ein weibliches Thier, welches gefalbt hat, heißt 
Kuh, ein männliches verfchnittenes Dchfe. Durch andauernden Einfluß von Klima und Futter 
find verfchiedene Raffen des Rindes entftanden. Man fann fie in drei Hauptabtheilungen bringen: 
Niederungs», Höhen- und Landvieh oder Mittelvbieh. Das Niederung svieh ift von befonders 
großem Körperbau; es hat einen langen ſchmalen Kopf, ſpitzes Maul, kurze, nad) vorn geneigte 
Hörner, langen dünnen Hals, langen, mehr nach unten gewölbten Leib, breites, nad) hinten ab» 
fallendes Kreuz, hervorftehende Hüftknochen, langen, tief angeſetzten Schweif, hohe Beine. Die 
Farbe ift meift fchedig, ſchwarz, roth und weiß oder grauſchwarz. Die Kühe liefern viel Milch, 
die Ochſen eignen fich weniger zum Zuge, find aber maftfähig. Es gehören hierher die holländi- 
ſchen, friefijchen, oldenburger, Oderbruch-, Danziger Niederungs-, brabanter, flandrifchen, lim⸗ 
burger, jütländijchen Raffen. Das Höhenvieh hat einen kurzen ſtarlen Kopf, breite Stirn, 
breites Maul, feine, feitwärts gerichtete oder auswärts geftellte Hörner, diden und kurzen Hals, 
breite und ftarfe, mit einer Wamme verfehene Bruft, gedrungenen, ftarfgewölbten Leib, kurze 
und fräftige Beine, Meine harte Klauen, Hohes und breites Kreuz, langen, fehr hoch angejegten 
Schweif, grobe und dide Haare und Haut. Die Farbe ift meift roth, dunkelbraun, geſchedt und 
ſchwarz. Die Kühe geben fette Milch; zum Zuge find dieſe Rinder weniger tauglich. Es ge- 
hören dazu die freiburger, finnmenthaler, ſchwyzer, tiroler, vorarlberger Raſſen. Zwiſchen dem 
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Niederungs- und dem Höhenvieh fiehen die Landraffen, wozu die ſchwäbiſch-halliſche, die ſchwä⸗ 
bifch-Limburgifche, die fränfifche, die vogelsberger, die weiterwalder, die voigtlänbifche, die pobo- 
Liiche und mürzthaler Kaffe gehören. Ueberall da, wo hinreichendes und gutes Futter vorhanden 
ift, werben auch Landraffen mit fehr milchreichen Kühen und dauerhaftem Arbeitsvieh gezogen, 
welche allen Anforderungen entjprechen, wenn mur die einzelnen Stüde immer von der beiten 
Urt zur Paarung gewählt werden. Keine Kaffe kann mehr Generationen hindurch alle ihre 
Eigenthitmlichkeiten in voller Stärke bewahren, wenn man fie nicht fortwährend in den Berhält- 
niſſen erhält, in denen fie fich gebildet. Doc; kann nach mehrern Generationen eine ſolche Rafle, 
wenn fie in ein anderes Land gebracht wird, durch die hier vorhandenen Berhältniſſe eine neue, 
diefen angemefjene, fog. künftliche Raſſe hervorbringen. Die meiften gegenwärtig in dem beutfchen 
Ländern beftehenden Rindviehraflen find aus einer folchen Bermifchung entftanden; daher die fo 
auffallend verfchiebene Färbung und Bildung derfelben. Im allgemeinen kann man annehmen, 
daß fich überall aus dem vorhandenen Landvieh durch zwedmäßige Auswahl der Zuchtthiere 
und eine gute Pflege die für die vorliegenden Berhältniffe pafjendfte und nugbarfte Rindviehraſſe 
mitteld Inzucht oder Wahlzucht erziehen laffe. Durch eine der Abficht entjpredjende Auswahl 
der Zuchtthiere vermag man nämlich faft willkürlich die Körperform in einzelnen Theilen abzu« 
ändern und nach Befinden bei einer Kaffe bald mehr die Milchergiebigfeit, bald die Maftungs- 
fühigfeit, bald die Tauglichkeit zum Zuge auszubilden. Diefe drei Eigenfchaften, durd) die, 
neben der Düngererzeugung, die Nußbarfeit des Rindviehs hauptjächlich bedingt wird, laſſen 
fich jedoch nie im höchften Grade in einer Kaffe, noch weniger einem Individuum miteinander 
vereinigen. Wird die eine vorzugsweiſe bei der Zucht begünftigt, fo kann es nur auf Koften 
der andern gefchehen. Eine Bereinigung diefer drei Eigenſchaften in ziemlich hohem Grabe ift 
indefjen denkbar, jedoch mehr bei den Kaffen mittlerer Größe, die weder entjchiedenes Höhen- 
noch entfchiedenes Niederungsvich find, als bei denen, die fich einem diefer Ertreme nähern; bei 
legtern ift entweder die Maftungsfähigfeit oder die Milchergiebigkeit vorherrſchend, Tauglichkeit 
zum Zug aber faft nie zu finden. Raſſen jener Art, die eine foldye Bereinigung zulafien, haben 
für den Landwirth in den gewöhnlichen Berhältnifjen einen befonders hohen Werth. Es gehören 
dazu die fteierifche, voigtländifche und fränfifche. Als vollendetfte Fünftliche Kaffe kann die 
englifche von Durham gelten, nad) ihren Hörnern gewöhnlich Kurzhorn (Shorthorn) genannt ; 
fie ift befonbers auf Frühreife und Maftfähigkeit gezüchtet, in diefer Hinficht aber auch ohme- 
gleichen. Ein Hauptmittel, ziemlich großes, wohlausgebildetes und nutzbares Rindvieh zu er- 
halten, befteht darin, daf man e8 von feiner Geburt an in den erften beiden Lebensjahren befon- 
ders gut und reichlich füttert und recht pfleglicy behandelt. Vieh, das in diefer Zeit nachläffig 
abgewartet wird, bildet ſich nie gehörig aus und gibt nie einen erfreulichen Nuten. Dan hat bei 
jenem Berfahren auch noch den Bortheil, daß die jungen Thiere cher zur Fortpflanzung tauglich 
werben, deshalb auch eher Nugen gewähren. Der Bulle oder das Samenrind wird mit andert- 
halb Yahren feines Alters, die junge Kuh mit zwei Yahren reif zur Fortpflanzung. Die Auf: 
zucht der jungen Thiere erfordert Aufmerkſamkeit, weil man wegen des Milchgewinns das Kalb 
nicht naturgemäß an dem Euter ber Mutter ſaugen läßt, bis es fid) von jelbjt abgewöhnt, fon- 
dern entweder gleich nach feiner Geburt von der Mutter hinwegnimmt und mit einem genau 
beftimmten Quantum abgemolfener Milch nährt oder ed nur A—6 Wochen faugen läßt. 

Die Ernährung des Rindviehs gefchieht im Winter auf dem Stalle, entweder mit Heu 
und Stroh allein oder in Verbindung mit zerfchnittenen Wurzeln und Knollengewächſen. Aud) 
Branntweinfpülicht und gefchrotete oder gelochte Getreideförner werden mit dazu benugt. Man 
füttert falt oder warın, letzteres, indem ein Theil der Yuttermaterialien gebrüht, gefocht ober 
durch Selbfterhigung gar gemacht wird. Kaltes reines Wafjer genügt als Getrünk, durch Er: 
wärmung und Zujag von Mehl, Delkuchen u. ſ. w. wirft die Tränfe vortheilhaft auf bie Milch- 
erzeugung. Im Sommer nährt ſich das Rindvieh mit Gräfern und Kräutern entweder auf der 
Weide oder erhält fie abgemäht im Stalle vorgelegt. Das letztere Verfahren, die ſog. Stall» 
fütterung, bat den Borzug, daß von dem beſtimmten Grünfutter nichts umlommt, fondern 
alles zur Berfütterung verwendet und es dadurch möglich wird, mit einer geringen Fläche eine 
ziemliche Menge Vieh zu erhalten; daß ferner nur bei ihr ſämmtlicher Miſt ohne Verluft ge- 
fanmelt, zwedmäßig zufammengehalten und nad Willfitr verwendet werden fan. Dagegen 
wird, wo ed nahrhafte, nicht anders zu benutzende Weiben, wie in den Alpen- und Marjd- 
ländern, gibt, oder wo Boden und Klima den Anbau des Mähefutters nicht begünftigen, wo 
das Land feinen hohen Preis hat, der Weidegang den Borzug behaupten. Bei letzterm bleibt 
das Bieh entweder, wo das Klima es erlaubt, Tag und Nacht auf der Weide, oder es wird 
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früh aus- und abends eingetrieben. Dies findet vorzüglich da flatt, wo das Vieh, wie bei der 
Dreifelderwirthfchaft, fi) feine Rahrung auf Außentriften, in Holzungen und auf den Brad) 
ädern zufammenfuchen muß. Einen Mittelweg zwifchen Stallfütterung und Weidegang bildet 
die halbe Stallfütterung, die darin befteht, daß man das Vieh gleichzeitig auf der Weide und 
halb im Stalle ernährt. Uebrigens fol der Ucbergang von der Winterfütterung zur Sommer- 
fütterung und von biefer zu jener nur allmählich gefchehen, weil fonft die Gefundheit der Thiere 
gefährdet if. Diefe wird nod) befonders gefichert durd) Reinhaltung des Körpers und der Futter- 
gefäße, durch Ordnung bei der Zutheilung des Futters, durch häufiges Galzgeben und durch 
hohe, geräumige, luftige und helle Ställe. 

Der Geldertrag der R. ift bei genauer Berechnung der Filtterungs- und Abwartungsfoften 
nur dann bedeutend genug, diefe zu tragen, fobald fie rationell geleitet wird und im richtigen 
Berbältnifjen fi) befindet. Wenn man den Dinger in Anfchlag bringt, fo ergibt fich jederzeit 
Bortheil bei der Biehhaltung, zumal wenn der Landwirth nicht mehr Bieh hält, als zu feiner 
Gutsflähe in paffender Proportion ſteht. Eine ſtarle Kuhhaltung macht fich am beften bezahlt 
in der Nähe großer Städte, in Fabrifgegenden mit ftarfer Bevölferung und geringem Grund» 
befig, wo der Berfauf der frifchen Milch einträglich ift. Ob es vortheilhafter fei, Butter oder 
Käfe aus der Milch zu bereiten, hängt von Umftänden ab; nur in Meinern Berhältniffen ift die 
Berfertigung beider nebeneinander das Vortheilhaftere. Vgl. die Schriften von Hazzi, Schwing- 
hammer, Papſt, Wedherlin, Hamm, Kühn u. a. 

Ring. Der R. oder Reif findet fich faft durch alle Zeiten und Länder, in Freisrunder ober 
fpiralförmiger Geftalt, je nad) der herrfchenden Sitte ald Schmudftiid verfchiedener Glieder, 
der Arme, Beine, Fußzehen, des Halfes, des Kopfes, der Nafe, am gewöhnlichften der Ohren 
und der Finger, dann aber auch zu anderm und häufig zu ſymboliſchem Gebrauche verwendet. 
Bei den Morgenländern waren R. feit ältefter Zeit allgemein üblich, und ſchon die alten He— 
bräer fannten auch Siegel» und Zanberringe, unter denen der R. Salomonis als befonders 
kräftig in vielen Sagen gefeiert wurde. Den Aegyptern vertraten R. aud) die Stelle der Mün— 
zen. In den Homerifchen Gedichten findet fi von R. noch feine Spur, vielmehr ift der R. des 
Polykrates einer der älteften, defjen griech. Nachrichten gedenken. Wahrfcheinlich fam die Sitte 
des Ringtragend und damit zugleich die des Siegelns aus Afien nach Griechenland; im Solo» 
nifchen Zeitalter war fie bereits allgemein verbreitet. Als Schmud jedoch wurden R. erft in 
fpäterer Zeit, dann aber, mit dem einreißenden Gittenverfall, in übermäßiger Anzahl und von 
ſehr koſtbarer Arbeit, namentlich mit lunſtreich gefchnittenen Steinen getragen. Auch dienten 
R. häufig als Amulete und waren dann gewöhnlich mit geheimmißvollen Charakteren bezeichnet. 
Ohrringe galten den Männern für ſchimpflich; die Frauen aber trugen Ohr-, Yinger- und ſelbſt 
Beinringe am Unterſchenkel oberhalb der Knöchel. Für den Fingerring bevorzugten ſchon die 
Griechen den vierten Finger. Den Römern, welche den Gebrauch der R. von den Sabinern 
oder Etrusfern herleiteten, dienten fie dur Jahrhunderte vorzugsweife nur zum Siegeln und 
zu einem Unterfcheidinngszeichen der Stände. Während nämlich ein goldener Fingerring ur: 
fprünglich fogar den Senatoren nur dann verftattet war, wenn fie eine öffentliche Geſandtſchaft 
ausführten, galt in der republifanijchen Periode der goldene R. als Abzeichen der Senatoren, 
der Ritter und ber im Range ihnen gleichjtehenben obrigfeitlichen Perjonen und erhob, als Aus- 
zeichnung für verdientliche Leiftungen verliehen, den Enıpfänger, falls er das erforderliche Ber: 
mögen bejaß, in den Xitterftand; die übrigen Bürger aber durften damals nur eijerne R. 
tragen. Dies änderte ſich unter den Kaiſern, die mit der Verleihung bes goldenen R. äußerft 
leichtſinnig verfuhren, allmählich dahin, daß etwa feit Hadrian der Gebraud; goldener R. jedem 
freigeborenen Bürger und endlich feit Yuftinian auch den Freigelaffenen zuftand. Seit aber jene 
urfpringliche Bedeutung der R. zurücktrat, wurden fie aud) bei den Römern ein Yurusgegen« 
ftand, mit foftbaren geichnittenen Steinen (Gemmen) verfehen, in mehrfacher Zahl an den 
Fingern beider Hände getragen und fogar in Sommer- und Winterringe unterſchieden. Bräute 
erhielten zur Verlobung von dem Bräutigam einen R. gefchenkt; Trauernde legten die R. ab. 
Bei den Germanen waren N. aus Bronze oder Gold, Heinere auch aus Bernftein, als Schmud- 
ftüde für Finger (vingerlin), Ohren (örgolt, örrinc) und Bruft (über welche fie an Schnüre 
gereiht herabhingen), namentlich aber fir Kopf (und fpäter für den Helm), Hals, Beine und 
befonders für Arme (legtere vier Gattungen unter dein Namen bouc zufammengefaßt) feit den 
Urzeiten im Gebrauch und finden ſich häufig in Heidnifchen Gräbern. Die Bauge behaupteten 
die erfte Stelle unter dem Geſchmeide, bildeten den werthoollen Inhalt der fürftl. Schagfam- 
mern und galten bis ins Mittelalter als Toftbarfte und höchfte Ehrengabe, welche dann unter 
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der dverbindlichften Form erfhien, wenn die Bauge vom Leibe fortgefchenkt und entweder durch 
die Geberin dem Empfänger eigenhändig um den Arm gewunden oder durch den Geber auf der 
Schwertfpige gereicht und ebenfo anbererfeits mit der Schwertfpitre empfangen wurden. So 
hoch fand ihr Anfehen, daß felbft Eide auf fie abgelegt wurden. Einen eifernen R. (annulus, 
Fingerring) trugen zu des Tacitus Zeit Tattifche Krieger als Merkmal ungelöften Gelübdes, bis 
fie durch Tödtung eines Feindes fi) davon ledigten. Auch bis ins Mittelalter hinein wurden 
R. um verſchiedene Körpertheile als Kennzeichen von Gelübden oder Verpflichtungen gelegt, 
welchen Gebraud; auch die Kirche aufnahm. Wenn die Bauge in frühefter Zeit in Vertretung 
des Geldes ald Kaufpreis der Braut dienten, fo erfchienen doch auch ſchon damals daneben die 
Fingerringe, wiederum vom Vormund an den Bräutigam und von diefem an die Braut häufig 
auf der Schwertipige überreicht, als tiefes und mildes Symbol der Bermählung, und die Kirche 
beiligte auch diefe ebenfo mol röm. als german. Sitte, indem fie, während zuvor der Berlobungs- 
ring bindend und Hauptſache geweſen war, jet die Trauringe, mit Rüdfiht auf 1 Mof. 
38, ıs und 2 Mof. 35, 22, durch den Priefter weihen und an den vierten Finger der linfen 
Hand fteden ließ, weil nad) alter, ſchon aus röm. Zeit ftammender Ueberlieferung von diefem 
Finger eine Ader gerade nach dem Herzen gehen follte. Dem Boten, der jemand vor den Fürften 
lud, diente deffen mitgegebener R., dem niemand die Folge verweigern durfte, zur Beglaubi- 
gung, und ſcheidende Freunde theilten einen R. oder eine Münze, um einft die aneinanderpaffen= 
den Hälften als gegenjeitiges Wahrzeichen zu gebrauchen. Außerdem diente der R. nur felten 
als Symbol bei der Uebergabe von Grundftüden oder bei Verleihung einer Lehnsanwartſchaft. 
Die Kirche zählt den R. zu den Infignien der Bischöfe, als Symbol ihrer der Ehe zu ver- 
gleichenden Verbindung mit der Kirche. Mit R. und Stab ward die Imveftitur (f. d.) voll- 
zogen. Der Fifcherring (f. d.) ift ein feit dem 13. Jahrh. gebräuchliches päpftl. Siegel. Eine 
der Symbolif des Trau- und Bifhofsrings verwandte Handlung übte der Doge von Benedig, 
wenn er jährlich einen R. ins Meer warf. 

Ringelblume, ſ. Calendula, 

Ringelgedicht, ſ. Rondeau. 

Ringelrennen oder Ringrennen, f. Carroufel. 

Ringelwürmer, j. Anneliden. 

Ringwaldt (Bartholomäus), deutfcher Dichter des 16. Jahrh., geb. 1530 zu Frankfurt 
a.d. D., wurde 1567 Prediger zu Langfeld bei Sonnenburg in der Neumark und ftarb zwifchen 
1598 und 1600. Seine größern didaktischen Gedichte fanden bei feinen Zeitgenofien großen 
Beifall. Die wichtigften find «Die lautere Wahrheit, darinnen angezeiget, wie fid) ein Welt- 
licher und Geiftlicher Kriegsmann in feinem Beruf verhalten fol» (Erf. 1585 und fehr oft; 
zulegt 1700), «Chriftl. Warnung des trewen Edhart’8» (Franff. a. d. D. 1588 u. öfter) und 
das «Speculum mundi» (Frankf. 1590 u. öfter), Ietteres ein dramatiſches Gittengemälde. 
Die Erfindung in diefen Poefien ift unbedeutend, das einzelne aber lebendig ausgeführt. Dabei 
beruht alles auf gefunder Anfchauung und wird von einer tüchtigen Gefinnung getragen. R.'s 
geiftliche Lieder find zum großen Theil in die evang. Geſangbücher übergegangen. Wenn auch 
ohne die Kraft und die Wärme als die der erjten prot. Piederdichter, fo treffen fie doch den ein— 
fachen Bolfston ihrer Zeit. Sie find 1581 — 86 in drei Sammlungen erſchienen. Bgl. Hoff- 
mann von Fallersleben, «Bartholomäus R. und Benjamin Schmolfes (Bresl. 1833). 

Rink (Ioh. Chriſtian Heinr.), ein ausgezeichneter Orgelſpieler, geb. 18. Febr. 1770 zu 
Elgersburg im Herzogthum Gotha, zeigte frühzeitig mufifalifches Talent und machte jeine 
Studien unter dem Organiften Kittel in Erfurt. 1790 erhielt er einen Ruf als Organift nad) 
Gießen. Diefe Anftellung bot ihm indeß fo geringe Mittel dar, daß er feinen Unterhalt haupt- 
fählih durch Privatftunden fuchen mußte. Fortwährend thätig in feiner Kunft, erhielt er 1805 
den Ruf als Stadtorganift, Cantor und Mufifdirector nad) Darmftadt, wo er 1813 Hoforganift 
und 1817 wirflicher Kammermufifus wurde. Er ftarb dafelbft 7. Aug. 1846. R. hat eine 
große Anzahl Fugen, Präludien, variirter Choräle, Uebungsftüde u. ſ. w. gefchrieben, aud) einige 
werthvolle firchliche Eantaten. Die vorzüglichften feiner Werke find feine «Drgelvorfpiele» (Gieß. 
1806), fein aChoralfreund, oder Studien für das Choralfpiel» (2 Yahrg., 1832), endlich feine 
verfchiedenen Choralbücher. Als Drgelipieler zeichnete er ſich durch Klarheit, treffliche Regiftri- 
rung und edle Behandlung des Inftruments aus. 

Rinteln, Kreisftadt des Regierungsbezirts Kaffel der preuß. Provinz Heffen, früher Haupt- 
ftadt der kurheſſ. Grafſchaft Schaumburg, an der Wefer, welche hier die Erter aufnimmt, im 
bergiger Gegend gelegen, ift Sit eines Pandrathgamts und zählt 3437 E. (1864). Die früher 
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befeftigte Stadt ift ziemlich gut gebaut, hat gerade Straßen und befigt zwei Kirchen (darunter 
die aus dem 13. Jahrh. ftammende Nikolaikirche) und ein Schloß. Die von dem Fürften und 
Grafen Ernſt I. zu Holftein und Schauenburg 1619 zu Stadthagen geftiftete und 1621 nad} 
R. verlegte Univerfität wurde 10. Dec. 1809 vom Könige von Weftfalen aufgehoben. An 
Stelle derfelben wurde unter der kurheſſ. Regierung 1815 ein Gymnaſium begründet. Die 
Bevölkerung treibt viel Reinmweberei, Getreidehandel und Schiffahrt. In der Nähe der Stadt, 
auf einem hohen Helfen, am rechten Ufer der Wefer, Liegen das verfallene Schloß Schaumburg 
und die Arensburg. Letztere befindet fich im Befig des Fürften von Büdeburg. Bor der Ein- 
verleibung Kurheſſens in den preuß. Staat (1866) war R. der Sig des Regierungscommij: 
fariats für die Graffhaft Schaumburg, welche den Kreis R. bildete. Letzterm entfpricht genau 
der jeige preuß. Kreis, der auf 8,291 Q.-M. über 37000 €. zählt, welche in 5 Städte und 
89 Landgemeinden vertheilt find. 

Nio:de- Janeiro, die Haupt- und Refidenzftadt des Kaiferreichs Brafilien, liegt unweit 
des Eingangs in die große, infelreiche Bat gleiches Namens, an deren ſüdl. Ufer, und bildet 
mit ihrer mächften Umgebung einen unabhängigen Berwaltungsbezirf (municipio neutro). Der 
Eingang der Bai, die von den erften fie befuchenden europ. Schiffahrern fir die Mündung 
eines großen Stroms gehalten und Yanuarfluß benannt wurde, wird durch die Feſtung Sta.-Eruz 
am Nordufer vertheidigt. Tiefer im Innern der Bai befinden fich nod auf Heinen Infeln die 
Forts Lages, Billegaignon, Nueftra-Sennora da bom Biagem. Auch die dicht am Feftlande 
neben der Stadt liegende Schlangeninfel (Ilha das cobras) enthält einige Befeftigungen. Die- 
felbe ift aber beſonders wichtig durch ihr feit 1861 vollendetes Trodendod, in dem Schiffe von 
beträchtlichen Tonnengehalte der Reparatur unterzogen werden lünnen. Die Stadt ift von zahl« 
reichen, mit üppiger Vegetation bededten Hügeln, an deren Lehnen fehr viele reizende Yandhäufer 
liegen, umgeben. Die eigentliche oder alte Stadt, auf einer Halbinfel gebaut, hat ſchmale, ge— 
pflafterte Straßen, folide, meift zwei Stodwerk hohe Häufer mit engen fteilen Treppen. Die 
Wohnungen der Borftädte find durchjchnittlich freundlicher, und befonders zeichnet fich bie 
nad Oſten längs des Meeresufers ſich erftredende Borftadt Botafogo aus. R. zählt (1866) 
306000 E., von denen etiwa 90000 SHaven und ein bedeutender Bruchtheil Fremde, theils 
Europäer, befonderd Portugiefen (gegen 84000), theild Amerikaner aus andern Ländern bes 
weſtl. Feftlandes. Unter den 13 öffentlichen Plägen der Stadt ift der bebeutendfte der Campo 
de Sta.- Anna, auch Beifalldplag (Plaza da acclamagäo) oder Ehrenfeld (Campo de honra) 
genannt, ein weiter, fehr vernadhläffigter, faft wüſter Pla, der jedoch von manchen wichtigen, 
zum Theil hübſchen Gebäuden umgeben ift, als den Senatspalafte, dem Nationalmufeum, 
Rathhauſe, dem Minifterium des Aeußern und dem des Handels, dem Bahnhofe der Eifenbahn 
Dom Bebro II. u. ſ. w. Der zweite bedeutendfte Pla ift der Eonftitutionsplag (Plaza de con- 
stituigäo, früher Larco da rocio), mit der 1862 aufgeftellten Keiterftatue des Kaifers Dom 
Pedro I., dem einzigen plaftifchen Kunftdenfmale der Stadt von einiger Bedeutung. Bon ben 
öffentlichen Gebäuden find erwähnenswert: die Hauptfirche Igreja do Carmo, die Igreja da 
Gloria, das Klofter Sao: Antonio, das Benedictinerflofter, das Zollhaus (Alfandega), die Mi- 
Iitärafademie, da8 Marinearfenal, das Zeughaus, die Bibliothek, das Theater Sao- Pebro 
d’Alcantara, vor allem das große Spital Miſericordia, das Irrenfpital Dom Pedro II., das 
Spital der portug. Hülfsgeſellſchaft. Der kaiſerl. Palaft in der Stadt ift ein altes, fchlechtes 
Gebäude; Hingegen ift die gewöhnliche Winterrefidenz der Faijerl. Familie Boa-Bifta, in dem 
Kirchſpiele San-Eriftoväo nahe bei R., ein zwar einfacher und noch nicht vollendeter, aber hüb- 
ſcher Bau in herrlicher Umgebung. Ein intereffantes Baudenkmal bildet die auf zwei überein» 
ander gebauten Säulenarcaden von 3000 Klafter Länge verlaufende Wafferleitung, die um 
die Mitte des 17. Yahrh. vom Gouverneur Alvarenga begonnen und 1723 vollendet, fpäter 
aber noch mehrere mal wefentlich verändert und erft 1829 ganz fertig wurde. R. hat mehrere 
Wohlthätigkeitsanftalten, vortreffliche Spitäler und ein Findele und Waifenhaus. An Unter: 
richts⸗ und Bildungsanftalten beftehen eine medic. Schule, ein Priefterfeminar, eine Militär- 
afademie, eine Seeſchule, eine Handelsafadenuie, eine Kunftjchule, ein hiftor.-geogr. Inſtitut, eine 
öffentliche Bibliothek, ein Nationalmufeum, ein Botanischer Garten u, ſ. w. Eine große 
Menge von Bereinen mit wiffenfhaftlicher Tendenz zeigen von einem regen Streben nad} Fort⸗ 
bildung. Bon gemeinnügigen Anftalten find auch zu erwähnen die vortreffliche Gasbeleuchtung 
und zahlreiche Omnibuslinien zum Verkehr mit den entferntern Borftädten. Der ausgedehnte 
Großhandel der brafilian. Hauptftadt ift vorzüglich in Händen von engl., franz., deutſchen und 
portug. Kaufleuten. Die überfeeifche Ausfuhr befteht Hauptfählic aus Kaffee, Zuder, etwas 
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Baumwolle und Diamanten. Die Einfuhr umfaßt europ. und norbamerif, Manufacturen, 
Eifen, Steinkohlen, Salz, trodenes Fleifch, Weizenmehl, Butter, Spirituojen u. f. w. Der 
ſehr lebhafte Küftenhandel führt der Hauptftabt vorzüglich; Lebensmittel (Bohnen, Mandioca- 
mehl, Mais, Reis u. f. w.), ferner Kaffee und Zuder für den Erport zu und verfieht einen 
Theil der Provinzen mit ausländifchen Marktwaaren. Die nad der Südſee und Oftindierr bes 
ſtimmten Schiffe fuchen häufig der Hafen von R., um Waſſer, Lebensmittel und Kohlen einzu» 
nehmen. — Die Provinz R. zählt auf 864 D.-M. etwa 620000 E. Ihre Hauptftadt ift 
Nitherößy am nördl. Ufer der Bai, gerade der Stadt R. gegenüber, ein unbedeutender Ort mit 
einigen taufend Einwohnern, ohne Handel und Induſtrie. Die Provinz ift gebirgig und waffer- 
reich. Die Hauptgebirgszüge find die der Küſte parallel laufende Serra do Mar und die Serra 
do Mantiqueira. Hauptitrom ift der Rio-Parahyba do Sul, der fi) bei San-Foäo de Barra 
nördlich von Cabo-Frio ins Meer ergießt, und am deffen mittferm Berlaufe am Südufer die 
aufblühende Stadt Campinas liegt. Das Klıma der Provinz zeigt fich am der Küfte, die von 
1849—61 ftar! vom gelben Fieber heimgefucht wurde, fehr heiß, in ber Serra angenehm, ge: 
fund und außerordentlich fruchtbar. Die wichtigften Erzeugniffe bes Landes find Kaffee, Zuder, 
von denen befonders erfterer in großartigen Plantagen cultivirt wird. Die kühlern Gebirgs— 
gegenbden verfehen den Markt von R. mit Gemüfen und zum Theil mit Kartoffeln. Aus der 
Wäldern werden foftbare Nutzhölzer gezogen. Durch eine vierftündige Fahrt theil® auf dent 
Dampfboote, theils auf kurzen Eifenbahnftreden, theil® zu Wagen gelangt man von R. nad} der 
1845 gegründeten deutfchen Colonie Petropolis (f.d.) an der weſtl. Abdachung der 2400 F. 
über dem Meere gelegenen Serra do Mar. Hier hat der Kaiſer einen Sommerpalaft und viele 
reiche Bewohner der Hauptftadt reizende Landhäuſer. Bgl. 3. 3. von Tſchudi, «Meifen durch 
Südamerita» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1865 — 66). 

Rio: Grande do Sul, die füblichfte Provinz Brafiliens, officiel al® Provideio Sao- 
Pedro do Rio-Grande bezeichnet, hat eine Ausdehnung von etwas iiber 4000 D.-M. und 
eine Bevölferung von 400000 Seelen. Die Provinz fann nad ihren Bodenverhältniffen und 
ihrem Klima in drei Zonen eingetheilt werden. Die nördliche vom der Grenze der Provinz Sta.- 
Catharina bis zum Rio-Pardo ift gebirgig, größtentheils mit Urwald bedeckt, mit heißen, oft 
weiten Ihälern, in denen noch intertropifche Früchte gebeihen. Die zweite Zone vom Rio» 
Pardo bis zum Parallel von der Hafenftadt Rio- Grande do Sul ift offen, die Hügelzüge find 
niedriger, die Wälder mit Weideland umterbrochen; das Klima zeigt fich Hier gefund und an- 
genehm und geftattet der jubtropifchen Vegetation volfte Entwidelung. Die dritte Zone endlich 
nimmt den ſüdl. Theil der Provinz ein und befteht faft nur aus wellenförmigem Weideland, 
das den Charakter der Pampa trägt, und auf dem eine ſchwunghafte Pferde: und Rindviehzucht 
getrieben wird. Die Küſte der Provinz ift meift flach und fandig und hat faft nur fchlechte und 
gefährliche Ankerpläge. Eigenthümlich find die großen Strandfeen, befonders die 197 D.-M. 
große Lagoa dos Patos (Entenfee), an deren Nordende die Hauptftadt der Provinz liegt, und die 
mit der 66 Q.- Dt. großen Lagoa-Mirim (Kleiner Sce), die fi bis zur Republif Uruguay 
ausdehnt, in Verbindung fteht. Ihre Zuflüffe find befonders die vom nördl. Ende des Yagoa 
do8 Patos einmündenden Rio-Parvo do8 Sinos, Oravatahy, Jacuhy u. a., ihr Abfluß der 
Rio » Orande do Sul, der bei der gleichnamigen Hafenfladt die Pagınıa verläßt und ſich nach 
einem Yaufe von 2 Legoas in das Meer ergießt. Die Erzeugniffe der Provinz find in erfter 
Reihe die der Viehzucht. Pferde und Maulthiere werden alljährlich zu vielen Tanfenden zum 
Berfaufe nach dem großen Markte vor Sorocaba in der nördl. Provinz San-Paulo getrieben. 
Außerdem werden Hunderttaufende von Rindern fiir den Erport gefchladhtet. Man falzt das 
Fleiſch ein, trodnet e8 an der Luft (Xarque und Carne secca) und treibt damit nach dem 
nördl. Häfen des Reichs einen bedeutenden Handel. Hänte, Hörner, Klauen u. f. w. werden nach 
Europa erportirt. Die Aderbauerzeugniffe find befonders Mais, Reis, Bohnen, etwas Lein, 
Weizen, Koggen, Gerfte. Mit dem Weinbau find fehr gelungene Berfuche gemad)t worden, 
und derfelbe hat im jüngster Zeit bedeutend an Ausdehnung zugenommen. Halbebelfteine, be» 
ſonders Achate und Yaspis, kommen auch im ziemlicher Dienge zum Export. Neuerdings hat 
man in dem ſüdl. Theile der Provinz bedeutende Steinfohlenlager entdedt, mit deren Schürfung 
begonnen werden fol. Ein wichtiger Handelsartifel der Provinz ift aud der Paraguaythee 
(herva maté), der vorzüglich in den norbweftl. Theilen ber Provinz in den Wäldern geſammelt 
wird. Die Hauptftadt der Provinz ımd eine Hafenftadt ift Porto-Alegre (f. d.). Wichtiger 
als diefes ift die am Ausfluffe der Lagoa dos Patos gelegene Hafenftadt Rio-Grande do 
Sul. Diefelbe ift der Sig eines bedeutenden überjeeifchen Handelsverkehrs und bietet Schiffen 
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von 14 F. Tiefgang noch einen fichern Hafen. Die Umgegend der Stadt bifdet eime troftlofe 
Sandflädge. Die Einfahrt vom Meer im den Rio-Orande ift für die Schiffe fehr geführlich, da 
der Wafferftand der Barre fehr wechfelt und Heftige Stürme fie oft im tiefften Grunde aufwüh— 
en. Dem Hafen Rio- Grande gegenüber liegt das wenig gefchitgte Stäbthen Säo-Fofe do 
Norte, deffen Hafen feine Schiffe von bebeutenderm Tormengehalt aufnehmen fann. Andere 
nennenswerthe Ortichaften der Provinz find: Pelotas Jaguaräo, Rio-Pardo, Sao-Gabriel, Alc- 
grete, Sto.- Amaro u. f. w. In keinem Theile Braſiliens hat die deutſche Eofonifation (trog 
eines zehnjährigen Bürgerkriegs, 1835— 44) mehr Fortfchritte gemacht wie im diefer Provinz. 
Die Hanptniederlaffung ift die ungefühe 7 Legoas von Porto-Alegre entfernte Eolonie Saır- 
Leopoldo, mit einer zahlreichen, wohlhabenden, Aderbau und Inbuftrie treibenden Bevülfe- 
rung. Andere, ebenfalls in bebeutendem Aufſchwunge begriffene Eolonien find Sta.-Eruz, Sao- 
Angelo, Sta.- Maria, Sao» Lourenzo u, f. w. Die Colonien Tres Forquilhas und Torres im 
Norden der Provinz haben feit ihrer Gründung mehr oder weniger dahingeficdht. 

Ridja (Francisco de), einer der claffischen fpan. Lyriker, wurde um 1600 zu Sevilla ge- 
boren und ftudirte anfangs die Rechtswiſſenſchaft, dann Theologie. Durch den Minifter Oli 
varez erhielt er bald eine Präbende am Domkapitel von Sevilla, wurde Reihshiftoriograph, 
Inquifitor zu Sevilla und endlich) Inquifitor des oberften Tribunal® des Heiligen Offictum. 
Aber der Sturz feines Gönners hatte auch dem feinigen zur Folge. Er wurde eingeferfert und 
erft wieder freigegeben, nachdem er feine Unſchuld volllommen Far berviefen. König Philipp IV. 
ernannte ihn hierauf zum Director der lünigl. Bibliothel. Außerdem war er Kepräfentant der 
Geiftlichfeit von Sevilla zu Madrid, wo er 1659 ftarb. R. bildete fich, gleich Herrera, dem er 
überhaupt geiftesverwandt, nad) den claffifchen und ital. Muftern, vorzüglid, nad) Horaz und 
Seneca, hielt ſich in Stil und Sprache rein von den Berirrungen feiner Zeitgenofjen und be: 
wahrte doch dabei das fpan. Teuer, eine bfühende Phantafie und echt Iyrifchen Schwung. Seine 
aSilvas» befonders find Bilder des Landlebens vol Anmuth und Naturwahrheit. In feiner 
berühmten «Dde an die Ruinen Italicas» (einer Stadt in Andalufien) vereinigt er tiefes elegi= 
fches Gefühl mit räftigem Gedankenflug und dem Zauber einer reizenden Berfification und 
claffiichen Sprache. Lope de Bega hat ihn in einer feiner jchönften Epifteln gefeiert. R.s Ge— 
dichte erfchienen erft fpät gefammelt mit denen anderer andalufifcher Dichter in der «Colleccion» 
des Don Ramon Fernandez (Bd. 18, Madr. 1797). 

Niom (lat. Ricomagus), Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Puy -⸗ de⸗ 
Dome, ehemals des Herzogthums Auvergne, an der Eijenbahn, 2 M. nördlich von Clermont, 
auf einem fleinen, von der Ambene umflofjenen Berge reizend und gejund gelegen, ift Sit eines 
Appellationshofs für vier Departements, eines Aſſiſenhofs fowie einer Aderbaufammer. Der 
hübſchgebaute Drt hat breite, mit Fontainen gezierte Straßen, aber durch feine aus Yavageftein 
von Bolvic aufgeführten Häufer ein düfteres Anſehen. Bemerkenswerthe Gebäude find: die 
Ste.» Chapelle, 1382 vom erften Herzog von Auvergne erbaut und zu Ende des 15. Jahrh. 
reftaurirt, ein jchöner goth. Bau mit guten Glasmalereien; die Kirche St.-Amable, eine Mi— 
ihung aller Bauftife mit eleganter Kuppel; die Kirche Notre- Dame du Mathuret aus dem 
12. Jahrh., mit einem achtedigen Uhrtdurme aus dem 16. Jahrh. R. erhält fein Waller durch 
einen Aquäduct von Bolvic her und hat fchöne Promenaden, darunter eine mit der Denkſäule 
des Generals Defair. Der alte herzogl. Palaft ift nur noch ald Ruine vorhanden. Die Stadt 
hat ein College, eine öffentliche Bibliothek, ein Theater, einen landwirthichaftlichen Berein, ein 
Sentralgefängnig, ein Zuchthaus für Männer, ein Irrenhaus, ein Hospital und ein Wohl- 
thätigfeitsbureau. Sie zählt (1861) 10683 E., die Plüſch, Strohhüte, Leinwand, Riemzeug, 
Mefler, Branntwein, Del und Kartoffelmehl fabriciren ımd viele Öerbereien, aud) große Schneide: 
mühlen, Danfwebereien und Wollfpinnercien unterhalten. Bedeutend ift der Handel mit Getreide, 
Mehl, Wein, Nußöl, Wachs, Hanf, Flache, Leder, Leinwand und Vieh. R. war zur Zeit 
Gregor's von Tours im 6. Jahrh. noch ein Dorf, wurde durch König Yohann 1360 Hauptitadt 
des für feinen Sohn Johann von Berri errichteten Herzogthums Auvergne, blühte ſeitdem auf 
und galt von jeher für einen Hauptfig der Yuriften und Rabuliſten. 

ion oder Rhion, ſ. Phafis. 

Rios (Amador Zofe de los), ſpan. Gefchichtfchreiber, geb. 30. April 1818 in Bacna als 
Sohn eines ausgezeichneten Bildhauers, empfing feine wifjenjchaftliche Ausbildung in Sevilla, 
wo der berühmte Yifta fein Lehrer war. Sehr jung noch gründete er mit feinem Freunde, dem 
Dichter Yuan Yofe Bueno, ein literarifches Journal «El Cisne» und veröffentlichte mit dieſem 
zufammen auch einen Band Gedichte (Sevilla 1841). Um diefelbe Zeit veröffentlichte er eine 
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mit Anmerkungen und Zufägen bereicherte Ueberfegung des Spanien betreffenden Theils der 
Literaturgefhichte Sismondi's (2 Bde., Sevilla 1841—42) und eine topogr.- artiftifche Be— 
ſchreibung Sevillas («Sevilla pintoresca», Sevilla 1844). Im Anfange der vierziger Jahre 
begab fi R. nad) Madrid, wo er Profeffor der allgemeinen und fpan. Literatur an der Uni- 
verfität wurde. Er veröffentlichte ſeitdem eine Befchreibung Toledos («Toledo pintoresca», 
Madr. 1845), hiftor.= polit.=Titerarifche Studien iiber die fpan. Yuden («Estudios sobre los 
Judios de Espafia», Mabdr. 1848), eine ausgezeichnete Ausgabe der Werke des Marquis von 
Santillana (Madr.1852) und eine Menge Aufjäge in verfchiedenen periodischen Schriften. Sein 
eigentliches Hauptwerk ift aber die «Historia critica de Ja literatura espafiola » (Bd. 1—7, 
Madr. 1861— 67), die auf 15 Bände berechnet ift. R. bekundet in demfelben eine gründliche 
Kenntniß der Literatur feines Baterlandes fowie der Leiftungen des Auslandes, namentlich der 
deutjchen Forſcher. Dabei verbindet er mit liebevoller Hingebung an den Gegenftand auch die noth- 
wenbige Unbefangenheit des Urtheils. Bon R.’ übrigen Arbeiten aus neuerer Zeit ift noch die aus⸗ 
führliche «Historia de la villa y corte de Madrid» (4 Bde. Madr. 1861— 64) hervorzuheben. 
Ripon (Frederid John Robinfon, VBiscount Goderich, Graf von), brit. Staatdmann, der 
jüngere Sohn Lord Grantham’s, wurde 1. Nov. 1782 geboren. Nachdem er feine Studien zu 
Harrow und Cambridge vollendet, trat er feit 1804 ald Secretär Lord Hardwicke's, des dama— 
ligen Statthalter8 von Irland, feines Verwandten, ind Gejchäftsleben ein. 1806 erhielt er 
einen Sit im Unterhaufe und begleitete 1807 den Grafen Pembroke als Gefandtichaftsfecretär 
nad) Wien. Erft 1809 zog er im Parlamente die Aufmerkfamfeit auf fi, indem er die kräftige 
Fortfegung des Kriegs in Spanien empfahl. Caſtlereagh, damals Kriegs- und Colonialminifter, 
ftellte ihm dafür als Unterftaatsfecretär an umd verfchaffte ihm im folgenden Yahre das Amt 
des Marinefchagmeifters, das er 1812 mit der Bicepräfidentfchaft des Handelsamts vertauſchte. 
In diefer Eigenfchaft fegte er 1815 im Parlamente eine Getreidebill durch, die im Intereſſe 
der großen Örumbbefiter die Einfuhr des ausländifchen Weizens beſchränkte. Diefes Gefeg rief 
große Erbitterung und unter anderm zu London mehrere Aufftände hervor, wobei Robinfon’s 
Haus angegriffen und feine Gemäldefammlung zerftört wurde. Indeſſen gehörte er ſchon da- 
mals zu den gemäßigten Tories, war von den liberalen Ideen der Zeit berührt und ſchloß fih 
nach Caſtlereagh's Tode vollftändig den Grundfägen Canning’s an. Während letzterer 1822 
Diinifter des Auswärtigen wurde, ftieg Robinfon zum Kanzler der Schaglammer. Als folder 
arbeitete er eifrigft an Verminderung des Abgabendruds und führte mancherlei Erfparniffe ein, 
obwol bie Geldkriſis von 1825, die er nicht vorausgefehen, feine Schwächen ald Financier blos» 
ftellte. Mit der Erhebung feines polit. Meifters zum Premierminifter im April 1827 über« 
nahm Robinfon das Amt eines Staatsfecretärs für die Colonien, und zugleich gab ihm ber 
König den von feinem Urältervater, dem Herzoge von Kent (j. Grey), geführten Titel eines 
Biscount Goderich von Nocton. Er vertheidigte jest Canning's freifinnige Beftrebungen, be= 
fonders die Katholifenemancipation, im Oberhaufe, ſodaß er ſich den Haß feiner vormaligen 
Partei zuzog. Nach Canning's Tode beauftragte ihn Georg IV. im Aug. 1827 mit der Zu- 
fammenfegung eines neuen Cabinets, in welchem er als erfter Lord des Schates das Staatd- 
ruder führte. Wiewol Goderich mit aufrichtigem Eifer verfuhr, mangelte ihm doc) die Kraft 
und der Scharfblid, um gegen die Yutriguen feiner gewandten Gegner anzutämpfen. Bon den 
Tories gehemmt, fühlte ſich Goderich feiner Aufgabe nicht gewachfen und bat den König 14. Dec. 
1827 um Entlafjung, die er auch einige Wochen fpäter erhielt. Als Wellington 1830 den 
Whigs unter Grey die Verwaltung überlaffen mußte, übernahm Goderich nochmals das Co— 
lonialamt. In diefer Stellung vertheidigte er gegen feine frühern Anfichten die Reformbill. 
Nach der Durchführung derjelben wurde er 1833 zum Grafen von Ripon und Geheimfiegel- 
bewahrer erhoben. Allein ſchon 29. Mai 1834, noch ehe Grey felbft feinen Rückzug nahm, 
ſchied R. zugleich mit Stanley, Graham und Richmond aus dem Minifterium, weil er mit fei= 
nen Collegen rückſichtlich der fog. Appropriationsclaufel zerfallen war. Bon diefer Zeit an 
näherte er fi) wieder den Tories, die, unterdeffen von Peel gebildet, unter dem Namen Confer- 
vative eine dem Fortfchritt weniger feindliche Haltung angenommen hatten, und als diefe 1841 
von neuem and Ruder famen, trat er ald Präfident des Handelsamts wieder ind Minifterium. 
Da er jedoch mit Peel nicht in allen commerziellen Fragen übereinftimmte, vertaufchte er jene® 
Amt 1843 mit dem eines Prüfidenten der indifchen Controle, welches er bis 1846 führte, wo 
er fi) definitiv von der öffentlichen Laufbahn zuriidzog, auf der er ſich weniger durch polit. 
Begabung als durch Verföhnlichkeit des Charakter8 und guten Willen hervorgethan hatte. Er 
ftarb auf feiner Billa zu Pubney- Heath 28. Yan. 1859. — Sein einziger Sohn, George 
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Brederid Samuel Robinfon, Biscoumt Goderich, geb. 24. Dct. 1827, warb 1853 
Barlamentsmitglied fiir Hubdersfield und ſchloß fich der entfchieden liberalen Partei an. Dur 
ben Tob feines Baters ald Graf von R. ins Oberhaus berufen, folgte er 14. Nov. 1859 au 
feinem Oheim in bem Titel eines Grafen De Grehy (f. d.). 

Rippen (costae) neunt man die fhmalen plattgedrüdten Kochen, welche den größten Theil 
des Bruftlorbs (thorax) bilden. Es find deren beim Menfchen auf jeder Seite zwölf, melde 
fih hinten mit ihren Gelentenden an bie zwölf Bruftwirbel anfegen und dann in einem nad) 
außen gehenden Bogen nad) vorn verlaufen, wo die fieben oberften, die fog. Wahren R. (von 
oben nach unten zum am Länge zunehmend), durch Knorpelſtücke (die Rippenknorpel) und Bänder 
mit dem Bruftbeine in Verbindung treten, während von den fünf umtern (dem fog. Falſchen R.), 
bie wieder nad) und nad) kürzer werben, bie drei erften durch ihre Knorpel ſich untereinander 
und mit der fiebenten wahren Rippe verbinden, die zwei umterften aber, die fürzeften, mit ihrem 
vordern Ende volllommen freiftehen und deshalb die beweglichften find, Auf diefe Art und in- 
dem der zwifchen ihnen befindliche ſchmale Raum mit den Swifchenrippenmusteln ausgefüllt ift, 
bilden die R. eine nach aufen dicht und feft verfchloffene Kapfel ale Schu für die Bruft- 
eingeweide und als Bermittler der Arhmungsbewegungen, indem die R. durch Hals», Arm⸗ 
und Rückenmuskeln herauf-, durch Bauchmuskeln und Zwerchfell wieder herabgezogen werden 
und auf diefe Art durch Erhebung und Senkung ihrer an beiben Seiten des Körpers gelegenen 
Mittelftiide abwechfelnd die Bruſthöhle erweitern und verengen. Im höhern Alter findet ınam 
bie Rippenfnorpel, befonders die obern, fehr häufig verfnöchert und dann die Bewegungen des 
Bruftlaftens erfchwert. Bon Krankheiten find die R., wie andere Knochen, dem Bruce, der 
Berrentung, der Zerftörung durch Knochenfraß u. ſ. w. ausgeſetzt; auch können fie durch andere 
Umftände, namentlich durch Wirbelfäulenkriimmungen oder Bruftfellverwachjungen und durch 
unpaffende Befleidung, beſonders zu feftes Schnitren, eine von der Regel abweichende Geftalt 
erhalten (3. B. die fog. Hühnerbruft). Nach innen find die R. zu einem großen Theile vom 
denjenigen Theile ber Sleara überzogen, welchen nran das Barietalblatt oder das Rippen- 
fell nennt. Nur die Wirbelthiere befigen R., und hier findet man große Berſchiedenheit im 
Thierreiche. Doc; fteht die Länge dev Wirbeljäufe und die Anzahl der Rückenwirbel ftets im 
Verhältniß zu der Anzahl der R. Diefe find ſchon bei den Fifchen in beträchtlicher Menge vor- 
handen; noch weit höher fteigert fich diefelbe bei den Amphibien, von denen manche Schlangen 
gegen 300 R. auf jever Seite befigen. Auch bei den Bögeln und Säugethieren findet man jo- 
wol die Zahl berfelben überhaupt, als die ber wahren und faljchen R. voneinander und vom 
menfchlihen Organismus abweichend. Ungleich ift auch der Anfagpunft der erften Rippe, indem 
diefe oft ſchon an dem erften Halswirbel ſich anjchließt. Doch find bei allen Thieren von den 
Amphibien aufwärts die letzten Wirbel ohne R.— Die Rippenfellentzändung (Plemitis) 
ift gleichbedeutend mit Bruftfellentzündung (f. Bruſtkrankheiten) und der Lungenfellentzün- 
dimg. Die Lungenpleura ift zwar von der Bruft« oder Rippenpleura anatomifch verjchieben, doc) 
erkranlen beide Häute an einander gegenüberliegenden Stellen faft ſtets gleichzeitig und unter genau 
denfelben Erfcheinungen, fobaß beide Krankheiten am Lebenden nicht unterfchieden werben können. 

Ripperda (Joh. Wilh., Baron), ein polit. Abenteurer, wurde in der holländ. Provinz Grö⸗ 
ningen 1680 von adelichen Weltern geboren umb von den Jeſuiten in Köln erzogen, heirathete 
aber nachher eine Proteftantin ımb ging zur prot. Kirche über. 1715 wurde er von den Ge⸗ 
neralftaaten zur Abſchließung eines Handelsvertrags nach Spanien geſchickt und zum Oberften 
ernamnt. Nachdem er fi) hier bei Philipp V. in Gunft geſetzt, trat er wieber zur kath. Kirche 
über und blieb in Madrid, wohin er, um auf Fönigl. Koften eine Tuchmanufactur anzulegen, 
Weber aus Holland kommen ließ. Nach dem Tode feiner erften Frau verheirathete ex ſich 1721 
mit einer caftil. Dame von hoher Geburt. 1725 erhielt er eine Sendung nad) Wien, um eine 
Ausgleihung mit dem Taiferl. Hofe zu vermitteln. In demfelben Jahre unterzeichnete er mit 
den Bevollmächtigten des Kaifers den Vertrag von Larenburg und wurde dafiir zum Herzog 
von R. und Granden dritter Klaſſe ernannt fowie zum Staatsfecretär der auswärtigen An- 
gelegenheiten befördert. Auch übertrug ihm bald nachher der König das Kriegs-, Marine- und 
Finanzweſen, ſodaß er alle Macht eines Premierminifters, mar nicht den Titel hatte. Doch ſchon 
im Mai 1726 wurde er feiner Würden entſetzt und als Gefangener in das Schloß Segovia 
gebradjt. Nach zwei Jahren fand er indeß Mittel zu entkommen und ging über Portugal nad) 
England, wo er bis 1730 biieb. Hierauf kam er wieber nad) dem Haag, wo er wieder zur 
prot. Kirche übertrat. Nach genommener Rückſprache mit dem maroltan. Gejandten begab er 
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ſich Ende 1731 nad) Marokko. Er fand Hier fehr gute Aufnahme, gewann bald Einfluß, be» 
wog den dortigen Herrſcher zur Belagerung ber fpan. Feſtung Ceuta und wurde, nachdem er 
unter dem Namen Osman zum Islam übergetreten, Befehlshaber des zu dem Kriege gegen 
Spanien beftimmten Heeres. Der König von Spanien widerrief jetzt das Patent, wodurch er 
ihn zum Granden und Herzog ernannt, und die Ankunft eines fpan. Heeres in Afrifa, welches 
Dran belagerte, zerftörte feine Entwürfe. Zwar fette er die Belagerung von Ceuta fort, mußte 
aber diejelbe endlich aufgeben und bie Flucht ergreifen. Am Hofe zu Marokko kalt empfangen, 
wurde er jehr bald gefänglich eingezogen, doch durch gemwandte VBertheidigung gelang es ihm, die 
Freiheit wieder zu gewinnen. Hierauf lebte er ruhig zu Maroffo und zeigte großen Eifer für 
feinen neuen Glauben. Um ſich in Anſehen zu bringen, entwarf er den Plan einer Bereinigung 
der jud. und mohammed. Religion. Doch fiel er abermals bei Hofe in Ungnade und lebte feit« 
dem ruhig in Tetuan, wo er 1737 ftarb. Nicht durch die ehrenvollften Mittel hatte er fich große 
Reichthitmer erworben, die er zulegt noch zur Unterſtützung Neuhof’ (f. d.) bei deffen Streben 
nad) der Krone von Corſica theilweiſe verwendete. 

Rippoldsau, Pfarrdorf von etwa 800 E. im Bezirksamt Wolfach des Freiburger Kreifes 
im Großherzogthum Baden, unweit der würtemb. Grenze und des Kniebispaſſes des Schwarz- 
waldes, in dem engen, einfamen Wolfthale, 1886 bad. oder 1742 par. F. über dem Deere ge- 
legen, ift eins der befannteften Kniebisbäder und hat ein mufterhaftes Curgebäude und andere 
Baulichkeiten, mit Waffer-, Gas- und Fichtennadelbädern, Ziegenmolfenanftalt und allen Be— 
quemlichkeiten für Eurgäfte. Die Duellen waren ſchon im 16. Jahrh. befannt. Gegen Ende 
des 17. Jahrh. ließ die Abtei Gengenbad das jetzige Badehaus erbauen, und R. war, bevor 
Petersthal feinen bedeutenden Aufſchwung nahm, das erfte und bejuchtefte aller Kniebisbäder. 
Die drei Quellen (Joſephsquelle, die ftärkfte, Leopoldsquelle und Wenzelsquelle, die ſchwächſte), 
find eifenhaltige Kalkfäuerlinge und ftehen in ihren firen Beftandtheilen an kohlenſaurem Kalk 
und fohlenfaurer Magnefia hinter denen von Petersthal zuritd, übertreffen diefelben aber bedeu- 
tend an Menge des fchwefelfauren Natrons. Die jährliche Berfendung erreicht jetzt etwa 800000 
Flaſchen, noch vor einem Jahrzehnt kaum die Hälfte. Auch wird das Natron fünftlich kryſtal⸗ 
liſirt und als Digeftivpaftillen unter dem Namen Rippoldsauer Brunnenjalz verkauft. 

Ripuariſche Franken, ſ. Franken. 

Riquet de Caraman, eine angefehene franz. Adelsfamilie, deren Stifter, Pierre Paul 
R., geit. 1680 zu Toulouſe, ſich um Frankreich großes Berdienft eriwarb, indem er auf feine 
Koften den Kanal von Languedoc oder Kanal-du-Midi erbaute. Er lebte als reicher Bürger zu 
Bezitres, widmete fein ganzes Vermögen, 3 Mill. Livres, dem großen Unternehmen und hinter 
ließ außerdem noch 2 Mill. Schulden. Ludwig XIV. verlieh ipm 1666 den Titel eines Baron 
von Bonrepos und gab ihm den Kanal in Lehn. Erſt feit 1724 begann der Kanal fitr die Fa— 
milie einträglich zu werben. Sein zweiter Sohn, Pierre Baul de R., geb. 1646, zeichnete 
fi) als General im Spanifchen Erbfolgefriege aus, erwarb durch Kauf die Grafſchaft Caraman 
(in der Gegend von Touloufe) und ftarb 1730 unverheirathet. Ihn beerbte fein Neffe, Bictor 
Pierre Frangois R., Marquis de Caraman, der 1760 als Generallieutenant ftarb und dem 
Sohn Bictor Maurice R., Graf von Caraman, Generallieutenant, geft. 1807, zum Nachfolger 
hatte. Derfelbe Heirathete 1750 eine Brinzeffin von Chimay aus dem Haufe De Hennin-Lietard 
d’Alface und hinterließ aus diefer Ehe drei Söhne: 1) Bictor Louis Charles R., Marquis, 
feit 1827 Herzog von Caraman, geb. 1762. Derjelbe fchloß fi) während der Revolution 
der Emigration an, fehrte mit den Bourbons nad) Frankreich zurüd, warb 1815 Pair, Ge- 
fandter in Berlin, feit 1816—27 in Wien und farb, nachdem fein ältefter Sohn ſchon vorher 
ind Grab geftiegen, 1839. Sein Enkel und Succeffor, das gegenwärtige Haupt der Familie, ift 
Victor Antoine Charles R., Herzog von Caraman, geb. 1812, vermäplt mit einer 
Tochter bes Herzogs von Erillon, befannt als philof. Schriftfteller insbeſondere durch die «His- 
toire de rövolutions de la philosophie en France» (3 Bde., Par. 1845 — 48). Die beiden 
Oheime des letztern find: George Joſeph Victor R., Graf von Caraman, geb. 1788, früher 
franz. Gefandter am witrtemb. Hofe, geft. 1860, und Adolphe Frederik Joſeph Marie Bictor R., 
Graf von Caraman. 2) Maurice Gabriel Joſeph R., Graf von Caraman, geb. 7. Okt. 
1765, Marichals-de-Camp und Deputirter, hinterließ bei feinem Tode (1837) nur drei Töchter. 
3) Srangois Joſ. Philippe R., Graf von Caraman, geb. 21. Sept. 1771, geft. 1843, 
erhielt 1824 als Erbe feines Oheims miitterlicherſeits den Titel eines Fürſten von Chimay (f.d.). 

Nifalit (vom ital. risalto, Vorſprung) nennt man diejenigen Theile der Hagade eines Ge- 
bäudes, welche an dem eigentlichen Gebäude vorfpringen. Diefer Borfprung muß in allen 
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Stodwerken durchgeführt fein, mindeftens ein Fenſter haben und nicht um eine volle Fenfter- 
breite vortreten. Dafjelbe dient dazu, um einer Fagade mehr Mannichfaltigfeit zu geben. Die 
Umpftände müffen lehren, ob man ein R. in der Mitte, oder zwei an den beiden Seiten, oder 
drei im ganzen oder mehrere anlegen fol. Breiter als drei Fenfter macht man die R. nicht gern, 
jedenfalls aber muß der Raum zwifchen zwei R. mindeſtens fo groß fein als beide R. zufanmen- 
genommen. Sie werden meift reicher im Stile gehalten als die Mittelfelder: der Vorſprung 
derjelben ift beliebig, doch follte er nie unter 6 Zoll und nie über 1?/, F. betragen. Wird diefer 
Borfprung fo groß, daß man in demfelben ein Fenfter mit feinen Schäften anlegen kann, fo 
nennt man ihn Borbau; enthält er mehrere Yenfter, fo heißt er ein Flügel. 

Rispe (panicula) wird in der befchreibenden Botanik ein länglicher, aus vielen Blüten zu⸗ 
fammengejegter und verzweigter Blütenftand genannt, welcher eine die ganze Blütengruppe durdj- 
ziehende Hauptfpindel befitt. Es ift unmöglich, bie R. beftinnmter zu definiren, da diefe Blüten- 
gruppirung aus den verjchiedenartigften Blittenftänden (Inflorefcenzen) beftehen Tann. 

Riß nennt man die geometr. Zeichnung zu einem anzufertigenden Gegenftande, er möge 
num ein Geräth, eine Maſchine oder ein Gebäude fein. Gewöhnlich ift ein folcher R. in einem 
verjüngten Maßftabe gezeichnet, etwa */, oder %/,. des natürlichen Maßes, oft aber hat man 
auch R. in natitrlicher Größe, die ſog. Arbeitsriffe. Bei zufammengefetten Gegenftänden, 
wie Maſchinen, Gebäuden u. dgl., reicht eine einzelne Anficht nicht hin, und man hat fiir diefe 
Grundriſſe (f. d.) obere Anfichten, Seitenanfichten oder Aufriffe (f. d.) umd öfters auch Durd)- 
ſchnitte oder Profile (f. d.), welche den Gegenftand fo darftellen, wie er fich zeigen witrde, wenn 
man hit eine jenfrechte Ebene durch feine Mitte der Länge oder der Breite nad) gelegt dächte. 

Rift (Johann), deutjcher Dichter und Schriftfteller, geb. 8. März 1607 zu Ottenſen in 
der holjtein. Graffchaft Pinneberg, befuchte die Schulen zu Hamburg und Bremen, ftubirte 
Theologie zu Rinteln und lebte hierauf als Hofmeifter in Hamburg und Roftod. Auf letzterer 
Univerfität bejchäftigte er fic, mit Medicin, Botanik, Pharmacie und Chemie. Nachher ftudirte 
er in Leyden und Utrecht Mathematif. 1635 wurde er Prediger zu Wedel an der Elbe, wo er 
31. Aug. 1667 als medienb. Kirchenrath ftarb. Im feinem Amte fegensreich wirfend, trieb R. 
außerdem allerlei Studien. Er übte die Arzneikunde praltiſch aus, ftellte dem. und jelbft 
alcyemiftifche Verſuche an, war eifriger Sammler von naturhiftorifchen und Kunftgegenftänden 
und unterhielt einen regen Verkehr mit Gönnern und Freunden. Durch Kaifer Ferdinand II. 
als Dichter gekrönt, zum Pfalzgrafen ernannt und in den Abdeljtand erhoben, bildete er den 
Mittelpunkt eines Kreifes ſehr mittelmäßiger Poeten und ftiftete nach dem Borbilde der Frucht- 
bringenden Geſellſchaft und des Pegnitzordens, denen er als «der Rüftige» und «Damon aus 
Cimbrien» angehörte, den Elb-Swanen- Orden. Biele feiner Schriften find von großem In⸗ 
terefje für die Culturgeſchichte der Zeit. Seine geiftlichen Lieder haben ſich zum Theil nod) jegt 
in den evang. Gefangbücjern erhalten, 3. B. «Ermuntre dic) mein ſchwacher Geifto, «Werde 
munter, mein Gemüthe», «D Traurigkeit, o Herzeleid», «D Ewigfeit, du Donnerwort» u. ſ. w. 
Diefelben erfchienen zum Theil mit weltlichen Liedern zufammen in verfchiedenen Sammlungen, 
wie 3. B. «Musa Teutonica» (Hamb. 1634), « Poetifcher Luft-Garte» (Hamb. 1638), «Himm- 
liche Kieder» (1641—42), «Baffionsandahten» (Hamb. 1648 u. 1654), «Sabbathijche See- 
fenluft» (Ziineb. 1651), «Neuer teutjcher Parnaf» (Lüineb. 1652) u. ſ. w. Daneben hat R., 
der fic) in feiner Jugend felbft in der Schaufpieltunft verfuchte, auch als dramatifcher Dichter 
eine große Thätigfeit entfaltet, doch ift nur einiges davon gedrudt. An den Zeitereignifjen nahın 
er in verfchiedenen Schriften voll tüchtiger Gefinnung und anerfennenswerther Freimüthigkeit 
theil, wie z. B. in «Das friedewünfchende Teutſchlando (Nürnb. 1647; Amfterd. 1647) und 
«Das friedejaud;zende Deutjchland» (Nürnb. 1653), die beide neuerdings von Schletterer 
(Augsb. 1864) neu herausgegeben wurden. 

iftori (Adelaide), ital. Schaufpielerin, geb. 1821 zu Eividale, einem Städtchen im Friaul, 
mußte als Komödiantenfind von zarter Jugend an auf den Bretern erſcheinen und fpielte ge— 
wöhnlic Kinder, zuweilen auch naſeweiſe Soubretten und naive junge Mädchen. Allmählich 
ſchwang fie fid) zur erften Liebhaberin empor und entwidelte in allen Rollen, wobei die feine 
Scelmerei, Lift und Kofetterie der Frauen das Feld hat, ihr bedeutendes Talent. Das Luftipiel 
war ſonach anfangs ihr Hauptfach, und fie glänzte befonders in Goldoni'ſchen Stüden. Ihre 
romanhafte Liebſchaft und nachherige Heirath mit dem jungen Marquis Capranica bel Grillo 
(1847) unterbrachen eine Weile ihre dramatiſche Laufbahn, bis eine gutthätige Handlung ſie 
wieder zur Bühne zurückführte. Sie ſpielte eines Abends auf einem Geſellſchaftstheater zum 
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Beften eines verunglüdten Imprefſario und errang einen Triumph, der alle Hamilienrüdfichten 
zum Schweigen brachte. Nachdem fie felbft eine Schaufpielergefellichaft gebildet und eine Zeit 
lang geleitet hatte, engagirte fie fich bei der Truppe Domeniconi's, wo fie die Hauptrollen der 
ital. Tragödie einftudirte. Ihr erftes Auftreten als tragifche Künftlerin geſchah 1849 zu Rom, 
als die Franzofen diefe Stadt belagerten und da® Bombardement bald alles andere Schaufpiel 
eingehen ließ. Erſt 1850 fegte fie ihre Darftellungen fort. Sie trat bei der fardin. Truppe 
ein und fpielte jedes Jahr einige Monate in Turin. Nachher reifte fie in ganz Italien herum, 
überall mit vielem Beifall aufgenommen in ihren Kraftrollen und Lieblingsftüden «Myrrha», 
«ffrancesca da Rimini», «Pia dei Tolomeiv, «Macbeth», «Maria Stuart». In denfelben 
Rollen feierte fie auch 1855 ihre Triumphe in Paris. Noch nie hatte eine fremde Schaufpies 
lerin auf der parifer Bühne eine folche Huldigung empfangen. Kurz nad einer Darftellung 
der Mademoifelle Rachel (f. d.) wurde ihr gejtattet, im Theätre-fyrangais zu fpielen, und dieſes 
Zufammentreffen brachte ihr einen Zuwachs von Enthuſiaanius. Madame R. gab nun mehrere 
Jahre lang regelmäßig eine gewiſſe Anzahl von Borftellungen auf dem Theätre- Italien zu Paris 
und Gaftrollen in der Provinz. Ihr außerordentlicher Erfolg in Frankreich fcheint die Beliebt» 
heit, die fie in Ralien genoffen, eben nicht gefteigert zu Haben, verfchaffte ihr aber einen europ. 
Ruf und abwechjelnd in allen Hauptftädten den raufchenden Beifall, zu welchem Paris die Lo— 
fung gegeben. 1857 wurde ihr in Spanien die enthufiaftifchfte Aufnahme zutheil. 1860 gab 
fie VBorftellungen in Holland und Petersburg. Alsdann kaın fie nach Paris zurüd und fpielte 
im Ddeon die Rolle der Beatrig in dem Be Peer für fie gefchriebenen Drama. Es war das 
erſte mal, daß fie in franz. Sprache fpielte, und obſchon dabei der ausländifche Accent noch fehr 
durchllang, fand fie doc; Lebhaften und anhaltenden Beifall. Seitdem reifte fie beftändig und 
gab Vorftellungen in ganz Europa. 1862 fpielte fie in Berlin, 1864 in Konftantinopel, 1865 
und 1867 wieder in Bar, machte aber hier nicht wieder fo viel Glüd als früher. Das Ta- 
lent der Madame R. ift ſtark und umfangreich, doc ohne Verwandtſchaft mit dem Talent der 
Rachel, der man ſie fo oft gegenübergeftellt hat. Die ital. Schaufpielerin hat ebenfo viel Leben⸗ 
digkeit und Fülle, al die franz. Tragödin Zurüdhaltung und Tiefe hatte. Ton, Gang und Ge- 
berbe, alles vereinigte fich bei der legtern, um mit erftaunlich einfachen Mitteln die gewaltigften 
Wirkungen hervorzubringen. Zu der Natur der Madame R. ftimmen hingegen am beften bie 
Leidenſchaften, die ein heftiges Auf- und Ausbraufen zulaffen. Auch fie weiß zu imponiren und 
zu blenden, aber noch mehr rührt und ergreift fie. In der Rolle der « Myrrhas ift fie erhaben; 
aber es ift mehr das Erhabene der finnlichen Empfindung als das Erhabene des innern Ge- 
füpls. Ihre ergreifenden Herzensergießungen, ihre feelenvollen, innigen Töne, feurigen Geberden, 
ächzenden Klänge, irren Blide, ohnmächtig erfterbenden Seufzer find feine Theaterwahrheit mehr, 
fondern reine Raturwahrheit. Die Geſetze der Convenienz, in denen ſich die franz. Schaubühne 
bewegt, verbieten eine ſolche Natürlichkeit im Ausſchütten und Ausdrüden des Gefühls, ein 
ſolches Eingehen in das Naturwahre der Affecte und Leidenſchaften, wie man fie in Italien, 
England und Deutjchland auf dem Theater geftattet. Im Luſtſpiel ift Madame R. reizend, 
effectvoll, aber, nad) franz. Begriffen, zu italienifch, d. h. Hingeriffen, zu lebhaft. 

Ritornell, ital. ritornello, eigentlich, Wiederholungsjag, heißt in der Tonkunſt der mufila- 
liſche Sag, welcher während des Paufirens der Hauptjtimme von den andern Inftrumenten ge= 
jpielt und häufig, auch nachdem die Singftimme ihre Partie geendet, wiederholt wird. Defters 
verfteht man darunter den Eingang einer Arie oder eines Tonſtücks, der von den begleitenden 
Inftrumenten geiriet wird, ehe noch die concertirende Stimme einfällt, und der meift die Haupt- 
gedanken und Süge des nachfolgenden Stüds enthält. — In der ital. Poefie verfteht man unter 
Ritornellen Heine, meift locale dreizeilige Bollslieder der Gebirgsbewohner, die auch zum 
Impropifiren benutt werden. Maß und Silbenzahl find dabei willfürlich, der erfte Bers iſt 
aber gewöhnlich der kürzefte, dahingegen die beiden folgenden felten unter fünf Füßen haben. Die 
Melodien dazu find einfach, und Haben etwas Melancholiſches. Die erften deutfchen Berfuche in 
diefer Form machte Rückert in der «llrania» (1821). 

Ritſchl (Friedrich), einer der namdafteften deutjchen Philologen und Kritiker, geb. 6. April 
1806 zu Öroßvargula in Thüringen, erhielt jeit dem 9. 1818 auf den Gymnaſien zu Erfurt 
und Wittenberg eine gründliche Borbildung und widmete fich jeit 1825 zu Leipzig unter Her» 
mann’s Leitung, hauptſächlich aber 1826— 29 zu Halle, wo cr fich befonders an Reiſig an» 
ſchloß, altclaffifchen Studien. Nachdem er ebendafelbft 1829 mit feinen gelehrten «Schedae 
eriticae» promovirt und ſich bald darauf auch Habilitirt hatte, erfolgte 1832 feine Ernennung 
zum außerord. Profeffor und im Jahre darauf feine Verfegung nad; Breslau an Paſſow's 
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Stelle, wo ihm zugleich, die Mitdirectton des philol. Seminars übertragen, er felbft aber fchon 
1834 zum ord. Profefjor befördert wurde. Zu feiner weitern Ausbildung verbradjte er dad 
3. 1836—37 auf wiffenfhaftlichen Reifen in Italien. 1839 wurde er als Profefjor der claffi- 
jchen Literatur und der Beredfamkeit ſowie ebenfalls ald Mitdirector des philol. Seminars nad; 
Bonn berufen. Außerdem erhielt hier feine amtliche Thätigkeit 1854 durch feine Emennung 
zum Oberbibliothelar, durch die ihm übertragene Drrection des afademifchen Kunftmufeums und 
des Rheinischen Mufeums vaterländifcher Alterthitmer, endlich durch die Erwählung zum Präfi- 
denten des Vereins von Altertfumsfreunden im Rheinlande eine bedeutende Erweiterung. 1865 
jah er fich jedoch infolge perfönlicher Anfechtungen und eines daraus hervorgegangenen Eonflicts 
mit der Regierung veranfaßt, feine Entlaffung zu nehmen und im Herbfte defjelben Jahres einem 
an ihn ergangenen Rufe an die Univerfität Leipzig zu folgen. Als atademifcher Lehrer weiß R. 
durch Lebhaftigkeit, Gründlichkeit und geiftvolle Behandlung ftets eine zahlreiche Zuhörerfchaft 
an ſich zu feſſeln. Seine fchriftftellerifhe Thätigkeit war anfänglich der Bearbeitung der griech. 
Grammatiler zugewandt. Zeugniß von feinen tüchtigen Feiftungen auf diefem Gebiet geben die 
umgeftaltende Ausgabe des Thomas Magifter (Halle 1832) und die fcharffinnige- Unterſuchung 
«De Oro et Orione» (Bresl. 1834). Sein erftes Hauptwerk aber ift die mit den reichſten Dit- 
teln und einer genialen, an Bentley erinnernden Divination ausgeführte Fritifche Bearbeitung 
des Plautus mit umfaffenden Prolegomenen über die plautinifche Metrik (Bd. 1—3, Bonn und 
Lpz. 1848— 54), durch welche dem kritiſchen Stubium der altröm. Poefie erft der Zugang er- 
ſchloſſen und fiir immer eine fefte Grundlage gegeben worden ift. Unter den verfchiedenen Bor- 
arbeiten dazu nehmen die «Parerga Plautina et Terentiana» (Ppz. 1845) den erften Rang 
ein. Ein weiteres Hauptverdienft R.'s befteht in der durch ihn zuerft angebahnten methodijchen 
Benugung und Verwerthung der Infchriften für die lat. Sprachgefchichte. Einen fihern Grund 
für derartige Forſchungen legte er in den «Priscae latinitatis monumenta epigraphica» (Berl. 
1862), einem Prachtwerfe, in welchem auf mehr ald 100 lithographirten Tafeln in größtem 
Folio die getreueften Faeſimiles aller noch erhaltenen Infchriften aus der voraugufteifchen Zeit 
enthalten und deren Benugung durd) eine Einleitung fowie reichhaltige Indices erleichtert find. 
Unter R.’8 zahlreichen afademifchen Gelegenheitsfchriften find neben den auf die rönt. Komiker 
bezüglichen namentlich die über Dionyfius von Halikarnaß und Barro, über lat. Epigraphif und 
Sprachgeſchichte hervorzuheben. Seine Bertrautheit mit den weitern Kreifen der Alterthums- 
wiſſenſchaft Hat R. theils durch die an Auffchlüffen reiche Schrift «Die alerandrinifchen Biblio- 
thefen und die Sammlung der Homerifchen Gedichte durch Pififtratus» (Brest. 1838), theils 
durch gehaltvolle Abhandlungen mannichfachen Inhalts, namentlich in dem «Rheinijchen Mu- 
ſeum für Philologie» bewährt, von welcher Zeitfchrift er in Verbindung mit Welder eine «Neue 
Folge» (Bd.1— 22, Frankf. 1841—67) hat erfcheinen laffen. Neuerdings hat R. eine Samım- 
lung feiner Meinern Arbeiten begonnen (Bd. 1, «Zur griech. Fiteratur», 32 Abhandlungen ent: 
erg Lpz. 1866 — 67). Zur Feier feiner 25jährigen bonner Lehrthätigkeit widmete ihm die 

ietät feiner Schiller, von denen gegenwärtig 23 als Profefforen an Univerfitäten wirken, bie 
«Symbola philologorum Bonnensium in honorem Frid. Ritschelii» (Lpz. 1864— 67), eine 
Sammlung, zu der 43 Berfaffer werthvolle Abhandlungen beitrugen. 

Ritſchl (Albrecht), verdienter deutjcher Theolog, Better des vorigen, wurde 25. März 1822 
geboren als der Sohn des evang. Bifhofs Georg Karl Benjamin R. (geb. 1. Nov. 1783, 
geft. 18. Juni 1858), der 1828— 54 Generalfuperintendent, Eonfiftorialdirector und Prediger 
an ber Schloßgemeinde zu Stettin war und dann als Ehrenmitglied des Evangelifchen Ober- 
lirchenraths zu Berlin lebte. Der junge R. erhielt feine Oymnafialbildung zu Stettin und wib- 
mete fi) zu Bonn und Halle theol. Studien. Nachdem er fich zu feiner weitern theol. Ausbildung 
nod) einige Zeit in Heidelberg und Tübingen aufgehalten, habilitirte er ſich 1846 in Bonn, wo 
er 1853 aufßerord., 1860 ord. Brofefjor wurde. 1864 folgte er einem Rufe an die Univerfität 
Böttingen. Seinen wiffenfchaftlihen Ruf begründete er mit der Unterfuchung «Das Evange- 
lium Marcion's und das kanonifche Evangelium des Lukas» (Tüb. 1846), im welcher er ſich 
ber kritiſchen Richtung Baur's anſchloß. In feinen fpätern Arbeiten hat fi R. als ein vor- 
züglicher Forſcher auf dem Gebiete der Kirchengefcichte bekundet. Sein Hauptwerk ift «Die 
Entftehung der altfath. Kirche» (Bonn 1850; 2. Aufl. 1857), in dem er jedoch der Tübinger 
Schule entgegentrat. Bon feinen lleinern Schriften find die «lleber das Verhältniß des Be— 
fenntnifjes zur Kirche» (Bonn 1854) und «De ira Dei» (Bonn 1859) hervorzuheben. 

Ritter und Nittertfum, j. Ritterweſen. 

Ritter (Heinrich), deutfcher Philofoph, geb. 1791 zu Zerbft, befuchte das Gymnaſium fei- 
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ner Baterftadt und ftudirte 1811—15 zu Halle, Göttingen und Berlin Theologie, befchäftigte 
ſich jedod) aus Neigung zugleich mit philof. Studien. 1815 führte ihn das Aufgebot der Frei— 
willigen nad) Frankreich. Nach feiner Rückehr widmete er fid) ausjchlieglich der Philofophie, 
insbejondere der Gefchichte derjelben. Schon in der Schrift «Ueber die Bildung der Philofophen 
durch die Geſchichte der Philofophie» (Berl. 1817) ſprach er die Anſicht aus, daß eine voll- 
ftändige Kenntniß der Gefchichte der Philofophie demjenigen notwendig fei, welcher die Philo- 
fophie mit Bewußtfein weiter führen wolle. Nachdem R. zu Halle promovirt, habilitirte er ſich 
1817 zu Berlin, wo er aber erft 1824 eine außerord. Profeffur erhielt. Ohne Ausfiht, in 
Berlin einen weitern Wirkungsfreis zu gewinnen, folgte er 1833 einem Rufe nad) Kiel, von 
wo er 1837 nad) Göttingen überfiedelte. Die bedeutendften wiffenfchaftlichen Arbeiten R.'s 
betreffen die Gefchichte der Philofophie. Seine Unterfuhungen über die Lehre des Empedokles 
(in Wolf's «Literarifchen Analeften», 1820), feine « Gejcichte der ionifchen Philofophie » 
(Berl. 1821) und die «Geſchichte der Pythagoriſchen Philofophie» (Hamb. 1826) wurden 
ebenfo wie die «Bemerkungen über die PHilofophie der megariſchen Schule» in dem «Rheinischen 
Mufeum» (2. Jahrg.) ald Zeugniffe einer durd das Beispiel Schleiermacher's gebildeten gründ- 
ar Art der Unterfuhung anerfannt. Sein Hauptwerk auf diefem Gebiete ift die allgemeine 
aGeſchichte der Philofophie» (12 Bde., Hamb. 1829 —53; 2. Aufl. 1836 fg.), welche die 
Geſchichte diefer Wiſſenſchaft bis auf Kant herabführt. Derfelben reihen ſich an der «Berfud) 
zur Berftändigung über die neuefte deutſche Philofophie feit Kant» (2. Aufl., Braunſchw. 1853) 
und aDie riftl. Philofophie nad) ihrem Begriff, ihren äußern Verhältniſſen und ihrer Ge: 
ſchichte bis auf die neueften Zeiten» (2 Bde, Gött. 1858— 59), in welchen Werken er die 
neuefte deutfche Philofophie Fritifch und Hiftorifch behandelt. Die Reihe von R.'s fyftematijchen 
Darftellungen einzelner Gebiete und Lehren der Philofophie beginnt mit den «Vorlefungen zur 
Einleitung in die Logik» (Berl. 1823), denen der «Abriß der philof. Togit» (Berl. 1824; 
2. Aufl. 1829) folgte. Mit der Schrift «Die Halblantianer und der Pantheismus» (Berl. 
1827) griff R. polemiſch ein in die Zeitanſchauungen über das Verhältniß der Welt zu Gott 
und die Auffaffung des Pantheismus. Seine Anſicht über die Stellung und Aufgabe der Philo- 
fophie im ganzen legte er in der Schrift «Ueber das Berhältnig der Philofophie zum wiffen- 
ſchaftlichen Leben überhaupt» (Berl. 1835) nieder. Diefen Arbeiten folgte dad ausführliche 
Werk alleber die Erfenntnig Gottes in der Welt» (Hamb. 1836), die Abhandlung «Ueber das 
Böfen (Kiel 1839) und die «Kleinen philof. Schriften» (3 Bde, Kiel 1839— 40). In leg- 
tern handelt er über die Principien der Rechtslehre und Politik, über die Aefthetif ſowie über 
bejondere Aufgaben der Piychologie. In neuerer Zeit ſchloſſen ſich noch an das eSyſtem der 
Logil und der Metaphyfif» (2 Bde, Gött. 1856) und die «Encyklopädie der philof. Wifjen- 
fchaften» (3 Bde. Gött. 1862 — 64). Außerdem find noch zu nennen «Erneft Renan über die 
Naturwiſſenſchaften und die Gefhichte» (Gotha 1865), die populäre Schrift «linfterblichkeit» 
(2. Aufl., Lpz. 1866) und «Philoſ. Paradora» (Xpz. 1867). In allen feinen Schriften zeigt ſich 
R. unabhängig von den herrſchenden Schulen. Seine philof. Bildung und Richtung ift aus der 
hiftor. Betrachtung und Bergleihung der Syſteme und ihres Entwidelungsganges erwachſen, 
und feine wiſſenſchaftliche Denkart erfcheint al8 der Ausdrud der Gefammtwirfung, welche die 
Auffaſſung deffen, was die philoſ. Syſteme bisjett erſtrebt haben, in ihm hervorgebradit. 
Ritter (Henry), Genremaler, geb. 26. Mai 1816 zu Montreal in Canada, wurde zum Kauf- 
manndftande angehalten, bradjte e8 aber bei feiner Neigung zur Kunft dahin, daß man ihn nad) 
Hamburg ſchickte, wo er feine erften Studien unter Gröger begann. Bon da nad) Düffeldorf 
überfiebelnd, machte er durch raftlojes Streben unter Sohn’s Leitung ſolche Fortichritte, dag ihm 
nad) dreijährigem Stubium bereits ein Atelier der Meifterflafje auf der Akademie gegeben wurde. 
Die Gegenſtände feiner Darftellungen waren meiftens dem Seemanns » und Fijcherleben ent» 
nommen, dem jein phantafievoller Geift Momente der tiefften Poeſie abzulaufchen verftand. In⸗ 
befien trieb ihn vielfeitige Bildung und lebhaftes Intereffe auch andern Kreijen der Darftellung 
zu. Seine Bilder find von hinreißender Wahrheit der Charakteriftif, mit welcher fich ein feiner 
Humor und ein angeborener Schönpeitsfinn paart. Zugleich find fie durch treffliche Ausführung 
und harmoniſche Farbenwirkung ausgezeichnet. Zu den bedeutendern jeiner Werke gehören: 
Schmuggler, von engl. Dragonern angegriffen (1839); der Aufjchneider (1841); der Heirathe- 
antrag in der Normandie (1842), weldyen 1844 fein vom preuß. Sunftverein ermorbenes 
Hauptbild: der ertrunfene Sohn des Lootſen, folgte. Das größte feiner Bilder, der Wilddieb, 
fonnte er feiner angegriffenen Gefundheit wegen erft 1847 vollenden. Ungeachtet des Bruft- 
leidens, das 21. Dec. 1853 feinen frühen Tod herbeiführte, malte er fodann, aufer u 
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Bildern, noch: Indianer auf der Flucht vor dem Prairienbrande; ferner: die Nachricht vom 
Tode des Sohnes und der Seecadet ald Mäßigfeitsapoftel. Außerdem hat er eine Menge Hei- 
nerer Werke, fowie Zeichnungen fir Yluftrationen ausgeführt, die den Reichthum feiner Phan- 
tafie befunden. Zu letztern gehören die zu den ausgewählten Werken Wafhington Irving'e, die 
nah R.’3 Tode von Camphaufen zu Ende geführt wurden (englifch und deutſch, Lpz. 1856). 
Nitter (Karl), der größte Geograph der neuern Zeit, geb. 7. Aug. 1779 zu Quedlinburg, 
erhielt nach dem frithen Tode feines Vaters feine erfte Erziehung zu Schnepfenthal, bildete ſich 
hierauf auf der Univerfität zu Halle unter Niemeyer’s Leitung zum Pädagogen aus und trat 
1798 zu Frankfurt a. M. als Erzieher in das Bethmann-Hollweg'ſche Haus. Er begleitete 
feine Zöglinge auf die Afademie zu Genf und auf Reifen, befuchte mit ihmen die Schweiz, Sa- 
voyen, Frankreich und Italien und hielt fich hierauf erft mit, dann ohne diefelben 1814— 19 
zu Göttingen auf, um die Schäge ber dortigen Bibliothek zu benugen. 1819 wurde er an 
Schloſſer's Stelle als Profeffor der Gefchichte am Gymnaſium zu Frankfurt angeftellt, ſchon 
im folgenden Yahre aber, nachdem er die «Vorhalle europ. Völlergeſchichten vor Herodot» 
* Berl. 1820) veröffentlicht, als Profeffor der Geographie an die Univerfität und die allgemeine 
Kriegsichule zu Berlin berufen, wo feine Arbeiten die befondere Aufmerkfamfeit des Minifteriums 
unter Wilhelm von Humboldt, von Boyen und von Altenftein auf ſich gezogen hatten. Bald 
nachher wurde er auch Mitglied der Prüfungscommiffion, Dlitglied der Akademie (1822) und 
Studiendirector der königl. Cadettenanftalt. Er wirkte in diefen Stellungen, mit Unterbrechung 
durch mehrfache Reifen in verfchiebene europ. Länder, bis zu feinem Tode, ber 28. Sept. 1859 
erfolgte. Mit R., als dem Schöpfer der allgemeinen vergleichenden Erdkunde, beginnt eine 
neue Epoche in der Geſchichte der geogr. Wiffenfchaften. Durch ihn erft und die von ihm ein- 
gefchlagene Methode erhielt die Geographie (f. d.) die Weihe ftrengerer, höherer Wiffenfchaftlic;- 
feit. Die vom ihm mit jchöpferifchem Geifte neugeftaltete Wiſſenſchaft wußte er zugleich in 
feinen Lehrvorträgen mit hinreißender Beredfamkeit lebendig zu veranſchaulichen. R.s Haupt- 
werk ift «Die Erdkunde im Berhältniffe zur Natur und Geſchichte des Menjchen» (2 Bbe., 
Berl. 1817—18), welches er in der zweiten Auflage nad) einem erweiterten Plane bearbeitete, 
fodaß der erfte Theil (2. Aufl., Berl. 1822) Afrika als abgefchloffenes Ganzes behandelt, wäh: 
rend die folgenden bis zu jeinem Tode erfchienenen Theile (Bd. 2—19, Berl. 1832 —59) 
noch innerhalb der Beichreibung Afiens fi bewegen. Das Werk, ein Denkmal echt deutjcher 
Gelehrſamkeit und gründlichſter Forſchung, zerfällt in fünf Hauptgruppen: 1) die Einleitung 
und Oftafien, in fünf Theilen, das mittlere Hochaſien, die fibirifche, die chineſiſche und indifche 
Welt enthaltend (Bd. 2—6); 2) Weftafien, ebenfalls in fünf Teilen, die turanifche und iraniſche 
Welt mit den Euphrat- und Tigrisländern umfaffend (Bd. 7—11); 3) Arabien, in zwei Thei- 
len (Bd. 12 — 13); 4) die Stnaihalbinfel, Paläftina und Syrien, in vier Theilen (Bd. 14— 
17); 5) Stleinafien (Bd. 18 und 19). Jeder der vier erftern Abtheilungen jchließt ſich ein Re— 
gifter an. Unter den Ueberfegungen bes Werks ift die ruffiiche von Saweljew (Petersb. 1860 
fg.) von wifjenfchaftlicher Bedeutung. Zur Erläuterung des Werts dient Rs, in Verbindung 
mit dem Major des preuß. Generalftabs, nachherigen General von Egel, herausgegebener, von 
Grimm, Mahlmann und Kiepert fortgefegter «Atlas von Afien». Außerdem lieferte R. fehr 
viele ſchätzbare Abhandlungen über die Geographie und die verwandten Gebiete des Wiffens in 
den «Schriften» der Akademie ber Wiffenfchaften, die er in «Einleitung und Abhandlungen zu 
einer mehr wiffenfhaftlichen Behandlung der Erdkunde» (Berl. 1852) zufammenftellte. Bon 
feinen übrigen Arbeiten verdienen noch befondere Hervorhebung: «Europa, ein geogr.=hiftor.- 
ftatift. Gemälde» (2 Bde., Franff. 1807) und «Die Stupas, oder die architeltoniſchen Dent- 
male an ber inbobaktrifchen Königftraße und die Koloffe von Bamıyan» (Berl. 1838). Viele 
feiner antiquarifchen und Hiftorifch-antiquarifchen Mittheilungen hat er in den «Monatsberich- 
ten» der berliner Geographifchen Geſellſchaft, der «Zeitjchrift für allgemeine Erdkunde» u. ſ. w. 
niebergelegt. Aus feinem Nachlaffe wurden die Borlefungen über «Gefchichte der Erdkunde und 
ber Entdedimgen» (Berl.1861), über «Allgemeine Erdkunde» (Berl. 1862) und über «Europa» 
(Berl. 1863) von feinem Schüler Daniel herausgegeben. R. war ein Mann von ftaunenswerthen 
hiftor., philol. und felbft naturwiffenfchaftlichen Kenntniffen, aber auch ein ſcharfer Denker und 
philoj. Geift, der das mit größtem Fleiß zufammengehäufte Material zu durchdringen, zu beleben 
und in geiftigen Fluß zu bringen wußte. Seinem Andenken find die Karl- Ritter- Stiftung zu 
Berlin (feit 1860) und die Leipziger Karl-Ritter-Stiftung (jeit 1861) gewidmet, beide mit dem 
Zwed, die Erdkunde durch Unterftügung von Reifen oder wiffenfchaftlichen Arbeiten materiell zu 
fördern. Bgl. die Biographien R.'s von Kramer (Bb.1, Halle 1864) und Gage (Rond. 1867). 
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Nittergüter hießen im Deutſchen Reiche diejenigen Güter, deren Befiger — 

Ritterdienſte zu leiſten hatten und dafür von bäuerlichen Laſten und von ben ordentlichen Yan- 
beöftenern befreit waren. Mit dem Aufhören ber perfönlichen Leiftung der Ritterdienfte traten 
an deren Stelle meiftens Gelbleiftungen (Ritterpferbögelder u. ſ. w.) als Beitrag zu der Be- 
ftreitung der Staatslaften. Im neuerer Zeit find aber überhaupt die R. in ben meiften Staaten 
gleich ben andern Gütern zur Steuerpflicht gezogen worden. Urfprünglich hatten alle R. Lehns- 
eigenfchaft, die aber ſchon feit dem Ausgange des Mittelalters allmäplich auch auf den Bürger- 
ftand erftredt worden ift, wie denn gegenwärtig fehr viele R. fic) in den Häubden von Bilrger- 
lichen befinden. Im der Regel ſtand den Befigern der R. aud) das Recht der Landſtandſchaft 
zu, nächſtdem die Befreiung von en und ähnlichen Oblaften, ferner die Patrimonial- 
gerichtöbareit, auch, je nach Herfommen oder Landesgeſetz, das Patronatsrecht, das Jagdrecht 
u. ſ. w. Alle diefe Mechtöverhältniffe, die fich übrigens feit dem Mittelalter in den verfchiedenen 
deutfchen Staaten fehr verſchieden entwidelten, find in neuefter Zeit beträchtlich modificirt wor- 
den, und in einem großen Theile Deutfchlands ift den R. fat nur noch das Patronatsrecht, die 
Bolizei und hier und da die Batrimonialgerichtäbarkeit geblieben, deren Bejeitigung, wo fie noch 
befteht, mit Recht dringend gefordert wird. In Preußen haben die Befiger der R. Birilftimmen 
auf den Kreißtagen und find auf den Provinziollandtagen vertreten. Auch treten hin und wieder 
verſchiedene Beftrebungen auf, den Befigern der R. gewiſſe bevorrechtete Einflüffe auf die Gemein- 
den, zu denen die Güter gehören, zu verleihen. Nationalöfonomifch treten die Intereffen der R. 
als die des größern Grundbeſitzes überhaupt hervor und haben als folche allerdings einen An- 
fpruch auf Beachtung in Bezug auf die Landescultur. In manchen Gegenden ift der Ausbrud 
Dominium üblic für gewiffe mit größerm Orunbbefig, wol auch mit beſondern Rechten ausge- 
ſtattete R. Ueber die früher hier gleichfalls einfchlagende Erbunterthänigfeit ſ. Leibeigenfchaft. 
Nitterorden. Die religiössafcetifche Stimmung, welche zur Zeit der reuzzüge dem gan- 
zen Decident beherrfchte, und die eigenthümlichen, vorher ungelannten Schwierigkeiten, Schreden 
und Gefahren, welche diefe Kriege um das Heilige Land mit ſich brachten, riefen im Drient 
unter mittelbarem und unmittelbarem Einfluß des Klerus Vereine hingebender Männer hervor, 
die ſich zunächſt zum Schuge der Pilger, zur Verpflegung der Kranken und zur Beſchirmung 
ber heiligen Stätten verpflichteten. Nach dem Borbilde der Mönchsverbände nahmen diefe Brü- 
derfchaften den Namen religio et ordo oder geiftliher Orden an, legten wie jene einfache 
oder feierliche Gelübde ab, beugten ſich unter eine der vier großen Ordensregeln des Baſilikus, 
Auguftin, Benedict und Franz, oder entwarfen fr fid) eigene ähnliche Regeln und Statuten, 
die ihnen außer dem gewöhnlichen Mönchswandel den Kampf gegen die Ungläubigen zur Pflicht 
machten. Ritterliche Geburt war anfangs zur Aufnahuıe nicht erforderlich; doch ftellte ſich diefe 
Bedingung faft von felbft mit der Zeit ein, wo die geringern Stände ihr Waffenrecht verloren. 
Die weltliche Aufficht über jeden Orden führte ein felbftgewählter Großmeifter, Meifter oder 
General, dem eine Art von Senat aus Kittern und Geiftlichen, der Ritterrath, Ordensrath, 
beigegeben war. Alles Geiftliche vertrat ein eigener Prior oder Propft. Bei ihren fromm- 
aſcetiſchen und menſchlich⸗wohlthätigen Zweden waren dieſe R. in ihrer urfprünglichen Reinheit 
voll idealen Schwungs und demüthiger Refignation eine der herrlichften Blüten des mittelglter- 
lichen Ritterthums. Als jedoch ihre Zahl fich vermehrt, ihr Grundbeſitz und Reichthum in ollen 
Ländern Europas eine erftaunliche Höhe erreicht und ihre Häupter den Hoheitsrang mächtiger 
weltlicher Fürſten erlangt hatten, trat allmählich äußerer Glanz, Anmaßyng, Habſucht und 
Pfründenjagd an die Stelle des alten einfachen Hospitaliterwefens, was bei vielen Drden noch 
dadurch vermehrt wurde, daß unter demfelben Namen, der nämlichen Dberhoheit und Ordens: 
meifterfchaft weibliche Inſtitute gleicher — ritterliche Kloſterfrauenſchaften, entſtanden. 
Die bedeutendſten und einflußreichſten geiſtlichen R. waren unftreitig der Johanniterorden (f. d.), 
die Deutfchen Ritter (f. d.) und die Tempelherren (f. d.). Sie find auch zugleich die älteften, 
ba die beiden erfitgenannten in ihren Anfängen ſchon 1048 entftanden, der dritte 1118 geftiftet 
wurde. Unter den geiftlichen Orben jpätern Urjprungs dürften die 1204 geftifteten Schwert» 
britder in Livland und die von Alcantara und Calatrava in Spanien hervorzuheben fein. In 
letzterm Lande waren namentlich die Kämpfe gegen die Mauren der Entftehung geiftlicher R. 
günftig. Als erſte weltliche R. die Feine mönchiſche Regel auf fich nahmen, gelten der 1048 
—— Orden der heil. Maria von der Lilie in Spanien und der 1080 geſtiftete Orden vom 
öwen in Fraukreich. Eine große Anzahl jetzt erloſchener weltlicher Orden verfolgte ſittliche 
Zwecke, wie ber Orden Sanct-Ehriftoph’8, der auf Mäßigkeit gerichtet war, der rein aſcetiſche 
Todtenfopforben des Herzogs Silvius Nimrod von Würtemberg u. ſ. w. Andere Orden biefer 
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Art hatten, befonders gegen Eude des Mittelalter, mehr das Aufehen von Geſellſchaften und 
BDereinen. Weltlichleit und Geiſtlichleit, ariſtokratiſcher Stolz, edle Geſinnung, reine Religioſi⸗ 
tät, Myſtik, nediſches Weſen und Frivolität mit ihren oft entgegengeſetzten Abſichten trieben 
darin ihr vorübergehendes Spiel. Länger erhielten ſich, wenn auch in tobten Formen erſtarrt, 
bie bon Fürften befonders feit ber Mitte des 13. Jahrh. geftifteten Orden, als zum großen 
Theil mit ben Intereffen der Dynaftie verbunden. Viele weltliche Orden führten fonderbare 
Namen. So z. B. die Damen von der Art, einer der älteften Damenorben, 1150 in Spanien 

eftiftet; der Drbden vom zunehmenden Mond in Neapel; der Orden von der alten Hade in 

iegnig, 1290 begründet; die Orden vom Stiefel, in Venedig 1332, und von der Schuppe, 
1417 in Spanien entftanden; die Damen vom Strid, 1498 in Frankreich, ber Orden des 
Zopfes (dev Tode), 1385 in Defterreich geftiftet, die Ritter mit den Hörnern, von dem Luchs, 
1410 in Süddeutſchland u. ſ. w. Aus den geiſtlichen und weltlichen R. entwidelten ſich, zum 
Theil durch Umwandlung diefer Ritterverbindungen, die modernen Orden (f. d.) zur Auszeidh- 
nung und Belohnung bürgerlicher oder militärischer Verdienſte. Vgl. Perrot, «Collection his- 
torique des ordres de chevalerie» (Par. 1820); Biedenfeld, «Gejchichte und Berfaffung aller 
geiftlichen und weltlichen R.» (2 Bde, Wein. 1841). 

Nitterpferde nannte man im Mittelafter, wo die Ritterfchaft des Deutfchen Neiche und 
die Bafallen vermöge der Lehnsverfaffung gehalten waren, dem Reichsoberhaupte oder, wenn fie 
Lehnsleute eines Reichsvaſallen waren, dieſem letztern Heerfolge zu leiften, die von ihnen zu 
ftellende Kriegsmannſchaft, und zwar deshalb, weil fie nur in Berittenen beftand. Als in der 
Folge die Einrichtung des Kriegswefens fic änderte, wurde diefe Obliegenheit der Lehnsleute 
gegen die Lehnsherren beibehalten, die aber fonft wirflich unter dem Namen R. geftellte Kriegs- 
hülfe in eine Gelbleiftung verwandelt, welche den eingeführten Namen behielt, da fie für die 
früher perjönliche Leiftung der Kriegsdienfte erhoben wurde. In Sachſen wurden aud) die Do- 
nativgelder der Kitterfchaft nach dem Verhältniſſe der R. ausgefchrieben. 

itterpoefie nennt man im allgemeinen die poetiſchen Schöpfungen des Mittelalters, in- 
fofern in denfelben der Geift des Ritterthums zum Ausbrud gelangt. (S. Deutfche Lite— 
ratur, Sranzöfifche Literatur und Roman.) 

Ritterſchaft. Als das Ritterwefen unterging, bildete ſich die R. als polit. Stand aus, 
inbem diejenigen, welche ſich dem ritterlichen Kriegsdienfte gewidmet hatten, auch ohne die Kitter- 
würde erlangt zu haben, infofern ihnen der gleichzeitig entftandene niedere Adel zufam, die R. 
eines Landes vorftellten. Die R. wurde nun ein befonderer Geburtsftand, wie der Bürger und 
Bauernftand, ſodaß fich der Hohe Adel, die eigentlichen Fürften, die früher oft auch wirkliche 
Ritter waren, von jener ausfchieden. Jun allgemeinen ift ſonach niederer Adel und R. gleich 
bedeutend. Wenn man von letzterer fpricht, fo faßt man aber den Abel eines Landes in feinen 
befondern corporativen Beziehungen, im feiner Stellung auf den Landtagen, ald Beſitzer der 
Rittergüter (ſ. d.) u. f. w. auf. Vorzüglich von diefer legten Seite betrachtet, hat ſich die R. in 
den deutfchen Staaten felbft bis auf die neuefte Zeit noch erhalten; nur kommt dann der Begriff 
derfelben bald in einer engern, bald in einer weitern Bedeutung vor, indem man im jener nur 
die adelichen Rittergutsbeſitzer, in diefer auch die bürgerlichen unter der R. begreift. Zur Zeit 
des Deutjchen Reiche wurbe diefelbe (Keichöritterfchaft) in die reihsunmittelbare (f. Reichs- 
adel) und die mittelbare oder landfäffige eingetheilt. Die R. eines Landes oder einer Provinz 
ift häufig in einer Corporation vereint und genießt dann deren Rechte, woburd) befonders früher 
ihre Stellung auf den Landtagen fehr einflußreich wurde. Dft hatten auch und haben zum Theil 
noch jett die R. ihre eigenen Rechte, die fog. Ritterrechte, daher z. B. das bremer, das liv- 
länder Ritterrecht u. f. w. früher hielten auch die einzelnen R., gleich der Reichsritterſchaft, 
beſondere Rittertage oder Verſammlungen, auf denen man über Standeö- und Corporationd- 

elegenheiten berathichlagte. Außerdem finden fich bei diefen R. auch eigene Stiftungen und 

Iten fonftiger Art. Im den Staaten, wo an die Stelle der alten Landſtände die wirkliche 
Repräfentativverfaffung getreten ift, Hat natürlich die R. ihre polit. Bedeutung verloren und 
. —* nur noch politiſch als provinzielle Corporation. 


itterjporn, ſ. Delphinium. e 
Ritterwefen bezeichnet den Sabegrif ber — Eigenſchaften und Erſcheinungen 

des mittelalteriichen Kriegerſtandes. Einen ſolchen beſondern Kriegerſtand hatte es in Deutſch⸗ 
fand urſprünglich nicht gegeben, ſofern jeder freie Mann ebenſo berechtigt als verpflichtet zur 
Führung der Waffen war. Doch ſchon in den älteften Zeiten, von denen wir Kunde haben, bil- 
deten die Gefolgfchaften (f. Gefolge) einen befonders hervorragenden Kern im Bolfsheere, und 
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ihre Mitglieder erhielten von den Gefolgsherren eine Ausrüftung, zu welcher ſchon damals das 
Pferd als wefentliches Stüd gehörte. Später, in den germanifchen, auf den Triimmern des 
Römerreichs errichteten Monarchien, gelangte da8 Gefolgewefen, in Verbindung mit dem Bene- 
ficialwejen oder der Verleihung von Grundbefig gegen die Verpflichtung perfönlicher und einem 
freien Manne zuftändiger Dienftleiftung, zu jo bedeutender Ausdehnung, daß es allmählich ſowol 
das Unterthanenverhältniß als den Heerbann faft gänzlich verzehrte. Denn die noch fortbeftehende 
BVerpflihtung zum perfönlichen Kriegsdienfte, welche zugleich die Ausrüftung und Berprovian- 
tirung anf eigene Koften in ſich ſchloß, ward filr die Mehrzahl der minder begüterten freien fo 
drüdend, daß fie es vorzogen, ald Vafallen in ein abhängiges Berhältnif zu einem reichern 
Freien zu treten, ber dann als Senior für diejenigen, welche mit in den Krieg zogen, die Aus— 
rüftung übernahm und von den Daheimbfeibenden zum Entgelte eine Abgabe erhob. Nur wo 
fie durch ftäbtifche oder, wie in Friesland, durch ftärkere ländliche Gemeindeverbände geſchützt 
wurden, erhielten ſich freie Leute in größerer Anzahl. So zerfiel die Bevölkerung allmählich in 
zwei Klafjen: eine, die mit der Waffenüibung und dem Glanze der Kriegszüge auch die Freiheiten 
und Ehrenrechte behauptete und fteigerte, welche von alters her mit dem Waffenrechte verbunden 
waren, und eine andere, bie, in friedlicher Befchäftigung daheim bleibend, ſowol an Ehren und 
Freiheiten einbüßte, als auch mit Abgaben und Dienften belaftet wurde. Die Glieder jener 
Klafje hießen im allgemeinen, ohne Unterfchieb der Abkunft und des Standes, fobald fie ins 
Feld zogen, milites oder armigeri (Kriegsleute, Waffenführende), im engern Sinne aber nannte 
man ınilites diejenigen, welche zu Pferbe dienten, und befonder& die freigebornen Lehnsmannen 
unter ihnen. Ye mehr ſich num der Kriegsdienft (militia) in einen Ritterdienſt umgeftaltete, 
wozu die Einfälle der Sarazenen in Frankreich wie der Ungarn in Dentfchland das ihrige bei- 
getragen hatten, je mehr mithin die Entſcheidung hauptſächlich der Reiterei anheimfiel und der 
ordentliche Reichsdienſt zum Heiterdienft wurde, defto höher ftieg auch das Anfehen und die 
wirflihe Bedeutung derjenigen, die, durch größern eigenen oder lehnmäßigen Grundbefig dazu 
befähigt, da8 Waffenhandwerk als milites im engern Sinne, al riter (Reiter) oder ritter 
berufsmäßig übten; und dem allgemeinen Zuge des Mittelalter® nachgebend, geftaltete ſich die 
Gefammtheit diefer Ritter immer mehr zu einem ordo, einer den Innungen ähnlichen und als 
Stand fid) abfondernden Genoffenfchaft. Doch war diefer Stand zunächft noch fein abge» 
jchloffener, fondern jeder frei und ehelich geborene Mann konnte, wenn cr die kriegerifche Lebens» 
art als Beruf ergriff, zum Ritter werden; ja felbft den Minifterialen (f. d.) des Reichs und den 
weltlichen wie geiftlichen Herren, obſchon fie ihrer Herkunft nad) fehr häufig nicht freie Leute 
waren, ftand der Eintritt offen, weil fie zu dem Anfehen, welches die Minifterialität verlich, 
auch das Recht der Waffenfühigkeit beſaßen. Entfchiedener aber bildete die Sonderftellung ber 
Ritter fi aus, je mehr es Gewohnheitsrecht wurde, ſolche Lehen, von denen der Reichsdienſt 
zu Pferde geleiftet werden mußte, auch nur an Nachkommen von Männern zu geben, die bieje 
Bedingung ſchon erfüllt Hatten, fodaß die gemein oder fchöffenbar freien Männer zwar that- 
ſächlich noch da8 Recht zu folchen Lehen befaßen, aber in der Hegel Feine mehr erhielten. Zur 
volftändigen Ausbildung gediehen diefe Verhältniffe befonders durdy die Kreuzzüge, wo alle 
german. und roman. Bölfer zufammentrafen, die Ritter aber, welche den Kern der Heere und 
die eigentliche Macht bildeten, fich als ein durch befondere Eigenthümlichkeiten und Rechte zu- 
fanmenhängendes und gleichgeftelltes, über alle abendländifchen Reiche ausgebehntes Adelsvolf 
im Öegenfage zu den übrigen Ständen fühlen lernten. 

Die Formen des R. erhielten ihre feftere, in den Hauptzügen filr das ganze Abendland 
geltende Ausprägung unter vorwiegendem Einfluffe der franz. Ritterfchaft, weil diefe beſonders 
zahlreich ſich an den Kreuzzügen betheiligte und Frankreich überhaupt in der gefammten Eultur« 
entwidelung den übrigen Bölfern voraus war. So geftaltete fi) namentlich das höfiſche, den 
Gipfelpuntt des Ritterthums charakterifirende eben mit feiner eigenthümlichen Literatur, feiner 
Auffaffung der Liebe und feinem Frauendienſte, feinen befondern Anfichten über die Ehre und 
einen dadurch bedingten Kreis ausschließlicher Pflichten, feinen Kamilieneinrichtungen und feinen 
Feften. Hauptgrundlage diefes ausgebildeten Ritterthums waren die kunſtmäßige Führung der 
Waffen und ein chriftlicher, jedoch durd) die befondern Standesbegriffe eigenthümlich bedingter 
2ebenswandel. Zu den wichtigften Waffen gehörten die Brünne, die vom 11.—13. Yahrh. in 
einem Panzerhemde beftand, und der oder daz harnasch ober der halsberc, auch diu halsberge 
(eigentlich alberc, alles bergend) genannt, beftehend aus einem Nege von Meinen, ineinander- 

enieteten eifernen Ringen, welches, in eine Kappe, Aermel und Hofen auslaufend, den ganzen 
— mit Ausnahme des Geſichts und der Füße, bedeckte. Unter der Kappe warb ein fchitgen- 
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bes Polfter (daz härsenier), über derfelben ein Helm ober Eifenhut getragen. Brünnen ober 
Panzer aus eifernen Platten und eben folhe Rüftungen für Pferde, wie fie gewöhnlich in Zeug: 
häufern zu fehen find, famen erft nad) den Ringpanzern in allgemeinen Gebrauch. Ueber den 
Panzer zog man einen gewöhnlich bunten und koftbaren Waffenrod. Gegen Schläge und Stiche 
fhitgte der Schild. Zum Angriff aber diente der Speer und eim großes, mit beiden Händen 
zu fchwingendes Schwert, deſſen Griff mit der Querftange das geheiligte, aud) zur Ablegung 
von Eiden benußte Kreuzesſymbol bildete. Gelegenheit, die erworbene Meifterfchaft im Ge: 
brauche der Waffen und überhaupt alle höfifchen Tugenden öffentlich zu zeigen und bewundern 
zu laffen, boten die zahlreich befuchten und mit allem Glanze des herrſchenden Standes aue- 
geftatteten Turniere (ſ. d.), welche zwar in gerader, niemals unterbrocdhener Pinie von den ur« 
alten Rampffpielen herftammen, aber erft im 12. Jahrh. ihre eigenthiimliche ritterliche Geftalt 
erhielten. Um ſolchen Anſprüchen genügen zu fönnen, bedurfte e8 natürlich auch einer ftandes- 
und berufsmäßigen Erziehung und Bildung. Das Kindesalter fiel lediglich unter die Pflege der 
Frauen, der Knabe (daz junkherrelin, der garzün) dagegen ward bis an das 14. oder 18.9. 
entweder außer dem älterlichen Haufe bei einem andern Ritter oder doch zugleich mit andern 
Altersgenoffen unter einem befondern Zuchtmeifter und nicht unter unmittelbarer Leitung des 
Baters erzogen, zu körperlichen Uebungen angehalten, auch wol in Dicht- und Sangeskunft, fel- 
tener in den Elementen der Wiffenfchaft unterrichtet. Dann trat der Yingling in den Stand 
ber Edelknechte, Knappen oder Yunfer (armigeri, famuli) und verharrte darin entweder als 
Dienftmann irgendeines andern Ritters oder erhielt nach wohlüberftandener Probezeit wirklich 
die Ritterwitrbe. Letztere fonnte jeder Ritter ertheilen, gewöhnlich aber wurde fie von einem 
angefehenen Herrn unter beftimmten feierlichen Formen verliehen. Zum feierlichen Ritter: 
ſchlage (der swertleite, Schwertnahme), welche der uralten Wehrhaftmahung entfprad) und 
gleich diefer aud, Unmündigen die Rechte der Mündigkeit gab, gehörte eine Vorbereitung durd) 
gottesdienftliche Uebungen, Beichte und Anhörung der Meſſe, ein Gelübde der Treue gegen Kirche 
und Kaiſer, der Achtung gegen Frauen, des Schutzes von Witwen, Waifen und Bebrängten und 
geziemenden hriftlichen und ritterlichen Lebenswandels, ferner die Umgürtung mit dem Schwert- 
riemen (cingulum militare), als dem unterfcheidenden Kennzeichen des Ritters, und ein Schlag, 
der zugleich an die Leiden Chrifti und die daraus hergeleiteten Pflichten mahnen und der leßte 
fein follte, den der Ritter dulden dürfe. Wer ritterlichen Namens fid) unwürdig gemacht hatte, 
fonnte unter entjprechenden feierlichen Formen diefer Würde wieder entfleidet werden. Auch 
die Töchter der Ritter wurden gern außer dem älterlichen Haufe, bei dem Lehnsherrn oder in 
einem Kloſter erzogen und im Lefen und Schreiben unterrichtet; wie denn bei Erbfchaften die 
Gebet- und Pfalmbiicher ihnen zufielen und Dichtkunft und Muſil von ihnen gepflegt wurde. 
Im allgemeinen jedoch richtete ſich ihre Erziehung auf die praftifche Ausbildung für den Nugen 
bes Haufes. Zur Zeit des höfifchen Lebens wurden Frauen und Jungfrauen in Deutjchland 
nicht mehr jo ftreng auf die Frauengemächer in der Burg (f. d.) eingefchränft, fondern be 
wegten fich häufiger in Männergefellichaft, doch unter den Kegeln einer ftrengen, von unſern 
Begriffen zuweilen ſtark abweichenden Etikette. Vgl. Weinhold, «Die deutfchen Frauen in dem 
Mittelalters (Wien 1851). 

In folder aus weltlichen und geiftlichen Elementen gemijchten innungsmäßigen Ausbildung, 
die in den Ritterorden (f. d.) jogar eine vorwiegend geiftliche Richtung nahm, traten die Ritter 
mit dem 13. Jahrh. als ein eigener Stand aud) rechtlich über die ſchöffenbar freien Leute, bil- 
deten ritterliche Gefchlechter, deren Gliedern ihr Nang aud) dann behalten blieb, wenn fie nicht 
das Waffenhandwerk ald Lebensberuf trieben, verlangten ald Bedingung der Aufnahme in ihren 
Kreis rittermäßige Geburt, d. h. Abftammung von ritterlichen Aeltern und Großältern, und 
begannen demgemäß auch, ftatt der bisher willfürlichen, fefte forterbende Abzeichen auf Schüden 
und Helmen, d. i. Wappen, zu führen, die auch in das Siegel gejetst wurben. Unter den Stür- 
men des 14. und 15. Jahrh. erlojch in befchleunigtem Gange mit der feinen höfifchen Bildung 
auch der über das Ritterthum gebreitete poetijhe Glanz. Nur in wenigen Yandftrichen, wie 

. B. in Preußen, trieb es, durch örtliche Hiftorifch gegebene Bedingungen beftimmt, nod) eine 
Grachtüte Im allgemeinen aber verfiel e8 rohern Genüffen, wüfter Fehde und Wegelagerung, 
und nur einzelne hervorragende Perjönlichkeiten erinnerten, ſelbſt noch in ſpäterer Zeit, wie Götz 
von Berlichingen, an feine frühere tiefe Bedeutung, während es in andern Nachzüglern zu ein- 
feitiger, oft geiftlofer Uebertreibung auswuds. Der Nitterftand jedoch, mit dem die Mi— 
nifterialen nun gänzlich verſchmolzen, bewahrte nicht allein feine ſchon erlangten Vorrechte, fon 
dern wußte fie auch noch zu erweitern, objchon feine eigentlichen Pflichten und Leiftungen mit 
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ber veränderten Kriegsführung aufhörten. Er ſchloß fich gegen die anderu Stände vollftändig 
ab, erreichte fir feine Mitglieder die volllommene Unveräußerlichkeit des Rangs, welcher jest 
mit Erfolg als Adel geltend gemacht wurde und fo dem gemeinfreien Bürger- und Bauernftande 
noch ſchärfer gegenübertrat, und für feine Befigungen (Rittergüter) die Eigenfchaften eines 
rechten Lehns oder freien Eigenthums, womit die Freiheit von Steuern und Laften, außer der 
des fog. Ritterpferbes (f. d.), ferner die Landftandfchaft und verfchiedene andere Gerechtfame 
zufammenhingen. So entftand die Kitterfchaft (f. d.), welche von dem alten Rittertfume faft 
nichts mehr als den Namen bewahrte. Bol. St.» Palaye, «Das R. des Mittelalter» (deutfch 
von Klüber, 3 Bde., Nürnb. 1786 — 90); Büſching, «Ritterzeit und R.» (2 Bde., Lpz. 1823); 
Weber, «Das R. und die Templer, Johanniter u. f. m.» (3 Bde., Stuttg. 1822 — 24). 

Rituäle (lat.) heißt im allgemeinen die vorgefchriebene Regel, wie e8 mit gewifjen Gebräuchen 
und eremonien gehalten werben fol. Im engern Sinne verfteht man darunter die Anordnung 
firchlicher Gebräuche oder des Ritus und unter römifchen R. (rituale romanum) die Kirchen⸗ 
agende, welche die Ceremonien enthält, die beim kath. Gottesdienſte zu beobachten find. 

Risebittel, ein Amt der Freien Stadt Hamburg, links am Ansfluffe der Elbe in die 
Norbfee, Hat mit der vor der Flußmündung liegenden Infel Neuwerk ein Arcal von 1, D.:M., 
fetten Boden und iiber 6000 E., die nur wenig Aderbau, aber vorzugsweife Handel, Sciff- 
fahrt, Fifcherei und Zorfgräberei treiben. Der mit Curhaven (f. d.) zufammenhängende Fleden 
R. zählt 1800 E. und befigt ein von Wall und Graben umgebenes Schloß, welches, urfprüng- 
ih im Befig der Edeln von Lappe, 1393 im offener Fehde durch die Hamburger erobert und 
diefen 1394 nebft dem ganzen Amte gegen Zahlung von 2000 Mark abgetreten wurde. Die 
Infel Neumerf, zu der man zur Zeit der Ebbe ziemlich trodenen Fußes hinübergelangen kann, 
ift öde und flach, ohne Baum und Strauch und umfaßt 70 Morgen eingedeichtes gutes Marfc)- 
land. Die Infel, von Wichtigkeit wegen der Signale bei der Einfahrt in die Elbe, Hat zwei 
Leuchtthürme mit feftem Licht, einen großen und einen Meinen, fowie zwei Baafen, die Nordbaake 
und Dftbaale. Der große Leuchtthurm, ein 100 F. hohes Gebäude mit 14 F. diden Mauern, 
enthält die Wohnung des Thurmwärters und Strandvogts ſowie große Magazine zur Bergung 
der Güter der an den Elbmündungen, befonders an den Sandbänfen Didfand ımd Scharhörn 
ftrandenden Schiffe. An diefen Mitndungen findet ein fortwährender Wellenfampf ftatt, den bie 
Schiffer Kälbertanz nennen. Die jog. Rothe Tonne bezeichnet die eigentliche Strommündung. 
Eine Menge ſchwarzer und weißer Tonnen mit flaggenden Fühnchen ſowie mehrere Signaffchiffe 
(Leucht⸗ oder Feuerjchiffe) bezeichnen an andern Stellen das Fahrwaſſer. 

Riva, deutſch Reif, Stadt im Trienter Kreife des öfterr. Kronlandes Tirol, 21/, M. 
weſtlich von Roveredo, an ber Nordſpitze des Gardafees, der hier den beften Hafen bilbet, reizend 
zwiſchen fteil im Dften und Weſten auffteigenden Bergen gelegen, ift der Sig eines Bezirksamt, 
Stationsplag eines Flotillencorps, Landungspla der Dampfboote und zählt 5000 E., bie 
bedeutenden Holz⸗, Breter und Kohlenhandel treiben, außerdem von Seidenzucht und Delbau, 
Fabrikation von Papier und Maultrommeln fowie von Fremdenverkehr ihren Unterhalt. ziehen. 
Die Minoritenfirche, eine befuchte Walfahrtsftätte, mit ihren Studaturarbeiten und Bergol- 
dungen, um die Mitte des 16. Yahrh. aufgeführt, ift in ihrer Art ein Mufter von Geſchmad 
und gefchicter Behandlung diefes Stils und befigt Altarbilder von G. Reni, Palma-Vecchio 
u.a. Die anfehnliche Pfarrkirche hat neuere Bilder und Fresken. Der Wartthurm, La Rocca, 
am See gelegen, aus der Zeit der della Scala flammend und 1850 neu befeftigt, dann hoch 
oben weſtlich am Gebirge das alte Felſenſchloß, Eaftel vecchio, mit fehr dien, runden Thür⸗ 
men, heben das ftattliche Anfehen des Orts. Die Stadt hat ein Inftitut der Schweftern vom 
Herzen Yefu und ein Minoritenhospiz. Seit 1850 befteht eine Corpsſchule fiir das Flotillen- 
corps, in welcher Unterricht in der Artillerie» und Marinewiffenfchaft ertheilt wird. R. eignet 
fic wegen feiner gefunden Luft, der durch den See gemilderten Wärme und ber Dannichfaltig- 
feit der Ausflüge fchr zu längerm Aufenthakt für Zouriften. Bon der St. im NO. ge 
fegenen Höhe Monte-Brione, auf der 1860 ein neues Fort gebaut wurde, hat man einen 
ſchönen Ueberblid über das Thal und faft den ganzen See. Nur 1 St. Wegs gegen SW. 
führt zu dem Wafferfalle, den der Ponal kurz vor feinem Austritt aus dem Lebrothal in den 
See bildet. Die neue Kunftftraße, eine der fühnften und großartigften, welche, an ben Fels— 
wänden bes weftl. Seeufers abwechfelnd durch Galerien (Tunnel) und Halbgalerien (über- 
hängende Felſen) anfteigend, R. durch das Ledrothal mit Brescia in Verbindung fett, bietet die 
prädtigften Ausfichten. 

ivarol (Antoine, Graf), ein durch Geift und Satire ausgezeichneter franz. Schriftfteller, 
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wurde 26. Juni 1753 zu Bagnols in Langueboc geboren, wo fein Bater, ein piemontef Aben- 
teurer, Gaftwirth war. Urfprünglich für den geiftlichen Stand beftimmt, wurde er Soldat, 
dann Hofmeifter unter dem Namen Abbe Parcieur. Hierauf ging er nach Paris, wo gefell- 
fehaftliche Talente, Kenntniffe und Wig ihm Zutritt in den vornehmften Cirkeln und die Freund- 
ſchaft d'Alembert's, Buffon's und anderer berühmter Männer verjchafften. Wie R. zu dem 
Orafentitel gelommen, ift unbelannt. Ws Schriftfteller trat er zuerft mit einer Kritik des 
Delille'ichen Gedichte «Les jardins» (1782) auf, gegen das auch feine Parodie «Le chou et 
le navet» gerichtet ift. Sein « Discours sur l’universalits de la langue frangaise » (1784) 
wurde von der Alabemie zu Berlin gekrönt. Seit ber Beröffentlihung diefes vielgerühmten 
Werts gewann R.'s literarifche Thätigleit an Ausdehnung, indem er fi) nun an den «Actes 
des apötres», am «Journal politique et national», am «Mercure de France» fowie an 
andern Journalen betheiligte. Nachdem er in den «Lettres & Mr. Necker sur la religion et 
la morale» (Par. 1787), dem «Petit almanach de nos grands hommes» (1788), dem «Petit 
dietionnaire des grands hommes de la r&volution, par un citoyen actif, ci-devant rien» 
(1790) fitr die Verbreitung der revolutionären Ybeen gearbeitet, begab er fi) 1792 nach Brüffel, 
wo er die «Lettre au due de Brunswic et à la noblesse frangaise ömigröe» (1792) erfcheinen 
ließ. Sodann wandte er ſich nach England, wo er die «Vie politique de Lafayette» (1792) 
fhrieb, hierauf nad) Hamburg, wo er ſich mit der Abfaffung eines großartigen Wörterbuchs 
ber franz. Sprache befchäftigte, vom dem indefjen nur der Profpect (Hamb. 1797) erſchienen 
ift. Später ließ er fich in Berlin nieder und wurde hier von Friedbrih Wilhelm UI. und dem 
Prinzen Heinrich mit befonderer Gunft aufgenommen. R. ftarb zu Berlin 13. April 1801. 
Bon feinen übrigen literarifchen Productionen ift noch zu nennen eine freie Uebertragung ber 
«Hölle» Dante’s (Par. 1785). Die «Notice sur la vie et la mort de M. de R.» (2 Bde., 
Bar. 1802) fchrieb feine Frau, eine Engländerin, Namens Luife Mather-Flint, welche aufer- 
dem noch einige Ueberfegungen aus dem Englifchen geliefert Hat. Eine Auswahl der Werte R.'s 
beforgte Lescure (Par. 1862). — Ein jüngerer Bruder R.'s, Claude Frangois, Bicomte 
de R., geb. 6. Juni 1762, geft. 6. Yuni 1848, war Infanterielapitän, als die Revolution aus- 
brach, und hat fid) in der militärischen Laufbahn ſowie auch als Schriftfteler durch die Schrift 
«De la nature et de l!'homme» (1782), das Gedicht «Les chartreux» (1784) und anbere in 
ben «Osuvres littöraires» (4 Bbe., Bar. 1799) gejammelte Arbeiten hervorgethan. 

Riviera Heißt der ſchmale, veigende Küftenfaum Liguriens, der ſich am Golf von Genua von 
Rizza bis Spezia hinzieht und durch Eultur, Vegetation und malerijche Fernficht auszeichnet. 
Genua macht die Grenze zwifchen ber R. di Bonente oder dem weſtl. Ufer, und der R. di Le— 
vante oder dem öftl. Ufer. Auch die Kumfiftraße, welche an der Küfte hinführt, eine der fchönften 
und intereflanteften der Welt, belegt man mit dem Namen R. Diefelbe zieht ſich abwechjelnd 
bald an wilden Borgebirgen, bald über bemwaldete Hügel, bald durch reichbebaute Thalebenen 
bin. Hier fieht man jähe, ſchauerliche Felsabftürze, deren Fuß hochſchäumende Brandung peitſcht, 
alterögraue, halbverfallene Thürme auf meerrumraufchten Klippen, dort ausgebehnte Dliven- 
wälder mit ihren alten, phantaftifchen Stämmen oder lebhaft grüme Piniengehölze und bie 
itppigfte füdl. Vegetation, an mehrern Orten fogar Palmen in Fülle, dann wieder anfehnliche 
Städte in reicher Umgebung oder höchft pitterest auf Höhen gelegen, oder abenteuerliche Felfen- 
nefter mit Burg⸗ und Schloßtrümmern; hier und da Kirchen und Kapellen unter dunkeln Ey- 
preffengruppen, graue, riefige Yelsgipfel, die aus der Ferne in die lachenden Gefilde hinab- 
ſchauen; endlich, das Meer in den herrlichften Farbenabſtufungen und belebt von Fijcherbarfen, 
Küftenfahrern und großen Kauffahrtei- und Kriegsſchiffen. Die Straße ift leidlich gut, doch alt, 
fehr ſchmal, nicht genügend mit Schugwehren verfehen und überall fehr ftaubig. Auf der franz. 
Strede von Mentone bis Nizza ift fie neuerdings verbeffert worden. Auf diefer Strede ift auch 
die Eiſenbahn vollendet, deren Fortſetzung bis Spezia reichen foll. 

Rivöli, Dorf in der venet. Provinz Udine, am fitböftl. Fuße des Monte-Baldo, hoch an 
den fchroffen weftl. Abhängen des Etſchthals gelegen, unweit des Engpaſſes Ehiufi, durch welchen 
am jenfeitigen Ufer der Etſch die große Straße vou Trient nad Berona führt, ift Hiftorifch 
durch die blutige Schlacht vom 14. und 15. Yan. 1797 zwifchen den Defterreichern und Fran- 
zofen, welche das Schidjal von Ytalien entſchied. Wurmjer war in Mantua eingeſchloſſen, 
und von dem Befige diefer Feſtung hing gewiffermaßen der Befig der Lombardei und Venedigs 
ab. Die Defterreicher hatten bereits fruchtlofe Verſuche gemacht, Mantua zu befreien. Zu 
gleihem Zwed fammelte im Ian. 1797 Alvinczy beträchtliche Streitträfte in Tirol, während 
er ein zweites Corps unter Provera durch das Bicentinifche gegen Mantua bewegte und zur 
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Verbindung beider Operationen Berona angreifen ließ. Bei R. ſtand ein franz. Beobachtungs⸗ 
corps unter Joubert, Bonaparte’8 Hauptmacht bei Verona und Legnago. Am 11. Yan. fetten 
fid) die Defterreicher in jechs Colonnen in Bewegung und griffen amı 12. Youbert an, ber fi 
in der Stellung bei La-Corona den Tag über behauptete und erft, als ihm die Umgehung feines 
linken Flügels gemeldet wurde, in die Pofition von R. zurüdging. Bon Bonaparte, dem er 
gleich gemeldet, erhielt ev Befehl, fi) zu behaupten, er werde Unterftüung erhalten. Der Ober- 
general ließ Augereau zuriid und brad) 13. Yan. abends mit Maffena (22000 Mann) nad) 
R. auf, wo er, den Truppen vorauseilend, in der Nacht ankam und den Befehl zum Angriff 
auf die getrennten Streitkräfte des Feindes gab. Diefer ging am 14. von allen Seiten gegen 
die Stellung von R. vor, und die Schladht begann. Youbert nahm die Höhen, auch das wichtige 
San-Marco und drang gegen die öfterr. Hauptmacht im Thal von Caprino vor, wo es zum 
heftigen Kampfe kam. Sein linker Flügel wurde aber gejcjlagen. Yet kam Mafjena mit feinen 
erften Truppen an, und Bonaparte ftellte das Gefecht her und warf den Feind hier bis zum 
Monte Baldo zurüd. Unterdeffen war eine öfterr. Colonne durch das Etſchthal gedrungen, fing 
an, ſich auf der Hochebene vor R. zu entwideln und gefährdete den franz. rechten Flügel, wäh- 
rend der linfe mit Umgehung bedroht war. Aber Bonaparte ließ diefe durch fünf Bataillone 
aufhalten und warf andere Truppen Joubert's nebft der Reſervecavalerie auf die Spite jener 
Colonne und diefe in das Defile zurüd, wo fie, durch Gefchiigfeuer befchoffen, in völlige Auflöfung 
geriet). Yet wandte ſich Youbert wieder gegen die von neuem adancirenden Defterreicher im 
Centrum, weldye im paniſchen Schreden flohen. Die Umgehungscolonne (Divifion Lufignan) 
hatte unterdejjen Terrain gewonnen, und Bonaparte führte perfönlich Artillerie gegen diefelbe 
auf. Die Eolonne wurde an den Gardafee gedrängt und mußte fi, von Truppen umfaßt, 
welche eben aus der Gegend von Dezenzano anlangten, ergeben. Alvinczy felbft wurde bis in die 
Stellung von Corona zurüdgedrängt, und am 15. von Youbert mit neuem Berluft nad) Tirol 
zurüdgefchlagen, während Bonaparte mit der Divifion Mafjena nad) Mantua umfehrte. Die 
‚sranzofen machten über 20000 Dann Gefangene und eroberten 46 Kanonen. Maſſena's (f. d.) 
Berdienfte in dieſer Schlacht Iohnte Napoleon 1807 durch den Titel eines Herzogs von R. 
Rizos-Nerulos (Jakowaklis), grieh. Staatsmann und Dichter, 1778 zu Konftantinopel 
aus einer Yanariotenfamilie geboren, gelangte im Alter von 20 3. zu anfehnlichen Stellen im 
Dienfte der Hospodare der Moldau, fpäter auch der Walachei und war ald deren Premier- 
minifter befonders fiir Berbefjerung des öffentlichen Unterrichts fowie, nachdem er 1816 im die 
Geheimniſſe der Hetärie (ſ. d.) eingeweiht worden, für die nationale Erhebung der Griechen 
eifrig bemüht. Der Ausbruch der griech. Revolution in den Donaufürftenthünern im Febr. 
1821 endigte indefjen hier feine polit. Yaufbahn. Der Sache der Revolution felbft brachte er 
gleich) damals bedeutende Geldopfer, und als deren Mislingen ihn zur Flucht nad) Beffarabien 
zwang, verwendete er den Keft jeines Bermögens zur Unterftügung dürftiger Landsleute. 1823 
reifte er nad) Genf, wo er feine beiden älteften Söhne zur fernern Ausbildung in den Kriegs— 
wifjenfchaften zurüdließ, während er felbft nad) Toscana ging und einige Jahre in Pifa fid) 
aufhielt. 1826 fam er nach Genf zurüd, wo er über die neugriech. Literatur Vorträge in 
franz. Sprache hielt, die dafelbft 1827 unter dem Titel «Cours de litterature grecque mo- 
derne» (deutjc von Miller, Mainz 1827) erſchienen. 1828 wandte er fid) mit Kapodiſtrias 
nach Griechenland, und hier wurde er zum außerordentlihen Commifjar der Cykladen und 
1829 zum erften Secretär der Nationalverfammlung von Argos ernannt. Bei der heftigen 
DOppofition, die 1830 gegen Kapodiftrias fich entwidelte, defjen Politik er ſelbſt nicht billigte, 
ja) er fid) 1831 zum Ritdtritt veranlaft. Im Mai 1832 wurde er von der Verwaltungs- 
commifjion zum Minifter des Cultus ernannt, welches Amt er jedod, 1833 verlor, indem er 
zum Nomarchen der Cyfladen ernannt ward. Schon im Mai 1834 folgte er aber dem Aler. 
Maurofordatos als Minifter des königl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, und 
bald nachher erhielt er auch das Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts wieder. 
1837 wurde R. diefer Aemter von neuem enthoben, bis er 1841 abermals auf einige Zeit als 
Staatsjecretär ded Auswärtigen und des Eultus ins Minifterium trat. Er ftarb als Geſandter 
in Konftantinopel im Yan. 1850. Im fpäterer Zeit befchäftigte fi R. viel mit Poefie, auf 
deren Gebiete er unter den Neugriechen eine ehrenvolle Stelle einnimmt. Es erjchienen von ihm 
zwei Trauerjpiele: «Aonacla» (Wien 1813, Lpz. 1823) und «IloAugewn» (1813); ferner 
einige Gefänge eines fatirijchen Gedichts auf die Fanarioten unter dem Titel «Kovpxas @p- 
rayr» (Wien 1815). Im einem Luftfpiele «Kopaxıorıxa» (Konftantinopel 1812, Lpz. 1816) 
hatte er das Syſtem des Korais (f. d.), die neugriech. Sprache zu fchreiben, lächerlich zu machen 
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geſucht, während ex ſich fpäter für dieſes Syſtem ſelbſt ausſprach. Außerdem veröffentlichte er 
«Fragments historiques sur les événements militaires relatifs à l'invasion d'Ypsilantis en 
Moldavie» (Moslau 1822) und «Histoire moderne de la Gröce» (Genf 1828; deutſch von 
Eiſenbach, Lpz. 1830). 

Rizzio (David), ein Vertrauter der ſchott. Königin Maria Stuart, hieß eigentlich Ricci 
und war der Sohn eines armen Muſikers zu Turin. Er hatte fich der Kunft feines Vaters ge- 
wibmet, trat aber zu Nizza am Hofe des Herzogs von Savoyen in die Dienfte de Grafen Mo— 
reta, den er auf einer Gefandtfchaftsreife nach Schottland begleiten mußte. Hier nahın ihn die 
Königin Maria als guten Sänger 1564 in ihre Kapelle auf; fpäter erhob fie ihn zu ihrem Se- 
cretär fitr franz. Ausfertigungen. R. wußte ſich durch Treue und Dienfteifer die fönigl. Gunft 
in hohem Grade zu erwerben. Allmählich bemächtigte er fich der Perſon der Monardin fo, da 
niemand ohne jeine VBermittelung bei ihr Eingang fand. Ein Liebesverhältniß zwifchen ihm und 
feiner Herrin ſcheint indeſſen nicht ftattgefunden zu haben, denn der Günftling war ziemlich) alt 
und mehr häßlich als ſchön. R. zeigte fich jedoch ftolz, übermüthig und geldgierig und zog ſich 
dadurch den Haß der Großen zu. Auch ſah Darnley, der Gemahl der Königin, zu deffen Glüd 
R. beigetragen, den Fremdling als den Urheber des Kaltfinns an, mit dem ihm die Königin be= 
handelte. Darnley bejchloß deshalb, feinen vermeintlichen Nebenbuhler zu befeitigen und verband 
fic) zu diefem Zwede mit R.'s Feinden, dem Kanzler Morton, dem Staatsfecretär Lethington, 
den Lords Ruthven und Lindjay und dem George Douglas. Am 9. März 1566, als die Kö— 
nigin mit der Gräfin Argyle, einigen Hofleuten und dem Günftlinge zu Holyroodhoufe zu Abend 
fpeifte, drangen die Berjchworenen bewaffnet in das Zimmer ein. Dan verficherte der erfchrode- 
nen und hochſchwangern Königin, daß der Auftritt nicht ihr, fondern dem unwürdigen R. gelte. 
Während Darnley feine Gemahlin in den Armen hielt, ftieß Douglas dem Günftlinge einen 
Dolch im den Leib. Die Verſchworenen fchleppten Hierauf den Unglüdlichen ins Borzimmer und 
ermordeten ihn vollends. R. wußte die altſchott. Nationalmelodien ſehr gut auf der Laute vorzu- 
tragen, weshalb man ihm große Verdienfte um die Ausbildung jener Nationalgefänge zufchreibt. 

Rjüſan oder Räfan, ein 762", Q.⸗M. großes, von 1,418293 E. bevölfertes Gou« 
vernement des europ. Rußland, welches das alte Fürftenthum gleiches Namens begreift, wird 
von den Gouvernements Moskau, Wladimir, Tambow und Zula begrenzt und ift eine von ben 
fruchtbarften und in Mimatifcher Hinficht mildeften Brovinzen des Reiche. Der Hauptfluß ift die 
Dfa, an der die wichtigften Städte R., Spast und Kaſſimow, liegen. Rindvieh- und Pferde- 
zucht, auch Schaf» und Bienenzucht werden ftarf betrieben, und die Stutereien find im ganzen 
Reiche berühmt. Bon Mineralien hat man beſonders Sumpfeifen, Bitriol und Schwefel. Rück— 
fichtlich der Induftrie zeichnen fich die Tuch =, Leder-, Stahl» und Eifenwaarenfabrifen und die 
Ölashütten aus. Der Yandınann ift hier ebenfalls gewerbthätiger als in vielen andern ruff. 
Gonvernements. Der Handel, durch die ſchiffbare Dfa, die in die Wolga mündet, und durch 
Shaufjeen begünftigt, hat feinen Sig bejonders in R. und Kaffimow, wo außer den Ruſſen 
auch viele Tataren daran theilnehmen. Seit 1866 ſteht das Gouvernement durch die Moskau⸗ 
Koslower Bahn mit dem ruff. Eifenbahnnege in Verbindung. — Die Hauptftadt R., am 
Einfluß der Lebeda in den Trubeſch, unfern der Dfa, ift eine regelmäßig angelegte, ſchöne Stadt 
mit gutgepflajterten Straßen, gefälligen Häufern und Gärten. Sie ift Sit eines Erzbiſchofs, 
hat ein geiftliches Seminar, ein Gymnaſium, eine Adelsſchule, acht andere Schulen, über 40 Fa- 
brifen, 20 Kirchen und 22279 E., welche befonders mit Tuch- und Leinwandfabrikaten ſowie 
mit Eifenwaaren einen lebhaften Handel unterhalten. 9 M. unterhalb der Stadt, am rechten 
Ufer der Dfa, liegt Alt-Rjäſan (ruff. Staraja-Rjäsan), im Sreife Spast, ein großes Dorf, 
früther eine bedeutende Stadt, von der noch eine große Citadelle vorhanden ift. 

Robben, Seehunde, Phoken oder Flojjenfitger (Pinnipedia), heißen meerbewoh- 
nende Säugethiere mit zu Floſſen umgeftalteten vier Ertremitäten. Die Ordnung zerfällt in 
zwei durch ihre Bezahnung ſehr verjciedene Familien, die Walrofje (f. d.) und die eigent- 
lichen R. (Phocina). Ihr Körper ift geftredt, nad) hinten verdünnt, fiſchförmig, meift mit 
furzen und anliegenden Haaren bededt und gewöhnlich grau, feltener ſchwarz, braun oder roth« 
gelb, zuweilen jchedig. Das vordere Fußpaar iſt furz, einem Schaufelruder ähnlich, und nur 
die eigentliche Pfote fteht frei vom Körper ab, während der übrige Theil des Borderfußes von 
der Körperhaut umfchloffen wird. Das hintere Fußpaar ift ebenfalls jehr kurz, nad) hinten ge- 
richtet und bis zur Fußwurzel von der Körperhaut vereinigt und eingehüllt und ftellt ein breites 
Ruder dar. Zwifchen ihm liegt der fehr kurze Schwanz. Die Zehen, welche Krallen tragen, 
find ſämmtlich durch Schwimmhäute verbunden. Der Kopf ift meift rundlich. Die Nafenlöcher 
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kaffen fich durch eime Art don Mappen willlürlich ſchließen, und ber Gehörgang ift gleichfalls 
durch eine Hautfalte wie mit einer Klappe beim Untertauchen verfchliegbar. Die mit einer Nid- 
haut verfehenen, meift großen Augen haben einen ungemein Mugen, menjchenähnlichen Ausdrud. 
Befondere Einrichtungen der Blutcirculationsorgane erleichtern das längere Verweilen unter 
Waſſer und die Unterbredjiung der Athmung. Hauptſüchlich nähren ſich die R. von Fifchen, 
zum Theil auch von Weichthieren und Krebfen, können außer bem Waſſer ſich nur Iangfam und 
ſchwerfüllig bewegen, ſchwimmen fehr ſchnell und gefchiekt, tauchen vortrefflicd, umb gefallen fich, 
auf Felſen und Ciefhollen Luft und Licht zu geniefen. Untereinander leben fie in Geſelligkeit 
und Einigkeit; nur die Männchen liefern fich zur Zeit der Fortpflanzung wüthende Gefechte. 
Die Weibchen haben am Unterleibe vier Zigen und werfen in der Regel ein Junges. Sowenig 
bösartig überhaupt bie R. auch find, beißen fie doch, wenn fie verwundet werben, wilthend um 
fih, und die größern können einen Menſchen, den fie erfaßt Haben, unfehlbar töbten. Sie zeigen 
viel Intelligenz und erweifen ſich in der Gefangenfchaft fehr zühmbar, gelehrig und dankbar. 
Mancherlei Fabeln find früher über fie in Umlauf gelommen; jo z. B. haben fie Beranlaffung 
zur Aufftellung der Sirenen und Tritonen der claffifchen Borgeit umb der Seembnche und ber 
Seejungfrauen bes Mittelalter8 gegeben. Den armen arktifchen Eingeborenen liefern fie das 
wefentlichfte Nahrungsmittel fowie Kleidung und Bebachung ihrer Wohnung. Den Europüern 
nigen fie durch ihre Häute, das Wollenhaar ber Jungen und durch den Thran (Seehunds« 
tbran), welcher den Esfimos ein fehr angenehmes Getränt ift. Deswegen wird auch der Robben» 
fang in ben nördl. und fübl. Polarmeeren durch zahlreiche, meift nordiſche Schiffe betrieben. 
Doch ift er bei weitem nicht mehr fo einträglich al® fonft, da eine rückſichtsloſe Vertilgung 
biefe Thiere bereits ſehr vermindert hat, felbft ſchon in den ſüdl. Polarmeeren, obſchon ba» 
felbft die Robbenjagd erft um 1810 durch Norbamerifaner begamm. Die R. befigen zwar viel 
Lebenszühigleit, doch töbtet fie ein ftarfer Schlag auf die Nafe meift augenblicklich. Ihre Ber- 
breitung reicht faft über den ganzen Erdkreis; nur Afrika befigt feine eigenthümliche Art. An- 
bere und zahlreichere Arten bewohnen die Dieere der nördl. Halbkugel als diejenigen der füd⸗ 
lichen. Hanptfählich unterfcheidet man die Gattung Robbe oder Seehund (Phoca), melde 
feine äußere Ohrmuſchel befigt, und die Gattung Obsenzobte (Otaria), die ſich durch das 
Borhandenfein einer äußern Ohrmuſchel auszeichnet. In allen Meeren der nördl. Halbkugel, 
von den deutſchen Küften bis Spigbergen und weiter lebt bie gemeine Robbe oder der gemeine 
Seehund oder das Meerkalb (Phoca vitulina) häufig. Sie wird höchſtens 5 %. lang, ift 
auf dem Rüden dunkel graulihgrün, unregelmäßig ſchwarz gefledt und am Bauche gelblich" 
weiß. In der Gefangenfchaft ift fie abrichtbarer und zutraulicher gegen ihren Wärter als alle 
andern Thiere, vieleicht einige Affen ausgenommen. Ihr Gehörfinn kann ſogar von mufifa- 
liſchen Tönen angenehm berührt werben, was bei weiter feinem andern Säugethiere gefunden 
wird. Die größte umter den in ben europ. Meeren vorlommenden Arten ift die graue Robbe 
ober der graue Seehund (Ph. Grypus), der an den Küften Schottlands und Irlands lebt, 
gegen 12 %. lang wird und ftarf und ungemein wild iſt. Für die Grönländer ift die grön- 
Ländifche Robbe oder der grönländifche Seehund (Ph. Groenlandica) von großer Wich- 
tigkeit. Fleiſch und Thran diefes 6—8 F. langen Thierd machen einen Hauptteil der Nahrung 
dieſes Bolls aus, und die thranigen Reſte dienen im langen Winter zur Unterhaltung ber 
Feuerung und des Lichts, die Felle zu wafferdichten Kleidern, Zeltdeden und Ueberzügen ber 
Kühne, die Sehnen zu Zwirn, die Gedärme zu Segeln und Fenftn, und die Knochen liefern 
allerlei niigliche Werkzeuge. Richt felten in Grönland ift aud) die Mütenrobbe (Ph. cristate), 
deren Männchen fich durch den fonderbaren, einer Kapuze ähnlichen Hautlappen des Vorder- 
fopfes auszeichnen. Die Rüffelrobbe (Ph. proboscidea), au) Seeelefant und Löwen- 
zobbe genannt, welche den Auftralocean der öftl. und weftl. Halbfugel von 35—55° ſüdl. Br. 
bewohnt, erreicht eine Fänge von 25 F. und liefert eine erftaunliche Menge von Thran (bis- 
weilen an 24 Etr.), der fehr Har ift und hauptſächlich den ſog. Südſeethran darftellt. Zur 
Gattung Ohrenrobbe (Otaris) gehört die Bärenrobbe ober der Seebär (O. ursina), deren 
dietwolliger Pelz den Kamtjchadalen und den benachbarten Bölfern treffliche Winterkleider liefert, 
und die gemähnte Ohrenrobbe oder der Seelöwe (O. jubata), welche Magellansland, die 
Faltlandsinſeln und vieleicht auch die füdlicher gelegenen Archipele bewohnt und mit kurzem, 
rothgelben Haaren beffeidet ift. 

bbia (della), Name einer florentin. Künftlerfamilie, die ſich vorzüglich berühmt machte 
durch Bildwerke aus gebranntem Thon, mit weißer oder farbiger Glaſur und von fo vortreffe 
licher Arbeit, daß fie neben Marmor- und Erzfculpturen Geltung erlangten. Der Erfinder diefer 
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eigenen Art Plaſtik war Luca della R., geb. um 1400, der anfangs die Goldſchmiedekunſt er- 
lernte und ſich nachher der Bildhauerei widmete, worin er es weit brachte. Die jetzt zu Florenz 
in der Galerie der Uffizien aufbewahrten zehn Marmorreliefs von fingenden, muficirenden und 
tanzenden Kindern und die Bronzethür der alten Safriftei des Doms bezeugen in der That zur 
Genüge, daß er unter den großen «Duattrocentiften» einen hohen Rang einnahm. Er hatte aber 
im Berhältniß zu der Zeit, Mühe und Sorgfalt, die er auf feine Werke verwendete, wenig Vor⸗ 
theil davou, und fann daher auf einträglichern Kunftbetrieb. Weil der Thon fich viel leichter be⸗ 
arbeitet ald Marmor und Erz, fo bemühte er fich um die Auffindung eines Mittels, welches die 
Arbeiten ans Thon dauerhafter mache. Nach vielen Berfuchen gelang e8 ihm, feinen Terracotten 
Glanz und Härte bes Marmors zu geben, indem er fie mit einer undurchfichtigen, fehr harten 
und fprunglofen weißen Glaſur überzog. Um melde Zeit Luca diefe Erfindung machte, ob er 
felbft die weiße Zinnglafur feiner plaftifchen Arbeiten entdedte oder von dem im Orient und bei 
ben Arabern in Spanien ſchon längft gebräuchlichen Berfahren Kunde hatte, ift nicht beftimmt 
zu fagen. Luca's Basrelief$ von glafirtem Thon wurden ſehr gefucht und vielfach ſowol im 
Innern als am Aeußern der Gebäude, befonders der Kirchen, zur Ausſchmückung verwendet. Dan 
findet fie an Altären wie in Medaillons und Thürlunetten angebracht; felbft ganze Gewölbe oder 
Wagaden Heinerer Bauten wurden damit bekleidet. Luca's Compofitionen find ftets einfach. Die 
Figuren in Meiner Anzahl find nebeneinander oder doch auf einen Plan geftellt und vortrefflich 
in den Raum vertheilt, die Betwegungen ebel und natürlich, der Ausdrud ruhig und innig, das 
Eoftiim zierlih. Die Einfafjungen beftehen aus wenigem Simswerk, welches Ornamente griech. 
Stils, Eierftäbe, Wafferpflanzenblätter, Perlenfchnire, verzieren. Wenn er noch ein Yaub- 
ober Fruchtgewinde hinzufügt, fo ift e8 von fanftem Relief. Die Figuren heben fich in weißer 
Glaſur von einem fanftblauen Hintergrunde ab. Zu Luca’s vorzüglichften Werken in Florenz 
gehören der prächtige Altar in der Kirche Sti.-Apoftoli, der Brummen in der Sakriftei von 
Sta.» Maria Novella, eine Auferftehfung Ehrifti und Himmelfahrt der Maria, in der Borhalle 
ber Alademie, u. f. w. Luca ftarb 1481. Sein Schüler und Neffe, Andrea della R., hatte 
ſchon lange an den Arbeiten feines Oheims theilgenommen und fette dieſelben gejchidt fort, 
ohne jedoch die Vollendung feines Meifters zu erreichen. An feinen Figuren ift Stillofigfeit, 
an feinen ändern Steifheit zu bemerken. Bei feinen Einfaffungen find zu viel Cherubim- 
Löpfe angebracht und haben die Blätter und Früchte oft zu ſtarke VBerhältniffe, welche den Gegen- 
ftand erdrüden. Unter feinen Werken verdienen die köftlichen Widelkinder in den Medaillond an 
ber Halle des Spitald der Innocenti zu Florenz, die drei Altäre in der Madonnenfapelle des 
Doms zu Arezzo und die Maria mit zwei Heiligen in der Lunette am Portal des Doms von 
Prato als die ſchönſten hervorgehoben zu werden. Andrea ftarb 1528 als Greis von 91 Yahren. 
Bon feinen ſechs Söhnen waren drei, Giovanni, Luca und Girolamo, Bildhauer und arbei« 
teten ohne Zweifel mit in der Werkftatt des Vaters, ſodaß fic ihre Arbeiten meift mit denen des 
Baters vermifhen. Bon Giovanni eriftiren in Toscana einige Werke, die feinen Namen 
führen. Das wichtigfte von allen befindet fich in der Kirche des Klofterd San-Girolamo belle 
Poverine zu Florenz: die Geburt Chrifti, eine Compofition mit vielen Figuren auf verſchiedenen 
Plänen. Yuca ging nah Rom, wo er unter anderm bie prächtigen, jett faft ganz zerftörten 
Fußböden in ben Rafael’schen Foggien des Batican ausführte. Girolamo, der jüngfte, arbei- 
tete mit Erfolg nicht blos in gebranntem Thon, fondern auch in Erz und Marmor. Er war, 
nad) Vaſari's Angabe, ſchon ein fehr türchtiger Künftler, als florentin. Kaufleute ihn 1529 nad) 
Frankreich mitnahmen. Hier baute er für Franz I. das ehemals im Boulogner Gehölz bei Paris 

elegene Schloß Madrid, defien Gemächer und Fagaben er und fein Bruder Luca mit glafirten 
ee ausjchmitdten, welche bei dem Abbruch jenes Schlofjes 1792 ſämmtlich zu Grunde 
gingen. Girolamo ftarb zu Paris 3. Aug. 1566. Die Arbeiten der della R. find noch jet 
zahlreich erhalten und weithin verbreitet, indem fie einen beträchtlichen Handelsartilel bildeten. 
Bgl. Barbet de Jouy, «Les della R., sculpteurs en terre &maillde» (Par. 1855). 

Robert II., Herzog von der Normandie, genannt der Teufel, war der jüngere Sohn des 
Herzogs Richard II. aus der Ehe mit Judith, einer Tochter des Grafen Gottfried von Bre- 
tagne. Er folgte 1027 feinem ältern Bruder Richard II. in der Regierung, den er vergiftet 
haben fol. Die erften Jahre brachte er mit Unterwerfung feiner rebelliſchen Vaſallen zu. Tapfer 
und verwegen, verfchmähte er mit den Widerfpenftigen zu unterhandeln, eroberte ihre feften 
Pläge und zerftörte diefelben. Die Stadt Evreur entriß er feinem Onkel Robert, Erzbiſchof 
von Rouen, und der Biſchof von Bayeur mußte fich ihm auf Gnade ergeben. Nachdem ſich R 
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fein eigenes Gebiet unterworfen, trieb ihm der ritterliche Thatendrang zu auswärtigen Unter« 
nehmungen. Ex führte den Grafen Balduin IV. von Flandern, welchen der eigene Sohn ver- 
trieben hatte, im deffen Staaten zurüd. Auch leiftete er dem Könige Heinrich I. von Frankreich 
en deffen Mutter Eonftantia wirkfamen Beiftand und demüthigte namentlich den Grafen 
o bon Der König Heinrich wollte ihn filr feine Dienfte belohnen und gab ihm 
die Landſchaft Berin, welches Geſchenl fpäter u heftigen Kämpfen zwiſchen den normann. Her« 
zogen und der franz. Krone führte. Nach der Rücklehr im feine Staaten zog R. gegen ben Her- 
zog Alain von Bretagne, den er ſchlug und zu feinem Bafallen erflärte. 1034 rüftete er ſich 
zur Unterftügung feiner beiden Neffen, Alfred und Eduard, welche der König Kanut von Däne- 
a. von ber engl. Thronfolge ausgefchloffen Hatte. Er wurde jedod) mit feiner Flotte auf die 
Inſel Jerſey verfchlagen, wo er mit Kanut einen Bertrag ſchloß, demzufolge die beiden Prinzen 
das Recht auf die Hälfte von England erhielten. Auf der Höhe feines Glücks empfand er Öe- 
wifjendbiffe über die Sünden feiner Jugend und die Graujamfeiten, die er gegen Ueberwundene 
verübt. Mad) der Sitte feiner Zeit beſchloß er deshalb die heiligen Orte zu befuchen. Nach- 
dem er file die R ung feiner Staaten Vorlehrung getroffen, reifte er mit großem Gefolge 
durch Ytalien nach . Seinen Einzug in Rom hielt er auf einer Maulefelin, deren goldenes 
——— ſo — war, daß es abfiel, und wer es fand, durfte es behalten. Im folgenden 
a. ſchiffte er fich nad) Konftantinopel ein, von wo aus er zu Fuß nach Deruſalem pilgerte. 
Auf der Rüdkehr ftarb er plögli 2. Yuli 1035 zu Nicka, wie man vermuthet, vergiftet vom 
Sein einziger, natürlicher, mit Herlotte oder Herleva, einer Kürfchnerstochter 
er ei, erzeugter Sohn, Wilhelm, befannt als Wilhelm der Eroberer (f. d.), folgte ihm 
ber Vormundſchaft König Heinrich’8 in der Normandie, Die Unwiderſtehlichleit, Kraft 
= — Rs hat —— Anlaß zu ſeinem Beinamen gegeben. Seine Heldenthaten 
und die Werke der Buße gaben den Stoff zu romantiſchen Erzählungen. Schon 1496 erſchien 
* Paris ein Roman: «La vie du terrible R. le Diable, lequel fut après l'homme de Dieu», 
der zahllofe Auflagen und Nahahmungen erlebte, ſich aber vom ber Geſchichte gänzlich entfernt. 
Dieſe Dichtung liegt Scribe'8 Tert zu der Dper vom Meyerbeer (1831) zu Orunde. 

Robert (Ernſt Friedr. Ludw.), ein deutfcher Dichter, ftamımte aus einer jüd. Familie, welche 
früher den Namen Levin führte, und war ein Bruder der berühmten Mahel, verehelichten Barn- 
hagen von Enfe (f. d.). Geboren in Berlin 16. Dec. 1778, genoß er eine forgfältige Erziehung, 
war dann kurze Zeit Kaufmann und lebte fodann, unabhängig durch ein bedeutendes Vermögen, 
ganz feinen Studien und dichteriſchen Arbeiten, welche er mit Vorliebe der Schaubühne zu⸗ 
wendete. Bon dem Einflufje der romantifchen a wußte er ſich frei zu erhalten; deſto mäch⸗ 
tiger wirkte Fichte auf feine Anfichten und feine Geſinnung. Er benutte feine Muße zu großen 
Reifen durch Deutfchland, Holland und Frankreich und lebte abwechfelnd in Berlin, Dresden, 
Karlsruhe und Stuttgart, wo er 1814 kurze Zeit der ruſſ. Geſandtſchaft attadhirt war. Die 
geiftreichen Kreife, welche fi um feine Schwefter Rahel bildeten, umd die Verheirathung mit 
einer durch Körperliche und geiftige Vorzüge gleich ausgezeichneten Frau trugen nicht wenig zur 
Berfchönerung feine Leben bei. Doch wurde ihm dafjelbe durch den Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten, an denen er ſich auf das tieffte betheiligte, nicht wenig verbittert, indem er, ein 
aufrichtiger Freund des Fortſchritts, doch jede rohe Gewalt entjchieden haßte. Tiefere Verftin- 
mung ergriff ihm namentlich feit 1830. 1831 flüchtete er vor der Cholera von Berlin nad) 
Baden-Baden, aber auch hier ließ ihn die u. Zeit keine Ruhe finden. Es ergriff ihn ein 
Nervenfieber, dem er 5. Juli 1832 erlag. Seine Gattin folgte ihm nad; wenigen Wochen im 
Tode nah. R.'s Talent ift nie zu voller ruhiger Entwidelung gelangt. Am bedeutendſten zeigt es 

fi in feinen von Wit und Laune überftrömenden fatirifch-epi rammatiſchen Ergüffen. Bon ge» 
diegenem Ernft, wahrer Wärme des Gefügls und formellem Kunftgefchid zeugen feine « Kämpfe 
der Zeit» (Tüb. 1817). Unter feinen Dramen fteht das bürgerliche Trauerjpiel «Die Macht der 
Berhältniffe» (Tüb. 1819) obenan. Außerdem find zu erwähnen: die Oper «Die Sylphen» Epz. 
1804); das Trauerſpiel «Die Tochter Jephtha's⸗ (Tüb. 1820); a Caſſius und Phantaſus⸗, eine 
erzromantifche Komödie (Berl. 1824); «Der Berliner in Spanien» (Berl. 1829). Zahlreiche Er- 
zählungen, Luſtſpiele und Gedichte von R. find in Zeitfchriften und Tafchenbüchern zerftremt. 

Robert (Louis Leopold), franz. Maler, geb. 13. Mai 1794 zu La» Ehaug -de- Fonds im 
Eanton Neuenburg in der Schweiz als der Sohn eines armen Uhrmachers, follte das Hand 
wert feines Vaters ergreifen, wurde aber in Betracht entfchiedener Anlage zur Kunft dem Kupfer 
ftecher Girardet anvertraut, der ifm 1810 mit nad) Paris nahm und in feinem Kunftfache unter« 
zichtete. Nebenbei übte fi R. auch im Malen, wozu ihn fein Hang bald fo hinzog, daß er ſich 
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ganz daranf verlegte und David's Schule befuchte. 1816 Fehrte er nad, feiner Heimat gurüd 
und erwarb dort fümmerlicy ſeinen Unterhalt mit Porträtmalen. Durch die Uinterftügung eines 
es wurde R. in ben Stand gejett, fein Talent in Italien weiter auszubilden. Er 
ing 1818 nad) Rom, arbeitete nad) den großen Meifterwerten, aber noch eifriger nach ben 
Borbildern der ital. Bollnatur. Nachdem er eine Anzahl Studien im letzterer Weife gefertigt, 
ftellte er diefelben aus und erregte bamit allgemeines Auffehen unter den Kunftverftändigen in 
Kom. Bon nun an lächelte ihm das Glück. Das erfte wichtige Bild, das er unternahm, war 
eine Corinna auf dem Borgebirge von Mifenum. Doc, unzufrieden mit dem Gegenftande, ber 
für die Art feines Talents nicht paßte, fragte er die Figur ber Corimma aus und fette am ihre 
Stelle einen neapolit. Improvifator, der auf der parifer Ausftellung 1822 erfchien und günftige 
Aufnahme fand. Räuberfcenen, Darftellungen von Landleuten der röm. Campagna oder der Um⸗ 
egend von Neapel beichäftigten ihn, bis er den Gedanlen faßte, die vier Jahreszeiten und die vier 
—— Italiens in vier Bildern zu charakteriſiren. Die Rücklehr von der Wallfahrt 
zur Madonna del Arco follte Neapel und den Frühling, die Ernte in den pontimifhen Siimpfen 
Rom und den Sommer vorftellen. Als Sinnbild für Florenz und den Herbfl wählte er die 
Weinlefe in Toscana, als dasjenige für Benedig und für den Winter den Cameval. Bon diefer 
Bilderfolge vollendete R. nur das Feft der Madonna dei Arco (1827), jest im Loupre zu Paris, 
die Schnitter (1830), jetzt ebenfalls im Louvre, befannt durch Mercurj's ſchönen Stich, und die 
Fiſcher der Lagunen (1834), welche an die Stelle ber venet. Garnevalfcene traten. Diefes Bild 
war fein leßtes Wert. In einem Anfalle von Schwermuth endete er auf gewaltfame Weife fein 
Leben zu Venedig 20. März 1835. Bon der Natur mit tiefem Gefühl fir Naivetät und Wahr- 
heit, für dem Reiz individueller Schönheit und angeborener Anmuth begabt, hat R. das ital. 
Landvoll, wo ſich diefe Eigenfchaften noch am reinften vorfinden, meifterhaft geſchildert. Alle 
Glut und Poefie des Südens ift im feinen Bildern ausgefprochen und oft verbunden mit einem 
fhmwermüthigen Gefühl, dad um fo mehr ergreift, als es der unbefangene Ausdrud der Seelen⸗ 
flimmung ift, die feinem Leben ein fo frühes und trauriges Ziel fette. 3. Prevoft hat feine 
wichtigften Bilder in Mezzotintomanier geftochen. Bgl. Feuillet de Conches, «R., sa vie, ses 
oeuvres, sa correspondance» (Par. 1848; deutſch von Zoller, Hannov. 1863). 

Roberthin (Robert), deutfcher Dichter des 17. Jahrh., wurde 3. März 1600 zu Saalfeld 
in Preußen geboren und ftarb 7. April 1648 als kurbrandenb. Rath und Oberfecretär bei der 
Regierung zu Königsberg. Unter dem anagrammatifch gebildeten Dichternamen Berintho war 
er mit Dad) und Alberti einer der bebeutendern Didjter, welche die von Dpig angegebene neue 
Richtung der deutfchen Poefie in Preußen einheimiſch machten. Seine für jeme Zeit mehr an⸗ 
muthigen al® gehaltreichen geiftlichen und weltlichen Lieber, welche, wie die feiner Freunde, faft 
durchweg eine ernfte, ja büftere Färbung an ſich tragen, find enthalten in Alberti's « Arien 
etlicher, theils geiftlicher, theil® weltlicher Lieder zum Singen und Spielen» (8 Bbe., Königeb. 
1638 — 50). Einzelne derfelben ſtehen in Herder's «Stimmen der Bölker», in W. Müller’s 
«Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 5) und ähnlichen Sammlungen. 

Roberts (David), ausgezeichneter Landjchafte- und Ardjitefturmaler, wurde 24. Oct. 1796 
zu Edinburgh von armen Aeltern geboren, die ihm zu einem Anftreicher in die Lehre gaben. 
Später erhielt er Gelegenheit, die ſchott. Kunſtſchule zu befuchen, in ber auch Willie und Allan 
ihre erfte Ausbildung empfangen hatten. 1822 ward er ald Decorationsmaler im Drury-Fane- 
Theater angeftellt, wo er an Stanfield einen gleich ftrebfamen Eollegen fand. Ein Ausflug nad 
Frankreich gab zu feiner Anficht der Kathedrale von Rouen Beranlaffung, mit der er im ber 
Ausftellung der londoner Akademie 1826 hervortrat, und der 1827 bie Kirche St.» Germain 
in Amiens folgte. Hierauf unternahm er eine mehrjährige Reife nad) Spanien, Afrika und 
bem Orient, auf der er das Material zu den Arbeiten ſammelte, die feinen Ruf begründet haben. 
Die 1835—39 gelieferten Darftellungen fpan. und ägypt. Bauwerke erregten bereits in hohem 
Grabe das Interefie des Publilums. Der Beifall, der ihnen zutheil wurde, ermuthigte R. zur 
Derausgabe der «Sketches in the Holy Land, Syria, Idumes, Arabia, Egypt, and Nubia» 
(4 Bde., Lond. 1842 — 48), eines Prachtwerls von 246 Blättern. Im Auftrage der Königin 
Bictoria malte R. die Eröffnung der Weltinduftrieansftellumg von 1851 und für feinen Gönner 
Lord Northwick den Auszug der Ifraeliten aus Aegypten. Bon feinen andern Arbeiten find bie 
Ruinen von Karnal, der Sonnentempel in Baalbef, die Scenen aus Spanien und Maroffo, ein 
großes panoramifches Gemälde von Rom und bie reigenden Yluftrationen zu Bulwer's «Pil- 
grims of the Rhine» zu nennen. Er ftarb plöglich in London 25. Nov. 1864. 
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Robertfon (William), engl. Geſchichtſchreiber, wurde 19. Sept. 1721 zu Borthwid in 
d geboren, wo fein Bater damals Pfarrer war, und ftubirte zu Edinburgh Theologie. 
Nachdem er, 22 9. alt, eine Predigerftelle erhalten hatte, gewann er großen Beifall als Kanzel- 
redner und erlangte bald als Mitglied der oberften presbyterianifchen Kirchenbehörde in Schott- 
land durch feine Beredſamleit und Gefchäftsfenntnig bedeutenden Einfluß. Beſonders aber 
zeichnete er fich auf dem Felde der Geſchichte aus. Unparteilichleit und Umſicht, feine und tref» 
fende Eharafteriftit des moraliſchen und polit. Zuftandes der Nationen, gediegene und kräftige 
Sprache weiſen ihm einen ehrenvollen Pla unter ben Hiftorifern der neuern Zeit an. Seine 
«History of Scotland during the reigns of Queen Mary and King James VI.» (2 Bde., 
Lond. 1759; deutfch, 6 Bde., Lpz. 1829) ift fein vorzüglichftes Werk und veranlafte feine An- 
ftellung an der Univerfität zu Edinburgh und die Ernennung zum Hiftoriographen von Schott« 
land. &8 folgte 1769 die «History of the reign of the emperor Charles V.» (3 Bde.; neue 
Ausgabe mit Zufägen von Prescott 1856), welche ebenfalls mit Beifall —— wurde. 
Seine 1777 erſchienene «History of America» erhöhte noch feinen Ruf als Geſchichtſchreiber; 
die «Historical disquisition concerning the knowledge which the ancients had of India» 
(Zond. 1791) ift dagegen unbedeutend. Als Theolog war R. der Führer der gemäßigten Partei 
in der fehott. Kirche. Er farb 11. Juni 1793. Vgl. Dugald Stewart, «Account of the life 
of Will. R.» (Ebinb. 1801). 

Robespierre (Frangois Iof. Marim. Ifidore), ein Charakter der Franzöfifchen Revolu- 
tion, wurde 6. Mai 1758 zu Arras geboren. Seine Familie befaß den Adelstitel und ſoll nach 
dem falle der Stuarts aus Irland nad) Frankreich gelonmen fein. Sein Großvater wie fein 
Bater waren Advocaten. Letzterer verließ feine Familie und ftarb in den Vereinigten Staaten. 
Die vier Kinder wurden durch Unterftügung des Großvater ärmlich erzogen. R. erhielt eine 
Freiftelle im College Louis-le-Grand zu Paris, wo er durch Fortſchritte im Studium der Alten 
fowie durch Unabhängigkeit des Charakters auffiel. Nach vollendetem Rechtscurfus kehrte er 
nad) Arras zuriid und trat dafelbft nicht ohne Erfolg als Advocat auf. Im diefer Zeit Löfte er 
mehrere Preisaufgaben und wurde Präfident der Akademie zu Arras. Sein von Ehrgeiz, An« 
maßung und Eiferfucht erfillltes Wefen zog ihm indefjen viele Feinde zu. Berzehrt von dem 
Berlangen, ſich auszuzeichnen, leidenschaftlich den Ideen der Zeit Huldigend, bot er 1789 alles 
auf, um feine Wahl als Abgeordneter der Reichsſtände durchzufegen. Im den erften Verhand⸗ 
(ungen der Nationalverfammlung ließ er fich als reinen Demokraten vernehmen, erfuhr aber 
wenig Berüdfichtigung. Eine einflufreichere Thätigleit eröffnete fich ihm Hingegen als bema- 
gogifchem Vollsredner und Tagesichriftfteller. Bald erlangte er in biefen Streifen großen Ruf 
und wegen des Scheind von Rechtſchaffenheit, in dem er feinen Ehrgeiz zu hüllen wußte, den 
Beinamen des Unbeftechlichen. Um fich in der Nationalverfammlung bemerkbar zu madjen, bes 
mühte er ſich, eine auffallende vereinzelte Stellung einzunehmen. Inmitten der Aufregung, in 
welche die Parteien durch die Flucht Ludwig's XVI. (20. Yuni 1791) verfegt wurden, gelang 
es R. gewiffermaßen, fi zum Haupte der fanatifch-demofratifchen Partei emporzufchwingen. 
Das Ereigniß felbft Hatte ihn mit Beforgnig fir das Schidjal der Revolution wie für fein 
eigenes erfüllt. Am 23. Juni 1791 forderte er in der Berfammlung, daß die Fönigl. Familie 
ben Formen des gewöhnlichen Rechts, und zwar der König als öffentlicher Beamter, die Königin 
als einfache Bürgerin, unterworfen würde. Die Verſammlung wies diefe Anträge zurüd, aber 
bie Maffen überjchütteten ihn mit Beifall. R. pflegte diefe Vollsgunſt mit großer Klugheit. 
Um den Einfluß der bisherigen Stimmführer zu brechen, hatte er auch mit Eifer die Maßregel 
unterftiitst, nach welcher die Mitglieder der Eonftituirenden nicht Theilnehmer der Gefegebenden 
Berfanmlung fein durften. Nach dem Schluſſe der Seffion (30. Sept. 1791) trat er das Amt 
eines öffentlichen Anklägers am Criminalhofe zu Paris an, legte e8 aber ſchon im April 1792 
wieder nieder. Die größte Thätigfeit entwidelte er dagegen bei den Yalobinern, wo er aus 
Eiferfucht die Bolitif der Girondiften verdächtig machte. Er erflärte fich namentlich gegen den 
rg vor dem er überhaupt Abneigung empfand, und beobachtete bei ben Ereigniſſen vom 
20. Juni und 12. Aug. falte Theilnahmlofigkeit. Raum war jedoch die Kataſtrophe zu Gunſten 
der Anarchiften entjchieden, fo bemächtigte er fich auf dem Stadthaufe der Yeitung der fog. Re— 
volutionären Gemeinde. Wiewol feine Spur vorhanden, daß R. an den Septembergreueln Ans 
theil genommen, that er doc) nichts, um diefelben zu verhindern. Die Wahlen zum National« 
convent gejchahen unter dem Einfluffe diefer furchtbaren Scenen, und R. ging, als der Mann 
des Volks, fat zuerft aus der Wahlurne der revolutionären Gemeinde hervor. 

Bei Eröffnung des Eonvents, 21. Sept. 1792, galt R. bereits ald dad Haupt der großen 
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Bartei, welche bie Confequenzen ber Revolution bis aufs äuferfte verfolgte und in der gemäßig- 
ten, von den Girondiſten geleiteten Richtung ihren polit., bald auch ihren perfönlichen Gegner 
erblidte. Marat und andere machten bamals in der revolutionären Tagespreſſe den Vorſchlag, 
an bie Spitze bes neuen Staats einen Dictator zu ftellen, und bezeichneten R. als den Mann, 
ber geeignet fei, biefen Boften zu befleiven. Louvet erhob fich deshalb 24. Sept. und beichul- 
bigte R. offen der Eitelkeit, der Vollsſchmeichelei und geheimer Abfichten auf die Freiheit. Diefe 
Anklage wußte R. ſehr geſchickt gegen feinen Widerfacher zu richten. Als 30. Nov. Abgeorbnete 
der Sectionen (von Paris) im Konvent erfchienen und ſich über die Theuerung beflagten, legte 
R. das Elend des Bolls der im Temple eingefchloffenen königl. Familie zur Laſt und forderte, 
daß Ludwig Capet auf der Stelle gerichtet und feine ran vor das Revolutionstribunal geftellt 
würde. Es handle ſich nicht, meinte er, um einen rechtlichen Act, fondern um eine nationale 
Vohlfahrtsmaßregel; Ludwig XVI. fei fein Angeflagter, fondern ein entthronter König, die 
Eonventöglieder feien feine Richter, fondern Staatsmänner. «Ludwig muß fterben», ſchloß ex 
feine withende Rebe, «weil das Baterland leben muß.» Diefe furdhtbare Sophiſtik wirkte im 
Eonvent wie außerhalb. Man begann den Proceß, und mit Gefhid und Kühnheit wußte R. 
biefelben Grundfäge auch in den Formen der Verhandlung geltend zu machen, fodaß ber un« 
glüdliche Monarch, trog der Anftrengungen der Girondiften, das Schaffot befteigen mußte. R. 
batte mit der Hinrichtung des Königs für feine Entwürfe unermeßlich gewonnen. Die Stär⸗ 
fung des revolutionären Princips mußte feinen Einfluß heben und ihn als Beherrfcher der fana- 
tifchen Geifter gleihfam nothwendig machen. Er benutte nun feine Stellung zur Vernichtung 
der Gironbdiften, die er der Gegenrevolution und des Föderalismus befchuldigte. Bald war der 
Convent namentlich durch feine Umtriebe der Kampfplat zweier Parteien, von denen die eine fitr 
das Leben, die andere für die Alleinherrfchaft, die eine mit den Waffen ber Dialektik, die andere 
mit Wuth und Drohungen fämpfte. Im den Situngen der Yalobiner wiederholte R. diefe Be- 
fhuldigungen, die um fo wirffamer waren, als die Lage des Staats nad) außen gefährlicher, 
das Elend des Volls dringender wurde. Nachdem endlich der Sturz und die Aechtung der Gi- 
ronde in den erften Tagen des Juni 1793 durchgefett worben, ſah R. feine bedeutendften Wider⸗ 
facher befeitigt, und unter dem Schreden, ben die Kataftrophe ausübte, vermochte er jegt als 
Präfident des Wohlfahrtsausfchuffes (f. d.) im der That die Dictatur zu üben, Mit Geſchick 
wußte er aud) das öffentliche Interefje mit feinen Beftrebungen zu verfchmelzen, ſodaß feine 
Schritte, die Gewalt in feiner Hand zu concentriren, nicht als perjönlicher Ehrgeiz, fondern als 
Patriotismus erfchienen. Ohne Widerftand fuspendirte er die neue, 10. Aug. beſchworene und 
gm auf die Bollsherrfchaft geftelte Berfafjung. Gegen Ende 1793 entwidelte er auf der 

ednerbühne das furchtbare Syftem, welches feine Stellung befeftigen und, wie er meinte, ein 
goldenes Zeitalter der Freiheit heraufbejchwören follte, indem er erflärte, daß die Gewalt und 
der Schreden die Ordnung des Tages bildeten. Als Anfang 1794 die innere Gefahr über 
wunden, legte R. feine Hand an die revolutionären Größen, welche ihm bisher gedient, nun⸗ 
mehr aber feinen ehrgeizigen Abfichten nur Hinderlich waren. Er hatte fi zum Sturze der 
Gironde vornehmlich der anarchifchen Gemeinde bedient und wendete fi nun an die Jalobiner, 
um bie Häupter jener fühnen und ausfchweifenden Yaction zu verderben. Bejonders erbitterte 
ihn der Umftand, daß diefe Männer, wie Hebert (f. d.) und Chaumette, gegen feine Neigung 
und fein Zuthun ben Atheismus als Religion proclamirt und felbft den Convent mit fortgeriffen 
hatten. Er brandmarfte deshalb die Genofjen feiner Laufbahn als «Ultrarevolutionäre», ver» 
widelte diefelben mit Hülfe der Jakobiner in ein Ne von Intriguen und ließ fie als Lafterhafte 
und Hocverräther 21. März 1794 das Schaffot befteigen. Auch feinen durch Kraft und Geift 
weit überlegenen Nebenbuhler Danton (f. d.) und eine Reihe energifcher Männer, bie demſelben 
anhingen, wußte er in den Proceß der Hebertiften zu verweben. Diefelben waren ſammtlich der 
Tyrannei müde und ſchienen bereit, fi dem Schredensiyftem entgegenzumerfen. R. bezeichnete 
fie als «Eorrumpirte» und formulirte gegen fie eine Anlage nicht nur im Namen der Republik, 
fondern auch der Tugend. Nachdem die Dantoniften 5. April unter der Guillotine gefallen, 
vermochte ihm vorderhand niemand die Gewalt ftreitig zu machen. 

Auf diefer Höhe entwidelte R. Talente, die feine Feinde nicht im ihm vermuthet hatten. 
Seine jhwerfällige Redeweiſe gewann Klarheit und Würde. Die häufigen Berichte, die er im 
Namen des Wohlfahrtsausfchufjes über alle Fragen erftattete, verriethen nicht felten eine Höhe 
der Anſchauung, die von der plumpen Webertreibung feiner frühern Sprache abſtach. Augen- 
ſcheinlich fuchte er jegt einen mildern Weg einzufchlagen und feine Dictatur als eine wohlthätige 
Rücklehr zum Frieden erfcheinen zu laſſen. Das Poeal der Berfaffung, die er Frankreich zu⸗ 
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dachte, feheint eine Art Theofratie geweſen zu fein, im welcher er die Rolle des Hohenpriefters 
und des polit. Haupts Zerit übernehmen wollte. Den erſten Schritt zur Verwirklichung 
biefes Plans that er im Mai 1794, indem er auf einen parlamentarifchen Bericht das Dafein 
Gottes für das franz. Boll zum Gefeg erheben ließ. Zugleich wurde auf den 20. Prairiel 
(8. Juni 1794) eine Feftfeier geboten, die dem großen Act zum Nationalereigniß befiegeln und 
R. Gelegenheit geben follte, fd dem Bolfe in der Majeftät feiner Stellung zü zeigen. An bie- 
ſem Tage erſchien R. auf einer vor den Tuilerien errichteten Eftrade, in blauem rad und 
Rankinghofe, einen Blumenſtrauß in der Hand, Hinter fich die Mitglieder des Convents, hielt 
zu Ehren des höchſten Wefens eine Rebe und verbrannte eine Figurengruppe, welche den Egois- 
mus, die Zwietracht, den Atheismus und den Ehrgeiz barftellte, und tiber der fich die Statwe 
dee Weisheit erhob. An der Spige des Comvents zog er hierauf nad; dem Marsfelde, mo 
Bollsſpiele angeordnet waren, umb hielt hier abermals eine Anrede, die mit einer furchtbaren 
Drohung gegen die Ueberrefte der Bartei Danton’s ſchloß, welche die Poſſe durchichauten. Auch 
hatte R. bei ber Feier wohl erfahren, daß die Maſſe für feine Plane noch lange nicht willenlos 
genug fei, und war deshalb entfhloffen, die Gemlither durch Blut und Schreden aufs neue zu 
betäuben. Schon 10. Juni trug Couthon im Comvent auf eine Reorganifation des Revolu- 
tionstribumals (f. d.) an, wodurch die gefeglidden Formen vollends befeitigt werben follten, und 
wie gewöhnlich nahm ber eingefchüchterte Convent biefes Gefe ohne Discuffion an. Seit bem 
März 1793 waren durch das Revolntionstribunal 577 Köpfe gefallen; jetzt wurden in 45 Ta⸗ 
gen 1285 Menfchen Hingerichtet. Die 50 neuen Gefchworenen, die das Tribunal beigeorbnet 
erhielt, waren jämmtlich Ereaturen des Dictators. Es befand fich darunter z. B. fein Wirth, 
der Tifchler Duplaix, deffen Sohn zugleich fein Secretär umd deſſen Tochter feine Geliebte war. 
Desgleichen hatte er beim Tribunal feinen Druder, Schufter, Schneider und Friſeur angeftellt. 
Diefe Leute begleiteten ihn auch mit Stöden bewaffnet auf feinen Yusgängen und bildeten 
gleichfam feine Leibgarde. Schon einige Wochen nad) Beginn diefer Schlächterei gab die Furcht 
den Mitgliedern des Convents den Muth, fich zu verftändigen und zum Wiberftande vorzube- 
reiten. Niemand verkannte den Zwed diefes Blutbades; alle mußten für ihr Reben beforgen. 
Zuerſt ſtieß R. im Wohlfahrtsausſchuß auf eine unerwartete Oppofition. Dann enthilllte Ba- 
dier, das einflufreichfte Mitglied des Sicherheitsausfchufles, im Konvent eine Art Berjdywö- 
rung gegen die Republik, die R. fehr compromittirte. Im Haufe einer gewifien Catherine Theot 
hatte man müyfteriöfe Gaukeleien begangen; der Dictator war als Meſſias gefeiert und ber theo- 
kratifche Thron eingeweiht worden. Ferner zerriß man den Schleier, womit ber polit. Tartufe 
fein Privatleben bededte, und machte ihn lächerlich. R. begriff balb die Veränderung jeiner 
Lage, die aus der Bereinigung aller gegen ihn hervorgehen mußte. Es bemächtigte fich feiner 
eine Niedergefchlagenheit und Unficherheit, bie zumeilen mit Wuth abwechſelte. Ex befuchte 
nicht mehr den Wohlfahrtsausfhuß, ſchwieg im Convente, fuchte aber bagegen die Jakobiner 
zu gewinnen und überhaupt beim Volke als Märtyrer zu gelten. Sechs Wochen waren in 
dieſem Zuftande verftrichen, als ſich R. endlich zu einem Schlage aufraffte. Er rief Saint» 
Juſt von eimer Sendung bei der Nordarmee zurüd und bemuncirte 8. Thermidor (26. Juli 
1794) in der Berſammlung ein Eomplot, das auf die Spaltung des Eonvents hinarbeite. Als 
Urheber diefes Comeplots bezeichnete er einige Mitglieder der Ausſchüſſe, deren Ausftoßung er 
forderte. Ein bedeutungsvolles Schweigen folgte diefer Rebe. Als aber Lecointre ben Drud 
derfelben beantragte, verlangte man zuvor die Prüfung des Antrags durch die Ausichüffe, mas 
R. in den heftigften Zorn verſetzte. Er begab fich abends zu den Yalobinern, wo man ihn mit 
Enthufiasnus empfing und eine Erhebung der revolutionären Gemeinde für den nüchſten Tag 
beichloß und vorbereitete. Bon beiden Seiten wurden num in ber Nacht die Anftalten für dem 
Kampf getroffen. Saint-Yuft beftieg am Morgen des 9. Thermibor (27. Juli) die Redner⸗ 
bithme, wurbe aber fogfeich von Tallien und Billaud umterbrochen. Leisterer erzählte die Bor- 
gänge bei den Yalobinern, forderte den Konvent zum Widerftande auf und beantragte die Ber⸗ 
baftung Henriot’s, des Oberbefehlshabers der Nationalgarbe. R., vor Wuth ſchäumend, wollte 
hierauf die Rednerbühne behaupten; allein man empfing ihn mit dem Hufe: «Nieder mit dem 
Tyrannen!» und Tallien zudte ſogar einen Dolch gegen den Dictator und ſchrie, daß er den 
neuen Cromwell niederftoßen würde, wenn der Konvent nicht den Muth haben follte, denſelben 
anzuflagen. In dem Getümmel trugen zwei unbelannte Mitglieder aus der Bergpartei auf die 
Anlage R.'s an, was von allen Seiten unterftilgt wurde. R. wendete fi) balb am den Berg, 
bald an die Ebene, um gehört zu werden. « Noch einmal, Präfident von Mörderus, rief er zu- 
legt Thuriot zu, «fordere ich das Wort»; aber alle feine Anftrengungen blieben vergebene. 
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Während er vor Wuth und Erfchöpfung zuſammenſank, deeretirte der Convent feine, Couthoe 
und Saint- Juſt's Verhaftung. Auf Verlangen erlitt auch R. der Jüngere, der Bruder bes 
Dictators, daffelbe Schidjal. Indeſſen wagten die Huiffiers nicht, das Decret zu vollziehen, 
bis die Grächteten durch die Deputirten felbft von den Bänken herab an die Barse getrieben 
wurden. R. verließ unter den Worten: «Die Republil ift verloren, die Mörder firgem», den 
Saal, Während fi der Convent trennte, führte man R. erft in den Sicherheitsausſchuß, dann 
nad) dem Purembourg. Hier befreite ihn jedoch ein Municipalgardift von feinen Wächtern und 
geleitete ihn im Jubel nach dem Stabthaufe, wo feine ebenfalls durch Zufall befreiten Schidfals- 

emofjen ſchon eingetroffen waren. Unterdeſſen hatte auch der Gemeinderath die Einwohner yon 
Boris zu den Waffen gerufen, und große Mafjen verfammmelten fich in ber Gegend des Stadt⸗ 
hauſes, um gegen den Convent zu ziehen. Bei diefer Lage ergriff der Convent eine Reihe fühner 
Mafregeln, die den Erfolg des Tags entſchieden. Man erklärte die verhaftet gewejenen Depu⸗ 
tirten und die Häupter der aufrührerifsjen Gemeinde außer dem Geſetz, entſendete Deputirte 
an die Sectionen und übertrug Barras (ſ. d.) den Oberbefehl über die bewaffnete Macht, die 
freilid) unbedeutend war. Noch ſaß R. rathlos, entimuthigt, aber doch Profcriptionsliften emt« 
werfend, auf dem Stadthaufe, ald Barras bei Tagesanbruch gegen ihn vorrüdte und bie Haufen 
ber Yufrührer auseinaudertrieb ober gar an ſich zog. R. verlor Hierbei gänzlich den Muth und 
verfuchte ſich durch einen Piftolenfhuß zu tödten, der jedoch mur feine Kinnlade zerriß. Der 
Eonventsdeputirte Bourdon, ber einige Zeit fpäter in den Saal drang und fünmtliche An⸗ 
wejende verhaftete, fand dem Dictator im Blute ſchwimmend. R. wurde in den Wohlfahrte- 
ausſchuß geichafft, wo ihm eine Tafel zum Lager diente. Am Morgen des 10. Thermidor 
(28. Yuli) ſchaffte man ihn nad) ber Conciergerie, von wo aus er ald Geächteter gegen 6 Uhr 
nachmittags den Gang zum Schaffot antrat. Sein Schidfal, wie der Hohn, den er unterwegs 
erfuhr, ließen ihn gleichgültig. Nur als ihm der Henler die Binde von der Wunde riß, ſchrie 
er entjeglich auf. Bon feinen 21 Gefährten legte er zulett das Haupt unter das Fallbeil. Die 
Männer aber, welche R. geftürgt hatten, um ihr eigenes Leben zu retten, fahen mit Erftaunen, 
daß fie der Revolution überhaupt einen neuen Wendepunkt gegeben. (S. Frankreich.) R. war 
ein Dana von Heinem Wuchs, fein Aeußeres ohne Anmuth und Würde. Er befaß wol Fühig⸗ 
keiten, aber nicht zu der Miffion, zu der ihn fein Ehrgeiz drängte. Ohne perfönlichen Muth, 
die Menfchen verachtend, fuchte er die Revolution durch die Schrecken des Henlers zu unter⸗ 
jochen; maßloje Eitelkeit und philof. Schwärmerei aber führten ihn zu dem abenteuerlichen 
Plane, die unterworfene Nation durd eine theokratische Regierung zu beglüiden. Die «Ms+- 
moires authentiques de M. R.» (2 Bbe., Par. 1830) enthalten nichts mehr, ald was der 
«Moniteur» jener Zeit mittheilt, und find compilirt von Charles Reybaud. Laponneraye gab 
die «Oeuvres choisies» R.'s heraus (3 Bbe., Par. 1840), bie aber jehr umvollftändig, fpäter 
Bermorel die aDeuvres» (Par. 1866). Die befte Auskunft über den Charakter und die polit. 
Laufbahn R.'s gewähren die Schriften über die Franzöfifche Revolution von Mignet, Thier, 
Michelet, Blanc fowie das Werk von Buchez und Rour «Histoire parlementaire de la rövo- 
lution frangaises. Außerdem erfchienen eine Unzahl von Schriften über R., die ald Partei» 
ſchriften keine richtige hiſtor. Würdigung gewähren. Vgl. Ziffot, «Histoire de R.» (2 Bbe,, 
Bar. 1844); Lewes, «Life of R.» (Tond. 1852); Hamel, «Histoire de R.» (Bd. 1 und 2, 
Par. 1866 fg.). — Auguftin Bon Jofephe R., des vorigen Bruder, genannt der Jüngere, 
geb. zu Arras 1764, war ebenfalls Advocat zu Arras. Durch den Einfluß feines Bruders 
wurde er von der Stadt Paris in den Convent gewählt, wo er mit Eifer das that, was fein 
Bruder wünfchte. Als legterer 9. Thermidor unterlag, erflärte er ſich ebenfo ſchuldig als fein 
Bruder und mußte, feinem Wunſche gemäß, in das Haftsdecret eingejchloffen werden. Als die 
Eonventötruppen gegen Morgen des 10. Thermidor in den Saal des Stabthaufes drangen, 
fprang er durch ein Fenſter auf die Straße und brach ein Bein. Noch denfelben Tag ftarb er 
mit den übrigen unter der Öuillotine. — Marie Marguerite Charlotte R., bie Schweſter, 
geb. 1760, liebte ihre Brüder, verabjcheute aber deren üte. Diejelbe erhielt von Napo⸗ 
leon eine Heine Penfion, die ihr auch die Bourbons ließen, Ihre freunde veröffentlichten unter 
ihrem Namen Memoiren über ihre Brüder, die in den «Mömoires de tous» (Bd. 4) enthalten 
find. Sie ftarb zu Paris 1. Aug. 1834. 

Robin Hood, ein engl. Voilsheld, war der Legende nach ein gewiſſer Robert, Graf von 
Huntingdon, wie dies auch feine angebliche Grabfchrift befagt, die ſich im Klofterhofe zu Kirkley 
in Yorkigire befunden haben foll, und nad} der fein Tod 24. Dec. 1247 erfolgt wäre. Au⸗ 
dere Quellen, wie fie in den älteften Sagen fid) finden, wiſſen nichts von der adelichen Herkunft 


568 Robinia Robinfon Cruſoe 


Robin Hood’s, fondern bezeichnen ihm ſtets als Meoman und als Geächteten, Outlaw. Neuere 
Schriftſteller find geneigt, ihm überhaupt als eine mythifche Perfönlichkeit zu betrachten, in ber 
ſich der Haß der Angelſachſen gegen die normann. Eroberer verförperte. Diefe Auffaffung liegt 
auch dem Charakter Robin Hood’8 in Walter Scott’8 alvanhoe» zu Grunde. Der gewöhn- 
lichen Annahme zufolge lebte er zur Zeit Richard's I. (gegen 1200), während andere Angaben 
ihn fogar in die Regierung Eduard's III. (1327 fg.) verfegen. Bon hifter. Autoritäten thut 
feiner zuerft Fordun's ſchott. Chronik Erwähnung, die zwifchen 1377 und 1382 gefchrieben 
wurde. Der Lieblingsaufenthalt Robin Hood's war der Wald von Sherwood in Nottingham- 
fire, wo er mit feinen Genoffen, Klein-Iohann, Friar Tud u. a., haufte und ſich ebenfo ſehr 
dur; Milde und Großmuth gegen das unterdrüdte Boll als durch unerbittliche Feindſchaft 
gegen bie tyrannifchen Feubalherren auszeichnete. Die älteften Balladen über ihn datiren aus 
der Zeit Eduarb’s IIL.; gefammelt wurden fie zuerft von Wynkin de Worbe in der jet äußerſt 
feltenen «Lytel Geste of Robin Hood» (2ond.1495). Bollftändige Ausgaben der Robin-Hood- 
Balladen wurden von Ritfon (Pond. 1795) und neuerdings von Gutch (2 Bde., Tond. 1847) 
beforgt. Eine deutfche Bearbeitung derfelben hat Anaftafins Grün (Stuttg. 1864) geliefert. 

Robinia, ſ. Alazie und Caragana, 

Robinfon Erufoe hat der Engländer Daniel Defoe (f. d.) den Helden eines Romans ge- 
nannt, welcher unter dem Titel: «The life and surprising adventures of R.» (%ond. 1719), 
erſchien und mit ſolchem Beifalle aufgenommen wurde, daß der Berfaffer noch eine Fortfegung 
und einen dritten moralifchen Theil, die «Serious reflections during the life of R. with his 
vision on the angelic world» (?ond.1719), hinzufügte. Leterer Theil fand wenig Beachtung, 
während der eigentliche Roman zahllofe Auflagen erlebte und ſich raſch ins Ausland verbreitete, 
Eine franz. Ueberfegung folgte unmittelbar dem engl. Original; die erfte deutfche Ueberfegun 
(2 Bde., Lpz. 1720) erlebte im erften Jahre noch drei Auflagen und wurde im folgenden dur 
einen dritten und vierten Theil (Peyd. 1721) vermehrt. Bald folgten auch Nachahmungen in 
Menge. Unter ben deutfchen Ueberjegungen aus neuerer Zeit find die aMbenteuer des Robinfon 
Erufoe» (2. Aufl., Lpz. 1850) von Alvensleben, mit Iluftrationen von Grandville, hervor- 
zubeben. Seit 1722 erfchienen 40 — 50 Geſchichten von Robinfonen und Robinfoninnen aller 
Art, bald nad; Reichen und Provinzen (perfifche, ruffifche, pfälzifche, irländifche, Teipziger), bald 
nad; Wiffenfchaften, Gewerben u. dgl. benannt; geiftliche, jüdische, ja felbft medicinifche, Buch⸗ 
händler · Jungfern- und unſichtbare Robinfone fanden fi unter ihnen. Für eine der beften 
diefer abenteuerlichen Erfindungen, von denen Hafen in der «Bibliothek der Robinfone» (5 Bbe., 
Berl. 1805) Auszüge mittheilt, fann «Der fchlef. Robinfon» (2 Bde., Bresl. 1723) gelten. 
Befonders trug Rouſſeau zur Aufnahme des Defoe'ſchen Romans bei, indem er denfelben in 
feinem «Emil» fir ein Buch erflärte, welches das treue Bild unfers urfprünglichen Zuftandes 
darftelle. Es war dem Romane hierdurch eine pädagogifche Idee zu Grunde gelegt, an melde 
Defoe zuerft felbft feineswegs gedacht hatte. Am beften wurde Robinfon in pädagogifcher Hin- 
fit von Campe (f. d.) in «Robinfon der Yüngere» (2 Thle., Hamb. 1779 — 80; 71. Aufl. 
1867) bearbeitet. Campe's Buch, das zahlreiche Auflagen und Ueberfegungen erlebte, rief 
wieber eine ganze Piteratur von Robinfonaden für die Jugend hervor, unter denen nament- 
lich Wyß' «Schweiz. Robinfon» (2 Bde., Zitr. 1812 — 13; 2. Aufl. 1821; Bd. 3 und 4, 
1826 — 27) zu nennen ift. Gleichzeitig mit Campe unternahm Wetzel (2 Bde., Lpz. 1779— 
80) eine Bearbeitung des Romans von Defoe. Früher meinte man, daß Defoe den Stoff zu 
feinem Robinfon Erufoe mit bloßer Aenderung von Zeit, Ort und Namen aus den Tagebüchern 
eines fchott. Matrofen, Alerander Selkirk (geb. 1676 zu Largo) entnommen habe, welcher 
infolge eines Streits mit feinem Kapitän von diefem im Sept. 1704 mit einigen wenigen Ge= 
räthichaften auf der unbewohnten Infel Juan Fernandez ausgefetst worden war und hier einfam 
* hatte, bis ihn im Febr. 1709 der Kapitän Wood Rogers aufnahm und 1711 nach 

gland zurüdführte. Rogers erzählt dies ſelbſt im feinem Reiſeberichte in der «Collection of 
voyages» (Lond. 1756). Vgl. Howell, «The life and adventures of Alex. Selkirk» (Fond, 
1828). Neuere Unterfuchungen haben jedoch diefe Auficht von dem Urfprunge des Romans 
nicht beftätigt. Vgl. Ehasles, «Le 18me siöcle en Angleterre» (Par. 1845) und defien franz. 
Ueberfegung des Defoe'ſchen Romans (2 Bde., Par. 1835). In Deutfchland war die Auf- 
nahme, welche die Kobinfonaden nebft den gleichzeitig ans Licht tretenden Avanturiers 
fanden, durch den «Simpliciffimus» vorbereitet worden, zu welchem Grimmelshaufen (f. d.), 
als den Schluß der Abenteuer feines Helden, bereits eine ähnliche Geſchichte binzugefigt hat, wie 
auch eine andere Happel im feinem «Mandorell» (1682). Unter ben deutſchen Originalwerken 
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in ber Literatur ber Robinfonaben ift die fog. «Infel Felfenburg» am bemerkenswertheften, bie 
2. Schnabel unter dem Pfeudonym Gifander (« Wunberliche Fata einiger Seefahrer, abfonderlich 
Alberti Julii, eine® geborenen Sachſen u. |. w.», 4 Bde., Norbh. 1731— 43) veröffentlichte, 
und die fpäter nach Erfcheinen des Campe'ſchen «Robinfon» nicht blos in mobernifirter Geftalt, 
3. B. von Andre (3 Bde., Gotha 1788— 90) und mit Einleitung von Tied (6 Bdochn., Brest. 
1828), wieber in die Literatur eingeführt wurde, fondern auch mehrfache Umarbeitungen für die 
Jugend erfuhr. Bol. Hettner, «Robinfon und die Robinfonadens (Berl. 1854). 

Kinn (Freberid John), f. Ripon (Biscount Goderih, Graf von). 

Robinfon (Edward), ausgezeichneter amerik. Gelehrter, geb. 10. April 1794 zu Southing- 
ton in Connecticut, befuchte feit 1811 das Hamilton= College im Staate Neuyork, an welchem 
er nad) einiger Zeit Lehrer der Mathematil und des Griechifchen wurde. 1821 wandte er fidh 
nach Andover in Maffachufetts und fludirte Theologie. Zwei Fahre fpäter wurde er Lehrer 
am dortigen theol. Seminar. 1826 ging er nad) Europa, um fich zunädjft in Baris, dann in 
Halle und Berlin biblifch-orient. Studien zu widmen. In Halle vermäßlte er ſich mit der unter 
dem Namen Talvj bekannten Schriftftellerin. Nachdem er hierauf Deutſchland, Frankreich, 
Stalien und die Schweiz bereift, kehrte er 1830 nad Andover zurüd, wo er ſogleich Profeſſor 
und Bibliothelar wurde und die Zeitfchrift «The Biblical Repository» begründete. Seit 1833 
lebte R. in Bofton, bis er 1837 als Profefior der Theologie an das Seminar nad Neuyork 
überfiebelte. Noch in bemfelben Jahre reifte er wieder nad Europa, durchwanderte 1838 
Aegypten, bie Sinaihalbinfel und Paläftina, verweilte dann einige Zeit in Berlin und kehrte im 
Sept. 1840 nad) Neuyork zurüd. Die Ergebniffe feiner Reife in das Morgenland hat er in 
den «Biblical researches in Palestine and the adjacent countries» (3 Bbe., Lond. und Neu- 
york 1841; 2. Aufl. 1856; deutfch, 3 Bde, Halle 1841—42) niedergelegt, ein Werk, welches 
wegen ber Gediegenheit und des Reichthums feines Inhalts große Anerkennung fand. 1851 
ging R. mit feiner Familie abermals nad; Europa und unternahm im Sommer 1852 eine 
neue Reife durch Paläftina, deren wiffenjchaftliche Ergebniffe er in ben «Later biblical re- 
searchess (Lond. 1856; deutfch, Berl. 1857) niederlegte. R. ftarb 27. Yan. 1864 zu Neu- 
york. Erft nad feinem Tode erfchien die «Phyfifche Geographie des Heiligen Landes» (Lpz. 
1865) als Theil eines umfangreichen Werks über die Geographie von Paläftina. Biele andere 
Beiträge zur letstern, darunter die «Neuen Unterfuchungen über die Topographie Yerufalems» 
(deutſch, Halle 1847), finden fich in der von ihm begründeten «Bibliotheca sacra» (Neuyorf 
1843 fg.). Auch nad) andern Seiten hin hat fi R. um die Kritik und Erklärung der Bibel Ber- 
dienfte erworben und namentlich die Amerifaner mit den beutfchen Forſchungen befannt gemacht. 
Er überſetzte Wahl's «Clavis Novi Testamenti», Winer’8 « Grammatik des neuteftamentlichen 
Spradidioms» und Buttmann’s «Griedh. Grammatik» ins Englifche, lieferte eine engl. Bearbei- 
tung von Gefenius’ «Hebr. Handwörterbuch» (1836, umgearbeitet 1843) und verfaßte auf Grund 
beutfcher Hilfsmittel ein gefchägtes griech.-engl. Wörterbuch; zum Neuen Teſtament (1850). 

obinfon (Therefe Albertine Yuife), ald Schriftftellerin unter dem Namen Talvj be» 
Yannt, die Gattin des vorigen, eine der gelehrteften und geiftreichften Frauen, wurde 26. Jan. 
1797 zu Halle geboren, wo ihr Vater, 2. H. von Jakob (f. d.) damals Profeffor war. Ihre 
ruhige Jugend erlitt eine Störung, als der Bater infolge ber Ereigniffe des 3. 1806 einen Ruf 
an die Univerfität zu Charkow annahm. Die fremdartigen Zuftände bes ſüdl. Rußland wirkten 
zwar zeitigend auf ihren Geift, aber aller eigentliche Unterricht war dort jehr dürftig. Auch in 
Petersburg, wohin ihr Bater 1810 verfegt ward, lonnte fie nur in den neuern Sprachen unter» 
richtet werden. Defto lebendiger war ihre eigene Thätigfeit. Namentlich beſchäftigte fie ſich 
mit ber Lektüre gefchichtlicher Werke; auch übte fie im ftillen ir dichterijches Talent. 1816 
kehrte fie mit ihrem Vater nach Halle zurüd, und nun erweiterte fie ihre Kenntniffe insbefondere 
durch Erlernung der lat. Sprache. Den Aufforderungen, ihre Productionen druden zu laſſen, 
widerftrebte fie lange. Erſt fpäter erfchienen von ihr einige Erzählungen unter dem Zitel 
«Pſyche⸗ (Halle 1825) und andere in Almanachen unter ihrem Schriftftellernamen Zalvj, b. i. 
ZHerefe) Allbertine) Kuife) v(on) akob). Um diefe Zeit fiel ihr Jal. Grimm's Recenfion 
der von Wul Stephanowitfch herausgegebenen Sammlung ferb. Vollslieder in die Hände, und 
ihr Intereſſe fteigerte ſich für diefe Literatur in dem Maße, daß fie ſich entſchloß, Serbifd zu 
lernen. So entftand mit Unterſtützung einiger ferb. Freunde ihre Ueberfegung der «Vollslieder 
der Serben» (2 Bde, Halle 1825—26; 3. Aufl., Lpz. 1853). Nachdem fie 1828 ben Pro⸗ 
feffor Robinfon (f. d.) geheirathet, folgte fie demfelben 1830 nach Amerika. Hier wußte fie fi 
in furzer Zeit einen Ueberblid über die indian. Sprachen zu verfchaffen, wodurch fie zur Heraus- 
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gabe der mit Anmerkungen begleiteten Ueberfegung ber Schrift des Nordamerifaners Pidering 
« Ueber die indian. Sprachen» (Ppz. 1834) geführt wurde. Gleichzeitig ſchrieb fie für ihres 
Gatten Zeitichrift « Biblical Repository» die «Historical view of the slavic languages» 
(1834; deutfch von K. von Dlberg, Berl. 1837), eine von gründlichen Kenntniſſen zeugende 
Arbeit. 1837 befuchte fie mit ihrem Gatten und ihren Kindern wieder Europa, mo fie bis 
1840 verweilte und den «Berfuch einer gefchichtlichen Charakteriftil der Bollslieder german. Na- 
tionen mit einer Ueberficht der Lieder aufereurop. Völlerſchaften⸗ (Ppz. 1840) und die Heine 
Schrift über «Die Unechtheit der Lieder Difian’s» (Lpz. 1840) veröffentlichte. Hierauf mid- 
mete fie fi dem Studium der nordamerif, Gefchichte, als deſſen Frucht «Die Colonifation von 
Neuengland» (Lpz. 1847) erfchien. Biel Anerkennung fand ihr «Historical view of the slavie 
languages» (Neuyork 1850; deutſch von Brühl, Lpz. 1852), eine umfafjende Neubearbeitung 
ber erwähnten Abhandlung. Nachdem fie 1851—52 abermals Europa befucht, veröffentlichte 
fie die Erzählungen «Heloises (Neuport 1850; deutſch, Lpz. 1852) und «The exiles» (Neu- 
york 1853; vorher deutſch umter dem Titel «Die Auswanderer», Lpz. 1852). Bald nad) dem 
Tode ihres Gatten kehrte fie mit ihrer Familie nach Europa zurüd. 
Roboten, von dem ſlaw. robota, d. i. Arbeit, werden in ben flaw. Ländern, namentlich auch 
in den flaw. Vrovinzen Oeſterreichs die Fronen (f. d.) genanut. Die R. find in neuerer Zeit im 
Defterreich gegen Entſchädigung aufgehoben worden. 
Rochambean (Bean Baptifte Donatien de Bimenr, Graf), Marſchall von Frankreich, be» 

kannt durch fein Commando im norbamerif. Freiheitskriege, wurde 1. Yuli 1725 zu Benböme 

eboren, wo fein Bater Gouverneur war. Er begann 1742 feine militärifche Laufbahn im 

efterreichifchen Erbfolgefriege, war ſchon als Dberft 1756 bei der Expedition gegen Minorca 
unter Richelieu und nahm, zum Maredyal-be-Samp befördert, am Siebenjährigen Kriege theil. 
1769 erhielt er ald Majorgeneral ben Befehl über die Infanterie im Elſaß. Der Hof zog ihn 
in militärifchen —— oft zu Rathe; doch weigerte er ſich, das Miniſterium des Kriegs 
anzunehmen. Nachdem ihn Ludwig XVI. 1780 zum Generallieutenant erhoben, erhielt er den 
Oberbefehl über ein 6000 Mann ftarkes Hülfscorps, welches den für ihre Unabhängigkeit 
fümpfenden Norbamerilanern zugeſchickt wurde. R. landete 10. Aug. zu Rhode-Islaud, konnte 
aber, durch den engl. General Clinton verhindert, nicht weiter vordringen. Erſt als eine große 
franz. Flotte unter Graſſe angekommen, vereinigte er fi) im Aug. 1781 mit Wafhington. 
Beide drangen raſch nad) Birginien vor und fahloffen die 7000 Mann ftarte brit. Armee unter 
Eornwallis in Yorktown zu Lande ein, während die franz. Flotte ein Gleiches zu Wafler that. 
Schon 24. Det. jah fi die brit. Armee zur Capitulation genöthigt. R. wurde von den Auteri- 
fanern mit Achtungsbeweifen überfchüttet md fand auch, nad) dem Frieden zurüdgefehrt, am 
Hofe zu Berfailles die ehrenvollfte Aufnahme. Der König übertrug ihm die Gouvernements vom 
Artois und Picardie und ſchidte ihn 1788 zur Herftellung der Ordnung nad) dem Elſaß. Als 
nad) dem Ausbruche der Revolution der Krieg beginnen jollte, erhielt ex deu Befehl über bie 
Nordarmee und mit Ludner 28. Dec. 1791 den Marſchallsſtab. Da er ſich fiir die Defenfive 
beftimmte, verlor er noch vor Eröffnung der Feindfeligkeiten das Vertrauen der revolutionären 
Partei. Nachdem befonders Dumouriez das Kriegsminifterium übernommen, jah er fid jo har» 
ten Berfolgungen ausgefegt, daß er 15. Juni 1792 fein Commando niederlegte uud ſich auf 
fein Pandgut bei Bendöme zurüdzog. Deſſenungeachtet wurde er nad dem Sturze der Giron« 
diften verhaftet und vor das Revolutionstribunal geftellt. Schon hatte er den Karren beitiegen, 
der ihn mit vielen andern zum Richtplage führen follte, ald der Henker bas Fuhrwerk überladen 
fand und ihn mit den Worten zurüdftieß: «ort, alter Marſchall, du wirft ein anderes mal 
daran fommen.» Unterbeffen erfolgte aber der Sturz der Schreckensherrſchaft und R. war ge- 
rettet. Bonaparte beftätigte ihm nach der Thronbefteigung den Titel eines Marſchalls. R. ftarb 
10. Mai 1807. De Lancival gab feine intereffanten «Mämoires» (2 Bde., Par. 1809) her« 
aus. — Donatien Marie Joſephe de Bimeur, Vicomte de R., ebenfalls General, 
des vorigen Sohn, geb. 1750, nahm noch fehr jung Militärdienfte und wohnte als Oberſt Der 
Erpedition nad; Nordamerika unter feinem Bater bei. Nadjdem er 1791 zum Oenerallieutenaust 
aufgeftiegen, erhielt er im Yuli 1792 das Commando in den franz.-weftind. Colonien. Er lan» 
dete auf San-Domingo, unterwarf die empörten Neger und erfchien Anfang 1793 auf Mars 
tinique, mo er fich gegen die Royaliften behamptete und auch die Engländer vertrieb. Außerbem 
befreite er Guadeloupe und Ste.» Lucie. Dit großem Eifer vertrat er hierauf in den Colonien 
die Politit des Convents. 1794 wurde er jedoch im Fort Royal von den Engländern ein» 
geſchloſſen und 22. März zu einer Capitulation genöthigt, die ihm mit feinen geſchmolzenen 
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Zruppen freien Abzug gewährte. Zum zweiten mal 1796 nah San-Domings gefhidt, konnte 
ex bei zu geringen Streitfräften den bortigen Aufftanb nicht überwältigen. 1800 wohnte er dem 
Feldzuge in Italien bei und wurde vom Erften Conſul zum Divifionsgeneral ernannt. Hierauf 
überuahm er ein Commando in ber Erpedition, welche 1802 zur Unterwerfung von St.-Do- 
mingo (f. Hal ti) unter dem Oberbefehl Leclerc’s (f. d.) abging. Nachdem letzierer geftorben, 
trat X. im Nov. 1803 an deſſen Stelle und fuchte die farbige Beoöterung der Inſel durch un⸗ 
erhörte Grauſamleiten zu unterwerfen oder auszurotten. Das Gelbe Fieber hatte jebod bie 
franz. Streitkräfte fo geſchwücht, daß er ſchon 30. Nov. mit ben Schwarzen eine Sapitulation 
Schloß und fich dann mit den Trümmern der Erpedition bem anweſenden brit. Admiral ergab, 
Er wurde uach Jamaica, im folgenden Yahre nach Englarıd gebracht, aber erft 1811 ausge 
wechjelt. Nach dem Rüdzuge aus Rußland gab ihm Napoleon 1813 den Befehl über eine Di 
viſion in Lauriſton's Corps, an deren Spige er 18. Det. in der Schlacht bei Leipzig fiel. 

Nocdale, Marktſtadt und Parlamentsboroug& in der engl. Graficaft Rancafter, 2,s M. 
im NRO. von Mandefter, an dem dreifach überbrüdten Irwellzufluß Roh, an der Eifenbahn 
und an dem Kanal von R., der den Ealder mit Halifar verbindet und fi an den Bridgewater« 
kanal anfchließt, hat allmählich die Orte Spotland, Caſtleton und Wardleworth in ſich auf- 
genommen, fobaß fich die Eimmohnerzahl 1841 auf 24794 umb 1861 auf 38114 belief. Die 
Stadt ift gut gebaut, hat ein Stadthaus, eine Lateinſchule, einen Handwerlerverein, ein litera- 
riſches Inftitut, ein Uthenäum und ein Theater. Sie ift ein Hauptfig der engl. Wollweberet, 
befonders für Flanell und Bertdeden, hat aber auch Baunwollfabriten, Spinnereien fowie 
Babriten für Hüte, Mafchinen, Eiſen- und Meffingwaaren. Außerdem werden in der Nähe 
Steinbrüche fowie zehn Kohlengruben ausgebeutet. Drei Banken und die treffliche Kanal» und 
Eifenbahnverbinbung befördern den lebhaften Berfehr der Stadt. Zu R. befinden ſich mehrere 
fog. Cooperativgefellfchaften, die ein hervorragendes Beifpiel von dem Erfolge friedlicher Selbft- 
bilkfe der arbeitenden Klaſſen durch Bildung von Afjociationen gewähren. Die Genofjenfchaft 
der Piomniers von R. (Society of Equitable Pioneers) begann 1844 mit 28 Mitgliedern und 
einem mühfam befchafften Kapital von 28 Pfd. St. und machte bereits 1860, mit 3000 Mit« 
gliedern und einem Kapital von 35000 Pfd. St., ein jährliches Geſchäft von 160000 Pf. St. 
mit einem Reingewinn von 10 Proc. 1867 zählte diefe Genofjenfchaft gegen 7000 Mitglieder, 
verfügte über ein Kapital von 800000 Thlrn. und erbaute ſich ein fchönes Geſellſchaftshaus, 
das über 10000 Pfd. St. koftete. — Bon R. führt eine Eijenbahn 1,3 M. ſildwärts nad 
Oldham, einer gutgebauten Municipalftadt und Parlamentsborough von 72333 E., mit ber 
fhönen Borftadt Greeacre's-Moor. Der Ort hat ein ſchönes Stadthaus, ein Lyceum, eime 
Latein- und eine Blaurodjchule, einen Urbeiterverein, ein Hanbwerkerinftitut und bedeutende Far 
brifen in Baummolle, Seide und Wolle, in Eifen- und Meffingwaaren u. f. w. 

Nohefort oder, zum Unterfchiede von vielen andern Ortſchaften diefes Namens, Roche⸗ 
fort-fur-Mer, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Nieder» Charente, 
am rechten Ufer der Charente, 2 M. von deren Dlüindung, 4%/, M. im SSO. von La-Rochelle, 
an der Eifenbahn gelegen und durd vier Bafteien ſowie mehrere Forts an ber Flußmündung 
gededt, ift Kriegshafen zweiter Klaffe, zugleich Handelshafen, Sig einer Seepräfectur, einer 
Handeld- und einer Aderbaufammer und zählt 80151 E. (1866). Die ganz regelmäßig gebaute 
Stadt, mit breiten, ſich rechtwintelig fchneidenden Straßen, hat in der Mitte die große Place 
d’Armes oder Place Eolbert mit Ulmenalleen, einer monumentalen Fontaine und ſchöner Häufer- 
umgebung. Bor dem Stadthaus liegt der Yarbin public, weiterhin der bedeutende Botanifche 
Garten. Umter den Kirchen, die ohne ardhiteftonifche Bedeutung, befindet fich auch eine proteftan» 
tifche. R. hat eine Navigationsfchule fir die Kriegsmarine und eine hydrographifche Schule 
zweiter Klaſſe für die Handelsflotte, eine Unterrichtsanftalt für Schiffsärzte mit Bibliothel, ein 
Communalcollege, eine Zeichen» und Architektenfchule, eine Ecole de Dreffage, eine Stadt- und 
eine Marinebibliothel, ein naturhiftor. Cabinet und ein Marinemufeum, das alles umfaßt, was 
auf Seedienft Bezug hat. ferner beftehen ein Aderbauverein, mehrere wiſſenſchaftliche Gejell- 
fchaften, ein Theater, ein Civil», ein Militär» und ein großartiges Marinehospital, das 1783— 
88 für 5 Mill. Pivres erbaut wurde. Es umfaßt einen Compler von 9 Gebäuden mit 1285 
eifernen Betten in 18 Sälen, einer Bibliothek, einem anatom. Theater, einer Sammlung hirurg. 
Inſtrumente, einem phyfit. Cabinet und einem chem. Laboratorium, und einen 13000 Quadrat» 
meter umfafjenden, mit Bäumen bepflanzten Vorplatz. Großartig ift das Arfenal, das auch 
bedeutende Schiffswerfte und Trodendods enthält. Bemerkenswerth find außerdem das Gebäude 
der Seepräfectur, die drei Kaſernen, die Hallen, das Gefängnig und der Signalthurm. Die 
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Stabt hat zwei Häfen. Der Kriegshafen ifl 2200 Meter lang und tief genug, um Striegsjchiffe 
felbft während der Ebbe flott zu erhalten. Der Handelshafen, in welchem beladene Fahrzeuge 
don 600 Tonnen bis an die Quais fahren fönnen, ift neuerdings durch zwei Baffins erweitert 
worden. Der Eingang zum Hafen wird durd ein Thorboot (bateau-porte) gefperrt. Im den 
I. 1856 —59 liefen im überfeeifchen Handel durdhfchnittlich 2867 Schiffe von 149823 Ton- 
nen ein und gingen 2680 Schiffe von 142060 Tonnen ab, während im Külſtenhandel die ein⸗ 
laufenden Fahrzeuge im Durchſchnitt einen Gehalt von 67126, die auslaufenden von 64003 
Tonnen hatten. Die Hauptgegenftände des Handels find Wein, Branntwein, Salz, Getreide, 
Mehl, Steinlohlen, Bauholz, Pferde, Schlachtvieh, Salzfifche und Eolonialmaaren. Die Ins 
buftrie befchäftigt ſich Hauptfählih mit Schiffbau, Fabrikation von Seilerwaaren, Segeltudh 
und anderer Leinwand, mit Deftillation, Seefifchfalgerei, Fabrifation von Effig, Zuder, Hand⸗ 
ſchuhen, Ehronometern und Käfen in Form des holländifchen. R., vor 1666 ein bloßes fort, 
wurde unter Zudwig XIV. auf Colbert's Rath zu einer regelmäßig befeftigten Seeſtadt gemacht. 
Geſchichtliche Bedeutung erhielt es befonders, indem Napoleon I. fich hier nad der Niederlage 
bei Waterloo einfchiffte, aber auf der Rhede 15. Juli 1815 von den Engländern gefangen ger 
nommen wurde. Die Infaflen des Bagno von R. wurden 1852 nach Cayenne gejchafft. 

Rochen (Rajaci), eine Familie von Knorpelfifchen von abentenerlicher Geftalt, aus der 
Adtheilung der Duermäuler oder Plagioftomen, find ausgezeichnet durch platte, rhombiſche ober 
ovale Geſtalt, oben befindliche Augen und Stirnlöcher, großes, nebft den Nafenlöchern unten 
befinbliches, quer geftelltes Maul mit verfchiedenartigen Zähnen, fehuppenlofe, den Körper meift 
in weiten Hervorragungen umgebende, felten ganz glatte, fondern mit Meinen rauhen Hödern 
oder mit Dornen beſetzte Haut und bie breiten Bruftfloffen, welche den Kopf einfafien. Die R. 
find nur Bewohner bed Meeres und größerer Ströme, wo fie ſich an dem fandigen oder ſchlam⸗ 
migen Boden aufhalten, in tropifchen Breiten fehr artenreich, leben von Fifchen, Kruftern und 
nadten und beſchalten Weichthieren, ſchwimmen in fchiefer, gegen den Horizont geneigter Stel- 
lung durch undulirende Bewegungen der Bruftfloffen, belauern ihre Beute, ruhig auf dem Boden 
von Untiefen liegend, und bieten nur ein ae blos von den ärmern Küſtenbewohnern genofienes 
Fleifh. Mit Ausnahme der Gattung R. (Raja) im ftrengen Sinne, deren pergamentartige, 
flache, vieredige und an den Eden in Spitzen verlängerte Eier unter dem Namen Seemäufe 
befannt find und nad) dem Ausfchlüpfen der Jungen häufig an das Fand gefpült werden, ge- 
bären alle andern hierhergehörigen Fiſche Lebendige Junge. Manche R. erreichen eine erftaun- 
liche Größe und fpielen die Rolle gefährlicher und fehr gefräßiger Raubfifche, denn fie erreichen 
öfters eine Größe von —10 F., ja Vaillant verfichert, einen gefangenen Hornrochen gejehen 
zu haben, ber 21 F. lang, 28 5. breit war und gegen 2000 Pfd. ſchwer gefchätt wurde. Man 
unterfcheidet die eigentlichen R. mit dünnem Schwanze, der als nicht verächtliche Waffe dient, 
zumal wo er einen oder zwei dolchförmige Stacheln trägt und im allen Richtungen umberpeit- 
ſchend empfindliche und ſchwer heilende Wunden beizubringen vermag, wie e8 bei bem Sted- 
rohen (Trygen) und dem Adlerrochen (Myliobatis) der Fall ift; die mit breitem Schwanze 
und faft runder Körperfcheibe verfehenen, ſchon feit alten Zeiten befannten Zitterrochen (Tor- 
pedo), welche zu beiden Seiten der Kopffcheibe ein elektrifches Organ befigen, das galvanifche Ent- 
ladungen bewirken fann, welche aber in Beziehung auf Heftigfeit nicht entfernt mit ben Schlägen 
bes Zitteraals zu vergleichen find, die gewaltig großen, nur in ſüdl. Meeren vorlommenden Horn 
rohen oder Meerteufel (Cephaloptera) mit in lange Lappen ausgezogenen Kopfflofjen, 
und die durch ihre ſchlanke Geftalt den Uebergang zu den Haififchen bildenden Hairochen 
(Rhinobates) und Sägefifche (Pristis), bei welchen der Stirnfnorpel zu einer langen, beider« 
feit8 mit queren Zähnen befetsten Platte ausgezogen ift. 

Rocheſter, Seehafen, Parlamentsborough und als Bifhofsfig City in der engl. Grafſchaft 
Kent, 5,3 M. im DSD. von London, rechts am Mebway, über welchen eine eiferne und eine 
aus dem 13. Jahrh. ftammende Steinbrüde von 11 Bogen und 560 F. Länge zur Vorſtadt 
Strood führt, ift durch eine Häuferreihe mit Chatham verbunden und hat, obſchon gut gebaut, 
viel Alterthümliches und in der Nachbarfchaft noch Reſte aus der röm. und bän. Zeit. Die von 
Ethelred von Kent um 600 gegründete, nach einer Feuersbrunft 1130 von Heinrich IL. wieber- 
bergeftellte, 1789 faft ganz umgeftaltete und 1842 renovirte Kathedrale a ift nur 
wegen ihres Alters merkwürdig. Bon der ehemals ftattlihen Burg auf einer Anhöhe am Fluß 
bat fich nur der große Thurm erhalten. Das Fort Pitt ift jet ein Militärhospital, das Fort 
Elarence ein Militärirrenhaus. R. hat eine Lateinſchule, eine mathem. Freifchule, ein 1687 
erbautes Stadthaus, ein Meines Theater und verfchiedene milde Stiftungen und zählt (1861) 
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16862 E. Der eigentliche Fabrikbetrieb fehlt. Der lebhafte Handel ift, wie auch andere Er⸗ 
werböjweige, von den Flotten⸗ und Militäretabliffements zu Chatham abhängig. 1860 beſaß 
die Stadt 455 Seefchiffe von 20931 Tons. Zur Drdnung des ſtarken Aufternfangs findet 
jährlid) ein aus dem Ortsmagiftrate gewähltes Admiralitätögericht ftatt. R. ift das röm. Du- 
robrivae, das angelſächſ. Hrofocaster. Durch König Ethelred von Kent wurde es nad) deffen 
Zaufe 597 zum Biſchofsſitz beftimmt und 604 durch den Heil. Auguftinus dazu geweiht. Später 
fitt der Ort ſtark durch die Dänen. 1215 warb es von den Baronen und dann von König Jo⸗ 
bann erobert, 1254 durdy Simon von Montfort. Erft unter Heinrich III. erhielt es Stadtrecht 
und feitbem von verfchiedenen Königen bedeutende Privilegien. 

ochefter, City und Einfuhrhafen des nordamerif. Freiftaats Neuyork, Hauptort der Graf- 
[haft Monroe, 14,7 M. im OSO. von Buffalo, an beiden Ufern des vierfadh überbrüdten 
Senefee, 1%, M. von befien Mündung in den Ontariofee, an der Neuyorf- Central» und der 
Geneſee-Valleybahn ſowie am Erielanal gelegen und durch den Genefee » Balleyfanal auch mit 
dem Miffiffippigebiet verbunden, ift regelmäßig angelegt und hat breite, mit Bäumen bepflanzte 
Straßen und von Gärten umgebene Häufer. Es beftehen (Cenfus von 1860) 46 Kirchen und 
Kapellen, darunter 10 ber Presbpterianer, 8 der Methodiften, 7 der Katholiken, je 4 der Bap- 
tiften und Epiflopalen. Bemerfenswerth find das Rathhaus mit dem Gerichtshofe, das groß- 
artige und ſchöne Eifenbahndepot und ein über ben Genefee führender fteinerner Kanalaquäduct. 
An Unterrihtsanftalten beftehen 12 Primär-, 10 Mittelfchulen, 10 Grammarſchools, eine Höhere 
Schule (High-school) und verfchiedene höhere Privatichulen. Tyerner find vorhanden eine 1850 
gegründete Univerfität der Baptiften, mit fechs Profefforen, ein zu derſelben Zeit errichtetes 
theol. Seminar der Baptiften, mit drei Profefjoren, ein Athenäum, eine Mecanics-Affociation 
von 600 Mitgliedern, mit großem Lejefaal, Bibliothef, Vorlefungen, eine 1849 geftiftete Bef- 
ferungs» und Urbeitsanftalt für Knaben, ein Zuchthaus (Monroe-County Penitentiary) für 
13 Grafſchaften fowie einer der ſchönſten Kirchhöfe der Unionsftaaten. Außerdem ift bemerfens- 
werth eine Baumfchule, wol die größte der Welt, mit einem jährlichen Ertrag von mehr als 
1 Mil. Dollars. 1812 beftand R. noch aus einigen hölzernen Häufern; 1817 wurde es als 
Billage, 1834 als City incorporirt. Die Zahl der Einwohner belief fi) 1830 erft auf 9207, 
flieg 1840— 50 von 20191 auf 36403 (darunter 5000 Deutfche) und betrug 1860 an 
48096. Diefen Aufſchwung verdankt die Stadt vorzugsweiſe der weizenreichen Umgebung (Ge- 
nefeeland) ſowie der großartigen Wafferkraft, welche hier die Fälle des Genefee darbieten. Es 
beftehen hier zahlreiche Getreidemühlen, große Schuhfabriken, Böttchereien, Brauereien, 14 Werfte 
fiir Kanalboote, Kutjchen- und Wagenfabriken, viele Mafchinenbauanftalten, Lohgerbereien, zwei 
Baummwollfabrifen und eine Dienge Meinerer Etabliffements. 1860 war in der Gefammtinduftrie 
ein Kapital von 4,489080 Dollars veranlagt, und der Werth der Production betrug 10,082540 
Dollars. Die Mündung des Genefee in den Ontariofee bildet einen guten Hafen, der einen 
Leuchtthurm Hat und durch eine Eifenbahn mit der Stadt verbunden ift. Sehr bedeutend ift 
außerdem der Berfehr auf dem vielverzweigten Syftem der Kanäle und Eifenbahnen. R. hat 
neun Disconto » und drei Berficherungsbanten. 

Rocheſter (John Wilmot, Graf von), einer der wigigften engl. Satirifer und zugleich einer 
ber zügellofeften Wüftlinge am Hofe Karl's IL., wurde 10. April 1647 geboren und erhielt feine 
Bildung am Wadham-Eollege. Nachdem er Magister artium geworden, durchreifte er Italien 
und Frankreich, zeichnete ſich zur See durch Tapferkeit aus, ergab fich aber nachher den entehrend⸗ 
ften Ausfchweifungen in dem Maße, daß er nad) eigenem Geftändniß fünf Jahre hintereinander 
im Zuftande ber Trunfenheit lebte. Dies ımtergrub feine Gefundheit, fodaß er bereit8 26. Juli 
1680 ftarb. Kurz vor feinem Tode ließ er ſich noch vom Bischof Burnet von Salisbury be— 
lehren; der Biſchof gab jelbft eine Schrift über diefe Belehrung heraus. Seine Gedichte (Fond. 
1681; am vollftändigften 1756) find leicht Hingeworfen, ohne Feile und mit Ausnahme einiger 
wenigen ohne Werth; am beften find noch feine Satiren, aber aud) fie find häufig durch Schmuz 
entftellt. Einen merfwürdigen Gegenfag gegen fein Leben und feine Gedichte bilden feine Briefe, 
in denen er ſich als zärtlichen Gatten und Bater zeigt. 

Rochetum Heißt das von feiner weißer Leinwand gefertigte, mit Spiten beſetzte Chorhembe, 
welches Biſchöfe, Aebte und Chorherren der kath. Kirche ald Amtskleidung tragen. 

Rochlitz, Stadt im Kreisdirectionsbezirf Leipzig des Königreichs Sachen, liegt in fehr 
anmuthiger Gegend an der Zwidauer Mulde, iiber welche hier eine neue fteinerne Brücke führt, 
ift Sig einer Bezirkshauptmannfchaft, eines Gerichtsamts und einer Superintendentur und 
zählt 4987 €. (3. Dec. 1864). Der Drt gewährt einen fehr freundlichen Anblid und ift feit 
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dem großen Brande von 1802 gut und regelmäßig aufgebaut. Unter den beiden Kirchen iſt 
die 1864 reftaurirte Sunigumdentfirche (1016 begründet, aber 1416 in goth. Stil neu aufge» 
führt) von architektoniſchem Intereſſe. Bgl. die Schriften von Stieglip (Lpz. 1829) und Zind 
Mochlitz 1864). Außerdem find bemerkenswerth das anfehnliche Rathhaus und das Schloß mit 
zwei hohen, vieredigen Thürmen (bereits 1109 erbaut und die Rodliger Yupen benannt), bie 
früher als Staatsgefängniß dienten. Die gewerbfleißige Bevöllerung treibt Wollmeberei und 
nicht unbedeutende Eigarrenfabrifation, liefert auch Leinen und Strumpfwaaren, Schuhmader- 
arbeit (für die leipziger Meſſe), Steingut u. ſ. w. Die Stadt R. it jorbenwend. Urſprungs. 
Grafen von R. kommen ſchon im 8. Jahrh. vor. 1143 verlieh Kaifer Konrad III. die Graf- 
ſchaft dem Markgrafen Konrad von Meißen, und bei der Theilung der Lande unter deſſen Söhne 
(1156) gelangte fie an dem dritten Sohn, den Markgrafen Dedo von der Lauſitz. Nach dan 
Ausfterben diefes Geſchlechts fiel die Graffchaft R. dem Reiche anheim, worauf fie im Anfange 
des 13. Jahrh. an Dietrich den Bedrängten von Meißen verliehen ward. Geit dem 16. Jahrh. 
war die Stadt R. wiederholt Reibgedinge und Sig verwitweter Kurfürftinnen. Vgl. Bode, «Ehro- 
nik der Stadt R.» (Rochlitz 1865 fg.). Im Süden der Stadt, am linken Ufer der Mulde, erhebt 
ſich ifolirt der Rochliger Berg oder Rochlitzer Wald bis zu 1046 F. Meereshöhe, deſſen 
Gipfel ſeit 1860 das thurmartige Friedrich - Auguftdenfmal (mit ſchöner Fernficht) ziert. Am 
öftl. Abfalle find ſchon feit Yahrhunderten großartige Borphyrbrüche (megen der Färbung aud) 
rother Sanbdftein genannt) im Betrieb, von deren Schutthalden aus man prächtige Landidjafts- 
bilder überblidt. Etwas weiter firomaufwärts (1'/, St. von R.) liegt der Flecken Wechſel⸗ 
burg, mit 1379 €. und einem Schloß der Grafen Schönburg. Die Schloflirche ift ein wohl- 
erhaltenes Baudentmal des roman. Stils. Bgl. Puttrich, « Denkmale der Baukunſt des Mittel 
alters in Sachſen⸗ (Bd. 1, Heft 1 u. 2, Lpj. 1835). 

Rochlitz (Üriedr.), bekannt als Erzähler ſowie durch feine Arbeiten im Fache der mufifa- 
liſchen Theorie und Kritik, geb. zu Leipzig 12. Febr. 1769, befuchte die dafige Thomasfchule, 
wo zuerft fein Sinn für Muſil gewedt wurde, und ftudirte dann Theologie und Kant'ſche Phi- 
lofophie. Ohne ein beftimmtes Amt zu fuchen blieb er in feiner Vaterſtadt, wo er ſich ganz ber 
literarifchen und mufitalifch-ritifchen Thätigkeit widmete. Bom Großherzoge von Sachſen-Wei⸗ 
mar wurde er zum Hofrath ernannt. Er ftarb zu Leipzig 16. Dec. 1842. Seine «Zeicjnungen 
von Menjchen nach Geſchichte und Erfahrung» (Lpz. 1794), die «Charaktere interefjanter Men⸗ 
ſchen in moralifchen Erzählungen dargeftellt» (4 Bde., Züllichau 1799— 1803) und die « Denl⸗ 
male glüdlicher Stunden» (2 Bde, Zul. 1810—11) wurden mit Beifall aufgenommen. Doc 
noch gelungenere Arbeiten waren feine «Kleinen Romane und Erzählungen» (3 Bde., Franff. 
1807) und die «Neuen Erzählungen» (2 Bde., Lpz. 1816). Eine «Auswahl des Beften aus 
R. ſämmtlichen Schriften» lieferte der Berfaffer jelbft (6 Bde., Züll. 1821), und eine ähn- 
liche Sammlung ift die aFilr ruhige Stunden» (2 Bde., Lpz. 1828). Fir die Kritik der Muftk 
hat R. ſich große Verdienfte erworben, namentlich in der von ihm gegründeten « Allgemeinen 
mufitalifchen Zeitung», welche er von 1798— 1818 rebigirte. Die vorzüglichften feiner auf 
Zonkunft und Tonkünftler bezüglichen Abhandlungen und Mittheilungen ftellte er in der Samım- 
lung «für Freunde der Tonkunft» (2. Aufl., 4 Bde, Lpz. 1830— 32) zuſammen. In ber 
legten Zeit wurde die religidfe Richtung bei ihm die vorherrjchende. Auf feine Koften ließ er 
die «Heiligen Schriften des Neuen Teftaments. Mit nöthigen Nachhülfen zu häuslicher Er- 
bauung» (Lpz. 1835) um Drud erfcheinen. 

Rochow (Guftav Adolf Rochus von), preuß. Staatsmann, geb. 1. Oct. 1792 zu Nenn« 
haufen bei Rathenow, ftudirte 1810 zu Heidelberg und Göttingen die Rechte, folgte aber 1813 
dem Aufrufe des Königs als freiwilliger Jäger, machte die Feldzüge gegen Napoleon mit und 
ward bald zum Offizier befördert. Nach dem Frieden ging er auf feine Güter, von wo er 1822 
als Abgeordneter nad Berlin lam, um an den provinzialftändifchen Berfafiungsarbeiten nicht 
blos für die Mark, fondern auch für die andern Provinzen theilzunehmen. Hierdurch veranlaßt 
in den Staatöbienft zu treten, ward er 1823 Mitglied der Staatsjchuldenverwaltung, kam bald 
darauf als vortragender Kath fir ftändifche Angelegenheiten in das Minifterium des Innern 
und wurde 1826 zum Geh. Regierungsrath, 1831 zum Präfidenten der Regierung zu Merfe- 
burg ernannt. 1834 erhielt er das Minifterium des Innern und der Bolizei, welchem Reſſort 
1837 aud) die gewerblichen Angelegenheiten untergeordnet wurden. Aus diefer Stellung ſchied 
er 1842, jedoch dauerte feine Thätigfeit noch als Mitglied des Staatsraths fort, deſſen Präfi« 
dent er 1843 wurde. Er ftarb 11. Sept. 1847 zu Aachen. Während feiner achtjährigen Ver- 
waltung verfolgte R. entſchieden conferwative Grundfäge; doch hat er ſich um die verſchiedenen 
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üm andertrauten Theile der Staatöverwaltung anerlanuıte Berbienfte erworben. Mit befonderm 
fer widmete er fich dem Gefangenen» und Zuchthaueweſen. Die Polizei fand unter ihm eine 
befonders kräftige Handhabung. — Theodor Heinrich Rochnus von R., preuß. General 
und Diplomat, Bruder des vorigen, geb. 21. April 1794 zu Nennhaufen, trat frühzeitig in das 
preuß. Heer und machte die Feldzüge von 1815 mit. 1835 ging er zur diplomatijchen Laufe 
bahn über, war erft Geſandter in der Schweiz und Wiürtemberg, feit 1845 in Petersburg, wo 
er, nachdem er 1849 bis zum Öenerallieutenant avancirt, 19. April 1854 ftarb. — Frieb- 
rich Eberhard von R., aus der Recahn'ſchen Linie des Haufes, geb. 11. Dct. 1734, geft. 
16. Mai 1805, hat fich im der Gefchichte der Pädagogik einen geachteten Namen erworben. 

Rochus, ein Heiliger der fath. Kirche, ein Franzoſe, aus Montpellier gebitrtig, führte einen 
frommen Wandel und zeichnete ſich mamentlih durch die aufopfernde Pflege von Peſtkranlen 
aus. Bon einer feiner Reifen zurücklehrend, wurde er an einem Drte, der früher feiner Familie 
eigen gehört, aus Irrthum ins Gefängniß geworfen, in dem er 1327 ftarb. Die Wunder, die 
fich bei feinem Tode ereignet haben follen, begritndeten feine Berfegung unter die Heiligen. 

Rod (der heilige), eine von den angeblichen Reliquien Eprifti, findet fich in mehren Eren- 
plaren, 3. B. zu Urgenteuil, Trier und andermwärts, entweder aus leinenem oder aus wollenem 
Stoffe und zwar ohne Naht gefertigt. Am befannteften ift im neuerer Zeit der im Dom zu 
Trier aufbewahrte R. Chrifti geworden, weil die von dem Bifchof Arnoldi nad} langer Unter: 
brechung zuerft wieder 1844 verfügte Austellung deffelben zur Entftehung der Deutich- Katho- 
fiten (f. d.) viel beigetragen hat. Ueber die Herkunft des R. berichtet eine ſchwerlich vor dem 
12. Jahrh. entftandene Sage, daß ihn die Kaiferin Helena, die Mutter Konftantin’s, mit dem 
Kreuze Jeſu in Paläftina aufgefunden und aus alter Anhänglichkeit an Trier dem Biſchof Agrö- 
tius dafelbft fammt andern Reliquien gefchenkt habe. Dagegen fpricht ſich eine, wie es fcheint, 
ältere Legende in folgender Weife aus. Den grauen R. (fo wird er hier genannt), den Maria 
aus der Wolle eines Lamms gefponnen und die heil. Helena auf dem Delberge gewirkt, hat 
Epriftus bei der Kreuzigung getragen. Dann lam er in bie Hände eines Juden, wurde jedoch 
von diefen, weil die Blutflede ſich nicht auswafchen ließen, ins Meer geworfen und von einem 
Walfiſche verfchlungen. Inzwifchen war Orendel oder Arendel, der Sohn des chriſtl. Könige 
Engel in Trier, nad) Paläftina gezogen, um bie Königin von Jeruſalem, die ſchöne Frau Breyde, 
zu gewinnen, erlitt unterwegs Schiffbrud; und rettete fid) an eine Hüfte, wo er als Knecht Dienfte 
bei einem Fifcher nahm. Beide zufammen fingen jenen Walfifh und fanden in dem Bauche 
befjelben den grauen R. Drendel erkaufte diefen von dem Fischer um 30 Fl. und zog in ihm 
zum Heiligen Grabe, wo er fi) durch Waffenthaten gegen die Heiden bald fo hervorthat, daß 
ihn Frau Breyde zum Könige von Jeruſalem erhob. Als ſolcher empfing er von einen Engel 
die Aufforderung, feinem von Heiden belagerten Bater in Trier Hilfe zu bringen. Er und Breyde 
führten die® glüidlich aus. Allein da unterdeffen die Ungläubigen das Heilige Grab erobert 
hatten, jo bejchleunigte Drendel feine Rücklehr und ließ auf Befehl eines Engels den grauen R. 
in Trier zurück, der num in einen fteinernen Sarg verſchloſſen wurde, Dan erfennt hieraus 
leicht, daß die Eutſtehung der Sage in die Zeit der Kreuzzüge fällt. Der heilige R. zu Zrier 
wird gewöhnlich alle 25 J. zur Verehrung ausgeftellt. Gildemeifter und Sybel bewiefen in der 
Schrift «Der Heilige R. zu Trier umd die zwanzig andern heil. ungenähten Röde» (Düffeld. 
1845) die Unechtheit der Reliquie. 

Rody: Mountains oder Felfengebirge if ber gemeinfame Name der auf ihrer weiten 
Erftredung fehr verfchiebenartig geftalteten Gebirgsziige, welche als öftl. Rand des nordamerif. 
Gebirgsſyſtems (ſ. Cordilleras) das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten (die Territorien 
Neumerico, Utah, Colorado, Idaho, Wyoming, Montana) fowie das brit. Nordamerifa in einer 
meribionalen, dann im allgemeinen nordiveftl. Richtung von der zwifchen bem 32. und 34. Breiten- 
2 das Hochland quer durchfegenden Gebirgslüde von Arizona bis zu den Küften des nördl. 

ismeeres (weftlich von der Mündung des Madenzie) oder etiva 70° nördl. Br. in einer Länge 
von 600 M. durchſchneiden, die Grenze zwifchen ber großen Eentralebene im Oſten und den durch 
die norbamerif, Seealpen von der Südſee getrennten Plateaug und Stufenländern im Welten 
(Arizona, Obercalifornien, Utah, Nevada, Oregon, Wafhington, Britiih- Columbia und Ste- 
fin) und fo zugleich eine merkwürdige Land», Waffer-, Klima», Begetations- und Völlerſcheide 
auf ungeheuern, meift noch völlig öden Räumen bilden. Die R. beftehen aus Parallelfetten, die 
größere oder lleinere Plateaufläcdyen und Hochthäler einfchließen, zeigen im allgemeinen ſchroffern 
Abfall gegen Dften als gegen Welten, fchiden nach verfchiedenen Richtungen Seitenfetten aus, 
haben Öipfelerhebungen wahrſcheinlich bis zu 15000 F. und zahlreiche, aber meift ſchwierige 
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oder doch mur erft nad) Durchiwanderung von Wüfteneien zu erreichende Päffe, fodaß fie eine 
mächtige Verlehrsſchranke zwifchen den reichen Eulturgegenden des Miffijfippibedens und ber 
Südſeelüſte bilden. Sie bergen unerfchöpfliche Schäge an Gold und Silber, Kupfer, Eifen, Blei, 
Duedfilber, Kohlen und Salz, welche, erft neuerdings entdedt, die Gründung neuer Territorien, 
wie Colorado, Ydaho, Montana und Wyoming (von denen die drei erftern 1866 allein fitr 
52 Mil. Gold und Silber geliefert) und das in californijcher Weife rafche Emporwachſen von 
Bergwerksſtädten veranlaßt haben. Obgleich nicht mit dem Namen R. bezeichnet, gehören zu 
diefem Gebirgsfyftem als deſſen füdlichfter Theil die Eordilleren von Neumerico und dem ſüdl. 
Eolorabo-Territorium, die, durch die erwähnte Gebirgsliide von dem Gebirgsſyſtem Mericos 
entjchieden getrennt, bis zu dem Duellgebiete des Rio-Örande bel Norte und dem Durchbruchs- 
thal des obern Arkanſas, oder etiwa bis 384," nördl. Br. ziehen. In Neumerico umfchliegen fie 
auf einer Bafis von 2—7000 F. Höhe das fteppenartige Längenthal des Großen Nordftroms, 
das größte der Neuen Welt, in zwei gegen Norden gerichteten Hauptletten. Die öftliche ober 
Sierra be Comanches erhebt ſich im Cerro-Oscaro 9835 par. %., fällt oftwärts zum Hodh- 
thal des Rio-Pecos und zu ungeheuern, von der Handelsftraße nach Sta.» Fe durchichnittenen 
Hodjiteppen und Hochwüſten (Planos) ab, deren äuferfter Süboftrand die fog. Sierra de Teras 
und das gegen Norboften bis zur Bereinigung des Miffiffippi und Miffouri reichende, 1000— 
1800 F. hohe Dfarkgebirge bilden. Die vielnamige Weftkette, die fog. Cordillera von 
Neumerico, die in der Höhe zwifchen 7500 und 10400 F. variirt, ſenkt fich weftwärts zu 
dem Wüftenplatecau von Neumerico und Arizona. Im Territorium Colorado feten fich beide 
Ketten nordwärts fort. Die weftliche fendet die Sierra de la Plata gegen Nordweſten zum 
Grand-River, die öftliche, welche bereit8 vom 36. Breitengrabe an den Namen R. führt, trägt 
eine Anzahl Gipfelberge (Spanifh-Peals genannt) und fendet oftwärts das 7270 F. hohe 
Ratongebirge aus. Jenſeit des Durchbruchſpalts des Arkanjas beginnt mit 39° nördl. Br. die 
merkwürdige Region der Parts. Die öftliche, höhere Kette zieht norbwärts bis 41° nörbl. Br. 
und trägt den James» oder Piles-Peal (13338 par. %.), den Grays-Peal (13666 %.) und 
ben Bighorn- oder Longs-Peaf (13189 oder vielleicht 13400 F.), jedenfalls die höchſten Gipfel 
ber R. in den Bereinigten Staaten. Ihr parallel zieht die Weftkette, welche niedriger und we= 
niger belannt ift. Beide ftehen durch hohe Duerketten miteinander in Verbindung. Zwifchen 
diefen Haupt» und Nebenketten dehnen fich fchöne Hochthäler hin, welche den Namen Parts 
führen, das Paradies der wilden und zahmen Heerden und der Zufluchtsort der Indianer, zu⸗ 
gleich merfwürdig durch die fog. Monument-Region, eine Anzahl aufrechtftehender male 
rifcher und phantaftifcher Felfen. Im Norden diefer Parkregion, im Wyoming » Territorium, 
nimmt das Gebirge mehr und mehr eine diagonale Richtung gegen Nordweften an. Die Haupt- 
fette, die der Öreen-River-Mountains, zieht biß zu dem 7000 F. hoch gelegenen South 
Paß oder Südpaß (42° 24’ nördl. Br. und 91° 46’ weftl. 2.). Bon diefem Paſſe an läuft 
dann das Hauptgebirge unter dem Namen Windriver-Mountain oder Windflußgebirge 
auf ber Grenze des Ydaho- und Wyoming-Territoriums weiter gegen Nordweften, ein 17 M. 
langer und 6°/, M. breiter Gebirgsftod. Derfelbe trägt den Charakter gewaltiger Ummälzungen, 
ift in Abgründe und tiefe Einriffe zerflüftet, zwijchen denen in Säulen auslaufende Felswände 
emporfteigen. Der fehr gebrochene Grund der Thäler ift mit Granitblöden bededt und hier und 
da mit kryſtallhellen Seen erfüllt; der Fuß des Gebirge häufig mit Weiden, die mittlere Region 
mit Fichten bewachfen, die obere Region, aus der eine Menge impofanter Alpenhörner empor⸗ 
ftarren, ganz in Schnee gehüllt. Der unter 43° 2’ nördl. Br. auffteigende Gremonts- Peak 
(12733 par. 3.) galt bis auf die neuere Zeit mit Unrecht für den Eulminationspuuft der R. 
auf dem Unionsgebiet. Diefer merkwürdige Gcebirgsftod ift zugleid eine Hauptwafſſerſcheide. 
An ihm entfpringen auf der einen Seite der Windriver des Miffouri, auf der andern der Öreen- 
River des Colorado und der Snafe-River oder Lewis-South-Fork des Kolumbiaftroms. Gegen 
Weſtnordweſten zweigt fi, im Sdaho-Territorium, vom Windflußgebirge das Salmon-River- 
gebirge ab, und gegen Süden läuft nad) dem Utah- Territorium das Timpanogos- oder Wah⸗ 
fatjchgebirge aus, welches zwei Hochflächen, das ausgedehnte Beden des obern Colorado 
(Oreen-River) im Often und das Great-Bafin, das Große Bajfin des Salzfees, jcheidet. Gegen 
Nordweſten aber zieht vom Windflußgebirge in gleicher Wildheit und Zerflüftung die Haupt- 
mafje der R. durch das Territorium Montana, defjen Weftgrenze die parallel ftreichenden Bitter- 
Root-Mountains bilden. Unter dem 49. Breitengrade treten die R. auf das Gebiet vom 
Dritifch-Amerifa über. Das Gebirge ift Hier anfangs nur 6— 8000 F. hoch, mit zahlreichen 
©ipfeln, zerflüfteten Bergmaffen und zadigen Kämmen, erreicht aber zwifchen 51° 50’ und 
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52° 30’ nörbl. Br. feine bebeutendften Höhen, indem bier auf der weſtl. Kette zunächft in ber 
Duellgegend des Saskatſchewan der Mount-forbes 12570 $., ihm öftlich gegemüber der Mount« 
Murdifon 13540 F. und 10 — 14 M. weiter im Nordweften der Mount-Hooler 14700 und 
der Mount-Bromwn fogar 15000 $. oder noch höher auffteigen follen. Zwifchen ben beiden letz⸗ 
tern Schneegipfeln liegt in 6850 F. Seehöhe die höchſt merkwürdige und durch ihre grandiofe 
Bergfcenerie berühmte Kammeinſenkung Athabasca-Portage, ein Hauptübergang des wil« 
den Gebirgs zwiſchen ungeheuern Gletſchern und Firmen, mit einem Meinen runden See (Com« 
mittees-Pund-Bomle), der fein Wafler gegen Welten zum Columbia, gegen Often in das 
Gebiet des Madenzie fendet. Es ift die Athabasca-Portage die gewöhnliche Paſſage der Tra- 
ber ber Hudſonbay⸗Company für den Verkehr mit Britiſch-Columbia. Weiter nordwärts, bes 
fonders jenfeit des 55. Breitengrabs, fenkt ſich das Gebirge zu einem vielfach durchbrochenen 
Mittelgebirge, überfchreitet zulett in ben Chippewayan- Mountains in der mittlern Kammhöhe 
nicht 3760 par. F. und gegen das Eismeer hin faum 2000 F. Die befannteften Päſſe und 
Reiferouten über die Hauptkette der R. find folgende ſechs: 1) der nörblichfte Paß zwifchen dem 
Friedensfluffe (Beace-River) und dem Talutſchefſih oder Frazerd-River; 2) der fhmwierigere Paß 
der erwähnten Athabasca-Portage, wie der erftere auf brit. Gebiet und zu weit nördlich für den 
großen Verkehr; 3) der Nordpaß, d. i. der Lewis⸗and⸗Clarks⸗Paß, zwifchen den Duelflüffen des 
Mifjouri und dem Bitter-Root-River, ziemlich bequem, aber wenig befucht, weil der Weg dahin 
vom Mittelpunfte der Vereinigten Staaten zu entfernt liegt; 4) der Südpaß auf der Oregon- 
ftraße, die von Independence im Staate und am Fluffe Mifjouri über den Kanſas und dann 
am Platte aufwärts über Fort Yaramie durch den Südpaß einerfeit8 nach dem Lewis, anderer- 
ſeits durch Utah und Nevada nach Californien führt, der befuchtefte; 5) der Weg vom Öreen- 
River (Rio-Colorado) durch die drei Parks in das Thal des Arkanſas; 6) die gewöhnliche Kara- 
vanenftraße von Independence über den Arkanſas nad) Sta.-Fe in Neumerico. Die ſchon in den 
3. 1846—50 in Anregung gebrachte, endlich, 14. Febr. 1857 durch Zuftimmung bes Senats 
vom Congreß zu Wafhington zum Befchluß erhobene Verbindung der Südſeeküſte Californiens 
mit dem Miffouri- Miffiffippithal durch eine Südſee- oder Pacific-Eifenbahn rüdte 
neuerdings, nach foftfpieligen Vorarbeiten, ihrer Ausführung ziemlich nahe und foll 1870 voll» 
endet fein. Mittels Congreßacte vom 1. Yuli 1862 wurde eine Gejelichaft zum Bau der Bahn 
(386 geogr. M.) autorijirt. Das Anlagelapital ftellte man auf 100 Mill. Dollars. 
Rocoto, ein franz. Wort, verdreht aus rocaille, um das ehemals ftarf modifche Grotten⸗ 
werk und Fraufe Schnörkelwefen zu verfpotten, kam zur Zeit der Kunftherrfchaft des Malers 
David ımter dem erften Kaiferreich in ben parifer Atelierd auf und ging aus dem Sprachge⸗ 
brauch der Künftler in die Umgangs- und Schriftfprache über. Dan bezeichnet damit im all» 
gemeinen das, was in Kunft, Literatur, Tracht, Benehmen u. ſ. w. veraltet und aus der Mode 
ift, fpeciell aber die im der erften Hälfte des 18. Jahrh. übliche Bau- und Decorationsweife. 
Was fiir die Gothik der Flunferftil des 15. Jahrh., für die Kenaiffance der Jeſuitenſtil des 
17. Sahrh., das ift der Rococoftil für den ital. Claſſicismus diefeit der Alpen. Der R. haraf- 
terifirt fich ſonach als die Epoche des freien, eigenfinnigen Schalten® der ſowol von dem bau- 
lihen Organismus als aud) von der natürlichen Beichaffenheit des Materials vollftändig los— 
gelöften, wildwuchernden Ornamentation. An die Stelle der imponirenden Maffenhaftigkeit trat 
die fofettirende Detailfrämerei; die nüchterne italienifch = claffifche Compofitionsmweife wich einer 
ganz willfürlichen, unbändigen Manier, fiir welche befonders eigenthümlich, daß fie fich wie fin- 
diſch gegen alles Geradlinige fträubt und aufs capriciöfefte in verbogenen und geſchweiften For⸗ 
men, in wellenhaft gefräufelten Profilen und rundlich geſchwungenen, fladernden Linien ergeht. 
Den Gipfel erreichte dieſes Unweſen in den 3. 1715 — 60 durch den Piemontefen Juſt Aurele 
Meiffonnier, der Architekt oder, richtiger, Decorateur war und vermöge feiner Stellung als 
ordentlicher königl. Kammerzeichner in Paris nicht nur auf die Architektur und Plaftil, jondern 
auch auf alle Kunftyandwerke einen verderblichen Einfluß übte. Seine neue Decorationsweife 
gewann in Frankreich unbedingt die Oberhand und verbreitete ſich von dort aus faft über ganz 
Europa. Bon 1750—64, d. h. in den letzten Regierungsjahren der Pompadour, läßt ſich jedod) 
in der franz. Kunft und Kunftinduftrie eine von jener Gönnerin ber Künftler geförderte Reaction 
gegen Meifjonmier’8 decorative Ausſchweifungen bemerken. Das hieraus entftehende fog. Pom- 
padour⸗Genre war freilich im Grunde nur eine Abart des R. aber e8 trat nicht fo verjchnörfelt 
auf und mifchte fi in naiver Verbindung mit antifen Details. So zopfig und reifrödig auch 
das Pompadour-Genre noch erjcheint, bildete e8 doch den erften Anſtoß und Anſatz zu der Ums« 
Eonverjationd» Perifon. Elfte Auflage. IH, 37 
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wandlung des Kunfigeiftes, welche, mit allmählichen Uebergängen, bei größerer Strenge und 
Reinheit in Auffafjung und Nachahmung der antiken Formen, zu dem fpätern franz. Clafficis- 
mus hinleitete, der beim Herannahen der Revolution in vollem Aufblühen war und bald nachher 
alle großen und Meinen Kunftgebiete despotifch beherrſchte. Obfchon der Rococoftil lange für 
eine der Ausgeburten des Ungefchmads galt, kam er doch in nenefter Zeit wieder in Anfehen 
umd Mode, und die moderne parifer Baufunft und Kunftinduftrie gefällt fich in Nahbildungen 
von Muftern jenes Stils, der feinem Weſen nad) bei Zimmerdecorationen und Schmuckſachen 
mit Erfolg angewendet werben lann. 

Node (Chriftian Bernd), Geſchichtsmaler und Kupferftecher, geb. zu Berlin 1725, ging 
1750 nad) Paris, fpäter nach Italien, wo er fich theils in Rom, theils in Benedig zwei Jahre 
aufhielt. In Italien malte er un welcher weinend den Leichnam des Darius mit feinem 
Burpurmantel bebedt. Nach der Rückkehr aus Italien veranlafte ihn der Tod feines Vaters 
1756 zu zwei großen allegorifchen Gemälden, welche er nebft einem Altarblatte der Marien- 
firche zu Berlin fchenkte. Aehnliche Gefchente erhielten von ihın andere Kirchen, namentlid) die 
Garniſonkirche. Nur fein raftlojer Fleig und feine Manier, welche die mühfame Vollendung 
verjchmähte, machen die Menge feiner Arbeiten erflärlich; die meiften derfelben find von ihm 
ſelbſt in Kupfer radirt worden; fo auch die berühmten Masten nach Schlüter, Mit befonderer 
Liebe malte er'die merfwitrdigften Epochen aus der brandenb. Gefchichte. Auch aus feines Freun- 
des Geßner «Idyllen⸗ hat er einige fchöne Stüde gemalt und zu allen Fabeln Gellert's Blätter 
radirt. Biblifche Gegenftände waren ihm indeß die liebften. Einen befondern Werth legte er auf 
einen Chriſtuskopf und eine Auferwedung der Todten. Er ftarb als Director der berliner Ala⸗ 
demie der bildenden Künſte 24. Juni 1797. — Sein Bruder, Johann Heinrich R., geb. 
1727, geft. 1759, hat mehrere Blätter, unter andern zu Rabener's Satiren, rabitt. 

Rode (Pierre), ein bedeutender Birtuos auf der Violine, geb. zu Bordeaur von deutfchen 
Aeltern 26. Febr. 1774, zeigte von früher Yugend an Anlagen fiir Muſik und insbefondere 
viel Liebe zur Bioline. 1787 begab er ſich nad) Paris, wo Biotti ihn unterrichtete und er 
1790 als Führer der zweiten Violine bei dem Drchefter des Theaters Feydeau angeftellt wurde. 
Hierauf unternahm er 1796 feine erfte Kunftreife, fam nach Holland, Deutfchland, endlich nach 
London, wo aber infolge des Nationalhafjes ihm nur geringe Anerkennung zutheil wurde. In 
Paris wieder angelangt, wurde er Profeffor der Violine am Konfervatorium und, nachdem er 
auch Spanien bereift, Soloviolinift in der Hausfapelle des Erften Conſuls Bonaparte. Sehr 
vortheilhafte Anträge des ruſſ. Hofs beftimmten ihn 1803, mit Boieldien fi in Peteröburg 
niederzulaffen. In diefe Zeit fällt der Höhepunkt feiner künftlerifchen Leiftungen. Fünf Yahre 
blieb er dafelbft. Endlich nöthigte ihn Fremdenhaß, nad; Frankreich zurüdzufehren, wo er fich 
indeffen ebenfalls nicht mehr heimifch fand. Ueberflügelt von jüngern Kunftgenoffen und innerlich 
gebrochen, ftarb er zu Bordeaur 27. Nov. 1830. Berühmt find befonwers feine 12 Concerte, 
welche von allen Biolinmeiftern gefpielt worden find. Außerdem find von ihm 24 Capricen in 
Etudenform, mehrere Streichquartette und die mit Baillot und Kreutzer zugleich verfaßte Violin- 
ſchule des parifer Conſervatoriums zu nennen. 

Rodenberg (Julius), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 6. Juli 1831 zu Roden« 
berg in der damals kurhefi. Grafſchaft Schaumburg, erhielt feine Bildung feit 1845 erft auf 
der höhern Bitrgerjchule zu Hannover, dann auf dem Gymnaſium zu Rinteln und widmete fich 
hierauf feit 1851 zu Heidelberg, Göttingen und Berlin rechtswifienfchaftlichen Studien. Nach— 
bem er ſich 1856 auf feiner damaligen Yandesuniverfität Marburg mit der Differtation «Bon 
der Regredienterbfchaft adelicher Töchter» die jurift. Doctorwürde erworben, entfagte er doch 
ber jurift. Panfbahn, um ſich nun ausſchließlich der Literatur, gefhichtlichen Studien und Reifen 
zuzumenden. Inzwiſchen hatte fih R. mehrfach als Dichter verjucht und mit mehrern feiner 
poetifchen Arbeiten Beifall gefumden. Zu diefen gehören die epifchen Dichtungen « Dornröschen» 
(Bremen 1852), «König Harald’8 Todtenfeier» (Marb. 1853; 3. Aufl. 1856), das komiſche 
Gedicht «Der Majeftäten Rheinwein und Felfenbier Kriegshiftorie» (Harmov. 1853; 3. Aufl. 
1854); ferner die afieder» (Hamnov. 1853 u. öfter), die fpäter vermehrt als «Gedichte» (Bert. 
1863; 3. Aufl. 1866) erfchienen. Hierzu famen noch «Dramatifce Yöyllen» (Kaſſ. 1858), 
bie beiden Liederfpiele «MWaldmiüller'8 Margret» und «Ehen werden im Himmel gefchlofien» 
enthaltend, einige Opernterte und der Liederchflus «aFür's Mutterherzo (Berl. 1866). Mit 
feiner erften Profafchrift, dem «Parifer Bilderbuch» (Braunſchw. 1856), welchem die «Kleine 
Wanderchronik⸗ (Hannov. 1858; 2. Aufl. 1866) folgte, betrat R. ein Literaturfeld, für wel⸗ 
ches er ein eigenthilmliches Talent bekundet. In ber Zeit von 1856—62 führte er ein Wanbder- 
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leben, burchftreifte England, Wales, Irland und Schottland, lebte auf den Normannifchen In- 
feln, auf den Eilanden Nordfrieslands, an dem ſchweizer oder den ital. Seen. Seine Erlebniffe 
und Eindrüde theilte er in einer Reihe anmuthiger und gewandter, vielfach von treffenden oder 
Iehrreichen Bemerkungen durchmwebten Schilderungen mit,'die theils in den Feuilletons der a ſtol⸗ 
nischen Zeitung», ber «Weferzeitung», der «eNationalzeitung», der a Preffen, theils in felbftän- 
digen Schriften erfchienen find. Zu lettern gehören: «Ein Herbft in Wales» (Harmov. 1857), 
«Alltagsleben in London» (Berl. 1859), «Die Inſel der Heiligen» (2. Aufl., Berl. 1863), 
a Berjchollene Infeln» (Berl. 1861), «Stillleben auf Sylt» (Berl. 1861; 3. Aufl. 1863), 
«Die Harfe von Erin» (Lpz. 1861), «Tag und Nacht in London» (Berl. 1862; 4. Aufl. 
1865), «Dieffeit8 und jenfeits der Alpen» (Berl. 1865), «Die Myrte von Killarney» (Berl. 
1867) und «Paris bei Sonnenschein und Yampenlicht» (1. und 2. Aufl., Lpz. 1867). Im 
letsterer Schrift entwirft R. in Gemeinfchaft mit Gottfhall, Oppenheim, Woltmann u. a. ein 
Iebensvolles Bild der franz. Metropole, wie fie fi) unter dem zweiten Kaiferreich geftaltet. In 
jüngfter Zeit hat fih R. nicht ohne Erfolg dem Feuilletonroman zugewandt. Die Romane 
«Die Straßenfängerin von London» (zuerft in dem von ihm begründeten «Deutfchen Magazin» 
von 1861, dann Berl. 1863) und «Die neue Sündflut» (zuerft in der «Neuen Freien Preffe» 
von 1865, dann Berl. 1865) find bereits mehrfach, überfegt worden. Seit 1863 hat fih R. 
dauernd in Berlin niedergelaſſen. 

Röderer (Pierre Louis, Graf), franz. Staatsmann und Publicift, der Sohn eines Parla- 
mientöprocurators zu Metz, wurde 15. Febr. 1754 geboren. Er ftubirte die Rechte und erhielt 
1779 eine Stelle ald Parlamentsrath. Durch mehrere Schriften machte er ſich als Anhänger 
der polit. Bewegung befannt, ſodaß ihn der Dritte Stand feiner Provinz 1789 zu den Ge- 
neralftaaten abordnete. In der Nationalverfammlung entfaltete er befonders in der Finanz⸗ 
frage gründliche Kenntniffe. Nach Auflöfung der Eonftituirenden Berfammlung wählte ihn das 
Depart. Seine zum Generalanwalt, in welcher ſchwierigen Stellung er fid) mit Mäßigung be- 
nahm. Während der Ereignifje vom 10. Aug. 1792 war es R., welcher der königl. Familie 
in den Schos der Nationalverfammlung zu flüchten rieth. Obſchon dies den Sturz des Throns 
mit ſich führte, erregte er fi) doch damit den Haß der Yafobiner, mußte ſich fortan verbergen 
und trat erft nach dem Sturze der Schredensherrichaft wieder and Licht. Er hatte theil am 
«Journal de Paris» und veröffentlichte 1795 eine Flugſchrift «Des röfugies et des &migres», 
die viel Auffehen machte. Im Yunt 1796 wurde er in das Inſtitut gewählt, und das Directo- 
rium ernannte ihm zugleich zum Profeſſor der polit. Oekonomie für eine der Eentralichulen. 
In den Ereigniffen des 18. Fructidor rettete ihn Talleyrand's Fürfprache vor einem Berban- 
nungsdecrete. Als ein großer Verehrer von Bonaparte'3 Genie wirkte R. bedeutend auf dem 
Wege der Preffe für Einführung der Confularverfaffung. Er erhielt dafür eine Stelle im 
Staatsrathe und den Auftrag, das Präfecturmwefen einzurichten, dann auch die Direction bes 
Unterrichts. Plötzlich z0g er ſich indeffen die Ungnade des Erften Confuls zu, was ihn jedoch 
nicht hinderte, fiir denfelben thätig zu fein. Er trat in den Senat und brachte zuerft die Zebens- 
länglichfeit des Confulats in Anregung. Wiewol ihn Bonaparte öffentlich desanouirte, mochte 
er fich gerade deshalb um fo mehr dejfen Gunft heimlich zu erfreuen haben. 1806 fchidte ihn 
Napoleon an den König Yofeph nad) Neapel, deſſen Finanzminifter und Zwiſchenhändler er 
wurde. Zugleich erhob ihn Napoleon zum Grafen des Kaiſerreichs. Im Dec. 1810 übernahm 
R. das Amt eines Minifters und Staatsfecretärs beim Großherzoge von Berg, und gegen Ende 
des 9. 1813 ging er ald außerorbentlicher Commifjar des Kaiſers nad; Strasburg. Während 
der Hundert Tage arbeitete er an der Bollsbewaffnung in Burgund und Bretagne umd erhielt 
dafiir einen Sig in der Pairskammer, wo er ſich nach der Schladht von Waterloo zu Gunften 
Napoleon’s II. ausfprach. Mit der zweiten Reftauration verſchwand er vom öffentlichen Schau⸗ 
plate. Unter anderm fchrieb er in der Reftaurationszeit «Memoires pour servir & l’'histoire 
de Louis XII et de Frangois I» (2 Bde., Par. 1825). Nach der Yulirevolution erregte feine 
Schrift «Esprit de la revolution de 1789, et sur les &vönements du 20 Juin et du 10. Aofit» 
außerordentliche Aufmerkfanfeit. Ludwig Philipp, deſſen Politif er durd) feine Feder unter- 
ftitgte, gab ihm 1832 die Pairswürde zurüd. R. ftarb 17. Dec. 1835. Seine nachgelaffenen 
Memoiren follen auf den Wunſch des Hofs verbrannt worden fein. Eine Gefammtansgabe von 
R.’8 «aDeuvres» (8 Bde., Bar. 1853 — 59) hat fein Sohn Anton Marie, Baron R. beforgt. 

Ködiger (Emil), gelehrter deutfcher Orientalift, geb. 13. Det. 1801 zu Sangerhaufen in 
Thüringen, erhielt feine Vorbildung auf dem Waifenhausgymnafium zu Halle und ftudirte feit 
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1821 auf der dortigen Univerfität Theologie und Philologie. Nachdem er 1825 bie philoß. 
Doctorwürde erlangt, habilitirte er ſich 1828 am ber theol. Facultät zu Halle und wurde 1830 
zum auferorb., 1835 zum ord. Profeffor der orient. Sprachen ernannt. Seine Vorlefungen 
erftredten ſich hauptſächlich auf altteftamentliche Eregefe, biblifche Einleitung ſowie auf die 
bebr., fyr., arab., äthiop. und perf. Sprache. In Gemeinfhaft mit Gejenius und nad) deſſen 
Tode mit Hupfeld trug R. wefentlich dazu bei, die Univerfität Halle zu einem auch von Aus- 
ändern vielbeſuchten Mittelpunfte für biblifch-orient. Stubien zu erheben. 1860 führte ihn 
ein ehrenvoller Ruf an die Univerfität zu Berlin, wo er in den reichen handſchriftlichen Schägen 
der königl. Bibliothek einen witrdigen Gegenftand für feine wifjenfchaftlichen Beftrebungen ſowie 
auch weitern Raum fir feine Thätigfeit al afademifcher Lehrer gefunden hat. Seinen Ruf ale 
gelehrter und fcharffinniger Forjcher auf feinem Gebiete begründete R. mit einer Reihe von 
Auffägen, bie er feit 1827 in der hallifchen «Allgemeinen Literaturzeitung» und andern Zeit 
fhriften veröffentlichte, namentlicd; aber mit einer eingehenden Unterfuchung über die arab. 
Bibelüberſetzung des Alten Teftaments (Halle 1829). Diefen Arbeiten folgte, zunächſt für bie 
Zwede feiner Borlefungen, eine Ausgabe der Fabeln Lokman's (Halle 1830; 2. Aufl. 1839) 
und eine fyr. Chreftomathie (Halle 1838; 2. Aufl. 1867). Im der von R. mit andern Orien⸗ 
taliften 1837 begründeten «Zeitfchrift filt Kunde des Morgenlandes» erfchienen unter anderm 
die Abhandlungen über himjaritifche Alphabete, über neufyr. Sprache und (in Verbindung mit 
Pott) «Kurdifhe Studien». Um diefelbe Zeit veröffentlichte er auch den «Verſuch über die 
himjaritifchen Schriftmonumenten (Halle 1841) und eine mit Anmerkungen audgeftattete Ueber- 
fegung von Wellſted's «Reife in Arabien» (2 Bde., Halle 1842). Außerdem führte er nad 
Geſenius' Tode den «Thesaurus linguae hebraicae» zu Ende und beforgte die fpätern Auf- 
lagen (14. bi8 20. Aufl., Lpz. 1845—66) von deſſen «Hebr. Grammatil». Auch war er Mit- 
begründer der «Deutichen Morgenländifchen Geſellſchafto, für deren Zeitfchrift er unter anderm 
die Dahresberichte von 1850 — 52 und 1854— 55 bearbeitete. 

Rodney (George Bıydges), berühmter brit. Secheld, geb. 19. Febr. 1718, trat früh in 

den Seedienft und erwarb ſich fehr jung ſchon Auszeihnung. 1742 zum Kapitän und 1759 
zum Contreabmiral befördert, befehligte er im legterwähnten Jahre die Unternehmung gegen 
Havre de Graͤce, welches er im Angeficht der franz. Flotte bombardirte. 1762 eroberte er Mar- 
tinique, worauf er nach Abſchluß des Friedens 1763 die Stelle eines Gouverneurs des Inva— 
lidenhospitals zu Greenwich) erhielt und 1771 zum Biceadmiral aufftieg. Sein leidenfhaftlicher 
Hang zum Spiel aber hatte ihn in Schulden geftürzt. Da er nicht bezahlen konnte, floh er nad 
Branfreih, wo ihn der Marſchall Biron edelmüthig unterftügte. Dem Könige von England 
von neuem empfohlen, erhielt er 1779 ben Oberbefehl ber weftind. flotte. Im Yan. 1780 er= 
oberte er eine bedeutende Anzahl fpan. Transportichiffe und acht Tage nachher fchlug er die 
fpan. Flotte unter Langara. Hierdurch verfchaffte er dem bedrängten Gibraltar Lebensmittel 
und Kriegsbedürfniffe. Im Mai 1780 lieferte cr der franz. Flotte unter dem Befehle des Gra- 
fen Guiche auf der Höhe von Martinique drei unentfcheidende Gefechte. Sein Unternehmen im 
Dec. 1780 gegen die Infel St.Vincent mislang; dafür eroberte er im Febr. 1781 die Infeln 
St.-Euftache, Martin und Saba, wobei gegen 200 Kauffahrtei- und Kriegsichiffe in die Hände 
der Engländer fielen. Auf diefen Sieg folgte die Ucbergabe der holländ. Colonien Efjequebo, 
Demerary und Berbice fowie der Infel St.-Barthelemy. Sein glänzendfter Sieg war jedod) 
der vom 12. April 1782 über die franz. Flotte unter dem Grafen Graffe auf der Höhe zwijchen 
Dominica und den Heiligen Infeln mitteld Durchbrechens der feindlichen Schladtlinie. Die 
Sranzofen verloren fünf Yinienfchiffe, darunter das Admiralſchiff Bille- de- Paris, und Graffe 
felbft wurde gefangen. Für diefen Sieg, welcher Jamaica rettete, ernannte ihn der König zum 
Peer; das Parlament aber gewährte ihm eine lebenslängliche Penfion von 2000 Pfd. St. R. ftarb 

21. Mai 1792. Bol. Mundy, «Life and correspondence of R.» (2 Bde., Lond. 1830). 

Roebuck (Sohn Arthur), befanntes engl. Parlamentsmitglied, ein Enfel des ausgezeichneten 
Arztes John R. in Birmingham, wurde 1802 zu Madras in Oftindien geboren. Noch als 
Knabe ging er mit feinen Aeltern nad) Canada, welche Provinz er 1824 verließ, um ſich in 
England zum Rechtsgelehrten auszubilden. Zugleich betheiligte er ſich lebhaft an den polit. und 
focialen Bervegungen der Zeit und erwarb fich bei der Bolfspartei ein ſolches Anjchen, daß er 
1832 von der Stadt Bath in das erfte reformirte Parlament gewählt wurde. Er ſchloß ſich 
hier namentlich Hume, Leader und Molesworth an und gründete mit legterm die « Westminster 
Review», die als literarifches Organ der Radicalen dienen ſollte. Doc) gewann er ald Redner 
feinen bedeutenden Einfluß, bis die Wirren in Canada ihm dazu Öelegenheit boten. Er hatte 
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mit Hume ſich energifc) der von der Eolonialregierung mishandelten franz. Canadier angenom- 
men und ward zum Dank von dem Houfe of Aſſembly für Niedercanada 1836 zu deffen Agenten 
in England ernannt. Als folder widerſetzte er fich im März 1837 dem Plane der Regierung, 
den Widerftand der Geſetzgebenden Berfammlung Canadas gegen ihre Mafregeln durch Be- 
ſchlüſſe des brit. Parlaments zu bredhen, im Haufe der Gemeinen mit Kraft und Beredſamleit, 
fah aber alle feine Bemühungen an der minifteriellen Majorität fcheitern. Die von ihm um 
diefe Zeit herausgegebenen «Pamphlets for the people» verwidelten ihn in eine perfünliche 
Fehde mit dem Redacteur der «Morning Chronicle», Black, die jedoch ohne Blutvergießen 
endete. Den Whigs und Tories gleich verhaßt, verlor R. bei den Wahlen von 1837 feinen Bar- 
lamentsfig. Indeſſen wurde er im Jar. 1838 als der Agent der Canadier vor beiden Häufern 
des Parlaments gehört, und 1841 ernannten ihn die Wähler von Bath zum zweiten mal zu 
ihrem Abgeorbneten. An dem von Cobden angeregten Freihandelsfampfe nahm er eifrigen An« 
theil. Inzwifchen brachte ihm aber fein Eigenfinn und reizbares Temperament in eine ifolirte 
Stellung, die feinen polit. Erfolgen nachtheilig wurde. So büßte er 1847 abermals feinen 
Barlamentsfig ein, erhielt aber jchon im Mai 1849 das Mandat für Sheffield. Im Juni 
1850 brachte er den mit großer Majorität angenommenen Antrag auf förmliche Billigung der 
von Palmerfton beobagteten Interventionspolitit vor und verhinderte dadurch den Sturz bes 
im Oberhauſe gefchlagenen Minifteriums. Dies hielt ihm aber keineswegs ab, in den Ber- 
handlungen über die Titelbill energifc; gegen die Regierung aufzutreten und in feiner «History 
of the Whig ministry of 1830» (2 Bde., Lond. 1852) die feit 20 9. mit furzen Unter- 
brechungen am Ruder geftandene Partei mit nachſichtsloſer Strenge zu charakterifiren. Im 
Sommer 1852 wurde R. von neuem zum Vertreter von Sheffield ernamt und diefe Wahl 
1857 und 1859 wiederholt. Eine entfcheidende Rolle fpiclte er während des Krimkriegs, indem 
er im Jan. 1855 die Niederfegung eines Comite zur Unterſuchung der Lage des brit. Heeres 
vor Sewaftopol beantragte, was die Sprengung des Minifteriums Aberdeen und die Berufung 
Palmerfton’s an die Spige der Regierung zur Folge hatte. Bald wandte er ſich jedoch wieder 
von Palmerfton ab und näherte ſich fogar den Tories, gehörte auch zu den wenigen Liberalen, 
die fitr die von denfelben in der Seffion von 1859 vorgelegte Reformbill ftimmten. Bon einer 
Reife nach Wien, die er angeblich zur Anknüpfung induftrieller Verbindungen unternahm, fehrte 
er als enthuftaftifcher Bewunderer Defterreichs zurück. Noch mehr überrafchte an dem alten 
Radicalen die maßloſe Heftigkeit, mit der er zur Zeit des amerif. Kriegs gegen die Union auf— 
trat, und die Sympathien, die er für die Sflavenhalter des Südens fundgab. Er entfremdete 
ſich dadurch immer mehr der liberalen Partei und rief auch bei feinen Wählern in Sheffield eine 
ftarfe Oppofition hervor, trog der es aber ihm gelang, feine Wiederwahl im Yuli 1865 durch— 
zufegen. Gegen das Minifterium Ruffel -Gladftone nahm er gleich, anfangs eine unfreundliche 
Haltung an, und in der Sefjion von 1867 ſprach er fich offen zu Gunften der von D’Israeli 
eingebrachten Reformbill aus, indem er die Verbefferungsanträge der Oppoſition verwarf, die 
fpäter von der Regierung felbft acceptirt wurden. 

Noer oder Ruhr, ein rechter Nebenfluß der Maas in dem rheinpreuß. Regierungsbezirk 
Aachen, entfteht 1783 F. hoch bei Sourbrod auf dem Hohen Venn, /, M. im NND. von 
Malmedy, fließt mit vielen Kriimmungen über Montjoie, Niedeggen (522 F. hoch), Düren 
(380 $.) und Zülich (258 5.) gegen NO., wendet fid) gegen NW., erreiht in 80 F. Sechöhe 
das nieberländ. Gebiet und mündet 100 F. breit nad) einem Laufe von 15, mit den Gerpen« 
tinen von 28 M., von denen 13 (mit den Windungen 25) zu Preußen gehören, bei der Stadt 
Roermond (f. d.). Von ihrem Urjprung bis Niedeggen durdjftrömt fie ein enges Thal mit 
ftarfem Gefäll; bei Kreuzau, etwas oberhalb Düren, tritt fie in die Ebene und fließt in einem 
breiten, wiefenreichen, unterhalb Jülich fumpfigen Thal, in welchem fie ſich mehrfad) verzweigt. 
Sie ift nicht ſchiffbar, tritt Häufig über ihre flachen Ufer, und fpeift eine Dienge abgeleitete Ka— 
näle, welche, wie fie felbft und ihre Zuflüffe (rechts die Urft mit der Dieff, die Elle oder Ellen— 
bach, linls die Inde und die Worm oder Wurm), zahlreiche Mühl- und Hammerwerfe treiben. 
Auch ift ihr Waffer vortrefflich zum Färben und Bleichen zu gebrauchen. Nach der R. wurde 
unter Napoleon I. da8 Roer- Departement benannt, defjen Hauptftadt Aachen war. 

Roermond, franz. Ruremonde, Bezivksftadt des niederländ. Herzogthums Yimburg, 
früher zu Defterreichifch-Geldern gehörig, an der Maas und der Müudung der Roer (ſ. d.) 6 M. 
im NND. der Hauptftadt Maſtricht gelegen und durch eine ſchöne Steinbrücke mit der Vorftadt 
St.Dakob verbunden, ift Sit eines Bezirksgerichts und feit 1561 eines Biſchofs. Die Stadt 
ift geräumig und Iuftig gebaut und hat an Stelle ihrer ehemaligen Feftungswerte hübjche Pro⸗ 
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R 
menaden erhalten. Bon ihren Baulichkeiten und Anftalten find zu erwähnen die kath. Müuſter⸗ 
firdje, ein ausgezeichnetes Gebäude aus dem 13. Yahrh., die St.- Chriftoffel- oder Parochie ⸗ 
lirche mit guten Gemälden, ſchönen Altären und kunftvoll gefchnigten Beichtftühlen, das Zuftiz« 
gebäude (früher bifchöfl. Palaft), das Urfulinerinmenklofter der « Schweftern zur Liebe» mit 
einem Penfionat, das bifchöfl. Collegium und ein großes Seminar. Die Stadt zählt (1864) 
8966 E., hat viele und bedeutende indbuftrielle Etabliffements, namentlich fieben Woll- und 
Baummwollfabrifen und Fürbereien, eine große Papierfabrik, vier Anftalten für feine Bildhauerei 
in Stein und Holz; und eine große Yabrik feuerfefter Geldjchränfe. Auch treibt die Stadt viel 
Handel, der fi) nad) Vollendung der projectirten Eifenbahn Maftricht-Benfo noch zu Heben 
verfpridht. R. entftand aus einem 1290 vom Grafen Otto III: von Geldern ummanerten Dorfe 
und wurbe als Feftung mehrmals erobert, fo 1572 durch den Prinzen Wilhelm I. von Oranien, 
1632 vom Prinzen Friedrich Heinrih, 1637 don den Spaniern, 1702 von ben Allürten, 
27. Yunt 1758 von dem Erbprinzen Karl Wilhelm von Braunfchtveig gegen bie Franzofen, 
1792 durch letgtere und 6. März 1793 vom Herzog Friebrich von Braunjchweig-Deld nach dein 
fiegreichen Gefecht (4. März) bei den Y, M. im Norden, an der Mündung der Schwalm ges 
legenen Dorfe Schwalm. Zur Zeit der Franzofenherrfdhaft war R. die Hauptftadt des Depart. 
der Nieder⸗Maas (Meuse införieure) und das Bisthum mit dem von Filttic) vereinigt. 

Roeskilde (d. i. Roe's Duelle), deutſch Roſchild und (wie bei Klopftod) Roͤthſchild 
genannt, eine Stadt auf ber dän. Imfel Seeland, an dem Roeskildefjord, dem öſtl. Arm 
des Jeſſefjords, im Amte und 4 M. von Kopenhagen, wohin eine Eifenbahn führt, befteht aus 
einer einzigen Hauptftraße. Der Ort hat einen Hafen, zu dem ſechs Heine Seeſchiffe gehören, 
ſchöne Quellen und 4651 €. (1860), die einige Induſtrie und etwas Handel treiben, eine Ge⸗ 
Iehrtenfchule umd ein 19. März 1699 für die drei erften Rangklaſſen gegründetes Fräuleinftift. 
R. wurde 970 oder 980 vom König Harald Blauzahn aus Holz, erft 1084 aus Stein erbaut 
und war im Mittelalter die erfte Stadt in ganz Dänemark, mit 27 Kirchen und Klöſtern und 
angeblid 100000 €. Bis 1443 war es Gig der Könige und vom 11. bis ins 16. Jahrh. 
Sig des Erzbiſchofs. Mit dem Aufblühen Kopenhagens ſank die Stadt, Peft umd Feuer 
(1282, 1443 und 1525) verwüſteten fie, und feit der Reformation hörte fie auf, der kirchliche 
Mittelpunkt des Landes zu fein. Als ein Denkmal ihrer alten Herrlichkeit ift noch die Kathe- 
drale oder Dreifaltigfeitsfirche übrig, der ältefte, fchönfte und berühmtefte Dom in Dänemart, 
erbaut von Knud dem Heiligen (1047 — 84), eine Nachbildung des braunfchweiger und rage- 
burger Münſters, mit den Gräbern von 30 Königen und Königinnen ſowie vieler Wdelichen und 
Gelehrten (3. B. des Saro Grammaticus, der hier Probft war und 1204 ftarb), mit vielen 
pradjtvollen Monumenten. In dem 26. Febr. (8. März) 1658 auf Grundlage des Toftruper 
Bertrags vom 18. (28.) Febr. gefchloffenen Roeskilder Frieden zwifchen Dänemark und 
Schweden trat erfteres Schonen, Halland, Blefingen, Bohus, Drontheim, Bornholm, Jemtland 
ab, Schweden verfprady hingegen alle Eroberungen zurüdzugeben und erhielt Befreiung vom 
Sundzol. In neuerer Zeit ift R. als Sig der Provinzialjtändeverfammlung der dän. Infeln 
befannt geworden, wozu es durch Gefeg von 28. Mai 1831 beftimmt wurde. 

Rogate, f. Sonntag. 

Rogen oder Roogen nennt man die Eier der Knochenfiſche, Rogner die Weibchen, welche 
bon den Kleinen, runden und weichen Eiern oft erftaunfiche Mengen in ihren Eierftöden tragen. 
So hat ein Hering 30— 40000, ein Karpfen an 300000, ein Stör, Kabeljau und andere Millio- 
nen von Eiern. Sie haben eine große Lebens» und Widerftandskraft. Nach in Schottland an- 
geftellten Berfuchen waren Eier gewiſſer Lachſe, im Spätherbfte aufbewahrt, nad) 20 Wochen 
noch unverdorben und entwidelungsfähig. In den Feftungsgräben Oftindiens erfcheinen bald 
nad dem Eintritte des Regenwaſſers, was die vorher ganz ausgetrodneten Gräben wieder füllt, 
zahllofe Brutfifche, die in Eier eingefchloffen an fiinf Monate unter dem völlig erhärteten 
Schlamme müſſen zugebracht haben. Ja es gehen Fifcheier von Enten und andern Wafler- 
vögeln unverdaut und der Pebensfraft nicht beraubt wieder ab, wodurch die Verbreitung gewiſſer 
Fiſche fehr unterftügt wird. R. des Störs und des Haufen wird eingefalzen, unter dem Na- 
men Caviar (f. d.) in den Handel gebradjt, und an Ort und Stelle dient er während des Fangs 
diefer Fische gefocht als Nahrungsmittel. Der Genuß des R. mandjer Fische ſoll ſchädlich fein, 
und bei uns gilt dies hauptſächlich von dem R. der Barbe, der jchon öfters bedenkliche Wir- 
kungen hervorgebracht hat. Das Legen der Eier nennt man bei den Fiſchen Laichen (f. d.). 

Roger I., Graf von Sicilien, war der jüngfte unter den zwölf tapfern Söhnen des Nor« 
mannen QTancred von Hauteville, die aus der Normandie um die Mitte des 11. Jahrh. als 
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Soldkrieger nad) Unteritalien zogen, wo R. und fein älterer Bruder Rob. Guiscarb (f. d.) 
durch ihre Eroberungen den Grund zu dem nachmaligen Königreich beider Sicilien legten. R. 
eroberte 1060 Meffina und dehnte von hier aus feine Herrſchaft allmählich weiter über Sicilien 
aus; 1072 fiel Palermo in feine Hand, und durch die Einnahme von Agrigent 1089 ward die 
Eroberung der Iuſel vollendet. Auch entriß R. den Sarazenen die Injel Malta 1090. Wegen 
Calabrien, das er feinem Bruder Guiscard hatte unterwerfen helfen, gerieth er mit diefem in 
Streit, indem derfelbe die Hälfte davon, die er R. verfprodhen, ihm vorenthielt; doch verföhnten 
fi) die Brüber bald wieder, und nad) Robert's Tode 1085 unterftügte R. deſſen Söhne in der 
Behauptung Apuliens. In Sieilien reorganifirte R. die hriftl. Kirche, ſodaß die röm. Eultus- 
form an bie Stelle der griechifchen trat; doch behielten einige Städte, 3. B. Palernıo und Meſ⸗ 
fina, grieh. Bifchöfe und griech. Gottesdienſt. Auch den Sarazenen ließ er volllommene Ge— 
wifiensfreiheit. Bon dem Papfte Urban II. erhielt er durch die Bulle vom 5. Juli 1098, beren 
Echtheit jedoch, fo wie fie fpäter lautete, bezweifelt wird, die Würde eines geborenen Legaten des 
apoftoliichen Stuhls, auf welcher das berühmte Tribunal der Monarchie von Sicilien beruhte. 
Demzufolge wurde R. Herr über alle firchlichen Angelegenheiten, die nicht den Glauben betrafen, 
und oberfter Richter in Kirchenfachen, lonnte Eenfuren und fogar den Bann verhängen, ben jedoch 
ber Papft durch eine Bulle zu beftätigen hatte. R. ftarb 22. Juni 1101 zu Mileto, feinem ges 
wöhnlichen Wohnfige in Calabrien. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Roger II. (f. d.). 
' Roger IL, König von Sicilien, 1101—54, des vorigen Sohn, war erft fünf Iahre alt, 
als jein Bater ftarb. Anfangs führte feine Mutter Adelheid (Adelasia), eine Tochter des Mark⸗ 
grafen Bonifacius L von Montferrat, die Regentfchaft. Diefe machte fich jedoch jo verhaft, 
daf fie ſich genöthigt fah, den Prinzen Robert von Burgund, ihren Eidam, zum Bormund und 
Statthalter zu erneımen. Nachdem R. die Regierung felbft übernommen, bewies er ſich ſtaats- 
ng, kühn und tapfer. Er unterwarf die meuterifchen Barone, ordnete bie Finanzen und be= 
förderte den Wohlftand Siciliens, deffen Handel mit Genua, Pifa u. f. w. damals aufblühte. 
Nach dem unbeerbten Ableben feines Vetters Wilhelm, Rob. Guiscarb’s Enkel, wurde er 1127 
in Apulien und Calabrien als Herzog anerkannt. Zum Dank für die Unterftügung, welche er 
dem Gegenpapft Anaflet IL gewährte, ließ diefer durch feinen Legaten, in Palermo 25. Dec. 
1130, R. zum König von Sicilien falben und krönen. Trotz wiederholter Aufftände ber Ba- 
rone, und obfchon fich der röm.-deutſche Kaiſer Lothar und der byzant. Kaifer Emanuel gegen 
ihn verbanden und Papft Inmocenz II. den Bann über ihn ausſprach, wußte er ſich doch zu be— 
haupten. Nachdem er den Papft Innocenz, der felbft ein Heer gegen ihm führte, bei Galuzzo 
befiegt und gefangen hatte, wurde er 25. Juli 1139 auch von diefem als König anerfannt und 
für fi und feine Erben mit Apulien, Calabrien und Capua belehnt. Da er in Sicilien fein 
Recht als geborener Legat des apoftolifchen Stuhls (f. Roger I.) mit Nahdrud behauptete, 
den Klöftern einen Theil ihrer Schäge entzog, fo vermwidelte ihm dies mit dem Papfte in neue 
Streitigkeiten, die erft 1144 beigelegt wurden. Während feiner letzten Jahre führte R. mehrere 
ruhmvolle Kriege gegen den byzant. Kaifer Emanuel und gegen die arab. Dynaftien an der Küfte 
Afrilas. Er ftarb in Palermo 26. Febr. 1154, und ihm fuccedirten fein Sohn Wilhelm I. der 
Böfe (115466) und fein Enkel Wilhelm I. der Gute (1166 — 89), mit dem der legitime 
Mannsftamm der normann. Dynaftie erloſch. Bon feiner fünften Gemahlin, Beatrir, einer ge- 
borenen Gräfin von Rethel, hinterließ R. eine Tochter, Conftantia, bie durd) ihre Bermählung 
mit Kaiſer Heinrid) VI. (f. d.) den Thron Siciliens an das Haus der Hohenftaufen brachte. 

Roger oder Rogier, van der Weyde oder Wyde genannt, ein vorzüglicher Maler der 
ältern meberländ. Schule, ber oft mit dem ältern Maler R. ans Brügge, einem Schiller van 
Eych's, verwechfelt worden ift, war zu Brüffel geboren und ftarb 1529. Seine Gemälde, die 
ihm den Ruhm lebendiger Schilderung der Wahrheit erwarben, find fehr felten; die kaiſerl. 

alerie zu Wien befitst deren zwei, und in Berlin befindet fich eine Sereuzesabnahme von ihm, 

ein Gegenftand, den er wiederholt zu haben fcheint. Auf dem Rathhauſe feiner Baterftadt waren 
fonft vier von ihm gemalte allegorifche Bilder. Auch zeichnete ſich R. in der Olasmalerei aus, 
wovon fich ſchöne Belege, unter andern die Porträts Karl's V. und Franz’ I, in der St.» 
Gudulakirche zu Brüſſel finden. ’ 

Roger (Guſtave Hippolyte), berühmter franz. Tenorfänger, geb. zu St.» Denis bei Paris 
17. Dec. 1815 als der Sohn eines Notars, wurde, nachdem er frühzeitig feine Aeltern ver- 
loren, durch einen Oheim zum Advocatenftande erzogen, ohne daß er viel Liebe zur Sache zeigte. 
Dagegen hegte er entjchiedene Neigung zum Theater und befaß überdies eine gute Tenor- 
ftimme. Nachdem er mündig geworden, fah er fich des Widerftandes feiner Verwandten gegen 
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die Laufbahn als Sänger überhoben. Er trat 1836 ins parifer Confervatorium und madhte 
Geſangsſtudien bei Martin und Morin. Im Febr. 1838 trat er zum erften mal in der Opera« 
Comique ald Georges in Haleby's «Blig» auf und gefiel ungemein ſowol durch feinen Geſang 
als durch fein Spiel. Er wurde fofort engagirt und fang num auf diefer Bühne zehn Jahre 
hindurch mit großem Erfolg. Dann ging er, nachdem er mit Jenny Pind auch in England ge- 
fungen, zur Großen Oper über, und die erfte bedeutende Rolle, die er, wie die Franzoſen jagen, 
dafelbit jchuf, war der Johann in Meyerbeer's «Prophet» (1849). Seit 1850 beſuchte er 
mehrmals Deutfchland und machte auch Hier großes Auffehen, namentlich dadurch, daß er es 
dahin gebracht hatte, im Gefang das Deutfche ganz vorzüglich auszufprechen. Zuletzt mußte 
man freilich eine Abnahme feiner Stimmittel wahrnehmen, und feine Leiftungen beruhten haupt« 
fählih nur auf einer meifterhaften und hinreigenden Darftellung. 1859 widerfuhr ihm das 
Unglüd, daß er bei einer Jagdpartie durch zufälliges Losgehen feines Gewehre einen Schuß 
durch den rechten Arm erhielt, der infolge deffen amputirt werben mußte. Mit einem künftlichen 
Arm verfehen, betrat er jedoch auch nachmals wieder die Bühne. Später reifte er ohne feftes 
— gaſtirend in der Welt umher. 

ogers (Samuel), engl. Dichter, geb. 30. Juli 1763 zu Stoke-Newington in Middleſer, 
der Sohn eines reichen Bankiers in London, defien Gefchäft er nach Bollendung feiner Univer- 
fitätsftudien felbft übernahm, trat zuerft 1786 mit der «Ode to superstition and other poems» 
als Dichter auf. 1792 gab er die «Pleasures of memory» heraus, die feinen Auf als Dichter 
gründeten, 1798 die «Epistle to a friend», 1812 nad} langer Paufe die «Voyage of Colum- 
bus, a fragment», 1814 die dichterijche Erzählung «Jacqueline», 1819 «Human life» und 
endli 1822 altaly», ein befchreibendes Gedicht, zu dem ihn eine Reife nad) Italien begeijtert 
hatte. R. zeichnet fich weit weniger durch fräftige Erfindungsgabe oder lebhafte Einbildungs- 
fraft als durch feinen Gefhmad und Anmuth aus. Seine Dichtung fließt dahin, wie ein Harer 
Strom, ftets ruhig und lieblich, aber faft nie erhaben ſchön und großartig. Sein beliebteftes 
Gedicht ift «Pleasures of memory», fein beftes «Italy», das ſich durch trefiliche Schilderungen 
ital. Landſchaft und Sitten auszeichnet. Der Freund faft aller berühmten engl. Dichter des 
Yahrhunderts, bis in das höchſte Alter im Beſitz einer feltenen geiftigen und körperlichen Friſche 
und durch ein großes Vermögen in den Stand gefegt, fic den Genüfjen eines edeln Kunſtſinns 
und echter Humanität ganz hinzugeben, ftarb R. in London 18. Dec. 1855. Nach feinem Tode 
erfchienen aRecollections of the table-talk of S. R.» (Lond. 1856). Seine Werte find mehr- 
mals gefammelt erfchienen, zulegt 1853 (2 Bde.). 

Roggen (Secale), eine zur Familie der Gräfer gehörende Getreidegattung mit zufammen- 
gedrücten, dichten AUchren, welche aus meiftens zweiblittigen, jelten dreiblütigen Aehrchen beftehen, 
deren Kelchſpelzen pfriemlich und deren Blüten mit endftändiger Granne verfehen und zwar die 
zwei untern figend find. Im nördl. Europa ift der gemeine R. (S. cereale L.), welder in 
der Gegend des Kaspifchen Meers feine Heimat haben fol und ſich durd eine zur Fruchtzeit 
rundlich-vierfeitige Aehre mit zäher Spindel auszeichnet, die gejchägtejte Getreidepflanze, weil 
er in den fälteften Gegenden, wo jedes andere Getreide mehr gefährdet ift, ficherer reift, den 
Boden nicht fo erfchöpft wie andere Fruchtgattungen und auch noch im ärmlichſten Lande gedeiht, 
wo Weizen gar nicht mehr gebaut werden kann. Auch liefert er mehr und vorzüglicheres Stroh 
als der Weizen, der Hafer und die Gerfte. In einem Klima, wo der Winterweizen noch zeitigt, 
gedeiht der R. am beften und Liefert dafelbft den höchſten Ertrag. Er liebt einen Boden, der cin 
Uebergewicht an Sand hat, und bringt dann befonders in gebirgigen Gegenden ein vorzüglicheres 
Mehl. Zumweilen, namentlich in nafjen Yahren, wachſen die Fruchtkmoten des R. zum Theil 
zum Mutterforn (f. d.) aus, und manchmal wird er vom Koft (f. d.) befallen. Der Winter: 
roggen wird im Herbft gefäet, der Sommerroggen im Frühjahre; doch ift der Anbau des 
erftern ausgedehnter und lohnender. Der R. ift höchſt wahrjcheinlich durd; die Slawen nad) 
Europa gebracht worden, denn die Griechen und Römer kannten ihn nicht. In letzterer Zeit 
find von diefer Getreideart eine Menge Eulturforten entftanden, welche fi) in zwei Gruppen 
theilen laffen, in gewöhnlichen R. mit höchftens zehnmonatlicher Pebensdauer, und Stauden- 
roggen mit längerer Lebensdauer. Die Sorten der erftern Barietät werden ald Wintergetreide 
im Oct. oder Sept. gefäet und im Juli oder Aug. des folgenden Jahres geerntet. Sie beftoden 
fic wenig, geben aber ein vorzügliches Stroh und gleihmäßiges Korn und werden allgemein 
angebaut. Der Staudenroggen oder Schilfroggen wird im Juni oder Yuli gefäet und ein volles 
Jahr darauf oder noch fpäter geerntet. Er bejtodt fic) ungemein ftarf (e8 fonımen bis 50 Halme 
an einer Wurzel vor), kann im Herbft und Frühling gleich dem Weizen zur Grünfütterung 
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gefchnitten werden, liefert aber ein fchlechtes Stroh und ein ungleiches, dickſchaliges Korn. Die 
befannteften Sorten des Staudenforns find der ruffifche, böhmifche, norwegifche und der fog. 
Klebroggen. Der böhmifche wird in Böhmen, am Odenwald, in Oberöfterreih und andern 
Gebirgägegenden auf Waldjchlägen als vorübergehende Nutung angebaut, theils mit Hafer 
oder Buchweizen gemengt, theils mit Nadelholzfamen. Im legtern Falle dient das Stauden- 
Korn den jungen Nadelholzpflanzen gleichzeitig ald Schug. Eine andere Art, der ausdauernde 
R. oder Bergroggen (S. montanum Gurr.), deffen Aehre zur Fruchtzeit flach zufammen- 
gedrüdt und deffen Spindel brüchig ift, hat einen fehr harten, rohrartigen Halm und eine 3— 
5 Zoll lange Achre mit 56 —60 dicht dachig übereinanderliegenden Aehrchen. Obſchon er viele 
Jahre ausdauert und zahlreiche Körner bringt, hat man ihn bisjetzt noch nicht als Eultur« 
pflanze behandelt, da feine Körner dünn find und fein fonderliches Mehl geben, was aber durd) 
Eultur vieleicht verbeffert werben könnte. Diefe Art ift in den Gebirgen Südeuropas (3. B. 
Sicilien) zu Haufe, dürfte aber vielleicht aus dem Orient oder Afrika ftammen und durd) die 
Araber nad) Europa gebracht worden fein. 

Roggenbad) (Franz, Freiherr von), deutfcher Staatsmann, geb. 23. März 1825 zu Man- 
heim, der Sohn des bad. Generalmajors Freiherrn Heinrich von R. aus defien Ehe mit Me— 
lanie Gräfin von Waldersdorf, erhielt feine Vorbildung auf dem Lyceum feiner Baterftadt und 
bezog im Herbft 1843 die Univerfität Heidelberg, wo namentlich der Geſchichtsforſcher Schloſſer 
Einfluß auf feine innere Entwidelung übte, fodann 1845 die Univerfität Berlin, wo er feine 
Studien vollendete. Wiewol er fein jurift. Examen beftanden, gab er doch unter den Ereigniſſen 
des I. 1848 diefe Laufbahn auf und wandte fi), von deutfcher VBaterlandsliebe erfüllt, dem 
polit. Leben zu. Zunächſt benugte er feinen Aufenthalt in Frankfurt a. M., um im damaligen 
Reihsminifterium des Aeußern die Anfangsfchritte der werdenden Reichsdiplomatie fennen zu 
lernen, und er gewann bier die Anficht, da nicht unter Defterreichs, fondern nur unter Preußens 
Führung das deutjche Verfafjungswerk erfolgreich begründet werden könne. Nach Ausbruch der 
bad. Revolution ließ fih R. Ende Mai 1849 auf Wunſch des damals in Ehrenbreitftein auf 
der Flucht befindlichen Großherzogs Leopold bewegen, mit dem fpätern Minifter von Meyfen- 
bug nad) Berlin zu gehen, um dajelbft die Bedingungen für die bereits vom Großherzog nad)- 
gefuchte Intervention zu regeln. Er blieb fodann in Berlin und begleitete im Frühjahr 1850 
den bad. Commifjar zum Unionsparlament nad; Erfurt. Nach der Reftauration in Baden ver- 
lieg R., den öfterr. Tendenzen gegenüber alle Anerbietungen zurüdtweifend, den bad. Staats» 
dienft und brachte die nächften Yahre auf Reifen in Frankreich und England zu, wo er Öelegen- 
heit erhielt, mit. vielen hervorragenden Männern in Berührung zu fomımen. Der Gang, den 
die Dinge in Deutjchland nahmen, beftärkte ihm in der Ueberzeugung, daß nur die glüdliche 
Entwidelung des deutſchen Kernftaats Preußen die Hoffnung und der Ausgangspunft für eine 
Neugeftaltung der deutjchen Berhältniffe und die Aufiöfung der Bundesverfajjung und der Aus- 
tritt Defterreih8 aus dem Bunde die Vorbedingung jeder Befjerung fein fünne. Seine europ. 
Eonjunctur (Orientkrieg, ital. Krieg) wollte er vorütbergehen laffen, ohne für diejes Ziel vorzu— 
arbeiten. Als mit Ende 1859 in Baden die Concordatsangelegenheit zur Verhandlung kam, 
trat R. den bad. Berhältnifjen wieder näher. Er bezeichnete die Abjchliegung des Concordats 
von feiten der Regierung als eine Berlegung der verfaffungsmäßig garantirten Rechte der Frei« 
heit der Perjon und des Eigenthums und trug durch fein energifches Auftreten nicht wenig dazu 
bet, daß fi) die Kammern und die öffentliche Meinung gegen die Convention erflärten. Als 
fodann im Mär; 1860 der Sturz des bisherigen Regierungsiyftems und die Einfegung cines 
liberalen Minifteriums erfolgte, erwartete man den Eintritt R.’8 in das Cabinet, aber vorder- 
hand vergeblid). Erſt als ſich für die neue Regierung den größern polit. Fragen gegenüber die 
Schwierigkeiten häuften, betheiligte er fi an der Staatsleitung, indem er Anfang Mai 1861 
das Minifterium des Auswärtigen nebit dem des großherzogl. Haufes übernahm. Die Grund- 
fäge, von denen er feine Mitwirkung abhängig machte, waren nad) innen eine aufrichtig liberal« 
eonftitutionelle Politif und in den objchwebenden Kirchenfragen die Trennung des Staats, als 
des Vertreters des Nechtögebiets, von der Kirche und die Beſchränkung der legtern auf das 
ethiſche Gebiet. Für die Behandlung der deutſchen Angelegenheiten einigte er fi) auf dem 
Programm eines engern Bundes unter Preußens Führung, mit Ausſchluß Defterreihs. R. 
hielt während feiner minifteriellen Wirkſamkeit feft an diefen Grundſätzen und verlieh dadurch 
jeiner Politik in den deutſchen Angelegenheiten eine Bedeutung, die ihn ald aufrichtigen Pa— 
trioten wie als tiefer blidenden Staatsmann Fennzeichnete. Als jedoch Entjcheidungen getroffen 
wurden, bie feinem Programım direct entgegentraten, jchied er Ende Sept. 1865 aus dem Mi- 
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niſterium und neh nit noch als Abgeordneter für den Wahlkreis Schopfheim · Kandern, den 
er ſeit 1862 in der Zweiten Kammer vertrat, im Öffentlicher Thätigleit. Im dieſer Stellung 
delämpfte er bis zuleht die Betheiligumg Badens an dem Deutſchen Kriege, und als die bad. 
Truppen zur Armee des Prinzen Alerander von Heſſen abmarſchirien, verließ er Karlsruhe und 
zog ſich nach Bonn zurück. Seitdem betheiligte er ſich nicht weiter direct am den deutſchen Ge⸗ 
fchiden, nur daß ſich feine Kritik den nikolsburger Friedensbeſtimmungen wie der conftructiven 
Thätigfeit der preuß. Staatsmänner weniger günſtig zeigte. 

Fo ier (Karl), beig. Staatsmann, geb. in St.-Duentin (Frankreich) 12. Aug. 1800, fan 
im 12. 3. nad) Lüttich, wo er feine niedere und höhere Schulbildung erhielt. Nach vollendeten 
Rechtsſtudien widmete er fich dem Privatunterricht und im Bereine mit Lebeau und Devauy der 
oppofitionellen Journaliſtik. Gleich nach Ausbruch der belg. Revolution von 1830 ging er an 
der Spite eines Haufens bewaffneter Freiwilliger nad) Brüffel und beteiligte fi mit Muth 
und Erfolg am Aufftande und den Septemberfämpfen. Als eins der drei Mitglieder der 
24. Sept. im Rathhaus zu Brüffel eingefegten VBerwaltungscommiffion, die fi tags baranf 
als Proviforifche Regierung proclamirte und mit Zuziehung anderer herborragender Männer 
bis zum Febr. 1831 die belg. Angelegenheiten leitete, hat R. durch Beſonnenheit, Mäßigung 
und Entſchloſſenheit fi den Auf eines der Hauptbegründer der beig. Monarchie erworben. 
Nachdem er nur kurze Zeit die Stelle eines Adjutanten des Regenten und eines Polizeiadminiftra- 
tors beffeidet, wurde er im Juni 1831 Gouverneur von Antwerpen und 20. Dct. 1832 Mi- 
nifter deö Innern, was er bis zum 4. Aug. 1834 blieb. Im Sept. 1834 übernahm er zum 
zweiten mal das Gouvernement von Antwerpen und verfah dafjelbe bis zum 18. April 1840, 
wo er als Minifter der öffentlichen Arbeiten und des Unterrichts am der Seite Lebeau's And 
Nothomb’s in das nad) de Theurx' Sturz eingefetste liberale Cabinet trat. Nach der Auflöfung 
diefer Verwaltung 1841, während der darauffolgenden ſog. gemifchten Berwaltungen, fowie 
unter dem zweiten durchaus fath. Cabinet de Theur (1846 — 47) befchränfte ſich R.'S Thätigleit 
auf die Zweite Kammer, der er meift als Deputirter Antwerpens angehört hat. Er bewies fid) 
hier als talentvoller Chef der ftreng liberalen Oppofition, welche der liberalen Regierung bie 
Bahn brach, die endlich 12. Aug. 1847 and Ruder trat und bei der R. das Minifterium des 
Innern übernahm. An dem Ruhme diefer gewöhnlich nad) ihm genannten Verwaltung, die 
ben Sturm bes Jahres 1848 von Belgien abgelenft und die innere Entwidelung des Landes 
nad; allen Seiten gefördert hat, kann R. nebft Frere den bedeutendften Anteil anfprechen. Sein 
Sturz erfolgte im Herbfte 1852 durch Rückwirkung der mit Frankreich eingetretenen Wirren 
und des fich immer mehr geltend machenden Bedürfnifjes, den fcharfen Gegenjag von kath. Rechten 
und liberaler Linken zu mildern. So gemäßigt R. aud) auftrat, hatte er doch als Begründer 
des neuen Unterrichtögefeges gewaltig die Feindſchaft des Klerus auf ſich gezogen. Als die anti- 
Herifale Bollsbewegung im Sept. 1857 das Gabinet De Deder und Bilain XIV. zum Rüd- 
tritt zwang, trat R. im Nov. deffelben Yahres mit Frere abermals an die Spite der liberalen 
Regierung, welche Stellung er unter mannichfachen Schwankungen der Parteiverhältniffe, zuerft 
als Minifter des Innern, und vom Dct. 1861 ab ald Minifter des Aeußern rühmlic zu be= 
haupten gewußt hat. Ein Hauptverdienft hat er ſich 1863 durch den Abſchluß des Tractats 
mit Holland wegen Rückkaufs des diefem Lande zu entrichtenden Scheldezolls erworben. Der 
Streit mit Antwerpen brachte ihn 1863 um das Deputirtenmandat jener Stadt; wenige Mo- 
nate darauf jedoch ermwählte ihn der Bezirk Tournay zum Repräfentanten und hat ihm dieſes 
Mandat feitden zweimal erneuert. — Sein Bruder, Firmin R., geb. 1791 zu Cambray, 
war von 1811—14 Lehrer in Lüttich. Er ftand lange Zeit mit den Anftiftern der belg. Revo» 
Iution in engem literarifchen Verkehr und warb 1830 mehrmals zu diplomatifchen Sendungen 
nad) Paris verwendet. Nachdem er feitdem unter dem -Grafen Lehon und dem Fürften von Ligne 
zuerft als erfter Gefandtichaftsjecretär, dann als Legationsrath in Paris gewirkt, erfolgte 1848 
feine Ernennung zum bevollmädjtigten Minifter Belgiens bei der franz. Regierung, welche Stel- 
lung er bi® zu feiner Quiescirung im Yan. 1864 behauptete. 

Rogniat (Joſ., Vicomte de), franz. General und Schriftfteller, geb. 9. Nov. 1776 zu St.- 
Prieft im Depart. Iſere, trat in die Schule des Geniecorps zu Met und fam noch zu Anfang 
der Revolution zum Heere, wo er jehr bald zum Hauptmann aufrüdte. Nachdem er fid) ſchon 
1800 unter Moreau ausgezeichnet, wurde er 1808 als Oberft nad) Spanien gefendet, wo er fi 
bei der Belagerung von Saragoſſa hervorthat. Im Febr. 1809 zum Brigadegeneral befördert, 
ward er nad) Deutſchland als Geniecommandant zum Corps des Marſchalls Lannes berufen. 
Nach dem Frieden von Wien ſchickte ihn Napoleon wieder nach Spanien, wo alle Belagerungen, 
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welche bad aragon. Heer 1811 unternahm, unter ſeiner deitung geſchahen. Nach ber Belagerung 
von Tarragona wurde er Divifionsgeneral und zog fich 1812 einige Zeit nad Paris zurild, um 
fi) zu erholen. Im den erften Tagen von 1813 ſchickte Napoleon ihn als Sommandanten des 
Geniecorps nad) Deutfchland. Auf feinem Befehl wurden die zahlreichen Arbeiten an der Saale 
"und Elbe und befonder® bei Dresden ausgeführt. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde er wegen 
Sprengung einer Britde in Zerwitrfniffe mit dem Kaifer verwidelt, legte das Comntando des 
Geniecorps nieder und blieb in Met, als das franz. Heer die Mofel überſchritt. Als Napoleon 
1815 nach Frankreich zurildtehrte, vergaß R. den Groll und nahın das Commando des Genlecorps 
bei der großen Armee wieber an. Nach der zweiten Reftauration wurbe er von Ludwig XVII. 
zum Inſpector des Genieweſens ernannt. 1817 wurde er Bicomte, 1829 Mitglied des Inflie 
tits, 1832 Pair. Er ftarb 8. Mai 1840. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Relation des 
siöges de Saragosse et de Tortose» (Par. 1814); «Considerationg sur l’art de la guerre» 
(Bar. 1816; 2. Aufl. 1817), wo er ſich eine fcharfe Kritik der Operationen Napoleon’s er⸗ 
laubte, wofür er von dieſem felbft in feinen Memoiren und vom Oberften Marbot in den «Re- 
marques critiques, etc.» (Par. 1820) zurechtgewieſen wurde. Bon R.s Werte «Des göu- 
vernements» (Par. 1819) ift blos ein Band erfchienen, umd fein «Me&moire sur emploi des 
petites armes dans la döfense des places» (Par. 1827) wurde von Billeneuf redigirt. 

Rohan, ein durch Alter, Reichthum und Berwandtfchaft ausgezeichnetes franz. Geſchlecht, 
das von dem alten Herzogen von Bretagne abftammt und feinen Namen von dem Städtchen 
Rohan im Depart. Morbihan empfangen Hat. Als Stammwater gilt Guethenoc, ein jüngerer 
Sohn des Haufes Bretagne, der um 1021 die Graffhaft Porrhoet und die Bicegraffchaft Rennes 
als Apanage erhielt. Sein Nachkomme, Jean, wurde 1100 zum Bicomte von R. erhoben. 
Derfelbe heirathete in erfter Ehe die Erbin von Leon, im ziveiter Yeanne von Evreuxr, durch 
welche er der Schwager Philipp's von Balois und der Könige von Aragon und Navarra wurde. 
Aus der erften Ehe Jean's ging die ältere Linie Kervor, die 1540 mit zwei Töchtern erloſch, 
von denen die eine das Erbe an bie Linie R.-Gie, die andere an die Linie R.- Guemene 
brachte. — Die Linie R.-Guemene ift der Nachkommenſchaft Jean's aus zweiter Ehe ent- 
fprofien. Diefelbe trägt ihren Namen von einem Städtchen im Depart. Morbihan, das 1570 
zum Fürſtenthume erhoben wurde. Sämmtliche R. fpätern Urfprungs ftammen von der Linie 
Öuentene ab, die in neuerer Zeit auch nach Defterreich überfiedelte und dafelbft feit 1808 fürftl. 
Rang erhalten hat. — Louis von R.-Guemene wurde feiner Berdienfte wegen 1588 von 
König Heinrich III. zum Herzog und Pair von Montbazon erhoben. — Defjen Sohn, Hercule, 
Herzog von Montbazon, führte, gleich feinem Vater, unter Heinrich IV. die Waffen gegen die 
fat. Ligue, war bei Hofe fehr angefehen und ftarb 1654. Seine Tochter war die durd) Geift, 
Schönheit und polit. Einfluß berlihmte Herzogin von Chevreufe. — Ein Enkel von Hercule, 
der Chevalier Louis von R., geb. 1635, zeichnete fich durch Schönheit, aber auch durch zügel- 
Ioje Sitten aus. Moraliſch und finanziell zerrüttet, faßte er mit einem Abenteurer, Latreau⸗ 
mont, den Plan, den Holländern für Geld Duilleboeuf auszuliefern. Ludwig XIV. erfuhr durch 
Karl II. von England das Borhaben und ließ den Schuldigen 1674 zu Paris öffentlich ent- 

aupten. — Der letzte männliche Sprößling der Hauptlinie R.-Guemene war der öfterr. Feld- 
marſchallieutenant Bictor Louis Meriadec, Prinz von R.-Guemene, Herzog von 
Montbazon und Bouillon, geb. 20. Juli 1766, welcher 10. Dec. 1846 finderlos ftarb. Er 
adoptirte die Söhne eines jüngern Zweigs der Linie R.-Guemene, die R.-Rochefort, ſodaß 
ihm nad) feinem Ableben ald Haupt des vereinigten Haufes R.-Guemene der ältefte Rochefort 
folgte: Camille Philippe Joſeph Idesbald, Herzog von Bouillon und von Montbazon, 
Fürſt von Guemene, Rochefort und Montauban, geb. 19. Dec. 1801. Derfelbe hat feinen 
Wohnſitz zu Prag (Wien) und zu Sichrow. 

Die aus den Guemene hervorgegangene Linie R.-Gie ftiftete der berühmte Marſchall R. 
von Cie. Derfelbe war Erzieher Franz’ I. und fpielte unter König Ludwig XL. eine bedeutende 
Rolle. Sein Sohn gleiches Namens blieb 1525 in der Schladht bei Badia. — Renel., ber 
Enkel des Marſchalls, fiel 28. Det. 1552 bei Meg. Er war mit Ifabelle von Albret, der 
Groftante König Heinrich's IV., vermählt, wodurch die R. dem Throne von Navarra nahe 
famen. — Sein Sohn, Rene IL, heiratete 1557 die durch ihre Kenntniffe und Poeſien be- 
rühmte Catherine von Parthenay, Erbin des Haufes Soubife. Diefelbe hielt die Belagerung von 
Larochelle mit großer Standhaftigkeit aus und ftarb 1631 im Gefängniffe zu Niort. Aus ihrer 
Ehe mit Rene entfprangen der Herzog Henri von Rohan (f. d.), zu defien Gunften Heinrich IV. 
1603 die Grafſchaft R. in ein Pairie-Herzogtfum verwandelte, und Benjamin, Prinz von 
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Soubife (f. d.). Beide Brüder, befonders der erftere, galten unter Ludwig's XII. Regierung 
als die Häupter der Hugenotten (f. d.) und waren die Helden ihres Gejchlehts. Erfterer war 
feit 1605 mit Marguerite be Bethune, der Tochter Eully’s, verheirathet. Diejelbe be= 
gleitete ihren Gemahl auf den Feldzügen der Hugenotten, vertheidigte 1625 fogar Caftres mit 
hohem Muthe und ftarb zu Paris 1660. Ungeachtet ihres Heldenmuths genoß fie nicht des 
beften Rufs. Aus ihrer Ehe mit Henri entfprang eine Tochter, die Prinzeffin Marguerite 
von R., die fich mad dem Tode des Baterd mit dem Sprößlinge eines alten franz. Haufes, 
Henri von Chabot, vermählte. Diefelbe bradjte als Erbtochter ihrem Gemahl die großen Be» 
figungen ihres Haufes zu, legte ihm aber auch die Pflicht auf, ihr Haus unter dem Namen 
R habot fortzuführen. Gegen dieſe Vererbung proteſtirte jedoch ihre Mutter, die Herzogin⸗ 
Witwe. Marguerite von Bethune hatte nämlich, ihrem Vorgeben nad, 1630 zu Paris, während 
fi ihr Gemahl zu Venedig befand, einen rechtmäßigen Sohn, Namens Tancrtde, geboren, 
defjen Dafein fie verheimlichte, aus Furcht, der Cardinal Nichelieu möchte den Knaben auf- 
greifen und im Katholicismus erziehen. Der Herzog fam 1634 nad) Paris, fah feinen Sohn 
und willigte ein, daß ihn die Mutter auf einem Scloffe in der Normandie verftedte. Hier 
wurde Tancrede auf Beranftaltung feiner Schwefter Marguerite, welche die einzige Erbin bleiben 
wollte, geraubt und endlich nach Leyden zu einem Krämer gebradht. Die Herzogin-Witwe erfuhr 
fpäter das Schidfal ihres Sohnes, forderte denfelben auf gerichtlihem Wege zurüd und brachte 
ihn 1645 nad) Paris, wo er alle Ehre feiner vermeintlichen Abkunft genoß. Zwiſchen Mutter 
und Tochter begann zugleic, vor dem Parlamente ein langer Proceß, der jedody unentſchieden 
blieb, weil Tancrede, in die Unruhen der Fronde geftoßen, 1. Febr. 1649 bei Vincennes fiel. 
Wol mochte er ein natürlicher Sohn feiner Mutter fein. Vgl. Griffer, «Histoire de Tancrede 
de R.» (Leyd. 1767). — Zu Gunſten der Linie R.-Soubife, die 1787 mit dem Marſchall 
Charles von Soubife (f. d.) erlofch, wurde 1714 von Ludwig XIV. die Herrſchaft Frontenay 
in ein Pairie-Herzogtfum Rohan-Rohan verwandelt. — Das gegenwärtige Haupt der Familie 
N.» Chabot ift Fernand de R.-Chabot, Herzog von R., Prinz von Leon, geb. 14. Oct. 
1789. Derfelbe war vor der Yulirevolution von 1830 franz. General und Pair. 

Rohan (Henri, Herzog von), das berühmte Haupt der Hugenotten (f. d.) in den Religions⸗ 
friegen Ludwig's XIII. von franfreich, wurde 21. Aug. 1579 auf dem Schloffe Blein von prot. 
Aeltern geboren. Im Alter von 16 3. fam er an den Hof Heinrich's IV., der ihn fehr liebte 
und, folange er felbft feine Erben befaß, als feinen Nachfolger in Navarra betradjtete. Seit 
1600 beſuchte R. die Höfe Europas. Nach feiner Rückkehr erhob ihn der König 1603 zum 
Herzog von R. und vermählte ihn 1605 mit Marguerite, der Tochter Sully’s. (S. Rohan, 
das Geſchlecht.) Nach Heinrich's Ermordung galt er als einer der tüchtigiten Vertreter der 
Proteftanten. Weil er es ernft meinte, fuchte er feine Glaubensgenoffen von der Verbindung mit 
der Sache des Prinzen Conde (f. d.) abzuhalten; auch verwarf er die von Eonde und Bouillon 
1616 im Bertrage zu London eingegangenen Bedingungen. Selbft nachdem der Hof die prot. 
Landſchaft Bearn unterworfen, rieth er auf der großen Berfammlung zu Larochelle 1620 nod) 
zu gütlicher Ausgleihung. Als jedod der Krieg beſchloſſen, griff er mit feinem Bruder Sou— 
bife (f. d.) zu den Waffen, befeftigte die Pläge in Guyenne und vertheidigte Montauban energiſch 
gegen den König. Wiewol fein Bruder in Poitou unterlag und viele Große abfielen, fegte er 
doc) den Kampf fort und zwang endlich den König zur Beftätigung des Edicts von Nantes im 
Frieden von 1622. Ueber die Treulofigkeit des Hofs empört, entjchied er fid) 1625 abermals 
für den Krieg und bewog Richelien zu dem Vertrage von 1626. Indeſſen mußte er bald fehen, 
daf der Hof nur Aufſchub fuchte und ſich heimlich zu einem Hauptſchlage rüftete. Nachdem er 
fid) auf einer Berfanumlung zu Nimes den Oberbefehl hatte übertragen lafjen, ſammelte er ein 
Eorps von 6000 Mann, an deffen Spige er fi) den beiden Armeen unter Montmorency und 
Conde entgegenftellte, während Richelieu felbft das prot. Bollwerk La-Rochelle (f. d.) belagerte. 
Mit aller Anftrengung war es ihm unmöglich, aus Languedoc zum Entjage von La-Rochelle 
vorzudringen; er verſchanzte fid endlich in den Cevennen und der Landſchaft VBivarais. Nach der 
Ücbergabe von La-Rochelle trat er in Unterhandlungen mit Spanien, England und den prot. Für⸗ 
ften Deutſchlands. An der Spige feiner geringen Truppen entfaltete er zugleich alle Hillfömittel 
des militärischen Genies. Gegen ſechs Armeen, die mehr ald 50000 Mann zählten, wußte er 
ſich unausgefegt zu vertheidigen. Seine Haltung führte endlich zu dem Frieden vom 27. Yuli 
1629, in welchem er fich zwac unterwarf, aber doc) feinen Glaubensbrüdern freie Religions: 
übung ficherte. Weil R. dem Hofe mistraute, zog er ſich nach Venedig zurüd, wo er als der 
erfte General feiner Zeit mit Ehren überhäuft wurde und Frankreich ale ausgezeichneter Diplo= 
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mat und Politifer wichtige Dienfte leiftete. Hier fchrieb er «M&moires sur les choses advenues 
en France depuis la mort de Henri IV jusqu’& la paix au mois de juin 1629» (8. Aufl., 
2 Bde., Amfterd. 1756). Die Benetianer wählten ihn 1631 zu ihrem General; doch hinderte 
ihn der Eintritt des {Friedens an Thaten. Er begab ſich hierauf nad; Badua und verfaßte den 
«Parfait capitaine» (Par. 1636 u. öfter), in welchem er die Kriegskunft Eüſar's auf die neuere ' 
Zeit anmwendete. Um bie verfunkenen Italiener zu erheben, fchrieb er ben «Traits de la cor- 
ruption de la milice ancienne et des moyens de la remettre dans son splendeur». Mit 
der Pforte unterhandelte er damals eifrigft durch den Patriarchen Eyrillus um die Abtretung 
der Injel Eypern, wo er in einem freien Staate alle verfolgten Proteftanten zufammenfaffen 
wollte. Wahrſcheinlich fcheiterte der Plan aus Mangel an Mitteln. Ludwig XI. ſuchte das 
Zalent R.'s ausjubeuten, indem er ihn 1631 zur Vertreibung der Spanier und Dejterreicher 
nad Graubündten ſchictte. In diefer Stellung nahm er bald das ganze Interefje der Schweiz 
auf fih. Nach langen Zögern vertraute ihm endlich der Hof 1635 ein Corps von 35000 
Mann, mit welhem er den Krieg förmlich eröffnen ſollte. Um feinen Plan zu verhüllen, mar- 
fchirte er nad) dem Elſaß, vertrieb den Herzog von Lothringen aus diefem Lande, näherte ſich 
Bafel und erfchien plöglic in Graubündten. Wiederholt fchlug er im Veltlin die Kaiferlichen 
und Spanier und drang 1636 fogar ins Mailändifche ein. Weil jedoch der Hof bie franz. 
Truppen nicht zurüdrief, begannen die Graubündtner felbft Feindfeligfeiten, fodaß R. im Ber- 
druß über feine Lage im März 1637 eigenmächtig einen Bertrag ſchloß. Der Hof rief ihn 
nunmehr mit verftellter Freundlichkeit zurüd, zumal da ihm die Spanier geheine Anträge, jedoch 
vergebens machten. R. fuchte zu Genf ein Ajyl, wo ihn Richelieu ebenfalls verfolgte und ihm 
die Weifung ertheilte, nad) Venedig zurüdzufehren. Im Yan. 1638 verließ R. zwar Genf, 
ging aber an den Rhein, in das Lager feines Freundes, des Herzogs Bernhard (f. d.) von Sachſen⸗ 
Weimar, dem er die Hand feiner einzigen Tochter zu geben gedachte. Man hat behauptet, R. 
fei mit dem Plane umgegangen, die Waffen gegen den König zu kehren und aus Frankreich eine 
republifanifche Conföderation zu bilden. Die große Angft, in welche Richelieu über die Ver— 
einigung biejer beiden großen Männer gerieth, jollte indeſſen nicht lange dauern. Bernhard bot 
feinem Freunde vor der Schlacht bei Aheinfelden den Oberbefehl an, den er aber ablehnte. Da⸗ 
gegen ftellte fi R. an die Spige des Regiments Naffau und empfing 28. Febr. 1638 eine 
ſchwere Wunde, die 13. April feinen Tod nad) ſich zog. Man begrub ihn in der Kirche St.» 
Pierre zu Genf, wo ihm auch ein Denkmal errichtet wurde. R. bewies ſich außerdem ald aus» 
gezeichneter Schriftfteller durd) «Les interöts des princes» (Köln 1666); «Traite du gou- 
vernement des treize cantons» (Par. 1644); «Discours politiques» (Par. 1693); «Memoires 
et lettres sur la guerre de la Valteline» (3 Bde. Genf 1785). Vgl. Fauvelet du Toc, «His- 
toire du duc Henri de R.» (Par. 1667). 

Rohan-Guemene (Louis Rene Edouard, Prinz von), Cardinal und Erzbiſchof von Stras- 
burg, geb. 23. Sept. 1734, wurde feiner hohen Geburt wegen fchon fehr zeitig zum Erzbiſchof, 
Grofalmofenier von Frankreich und Mitglied der Afademie befördert. Sein Hang zu Aus— 
ſchweifungen that weder feinen Studien noch feinen ehrgeizigen Entwürfen Eintrag. Ludwig XV. 
ſchictte ihn an den Hof nad) Wien, wo fein Loderes Leben das Misfallen der Kaiferin Maria 
Therefia erregte. R. rächte ſich dafür durch beifende Spöttereien, die feine Feinde eifrigft an 
Maria Antoinette nad) Frankreich berichteten. Kaum hatte Ludwig XVI. den Thron beftiegen, 
fo mußte R. zurückkehren und die ganze Misgunft des Hofs empfinden. Um die Königin zu ver- 
jöhnen, ließ er fich von feiner Geliebten, der Abenteurerin Gräfin be Lamothe (ſ. d.), 1785 in 
die berüchtigte Halsbandgeſchichte verwideln. Er wurde 15. Aug., als er in vollem Drnate die 
Meſſe zur Himmelfahrtsfeier beginnen wollte, im Schloffe verhaftet und in die Baftille geſetzt. 
Glücklicherweiſe hatte er Gelegenheit, die Berbrennung feiner Papiere anzuordnen, die fein wenig 
erbauliches Leben überhaupt an das Licht gebracht haben würden. Das Parlament, das die Unter- 
ſuchung der Halsbandgeſchichte führte, betrachtete ihm mit Hecht nicht als Verbrecher, fondern 
als Betrogenen und fprad) ihn 31. Mai 1786 zum Uerger des Hofs gänzlid) frei. R. verlor 
indefjen feine Würde als Almofenier und wurde erft in eine Abtei in der Auvergne, nachher in 
fein Bisthum verwiefen. Der Klerus des Amts Hagenau ſchickte ihn 1789 in die Ocneralftaaten. 
Man hatte gehofft, er wiirde aus Rache gegen den Hof die kirchliche Umwandlung begünftigen, 
was jedoch) nicht gefchah. Nur ungern entfchloß er fich zur Leiſtung des conftitutionellen Eides 
und fehrte noch vor Schluß der Sitzung in den Elſaß zurüd. Hierauf erklärte er, daß es gegen 
fein Gewiſſen fei, die Eivilcouftitution des Klerus in feinem Sprengel einzuführen. 1791 erhob 
man gegen ihm die Anklage, daß er am Rhein die contrerevolutionären Anſchläge unterftüge, 
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Er zog ſich deshalb in die in Deutſchland gelegenen Theile feines Bisthums zurüd, wo er als 
Reichsfürſt jeder Berfolgung entging. In diefer Beſchränkung übte er fortan mit Ernft feine 
firchlichen Pflichten, zeigte fi) wohlthätig und gemeinniltzig und unterftiitste befonders Gelchrte. 
1801 legte er zufolge des Concordats feine Würde als Erzbiſchof gänzlich nieder. Er ftarb zu 
Eitenheim 16. Febr. 1803. 
hitſch (flaw. Rogatez), Marktfleden uud Bezirksort von 700 €. im Marburger Kreiſe 
beB öfterr. Herzogthums Steiermart, 2 M. im SO. von der Eifenbahnftation Pöltſchach, un» 
weit der front. Grenze am Fuße des 2720 F. hohen, durch feine herrliche Ausficht berühmten 
Kegelbergs Donati, in einem engen Thale gelegen, hat ein Schloß, Burgruinen und Cdjleif- 
fteinbrüche. Nur %, M. weſtlich liegt bei Braunfohlengruben der Rohit ſcher Sauerbrun- 
nen, ein berühmter, neuerdings vielbefuchter Eurort, mit einem jchönen Brunmentempel, einem 
Eurfaal für 1000 Perfonen, einem großen Badehaufe, ftattlichen Wohnhäufern, einem Theater, 
interefjanten « Wanbelbahnen» oder Bromenaden und einem dem Grafen Attems, dem Förderer 
des Babes, errichteten Denkmal. Die 12 vorhandenen Quellen find glauberfalzhaltige Eifen- 
fäuerlinge, dergleichen ſich auch noch andere in weiterer Umgebung finden. Die Duelle am 
Brumnentempel hat 8,2’ R. und wird ausfchlieflich zum Trinken und zum Verſenden des Waj- 
ſers benugt; die übrigen Quellen, der Wald-, Gotthard's-, Yerdinand’s-, Ignaz, Windifch- 
üg-, Marienbrunnen u. f. w., dienen meift nur zu Bädern. Das Wafjer wirkt durch feine 
ohlenfäure (142 Kubilzoll in 100 Kubilzoll Wafjer) belebend, durch feinen großen Eifengehalt 
tonifirend, durch feine Salze auflöfend, diuretifch und eröffnend. Vgl. Frölih, «Bad R. und 
bie Rohitfcher Sauerbrumnen» (5. Aufl., Wien 1865). 

Rohlfs (Gerhard), bekannt durch feine Reifen in Afrika, geb. 14. April 1834 zu Begefad 
bei Bremen, machte in Iegterer Stabt Gymnaſialſtudien, die aber 1848 durch feinen Eintritt in 
den bremifchen Militärbienft unterbrochen wurden. 1849 wohnte er ald Freiwilliger dem Kriege 
in Schleswig-Holftein bei und zeichnete fic fo aus, daß nach ber Schlacht bei Yoftedt feine Er- 
nennung zum Offizier erfolgte. Nachdem er einige Jahre auf den Univerfitäten Heidelberg, 
Würzburg und Göttingen Mebicin fiudirt, trieb ihn fein Unternefmungsgeift auf eine aben- 
tewerliche Reife durch Defterreich, Italien und die Schweiz und endlich nad) Algerien in die 
Trembenlegion, wo er bei der Eroberung der Kabylie den Höchften, einem Fremden erreichbaren 
Rang (Sergeant) und mehrere Decorationen fich erwarb. Die Stellung in der Fremdenlegion 
gewährte ihm dem Bortheil, da er die arab. Sprache erlernte und fich volljtändig in orient. 
Sitte und Lebensweife eingewöhnte. Als er 1861 nad) Maroffo ging, gelang es ihm deshalb, 
unter dem Scheine eines Mohammebaners fich als Arzt die Gunft des in Ueſan refidirenden 
Großſcherifs Sidi-el-Hadj-Abjalom zu erwerben, der in einem großen Theile von Nordweftafrifa 
als geiftliches Dberhaupt verehrt wird. R. brachte unter den angenehmften Verhältniffen ein Jahr 
in Maroklo zu und durchreiſte diefes Land nach allen Richtungen. Sodann begann er 1862 feine 
Entdedungsreifen mit einer Wanderung durch die Maroflanifche Sahara von Welt nad) Oft, wo» 
bei er unter anderm das Wadi-Draa feiner ganzen Ausdehnung nach erforfchte. Zwifchen Tafilelt 
und Kenatſa wurde er jedoch von feinen Führern räuberiſch überfallen, mit zerfchmettertem Arm 
für todt in der Witfte liegen gelaffen amd nur zufällig durch Marabuts gerettet. Keineswegs ent- 
muthigt, wagte er 1864 eine Reife durch Maroffo und über den Atlas nad) Tuat, wo jedem 
Ehriften der Tod von feiten der fanatifchen Bewohner droht. Doc; geftügt auf die Empfehlungen 
vom Scherif von Uefan, paffirte er unangefochten die räuberifchen Stämme des Atlasgebirgs 
und am Ued-Sfaura und fand —— Aufnahme in Tuat, von welcher Daſengruppe er die 
erfte auf eigener Anſchauung und wiſſenſchaftlichem Verſtändniß beruhende Beſchreibung und 
Karte gab. Nachdem er über Ghadames nad) Tripoli zurückgekehrt, machte er 1865 einen kurzen 
Beſuch in Deutichland, ging dann von Tripoli abermals nad) Ghadames, um das Gebirgsland 
der Hogar zu befuchen, konnte aber diefen Zwed nicht erreichen, weil inzwifchen Krieg unter den 
verfchiedenen Stämmen der Tuareg ausgebrochen war, und begab ſich daher nad) Murſul mit 
der Abficht, in den Sudan vorzudringen. Nachdem er in Murjul vom Det. 1865 bis März 
1866 verweilt hatte, um die Ankunft von Waaren und Geld aus Europa abzuwarten, reifte er 
über Bilma nach Bornu, welcher Weg zum erften mal durch ihn vollftändig aufgenommen ward. 
Bon der Daſe Kauar, die er bei längerm Aufenthalte allfeitig erforfchte, verfertigte er eine fpe« 
cielle Karte. YA 22. Juli 1866 erreichte er Kula, die Hauptftadt von Bornu, wo er gute Auf- 
nahme bei dem Sultan fand und unter anderm fichere Nachrichten über die Ermordung von 
Deurmann’s an der Orenze von Wadai erhielt. Er fandte einen Boten an den Sultan von 
Wadai, um Erlaubnig zur Reife in diefes Land einzuholen, und fuchte die Zeit bis zur Rild- 
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lehr des Boten mit einer Ercurfion nach Dlandara umd dem Mendifgebirge anszufüllen. Als 
jedod von Wadai aus auf die Anfrage feine Antwort erfolgte, entjchloß fi) R., von Gelbnoth 
und dem tödlichen Klima gedrängt, zum Aufbruche nach dem Miger und der atlantifchen Küfte. Er 
verließ 13. Dec. 1866 Kula umd gelangte auf einem bisher noch unbefchriebenen Wege 14. Ian. 
1867 nad) Jakoba, von wo er durch ein völlig unbelanntes Gebiet über den raſchaufblühenden 
Handelsort Keffi Abd-es-Sanga zum Benue unmeit der Iufel Lofo gelangte. R. fuhr mın auf 
einem Kahne diefen Strom hinab bis zu deſſen Einmilndimg in den Niger bei Lokoja, wo er 
28. März 1867 eintraf nnd bei ber dortigen engl. Niederlaffung die freimblichfte Aufnahme » 
fand. Doch ſchon 2. April verließ er diefen Poften und fuhr zunächft den Niger bie Rabba 
aufwärts, um von hier den Landweg durch Nyfe und Yoruba nach Lagos einzufchlagen. Nach 
kurzem Aufenthalt in letzterm Seeplage erfolgte die Abreife nach Europa mittels des engl. Poft- 
dampfers, der 2. Juli 1867 in Liverpool anlangte. Die vorläufigen Berichte über R.’ Reifen 
find in Petermann's «Mittheilungen⸗ (Jahrg. 1863 fg.) enthalten. 

Rohr ift der Name für einige hohe, an feuchten oder fumpfigen Stellen wachſende Gras- 
“ arten, deren Halme meift holzig oder doch ſehr hart find. Bei uns wächſt an Ufern der Bäche, 
Flüſſe und Teiche, auf naffen Wiefen und in ſtehenden Gewäflern überall jehr häufig das ge- 
meine Schilfrohr, Teihrohr oder Schilf (Phragmites communis Trin.), das auf der 
Spite des Halms eine große, vieläftige, rothbraune oder gelbliche und durch lange, feidige Haare 
filberglängende Rispe trägt, und bei bem die zwei Kelchſpelzen der mehrblütigen Aehrchen jehr 
ungleich und fürzer als die ftet8 unbegrannten Blüten find. Die Spindel der Aehrchen ift mit 
den fchon erwähnten Haaren befetst, welche fich nach der Blütezeit bedeutend verlängern und 
daım zwifchen den Blüten hervortreten. Die 4 — 16 %. langen Halıme werden zum Berohren 
der Wände und Deden, zu Weberläbchen in Weberfchügen, zu Schattendeden, zur Feuerung 
und aud zur Stren für das Vieh verwendet. Die Blätter eignen fich wegen ihrer Härte und 
Rauhigkleit nicht zum Futter. Die füß-feifenartig ſchmeckenden Wurzelausläufer wurden fonft 
in der Heiltunde als bintreinigendes, harn- und fchmweißtreibendes Mittel angewendet. In Zeiten 
der Thenerung wird in manchen Gegenden aus den gedörrten und gepulverten Wurzelaus - 
läufern, mit etwas Mehl gemengt, Brot gebaden, das immer noch viel geniefbarer und nahr- 
after als das mit Baumrinde bereitete ift. Das gemeine Schilfrogr gibt einen Lieblingdanfent- 
Halt für die Staare ab. Das fhilfige Pfahlrohr, portugiefijche, ſpaniſche R. oder 
Scäalmeienrohr (Arundo Donax L.), das größte unter den curop. Gräſern, 8—16 F. hoch, 
Hat fehr die, hohle, volltommen holzige Halme und eine viofettig»gelbe, durch feidige Haare 
prachtvoll filberglänzende Rispe, an welcher bie zwei äußern Spelzen der Aehrchen fait gleich 
und etwa fo lang als die Blüten find. Es wächſt auf fumpfigen Plägen im füdl. Europa bis 
ins füdl. Tirol und die ſüdl. Schweiz und wird in mehrern Gegenden cultivirt. Die holzigen 
Halme, welche im Handel find, werden befonders von Inftrumentmachern zu Elarinettenblätt- 
chen, Oboemundſtücken u. ſ. w. gebraucht, auch macht man Angelruthen u. dgl. daraus. Die 
mehlreichen und zuderhaltigen, füßlich-adftringivend und etwas fcharf fehmedenden Wurzel 
ausfäufer waren fonft in der Medicin als harn- und fchweißtreibendes Mittel gebräuchlich. In 
Südeuropa bedient man ſich diefes R. allgemein zu Flechtzäunen und zu leichten Bedachungen 
und Hütten. Das im Handel vortommende Spaniſche R. gehört indeffen der Familie dir 
Balmen an, da es von der Gattung Rottangpalme (Calamus) abftammt. 

Röhr (Joh. Friedr.), aufgeflärter Theolog und Kanzelredner, geb. 30. Juli 1777 zu Roßbach 
bei Naumburg, befuchte feit 1790 Schulpforta und ftudirte feit 1796 in Leipzig, wo er bereits, 
von den philof. und theol. Anfichten Platner’s und Keil's angezogen, die entjchiedenfte Richtung 
zu der rationellen Anficht des Chriſtenthums nahm. Seit 1802 Hülfslehrer in Pforte und feit 
1804 Pfarrer zu Oftrau bei Zeig, fand er Muße, feine theol. Anfichten weiter auszubilden und 
fie in den durch Reinhard's « Geftändniffe» angeregten Streitigkeiten über dogmatiſche Eonfe- 
quenz Öffentlich auszufprechen. 1820 folgte er einem Rufe nad; Weimar, wo er nach vieljährigem 
thätigen Wirken 15. Juni 1848 als Bicepräftbent bes Oberconfiftoriums, Oberhofprediger und 
Oeneralfuperintendent ftarb. Seine kirchliche Anficht Hat R. befonders in den «Briefen über den 
Rationalismus⸗(Zeitz 1813) und in den aGrund · und Olaubensjägen der evang.=prot. Kirche» 
(3. Aufl, Neuft. a. d. O. 1843) ausgeführt, ſowie in der von ihm herausgegebenen Zeitfchrift, 
die nachermander unter ben Titeln «Predigerliteratur» (3 Bde., Zeig 1810—14), «Neue Pre- 
digerliteratur» (2 Bde, Zeig 1816—17) und «Meuefte Bredigerliteratur» (2 Bde., Zeit 
1818—19) erſchien und von 1820 — 46 als «Kritiiche Predigerbibliothel » (Reuft. a. d. O.) 
fortgeſetzt wurde. Auch die Rechte der prot. Kirche fanden an ihm einen muthigen Vertreter, 
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und der Deutfchlatholifen nahm er ſich in ben Schriftchen «Die gute Sache des Deutfchlatho- 
licismus⸗ (Weim. 1846) an. Seine Predigten, die ihrerzeit vielen Beifall fanden, erfchienen in 
mehrern größern Sammlungen. Auch gab er mit Schleiermadher und Schuberoff das « Ma⸗ 
gazin von Feſt⸗, Gelegenheits- und andern Predigten und Heinen Amtsreden» (6 Bde., Magdeb. 
1823—28) und das « Magazin für hriftl. Prediger» (Hannov. 1828 fg.) heraus. R.'s « Hiftor.- 
geogr. Beichreibung des jüd. Landes zur Zeit Jeſu» (Zeig 1816) hat wiederholte Auflagen erlebt. 

Roprdommeln bilden eine Gruppe ber Gattung Reiher (f. d.) und find nächtliche Vögel 
mit erftaunlich ftarfer Stimme. Sie haben einen etwas fürzern und didern Hals als die eigent- 
lichen Reiher, welcher feitlich mit großen langen und breiten, vorn übereinander zu legenden fer 
bern, hinten aber nur mit Flaum befleidet ift, etwas lürzern Schnabel, niedrigere Beine und 
faft bis zum Ferſengelenk befiederte Unterjchenkel. Zu ihnen gehört die gemeine Rohrdom— 
mel (Ardea stellaris), die da8 gemäßigte Europa und Afien bewohnt. Sie hält ſich in großen 
Mooren, an den Ufern der Landſeen und in den mit hohem Schilfrohre bedeckten Siimpfen auf, 
ift gegen 3 F. lang, obenher roftgelb mit ſchwarzen Duerfleden, unterfeits bläffer und ſchwarz 
geflammt, von den Mundwinkeln verläuft ein fchwarzbrauner Streifen nad den Seiten bes 
Halſes. Durch ihr lautes, fernem Ochfengebrüll ähnliches Geſchrei jagt fie dem Furchtſamen 
des Nachts felbft Grauſen ein. Die ebenfalls in Deutjchland vorkommende feine Rohrdom- 
mel (Ardea minuta) ift nur 1%, F. lang. g 

Rojas: Zorilla (Francisco de), einer der berühmteſten dramatischen Dichter der Spanier, 
wurde um 1601 zu Toledo geboren. Bon feinen Lebensumftänden weiß man nur, daß er Ritter 
des Ordens von San-Jago war und meift in Madrid lebte. Er war gleich ausgezeichnet im 
Komiſchen wie im Tragifhen. Am berühmteften find feine Stüde «Del Rey abajo, ninguno 
y Garcia del Castanar», «Donde hay agravios no hay zelos» und «Entre bobos anda el 
juegon» (alle drei in Dchoa’8 «T'esoro del teatro espafiol» (Par. 1838). Seine Komödien er= 
fchienen gefammelt in zwei Duartbänden (Madr. 1680). Seine Arbeiten find aber in Compo- 
fition und Stil fo ungleich, daß man glauben follte, fie rührten von zwei verſchiedenen Dichtern 
ber. In den gelungenften ift er voll Feuer, Kraft und Präcifion und bezaubert durch allen Reiz 
ber Sprache, während er in andern nicht nur dem verborbenen Gefhmad feiner Zeit Huldigt, 
fondern auch bombaftifh, Hohl und fogar fchleppend wird. 

Rokitanſky (Karl), der Begründer der deutſchen pathol.»anatom.-ärztlichen Schule, geb. 
19. Febr. 1804 zu Königgräg in Böhmen, bejuchte erft da8 Gymnafium zu Leitmerig, dann 
das feiner Gebursftadt und widmete ſich hierauf zu Prag und Wien den medic. Wiffenfchaften. 
Nachdem er 1828 zu Wien promovirt, wurde er erft zweiter, bann erfter Affiftent an der dor- 
tigen pathol.-anatom. Anftalt (des ſog. Wiener Leichenhofs), hierauf, nachdem er ſeit 1832 
die Stelle des verftorbenen Profejfors Wagner fupplirt hatte, 1834 auferord. und 1844 ord. 
Profeffor der pathol. Anatomie. Seit 1834 verwaltete R. auch die mit jener Profefjur ver» 
bundenen Stellungen des Profectors des großen wiener Kranktenhaufes und des gerichtlichen 
Anatomen für fämmtliche in Wien der amtlichen Leichenöffnung zu unterwerfenden Fälle von 
zweifelhaften Todesarten. Das unermeßliche Material, welches R. auf diefe Weife zu Gebote 
ftand (man fchlägt die Zahl der von ihm felbft oder unter feiner Aufficht bewerkftelligten Sec- 
tionen auf 60000 an), verwerthete er, einzelne Yournalauffäge abgerechnet, jedoch nicht eher, 
als bis er, in dem Bewußtfein, das Gefammtgebiet der pathol. Anatomie zu beherrfchen, fein 
berühmmtes «Handbuch der pathol. Anatomie» (3 Bde, Wien 1842 — 46) herausgeben konnte, 
welches feitdem unverändert wieder abgedrudt, auf Beranftaltung der Sydenham-Geſellſchaft ins 
Englische (Lond. 1845 — 50) übertragen und 1851— 61 ganz neu bearbeitet worden ift. Wie 
feine Feinern Arbeiten und feine zahlreich befuchten Vorträge und praftifchen Curſe, fo zeichnet 
fich aud) jenes Hauptwerk durch eine nüchterne, ftreng gegenftändliche Beobachtung und eracte, Mar 
und fcharf nach einer zum Theil felbft gefchaffenen Terminologie befchreibende Darftellung aus. 
Zugleich) bietet es einen beifpiellofen Reichthum von Fällen, aus deren Zufammenftellung und Ans 
einanderreihung ſich die einzelnen Krankheitsproceſſe in ihrem normalen oder anomalen Verlaufe 
auf das deutlichfte und anſchaulichſte erklären. Eine befondere Empfänglichkeit zeigt R. für die 
Tragen, welche gerade der praftifche Arzt vorzugsweife von dem pathol. Anatomen beantwortet 
wünſcht. Auf dem von ihm gelegten Grunde wurde theils durch feine Freunde Skoda, Schuh u. a., 
theils durch feine und der fegtern Schüler Engel, Jakſch, Hebra, Oppolzer, Hamernjk, Dittrich 
u. f. w. das Gebäude der neuern deutſchen Diagnoftit, der phyfiol. Pathologie und Therapie 
aufgerichtet und der Ruf der Wiener oder Wien- Prager Schule gegründet. 1848 wurde X. 
Ehrendoctor der prager Univerfität und Mitglied der wiener Alademie der Wiſſenſchaften. 


Roland Roland de la Platiere 593 


Roland, der gefeiertfte unter den Helden der Karolingifchen Sage, den Baladinen Karl's 
db. Gr. deſſen Hiftor. Eriftenz jedoch mr auf der Erwähnung bei Einhard beruht, daf unter ben 
Edeln, weldye in den Pyrenäen bei einem Angriffe der Vaskoner auf die Nachhut des 778 aus 
Spanien zurüctehrenden Kaifers Karl den Tod fanden, auch ein Hruodlandus, Britannici 
limitis praefectus, geweſen ſei. Vielleicht ift diefe Erwähnung felbft, die ſich nicht in allen 
Handfchriften der «Vita Caroli Magni» findet, gar erft aus der Sage in die Gefchichte Hinein- 
gefommen. Nach der Sage War der ftarke, tapfere, fromme R. ein Neffe Karl’s, der Sohn feiner 
Schweſter Bertha und Milon’s von Anglant. Unter den einzelnen Sagen von feinen Aben- 
teuern ift die berühmtefte die, welche den Inhalt des vorzugeweife fog. Rolandeliedes bildet. 
Sie handelt von feinem Tode, wie er, auf feines Stiefvaters, des verrätherifchen Ganelon von 
Mainz falfchen Rath von Karl als Hüter Spaniens zurüdgelaffen, durch die ungeheuere Ueber- 
macht des heidnifchen Sarazenen= oder Mohrenkönigs Marfilie bei Roncesvalles (Roncevaux) 
angegriffen wird und nad) langem, furcdhtbarem Kampfe mit Dlivier und den andern Franken 
untergeht, nachdem er fein herrliches Schwert Durendal oder Durendart, damit e8 nicht in der 
Heiden Hände komme, zu zerbrechen vergeblich geftrebt und den Hülferuf auf feinem Horn Oli— 
fant hat ertönen laſſen, der, jedoch zu fpät, bis zu Karl's Ohren dringt. Frühzeitig wurde diefe 
Cage bei den Neufranzofen der Gegenftand volfsmäßiger Lieder; vor dem Beginn der Schladt 
bet Haftings (1066) fang Taillefer vor Wilheln's normann. Heer das Lied von R. Solche 
Lieder find die Grundlage der Erzählung in der im 11. und 12. Jahrh. von Verfchiedenen ver- 
faßten fog. Chronit Turpin’s (f. d.), und nad) ihnen, nicht, wie man früher meinte, nad) der 
legtern, dichtete im 11. Yahrh. ein Sänger das zufammenhängende franz. Bolfsepos, die «Chan- 
son de R.» oder «de Roncevaux», das zuerft von Frans. Michel (Par. 1837) und Genin (Par. 
1850), am beften aber von Müller (Gött. 1863) herausgegeben worden ift. Das alte Gedicht 
wurde im 12. und 13. Jahrh. mehrfach umgearbeitet und erweitert; einen ſchon jüngern Tert 
hat Bourdillon (Par. 1841) herausgegeben. Nach dem alten franz. Gedicht faßte bereitS vor 
1139 der Pfaffe Konrad, im Dienfte Heinrich’8 des Stolzen, fein deutfches Gedicht, dag «Ruo- 
landes liet», ab (mit einer belehrenden Einleitung über die Sage herausg. von Wilh. Grimm, 
Gött. 1838), weldyes zweimal, zunächft von einem niederrhein. Dichter am Ende des 12. Jahr, 
(Bartſch, «Ueber Karlmeinet», Nürnb. 1861), und dann in der erften Hälfte des 13. Yahrh. 
von einem öfterr. Dichter, dem Strider (Herausg. von Bartſch, Quedlinb. 1857), ungearbeitet 
wurde. Aus franz. Duelle entfprangen aud) das lat. Gedicht und das uns in Bruchftüden er- 
halte altengl. Gedicht, die beide bei Michel abgedrudt find; ferner die isländ. «Karlamagnus- 
Saga» (heraudg. von Unger), aus welcher die im 15. Jahrh. verfaßte, fonft Chriftern Beterfen 
beigelegte dän. «Krönife om Keyfer Karl Magmıs» Hervorging; die altniederländ. Gedichte, von 
denen nur Bruchfliide (herandg. von Bormans) auf uns gefommen find. Die ital. Bearbeitung 
des Softegno di Zanobi, eines Florentiners im 14. Yahrh., «La Spagna», beruht nicht unmittel= 
bar auf lauter franz. Quellen, fondern auf in Italien verfaßten ältern Gedichten in einer eigenen 
Miſchſprache. Die fpan. Romanzen von R. gründen ſich nicht, wie ınan früher annahm, auf 
jelbftändiges Fortleben der Sage in Spanien, fondern find auch auf franz. Traditionen zurüd- 
zuführen, die allerdings älter als die und erhaltenen franz. Gedichte. Ihrer Abfaffung nad) 
reichen fie nicht über das 13. Jahrh. hinauf; fie find gedrudt bei Wolf und Hofmann, «Prima- 
vera de Romances» (Berl. 1856). Zurüdgedrängt aber wurden alle mittelalterlichen Bearbei- 
tungen durd) den Ruhm, welchen ſich die zum Theil aud) älterer Ueberlieferung folgenden, noch 
mehr aber wirklich, erfundenen und ausgefchmüdten ital. Heldengedichte des 15. und 16. Jahrh. 
erwarben, die von R.'s wunderbaren Kampfes- und Liebesabenteuern in ihrer eigenen, dem echten 
Charakter der Sage feineswegs entjprechenden Weije erzählten, wie der «Morgante maggiore» 
von Luigi Pulci, der «Orlando inamorato» von Boyardo und das berühmtefte unter allen, der 
«Orlando furioso» von Ariofto. Vgl. Schmidt, «lleber die ital. Heldengedichte aus dem Sagen: 
freife Karl's d. Gr.» (Berl. 1820). 

Roland de la Platiere (Jean Marie), franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 18. Febr. 
1734 zu Thizy bei VBillefrandhe, verließ im Alter von 19 9. das väterliche Haus, durchwanderte 
faft ohne Dlittel Frankreich) und fand endlich Aufnahme zu Rouen, wo ihn ein Verwandter, der 
fünigl. Infpecteur der Manufacturen war, in diefem Verwaltungszweige anftellte. Im dieſer 
Lage fuchte er ſich tüchtige Kenntniffe und wiffenfchaftliche Bildung anzueignen. Schon nad) 
wenigen Yahren trat er als Schriftfteller im feinem Fache auf. Beim Ausbruche der Franzö— 
ſiſchen Revolution befand er fid) als Generalinfpecteur der Manufacturen und Fabrilen in yon. 
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Gleich feiner Gattin, die wie er für die Charaktere des röm. und griech. Altertfum fchwärmte, 
ſah er in der polit. Bewegung den Aufgang eines goldenen Zeitalter®, und bie Stadt Lyon 
fchidte ihn im Febr. 1791 zur Bertretung der gewerblichen Intereffen an die Conftituirende 
Verſammlung. Hier trat er in Verbindung mit den Girondiften und erflärte fich für die Ein— 
führung der Republik. Nach fieben Monaten fehrte er nad) Lyon zurüd, wandte fi) aber, da 
feine Stelle eingezogen worden, wieder nad) Paris, wo er fi), von feiner Gattin fortgeriflen, 
tiefer in da8 Getriebe der revolutionären Parteien verwidelte. Durch Briſſot's Einfluß erhielt 
er in dem Girondiſtenminiſterium vom März 1792 das Portefeuille des Innern. Er verwaltete 
diefes Amt mit großer Auszeichnung, beleidigte aber Ludwig XVI. durch die Rauheit feines Be- 
tragend. Als der König die Unterzeichnung des DecretS verweigerte, nach welchem die Föde— 
rirten in der Nähe von Paris ein Lager bilden follten, fchrieb er dem Könige 10. Juni einen 
fehr radicalen, von feiner Frau dictirten Brief, welcher fogleich feine Entlafinng nad) ſich zog. 
R. galt feitdem als Märtyrer der Freiheitsfahe und wurde nach dem Umfturze des Throns 
(10. Aug.) jogleich wieder in fein Minifterium eingefegt. Als Anhänger der Gironde ftellte er 
ſich jedocd; den Ausjchweifungen der Jakobiner entgegen und fah ſich alsbald von ber Bergpartei 
im Convent aufs heftigfte angefeindet. Man befchuldigte ihn befonders des Föderalismus, d. h. 
der Abſicht, die Provinzen politifch = felbftändig und von der Hauptftabt unabhängig zu machen. 
Weil er einfah, daß feine Partei unfähig fei zu handeln, trug er dem Convent jeine Entlafjung 
und zugleich eine ftrenge Rechnungsablegung an. Man hörte nicht auf ihm, fondern bdecretirte 
bei dem Sturze der Girondiften, in den erften Tagen des Juni 1793, auch feine Verhaftung. 
R. fand Gelegenheit zu entlommen, und verbarg ſich zu Rouen bei zwei Freundinnen. Als er 
die Hinrichtung feiner Frau erfuhr, entfchloß er fich, nad) Paris zu eilen und hier den Männern 
des Bluts die Wahrheit hören zu laffen. Doch ließ er von diefem Unternehmen ab und faßte 
den Entſchluß, fich jelbft den Tod zu geben. Er verließ gegen Abend des 15. Nov. 1793 feinen 
Zufluchtsort und ftürzte jich, nach Art der alten Römer, unweit Rouen in fein eigenes Schwert. 
R. war ein gebildeter, rechtfchaffener, aber rauher und jähzorniger Charakter. Unter jeinen 
Schriften, induftriellen und polit. Inhalts, ift das «Dictionnaire des manufactures et des arts 
qui en döpendent» (3 Bde.) zu erwähnen, das er für Pandoude’8 «aEncyclopedie methodique» 
ſchrieb. — Seine Gattin Manon Jeanne R., geb. zu Paris 17. März 1754 als die Tochter 
des Kupferftechers Phlipon, befaß große körperliche Borzüge, viel Geift und Energie und hatte 
auch eine ausgezeichnete Erziehung genoffen. 1779 verheiratete fie fich gegen den Willen ihres 
Baterd mit R., weniger aus Liebe wie aus Achtung vor defjen geiftigen Eigenfhaften. Durch 
das Studium des röm. und griech. Alterthums für republifanifche Ideen gewonnen, fühlte fie 
ſich von der Franzöfifchen Revolution mächtig ergriffen. Bei dem großen Einfluffe, den fie auf 
ihren Gemahl hatte, riß fie aud) diefen mit in den revolutionären Strudel. Als R. die Stelle 
des Minifters erhalten, öffnete ſich ihr die lange erwünſchte Yaufbahn. Mit unermübdeten Eifer 
ftand fie ihrem Gemahl in den Geſchäften bei, fertigte Auffäge, fchrieb Adreffen und verſam— 
melte um fich einen Kreis von Gelehrten und Staatsmännern, in welchem die Vorfälle der Zeit 
befprochen wurden. Im diefem Treiben jcheint fie mol die ihrem Geſchlechte gebührende Zurüd- 
haltung vergeſſen zu haben; denn ihre Anmaßung ging bald fo weit, daß deshalb mehrere Staats- 
männer, auch Dumouriez, mit ihrem Gemahle zerfielen. Im ihren Ueberzeugungen der Philo— 
fopgie des Yahrhunderts huldigend, ſchrieb fie dem Papfte, der den Prieftern die Leiſtung des 
conftitutionellen Eides verboten hatte, einen fehr energiichen Brief, welcher den größten Anſtoß 
erregte. Nach der Flucht ihres Gemahls führte fie im Intereſſe der Contrerevolution mit den 
gefliichteten Girondiften einen Briefwechjel, weshalb man fie einferferte. Sie verſchmähte die 
ihr gebotenen Mittel zur Flucht, jchrieb im Gefängniffe ihre Memoiren und benahm fid) vor 
dem Revolutionstribunal, wo man fie abjcheulich behandelte, mit feltener Unerfchrodenheit. Mit 
ebenfo großem Muthe legte fie 8. Nov. 1793 ihr Haupt unter die Guillotine. Sie hatte vor- 
ausgefagt, daß ihr Gemahl ihren Tod nicht ertragen wiirde. In ihren «M&moires» (2 Bde., 
Par.1820; 3. Aufl. 1835; neue Ausg. von Dauban, Par. 1864) find auch ihre übrigen Schrif- 
ten enthalten. Ihre «Lettres, en partie inedites» gab neuerdings Dauban (2 Bde., Bar. 1867) 
heraus, der auch die «Etude sur Madame R.» (Par. 1864) veröffentlichte. 

Rolandsjänlen oder Rulands-, auch Rutlandsſäulen nennt man kolofjale, aus Holz 
oder Stein meift roh geformte Bildfänlen, welche auf den Markt» oder Hauptplägen vieler Ort- 
haften Norddeutſchlands, vorzugsweiſe aber Niederſachſens und der Mark Brandenburg ftau- 
den und zum Theil noch ftehen (wie z.B. in Brandenburg, Bremen, Halle, Nordhaufen, Perle- 
berg) und in der Megel einen gerütfteten oder manteltragenden, baarhänptigen, ein bloßes Schwert 
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in der Hand haltenden Mann darftellen. Urfprung, Name, Gefchichte und Bedeutung diefer 
Bilder ift noch nicht hinreichend aufgeflärt. Nachrichten über diefelben finden fi nur fpärlid) 
erft feit dem 14. Jahrh. und faft immer in Verbindung mit den feit jener Zeit kräftiger auf- 
tretenden Kämpfen für ftädtifche Rechte und Privilegien, unter denen felbftändige Verwaltung 
und eigene Gerichtsbarkeit als die höchften galten. Nicht felten erfcheinen in diefen Zeiten die 
Rolandebilder als Symbole flädtifcher Freiheit und Selbftändigkeit, werden als ſolche in bie 
Wechfelfälle des Kampfes gezogen und, je nachdem fich diefe günftig oder ungünftig für bie 
Städte geftalten, bald umgemworfen, bald wieder aufgerichtet. Ihre eigentliche Beftimmung jedod) 
ſcheint die eines Zeichens der Gerichtsftätte für Markt» oder Criminalgerichtsbarkeit, oder auch 
fir beide gewefen zu fein, und im diefer Bedeutung mögen fie hoch hinaufreichen bis in die vor- 
chriftl. Zeit und wol mit den Irmenſäulen (f. Irmin) zufammenhängen. So auch mag ihr 
Name zwar in Beziehung geſetzt worden fein zu dem Roland (f. d.) der Karlsſage, feit diefer 
etwa gegen Ende des 12. Jahrh. in Sachſen befannter geworden war. Die Benennung felbft ift 
jedoch wahrſcheinlich älter und aus der Grundbedeutung ihrer urfprünglichen Form (niederdeutſch 
Hrötlant, hochdeutſch Hruotlant) zu erffären, indem mieberdeutfch hröt, hochdeutſch hruot «Ruf» 
oder «Ruhm» bedeutet. Vgl. Stappenbed in den «Märfifchen Forfchungen», Bd. 4. 

Rolle nennt man in der Mechanik eine der fog. einfachen Mafchinen, die aus einer Scheibe 
mit darüber gelegtem Seil befteht. Iſt die R. an einem Punkte befeftigt, ſodaß fie fich zwar 
um ihre Achſe, aber nicht von der Stelle bewegen kann, fo nennt ınan fie eine fire R.; ift die- 
felbe aber jo —— daß fie ſich mit der Laſt heben kann, fo heißt die R. eine bewegliche. 
Eine Berbindung mehrerer fefter und beweglicher R. nennt man einen Flaſchenzug (f. d.). Fire 
R. mit Seil, Schnur oder Kette ohne Ende find ein vielgebrauchtes Mittel, um Achſen, auf 
denen fie fich befinden, eine drehende Bewegung zu ertheilen. R. ohne Seil werben benutt, um 
den Reibungswibderftand gleitender Körper auf ihrer Unterlage zu vermindern (Reibungs- 
oder Frictionsrollen). 

Rolle in der Schaufpieltunft heißt überhaupt der Antheil an einer darzuftellenden Hand- 
fung, insbefondere das zufammengerollte Heft, auf welchem das enthalten ift, was der Künſtler 
vorzutragen hat. Die R. ift von dem Künftler nicht blos für fich zu lernen uud zu ftudiren, 
jondern auch mit Rüdficht auf das Ganze aufzufaffen. Mehrere R. in einem und bemfelben 
dramatischen Werke können nur von einem ſehr gewandten Künſtler zugleich übernommen werben. 
Uebrigens ift jeder mimiſche Künftler durch fein Aeußeres, fein Lebensalter, erlangte Uebung und 
Talent u. f. w. filr eine Gattung darzuftellender Charaktere beſonders geeignet, und dies nennt 
man fein Rollenfad. 

Rolle (Joh. Heinr.), ein gefhägter Kirchencomponift, geb. zu Quedlinburg 23. Dec. 1718, 
wurde in den Anfangsgrinden der Mufil von feinem Vater Chriftian Friedr. R., der Mufit- 
director in Magdeburg war, unterrichtet und machte in diefer Kunft fo fchnelle Fortſchritte, daß 
er ſchon in feinem 13. 3. als Componift auftrat und im 14. Organift an der Petersfirche zu 
Magdeburg wurde. Doch war e8 fein feiter Entſchluß, ſich einer der Facultätswiffenfchaften zu 
widmen, und er bejehäftigte fi) daher nebenbei fleißig mit den claffifhen Sprachen und bezog 
1736 die Univerfität zu Yeipzig, wo er die Rechte ftudirte. Erft in Berlin, wohin er ſich nad) 
beendigter Studienzeit begab, um eine Anftelung zu finden, wandte fich fein Sinn ausfchließend 
der Mufif zu. Er wurde königl. Kanımermufitus, erhielt 1752 die Stelle feines Vaters in 
Magdeburg und ftarb dajelbft 29. Dec. 1785. Einen hohen und verdienten Ruf erwarb er fid) 
für feine Zeit durch feine Oratorien, unter denen fid) befonder8 aDer Tod Abel’8> und «Abra- 
ham auf Moria» auszeichnen. Auch componirte er viele vierftimmige Moteiten, von denen 
mehrere noch jetzt zu dem trefflichften gehören. 

Rollenhagen (Georg), einer der ausgezeichnetften deutfchen Lehrdichter des 16. Jahrh., 
geb. 22. April 1542 zu Bernau in der Mark Brandenburg, befuchte die Schulen zu Prenzlaıı, 
Mansfeld und Magdeburg, ftudirte feit 1560 Theologie in Wittenberg und übernahm 1563 
das Rectorat der Johannisſchule zu Halberftadt nebft der Berpflichtung zu predigen. Doc) ſchon 
1565 gab er dies Amt wieder auf und kehrte als Hofmeifter eines jungen Halberftädters nad) 
Wittenberg zurüd, wo er 1566 die Borlefungen des Mediciners Veit Ortel von Winsheim über 
die «Batrahomyomachie» (f. d.) hörte, durch welche die Zuhörer angeregt wurden, das Ge— 
dicht wetteifernd in lat., franz. und deutfcher Sprache zu bearbeiten. Aus folhem Beginnen, 
welches der Profeffor freudig förderte und durch Anleitung zur Einflechtung politifcher, auf die 
Gegenwart bezüglicher Nutzanwendungen in eine beftimmte Fichtung feitete, entfprang R.'s viel 
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fpäter gedrudtes Hauptwerf. Nachdem er dann 1567 die Magiftertwürde erivorben, warb er 
nod) in demfelben Yahre Prorector der Domfchule zu Magdeburg, 1573 Prediger zu St.-Ni- 
tolat und 1575 Rector der Domfchule, der er fo treu anhing. Er ftarb nad) 42jähriger Amts- 
führung, gefeiert als Pädagog wie ald Prediger, 18. Mai 1609. R. befaß tüchtige Gelchr- 
famkeit in den philologifchen, Hiftorifhen und Naturwiffenfchaften, eine jeltene Kenntniß der in 
Vollsbüchern, Sagen, Märchen und Gebräuchen haftenden VBoltsüberlieferung und, bei fteter 
Kränklichkeit und mancherlei häuslichen Unfällen, doch eine harmlofe Heiterkeit. Seine Theil- 
nahme an den Zeitereigniffen befunden fein «Hinfender Bote» und «Poftreiter», welche die ge— 
Ihichtlichen Begebenheiten der 3. 1588 und 1589 in Reimen berichten. Bielleicht ift aud) von 
ihm verfaßt eine durch praktiſchen Sinn ausgezeichnete Sammlung von 54 profaischen Fabeln, 
unter dem Titel «Alte neue Zeitung von der Welt Lauf» (0. O. 1592). Endlich gab er aud) 
1595 fein Hauptwerk, den ſchon in Wittenberg entworfenen und nun mit der Erfahrung des 
Manues überarbeiteten «Frojchmeufeler, oder der Fröſch und Mäufe wunderbare Hoffhaltunge » 
and Licht, doch wieder feinen Namen unter der Bezeichnung «Marcus Hüpffinfholg von Meufe: 
bad), der Jungen Fröſch Vorfinger und Calmeuſer im alten Mäfchenwigf» mit jolhem Erfolge 
verbergend, daß troß der großen Berühmtheit, die das Bud) fofort erlangte, felbft Moſcheroſch 
den Verfaſſer nicht fannte und wahrfcheinlich erft Morhof ihn nachwies. Der «Froſchmeuslero, 
welcher der «Batrahomyomadjie» nur den Rahmen der Handlung, dem «Reinele» die jatirijch- 
didaktische Anwendung der Thierfabel and feinen übrigen Stoff in bunter Mannichfaltigfeit theils 
den claffifchen, theils neuern Schriftftellern, theils auch der deutjchen Boltsüberlieferung entuimmt, 
ift ein nicht bLo8 auf die allgemeinen moralifchen, fondern aud auf die polit. Verhältniſſe der 
Zeit abfehendes Lehrgedicht, deſſen theilweife Breite, Trodenheit und Geſchmackloſigkeit vergütet 
wird durch heitere Laune, Lebendigkeit der Schilderung und große Gewandtheit in Behandlung 
der Sprache. Das Werk blich ein Lieblingsbud) durd) das ganze 17. Jahrh. und wurde aud) 
in neuerer Zeit wieberholt überarbeitet. (Erfte Ausgabe Magdeb. 1595; Bearbeitungen: durd) 
R. Benedir, Wefel 1841; das erfte Buch durch Stengel, Köln 1796; auszüglich durch Yappe, 
Stralf. 1816; durd) ©. Schwab, Tüb. 1819). — Aud) Gabriel R., ein Sohn Georg's aus 
zweiter Ehe, der 1583 geboren wurde und feit 1602 in Leipzig die Nechte ftudirte, hat ſich als 
Schriftfteller hervorgethan und ift häufig mit dem Vater verwecjelt worden. Er gab heraus: 
«Bier Bücher Indianifcher Reyſen durch die Lufft, Waffer, Land, Helle, Paradieß vnd den 
Himmel» (Magdeb. 1603 u. öfter), welche wegen ihres Stils bei den Zeitgeuofjen großen Bei« 
fall fanden; ferner einen Band lat. Gedichte: aJuvenilia» (Magdeb. 1606), und endlich, durch 
Buchftabenverjegung feinen Namen verftedend in Angelins Lohrbere Liga, eine ihrerzeit fehr 
beliebte Komödie: aAmantes amentes; Ein jehr anmuthigs Spiel von der Blinden Liebe oder 
von der Leffeley» (Magdeb. 1614), wie aud) der Bater ſchon durch mehr als 20 9. die Schul- 
fomödie eifrig gepflegt und mehrere Stüde für diejen Zweck bearbeitet hatte. Bgl. Yütde, «Leben 
des Georg KR.» (2 Hefte, Berl. 1846 — 47). 

Rollin (Charles), einer der populärften franz. Hiftorifer, geb. zu Paris 30. Jan. 1661 
als der Sohn eines armen Meſſerſchmieds, welcher aus Montbeillard ftammte. Die Verwen— 
dung eines Benedictiners, dem er als Knabe bei der Mefje diente, verſchaffte ihm eine Freiftelle 
auf dem College des Dir-huit, von wo er zum Studium der Theologie in die Sorbonne über- 
ging. Ohne die höhern Weihen zu empfangen, übernahm er 1683 eine Profeſſur am College 
Plejfis, wurde 1688 königl. Profeffor am College de France, bekleidete während der J. 1694 
und 1695 die Stelle eines Rectors der Univerfität und entfaltete ald Coadjutor des College de 
Beauvais jeit 1699 eine erfolgreiche Thätigfeit. In die Unterſuchungen gegen die Yanjeniften 
verflochten, trat er von feinem Anıte zurüd, um nun der Jugend als Schriftfteller nützlich zu 
werden, bis er 1720 wieder die Stelle eines Rectors der Uutverfität erhielt. Er ftarb 14. Sep:. 
1741. Bei der Beurtheilung feiner hiftor. Werke darf man nicht aufer Acht laffen, daf fie alle 
fir die Jugend beredjnet find. Zu ihrer Zeit machte bejonders jeine «Histoire ancienne des 
Egyptiens, des Carthaginois, etc.» (13 Bde., Bar. 1730—38; 6 Bde., 1740 u. öfter) 
wegen ihres ausgezeichneten Stils und der Haren überfichtlichen Geftaltung ein außerordentliches 
Glüd. Die «Histoire romaine» (16 Bde., Par. 1739 fg.; 8 Bde., 1740), welche nur bis 
auf die Schladjt bei Actium geht und in ihrer Ausfithrung weniger vorzüglich erfcheint, wurde 
von feinem Schüler Grevier als «Histoire des empereurs romains depuis Auguste jusqu’ä 
Constantin» (12 Bde., Par. 1750) fortgefett, und diefer fand wieder in dem gründlichern Ye- 
beau einen Yortjeger. Andere Werke, die als Fortjegung R.'s angefündigt wurden, verdienen 
diefen Namen nicht. Seine gefammelten Werfe wurden von Guizot (30 Bde., Par. 1820, mit 
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Atlas) und von Fetronne (30 Bde. Par. 1821) herausgegeben. Bon den übrigen Werten R.’s 
ift noch zu nennen fein «Traitö de la maniere d’enseigner et d’ötudier les belles lettres» 
(4 Bde., Par. 1726 — 28; 1740 u. öfter). 

Rollſchuß heißt bei Gefchügen ein Schuß, bei welchem das Geſchoß, mit angemeffener, 
meift ftarfer Ladung und fehr geringer Elevation abgefchoflen, bis zum Ende feiner Bahn in 
niedrigen Sprüngen fortgeht und oft zuletzt nur noch rollend fich bewegt. Der R. ift nur auf 
feftem ebenen Terrain anwendbar, weil fonft das Geſchoß bald fteden bleiben würde. Man 
wendet ihn auch nur auf größere Entfernungen (bei Kanonen auf 12 — 1600 Schritt) an, 
weil erft die letzten Sprünge rafant werden. Bei gezogenen Gefchügen wird der R. nicht ans 
gewendet. Das Rollen ift bei windftillem Wetter auch auf dem Waffer möglich und daher für 
die Küftenvertheidigung von großer Widjtigfeit. 

Rom (Roma), die Stadt (Urbs) oder die ewige Stadt (Urbs aeterna) ſchon von den Alten 
genannt, einft der Sig der weltlichen, dann der geiftlichen Weltherrſchaft, die Hauptftadt des 
Kirchenftaats, liegt an dem bei feinem Eintritt in das Stadtgebiet etwa 200 F. breiten Tiber, 
ungefähr 5 St. entfernt von defjen Einfluß in das Tyrrhenifche Meer bei Oftia ((f. d.). Hier 
erheben ſich in der hügeligen Ebene, die jet den Namen der Campagna di Noma trägt, auf 
dem linken, öftlihen Flußufer die ficben Hügel (fünf, nad) altem Sprachgebrauch montes, zwei, 
der Duirinal und Biminal, colles genannt), von deren Zahl R. die Urbs septicollis, d. h. die 
Siebenhügelftadt, benannt wurde. Drei von ihnen, der Duirinal und hinter ihm der Viminal 
und Esquilin, erfcheinen als die füdweftl. Ausläufer einer Hochebene (des Campus Viminalis * 
und Esquilinus), wo Servius Tullius zum Schutz der Stadt aufer der Mauer einen hohen 
Wall auffügrte (Agger Servii Tullüi), auf welchem ſich der Höchfte Punkt des dieffeitigen A. da, 
wo in der Billa Maffimo, vormals Negroni, bei dem jetzigen Bahnhofe die Statue der Göttin 
Roma fteht, bis zu 236 F. erhebt. Durch einft ſumpfige Thäler voneinander gefondert find 
die vier füdlichern Hügel: zumächft dem Fluſſe der Capitolinus, deſſen nordöftl. Gipfel, ſonſt 
die Arx, jett die Höhe von Araceli, ein Sattel von dem füdweftlichen, dem Zarpejifchen Felſen, 
trennt; der Palatin und ſüdlich von dieſem der Aventin, von welchem weiter ſüdlich ſich noch 
der fünftliche Scherbenberg (Monte Teftaccio) erhebt; jüböftlih vom Palatin endlich der Cälius. 
Bor dem Duirinal ftredt fic) nad) dem weit wejtlich ausbiegenden Fluffe eine große Fläche, das 
alte Marsfeld mit dem Circus Flaminius, die im Süden da, wo der Fluß, nachdem er eine 
Inſel (Insula Tiberina) gebildet hat, fic) zu einem zweiten Bogen weſtlich wendet, vor dem 
Gapitolinifhen Berg mit der Heinen Fläche vor den Palatin zufammenhängt, die fonft das 
Forum boarium und Velabrum hieß. Zwifchen dem Aventin, der nahe an den Fluß tritt, und 
dem Balatin ift die Vallis Murciae, das weite Thal des Circus. Nordöſtlich vom Palatin zieht 
fi, wo der Titusbogen ficht, eine Höhe, Velia genannt, gegen die füdlichere Spige des Es— 
quilin hin, die den Namen Carinae (mo jest San-Pictro in Bincoli) trug; fie jcheidet das ſüdöſtl. 
Thal des Coloſſeums von dem nordweftlichen de8 Forum Romanum, von welchem nad) ihr Hin 
und über fie die Hauptftraße des alten R., die Sacra Via, ging. Das Thal des Forum öffnet 
fich gegen Rorden zwifchen dem Eapitolin und Duirinal zum Marsfeld, gegen Südweſten zwi- 
ſchen dem Gapitolin und Palatin zum Belabrum hin. Eingefchloffen von den Earinen, von der 
nördl. Spitze des Esquilin (der Höhe von Sta.-Maria maggiore) und den Spigen des Viminal 
und Duirinal ift die Tiefe, welche, in der alten Zeit einer der Iebhafteften Theile R.s, die Su- 
bura hieß. Auf dem rechten Ufer erhebt ſich im Norden der Baticanifche Hügel, der, ebenfo wie 
die ihn vom Fluß trennende Fläche, nicht zum alten R. gehörte; füdlich von ihm ftredt ſich das 
bei der Fontana Paolina etwa 270 F. hohe Janiculum, an deffen Abhang innerhalb des Fluß— 
bogens zwar ſchon in der Zeit der röm. Republik, aber mehr noch unter den Kaiſern ſtädtiſcher 
Anbau ftattfand, und wo jetzt das eigentliche Traftevere ift. Nördlich von der Stadt, jenfeit 
des Fluſſes Anio, ift der Heilige Berg (Mons sacer); hinter dem Vatican erhebt fi) der Monte 
Mario, einft Clivus Cinnae. 

Der Punkt, von weldyen das alte R. fich allmählich ausbreitete, ift der Palatinifche Berg. 
Auf ihm hatte nach der röm. Stammfage Romulus (f. d.) die ältefte lat. Stadt an dem Tage 
des Feſtes der Palilien, 21. April in dem 3. 753 v. Chr. nad) der Barronijchen, 752 nad) 
der Catonijchen Aera, gegründet. Um die Stadt auf ihm, die Roma quadrata, weidye man 
gegenwärtig auf den Raum der Farneſiſchen Gärten zu befchränfen verfucht, hatte er das erfte 
Pomörium gezogen. Doch ift jehr wahrſcheinlich, daß ſchon vor dem Romuliſchen R. auf 
dem Berge ein pelasgifcher, dem Evander zugefchriebener Ort lag, der mit fechs Fleinen Ort: 
ſchaften auf den benachbarten Waldhöhen, die allmählich im das fich ertweiternde R. eingingen, 
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in einer Verbindung ftand, deren Andenken fich in dem Feſte Septimontium erhielt. Auf der 
Spite des Duirinal hatten fi Sabiner feftgefetzt. Mit diefen entftand Kampf, auf den fried- 
liche Bereinigung folgte und hiermit die erfte Erweiterung der Stadt, zu der nun auch der Satur- 
nifche oder Eapitolinifche Berg, auf dem freilich die Sage jchon vorher den Romulus die Burg, 
das Alyl und den Tempel des Yupiter Feretrius gründen läßt, als Burg, die Tiefe norböftlich 
vom Palatin ald Markt (Forum Romanum) gehörten. Den Cälius, der von dem Führer eines 
tusfischen Heerhaufens Cäles Bibenna den Namen haben fol, 309g Tullus Hoftilius, der die Be- 
wohner bes zerftörten Alba dahin verpflanzte, den Aventin der König Ancus Marcius, der ihn 
Lateinern zum Wohnorte anwies, zur Stadt. Ancus legte auch auf dem Yaniculus, gegen die 
Etrusler hin, eine Befeftigung an und verband beide Ufer durch eine Pfahlbrüde (Pons sublicius). 
Bon großer Wichtigkeit für die Trodenlegung der Tiefen war der Bau der Cloaca maxima durch 
Tarquinius Priscus, der auch den Circus zwifchen Aventin und Palatin anlegte. Erft unter 
Auguftus bedurfte fie der Ausbefferung und noch jett befteht zum Theil (fichtbar bei Sau— 
Georgio in Belabro) ihre über 12 F. hohe dreifache Wölbung, welche nebft dem Gefängniß 
(Carcer Mamertinus mit dem Tullianum) in den nordöftl. Felfen des Capitoliniſchen Bergs 
und Subftructionen auf deſſen fildweftl. Spige die einzigen Ueberbleibfel aus R.s Königszeit 
bilden. Das ganze durch Hinzufügung des übrigen Ouirinal, des Biminal und des Esquilin, 
auf dem er ſelbſt wohnte, anfehnlich vergrößerte ftäbtifche Gebiet, das ficherlich noch viele Weiden 
und Weder in fid) faßte, umgab Servius Tullius mit einer Befeftigung, die aus dem erwähnten 
50 F. breiten, mit Mauer, Thürmen und Graben verfehenen Erdwall im Norboften, der ſchwäch— 
ften Stelle R.8, übrigens mit Benugung ber fteilen Felswände aus einer Maner mit Thürmen 
beftand, welche auf den Hiigelabhängen hinlief, ſodaß fie die Fläche des Marsfeldes ausſchloß und 
an zwei Stellen, weftlic, vom Palatin, gegen den Fluß auslief. Anfehnliche Reſte der älteften 
Mauern der einzelnen Hügel wie des Serviſchen Mauerkreifes heben Arbeiten und Ausgra- 
bungen der jüngften Jahre blosgelegt, namentlich am Duirinal bei Anlegung der neuen Straße 
der Dataria und in der Billa Maffimo bei den Diocletianifchen Thermen beim Bau des Central- 
Eifenbahnhofs. Leider haben diefelben nicht erhalten werden fünnen. Das Pomörium wurde 
damit zugleid) vorgerücdt, das jedod) den Aventin, auf dem einft Remus unglüdliche Aufpicien 
genommen hatte, nicht in fich fchloß, und das Stadtgebiet in vier Bezirke (regiones), die ben 
Aventin und Capitolin nicht inbegriffen, geteilt: 1) die Suburana (Cälius, Subura und Ca- 
rinä), 2) Esquilina, 3) Collina (Biminal und Duirinal), 4) Palatium. Unter den Thoren, die 
aus der Stadt des Servius, welche ungefähr 1 geogr. Meile im Umfang hatte, führten, find 
dic befannteften: am Wall die Porta Collina, Viminalis und Esquilina, am Cälius die Porta 
Capena, an der norbdöftl. Ede des Aventin die Porta trigemina, an der ſüdweſtlichen des Capi- 
tolin die Porta carmentalis und flumentana. 

In der republilanifchen Zeit traf die Stadt, mit Ausnahme des Capitol, die Zerftörung 
durch die Gallier 390 v. Chr., die vom Colliniſchen Thore her eingedrungen waren. Eilig und 
unregelmäßig wurde fie wieder aufgebaut, wobei man die Steine des zerftörten Veji benußte. 
Nachher waren befonders die Magiftrate der Cenforen und Aedilen, wie für Bauten des Staats 
überhaupt, jo auch für die ftädtifchen von Wichtigkeit. Hervorzuheben tft die Cenſur des Appius 
Claudius Cäcus 312 v. Chr., der von der Porta Capena aus die erfte feftgegriindete Landſtraße 
(Via Appia) baute und zuerft der Stadt gutes Waffer, das ihr fehlte, durch eine Leitung (Aqua 
Appia) zuführte, deren Quellen etwa 1%, M. von der Stadt fid) befinden; fie ging noch faft 
ganz unter der Erde. Auch die 40 9. fpäter aus der Kriegsbeute des Pyrrhus von M. Curius 
Dentatus gebaute des Anio vetus wid den Thälern durch weite Ummege aus und ging nur 
wenige hundert Schritte auf Bogen. Bald nad) dem zweiten Bunijchen Kriege füllt die Anlage 
eines Tandungsplages und Emporiums am Aventin. Im ber Nähe des 220 gebauten Flamint: 
ſchen Circus bildete ſich eine Heine VBorftadt, eine andere vor der Porta Capena. Unter den Een- 
foren des 3. 174 wurden die Strafen der Stadt gepflaftert. Als ſich in der folgenden Zeit die 
Republif auf den Gipfel polit. Macht erhob, floffen dem Staate wie einzelnen durd) die Kriege 
und aus den Provinzen ungeheuere Reichthümer zu, die zum Theil auch den Bauten R.s, zu: 
nächft jedoch noch vorzugsweife den num großartig werdenden Werken der Straßen: und Waffer- 
baufunft zugute famen. In der Stadt, deren Bevölkerung fid) von Italien und den Provinzen 
her mehrte, hatte die Einwirkung griech. Baukunſt ſich ſchon 184 in der erften Baftlitenanlage 
durch den ältern Cato gezeigt; unter ihrem Einfluffe entwidelte ſich fpäter eine eigenthümliche 
großartige röm. Ardjiteltonit. Die erften Tempel des Yupiter Stator und der Juno, bei denen 
Marmor ftatt der bie dahin gebrauchten Stetraattungen der Umgebung, Travertin und Beperun 
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borfanı, baute Metellus aus der macedon. Kriegsbeute 149; aber erft feit Sulla ftieg die Pracht 
in den Bauten der Stadt mit rafchen Schritten. Der von ihm nad) den Formen des alten, von 
Zarguinius Superbus herrührenden, aber aus reiherm Material 80 erneute Capitoliniſche 
Zempel ftand troß feiner vergoldeten Erzziegel uud der aus Athen entführten Marmorſäulen 
50 9. fpäter vielen weit großartigern und prächtigern Gebäuden nad. Unter den Männern, 
die nah Sulla in R. den Östtern, dem Nuten des Staatd und dem Vergnügen des Volks Bau- 
werke errichteten, durch welche namentlich die Gegend um ben Flaminifchen Circus und bei den 
Forum fich filllte, ragen Pompejus und vor allen Cäſar hervor. Durch den erftern erhielt R. 
drei Yahre, nachdem Scaurus in der Ausfhmüdung eines hölzernen Theaters einen ungeheuern 
Luxus entfaltet hatte, fein erftes fteinernes, 40000 Menfchen faffendes Theater, deſſen Hefte 
in den Souterrains des Palazzo Pio und der benachbarten Häufer zu dem Wenigen gehören, 
was fi von den Bauten der Pepubiit erhalten hat. Unter Cäſar's Bauten fteht obenan fein 
pradhtvolles Forum mit dem Tempel der Venus Genitriy; nur der Anfauf der Gebäude, die 
diefem Baue wichen, koſtete gegen 5 Mil. Thlr. Die großen Plane, die er befonders für Er- 
weiterung und Berfchönerung des Marsfeldes gefaßt hatte, unterbrach fein Tod. Auch der Luxus 
der Privatgebäube nahm, obwol etwas fpäter, reißend zu; zwar blieb für die großen Mieth- 
gebäude (insulae) die alte Sitte, fie aus ungebrannten Ziegeln auf fteinernem Unterbau aufzu- 
führen, noch bis in die Kaiferzeit hinein, auch die Einzelhäufer (domus) der Reichen waren noch 
im Anfange des 7. Jahrh. der Stadt ohne alle Pracht, und Lucius Eraffus, der, in dem feinen 
ſechs Heine Säulen aus hymettiichen Marmor anbradhte, deffen Haus etwa 50000 Thlr. koſtete, 
wurde ald Verſchwender gefcholten. Zu Ende defjelben Jahrhunderts aber hatte Mamurra auf 
dem Cälius das erfte ganz mit Marmor befleidete Haus. Claudius faufte cine Wohnung für 
nıchr als 700000 Thlr.; die des micht reichen Cicero koftete 175000, und die Verſchwendung 
war nun in diefen Bauten nicht geringer als in den Anlagen der Villen. 

Die erfte Kaiferzeit gab der legten republifanifchen an Schönheit und Grofartigfeit ftädtifcher 
Bauten nichts nad); fie übertraf fie noch weit an Zahl derfelben. Namentlich wendete während 
feiner langen ruhigen Regierung Auguftus und unter ihm Agrippa der Verſchönerung, dem 
Nugen und der Ordnung der Stadt die größte Sorgfalt und eine verfchwenderijche Freigebigfeit 
zu. Der Tempel des Apollo mit der Bibliothef auf dem Palatinifchen Berge, wo Auguftus ſelbſt 
feine Wohnung hatte, der de8 Mars Ultor an dem von ihn gebauten Pradhtforum wurden zu 
den herrlichften Bauwerken gerechnet. Das bis dahin faft noch freie Marsfeld wurde jegt nament- 
Lich durch Agrippa zu einer neuen Stadt von Tempeln, Hallen und andern theils für Staats: 
zwede, theils für die Bolfsbeluftigungen beftimmten Prachtgebäuden. Eine große Zahl verfallener 
Tempel wurde hergeftellt, die ſchönen PBrivathäufer mehrten fi, und mit Recht Fonnte Augu— 
ſtus von fich jagen, eine Ziegelftadt habe er vorgefunden, eine Marmorftadt hinterlafje er. Die 
Cloaca maxima wurde mit einem Aufwande von 1%, Mill. Thlrn. ausgebeffert und bildete 
nun ein Glied eines großen, auch das Marsfeld umfafjenden Syſtems von Abzugsfanälen. Zu: 
den beftehenden Waflerleitungen kamen neue. Das ganze ftädtifche Gebiet, das fid über die 
großentheil& verfchwundene Mauer des Servius Tullius nad; allen Seiten hin ausgedehnt hatte, 
wurde durch Auguftus in 14 Bezirke (regiones) getheilt: 1) Porta Capena, am ſüdlichſten, vor 
dem Cälius; 2) Caelimontana; 3) Isis et Serapis (ein fpäterer Name), die Carinä; 4) Sacra 
Via, fpäter Templum Pacis genannt; 5)Esquilina; 6) Alta semita, Quirinal, Viminal und 
ein Stück des Collis hortorum; 7) Via lata, der weftliche Abhang des Duirinal mit dem au— 
ſtoßenden Theile des Marsfeldes, den diefe Vin, jetzt der Corſo, durchſchnitt; 8) Forum Roma- 
num, nit dem Capitol; 9) Circus Flaminius, das übrige Magsfeld; 10) Palatium; 11) Cir- 
cus maximus, zwiſchen Palatin und Aventin; 12) Piscina publica, zwiſchen. Aventin und 
Porta Capena; 13) Aventinus, mit Emporium und füblic) bis zum Scherbenberg; 14) Trans- 
tiberina, zwijchen Tiber und Janiculum. Mit diefer Eintheilung, neben der ſchon in früher 
chriſtl. Zeit die Kirchliche in fieben Regionen auflam, die aber das Mittelalter hindurch in den 
12 dieffeitigen Rioni fortbeftand, waren polizeiliche Einrichtungen verbunden. Die Zahl der 
Einwohner R.E in diefer Zeit wird fehr verfchiedenartig berechnet, von einigen zu nicht mehr 
al8 6— 700000, von andern zu etwa 2 Millionen gefchätt. Tiberius ließ an der nordöftlid)- 
ften Ede R.s das große befejtigte Standlager der Prätorianer, Claudius die zwei riefenhafteften 
Wafferleitungen aufführen. 

Durd; den Brand des Nero (f. d.) 64 n. Chr., der zuerft fech® Tage, dann, faum gelöfdht, 
noch drei Tage wüthete, wurden drei Regionen, wahrſcheinlich die dritte, zehnte und elfte, gänz- 
lich, fieben zum größten Theil in Afche gelegt; unverfehrt blieben vier, die vierzehnte und, wie 
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es fcheint, die erfte, fimfte und fechste, fowie das Capitol. Durch Nero felbft und durch feine 
Nachfolger bis auf Domitian wurde die Stadt prächtiger, maffiver und mit breitern Straßen, 
die mit Säulenhallen verfchen waren, aufgebaut. Sie erweiterte fi) dadurch und durd die 
Anlage des Palaftes (domus aurea), der, nad) Nero’s Plan, mit vielen Prachtgebäuden und 
weiten Gärten vom Palatin über den Ekquilin Hinreichen follte. Die Flavier befchränften den 
Plan, aber bis in den Anfang des 3. Jahrh. wurde auf und an dem Palatin an ben Kaiſer— 
paläften fortgebaut, deren großartige Trümmer noch in den Farneſe'ſchen Gärten, wo die 
neueften Ausgrabungen die Yage des Palaftes des Tiberius, jenes des Caligula und des Do— 
mitianifchen Mar gemacht Haben, in der Billa Spada, nachmals Mills, ‚in jener des engl. 
Collegiums u. ſ. w., fi) erheben und zu denen aud) das Geptizonium des Septimius Severus 
gehörte, dejjen Trümmer im 16. Yahrh. abgebrochen wurden. Unter Befpafian, der das von 
den Vitellianern verbrannte Capitol erneuerte, den prächtigen, mit Kunſtwerken reichgeichmüdten 
Friedenstempel erbaute und das erft durdy Domitian beendete Amphitheater des Coloſſeums 
begann, wurde die Stadt vermefjen. Eine richtige Erklärung der davon handelnden Stelle des 
Plinius ergibt als Umfang der wirklichen Stadt, auferhalb deren freilich die ganze Campagna 
durch Häufer, Villen, Gärten wie eine riefige Borftadt lag, etwas über 2 M. Biel zerftörte 
ein zweiter dreitägiger Brand unter Titus, der namentlich) dad Marsfeld und Capitol, und 
fpäter ein dritter unter Commodus, der befonders die vierte Region traf. Aber die Bauluft 
der Kaiſer war unermüdlich bis auf Alerander Severus; namentlic) zeichneten fi) aus Titus, 
Domitian, Trajan, Hadrian, der jelbft Ardjiteft war, die Antonine, Commodus, Septimius Ee- 
verus, der befonders auch fiir da8 Yaniculum forgte, Caracalla und Alerander Severus, unter 
welchem auf dem Marsfelde die erjten Privatgebäude entjtanden. Die Architeltur fank jeit den 
Antoninen durch Ueberladung, Verzierung und durch Vermiſchung der Formen, wenngleich die 
alte Großartigkeit in den riefigen, unter Caracalla, Diocletian, Konftantin entftandenen Bauten 
fich nicht ganz verleugnete. Der Zeit vom Neronifchen Brande bis auf Konftantin, feit welchem 
R. gegen die neue Reſidenz Konftantinopel zurüdtrat, gehört der ungleich größte Theil der noch 
fichtbaren Nefte an. Seit Konftantin begann der Bau chriſtl. Kirchen, für die der Bafilifenftit, 
jelten der Rundbau, angewendet wurde, Unter den Kirchen, deren Gründung noch vor dem Unter: 
gange des Römischen Reichs fällt, war die Yateranifche (jpäter mehrmals umgebaute) die ältefte. 
Ihr fchlofjen ſich mehrere an, die heute theilweife ihre urfprüngliche Geftalt bewahren: Sta.» 
Agnefe und San:Yorenzo fuori le Mura, Sta.-Eroce in Geruſalemme, die alte Peteräficche, ferner 
San-Clemente, San-Giorgio in Belabro, San= Pietro in Vincoli und vor allen die prächtige 
fünfjhiffige, 386 F. lange Bafılifa San» Paolo fuori le Mura, jüdlih vom Aventin vor dem 
Paulsthore, zu erwähnen, welche Ende des 4. Yahrh. Valentinian II. und Theodofius an der 
Stelle der Heinen Kirche, die Konftantin iiber des Paulus Grabe gebaut hatte, errichteten, und 
die mit ihrem Sparrwerk aus Cedernholz, den herrlichen Säulen, den ehernen, in Konftantinopel 
1070 gegofjenen Thüren, dem Schmud der Moſaiken, Sculpturen, Gemälde bis zum 15. Juni 
1823 beitand, wo fie ein Raub der Flammen wurde. Der (1867) beinahe vollendete Neubau 
wird die alte Kirche nod) an Pracht, keineswegs jedoch an ehrfurdhtgebietender Wirkung übertreffen. 
Die von den german. Völkern, die jchon um 255 bi8 Mailand vorgedrungen waren, drohende 
Gefahr veranlafte zuerft den Kaifer Aurelian, R., das jeit Jahrhunderten ohne Befeftigung ficher 
geweſen, mit einer Mauer zu verjehen, die bald nad) ihm Probus 276 vollendete, und Honorius 
zu Anfang des 5. Jahrh. wiederherftellte. Die Ringmauer umgab R. in dem Umfange von 
nahe 21, M.; die jegige, an der fid) die Stellen von 14 alten Thoren nachweisen lafjen, iſt 
weſentlich die alte, nur daß diefe das vaticanifche Gebiet nocd gar nicht und das Yaniculum ın 
einer befchränftern Linie umfchloß. Aber trog der Mauern wurde die Stadt im 5. Jahrh. mehr- 
mals eingendanmen. Zuerft gefchah dies 410 von dem Weftgothen Alarich, von dem fie ſich 
408 noch losgefauft hatte. Die Stadt, obgleid) fie der Plünderung unterlag, litt bei diejer erften 
Einnahme wenig, um fo mehr bei den Eroberungen durch den Vandalen Genjerid) 455, durch den 
Sueven Ricimer 472, und nachmals durd) die Djtgothei. 

Unter den öffentlichen Bauwerken des alten R. erwähnen wir juerjt die Brüden. Der Pons 
sublicius, defjen Refte man dem Aventin gegenüber zu erfennen glaubt, blieb aud) in der Kaiſerzeit 
noch aus Holz; in feiner Nähe lag Pons Aemilius aus Stein, wol 179 v. Chr. erbaut. Weiter 
nördlich führte Pons Fabricius (jet Ponte quattro Capi) zur Tiberinfel, von ihr nad) dem 
rechten Ufer Pons Cestius (Ponte di San-Bartolonımeo). Es folgt Pons Aurelius, aud) Jani- 
eulensis genannt (jettt Bonte Sifto). In das vaticanijche Gebiet führte eine bis auf Pfeilerrefte 
verſchwundene Brücke des Nero, weiter oberhalb der Pons Aelius (jest Ponte Sant’ Angelo) 
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bes Habrian. Der Pons Milvius (Ponte Molle) liegt im Norden der Stadt. Zu dem groß- 
artigften Bauten, welche die Römer fhufen, gehören die Wafferleitungen oder Aquäducte. Zu 
den älteften bereit erwähnten, der Aqua Appia und dem Anio vetus, fam 146 v. Chr. die 
Aqua Marcia, iiber 300000 %. lang, davon 35000 3. auf Bogen; 127 bie Agüa Tepula; unter 
Auguftus die Aqua Julia, die Virgo, bie einzige alte auf dem linken Ufer, die noch der nenen 
Stadt zugute fommt, und die Alsietina, für die Gärten und Naumachien des Janiculum be- 
ftimmt; dur) Claudius die Aqua Claudia, 250000 F. lang, davon 48000 F. auf Bogen, 
und der Anio novus, gegen 300000 F. lang, mit den hödjften (bis zu 109 3. hohen) Bogen. 
Bon den fpätern fünf laffen fi) nur die Aqua Trajana (jest Aqua Paola) und die Aqua 
Alexandrina, die nahe bei den Quellen der jegigen Aqua Felice begann, ficher nachweifen. Aus 
den vielen mächtigen Wafferhältern (castella), zu denen die Aquäducte das Waſſer brachten, 
wurde eine unendliche Menge von Baffins (lacus) und Brunnen verforgt. In dem einen Jahre 
feiner Aedilität errichtete Agrippa 130 Eaftelle, 700 Baffins, 105 Springbrunnen (salientes) 
und verwendete zu ihrer Ausſchmückung 400 Marmorfäulen. Die Ruine eines Springbrunnens 
Domitian’s ift die fog. Meta sudans beim Colofjeum. Deffentliche Pläge waren die campi, 
unter denen der größte und berühimtefte der Campus Martius, die areae, Borpläge dor Ge— 
bäuden, und die fora, aufer den alten Forum Romanum theils wirkliche Marktpläge, theils 
Prachtfora der Kaifer, bei denen freilich die umgebenden Gebäude die Hauptjache blieben. 

Unter der umendlichen Menge von Tempeln, die im Verlauf von Jahrhunderten in R. er- 
richtet wurden, heben wir folgende hervor. Auf dem Capitolin, nad) den Ergebnifjen neuefter 
Ausgrabungen wahrfcheinlich auf der Nordweftipige, ftand das Hauptheiligthum der röm. 
Staatsreligion, der Tempel des Jupiter Optimus Marimus mit den Cellen der Juno und Mi- 
nerva, der von dem letsten Könige gebaut, 84 dv. Chr. verbrannt, durch Sulla hergeftellt und 
nad) zwei neuen Bränden erft von Befpafian, dann von Domitian wieder erbaut wurde. Dabei 
ftanden die uralten Heiligthümer des Terminus und der Juventas. Neben dem Tempel erbaute 
Auguftus einen Tempel des Jupiter Tonans, Domitian einen des Jupiter Cuftos. Auf der 
Burg (arx), wo auch das auguraculum, der Stein ſich befand, von dem aus der Augur die 
Zeichen beobadhtete, ftand der Tempel der Juno Moneta, bei dem die Miinzftätte. An dem 
Forum zunächſt dem Elivus Capitolinus lagen der von Camillus gegründete Tempel der Con- 
cordia, jener des Beipafian, von welchem drei Säulen erhalten find, der mit dem Schag verbun- 
dene Tempel des Saturnus, der 498 v. Chr. geweiht und 44 v. Chr., dann durch Septimius 
Severus erneuert wurde. Ihm gehören die noch ftehenden acht Säulen jpäterer Wiederherftel- 
lung an. Bon den Wölbungen des dem Forum zugewandten, als Grundgefchoß des heutigen 
Senatorspalaftes benugten jog. Tabulariums, der jog. Schola Xantha und des Porticus der 
Zwölfgötter find bedeutende Reſte übrig. Weiterhin ftanden der in der Schladht am Kegillus 
gelobte Tempel des Caftor, der Minerva, die Aedes Vestae mit der Regia, der Wohnung des 
Pontifer Maximus, am füdöftl. Ende des Forum der des divus Julius, neben ihm der Tempel 
der Fauftina (jegt San=Forenzo in Miranda), an der nordöftl. Ede des Forum der alte, be» 
rühmte fleine Tempel des Janus Geminus, ald Durchgang zum Forum Julium benutzt, an 
welchem Cäſar's Tempel der Venus Genitrir lag. Am Forum des Auguftus ftand der herr 
liche Tempel des Mars Ultor, von dem drei Säulen und Theile der Wand beim Kloſter Sta.- 
Annunziata erhalten find; am Forum Nervä ein Minerventempel, deffen Ruinen Paul V. ab» 
brach; am Forum Trajan’s der Tempel Trajan’s. An der Velia lag der Tempel der Penaten 
und auf dem Forum Veſpaſian's, bei der Sacra via, das don ihm erbaute prächtige, mit 
Kunjtwerken reichgefchmitdte Templum Pacis. Zwifchen der Kirche Sta.» rancesca romana 
und dem Colofjeum liegen die Nuinen des Tempels der Roma und Benus, den Hadrian nad) 
eigenem Plane erbaute, und der vielleicht der prächtigfte Tempel R.s war. Auf dem Palatin 
ftanden ein uraltes Heiligthum der Victoria, der Tempel der Magna Mater Idäa und der 
berühmte Tempel des Apollo, den Auguftus neben feiner eigenen Wohnung baute und mit 
einer öffentlichen Bibliothel verband. Am nordöftl. Abhange gegen die Sacra via gründete 
Romulus den erften Tempel des Jupiter Stator. Auf dem Aventin hatte Servius Tullins 
den Tempel der Diana, das Heiligthum des latinifchen Bundes, Camillus der aus Bet ent— 
führten Juno Regina und ein Gracchus der Libertas einen Tempel erbaut. Am Thale des Circus 
und in demfelben lagen der altplebejifche Tempel der Ceres, die dem Hercules geweihte Ara 
maxima, ein Tempel des Mercur und der Flora. Auf dem Forum Boarium, wo der Tempel 
des Hercules Victor ftand, haben fich ein anderer Nundtempel des Hercules (gewöhnlich der 
Veſta genannt) in der Kirche Sta.-Maria del Sole und, noch der repubfifanifchen Zeit ange 
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hörig, der Tempel der Pudicitia patricia in der Kirche Sta.-Maria Egiziaca erhalten. Dort 
ftand au), wo jetzt Sta.-Maria in Cosmedin, der von Servius Tullius der Fortuna, bei der 
Porta Capena aber der von Marcellus nad; der Einnahme von Syrafus dem Honor ımd ber 
Virtus erbaute Tempel, vor ihr der Tempel des Mars, in welchem der Senat gewöhnlich den 
Teldherren, die um den Triumph nachſuchten, Audienz gab. Auf den Carinen ftand der Tempel 
der His und des Serapis; auf dem Esquilin ein Tempel der Minerva Medica, der aber nicht 
in dem alten, fir ihm ausgegebenen Rundgebäube erhalten ift, der Tempel der Mephitis und der 
Juno Lucina; auf dem Quirinal, außer dem Capitolium vetus der Sabiner, einem uralten 
Heiligtum Jupiter's, der Juno und Minerva, welches das Borbild zu dem capitolinifchen 
lieferte, der Tempel des Duirinus, des Dius Fidius, der Flora, der Pubicitia plebeja, der 
Salus, den Fabius Pictor 302 dv. Chr. ausmalte, und des Sol, von Aurelian gebaut; beim 
Circus Flaminius der einzige republifanifche Tempel des Apollo, der Tempel der Bellona mit 
der Kriegsfäule (columna bellica), von der aus ber Fetial bei Kriegserflärungen nach fymbo- 
liſchem Gebrauch die Lanze wie in feindliches Land fchleuderte, und bes Hercules Mufarum. 
Im Marsfelde ftand das Pantheon (ſ. d.), jest Sta.-Maria jopra Minerva, der Tempel der 
Minerva Ehalcidica, durch Domitian erbaut, und ein Iſis- und Serapistempel. Auf der Inſel 
ftand, feit 292 v. Chr. der Tempel des Aesculap. Im vaticanifchen Gebiete fanden nad) Anto- 
ninus die Miyfterien des Mithras eine Stätte. Für die Berfammlungen des Senats, die häufig 
auch in Tempeln ftatthatten, erbaute Tullus Hoftilius die Curia Hoftilia am Forum. Diefe 
wurde erneut durch Sulla, brannte beim Leichenbegängnißg des Clodius 52 d. Chr. ab, wurde 
zwar wieder erneuert, durch Cäſar aber abgebrochen, der auf ihrer Stelle einen Tempel der 
Felicitas errichtete und eine neue Curia Yulia erbaute. In der Region des Circus Flaminius 
hatte Pompejus bei feinem großen Theater die Enrie erbaut, in der Cäſar ermordet wurde. 
Hinter dem Janustempel, bei Sta.-Martina, errichtete Domitian ein Senatsgebäude. An dem 
Forum Romanum lagen die Bafilita Porcia, 184 dv. Chr. erbaut, die Bafilifa Aemilia und 
die Baſilika Yulia Cäfar’s; gegen die Velia hin bei San-Cosma e Damiano die gewöhnlich als 
Friedenstempel bezeichnete Bafilifa Konftantin’s, von Marentius gebaut, zwiſchen Trajan's 
Forum und Tempel die große, zum Theil 1812 ausgegrabene Baſilika Ulpia. 

Unter den Echaugebäuden war das ältefte der große Circus Marimus, zwifchen Aventin 
und Palatin, von Tarquinius Priscus angelegt, der einzige, bis Flaminius den nad) ihm be- 
nannten 220 v. Chr. erbaute; einen dritten erbaute Nero im vaticanijchen Gebiet, einen vierten 
vor der Stadt Marentius. Der fog. Circus Alerandrinus, da, wo jet die Piazza Navona, 
war ein vermuthlih von Domitian erbautes Stadium fir gymmifche Kämpfe. Das erfte ftei- 
nerne Theater war das erwähnte des Pompejus (Palazzo Pio), das mehrmals abbrannte, aber 
bis in die fpäte Saiferzeit erneuert wurde. Auf deffen Stätte entdedte man 1864 die feitdem 
im Batican befindliche kolofjale Herculesftatue von vergoldetem Erz. Außer ihn hatte R. noch 
zwei Theater, beide 13 v. Chr. eingeweiht, das von Cornelius Balbus und das ſchon von Cäſar 
begonnene, von Auguftus den Marcellus gewidmete mit 20000 Sitplägen, bei und über deſſen 
Reſten jetzt bei Piazza Montanara der Palazzo Orſini erbaut ift. Ein Meineres, für Muſik 
beſtimmtes, daher bededites Gebäude war das Odeum, vielleicht von Domitian erbaut, auf dent 
Marsfelde. Das erfte fteinerne Amphitheater errichtete Statilins Taurus auf dem Marsfelde 
29 v. Ehr.; dazu fam 80 n. Chr. das Colofſeum (f. d.). Für dad Amphitheatrum castrense 
hält man gewöhnlich die an den Kloftergarten von Sta.-Eroce in Geruſalemme ftoßende Ruine. 
Naumad)ien gab e8 am Yaniculum. Die erften öffentlichen Thermen legte Agrippa in Berbin- 
dung mit feinem Pantheon an. Weftlid, von demfelben lagen die Thermae Neronianae. Unter 
den andern, von denen fid) noch mächtige Trümmer erhalten haben, find zu erwähnen die Thermen 
des Titus, der Fundort des Laokoon, und dicht dabei die Meinern de Trajan auf dem Esquilin, 
die von Caracalla erbauten Thermae Antoninianae vor der Porta Capena und die des Dio- 
cletian, deren ungeheuere Ruinen zwifchen Quirinal und Viminal, bei der Kirche Sta.-Maria 
degli Angeli. Bor den Thermen des Konftantin auf dem Duirinal, wo Palazzo Rofpigliofi, 
ftanden die beriigmten Kolofje von Monte-Cavallo. Die bedeutenden Trümmer eines Gebäudes 
auf dem Esquilin gelten wol mit Unrecht für die Thermen des Cajus und Yucius Cäfar. Zu 
den befanntern Porticus gehören die von Lutatius Catulus nad) dem Siege über die Cimbern 
auf dem Palatin erbauten, beim Theater des Marcellus die Porticus des Metellus, mweldye 
zwei Tempel, des Jupiter Stator und der Juno, umfchloß, erbaut 149 v. Chr., an deren Stelle 
durch Auguftus die mit einer Bibliothek verbundene Porticus Octaviä trat, deren Refte man 
am Fifchmarft bei St. Angelo in pescaria ficht. Im der Nähe lag beim Theater des Pom— 
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pejus deſſen Porticus und eine andere, Helatoftylon, von ber Zahl ber Hundert Säulen fo ge- 
nannt. Ferner find zu nennen die Porticus Europä, nad) einem Jupiter's Liebe zur Europa dar- 
ftellenden Gemälde, auch nad) ihrem Erbauer Bipfanius Agrippa benannt ; die Porticus Julia des 
Cajus und Lucius Cäfar, der Livia und die taufendfchrittige (milliarensis) in den Gärten des 
Salluft. Unter die Bogen (arcus) ift, wie es jcheint, die freiftehende Porta triumphalis auf 
der Grenze des Marsfeldes gegen den Flaminiſchen Circus hin zu rechnen, durch melde der 
Zug bes Triumphs nad) der Stadt hin ging. Erhalten find die mit Basreliefs geſchmückten 
Zriumphbogen, die dem Titus auf der Belia, nach der Zerftörung von Yerufalem 70 n. Ehr., 
dem Septimius Severus am nordöftl. Ende des Forum, wegen feiner Siege über die Parther 
und Araber 203 n. Ehr., dem Konftantin nahe am Coloffeum, wegen feines Siegs jiber Maren- 
tius 312, errichtet wurden (die Basreliefs an dem legtern ftamınen zum Theil von einem Bogen 
Zrajan’s), und Trümmer des Bogens, der dem Drufus für feinen Sieg über die Germanen 
9 v. Chr. errichtet wurde, bei der Porta San-Sebaftiano. Außerdem find erhalten der Bogen 
des Dolabella auf dem Cälius vom 3. 12 n. Ehr., des Gallienus um 260 n. Chr. auf dem 
Esquilin, der Arcus argentariorum neben San- Giorgio in Belabro, eine dem Septimius 
Severus von den Wechslern und Kaufleuten des Forum Boarium 204 n. Chr. errichtete Ehren: 
pforte. Ebenda hat ſich aud) ein Janus, d. h. Durchgangsbogen mit Hallen, wie deren nament- 
lih aud) am Forum ftanden, erhalten, quadrifrons genannt wegen der vierfachen Stirnfeite. 
Schon in altrepublifanifcher Zeit wurden Bildfäulen von Göttern und andern verdienten 
Männern nicht blos in Gebäuden des Staats, in Tempeln, jondern auch an öffentlichen Plägen 
aufgeftellt, fo die des Horatius Cocles auf dem Forum, wo aud) die Statue des Augur Attus 
Navius, die der Sibyllen und die des Marſyas, das Wahrzeichen ftädtifcher Freiheit, ftanden. 
In der Kaiferzeit war befonders die Aufjtellung von Kaiferftatuen üblich. Wir erwähnen nur 
die Reiterftatue des Auguftus auf einer Tiberbrüde, bes Domitian auf dem Forum Romanum, 
die ded Trajan auf feinem Forum und die noch erhaltene des Marc Aurel, die jet auf dem Plate 
des Capitols aufgeftellt ift. Auch Ehrenfäulen (columnae) wurden ſchon in der republifanifchen 
Zeit errichtet, jo auf dem Forum dem Mänius (Columna Maenia), dem Befieger der Antiaten 
(338 v. Chr.), dem Duilius die berühmte Columna rostrata. Der Kaiſerzeit gehört die ſchöne, 
117 3. hohe, mit merfwitrdigen fpiralfürmig umlaufenden Reliefs geſchmückte marmorne Säule 
Trajan's auf feinem Forum an, auf ber jet ftatt der Statue des Kaiſers die des Apoftels 
Petrus fteht, und die ebenfalls marmorne Marc Aurel’s, gewöhnlich Antoninsfäule genannt, 
auf der nad) ihr genannten Piazza Colonna, die den Apoftel Paulus trägt. Von der granitenen 
Säule des Antoninus Pius ift nur das im Vatican befindliche Fußgeftell erhalten. Die auf 
dem Forum ftehende, 608 n. Chr. dem Kaifer Phokas gewidmete Säule ift einem ältern Werte 
entlehnt. Einen ägypt. Obelisk ftellte Auguftus als Gnomon auf dem Marsfelde auf. Pius VI. 
richtete denjelben auf Monte Citorio, einer Meinen Anhöhe bei Piazza Colonna, wieder auf. 
Bon zwei andern, einft vor Auguftus’ Maufoleum, fteht der eine jegt vor Sta.-Maria Mapgiore, 
der andere auf Monte Cavallo. Ebenfalld von Auguftus mar der jet auf Piazza del Popolo 
ftehende nad) Rom geichafft. Bon Caligula rührt der vaticanifche vor der Petersfirche, von 
Garacalla der auf der Piazza Navona, von Konftantius (357) der größte von allen, der jegt 
vor dem Pateran fteht, her. Auch die Heinern Dbelisfen vor Trinita de Monti, in der Billa des 
Pincio, vor dem Pantheon und Sta.-Maria jopra Minerva gehörten ſchon dem alten R. an. 
Mit Grabmälern war vor dem Gapenifchen Thore die in den legten Jahren bis in die 
Nähe des alten Bovillä wieder aufgebedte Appifche Straße (f. d.) nad) röm. Sitte reichlich be- 
ſetzt; durch die Erweiterung der Stadt kamen auch viele innerhalb der Thore zu liegen. Dort 
zeigte man das Grab der Horatia, dort waren die Gräber der Servili, Metelli, Furii, dort 
hatte auch Septimius Severus das feine im Stil des Septizonium aufgeführt. Das an dem 
ftädtifchen Theil der Dia Appia gelegene Grabmal der Scipionen hat dem Vatican-Muſeum 
feine meiften Denkmäler abliefern müfjen. Bor Borta Sebaftiano liegt der Rundbau des Grab: 
mals der Cäcilia Metella, Gemahlin des Triumvir Craſſus, jegt Capo di Bove genannt nad) 
den Stierſchädeln, die den Fries ſchmücken. Auch vor dem Esquilinifchen Thore auf dem Cam- 
pus Esquilinus find zahlreiche Grabmonumente gefunden worden, darunter das der Arruntii. 
Ebendort war auch die gemeine Begräbnißftätte, mit dem Richtplatz, die durd) die Erweiterung 
der Stadt weiter hinaus vor das Tiburtinifche und Präneftinifche Thor, vor welchen das Örab- 
mal der Helena, Konftantin’d Mutter, liegt, gerückt wurde. Auf dem Marsfelde nahe dem Ca- 
pitol hat fi) aus der republilanifchen Zeit das Grabmal des Bibulus erhalten. Ganz tm 
Norden baute Auguftus fein Maufolenm, deffen Unterbau in dem Amfitentro Correa nahe der 
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Strada Ripetta erhalten ift. Bei den Diocletianifchen Thermen ftand das Begräbniß der Fla— 
vier, das templum gentis Flaviae. Jenſeit des Tiber errichtete Hadrian jein ungeheueres 
Maufoleum, vollendet von Antonin, im Kampfe zwifchen Beltfar und den Gothen als Feſtung 
benußt und nad) einer Kapelle, die auf feiner Spige Gregor d. Gr. im 7. Yahrh. dem Er;- 
engel Michael errichtete, Engelsburg (f. d.) genannt. An dem Monte Tejtaccio im äuferften 
Süden hat ſich in der Pyramide des Ceſtius deffen um das 9. 13 v. Chr. errichtetes Grab- 
monumtent erhalten, da, wo jett der Begräbnißplag der Proteftanten ift. Berühmte, mit mannich— 
fahen Gebäuden geſchmückte, oft won Straßen durchſchnittene Gartenanlagen waren die des 
Lucullus auf dem Collis hortulorum, die des Salluftins in dem zwifchen dem lettern und dem 
Duirinal liegenden Thale, des Julius Cäfar am Yaniculum mit der Naumadjie, des Mäcenas 
auf dem Wall und Esquilinifchen Felde, des Pallas, Freigelaffenen des Claudius, ebendafelkft, 
der ältern Agrippina und Domitian’s im Vaticaniſchen Gebiet. Bon altheiligen oder fonft be- 
rühmten Stellen gedenken wir, außer den am Palatinifchen Berge befindlichen, des Altars des 
Evander, der Höhle des Cacus, der Remuria, wo Remus Aufpicten angeftellt hatte, des Lau: 
retum, wo König Tatius begraben lag, auf dem Aventin; des Thals der Egeria, der Freundin 
Numa's, mit dem Haine der Camenen, der Grotte und dem heiligen Duell nahe an der Porta 
Capena ; des Tigillum Sororium, wo Horatius feine Schwefter tödtete, und des Vicus Scele- 
ratus, wo Tullia, Tarquin's Gemahlin, über ihres Vaters, Servius Tullius, Leichnam die 
Roſſe trieb, an den Carinen gegen das Coloffeum hin; des Bulcanal, einer dem Vulcan ge— 
weihten Arca am Comitium, wo Romulus und Tatius ſich vereint hatten und wo bis zu des 
Plinius Zeiten ein uralter Lotosbaum als Neft der vor Gründung der Stadt beftandenen Wal- 
dung fid) erhalten hatte; des Pacus Qurtius, an dem ſich die doppelte Sage von der Sabiner- 
ſchlacht und der Aufopferung des Marcus Curtius nüpfte, auf dem Form; der Palus caprae 
auf dem Marsfelde, wo Romulus verfchtwunden fein follte; der Ara fontis am Yaniculus, mo 
Numa’s Grab fein fol, und endlich ded Campus sceleratus am Collinifchen Thore, wo Befta- 
linnen, die fich vergangen, lebendig in einer gemauerten Gruft ihr Grab fanden. Das väterliche 
Haus Julius Cäfar’s lag in der Subura, das Haus des Pompejus auf den Carinen, die Häuſer 
bes Cicero, Clodius und Scaurus auf dem Balatın, das des Atticus auf dem Quirinal, die 
des Virgil, Properz und jüngern Plinius auf dem Esquilin und das des Marc Aurel auf dem 
Cälius. Vgl. über das alte R. und defjen Meberrefte die Werke von Donati, Nardini, Venuti, 
Guattani, Piranefi, Roffini; ferner die von Nibby (f. d.), Canina (f. d.) und vor allem Plat- 
ner's, Bunfen’s und Gerhard's «Bejchreibung der Stadt R.» (5 Bde., Stuttg. 1830— 43), 
Deder, «Handbuch; der röm. Alterthünter» (Bd. 1, Lpz. 1843), Reber, «Die Ruinen R.s und 
der Campagna» (Lpz. 1862), und Neumont, «Geſchichte der Stadt R.» (Bd. 1, Berl. 1867). 

Nach dem Untergange des weftröm. Reichs und Ddoacer’8 Befiegung fam R. unter die 
Herrichaft der Oftgothen. Ihr großer König Theodorich forgte für die Erhaltung und Wieder: 
herftellung der Stadt, die auf den Umfang der Mauern beſchränkt und auch innerhalb diefer 
bei weitem nicht mehr überall bewohnt war. Sechsſsmal wurde R. in dem Kriege der Gothen 
und Byzantiner eingenommen, doch wurde die Etadt von Belifar fowol, der freilich 537 von 
der Engelsburg gegen die ftürmenden Gothen die antiten Statuen ſchleudern lich, als aud) von 
Totila, namentlich bei der Einnahme vom 3. 546, und Narjes gefchont. Während der byzantin. 
Zeit, und der Herrichaft der Longobarden im größten Theil Italiens 553 bi um 720, wo 
Papft Gregor II. zu der Unabhängigkeit des Papſtthums vom Reiche den Grund legte, trugen 
viele Urſachen, vornehmlich im 6. Yahrh. Ueberſchwemmungen, Hungersmoth und Peft zum 
Berfall und der Entvölferung R.s bei; auch die Räubereien einiger Kaifer, wie die von Kon- 
ftans II. 663 am Pantheon verübte, und der hriftl. Eifer, der die Werke des heibnifchen Alter: 
thums verfallen ließ und ihre Steine und ihren Schmud für Hriftl. Kirchen verbrauchte, wirkten 
jerftörend. Ungleich verberblicher aber waren für R., das durch die Begünftigung der Franken 
im 8. Yahrh. die Hauptftadt eines päpftl. Kirchenſtaats wurde, und bei dem fich gegen 850 im 
Baticanifchen Gebiet an der Petersfirche eine Vorſtadt (Borgo) bildete (unter Leo IV., daher 
Civitas Leonina genannt) die innern Parteikämpfe jchon in einer frühern Zeit, namentlidy aber 
feit dem 10. Yahrh., wo die Fehden des röm. Adels auch auf dem ftädtifchen Boden aufge 
fochten und dabei antife Gebäude ald Burgen benugt wurden. Die ärgfte Zerjtörung war 
die, welche 1084 im Kampfe gegen Gregor VII. und Heinrich IV. ftattfand, indem Robert 
Guiscard (f. d.) an der Spige eines aus Normannen, Griechen, Sarazenen bejtehenden Heeres 
einen Theil des Marsfeldes und den größten Theil der alten füdl. Stadt verwiiftete. Jene Fehden 
aber dauerten fort, auch nachdem der Senator Brancaleone degli Andalo 1257 eine Menge 
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ftädtifcher Burgen gefchleift und den Trog der Gefchlechter, doch nur für eine Weile, gebvochen 
hatte; an fie fchloffen fi in der Mitte des 14. Yahrh., mo die furchtbare Peft des I. 1348 
auch R. traf, die Kämpfe, die Cola di Rienzi’s (f. d.) Berfuch, eine röm. Republik zu gründen, 
hervorrief, die Verwirrung durd) das Schiema, die auch mehr als einmal zu offenem Kriege 
in der Stadt Beranlafjung gab und unter Urban VI. in Rom auf den Gipfel ftieg, bis Boni- 
facius IX. 1389 dort die Ordnung wiederherftellte. So unterlag R. mehrere Jahrhunderte 
lang, mit furzen Unterbrehungen, nicht nur dem Verfall, fondern einer Zerftörung, mit der die 
einzelnen, freilich nicht unbeträchtlichen Verletzungen der Refte des Alterthums, die im der fpätern 
Zeit allerdings, aber doch zur Förderung neuer Schöpfungen gefchahen, nicht zu vergleichen 
find. So erflärt e8 ſich, wie durch die ungeheuere Maſſe von Schuttrümmern theils die Schei- 
dung der alten Hügel fich mehr ausglich, theils auch neue Erhöhungen, wie Monte Citorio, 
Monte Cefarina, ſich bildeten und der alte Fußboden meift beträchtlich tief unter der Verſchüttung 
zu liegen fam. Als Papft Martin V. nad) Beendigung des Schisma 1420 nad) R. zurüd- 
fehrte, fand er eine fehr menjchenleere, verödete Stadt; gewiß hatte damals das Forum Roma— 
num, weil e8 zum Weideplae für Rinder getvorden war, den Namen Campo vaccino erhalten. 
Eugen IV., 1431—47, wird als der Papft genannt, der zuerft das Werk der Wiederherftellung 
der Stadt begonnen, die fi) nun als eine neue zu erheben anfing. Ihm folgte darin Nicolaus V., 
1447—55, ber den Bau des Batican begann, Pius II., der die Zerftörung alter Denfmäler 
ftreng verpönte, Paul II., der freilich zum Bau des venetian. Palaftes, wie im 16. Jahrh. 
Paul II. zum Farnefefchen, die Steine aus dem Coloffeum brechen ließ. Namentlich wichtig 
aber ift die Zeit zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. unter Sirtus IV.‚Alerander VI, 
Julius II. und Leo X., wo durch Baumeifter, wie Bramante, die beiden Sangallo, Balthajar 
Peruzzi, fich eine neue röm. Baufunft nach der alten hervorbildete, wo die ital. Kunft durd) 
Rafael, der felbft mit Eaftiglione den Entwurf zu planmäßiger Yufgrabung der alten Stadt 
machte, und Michel Angelo in R. auf ihren Gipfel gelangte, wo die Chriſtenheit zu den un« 
geheuern Summen beifteuerte, die allein der Bau der Petersfirche verſchlang. Der Schaden, 
den die! Erftiirmung R.s durch das kaiſerl. Heer des Connetable von Bourbon 1527 unter 
Clemens VII. verurfachte, hat die bewegliche Habe der Einwohner wie die vaticanijchen Fresken 
mehr als die Bauwerke betroffen. Bon jener Zeit an dehnte ſich die Stadt immer mehr itber 
alle Theile des Marsfeldes aus. Für die Berfchönerung und Erweiterung, für Befferung der 
Straßen, Herftellung der Befeftigungen, aud) derer der Leoſtadt, forgten auch die folgenden 
Päpfte, wie Paul III., Pius IV., Gregor XIU. und vor allen Sirtus V. Mancher Keft des 
Alterthums wurde damals gerettet, wie denn Sirtus drei Obelisfen aufrishten ließ, aber nod) 
weit mehr fiel, und namentlich dur Sirtus, den neuen Bauten zum Dpfer. In diejen trat 
ſchon unter ihm in den Bauwerken des Fontana die Berfchlechterung des Gefchmads in der Bau- 
funft hervor, die fich noch greller in den Bauten des Maderno, 1557—1629, der die Fagade 
von St. Peter baute, endlich im 17. Jahrh. unter Urban VIII. und Innocenz X. (XI.) in denen 
Bernini's zeigte. Urban VIII. war es, der die Porticus de8 Pantheon, an der Bernini bie 
Glockenthürme anbaute, der vergoldeten 450000 Pfd. ſchweren Erzbedachung beraubte, um dar« 
aus den Baldadjin in der Petersfirche fertigen und Kanonen gießen zu laffen. Wie viel jedoch an 
den Werken diefer Epoche auszufegen ift, fo läßt fich denjelben Örofartiglei und Reichthunt 
der Erfindung nicht abfprechen, amı wenigften dem Bernini, von dem aud) die Scala regia und 
die Colonnaden des Petersplates find. Unter den Päpften des 18. Jahrh. waren namentlid) 
Benedict XIV., der aud) das Coloſſeum dadurch vor weiterer Beſchädigung ſicherte, daß er fein 
Inneres der Baffion Ehrifti widmete, Clemens XIV., namentlich durch die von ihm angelegten 
Kunftfammlungen, das Mufeum Pio-Clementinum, und Pius VI thätig. Die Herrfchaft der 
Franzoſen entführte aus R. eine Menge Gemälde und Statuen, aber unter Napoleon wurde 
auc) fiir die Ausgrabungen des Forum Trajani, einzelner Theile des Forum Romanum, der 
Arena des Coloffeum und fitr die Erhaltung der Reſte viel gethan. Auch Pius VII. nad) jeiner 
Rückkehr und fein Freund Confalvi erwarben ſich in diefer Hinficht großes Verdienſt. Unter 
Gregor XVI. war die Herftellung der Porta maggiore, wobei das Grab des M. Vergilius 
Euryſaces entdedt ward, dankenswerth. In den legten Jahren wurde, nachdem der Beſchluß 
der republifanifchen Regierung 1849, das ganze Forum amfzudeden, nur die Wegräumung der 
Baumreihen veranlaft hatte, die dafjelbe ſchmückten, von der wiedergefehrten Regierung der 
Fußboden der Bafilifa Julia ausgegraben, am Clivus Capitolinus, am Palatin, am Aventin, auf 
dem Esquilin, am Pantheon, in Trajtevere u. ſ. w. folgten ergiebige Ausgrabungen und Weg: 
räumungen hindernder Nenbauten rafch aufeinander. Ebenfo ward, wie bemerkt, die Bia Appıa 
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bis Bovillä und ein anjehnlicher Theil des alten Oſtia wie des benachbarten Porto aufgededt. 
Nicht weniger eifrig zeigt man ſich bezüglich der Erhaltung alter Gebäude. Nur ift zu bedauern, 
daß man dabei ſich zu fehr auf Reftauration einläßt, durch die namentlic; das Colofjeum traurig 
verunftaltet wurde. Vgl. Öregorovius, «Geſchichte der Stadt R. im Mittelalter» (Bd. 1—6, 
Stuttg. 1859 — 67); Reumont, «Gefchichte der Stadt R.» (Berl. 1867 fg.). 

Das neue R. hat durch die Hinzufügung des Vaticanifchen Gebiet und die unter Ur— 
ban VIII. und Innocenz X. erfolgte Einfchliegung des Yaniculum dur die großen Baſteien 
von Porta-Portefe bis Cavalleggieri einen etwas weitern Umfang als das alte und zwar gegen 
ZM. Der ganze Raum ift feit Sirtus V. von neuem in 14 fehr ungleiche Bezirke (rioni) 
eingetheilt: 1) Rione de’ Monti im Südoſten; 2) di Trevi im Nordoften; 3) di Colonna und 
4) di Sampo-Marzo im Norden; 5) di Ponte, 6) di Parione, 7) della Regola, weſtlich gegen 
die Biegung des Tiber; hinter dieſen 8) di San-Euſtachio, 9) della Pigna; gegen die Tiber- 
infel 10) di Sant’- Angelo; am Capitolin und um den Palatin 11) di Campitelli; der Süd- 
weiten um den Aventin 12) di Ripa; auf dem rechten Ufer 13) Traftevere (Janiculus) und 
14) Borgo (Vatican). Aber nur etwa ein Drittel des Naumes ift von ftädtijchen Gebäuden 
beſetzt, die auf dem linken Ufer befonders die Fläche des alten Marsfeldes und Circus Flami— 
nius, den Gapitolin, den Raum zwiſchen Palatin und Fluß, den ſüdweſtl. Theil des Mons 
Pincius, den weftl. und fübdl. des Quirinal und die Tiefe zwifchen diefem und bem Biminal 
und Esquilin bis zum Forum hin einnehmen; in dem füdl. und öftl. Theile liegen die Gebäude 
jerftreut zwifchen den weiten Weingärten, durch weldye die Straßen führen. Auf dem rechten 
Ufer verbindet eine lange Straße, die Yungara, von der Porta Gettimiana aus, das, wie in ber 
röm. Kaiferzeit, jo noch jet namentlich von niederm Volke bewohnte Traftevere mit dem Borgo, 
dem Baticanifchen Gebiet. Der vier oder fünf Brücken, des Ponte rotto von 1598 mit der 
neuen Kettenbrüde, der zwei Infelbrüden, des Ponte San-Sifto, 1475 von Sirtus IV. er 
baut, und Ponte Sant-Angelo ift Schon oben gedacht. Neuerdings ift eine Kettenbrücke, zwiſchen 
San- Giovanni de’ Fiorentini und dem Palafte Salviati, hinzugefommen. Unter den Thoren 
find im Norden die Porta del Bopolo neben der alten Porta Flaminia, mit dem gleichnamigen, 
dur) einen Obelisk gezierten Plage, von welchem drei Hauptſtraßen der Stadt, die Ripetta am 
Tiber, der 2700 Schritt lange Corfo und öftlich die Strada del Babbuino laufen; im Often 
die von Pius IX. vollendete Porta Pia, zwijchen der alten Porta Salaria und Nomentana, die 
Porta San-Lorenzo (Tiburtina) und Porta maggiore (Porta Praenestina); im Süden die 
Borta San-Giovanni beim Yateran, Porta San-Sebajtiano (Porta Appia), Porta San-PBaolo 
(Porta Ostiensis); im Wejten die Porta Portefe (Portuensis), die von Pius IX. neugebaute 
Porta San-Pancrazio (Porta Aurelia) und am Batican die nad) Civitavecchia führende Porta 
Savalleggiert zu bemerken. Bon Straßen verdienen Erwähnung außer den genannten nur noch 
die Via delle quattro Fontane, die in ſüdöſtl. Richtung quer über den Quirinal auf Sta.-Maria 
maggiore geht, und die Strada Giulia von Ponte Sifto gegen die Engelsbrüde zu. Auf dem 
Esquilin, bei den Diocletianifchen Thermen find neue Straßenanlagen im Werke. Bon Plägen 
jind hervorzuheben, außer der Piazza del Popolo, die Piazza Navona, nächſt dem Plag vor 
St.» Peter der größte, mit einem Obelisk geziert und im Aug. zur Luft unter Waſſer gefekt; 
die Piazza del Monte Cavallo vor dem Quirinaliſchen Palaft, mit einem Obelisk und den bei- 
den berühmten Kolofjen der Dioskuren; die Piazza Colonna mit der Antoninsjäule; die Piazza 
des Pantheon mit einem Obelist; der Spaniſche Plag, auf den die Straße Babbuino ausgeht, 
und von welchem die große Treppe nad) Trinita de Monti führt; die Piazza di Termint bei 
ven Diocletianifchen Thermen und der Plag des Capitols. Wafjerleitungen hat das neuere R. 
drei: die Aqua vergine, erneuert 1450, welche in R. den ſchönſten Springbrunnen, die Fontana 
di Trevi, bildet; die Aqua Felice, von Sixtus V., der ald Mönch Fra Felice hieß, errichtet, 
aus welcher die (Fontana auf dem Platz Termini das Waſſer erhält, und auf dem rechten Ufer 
von Paul V. her die Aqua Paola mit der Fontana Paolina auf der Höhe des Janiculum umd 
die beiden Fontainen auf dem Petersplag. Außer den genannten heben wir aus der Menge von 
Brunnen R.8 die mit Bildhauerarbeit reichgezierten Fontainen auf dem Plage Navona, auf 
dem Barberinifhen und Spanifchen Plate hervor fowie dte Heine, aber an Kunſtwerth über 
jenen jtehende Fontana del’ Tartarughe auf Piazza Mattei. 

Kirchen zählt man 364, nad) andern 328; die vor allen berühmte und die größte der Chriften- 
heit iſt San= Pietro in Vaticano. Auf der Märtyrerftätte des Apoftels Petrus, über feinem 
Grabe, Hatten Konftantin und Helena die fünffchiffige, reichgeſchmückte Baſilika erbaut, im der 
Karl d. Gr. von Peo IIT. gefrönt wurde. Nach manchen Ausbefjerungen und Anbauten begann 
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Papſt Nikolaus V. nach Roſellini's Plane den Neubau durch Anlegung der Tribüne, aber die» 
thätigere Ausführung des großen Projects fing erft unter Julius IL. an, welcher Bramante 
mit dem Bau beauftragte, der einen neuen Plan entwarf. Am 18. April 1506 wurbe ber 
Grumdftein gelegt. Nach Bramante’8 Tode 1514 bauten mehrere Meifter an ihr, unter ihnen 
Rafael bis 1520, Peruzzi bis 1536, Michel Angelo 1546 — 64, mit deffen Plan die Grund- 
form des griech. Kreuzes von Paul II. für unabänderlich erflärt und nad) defjen Plan auch die 
Kuppel unter Sirtus V. aufgeführt wurde. Papft Baul V. befchloß die Kirche in der lat. Sreuz- 
forın zu vollenden, und Carlo Maberno baute die dem Eindruck des Gebäudes ungünftige, 
150 F. hohe, 372 F. breite Façade, in welcher die Vorhalle und über diefer die Poggia ift, von 
der der Papft feinen Segen zu Oſtern ertheilt, und in der ber neugemwählte Bapft vor den Augen 
des Volls gefrönt wird. Unter Alerander VII. wurden die Säulengänge, unter Pius VI., 
1776—84, das Gebäude der Sakriftei errichtet. Die Einweihung der Kirche, deren Baufoften 
itber 46 Mill. Scudi betrugen, und deren Erhaltung eine jährliche Ausgabe von 30000 Scubi 
macht, erfolgte 18. Nov. 1626. Die ganze Fänge des Innern der Kirche beträgt 622 F., das 
Querſchiff 461 F., die Höhe des Mittelichiffs 150 F., die der Kuppel von inmen 413 F. In 
dem Fußboden ift die Porphyrplatte aus der alten Kirche, auf welcher der Kaifer vor der Krö— 
nung fniete, eingelaffen. Den Hauptaltar mit einer 14 F. langen Marmorplatte, an dem nur 
der Papſt Hochamt halten darf, dedt das fchon erwähnte, 197 3. hohe, 186000 Pfd. ſchwere 
eherne Tabernalel Bernini’8. Unter den Bildwerfen erwähnen wir die alte Bronzeftatue des 
Apoftels Petrus, die Pieta von Michel Angelo, das Grabmal Clemens’ XIII. und das Pius’ VI. 
von Canova, das Pius’ VII. von Thorwaldfen und jenes Pius’ VIUI. von Tenerani. Die 
Kuppel hat ein doppeltes Gewölbe, über ſich die Laterne, auf welcher der 8 F. im Durchſchnitt 
haltende Knopf mit dem 14 F. hohen Kreuz, defjen Spitze 487 F. über dem Boden erhaben ift. 
Den länglichrunden, 800 F. breiten, 550 F. langen Plaß vor der Petersficche mit dem von 
Sirtus V. errichteten Dbelisf und zwei Springbrunnen faſſen von zwei Seiten dreifache, von 
Bernini gebaute Säulengänge ein. Die erfte ber ſieben Hauptfirchen der Stadt, die eigentliche 
Biſchofs- oder Pfarrkirche des Papftes, omnium urbis et orbis ecclesiarum mater et caput, 
wie die Infchrift befagt, ift die Yaterankirche, welche diefen Namen von dem altröm. Geſchlecht 
der Plautii Yaterani hat, deren prächtige Haus Konftantin in feinen Palaft umwandelte und, 
mit einer Kirche des Heilands verbunden, dem Biſchof Silvefter ſchenkte. Papft Sergius II. 
baute ums 3. 900 ftatt der durch Erdbeben eingeftürzten eine neue, Johannes dem Täufer ge- 
widmete (daher San-Giovanni in Yaterano), und auf ihren Mauern wurde feit 1570 die jeßige 
Kirche erbaut, aber erft im 18. Jahrh. vollendet. In ihr ift die fchöne Kapelle Eorfini von 
Aleſſ. Galilei; fie bewahrt eine Menge Reliquien. Der Hauptaltar mit dem kürzlich reftaurirten 
Tabernafel Urban’s V. gehört ebenfo wie ein uraltes Chriftusbild, zwei Statuen Peter’ und 
Paul’8 der ältern Kirche an, aus der viele Hefte jetzt in dem Slofterhofe ftehen. Neben der 
Kirche befindet fich das angeblich von Konftantin herrührende, aber von Leo III. neuerbaute und 
vielfältig reftaurirte achtedige Battifterio, wo fonft am Dfterfonnabend der Papft taufte und 
noch jet übergetretene Juden und überhaupt Ungläubige getauft werden. Bor der Kirche fteht 
der höchſte Obelist. Lange war die Lateranfirche die Begräbnifftätte der meiften Päpfte; jeder 
Papft nimmt von ihr nad) feiner Erwählung feierlichen Befig. Bon den übrigen, meift mit 
Kunftwerken reihgefhmüdten Kirchen heben wir nur hervor: Sta.-Dlaria del Bopolo am gleidj- 
namigen Plaß, in deren Klofter Luther wohnte, mit Fresken von Pinturichto und der Kapelle 
Chigi mit Mofaiten nad Rafael’8 Zeichnung; Sta.-Trinita de Monti mit der berühniten 
Kreuzabnahme von Daniel da Volterra; St.-Agoftino mit dem Propheten Jeſaias von Rafael 
und einer Bibliothef fowie Sta.- Maria della Pace mit den Sibyllen Rafael's; San- Luigi 
de’ Francefi mit Domenichino's Freöfen aus der Legende ber heil. Cäcilia; Sto.-Antonio, wo 
17. Ian. die herbeigefüihrten Thiere mit Weihwaffer befprengt werben, und Sto.- Andrea della 
Balle mit den vier Evangeliften Domenichino's; Sta.Maria ad Martyres oder della Rotonda 
mit Rafael’ und Annibale Caracci's Grab und dem Grabmal Eonfalvi’8 von Thorwaldſen; 
Sta.Maria fopra Minerva, die einzige bedeutende röm. Kirche im Spigbogenftil, neuerlid) 
reich, aber ohne Kenntniß diefes Stils reftaurirt, mit der Statue Chrifti von Michel Angelo, 
dem Grabmal der heil. Katharina von Siena, dem des Angelico da Fiefole und denen Leo's X., 
Clemens’ VIL, Baul’s IV., Benedict’8 XIII. Zu diefer Kirche gehört die treffliche Bibliotheca 
Casanatensis, Auf dem Capitolin fteht die Bafiltfa Sta.-Maria d'Ara celi, zu der eine Treppe 
von 124 Stufen führt, mit Fresken von Pinturichio und dem Grab Bapft Honorius’ IV. Am 
Forum und in deſſen Nähe befinden ſich: San-Cosma e Damiano, Sta.-francesca Romana, 
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* San-Teodoro, angeblich der alte Tempel des Romulus und Remus, ſämmtlich mit Mofailen 
der ältern Kirchen aus dem 6., 8. und 9. Jahrh.; am weſtl. Abhang des Palatin: San-Giorgio 
in Belabro, eine der älteften Dialonien R.s, und Sta.-Maria in Cosmedin auf dem alten Yor- 
tunentempel von Hadrian I., im 8. Jahrh. neu für eine griech. Gemeinde gebaut. Bon hohem 
Alter find auf dem Aventin die im 16. Jahrh. modernifirte Bafilifa Sta.» Sabina aus dem 
5. Yahrh. und füdöftlih San-Saba mit 14 antiten Säulen und Sta.-Balbina; füdlid) vom 
Cälius, von Leo IIL 800 gegründet, San-Nereo ed Adhilleo, vor der Porta Appia San- 
Sebaftiano; auf dem Cälius: San-Gregorio, von Gregor d. Gr. im 7. Jahrh. auf der Stelle, 
wo er feinen väterlichen Palaft in ein Kloſter umgefchaffen, erbaut, im 18. Jahrh. ganz moderni« 
firt, mit dem Samaldulenferflofter; San-Giovanni e Paolo mit einem Paffioniftenflofter; San- 
Stefano rotondo, eine der älteften Kirchen R.s aus dem 5. Yahrh., jest faft verlaſſen und ver- 
fallen; Santi quattro Coronati, im 7. Jahrh. erbaut, erneuert im 12. Jahrh., aus welcher Zeit 
die dabei befindliche Kapelle San - Silveftro ftammt, modernifirt im 17. Jahrh.; nördlich von 
ihr die fhon von Hieronymus 392 erwähnte Bafilifa San- Elemente, in der erften Hälfte des 
.11. Jahrh. über der alten, in ben letzten Yahren wieder ausgegrabenen Kirche erbaut, welche bei 
der Berwüftung der Stadt durch Rob. Guiscard verfchüttet wurde. Im 16. Jahrh. ganz moder— 
niſirt ift die im 8. und 12. Jahrh. erneuerte Kirche Sta.-Eroce in Gerufalemme, deren Grin- 
dung der Kaiſerin Helena zugefchrieben wird. Auf dem Esquilin liegen San-Pietro in Bincoli, 
fo genannt von den dort aufbewahrten Ketten Petri, im 5. Jahrh. von Kaifer Balentinian’s IL. 
Gemahlin Eudoria gegründet, erneut'von Sirtus IV. und Yulius II.; San-Martino ai Monti, 
auch San-Silveftro e Martino, aus dem 6. Yahrh., modernifirt im 17., mit Landſchaften von 
Gasp. Pouſſin; Sta.-Praffede, in der die ſchöne Seitenfapelle della Colonna, einft Orto di Pa— 
radifo genannt, faft ganz in dem alten Zuftand erhalten ift, wie fie im 9. Jahrh. von Pafchalis 1. 
mit ber fpäter erneuten Kirche erbaut wurde; Sta.-Maria maggiore, im 4. Jahrh. gegründet, 
im 5. Jahrh. erneut, in der Mitte des 12. Jahrh. umgeändert und vor Ende des 16. Jahrh. 
jehr modernifirt, mit 42 ionifchen Marmorjäulen, Moſaiken, einer von Papft Pius IX. erbauten 
ſchönen Krypta, den Kapellen Sirtus’ V. und Pauls V. und einem alten Glodenthurm; auf dent 
Biminal: Sta.-Maria degli Angeli, von Michel Angelo aus dem großen Saal der Diocletiani- 
chen Thermen 1561 zur Kirche umgewandelt, in Form eines griech. Kreuzes, 536 F. lang, 
308 F. breit, 84 5. hoch und mit 16 mächtigen antifen Säulen aus Granit. Bor Porta Pia 
liegt die angeblich von Konftantin über dem Grabe der Heiligen erbaute, im 5. Jahrh. reftaus 
rirte, im 7. Yahrh. von Honorius I. mit Moſailen gefchmiücdte Kirche Sant’-Agneje, deren 
Schiff von 16 antiken korinth. Säulen getragen wird; neben ihr Sta.-Coftanza, ein Rundbau 
mit geluppelten Säulen im Innern, Maufoleum einer Tochter Konftantin’s; vor dem Thore 
San-Lorenzo bie Kirche San- Lorenzo fuori le Mura, von Konftantin über dem Grabe des 
Heiligen erbaut, erneuert und geſchmückt im 6. und 8. Yahrh., im 13. von Honorius III., mit 
alten Moſaiken, 22 antiken ioniſchen Säulen, die da8 Hauptſchiff tragen, und 12 forinth. Säu- 
len von phrygiſchem Marmor in dem ältern Hintertheil der Kirche. Jenſeit der Paulsfirche 
liegt die Abtei Alle tre Fontane mit drei Kirchen, deren größte, San-Vincenzo ed Anaftafio, 
ins 7. Jahrh. reicht. Auf der Infel liegt San-Bartolommeo, von Kaifer Otto IH. erbaut und 
dem heil. Adalbert gewidmet. In ZTraftevere ift zu bemerken: Sta.» Maria in Traftevere, der 
Sage nad) ſchon 340 gebaut, im 12. Jahrh. von Papft Innocenz II. neu aufgeführt, mit vielen 
Alterthümern und 22 antifen Säulen; Sta.» Cecilia, auf der Stelle des Haufes der Heiligen 
erbaut, erneuert von Paſchalis I. im 9. Jahrh., jetzt mit vielem modernen Schmud; auf dem 
Yaniculum: San-Pietro in montorio, aus dem 15. Jahrh., mit Gemälden von Sebaftiano del 
Piombo u. a., ehemals mit Rafael's Transfiguration gefhmücdt; ebendafelbit Janiculum St.« 
Dnofrio mit Torquato Taſſo's Grab und einem ihm neuerdings errichteten, keineswegs ge= 
Ihmadvollen Monument. Bon den Plägen vor den beiden lettgenannten Kirchen hat man die 
ſchönſten Ausfichten über R. Einer der eigenthümlichften Bejtandtgeile des hriftlichen R. ift 
die Gräberftadt, die umterirdifchen Cömeterien oder Katalomben (f. d.), welche fi) in einem 
Umkreiſe von 2—3 ital. M. nad) allen Richtungen, namentlich auf der die Stadt von Norden 
nad Süden umſchließenden Hochebene hinziehen. 

Der Batican nimmt unter den Paläften R.s als Nefidenz und wegen feiner Großartigkeit 
fowie wegen der Kunftjchäte, die er enthält, die erfte Stelle ein. Den alten Palaft, der, früher 
abwechſelnd mit dem Lateranifchen, feit der Beendigung des Schisma 1420 die gewöhnliche 
Refidenz der Päpfte war, befchloß Nikolaus V. zu erneuern; fein Plan wurde von Alerander VI. 
und defien Nachfolgern weiter geführt und noch unter Pius VIL ein neuer Theil (Braccio nuovo) 
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binzugefügt. Wir erwähnen von feinen Theilen: die Sirtintjche Kapelle, unter Sirtus IV. 
1473 von Baccio Pontelli als Hoffapelle — in der zu Allerheiligen, an den Adventſonn⸗ 
tagen und in der heiligen Woche die alten Mufifen von Paleſtrina, Allegri u. a. aufgeführt wer⸗ 
den; die Malereien an den Wänden derfelben von Signorelli, Botticelli und Berugino aus Sir- 
tus’ Zeit werden überftrahlt durch Michel Angelo’s Fresken an der Dede (die Geſchichten aus 
der Geneſis, die Propheten und Sibyllen) und an der Hinterwand (das Jüngſte Gericht). Auch 
in der Pauliniſchen Kapelle, erbaut unter Paul IIL von San» Gallo, in welcher in der heiligen 
Woche das Grab Chriſti, find Fresken Michel Angelo’8 und in der von Nikolaus V. erbauten 
Hausfapelle San-Lorenzo foldhe von Fiefole. Die Yoggien oder die um den innern Hof führen- 
den, einft offenen, jetzt gefchloffenen Arcaden, unter Yulius II. von Bramante begonnen, wurden 
unter Leo X. von Rafael beendet, nad) deffen Zeichnungen die Arabesten und die Bilder in den 
13 erften Kuppeln des zweiten Stockwerls von Giovanni da Udine, Giulio Romano, Beni u. a. 
al fresco gemalt find. Aus ihnen tritt man in die Feſtſäle Leo's X., die nad) dem Meiſter, def- 
fen göttliche Kunft fie feit 1511 fhmüdte, die Stanzen (Zimmer) Rafael's genannt werben: 
vier Zimmer, das erfte, wo bie Disputa, der Parnaf, die Schule von Athen, Stanza della 
GSegnatura, die drei andern nach den Hauptbildern Stanza d’Eliodoro, Stanza del’ Incendio, 
Sala di Konftantino genannt. Bon den Meifterwerken der vaticaniſchen Gemäldefammlung 
erwähnen wir nur Rafael's Transfiguration und Madonna di Foligno. Die Antiken find 
aufgeftellt in dem Belvedere, eigentlich einer Billa Innocenz' VIIL, die Yulius II. mit dem 
Batican vereinte, und die dann erweitert wurde. Hier finden fich die großen Sammlungen: 
Galeria Tapidaria mit mehr ald 3000 Infchriften, das Muſeo Chiaramonti, von Pius VII. 
angelegt, da8 Mufeo Pio-Clementino, die erfte Antifenfammlung der Welt, nad) Clemens XIV. 
und Pius VI. genannt; die Galerie de’ Candelabri, das Mufeo Gregoriano, eine Sammlung 
etrusf, Alterthümer, durch Gregor XVI. 1837 angelegt, Tor de’ Benti mit ben ägypt. Alter 
thilmern und Giardino della Pigna mit dem 11 5 hohen Pinienapfel von Hadrian’s Mau⸗ 
foleum. Cbenfalls im Belvedere ift das von Sirtus V. gebaute Local der Bibliothef, deren 
verfchieden benannte Abtheilungen im ganzen über 23000 Handfchriften enthalten, begründet 
durch Sirtus IV., nachdem die von Nikolaus V. angelegte durch Calirtus II. zerftreut worden 
iwar, und vom 17. Yahrh. an anfehnlich erweitert; dabei die elf Zimmer des von Sirtus V. be= 
gründeten Archivs. Die Sammlung gedrudter Bücher, welche dem Handfchriftenreichthum nicht 
entfpricht und unter Seo XU. durch die kunſthiſtor. Bibliothel des Grafen 2. Cicognara ver- 
mehrt wurde, befindet fich in dem von Alerander VI. gebauten Theil des Palaftes, dein Appar— 
tamento Borgia. Am füdl. Ende der von Yulius IL. auf der weftl, Seite angelegten, 948 F. 
langen Oalerie ift das von Benedict XIV. 1756 begründete Chriftlihe Mufeum. In einem 
Nebenzimmer fieht man die Aldobrandinifche Hochzeit (f. d.); in andern hängen bie Tapeten, 
die nach Rafael's Zeichnungen Leo X. in den Niederlanden fiir die Sirtinifche Kapelle wirken 
ließ. Endlich find die Audienzzimmer Sala regia und ducale und die Gärten des Vatican zu 
erwähnen. Im Gebiet des Vatican liegt bei der Peteräfirche der Palazzo del Sant’ -Dfficto 
ober das Inquifitionsgebäude und vor der Briide das Caftello Sant’ Angelo, jegt Staats- 
gefängniß, urſprünglich Hadrian’8 Maufoleum, das früher als Feftung benugt, 1379 von den 
Römern im Kriege wider ben Gegenpapft Clemens VIL foviel als möglich zerftört wurde, ſodaß 
nur der Kern des 183 F. im Durchmeffer Haltenden Rundbaues, in defjen Mitte die große 
Orabfanımer, blieb. Dann wurde die Feſtung erneut unter Bonifaz IX. und Alerander VL; 
die großen Außenwerke ließ Urban VIII. anlegen; unter Benedict XIV. fam die gegenwärtige 
Bronzeftatue des Engels von P. Verſchaffelt auf die Spige. 

Auf dem Capitol (f. d.), Campidoglio, zu weldem von Norden und Süden Treppen und 
Fahrwege führen, und auf deffen Platz jett Marc Aurel's Reiterftatue fteht, befindet fich auf 
ber mittlern Einfattlung der Palazzo Senatorio, ein miittelalterliches Berfammlungshaus des 
Senats, noch jet der Palaft des Senator, der oberften Magiftratsperfon von R., und Ge- 
fängniß, mit Thurm, defjen Glocke den Tod eines Papftes und den Anfang der Masferade auf 
dem Corſo verkündet. Weftlid, davon liegt der Palaft der Eonfervatoren (Magistrati) mit werih- 
vollen Antiken; öftlich gegen Ara celi das Gebäude des capitolinifhen Mufeum, mit einer reichen, 
von Innocenz X. begründeten, von Clemens XI., Benedict XIV. und Clemens XIII. bereicherten 
Antifenfammlung. Päpftl. Paläſte find noch der Palazzo Quirinale oder di Monte Cavallo, 
wegen der gefündern Luft von den Päpften dem ungefunden Batican ald gewöhnlicher Sommer« 
aufenthalt vorgezogen, an dem von Gregor XIII. bis Alerander VII. gebaut worden, mit Ges 
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mälben und Bildwerken, darunter Thorwaldſen's Aleranderzug, einer Foggia, von der der Papft 
den Segen fpendet und ber neugewählte verlündet wird, wenn das Gonclave hier ftattgehabt 
hatte, und ſchönen, unter Urban VIII. angelegten Gärten; der von Sigtus V. auf der Stelle 
des urfprünglichen Patriarhiums erbaute Palaft des Lateran, mit dem unter Gregor XVI. be- 
gründeten Antilenmufeum und bem unter Pius IX. angelegten Chriftlichen Muſeum, welches aud) 
eine reiche und trefflich geordnete Infchriftenfammlung enthält. Bon dem alten Palaft, der bie 
zur Verlegung des Papftfiges nad) Avignon die gewöhnliche Refidenz der Päpfte war, ift nur 
die zu Ende des 13. Jahrh. im ital.-german. Stil gebaute, aber ſchon im 4. Jahrh. gegründete 
Capella sancta sanctorum erhalten; an fie verlegte Sixtus V. aus dem Palaft die Scala janta, 
die Treppe, auf der einft Ehriftus zu Pilatus gegangen fein fol. Noch find zu erwähnen der 
Palazzo della Eancellaria, nad) Bramante’8 Zeichnung aus Steinen des Coloffeums gebaut; 
ebenfo der von Paul IIL erbaute venet. Palaft, der jetzt Eigenthum ber öfterr. Regierung ift, am 
Ende bes Eorfo. Unter den Privatpaläften find befonders bemerfenswerth: der prächtige Palaft 
Borghefe, beendet unter Paul V., mit einer ausgezeichneten Gemäldefammlung, darin aud) die 
aus der fog. Billa Rafael's (Billa Olgiati) ausgefägten Freslen und der Palaſt Braschi, che= 
mals mit trefflicher, nun verfaufter Gemäldefammlung und der Koloffalftatue des Antinous 
(jest im Baticanmufeum). An der Ede deſſelben befindet fich das unter dem Namen Pasquino 
befannte Fragment der Gruppe des Menelaos und Patroflos. Treffliche Gemäldefammlungen 
enthalten der Palaft Colonna, der Palazzo Doria Pamfili, der Palazzo KRofpigliofi, wo die Au— 
rora von Guido, und der Palaz30 Barberini, mit Rafael's Fornarina, dem von Pietro da Cor- 
tona gemalten Saal und einer Bibliothek. Ferner find zu nennen: der Palazzo Sciarra; der von 
Antonio San-Gallo und Michel Angelo erbaute Palaft Farneſe (dem König von Neapel gehörig), 
mit einer Galerie von Fresken Annibale Caracci’8; der Balaft Torlonia mit neuern Sculpturen; 
der Palazzo Spada, darin die Statue de8 Pompejus, an der Cäfar ermordet worden fein joll; der 
Palazzo Mattei, der Palazzo Maffimi, der Palazzo Balentini (fonft Imperiali), der von Rafael 
gebaute Palazzo Vidoni (wo die Fragmente der präneftinifchen Faſten); der Palaft Corfint, mo die 
Königin Chriftine von Schweden wohnte und ftarb, an der Yungara, mit einer reichen Kupferftich-, 
Gemälde» und Sculpturenfammmlung, einer Bibliothek und weiten Gärten; der Palazzo Alban, 
defien Bibliothek, an weldyer Windelmann angejtellt war, verfauft worden ift; der Palazzo Fal- 
conieri, der fonft die reihe Gemäldefammlung des Cardinals Feſch enthielt; der Palaſt Chigi 
mit einer an Manufcripten reichen Bibliothel. Unter den reizenden Villen, die in den verlafjenen 
Theilen der Stadt und ihrer nächften Umgebung angelegt find, ift die heute dem Fürften Tor— 
lonia gehörende Billa Albani, von Aleffandro Albani, dem Gönner Windelmann’s, angelegt, 
nördlich von Porta Salara, ſowol wegen ihrer Lage, ihres ſchönen Gartens, als wegen der rei= 
hen Antifenfanmmlung, die im Palaft und deſſen Nebengebäuden aufgeftellt ift, die bedeutendite. 
Nicht weit von derfelben, vor Porta Pia, jicht man die glänzende neue Billa Torlonia. Bor 
Porta del Bopolo liegt die unter Paul V. vom Cardinal Borghefe angelegte Billa Borgheſe, 
mit großem, als öffentlicher Spaziergang vielbefuchten Garten, welcher während der Revolution 
von 1849 arg beſchädigt wurde; in deifen Nähe die Billa Rafael's (Billa Olgiati), demolirt 
im genannten Jahre; auf den Gärten Salluſt's die Billa Ludovifi, jetzt das Eigenthum des 
Fürften von Biombino; auf dem Pincio die Bila Medici mit ſchönem Palaft, in welchem jetst 
die franz. Maleralademie ihren Sig hat, und Garten; auf dein Palatin in den Triimmern der 
Kaiferpaläfte die Billa Smith, früher Mills, gegemvärtig einem Nonnenklofter eingeräumt, und 
die von Paul III. angelegten Farneſe'ſchen Gärten, Heute Eigenthum Napoleon’s III., der in 
ihrem Bereich die erwähnten großen Ausgrabungen ausführen läßt; auf dem Cälius die ſchöne 
Villa Mattei, die Billa Maffimt (fonft Giuftiniani) mit den Fresken von Koch, Beit, 3. Schnorr 
und Dverbed aus Dante, Ariofto und Taſſo; auf dem rechten Ufer am Monte Mario die Billa 
Madama (von Margarethe von Defterreich, der Gattin Dttavio Farneſe's, jo benannt), feit 
1731 im Beſitz des Königs von Neapel und jehr verfallen; die Billa Doria - Pamfili vor dein 
Thore San-PBancrazio, mit Antifen und dem größten Garten; die dem König von Neapel 
gehörige Billa Farnefina am Tiber, für Agoft. Chigi von Peruzzi gebaut, von Rafael mit 
Freslen ausgejhmücdt, und weſtlich von ihr die von Giulio Romano gebaute und gemalte Billa 
Tante, von Nonnen bewohnt. Zulegt ewähnen wir die Reſte des Mittelalters, die Caja di 
Rienzi, auch Haus des Pilatus genannt, worin viele dem Heft einer Thurmmohnung der Eres- 
centier jehen, am Tiberufer bei Bonte rotto; die Torre delle Milizie im Hof des Kloſters de 
Domenico e Sifto auf dem Duirinal, ſonſt aud) Thurm des Nero oder des Mäcenas genannt, 
und Torre Conti, einen Bau Innocenz’ III, von dem jest nur der untere Theil erhalten ift. 
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Das gegenwärtige R. zählt ungefähr 35000 Häufer und (Anfang 1867) 215578 E., dar: 
unter 4650 Juden, denen ein fehr enges Quartier, der Ghetto, in dem zehnten Rione angemwiefen 
ft. Ein anfehnlicher Theil der Einwohner iff eingewandert oder ftammt von Eingewanderten 
und bleibt durch die ſog. Nationalfirchen in einer Verbindung. Biele find Toscaner, Lombarden, 
Romagnolen, Mardjigianer, aud; Neapolitaner u. a., wie Fremde, Franzofen, Deutjche, Schwei— 
zer u. a. Doch ift viel eigentliches rönı. Blut vorhanden, namentlich unter dem niedern Volke, 
befonders in den Bezirfen Monti und Traftevere. Geiftliche Perfonen zählte man (1867) 7400, 
darumter 30 Carbinäle, 35 Biſchöfe, 2297 Weltgeiftliche, 2332 Mönd)e, 2215 Nonnen; Klö— 
fter gibt es 30; die Oeneralate der meiften geiftlichen Orden find in R. In 19 Hospitälern, 
unter ihnen Sto.» Spirito fiir 3000 Kranfe mit Irren= und Findelhaus, werden jährlich etwa 
20000 Kranke verpflegt, in 25 Findel- und Armenhäufern 4400 Perfonen; 50000 Berfonen 
erhalten öffentliches Almofen. Unter den Unterrichtsanftalten fteht obenan das Archiginnaſio 
della Sapienza, die Univerfität, gegründet von Bonifacius VIIL 1303, organifirt von Leo X., 
feit 1830 in Specialſchulen getheilt, mit etwa 900 Stubenten; das Collegium Romanum, bie 
Schule der Zefuiten, mit der Kirche Sant’- Ignazio und dem Museum Kircherianum ; das 
Collegium de propaganda fide, zur Bildung von Miffionaren (j. Propaganda); das deutfch- 
ungar. Collegium Gregor’8 XIII., eine Erziehungsanftalt für Geiftliche; das englifche, fchot- 
tifche, irifche, amerifanifche, griechifche und zahlreiche andere Nationalcollegien. 

Unter den Alademien find die vorzüglichiten die röm. Malerafademie San-Luca mit an- 
fchnliher Gemäldefammlung; die franz. Malerafademie in der Billa Medici; die dichterifche 
Accademia degli Arcadi, in die Goethe aufgenommen wurbe; die naturhiftorifche de’ Lincei, die 
Accademia d’Archeologia und das jehr tätige und von Theilnehmern aller Nationen unterftüte 
Archäologiſche Inftitut, von deutjchen Gelehrten 1829 geftiftet, unter dem Schutze des Königs 
von Preußen. Fabriken gibt es befonders in Leder, Seide und Wollwaaren; ferner werden ver: 
fertigt Darmfaiten, Gold- und Silberarbeiten, röm. Perlen, Mofaiten, Schwefelabdrücde, Mu- 
Schelarbeiten, Blumen und Effenzen. Der Handel ift nicht unbeträchtlih. Der Hafenplag am 
ſüdl. Ende von Traftevere, Ripa grande, ift nur für Meine Seefahrzeuge geeignet; zum Anlegen 
der Schiffe, die von den obern Tibergegenden kommen, dient die Ripetta. Das gefchäftliche 
Leben concentrirt fi) namentlic, an der Piazza Colonna, in deren Nähe ſich Börfe und Mauth 
befinden, während die Poft jest in den Palaft Madama bei Piazza Navona verlegt ift. Für 
das Treiben des niedern Volks ift ein Hauptplag beim Marcellustheater auf dem alten Forum 
olitorium die Piazza montanara. Unter den Kaffeehäufern ift das befannte Cafe del Greco in 
der Bia Condotti der Sammelplat der Deutſchen, und eins der vorzüglichjten ift das Cafe 
nuovo in dem Palafte Ruspoli. Am Marcellustheater ift aud) die unter den Namen Goethe: 
fneipe befannte Dfteria Campanella. Die Theater find Apollo oder Zordinon, d’Argentina, 
della Valle, Pace, Metaftafio und andere. Das berühmte Marionettentheater de’ Burratini ift 
vom Palazzo Fiano nach Palazzo Capranica verlegt. Für das öffentliche Leben find wichtig 
die Kicchenfefte, namentlich Oftern, die Feier der heiligen Woche in der Siſtina, die große Pro- 
cejfion des Papjtes in St.» Peter am Ofterfonntag, abends die Kuppelbeleuchtung mit 4400 
Lampen, 700 Fadeln und die Girandola von 4500 Raketen, einft von der Engelsburg, heute 
vom Pincio, die beide aud) an St. = Peter’8 und Paul's Feſt Ende Juni ftattfinden. Volksfeſte 
find der von Goethe geſchilderte Carneval, der feit Yahren aus der Mode gekommen ift, die 
Fefte an den Somntagen und Donnerstagen, wo die röm. Devölferung ſich vormals im Garten 
Borghefe und am Monte Teftaccio zu Tanz und Luft vereinigte, jetzt jehr in Abnahıne gefom- 
men und auf Befuch der Dfterien vor den Thoren beſchränkt; das Ballonjpielen bei Quattro 
Fontane und am Batican. Das Lotto, auf Monte Citorio, wird leidenſchaftlich gefpielt. Die 
Kinderpredigten in den Faften und zu Weihnachten, fowie die Krippenausftellungen (Prefepios) 
in der letztern Zeit loden zahlreiche Zuhörer und Zufchauer an. Unter den Spaziergängen ift 
namentlid) die Pafleggiata auf dem Monte Pincio und der Corjo bejucht, ſowie der Garten bei 
San-Gregorio neben dem Eolofjeum. Bgl. außer Förſter's und Bädeler's Reifehandbüchern 
auch Fournier, «R. und die Campagna» (2 Thle., 2. Aufl., Lpz. 1865). 

Kom und Römisches Reid) (geſchichtlich. I. Nom unter den Königen. Die und 
aus dem Alterthume überlieferte Gejchichte Noms weiß die Entftehung des röm. Staats mit 
Jahr und Tag zu beftimmen und jegt die Gründung der Stadt felbft in Verbindung mit einer 
weitausholenden Vorgeſchichte. Sie läßt Rom gegründet werden 21. April von Olympiade 6,3 
= 753 v. Chr. von den Zwillingsbrüdern Romulus (f. d.) und Remus, knüpft dabei Kom an 
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Alba Longa, eine Stadt im Albanergebirge, diefe wieder an Lavinium und legteres felbft an 
Troja, indem fie dafjelbe hervorgehen läßt aus einer Verbindung trojanifcher Einwanderer unter 
Aeneas mit den Ureinwohnern Yatiums, den fog. Aborigines. Diefer ganze Kreis von Erzäh- 
lungen ift nicht nur in feinen rein fagenhaften Elementen, fondern auch da, wo er die Form ge- 
ſchichtlicher Thatfadhen annimmt, zu verwerfen. Der Zufammenhang Latiums mit Troja ift 
eine Erfindung griech. Schriftfteller, und die Erzählung von der Gründung Roms von Alba 
Longa aus fteht im Widerfpruc, mit befannten Rechtsverhältnifien der älteften Zeit. Auch die 
neuere Forſchung über röm. Gefchichte fucht über Rom felbft Hinauszugehen und feine Ent» 
ftehung aus den Verhältniffen Latiums zu begreifen, aber in ganz anderer Weije. Sie ſucht 
vor allem die röm. Nationalität feftzuftelen. Die Sprachvergleichung zeigt uns, daß ſowol der 
tatinifche (f. Iralifche Bölker und Sprachen) als der ſich nachbarlich mit ihm berührende 
fabelliihe Stamm Zweige der vom Norden her eingewanderten Indogermanen waren, und da 
num eine nicht anzufechtende Tradition das ältefte röm. Volt zufammengefetst fein läßt aus den 
latinifschen Ramnes und fabinifchen Tities, fo ift die röm. Nation als eine italifch-indogermanifche 
anzuerkennen, im welcher der latinifche Stamm vorherrfchte und den Namen Ramnes = Romant 
gab, aber von dem nahverwandten fabinifchen etwas modificirt war. Als dritten, fpäter hinzu⸗ 
gelommenen Stamm nennt die Tradition die Luceres, in weldhen Neuere theild Etrusfer, theils 
Ureinwohner fehen wollten. Es läßt ſich aber weder für das eine noch andere ein ftichhaltiger 
Beweis vorbringen, und das Wahrfcheinlichfte ift immerhin, fie ebenfalls als Latiner anzu— 
erkennen. Die ſtaatlichen VBorausfegungen Roms find demnach diejenigen, welche überhaupt in 
Yatium um bie Zeit des 8. Yahrh. v. Chr. vorhanden waren, d. h. der Gau als beftehend aus 
einem Verein von Geſchlechtern (gentes), die felbft wieder aus einer Anzahl Familien beftchen, 
geleitet von einem polit. Oberhaupte, wohnend in einem offenen Dorfe im Schuge einer Burg 
(arx, capitolium), neben andern Gauen, mit denen zufammen er einen Gaubund mit einen ge= 
meinfchaftlichen Vorort bildet. Indem nun mit dem Gau der Ranınes, 3 M. oberhalb der Tiber- 
mündung, ſich der der Tities und fpäter der der Luceres verband, entftand eine ummauerte Stadt, 
die Roma quadrata, gebaut auf dem Palatium, demjenigen der dort befindlichen Hügel, welcher 
der vorher fchon vorhandenen Burg der Ramnes, dem Capitolium, füdöftlic) gegenüber lag, und 
bald ſchloſſen fich weitere Niederlaffungen auf den umliegenden Hügeln an die palatinifche an. 
Der Grund diefer Zunahme der Bevölferung an einem weder gefunden noch befonders fruchtbaren 
Drte wird wol mit Recht von Mommfen in ber Lage am Tiber gefucht, indem der Diangel 
eines natürlichen Hafens an der Mündung die Schiffer veranlafte, bis zum nächften fichern Ort 
ſtromaufwärts zu fahren und diefen einerfeit8 zum Stapelplag für die Erzeugniſſe Latiums, für 
Sklaven- und Biehhandel, andererfeit8 zum Eintaufsplag für fremde Waaren zu machen. 

Die fo entftehende und entjtandene Stadt läßt die Tradition zuerft von Königen regiert werben, 
deren fie, Romulus eingefchloffen, fieben aufzählt, mit einer Regierungszeit von zufammen 240— 
244 3. Allein weder die Siebenzahl diefer Könige, noch die 240 3. ihres Regiments, nod) die 
Regierungszeit der einzelnen, noch endlich die Bertheilung beſtimmter einzelner Ereignifje und 
Einrichtungen unter bie verfchiedenen Herrfchernamen können als hiftorifch gelten, nur mag der 
Fortichritt, der in der Entwidelung Roms allmählich, unter den Königen gemacht wurde, ziem- 
lic) vichtig gezeichnet fein. Es heben fid), wenn man die einzelnen Königsgefchichten miteinander 
vergleicht, jofort die drei erften und bie drei legten als zufammengehörige Gruppen heraus, 
während der vierte König ben Uebergang bildet. Jene erfte Gruppe repräfentirt den im Innern 
noch durch nichts geftörten Staat ber Patricier, d. h. derjenigen Gefchlechter, aus denen die fich 
vereinigenden Gaue beftanden, und die eftftellung der einfachften Elemente der polit. Berfaffung, 
wie fie über und neben dem familienrechtlichen Charakter des Geſchlechterſtaats infolge des Zu— 
fammentretens mehrerer unter fich nicht verwandter Gaue hervorgegangen. Die polit. Einrich- 
tungen dieſes Gejchlechterftaats repräfentirt Romulus, die facralen Inftitutionen Numa, die 
erften Anfänge der Vergrößerung und Abrundung des Gebiet und damit auch dem immer 
größern Fortjchritt von der Gauverfaffung zu dem ftädtifchen und ftaatlichen Weſen ftellen in 
der Hauptjache wol richtig, wenn aud) im einzelnen unhiftorifch, die Kriege des Nomulus und 
Tullus Hoftilius mit den nächſten fabinifchen, latiniſchen und etruriſchen Nachbarn dar. Daß 
unter diefen Kämpfen einzelne einen ernftern Charakter hatten und mit völliger Einverleibung 
unterworfener Gebiete endigten, zeigt die wol als Hiftorifch anzuerfennende Zerftörung Albas 
und die Berpflanzung albanifcher Gefchlechter nad; Rom; dagegen können die Kämpfe mit Vejt 
und andern Nahbarftädten für diefe Zeit nur als nachbarliche Reibereien betrachtet werden. 
Die Geſchichte vom Raub der Sabinerinnen ift vollends nur ein Mythus, der gebilbet ift aus 
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einem fpäter nicht mehr verftandenen uralt röm. Hochzeitsgebrauche. Der vierte König, Ancus 
Marcius, vereinigt in fi) die Eigenjchaften des Numa, als deſſen Tochterfogn er bezeichnet 
wird, mit denen des Romulus. Auch feine Figur ift noch fagenhaft genug ausgeſchmückt, aber 
es finden fich bei ihm nun Elemente, in denen die echte Gejchichte Marer Hervortritt. Dahin 
gehört einestheild die Gewinnung des ganzen Gebiets von Rom bis an den Ausflug des Tiber 
und infolge davon die Anlegung der Colonie Oftia, vor allem aber die Angabe, Ancus Mar- 
cius habe die im glüdlichen Kriegen mit den übrigen Gauen und Städten Latiums gefangenen 
Einwohner nad) Rom verpflanzt, und auf diefe Weife den Anlaß zur Entftehung der Plebs 
gegeben als eines neuen Bevölferungstheils, der zunächft als eine ungegliederte Menge neben 
den gegliederten Patricierftaat tritt. Die zweite Periode der Königszeit beginnt eben da, wo 
biefes neue Element zu einem Factor der Entwidelung wird. Man kann diefe zweite Periode 
bezeichnen al8 die der Tarquinifchen Könige. Auch fie ift in der Ueberfieferung noch jagenhaft aus— 
— aber auch hier kann man die weſentlichen Züge noch erfennen. Die Sage läßt die 

arquinier von Etrurien nad) Rom kommen; dies ift erfunden unter der Vorausſetzung, bie 
Römer hätten die Elemente höherer Bildung den Etrusfern zu danfen. Die kritiſche Forſchung 
zeigt vielmehr, daß alle Höhere Culturelemente, die Buchſtabenſchrift, Maß und Gewicht, einige 
Anfänge der bildenden Kunft, die Ausbildung der Ardjiteftur, foweit fie als ausländiſch anzu— 
erkennen find, von den Griechen Unteritaliens und Siciliens nad) Rom famen. Es war dies 
eine Folge davon, daß die Tarquinier, die am wahrjcheinlichften als ein latinifches Geflecht 
anzufehen find, nicht blos Rom in Latium eine hervorragende, ja zulegt die erfte Stelle ver— 
ſchafften, ſondern e8 auch in den damals von Griechen, Karthagern und Etrusfern betriebenen 
Verkehr des Mittelmeeres hireinzogen und insbefondere eine Ichhafte Verbindung mit Cumä 
und andern Griechenftädten Unteritaliens und Siciliens, ja fogar mit Maffilia, dem heutigen 
Marjeille, Herftellten. Die Sage unterfcheidet zwei Targuinier als Vater und Sohn, ſchiebt 
aber zwijchen beiden den Servius Tullius ein mit einer Hegierungszeit von 44 J., was eine 
chronol. Unmöglichkeit ift. Dagegen wird wol zu glauben fein, daß das Haus der Tarquinier 
in mehrern Generationen herrfchte, während wir nicht mehr erkennen, wie fic) dazu die Figur 
bes Servius Tullius verhält. An den Namen des Servius knüpfen ſich die wichtigften That— 
ſachen diefer zweiten Periode, vor allem die Reform der innern Berfaffung. Schon Tarquinius 
Priscus hatte im Sinne, die Plebejer, die bisjegt außerhalb des Geſchlechterſtaats geftanden und 
nur Paften, nicht auch Rechte gehabt, in den Verband des Staats Hineinzuziehen. Er konnte 
aber, gehemmt durch priefterlichen Einſpruch, nur eine Anzahl von plebejischen Familien, gerade 
fo viele, als es patricifche gab, im die bisherige Eintheilung der Bürgerſchaft hereinzichen und 
zu Ritterfchaft, Senat und Priefterwürden gelangen laffen. Erſt das Berdienft des Servius 
Tullius war es, die Plebs zwar nicht gleichberechtigt mit den Patriciern zu machen, aber dod) 
den ganzen Stand in ben Berband des Staats hincinzuzichen und ihm dadurch, daß man wid)- 
tige bürgerliche Rechte auf die Anfäffigfeit und den Kriegsdienft bafirte, ſolche zu verſchaffen, 
fie aus Nichtbürgern zu Halbbürgern zu machen. Wie Servius eine einheitliche Bürgerſchaft 
ſchuf, fo auch eine einheitliche Stadt durch das großartige Werk der Umwallung fämmtlicher 
Theile der Stadt auf beiden Seiten des Tiber mit einem Umfang von etwas mehr ald einer 
deutſchen Meile, ein Werk, das ſich bis Heute erhalten hat, wenn es auch infolge der Terrain— 
erhöhungen nur noch an einzelnen Stellen fihtbar. Gleichfalls unter Servius Tullius erſcheint 
Nom in einer bedeutenden Stellung innerhalb des Latinifchen Bundes. Unter ihm wird nämlich 
in Rom auf dem Aventin ein BundesheiligtHum errichtet. In allen diefen Berhältniffen tritt 
in der Tradition der zweite Tarquinius, der den Beinamen Superbus erhielt, als derjenige Kö— 
nig auf, der die bisherige Entwidelung auf die Spige treibt. Er beendigt die ſtädtiſchen Anlagen, 
die feine Borgänger angefangen, vor allen den capitolinifcyen Tempel. Unter ihm erſcheint das 
Gebiet und die Macht Roms auf einem Höhepunkte: das Gebiet beträgt ungefähr 20 D.-M., 
und Rom ift das Haupt Latiums. Er knüpft weitgreifende Verbindungen mit den Nachbar— 
ftaaten an, aber durch ihn ftürzt aud) das Königthum zuſammen, dem äußern Anlaß nad) wegen 
des Uebermuths feiner Söhne und des Attentats auf Lucretia, in Wahrheit durd) feine Stellung 
zu den Gefhlechtern. Sein Sturz war nicht, wie es in der Tradition gefhildert wird, ein Sieg 
der Bolksfreigeit, fondern erfolgt vielmehr im Intereffe der Patricier, die fid) von der Königs— 
gewalt in ihrer Bedeutung zurüdgedrängt fahen und nun, da dieſe Gewalt durd) Kriegsdienfte 
und Fronen auch die Plebejer bedrücdte, die Unzufriedenheit diefer benußten, ben unpopulären 
König zu ftürzen. Das Jahr der Vertreibung des Tarquinius und damit der Abjhaffung des 
Konigthums ift nad) der traditionellen Chronologie das Y. 510 v. Ehr. 
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I. Rom als Republif. Nach Vertreibung der Könige trat an die Stelle der lebensläng- 
fihen Gewalt eine jährlich wechfelnde und unter zwei Männer geteilte, ein imperium annuum 
et duplex. Mit diefer Bejchränfung der oberften Gewalt wurde zunächſt nicht das Wefen der- 
felben alterirt, fondern nur der Misbrauch erfhwert. Auch folgten die Römer dabei nur dem 
Beifpiele, welches um diefelbe Zeit andere benachbarte Städte gegeben hatten. Nur darin war 
Rom originell, daß es das Princip der Collegialität dem der Zeitbefhränkung in ber Weife an 
die Seite fetste, daß jeder der beiden Beamten die gleiche volle Macht hatte, zugleich aber jeder 
befchräuft war durch das Veto des andern. Im übrigen handelte e8 fid) darum, dem Compromiß 
zwifchen Patriciern und Plebejern, durch welchen die Revolution zu Stande gekommen war, bei 
der Bertheilung der öffentlichen Rechte unter die beiden Stände Ausdrud zu geben. Den Löwen- 
antheil erhielten die Patricier. Allerdings ging die polit. Bedeutung der patricifchen Volls⸗ 
verfammlung der Curiatcomitien auf die patricifch-plebejischen Centuriatcomitien über, gemäß 
der jervianifchen Verfaffung, die nummehr das Staatögrundgefeg wurde. Es wurde ferner allen 
Bürgern, den Plebejern wie den Patriciern, die Provocation, d. h. das Recht der Appellation 
an das Volk in Capitalfachen ertheilt durch ein Geſetz des Balerius Poplicola, die röm. Habeas- 
Eorpus-Acte. Endlich wurde der unter Tarquinius Superbus fehr zuſammengeſchmolzene Se- 
nat, als man ihn wieder auf die Höhe von 300 Mitgliedern brachte, mit ans Plebejern ergänzt. 
Allein die Patricier nahmen fitr ſich den Alleinbefig der Magiftratur und der Prieſterthümer 
und behielten ſich, wie e8 fcheint, befondere corporative Rechte innerhalb des Senats vor. Das 
Stimmrecht in den Eenturiatcomitien war zu ihren Gunſten organifirt, und felbft das Provo- 
cationsgefet konnten fie vorübergehend fuspendiren durch die Einfegung der Dictatur (f. d.) als 
zeitweilige Herftellung der einheitlichen Obergewalt. Dieſe ungleiche Vertheilung, in Verbindung 
mit den focialen Berhältniffen, führte bald zu einem Kampfe zwifchen den beiden Etänden, der 
über ein Jahrhundert dauerte. Die treibenden Motive in diefem Kampfe waren auf feiten der 
Patricier einheitlicher Natur: Behauptung der regierenden Gewalt im Staat; auf jeiten der 
Plebejer waren fie verfchiedenartig. Ihrer Maffe nad) waren die Plebejer anfäffige Bürger mitt- 
lern Bermögens; es hob ſich aber eine nicht ganz unbedeutende Anzahl reicher Familien aus 
ihnen ab. Nun beftanden die allgemteinen Berhältnifje am Anfang der Kepublil, mit und ohne 
Schuld der Patricier, in der Weife, daß zwar jene reichen Plebejer fi) oben erhielten, aber die 
mittlern, von Kriegsdienft und Steuern unverhältnigmäßig in AUnfpruc) genommen, vom Ka— 
pital der reichern Patricier und Plebejer abhängig wurden, ja fehr häufig in Schuldfnchhtichaft 
geriethen, ölonomifch alfo völlig vernichtet wurden. Zu gleicher Zeit ftodte die Colonifation, 
weil der Gebietsumfang eher zurüdging als zunahın, und wenn ja neues Land gewonnen wurde, 
fo machten es die Patricier zum ager publicus, zur Staatsdomäne, deren Pacht fie als ihr 
Vorrecht betradhteten, das höchſtens noch mit den plebejifchen Senatoren zu theilen wäre; ber 
Pacht aber, der einen bedeutenden Poften in den öffentlichen Einnahmen bilden follte, wurbe 
nicht regelmäßig eingezogen, fodaß die hauptfächlich auf den Plebejern laſtende Grundfteuer er- 
höht werden mußte, um den Ausfall zu deden. Im diefen ölonomifchen Dingen nun waren die 
Intereſſen der reichen Plebejer von denen ber Patricier nicht verfchieden. Dagegen fuchten erftere 
den Patriciern den Alleinbefig der Aemter zu entreißen, was wiederum filr die ärmern Plebejer 
gleichgültiger war. Offenbar Hätten die Patricier diefe Theilung der Intereffen benutzen kön— 
nen, um eine Spaltung in der Plebs felbft hervorzubringen, aber ihr ſtarres Beftreben, die 
privilegirte Stellung nad) allen Seiten hin feftzuhalten, vereinigte immer wieder die ganze Plebs 
gegen fie. Natürlich war das am weiteften treibende, geradezu revolutionäre Element in dem 
Kampfe das der foctalen Intereffen, und die traditionelle Chronologie läßt denn auch den erften 
Ausbruch deffelben, den Auszug der Plebs auf den Heil. Berg, ſchon im 3. 495, alfo ſchon 
15 I. nad) der Vertreibung der Könige ftattfinden. Das Ergebniß diefer Revolution war neben 
momentaner ölonomifcher ide IR das Bolfstribunat (f. Tribun und Tribunat), als 
eine ben Plebejern eigenthitmliche Magiftratur, die Organifation der Plebs als eines eigenen 
polit. Standes, und im Zufammenhange damit wol die Eintheilung bes Landgebiets in 17 Zri- 
bus (f. d.) ftatt der bisherigen 26 Negiones, ſodaß nunmehr im ganzen 21 Tribus oder geo- 
graphifch abgegrenzte Bezirke beftanden ald Grundlage der Verwaltung und ber Gliederung der 
plebejifchen Verſammlungen. Indeffen wurde dadurch, daß die Plebs nunmehr ein Organ und 
eine Drganifation hatte, die —— des weitern Kampfes zunächſt nur wenig gemildert: die 
freilich ſagenhaft ausgeſchmückte Geſchichte Coriolan's (491), die Ermordung des Tribunen 
Genucius (473), der Ueberfall des Capitols durch eine Schar Verbannter (460) zeigen dies 
zur Genilge. Der erfte pofitive Erfolg des Tribunats war das Zwölftafelgeſetz (ſ. d.). Ein 
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Jahrzehnt lang kämpfte ber Tribun Terentilus Arfa darum, indem er zuerft 462 den fpeciellen 
Borfchlag einbrachte, man folle die Befugniffe der Eonfuln ein für allemal gefetlich feſtſtellen, 
denfelben aber dann dahin verallgenteinerte, e8 folle ein filr beide Theile, Patricier und Plebejer, 
gleihmäßig geltendes Landrecht fchriftlich abgefoßt werben. Im 3. 451 durch eine befondere 
Magiftratur von 10 Männern, die an bie Stelle der Confuln traten, und denen gegenüber 
man auch das Tribunat aufhob, in Angriff genommen, wurde diefes röm. Staatsgrundgefeg 
449 fertig und in 12 Tafeln publicirt. In demfelben Jahre wurden die Decemvirn, nad) einem 
vergeblichen Verfuche, ſich widerrechtlic im Amte zu behaupten, durch eine zweite Seceffion der 
Plebs befeitigt, das Confulat mit feinem Gegenftüde, dem Tribunat, wieberhergeftellt und mit« 
tels der valeriſch-horaziſchen Gejege ein neuer Bertrag zwifchen den beiden Ständen gefchlofien. 
Bon da an war der Kampf ruhiger und geordneter; an die Stelle ftiirmifcher Schlachten trat 
jetzt eine regelrcchte Belagerung der Feftung, welche die Borrechte der Patricier bildeten, bis 
endlich im Laufe von 150 9. diefelbe erobert wurde. Nacheinander werben gewonnen: 445 
bie Ehegemeinfchaft zwifchen Patriciern und Plebejern durch das canulejifche Gefeg, in dem- 
jelben Jahre die Conceffion, daß ftatt der Conſuln auch außerordentlicherweife Militärtribunen 
mit confularifcher Gewalt gewählt werden könnten aus beiden Ständen, 421 ber Zutritt zur 
Duäftur, 368 zu einem ber höhern Prieftercollegien und damit Schuß gegen religiöje Einreben 
der Patricier. Endlich gehen 367 nad; 11jährigem hartem Kampfe die Licinifch-fertinifchen 
Geſetze durch mit folgenden Artikeln: Es foll wenigftens der eine Conful ein Plebejer fein; fein 
Gutsbeſitzer fol mehr als 500 Morgen Staatsbomänen pachten können; die Gutsbefiger follen 
nicht blos mit SHaven, fondern auch mit einer verhältnigmäßigen Anzahl freier Arbeiter ihre 
Gitter beftellen ; es follen mit Beziehung auf die Vergangenheit den Schuldnern die bereits ge= 
zahlten Zinfen vom Kapital abgezogen und für die Bezahlung des Reſtes billige Friften gewährt 
werben. Damit waren die wefentlichen polit. und ölonomiſchen Forderungen ber Pleb8 mitein- 
ander durchgebracht; der Reſt folgte vollends ohne große Mühe. In den 3. 356, 339, 337 
erhalten die Plebejer Zutritt zu Dictatur, Eenfur und Prätur, und im J. 300 durd) das ogul- 
nische Gefet zu den zwei wichtigften Priefterämtern, dem Augurat und Pontificat. So fonnte 
von einem ftändifchen Zwiefpalt nicht mehr die Rebe fein. 

Unterdefjen war der Gang der äußern Ereigniffe in diefer erften Periode ber Republik ein 
nicht minder bewegter getvefen, indem nad) drei Seiten, gegen Latiner, Etrusfer, Aequer und 
Volsler, Rom mit aller Macht ſich zu wehren hatte. In Latium Hatte die Republik eine ober- 
herrliche Stellung von den Königen her überfommen, konnte diefe aber zunächſt nicht in ihrem 
vollen Umfange behaupten, fonbern mußte fich bequemen, auf den Standpunkt eines gleichen 
Bundniſſes ſich zu ftellen, freilich immer noch fo, daß Rom allein allen übrigen Latinern gleich 
war. Sonach enthielt denn der neue Bundesvertrag, den 493 ber Eonful Spurius Caſſius 
ſchloß, die Hauptbedingimg, daß in gemeinfamen Kriegen aller Gewinn an Land und Beute zu 
gleichen Theilen unter Rom und die übrigen Latiner getheilt werben folle. Bei diefem Berhältnig 
blieb es auch fir lange Zeit; denn bis 338 bildete der caffifche Vertrag, dem 486 aud) die 
Hernifer,, die Bewohner der Vorberge des Sabinerlandes, beigetreten waren, bie Orundlage der 
Stellung Roms zu Latium. Die Berfuche der Latiner, ſich günſtiger zu ftellen, wie namentlich in 
den Jahren 381 und 358, endigten immer mit Siegen der Römer, und für einzelne Patiner- 
ftädte, wie Tusculum, mit völliger Einverleibung in den röm. Staat (381). In Etrurien ftand 
Rom ein Stäbtebund gegenüber, deſſen nächftgelegener Theil, mit dem es am häufigften zu 
thun hatte, die Stadt Veji war. Eröffnet wurde der Kampf mit Etrurien durch den Krieg gegen 
den König Porfena von Cluſium, der nicht etwa, wie die Tradition fagt, um die Tarquinier 
wieder einzufegen, fondern auf dem Durchzuge nad Campanien vor Rom fam, die Stadt zur 
Uebergabe zwang und, was in ber Tradition vielfach) verdedt wird, fogar zu einem demithigen- 
den Vertrag mit Gebietsabtretung brachte. Nur Tann diefer Bertrag nicht lange in Gültigkeit 
gewefen fein; denn bald findet man die Römer wieber im Beſitz ihres frühern Gebiets und von 
da an hauptfächlic, im Kampf mit Veji. Nach beinahe Hundertjährigem Streite, an deffen An- 
fange (479— 477) die Aufopferung der 306 Wabier beim Flüßchen Eremera fällt, wird Veji 
erobert (396). Die Römer faßten damit feften Fuß in Etrurien jelbft, und um die Mitte des 
4. Jahrh. v. Chr. find fie im Beſitz von ganz Sübetrurien bis zum Waldgebirge Ciminus. 
Damit ift der Kampf auf diefer Seite zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht. Zwiſchen die 
etrurifchen Kämpfe hinein fällt der Ueberfal Roms durch die Gallier (390). Dies war jedoch 
nur ein vorübergehender, wenn auch gewaltiger Sturm, der um fo weniger bleibenden Einfluß 
auf die Machtſtellung der Römer übte, als er die Etrusfer ebenfo hart traf. Unbedeutender an 
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Macht, aber Hartnädiger und ausbauernder als die Etrusker war die dritte Gruppe von feind⸗ 
lichen Nahbarn, die Aequer und Volsker, von denen die erftern bie Norboftgrenge Latiums, bie 
Iegtern die Berge ſüdlich vom Albanergebirge innehatten. Immer und immer kehren diefe 
Kriegsgefchichten bei Livius wieder, und wenn aud) nur die Hälfte davon Hiftorifch ift, fo erfennt 
man doch daraus, welde Mühe e8 den vereinigten Römern und Latinern koftete, diefer Meinen 
Bölkerfhaften Herr zu werden. Ums Jahr 380 waren die Römer mit Hilfe der Hernifer, deren 
Bündniß wegen ihrer Lage zwiſchen Aequern und Volskern doppelt werthvoll, definitiv Sieger 
und konnten durch Anlegung von Colonien feiten Fuß faflen. Als fie dann aud) noch im Fand 
der Sabiner, wie e8 fcheint, ohne befondere Mühe Eingang gefunden, befand ſich von Cäre in 
Etrurien bis hinab zum Liris an der Grenze von Campanien und vom Meere bis ins Herz von 
Mittelitalien hinein alles unter röm. Botmäßigkeit, und der röm. Name war in ganz Italien, 
ja bereit8 iiber da8 Meer hinüber auch bei den Griechen befannt. Die Eroberungen bis 387 
wurden in vier, bi6 358 in zwei weitere neue Bezirke oder Tribus gefaßt. 

Die zweite Periode der Republik, die Zeit von der Beendigung des Kampfs der Stände bis 
zu ben grachifchen Unruhen, charakteriſirt ſich durch die umbeftrittene Herrfchaft der Nobilität. 
Geſetzlich herrfchte jetzt allerdings Fein nennenswerther polit. Unterfchied mehr zwifchen den 
Bürgern; allein die Vorzüge, welche Bermögen, Geburt und die von Öeneration zu Generation 
fortgepflanzte polit. Praxis den patricifchen und vornehmern plebejifchen Familien gaben, zeigten 
ſich nad) wie vor wirkfam. Der Geburtsadel erweiterte fich jet nur zu einem Beamtenadel, das 
Patriciat zur patricifchplebejifchen Robilität. Bald genug ſchloß fich Hinter einer verhältnigmäßig 
Heinen Zahl reicher plebejifcher Familien, mit welchen die Patricier ihr bisheriges Monopol auf 
die Aemter theilen mußten, der Kreis, und nur felten gelang es einem, der diefem Kreis nicht an— 
gehörte, ihn zu durchbrechen und al aneuer Menfch» (homo novus) fi) in die herrfchende Klaſſe 
einzuführen. Wie jede Ariftofratie, fo hatte auch diefe römifche ihren Schwerpunkt nicht in der 
Magiftratur, fondern in einer Ratheverfammlung, im Senat, und indem nun in diefer zweiten 
Periode diefe centrale Stellung des Senats als der eigentlichen Regierungsbehörde ſich vollendete, 
änderte ſich nothwendig die Bedeutung der Magiftratur, des Tribunats und der Bollsverjamm- 
lung. Die Magiftratur wurde in organischen Zufammenhang mit dem Senat gebracht dadurd), 
daf man im Anfange dieſes Zeitraums feitfegte, es follen die Lüden des Senats orbentlicher- 
weife ergänzt werben aus den gewefenen Beamten. Dadurd) Hatten aud) die fungirenden Beanıten 
weniger Intereffe, ſich von der Autorität einer Behörde zu emancipiren, in die fie nach Been- 
bigung ihres Amtsjahrs ein- oder zurüctraten, und wenn fie ja eine Emancipation verjuchten, 
fo erhielt diefe bei der einjährigen Dauer des Amts wenig Bedeutung gegenüber einer bleibenden 
Behörde, bie alle polit. Capacitäten in fich ſchloß. Nicht minder wichtig aber war, daß es dem 
Senat gelang, das Bolfstribunat aus der revolutionären Stellung, die in feinem Urjprunge 
und feinem Weſen lag, in ben organischen Zufammenhang des Staats, in ben regelmäßigen 
Gang ber Aemterſtaffel hereinzuziehen und es nicht nur dem Senate gegenüber zum Schweigen 
zu bringen, fondern fogar zu einem Organ ber Regierung zu machen, das ſich wegen feiner 
eigenthiimlichen Stellung als Widerpart des Conſulats erforderlichenfalls gegen wiberfpenftige 
Magiſtrate verwenden ließ. Als Confequenz diefer Stellung des Tribunats aber ergab fidy, 
daß aud) die Bolfsverfammlung, bejonders die fpeciell unter der Leitung der Tribumen ftehenden 
Zributcomitien fir die herrfchende Ariftofratie ganz ungefährlic, wurden. So ging es unter ber 
Leitung des Senats in der immern Politik diefer Zeit geräufchlos zu. Die einzige umfafjendere 
Berfafjungsveränderung, die diefer Periode, und zwar wahrfcheinlic dem 9. 241, zugewieſen 
werden kann, die ſog. Reform der Centuriatcomitien, hatte ſo wenig tiefgreifende Bedeutung, 
daß man nicht einmal ſicher weiß, ob fie eine confervative oder demokratiſche Maßregel war. 
Die ausgezeichnete Tüchtigkeit diefer Ariftokratie, die noch über bie Hälfte diefer Periode hinaus 
ihre Stellung nicht als Sinacure faßte, erflärt es aber auch, weshalb das röm. Volk fi) dabei 
beruhigte, feine Gefchide in den Händen der Nobilität zu wiffen. 

So ruhig die innere Geſchichte Roms im diejer Zeit verlief, fo beiwegt war die äußere: es 
vollzog ſich in ihrem Verlauf die Erhebung Roms zur alleinigen Großmadt im Syften der 
Mittelmeerftaaten. Das erfte Stadium diefer Entwidelung bilden die Kämpfe mit den Yatinern, 
Samniten, Etrusfern und Galliern. 343 empörten ſich die Yatiner gegen Rom, wurden aber nach 
dreijährigem Krieg in der Schlacht bei Trifanum von dem Eonful T. Manlius Imperiofus gänz« 
lich befiegt. Es erfolgte die Auflöfung des latinifhen Bundes. Man belich den unterworfenen 
Städten in ihren Angelegenheiten zwar nod) die Autonomie, aber fie wurden untereinander ifolirt 
und mußten ihre Verträge mit Nom von dieſer Macht jede einzeln annehinen, wobei fie die 
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Leiftungen bei Kriegen u. dgl. vorgefchrieben erhielten. Diefes ftraffere Anzichen der Zügel gegen- 
über von Yatium war um fo wichtiger, als zu gleicher Zeit Rom dazu kam, iiber Latium hinaus 
in Campanien feften Fuß zu fafjen. Dort hatte, während die Römer in Latium aufräumten, 
das Bergoolf der Sammniten, deren Site in den heutigen Abruzzen waren, in raſchen Zügen das 
ganze Kilftenland, die griehifchen wie die campaniſchen Städte, unter feine Botmäßigfeit ge- 
bracht. Streitigkeiten, welche die in Kampanien befindlichen Samniten mit denen in den Bergen 
unterhielten, veranlaßten die Römer einzujchreiten und zu helfen. Sie halfen aber fo gründlich, 
daß fie bereit3 um 330 eine Reihe bedeutender campanijcher Städte, darunter Capua und Cumä, 
ihrem Machtgebiet einverleibt hatten. Natürlich führte diefer Erfolg gegenüber einem fo Eriege- 
riſchen Stamm wie die Sammiten zu weiterm Zufammenftoß, und es entwidelte ſich num jene 
Tolge von Kämpfen, die man als den zweiten und dritten Sammnitenkrieg bezeichnet, und deren 
Segenftand fucceffiv zunächft Kampanien war, dann das famnitische Bergland, in dritter Linie 
das hinter diefem liegende Apulien mit feinen griech. Städten. Gleich beim fog. zweiten Sanı- 
nitenfriege (326 — 304), deſſen herborragendfte Begebenheit die Gefangennahme eines röm. 
Heeres bei den Caudinifchen Päffen war (321), kamen ſämmtliche drei Gebiete nacheinander 
in Frage, Sabiner, Yequer, Umbrer, Etrusfer. Sogar die Hernifer verbanden ſich mit den 
Samniten, aber die Römer blieben Sieger und behaupteten Kampanien und Apulien. Hier ift 
ed nun, wo jenes meifterhafte Syſtem beginnt, die eroberten Landſtriche durch Militärftraßen 
zu fihern und an diejen entlang Colonien als Feftungen anzulegen, fei e8 als latiniſche Colo- 
nien mit Römern und Latinern oder al8 reine röm. Bürgercolonien. Die erfte dieſer Straßen 
war die 312 von dem Cenſor Appius Claudius von Rom nad) Capua angelegte jog. Via Appia. 
Darauf folgten die Straßen von Rom dem Tiber entlang dem Adriatifchen Meer zu, fpäter die 
Flaminiſche genannt, und die von Rom durd) da8 Marjerland führende, jpäter jog. Valeriſche. 
Aber noch während der Anlage diefer Straßen und Eolonien brad) 298 nochmals die ganze 
mittelitafifche Coalition los nnd zog fogar die Gallier von ber Poebene als Bundesgenoſſen bei. 
Allein die Schlacht bei Sentinnm in Umbrien 295 brad) die Macht der Coalition. Ein Glied 
derjelben um das andere fiel ab, und 290 war der Krieg zum Bortheil Roms entſchieden. Das 
Refultat war die theils unmittelbare, theil® mittelbare Herrfchaft über ganz Mittelitalien. 

Mit der Feftfegung in Apulien, wo die Colonie Benufia allein 20000 Eoloniften erhielt, 
war Rom bis dicht vor Tarent gerückt (282). Der Uebermuth der Tarentiner brachte jofort den 
Ausbruch, des Kampfs zu Wege, zu defien Führung die Griechen, unfähig mit eigenen Kräften 
ſich zu halten, den Söldnerführer Pyrrhus von Epirus herbeiriefen. Der Erfolg des Kriegs mit 
Pyrrhus, mit dem wiederum die Samniter, Lucaner, Bruttier ſich verbanden, war nad) anfäng- 
lichen Niederlagen der Römer bei Herallea (280) und Asculum (279) fchlieglid) ein für Rom 
glängender. Nach dem Siege des Manius Curius Dentatus bei Benevent (275) verläßt 
Pyrrhus Italien, und 272 wird Tarent erobert. Im Berlauf der nächften ſechs Jahre wird 
Nom Herrin von ganz Unteritalien, und bamit ift ganz Ytalien im damaligen Sinne, d. h. von 
den nördl. Abhängen des Apennin bis zur Meerenge von Mefjina, unter der röm. Republik 
vereinigt. Die einzelnen italifchen Städte find theils fürmliche Theile der Republik, wie die 
Bürgerftädte und Colonien, theils Bundesgenoffen, unter denen wieder Rechtsunterſchiede glei» 
hen und ungleichen Bündniſſes beftanden, theils find fie vollftändig unterworfen. 

So ftand Rom 266 an der Südſpitze der Halbinfel unmittelbar Karthago gegenüber, der 
Beherrfcherin Sicilieng und der erften damaligen Seemacht im Mittelländifchen Meer, mit der 
die röm. Republik feit ihrem Beftehen immer Frieden und Freundſchaft gehabt hatte und eben 
noch gegen Pyrrhus und Tarent verbindet geweſen war. Bon den Mamertinern, einer cam- 
paniſchen Räuberhorde, die ſich in Mefjina feftgefegt, zu Hülfe gerufen, thaten die Römer 264 
den entfcheidenden Schritt über die Meerenge. Nach 23jährigem Kriege (264— 241), der auf 
Sicilien, auf dem Meere, in Afrika fpielte, und in welchem die Rönier ſich zu einer Seemacht 
erhoben (f. Bunifche Kriege), gab jchließlich der Sieg des Lutatius Catulus bei den Aega- 
tischen Injeln den karthag. Antheil der Infel in die Hände der Römer. Damit fam ein ganz 
neues Element in die röm, Reichsverfaſſung, nämlich das der Provinzialverwaltung, indem ber 
Name Provinz, der urſprünglich Amtsjprengel überhaupt bebeutete, nunmehr auf die über- 
feeifchen Befigungen fpeciell angewandt wurde. 238 benugten fobann die Römer die Bedrängniß 
Karthagos durch feine Söldner, um ihm auch Sardinien und Corfica zu entreißen. Ya jogar 
an ber Oftküfte des Adriatifchen Meeres wußte Rom in den Kämpfen gegen die illyr. Königin 

Teuta, 228, und den Bormund ihres Sohns, Demetrius von Pharos, 219, feine neuerrungene 
Seeftellung zu erproben. Um diejelbe Zeit fing die Republik an, auch in der Poebene die dortigen 
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Gallier dieffeit und jenfeit de3 Po, die Senonen, Bojer, Infubrer heimzufuchen, und bereits 
Tonnte fie, nad) harten umd gefährlichen Kämpfen, hoffen, bis zu ben Alpen fi) auszubehnen 
und jebenfalls die Pogrenze durch die Colonien Cremona und Piacenza zu halten, als fie gerade 
an diefer Stelle durch Hannibal iiberrafcht wurde. Der Krieg mit Hannibal oder der Zweite 
Punifche Krieg (f. Hannibal und Scipio), eingeleitet durch die vertragswidrige Eroberung 
Sagunts von feiten Hannibal’8 219, und von 218 an nacheinander in Italien, Spanien, Si« 
cifien, Afrifa geführt, wo der Kampf 202 mit dem Sieg Scipio’s bei Zama endigte, ift der 
Höhepunkt der Bedrängniffe der röm. Republik, aber auch ihrer Größe. Der Erhebung aus 
der Lage, in die Rom durch die Schladht bei Cannd (216) gebracht war, fteht an polit. und 
moral. Bedeutung faum eine andere Zeit der röm. Gefchichte gleih. Der materielle Gewinn 
beftand für Rom in der Erwerbung Spaniens und des transalpinifchen Gallien, der politifche 
in der bleibenden Infertorität Karthagos und der Erhebung Roms zur erften Großmacht im 
Bereich des Mittelmeers. Es war jet, da die Kiüfte des transalpinifchen Gallien, die den 
Uebergang von Ytalien nad; Spanien fiherte, in ben Händen von Bunbdesgenoffen Roms, der 
Moffalioten, fich befand, der ganze Weiten bes Mittelländifchen Meers ein, wenn auch nicht 
durchaus unterthäniges, fo doch die Dberherrlichleit Roms anerfennendes gefchloffenes Länder- 
foftem. Der Dften dagegen befand ſich noch getheilt unter die Diabochenreiche Macedonien mit 
Griechenland, Syrien, das über ganz Borderafien Herrfchte, und Aegypten. Die Unterwerfung 
diefer durchweg unter dem Einfluffe heleniftifcher Bildung ftehenden Welt war die Aufgabe, die 
Kom im zweiten Jahrhundert v. Chr. löfte oder mwenigftens vorbereitete, während alles, was 
nit bis an den Rand des Mittelmeers reichte, noch außer Berechnung blieb. Macedonien 
wurde nad) den Kriegen mit Philippus III. (f. d.) 200—197 ESchlacht bei Kynosfephalä) und 
Perfeus (f. d.), Philipp's Sohn, 171—168 (Schlacht bei Pydna) noch in diefer Periode dem 
Römischen Reiche als Provinz einverleibt, ebenfo Griechenland unter dem Namen Achaja infolge 
der Eroberung Korinths dur; Mummius (146), nachdem es 196 von Duinctius Flamininus für 
frei erflärt worden war, aber diefe Freiheit nur in innerer — verbracht hatte. Syrien 
mußte infolge des Kriegs mit Antiochus IV. (192 —190), der in Griechenland begonnen, nach 
Afien hinübergetragen wurde und mit ber Schlacht bei Dlagnefia 190 endigte, Kleinafien an 
röm. Bafallen abtreten, blieb jedoch in feinem eigentlichen Gebiet noch unabhängig. Aegypten 
endlich wußte fich zwar neutral zu halten, verzichtete aber damit auf eine felbftändige Politik 
gegenüber von Kom. Wenn in demfelben Jahre mit ber Zerftörung Korinths (146) auch Kar- 
thago von P. Scipio Aemilianus nad; vierjährigem Kampfe erobert und zerftört und fein Gebiet 
zur röm. Provinz gemacht wurde, fo war dies nur eine Bervollftändigung des weftl. Macht- 
ſyſtems und vollendete nur einen vorher factifch vorhandenen Zuftand. So tritt Rom im den 
Zeitraum, der mit den gracdhifchen Unruhen beginnt, als Herrin der civilifirten Welt ein, mit 
einem bunten, fonderbar gemifchten Gefolge von Unterthanen, Bundesgenoſſen und Bafallen, 
mit den Wurzeln feiner Kraft auf Italien ſich ftüend, aber auch dies noch nicht als einiges 
Land beherrfhend, und an ber Spite von diefem Conglomerat von Völkern und Ländern, 
immer noch mit der alten republifanifchen Verfaſſung, regiert von einer ftädtifchen, aus einiger 
hundert Familien beftehenden Ariftofratie. Die Aufgabe war nunmehr die, aus dem allem ein 
einheitliches Reich zu bilden, wozu aber die Nobilität politifch überhaupt nicht und moralifch 
nicht mehr die Fähigkeit befaß. Ein eigenthümlicher Contraft zu den Erfolgen Roms gegenüber 
den Öftl. Reichen und Karthago und ein bedenkliches Zeichen für die fernere Regierungsfähigfeit 
der Ariftofratie war am Schluffe diefer Periode der Krieg in Spanien. Im Welten, bei ben 
Lufitaniern, deren Haupt Viriathus (f. d.), im Norden bei den Galläciern, vor allem im Cen- 
trum der Halbinfel, bei den Celtiberiern, begegnete Rom Jahrzehnte lang einem Widerftande, den 
es nad) den größten Opfern und nad) Kämpfen, in welchen es felbft Wortbruch nicht verſchmäht 
hatte, endlich nur durch feinen beften Feldherrn, Scipio Yemilianus, brechen konnte. Der legte 
Waffenplatz, das celtiberifche Numantia, wurde 133 nad) 15monatlicher Belagerung erobert. 
Die dritte Periode der Republif, von den Gracchen bis auf Cäfar, lann bezeichnet werben 
als die Zeit des Uebergangs zur Monarchie in den innern und äußern Berhälmifien. Den Aus- 
gangspunft der dahin zielenden Bewegung bilden wieber bie focialen Berhältniffe. Bon der Bei- 
fegung des Kampfes der Stände an bis zum Anfange des 2. Yahrh. v. Chr. hatte unter ber 
röm. Bürgerfchaft nur in den Städten Italiens itberhaupt eine gewiffe fociale Harmonie be- 
ftanden. Neben einer reichen, mächtigen Ariftofratie beftand ein zahlreicher bäuerlicher Mittel= 
ftand, und die daneben etiva vorhandene ärmere Bevölkerung Konnte bei ber fuftematifch betrie= 
benen Eolonifation in den verfchiedenften Gegenden Italiens ausreichend verforgt werden. Nach 
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der Unterwerfung von ganz Italien aber hörte die Colonifation auf. Es gab zivar ausgebehnte 
Staatsdomänen, die rechtlich jeden Augenblid zur Colonifation verwandt werden konnten, aber 
diefe waren im Beſitz der Ariftofratie, die den Artikel der ſextiſch-liciniſchen Geſetze, der ein 
Maß von 500 Morgen file die Decupation der Staatsländereien vorfchrieb, Längft vergeffen 
hatte und fich aufer diefen, wenigftens rechtlich als Pachtgüter geltenden Domänen noch auf 
Koften des mittlern und Meinern Beſitzes durch Kauf arrondirte. Insbeſondere wog in der 
nächften Umgebung von Rom diefer Großgrundbefig frühzeitig vor, da hier zuerft das Material 
zur Colonifation genommen werben mußte, und da, wo der Meine Bauer abzog, der Großgrund⸗ 
befiger auflaufte. An fich wäre dies Fein großes Unglüd geweſen. Es hätten ſich ähnliche Ber- 
hältnifje bilden können wie im heutigen England, wo ein höchſt entwidelter Großgrundbefig in 
der Hand einer reichen, mächtigen Ariftofratie befteht, aber begründet auf einem vernünftigen 
Verpachtungsſyſtem, auf der freien Arbeit und auf dem Vorherrſchen des Getreidebaues, zu- 
gleich) das Gegengewicht bildend und felbft ein Gegengewicht habend an der induftriellen Bevöl- 
ferung der großen Städte. Allein in jeden bdiefer Punkte geftalteten ſich die Verhältniffe in 
Kom anders infolge der Sklaverei, welche im Aderbau zum größern Theil, in der Induſtrie 
ganz die freie Arbeit verdrängte und die Ariftolratie fittlich ruiniren half. Mit dem rückſichtslos 
durch Sklaven bewirthichafteten Großgrundbefig und der auswärtigen Getreidezufuhr konnte ber, 
mittlere und Heine, noch durch Kriegsdienft in Anfpruch genommene Bauer nicht concurriren, und 
als freier Feldarbeiter im Tagelohn konnte er nicht, als Handwerker wollte er nicht anfommen. 
So wurde er befig- und arbeitslos in die Hauptftadt zuriidgeworfen. Die Ariftolratie anderer- 
feits, die nunmehr über eine halbe Welt zu gebieten hatte, lernte mit griech. Eultur aud) griech. 
orient. Luxus und die Lafter der damaligen hellen. Welt kennen, und fie verlor, wie es ftet3 ge- 
fchieht, ihre moralifche Tüchtigkeit, indem fie vor fich alle Genüffe der Erbe und unter ſich eine 
Heerde von SHaven hatte. Italien wurde fo, vollends ald an die Stelle bes Getreidebaues bie 
im Großbetrieb mit SHaven einträglichere Weidewirthſchaft um fich griff, immer mehr ent- 
völfert und veröbet, während die Bevölkerung der Hauptftadt an Elementen zunahm, denen bie 
republifanifche Berfaffung, die auf ganz andere fociale Berhältniffe berechnet war, nunmehr eine 
viel höhere Bebeutung gab als früher. Die röm. VBollsverfanmlungen waren leicht zu regieren 
gewejen, folange die Bürger äußerlich befriedigt waren und die Nobilität durch polit. Bildung, 
Arbeit und fittlihe Tüchtigkeit imponirte. Es genügte neben den Mitteln, welche eine traditio- 
nelle Kenntniß der innern und äußern Politif bot, der moralifche Einfluß, um fir die Ma— 
giftrate und das Tribunat immer wieder denfelben Familiennamen bei den Wahlen durchzuſetzen 
und bie dem Bolfe von diefen Magiftraten und Tribunen unter Leitung des Senats vorgelegten 
Geſetze durchzubringen. Nur wo das materielle Intereffe der Menge direct ins Spiel kam, wie 
232 v. Ehr., als der Tribun E. Flaminius in einer fog. Lex agraria die Austheilung bes ben 
Oalliern damals abgenommenen Landes an die ärmern Plebejer beantragte, hielt der Einfluß 
der Nobilität nicht immer vor. Nun aber trat der Umftand ein, daß einerſeits die materielle 
Befriedigung der Bürgerfchaft in bleibender Weife aufhörte, während zugleich andererſeits der 
moralifche Einfluß der Ariftofratie ihr Ende nahm. Zunächft gelang es der letztern, durch pecu- 
niären Einfluß, durch Stimmentauf, den moralischen zu erfegen, was um fo leichter war, als die 
Provinzen, die der Magiftrat nad) Ablauf feines Hauptftädtifchen Amtsjahres erhielt, die Koften 
herbeifchaffen mußten. Die Zeit, in der diefe Veränderung fich fühlbar machte, iſt bezeichnet 
durch die Geſetze, welche die geheime Abſtimmung vorſchrieben (leges tabellariae von 139, 
137, 131, 107), und durch die Geſetze gegen das Erkaufen der Stimmen (de ambitu, von 
181 ab). Diefe Geſetze follten die Heilmittel fein, waren aber nur Symptome des Uebels. 
Ueberdies war auch die Corruption der Maffe von Gefahren begleitet. Einmal gewöhnt, die 
Teilnahme an der Vollsverfammlung als Erwerbszweig anzufehen, konnte ſich die Maſſe er- 
innern, daß fie, «bie fonveräne Bürgerfchaft», auch auf andere Weife zu ihrem Antheile am 
Staatövermögen kommen könnte, und da in-der Berfaffung felbft mit dem Tribunat ein Organ 
gegeben war, das zur Geltendmachung folcher Anfprüche dienen konnte, fo kam es nur auf 
Männer an, die ben Muth befaßen, jenes Organ in feiner alten oppofitionellen oder gar revo- 
Iutionären Bedeutung aufzurichten. 

Diefe Männer fanden fid) innerhalb der Ariftokratie felbft in zwei Brüdern, Sprößlingen 
einer der erſten Familien der plebejiichen Nobilität, den beiden Gracchen (f. d.), Tiberius und 
Gajus. Unter den Leges Semproniae, wie die von den Gracchen beantragten und zum größten 
Theil auch durchgebrachten Gefege heißen, find zweierlei zu unterfcheiden, einerfeits die Ader- 
gefetze, der eigentliche Kern der Plane beider Brüder, andererfeits das Geſetz über die Gerichte, 
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welches diefe in die Hände der Mittelffaffe, der von da als befonderer focialer Stand conftituir- 
ten Ritter gab, und das Gefeg über Ablaffung von Getreide zu wohlfeilern Preifen an die 
ärmern Bürger. Lettere Gefege waren von dem jüngern Bruder eingebracht als Mittel, um 
Kitter und Vollsverſammlung auf feiner Seite zu haben. Die Adergefete bezwedten die Aufe 
theilung der Staatsdomänen in Italien und in den Provinzen an die ärmere Plebs. Wo, wie 
in Italien faft durchaus, die bisherigen Pächter außer Beſitz gefetst werden mußten, follte, ob= 
gleich der Staat rechtlich, feine Verpflichtung hatte, billige Entſchädigung geleiftet werden. Den- 
noch waren, wie die Befigverhältniffe an den Staatsbomänen ſich feit Jahrhunderten geftaltet 
hatten, von ber Ariſtokratie nicht umerheblihe Opfer zu bringen, die freilid) nicht in Betracht 
lommen konnten bei der Größe des Zweds: Herftellung einer gefunden italifchen Bauernſchaft an 
ber Stelle eines hauptſtädtiſchen Proletariats und beffere Fürforge fir die Provinzen. Die No= 
bilität wollte indeß diefe Opfer nicht bringen. Es fam zu Gewaltmaßregeln, und beide Brüder 
fielen als Opfer ihrer Reformplane (133 und 121). Der von ihnen gegebene Anftoß wirkte aber 
unaufhaltjam fort, und von da an bis auf Cäfar treibt das polit. Leben Roms in den Kämpfen 
ber Optimaten oder Nobiles und der Popularen, d. h. Demokraten. Zu diefen Elementen, die den 
Staat aufregten, kam noch ein anderes fehr wichtiges hinzu: das Verlangen der italifchen Bundes- 
genoffen nad) dem vollen Bürgerreht. Die Dligarchie verweigerte dies und Fonnte fid) dabei 
auf die Engherzigfeit der niedern Bürgerfchaft von Rom ftüten, aber die demokratische Partei 
nahm fic, der Stalifer an. Der erfte Sturm mislang freilich aud) hier. Im J. 91 beantragte 
der Volkstribun M. Livins Drufus, man folle allen italifchen Bundesgenofien da8 Bürgerrecht 
geben; allein noch in demfelben Jahre wurde er ermordet. Die Vergeltung für diefen Mord war 
der Abfall der Bundesgenoffen, und der num folgende fog. Marfifche oder Bundesgenofienfrieg 
(91— 88), der Rom an den Rand des Verderbens brachte, endigte troß der Siege Eulla’s 
damit, daß allen Italifern, mit fehr wenigen Ausnahmen, das volle Bürgerrecht bewilligt wurde, 
wobei jedoch im Begriff «Dtalienv das Poland immer noch nicht enthalten war. Die Gefege, 
durch welche dies geſchah, waren das zunächſt die Treugebliebenen berüdfichtigende des Lucius 
Yulius Cäfar vom 3. 90 und das auf die übrigen bezügliche der Tribunen Plautius und Pa— 
pirius von 89. Infolge diefer Geſetze und der damit verbundenen völligen Incorporation der 
Städte in das Römifche Reich bildete fic zum erften mal, wenn aud) noch nicht vollftändig 
durchgeführt, der Begriff eines Gemeindeweiens innerhalb des Reiche, des einzelnen Munici— 
piums als einer der allgemeinen respublica untergeordneten Gemeinde. Zugleid) ging diefem 
Schritte zur Einheit des Reichs zur Seite eine entſchieden monardjifche Tendenz in den innern 
Parteifämpfen, die damals Rom zerriffen und bezeichnet find durd) die Namen der Führer Sulla 
und Marius. In den Kriegen, welche die Republik am Schluffe des 2. Jahrh. in Afrika und 
Gallien zu führen hatte, war der Staat durd; die Unfähigfeit der aus den herrfchenden Fami-— 
lien ftammenden Heerführer in die gefährlichfte und demüthigendfte Lage gekommen, und beide 
mal war e8 ein Mann aus dem Volle, Gajus Marius (f. d.), der, von der Vollsverſammlung 
an bie Spite der Heere berufen, die Sicherheit und Ehre des Staat? wieberherftellte. Es ge— 
ſchah dies aber, indem in zwei Punkten das bisherige Syftem durchbrochen wurde: einmal war 
Marius, entgegen den Beftimmungen der Berfaffung, im Kriege mit den Cimbern und Teutonen 
fünf Jahre hintereinander (104 — 100) zum Conful ernannt worden und brachte es 86 ſogar 
zum fiebenten Confulat, und fodann hatte er angefangen, die Heere, ftatt wie bisher aus den 
vermöglichen, anfäffigen Bürgern, aus allen röm. Bürgern ohne Unterſchied, mit alleiniger 
Berüdfihtigung der örperlihen Tüchtigfeit zu recrutiren und dadurd) Regionen zu fchaffen, die 
nur am ihren Fahneneid und die Perfon des Heerführers fich gebunden glaubten: Allein Marius 
vermochte die hierdund; gewonnene polit. Stellung nicht zu behaupten, und zu gleicher Zeit fand 
die Oligarchie an Sulla (f. d.) einen Führer, der militärifc) dem Marius mindeftens gleich famı 
und politifch ihm weit überlegen war. Die Eiferfucht und Feindſchaft, die zwifchen beiden Män— 
nern beftand, feit Sulla durd) die Gefangennahme des Jugurtha einen Theil von der Erfolgen 
des Marius weggenommen, gelangte zum offenen Ausbruche, als die Nobilität 88 dem Sulla 
das Confulat und den Oberbefehl für den bevorftehenden Krieg mit dem pontifchen König Mithri- 
dates (ſ. d.) übertrug. Marius wollte ihm den Oberbefchl durch den Tribun Publius Sulpicius 
Rufus mittels Vollsbeſchluſſes entreißen; allein Sulla kehrte mit feinem Heere nad) Rom zurück, 
warf die Demokraten nieder, ächtete ihre Führer, unter ihnen vor allem den Marius, und zog 
dann erſt gegen Mithridates nad) Griechenland und Afien, wo er im I. 84 Frieden ſchloß. 

In Rom hatte ſich indeß die marianische Partei wieder ſiegreich erhoben. L. Cornelius 
Cinna (f. d.) rief 87 den Marius zurüd, und in dem eroberten Nom wurde furchtbar gewüthet. 
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Indeß farb Marius 86 während feines fiebenten Confulats, und Cinna wurde 84 noch vor 
Sulla's Rüdlehr getödtet. Sulla landete 83 bei Brundifium, befiegte den jungen Marius bei 
Sacriportus, andere marianifche Heereötheile in Etrurien und vor Nom und zog gegen Ende 
82 als Sieger in Rom ein. Hier ließ er fid) unter dem Titel eines Dictators auf unbeftimmte 
Zeit monardifche Gewalt übertragen, wüthete mit den ausgebehnteften Profcriptionen gegen die 
demofratijche Partei, vertheilte feine Soldaten als Coloniften in Ytalien umher, befchränfte das 
Bolkstribunat und führte mitteld einer Reihe von Gefegen eine rein oligarchifche Reaction her= 
bei. Nachdem dies alles ins Werk geſetzt, legte er 79 die Dictatur nieder und ftarb ſchon 78 
als Privatmann in Puteoli. Es war dies der letzte Sieg der Ariftofratie, und in ben 30 9. 
von da bis auf Cäfar konnte fie defjelben nie froh werden. Der Berfuch des Pepidus (f. d.) im 
3.78, die fullanijche Verfaffung gewaltfam zu ftürzen, jcheiterte zwar; aber fchon in ben 9. 
75 und 70 bejeitigten Gajus Aurelius Cotta und Pompejus (f. d.) auf gefetzlichem Wege zivei 
Hauptpunfte der fullanifchen Berfaffung, indem fie dem von Sulla mundtodt gemachten Tri⸗ 
bunat feine alte Macht wiebergaben und die Richterftellen unter die drei Stände vertheilten. 
In Spanien fette der Marianer Sertorius (f. d.) 82—72 den Bürgerkrieg fort, und ehe noch 
dort die Ruhe hergeftellt war, brach 73 in Unteritalien die Empörung einer ungeheuern Menge 
von Sflaven unter Spartacus (f. d.) aus und enthüllte das ganze Elend, das die Sflavenwirth- 
{haft fir ganz Italien wie für die Sklaven felbft mit fich bradjte. 71 wurden Craſſus (f. d.) 
und Pompejus mit dem Sflavenaufftande fertig, aber die Mängel der oligardhifchen Verwaltung, 
die fi in der Möglichkeit und der langen Dauer dieſes Aufftandes gezeigt, traten bald darauf 
ebenfo jchreiend wieder hervor. Nur mit den größten Anftrengungen und nad) Ausftattung des 
Vompejus mit monardifcher Gewalt durch das gabinifche Geſetz 67 konnte die Republik der 
Seeräuber Herr werben, nachdem man fie jahrelang ihr Unweſen hatte treiben und zu einer 
förmliden Macht anwachfen lafjen. Nicht minder zeigte fi) 63 in der Verſchwörung des Ca— 
tilina (j.d.), obgleich) in ihrer Bereitelung der Höhepunkt der polit. Laufbahn Cicero's (ſ. d.) lag, 
doch wieder mur diejelbe Unfähigkeit der damaligen Einrichtungen und leitenden Perſonen, den 
Staat im geordneten Gang zu erhalten und mit den verfafjungsmäßigen Mitteln die Polizei zu 
üben. Ganz diefelbe Richtung aber auf völlige Discreditirung der beftehenden Regierung nahmen 
die auswärtigen Verhältniffe. Zwar beftanden hier die erften bedeutendern Ereigniffe in der Er- 
werbung von zwei neuen Provinzen, Afien, d. h. Kleinafien, im 3. 129, und dem füdlichen fog. 
Narbonenfifhen Gallien, 125—120. Die erfte Erwerbung gelangte an Rom durch das Tefta- 
ment des letten Königs von Pergamum, Attalus (geft. 133), mußte aber erft 131—129 dem 
Prütendenten Ariftonicus entriffen werden. Galliens Eroberung wurde zuerft durd) einen Freund 
des jüngern Grachus, M. Fulvius, in Angriff genommen und mehr gegen als mit dem Willen 
der Nobilität gewonnen. Die 118 angelegte Bürgercolonie Narbo Martins (Narbonne) ſollte 
die neue Provinz fihern und gab diefer zugleid) den Namen. So war nunmehr von den Säu— 
len des Hercules bis nad) Kleinafien Hin die ganze Nordküſte des Mittelmeeres ohne Unter- 
brechung feftes röm. Eigenthum. In derfelben Zeit aber, wo der Bau des Reichs einen gewiffen 
Abſchluß erreicht Hatte, zeigte derfelbe bereits allenthalben Riſſe. Der Krieg mit dem numidi— 
ſchen Könige Yugurtha (f. d.), 112—106, und der Cimbern- und Teutonenfturm, 113—101, 
hätten an fid) für cin jo mächtiges Reich feine großen Gefahren bringen follen, und doch er- 
ſchütterten ſie Regierung und Staat, weil eben in ihnen alle Schäden des herrchenden Negi- 
ments, die Corruption der Beamten, die Unfähigkeit der gewöhnlichen Magiftrate als Feldherren, 
die Mängel des jährlichen Wechſels im Commando fid) bloßlegten. Nachdem Marius und Sulla 
mit Jugurtha, Marius in Gallien bei Aquä-Sertiä mit den Zeutonen (102), Lutatius Catulus 
auf den Raudifchen Feldern im cisalpinifchen Gallien (101) mit den Cimbern fertig geworben, 
war unmittelbar nad) dem Bundesgenoſſenkriege und neben dem Bürgerkriege zwifchen Marius 
und Sulla der Krieg mit dem pontifchen Könige Mithridates (f. d.) zu führen. Allerdings 
wußte die Republik in drei Stadien (37— 84; 83— 81; 74—63) aud) über diefen Feind zu 
fiegen, obſchon derfelbe den ganzen Dften gegen Rom aufbot; ja e8 wurden fogar 69 unter Lu⸗ 
cullus die röm. Waffen iiber den Euphrat hinübergetragen. Allein, abgefehen davon, daß eine, 
wenn auch Höchft mangelhaft organifirte und geeinigte Macht, wie die römische, gegenüber einer 
desorganifirten und verborbenen Welt, wie fie im Often, oder einer barbarifchen, wie fie im Norben 
und Welten Rom gegenüberftand, im Vortheil ift, fo lag doc) in der Regel die Schuld der Nie- 
derlagen und Miserfolge in jenen Kriegen in den republikaniſchen Einrichtungen, während die 
Erfolge dadurch errungen wurden, daß man den Oberbefehl für eine Reihe von Jahren in Einer 
Hand concentrirte. Diefes gejchah bei Marius, bei Sulla und Pompejus. Lebterer vollends 
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wurde mit einer Macht ausgeftattet, wie fie kein Heerführer vor ihm gehabt hatte, indem ihm 
zwei Gefetge, das gabinifche von 67 und das manilifChe von 65, dem Oberbefehl zu Waſſer und 
zu Land im ganzen Often übertrugen, mit dem Recht, nad) Belieben Aushebungen zu veranftal- 
ten, und mit discretionärer Gewalt über die Ränder, in denen er Krieg führte. 

Die Stellung der Parteien in Rom aber war, ald Pompejus fiegreid) und noch im Beſitze 
diejer Gewalt aus dem Driente zurüdfehrte, eine folche, daß die Fodung, die außerordentliche 
Gewalt zu einer bleibenden ordentlichen werden zu laffen, nahe genug lag. Das von Sulla 
wiederhergeftellte Regiment verlangte, um beftehen zu Fönnen, feine hervorragenden Männer, aber 
ein ernftliche® Zuſammenwirken aller Capacitäten des Senats umd ein gewifjes Maß von Hin- 
gebung an den Staat, wenn auch nur, um dadurch bie privilegirte Stellung zu erhalten. Dieje 
beiden Erforderniffe waren bei den damaligen Senatoren nicht vorhanden. Den wenigen, bie 
man als aufrichtige Vertreter der Senatsregierung anfehen kann, fehlte, wie dem Cicero und 
dem jüngern Cato (f. d.), entweder Confequenz und Haltung oder polit. Geſchick und Geift. 
So konnte von diefer Seite denen, die den Ehrgeiz hatten, ein perfönliches Regiment an die 
Stelle des oligardhifchen zu ſetzen, fein erfolgreicher Widerftand geleiftet werden. Die demofra= 
tiſche Bartei aber ftand von Anfang an viel mehr im’Dienfte hervorragender Perjönlichkeiten 
als in dem repubfifanifcher Ideen und bewies fich in den Händen des Tribunats als ein williges 
Werkzeug fr jeden, der die herrfchende Partei ftürzen wollte. Pompejus, ohne tiefer gehende 
Plane gegen die Berfafjung, beabfichtigte zunächft nur die Fortführung der bisher behaupteten 
glänzenden Rolle, und da er feiner frühern polit. Richtung nad) den Optimaten nahe genug 
ftand, feine außerordentlichen /Gewalten aber durch Vollsbeſchlüſſe erhalten Hatte, jo mochte er 
ſich wol die Möglichkeit denfen, ohne Widerfpruch und damit auch ohne Revolution und Gewalt 
neben und über den bisherigen Zuftänden ftehen zu fünnen. Allein die Optimaten wollten ihn 
nicht in der Ausnahmeftellung laffen, und bie demokratische Partei huldigte bereits einem andern, 
flügern und gewaltigern Haupte, dem Gajus Julius Cäfar (f. d.). Diefer ftand, als Pompejus 
aus dem Driente zurüdfehrte, in feinem 40. Lebensjahre und befand ſich nad) der Berwaltung 
Spaniens, die er von der Prätur aus geführt, an ber Schwelle bes Confulats. Fir den Augen- 
blick indefjen entfpann ſich zwifchen ihn und Pompejus noch fein Streit, fondern vielmehr ein 
Bündniß. Als nämlich die oligarchiſche Mehrheit des Senats Miene machte, den Pompejus 
dadurch zu dbemüthigen, daß fie feine Anordnungen im Drient nachträglich für ungültig erflärte, 
nahm Pompejus zur Hilfe Cäſar's feine Zuflucht nnd ließ ſich mit diefem und dem reichften 
Manne Roms, mit Eraffus (f. d.), in einen Bund ein, der uneigentlich, als wäre es eine fürm- 
liche Behörde, Triumvirat genannt wurde, während er in Wirklichkeit eine Berfhwörung gegen 
die Berfaffung war. Die Bereinigung ging nämlich dahin, daß durch das Bolt, defjen Stimme 
Cäfar beherrfchte, die Gewalt und Bortheile der Regierung unter jene drei Männer vertheilt 
würden, jedoch mit möglichfter Beibehaltung der Form der bisherigen Verfaſſung. Pompejus 
erlangte die Beftätigung feiner Anordnungen im Orient und die Befriedigung feiner Soldaten; 
Cäfar das Conſulat fiir 59 und nad) bemfelben das dieffeitige umd das transalpinifche Gal- 
lien auf fünf Jahre; Craſſus vorerft einfad) die Stellung eines dritten im Bunde der Mäch— 
tigen. Zum Lohn für die bei dieſer Transaction geleifteten Dieufte bewilligte man dem Tri- 
bun Elodius feinen Feind Cicero als Opfer, der dann unter der Beſchuldigung aus Anlaf 
der Eatilinarifhen Verſchwörung röm. Bürger ohne Urtheil und Recht getödtet zu haben, in 
die Berbannung (58) gehen mußte. Nach Ablauf feines Confulats ging Cäfar in feine Pro— 
vinz, um von ihr aus dem Römiſchen Reiche und der Civilifation das nördl. Gallien, fi 
aber eine Stellung und Madjt zu gewinnen, die e8 ihm erlaubte, das entjcheidende Wort im 
Staate zu jprechen. Pompejus und Craffus aber blieben in Rom, der erſtere in unficherm 
Schwanten, ob er mit den Optimaten gegen Cäfar Front machen oder mit Cäfar den Optis 
maten gegenüber Stand halten follte. 

So verliefen bie erften fünf Jahre des Bundes, ohne daf fr einen oder den andern die Lage 
zu einer Entjcheidung reif geworden wäre. Der Bund wurde daher 56 zu Lucca erneuert und 
für Pompejus und Craſſus ein zweitcs Confulat (55), außerdem fir erftern Spanien auf fünf 
Jahre mit dem Recht, e8 von Rom aus zu verwalten, für Craſſus Syrien als Goldquelle aus- 
bedungen. Cäfar dagegen erhielt die Verlängerung feiner gallifchen Statthalterſchaft um weitere 
fünf Jahre und die Zuficherung eines zweiten Conſulats nad) deren Ablaufe. Während diefer 
> Frift Löfte fich jedoch der Bund auf. Craſſus fiel 53 im Kampfe gegen die Parther. 

ompejus machte Frieden mit der Senatspartei und brach 50 offen mit Cäjar, indem er den 
Senat an diefen die Anforderung ftellen lie, feine Statthafterfchaft vor dem garantirten Zeit ⸗ 
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punfte niederzulegen. Ueber den Verhandlungen hierüber fam e8 zum Kampfe. Cäſar, ftatt auf 
bie Aufforderung des Senats fein Commando niederzulegen, überfchritt 7. Jan. 49 den Rubico 
(f. d.), der die Grenze feiner cisalpinifchen Provinz gegen Italien bildete, und bejette raſch 
Mittelitalien, während Pompejus mit allem, was zur Republik hielt, nad) Griechenland ſich 
flüchtete. Noch vor dem 1. April war Cäfar in Rom, verließ aber die Stadt bald wieder, um 
Spanien und das wichtige Maſſilia den Pompejanern zu entreißen. Im Auguft zum Dictator 
ernannt, kehrte er auf kurze Zeit nad) Rom zurüd und fegte dann no am Schluſſe defjelben 
Jahres nad) Griechenland über. Hier ward 9. Aug. 48 die Entſcheidungöſchlacht gefchlagen. 
Der befiegte Pompejus flüchtet nad) Aegypten, wird aber bei feiner Ankunft dafelbft ermordet. 
Cäjar folgt feiner Spur und nimmt nicht ohne Kampf von Alerandrien Beſitz. Er ordnet die 
Berhältnifje des Drients, befiegt den König Pharnaces von Pontus und kehrt 47 nad Rom 
zurüd, wo er die ftäbtifche Verwaltung regelt. Anfang 46 geht er zuerft nad) Afrika hinüber, 
ſchlägt in der Schladht von Thapfus die dort fich fammelnden Pompejaner nieder und läßt ſich 
dann in Rom die Dictatur auf zehm Yahre erneuern fowie unter verſchiedenen andern Titeln 
die fonft etwa wejentlichen Befugniffe übertragen. Dann wendet er ſich nad) Spanien und ver- 
nichtet dort in der Schlacht von Munda die Refte der Bompejaner. Nach feiner Rücklehr nad) 
Kom erhält er den Titel und die Gewalt, welche die wahre Bezeichnung der neuen von ihm er 
richteten Monarchie bildete, indem er zum Imperator in der Weife ernannt wird, daß diefer 
Zitel, dem perfönlichen Namen vorgefegt, als Inhalt den Bollbegriff der Befehlgewalt haben 
und erblic fein fol. Es war dies nicht fo unpopulär als der Königstitel und die von Sulla 
her verhaßte Dictatur. Uebrigens wurde die Dictatur dem Cäfar noch in demjelben Jahre 45 
daneben auf Lebenszeit übertragen. Diefe offene Aufrichtung der Monarchie neben dem Ver— 
dachte, aud) noch den Königsnamen zu erftreben, veranlaßte jedoch eine Verſchwörung, an deren 
Spige Brutus (f. d.) und Caſſius (f. d.) ftanden, unter deren Dolchen Cäfar mitten in den 
umfafjendften Planen einer Reorganifation des Reichs 15. März 44 fiel. Allein die Republik 
wurde durch diefe That nicht gerettet. Abgeſehen von der innern Nothwendigleit ber Monarchie, 
waren die Berfchworenen und ihre Freunde, zu denen auch Cicero gehörte, unfähig die Lage zu 
beherrſchen. Indem fie die vertrauteften Anhänger Cüfar’s, Antonius (j. d.) und Lepidus (f. d.), 
am Leben ließen, thaten fie ihr Werk nur Halb. Sie ließen ſich jofort von Antonius überliften 
und begingen den weitern Fehler, daß fie meinten, in dem von Cäfar als Erben eingefeten 
Grofneffen des Ermordeten, dem damals 18jährigen Octavian, ein Werkzeug gegen Antonius 
zu haben. Allerdings ließ ſich Octavian, um eine polit. Stellung zu erhalten,. und gegen An- 
tonius aufzulommen, vom Senat gegen diefen verwenden, Fämpfte aud) gegen ihn bei Mutina; 
aber bald genug änderte er die Richtung, verband fich mit dem nad) Gallien geflüchteten An— 
tonius und Lepidus gegen die Kepublifaner, um dann, im getheilter Arbeit, ſchließlich auch 
dieſe zu befeitigen. Auf einer Flußinſel bei Bologna wurte im Nov. 43 der Bund zwifchen 
ben dreien auf fünf Jahre gefchloffen, diesmal unter dem fürmlichen, nachträglich von der röm. 
Volksverſammlung beftätigten Titel eines Triumpirats zur Neugeftaltung des Staats. Unter den 
Berabredungen befand ſich auch die umfafjender Profcriptionen, denen 300 Senatoren und 2000 
Ritter zum Opfer gefallen fein follen, darunter als hervorragendfter Cicero. Im Herbft 42 
wurden bei Philippi (f. d.) in Macedonien Brutus und Caſſius befiegt und damit die Republit 
für immer vernichtet. Es war zwar nod) ein Sohn des Pompejus, Sertus Bompejus, als 
Prätendent vorhanden, aber nicht ald Bertheidiger der Republik, jondern ald Rächer feines 
Vaters und nothgedrungen in Waffen ftehend zur eigenen Erhaltung. Die Triumvirn theilten 
nun das Reich von neuem. Antonius ging in den Dften, Octavian, der Herr des Weftens, blieb 
in dem gemeinfchaftlichen Italien. Derfelbe hatte zwar hier in dem perufinifchen Kriege (41) 
mit Fulvia, der Gemahlin des Antonius, und deffen Bruder Lucius zu kämpfen, entledigte fid) 
aber derfelben und wußte aud) in dem Brundifinifchen Bertrage Mishelligkeiten, die mit Anto- 
nius entftanden waren, auszugleichen, ſowie den zur See mächtigen Sertus Pompejus mittels des 
Vergleichs von Mifenum 39 zur Einftellung der Feindjeligkeiten zu bringen. Dag Triumpirat 
wurde 37 auf weitere fünf Jahre erneuert, Pompejus, der 38 die Waffen wieder ergriffen, wurde 
36 bei Mylä von Octavian’s Feldherrn Agrippa (ſ. d.) befiegt und Lepidus befeitigt, während 
Antonius mit den Parthern zu fümpfen hatte und in den Armen der ägypt. Königin Kleopatra 
orient. Despotenherrichaft träumte. Allein nun wurde das Band zwiſchen Octavian und An— 
tonius, das durch die Ehe des Antonius mit Octavia (j. d.) befiegelt worden war, zugleich mit 
diefer Ehe zerriffen (32) und abermals in Griechenland der Entſcheidungskampf geliefert. Am 
2. Sept. 31 fiegte Octavian in der Seeſchlacht bei Actium durch Agrippa’s Feldherrntalent 
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über Antonius und Kleopatra und war, nachdem dieſe beiden ſich bei Dctavian’s Ankunft im 
ihrem Zufluchtsorte Aegypten getödtet (30), unbeftrittener Herr bes Römischen Reichs. 

II. Rom unter den Kaifern. Hatte Cäfar die neue Monardjie, da8 Imperium Eines 
Mannes, dem Namen und der Sache nad) gefchaffen, fo war Dctavian der Drganifator der 
neuen Schöpfung. Er war weder ein großer Menſch noch ein genialer Staatsmann wie Cäſar, 
aber in den Heinen Mitteln der Politit vollfommen bewandert und ein Berwaltungstalent erften 
Ranges. Bor allem handelte e8 fich um den Modus, den er fitr feine Stellung wählen wollte. 
Zunächft nun nahm er bis 23 jedes Jahr das Confulat für fi) in Anſpruch; außerdem aber 
ließ er fi 29 von Senat und Bolf Titel und Stellung als Imperator geben, ganz in demſelben 
Sinne, wie es Cäſar gehabt. Eigentlich hätte er, da dem Cäfar das Imperium erblich über- 
tragen war, einfach als Erbe auftreten können, aber er verwarf die Idee einer einfachen Thron⸗ 
folge als unrömifch und ließ fogar die Uebertragung nur auf kurze Zeit und daher als jeweilig 
ſich wiederholend vor fich gehen. Im J. 28 wurde er Princeps senatus, was zunächſt das 
erfte Stimmredjt im Senat verlieh, weiterhin aber ein ftehender Titel wurde. Dann wurde 
ihm 27 der Ehrenname Auguftus, 23 die lebenslängliche tribunicifche Gewalt, ferner der Ober« 
befehl über die Provinzen gegeben. Im 9. 12 nahm er mac) Lepidus’ Tode das Oberpontificat. 
Endlich 2 v. Chr. wurde ihm der Ehrentitel Pater patriae ertheilt, der dann auch auf feine 
Nachfolger itberging. Wefentlich in dem Conglomerat diefer und anderer Uebertragungen aber 
war neben dem Imperium nur die tribunicifche Gewalt, bie ihm perfönliche Unverleglichkeit 
und den Schein einer conftitutionellen Stellung zu Senat und Boll gab, und die Würde eines 
Dberpontifer, mit welcher die Aufficht über die gefammte Staatsreligion verbunden war. Neben 
dem aber, daß Auguftus (f. d.), wie num fein gefchichtlich gewordener Name lautet, die Taiferl. 
Vollgewalt feftftellen wollte, war fein ängftliches Beftreben, von den republifanifchen Inſtitu⸗ 
tionen zu retten, was zu retten war. Als wichtig erſchien ihm vor allem der Senat. Währenb 
Cäfar diefen herabgedrückt hatte, erhob ihn Auguftus fogar zu der Würde eines Mitſouveräus, 
indem er die Verwaltung der Provinzen mit ihm theilte, ihm eine eigene Staatsfaffe geftattete, ihm 
eine ſcheinbar felbftändige Stellung bei der Befegung der Magiftrate zutheilte und äußerlich im 
aller Witrbe belief. Die Bollsverfammlung dagegen ließ er zwar beftehen, allein fie jpielt ſchon 
bei ihm eine durchaus untergeordnete Rolle. Wirkte diefe Art der Eonftituirung der neuen Ge— 
walt verföhnend, jo war die Herftellung einer geordneten Verwaltung, bie Durchführung einer 
allgemeinen Reichsvermeſſung und einer geordneten Bevölkerungsaufnahme, die Regelung bes 
Finanz- und Steuerwefens u. dgl. für die Confolidirung der Monarchie wie für die Wohlfahrt 
des Reichs von höchfter Bedeutung, und es erhielten ſich bis Diocletian die Grundzüge der 
Augufteifchen Berfaffung und Verwaltung. Gegenüber den verjchiedenen nationalen Beftand- 
theilen ded nunmehr umermeßlich gewordenen Neichs hielt Auguftus die Politik feft, daß bie 
röm.sitalifche Nationalität, gehoben durch hellen. Bildungselemente, die Grundlage in dem Bölfer- 
gemifch des Reichs bilden follte, die dem Ganzen Halt und Feftigfeit gäbe. Die günftigen 
friedlichen Berhältniffe gegen außen, die nur gegen das Ende feines Lebens 9 n. Chr. durch die 
Niederlage des Barus (f. d.) in Germanien geftört wurde, die lange Dauer feiner Regierung 
dienten, verbunden mit feiner perfönlichen Mäßigung, dazu, die von ihm gefchaffene Berfaflung 
zu confolidiren. ZEF Hatte diefe neue Regierung den Charakter einer Militärmonardhie. Denn 
zu ihren wichtigften Einrichtungen gehörte die Errichtung eines ftehenden Heeres, während nach 
republifanifcher Berfaffung die Heere nad; jedem Feldzug aufgelöft wurden. Indeſſen die Ber- 
theilung diefes Heeres an den Grenzen des Reichs und die Dienfte, welche die in Rom liegenden 
Truppen, vor alleın die von Auguftus gefchaffene Feuerwache, der Sicherheit der Stadt leifteten, 
ließen unter ihm jenen militärifchen Charakter weniger hervortreten. Im Gegentheil war die 
Augufteifche Regierung für die Ausbildung einer röm. Kunft und Poefie die fruchtbarfte, wozu 
neben den in dem innern Entwidelungsgange des röm. Eulturlebens liegenden Momenten nicht 
wenig beitrug, daß dem Auguftus dieſelben Männer, die ihm im Felde und im Rathe fo große 
Dienfte gethen, Agrippa und Mäcenas, auch bei feinen Berfchönerungsplanen und feiner Yör- 
berung des literarifchen Lebens eifrigft zur Seite ftanden. 

Diefem glänzenden Eingange der Monarchie folgte von 14—37 n. Chr. der Stieffohn des 
Auguftus, Tiberius (f. d.), von Livia ihm in die Ehe mitgebracht, von Auguftus aber nur noth= 
gedrungen zum Nachfolger defignirt, weil kein anderes Glied der Familie mehr da war, das ihm 
vorgezogen werben Fonnte. Auf dem Namen des Ziberius Laftet der Fluch der Geſchichte als eines 
Herrichers, der alle Lafter eines Despoten befeffen. Man hat diefen Fluch neuerdings zu mildern 
oder zu heben verjucht, und man muß zugeben, daß fitr die Verwaltung des Reichs im großen 
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bie Regierung des Tiberius fich nicht ungünftig darftelt. Die im Anfange feiner Regierung 
ausgebrochenen Militäraufftände in Pannonien und Germanien wurben unterbrüdt, die Nieder 
lage bes Varus durch Germanicus (f. d.) gerät. Die Provinzen erfrenten fich der Fürſorge des 
Kaifers, die Bermaltung ging ihren georbneten Gang. Ueberhaupt mögen auch die Berichte über 
feine fcheußlichen Ausfchweifungen auf Capri übertrieben fein. Dennoch kann nicht geleugnet 
und nicht gemilbert werden, daß auf Rom jelbft und auf allem, was zur beſſern Gefellfchaft in 
Rom gehörte, der härtefte Drud des Despotismus laſtete. Schon im I. 16 zog der Kaifer, auf 
den Kath des Ritters Sejan, des Befehlshaber der Leibwache, diefe 10000 Dann ftarfe Truppe, 
bie bisher bei den Bürgern in und um Rom im Ouartier gelegen, in einem befeftigten Lager in 
Rom felbft zufammen und fchuf dadurch zunächft ein Werkzeug für den Despotismus, aber auch 
eine Gefahr für den Herrfcher jelbft. Mehr als einmal haben diefe Prätorianer, deren Befehls- 
haber von einem militärifchen Kommandeur mittlern Ranges bald zur zweiten Perſon nad; dem 
Raifer ftieg, über den Thron verfügt. Eine weitere, nicht weniger fchlimme Neuerung Tiberius’ 
war ed, daß ber Begriff bes Majeftätsverbrechens, der früher auf die Majeftät des röm. Volle 
bezogen worden war, nunmehr auf die Perfon des Imperators überging und hiermit das De- 
nunciren von Majeftätöverbrechen ein fürmliches und zwar fehr einträgliches Gewerbe wurbe. 
Dagegen war diejenige Aenderung ber Berfaffung, durch welche ſchon im I. 14 die Magiftrats- 
wahlen der Bollöverfammlung entzogen und dem Staat übergeben wurden, eher ein Fortſchritt 
als ein Nahtheil. Die Regierungen der Nachfolger Tiberius’, Caligula (f. d.) oder, wie er bei 
ben alten Schriftftellern durchweg heißt, Gajus, 37—41, Claudius (f. d.), 41—54, und Nero 
(f. d.), 54—68, weifen weder im Innern nod) im Aeußern durchgreifende Veränderungen ober 
hervorragende Ereigniffe auf, nur daß unter Claudius (43) die Unterwerfung Britanniens be» 
gann und Mauretanien einverleibt wurde. Dagegen find diefe Regierungen bezeichnet durch 
ben Bernichtungskrieg, dem biefe Fürſten, jeder eine beſondere Species von Despot, gegen die 
Ueberbleibſel der republifanifchen Ariftofratie führten. Außerdem fällt unter Nero die erfte 
Ehriftenverfolgung, über deren Ausdehnung aber ſchwer zu urtheilen ift. Keiner dieſer brei 
ftarb eines natürlichen Todes. Nero, mit dem zugleich das Juliſch-Claudiſche Haus ausftarb, 
während ber Name Cäſar ald Amtötitel auch bei den folgenden blieb, entleibte fich felbft, als 
nicht nur die Provinzen, fondern auch Rom fic gegen ihn erhob. Bon den vier Prätendenten, 
die nun nacheinander in Rom und den Provinzen auftraten, fielen Galba durch Diho, Otho 
durch Vitellius, Vitellius durch Befpafian noch im Laufe des I. 69. Dagegen gelang e8 dem 
Flavius Veſpaſianus (f. d.), der weder mit der Familie der Cäfaren zufammenhing, noch aud) 
nur einer ariftofratifchen Familie angehörte, nicht nur ſich felbft auf dem Throne zu erhalten, 
fondern auch durch eine fparfame und tüchtige Verwaltung das Reich aus der finanziellen Un- 
ordnung zu erheben, im die es die vorhergehenden Kaifer geftürzt, und nicht minder wichtig war, 
daß er die beften Elemente aus den Landſtädten Italiens und aus den Provinzen in den Senat 
zog und damit ein frifches Blut in den oberften Stand des Reichs brachte. Endlich war er e8, 
der die Provinz Spanien romanifirte durch Begabung derfelben mit dem latinifchen Recht. Mit 
Kriegsnöthen hatte er im Anfange feiner Regierung ziemlich zu ſchaffen, aber er gelangte überall 
zu glüdlichen Refultaten. In dem aufftändifchen Judäa, mit deſſen Bändigung er eben be» 
auftragt war, als ihn die Tage des Reichs zum Kaifer erhob, erreichte im 3..70 durch die Erobe⸗ 
rung Ierufalems der Krieg fein Ende, und auch in Gallien wurde der. Verſuch einiger Häupt« 
linge der nördl. Provinzen, insbefonbere bes Batavers Eivilis, fi von Rom loszureißen, wenn 
auch nach harten Kämpfen, gänzlich niebergefchlagen. Dies alles macht feine Regierung viel 
wichtiger und bedeutender als die ſchon wegen ihrer Kürze weniger fruchtbare feines Sohnes 
Titus (f. d.), 79—81, deſſen milde und einnehmendere Perfönlichkeit ihm einen glänzendern 
Namen in der Gefchichte verfchaffte. Unter Titus (79) geſchah es, daß die Städte Hercula- 
num, Pompeji und Stabiä durch einen Ausbruc, des Veſuv verfchüttet wurden. Der dritte 
und letzte flavifche Kaifer, Domitian (f. d.), ift wieder eine ber abjchredendften Despoten- 
geftalten unter den Cäfaren, um fo mehr, als er neben dem Drude, den er auf Rom legte, in 
den Kämpfen mit den Daciern (86— 91), von denen er den Frieden erfaufte, um darauf einen 
erlogenen Triumph zu feiern, bie Würde des Reichs aud) nad) außen preisgab. In Britannien 
allerdings wurbe durch Agricola die Ehre der röm. Waffen aufrecht erhalten. Glüclicherweiſe 
wirfte infolge der Berjüngung ber röm. Geſellſchaft durch die neuen Kräfte aus der Provinz 
die Schredensherrfchaft Domitian’3 weniger demoralifirend als die eines Tiberius, denn bie 
Männer, welche die Zierden der Regierung Trajan's bildeten, gewannen unter Domitian die 
Gonverfations-Lerilon. Elfte Auflage, XIL 40 
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Bildung ihres Geiftes und Charakters. Domitian fiel durch eine Verfhwörung feiner Ge 
mahlin Domitia und einiger feiner Hofbeamten (96), und da mit ihm das Geſchlecht der Flavier 
erloſch, ernannte nun der Senat nad) freier Wahl einen Nachfolger, und zwar den Coccejus 
Nerva (f. d.), einen angefehenen Senator. Mit ihm beginnt diejenige Periode der Kaiferzeit, 
welche Gibbon als die glitdlichfte Zeit des Dienfchengefchlechts bezeichnet. Eine Reihe von fünf 
guten Fürſten, die beinahe ein Jahrhundert lang eine ganze Welt beherrſchten, eine Periode bei« 
nahe beftändigen Friedens, nur felten unterbrochen durch glücklich geführte Kriege an den Grenzen, 
die Achtung, welche bie Kaifer zugleich dem neben und unter ihnen ftehenden wefentlichften Factor 
der Berfaflung, dem Senate, zollten, alles dies find Umftände, wie fie faum glüdlicher gedacht 
werden fönnen. Wenn man aber bedenkt, wie raſch diefes Glüd zufammenfiel, fobald mit dem 
Ende des 2. Jahrh. anderögeartete Kaifer famen, fo kann man ſich über die wenig folide Grund» 
lage diefes glücklichen Zuftandes nicht täufchen. Es fehlte vor allem das Element des Patrio- 
tismus, als berubend auf der Pflege einer oder mehrerer felbftbewußter Nationalitäten. Denn 
diefe Zeit vor allem war e8, in der die Bevöllerung bes Reichs zuſammenging zu Einer unter» 
ſchiedsloſen Maffe von Unterthanen. Auf Nerva folgte ſchon 98 Trajan (f. d.), unter dem 
(98— 117) das Keich feinen höchſten Umfang erreichte. Auguftus hatte Aegypten zum Reiche 
gefügt, Caligula Numidien, Claudius Mauritanien, und damit war das Mittelmeerſyſtem 
völlig gefchlofjen worden; aber das eigenthiimliche Werk der Kaiferzeit war bie Eroberung von 
Binnenländern. Dem von Cäſar unterworfenen Gallien hatte Auguftus die Provinzielverfajfung 
gegeben und die Alpenländer zugefügt, gegen Deutjchland aber die Aheingrenze als Minimum 
feftgeftellt. Das von Claudius gewonnene Britannien ſchloß das nördl. Syſtem. Mit den 
unter Auguftus eroberten Provinzen Noricum, PBannonien und Möfien war der Nordoften 
Europas zum Reich gelommen, und Trajan war es nun, der Donau und Rhein überfchritt, 
durch den Grenzwall von Mainz nad) Regensburg die Grenze vorſchob und mit der Provinz 
Dacien das heutige Siebenbürgen, die Moldau und Walachei gewann. Im Often machte er 
Armenien zur Provinz, überfchritt den Euphrat und gewann Mefopotamien, ſodaß nun das 
Reich 46 Provinzen zählte. Allein ſchon fein Nachfolger Habdrian (f. d.), 117—138, madte 
ben Euphrat wieder zur Grenze, forgte aber dagegen, indem er felbft das ganze Keich durch— 
wanderte, für die innere Wohlfahrt ber Provinzen. Wie ferner unter Trajan mit Tacitus und 
dem jüngern Plinius bie Literatur ihre legten Blüten trieb, fo unter Hadrian die Kunft. Außer» 
dem bildete ſich unter ihm und feinem Nachfolger, dem milden Antoninus Pius (f. d.), 138 — 
161, ber Berwaltungsmechanismus und die Technik des röm. Privatrechts vollends bis ins 
Detail aus. Der auf Antoninus folgende Marc Aurel (f. Antoninus der Philoſoph), 
161—180, ber bis 172 den Lucius Berus zum Mitauguftus Hatte, endigte die glückliche und 
friedliche Zeit. Seuchen, die das Reich verheerten, die Kriege gegen die Parther im Often, die 
Marlomannen und Duaden im Nordoften waren bie Borboten der innern und äußern Nöthen, 
bie num in immer gehäuften Maße das Reich heimfuchten. Marc Aurel's Sohn und Nach— 
folger Commodus (f. d.), 180—192, ging wicder in die Bahn eines Domitian über, fiel aber 
auch wie diefer, durch eine Verſchwörung. Nachdem der ihm folgende Pertinar (f. d.) ſchon im 
März 193 durd) die Prätorianer ermordet war, trat die Schmach ein, daß diefe Truppe das 
Reich um Geld an den Meiftbietenden, Didius Julianus, verfaufte. Allein nad) faum drei Mo— 
naten wurde diefer beim Anriiden des von den Legionen in Pannonien zum Kaifer ernannten 
Geptimius Severus (f. d.), der bie Gegenkaifer Pefcennius Niger 194 und Claudius Albinus 
197 überwunden hatte, ermordet. Mit Septimius Severus kam wieder (bis 211) ein Fräftiger 
Kaifer auf den Thron, der freilich die alte Prätorianerwirthfchaft nur auflöfte, um eine neue, 
vermehrte, aus dem tüichtigften Elementen des ganzen Heeres ausgewählte und bald ebenfo ge- 
fährliche Garde zu ſchaffen. Indeſſen ift feine und feiner nächften Nachfolger Herrfchaft zugleich 
aud) die Zeit ber claffifchen Yuriften, eines Ulpian, Paulus, Papinian und Modeftinus. Von 
feinen Söhnen wurde ber beffere, Geta, ſchon 212 durch feinen Bruber, den graufamen und 
tyrannifchen Caracalla (f. d.) getödtet, diefer felbft 217 durch Macrinus, diejer wieder 218 
durch den mit allen Laftern bes Orients behafteten Heliogabalus (f. d.) geftürzt. Heliogabalus 
felbft aber mußte 222 dem befjern Severus Alerander (f. d.) weichen. Die Regierung des letztern 
bildet eine Dafe in der Wiifte des 3. Jahrh. und ift auch bemerfenswerth durch die grunbfäglich 
von ihm geübte Toleranz gegen die Chriften. In den äußern Berhältniffen trat unter ihm das 
wichtige Ereigniß ein, baß an ber Oſtgrenze das Reich der Parther durch die neuperſ. Dynaftie 
ber Saſſaniden geftitrzt wurde, bie fogleicd) eine aggreffive Haltung gegen Rom einnahmen. 
Nach Alerander’8 Tode, der ihn 235 durch die Hand des Thraziers Mariminus (f. d.) 
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auf einem Feldzuge am Rheine traf, brach eine ftrchterliche Zeit der Verwirrung für ben röm. 
Staat an, in der bald vom Senat, bald von ben Soldaten gewählte Kaifer raſch aufeinander» 
folgten, und in ber auch die Provinzen, die bis dahin jelbft unter dem ſchlechten Kaifern wenig 
gelitten hatten, durch die Kämpfe der Gegenkaifer untereinander, die an den Orenzen gelegenen 
durch die Einfälle der Barbaren Verwüſtung und Elend erfuhren, die röm. Macht aber aufs 
äußerfte geſchwächt wurde. Gegen Mariminus, 235—238, traten in Afrifa 237 Oorbia- 
nus I. und Il. auf, die dem mauritan, Statthalter unterlagen. Pupienus und Balbinus, die 
der Senat 237 erhob, wurden, nachdem Mariminus felbft, kurz nachdem er in Italien einge 
drumgen, durch fein Heer gefallen war, von den Prätorianern erfchlagen. Gordianus ILL, den fie 
erhoben, tödtete 244 Philippus, genannt der Araber, ber ihm 243 zum Collegen gegeben war. 
Unter Philippus wurde 247 das 1000jährige Yubiläum Roms gefeiert. Bon demjelben Kaifer 
wird berichtet, er fei Ehrift geworden. Er regierte übrigens nur bis 249, wo die Regionen im 
Möſien gegen ihn den Centurio Marinus zum Kaifer ausriefen und, al® ihn der tapfere De- 
cius, der von Philippus geſendet war, befiegt hatte, diefen felbft zur Annahme der Kaiſerwürde 
zwangen. Decius (f. d.) befiegte den Philipp bei Berona, fiel aber ſchon 251 gegen die Gothen, 
die in Möfien eingebrocdjen waren, verrathen von Gallus, welcher des Decins Sohn Hoftilianus, 
der mit ihm die Kaiferwürde empfing, ermordete und mit den Gothen jchimpflichen Frieden 
ſchloß. Unter ihm brad) eine furchtbare Peft aus, die 15 I. im Reiche wüthete. Gallus wurde 
253 durch Aemilianus, diefer in demfelben Jahre durch Balerianus verdrängt, der feinen Sohn 
Gallienus (f. d.) zum Mitfaifer ernannte, felbft aber 260 von den Perfern, die unter Sapores 
in Syrien vordrangen, gefangen wurde. Die Gothen verwüfteten Kleinafien, die Infeln des 
Archipelagus und die Küften Griechenlands; Alemannen drangen durch Helvetien bis über Mai- 
land in Ytalien ein; Franken durchzogen Gallien und gingen bis Tarraco in Spanien; in allen 
Provinzen erhoben ſich Kaifer, die jog. dreißig Tyrannen, 260 — 270, unter benen namentlich 
in Gallien Poftumus und nad ihm Tetricus, in Syrien Obdenathus, der den Perfern wehrte, 
und dem in der Herrfchaft über Palmyra feine Gemahlin Zenobia (f. d.) folgte, zu erwähnen 
find. Endlich, nachdem Gallienus 268 ermordet worden war, begann der tüchtige Claudius IL 
(f. d.), 268— 270, der die Gothen fchlug, die innere Ordnung wiederherzuftellen. Sein Wert 
vollendete mit Kraft und Strenge Aurelianus (f. d.), 270— 275, der auch die Markomannen 
und Alemannen aus Italien, die Gothen, gegen die er die Provinz Dacien aufgab, aus Möfien 
herausſchlug, in Gallien der Herrfchaft des Tetricus, in Palmyra, das er 273 zerftörte, der 
Herrſchaft der Zenobia ein Ende machte. Rom, das durch feine Lage im Mittelpunfte des 
Reichs nicht mehr gefichert genug war, erhielt von ihm jegt eine vollftändige Ummauerung, die 
heute noch fteht. Auch fein erft nach halbjähriger Zögerung vom Senat ernannter Nachfolger 
Tacitus (f. d.), der ſchon 276 ftarb, war ein tüchtiger Kaifer, und Probus, der des Tacitus 
Bruder Florianus nad) dreimonatlicher Regierung ftürzte, 276 —282, einer der beften. Sieg- 
reich über die Germanen und andere Feinde, die in das Reich) eingefallen waren, und für deffen 
innere Wohlfahrt bedacht, beging er jedoch dem Fehler, Barbaren in demfelben anzufiedeln und 
in die Legionen aufzunehmen. Nachdem er von den Soldaten, die feine Mannszucht nicht er 
tragen konnten, erfchlagen worden, folgte ipm Carus, der im Kriege gegen die Perjer 284 fiel, 
und diefem fein Sohn Numerianus, der bald ftarb. Sein anderer Sohn, Carinus, ber die Re— 
des MWeftens führte, wurde 285 von feinen Truppen getöbtet, ald der 284 von des 

arus Heer zum Kaiſer ausgerufene Diocletianus (f. d.) gegen ihn zog. Diocletianus ernannte 
286 den Marimianus (f. d.) zum Mitauguftus, und 292 theilten beide mit Galerius und 
Konſtantius Chlorus, die fie unter dem Titel von Cäjaren zu Gehülfen in der Verwaltung 
des Reichs annahmen, diefes in vier Theile. Die Germanen wurden aus den Grenzprovinzen 
vertrieben, Britannien, wo erft Caraufius, dann Allectus den Purpur angenommen, durd) Kon—⸗ 
ftantius wieder unterworfen, und durch Galerius wurden die Grenzen gegen die Perfer bis iiber 
den Tigris hinausgefchoben. Im Innern wurde die Ordnung hergeftellt, zugleich aber begann 
eine Weberlaftung mit Steuern. Da mehrere Städte Refidenzen wurden, jo hörte Rom auf, 
Mittelpunkt der Regierung zu fein. In der Staatsverfaffung ſchwand der immer noch erhaltene 
Schein der Republik, und auch den formen nach wurde alle Gewalt in dem Kaifer concentrirt, 
der fich wie ein orient. Despot anbeten (adoriren) ließ. Nachdem beide Augufti die Herrichaft 
305 niedergelegt hatten, nahmen Konftantius im Weften und Galerius im Often ihre Würde 
an. Der erftere ftarb ſchon 306 und fein Sohn Konftantin (f. d.), nachher der Große genannt, 
folgte ihm als Cäfar. Balerius Severus wurde von Galerius zum Auguftus erhoben; in Rom 
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warf fi) Marentius (f. d.), zugleich auch wieder fein Vater Marimianus zum Auguftus auf. 
Gegen jenen fiel Severus 307, und an feiner Stelle wurde Licinius erhoben, zugleich nahmen 
Mariminus Daza und Konftantin biefelbe Würde an. Nach Marimian’d und des Galerius 
Tode fiel 312 Marentius gegen Konftantin und 313 Mariminus gegen Licinius. Mit dem 
letztern ſchloß Konſtantin 314 Frieden; in einem zweiten Kriege 323 wurde Licinius befiegt, 
gefangen, dann getöbtet. 

Konftantin war nun Alleinherrfcher, 324 — 337. Als folder verlegte er 330 die Refidenz 
nad) Byzanz, das nad) ihm Konftantinopel genannt wurde, und führte die von Diocletian vor⸗ 
gezeichnete neue Reichöverfaffung durch. Die Monarchie follte jet eine völlig abfolute fein. 
Die Perfon des Monarchen wurde durch ein orient. Hofceremoniell dem unmittelbaren Verkehr 
mit den Unterthanen entrüdt und ihr eine gottähnliche Stellung vindicirt. Die Eivil- und 
Militärverwaltung wurden vollommen getrennt. Das Reichögebiet, ftatt wie früher in 46, 
wurde nunmehr in 120 Provinzen zerfchlagen, diefe wieder zu 13 Diöcefen, die Diöcefen zu 4 
Präfecturen gruppirt und das Ganze in eine bureaufratifche Eentralifation eingeſchnürt. Bon 
der höchſten Spige herab ging bis zur nieberften Behörde, dem Stabtmagiftrat, eine ftreng nad) 
Rangftufung geordnete, befoldete und betitelte Beamtenhierarchie. Dem entfprechend wurde die 
Verwaltung felbft, deren treibendes Motiv jet nur noch die Steuererhebung war, in eine Stu- 
fenleiter von Gefchäftsgebieten mit georbnetem Inftanzenzug gebracht. Hinfichtlich der religiöfen 
Berhältniffe war ſchon in dem Edict von Mailand 312 Toleranz gewährt, dann aber vollends, 
nachdem Konftantin mit Hilfe der Ehriften den Licinius überwunden, das Chriſtenthum auf der 
rechtlichen Grundlage der Religionsfreiheit factifch bevorzugt, doch noch nicht zur Staatsreligion 
im vollften Sinn gemacht, wie denn Konftantin felbft ſich erft kurz vor feinem Tode taufen ließ. 
Nach Konſtantin's Tode theilten feine drei Söhne Konftantin, Konftantius und Konftans das 
Reich als Augufti unter fi, nachdem fie die Neffen ihres Vaters, die diefer auch bedacht hatte, 
ermorbet. Der erftere fiel durch Meuchelmord im Kriege gegen Konftans 340, diefer felbft 
wurde von Magnentius, der 350 in Gallien zum Kaifer ausgerufen worden war, getödtet, und 
ebenfo Nepotianus, der fi in Rom zum Kaifer machen wollte. Konftantius, der ben Berfer- 
krieg, der ihm bis dahin befchäftigt hatte, feinem Better, dem Cäfar Gallus, übertrug, nöthigte 
ben in Illyrien zum Kaiſer ausgerufenen Betranio zur Niederlegung und ſchlug 351 den Mag—⸗ 
nentius, der ſich 353 felbft tödtete. Konftantius, nun alleiniger Auguftus, ließ ben Gallus er- 
morben, ftarb aber felbft 361 auf dem Zuge gegen feinen andern Better, Yulianus (f. d.), 
ber, als Eäfar, in Gallien feit 355 glüdlich gegen die Alemannen und Franken gefochten hatte 
und dort 360 don ben Legionen zum Kaiſer erhoben worden war. Durch Yulianus, der 363 
auf dem Zuge gegen die Perſer ftarb, wurde das Chriſtenthum als herrfchende Religion ver 
brängt, aber nur vorübergehend, indem fein von den Truppen ernannter Nachfolger Yoviamıs 
baffelbe wieder in feine alte Stellung einführte. Da Siefer ſchon im Febr. 364 ftarb, folgte Ba- 
lentinianus, der feinem Bruder Valens als Mitkaifer den Oſten anvertraute. Er felbft regierte 
bis 375 ftreng und hart, aber zum Nuten des Reichs, gegen deffen Grenzfeinde in Britannien, 
Öallien, an der Donau und in Afrifa er theils felbft, theils durch feinen Feldherrn Theodoſius 
fiegreih war. Nach feinem auf dem Zuge gegen die Duaden 375 erfolgten Tode folgten im 
Welten feine beiden Söhne, der von ihm fchon 368 zum Auguftus gemachte Gratianus und der 
vierjährige Valentinianus II. Im Often hatte Balens einen Nebenfaifer in Konftantinopel, den 
Procopius, befiegt und mit den Perfern und den Weftgothen Krieg geführt. Die letztern flohen 
376 vor dem Andrange der Hunnen auf röm. Gebiet; bald entftand mit den Aufgenommenen 
Krieg, in welchem Valens 378 fiel. Oratianus, ein tüchtiger Regent, der 377 die Alemannen 
gefchlagen hatte, erhob 379 Theodofius (f. d.), der Grofe genannt, zum Raifer des Dftens und 
unterlag 383 dem von den brit. Legionen als Kaifer ausgerufenen Marimus, den Theodofius, 
ber indeffen die Weftgothen unterworfen, anerkannte, dann aber, als er dem Balentinian Italien 
und Afrika, das diefem zugefichert worden, rauben wollte, 388 ſchlug und Hinrichten ließ. Daſ— 
felbe Los traf durd) ihn 394 den Eugenius, welchen der Franke Arbogaft nach Balentinian’® 
Ermordung 392 zum Kaifer gemacht hatte. Aber ſchon im folgenden Yahre ftarb Theodofius, 
nachdem er vorher unter feine beiden Söhne Arcadius und Honorius das Reich getheilt Hatte. 
Theodoſius war es, ber das Chriftenthum förmlich zur Staatsreligion erhob, indem er die öffent- 
liche und häusliche Ausübung des heidnifchen Cultus als Majeftätsverbrechen erflärte. 

Arcadius (f. d.) erhielt das oftröm. oder Byzantiniſche Reich (f. d.), das ſich unter mannid)= 
fahen Schidfalen bis zur Mitte des 15. Jahrh. erhielt. Honorius (f. d.), 395 — 423, wurde 
in dem weftröm, ober occident. Reiche Kaifer. Er beherrſchte alfo Hier Italien mit dem weftl. 
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JuUyrien und Afrila, Gallien, Britannien und Spanien und hatte als Reſidenz erft Mailand, 
dann 403 Ravenna, während Rom noch die nominelle Reichshauptſtadt blieb. Unter Honorius 
führte der Vandale Stilicho (f. b.), der den Weſtgothen Alarich 397 in Griechenland, 403 in 
Stalien ſchlug, 406 den Radagais mit feinen german. Scharen bei Florenz vernichtete, die Re— 
ierung mit großer Kraft, bis er 408 ermorbet wurde. Dtalien wurde num von Alarich, der 410 
m eroberte, verwüftet. 409 ging Spanien an die Bandalen und Sueven, die mit den Alanen 
feit 407 Gallien durchzogen hatten, verloren. Im Norden von Gallien wurde bie röm. Herr 
Schaft durch die Franken, im Oſten durch die Alemannen und Burgundionen befchränft; im 
Süden ftifteten die Weftgothen unter Ataulf, der des Honorius Schwefter Placidia heirathete, 
ihr Reich, das ſich nachher über Spanien ausbehnte. Den Gegenfaifer Konftantin, der ſich in 
Britannien erhob und auch über Gallien feine Herrſchaft ausdehnte, hatte Konftantius befiegt ; 
Britannien felbft aber wurde 421 von Honorius aufgegeben, der 423 ftarb. Vor ihn war 
421 Konftantius, Placidia’8 zweiter Gemahl, in bemfelben Jahre, wo ihn Honorius zum Mit« 
faifer machte, geftorben. Johannes, der fi) 423 der Herrfchaft bemächtigte, verlor fie 425 an 
bes Konftantius Sohn Valentinian III. (f. d.), den der oftröm. Kaifer Theodofius II. einſetzte, 
unb ben feine Mutter Placidia bis zu ihrem Tode 450 leitete. Afrifa ging 429 an die Ban- 
balen verloren. Mit den Hunmen unter Attila wurde von den Römern unter dem tapfern Feld⸗ 
herren Aetius in Berbindung mit den Weftgothen 451 die Schlad)t auf den Catalauniſchen Tel 
dern fiegreich gefchlagen, ohne daß dadurch Attila an einem Einfall in Italien (452) verhindert 
wurde. Balentinian wurde, nachdem er 454 den Aetius, durch den noch einmal das Anfehen 
ber röm. Macht ſich erhob, getöbtet hatte, 455 durch Petronius Marimus ermordet. Balen- 
tinian’8 Witwe, Eudoria, von diefem zur Bermählung gezwungen, rief in demfelben Jahre aus 
Rache die Bandalen nad) Italien, die nun unter Genſerich (f. d.) Rom plünderten. Marimus 
war im Aufruhr ermorbet worden. Den Avitus, ber in Gallien den Burpur nahm, ftürzte der 
weſtgoth. Feldherr Ricimer (f. d.) 456, ebenfo 461 den Majorianus, den er felbft 457 zum 
Kaiſer gemacht, worauf er dem Severus die Herrfchaft gab, nach deſſen Tode (465) er erft 467 
ben Thron wieder mit Anthemius befette. Auch diefen ftürzte er 472; er felbft ftarb in bem- 
felben Yahre und kurz nad) ihm der neue von ihm erhobene Kaifer Olybrius. Der Nachfolger 
bes letztern, Glycerius, mußte fhon 474 bem Julius Nepos und diefer 475 dem Romulus 
Auguftulus (f. d.) weichen, den fein Vater, der röm. Feldherr Dreftes, einfetste. Gegen fie führte 
ein anderer Feldherr, der Rugier Oboader (f. d.), fein aus german. Söldnern beftehendes Heer; 
Dreftes wurde gefangen und hingerichtet, Romulus YAuguftulus entfagte im Aug. 476 zu Ra- 
venna der Staiferwürde. So endete das weftröm. Kaifertfum. Odoacker aber regierte Italien 
unter bem Titel eines Königs der Deutfchen und Patriciers ber Römer, bis auch er 493 dem 
Oſtgothenlönig Theodorich weichen mußte. In Gallien beftand ein Reft röm. Herrſchaft unter 
Syagrius bis 486, wo ihn der Franke Chlodwig zertriimmerte. Bgl. zur Königszeit und 
Republif außer den Werken Niebuhr’s (f. d.): Schwegler, «Röm. Gefchichte» (3 Bde., Tüb. 
1853— 58; 2. Aufl. 1867 fg.); Mommfen, «Röm. Geſchichte⸗ (Bd. 1—3, 4. Aufl., Berl. 
1865 fg.); Peter, «Gejchichte Roms» (3 Bbe., 2. Aufl., Halle 1865 — 67); Montesquien, 
«Considerations sur les causes de la grandeur et de la döcadence des Romains » (Par. 
1734); Drumann, «Geſchichte Roms in feinem Uebergang von der republilanifchen zur mon⸗ 
archiſchen Verfafjung» (6 Bde., Königsb. 1834— 44). Zur Raiferzeit: Höd, «Röm. Gefchichte 
vom Berfall der Republit bis zur Vollendung ber Monardie unter Konftantin» (Bd. 1—3, 
Braunſchw. und Gött. 1841— 50); Gibbon, «History of the decline and fall of the Roman 
empire» (6 Bde., Lond. 1782 fg.; deutfch von Sporſchil, Lpz. 1823); Merivale, «History 
of the Romans under the empire» (4. Aufl., 7 Bde., Lond. 1862 fg.). 

Römische Alterthümer. Bon den erften Anfängen des röm. Staats an findet man das 
öffentliche Yeben ſich bewegend mittel® des Zuſammenwirkens der drei Factoren einer Befehl- 
gewalt, einer berathenden Behörde und der Bollögemeinde als der Geſammtheit fänmtlicher 
Bürger. Un der Organifation und dem Verhältniß diefer drei Factoren zueinander laſſen ſich 
fowol bie in jeder Periode bleibenden Zuftände als die gefchichtliche Entwidelung barftellen. In 
ber erften Beriode des röm. Staats findet fich die Ausübung der Befehlögewalt in der Hand eines 
vom Boll gewählten Königs, der, wie der Hausvater in der Kamilie, den Staat ſchirmt und be 
herricht, oberfter Nichter, oberfter Kriegeherr und oberfter Priefter iſt. Nur unterſcheidet fid) 
feine Stellung von der des Hausvaters dadurch, daf fie weder ald von Gott eingefegt gilt, ob⸗ 
gleich ex nach der Wahl bie religiöfe Weihe der Inauguration erhält, noch auf einem Natur 
grund ruht, ſondern vom Volk verliehen ift. Die Vollgewalt oder das imperium bes Königs 
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bringt e8 mit fi, daß neben ihm fein felbftändiger Beamter fteht: wer außer ihm polit. ober 
friegerifche Functionen übt, ift von ihm damit beauftragt und ihm umtergeorbnet. Ueb en 
ift die Lönigl. Gewalt nicht blos das erfte mal, fondern fortwährend ift e8 das Volk, welches 
den König wählt, nur infofern nicht frei, als ber lebende König einen Nadjfolger dem Bolt 
defigniren kann. Nach Erledigung des Throne wird bi zut Neubefegung die Regierung durch 

patricifche Zwifchenfönige (interreges) geführt. Neben dem König fteht al rein berathende, 
von ihm ausgewählte und zu berufende Behörde ein Senat von 300 Mitgliedern, Häuptern der 
das Voll bildenden Gefchlechter, welchen der König, durch die Sitte, aber nicht durch das Hecht 
gebunden, bei allen wichtigen Maßregeln zu Rathe zieht, und deſſen Mitglieder bei ber richter⸗ 

lichen Thätigkeit des Königs von biefem beigezogen werben können. Der britte Factor, das Boll, 

befteht aus den erwachjenen männlichen Angehörigen derjenigen Geſchlechter, bie zur Bi 

des Staats zufammengetreten find; fie heißen mit Beziehung auf diefe Hamilien- und Geſchlechts⸗ 

— patres oder patricii und find gegliedert im drei Tribus (ſ. d.) oder Gauftänume, 

ammes, Tities umd Luceres, jede Tribus in 10 Eurien (f. d.), jede Curie in 100 Gentes (f. d.) 

ober Gejchlechter, jedes Gefchleht in 10 Familien, eine Eintheilung, die möglichft die verwandt. 

ſchaftliche Grundlage berüdfichtigt, aber zugleich künſtlich fein mußte, weil fie auch Eintheilung 

des Landgebiets war. So gegliebert tritt das Boll zufammen zu einer VBerfammlung, auf 

welcher die Souveränetät ruht, die ben König wählt, Geſetze gibt und über Krieg und Frieden 

beichließt, aber in dem allem nicht mit eigener Yuitiative, fondern von dem fie berufenden König 

fo befragt, daf fie nur mit Ja oder Nein zu antworten bat. Neben biefer Bürgerfchaft ftehen 

noch, abgefehen von den ald Sache betrachteten Sklaven, die Elienten (ſ. Elientel) oder Hö- 

rigen, perfönlich freie Hinterfaffen ihrer patricifchen Patrone ober mit Gewerbebetrieb beichäftigt, 
ihrem Urfprung nad) vielleicht die unterworfenen frühern Bewohner. Polit. Rechte hatten die- 
felben wol nicht; ihr Berhältniß zu ihren Patronen (f. d.) war ein erbliches und galt als Heilig. 
Als aber weiter eine große Menge befiegter oder zugewanderter Latiner in den Staat hereinfam, 
bildete fich ein neuer, bald jehr zahlreicher Bevölkerimgetheil, die Plebs (f. d.), der gegenüber 
die Batricier ſich als abgefchlofjenes Ganzes betrachteten, als allein politisch zählendes Volt, als 
populus im erclufiven Sinne. Nachdem ſchon der erfte Tarquinier einen Berfuch gemacht, diefe 
zwei Theile zu verfchmelgen, es aber nur zu einer Bermehrung ber Gefchlechter durch eine Ans 
zahl plebejifcher fyamilien (minores gentes gegenitber den majores) gebracht hatte, ſchuf Ser- 
vius Zullins eine Gefammtoolfsgemeinde, welche Patricier und Plebejer umfaffen und von nun 
an als polit. Yactor die fouderänen Bollsrechte ausüben follte. Er theilte als Grundlage der 
Berwaltung, d. 5. der Ausebung und Beſteuerung, Stabt- und Landgebiet nen ein, jenes im 
vier locale Tribus oder Theile, die mit den patricifchen Tribus nur den Namen gemein hatten, 
diefes, das Land, in 26 Regionen, ließ in diefen alle darin anfäffigen Bürger, Fatricier Ple⸗ 
bejer, Clienten mit ihrem Vermögen einſchreiben und theilte dann weiter auf Grund ber fo ge⸗ 
wonnenen Bevölferungslifte die gefammte Bevölkerung nad) dem Vermögen ein in fünf Klaſſen, 
nach denen fich die militärifch-polit. Pflichten und echte abftufen follten. Die Klaſſen waren 
zugleich Heeresabtheilungen, die ihre je nach dem Vermögen ſchwerere oder leichtere Rüftung 
jelbft zu bejchaffen hatten. Die Bermögensanfäge ber Klaffen find uns in Geldſummen über- 
liefert zu 100000, 75000, 50000, 25000, 12500 (nad) andern 11000) Affen, waren aber 
urfprünglich in Landbefig gefhägt, den Morgen zu 5000 Affen gerechnet, das einheitliche 
Bauergut zu 20 Morgen. Alle, welche weniger befaßen als den geringften Sat, bildeten bie 
Maffe der Proletarier, ber capite censi, d. h. der nach der Kopfzahl Geſchätzten. Jede Klaſſe 
war in eine gewiffe Anzahl Centurien (f. d.) abgetheilt: die erfte in 8O, die zweite, dritte und 
vierte im je 20, die fünfte im 30, während bie Proletarier nur eine ausmachten. Zu diejen 
171 Eenturien famen 18 Rittercenturien und für dem Kriegsdienft zwei Eenturien Zimmerleute 
(febri) und ebenfo viele Spielleute (cornieines und liticines oder tubicines) hinzu, fodaß die 
Gefammtzahl ſich auf 193 belief. Im den danach zufammentretenden Bollsverfammlungen 
(eomitia centuriata) wurde nach Centurien abgeftimmt, ſodaß das Stimmenverhältniß in den 
einzelnen ein fehr ungleiches und genau nach dem Bermögen fich richtendes war, wie in der preuß. 
Klaffeneintheilung. Mit Rüdficht darauf, daß diefe Eintheilung auch eine militärifChe, wurden 
in den einzelnen Klaſſen die ältern und jüngern Bürger, über und unter 46 J., voneinander 
gefchieden, und nur die lettern hatten die Verpflichtung, in das feld zu ziehen. Die Nicht- 
anfäffigen, d. h. bie Gewerbetreibenden, kamen bei diefer Organifation, welche alle polit. Rechte 
auf Orunbbefig legte, fo jehr zu furz, daß man hierin mit einen Hauptgrund finden fann, wes- 
halb in Rom die induftrielle Bevölferung nie eine geachtete Stellung einnahm. Dagegen wurbe 
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den bisher Privifegirten, den Patriciern, eine Sonderftellung mit bedeutenden Borrechten gelafien. 
Ob die ferbianifche Organifation ſchon unter den legten Königen politifch angewandt ward, oder 
ob fle zunächſt nur in ihrer militärischen und abminiftrativen Bedeutung fungirte, läßt fich nidjt 
beſtimmen. ebenfalls bildet fie die Grundlage der republilanifchen Berfaffung. 

Im der zweiten Periode der röm. Reichsgeſchichte erleidet die Natur der oberften Gewalt 
vorerft mir die Yenderung, daß das imperium jährlich wechſelt und je zweien ertheilt wird, von 
denen jeder gfeiche Macht und Interceffionsrecht gegenüber dem Kollegen hat. Der Name der 
neuen oberften Magiftrate ift praetores oder judices oder consules, welcher letztere Name fpäter 
bei Einfegung einer befondern PBrätur der flehende wird. Ihrem Inhalt nach war die conflila- 
rifche Gewalt von Haufe aus der Föniglichen gleich, nur daß die oberpriefterlichen Functionen nım 
davon abgefdft und theils einem befondern Oberpriefter (pontifex maximus), theild in unweſent ⸗ 
fichern Sttiden einem fog. rex sacrificulus übergeben wurden. Auch befteht anfänglich neben den 
Confuln fein anderer felbftändiger Magiftrat, vielmehr bleiben die einzigen ftehenden Beamten, 
die Duäftoren, als richterliche Gehilfen bed Königs und Schatzbeamte vorerft ganz den Conſuln 
untergeordnet. Zeitweilig konnte bei fchwierigen Berhältniffen die Collegialität der höchſten Ge— 
walt aufgehoben werden dürch Einfegung eines vom Conful zu ernennenden Dictators, in dem 
dann, aber höchſtens auf 6 Monate, die volle fünigl. Gewalt wieder geeinigt ift. Derfelbe hat 
als Gehülfen und Stellvertreter neben fich einen von ihm ernannten magister equitum. Nach 
dem zweiten Puniſchen Kriege wirb jedoch bie Dictatur nicht mehr in Anwendung gebracht, 
fondern es tritt an ihre Stelle ein senatusconsultum ultimum, durch welches den Confuln 
abfolute Bollmacht gegeben wird mit der Formel: Videant consules, ne quid respublica de- 
trimenti capiat. Außer durch die Dictatur wurde das Confulat als höchſtes Amt der Republik 
nur in beſtimmten gefchichtlich gegebenen Fällen erjetst durch die decemviri legibus scribundis 
(451—449) und die tribuni militares consulari potestate (445), deren Einſetzung durd) den 
Kampf der Stände motivirt war. Eine Aenderung in der Organifation ber Magiſtratur trat 
zunächft ein durch Einfetsung befonderer felbftändiger Beamten mit miedern Functionen (magi- 
stratus minores). So wurden infolge der Einführung des Tribunats zwei Aedilen zuerft als 
richterliche Gehlilfen der Tribunen, dann 471 und noch mehr 454 mit felbftändiger plebejifcher 
Magiftratsgewalt als Marft- und Bolizetbeamte aufgeftellt, und 447 trat an die Stelle der 
Ernennung der Quäſtoren durch die Conſuln ihre Wahl durchs Bolf, was diefelben ebenfalls 
zu Magiftraten machte. Eine Uenderung in der oberften Magiftratögewalt trat erft 443 ein, 
wo nah Eimführung des auch den Plebejern zugänglichen Confulartribunats die Gefchäfte der 
Schätzung (census) und der Wahl in den Senat (lectio senatus) vom Confulat abgelöft und 
zwei befondern patricifchen Cenſoren übergeben wurbe, deren Amt anfangs 5jährig, dann 
1/,jährig, feit Sulla wieder 5jährig war. Im ähnlicher Weife wurde nad) den ficinifchen 
Rogationen 367 die Rechtspflege vom Confulat getrennt und einem bejondern, zunächſt patrici- 
fchen Prätor übergeben als niedriger ftehendem Collegen und eventuellem Stellvertreter der Con- 
ſuln. Infolge der Ausdehnung der Gefchäfte iiber Italien hinaus trat 247 zunächſt für Sici- 
ken ein zweiter Prätor Hinzu, 227 wegen Sardinien 2 weitere, 177 wurben es 4, durch Sulla 
8, durch Caſar erft 10, dann 14, endlich 16. Mit der wachſenden Zahl der Provinzen wurden 
fie theils während ihres Amtsjahrs, theils nach demfelben im dieſe überfeeifchen Bezirke als 
Statthalter und Heerführer gefhidt. Die Zahl der Quäftoren war ſchon 421 verdoppelt wor⸗ 
ben, indem zwei im der Stadt und zwei als Begleiter der Confuln im Felde nothiwendig waren; 
267 wurden es 8, durch Sulla 20, durch Cäſar 40. Der Aebilen, unter deren Geſchäften bie 
Leitung der öffentlichen Spiele eine immer größere und für die Beamten fehr koſtſpielige Rolle 
fpielte, wurden e8 366 4, indem zu den 2 plebejifchen 2 patricifche (aediles curules) Hinzufamen, 
deren Stellen übrigens fofort abwechfelungsweife auch den Plebejern zugänglich wurden. Auch 
bei allen übrigen Aemtern wurde der Unterfchied von patricischen und plebejifchen Magiftraten 
im Laufe des Kampfs der Stände befeitigt, 421 für die Duäftur, 367 fiir das Confulat, 356 
für die Dictatur, 339 für die Eenfur, 337 für die Brätur. Gemeinfam war allen diefen Ma- 
giftraten die Wahl durchs Volt, der Charakter als Ehrenamt (honor), alfo feine Beſoldung, be 
ſchränkte Dauer, Collegiafität, Unabfeßbarkeit vor Ablauf des Amtsjahrs, Berantwortlichkeit 
gegenüber dem Volk nad) Ablauf, gemeinfam ferner das Recht Aufpicien zu halten, Verordnungen 
zu erlaffen für einzelne Fälle und für die ganze Dauer ihres Amtsjahrs (jus edicendi), das Boll 
zu berufen, um ihm Mittheilungen zu machen (jus concionem habendi), das Recht, Bürger 
vorladen und verhaften zu laffen und Geldftrafen anzuſetzen. Aeußere Würbe (amplitudo, ma- 
jestas) fommt ihrer Stellung in hohem Grade zu. Zur vollen Organifation der Magiftratur 
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gehörte auch eine beftimmte Stufenfolge in der Bekleidung derfelben und eine Rangorbnung. Bon 
der Duäftur ging bie Aemterftaffel durch Aebilität und Prätur zum Eonfulat. Der niebere Be⸗ 
amte mußte bei Concurrenzfällen den höhern weichen, war aber im übrigen in feiner Sphäre 
unabhängig. Einen Inftanzenzug gab es nicht. Die Zeit bes Amtswechfeld war zuerft vielfach 
ſchwankend. Bom I. 223 —154 war es fodann ber 1. März, von 153 ab ber 1. Jan. Eine der 
Zahl nad) fo befchränkte und jährlich wechjelnde Magiftratur war mit einem geordneten Gange 
der Verwaltung nur badurd möglich, daß theils die Deffentlichkeit des polit. Lebens eine Schule 
fitr die Candidaten abgab, theils neben den wechfelnden Beamten bleibende, untergeorbnete und 
befolbete Beamten (scribae) ftanden, welche den mechan. Theil ber Gefchäfte beforgten. Wo aber 
für weitere, regelmäßig wiederlehrende oder außerordentliche Gefchäfte, zu denen Verantwortung 
und höherer Stand gehörte, die gewöhnlichen Magiftrate nicht ausreichten, hatte man jüngere 
Leute aus ben höhern Ständen für die niebern und regelmäßigen Arten berfelben, außerordentliche 
Eommiffionen fir die wichtigern und vorübergehenden. In einem eigenthümlichen Verhältniffe 
zur Magiftratur ftanden bie Bollstribunen. Diefe Tribunen (f. b.), urſprünglich eingeſetzt zum 
Schutz der Plebejer gegen die Magiftrate, hielten ifre Stellung bis zum Ausgang des Kampfes 
der Stände feft, aber nach der Beilegung deffelben wurden fie factifch in den Organismus der 
Magiftratur hineingezogen und befamen analoge Befugniffe. Seit den Gracchen nahmen fie 
jedoch wieber ihre alte Stellung ein und benutten mum die erweiterten Befugniffe, die fie in der 
Ziwifchenzeit gewonnen hatten, neben ben Privilegien, bie ihnen ihre urfprüngliche Bedeutung 
gab, um ihre Dppofition um fo erfolgreicher zu machen. 

Derjenige Factor der Berfaffung, der unter den Königen nur eine berathende Stellung hatte, 
ber Senat, wurde unter ber Republik der Mittelpunkt des Staatslebens und der Träger des 
oligarchiſchen Syftems. Der Grund, weshalb diefe Behörde, deren Mitgliederzahl im Laufe 
der Republik von 300 auf 500 geftiegen zu fein fcheint, eine ſolche Stellung gewinnen lonnte, 
lag in ihrer Eigenfchaft als einer ftehenden gegenüber den wechjelnden Beamten und in ihrer 
Zufanmenfegung, indem fie zuerft vorherrfchend, dann etwa feit ber Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. 
gefetzlich zufammengefegt war aus gewefenen Beamten, unter denen dann bie Patricier noch eine 
befondere Gruppe mit gewiffen Sonderrechten gebildet zu haben fcheinen. Der Proceß, ber ben 
Schwerpunkt der Regierung von der Magiftratur in den Senat verlegte, vollzog ſich ſchon 
während ber Periode des Ständelampfs, und es erfcheint um bie Mitte der Republik die Com⸗ 
petenz des Senats als des höchften Regierungs- und Verwaltungsorgans dahin feftgeftellt, daß 
er die Leitung aller auswärtigen Angelegenheiten hat, bie Provinzialverwaltung und bie Ber- 
theilung der Amtsfprengel unter die Beamten gleichen Rangs überwacht; daß er ferner als 
höchfte Finanzbehörde die Verfügung über bie Staatsdomänen wie die Controle über die laufenden 
Ausgaben und Einnahmen führt und fir alle Branchen der Verwaltung die Summen beftimmt, 
daß er weiter Hinfichtlich der Staatsreligion die Oberaufficht darüber in Anfprud nimmt, daß 
bie für die Wohlfahrt des Staats nöthigen Ceremonien vorgenommen werben. Hinſichtlich feiner 
Stellung zur Geſetzgebung übt er den vor das Volk kommenden Geſetzen gegenüber eine vor⸗ 
gängige und nachträgliche Controle und kann von Gefegen dispenfiren. Endlich richterlich thätig 
ift er in außerordentlichen politifch wichtigen Eriminalfällen. 

Der dritte Factor, das Volk, übte feine Rechte während der Republik in ziemlich compli= 
cirter Weife aus. Der Begriff des fouveränen Volls ging von den patricifchen Eurien über auf 
die die ganze Bürgerfchaft in fich ſchließende Centurienverfammlung, welche nunmehr die Wahl 
ber höhern Beamten, die gefetgebenden Acte, zu denen auch die Kriegserflärung gehörte, und 
infolge der Provocation auch die Capitalgerichtsbarfeit ausübte. Daneben blieben aber die 
Euriatcomitien beftehen als befchließende Altbitrgerfchaft in Sachen ber patricifchen Geſchlechter 
und mit bem Recht, den von den Centurien gewählten Beamten mittels eines Schlußacts, der 
fog. lex curiata de imperio, das Siegel aufzubrüden, beziehungsweife ihr fpeciell zu huldigen, 
was übrigens bald zur leeren Förmlichkeit wurde. Zu diefen zwei Arten von Comitien fam 
aber noch eine dritte, die der Tribus, zuerft ald Sonderverfammlung der Plebejer, lediglich für 
deren Angelegenheiten, dann aber feit dem Decemvirat als VBerfammlungen des Gefammtvolts, 
das ſich hier ohne Abftufung bes Vermögens nur nach ben localen Diftricten (Tribus) gliederte. 
Zu diefem Zwed war Stadt und Land nun gleihmäßig in ſolche Tribus eingetheilt, indem das 
Landgebiet feit 495, ftatt in 20 Regionen, in 17 Tribus zerfällt. Infolge der Erweiterung 
durch Theilnahme auch der Patricier an benfelben wurden im Laufe des 4. und 5. Jahrh. die 
Beſchlüſſe diefer Art von Comitien zu allgemein gültigen Gefegen erhoben und die Zribut- 
comitien wegen des einfachern Abftimmungsmechanismus zu dem mit Vorliebe gewählten geſetz⸗ 
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gebenden Organ. Außerdem wählten fie die niedern Magiftrate und die Tribunen und hatten 
eine gewiſſe, gefeglich nicht genau geregelte richterliche Kompetenz. In den Eenturiatcomitien 
führte nur ein höherer Magiftrat, in ben Tributcomitien urfprünglich nur die Tribunen, fpäter 
je nad) dem Gegenftand, der vorkam, auch ein Magiftrat den Borfig. Um die zwei concur⸗ 
rirenden Berfammlungen der Gefammtbürgerfchaft, die Eenturiat- und Tributcomitien, deren 
Nebeneinanderbeftehen eben nur in ben gejchichtlich gewordenen Berhältniffen feine Rechtfertigung 
finden konnte, in eine gewiffe äußere und innere Harmonie zu bringen, wurde wol 241 die 
Eenturienorbnung fo umgeftaltet, baß man fie in die locale Tribuseintheilung bineinarbeitete, 
bie Tribus alfo, deren unterbefjen durch die Gebietövermehrungen 35 geworden, nun bei beiben 
Arten der Boden für die polit. Gliederung, die Genturie ein Theil der Tribus wurde. Von den 
Comitien als abftimmenden VBerfammlungen, in denen übrigens vor wie nad der Vorfigenbe 
allein die Initiative, das Bolf nur Ya oder Nein zu fagen hatte, find zu unterjcheiden die Con⸗ 
cionen, Berfammlungen ohne Beſchlußfaſſung, zu welchen der Magiftrat oder Tribun das Volk 
beruft zum Zwed von Mittheilungen oder zur Debatte über die in ben Comitien zur Abftim« 
muug kommenden Gegenftände. 

Zum Organismus der republifanifchen Staatsverfaffung fam im Lauf der Zeit die Ber- 
waltung Italiens und ber Provinzen. Die erftere beruhte bis zum Bundesgenoſſenkrieg auf der 
Grundlage, daß die Biirgercolonien und bie völlig einverleibten Gemeinden einfach als Theile 
Roms galten, ihre Angehörigen alfo in Rom ihr Recht fuchten und ihre Bürgerrechte ausübten, 
in der Heimatgemeinde aber nur eine niedere adminiftrative Selbftändigfeit hatten, dagegen bie 
latiniſchen Kolonien und die übrigen Stäbte und Böllerfchaften eine internationale Stellung 
erhielten, die ihnen auf Grund eines mehr oder weniger günftigen Bunbesverhältniffes die Sou⸗ 
veränetät nad) außen abnahm, nad innen aber in möglichft großem Maße ließ, um die Central» 
verwaltung zu entlaften. Zugleich follte eine Rangordnung unter diefen Bundesgenoffen ihre 
Anhänglichkeit an Rom lebendig erhalten. Nach dem Bundesgenoffenkrieg wurde vom I. 89 
v, Chr. ab in ganz Italien eine einheitliche Municipalverfaffung durchgeführt, welche die Ver⸗ 
hältniſſe der einzelnen Städte regelte auf Grundlage des Begriffs einer Gemeinde innerhalb des 
Staats mit möglichft weitgehender Autonomie der einzelnen Gemeinden in innern Angelegenheiten. 
Die Provinzialverwaltung regelte ſich auf dem Fuße der Unterthanenſchaft. Im der Behandlung 
ber Provinzen waren bie leitenden Principien bie, daß die Provinzen Landgüter des röm. Volls, 
b. 5. ein Befteuerungsobject feien und daß die Verwaltung diefer Steuerquelle fo einfach als mög⸗ 
lich fein müffe, um mit den beftehenden republifanifchen Magiftraten geführt werden zu können. 
Zu diefem Zwed wurde aud) hier den einzelnen Gemeinden in ben Provinzen, nachdem fie unter 
ſich ifolirt waren, im ihrer innern Verwaltung fo viel Autonomie gelaffen, als ſich mit ihrer 
Einträglichkeit und der Sicherheit des rüm. Staats vertrug. Die Oberaufſicht dariiber ſowie 
das Commando ber die in der Provinz ftehenden Truppen und die oberrichterliche Gewalt ftand 
einem von Rom gejchicten fungirenden oder gewefenen Conſul oder Prätor zu, der nad) Ablauf 
feines eigentlichen Amtsjahrs Proconful und Proprätor hieß, neben fi) einen von ihm ausge- 
wählten Yegaten als Gehülfen und Stellvertreter und einen Duäftor als Kaffenbeamten, eventuell 
auch als Stellvertreter, baneben noch einen militärifchen und bitrgerlihen Stab (cohors prae- 
toria) und eine Anzahl Subalternen hatte. Der vorherrfchend finanzielle Charakter diefer Ber- 
waltung und die politifche und moralifche Corruption der röm. Ariftokratie führte dahin, daß die 
Provinzen eher Landgüter der Beamten als des röm. Volls waren, und bie furze Zeit des Ge- 
nuffes veranlafte die Statthalter zur fhonungslofeften Ausbeutung ihrer Stellung. 

Die cäfarifchraugufteifche Monarchie befeitigte die bisherigen Factoren der Berfaffung nicht, 
fondern baute ſich nur neben und über ihmen auf. Auch jetst noch ift es theoretifch das Boll, 
welches das Imperium vergibt, aber nur, wie in der Königszeit, einem einzigen auf Lebenszeit 
als Bollgewalt neben den Theilgewalten, bie den bisher beftehenden Magiftraten, Conſuln, Prä- 
toren u. f. w. bleiben. In der Praris gibt freilich das Voll zum Theil unter Auguftus, zum 
größern Theil erft unter den folgenden Kaifern feine wählende, gefeggeberifche Gewalt an Im⸗ 
perator und Senat ab. Der Senat, jest 600 Mitglieder ftarf, bleibt zum Theil regierende 
Behörde, erhält einen Theil der Provinzen, hat feine eigenen Kaffen und feine eigenen Beamten, 
erhält das Recht, Kupfermiünzen prägen zu laffen, zum Theil tritt er in feine urfprüngliche bes 
rathende Stellung zurüd, in welder Hinficht fi dann ein Ausfhuß aus dem Gefammtfenat 
aushebt als Geh. Rath; (consilium oder consistorium principis) und behält in jedem alle 
eine bedeutende Stellung als technifche Verwaltungsbehörbe, indem er nad) wie vor alle polit. 
Capacität in ſich vereinigt. Zugleich wird er förmlich als höchſter Reichsadel conftituirt. Neben 
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biefen Ueberbleibſeln der Republik ift aber alle reale Macht auch über den Senat in der Hand 
bes Imperatord. Diefer hat den Theil des Reichs in unmittelbarer Verwaltung, in dem Militär 
fteht unter Pegaten, die nur ihm gehorchen, ift alleiniger Kriegöherr, Bat in Rom ein Syſtem 
kaiſerl. Präfecten, die in militärifcher und bürgerlicher Beziehung die Hauptftadt in feiner Ges 
tvalt halten (praefecti praetorii, urbis, vigilum, annonae), Geine —— erſetzen all⸗ 
inählich die ſonſtigen geſetzgebenden Factoren, und es bildet ſich in Juſtiz und Verwaltung ein 
Inſtanzenzug auf feine Perſon zu. Im Laufe des 3. Jahrh. abforbirt die klaiſerl. Gewalt die 
republitaniſchen Factoren, deren Lebenskraft ohnedies nur fo lange währen konnte, als nationak 
röm. Elemente den Mittelpunkt des Staats bildeten, und die deshalb filr die röm. Welt des 
bierten und der folgenden Jahrhunderte mit ihrem Bölfergemifch nur noch eine Antiquität waren. 
Im der diocletianifch-Tonftantinifchen Berfafjung ift der Kaifer das von Gott gefandte lebendige 
Geſetz, das Volk eine Maffe von Unterthanen. Der Senat in Rom und Konftantinopel wird 
zu einem hauptftädtifchen Gemeinderath, und nur die Selbftändigfeit des Privatrechts der Unter 
thanen unterfcheibet diefe Monarchie von der eines orient. Sultans. Der Kreislauf aber, den 
die röm. Staatsverfafjung vom Königthum bis zur konftantinifchen Monarchie gemacht, ſteht 
in polit. und moralifcher Beziehung einzig in der Weltgeſchichte da und entrollt in feinem Fort» 
fchritt von der Gauverfaffung bis zur Conſtituirung eines Weltreichs ein Bild pofit. Entiwides 
Iungsphafen, das gleich großartig ift in feinem Inhalt wie in ſeinem Umfange. 

Mit der polit. Berfaffung ftehen im engften Zufammenharig das Kriegsweſen, bas Finanz⸗ 
weſen, die Einrichtungen der Staatöreligion und die Gerichtöverfaffung oder bie Gegenftände 
ber Kriegs⸗, Finanz-, gottesdienftlichen und Gerichtsalterthümer. Das röm. Kriegswefen ruhte 
von Haufe aus anf der Wehrpflicht als gemeiner bürgerlicher Laſt. Der einfachfte felbftändige 
Heerförper war die Legion (von legere, auslefen), im patricifchen Staat beftehend aus 1000 
Mann Fußvolk und 100 Reitern von jedem der drei Gauftämme; nad, Bedürfniß konnte der 
einen Legion von 3000 Mann eine zweite beigefügt werden. Die fervianifche Verfaſſung regelte 
da8 Heerweſen auf der Bafis der Anfäffigfeit und des Vermögens, defjen Abftufungen zu= 
gleich verſchiedene Waffengattungen ergaben. Die Legion (f. d.) beftand jegt aus vier Waffen- 
gattungen: 1200 hastati, ebenfo viel principes, 600 triarii und 1200 velites, zuſammen 
4200 Mann; 300 Reiter gehörten außerdem dazu. Um die Mitte der Republik ftieg bie 
Stärke ber Legion auf 5200, im 2. Jahrh. v. Chr. auf 6200. Die drei erften Waffengattungen 
hatten vollftändige Rüftung und führten Schwert und Lanze. Das Fußvolk einer Legion zerfiel 
in 30 manipuli, von denen jeder in zwei centuriae unter dem Commando zweier Centurionen 
— wurde. Die 300 equites zerfielen in 10 turmae. Die Legion ſtand regelmäßig in drei 

reffen, von denen das erfte bie hastati, das zweite die principes, das dritte die triarii for= 
inirten. Der Befehl wechfelte unter ſechs tribuni militum, von denen jeder zwei Monate hin» 
durch die ganze Pegion commanbdirte; 1: Ernennung ftand urfprünglich den Confuln, jpäter 
dem Boll zu. Nur die Bitrger der fünf Klaſſen dienten in der Legion; die gefetliche Dienftzeit 
reichte vom 17. bi zum vollendeten 45. Lebensjahre und verpflichtete zu 16, höchftens 20 Feld- 
zügen. Außerdem lieferten die socii ein großes Zruppentontingent, das normal zu dem vier 
Legionen 20160 Mann Fußvolk und 3600 Reiter betrug. Sie bildeten nur einen Theil des 
combinirten röm. Heeres, in weldem fie in der Schlacht die Stellung auf den Flügeln eim- 
nahmen. Feſt geregelt war auf ſolchen Grundlagen die Ordnung für das Lager, den Marjch 
und die Schlaht. Bis zum I. 406 dienten die Bürger auf eigene Koften; von da aut zahlte 
ber Staat Sold. Seit Marius hörte der Eenfus auf, Grundlage ber Berfaffung zu feiu; die 
befiern Klaffen zogen ſich vom Dienfte zurüd, der für die Aermern eine Ermwerböquelle wurde. 
Das Bürgerheer geftaltete fich in ein Söldnerheer um, das dem zahlenden Feldherrn zu Gebote 
fand und, unbefiimmert um die Intereffen des Baterlandes, nur Beute und Lohn im Auge 
Hatte. Mit der Monarchie verwandelte ſich die Armee in eim ftehendes Heer, welches im Frieden 
zuſammenblieb und dem Kaifer ald Imperator den Eid ſchwur. Zu den Legionen traten hier 
fefter geregelt die Hülfstruppen und vor allem die Garde (praetoriae cohortes) und die Gar- 
nifon der Hauptftadt ſowie die Seemacht mit ihren Hauptftationen zu Radenna und Mifenum. 
Ueber den Staatshaushalt hat man richt ein fo reiches Material, wie es das athenifche Finanz» 
weſen in fo Mares Licht gebracht hat. ottesdienft, Staatsbauten und feit dem Vejentiſchen 
Kriege (406 d. Chr.) der Sold für die Fußtruppen bildeten neben den Berwaltungstoften die 
Hauptpoften des Etats der Ausgaben. Die früheften Einnahmen ergaben ſich aus den Staats- 
bomänen (ager publicus), und einer außerorbentlichen vorſchußweiſe erhobenen Vermögensſteuer 
(tributum), die nad) glüclichen Kriegen oder bei fonft günftigerm Stand der Kaffe zuritdgezahft 
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murde. Epäter boten die eroberten Provinzen reiche Hitlfsquellen, in deren Befige man fchon 
167 an die Aufhebung des tributum denken fonnte. Der ganze Bedarf wurde nun den Pros 
vinzen aufgebürbet, in denen die Domänen, das zur Viehweide beftimmte Land (pascua) und 
bie Bergwerke zur lg famen (Staatspädhter, publicani) und aud) von der Benutzung 
des im Befige gelafjenen Eigenthums directe Steuern erhoben wurden. Daneben beftanden aß 
indirecte Steuern die Zölle für Ein- und Ausfuhr (portoria) und mancherlei außerordentliche 
Einnahmen. Die kirchliche Berfaffung (jus divinum), durch Numa geordnet, hat fi) ant 
längften erhalten. Die Staatsreligion mit ihrer Priefterfchaft und ihrem Cult war durch Grund» 
befig und Domänen finanziell fichergeftellt. Eine zahlreiche Priefterfchar war eingefeßt unter 
der Oberaufficht des collegium pontificum, unter denen zumächft die Priefter der einzelnen Gott» 
heiten (flamines und sacerdotes), die veftalifchen Jungfrauen, das völferrechtliche Collegium 
der 20 Betialen und bie Augurn (f. d.) ftanden, welche den Willen der Gottheit aus gewiſſen 
Zeichen zu erkennen hatten. Die Bewahrer der Sibyllinifchen Bücher und die übrigens gering 
ängefehenen altröm. Eingeweideſchauer, haruspiees, gehörten gleichfalls unter die priefterlichen 
Behörden. Die Gerichte waren entweder judicia privata (Civilproceffe) oder judicia publica 
(Criminalproceffe). In den letztern entſchied das in ben Comitien verfammelte Voll bis zur 
Einführung ftehender Gerichtshöfe (quaestiones perpetuae), die durch einzelne Geſetze für bes 
ſtimmte Vergehen eingefett wurden. Die Civilgerichte wurden behandelt nad) den ſog. legis 
actiones, Procehformen, welche in hergebrachten feierlichen Wortformeln und ſymboliſchen 
Handlungen beftanden, jpäter nad) dem Formularproceß, d. h. fo, daß der Magiftrat dem von 
ihm zu beftellenden Richter feine Aufgabe formulirte. Die Richter, welche nad dem von dem 
Magiftrate miitgetheilten Rechtsprincip zu entfcheiden hatten, waren theils Geſchworene (judices), 
welche erft aus den Senatoren, feit Grachus aus ben Rittern, dann aus Senatoren und Nittern, 
endlich aus allen drei Ständen gewählt wurden, theils arbitri, welche die Parteien felbft wählten, 
2. recuperatores in Streitigkeiten mit Fremden, theil® bie Decemvirn, urfprünglich ein 
ichtshof für Eivilfachen überhaupt, jpäter fpeciell für Statusklagen, theils der Centumviral- 
‚gerichtöhof, dem befonders Eigenthums- und Erbſchaftsproceſſe zugewieſen waren. Rechts» 
quellen waren Oefege, unter weldyen in ber Republik die Zmwölftafelgefege die Haupturkunde 
bildeten, die Edicte der Magiftrate, Senatöbefchlüffe und die Autorität der Rechtsverftändigen. 
In der Kaiferzeit Löfte fich die Ausbildung des Rechts ab von der polit. Verfaffung und wurde 
eine Technik, die ihren Schwerpunkt in ſich felbft hatte und im Privatrecht noch heute die Grund» 
fage der Yurisprudenz bildet. 

Den Alterthümern des öffentlichen Lebens ftehen gegenüber bie Privatalterthiimer. Der 
Stoff derfelben ift die unendliche Mannichfaltigfeit der Sitten und Einrichtungen des häus— 
lichen und gefelligen Lebens, ihre wiſſenſchaftliche Aufgabe aber, das ſcheinbar Zufällige die— 
ſes Stoffs zurüdzuführen auf beftimmte culturgefchichtliche Gefihtspunfte, in denen ſich eine 
gemeinfame nationale und fittlich- geiftige Grundlage barlegt, die mit der Sitte der übrigen 
indo»europ. Völler theils im Einflang, theils im Widerfprud) fteht. Eine volftändige innere 
Einheit befteht unter den einzelnen Einrichtungen nicht, wol aber gliedern fie fich in gewiſſe 
Oruppen: 1) Familie und Haus. Die Familie, beruhend auf dem Princip der Monogamie, 
bildet ein fittliches und rechtliches Ganzes, beftehend aus Aeltern, Kindern, Slaven und Clienten, 
das fid) auf Grund ber Agnation zum Geſchlecht (gens) erweitert und hier ſich mit dem Staate 
berührt. Der Bau und die Einrichtung des Haufes als der Wohnftätte der Familie ift nad) 
technifchen und cufturgefchichtlichen Gefichtspuntten zu erörtern. 2) Das tägliche Leben mit 
feinen Bedürfniffen und Beichäftigungen, Kleidung und Nahrung, Eintheilung des Tags nad) 
Geſchäft und Erholung, Körperübungen, Bäder, geiftige Unterhaltung. 3) Das wirthichaftliche 
Leben, Aderbau, Gewerbe und Handel, Berfehrömittel. 4) Das gefellige Leben, die gefelligen 
Bergnügungen (bie Convivien mit ihrer gefelligen Sitte, die gefelligen Spiele), die Theilnahme 
an den öffentlichen Spielen und Theatern. 5) Die auf den Abſchluß des Lebens, den Tod fich 
beziehenden Gebräuche. Bei der Schilderung des röm. Lebens in allen biefen Berhältniffen 
fommt bejonders in Betracht, welche Mobdificationen die urfpringliche röm.-italifche Sitte gegen 
das Ende der Republik durch die Annahme gried). Bildung erlitt. Bgl. Beder und Marquardt, 
«Handbuch der röm. Alterthümer » (Bd. 1—5, Lpz. 1843); Lange, «Röm. Alterthümer » 
(8d.1—2, Berl. 1860; 2. Aufl. 1863); Guhl und Koner, «Das Leben der Römer» (2. Aufl., 
Berl. 1864); Beder, «Gallus» (3 Bde., 3. Aufl. bearbeitet von Rein, Lpz. 1863). 

Römiſche Curie, d. h. Römifcher Hof, ift die Gefammtbenenmung der die Oberleitung der 
röm. Kirche führenden päpftl. Behörden, wird aber gewöhnlich als Bezeichnung der päpftl. 
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Kirchenregi uberhaupt gebraucht. Das Muſter für die Organiſation der päpſtl. Behörden 
—* Einrichtung der oberften Behörben des Byzantiniſchen Reichs. Leo X., Pius IV., In- 
mocenz XI. und Benebict XIV. haben die vorzüglichften Veränderungen eintreten lafjen; boch 
noch größere wurden durch Pius IX. angebahnt. Die röm. Curie umfaßt zur Zeit zwei Haupt= 
abtheilungen: bie Curia gratise für Regierungeſachen und bie Curia justitise. Zur erftern 
gehören 1) die Cancellaria Romana, welche die Ausfertigung namentlich, der vom Conſiſtorium 
der Cardinäle ausgehenden Sachen zu beſorgen hat; 2) bie Dataria Romana (f. Dataria); 
3) die Poenitentiaria Romana, welche die dem Papfte vorbehaltenen Abfolutionen und Dis- 
penfationen in geheim gehaltenen Füllen ertheilt; 4) bie Camera Romana, bie bie päpftl. Fi- 
nanzen verwaltet, und 5) das Cabinet des Papftes, welches die Staatsfachen und bie Corre⸗ 
fpondenz mit auswärtigen Mächten beforgt. Zur Curia justitiae gehören 1) die Rota Romana, 
der oberfte Gerichtshof, der unter Sirtus IV. neu organifirt wurde und zur Zeit, wo an fie 
Sachen aus allen ändern gebracht wurden, in außerordentlich großem Anfehen ftand, weshalb 
auch ihre Decifionen in großen Sammlungen befannt gemacht find; 2) die Signatura di giu- 
stizia, die über die Zuläffigkeit von Appellationen, Delegationen und Kecufationen erkennt und 
den Namen davon hat, daß der Papft jelbft die Refcripte unterfchreibt, und 3) die Signatura 
grazia für Rechtsſachen, worin eine unmittelbare Entſcheidung des Papftes im Wege der Gnade 
nachgefucht wird, unter dem perfönlichen Vorſitze defjelben. Allgemeine Kirchenſachen und wich" 
tige Anordnungen, Heiligfprehungen und Orbdensftiftungen werden in Berfammlungen (Con= 
fiftorien) der Carbinäle verhandelt, in welchen der Papft felbft den Borfig führt. Für manche 
Geſchäfte find Eongregationen (f. d.) aus den Cardinälen gebildet, theils als ftehende Collegien, 
theils als vorübergehende Commiſſionen. Vgl. Bangen, «Die röm. Curie» (Münft. 1854). 
Römifche Kiteratur. Obgleich der Gebrauch, der Schrift ſchon unter den Tarquiniſchen 
Königen nad) Rom fam, vergingen doch mehrere Jahrhunderte, bis bei den Römern das ent« 
ftand, was man eine Literatur nennt, nämlich Beröffentlihung und Verbreitung funftmäßig 
bargeftellter Gedanken, geübt als freie Kunft. Zwar findet man ſchon in der Geſchichte der 
Birginia (419 dv. Chr.) öffentliche Schulen in Rom erwähnt, felbft für die Kinder der mittlern 
Maffen. Allein, wenn dies nicht ein aus fpäterer Zeit entlehnter Zug der Erzählung ift, ſo 
wurde in diefen Schulen jedenfalls nichts gelehrt als Lefen, Schreiben und Rechnen ohne Zu⸗ 
grundelegung von Büchern, wozu dann das Auswendiglernen des Zwölftafelgefeges kam. Es 
gab ferner Elemente einer nationalen Poeſie in den Fescenninen (f. d.), d. h. Scherz- und Spott- 
reden bei Hochzeiten und ländlichen Feten, in der Satire (f. d.), einem improvifirten Dialog 
gemifchten Inhalts und gemifchter Form, und den Utellanen (f. d.), einer Art Pulcinelllomöbie. 
Eo gab auch eine eigenthiimliche Versgattung Hierfür, ben Saturnifchen Vers (f. d.), der einen 
einfachen, in einer beftimmten Anzahl von Hebungen und Senkungen beftehenden Rhythmus 
hatte. Doc, ift davon nichts fehriftlich firirt worden, und biefe Elemente treten für die Lite— 
raturgefchichte erft ins Licht, als fie nad dem Eintritt einer höhern, von anderer Seite herlom⸗ 
menden Kunftdichtung felbft auch veredelt wurden. Als ſchriftlich firirte Sprachdenlmäler vor 
dem Auftreten einer Literatur lennt man nur religiöfe Formeln und Lieder, wie bie ber Ar= 
valifchen Brüber (f. d.) und der Salier (f. d.), Geſetze, vor allem das Grundgefe der Zwölf 
Zafeln, die von dem oberften Prieftercollegium, ben Pontifices, geführte Lifte der jährlichen 
Beamten nebft der Stadtchronif (annales maximi), die Privatchronifen ber vornehmen Häufer, 
deren Inhalt zu einem guten Theil in die fpätere Gefchichtfchreibung überging, endlich funft- 
mäßig abgefaßte Grabfchriften, vom denen die älteften und berühmteſten die der Scipionen find, 
die bis an den Anfang des 3. Jahrh. v. Chr. zurückgehen. Um dieſelbe Zeit findet fich auch 
bie erfte Regung einer literarifchen Thätigfeit, dem nationalen Weſen gemäß beftehend in der 
Beröffentlihung eines jurift. Klagformulars (actiones), einer polit. Rede und, wie e# fcheint, 
einer Spruhfammlung, dies alles direct ober indirect ausgehend von dem in bie innere und 
äußere Politit Roms tief eingreifenden Appius Claudius Cäcus, Eenfor 312 v. Chr. Doch 
gaben derartige Veröffentlihungen, bei denen das ftoffliche Intereffe die Form fehr überwog, 
wenig Anhaltspunkte für eine weitere Ausbildung; eine ſolche lam vielmehr, wie alle Elemente 
höherer Bildung, den Römern unter griech. Einfluß zu. 240 v. Chr. brachte ein tarentiniſcher 
Kriegsgefangener, fpäter Freigelaffener, Livius Andronicus, ein aus dem Griechifchen über- 
tragenes Schaufpiel in Rom zur Aufführung, überfetste weiterhin die Odyſſee ins Lateiniſche 
und ſchuf mit jenem Elemente die Möglichkeit eines röm. Dramas, mit diefem ein Schulbuch 
bon einem Inhalt, der den geiftigen Horizont erweitern mußte. Dan beginnt deshalb mit ihm 
die Geſchichte der röm. Literatur, bie nun weiterhin in drei Hauptperioden verläuft, ber vor« 
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claſſiſchen oder alterthüimlichen, bis Cicero, der claffifhen von Eicero bi zum Tode Auguftus’, 
ber nachclaſſiſchen der Kaiferzeit nach Auguftus. 

In der erften Periode überwog überhaupt und eriftirt fir uns beinahe einzig bie Poefie. 
Der nächſte Nachfolger des Livius, Nävius (tätig feit 234), cultivirte Epos, Tragödie, Luft» 
fpiel theils mit griech., theil® mit röm. Stoffen, mit dem nationalen faturnifchen Vers und mit 
nationaler polit. Tendenz. Nach ihm aber wandelte die Dichtung zunächſt ausfchließlich griech. 
Bahnen. Plautus (254—184) ift der fruchtbarfte Vertreter ber fabula palliata, d. h. des der 
neuern attifhen Komödie entnommenen, von ihm aber allerdings dem röm. Gefhmad an« 
gepaßten Luftfpiels. Ennius (239—169) führte im Epos mit beftem Erfolge den griech. bafty- 
lifchen Herameter durch und bürgerte, foweit dies bei bem röm. Gejchmad möglich war, das 
griech. Trauerfpiel ein, in welchem lettern er dann in feinem Neffen Pacuvius (219 —129) 
und in Attius (170—100) Nachfolger fand, während mit größerm Erfolg beim Publitum das 
griech. Luftfpiel von Cäcilius Statius (geft. 168) und dor allem von Terentius (196 —159) 
weiter gebildet wurde, mit dem Beftreben, auch feinere Ohren zu befriedigen, al® die plautinifche 
Komödie vorausfette. Der Herrfchaft der griech. Richtung treten aber gegen das Ende dieſer 
Beriode wieder nationale Elemente gegenüber in Afranius (thätig zu Anfang des 1. Jahrh. 
dv. Ehr.), dem Vertreter der fabula togata oder des Luſtſpiels mit röm. Stoff, und in Lucilius 
(148—103), der die Satire handhabte als eine Gattung, die einerfeits ſich anlehnt an die alt- 
nationale Satire oder Mifchlingspoefie, andererfeits in dem fpäter herrfchenden Sinne als eine 
poetische Kritik der Zeiterfcheinungen. Um diefelbe Zeit wurde auch die volfsthitmliche Atellane 
in verfeinerter Form auf die Bühne gebradht. In der Profa ift die einzige bedeutendere Er- 
fheinung diefer Periode die Gefhichtfchreibung, deren Begründer Fabius Bictor um bie Zeit 
des zweiten Bunifchen Kriegs wurde. Aber die trodene kunſtloſe Art der chronilartig jchreiben- 
den Annaliften ift ung nur aus den Erwähnungen der Spätern belannt, deren fünftlerifche Dar- 
ftellung die ältern Vorgänger bald vergefjen ließ. Nur der ältere Cato nimmt mit feinen «llr- 
fprungsgefchichten» (origines) Roms und anderer italifcher Städte eine bedeutendere Stellung 
ein. Außerdem find in der Profa diefer Zeit noch zu erwähnen Anfänge der Grammatil, der 
Yurisprudenz und Darftellung praktifcher Fächer, wie z. B. der Landwirthichaft durch Cato. 
Eine nicht geringe Rolle in einer allmählichen Hebung der Profa muß man auch der polit. Bes 
redſamkeit zutheilen; nur kann darüber, abgefehen von vereinzelten Notizen, nur nach der Macht 
und dem Ölanze geurtheilt werden, ben diefelbe fofort in ber nächften Periode entwidelt. 

Im der zweiten Periode, der claffifchen Zeit oder dem goldenen Zeitalter ber röm. Literatur, 
geht der Höhepunkt der Profa durd; Cicero dem der Poefie durch Virgil und Horaz voran. 
Was die Proſa diefer Zeit und vor allem die Cicero's zur claffifchen, muftergültigen macht, ift 
die gleidhmäßige Correctheit, die Vermeidung des Ungewöhnlichen, wobei ber Maßſtab die ge» 
bildete Umgangsſprache war; ferner die Rüdſicht auf den rhetorifchen Wohllaut, die Kkarheit 
der Darftellung, die bei Cicero freilich öfters zu gedanfenleerer Durchſichtigkeit wird, dann na» 
mentlic) der abgerundete, wohlgemefjene Periodenbau. Die alle andern Gattungen überragende 
fünftlerifche Beredſamleit, theoretifch nach den griech. Schulen bearbeitet in den vhetorifchen 
Schriften Eicero’s, neben ihm hauptjächlich vertreten durch Hortenfius, weiterhin und in eigen« 
tbümlicher Art durd) Cäfar, gab der lat. Profa überhaupt einen rhetorifchen Charakter. Die 
Zahl der in den Kreis der Darftellung gezogenen Fächer erfuhr eine bedeutungsvolle Bereiche- 
rung durch die Philofophie, deren Sprache den Römern gefchaffen zu Haben wiederum ein Ber- 
bienft Cicero's ift. Die Geſchichtſchreibung, im republifanifchen Theile diefes Zeitraums ver- 
treten durch Cäfar, Salluft, Cornelius Nepos, Pomponius Atticus, nebenbei auch durch Cicero, 
wurde nun erft eine Kunft, geitbt zum Theil im polit. Intereffe der Gegenwart, in ihrer Form 
aber ganz beſonders beeinflußt von der Beredſamkeit. Die Hiftor. und grammatiſche Forſchung 
fowie das praftifche Fach des Landbaues fanden einen geſchäftigen und um die Alterthümer 
Roms hochverdienten Vertreter in M. Terentius Varro. Endlich ſchuf der geiftige Verkehr in 
der gebildeten Geſellſchaft Roms eine neue Gattung der Profa, ben literarifchen Brief, wie wir 
ihn im Briefwechſel Eicero's haben. Gegenüber diefem Reichthum von Erfcheinungen tritt die 
gleichzeitige Poeſie verhältnigmäßig ditrftig auf. Das Drama hat nur in einer untergeordneten 
Gattung Neues aufzumweifen, nämlich den Mimus, die moralifirende Charakterpoffe mit Tanz, 
vertreten durch Laberius und Syrus. Lyrik und Epos aber haben je einen bedeutenden Ver— 
treter, jene den Catullus, anmuthig als Dichter der Liebe und des frohen Genuffes und dabei 
vol Kraft in der polit. Lyrik, diefes den Rucretius, der in feinem Lehrgedicht «Ueber bar "rt, 
der Dinge» der Dolmetfcher epikuräifcher Philoſophie ift. Der Ruhm der Elafficitö’ 
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Epos und Lyrik, begründet auf unbedingter Annahme der Gefete griech. Dichtlunſt, gebührt 
der augufteifchen Periode. Die neue Richtung, theoretifch vertreten von Horaz in feiner Ars 
poötica, bildete ein höchſt wichtiges Element in dem geiftigen Leben diefer Zeit. Rein literarifch 
bat fie in der Aeneis Birgil’8 und ben Oden des Horaz ber lat. Sprache neben der rhetorifchen 
Kraft poetifche Blüte beigegeben. Sodann hat fie die griech. Mythologie vollends ganz im röm. 
Bewußtfein eingebürgert. Zugleich war fie von hoher Bedeutung für die neue Monardjie, ber 
fie ohne Servilismus huldigte und mit ihrer Huldigung einen Glanz für alle Zeiten verlich, ja 
für deren befte, röm.=nationale Zwede fie in den patriotifchen Stellen der Aeneis und Horazi- 
fcher Oden ein fchätbarer Bundesgenoffe war. Hinſichtlich des poetifchen Gehalts bleiben 
Birgil und Horaz freilich Hinter den höchften Anforderungen ber Kunftgattung zurüd, bie fie 
vertreten; allein es ift ein unrichtiger Gefichtspunft, fie blo8 an Homer und Pindar zu meffen, 
ftatt an ber Welt, in der, und an dem Boll, unter dem fie fchrieben. Zugeben muß man jedoch, 
daß in ber Individualität beider Dichter das reflectirende Element eine größere Rolle fpiclt als 
das naturwichfige. Im reinen Epos ftehen neben Birgil nur Namen, leine und erhaltenen Dich- 
tungen. In der Lyrik finden ſich neben Horaz die Elegiker Tibullus und Propertius, jener mit 
tieferm Gefühl, diefer mit alerandrinifcher Kunftmäßigkeit dichtend. Virgil und Horaz waren 
aber auch Mufter in andern Gattungen, Virgil in der dem Theokrit nachgebildeten Idylle, Horaz 
in ber nunmehr im mobernen Sinne gefaßten Satire durch die fhärfern, dem Archilochus nad- 
gebildeten Epoben und die ruhiger gehaltenen, nicht aus tiefer, fittlicher Entrüftung, fondern aus 
der ironifchen Yaune des Weltmanns hervorgegangenen Sermonen. Beide bilden ferner das Lehr⸗ 
gedicht aus, Birgil durd; die aGeorgican, Horaz durd) die «Ars poötica». Auch wird man die 
«Cpifteln» des Horaz mit ihrer moralifchen Reflerion dem bidaktifchen Genre zurechnen fünnen. 
Ganz in der Gattung bes befehrenden Gedicht geht Ovidius auf, der feine aus dem leichten 
gejelligen Leben, der Mythologie und dem röm. Eultus wie aus den eigenen Schidjalen genom« 
menen Stoffe mit unglaublicher Leichtigkeit der Berfification und Diction bearbeitete. Im Drama 
bagegen ift bie augufteifche Zeit unproductiv,. In der Profa bildet den Glanzpunkt die Geſchicht⸗ 
fhreibung, für uns vertreten burch Livius. Die Beredfamkeit dagegen fühlte ſchon jett den nach⸗ 
fheiligen Einfluß, den die Befchränfung des öffentlichen Lebens nothwendig haben mußte. Die 
felbe verlor mit dem polit. Charakter da8 wahre Pathos und wurde Sache der Schule, bie im 
Leben ihren Schauplag vor den Gerichten fand. Umgekehrt war die Monarchie der ruhigen 
Entwidelung der Wiſſenſchaft höchſt günftig, und es ift die augufteifche Zeit in diefer Beziehung 
glänzend vertreten in der Grammatik und Alterthumswiſſenſchaft durch Hyginus und Berrius 
Flaccus, in der Jurisprudenz durch Antiftius Labeo und Attejus Capito, Häupter zweier ent 
gegengefegter Schulen, in der Geographie durch Agrippa, in der Architektur durd) Vitruvius. 
Die dritte Periode zerfällt in zwei dem Gehalt nad) fehr ungleiche Theile, das jog. Silberne 
Zeitalter von Ziberius bis Zrajan, und das eherne von da an abwärts. Die Piteratur des 
ſilbernen Zeitalter8 ift noch reich an materiellem Gehalt wie an formeller Schönheit, wie fie 
denn aus einer hochgebildeten Gefellichaft hervorgeht; allein fie hat auch alle Fehler einer Zeit, 
in weldjer der Natur theild durch äußere Gewalt, theils durch fehlerhafte Erziehung Zwang 
angethan wird und zugleich ein überfeinertes und bereits durd) grelle Laſter entftelltes Leben 
herrſchte. Die Beredfamkeit wird Declamation, die Kunſt wird Manier, unter der felbft die 
Eorrectheit leidet, die Energie der Gefinnung wird zum leeren Pathos, der literarische Effect 
GSelbftzwed. Bei eruften Geiftern, denen e8 um die Sache zu thun ift, wie einem Juvenal und 
Zacitus, fucht fi) die Indignation Formen der Darftellung, die vom natürlichen Ausdrud fich 
entfernen. Ein Gewinn ift es trotz ber dadurch etwas gefährdeten Reinheit der urbanen Sprache, 
daß nunmehr nicht blos aus ben italifchen Landftädten, fondern auch aus den romanifirten Pro— 
binzen literarifche Kräfte nach Rom ftrömen. Den Gattungen nad) vertheilt fich die literarifche 
Thätigfeit ungefähr gleich auf Profa und Poeſie. In der Geſchichtſchreibung vertritt, wenn man 
nur das Erhaltene beritdfichtigt, Bellejus Paterculus unter Tiber die allgemeine Gefchichte, die 
er in kurzer Ueberficht gibt, Tacitus unter Nerva und Trajan die Zeitgefchichte, bezichungsweife 
die Geſchichte der jüngften Vergangenheit vom höchften philof. Standpunkte aus, derfelbe Tacitus 
in feinem «Agricola» die funftvolle, Suetonius in den Kaiferbiographien die trodene, rein ftoff- 
liche Biographie, Valerius Marimus (unter Tiber) die Hiftor. Anekdotenfammlung. In ber 
Beredſamkeit hat man in dem Panegyricus bes jüngern Plinius auf Trajan ein für diefe Per 
riode muftergültiges Beifpiel. Die Rhetorik vertreten der ältere Seneca, Quintilian und Tacitus 
-Si valtialogus»), bie Philofophie und den Literarifchen Brief Seneca, der Sohn des Ahetors, 
die Geſchic ohne fpecielle Tendenz nur als Form ber literarifchen Gefelligleit der jüngere Plinius. 
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Die Fachwiſſenſchaften werben eifrig gepflegt, verlieren aber, je fpecieller fie in das Fach ein- 
gehen, um fo mehr an Intereffe für die allgemeine Literaturgefchichte. Die Poefie wird, mit 
Ausnahme der Lyrik, die feine bedeutenden Namen mehr aufweilt, aufs mannichfachfte bearbeitet, 
Im Drama find das Nennenswerthefte die Tragödien des Philofophen Seneca, mit Stoffen 
aus der griech. Heroengeſchichte. Das Epos wird vertreten von Silius Italicus, Lucan, Ba- 
lerius Flaccus, Statius zum Theil mit röm., zum Theil mit heroifchen Stoffen, die Satire von 
Perfius unter Nero, von Yuvenalis unter Trajan, in ganz eigenthümlicher Weife aber in einem 
jedenfalls dem 1. Jahrh. angehörigen Roman, dem «Satyricon» des Petronius, das Epigramm 
durch Martialis, die poetifche Fabel durch Phädrus (unter Nero). 

Der zweite Theil diefer Periode, das fog. Eherne Zeitalter, bildet wiederum zwei Heinere 
Gruppen, die des 2. und 3. und bie des 4. Jahr). Die zwei erften zeichnen fich aus durch eine 
ungemeine Dürftigleit der literarifchen Namen, was beim 3. Jahrh. ſich erflärt aus dem allge 
meinen Jammer jener Zeit, beim 2. aber um fo auffallender erfcheint gegenüber ber gleichzeitigen 
verhältnigmäßigen Fruchtbarkeit der griech. Piteratur. Allein eben der letztere Umftand erklärt 
einen Theil diefer Erfcheinung. Vom Kaifer Hadrian an, der einen beftimmenden Einfluß auf 
bie Literatur übte, zeigte fic nach beffen Borgang eine ausgefprochene Vorliebe für das Grie- 
Hifche, während man im Sprechen und Schreiben das Latein vernadjläffigte. Soweit aber das 
Latein noch Funftmäßig gefchrieben wurde, geſchah dies, abermals nad) dem VBorgange Hadrian’s, 
in einer Weife, die jede Productivität abſchnitt. Es bildete fic nämlich eine gefuchte, manierirte 
Borliebe fiir das alterthümliche, vorciceronianifche Latein, das nun aber, in die gewöhnliche 
Sprache der Zeit umvermittelt hereingezogen, ber ganzen Schreibart ein mofaifartiges Ausfehen 

ab. Das Haupt diefer Schule von Schriftftellern war der aus Afrika gebürtige Rhetor 
route, Lehrer des Kaifers Marc Aurel, den wir aus Bruchſtücken feiner Werke, namentlich 
aus feinem Briefwechfel, erft feit dem Anfange diefes Jahrhunderts näher kennen. Ein weiterer, 
aber geiftvollerer Vertreter diefer Richtung ift Appulejus, ebenfalls Afrifaner, defjen « Meta⸗ 
morphofen », in denen das Märchen von Eros und Pſyche den Lichtpunkt bildet, ein fir die 
allgemeine geiftige wie literarifche Richtung jener Zeit ſehr bezeichnender Roman ift. Handwerks« 
mäßige Gelehrſamleit trägt völlig geiftlos in feinen «Noctes Atticae» der Frontonianer Aulus 
Gellius zufammen und kann nur in einer foldhen Periode unter den Vertretern der Literatur 
mitgezählt werden. Am grellften fticht gegen den glänzenden Abſchluß, dem die vorige Periode 
in der Geſchichtſchreibung mit Tacitus gefunden, die gänzliche Leere ab, welche in diefem Fache 
nun eintritt. Ein Abriß der röm. Geſchichte von Florus, der in ben Anfang diefer Zeit fällt, 
ift das einzige, was genannt werben kann. Nach Schreibart und Gehalt find am Ende bes 2. 
und am Anfang des 3. Jahrh. weitaus die bedeutendften —— die Juriſten und die 
a Schriftfteller; jene vertreten durch bie fog. claſſiſchen Yuriften Gajus, Ulpian, Papinian, 

aulus, diefe durch den Apologeten Minucius Felix und die Afrikaner Tertullian und Eyprian. 
Im 4. und 5. Yahrh. zeigt fic) noch zum Schluffe in Profa wie in Poefie ein gewiffer Auf- 
ſchwung, nicht hervorgebracht durch erneuerte wirkliche Probuctivität, ſondern durch Stubium 
und Nachahmung der befjern ältern Literatur. Diefe findet ſich unter den Vertretern der Ge— 
ſchichtſchreibung zwar nicht bei den ftil- und geiftlofen Derfaflern der Kaiferbiographien vom 
Habdrian bis Carinus («Scriptores historiae Augustae») oder in den unter dem Namen ber 
beiden Bictor überlieferten Schriften, dagegen einigermaßen bei Eutropius und Ammianus Mar- 
cellinus, noch mehr bei dem Redner Symmachus, bem hriftl. Schriftfteller Yactantius, und 
bei den Dichtern des 4. Jahrh., Aufonius und Claudianus, Im 5. Yahrh. find die hervor⸗ 
ragendften Erfcheinungen einerfeits die Rhetoren der galliihen Schule, ein Eumenius und Si— 
donius Apollinaris, andererfeits die Kirchenväter Hieronymus und Auguftinus, Männer, deren 
fiterarifche Kraft bei allen ftiliftifchen Uebertreibungen und Auswüchſen nicht unterſchätzt wer- 
ben darf, da fie fich erhielt mitten unter einem gänzlichen Verfall der VBollsfpradje. Den glän- 
zenden Abſchluß der alten lat. Fiteratur und zugleich den Uebergang zum Mittelalter bildet 
unter Theodorich Boẽthius mit feiner ſprachlich und moraliſch hochſtehenden «Consolatio phi- 
losophiae». Der gleichzeitige Eaffiodor ift von Bedeutung mehr durd) die Förderung, die er 
in feiner Hohen Stellung den Studien zutheil werben ließ, ald durch feine encyklopäd. Schriften. 
Ebenfo hat der letzte Name der röm. Fiteraturgefchichte, der Spanier Iſidorus (7. Jahrh.) mit 
feinem etymolog. Sammelwerk «Origines» nur ftofjliches Intereffe. Bon Bearbeitungen ber röm. 
Literaturgefchichte find zu erwähnen: Bähr, «Geſchichte der röm. Literatur» (3. Aufl,, 2 Bde., 
Karlör. 1844— 45); Munk, «Gefchichte der röm. Literatur» (3 Bde., Berl. 1868 — 61); 
Bernhardy, aGrundriß ber röm. Literatur» (4. Aufl,, Braunſchw. 1865). 
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Mömiſches Net. Wenn die im Römerreich entftandenen Gefee und Orbmungen noch 
gegenwärtig entweder unmittelbare Berwenbung finden ober wenigftens die Grundlage für die 
neuere Nectebilbung abgeben, fo ift dies theild aus dem Einfluffe, den die Weltherrfchaft jenes 
außerordentlichen Volle auf die gefammte europ. Eulturentwidelung übte, theils aus der Kraft 
und Bebeutung bes röm. Rechts felbft zu erflären. Mit ihrer Begabung, das Zufömmfiche 
nad großen Gefihtspunften zu beftimmen und unfehlbar durchzuführen, haben die Römer unter 
allen Nationen des Altertfums nicht allein die Rechtsidee in ihrem Gefege am volllommenften 
verwirklicht, fondern auch in dem wiffenfchaftlichen Verwerthen der Begriffe und in der Kunft 
ber Rechtsanwendung wahrhaft Muftergültiges geleiftet, fodaß ihre Arbeit die Rechtsbildung bis 
auf die neuefte Zeit zu befruchten vermochte. Gleichwie der röm. Gefammtftaat allmählich um 
den Kern des bis zur Schroffheit feften Gemeinweſens am Tiber fich anlegte, fo entwidelte 
fi auch fein Recht um den Mittelpunkt des ftrengen jus civile oder bes Geſetzes der röm. Stadt- 
bitrgerfchaft, welches in den zwölf Tafeln (f. Zwölftafelgefeg), beögleichen in einer Reihen 
folge von populiscita und plebiscita oder Bejchlüffen der Centuriat- und Tributcomitien (f. Co = 
mitien) und in verfchiedenen Senatusconfulten feinen beftimmten Ausdrud, durch eine feft- 
ftehende Gewohnheit feine Erflärung und Ergänzung gefunden hatte. Für die öffentlichen Zuftände 
blieb das jus civile aud noch in fpäterer Zeit ausfchließende Quelle, während die befondern 
privatrechtlichen Sagungen der verbindeten und unterworfenen Nationen als jus gentium zur 
Anerkennung gelangten und bie entfprechenden Beftimmungen des Bürgerrechts nad) den An- 
forderungen des erweiterten Verkehrs vielfach umbildeten und vervollftändigten. Anftatt ber 
eigentlich hierzu befugten Comitialgefetsgebung unterzog ſich aber hauptſächlich die Magiftratur 
dem Gefchäfte diefer Umgeftaltung. Seitdem in den Bollsverfammlungen die polit. Bewegung 
den Sinn fiir untergeordnete Reformen zurüdgedrängt hatte, konnte nur die ftellvertretende 
Thätigkeit der Prätoren, Aedilen und Provinzialftatthalter mit Umgehungen des jus civile, zu 
welchen ihre Botjchaften (edieta) Anleitung gaben, dem veränderten Rechtsbewußtſein (ſ. Bil«- 
ligkeit) Befriedigung verfchaffen, und das anfangs nur nebenher und verftohlen geübte Verord⸗ 
nungsrecht der oberrichterlichen Behörden wurde bald als Berjüingungsmittel und Urfprung eines 
eigenthiimlichen jus honorarium förmlich anerfannt. Das Emporkommen der kaiſerl. Gewalt 
entkleidete bie Vollsverſammlung nicht fofort ihrer Machtvolllommenheit in Hinficht auf Gefeg- 
gebung, wie denn gleich unter ben erften Kaifern befonders mehrere leges Juliae das Straf» und 
Proceßrecht vermehrten. Indeſſen ward nicht allein feit diefer Zeit die Befugnif des Senats zu 
gemeingültigen Erlaffen erweitert, fondern auch der Grund zu jener alles überwuchernden Ober« 
berrlichkeit gelegt, welche das Berordnungsrecht, von vornherein unter Mitwirkung des Senats, 
fpäter ohne diefe, für den Regenten in Anſpruch nahm und nad) dem allmählichen Erliegen der 
Comitien die Geſetzgebung thatſächlich an ben Kaifer brachte. Den republifanifchen Erinnerungen 
trugen jedoch die Kaifer noch lange infofern Rechnung, als fie ihre Rechte (constitutiones, pla- 
cita principum) nicht als leges, fondern nur in der Form von Botjchaften oberfter Magiftrate 
(edicta), Generalverorbnungen an Behörden (mandata), oberrichterlichen Entfcheidungen (de- 
ereta) oder Rechtsbelehrungen an einzelne (rescripta) veröffentlichten. Gerade innerhalb diefes 
Uebergangsftadiumd war aber bie wifjenjchaftliche Fortbildung bes Rechts, namentlich, des 
Privatrechts, Gegenftand der ergiebigften Bemitfungen von hochgeachteten Rechtsgelehrten ge» 
worben, und die Bedeutung, welche ihren Gutachten (responsa) bei Gericht beigelegt werden 
follte, findet ag Beer eigene Faiferl. Erlaffe beftimmt und feftgeftelt. Bon diefen Unterlagen 
macht diejenige Cobification Gebrauch, durch welche Yuftinian (f. d.) die unzulänglichen Eonfti- 
tutionenfammlungen feiner Vorgänger erfegte, und die man in ihrer Gefammtheit al$ Corpus 
juris civilis bezeichnet. (S. Corpus juris.) Mit ihr erlangt das praftifch noch in Betracht 
kommende röm. Rechtsmaterial feinen Abſchluß, denn die weitere von Juſtinian's Nachfolgern 
ausgegangene Gefegebung hat ebenfo, wie die vorher von weftgoth. und burgund, Königen für 
ihre röm. Unterthanen verfaßte Zufammenftellung (das Breviarium Alaricianum und bie lex 
Romana Burgundionum), nur geſchichtliches Gewicht. 

Einen wie bedeutenden Kern von werthvollen und nachhaltenden Beftimmungen, und welches 
Borbild einer fcharffinnigen, unbeugfam folgerichtigen Behandlung das röm. Recht auch zu 
bieten vermag, fo konnte doch nur die gelehrte Boreingenommenheit allen feinen Theilen die Eigen- 
ſchaft eines vollfommenen, jeder Zeit und Nation gerecht werdenden Geſetzes beilegen. Der 
wiffenfchaftlich und praltiſch gefchärfte Blid erkennt darin immer nur ein Geſchichtsproduct, 
das bei aller Bortrefflichleit die Beziehung auf fo manche Hinfälige, zum Ausleben beflimmte 
Zuftände nicht verleugnet. Was namentlich den Werth des im Corpus juris und begegnenden 
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"Rechts anlangt, fo ift fein Inhalt im Staatsrecht, das die alterthümliche Herabfegung ber ge⸗ 
ringern Klaffen auf das ganze Volk überträgt, ein durchaus verwerflicher, im reinen Privat 
recht ein allerding® glänzender und durdhgebildeter, im Familienrechte ein durch die SHaverei 
und die unwürdige Auffaffung des kindlichen und eheweiblichen Verhältniffes befledter, im ge- 
richtlichen Verfahren bei aller Feinheit ein enger und gebundener, im Strafrechte ein falt bar- 
barifcher. Jener verfchiebenartige Inhalt wird uns der Hauptſache nach in einem Aggregat von 
Brudftüden aus rechtsgelehrten Schriften mitgetheilt, die im eine höchſt mangelhafte Ueberficht 
gebracht find. Was neben diefer, die Pandekten (f. d.) bildenden Sammlung zu dem Codifi- 
cationdwerfe gehört, will entweder nur die erfte eberficht über das Rechtsſyſtem vermitteln, 
wie die Inftitutionen (f. d.), oder das claffifche Recht durch legislative Nachträge in oft un« 
fertiger Weife ergänzen und berichtigen, wie ber Coder und die Novellen (f. d.). Vgl. Schweppe, 
«Rom. Rechtsgefchichten (3. Aufl., Gött. 1832); Puchta, «Eurfus der Inftitutionen» (6. Aufl., 

® beforgt von Ruborff, 3 Bde., Lpz. 1865); Ihering, «Geift des röm. Rechts» (5 Thle., Lpz. 
1858— 65); Walter, a Geſchichte des röm. Rechts» (2 Bde., 3. Aufl., Bonn 1860). 

Nach dem Untergange des weſtröm. Reichs waren die Anzeichen fir den Fortbeſtand des 
darin gültig gewefenen Geſetzes eher ungünftig als verheißend. Wenn auch die untermorfenen 
Nömer in den von Germanen eroberten Ländern ihr Vollsrecht fortbehielten und manche ihrer 
öffentlichen Einrichtungen den Berfaffungen der neuen Staaten übereigneten, fo trat doch bie 
german. Rechtsbildung jahrhundertelang in den Bordergrund. Erft ihr fpröbes Verhalten 
gegen eine wiljenfchaftliche Weiterentwidelung, welche außerdem das Mittelalter nicht mit der 
nöthigen Schnelligkeit vollenden konnte, verlieh den während des 12. Yahrh. in Italien wieder 
aufgefundenen Yuftinianeifchen Rechtsbüchern ein unbeftreitbares Uebergewicht, das der Ein- 
fluß der neuentftandenen Univerfitäten auch in Deutfchland, wiewol nicht ohne Kampf, zur 
Anerfennung brachte. Dem praftifchen Sinne ſchien der Eintritt in die Erbſchaft eines fein- 
ausgebildeten Rechtsſyſtems weit zuträglicher als die mühfame Fortführung der volfsthümlichen 
Anläufe zu einem den rafchen Eulturfortichritten angemeffenen Rechte, und der Traum einer 
Fortſetzung des röm. Kaiſerreichs durd) die deutfchen Könige ließ das röm. Gefe als einen ber 
gefammten Chriftenheit zu bewahrenden höchſten Rechtsſchatz betrachten. Indeſſen fand man 
doch bald, daß e8 auf manche neuere Berhältniffe nicht anwendbar fei. Nicht minder ftand bie 
Gerihtsverfaffung feiner vollftändigen Anerkennung geraume Zeit im Wege. Die Aufnahme 
des röm. Rechts ift daher in den verfchiedenen Ländern weder gleichzeitig noch in demjelben 
Umfange erfolgt. In Italien und im füdl. Frankreich faßte e8 zuerft feite Wurzel, weniger und 
fpäter im nördl. Frankreich (den pays du droit coutumier), wo man ed, wie heutzutage nad) 
dem Code civil, nicht als eigentliches Gefeg, fondern nur ald eine Autorität für allgemeine 
naturrehtliche Grundſätze (raison 6erite) anerfannte. In England wurde e8 in den bürgerlichen 
und weltlichen Gerihtshöfen nie, in Schottland nur befchränft angenommen; aber die geiftlichen 
Gerichte Haben e8 ſtets al8 wahre gefetzliche Regel befolgt. Es gilt daher für alle an diefe Ge— 
richte gewiefenen Sachen, 3. B. für Teftamentöftreitigfeiten, forwie in den Abmiralitätsgerichten, 
weil diefe großentheils Fremdengerichte find, jedody in beiden mit fehr bedeutenden Modifica- 
tionen. In Deutfchland legte man dem röm. Rechte gefetzliche Kraft bei, was auch in Reichs» 
gefeten, 3. B. der Kammergerichtsordnung, und vielen Landesgeſetzen beftätigt worden ift. Doch 
ftehen überall nicht nur die einheimischen Gefee voran, indem das röm. Recht blos in Er- 
mangelung derjelben als fubfidiarifches Recht zur Anwendung fommt, fondern feine Gültigkeit 
fällt auch weg bei allen eigenthümlich römischen, in Deutfchland nicht vorhandenen Inftituten, 
und ebenjo umgelehrt bei allen erft im neuern Europa ausgebildeten Rechtsvechältniſſen, 3. B. 
Lehen, Primogenituren, Berg, Wechſelrecht u. f. w., fowie bei Fragen des Staatd- und Vöoller⸗ 
rechts. Immerhin enthält aber felbft die neuere Gefeggebung der einzelnen deutſchen und auch 
der andern europ. Staaten, namentlich in ihren auf das Privatrecht fich beziehenden Beftand- 
theilen, viel altrömifches, wennſchon den veränderten Gulturverhältniffen angepaßtes Red. 
Die Principien deffelben liegen felbft manchen neugefchaffenen Inftitutionen zu Grunde, und 
fein Geift lebt nicht blo8 in dem fort, was ihm nach- und aus ihm weiter gebildet ift, fondern 
er bringt ſich auch in der wiffenfchaftlichen und legislativen Behandlung der gegenwärtigen 
Nehtszuftände zur Geltung. Dieſe Stellung des röm. Rechts in Deutfchland wurde jeboch zu 
Anfang unfers Jahrhunderts von entgegengejegten Seiten angefochten. Der einen erſchien bie 
ſchwankende Herrichaft eines fremden, nur dem gelehrten Studium erſchloſſenen Rechts als ein 
Anachronismus, welcher das Verlangen nad) allgemein zugänglichen, durchweg aus den neuern 
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Anſchauungen hervorgegangenen Gefegen hinreichend begründe. Andererſeits hatte ber hiſtor. 
Forſchungseifer, welcher den wahren Inhalt der röm. Rechtsbeſtimmungen entwidelte und im 
leicht begreiflicher Vorliebe für die erlangten Ergebniffe den nicht immer abſichtloſen Misver- 
fländnifjen der Praltiler entgegentrat, eine gleiche Klarftellung der deutſchrechtlichen Elemente 
des Gemeinen Rechts (f. d.) und dem heftigften Kampf um deren legislativ-polit. Berechtigung 
entzündet. Ihren Ausgang nahm die Bewegung von Thibaut's Schrift über die Nothwendigleit 
eines allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs, wogegen Savigny (1814) unferer Zeit allen Beruf 
zur Gefeßgebung abſprach. Nach mander ſcharfen Erörterung zwifchen Romanijten und Ger- 
maniften ſcheint fic) gegenwärtig die Ueberzeugung Bahn zu bredyen, daß nicht in dem Gegen- 
fag, fondern in dem Zufammengehen der beiderfeitigen Bejtrebungen das Gedeihen ber fernern 
Kechtsentwidelung begründet ift. Durd) die Wiederauffindung des urfprünglichen Sumes vieler 
röm. Beftimmungen wird deren gefchicjtliches Bedingtfein hervorgehoben, und jie treten dadurch 
mit den einheimischen Sagungen in die gleiche Reihe, ohne daß ſich diefe dem befruchtenden Ein— 
fluß entziehen follen, der durd) die Straft des Gedankens dem röm. Rechte bewahrt bleibt. 

Römiſche Religion. Die Religion der Römer ericheint fo, wie fie und aus der Piteratur 
ber claffiichen und nachclaffifchen Zeit geläufig ift, als eine Ueberſetzung der griechiſchen. Allein 
vor diefer am meiften in die Augen fallenden Form liegt ein anders geartetes nationales Keli- 
gionsfyften, das theils aus den fchriftlichen Zeugniffen der vorclafjischen Zeit, theils aus den 
Mitteilungen röm. Antiquare, wie Barro (f. d.), und dem religionsgeſchichtlichen Studien 
chriſtl. Kirchenlehrer, wie des Auguftin, theils aus den Ceremonien des Eults zu erfennen ift. 
Diefes Religionsſyſtem zeigt fid) als analog den Religionsvorftellungen der verwandten Italiſchen 
Bölter (f. d.), weiterhin aber zwar als der gemeinfamen indoeurop. Wurzel eutjproffen, jedoch 
infolge der Phantafielofigfeit und geiftigen Unproductivität der Italiler ziemlich weit abjtchend 
fowol von der indifchen als der griech. Religion. Auch die Sabiner und Latiner, aus deren 
Zufammentreten der röm. Staat entftanden ift, verehrten die auf fie einwirfenden Naturmächte, 
Yupiter ald den Himmelsvater und fein weibliches Gegenbild Juno, die himmlische Mutter 
und Mondgöttin, den Janus, den in Natur und Menfchenwelt wirkenden, öffnenden Gott, den 
Gott des Morgens und jeden Anfangs, und fein weibliches Gegenbild, Diana, dic als himm- 
liſche Macht Mondgöttin ift, wie Juno, den Mavors oder Mars ald Wald- und Feldgott, im 
der moralifchen Welt als Kriegsgott. Das geiftige Wefen des Menſchen ift repräfentirt durch 
Minerva, die Götten des Denkens. Neben diefen oberjten Göttern, in denen die allgeinciniten 
Beziehungen de8 Menfchen zur Natur und zu ſich felbft ihren Ausdrud finden, gibt es nun aber 
ein ungeheuer ausgedehntes und feinem Princip nad) ins Unendliche ausdehnbares Syftem von 
Göttern, beftehend nicht aus perfünlichen, menſchenähnlich gedachten Wefen, fondern aus Be- 
griffen, Abftractionen von allen möglichen phyfiichen und moralijhen Mächten, Einflüſſen, 
Thätigkeiten, Gefühlen, Eigenſchaften, furz von allem, was das Peben eines nüchternen, aber 
kleinlich gewiſſenhaften Aderbauvolfs bewegt. So gibt e8 Götter der Naturerjcheinungen, der 
Eaaten, der Früchte, des Glücks und Unglüds, der Gefundheit und Krankheit, der Angft und 
ber Freude, Geburts« und Todesgötter, Götter und Göttinnen der Ehre, des Verftandes, ber 
Keujchheit u. f. w. Vor allen aber heben fid) aus die Götter des häuslichen Lebens, Beta, 
Laren und Penaten, weldje die Fortpflanzung der Familie und ihren Zufammenhang noch iiber 
den Tod hinaus repräfentiren: Veſta als Göttin des Herdfeuers, die Laren als Götter der Zeu- 
gung, die Penaten als Götter der Borräthe; ferner die Manen als die guten Geifter der Ver- 
ftorbenen, deren Aufenthaltsort die tiefe Erde ift; endlich die Götter der tellurifchen Fruchtbar— 
feit, Telus, Geres, Saturnus, Ops, Liber. Die Eigenfchaften diejer Götter find nur Gite 
oder Ungunft. In fpecielle Beziehungen treten fie weder umter ſich nod) zu den Menfchen; fie 
haben, weil fie feine Berfonen find, feine Gejchichte, d. h. feine Diythologie. Die einzigen menjch- 
lichen und perfönlich Hingenden Beziehungen und Namen, die auf fie übergetragen werden, find 
das Männliche und Weibliche, aber nicht fo, daß fie in gejchledjtliche Beziehungen zueinander 
träten, jondern im Sinne des Väterlichen und Mütterlichen, als moraliſcher Begriffe. Dem: 
gemäß kennt auch die ältefte röm. Religion keine Bilder der Götter, fondern verehrt diefelben 
unter Symbolen, fo den Yupiter unter dem Symbol des Steins, den Mars unter dem der Lanze, 
die Veſta umter dem bes Feuers. 

Das Gefühl, das der Menſch diefen Göttern gegenüber hat, ift das des Gebundenfeins 
(religio) durch fie in jedem Moment feines Lebens. Mit ängſtlicher Gewiljenhaftigkeit wird 
daher dafür geforgt, daß ihnen das Gebührende genau geleiftet wird. Cine ſachverſtändige 
Prieſterſchaft, deren Mittelpunkt die Pontifices bilden, forgt dafiir, daß die Götter nad) Ber 
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griffen und Namen in der richtigen Ordnung angerufen werben, daß man weiß, welchen Begriff 
man in jeder Lage des Lebens zu Hilfe nei muß. Diefe Priefterfchaft beftimmt die Sühne- 
mittel in Unglüdsfällen, fie ordnet die Tage des Jahres nad) ihrer religiöfen Beziehung, indem 
fie den Kalender fchafft, der nicht blo8 den Wechſel der Mondphafen anzeigt, fondern auch die 
Fefttage und Werktage fcheidet und angibt, am welchem Tage welchem Gotte diefes und jenes 
Opfer gebracht werden ſolle, welcher Tag günftig und welcher ungünftig fei. Aus dem Fluge 
der Vögel, den Eingeweiden der Thiere, den Himmelserfcheinungen beftimmt die Auguraldisciplin 
und die von den Etrusfern entlehnte Harufpicie den Willen der Götter hinfichtlich deffen, was 
der Menfch unternehmen will, und diefe Disciplin wäre geeignet gewejen, da8 ganze öffentliche 
und Privatleben in hemmender Weife zu beherrfchen, wenn nicht die Subtilität der Kennzeichen 
erlaubt hätte, daß man fie fah oder überfah. In der Familie und im Staate ift eim feinen 
Grundformen nach einfacher, aber mit ängftlicher Sorgfalt zu beobachtender und in Aeußerlich- 
feiten aufgehender Cult (sacra privata und publica) eingerichtet, deffen Ceremonien unter der 
Auffiht der Vontifices ftehen, und der fich auch neben allen Veränderungen, die mit den reli« 
giöfen Borftellungen der Römer vorgingen, in Uebung erhielt, wenn aud) die, die ihn übten, 
feinen Sinn nicht mehr verftanden. Diefe Veränderungen begannen freilid) ſehr frühe. Nicht 
erft im 2. Jahrh. dv. Ehr., fondern fchon unter den Tarquiniern begannen gried). Vorſtellungen, 
griech. Götter, vor allem Apollo, und gried. Cult mit Bilderdienft Eingang zu finden, was 
ſich um fo leichter erflärt, als eine jo phantafielofe Religion nur auf einer geringen Bildungs- 
ftufe genügen kann. In vollftem Maße aber und mit weitgehender Aufopferung des Eigenen 
wurde bie einheimifche Religion nad) der griehifchen ungeformt im 2. und 1. Yahrh. v. Chr., 
im Zufammenhang mit dem allgemeinen Hellenifirungsprocefie, dem die Römer in jener Periode 
fid) unterwarfen. Yupiter und Zeus, Juno und Hera, Minerva und Athene, Diana und Ars 
temis, Neptunus und Pofeidon, Mercurius und Hermes u. ſ. w. werden nun vollftändig identi= 
fieirt. Selbft der officielle Cult war neben feinen Feithalten an den alten Ceremonien gegen 
nen auftauchende Culte, wenn fie nicht, wie die Bacchanalien, fitten und ſtaatsgefährlich ſchie— 
nen, außerordentlich tolerant, fodaß, als den griech. Culten bald die orientalifchen folgten, die 
Religion der Römer in der Kaiferzeit ein wirred Conglomerat aller polytheiftifchen Götter und 
Eulte bildete. Die über die ganze röm. Welt zerftreuten Infchriften diefer Zeit bieten uns ein 
anfchauliches Bild diefer Zuſtände. Auguſtus bemühte fi) zwar, auch auf den religiöfen Ge— 
biete die nationalen Elemente zu erhalten und in den Vordergrund zu ftellen, aber dem unauf- 
haltfamen Gang der Bölfermifchung gegenüber ohne Erfolg. Es hört aljo die jpecififch röm. 
Religion gerade in der Zeit auf zu gelten, in welcher die röm. Literatur und mit dem geiftigen 
Leben der Römer befannt macht. Vgl. Hartung, «Die Religion der Nömer» (Erlang. 1836); 
Preller, «Röm. Mythologie» (2. Aufl., Berl. 1865); Beder und Marquardt, «Handbuch der 
röm. Alterthiimer» (Bd. 4, Lpz. 1856). 

Römiſche Sprache. Die Sprache der Römer war das Pateinifche, d. h. derjenige italifche 
Dialekt, welcher in der von dem Tiber, den ſabiniſchen Bergen und dem Meere begrenzten latini« 
chen Ebene bis gegen Campanien Hin gefprocjen wurde. Diefe Sprache, wie alle italifchen Dia— 
lekte ein Zweig der indoeurop. Spradjfamilie (ſ. Italifche Völker und Spradyen), ift nicht, 
wie man früher meinte, eine Tochter des Griechifchen, oder eine Miſchſprache aus Italiſchem und 
Griechiſchem, auch nicht aus Latiniſchem und Sabiniſchem, fondern cine Schweſter des Griechi— 
ſchen und ein ſelbſtändig mit eigener Entwickelung neben den andern italiſchen Dialekten ſtehender 
Sprachſtamm. Dieſe Entwickelung vollzog ſich in der Zeit, in welcher das Lateiniſche lebendige 
Sprache des röm. Volls war, in vier Perioden: 1) Der vorliterariſchen bis zum 3. Jahrh. 
v. Chr.; 2) der der alterthümlichen, vorclaffiichen Literatur bis auf Cicero; 3) der claffijchen, 
von Cicero bis ins 2. Jahrh. n. Chr.; 4) der verfallenden Volksſprache (lingua vulgaris). Für 
die Stenntniß der erften Periode find wir nur auf einige in fpätern Quellen aufbewahrten Reſte 
alter liturgifcher Gefänge der Salier und Arvalifchen Brüder (f. d.), Gejegesformeln (Refte 
der Zwölf Tafeln) und Inſchriften (Grabſchriften, Aufſchriften auf Weihgeſchenken u. dgl.) an« 
gewiefen. Geſammelt find lettere im «Corpus inscriptionum latinarum» von Ritſchl, Momms 
fen, Henzen (Bd. 1, Berl. 1863). Wir erjchen daraus, daß die lat. Sprache ihre lautliche Kraft 
zwar nicht in dem Maße verfallen ließ, wie dies in den Dialekten der Nachbarftänne der Fall 
war, daß aber auch bei ihr der Mangel einer literarifchen Pflege, der durch die polit. Rede oder 
die feierliche Formel in Religion, Gefeg und Recht nur ungenügend erfett wurde, einen Verfall 
ſowol des Bocalismus ald des Conſonantenſyſtems, vorherrſchend aber des erften zur folge hatte, 

41* 


644 Römiſche Sprade 


Vgl. Corffen, «Ueber Ausſprache, Bocalismus und Betonung der lat. Sprache» (2 Bbe., Lpz. 
1858). Insbeſondere mußten die auslautenden Silben bei einer durchgängig baritonirenden 
Sprache diefem Verfall unterliegen, fodaß auslautende VBocale gekürzt und asia: abge⸗ 
worfen wurden. Da trat um die Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. die Literatur ein (ſ. Römiſche 
Literatur), that mittels der Metrik ſolchem Verfall Einhalt, erhielt, unterſtützt von der in 
ſteigender Bedeutung ſich entwickelnden Beredſamkeit, für die Sprache, was an Kraft und Fülle 
noch vorhanden war und reſtituirte gar zu ſehr verfallene Formen. Eben der Zuſtand, in welchem 
die Dichter Plautus, Ennius, Attius, Lucilius die Sprache fanden, und ihr Beſtreben, anſtatt 
des nicht bildungsfähigen Saturniſchen Verſes (ſ. d.) die Geſetze der griech. Metrik anzuwenden, 
mußte fie veranlaſſen, ſich ſpeciell mit der Vervollklommnung der Sprachformen zu befaſſen. 
So finden wir denn die drei letztgenannten Dichter mit der Fürſorge für Orthographie und 
Grammatik beſchäftigt, während vor ihnen Plautus für die Geſtaltung des Sprachſchatzes wie 
fir die praktifche Handhabung der Sprachformen epochemachend war. Unterdeffen erweiterte 
fi) das äußere Gebiet der lat. Sprache durd) Gründung von Kolonien und Einverleibung ital. 
Städte in den röm. Staat bedeutend, bis in der fullanifchen Zeit infolge der den Bundesgenoffen« 
krieg beendigenden Bürgerrechtsertheilung an alle Italiker und. Einführung einer gleihmäßigen 
röm. Municipalgeſetzgebung durch ganz Italien hindurch die ganze Halbinfel anfing lateinisch 
zu Sprechen, das Etrusfifche, Umbrifche, Oskiſche gänzlich abjorbirt wurde und nur noch das 
Griechifche in Unteritalien fich neben dem Lateinischen erhielt. Das unbedingte Uebergewicht 
Roms zeigte fid) aber auch darin, daß die Sprache dadurd) nicht alterirt wurde. Ya gerade in 
biefer Zeit erreichte fie, wiederum durch die zwei Fünfte, die Rede- und Dichtkunft, in der claffi- 
[chen Yiteratur der ciceronijc; » auguftinifchen Zeit ihren Höhepunkt, und wiederum half dazu 
weſentlich, daß die Vertreter der Yıteratur, wie Cicero, Barro, Cäfar, die Theorie der Gram— 
matik pflegten. Wenn bei der Bildung der Clafficität durch Auswerfen alterthümlicher Formen 
und Wörter der Sprachſchatz gemindert wurde, jo gewann er qualitativ an Feinheit und Ebenmaß 
neben der dem Lateinifchen eigenen Kraft und Witrde, und wurde quantitativ wieder vermehrt 
durch die Schöpfung philof. Begriffe infolge der Bemühungen Cicero's um Bildung einer röm. 
philof. Sprache. Wenn dabei Cicero wefentlic darauf ausging, eine lat. Terminologie zu 
fhaffen, fo konnte er doc) nicht ganz des Hereinnehmens griech. Wörter fich entſchlagen, mie 
denn aud) die Drthographie in diefer Zeit griech. Einfluß verfpürte durch Herübernehmen der 
Buchſtaben x, y, z und der dem Lateinischen früher fremden Afpiranten. Nicht geringen Einfluß 
auf die Geftaltung der claffiichen Spradje muß aud) dem Sprachgebrauche der gebildeten Ge- 
felljchaft eingeräumt werden, der durch den Umftand, daß der junge Römer einen guten Theil 
feiner rednerifchen und ftaatsmännischen Bildung in der Familie und im perfönlichen Umgange 
mit ältern Standesgenoffen erhielt, befonders bedeutungsvoll wurde. Unter Auguftus famen die 
literarifchen Kräfte bereits auch aus den italifchen Landftädten, und feinere röm. Ohren wollten 
felbft bei einem Livius den Einfluß der Yandftadt erfennen, indem fie der Hauptftädtiichen Sprache 
eine ähnliche Erclufivität vindicirten, wie der heutige Parifer feinem Accente und feiner Ausdrucks- 
weife gegenüber dem Provinzbemwohner. Doch hält es für und ſchwer, dies in der Literatur 
nad)zuweijen. Während auf dem Gebiete der claffischen Literatur zwifchen der höchſten Claffi- 
cität und dem 1. und 2. Jahrh. n. Chr. ein wejentlicher Unterfchied in Stil und Redeweife ge- 
macht wird, ift auf dem engern Gebiete der Sprache als folder der Unterfchied weniger weſentlich. 
Die Formen bleiben diefelben, Cicero und Virgil werden bald anerkannte Autoritäten für die 
Schriftſprache; jonft wird das fpradjliche Material erweitert durch den Einfluß der im Paufe 
des 1. Jahrh. raſch romanifirten Provinzen und durch fortgehende Neubildungen mittels Wörter« 
zufammenfegung und Anhängung von Ubleitungsjilben. Langſam drängte diejer letztere Zu— 
wachs in die Fiteratur ein, und erft im Laufe des 2. Jahrh. geht die Klafficität der Sprache 
verloren, zuerft unter dem Einfluffe Hadrian's und der Frontonianer durch Hereinnahme vom 
alterthümlichen vorciceronijchen Wörtern und Formen und von Gräcismen. Dann im 3. Jahrh. 
nimmt vollends das Sprachgefühl reigend ab. Die Sprache des gemeinen Volks in Stadt und 
Land (sermo vulgaris, plebejus, rusticus) dringt in der Schriftjprache, Provinzialismen und 
Gräcismen werben inımer häufiger, da weder eine fefte literarifche Tradition noch eine claſſiſch 
feingebildete Geſellſchaft mehr da ift, um diefer Berderbnig Einhalt zu thun. Wenn wir im 4. und 
5. Jahrh. bei einigen Schriftftellern wieder verhältnigmäßige Reinheit finden, fo ftand dies nicht 
mehr im Zufammenhange mit der lebendigen Sprache, jondern war Ergebniß des Studiums. 
Die Volksſprache felbft aber unterlag, weil fie num wieder von dem ziigelnden Einfluß der ge- 
bildetern Sprache verlafjen war, ihrerfeits, wie aus den Infchriften hervorgeht, jener Reihe vom 
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Lautwandlungen, Ieritalifchen und grammatikalifchen Veränderungen, die den Uebergang in bie 
roman. Sprachen vermitteln. Schriftfprache aber blieb das Latein, wenn auch vielfach verſetzt 
mit german., celt. und fpäter auch roman. Elementen (Möncslatein oder Mittellatein), 
noch lange, nicht nur in ber Farolingifchen Zeit, fondern auch weiterhin im Mittelalter durch 
den Einfluß der Kicche und der Jurisprudenz. Diplomatifche Sprache blieb es fogar bis zum 
17. Zahrh., und Sprache ber Gelehrten hat e8 bis heute noch nicht aufgehört zu fein, obwol e# 
an den Univerfitäten felbft vom alademiſchen Gebrauche verdrängt wird. In den Kreiſen der 
Philologie wird das Latein wol auch fernerhin gebraucht werden und ift hier auch nicht un« 
zwedmäßig als internationale Sprache der rein gelehrten Forfchung. 

Die Theorie der lat. Sprache fyftematifch zu bearbeiten begann man in der Zeit zwifchen 
bem zweiten und dritten Punifchen Kriege. Ein griech. Abgefandter des Königs Attalus von Per: 
gamum, Krates Mallotes, durch einen Beinbruch in Rom zurüdgehalten, vertrieb ſich die Zeit 
damit, daß er den Römern eine Grammatik ihrer Sprache ausarbeitete; doch ift nichts Näheres 
darüber befannt. Der erfte Römer, der die Arbeit am grammatifchen Syfteme aufnahm, ift 
M. Terentius Barro, und von ihm am zieht fich durch die folgenden Jahrhunderte eine Reihe 
röm. und griech. Namen, welche auf diefem Gebiet thätig waren. (Vgl. die Sammlungen der 
sGrammatici latini» von Lindemann, Keil u. a.) Das Schema und die Terminologie dieſes 
Syſtems war mit wörtlicher Ueberfegung aus der von den Stoifern und Wlerandrinern zu 
Stande gebrachten griech. Graumatik auf das Lateinifche übergetragen. Daffelbe Schema der 
Vormenlehre wurde dann mitteld der Grammatik des 4. bis 6. Jahrh., eines Donat und Pris- 
cian, durch das Mittelalter hindurch im die neuere Zeit herübergebracht und liegt heutzutage 
noch der in unfern Schulen gangbaren Grammatik zu Grunde. Nur find die Formen forg- 
fältiger und genauer aus den Schriftftellern ausgefucht, richtiger geordnet und in dem Schema 
untergebracht. Die Syntar oder Saglehre nebft der Theorie des lat. Stils ift erft eine Schöpfung 
der neuern Zeit. Vgl. die Werke von Reiſig, Zumpt, Billroth, Krüger, Madvig, Hand, Nägels- 
bad) u. a. In neuefter Zeit endlich, feitdem die vergleichende Sprachforſchung mächtig empor» 
gefommen, haben die Vertreter diefer Richtung, Franz Bopp und Aug. Schleicher, in ihren 
Werken über vergleichende Grammatik (Bopp, «Vergleichende Grammatik», 2. Aufl., 4 Bde, 
Berl. 1857—62; Schleicher, «Compendium der vergleichenden Grammatik», 2. Aufl., 2 Bde., 
Weim. 1866) auch die gejchichtliche Entwidelung der lat. Sprache und ihr Verhältniß zu den 
übrigen Sprachen der indoeurop. Familie ins Licht geftelt. Eine Geſchichte der lat. Schrift- 
fprache ift gegeben in Hand's «Lehrbuch des lat. Stils» (2. Aufl., Yena 1839), Krebs, «Anti» 
barbarus » (4. Aufl. bearbeitet von Allgayer, Frankf. 1866) und Bernhardy’8 «Grundriß der 
röm. Literatur» (4. Aufl., Braunſchw. 1865). 

Römiſch-katholiſche Kirde, ſ. Katholicismus. 

Romagna (mittellat. Romania, Romandidla), einft ber Hauptbeftandtheil des byzant. Ers 
archats von Ravenna (ſ. Erardj), in der neuern Zeit der nordöftlichfte Theil des Kirchenſtaats, 
vom Adriatifchen Meere im D., vom Po im N., von Modena im NW., vom Apennin im SW. 
und im ©. von einer Pinie, die von diefem Gebirge dem ftrategijch wichtigen Küſtenpaſſe Cat« 
tolica (1 M. im NW, von Peſaro) entlang läuft, begrenzt, umfaßte die päpftl. Yegationen 
Ferrara, Bologna, Ravenna, Imola und Forli und wurde 1860 als ein integrivender Theil 
der Emilia (f. d.) dem Königreich Italien einverleibt. Die R. für fi) zählte 31. Dec. 1861 
auf 181,57 D.:M. 1,040591 E. (alfo 5730 auf 1 D.-M.), die man Romagnolen nennt. 
Bol. Reuchlin, «Neuere Gejchichte der R. und Toscana» in «linfere Zeit» (Bd. 8, Lpz. 1864). 

NRomagnöfi (Giandomenico), ital. Philoſoph und Rechtsgelehrter, geb. 13. Dec. 1761 zu 
Saljo maggiore bei San» Donnino, befuchte jeit 1775 das Collegium Alberoni zu Piacenza 
und feit 1781 die Univerfität zu Barma, wo er 1786 Baccalaureus im Fanonifchen und Civils 
recht wurde. Dem Werke, welches feinem Namen zuerft Bedeutung verjchaffte, «Genesi del 
diritto penale» (Mail. 1791; 3. Aufl., 3 Bde., 1823; 4. Aufl., mit Zufägen vom Ber« 
fafjer, herausg. von Piatti, Flor. 1832; deutſch von Luden, 2 Bde., Jena 1833 — 34), gab ein 
wiffenshaftlicher Streit den Urfprung. R. gründete darin das Strafrecht bed Staats auf das 
Syſtem der indirecten Vertheidigung, das er mit großer logiſcher Schärfe entwidelte. Seine 
Theorie ift auf der einen Seite der fpäter von Schulze aufgeftellten und von Martin weiter 
ausgeführten Vertheidigungstheorie nahe verwandt, während fie, da R. durch die Furcht vor 
der Strafe auf die Willensbeftimmung einwirken will, ſich auch Feuerbach's Theorie bes pſychol. 
Zwangs nähert. Indeß entging das Werk anfangs der Beachtung. R. erhielt 1793 die Stelle 
eines Prätors zu Trient, fpäter aber die Profeſſur des öffentlichen Rechts zu Parma. Seine 
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«Introduzione allo studio del diritto publico» (2 Bbe., Parma 1805) veranlafte 1806 feine 
Berufung nad) Mailand, wo er bis 1817 wirkte. Später ging er nad; Venedig, von wo er 
1824 als Profeſſor nad) Korfu überfiedelte. Seit 1812 an den Füßen gelähnut, ftarb er 8. Juni 
1835. Außer den angeführten Schriften find noch zu erwähnen: «L’antica morale fillosofia» 
(Mail. 1831), eine Ueberſicht der Moralfyfteme der Alten, und « Dell’ insegnamento primitivo 
delle matematiche» (2 Bde., Mail. 1822), eime philof. Begründung der Mathematik, fowie 
«Della condotta delle acque» (Mail. 1822) und «Sulla crescente popolazione» (Mail. 
1830). In Verbindung mit Bolt bereicherte er Longhena's Ueberfegung des aLehrbuch der Ge— 
fhichte der Philofophie» von Tennemann (Mail. 1832) mit Anmerkungen; feine «Opere 
postume» erſchienen in fünf Bänden (Mail. 1835 fg.). 

Roman. Der R. ift das moderne Epos, und als folches ift er eine gefchichtliche und fünft- 
leriſche Nothwendigkeit, jo wenig ſich auch leugnen läßt, daß er Elemente in fic) trägt, die, wenn 
fie nicht mit dem nöthigen fünftlerifchen Takt behandelt werden, feine Poeſie und feine fünft- 
Terifche Berechtigung oft fehr bedenklich in Frage ftellen. Das eigentliche Epos (ſ. d.), das Epos 
hohen Stils, hat in den verftändig, aber proſaiſch geordneten Pebensverhältniffen der neuen Zeit 
feinen Raum mehr. Denn ohne fagenhaften Hintergrund und ohne lebendigen Glauben an dag 
unmittelbare wunderthätige Eingreifen ber Götter ift daffelbe undenkbar. Innerhalb feiner un— 
erlaßlichen plaftifchen Einfachheit bietet ſich Feine Handhabe fitr die dichterifche Darftellung ber 
feinen Bezüge und Innerlichfeiten moderner Lebens- und Bildungswirren, die und ein nicht 
minder warınes und geftaltenverlangendes Anliegen find als naivern Zeiten und Bölfern die 
Kämpfe ihrer Götter und Helden. Aus diefem Begriff des R. als modernen Epos folgt, daf 
er, ebenjo wie das Epos, die jedesmaligen Zeit- und Weltverhältniffe in möglichſter Totalität zur 
Anſchauung zu bringen hat. Diefe Totalität feiner Schilderungen, welche naturgemäß auch eine 
große räumliche Breite in Anfpruch nimmt, ift fein weſentlicher Unterjchied gegen die Novelle 
(j. d.), welche fich fefter und beftimmter auf eine beſtimmte einzelne Seite, auf ein individuelleres 
Thema abgrenzt. Goethe's «Wilhelm Meiftero ift ein R., die «Wahlverwandtidhaftenn find eine 
Novelle. Aus diefer verlangten Totalität folgt ſodann zugleid; die weitere Forderung, baf ber 
Romanheld, ebenjo wie ber epifche Held, nicht ſowol eine thatkräftig handelnde als vielmehr eine 
paffive, leidende, d. 5. von außen beftimmbare, allen möglichen Eindritden offene und empfäng- 
liche Natur fein muß, denn nur eine ſolche Perſönlichkeit ift geeignet, die einheitliche VBerknitpfung 
der weit auseinanderliegenden Faden eines allgemeinen Zeit- und Pebensbildes zu fein. Man 
denke an die lange thatlofe Zurückgezogenheit Achill's; und nicht mit Unrecht hat man «Wilhelm 
Meifter» einen modernen vielduldenden Ddyffeus genannt. Strenggenonmen ift der R. nur 
in den ernften und fomifchen einzutheilen, wie e8 ein ernftes und ein komisches Epos gibt. Aber 
um die ungeheuere Mafje der Romanliteratur in klarere Ueberfichtlichteit zu bringen, nimmt 
man auch oft den Inhalt zum Eintheilungsprincip, und diefe Eintheilung empfiehlt fich um fo 
mehr, da fie zum Theil unmittelbar mit der Aufeinanderfolge des geſchichtlichen Zuſammenhangs 
zufammenfällt: im verſchwindenden Mittelalter die Ritterromane, befonders über Amadis von 
Gallien und deſſen Nachkommenſchaft, als der Nachklang der alten Ritterfagen; dann mit dem 
Auffommen der ital. Renaiffancedichtung die arkadiſchen Schäferromane; im 17. Yahrh. als 
Gegenjag der Hof und Vollsdichtung der gelehrte höfiſche R. und der Abenteurer- und Schelmen- 
roman; im 18. Yahrh. mit dem emporfteigenden Bürgerthum der Sitten» und Familtenroman, 
welcher in Goethe's «Wilhelm Meifter» den höchften Abſchluß gewinnt. In neuerer Zeit, be- 
fonders durch den Vorgang Walter Scott's, hat fid) der fog. hijtorifche R. herausgebildet;; er 
unterfcheidet ſich nur dadurch, daß er feinen Stoff nicht der nächſten Gegenwart und Wirklichkeit, 
fondern der geſchichtlichen Vergangenheit entnimmt. Wie dem R. überhaupt die Gefahr droht, 
daß er bei feiner dehnbaren und die höchſten Forderungen künftlerifcher Ydealität von ſich ab- 
weijenden Natur leicht entartet und nur allzu oft entweder lebhafte Tendenzdichtung oder platte 
Unterhaltungsliteratur wird, fo droht namentlich dem Hiftorifchen R. die Gefahr, zum widerlid- 
ften Mittelding zwifchen Geſchichte und freier Erfindung herabzufallen. Grade in unferer Zeit 
ift durch die Maſſe jog. hiftorifcher R. nad) diefer Seite hin eine große Berwilderung herrſchend. 

Die erften Spuren des R. finden fich bei den Griechen zu der Zeit, al$ die Freiheit und die 
Blilte der Yiteratur bereits untergegangen war; denn mit Unrecht werden von einigen aus der 
frühern Periode die ſog. Mileſiſchen Märchen, Erzählungen, welche die bei Eingehung und 
Unterhaltung von Liebesverhältniffen vorfommenden Schwierigkeiten zum Gegenftande haben, 
und in anderer Weife Zenophon's «Cyropädie » hierher gezogen. Der erfte Romanbdichter, 
wahrſcheinlich aus dem erften oder zweiten nachhriftl. Jahrhundert, war ein gewiffer Antonius 
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Diogenes, beffen Werk den Titel «Die Wunder jenfeit Thule» führte. Wol zienlich gleichzeitig 
ſchrieb Lucius aus Paträ Zanberromane, deren Gattung man nur aus der dem Pucianus zu- 
gejchriebenen Erzählung «Lucius» oder «Der Ejel» und dem «Goldenen Efel» des Appulejus 
fennt. Faſt um diefelbe Zeit verfaßte Jamblichus feine wunderbare Liebesgeſchichte, und 200 9. 
fpäter traten Heliodorus, Achilles Tatius, Longus, Kenophon aus Ephefus und vielleicht um 
600 n. Ehr. noch Chariton auf, bis endlich im 11. bis 13. Jahrh. Eumathius, Theodorus 
Prodromus und Nifetas Eugenianus ebenfalls, freilich in einer barbariichen Sprache, Liebes- 
abenteuer zum Stoffe wählten, daher man auch diefe ganze Klaſſe von Schriftftellern mit dem 
Namen der Erotiker (f. d.) belegt. Vgl. Paſſow, «Bermifchte Schriften» (Lpz. 1843). 

Als Borläufer des neuern R. ift der altfranzöfifche R. des Mittelalters zu nennen, in dem 
ſchon, ganz anders als im dem gleichzeitigen Epos, das einzelne Leben vorwaltet und die Be— 
gebenheit von einem mehr individuellen Standpunkte aufgefaht wird. Es lag in dem Charakter 
der Zeit und in der damals nod) einfeitigen Spracdjentwidelung, daß er fid), wenn auch mit 
größerer Freiheit als andere Dichtarten, noch in gebundener Rede bewegte. Wie in Frankreich 
wurden in ähnlicher Weife auch in Spanien die Geſchichte Alerander’8 und Karl's d. Gr. fowie 
die des Amadis von Gallien bearbeitet. Bald war Epanien mit Ritterromanen überfchwenmt, 
bis Cervantes ihnen mit feinem «Don Quixote» den Todesftreich verfette, worauf Mendoza's 
«Lazarillo de Tormes» und Duevedo’8 «Gran Tacafio» in ihrem Baterlande dem Gefchmade 
an diefer Gattung von Schriften eine neue Richtung gaben und eine lange Reihe fog. Schel- 
men⸗ und Bettlerromane hervorriefen, an deren Stelle fpäter die gefchichtlichen R. des Perez de 
Hita, des Garcilafo de la Vega und anderer traten. (S. Spaniſche Sprade und Lite— 
ratur.) Auch in Frankreich machte der profaifche Ritterroman bis in die nächſte Zeit nad) 
Franz I. viel Glüd. Wie aber damals fchon, gleichzeitig mit dem legten Aufathmen des ritter- 
lichen Geiftes, die individuelle Pebensanficht fich geltend machte, beweift die neue Gattung des 
fatirifchen R., die um diefe Zeit ſich Bahn brad) und in Rabelais ihren Vertreter fand, zugleich 
aber auch ihr en in dem galanten Schäferromane hervorrief. Span. Einfluß zeigte fi 
in den fomifchen R. von Scarron und Lefage. Ueber den weitern Entwidelungsgang des fran= 
zöfifchen R. bis herab auf die Gegenwart, wo Georges Sand ihn zur Trägerin jocialer Eman— 
cipationsideen machte und die feinen pſychol. Darftellungen von Balzac die Vorläufer der zum 
Theil zu Fabrikarbeiten herabfinfenden Productionen von Paul de Kock, Alerander Dumas, 
Eugene Sue und Soulie wurden, f. den Art. Franzöfifche Literatur. In England, wo 
ebenfall® eine Zeit lang der feierliche Kitterroman in Profa gegolten hatte, brachte das 
18. Jahrh. eine Reihe Erfcheinungen hervor, die für Deutſchland von um fo größerer Bedeu- 
tung waren, da fie auf den Gang der deutjchen Romanliteratur einen entfchiedenen Einfluß aus« 
übten. Zunähft trat Richardſon mit feinen R. ernfter Gattung auf. Neben ihnen erjchienen 
die fomischen Hamiliengemälde Fielding's und Smollet’s, Fleine, mit vieler Keuntnig des menjcd- 
lichen Herzens ausgeführte Miniaturgemälde des häuslichen und gefelligen Lebens, Ihnen 
ſchloß fi) an der Humoriftifche Sterne. Es folgte Goldſmith's Roman «Vicar of Wakefield», 
in weldyem ein ſchönes Leben der Darftellung und Vorfälle mit vollendeter Charakterzeichnung 
fich regt. Seit diefer Zeit gerieth der englifche R. in tiefen Berfall, aus welchem ihn erſt Walter 
Scott durch gediegene Charakterzeihnung, bei einer ihm eigenthümlichen geiftreichen Behand- 
lung Hiftor. Hintergründe und Benugung djarakterijtifcher Bolksthümlichkeit, wieder erhoben 
hat, worin ihm Bulwer, der Nordamerilaner Cooper umd viele Deutjche nachfolgten. Noch 
größern Erfolg hatten vielleicht die meifterhaften Sittenromane von Didens (Boz), dem ſich 
Thaderay anſchloß. Neuerdings wurde durch die pfeudonyme Currer-Bell der fog. Gouver- 
nantenroman Mode. (S. Englifche Literatur.) Italien hatte, wie es ſchien, in den Novellen 
feines Boccaccio geleifter, was es auf dem Gebiete der Profaerzählung vermochte. Der eigentliche 
R. fand erft im neuerer Zeit Bearbeiter, ſeitdem Manzoni, durch W. Scott’8 Vorgang angeregt, 
mit feinen «Promessi sposi» dem R. mit gefchichtlicher Grundlage bei feinen Landsleuten Ein- 
gang verfchafft hatte. (S. Italieniſche Siteratur) 

Bon den Deutfchen ift auf dem Gebiete des R. Treffliches geleiftet worden. Im 17. Jahrh., 
nachdem die Flut der Nitterromane fich verlaufen und ihr brauchbarer Inhalt ſich zum Theil 
in den damals entftehenden Vollsbüchern gefammelt hatte, konnte man bei dem ohnehin ſchwa⸗ 
chen Leben der Poeſie und der Verjchrobenheit des Gefchmads, die feit Lohenſtein und Hoff- 
mannswaldau faft 60 3. herrfchte, im R. es nicht höher bringen als zu hochtrabenden, noch 
in dem Nebel des Wunderbaren begrabenen Heldenromanen und zu geiftlojen galanten und 
politifchen R. Dahin gehören Ziegler's « Aſiat. Banife»», Lohenftein’s «Arminiuse, die R. 
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von Hunold u. ſ. w. Nur ber « Abenteuerliche Stmpliciffimus» (don Grinmelshaufen) im 
feiner naturfräftigen Darftellung macht am Schluffe des Yahrhunderts eine glänzende Aus- 
nahme. Nun folgten Robinfonaden (f. Robinfon) und Abenteuergefchichten, bis in der Mitte 
des 18. Jahrh. der engl. Familienroman auch in Deutfchland einen gebeihlichen Boden fand. 
Schon in «Sophiens Reifen» von Hermes muß man bei allen Schattenpartien im einzelnen 
den eigentlichen R. anerkennen. Wenigftens bleibt ihm das Verdienſt, der erfte deutſche Driginal« 
roman zu fein. Es folgten die zum großen Theil mit Recht vergefjenen Familiengeſchichten von 
Duſch, Gottwerth Müller, Starke, Yafontaine u. a. Höher ftehen Wieland's R., namentlic) 
fein « Agathon» und bie « Ubderiten»; ferner die R. von Hippel, Klinger, F. H. Jacobi, 
Heinfe, Friedr. Schlegel, Tieck, Ernft Wagner, Fouque, Jean Paul Richter. Dagegen gab 
fi) Goethe als den Meifter auch in diefer Gattung fund. Eine Zeit lang ward der R. durch 
die Novelle verdrängt, bis die Einflüffe der Zeit und die R. Walter Scott's ihm die Liebe der 
Dichter und Lefer aufs neue zumandten. Wilibald Aleris (Häring) ift nicht mit Unrecht der 
beutjche Walter Scott genannt worden. Insbeſondere feit 1830 ging ber deutjche R. in bie 
verfchiedenften Richtungen auseinander, und entartete nicht felten zum Zendenzroman. Am her« 
borragendften find gegenwärtig Gutzlow, Guftav Freytag, Auerbach, Fanny Lewald. Unendlich 
groß ift die Anzahl der für den augenblidlichen Bedarf ſchreibenden Romanſchriftſteller, darunter 
viele Frauen. (S. Deutſche Literatur.) Uebrigens hat der R. in neuerer Zeit aud) in andern 
Ländern, meift nad franz., deutfchen oder engl. Muftern, feine Bearbeiter gefunden, in Nord« 
amerifa namentlich durch Wafhington Irving und Hawthorne. Vgl. Dunlop, «History of 
fiction» (3. Aufl., Lond. 1843; deutſch von Liebrecht, Berl. 1851); Wolff, « Allgemeine Ge- 
fhichte des R.» (Jena 1841; 2. Aufl. 1850); Eichendorff, «Der deutſche R. im 18. Jahrh.» 
Epz. 1851); Cholevius, «Die bedeutendften deutſchen Romane des 17. Yahrh.» (Lpz. 1866). 

Romanckro nennt man eine Sammlung von Romanzen (f. d.), ein Romanzenbuch, wie 
ſolche in Spanien feit Mitte des 16. Jahrh. an das Licht traten. Die erfte und urfprüngliche 
Art der Belanntmachung der Romanzen war die in fliegenden Blättern; keineswegs wurden 
diefelben erft aus den R. im fliegenden Blättern verbreitet. Eine Heine Anzahl von Romanzen 
wurde ſchon in dem «Cancionero» des Eaftillo (1511 u. öfter) zufammengefaßt. Das erfte 
eigentliche Romanzenbud) war aber der « Cancionero de romances » (Antwerp., ohne Jahr, 
aber noch vor 1550), dem fehr raſch die «Silva de romances» (2 Bde., Saragofja 1550) 
folgte. Bon dem erftgenannten «Cancionero de romances» erfdjien 1550 eine zweite Aus- 
gabe, der 1554, 1568 u. f. w. immer neue Abdrüde folgten. Von der «Silva de romances» 
wurden ebenfalls raſch nacheinander mehrere Ausgaben veröffentlicht. Andere Romanzenfamme 
lungen veranftalteten Fuentes (1550), Sepulveda (1551), Timoneda (1573), Linares (1573), 
Padilla (1583) u. a., welche jedoch hauptſächlich aus Romanzen beftehen, welche von ihren Her⸗ 
ausgebern verfaßt wurden. Den Verſuch, ein Romanzenbuch aus allen Quellen zuſammenzu⸗ 
ftellen, bildet ber «Flor de varios romances», befjen neun Theile von 1589 — 97 einzeln an 
verfchiedenen Orten erfchienen. Aus demjelben wurde mit wenigen Abänderungen die erfte Aus- 
gabe de8 aRomancero general» (Madr. 1600), die umfafjendjte Sammlung diefer Art, zu- 
fammengeftellt, welcher die von 1602, 1604 und 1614 folgten. Schon vorher hatte Miguel 
de Madrigal eine «Segunda parte» (Valladolid 1605) herausgegeben. Da diefe allgemeinern 
Romanzenbücher für den Vollsgebrauch zu umfangreicd waren, drudte man Fleinere, wie den 
«Jardin de amadores» von Yuan de la Puente (1611), die «Primavera y flor» des Pedro 
Arias Perez (1626 u. öfter) und viele noch Fleinere auf ein und zwei Bogen, die bis auf bie 
Gegenwart immer wieber aufgelegt worden find. Andere Sammlungen wurden zum Theil, um 
dem Kriegsgefchmade der Zeit zu genügen, aus den allgemeinen Romanzenbüchern zufanmen- 
geftellt, wie 3. ®. die «Floresta de romances de los doce pares de Francia» von Tortajada 
(Alcala 1608 u. öfter) und der «Romancero del Cid» von Yuan de Escobar (zuerft Alcala 
1612). Das Intereffe für die altfpan. Romanzendichtung erwachte erft wieder gegen Ende des 
18. Jahrh. Während Ramon Fernandez’ und Quintana's Bemühungen in Spanien nur ge 
ringen Eindrud machten, geſchah vieles in diefer Richtung im Auslande, befonders in Deutjch- 
land. Hier folgte auf Grimm’s «Silva de romances» (Wien 1815) Depping mit feinem «Ro- 
mancero castellano» (?p;. 1817; 2. Aufl., 2 Bde. 1844; mit einem dritten Theile: «Rosa 
de romances», von Ferd. Wolf, 1846). Ueberfegungen ins Deutjche erfchienen von Diez, 
Seibel und Heyfe. Die vortrefflichfte Sammlung jedod) wurde in Spanien felbft von Duran 
im «Romancero general» (5 Bde., Madr. 1828— 32) veranftaltet, defjen zweite Ausgabe 
(2 Bde., Madr. 1849— 51) als ein ganz neues Werk zu betrachten ift. Eine fritifche Aus- 
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gabe ber älteften und echteften Romanzen ift die «Primavera y flor de romances », welche 
Wolf und Hofmann (2 Bbde., Berl. 1856) veröffentlichten. Vgl. Tidnor, «Geſchichte der jchd- 
nen Fiteratur in Spanien» (deutfch von Julius und U. Wolf; 2 Bde., Lpz. 1862; Supplement, 
mit Zufägen von F. Wolf, 1867); F. Wolf, «Studien zur Geſchichte der fpan. und portug. 
Nationalliteratur» (Berl. 1859). 

NRomänen oder Rumänen (Romani und Rumani) nennen fi felbft die Bewohner der 
Moldau, Walachei, Beffarabiens und eines Theils der Bulowina, Siebenbürgens, des Banats 
und der Ballangegenden. Der Name ber ihnen von den fremden beigelegt wird, ift ihnen 
ebenfo fremd wie etwa ben Dtalienern der Name Welſche. Sie zählen gegenwärtig über 9 Mil. 
und find Abkommen der röm. Coloniften, die Trajan im 2. Jahrh. n. Chr. nad) Dacien brachte. 
Ob und wie weit fie mit den urfprünglichen Einwohnern, den Daciern, ſich vermifcht haben, 
läßt fi nicht mehr feftftellen. Die romän. Sprache jelbft enthält faum einige Wörter, deren 
Urfprung allenfalls auf dacifchen Einfluß zurüdzuführen wäre. Der fonftige Wortſchatz ift zu 
drei Biertheilen lateiniſch, zu einem Viertheil ſlawiſch, Ihrem Baue nad) ift jedoch die Sprache 
unbeftritten romanifh. Manche Gebräuche der romän. Bauern erinnern an den latein. Ur- 
fprung;; die malerifche Tracht, namentlich der Bäuerinnen, ift ähnlich der italienifchen im ber 
Romagna. Der romän. Hirte, gleich dem Campagnarden, Heidet ſich nod in jenen mit ber 
Rauhſeite nad) außen gefehrten Schafpelz, durch den auch bei den alten Römern die lanuvinifche 
Juno ihren einheimischen Urjprung fymbolifirte. Die heutige höhere Geſellſchaft hat durchgängig 
ihre Erziehung im Auslande, in Frankreich und Deutfchland, genoſſen und überall occidentalifche 
Sitte eingeführt, allerdings mehr äußerlich als mit innerer Durhbildung. Die literarische Thätig« 
feit hat in neuerer Zeit Aufſchwung genommen. In den größern Städten der R. erfcheinen über 
50 polit. und belletriftifche Zeitungen, auch werden ziemlich viele Bücher gedrudt, jetzt nur mit 
lat. Alphabet. Aus der frühern einheimifchen Literatur find von einiger Wichtigkeit auch für 
die Geſchichte der Nachbarländer die Chroniken, namentlich des Uru, Miron Coftin und Ne— 
culcea, aus denen Cogalnitſchanu Auszüge in franz. Ueberfegung veröffentlicht Hat. Ueber die 
Geſchichte der R., f. die Art. Moldau, Romänien und Waladei. 

omänien oder Rumänien (Romania) ift der Name der unter der Collectivgarantie der 

ficben Mächte Frankreich, Preußen, Oeſterreich, England, Italien, Rußland und Türkei ftehen- 

den Bereinigten Fürftenthümer Moldau, Walachei und eines Theils von Befjarabien. Ihre 

Bereinigung datirt vom 24. Yan. 1859. An diefem Tage wurde Oberft Cufa, der fieben Tage 

früher zum Fürften der Moldau (f. d.) erwählt worden war, auch in der Walachei gewählt. 

Dadurch kam vorerft eine Perfonalunion zu Stande, weldye im Unfange des 3. 1862 durch 

Berjchmelzung der beiden Verwaltungen in eine Realunion verwandelt und als jolche von allen 

‚ garantirenden Mächten bei Gelegenheit der Thronbefteigung des Fürſten Karl J. von Hohen- 
zollern 1866 definitiv anerfannt wurde. Die Geſchichte des jungen Staats feit feiner Neu— 

bildung im 3. 1859 ift ein fortwährender Gärungsproceß. Sein gewählter Fürft, Ulerander 

Johann 1. (f. d.), wie Oberſt Eufa feit feiner Thronbefteigung ſich nannte, erwies fid) feiner 

Aufgabe als nicht gewachſen. Diefe Aufgabe war allerdings eine ber ſchwierigſten, vielleicht 

auf dem vorgejchriebenen Wege eine unlösbare. Es hatte nämlich der Parifer Vertrag. von 

1856 und die Parifer Convention von 1858 dem Lande eine Conftitution nad) belg. Mufter 

gegeben, welche nun Fürft Cufa einbürgern follte. Dem ftellten ſich alsbald die größten Schwierig- 

feiten entgegen. Das Grundübel war der vorläufige Mangel der entfprechenden polit. Elemente. 

In R. gibt e8 nur eine höhere Klaffe (Bojaren, ein jegt aufgehobener Amtsadel) und die be— 

dürfniflofen Bauern. Der dritte Stand, das eigentliche Bürgerthum, ift nod) nicht vorhanden. 

Handel und Gewerbe werden von fremden getrieben, eine Induſtrie gibt es nicht. Demnach fehlt 

in R. das wählende Element, und die Kammer ift nie Autdrud des Landes. Dazu fommt, daß 

durch ganz willlürliche Ein- und Abfegung der Beanıten, namentlid) auch der Richter, von 

feiten der a, die Entfcheidung aller ftreitigen Bermögensverhältnifje der Privatleute in 

der Hand der jedesmaligen Minifter liegt umd daher geregelte Yuftiz unmöglich iſt. Infolge 

deſſen artete das parlamentarische Leben aus. Ein Minifterium wurde ohne conftitutionellen 

Grund geftürzt, fobald einflufreiche Deputirte meinten, die Reihe ſei an fie gelommen, fich die 

Stellung zu Nutze zu machen. So fielen unter Cuſa's Regierung, die fieben Jahre und zwei 

Monate dauerte, iiber 20 Minifterien, und die Dauer jedes einzelnen war im Durchſchnitt auf 
vier Monate bejchränft. Da konnte feine einzige Mafregel in Ruhe gedeihen und Wurzel faſſen. 
Eine zweite Aufgabe, welche Fürft Cuſa zu löfen hatte, war die adminiftrative Vollziehung der 
Union zwifchen der Moldau und Walachei. Diefe Länder haben denfelben Urjprung, denjelben 
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Volksſtamm, diefelbe Sprache, diefelben Sitten. Jedes befaf aber eine verfchiedene Verwaltung. 
Die Parifer Convention hatte zu deren Verſchmelzung in den Art. 27 — 37 eine Uebergangs- 
behörde, die aus 16 Mitgliedern beftehende Gentralcommiffion, beftellt, die alle Gefege, die 
beiden Lündern gemeinfam werden follten, berathen und ben Kammern vorlegen follte. Aber es 
tam nicht dazu. Fürft Cufa wollte allein der Begründer feines Staats fein und auch als jolcher 
erfcheinen. Bereits im Nov. 1859 unterbreitete die Eentralcommiffion dem Fürften da8 Project 
einer unificirten Verfaffung. Fürſt Cufa antwortete, er werde die Unificirung zu der Zeit durch— 
führen, die ihm gitnftig ſcheine. Anfang 1862, als gerade ein reactionäres Minifterium beftand, 
welchen die nationale Confolidirung am fernften lag, decretirte der Fürſt plötzlich die Union, 
* hob die Eentralcommiffion auf, verſchmolz beide Kammern in eine, bildete ein einziges Minifte- 
rium umd verlegte die Haupt und Reſidenzſtadt des Landes nad) Bufareft, wohin nun alles 
concentrirt wurde. Allein die folgen diefer Ueberftürzung blieben nicht aus. So nothiwendig 
die Union war, durfte fie doc) in ſolcher Weife nicht durchgeführt werden. Es fehlten zunächit 
die erften natitrlichen Bedingungen einer Pentralverwaltung. Die Communtcationsmittel zwi- 
ſchen Bulareft und Jaſſy waren höchſt mangelhaft, die Telegraphenadminiftration nachläſſig. 
Der gewöhnlichfte Berwaltungsbetrieb in allen Zweigen wurde mit der größten Sorglofigfeit 
gehandhabt. Die materiellen Intereſſen begannen anf das empfindfic;fte zu leiden, und viele 
Leute legten der Union zur Paft, was nur Schuld der Adminiſtration war. Dazu fam die 
ſchlechte Staatswirthichaft. Vor Cuſa war es üblich geweſen, einen Perjonencenfus von fünf 
zu fünf Jahren vorzunehmen und danach für jede Commune den Betrag der Steuer (Kopfiteuer) 
aller Inmwohner zu beſtimmen. Diefer Gefammtbetrag blieb unverändert während der fünf Jahre, 
und die Regierung erhob ihn von der Kommune, welche für die vollzählige Summe haftete und 
biefe bei ihren Inwohnern unfegte und eintrieb, wie fie e8 verftand. Unter Cuſa's Regierung 
wurde dies verändert, indem man die franz. Yinanzverwaltung einführte. Die Regierung füm- 
merte fid) num felbft um alle Details, jeder Steuerpflichtige wurde in die Rolle eingetragen u. ſ. w. 
Die Nadjläffigkeit der Adminiftrativbeamten vereitelte jedoch den Erfolg diefer Maßregeln. Die 
Rollen wurden unregelmäßig gehalten, die Steuern noch unregelmäßiger eingetrieben. Die Mi: 
nifter, welche niemals Zeit hatten, die Sache gründlich zu ftudiren, fußten in den Boranfchlägen 
auf die vollen Einnahmen und gaben im Berhältniß aus. Die Ausgaben wurden wirklich ges 
macht, aber die Einnahmen unterblieben. Bald betrugen die Steuerrüdftände 50 Mil. Piaſter, 
d. i. 5 Mil. Thlr. Später machten Misernten den Landleuten das volljtändige Steuerzahlen 
überhaupt unmöglich. Die Folge war, daß die Staatsanmeifungen an den eigenen Kaffen nicht 
refpectirt wurden. Die Auszahluug der Gehalte verfpätete fi) um Monate, andere Forderungen 
an den Staat mußten jahrelang warten. Im diefer Noth entriß man ben grieh. Mönchen die 
Kloftergüter und ftellte diefe unter bie Verwaltung des Staats. In der Türkei gibt es nämlid) 
hriftl. Hlöfter, welche als Stügen des orthodoren Glaubens inmitten de3 Mohammedanismus 
betrachtet werden. Auch rumän. Fürſten hatten die fromme Sitte geübt, Schenkungen zum 
Unterhalte der Mönche in jenen fremden Klöftern zu machen. Irgendein in der Moldau oder 
Walachei bereits beftehendes Kkofter wurde mit reichen Gittern im Lande jelbft ausgeftattet und 
dann die Beftimmung getroffen, nad; Befriedigung einheimischer Bedürfniffe (Schulen, Hospize, 
Austattung armer Töchter u. f. mw.) einen Ueberſchuß des Ertrags an die orient. Möndje ab» 
zugeben. Anfangs wurden diefe Beftimmungen beobachtet; aber nad) und nad) unterblieb die 
theilweife Berwendung der Erträgnifje zur Befriedigung einheimifcher Bedürfniſſe. Griech. Ber: 
walter ließen die Schulen und Hospize eingehen, entwendeten einen Theil der Originalſchen— 
fungsurfunden aus dem Staatsardjive, und es ftand endlich die Sache jo, daß ein Drittel aller 
Güter der Vereinigten Fürſtenthümer als Kloſtereigenthum in fremden Händen war. Griech. 
Egumene verwalteten die Güter und ſchickten die Einkünfte ohme allen Abzug für einheimiſche 
Zwede an die fremden Mönche. Rechtlich wie politiſch war dies ein verwerflidher Zuftand, und 
Fürſt Cuſa that einen patriotifchen und berechtigten Schritt, al8 er 1863 die Kloftergitter ihren 
griech. VBerwaltern entnahm und fie dem Staat einverleibte, indem er einzeln die Nichterfüllung 
der Schenfungsbedingungen nachwies und überdies eine Totalſumme als Entihädigung an die 
orient. Klöſter zu zahlen fid) verpflichtete. Durch die Einziehung der Sloftergitter wuchſen die 
jährlichen Einfünfte des Staats um ein Bedeutendes. Aber freilich wurde jede Ausficht auf 
Bermehrung der Staatseinkünfte von den Miniftern zu einer unverhältnigmäßigen Vergrößerung 
der Ausgaben benugt. Der Beftand der Miliz wurde erhöht, die meiften Gehalte unvernünftig 
gefteigert, eine Unzahl Stellen wurden creirt, fiir welche noch fein Bedürfnig vorhanden, alles 
aufs Unbeftimmte, zur Ueberladung der Staatötaffe mit Anforderungen, die fie nicht befriedigen 
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fonnte. So ftanden die Sachen zu Anfang des 9. 1864. Die Unzufriedenheit war fo hoch 
geftiegen, daß fie endlich aud in der Kammer einen Ausdrud fand. Männer aller Parteien 
bildeten eine Coalition, deren letztes Ziel dahin ging, den Fürften zur Abdankung zu zwingen. 
Dahinter verbarg ſich aber von jeiten der Grundbeſitzer zugleich der ſelbſtſüchtige Zweck, mo- 
möglich die Aufhebung der Robotpflicht der Bauern zu verzögern, jedenfalls dieſe in ihrem 
Sinne zu bewerfftelligen. So wurde Fürft Eufa zum Staatsftreih vom 14. (2.) Mai 1864 
getrieben. Die Kammer ward aufgelöft, das Wahlgefeg der Parifer Convention abgeändert, 
allgemeines Wahlrecht, Senat und Staatörath eingeführt und einer Bolksabftimmung (Plebiscit) 
zur Unerfennung unterbreitet. ° Cogalnitfhanu führte als Minifterpräfident diefen Plan mit 
Eifer durch. Das Plebiscit hatte natürlich den gewünfchten Erfolg. Es begann nun das per- 
fönliche Regiment unter dem Scheine des Conftitutionalismus. Ein Conmunalgefeg und die 
Aufhebung der Robotpflicht waren die erften Schritte des Fürften. Die Aufhebung der Robot 
geſchah zwar rückſichtslos, muß aber doc) als der wichtigſte Fortichritt des neuen Staats be- 
zeichnet werden. Doc) gerade jet drohte alles zufanmenzuftürzen. Nach dem Erfolge des 
Staatöftreich® kannte das Minifterium feine Grenzen mehr in Hinfiht der Ausgaben. Zunächft 
mußte der neue Staatsapparat bedacht werden, ein foftfpieliger Senat und Staatsrath, dann 
die Einrichtung der Departementsräthe, Generalfynoden der Priefter. Der Staaterath arbeitete 
fogleich ein einheitliches Civil-, Eriminal- und Handelsgeſetzbuch ſammt den Procefordnungen 
aus, und ein allgemeines Unterrichtsgefeg fchloß fich an. Alles dies wurde in anderthalb Jahren 
verfertigt, gebilligt und promulgirt. Aber hier ftodte plöglic die Maſchine. Die verhältniß- 
mäßig ungeheuren Mittel, die in fo kurzer Zeit befchafft werden follten, ließen ſich nicht auf» 
treiben. Eine Anleihe in England fowie der Heine Gewinn aus der Einführung des (fpäter 
wieder aufgehobenen) Tabadsmonopols verſchwanden fpurlos. Noch dazu-hatte der Finanz- 
minifter in Budget filr 1865 den Fehler begangen, die Einfünfte aus der Grundſteuer im erften 
Jahre der Einführung des Ruralgefeges in gleicher" Höhe zu veranfchlagen wie vorher und 
danach die Ausgaben für die neuen Inftitutionen ebenfalls viel zu hoch bemeſſen. In Wirklich 
feit fielen die Einnahmen aus der Orundfteuer auf die Hälfte des Betrags im vorhergehenden 
Jahre. Dazu fam eine theilweife Hungersnoth in der Moldau, fodaß die Ausfuhr der Cerea— 
lien unterblieb, der Handel ftodte, die Mautheinkünfte noch unter die Hälfte herabjanfen. Im 
Gebr. 1866 hatte das Rand, ungerechnet die Orundentlaftungs-Obligationen, 400 Mill. Piafter 
(eine fictive Münze, zu etwa 3 Sgr.) oder 40 Mill. Thlr. Schulden, und dabei waren alle 
Kaffen infolvent. Der Fürſt felbft dachte am freiwillige Abdankung, aber dazu follte e8 nicht 
kommen, indem ſich alle Parteien zum Sturze Cuſa's verbunden hatten. Nachdem die Palaft- 
wache gewonnen, drang man in der Nacht vom 10. zum 11. Febr. in des Fürften Schlafzimmer 
und forderte ihm zur Unterzeichnung der Abdankung auf, die er auch ſogleich vollzog. Eine 
Triumviratregentfchaft, als proviforifche Regierung, bekräftigte aufs neue die traditionellen 
Winfche der Nomänen: Union und fremder Fürſt, und ließ, nachdem die Wahl des Grafen 
von Flandern nicht angenommen worden, durch allgemeine Abftimmung den Prinzen Karl von 
Hohenzollern zum Fürften R.s erwählen. Die Bornahme diejer Abftimmung wurde zwar in 
Jaſſy 15. (3.) April durd eine Straßenrevolte geftört, welche die wegen Verlegung der Haupt- 
ftadt mit der Union unzufriedenen Einwohner madjten, jonft aber ging fie im ganzen Lande 
ruhig vor fih. Am 10. Mai 1866 beftieg Fürſt Karl den romän. Thron, und Ende deffelben 
Jahres wurde er auch von der Pforte und den Garantiemächten als erblicher Landesfürft an⸗ 
erfannt. Die nad) den alten Capitulationen der Pforte zuftehenden, fäljchlich fog. Suzeränetäts- 
rechte find auf den Empfang des jährlichen Tributs befchräuft, deijen Betrag übrigens einem 
fpätern Uebereinfommen überlaffen blieb. Bei feiner Ankunft befchwor Fürſt Karl eine neue 
Berfafjung, die der Fandtag felbft gefchaffen Hatte, und im welcher die freifinnigften Orundfäge 
durchgeführt find. Trotz diefer Veränderungen blieb indeß die Lage des Landes immer eine 
höchſt ungünftige, da es an den Grundlagen der modernen Civilifation fehlte. Syftematifche Ent- 
widelung des Volksſchulweſens, perfönlicdye Sicherheit der Beamten und infolge deſſen beffere 
Berwaltung und Yuftiz, Herftellung der nöthigen Communicationsmittel, dies waren zunächft 
die Hauptrefornten, die das Fand von dem neuen Fürſten erwartete. 

R. umfaßt gegenwärtig einen Flächenraum von 2584 D.-M. mit einer Bevöllerung von 
5 Mill. Seelen, darumter 150000 Juden, 90000 Bulgaren, 38000 Magyaren, die ſich aber 
rafch romanifiren, und an 20000 Deutſche, Griechen, Armenier. Die Bevöllerung vertheilt 
fid) auf 5456 Dörfer und 130 Städte und Marktfleden. Hanptftadt des Yandes ift Bulareft 
(Bucurefti) mit 200000 €. Der romän. Staat ift jegt, wie erwähnt, eine conftitutionelle erb- 
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liche Monarchie mit Zweilammerſyſtem und directer Wahl. Die Staatsverwaltung zerfällt im 
die (fieben) Departements des Innern, der Juſtiz, des Cultus und Unterrichts, der dinanzen, 
des Kriegs, des Aderbaues, Handels und öffentlicher Bauten, und des Aeufern. An der Spitze 
jedes Departements fteht ein verantwortlicher Minifter, unter ihm ein Director, bann Sections 
chef u. |. w. Die Eontrole über die Berwaltungsrehnungen führt ein oberfter Rehnungshof. 
Im Minifterium der Finanzen find alle öffentlichen Kaffen zu einer einzigen Generallaſſe ver- 
einigt. Zur Eintreibung und Abführung der Steuern fungirt in jedem Diftrict ein General» 
faffirer mit dem entfprecdhenden Dienftperfonal, in jedem Bezirke ein Kaffirer und in jeder Ge— 
meinde ein Steuereinnehmer. Für die Verwaltung der Zölle und des Poftwefens beftehen im 
Finanzminifterium befondere Abtheilungen. Das Finanzreglement ift dem franzöftfchen nach- 
gebildet. Die Armee zählt 30000 Dann, die Dienftzeit erftredt ſich auf ſechs Jahre. Für die 
äußere Ausftattung der Truppen ift neuerdings viel gefchehen. Es beftehen 1 Militärwaffen- 
Fabrik, 1 Militärfchule (zu Jaſſy), 13 Militärfpitäler. In kirchlicher Beziehung hat das Land 
5 Bisthümer und 2 Metropolitanftühle. Für die Bildung der Weltpriefter find 8 Seminarien 
vorhanden. Noch immer beftehen viele Klöfter, von unmifjenden Mönchen und Nonnen bevölkert, 
deren Zahl jedoch ftetig abnimmt. Un Schulen befigt das Land 2000 Elementar-, 5 Normal- 
ſchulen, 13 Gymnaſien und 2 Univerfitäten; außerdem 2 Malerfchulen und 2 Mufilconferva» 
torien, die jedoch beide mangelhaft. Der Unterricht ift überall unentgeltlich und jegt auch obli- 
atorifh. Für die Fuftiz befteht ein affationshof, vier Appellgöfe und im jedem Diftrict ein 
Fribumat (Gerichtshof erfter Inftanz). Für Criminaljachen ift die Jury eingeführt. Das Ver- 
fahren ift in allen Inftanzen mündlich und öffentlih. Civil- und Criminalrecht nebft Proceß- 
ordnung wurden unter Fürft Cuſa codificirt und auf das ganze and ausgedehnt. Hinfichtlich 
der polit. Adminiſtration ift R. in 32 Diftricte getheilt, die Diftricte in Bezirke. Dem Di- 
ftricte fteht ein Präfect, dem Bezirke ein Unterpräfect vor. Die Gemeindeangelegenheiten werden 
durch felbftgewählte Primare (maires) und Gemeinderäthe beforgt. Unter dem Minifterium des 
Innern fteht ein Statiftifches Bureau, das Telegraphenamt und das Medicinalweien. An öffent- 
lichen Kranfenanftalten hat das Land 59 Spitäler, 5 Irrenanftalten, 2 Gebär- und 2 Findel- 
häufer. Aufnahme und Behandlung ift darin durchgängig unentgeltlich. Die Staatseinnahmen 
für 1867 find auf 152 Mill. Piafter, d. i. etwa 15 Mil. Thlr., veranfchlagt; im gleicher Höhe 
die Staatdausgaben. Davon kommen nicht ganz 30 Mil. auf das Kriegsminifterium, 22 Mil. 
auf Cultus und Unterricht, 16 Mil. auf öffentliche Arbeiten. Die Annuitäten der Staats- 
ſchuld für 1867 betrugen 34 Mil. Vgl. Maiorescu, «Moldau und Walachei» in Notted’s 
und Welder’8 «Staats-Leriton» (3. Aufl., Bd. 10, Lpz. 1864). Ueber die frühere Geſchichte 
R.s, f. die Art. Moldau und Waladei. 

Romaniſch nennt man vorzugsweife dasjenige Idiom der Romaniſchen Sprachen (f. d.), 
welches in geringer Ausdehnung gegenwärtig noch in Theilen Graubündtens gejprochen wird. 
Da jchon in altdeutjcher Zeit jener Pandftridy unter dem Namen Churewala befannt war, fo 
nennt man jene Sprache vielfach auch Churwelſch. Die Bezeihnung Rhätoromaniſch, 
welcher man öfter8 bei deutjchen Forjchern begegnet, ift nirgends volfsthünlich. Im Lande jelbft 
heißt die Sprahe Rumonjd. Man unterfcheidet zwei Hauptdialefte: das eigentliche Ru- 
monſch (Romonſch) oder Churwelſch, und das Ladin. Das erftere wird in den Thälern des 
obern Rhein im Gebiete des Grauen und Gotteshausbundes gejprochen und fpaltet fic) in die 
Unterdialefte: R. ob dem Wald, R. unter dem Wald und Bergünifdh. Das Ladin gehört dem 
obern Innthal oder dem Engadin an und zerfällt in das Oberengadinifche und Unterengadinifche, 
wozu nod) die Mundart des Münſterthals kommt. Der Dialekt des Oberhalbftein fteht zwiſchen 
dem Churweljchen und Ladinifchen mitten inne. Die Dialekte der beiden roman. Sprachinſeln 
in Tirol, der Grödener und ber Enneberger, fchließen fich zwar dem Ladin an, haben aber man- 
ches Eigenthiimliche. Zur Zeit der Hohenftaufen war ganz Bündten noch romaniſch; feitdem 
ift da8 Deutfche im ftetem Bordringen begriffen. Obſchon man in den Familien faft nur ro» 
maniſch ſpricht, wird dagegen in den Schulen vorzugsweife deutfch umterrichtet, und faft alle 
jungen Leute find auch des Deutfchen volllommen mächtig. 1860 zählte man in Graubündten 
nod 57924 Romanen (in 8864 Haushaltungen), wozu noch in Tirol (Grödener, Enneberger, 
Badioten u. ſ. w.) 14498 Köpfe famen. Eine eigentliche Literatur befigt das R. nicht, wenn 
auch in den verfchiedenen Dialekten etwa 150 Bücher gedrudt find. Das erfte gedrudte Buch 
(in Ladin) war eine Ueberfegung des Katechismus von 1551. Eine große Anzahl ſehr alter 
Sprachdenkmäler, die in der im 7. Jahrh. geftifteten VBenedictinerabtei Dijentis aufbewahrt 
wurden, ging im Mai 1799, wo bie Franzoſen das Klofter anzündeten, in den Flammen unter. 
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Aus dem 16. Jahrh. find einige hiftor. Lieber ſowie dramatische Compofitionen erhalten. Was 
fonft in roman. Sprache gedrudt vorliegt, ift meift religiöfen Inhalts, Grammatiten haben 
Eonradi (Zür. 1820), Carifc (Chur 1852), Palioppi (Orthographie und Drthoepie, Chur 
1857), Wörterbitcher Conradi (Chur 1823) und Cariſch (Chur 1852) geliefert. Vgl. Planta, 
sGefhichte der roman. Sprache» (Chur 1776); Witte, « Alpinifches und Transalpinifches» 
(Berl. 1858); Andeer, alleber Urfprung und Geſchichte der roman. Sprache» (Chur 1862); 
Mitterrutzner, «Die rhäto-ladinifchen Dialekte in Tirol» (Briren 1856). 

Romaniſche Sprachen heißen diejenigen Sprachen, welche ſich als Töchterfprachen des 
Lateinifchen in dem der röm. Herrſchaft unterworfenen Italien, Gallien, Hispanien, einem 
Theile Rhätiens und dem durch Trajan auf etwa 150 I. römifch gewordenen Dacien entwicdelt 
haben. Es bildeten ſich diefelben jedoch nicht aus der Sprache der gebildeten Römer, dem Latein 
der Schrift und der höhern Umgangsjphären, fondern aus dem nebenhergehenden Boltslatein, der 
fog. Lingua Romana rustica, hervor, der platten, in Wortgebraud) und Fügung minder wäh- 
lerifchen und freiern Sprachweife, welcher ſich zunächft in Latium, fodann in immer wachſenden 
Kreifen allmählich in ganz Italien Bauer wie gemeiner Städter und begreiflicherweife auch die 
aus ihnen ausgehobene große Mafje von Kriegern bediente, in deren Gefolge fie felbft Italien 
überfchritt umd fich über die eroberten Provinzen verbreitete. Im denjelben entwidelten ſich aus 
dem Bollslatein unter dem Zufammenftoß mit den niedergeworfenen Völkern, wie den verfchieden- 
artigen italiſchen Bölferfchaften, Celten, Iberern, Dafen und Geten, in einem für ung dunfeln 
Proceſſe die roman. Idiome hervor und treten im 9. Jahrh., durd) eine merfliche Kluft von ihrer 
gemeinfamen Mutter gefchieden, plöglich vollendet uns entgegen. Im wejentlichen mag dieſe 
Umwandlung der Romana rustica in das Romanifche, innerhalb deffen ſich allmählich einzelne 
Sprachen immer felbftändiger fonderten und ausbildeten, ſchon im 6. Jahrh. unter dem zer« 
fegenden Einfluffe neu hinzutretender fremder Elemente, namentlich des Germanifchen, als der 
Sprache ber Eroberer, vor fich gegangen fein. Im Gegenfat zu ber Lingua Latina, welche 
als eine höhere Sprache, ald die Sprache der Kirche, Schule, des Rechts umd der Wifjenjchaft 
daneben fortlebte, erhielt die meugebildete Sprache des Volks und des täglichen Verlehrs den 
Namen Lingua Romana, eine Bezeichnungsweife, der aud) mehrere im Bolfe entftandene und 
daher aud) in der Sprache des Volks verfaßte Dichtgattungen, wie Roman (f. d.), und Romanze 
(f. d.), ihren Namen verdanken. Als felbftändige Sprachen, in denen fich wieder mannichfache, 
zum Theil fehr markirte Dialekte finden, haben fich ſechs herausgebildet, die ital., jpan., portug., 
provenzal., franz. und dacoromanifche (rumän. oder walach.) Sprache. Auf die fünf erftern 
hat da8 Germanifche einen mehr oder minder mächtigen Einfluß geübt; nur in geringem Maße 
ift dies bei dem Walachiſchen der Fall, mo bejonders das Slawiſche in hohem Grade eingewirft 
hat. In dem Spaniſchen und Portugiefifchen hat auch das Arabiſche Spuren zurüdgelaflen. 
Das fog. Romanifche (ſ. d.) in Graubitndten wird von Diez im feinen beiden claffifchen Haupt« 
werfen über die roman. Sprachen: «Grammatik der roman. Sprachen» (3 Bde., Bonn 1836— 
43; zweite Bearbeitung, 3 Bde., 1856 — 60) und «Etymolog. Wörterbud) der roman. Spra» 
hen» (Bonn 1853; 2. Aufl, 2 Bde, 1861 — 62) nicht als eine befondere roman. Sprade 
betrachtet. Vor Diez (f. d.), deffen Forſchungen neuerdings aud) bei den roman. Völkern felbit, 
bejonders bei Franzoſen und Stalienern, die verdiente Würdigung fanden, hatte ſich bereits Ray— 
nouard (f. d.) um die hiftor. Grammatik der roman. Sprachen Berdienfte erworben. Ueber die 
Entftehung der roman. Sprachen aus dem Lateinifchen hat außer Fuchs («Die roman. Spraden 
in ihrem Verhältniß zur lateinifchen», Halle 1849, mit einer Sprachlarte) befonders Pott in 
Höfer's «Zeitfchrift fir Wifjenfchaft der Sprache», in Aufrecht’8 und Kuhn's « Zeitfchrift für 
vergleichende Spra les und in der «Zeitjchrift fir Alterthumswiffenfchaft» gehanbelt. 

Romaniſcher Stil Heißt der aus dem altrömifchen und defjen Ableger, dem byzantiniſchen, 
neu herausgebildete Kumftftil des 11. und 12. Jahrh., ebenfo wie die gleichzeitig aus dem Ya= 
teinifchen umgebildeten Sprachen «romanifche» genannt werden. Auch in den Künften siegen 
die verwilderten Formen des antil-röm. Altertfums zu Grunde, find aber von einem neuen 
Boltsgeift umgeftaltet und auf eine freiere, diefem mehr zufagende Weife verwendet. Die ganze 
Epoche, welche der roman. Stil in der Kunftgefchichte ausfüllt, und die etwa vom I. 1000 an 
mehr als zwei Jahrhunderte umfaßt, ift ein ununterbrochenes Ringen und Arbeiten des frijdh- 
erwachten Volfsgeiftes, der gewaltfam die Gebundenheit der Ueberlieferung zu durchbrechen und 
eine neue eigenthümliche Kunft zu begründen fucht. Diefes Beftreben nach Selbftändigfeit ge- 
warn zuerjt vollgitltigen Ausdrud und Beſtand in der kirchlichen Baufunft, wo der neue Stil 
fi) bejonders dadurch) Fennzeichnete, daß er im ganzen Entwurfe die Geftalt des lat. Kreuzes zu 
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Grunde legte, im Innern die flache Baltendede der altröm. Bafilifa durch das Kreuzgewölbe er⸗ 
feste, das Hauptſchiff von den Abfeiten durch Säulen oder Pfeilerarcaden abfonderte, im. Aeußern 
an die diden Mauern Strebepfeiler anlehnte und filr die byzant. Kuppel Thürme aufbrachte zu 
beiden Seiten des weftl. Eingangs, der num das große Portal wurde und zu einem reichen ardji- 
teftonifchen und plaftifchen Schmucke oft auch nod die Pracht farbiger Bemalung und Bergoldung 
erhielt. Die wichtigften roman. Kirchenbauten find in Frankreich die Kathedrafen von Poitiers 
und Arles; in Italien die Dome zu Pifa und Monreale bei Palermo; in Deutfchland die Dome 
von Naumburg, Bamberg, Mainz, Speier und Worms. Die vorherrfchende Stellung, welche 
die Ardjiteftur im ganzen Mittelalter allen andern Künften gegenüber einnahm, drängte dieſe 
zu einer der neuen Bauweiſe entjprechenden Umgeftaltung Hin. So fieht man in der Sculptur 
und Malerei den roman. Stil ziemlich gleicyzeitig mit der roman. Baukunſt auflommen und 
aud) die Kunfthandwerke demjelben Stil Huldigen. Die antik-röm. oder byzant. Tradition bildet 
im ganzen auch hier noch die Orundlage; aber das einzelne zeigt durchweg weſentliche Ver— 
ſchiedenheiten. Die Körper find gedrungener, ftämmiger, die Gewänder zwar noch überzierlich 
gefaltet und mit Details überladen, aber doch ſchon naturwahrer angelegt und oft fogar flatternd, 
die Geberden und Bewegungen lebendiger, jo ungefchidt fie auch meiftens jein mögen. Das alles 
führte freilich nod) nicht zu einem höhern Adel der Auffaffung, zu einer reinern, bemußtern Dar 
ftellung der Form, aber doc) zu einem verhältnigmäßigen Fortſchritte, und hatte ſchließlich dem 
neuen Stil zum Nefultate, der in den erften Jahrzehnten des 13. Jahrh. mit der «gothijchene 
Architeltur durchdringt und die letzten Spuren antififchen Einfluffes abftreift. 

Romanismus uud Romaniſten nennt man die Pflege und Pfleger des röm. Rechts im 
Gegenſatze zu denjenigen Rechtsichrern, die fi dem Studium des deutfchen Rechts Hingeben 
und daher Germaniften heißen. 

Romano, j. Giulio Romano. 

NRomänow, das Haus, welches in Rußland 1613 — 1730 in männlicher und jet in der 
weiblichen Nachkommenſchaft herrjcht, ein altes berühmtes Bojarengefchledht, defjen Ahnherr An« 
drei, mit dem Beinamen Kobyla (die Stute), den die Fabel von einem litauifchen Fürften, Wey- 
dewud, abſtammen läßt, der im 4. Jahrh. n. Chr. regiert haben fol, 1341 angeblid) aus Preußen 
nad) Mosfau kam, wo er in die Dienfte des Großfürften Simeon des Stolzen trat. Der Sohn 
Andrei’s, Fedor, genannt Koſchka (die Kate), ftand unter Demetrius Donskor und Waffilji II. 
in hohem Anfehen und hatte fünf Söhne, von denen, außer den R., die Familien Sud)owo- 
Kobylin, Kalytſchew und Scheremetew abſtammen. Sein Enkel, Sacharji Iwanowitſch Kojchkin, 
Bojar des Großfürften Waffilji IL. (1425 — 62), hinterließ zwei Söhne, Jalow Sadarje- 
witſch, einen berühmten Feldherrn, deffen Nachkommen ſich Sacharjin-Jokowlew, und Yurij, 
defien Nachkommen ſich Sacharjin-Jurjew nannten, und deffen Sohn, der Bojar Roman Yurje- 
witſch, 1543 ftarb. Durch die Heirath der jüngern Tochter des letztern, Anaftafia Roma» 
nowna, mit dem Zaren Iwan Wafjiljewitfch IL. 1547 und ihres Bruders Nikita Romano» 
witjc mit Eudofia Alerandrowna, einer geb. Fürftin von Suedal, die ihren Urjprung von 
dern Groffürften Andrei Jaroſlawitſch, des Alerander Newskij Bruder, ableitete, gelangte bie 
Familie in unmittelbare Verbindung mit dem Herrfcherhaufe Kurif. Da nad) Iwan's Il. Tode 
unter feinen Nachfolgern, feinem Sohne Feodor I., dem Ujurpator Boris Godunow und den vier 
faljchen Dimitri (f. Demetrius), die Angelegenheiten Rußlands (f. d.) in die größte Verwir— 
rung geriethen, die nod) durch Polen und Schweden, welche um den Befig des Yandes ftritten, 
vermehrt wurde, fo erhoben endlid die geiftlichen und weltlichen Herren und die Boten der 
Städte den 17jährigen Züngling Michail Feodorowitſch R., den Sohn des Metropoliten 
von Roſtow, Philaret (früher als Bojar Fedor Nilititſch R. genannt), den der letzte Rurik, Feo— 
dor J. Iwanowitſch, auf ſeinem Todtenbette zum Thronfolger beſtimmt haben ſoll, 21. Febr. 1613 
einmüthig auf den Thron. Philaret, der von Godunow gezwungen in den geiſtlichen Stand ge— 
treten war, erhielt die Würde eines Patriarchen von Moskau und unterſtützte ſeinen Sohn in 
der Regierung bis zu feinem Tode 1. Oct. 1634. Michail, ein wohlwollender Fürſt, deſſen 
Hauptjtreben darauf gerichtet war, die dem Lande durch den Bürgerkrieg geſchlagenen Wunden 
zu heilen, ftarb 12. Juli 1645. Ihm folgte, fein mit Eudofia Lulianowna Streſchnew erzeugter 
Sohn, Alerei Michailowitſch, der die Polen und Schweden mit abwechſelndem Glide be- 
kämpfte, aber nod) größern Ruhm als Regent und Gefeggeber ſich erwarb. Er ftarb 29. Yan. 
(8. Febr.) 1676. Bon feiner erften Gemahlin Maria Iljiniſchna Miloflawffij Hinterlich er 
zwei Söhne: Feodor IL. (f. d.) Alexejewitſch, der, ſtark am Geift, die Ariftofratie ftürzte, aber, 
ſiech am Körper, Schon im 21.%3., 27. April 1682, ohne Erben ftarb, und Iwan (f. d.) Ulere- 
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jewitſch. Feodor hatte mit Uebergehung feines vollbürtigen Bruders, Iwan, feinem Halbbruder 
Peter I. die Thronfolge beftimmt. Allein die herrſchſüchtige und geiftvolle Schwefter Iwan’, 
die Zarewna Sophia, erhob Iwan zugleich mit dem noch unmindigen Peter auf den Thron der 
Zaren. Sie felbft war Regentin und wollte fi) auf den Thron ſchwingen, aber ihre Plane 
wurden vereitelt. Iwan zog ſich freiwillig zurüd, und Peter I. wurde 1689 Alleinherricher: 
Auf Peter d. Gr. folgte 1725 feine Gemahlin Katharina I. (f. d.); auf diefe 1727 Peter’s 
Entel, Peter II. (ſ. d.), der legte vom Mannsftamme R., welcher 29. Ian. (9. Febr.) 1730 
ftarb. Nun folgte zuerft Jwan's weibliche Nachkommenſchaft von feiner Gemahlin Praskowia 
Feodorowna Soltifow, und zwar Iwan’s zweite Tochter Anna (f. d.) Iwanowna, hierauf deren 
Schweſterenkel Iwan III. (j. d.). Als letzterer 1741 geſtürzt worden war, beftieg Peter's d. Gr. 
und Katharina’8 I. Tochter, Eliſabeth (f. d.) Petromma, den Thron, welchen fie bei ihrem Tode 
Beter III. (f. d.), dem Sohne ihrer 1728 geftorbenen Schwefter Anna Petromna hinterließ. 
Seitdem regiert in Rußland das Haus Holftein-Bottorp oder Dibenburg-R., zu welchem außer 
jenem Peter III. der ſchon im Jahre feiner Thronbefteigung 1762 ermordet wurde, Paul 1.(f. d), 
von 1796 — 1801, Ulerander I. (ſ. d.) von 1801— 25, Nifolaus 1. (f. d.), von 1825 — 55, 
und ber jet regierende Kaiſer Alerander II. (f. d.) gehören. Vgl. Campenhaufen, «Genealog.⸗ 
chronol. Geſchichte des Haufes R.» (Lpz. 1805); Dolgorufij, «Notice sur les principales 
familles de la Russie» (Britff. 1843); Friedeburg, «Rossijskji Zarstwenny Dom Romano- 
wych» (Petersb. 1853 fg.). 

Romanshorn, Hafenplag, Zolftätte und Eifenbahnftation im Bezirk Arbon des ſchweiz. 
Cantons Thurgau, Y, St. nördlid von Arbon, am Bodenfee gelegen, hat einen großen und 
zwedmäßigen Hafen, ein ſchönes Schloß,. mehrere Hotels, eine Badeanftalt auf Actien und 
zählt (1860) 1817 E. Der Ort ift feit der Erbauung der Eifenbahn in Aufſchwung begriffen. 
Es gehen von hier im Sommer täglich fünfmal Züge nad) Winterthur, Schaffhaujen, Züri 
und weiter, ebenfo täglic) dreimal Dampficiffe nach Bregenz, Konftanz, Lindau und Rorſchach 
fowie einmal nach Schaffhaufen. Auch ift R. durch einen unterjeeifchen Telegraphendraht mit 
Friedrichshafen in Verbindung geſetzt. 

Romantik. Mit diefem Begriff pflegt man im allgemeinen das Weſen des Mittelalters 
im Gegeuſatz des Weſens des Alterthums und der neuern Zeit zu bezeichnen. (S. Antik und 
Modern.) Der Name fommt daher, daß in den erften Jahrhunderten des Mittelalters die 
Bildung vorwiegend von den roman. Bölfern getragen wurde. Die treibende Kraft des Mittel- 
alter& war die neue Religion des Chriſtenthums mit ihrer tiefern Gemüthsinnerlichlkeit, die frei— 
lich zunächft nicht felten als trübe Vernichtung aller ſchönen Sinnlichfeit, als krankhafte, über— 
jchwengliche Weltverachtung auftrat. Im Gegenſatze zu dem feten Gleichgewichte von Seele 
und Körper, weldyes der Grundzug des Alterthums ift und die Kunſt der Alten jo zwingend 
auſchaulich und plaſtiſch macht, wird die gefammte Stimmung nun geiftiger, innerlicher, mufi« 
falifcher, Iyrifcyer, aber aud) wunderfüchtiger und phantaftifcher. Es ift die Befreiung und 
Entfeſſelung des Gemüthslebens, aber zugleich defjen einfeitige Ueberhebung und verderblidye 
Soppijtit, und erft die neuere Zeit, welche mit dem Zeitalter der Renaiſſance (f. d.), d. h. der 
Rücklehr zum Altertum, und mit der kirchlichen Reformation, d. h. mit der Läuterung des 
mittelalterlichen Katholicismus, beginnt, weiß diefe Auswüchſe zu beſchneiden, ohne deren wejen- 
haften und unvergänglichen Kern aufzuheben. Die Blüte der R. ift das Ritterweſen (f. d.) mit 
feinem ſcharf zugeipisten Ehrbegriff und feinem überſchwenglichen Frauendienſt und Minne— 
gefühl. Aus diefer urſprünglichen Bedeutung des Worts R. als Bezeichnung des Mittelalters 
find mehrfache Nebenbedeutungen entfprungen, die ihrerſeits wieder ihre eigene Geſchichte haben. 
Man nennt z. B. das Erhabene, Ahnungsvolle, Abentenerlihe, Wunderbare, Phantaſliſche 
romantisch, jpricht von romantijchen Gegenden, von romantifchen Empfindungen und Erleb- 
niffen. Eine neue Bedeutung erhielt da8 Wort, als ſich am Anfange diefes Jahrhunderts einige 
jüngere Dichter umd Kritiker, A. W. und Fr. Schlegel, Novalis, Ludw. Tied, Wadenroder, 
unter dem Namen der romantiſchen Schule zuſammenſchloſſen und mit diefen Ausdrud 
bezeichnen wollten, daß jie das Wejen der Kunſt und Boefie im Wunderbaren und Phantaſtiſchen 
und demgemäß in der Bevorzugung und Nachahmung des Dittelalterlichen und aud) des Orien⸗ 
talifchen fuchten. Vgl. die vom ultramontan=tath. Standpunkte aus gehaltene Schrift Eichen- 
dorff's: «Ueber die ethifche und religiöfe Bedeutung der neuern romantischen Poeſie » (Lpz. 
1847); 9. Heine, «Zur Geſchichte der neuern ſchönen Literatur in Deutfchland» (Hamb. 1833); 
Hettner, «Die romantiſche Schule in ihrem innern Zufammenhange mit Goethe und Schiller» 
Braunſchw. 1850). Ebenfo nannte fid) in Frankreich eine neue Geſchmacksrichtung, die ſich 
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nicht länger im die ftarren Fefſeln des alten Clafficismus von Eorneille und Racine bannen Iaffen 
wollte, fondern freiere und, man kann wol auch fagen, launenhaftere, ausſchweifendere Formen 
erftrebte, R. oder romantische Schule. Vgl. Huber, «Die romantische Poefie in Frankreich o (2pz. 
1832). Aus der Entwidelung diefer neuen deutjchen und franzöfifchen R. ergab fi ein neuer 
Begriff, der geradezu als Barteibezeichnung, als Spig- und Stichname gebraucht zu werben pflegt. 
Inden nämlich die romantische Schule Deutfchlands zuletst nicht bLo8 in der Dichtung, fondern 
auch im Leben, in Sitte, Staat und Religion das Mittelalter um jeden Preis wiederherftellen 
wollte und dadurch in religiöfe und polit. Reaction hineingerieth, gejchah es, daß man num unter 
bem Namen der R. ohne weiteres alle Frankhaften und rückſchreitenden Richtungen der gefchicht- 
lichen Bewegung zufammenfaßte. Diefe Bezeichnung ift zunächft von Ruge's und Echtermayer's 
befannten a Manifeft gegen die R.» in den «Hallifchen Jahrbüchern » ausgegangen. Diejelbe 
Bezeihnung haben beibehalten Strauß in feiner Heinen Schrift: «Der Romantifer auf dem 
Thron der Cäfaren» (Manh. 1848), und Yulian Schmidt, «Gefcichte der R.» (Lpz. 1852). 
Romanze, Die R. gehört zu jener Gattung Iyrifcher oder Iyrifch-epifcher Gedichte, die ent- 
weder eigentliche Bolfslieder oder im Bollstone gehalten find. Schon der Urfprung des Namens 
deutet auf diefen Grundcharakter. Romance, romanzo, Roman hießen nämlich, die roman. 
Volksſprachen zum Unterfchiede von der lat. Schriftfprache, dann alles in diefen Bulgärfprachen 
Berfaßte, und da naturgemäß die Volkslieder und vollsmäßigen Gedichte den Producten der 
Kunftpoefie vorausgingen, fo hießen jene vorzugsweife romances, um fie von ben lat. Gedichten 
zu unterfcheiden. Noch hat im Spanifchen, woraus zunächft der Name und Begriff diefer Dich- 
tungsgattung hervorgegangen, romance eine dreifache Bedeutung, nämlich die urfprüngliche von 
Bulgärfpracdhe, die von Iyrifch=epifchen Gedichten im Volkston und die von der in foldjen Ge— 
dichten üblichften Bersart, den acht» und fechsfilbigen Verſen mit trochäiſchem Rhythmus (ver- 
sos de redondilla mayor y menor) und mit durchgehender Affonanz in den gleichen Zeilen. 
Die zweite Bedeutung ift die allgemeinfte geworden und in andere Sprachen, namentlich auch im 
die deutfche übergegangen. Demnach verftcht man unter R. entweder jene Iyrifch-epifchen Bolks- 
lieder oder vollsmäßigen Gedichte der Spanier oder ihnen nachgebildete, wenn nicht in der Form, 
doc; in Geift und Ton ähnliche Gedichte in andern Sprachen, befonders in der deutfchen. Der 
Grundcharakter der ſpaniſchen R. ift der des epifchen Volksliedes überhaupt, mit nationaler Fär- 
bung, alſo möglichfte Objectivität bei allem Ergriffenfein von dem zu Erzählenden oder zu Schil⸗ 
dernden, dramatijch-lebendige, gebrängte, ja fprunghafte Darftellung und naive Einfachheit, 
jedoch mit der nationalen Nuancirung der füdl. Feidenfchaftlichkeit und Sinnlichkeit. In den 
älteften fpanifchen R. war das Epifche vorherrfchend. Sie befangen zuerft gewiß die Grof- 
thaten und merkwürdigen Ereigniffe im wirklichen und nationalen Yeben, wie die R. vom Cid, 
wenn fie auch durd; die Tradition mit fagenhaften Zügen und mythifchen Perfonen verfchmolzen 
wurden, und diefe R. nennt man mit Recht die Hiftorifchen, von denen man jedod jene Gattung 
hiftorifcher R., die nad) den Chroniken von Sepulveda, Alonfo de Fuentes und andern Oelehr- 
ten gemacht wurden, wol unterfcheiden muß. Dann drangen aber auch, wol durch wandernde 
Sänger, die Heldenjagen ihrer Nachbarn jenfeit der Pyrenäen zu den Spaniern und famen als 
R. in den Vollsmund mit nationaler Färbung, wie die von Karl d. Gr. und feinen Paladinen, 
bie man gewöhnlich die Ritterromanzen nennt. Als endlich nad) der Eroberung Granadas 
die hriftl. Spanier mit den Mauren in dauernde friedliche Verbindung traten, wurde es üblich, 
verliebte Abenteuer und galante Feſte im mauriſchen Coftüm auch in R. zu befingen, und diefe, 
von den hiftorifchen aus den Kriegen mit den Mauren wol zu unterjcheidenden nennt man 
gemöhnlid; die maurifchen oder moresken R. Schon bie legtern, die weder, wie man ge: 
wöhnlich annimmt, mauriſchen Urfprungs, noch überhaupt eigentliche Volkslieder find, waren 
Producte der fpan. Kunftdichter, die fich gefielen, Selbfterlebtes oder auch Reinerdichtetes unter 
biefer Maske und in diefen Vollsweiſen zu befingen. Noch mehr gehören die Schäferroman- 
zen der Kunftpoefie an, und gegen das Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrh. kam das 
Romanzenmachen fo fehr in die Mode, daß man diefe Form zu allem Möglichen gebrauchte und 
bie R. von ihrem objectiv»epifchen Grunde auf das Feld des ganz Subjectiv- Pyrifchen ver- 
pflanzte. Seit der Mitte des 16. Jahrh. begann man auch eigene Sammlungen fir die R. 
(f. Romancero) anzulegen, die früher nur durch mündliche Ueberlieferung oder durch fliegende 
Blätter fortgepflanzt wurden. Die Deutſchen haben nicht nur viele diefer fpanifchen R. über 
fest, wie Diez, Regis, Geibel u. f. w., fondern auch, befonders feit Herder, durch ihre Nach— 
bildungen biefe Dichtungsgattung vorzugsweiſe in der modernen Poefie eingebürgert. So find 
als Romanzendichter berühmt geworden Stolberg, Schiller, Goethe, Tied, die beiden Schlegel, 
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Schwab, Uhland, Ridert, Chamiffo, Zedlig, Lenau u. a. Es wird daher in Deutjchland R. 
und Ballade (f. d.) meift als völlig gleichbedeutend gebraucht; doc) empfichlt es fid), den Be— 
griff der R. hauptfächlich auf die Darftellung fittlicher Gemüthstämpfe zu befchränfen, während 
die Ballade fich echt nordifc), wie z. B. Goethe's «Erlkönige, mehr an die elementare Natur- 
feite hält. Bei andern Nationen findet fic zwar auch der Name der R.; doch verbindet man dann 
nicht ganz benfelben Begriff damit. So heißt bei den Franzoſen romance eigentlic) eine rein 
Igrifche Gattung von Liebesliedern, wiewol ſich in der altfranz. Literatur Meinere vollsmäßig- 
epifche Lieder finden, die dem Charakter und Tone nad) wahre R. find. So heißen bei den Eng- 
ländern romances eigentlich größere Rittergedichte und Romane, während fie ihre epifchen Volks— 
lieber, der Sache nad) wahre R., nur mit anderm Colorit, ballads nennen. Die nad) diefen 
engl. und ſchott. Muftern in die deutſche Poefie eingefithrten Balladen (f. d.) haben, wie die R., 
den Charakter und Ton epifcher Volkslieder und unterfcheiden fic von den R. nur durch das ihren 
Muftern nachgeahmte, mehr düftere Colorit und den phantaftifch-elementaren Hintergrund. 

Romberg (Andreas), ausgezeichneter Componift und Biolinfpieler, wurde 27. April 1767 
zu Bechte im Niederftift Miünfter geboren. Sein Bater, Gebhard Heinrih R., Mufil- 
director zu Münfter und Birtuos auf der Clarinette, und deffen Bruder, Anton R., Virtuos 
auf dem Fagott, bildeten nebft ihren Kindern die berühmte Künftlerfamilie, welche noch 1792 
verbunden in Bonn der Tonfunft Huldigte. Andreas und fein Better Bernhard, der beriihmte 
Bioloncelift, Anton’s Sohn, wurden nad) mehrern Kunſtreiſen 1790 Mitglieder der kurköln. 
Hoffapelle zu Bonn und gingen, als nad) der Flucht des Kurfürften die Kapelle fic, auflöfte, im 
Oct. 1793 nad) Hamburg. Nachdem fie 1795— 97 Italien bereift hatten, ging Bernhard 
1799 nad) England, Spanien und Portugal. 1800 waren fie in Paris, wo fie gemeinfchaftlich 
die Dper «Don Mendoze» filr Feydeau fetten. Seit 1801 hatte Andreas feinen bleibenden 
Aufenthalt in Hamburg, bis er 1815 an Spohr's Stelle als Mufifdirector nad) Gotha ging, 
wo er 10. Nov. 1821 ftarb. In feinen gründlich gearbeiteten Inftrumentalftüden, befonders 
in den Symphonien, Ouartetten und Quintetten, voll der reinften Melodie und gründlichſten 
Harmonie, näherte er fi) am meiften Hahdn. Noch größern Beifall fanden feine Compofitionen 
Schiller'ſcher Gedichte, 3. B. der «Gloden, der «Macht des Gefangs» u. f. w., mit Begleitung 
des Orcheſters, die noch jetzt mit Intereffe gehört werben. Dagegen find feine Opern, 3. B 
«Die Ruinen von Paluzz0», vergeffen. — Bernhard R., des vorigen Better, ein ausgezeich- 
neter Virtuos auf dem Violoncello, war zu Dinffage im Niederftift Münfter 11. Nov. 1770 
geboren. Er wurde 1801 Profeffor des Bioloncellos am Confervatorium zu Paris, ging aber 
1803 nad) Hamburg und fam 1805 in die Fönigf. Kapelle zu Berlin. Nach Spontini's An- 
ftelung in Berlin nahın er feine Entlaffung, privatifirte in Hamburg und unternahm von da 
aus mehrere Kunftreifen. Er ftarb 13. April 1841 zu Hamburg. Allgemein bewunderte man 
feine geniale Leichtigkeit auf dem Violoncello, das er als ein vollendeter Künftler mit großer 
Vertigkeit der Hand und gefühlvollen Ausdrud fpielte. Beliebt find feine Bioloncellconcerte, 
Biolinguartetten, Duetten und Onverturen, während feine Opern, 3. B. aUlyſſes und Eirce», 
«Rittertreue» u. f. w. feinen Eingang finden konnten. 

Römer (Friedr. von), würtemb. Staatsmann, geb. 4. Juni 1794 zu Erlenbrecdhtäweiler 
auf der Alb, erhielt eine philol. Borbildung und trat hierauf in das theol. Stift zu Tübingen, 
das er jedoch im Jan. 1814 verließ, um die militärifche Laufbahn einzufchlagen. Nach den 
Frieden nahm er feinen Abfchied und ftudirte nun zu Tübingen die Rechte. 1819 erhielt er 
eine Aubiteurftele in Stuttgart, und 1830 wurde er zum Kriegsrath beförbert. Seit 1830 
wandte er ſich als Liberaler der polit. Paufbahn zu. Im Wahlbezirk Geiflingen in die Kammer 
gewählt, ſchloß er ſich 1833 mit Pfizer, Duvernoy, Uhland der liberalen Oppofition ar. Nach 
Auflöfung der Kammer fah er ſich in feinem Bezirke wieder erwählt und vertaufchte, da ihm die 
, Regierung für feine parlamentarifche Thätigkeit den Urlaub verweigerte, den Staatsdienſt mit 
der Advocatur. Als 1838 infolge der Yauheit des Volls die liberale Oppofition auf die Wie- 
dererwählung verzichtete, trat auch R. zurüd und erwarb fi ald Rechtsconſulent eine ange 
fehene und unabhängige Stellung. Der Umſchwung bei den Neuwahlen von 1845 führte aud) 
R. wieder in die Kammer, wo er als Führer der Oppofition die Maßregeln der Regierung 
geſchickt und energijch befämpfte. Nach dem Ausbruche der Februarrevolution von 1848 über- 
nahm R. auf Andringen feiner polit. Freunde das Portefewille der Juſtiz in dem Miniſteriumi 
vom 9. Mai, deſſen Haupt er zugleid) thatfächlic wurde. R.'s Bemühen ging dahin, ben 
Vollswünſchen namentlic in Betreff der Feudallaſten raſch abzuhelfen, gegen die äußerfte 
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Demokratie aber die Autorität der Regierung zu behaupten. Als Mitglied des Ausfchuffes 
wohnte er dem Vorparlament in Frankfurt bei, trat aud) als Abgeordneter in die Deutfche Na- 
tionalverfammlung, wo er fi an den Arbeiten des Berfaffungsausfchuffes lebhaft betheiligte. 
Wiewol er fic gegen das preuß. Erblaifertfum und für ein Directorium erflärte, hielt er body 
an der Anficht feft, daß die Verfaſſungsbeſchlüſſe der Borg wine Ti bie Regierungen maß⸗ 
gebend feien. In Stuttgart wirkte er für Durchführung der im März 1848 verheißenen Re» 
formen und vereinbarte aud) ein Geſetz für Berufung einer Eonftituirenden Berfammlung. Als 
im März 1849 der König die Anerkennung der Reichsverfaſſung verweigerte, forderte R. mit 
feinen Collegen die Entlaffung. Indeſſen fand ſich der König, in der Unmöglichkeit, ein neues 
Minifterium zu bilden, zum Nachgeben bewogen, und R. führte nun, fein Amt fort, das 
mit Ueberfiedelung des Rumpfparlaments nad) Stuttgart ſich höchſt ſchwierig geftaltete. Er 
verweigerte die Anerkennung der Beſchlüſſe des Rumpfparlaments, trat felbft aus der Ber- 
fammlung und ließ diefe, da gütliche Aufforderung vergeblich, 18. Juni durch Militär fprengen. 
Die Auflöfung des Minifteriums, das ſich über den Beitritt zum Dreilönigsbündniß nicht ver- 
ftändigen fonnte, führte im Oct. 1849 auch feine Entlaffung herbei. R. lehnte die ihm ange» 
botenen hohen Stellen ab und befchränfte nun feine polit. Wirkſamleit auf die Kammer, in die 
er unausgefegt gewählt wurde. Als im Frühjahr 1851 nad) der alten Wahlordnung eine neue 
Kammer zufanımentrat, ernannte ihn diefelbe zu ihrem Präfidenten, welche Stelle er ſeitdem 
bekleidete. Den Anflagen der Demokraten gegen ihn folgten die Vorwürfe der Reaction, denen 
gegenüber er feine frühern Grundfäge ftandhaft behauptete. Nüchtern nnd praftifch, zeichnete 
er ſich namentlich durch Schlagfertigkeit in der Debatte aus. Im Herbft 1863 zog fi) R. aus 
der Kammer zurüd infolge eines Gehirnleidens, dem er 11. März 1864 erlag. 

Römer (Robert), namhafter deutfcher Rechtslehrer, Sohn des vorigen, geb. 1. Mai 1823 
zu Stuttgart, erhielt feine Gymnaſialbildung dafelbft, ftudirte 1841— 44 zu Tübingen und 
Heidelberg die Rechte und wurde 1846 Advocat im jeiner Baterftadt. In der Bewegung 
von 1848 hielt er anfangs zu den Radicalen, erklärte fid) aber bald als deren entjchiedener 
Gegner. Gegen Ende 1851 legte R. die Advocatur nieder, um fich zur afademifchen Laufbahn 
vorzubereiten. Im Herbft 1852 habilitirte er fic zu Tübingen, wo er im Frühjahr 1856 
eine außerord., 1857 eine ord. Profeffur erhielt. Seine Vorleſungen erftredten ſich ſeitdem 
vorzugsmweife auf röm. Recht und würtemb. Privatreht. Im Yan. 1864 wurde R. an Stelle 
feines Bater8 von dem — — Geißlingen in die zweite Kammer gewählt. Er ſtand 
hier mit ſeinen Anſichten über die Löſung der deutſchen Frage ſehr vereinzelt, wie ſich dieſes 
unter anderm auch in der Sitzung vom 22. März 1865 kundgab, als er den Antrag der ftaats- 
rechtlichen Commiffion in Betreff Schleswig - Holfteins befämpfte. Im Frühjahr 1866 ftellte 
ſich R. auf die Seite Preußens und Ira feine Ueberzeugung theil® in der Kammer (befonders 
in den Sigungen vom 4. Juni und 10. Dct.), theild in den Berfammlungen der von ihm mit- 
begründeten und geleiteten national=Tiberalen Partei Wiürtembergs offen aus. Seinen wiffen- 
ſchaftlichen Auf begründete R. mit den Schriften: «Die Beweislaft hinfichtlich des Irrthums 
nad) gemeinem Civilreht und Procef» (Stuttg. 1852) und «Das Erlöfchen des Mägerifchen 
Rechts nad) der Einleitung des Procefjes in feinem Verhältniß zum Endurtheil» (Stuttg. 
1852). Bon feinen übrigen Arbeiten find außerdem hervorzuheben: «Die bedingte Novation 
nad; dem röm. und heutigen gemeinen Recht» (Tüb. 1863) und «Die Leiftung an Zahlungs: 
ftatt nad) dem röm. und gemeinen Recht» (Tiib. 1866). 

Nömermonate nannte man im Deutfchen Reiche die von den Ständen an den Kaifer behufs 
der damals üblichen Römerzüge (f. d.) zu zahlende Abgabe, weldye dadurch entftanden war, daf 
man bie perfünliche Begleitung des Kaiſers, wozu jeder Reichsftand verpflichtet, und die zu 
ftellenden Mannſchaften zu Geld anſchlug. Auch als die Römerzüge aufhörten, blieben die R., 
die, durch Kaifer Marimilian in eine regelmäßige Abgabe verwandelt, zu Reichskriegen und an« 
dern auferordentlichen Ausgaben verwendet, nad) Bedürfniß immer von neuem ausgefchrieben 
und erhoben wurden. Der Name diefer Steuer lam daher, daß die Summe, die jeder Reichs— 
ftand nad) der Matrifel von 1521 monatlich als Sold für die Kriegsleute zahlen follte, die er 
zu dem Römerzuge zu ftellen gehabt hätte, jener Reichsfteuer zu Grunde gelegt wurde. Sie fam 
in die Reichsoperationslaſſe. 2 

Nömerzinszahl, f. Indiction. 

Nömerzüge nannte man die prunfvollen Reifen der neuerwählten deutfchen Könige nach 
Stalien, um dort vom Papfte anerkannt, als röm. Kaifer gekrönt zu werben und von ben ital. 
Bafallen ſich Huldigen zu laffen. Sie gefchahen meift mit fehr zahlreichem Gefolge, und zur 
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Beftreitung des dabei nöthigen Aufwands wurden zum Theil die Nömermonate (f. d.) erhoben. 
Den erften Römerzug unternahm 962 Dtto I.; der glänzendfte war der Heinrich's VII. 1311. 
Bgl. Barthold, «Römerzug König Heinrich's von Fügelburg» (2 Bde., Königsb. 1830). Nach 
biefer Zeit hörten die R. in ber frühern Bedeutung auf und verwandelten ſich zum Theil in 
Kriegszüge; die deutfchen Könige aber nahmen, auch ohne vom Papfte gekrönt zu fein, den Titel 
als röm. Kaifer an. 

Römhild, Stadt in der fruchtbaren Herrfchaft gleiches Namens, jegt zum Herzogthum 
Sadjen-Meiningen gehörig, gab einer ſächſ. Linie, die von Ernft’8 des Frommen Sohn, Hein- 
rich, 1681 gegründet wurde und mit ihm 1710 ausftarb, den Namen Sahjen-R. Der Ort 
liegt am Spring (Zufluß der Fränkiſchen Saale), 2, M. ſüdſüdöſtlich von Meiningen, ift 
Sit eines Verwaltungsamts, einer Kreisgerichtsbeputation und eines Superintendenten und zählt 
1600 €. Außer einem Schloß (aus dem 15. Jahrh.) befigt R. eine ſchöne Kirche im einfach 
goth. Stil aus dem 15. Jahrh. mit einem prachtvollen Sarkophage von P. Viſcher. Bei der 
Stadt liegen die geologifch merkwürdigen Gleichberge. Im Bezirk R., der auf 4Y, O.-M. 
15000 €. zählt, liegt nod) da8 alte Städtchen Themar, an der Werra, mit 1500 €. 

Romilly (Sir Samuel), ausgezeichneter brit. Rechtsgelehrter und Parlamentsredner, ftammte 
aus einer franz. Emigrantenfamilie und wurde 1. März 1757 zu London geboren. Er wib- 
mete fic dem Rechtsſtudium, trat feit 1783 als Sachwalter auf und erwarb fid) durch Talent 
und Kenntniffe große Praris und Vermögen. Zur Herftellung feiner Gefundheit unternahm 
er 1789 eine Reife in die Schweiz und nad) Frankreich, wo er in nahe Beziehung zu Mi- 
rabeau trat. Letzterer veranlaßte ihn, als ausgezeichneten Kenner der brit. Berfaffung, eine 
Denkſchrift über die Formen und Gefchäftsordnung des brit. Parlaments aufzufegen, die ge- 
drudt wurde und großes Auffchen machte. Durch feinen Freund, den Marquis von Lansdowne, 
empfohlen, erhielt R. 1806 von dem Minifterium For-Örenville das Amt des Generalfiscals 
(Solicitor general) nebft dem Rittertitel. Zugleich verfchaffte man ihm einen Sig im Unter: 
hauſe, wo er alsbald im Intereſſe der Whigs feine weniger hinreißende als Hare Beredfamteit 
entfaltete. Bei der Fortfegung des Melville’fchen Procefjes vor dem Oberhaufe ernannte ihn 
die Regierung zum Mitgliede der Anflagecommiffion. Wiewol R. die Beruntreuung der öffent- 
lichen Gelder von feiten des ehemaligen Minifters nachzuweiſen fuchte, füllte doc; der Peershof 
ein entgegengefetztes Urtheil. Großen Beifall erntete eine Rede, die er in derfelben Zeit im Unter: 
hauſe gegen den Sklavenhandel hielt. Die Auflöfung des Minifteriums Grenville 1807 brachte 
auch R. um fein Ant, worauf er ſich im Unterhaufe der Oppofition beigefellte. Bei den Par- 
lamentswahlen von 1818 wurde R. zum Vertreter von Weftininfter gewählt. Er genoß jedoch 
diefe Ehre nicht lange. Ueber den Tod feiner Frau in tiefe Melancholie verfallen, machte er in 
einem unbewachten Augenblide feinem Leben 2. Nov. 1818 ein Ende. Seine Schrift «Obser- 
vations on the criminal law of England» (Lond. 1810) hat auf die fpätern Reformen des 
engl. Criminalrechts großen Einfluß gehabt. Eine Auswahl feiner claffifchen Reden wurde von 
Peters (2 Bde., Lond. 1820), die «Memoirs» von feinen Söhnen herausgegeben (3 Bde., Lond. 
1840). — John R., ältefter Sohn des vorigen, geb. 1802, ftudirte auf der Univerfität Cam- 
bridge, wo er 1826 promovirte, und betrat dann nad) dem Beifpiele feines Vaters die jurift. 
Laufbahn. Durch eigenes Verdienft fowie durch die Freundfchaft der Whigs gelangte er bald 
zu einer hervorragenden Stellung, ward 1832 für Bridport ind»Parlament gewählt und ew 
hielt den Titel eines Queen’s Counsel. Das Minifterium Auffel, dem er im Unterhaufe bei 
Rechtsfragen mit Eifer und Gefchid zur Seite ftand, ernannte ihn im April 1848 zum Ge- 
neralfiscal, im Juli 1850 zum Generalanmwalt und endlich im März 1851 zum Amte eines 
Master of the rolls. In diefem Poften hat er ſich namentlich um die Veröffentlichung der alten 
engl. Staatsurkunden verdient gemacht. Am 19. Dec. 1865 ward er unter dem Titel Lord R. 
von Barry zur Peerage erhoben. 

Rommel (Dietrich, Chriftoph von), verdienter Geſchichtsforſcher, geb. 17. April 1781 zu 
Kaffel, befuchte das Gymnaſium dafelbft und widmete ſich feit 1799 erft zu Marburg theol., 
dann zu Göttingen orient. Studien. Nachdem er die beiden Preisfchriften «Abulfedae Arabiae 
descriptio» (Gött. 1803) und «Caucasiarum regionum et gentium Straboniana descriptio» 
(Rpz. 1804) veröffentlicht, ward er 1804 als auferord. Profefjor nad) Marburg berufen, wo 
er 1805 die ord. Profefjur der Beredfamfeit und der griech. Sprache erhielt. Die polit. Um- 
wandlungen in Hefjen veranfaften ihn 1810 zur Annahme eines Rufs nad, Charkow, doch 
nahm er hier fon 1814 feine Entlafjung. Nach feiner Rückkehr nach Deutſchland erhielt er 
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1815 die Profeſſur der Geſchichte in Marburg, von wo er 1820 als Hiſtoriograph und Staats— 
archivdirector nad) Kafjel überſiedelte. 1828 erfolgte feine Erhebung in den Adelſtand und 1829 
die Ernennung zum Director der Bibliothef und des Muſeums, welches Amt fir legtere An—⸗ 
ftalt er jedoch 1831 wieder aufgab. Er ftarb 21. Yan. 1859 zu Kaffel. R.s Hauptwerk ift die 
aGeſchichte von Heffen» (10 Bde, Hamb. und Gotha 1820—58), welchem zwar in Bezug auf 
Form und Darftellung die Vollendung fehlt, da8 aber in Hinficht auf Vollftändigfeit und Gründ⸗ 
lichkeit der Forihung wenig zu wünfchen übrig läßt. Die von ihm herausgegebene «Corre- 
spondance inedite de Henri IV, roi de France, avec Maurice-le-Savant, Landgrave de 
Ilesse, accompagnee de notes et £claircissements historiques» (Par. 1840) ift eine Be— 
reicherung der Quellen für die Gefchichte jener Zeit. Daffelbe gilt aud) von dem «Briefwechfel 
zwifchen Leibniz umd dem Landgrafen Ernft von Rheinfels» (2 Bde., Franff. 1847). 

Romulus, nad der rön. Sage Roms Gründer und erfter König, der Sohn der Rhea 
Silvia (f. d.), einer Tochter des Königs Numtitor von Albalonga, die von ihrem Oheim Amu— 
lius, da er ihren Vater der Herrfchaft beraubt hatte, zur Priefterin der Vefta gemacht worden 
war, damit feine Nachlommenfhaft von ihr Rache an ihm nehmen und ihn ftürzen könne. Aus 
der Umarmung des Mars gebar aber Rhea die Zwillinge R. und Remus. Das Gefäß, in 
welchem diefe auf des Amulius Befehl den Wellen des Tiber übergeben wurden, trieb der Fluß an 
das Ufer am Palatinifchen Berge. Hier ſäugte eine Wölfin die Knaben; ein Specht, dem Mars 
wie jene heilig, trug ihnen andere Nahrung hinzu. Der Hirt Hauftulus nahm fie auf und fein 
Weib Acca Yarentia wurde ihre Pflegemutter. Herangewachſen kamen fie in Streit mit den 
Hirten des Numitor, bie auf dem Aventin weideten. Remus wurbe von ihnen gefangen und als 
Räuber zu Numitor gefchleppt. Fauſtulus eilte mit R. herbei. Da offenbarte ſich der Zwillinge 
Adfunft. Mit ihren Gefährten erfchlugen fie den Amulius und Numitor erhielt die rechtmäßige 
Herrfchaft wieder. Die Jünglinge aber fehrten an den Tiber zurüd, um an ihm eine Stadt zu 
gründen. Ueber den Ort, wo fie gegründet, nad) wen fie benannt werden und wer über fic herr- 
ſchen folle, entftand Streit. Remus jah vom Aventin aus bei den Aufpicien ſechs Geier, R. zwölf 
Geier vom Palatin aus. Dies entfchieb für legtern. Als darauf Remus die armfelige Wehr, 
mit der R. jeine Stadt umgeben, berjpottend überfprang, erfchlug ihm diefer im Zorn. Ein Aſyl 
anı Saturnifchen Berge, der nachher der Eapitolinifche hieß, führte der Stadt in heimatlofen 
Flüchtlingen neue Bürger zu, aber e8 fehlte an Weibern. Diefe raubten auf des R. Geheiß die 
Römer den lat. und fabin. Gäften, die gelommen waren, die Feier der Confualien zu ſchauen. 
Darüber erhoben erft die Latiner von Antemna, Cänina und Cruftumerium Krieg, wurden 
aber von R. geichlagen, der die Spolien des Acron, Königs von Cänina, dem Yupiter Fere— 
trius auf dem Capitolin weihte. Gefährlicher war der Krieg mit den Sabinern von Eures, die 
unter Titus Tatius den Quirinal befegten und von ihm aus durch der Tarpeja Verrath fid) 
der Burg auf dem Capitolin bemächtigten. Der Kampf in dem Thale des Forum wurde durch 
der Sabinerinnen Zwiſchenkunft friedlich beendet. Die palatinifche Stadt des R. und die quiri- 
nalifche des Tatius, mit gemeinfamer Burg, ftanden im engen Bunde unter beiden Königen, bis 
Tatius von den Faurentinern erfchlagen wurde, wonach R. beide Städte vereinte, als alleiniger 
Herrſcher die polit. und militärische Berfaffung des Staats feftftellte und denfelben rafch den be— 
nachbarten Etruskern wie den Latinern gegenüber zu Anſehen brachte. Nach langer Herrichaft 
wurde R. an den Nonen des Quintil oder an den Quirinalten (in Febr.), al8 er das Bolt mu- 
fterte, während die Sonne fid) verfinfterte und ein Gewitter ſich erhob, von feinem Vater Mars 
auf feurigem Wege zum Himmel gehoben. Nach ſpäterer Erzählung hätten ihn die Senatoren 
getödtet umd zerriffen. Die Stätte am Ziegenfumpfe auf dem Marsfelde, wo er verfchwunden 
war, blieb geheiligt. Er felbft aber erjchien bald dem Proculus Yulius und ließ durd ihn 
verfünden, er werde ald Gott Duirinus über fein Volt walten. Er hatte im ganzen 37 2. 
fang regiert, der heutigen Zeitrechnung nad; 753 — 716 v. Chr. So beridjtet die Sage. Die 
fritifche Geſchichtsforſchung weift diefelbe jedoch) als einen nicht einmal fehr alten, unter gried). 
Einflufje entjtandenen Mythus nad. R., von Roma und Romani gebildet, ift eine etymolog. 
Perfonification des Urfprungs von Rom, feine Geſchichte nur eine Zurechtmachung der fpätern 
Borftellungen von ber erften Bildung und älteften Verfaſſung des röm. Staats, die auf feiner 
pofitiven Ueberlieferung beruht. Ueber das, was an die Stelle diefer mythifchen Urgefchichte 
gefett werden lann, ſ. Rom und Römiſches Reid. 

Romulus Anguftulus, der Name des letzten Kaifers des weſtrömiſchen Reiche (475 — 
476 n. Ehr.), mit deffen Sturze die Geſchichte des legtern ihren formellen Abſchluß erhält. 
Den Namen Romulus führt diefer Dann nach feinem Großvater mütterlicherfeits, dem röm. 
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Comes Romulus aus Pötovio (jegt Pettau) in Oberpannonien. Sein Bater Oreftes, des Ta- 
tulus Sohn, ſtammt aus Pannonien und war feinerzeit Gcheimjchreiber des hunniſchen Welt: 
herrfchers Attila. Nachmals in weſtröm. Dienfte thätig, war cr durch deu Kaiſer Nepos (feit 
dem 23. Juni 474) zum Patricius erhoben worden. Seiner Kraft ſich bewußt, mit Sitte und 
Sprache ber zahlreichen Barbaren im röm. Heerdienfte wohl vertraut, nahm er die Gelegenheit, 
als Kaifer Nepos die ihm läftigen und gefährlichen german. Söldner aus Italien nad) deut ſüdl. 
Gallien verlegen wollte, ald Anführer diefer Krieger auf dem Marfche von Rom nad) dem 
Norden, fi) zu empören und unter Erflärung der Abjegung des Nepos zu deſſen Reſidenz Ra— 
venna zu ziehen. Nepos verließ 28. Aug. 475 Ravenna und zog fid) nad) Dalmatien zurüd. 
Dreftes aber, ber für feine Perfon den Purpur entweder nicht nehmen wollte oder aus un- 
befannten Gründen nicht fonnte, erhob 31. Det. 475 feinen damals noch ganz jugendlichen 
Sohn Romulus zum Auguftus (Romulus war um 460 n. Chr. geboren), ficherte auch defien 
Stellung durch einen Vertrag mit dem gefürchteten Bandalenkönig Geiſerich in Afrika, bei dein 
er namentlich die Streitigkeiten über den Befig der Inſel Sicilien zu begleichen fuchte. Inzwi— 
jchen forderten die german. Soldfharen, um ihre und ihrer Familien Zukunft in Italien ficher- 
zuftellen, von dem Staifer ein Drittel des italifchen Bodens als Grundbefig für fih. Oreſtes war 
Römer genug, um diefes Anfinnen abzulehnen. Da erhob ſich aus der Mitte der Söldner ein 
deutfcher Gemeinfreier, Ddoader, damals in der Faiferl. Peibgarde dienend; er wurde, da der 
Aufftand losbrach, ihr Führer. Bon der venet.-pannonifchen Grenze her begann er mit friſchem 
deutjchen Zuzug aus Pannonien und Noricum den Krieg im Sommer des 3.476, jegt von feinen 
Kriegern als König proclamirt (23. Aug. 476). Odoader trieb den Oreftes in der Ebene nördlich 
vom Po vor fic) her, ſchloß ihn in Pavia ein, erſtürmte diefe Stadt, nahm dann den fliehenden 
Oreſtes gefangen und ließ ihn bei Piacenza 28. Aug. defjelben Jahres öffentlic) Hinrichten. Des 
Dreftes Bruder, Paulus, wurde dann in einer Schlacht bei Pineta vor Ravenna 4. Sept. 476 
gefchlagen und getötet. Nun übergab Romulus die Refidenz Ravenna, Oboader fchonte den 
Schönen jungen, legten Kaifer der Römer, fchenkte ihm einen Yahrgehalt von 6000 Goldſtücken 
(etwa 24000 Thlrn.) und verwies ihm auf eine alte Billa des Lucullus in Campanien am Golf 
von Mifenum bei Neapel. Als dann in der zweiten Hälfte des 3.477 Odoader mit dem byzantin. 
Kaifer Zeno um Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge in Italien verhandelte, mußte Ro— 
mulus noch einmal feinen Namen dazu hergeben und den Senat in feinem angeblichen Aırf- 
trage mit der Yuftruction diefer Verhandlungen betrauen. Der Spottnante Auguftulus für 
Auguftus fam namentlid) nad) dem Sturze jeiner Herrſchaft allgemein in Gebraud). 

Rontesvalles, franz. Roncevaur, lat. Roscida vallis, ein Heiner Ort im fpan. Na- 
varra, 5 M. nordöftlicd, von Pamplona, auf der Straße nad) St.-Jean Pied de Port, mit faum 
150 E., aber mit dem Titel einer Villa und einer berühmten Abtei, führt feinen Namen nad) 
der von hohen Bergen umſchloſſenen Thalebene, welche bejonders dadurch befannt ift, daß dafelbft 
die Nachhut des Heeres Karl's d. Gr. von den Basfen 778 geſchlagen wurde, wobei der tapfere 
Roland (ſ. d.) feinen Tod gefunden haben fol. Die erſt im Zeitalter der Kreuzzüge ausgebildete 
Sage läßt die Franken von den Arabern befiegt werden. Sie knüpft fi an eine Kapelle in 
dem Thale R., die von Karl d. Gr. geftiftet und ſpäter mit Gemälden und Infchriften geſchmückt 
war, weldje unter den Namen der Gefallenen aud) Roland aufführten. Die Schlacht von R. 
fpielt in dem Sagentreife Karl’8 d. Gr. und feiner Paladine cine glänzende Rolle und ift der 
Gegenftand verfchiedener Dichtungen geworden. (S. Roland.) In demfelben Thale ward 812 
Karl’s Sohn, König Ludwig, durch Adalrich von Baconin überfallen, der hierbei erfchlagen 
wurde. Aus dem Thale führt die Rolandspforte (erſchieden von der weit öftlichern Ro— 
landsbreſche, die nach dem Mont-Perdu an der Grenze von Aragonien führt) durch den Puerto 
Paß) Val-Carlos, 2 M. nordwärts zu dem fpan. Grenzdorfe Bal-Carlos oder Lufaide, 1Y/, M. 
von St.-Ican Pied de Port. Im April und Mai 1793 fanden in diefer Gegend zwiſchen 
den Franzoſen und Spaniern Gefechte ftatt. 1794 wurden die Spanier vom franz. Öeneral 
Moncey im Thale von R. befiegt, und 28. Juli 1813 Marſchall Soult durch Wellington hier 
aus feiner feften Stellung gedrängt. 

Nonda, Stadt (Ciudad) von 20000 E. in der fpan. Provinz Malaga, liegt auf einem 
fteilen, von tiefen Schluchten umgebenen Felsrüden, dem Tajo de R. Ueber die Schlucht führen 
zwei gegen 300 F. hohe Viaducte nad) der jenfeit gelegenen Vorſtadt. Die Arditeftur der 
Stadt zeigt nichts Hervorragendes. Die gewerbthätige Bevölkerung unterhält befonders Tuch— 
und Wollfabriken, Waffenfchmieden, Mefferfabrifation und Delpreffereien. Berühmt ift die Stadt 
durch die großartigen Stiergefechte, welche alljährlich im Mai während des adhttägigen Marktes 
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von R., der bedeutendſten Meſſe Spaniens, ſtattfinden. Der nicht unbedeutende Umſatz beſteht 
in Pferden, Mauleſeln, madrider Silberwaaren, engl. und franz. Baumwollzeugen, deutſchen 
Kurzwaaren, ſpan. Seidenſtoffen, Lederarbeiten, Meſſern, Caſtagnetten, Crucifixen, welche letztere 
von hier aus über die ganze pyrenäifche Halbinſel ſich verbreiten. R. iſt uralt (das Arunda 
der Römer). Zu Zeiten der Mauren war e8 Hauptfeftung des Reichs Granada und wurde von 
den Spaniern 1485 erobert und dhriftianifirt. 

Nonde Heißt im Wachdienfte die zur Nachtzeit von einem Offizier mit einiger Mannſchaft 
ausgeführte Bifitirung der Wachen und Poften in einer Garnifon oder im Lager. Auch der Bi- 
fitirtrupp an fic wird R. genannt. Die Poften rufen die R. bei ihrer Annäherung an, die Wache 
tritt ins Gewehr, der Rondeoffizier gibt dem Wachhabenden als Erfennungszeichen die Parole 
(f. d.), und wenn er alles in Ordnung befunden, wird die R. zur nächften Wache fortgefegt. 

Rondeau oder Ringelgedicht nennt man eine Art Iprifcher Gedichte, die dem Sonett 
ober Triolett verwandt find, aber gewöhnlich aus 13 zehnfilbigen Verſen beftehen, beren neumter 
und dreizehnter das erfte Wort oder bie Hälfte des erften Verſes als Refrain wiederholen. Es 
fommen darin acht männliche und fünf weibliche Reime vor, oder fieben männliche und fechs 
weibliche. Das R. ift eine franz. Erfindung. Spätere franz. Dichter misbrauchten diefe naive 
Reimform fehr häufig, und Benferade ging fogar fo weit, daß er die «Metamorphofen» Dvid’s 
in R. überfegte. — In der Mufif verfteht man unter R. oder Ronde den Sat eines Con» 
certs, Quartetts, einer Symphonie oder Sonate, in welchem ein Hauptthema nad mehrern 
Abwechfelungen der Modulation als Refrain wiederkehrt. In diefer Form componirte man 
fonft die Arie (f. d.); in der Vocalmuſik wird das R. fehr oft auch Rundgefang genannt. 

Rondebofle, ſ. Boffe. 

Ronge (Sohannes), befannt als Hauptftifter der Deutfchfatholifen (ſ. d.), wurde 16. Oct. 
1813 zu Bifhofswalde im Neiffefchen Kreife Schlefiens geboren, wo fein Vater ein Meines 
Bauergut bejaß. Bon feinem Vater zum Studium der Theologie beftimmt, befuchte er feit 1827 
das Gymnaſium zu Neiffe und feit 1837 die Univerfität Breslau. 1839 trat er in das dortige 
Alumnat, weniger aus Neigung für den theol. Beruf ald aus Rüchſicht auf feine Aeltern, denen 
er die Sorge für feine Erhaltung abnehmen wollte. 1840 übernahm R. eine Kaplanftelle im 
Grottkau. Seine aufgellärte Richtung erwedten ihm bald mandjerlei Widerwärtigfeiten. Als 
der neugewählte Fürftbifhof Knauer auffallend lange auf feine Beftätigung von Ron warten 
mußte und Gerüchte auftauchten, daß von Breslau aus dagegen gewirkt würde, veröffentlichte 
R. 1842 in den «Sächſ. Vaterlandsblättern» einen Auffag, «Rom und das breslauer Dom- 
Tapitelo, woburd; er den Groll der Obern zum Ausbrudy brachte. Er ward im Yan. 1843 
entfegt und zur Büßung in das Alumnat gefordert. R. proteftirte zwar, mußte jedoch Grottkau 
verlaffen und übernahm nun auf dem Hüttenwerfe Laurahütte den Unterricht. Hier fchrieb er 
aus Anlaß der trierer Rodfahrt 1. Det. 1844 den Brief an den Bifchof Arnoldi, der dem 
öffentlichen Unwillen über die Rodverefrung einen populären Ausdrud gab. Als der Brief in 
den «Sächſ. Baterlandsblättern» erfchien, war ſchon vieles vorausgegangen, namentlich Czers- 
fs (f. d.) Auftreten zu Schneidemühl, was eine gärende Oppofition gegen das hierardhifche 
Auftreten verfündigte. Das Verfahren gegen R., den man mit dem Bannfluche belegte, ſchmähte 
und fhimpfte, fam diefer antiröm. Bewegung nur zu Hilfe. Nacheinander erfchienen von R. 
die Schriften: «Un meine Glaubensgenoffen und Mitbirgers, aAn die niebere Geiftlichkeit», 
«An die fath. Lehrer», «Rechtfertigung», «Zuruf» und etwas fpäter «Die röm. und deutfche 
Schule» und «Neue und doch alte Feinden. Die erften fünf Schriften forderten die Trennung 
von Rom, die ſechste ftellte die Nothwendigkeit eines völlig veränderten Schulweſens bar, die fette 
zog die Feindſeligkeiten ans Licht, welche feitens der prot. Orthodorie gegen die firchliche Be— 
- wegung gerichtet wurden. Während ſich allenthalben beutfchlath. Gemeinden bildeten, bereifte 
R. die Städte Deutfchlands, um durch Predigt und Agitation fiir die Sache des Deutjchfatho- 
licismus zu wirken. Doch zeigte ſich bald, daß er zu einem Reformator der Kirche den Beruf 
nicht befaß. Obwol er namentlich bei dem Meinern Bürgerftande viel Anhang fand, beruhte 
der geiftige Einfluß, den er zeitweilig ausübte, weit weniger auf der Macht feiner Perſönlichleit 
als auf der immer allgemeiner ſich regenden Oppofition gegen das hierarchifche Wefen, welche 
R. in allgemein faßliche Schlagwörter zu Heiden verftand. Ein religiöfer Genius war er ebenfo 
wenig wie ein fpeculativer Geift oder auch nur ein hervorragendes organifatorifches Talent. Als 
in den 9. 1847 und 1848 das Interefje an den kirchlichen Bewegungen Hinter ben politifchen 
zurüdtrat, verließ auch R. mehr und mehr die firchliche Bahn und wandte fich überwiegend der 
Politik zu, ohne jedoch einen befondern Einfluß gewinnen zu fünnen. Er tauchte zuerft im Vor» 
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parlament auf, ſchloß fich dann eng an bie rabicale Partei an, unterzeichnete im Juni mit Bayr- 
boffer und Germain Metternich nad) der Wahl des Reichsverweſers im Namen der Demofratie 
einen Proteft, der wirkungslos verhallte, und warb 1849 auch in das Schidfal der überwunde⸗ 
nen Partei verflochten. Nachdem er mehrere Jahre mit der Emigration in London gelebt, fiebelte 
er 1861 nad} Frankfurt a. M. über, wo er 1863 einen religiöfen Reformverein ftiftete. 
Rönne (Lubtwig von), preuß. Jurift und Publicift, geb. 18. Oct. 1804 als jüngfter Sohn 
des Conferenzraths Johann Georg von R. zu Glüdftabt in Holftein, befuchte die gelehrte Schule 
feiner Baterftabt und bezog 1822, um fich dem preuß. Staatsbienfte zu widmen, die Univerfität 
Bonn, fpäter die zu Berlin. Im April 1825 begann er als Auscultator bei dem Kammer» 
gericht zu Berlin feine amtliche Laufbahn und warb hierauf 1827 als Referendar an das Ober- 
Landesgericht in Breslau verfegt, wo er fich in feinem Streben nad; Fortbilbung durch ben 
damaligen Präfidenten und fpätern Chef des preuß. Yuftizwefens, Mühler, befonders gefördert 
fah. Im Febr. 1828, nad) Ablegung der großen Staatsprüfung, wurde er zum Aſſeſſor mit un« 
befchränktem Stimmrechte beim Kannmergerichte ernannt. Noch in demfelben Jahre erfolgte auf 
Mühler's Beranlafjung feine Ernennung ald Land» und Stadtrichter in Münfterberg, um da= 
felbft die regelmäßige Geſchäftsführung wieberherzuftellen, und im April 1832 die Berufung in 
gleicher Eigenschaft nach Hirfchberg. Nach vierjähriger Wirkfamkeit dafelbft trat er als Rath 
bein Oberlandesgericht zu Breslau ein. Nachdem ihn 1841 der Yuftizminifter als Hilfs» 
arbeiter an das Sammergericht berufen, wurde er 1843 Rath an bdiefem Gerichtshofe, bald 
darauf auch Rath am kurmärk. Bupillencollegium. Eine neue Wirkjamkeit eröffnete ſich R., 
indem ihn 1849 der Wahlkreis Hirfchberg- Schönau (Schlefien) in die Erfte Kammer wählte. 
Er gehörte in diefer der conftitutionellen Partei (linkes Centrum) an umd nahm bis 1852 ben 
regſten Antheil an der Berfafjungsrevifion fowie an der Berathung der neuen organifchen Ge= 
fee. Schon früher hatte R. feine bedeutende jchriftftellerifche Thätigkeit mit der Neubearbeitung 
des Klein'ſchen aSyſtem des preuß. Yandrechts» (2. Aufl., Halle 1835— 36) begonnen. Zu 
derfelben Zeit faßte er mit andern preuß. Juriſten (Wentel, Koch, Gräff, Simon) die Idee zu 
ben «Ergänzungen und Erläuterungen der preuß. Rechtsbiüicher » (Brest. 1847 fg.; 4. Aufl., 
4 Bde., 1858 fg.) und war auch bei der Ausführung diefes großen Werks aufs eifrigfte als 
Mitarbeiter thätig. Diefem Unternehmen ſchloß ſich in gleicher Weife das bändereiche Werk «Die 
Berfaffung und Verwaltung der preuß. Monarchie» (Bd. 1—18, Bresl. 1843 — 66) an, eine 
foftematifche Quellendarftellung der Gefeßgebung über das öffentliche Recht, zu der R. den Plan 
in Verbindung mit 9. Simon entwarf. Seine Betheiligung an den parlamentarifchen Arbeiten 
führte ihm dann weiter zu einer wiſſenſchaftlichen Behandlung des öffentlichen Rechts, wie es ſich 
namentlich feit Verkündigung ber preuß. Verfaffung geftaltet. Nachdem er zunächft eine «Be- 
arbeitung der preuß. Berfaffungsurfunde vom 31. Jan. 1850» (2. Aufl., Berl. 1852) veröffent- 
licht, erjhienen von ihm commentirende Ausgaben der Gemeinde», Kreis», Bezirk!» und Pro- 
vinzialordnung (Brandenb. 1851) und des Prefigefetses (Bresl. 1851). Hierauf folgte fein 
Hauptwerk in diefer Richtung, «Das Staatsrecht der preuß. Monarchie» (2 Bde., Lpz. 1856— 
63; 2. Aufl. 1864—65), welches zum erften mal das gefammte öffentliche Recht Preußens 
umfaßt und ſich durch vollftändige Vorführung der Materialien, fcharffinnige Erörterung der 
zweifelhaften Fragen und vollendete Darftellung auszeichnet. Im Herbft 1858 trat R. für den 
Wahlkreis Wefthavelland ins Abgeordnetenhaus, legte jedoch dieſes Mandat wegen gehäufter Be— 
rufsgeſchäfte nieder, nachdem er im Juni 1859 zum Bicepräfidenten des Appellationsgerichts in 
Glogau ernannt worden war. Seit 1862 vertrat er den Wahlkreis Glogau-Lüben im Abge- 
orbnetenhaufe, wo er fich wieder der großen liberalen Partei unter Grabow anſchloß. Bei den 
Neuwahlen von 1864 gab er aus Nüdficht auf feine Gefundheit die fernere parlamentarifche 
Wirkjamkeit auf. — Sein ältefter Bruder, Wilhelm Albredt von R., trat in ruff. Militär- 
dienfte, Fämpfte in den Befreiungsfriegen und zog fid 1857 als rufj. Generallieutenant nad) 
Bonn zurück, wo er 1863 ftarb. Ein anderer Bruder, Friedrich Ludwig von R., geb. 1797 
zu Glüdftadt, wohnte in der Englifch-deutfchen Legion dem Feldzuge von 1815 bei. Später 
war er PBräfident des königl. Handeldamts in Berlin, dann preuß. Gefandter zu Wafhington, 
endlich Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes. Er ftarb zu Berlin 6. April 1865. Gein 
Sohn, 9. von R., veröffentlichte die fehr interefjante Biographie (Berl. 1867) des Vaters. 
Ronneburg, die zweite Stadt des Herzogtfums Sachjjen-Altenburg, Liegt 3 M. ſüdweſtlich 
von Altenburg und 1 MR. oftfüböftlich von Gera in ſchöner und fruchtbarer Gegend an der Göß- 
nitz⸗ Geraer Eifenbahn, ift Sig eines Gerichtsamts und eines Superintendenten umd zählt 
(1864) 6686 ©. Unter den Gebäuden find Hervorzuheben das hübſch gelegene alte Schloß 
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(dem Gerichtsamt eingeräumt), die 1819 reftaurirte Stadtfirhe, das Rath- und das Schul- 
haus. Bon ziemlicher Bedeutung ift die ftäbtifche Induſtrie. Es beftehen größere Etabliffements 
für Streihgarnfpinnerei, Wollfänmerei, Färberei, namentlid, aber Fabriken für Wol- und 
Halbwollftoffe fowie auch für Cigarren. Nahe bei der Stadt liegt das Bad R., eine iodhaltige 
Eifenquelle, die neuerdings viel befucht wird. Das Bad ift von fehr freundlichen Anlagen 
umgeben. Die Herrſchaft R. gehörte vormals den Bögten von Weida, fiel aber 1400 als_er- 
ledigtes Lehn an die Landgrafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen. 1517 kam bie 
Stadt (1527 auch die Herrfchaft) an die Herren von Wildenfels, von denen fie durch Kauf 
1584 an die Herzoge Friedrich Wilhelm I. und Johann von Sachſen gelangte. Seit 1602 ift 
fie dem Herzogtfum Altenburg einverleibt. Während des Dreißigjährigen Kriegs hatte R. viel 
zu leiden. 1828 und 1829 wurde die Stadt durch Feuersbrünſte zu zwei Drittheilen zerjtört, 
feitdem aber regelmäßiger und fehöner wieder aufgebaut. 

Ronſard (Pierre de), der Fürft der Dichter, auch wol ber franz. Pindar genannt, wurbe 
auf dem Schloffe Yapoifjonniere in Vendömois 10. oder 11. Sept. 1524 geboren und ftammte 
aus einen ungar. oder walach. Geſchlechte. In feinem 10.9. trat er als Page in des Herzogs 
von Orleans Dienfte, der ihn Jakob VI. von Schottland überließ, an deſſen Hofe er drei Yahre 
lebte. Dann fehrte er in die Dienfte des Herzogs von Orleans zurüd. Im 17.9. begleitete er 
Lazarus de Baif zum Reichstage nad) Speier und fpäter den Kapitän Lany auf einer diploma 
tifchen Sendung nad Piemont. Eine Krankheit, welche ihm 1541 das Gehör raubte, veranlaßte 
ihn, fein an galanten Abenteuern reiches Leben mit einer faft Möfterlichen Zurüdgezogenheit zu 
vertaufchen. Während ber 3. 1541—48 ftudirte er in Gemeinſchaft mit 3. U. de Baif, Remy 
Belleau, Muret u. a. im College Coqueret unter Jean Daurat und Adrien Turnebe. In diefer 
Stille bereitete er mit feinen Freunden, wozu noch Jodelle und 3. du Bellay zu zählen, die 
große literarifche Revolution vor, welche die Zeit der mittelalterlich romantischen Literatur in 
Frankreich beendigen und dafür die abftracte Nachahmung der Alten zum Kunftprincip machen 
follte. R. ift der erfte bewußte und abfichtliche Elaffifer der Franzofen. Die von ihm unter« 
nonmene Neuerung war burchgreifend. Mit fühner Verachtung aller Borgänger lieh R.'s 
Schule, in fonderbarer Berfennung bes franz. Spracdjgeiftes, wie Boileau jagt, «ihre Muſe la- 
teiniſch und griechisch fprechene und copirte in Wortbildung, Conftruction und Farbe die Griechen 
und Römer. Neben den Alten ahmte R. die Italiener und vorzüglich Petrarca nad), von dem 
er in frankreich zuerft die Form der Sonette entlchnte. Durch fein Epos «La Franciade», 
von dem ftatt der beabfichtigten 24 Geſänge nur 4 erfchienen, wollte er auch der Homer der 
Branzofen werden, wie er in feinen Oden den Schwung Pindar’s nahahmte. Bei feinen Leb- 
zeiten wurde er wie wenige Dichter geehrt. Die vier letzten Balois zogen ihn an den Hof und 
bejchenkten ihn reichlich; namentlich erhielt er mehrere geiftliche Pfründen, obgleich er nie bie 
Priefterweihe empfangen hatte. Auch Elifabeth von England und Maria Stuart zeichneten ihn 
ans, und die Stadt Touloufe machte ihm eine mafjive filberne Minerva zum Geſchenk. Auf 
deutjchen und engl. Univerfitäten erflärte man feine Werfe, und Taſſo fam nad) Paris und 
legte ihm Proben feines Gedichts vor. So übertrieben diefe Auszeichnungen auch fein mochten, 
fo verdient doch R., der 27. Dec. 1585 in St.- Cosmus zu Tours ftarb, ebenjo wenig die 
herabſetzenden Urtheile, welche jpäter befonders feit Malherbe über ihn gefällt worden find. Die 
erfte Ausgabe feiner Werke (4 Bde., Par. 1567) wurde von ihm felbft beforgt. Bon den jpä- 
tern Ausgaben find zu erwähnen: die von Claude Binet (10 Bde., Par. 1587), von Galland 
(11 Bbe., Bar. 1604— 17) und die mit einem ausführlichen Commentar verfehene von Richelet 
(2 Bde., Par. 1623). R.’8 «Oeuvres inedits» hat Colletes (Bar. 1854), «Deuvres choisies» 
Sainte-Beuve (Par. 1828) und Noel (2 Bde., Par. 1862) herausgegeben. 

Roon (Albrecht Theodor Emil von), preuß. General, Kriegs» und Marineminifter, geb. 
30. April 1803, wurde, nachdem ihn fein Vater bis zum neunten Fahre grundfäglich ohne 
Unterricht gelaffen, von 1816— 21 im Cadettencorps erzogen, aus welchem er im Yan. 1821 
als Dffizier in die Armee trat. Er bejuchte hierauf 1824— 27 die Allgemeine Kriegsichule zu 
feiner höhern wiffenfchaftlichen Ausbildung und wurde 1828 als Erzieher zum berliner Cabetten« 
haufe conımandirt, wo er feit 1829 aud) Unterricht gab. Seine gründlichen geogr. Studien 
führten ihn darauf, nad) dem Syfteme feines berühmten Lehrers K. Ritter ein Fehrbuch der 
Erdkunde, fiir weitere Kreife beftimmt, zu verfafjen, weldyes 1832 unter dem Titel: «Grund« 
züge der Erd», Völler- und Staatenfunde» erſchien, in zweiter Auflage zu drei Bänden erweitert 
ward und mit ber Zeit eine Verbreitung bis zu 50000 Exemplaren fand. Ein Leitfaden für 
Schüler, «Anfangsgründe der Erdfunde» (Berl. 1834), ſchloß fich dem großen Werte an. R. 
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war unterdeſſen 1832 zu ſeinem Regiment nach Minden zurückgekehrt, von wo ihn General 
von Miffling, welcher da8 während der franz. Belagerung von Antwerpen aufgeftellte Beobad)- 
tungscorps befehligte, in fein Hauptquartier berief. Das Corps marfchirte jedoch nach dem 
Falle von Antwerpen bald in feine Garnifon zurüd. R. wurde fobann 1833 zum Topographi- 
ſchen Bureau und, durch feine Bermeffungs- und kriegswiſſenſchaftlichen Arbeiten empfohlen, 
fhon 1835 zum ©eneralftabe commandirt, in welchen er 1836 als Hauptmann einrangirt 
wurde. Bereits 1835 waren ihm Vorleſungen an der Allgemeinen Kriegsſchule über Geo» 
graphie und Taktik übertragen worden; 1836 trat er aud) als Eraminator bei der Ober-Militärs 
eraminationscommiffion in Thätigkeit. Während diefes vielfeitigen Wirkens fchrieb er ein 
neues größeres Werk: «Militärifche Länderbefchreibung von Europa» (Berl. 1837), welches 
den 11. Band der von mehrern geachteten Militärfchriftftellern der damaligen Zeit herausge— 
gebenen «Handbibliothef» bildet. Auch begann er, angeregt durch den Bürgerkrieg in Spanien, 
eine Monographie: «Die iberifche Halbinfel. Bom Standpunkte des Militärs» (Berl. 1839), 
von welcher aber nur die erfte Abtheilung erfchienen ift. Bon einer fchweren Krankheit genefen, 
die ihn 1841 auf einer dienftlichen Recognoſcirungsreiſe befallen hatte, fanı er 1842 ald Major 
zum Oeneralftabe bes 7. Armeecorps, wurde jebod) ſchon 1843 nad) Berlin zurüdverjegt, un 
feine Borlefungen wieder aufzunehmen. 1844 ertheilte er dem Prinzen Friedrich Karl Unter 
richt in der Geographie und Taktik, folgte auch demfelben als militärischer Begleiter nad; Bonn 
zur Univerfität fowie fpäter auf Reiſen durd die Schweiz, Italien, Frankreich und Belgien, 
welche der Prinz während der Ferien unternahm. Nach Beendigung der Studien bes Prinzen 
wurde R. im Mai 1848 zum Chef des Generalftabs des 8. Armeecorps ernannt. Bei den 
damaligen polit. Zuftänden war diefe Stellung in den Rheinlanden eirie jehr ſchwierige, doch 
zeigte ex fich derjelben vollfommen gewacjfen. Er nahm als Generalftabschef beim General von 
Hirfchfeld an dem Feldzuge in Baden 1849 theil und wurde, nachdem er zum Oberftlieutenant 
befördert worden, 1850 Kommandeur des 33. Infanterieregiments, zuerft in Thorn, dann in 
Königsberg, feit 1851 in Köln. 1856 erhielt er das Commando der 20. Infanteriebrigade in 
Pofen, ftieg noch in demfelben Yahre zum Generalmajor und wurde 1868 zum Commandeur 
der 14. Divifion in Diffeldorf ernannt. Die Erfahrungen, welche er in dieſen verjchiedenen 
Stellungen und befonders bei der Mobilmachung von 1850 gefammelt, Hatten ihn über bie 
Mängel der bisherigen preuß. Wehrverfaffung belehrt und zu Gedanken und Entwürfen für eine 
Berbefjerung derjelben, zunächft in Bezug auf die Infanterie, geführt, weldje er 1858 dem 
Prinz Regenten vorzutragen und dann in einer Denkfchrift einzureichen veranlagt wurde. Die 
abermalige Mobilmachung von 1859 beftätigte R's Wahrnehmungen aufs neue, und als der 
unerwartet ſchnelle Friede von Billafranca Preußens Abrüftung bewirkt hatte, wurde R. nad) 
Berlin berufen, um fein Gutachten über den infolge feiner Denkſchrift auf Befehl im Kriegs- 
minifterium (Bonin) ausgearbeiteten Reorganijationsplan für die Armee abzugeben. Nachdem 
er ſich in feinem Bericht mit demfelben in den Hauptpunften einverftanden erklärt und nod) eine 
mündliche Befpredjung über diefen Gegenstand mit dem Prinz-Negenten gehabt hatte, mußte ex 
an den Verhandlungen der in Berlin fir jenen Zweck niedergefetten Commiffion theilnchmen. 
Bereits im Mai 1859 zum Öenerallieutenant avancirt, wurde er 5. Dec, zum Kriegsminifter, 
1361 aud) zum Marineminifter ernannt. Die große Aufgabe, welche ihm vorlag, dem «Boif 
in Waffen» eine nad) den veränderten Zeitverhältniffen erneute Wehrverfaffung zu verleihen, 
hat R. den Intentionen des Königs gemäß, der die Reorganifation afein eigenftes Werk» ge— 
nannt, mit Beharrlichkeit und Energie trotz aller Schwierigkeiten und der mehrjährigen Oppo« 
fition der Majorität des Abgeordnetenhaufes durchgeführt. (S. Preußen.) Schon ald Kuabe 
von entſchiedenem Charakter, hat fich in R. bei hoher geiftiger Begabung ein fejter männlicher 
Charakter zu ftarker Willenskraft und feltener Energie entwidelt, die fein Auftreten zuweilen 
dem erften Eindrud nad) ſchroff erfcheinen läßt, während ihm doch wahre Menſchenfreundlichkeit 
eigen ift. In den Verhandlungen des Landtags ift er bald mit dem parlamentarifchen Weſen 
bertraut geworden und hat fic) jelbft die Anerkennung polit. Gegner erworben. 

Roos (Joh. Heinr.), ein berühmter Landſchafts - und Thiermaler, geb. zu Dtterndorf in 
der Pfalz 1631, der Sohn eines armen Malers, lam im neunten Jahre nad) Amfterdam, wo 
er bei dem Hiftorienmaler Julien du Jardin und nachher bei B. Graat und Adrian de Bye 
lernte. Obſchon er in der Folge aud) Porträts malte, fo arbeitete er doch am liebften Land— 
haften, ftaffirt mit Thieren, befonders Ziegen, Schafen und Kühen. Trefflihe, naturwahre 
Zeichnung und interefjante Gruppirung diefer Thiere, verbunden mit fräftigem und angenehme 
Colorit und geſchickte Zufammenftellung machen ihm zu einem der vorzüglichiten Thiermaler. 
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Auch hat er einiges in Kupfer geätt. Er ließ fid) 1657 in frankfurt nieder, wo er hauptfäch- 
Lich durch zahllofe Porträts, die er theils in Frankfurt felbft, theil® an den Höfen von Mainz 
und Hefjen zu malen hatte, großes Vermögen gewann, verlor aber beim Brande von 1685 fein 
Leben. Seine Gemälde wie feine Zeichnungen werden zu hohen Preifen bezahlt. — Sein Bru— 
ber, Theodor R., geb. zu Wefel 1638, lernte ebenfalls bei Adrian de Bye und erhielt, nach⸗ 
dem er an den Hof zu Kaffel berufen worden war, faft von allen Höfen Deutjchlands Aufträge. 
Seine 1667 in Kupfer geätte Folge von fechs Heinen Viehſtücken ift befonders ihrer aufer- 
ordentlichen Seltenheit wegen berühmt. Er ftarb 1698. — Bon Yoh. Heinrich's vier Söhnen 
zeichnete ſich als Maler aus Philipp Peter R., geb. 1657 zu Frankfurt, der, weil er in Ti» 
voli lebte, au) Rofa di Tivoli genannt wurde. Als ein Wüftling ftarb er zu Rom 1705 in 
großem Elende. Seine Werke find meiftens fehr geiftreiche phantaftifche Landſchaften mit Thier- 
heerden; die Behandlung ift jedoch etwas flüchtig. — Auch fein Bruder Johann Meldior 
R., geb. 1659, hat viel gezeichnet und ahmte den Bater in der Thiermalerei nad). Er ftarb 1731 
in Frankfurt. — Joh. Heinrich's Enkel, Joſeph R., nachmals Galerieinfpector zu Wien, geb. 
1728, geft. 1805, malte, zeichnete und radirte in der Manier feines Großvaters. 

Roothaan (Rothaan, Roothan, Rottenhaan, Johann Philipp van), Yefuitengeneral, geb. 
23. Nov. 1785 zu Amfterdam, ſtammte aus einer urfprünglic) prot. Familie. Erft fein Groß- 
vater trat aus der reform. zur Fath. Kirche; fein Vater war Chirurg. Die erfte Bildung erhielt 
ber junge R. auf dem Gymnaſium in Amfterdam, dann trat er in das Athenäum bdafelbft, be— 
fuchte die Borlefungen van Lennep's über griech. Literatur und begab fi, 19 9. alt, nad) Ruf- 
land. Hier trat er 18. Juni 1804 in den Jeſuitenorden, brachte zwei Yahre im Noviziate zu, 
lehrte im Collegium zu Dünaburg Grammatik und Rhetorik, ftudirte in Polock Theologie, 
erhielt 1812 die Priefterweihe und verwaltete in Orszan das Pfarramt, als die Yefuiten die 
Ausweifung aus Rußland traf. Er wurde nad) der galiz. Grenze gebracht und wollte von ba 
nad) Frankfurt gehen. Durch die Bermittelung des Orbdensfuperior in der Schweiz, Gobinot, 
nahm aber R. feinen Aufenthalt zu Brieg in Wallis, wo er ſich zunächft mit dem Unterrichte 
junger Ordenszöglinge in der Rhetorik beichäftigte, dann aber auch zu predigen und Miffionen 
auszuführen beauftragt wurde und ben Drbensprovinzial bei der Bifitation der Ordenshäufer 
begleitete. Bei diefer Gelegenheit durchreifte er Frankreich, zweimal. 1823 ftellte ihn der Or⸗ 
densgeneral Ludwig Fortis bei dem vom Könige Karl Felir geftifteten Collegium des Franz von 
Paula in Turin an, und Hier hatte er befonders die vornehme Jugend des Königreich zu bilden. 
1829 ernannte ihn der Oeneralvicar Bavani nad) dem Tode des Fortis zum Bicarprovinzial 
Staliens und 9. Juli 1829 erhob ihm die Generalcongregation zum General des Jeſuiten⸗ 
ordens. Seine Ordensregierung ift befonder® durch den großen Aufſchwung merkwürdig ge- 
worden, den die Yefuiten unter ihm gewannen. Er errichtete für fie acht neue Provinzen: zwei 
in Italien (Turin und Benedig), zwei in Frankreich (Lyon und Toulouſe), eine in Deutjchland 
(Defterreich ohne Galizien), eine in Belgien, eine in Holland, eine in Maryland in den Ber- 
einigten Staaten. Als fich der Rüdfchlag gegen die Thätigkeit des Orbens geltend machte und 
1846—47 in der Schweiz u. f. w., ja in Rom felbft eine Reaction gegen den Einfluß der Je— 
fuiten kundgab, fuchte R. durch Gefchmeidigkeit und Zurüdhaltung diefe kritifche Zeit zu über- 
winden. Aus jener Zeit ftammen mehrere öffentliche Erklärungen von ihm, worin er die Je» 
fuiten nur als eine religiöfe Brübderfchaft bezeichnet und jeden Borwurf einer Einmifhung in 
weltliche Angelegenheiten als unbegründet zurüdweift. Der Sieg ber Reftaurationspolitif auf 
dem Feftlande brachte befjere Zeiten fiir den Orden, zumal die Regierungen in ben Yefuiten im 
Kampfe für die aconfervativen Intereffen» ihre natürlichen Berbündeten erblidten. R. erlebte 
nod) die Genugthuung, feinen Orden faft überall neuen Einfluß und mächtige Befchüger ge— 
winnen zu fehen, eine Wendung der Dinge, bie mit großer Rührigkeit und theilweife auch mit 
Erfolg benutzt worden ift. R. ftarb 8. Dlai 1853. Sein Nachfolger wurde Joh. Bedr (f. b.). 

Foqueplan (Zofeph Etienne Camille), franz. Maler, geb. 1803 zu Mallemort, einem 
Landftädtchen im Depart. der Rhonemündungen, trat in das Atelier des Malers Gros zu Pa- 
ris, arbeitete auch eine Zeit lang bei Abel de Pujol, fühlte ſich aber von feinem derjelben ſtark 
ergriffen, fondern entwidelte fich vorzüglich unter dem Einfluffe des engl. Malers R. Bonington, 
den er bei Gros zum Mitjchitler hatte. Seine Erftlingsarbeiten auf den Ausftellungen 1822 
und 1824 erfuhren wenig Beachtung, aber 1827 erregte er mit zwei Scenen aus Walter 
Scott's Romanen, die Aequinoctigfflut und der Tod des Spione Morris, die Aufmerkfamkeit 
der Kitnftler und Kunſtfreunde. Zum Salon 1831 lieferte R. Porträts, Converfationsftüde, 
hiſtor. Genreſcenen, Landfchaften und Marinen. Sein vielfeitiges und frucdhtbares Talent be» 
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wegte ſich mit gleichem Erfolge in den verſchiedenſten Gattungen der Malerei und ſicherte ihm 
fortan einen hohen Rang unter den Meiſtern der romantiſchen Schule. Ganz beſondere Gunſt 
fanden das Paſſiren der Furt (1833) und das Kirſchenpflücken (1836), zwei Epiſoden aus dem 
Leben J. J. Rouſſeau's, höchft zierliche Compofitionen von reizender Heiterkeit in Motiven und 
Farbe, von feiner Ausführung und täufchender Lolalwahrheit. Ebenfo berühmt ift fein Antiqui- 
tätenliebhaber (1834), ein lebendiges und pilantes Bild, welches 1853 in ber Verfteigerung ber 
Gemälde der Herzogin von Orleans zu Paris fiir 30000 Frs. verkauft wurde. Um den reis 
feiner Naturanfchauungen zu erweitern, befuchte R. Belgien und Holland und brachte von die» 
fer Reife im Lande der Coloriften ein beftimmteres Gefühl für Harmonie und Gefammthaltung 
mit, das ſich vorzüglich in mehrern trefflichen Landſchaften und Strandftüden ausfprad). 1838 
trat in feiner künftlerifchen Thätigkeit ein langer Zwifchenact ein. Das Bruftübel, das fort- 
während an feinem Leben nagte, warf ihm auf ein langes Krankenlager, auf bem er jedoch noch 
arbeitete und namentlich viele Aquarelle fertigte, Heine, leicht aber brillant behandelte Stücke. 
Seine Genefung von einem Aufenthalt im ſüdl. Frankreich hoffend, verlebte er die J. 1846 
und 1847 in den Pyrenäen zu Eaur-Bonnes. Erft 1847 erfchien er wieder auf der parifer 
Ausftellung, ſich hier von einer neuen Seite zeigend. Er hatte die Typen der bearner Bauern 
und der fpan. Grenzſchmuggler ftudirt und ſich im Streben nad) Charakteriftil zu einem Marern 
Verſtändniß individueller Gefichtsbildungen verholfen. Diefe neue Tendenz trat hervor in feinen 
Bildern, welche die Landleute des Oſſauer Thals, die Pafvifirung und die Spanier von Penti- 
cofa darftellen. Auch in feinen Landichaften entwidelte er fortan eine unvermuthete Feinheit 
und Strenge der Durhbildung. Der Brunnen am großen Feigenbaum, unftreitig das befte 
Bild aus den Erinnerungen und Studien feiner Pyrenäenreife, war 1852 R.’8 letter Erfolg. 
Er ftarb zu Paris 29. Sept. 1855. R. behauptet einen ehrenvollen Platz in der Geſchichte der 
neuen Kunftrihtung, welche um 1830 in die an matter Nahahmung fiechende franz. Malerei 
wieber Kraft und eigenes Leben hineinbrachte. 

Roquette (Dtto), deutfcher Dichter, geb. 19. April 1824 zu Krotofhin, befuchte das 
Gymnaſium zu Frankfurt a. d. D. und widmete fi) dann auf den Univerfitäten zu Heidelberg, 
Berlin und Halle philof., gefchichtlichen und literarifchen Studien, worauf er 1851 zu Halle 
promovirte. Nachdem er fpäter einige Jahre als Lehrer an der Blochmann’schen Erziehungs- 
anftalt zu Dresden gewirkt, wurde er 1862 Profeffor der allgemeinen Geſchichte an der Kriegs» 
atademie zu Berlin, entfagte aber biefer Stellung ſchon im folgenden Jahre und widmete 
ſich feitdem ausfchlieglich literarifcher Tätigkeit. Seinen Ruf als Dichter begründete R, mit 
«MWaldmeifters Brautfahrt» (Stuttg. 1851; 30. Aufl. 1867), ein anmuthiges Märchen, in 
welchem er den heitern Pebensgenuß am Rheine feiert. Diefer phantaſtiſchen Dichtung, bie 
auch einzelne humoriftifche Arabesfen und treffliche Lieder enthält, folgte: «Liederbuch» (Stuttg. 
1852; 2. Aufl., unter dem Titel «Gedichten, 1859), fowie die epifchen Poefien «Der Tag von 
St.⸗Jakob⸗ (Stuttg. 1852; 3. Aufl. 1853) und «Herr Heinrich» (Stuttg. 1854; 2. Aufl. 
1857). Diefelben genügen zwar nicht allen Anſprüchen, welche die Kritik an diefe Dichtgattung 
macht, enthalten aber verfchiebene phantafievolle Naturgemälde und Löftliche Genrebilder. In 
«Hans Heidekukuko (Berl. 1855; 3. Aufl. 1864) findet ſich diefelbe liebenswürdige Naivetät, 
welche «Waldmeifters Brautfahrt » auszeichnet. Einem andern Gebiet der Dichtung gehört ber 
Künftlerroman «Heinrich Fald» (3 Bde., Berl. 1858) an, der durch feine glatte und graziöfe 
Form anſpricht. Diefem folgten «Erzählungen» (Frankf. a. M. 1859), aNeue Erzählungen» 
(Stuttg. 1862), «Sufanne» (Stuttg. 1864) und «Fuginsland» (Stuttg. 1867). Seine dra- 
matifchen Arbeiten ftellte er in «Dramatifche Dichtungen» (Stuttg. 1867) zufanmen. Neuer« 
dings hat fi) R. mit Erfolg auch literarhiftor. Arbeiten zugewandt. So veröffentlichte er das 
afeben und Dichten I. Chrift. Günther's⸗ (Stuttg. 1860) und «Gefchichte der deutfchen Fite- 
ratur» (2 Bde., Stuttg. 1862 — 63). 

Rörans, gewöhnlich auch Röros gefchrieben, Bergftadt im norweg. Amte Süddrontheim, 
Bogtei Guldalen, 22,5 M. füdfüdöftlich von Drontheim, zu beiden Seiten ber Hitter-Eiv, die 
hier in bie gegen Weften dem Glommen zufließende Haa-Elv fällt, liegt 2080 norweg. %. über 
dem Meere, in einem engen Thale, und ift umgeben von hohen, ftet3 mit Schnee bededten Ge— 
birgen, fodaß die Sonne nur an den längften Sommertagen auf einige Stunden den Grund 
des Thals zu erreichen vermag. Die fehr rauhe Gegend läßt kein Getreide mehr reifen, und 
felbft ein kräftiger Baumwuchs fehlt. Einfchließlich des zu R. gehörigen großen (fat 50 Q.⸗M.) 
Kirchſpiels (das höchſte in Norwegen) beläuft fich die Bevöllerung auf 3700 Seelen. Diefelbe 
befteht theils aus Lappen, die hier mit ihren Renthieren umherziehen, theild aus Bergwerls⸗ 
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beamten und Arbeitern. R. ift berühmt wegen feiner Kupfergruben, welche 1644 entbedt wur« 
ben und 1646 die Anlage des Orts veranlaßten. Es find dies bie Storvartögrube auf dem 
Berge Stor-Bola, jetzt ziemlich erfchöpft, und die Kongensgrube, die wegen des feften Gefteins 
(Ehloritfchiefer) feiner Berzimmerung bedürfen. Das jehr reichhaltige Erz wird in fünf Schmelz» 
bitten verfchmolzen, und die jährliche Ausbeute beläuft fi etwa auf 2000 Sciffspfund Gar« 
fupfer. Neben dem Kupfer findet ſich auch ein reiches Chromerz, das in dem Werfe Leeren bei 
Drontheim veredelt wird. 1865 wurden von Drontheim 180832 Pfd. Chromfalz (davon 
122486 nad; Hamburg und 58346 nad) Holland) ausgeführt. Der Ort R., aus zwei Haupt» 
firaßen mit hölzernen Häufern beftehend, hat eine ſchöne, 1780—89 erbaute Kirche, zwei Schu- 
len und mehrere Wohlthätigkeitsanftalten. An einem der Hauptwege zwifchen Chriftiania und 
Drontheim belegen umd im neuefter Zeit durch eine gute Landſtraße mit der ſchwed. Landſchaft 
Herjeädalen in Berbindung geſetzt, treibt R., ohne Stadtgeredhtigfeit zu befigen, einen nicht 
unbebeutenden Binnenhandel. Die Communication mit Drontheim ift ebenfalls erleichtert durch 
die 1865 vollendete, 74, deutſche M. lange Eifenbahn von Drontheim nach Stören. 
Rorſchach, anfehnlicher Marktfleden im ſchweiz. Canton St.-Öallen, mit 2617 E, iſt der 
befte und belebtefte Hafenort des Bodenſees fowie der bedeutendfte Getreidemarft der Schweiz. 
Der Ort fteht durch Dampffchiffagrt mit allen andern Häfen des Sees in directer Verbindung 
und ift zugleich Endpunft des Eifenbahnzugs, weldyer die öftl. Schweiz in der Richtung von 
Norden nad) Süden durchzieht. R. bildet demnach die natürliche Eiugangspforte nicht nur für 
alle Reifende, die aus Deutſchland in die öftl. Schweiz eintreten, fondern auch für einen großen 
Theil der Waaren, die von Deutfchland nad) der Echweiz und Italien fowie umgekehrt aus letz- 
tern Ländern nad) Deutfchland gehen. Getreide wird dem Hafen befonders aus Schwaben und 
Baiern zugeführt. Nahe unterhalb des Fledens befindet ſich eine guteingerichtete Seebadeanftalt. 
Ueber dem Orte erhebt ſich da8 ehemalige Klofter Marienberg mit ſchönem Kreuzgang, jetzt Schul⸗ 
anftalt. Die Ausficht von dem wiefen- und obftreichen Rorſchacher Berge erftredt fich über den 
ganzen Bodenfee und gewährt zugleich) einen Blid in die Vorarlberger Gebirge und die Bilnd- 
tener Alpen. Der Gipfel des Bergs, der Roßbühel, ift in 1%, St. von R. aus zur erfteigen. 
Roſa (Salvator), genannt Salvatoriello, Maler und Kupferäer, zugleid ein aus» 
gezeichneter fatirifher Dichter und Tonfünftler, geb. 1605 zu Renella im Königreich) Neapel, 
wurde in einem Kloſter fiir dem geiſtlichen Stand erzogen, bis man ihn dafelbft feiner ausſchließ- 
lichen Vorliebe zur Muſik wegen nicht länger dulden wollte. Aufs Höchfte ftieg der Unwille feiner 
Aeltern, als er fi) außerdem noch der Malerei ergab, und zwar ohne Anleitung, als einer der 
reinften Naturaliften, welche die Kunſtgeſchichte kennt. 18 9. alt, durchftreifte er einſam Apulien 
und Calabrien und joll fogar, man weiß nidht, ob freiwillig oder gezwungen, eine Zeit lang 
unter den Räubern gelebt Haben. Nad) Neapel zurüdgekehrt, ſchmachtete er einige Zeit in großem 
Elende; dagegen ift e8 wol irrig, wenn man ihn zum Mitgliede der Compagnia della Worte 
macht, welche fpäter beim Aufruhr Maſaniello's fo thätig war. Schon zu Anfang der vierziger 
Jahre des 17. Jahrh. lebte er nämlich in Rom, und von da an war fein Auf und fein Wohl- 
ftand gefichert. Auch mögen aus diefer Zeit feine wichtigften Bilder ftanımen. Am liebiten 
ftellte er grauenvolle Wildniffe dar, die er durdy Schäfer, Näuber-, Soldaten- und Banditen- 
gruppen dharakteriftifc, und anziehend belebte. Da er in Nom befonders in den beiden Gemäl—⸗ 
den: bie Bergänglichfeit des menfchlichen Lebens und die Göttin des Glücks, wie fie ihre Gaben 
an Unwürdige vertheilt, feinem Witze und feiner ſatiriſchen Laune zu freien Lauf gelaffen hatte, 
zog er ſich fo viele Feinde zu, daß er die Stadt verlaffen mußte. Er wendete fid) hierauf nad) 
Florenz, wo er ſich die Gunft des Herzogs erwarb; doch fehrte er nachmals nad) Rom zuriid 
Obſchon er fich durch gefellige Talente und liebenswürdige Eigenfchaften, fo z. B. als Dichter 
von Dramen, in welchen er felber auftrat und alles hinriß, eine Menge Freunde erwarb, fo 
mehrten fich doc) infolge feiner bittern Spöttereien über mehrere feiner Kunftgenoffen, befonders 
über Bernini, feine Feinde fo fehr, daß man ihn von ber röm. Afademie ausſchloß. Er ftarb 
zu Rom 1673 und erhielt ein Denfmal in der Kartauje. Sein Stil ift im ganzen nad} den 
neapolit. Naturaliften, befonders nad) Aniello Falcone gebildet; aber es lebt im feinen Bildern 
das eigenfte, fühnfte euer der Erfindung, die refolutefte Darftellung. Das Herrlichfte, was er 
gefchaffen, ift wol die große Schlacht im Louvre und die Verſchwörung des Catilina im Palaft 
Pitti zu Florenz, ein mächtiges, diifteres Charakterbild. Doch beruht fein Ruhm hauptſächlich 
auf jenen phantaftifchen, durch Beleuchtung und Staffage wunderfam ergreifenden Landſchaften. 
Faſt feltener ald feine Gemälde find feine Zeichnungen. In feinen fpätern Jahren ägte er in 
Kupfer, und bie 86 Blätter, welche von ihm herrühren, gehören zu den vorzüglichften Arbeiten 
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ber ital. Maler und find in guten Abdrücken ziemlich jelten. Auch hat man von ihm ſechs Sa- 
tiren (neue Ausg., Flor. 1770), deren eine, «Die Dichtkunſto, von Fiorillo mit einer Biographie 
des Künftlers (Gött. 1785) Herausgegeben wurde. Sein Leben bejchrieb fein Zeitgenofje Baldi- 
nucci (meue Ausg., Bened. 1830) jowie neuerdings Lady Morgan (Rond. 1855). 

Rofa Bonheur, ſ. Bonpeur. 

Rofalie, die Heilige, die Schugpatronin von Palermo, fol eine fpan. Prinzeffin, nad) 
andern aus der Stadt Rofalia in der ficil. Intendanz Girgenti gebürtig gewejen und auf dem 
Dionte-Pellegrino bei Palermo im bejchaulichen Leben 1160 geftorben fein. Als man bajelbft 
im Mittelalter zur Zeit einer furchtbaren Peftnoth ihre Gebeine aufgefunden zu haben meinte 
und die Seuche fofort nachließ, wurde fie zur Schußheiligen von Palerıno erklärt, wo jährlich 
15. Juli ihr Feſt, bei dem man ihr Bild auf einem großen Gerüfte in Proceffion Herumträgt, 
glänzend begangen wird. Auf dem Monte» Pellegrino ift ihr eine Kapelle geweiht. 

Rofario, Stadt und wichtiger Hafenplug im Staate Sta.- FE der Urgentinifchen Eon- 
föderation in Südamerifa, am rechten Ufer des Parana und 40 M. oberhalb der Mündung 
dejfelben in den La-Plata, auf einem iiber 50 %. hohen, fteil zum Strome abfallenden Plateau, 
in einer ziemlich gut angebauten, weiterhin aber in bie einförmigfte Pampa ütbergehenden Ger 
gend gelegen, ift regelmäßig gebaut, hat aber meift einftödige Häufer und, außer einer impo- 
nirenden Kirche, Feine bemerfenswerthe Gebäude. 1730 als Dorf angelegt, wurde R. feit der 
Gründung der Eonföderation von 1852 durch Urquiza zum Haupthafen derfelben erhoben und 
wuchs während diefer Zeit durch ein zu feinen Gunſten eingeführtes, gegen das der Conföderation 
nicht beigetretene Buenos-Ayres gerid)tetes Differentialzollfyftem rajd) empor. Seine Bevöffe- 
rung ftieg in furzer Zeit auf 16— 20000 Seelen, darunter viele Fremde, befonders Franzofen 
und Italiener. Mit dem Eintritt anderer Berhältniffe umd dem Aufhören der Differentialzölle 
1860 nahm die Einwohnerzafl wieder ab. Aber die Stadt wird ohne Zweifel der wichtigfte 
Binnenhafen von Argentina bleiben und nach Vollendung der Eifenbahn R.- Cörbova einen 
neuen Aufſchwung nehmen, wenn fie aud) gegenwärtig al® Hafen nicht mehr mit Buenos-Ayres 
concurriren fann, wie zur Zeit der Trennung diefer Stadt von der Eonföberation, wo große 
Seeſchiffe aus Europa und Amerika direct ihre Ladungen auf dem Parana nad) dem Hafen von 
NR. braten. Gegenwärtig fteht die Stadt mit Cordova durch Diligencen, mit Buenos» Ayres 
durch Dampfboote in geregeltem Berfehr. Der Waarentransport aus und nad) dem Innern findet 
durch Ochſenkarren und Maulthiere ftatt. 1862 hatte der Import einen Werth von 3,430798, 
der Erport von 3,698871 Pefos. Hauptartikel der Ausfuhr find Ochfenhäute, Wolle, Kupfer 
und Pferdehaare. Im Aug. 1867 befchloß der argentin. Congreß, feinen Sit von Buenos- 
Ayres nad) R. zu verlegen, um dem Schauplage des Kriegs gegen Paraguay näher zu fein. 

Roſas (Don Manuel Ortez de), Staatsmann der Argentinifchen Conföderation, geb. 1793 
zur Buenos-Ayres, verbrachte feine Jugend auf den Landgütern feiner aus Afturien ſtammenden 
Familie unter den Gauchos (f. d.), deren Lebensweife er ſich aneignete und dadurch zu großem 
Einfluß gelangte. 1820 erfchien er zum erften mal auf dem polit. Schauplage an der Spike 
eines Milizenregiments zur Bertheidigung des Gouverneurs Rodriguez, der aus Buenos-Ayres 
vertrieben worden war. 1828 trat er ald Befehlshaber der Landbevölferung und Haupt der 
Föderaliften im Kampfe gegen die Unitarier auf umd wurde hierauf 8. Dec. 1829 zum Gou— 
verneur von Buenos-Ayres und hiermit zum Haupte der Republik erwählt. Entſchloſſen, feine 
Herrſchaft durch alle Mittel zu befeftigen, vernichtete er zunächft die Unitarier, indem er im Dec. 
1830 gegen diefelben auszog. Als 24. Yan. 1832 feine legale Volluacht ihr Ende erreicht, 
unternahm er einen Zug gegen die Indianer im Süden. Seine Siege umgaben ihn beim Volke 
mit neuem Zauber, ſodaß er in der Verwirrung der öffentlichen Angelegenheiten als einziger 
Retter betrachtet und 7. März 1835 abermals auf fiinf Yahre zum Gouverneur und General 
kapitän erwählt wurde. Zwar lehnte er die Würde erft ab, nahm fie aber dann unter der Be— 
dingung an, daß man ihm zeitweilig eine außerordentliche Gewalt übertrage, wodurch er factiſch 
die Macht eines Dictatorß der Republik erhielt. Daffelbe Spiel wiederholte fih nun zwifchen 
R. und dem Repräfentantenhaufe alle fünf Fahre. Unter denfelben Bedingungen immer wicder 
in feinem Poften beftätigt, führte er die Regierung machiaveliftifh und graufam bis 1852. 
Nachdem er ſich von feinen Nebenbuhlern in der eigenen Partei befreit, wirkte er mit ganzer 
Kraft auf die Vernichtung feiner Gegenpartei, der Unitarier. Neben diefen Kämpfen gelang 
es ihm, eine gewiſſe materielle Ordnung herzuftellen. Nach außen Hin war es beſonders Don 
Felipe Arana, der Diinifter des Aeußern, welcher die zähe und ſchlaue Politik R. vortrefflid 
in Noten und Depefchen geltend zu machen verftand. Als Privatmann zeigte R. eine gewiſſe 
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Würde, ja Einfachheit und Strenge. Während ihn ſeine Anhänger fanatiſch verehrten, wurde 
er dagegen von dem gebildetern Theile des Volls wegen feiner Willlür und Grauſamleit verab⸗ 
ſcheut. Sein blutiger Terrorismus, der Tauſenden das Leben loſtete, und die große Menge 
Papiergeldes, das er allmählich, zum Ruin aller öfonomifchen Berhältniffe in Umlauf fegte, 
brachte immer entfchiedener die öffentliche Stimmung gegen ihn auf. Nachdem er fid) 12. Sept. 
1849 von neuem mit unumfchränfter Gewalt hatte befleiden laffen, trat die Unhaltbarkeit feiner 
erzwungenen Stellung zu Tage, zumal er fi) neben England, Frankreich und Brafilien in bie 
Mirren der übrigen La-Plataftaaten mifchte. (S. Argentinifche Conföderation.) Unter 
mehrjährigen Kriegen wuchs ihm, trog mancher Siege, bie Oppofitionspartei immer mehr über 
den Kopf, und 3. Febr. 1852 wurde er in der Schlaht von Monte-Caferos durch die Truppen 
Brafiliens, Uruguays und des Don Yofe Urguiza, des Leiter8 der Oppoſition in Argentina, 
vollftändig aufs Haupt gefchlagen. R. floh nad; Buenos-Ayres und rettete fich hier mit feinen 
beiden Töchtern und feinen Söhnen Yuan und Manuel auf den engl. Kriegsdampfer Locuſt, der 
ihn 26. April 1852 bei Cork in Irland landete. Das unermefliche Vermögen R.', in Pändes 
reien und Viehheerden beftehend, ward durch die von Urguiza zu Buenos - Uyres gebildete pro- 
viforifche Negierung zum Beten des Staats confiscirt. 

Roſcher (Wilh.), ausgezeichneter Nationalöfonom, geb. 21. Oct. 1817 zu Hannover, wo 
fein Vater erfter Rath im Yuftizminifterium war, erhielt feine Vorbildung auf dem Gymnafium 
feiner Baterftadt und ftudirte 1835 — 39 zu Göttingen und Berlin, wo befonders Albrecht, 
Gervinus, D. Miller, Ranke auf feine geiftige Entwidelung Einfluß übten. Nachdem er ſich 
1840 zu Göttingen habilitirt, wurde er 1843 zum auferorb., 1844 zum ord. Profeffor er- 
nannt. 1848 folgte er einem Rufe nach Leipzig, wo er ſeitdem mit vielem Erfolg wirkte. Seine 
Borlefungen erftreden fi) auf Politif, Nationalötonomie, Wirthfchaftspolizei, Finanzweſen, 
Statiftif und Gefhichte der Staatswiffenfchaften. In wiſſenſchaftlicher Hinficht ift R. als der 
nambhaftefte Vertreter der hiftor. Methode der Nationalöfonomie zu betrachten. Sein Beftreben 
geht dahin, den Staat und namentlich die Bolfswirthfchaft als eine Seite des Vollslebens auf- 
zufaffen, und e8 war daher auch ſtets feine Aufmerkfamfeit auf die Wechjelbeziehungen zwifchen 
der Bolfswirthichaft einerfeits und dem Staate, der Kunft, Literatur, Sitte u. f. w. andererfeits 
gerichtet. R. vergleicht die verfchiedenen Völker miteinander, ſucht aus dem Aehnlichen in ihrer 
Entwidelung das Entwidelungsgejeg zu erkennen und das Unähnliche als Ausnahme zu erflären, 
Er ſtellt daher die Begriffe Nationalcharakter und Culturſtufe bei weitem mehr in den Border- 
grund als die übrigen Nationalölonomen. Es entfcheiden ſich hierdurch viele Controverfen höchſt 
einfach, indem Gefege, Anftalten u. ſ. w, die von der einen Seite lebhaft gefördert, von der 
andern ebenfo lebhaft verworfen werden, als nothwendige Begleiter gewiffer Entwidelungsftufen, 
aber aud) nur für diefe zweckmäßig erfcheinen. Den Keim diefer Richtung enthält ſchon R.’s, 
Doctordifjertation «De historicae doctrinae apud sophistas maiores vestigüis» (Gött. 1838), 
welcher das jchägbare Buch über das «Leben, Werk und Zeitalter des Thuchdides» (Gött. 
1842) folgte. Weiter ausgeführt hat er diefelbe in dem «Grundriß zu Vorlefungen über die 
Staatswirthihaft» (Gött. 1843), fodann in einer Reihe gründlicher und vielfeitiger Unter- 
ſuchungen über einzelne Gegenftänbe, welche feit 1843 theils im verfchiedenen Fachzeitſchriften 
ſowie den «Denkfchriften» der Sächſiſchen Gefellfchaft der Wifjenfchaften, aber auch als felbft- 
ftändige Schriften erfchienen find. Unter denfelben find befonders hervorzuheben: «Umriffe zur 
Raturlehre der Staatsformen» (1847—48); «Geſchichte der engl. Vollswirthſchaftslehre im 
16. und 17. Yahrh.» (2pz. 1851); alleber Kornhandel und Theuerungspolitit» (3. Aufl., 
Stuttg. 1852), «Colonien, Colonialpolitit und Auswanderung» (2. Aufl., Lpz. 1856); « An⸗ 
ſichten der Vollswirthſchaft aus dem gefchichtlichen Standpunkte (2. Aufl., Lpz. 1861); «Die 
beutjche Nationalöfonomif an der Grenzſcheide de8 16. und 17. Yahrh.» (Lpz. 1862). Voll: 
ftändig und in wiſſenſchaftlichem Zufammenhange legte R. feine Anfichten nieder in feinem Haupt» 
werke, dem auf vier Bünde berechneten «Syftem der Boltswirthichaft» (Bd. 1, Stuttg. 1854, 
6. Aufl. 1866; Bd. 2., 1859, 5. Aufl. 1867). Im jüngfter Zeit veröffentlichte er eine Reihe 
von Unterfuhungen aus der Geſchichte der deutfchen Nationalölonomie. — Ein Neffe Rs, 
Albrecht R., geb. 27. Aug. 1836 zu Dttenfen bei Hamburg, trat 1858 eine wiffenfchaftliche 
Reife ins füdl. Dftafrifa an, wurde aber 19. März 1860 zu Hifonguny, einem Dorfe unweit 
des Nyandſcha, von ben Eingeborenen ermordet. Ex hatte vorher eine werthvolle Unterſuchung 
über « Claudius Ptolemäus und die Handelsſtraßen in Eentralafrita» (Gotha 1857) veröffentlicht. 

Roscins (Duintus), einer der größten Schaufpieler des alten Rom, war der Zeitgenoſſe 
des Cicero, der ihn feiner Freundſchaft würdigte und ſtets mit Bewunderung von ihm fpricht. 
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Noch haben wir eine Rede des letztern, worin er dieſen Künſtler, der auch wegen ſeiner Sitten 
ausgezeichnet war, gegen eine Anklage vertheidigte. Nicht minder als Cicero ſchätzten ihn Sulla 
und Piſo, und der Senat gewährte ihm einen anſehnlichen Jahrgehalt. Das entzückte Rom 
Tonnte nicht aufhören, feine Kunſt zu bewundern, die im Tragiſchen und Komiſchen gleich groß 
war. Er ftarb ungefähr 61 v. Chr. Seine Meifterfchaft wurde bald zum Sprichworte und 
jedem ausgezeichneten Schaufpieler fein Name beigelegt. 

Roscoe (William), ein ausgezeichneter engl. Schriftfteller, geb. zu Liverpool 8. März 
1753 von armen Aeltern, kam als Schreiber zu einem Nechtögelehrten in Liverpool. Hier 
lernte er mit großem Eifer die lat., franz. und ital. Sprache; auch fand er noch Muße, ſich mit 
ben engl. Dichtern befannt zu machen. In feinem 16. I. trat er mit einem befchreibenden Ge— 
dichte, «Mount pleasant», auf. Als er mehrere Jahre unter der Leitung feines Principals ges 
arbeitet, nahm ihm jener als Gehülfe an, und mit glüdlihem Erfolge führte er nun faft allein 
defien Gefchäfte. Als die Abfchaffung des Sklavenhandels durch Clarkſon in Anregung gebracht 
wurde, nahm R. ben wärmften Antheil an der Förderung diefer Angelegenheit und fuchte 1788 
durch fein Gedicht «The wrongs in Africa» die Theilnahme des größern Publitums aufzuregen. 
Nach langen Vorbereitungen ließ er die erfte und zugleich reiffte Frucht feiner Hiftor. Studien; 
«The life of Lorenzo de’ Medici» (2 Bde., Liverp. 1796; deutfch, Berl. 1797), im Drud er⸗ 
feinen. Bald nachher gab er fein Anwaltgeſchäft auf, um gerichtlicher Sachwalter zu werben, 
ging aber auch von diefem Plane wieder ab und wurde Bankier in Liverpool. Im diefer Zeit “ 
machte er bie Vorarbeiten zu feinem zweiten hiftor. Werfe: «The life and pontificate of Leo X.» 
(4 Bbe., Liverp. 1805; deutſch von Glafer, mit Anmerkungen von Henke, 3 Bbe., Lpz. 1806; 
ital. von Bofji, 12 Bbe., Mail. 1818), das zwar dem erften nicht gleich, aber doch durch forg- 
fältige Forſchung ausgezeichnet iſt. Der Whigpartei ergeben, faß er einige Zeit als Repräfentant 
ber Stadt Liverpool im Parlament. Sein Plan einer Kunft- und Fiteraturgefchichte blieb haupt- 
fählich wegen des Sturzes feines Bankierhaufes 1816, der die Berfteigerung feiner trefflichen 
Bibliothek nach ſich zog, unausgeführt. Doch fuchte er ſtets für die Wifjenfchaft zu wirken und 
trug nicht wenig zur Errichtung der Royal-Inftitution of Liverpool bei. Auch hat man von ihm 
eine mit Fritifchen Anmerkungen verfehene Ausgabe der Werke Pope's (10 Bbe., Lond. 1824). 
Er ftarb 27. Juni 1831. Eine Sammlung feiner «Historical works» erſchien in Heidelberg 
(8 Bbe., 1828). Vgl. feines Sohnes «Life of Will. R.» (2 Bde., Lond. 1833). 

Noscommon, eine Grafſchaft der irländ. Provinz Connaught, zählte 1841 auf 44, D.-M. 
253591 E., dagegen 1851 nur 173436 und 1861 abermals 9,5 Proc. weniger, nämlich nur 
nod) 156154, wovon 97 Proc. katholisch. Die Oberfläche ift im allgemeinen eine wellenförmige 
Ebene. Nur an der Nordgrenze gegen Sligo erreichen die Breaulieve Mountains eine Höhe von 
1286 F. Die Bewäfferung ift fehr reichlich, das Klima feucht. Der Hauptfluß Shannon, der 
fi) zu den Seen Allen, Sorry, Bodergh und Ree erweitert, ift (wie auch eine Strede weit der 
Sud) ſchiffbar und durch feinen Reichthum an Fifchen und als Abſatzweg wichtig, bringt aber 
auch oft durch ausgebehnte Ueberſchwemmungen großen Schaden. Wo fruchtbarer Boden, ift der- 
felbe ziemlich gut angebaut. Die fetten Weiden unterftügen die Zucht von langhörnigen Rin— 
dern und befonders von langwolligen Schafen. An der Nordgrenze, weſtlich vom See Allen, finden 
fih Steintohlen. Außerdem werden Sand- und Kallſtein ſowie Pfeifenthon gewonnen. Bei dem 
Mangel an Holz brennt man allgemein Torf. Die früher im großer Ausdehnung betriebene 
Leinenmanufactur hat fehr abgenommen. Durch die Wafferftrafie des Shannon wie feine andere 
Grafſchaft begünftigt und von den ihn kreuzenden Eifenbahnen Dublin-Galway, Longford-Stigo 
und Athlone-Roscommon durd)zogen, führt R. vorzüglich rohe Wolle, Hornvieh, Schweine und 
Pöfelfleifch aus. Die Hauptftadt R., ein alter, elendgebauter Borough, mitten im Lande, 
20,5, M. im WNW. von Dublin an der Eifenbahn gelegen, ift fehr heruntergelommen und 
zählt 2700 E. Der Ort hat ein 1268 erbautes feftes Schloß, ehemals Aefidenz der Grafen 
von R., die Ruine eines Dominicanerflofter8 mit dem Marmordenkmal des Königs D’Connor 
von Connaught, eine Grafihaftshalle, ein Krankenhaus, ein Gefängnig und eine bemerfens- 
werthe anglilan. Kirche. Das Marktftädthen Boyle, 5 M. nördlicher, an der Eifenbahn, 
nahe dem jchönen See Fey und am Flüßchen Boyle gelegen, zählt 3022 E. und ift befonders 
bemerfenswerth wegen der benachbarten goth. Abteiruine, Boyle-Abbey, einer der ſchönſten 
Irlands, im Park des Grafen von Kingfton, am Ufer des Key, auf deſſen ſchönen, buſchigen 
Inſeln noch Ruinen von andern Klöftern und Kirchen liegen. Weiter ſüdlich liegt an der Eifen- 
bahn das Marktftädtchen Elphin, früher Sit eines prot. Bischofs, mit unanjehnlicher Kathe⸗ 
drale, 1200 E. und der benachbarten Burgruine Kanbo⸗-Caſtle. 
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Roſe (Rosa), eine zur 12. Klaſſe des Linne'ſchen Syftems gehörende Pflanzengattung, melde 
den Typus der Familie der Rofaceen bildet, zeichnet ſich durch einen fünfſpaltigen Kelch, deſſen 
angeſchwollene, inmwendig die zahlreichen Stempel enthaltende, an der Spite verengerte Röhre 
(nad) andern ift diefelbe eine hohl entwidelte Blittenachfe) einen fcheinbaren unterftändigen Frucht- 
knoten bildet, fünf Blumenblätter, zahlreiche, dem Schlunde des Kelchs eingefügte Staubgefähe 
und viele in der gefärbten und fleifchig gewordenen, immer ftechend behaarten Kelchröhre ein- 
gefchloffene Nüßchen aus. Die hierhergebörigen Gewächſe find Sträucher mit meiftens ftache- 
ligem Stengel und unpaarig gefiederten Blättern, an deren Blattftielgrunde die Nebenblätter 
angewachjen find. Die zahlreichen Rofenarten find über die ganze nördl. Halbkugel verbreitet, 
aber namentlich in deren wärmern gemäßigten Zone heimisch. Pracht und Wohlgeruch ber 
Blume hat die R. feit langer Zeit zu einem vorzüglichen Gegenftande der Ziergärtnerei gemacht, 
wodurch viele Hunderte von Spielarten entftanden find, ſodaß es ſchwer ift, die urfpringlichen 
Arten ans ihnen aufzufinden. Vor allen ift als Königin der Blumen die Hundertblätterige 
R. (R. centifolia L.) oder Centifolie gefchägt, diefe dem Eros und der Aphrodite geweihte 
Blume, welche ald Symbol der Freude und Liebe, aber auch der Berjchwiegenheit gilt und als 
eben fich öffnende Knospe ein Liebliches Bild der Unfchuld und Reinheit darftellt. Durch die 
herrliche Form und Farbe ihrer Blüten und durch äußerſt angenehmen Geruch ausgezeichnet, 
wird fie feit alten Zeiten in den Gärten in unzähligen Abänderungen gezogen, zu denen die zier= 
tihe Moosroje, deren Kelche gleichfam mit Moos bewachfen erfcheinen, die Unica, welche 
durch weiße, in der Knospe aber purpurrothe Blüten ausgezeichnet ift, die Nelkenroſe, die 
jehr Heinblumige BProvencerrofe, die noch Heinere Burgunderrofe m. a. gehören. Die 
Blumenblätter (Rofenblätter), welche außer dem befannten Geruche einen füßlichen, fpäter 
bitterlich=-herben Gejchmad befigen, werden zur Deftiflation des Roſenwaſſers, des Roſenbls, 
wie aud) zur Darftellung mehrerer Zubereitungen für die Medicin verwendet, wie Roſenhonig, 
Nofeneffig, Rofenconferve, Rofenfalbe u. ſ. w. Der Aufguß der frifchen Blätter ift ein gelindes 
Purgirmittel. Die franzöfifheR., Zuder- oder Effigrofe (R. Gallica L.), welche im 
füdlihern Europa einheimifc, ift und bei uns ebenfalls in vielen Spielarten, befonder8 in präch- 
tigen gefüllten Formen gezogen wird, zeichnet fid) durch harte und eigenthümlich trodene Blätter 
und ausgebreitete Blumenblätter aus. Ihre Blumenblätter, welche weit ſchwächer im Geruche, 
aber mehr adftringivend als diejenigen der Centifolie find, werben vorzüglich zur Bereitung des 
Rofeneffigs und der Rofenconferve verwendet. Die Damascenerrofe (R. Damas- 
cena L.) wird bei uns unter dem Namen Monatsrofe fehr häufig gezogen. Die Bifam- 
oder Moſchusroſe (R. moschata Ait.) ift im nördl. Afrika und auf Diadeira einheimifch und 
wegen ihrer ftark und angenehm riechenden Blüten, welche weiß find und in blütenreichen Dolden⸗ 
trauben beifammenftehen, ſchon feit 1590 in Sitdfranfreich und England cultivirt. Aus den 
Blumen diefer R. wird das befte Roſenöl (f. d.) deftillirt. Die urfprünglid) in China einheimifche 
und von ba nad) Oftindien verpflanzte indifche R. (R. indica L.) wird jet auch bei ung in 
jehr vielen Barietäten gezogen, wohin die immerblühende R., die durch ungemein reichblütige 
Doldentrauben ausgezeichnete Roifetterofe und die Theerofe gehören. Die Bluntenblätter 
der letztern Abart werden wahrjcheinlich auch dazu benugt, um dem chineſ. Thee feinen befannten 
Geruch zu ertheilen. Die Hundsrofe, Hedenrofe, Hagedorn (R. canina L.) wächſt in Eu- 
ropa und dem nördl. Aſien gemein in Heden, Gebitfchen, an Wegen und auf Hügeln und kommt 
in vielen Abänderungen vor, zu denen auch die in Gärten gezogene weiße R. gehört. Ihren 
Namen erhielt fie deshalb, weil früher die Wurzelrinde als befonders heilfräftig gegen den Biß 
toller Hunde galt. Mehrere Arten Inſekten, befonders die Rofengallmespe (Cynias Rosae), 
ſtechen in die Zweige der Hundsrofe, um ihre Eier hineinzulegen; dadurch euitjtehen große, runde 
liche, gleichſam bemoofte Auswilchſe, melde man Rofenapfel, Roſenſchwamm, Scylaf- 
apfel oder Bedeguar nannte und aud) bloß unter das Kopffiffen gelegt für ſchlafmachend Hielt. 
Die rothen Fruchtlelche werden unter dem Namen Hagebutten (f. d.) zu Suppen verwendet; weit 
größere und fleifchigere Fruchtlelche Liefert aber die zottige R. (R. villosa L.). Die Laubblätter 
der Weinrofe, Roſtroſe oder Frauendorn (R. rubiginosa L.), welche ſich ſchon von der 
Gerne durd) ein bräumliches Grün kenntlich macht, find durch einen ftarken, baljamifch-wein- 
artigen Geruch ausgezeichnet und werden zum Thee verwendet. Bon der gelben R. (R. lutea 
Mill.), weldje wegen des wanzenartigen Geruchs der Blüten auch Wanzenrofe heißt, wird 
hauptſüchlich die prächtige zweifarbige Spielart häufig gezogen, deren Blumenblätter außen gelb 
und innen feurigft roth ausfehen. Zu ben fog. Trauerrofen oder Hängerofen wird von dem 
Gärtnern bie Feldroſe (R. arvensis L.) cultivirt, die durch lange, rarafenartige, Mimmende oder 


. 


| 


Rofe (goldene) Rofe (Krankeit) 673 


herabhängenbe Zweige fich auszeichnet. Die Alpenrofe (R. Alpina L.) ſchmückt als ein’lieb- 
licher Strauch die Alpen und minder hohen Gebirge und zeichnet fich durch die nach dem Ver⸗ 
blühen in einem Bogen abwärts gekrümmten Blütenſtiele aus. Sonft verfteht man auch unter 
dem Namen Alpenrofe ganz eigenthümliche, auf den Alpen vorlommende Sträucher, welche zur 
Familie der Ericaceen gehören. (S. Rhododendron.) Die Eultur der R. wird feit undenf- 
lichen Zeiten betrieben und ift gegenwärtig faft über die ganze Erde verbreitet. Durch die Kunſt 
der Gärtner find zahllofe Varietäten und Sorten entftanden, welche man durch Oculiren auf 
ſchlanle Stümmchen der Hundsrofe, wodurd man die beliebten Rojenbäumchen erhält, verviel- 
fältigt. Das Oculiren gefchieht gewöhnlich im Auguft, kann aber auch im linge vor dem 
Laubausbruche vorgenommen werben, In neuerer Zeit ift die Zucht der fog. Remontanten 
(roses remontantes) fehr in Aufnahme gelommen. Darunter verfteht man durch künſtliche 
Kreuzung verfchiedener Rofenarten oder Varietäten entftandene Baftardrofen (angebliche Barie- 
täten einer in Wirklichkeit nicht eriftirenden R. hybrida), welche ſich durch reichliche Blüten- 
entwidelung, Schönheit der Form und Pracht der Farben und durch lange Blütezeit, die 
vom Juni bis in den Spätherbft hinein währt, auszeichnen. Sie werden ſtets ald Rofenbäum- 
chen gezogen, welche im Herbft zur Erde niebergebeugt und mit Laub und Nadelreißig bededt, 
im Frühlinge wieder aufgerichtet und angebunden werden müffen, und können nur durch Dcu« 
liren vermehrt werden. Die andern Rofenarten, 3. B. die Centifolie, pflegt man durch Abſenker 
zu vermehren. Beim Berpflanzen müfjen alle R. tief in den Boden gejetst werben. Im Herbft 
müffen die langen Zweige und Wurzelausläufer auf drei bis vier Augen zurüidgefchnitten wer- 
den. Sehr beliebt ift auch bie Eultur der Topfrofen mit immergriünsm Laube. Sie verlangen 
eine luftige, fonnige Lage und müffen im DOrangeriehaufe oder in einem froftfreien hellen Zim- 
mer überwintert werben. Ueber die R. und ihre Zucht ift eine reiche Literatur vorhanden, dar⸗ 
unter das berühmte, der Kaiferin Zofephine gewibmete Prachtwert Redoute's «Les rones » 
(3 Bbe., Bar. 1817— 24, Fol., mit 172 colorirten Tafeln). 

Rofe (die goldene oder Rosa aurea) heißt die mit Edelfteinen befegte, von Gold gefertigte 
R., welche der Bapft in Gegenwart des Cardinalcollegiums durch Gebet, Beräucerungen und 
Weihwaffer am vierten Faftenfonntage (dev daher auch der Rofenfonntag heißt) zu weihen 
und einer fürftl. Perfon, einer Stadt oder Kirche als befondere Auszeichnung zu verehren pflegt. 
Ueber die Zeit, in welcher der Gebrauch der goldenen R. entftanden ift, läßt fich nichts Zuver⸗ 
iaifgs angeben; man führt ihn aber gewöhnlich auf die Zeit Leo's IX. zurüd. 

fe. Rrieg der weißen und der rothen R. wird ber furdhtbare, 30 I. dauernde 
Kampf der Häufer York und Fancafter um ben Thron von England genannt, welcher die Aus- 
rottung des ganzen fünigl. Geſchlechts der Plantagenet (f. d.) mit ſich führte. Die Bezeichnung 
entftand, weil die Anhänger ber York deren Symbol, die weiße R., die der Lancaftrier gleid- 
falls deren Symbol, eine rothe R., als Feldzeichen führten. Der Kampf begamm 1452 unter 
der Regierung des Lancaftriers Heinrich VI., den Eduard IV. (f. d.), aus dem Haufe Hort, vom 
Throne ftieß, und endete 1485 mit den Sturze Richard’s III. (f. d.) und der Thronbefteigung 
des Haufes Tudor (f. d.) in der Berfon Heinrich's VII. (f. d.). Eine Million Menſchen, dar 
unter ber größte Theil des Adels und mehr als 8O Prinzen und Verwandte der Plantagenet, 
fielen dem Ehrgeize und den Verbrechen einzelner zum Opfer. Wiewol das Volt grenzenlos litt, 
zog doch der Ruin des Adels alsbald die Fräftigfte Entfaltung des Bürgerthums mn: Als 
der Held der weißen R. gilt der Graf von Warwid; die Heldin der rothen R. war Margarethe 
von Anjou, die Gemahlin Heinrich's VI 

Roſe, Rothlauf (Erysipelas), heißt eine Entzündung der äußern Haut, bei welder die 
Haut in weiter Ausdehnung gefhwollen und geröthet ift. Häufig bilden ſich dabei große Blafen 
auf der Haut, felten auch Blutergüffe in diefelbe, bie dann leicht zu Brand ber Haut führen. 
Immer find bei der R. die benachbarten Lymphdrüſen gefhwollen. Die R. kann an allen Körper- 
ftellen auftreten nach Berlegungen der Haut mit gleichzeitiger Einimpfung eines (unbefannten) 
giftigen Stoffs, durch Eintritt von jauchigem Wunbdfecret in die Lymphgefäße, bei Pyämie, Typhus. 
Sie entfteht aber auch ohne fichtliche Urfache und befällt dann meift nur das Geſicht. Dieſe Form 
der R. befüllt meift jüngere Leute, und zwar mehr Frauen als Männer. Rach einem allgemeinen 
Unwohlſein von mehrern Stunden oder Tagen, oder auch ohne ſolche Vorläufer ber Krankheit, 
wird die Haut bes Geſichts warın, — und ſchmerzhaft, dann gerbthet, und endlich heben 
ſich Blaſen (Blafenrofe) ab. Das eſicht iſt dabei meift ſehr entftellt, bie Augenlider jo ge- 
fhwollen, daß die Augen nicht geöffnet werben lönnen. Gleichzeitig ift Fieber vorhanden. Am 
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dritten oder vierten Tage gewöhnlich nimmt die Rothe und Spannung der Haut des Geſichts ab, 
während die Entzündung auf den behaarten Kopf, die Seiten des Halſes, die Ohren weiter ſchreitet. 
Weiter breitet ſich die Entzündung in der Regel nicht aus. Im feltenen Fällen wanbert fie jedoch 
ftetig fort von Stelle zu Stelle (Wanderrofe), fodaß die Krankheit Wochen, jelbft Monate an- 
hält; biefe wandernde R. beginnt meift an andern Stellen als im Geſicht. Nach der Gefichts- 
roſe fallen die Haare aus, die fpäter wieder wachfen. Sie ift ald eine gutartige Krankheit zu be» 
zeichnen. Bei der Behandlung hat man namentlich die Spannung und Schmerzhaftigkeit der Haut 
zu mindern, was man durch Eis- und Waſſerüberſchläge, leichtes Anrigen der Haut (Starifica- 
tion), durch Bepinfeln mit Collodium u. ſ. w. erreicht; oder man verhält ſich zuwartend. Das 
fog. Befprechen der R. hat deshalb fcheinbaren Erfolg, weil die R. nur wenige Tage anhält. 
Die Wundrofe fowie die bei andern Krankheiten auftretenden, welche häufig zur Bildung von 
Abſceſſen führen und fchlimme Zeichen der Krankheit find, bebilrfen einer befondern Behandlung. 

Roſe (Adolf), ein fonft unbekannter Dichter des 16. Jahrh., fhrieb unter dem Namen 
von Creutzheim den komiſchen und fatirifchen Roman «Efellönig. Eine wunderfeltfame Erzäh- 
fung, wie nämlich die Monarchie und Gubernament über die vierfüßige Thier geändert; das 
Königreich vmbgefallen und die Krone auff einen Efel gerathen u. ſ. w.», das zuerft zu Ballen 
ftebt 1625 in Drud erſchien. Das Bud) ift eine erweiterte Bearbeitung einer Fabel Luther’s 
(«Etliche Fabeln aus dem Eſopo verdeudſchto, 1530), wie der Verfaſſer in der Vorrede jagt, 
nach einem Entwurfe von Wolfh. Spangenberg, welcher ein Werk ähnlicher Tendenz in Berfen: 
«Der Ganf-König» (Strasb. 1607), gefchrieben hat. 

Nofe ift der Name einer deutfchen Oelehrtenfamilie, welche ſich ſchon mehrere Generatio- 
nen hindurch befonder8 um die Chemie und verwandte Gebiete große Verdienſte erworben hat. 
Valentin R., der Ueltere, geb. 16. Aug. 1736 zu Neuruppin, geft. 28. April 1771 ale 
Apotheker und Affeffor des Medicinalcollegiums in Berlin, war ein tüchtiger Pharmacent und 
Chemiler, der Zeitgenoffe und Fremd Marggraff’s, und ift durch manche Beobachtungen ber 
fannt. Unter anderm ftellte er zuerft die leichtflüffige Metallegirung dar, die nad) ihm ben 
Namen des Roſe'ſchen Metallgemifches führt. — Balentin R., der Süngere, ber Sohn 
des vorigen, geb. 30. Dct. 1762 in Berlin, übernahm 1792 die väterliche Apotheke und ftarb 
ebenfalls als Affeffor des Obermedicinalcollegiums in Berlin 9. Aug. 1807. Auch von ihm 
hat man viele einzelne Arbeiten in den chem. Journalen feiner Zeit. Namentlich rührt von 
ihm die Methode her, bie alfalihaltigen Silicate durch falpeterfaure Baryterde zu zerlegen, 
welche gewöhnlich Klaproth zugefchrieben wird. Befondere Verdienſte erwarb er ſich um bie 
Auffindung des Arſenils bei Arfenikvergiftungen; feine Methode ift erft in neuerer Zeit ver- 
drängt worden. Auch machte er ſich um wifjenfchaftlihe Bildung der Apotheker und bei Ab- 
faffung der preuß. Pharmalopde verdient. — Heinrich R., der Sohn des letern, geb. 6. Aug. 
1795 in Berlin, erlernte in Danzig und Mitau bie Pharmacie, ftudirte in Berlin umd ging 
1819 zu Berzelius nad) Stodholm, von da 1821 nad) Kiel, wo er promovirte. 1822 habili- 
tirte er fi zu Berlin und wurde dafelbft 1823 aufßerord. und 1835 orb. Vrofeffor der Chemie. 
Seit 1832 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, ftarb er 27. Yan. 1864. R. war einer 
der tüchtigften Schitler von Berzelius und nahm als praftifcher Analytifer, namentlic, auf dem 
Felde der anorganischen Chemie, eine der bedeutendften Stellen ein. Seine durd, Genauigkeit 
ausgezeichneten praktifchen Arbeiten find ſämmtlich in Poggendorf’8 «Annalen» enthalten und 
haben zu genauerer Kenntniß einer Menge von Verbindungen beigetragen, ohne jemals polemi- 
chen Charakter anzunehmen ober die reine erperimentelle Bahn zu verlafjen. Sein Hauptwerk 
ift das «Handbuc) der analytifchen Chemie» (Berl. 1829; 5. Aufl., 2 Bde, Braunfchw. 1851; 
6. Aufl., in franz. Sprache, 2 Bbe., Par. 1859 — 61). 1844 entdedte er das Niobium. — 
Guſtav R., Bruder des vorigen, geb. 28. März 1798 in Berlin, betrat in Schlefien die berg» 
männifche Laufbahn, ftndirte aber feit Herbit 1816 in Berlin, wo er aud) 1820 promovirte. 
Nachdem er ebenfald das J. 1821 bei Berzelius in Stodholm verbracht, ward er 1822 Euftos 
der Mineralienfammlung der Univerfität in Berlin, 1826 auferord. und 1839 ord. Profeffor 
der Mineralogie. Schon 1834 erfolgte feine Aufnahme in die Afademie. Seit 1856 führt er 
auch die Direction des Mineralogifhen Mufeums der Univerfität. Außer vielen einzelnen Ab» 

andlungen in Yachzeitfchriften, unter denen befonder® die bereits in Gilbert's «Annalen der 
hyfit» 1823 erjchienene «Ueber den Feldfpat, Albit, Labrador und Anorthit» hervorzuheben, 
veröffentlichte er die als erftes Lehrbuch ausgezeichneten «Elemente der Kryftallographie» (2. Anfl., 
Berl. 1838), ben Bericht itber den mineral.«geognoftifchen Theil der von ihm 1829 mit Aler. 
von Humboldt und Ehrenberg gemachten «Reife nach dem Ural, dem Altai und dem Kaspifchen 
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Meer» (2 Bde., Berl. 1837 —42), bie Abhandlung «Ueber das Kryftallifationsfyftem des 
Duarzed» (Berl. 1846), «Das kryſtallochem. Mineralfyiten» (Lpz. 1852) und die «Befchrei- 
bung und Eintheilung der Meteoriten» (Berl. 1868). Bon den beiden Söhnen Guſtav R,'s 
hat fid) der ältere, Balentin R., geb. 8. Yan. 1829 zu Berlin, Cuſtos an der Fönigl. Biblio- 
thek, durch Arbeiten über Ariftoteles und Bitrub, der jüngere, Edmund R., geb. 10. Okt. 
1836, praftijcher Arzt und Docent der Chirurgie zu Berlin, befonders durch dirurgifche und 
ophthalmologifche (Farbenblindheit) Abhandlungen einen geachteten Namen ertvorben. — Der« 
jelben Familie gehört and an Adolf R., geb. 1. Nov. 1811 zu Wismar, Dirigent der chem. 
Fabrik in Schöningen, der fich durch einzelne chem. Arbeiten vortheilhaft befannt gemacht hat. . 

Roſen (Friede. Aug.), verdienter Orientalift, geb. 2. Sept. 1805 in Hannover, befuchte 
das Gymnaſium zu Göttingen und feit 1822 bie Univerfität zu Leipzig, wo er bald ganz dem 
Studium der biblifcj-orient. Sprachen ſich zuwendete. Hierauf ging er 1824 nad) Berlin, wo 
er unter Bopp Sanskrit ftudirte, 1826 promopirte und dann fein Verf «Radices Sanscritaer- 
(Berl. 1827) erfcheinen ließ. Er war nad) Paris gegangen, um unter Sach feine Studien der 
orient. Sprachen fortzufegen, als er von den Stiftern der neubegrünbeten londoner Univerfität 
den Ruf als Profeffor der orient. Literatur an diefem Inftitute erhielt. Auf Colebrooke's An- 
rathen bearbeitete er in London das ältefte der noch vorhandenen arab. Lehrbücher der Algebra 
von Mohammed-ben-Mufa (Lond. 1831). Ununterbrodyen war er dabei mit den Vedas be 
Ichäftigt, die dem Abendlande befannt zu machen er ſich zur Hauptaufgabe gefetst hatte. 1831 
gab er feine Stellung als Profefjor auf, itbernahm die Bearbeitung der Artikel in der «Penny 
Cyelopedia», die fid) auf den Orient beziehen, unterzog ſich der Repifion des ſanskrit⸗ bengal. 
Wörterbuchs von Haughton (Rond. 1835), das man faft als feine eigene Arbeit anfehen kann, 
und arbeitete für das Britiſche Muſeum den Katalog der ſyr. Manufcripte, der erft nad} fei- 
nem Tode (Lond. 1839) erichien. Dabei nahm feine Stellung als Secretär der Afiatifchen 
Gejelihaft, deren ganze ausländifche Correſpondenz er beforgte, feine Zeit fehr in Anfprud. 
Colebroole übertrug ihm die Herausgabe feiner «Miscellaneous essays» (2 Bbe., Lond. 1837). 
Bald darauf ftarb R. 12. Sept. 1837. Der von ihm vollendete Theil der Bearbeitung bes 
Rigveda wurde von der Afiatifchen Geſellſchaft veröffentlicht unter dem Titel: «Rigveda San- 
hita, liber primus, sanscrite et latine» (Rond. 1838), welches Werk für das Studium der 
altind. Literatur epochemachend wirkte. 

Roſen (Georg), Orientalift umd Gefchichtfchreiber, Bruder des vorigen, geb. 24. Sept. 
1820 zu Detmold, widmete fich feit 1839 zu Berlin unter Bopp und zu Leipzig unter Fleiſcher 
und Brodhaus orient. Studien, ald deren erfte Frucht die «Rudimenta Persica» (Berl. 1843) 
erſchienen. Noch in demfelben Yahre wurde er auf Empfehlung Bopp's und Humboldt's von 
der berliner Alademie behufs Linguiftifch-ethnogr. Unterfuchungen nad) dem Kaufafus gefandt, 
von wo er unter anderm die Abhandlung alleber die Sprache der Lagen» (Lemgo 1844) und eine 
«Oſſetiſche Grammatiko (Lemgo 1846) einfchidte. 1844 kehrte er nad) Konftantinopel zurüid, 
wo er ald Dragoman bei der preuß. Gefandtichaft wirkte, bis er 1852 al preuß. Conſul nad) 
Jeruſalem ging. Im diefer Stellung hat er ſeitdem eine achtenswerthe Thätigfeit entfaltet. Bon 
jeinen wiffenfchaftlichen Leiftungen find noch hervorzuheben: die Ueberjegungen bes «Buch bes 
Sudan oder Reifen des Scheilhs Zein ed⸗din in Nigritien» (Lpz. 1847), des Anfangs bes 
«Mesnewi» vom perf. Dichter Dichellal eb- bin Rumi (Lpz. 1849) und des «Tuti-namehn» 
(2 Thle., Lpz. 1857); ferner eine Reihe von theils wiffenfhaftlichen, tHeils populären Auffägen 
für Zeitfchriften und Sammelwerfe, in denen er unter anderm auch die Ergebniffe feiner archäol. 
Forſchungen im Gelobten Lande niederlegte. Einen Theil der legtern veröffentlichte er neuerdings 
auch in der Schrift «Das Heram Scherif zu Jeruſalem und fein Berhältniß zu dem jüd. Zempel- 
platzo (Gotha 1865). Biele Anerkennung hat feine «Geſchichte der Türkei vom Siege der Re- 
form bis zum parifer Tractato (2 Bde., Lpz. 1866— 67) gefunden. Im Herbft 1867 ver- 
tauſchte R. den Poften in Ierufalem mit einer gleichen Stellung in Belgrad. 

Roſen (Freiherren von), ein in Schweden und den ruſſ. Oftfeeprovinzen anfäjfiges Ges 
ſchlecht, deſſen Mitglieder ſich in neuerer Zeit in ruff. Dienften vielfach ausgezeichnet haben. — 
Georg, Baron von R., ruſſ. Generaladjutant, General der Infanterie, Senator und Ehren- 
mitglied der Akademie der Wifjenfchaften in Petersburg, geb. 1776, diente zuerft unter Sumo- 
row in Polen und Italien, wurde dann Oberft und Commandeur des Preobrafhensfifchen 
Garderegiments, hierauf Generalmajor und 1813 nad ber Schlacht von Leipzig General» 
lieutenant. In der Folge erhielt er den Befehl des dem Großfürften Konftantin untergeordneten 
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litauiſchen Armeecorps, avancirte 1826 zum General der Infanterie und rückte 7. Febr. 1831 
mit der Urmee unter Diebitfch in da® Königreich Polen ein. Im den Gefechten bei Wawre und 
Grochow zeigte er große Tapferkeit und Umficht, erlitt aber bei Dembe-Wielfi von Skrzynecki 
eine Niederlage und wurde bei Iganie zum zweiten mal gefchlagen. Dagegen kämpfte er mit 
Glück gegen den General Romarino und nöthigte benfelben, mit feinem ganzen Corps nad) 
Defterreich zu flüchten und dort die Waffen niederzulegen. Noch vor Beendigung des poln. 
Feldzugs wurde ihm das Obercommando über ſammtliche Truppen im Kaulaſus fowie die 
Civilverwaltung in den trandfaufaf. Provinzen mit fehr ausgedehnten Vollmachten anvertraut. 
Er führte den Prieg in Dagheftan gegen Kafi-Mulla mit großer Energie, ſchlug denfelben im 
Dct. 1832 aufs Haupt und nahm feine Hauptfefte Gimry mit Sturm, wobei Kafi-Mulla 
felbft den Tod fand. Die fpätern Operationen R.'s waren jedoch weniger glüdlich, indem ſich 
ihm jest Schamyl entgegenftellte. Zugleich riſſen bei der Civil und Militärverwaltung ftarfe 
Misbräuche ein, bei welchen fogar der Schwiegerfohn R.'s, der kaiſerl. Flügeladjutant Oberft 
Fürſt Dadian, beteiligt war, der während der Anweſenheit des Zaren im Kaufafus 1837 vor 
Bericht gezogen und öffentlich degradirt wurde. Bald darauf ward R. zurüdberufen und zum 
Senator und Mitglied des Kriegsrathe in Petersburg ernannt, wo er 24. Aug. 1841 ftarb. — 
Roman, Baron von R., geb. 1780, diente mit Auszeichnung als Oberft und Generalmajor 
in dem franz. Kriege 1812—14, befehligte 1830 als Generallieutenant eine Divifion im Kau- 
taſus, wurde dann Mitglied des Militärgeneralauditoriats in Petersburg, 1845 General ber 
Infanterie und ftarb 4. Nov. 1848. — Georg, Baron von R., ruff. Dichter, ein Freund 
und Nachahmer Puſchkin's, trat 1827 mit «Drei Gedichten» auf, die beifällig aufgenommen 
wurden und denen 1828 «Das Geheimniß» und «Djewa semi Angelow», 1830 aber das 
Inrifchsepifche Gedicht «Die Geburt Johann's des Schredlichen» folgte. 1830 gab er mit Kon⸗ 
ſchin den poetifchen Almanad) « Zarsloje-Selo» und 1832—33 «Ulciona» heraus. Bon feinen 
Trauerjpielen, wozu er bie Themata aus der ruff. Geſchichte nahm, ift «Rußland und Bathory» 
(1834) das bebeutendfte; außerdem fchrieb er: aJohann der Schredlichen (1833), «Basma- 
now» (1836) und «Die Tochter Johann's IL.» (1839), welches letztere Stüd er felbft ind 
Deutfche übertrug (Peteröb. 1841). Seine Dper «Das Leben fir den Zar» (1837) wurde 
durch Glinla's Muſik national. 1842 veröffentlichte R. im «Syn Otetschestwa» interefjante 
Reifebriefe aus Rom. R. ftarb zu Petersburg 6. März 1860. Seine Gedichte empfehlen ſich 
durch Correctgeit und Wohlklang der Sprache, zierlichen Versbau und oft treffende Gedanten, 
laſſen aber Kraft und Driginalität vermiffen. 

Rojenblut (Hans), aud) Rofener und von der Geläufigfeit und Leichtfertigkeit feiner Rede 
ber Schnepperer genannt, blühte als Dichter etwa in den J. 1430— 60. Zwar hatte auch 
er noch Deutjchland durchwandert und zeitweilig an Fürftenhöfen als Wappendichter durch ge- 
reimte Wappenbefchreibungen und durch Lob⸗ und Ehrenreden auf deren Träger feinen Unter 
halt gefucht, aber meiftentheil® verweilte er doch in feiner Baterftadt Nürnberg, und feine lites 
rarijche Bedeutung liegt eben darin, daß das alte Ritterweſen und bie ariftofratische Bildung 
und Dichtung der Höfifchen Kreife ihm eigentlich nicht mehr behagte, fondern daß er vielmehr 
in der weit überwiegenden Mehrzahl feiner Dichtungen als echter ftädtifcher, als bitrgerlicher 
Dichter im engern Sinne, mit aller Entfchiedenheit die Volksmanier eröffnet und diejenigen 
Stoffe heranzieht, welche nach ihm für das Reformationszeitalter harakteriftifc wurden. Darumı 
finden ſich unter feinen Gedichten nur wenige Stüde minniglichen Inhalts, und das, was ihm 
noch von den Formen ber höfifchen Dichtung anhaftet, fteht kalt und fremdartig unter dem 
übrigen. Dagegen ift er glüdlich in Erzählungen und Schwänfen, friſch und fröhlid in den 
Weingrüßen und Weinfagen (aRobreden des lommenden und fcheidenden Zechers auf den Wein», 
in Haupt’8 und Hoffmann’s « Altdeutfchen Blättern», Bd. 1, Lpz. 1836); gewandt in Pria- 
meln, in Zeitgedichten, zwar nüchtern, wie die damaligen polit. Verhältniſſe e8 geboten, aber 
doc) wahrheitsliebend, volfsfinnig und tüchtig, und feine Preislieder auf die Vaterſtadt ftehen 
über jenen auf die Fürften. Endlich knüpfen ſich an feinen Namen die Anfänge des weltlichen 
Dramas in Deutjchland, die älteften mit einem Verfaſſernamen erhaltenen Faſtnachtsſpiele, jene 
in Nitrnberg heimifche, in ihren Urfprüngen freilich nod) ganz rohe und formlofe, von tolljter 
Laune und Lachluſt, aber auch von unermehlicher Grobheit und derben Zoten überfließende Gat- 
tung, in welder Hans Sachs fpäter jo Vorzügliches Leiftete. Alles, was über bie einzelnen 
Dichtungen R.'s ſich bisjegt Hat ermitteln Lafjen, ift zufammengeftellt und nebft den Faftnachte- 
fpielen der größte Teil feiner übrigen Gedichte vollftändig abgedrudt in Keller's a Faſtnachts · 
Ipielen aus dem 15. Jahrh.v (3 Bde., Stutig. 1853). 
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Rofengarten, der, zum Unterſchiede von Laurin ober dem Kleinen R., wie er auch heißt, 
der Große R. genannt, ift in den erhaltenen Geftaltungen einer ber legten Triebe der er- 
Löfchenden epifchen Kraft und nähert fich durch die Fabel ſowol als äußere Darftellung mehr als 
irgendein anderes dem burgundiſch- goth. Sagenfreife zugehöriges Gedicht dem Nibelungenliede. 
Bon keinem derfelben find fo viele, wenn auch im Inhalt ſich ziemlich nahe ftehende, doch in ber 
Form vielfad, untereinander abweichende Recenfionen erhalten. Welter als aus dem 14., höch- 
fiens bem Ende des 13. Jahrh. ift keine derfelben. Gleichwol reicht der epifche Inhalt in feinen 
Anfängen ins hohe Alterthum zurück und ruht auf mythiſchem Hintergrund, indem der eigent- 
liche Kern der Sage ein zum Theil verbunkelter Thormpthus ift. Die Grundlage ber Pieder ift 
eine einfache. Kriemhild befigt zu Worms am Rhein, wo ihr Vater, König Gibich, herrſcht, 
einen prächtigen, forgfältig gehegten Rofengarten (fo nannte man im Mittelalter bepflanzte 
Sammlungspläge, die zu volfsthümlicher Feftesluft, zu Mai- und Sommerſpielen beftimmt wa- 
ren). Zwölf Helden, unter diefen Gibich felbft, feine beiden Söhne und Siegfried von Nieder 
(anden, der um Kriemhild wirbt, find Wächter des Gartens; übermithig wird jedem, ber ihn zu 
betreten und damit zum Kampfe fich zu ftellen wagt, Trog geboten. Gibich ift bereit, von dem 
Könige, der mit einer gleichen Anzahl von Helden im R. erfcheint und die Oberhand behält, 
fein Reich als Lehn zu nehmen; jedem der Sieger aber fol zum Lohn ein Rofenkranz und ein 
Kuß erteilt werden. Dietrich von Bern, durch Meifter Hildebrand ermuthigt, entfchließt ſich, 
die zugefendete Aufforderung anzunehmen. Da der zwölfte Held fehlt, fo fchlägt Hildebrand 
feinen fern in einem Kloſter lebenden Bruder Ilſan vor. Ein Zug dahin wird unternommen, 
und der greife Mönch, in welchem die alte Streitluft erwacht, erzwingt von feinem Abt die Er- 
(aubniß, die Fahrt nad) Worms mitzumachen, wohin jet Dietrich aufbriht. Der Kampf im 
R. beginnt, und in voraus beftimmter Ordnung treten die Helden nacheinander im Zweifampfe 
auf. Der Sieg fällt den Helden Dietrich’8 zu. Die Sieger empfangen den verheißenen Lohn. 
Kriemhild ift gedemithigt, und Gibich muß fein Reich zu Lehn nehmen. Seit W. Grimm’s 
feitifcher Ausgabe «Der Rofengarten» (Gött. 1836) find mehrere weitere Terte befannt gemacht 
durch W. Grimm felbft in den «Abhandlungen» der berliner Afademie 1859, von Bartſch in 
Pfeiffer’8 «Germania» (Bd. 4), von Müllenhoff in der «Zeitfchrift für deutfches Altertum» 
(Bd. 12). Ueber die Sage felbft vgl. Uhland's Aufjag in Pfeiffer’8 «Germania» (Bd. 6). 

Rofenheim, hübſche Stadt und Hauptort des gleichnamigen Verwaltungsdiftricts (20,52 
DM. mit 45233 E. im I. 1861) in Oberbaiern, Knotenpunkt der Eifenbahnen von München 
(10 M. im Norbweft), Salzburg (12 M. im Often) und Innsbrud (14%, M. im Südweften), 
am linken Ufer des Inn nahe unterhalb der Einmündung der Mangfall (Abfluß des Tegernfees), 
anı Fuße der Alpen in 1356 F. Seehöhe gelegen, ift der Sig eines Bezirfsamts, eines Land⸗ 
gerichts und eines Hauptfalzamts, und zählt (1864) 4620 E. Der Drt hat fünf Kirchen, ein 
Meſſingwerk (feit 1707), eine Marmorfäge und eine bedeutende Saline, welche 1856 an 
259068 Etr. Koch-, 12712 Ctr. Vieh- und 4068 Etr. Dingfalz lieferte. Die Sole wird 
aus der Neichenhal- Traunfteiner Leitung bei Siegsborf und von dort 14 St. weit hergeleitet. 
Als Curort ift R. weniger bedeutend. Mit der Sole benugt man eine geringhaltige, Hydrothton 
entwidelnde Stahlquelle. Aud) gebraucht man hier Ziegenmolfen. R. fol im 10. Jahrh. duch 
Handelsleute entftanden fein. 1234 war es im Beſitz der Grafen von Wafferburg, und 1247 
kam es an die Herzoge von Baiern. Die Badeanftalt wurde 1740 von Ruedorffer angelegt. 

Roſenholz (Lignum Rhodii) Heißt ein im Handel vorfommendes, angenehm rofenartig 
riechendes Holz, welches in dünnen, walzig - fnotigen, auch gefpaltenen, ziemlich fchweren, feften 
und dichten Stüden zu uns kommt, die außen von der riffigen grauen Rinde bedeckt, nad) innen 
gelblich, in der Mitte oft fogar röthlich find, gewürzhaft-bitterlich ſchmecken und gerieben einen 
angenehmen Roſengeruch verbreiten. Diefes Holz kommt von den Canarifchen Infeln und 
ſtammt von zwei dafelbft wachjenden aufrechten, ftrauchigen und fchmalblätterigen Windenarten, 
nämlich der befenartigen Winde (Convolvulus scoparius L.) und der blütenreihen Winde (C. 
floridus L.), von denen dazu die Wurzel und zum Theil aud) das Stammholz genommen wird, 
doc; ift letzteres etwas fchlechter. Aus ihm fol aud) ein ftarfriechendes ätherifches Del, das 
Rofenholzöl, bdeftillivt werden, das zu Salben, Einreibungen u. f. w. und fehr häufig zur 
Berfälihung des echten Rofenöls benutzt wird; in der Regel aber ift diefes fog. Roſenholzöl 
oder Rhodiſeröl ein Kunftproduct. Außer diefem canarifchen R. kommt auch nod) das ame- 
ritaniſche R. häufig im Handel vor, welches von der auf Jamaica wachjenden balfamreichen 
Ampris (Amyris balsamifera L.) herftammt und ebenfalls ein ätherifches, dem Roſenholzöl 
ganz ähnliches Del Liefert. Das jegt kaum mehr im Handel vorkommende cpprifche R. liefert 
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der orient. Amberbaum (Liquidambar orientale Mill.). Die Wurzel der auf Alpen und Bor- 
alpen des mittlern Europa wachſenden gemeinen Rof enwurz (Rhodiola rosea L.) hat 
gleichfalls einen angenehmen vofenartigen Geruch und fteht noch jetzt bei den Bergbewohnern im 
+ fonft war fie auch als Heilmittel officinell. 

ofentohl, ſ. Brassica. 

Rofenkranz heißt in der kath. Kirche die Schnur mit einer Anzahl Kügelchen von verfchie- 
dener Größe, welche zur Abzählung von Gebeten dienen. Wenn auch, wie angegeben wird, bie 
Benebictinermönche fchon im 6. Jahrh. ihre Gebete nad) einer Reihe Kügelchen, die an eine 
Schnur gefaßt waren, verrichtet haben follen, jo ift doch ber eigentliche R. erft von Dominicus 
de Guzman, dem Stifter des Dominicanerordens, in der erften Hälfte des 13. Jahrh. einge- 
führt worden. Derfelbe beftcht aus 15mal zehn Meinen Kugeln, denen jedesmal eine größere 
folgt; bei den Meinern wird ein Ave-Maria, bei den größern ein Paternofter gebetet. Es bil- 
deten fich zahlreiche Roſenkranzbrüderſchaften, und zum Gedächtniß des 7. Oct. 1571 
bei Repanto über die Türken erfochtenen Siegs ftiftete Papft Oregor XII. 1573 das Roſen— 
franzfeft, weldes am erften Sonntage des Det. überall, wo eine Kirche und ein Altar der 
Maria fich fände, gefeiert werben follte. Nach dem Siege über die Türken, 5. Aug. 1716 bei 
Peterwardein, erhob Clemens XI das Feſt zu einem allgemeinen Fefte der ganzen Kirche. — 
Auch die afiat. Völker von der lamaiſchen Religion und die Mohammedaner bedienen fid) einer 
mit Kugeln verfehenen Schnur zur Abzählung ihrer Gebete. Die Schnur der Mohammedaner hat 
99 Kügelchen, die fie beim Gebete nad) und nad) herablafjen, während fie die im Koran vorkom— 
menden 99 Eigenſchaften Gottes ausfprechen. Bei ihnen find die Kügelchen gewöhnlich aus hei- 
liger Erde von Meffa oder Medina geformt. 

Nofenkranz (Johann Karl Friedr.), deutjcher PHilofoph, geb. 23. April 1805 zu Magde- 
burg, erhielt dafelbft feine Gymnaſialbildung und ftudirte feit 1824 zu Berlin, Halle umd 
Heidelberg. Bereits als entfchiedener Anhänger Hegel's befannt, Habilitirte er fich 1828 zu 
Halle, wo er 1831 eine auferord. Profeffur erhielt. 1833 folgte er einem Rufe als ord. Pro- 
fefior an bie Univerfität Königsberg, wohin er auch, nachdem er feit Yuli 1848 als vortragen- 
ber Rath im Minifterium zu Berlin thätig gewefen, im Yan. 1849 zurückkehrte. Bon ber 
polit. Praris nicht befriedigt, Tegte er auch fein Mandat als Abgeordneter fiir Memel und Tilfit 
in die Erfte Kammer noch in demfelben Yahre nieder. In feiner literarifchen Thätigfeit ent: 
widelte R. eine große Bielfeitigfeit und Gewanbtheit, indem er das Net des Hegel’jchen Sy- 
ftems iiber alle Gebiete der Gefchichte und des Lebens auszubreiten fuchte. Zunächſt widmete 
er ſich der Poefie und ber philof. Auffaffung ihrer Gefchichte und veröffentlichte, außer einigen 
kleinern Schriften, mit denen er ſich von der Romantik losſagte, die «Gejchichte der deutjchen 
Poefie im Mittelalter» (Halle 1830), welche die innere Entwickelung derfelben aus dem Stand: 
punkte der Hegel’ichen Philofophie barzuftellen verfuchte. Daran ſchloß fich fein «Handbud) 
einer allgemeinen Geſchichte ber Poefie» (3 Thle., Halle 1832—33), in welchen er mit großem 
Erfolge und doch ohne Härte und Pedanterei die Literaturgefchichte von dem Wuft des voh auf- 
gehäuften Materials zu befreien fuchte. Seine gelegentlichen Auffäge und Kritiken gab er ge- 
fammelt unter dem Titel «Zur Gefchichte der deutjchen Fiteraturn (Königsb. 1836) heraus. 
Gleichzeitig war er bemüht, dem Principien der Hegel’fchen PhHilofophie auch auf die Theologie 
einen allgemeinern Einfluß zu verfchaffen. So in der Schrift «Die Naturreligion» (Iſerlohn 
1831), in der «Encyklopädie der theol. Wiffenfchaften» (Halle 1831; 2. Aufl. 1846) und in 
ber aKritik der Schleiermacher’schen Olaubenslehre» (Königeb. 1836). Eine Anzahl Heinerer 
Schriften, in denen er ſich zu Gunften der Hegel’ichen Philofophie ausſprach, faßte er in 
ben «Kritifchen Erläuterungen des Hegel'ſchen Syſtems » (Königsb. 1840) und in «Studien» 
(Bd. 1, Berl. 1839) zufammen. Den zweiten und fünften Band des Iegtern Sammelwerfs 
bilden die «Meben und Abhandlungen» (Rpz. 1844 und 1847), ben dritten Band bie «Mobdi- 
ficationen ber Rogil» (Lpz. 1846) und den vierten Band die «Metamorphofen des Herzens. 
Eine Confeffion. Gedichten (Lpz. 1847). Zur nähern Entwidelung des Hegel’ihen Syftems 
in Bezug auf das Piychologifche fchrieb R. die «Piychologie, oder Wifjenfchaft vom fubjectiven 
Geift» (Königeb. 1837, 3. Aufl. 1863). Im den innern Zerwürfniſſen der Hegel'ſchen Schul: 
nahm er infofern einen felbftändigen Standpunkt ein, als feine Auffafjung des Hegelthums 
weder der einen noch ber andern der beiden extremen Parteien angehört. Er warb daher, na- 
mentlich in Bezug auf feine Auffafjung des Chriſtenthums, ald das Centrum der Schul: 
durch Strauß) bezeichnet. Mit F. W. Schubert beforgte R. eine Ausgabe von Kant's Werken 
(12 Bde., Lpz. 1838— 40), deren letzter Band eine von ihm verfafte «Geſchichte der Kant’ 
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fchen Philojophie» enthält. Als Supplement zu Hegel's «Werfen» gab er «Hegel's Leben» 
(Berl. 1844) heraus. Als Schelling in Berlin aufgetreten war, erſchienen von R. «Borlefungen 
über Schelling» (Danz. 1842) und ein «Sendfchreiben an P. Lerour über Schelling und He 
gel» (Königsb. 1842). Später folgten eine «Kritik der Principien der Strauß'ſchen “Ölaubent- 
ehren (2pz. 1845), «Goethe und feine Werke» (Königsb. 1847; 2. Aufl. 1856), «Die Päda- 
gogif als Syftem» (Königsb. 1848) und die «Xefthetif dus Häßlichen» (Königsb. 1853). Das 
«Syftem der Wiffenfchaftr (Königsb. 1850) follte feinen Vorträgen als Grundlage dienen und 
die Fortſchritte der Wiffenfchaft feit Hegel’ Tode im fich aufnehmen. Im neuerer Zeit hat R. 
von bedeutendern Arbeiten noch veröffentlicht: «Die Poefie und ihre Gefchichten (Königsb. 1855), 
worin er drei Neale, das der Schönheit, der Weisheit und ber freiheit, in der Gefchichte der 
Poeſie nachzuweiſen fucht; ferner die « Wiffenfchaft der Logifchen Ideen (2 Bde., Königsb. 
1858 — 59), weldjes Werk er in der Schrift «Epilegomena» (Königsb. 1862) gegen die An⸗ 
griffe von Michelet und Laffalle verteidigte; endlich das auf umfaffenden Studien beruhende 
ausgezeichnete Werk: «Diderot’8 Leben und Werten (2 Bde., Lpz. 1866). 

Biofenkreuger hießen die Mitglieder einer angeblichen geheimen Geſellſchaft, deren Dafein 
zu Anfange des 17. Yahrh. unerwartet durch eine Dienge fonderbarer Schriften befannt wurde. 
Als Zweck des geheimen Bundes wurde angegeben eine allgemeine Berbefferung der Kirche und 
die Gründung einer dauernden Wohlfahrt der Staaten und der einzelnen. Stifter der Brüder: 
Schaft follte ein gewiffer Ehriftian Roſenkreuz gewefen fein, der im 14. Jahrh. gelebt, einen 
großen Theil feines Yebens unter ben Brahmanen, in den Pyramiden Aegyptens und im Orient 
zugebracht und dort jeine Weisheit und Kunft erlernt haben follte. Der ganze Bund war aber 
nichts als eine lange Zeit mit großem Geſchick durchgeführte Fiction des würtemb. Theologen 
Ioh. Val. Andreä, der unter diefer abenteuerlichen Hille die Augen der Zeitgenoffen auf die 
Misftände des herrſchenden Kirchenmwefens hinlenken und die Abhülfe derfelben anbahnen wollte. 
Misverftändnig und Luft an Geheimbündelei unter feltfamen Formen rief erft infolge der An- 
dreä’fchen Schriften, unter denen die «Fama fraternitatis R. CO.» (1614) die hervorragendfte 
war, wirkliche Verſuche zu Ordensftiftungen, welche Andreä felbft niemals beabfichtigt Hatte, 
herbei und gab den Anjtoß zu den nachmaligen rofenkreuzerifchen Schwärmereien und Ordens» 
verbindungen, die ſich über Europa ausbreiteten und auch als höherer Grab mit der Frei⸗ 
maurerei in Verbindung gebradjt wurden. Ihre Devife war ein Andreasfreuz über einer mit 
Dornen umgebenen Rofe, mit der Umfchrift: Crux Christi Corona Christianorum, Aehnliche 
Berbindungen erneuerten fic in der legten Hälfte des 18. Yahrh., wozu befonders die Abficht, 
den geheimen Umtrieben der damald als Drden aufgehobenen Jeſuiten entgegenzutreten, ſowi⸗ 
die myſtiſchen Betritgereien Caglioſtro's (f. d.) Beranlaffung gaben. Bgl. Buhle, «Ueber Ur. 
fprung und Scidfale des Ordens der A.» (Gött. 1803). 

Kofenmädigen (Rosiödre) heißt im Frankreich das junge Mädchen, welches in gewiffen 
Dörfern die als Preis des fittfamen Lebenswandeld ausgeſetzte Roſe erhalten hat. Der Sage 
nad) hatte der heil. Medardus (geft. um 545) den Gedanken, die «Blume der Wolluft» als Kranz 
fir die Tugend der Keufchheit zu verwenden, indem er in feiner Heimat, im Dorfe Salency bet 
Noyon (Depart. Dife), einen jährlichen Preis von 25 Livres ftiftete für das Mädchen, welches 
nad) dem Urtheil der unbefcholtenften Männer des Landes ſich ald das ehrbarjte und tugendhaf- 
tefte bewiefen habe. Zugleich empfing diefes Mädchen einen Nofenkranz. Der Brauch wurde in 
Frankreich aud) an andern Orten eingeführt, und befteht gegenwärtig noch im Dorfe Nanterre 
bei Paris. Selbft im Auslande fand die Sache Nachahmung. 

Rofenmilller (Ioh. Georg), prot. Theolog, populärer Kanzelredner und afcetifcher Schrift- 
fteller, geb. 18. Dec. 1736 zu Ummerftädt im Hildburghaufifchen, befuchte feit 1751 die Lorenz⸗ 
fchule zu Nürnberg und ftudirte feit 1757 in Altdorf. Nachdem er einige Jahre im Pfälzifchen 
und in Hildburghaufen als Hauslehrer gelebt, wurde er 1767 an legterm Drte, 1768 in Heß- 
berg und 1772 zu Königsberg in Franken Prediger. Unerwartet erhielt er den Ruf als Pro- 
feffor der Theologie nad) Erlangen, wo er 1775 die theol. Doctorwürde erwarb. 1783 ging er 
als erfter Profeſſor der Theologie und Pädagogard nad) Giefen. Zwei Jahre darauf lam er 
als Baftor an der Thomasfirche, Superintendent und vierter Profeffor der Theologie nach Leipzig, 
wo er allmählich in die erfte theol. Profeſſur aufriicte und 14. März 1815 ftarb. In Leipzig 
wurde er Begründer einer zeitgemäßern Liturgie; auch machte er ſich vielfach um das Schul« 
weſen verdient. Als Prediger war er Mufter einer eben Popularität. Bon feinen zahlreichen 
Schriften, die eine große Verbreitung fanden, find, mit Uebergehung der Predigten und Jugend» 
Ichriften, zu erwähnen: «Morgen- und Abendandachtenn (7. Aufl., Lpz. 1820), «Betrachtungen 
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über die vornehmſten Wahrheiten der Religion auf alle Tage des Jahres» (4 Bde., Lpz. 1801) 
und « Auserlefenes Beicht und Commmmionbudh» (12. Aufl, Nürnb. 1827), «Paftoralanmwei- 
fung» (Lpz. 1788); «Anleitung fülr angehende Geiftliche» (%pz.1792) und «Beiträge zur Homi- 
fetil» (Lpz. 1814). Hieran fchließen fidh die «Scholia in Novum Testamentum» (6 Bbe., 
6. Aufl., von feinem Sohne €. 5. 8. Rofenmüller, Lpz. 1815— 31) und die «Historia inter- 
pretationis librorum sacrorum in ecclesia christiana» (5 Bde., Lpʒ. 1795— 1814). Nach 
feinem Tode erfchien noch das «Handbud) eines allgemeinen faßlichen Unterrichts in der chriſtl. 
Blaubens- und Sittenlehres (2 Bde., Lpz. 1818— 19). — Ernft Friedrid Kari R., be 
kannt als Orientalift, der ältefte Sohn des vorigen, geb. zu Heßberg bei Hildburghaufen 10. Dec. 
1768, ftubirte zu Leipzig und wurde, nachdem er ſich 1792 an ber Univerfität habilitirt, 1795 
außerord. und 1813 ord. Profefjor der morgenländ. Literatur. Er ftarb 17. Sept. 1835. 
Sein Hauptwerk find die «Scholia in Vetus Testamentum» (11 Thle., Lpz. 1788— 1835). 
Auch beforgte er einen Auszug aus diefem Werke unter dem Titel «Scholia in Vetus Testa- 
mentum in compendium redacta» (5 Bde., Lpz. 1828 — 35). Außerdem find zu erwähnen: 
«Handbuch, für die Fiteratur der biblifchen Kritit und Eregefe» (4 Bbe., Oötting. 1797 — 
1800); «Das alte und nene Morgenland, oder Erläuterungen der Heil. Schrift» (6 Bde., Lpz. 
1818— 20); «Handbuch der biblifchen Altertyumsfunde» (4 Bde., Lpz. 1823 — 31); die nad) 
Sacy gearbeiteten «Institutiones ad fundamenta linguae Arabicae» (2pz. 1818) und die 
aAnalecta Arabica» (2 Bbe., Lpz. 1825 — 26). — Yohann Chriftian *. ein verdienter 
Anatom, der jüngere Bruder des vorigen, geb. zu Heßberg 1771, ſtudirte in Leipzig und 
Erlangen und wurde 1794 Proſector am anatom. Theater in Leipzig; 1800 erhielt er eine 
außerord., 1804 die ord. Profeſſur der Anatomie und Chirurgie. Er ſtarb 29. Febr. 1820. 
Seinen Ruf begritndete er durch die mit Ifenflamm herausgegebenen «Beiträge zur Zerglie- 
derungsfunfte (2 Bde., Lpz. 1800), die «Chirurgiſch-anatom. Abbildungen fr Aerzte und 
MWundärzte» (3 Bde., Weim. 1804— 12) und das «Handbuch der Anatomie» (Lpz. 1808; 
5. Aufl., von €. H. Weber, Lpz. 1834). Unter feinen andern Schriften find zu erwähnen: 
«Beitrag zur phyſik. Gefchichte der Erde» (2 Bde., Lpz. 1700 — 1805), die mit Tilefins heraus: 
gegebene «Bejchreibung merfwürdiger Höhlen » (2 Bde., Lpz. 1803— 6), «Merkwürdigkeiten 
der Gegend um Mluggendorf» (Berl. 1804) und « Abbildung und Beſchreibung der foffilen 
Knochen des Höhlenbären» (Weim. 1804). 

Rofenoble (noble a la rose, rosatus nobilis) Heißt eine engl. Golbmünze, welche König 
Eduard II. in den 3. 1343— 77 prägen ließ. Den Namen führt die Münze von der Rofe, 
die auf beiden Seiten derfelben erfcheint, und von ihrem Yeingehalte. Der Avers zeigt ein 
Schiff, an defjen Seite die Rofe angebracht ift; im Schiffe figt der König mit Schwert und 
Wappenſchild. Der Revers enthält die achtblätterige Rofe und die Legende: IHS Aut Tran- 
siens Per Medium Illorum Ibat, die ſich jedenfalls auf Eduard's Zwiftigleiten mit dem röm. 
Stuhle bezieht. Der Gehalt der Münze ift durchgehende 23 Kar. 10 ©r. fein und es gehen 
reihlih 30 Stück auf die Mark, Der Werth ift meift 61/, Athlr. Cour. Die dunkle Umſchrift 
bes Revers, verbunden mit der Seltenheit diefer R., hat fie bei dem Bolksglauben zu Amuleten 
gemacht, welche gegen alle Zauberei fichern, —— aber alles Unglück zur See abwenden 
ſollen. Unter ſpätern Königen wurden den R. ähnliche Goldmünzen geſchlagen, unter denen ſich 
die Schiffsnoble Heinrich's VII. auszeichnen. Sie führen im Avers das Schiff, aber ohne 
Rofe, im Revers ein Lilienkreuz mit derfelben dunkeln Legende und find um ein Karat geringer, 
auch leichter, fobaß der Werth auf wenige Groſchen über 5 Thlr. fteigt. Bon demjelben g 
präge gibt es auch halbe und Viertelnobles. 

Roſenöl, das ätherische Del, dem bie Roſe ihren Geruch verdankt, ift ein außerordent⸗ 
lich gefuchtes und gefhägtes Parfum, in den Eentifolienvofen in Europa aber in zu geringer 
Menge vorhanden, als daß die Darftellung hier lohnte, weshalb man daſelbſt nur durch Deftil- 
lation der frifchen oder eingefalzenen Rojenblätter mit Waffer das Rofenwaffer gewinnt. 
Dagegen wird auf verſchiedenen griech. Infeln, in mehrern Gegenden Syriens und Kleinaſiens, 
in Aegypten, bejonders aber in Berfien und in der Türlei um Adrianopel aus den Blumen 
mehrerer zu diefem Behuf befonders angebauten Kofenarten (namentlid; R. damascena, sem- 
pervirens und moschata) das R. als anfehnlicher Handelsartifel gewonnen. Dan unterfcheidet 
zwei Arten. Das eigentliche R. oder die Roſeneſſenz ift das reine, durch Deftillation ber 
frifgen Blumen mit Waffer und Abfcheidung des Dels aus dem gefättigten Deftilate mittels 
Kochſalz gewonnene ätherifche Del. Es ift jehr flüchtig, von fehr feinem und ftarfem Rofen- 
gerudy, bei niedriger Temperatur leicht erftarrenb und ſtets fehr theuer, da die Rofen felbft im 
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Drient feine große Ausbeute geben. Es parfumirt aber fo ftarf, daß man nur jehr wenig davon 
braudt. Die andere, im gewöhnlichen Leben als R. gehende Art wird fo erzeugt, daß man 
reine mit Dlivenöl, Manbelöl, Sefamöl getränkte Baummolle mit Rofenblättern fchichtet und 
nad längerer Berührung auspreßt, wobei man ein mit R. imprägnirtes, baher nad; Rofen, 
aber viel ſchwächer als das echte Del riechendes fettes Del gewinnt. Dan ahmt dies nad), in- 
dem man Manbelöl oder Olivenöl mit einigen Tropfen echten R. vermifcht. Im diefer billigern 
Form dient es öfters als Parfum. Der Handel mit echtem R. wird durd) Smyrna, Aleppo, 
Konftantinopel und Wien vermittelt und ift meift in den Händen orient. Juden. Ein von dem 
R. ganz verfchiedenes Del ift das Rofenholzöl (Oleum ligni Rhodii), das aber häufig als R. 
verfauft wird, und welches man durch Deftillation des Roſenholzes (f. d.) erhält. Ein anderes 
fogenanntes R. ift das aus Bombay in den Handel kommende Rofeöl, welches von einer wohl- 
riechenden Art der Örasgattung Andropogon abftammen fol. Aus den wohlriechenden Blät- 
tern mehrerer Pelargonten (P. roseum, capitatum, odoratissimum) wird das Geraniumöl 
bereitet, welches man auch häufig fir R. ausgibt und anftatt defjelben verwendet. 

Roſenplut, ſ. Rofenblut. 

Roſenwaſſer, ſ. Roſenöl. 

Roſette, auch Roſe, Roſenſtein oder Raute nennt man einen Edelſtein, namentlich 
einen Diamant (f. d.), wenn er fo gefchliffen ift, daß fich über der glatten Grundfläche zwei 
Reihen triangulärer Facetten erheben, von denen die ſechs oberften, die Sternfacetten genannt, 
in eine Spige zufammenlaufen. Gekrönte R. haben 6 Stern- und 18 Querfacetten, die bei der 
Brabanter Roſe flacher liegen. Die Rose recoupse hat 12 Stern- und 24 Duer- 
facetten. Stüdrofetten heißen Heine R. verfchiedener Art, von denen 100—160 auf ein 
Karat gehen. Briolets haben die Form zweier mit der Grundfläche aneinander gefetter R. 

Rofette, arad. Raſchid, Stadt in Unterägypten, an der Mündung des weftl. Hauptarms 
des Nil, hat eine ſchöne Lage, zahlreiche Moſcheen und durd) die fie umgebenden Gärten ein fehr 
heiteres Anfehen. Die Stadt zählte früher, bevor ihr Handel durd, den Mahmubdiefanal nad) 
Alerandria gezogen war, 40000 E., jett nur noch 16000, worunter viele Griechen und Kopten, 
welche einige Induftrie in Weberei und Delfabrifen betreiben. Bei R. wurde die berlihmte tri- 
lingue Infchrift gefunden, die fitr die Entzifferung der Hieroglyphen fo wichtig geworben ift. 

Rofinen find an Zuder reiche getrodnete Weinbeeren wärmerer Gegenden. Entweder find 
fie an der Sonne getrodnet oder aud) im Dfen gebörrt; jene ſchmecken fehr fit, diefe aber etwas 
fäuerlih. Dan unterfcheidet zunächſt große R. oder Zibeben und Feine R. oder Korinthen. 
Die großen R. ftammen von großbeerigen Weinforten mit runden oder länglichen Beeren und 
werben wieder je nad) dem Lande benamut, in dem fie wachfen: franzöfifche, calabrefifche, fpanifche, 
levantifche große R., welche zufammen als die vorzüglichften Rofinenforten gelten. Unter den 
fpanifchen werden wieder befonders die Muskatrofinen, die Sonmenrofinen (am Stode in der 
Sonnenhite getrodnet), die Blumenrofinen, Malagarofinen und Leriasrofinen gefhägt. Die 
beften franzöfifchen R. kommen aus Languedoc und der Provence, 3. B. die Iubis, Piccarb- 
roſinen u. ſ. w. Unter den italienifchen R. find die calabrefifchen wegen ihres ſchönen Fleiſches 
und lieblihen Gefhmads berühmt und kommen an üben gereiht in großen Maffen in den 
Handel. Die Rofinenforten von länglichen Beeren werden hauptfächlich Zibeben genannt und 
wieder in viele Sorten unterfcdjieden, wie ſmyrnaiſche, damascener und Pidzibeben. Am be- 
rühmteften find die honigfüßen fpan. Pidzibeben oder Pidrofinen, welche, nachdem bie 
Zrauben abgejchnitten worden, in eine aus Weinrebenafche bereitete Lauge getaucht und dann 
in ber Sonne an freier Luft getrocnet werden follen. Bei diefem Berfahren fpringen die Beeren 
häufig auf, der Saft gerinnt an der Luft und die Trauben gleichen dann einer mitteld Zuder 
zufammenhängenden Maffe. Die damascener Zibeben oder R. oder Raiſins de Da- 
mas, weldye aus ber Levante und einigen Gegenden des füblichften Europa kommen, find länglid)- 
rund, plattgedrüdt, rungelig, von braungelber Farbe, oft ohne Samenkerne und werben ge= 
wöhnlich in Schachteln zu 15— 60 Pfb. in den Handel gebracht. Unter allen R. werben diefe 
am häufigften als Zufag zu Bruftthee in den Apotheken verwendet. Eine etwas Heinere Sorte 
große R. ohne Kerne find unter dem Namen Sultanarofinen befannt und kommen haupt- 
fählih von Smyrna zu und. Die in ganzen plattgedrüdten Trauben in den Handel kommenden, 
meift in Schachteln gelegten beften Rofinenforten, welche ald Defjert allgemein beliebt find, 
pflegen TZraubenrofinen genannt zu werben. Die kleinen R. oder Korinthen (f. d.), welche 
von einer Abart der Weinrebe hauptfächlich auf den Joniſchen Infeln und in Griechenland ge- 
wonnen werben, haben ihren Namen von der Stadt Korinth. Der Rofinenwein, der aus R. 
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und Wein durch Gärung bereitet wird, war ſchon ben Alten unter dem Namen Vinum passum 
befannt und ein Lieblingsgetränf der Römerinnen. Schon feit geraumer Zeit bedient man ſich 
der großen zuderreichen R. zur Fabrikation fünftlihen Malaga-, Muslat- und Canarienweins 
(Sanarienfects), indem man gewöhnlichen Wein mit beftinimten Mengen von R., Zuder, ver- 
ſchiedenen Gemwitrzen, auch wol ätherifchen Delen verſetzt und durch Hefe in Gärung bringt. 

Rofini (Giovanni), ital. Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. 24. Juni 1776 zu Lucignano 
im toscan. Chianathal, machte feine Studien in Pivorno, Florenz und auf der Hochſchule zu 
Pifa, wo er fid) den Rechten widmete und 1803 Profefior der ital. Literatur wırrde. Bei ber 
Bermählung des Kaifers Napoleon mit Maria Luiſe ſchrieb er den erften Gefang feiner «Nozze 
di Giove et di Latona», beffen zweiter, dritter und vierter Gefang einen Antheil des von 
Napoleon ausgefegten ital. Preifes von 10000 Frs. davontrug. Die erfte Sammlung feiner 
Gedichte erfhien 1819 (2 Bde.), denen fpäter eine andere folgte. Schätbare Beiträge zur 
Literatur und Kunftgefchichte enthalten feine Berfuche über Guicciardini, von deffen «Storia 
d’Italia» er eine neue Ausgabe (10 Bde., Pifa 1819) beforgte. Hierauf folgte feine Ausgabe 
des Tafjo (33 Bde., Pifa 1821—32), zu der fein «Saggio sugli amori di Tasso et sulle 
cause della sua prigione» (Pifa 1832) einen Nachtrag bildet, der ihn indeß im mehrfache 
literarifche Streitigkeiten verwidelte. Bereits 1818 hatte er den Plan zu einem hifter. Roman 
«Erasmus» entworfen. Aber erft nach Erfcheinung von Manzoni's «Promessi sposi» gab er 
die Hiftor. Romane «Monaca di Monza» (3 Bde., Pifa 1829; deutjc von Leßmann, 2 Bde, 
Berl. 1830), «Luisa Strozzi, storia del secolo XVI.» (4 Bde. Pifa 1833; deutfch von Reu— 
mont, 2 Bde, Lpʒ. 1835) und «Il conte Ugolino della Gherardesca ed i Ghibellini» (3 Bbe., 
Mail. 1843) heraus. Unter feinen bramatifchen Arbeiten ift beſonders «Torquato Tasso» zu 
nennen. Nachdem er fchon früher (1810) einen vortrefflichen Wegweifer durch da8 Camıpo- 
Santo von Pifa bearbeitet hatte, unternahm er nachher aud) eine «Storia della pittura ita- 
liana» (Pifa 1838 fg.; 2. Aufl., 7 Bde., Pifa 1848 — 52), die zu den vorzüglichften kunſt— 
gefchichtlichen Werken der neuern ital. Literatur gehört. R. ftarb 16. Mai 1855 zu Pifa. 

Rosloff (Georg Guftav), namhafter prot. Theolog, geb. 30. Aug. 1814 zu Presburg von 
deutjchen Aeltern, erhielt feine erfte Bildung auf dem prot. Gymnaſium und der Rechtsafademie 
feiner Baterftabt. Nach Vollendung des jurift. Curſus führte er mehrere Yahre lang die Er- 
ziehung eines jungen Örafen Raday, bis ed ihm möglich war, einem langgehegten Wunſche zu 
folgen und 1839 die Univerfität Halle zu beziehen, wo er Theologie und Philofophie, letztere 
mit befonderm Eifer unter Erdmann, Hinrichs und Schaller, ftudirte. Nachdem er 1841 nad) 
Presburg zurückgekehrt, fühlte er fich dem inzwifchen überhandgenommenen magyar. Wefen fo 
fremd, daß er nad) Wien überfiedelte, wo er zunächft am der dortigen evang. Fehranftalt feine 
theol. Studien vollendete (1844). Zwei Yahre darauf wurbe er an diefer Anftalt Docent (1846), 
und 1847 übernahm er die Vertretung der altteftamentlichen Lehrkanzel. 1850 erfolgte an ber 
in bemfelben Jahre zur Faenltät erhobenen und neuorganifirten Lehranftalt feine Ernennung 
zum ord. Profeffor. 1852 erhielt er von der Univerfität Heidelberg ben theol. Doctorgrad, und 
1864 wurde er in ben öfterr. Unterrichtsrath berufen. Seinem theol. Standpunkte nad) gehört 
R. der entjchieden freifinnigen Richtung an, bie er mit Geift und männlicher Confequenz ver: 
tritt, und namentlich zeichnet er fich auch durch eine feltene philof. Durchbildung aus. Seine 
Borlefungen erftreden fich über alle Theile der altteftamentlichen Eregefe und Literatur, alttefta- 
mentliche Einleitung, biblifche Archäologie fowie auf die theol. Ethik. Unter feinen Schriften, 
welche namentlich den culturhiftor. Zufammenhang der religiöfen Borftelungen und Bräuche zu 
ergründen fuchen, find zu nennen: «Die hebr. Alterthiimer in Briefen» (Wien 1857), «Die 
Simfonsfage nad ihrer Entftehung, Form und Bedeutung und der Heraflesmythus» (Wien 
1860). Außerdem find von ihm eine Reihe Abhandlungen in Zeitfchriften erfchienen, darunter: 
«Die ——— in der religibſen Anſchauung der Naturvölfero, «Begriffsummwandlımgen 
auf dem Gebiete der Religionen» und «Die Periode der gerichtlichen Herenverfolgung in Deutſch⸗ 
land», fünmtlic in den «Prot. Blättern für Defterreichr. Auch ift R. Mitarbeiter an dem 
von Schentel en «Bibellerifon». 

Rofkolniten, ſ. Raftolniten. 

Rosmarin (Rosmarinus L.), eine zur Familie der Lippenblümler gehörende und dem 
Salbei nahe verwandte Pflanzengattung, von bem fie fich durch die über dem Grunde mit einem 
abwärts gerichteten pfriemlichen Zahne verfehenen Staubfäden und den völlig feitenftändigen, 
fehr großen, runden Fruchtnabel unterfcheidet. Man kennt nur eine Art, ben gewöhnlichen R. 
(R. officinalis), einen immergrünen, 4—8 F. hohen, aufrechten Strauch mit einzeln ftehen- 
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den blaßbläulichen Blumen, welcher an ſonnigen Stellen, auf Felſen, alten Mauern u. f. w. 
in ben Rändern am Mittelländifchen Meere wächſt und im übrigen Europa allgemein cultivirt 
wird. Die lederartigen, linealifchen, am Rande umgerollten, obenfeits glänzend-bunfelgrinen, 
unterſeits weißgrau⸗ filzigen Blätter, welche durchdringend aromatıfd) und etwas fampherartig 
riechen und fcharf gewiirzhaft und zugleich bitter fchmeden, befitsen viel ätherifches Del (Ro8- 
marindl), das ziemlic, viel fampherartiges Stearopten enthält. Die Blätter find auch in 
ber Medicin gebräuchlich als ein fehr Fräftiges aromatifches Reizmittel und werben äußerlich 
bei Erjchlaffung der feften Theile, zum Zertheilen von Gefchwülften, innerlich gegen chronische 
Diarrhöen aus Erfchlaffung u. f. w. angewendet. Das Rosmarinöl, weldyes fi) vor allen 
ätherifchen Delen durch feine auflöfenden Kräfte befonders in Bezug auf Kopal und Kautfchuf 
auszeichnet, im Handel aber oft mit Terpentinöl verfälfcht ift, dient auch zur Darftellung 
mehrerer Zubereitungen, 3. B. des unter dem Namen Ungarifches Waffer befannten zu« 
fanımengefegten Rosmaringeiftes. Mit dem Namen wilder R. wird oft der Sumpfporft oder 
das Mottenfraut bezeichnet. (S. Ledum.) 

Rosmini (Carlo), ausgezeichneter ital. Schriftfteller, aus einer adelichen Familie in Rover 
redo, geb. 29. Oct. 1758, fchrieb ſchon als 15 jähriger Knabe einen Aufſatz über des Grafen 
Rezzonico «Alessandro e Timoteo», worin er von alter und neuer Mufif und von möglicher 
Berbefferung der ital, Oper handelte. 1786 ließ er in Roveredo «Considerazioni sui due 
opuscoli di d’Alembert intorno alla poesia» erſcheinen. Belannt aber in der literarifchen Welt 
Italiens machte ihn erft eine Reihe von Biographien berühmter Schriftfteller aus alter und neuer 
Zeit: des Ovid (2 Bbde., Ferrara 1792), des Eriftoforo Baretti (1792), des Seneca (Roveredo 
1795) und die «Memorie sulla vita e sugli studj di Clemente Baroni Cavalcabo» (Rove-⸗ 
redo 1798). Bei dem Eindringen der Franzoſen hatte er fic ins Benetianifche gefliichtet und 
lebte einige Monate in Belluno und Feltre, wo er einige noch unbekannte Notizen über Vitto- 
rino von Feltre fand. Dies veranlafte die Schrift «Idea dell’ ottimo precettore nella vita e 
disciplina di Vittorino di Feltre e de’ suoi discepoli» (Bafjano 1801). In demfelben Jahre 
gab er feine «Vita di Giov. Batt. Guarino Veronese» (3 Bde., Brescia) heraus. 1803 ließ 
er fi, in Mailand nieder, wo er daS Leben des Franc. Filelfo (3 Bde, Mail, 1808) und das 
Leben des berühmten Generals Gian Jacopo Trivulzio (2 Bde, Mail. 1815) erfcheinen ließ. 
Sein größtes Werk ift die «Istoria di Milano» (4 Bde., Mail. 1820), welche aber nur bis 
1535 reiht. Er ftarb zu Mailand 9. Juni 1827. 

Roß und Eromarty, urfprünglic zwei getrennte Graffhaften im nördl. Schottland, bie 
jetst zu einer vereinigt find. Diefelbe zählt auf 140 D.-M. 81406 E. Roß, wozu aud) die 
nördl. Infelgruppe der Hebriden (f. d.) gehört, nimmt den bei weitem größern Theil bes Gebiets 
ein, Sromarty nur die Halbinfel Blad- Isle im Dften, die Landſchaft —— an ber dußerſten 
Nordweftkitfte und mehrere in Roß zerftreut liegende Enclaven. Die Oftkütfte, beftehend aus bem 
Diftrict Black⸗Isle oder der Halbinfel, die zwifchen dem Beauley- und Moraybufen liegt, und 
aus Eafter-Roß oder der Halbinfel, die fidh zwifchen dem Cromarty- und Dornochbuſen von 
Alneß-Kirk bis Tarbet-Neß und Zain erſtreckt, ift verhältnißmäßig flach und fruchtbar. Die 
äußerft zerfpaltene Weftküfte mit ihren tief einfchneidenden Buchten und Fjorden ſowie das Binnen: 
land ift ein wildes Gebirgsland, weniger romantifch als rauh und düſter, voll fchroffer Berg- 
rüden, enger Thäler und reich an Seen. Das Focdy-Bromn- und Garelochgebirge fteigt 3283 F. 
hoch auf; der 3422 F. hohe Ben-Wywis aber ift der höchſte, den größten Theil des Jahres 
mit Schnee bededte Berg der nördl. Hochlande. Die Bewäfferung des Landes ift reichlich. Die 
Flüffe, meift Abflüffe von Seen, mitnden größtentheils im Oſten. Das Klima ift jehr feucht. 
Während der ſchmale Saum an der Oftfüfte trefflich angebaut ift und reiche Ernten an Getreide 
und andern Feldfrüchten Liefert, finden fic im Gebirgslande nur in manchen Flußthälern Kar- 
toffel-, Hafer» und Gerftenfelder, dagegen beftändige Weiden in großer Ausdehnung, ſodaß, wie 
im Often der Aderbau, fo hier die Viehzucht, befonders die Schaf, Rinder- und Ziegenzudt, 
die Hauptbeſchaftigung der meift noch celtifch redenden Landbevölkerung bildet. In den Städten 
berrfcht dagegen einige Induſtrie und das angelſächſ. Element. In Roß ift die Hauptftadt 
Zain, am Dornohbufen, mit 2319 E., einer Schule (academy), Garnſpinnerei und Leber- 
fabrifation; in Cromarty Cromarty, am Eingange des nad) ihr benannten Bufens, mit 
1491 E., einem ſichern Hafen, Schiffswerften, Schiffstau« und Segeltuchfabrilation, Fiſcherei 
und Magazinen für Fiſche, Salz» und Rauchfleiſch. Das Fifcherdorf Ullapool, mit 908 E., 
im Hintergrunde des Meerbufens Broom (Loch Broom) an der Nordweſtküſte, mit gutem Hafen 
und ſicherer Rhede, ift eine Hauptitation der brit. Gefellfchaft fiir den Heringsfang. 
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No (Sir John), brit. Seefahrer, wurbe 24. Juni 1777 in Schottland geboren und trat 
fhon 1786 in den Marinedienft. In dem Sriege gegen Frankreich zeichnete er fich durch furcht- 
lofen Muth und feemännifche Tüchtigfeit aus und ſchwang ſich durch alle Grade bis zum Com- 
mandeur auf. Als Poft-Captain erhielt er 1818 den Befehl über die zur Entdedung einer 
norbweftl. Durchfahrt ausgerüfteten Schiffe Jſabella und Alerander, mußte jedoch noch in dem⸗ 
felben Fahre unverrichteter Sache zurüdfehren. Durch die Erfolge Parry's aufgeftachelt, bewog 
er 1829 feine Freunde zur Abfertigung einer neuen Expedition, verbrachte vier Winter unter 
unerhörten Mühfeligfeiten im Eife des Arktifchen Meeres und traf, nad) Entdedung des niagne- 
tischen Pols und der Halbinfel Boothia-felig, im Oct. 1833 wieder in England ein. Er be- 
fchrieb diefe merkwürdige Reife in dem Werke «Narrative of a second voyage in search of a 
North-West passage» (Rond. 1834 ; deutjc von Beder und Sporſchil, 2 Bde., Lpz. 1845). 
(S. Nordpolerpeditionen.) Später wurde er zum engl. Conſul in Stodholm ernannt, 
bon wo er im Sommer 1846 bie kühne Keife nad) England in einem Heinen Boote in Beglei- 
tung nur eines einzigen Matrofen unternahm. Alsdann bot er feine Dienfte zur Aufſuchung 
Franklin's an und machte ſich 23. Mai 1850 mit dem Schiffe Felir und dem Lichter Mary 
auf-den Weg. Er gelangte im Sept. nach dem Wellingtonfanal, überwinterte in ber Affiftance- 
bai, bie er erft im Aug. 1851 wieder verlaffen fonnte, und kehrte, da er feine Möglichkeit fah, 
ben Wellingtonfanal hinaufzulommen, ohne weitern Erfolg 25. Sept. 1851 nach der Weftküfte 
von Schottland zurüd. Während feiner Abmwefenheit war er durch Anciennetät zum Contre- 
abmiral aufgerüdt. Er ftarb 30. Aug. 1856. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: 
«A treatise on navigation by steam» (2. Aufl., Lond. 1837) und «Rear admiral Sir John 
Franklin, a narrative» (Lond. 1855). 

Roß (Sir James Clark), Neffe des vorigen und nicht minder berühmt als Reifender, geb. 
15. April 1800 zu Balforrah in der irifchen Grafſchaft Galway, widmete fich gleichfalls von 
Jugend auf dem Seeleben und begleitete feinen Oheim auf deſſen zweiter Nordpolfahrt 1829, 
zu deren wilfenfchaftlichen Ergebniffen er das meifte beitrug. Nach der Rückkehr 1834 zum 
Poft- Captain ernannt, unternahm er 29. Sept. 1839 mit den Schiffen Erebus und Terror 
eine Erpedition nad) dem Südpol, welche vorzüglich der Beobachtung des Erdmagnetismus ger 
widmet war. Auf derjelben, die unter immermwährenden magnetischen Beobachtungen über St.- 
Helena, das Borgebirge der guten Hoffnung, Serguelensland, Bandiemensland, die Audlands- 
infeln nad) dem Sitdpolarfreis ging, entdedte er 11. Ian. 1841 unter 70° 47’ füdl. Br. und 
172° 36’ öftl. 2. das füdlichfte befannte Land, das er im Namen der Königin Victoria in Beſitz 
nahm. Am 2. Febr. drang er nad) mannichfachen Entdedungen bis zu 78° 4° fildl. Br., dem 
füdlichften Punkte, der jemals erreicht wurde, vor, mußte aber des Eifes wegen zuritdfehren und 
fam nad) verjchiedenen vergeblichen Berfuchen, den magnetifchen Pol zu erreichen, 4. April 
wieder in Bandiemensland an. Im legten Biertel des J. 1841 fegelte die Expedition über 
Neufeeland von neuem nach den Südpolarländern ab, um die dort begonnenen magnetifchen und 
geogr. Unterſuchungen wieder aufzunehmen, traf aber auf eine große Eisfchranfe, ſodaß fie nicht 
jo weit vordringen fonnte al8 im vergangenen Sommer. Objchon R. 130 M. weiter oftwärts 
fuhr ald das Yahr vorher, waren doch alle Bemühungen, zum magnetifchen Brennpunkte zu 
gelangen, vergebens. So fegelte er nad) den Falklandsinſeln zuriid, von wo er 17. Dec. 1842 
zu einer dritten Unterfuchungsreife nach dem Südpol auslief, welche mır zu der Ueberzeugung 
führte, daß hinter der mächtigen Eisfchranfe, die R. 1841 entdeckt hatte, ſich ein großes Feftland 
befinde, welches vom Erebusvulfan unter 167° öftl. 2. ſich 450 M. oftwärts erftrede, fowie daß 
es im Süden nur einen magnetifchen Bol gebe. Nach furchtbaren Gefahren durch Stürme und 
Eis trat R. die Rüdreife nad England an, wo er 4. Sept. 1843 anlangte. Als Lohn feiner 
Anftrengungen erhielt ev im März 1844 die Ritterwiirde. Er legte die Refultate feiner Yor- 
[dungen in den ©ebieten des Erdimagnetismus und der Geographie in dem Werte « Voyage of 
discovery and research in the Southern and Antarctic Seas» (2 Bde., Lond. 1846; deutſch 
von Seybt, Lpz. 1847) nieder. 1848 erhielt R. das Commando der zur Aufſuchung Franklin’ 
beftimmten Schiffe Enterprife und Inveftigator. Er itberwinterte im Yeopoldshafen und orga- 
nifirte im Frühling 1849 mehrere Schlittenpartien, derem wichtigfte unter feiner perfönlichen 
Leitung die nördl. und weftl. Geftade von North-Somerſet bis 72° 38’ nördl. Br. durchforſchte. 
Nachdem er mit feinen erſchöpften Leuten zu den Schiffen zurückgekehrt, wollte er num noch den 
Wellingtonlanal unterfucdhen, konnte aber erft gegen Ende Auguft aus dem Eife herausfommen 
und mußte dann unter manden Gefahren feinen Weg heimmärts fuchen. Am 27. Sept. 1849 
erreichten die Schiffe unbefchädigt die Orfneyinfeln. Als eine der erften nantifchen Autoritäten 
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wurde R. auch bei den fpätern Franflin-Erpeditionen vielfach zu Mathe gezogen, ftieg 1. Dec. 
1856 zum Contreadmiral in der brit. Marine und ftarb zu Aylesbury 3. April 1862. 

Roß (Ludwig), Philolog und Altertyumsforfcher, geb. 22. Juli 1806 auf dem Gute Horft 
in Holftein, befuchte die Schulen zu Kiel und Plön und widmete ſich 1825—29 philol. Studien 
auf der Univerfität zu Kiel, die er dann in Kopenhagen und 1831 zu Leipzig unter ©. Her- 
mann fortfegte. 1832 wandte er fi) nad; Griechenland, wo er 1833 von ber damaligen Re— 
gentfchaft das Amt eines Confervators der Antiquitäten im Peloponnes und im Yuni 1837 bie 
ord. Profeffur der Archäologie an der Univerfität zu Athen erhielt. In diefen Stellungen war 
R. die günftigfte Gelegenheit zu gründlicher Durchforſchung des Landes fowie zur Anfammlung 
der reichhaltigften Materialien für die Archäologie geboten. Infolge ber Septemberrevolution 
von 1843 nahm er feine Entlaffung, erhielt aber alsbald einen Ruf als Profefior der Archäo- 
logie an bie Univerfität Halle, dem er 1844 folgte. Durch anhaltende körperliche Leiden ge- 
brochen, machte er 6. Aug. 1859 feinem Leben im Bade durd einen Schnitt in den Hals ein 
Ende. R. hat durch feine Schriften, im denen er über feine Reifen und Forfchungen berichtet, 
höchſt ſchatzbare Beiträge nicht nur zur Kenntniß des alten Hellas, fondern auch der gegenwär« 
tigen Zuftände Griechenlands geliefert. Dahin gehören: « Beſchreibung und Abbildung der 
Akropolis von Athen» (mit Schaubert und Hanfen, Berl. 1839 fg.), «Reifen auf den griech. 
Imfeln des Uegäifchen Meeres» (4 Bde., Stuttg. und Halle 1840— 52), «Reifen und Reiſe⸗ 
routen in Öriechenland» (Bd. 1, Berl. 1841) und «Griech. Königsreifen» (2 Bbde., Halle 1848). 
Bon feinen archäol. Arbeiten find hervorzuheben: «Handbuch der Archäologie der Kunft» (in 
neugriech. Sprache, Bd. 1, Athen 1841); «Inscriptiones ineditae» (Heft 1, Nauplia 1834; 
Heft 2, Athen 1842; Heft 3, Berl. 1845); «Demen von Attila nad Infchriften» (Halle 
1846); «Das Thefeion und der Tempel des Ares zu Athen» (Halle 1852); «Archäol. Auf- 
füge» (2 Bde, Lpz. 1855— 61). Außerdem lieferte er auch eine Reihe Heinerer Schriften. In 
Bezug auf feine wiffenfchaftliche Stellung als Archäolog nahm R. gewiffermaßen einen ortho- 
doxen Standpunkt ein, indem er die Fritifchen Grundfäge Wolf’s, Niebuhr’s, O. Müller’8 und 
anderer neuerer Forſcher entfchieben verwarf und der Ueberlieferung unbedingten Glauben fchenkte. 
Dies befundete er befonders in dem Sammelwerke «Hellenifa» (2 Bde., Halle 1846) fowie in 
der Schrift ataler und Gräfen» (Halle 1858; 2. Bearbeitung 1859), in der er, im Gegen⸗ 
fage zu ben Ergebnifjen ber modenen vergleichenden Sprachforſchung, den griech. Urfprung der 
alten Bewohner Italiens vertheibigte. 

Roßbach, ein Dorf im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachfen, zwifchen 
Deißenfeld und Merfeburg gelegen, ift bekannt durch den vollftändigen Sieg, welden Fried- 
rich IL. 5. Nov. 1757 iiber die vereinigten Truppen der Franzoſen unter Soubife fowie ber 
Reichserecutionsarmee unter dem Prinzen von Sacdjfen-Hildburghaufen erfoht. (S. Sieben- 
jähriger Krieg.) Die Niederlage bei R. bededte die Franzoſen mit einer Schmad), die ſich 
fange Zeit ſprichwörtlich im Andenken erhielt. Friedrich hatte feine Hauptmacht unter dem 
Herzog von Bevern in der Laufig zur Beobachtung der öfterr. Armee zurüdlaffen müſſen und 
konnte ber unter Soubife und bem Prinzen von Hildburghaufen vereinigten Armee von 60000 
Mann nur mit 22000 Mann entgegengehen. Zugleich rückte der Herzog von Nichelieu nach 
der Entwaffuung des Herzogs von Sumberland mit einem 30000 Mann ftarten franz. Corps 
gegen Magdeburg heran, und ber Stroatengeneral Haddid war mittels eines kühnen Streifzugs 
nad Brandenburg vorgedrungen und brandfchagte Berlin, ſodaß der König gegen ihn von Leip⸗ 
u aus zur Befreiung feiner Hauptjtadt umzufehren fich gezwungen ſah. Dadurch konnten 

oubife und der Prinz von Hildburghaufen bis gegen Leipzig vorrüden. Auf diefe Meldung 
lam Friedrich von Annaburg her wieder zurüd nad) Leipzig, bis wohin Keith, den er an der 
Saale gelaffen, vom Feinde gedrängt war. Die feindliche Armee wid) dem Zufammenftoß aus, 
ging, dom Stönige gefolgt, bei Weifenfeld und Merſeburg über die Saale und fete fid bei 
Mücheln feft. Ihre ſchwer angreifbare Stellung bewog Friedrich, einftweilen ein Lager zwijchen 
R. und dem Dorfe Bedra zu beziehen. Die Feinde, in der Meinung, der König wolle ſich zu⸗ 
rüdziehen, fchritten fofort mit unbegreiflicher Sorglofigkeit, ja ohne alle militärifche Vorſicht 
zum Ungriffe. Dem Lager der Preußen gegenüber ftellte fich General Saint- Germain mit 
6000 Mann auf, fodaß er den König entweder in der Fronte befchäftigen oder von Merfeburg 
abſchneiden konnte. Das verbiindete Hauptheer dagegen marſchirte rechts ab, in der Abficht, die 
linle Flanke des Königs zu umgehen, ihn von Weißenfels abzufchneiden und in den Rüden zu 
nehmen. Zur Verwunderung der Feinde ſetzten die Preußen diefen Bewegungen eine forglofe 
Ruhe entgegen, bis endlich um 2 Uhr nachmittags der Befehl zum Abbruch des Lagers und 
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Lintsabmarſch der Armee erging. Ungefehen von den Franzoſen nahm Seiblig mit ber ganzen 
Gavalerie, welcher die Infanterie folgte, feinen Marſch hinter den Schartauer Hügeln weg umd 
langte zu rechter Zeit an, al$ der rechte Fliigel der Franzoſen noch in Marſchorduung zwifchen 
den Dörfern Reichartswerben und Funftädt hervorfam. Sogleich ftürzte ſich Seiblig auf die an 
der Spitze marfchirende Cavalerie, faßte fie in der Flanke, fprengte fie, die ſich eiligft zu formi- 
ven fuchte, auseinander und trieb fie zur Flucht. Ein gleiches Schidjal hatte die Referve, welche 
Soubife zur Unterftügung heranrüden ließ ; fie wurde geworfen und vermehrte nur die Berwir- 
rung. Unterdeß hatte der König auf dem Janusberge eine Batterie auffahren laſſen, welche die 
feindliche Infanterie, die noch in drei Treffen marſchirte, wirkſam beſchoß, während die preußtjche 
einſchwenkte und bataillonsweife in Echelons zum Ungriff ging. Der Feind wollte aufmarfchiren, 
wurde aber ftets überflügelt und ergriff, nachdem das Feuer kaum eine Viertelftunde gedauert 
hatte, die Flucht. Im diefem verhängnigvollen Augenblide ftürzte Seidlitz, der feine Cavalerie 
bei Reichartswerben geſammelt hatte, mitten unter die chaotiſche Maſſe, hieb alles nieder, was 
ſich nicht gefangen gab, und bewirkte fo bie =. Auflöjung des Heeres. Die Reichsarmee 
hatte mit Ausnahme weniger Regimenter, welche Widerftand leifteten, ſchon vorher die Flucht 
ergriffen. Der Gewinn des Tages beftand in 63 Kanonen, 22 Fahnen-und 7000 Gefangenen, 
worunter 300 Offiziere; was aber diefen Sieg für Friedrich wichtiger machte als diefe Beute, 
war die Behauptung Sachſens. Die Bauern von Reichartswerben errichteten auf der Stelle, 
wo der Sieg ftattfand, als Denkmal eine pyramidiſche Säule; ein anderes Denkmal ließ 1792 
der Prinz Louis von Preußen und die Eben’fchen, ſpäter Göding’schen Hufarenoffiziere auf- 
richten. Als Napoleon nad) der Schlacht bei Yena das Schlachtfeld bei R. befuchte, umarmte 
er jene Säule und ließ fie nach Paris bringen. Eine neue Denkjäule ließ nad) der Schlacht bei 
Leipzig das Bülow'ſche Corps aufrichten, Friedrich Wilgelm IV. aber ein wiürdiges Monument, 
zu welchem am 100jährigen Gedächtnißtage, 5. Nov. 1857, der Grundftein gelegt worden ift. 
Roſſe (William Parjons, Graf von), der Tyco de Brahe unferer Zeit, wurde 17. Juni 
1800 zu Vork geboren und hieß anfangs Lord Oxmantown, bi er nad} dem Tode feines Ba- 
ters, 1841, den irifchen Grafentitel erbte. Er ftudirte auf der Univerfität Dublin, trat 1821 
ins Unterhaus umd wurde fpäter Yord-Pieutenant von King’s-County. Im Febr. 1845 wurde 
er zum Repräfentativpeer für Irland erwählt. Schon von Jugend auf für wiſſenſchaftliche 
Beitrebungen gewonnen, widmete er indeß feinen Reichthum fowol als die Fähigkeiten feines 
Geiſtes vorzugäweife der Beförderung der Optik und Aſtronomie. 1826 richtete er auf feinem 
Landfig Birr-Eaftle bei Parſonstown ein Obfervatorium ein, für welches er die Inſtrumente 
unter feiner perfönlichen Leitung verfertigen ließ, indem ex befondere Aufmerkfamleit auf die 
Berbefjerung der Fernröhre verwandte. Seine erften Verſuche waren darauf gerichtet, flüffige 
Linfen zu conftruiren, was ihm jedoch fehlfchlug. Defto befjer gelang ihm die Conftruction der 
Reflectoren, dergeftalt, daß, nachdem er einen Dbjectivfpiegel von 3 F. im Durchmeffer herge- 
ftellt, er mit einem Koftenaufwande von 12000 Pfd. St. ein Riefenteleflop begann und (1844) 
vollendete, deſſen Objectivfpiegel die außerordentliche Dimenfion eines fechsfügigen Durchmef- 
ſers erreichte und das etwa die 500fache Sraft des unbewaffneten Auges beſitzt. Diefes wichtige 
Inftrument wurde von R. namentlich zur Unterfuhung der Nebelfleden beftimmt, bie in ber 
That die wichtigften Refultate lieferte, und über die er von Zeit zu Zeit in den «Philosophical 
transactions» berichtete. Schon 1845 waren 40 bisher für unauflösbar gehaltene Nebel- 
fleden vollftändig aufgelöft und fomit die Herfchel’iche Berdichtungstheorie und bie darauf ge» 
gründete Kosınogonie Laplace's widerlegt. Weitere Beobachtungen gaben neue Beweife für das 
Dajein fpiralförmiger Nebel, nicht minder fchlagende fir die Erfcheinung dunkler Höhlen in 
lichter Deaterie, dunkler Riffe in lichten Strahlen und ftellten die Auflösbarkeit fämmtlicher 
nebeldaften Maffen in Sterne faft außer Zweifel. Später befchäftigte ihn die Abzeichnung aller 
noch nicht dargeftellten größern NMebelflede des Himmels, mit der er nad) vierjähriger Arbeit 
1858 zu Stande fam. So half R. eine neue Epoche in der aftron. Wiſſenſchaft begründen, 
während er mit unermüblichem Eifer fortfuhr, die Kraft des kolofjalen Inſtruments, welches ihn 
in feinen Entdeckungen unterftügte, durch finnreiche Vorrichtungen und Verbeſſerungen zu er 
höhen. Zugleich machte er fich durch menjchenfreundliche Bemühungen zur Linderung bes in 
feinem Baterlande Herrfchenden Elends verdient, über welchen Gegenftand er feine «Letters on 
the state of Ireland» (Lond. 1847) veröffentlichte. Doch nimmt er hierbei einen ftreng arifto- 
tratiſchen Standpunkt ein und trat in «A few words on the relation of landlord and tenant 
in Ireland» (Lond. 1866) mit großem Eifer gegen die Theorien Bright's auf, die er für commmı= 
niftifch erflärte. Seit 1862 war er Kanzler der Univerfität Dublin. R. ftarb 1. Nov, 1867. 
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Röffeliprung wird im Schachſpiele eine Aufgabe genannt, bei welcher es darauf ankommt, 
unter Beobachtung der Gangweiſe des Röſſels oder Springers allmählich ſümmtliche Felder 
des Schachbrets zu durchlaufen. Die Reihenfolge, in welcher diefe fucceffive Berührung der 
Schachfelder gejchehen kann, ift unendlich mannichfaltig, und man pflegt daher häufig die Form 
des R. zur Einkleidung von Rüthfeln, Eharaden u. ſ. w. zur benugen. Die ülteften Beifpiele 
jener Aufgabe, die übrigens ſchon früher den Arabern nicht fremd geblieben war, ftammen aus 
dem Anfange des 16. Jahrh. Eine allgemeinere Beachtung und gewifjermaßen wifjenfchaftliche 
Behandlung wurde dem R. feit Mitte des vorigen Jahrhunderts zutheil, nachdem der Dlather 
matifer Euler eine analytifche Arbeit über das ſog. «Problöme du cavalier» der berliner Aka- 
demie vorgelegt hatte. Seitdem find in Zeitfchriften und Monographien viele und zum Theil 
ſehr geiftreiche Ausführungen über die fragliche Aufgabe veröffentlicht worden, darunter die An- 
weifungen von Collini (1773) und Warnsdorf (1823) zur einfachften und allgemeinften Löfung 
des R., forwie die umfaffenden Unterfuchungen von Wenzelides über gefchlofiene, ſymmetriſche 
und gleichfummige Röffelfprungsbahnen in der «Schadjzeitung» (1849). Eine ftrenge wifjen- 
ſchaftliche und erfchöpfende Behandlung auf Grund der malhem. Analyfis hat ber R. in dem 

fe von Jäniſch («Traits des applications de l'’analyse mathömatique au jeu des ächecs», 
Petersb. 1862) erfahren, deſſen zweiter Band fich ausschließlich mit jenem Gegenftande befchäftigt. 

Roßhirt (Konrad Franz), ausgezeichneter deutſcher Yurift, geb. 26. Aug. 1793 zu Bam» 
berg, ftudirte zu Landshut und Erlangen die Rechte, befuchte hierauf Göttingen und ftand nad) 
feiner Promotion feit 1812 eine Zeit lang in: bair. Gerichts- und Berwaltungsbienfte. 1817 
wurde er Brofeffor in Erlangen, und Ende 1818 ging er als ord. Profefjor nach Heidelberg, 
wo er ſeitdem ununterbrochen gewirkt hat. Anfänglich dem Strafrecht zugewandt, war R. ber 
erfte (1821), welcher der philof. Richtung des Strafrechts die pofitive und Hiftorifche gegeniiber» 
ftellte. Hierher gehören die «Beiträge zum röm. Rechte umd zum rön. = deutſchen Strafrechte» 
(2 Thle., Heidelb. 1820— 22), das «Lehrbuch des Criminalvechts» (Heidelb. 1822) und bie 
«Entwidelung der Grundfäge des Strafrechts» (Heibelb. 1828). An diefes Werk fchloffen ſich 
an «Zwei criminaliftifche Abhandlungen» (Heidelb. 1836) und das von ihm mitbegrinbete 
«Archiv fiir Criminalrechto. Als um diefe Zeit das Strafrecht in lauter Barticularrechte aus- 
einanderfiel, ſchrieb R. «Gefchichte und Syftem des deutſchen Strafrechtsn (3 Thle., Stuttg. 
1838— 39). Außerdem lehrte und bearbeitete er auch das rönı. Hecht und bereicherte die Lite» 
ratur deſſelben befonders durch mehrere treffliche Monographien, wie: «Das teftamentarifche 
Erbrecht bei den Römern» (2 Thle., Heidelb. 1840), «Einleitung in das Erbrecht und Dar⸗ 
ftellung des ganzen Inteftaterbrechts» (Landsh. 1831), «Die Lehre von den Bermächtnifjen» 
(2 Thle., Heidelb. 1835). Das in Deutfchland fehr vernachläffigte kanoniſche Recht fuchte er 
auf feinen Duellenftandpunft zurüdzuführen. R.'s Hauptwerke auf diefem Gebiete der Yuris- 
prudenz find: «Geſchichte des Rechts im Mittelalter» (Bd. 1, Mainz 1846), «Kirchenrecht ber 
Katholiken und Proteftanten» (3. Aufl., Heidelb. 1858), «Sanonifches Rechto (Schaffh. 1857) 
und «Enchllopädie des Kirchenrechts» (Heidelb. 1865). Im neuerer Zeit war R. namentlich 
beftrebt, dem beftehenden Civilrechte eine andere als die gewöhnliche Rechtfertigung zu geben. 
Unter jeinen dahin einfchlagenden Arbeiten find hervorzuheben «Das gemeine deutjche ivilrecht» 
(3 Thle., Heidelb. 1840— 41), die «Darftellung des franz. und bad. Eivilrechts» (Bd. 1 und 5, 
Heidelb. 1842), der «Orundriß des franz. und bad. Eivilrechts» (Heidelb. 1851) und befon- 
ders die «Dogmengefchichte des Civilrechts» (Heidelb. 1858). — R.’8 Bruder, Eugen R., 
geb. 1795, feit 1833 Profeffor und Director der Entbindungsanftalt zu Erlangen, Hat ſich 
durch mehrere Werke iiber Geburtshülfe einen geachteten Namen erworben. 

ffi (Giovanni Battifta de), berühmter ital. Archäolog, geb. 23. Febr. 1822 zu Rom, 
erhielt feine Bildung auf dem Collegio-Romano, wo er bereits unter Leitung des gelehrten Je— 
ſuiten Mardji fich eifrig mit archäol. Studien befchäftigte. Das «Bulletino» des archäol. In« 
ftitut$ zu Rom und das «Bulletino di archeologia» zu Neapel enthalten feine erften Arbeiten, 
in denen er vorzugsweiſe Infchriften, imsbejondere die chriftlichen der erften Yahrhunderte, be= 
handelte. Auch das «Spicilegium Solesmense» von Pitra enthält Beiträge von ihm. Bon 
epochemachender Bedeutung für die hriftl. Archäologie find R.'s Entdedungen in den röm. 
Katatomben geworden. Die Ergebnifje feiner Forfchungen auf diefem Gebiete hat er in zwei 
großen Werken niederzulegen begonnen. Das eine, bie «lnscriptiones christianae urbis Romae 
septimo saeculo antiquiores» (Bd. 1, Rom 1857— 61), behandelt bereits im erften Bande 
nicht weniger als 1374 chronologiſch beftimmte Infchriften aus der Zeit vor und nad) Konftan- 
tin. Das andere führt den Titel «Roma sotteranea cristiana » (Bd. 1, Rom 1864, nebft 
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1 Bd: Kupfer) und berichtet über die Entdedungen R.'s in ben Katalomben. Außerdem gibt 
er ein «Bulletino di archeologia christiana» heraus, das viele Artikel von ihm enthält. M. 
ift Profeſſor an der Univerfität und eins der thätigften Mitglieder ber Pontificia Accademia 
d Archeologia zu Rom und fteht mit feinen Arbeiten in beſonderer Gunft des Papftes Pins IX. 
ffi (Pellegrino, Graf), ein befonders durch fein Schidfal belannter Staatsmann, geb. 
13. Yuli 1787 zu Carrara im Mobenefifchen, widmete fi; zu Bologna dem Rechtsſtudium 
und übernahm dafelbft, nachdem er einige Zeit Advocat geweſen, 1812 die Profefiur des Straf- 
rechts. Dem franz. Wefen zugewandt, verließ er indefjen nad) dem Sturze der Napoleonifchen 
Herrſchaft Italien, wandte fich erft nach England, feit 1816 nach Geuf, wo er 1819 bie Pro- 
feffur des römischen und des Strafrechts an ber Afabemie erhielt. Zugleich Heirathete er in eine 
angefegene Familie der Stabt, warb bereit8 1820 in den Großen Rath der Republit gewählt 
und nach bem Umſchwunge von 1830 von Genf fogar zur Tagſatzung abgefhidt, wo er jehr 
thätig für die Eentralifation der Bundesregierung auftrat. Die Tagfagung fandte R. nad) Pa- 
ris, um mit der franz. Regierung in Sachen ber poln. Emigration zu verhandeln. R. machte 
bier die nähere Belanntfchaft mit Broglie und Guizot und wurde vom dieſen beftimmt, 1833 
nad) Frankreich überzuſiedeln, wo ihm die Regierung 1834 den Lehrſtuhl der polit. Delonomie 
am College de France, bald darauf die Profefjur des conftitutionellen Rechts an der parifer 
Rechtsſchule verlieh. Bei aller Tüchtigkeit und Gemwandtheit fand R. als Ausländer und 
ügling der Regierung wenig Beifall; dagegen z0g ber talentvolle Italiener durch fchriftftel- 
ferifche Arbeiten die Aufwmerkfamfeit König Ludwig Philipp's auf ſich. R. hatte früher einen 
«Traits de droit pönal» (3 Bde., Bar. 1829), fodanı feinen «Cours d’6conomie politique» 
(Bar. 1840 u. 1846), ferner eine Einleitung in bie Bevblkerungstheorie des Malthus und ver- 
ſchiedene Abhandlungen in der «Revue des deux mondes» veröffentlicht, ald er 1839 zum 
Pair ernannt wurde. Er legte alsbald feine Profefjuren nieder und trat 1840 in den Staatd- 
rath, wodurch er dem Könige fo nahe gebracht wurde, daß felbft fein Protector Guizot fehr 
eiferfiichtig auf ihm warb. Ludwig Philipp fol in R. den Mann erfannt haben, der einft fähig 
gewefen fein wiirde, bei der Thronbefteigung feines minderjährigen Enkels die Rolle eines Da- 
zarin zu übernehmen. Als 1845 die Firchlichen Angelegenheiten einen tüchtigen Vertreter er- 
forderten, wurde R. von dem Könige als Gefandter nad Rom gefchidt, wo er ſich bald beliebt 
machte und eimen freilich zweifelhaften Sieg. in der franz. Jeſuitenangelegenheit errang. Nach 
dem Regierungsantritt Pius’ IX. beförderte er die liberale Politik des Papftes, fuchte aber den- 
jelben, als Ludwig Philipp die Eonfequenzen der Reform zu fürchten begann, zurückzuhalten 
und lud. durch dieſes Doppelwefen den Haß ber Liberalen auf fi. Nach der Februarrevolution 
bon 1848 wandte fih R., feiner Stellung beraubt, nad) Carrara, wo er fid) als ital. Patriot 
fundgab, kehrte aber infolge des Einriidens der Defterreicher nach Rom zurüd, wo er fid) dem 
Papite ald Retter empfahl und die Neorganifation des Kirchenftaats ohne Gewalt und fremde 
Huülfe verſprach. Pius IX. übertrug. ihm endlich die Bildung eines Minifteriums, das 18. Sept. 
1848 zufanmentrat und in dem R. das Innere, zugleich proviforifch die Polizei und die Fi- 
nanzen übernahm. Ex fuchte die Finanzen zu orbuen, die Anarchie zu unterdrüden und zog ſich 
dadurch die glühendfte Feindſchaft der radicalen Fanatifer zu, die überhaupt ſchon die Vermittler: 
rolle, die R. beabfichtigte, al Verrath an der freiheit betrachteten. Den Schmähungen 
trogenb, wollte R. 15. Nov. 1848 die von feinem Vorgänger Fabbri vertagte Deputirtenlam- 
mer im Palafte der Cancellaria eröffnen, wurbe aber auf der Freitreppe des Palaftes, welche 
die Theilnehmer eines gegen fein Leben gerichteten Complots befegt hielten, durch einen Dolch⸗ 
ſtoß in den Hals ermordet. Sein Tod ward das Signal zum Ausbruch der Revolution, welche 
9. Nov. die Flucht des Papftes herbeifüihrte. 

oil (Gräfin), ſ. Sontag (Hemiette). 

Roſſini (Gioachimo Antonio), der: berühmtefte ital. Operncomponift unſers Iahrhunderts, 
wurde 29. Febr. 1792 zu Pefaro geboren. Sein Vater war Stadttrompeter dafelbft, feine Diutter 
eines dortigen Bäders Tochter, die ein hübfches Gefangstalent befaß. Als 1798 der Vater revo- 
lutionärer Geſumung wegen ins Gefängniß kam, zog die Mutter mit dem Kuaben nad; Bologna, 
wo ſie am Teatro⸗Civico ald Primadonna buffa Engagement fand. Im Bologna, wo auch der 
Bater nad) feiner: Freilaſſung eintraf, erhielt der junge R. frühzeitig Klavierunterricht, fpäter 
drei Jahre hindurch Unterricht im Gefange und Generalbaß bei dem Geiftti Angelo Teſei. 
Bon 1804— 7: arbeitete er für ſich, begleitete auch feine Aeltern auf deren Kunftausflügen im 
die Romagna, wobei er, während bie Mutter fang und der Vater Horn blies, als Correpetitor 
und Accompagnateur fuugirte. 1807 trat er zu Bologna in bie Mufiffchule Liceo · Communale. 
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Hier ftubirte er unter Pater Stanislao Mattei Contrapunkt, wenn auch nicht tiefgehend, und 
verfenfte fich in die Werke Haydn’s und Mozart's. Zugleich machte er größere Compofitions- 
verfuche, zu welchen die Cantate «Il Pianto d’Armonia, per la morte d’Orfeo», eine Meffe, 
eine fugirte Ouverture, Streichquartettfäge u. |. w. gehören. Nach feinem Wustritte aus dem 
Inſtitute 1810 componirte er bie Oper «La Cambiale di Matrimonio», die nod) in demfelben 
Jahre nicht ohne Erfolg zu Benedig zur Aufführung fam. Auch feine zweite, 1811 für Bo— 
logna gelieferte Dper «L’Equivoco stravagante» machte Glüd, und dies verließ ihn auch nicht 
bei den allein 1812 theils für Venedig, theil® fiir Ferrara und Mailand gefchriebenen ſechs 
Opern: «L’Inganno felice», «Il Cambio della valigia», «Ciro in Babilonia», «La scala di 
setan, aLa Pietra del Paragone» und «L’occasione fä il ladro» fowie bei der ebenfalls 
1812 zu Rom aufgeführten und theilweife fchon in feinem 14. 3. componirten Oper «Deme- 
trio e Polibio.» Noch viel mehr Beifall fanden aber 1813 die Opern «Tancrediv und «L’Ita- 
liana in Algeri», die er für Benedig componirt hatte. Ganz Oberitalien ſchwamm in einem 
Meere von Entzüden. Weniger enthufiaftifch wurden «Aureliano in Palmira» und «Il Turco 
in Italia», die beide 1814 in Mailand zur Aufführung famen, dann der 1815 in Venedig 
gegebene «Sigismondo» aufgenommen. Nah 1815 nahm R. ein Engagement fiir Neapel als 
Mufikdirector und Compofiteur beim Imprefario Barbaja an. Er begann hier gegen Ende des 
Jahres mit der Oper «Elisabetta, Regina d’Inghilterran, welche troß den Intriguen feiner 
Gegner großen Erfolg hatte. Bald darauf ging zu Rom feine «Torwaldo e Dorliska» über 
die Bühne, vier Wochen fpäter (im Febr. 1816), mit großem Applaus, der heitere «Barbiere 
di Seviglia.» Hieran reihten fi) 1816 noch die hübſche Buffaoper «La Gazzetta» nnd der 
‚prächtige «Otello», beide fiir Neapel gefchrieben. Inzwiſchen war auch die Oper «La Cene- 
rentola» (fir Rom) fertig geworben, die Anfang 1817 gegeben wurde, und der in demfelben 
Jahre aLa Gazza ladra» (in Mailand) und «Armida» (in Neapel) folgten. Alle diefe Werke 
machten viel Glüd. Im 3.1818 erfchienen «Adelaida di Borgogna» (Rom), «Mos& in Egitton» 
(Neapel), «Adina, o il Califfo di Bagdad» (fir Piffabon) und aRicciardo e Zoraide» (Neapel); 
hierauf 1819 «Eduardo e Cristina» (Venedig, aus Nummern früherer Opern und neucompo- 
nirten zufammengejegt), «La Donna del Lago» (Neapel) und «Ermione» ; dann 1820 «Bianca 
e Faliero» (Mailand) und «Maometto Secondo» (Neapel); endlid) 1821 «Matilda di Sha- 
bran» (Rom) und «Zelmira» (Neapel). Infolge der Revolution von 1821 verließ der Impre—⸗ 
fario Barbaja auf einige Zeit Neapel und wandte fich mit feinen beften Kräften nad) Wien, wo 
auch R. Ende 1821 anlangte. Auf dem Wege dahin hatte er fi in Bologna mit der Sän« 
gerin Iſabella Colbrand, die er ſchon in Neapel kennen gelernt, verheirathet. 

In der öfterr. Hauptftadt wurden R. und feine Werke vom Publifum mit großem Enthu- 
fiasmus aufgenommen. Als Barbaja mit feiner Truppe nad) Neapel zuritdfehrte, trennte ſich 
R. von ihm und ging nad) Bologna, wo er die Einladung zur Mitwirkung an den Feſtlich— 
feiten erhielt, die während des Congreſſes in Verona ftattfinden follten. R. betheiligte ſich an 
diefen Feitlichfeiten durch die Compofition mehrerer Cantaten. Hierauf wandte er fi) nad) 
Venedig und brachte hier im Febr. 1823 am Fenicetheater die Oper «Semiramide» zur Auf» 
führung, die nur eine laue Aufnahme fand. Der Berdruß hierüber beftimmte ihn, fortan nichts 
mehr für Italien zu componiren. Noch im Nov. 1823 folgte er, von Bologna aus, einer Ein- 
ladung nad) London. Er nahm in Begleitung feiner Gattin feinen Weg über Paris und er 
freute fich hier während eines mehrwöchentlidyen Aufenthalts vieler Auszeichnungen. Auch in 
London erfuhr er während feines füinfmonatlichen Aufenthalts die günftigfte Aufnahme von feiten 
des Hofs, der Ariftofratie und des Publifums, und gewann viel Geld durch Concerte und die 
Aufführungen feiner Opern. Kurz vor feiner Abreife aus London ging er den Vertrag ein, durd) 
welchen er als Director der Stalienifchen Oper für Paris gewonnen ward. Diefe Stellung verjah 
er num anderthalb Jahre, bradjte aber während diefer Zeit mur die Gelegenheitsoper «Il Viag- 
gio a Reims» (1825 zur Krönung Karl’ X.) als neues Werk zur Aufführung. Er erhielt 
fodann den Titel als erfter Compofiteur des Königs und Inspecteur du chant en France (mit 
Beibehaltung feines frühern Divectorialgehalts von 20000 Frs.) und widmete feine Thätigkeit 
fortan der Orofen Oper. Infolge defjen mußte er mit feiner Manier eine Transformation vor⸗ 
nehmen, mehr als bisher auf das Dramatifch- Charakteriftifche fehen, feine Melodien fhlichter 
und weniger üppig in den fFiorituren halten, die Orchefter- und Chorkräfte zu größerer Bedeut- 
ſamkeit verwenden u. ſ. w. Zunächſt geftaltete er im diefer Weije zwei feiner ältern Opern, 
«Maometto Secondo» und «Mose in Egitto», die 1826 und 1827 mit größtem Erfolg über 
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die Bühne gingen. Dann erft unternahm er bie Compofition eines original» franz. Librettos, 
des «Comte Ory», welche reizende Oper mit großem Beifall 1828 gegeben wurde. Hierauf 
folgte «Guillaume Tell», feine reichfte und tieffte Schöpfung, aber aud) der Schlußftein feiner 
compofitorifchen Thätigfeit, wenigften® gegenüber der Deffentlichkeit. R. befaß die Ueberwin- 
dung, im Alter von noch nicht 40 9. ſich mit den bis dahin errungenen Lorbern zu begnügen, 
und mit dem Werke zu enden, das er wol ſchwerlich überboten hätte. Später trat er nur noch 
mit einem «Stabat mater» und verfchiedenen Heinern Bocalcompofitionen (darunter die reizen- 
den «Soirdes musieales») vor das Publifum. Wenige Tage nach der Aufführung des «Tell» 
reifte er nach Bologna und lebte hier ruhig, bis ihn nad) der Yulirevolution von 1830 die 
Wahrung feiner materiellen Interefjen nad; Paris zurüdführte. Ein Proceß, den er wegen ber 
ihm von Karl X. zugeficherten Penfion gegen die neue Regierung führte und aud) gewann, hielt 
ihn hier fünf Jahre lang auf. Er ging fodann wieder nach Bologna zurüd, wo er fi 1847, 
nachdem er zwei Jahre vorher feine erfte Gattin verloren, zum zweiten mal verheiratete. 1848 
wählte er Florenz zu feinem Aufenthalte, aber 1855 begab er ſich wieder nad) Frankreich, wo 
er feitdem in Paris, den Sommer in Paffy Ichte. R. erwarb fi in der Kunſtgeſchichte das 
Berdienft, der hinfällig gewordenen ital. Oper frifches Leben zu verleihen. Er fand neue For- 
men und zeigte fich feinen unmittelbaren Borgängern gegenüber blühender und geiftreidher in 
Melodik und Harmonik, glänzender und üppiger in der Orcheftrirung fowie Fräftiger und pointen- 
reicher in der Rhythmik. Zwar macht man ihm, namentlic den Productionen feiner erften, ital. 
Periode, jchablonenhaften Zufchnitt, Vernachläſſigung der dramatiſchen Wahrheit, frivolen und 
oft fogar triviellen Ausdrud zum Vorwurf, aber doch ift unleugbar in feinen einzelnen Werken 
neben dem leichtfinnig Hingerorfenen aud) echtes Gefühl und wahre Empfindung genug vor- 
handen. Der Liebreiz feiner Melodien hat die Herzen der ganzen roman. und german. Welt 
bezaubert. Der «Tell», feine reichfte Schöpfung, und der aBarbier von Sevilla, fein in allen 
Theilen harmonisch zufammenftimmendftes Werk, vol ſprudelnder Komik und Genialität, be» 
weijen ihre Lebensfähigkeit noch auf allen Bühnen. 

Roßläfer (Geotrupes stercorarius) oder Miftfäfer heißen die großen, oben ſchwarzen, 
auf der untern behaarten Seite ftahlblauen und meift mit fchmarogenden Milben bejetten Stäfer 
aus der Familie der Blattfüßler (Lamellicornia), die befonders im Pferde» und Kuhmift leben 
und abends laut ſchnurrend umherfliegen. Die Weibchen graben unter dem Mifte tiefe Löcher 
in die Erde, bis zu 1, Fuß, legen ein Ei hinein und füllen dann das Loch zur Nahrung der 
Larve mit Mift aus. Hierdurch find fie wol nützlich, fonft aber nur unangenehm. 

Roffaftanien heißen die Früchte (und auc) die ganzen Bäume) der Arten der zur 7. Klaſſe, 
2. Ordnung, des Linne'schen Syftems gehörenden Baumgattung Aesculus L., welche den Typus 
einer mit den Sapindaceen nahe verwandten Yamilie, der Dippofaftaneen, bildet. Die R. haben 
große, gegen- und freuzftändige, langgeftielte, gefingert-zufanmengefegte Blätter und die meift 
polygamijchen Blüten in großen, aufrechten, endftändigen, aus Wideltrauben zuſammengeſetzten 
Sträußen, welche nad) der Faubentfaltung aufblühen. Die Blüten beftehen aus einem glodigen 
oder röhrigen, fünfzähnigen oder füinffpaltigen Kelche, aus vier bis fünf genagelten, ungleich— 
großen Blumenblättern, meift fieben (6—8) langgeftielten Staubgefäßen und einem oberftändigen 
Fruchtknoten mit langem, fadenförmigen Griffel. Die Frucht ift eine große, klappig auffprin- 
gende, mehrjamige, äußerlich bald weichſtachelige, bald glatte Kapfel. Die Samen, von der 
Größe und Farbe der guten Kaftanien (Maronen), jedoch von anderer Form, haben einen großen, 
weißlichen Nabelfled nnd einen gelblichweißen, ftärkereichen, aus dem beiden ineinander gefalteten 
und verfchmolzenen Kotyledonen zufammengefegten Kern. Die Arten diefer Gattung wachjen 
wild in Mittelafien und Nordamerifa. Die befanntefte ift die gemeine Roßkaſtanie (Aes- 
culus Hippocastanum L.), ein bis 60 %. hoch mwerdender, ftattlicher Baum aus Rorbindien, 
welcher 1576 durch den öfterr. Dragoman David von Ungned zuerft nad) Europa gebracht 
wurde und ſich hier jo raſch eingebürgert hat, daß er fich überall, befonders im mittlern Europa, 
angepflanzt findet. Er hat weiße, gelb» und rothgefledte Blumen in langen, dichten Sträußen 
und ift im blühenden Zuftande jedenfall® einer der prächtigften Zierbäume. Die Türken geben 
feine Früchte (melde vom Rothwild und den Wildfchweinen gern geäft werden, weshalb man 
diefen Baum in Wildgärten anzupflanzen pflegt) den Pferden als Mittel gegen die Drufe, woher 
der Name Roßfaftanie. Die Früchte würden an und für ſich wegen ihres reichen Stärfemehl- 
gehalts gelocht eine der Kartoffel ähnliche Speife geben, enthielten fie nicht zugleich einen Bitter- 
ftoff, den auf eine billige Weife daraus zu entfernen bisjegt noch nicht gelungen iſt. Man kann 
aus den Samenlappen eine Wafchfleie bereiten. Die getrodnete Rinde ift als Cortex Hippo- 
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castani officinell. Sie enthält einen eigenthitmlichen Stoff, Schillerftoff (Polychrom, Enallo- 
chrom) oder Aesculin genannt, deſſen Löfung bei durchfallendem Licht farblos oder gelblich), 
bei reflectirtem blau ausficht, eine Erfcheinung, die noch in einer aus 1%, Mil. Theilen Waffer 
und 1 Theil Aesculin beftehenden Flüffigfeit hervortritt, und welche daher auch der wäfjerige 
Auszug der Rinde darbietet. Das Aesculin ift geruchlos, von ſchwach bitterm Geſchmack. Nächſt 
der gemeinen Roßkaftanie wird die rothblühende Roßfaftanie (A. rubicunda) am häufig- 
ſten zur Zierde angepflanzt. Diefe angeblid) aus Nordamerifa ftammende Art wird nicht fo 
groß und ift zärtlicher. Die ebenfalls nicht felten angepflanzte A. Pavia aus Nordamerika unter» 
fcheidet fi von ihr durch den röhrigen Kelch und die glatte Kapfel. Seltener findet man bie 
gelbe Roßkaſtanie (A. flava) aus Nordamerika, ein ftattlicher Baum mit ledergelben Blu- 
men, angebaut, fowie die langtraubige Roßfaftanie (A. macrostachya), ebenfalls aus 
Nordamerika, eine erft im Spätfommer blühende ſtrauchige Art mit weißlichen Blumen in langen, 
ſchmalen, dichten Sträußen. Wegen der glatten Kapfel und des röhrigen Kelchs, welche diefe 
amerif. Arten befigen, find diefelben von Boerhaave als eigene Gattung unter dem Namen 
Pavia aufgeftellt worden. Alle R. können nur aus Samen erzogen werden, welcher, im Früh« 
jahr gejät, leicht feimt. Sie wachſen ſchnell, vertragen aber das Beſchneiden nicht. Die amerik. 
Arten erfrieren leicht und bebürfen deshalb eines geſchützten Standorte. 

Roßleben, ein großes Pfarrdorf im Kreife Querfurt des preuß. Regierungsbezirks Merfes 
burg, anmuthig am linten Ufer der Unftrut, 2 M. in Südweſten der Stadt Duerfurt gelegen, 
zählt 2240 E. und ift vorzugsweife bekannt durch feine Gelehrtenfchule (auch Klofter-R. ges 
nannt), welche in Bezug auf Stiftung und Einrichtung den Fürftenfhulen ähnlich ift. Das 
ehemalige Auguftinerfrauenflofter R., vom Grafen Ludwig von Wippra und deffen Gemahlin 
Mathilde begründet und 25. Febr. 1142 von Papft Innocenz II. beftätigt, war früher eine der 
reichften geiftlichen Stiftungen Thüringens. 1540 wurde daffelbe fäcularifirt und von dem 
Schutzherrn und Schirmvogt, Heinr. von Witleben auf Wendelftein (geb. 1509, geft. 1561), 
zu einer Unterrichts- und Erziehungsanftalt fir ftubirende Yünglinge beftimmt. Bei der Ein- 
richtung diente die Fürftenjchule zu Meißen als Borbild. Die Eröffnung der Schule erfolgte 
1554 mit 18 Knaben unter dem Rector Iſaak Fauft aus Wittenberg. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurden die Gebäude des Klofterd geplündert und theilweije zerftört, ſodaß 1639 bie 
Schule gejchloffen werden mußte. Erſt 1675 erfolgte die Wiedereröffnung derfelben durch den 
Rector Andreas Stier aus der Mark Brandenburg. Allein ſchon 2. April 1686 legte eine 
Feuersbrunft das Kloſter mit der jchönen Kirche, der Bibliothek und dem Archive in Aſche. 
Rad) langen Streitigkeiten zwifchen der kurſächſ. Regierung und der Familie Wigleben, welche 
das Abminiftrationsrecht behauptete, wurde die Schule feit 1730 im ihrer jegigen Geftalt neu 
aufgebaut und 1742 eröffnet. Es beftehen 30 Freiftellen, von denen 6 ber Erbadminiftrator 
als folcher, 6 die Wolmirftädt-Blauenhöfifche, 6 die Wolmirſtädt-Rothenhöfiſche, 10 die Wer- 
benfche Linie des Haufes Witleben vergibt. Das Recht der erblichen Adminiſtration unter Ober- 
aufficht des Staats fteht den männlichen Defcendenten bes Stifters der Anftalt zu. Die Zahl 
der Schüler (mit Einfluß der ſog. Ertraneer) bewegte ſich in neuerer Zeit zwifchen 90 und 
100. Bgl. Herold, «Gefchichte der Klofterfchule R.» (Halle 1854). 

Roßmäßler (Emil Adolf), deutſcher Naturforfcher und Voltsichriftfteller, geb. 3. März 
1806 in Leipzig, war der Sohn Yohann Adolf R.’8 (geb. 1770 zu Leipzig, geft. daſelbſt 
1821), welcher, wie feine Brüder Johann Auguft R. (geb. 1752 zu Leipzig, geft. 1783 zu 
Dresden) und Johann Friedrich R. (geb. um 1775 zu Leipzig), vorzüglicher Kupferftecher 
und Zeichner war. Der junge R. ftubirte zwar 1825 — 27 in Yeipzig Theologie, bejchäftigte 
fi aber Hauptfächlich mit naturwiſſenſchaftlichen Privatftudien. Nachdem er 1827— 30 ale 
Lehrer in dem Städtchen Weida in Sadjjen-Weimar zugebradht, übernahm er die Profeffur der 
Naturgefhichte an der königl. ſächſ. Akademie für Forft- und Landwirte in Tharand bei Dres- 
den. 1848 wurde er fir den Wahlbezirk Pirna in die Deutſche Nationalverfammlung gewählt, 
wo er Mitglied des Schulausſchuſſes war und ftets der linken Seite des Haufes angehörte. 
Wegen der Theilnahme an den Beſchlüſſen des Rumpfparlaments zu Stuttgart fah er fid) des 
Hochverraths angellagt, wurde aber freigefprochen. Im März 1850 ward er jedod) durch 
Quiescirung von feinem Amte entfernt, nachdem er fchon feit Aug. 1849 juspendirt geweſen. 
Seitdem lebte R. in Peipzig, wo er 1850 an die Spite der Deutjchfatholifen trat und unab» 
läffig durch Wort und Schrift fiir Hebung der Volksbildung, namentlich im Arbeiterftande, 
thätig war. 1853 unternahm er eine naturwiſſenſchaftliche Heife durch das jüdöftl. Spanien, 
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über die er in «Reifeerinmerungen aus Spanien» (2 Bde., Lpz. 1854) berichtete. R. ftarb 
8. Upril 1867 zu Leipzig. Im polit. Beziehung bewahrte er ſtets feinen radicalen Standpunlt, 
fobaß er fich mit dem neuern polit. Wendungen und Berhältniffen häufig im Widerſpruch be= 
fand. Als Naturforfcher hat ſich R. vorzugsweife um das Fach der Land» und Süßwaſſer- 
weichthiere wifjenfchaftliches Verdienft erworben. Sein Hauptwerk ift die « Ilonographie der 
europ. Land- und Süßwaffermollusfenn (Bd. 1—3, Lpz. und Dresd. 1835—59, mit größten- 
theil8 von ihm felbft Lithographirten Tafeln), welche Autorität erlangte. Außerdem find von 
feinen wifjenfchaftlicden Arbeiten nod) zu nennen: «Das Wichtigfte vom innern Bau und Leben 
ber Gemwächfe» (Lpz. 1843) und «Beiträge zur Verfteingrungsfunden (Lpz. 1848, mit 12 jelbft- 
fithographirten Tafeln). Im weiteften Kreijen ift jedoch R.'s Name als Volksſchriftſteller bes 
fannt. Wie faum irgendein anderer hat er durch feine volfsthiimlichen Darftellungen zur Ver— 
breitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe beigetragen. Hierher gehören unter andern die 
Schriften: «Der Menſch im Spiegel der Natur» (2. Aufl., 5 Bde., Lpz. 1849 — 55), « Po⸗ 
puläre Vorlefungen aus dem Gebiete der Natur» (2 Bde., Lpz. 1852), «Die Flora im Winter- 
Heide» (Lpz. 1854), aDie vier Jahreszeiten» (Gotha 1855), «Gefcichte der Erde» (2. Aufl, 
Franff. a. M. 1861), «Das Waffern (2. Aufl, Lpz. 1859), «Der Wald» (Lpz. 1862), «Die 
Thiere des Waldes» (mit Brehm, 2 Bde., Lpz. 1864—67). In andern Schriften, wie «Der 
naturwiffenfchaftliche Unterricht» (Lpz. 1860), «Die VBolfsbildung» (Lpz. 1865) u. f. w., ver- 
trat er mit befonderm Nachdrucke die Aufnahme des naturwifjenfchaftlichen Unterrichts nicht 
nur in den Pehrplan der Gymnafien, fondern aud) in den der Volksſchule. Zum Behuf der Po- 
pularifirung der Naturwiffenfchaften begriindete R. 1859 die Zeitjchrift «Heimat», nachdem er 
fhon früher an der aNatur» weſentlichen Anteil gehabt. 

Roßſchweif (türk. tuj), ein aus der früheften Entwidelung der osman. Nation, gleichfam 
ihrem Xeiterleben, ſich herjchreibendes Abzeichen höchſter Befehlshaberwürde, beftcht aus einem 
rothhraun gefärbten Pferdejchweif, der, von einem vergoldeten Halbmond oberhalb einer gleid)- 
falls vergoldeten Kugel herabwallend, an einer Stange dem Inhaber vorausgetragen oder vor 
feinem Zelte aufgepflanzt wurde und zu bejondern Ehren berechtigte. Den Sultanen ftanden 
ſechs, den DVezieren drei, dem geringern Pafchas zwei oder ein R. zu. Sultan Mahmud IL 
fchaffte dieſes eigenthümliche Rangzeichen ab, welches feitdem nur in gewifjen Titulaturen fortlebt, 
indem der Paſcha von Einem R. unferm Brigabier (Mirliva), der Paſcha von zwei R. unferm 
©enerallieutenant (Ferik) und der Paſcha von drei R. unferm General (Muschir) entſpricht. 

Roftrappe, eine der fchönften Selfenpartien des Harzes, unweit des Dorfs Thale im Re— 
gierungsbezirk Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, 124 St. von Blankenburg gelegen, 
befteht in einer Oranitflippe des Bodethals, welche ald Vorfprung, 515 F. über dem Wafjer- 
fpiegel der Bode, aus der Felſenwand heraustritt, auf der höchſten Spite eine Breite von 4— 
6 F. hat und eine herrliche Ausficht in das tiefe Bodethal gewährt. Der Name foll von der 
oben auf der Felsplatte deutlich erfennbaren Hufjpur eines Riefenpferdes herrühren, die vom 
Roſſe der Schönen Brunhildis ftammen fol, welche, vom König Bodo verfolgt, hier in den Bode— 
fluß hinabfprang. Gegenüber, auf dem rechten Ufer, ragt der fog. Hexentanzplatz, eine fteile 
Telswand, 850 F. über die Bode empor und gewährt eine noch fchönere Ausficht als die N. in 
die wilden Feljenklüfte, auf da8 Brodengebirge und die reichbebaute Ebene Magdeburgs. Bon 
diefem Plage führen Stufen an der Bergwand herab zu dem Gafthofe Waldfater und von 
diefem ein Weg zu dem am Ausgange des Bodethals gelegenen Badeorte Hubertsbrunnen, 
wo bereitö ſeit 1549 eine reiche Solquelfe befannt ift. Das Dorf Thale, mit 2100 E., bis 
wohin die Halberftädter Eifenbahn führt, ift eins der induftriellften am Harze. Namentlich wird 
dort viel Blech fabricirt. In der Umgebung findet man viele heidnijche Reliquien, und in dem 
benadjbarten Welfesholz wurde 1115 Kaifer Heinric, V. von den weftfäl. Fürſten geſchlagen. 

oft nennt man im gewöhnlichen Leben die aus der Verbindung der Metalle mit dom Gauer- 
ftoff, der Kohlenjäure und der Feuchtigkeit der Luft entftehende Subftanz. Die frühern Chemiker 
nannten die Metalloxyde ſämmtlich Kalle und den Proceß ihrer Erzeugung Galcination oder Ber» 
faltung, infofern durch das Glühen derfelben oder durd) das Behandeln mit Sauerftoff ent- 
bindenden Körpern in der Hite eine Oxydation bewirkt wird. Jetzt nennt man aber die aus der 
Einwirkung des Sauerftoffjs aus den Metallen entftehenden Producte Oxyde, und aud) der R. 
ift ein Metalloryd oder meiftens ein Metallorydhydrat. Alle Dietalle, ausgenommen Platin 
und Gold, überziehen ſich, der Luft ausgefegt, in größerm oder geringerm Grade durch die Mit: 
wirkung der Kohlenfäure und des Wafjerdampfs mit einer dünnen Oxydſchicht, dem R. Dft 
pflegt man auch unter R. nur den Eifenroft zu verftehen, welcher ein Eiſenoxydhydrat ift. 
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Roſt nennen die Landwirthe eine Krankheit des Getreides und anderer Eulturpflangen, 
welche fi) durch Erſcheinung pulveriger Häufchen, Flecken oder Streifen von gelbrother bis 
ſchwarzbrauner Farbe an ver Oberfläche grüner Pflanzentheile (Blätter, Stengel, Spelzen 
u. f. mw.) zu erkennen gibt und ein Siechen der Pflanze, ein Abfterben ber befallenen Theile oder 
aud) das Eingehen der ganzen Pflanze herbeiführt. Früher glaubte man, daß ungünſtige Wit- 
terungsverhältniffe, namentlich Näffe, oder unpaffende Boden- und Diüngungsart, oder fog. 
ſchlechte, ftodende Säfte die Urſache des R. feien, während die naturwiſſenſchaftlichen For- 
ſchungen der Neuzeit bewiejen haben, daß die erwähnten pulverigen Fleden u. f. w. aus ben 
Sporen parafitifcher Pilze beftehen, deren Keimfchläuche in die Pflanzen eindringen und in deren 
Innern ein Mycelium entwideln, welches durch die Sporenerzeugung diejenigen Stellen bes 
Pflanzengewebes, wo e8 vegetirt, zerftört und dadurch ein allgemeines Erkranken, ja bisweilen 
(felten) den Untergang der Nährpflanze veranlaffen kann. Die Roftpilze (Üredineen) haben 
einen eigenthümlichen Entwidelungsgang, indem die meiften einem Generationswechfel unter« 
liegen. Diejenigen, welche den R. des Getreides verurfachen, zeigen nad) den Unterfuchungen 
und Erperimenten von Tulasne, de Bary, Kühn u. a. folgende Entwidelungsweife. Die im 
Spätfommer oder Herbt gebildeten Winterfporen feimen im nächften Frühjahre und entwideln 
ein jog. Prompcelium, welches Sporidien (Sporen zweiter Ordnung) erzeugt. Gleich nad) ihrer 
Reife feimen diefe, und ihre ſehr zarten Keimfchläuche dringen in eine beftimmte Nährpflanze, 
deren Oberhaut fie gewaltfam durchbohren, ein und erzeugen hier ein Mycelium, welches ein 
becher- oder Shüffelförmiges, die Dberhaut der Pflanze burchbrechendes Fruchtlager hervorbringt, 
das in perlichmurförmige Reihen geordnete Sporen bildet. Diefe ſchon Tängft bei verfchiedenen 
Pflanzen beobachteten roftgelben Fruchtlager waren bisher für eine eigene Pilzgattung gehalten 
und Aecidium (Becherroſt) genannt worden. Die Aecidienſporen feimen fofort wieder; ihre 
Keimfchläuche dringen durch die Spaltöffnmgen der Oberhaut in eine beftimmte Nährpflanze 
ein, die aber ftet8 einer ganz andern Art angehört als die von den Yecidien bewohnte. In der 
neuen Nährpflanze erzeugen fie eine andere Fructificationsform, welche geftielte Sporen hervor- 
bringt und, die Oberhaut durchbrechend, jene pulverigen Häufchen, Flecken und Streifen bildet, 
welche als der eigentliche R. betrachtet wurden und noch betrachtet werden. Das ift die Urebo- 
form (der eigentliche R. wurde für eine felbftändige Pilggattung, Uredo, gehalten). Ihre rafch 
reifenden Sporen Teimen wieder und erzeugen, indem ihre Keimfchläuche durch die Spaltöffnun- 
gen in Pflanzen derjelben Art eindringen, neue Urebohaufen. Die Uredofporen vermehreu daher 
den R. während des Sommers bei ihm günftiger Witterung, als welche im allgemeinen naffe 
bezeichnet werden muß, in rapider Weife. Gegen Ende des Sommers oder im Herbft bringen 
diefelben Fruchtlager, welche bisher Urebofporen gebildet haben, die anders geftalteten und ſtets 
braungefärbten Winterfporen hervor, welche unter dem Namen Puccinia als eigene Pilzgattung 
bejchrieben worden find und den Entwidelungsgang für das laufende Jahr abſchließen. Man 
fenmt bei unfern Getreidearten drei verfchiedene Roftformen: 1) der Streifenroft (Puccinia 
graminis), dejjen Aecidien merfwürdigerweife auf den Blättern de8 Sauerdorns (Berberis vul- 
garis) vorfommen (daher bie alte, oft belachte und fitr abfurd erflärte Meinung vieler Land⸗ 
wirthe, daß es nicht gut fei, Sauerborn in die Nähe der Getreidefelder zu pflanzen, indem er ben 
R. erzeuge), und deſſen Uredoform (Uredo linearis) roftgelbe Streifen an den Blättern ber 
Getreide⸗ (namentlich Weizen.) arten und verfchiedener Gräfer veranlaßt, welche fic ſchließlich 
(nad) Bildung der Winter» oder Puccinienfporen) ſchwarzbraun färben; 2) der Fledenroft 
(Puccinia straminis), deffen Aecidien ſich auf häufig vorkommenden Unkfräutern unferer Felder 
(Anchusa officinalis, Lycopsis arvensis) finden, und deſſen Uredoform den fog. Spelzenroft 
(Fleden an den Spelzen) bildet; 3) der Kronenroft (Puccinia coronata), befjen Aecidienform 
die Blätter zweier verbreiteter Straudjarten, des Kreuzdorns (Rhamnus cathartica) uud des 
Taulbaums (Rhamnus Frangula) bewohnt, und deſſen Uredoform (Uredo Rubigo vera) an 
Blättern und Spelzen des Haferd und verjchiedener Gräfer roftrothe Flecken und Striche her- 
vorbringt. Auch bei verſchiedenen Hilfenfrüchten, namentlich auf der Puffbohne (Vicia Faba) 
und den eigentlichen Bohnen fommt R. vor, welcher von verfchiedenen Arten der Uredineengat- 
tung Uromyces veranlaßt wird. Eine Wecidienform ift bisjett blos auf den Bohnen beobachtet 
worden (Aecidium phaseolorum), die Uredoform (Uredo leguminosorum) dagegen bei den 
verfchiedenartigften Hülfenfrüchten und Schmetterlingsblütlern (Puffbohnen, Widen, Klee u. a.). 
Letstere fchadet namentlich der Puffbohne, derem fette Blätter fie bewohnt, ganz außerordentlich, 
indem fie ein totales Berkümmern diefer Pflanze herbeizuführen vermag. Auch auf Obftbäumen 
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Roſt (Joh. Chriſtoph), deutſcher Dichter, geb. 7. April 1717 zu Leipzig, wo fein Bater 
Küfter an ber Thomasfirche war, ftubirte in Leipzig die Rechte und die ſchönen Wiflenfchaften 
und ging 1742 nad} Berlin, wo er feine üppigen «Schäfererzählungen» (vermehrte Aufl., Dresb. 
1744 u. öfter) herausgab. Bald wieder nach Leipzig zurüdgefehrt, ließ er fein Schäferfpiel 
«Der verftedte Hammel oder die gelernte Liebe», welches Schönemann auf die Bühne brachte, 
und ein fatirifch-epijches Gedicht in fünf Gefängen, «Das Vorfpiel», worin er feinen ehemaligen 
Lehrer Gottſched lächerlich machte, erfcheinen. Hierauf arbeitete er eine Zeit lang in Berlin an 
der Haude» und Spener’fchen polit. Zeitung und wurde 1744 Secretär und Bibliothefar des 
Grafen Brühl in Dresden. Als folder gab er 1754 eine äußerſt beißende ſatiriſche Epiftel, 
«Der Teufel an Herrn G(ottſched) Heraus, die viel dazu beitrug, Gottſched's kunftrichterliches 
Anfehen vollends zu vernichten. 1760 wurde er Oberfteuerfecretär zu Dresden und ftarb da» 
felbft 1765. Seine «Bermifchten Gedichte» (heraudg. von Dyd, Lpz. 1769) enthalten aud) 
feine berüchtigte Dichtung «Die ſchöne Nacht», ein Hochzeitsgedicht, das jchon 1754 ohne fein 
Vorwiſſen einzeln erſchienen war, und drei nicht von ihm herrührende Gedichte, darunter Goethe's 
Gedicht an Herrn Hänbdeln. 

Roſt (Balentin Chriftian Friedrich), verdienter Philolog, geb. 16. Dct. 1790 zu Friedrich · 
roda im Gothaifchen, befuchte das Gymnaſium zu Gotha und widmete fich feit 1810 theol., 
daneben aber auc mit Vorliebe philol. Studien. 1814 wurde er Collaborator am Gymna- 
ſium zu Gotha, wo er im Verlauf der Zeit in die höhern Lehrerftellen aufrüdte, bis er 1842 
das Directorat mit dem Titel eines Oberjchulraths erhielt. Er ftarb 6. Juli 1862 als Geh. 
Oberſchulrath zu Gotha. R. hat fich befonders durd) feine grammatikalifchen und lerifalifchen 
Arbeiten über die griech. Sprache ein bleibendes Berbienft erworben. Seine Hauptwerke find 
die «Griech. Grammatik» (Gött. 1816; 7. Aufl. 1856), der fid eine «Anleitung zum Ueber⸗ 
jegen aus dem Deutfchen ins Griechifche» (mit Wüftemann, Thl. 1, 9. Aufl., Gött. 1861; 
Thl. 2, 4. Aufl. 1861) fowie fpäter eine «rich. Schulgrammatif» (2. Aufl., Gött. 1859) 
anfchloß; ferner das «Griech.-deutfche Wörterbuch» (2 Bde., 4. Aufl., 4. Abdrud, Braunjchw. 
1862) und das «Deutjch-griedh. Wörterbuch» (2 Bde., 8. Aufl., Gött. 1860). Ein «Boll» 
ftändiges Wörterbuch der claffijchen Gräcität» (Heft 1, Lpz. 1840), welches in der gried. 
Leritographie eine neue Bahn brechen follte, wurde nicht fortgeſetzt. Außerdem veranftaltete R. 
eine neue Ausgabe von Duncan's «Novum lexicon Grascum» (Lpz. 1836) und leitete die von 
ihm mit Jacobs 1825 begründete gothaifche «Bibliotheca graeca». Von einer neuen Bearbei- 
tung von Paſſow's «Griech.-deutfchem Wörterbuch» lieferte er den erften Band (Lpz. 1841); 
für das ganze, von Palm, Kreufler, Keil und Peter fortgeführte Werk behielt er ſich nur die Be— 
handlung der Partikeln vor. Ueberdies dirigirte er feit 1842 auch die Pebensverficherungsbant 
für Deutfchland, an deren Gründung er einen weſentlichen Antheil hatte, und deren Leitung er 
fi) mit bejonderer Vorliebe widmete. 

Röſten. Darunter verfteht man das Erhiten eines Körpers bei Luftzutritt, entweder um 
denſelben zu orpdiren, oder, was häufiger der Fall ift, um daraus Subftanzen in Gasform 
durch Einwirkung der Luft und des Feuers zu verflüchtigen, welche durch das letztere allein nicht 
ausgetrieben werden würden. Soldye Subftanzen find Schwefel, Arſenik, Antimon, Kohle und 
bisweilen Chlor. Cine Röftung, bei welcher Schmelzung ftattfindet, wird Berjhladung, 
Abtreibung oder Kupellation genannt. Die Röftung fohlenftoffhaltiger Körper nennt man 
Einäſcherung, weil dadurch bezwedt wird, die verbrennliche Subftanz zu verbrennen und ihre 
Aſche zu erhalten. Das Verfahren, Subftanzen zu röften, befteht namentlich darin, fie in fein- 
gepulvertem Zuftande auf flachen irdenen Schalen in gewöhnlichen Calciniröfen oder unter der 
Muffel eines Probirofens zu erhiten. 

Roftod, die größte Stadt Medienburgs und zugleich eine der bebeutendften Handelsftädte 
an ber deutjchen Dftjeefüfte, liegt in der Herrfchaft R. (5 D.-M. mit iiber 37000 €.) an 
der Warnow, welche ſich 2 M. nördlicher bei dem Flecken Warnemünde in die See ergiefit. 
R. ift mit Mauern, Wällen und Gräben umgeben, befteht aus der Altftadt, der Neuftadt und 
den in den legten Jahrzehnten entftandenen Vorftädten und zählt 27320 (1867) faft durchaus 
prot. Einwohner. Die Stadt hat ein Schloß, ſechs Kirchen, viele anſehnliche Gebäude und gewährt 
einen mittelalterlichen eigentgümlichen Anblid. In den Straßen ftehen noch viele alte, zum Thrk - 
verzierte und bis fieben Stod hohe Giebelhäufer. Unter den Plägen find der neue Markt mit 
dem Rathhaufe und der Blücherplag mit Blücher's ehernem Standbild (von Schadow) die vor- 
züglichften. Unter den gottesdienftlichen Gebäuden ift die große und faubere, aus dem 13. Jahr. 
ſtammende goth. Marienkirche (290 F. lang, 108 F. breit und 80 F. hoch) die größte des 
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mecllenb. Landes. Die Petrilirche hat einen Thurm von 420, die Nilolaikirche einen ſolchen 
von 319 F. Höhe. R. ift der Sit des Lanbesconfiftoriums, des engern Ausichufjes ber Ritter⸗ 
und Landſchaft, des Dber- Appellationsgerichts und einer Yuftizlanzlei. Die Univerfität zu 
R. wurde 1419 von den Herzogen Johann III. und Albrecht V. unter Mitwirfung der Stadt 
geftiftet und vom Papft Martin V. beftätigt. Sie war 1437—43 in Greifswald und wurde 
1760 nad) Bützow verlegt. Da aber die vom Rathe angeftellten Brofefforen in R. blieben, fo 
gab es eigentlich zwei Univerfitäten im Lande, bis 1789 die Wiedervereinigung und Reftauration 
erfolgte. 1867 zählte biefelbe 27 ord. Profefjoren und 160 Studenten. Unter den zur Univerfität 
gehörigen Inftituten find neben der an feltenen Schägen reichen Bibliothel von 120000 Bän- 
den hervorzuheben: das Krankenhaus (zugleich, ftäbtifch), das anatom. Theater, das homiletifch- 
fatechetifche, das philol., das deutfchphilol. und das hifter. Seminar. Die Stadt befigt eine 
Kunftfammlung. Auch beftehen eine Naturforfchende und Philomathiſche Geſellſchaft, ein Pa- 
triotifcher und ein Gewerbeverein. Die Haupterwerbsquelle der Bewohner bildet der Seehanbel 
nebſt einer fehr beträchtlichen Induſtrie. Es beftehen Fabriken für Leinen und Tabad, 44 Ger- 
bereien, Branntweinbrennereien, Effig- und Bierbrauereien u. f. w. Die roftoder Werfte zählen 
zu dem bedeutendften ber Dftfee. Der Seehandel ift befonders in Getreide von Wichtigkeit. Die 
Stadt felbft befittt (1866) 377 Seeſchiffe von 45896 Laſt (& 6000 Pfd.), demnach die größte 
Handelsflotte unter allen deutfchen Dftfeehäfen. 1865 liefen 633 Schiffe ein und 638 aus. 
Zur Unterftügung des Verkehrs beftehen zu R. eine Börfe und eine Bank, welche das einzige im 
Lande curfirende Papiergeld ausgibt. Neuerdings wurde R. durch Eifenbahn mit Schwerin ver- 
bunden. R. ift ein urfprünglich jlaw. Ort. Bereits 1161 wurde es von dem Dänenfönige Wal- 
bemar I. erobert und mit feinem berühmten Gögenbilde in Aſche gelegt. Um 1170 durd) ben 
chriſtl. Obotritenfürften Pribiflam II. wiederhergeftellt, ſammelte fich hier bei der günftigen Han- 
delslage des Drts bald eine ftarke deutfche Bevölkerung. Als Fürſt Heinrid) Burewin I. 1218 
N. die Stadtgerechtigkeit verlieh, ſcheint es fchon ungemiſcht deutic und mit Municipaleinrich— 
tungen verfehen gewejen zu fein. Bon 1237—1301 war es Reſidenz der Herren von R., dann 
unter dän. Hoheit. 1323 fam es an Medlenburg, und feit 1695 gehört es der Linie Medlen- 
burg-Schwerin. Die Stadt war Mitglied der Hanfa, faft von deren erftem Aufblühen an bis 
1630, und behauptete eine lange Zeit in ihr unter den Städten an der Oſtſee den Hang gleid) 
nad) Lübeck. Sie erreichte früh einen hohen Grad des Wohlftandes und verhältnigmäßiger 
Macht nad) außen, während fie im Innern keine Gelegenheit verabfäumte, Erwerbungen aller 
Art, theils an Grundbefig, theild an Bevorrechtungen zu machen. Die beträchtlichfte Erwerbung 
war ber Flecken Warnemünde. Mit ihren Pandesherren war die Stadt feit Ende des 15. Jahrh. 
im unaufhörlichen Streite, der mehr als einmal durch Waffengewalt eutſchieden und erft unter 
dem Großherzog Friedrich Franz durd) den Erbvergleic, von 1788 beigelegt wurde. Auch nad) 
diefem Vertrage beſitzt die Stadt, außer einer ganz republikaniſch geordneten innern Verfaflung, 
noch eine Dienge der wichtigften polit. Rechte. Sie hat nicht nur Dber- und Niedergerihts- 
barkeit, eine ziemlich ausgedehnte Geſetzgebungs - und unabhängige Polizeigewalt und eine ganz 
freie innere Verwaltung, felbft mit der Befugniß, Auflagen für die ftädtifchen Bedürfniffe zu 
veranftalten, fondern auch da8 Recht der Münze, einer eigenen Flagge und das Stapelredht fir 
die Ausfuhr zur See. Ebenfo hatte fie bis 1827 das Compatronat der Univerfität, an welcher 
der Rath neun ord. Profefforen befoldete und ernannte. Die landſtändiſchen Rechte der Stadt 
find bedeutend. Sie bildet einen Stand für ſich, und einer ihrer Bürgermeifter ift Mitglied des 
Directoriums auf Kandtagen und Landesconventen fowie des engern permanenten Ausſchuſſes der 
Stände. Der erwähnte Fleden Warnemünde, mit 1631 E., bildet den Hafen R.s für größere 
Schiffe und befigt ein fehr befuchtes Seebad. Vgl. Krabbe, «Die Univerfität R.» (2 Bde., Roft. 
1854); derfelbe, «Aus dem kirchlichen und wifjenfchaftlihen Leben R.s» (Berl. 1863). 
Roſtoptſchin (Fedor, Graf), Generalgouverneur von Moslau in dem Kriegsjahre von 
1812, war 1763 aus einer alten ruff. Familie geboren. Er trat frühzeitig als Lieutenant in 
die kaiferl. Garde, machte dann Reifen in das Ausland und wurde insbefondere durch die bei 
den Grafen Rumjanzow jehr begünftigt. Beim Kaifer Paul wußte er fid) jo belicht zu u 
daß er kurz nacheinander zum General, Oberhofmarjhal und Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten erhoben und 1799 mit der Würde eines ruff. Reichsgrafen bejchenkt wurde. Als 
er fich jedoch gegen die vom Kaifer befhloffene Allianz mit Frankreich erklärte, fiel er in Un— 
gnade und mußte den Hof verlaffen. Unter Alerander I. trat er wieder in Dienft, blieb aber 
ohne polit. Einfluß, bis er kurz vor Ausbruch des Kriegs von 1812 den wichtigen Poften eines 
Militär-Oeneralgouverneurs von Moskau erhielt. Ob er bie Berhrennung ber Stadt planmäßig 
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angeordnet habe, ift ſchwer zu entſcheiden: er felbft leugnete dies beftimmt in feiner «Vörit6 sur 
l’incendie de Moscou» (Par. 1824). Indeß bleibt gewiß, daß er fein Landhaus bei Mostan 
im Walde von Sofolnifi abbrennen und Anftalten zur Vernichtung der in Mosfau befindlichen 
Magazine treffen ließ, und daß er, da fein Beifpiel ſchnelle Nahahmung fand, immerhin als 
derjenige zu bezeichnen ift, ber den erften Grund zu jener jo verhängnißvollen Feuersbrunſt ge- 
fegt hat. 1814 legte er fein Amt nieder, begleitete den Kaifer Merander zum Congreß nad) 

ien und lebte ſeüdem viel auf Reifen. Er befuchte 1817 Karlsbad, ging bald darauf nad) 
Paris, wo er fid mehrere Jahre aufhielt und feine Tochter an einen Enkel des Grafen von 
Stgurvermählte. 1825 kehrte er in fein Vaterland zurück, ftarb aber bereits 12. Febr. 1826 
zu Mosfau. Er hinterließ den Ruf eines Auferft liebenswürdigen, gebildeten und geiftreichen 
Mannes, und die meiften felbft von denen, deren Habe durch die fchredliche Feuersbrunſt in 
Flammen aufging, halten fein Andenken noch Heutigentages in Ehren, Seine gefammelten 
Schriften in ruff. und franz. Sprache, worunter zwei Luftfpiele, Bemerkungen auf einer Reife 
durch Deutfchland und die wißigen «Me&moires, &crits en dix minutes», wurden 1853 von 
Smirdin in Petersburg herausgegeben. — Seine Schwiegertodjter, die Gräfin Ewdokia Pe— 
trowna R., geb. Suſchkow, hat ſich als Dichterin einen ehrenvollen Namen in ber ruff. Lite» 
ratur erworben. Sie wurde 4. Jan. 1812 zu Moskau geboren und ftarb dafelbft 15. Dec. 
1858. Eine Gefammtausgabe ihrer Gedichte, von welchen ſich namentlich die Hleinern durch 
tiefes Gefühl und eine edle Sprache auszeichnen, erfchien zu Petersburg 1855 —59 in vier 
Bänden, Weniger bedeutend find ihre Romane: «Um Ufer» (Petersb. 1857) und «Die glüd- 
liche Frau» (Petersb. 1858). 

Roftow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Jekaterinoſlaw, 2 St. oberhalb der Mündung 
des Don in das Aſow'ſche Meer gelegen, mit 29261 E. (1861), mehrern ſchönen Kirchen, 
zahlreichen neuen Prachtbauten und verfchiedenen großen Bazaren. Die Stadt beftand zu An« 
fang unjers Yahrhunderts noch aus wenigen Breterbuden, hat ſich aber jet zu einem der erften 
Getreidehäfen Rußlands emporgejchwungen, feit fleigige Aderbauer in den innern Gouverne» 
ments und am der faufaf, Linie angefiedelt wurden, die ihre Producte in R. zu Markt bringen. 
Hand in Hand mit dem Aufblühen R.s ging der Verfall Taganrogs, deffen Kaufleute meift 
hierher überfiedelten. R. ift jet der Ausfuhrhafen fiir die Producte des Landes der Donifchen 
Kofaden, der Gouvernements Yelaterinoflam, Woronefh und Saratow. 1836 betrug der 
Werth der ausgeführten Waaren 153595 Rubel; 1862 wurden dagegen ſchon fir 9,235686 
Rubel ausgeführt. R. fteht mit Odeffa und Konftantinopel in directer Dampferverbindung. 

Noftra hieß im alten Rom die Rednerbühne und der fie umgebende Raum auf dem forum, 
von wo herab die öffentlichen Reden an das Volk gehalten wurden. Diefen Namen erhielt die 
Rednerbiihne nad) den an ihr angebrachten Schnäbeln (rostra) derjenigen Kriegsſchiffe, welche 
die Römer bei der Eroberung von Latium den Antiaten 338 v. Chr. abgenommen hatten. 

Roswitha (genauer Hröthsuith, entjprechend dem althochdeutichen Hruodsuind), ober 
in latinifirter Form Hrotsvitha, nad) bisheriger Annahme berühmte niederfähf. Dichterin 
des 10. Yahrh., war geboren um 935, trat mit etwa 23 9. in das Benedictinerflofter Gan- 
dersheim (im Braunfchweigifchen, nördlich) von Göttingen) und ftarb dafelbft nad) 968 (vielleicht 
erft nad) 1002). In diefer bevorzugten Familienſtiftung bes ſächſ. Herzogs- und Königshaufes, 
welche durch lange Zeit nur von Aebtiſſinnen fürftl. Herkunft regiert wurde, bewegte fie fich im 
der feinften und kenntnißreichſten Geſellſchaft ihrer Zeit und vollendete ihre theol. und literarijche 
Bildung unter Leitung der Nonnen Rilfarde und der jungen Aebtiſſin Gerberge II., einer Tochter 
Herzog Heinrich's von Baiern und Enfelin Kaifer Heinrich's I. Welch reihen Gewinn fie bei 
trefflicher natitrlicher Begabung aus joldyer Unterweifung und Umgebung zu ziehen wußte, zeigen 
ihre lat. Dichtungen, die faft ſämmtlich in einer innern Beziehung zur Geſchichte des Kloſters 
ftehen, den wohlverdienten Beifall der ausgezeichnetften Zeitgenofien fanden und zu den ſchätz- 
barften Denfmälern des 10. Jahrh. gehören. Es find acht theils im leoninifchen Herametern, 
theils aud) in Diftichen um 960 niedergefchriebene Legenden; jech® Dramen, in einer nad) Sitte 
der Zeit mit Reimklängen durchfegten Proſa; eine auf Bitten Otto's II. zwifchen 965 und 968 
in Herametern abgefaßte Gefchichte Otto's I.; endlich ein Gedicht in Hexametern, welches die 
Gründung von Gandersheim und die ältere Gefchichte des Dttonifchen Haufes behandelt. Bon 
den Legenden, ben Dramen und der Hälfte des Gedichts auf Otto I. hat ſich eine (angeblich) alte 
Handſchrift erhalten (jegt in München befindlich), aus welcher die Werke zur Zeit des Wieder- 
auflebens der claffischen Studien durch Konrad Celtis herausgegeben wurden (Nürnb. 1501, 
mit wol fäljchlich dem A. Dürer zugefchriebenen Holzſchnitten) Eine neuerdings von Aſchbach 
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(Wien 1867) veröffentlichte Abhandlung hat den bisherigen Glauben an der Echtheit der Werte 
der R. ſtark erfchüttert. Aus der Form und dem Inhalte derfelben, aus den Beftrebungen bes 
Konrad Eeltis und manchen Andeutungen in deſſen Schriften, aus mehrern bisher ungedrudten 
Briefen von des Celtis Freunden ſucht Aſchbach zu beweifen, daß jene poetifchen Productionen 
nicht von der ſächſ. Nonne R. im 10. Yahrh., fondern von Eeltis und einigen Mitgliedern der 
Rheinischen gelehrten Gefellfchaft im Zeitalter des Humanismus ihre Entftehung erhalten haben. 
Diefe Beweije find fo zahlreich und zum Theil fo fchlagend, daß es ſchwer fein wird, fie zu 
widerlegen. Schurzfleifch beforgte einen zweiten, mit einigen literarhiftor. und philol. Beigaben 
vermehrten, aber nachläffigen Abbrud der Werke der R. (Wittenb. 1707) und neuerdings 
K. U. Barad eine kritiſche Gefammtausgabe bderfelben (Nürnb. 1858). Die Dramen allein 
wurden herausgegeben von Magnin mit franz. Ueberfegung und trefflicher Einleitung (Par. 
1845) und von Benediren (Lübeck 1858). Das Gedicht auf Dito I. und das nur in einer Ab- 
jchrift des 15. Jahrh. erhaltene Gedicht von der Gründung Gandersheims find am beften heraus- 
gegeben durch Perg in den «Monumenta Germaniae historica» (Bd. 6). Eine deutſche Ueber- 
jegung des Dramas «Abraham» verfuchte ſchon zu Aufange des 16. Jahrh. Adam Werner von 
Themar, und Bendiren lieferte eine deutfche Ueberfegung der drei Dramen «Gallicanus, Dul« 
citius und Kallimahus» (Altona 1850). Vgl. noch die Abhandlungen von Hoffmann und 
©. Freytag (Brest. 1839) und von Dorer (Aarau 1857). 

Rota Romana, ſ. Römiſche Eurie. 

Rotangpalme, ſ. Calamus. 

Rotenburg, Kreisftadt und Garnifonsplag im preuß. Regierungsbezirk Kaffel, in der ehe⸗ 
maligen furhefj. Provinz Niederhefien, an der Fulda und der Nordbahn, 5%, M. im SEO. 
von Kaſſel gelegen, Sig eines Yuftizamts, hat das Kefidenzicloß der 1634 im Mannsſtamme 
erlofchenen Linie Heffen- Mheinfeld - Rothenburg (f. d.) und zählt 3062 E., die Gerberei und 
Landwirthichaft betreiben. Der Ort befigt zwei evang. und eine kath. Pfarr= fowie drei andere 
Kirchen, eine Handwerks- und eine Induftriefchule.. Der Kreis R. zählt auf 10,1 Q.-M. 
32172 €. In demfelben liegt 2/, M. nordöftlicd von R. die Stadt Sontra, Sitz eines 
Yuftizamts, mit einem Schlofje und 1649 E., die Peinwand, Damaft und Seileriwaaren probu« 
ciren, Del» und Pulvermühlen unterhalten, aud) Gerberei, Obft- und Flachsbau treiben. Nur 
1 M. ſüdlich von Sontra liegt das Pfarrdorf Nentershaufen, Sit eines Yuftizamts, mit 
1100 E., welche meift in den anliegenden Kupfer» und Kobaltbergwerken bejchäftigt find. In 
ben °/, M. füdöftlicher, zwifchen Süß und Berka am Weiherbad) belegenen Pfarrborfe Rich els⸗ 
dorf befindet fic ein Kupferhammer und eine Kupferfchmelzhütte. 

Roth ift diejenige Farbe in dem durch ein Glasprisma gebildeten Sonnenfpectrum, deren 
Strahlen unter allen Lichtftrahlen an jchwächften gebrochen werden. Die Länge feiner Wellen 
ift größer als die der iibrigen farbigen Strahlen und beträgt ungefähr O, ooos eines Zolls; die 
Anzahl der von ihm in einer Secunde vollbrachten Schwingungen ift dagegen die kleinſte (un« 
gefähr 500 Billionen in einer Secunde). Das mit Kupferorydul gefärbte rothe Glas läßt ein 
homogenes prismatifches R. durch. — Die Färbefunft bedient fi) zur Hervorbringung rother 
Farben der Cochenille, bes Lac-Dye, des Krapps, des Orlean, des Brafilienholzes, des Saflors, 
bes Murerid und des Anilinroths. — In den polit. Bewegungen von 1848 bezeichnete man 
mit dem Prädicate roth, der Farbe des Bluts, den äußerſten Radicalismus, der die Errichtung 
der ſog. focial-demofratifcen Republik (die abfolute Gleichftellung der Individuen in der Staats- 
geſellſchaft) nöthigenfalls durch blutige Gewaltthaten Herftellen wollte, oder wenigftens damit 
drohte. Man ſprach hiernach zuerft in Frankreich, dann auch anderwärts von Nothen, Nothen 
Republifanern und der Rothen Republik. Als die Reaction gegen die Bewegung die Ober» 
hand erhielt, dehnte man indefjen die Anwendung des Worts fehr weit aus, und die Anhänger 
des polit. Abjolutismus bezeichneten nicht felten alle die als Rothe, welche ihren Anſchauungen 
und Beitrebungen überhaupt entgegentraten. 

Roth (Rudolf), deutjcher Drientalift, geb. 3. April 1821 zu Stuttgart, machte feine Stu- 
dien zu Tübingen, Berlin, Paris und London, und habilitirte fi) 1845 zu Tübingen. 1848 
erhielt er eine außerord. Profeffur dafelbft und 1856 die ord. Profeffur der orient. Sprachen. 
Daneben wirkte er jeit 1856 aud) als Dberbibliothefar der Umiverfität. R.’8 Forfchungen er. 
ftreden fid) vorzugsweife auf die Sprache und Literatur der alten Inder, und feine wifjenjchaft« 

Lichen Arbeiten haben über verfchiedene Seiten des indischen Alterthums ein neues Licht verbreitet. 
Dahin gehören die Unterfuchungen «Zur Literatur und Gefcichte des Beda» (Stuttg. 1846), 
Die Ausgaben von Jaäska's «Mirufta» (Gött. 1852) und des «Atharva-Veda» (mit Whitney, 
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Berl. 1856 fg.). In dieſen Arbeiten bekundet R. auch das Streben, das Verſtändniß der älteften 
Terte von den Commentatoren unabhängig zu machen und nad; allgemeinen philol. Grundſätzen 
feftzuftellen. Sein eigentliches Hauptwerk ift jedoch das große «Sanskrit » Wörterbudj» (Bd. 
1—7, Petersb. 1853 — 67), welches er gemeinschaftlich mit Böhtlingk (f. d.) bearbeitet und 
das von der peteröburger Alademie herausgegeben wird. Bon feinen Heinern Schriften find außer 
zahlreichen Beiträgen zu Fachzeitſchriften noch hervorzuheben: «Abhandlung über den Atharva- 
Beda» (Tüb. 1856); «Ueber den Mythus von den fünf Menfchengefchlehtern» (Tüb. 1860); 
«lieber die Borftellung vom Schidfal in der indifchen Spruchweisheit» (Titb. 1866) u. f. w. 

Rothe (Richard), ausgezeichneter deutfcher Theolog, geb. 28. Yan. 1799 zu Pofen, erhielt 
feine Gymnafialbildung zu Stettin und Bresfau und ftudirte dann feit 1817 zu Heidelberg, 
befonders unter Leitung Daub’s, Theologie. Doc übten auch Abegg, Hegel, Ereuzer und 
Schloſſer Einfluß auf feine wiſſenſchaftliche Entwidelung aus. Im Herbft 1819 wandte er 
fi) auf ein Jahr nad) Berlin, wo er ſich namentlid; an Neander anſchloß. Nachdem er vom 
Herbft 1820 — 22 dem wittenberger Predigerfeminar angehört, Iebte er im üfterlichen Haufe 
feiner Wiffenfchaft, bis er im Herbft 1823 einem Rufe ala Prediger bei ber preuß. Gefanbt- 
ſchaft zu Rom Folge leiftete. Im diefer Stellung wirkte R. in innigem Berkehr mit Bunfen 
bis zum Frühjahr 1828. Im Herbfte deffelben Yahres erhielt er eine Profeffur am Prediger- 
feminar zu Wittenberg, an welchem er 1832 zweiter Director und bald nachher auch Ephorus 
wurde. Im Herbft 1837 fiedelte er als ord. Profeffor und Director eines neu zu begründenden 
Predigerfeminars nach Heidelberg über. Diefen Wirkungskreis vertaufchte er Dftern 1849 
mit dem eines Profeffors und evang. Univerfitätspredigers zu Bonn, lehrte jedoch bereits 1854 
nad) Heidelberg zurüd, wo er den Lehrftuhl Ullmann's erhielt und zum Geh. Kirchenrath, 1861 
zum außerordentlichen Dlitglied des Oberkirchenrath8 ernannt wurde. Er ftarb dafelbit 20. Aug. 
1867. R. betheiligte fi 1855, 1861 und 1867 in hervorragender Weife an den Berhand- 
lungen der Öeneraljynode; auch widmete er feit 1864 der Sache des deutjchen Proteftanten- 
verein große Thätigkeit. Seine Borlefungen an der Univerfität und am Predigerjeminar er- 
ftredten fi) vorzugsweije auf die verfcjiedenen Zweige der fyftematifchen und hiftor. Theologie. 
Unter deu deutſchen Theologen neuefter Zeit war er unftreitig ber bedeutendfte. Die ihn aus- 
zeichnende innige Berbindung der zarteften Frömmigkeit mit der fchärfften Dialektif erinnert an 
Schleiermacher, feine fpeculative Methode an Hegel, fein theofophijcher Zug an die ältere und 
neuere Diyftit. Seine theol. Richtung pflegte er jelbft als fupranaturaliftiich zu bezeichnen, doch 
unterjcheidet er fid) von dem gewöhnlichen Supranaturalismus weſentlich durch die wiſſenſchaft- 
liche Unbefangenheit und Energie feines Denkens. Obwol durd; feine Verhältnigbeftimmung 
des Hiftorifchen und des Ydealen im Chriſtenthum und deren Confequenzen der fog. Vermit⸗ 
telungstheologie verwandt, erwehrte er ſich doch in Wiffenfchaft und Leben immer entjchiedener 
der in jenen Kreifen heimischen Miſchung von Orthodorie und modernem Bewußtjein und zer- 
ftörte nicht nur viele Illuſionen jener Richtung durch fcharfe Kritik, fondern wies auch energiſch 
auf den Unterfdied von Religion und Dogmatik hin, und forderte mit edler VBegeifterung eine 
Reform der evang. Kirche und Theologie im Einflange mit der Eulturentwidelung unfers Zeit 
alters jowie mit fruchtbarem Berftändnifje fr die Aufgaben des Chriſtenthums in der Gegen- 
wart. Als Schriftfteller trat R. zuerft mit dem «Meuen Verſuch einer Auslegung der Paulinis 
hen Stelle Röm. 5, 12— 210 (Wittenb. 1836) und dem kirchenhiſtor. Werke «Die Anfänge 
der hriftl. Kirche und ihre Verfafjungs (Wittenb. 1837) hervor. Sein Hauptwerk aber, das 
ihm eine bleibende Bedeutung in der Gefchichte der prot. Theologie fichert, ift feine «Theol. 
Ethik» (3 Bde., Wittenb. 1846 — 48), movon in völlig neuer Bearbeitung Band 1 und 2 im 
3.1867 wieder erfchienen. Nächft diefem ift noch die treffliche Schrift « Zur Dogmatik» (Gotha 
1863) und eime beträchtliche Anzahl von Einzelabhandlungen, Heinern alademiſchen Schriften, 
Öffentlichen Vorträgen, Reden und Predigten zu erwähnen. 

Röthel oder RotHftein ift eine aus Thon und rothem Eiſenocher innig gemengte Sub 
ftanz, derb, ſchieferig, von erdigem Bruch, bräunlichroth, blutroth und ftark abfärbend. Man 
findet den R. um Thonfchiefer, 3. B. bei Saalfeld in Thüringen, bei Thalitter in Heffen u. f. w. 
Aus R. werden die feinern, in Holz gefaßten Rothftifte zum Zeichnen, wie die gröbern der Tiſch— 
ler, Steinmegen und Zimmerleute gefertigt. Die erftern werden indeſſen gegenwärtig weit beffer 
u 
Rötheln (Roseola) nennt man jegt eine Form von Hautausfchlag (Hautentzündung), welche 
in oberflächlichen, etwa linſen bis groſchengroßen, manchmal leicht erhabenen rothen Flecken be» 
fteht, die beim Fingerdruck verfchwinden, aber bald wieder erſcheinen. Solde Röthelfleden ent- 
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ftehen bald durch unbebeutende äußere Reizungen ber Haut, z. B. Sommerhite, Imfeltenftiche, 
Berbrennung durch ſcharfe Anfprigungen ; bald aber begleiten fie gewiſſe inmere und allgemeinere 
Krankheiten, 3. B. den Typhus (R. typhosa), das Choleratyphoid (R. cholerica), die Pyämie 
u. ſ. w. Sie ftehen einige Tage und ſchwinden dann mit ober ohne Abfchilferung der Oberhant. 
Deutjche Aerzte (Eannftatt) früherer Zeit fuchten unter dem Namen R. (Rubeolae oder Feuer⸗ 
ritteln, Roseola febrilis) eine zwifchen Scharlad) und Mafern (Rubeola searlatinosa, morbil- 
losa) mitteninne ftehende Krankheitsform zu unterfcheiden. 

Kolpenburg «= der Tauber, unmittelbare Stadt im bair. Kreife Mittelfranken, 4 M. 
im WNDW. von Ansbach, unweit der würtemb. Grenze, in romantifcher Rage auf einem Berge, 
1233 $. über dem Deere, hat einen Stadtbezirk von O,ss Q.⸗M. mit 5074 meift evang. Ein« 
wohnern und ift der Hauptort des Berwaltungsbezirts R. (5 O.-M. mit 16524 E. im I. 1864) 
fowie Sit ded Bezirksamts und eines Stadt- und Landgerichts (zum Bezirksgericht Windsheim 
gehörig). Der Ort ift eine der älteften Städte in Franken und gewährt namentlich durch feine 
vielen Kirch- und Mauerthürme einen intereffanten Anblid. Er hat zehn Kirchen, eine voll- 
ftändige Lateinfchule, eine Bibliothek und ein ſchönes Rathhaus. Unter den Kirchen zeichnet ſich 
befonders aus die Hauptfirche zu St.-Falob, 1373—76 im Spitbogenftil erbaut, im 15. Jahrh. 
vergrößert umd neuerdings von Heideloff reftaurirt, mit guten Gemälden von Hercen (1466), 
A. Dürer und Wohlgemuth, fehr ſchönen Glasmalereien, alten trefflichen Bildſchnitzereien am 
Hochaltar und vielen Grabdenkmälern. Ferner ift bemerfenswerth die 1475 begonnene und 1709 
reftaurirte St.-Wolfgangsfirche mit fehenswerthem Altargemälde und die Kirche zu St.-Johann. 
Auch hat die Stadt mehrere architektonisch intereffante Renaiffancehäufer. Eine im 15. Jahrh. 
von einem Mönd; angelegte Wafferkunft führt durch ein Druckwerk das Waffer aus der Tauber 
auf den Berg nach einem 100 F. hohen Thurm in einen großen kupfernen Keffel, bon wo es ſich 
in verfchiedene Brunnen vertheilt. Die Bevölferung treibt Ader- und Weinbau. Außerdem 
beftehen eine große Fabrik für orient. Fes, ausgezeichnete Bierbrauereien forwie Gips =, Papier-, 
Wall» und Pulvermühlen. R. erfcheint ſchon 942 als Stadt und früher noch als Sit ber 
Grafen von R. Nach dem Ausfterben derfelben, 1108, fchenkte Kaifer Heinrich V. die Stadt 
feinem Neffen Konrad III. von Schwaben (Hohenftaufen, deffen Sohn Friedrich fich Herzog don 
R. nannte). Nach deffen Tode 1168 ſchenkte Kaifer Friedrich I. Franken an den Biſchof von 
Bamberg, erhob aber R. 1172 zur freien Reichsſtadt, die 1274 und noch 1662 bedeutende Pri- 
vilegien erhielt. ALS ſolche kam fie mit ihrem feit 1430 auf 20 St. von Gräben und Thürmen 
umzogenen und 2 Landvogteien mit 45 Dörfern umfaſſenden Gebiete von 6Q.⸗M. (6000 Bürger 
und 18000 Landesunterthanen) 1803 an Baiern, welches 1810 einen Theil deffelben an Wür- 
temberg abtrat. Durch ihre Lage und ihre Werke war die Stadt vielen Belagerungen ausgefegt. 
Sie wurde erobert 1406 vom Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg, 1552 vom Markgrafen 
Albrecht, dann wiederholentlic, im Dreißigjährigen Kriege bald von den Schweden, bald von ben 
Kaiferlichen, zulegt 1645 von den Franzofen, 1703 von den Reichstruppen. Im Gieben- 
jährigen Kriege forcirte der preuß. Hufarencornet Stürzebecher mit einem Trompeter und 25 
Mann durd) einige Piſtolenſchüſſe ein Thor und preßte der Stadt, die einft einem Tilly wider- 
ftanden, 40000 Fl. ab, führte zugleich auch zwei Rathsherren als Geifeln mit. 1800 dagegen 
trieben die Rothenburger ein franz. Streifcorps, das die Stadt brandfchaten wollte, mit Mift- 
gabeln hinaus. Bgl. Benfen, «Befchreibung und Geſchichte der Stadt R.» (Erl. 1856). 

Rother (Chriftian von), preuf. Staatsminiſter, geb. 14. Nov. 1778 zu Ruppersdorf bei 
Strehlen in Schlefien, war der Sohn eines Pandmanns, defjen Talent zuerft den Ortsgeiftlichen 
veranlafte, ihm einen befjern Schulunterricht zu verfchaffen. Herangewachfen, trat er ald Privat- 
fchreiber in den Dienft des Duartiermeifters Lanfert, der ihn mit nad Warfchau nahm und 
wegen feiner Fertigkeit im Rechnen bei der Kaffenverwaltung feines Regiments bejchäftigte. 
1797 erhielt R. eine Anſtellung im Staatsdienfte beim Polizeifach und 1806 fam er als Eal- 
eulator zur Kriegs» und Domänenfammer. Nach dem Tilfiter Frieden (1807) war er wieder 
in Warfchau thätig und zwar im Bureau des Yuftizminifterd Grafen Pubienfli. Bon hier, bei 
den Ereignifjen von 1809 perjönlicher Gefahr ausgefett, begab er ſich 1810, nachdem er durd) 
Boniatorjfi entlaffen worden, nad; Königsberg. Eine treffliche Schrift über Kafjenverwaltung, 
welche Aufjehen erregte, bahnte ihm den Wiedereintritt in den preuß. Staatsdienft. Er wurde 
1810 als Redynungsrath unter dem Minifter Hardenberg angeftellt und ftieg ſeitdem, ununters 
brochen beim Finanzweſen befchäftigt, von Stufe zu Stufe. 1815 war er Specialbevollmäd- 
figter bei der Bertheilung der Kriegsentſchädigung, welche Frankreich zu zahlen hatte. Sodann 
wurde er 1820 Chef der Seehandlung, 1831 Director der fönigl. Bank und in den Adelſtand 
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erhoben, bald darauf Präfident ber Staatsſchuldenderwaltung und 1836 Geh. Staatsminiſter, 
welche Stellen er bis 1848 beffeibet hat. R. leitete das ganze Finanzweſen des Staats, nnd 
man hat ihm die großartigften und wohlthätigften Einrichtungen zu verdanken, wie die Begrün- 
bung der Staatsjhuldentilgungscommiffion, die Ereditanftalt filr Grumbdbefiger, viele Fabrifen 
und Kunftftraßen u. ſ. w. Auch ftiftete er den Berein für fittlich verwahrlofte Kinder und er- 
richtete die fog. Rotherftiftung, durch welche aus den Beträgen verfallener Seehandlungs- 
prämienfcheine unverforgte Töchter verftorbener Staatsbiener Wohnung und Geldunterftitgung 
erhalten. Zu feinem 5Qjährigen Amtsjubiläum erhielt er den Schwarzen Adlerorden. Nad den 
Märzereigniffen von 1848 ſchied er ganz aus dem Staatsdienfte und zog fich auf fein Gut 
Rogau bei Parchwitz in Schlefien zurüd, wo er 7. Nov. 1849 ftarb. 

Rotherthurmpaß (Vörös Torony), ein Felfenpaß in dem hermannftäbter Stuhle Sieben- 
birgens, fiihrt aus diefem Lande durch deffen füdl. Randgebirge, welches hier von der Aluta 
durchbrochen wird, nach der Walachei auf der befahrenften Straße zwifchen beiden Ländern, ift 
nad) einem roth bemalten Felſencaſtell benannt und hat eine wichtige Contumazanftalt und ein 
Hauptzollamt. Am Siüdausgange lag im Altertfum Caftra Trajana, weshalb der Paß im Mittel⸗ 
alter auch Trajanspforte genannt wurde. Hiftorifch merkwürdig ift berfelbe durch die Niederlage 
ber Türken gegen die Ungarn unter Hunyad 1442 jowie bes Pafchas von Semendria gegen die- 
felben unter Stephan von Thalegd 1493, durch die Verhaftung Ypſilanti's 20. Juni 1821, durch 
den Einmarſch der erften ruff. Truppen aus der Walachei nad) Siebenbürgen im Jan. 1849 ſowie 
durch die Beſetzung von feiten der Ungarn unter Ben von Ende März bis Mitte April 1849. 

othes Meer, Bahr-Kolfum oder Bahr-el-Ahmar der Araber, Sinus arabicus 
ber Alten, der nordweftlichite Arım bes Indischen Oceans, beginnt unter 121/,° nördl. Br. mit der 
Straße von Bab-el-Viandeb und zieht fi 300 M. lang zwifchen Arabien und Afrifa bis 30° 
nördl. Br. gegen Norbweften. Die 15 M. breite Yandenge von Suez (f. d.) trennt es von dem 
Mittelländifchen Meere, mit dem es nad) ben Nivellements von Bourbaloue und Eubitt in glei« 
chem Niveau fteht, während Pe Pere fein Niveaı 24— 30 F. höher zu finden glaubte. Bon 
dem 4 M. breiten, aber durch die Infel Perim und die Siebenbrüder-Infeln beengten Eingang 
nimmt feine Breite bis 16° nördl. Br., wo fie 48 M. mißt, rafch zu, während fie von da gegen 
Norden fehr allmählich abnimmt, bis e8 von der Sinaihalbinfel in zwei fchmale Arme, den öft« 
lichern Golf von Ufaba (Sinus Aelanites) und den weftlichern Golf von Suez (Sinus Heroopo- 
lites, das Schilfmeer der Bibel) getrennt wird. Sein Boden bildet ein gewaltiges Pängenthal, 
deſſen beide Seiten bis zu einer bedeutenden Entfernung von den Ufern derart von Korallen aus- 
gefüllt find, daß fie zwei Ketten von Inſeln, Bänfen und Klippen bilden, die fich parallel längs 
der Küften erftreden und fo das Meer in drei parallele Pängeneinfchnitte theilen, von denen der 
mittlere der breitefte und tieffte ift, die beiben feitlichen zwei feichtere, für die Küftenfchiffahrt 
benutte Kanäle bilden. Am beträchtlichften wird ber fitdl. Theil des Rothen Meeres, von 17° 
nördl. Br. an, durch die Korallenbauten verengt. Die durchfchnittliche Tiefe in der mittlern, 
forallenfofen Mulde beträgt nad) Pullen’s Lothungen —600 Faden, und zwar fällt der See⸗ 
boden von etwa 40 Faden fehr fteil zu diefer Tiefe ab. Die größte bisher im Nothen Meere 
gemeffene Tiefe von 1054 Faden findet fich etwa 25 M. nordreftlich von Dſchedda. Inſeln 
hat das Rothe Meer faft nur in feinen feichtern feitlichen Partien. Die beinerfenswertheften find 
von Norden nad) Süden Dſchubal mit Leuchtthurm und Telegraphenftation, der vulfanifche Pic 
Sebergid (Ophiodes) dem Golf von Berenice gegenüber, der durch feine Perlfiſcherei intereffante 
Daplat-Ardjipel bei Maffaua, die Farſaninſeln, Kamaran, die Haniſchinſeln und das von den 
Engländern beſetzte Perim. Flüffe nimmt e8 nicht auf, nur periodifche Regenbäche; feine Küften 
find öde Felfen oder fandiger Strand, hinter dem 4— 7000 F. hohe Gebirge auffteigen, doch 
hat es einzelne, nicht ummwichtige Häfen, wie Suez, Koffeir, Sualin und Mafjaua auf afrika» 
nifcher, Jembo, Dichedda, Loheieh und Moffa auf arab. Seite. Zwifchen 16 und 12° nördl. Br. 
find die Infeln fowie die Berge an beiden Küften vulfanifcher Natur. Sein ſehr reines, durch⸗ 
fihtiges Waſſer hat eine intenfiv blaue farbe, die über den Korallenbänfen ins Grünliche 
übergeht, und ift nicht falziger ale das Waſſer anderer Meere. Seine Temperatur ift eine fehr 
hohe, in dem mittlern Theile zwifchen 14 und 24° nördl. Br. beträgt die Wärme des Waffers 
jelbft in den Wintermonaten felten weniger als 21° R., im März und April fteigt fie auf 
23°, im Mai bisweilen auf 26°, die größte Wärme aber beobachtet man im Sept., wo bie 
Temperatur des Meeres und der Luft bisweilen die Blutwärme überfteigt (bis 33° R. wurden 
beobachtet) und die Poftdampfer zur Umkehr zwingt. Die gegen %/, Zoll täglich oder 8 F. jährlich 
betragende Berbunftung bei faft fehlendem Erfag durch Regen oder Flüſſe bedingt lebhafte Strö« 
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mungen in der Straße von Bab⸗el-Mandeb, mo das Waſſer an der Oberfläche ein-, in der 
Tiefe ausftrömt. Die Schwierigleiten, welche die Korallenriffe der Segelſchiffahrt bieten, wer- 
den noch dadurch erhöht, daß, während im ſüdl. Theile des Nothen Meeres vom Oct. big Mai 
Südoſt-⸗, vom Juni bis Sept. Nordweftwind herrfcht, im nördl. Theile von Suez bis Djedda 
meift das ganze Jahr hindurch Nordwind weht, ſodaß fich das Rothe Meer hauptſächlich nur 
für Dampfſchiffe eignet. Gleichwol war der Handelsverfehr auf demſelben im Alterthum und 
Mittelalter von Bedeutung; es bildete einen der älteften Handelswege von Indien nach Hegypten 
und den Kilftenländern bes Mittelmeeres überhaupt. Schon zu Salomo's Zeiten wurde aus 
den Häfen Ezeongeber und Elath oder Aelana (Afaba) der jüb.-phöniz. Handel nad) Ophir (f. d.) 
getrieben. Unter der Herrfchaft der Ptolemäcr in Aegypten blühte befonders der Hafen Bere- 
nice. Zur Zeit der Römer nahm die Schiffahrt von Diyos-Hormos nad) Indien einen hohen 
Auffhwung. Im Mittelalter trieben Benedig, Genua, Pifa, Marfeille und andere Seeſtädte 
des Mittelmeeres ftarfen Kranfithandel auf diefem Meere. Seit der Entdedung des Seewegs 
um Afrifa nad) Indien, infolge deren der ganze Welthandel eine veränderte Richtung nahm, 
geriet dieſer Seeweg nad) und nach in Bergefjenheit. Erſt als durch Mehemed-⸗Ali's Beſtre⸗ 
bungen Yegypten den Europäern wieder erſchloſſen ward und der indobrit. Tranfit» und Poft- 
verfehr zwifchen Suez und Indien auffam, traten das Rothe Meer und feine Kitftenländer aus 
jahrhundertelanger Bergeffenheit aufs neue hervor, nnd man darf erwarten, daß nad) Vollendung 
des Suezlanald ein Theil des Welthandeld wieder feinen alten Weg durch das Nothe Meer 
nehmen wird. Die Dampfſchiffahrt ift bereits eine fehr lebhafte. Engl. und franz. Poſtdampfer 
fahren von Suez durch das Rothe Meer nad) Indien, während ägypt. Poftdampfer den Verkehr 
zwifchen den Häfen des Rothen Meeres unterhalten. 

Nothfäule nennen die Forftleute ein allmähliches Verfaulen des Kernholzes im Stamme 
lebender Bäume, welches dabei eine röthliche bis dunkelrothbraune Farbe annimmt. Diefe Kranf- 
heit, welche fich äußerlich in der Regel durch fein Symptom verräth, kommt fowol bei Laub- 
als Nadelhölgern, am häufigften bei der Fichte und Eiche vor, und zwar in jedem Alter und auf 
faft jedem Standorte jener Summe, Doc; läßt ſich nicht leugnen, daß auf einem fetten, Humo- 
fen und feuchten Boden die R. namentlich bei der Fichte am häufigften auftritt, und daß biefer 
Baum ihr befonders in einem Alter von 50—70 I. zum Opfer fällt. Die R. ift eine der ver- 
derblichften Baumfrankheiten. Wenn auch die von ihr befallenen Bäume nicht eingehen, fo 
fönnen fie doc) leicht vom Winde umgebrochen werben. Dazu kommt, daß durd) die R., welche 
offenbar zunächjft in den Wurzeln beginnt und fid) von da aus in den Stamm fortjegt, ſtets der 
unterfte, für die Nutzholzgewinnung werthvollſte Theil des Stamms zerftört wird. Ueber bie 
Urfachen diefer Baumkrankheit ift viel geftritten worden. Schon Th. Hartig veröffentlichte 1883 
die Refultate mehrjähriger mikroffopifcher Unterfuhungen, aus welchen hervorging, daß bei der 
R. Pilze thätig feien. Im neuefter Zeit hat Willlomm nachgewieſen, daß die R. durch einen zu 
den Brandpilzen (Uftilagoneen) gehörenden Schmarogerpilz, wenn nicht verurfadht, fo doch ein« 
geleitet wird, indem defjen Myceliumfäden die Intercellularfubftang verzehren, die Zellen, zwi— 
fchen welche fie ſich drängen, tfoliven und auch deren Wandungen durchbredjen und durd) ihr 
Saugen chemiſch verändern. Dieſer Pilz, Xenodochus ligniperda Wk., bringt Sporangien 
hervor, welche Schwärmjporen erzeugen, durd) deren Aneinanderreifung und Verſchmelzung in 
dem bereit8 ganz faulen und verjauchten Holze ein volumindjes Mycelium entfteht, welches einen 
böhern, durch dumkelblaue Farbe und gefächerte Sporen ausgezeichneten Pilz; (Rhynchomyces 
violaceus Wk.) erzeugt, aus deſſen Sporen wieder der Xenodochus hervorgeht. Wie num legt- 
genannter Pilz ins Iunere der Bäume gelangt, ift noch unbefannt. 

Rothgießerei heißt jener Zweig der Metallgießerei, welcher fic) mit ber Herftellung Heinerer 
wie größerer Gegenftände aus rothem Meſſing (Rothguß, Tombad) befhäftigt. Die Benennung 
ſtammt aus jener Zeit, wo die Handwerfsmäßige Trennung naheverwandter Geſchäftszweige nod) 
nicht dem Fabrifwefen gewichen war und man feinen Anftoß daran fand, das Meſſinggießen 
(Gelbgießerei) von dem Tombadguß zünftig abzufondern, objchon beide ſich der gleichen 
Hilfsmittel und Verfahrungsarten bedienen, aud) ihr Material wenig verfchieden ift. Manchmal 
rechnet man zur R. auch das Gefchäft des Glockengießers, welches allerdings bedeutendere Ab- 
weichungen darbietet, da die Glocken in Lehmformen, die meiften Meffing- und Tombadartifel 
aber in Sandformen gegoffen werden. . 

Rothlehlchen oder Rothbrüſtchen (Sylvia rubecula), ein zur Gattung Sänger (Sylvia) 
gehörender, überall befannter und beliebter Vogel, der oberjeit8 olivenbraun und an Kehle und 
Bruft gelbroth gefärbt ift. Er bewohnt ganz Europa und einen Theil des weftl. Afien und iſt 
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bei uns Zugvogel, der offene Laubholzwälder ober dichte, die Wieſen und Anpflanzungen um- 
gebende Gebüfche zu feinem Aufenthaltsorte wählt. Bon Charakter ift er heiter und lebhaft und 
erlangt, wo er geſchont wird, große Zutraufichkeit; gegen andere Heine Vögel aber ift er unver- 
träglih. Zur Nahrung dienen ihm Infelten, befonders Fliegen, und Beeren. Der Gefang des 
Männchens ift ernft und angenehm und dauert vom März bis in den Sommer; außerdem laffen 
beide Gejchlechter zu anderer Zeit ein Zwitſchern hören, das von jenem Geſange fehr verfchieden 
ift. Das Weibchen legt fünf bis fieben ftrohgelbe, hellbraun punktirte Eier. Im Spätfommer 
werben bie R. häufig in Sprenfeln gefangen, an welche man Fliederbeeren als Rodfpeife hängt. 

Rothliegendes, auch wol Roth-Todi-Liegendes oder altes rothes Todtliegen- 
des nennen die mandfelder Bergleute feit lange die Unterlage des von ihnen bebauten Kupfer» 
fchieferflöges, welche fein Erz mehr enthält, fitr fie aljo todt ift, das Liegende bildet und folglich 
auch älter ift und zugleich ſtets eine rothe Färbung befigt. Diefe bergmännifche Benennung i 
dann benutzt worden, um eine ganze Flökformation damit zu bezeichnen, die man früher au 
wol Rothen Sandftein zu nennen pflegte. Die Formation R., welche harafteriftifch nur in 
Deutfchland vorfommt und gewöhnlich die Steinfohlenformation unmittelbar zu bededen pflegt, 
befteht vorherrfchend aus mächtigen Schichten von grobem Conglomerat, deffen eifenreiches, 
thonig · ſandiges Bindemittel ihm ftetS eine röthliche oder braunrothe Färbung verleiht. Im fei- 
ner untern Region treten indeffen auch Thonftein, Hornftein, Sandftein, Kalkftein und ſelbſt 
geringe Kohlenlager auf. Es fommen im diefer Formation, die gewöhnlich von eruptiven Por» 
phyren begleitet ift, faft nur Yandpflanzenrefte vor; die meiften rühren von Eoniferen, baum« 
förmigen Farrn und Equifetaceen her. Einige, die Medullofen, find fehr abweichend von allen 
jett Tebenden Pflanzen. Die verfiefelten Farruſtämme des R. pflegt man Staarfteine und 
Mabdenfteine zu nennen. Sehr ſchön fommen diefe bei Chemnig in Sachſen und bei Neupafa 
in Böhmen vor, befonders groß, aber nicht fo ſchön, am Kyffhäufer. Sie wurden früher häufig 
zu Dofenfteinen verwendet. 

Rothrußland, Rothreußen, auch kurz Reußen, oder die Rus, oder die Ruſſiſche Woj- 
wodſchaft genannt, ein Beftandtheil des alten Königreichs Polen, umfaßte das heutige zu Defter- 
reich gehörige Galizien (f. d.) und Fodomirien (Halitfch und Wladimir) und die Landſchaft Chelm 
(Chelmsla Ziemia), d. i. dem ſüdöſtl. Theil des Gouvernements Lublin im jegigen Königreich 
Polen. Der Name R. bezeichnet die von dem Heinruff. Stamme der Ruthenen (f. d.) oder 
Nuffinen bewohnten Gebiete an der Norboftfeite der Karpaten, wo jahrhundertelang ruff. Für- 
ften aus dem Haufe Rurik's herrfchten, ehe das Land die Beute der Ungarn, Pitauer und Polen 
wurde, und hängt mit einer dortigen Pocalität zufammen. Schon Wladimir d. Gr. verband um 
980 nad; Eroberung der Stadt Tſcherwen oder Tſcherwynegrod (jest Dorf Tſchernejew bei 
Komarow, 2"/, M. ſüdöſtlich von Zamosz und 7%, M. ſüdlich von Chelm) die dortigen Sia- 
wen mit feinem Reiche (Kiew). Danach benannte man jenes Gebiet an den Karpaten, woraus 
fpäter das Reid, Halitſch erwuchs, das Ticherwenifche Yand, Tscherwennaja Russia, pol. 
Czerwena Rus. Diefen Namen verwedhfelte man mit Russia Tschermnaja und bildete jo aus 
Misverftändnig den Namen R. Die Verwechſelung des Eigennamens Tſcherwen mit dem poln. 
Worte tschermnoi, d. i. roth, gehört indeß einer fpätern Zeit an, ba erft der poln. Annalıft 
Martin Cromer um 1576 diefe faliche Bezeichnung eingeführt haben foll. 

Rothſchild, das hervorragendfte und angefehenfte Handlungshaus der neuern Zeit, wurde 
von Mayer Anjelm R. gegründet. Derfelbe war 1743 zu Frankfurt a. M. geboren. Schon 
im elften Jahre verwaift, befuchte er die Religionsſchule zu Fürth, übte ſich dann einige Jahre 
in feiner Vaterftadt im Handlungsfadhe und trat als Gehilfe in ein Banfiergefhäft zu Han- 
nover ein. Nach einigen Yahren kehrte er nad Frankfurt zurüd, verheirathete fid) und fing mit 
einem Heinen, durd) Fleiß und Sparfamkeit erworbenen Vermögen ein eigenes Geſchäft an. In 
kurzer Zeit erwarb er durch Fachkenntniß, unermidliche Thätigleit und die vielfad) erprobte ©e- 
diegenheit feines Charafter8 das Vertrauen anſehnlicher Häufer. Bon Jahr zu Jahr nahmen 
fein Credit und fein Vermögen zu. Bon wejentlihem Einfluffe für den Auffhwung feiner 
Handlung war das Gefchäftsverhältniß, im welches er zu dem damaligen Landgrafen von Heflen- 
Kaſſel, feit 1803 Kurfürften Wilhelm L, trat. Diefer Hatte in R. einen ebenfo zuverläffigen 
als brauchbaren Dann erfannt und ihm 1801 den Titel eines Hofagenten, fpäter Oberhof» 
agenten, beigelegt. Als Kurhefien 1806 von den franz. Truppen occupirt worden, der Kurfürft 
aus dem Lande flüchten mußte und fich nad) Böhmen begab, vertraute derfelbe fein ganzes Ber- 
mögen der Obhut und Verwahrung R.'s an. Nur mit großer perfönlicher Gefahr für ſich und 
feine herangewachſenen Söhne vermochte R. diefe Schäge vor dem Angriffe der franz. Polizei, 
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welche bis zur Hausſuchung ſchritt, zu retten. Im nämlichen J. 1806 wurde Karl von Dal- 
berg, Fürft-Primas des Rheiniſchen Bundes, Beſitzer von Frankfurt, der num gleichfalls feine 
Geneigtheit und Anerkennung dem neuen Unterthan R. zuwendete. Als Großherzog verlich er 
den Yfraeliten von Frankfurt die volle bürgerliche und polit. Rechtsgleichheit und ernannte 
(2. Juni 1812) R. zum Mitgliede des Wahlcollegiums des damaligen Departements Franl- 
furt. R. ftarb im Sept. 1812 und Hinterließ zehn Kinder, darunter fünf Söhne, welche, zum 
Theil ſchon früher mit dem Vater gefellfchaftlih verbunden, nun deſſen Banfgefchäfte über- 
nahmen. Diefe Söhne waren: 1) Anjelm Mayer, Freiherr von R., geb. 12. Juni 1773, 
Chef des Stammhanfes (M. U. von Rothſchild und Söhne) zu Frankfurt, geft. 6. Dec. 1855 
finderlos. 2) Salomon Mayer, Freiherr von R., geb. 9. Sept. 1774, Chef des Bank⸗ 
haufes S. M. von Rothſchild in Wien, hatte feinen Wohnfig abwechjelnd in Wien, Paris und 
Frankfurt und ftarb in Paris 27. Yuli 1855. Sein einziger Sohn, Freiherr Anfelm Sa— 
lomon von R., übernahm nad) des Vaters Tode die Reitung bes wiener Bankhaufes. 3) Na- 
than Mayer von ®., geb. 16. Sept. 1777, errichtete 1798 eine Handlung in Mandhefter, 
welche er fünf Jahre fpäter unter der Firma N. M. Rothſchild nad) London verlegte. Er ftarb 
28. Juli 1836 in Frankfurt, worauf feine Söhne, deren ältefter Lionel Nathan von R., 
geb. 1808, ift, das londoner Bankhaus unter der Firma N. M. Rothihild und Söhne fort- 
führten. 4) Freiherr Karl Mayer von R., geb. 24. April 1788, wurde Chef des Banks 
haufes in Neapel und ftarb dafelbft 10. März 1855. 5) Freiherr Jakob (Yames) von 
R., geb. 15. Mai 1792, ift feit 1812 Chef des Haufes Gebrüder von R. in Paris. Seine 
Gemahlin, Freifrau Betty von R., eine Tochter Salomon R.'s, hat fich durch hohe Geiftes- 
gaben und ungewöhnlichen Wohlthätigfeitsfinn ausgezeichnet. Das franffurter Bankhaus (M. A. 
von Rothſchild und Söhne) wird feit dem Ableben des Freiherrn Anfelm Mayer von R. 
von den beiden Söhnen Karl Mayer von RS, den Freiherren Mayer Karlvon R. (geb. 
5. Aug. 1820) und Wilhelm Karl von R. (von erfterm ald Chef) geleitet. Mit Gewifien- 
haftigfeit hielten die Brüder R. das Gebot unverbrüchlicher Eintracht und Gemeinfchaftlichfeit 
in allen Gefchäften, das ihnen ber fterbende Vater ans Herz gelegt hatte. Die Treue und Un— 
eigennügigfeit, welche fie gegen den Kurfürften von Heſſen bewiefen, ficherte dem Haufe R. 
deſſen Empfehlungen, befonders auf dem Wiener Congrefje. Raſch mehrten ſich feit 1813 die 
Berbindungen des Haufes mit den europ. Finanzverwaltungen, ſodaß es ſeitdem durch eine uns 
unterbrochene Reihe großer Geld- und Ereditoperationen auf die Stufe geführt wurde, bie es 
gegenwärtig in ben europ. Commerz= und Finanzangelegenheiten einnimmt. Auch für Begrün— 
dung gemeinnütiger vollöwirthfchaftlicher Unternehmungen haben die Bankhäufer R. eine erfolg» 
reiche Thätigfeit entwidelt. So war Anfelm Mitbegründer der Taunuseifenbahn, ber erften 
im mittlern Deutſchland (1837), während ſich Salomon an der Kaifer- Ferdinand »Norbbahn 
(der erften in Defterreich) und am Defterreichifchen Lloyd betheiligte. Karl Mayer von R. nahm 
lebhaften Antheil an Errichtung der Bairifchen Hypothelen und Wechfelbanf (1835), an Be- 
Schaffung des Kapital® und an der Berwaltung des Ludwig-Kanals (1835), an der Erweiterung 
der Preußifchen Bank (1846). Baron James von R. war Gründer der franz. Nordbahn fowie 
Mitbegründer der franz. Oftbahn und der Paris-Pyoner Bahn. Freiherr Mayer Karl von R. 
betheiligte fic lebhaft an der Gründung der Frankfurter Bank (1854) und den bair. Dftbahnen 
(1856) fowie der Sächſiſchen Bank (1865) und andern ähnlichen Unternehmungen. Dlehrere 
Glieder der Familie haben ſich auch auf parlamentarifchem Gebiete einen Namen erworben. 
Freiherr Anfelm Salomon von R. ift Mitglied des öfterr. Herrenhaufes, während Lionel R. 
und Mayer Amſchel von R. (Söhne Nathan von R.s in London) fowie des erftern Sohn, 
Nathaniel von R., im brit. Unterhaufe ſitzen. 1866 ward Mayer Karl von R. in Frankfurt 
faft einftimmig zum Abgeordneten in den conftituirenden Reichstag des Nordbeutfchen Bundes 
gefandt, nachdem er während der Friegerifchen Bebrängnifje mannhaft für das Intereffe feiner 
franffurter Mitbürger eingetreten war. 

Rothſchwänzchen oder Röthling ift der Name einer Gruppe von Vögeln aus der Gat- 
tung Sänger (Sylvia), welche afchgraue Befiederung, rofenrothen Schwanz und dünne, mit einer 
einfachen ungetrennten Schiene bededte Läufe haben. Bon ihnen ift bei und das Garten— 
rothſchwänzchen (S. Phoenicurus) und das Hausrothſchwänzchen (S. Tithys) jehr 
häufig, die zwar beide Zugvögel find und den Winter im Süden verbringen, aber dennod) das 
Zutrauen zu den Menfchen der nördl. Gegenden nicht verlieren und fi, daher in Baumgärten 
und Heden in der Nähe der Dörfer und Städte anfiedeln. Sie find fehr lebhaft, finden Ber- 
gnügen an unabläffigen Bewegungen, wobei fie mit dem Schwanze ſchlagen, und fliegen leicht 
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und ſchnell. Ihre Nahrung beſteht aus Inſekten, beſonders Fliegen. Bald nach ihrer Ankunft 
um die Mitte des April laſſen ſie ihre angenehm pfeifende oder mehr zwitſchernde Lockſtimme 
ertönen und fingen dann viel. Das Weibchen legt fünf bis ſieben blaugrüne Eier, und in gün— 
ftigen Sommern werben zwei Bruten erzogen. Bon dem artenrothihwänzchen ift das Männ- 
chen obenher braun, an Zügel und Kehle ſchwarz, an der Stirn rein weiß, an der Oberbruft 
roftgelb und an dem Bürzel und den Schwanzfedern (mit Ausnahme der beiden mittelften) lebhaft 
roftroth. Das Weibchen iſt mehr röthlich-afchgrau und an der Bruft weißlich mit Roftgelb. Das 
Männchen des Hausrothſchwänzchens ift unterfeits ganz ſchwarz und das Weibchen afchgrau. 

Rothtanne, ſ. Fichte. 

Rothwälſch oder Rottwälſch (aus roter, in ihm ſelbſt fo viel als Bettler, und wälsch, 
fremdartige Sprache) heißt das Gauner- und Diebsidiom Deutfchlandse. Andere Länder Haben 
- an deren Statt, gleichfalls zumeift im Dienfte von Spigbuben, andere Geheimfprachen, die, in 
Nachahmung von Bidocq, Eugen Sue u. f. w., theilweife aud) in die Romanliteratur zu deren 
Witrze eingedrungen und dadurch dem größern Publikum befannt geworben find. So Spanien 
die Germania, Frankreich fein Argot, Italien das Gergo, England das Cant, Böhmen die Han- 
tyrka. In den flandinav, Ländern kommt ald Fantesprog außer der Zigeuner- (Tatersproget) 
auch die Bagabundenfpradhe (Sköiersproget) vor. Zum Beweiſe, wie erflärlich Verwendung 
erclufiver Sprachmittel in gewiffen engern Kreiſen und zu befondern Zweden fei, dient auch der 
Umftand, daß ſich die Tfcherkeffen auf ihren Raubzügen gleichfalls eigener geheimer (3. B. der 
Schakopse und Forschipss geheißenen) Yargons bedienen; nicht minder, daß felbft bei ben 
Ghowaͤſi genannten feilen Dirnen Aegyptens gleichwie bei ihren Zunftgenoffinnen in Berlin 
eine befondere Sprachweife im Gebrauche ift. Als charakteriftifch für alle jene auf Willfitr be- 
ruhenden Ydiome gilt, daß fie, ungeachtet e8 in ihnen, dem Wefen der Sprache als Gedanken- 
erſchließung zuwider, theilweife, nämlich nad) außen hin, auf Gebanfenverhüllung abgeſehen ift, 
doc) in grammatifcher Hinſicht zu Einhaltung der jedesmal landesüblichen Sprache genöthigt 
find. Nur ein, befonder8 der auf das faubere Gewerbe felbft beziigliche Theil des Sprad- 
ſchatzes erhält durch Aufnahme theild von fremdher (3. B. aus dem Neuhebräifcen) erborgter, 
theil8 erfonnener oder lautlich und begrifflich verdrehter Wörter ein dem Nichteingeweihten un= 
fenntliches Ausfehen. Das R. nun, als eine diefer fictiven und Fünftlichen Sprachformen, darf 
man keineswegs mit dem Idiome der Zigeuner (f. d.) verwechfeln, welches eine ans Indien 
ftammende natürliche Volksſprache ift. Es wurde übrigens das, auch die Jeniſche Sprade 
oder von den Gaunern felbft Kochemer Rofchen, d. h. Huger Leute Sprache, geheißene R. im 
Deutſchland ſchon zu den Zeiten Karl's V. befonders von den Gordenbrüdern (als Bettler herum«- 
ftreichende, Soldaten) geſprochen, und man hat bereit8 von 1528 und vom nächften Yahre 
darauf (alfo während des zweiten Kriegs zwifchen Franz I. und Karl V.) ein beidemal zu Witten⸗ 
berg erfchienenes Buch: «Bon der falfchen bueberey, mit VBorrede von M. Luther. Vnd binden 
an ein Rothwelſch Vocabularius». Zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs ftand e8 in voller 
Blüte, wovon die «efidhte» Philander's von Sittewald Zeugniß ablegen. Nod; heute verbient 
das in feinem altüberlieferten Urſtocke fich ziemlich gleichgebliebene N. die Aufmerkjantkeit von 
Polizei» und Eriminalbehörden, und biefem praftifchen Intereffe Haben wir aud) die beften Auf- 
fchlüffe zu danken. Vgl. außer Polt's Charafteriftif der Gaunerfprachen in deſſen «Zigeunern» 
(Bd. 2, Einleitung) und den Schriften von Grolman (1822), Bifchoff (1822), Train (1833), 
befonders: Thiele, «Die jud. Gauner in Deutfchland, ihre Eigenthümlichkeiten und ihre Sprache» 
(2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1848); Rochlitz, «Das Wefen und Treiben der Gauner, Diebe und Be— 
trüger Deutfchlands» (Lpz. 1846); Ave-Lallemant, «Das Deutjche Gaunerthum» (4 Thle., Lpz. 
1858 — 62); Wagner, «Die Literatur der Oauner- und Gcheimfpradhen» (Dresd. 1861). 

Rötſcher (Heinr. Theodor), deutfcher Dramaturg, geb. 20. Sept. 1803 zu Mittenwalde 
im Brandenburgifchen, wo fein Bater Prediger war, erhielt, nachdem leterer an das Friedrichs⸗ 
waifenhaus nad) Berlin verfegt worben, feine Bildung auf dem Grauen Kloſter dafelbft, wo 
bereit8 die Befchäftigung mit den griech. Dramatifern, befonders mit Sophofles, ſowie der be= 
Iehrende Umgang mit dem Schaufpieler Lemm feine Liebe zur dramatischen Kunft erwedten. 
Er wibmete ſich hierauf erft zu Berlin unter Böckh uud Hegel, dann zu Leipzig unter Hermann 
philol. und philof. Studien, nad) deren Beendigung er zu Berlin promovirte und fi) an ber 
dortigen Univerfität habilitirte. Nachdem er hier feine erfte größere wiffenfchaftliche Arbeit, 
«Ariftophanes und fein Zeitalter» (Berl. 1827), veröffentlicht, folgte er einem Rufe ald Gym« 
nafialprofefjor nad) Broniberg. In dem Beftreben, der dramatiſchen Kunft als Uefthetifer nig« 
lid) zu werden, ſchrieb er hier «Abhandlungen zur Philofophie der Kunft» (Thl. 1—4, Berl. 
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1837—42), in welchen er, nad) einer einleitenden Abhandlung über das Verhältniß der Philo- 
fophie zum einzelnen Kunſtwerk, mehrere weltgefhichtliche Kunſtwerle Shakfpeare’s und Goethe's 
in der ganzen Architeftonif des Baues zum Bewußtfein ‚zu bringen und den Grund einer pofi» 
tiven Äeſthetik zu legen fuchte, die in der That mit dem Begreifen des Kunftwerfs durch Nach- 
weifung feiner innern Bernünftigfeit Ernft machte. Faſt gleichzeitig begann er in der «Kunft 
der dramatischen Darftellung» (3 Thle., Berl. 1841—46; 2. Aufl. 1864) den erften Verſuch, 
die Schaufpieltunft der wifjenfhaftlichen Darftellung zu unterwerfen und in ihrer Totalität zu 
begreifen. Um der Bühne durch thätiges Eingreifen nüglich zu werden, fiedelte R. nad) Berlin 
über, wo ihm durch Eichhorn und Tied die Ausarbeitung der Plane zur Errichtung eines Staats- 
inftitut8 für die Ausbildung dramatifcher Künftler übertragen wurde. Seine Entwürfe fanden 
zunächft bei Tied, dann auch beim Minifterium Zuftimmung, und er war bereit zum Chef 
diefes Inftituts defignirt, ald das 3. 1848 den Plan fcheitern machte. Einen Theil feiner zahl- 
reihen kritiſchen Berichte über das berliner Schaufpiel, die er fir die «Spener’fche Zeitung» 
fchrieb, ftellte er in den «Dramaturgifchen Skizzen und Kritiken» (Berl. 1847) zufammen, denen 
fich fpäter eine zweite Folge «Dramaturgifche Abhandlungen und Kritiken» (Lpz. 1859) anſchloß. 
Seit dem Wechfel der Intendanz (1851) zog ſich jedoch R. von jeder directen Einwirkung auf 
die königl. Bühne zurüd. Von feinen übrigen Schriften aus früherer Zeit find noch zu nennen: 
«lleber Byron’s Manfred» (Berl. 1844), «Das Schaufpielwefen» (Berl. 1843) und «Seybel- 
mann’s Leben und Wirken» (Berl. 1845). Hierzu famen neuerdings: «Shalſpegre in feinen 
höchften Charaktergebilden » (Dresb. 1864), «Dramaturgifche und äfthetifche Abhandlungen » 
(2p3. 1864) und «Dramaturgifche Blätter» (Dresd. 1865). 

Notte heißt bei der Truppenftellung in Gliedern der aus einem Mann in der Fronte und 
feinen unmittelbaren Hinterleuten beftehende Theil des Ganzen, welcher nad) der Zahl der Glie— 
ber je 2 oder 3 Dann beträgt. früher in den tiefen Maſſen war die R. oft fehr ftark: in 
der griech. Phalanr 4—16, in der röm. Legion gewöhnlich 8—10 Mann, in den Gevierthaufen 
des Mittelalters bis zu 20 und mehr. Mit der Verbreitung der Feuerwaffen wurde die Glieder- 
zahl geringer und dadurch auch die R. ſchwächer, bis fie auf 2 Mann kam, jegt für Infanterie 
ſowol (aud; bei der preufifchen im Gefecht) als fir Neiterei. In einigen Armeen werben beim 
Reihenmarſch (in Rechts- oder Linksum) Doppelrotten gebildet, indem die geraden oder un- 
geraden Nummern durch die ganze Colonne neben ihre Borderleute treten. Die gewonnenen 
Abftände erleichtern dann das Ausjchreiten. Die blinde R. ift eine folche, bei welcher im 
zweiten Gliede der Dann fehlt. 

Rotteck (Karl von), deutfcher Gefchichtfchreiber, auch befannt durch feine polit. Wirkſam- 
feit, befonders in Baden, geb. 18. Juli 1775 zu Freiburg im Breisgau, wo fein Vater Di« 
rector der mebdic. Facultät und Protomedicus der vorderöfterr. Yande war, befuchte das Gym- 
nafium in Freiburg und ftudirte auf der dortigen Univerfität. Hierauf wurde er daſelbſt Aſſeſſor 
beim Stadtmagiftrat, 1797 Doctor der Rechte und 1798 ord. Profeffor der Gejchichte an der 
Univerfität. Durch Reifen erwarb er ſich eine frifche Anfchauung der Menfchen und Berhält- 
niffe, die durch fleißige gefchichtliche Studien unterftütt ward. So vorbereitet begann er den 
weltgefchichtlichen Stoff in einem freifinnigen und anregenden Geifte fowie in anziehender Form 
zu behandeln, eröffnete damit dem hiftor. Intereffe einen ganz neuen Kreis von Leſern und wirkte 
unermeßlich auf die polit. Anficht der Mittelflafjen. 1818 vertaufchte er den Lehrftuhl der Ge» 
fhichte mit dem des Bernunftrechts und der Staatswiffenfchaft. Seiner kräftigen Borftellung 
air die Erhaltung der Univerfität Freiburg» (Freib. 1818) verdankte zum großen Theil dieſe 
Anftalt ihre Fortdauer. Die Univerfität wählte ihn daher, als die Berfafjung Badens 1819 
ins Leben trat, zu ihrem Abgeordneten in die Erfte Kammer. R. erwarb ſich in diefer Stellung 
rafch den Ruf eines freifinnigen und gewandten Redner für polit. Reformen. Insbefondere 
ſprach er mit Welder zu Gunften des neuen Preßgeſetzes. Ye mehr er aber die Achtung und 
Zuneigung der Liberalen gewann, befto verhafter ward er der Reaction. Seine Theilnahme an 
der von ihm mitbegründeten Zeitfchrift «Der Freifinnigen, bie zu Freiburg erſchien, und bie 
Anſchuldigung demagogifcher Tendenzen veranlaften zum Theil die Reorganifation der frei 
burger Hochſchule und im Oct. 1832 die Verfegung R.'s und Welder’s in den Ruheſtand mit 
Penfion. Der «Freifinnige» wurde unterdrüdt und R. für unfähig erklärt, binnen fünf Jahren 
eine Redaction zu führen, weshalb er auch die Leitung der «Allgemeinen polit. Annalen», bie 
er 1830 übernommen hatte, aufgeben mußte. Als die Stadt Freiburg ihn zu ihrem Bürger— 
meifter erwählte, wurde feine Wahl von der Regierung nicht beftätigt. Nochmals gewählt, ſchlug 
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er in Berüdfichtigung der Verhältniffe ſelbſt die ihm zugebachte Stelle aus. Er ftarb 26. Nov. 
1840, nachdem er bis in die letzte Zeit die Sache des conftitutionellen Fortſchritts in der bad. 
Kammer verfochten hatte. Im Volle auferordeutlich, populär, den Extremen abhold, genoß er 
auch bei polit. (Gegnern Unfehen. In Freiburg wurde ihm 1848 ein Monument errichtet, 
das nad) der Revolution befeitigt, 1862 aber wieder anfgeftellt worden ifl. Cine weite Ber» 
breitung unter allen Ständen bes beutfchen Volls exhielt feine «Allgemeine Gefchichtes (9 Bde., 
Sreib. 1813 — 27; fpäter fortgefegt von Steger uud Hermes, 24. Aufl, 11 Bde, Braunfchw. 
1863) und der Auszug daraus, die « Allgemeine Weltgefchichtes (4 Bde., Stuttg. 1830— 34; 
7. Aufl., beforgt von Zimmermann, 6 Bde, 1860—61). Außerdem find von feinen Schriften 
zu erwähnen: «Hiſtor. Bilderfaal fir alle Stände» (3 Bde., Stuttg. 1828); «Lehrbuch des 
Vernunftrechts und der Staatswiffenjchaften» (2 Bbde., Stuttg. 1829— 30); «Sammlung Meis 
ner Schriften, meift hifter. und polit. Inhalts» (3 Bde., Stuttg, 1829 — 30); «Lehrbuch der 
ölonomijchen Politif» (Stuttg. 1835); «Geogr.-ftatift. und hiſtor. Schilderung der Pyrenäischen 
Halbinjel» (Karlsr. 1839; 2. Aufl. 1842). Gemeinſchaftlich mit Welder begann er das « Staats- 
Leriton» (15 Bde., Altona 1834— 44; 2. Aufl. 1845 —48; 3. Aufl, 14 Bde., Lpz. 1856 — 
66). Unter den Söhnen Rs ift Karl von R. in der bad. evolution von 1849 befannt ge» 
worden. Seit 1833 Advocat in Freiburg, ſchloß fich derfelbe der republifanifchen Partei an, 
nahm am der offenburger Berfammlung theil und überbrachte als Abgeordneter derjelben dem 
Minifterium die dort befchloffenen Forderungen (13. Mai 1849). As Erfapmann in den 
Landesausſchuß gewählt, übernahm er nad Einfegung der revolutionären Regierung die Stadt- 
direction in Freiburg, faß fpäter in der Conſtituirenden Verſammlung und flüchtete nad) dem 
Ende des Aufftandes mit feinen Meinungsgenoffen ins Ausland. Seit 1856 ammneftirt, Tebt 
er wiederum in Baden. Ein anderer Sohn, Hermann von R., geb. 25. Aug. 1815, geft. 
12. Juli 1845 zu Freiburg als Privatdocent der Philofophie, gab außer einer Fortſetzung von 
ber «Allgemeinen Gefdidyte» feines Vaters (2 Bde., Pforzh. 1841—43) nod) «Bildergalerie» 
zu leterer (1841 fg.) und «Poetiſche Berfuche» (Freib. 1838) ſowie die völferrechtliche Unter- 
fuhung über «Das Recht der Einmiſchung in die innern Angelegenheiten eines fremden Staats» 
(Freib. 1845) heraus, 

Rotten Borougbs, |. Borough. 

Mottenburg, gutgebaute, freundliche Stadt und Hauptort des gleichnamigen Oberamts 
(4, Q.M. mit 27229 E. im 9. 1861) im. würtemb. Schwarzwaldfreije, an dem linken Ufer 
des Nedar und an der Eifenbahn, 1%, M. oberhalb Tübingen, Sig des fath. Landesbifchofs, 
zählt mit der am rechten Flußufer gelegenen, chemals jelbftändigen Stadt Ehingen (die nicht 
zu verwechjeln mit der gleichnamigen Oberamtsftadt an der Donau) 6177 E. (1864). Der 
Drt hat ein 1216 von den Grafen von Hohenberg erbautes Schloß, jet Zuchtpolizeihaus, ein 
Domlapitel, ein Priefterfeninar in dem ehemaligen Karmeliterkloſter, eine Lateinische und eine, 
Realſchule, ein reiches Hospital und hübſche Röhrbrunnen. Unter dem Kirchen find bemerfens- 
wert) der Dom zu St.-Martin (Stadtpfarrfirche), die Ehinger Kirche zu St.-Morig, früher 
zugleich Stiftskirche eines im 12. Yahrh. errichteten, 1806 aufgehobenen Chorherrenftifts, die 
Sülchen- und die Weggentbalfirche, Das 1623 errichtete und 1773 aufgehobene Yefuiten- 
collegium ift jet bifchöfl. Hefidenz, das vormalige Kapuzinerflofter eine Bierbrauerei und das 
frühere Franciscanernonnenllofter eine Oaftwirthichaft. Die Einwohner treiben ausgedehnten 
und ergiebigen Uder- und befonders Hopfenbau, Obftzucdht und Weinbau, Die eigentliche Ger 
werbthätigfeit erftredt fi) auf Fertigung von Blasinftrumenten, Bierbrauerei, Gerberei, Lein« 
wandweberei, Wollſpinnerei und Striderei fowie Färberei und Tuchfchererei. R. fteht auf der 
Stelle der fehr bedeutenden röm. Niederlaffung Sumalocenna, von welcher eine Menge interefjan« 
ter Ueberrefte ans Licht gebradjt worden find, namentlid) eine großartige Wafferleitung, Stein« 
benfmäler, Münzen u. ſ. w. Nach der Tradition fol R. ehemals Landökron geheigen und 1122 
durch Erdbeben zerftört, von den Grafen von Hohenberg und den Herren von Ehingen wieder 
aufgebaut worden fein. Die meiften Orte des Dberamts gehörten. zu der Oraffchaft Hohenberg, 
bie 1381 von Oeſterreich exrfauft wurde und 1805 durd) den Presburger Frieden. an Wiirtem« 
berg fiel. Bei dem benachbarten Pfarrdorf Niedernau, am Einfluffe des Katzenbachs in den 
Nedar, liegt in dem reizenden Thale dieſes Bachs ein wegen- feiner. kräftigen: Heilguelle vielbe- 
ſuchtes Bad, und Hinter demfelben die verfallene Stammburg der Herren von Ehingen. Da- 
felbft wurde in neuerer Zeit die Karlsquelle und ein Nömerbad mit einem Bilde des Apollo 
Grannus aufgefunden. — R., Marktfleden und Hauptort des gleichnamigen VBerwaltungs- 
bezirls (12,9 Q.⸗M. mit 30592 E. im 9. 1861) im bair. Kreife Niederbaiern, 3 M. im 
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Nordweften von Landshut, an der Großen Laber, ift Sitz des Bezirklsamts und eines Land- 
gerichts (zum Bezirksgericht Landshut gehörig), zählt 720 E. und hat eine Pfarrkirche, ein 
Rathaus und eine Salzfiederei. Das 1632 von den Schweden zerftörte Bergſchloß war der 
Sig der Grafen von Raining und R., deren Befig 1185 an Herzog Otto von Baiern fiel. 
Am 21. April 1809 beftand Hier die Nachhut des öfterreichifchen 5. und 6. Armeecorps unter 
Feldmarſchall Hiller ein Gefecht mit den Franzofen. ı 

Nottenhammer (Iohann), gehört zu den vorzüglichen deutfchen Malern, die im 16. Jahrh. 
unter ital. Einfluffe gebildet wurden und wirkten. 1564 zu München geboren, lam R. 1582 
zu Meifter Donauer auf ſechs Jahre in die Lehre, ging aber unmittelbar nach Beendigung dieſer 
Zeit nad) Venedig und ward ein pünftlicher und fleigiger Schüler Tintoretto's, der damals 
eben in feiner Blüte ftand. R. malte viele Bilder in Venedig, meift in Heinem Format ; fpäter 
wandte er ſich auf einige Zeit nach Rom und lieferte darm auch größere, hanptfählich Kirchen“ 
bilder. Bei feiner Rückkehr nad; Deutſchland wohnte er zuerft in München, dann in Augsburg. 
Baiern darf fi rühmen, aus diefer Zeit die meiften und beften Werke zu befigen. Der Kurs 
fürft von der Pfalz beftellte viele und bezahlte fie gut. Dennoch ftarb R., an ein lururiöfes 
Leben gewöhnt, in Dürftigfeit 1623. Obgleich er ftets den Einfluß der venet. Schule in feinen 
Werten erkennen ließ, zeigte er doch viel eigenthümlichen Sinn für Schönheit und Anmuth und 
wußte mit Geift zu componiren. Er arbeitete mit Liebe und Sorgfalt, wenn er ein Kirchenbild 
auf fürftl. Beftellung malte; aber er war flüchtig im Solde eines fchlechtzahlenden Gemälbe- 
händlers. Daher der verjchiedene Werth feiner Bilder. Zu feinen beiten gehören die für Kaifer 
Rudolf gemalten, worunter ſich auch ſehr reiche mytholog. Darftelungen befinden. Sie find 
jest im Belvedere zu Wien, andere in der münchener Pinakothek, in der dortigen DMetropolitan- 
‚ Kirche fowie in ben Kirchen von Augsburg. 

Rotterdam, die ſchönſte Stadt und nad, Amſterdam der bedeutendfte Seeplag im König» 
reich der Niederlande, zur Provinz Siüdholland gehörig, hat die Geftalt eines Dreiecks, deffen 
Grundlinie fich fitdöftlih an die Maas lehnt, und zählte 1. Jan. 1866: 115324 E. (1815 
nur 52000). Die innere Stadt (Binnenstad) wird durch die Hohe Straße von ber äußern 
(Buitenstad), an der Maas gelegenen, gejchieden. Die innere Stadt hat viele enge Gaffen und 
befteht faft ganz aus Bürgerhäufern. Die äußere Stadt hingegen enthält pradjtvolle Kauf» 
mannshäufer, denen ſich die Seefchiffe in geräumigen Anlandeplägen unmittelbar nahen, ſodaß 
fie mit Leichtigkeit ein» und ausladen können. Die fieben, die Stadt durchfreuzenden Haupt« 
tanäle, an welchen dieje Yandepläge ſich befinden, bilden eine Zierde derſelben, befonders der 
ſchön mit Bäumen bepflanzte Quai an der Maas (de Boompjes). Auf dem großen Marftplag 
erhebt fi das cherne Standbild des Erasmus. Die vorzüglichften Gebäude find die Börfe 
(deren Halle 1867 mit einer enormen Glaskuppel überdacht wurde), da8 Gebäude des Jacht⸗ 
<lubs, das Mufeum Boimans (defjen Galerie durd) einen Brand im Febr. 1864 jehr werthvolle 
Bilder verlor), das Rathhaus und die St.-Laurenzkirche mit den Gräbern mehrerer nieberländ, 
Seehelden. Außer diefer gibt es hier holländ.-, franz.» und fchott.»reformirte, engl.=bijchöf- 
liche und presbpterianifche, prot., kath. und remonftrantifche Kirchen und Gotteshäufer. Das 
Nieuwer- Werk mit dem Park und dem Marmordenkmal des Dichter Tollens, fowie die Alte 
und Neue Plantaadje (Anpflanzung) an der Maas bilden ſchöne Spaziergänge. Außer dem 
Erasmianifhen Oymnafium beftehen noch mehrere gelehrte und gemeinnütige Inſtitute, unter 
denen beſonders hervorzuheben find: die Gefellichaft für Naturkunde (Bataafsch Genootschap), 
mit reihen Sammlungen, das Lefecabinet, die Muſikſchule und das Departement der Maat- 
ſchappij tot nut van ’t Algemeen. Neuerdings hat die Stadt auch einen zoolog. Garten erhalten, 
der zu den reichften Europas gehört. R. ift der natürliche Seehafen und Seeftapelplag des 
ganzen Rhein» und Maasgebiets. Schon früh war die Stadt der Hauptfig des holländ. See— 
verlehrs mit England und Schottland. Seit etwa 1850 haben Handel und Berker einen un« 
gewöhnlichen Aufſchwung genommen, fowol feewärts als auch befonders mit Deutfchland, 
namentlid) infolge der erleichterten Rheinſchiffahrt, der ftets fid, mehrenden Dampfichiffverbin« 
dungen und der Eifenbahnen. Zu R. beftehen anjehnliche Schiffswerfte mit den verfchiebenen 
dazugehörigen gewerblichen Etabliffements, bedeutende Zuderraffinerien und Branntweinbrens 
nereien, Tabadsfabriken, zahlreiche Windmühlen und die großartige Maſchinenfabrik und Eifen« 
gießerei Fijenoord. Nach Deutjchland fendet R. Colonialwaaren aller Art und empfängt dafür 
Öetreide, Wein, Eifen, Kohlen, Tücher u. ſ. w. Auch der überfeeische Verkehr mit Oft- und 
Weftindien, Amerika, England, Rußland und den norddeutjchen Seehäfen ift in ftetigem Zur 
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nehmen begriffen. 1866 liefen an 4500 Schiffe, darunter 1400 Dampfer, im Hafen ein. Den 
Namen führt die Stadt nad) dem Meinen Fluß Rotte, ber Hier mittel8 einer Schleufe in die 
Maas fällt. Stadtrechte erhielt R. 1272. Bis gegen Ende des 16. Yahrh. hatte die Stadt 
fo bedeutend an Umfang gewonnen, daß fie wiederholt erweitert werben mußte. 1480 nahm fie 
Franz von Brederode ein und vertheidigte fie eine Zeit lang mannhaft gegen den Erzherzog 
Marimilian. 1563 brannte fie großentheils ab. 1572 wurde fie von den Spaniern durd) 
Berrath eingenommen und geplitndert. Durch Wilhelm L erhielt fie 1580 al8 die erfte unter 
den fog. Meinen Städten Sig und Stimme in den Staaten von Holland. Seitdem war ihr 
Wohlſtand faft beftändig im Steigen. Selbft in dem Zeitraume von 1795—1813 litt R. ver= 
hältnigmäßig weit weniger ald andere Städte der Vereinigten Provinzen, und nad) den Ereig- 
niffen von 1830 erweiterte fi ihr Handel und fomit ihr Wohlftand insbefondere auf Koften 
Antwerpens. Beſonders feit 1860 ift R. rafch vorwärts gejchritten. Die Vorftädte wurden 
nad) Anlage eines neuen Kanals (de nieuwe Singel), der fid) von öſtl. bis zum weftl. Ende 
der Stadt erftredt, zur eigentlichen Stadt gezogen und durch neue Straßen und Pläge mit der- 
felben zu einem großen Ganzen verfchmolzen. Auch trugen die newangelegten Brüden, die neuen 
Landepläe filr die Dampfboote, die Bahnhöfe der Holländ. und rhein. Eifenbahn wejentlich zur 
Berfhönerung der Stadt bei. 

ottmann (Karl), einer der größten unter den Landfchaftsmalern der Neuzeit, geb. 1798 
zu Handfhuchsheim unweit Heidelberg, wurde zuerft zur Aquarellmaferei angeleitet und ent- 
widelte fi, ohne afademifchen Unterricht, blos durch Studien nad) bedeutenden Werfen und 
der Natur. Seit 1822 in München wohnhaft, machte er bald Auffehen durch feine Anfichten 
aus dem bair. Gebirge. Es zeigte fid) ſchon in diefen Bildern das Beftreben nad) ideeller groß- 
artig«freier Auffaffung der Landſchaft. In Form und Farbe herrfchten die Maffen vor, während 
das Einzelne des Naturlebens mehr nur angedeutet war. 1826 befuchte R. Italien. Dem König 
Ludwig durd eine Anfiht von Palermo empfohlen, erhielt er nad) feiner Rüdkehr den fchwie 
rigen Auftrag, die Arcaden des Hofgartens mit 28 ital. Landfchaften in Fresco zu ſchmücken. 
Die Ausführung erfolgte 1831—33. Das Vorzüglichfte an diefen Bildern ift die grandiofe, 
abgefchloffene Compofition, die Einfachheit der Darftellung und die Schönheit der Linie. R. 
bat diefelben Gemälde felbft in Del wiederholt. 1834 und 1835 bereifte er Griechenland, um 
dort die Studien fir eine zweite Reihe von Fresken zu ſammeln. Doc; führte er diefelben 
nicht in Fresco, fondern theils enkauftifch, teils nad) der Knierimfchen Methode (Balſamwachs- 
malerei) auf Cementtafeln aus, zum Einlaffen in die Wände. Dies ift denn in der neuen 
Pinalothek in München gefchehen, wo die Landichaften den Schmuck eines eigenen (Rottmanne) 
Saals mit einer eigens dafür eingerichteten Beleuchtungsart bilden. Auch diefe griech. Anfichten 
find vol malerifcher Effecte und geben durch frappante Licht- und Lufterfcheinungen, durch eine 
genaue Schilderung der Tageszeit und der Witterung eine ganze Scala von ergreifenden und 
entziidenden Stimmungen wieder. R. ftarb furz nad) Vollendung diefer Bilder, 7. Juli 1850. 
Die Künftler festen ein einfaches Denkmal auf der jog. Rottmannshöhe am Starnbergerfee, einem 
Lieblingsplag von ihm. — Auch fein jüngerer Bruder, Leopold R., geb. 1813, ift ein ge— 
ſchätzter Landſchafter, obwol in ganz verjchiedener Richtung, indem er mehr der localen Wirklich— 
keit folgt. Bon ihm find die Ornamente aus den vorzüglichften Bauwerken Mindens» (Heft 
1—3, Mind. 1845 —46). Ferner gab er mit ©. Pegoldt und C. Herwegen heraus: «Das 
Herzogthum Salzburg und feine Angrenzungen», 90 landſchaftliche, 40 ardjäologifche und 36 
Tradhtenblätter auf Stein mit Farbendrud. 

ottmeifter war im 16. Yahrh. die Benennung des erfahrenften und zuverläffigften Krie— 
gers einer gewöhnlich aus zehn Mann beftehenden Kotte, iiber welche er die Aufficht führte, fie 
in den Waffen üben mußte und damit den Dienft der heutigen Unteroffiziere zu verfehen hatte. 
Der R. wurde von ber Mannſchaft gewählt. 

Nottweil, Stadt im Echwarzwaldfreife des Königreichs Witrtemberg, liegt auf einer 
ziemlich fteilen Anhöhe am linken Ufer des obern Nedar, zählt 4529 €. (1864) und hat ein 
ſchönes Kaufhaus, ein anfehnliches Hospital mit neuem Krunfenhaus, ein fath. Oymnafium, 
eine Realfcyule mit drei Klaſſen und ein niederes fath. Convict. Unter den Kirchen find hervor⸗ 
zubeben die Herrliche Stabtpfarrfirdhe zum heiligen Kreuz, die Gymnaſiumslirche mit einem 
fehenswerthen goth. Thurme (Kapellenthurm) und die Meine, aber fchön gelegene Lorenzlirche 
auf dem alten Gottesader, wo fid) die vom Kirchenrath Durſch zufammengebradhte Samnı« 
lung älterer deutſcher Holzfculpturen befindet. R. ift überdies Sig eines Schwurgerihtshofs, 
eines Oberamts und DOberamtögerichts, eines Forft- und Kameralamte fowie einer Handels« 
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Kammer. Sein Oetreivemarkt gehört zu den bedeutendften Wurtembergs. Außerdem beftcht eine 
nicht unmwichtige Seiden«, Teppich, Baummwoll» und Wollmanufactur und eine Pulvermühle, 
Neuerdings wurde der Drt durch die Bahnlinie Plodhingen-Tübingen-Rottenburg-R. mit der 
würtemb. Hauptbahn in Berbindung gefegt. Im der Nähe liegt, gleichfalls am Nedar, die 
Saline Wilhelmshall und das Pfarrdorf Altftadt, defien 800 Bewohner zur Blirgerfchaft 
zählen. Die Höhe zwiſchen letzterm Orte und dem Thale der Prim heißt Hochmauern. Hier 
ftand einft eine röm. Niederlaffung, wahrfcheinlich da8 alte Brigobanne. In ihren Trümmern 
wurde von dem Archäologischen Vereine R.8 außer einer Menge werthvoller Alterthiimer, die 
im Oymnafiumsgebäude aufbewahrt werben, aud) jene in weitern reifen befannte Moſaik auf- 
gefunden, welche in ihrem mittlern Hauptbilde den thrazifchen Sänger Orpheus, in den num 
bruchftiidweife erhaltenen Seitenbildern Darftellungen von Thierhegen (venationes), Wagen» 
rennen und Öladiatorenkümpfen zeigt. Das ganze jhöne Werk hat man in die erwähnte Lorenz⸗ 
kirche verfegt. R. war einft eine Freie Reichsſtadt und Sig eines kaiſerl. Hofgerichts, welchem 
ein Erbhofrichter mit fieben Schöffen (Affefforen) vorftand. Der Sprengel diefes Gerichts um- 
faßte urfprünglich ohne Zweifel das ganze Reich, wurde aber durch Immunitäten und Privi- 
legia de non evocando allmählic; ſehr beſchränkt. Noch mehr verminderte fich feine Bedeutung 
duch) die Errichtung des Keichsfammergerichts und Reichshofraths (am welche beide von der 
rottweiler Curie appellirt werden Fonnte), durch das factifche Austreten der Schweiz aus dem 
deutjchen Reichsverbande (1499), durch die veränderte Auffaffung des Begriffs der Landes— 
hoheit feit dem Weftfälifchen Frieden und endlich durch den Mangel an tüichtigen rechtsgelehrten 
Beifigern. ALS das Deutfche Reich felbft in Trümmern ging, war diefes Gericht nur noch ein 
Schatten. Noch jetzt erinnert ein fteinerner Stuhl des Hofrichters, umgeben von uralten Finden, 
im Garten des Waifenhaufes an den Ort, wo das kaiſerl. Hofgericht einft feine öffentlichen 
Sitzungen hielt. Vgl. Rudgaber, «Geſchichte der Stadt R.» (3 Bde., Rottw. 1835). 

Rotulus (lat.) bezeichnet ein Bündel von Acten und gerichtlichen Verhandlungen. Zeugen 
Rotul ift die unter gerichtlicher Autorität aus den Acten gefertigte Zufammenftellung der Zeugen» 
ausfagen. Rotuliren heißt eine folde Zufammenftellung anfertigen, dann iiberhaupt das Auf- 
zeichnen der einzelnen Actenftüde eines Actenbündels oder Faſcilels. 

Rotunde oder Rotonda (ital.) heißt jedes nach aufen und innen runde ober freisförmige 
Gebäude, wohin ſchon im Alterthume viele Tempel, zum Theil auch Amphitheater, bejonders 
aber das Pantheon (j. d.) in Rom zu rechnen find. 

Rot ift eine nur dem Pferde, Efel und Maulthier eigenthümliche, langwierige und unheil« 
bare Krankheit, die ſowol von innen heraus ſich entwideln ald auch durch Anſteckung entjtehen 
ann und ſich durch übelriechenden Nafenausfluß kennbar macht. Gewöhnlich befällt ber R. 
nur einzelne Thiere. Da ſich nod) feine der vielfach verfuchten Heilmethoden al8 zureichend und 
ficher bewährt hat, fo ift e8 nothwendig, die Ausbreitung der Krankheit durch Anftedung mög» 
lichſt zu verhüten, weshalb des N. verdächtige Thiere zu tödten und gefunde vor der Be— 
rührung mit ihnen und den benugten Geräthichaften und Ställen zu hüten find; letztere müſſen 
gründlich gereinigt werden. Der R. überträgt ſich bei offenen Wunden aud) auf den Menſchen 
und ift dann lebensgefährlich, weshalb bei der Behandlung rogiger Pferde befondere Sorgfalt 
nöthig ift. Der R. ift in allen Staaten den Gewährsmängeln unterftellt. 

Houbair, eine ſchöne, großentheils modern gebaute Stadt im franz. Nord» Departement, 
1%/, M. von File, an der Nordbahn und am La- Marcgfanal, ift ein fehr bedeutender Fabrik» 
ort, deſſen Bevölkerung in neuerer Zeit außerordentlid) zugenommen hat, indem ſich deren 
Zahl im 9. 1800 auf 8700, 1834 bereits auf 18187, 1851 auf 34698, 1861 auf 49274 
und 1866 auf 65091 belief. Die Stadt hat eine Gewerbe- und Manufacturenfammer, einen 
Generalgewerberath, mehrere Zeichenſchulen, eine Mufit- und eine Webefchule, eine Geſellſchaft 
für Ader- und Gartenbau, eine Bibliothel, ein Münzcabinet, ein Induftriemufeum, ein Theater 
und fhöne Bromenaden (jardin public). Die Induftrieproduction wird jährlich im Durchſchnitt 
auf 150—160 Mil. Frs. veranfchlagt. Dan zählt TO Woll- und 12 Baummollfpinnereien, 
und von 300 Fabriten liefern 250 Wol-, Baummwoll- und Leinenftoffe, 50 find accefforifcher 
Art. Die Hauptgegenftände der Fabrikation find fagonnirte Hoſen-, Paletot- und Mantelſtoffe, 
Gilets, Shawls, Drleand-Bartge und andere Modeftoffe, Moquettes und andere Sammt- 
waare, damafjirtes Tafelzeug, Möbelftoffe, Teppiche u. |. w. Außerdem gibt es Habrifen für 
Hüte, Zwirn, Webftühle und Weberinftrumente fowie Färbereien, Gerbereien, Deftillationen, 
Zuderfiedereien und Brauereien. Der große Umfag der verjchiedenen Roubairartifel (ins— 
befondere Wol-, Baummoll» und Seideftoffe) macht die Stadt zugleich zu einem lebhaften 
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Handelsort. Der Ronbairfanal beginnt am Kanal La-Baſſe-Deule bei Marquette (%, M. 
unterhalb Lille), folgt dem Thal der Marcq, geht über Wasquehal und R. ind Thal des 
Scheldezuflufjes Espierre und tritt dann auf das Gebiet von Belgien, wo er in die Scheibe 
ansläuft. Derfelbe hat eine Länge von 3,9 M., wovon 2,57 zu Frankreich gehören. 

Rouen, die Hauptftabt der vormaligen Normandie, jetzt des frang. Depart. Niederfeine, am 
zechten Ufer der Seine und an der Eifenbahn (Paris-Havre), 17 M. nordweftlid; von Paris, 
in einer von Anhöhen begrenzten Ebene gelegen, ift der Sit eine® Erzbifchofs, eines prot. und 
eines ifrael. Konfiftoriums, eines Uppellationshofs für zwei Departements, eines Ajfifenhofs, 
eines Handelsgerichts, einer Inftanz von fechs Friedensgerichten, einer Handel8» und einer Ader- 
baufammer, eines Gewerberaths, einer Filiale der Bank von Frankreich) fowie auch Münzftätte 
und Hauptort der zweiten Militärdivifion. 1866 belief fi die Einwohnerzahl auf 101671 
(1861 auf 102649, 1856 auf 94645, 1821 auf 86736). Bon dem ſechs Vorftädten liegt 
die bedeutendfte, der inbuftriöfe Faubourg St.-Sever, von wo bie Eifenbahn über Caen nad) 
Eherbourg ausgeht, auf dem linken Ufer der Seine, über welche feit 1836 eine Hängebrüde 
und eine 1811— 31 erbaute Steinbrüde führen. R. bietet einen impofanten Anblid dar und 
überragt faft alle franz. Provinzialftädte an ehrwürdiger Aiterthüümlichkeit, prächtigen Baudenf- 
mälern und hiftor. Erinnerungen. Bor der Revolution befaß die Stadt 37 Pfarrkirchen, 1 Dom- 
und 2 andere Kapitel, 4 Abteien, 52 andere Klöfter und 1 Yejuitencollegium; jet beftehen 
nod) 25 Kirchen, von denen nur 14 zum Gottesdienſt benutzt werden. Die Kathedrale Notre 
Dame, im weſentlichen 1212—80 im normann.»roman. Stil ausgeführt, ift ausgezeichnet durch 
außerordentliche Prachtentfaltung. Un Reinheit des Stils und Correctheit der Conftruction 
wird diefelbe noch iiberboten durch die 1318 erbaute Kirche der ehemals berühmten, ſchon im 
6. Jahrh. gegründeten Benebictinerabtei St.Ouen. Sehenswert find ferner bie Kirche Et.» 
Maclou mit ſchönen Sculpturen und mit dem Grabe Richard's I. von England, und die Kirche 
St.Gervais des ehemaligen Klofters gleiches Namens, in welchem Wilhelm der Eroberer 1087 
ftarb. Ferner find hervorzuheben der erzbifhöfl. Palaft, der prachtvolle Zuftizpalaft (für das 
Parlament der Normandie 1493 — 99 erbaut), das große moderne Stadthaus, das Hötel-Dieu, 
das Zollgebäude, die Börje, die Münze, die Kaufhallen an der Stelle des chemaligen, von Ri— 
hard Löwenherz erbauten feften Refidenzchloffes, die Präfectur, das Altertfumsmufeum in dem 
ehemaligen Marienklofter, ber vormalige Finanzpalaſt und die Tour de la Groſſe Horloge, 1389 
erbaut und mit dem ehemaligen Stadthaufe verbunden. Außerdem hat R. fünf große Kaſernen, 
drei Theater und einen Circus. An wiſſenſchaftlichen Inftituten beſitzt die Stadt eine theol. Fa⸗ 
cultät, ein großes und ein Meines geiftliches Seminar, eine medic. und pharmaceut. Vorſchule, 
ein Lyceum, eine Secundärſchule für Wiſſenſchaften und Literatur, ein Lehrerfeminar, eine 
hydrographijche, eine Gewerbe» und eine Aderbaufchule; ferner einen großartigen Botanifchen 
arten, eine Taubftummenlehranftalt, eine Bibliotgef (111000 Bände und 2960 Handſchriften), 
eine Gemäldegaleric, ein Muſeum für Alterthimer, eine Alademie der Wifjenfchaften, Literatur 
und Künfte, eine Akademie der Maler- und Zeichenfunft. Diefen jchließen ſich an zahlreiche Curſe 
und Vereine für Kunft, Wiſſenſchaft, Technik ſowie Gefellfchaften fiir gemeinnügige und wohl« 
thätige Zwede. Auch befinden ſich hier ein großes Zellengefängniß und Zuchthaus, ein Blinden» 
hospital, zwei Irrenanftalten u. ſ. w. R. ift eine der gewerbreichften Städte Frankreichs, ins» 
befondere das bebeutendfte Centrum der Baummwollinduftrie und in diefer wieder namentlich für 
die Rouennerie genannten Zeuge, wie Ealicots, Indiennes, Bonneteries, Deden und Wäjche. 
Die Spinnereien in und außerhalb der Stadt verarbeiten jährlich an 3O Mil. Kilogrammen 
(60 Mill. Zolpfd.) Baumwolle. Die Weberei, großentheils in der Umgegend betrieben, bejchäftigt 
gegen 150000 Arbeiter. Der Werth fümmtlicher Rouenneriewaaren, deren Fabrikation ſich an 
bie Stadt knüpft, wird jährlich auf SO Mill. Fre. gefhägt. Außer den Etablifjements der 
Zertilinduftrie hat R. auch Fabriken fir Dampf und andere Maſchinen, für Handwerkzeuge 
u. j. w., eine fehr große, 1860 al® Forges et laminoirs rouennais eröffnete Anftalt, mit Hoh⸗ 
öfen, Hammer- und Walzwerken, zwei Schmelzwerfe, mehrere Fabriken für Chemifalien, Fär- 
bereiartifel, Glas, für Upfelzuder und Upfelgelees, für Seifen, Stearin, Del, Zuder u. ſ. w. 
Dazu fommen Färbereien, Bleichen, Gerbereien, Mehl- und Schneidemühlen, Salzraffinerien, 
Sciffswerfte u. ſ. w. R. wird als Seeftadt betrachtet, da die Flut in feinem Hafen jo hoch 
fteigt, daß Segelicjiffe von 4 — 500 Tonnen und Dampfer von 6—800 Tonnen Laft herein⸗ 
fahren können. Der Hafen ift 16%, M. vom Meere entfernt, die Seine hier 700 F. breit und 
19 F. tief. Es gehen jährlich etwa 3000 Schiffe ftromauf umd ebenjo viele ftromab, zuſam⸗ 
men mit einem Transport von 600000 Tonnen. Der Seehandel ift größtentheils Cabotage. 
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Seit Erbffnung der Eiſenbahnen, welche bie Frachten an der Stadt vorüberführen, hat der 
Stromverfehr namentlid) in der Sr erheblich abgenommen. Bon befonderer Bedeutung 
ift der Handel mit Wolle, Getreide, Del, Delfaat, Oelluchen, Wein und Cider. 1861 wurden 
für 44 Mil. Frs. Waaren verzollt und für 11 Mi. ausgeführt. Die Banffiliale machte 1862 
für faft 150 Did. Frs. Geſchäfte. R., das röm. Rotomagus oder Ratumagus, war die Haupt- 
ftabt von Gallia Lugdunensis secunda im Lande der Bellocafjes. Die Stadt wurde im 3. Jahrh. 
Bifhofsfig umd hieß im Mittelalter Rothomagus, dann Rodomum. Im I. 841 fanımt der 
Abtei St. Ouen von den Normannen erobert und zerftört, um 896 von deren Führer Rolf (feit 
912 Herzog Robert) befeftigt, war R. feitdem gewöhnlich Refidenz der Herzoge und als Feftung 
oft Kriegsfhauplag. Als Sauptfit der Hugenotten jpielte R. auch in den Religionskriegen des 
16. Yahrh. eine wichtige Rolle. Später wurde die Stadt mur etwa politifch bewegt durch die 
Kämpfe feines Parlaments gegen die Autorität des Klerus und des Hofs. Die jeit alters blühende 
Induſtrie R.s erhielt einen vernichtenden Stoß 1685 durch die Aufhebung des Edicts von Nantes, 
infolge deren die gewerbthätigen Proteftanten mit ihren Kapitalien mafjenhaft auswanderten, 
fodaß die Einwohnerzahl von 80000 auf 20000 herabjanf. 

oues, d. i. ©eräderte, nannte der Herzog Philipp von Orleans (f. d.), der während der 
Minderjährigfeit Ludwig's XV. von Franfreid) die Hegentfchaft führte, die Genoſſen feiner 
Ausfhweifungen. Derjelbe wollte damit bezeichnen, daß diefe feine Freunde zu nichts taugten, 
als gerädert zu werben; die Wüſtlinge felbft wollten jedoch den Namen empfangen haben, weil 
fie aus Liebe zu dem Herzog bereit wären, fid) für denjelben rädern zu laſſen. Die beriichtigt- 
ften R. waren der Graf vor Noce, der Marquis de Pafare, der Chevalier von Simiane, der 
Herzog von Brancas und der Marquis von Broglio. Auch die rauen von Mouchy und von 
Sabran, die Herzogin von Gevres, oft foger des Negenten Tochter, die Herzogin von Berti, 
wohnten ben nächtlichen Orgien im Palais-Koyal bei. Im gewöhnlichen Leben nennt man den« 
jenigen einen R., welchem ein ausjchweifendes Leben, befonders Berführung der Frauen zur 
Gewohnheit und Fertigkeit geworden ift. 

Nouget de Lisle (Claude Joſeph), ſ. Marfeillaife. 

Rouher (Eugene), franz. Staatsmann, geb. 30. Nov. 1814 zu Riom, war vor 1848 
Advocat in feiner Baterftadt, wo feine mehr glänzende als tiefe Beredſamleit hauptfächlich bei 
Criminalproceſſen ſich geltend machte. Nad) der Februarrevolution von 1848 wurde er vom 
Depart. Puy⸗-de-Döme in die Eonftituirende Verſammlung abgeordnet, in welcher er ſich zur 
conjervativen Oppofition hielt. Das nächſte Jahr erfolgte auch feine Wahl in die Geſetzgebende 
Berfammlung, wo er mit der royaliftifchen Majorität ſtimmte. Als das erfte Miniſterium Louis 
Napoleon’ abtrat, wurde R. Odilon Barrot's Nachfolger im Yuftizwefen und wirkte eifrigft 
fie die in der Botjchaft des Präfidenten angefündigte neue Politik. Einen noch beftimmtern 
Ausdrud gab er feiner Haltung in der Kammer dadurch), daß er bei einer higigen Debatte auf 
der Rednerbilhne die Februarrevolution eine Kataftrophe nannte und fir das Gefe vom 31. Mai, 
welches das allgemeine Stimmrecht bejcjränfte, fein Rednertalent aufbot. Infolge eines von 
der Majorität gegen das ganze Cabinet ausgejprochenen Tadels trat er im Det. 1851 aus dem 
Minifterium, übernahm aber beim Staatoſtreiche vom 2. Dec. wieder die Siegel und das Porte- 
feuille der Yuftiz. Infolge des Decrets wegen der Orleans’shen Zamiliengüter im Yan. 1852 
gab er feine Entlaffung, erhielt indejfen bald nachher die Bicepräfidentfchaft des Staatsraths. 
1855 ind Minifterium des Handels und 1856 in den Senat berufen, bezeichnete er ſeine Amts- 
verwaltung durch eine höchft wichtige nationalöfonomifche Neuerung, nämlic) den Handelövertrag 
mit England im Jan. 1860. Auch war er franz. Bevollmächtigter bei den Unterhandlungen der 
auf derjelben Grundlage des freien Verkehrs mit Belgien und Italien abgefcjloffenen Handels- 
tractate. 1863 wurde er Minifterpräfident des Staatsraths und nad; Billaut’8 Tode Staats- 
minifter. Seitdem hatte die Regierungspolitit an ihm ihren vornehmften Wortführer im Gejeg- 
gebenden Körper. R. fpricht mit großer Geläufigkeit und Handhabt die Waffen einer fcharfen 
rhetorifchen Dialektik mit ausnehmender Gejhidlichkeit. 

Rouladen neunt man in ber Muſilk und verzüglich in der Gefangsmufil die vollenden Läufer, 
mit welchen die Melodie ausgefhmücdt wird. Sie erfordern ein Stüd von lebhafter Bewegung 
und dürfen auch da nicht mit Ueberladung angebracht werden. Bon feiten des Künſtlers er 
fordern fie Ausdauer. 

Roulette (franz.) ift ein Hazardfpiel, welches nicht, wie die meiften übrigen, mit Karten, 
fondern vermittels eines eigenen Apparats zur Entſcheidung gebracht wird. Dieſer befteht in 
einer langen, mit grünem Tuch überzogenen Tafel, in deren Mitte ſich eine kreisförmige Ber- 
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tiefung befindet, in welcher eine um ihren Mittelpunlt drehbare Scheibe in Bewegung geſetzt wer- 
den fann. Um diefe Scheibe läuft ein nad) aufen anfteigender Rand, welcher einer roulirenden 
Kugel zur Bahn dient. Die drehbare Scheibe hat an ihrem Umfange 37 oder 38 gleichgroße, 
numerirte und durch Wände untereinander geſchiedene Fächer, die groß genug find, um die aus- 
rollende Kugel, wenn fie von dem geneigten Rande herunterfällt, aufzunehmen. Die Fächer 
find abwechſelnd von rother und ſchwarzer Farbe und mit Zahlen von 1— 36 (jedod gewöhn- 
lich nicht nad) der Reihe, fondern nad) einem gewiffen, bei den verfchiedenen R. verſchiedenen 
Syſteme fpringend) bezeichnet. Hat das R. 37 Fächer, fo ift das letzte Fach Durch O bezeichnet ; hat 
es jedoch 38 Fächer, fo ift noch ein anderes Fach durch O0 (Zero und Double zero) bezeichnet. 
Alle diefe Bezeichnungen nad; Farben und Ziffern find zu beiden Seiten des eigentlichen R. 
auf ber grünen Tafel wieder aufgetragen, hier aber durch Linien in gewiffe Abtheilungen ge= 
bracht, welche gewiffe Harben und Nummerncombinationen (Chancen) zufammenfaffen. Der 
letztern unterfcheidet man ſechs: einerfeitS Rouge (rothe Felder), Impair (ungerade) und Manque 
(darunter, unter der Hälfte), andererfeitd: Noir (ſchwarz), Pair (gerade) und Passe (darüber, 
über die Hälfte). Das Spiel hält, wie bei den übrigen Hazarbfpielen, ein Bankier, der vor dem 
R. feinen Sit hat; für die Pointeurs find die Felder auf der Tafel zum Befegen eingerichtet. 
Sind die Einfäge erfolgt, jo wird die Scheibe (jedod) verdedt) vom Bankier oder Croupier raſch 
in Bewegung gefett, die Kugel aber in entgegengefegter Richtung auf ihrem Nande herum— 
gerollt. Wenn die Bewegung langfamer geworden, erhält die Kugel das Beftreben, in eins der 
Fächer zu rollen, und Farbe und Nummer des Fachs, in welchen fie fchlieglicy, nachdem die 
Scheibe zur Ruhe gekommen und der Apparat wieder geöffnet, fich vorfindet, entjcheidet das 
Spiel. Liegt die Kugel in den mit O oder OO bezeichneten Fache, fo zieht der Bankier alle Ein« 
füge ein, mit-Ausnahme der von gleicher Farbe, welche von den Spielern zurüdgezogen werden 
fünnen, und der auf O, refp. OO jelbft gemachten, welde gewinnen. Wird mit einfachem Zero 
gefpielt, fo ift der Vortheil für die Bank geringer al8 bei doppeltem Zero. Uebrigens beftcht die 
ganze Kunſt des Spield in einer genauen Kenntniß der Befegungsarten. Der Pointeur kann 
fi) ebenfo wenig wie der Bankier durch irgendeine geiftige Thätigkeit einen Vortheil ſichern. 
Rouſſeau (Jean Baptifte), franz. Dichter, geb. 6. April 1670 zu Paris, war der Sohn 
eines Schuhmacdhers, der ihm eine gelehrte Erziehung verfchaffte. Früh machten ihn feine Verfe 
befannt, und alsbald fing er an, fid feines Vaters zu fhämen. Der franz. Gefandte Bonrepeau 
nahm ihn 1688 als Page mit nad) Dänemark, und fpäter begleitete er den Marſchall Tallard 
als Secretär nad) Yondon, wo er mit St.-Evremont in freundjchaftliche Verbindung trat. Nach 
Paris zurücgelfehrt, erhielt R. eine Anftellung im Finanzfache, die ihm zu feinen poetifchen Ar- 
beiten die nöthige Muße ließ. Indeſſen fam er nad) einiger Zeit in Berdadht, der Verfaffer einer 
Anzahl fcheußlicher Couplets zu fein, wodurch ſich mehrere Perfonen tief gefränft fanden. Was 
R.s Los entjchied und ihm ein auf ewige Verbannung lautendes Urtheil (vom 7. April 1712) 
zuzog, war, daß er die Autorfchaft der Couplets, die er auch fpäter ſtets in Abrede geftellt hat, 
auf den Geometer Saurin werfen wollte und zu diefem Ende einen Zeugen erfaufte. R. wandte 
fid) 1712 nad) der Schweiz, wo er an dem franz. Gefandten, Grafen Deluc, einen Gönner 
fand, der ihn auch an den Prinzen Eugen empfahl. Er begleitete letztern nad) Wien; doch auch 
diefe Stadt mußte er ſchon nad) drei Fahren wieder verlaffen. Hierauf wendete er ſich nad) 
Brüſſel, wo er mit Voltaire in einen Streit gerieth. Unterdeffen war e8 R.’8 parifer Freunden, 
durch Vermittelung des Großpriors Bendöme, gelungen, vom damaligen Regenten, dem Herzog 
von Orleans, ein Zurüdberufungsfchreiben für ihn auszuwirken. Dies befriedigte aber den Ehr— 
geizigen nicht. Er wollte das Urtheil des Chätelet caffirt fehen, was natürlich verweigert wurde, 
Darauf lebte er eine Zeit lang in England und fehrte, nachdem er 1738 incognito in Paris ge= 
wefen war, 1740 nad Brüfjel zurück, wo er einige Zeit hindurch fich der Gunft des Herzogs 
von Aremberg erfreute. Er ftarb 17. März 1741 zu Genette bei Brüffel. Franz. Kunſtrichter 
haben ihn lange als den erften Lyriker der Nation gepriefen, bis ihn der Umfchrwung der roman 
tiſchen Schule von feiner Höhe herabgeftürzt und Sainte-Deupe ihu «le moins lyrique de tous 
les hommes & la moins lyrique de toutes les &poques» genannt hat. In ber That fehlt ihm 
alle poetifche Wärme, und nur in Epigrammen hat er Hervorftechendes geleiftet. In formeller Be— 
ztehung verdient er übrigens größeres Lob. Sehr verunftaltete Ausgaben feiner Gedichte, welche 
zur Zeit feiner Auswanderung erfchienen, veranlaßten ihn zur erften Nedaction feiner «Deuvres» 
(Soloth. 1712). Die volftändigfte Ausgabe beforgte Amar-Durivier (5 Bde., Par. 1820). 
Rouſſeau (Sean Jacques), neben Voltaire der einflußreichſte Schriftfteller der Franzoſen 
im 18. Yahrh., geb. 28. Juni 1712 zu Genf, Sohn eines Uhrmachers, von gutem Bürger- 


[N 


Rouſſeau (Jean Facques) 713 


ſtande und alter, angeſehener Familie, die ſich infolge der Aufhebung des Edicts von Nantes 
aus Frankreich nach der Schweiz geflüchtet, wuchs ohne gründlichen Unterricht auf und wurde 
bei einem Graveur in die Lehre gethan, hatte aber von vielem Romanleſen den Kopf voll aben- 
teuerlicher Ideen, fodaß er, 15 Jahre alt, feinem Lehrheren entlief und eine Zeit lang in Sa— 
voyen umherirrte, bis ihn ein kath. Yandpfarrer nad) Annecy an Frau von Warens empfahl, 
die Mutterftelle bei ihm vertrat und, zunächft für das Geelenheil ihres Pflegefohns beforgt, 
ihn nad) Turin in die Katechumenenanftalt ſchickte. Nach feinem Uebertritt zum Katholicis« 
mus aus einem fo unleidlichen Aufenthalt befreit und von einer Woge des Lebens zur andern 
geworfen, erft Lakai, hierauf Seminarift, dann Mufillehrer, nachher Steuerfchreiber, verlebte 
er, nad) fo vielfältigem Wechfel feines Standes, einige ruhige und frohe Jahre (1737— 39) 
in ber Nähe von Chambery auf dem Landgute Fed Charmettes bei Frau von Warens, die nun 
feine Geliebte wurde. Die herrichende Hausfitte verlangte in diefem Punkte eine ſchmähliche 
Theilung, die R. fich gefallen ließ, al$ er dabei gewann, aber nicht ertragen konnte, als er 
Schaden dabei hatte. Nochmals neuen Lebenswechjeln fich überlaffend, zunächft Hauslehrer in 
Lyon, nachher Privatjecretär des franz. Gefandten in Benedig, hierauf Theaterdichter und Com- 
ponift in Paris, dann wieder Privatfecretär bei Herrn von Francueil und defjen Schwieger- 
mutter Madame Dupin, die ihn gemeinſchaftlich als eine Art Mitarbeiter bei ihren litera= 
riſchen Dilettantenbefchäftigungen annahmen, fand er endlich in der philof. Schriftftellerei feine 
wahre Lebensbeftimmung, ald er eines Tags zufällig die von der Afademie in Dijon geftellte 
Preisfrage zu Geficht befam: ob die Ausbildung der Künfte und Wiffenfchaften mehr zur Vers 
fchlimmerung oder zur Berbefferung der Sitten beitragen. Obſchon er ſich für die erfte Meinung 
ausgeſprochen hatte, erhielt er doc; den Preis. Seine Abhandlung «Discours sur les arts et 
les sciences» (1750) machte viel Auffehen umd ließ ihn mit Glanz aus feinem bisherigen Dunfel 
hervortreten. R. lebte um dieje Zeit keineswegs als Menfchenfreund, wenn er auch in feinen 
Schriften die Rolle eines ftrengen Sittenridhters fortfpielte und fi) in feinem äußern Benehmen 
den Anſtrich eines Sonderlings gab. Er that nämlich von jegt an Verzicht auf Goldſchmuck 
und weiße Strümpfe, trug eine Stußperrüde, legte den Degen ab und trieb das Gewerbe 
eines Notenabjchreibers, um jo viel zu verdienen, als er zum Unterhalt bedurfte. Sein Umgang 
erftredte fich hauptfäcjlich auf den Eirfel der Frau von Epinay (f.d.), zu welchem Grimm, 
Diderot, d’Alembert gehörten, und er ftand im Briefwechjel mit Voltaire, Abbe Raynal, Bou- 
langer, Abbe Prevoft u. a. In eben diefe Zeit fällt feine Dper «Le devin du village», die 
ausnehmenden Beifall fand und den Hof wie Paris (1752) entzückte. Bei diefer Gelegenheit 
erhob fich zwijchen den ital. und franz. Mufilfreunden ein heftiger Streit, in welchen fid) R. 
hineinmijchte, und feine «Lettre sur la musique frangaise» (1753), worin er der fingluftigften 
Nation alle Fähigkeit eines mufifalifchen Gehörs und, wegen der Eigenfchaften ihrer Sprache, 
jede Möglichkeit einer Tonkunſt abftritt, bradjte eine unglaubliche Wirkung hervor. Er war be- 
reitd im hohen Grade berühmt, ald er 1754 eine Reife nad) feiner Baterftadt Genf unter- 
nahm, wo er jehr gut aufgenommen wurde. In den erften Momenten feines Aufenthalts von 
patriotijchem Eifer befeelt, trat er zur reformirten Kirche zurüd, um feine Bürgerrechte wieder- 
zuerlangen, nannte fi) auch von nun an Citoyen de Geneve und widmete dem Großen Rath 
von Genf feine zweite gefrönte Preisfchrift: «Discours sur l’inegalit6» (1754). Nach feiner 
Rückkehr ließ ihm Frau von Epinay in dem Garten ihres Landhaufes Pa Chevrette unweit 
St.- Denis, dit am Walde von Montmorency, das unter dem Namen Ermitage fo befannt 
gewordene Häuschen einrichten, welches er im Frühling 1756 bezog, wiewol mit großem 
Widerwillen. Der Grund diefer Abneigung war hauptſächlich das Vorgefühl der ihm aus ſei— 
nen häuslichen Verhältniffen bevorftehenden Miislichkeiten. R. hatte fic) in dem parifer Wirths- 
baufe, wo er zuerft eingelehrt, mit einer Dienſtmagd eingelaſſen, die weder Unſchuld, nod) 
Schönheit, nody Gemiüth befaß, und diefe Perfon, Therefe Levaſſeur, wurde feine Wirthichaf- 
terin und die Mutter feiner natürlichen Kinder, die er getroft ins Findelhaus ſchickte, und wofür 
er fi) an der alten Levaſſeur noch ein zweite® Hauskreuz auflud. Mitten im Winter, Anfang 
Januar 1758, verließ R. plöglich die ihm von Frau von Epinay eingerichtete Einfiedelei, brach 
mit feiner Gönnerin, mit Grimm, Diderot, Holbach, und zog nad) Montmorency. Hier be» 
wohnte er abwechjelnd ein mitten in einem großen, Montlouis genannten Garten gelegenes 
Häuschen und das Schlößchen in dem großen, dem Herzog von Lugemburg zugehörigen Schloß- 
park von Montmorency. Während er jedoch mit der hohen Finanz zerfiel, erhielt er an dem 
alten Adel einen Beſchützer. Sein lauter Bruch hatte ihm die Aufmerffamkeit und Ehren- 
bezeigungen der großen Herren, die e8 nicht mit der philof. Partei hielten, zugemwenbet, und bald 
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fand ſich R. in einen neuen Wirbel hineingetworfen durch die Freundſchaft des Herzogs und ber 
Herzogin von Luxembourg, die ihm in ihre glänzende Gefellfchaft einführten. In diefer Zeit 
fchrieb R. feine « Lettre à d’Alembert sur les spectacles» (1758), die, weil er darin bie Schau» 
ſpiele für ſchädlich erflärte, ihn mit Voltaire vollends verfeindete. Dann folgte der in der Ermi- 
tage angefangene Roman «La nouvelle Heloise» (1759), der bei feiner Veröffentlichung ein 
ungeheueres Aufjehen erregte. Ein anderer Roman, «Emile» (1761), hatte für R. zahl 
reiche Drangfale zur Folge. Das Bud) wurde von dem parifer Parlament für gottlo® erflärt 
(9. Juni 1762) und im Hofe des Yuftizpafaftes zerriffen und verbrannt; ber Berfaffer felbit, 
gegen den auf Berhaft erfaunt worden, entging dem Gefängniffe nur durch die Flucht. Su feiner 
Baterftadt ebenfalls als gottlofer Neuerer verurteilt, flüchtete fi) R. ins Fürſtenthum Neuf⸗ 
chätel, nach Motierd-Travers, und lämpfte von hier aus gegen feine Verfolger («Lettre a 
l’archeväque de Paris»; aLettres 6crites de la montagne».) Später mußte er fogar einen 
Zufluchtsort in England ſuchen, lam aber ſodann nad) Frankreich zurück, wo eine Art hypo— 
thondrifcher Wahnſinn ihn in allen Perfonen feiner Umgebung ebenfo viele auf fein Verderben 
ausgehende Feinde und die ganze Welt gegen ihm in Complot begriffen erbliden lieg (1770). 
Diefe Geiſteskrankheit untergrub allmählich feine Körperkraft, und er ftarb 2. Yuli 1778, wie 
einige behaupten, eines freiwilligen Todes, an ber Ruheſtütte, welche ihm Herr von ©irardin 
in Ermenonville angeboten hatte. Seine Beftattung fand an bemjelben Tage auf der dortigen 
Pappelinfel ftatt. Am 11. Oct. 1794 wurden feine Gebeine von da weggeholt und im Pantheon 
zu Paris beigeſetzt. Eine andere Ehre bewiefen die verbündeten Monardien 1815 feinem An- 
benfen, indem fie die Gemeinde Ermenonville mit allen Kriegslaften verfchonten. 

Die Schriften R.'s find nicht blos nad) ihrem äftgetifchen, moralifchen oder philof. Werthe 
zu würdigen, fondern in Verbindung mit der geſammten Eultur des 18. Jahrh. zu beurtheilen. 
Sie gehören der Weltliteratur an und müſſen auch vom weltgeſchichtlichen Standpunkt aus 
betrachtet werden. Sie find der Ausdrud einer Lebensanfhauung, deren Nefultat im Guten 
wie im Böfen politifch in der Franzöſiſchen Revolution, moralifc und pädagogifc im Phi- 
lanthropinismus zur Erfcheinung gekommen ift. Die «Nouvelle Höloise» zeigt feine nie der— 
fiegende Phantafie, feine Begeifterung, die nur oft leidenfchaftliche Ueberfpannung wird, feine 
Macht über die Sprache, wie fie felbft Voltaire nicht befaß. Nur ift R. durchaus nicht vollendet 
und frei; er behandelt ein Ideal, aber er weiß es nicht Fünftlerifch zu gebrauchen. Bald durch 
Leidenfchaft, bald durch Abftraction angefpannt, bringt er e8 felten zu der äfthetifchen Freiheit. 
Sein Denken und fein Fühlen gehen oft auseinander und wirken getrennt. Die lagen über 
Unmoralität des Werks finden in den focialen Berhältniffen der Zeit ihre Erledigung. Yulie 
und Saint-Preur, die Helden der «Nouvelle Heloise», galten faft filr platonifch, weil fie nit - 
mehr ausjchweifend liederlich waren, wie die Helden der Romane des jüngern Erebillon. Ueber 
den «Contrat social» (1762), das Evangelium der Theorie der Staatsfouveränetät, welche der 
Nationalconvent in Frankreich praktifc, anwandte, und tiber die andern philof. Schriften R.'s 
hat die Gefchichte das Urtheil ausgefprochen. R. greift bei Beurtheilung der jocialen und polit. 
Berhältnifje, die wie jedes Pofitive eine nothiwendige Kehrfeite haben, einen offenbaren Nachtheil 
heraus und weit diefen Nachtheil nah. Zudem ftellt er einen abftracten Sag als Princip Hin, 
dem wirflichen Zuftande entgegen, und entwidelt nun feine eigene Anfchauung und feine Kritik 
mit großer logiſcher Confequenz. Wer ihm fein Princip (worin oft der Irrthum ftedt) zu— 
gegeben hat, der muß nothwendig die Konfequenzen richtig finden, bis er erfährt, daß die Durd)- 
führung diefer Confequenzen in eine abftracte Spite endigt, wo der erzielte Zuftand gerade in 
fein Gegentheil umſchlägt. Darum ift jedoch nicht alles Thorheit in der Lehre diefes Mannes. 
Pſychologiſch erklärt fie fic, als Reaction eines urfprünglic) edeln und doc) nicht rein gebliebenen 
Gemilths gegen die große Berberbtheit einer Cultur ohne religiöfe, fittliche und philof. Baſis. 
Es war R.'s unendliche Liebe zu der Menfchheit, die ihm die Eultur verfluchen ließ, und fein 
Irrthum, nicht in dem durch Eultur wieder zur Natur zurückgekehrten Menſchen, jondern in 
dem Wilden fein Ideal zu fehen, fällt mehr feiner Zeit als ihm zur Laſt. Der «Emiler, den 
Goethe das Naturevangelium der Erziehung nannte, zeigt dieſe Richtung am deutlichjten. Diejes 
mwelthiftor. Buch hat eine Revolution im Erziehungswejen bewirkt und würde allein feinen Ver— 
faffer unfterblich machen. Ummittelbar hat aber der «Emile» ebenfo viel gefchadet als genügt: 
er wirkte vorzugsweiſe mit, die Idee einer allgemeinen Menfchheit und humaner Bildung zur 
Anerkennung zu bringen, verführte indeſſen gar viele ſchwache Köpfe zu dem faft lächerlichen 
Beginnen, nicht beftimmte, pofitive Menſchen, fondern ein Abjtractum, einen allgemeinen 
Menjchen, ber nur Menſch fein follte, durch Erziehung hervorzubringen. Uebrigens muß man 
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die Thorheiten der Nachahmer nicht auf R.'s Rechnung fegen. Seine zahlreichen Briefe find 
mit bewußter Kunſt gefchrieben und für die Gefchichte nicht nur feines eigenen Lebens, fondern 
bes Zeitalter wichtig. Seine «Confessions» (deutjch von Knigge, 4 Bde., Berl. 1786 — 90), 
bie erft mach feinem Tode gebrudt erfchienen, enthalten neben dem Köftlichiten und Schönften, 
was je gejchrieben worden, auch viel Häßliches. Sie haben eine Menge Anklagen gegen R. be» 
gründet und müfjen in den Stunden des bitterften Schmerzes gefchrieben fein, ſodaß man fie 
nicht ohne tiefes Mitleid für dem Berfaffer leſen lann. Seine Werke find in unzähligen Aus- 
aben verbreitet. Neben den ältern von Du Peyron (17 Bde., Genf 1782, mit hübjchen Kupfer- 
Richen nad Moreau) und von Geb. Mercier, Abbe Brizard und de L'Aulnay (39 Bde., Par. 
1788 — 93) find als bie beften zu nennen die Ausgaben von Petitain (22 Bbde., Bar. 1819— 
20, mit Kupfern nad) Defenne u. a.) und Mufjet-Pathay (26 Bde., Bar. 1823 —27, mit der 
«Histoire de la vie et des ouvrages de J. J. R.», 3. Aufl., Bar. 1827). Ins Deutjche wur⸗ 
ben überfegt die «Sämmtlichen Werfe» von 8. 5. Cramer (11 Bbe., Berl. 1786— 99) und 
«Auserlefene Werke» von Gleih, Theodor Hell u. a. (20 Bochn., Ppz. 1826 — 50). Neuer- 
bings erfchien die von Bosſcha herausgegebene « Correspondance insdite de J. J. R. avec 
Mars-Michel Ray» (Par. 1858) und die von Stredeifen- Moulton veröffentlichten «Oeuvres 
et correspondance inedite de J. J. R.» (Par. 1861). 
Rouffillon, eine ehemalige Grafſchaft und Provinz Frankreichs, im N. von Languedoc, 
im O. vom Mittelmeer, im ©. von den Pyrenägn, im W. vom der Grafſchaft Foix begrenzt, 
entfpridit im ganzen dem jegigen Depart, Djtpyrenäen (f. Pyrenäen) mit der Hauptftabt 
Perpignan (f. d.). In den älteften Zeiten war das Land von den Sardones bewohnt und hatte 
zur Hauptftabt Ruscino am Fluffe Tetis, die 859 von den Normannen zerftört wurde, und 
deren Stelle jetzt La-Tour de R. oder Gaftel-Rofello am Tet, %/, M. öſtlich von Perpignan, 
einnimmt. Don ben Römern, unter denen das Land zu Gallia Narbonenfis gehörte, kam es 
an die Weftgothen, 720 an die Sarazenen Spaniens, 759 durch Pipin den Kurzen, der e8 zu 
Aquitanien flug, an die Franken. Seit Karl d. Gr. wurde das Land unter dem Namen des 
Ruscinenfiichen oder Elenenfischen Gaues (nad) der Stadt Elena, dem jetzigen Eine) durch Gra- 
fen verwaltet, die fich unter Karl dem Cinfältigen unabhängig machten. Der erfte diefer erb- 
lichen Grafen war Suntar IL (904—915); der letzte derfelben, der finderlofe Gerard II., ver= 
machte fein Sand 1172 (nicht 1178) an den König Alfons II. von Uragonien. Nun blieb die 
Grafſchaft R. bei Aragonien, aber unter franz. Oberlehnsherrſchaft, auf welche erft Ludwig IX. 
1258 verzichtete. Johann IL von Aragonien verjegte R. nebft der anftoßenden Grafſchaft Eer- 
dagne 1462 an Ludwig XL, und erft Karl VIIL gab e8 1493 an Ferdinand II. von Aragonien 
zurüd, Seitdem blieb die Grafſchaft R. bei Spanien, bis fie 1642 von Ludwig XIII. erobert 
wurbe; aber erft durch den Pyrenätfchen Frieden 1659 wurde fie nebft der Grafſchaft Conflans 
(mit der Hauptftadt Villefranche und der Stadt Prades) und dem nördl. Theile der Grafſchaft 
Cerdagne (mit der Hauptftadt Mont-Pouis am obern Tet) definitiv an Frankreich abgetreten. — 
R., ein Fleden von 1507 €. und altes Schloß im franz. Depart. Iſere, an dem Rhöne, in 
alter Zeit Hauptort einer Grafſchaft, ift bemerfensiwerth wegen des hier von König Karl IX. 
4. Aug. 1564 gegen die Hugenotten erlaffenen Edicts, welches 1568 wieder aufgehoben wurde. 
Rout (jpr. Kaut), ein engl. Wort, welches urfprünglich eine Rotte, zufammengelaufene Pöbel- 
fchar bedeutete, aber feit dem Anfang des 18. Jahrh. anf die Afjembleen der vornehmen Welt 
angewendet wurde. Ohne Zweifel wurde diefe Bezeichnung zuerft in ſpöttiſchem Sinne ge— 
braucht, indem man dadurch zu verftehen geben wollte, daß man in ariftofratifchen Kreiſen über 
dem Beftreben, durch die Zahl der Gäfte und Ueberfüllung der zu ihrer Aufnahme beftimmten 
Räume zu glänzen, den wahren Zwed der Gejelligkeit immer mehr aus den Augen verloren hatte. 
Wie es jedoch oft gefchieht, ward die ironifche Benennung von den Betreffenden acceptirt, fodaß 
die eigentliche Bebeutung des Worts in Vergefjenheit gerieth und man unter dem Namen R. 
nur noch eine zahlreiche, pracht- und geräufchvolle Berfammlung aus den höhern Schichten der 
Geſellſchaft verftand. Neuerdings ift die Bezeichnung einigermaßen außer Gebrauch gefommen. 
Routine nennt man ein Handeln nad; Regeln, welche fich in der bloßen Uebung gebildet 
haben, ohne daß man ſich ihres Grundes bewußt wäre. Der Routinier, oder der Eingefah- 
rene, wie ihn Kant (mach, der Ableitung des Worts vom franz. route, d.i. Weg, Zug, Mari) 
nennt, geht auf der gewohnten Bahn fort, ohne nad) der tiefern Erlenntniß und der Theorie der 
Sache zu fragen. Er ift zuweilen ein brauchbarer Geſchäftsmann, aber jein Können nimmt ſo— 
fort ein Ende, wenn ihm etwgs Ungewohntes aufftößt. Der Routinier ift gewöhnlich, Verächter 
aller Theorie und fieht im dem beſchränkten Kreife feiner Erfolge mit Stolz auf die Berjuche 
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herab, welche die Wiffenfchaft anftellt, um beffere und kürzere Wege aufzufinden. Das Reich 
der R. ift viel größer, als man gewöhnlich glaubt; ganze Zweige der Staatöverwaltung werden 
von ihr beherrfcht. Gegen einen guten Dienft, den fie leiftet, indem fie voreilige Verſuche einer 
noch nicht reif gewordenen Theorie verhindert, ift fie aber auch in vielen Fällen der Dedmantel 
veralteter Misbräuche, da8 Schild der Trägheit und Unredlichkeit. 

Noudroy (Theodor, Freiherr von), öfterr. Feldzeugmeifter, wurde 15. März 1728 zu Qurem- 
burg geboren, wo fein Bater als öfterr. Artillerieoffizier in Oarnifon ftand. Als fein Vater zur 
ſächſ. Artillerie itbertrat, Fam auch der Sohn nad) Sachſen und wurde 1744 Mineurlieutenant. 
Als Hauptmann trat er 1753 im die öfterr, Artillerie zuriid und wurde 1758 zum Major und 
Artilleriecommandanten bei dem Laudon’schen Corps ernannt. Er zeichnete ſich bei Hochkirch 
und andern Öelegenheiten aus, wurde bei Kunersdorf zum Oberftlieutenant, 1760 zum Ober— 
ften befördert und 1761 in ben freiherrenftand erhoben. Nach der Erftürmung von Schweibd- 
nig erhielt er den Therefienorden. 1763 zum General avancirt, nahm er thätigen Antheil an 
der Umgeftaltung der Artillerie. Hierauf wurde er 1772 Chef eines Artillerieregiments und 
1775 Feldmarfchallieutenant. Die Einrichtung der fog. Cavaleriebatterien (fahrende Artillerie) 
war iwefentlich fein Werk, 1787 ftieg er zum Feldzeugmeiſter und erhielt da8 Commando der 
Artillerie im Türkenkriege. Beim Angriff auf Schabacz verwundet, traf er noch alle Anftalten 
zur Belagerung von Belgrad, ftarb aber 30. Sept. 1789 in Semlin. Kaifer Joſeph lieh ihm 
im Zeughaufe zu Wien ein Denkmal fegen. Ein Sohn von ihm ftarb ald Feldmarſchallieutenant 
in der Schlacht von Wagram nad) einer ruhmvollen Dienftleiftung in der öfterr. Artillerie. — 
Friedrich Guftav von R., des vorigen Neffe, geb. 1771 zu Dresden, wirkte Tiichtiges im 
der ſächſ. Artillerie und ftarb als Oberſt 18. April 1839. Er hat mehrere für ihre Zeit werth» 
volle Werke über Artillerie gejchrieben. 

Noveredo oder Rovereit, eine Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Bezirks im 
frühern Zrienter Kreiſe Tirol (Defterreih), an der Eifenbahn von Bozen nad; Verona und 
zu beiden Seiten des Leno, der in der Nähe links in die Etſch mündet, in dem fruchtbaren und 
reizenden Lägerthafe oder Balle-Pagarina, ift Sit eines Kreis- und Bezirfsgerichts, eines Be— 
zirfsamts und einer Handels- und Gewerbefammer. Die Stadt zählt zwar nur 8108 €. 
(Oct. 1857, ohne Militär), hat aber viele hübfche Gebäude, bejonders fchöne Kirchen, ein 
Theater, eine 1845 eröffnete, 14000 %. lange fteinerne Wafferleitung und ein Bergcaftell; 
ferner ein Obergymnafium, ein Englisches räuleinftift mit Mädchenfchule und Erziehungs- 
anftalt, ein Franciscaner= und ein Sapuzinerflofter, eine Accademia degli Agiati (dev Bedäcd)- 
tigen), die 1750 von Laura Saibanti gegründet wurbe, und eine Wohlthätigfeitsanftalt mit 
Stadtkrankenhaus. Die Bewohner zeichnen ſich durd Bildung und Gewerbtgätigkeit aus. R. 
ift ein Hauptfit der Seideninduftrie und des Seidenhandels, hat zahlreiche Filanden oder Seiden⸗ 
baspeleien, Filatorien oder Seidenzwirnereien, ferner Leder- und Papierfabrifen. Außerdem 
treibt R. lebhaften Handel mit Südfrüchten, Sumad), Getreide, Scinfen, Würften u. ſ. w. 
Geſchichtlich denkwürdig wurde R. im ital. Feldzuge Bonaparte's durch das Gefecht zwifchen 
Majlena und einem Theile des Wurmfer’fchen Corps 3. und 4. Sept. 1796, in weldem die 
Defterreiher unterlagen und 5000 Mann und 25 Kanonen verloren. Etwas unterhalb der 
Stadt liegt zwifchen Maulbeerbäumen und Weingärten Iſera mit einer Sommerfrifche der 
Rovereiter und einem Waſſerfall, befannt durch den beften Tirolerwein, den dunfelrothen fen 
Iſerawein. Bei dem ummeit gelegenen Dorfe San- Marco befindet ſich ein großes Steinmeer, 
das durch Feljenblöde eines benachbarten Mergelfelfens entſtanden ift. 

Rovigno oder Trevigno, der Hauptort eines Bezirks in der öfterr. Markgrafſchaft 
Iſtrien, auf einer felfigen Yandzunge am Adriatifchen Meere, eine bedeutende Handels» und 
Hafenftadt, zählt 9442 E. (Det. 1857, ohne Militär). Die Stadt ift Sit eines Kreis- und 
Bezirksgerichts, eines Bezirlsamts, eines Hafen- und Seefanitätsamts und der Handels» und 
Gewerbefammer für Iftrien, hat eine fehenswerthe Domtirche, eine der Schugheiligen Eufemia 
von Calcedonien geweihte Kirche nebft Thurm im edelften Stile, eine Haupt- und Unterreal» 
ſchule, ein Collegiatkapitel und ein Franciscanerflofter, zwei Häfen mit Werften und ftarfem 
Schiffbau, bedeutende Sardellenfijcherei, Taumanufactur, Holzhandel, Wein» und Dlivenbau. 
Die Rovignefer find als ausgezeichnete Piloten befannt. Etwa 3 M. nördlid) von R. liegt die 
Hafenjtadt Barenzo (Parentium der Römer), Sit des Landtags von Iftrien, eines Bezirfe- 
anıts, eines Bifchofs und eines Kathedralfapitels, mit 3114 E. (1857), einer alten Domlirche 
mit vielen marmornen Verzierungen und Säulen und uralten Moſailen. Auch befinden ſich 
hier die Trümmer zweier röm. Tempel. 


Rovigo Rorburgh 717 


Rovbigo, die Hauptftadt der gleichnamigen venet. Provinz (30,4 D.-M. und 174684 €, 
am 31. Oct. 1857) im Königreiche Italien, am Kanal Adigetto in einer freundlichen Ebene, 
aber fchledht gebaut, mit alten Mauern umgeben und einem verfallenen Caſtell verfehen, ift der 
Sit der Präfectur, eines Collegiatfapiteld und einer Handels und Gewerbelammer. Die Stadt 
hat 9543 €. (ohne Militär), einen fhönen Dom, ein Gymnaſium, ein bifhöfl. Seminar, eine 
Akademie der Wiffenfchaften (dei Concordi) mit einer reichhaltigen Bibliothek, eine Gemälde 
ſammlung, zwei Theater, mehrere Fabriken, befonder& in Leder, und lebhaften Handel. Nach 
ihr erhielt der franz. General Savary (f. d.) den Titel eines Herzogs von R. 

Rowdies (Rowdy im Singular) nennt man in den Bereinigten Staaten von Amerifa bie 
fehr zahlreichen Gauner, Händelſucher, Spieler und Herumftreifer in den größern Städten, eine 
Kaffe der Geſellſchaft, die um fo gefährlicher ift, als fie Feineswegs ausschließlich aus dem nie⸗ 
dern Volke, fondern aud) aus der großen Maffe derer hervorgeht, die irgendeinen moralifchen 
oder öfonomijchen Schiffbrud; erlitten haben, und als fie felbft ihren Weg in die gefeßgebenden 
Berfammlungen der Einzelftaaten, in den Congreß und in die niedere Polizei findet. 

Rowe Nicolas), engl. Dramatifer, geb. 1673 zu Berfford in Bedfordſhire, widmete ſich 
anfangs nad) dem Wunfche feines Vaters dem Studium der Rechte, trat im 16. 9. in den 
Middle-Temple ein, entfagte aber im 25. der jurift. Laufbahn, um fich allein der Dichtkunft zu 
widmen. In demfelben Jahre trat er mit feinem erften Trauerfpiele auf, «The ambitious 
stepmother», das großen Beifall fand. 1702 folgte «Tamerlanen, deſſen polit. Beziehungen 
auf Wilhelm III. (Zamerlan) und Ludwig XIV. (Bajazet) großen Anflang fanden. Im folgen» 
ben Jahre fanı «The fair penitent», eins feiner beften Trauerfpiele, auf die Bühne, und in den 
nächften Jahren folgten nod) «Jane Shore», «Lady Jane Grey», «The royal convert» und 
einige andere. Sein Dichterruhm verfchaffte ihm unter Unna und Georg I. mehrere einträgliche 
Aemter, unter andern aud) das eines Poet laureate. Er ftarb 6. Dec. 1718 und wurbe in ber 
Weftminfterabtei begraben. R.'s Trauerfpiele find namentlich im Nührenden ausgezeichnet und 
empfehlen ſich durch einen glatten Vers; das Beftreben, Bühneneffecte herbeizuführen, ift in den 
meiften fihtbar. R. war der Hauptfache nad) ein Nachahmer des franz. Trauerfpiels, obwol 
er auch Shalſpeare eifrig fludirte, von deffen Werfen er die erfte brauchbare Ausgabe (7 Bde, 
Lond. 1709) lieferte. Außerdem fchrieb er Gedichte (2 Bbde.), die wenig Werth haben, und eine 
gefchätte Ueberfegung von Lucan's « Pharsalia». 

Norane, eine Gemahlin Alexander's d. Gr. (f. d.), die durch Schönheit ausgezeichnete 
Tochter des baktrifchen Statthalter Oxyartes. Alexander hinterließ fie ſchwanger und trug 
dem Perdiflas (f. d.) auf, daß, wenn fie einen Sohn gebäre, diefer mit Aridäus, einem Sohne 
Philipp's, das Reich gemeinschaftlich regieren folle. R. gebar num einen Sohn, Wlerander, mit 
dem fie fi nad) Macedonien wandte. Hier ward fie jedoch fpäter von Kaſſander, der fi, nad)= 

em er Olympias, die Mutter Alerander’s d. Gr., ermordet, der Herrſchaft zu bemächtigen 

— mit ihrem Kinde eingelerkert und ermordet. R. ſoll Statira, eine andere Witwe Alexan⸗ 
der's, umgebracht Haben. Ein hochberühmtes Bild des röm. Malers Aetion ſtellte die Hochzeit 
Alexander's mit R. dar. Außerdem iſt das Schickſal R.s mehrfach dichterifh, fo von dem 
Branzofen Desmaret in einer Tragödie behandelt worden. 

Rorburgh, auch Teviotdale oder Tiviotdale genannt, eine Grafſchaft im ſüdl. Schott- 
fand, hat ein Areal von 31,5 Q.⸗M. und zählt (1861) 54119 E. Das Land ift vorherrfchend 
bergig, befonders im Süden, wo die Cheviotberge die Wafferfcheide des Tweed und deffen rechten 
Nebenfluffes Teviot gegen das Gebiet des Tyne in Northumberland und des Liddel (eines Neben» 
flufjes des in den Solwaybufen gehenden Esf) bilden, im Cheviot 2505 par. %. auffteigen und 
in weiten Verzweigungen ſich in das Innere des Landes erftreden. Das Klima ift rauh, aber 
gefund. Das Oberland enthält theils Heiden, großentheild aber auch gute Weiden. Die nie= 
drigern Gegenden im Norden, am Tweed und Teviot haben fruchtbaren Boden. Der Aderbau 
hat in neuerer Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht, aber nur 27 Proc. der Bodenfläche find 
dem Pfluge unterworfen. Getreide, jetzt felbft Weizen, Kartoffeln, Rüben und Obſt werben 
hinreichend gewonnen, und mehrere große Baumfchulen verfehen ganz Schottland und Nord- 
england mit Pfropfreifern. Doch geht die Viehzucht, die Zucht von Rindern und Cheviotfchafen 
(460000) weit dem Aderbau vor. Daneben beichäftigt die Induftrie, namentlich die Woll- und 
Strumpfwaarenmanufactur, viele Einwohner. Der Boden wird durchfucht nad) harten Stein- 
fohlen und Maren Kieſeln zur Berfertigung von allerlei Schmudfadhen. Die aus der Glanzkohle 
gefertigten ſchön facettirten Schmudjteine fommen unter dem Namen der Schwarzen Diantanten 
in den Handel. Die romantifchen Thäler des Tweed und Teviot und ihrer Zuflüffe find der 
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claffifche Boden für die fchott. Gefänge und Sagen. Auch ift das Land befonders reich an 
Reften Höfterlicher Pracht und war ald Grenzgebiet (Border) in frühern Jahrhunderten oft ber 
Scauplat verheerender Kriege. Namentlich ift es durch Walter Scott dichterifch verherrlicht 
worden. Die Hauptftadbt Fedburgh, 11 M. im SSD. von Edinburgh, in einem engen Thale 
am Bergbache Jed gelegen, mit Kelſo durch eine Eiſenbahn verbunden, ift alterthümlich gebaut, 
von ſchönen Landfigen und Gärten umgeben und zählt 3428 E. Der Ort hat fieben Kirchen, 
eine Abteiruine, eine Graffhaftshalle, ein Gefänguiß, ein Hanbwerkerinftitut, Yabrilen für 
wollene Deden, Strumpfwaaren und Teppiche, Meffing- und Eifengießereien, eine Fabrik für 
Druderpreffen und in der Nähe Sandfteinbrüde. Etwa 2 M. im NO. liegt am linken Ufer 
des Tweed, gegenüber der Mündung des Teviot, in reizender Umgebung der ſchöne Fleden Kelſo 
mit 4309 E. Dabei befindet fic eine Abteiruine und Fleurs⸗-Caſile, der Sig der Grafen von R. 
Etwa 1 St. füldweftlicher am Tweed und der Eifenbahn Liegt der Fleden R., früher Hauptftabt, 
mit den Trümmern der in den engl.-ſchott. Orenzftreitigfeiten berühmten Burg R.-Caftle. 
Der volfreichfte Ort der Grafſchaft ift die Marktftadt Hawik, am Zeviot, dem Slitrig- Water 
und der Eifenbahn überaus romantisch gelegen, mit 8191 E. Der Fleden Melrofe, am Fuß 
der Eidon- Hills, am Tweed und an der Eifenbahn, hat 1141 E., und herrliche Ruinen einer 
Abtei, welche, 1136 vom König David gegründet, das fchönfte und reichſte Stift Schottlands 
war, in der Reformationgzeit aber zerftört und von Walter Scott in den Gefängen des legten 
Minftrel gefeiert wurde. In der Nähe liegt Abbotsford (f. d.). 

Royaliften (vom franz. roi, d. i. König), königlich Oefinnte, Anhänger des Königthums, 
nennen fich in Frankreich feit der Revolution von 1789 die Anhänger und Vertreter des Haufes 
Bourbon, im Gegenfage zu den Republifanern, Bonapartiften, ja felbft, während der Reſtaura— 
tiondzeit, zu den conftitutionell Monarchiſchen. Die R. unterſchieden ſich feit der Revolution 
von 1830 wieder in Legitimiften (f. Legitim), Anhänger der ältern, und in Drleaniften, Anz 
bänger der jüingern Bourbons. Auch in andern Yändern haben fich die polit. Parteien diefer 
Bezeichnung (3. B. in Spanien) bedient und zwar in dem befchränftern Sinne, daß man die 
Vertreter bes königl. Abſolutismus R. nannte. 

Noyer:Collard (Pierre Paul), franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 21. Juni 1763 zu 
Sompuis in der Champagne, war vor Ausbruch der Revolution Advocat am Parlanıent zu 
Paris. Er gab ſich entHufiaftifch der polit. Bewegung Hin und gelangte als tüichtiger Volle. 
redner nad Erſtürmung der Bajtille in ben Gemeinderath, wo er als Secretär und im Berein 
mit feinem Freunde Bailly der Anarchie möglichft und mit eigener Gefahr zu begegnen fuchte. 
Nach der Flucht des Königs ſchied R. aus dem Gemeinderath, und nad) dem Sturze des Thron 
(10. Aug. 1792) verließ er Paris und blieb die Schredenszeit hindurch bei feiner Familie zu 
Sompuis verborgen. Im Mai 1797 trat R. als Abgeordneter des Depart. Marne in den 
Math der Fünfhundert, aus dem er aber zufolge des Staatsftreihd vom 18. Fructidor ausge- 
ftoßen wurde. Doch blieb er zu Paris und fuchte ald Noyalift zu wirken, zog ſich aber feit 
1803 zurüd und lebte nun philof. Studien. 1811 wurde er zum Profefjor der Philofophie an 
der Taculte des Lettres ernannt, welches Amt er nach zwei Yahren wieder aufgab. Seine Bor- 
träge übten damals großen Einfluß auf die Neugeftaltung der franz. Philofophie. Als Gegner 
bes Senſualismus vertrat er die Moralphilofophie der Schotten und machte diefe in Frankreich 
heimisch. Aus feiner Schule gingen Jouffroy und Coufin hervor, auch Guizot war fein Schüler. 
Doc wirkte er mehr duch Umgang und Unterweifung als durd Schriften. Seine Grund» 
anfichten find enthalten in der Borlefung «Ueber die äußerlicdye Wahrnehmung und die [etsten 
Gründe der Gcwißheit» (deutfch in Carove's «Philofophie der Religion in Frankreich», Gött. 
1827). Seine Meinern philof. Arbeiten findet man in Jouffroy's Ueberfegung von Reid's 
Werken (6 Bde, Par. 1836). Mit der Reftauration der Bourbons eröffnete fi) R. eine fehr 
einflußreiche polit. Wirkſamleit. Man ernannte ihn zum Staatsrath und Generaldirector des 
Buchhandels, welche Aeınter er aber während der Hundert Tage niederlegte. Nach der zweiten 
Reftauration wurde er Präfident der Commifflon für den öffentlichen Unterricht und als folcher 
Regierungsmitglied. Zugleich trat er ald Abgeordneter in die Kammer, wo er eifrig das con« 
ftitutionelle Syftem vertheidigte. Nachdem er 1818 mit Guizot einen Prefgefegentiwurf an die 
Kammer gebradht, nahm er ald Kegierungsbeamter feine Entlaffung und ſchloß ſich offen der 
Dppofition an. Auch als Yournalift war R. damals fehr thätig; namentlich unterftügte er mit 
Ouizot und Keratry den aCourrier». Als Decazes im Nov. 1819 ans Staatsruder gelangte, 
näherte er fich dem Minifterium, brach aber bei dem Rücktritte defjelben, im Febr. 1820, und 
dem vollftändigen Siege der Ultras mit der Regierung gänzlich, Dagegen bildete er alsbald 
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eine parlamentariſche Fraction, welche, anfangs ſpottweiſe, den Namen Doctrinaires erhielt. 
Wiewol er ſich ſelbſt nie förmlich der Linken anſchloß, feierte ihn doch die liberale Partei als 
ihren Borkämpfer. Schon: früher zum Kammerpräfibenten vergebens vorgeſchlagen, beftätigte 
ihn der Hof endlich in der Sitzung. von 1828 im diefer Wilrde, die er bis 1830 behielt. Als 
RPräfident itberreichte er 2. März 1830 Karl X. die berithuite, angeblich von ihm verfaßte Adreffe 
der 221 Deputirten. Obſchon R. damals als der populärfte Charakter der monarchiſch-conſti⸗ 
tutionellen Oppofition galt und durch feine Wirkfamkeit viel zur Yulirevofution beigetragen, fah 
er doch den Sturz der After Bourbons nur ungern. Während feine Schüler in der neuen 
Drdnung die höchften Stellen einnahınen, zog er ſich zurüd und betrat fogar nur felten noch die 
Nebnerbühne. Als Onizot 1835 die reactionären Septembergejege durchſetzte, erhob ſich R. 
mit Entrüftung. Ein Gleiches that er 1839, als ſich die Doctrinaires mit. der Linken gegen 
das Minifterium Mole verbanden. Seitdem: verließ er, vom Alter gebeugt, gänzlich den polit. 
Schauplatz. Er ftarb 4. Sept. 1845 auf feiner Befigung Chäteauvieur bei St.-Aignan. R. war 
ein Mann von großer Berftandesfcärfe, Charakterftärke und Rechtſchaffenheit; doch fehlte ihm in 
der Politik wie in der Wiſſenſchaft der Tiefblid und das Schöpferifche des Genies, Die Philo- 
fophie der Deutjchen, deren Sprache er übrigens nicht verftand, verwarf er gänzlich und vindi— 
cirte nur dem franz. Geifte die Befähigung zur Löfung der höchften: wiſſenſchaftlichen Probleme. 
Bol. die Biographien R.'s von Barante (2. Aufl., 2Bde. Par. 1863) und Philippe (Par. 1857). 

Rübe nennt man die diden fleifchigen Wurzeln mehrerer Pflanzen und diefe Pflanzen felbft, 
die ala Gemüfe oder Futterpflanzen angebaut werden und fehr verfchiedenen Pflanzengattungen 
und Pflanzenfamilien angehören. (S. Brassica, Beta, Chaerophyllum’und Bryonia.) 

Nubel, Als in Rußland das bis ins 14. Jahrh. übliche Pelzgeld mehr und mehr zurück— 
trat und man fiir größere Zahlungen fich einer Art Silberbarren bediente, hieb man von den⸗ 
felben fo viel ab, als zur Feiftung oder Ausgleihung einer Zahlung erforderlich war. Diefes 
Abhauen, ruff. rubit, gab der Benennung rub oder rubl das Entjtehen, woraus das heutige 
Wort R. hervorgegangen ift, welches die Einheit des ruff. Geldweſens bezeichnet. In den Chro- 
niten kommt dafjelbe zum erften mal 1321 vor; das Gewicht des R. betrug damals 22 Polotnif 
ober etwa /, Pfd. Der jegige Silberrubel, eingetheilt in 100 Kopelen (oder 10 Griwen), 
ift eine Münze, von welcher 13 auf die köln. Mark fein Silber zu rechnen find, fodaß fie 
den Werth von 1 Thlr. 2%/, Sgr. preuß. oder 1 Fl. 53 Fr. füddentfcher Währung hat. Es 
werben gegenwärtig in Silber Stüde zu 1, Ya, Yar Ya, Yıo und Yan N. geprägt; in Gold 
Halbimperialen zu nominell.5 R., die aber gejeglich 5 R. 15 Kopeken Silberwährung gelten, 
fowie Imperialdulaten zu 3 R. Cine Zeit lang prägte man auch Platinamünzen zu 3, 6 und 
12 R., die aber wieder eingezogen worden find. Das Manifeft Katharina’s II. vom 9. Yan. 
1769 rief die Bapierrubel oder Banfafjignationen ins Leben, die im Laufe der Zeit tief unter 
Bari ſanken, und deren Werth 1839 gefetlich auf den Preis von 3°/, Banfrubeln für 
1 Silberrubel feftgefielt wurde. Nach der 13. Juni 1843 erlaffenen Verordnung follten dieſe 
Banlaffignationen binnen fünf Jahren ganz aus dem Verkehr zurückgezogen und durd) das jetzige 
ruff. Papiergeld, die Reichscreditbillets, erfetst werben, welche in Stilden von 100, 50, 25, 10, 
5, 3 und 1 R. ausgegeben wurden. Bis zum Krimkriege ftand der Ereditrubel dem Silbergelde 
im Preife gleidy; feitdem ift derfelbe jedoch allmählich im Curſe gefallen. Gegen Ende des 3. 
1867 verlor 1 R. Papier gegen Silber etwa 25 Proc. 

Nuben ift der Name eines ifrael. Stammes, deffen Aeder im Gebirge Gilead lagen. In 
ben früheften Zeiten fcheint er fehr mächtig gewefen zu fein, bis er durch blutige Kämpfe ger 
fhwädt wurde. Die hebr. Stammfage leitet feinen Namen von dem älteften Sohne Jakob's 
und der Lea ab und erklärt feine fpätere geringe Bedeutung durch das angebliche Bergehen bes 
Stammpaters, welcher einft Bilha, das Kebsweib Jalob's, geſchündet habe, daher er auch im 
Segen Jakob's hinter feinen Brüdern troß feines Erſtgeburtsrechts zurüdftehen mußte. Die 
weitere Sage, daß R. feinen jüngften Bruder Joſeph (f. d.) von den Nachftellungen der übrigen 
Brüder, die ihm nad) dein eben trachteten, zu retten gejucht habe, deutet darauf, daß der Stamm: 
R. in den innern Kämpfen der hebr. Stämme dem Stamme Ephraim treulich zur Seite ftand. 

Ruben (Chriftoph), Director der E. k. Akademie der Künfte in Wien, wurde 1805 in Trier 
geboren und erhielt feine erfte Lünftlerifche Bildung in Düffeldorf unter Cornelius: Diefem 
Meeifter folgte er bald nad) deffen Berufung nah) Münden eben dorthin, wo er auch ſchon zu 
fünftlerifchem Rufe gelangte, zunächft durch die Cartons für die Glasfenfter des Doms von 
Regensburg, deren er mehrere fertigte. Desgleichen lieferte er die Zeichnungen für die Glas» 
bilder der Kirche in der Borftadt Au. Diefe höchſt ausgezeichneten Compofitionen find fpäter 
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in fithographirten Abbildungen erfchienen. Ein Bilderkreis für das Schloß Hohenſchwangau 
war dann feine näcjfte Aufgabe. Er entwarf die Scenen aus dem Burgleben der Frauen im 
Mittelalter und die Sage des Schwanenritterd. Erft nach Vollendung diefer vortrefflihen Ar- 
beit fonnte er fi, mit Muße der Delmalerei Hingeben, und es entftand nun eine Reihe ſehr ge- 
miüthvoller und anfprechender Genrebilder. Bon diefen ging er zur Gefchichte über und malte 
den Columbus im Momente, wo er das Land entdedt. R. arbeitete lange an diefem Bilde, wie 
e8 überhaupt feine Art ift, feine Aufgaben reiflich zu durchdenfen und fleißig durchzuführen. 
Der Columbus (Befiger Graf Noftig in Prag) fand fo allgemeinen Beifall, daß er für mehrere 
Kunftvereine in einer Galvanographie von Hanfftängl als Bereinsblatt begehrt wurde. Um bie 
Reorganifation der prager Akademie, an bie er 1841 berufen warb, hat R. bedeutende Ber- 
dienfte. Seine productive Thätigfeit nahmen hier hauptfächlicy Entwürfe für die Wandgemälde 
im Belvedere aus der Geſchichte Böhmens in Anſpruch. Außerdem aber malte er dem Fürſten 
Salm mit einigen Schülern einen Prachtſaal aus und lieferte der Kirche in Turnau drei Altar⸗ 
gemälde. Seit 1852 wirft R. als Director der Akademie zu Wien. 

Rubens (Beter Paul), einer der berühmteften Maler, geb. 29. Juni 1577 zu Siegen (im 
Naſſauiſchen), Sohn eines antwerpener Rathsherrn, ber fich infolge des Kampfes zwifchen den 
Niederländern und Spaniern mit feiner Familie nad) Deutſchland geflüchtet, wurde bis zu ſei— 
nem 10. 9. in Köln erzogen, wo fein Bater 1587 ftarb. Die Witwe R. wandte ſich mit 
ihren Kindern nad; Antwerpen zuriid, wo der junge Peter Paul feine gelehrten Schulftubdien 
beendigte. Er fam zuerft ald Page zu der Gräfin Yalain. Da ihm aber diefe Stellung nicht 
behagte, fo willigte feine Mutter, wenn aud) widerftrebend, in fein Verlangen, ſich der Malerei 
zu widmen, worin er A. van Noort und D. van Veen zu Lchrern hatte. R. wurde 1598 von 
der Zufasgilde zu Antwerpen als Meifter aufgenommen und begab ſich 1600 zu Vollendung 
feiner künftlerifchen Studien nad) Italien. Er trat alsbald als Hofmaler in die Dienfte des 
Herzogs von Mantua, Bincenzo Gonzaga, der ihm jedoch geftattete, mehrere Keifen nad) Rom 
zu machen. Hier malte R. die beften Bilder feiner erften Zeit: die heil. Helena am Fuße des 
Kreuzes, für die Kirche St.-Croce in Oerufalemme; die Mitteltafel eines Triptychons, welches 
die Mönche jenes Klofters für 5000 Scudi nad) Petersburg verfauften; für den Hochaltar 
der Sta.- Maria in Ballicela ein dafelbft gebliebenes Marienbild, von Engeln emporgetragen 
und angebetet. Die Nachricht von der Erkrankung feiner Mutter führte ihn im Herbft 1608 
von Rom aus nad) Antwerpen zurück, wo er jedoch die Mutter bereits verftorben fand. Mit 
beträdtlihem Yahrgehalt trat er nun als Hofmaler in die Dienfte des Erzherzogs Albert, Ge 
neralgouderneurs der Niederlande, und defjen Gemahlin, der Infantin Yjabella, und nahm zu 
Antwerpen feinen Wohnfig. Zugleich verheirathete er fich mit der Tochter des Rathsſecretärs, 
Iſabella Brant, deren Schweter mit feinem älteften Bruder Philipp verlobt war, und baute 
fi) ein ftattliches Haus im ital. Stil. Mehrere Werke, die er in Antwerpen für dortige Kirchen 
anfertigte, wie bie befannte Aufrichtung des Kreuzes und die noch berühmtere Kreuzabnahme, 
verbreiteten feinen Ruf in ſolchem Mafe, daß ihm Maria von Medici, die Königin- Witwe 
von Frankreich, die Ausmalung der großen Galerie des von ihr errichteten Lurembourgpalajtes 
zu Paris, welche die merkwürdigſten Begebenheiten ihres eigenen Lebens enthalten follte, über« 
trug. Der Künftler fam 1621 nad) Paris, malte dafelbit fogleich die 21 Skizzen grau in 
grau, wovon jet 18 in ber münchener Galerie befindlich find, und führte bei feiner Rücklehr 
nad) Antwerpen die Bilder mit Hilfe feiner tüchtigſten Schüler aus. 1625 ging R. mit ben 
fertigen Malereien nad; Paris zurüd, wo er fie an dem Orte ihrer Beftimmung aufjtellte und 
and) noch einige fehlende Stüde hinzumalte. R. traf in ber franz. Hauptftadt zufällig dem 
Herzog von Budingham, Günftling des Königs von England und des Prinzen von Wales, der, 
als er fein Bildnig von R. malen ließ, den Wunfc äußerte, daß der noch immer zwoijchen 
Spanien und England obwaltende Zwift durch einen baldigen Frieden ausgeglichen werben möge. 
Nach feiner Rückkehr nad) Briffel berichtete N. diefe Unterhaltung an die Infantin Ifabela, 
bie inzwifchen Statthalterin der Niederlande geworden war und darauf drang, daß R. den Ber 
fehr mit dem engl. Staatsmann unterhalten möchte. Auch Buckingham wilnjchte dies und 
ſchickte bald nachher einen feiner Bertrauten nad) Antwerpen, um einen Theil von den Gemäl- 
den, Sculpturen und koftbaren Gegenftänden, die R. gefammelt, für 100000 Fl. anzufaufen. 
1628 entſchloß fich die Infantin, R. nad) Spanien zu fchiden, um die Friedensunterhandlungen 
mit England einzuleiten. R. gewann das Vertrauen des Königs und des Herzogs von Dlivarey, 
lam 1629 mit dem Titel eines Secretärs des königl. Geheimen Raths von Madrid nad) Britfjel 
gurüd und ging noch in dbemfelben Jahre nach London, wo er ben Frieden zwifchen Philipp IV. 
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und Karl I. glücklich — Abſchluß brachte. Der König von England ſchlug ihn hierbei zum 
Ritter des Goldenen Sporenordens und ſchenlte ihm, außer einem loſtbaren Degen und Silber- 
fervice, fein Bildniß an einer goldenen Kette, welche er feitbem beftändig zu tragen pflegte. 
Nachdem R. in Mabrid bie größten Lobfprüche, reiche Geſchenle und die Zuficherung, daß feine 
Stelle ald Secretär auf feinen älteften Sohn übergehen follte, erhalten, kehrte er nach Brüſſel 
xrück, wo er von ber Infantin auch in ber Folge zu diplomatischen Sendungen gebraucht wurde. 
ad) dem Tode feiner Frau, die 1626 ftarb, verliebte er fich im Alter von 53 9. nod) in ein 
faum 16jähriges Mädchen, Helena Yorman, die er 1630 heirathete. Da bie bedeutendften 
Fürften Europas ihn mit Aufträgen verfahen und Werke von feiner Hand haben wollten, fo 
eröffnete er fchon um 1622 eine große Malerwerfftatt. In dem meiften Fällen fertigte er 
ſelbſt nur noch die Skizzen, überließ die Ausführung im großen feinen Gehülfen und Scit- 
lern, überging aber bisweilen einzelnes, befonders bie Haupttheile. Seit 1635 mußte er über⸗ 
dies wegen häufiger Gichtanfälle der eigenen Ausführung größerer Arbeiten ganz entfagen, 
und er malte daher mur noch Staffeleibilder, und zwar meiftens Landſchaften. Ebenfo zog er 
fih von allen öffentlichen Gefchäften zuritd umd lebte jetzt nur für feine Studien, feine Kunft 
und feine Freunde, bald in der Stadt, bald auf feinem fchönen Landſitze Steen. Nachdem er in 
ber letzten Zeit feines Lebens heftig vom Pobdagra gelitten, ftarb er daran 30. Mai 1640. Er 
wurde in der St.-Daloböfirche zu Antwerpen mit fürftl. Gepränge beftattet. Seine Erbſchaft 
war beträdtlih. Den Verkauf feines Kunftcabinets hatte er felbft im Teftamente angeordnet. 
Ausgenommen war mur ein Bild, das fog. Pelzchen, welches er feiner Frau fchenkte, weil es 
wahrfcheinlich fte felbft vorftellt, wie fie nadt, einen Pelz um die Schultern, aus dem Bade 
fteigt. Jenes Kunftcabinet muß von großem Werthe geweſen fein, felbft nach dem theilweifen 
Berlaufe an den Herzog von Budingham. Außer den antilen Steinen, Münzen und Medaillen, 
die nach Spanien gingen, wurde der Ueberreft 1640 öffentlich in Antwerpen verfteigert, und 
der aus den Gemälden und Statuen gelöfte Betrag belief fi auf mehr ald 100000 FI. 
Darunter find die an den König von Spanien verkauften Bilder, nicht aber die Zeichnungen in⸗ 
begriffen, die erft 1658 verfauft wurden. Seine Witwe heirathete den fpan.=flahdr. Staats⸗ 
rath Baron von Bergeyd. Im Aug. 1840 wurde zu R. Ehren in Antwerpen eine Yubelfeier 
veranftaltet und fein nach dem Modell W. Geefs’ in Erz gegoffenes Standbild enthüllt. 

R. war ein auferordentlicher Menfc und vereinigte in fich Eigenfchaften, welche felten bei- 
einander angetroffen werden. Er war ein feingebildeter Weltmann, befaß Talente für die Unter- 
haltung, Klugheit im Benehmen und Gefchiclichkeit zu Gefchäften, hatte viel fchöpferifche Ein- 
bildungskraft, viel Scharffinn, Wi, Wortgebähtniß (er fpruch ſeche Sprachen) und verband 
mit diefen Vorzügen ungemeine Runftfertigkeit. Gegenüber dem zu feiner Zeit in der nieberländ. 
Malerei Herrfchenden manieriftifchen Gefhmade und vertraut mit den Refultaten der ital. 
Kunftleiftungen, vornehmlich der venet. Schule, wollte er fich der Natur und Wahrheit nähern. 
Aber in einem Yahrhundert lebend, wo gefuchter Wi und grobe Sinnlichkeit an die Stelle bes 
einfachen Sinnes und feinen Gefühl getreten waren, bildete er fich einen Stil, in welchem 
Hoheit und Gemeinheit, Natur und Convention, Blendung und Wahrheit, ital. und vläm. 
Weſen fonderbar, aber höchſt zwedimäßig, wirkungsvoll und eigenthüämlich ſich miteinander ver- 
banden. Sein dichterifches Feuer ift oft hinreißend; viele feiner Ideen find wirklich erhaben; 
die malerifche Anordnung ift vortrefflih. Seine Köpfe haben Charakter und feine Geftalten 
ben Ausdrud einer Iebendig bewegten Seele. Doch kann man ihm hier vorwerfen, baß er bei 
feinem Drange zu dramatischer Auffaffung den Ausdrud heftiger Affecte oft übertrieben und 
die feinern Bewegungen der Seele, die fanftern Gemüthsftimmungen felten glüdlich gegeben 
hat. Seine Körperbildungen find nicht fchön, feine Männer zu fehr mit Knochen und Muskeln 
überladen, feine Weiber zu fleifhig. Diefer Fehler ift feineswegs feinem Geburtslande, fondern 
dem allgemeinen Geſchmacke der Zeit anzurechnen. Schägbar ift dabei immer, daß er bei feiner 
Abſicht zu blenden fich dennoch weit weniger von der Wahrheit und Natur entfernt hat als 
viele andere Maler, welche dafjelbe beabfichtigten. Indeſſen Blendwerk bleibt bei feiner Malerei 
immer, und felbft fein Hochgepriefenes Colorit ift im Grunde nur Schminke. Seine Lichter find 
zu zinnoberroth und zu gelb, feine Halbfchatten zu blau, feine ganzen Schatten zu braun und 
feine Neflere zu gelbroth, um fo ungemifcht, wie fie daftehen, wahr zu fein. Sein Fleiſch fpielt 
wie Atlas und brennt wie bei Berfonen, die fehr erhitt find. Aber das, was ihn auch hier über 
alle Brillanzmaler fett, ift, daß er wirklich bezaubert, daß der Glanz feines Colorits mit Stärk 
und Harmonie verbunden ift. Dabei haben feine Tinten etwas unbefchreiblich Saftiges, Durd)- 
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ſichtiges und Friſches an fi. Dies ift der Probirftein des Pinfels diefes Meifters, und man 
begreift, wie Guido Reni, ald er das erfte Bild von R. fah, verwundert ausrief: «Diefer Dialer 
miſcht Blut unter feine Farben». Durch lange Erfahrung und Uebung hatte R. in feiner Hand 
fo viel technifche Sicherheit gewonnen, daß er die Farben wenig oder gar nicht vertrieb, ſondern 
fie, aufs Tuch geſetzt, rein ftehen ließ. Die außerordentliche Leichtigkeit und Geſchwindigleit, 
mit ber er arbeitete, gibt darum auch den größten feiner von ihm allein ausgeführten Compofi- 
tionen das Anfehen, als wenn fie mit einem mal auf die Fläche hingegofjen wären. R. hat 
unter allen Malern am meiften hervorgebradt, an 2— 3000 Bilder (darunter Hunderte von 
Stüden von 10 F. und mehr Dimenfion), die in alle Länder und faft alle Städte Belgiens 
vertheilt find. Antwerpen beſitzt in feinem Dom bie Kreuzabnahme, die fiir das Meifterwert 
von R. gilt, die Aufrichtung des Kreuzes, als Seitenftüd, und auf dem Hochaltar bie prächtige 
Himmelfahrt der Heiligen Jungfrau; in St.-Yalob, über dem Grabe von R., eins feiner be- 
rühmteften Bilder, eine Madonna mit Heiligen, und viele andere in den verfchiedenen Kirchen. 
Im Mufeum zu Antwerpen befinden fi 23 feiner Werke, darunter ber vom Streuz abgenonmene 
Erlöfer (le Christ à la paille) und Chriftus am Kreuze zwifchen den Schädern. Die miün- 
chener Pinalothek allein befigt 95 Stüde, dabei Hauptwerle, wie der Sturz der Verdammten 
and das Züngſte Gericht; die Ermitage in Petersburg 54, die wiener Galerie 43, die parifer 
41, die madrider 30, die dresdener 27. Iſt es auch Thatjache, daß R. eigenhändig die größten 
Altarbilder in 14—16 Tagen vollendete, fo rührt doch von dem überall auf feinen Namen 
gehenden Gemälden verhältnigmäßig immer nur ein fehr Heiner Theil von ihm allein her. 

Bei dem großen Untheil, ben R. feinen Gehülfen geftattete, konnten fi junge Dialer von 
Zalent in feiner Werkftatt zu gefchidten Meiftern ausbilden. Unter der großen Anzahl feiner 
Schüler find die ausgezeichnetften A. van Dyd, I. Yordaens, Th. van Thulden. Während dieſe 
und viele andere Meifter, von denen noch E. de Crayer, U. van Diepenbecf, C. Schut, M. Pe- 
pyn, E. Quellinus zu nennen, die Art und Weife, wie R. Gegenftände aus der Bibel und Le- 
gende, aus ber alten und neuen Gefchichte, allegorifche Darftellungen und Porträts behandelte, 
mit mehr ober weniger Erfolg geltend machten, fo erlitten auch die übrigen Fücher der Malerei 
unmittelbar ober mittelbar von ihm beftintmenden Einfluß. Bilder, wie der Liebesgarten (im 
Dresden) und ähnliche vornehme Gefellfchaftsfcenen, die ein eigener Geift von fpan. Urbanität 
und Eleganz, vermifcht mit miederländ. Ungenirtheit, auszeichnet, wirkten anregend auf bie 
Maler von ſog. Converfationsftiiden, welche Borgänge aus dem Leben der höhern Stände in 
größter Bollendung und Zierlichkeit fhildern, auf Gonzales Coques, Netſcher u. ſ. w. Durch 
feine Werle wie der Bauerntanz (im Louvre) wurde feinem Schüler D. Teniers und einer großen 
Anzahl niederländ. Künftler, namentlicd, den Bambocciadenmalern, der Weg vorgezeichnet. In 
ber Landfchaft folgten feinem Schiller Wildens in der großartigen Auffafjung und pilanten 
Effectgebung Huysmans und I. van Artois. Ein anderer Schüler, Lulas van Üben, war ein 
treuer und trefflicher Darfteller der heimifchen Natur, der Vorläufer von Everdingen, Ruisdael 
und Waterloo. Als Thier- und Yagdenmaler endlich, traten feine Schüler F. Snyders, I. Ft, 
P. und ©. de Bo8 in feine Fußftapfen, welchen ſich wieder die beiden Weenig in ihren großen 
Bildern anſchloſſen. So geftaltete R. die Malerkunft feines Baterlandes in allen Gattungen 
um und wurde der Stifter der blühenden Schule von Brabant, die ihren Hauptfig in Antwerpen 
hatte. Diefe Schule war nicht blos fruchtbar an trefflichen Malern, fondern aud) an tüchtigen 
Kupferftechern, welche R. gebrauchte, um feine Werle zu allgemeiner Kenntniß zu bringen. Die 
bei feinen Lebzeiten geftochenen ſchönen Blätter find nicht nad) jeinen Bildern ausgeführt, fon« 
bern nach fehr forgfältig beendigten Zeichnungen oder in Del gemadjten Grifaillen mit der An- 
gabe der Wirkung und Haltung, welche der Kupferftich erreichen ſollte. Bisher hatte man nicht 
daran gedacht, bei Kupferftichen den Farbeneffect nachzubilden; man befolgte fogar nicht einmal 
die Regeln des Helldunfels. R. Iehrte die Kupferftccher fich ihres Grabſtichels zu einer neuen 
Urbeit zu bedienen, welche die Dannichfaltigfeit der Farbentöne, den unmerflichen Uebergang 
dom Schatten zum Licht, die Farbenſtimmung, die Bejchaffenheit der verfchiedenen Gegenftände, 
furz alles, was Wahrheit und Harmonie in ein Gemälde hineinbringen Hilft, wiedergab. Auper= 
dem machte er ſich noch die Mühe, ihre Arbeiten zu leiten und die erften Probeabdrüde von 
ihren Platten mehrmals zu retoudjiren, bis fie die von ihm gewünfchte Wirkung machten. Die 
volllommenften Stiche lieferten der berühmte 2. VBorfterman, die Gebrüder B. und ©. van Bols- 
wert, P. Pontius, P. de Jode. R. ſelbſt hat jechs Blätter radirt, und die Zahl der nad} feinen 
Eompofitionen geftochenen Blätter [hägt man auf 12—1500. Gleich andern großen Malern 
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Straße, wurden auch die Kirche St.» Charles und das Profeßhaus der Yefuiten dafelbft nad) 
feinen Riffen gebaut. Auch veröffentlichte er ein architeltoniſches Mufterbuch, welches die wich— 
tigften Paläfte von Genua im Grund» und Aufriß enthält, mit dem Titel: «Palazzi antichı 
di Genova» (2 Bde., Antwerp. 1622, mit 139 Kupfertafeln). Wichtige Nachrichten über bie 
Familien» und Lebensverhältniffe des Künftlers gaben: Bakhuyſen van den Brink, Ardhivar im 
Haag; E. Gachet, «Lettres inedites de R.» (Brüff. 1840); Gadard, «Particularites et 
documents inedits sur R.» (Brüff. 1842); W. Noel Sainsbury, «Original unpublished 
papers illustrative of the life of R.» (?ond.1859). Unter den zahlreichen Monographien find 
zu erwähnen: Waagen, «lleber Peter Paul R.», in Raumer’s «Hiftor. Taſchenbuchs (1833); 
A. van Haffelt, «Histoire de R.» (Briff. 1840); A. Michiels, «R. et 1'Scole d’Anvers» (Par. 
1854). Berzeichniffe von R.’ Werken und der danach geftochenen Blätter Lieferten F. Bofan, 
«Catalogue des estampes gravôes d’aprös R.» (Par. 1767); J. Smith, im zweiten Theile 
feines «Catalogue raisonne of the works of the most eminent Dutch, Flemish and French 
painters» (Lond. 1830); U. van Haffelt, in der angeführten Biographie, und A. Michiels, «Ca- 
talogue des tableaux et dessins de R.» (Par. 1854). 

Rübezahl Heißt der Berggeiſt des Riefengebirgs, ein bald nedendes, bald hülfreich-freund⸗ 
liches koboldartiges Wefen, über welches viele Sagen umgehen, die aber noch nicht gefammelt 
und gefichtet find. Einige derfelben hat Mufäus nad) feiner Weife erzählt in den «Vollsmärchen 
der Deutfchen». Auch dramatisch wurden die Geſchichten von R. mehrfach behandelt, unter an= 
dern von Youque (in den « Dramatiſchen Spielen von Pellegrin», Berl. 1804) und von Wolfg. 
Menzel (R., ein dramatifches Märchen», Stuttg. 1829). 

ico, ein Heiner Fluß, der, in das Adriatifche Meer mündend, in der röm. Zeit dort 
die Grenze zwifchen dem Cisalpiniſchen Gallien und Italien bildete, ift Hiftorifch berühmt da- 
durch, daß Yulius Cäſar (f. d.), indem er ihn, die Grenze feiner Provinz, mit der 13. Legion 
im Jan. 49 v. Chr. überfchritt, den Bürgerkrieg eröffnete. Die Bollsmeinung hält dem jetzigen 
Piſatello, der füdlich von der Stadt Eefena entjpringt und 11 Miglien nördlich von Rimini 
ins Meer geht, für den alten R., und dies wird aud) durch die Peutinger’fche Tafel beftätigt. 
Für ein anderes, 100 Schritte ſüdlicher mündendes Flüßchen, die Lufa, entſchied 1756 ber 
päpftl. Hof durd) ein Decret. — Den R. überfchreiten, heißt jprichwörtlich, in Beziehung 
auf das entfcheidende Wagniß Cäfar’s, jo viel als: im einer verhängnigvollen Sache denjenigen 
Schritt thun, der feine Rückkehr und fein Aufgeben des Unternehmens mehr zuläßt. 

Rubidium Heißt ein Metall, welches zugleich mit dem Cäfium 1860 von Kirchhoff und 
Bunſen mit Hilfe der Spectralanalyje entdedt wurde. Seine Salze finden ſich in faft allen den 
Mineralquellen, in denen Cäfiumverbindungen vorfommen, in jehr geringer Menge. Auch in 
manden Mineralien, wie im Lepibolith, findet e8 fi) vor. Mit Hülfe der Elektrolyſe feiner 
Salze kann man es zwar nicht ganz treu darftellen, aber doc) in Verbindung mit Quedfilber 
als ein filberweißes, Fryftallinifches Amalgam erhalten. 

Rubin heißen mehrere, verjchiedenen Diineralgattungen angehörende Edelfteine von rother 
Farbe. Hauptfächlich wird der rothe Sapphir mit dem Namen R. oder echter R. belegt und die 
farmoifinrothe Abänderung orientalifher R. genannt. Derfelbe ift umter allen am gefchäg- 
teften, hat feine Stelle zunähft nad) dem Diamante und fteht daher body im Preife. Der Bal- 
lasrubin ift ein blaßrother Spinell und der Rubinfpinell ein hochrother Spinell ; beide find 
gleichfalls ſehr geſchätzt. Was man fonft ungarifhen, böhmifchen, ſächſiſchen und fchleftfchen 
R. nannte, ift nichts anderes ald Granat, und der og. brafilianifche R. ift rother Topas. Künft- 
liche R. werden aus Kryftallglas und Goldpurpur bereitet; es fehlt ihnen aber die Härte. Auch 
fhöne Granaten, geglühte Amethyfte u. ſ. w. gelten im Handel nicht felten für echte R. 

Rubini (Giovanni Battifta), ein berühmter ital. Tenorift, geb. 7. April 1795 zu Romano, 
einem Städtdyen in der Nähe von Bergamo, lernte unter der Leitung feines Vaters und eines 
Seiftlichen frühzeitig Biolinfpiel und Singen. Schon im Alter von 12 9. betrat er die Bithne 
in einer Frauenrolle und ging dann als Chorift und Biolinfpieler an das Theater nad) Ber- 
gamo. Später wurde er als Tenorift bei einer armfeligen Truppe engagirt, die Sardinien be- 
reifte. Er verließ diefelbe nad; einiger Zeit und nahm ein Engagement in Pavia, von wo aus 
er 1815 nad) Brescia ging. Im Frühling 1816 fang er am Theater San«Mofe in Venedig, 
worauf ihn der Impreffario Barbaja für Neapel engagirte, wo beſonders die Rathichläge 
Nozzari's ihm von großem Nuten waren. R. blieb bei Barbaja bis ins 3. 1831 und befuchte 
unit diefem verjchiedene Etädte Italiens fowie auch Wien (1824) und Paris (1825). Er beſaß 
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bereits den Auf eines ausgezeichneten Sängers, als er fi) 1831 wicder nad) Paris wandte, wo er 
an der Stalienifchen Oper mit ungemeinem Erfolg wirkte. Auch ließ er ſich abwechfelnd in London 
hören. Nachdem er 1843 einige Zeit mit Lifzt gereift, wandte er ſich nach Peteröburg, wo er 
als Sänger ebenfalls großen Beifall fand. 1844 ging er nad) Stalien zurüd und lebte fortan 
auf feiner Befigung, die er in der Nähe feiner Baterftadt erworben hatte, im Genuffe eines an- 
fehnlichen Vermögens. Er ftarb 2. März 1854. R. war einer der größten Gefangsfünftler, 
dem an Biegfamkeit und Geläufigfeit der Stimme fowie an Schmelz des Bortrags und An- 
muth der Fiorituren faum ein anderer gleichlam. Die dramatifche Seite des Gefangs war 
jedoch bei ihm weniger ausgeprägt, und das, was man einen Helden- oder Spieltenor nennt, ift 
er nie gewefen, fondern ftets ein Iprifcher Tenor, aber einer von höchfter Vortrefflichleit. — 
Seine Oattin, geb. 31. Mai 1794 zu Paris, hieß mit ihrem Familiennamen Chomel (in 
Stalien Comelli) und war ebenfalls eine vorzüigliche Sängerin. Sie erhielt ihre Ausbildung 
auf dem parifer Confervatorium unter Garat und Gerard, erntete feit 1818 in Italien vielen 
Beifall und verheirathete fi 1819 mit R. 1813 trat fie in London zum erften mal auf. 

Aubinftein (Anton), ausgezeichneter Klavierſpieler und begabter Componift, geb. 30. Nov. 
1829 zu Wechwotynetz, einem moldau-ruff. Grenzdorfe, kam frühzeitig mit feinen Aeltern nad) 
Mostau und erhielt hier erft von feiner Mutter, dann von Aler. Willoing Mlavierunterricht. 
Bereits im Alter von 8 9. trat er mit großem Erfolg öffentlich auf. Im Alter von 10 3. 
(1839) ging er in Begleitung Willoing’8 nad) Paris, wo die Entfaltung feines Talents durch 
Lifzt gefördert wurde. Nach 1Y/,jährigem Aufenthalt in der franz. Hauptftabt machte er feine 
erfte größere Kunftreife (England, die Niederlande, Deutfchland, Schweden u. f. w.), die faft 
drei Yahre dauerte. Er verlebte nun ein Jahr im Schoße feiner Familie und begab fi) dann 
in Begleitung feiner Mutter und feines Bruders Nikolaus nad) Berlin, wo er bei Dehn noch 
Eompofitionsftubien machte, auch öfters bei Hofe fpielte. Während das Ableben feines Baters 
Mutter und Bruder nad) Rußland zurüdführte, ging R., nunmehr auf ſich felbft angemwiefen, 
1846 nad) Wien, wo er ſich hauptfählic mit Ertheilung von Unterricht befchäftigte, ebenfo 
einige Zeit in Presburg. 1848 wandte er ſich nad) Rußland, insbefondere nad) Petersburg zu⸗ 
vd. Durch fein Spiel angezogen, ernannte ihn hier die Großfitrftin Helene zu ihrem Kammer- 
virtuofen, und in diefer Stellung gewann er nunmehr Mittel und Muße, fi) vorzugsmeife der 
Compofition zu widmen. Seit 1854 unternahm er wiederholt Reifen nad) Deutjchland, Franf- 
reich und England, um feine Arbeiten befannt zu machen. Später wurde er Dirigent der Concerte 
der fog. Ruffifchen Mufifgefelichaft und Leiter des neuerrichteten Confervatoriums in Peters- 
burg. Als Klavierjpieler nimmt R. einen Plag unter den Birtuofen erften Rangs ein. Als 
Componift zählt er zu den begabteften der jüngern Generation. Dan hat von ihm die ruff. Opern 
«Dimitri Donsloiv, «Die fibir. Yäger», «Die Rachen, «Toms der Narr», dann die deutſchen 
Opern «Die Kinder der Heide» und «Feramors» (a Lalla Roofhr); ferner das Oratorium «Das 
verlorene Paradies», Sinfonien, Duverturen, Streichquartette, ein Octett, Klaviertrios, So— 
naten für Klavier allein und mit Begleitung, Salon- und Charakterftiide für Klavier, ein- und 
mehrftimmige Lieder u. ſ. w. — R.’8 jüngerer Bruder, Nikolaus R., geb. 1838 zu Moskau, 
bildete ſich unter Willoing und dann unter Kullak in Berlin zu einem vortrefflichen Klavier- 
fpieler. Er wirkt in Moskau als Dirigent des dortigen Zweiges der Ruffifchen Mufifgefelichaft 
und des Confervatoriums und hat aud) einige Klaviercompofitionen veröffentlicht. 

Rübol, |. Del und Raps und Rübfen. 

Rubrum (lat.). Bon der frühern Gewohnheit, Titel und Ueberfchriften mit rother Farbe zu 
jhreiben, fommt es her, die Auffchrift und Ueberfchrift eines Actenftiids das R. (das Rothe), 
den Inhalt defjelben aber das Nigrum (d. h. das Schwarzgefchriebene) zu nennen. Rubrik 
nennt man daher im allgemeinen jede Abtheilung, und rubriciren: etwas behufs der Ab- 
teilung mit Ueberfchriften verfehen. 

Rübfen, ſ. Raps und Rübſen. 

Rubus, Pflanzengattung aus der 12. Klaſſe des Linne'ſchen Syftems und aus der Familie 
der Rofaceen, ausgezeichnet durch ihre Frucht, welche aus einer großen Anzahl Heiner einkerniger, 
jaftiger, unter ſich verwachfener, einer kugelförmigen Verlängerung des Blütenbodens eingefügter 
Steinbeeren befteht. Die ftets zwitterlichen Blüten find aus einem mit der fcheibenförmigen 
Blütenachſe verwachjenen fünfblätterigen Kelche, deffen Abtheilungen nach der Blütezeit entweder 
zurüdgejchlagen oder aufgerichtet erfcheinen, aus fünf furzgenagelten, meift weißen, felten rofen- 
bis purpurrothen Blumenblättern, zahlreichen, ſammt den Blumenblättern dem Kelchrande ein« 
gefügten Staubgefäßen und vielen Meinen, an der erwähnten Verlängerung des Blütenbodsus 
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ftehenden Stempeln mit kurzem Griffel zufammengefett. Die zahlreichen, vorziiglich über die 
nördl. Halbfugel verbreiteten Arten find der Mehrzahl nad Sträucher mit ftacheligen (Brom- 
beeren) oder unbewehrten (Himbeeren) Stämmen und Aeften. Doc) gibt e8 auch krautige Arten. 
Dahin gehören R. saxatilis L. mit dreizähligen Blättern und roten, fauern, aus wenigen 
großen, ungleichen Beeren zufammengefegten Früchten, welcher auf feinigem Boden in Berg- 
wäldern vorfommt, und bie vorzugäweife in der falten Zone wachſenden R. Chamaemorus L. 
mit herzförmig · fünflappigen Blättern und rothen Beeren, und R. arcticus L., mit dreizählig« 
handtheiligen Blättern und gelben Beeren, deren Früchte in Zuder eingemacht in Schweden, 
Norwegen und Finland ein fehr beliebtes und delicates Defjert bilden. Zu den unbewehrten, 
ftrauchigen Arten gehört außer der Himbeere (f. d.) ein beliebter Zierftraud; aus Nordamerifa: 
R. odoratus L., mit ganzen, handnervigen Blättern und großen purpurrothen Blumen. Die 
Brombeerarten (f. Brombeere) find überaus variirende Pflanzen und fehr geneigt, Baftarde 
zu bilden. Daher ift es bei ihnen fehr ſchwer, die Arten genau zu fondern, woher es kommt, 
daß manche Botaniker, welche geneigt find, jede Form für eine Urt zu halten, eine große Anzahl 
von Arten unterſcheiden, während Linne nur eine einzige (R. fruticosus) annahm. Die ftache- 
lichen Rubusarten eignen fid) zur Bildung undurddringlicher Heden. So find z. B. in Nord» 
und Mittelfpanien Brombeerheden außerordentlich beliebt. Sie verlangen zu ihrem Gedeihen 
einen humofen, fteinigen Boden und fonnige Lage. Am üppigften wachſen fie auf Kalkboden. 
Rucellai (Giovanni), ein ital. Dichter, Better des Papftes Leo X., geb. zu Florenz 20. Det. 
1475, wurde von Clemens VII. zum Gouverneur der Engelsburg ernannt und ftarb 1526. 
Sein Gedicht über die Bienenzucht, aLe apiv (Bened. 1539 u. öfter; Parma 1797), in reim- 
(ofen Berjen (versi sciolti), die zu den erften der ital, Literatur gehören, ift als Lehrgebicht aus⸗ 
gezeichnet durch Zartheit, Wohlflang und Leichtigkeit der Berfe. R.’8 Trauerfpiele «Rosmunda» 
und «Oreste» find Euripides nachgeahmt. Eine Ausgabe feiner Werke erfchien zu Badua 1772. 
Nüdenmark (medulla spinalis) nennt man die Fortfegung des Gehirns, welche fich in den 
Kanal der Wirbelfäule erftredt. Es ift ein walgenförmiger, von hinten nad) vorn etwas platt= 
gebrüdter Strang, der vom Hinterhauptlodje bis in die Lendenwirbel reicht, beim Erwachſenen 
15—16 Zoll lang und 4— 6 Linien did iſt. Zwei tiefe Spalten, eine vordere und eine hintere, 
theilen das R. in zwei feitliche Hälften, die nur durch einen binnen Streifen, die Commifjur, 
zufammenhängen. Jede Seitenhälfte hat einen aus einem vorbern und hintern Lappen beftchen- 
den grauen Kern, der von weißer Subftanz umgeben ift, und beiderlei Subftanzen erftreden ſich 
in diefer Anordnung durch die ganze Länge des R. In der Commiffur liegt hinten graue, vorn 
weiße Subftanz, welche die Verbindung zwifchen beiden Hälften des R. herftellen, und zwiſchen 
beiden findet fic ein feiner, mit Epithel ausgekleideter Kanal (Centralfanal). Das R. ift, wie 
das Gehirn, im drei Häute gehüllt: die weiche Hirnhaut, welche dem R. allenthalben innig an- 
liegt, die Spinmvebenhaut über diefer, und die harte Hirnhaut, welche im Wirbelfanal einen 
ziemlich frei hängenden Sad bildet, der das NR. aufnimmt. Die Zwiſchenräume zmifchen dem 
R. und den Häuten find mit einer wäſſerigen Flüſſigkeit erfüllt. Die Verbindung zwifchen R. 
und Gehirn bildet das noch in der Schädelhöhle liegende verlängerte Mart (medulla oblongata), 
das zwar auch eine vordere und hintere Spalte, aber nicht die graue und weiße Commifjur be» 
figt und auch fonft anders gebaut ift ald das R. Vom R. entfpringen 31 oder 32 Rüden- 
marlönervenpaare, und zwar jeder Nero auf einer Seite des NR. mit zwei Wurzeln, einer 
bintern (mit den Empfindungs=) und einer vordern (mit den Bewegungsnerven). Die hintern 
Wurzeln bilden einen Nervenknoten (Spinalganglion) und mifchen ſich dann mit den Nerven der 
ordern Wurzeln. Die Riidenmarksnerven verlaffen in den Zwiſchenwirbellöchern den Wirbel: 
fanal. An den obern Theilen des R. gehen fie ziemlich, rechtwinkelig vom R. ab, nad unten 
aber unter einem fpigern Winfel, und endlich löſt ſich das R. in einzelne Nervenftränge auf (Rof- 
ſchweif). Wo die Nerven fiir die Arme und Beine entjpringen, hat das R. Anſchwellungen 
(Naden= und Fendenanjchwellung). Im R. verlaufen Nervenfajern nid)t blos quer, von einer 
Seite zur andern (in der Commifjur), fondern aud) der ganzen Länge nad) aufwärts bis in das 
Gehirn, ſodaß das R. die Verbindung zwifchen Gehirn und den vom R. mit Nerven verforgten 
Körpertheilen herftellt. Das R. mit dem verlängerten Darf ift ferner das Centrum für viele 
Reflerbewegungen (Herzthätigfeit, Athmung, Darınbewegung u. |. w.). Die Krankheiten des 
R. werden unterfchieden in folche der Riidenmarkfhäute und feiner Umgebung und die des R. 
jelbft. Die Biutüberfüllung und Entzündung der Häute führen anfangs zu erhöhter Neizbarkeit 
des R., die ſich in Schmerzen, erhöhter Keflerveizbarkeit, Krämpfen ausjpricht, jpäter zu Yäh- 
mungen. Diefen Lähmungen liegt eine Vernichtung des R. zu Grunde, und fie werden nid)t 
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6108 durch die genannten Leiden verurfacht, ſondern auch durch andere Umftände, wie Bruch und 
Berrenkung von Rüdenmwirbeln, Krebs der Knochen» und Rüdenmarkhäute, Einwanderung von 
Eyfticerfen u. f. w. Befondere Erwähnung verdient noch die chroniſche Entzündung der weichen 
Rüdenmarkhaut, deren Folge Wafferfucht des R. (Hydrorrhachis) ift. Die Hydrorrhach is 
ift aud) angeboren (H. congenita); fie führt durch Drud zu Schwund des R. Bon den Er- 
krankungen des R. felbft find die Entzündung des Marls (Myelitis) und der Schwund (Rüden 
marffhwindfuht, Riidenmarkdarre, Tabes dorsualis) zu erwähnen. Die Erfcheinungen 
bei Ritdenmarlentziindung (Myelitis) find den bei ben Entzündungen der Häute auftreten- 
den ähnlich, während die Rückenmarkſchwindſucht, die man meift als Folge geſchlechtlicher Aus- 
ſchweifungen betrachtet, mit unheilbaren Lähmungen (nicht blos der Gliedmaßen, fondern auch 
anderer vom R. abhängiger Organe, wie Darnıfanal, Harnblafe) endet. 

Niüdert (Friedr.), deutfcher Dichter, geb. 16. Mai 1788 zu Schweinfurt, erhielt feine 
Borbildung auf dem dortigen Gymnaſium und befuchte dann die Univerfität zu Jena, wo er 
ſich mit philol. und belletriftifchen Studien befchäftigte und 1811 als Docent auftrat. Bald 
verließ er jedoch Jena, privatifirte an verfchiedenen Orten und wandte fid) endlich nad) Stutt- 
gart, wo er 1815 —17 an ber Rebaction des «Morgenblatt» theilnahm. Den größten Theil 
des 9. 1818 brachte er in Rom zu, wo er unter anderm bem ital. Bollögefange Aufmerkfam- 
feit widmete. Nach feiner Rücklehr lebte er in Koburg, wo er ſich auch verheiratete und eifrig 
orient. Sprachen ftubirte. 1826 wurde er Profeffor der orient. Spradyen an der Univerfität 
zu Erlangen, und 1841 ging er als Geh. Regierungsrath und Profeffor nad) Berlin. Doch 
fhon im Sommer 1849 entfagte er Hier feiner afademifchen Thätigkeit, die nie lebhaft war. 
Er nahm num Wohnfig auf feinem Gute Neufes bei Koburg, wo er ſeitdem poetiſchen Ar- 
beiten und orientalifch-wifjenfchaftlichen Beftrebungen oblag, bis er 31. Yan. 1866 ftarb. R.’s 
Stellung in der deutfchen Literatur ift eine einzige und ganz felbftändige. Seine dichterifche 
Laufbahn begann er unter dem Namen Freimund Raimar mit ben «Deutſchen Gedichten» 
(Heibelb. 1814), welche unter anderm die « Geharnifchten Sonette» enthielten. Als zweiter 
Band ſchloß ſich diefer Sammlung an der «Kranz der Zeit» (Stuttg. 1817), dem er feinen 
wirklichen Namen voranfegte, nachdem er vorher unter dem angenommenen «Napoleon, eine 
polit. Komödie in drei Stüden» (Stuttg. 1816) hatte erfcheinen laffen. Diefen folgte die Ge— 
dichtfammlung «Deftliche Rofen» (Lpz. 1822). Seine zerftreuten Gedichte erfchienen ala a Ge— 
fammelte Gedichte» (6 Bde., Erl. 1834 — 38) und in einer Auswahl (15. Aufl., Frankf. 
1865). Früchte feiner orient. Studien waren die Ueberfegungen von Hariri's «Malamen» 
unter dem Titel «Die Berwandlungen des Abu-Seid » (2 Bde., Stuttg. 1826; 3. Aufl. 
1844), von der indiſchen Erzählung «Nal und Damajanti» (Franff. 1828; 3. Aufl. 1845), 
«Hamafa, oder die älteften arab. Volkslieder» (2 Bde., Stuttg. 1846) und «Amrilfais der 
Dichter und König» (Stuttg. 1847). Eigene Dichtungen R.'s, die ebenfalls auf den Orient 
hinweifen, find: «Morgenländ. Sagen und Gedichten» (2 Bde. Stuttg. 1837); «Erbauliches 
und Befhauliches aus dem Möorgenland» (2 Bde., Berl. 1837); «Roftem und Suhrab, eine 
Heldengefchichte» (Erl. 1838; 2. Aufl., Stuttg. 1846); «Brahmanijde Erzählungen» (Lpz. 
1839). Diefen reihten ſich an das größere Lehrgedicht «Die Weisheit des Brahmanen» (6 Vbe,, 
2p3. 1836 — 39; 3. Aufl. 1851) und das «Leben Yefu» (Stuttg. und Tüb. 1839), eine Art 
von Evangelienharmonie. Spüter kamen noch mehrere Dramen hinzu, wie «Saul und David» 
(Erl. 1843), «Herodes der Großen (2 Bde., Stuttg. 1844), «ſtaiſer Heinrich IV.» (2 Bde, 
Franff. 1845) und «Eriftoforo Colombo» (2 Bde., Frankf. 1845). Seine letzte Arbeit waren 
«Ein Dugend Kampflieber fiir Schleswig » Holftein» (anonym, 1. und 2. Aufl., Lpz. 1864). 
R. zählt unftreitig zu den begabteften Dichtern des deutfchen Bolts. Seine hervorragenden Eigen- 
fchaften find eine ungemeine Gedankenfülle und beifpiellofe Sprachgewalt. Faft alle Iyrifchen 
Ditungsarten find von ihm mit tiefer Einficht in das Wefen jeder Form gelibt worben; fo der 
griech. Dendefafyllabus, der altnordifch alliterirende Vers, das altdeutſche Reimpaar und bie 
Nibelungenftrophe, das deutfche Vollslied, bie zarten und üppigen Ghaſelen des Drients, die lunſt⸗ 
reich gefetteten Terzinen, das Sonett im Harniſch und in fpan. Gala. Dazwiſchen ſchwärmen 
Heine Ritornelle, Sicilianen, Bierzeilen und Diftichen umher. Es ift ſchwer, alle diefe Producte zu 
einem Mittelpunkte zuriidzuführen, in bem fie ihren Urfprung nehmen und ihre Verwandtſchaft 
wiederfinden. Wol könnte es fcheinen, als herrfche in R.'s Poefie der Geift über das Herz ent» 
ſchiedener, als es der lyriſchen Poeſie zufommt. Oft ift es mehr die Phantafie und der Wig, 
die in feinen Gedichten anſprechen, als die Kraft und Innigfeit des Gemüths, bie z. B. in den 
Goethe'ſchen Liedern fortreißt und beruhigend fefthält. Am höchſten ſtehen R.s afiebesfrüh- 
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fing» und anderes in dem erften Bande ber «Gefanmelten Gedichten, 3. B. die «Griech. Tages- 
zeiten» und «Die fterbende Blume». Im feinen fpätern Poefien find die Reflexion und der 
lehrhafte Ton, die Sentenz, das Epigrammatifche, da8 Gnomifche vorherrfchend. Dennoch, fün- 
nen fid) nur wenige Dichter an Sinnigkeit, eigentlicher Schöpferfraft und Reichtum der An- 
ſchauung mit ihm meffen. Als die bedeutendfte unter feinen bibaftifchen Poefien zeigt ſich «Die 
Meisheit des Brahmanen», eine umfangreiche Reflerionsdidhtung, welche eine Fülle tieffinniger 
Gedanlen und viele Schönheiten im einzelnen bietet, aber Fein eigentliche® Ganzes bildet. Seine 
Dramen find nüchtern, geftalt- und farblo® und genügen feiner Anforderung, die man an das 
Drama zu machen berechtigt ift. Als Ueberfeger ortent. Dichtungen bfeibt R. unitbertroffen. 
Er bekundet hier, wie überhaupt in allen feinen Dichtungen, eine Meifterfchaft über die Sprache, 
die ihresgleichen fucht und für die formelle Fortbildung der deutfchen Sprache von nachhaltigem 
Einfluß gewefen ift. Nach dem Tode des Dichters erfchienen aus feinem Nachlaſſe «Lieder 
und Sprüche» (franff. 1866) und «Aus dem Nachlafje Friedr. R.’8» (Ppz. 1867). Lebteres 
Werk enthält Uebertragungen bes Theofrit, ber «Vögel» des Ariftophanes und der « Saklun⸗ 
tala» des Kalidafa. Eine Gefammtausgabe ber poetischen Werke R.s (in 15 Bbn.) hat 1867 
zu Frankfurt begonnen. Bgl. Beyer, aR.'s Leben und Dichtungen» (1. und 2. Aufl., Koburg 
1866); Fortlage, «R. und feine Werke» (Franff. 1867). 

Nüdert (Heinrich), deuticher Geſchichtſchreiber und Literarhiftorifer, ältefter Sohn des 
vorigen, geb. 14. Febr. 1823 zu Koburg, widmete fi, auf den Gymnaſien zu Koburg und 
Erlangen gebildet, 1840—44 zu Erlangen, Bonn und Berlin philol. Studien, bie ſpüter 
die Richtung auf gefchichtliche Forfchungen annahmen, promovirte 1844 zu Berlin und habili« 
tirte fid) dann 1845 zu Yena fiir Gefchichte und deutfche Alterthumskunde. Bon hier wurde er 
Dftern 1852 als auferord. Profeffor der deutfchen Alterthumskunde nach Breslau berufen, wo 
er fortan wirkte. R.'s bebeutendfte hiftor. Arbeiten find: «Annalen der beutfchen Gefdichten 
(3 Bde., Lpz. 1850; 2., gänzlich umgearbeitete Aufl. 1861); «Geſchichte des Mkittelalters» 
(Stuttg. 1852) und «Dentfche Literaturgefchichte in der Zeit des Uebergangs aus bem Heiden» 
thum in das Chriftentfum» (Bd. 1 und 2, Lpz. 1853— 54). Durch eine Reihe anderer 
Schriften hat er ſich als einen gründlichen Kenner der ältern deutfchen Literatur ſowie itberhaupt 
bes deutfchen Alterthums bewährt. Dahin gehören, aufer zahlreichen Beiträgen zu Raumer’s 
«Hiftor. Zajenbuc» fowie andern Zeitſchriften und Sammelwerken, beſonders die Ausgaben 
vom «eben des heil. Ludwig, Tandgrafen von Thilringen» (Lpz. 1850), von «Der welſche 
Saft» (Duedlind. 1851), vom «Marienleben des Bruders Philipp vom Sartäuferorben » 
(Queblinb. 1853) und vom «Lohengrin» (Quedlinb. 1857). 

Rückert (Leopold Immanuel), namhafter deutſcher Theolog, geb. 1797 zu Großhenners- 
borf bei Herrnhut, erhielt feine Bildung feit 1809 auf dem Pädagogium zu Niesfy, feit 1812 
auf dem Gymnaſium zu Zittau und bezog 1814 die Univerfität Leipzig, um fich theol. und 
philol. Studien zu widmen. 1819 übernahm er das Dialonat in feinem Geburtsorte, das er 
bis 1825 verwaltete. Während dieſer Zeit verfaßte R. feine erften Schriften, «Der alademifche 
Lehrer» (2pz. 1822) und «Chriftl. Philofophie» (Lpz. 1825). Im Herbft 1825 wurde er 
zum Subrector, 1840 zum Conrector am Gymnaſium zu Zittau ernannt. Hier arbeitete er 
feine Commentare zu ben wichtigften Paulinifchen Briefen aus, welche feinen Ruf als unbe 
fangenen und philologifch tüchtigen Eregeten begründeten und ihm 1836 von Kopenhagen aus 
das theol. Doctorat erwarben. 1842 endlich ging mit feiner Berufung als ord. Profeffor der 
Theologie nad Jena fein langjähriger Wunjc nad) alademiſcher Thätigfeit in el 
Später erhielt er den Titel eines Geh. Kirchenraths. In Betreff feiner theol. Richtung hat R. 
für ſich felbft den Namen eines Rationaliften in Anfprud) genommen, freilich nicht im Hiftor., 
aber im idealen Sinne des Worts. Sein theol. Syftem, welches befonders die Einflüffe von 
Kant, Fichte und Schleiermacher auf der einen, ber Brübergemeine auf der andern Seite ver- 
räth, fucht im völliger Freiheit von bogmatifcher Gebundenheit die Grundthatfachen bes fitt- 
lichen Bewußtfeins zu ermitteln und aus biefen die Nothwendigkeit der Erlöfung als fittliche 
Erneuerung des fündigen Menfchengefchlechts durch die urbilbliche Volllommenheit des ber 
Herrſchaft des Guten in der Welt unbedingt geweihten Lebens und Sterbens Jeſu Chriſti zu 
begründen. R.’8 Borlefungen erftreden ſich auf neuteftamentliche Eregefe und alle Zweige der 
foftematifchen Theologie; fein perfönlicher Einfluß auf die Studirenden ift ein höchſt bedeuten- 
der. Bon feinen Schriften find, außer den bereits erwähnten, hervorzuheben: feine Commentare 
zum Römerbrief (Kpz. 1831; 2. Aufl., 2 Bde, 1839), Galaterbrief (Rp. 1833), Ephejer- 
brief (Lpz. 1834) und den beiden Korintherbriefen (2 Bde., Lpz. 1836 — 37); ferner feine 
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«Theologie» (2 Thle., Lpz. 1851), eine ausführliche Darftellung feines Syftems; «Das Abend» 
mahl. Sein Wefen und feine Gefchichte in der alten Kirche» (Lpz. 1856); «Ein Büchlein von 
der Kirche» (Jena 1857); «Der Rationalismus» (Lpz. 1859). Außerdem hat er neben ver- 
ſchiedenen Heinern Schriften und Abhandlungen auch verſchiedene Predigten und Gelegenheits- 
reden ſowie «Kleine Auffäge für Hriftl. Belehrung und Erbauung ber Gebildeten im Volle» 
(Berl. 1861) —— 

Rückfall heißt im Strafrecht die Wiederholung deſſelben oder eines gleichartigen Verbrechens 
nach vorausgegangener Beſtrafung des Verbrechers wegen der frühern Uebertretung. Die neuern 
Strafgeſetzgebungen erkennen den R. ziemlich allgemein als einen Straffhärfungsgrund an. 

Kücjall oder Recidiv (recidivus, nämlich morbus) nennt man die Wiederkehr der Er- 
ſcheinungen einer Krankheit, nachdem biefelbe wirklich oder ſcheinbar ſchon befeitigt war. Außer 
den wirklichen Rückfällen (4. B. wenn ein Krägkranker nad) feiner Heilung durch das Anlegen 
feiner nichtgereinigten Kleider fich wieder aufs neue mit Krägmilben anftedt) gehören hierher 
die viel häufigern Fälle, wo eine Krankheit durch ſchubweiſes Fortſchreiten des Proceſſes Ber- 
ſchlimmerungen erleidet, wie dies häufig bei der Tuberkuloſe, der Krebsfrankgeit, der Syphilis, 
den Geiftesfrankeiten ftattfindet. In manchen Fällen tritt der R. auch erft in ber Genefung 
des erften Anfalls ein (fo z. B. bei Typhus). Auch kann den ſog. Rüdfällen eine anderartige 
Erkrankung zu Grunde liegen al® die urjprüngliche Krankheit. So kann nad; Scharlach Nieren« 
entzündung, bei Herzkrankheiten eine Berftopfung von Schlagadern eintreten u. f. w. 

Ridgrat, f. Wirbelfäule. 

Rüdverfiherung, f. Berfiherungsmwefen. 

Nückzölle werden die Zurüdgewährungen vorher gezahlter Eingangszölle genannt. Es 
finden folche hier und da ftatt, wen aus dem Auslande eingeführte, bereits verzollte Waaren 
wieder in ein fremdes Zollgebiet ausgeführt werben, für welchen Fall natürlich der Nachweis 
des fremden Urfprungs der Waaren geliefert werden muß, während anderwärts mit Voraus: 
fiht auf jenen Umftand die vorläufige zollfreie Lagerung in Entrepöts ftattfindet. (S. Entre- 
pöt.) Eine andere Bedeutung haben diejenigen R., welche bei der Wiederausfuhr von verzollten 
fremdländifchen Waaren, die aber eine ihren Werth erhöhende Verarbeitung erfahren haben, ge= 
währt werden und entweder in dem ganzen Betrage des vorher entrichteten Zolls (auf das Roh- 
product oder Halbfabrifat) oder in einem Theile deffelben beſtehen. Sole R. haben ganz Be- 
beutung und ftaatswirthichaftliche Nachtheile der Ausfuhrprämien. (S. Ausfuhr.) Aehnlich 
verhält es fich mit der Rüdgewähr ber fiir Landesproducte gezahlten Steuern, welche wol ftatt- 
findet, wenn diefe Landesproducte verarbeitet ausgeführt werden. 

Rückzug Heißt die vor dem Feinde weichende Bewegung von Truppen, welde durch un- 
günftige ftrategifche oder taftifche Berhältniffe veranlaßt fein kann. Im erftern Falle nicht be 
fiegt, kann der R. bei richtiger Leitung mit Ordnung ausgeführt werben, ja zuweilen in vortheil« 
baftere Lage bringen, indem man fich entweder feiner Baſis nähert oder eine des Feindes Linien 
bebrohende Flankenftellung (ercentrifher R.) nimmt. Wird er freilich zur Auflöfung, vor- 
zugsweife Retirade genannt, jo kann er zur völligen Vernichtung führen, Schwierig und meift 
mit großen Berluften verbunden ift der R. nad) einem verlorenen Gefecht; er gefchieht am beften 
fucceffiv, indem ein Theil zuerft abzieht und in neuer Stellung den noch fämpfenden, der ihm 
folgt, aufnimmt. Jeder R. muß durd) eine Arrieregarde gededt werben, oft bis zu deren Auf- 
opferung. Hiftorifch berühmt ift im Altertfum der A. Zenophon’s 401 dv. Ehr., in neuerer Zeit 
Moreau’s R. aus Deutſchland 1796. 

Rudbeck (Diov), ein Polyhiftor, geb. 1630 zu Wefteräs in Weftmanland, wo fein Vater 
Bischof war, befhäftigte ſich nächſt der Arzneiwiffenfchaft, die er als Hauptſtudium erwählt 
hatte, insbefondere mit Mufil, Mechanik, Malerei und Alterthiimern und fam ſchon als 21jäh- 
riger Yüngling in großen Ruf durch die Entdefung der Iymphatifchen Gefäße, die er in einer 
befondern Schrift (1653) behandelte. Doch geriet er über die Ehre diefer Eutdeckung mit 
Thom. Bartholin in einen heftigen Streit. Nachdem er von einer Reife nad) Holland zurück⸗ 
gelehrt, trat er zu Upſala als Lehrer der Botanik auf, legte einen botan. Garten an und wurbe 
hernach Profeffor der Anatomie und Curator der Univerfität. Er unternahm ein großes Her⸗ 
barium mit Holzfchnitten; der zweite Theil erfchien 1701 unter dem Titel «Campi Elysü». 
Bei der großen Feuersbrunft zu Upfala 1702 wurden indefjen die Stöde zu beiden Theilen zer— 
ftört. Dafjelbe Schidfal traf den vierten Theil feines berühmten Werks aAtland eller Manhei 
Atlantica sive Manheim, vera Japheti posterorum sedes et patria» (Bd. 1—3, Upfala 
.1675— 98). In diefem ſchwediſch und lateinisch abgefaßten Werke, ber Frucht großer Gelehr- 


- 


— 


Rudelbach Rüdesheim 729 


ſamleit, antiquarifcher und Hiftor. Belefenheit, voll genialer, aber auch lächerlicher Hypotheſen 
und ſchwärmeriſchen Baterlandsfinnes, behauptet der Verfaſſer, daß Plato’s Atlantis fein an» 
beres Land als Schmweben fei, und daß hier die Götterlehre und Eultur der älteften Völker ihren 
Urfprung hätten. Uebrigens war R. auch einer ber bebeutendften Mechaniker Schwedens und 
erwarb ſich um die Berfchönerung von Upfala große Berbienfte. Er ftarb 7. Sept. 1702. — 
Sein Sohn, Olov von R., geb. 15. März 1660, folgte ihm als Brofeffor an der Univerfität 
und beforgte anfangs die aCampi Elysii», gab aber feine naturhifter. Studien, wovon feine 
«Vögel des Norden» einen trefflichen Beweis geben, auf, um fi) ganz feiner «Lapponia illu- 
strata» und dem beabfihtigten «Lexicon harmonicum», das aber niemals erſchien, zu wid⸗ 
men. Ganz in die Schwärmereien feines Bater8 eingehend, behauptete er, daß Japhet und feine 
Söhne zuerft Schweden bevölfert hätten und daß die Lappen deſſen Nachkömmlinge wären. R 
wurde 1719 in den Adelſtand erhoben, 1739 Archiater und ftarb 1740. 

Rudelbach (Andreas Gottlob), prpt. Theolog, geb. 30. Sept. 1792 zu Kopenhagen, bes 
fuchte das Gymnaſium, feit 1810 die Univerfität feiner Baterftadt, wo er anfangs hauptſächlich 
Philologie, fpäter ausfchließlih Theologie ftudirte. Auf einer Reife durch Deutfchland, die 
Schweiz, Belgien und Frankreich widmete er ſich 1823 zu Paris noch befonders dogmengeſchicht · 
lichen Studien. Der ſtrenglirchlichen und pofitiven Richtung zugewandt, faßte er von dieſem 
Standpunkte aus vorzugsweife das Firchliche Bedürfniß ind Auge und bearbeitete 1825 eine 
dän. Ueberfegung der Augsburgifchen Confeffion und ihrer Apologie. Hieran ſchloß ſich eine 
ing Däniſche übertragene Auswahl patriftiicher Schriften («Chriftelig Huus og Reifeflat», 
2 Bde. 1826 — 27). Zur Bekämpfung der «Meologie in allen Richtungen» vereinigte er fi 
mit Orundtvig zur Herausgabe ber «Theologiſt Maanedsjtrift» (13 Bde., 1825— 28), au 
war er feit 1827 thätiger Mitarbeiter an der «Evang. Kirchenzeitungs. 1829 folgte R. einem 
Rufe als Confiftorialrath und Superintendent nad) Glauchau im Königreih Sachſen, in wel- 
dem Umte er fic mehr und mehr den ftreng Ixth. Gegnern ber firdjlichen Union anſchloß. In 
diefer Richtung erfchien von ihm eine Reihe dogmatifcy.polemifcher Schriften, wie «Die Safra- 
mentsworte, hiſtoriſch⸗kritiſch dargeftellt» (Kpz. 1837); «Reformation, Lutherthum und Union» 
(Lpz. 1839), «Hiftorifchekritifche Einleitung in die Augsburgifche Eonfeffion» (Dresd. 1841), 
alleber die Bedeutung des Apoſtoliſchen Symbolum» (Lpz. 1844). Gleiche Thätigleit ent- 
widelte er in der mit Oueride herausgegebenen «Zeitfchrift für die gefammte luth. Theologie 
und Kirches. Diejelbe theol. Denlart ſprach fich auch entſchieden in feinen Predigten aus, von 
denen er mehrere Sammlungen veröffentlichte, wie «Der Herr kommt» (2 Bde., Lpz. 1833 — 
34), «Biblifcher Wegweifer» (2 Bde., Lpz. 1840 — 44), «Slirchenfpiegel» (2 Bde., Erlang. 
1845), «Kirchenpoſtille über die Evangelien» (2 Bde, Kopenh. 1852 — 54). Etwas freier 
bewegt er ſich in einigen hiftor. Urbeiten, von denen namentlich «Hieronymus Savonarola und 
feine Zeit» (Hamb. 1835) zu erwähnen ift. 1845 betheiligte er fich lebhaft an ben Verhand⸗ 
lungen über eine freiere Kirchenverfaſſung, für die er unter der Borausfegung ftimmte, daß die 
biftorifcherechtliche Grundlage der luth. Kirche aufrecht erhalten bliebe. R. legte indeß im Sept. 
1845 infolge der deutſchkath. Wirren fein Amt nieder und zog fi) nad) her urüd, 
wo er einige Zeit am der Univerfität theol. Borlefungen hielt. 1848 übernahın er das Pfarr- 
amt in Slagelfe, in welcher Stellung er 3. März 1862 ftarb. In der legten Zeit veröffentlichte 
er noch eine Reihe Heiner Schriften zu Gunften einer freier geordneten Kirchenverfaffung. 

elsburg, eine im Naumburger Kreife der preuß. Provinz Sachſen oberhalb des Babes 
Köfen auf einer fteilen Felswand am rechten Ufer der Saale 261 F. über dem Stromfpiegel 
elegene Ruine, die, in einzelnen Theilen noch gut erhalten, das Ziel vieler Touriften ift. Die 
Ausficht in die Güldene Aue bis Freiburg an der Unftrut und in das Saalthal ift eine der 
ſchönſten im öftl. Thüringen. Weſtlich von der R. liegt gleichfalls an der Saale die Ruine 
Saaled mit ihren zwei nod) erhaltenen roman. Thürmen. Die R. war Zehn der Marfgrafr 
[haft Meißen. Sie wird urkundlich zuerft 829 ald «Rotheburg unweit Kofen» erwähnt und 
erſcheint im 11. Jahrh. als R. und Auteleibispargk, hat alfo mit Rudolf von Habsburg, von 
dem man den Namen ableiten wollte, nichts zu fchaffen. Naumburger Bürger zerftörten 1348 
das Raubſchloß, deſſen Ruine jegt im Beſitz der Familie Schönberg ſich befindet. 

Rüdesheim, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirt Wiesbaden, dicht am Rhein, auf der 

Eifenbahn 4,ı Di. von Wiesbaden entfernt, oftnorböftlic; Bingen und Bingerbrüd gegenüber 
elegen, mit dem es zum Unfchluß an die Bahnzüge durch eine Dampffähre in Verbindung 
—* zählt (1864) 2970 E., hat einen künſtlichen Winterhafen, ſehr lebhaften Strom- und 
Eiſenbahnverlehr und ift befonders durch dad ausgezeichnete Product feiner Weinberge berühmt, 
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die einen durch File, Bouquet und Feuer ausgezeichneten Rheinwein (Rüdesheimer), einer 
ber beften des Rheingau (f. d.) liefern. Der Wein wählt auf den guarzreichen Thonſchiefer⸗ 
felfen des Niederwalbs. Die Weinpflanzungen nehmen etwa 700 Morgen ein und geben jähr- 
lich ungefähr 650 Stüdfaß. Die beften Lager find der Rüdesheimer Berg ftromabwärts, Rüdes- 
heimer Hinterhaus und Rottland unmittelbar Hinter der Stadt. Der Rübesheimer Berg, 
die fitdl. Abdahung des Nieberwaldes zwifchen ber Stabt und ber 1210 erbauten und 1689 
von den Franzofen zerftörten Burg Ehrenfels, wo der Rhein feine weftl. Richtung in eine nörd- 
fiche verwandelt, um das Schiefergebirge zu burchbrechen, ift der großartigfte aller Weinberge 
im Rheingau und enthält an 400 Morgen. Weinbau und Weinhandel bilden die Hauptbe- 
fhäftigung der Bevölterung. Auch ift eine bedeutende Schaummeinfabrif (Firma Dietrich und 
Ewald) vorhanden. Urkundlich wird R. fchon 864 erwähnt. Es war Sit bes ebelften rhein. 
ir avon Rudesheim⸗, das 1668 mit den «Brömfern» ausftarb. 
udhart (Ignaz von), bair. Staatsmann, geb. 11. März 1790 zu Weifmain in Ober- 
franfen, ftudirte in Landshut die Rechte, folgte 1811 dem Hufe des Grofherzogs Ferdinand 
von Würzburg an bie dortige Univerfität für Gefchichte, Gefeßgebung und Bölferreht und 
wurde zugleich Mitglied des Sprucdhcollegiums der Yuriftenfacultät. Nachdem Würzburg von 
feiten Batern® übernommen worden und R. durch feine «Gefchichte der Landftände in Baiern» 
(2 Bbe., Heibelb. 1816; 2. Aufl., Münd. 1819) bie Aufmerkfamkeit der Regierung erregt, 
erfolgte feine Ernennung als Rath des Generalfiscalats zu Münden. Zwei Jahre fpäter ward 
er Dlinifterialrath im Departement der Finanzen, Mitglied der Afademie ber Wifjenfchaften, 
1823 Director ber Finanzlammer bei der Regierung in Baireuth und 1826 in gleicher Eigen- 
[haft nad) Regensburg verfett. In dieſer Zeit vollendete er fein Werk «lleber den Zuftand 
Baierns» (3 Bde., Erlang. 1826— 27). Seit 1825 von den Städten in Franken wieberholt 
zum Wbgeordneten in die Ständeverfanmlung gewählt, zeigte er eine mehr glänzende als tief 
eindringende Berebfamkeit. Obwol fonft Anhänger bes Regierungsfyftems, beharrte er doch 
fortwährend in der Dppofition gegen ben Grafen Armansperg. In der Ständeverfammlung 
von 1831 trat er bem freifinnigen Geifte entfchieben gegenüber. 1832 perfönlic, geadelt, ging 
er als Generalcommiffar und Regierungspräfident na Baflan, wo er fich hohe Achtung erwarb. 
Als 1836 Graf Armansperg (f. d.) aus Griechenland abberufen ward, erfolgte die Ernemmung 
R.s zum bair. Staatsrath fowie zum Miniſter des Innern und Eonfeilpräfidenten des Königs von 
Griechenland. Doc) diefer Stellung nicht gewachfen, verwidelte er ſich bald in fo viele Unannehm- 
lichkeiten, daß er nad) einem Jahre feine Entlaffung nahm. Um feine Gefundheit herzuftellen, 
machte er eine Reife nach bem Drient, ftarb aber auf der Rückreiſe zu Trieft 11. Mat 1838. 
Rüdiger (Graf Fedor Waſſiljewitſch), ruff. General, wurde aus einer Furländ. Familie 
1784 geboren und trat frühzeitig in ruf. Militärbienft, wo er bie untern Stufen bis zum 
Oberften raſch durchlief. Als Commandeur bes Grodnoer Hufarenregiments zeichnete er ſich 
1812 namentlich in ber Schlacht von Polozk durch Heldenmuth aus, wurde ſchwer verwundet 
und ftieg zum Oeneralmajor. In den Feldzügen von 1813 und 1814 befehligte er die 1. Bri« 
” ber 1. Huſarendiviſion und nahm faft an allen Gefechten des Wittgenftein’schen Corps in 
eutſchland und Frankreich theil. Im Jan. 1826 erhielt er den Rang ald Generallieutenant und 
1828 wurde er mit der von ihm befehligten 3. Hufarendivifion zur Theifnafme an dem Türken⸗ 
kriege berufen. Den Vortrab des Rudſewitſch'ſchen Corps bildend, bewegte ſich R. raſch von ber 
Donau bis Kjuſtendſchi, welche Feſtung er 24. Juni einnahm, beſtand alsdann ein hitziges Ge- 
fecht bei Jenibaſar und befetste Kosludſchi. Nachdem die Hauptarmee vor Schumla angefommen, 
wurde er mit feiner Cavalerie und der Infanteriebivifion des Generals Iwanow beauftragt, eine 
Diverfion im Rüden der türk. Armee zu unternehmen. Er bemächtigte ſich Esfi-Stambuls, 
flug 15. Aug. ein türt. Corps bei Kjötefch, fah fich aber gleich darauf von überlegenen Kräften 
angegriffen und mit bedeutendem Verluſt zum Rückzug gezwungen. Als ſich die ruff. Haupte 
macht wieder über bie Donau zog, blieb R. mit feiner Abtheilung in Bafarbfchik zuritd, um 
bie Communication mit ber Befagung von Barna zu unterhalten, und ward im Frühjahr 1829 
mit dem interimiftifchen Commando bes 7. Infanteriecorps betraut, welches auf dem Marſch 
über ben Ballan die rechte Eolonne bildete. R. ſchlug 18. Juli ein türk. Detachement bei Kju- 
prifoi, bemächtigte fi der Uebergänge über den Kamtſchik, eroberte Burgas und Jambol und 
trug zum Siege bei Selimno 12. Aug. das meifte bei. Noch wichtigere Dienfte leiftete er im 
poln. Feldzuge von 1831. Nachdem er ben in Pobolien eingefallenen Dwernicki durch gefchidte 
Manöver über die dfterr. Grenze gedrängt, rüdte er in das Königreich Polen ein, brachte 
19. Juni den Oeneralen Turno und Jankowſti bei Liſobyki eine Niederlage bei, ging 7. Aug. 
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bei Jozefow über die Weichfel, vernichtete in einer Reihe blutiger Gefechte die Corps von Ro— 
zycki und Kaminffi und zog 27. Sept. in Krakau ein. Seine erfolgreichen Operationen wurden 
durch die Ernennung zum General der Cavalerie und Chef des 3. Infanteriecorps belohnt. 
1835 commanbdirte er das ruff. Lager bei Kalifch, und 1846 beſetzte er zum zweiten mal Krakau. 
Im Det. 1847 erhob ihn Kaifer Nikolaus in den Grafenftand. In dem ungar. Feldzuge von 
1849 erfchien R. nochmals auf dem Kriegsſchauplatze. Er nahm an den Kämpfen bei Waizen 
und Debreczin theil, verfolgte dann Görgei auf dem Wege nach Arad und ſchloß mit diefem 
13. Aug. die berühmte Kapitulation von Bilagos. Mit den höchſten Orden der beiden Kaiſer⸗ 
reiche geſchmückt, Tehrte R. nach Polen zuritd, legte jedoch im Sept. 1850 das Commando des 
3. Corps nieder und wurbe zum Mitgliede bes ruff. Reichsraths ernannt. Er lebte ſeitdem in 
Petersburg, ward aber im März 1854 nah Warfchau beorbert, um hier einftweilen den Fürften 
VPaskewitſch ald Gouverneur zu vertreten. Im April 1855 berief ihm Alerander II. zum Ober« 
befehl des Garde» und Grenadiercorps, welches der Kaifer bisher ald Großfürft felbft geführt 
hatte. Auf einer Gefundheitsreife nach Deutjchland ftarb R. zu Karlsbad 22. Juni 1856. 
Rudolf L., deutfcher König 1273— 91, geb. 1. Mai 1218, war ber ältefte Sohn 
Albrecht's IV., Grafen von Habsburg (f. d.) und Landgrafen vom Elſaß. Schon 1236 kämpfte 
er unter Kaifer Friedrich II. in Italien; 1255 fchloß er fich dem Kreuzzuge an, welchen der 
König Dttofar von Böhmen gegen bie heidnifchen Preußen unternahm. Nach dem Tode feines 
Baterd 1240 übernahm er deſſen Befigungen und wußte diefelben in wieberholten Fehden gegen 
feine Oheime, den Grafen von Habeburg-Tauffenburg und ben Grafen von Kyburg, ſowie durch 
feine Bermählung mit Gertrude (Unna), der Tochter des Grafen Burdjard von Hohenberg, 
nad) und nad) fo zu erweitern, daß er zur Zeit feiner Erwählung außer feinem Stammgute 
Habsburg die Graffchaften Kyburg und Lenzburg und die Pandgraffchaft im Elſaß befaß. Der 
Auf feiner ritterlichen Tapferkeit und Gerechtigkeitsliebe bemog 1257 zuerft Uri, Schwyz und 
Unterwalden, ihn zum Schirmherrn, fpäter Strasburg und 1264 Züri), ihm zu ihrem Feld— 
hauptmann zu wählen. Dadurd und wegen eines Erbftreitd um die Grafjchaft Kyburg wurde 
er mit dem Bifchof von Strasburg in blutige Fehden verwidelt, aus denen er jedoch fiegreich 
hervorging. Auch mit dem Abt von St.-Gallen gerieth er infolge eines Lehnftreits in Krieg, 
machte jedoch fehr bald Frieden mit ihn, um mit feiner Hülfe die Stadt Bafel und deren Bifchof, 
welche die R. zugethane patricifche Partei der Sternträger vertrieben hatten, zu befriegen. Er 
hatte nad) Ablauf eines dreijährigen Waffenftillftands 1273 den Krieg gegen Bafel erneuert 
und belagerte die Stadt, als ihm der Burggraf Friedrich von Nürnberg die Nachricht von feiner 
29. oder 30. Sept. zu Frankfurt erfolgten Erwählung zum beutfchen König überbrachte. So— 
gleich unterwarf fi) die Stadt Bafel und nahm die Vertriebenen wieder auf; R. aber zog nad} 
Aachen, wo er 28. Det. die Krönung empfing. Um fich eine fefte Stellung zu gründen, gewann 
er ben Papft Gregor X. durch ein alle Bortheile und Anmaßungen ber Kirche beftätigendes Eon- 
corbat, fowie den Pfalzgrafen Ludwig und ben Herzog Albert von Sachſen durch Verheirathung 
mit feinen Töchtern. Hierauf zog er gegen König Dttofar von Böhmen und Herzog Heinrich 
von Baiern, die beide troß wiederholter Aufforderungen ihm die Huldigung verfagten, ins Feld, 
zwang zumächft Heinrich zur Unterwerfung und nöthigte auch Ottokar, um Frieden zu bitten. 
Demfelben zufolge mußte Ottofar Defterreih, Steiermark, Kärnten und Krain herausgeben, 
wurde dagegen ber Acht entledigt und mit Böhmen und Mähren belehnt, Nov. 1276. Ottokar 
brach ben Frieden, verlor jedoch in der Schlacht auf dem Marchfelde 26. Aug. 1278 das Leben. 
Bon den Ländern des Böhmenkönigs ftellte R. deffen Sohne Wenzel Böhmen und Mähren zu« 
rück, nahm aber Defterreih, Steiermark und Krain mit Bewilligung der Kurfürften für fein 
eigenes Haus in Beſitz und belehnte damit 27. Dec. 1282 feine Söhne Albrecht I. (f. d.) und 
Rudolf, welcher letztere ſchon 1290 ftarb und einen Sohn, Johannes Parricida (f. d.), hinterließ. 
Kärnten erhielt fpäter der Graf Meinhard von Tirol. Auf leichtere Weife wurde R. von feinem 
Gegenkönig Alfons X. (f. d.) von Eaftilien befreit, indem der Papft, dankbar fir des Königs 
Figfamfeit, Alfons durch Bedrohung mit dem Bann zwang, der deutfchen Krone zu entfagen. 
Bon nun an richtete R. fein ganzes Bemühen darauf, die in der Zeit des fog. Interregnums 
(f. d.) zerrütteten Angelegenheiten Deutfchlands zu ordnen und durch Zurüdnahme der Güter 
und Gerechtſame des Reichs einerfeits die faiferl. Macht wieder zu ftärfen, andererfeits durch 
Herftellung des Randfriedens die Gefetzlofigkeit zu befeitigen. Er verordnete fünfmal, zu Nürn- 
berg, Mainz, Würzburg, Erfurt und Speier, Tandfriedensgebote, ließ allein in Thitringen 
66 Raubfchlöffer zerftören und reifte felbft im Reiche umher, um perfönlich die Streitigkeiten 
zu ſchlichten, ſodaß man ihn da lebendige Gefe nannte. Den Kurfürſten ficherte er ihre echte, 
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unternahm auch nichts Wichtiges ohne deren Zuftinimung, die er fich mitteld der Willebriefe, 
welche nachher von feinen Nachfolgern beibehalten wurden, ertheilen ließ. Den Grafen von Sa— 
voyen, ber mehrere beutfche Reichslehen in der Schweiz fich zugeeignet, zwang er mit bem 
Waffen zur Nüdgabe derfelben; den Grafen Dito von Hochburgund, der fi in Ausficht auf 
die Hülfe Frankreichs der Lehnspflicht gegen das Deutjche Reich entziehen wollte, nöthigte ex 
ur Unterwerfung ; besgleichen ben widerfpenftigen Grafen Eberhard von Witrtemberg und andere 
Breichevafallen. Die Unruhen in Böhmen, wo ber Markgraf Otto von Brandenburg feinen 
Mündel, den König Wenzel, gefangen Hielt und ſich der Herrfchaft bemächtigen wollte, endigte 
R. mit Befreiung des böhm. Königs und Bermählung deſſelben mit feiner Tochter. Jedoch 
feinen Lieblingewunſch, feinen Sohn Albrecht zum röm. König erwählt zu fehen, vermochte er 
nicht durchzufegen. Nach dem Tode feiner erften Gemahlin (geft. 1281) vermäßlte R. ſich 1284 
mit Elifabeth (Agnes), Tochter des Herzogs Hugo IV. von Burgund. Er ftarb zu Germers- 
beim 30. Sept. 1291 und wurbe zu Speier begraben. Unermüdet thätig, einfach) in Sitte und 
Lebensweife, herablafjend und gütig gegen jedermann, großmithig und gerecht, ein Mufler von 
Tapferkeit, wurde er der Gründer bes öfterr. Staats und erwarb ſich zugleich das Verdienſt, 
durch Wiederherftellung eines friedlichen und gefeglichen Zuftands ein neues polit. und geiftiges 
Leben in Deutfchland zu begründen. Löblich war auch feine Abficht, den Gebrauch der deutſchen 
Sprade in Ausfertigung der Urkunden einzuführen, wovon die Landfriebensfagung von 1281 
als erfte Probe anzufehen ift. Vgl. Lichnowfli, aGeſchichte Kaiſer R.’S I. und feiner Ahnen» 
(Wien 1836); Schönhuth, «Geſchichte Rudolf's von Habsburg» (2 Bde., Lpz. 1843 — 44). 
Rudolf ül., deutfcher Kaifer 1576— 1612, der Sohn Kaifer Marimilian’s IL. (f. d.), geb. 
18. Yuli 1552, am fpan. Hofe von den Yefuiten erzogen, beftieg, nachdem er ſchon 1572 die 
ungar. und 1575 die böhm. Krone nebft dem Titel eines röm. Königs erhalten hatte, nad) feines 
Vaters Tode 12. Oct. 1576 den Kaiſerthron. Hierdurch in den Befit der meiften Länder des 
öfterr. Haufes gelangt, trat er nicht, wie es zeither gewöhnlich gewefen, die Verwaltung einzelner 
Länder an feine Brüder ab, fondern entſchädigte fie mit Apanagen. Furdtfam und unent 
ſchloſſen, dabei der Alchemie und Aftrologie mit faft ausjchliegender Neigung ergeben, kümmerte 
er fi) wenig um Kegi ejhäfte. Die Yefuiten, welche unter feines Vaters Negierung 
Zurüdhaltung hatten beobachten müſſen, gewannen, vorzüglic, von feinem Bruder Ernſt (geft. 
1595) unterftügt, freien Spielraum. wurde der prot. Gottesdienft in Wien und andern 





bie Ermordung des Königs Heinrich IV. von Frankreich, der fid) der Union angeſchloſſen hatte, 
und ben Tod des Pfalzgrafen Friedrich IV. ein Weitergreifen des Kriegs verhindert wurde. 





hatte diefer Siebenbürgen und Oberungarn erobert, ſchon bedrohte er die öfterr. Provinzen, als 
des Kaiſers ältefter Bruder, Matthias (ſ. d.), von feinen Brüdern bevollmächtigt, * einen 
erſt mit den Ungarn zu Wien 23. Juni 1606, dann 11. Nov. mit dem Sultan Ahmed abge» 
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fchlofjenen Frieden die Ruhe wiederherftellte. Darauf benugte Matthias feine Ernennung zum 
Haupte des öfterr. Haufes, um 29. Juni 1608, mit Hülfe der Proteftanten, R. zur Abtretung 
von Mähren, Defterreich ob und unter der End und Ungarn zu nöthigen. Auch die böhm. 
Broteftanten erzwangen 11. Juli 1609 vom Kaiſer den Majeftätsbrief, der ihnen freie Re— 
figionsübung zuficherte, und riefen endlich, als der Erzherzog Leopold, von R. berufen, mit 
einem Heere in Böhmen erfdhien, den König Matthias zu Hülfe, der den Kaifer nöthigte, ihm 
auch Böhmen, Schlefien und die Laufig 11. April 1611 abzutreten. So aller Erblänber be- 
raubt, mußte R. die Unterftiigung der Kurfürſten anſprechen und, als diefe ihn nur mit leeren 
Bertröftungen Hinhielten, fich mit dem Genuffe einiger Herrfchaften und einem jährlichen Ein- 
fommen von 300000 FI. begnügen. Aus Sram über fein Ungliüd ftarb er, unverheirathet, 
20. Yan. 1612. Bgl. Kurz, «Geſchichte Defterreichs umter Kaifer R.» (Linz 1821); Gindely, 
«R. II. und feine Zeit» (Bd. 1, Prag 1863). 

Rudolf von Ems oder Hohenems (im rhätifchen Rheinthal in der Schweiz), Dienft- 
mann der Grafen von Montfort, war einer der namhafteften deutfchen Epiler des 13. Jahrh., 
ein fehr gebilbeter, ja gelehrter, der franz. und der lat. Sprache kundiger und in ben Werken 
der gleichzeitigen deutſchen Dichter ungemein bewanderter Mann, der bei offenem Berftande und 
mäßigen dichterifchen Gaben ſich an den großen Muftern feiner Zeit, namentlich) aber an Gott⸗ 
fried von Strasburg gefhult und fo eine höchſt gewandte Fertigfeit des Ausdrucks erreicht hatte, 
die ihm zu einer außerordentlichen Fruchtbarkeit befähigte, jedoch nicht zu eitler Ueberhebung 
verlodte, indem er vielmehr den größern Meiftern fich ftets mit neiblofer Beſcheidenheit unter- 
ordnete. Seine früheften Werke, Gedichte weltlichen Inhalts, find verloren, ſowie auch die 
Legende «Euftahius» und das «Buch von Troja». Unter den erhaltenen ift das ältefte und zu- 
gleich das vorzüglichfte «Der gute Gerhard», eine Erzählung, welche der jelbftzufriedenen Werk— 
heifigfeit die anſpruchslos thätige und darum gottgefällige Herzensgüte gegenüberftellt (heraus- 
gegeben von Haupt, Lpz. 1840). Darauf folgt, gedichtet zwifchen 1220 und 1223, aBarlaaın 
und Yojaphat» (f. d.), als Gegenfag und gleichſam als Vergütung der vom Dichter ſelbſt jet 
regen ihrer Weltlichkeit verworfenen Jugendwerke (herausg. von Köpfe, Königsb. 1818; von 
Pfeiffer, Lpz. 1843). Im «Wilhelm von Drlens» (vor 1241), welcher die Gefchichte eines 
Fürften von Brabant und Ahnherrn Gottfried’ von Bouillon erzählt, der in Turnier und 
Krieg die Königstochter und das Königthum von England gewinnt, und worin man eine roman» 
hafte Verdunkelung der Geſchichte Wilhelm’s des Eroberer vermuthen mag, lenkt R. zwar 
wieder in feine frühefte Bahn zurück, doch behandelt er den romantifchen Stoff nicht mehr idea⸗ 
liſtiſch auffliegend wie die ältern Dichter, fondern realiftifch herabfteigend im die wirklichen Ber- 
hältniffe des täglichen Lebens. Diejes Gedicht ift noch ungedrudt; eine abkürzende gereimte 
Umarbeitung des 15. Jahrh. erſchien 1491 zu Augsburg. Noch entfchiedener zeigt fich diefe 
Richtung in dem auf 10 Bücher und etwa 50000 Berfe angelegten, aber vielleicht vom Dichter 
felbft unvollendet gelaffenen «Alerander», in welchem R., unter Anwendung einer gewiſſen hiftor. 
Kritik, teils auf Bolftändigkeit, theils auf hiftor. Glaubwürdigkeit ausgeht, deshalb den Curtius 
zu Grunde legt und die Erzählung deffelben aus verfchiedenen andern Quellen ergänzt. (Nur ſechs 
Bücher haben fich in einer einzigen Handfchrift erhalten und find noch ungedrudt.) Demfelben 
mehr hiftor. als poetifchen Beftreben gehört endlich auch die im Auftrage Kaifer Konrad’s IV. 
nad) Anleitung der Bibel und der «Historia scholastican des Petrus Comeftor zwifchen 1250 
und 1254 begonnene und bi® auf Salomo’8 Tod geführte «Weltchronik», vor deren Vollendung 
R. in Italien ftarb. Sie ward nad) R.’8 Tode durch mehrere ſchwache Ueberarbeitungen und 
Fortfegungen verunftaltet und in diefer verderbten Geftalt Herausgegeben durch Schiige unter 
dem Titel «Die hiftor. Biicher des Alten Teftaments» (2 Bde. Hamb. 1779— 81). Vgl. Bil- 
mar, «Die zwei Recenfionen und die Handfchriftenfamilien der Weltchronit R.’s von Ems» 
(Marb. 1839). Ob R. auch Lieder gedichtet habe, wiſſen wir nicht; die unter dem Namen 
Rudolf’s des Schreibers erhaltenen Lieder find dem R. mit Unrecht zugefchrieben worden. 
In feinen erzählenden Gedichten aber hat er dem Gefchmade feiner Zeitgenoffen fo vollftändig 
entſprochen, daß fie zum Theil in zahlreichen Handſchriften auf uns gelommen find. 

Rudolf von Schwaben, der Gegenkönig des Kaifers Heinrich IV. (f. d.), war ein Sohn 
des Grafen Kuno von Rheinfelden, erhielt 1058 das erledigte Herzogtfum Schwaben von ber 
Kaiferin Agnes, der Mutter des noch unmündigen Heinrich IV., und wurde mit deren Tochter 
Mathilde vermäßlt, die aber f don 1060 ftarb. Nachher war das Verhältniß zwijchen ben beiden 
Schwägern wenig freundlich. Heinrich's Feinde beabfichtigten daher fchon auf der Zufanımen- 
kunft zu Gerftungen, Det. 1073, R. an Heinrich's Statt zum Könige zu ernennen; R. aber 
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wollte nicht darauf eingehen, wenn er nicht von allen Fürſten einſtimmig gewählt würde. Ein 
gewiſſer Reginar gab jetzt vor, vom Kaiſer gedungen zu ſein, den Herzog zu ermorden, ſtarb 
aber bald darauf in Geiſteszerrüttung, was man für Gottesurtheil erachtete. So verſöhnte ſich 
R. mit Heinrich und leiftete ihm im der Schlacht an ber Unftrut 13. Juni 1075 gegen bie 
Sadjfen tapfern Beiftand. Indeſſen nach dem Bekanntwerden des Bannſpruche Gregor’s VIL. 
ſchloß auch R. ſich an die Unzufriedenen an und fette, im Verein mit dem Herzogen Welf von 
Baiern und Berthold von Kärnten, auf der Fürftenverfammlung zu Tribur 16. Oct. 1076 den 
Beſchluß durch, daß Heinrich, wenn er nicht binnen Yahresfrift vom Bann losgejprochen witrbe, 
der Krone verluftig gehe. Während nunmehr Heinrih IV. nad Italien ging, wählten bie 
deutfchen Fürften zu Forchheim, 15. März 1077, auf Betrieb der päpftl. Legaten, den Herzog 
R. unter der Bedingung, daß die Bifchofswahlen frei feien, die Königswürde aber in feinem 
Falle erblich fein folle, zum König, worauf er zu Mainz 26. März gelrönt wurde. Obgleich 
Bapft Gregor die Wahl R.'s erg fand Kaifer Heinrich IV. nad) feiner Rückkehr aus 
Italien dennod) jo viel Anhang, dag R. fi vor feiner überlegenen Macht zurüdziehen mußte. 
Heinrich ließ nun auf einem Fürftengerichte zu Ulm die Herzoge R., Welf und Berthold nad) 
alemanniſchem Rechte als Majeftätsverbrecher ädjten. Zwar gewann R. über den Kaifer bei 
Mellrichftadt 7. Aug. 1078 einen Sieg; aber Heinrich erneuerte, nachdem er das von R. be= 
ſeſſene Herzogthum Schwaben feinem Schwiegerfohne Friedrih von Hohenftaufen verlichen 
hatte, bald darauf den Kampf. Heinrich unterlag in den Schlachten bei Fladenheim 27. Ian. 
1080 und an ber Elſter unweit Merfeburg 15. Oct. 1080; doc wurde R. in ber letztern fo 
gefährlich verwundet, daß er am folgenden Tage in Merfeburg ftarb. Ihm war im Gewühle 
des Kampfs die rechte Hand abgehauen und von Gottfried von Bouillon die Spike der Reichs» 
fahne in den Unterleib geftogen worden. Dan begrub ihn Föniglich in der Domkirche zu Merje- 
burg, wo fein Grabmal noch zu jehen ift und feine gedörrte Hand aufbewahrt wird. 

Rudolfinifche Tafeln heißen die zur Berechnung des Laufs der Geftirne von Tyco de 
Brahe (f. d.) begonnenen und dem Kaifer Rudolf IL zu Ehren jo genannten Tabellen, welche 
nachher von Kepler nad; Brahe's Beobachtungen, aber nad) eigener Theorie ausgearbeitet wur- 
den. Sie erſchienen in lat. Sprache (Ulm 1627). 

Rudolphi (Karl Asmund), Naturforſcher und Phyſiolog, geb. 14. Juni 1771 zu Stod« 
holm, befuchte das Gymnaſium in Stralfund, ftudirte von 1790 an Medicin in Greifswald, 
1794 in Jena, ging dann nad) Berlin und wurde 1797 Profeffor in Greifswald. Um Er» 
fahrungen über Thierarzneilunde zu jammeln, bereifte er im Wuftrage der ſchwed. Regierung 
1801—3 einen großen Theil des Continents und ließ dann die «Bemerkungen aus der Natur- 
geihichte, Medicin und Thierarzneikunde u. j. mw.» (2 Bbe., Berl. 1804—5) erfcheinen. 1808 
wurde er ord. Profefjor der Medicin in Greifswald, 1810 als Profeffor der Anatomie nad 
Berlin berufen, wo er ein anatom. und zootom. Muſeum begründete und ſowol als Lehrer wie 
als Forfcher Außerordentliches Teiftete. Man verdankt ihm viele phyfiol. Aufflärungen und die 
wiffenfchaftlichften Unterfuhungen über Eingeweidewitrmer. 1817 unternahm er eine Reife 
nad Italien und wurde dann Geh. Medicinalrath. Nachdem er den Reſt feines Lebens in 
größter Abgejchiedenheit verbracht, jtarb er 29. Nov. 1832. Seine Hauptwerke find die «En- 
tozoorum sive vermium intestinalium historia naturalis» (3 Bde., Amfterd. 1808 — 10), 
die er fpäter im Auszuge unter dem Titel «Entozoorum synopsis» (Berl. 1819) erfcheinen 
ließ, und fein undollendet gebliebener «Grundriß der Phyfiologie» (3 Bde., Berl. 1823— 28). 
Außerdem find noch feine «Anatomie der Pflanzen» (Berl. 1807) und feine «Beiträge zur Ans 
thropologie und allgemeinen Naturgefchichte» (Berl. 1812) zu erwähnen. Viele ſchätzbare Ab» 
bandlungen von ihm finden fich in den «‘Denkffchriften» der Akademie (1816 — 28). 

Rudolftadt, die Haupt- und Aefidenzftadt des Fürſtenthums Schwarzburg- Rudolftadt, 
4 M. ſüdlich von Weimar in einer der ſchönſten Gegenden Thüringens, an der Saale anmuthig 
zwifchen freundlichen Bergen gelegen, befteht aus der Altftadt und der eigentlichen Stadt und 
zählt 6436 E. (1864). Der Ort ift Sit der Höchften Regierungsbehörden des Landes ſowie 
eines Kreisgerichts und eines Yuftizamts. Unter den drei Kirchen find die 1636 erbaute Stadt» 
fire und die Milizkicche Hervorzuheben. Auf einem Berge über der Stadt erhebt ſich das 
fürftl. Refidenzichloß, welchem man gewöhnlich den Namen Heidecksburg gibt. 1735 wurde das 
Schloß vom Feuer faft gänzlich zerftört, doch bis 1744 wieder neu hergeftellt. Es befindet ſich 
darin eine Gemäldeſammlung, die fürftl. Handbibliothef und das fehr reichhaltige geheime Ar- 
Hiv. Ein zweites Schloß, die Ludwigsburg, wurde 1742 von dem Prinzen und nachherigen 
Fürſten Ludwig Günther II. erbaut und längere Zeit bewohnt. Gegenwärtig dient dafjelbe zur 
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Wohnung eines Beamten, während ſich in einem andern Theile das namentlich an Mineralien 
und Conchylien reichhaltige Naturaliencabinet und eine Zeichenfchule befinden. Andere anfehn- 
fiche Gebäude find: das Negierungsgebäude, worin die 56000 Bände ſtarke fürftl. Bibliothel 
aufgeftellt ift, das Rathhaus, das Poftgebäude und das Gebäube bes 1664 gegründeten, jet 
mit einer Realfchule verbundenen Gymnafiums. An Unterrichtsanftalten find ferner eine Bürger: 
ſchule und ein Seminar vorhanden. Eine Sammlung von Gipsabgüffen antifer Statuen, 
Büften u. f. w. ift im fog. Schallfaufe im Schloßgarten aufgeftellt. Außerdem beftehen zu R. 
ein Zandarbeits- und ein Zuchthaus fowie ein Yandeskranfen- und ein Irrenhaus. Der ftäd- 
tifche Gewerbfleiß erftredt fich befonders auf Wolfpinnerei, Porzellan» und Yarbenfabrilation, 
Glockengießerei, Bierbrauerei, Obft- und Gartenbau. In der Nähe der Stadt liegen bie Dörfer 
Haſel mit einer Mineralquelle und Badehaus; Kumbach mit fürftl. Luftfchloß, Drangerie und 
Park, und Bolkftedt (1788 Schiller’ Wohnfig) mit Porzellanfabrit. Zwifchen beiden letztern 
Dörfern liegt etwas abfeits die Schillerhöhe mit Anlagen und Denkmal des Dichters. 1 St. 
ſüdweſtlich von R. öffnet fich das reizende Schwarzathal. Den erften Grund zur Stadt R. 
foll bereit8 der Herzog von Thüringen, Rudolf J., gelegt haben, welchem ber fränf. König Dago- 
bert um 634 den Oberbefehl über den fübl. Theil des Landes auftrug, und deſſen Nachlommen 
Befigungen in der Umgegend hatten. Doch die erfte beurfundete Nachricht von R. ift von J. 
800, in welchem es unter ber Botmäßigkeit der fränk. Könige ftand. Später ging es in bie 
Hände ber beutfchen Kaifer über und fam Hierauf an die Grafen von Orlamünde, die feit 1217 
ausbrüdlich Herren von R. genannt werben. Bon diefen empfing R. jeine erften Statuten, welche 
von den Grafen zu Schwarzburg, in deren Beſitz es in der erften Hälfte des 14. Yahrh. gelangte, 
unter andern von Günther XXVIII. 1404, beftätigt wurden. Der 1710 in ben Ficftenftand 
erhobene Graf Ludwig Friedrich I. und feine Nachfolger, vorzitglic, Ludwig Friedrich IL, forgten 
fehr fitr die Berfchönerung und Vergrößerung der Stadt. Im Amtsbezirke R. liegen außer 
den bereit8 genannten Orten noch das Pfarrdorf Keilhau, mit bedeutender Privaterziehungs- 
anftalt, der Marktfleden Shwarza mit 680 €. und das uralte Städtchen Teuchel mit 468 E. 
Bol. Heſſe, aHandbuch der thüring. Gefchichte und Topographie» (Bd. 1, Rudolſt. 1816). 

Rudorff (Adolf Friedrich), ausgezeichneter Lehrer des röm. Rechts, geb. 21. März 1803 
zu Mehringen im Hannoverfchen, widmete fich feit 1820 zu Göttingen jurift. Studien, die er, 
durch bie VBorlefungen Ribbentrop’8 angeregt, ſeit 1823 zu Berlin fortfette, wo er fich bald 
näher an feinen Pehrer Savigny anfhloß. Nachdem er 1825 die jurift. Doctormwirde erworben, 
babilitirte er ſich für dad romaniftifche Fach an der Hochſchule zu Berlin. Hier erhielt er im 
Aug. 1829 eine auferord., im Sept. 1833 eine ord. Profeffur für das röm. Hecht; fpäter 
wurbe er 1852 zum Geh. Yuftigrath ernannt und 1860 im die Akademie der Wifjenfchaften 
aufgenommen. Seine Borlefungen erftreden ſich auf Geſchichte, Inftitutionen und Pandekten 
bes röm. Rechts. Im feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten folgt R. der von Savigny begriindeten 
hiftor. Richtung. Seine Hauptwerke find: «Das Recht der VBormundjchaft» (3 Bde., Berl. 
1833 — 35), «Gromatiſche Inftitutionen» in der von ihm mit Blume und Lachmann bejorgten 
Ausgabe der röm. Agrimenforen (2 Bde., Berl. 1848—52) und die «Röm. Rechtsgeſchichte⸗ 
(2 Bde., Berl. 1857— 59). Viele größere und Heinere Abhandlungen und Auffäge R.'s find in 
der von ihm mit Saviguy und Eichhorn herausgegebenen «Zeitjchrift fir gefchichtliche Rechts- 
wiſſenſchaft (1842 — 50), dem «Rhein. Mufeum fr Philologie», der zum Theil von ihm 
geleiteten «Zeitfchrift für Mechtsgefchichte» (feit 1861) und den «Denkjchriften» der berliner 
Alademie enthalten. Theilweiſe hat er die Ergebniffe feiner Forſchungen auch in den von ihm 
beforgten neuern Ausgaben von Werken Savigny's (f. d.) und befonders Puchta's (f. d.) nieder— 
gelegt. Dem Andenken feines Lehrers hat R. die biograpifche Schrift «Friedr. Karl von Ca» 
vigny» (Berl. 1863) gewidmet. 

—* (Lope de), einer der älteſten dramatiſchen Dichter der Spanier und Verbeſſerer der 
Schaufpieltunft, wurde zu Sevilla geboren und war urſprünglich Goldſchläger. Bon Neigung 
zur Schaufpielfunft getrieben, ging er unter eine Komödiantentruppe, bei der er ald Mitpieler 
und Schaufpieldidhter tätig war. Sein erftes Auftreten fällt in das J. 1544. Nachdem er 
fich durch fein ungewöhnliches Darftellungstalent, befonders in den komiſchen Rollen, zum Bor: 
fteher (autor) der Truppe aufgefhwungen, trat er eine Wanderung dur) Spanien an. Um 
1560 fol er felbft am Hoflager Philipp's IL. gefpielt Haben. Bon feinen fernern Schidjalen 
weiß man nur, daß er vor 1567 zu Corbova geftorben ift. R. verdunlelte die Leiftungen feiner 
Borgänger fo fehr, daß man ihn nicht nur für den Begründer ber eigentlichen Schaufpiellunft in 
Spanien, fondern fogar für den Erfinder der ſpan. Komöbdie hielt. Seine dramatischen Arbeiten, 
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die zu Balencia, Sevilla und Logroño 1567, 1576 und 1588 im Drud erfchienen, zerfallen 
in Komödien, Paftoralgefpräche und fog. Pasos. Am gelungenften find die legtern, eine Art 
von Meinen burlesfen Spielen, die er vor dem Beginn oder zwifchen den Abtheilungen ber 
größern Stüde aufzuführen pflegte, und die das alltägliche Treiben vornehmlich der untern 
Vollsklaſſen fhildern. Sehr zu růhmen ift auch die meifterhafte Behandlung der Profa in allen 
diefen Pafos. Weniger gelangen ihm die Stüde von ausgebehnterm Plan, und ebenfo wenig 
find feine Baftoralgefpräche von großer Bedeutung. Nur dann ift R. in feiner Sphäre, wenn 
er die gemeine Wirklichkeit in der Sprache des gewöhnlichen Lebens fchildert. Hier zeigt er 
fcharfe Beobachtungsgabe, Laune und Schallheit und es ftört fein Conflict zwischen Stoff und 
Behandlung. Eine befondere Eigenheit R's ift, daß er gewiffe Figuren als ftehende Rollen in 
das Schaufpiel eingeführt hat, die in ihren Verzweigungen durch daß fpätere fpan. Drama leicht 
zu erfennen find. Auch wird ihm die Eintheilung der Schaufpiefe in Acte zugefchrieben. Ueber- 
haupt ift R. mit Recht als der eigentliche Begründer der Zwifchenfpiele (entremeses) und des 
niedern Charafterluftjpiel8 der fpan. Bühne anzufehen. Eine Auswahl aus feinen Stüden ent- 
hält Böhl de Faber's «Teatro antiguo espafol» (Hamb. 1832) und Ochoa's «Tesoro del 
teatro espanol» (Par. 1840). 

Rufinus, aus Elufa (jet Eauze) in Aquitanien gebürtig, war unter Theodofius d. Gr. 
Präfect des Orients und wurde von diefem vor feinem Tobe, 17. Yan. 395, feinem Sohne 
Arcadius (f. d.) zur Regierung des oftröm. Reichs beigegeben. Sein Verſuch, biefem feine Tochter 
zu vermählen, misfang durch den Eunuchen Eutropius, der dem Kaiſer eine fränf. Gemahlin zu« 
führte. Daß er aus Rache die Hunnen und Gothen zu Einfällen in das Reich aufgefordert habe, 
wird ihm, doc) unerwiefen, Schuld gegeben. Als aber Stiliho gegen die Gothen, die unter 
Alarich in das oftröm. Reich eingebrochen waren, biefem zu Hilfe ziehen wollte, wies ihn R. in 
des Arcadius Namen zurüd. Stilicho gehorchte, trat jedoch mit den Feinden des R., der fich durch 
Gewaltthätigkeit und Habfucht verhaft gemacht, in Verbindung. Bei einer Heerfchau, 27. Nov. 
395, wurde R. durch Gainas, den Befehlshaber der in griech. Dienften ftehenden Gothen, er= 
mordet, und Eutropius trat in feine Stelle bi8 399, wo aud) er von Gainas geſtürzt wurde. 

Rugby, Marktftadt in der engl. Grafſchaft Warwid, 2°/, M. öftlic von Coventry, auf 
einer Anhöhe am Avon, der Knotenpunft mehrerer Eifenbahnen, ift großentheils alterthümlich 
gebaut, hat fogar nod) hölzerne Häufer, die jedoch mehr und mehr modernen weichen, und befigt 
die ehrwirdige St.» Andreasfirhe, eine Eifengießerei, ein literarifches Imftitut, eine Tanb- 
ftummenanftalt für reiche Patienten und, außer verfchiedenen milden Stiftungen, eine berühmte 
Lateinſchule, welche 1567 von dem Londoner Gewürzhändler Lawrence Sheriff gegründet wurde. 
Die Anftalt hat 400 Schiller und eine Jahreseinahme von 5000 Pfd. St. In der Nähe Liegt 
Bilton-Houfe mit ſchönem Garten, einft Wohnfig Addifon’s, deffen Lieblingspromenade noch 
jest Addiſon's-Walk genannt wird. 

Auge (Arnold), Philoſoph, Belletrift und Publicift, geb. 13. Sept. 1803 in Bergen auf 
der Infel Rügen, ftubirte in Halle, Jena und Heidelberg 1821—24 Philologie und Philofophie. 
Wegen Betheiligung an dem fog. Sünglingsbunoe, welcher die Einheit Deutfchlands unter Preußen 
anftrebte, erhielt er eine fünfjährige Haft auf der Feſtung Kolberg. Er benußte die Zeit zum 
Studium der Alten, beſonders Plato's und der griech. Dichter, überſetzte Thuchdides und veröffent« 
lichte 1830 nad} feiner Entlaffung feine Ueberfegung des «Debipus in Kolonos» und ein Trauer: 
fpiel, «Schill und die Seinen». In Jena erlebte er mit alten Studiengenoſſen 1830 die Yuli- 
revolution und erlangte durch Cabinetsorbre fein preuß. Bollbürgerrecht wieder. Hierauf begab 
er ſich zuerft als Lehrer ans Pädagogium in Halle, wo er Echtermeyer kennen Iernte, ber ju⸗ 
gleich) eintrat. 1831 habilitirte er fich bei der dortigen Univerfität mit feiner «Platoniſchen 
Aefthetifn. Er las über Aeſthetik, über das Komifche als Vorſchule zur Aeſthetik, über Hegel’s 
Logik und Rechtsphilofophie mit eingehender Kritit des Hegel’jchen Staats. 1837 veröffent« 
lichte er im Auguftgeft der «Blätter für literarifche Unterhaltung», deren eifriger Mitarbeiter 
er war, eine aKkritik aller Piteraturzeitungen», worin er eine Zeitfchrift forderte, wie die «Halli 
ſchen Yahrbitdher» fpäter eine wurden. Echtermeyer beredete ihn, diefen Plan auszuführen, und 
der Buchhändler Otto Wigand in Leipzig übernahm den Verlag auf gleiche Gefahr mit ben 
beiden Herausgebern. Echtermeyer verlor jedoch Anfang 1838 den linken Arm durch Mark- 
ſchwamm und mußte nad) der Operation die Bäder von Nizza gebrauchen. Bei feiner Rückeht 
billigte er entjdhieben die von R. nach dem gemeinfchaftlich entworfenen Profpect eingehaltene 
Richtung der kritiſchen Hegel'ſchen Phifofophie. Gleich im erften Jahre wurde die Zeitjchrift 
wegen dieſer kritischen (nicht Dogmatifch-pedantifchen) Hegel'ſchen Philofophie von den Pietiſten 
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in Berlin verflagt. Es entbrannte der fog. «Leo» Hegel’fche Streit.» Als ſodann 1840 Kbni 
Friedrich Wilhelm IV. zu Regierung fam, befahl derjelbe in einer Cabinetsordre, die Zeitfchri 
wegen ihres hallifchen Namens unter Hallifcher Cenſur in Halle druden zu laſſen. Echtermeyer 
lebte fchon feit Monaten in Dresden. R. begab fich jegt ebenfalls dahin, und die «Yahrbiichern, 
an denen erfterer bereitö feinen Antheil mehr nahm, erfchienen als «Deutfche Jahrbüidher» ohne 
bie Namen der Herausgeber weiter. Die Richtung blieb entfchieben diefelbe, nur daß die Kritik 
fowol der hriftl. als der polit. Anbequemung Hegel’8 deutlicher, bewußter und den ungeſchulten 
Mächten verftändlicher wurbe. 1843 erfolgte die Unterdrüdung ber «Yahrbitcher» durch bie 
ſächſ. Regierung und die Genehmigung der Maßregel durch die fächf. Zweite Kammer. R. ver⸗ 
band fi nun mit Karl Mary zur Herausgabe ber «Deutfch- franz. Jahrbücher», zu welchem 
Zwede fid) beide nad) Paris begaben. Der Verſuch fcheiterte an der wohlüberwachten Grenze 
und an innern Zerwürfnifien. Marz ſchloß fi, dem Communismus an, R. nicht. In «Zwei 
Jahre in Paris» (2 Bbe., 1845) fpricht er fich tiber feine Stellung zum Socialismus ausführ- 
lid) aus. 1846 begann er die Herausgabe feiner «Gefammelten Sähriften» (10 Bde, Manh. 
1846— 48), die unter anderm auch den 1839 zuerft herausgegebenen «Novelliften» und bie 
Ueberfegung der « Juniusbriefe » (1847) enthalten. Inzwifchen hatte fih R. nad) Zürich ges 
wandt und fid) mit I. Fröbel bei dem Literarifchen Comptoir buchhändlerifch betheiligt. Als der 
Deutſche Bund diefe Firma verbot, kehrte R. mac) Leipzig zurüd und gründete dort 1847 das 
Verlagsbureau, welche Firma 1851 don der ſächſ. Regierung ebenfalls verboten wurde. Bei 
ber Bewegung von 1848 betheiligte ſich R. zuerft in den Leipziger Vollsverſammlungen, die ein 
liberales Minifterium, Preßfreigeit und das deutjche Parlament verlangten. Fir Breslau zum 
Parlament in Frankfurt gewählt, gründete er hier die äuferfte Linke, deren Programm war: 
Einheit Deutfchlands unter dem fouveränen Parlament. Als das Parlament beſchloß, der Reichs- 
verwejer brauche feine Befchlüffe nicht auszuführen, glaubte R., der Schwerpunkt der Bewegung 
falle nunmehr nad) Berlin, und Einheit und Freiheit müffe von Berlin, nit von Frankfurt aus 
hergeftellt werden. Er begab ſich daher im Juli nach Berlin und leitete bort die «Reform», als 
das Organ ber Linken ber berliner Nationalverfammlung. Die Mafregeln vom 5. Nov. 1848 
hatten jedoch die Unterdrückung der «Reform» und die Berweifung ihrer Redacteure zur Folge. 
R. kehrte nun nach Leipzig zurüd. Infolge des dresdener Aufftandes für die Reichsverfaſſung 
und ber Niederlage befjelben wandte er fich wieder nad) Branffurt. Beim Ausbruch der bad. 
Revolution ging er nad) Karlsruhe und rieth Brentano, fid) auf die republifanifche Partei in 
Paris zu ſtützen. Er vermittelte auch eine Uebereinfunft mit Ledru-Rollin in Paris. Als aber 
13. Juni 1849 bie Schilderhebung der Partei für Mom niedergeworfen wurde und Ledru-Rollin 
flüchtete, mußte auch R. Paris verlafen. Er begab ſich nad) London und bildete hier mit Lebru- 
Nolin, Mazzini, Daracz und Bratiano das «Europäifche demofratifche Comite für die Soli— 
barität der Partei ohne Unterfchied der Völker». Später überwarf er fi) bei Gelegenheit der 
Dlumfeier mit Koffuth und Mazzini, weil jeder von ihnen nur feine Landsleute als die Helden, 
bie einer Erinnerung werth, anerfennen wollte, und mit Koſſuth's Eintritt hörte feine Theilnahme 
an dem Centralcomite auf. Seit 1850 lebte R. in Brighton als «visiting tutor» an verjcjie- 
benen Schulen. Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Poetifche Bilder» (2 Bde., Lpz. 
1847 und 1848), «Polit. Bilder» (2 Bde., Lpz. 1847 und 1848), «Die Alademier (Lpz. 1848), 
«Unſer Syftem» (Lpz. 1850), aMevolutiond-Novellen» (2 Thle., Lpz. 1850), «Die Loge bes 
Humanismus» (Ppz. 1851), «Die drei Völker und die Legitimität» (Hamb. 1860), «Was wir 
brauden» (Brem. 1861), «Yagden und Thiergefchichten» (Stuttg. 1856), «Die neue Welt, 
ein Trauerfpiel» (Lpz. 1856). Werner veröffentlichte er in deutfcher Ucberfegung außer den 
«Juninsbriefen » Budle'8 «Geſchichte der Eivilifation» (2. Aufl., Lpz. 1865) und Garrido’s 
«Das heutige Spanien» (Ppz. 1863). Diefen Publicationen ſchloſſen ſich neuerdings an: feine 
Diemoiren unter bem Titel «Aus früherer Zeit» (4 Bde., Berl. 1862 — 67), von denen der 
vierte Band «Die Philofophie und ihre Befreiung» enthält, «Zwei Doppelromane», das Trauer- 
fpiel «Marie Blutfieldo aus der ſchott. Reformationgzeit, und das Luftfpiel «Der Probekußo 
(ſämmtlich Berl. 1865), «Jahrbuch des Volks» (Hanıb. 1864), das «Manifeft an das deutjche 
Bolk» vom 23. Juni 1866 (Hamb.), «Aufruf zur Einheit» (Berl. 1867) und «Der Srieg» 
(Berl. 1867). R. legte von Anfang an großes Gewicht auf die Form und hatte bisweilen, wie 
mit den «Jahrbücherno und zulegt mit dem «Manifeſto, durchſchlagende Erfolge. 

Rüge bedeutete im Mittelalter die pflihtmäßige Anzeige begangener Verbrechen durch Zeu- 
gen (testes synodales) in den geiftlichen, durd die Schöften und Bauermeifter in den verſchie⸗ 
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138 Rügen 
denen weltlichen Gerichten, ſodann die jo angezeigten Verbrechen ſelbſt. Weiterhin bezeichnete 
man ald R. nur geringere, mit blo® bürgerlichen, nicht peinlichen Strafen zu belegende Ber« 
gehen, zu deren Aburtheilung felbft unter der Herrſchaft des fchriftlichen und heimlichen Ber- 
fahren® in vielen beutfchen Yändern, 5. B. Hannover, Wirtemberg, Sachen, ſich Ueberreſte ber 
alten Gemeindegerichte in periodifch ftattfindenden Rügegerichten erhalten hatten. Setzt verfteht 
man unter Rügenſachen meift nur Injurienproceffe; doch ſpricht man auch von Forftrügen. 
Rügen, die größte unter Deutichlands Infeln, in der Oſtſee gelegen, von dem Feſtlande, 
mit dem fie wahrfcheinlich einft zufammenhing, durch den Rügenſchen Bodden und dem mır 
Y, M. breiten Strelafund getrennt, bildet nebft einigen Fleinen Eilanden den zum Regierungs- 
bezirk Stralfund der preuß. Provinz Pommern gehörigen, früher nach der Hauptftadt Bergen 
benannten Kreis R., der 1864 auf 22,54 D.-M. (movon jebod 2,55 D.-M. auf die Wafler- 
ftüde entfallen) 47190 €. zählte, darunter 100 Katholifen und 30 Juden. Die Infel zeichnet 
ſich durch ihre außerordentlich zerriffene Geftalt aus. Auf allen Seiten ift das Meer tief ein- 
gedrungen und bildet eine Menge größerer und Heinerer Binnenwaffer, Wiele und Bodden (f. d.) 
genannt. Durch diefe find auf allen Seiten Halbinfeln entftanden, die zum Theil durch ganz 
ſchmale Landengen miteinander oder mit dem Kern der Inſel jelbft zufammenhängen. So jtredt 
fich gegen Norden die Halbinfel Wittomw mit dem Borgebirge Arkona (f. d.), gegen Norboften 
Jas mund, gegen Süboften Mönkgut. Im Norbmweften liegt die jchmale, 2'/, M. Lange 
Fiſcherinſel Hiddenfee oder Hiddenföe, welche erft 1308 durch eine Sturmflut von R. ge» 
trennt wurde, und bei deren Norbfpite, dem Dornbufch, 1864 mehrere Seegefechte zwifchen 
den Preußen und Dänen vorfielen; etwas fitdöftlicher die breitere Infel Ummanz. R. ift reich 
an groteöfen und romantifchen Gegenden. Es ift im Weften eben, erhebt fi im Innern, und 
die Nordoftküften beftehen meift aus jchroffen, fteilen Kreidewänden. Die bedeutendfte Anhöhe 
am Innern, das «Auge des Landes», ift der Rugard (313 F.), auf welchem bis 1316 eine 
ftarte Burg, Refidenz der Fürften von R., ftand, und von welchem man das ganze Land- und 
Boffergebiet von Arkona bis Stralfund und Greifswald wie auf einer Landkarte unter ſich ficht. 
Die Krone R.s ift die Halbinjel Jasmund, ein Meines Hochland von 2 M. Fänge und 12 M. 
Breite, mit den Höchften und malerifchften Punkten der Infel. Diefelbe befteht im Norboften aus 
Kreidegebirgen und fällt mit mehr oder weniger fteilen Wänden und Borgebirgen zur See ab. 
Unter legtern zeichnet fi) aus die Große Stubbenlammer, d. 5. fteinerne Treppe (dom 
ſlaw. stopien, Stufe, und kamien, Fels), ein ſenkrecht abgefchnittener Kreidefels, deſſen höchſter 
Puntt, 409 3. Hoch, der Königſtuhl Heißt, weil dafelbft Karl XIL 8. Aug. 1715 einem See- 
treffen zwifchen den Schweden und Dänen zufah. Man hat von Hier eine in Deutfchland einzige 
Ausficht im die fchauerliche Tiefe und auf die weite, unbegrenzte Dftfee. Jenſeit einer Schlucht, 
zu weldjer 600 eingegrabene Stufen hinabführen, liegt weiter oftwärts die Kleine Stubben- 
fammer, nicht fo hoch, aber faft noch fteiler. Diefen öftl. Theil von Jasmund bededt die 
Stubnig oder Stubbenig, ein großer Buchenwald, mit vielen alten Grabmälern (Steinfiften). 
Hier liegt auch, unweit weftlich von der Stubbenfammer, Ser Herthafee, von der finftern Lage 
zwijchen bewaldeten Höhen aud) der Schwarze See, gewöhnlich aber der Borgfee, d. 5. Burgſee, 
genannt, ein längliches Dval von 200 Schritt im längften Durchmeffer, in der Mitte 48 F. tief, 
im Grunde mit Baumftämmen, Aeften, verweſenden Blättern und Door erfüllt. Nahe weftlich 
davon fteht die Herthaburg, der höchſte Punkt der Iufel, 490 F. über das Meer emporragend. 
Man hat in der Stubnig den heiligen Hain vermuthet, in welchen, nad) Tacitus, die Hertha oder 
Nerthus (ſ. d.) verehrt wurde. Flüſſe hat bie Infel nicht, kaum einen beträchtlichen Bach, dagegen 
mehrere Seen. Der Boden ift, einige Sandftriche und einige Torfmoore abgerechnet, fehr ergiebig 
und liefert viel Getreide und Raps, namentlich auf Wittow, der Kornlammer R.s. Sehr wichtig 
ift auch die Viehzucht, die eine unvermwüftliche Pferderafje und ferniges Schladjtvieh liefert, ſowie 
die Fischerei, namentlicdy der Heringsfang. Schöne Eichen» und Buchenwaldungen find vor« 
handen, jedoch nicht ausreichend fiir den Holzbedarf. Die Bewohner, ein fleißiger, jparfamer 
und biederer Menſchenſchlag, find gute Schiffer, Yootfen und Fischer. Die Bevölkerung der 
Halbinfel Mönkgut (Möndgut), die einft dem Klofter Eidena gehörte, unterfcheidet ſich von der 
übrigen in Sprache, Kleidung und alterthüümlichen Gebräuchen. Der Adel ift zahlreich und die 
Infel mit adelicdhen Höfen wie beſäet. Auch die Wohnungen der reichen Paſtoren gleicdyen Edel» 
figen. Die Haupt» und Kreisftadt ift Bergen, mit (1864) 3696 E. Die zweite Stabt, 
Garz, hat 2225 E. Hier liegt der benachbarte Burgwall der alten Feſte Charenza, deren einſt 
berühmter Gößentempel 1168 von den Dänen zerftört wurde. Fleden find Putbus (f. d.), 
Sig der Fürſten von Rutbir® mit dem vielbefuchten Scebad Pauterbah, und Sagard, der 
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Hauptort von Jasmund, mit 1200 E. Bemerkenswerthe Dörfer find Altenkirchen (f. d.) auf 
Wittow und das Fiſcherdorf Safnig auf Jasmund, füdlich don Stubbenlammer, mit 1200 €. 
und ftarfbefucgten Seebädern. Wegen ihrer Naturſchönheiten, welche, die großartigen Fels— 
partien an der See abgerechnet, mehr idyllifchen als erhabenen Charakter haben, ſowie wegen 
der Seebäder ift bie Infel jährlich das Ziel vieler Reifenden. R. war in der äfteften Zeit von 
Germanen, dann von Slawen bewohnt und wurbe 1168 vom König Waldemar von Dänemark 
erobert, der die Einwohner zum Chriſtenthum befchrte. Eingeborene Fürften fithrten die Re— 
gierung unter bän. Lehnsherrlichleit. Nach dem Tode des letzten derfelben, Witslaf’s III. wurbe 
die Inſel 1325 mit Bommern vereinigt und fam 1648 an Schweden. 1715 wurde fie von 
Preußen und Dänen befegt, 1720 aber fam fie wieder an Schweden. Al eim Beftandtheil von 
Schwediid- Pommern wurde fie 1815 an Preußen abgetreten. Die Halbinfel Jasmund ge» 
hörte früher der Familie von Jasmund oder Nasınımb, deren Stammfig das Gut Spifer war, 
und bie bereits im 17. Jahrh. nad Sachſen und Mecklenburg überfiedelte. Nach dem Dreifig- 
jährigen Kriege war R. eine Zeit lang im Befige des ſchwed. Generald Wrangel, dann ter 
Örafen de la Gardie, von denen fie der Fürſt Putbus erwarb. Bol. (Knoblauch) «Die Injel 
R.» (Stett. 1836); Raſch, « Ein Ausflug nah R.» (Lpz. 1856); Boll, «Die Infel R.» 
(Schwer. 1858); Oraffo, «Topogr.-ftatift. Handbuch von Neuvorpommern und der Infel R.» 
(Stralf. 1859); Barthold, « Gefcichte von N. und Pommern» (5 Bde, Hamb. 1839 — 45); 
Fabricius, «Urkunden zur Geſchichte des Fürſtenthums R.» (Berl. 1861); God, «Rügenfd;- 
pommersche Gefchichte» (Lpz. 1861). 

Rugendas (Georg Phil.), einer der berühmteften Schlachtenmaler der Deutfchen, geb. zu 
Augsburg 27. Nov. 1666, der Sohn eines Uhrmachers, ftudirte beſonders die kriegerischen 
Darftelungen nah Bourguignon, Lemble, Tempefta u. a. Nachdem er einige Zeit in Wien 
gelebt, reifte er 1692 nad) Venedig und nad Rom, von wo er 1695 nach Augsburg zurrüd- 
fehrte. Hier ftarb er 10. Aug. 1742. R. malte, zeichnete und radirte fehr viel. Seine Zeich— 
nung ift richtig, feine Compofition feurig und geiftreich und feine Färbung zumeilen ausgezeid)- 
net. In ben Stellungen der Pferde war er unerſchöpflich. Auch hat man von ihm Blätter in 
ſchwarzer Kunft, die ſehr gefhägt find. Seine Gemälde, namentlih Schlachten und Belage- 
rungen, und feine unzüchtigen Zeichnungen find fehr zerftreut; unter feinen radirten Blättern 
zeichnet fi) ganz vorzüglic eine Folge von ſechs Blättern aus, welche die Belagerung von 
Augsburg vorftellen, der er felbft beimohnte. Vgl. Füßli, «Leben des R. von Kupegiy» (Zür, 
1758). Seine Söhne, Georg Philipp R., geft. 1774, Chriſtian R., geft. 1781 und 
Yeremias Gottlob R. find ebenfalls als Kupferftecher, befonders in Aquatinta oder getufch- 
ter Manier, befannt. — Johann Lorenz R., der Urenkel Georg Philipp’s, geb. 1775, geft. 
als Profeffor der Kunſtſchule und Director der Zeichenfchule in Augsburg 19. Dec. 1826, ift 
befonders befannt durch feine Bataillenftüde, Scenen aus der neuern Kriegsgefchichte, in Tufch- 
manier. — Johann Morig R., der Sohn des vorigen, geb. zu Augsburg 1802, zeigte 
von Jugend auf die entfchiebenfte Neigung und Anlage fiir Zeichnung nad der Natur, vorzüg« 
lich von Thieren, befonders von Pferden. Unter des Thiermalers Albr. Adam und Duaglio’s 
Leitung bildete er ſich entfchieden für die Genremalerei aus. 1821 begleitete er Langédorff als 
Zeichner und Maler auf deffen Reife ins Innere Brafiliens, wo er, von Langsborff getrennt, 
bis 1825 blieb. Nach der Rücklehr begann er bie Herausgabe feines großen Werks, der « Ma— 
lerifchen Reife in Brafilien » (Par. 1827— 35), und begab fi, um diefelbe felbft zu über- 
wachen, 1826 nad) Paris. Während der J. 1827—29 hielt er fich theils in Nom, theils in 
Neapel auf, bereifte dann Calabrien und Sicilien und fuchte hierauf bei mehrern Regierungen 
Unterftügung fitr eine größere Reife. Obſchon ihm diefes nicht gelang, fo unternahm er dennoch 
1831 eine neue Reife nah Südamerika, das er num nad) allen Richtungen durchwanderte und 
für feine Zwede ausbeutete, bis er 1846 nad) Europa zurüdfehrte. Gegen 3000 Studien find 
das Ergebniß bdiefer 15jährigen Reife. Sie beftehen in Bleiftiftzeichnungen, Aquarellen und Del- 
ſtizzen, bei deren Anfertigung, oft unter den größten Gefahren, R. nicht ſowol lediglich den male» 
rifchen als vielmehr den ethnogr. Gefichtspunft unverwandt fefthielt. Der bair. Staat faufte diefe 
feltene und ſchöne Sammlung für eine Reibrente, die er dem Künſtler zahlte. Auf Beranlaffung 
Humboldt’8 malte er auch für den König von Preußen zwei größere Folgen transatlantifcher Dar- 
ftellungen. Für das Marimilianeum wurde er mit der Darftellung der Eutdeckung von Amerika 
beauftragt (1855). R. lebte zu München, fpäter zu Weilheim, wo er 29. Mai 1858 ſtarb. 

iigenwalde, Stadt im preuß. Regterungsbezirt Köslin (Pommern), 2%/, DM. nordweſt- 
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lich von der Kreisſtadt Schlawe, rechts an der Wipper, die . M. unterhalb, nachdem fie Links 
noch die Grabow aufgenommen, in bie Oſtſee mündet, ift der Sig eines Hauptzollamts und 
eines Domänenrentamts, hat ein Schloß, eine Irrenanftalt und 5556 €. (1864), die Damafl- 
und Segeltuchfabrifation, Leinmweberei, Fifcherei fowie Rhederei und lebhaften Handel mit ges 
räucherten Yalen, Lachſen und Gänfebrüften (Rügenwalder Spidgänfen), Leinwand, Getreide 
u. f. w. betreiben. Der Hafen Rügenwaldermünde mit Seebad liegt Iinfs an der Mitndung 
der Wipper und warb 1772 wieberhergeftellt, nachdem er zur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs 
unbrauchbar gemacht worden. 1865 beſaß R. 21 Seeſchiffe von 3509 Laft und 20 Küſten⸗ 
fahrer. Die Stadt fam wie Schlawe 1273 vorübergehend an Brandenburg, gehörte dann um 
1300 zu Polen, fiel aber bald wieder an Pommern und war längere Zeit Hanfeftadt. 

Augier oder Rugen, ein german. Boll, nennt Tacitus als von Königen regiert und an 
dem weftl. Theile ber Norbküfte Deutfchlands gefeffen, worunter man die Gegend ber Odermün⸗ 
dungen und die Infel Rügen verfteht. Die Ulmerugi, d. 5. die Holm- oder Infelrugier der 
goth. Stammfage, verfegen einige ebenbahin, andere aber auf Infeln des norweg. Rogalanı. 
Später, zu Attila’8 Zeit und nach dem Sturze des Hunnenreichs, erfcheinen R. theil an ber 
untern Donau, theil® auch und als mächtigeres Boll im heutigen Defterreich, wo fie unter man- 
herlei Kämpfen fich behaupteten, bi8 Odoacker (f. d.), der felbft ein R. genannt wird, ihren König 
Fava (um 487) der Herrfchaft beraubte. Infolge deffen verließen fie das Land, welches nad 
ihnen noch eine Zeit lang Rugilant genannt und zunächſt von den Longobarden in Befit ge: 
nommen wurde, und ein Theil derfelben verlor ſich allmählich unter Skiren, Herulern und Longo- 
barben, ein anderer aber zog mit den Dftgothen gegen Ddoader nach Italien, wo er daun neben 
den Gothen als ein abgefondertes, aber von jenen abhängiges Volk lebte und endlich mit jenen 
zugleich von ben Oſtrömern befiegt wurbe. 

Ruhl (oh. Ehriftian), Bildhauer und Maler, geb. zu Kaffel 15. Dec. 1764, bildete ſich 
bei Nahl, bei Pajou in Paris und dann in Italien. Nach feiner Rückkehr wurden ihm alle 
Sculpturen im Schloffe Wilhelmshöhe übertragen, die er trefflicd, ausführte. 1808 ernannte 
ihn König Hieronymus zum Hofbildhauer. Nach der Reftauration des kurfürftl. Hauſes wirkte 
R. vorzüglich als Profefjor an der Afademie und arbeitete viele Biften (Heyne’s, Blumenbach's, 
Heeren’3 u. f. w.) und zahlreiche Denkmäler. Außerdem lieferte R. auch geiftreiche Umriffe zu 
Dffien, Bürger’8 aLRenore, Luther's Leben u. f. w. Er ftarb 29. Sept. 1842. — Ludwig 
Sigismund R., Sohn des vorigen, geb. zu Kaffel 1794, empfing feine Kunftbildung in 
Dresden, München und Italien und wurde fpäter zum Director der Kunftfammlungen von 
Kaſſel fowie endlich auch der kurfürſtl. Bibliothek zu Wilgelmshöhe ernannt. Seine zum Theil 
fehr poetifch gedachten und finnig ausgeführten Gemälde gehören meift dem hiftor. Genre ar. 
Auf einer Keife nad Italien mit feinem Bruder machte er kunftgefchichtliche Forſchungen und 
lieferte eine große Anzahl von Zeichnungen. Unter legtern ift ein großer reicher Carton zu nen- 
nen, welcher die Gefchichte der ewigen Roma in fymbolifcher Weife darftellt. Andere allegoriſche 
Bilder find die Benetia und die Fortuna. In fpäterer Zeit erjchien von ihm ein 11 %. langes 
Chiaroscuro, der Triumph des Amor, welches vielen Beifall fand. Auch biblifche Sachen malte 
diefer in allen Stilarten bewanderte Künftler, fowie e8 auch von feiner Hand vorzüglidhe Um- 
riffe zu Shaffpeare gibt. Gefchrieben hat er «Ueber die Auffafjung der Natur in der Pferde 
bildung antiker Plaftito (Kaff. 1846). — Julius Eugen R. der jüngere Bruder des vorigen, 
geb. zu Kafjel 1796, ausgezeichneter Ardhitet, nahm als Freiwilliger am Befreiungskriege 
theil und ftudirte dann die Architeltur unter Juſſow's Leitung und auf Reifen. Die Frucht 
eines mehrjährigen Aufenthalts in Italien waren feine «Denkmäler der Baufunft in Italien» 
(Kaff. und Darmft. 1821), eine vortrefflihe Sammlung malerifcher und dennoch ſehr genauer 
Anfichten. 1824 zum Landbaumeifter in Hanau, 1831 zum kurfürftl. Hofbaudirector ernannt, 
erbaute er das prächtige Ständehaus in Kaffel; auch entiwarf er die Plane zu einem neuen 
Schloſſe, einer Kirche in Hanau, eines Curgebäudes für Nauheim u. ſ. w. Außerdem leitete er 
die Wiederherftellung der Wilhelmshöhe. 1846 wurde ihm die Generalbaudirection der kurheſſ. 
Staatseiſenbahnen übertragen. Seine «Architeltoniſchen Entwürfen (Kaſſ. 1839 fg.) enthalten 
eine umfafjende Darftellung feiner Bauten. Auch gab er die «Gebäude des Dlittelalters zu Geln- 
haufen» (Frankf. 1839) in 24 malerifchen Anfichten heraus. 

Ruhla, ein Marktfleden im nordweftl. Theile des Ihüringerwaldes, etwa 2%, St. im 
Südweften von Eifenad und 1’/, St. ſüdlich der Eifenbahnftation Wutha (Thiringerbahn) 
gelegen, zieht fid) in einem fehr engen Thale etwa 1 St. weit hin und wird durch das Flüßchen 
Erbſtrom im zwei Hälften, eine ſachſen-weimariſche (Juſtizamt Eiſenach) und eine ſach ſeu— 
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gothaiſche (Juſtizamt Thal) getheilt, von denen die erſtere 1900, die letztere 2520 €. zählt. 
Der im Sommer vielfach von Touriften befuchte Ort Hat ein Bad und ein großherzogl. Jagb- 
haus und befaß früher ein Forftinftitut, welches nad) Eiſenach verlegt worden ift. Weit befannt 
ift R. durch feinen eigenthümlichen Gewerbfleiß, der g' vorzugsweife auf Anfertigung von 
Zabadspfeifen von Holz und Meerſchaum, Pfeifenköpfe, feifenbefchläge u. dgl. erftredt. Der 
Gefammterport von Pfeifenwaaren aller Art Hatte in letter Zeit im jährlichen Durchſchnitt 
einen Werth von etwa 2 Mill. Thlen. Zu R. wurde um 1750 der unechte Meerſchaum ent- 
beit. Bol. Ziegler, «R. und feine Umgebung» (Dresd. 1864). 

Rühle von Lilienftern (Johann Jakob Otto Auguft), preuß. General und ausgezeichneter 
Schriftſteller, geb. 16. April 1780 zu Berlin, erhielt feine Borbildung im Cabdettencorps zu 
Berlin, trat dann 1795 in die Armee, wurde bald Offizier und wohnte dem Feldzuge von 1806 
im Corps des Fürften Hohenlohe bei. Nach dem Frieden von Tilfit trat er in weimar. Dienft 

und wurde als Major auf Müffling’® Empfehlung Gouverneur des Prinzen Bernhard von 
Sadfen-Weimar. Die vielfachen geiftigen Anregungen, die er in Weimar fand, verbunden mit 
der ihm gegönnten Muße, jegten ihn in den Stand, ſich einer umfaffenden literarifchen Thätig- 
feit hinzugeben. Er verfaßte in Weimar die «Berichte eines Augenzeugen von dem Feldzuge 
des 9. 1806», redigirte die für Staats- und Kriegsfunft beftinmmte Zeitfchrift «Pallas» (Tiib. 
1808— 9 und Weim. 1810) und gab feine treffliche « Generalfarte von Sachſen » (Dresd. 
1808) heraus. Hierauf begleitete er den Prinzen Bernhard auf dem Feldzuge, den biefer 1809 
ald Kapitän im ſächſ. Dienft gegen Defterreich machte, und den R. in feiner «Reife mit der 
Armee im 3. 1809» (3 Bde. Rudolft. 1809— 11) befchrieb, trennte ſich aber, eingetretener 
Misverhältniſſe wegen als Oberſt entlaſſen, im Herbſt 1811 von dem Prinzen und begab ſich 
auf fein Gut zu Laubegaſt bei Pillnitz in Sachſen, um ungeſtört die Beſchäftigung mit deu 
Wiſſenſchaften fortzufegen. Nach der Rückehr Napoleon’s von Moskau eilte er 1813 nad 
Breslau, um als Freiwilliger ſich dem Lützow'ſchen Corps anzufchliegen. Scharnhorft übertrug 
ihm aber die Geſchäfte eines Chefs feines Bureau, und R. wurde daher dem Hauptquartier 
der ſchleſ. Armee attachirt. Die Dispofition zum Gefechte von Hainau rührte von ihm her. 
Während des Waffenftillftands durch Krankheit in den böhm. Bädern zurüdgehalten, traf er erft 
zur Zeit des Elbübergangs wieder in dem Blücher’fchen Hauptquartiere ein und wurde hier mut 
mehrern wichtigen Sendungen beauftragt, mußte aber, durch einen Rückfall feiner Krankheit 
gmäthigt, nad der Schlacht in Leipzig zurüdbleiben. Nach feiner Genefung wurde er zu den 
ilitärconferenzen zu Frankfurt a. M. gezogen. Hierauf zum Generalcommiffar der deutjchen 
Bewaffnung unter Stein ernannt, organifirte er die Contingente der ſämmtlichen Aheinbunde- 
ftagten mit Ausnahme Baierns und Wiürtembergs, wohnte fpäter den Militärconferenzen bei, 
welche während des Congrefies in Wien unter dem Vorſitze des Kronprinzen von Würtemberg 
dort zufammentraten, und erhielt auch beim Wiederausbruche des Kriegs 1815 den Auftrag, 
bei Organifation der rhein.= weftfäl. Yandivehren mitzuwirken. Nach dem Frieden wurde er 
1816 in Berlin ald Oberft dem großen Generalftabe zugetheilt, defjen Chef er, 1820 zum Ge- 
neralmajor ernannt, 1822 wurde. Auch leitete er nad; Grolman’s Austritt ein Jahr lang 
interimiftifch ein Departement des Kriegsminifteriums. Seit 1816 war er Präfes der Stubien- 
direction ber allgemeinen Kriegsfchnle und feit 1826 auch Director der Dber- Militärftudien- 
commiſſion. 1835 zum Generallieutenant befördert, wurde er 1837 Director der allgemeinen 
Kriegsihule und 1844 Generalinfpecteur des Militärerziehungs- und Bildungswefens. Er 
ftarb auf der Rüdreife von Gaftein nach Berlin 1. Juli 1847 zu Salzburg. Bon feinen zahl« 
reichen Schriften find noch zu nennen: «Handbuch; für die Offiziere» (2 Bde. Berl. 1817); «Zur 
Geſchichte der Pelasger und Etrurier» (Berl. 1831); «llniverjalhiftor. Atlas» (Berl. 1827 fg.); 
feine geiftvolle Abhandlung «Ueber Sein, Werden und Nichts» (Berl. 1833); «Hiftoriogramm 
des preuß. Staats von 1820— 30» (Berl. 1835); « Hiftoriogr. Skizze des preuß. Staats» 
(Berl. 1837); «Rudimente der Hydrognofie» (Berl. 1839); «Vaterländiſche Geſchichte von der 
früheſten Zeit bis an das Ende des 13. Yahrh.» (Bd. 1, Berl. 1840). 

Ruhnleu (Dav.), einer der ausgezeichnetften Humaniften des 18. Jahrh., geb. 2. Yan. 1723 
zu Stolpe in Hinterpommern, erhielt auf dem Friedrihscollegium zu Königsberg eine entſchiedene 
Neigung zu den clajfifchen Studien, die er feit 1741 zu Wittenberg weiter ausbildete. Nachdem 
er ſich hier zwei Yahre aufgehalten, begab er fich nad) Leyden, wo er unter Hemfterhuis (f. d.), 
mit dem er in ein freundfchaftliches Verhältniß trat, nochmals den Kreis der Alterthumswifien- 
ſchaft zu durchlaufen begann. Zwar nahm er ſogleich die Befchäftigung mit dem röm. Rechte, 
a8 er jchon zu Wittenberg betrieben, wieder auf, fehrte aber nad) kurzer Zeit zu feinem Lieb- 
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fingsfache, der griech. Literatur, zurüd und unternahm zur Bergleihung ber auf den derſchie⸗ 
denen Bibliothelen Europas zerftreuten Handfchriften eine gelehrte Reife, befonders nach Paris 
1757 wurde er auf Betrieb von Hemfterhuis als Lector der griech. Sprache nach Leyden berufen 
und erhielt 1761 nach Oudendorp's Tode die Profeffur der Beredfamkeit, Geſchichte und Alter- 
thilmer, die er bid an feinen Tod, 14. Mai 1797, befleidete. R. verband mit einer Fülle von 
Gelehrſamleit umd geregelter Belefenheit gefundes Urtheil und großen Scharffinn. Seine nad 
den beften röm. Muftern gebildete Latinität ift rein und correct, feine Darftellung Mar, wohl- 
geordnet und berebt, ſodaß feine Schriften in jeder Hinficht einen hohen Werth behaupten. Dabei 
war er empfänglich für gefelligen Umgang und nahm an der ZTagespolitif lebhaften Antheil. 
Unter feinen überaus zahlreihen Schriften find zu erwähnen: «Epistolae criticae» (2 Thle., 
Zend. 1749 — 51; neue Aufl., Lpz. 1827); die Bearbeitung von Timäus’ «Lexicon vocum 
Platonicarum» (Leyd. 1754; 2. Aufl.1789; vermehrte Aufl. von Koch, Lpz. 1833); der Home: 
rifche «Hymaus in Cererem» (Leyd. 1780; 3. Aufl. 1808; neuer Abdrud, Lpz. 1827); fermer 
die Ausgaben des Autilius Lupus (Leyd. 1768; neue Aufl. von Frotſcher und Koch, Lpz. 1831 
und 1841), Bellejus Paterculus (2 Bde., Leyd. 1779; neue Aufl. von Frotfcher, Lpz. 1830 
und ber «Opera» des Muret (4 Bde., Leyd. 1789). Außerdem vollendete er die von Albert: 
begonnene Ausgabe des Heſychius (2 Bde., Leyd. 1746— 66). Ein Mufter biographifcher 
Darftellung ift fein «Elogium Tiberii Hemsterhusii» (Leyd. 1768; neue Aufl. 1789 u. öfter). 
Nach feinem Tode erfchienen die «Opuscula oratoria, philologica, critican (Peyd. 1797), die 
fpäter durch Bergmann (2 Bde., Leyd. 1823) und zulegt durch Friedemann (2 Bde., Braunſchw 
1828) mehrfach vervollftändigt wurden; ferner «Ruhnkenii, Valckenarü et aliorum ad J. A 
Ernesti epistolae» durch Zittmann (Lpz. 1812); aRuhnkeniü et Valckenarii epistolae mu- 
tuse» durch Mahne (Blieffing. 1832), der bald darauf auch «Ruhbnkenii epistolae ad di- 
versos» (Dlieffing. 1834) befannt machte. Ebenfo wurden aus Eollegienheften veröffentlicht 
feine «Lectiones academicae in antiquitates Romanas» durch Eichſtädt (22 Hefte, Jena 
1318— 35), die «Dictata in Terentii comoedias» durch Schopen (Bonn 1825), die «Dic- 
tata in Suetonium» durch Geel (Leyd. 1828), die «Dictata in Ovidii heroidas» durch Friede 
mann (Lpz. 1831). Bgl. Wyttenbach, «Vita Ruhnkenün» (Leyd. 1799; neue Aufl. von Pinde 
mann, Lpz. 1822, und von Frotſcher, Freiberg 1846); Rink, aF. Hemfterhuis und Dav. R., 
ein biographifcher Abriß ihres Lebens» (Königsb. 1801). 

Nuhr, im Mittelalter Rura, der wichtigfte rechte Nebenfluß des Ahein im preuß. Staat, 
entjpringt im Kreife Brilon des weſtfäl. Negierungsbezirts Arnsberg, auf dein Plateau und Y, M. 
nördlich von Winterberg, 2047 F. hoch an der Nordfeite des Ruhrkopfs, fließt in der erften 
Hälfte ihres Laufs nord- und in vielen Krümmtungen nordweftwärts iiber Olsberg (1043 F. 
hoch), Mejchede (769 F.), Arusberg (556 F.) und Neheim an der Möhnemündung (468 %.), 
danu in weſtl. Hauptrichtung mit beträchtlichen Windungen über Herbede (286 $.), Witten, 
Blankenftein, Hattingen (198 F.), Steele, Werden und Mühlheim (107 F.), wo fie in die Rhein⸗ 
ebene tritt, und mündet 63 F. hoch bei Ruhrort (j. d.), von wo der 3/,, M. lange Ruhrkanal 
nach Duisburg filhrt. Der Fluß hat eine Länge von 31 M., wird über 100 F. breit und if im 
untern Laufe 10 M. weit bis Witten mittels Schleufen für Fahrzeuge von 600— 800 Eier. 
fahrbar. Doc wird die Schiffahrt öfters durch niedrigen Wafferftand unterbrochen. Die R. 
nimmt auf rechts, bei Nchein, die Möhne oder Möne, die in ihrem untern Yaufe gleichfalls eine 
weftl. Hauptrichtung hat; linls die Neger, Elpe, Yale, Henne, Werne, Röhr mit der Sorpe, 
die Hönne mit der Defe, die Hemer, Bar und bei Syborg die 174, M. lange Lenne. Letter 
entjpringt 2515 %. hoch auf der Südſeite des Kahlen Aftenbergs, fließt in vielen Serpentinen 
gegen Norbweften iiber Altena und Limburg, nimmt links die Hundem mit der Olpe, bie Bigge, 
Elfe, Berje, Rahmede und Bolme mit Ennepe (f. Hagen) auf und wird durch ihr wie ihrer Zu- 
flüſſe bedeutendes Gefälle einem ftarfen Betriebe von Eiſenwerken nugbar. Die R. jcheidet mut 
der Möhne auf ihrer weitwärts gerichteten Stromftrede das Sauerländifche Plateau im Süden 
und den Haarftrang mit der Ardei im Norden. Bon Herdede bis zu ihrer Mündung durchſchneidet 
fie eins der ausgebehnteften, reichjten und wichtigften Kohlenlager (Ruhrkohlen) des Ahkir- 
gebiets, ja des Continents von Europa, das einen hervorragenden Einfluß auf die Induſtrit 
entwidelung nicht allein in den benachbarten Gegenden, fondern großer Abfchnitte des Rheinlandet 
ausübt, indem die Lager in fchiffbarer Verbindung mit der R. ftehen. 1860 wurden Steinfohle 
von der Oberruhr in 4480 Schiffen 11,665382 Ctr., von Mühlheim und unterhalb in 1313 
Schiffen 3,113313 Etr., fonftige Güter in 1348 Schiffen 1,829430 Etr. verfahren. Ju 
Thale der R. von Witten bie Werden befteht durch die Steinfohlenbergwerfe ein vielbemwegtes 
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Treiben. Aber auch weiter oberhalb zeigt ſich alleuthalben im Thale wie auf den Höhen das 
regfte Leben im Bergbaubetrieb, in Kohlenfchächten, Hütten» und Hammerwerlen und manderlei 
Fabrilanfagen. Außerdem bietet das Ruhrthal viele malerifche Gegenden dar. Bis Neheim 
abwärtd ift es eng und tief, dann weitet es ſich, behält aber hohe, fteile Ränder, die hier und da 
in Felöwüinden nahe an den Fluß treten, während im ganzen bie Ufer ein Wiefenfaum begleitet. 
Die pittoresteften Gegenden find 'bei Mefchede, Arnsberg, Hohen-Syburg an der Lennemündung, 
bei Bolmarftein und Blantenfkein. Bl. Lobler, «Wanderungen durch das Ruhrtdal» (Münfter 
1853). — Ruhr, gewöhnlich Roer (f. d.) gefhrieben, heißt auch ein Zufluß ber Maas. 

Ruhr oder Dysenterie ift ber Name einer Infectionskrankfheit (f. Krankheit), welche 
infofern große Achnlicjleit mit der Cholera hat, als fie wie dieſe durch die Einführung eines 
Krankheitsteims in den Darmlanal hervorgebracht wird, der fich in noch unentwideltem Zuftande 
in den Ausleerungen Ruhrkranker findet; ferner als fie ihren Sig im Darmlanal hat, epidemiſch 
(4. B. in Truppenmafjen u. f. w.) auftreten und auch, ebenfo wie die Cholera, durch Diätfehler 
zum Ausbruch gebracht werden Tann. Bei der R. wird die Schleimhaut des Darms von einer 
diphtheritifchen Entzündung (f. Diphtheritis) ergriffen, wobei fie unter Abjcheidung einer 
fajerftoffreichen Ablagerung brandig zu Grunde geht und abgeftoßen wird. Die Krankheit beginnt 
mit leichten Berdauungsftörungen (Uppetitlofigkeit, Durft, leichten Bruftfcdymerzen, Neigung zu 
Durchfall), denen ſich ein ſcheinbar unfchuldiger Durchfall mit nur mäßigem Leibfchneiden an- 
fließt. Später nehmen die Stuhlentleerungen an Häufigkeit (20— 30 in 24 Stunden) zu, die 
Leibjchmerzen werden heftiger, es tritt Stuhl» und öfter auch Harnzwang ein. Dabei werden 
aber immer nur geringe Mengen Darminhalt entleert, und zwar nicht mehr kothige Maſſen, 
fondern ein grauer (weiße R.) ober biutiger Schleim (rothe R.), felbft reines Blut. Zu bie: 
fen Erfcheinungen gejellt ſich Fieber. Im leichten Graden laffen die Erfcheinungen nad) vier bis 
acht Tagen nad. In den fchweren Fällen nehmen die Schmerzen und die übrigen Symptome 
an Heftigkeit zu. Es gehen Feen von Darmſchleimhaut ab, und endlich kann unter Schwinden 
des Bewußtjeins der Tod eintreten. Tritt in ſchweren Fällen Genefung ein, fo bleiben dod) die 
Zerftörungen des Darms zurüd. Das die Schleimhaut erfegende Narbengewebe verengt den 
Darm; auch Hinterbleiben öfters Gefchwitre, welche felbft zu Bauchfellentzündung führen können. 
In leichten Fällen gleichen fi zwar die Störungen im Darm leicht aus, es bleibt aber immer 
eine langandauernde Erſchöpfung zurüd. Bei leichtern Graden der R. erweiſen ſich gelinde Ab- 
führmittel als wohltyätig. Der Kranke muß das Bett hüten und darf nichts Schmwerverbau:- 
liches genießen; warme Breiumſchläge auf den Leib erleichtern die Schmerzen. Bei ben höhern 
Graden wendet man ftopfende Mittel (Opium) an. Auch kann die R. chroniſch werden. Nuhr: 
ühnliche, von denen der eigentlichen R. aber verfchiedene Erfcheinungen können audy bei chro— 
nifhem Darmlatarrh auftreten (Tatarrhalifche R.). Da fi der Keim der R. in ben 
Ausleerungen vorfindet, fo müſſen diefe zur Berhiltung von Anſteckung, wie bei der Cholera, 
besinficirt werden. Nachtſtühle, Kiyftierfprigen, deren ſich Ruhrkranke bedienen, dürfen von 
Gefunden nicht gebraucht werden. 

Rubrlraut, j. Gnaphalium. 

Ruhrort, eine Stadt im Negierungsbezirt Düffeldorf der preuß. Aheinprovinz, Tiegt im 
Kreife Duisburg, nur Y, M. nordweftlich der Kreisftadt, an der Miindung der Nuhr in den 
Rhein, und zählt 7027 E. (1864). Die Stadt, welche durch eine Zweigbahn mit der Köln- 
Mindener Eijenbahn verbunden und zugleich Ausgangspunkt der Aachen-Ditfjeldorf-Ruhrorter 
Bahn ift, gehört zu ben betriebfamften Drten am Rheine. Diefelbe ift der Hauptfig des Han 
dels mit Steintohlen, die von hier durch eine anfehnliche Flotte von Schleppdampfern rheinauf: 
und abwärts bis Strasburg und nad) Holland geführt werden. Ueberdies beftchen zu R. ſehr 
anfehnliche Schiffswerfte und Dampfmafchinenfabriten, wozu noch der Betrieb von Steinfohlen- 
gruben, Hohöfen und Eifenhüttenwerten fommt. Auch die Speditionsgefchäfte und der Handel 
mit Getreide, Holz und Steinen find von Bedeutung. Den ſchönen und großen Hafen, einen 
der befebteften am Rheine, ſchmückt feit 1847 ein Denkmal des weftfäl. Dberpräfidenten von 
Binde, des Fördererd der Ruhrſchiffahrt. In der Nähe von R. liegt die große Eifengieferei 
und Mafchinenfabrit Gutehoffnungshütte (die Sterkerade) von Jacobi, Haniel und Huyſſen, 
denen aud) das 1 St. entfernte, nahe bei Oberhaufen gelegene, bedeutende Eiſenwerk gehört. 

Nuisdael oder Ruysdael (Jakob van), holländ. Landſchaftsmaler, wurde nad) gewöhn- 
licher Annahme zu Harlem um 1635 oder 1630 geboren. Allein das Datum feiner Geburt 
diirfte etwa um 1625 anzujegen fein, ba von ihm Bilder mit der Jahreszahl 1645 vorkom⸗ 
men. Bon feinen Lebensumftänden ift wenig bekannt, und felbft diefes ift fehr problematisch. 
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Sein Bater, heißt e8, war Kunfttifchler und ließ dem Sohn eine gelehrte Bildung geben. R. 
ſtudirte hiernach Mebicin und Chirurgie, und Houbraden verſichert, daß er ſchon glückliche 
Euren gemacht, als er die ärztliche Prayis fir die Malerei aufgab. Die Menge der von ihm 
erhaltenen Bilder macht jedoch diefe Angabe fehr zweifelhaft und läßt vermuthen, daß ſich R. 
fon von früher Jugend an ausschließlich der Malerkunft wibmete, in welcher er den erften 
Unterricht wahrfcheinlic von feinem ältern Bruder Salomon van R. empfing. Im den Bildern 
Jalkob's, diefes großen Meifters, herrfcht ein tiefes, den Befchauer manchmal melandolifch ſtim⸗ 
mendes, aber immer jehr wohlthätig anſprechendes Naturgefühl. Die Gegenftände feiner land- 
ſchaftlichen Darftellungen find von mannichfaltiger Urt, aber ſämmtlich den Formen ber nordi- 
—* Natur entlehnt, die er zuerſt rein und treu in ihrem Charakter auffaßte. Er wählte bald 
dergige Gegenden mit Waldftrömen und Wafferfälen, bald Wälder mit abwechjelnden Holzarten 
und bewegten Terrains, bald auch Ebenen mit Kornfeldern und kleinen Gefträuchen, namentlich) 
bie flache Umgegend feiner Baterftadt. Meiften® hielt ex ſich bei feinen Landſchaften an die 
wirkliche Natur. Sehr felten finden fi) von ihm componirte Bilder, wie der Yubenfirchhof und 
das Klofter (im der dresdener Galerie), wo der Regenbogen über den Gräbern und das verfal- 
Iene, den Einwirkungen des Elements preisgegebene Gemäuer der Andachtsftätte offenbar Bes 
ziehung auf menfchliche Verhältniffe haben. Sehr häufig brachte er ein Meines Gewäſſer in 
feinen Vordergründen an. Das ftehende Waffer hat er minder treu gemalt als das jchäumende 
im Fall. Seine Bäume find meift Eichen und Buchen, deren Blätter zwar einzeln nicht fehr 
beftimmt, bie aber aus den Stämmen, Aeften und Laubmaſſen leicht wieder erfannt werden fün- 
nen. Er ließ fein Hauptlicht tief ins Gemälde hineinfallen, wodurch die Fläche eine größere 
Tiefe und Geräumigfeit erhielt. Doc, befchränfte er fehr oft die Ferne, umd reiche Ausfichten 
in weite Thäler findet man in feinen Gemälden jehr felten. Licht und Schatten wußte er über- 
haupt fehr gut zu behandeln. Der Ton feiner Farbe ift ein finfteres Gritn, welches allenthalben, 
fogar in den Fernen vorwaltet; vermuthlic, aber hat diefe Farbe nachgebunfelt, denn manche 
feiner Bilder find von ungewöhnlicher Kraft, Wärme und Klarheit des Tons. Dan trifft von 
ihm, obwol nicht häufig, Strandanfidhten und Seeftürme, welche den jchönften Leiftungen der 
berühmteften Marinemaler an die Seite, vielleicht voran zu fegen find. Wie manche vortreff- 
liche Landſchaftsmaler, hatte R. feine befondere Stärke in ber Darftellung von Figuren und 
Vieh. Er lie fich daher bei feinen Staffagen von andern Künftlern aushelfen, unter welchen 
befonders U. van de Belde, Ph. und P. Woumwerman, C. Berhem, 9. Lingelbach zu nennen 
find. Die Mufeen in Paris, Dresden, Wien, Miinchen und Kafjel fowie die engl. und holländ. 
Privatgalerien befigen von dem Meifter die herrlichften Werke. I. Ph. Lebas, 3. de Boifjieu, 
A. Blooteling, Weisbrod, Masquelier u. a. haben nad) feinen Gemälden geftochen. Seine nicht 
zahlreichen Zeichnungen, entweder mit ſchwarzer Kreide verfertigt und nachher angetufcht, oder 
mit ber jeder geriffen und pifant effectvol mit Farben beendigt, werden von Liebhabern fehr 
gefucht und deshalb fehr theuer bezahlt. Auch hat man von ihm fieben Radirungen, die, wenn 
fie in gutem Drud einzeln oder zufammen vorkommen, ebenfalls in hohem Preife ftehen. R. 
ftarb zu Harlem im Nov. 1681. 

Rule Britannla, engl. Nationallieb, wurbe von Thomfon, dem Dichter ber «Jahreszeiten», 
gejchrieben und von Arne (f. d,) in Muſik gefegt. Durch feinen Inhalt, der in ſchwungreicher 
Sprache die alte brit. Freiheit verherrlicht und dem Infelreiche die Herrfchaft der Meere vindie 
cirt, unterfcheidet es fich zu feinem Vortheile von den Trivialitäten des «God save the King», 
gegen welches es fich auch durch eine eblere Melodie auszeichnet. Seit mehr ald 100 I. hat ſich 
das Lied in ungefchwächter Popularität erhalten und wird namentlich bei fejtlichen Gelegenheiten 
ftet8 unter großem Enthufiasmus vorgetragen. 

Aulhiere oder Rulhieres (Claude Carloman de), ein geachteter franz. Hiftoriker, geb. 
1735 zu Bondy bei Paris, war, nachdem er zehn Yahre unter den Gensdarmes der lkönigl. 
Garde gedient und darauf Adjutant des Marſchalls Richelieu geweſen, ald Secretär des franz. 
Gefandten Breteuil am peteröburger Hofe Zeuge der Staatsummälzung, welche Katharina auf 
den Thron von Rufland hob. Sodann befuchte er in Geſellſchaft des Geſandten die Höfe zu 
Wien, Dresden, Berlin und Warfchau, folgte Hierauf dem Marſchall Richelieu in deffen Gou— 
vernement von Guyenne und begann nun eine fiterarifche Laufbahn mit der «Epitre sur les 
disputes», welche Voltaire der Aufnahme in fein philoſ. Wörterbuch) würdigte. Seine Ges 
ſchichte der ruff. Thronrevolution von 1762, welche er auf Erfuchen feiner Freundin, der Gräfin 
von Egmont, verfaßte, erregte, obgleich er fie nur in Abjchriften umlaufen ließ, dod) jo allge 
meines Auffehen, daß Katharina II. durch Drohungen ſowie durch VBerjprechungen ihre Unter» 
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drückung zu erreichen ſuchte. Alles, was fie durch ihren Unterhündler Grimm erreichen lonnte, 
war das Verſprechen von feiten des Verfaſſers, biefes Werk folle nicht vor dem Tode ber Kat- 
ferin im Drud erfcheinen. R. fand in Monfleur, dem fpätern Ludwig XVIIL, einen Befthüger 
und Gönner, ber ihm zu feinem Secretär machte und fpäter zur Stelle eine® &crivain poli- 
tique beim auswärtigen Miniftertum beförberte. ‘Der «Rapport sur l’ötat des protestanta» 
fand zwar den Beifall Malesherbes, zog ihm aber doch viele Anfeindungen zu, zu deren Abwehr 
er feine «Eclaircissements historiques sur les causes de la rövocation de l'edit de Nantes» 
(2 Bde., Par. 1788) erfcheinen ließ. Vorarbeiten zu feiner «Histoire de l’anarchie de Po- 
logne et du d&membrement de cette röpublique», welche nach feinem Tode von Daumou un« 
vollendet herausgegeben wurde (4 Bbe., Par. 1807), veranlaften ihn 1776 zu einer Reife nad) 
Polen, deffen Zuftände ihm fehr befannt waren. Beim Ausbruch, der Revolution begab fi R. 
nad) Berfailles, um die Ereigniffe in der Nähe zu beobachten. Aus den zahlreichen Samm- 
lungen, welche er in biefer Beziehung veranftaltete, find nur unbedeutende Mittheilungen ge» 
macht, indem fein plöglicher Tod, 30. Yan. 1791, umfaffendere Arbeiten abſchnitt. R., der 
fi) aud) als Dichter, 3. B. in feinen «Les jeux de main», verfucht hatte, war 1787 als Mit- 
glich der Franzöfifchen Akademie aufgenommen worden. Die befte Ausgabe feiner «Oeuvres 
complötes» erjchien zu Paris 1819 (6 Bde.). Seine fehr intereffante und pifante «Histoire 
ou anecdotes sur la revolution de Russie en l’annde 1762» erfchien zu Paris 1797 und 
ward feitdem oft aufgelegt. — Joſeph Marcellin R., franz. General und Verwandter des 
vorigen, geb. 1787, biente jeit 1807 in ber franz. Armee, betheiligte ſich als Offizier an ben 
Feldzügen des Kaiferreichs, warb 1823 nad) dem fpan. Feldzuge Oberſt der königl. Garde, focht 
feit 1830 wiederholt in Algier, wo er 1837 Generalsrang erhielt und befehligte von 1841— 
48 die 10. Militärdivifion in Frankreich. Nachdem er im April 1848 aus dem Dienft entfernt 
worden, trat er im Sept. als Deputirter bes Depart. Ober-Loire in die Nationalverfammlung, 
wo er mit der Rechten ftimmte. Vom 20. Dec. 1848 bis 31. Oct. 1849 war er fodann 
Kriegsminifter. Als Mitglied der Permanenzcommiffion der Nationalverfammlung erhielt er 
ind nu dem 2. Dec. 1851 feine Entlafjung aus der Armee. Er ftarb im Aug. 1863. 

nm oder Taffia nennt man den durch Gärung der Melafjen, d. h. der bei ber Dar- 
ftellung des Rohzuders in den Eolonien fic ergebenden unfryftallifirbaren Rüdftände, und durch 
Deftillation gewonnenen Branntwein. Auch aus den Melaffen der Runfelrübenzuder-Fabrifen 
läßt fich ein geringer R. gewinnen. Seine röthliche Färbung verdankt der R. theilweife an— 
gebranntem Zuder, dem fog. Karamel, fein eigenthümliches Arom einem befondern Nebenprobucte 
der Gärung, welches den Fuſelölen analog ift. Man ahmt daher den R. in England und Deutfd)- 
land, befonders in Berlin, Magdeburg u. f. w., vielfach nad), indem man fufelfreien Spiritus 
durch gebrannten Zuder färbt und ihm durch einen Zufag jenes Arom ertheilt. In der neuern 
Zeit hat man gefunden, daß der Butteräther, der Denanthäther und der Ameifenäther das Rum 
arom am beiten nachahmen. Man ftellt daher bereits diefe Aether im großen für die künftliche 
Rumfabrikation unter dem Namen Rumäther dar. Auch wird jet häufig fünftlicher R. be» 
reitet, indem man etreide- oder Kartoffeljpiritus mit etwas Effig- und Butteräther, Zimmt- 
und Rußtinctur (Tinctura fuliginis) verjegt. Der cchte R. fommt am beften aus Jamaica und 
den andern wejtind. Colonien; er enthält etwa 48 Proc. Allohol. 

Rumänen, j. Romänen; Rumänien, f. Romänien. 

Rumburg, eine Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Kreife Peitmerig 
des öfterr. Königreichs Böhmen, an ber ſächſ. Grenze gelegen, zählt (1857) 8175 €. und ift 
ber Sitz eines Bezirlsamts, einer Haupt» und Unterrealfchule. Die Stadt ift beriihmt durd) 
ihre Weberei von Yeinen- und Baummwollwaaren, die einen anfehnlichen Erportartifel abgeben. 

Aumelien, Rumilien, türk. Rumili, d. h. Roms Land, Hieß in frühern Zeiten die 
erfte der Statthalterfchaften der europ. Türkei, welche mit Ausnahme von Konftantinopel, Adria- 
nopel, Gallipoli und Bosnien das ganze übrige Feſtland derjelben, auch Griechenland, umfaßte 
und in 24—26 Sandſchakate zerfiel. Im neuerer Zeit, nad) der Losreißung von Griechenland, 
umfaßte die Statthalterfchaft die alten Landfchaften Albanien, Thefialien, Macedonien, Theile 
von Bulgarien und Thrazien, erhielt zur Hauptitadt Sofia und zum Generalftatthalter einen 
Muſchir mit dem Range eines VBeziers, dem die Mirmirane oder Paſchas von zwei Roßſchwei⸗ 
fen in den 20 einzelnen Sandjchafaten untergeordnet wurden. Durd) einen laiſerl. Hatti-Scherif 
von 1836 wurde indeffen R. oder das Gebiet des Rumili Waleffi auf das nördl. Albanien 
zwiſchen Dlontenegro und dem Ejalet Janina) und das weitl. Macedonien befchränkt, und die 
jed aus ganz heterogenen Theilen zufammengefette, durch feine natürliche Abmarfung begrenzte 
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Gebiet erhielt zum Centralpunkt der Regierung die Stadt Toli Monaftir ober Bitolia, 
am füböftlicäften Endpunlte der ganzen Länderftrede, und wurde in 15 Unterabtheilungen 
zerlegt. Nach mehrern wiederholt eingetretenen Beränbderungen ftellte man 1855 eine neue 
Umgrenzung und Drganifation der Provinz feft, und auch in biefer traten neuerbing® wieder 
geringe Abänberungen ein. Dauach grenzt das Ejalet (Bilajet) Rumili im W. an das Adria- 
tifche Meer, im N. mittels feiner Liwa Ujchlodra (Skutari) an Montenegro, im NO. an bas 
Ejalet Uestüb, im D. zunächft, indem fein Gebiet über Kjoprälit hinaus nach Macebonien hin- 
einreicht, auf eine kurze Strede an Niſch, dann an Selanik (Salonichi), im ©. aber an Janina, 
von welchem es durch eine mehrfach gewundene Linie von der Nähe des Diympusgebirgs gegen 
NW. bis zu einem im WSW. von Elbeffan gelegenen Küftenpunkte geſchieden ift. Es gehören 
demnach zu biefem Ejalet R. Weftmacedonien, Nord» und Mittelalbanien. Die Größe defjelben 
wird zu 712, von andern zu 800 D.-M., die Einwohnerzahl nad) einer Schäßung vom Y. 
1856 auf 1%/, Mil. angegeben. Die Hauptftadt ift Monaftir (f. d.) geblieben. Liwas zählt 
man 4, nämlid Monaftir, Ochrä (Ochrida), Kesrie (Kaftoria) im D. und Uſchkodra (Skutari) im 
W. Kaſas (Bezirke) werden 34, Städte 9 und Flecken 11 angegeben. Ohne Ridficht auf bie 
abminiftrative und militärifche Eintheilung des Osmaniſchen Reichs, die allerdings häufigen 
Beränderungen unterliegt, verftehen die occibent. Geographen feit langer Zeit unter R. oder 
Romanien lediglich das alte Thrazien (f. d.), welches vom Balkan im N., dem Schwarzen 
Meer im D., dem Bosporus, Marmarameer, Hellespont und Achäifchen Meer im S., Dace- 
bonien im W. begrenzt und gegenwärtig außer dem Stadtbezirk von Konftantinopel (21/, Q.⸗M. 
mit 1 Mil. E.), die ſechs Liwas Edirne oder Abrianopel mit Kürkkiliſſe in der Mitte, Filibe oder 
Vhilippopel im NW., Islimje oder Sliwno im NO., Telfür oder Tefirdagh mit Rodofto und 
Wiſa un D., Nevahit-i-erla im SO. und Gelibolil (Gallipoli) im SW., zuſammen 53 Kajas, 
18 Städte und 30 Fleden mit 840000 €. auf 450 D.-M. umfaft. Diefes R., von den Tür- 
fen Ejalet Edirne nad) ber älteften Hauptftabt (Mdrianopel) oder auch Tſchermen (Dichirmen) 
genannt, ift das Hauptbefigthum der Osmanen in Europa, obgleich da8 Land großentheils vom 
Bulgaren (im NW.) und Griechen (im ©. und SO.), nur fporadifc von Osmanen bewohnt ift. 

Rumforb (Benj. Thompſon, Graf von), Phyſiler und Philanthrop, wurde 26. März 1753 
zu Woburn in Maffachujetts geboren. Seine aus England ftammenden Aeltern befanden fid 
in fchlechter Lage. Nachdem fein Bater zeitig geftorben, heirathete die Mutter wieder und über- » 
ließ den Knaben feinem Schidjale. R. erhielt durch einen Geiftlichen Unterricht, erwarb ſich 
dann im Collegium zu Cambridge phyſikal. Kenntniffe und ward fchon 1770 Lehrer an ber 
Akademie zu Rumford, einem Orte in New-Hampfhire, der jet Concord heit. Im Alter von 
19 93. beirathete er eine reiche Witwe, deren Familie jedoch während des Freiheitslampfs zu 
Grunde gerichtet wurde. R. ſah fich gemöthigt, zu den Engländern nad) Bofton zu entfliehen, 
fitr die er die Waffen ergriff. Unterdeſſen ftarb feine Frau im Wochenbette und hinterließ ihm eime 
Tochter, die er erft nach 20.3. zu jehen Gelegenheit erhielt. Als die Engländer 1776 Bofton räum- 
ten, überbrachte er diefe Nachricht nad) Tondon. Hier gab man ihm eine Anftellung im Kriegs- 
minifterium, die er jedod) nad) einigen Jahren niederlegte. Er kehrte nach Nordamerika zurüd und 
errichtete ein Feines Reitercorps, an deſſen Spige er als Oberft tapfer kämpfte. Nach dem Frieden 
von 1783 empfahl ihn der Herzog von Zweibrüden, der fpätere König Marimilian von Baiern, 
dem Kurfürften von Baiern. R. wendete ſich demnach nad; München und wurde hier die Seele 
einer Reihe von Mafregeln, die das allgemeine Wohl außerordentlich beförderten. So betrieb er 
die Aufhebung der Bettelei, die Gründung von Manmufacturen für Arme und Brotlofe, die Ein- 
führung der Kartoffeln und der Sparöfen. Ganz befonders aber machte er ſich einen Namen 
durch die Erfindung einer öfonomijchen Suppe (nad ihm Rumford'ſche Suppe genannt), 
die aus Knochen, Blut und andern nahrhaften billigen Stoffen hergeftellt wird. Der Kurfürft 
erhob ihn feiner Verbienfte wegen zum Grafen von R. und verlieh ihm auch den Grab eines 
©enerallientenants. 1799 ging er nad) England zurüd, wo er zu praftifchen Zweden Verſuche 
über die Natur und Anwendung der Wärme machte. Der königl. Societät der Wiſſenſchaften, 
deren Bicepräfident er war, fette er bedeutende Summen zur Belohnung nützlicher Erfindungen 
aus. Die 1800 unter dem Namen Royal- Inftitution zu London gegründete Lehranftalt für 
technifche Gewerbe kam zum Theil unter feiner Mitwirkung zu Stande. Zwei Yahre fpäter 
fiedelte er nad) Frankreich über, wo ihn der Erfte Conful mit Auszeichnung behandelte. Zu Paris 
heirathete er die Witwe bes berühmten Lavoifier, don ber er fich jedoch alsbald wieder trennte. 
Mit Erlaubniß des Königs von Baiern, ber ihm fogar die Penfion fortzahlte, ließ fih R. für 
immer auf feiner Befigung zu Autenil nieder, wo er 22. Hug. 1814 ftarb. Außer vielen in 
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Zeitſchriften zerftreuten Abhandlungen Hinterließ R. «Mömoires sur la chaleur» (Par. 1804), 
«Recherches sur la chaleur» (1804— 13) unb «Essais politiques, &conomiques et philo- 
sophiques» (4 Bde. Genf 1799 — 1806; urfprünglich deutfch, Weim. 1800—5). 

Rumjanzow, berühmte ruff. Familie, ftammt von Waffilji Rumjanez, einem Bojaren von 
Nifpni-Nomwgorod, der dem Großfürften von Moskau 1391 zum Beſitze diefer Stadt verhalf. — 
Alerander Iwanomwitfh R., geb. 1684, erwarb ſich ald Sergeant im Garberegiment 
Preobrafhenst bie Gunft Peter's d. Ör., der ihn bei den Friedensunterhandlungen mit Schweden 
gebrauchte und mit der Erbin bes reichen Grafen Matwejew verheirathete. 1728 wurde er 
Oberbefehlshaber der Armee in Perfien, commanbirte bann unter Münnich gegen die Türken 
und ſchlug 25. Febr. 1739 den Paſcha von Belgrad aufs Haupt. Hierauf ging er ald Bot- 
ſchafter nad Konftantinopel, um die mit der Pforte begonnenen Berhandblungen zu Ende zu 
führen, nahm dann an dem Kriege gegen Schweden theil und verherrlichte endlich feinen Namen 
durch den Abfchluß des Friedens zu Abo, 17. Aug. 1743, wofür ihn die Kaiferin Elifabeth in 
den Srafenftand erhob. Er ftarb 15. Mai 1749. — Graf Peter Alerandrowitih R. 
Sabdunaifloi, des vorigen Sohn, geb. 1725, war einer der vorzüglichften ruff. Feldherren. 
Schon im Siebenjährigen Kriege legte er glänzende Beweiſe feines militärifchen Talents an den 
Tag. Als Befehlshaber des Centrums der Urmee trug er in der Schlacht von Kunersborf 
1759 zur Niederlage Friedrich's d. Gr. bei und eroberte 1761 die Feftung Kolberg. Bon Katha- 
rina II. 1770 zum Oberbefehlshaber der rufj. Truppen in ber Türfei ernannt, flug er 18. Yuli 
beim Fluſſe Larga das 80000 Mann ftarke Heer des Tataren ⸗Khans und errang beim Kagul 
1. Aug. mit 17000 Mann einen vollftändigen Sieg über die 150000 Mann ftarke Armee des 
Grofveziers, wofür er zum Feldmarſchall erhoben wurde. Endlich nöthigte er die Pforte zum 
Abſchluß des für Rußland glänzenden Friedens von Kutſchuk-Kainardſchi 21. Yuli 1774. 
Nach beendigtem Kriege ſcheulte ihm die Kaiferin eine Befigung von 5000 Leibeigenen und ver- 
lieh ihm die höchften den. Beim Ausbruche des Kriegs 1787 rief ihn der Befehl der Kaiferin 
Katharina abermals ins Feld. Da er aber den Oberbefehl mit dem Fürſten Potemfin theilen follte, 
30g er fi) unter dem Borwande feines hohen Alters bald zurüd. Er ftarb 19. Dec. 1796. 
Seine Aſche ruht in dem Petſcherſtiſchen Höhlenflofter zu Kiew. Ihm ift ein Denkmal zu Zarsfoje- 
Selo, ein anderes (ein großer Marmorobelist) zu Petersburg errichtet. Sein Leben bejchrieben 
Soſonowitſch (Most. 1803) und Tſchitſchagow (Petersb. 1849). — Graf Nikolai Petro- 
witſch R., des vorigen Sohn, geb. 1754, ein ausgezeichneter Staatdınann und einer ber wür⸗ 
digften Patrioten Ruflande, war von 1779 — 96 auferordentlicher Gefandter und bevollmäd;- 
tigter Minifter in Frankfurt a. M. und während der Regierung Ulerander’s I. Commerzien- 
minifter und Oberdirector der Waffercommunication und Wegebauten in Rußland. In diefer 
Stellung trug er zur Erleichterung der innern und äußern Verbindungen nicht wenig bei theils 
durch den Bau fchiffbarer Kanäle, die Errichtung neuer Leuchtthürme und Gründung einer An- 
ftalt fiir Schiffbau zu Petersburg, theil® durch wichtige Beftimmungen in Hinficht des Handels. 
1807 wurde er Minifter des Auswärtigen und bald darauf Reichslanzler. Im Sept. 1808 
begleitete er den Kaifer nach Erfurt, und 1809 fendete ihn diefer nad) Paris, wo er die Unter- 
bandlungen mit Napoleon gefhidt und glitdlic, führte. Mit Schweden ſchloß er noch in dem- 
felben Yahre (17. Sept.) den fsrieden von Frederilshamn. Seit 1812 zog er fi bon ber Ber- 
waltung zurüd und verwendete feine Zeit und fein Vermögen zu Gunften der Wiffenfchaft. Er 
rüftete auf eigene Koften das Schiff Rurik unter Führung des Lieutenants Dito von Kogebue zu 
einer Reife um die Welt aus, fammelte und übergab dem Drude verſchiedene Materialien zur 
ruff. Geſchichte und errichtete ein archäolog. Mufeum, welches nad ihm das Rumjanzow’fche 
heit. Er ftarb 15. Jan. 1826. Allen drei um Rußland fo hochverdienten Männern weihte 
Ulerander ein gemeinfames Denkmal, welches, von Canova 1817 verfertigt, in einer Koloffal- 
ftatue des Friedens befteht. — Mit dem Grafen Sergei R., jüngftem Sohne des Feld⸗ 
marjhalls, der unter Katharina II. Geſandter am berliner Hofe war und 6. Febr. 1838 zu 
Mosfau ftarb, erlofch die gräfl. Linie der Familie. 

Rumohr (Karl Friedr. Ludw. Felir von), ein vieljeitiger und geiftvoller deutfcher Schrift« 
fteller, geb. 6. Yan. 1785 unweit Dresden, fam einige Sabre nad) feiner Geburt mit feinen 
Ueltern nad) deren Stammgut Trenthorft in der Nähe von Lübeck. Durch Hauslehrer fowie auf 
ber Schule zu Holzminden erhielt er eine fehr geift- und regellofe Schulbildung. Auch fein Auf- 
enthalt auf der Univerfität zu Göttingen wurde mehrmals unterbrochen. Unter ſolchen Umftänden 
wendete er ſich von den Studium der praftifchen Wiffenjchaften ab zu den Künſten, denen er fich 
ſchon früh zugeneigt hatte. In Göttingen erlangte er durch Riepenhaufen’® Sammlungen von 
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Stihen und Rabdirungen zuerft Bekanntſchaft mit diefer wichtigen Seite der modernen Kunft. 
In Dresden, wo er fi eng an L. Tied anſchloß, trat er zur fath. Kirche über. Nach dem Tode 
feines Vaters 1804 ging er nad) Heidelberg, um feine Studien wieder aufzunehmen; doch ſchon 
wenige Monate nachher nad Ytalien. Der franz. Polizei verdächtig, mußte er feit 1806 auf 
feinen norbdeutfchen Befigungen verweilen. Nach Napoleon’s Sturze begab er fi von 1816 — 
22 wieder nad) Italien, diesmal, befonders auf Niebuhr’s Anregung, außer ber bildenden Kunſt 
auch die bürgerlichen Berhältniffe des Landes beachtend. Eine dritte Reife nad) Ytalien 1828 
benußte er zur Bereicherung der Gemäldefammlung des Mufeums zu Berlin. Bol. feine «Drei 
Reifen nad) Italien» (Tpz. 1832). Nach Deutfchland zurüdgelehrt, lebte R. zuerft in Dresden, 
dann, als fein Verhältniß zu Tied durch mancherlei Umftände fich getrübt hatte, abwechſelnd in 
Kopenhagen, wo er fönigl. Kammerherr war, und in Lübeck. Dazwiſchen fielen wiederholte Reiſen 
durch Deutfchland und Oberitalien. Erft im Frühjahre 1842 kaufte er fich in Lübeck ein eigenes 
Haus, wo er num feine Bibliothek, Kunftfachen und reichen Kupferftihfammlungen mit großer 
Umfiht aufftelte. Im Frühling 1843 kam er nad) Dresden, wo er 25. Yuli 1843 ftarb. 
Sein Hauptwerk «Btalienifhe Forfhungen» (3 Bde., Berl. 1827— 31) behandelt gründlich 
und gediegen die Gefchichte ber Entſtehung und Ausbildung der neuern Malerei, objchon in dem- 
jelben das eine oder das andere einfeitig behauptet oder noch nicht gehörig begründet und nicht 
vorfichtig genug combinirt fein mag. Bon feinen andern kunſthiſtor. Schriften find zu erwähnen: 
«Geſchichte der Fönigl. Kupferftihfammlung zu Kopenhagen» (Lpz. 1835); «Hans Holbein der 
Yüngere in feinem Berhältnig zum beutfchen Formſchnittweſen eh. 1836); «Zur Gefdichte 
und Theorie der Formſchneidekunſto (Rpz. 1837); «Unterſuchung der Gründe für die Annahme, 
dag Mafo di Finiguerra Erfinder des Hanbdgriffs fei, geftochene Metallplatten auf genegtes 
Papier abzudruden» (Lpz. 1841). Großes Auffchen erregte er als Herausgeber von König’s 
«Geiſt der Kochkunſt» (Stuttg. und Tüb. 1828; 2. Aufl. 1832), worin er fid) als feinen 
Kenner ber Bedürfniffe des finnlichen Genuffes und geiftreichen Praktiker in Erziehung und Be— 
friedigung des Geſchmads fundgab. Auch wagte er ſich in das Gebiet der poetifchen Production. 
Seinen «Deutfhen Denfwürbdigfeiten» (4 Bde., Berl. 1832), einem in Memoirenform geflei« 
beten Romane, ließ er «Movellen» (2 Bde, Mind). 1833 — 35) folgen. Früher ſchon gab er 
heraus aJtal. Novellen von Hiftor. Intereffe» (Hanıb. 1823), und nicht ohne frifchen Humor 
ift fein Gedicht aKynalopekomachias, der Hunde-Fuchſen-Streit (Lüb. 1835). Gründliche Stu- 
dien auf dem Gebiete der Nationalöfonomie befundete feine «Reife durch die öftl. Bundesftaaten 
in die Yombardei und zuriid über die Schweiz und den obern Rhein» (Pilb. 1838). Als ein 
Mann von Geift zeigte er fich auch in feiner «Schule der Höflichkeit» (2 Bde., Stuttg. 1834 — 
35). Seine Kunftjammlungen wurden 1846 in Dresden verfteigert. Vgl. Schulz, «starl Friedr. 
von R., jein Leben und feine Schriften» (Lpz. 1844). 

Rundſchit-Singh, richtiger Randfhit-Singh, Herrfcher ber Sikhs im Pendfchab (Oft- 
indien), geb. 2. Nov. 1780, war der Sohn von Maha-Singh, dem Serdar eines der Mifule 
oder Diftricte der Silhs. Der Bater ftarb zeitig, und R. folgte ihm ſchon im 12. 9. im der 
Herrſchaft über den Miful unter der Vormundſchaft feiner Mutter, die er in feinem 17.2. 
vergiftete, um unabhängig bie Regierung zu führen, Mittels eines bedeutenden Schatzes und 
des Einfluffes in den benachbarten Diftricten, die er von feinem Vater überlommen, gelang es 
ihm bald, feine Herrfchaft beträchtlich zu erweitern. Ein Dienft, welchen er bem Afghanenſchah 
Siman leiftete, verjchaffte ihm die Belehnung von Lahore. Außerdem machte er ſich mehrere 
Serdare feines eigenen Volls zinsbar und nahm dann fogar den Afghanen felbft einige Pläge 
am weftl, Indusufer ab. Durch den Vertrag zu Amritfir, 25. April 1809, welcher den Set= 
ledſch als Grenze zwifchen feinem und dem engl. Gebiete feftfetste, auf Eroberungen im Pend» 
hab und in Aighaniftan angewiefen, wendete er ſich mit aller Energie zu der Erftvebung dieſes 
Ziels. Er organifirte deshalb fein Heer nach dem Muſter der engl.-indifchen Sipahis und bildete 
ed zu einer regelmäßigen Truppe. Bereits 1812 konnte eins der einheimifchen Heere des Pend⸗ 
ſchab dem feinigen mehr die Spige bieten. In wenigen Jahren beftanden nur noch drei einiger: 
maßen unabhängige Difule im Pendſchab, während die übrigen ihm unterworfen waren. 1813 
nahm R. Attok durd) Verrath und 1818 Multan mit Sturm; 1819 fiel Kafchmir in feine 
Hände. Nun nahm er den Titel eines Maharadicha (d. i. Großkönig) im Pendſchab an, und 
fein Name verbreitete fi) über ganz Mittel- und Weftafien. 1822 engagirte er zwei Offiziere 
des Napoleon’schen Heeres, Allard und Ventura, die mit einigen andern Europäern fein Heer 
völlig auf europ. Fuß brachten. So wurde es R. möglich, fich zum Alleinherrfcher im ganzen 
Pendihab zu machen und auch im Weften des Indus fich auszubreiten, wo er den Afghanen 
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1829 die Provinz Peſchawer abnahm. Während diefer Zeit war aber Löwe des Pendjchab», 
wie er fich gern nennen ließ, in vielfache Berührung mit den Engländern gelommen. Beide 
Theile beobachteten ſich mistrauifch. Da es aber in beider Intereffe lag, fich vorderhand zu 
fhonen, fo lam es nie zum Kriege. Im den legten Jahren feines Lebens befchränkten ſich NR.’ 
Unternehmungen auf die Händel mit den Afghanen, bie ihm Pefchawer zu einem höchft unfichern 
Beſitz machten. 1838 trat R. noch mit den Engländern in Unterhandlungen zum Abjchluffe 
eines Bündniffes, ftarb aber ſchon im folgenden Yahre, 27. Juni 1839. R. war von Heiner, 
unanfehnlicher Geftalt, durch die Podenkranlheit in feiner Kindheit des einen Auges beraubt, der 
bäßlichfte Mann im ganzen Pendſchab, aber von eminentem Verſtande, großer Yebendigkeit und 
Thätigkeit, freilich auch von unerfättlicher Genußfucht und den größten Laftern ergeben. Seine 
Frauen und Beifchläferinnen bildeten ganze Negimenter, und babei fröhnte er noch der Päderaſtie. 
An feine männlichen und weiblichen Lieblinge verfchenkte er ganze Fürſtenthümer und zog, von 
Liebe und Wein beraufcht, mit ihnen in den Straßen von Lahore umher. Dennoch war er fein 
Freigeiſt, fondern widmete täglich einige Stunden der Andacht. Sein einziger männlicher Sproß, 
Charral · Singh, war faft blödfinnig. Ein vernünftiges Princip in der Regierung des Staats lief 
fich bei R. ebenfo wenig wie bei andern Maharadſchas der Silhs erkennen. Alle Anordnungen 
gingen aus despotiſcher Selbftjucht oder augenblidlicher Laune hervor. (S. Sikhs.) 

Runeberg (Sohan Ludwig), ſchwed. Dichter, geb. 5. Febr. 1804 zu Jalobſtad in Finland, 
ftudirte jeit 1822 zu Abo, promovirte 1827, wurde 1830 Docent der Eloquenz zu Helfingfors 
und 1837 Lector ber Poefie und Beredſamleit am Gymnaſium zu Borgo, welche Stellung er 
1842, nachdem er vorher den Profefjortitel erhalten, mit der eines Lectors der altgriech. Sprache 
dafelbft vertaufchte. Obgleich Fein geborener Schwede und auch nicht in Schweden anfäffig, ge— 
hört doch R. zu den beliebteſten ſchwed. Dichtern der Gegenwart. Wicwol auf die meiften feiner 
Dichtungen fremde Vorbilder einen unverkfennbaren Einfluß geübt, zeichnen fie ſich doch befon- 
ders durch farbenreiche Darjtelungen finn. Natur, finn. Sitten und finn. Dürftigfeit, durch 
Klarheit und Reinheit des Gedankens und der Form in eigenthümlicher Weife aus. Außer fei- 
nen in ben «Dikter» (2 Bde., Helfingf. 1851) gejammelten Heinern Poefien find befonders zu 
nennen: «Elgskytterne» (Helfingf. 1832) und «Hanna» (Helfingf. 1836 u. öfter), zwei Yöyllen; 
ferner die romantifch- moderne Erzählung «Nadeschda» (Helfingf. 1841), die Idylle «Julqväl- 
len» (Borgo 1841), der Romanzenchklus «Kung Fjalar» (Borgo 1844), welcher die alte nore 
dijche Sagenwelt behandelt; «Fänrik Stäls Sägner» (Borgo 1844, 2. Thl., 1860), ebenfalls 
ein Romanzencyklus, Scenen aus dem legten finn. Kriege ſchildernd, mehrmals aufgelegt und 
fowol in Finland als aud in Schweden ungemein verbreitet; ferner «Smärre Berättelser » 
(Helfingf. 1854) und «Kungarne af Salamis» (Borgo 1863), eine Tragödie in antiker Form. 
Bald nad dem Erjcheinen diefes letzten Werks wurde R. von einem Schlagfluß unheilbar ge» 
lähmt. Bon 1832 — 36 war er Redacteur des «Helsingfors Morgonblad». Auch dichtete er 
zu dem von ihm redigirten ſchwed. Kirchengeſangbuche für Finland mehrere vortreffliche Kirchen- 
lieder. Faſt alle Werke R.'s find ins Deutjche übertragen worden. 

Runen heißen die eigenthümlichen Schriftzeichen der alten Germanen. Da «Geheimnißo 
die wahrfcheinliche Grumdbedeutung des Worts rüna ift, fo befagt ihr Name eigentlid) «geheim- 
nißvolle Zeichens. Ihre Geftalt verräth deutlich, daß fie mit dem griedy.» phöniz. Alphabete 
zufammenhängen; wann und wie fie aber zu den Germanen gelangt find, ift noch nicht ermittelt. 
Wir unterfcheiden jet drei Gattungen von R., die übrigens auf ein gemeinjames Urfuthorf 
zurüdgehen: 1) die ſtandinav. Gattung mit den 16 Budjitaben f, u,th,o,r,k,h,n,i,a, s, 
t, b, 1,m, y (ober r finale), wozu feit dem 11. Jahrh. die durch diafritifche Punkte aus k, ı, t, b 
gebildeten g, e, d, p famen; 2) die deutſche oder ſächſ. Gattung, welche auf metallenen Sachen 
hauptfächlich zwiſchen Weſer, Elbe und Königsau vorfommt und aus 22 Zeichen bejteht; 
3) die damit verwandte angeljächf. Gattung, welche dem angelſächſ. Bocalisnus angepaßt, 
manche eigenthüümliche Zeichen befigt, und im fchwantender Zahl und Ordnung mehr ald 30 
Buchſtaben hat. Der deutfchen Gattung muß die gothifche fehr nahe geftanden haben, aus wel 
Her Bulfila fir fein goth. Alphabet, dem er das griechische zu Grunde legte, diejenigen Zeichen 
nahm, die er in dieſem für goth. Laute nicht fand. Durch die Einführung des Chriſtenthums 
wurden die RN. verdrängt, doch nicht überall auf gleiche Weife. Bet den weftl. und nördl. 
Stämmen, deren Belchrung von der röm. Kirche ausging, trat infolge derjelben das lat. Al— 
phabet unmittelbar an die Stelle des runiſchen, und nur bei den Augelſachſen und Standina- 
viern wurden auch einige Munenzeichen für eigenthiimliche, im lat. Alphabet nicht vertretene 
Laute in das neueingeführte fremde Alphabet für einige Zeit noch geduldet, während zugleich 
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namentlid in Skandinavien die R. für Stein- und Grabinſchriften bie tief im die hrifil. Zeit 
angewandt wurben. Die R. Haben urfprünglic, micht zu wirklichen Schriftgebraudhe, d. h. zu 
einer zuſammenhängenden, ſänuntliche einzelne Laute aller Wörter bezeichnenden Darftellung, 
gedient, ſondern zw religiöfem Zwede, ber im mefentlichen auf Lofung und Weiffagung hinaus- 
lief. Nach der älteften vorhandenen Nachricht, im ber «Germania» des Tacitus, ſchnitt man 
unter anderm aus den Zweigen eines frudjttragenben Baums Meine Stäbchen, rigte in jedes 
derfelben eine Rune, fchüttete fie dann auf ein ausgebreitetes Tuch und verfuchte aus den Zeir 
chen der im zufälliger Folge wieder aufgenommenen Stäbchen eine Deutung zu gewinnen. Es 
galt, fiir die aufgenommenen R. einen Ber zu finden, in weldem bie Runenftäbe ald Reim» 
ftäbe ftanden. Aber nicht blos auf die Form, fondern felbft auf den Inhalt des gefuchten Berfes 
übten die R. einen beftimmenden Einfluß, vermöge ihrer Namen, fofern diefe für jede Rune ein 
beftimmtes, mit dem Laute berfelben anhebendes Hauptwort darboten. So heißen z. B. die 
angelfächfifchen R. für f, o,r, b, 1: feoh, Vieh, ös, Gott, räd, Wagen, beorc, Birke, lagu, 
Meer oder Waflerftrom; und durd; eine eigenthiümliche, in ber ſpätern norbifchen Skaldenpoeſie 
bis auf den Gipfel fpitfindiger Ueberkünftelung getriebene formelhafte Synonymik erweiterte 
fich der Bereich diefer Namen ziemlich über den ganzen Kreis der damals vorhandenen been, 
wie aus den folgenden Beifpielen einleuchten wird: os und räd zufammen geben Wagen - Gott, 
d. h. den Gott Thor (f. d.), dagegen lagu und räd zufammen geben Meer-Wagen, d. h. Schiff. 
Jeder einzelne Runenname konnte ferner eine ganze Reihe verwandter Begriffe vertreten. So 
bedeutete feoch nicht blos Vieh, fondern Reichthum überhaupt und alle die einzelnen Dinge, 
welche zum Reichthume gezählt wurden, als Gold, Ringe u. dgl.; beore vertrat jeden weiblichen 
Baunmamen, und nad) einer myfteriöfen, fir uns freilich jehr fonderbaren Symbolil bedeutete 
jeder weibliche Baumname in Verbindung mit einem zum Reihthum gerechneten Namen, wie 
3. B. «Birke des Goldes», fo viel als aFrau⸗s, jeder männliche Baumname dagegen in Ber- 
bindung mit einem Synonym von feoh bedeutete «Mann» u. ſ. w. Zwar wird die Deutung 
der R. nicht von vornherein fo künſtlich, fondern je höher hinauf auch befto einfacher geweſen 
fein; doch fette fie wol fchon in fehr alter Zeit eine ziemliche Gewandtheit des Geiftes und hin- 
reichende Uebung im Gebraudje der epifchen Formeln voraus, ſodaß fie eben förmlich erlernt 
werden mußte und einen Gegenftand des Unterricht bilbete, was auch die alten Gedichte und 
Sagen ausdrücklich bezeugen. Unter einer ſolchen Auffaffungsweife gedieh die Vorftellung von 
ber Bedeutung und Macht der R. jo weit, daß man fie gewiffermaßen mit der Idee ober bem 
eigentlich Lebendigen in den betreffenden Dingen gleichjegte und auf das innerfte Wefen der Dinge 
felbft einzuwirken glaubte, wenn man auf die R. derjelben wirkte. Dadurch wurden die R. faft 
unentbehrliche Hülfsmittel nicht mur bei Loſung und Weiffagung, fondern aud) bei den damit zu- 
fammenhängenden Handlungen bes Dpfers und des Zauber, andererfeits aber auch Schutgmittel 
gegen allerlei drohende Uebel und Förderungsmittel jedes gehofften oder gewünfchten Heils, und 
die Wiffenfchaft von ihnen gewann eine bedeutende, faſt fyftematifch zu nennende Ausbildung, von 
welcher freilic) auf uns kaum etwas mehr gelommen ift al8 einige trümmerhafte Andentungen. 

War nun die Rune urjprünglic, ein Buchſtabe in eigentlichfter finnlicher Bedeutung des 
Worts, ein eingeritttes Anlautszeichen auf einem buchenen Stäbchen gewefen, fo wurde fie ein 
Buchſtabe im jetzt gewöhnlichen Sinne, ein für jede Stelle im Worte anwendbares Yautzeichen 
wahrjcheinlich zu der Zeit, als die Germanen bei den benachbarten Völkern den Gebrauch der 
röm. Buchſtabenſchrift kennen und dadurch auch ihre alten einheimifchen Zeichen zu gleichem 
Zwede benugen lernten. Doc find die R. niemals in ausgedehnter Weife als Schriftzeichen 
verwendet worden. Abgeſehen davon, daß fie nad) ihrer alten religiöfen Geltung unter beftimm- 
ten Gebetsformeln vereinzelt als jchiigende und heilbringende myſtiſche Zeichen auf allerlei Gegen- 
fände, Waffen, Trinfhörner, Steuerruder u. dgl. gerigt wurden, brauchte man fie meiftend nur 
zu fürzern Infchriften auf Holz, Metall und (dod) häufiger erft feit dem 9. Yahrh.) auf Stein, 
wie zu Denk- und Grabfteinen, zu Kalendern u. dgl.; gejchrieben aber mit Feder uud Tinte anf 
Pergament oder gar zum Riederjchreiben von Büchern benutzt wurden fie mır jehr felten. Für 
Imfchriften jedoch erhielten fie ſich jelbft nach Einführung des Chriſtenthums noch Jahrhunderte 
lang im Gebrauch, und die Zahl der aufgefundenen Denkmäler dieſer Art läuft in die Taufende, 
von denen bei weitem die meiften auf Skandinavien und nur wenige auf Großbritannien fom- 
men. Die ältefte befannte, der deutſchen Gattung angehörende Runeninfchrift ftand auf einem 
1734 bei Gallehuns unweit Mögeltondern in Schleswig gefundenen, fpäter aber aus ber 
önigl. Kunfttammer in Kopenhagen geftohlenen und von ben Dieben eingefchmolzenen goldenen 
Horne. Sie ftammte wahrfcheinlich aus dem 4. Jahrh. umd ift fiir das Verftändnif der Rumen- 
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ſchrift ſehr fruchtbar geworden. Aelter vielleicht noch ift eine Meine Infchrift auf einem Sdilb- 
budel aus dem Rorderbraruper Moor, fowie überhaupt bie Denkmäler mit fähfifhen R. dem 
3. bis 6. Jahrh. zugetheilt werben. Runeninfhriften wurben im Norden bereits feit dem 
16. Jahrh. gejammelt, aber zum Behufe ihrer Deutung verfchiebene, meift ſehr abenteuerliche 
Syſteme ausgejponnen; beshalb haben die ältern. Werke über R. nur noch Bedeutung durch das 
aufgeftapelte Material. Was darin für Theorie und Geſchichte der R. brauchbar war, hat 
Brymjulffen in feinem «Periculum runologisum» (Kopenh. 1823) zufammengeftellt und Lilje- 
gren in feiner «Runalära» (Stodh. 1832) dur Nachträge und Berichte über den In⸗ 
halt der Infchriften ergänzt. Streng unterfcheidend zwifchen den verfchiedenen Arten von Ru« 
nenſchriften und auf hiftor. Wege vorwärts dringend, gab der Runenlehre zuerft eine fichere 
wiflenshaftlihe Grundlage Wild. Grimm («Ueber deutjche R.», Gött. 1821; «Zur Literatur 
der R.», Wien 1828). Seitdem ward fie gefördert durch die Arbeiten des Isländers Finn 
Magnufen, der Engländer Kemble und Stephens, ber Dänen Worſaae und Thorfen, ferner 
durch einen Aufjag Munch's in den «Monatsberichtens der berliner Alademie (1848) und zwei 
treffliche Abhandlungen von Lilieneron und Müllenhoff in ber «Allgemeinen Monatsfchrift für 
Wiſſenſchaft und Literatur» (1852), denen ſich zwei Unterfuhungen über das goth. Alphabet 
anſchließen, die eine von Kirchhoff (Berl. 1851; neue Aufl. 1854), die andere von Zacher 
(1854). Um bie Kenntniß ber deutjchen R. hat ſich befonders bemüht Franz Dietrich durch 
mehrere Abhandlungen in marburger Programmen und in Haupt's «Zeitfchrift für deutſches 
Altertfum» (Bd. 13) ſowie in Pfeiffer’® «Germania» (Bd. 10). 

Runge (Otto Philipp), deutfcher Maler, geb. 1776 zu Wolgaft, fam, zur Handlung beftimmt, 
1796 nad) Hamburg, wurde aber allınählic diefem Berufe untren, ſodaß er 1799 ſich nad) der 
Alademie zu Kopenhagen wandte, wo er unter Abildgaard's befonberer Leitung bis 1801 flu- 
dirte. Dann ging er nad) Dresden, und hier fanden beſonders feine Zeichnungen großen Beifall. 
Mit Goethe, Tied und Schlegel in Berührung und von Haufe aus eine feine, finnige Natur, 
liebte er über Kunft zu jchreiben und zu denken und wurde auch durch diefe Richtung zu allego- 
rifhen Darftellungen geführt, welche, romantijchen Geift in claffifchen Formen wiedergebend, 
mannichfaltige Erörterungen veranlaßten. Das merkwürdigſte Werk derart war eine Darjtellung 
der vier Tages⸗, Zahres- unb Lebenszeiten, welches von Goethe für ein Labyrinth dunkler Be- 
ziehungen erklärt wurde. Görres hat einen ebenfo dunkeln Commentar dazu gegeben. 1804 
begab fi R. nad) Hamburg zurüd, wo er in ununterbrochener und angeftrengtes Thätigleit lebte, 
bis er 1810 ftarb. Seine zahlreichen Werke behandeln meift mytholog. und allegorifche Stoffe, 
nur jehr wenige find der Bibel entnommen. Zum Difian fertigte er acht große Compofitionen, 
außerdem Bignetten, Zeichnungen zu Buchdedeln u. ſ. w. Eine erftaunliche Fertigkeit befaß er 
darin, Bilder mit der Schere aus Papier zu fchneiden. Es erjchienen davon «Borlageblätter 
für die Jugend» (1843). Mit der jeder trat er auf in einer Farbenlehre unter dem Titel: 
« sarbenkugel» (Hamb. 1810). Seine hinterlafjenen Schriften jehr mannichfaltigen Inhalts 
erjchienen jpäter in zwei Bänden. Sie enthalten unter andern feine Gedanken iiber Kunft und 
Leben fowie eine Anzahl ſehr intereffanter Briefe. R. gehört zu demjenigen deutſchen Malern, 
denen man die Wiedererwedung der Kunft im Anfange des 19. Jahrh. verdankt. — Dtto 
Siegmund R., Sohn des vorigen, einen Tag nad) dem Tode ſeines Vaters geboren, zeigte 
vorwiegendes Talent für die Bildhauerfunft und lernte biefelbe feit 1819 unter Matthär’s 
Leitung in Dresden. Von 1824—26 arbeitete er in Berlin, danm kurze Zeit in Münden, 
endlich) in Rom unter Thorwaldſen. Aus feiner röm. Zeit zeichnet fi) die Gruppe ber Fiſcherin 
aus. 1829 fehrte er nad) Deutjchland zurüd und ließ fi) in Hamburg nieder, wo er viele 
Büften hervorragender Männer zu fertigen befam. Doc; ſuchte er ein anderes Feld für idenlere 
Beihäftigung; er ging 1838 nad) Peteröburg, wo die Ausſchmückung des kaiſerl. Winter- 
palajtes Ausjichten dazu bot. In der That erhielt er reichliche Arbeit; doch ftarb er bereits 
1839. Sieben große Basreliefs, die Entftehung, Erziehung und Bildung des Menfchen- 
geſchlechts durch die Götter vorftellend, gehören zu den legten und bebeutendften Sachen, die er 
für den Palaft des Kaiſers ausführte. 

Runfelrübe, j. Beta. 

Runtelrübenzuder-abrilation ift die Gewinnung des Zuders aus der Runtelrübe (Beta 
cicla) oder vielmehr aus einer durch die Cultur gebildeten Varietät berfelben, der Zuderrübe. 
Die beften Sorten dieſer Rübe find die weiße ſchleſiſche, die queblinburger, die fibir. Weißrippe, 
die franzöfifche und die Imperialrübe, deren Zudergehalt 1O—14 Proc. beträgt; in der magde- 
burger Gegend beträgt legterer im Durchſchnitt 11,2 Proc. Mit der Ermittelung des Rohr- 
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zudergehalt8 der Rüben befchäftigt fic die Sackharimetrie (f. d.). Die Gewinnung des Saftes 
aus den durch Wafchen gereinigten Rüben kann gefchehen 1) durch das Neib« und Prefverfahren, 
wobei die Rüben zerrieben werben und ber Rübenbrei ausgepreßt wird; 2) mit Hülfe von 
Centrifugen, indem man aus dem NRübenbrei den Saft durch Eentrifugalfraft ausjchleubert; 
3) dur Maceration oder Levigation ber frifchen oder grünen Rüben; 4) durch Maceration 
ber getrodneten Rüben. Ein jedes biefer Verfahren bat feine Vorzüge und Nachtheile; das erfte 
ift jeboch das bei weitem gebräuchlichere, weil es am fehnellften zum Ziele führt. Die Ber- 
arbeitung der Rüben auf dieſe Weife (die Kampagne) beginnt gewöhnlich im Sept. oder Det. 
und dauert bis Febr. oder März. Der durch Auspreffung gewonnene Rübenſaft bedarf zunächft 
der Läuterung; fie erfolgt durch Erhigung in fupfernen Yäuterungs= oder Defecationsfeffeln 
mit doppeltem Boden unter Zufa von verblinnter Kallkmilch. Darauf folgt die Entlalkung 
oder das Saturiren bes geläuterten Saftes entweder auf phufil. Wege durch Knochenkohle oder 
auf chemiſchem durch Kohlenfäure. Die Reinigung des entlalkten Saftes von ben noch darin 
enthaltenen fremben Beftandtheilen erfolgt durch Abdampfung, vorzugsweife in Bacuumpfannen, 
und darauffolgende Filtration burch Knochenkohle. Der bis auf 24° B. verdampfte feitherige 
Dünnfaft fommt nunmehr als Didjaft oder Mlärfel in die Kochpfanne, um bis zum Seryftallie 
fationspunft verlocht zu werben; ald Zeichen der genügenden Concentration dienen verſchiedene 
(Baden, Hafen-, Blafen-) Proben. Die fernere Behandlung ber Maffe bezwedt eine möglichft 
vollftändige Abfcheidung der Melafje von den Zuderkryftallen und das Ueberführen der letztern 
in die gebräuchlichen Hormen von Rohzuder und von Broten (Saftmelis). Der entweder blant 
oder auf Korn verfochte Didfaft kommt entweder in den Kühler oder den Anmwärmer, und wirb 
daraus auf der Füllftube mittels kupferner Füllbecken in die thönernen Formen gebracht. Durch 
mehrmaliges Stirren (Stören der Kryftallifation mittels Einftechen) ſucht man eine regelmäßi- 
gere Dichte ber Zudermaffe zu erzielen. Um die weiße farbe des Zuders zu erhöhen, fegt man 
zu dem verfochten Klärfel eine Heine Dienge von Ultramarin (21, Pfd. auf 1000 Etr. Zuder) 
zu. Der in. den Formen befindliche Zuder wird durch das fog. Deden weiter gereinigt und von 
allen nicht kryſtalliſirten Theilen befreit; neuerdings zieht man aber ftatt defjen dazu den Ge— 
brauch der Centrifugalmaſchinen vor. It aller Sirup aus dem Zuder entfernt und der Boden 
des Brotes ziemlich troden geworden, fo erfolgt die Reinigung des letztern, das Plamotiren 
oder Planiren. Das Entfernen der Brote aus den Formen heißt das Löfchen; fie werden in der 
Zrodenftube getrodnet, einpapiert, gebunden, gewwogen und auf Lager gebracht. Als Rüdjtand 
bleibt die flüffige Melaſſe, welche fich trefflich zu Viehfutter eignet, aber aud) auf Spiritus ver- 
arbeitet werben lann. Die R. ift eine noch junge Inbuftrie. 1747 wies zuerft ber Apothefer 
Marggraf in Berlin die Anmwefenheit von Rohrzuder (oder kryſtalliſirbarem Zuder) in der Runkel⸗ 
rübe nad). Aber erft mit Eude des 18. Jahrh. gelang die Darftellung den Chemifern Achard 
und Hermbftädt. Die Continentalfperre trug das Ihrige dazu bei, die neue Fabrifation zu heben, 
und trog mancher Rüdfäle und Calamitäten gelang es ihr, getragen von den Fortſchritten der 
Chemie und Technik, auf immer feften Fuß zu faſſen. Zählt man die gegenwärtige Nüben- 
zuderproduction zufammen, jo ergibt fi, daß die jährliche Gefammterzeugung nad) dem Eta= 
tus von 1864/65 gegen 8,865000 Etr. beträgt. Davon kommen auf den Zollverein 2,845000, 
Frankreich 2,500000, Rußland 1,500000, Defterreich 1,500000, Belgien 250000, Polen 
und Schweden 220000, Holland 50000 Etr. Im Zollverein betrug im Betriebsjahr 1865 
bie Zahl der activen Fabriken 253, welche verarbeiteten 39,911520 Etr. Rüben. Rechnet man, 
bag 11”, Etr. Rüben 1 Etr. Rohzuder oder 82 Pfd. raffinirten Zuder geben, fo find im ge⸗ 
nannten Jahre 2,845865 Ctr. raffinirter Zuder im Zollverein erzeugt worden, die nach dem 
Vabrikpreife einen Werth von 48,786857 Thlr. repräfentiren. In der Campagne 1865/66 
probucirte ber Zollverein 3,300000 Etr. Zuder. In Defterreich betrug um diefelbe Zeit die 
Production an Rübenzuder nahe an 2 Mil. Etr. Die Literatur über R. ift überaus reichhaltig; 
zu nennen find: Walkhoff, «Der praftifche Ritbenzuderfabrilant und NRaffinadeur» (Braunjcw. 
1867); Sceibler und Stammer, « Fahresbericht über die ortfchritte der Nitbenzuderfabrita- 
tion» (Bresl. 1861 fg.); «Zeitjchrift des Vereins deutſcher Zollvereins-Rübenzuderfabrifanten » 
(redigirt von Scheibler, Stettin 1867). 

Punzeln (rugae) heißen die alten der äußern Haut und der Schleimhäute, welche in 
völlig normalen Berhältniffen nicht vorhanden, fondern erft erworben find. Die R. der äußern 
Haut fünnen willfürlich hervorgebracht werden durch Zufanımenziehen der unter der Haut ge- 
legenen Muskeln und verfchwinden wieder bei Nachlaß der Muskelcontraction; fo z. B. an der 
Stirn, Doch geftalten fie fi) dauernd, wenn die Contraction der Muskeln oft und anhaltend 
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geſchieht (forgenvolles Ausfehen). Die Haut rungelt ſich auch, wenn das Fett unter ihr ver- 
ſchwindet, fodaß fie weiter ift als ber Körpertheil, welchen fie überzieht (Ausdruck des Alters). 
Die Haut der Finger wird vorübergehend runzelig bei längerm Eintauchen in warmes Wafler, 
wegen ber Entleerung der Lymphräume unter derfelben. Iſt die Haut längere Zeit ſtark gefpannt 
geweſen (3. B. die Bauchhaut in der Schwangerfchaft, bei der Bauchwaflerfudht) und laßt diefe 
Spannung fchnell nad), fo faltet fich die Haut gleichfalls. Die R. der Schleimhäute (des Ma- 
gens) entftehen dann, wenn bei chroniſchem Katarrh diefelben anfchwellen und fo eine größere 
Ausdehnung erlangen als die unterliegenden Formhäute. Befondere kosmetische Mittel zur Ver- 
treibung der R. gibt e8 nicht. 

Rupertus (Hrodbert, Robert oder Ruprecht), ein eifriger Apoftel des Chriſtenthums in 
Deutjchland, gegen die Mitte des 7. Jahrh. aus fränk. Königsgefchlechte geboren, aus bem 
[päter die Grafen von Sponheim Hervorgingen, war Bifchof zu Worms, fah ſich aber hier ver 
trieben und wandte fi, zum Herzog Theodo II. von Baiern, den er taufte, und in deffen Lande 
er namentlich dem Chriftenthum den Sieg verfchaffte. Bon hier aus fegte er fodann die Donan 
entlang fein Apoftelamt fort und gründete endlich das Bisthum zu Salzburg, wo er angeblich 
27. März 717 ftarb und begraben wurde. Der Erzbifchof von Salzburg, raf Thun, ftiftete 
ihm zu Ehren 1701 den Rupertusorden zum Schutze des kath. Glaubens, der 1802 einging. 

Rupie (vom Sansfritworte räpya, Silber) ift der Name einer oftind., ſowol in Gold als 
in Silber ausgeprägten Münze von fehr verjchiedenen Namen, Gattungen und Werthen. Im 
allgemeinen rechnete man früher 1 Goldrupie oder Mohur = 16 Silberrupien des nämlichen 
Staats oder Plages. Seitdem Holland und England Befigungen in Oftindien haben, prägen 
auch diefe Staaten R. aus. Die wichtigfte aller Rupienarten ift jet die Oſtindiſche Com» 
pagnie= Rupie (Company’s Rupee), welche die gejegliche Rechnungs» und Geldeinheit des brit. 
Oſtindien ift, in Silber ausgeprägt wird und den Werth von 19 Sgr. 2%, Pf. im 14-Thaler- 
fuße oder 1 81.7 Kr. im 24%/,-Öuldenfuße hat. Diefe R. wird in 16 Annas zu 12 Pice ge 
theilt, in Bombay aud) in 4 Duartos (Quarters, Biertel) zu 100 Reas oder Need. Es werden 
Silberſtücke zu 1,2, Yz und Y, Compagnie-R., in Gold Mohurs zu 15 R., ferner Stücke 
zu 5, 10 und 30 R. geprägt; doch find die Goldmünzen feit 1853 nicht mehr gefegliches Zahl- 
mittel. Bon den ältern Rupienforten des brit. Oftindien war vorzüglich die in Bengalen noch 
disweilen in Rechnungen vorkommende Sicca- oder Kalfutta- Rupie von Wichtigkeit, deren 
100 = 106,s2 (faft 106%, ) Compagnie» R. find, wofür man gewöhnlich rund 100 Silber- 
rupien = 106%, Compagnie-R., oder 15 Sicca-R. = 16 Compagnie-R. rechnet; außerdem 
hatte man eine blos ideale Courant-R., beren 116 = 100 Sicca-R. gerechnet wurden. Größere 
Summen beredjnet man nad) Lad (aus Sanskrit lakscha) zu 100000 R. und Erore zu 100 
Lad oder 10 DIN. R. 

Rüppell (With. Pet. Eduard Simon), Reifender und Naturforfcher, geb. 20. Nov. 1794 
zu Frankfurt a. M., wo fein Bater Kaufmann und kurheſſ. Oberpoftmeifter war, befuchte bis 
zum 17. 3. das Oymnafium zu Darmftadt, mußte jedod) nad) dem Tode feiner Aeltern 1812 
die begonnene Paufbahn verlaffen und nad) dem Willen feiner Vormünder ſich dem Handel 
widmen. Nachdem er Herr feines Vermögens geworden, unternahm er 1817 von Italien aus 
eine Reiſe nad) Aegypten und der Halbinfel des Sinai, über die er in ben «aFundgruben des 
Drientso (Bd. 5, Wien 1818) berichtete. Hierauf bereitete er fi) 1818— 21 erft zu Genua 
unter Zach, dann zu Pavia durch aftron. und naturwiſſenſchaftliche Studien zu einer größern 
Entdedungsreife nad) Afrifa vor. Er durdjwanderte 1822 — 27 Nubien, Sennaar, Kordo- 
fan und Arabien, um deren geogr., ethnogr. und naturhiftor. Erforſchung er fi) anerkannte 
Berdienfte erwarb. Außer den «Reifen in Nubien, Kordofan und dem Peträifchen Arabien» 
(Franff. 1829) veröffentlichte er auch) den «Atlas zur Neife im nördl. Afrifa» (Abth. 1, «300« 
Iogies, 20 Hefte, Frankf. 1826 — 31) nebft mehrern kleinern naturhiftor. Schriften. Nachdem 
fid) R. im Sommer 1829 nad) Leyden und im Frühjahr 1830 nad) Paris begeben, ſchiffte er 
ſich zu einer zweiten Entdeckungsreiſe Ende des Jahres zu Livorno wieder nad) Aegypten ein 
und erreichte im Febr. 1833 Gondar, eine der Hauptftädte Abyffiniens. Mit wichtigen Mate- 
rialien für Naturgefchichte, Geographie, Alterthumslunde und Geſchichte dieſes Landes Tehrte 
er 1834 nad) Europa zurück und ließ hierauf: «Neue Wirbelthiere zur Fauna Abyſſiniens ges 
Hörig» (13 Hefte, Franff. 1835 —40), die gehaltreiche «Reife in Abyffinien» (2 Bde., Frankf. 
1838— 40) und «Syftematifche Ueberficht der Vögel Nord- und Dftafrifas» (Frankf. 1845) 
erſcheinen. Alle Naturgegenftände, welche R. auf feinen Reifen ſammelte, übergab er dem Senlen⸗ 
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berg’schen Mufeum zu Frankfurt. Ebenfo legte er, wie früher 1828 eine Sammlung von 
Münzen und ägypt. Alterthümern, fo 1834 eine werthvolle Sammlung äthiop. Handjchriften 
auf der Stadtbibliothek zu Frankfurt nieder. Seit feiner Rüdfehr von der zweiten Reife bezog 
R. von der Stadt Frankfurt eine jährliche Rente von 1000 Fl. die er fich für Uebergabe feiner 
Sammlungen an die ſtädtiſchen Mufeen ausbedungen hatte, 

un hieß eine Herrfchaft in der Mark Brandenburg, welche aus brei Theilen: dem 
Lande R. im engern Sinne, dem Lande Wufterhaufen und dem Lande Granſee, bejtand. Die» 
felbe gehörte feit dem 13. Jahrh. den Grafen von Lindow und wird deshalb in Urkunden auch 
öfters als Grafſchaft R. bezeichnet. Letztere Benennung wurde jedoch erft gegen Ende des 
16. Jahrh. officiell, nachdem 1524 die Grafen von Lindow ausgeftorben und deren Befigthum 
an die Kurfürften von Brandenburg gefallen war. Friedrich IL. jcheint ſich in feinem lönigl. 
und furfürjtl. Titel zuerft Graf von R. genannt zu haben, und diefes Prädicat wurde auch 1817 
bei erneuerter Feſtſtellung des königl. Titels beibehalten. Friedrich Wilhelm II. nannte ſich auf 
feinen auswärtigen Reifen vorzugsweife gern Graf von R. Die Grafſchaft nebft einem Theile 
des ehemaligen Yandes Löwenberg bildet den heutigen Kreis R. im Regierungsbezirt Potsdam 
ber Provinz Brandenburg. Derjelbe hat ein Areal von 32,11 D.-M. und zählt nur 77337 E., 
von denen 51226 auf das platte Land, die übrigen auf die fieben Städte fommen. Die Kreis- 
ftadt Neu R. liegt 8 M. nordweftlich von Berlin am weftl. Ufer des Ianggeftredten Rup- 
pinerfees. Sie ıft Sitz des Landrathsamts, des Kreisgerichts und eines Superintendenten 
und zählt 11974 E. (davon 1700 Mann Militär). Unter den öffentlichen Gebäuden find das 
Schloß, die St.-Lazarustirche und die Lande Irrenanftalt hervorzuheben. An höhern Unterrichts- 
anftalten befigt die Stadt ein altes Oynmmafium. Bon den induftriellen Etabliffements find zu 
nennen: Wollfpinnereien (12), QTuchfabrifen (3), Brauereien und Deftillationen. Nur 1 St. 
entfernt am Nordende des Sees liegt die Stadt Alt-R. mit 2206 E. und den Reſten des 
alten Schloffes der Grafen von R. Die übrigen Städte des Kreifes find Rheinsberg (ſ. d.) 
und Neuftadt an der Doffe (f. d.); feruer Granſee, an einem See des Rhin, mit 3448 E. und 
einem Denkmale der Königin Luife, Wufterhaufen, an ber Doffe, mit 3251 E., und Lindom, 
mit 1747 €. und einem ehemaligen Prämonftratenferflofter (geftiftet 1366), das in ein ade 
liches Fräuleinftift verwandelt worden ift. 

Ruprecht, genannt Klemm (clemens, der Gütige), Kurfürft con der Pfalz und 1400 — 10 
deutſcher Gegenkönig von Wenzel (f. d.), der ältefte Sohn des Kurfürften N. II. von der Pfalz, 
war geb. 1352 und folgte 1398 jeinem Vater in der Kurwürde. Während ber erften Gefangen: 
haft Wenzel’8 zu Prag führte er das Reichsvicariat. Als Wenzel durch die Kurfürften von 
Mainz, Köln, Trier und Pfalz zu Oberlahnftein 20. Aug. 1400 feiner Würde entfegt worden, 
wurde R. von denfelben ſogleich auf dem Königsftugl bei Ayenje zum König erwählt. Dod 
viele Reichsftände erfannten ihn nicht an. Auch die Krönungsftadt Aachen verweigerte ihm den 
Einlaß, fodaß er diefelbe in die Reichsacht erflärte und fic zu Köln Frönen ließ. 1401 zog R. 
über die Alpen, um in Rom die Kaiſerkrone entgegenzunehmen; er wurde aber von dem Herzog 
Galeazzo von Mailand am Gardajee gejchlagen und mußte 1402 unverrichteter Sache nad) 
Deutfchland zurückkehren. Obſchon jegt Wenzel durch feinen Bruder Sigismund abermals ge- 
fangen gehalten wurde, vermochte R. doc) nicht, feiner Würde allgemeine Geltung zu verſchaffen. 
Einiges Verdienft erwarb er ſich durch Zerftörung vieler Raubfchlöffer in der Wetterau. 1406 
machte er einen Verſuch, die eröffneten Reichslehen Brabant und Limburg einzuziehen, fcheiterte 
aber damit am Widerftande des Haufes Burgund. Ohne Erfolg bejchidte er aud) das 1409 
zur Löſung des Schisma berufene Kirchenconcil. R. ftarb 18. Mai 1410 zu Oppenheim und 
wurde in Heidelberg begraben. Vgl. Höfler, «N. von der Pfalz» (Freib. 1863). 

Ruprecht (Prinz), dritter Sohn des unglüdlichen Kurfürften Friedrich V. (f. d.) von der 
Pfalz und der Elifabeth von England, geb. 1609 zu Prag, focht im Dreißigjährigen Kriege 
gegen die Kaiferlichen, mußte aber von 1638 — 42 in Kriegsgefangenſchaft verweilen und wandte 
fi dann nad) England zu feinem Oheim Karl J. In dem Bürgerkriege befehligte er, tapfer 
und ungeftiim, die fönigl. Neiterei. Nach der Niederlage von Najeby 1645, wo er den Linfen 
Flügel befehligte, ſchloß er ſich in Briftol ein, übergab dafjelbe jedoch ſehr bald an Fairfax, den 
General des Parlamentsheeres. Karl J. entjetste ihn deshalb feines Commandos. Nach der 
Hinrichtung des Königs übernahm er den Befehl über einen Theil der flotte, welcher den Stuarts 
treu blieb, führte num einen Raubfrieg gegen die Engländer und rettete fid) endlich 1654 nad) 
Frankreich, wo der nachmalige König Karl IL die Schiffe an den Hof verkaufte. Nach der Ke- 
ftauration lehrte auch Prinz R. nad England zurüd, trat, von Karl II. mit Gunft und Würden 
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überhäuft, in den Geh. Rath und befehligte 1665 mit Monk, 1673 als felbftändiger Admiral 
die engl.-franz. flotte gegen die Holländer. Als Gouverneur von Windfor ftarb R. zu London 
1682. Prinz R. befchäftigte ſich mit Eifer und großem Erfolg mit den Naturwiffenfchaften 
und bejaß namentlich) ungemeine Kenntnifje in Phyſik und Chemie, ſodaß ihm die Bollsmeinung 
einen Bund mit dem Teufel zuſchrieb. Er erfand eine Compofition, das fog. Prinzenmetall. 
Auch leiſtete er Borzügliches im der Mezzotintomanier, bie er nad) England verpflanzte. R. be: 
theiligte fich lebhaft bet der Stiftung der Hudfonsbai-Compagnie 1670, und das Hudfonsbai- 
Territorium wird auch nach ihm officiel Nupertsland genannt. Vgl. Treskow, «Leben des 
Prinzen R. von der Pfalz, Anführer der Cavaliere Karl’s I. von England» (2. Aufl., Berl. 
1857); Spruner, « Pfalzgraf Rupert der Cavalier» (Münch. 1854). 

Aurik, ein Waräger, kann als der Gründer des ruff. Reichs betrachtet werden, indem 
nad} Neftor, dem älteften und wichtigften ruſſ. Annaliften, die Slawen von Nowgorod mit ihren 
Nachbarn ruff. Waräger, welche höchſt wahricheinlich wie die Normänner flandinav. Urfprungs 
waren, berbeiriefen und R. mit feinen Brüdern Sineus und Trumor freiwillig Befig von 
diefen Gegenden nehmen ließen. ‚Um 862 fuhren jene drei Heerführer mit geringem Gefolge 
die Newa hinauf, gelangten durch den Ladogajce bis zum Ilmenfee und unterwarfen ſich das 
Land von Nowgorod bis zur Dina und Wolga, wobei fie die Slawen und Finnen, die che» 
maligen Herren diefer Gegenden, zu Dienft und Tribut verpflichteten. Nach dem Tode feiner 
Brüder regierte R. allein in Nowgorod, während andere Waräger unter Askold und Dir, eine 
Unternehmung gegen Konftantinopel aufgebend, fid) am Dnjepr feftfetsten und dort einen neuen 
Staat, Kiew, gründeten. R. felbft ftarb 879; bei feinem Gefchlecht blieb indeſſen jahrhunderte- 
lang die Herrſchaft über Rußland, bis 1598 mit Iwan’s Waffiljewitfch des Schredlichen 
ſchwachem Sohne Fedor der regierende Stamm erlofch. Doch gibt es noch bis auf den heutigen 
Tag eine große Anzahl fürftl, Familien in Rußland, welde ihr Gefchlecht in directer Linie auf 
R. zurüdführen. (S. Knjäs.) 

Ruscus, Pflanzengattuug aus der 22. Klaſſe des Linne’schen Syftems und der monofotylen 
Familie der Asparageen, deren Arten fich durch blattförmige Zweige auszeichnen, an deren uns 
terer oder oberer Fläche die Blüten ftehen. Letztere befigen ein fechsblätteriges Perigon, die 
männlidyen drei Staubgefüße, die weiblichen einen Stempel mit kopfiger Narbe. Die Frucht ift 
eine dreifächerige, jechsjamige Beere. Die wenigen in Europa (namentlih Südeuropa) und 
Südafrika heimifchen Arten find theils immergrüne Kleinfträucher, theil® perennirende Kräuter, 
bei denen die eigentlichen Blätter auf Heine häutige Schuppen reducirt erfcheinen. Zu den erftern 
gehört der Mäufedorn oder die Stahelmyrte (R. aculeatus L.), ein fehr äftiger Klein- 
ſtrauch mit vielen eiförmigen, ftechenden Blattzweigen, welche die Blüten auf der obern Fläche 
tragen. Diefer ſüdeurop. Strauch wird nicht felten als Ziergewächs (auch in Töpfen) cultivirt. 
Sein Burzelftod war früher officinell (Radix Rusci). Er hat einen widerlich-ſüßlichen, fcharfen 
Geſchmack und fol für die Mäufe ein Gift fein. Bon frautigen Arten fommen in Südeuropa 
und ber Mittelmeerregion zwei vor, welche beide die Blüten an der untern Blattfläche tragen: 
R. Hypoglossum L. (ſchon in Südfteiermarf und Krain wachſend) und R. Hypophyllum L. 
Die Blätter des erjtern waren fonft ald Herba Uvulariae seu Bislinguae officinell. 

Nuskin (Sohn), engl. Kunftkritifer, wurde im Febr. 1819 zu London geboren. Sein Vater, 
ein wohlhabender Kaufmann, ließ ihn auf der Univerfität Dyford ftudiren, wo er 1839 dem 
Preis für das befte Gedicht davontrug. Ein leidenfchaftlicher Verehrer der Kunft, juchte er fi 
zum Maler auszubilden und machte unter der Leitung E. Fielding's und I. D. Harding's be» 
deutende Fortſchritte. Seine erfte literarifche Arbeit war eine Flugſchrift zur Vertheidigung 
Turner's und der neuen engl. Malerjchule, die er 1843 in erweiterter Geſtalt unter dem Titel: 
«Modern painters » herausgab, und die durch den rhetorifchen Glanz ihres Stils, die ab- 
fprechende Art, in der der Berfaffer über die fünftlerifchen Größen der frühern Zeit urtheilt, und 
die niaßloſe Berherrlichung Turner's und der neuen Schule allgemeine Aufmerkjamteit, aber noch 
größern Widerſpruch erregte. Um Materialien zur Fortſetzung diefes Werts, von dem er 1846 
einen zweiten Band druden ließ, zu ſammeln, ging R. nad) Italien, wo ein längerer Aufenthalt 
in Benedig und die Betrachtung der großartigen architeltoniſchen Denkmäler und Kunftwerfe der 
Dogenftadt ihn zu den «Seven lamps of architecture» (Yond, 1849) und den «Stones of 
Venice» (3 Bde. Lond. 1851—53) begeifterte. Seit 1851 trat er mit Briefen an die «Times» 
über den Prärafaelismus auf, die auf das jüngere Malergefchleht Englands großen Einfluß 
übten. in dritter umd vierter Band feiner «Modern painters» erſchien 1856, ein fünfter 
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1860. Für die Arundel-Society, zu deren thätigften Mitgliedern er gehörte, fehrieb er eine 
Abhandlung über «Giotto and his works», und in Edinburgh hielt er Vorträge über mittel- 
alterliche Baufunft. Bon feinen jpätern Urbeiten find die Borlefungen über Kryftallographie, 
«Ethics of the dust» (Rond. 1865) und das phantaſtiſche «Sesame and lilies» (Lond. 1865) 
zu bemerken. R. hat ohne Zweifel ein feines Gefühl für Kunft und eine feltene Gefchidlichkeit, 
feine Gedanken in beredte und gefällige Formen zu Heiden, welche Vorzüge aber durch Necht- 
baberei und eine Vorliebe fiir das Paradore weſentlich beeinträchtigt werden. 

Ruß. Wenn irgendeine leuchtende Flamme, die ein organischer Körper beim Verbrennen 
bildet, abgekühlt wird, jo fetst fich ein Theil des Kohlenftoffs in Geftalt von R. ab. Der R. 
kann aber von verjchiedener Beſchaffenheit fein. Iu den Feuerungen bildet er mehr nad) dem 
Teuer zu eine firnisartige, glänzende, ſchwarzbraune Dede, den Glanzruß, der nur aus ge» 
trodnetem Theer mit etwas Kohle befteht. Im den vom feuer entferntern Theilen erfcheint der 
R. als brauner, flodiger Staub, Flatterruß. Beim Berbrennen von kohlenftoffreichen Kör« 
pern, wie Harzen, Fetten, Terpentinöl u. ſ. w., erhält man R., welcher weſentlich aus Kohlen» 
ftoff befteht. Diefes Product ift der Kienruß; er ift dunkel, tiefſchwarz und- wegen der Un- 
zerftörbarfeit der Farbe eine der wichtigften Dedfarben. Der rohe Kienruß enthält aber noch 
mancherlei Beftandiheile, die ihn zur gewiffen Anwendung unbraudbar machen; man reinigt ihn 
deshalb, indem man ihn in gußeifernen Cylindern ausglüht. Der feinfte R. ift der Lampenruf, 
der unter anderm aud) zur Darftellung der Tufche benugt wird. Der R. wird da, wo große 
Nadelwälder vorhanden find, auf eigenen Rußhütten gebrannt, gefammelt, in Gebinden und 
Rußbütten verfandt, und von den Buchdruckern, Färbern, Siegelladfabrifanten, Salmial« 
fabrifanten (wegen feines Gehalts an Ammoniaffalzen) wie auch in Apotheken verwendet. 

Ruſſegger (Joſeph von), Keifender und Montaniſt, geb. 18. Nov. 1802 zu Salzburg, 
widmete fi) auf der Bergafadentie zu Schemnit (Ungarn) dem Bergmwejen und trat 1825 in 
öfterr. Staatödienft. Nachdem er 1827 — 35 die Stelle eines Bergverwalters in Bödftein bei 
Gaſtein befleidet, ging er als Chef einer Expedition, welche Mehemed⸗Ali zur bergmännifchen 
Unterfuhung feiner Länder ausgerüftet hatte, nad) Aegypten. Er bereifte 1836 —38 nicht nur 
diefes Land, fondern auch Nubien, Kordofan und die Nachbarländer. Nad feiner Rüdfchr nad 
Kairo befuchte er noch die Sinaihalbinfel und Paläftina, und trat dann im Febr. 1839 die 
Nücreife nad) Europa an, auf welcher er Smyrna, Konftantinopel und Griechenland kennen 
lernte. Nachdem er noch das weftl. und nördl. Europa burchreift, wirkte er feit 1841 als Guber- 
nialrath, Salinenadminiftrator und Bergrichter zu Wieliczla in Galizien, bis ihm 1850 mit 
dem Titel eines Miniſterialraths die Directioh der Berg. und Forftafademie zu Schemnig, 
gleicjzeitig mit der Stellung eines Berg-, Forft- und Güterdirectors in Niederungarn, über 
tragen ward. R. hat ſich als Kenner und Förderer der Geognofie und Dlineralogie wie der 
Derg- und Hüttenkunde die größten Berdienfte erworben. Sein Hauptwerk bfeibt der Bericht 
über feine «Reifen in Europa, Ajien, Afrika u. f. w.» (7 Bde., Stuttg. 1841— 50), dem 
zur Ergänzung zahlreiche wifjenfchaftliche Dlittheilungen in Leonhard's und Bronn's «Yahr- 
buch» ſowie in Zeitfchriften folgten. R. ftarb 20. Yuli 1863 zu Schemnig. 1853 war er in 
ben öfterr. Ritterftand erhoben worden. 

Rüſſel (proboseis) nennt man im allgemeinen das röhrenförmige Organ, das fich an der 
vordern fläche des Gefichts mancher Thiere findet, bald durch Verlängerung der Mundtheile, 
bald der Nafe entfteht und je nach der Verfchiedenheit der Thierflaffen auch verfchiedene Zwecke 
bat. Unter den Thieren niederer Stufe finden wir einen R. bei mehrern Schneden aus ber 
Drdnung der Kammkiemer, bei mehrern Gliederwürmern aus der Ordnung ber Fühlerwürmer 
und bei vielen Milben. Bei allen diefen wird der R. durch eine Verlängerung des Mundes ge- 
bildet und dient zum Saugen. Diejenigen Infelten, weldye ihre Nahrung durch Saugen auf. 
nehmen, befigen gleichfalls einen R., der hier in den Stechrüſſel, Schöpfrüfjel und Rolrüffel 
unterfchieden wird. Der erftere, der fi) 3. B. bei Wanzen, Stechmüden, Stechfliegen findet, 
befteht gewöhnlich aus ber zur Röhre verwandelten Unterlippe und enthält mehrere Stechborften, 
die man als verwandelte Kiefer anfieht, wozu manchmal noch die borftenförmige Zunge lommt. 
Der Schöpfrüffel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, befteht aus der verlängerten, weichen und 
fleifchigen Unterlippe und endet in eine gleichfam zweiflappige Saugflädhe, welche aus den um- 
geftalteten Pippentaftern entftanden ift; Stechborſten aber fehlen. Endlich der Rolrüffel, welcher 
fich bei den Schmetterlingen findet und in der Ruhe unter dem Kopfe ſpiralig zufammengerollt 
liegt, wird hervorgebracht durch die beiden ſehr verlängerten Unterkiefer, welche zwei parallel 
nebeneinander verlaufende Röhren bilden und auf dem Rücken noch eine Längenleifte tragen, die 
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fi mit ber entgegengefeßten mitteld mifroffopifcher Häfchen verbindet und hiermit eine dritte 
Röhre darftellt, fodaß der Rollrüſſel auf dem Querſchnitte drei Röhren zeigt. Bei den Ritffel- 
füfern dagegen ift e8 der ganze Vorderkopf, welcher den fogenannten R. bildet, an deſſen Ende 
erft bie fehr Meinen Kaumerkzeuge ftehen. Bei den Reptilien und Säugethieren, welche mit einem 
R. verfehen find, ift der R. eine Verlängerung der Nafe, welche mit der Oberlippe verwachfen 
ift und innerlich die Einrichtung des Riechorgans zeigt. Unter den Reptilien Hat die Rüfjel- 
ſchildkröte (Chelys) einen ziemlich langen und dünnen R. Diefes Organ dient hier theils 
als Athmungs- und Geruchsorgan, theild zu andern Zweden, wie bei dem Schweine, wo es 
kurz und vorn fcheibenförmig abgeftugt if, zum Wihlen, bei dem Maulwurfe, wo e8 fehr be— 
weglich ift, als fehr empfindliches Taftorgan und als fehr feines, die Beute auffpitrendes Riech— 
organ. Bei der Riüffelrobbe haben nur die Männchen eine zum R. verlängerte Nafe. Der 
Tapir befigt einen zwar kurzen, aber ſehr beweglichen R. Die größte Ausbildung aber erlangt 
dieſes Organ bei dem Elefanten. Der R. zeigt hier eine fo große Beweglichkeit und Gefchid- 
lichkeit, daß er zu manchen Verrichtungen dient, zu denen andere Thiere andere Gliedmaßen und 
ber Menſch die Hände benugt. Es enthält nad) Cuvier der Elefantenrüffel 40000 nad) allen 
Richtungen verbreitete Muskelbitndel. Ein beweglicher Knorpel ſchließt das hintere Ende, wo 
die mit Knochen umgebene Nafenhöhle beginnt, und verhindert als Klappe das Ueberftrömen des 
eingefogenen Waffers in die hintere Nafenhöhle und im bie Luftwege. Man unterfcheidet heute 
bie Elefanten und die ihnen verwandten vorweltlichen Formen, wie 5. B. die Maftodonten als 
befondere Gruppe unter dem Namen der Rüffelthiere (Proboscidea). 

Rüffelfäfer (Rhynchophore) ift die Benennung einer außerordentlich großen und wegen 
ber bedeutenden Schädlichfeit der Hierhergehörigen Käfer wichtigen Gruppe aus der Unterordnung 
der Biergliederigen, die fi) durch den in einen rüffelförmigen Schnabel verlängerten Vordertheil 
bes Kopfs audzeichnet, an defjen vorderm Ende erft die jehr Heinen Mundtheile ftehen, während 
in der Mitte die bald einfachen, bald geifelförmigen, aus einem Stiele und gegliedertem End⸗ 
ftüde beftehenden Fühler ftehen. Die Larven haben einen undeutlichen Kopf, weder Beine noch 
Augen und leben in Früchten, Knospen oder im Holzkörper der Pflanzen. Der fog. Rüffel 
dient Hier theils zum Anbohren der Pflanzentheile, in welche die Eier gelegt werben, theil® zum 
Benagen der Blätter, Rinden, Knospen und Samen. Die einheimischen find gewöhnlich von 
unbedeutender Färbung und meift Hein; dennoch hat fich unter ihnen durch Zerftörung der Ge— 
treidevorräthe der ſchwarze Kornkäfer oder Kornwurm (f. d.) ſchon manchmal furchtbar gemacht. 
Der Erbfenfäfer (Bruchus Pisi) und der gemeine Samenfäfer (Bruchus granarius) werden 
häufig den Erbſen und Bohnen fehr verderblid. Der Apfelrüfjelfäfer (Anthonomus Pomorum) 
zerftört die Blütentnospen der Uepfel- und Birnbäume. Die Made des Hafelnußbohrers (Ba- 
laninus Nucum) verzehrt die Samenferne der Hafelnüffe. Die Larve des Pflaumenrüfjelfäfers 
(Magdalis Pruni) zernagt im Frühjahr die jungen Triebe der Pflaumen» und Kirſchbäume. 
Der große Kiefernrüffelfäfer (Hylobius Pini) und der weißpunftige R. (Pissodes notatus) 
werden dem Nadelholze äußerſt verberblih. Der Weinftodrüffelfäfer (Rhynchites Bacchus) 
legt feine Eier in die Augen und Blattknospen des Weinftods und verdirbt, zumal im ſüdl. Eu- 
ropa, in manchen Yahren die Tragfähigkeit vieler taufend Neben. Wegen feiner Schönheit be 
rühmt ift der jog. Brillantfäfer (Curculio imperialis) aus Brafilien, weldyer überhaupt für 
den — aller Käfer gilt. 

uſſell, eine alte engl. Familie, die aus der Normandie ſtammen und mit Wilhelm dem 
Eroberer nach England gekommen ſein ſoll. Doch iſt das älteſte bekannte Mitglied derſelben 
Sir Ralph de R., der 1221 Gouverneur von Corfe⸗-Caſtle war, und ihre Bedeutung erhielt 
fie erft durd) Yohn R., der von dem Erzherzog Philipp von Oeſterreich, der ihn auf einem Be— 
ſuch in England 1506 kennen gelernt, an Heinrich VIL empfohlen und von diefem zum Kammer- 
junfer ernannt wurde. Unter Heinrich VIII, bei dem er in hoher Gunft ftand, ftieg er zum 
Grofadmiral, Baron (1539) und Geheimfiegelbewahrer empor und wurde mit großen Be— 
figungen aus den eingezogenen Klojtergütern, namentlid) mit Woburn-Abbey beſchenkt. Er faß 
während der Minderjährigfeit Eduard's VI. im Regentſchaftsrath, erhielt im Yan. 1550 den 
Titel eines Grafen von Bedford und wußte ſich trog feiner AUntecedentien auch der Königin 
Maria fo angenehm zu machen, daß fie ihn nad Spanien fandte, um ihren verlobten Gatten, 
Philipp II., nad) England zu geleiten. Er ftarb 14. März 1555. — William R. der Sohn 
des fünften Grafen von Bedford, berühmt ald Haupt der Oppofition und polit. Märtyrer unter 
König Karl II., wurde 29. Sept. 1639 geboren. Mit ausgezeichneten Fähigkeiten begabt, trat 
er im Alter von 22 I. ins Unterhaus, wo er lühn und unermüdlich die niederträchtige Politik 
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bes Hofs, befonders des Minijteriums, welches den Namen Cabal (f. d.) führte, und die papifti= 
chen Tendenzen des Herzogs von Mork befämpfte. Indeſſen ließ er fi in das vom Herzoge 
von Monmouth (f. d.) angejtiftete Rye-house-plot verwideln. Wiewol es erwiefen war, daß er 
mwenigftens nicht die geringfte Abficht auf das Leben Karl's II. gehegt, wurde er doch mit Hint- 
anfegung aller Formen zum Tode verurtheilt und 21. Yuli 1683 hingerichtet. Vgl. Lord John 
Ruſſell, «Life of William, Lord R.» (4. Aufl, Lond. 1853). Als nad) der Revolution von 
1688 Wilhelm III. auf den engl. Thron gelangte, wurde das Urtheil widerrufen und der Vater 
des Hingerichteten erhielt (11. Mai 1694) die Würde eined Herzogs von Bedford. — Ein 
Better William’s, Edward R., geb. 1651, zeichnete fich als brit. Admiral durd) den Sieg 
über die franz. Ylotte bei la Hogue aus, ward 1697 zum Örafen von Orford erhoben und ftarb 
1727. — John R., vierter Herzog von Bedford, geb. 1710, ein durch die Schmähungen 
des Junius befanuter Staatsmann, unterhandelte 1762 als Botfchafter in Paris auf Antrieb 
Bute's den Frieden, wodurch Friedrich d. Gr. preisgegeben umd die meiften während des Gieben- 
jährigen Kriegs gemachten Eroberungen an Frankreich zurücgegeben wurden. Er zog ſich da= 
durch den Haß des Volls in hohem Grade zu, befleidete aber trotzdem noch mehrere wichtige 
Poften und ftarb 15. Jan. 1771. Seine von Lord John Ruſſell herausgegebene «Correspon- 
dence» (3 Bde., Lond. 1842 — 46) enthält manche Aufjchlüffe über die Gedichte jener Zeit. — 
Trancis R., fiebenter Herzog von Bedford, geb. 13. Mai 1788, nannte ſich bi8 zum Tode 
feines Vaters (1839) Marquis von Taviftod und war als eifriger Whig für die Intereffen 
feiner Partei thätig. Größere Berdienfte erwarb er ſich durd die Beförderung eines rationellen 
Ackerbauſyſtems auf feinen weitläufigen Gütern. Er ftarb 14. Mai 1861 und hatte feinen 
einzigen Sohn, William R., geb. 1. Juli 1809, zum Nachſolger. Derfelbe war 1832 — 41 
Parlamentsmitglied für Taviſtock, verfiel aber fpäter in eine Gemüthskrankheit und lebt feitdem, 
unverheirathet, in tieffter Zurüdgezogenheit. Die Titel und Güter des Hauſes werden auf feinen 
Better, Francis Charles Haftings R., den älteften Cohn des verftorbenen Yord William 
R., geb. 16. Oct. 1819, übergehen. 

Kuficlt (John, Graf), ausgezeichneter brit. Staatsmann, geb. 18. Aug. 1792, befannter 
unter dem Namen Lord John R., den er als ber dritte Sohn des 1839 geftorbenen Herzogs 
von Bedford führte. Er wurde in der Weftininfterfchule erzogen, ftudirte auf der Umiverfität 
Edinburgh und trat ſchon 1813 ind Unterhaus, wo er ſich gleid) den übrigen Gliedern feiner 
Familie den Whigs beigefellte und die Grundfäge einer freifinnigen Politit, namentlich die 
Parlamentsreform vertheidigte. Den 1. Juli 1819 eingebradjten Antrag Burdett's auf eine 
ſolche Reform fand er zwar zu weitgehend, aber ſchon im Febr. 1820 trug er felbft auf 
Unterdrüdung des Wahlrechts der verrotteten Fleden an. In der Sejfion von 1821 gelang 
es ihm auch wirklich, einen der verrufenften dieſer Flecken, Grampound, von der Wahlrolle 
ftreihen zu lafjen. Am 27. April 1822 beantragte er abermals eine ernftliche Erwägung des 
Zuftandes der Nationalrepräfentation und begründete jeine Motion durch eine nach Form und 
Inhalt ausgezeichnete Rede, lonnte indefjen gegen den Widerftand der Tories nicht durchdringen. 
Deſſenungeachtet lich ſich R. nicht abHalten, die Parlamentsreform in den Sigungen von 1823 
und 1824 nochmals zur Sprache zu bringen. 1826 wiederholte er den Antrag uuter anderer 
Form, indem er die Berhinderung der Corruption bei den Wahlen verlangte. Nach Auflöfung 
des Parlaments in demjelben Yahre wurde R. von der Grafjchaft Huntingdon nicht wieder- 
gewählt, weil er fich für die Emancipation der Katholiken erklärt hatte. Hingegen wählte ihn 
ein irländ. Fleden in das neue Parlament, in welchem er fehr kräftig für die Sache Griechen- 
lands ſprach. Im Febr. 1828 wußte er die Minifter zur Aufhebung der Teft- und Corpora- 
tionsacte zu bewegen und hatte die Genugthuung, im folgenden Jahre die Katholikenemanci« 
pation duchführen zu fehen. Zu Anfang 1830 that er den auf das Schickſal des Torycabinets 
einflußreichen VBorjchlag, den großen Manufactur- und Handelsftädten, wie Leeds, Manchefter, 
Birmingham, das Wahlrecht zu verleihen. Bei der Abjtimmung erhielt die Diotion 140 gegen 
180 Stimmen, welches Refultat mit Recht für den Anfang des Erfolgs riidfihtlic einer Par- 
lamentsreform gehalten wurde. Als die Tories im Nov. 1830 dem Minifterium Grey Plag 
machten, erhielt R. die Stelle des Kriegszahlmeifterd und bald darauf einen Sig im Cabinet. 
Im Auftrage feiner Amtögenofjen brachte er fhon im März 1831 die berühmte Reformbill 
(j. Großbritannien) vor das Unterhaus. In dem langen und harten Kampfe, den die Bill 
nad) fid) zog, entfaltete er feine Kraft und feine Talente, um der großen Maßregel, für die er 
feit dem Eintritt ind polit. Leben unermüdlich gefämpft, endlich den Eieg zu erringen. Mit 
dem Rücktritt der Whigs im Nov. 1834 Iegte er ebenfalls fein Amt nieder, Er übernahm nun 
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bei Wiedereröffnung des Parlaments im Febr. 1835 die Leitung der zur Oppoſition vereinigten 
Whigs und Radicalen. Durd) feine gefhhidte Taktif gelang die Durchführung der fog. Appros 
priationsclaufel, fodaß die Tories das Staatsruder wieder niederlegen mußten. Ber der Bil⸗ 
dung des neuen Minifteriums Melbourne, im April 1835, erhielt R. das Staatsjecretariat 
des Innern, welches er 1839 mit dem der Colonien vertaufchte. Als die Seele des Cabinets 
nahm er wefentlichen Antheil an der Städtereform, der irländ. Zehntbill, der neuen Armen« 
gefeggebung, der Organifation des öffentlichen Unterrichts und der Verbefjerung der Rechts- 
pflege. Bon der gegen bie Korngefege gerichteten Oppofition gedrängt, wollte er 1840 einen 
feften Zoll von 8 Schilling für das Quarter Getreide gewähren. Allein die inner wie äußern 
Borgänge hatten ſchon das Beftehen des Cabinets unmöglich gemacht, ſodaß er im Aug. 1841 
mit feinen Collegen abdanfte und die Löſung der wichtigen Frage dem Minifterium Peel itber« 
lafjen mußte. Als Abgeordneter der City von Pondon unterftügte er jet im Parlament das 
neue Cabinet in den fragen, welche die Freiheit des Handels, die Berbefjerung des Loſes der 
arbeitenden Klaſſen und die Aufrechthaltung der Ruhe in Irland betrafen. Dagegen erflärte er 
ſich im Febr. 1844 entſchieden gegen die Politif, deren fid) die Regierung überhaupt rüdficht- 
Lid) Irlands bediente. Als Peel im Nov. 1845 im Minifterratje auf Widerftand in der Durch— 
führung einer freiern Handelspolitik ftieß, wurde R. mit der Bildung eines neuen Cabincts 
beauftragt, womit er jedoch damals noch fcheiterte. Erſt im Yuli 1846, als Peel die Frei— 
handelsmaßregeln durchgefetst, fich aber infolge der Auflöfung feiner bisherigen Partei zum 
Rücktritt genöthigt fah, gelang es idm, eine Whigverwaltung zu Stande zu bringen, in welcher 
er die Stelle eines Premierminifterd und erften Lords des Schates übernahm. Es war dies 
das Minifterium, welches mit einer der merhwirdigften Epodjen der brit. Gejchichte zufammen- 
fällt. Die Weiterentwidelung des Freihandels durch die Ausdehnung der Tarifreform, die Ab» 
ſchaffung der Schiffahrtsgefege, die europ. Erfchütterung von 1848—50, die Hungersnoth und 
Empörung in Irland bildeten die wefentlichften Abfchnitte des von R. geleiteten Minifteriums, 
befien inmere Politik die fchwierigfte, aber auch verdienftlichfte Seite feiner Thätigkeit bildete. 
Die Misftimmung, melde gegen Palmerfton’s auswärtige Politit laut wurde, die mad)» 
fende Oppofition der Protectioniften und noch mehr die laue Unterftiigung der eigenen Partei 
machten indeffen fchon feit 1850 die Stellung des Minifteriums ſchwierig. R. benugte daher 
eine geringe Niederlage, die das Minifterium (Febr. 1851) durd) einen Antrag Lode King's 
erlitt, als Anlaß, feinen Riüdtritt zu nehmen. Doch gelang e8 den Tories unter Yord Stanley’s 
(Graf Derby’s) Führung noch nicht, ein neues Cahinet zu bilden, und R. übernahm noch ein» 
mal die Leitung der Gejchäfte. Die Berlegenheiten, die ihm Palmerfton’s auswärtige Politik 
bereitete, vermochten ihn (Dec. 1851), fich diefes unbequemen Collegen auf eine etwas brüsfe 
Art zu entledigen, welcher Schritt die Stellung des Minifteriums noch mehr erfchütterte. Ein 
an fid) unbedeutender Antrag, den Palmerfton im Widerſpruch mit den Miniſtern ftellte, und 
der 20. Febr. 1852 angenommen ward, löfte endlic, das Whigminifterium volleuds auf und 
bahnte der Verwaltung des Grafen Derby den Weg. R. trat nun wieder an die Spike ber 
Dppofition im Unterhaufe, jedoch fein erfter Verſuch, aus Anlaß der Milizbill den Tories eine 
Niederlage zu bereiten, endigte nicht glüdlich. Die neuen Wahlen im Sommer 1852 bewiefen 
indefjen, daß auf eine Rückkehr der Protectioniftenpolitif nicht zu rechnen fei, und gleich in der 
erften wichtigen Frage, der Feſtſtellung des Budgets, blieb Derby (17. Dec.) in der Minorität. 
Nach feinem Rücktritt bildete Lord Aberdeen ein Coalitionsminiſterium, in welches auch R., 
erſt als Staatsſecretär fir das Auswärtige, dann als Präſident des Staatsraths und ald mi— 
niſterieller Leiter des Unterhauſes, eintrat. Obwol er früher bei der Reformbill erklärt hatte, er 
betrachte dieſe als den Abſchluß, und ihm darum von radicaler Seite der Spottname Finality— 
John ward, trat er nun doch mit einem Vorſchlag auf Erweiterung des Wahlrechts hervor, der 
jedoch wegen des inzwiſchen ausgebrochenen Kriegs mit Rußland ohne Folge blieb. Da er die 
von Roebud beantragte Unterſuchung über die Lage der brit. Armee in der Krim nicht bekäm-— 
pfen zu können glaubte, fo ſchied er im Jan. 1855 aus dem Cabinet, was die Sprengung 
defielben umd die Berufung Palmerſton's an das Staatsruder herbeiführte. R. ließ ſich be— 
wegen, unter der neuen Verwaltung die Stellung eines Colonialminifters einzunehmen, und 
bald darauf ging er nad) Wien, um ſich als Bevollmädtigter Englands an den dortigen Con— 
ferenzen zu betheiligen. Die hierbei von ihm an den Tag gelegte Friedensliebe erregte aber 
im engl. Publikum ſolchen Unmwillen, daß er gleich nad) feiner Rücklehr das Minifterium ver- 
lafjen mußte. Bon nun an bewies er ſich als der heftigfte Gegner Palmerſton's, der aller 
dings im diefer Angelegenheit eine etwas zweideutige Nolle gefpielt hatte, und zu defien Sturz 
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im Febr. 1858 er nicht wenig beitrug. Doc, wußten die gegenfeitigen freunde und Partei- 
genofjen endlich eine Berföhnung zwifchen den beiden Nebenbuhlern zu bewirken, und als im 
Yuni 1859 Palmerfton abermals Premierminifter ward, erſchien auch R. wieder ald Minifter 
des Auswärtigen auf der polit. Schaubühne. Um die Misverhältniffe zu befeitigen, welche aus 
ber Nebeneinanderftellung beider im Unterhaufe entftanden, willigte er ein, ind Oberhaus über» 
zutreten, und wurde 27. Juli 1861 mit bem Titel Graf R. von Kingston-Ruffell zur Perrage 
erhoben. ALS Leiter der auswärtigen Politit wußte er jedoch feine Erfolge zu erringen, und 
fein Berhalten in der poln. Frage und während des bän. Kriegs gab in England Anlaß zu bit- 
tern Kritifen. Sein Anfehen bei der liberalen Partei blieb trogdem ungefhwädt, da man ihm 
als einen der wenigen Staatsmänner betrachtete, die der Parlamentsreform aufrihtig zugethan 
waren, obgleich) er fie fürs erfte aus Gefälligkeit fiir Palmerfton hatte fallen lafjen. Nach dem 
Ableben Palmerfton’s trat R. 19. Oct. 1865 zum zweiten mal an die Spige der Regierung, 
und feine erfte Maßregel war nun die Borlage einer Reformbill, die aber ihres gemäßigten 
Charakter ungeachtet jogleich im Unterhaufe auf heftigen Widerſpruch, nicht allein von feiten 
der Eonfervativen, fondern auch von feiten einer bedeutenden Section der minifteriellen Partei 
ftieß. Nach langwierigen Debatten blieb ſchließlich das Minifterium bei der Abjtimmung vom 
18. Juni 1866 in der Minorität und reichte demzufolge feine Entlafjung ein. Die Volls— 
bewegung, die hierüber entftand, nahm eine fo drohende Geftalt an, daß feine Nachfolger ſchon 
in der Seffion von 1867 ſich zu Reformanträgen bequemen mußten, bie weit über die von R. 
vorgefchlagenen hinausgingen. Als Parlamentsrebner zeichnet ſich R. weniger durd) rednerijchen 
Schwung, als durch eine jcharfe Dialektil, Gedankenreihthum und Klarheit der Darftellung aus. 
Ungeachtet einer angeftrengten öffentlichen Thätigfeit hat er ſich auch durch literarifche Arbeiten 
einen Namen erworben. Unter anderm veröffentlichte er einen «Essay on the history of the 
English government and constitution» (Pond. 1821, neue Aufl. 1865; deutſch von Kritz, Lpz. 
1825) und noch unvollendete «Memoirs of the affairs of Europe, from the peace of Utrecht 
to the present time» (3 Bde., Pond. 1824—32). Ferner hat er Thomas Moore's Briefe und 
Tagebücher (8 Bde., Yond. 1853 —56) und «Life and times of C. J. Fox» (4 Bde., Yond. 
1859 — 66) herausgegeben. Minder bedeutend find «The establishment of the Turks in Eu- 
rope» (Lond. 1827) und «The causes of the French revolution» (Pond. 1832). Auch ſchrieb 
er ein Zrauerfpiel «Don Carlos» (Lond. 1823), das aber auf der Bühne feinen Erfolg hatte. 
Ruſſell (Bohn Scott), berühmter Schiffsbaumeifter und Techniker, geb. 1808 an den 
Ufern des Clyde, ift der Sohn eines ſchott. Geiftlichen, der ihm eine treffliche Erziehung geben 
ließ. Schon im Alter von 16 J. promovirte er in der Univerfität Glasgow, und 1832 vertrat 
er nad) dem Tode Sir John Leslie's deffen Stelle als Lehrer der Erperimentalphyfif an der 
Univerfität Edinburgh. Seine Hauptbefhäftigung waren jedoch die mathem. Wiffenfchaften 
und namentlich die Mechanik, die er praftifch in der Werkftätte eines Civilingenieurs ftudirte, 
Nod in Edinburgh wurden unter feiner Leitung einige Heine Dampfer für Fluß- und Kanal» 
ſchiffahrt conftruirt; auch erfand er einen Dampfwagen für gewöhnliche Chauffeen, der eine 
Zeit lang mit Erfolg die Fahrt zwifchen Paisley und Glasgow machte. Bald darauf übernahm 
er das große Etablifjement des Sciffbaumeifters Caird in Glasgow, an deſſen Spite er bis 
zu feiner Ueberfiedelung nad) London 1844 blieb, und aus dem die erften großen Danıpfpadet= 
Schiffe für die Weftindifche Hoyal-Mail- Company hervorgingen. Da es hauptſächlich auf die 
Herjtellung ſchnellſegelnder Fahrzeuge ankam, fo fah ſich R. hierdurch veranlaft, die Geſetze zu 
erforjchen, welche die Bewegung fefter Körper in einem Widerftand leiftenden Medium regeln, 
und danach mit einer neuen Theorie fiir den Schiffbau aufzutreten, die er das Wellenſyſtem 
nannte. Dafjelbe beruhte auf der von ihm gemachten Bemerkung, daß felbft die nad) allgemei= 
nem Dafürhalten am beten geformten Schiffe bei fchneller Fahrt mächtige Wafjerberge vor 
ihrem Bug anhäufen, und daß diefe Widerftand leiftende Maffe im ungleichem Berhältniß mit 
der zunehmenden Schnelligkeit wächſt. R. verwarf deshalb die bisher gebräudylichen Formen 
des Bugs und erſetzte fie durch neue Linien, deren Aufgabe e8 war, zuerft die Wafjertheile fort- 
zuſchieben, ihnen anfänglich; eine fchnellere, dann aber eine langjamere Bewegung zu geben, bis 
fie in dem Angenblide zur Ruhe kommen, two der breitefte Querſchnitt des Schiffs jie pajfirt. 
Seine Unterfuhungen über diefen Gegenftand legte er bereit8 1835 der Britiſh-Aſſociation 
vor. In demjelben Yahre lief das erfte nad) dem von ihm aufgeftellten Princip erbaute Dampf 
fhiff, die Wove, vom Stapel, weldyes vollftändig den Erwartungen entjprad), und dem mehrere 
andere folgten. Den größten Triumph feierte R. durch den Bau des Öreat-Eaftern, der nach 
feinen Angaben ftattfand, und an dem er in Gemeinfchaft mit Brumel von 1854—58 arbeitete, 
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Uebrigens bejchränkte feine Thätigleit fich Feineswegs auf das Schiffbaumwefen; aud) an andern 
Unternefmungen nahm er mit Eifer und meift glüdlichem Erfolg theil. So kam die Weltinduftrie- 
ausftellung von 1851 unter feiner Mitwirkung zu Stande, indem er als Secretär der zur Aus- 
führung derfelben ernannten Commiffion fungirte. Seine Ideen über Schiffbaufunft hat er im 
«Modern system of naval architecture for commerce and war» (Lond. 1864) niedergelegt. 

Ruſſell (William Howard), engl. Schriftfteller, ward 1821 bei Dublin aus einer engl. 
Familie geboren. Zum Rechtsgelehrten beftimmt, begann er 1839 feine juriftifchen Studien 
im Trinity» College dafelbft, ſah fich aber bald durch häusliche Unglüdsfälle gezwungen, fitr 
feinen eigenen Unterhalt zu forgen. Einige Briefe, die er 1841 auf Beranlafjung eines Vers 
wandten, der ald Specialreporter der «Times» nad) Irland gelommen war, über die Wahl« 
lämpfe in Longford fchrieb, gewannen den Beifall der Redaction, und nad) manchen Wechjel- 
fällen gelang es ihm endlich (1847), fich eine permanente Anftellung bei dem großen Londoner 
Dlatte zu fichern. Beim Ausbruch des Drientkriegs erhielt R., der fich bereits durch feine 
pittoreöfen Bejchreibungen von Feftlichkeiten, VBollsverfammlungen, königl. Reifen u. f. w. Ruf 
erworben, im Febr. 1854 die Anweifung, der engl. Armee nad) dem Bosporus zu folgen und 
über die Bewegungen und Operationen berfelben Bericht zu erftatten. Seine Mittheilungen 
über die Ereigniffe in der Krim und namentlich über die langwierige Belagerung von Se— 
waftopol erregten allgemeines Auffehen und waren auch in polit. Beziehung von hoher Wichtig⸗ 
feit, indem fie das Publikum zuerft über die Misbräuche in der engl. Heeresverwaltung aufs 
Härten. Bon officieller Seite wurden zwar R.'s Schilderungen Lügen geftraft, ald aber bie 
Wahrheit derſelben ſich nicht länger in Abrede ftellen ließ, erhob fid) ein Sturm bes Unwillens, 
vor welchem das Minifterium Aberdeen zufammenbrady. Nach der Eroberung von Sewaftopol 
fehrte er nad) England zuriid, wo er neben andern Zeichen der Anerkennung von der Univerfität 
Dublin das Diplom eines Doctor der Rechte empfing. Seine Krim-Correſpondenz gab er 
gefammelt unter dem Xitel «History of the war» (Fond. 1856) heraus. Im Auftrage der 
«Times» ging er nun nad) Moskau, um der Krönung Alerander’s II. beizuwohnen, machte 
hierauf einen Ausflug nad Südrußland und Konftantinopel und hielt dann in England öffent« 
liche Vorträge über den ruff. Krieg, die das Material zu feiner «British expedition to the 
Crimea» (Fond. 1857), einer neuen, vermehrten Ausgabe feines frühern Werks, lieferten. In der 
Folge kam er in feinen Bemerkungen zu Todleben’s Gefchichte der Bertheidigung von Sewaftopol 
(«Todleben’s defence of Sebastopol», Fond. 1865) noch einmal auf diejen Gegenftand zurüd. 
Unterdefjen führte ihn der Aufftand der Seapoys 1858 nad) Indien, wo er im Hauptquartier 
Lord Clyde's den ganzen Feldzug mitmachte. Eine fchwere Kranfeit verhinderte ihn, die engl. 
Erpedition nad; China zu begleiten; er kehrte nad) England zurüd, wo er unter dem Titel 
«My diary in India» (2 Bbe., Fond. 1860) eine intereffante Schilderung des Aufftandes er⸗ 
ſcheinen ließ. Im Frühjahr 1861 fchiffte er fich nad) Amerika ein, um die dortigen Zuftände 
in der Nähe zu betrachten, und war Zeuge von der Niederlage der Bundesarmee bei Bull-Run, 
die er im der ihm eigenen pifanten Weife bejchrieb. Sein Bericht rief jedoch) im Norden eine 
folche Entrüftung hervor, daß er Amerifa jchleunigft verlaffen mußte, worauf er in «My diary, 
North and South» (2 Bde., Fond. 1862) eine ziemlich, ungünftige Darftellung der dortigen 
Berhältniffe gab. Im Aug. 1865 war er an Bord des Great-Eaftern beim misglüdten Ver— 
ſuch zur Fegung des Atlantifchen Kabels gegenwärtig, und im Hauptquartier Benedel's wohnte 
er 1866 dem Feldzuge in Böhmen und Mähren bei. Außer den ſchon erwähnten Schriften 
hat man von R. zahlreiche Beiträge zur «Army and Navy Gazette» und andern Journalen 
fowie ein Werk iiber «Canada, its defence, condition and resources» (Pond. 1867). 

Nuffinen, ſ. Ruthenen. 

Rußland (geograppifch-ftatiftifch), das größte Reich der Erde, hat, nachdem das ſog. Rufe 
ſiſche Nordamerika (f. d.) 1867 an die Vereinigten Staaten übergegangen, in feiner Ausdehnung 
vom 38° 20’ nördl. Br. (Uftara an der perf. Grenze am Kaspiſchen Meer) bis zum 78° 26’ 
nördl. Br. (Nordfpige Afiens) und von 35° 10’ weftl. 2. (preuß. Grenze beim Austritt der 
Warte) bis zum 208° (Oftjpige Afiens) nach neuefter (freilich größtentheils nur auf Land⸗ 
tartenmeſſungen beruhender) Berechnung ein Äreal von 369830, Q.-M. Hierin find die 
Landfeen ſowie als Bianengewäſſer das Aſowſche Meer (637,64 Q.-M.) mit eingerechnet, nicht 
aber das Kaspifche Meer (8413,25 D.-M.) und der Aralfee (1267,58 Q.-M.) noch aud) die 
hauptjächlic aus dem neuerdings eroberten Gebieten von Kholand (ſ. b.) 1865 gebildete ro⸗ 
vinz Turkeſtan (ſ. d.), deren Areal man zu 15437,70 geogr. Q.⸗M. angibt. Von jener Summe 
entfallen auf das eigentliche R., d. i. Oftenropa vom Polarmeer füdwärts bis zum Schwarzen 
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Meer und zur Grenze von Cisfaufafien und oftwärts von ber finländ.- preuß.»poln. »öfterr.» 
rumän. Grenze bis zu dem Uralgebirge, dem Uralftrom und dem Kaspijchen Meer gerechnet, 
einschließlich Nowaja- Semlja, 90134,13 D.-M. (wovon jedod 5085,58 Q.⸗M. auf die in den 
beiden Gouvernements Perm und Drenburg auf die afiat. Seite hinüberreichenden Gebietstheile 
fommen), auf Finland 6844, auf Polen 2318, auf die faufaf. Statthalterfchaft 7938,93 und 
auf Sibirien (ohne die ofturalifchen Gebietstheile von Drenburg und Berm) 262594, D.-M., 
mithin auf den europ. Antheil R.8 99296, auf Afien (ohne Turkeftan) 270533,87 D.-M. 
Demnad) übertrifft der ruff. Länderkoloß das Areal des ganzen Europa um mehr ald das Dop- 
pelte und umfaßt beinahe %/,, der ganzen Erdoberfläche, über 4/, der gefanmten Landfläche 
unfers Planeten. R. ift größer als alle Weltreiche des Altertbums, des Mittelalters und der 
Neuzeit und bildet eine compacte Ländermaffe, nirgends durch tief ſich hineinziehende fremde 
Beligungen unterbrochen. Während die großen Halbinfeln Kamtſchatka und Tſchulkotien nad 
Amerika Hinweifen, tritt e8 im Weiten durd) Polen dem Herzen Europas, durch die Gebiete 
zwiſchen dem Schwarzen und Kaspifchen Meere dem ſüdweſtl. Theile Afiens näher, und durd 
Zurfeftan, Alatau und das Amurgebiet mit ber mandſchuriſchen Küſte bedroht es das chinef. 
Reich auf deffen zugänglichften Seiten. Im N. grenzt e8 an das Nördliche Eismeer, im O. 
an den Großen Ocean, im S. an Theile des legtern, an Korea, das chineſ. Reich, an Khokand, 
die Bucharei, Chiwa, Turfomanien, Perfien, Türkifch- Armenien, das Schwarze Meer und die 
europ. Türkei; im W. an die Moldau, Galizien, den preuß. Staat, die Oftfee, Schweden und 
Norwegen. Die größte Längenausdehnung beträgt in Europa vom Waranger Fjord an der 
norweg. Grenze bi8 zur Südlüſte der Krim 400 M., die größte Breite von Kaliſch bis Sla— 
touft im Ural 330 M. Die größten Entfernungen im Reiche find vom Waranger Fjord bis 
Altara 525 oder bis zum XThianjchangebirge an der chineſ. Grenze 570, von Kalifch über 
Moskau bis Petropawlowsf in Kamtſchatka 2038 M. (14166 Werft). Die Immenfität der 
Entfernungen ift, wie Kaiſer Nikolaus jelbjt erflärte, der astrebsfchaden des Reichsy. Bei der 
ungeheuern Ausdehnung bildet dafjelbe eine gefchloffene, verhältnigmäßig wenig durch Meeres: 
einſchnitte gegliederte Maffe. Bon den 6370 M. Grenze kommen 2020 auf das Land, 4350 
auf das Meer (abgefehen von dem Kaspiſchen Meere). Bon der Yandgrenze entfallen 125 M. 
auf Skandinavien, 176 auf Preußen, 149 auf Oeſterreich, 68 auf Rumänien und die Türkei, 
zufammen 518 M. auf die Seite der europ. Staaten; in Afien auf die transfaufaf. ( türk.=perf.) 
Seite 168, auf die tuvanifche 334, auf die hinefifche etwa 1000 M. Die Seegrenze beträgt 
fiir den Bottnifhen und Finniſchen Meerbufen fowie die übrige Oftfee 336 M., fiir das 
Schwarze Meer 270 (ohne das Aſowſche Binnenmeer von 175 M. Umfang), für den europ. 
Theil des Eismeeres 594 M., für den afiatifchen 1590 und für den Großen Dcean jett 
1560 M. Diefe Ausdehnung der maritimen Begrenzung würde äußerft günftig fein, wenn nicht 
klimatiſche Verhältniffe, geogr. Lage und örtliche Untauglicjfeit die Yänge der für den großen 
Berkehr nugbaren Küften auf eine verhältnigmäßig fehr beſchränkte Strede an der Oſtſee, dem 
Pontus und dem Großen Dcean verringerten. Auch ift die Bereicherung der Küften durch vor⸗ 
liegende Infeln nur eine geringe. In der Dftfee find die Alandeinfeln, Defell und Dagö, im 
Dftocean Sadjalin nennenswerth. Kalguew, Nowaja- Semlja, Neufibirien u. f. w. theilen die 
Unwirthbarkeit der gegenüberliegenden Polargegenden des Feſtlandes. 

Bodenbildung. Die Oberflächengeftaltung des ruff. Reichs, das zwar 1862 fein 1000» 
jähriges Beftehen feierte, aber feinen kolofjalen Umfang erft im Yaufe der drei legten Yahrhun- 
derte gewann, bietet fehr bedeutende Gegenſätze dar, von dem langen Gebirgsgürtel des Ural, 
dem mächtigen Kaufafus, den Alpenlandſchaften im fitdl. Sibirien, in Zurfeftan und in der 
Diongarei bis herab zu dem tiefiten Flachlande der Welt, das in der aralo-kaspiſchen Erdſenke 
nur wenig liber, zum Theil fogar unter dem allgemeinen Meeresniveau liegt. Die Bodenplajtil 
des europäifchen R., das hier allein in Betracht kommen Fanın (die Beichreibung der aufereurop. 
Länder findet fic in den befondern Artikeln), ift durch die größte Einförmigkeit darakterifirt. 
Daffelbe zeigt mit Ausnahme des Heinen Taurifchen Gebirgs in der Krim (f. d.) nirgends ein 
eigentliches Gebirge, beſteht vielmehr theils aus völlig ebenen, theil aus wellenförmigen oder 
hügeligen Flächen, die im allgemeinen nur 5— 800 F. über dem Meere liegen, und hat feine 
Hauptabdahung von NW. gegen SO. Auch die Höhen und Felſenkämme der feltfan zertrüm« 
merten Seenplatte von Finland und Lappland erheben ſich nirgends viel über 1000 %. In dem 
übrigen R., der fog. Sarmatifchen Ziefebene, die fi) ohne weitere Unterbrechungen wejt- 
wärts nad) Polen und Norddeutfcjland fortfekt, finden fic zwei im allgemeinen von D. gegen 
W. ftreichende Bodenanfchwellungen oder Landeserhöhungen, die zu ben nächften Kitftenniede» 
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rungen, im ©. zu ben bürren Salzfteppen am Kaspifchen und Aſowſchen und zu den Grasſteppen 
am Schwarzen Meer, im N. aber zu den überaus wafjerreichen, theils mit Seen erfüllten Küften« 
ebenen gegen das Baltifche Meer Hin fich ſenlen, theil® zu den mit Sumpf» und Eisjteppe 
(Tımdra) bededten Niederungen gegen das Eismeer hin abfallen. Diefe Landeserhöhungen bil« 
den breitfcheitelige, dammartige Landrüden, mitunter Higelzüge, felten jedoch mit ausgeprägter 
Bergform und Gipfelerhebung, theils dürr und fteppenartig im ©., theild mit Süimpfen, Seen 
und Waldungen bededt im N. Im dem zwifchen diefen beiden Bobenanfchwellungen gelegenen 
Dinnenlande, in welchen fruchtbare Eulturlandfchaften, herrliche Waldungen und Sumpfniede- 
rungen abwechſeln, find zugleich auch zwei Bodenſenkungen bemerkbar, die ſich gleichfalls weft 
wärts in die poln. und deutjche Ebene fortjegen. Hierdurch gewinnt das Relief des farmatifchen 
Flachlandes eine gewiffe Abwechfelung, die ſich in den landwirthichaftlichen, ethnogr. und hiſtor. 
Berhältniffen Geltung verfchafft Hat. Die fitdliche oder uraliſch-karpatiſche Landes- 
erhöhung reiht vom Südende des Uralgebirgs, im allgemeinen gegen Welten an Höhe zu- 
nehmend, bis zu den Karpaten. Zunächft zieht der dürre, nirgends über 600 F. hohe Obtfchei- 
Syrt (d. h. Gemeingebirge) vom Ural in der Richtung gegen Saratow an der Wolga und bildet 
den Grenzwall zwifchen der faspifchen Erdſenke und dem nörblich gelegenen Eulturlande. Dann 
folgt die Wolgahöhe, die dem rechten Ufer der Wolga hohe, fteile Ufer gibt, zwifchen Sarepta 
ud Kamyſchin 4 — 700 %., weiter nördlich viel höher auffteigt. Ihre ſüdwärts bis zu der 
pontiſch⸗ kaspiſchen Niederung des Manytſchthals reichende Fortfegung ift nur 4—500 F. hoch, 
bildet aber die ſcharfmarkirte Grenze zwifchen der kaspiſchen Salzfteppe und dem mit fetten 
Boden und üppigem Graswuchs bededten füdruff. Landrüden, und zwar zunächft dem Don- 
fchen Plateau, welches vom Don durchbrochen wird und 500— 1000 F., bei Iwanowo fogar 
1136 F. hoch ift. Die weftnordweftl. Fortſetzungen deffelben find das vom Dujepr durch⸗ 
brochene, bis 700 F. hohe ukrainische und das bis 1130 F. hohe pobolifche Steppenplateau, 
weiterhin die volhynifchen Höhen, melde im Plateau von Kremenetz oder Avratyne an der 
galiz. Grenze zu 1247 F. auffteigen, und an die fid) das oberpoln. Plateau mit der in der 
!yfagora 2007 oder doch 1882 %. aufragenden Berggruppe von Sandomir und Kielce an» 
fließt. Die nördliche oder uraliſch-baltiſche Landeserhöhung fett ſich an die dem 
nördl. Ural vorgelagerte, in mehrern Bunkten zu 800—1000 F. anfteigende Berglandicaft 
von Perm und Wologda und zieht weitwärts bis in die Nähe der Dftfee, und zwar zunächft als 
Waſſerſcheide zwifchen der Polar- und Faspifch- pontifchen Abdachung unter dem Namen des 
anordruff. Yandrüden» bis zu dem Duellgebiet der Wolga, der Dina und des Dujepr, d. i. dem 
fumpfigen Plateau der Waldaihöhe oder des Woldonfkijwaldes, deffen Lehmberge im allgemei- 
nen faum 1000 F. Höhe erreichen, und das zwar den Mittelpunkt der wichtigften Wafferfcheiden 
Res, aber durchaus feinen Gebirgsfnoten bildet. Die weftl. Fortjegung des Waldaiplateau 
bildet ein breiter Damm erhöhten Terrains, nämlich) einerfeits der Titauifche Yandrüden, ber im 
Plateau von Oſchmjana 969 F., ſüdlich vom Njemen 994 %., bei Wizayny an der preuf. 
Grenze 925 F., im Bjeloweſcher Urwald aber nur noch 600 F. Höhe hat; andererſeits der liv⸗ 
ländifche Pandrüden, der in dem etwa 800 F. hohen Haanhofplateau im SW. des Peipusſees 
mit dem fchönbelaubten Munna-Mäggi (Eierberg) 997 F., mit dem Fahlen, zweikuppigen 
Wölla-Mäggi 946 F. und in dem Teufelsberge 847 F. auffteigt, in dem gleihhohen, aber 
größern Yaplateau mit dem Gaiſing-Kalns 968 F. Höhe erreicht und nord» fowie weſtwärts 
zu den Flachküſten Eftlands, Livlands und Kurlands abfällt, während der litauiſche Landrücken 
gegen W. in die oftpreuf. Seenplatte übergeht. Die zwei erwähnten Bodenſenkungen durch 
furchen das Innere des Tieflandes von D. gegen W. bald als breite, ſumpferfüllte Mulden, 
bald als jchmalere, mehr oder minder moraftige Stromniederungen. Die nördliche zieht ſich 
fait unmittelbar am Südfuß der nördl. Pandeserhöhung hin und ift bezeichnet durch den tiefen 
Thalgrund der mittlern Wolga, dann weniger zufammenhängend durch die Thalfurchen des 
obern Dnjepr, des Njemen, weiterhin in Polen durch die Einſenkung im ©. der oftpreuß. Seen- 
platte, eine Zone von Sumpfwaldungen mit dem Bobrbrud) u. f. w. Die fübl. Senke ift am 
entfchiedenften ausgeprägt in der ungehenern Pripjegniederung auf der Grenze von Volhynien 
und Litauen, mit den Rofitnofiimpfen, die, von D. gegen W. an 60 M. lang, 30 M. breit und 
1500 D.-M. groß, mit dichtem Urwald bedeckt find und bei dem alljährlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen periodijch in eim großes Binnenmeer verwandelt werden. Weiterhin folgt dann bie 
Thalfurche der Mucaviza, des Bug, der Weichfel, der Bzura und der Warte. 
Bewäfferung. Sein Land der Erde befitt fo viele umd fo wafjerreiche Ströme wie R., 
und feines bietet infolge feiner Bodenplaſtik eine gleiche Ermöglihung zu Kanalifirungen bar. 
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Daher hat R. auch die großartigften Kanalfyfteme Europas, wo nicht ber Erbe, bie für bas 
Reich von unberechenbarem Werthe find. Bon den Flüſſen gehen in die Oftfee der Torneä mit 
dem Muonio an ber fchwed. Grenze, der Semi, Uleä, Kumo, Kymmene in Finland; ferner bie 
Newa, Luga, Narowa, Pernau, Salis, die livländ. oder Treyder Aa, die Dina, die furländ. 
oder Buller Ya, der Njemen und die Weichjel. In das Schwarze Meer fällt zunächft mittels 
ber Donau, von deren Mündung R. feit 1856 abgebrängt ift, ber Pruth, der Grenzfluß gegen 
bie Moldau, dann unmittelbar der Dyjeftr, der Dnjepr mit dem Bug; ins Afowfche Meer der 
Don mit dein Donez, der Manytſch, die Yeja und der Kuban; in das Kaspifche Meer der Kur 
mit dem Aras, der Terel, die Kuma, die ungeheuere Wolga mit den riefigen Nebenflüffen Dfa 
und Rama, der Ural oder Jaik und die Emba; in den Aralfee der Syr-Darja, welcher jetzt als 
ein ganz ruff. Strom anzufehen; in den Ballhaſchſee der Ili, in den Bailalfee die Selenga. 
Zum Gebiet des Polarmeerd gehören im europäifchen R. die Kola, Onega, Dwina, der Meſen 
und die Petfchora, in Afien der Riefenftrom Ob mit dem Irtyfch, der Jeniſſel mit der dreifachen 
Ungara, die Khatunga und Anabara, der Dienel, die Lena (mit dem Witim, Olekma, Aldan 
u. ſ. w.), bie Jana, Indigirka und Kolyma. Zum Gebiet des Großen Oceans gehört der Anadyr 
und der Amur. Im den Steppenländern gibt es aud) wahre Dafenflüffe, umwuchert von Strand) 
wuchs, Salz» und Sodafräutern, eine Form ganz eigener Art. Diefelben ftrömen im Frühling 
bei der Schneefchmelze wafferreich, verfiegen dagegen in der Sommerglut faft völlig. Solde 
find unter vielen andern der Tſchu in Zurkeftan, der Große und Kleine Ufen in der Kaspifchen 
Steppe (zwifchen dem Uralftrom und der Wolga), die ſich in Salzfeen verlieren und ſich felbft 
ſchon weit von der Mündung mit dichten Salzſchichten incruftiren. Solche Salzfeen, unter denen 
ber Elton und der Baskuntfchatsfiiche See im Gouvernement Aftrachan die berühmteften find, 
hat R. in jenen Steppengebieten unzählige, und e8 verdankt ihnen einen großen Theil feines Salz. 
gewinns. An Seen ift R. überhaupt jehr reich. In feinem europ. Theil nehmen fie einen Raum 
von mehr ald 1600 D.-M. ein. Darunter find der Yadoga und der Onega die zwei größten des 
Erbtheils, außerdem der Peipus-, Ilmen- und Weiße See (Bjelo Dfero) befonders bemertens- 
werth. Das Gouvernement Dionez allein zählt an 1500 Seen, die 3— 400 D.-M. einnehmen. 
Die beträchtlichfte Zahl von Seen hat aber Finland aufzuweifen, wo in manchen Gegenden bie 
Landfläche von der Wafferfläche überwogen wird. Auch in Afien Hat R. die beiden größten 
Seen des Erdtheils und der Erde überhaupt, den Kaspi- und den Araljee, außerdem die bedeu- 
tenden Beden des Bailal, Balthafch und in der Dfongarei den Iſſykul oder Iffifkul. 

Klima. In einem Reiche von einer Breitendifferenz von 40° find die Temperaturverhält- 
niffe natürlich ſehr verfchieden. Doc; variirt das Klima im europäifchen R., ungeachtet auch 
hier der Breiteunterfchied des Kontinents zwifchen 44° 25’ (Südküſte der Krim) und 70° nördl. 
Br. (Nordgrenze des ruff. Lappland) nicht weniger als 25° 35’ beträgt, nicht in dem Mafe 
als nach den Himatifchen Unterfchieden Wefteuropas zu erwarten wäre, und die Uebergänge find 
überall allmählicd, und unmerklih. Die Gleichförmigfeit der Bodenverhältniffe, das Fehlen von 
Gebirgen und tief einfchneidenden Dceanen wirft hier bedeutend auf die Gleichmäßigkeit des 
Klimas ein. Durch die ausgedehnten und ununterbrochenen Landmaſſen bedingt, ift das rufl. 
Klima ein entfchieden continentales. In Sibirien gibt e8 zwar alpine Regionen, aber alle 
höhern Gebirgsmafjen außer dem Ural liegen im Süden, und ungeredjnet der Tanggeftredten 
Meeresküften im Norden und Often macht fich doc) auch hier Fein Seeflima geltend, weil aud 
hier, wie im europäifchen R., die Beweglichkeit des wellenjchlagenden Meeres den größten Theil 
des Jahres fehlt, indem die langdauernde Eisfrufte nur einige Monate aufthaut. Ueberdies 
bleiben auch die weiten Tundren und Steppenfünmpfe mande Jahre hindurd) 20 F. tief umd 
darüber feftgefroren. Im allgemeinen ſenken ſich daher die Jſothermencurven von Welten nad} 
Dften in fteter Zunahme dem Süden zu, und die unter gleicher Breite mit Polen liegenden 
Länder des öftl. Theil vom europäischen R., wie die Gouvernements Saratow, Benfa, Simbiref, 
Ufa und Orenburg, haben faum nod) das Klima der Oftfeeprovinzen, die Länder Sibiriens 
faum noch das von Finland umd Lappland. Ein befonderes Himatifches Revier bildet die Kau- 
laſiſche Statthalterfchaft, die faft bis 38° nördl. Br., alfo weit in den Klimagürtel Südenropas 
hineinreicht, in der aber natitrlic) die Temperaturverhältniffe wefentlic) von den Niveauverfchie- 
denheiten bedingt find und bei dem dominirenden Hochlandscharakter nur der bejchränktere Raum 
der tiefern Thäler und Kiüftenebenen wirklich warmes, zum Theil heißes Klima hat. 

Schon durd) einen Ukas Katharina’s IL. vom 3. 1784 wurden für das europäijche R. vier 
tlimatiſche Zonen feftgefegt. 1) Der arftifche oder polare Landſtrich im Norden des Polarkreifes 
hat über 8 Monate lang Winter, fodaß das Meer von Ende Sept. bis Mitte Juni mit Eis 
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bebedt ift. Die Kälte fteigt alljährlich über den Gefrierpunkt des Quedfilbers um 10°, welches 
monatelang hämmerbar ift. Der kurze Sommer vermag, obwol die Sonne theil® gar nicht, theils 
nur für kurze Zeit untergeht, nur eine höchft ditrftige Vegetation ind Leben zu rufen. Wälder 
gibt e8 gar nicht. Die wenigen Baumarten, welche hier noch ausdauern, finken zu früppelhaftem 
Geſträuch herab. Wenige Kräuter entſprießen dem größtentheils fjumpfigen Boden, über den fie 
fi) kaum erheben; nur Moofe und Flechten überziehen ihn in größerer Menge. Beeren find die 
einzigen Früchte. Bon Bodencultur kann nicht die Rede fein. Die Thierwelt ift auf Renthiere, 
Eisbären, Füchſe und anderes Pelzwild, auf Robben, Eidergänfe, Strandvögel und Fiſche ber 
ſchränkt, welche letstere faft ausschließlich die Nahrung der übrigen einheimifchen Thiere, des 
Menſchen und des ihn begleitenden Hundes bilden. 2) Der nördl. oder kalte Landftrich reicht 
vom Polarmeer bis zum 57. Breitegrad. Hier dauert der Winter 6—7 Monate, und das 
Gefrieren des Duedfilbers ift etwas Gewöhnliches. Je öftlicher defto kälter. In Perm unter 
58° nördl. Br. liegt der Schnee zu Ende Nov. ſchon mannshoh. Die Gewäſſer find in den 
höhern Breiten von Mitte Det. bis Ende Mai mit Eis bededt, zuweilen ellendid. Die Newa 
bei Petersburg ift burchfchnittlich 6 Monate lang zugefroren. Der Frühling befteht nur ale 
furzer Uebergang von dem Winter zu dem kurzen und heißen, aber nicht felten wieder durch Kalte 
Tage unterbrochenen Sommer. Der Herbft ift eigentlich nur der ausgehende Sommer mit an« 
genehmen Tagen, aber nicht felten auch ſchon mit Nachtfröften. Weſt- und Oftwinde find vor 
herrfchend. Die atmofphärifchen Niederjchläge find gering und in öftl. Richtung abnehmend. 
Gewitter kommen in mäßiger Zahl vor und find meift von kurzer Dauer. Die mittlere Jahres» 
wärme fir die ganze Zone faun man zu etwa 2,5° R. annehmen. Diefe Zone ift außerordentlich 
reich an Nadelholz- und Birkenwäldern. Die Birke ift der eigentliche nordruff. Baum. Dieje 
Wälder liefern den ftarfen Bedarf fiir den Bau von See- und Flußſchiffen, für den Bergwerts- 
und Hüttenbetrieb. Auch beginnt hier der Anbau von Getreide, von Gerfte, Hafer und Roggen. 
Im Norden dürftig und unficher im Erfolg, wird der Getreidebau gegen die Südgrenze hin ums» 
fangreich und ergiebig. Auch Kartoffeln und Flachs find wichtige Eulturpflanzen. Neben Raub» 
wild, den Bären, Wölfen, Füchfen und Lucien, tritt jchon das Edelwild auf, wie Hirfche, 
Nehe, Dammwild, wilde Schweine. Die Zucht der gewöhnlichen Hausthiere beginnt gleichfalls 
und nimmt füdwärts an Umfang zu. 3) Der mittlere oder gemäßigte Landſtrich, von 57—50° 
nördl. Br. zwifchen den beiden Yandrücden ausgebreitet, umfaßt da8 Weichjel«, das Diina- und 
den größten Theil des Wolgagebiets forwie den obern Theil des Dnjepr⸗ und Dongebiets. Diefe 
Zone bringt bei einem ftrengen Winter doc) felten da8 Duedfilber zum Gefrieren, hat ſchon 
deutlich hervortretende Frühlings» und Herbitzeit, trodene und heiße Sommer, meift jehr be— 
ftändige Witterung, ebenfalls vorherrfchende Dft- und Weftwinde, verhältnigmäßig geringe 
Niederfchläge, felten Gewitter, eine mittlere Jahreswärme von etiva 4,5’ R., eine reichere Flora 
und Fauna als die andern Zonen. Es ift diefer Pandftrich die eigentliche Region der Yaubwälder, 
in denen befonders bie Finde vorherrfcht, der echt mittelruff. Baum, dejjen Juliblüte die Haupt- 
weide für die häufig gehaltenen Bienen abgibt. Auch liegt hier das vornehmfte Gebiet des Ader- 
baues, und zu den Öetreidearten der nördl. Zone kommt noch der Weizen. Außerdem ift der 
Hanfbau von Bedeutung. Für die Obftcultur eignet ſich diefer Landſtrich noch wenig; ſelbſt im 
MWeichfelgebiet ift fie ohne Belang. Die Thiere des nördl. Landſtrichs find meiftentheild auch 
über diefen mittlern verbreitet, unter den Raubthieren namentlich der Wolf. Unter den Wicder- 
täuern beſitzt diefe Zone allein noch zwei fonft von der Erde verfchwundene Thierarten in dem 
großen Urwalde von Bjeloweſch oder der Bialomwiczer Heide (f. d.), den Auerochs und das Elenn- 
thier, welches letztere auch in einigen Wäldern Fitauens und Pivlande jowie in Oftpremßen vor- 
Lommt. Die Viehzucht und insbefondere die Pferdezucht in den weftl. Gegenden des Landſtrichs 
find Hauptelemente des Boltswohlftands und der Staatörevenuen. Zugleich umfaßt diefer Yand- 
ſtrich die volfsdichteften Gegenden R.s, den Manufacturbezirk jowie die wichtigften Bergwerks— 
reviere des Urald. 4) Der fildl. oder warme Landftric reicht vom 50. Breitengrade bis zum 
Schwarzen und Kaspifchen Meer fowie zu der pontifch-Faspijchen Niederung, welche die Grenze 
der Kaufafifchen Statthalterfchaft bildet. Diefer befteht großentHeils aus meift baumlofen 
Steppen, hat milde Frühlinge, trodene Sommer, kurze, oft noch ftrenge, doch zeitweife durch 
Thaumetter unterbrochene Winter. Die mittlere Jahrestemperatur ift 6,5° R., die Menge der 
Niederfchläge in keinem Berhältniß zu Weftenropa. Schneeftürme find häufige Begleiter des 
Winters, Wirbelminde des Sommers, Der Boden, oft von Salz geſchwängert, ift culturfähig 
und, wo Anbau erfolgt, überaus fruchtbar. Alle europ. Getreide» und Fruchtarten gedeihen, 
auch Mais, Melonen, Arbufen, Wein, Südfrüchte aller Art, in der Krim felbt einzelne 
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Palmenarten. Die Viehzucht ift die Hauptnahrungsquelle der großentheils afiat. nomabifirenden 
Bevölkerung. Neben den gewöhnlichen Hausthieren tritt auch da® Kamel auf. Charalteriſtiſch 
für die Steppen find Yerboas und Steppenfüchfe. 

Bevölkerungsverhältniffe. Die Volkszahl des ganzen ruff. Reichs läßt ſich nicht mit 
Genauigfeit beftimmen, ba einerjeits der Cenfus in den einzelnen Hauptländern nicht gleichzeitig 
vorgenommen wird, andererfeit® auch eigentliche Zählungen jämmtlicher Untertfanen bislang 
nicht ftattfanden. Nur aus der Zahl der in den Kirchenbüchern, Padht- und Steuertabellen auf- 
geführten männlichen Bevölkerung ward die Gefammtzahl beredjnet, und nur nad) gewiſſen Zeit- 
räumen, etwa alle 10 bi8 15 9., ausnahmsweife aud) in Zeiten von 3 und 5 Y., nahm man 
zur Regelung der Kopffteuer und Rekrutenſtellung eine fog. Reviſion vor. Die erfte Revifion 
fand 1722 unter Peter d. Gr. ftatt und ergab 14 Mill.; die fünfte von 1793 in dem freilich 
ſeitdem jehr erweiterten Reichsumfange 34 Mill.; die fechste von 1811 ergab bereits 42, bie 
fiebente von 1816 etwa 45, die achte von 1835, mit Ausjhluß von Polen und Finland, 55, 
die neunte von 1851 im ganzen 67%, Mill., die zehnte von 1858 im ganzen 74,271205 
(mit Ausnahme der geringen Bevölkerung in Ruſſiſch-Amerika und im Amurlande ſowie ber 
Dilolamennyjefirgifen), und zwar 59,330752 in den 49 europ. Gouvernements, 4,764446 in 
Polen, 1,636549 in Finland, aljo in Eyropa zufammen 65,731747; ferner in Afien, wo 
4,270938 auf Sibirien fommen, im ganzen 8,539458 €. Auf Grundlage diejer zehnten Re— 
vifion hat man die Einwohnerzahl der 49 europ. Gouvernements für Ende 1863 officiell auf 
61,061801 berechnet. Zählt man hierzu für Polen (nad) dem Cenjus von 1865) 5,336210, 
für Finband (1865) 1,829241, für die Kaulaſiſche Statthalterfchaft (1862) 4,157517, für 
Sibirien (nad) den officiellen Angaben von 1866) 4,625699, fo erhält man fiir das europ. 
Reichsgebiet 68,227252, für das afiatifche 8,783216, fir das ganze Heid) 77,010468 E,, 
abgejehen von Zurkeftan, deſſen Eimmohnerzahl auf nur 400000 geſchätzt wird. Für das J. 
1865 findet fich die Gejammtbevöfferung auf 80,255430 Seelen berechnet. Gleihwol ninunt 
R. Hinfichtlic feiner Vollszahl keineswegs diefelbe bedeutende Stelle in der Reihe der Staaten 
ein, bie ihm hinfichflich feiner kolofjalen räumlichen Ausdehnung zugeftanden werden muß. Es 
hat bei 80 Mill. E. doch faum 28 Proc. von der Gefammtbevölferung Europas (286 Mill.), 
deffen Areal es um das Doppelte übertrifft, und in feinem europ. Theile nur fo viel als Frant- 
reich und Großbritannien zufammengenommen. Bei der ungeheuern Ausdehnung feines Gebiets 
ift daher die Bevölkerung überaus dünn, überdies auch, wie es die natürliche Befchaffenheit des 
Landes mit ſich bringt, fehr ungleich vertheilt. Die größte Volksdichtigkeit findet ſich in den 
mittlern Gegenden des europäifchen R., wo im 9. 1863 zum Theil über 2000, nirgends aber 
über 2600 Menſchen auf 1 O.-M. lebten, während in den Gouvernements Wologda nur 135, 
in Dionez 125, in Aſtrachan 111 und in Archangel (unter den europ. Gouvernements das 
größte und volfslichtefte) fogar nur 20 Menfchen auf dem Raum 1 D.-M. wohnten. Durch⸗ 
fchnittlich rechnete man 1863 in den 49 europ. Gouvernements 708 Menſchen auf 1 DO,-M. 
Ganz anders find die Bevölferungsverhältniffe im afiatiihen R. In Sibirien famen 1858, bei 
einer Sejammtbevölferung von 4,270938 E., nur etwa 15 Menſchen auf 1 D.-M., felbft im 
volfsdichteften Gouvernement Tomsf nur 44. Im der Kaulaſiſchen Statthalterfchaft entfielen 
im 3.1862 524 Bewohner (in Cisfaufafien 311, in Transfaufafien 746) auf 1 Q.-M. 

Dieſer geringen Bolksdichtigfeit entfpricht auch die geringe Anzahl von Städten und größern 
Concentrationspunkten ber Bevölkerung. Nach der ruff. Geſetzgebung gehören zu dem ftädtijchen 
Wohnorten nicht nur die eigentlichen Städte, jondern auch die Pofjaden (Städte, welche feine 
Kreisverwaltung haben) und Flecken. Die beiden legtern bilden die Ucbergangsjtufe von den 
ländlichen zu den ſtädtiſchen Ortſchaften und Fönnen als Halbftädte bezeichnet werden. Die 
Wohnorte erhalten ihre Benennung nur auf Anordnung der Regierung, und es geniefen nur 
hiernach die in ftädtifchen oder halbftädtifchen Gefelljchaften vereinigten Bewohner beftinmmte 
Rechte und Privilegien. In Wirklichkeit haben aber nicht alle ftädtifchen Ortſchaften den ge- 
werblichen und commerziellen Charakter, welche man unter jener Benennung verftehen müßte. 
Der größte Theil der in R. vorhandenen Städte verdankt feine Entſtehung nicht jo ſehr dem 
Berlangen der Bevölferung nad) Concentrirung, al8 vielmehr den Bedürfnifjen der Verwaltung, 
und es bilden diefe Städte daher aud) mehr die Mittelpunkte der Adminiftration als der Ge— 
werbe und des Handels. In Hinficht der Gouvernements- und Gebietsjtädte jowie der Kreis— 
(Ujefd-) und Bezirks» (Ofrugs) ftädte herrfcht über das Hecht diefer Benennung fein Zweifel. 
In der Zahl der übrigen ſtädtiſchen Ortjchaften aber gibt es verjchiedene, die früher das Recht 
der Städte bejaßen, fpäter jedoch infolge der Veränderung localer Verhältnifje es verloren und 
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allmählich zu Halbſtädten oder fogar zu ländlichen Ortſchaften herabfamen. Die Stärfe der 
Einwohnerzahl ift bei der Hlaffifictrung durchaus nicht maßgebend. Es gibt Städte mit wenigen 
Hunderten, dagegen Poffaden, Tleden, Hüttenmwerfe und Fabrifdörfer mit vielen Taufenden von 
Einwohnern. Es ift unter ſolchen Umftänden fehr ſchwierig, die Anzahl der Städte genau zu 
beftimmen. Die officielle Statiftif von 1863 zählt in den 49 europ. Gouvernements und Ge— 
bieten 596 Städte, 50 Pofjaden und 1326 Meftefchki oder Ortfchaften, die mehr ald Dörfer 
find, alfo 1972 Ortfchaften mit ftädtifcher und halbftädtifcher Bevölkerung; fie erhöht aber die 
Zahl der Drte auf 2874 durch Hinzufilgung von Militär» und andern Colonien, Hüttenwerfen 
n.f.w. Schnitzler (1866) nimmt für die Städte und Halbftädte die runde Zahl 2000, für die 
eigentlichen Städte aber 1002 an (b. t. eine einzige mehr als der preuf. Staat Ende 1864 
hatte). Unter denfelben find 3 Städte erften Ranges oder mit mehr als 100000 E., nämlich 
Petersburg, Mostau, Ddeffa. Außer diefen zählen noch 53 Städte mehr als 20000 E., dar« 
unter 11 über 50000. Jene 1002 Städte umfaffen nach Schwigler 6,630000 E. oder nad) 
Abzug der in den großen Städten R.s zahlreich als Domeftiken u. |. w. lebenden Bauern faum 
6 Mil. Dies ergibt nur etwa 9,53 Proc. der Oefammtbevölferung ber 49 Gouvernements 
und Gebiete. Die meiſt fehr Meinen 453 Städte Polens hatten 1860 zufammen 1,195702 E., 
d. i. 24,7 Proc. der damaligen Gefammtbevölferung. Warſchau abgerechnet, an Bollszahl über- 
haupt die dritte Stadt des ruf. Reichs, hat Polen nur 2 Städte von mehr ald 20000 €. 
(Lodz, Lublin) fowie 7 mit 10— 20000 €. Finlands 33 Städte zählten 1863 zufammen 
etiva 112000 E. d. i. 6,23 Proc. der Gefammtbevölferung, darunter nur Helfingfors mit mehr 
als 20000 E. In der Kaufafiichen Statthalterfchaft gibt Stebnitzky an für das I. 1862 (ab- 
gefehen von 9 Fleden und 15 Colonien) 35 Städte mit 349572 E., d. i. 8,41 Proc. der da- 
maligen Gefammtbevölferung, darunter in Transkaulaſien 26 Städte mit 265577 E., und 
unter diefen die 4, welche mehr als 20000 E. haben, nämlich, Tiflis, Schemacha, Nucha und 
Schuſcha. In Sibirien zählte man 1856 nad} Diberg 47 Städte und 1 Flecken mit 192710 E. 
Durch die feitdem annectirten Mandſchu- und Kirgifenländer fowie durch die Gründung neuer 
Städte ift jene Zahl nur wenig geftiegen. 

Nationalitäten. Kein Reich der Erbe hat innerhalb feiner Grenzen eime ſolche Menge 
in Abftammung, Sprache und Sitten verfchiedener Benölferungselemente wie R. Denn es ent» 
hält itber 100 BVölferfchaften, die mehr als 40 verſchiedene Sprachen reden. Die Regierung 
bemüht ſich zwar, diefe Beftandtheile zu verfchmelzen oder zu ruffificiren, aber es bleibt höchſt 
zweifelhaft, ob die angewendeten Mittel auf die Dauer ihren Zwed erfüllen und nicht vielmehr 
andere Uebel heraufbefchwören werden. Die Hauptftämme der Heichsbevölferung find: 1) Die 
Slawen, die alten Bewohner des Landes, und unter diefen vorzugsweife a) das Vol der Ruffen 
oder Keußen, welche die Haupt- und Grundmafje der Einwohnerſchaft bilden, während alle 
Übrigen Nationen des Reichs nur als Völfertrümmer oder, wie die Juden, Deutjchen u. a., al® 
Eingewanderte zu betrachten find und fi) der Zahl nad) zu jenen etwa wie 4 zu 11 verhalten. 
Die Ruſſen bewohnen faft ausfchlieglich Großrußland und Kleinrußland, bilden in Siüd- und 
Weſtrußland fowie in den Königreichen Kafan und Aftrahan, auch in den Oftfeeprovinzen, wo 
nicht die Mehrzagl, doc) einen fehr anfehnlichen Theil der Bevölkerung und finden ſich in allen 
übrigen Theilen des Reichs in erheblicher Menge. Sie zerfallen dialektifch in Groß- und Klein» 
suffen. Die Grofruffen bilden überhaupt den zahlreichften, weitverbreitetften und mächtigften 
aller Slawenſtämme, deffen Sprache gegenwärtig in ganz R. die alleinige Schrift» und Ge- 
ſchäftsſprache ift. Ihre Urfige find im mittlern Theile Großrußlands, dem eigentlichen Schwarz- 
rußland, in den Gouvernements Nowgorod, Smolensk, Twer, Jaroſlaw, Wladimir, Moskau, 
Tula, Rjäfan, von wo fie fich nord», fild- und oftwärts über alle, ſelbſt die fernften Theile des 
Reichs verbreitet Haben, in denen fie vorzugsweife in den Städten angejeffen find. Die Klein- 
ruffen oder Rothreußen, aud) Rußnialen, Ruthenen oder Auffinen genannt, wohnen im Süden 
und Südweften der Großruffen, in Hein» und Neu- oder Südrußland, auch untermifcht mit 
Polen, im öftl. Podlachien, in Bodolien und Volhynien fowie in Beffarabien. Zu ihnen gehören, 
jedoch nicht ausschließlich, die Koſacken, welche nad) ihren Wohnfigen verschiedene Namen führen. 
b) Die Polen bilden die Grundmaſſe der Bevölkerung im Königreich Polen forwie in dem an- 
grenzenden Gouvernement Grodno und im weftl. Volhynien, find aber auch fehr zahlreich im 
öftl. Volhynien, im nördl. Podolien, wo fie mit Sleinruffen, fowie in Pitauen und im Gou— 
vernement Minsk, wo fie mit Letten und Weißruffen gemifcht find. e) Serben und jlaw. Bul- 
garen find in nicht bedeutender Anzahl, jene in dem feit 1754 entftandenen Anſiedelungen am 
Dujepr, in Neuferbien, diefe ebenfalls am Drrjepr und Yaguleg fowie in Befjarabien anfällig. 
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2) Die Letten bilden im Düna- und Niemengebiete den größten Theil der Bevölkerung, haben 
fi in den Oftfeeländern, hauptſächlich in Kurland, als eigentliche Letten und Kuren am reinften 
erhalten, im Süden aber als Pitauer durch langes Zufammenleben mit den Polen faft zu einem 
Ganzen verfchmolgen. 3) Die Deutſchen, Nachbarn und Zwiſchenwohner der Fetten und Eſten 
in ben Oftfeeprovinzen, bilden dort, wenn auch nicht die Mehrzahl, doch den gebildetiten und 
infofern, wie zur Zeit der Schwertbrübder (feit ben Anfange des 13. Yahrh.), den herrjchenden 
Theil der Bevölkerung, wenngleich ruff. Einwanderung und ruff. Einfluß dort, befonders feit 
Nikolaus I., raſche Fortjhritte gemacht haben. Außerdem gibt ed im übrigen R. eine erheb- 
liche Zahl von Deutjchen, die feit Iwan's II. und Peter’s d. Gr. Zeiten als Gelehrte, Künftler, 
Handwerker, Bergleute und Schiffbauer, ald Dffiziere und Beamte, neuerdings als Yabrifanten 
und Landbauer willige Aufnahme gefunden haben und im allgemeinen den gebilbetften Theil der 
Reichseinwohnerſchaft ausmachen. 4) Griechen find über das ganze Reich, doch hauptjächlich in 
den größern Städten, befonders in den Gouvernements Taurien, Tſchernigow und Yefaterinoflam, 
zerftreut, in welchem letztern auch Walachen angefiebelt find. 5) Die Juden leben in größter Zahl 
hauptſächlich in Polen und den weftl. Gouvecnements. 6) Unter ben kaulaſ. Völkern find die 
Georgier, die Armenier fowie jetzt auch die zahlreichen Stämme ber laukaſ. Bergvölfer ber ruff. 
Herrſchaft unterworfen. 7) Der pers. Volksſtamm ift vertreten durch die Tadſchils in Transkauka⸗ 
fien, wo auch in ben ſüdl. Orenzgebirgen Kurden haufen, und durch die Handeltreibenden Bucharen 
in Aſtrachan, Orenburg, Tobolst und Turkeſtan. 8) Auch der indiſche Stamm hat feine Vertreter 
im ruſſ. Reiche durd) die Zigeuner, welche im ſüdlichen R. vagabundiren, und durch Banjanen 
oder Hindulaufleute in Aſtrachan und Kisljar fowie als Coloniften bei den heiligen Yeuern von 
Baku. 9) Der finn. oder tſchudiſche Stamm ift feit den älteften Zeiten vorherrſchend im Norden 
des europäifchen R. und in einem großen Theile Sibiriens. Zu ihm gehören die eigentlichen 
Sinnen, die Eften, die Piven, die Lappen, die Samojeden, die Syrjänen, Bermier, Tſchuwaſchen, 
Zicheremiffen, Wotjafen, Mordiwinen und Wogulen. 10) Der turf-tatar. Vollksſtamm ift ver- 
treten durch die Tataren in der Krim, in Translaufafien, Aſtrachan und Weftfibirien, die No- 
gaier am Kuban, am Don und in Taurien, die Mefchtfcheriafen in Orenburg, die Bajchkiren 
ebenda und in Perm, die Kirgifen in den nach ihnen benannten Steppen und in Aftrachan, die 
Jakuten in Jakutsk und Jeniſeisk; ebenfo 11) der mongol. Stamm durch die eigentlihen Mon— 
golen an der Selenga in Irkutsk, die Kalmüden in Aſtrachan, im Lande der Doniſchen Koſacken, 
in Kaufafien, in Simbirsk und Tomsk, die Buräten in Irkutst; 12) der mandſchur. Stamm 
durch die Zungufen und die Lamuten am Ochotsfifhen Meere. Endlich gibt es zerftreute Böl- 
fer, wie in Weftfibirien die Oſtjalen und befonders in Oftfibirien die Zufagiren, Korjäten, 
Tſchuktſchen, Kamtſchadalen, Kurilen. Schnitler unterfcheidet in der für das J. 1860 zur etwa 
75%, Mil. Seelen angenommenen Reich&bevölferung gegen 60 Mil. Slawen oder nahezu #, 
ber gejammten Einwohnerzahl, und zwar 44,300000 Groß- und Weißruffen (wovon 2,300000 
in Ajien), 11,100000 Kleinruſſen und Koſacken (wovon gegen 1 Mil. in Ajien), 78500 Bul- 
garen und Serben und wenigftens 4,460000 Polen; ferner 900000 Litauer, 880000 Fetten, 
2,324300 weftliche oder baltifche und 1,409000 öftliche oder uralifche Finnen, 3,904000 Zurf- 
Zataren, 296000 Mongolen, 50000 Mandfhu, Tungufen und Yamuten, 1,530000 faufaj. 
Dergbewohner, 950000 Georgier, 333000 Armenier, 9000 Tadſchils und Bucharen (abgeſehen 
von Zurkeftan), 717000 Deutſche, 212500 Schweden, 495000 Rumänen, 52700 Griechen, 
1,710000 Juden, 50100 Zigeuner und andere Indier. 

Religiöfe und firhliche Berhältniffe. Aud) in Hinficht der Religion zeigt R. eine 
große Mannichfaltigkeit, indem es wenige hriftl. Neligionsparteien gibt, die nicht in dieſem 
Reiche vertreten wären, und außerdem fich noch Yuden, Mohammedaner, Buddhaiften oder La- 
maiten und Schamanenbiener finden. Aber wie der ethnogr. Mannichfaltigkeit durd) das numes 
riſche Uebergewicht der flaw., insbefondere der ruſſ. Bevölferung eine merfwitrdige Homoge- 
nität gegenüberfteht, fo auch wiederum diefer religiöjen Zerfplitterung eine große kirchliche Ein« 
artigfeit, indem die orthodore oder griech.ruff. Kirche (f. Ruffifhe Kirche und Griechiſche 
Kirche), die Staatskirche R.s, alle übrigen chriſtl. und nichtchriſtl. Religionsparteien in nırme- 
rifcher Hinficht ebenfo entfchieden, ja entjchiedener überragt als die Zahl der Ruſſen die aller 
übrigen Staatdangehörigen. Zu ihr bekennen fic alle Großruſſen, die meiften Kleinruffen und 
faft alle innerhalb der Neichsgrenzen aus dem Heidenthume fowie aus dem Islam durch die 
Zaufe zum Chriftentgume übergetretenen Mitglieder nichtruff. Nationen. Indeſſen laffen fi auch 
bier die Zahlenverhältniffe nicht genau beftimmen. Auf Grund der ganzen Reichsbevöllerung 
des 3. 1860 (im runder Zahl 75 Mid, Seelen) nimmt Schnigler (1866) für die Belenner der 
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orthodoren Kirche 56, fiir die Heterodoren 19 Mill. an, ſodaß auf jene %,, auf diefe Y, ent- 
fallen. Schon 1858 zählte man Drthodore in R. 49,809891 und in Sibirien 2,626704. 
Dazu kommen in Kaufafien (1862) 1,615053, in Finland (1863) 48190, in Polen (1860) 
5016 und in legterm Lande auch 218928 oder 283000 Griechiſch-Unirte. Ferner Schis— 
matifer oder Rafkolnifen in R. 759880, in Sibirien 62538, in Kaufafien 56601, in Polen 
4362, zufammen 883381; armen. Katholifen 56186, davon 12872 in Kaufafien; armen. 
Gregorianer 491356; Römifch-Katholifche 6,517766, wovon 2,800228 in R., 3,708219 in 
Polen, 5740 in Sibirien, 3479 in Kaufafien leben; Lutheraner, mit Einfluß einiger Tau- 
jende von Reformirten, Anglifanern, Mennoniten und Herrnhutern, faft 4 Mill., nämlich) in R. 
1,952117, in Polen 291244, in Finland 1,742200, in Sibirien 2514, in Kaufafien 5777. 
Alſo überhaupt 66,321849 Chriften. Unter den 7,861332 Nichtchriften waren 2,061097 Ju— 
den, 5,310389 Mohanımedaner, wovon 2,321679 in R., 1,044765 in Sibirien, 1,944651 
in Raufafien, 294 in Polen; endlid; 489846 Heiden oder Anhänger des Lamaismus und Scha- 
manenthums, davon 197375 in R., 280952 in Sibirien und 11521 im Kaufafus. 

Die oberfte Leitung der orthoboren Kirche fteht unter dem 1721 von Peter d. Gr. errichte- 
ten Heiligen Synod, der inde ganz vom Kaiſer abhängig ift, zu den höchſten Reichsbehörden 
gehört und zum Theil in Petersburg refidirt, während andere Mitglieder in ihren Eparchien 
ſich aufhalten. Das ganze Reich zerfällt nämlid in 52 Epardien oder erzbiſchöfl. Diöcefen. 
In benjelben gehören von den im ganzen Reiche vorhandenen 53605 Gotteshäufern aller Con— 
feffionen dem orthodoren Cultus allein 46741 an, nämlich 36200 Kirchen (darunter gegen 
500 Sobor oder Kathedralen) und 10541 Kapellen. Die Geiftlichkeit zerfällt in die weltliche 
oder weiße und die Höfterliche oder ſchwarze. Nach der officiellen Statiftit von 1863 gehören 
dem geiftlichen Stande, mit Einfluß der Kinder, 556346 Perfonen an, darunter 266172 
männlichen und 290174 weiblichen Gefchlehts. Doc; gibt es wirkliche Bopen oder Priefter 
höchſtens 40000 (alfo 1 auf 1400 Seelen), welde Zahl ben Bedürfniffen nicht entjpricht, 
daher fich denn auch in dem weiten Reiche Taufende von unbefegten Stellen finden. Die meiften 
Klöfter befinden fih in dem um Moskau her gelegenen Kreiſe des alten großrufſ. Kronlandes, 
bann in dem alten Kiew. Nur wenige gibt e8 in Südrußland und bei den Koſacken, namentlich 
den Donifchen. In Bezug auf die Leitung und Beauffichtigung der zur Bildung der Geiftlich- 
keit beftimmten Lehranftalten zerfällt R. in vier Diftricte: den nördlichen oder peteröburger, ben 
mittlern oder mostauer, den füdweftlichen oder liewer, zu weldem auch die Eparchie Georgien 
gehört, und den öftlichen oder laſaner, zu welchem Sibirien mitgehört. Die 4 geiftlichen Ala- 
demien diefer Diftricte, abgejehen von dem zu Wilna für Litauen beftehenden geiftlichen Colle- 
gium, bildeten im 3. 1860 etwa 400 Zöglinge auf Staatskoften, bie 50 Seminarien hatten 
iiber 18000, die zu den Seminarien vorbereitenden 185 Diftrictfchulen 35242 und die eben- 
dazu beftimmten 190 Parochialſchulen iiber 2000, alfo die 429 geiftlihen Schulanftalten 
54055 Zöglinge, ungerechnet die 133666 Bauernkinder, welche in den 7907 Kirchen- und 
Kloſterſchulen durch Geiftlihe Elementarunterricht emipfingen. Die griech. Landgeiftlichkeit, die 
jonjt ihrer Unwiffenheit wegen oft den Zielpunft bes Spottes felbft bei den ruff. Bauern abgab, 
erhält jegt in den für fie beftimmten Anftalten eine beffere Ausbildung. Ungeachtet der Be— 
mühungen für eine einige ruff, Staatskirche ift do das Sektenwejen in diefer fehr verbreitet. 
1860 wurde die Zahl der zum Klerus der Seftirer gehörigen Individuen auf 1414 angegeben, 
wovon 741 weiblichen Gefchlechts. 

Die röm.-fath. Kirche hat ihren Hauptfig in Polen und den angrenzenden Gouvernements. 
In Polen ftand diefelbe bislang unter dem Erzbiſchof von Warfchau und den vier Bischöfen von 
Kaliſch, Lublin, Sandomir, Podlachien (zu Janow) und den biſchöfl. Adminiftratoren zu Kielce, 
Plock und Auguftowo. 1860 gab ed 1620 Kirchen- und 2218 Weltgeiftliche, 118 Mönds- 
und 38 Nonnenklöfter mit 1808 Mönden und 521 Nonnen, 1 theol. Alademie und 12 Se— 
minarien. Seitdem hat fich die Lage der kath. Kirche infolge des poln. Aufftandes ſehr ge: 
ändert. Durd) den Ukas vom 8. Nov. 1864 wurden in Polen 110 Klöſter aufgehoben. Durch 
den Ufas vom 26. Dec. 1865 ging das gefammte Eigenthum ber kath. Kirche in die Verwal⸗ 
tung des Staats über, und die fath. Geiftlichkeit ward auf fefte Staatsbeſoldung gejegt. Ueber- 
dies erhielt infolge des diplomatischen Bruchs zwiſchen dem ruff. Hofe und dem röm. Stuhle 
ein vom Ausſchuſſe für das Königreich Polen —— Reglement (vom 10. April und 
2. Mai 1867) die kaiſerl. Beftätigung, wonach alle Angelegenheiten der röm.-kath. Unterthanen 
des ruſſ. Reiche, Polen mit inbegriffen, dem Refjort des röm.⸗kath. Collegiums zu Petersburg 
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unterftellt wurden. &8 erfolgte hiermit die Aufhebung bes Erzbisthums Warſchau und die 
Unterordnung fänmtlicher fath. Kirchen des ganzen Reichs unter den gewöhnlich zu Petersburg 
zefidirenden Erzbifchof von Mohilew. So wurde die fath. Kirche im ganzen ruff. Reiche von 
den röm. Stuhle fo gut wie unabhängig gemacht. Außer dem Erzbifchof von Mohilew, der 
zugleich Metropolit aller röm.-Fath. Kirchen, Präfident der geiftlichen Alademie und Präfes des 
geiftlichen Collegiums zu Petersburg ift, beftehen in ben außerpoln. Ländern noch ſechs kath. 
Biihöfe. Im jedem bifchöfl. Sprengel befindet ſich ein geiftliches Seminar. Diefe 6 Semi« 
nare, wie aud) ihre 90 Schulen und etwa 200 Secundärfchulen, find der früher zu Warjchau 
beftehenden, jegt nach Petersburg verlegten geiftlichen Akademie untergeordnet. 1850 befaßen 
die Katholifen in R. 2264 Kirchen und Kapellen (darumter etwa 900 Parochialkirchen), und 
1860 hatten fie 1990 Weltgeiftliche fowie 61 Mönchs- und 51 Nonnenflöfter, erftere mit 1600, 
legtere mit 600 Infaffen. Die ehemals mit der röm.=Lath. Kirche unirten Griechen R.s, die 
vorzüglich in Bolhynien, Litauen und Weißrußland verbreitet waren, haben diefe Bereinigung 
auf Beranlaffung ber ruff. Regierung durch einen 12. Febr. 1839 auf der Synobe zu Poloct 
gefaßten Beſchluß aufgegeben, wodurch mit einem Schlage etwa 2 Mil. Seelen für die ortho- 
dore Kirche gewonnen wurden. Im Königreich Polen befaßen 1860 die Griechifch- Unirten 
269 Kirchen, 125 Kapellen und Bethäufer, 218 Geiftliche und 5 Klöſter mit 19 Mönchen. 
Die armenifch- gregorianifche Kirche in N. fteht unter der obern Leitung des im Kloſter zu 
Etſchmiadzin (f. d.) refidirenden Patriarchen oder Katholikos und den 6 Erzbifchöfen von Eri— 
war, Georgien, Karabagh, Schirwan, Aſirachan und Nachitfchewan-Beffarabien. Diefelbe Hat 
1307 Briefter, 1717 Satriftane, 619 Kirchen und 310 Kapellen, 40 Klöfter mit 133 Mön- 
hen und 34 Normen, 4 Seminare und 32 Parochialfchulen. Die fog. unirten oder kath. Arme- 
nier, welche, außer in den Handelsftädten des Reichs, in erheblicher Rab nur im Gouvernement 
Selaterinoflaw, in geringerer in Weißrußland leben, ftehen in jenem unter dem Erzbifchof von 
Nachitſchewan, in diefem unter dem Biſchof von Mohilew. 

Die evang. und zwar zumächft die luth. Kirche ift hauptſächlich in Finland verbreitet und 
fteht dort unter den drei Bifchöfen von Abo, Borgo und Kuopio und deren Eonfiftorien, denen 
214 Kirchfpiele untergeordnet find. Die obere Leitung ber Kirchenangelegenheiten führt die ent- 
ſprechende Regierungsabtheilung zu Helfingfors und in höchfter Inſtanz die faiferl. Commiffion 
in Petersburg. Aber auch außerhalb Finland finden na zahlreiche Lutheraner, größtentheils 
deutſcher Abkunft, in den Oftfeeprovinzen, in Polen und Litauen fowie in den füdruff.-deutjchen 
Eolonien. Sie haben 480 Paftoren in 397 Gemeinde- und 195 Filiallirchen ſowie 353 Ka— 
pellen und ftehen unter den vier Provinzialconfiftorien für Livland, Eftland, Kurland und Defel 
und den vier ftädtifchen Eonfiftorien zu Petersburg, Riga, Reval und Mosfau, welchem letztern 
die füdruff. und fibir. Proteftantengemeinden untergeordnet find, während in Petersburg ein 
Generalconſiſtorium vorhanden ift. In Polen haben fie 66 Kirchen, 557 Bethäufer und 62 
Geiftliche, die unter dem Konfiftorium zu Warfchau ftehen. Die Reformirten finden ſich befon- 
ders unter der lettifchen Bevölkerung in den Gouvernements Wilna und Grodno, fodann aud) 
in den Oftfeepropingen, in Peteröburg, Moslau, Urchangel und Polen, und ftehen mit ihren 35 
Geiſtlichen und 31 Kirchen unter fünf Confiftorien. Obſchon in den Oftfeeprovinzen vertrags- 
mäßig die prot. Kirche die herrſchende, die griechifche nur die gebuldete ift, wurde doch in dem 
legten Yahren, befonders feit 1845, eine Menge von prot. Bauern in Livland und Eftland zum 
Abfall verlodt. Außer der Iuth. Univerfität von Helfingfors hat auch die zu Dorpat eine theol 
Facultät für Evangelifche. Für die luth. Gemeinden im eigentlichen R. wirft befonders die 
prot. Synode, bie jährlich in Petersburg fi verfammelt. Herrnhuter find befonders in Liv- 
land, Mennoniten in den taurifchen Colonien an ber Molofchna zu finden, wo fie etwa 18000 
Köpfe ftark; über 2000 leben in Polen. Die Juden Hat man bis zum 3. 1842 durch mehr» 
fache Begünftigungen theils zur Colonifation, theil® zum Uebertritt zur griech. Kirche zu ge 
winnen geftrebt. Allein ſeitdem brachte die Regierung immer fixengere Maßregeln gegen fie in 
Anwendung, die zum Theil durch ihren Schmuggelhandel und ihre Theilnahme an den polit. 
Bewegungen in Polen veranlaft fein mochten. Alle diefe Maßregeln haben indeß die beabficdh- 
tigte Entfremdung von ihrem Glauben und ihren Sitten nicht erreicht. In Polen hatten bie 
Yuden im 9. 1860 294 Rabbiner mit 523 Gehülfen, 880 Synagogen und Bethäufer. Für 
das übrige R. fehlen neuere Angaben. Früher beftand eine Rabbinerſchule zu Breſe-Litowſti; 
1847 wurden folche von der Regierung zu Wilna und Schitomir eröffnet. Auch beftehen von 
der Regierung umterhaltene Schulen zu Odeſſa, Kifchinew, Winniga, Stara - Konftantinow 
und (jet die bebeutendfte) zu Berditſchew. Wie die Juden, fo erfuhr in neuerer Zeit auch bie 
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mohammed. Bevöllerung, die am ftärkften in den Gouvernements Taurien, Orenburg, Kaſan 
und in Kaulaſien zu finden, mancherlei Bedrückungen. Einen bedeutenden Zuwachs hat ihre Zahl 
neuerdings durch die Annerion von Turkeſtan erhalten. Sie haben 19500 Mufti, Mullas und 
Lehrer, 4718 (ober nad) andern 5483) Mofcheen und 620 Medrefien oder Schulen. Für die 
Mullas gilt Bolhara ald die wahre Hochſchule des reinen Islam. Der Mufti von Orenburg, 
Präfident einer Art von Kirchenrath, hat bislang feine Autorität auf alle Mohammebaner Re 
ausgedehnt, mit Ausnahme derer in Taurien und der Kirgisloſacken. 

Sociale Öliederung. Nach der officiellen Statiftil von 1863 zählt im europätfchen 
R., außer Polen und Finland, der erbliche Adel 609973, der perfünlihe 276809, der ganze 
Abel 836782 Mitglieder beiderlei Gefchlechts; der Klerus aller Grade und Culte mit den Fa- 
milien 601929; ber eigentliche Bitrgerftand 4,300355; die ländliche Bevölkerung 47,834181 
Köpfe; außerdem die Armee und die Militärcolonien mit allen Angehörigen beiderlei Gefchlechts 
4,886738 Köpfe. Dies ergibt die Gefammtfumme von 58,509985, im welcher aber die der 
Armee nicht einverleibten Kofaden und die Nomaden nicht enthalten find. Auf Grund der offi- 
ciellen Statiftil, aber unter vielfacher Ergänzung berfelben, gibt Schnitler (1866) von der lünd⸗ 
lichen Bevöllerung folgende Aufftellung: Kron= oder Bauern ber Faiferl. Domänen 20 Mill, 
Apanagebauern 2 Mill., bisher gutsherrliche Bauern 23 Mill., Ddnodworzi oder Freiſaſſen 
270 Mil., Bauern der fremden Colonien 450000, Jamtſchiks oder Bauern der Boft 80000, 
Bauern der Fabriken, Berg- und Hüttenwerle 267000, Bauern anderer Benennung 2,450000, 
Militärcoloniften 1,119000, alfo zufammen für die 49 europ. Gouvernements 52,066000 
Bauern. Dazu fommen: in Kaufafien 1,414813, darunter 1,341195 Kronbauern, 62772 
bislang gutsherrliche Bauern, 9951 Bauern ber fremden Colonien und 895 alte Militär- 
coloniften; in Sibirien 1,645731, darunter 1,344131 Kronbauern, 301489 Bauern der Fa- 
brifen, Berg- und Hüttenwerfe, und 111 andere. Dies ergibt etwa 55%/, Mill. Bauern ohne 
Polen, wo man 1860 beren 3,644765, und ohne Finland, wo man 1863 über 1,678000 
zählte. Die ländliche Bevölkerung wohnt in etwa 300000 Dörfern und Weilern. In den 49 
europ. Oouvernements zählt man 244927 Dörfer, darunter 182920 zweiter Klaſſe (Derewni), 
22640 erfter Klaſſe oder Kirchdörfer (Sela), 2395 Sloboden, 644 Colonien u. f. w., unge: 
rechnet 86716 zerftreut liegende Häufer und Häufergruppen. Eigentliche Gemeinden ſoll es 
nur etwa 80000 geben. 

In feinem Lande Europas hat die ländliche Bevölkerung ein folches numerifches Uebergewicht 
wie in R.; fie bildet den Kern der ruf. Nation. In keinem andern Lande ift aber auch der 
Bauernbevölferung in neuefter Zeit mehr Aufmerkſamkeit zugewenbet worden, als es in R. ge- 
ichehen. Diefe ungeheuere Bevölkerung lebte zum allergrößten Theil unter dem Joche der Leib⸗ 
eigenſchaft, der fie erft vor kurzem großentheils entzogen worden, und der fie nad) wenigen Jahren 
gänzlich entzogen fein wird, Früher unterfchied man im ganzen drei Hauptabtheilungen der 
Bauern: 1) freie Bauern, zu denen die freien ruf. Aderbauer, die Eoloniften und die tribut- 
pflichtigen Bauern gehörten; 2) Bauern unter befonderer Verwaltung der Krone, nämlich die 
Ddnodworzi, die Militärcoloniften, die Kron-, Bergwerks-, Manufactur- und Fabrikbauern und 
die Berwiejenen in Sibirien; 3) die Leibeigenen, und zwar die Bauern ber faiferl. Familie (Apa- 
nagebauern) und die gutöherrlichen. Die freien Bauern, erft durch einen Ukas Alerander’s I. vom 
3.1803 begrünbet, leben theils auf eigenen Ländereien, theils auf gepachteten Grundſtücken, dürfen 
Grundeigenthum erwerben und verkaufen, in andere Stände übergehen und genießen gerichtlidyen 
Schutz. Die Eoloniften, fowol die von Gutsbefigern auf deren rund und Boden angefiedelten 
wie die von der Krone aufgenommenen, haben gleiche Rechte, genießen freie Religionsitbung, find 
von Staats · und ſtriegsdienſt fowie für einen gewiſſen Zeitraum von Abgaben frei. Zu den tribut- 
pflichtigen Bauern gehören hauptfächlich die tatarifchen und nomadifirenden Völterfchaften, die 
ihre Abgaben in Pelzwerk oder Geld entrichten. Unter den Bauern, welche unter befonderer Ver- 
waltung der Krone ftehen, find die bemerfenswertheften die Odnodworzi (wörtlich: Einhöfer) oder 
Freiſaſſen, theils aus der ehemaligen poln. Szlachta der weftl. Gouvernements, theild aus anderm 
heruntergelommenen Adel hervorgegangen, theils auch Nachkommen ehemaliger Soldaten, denen 
an zur Belohnung Land angewiejen. Sie bildeten bis 1845 eine eigene Unterflaffe des Tand- 
adels, welcher unter anderm jogar das Recht zuftand, Pändereien mit Leibeigenen, jedoch nur 
von Gutöbefigern ihres Ranges, zu kaufen, ihre Streitigkeiten unter ſich durch Abgeordnete 
aus ihrer Mitte entfcheiden zu laſſen, die Rekruten unter ſich felbft zu wählen u. ſ. w. Auf 
jpeciellen Befehl des Kaifers jollten alle, die ihr Adelsrecht nicht nachweifen konnten, von 1845 
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an ald Bauern betrachtet werden. Bei der Revifion (Bevölferungsberechnung) von 1858 gab 
es 1,365886 folcher Freifaffen männlichen Gefchlehts (mit den Frauen wol 27/,, Mid), 
welche 10983 Leibeigene befaßen. Die Familien der angefiedelten Soldaten ftehen unter Militär: 
gerichtsbarkeit, find frei von Abgaben, aber zum Kriegsdienft verpflichtet, mit Ausnahme eines 
einzigen Sohnes von vier, Die Kronbaueru find im allgemeinen Befiter des ihnen von ber 
Krone überlaffenen Landes, wofür fie alljährlich den Dbrof zu zahlen oder perfönliche Dienfte 
zu leiften haben; nur ditrfen fie dies Land nicht verfaufen. Die Bergwerks-, Fabrif- und Manu: 
facturbauern leiften ftatt des Obrols perfönliche Fronen, ftehen aber im allgemeinen mit den 
Kronbauern in gleichem Redjtsverhältniffe. Die nach Sibirien und deffen Bergwerken vertiefe- 
nen Coloniften bilden ein buntes Gemisch aller Stände und üben auf die allmähliche Eultur- 
entfaltung der übrigen Bewohner des Landes einen unverkennbar wichtigen Einfluß aus. 

In Hinſicht der Leibeigenen bildeten bisher die erfte Klaſſe derjelben die Apanagebauern. 
Sie gehörten zum Privatvermögen des kaiſerl. Haufes, ftanden unter dem Minifterium der 
Apanagen, zahlten nad, Verhältniß des ihnen angewiefenen Landes Steuern und Abgaben, 
ftellten Rekruten, waren in der Regel der Jurisdiction der gewöhnlichen Behörde unterworfen, 
hatten aber einen befondern Anwalt und Vertreter. Die ihnen gegebenen Länder durften fie 
nicht theilen, außer wenn daraus ein Bortheil für die Gemeinde hervorging; auch konnten fie ſich 
ohne befondere Erlaubniß der Behörde nicht von ihrem Wohnort entfernen. Die zweite Klaſſe, 
die gut&herrlichen Leibeigenen, waren an ihre Grundſtücke gebunden und nur mit denfelben ver- 
äußerlich. Keiner durfte ſich ohne Erlaubniß feines Herrn weder von dem ihm angemwiefenen 
Wohnort noch von dem ihm auferlegten Dienfte entfernen. Der Herr fonnte ihn für gewöhn- 
liche Vergehen beftrafen oder dem Zuchthauſe überliefern; doch waren den Strafen gewiſſe 
Schranken gefest. Zufolge einer Beftimmung des Kaifers Nikolaus I. hatte ein Adelsmarſchall 
in jedem Kreiſe die Rechte der Leibeigenen wahrzunehmen und fie gegen grobe Mishandlungen 
zu ſchützen. Sie durften von ihrem Heren nicht willfürlich wegverfauft und die Bande ihrer 
Ehen nicht gelöft werden; doc) ftand den Herren das Recht zu, die Reibeigenen von einem Gute 
auf da® andere zu verfegen. Auch war der Erbherr verpflichtet, in jeder Noth fir den Unter 
halt feiner Leibeigenen zu forgen. Immer aber blieb der Grad ihrer Abhängigfeit durch die 
Humanität oder Tyrannei ihres Gebieters bedingt. Abgefehen von den Apanagebauern, gab es 
1859 in R. 22,558748, in Sibirien 4338, in Kaufafien 506545, zufammen 23,069631 
Leibeigene. Davon gehörten 22,284876 den 114967 Grundbefigern, 242156 öffentlichen 
Inftituten, 542599 den Bergwerken und Fabriken. Die Peibeigenen waren feineswegs gleid- 
mäßig im Lande verbreitet. Während fie in 18 Gouvernements, hauptfächlich im Weften und 
in der Mitte, über die Hälfte der Bevölferung ausmachten, fanden ſich fehr wenige in Befjara- 
bien, Aſtrachan und Olonez, nur 14 in Archangel und gar feine in den DOftfeeprovinzen und 
im Lande ber Kofaden vom Schwarzen Meere. Die Leibeigenfchaft in R. ift übrigens nicht 
jo alt, wie man gewöhnlich angegeben. Im alten R. genoß der Landmann volle perſönliche 
Freiheit, und wenn er auch nur in feltenen Fällen Grundeigenthum befaß, jo war er dod 
durd) fein Gefeg davon ausgefchlofien. Während der Mongolenzeit verſchlimmerte fich feine 
Lage allmählich mit der fteigenden Macht der Fürſten und des Adels. Das Gefeg, welches 
die Dauern endgültig an die Scholle feffelte, wurbe erft 1592 oder 1593 unter der Regent- 
fchaft des Bojaren Godunow (f. d.) erlaffen und von demfelben ald Zar durch den beriihimten 
Ufas vom 21. Nov. 1601 (Georgstag) modificirt. Unter Peter d. Gr. wurde das Syſtem 
noch verfchärft und die Unfreiheit förmlich zur Grundlage des rufj. Staatsorganismus erhoben. 
Katharina II. begann zwar ihre Regierung mit der Erklärung, daß die Wörter cholop und rab 
(Slave und Peibeigener) aus dem ruff. Wörterbuche zu tilgen feien, aber trogdem blieb die 
Leibeigenſchaft in voller Kraft und wurde felbft auf Kleinrußland ausgedehnt. Erft Alerander L 
dachte ernftlich daran, die Lage der Bauern zu verbeffern. Sein Ukas vom 4. März (20. Febr.) 
1803 fchuf die Kaffe der «freien Aderbauer» (swobodnichleboi), die ſich durch Freigelaffene 
oder Fosgefaufte bilden follten, aber 1838 erft 72844 männliche Seelen zählten. Kaifer Nifo- 
laus that einen Schritt weiter, indem er durch den Ufas vom 14. April 1842 den Hörigen 
geitattete, rechtskräftige Contracte mit den Grundherren über ihre Leiftungen und Fronen ab» 
zuichließen. Noch wichtiger war der Ufas vom 2. Dec. 1847, der die bäuerlichen Gemeinden 
ermächtigte, bei den wegen Verſchuldung eintretenden Verfteigerungen der Adelsgüter als Käufer 
aufzutreten und fie als felbftändiges Eigenthum zu erwerben. Dies waren jedod) nur ſchüchterne 
Verſuche, die nicht zum Ziele führten. Im dem deutfchen Ditfeeprovinzen (Eftland, Kurland 
und Yivland) war bereits durch mehrere Ufafe Alexander's I. (1816—18) die Leibeigenjchaft 
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aufgehoben worden. Für das ganze ruff. Reich ftellten fich der Maßregel noch ſolche Hinder- 
niffe und Bedenken entgegen, daß man ſich zunächft mit Milderung und gejeglicher Beſchrän— 
fung der Unfreiheit begnügen mußte. Erſt durd das berühmte Manifeft Alerander’s II. vom 
2. Dec. (20. Nov.) 1857 wurde die großartige Reform eingeleitet, welche den ruſſ. Bauer aus 
dem Joche erlöfen follte. Nach mancherlei Verhandlungen mit dem Adel, Berathungen von 
Commiffionen u. f. w. wurde endlich durch das Faiferl. Manifeft vom 3. März (19. Febr.) 
1861 die Emancipation förmlich ausgejprocdhen. Danach wurden die Bauern perfönlich frei, 
und die Adelichen hatten denfelben Grundftüde zur Sicherftellung ihrer Eriftenz gegen einen 
Grundzins abzutreten, welcher ablösbar ift. Da jedoch die neue Organifation infolge umver- 
meidlicher Berwidelungen nicht fofort zur Ausführung gebradht werden konnte, fo ward ein 
Zeitraum don wenigftens zwei Yahren beftimmt, während deffen für das Eigenthum der Adelichen 
das beftehende Verhältniß noch fortdauern follte, bis die erforderlichen Borbereitungsmaßregeln 
getroffen fein witrden. Die bisherigen Leibeigenen blieben ſonach temporär pflichtige Bauern. 
Die Befugniß der Förperlichen Züchtigung ging von den Abelichen an die Behörden über. Auch 
erhielten die Bauern das Recht, ſich ohne Zuftimmung ihrer Herren zu verheirathen, Vermögen 
zu erwerben, zu teftiren, zu faufen und zu verfaufen. Die Ablöfung fand in der Weife ftatt, 
daß der Betrag der bisherigen Leiftung des Leibeigenen als ein 6procentiger Zins betrachtet 
und fapitalifirt wurde, der Berechtigte alfo für 6 Rubel, die er bis dahin jährlich empfing, ein 
Kapital von 100 Rubel erhielt. Hiervon hatten die Bauern 20 Proc. unmittelbar an ihre 
Herren abzutragen. Für die iibrigen 80 Proc. erhielten die Herren durch die Regierung theils 
Schatzſcheine, theils garantirte Certificate, welche beide 5 Proc. Zins trugen, und von denen 
die erftern auf den Inhaber, die lettern aber auf den Namen lauten und nur unter Förmlich- 
keiten wie ein Grundeigenthum übertragen werden können. Alle fünf Yahre wird ein Drittheil 
der garantirten Certificate gegen Schatzſcheine umgetaufcht, ſodaß diefe Certificate nad) 15 9. 
vollftändig eingezogen fein ſollen. Die Bauern ihrerfeits haben der Regierung für deren Bor- 
ſchuß 49 3. lang jährlich 6 Proc. diefer vorgelegten Beträge zu entrichten, womit Berzinfung 
und Amortifation gededt wird. Bereits 1863 zählte man durchſchnittlich auf 1000 bisherige 
gutöherrliche Leibeigene 115, welche ihr Berhältniß mit den Herren vollftändig gelöft hatten 
und in den Befig freien Eigenthumd gelangt waren, während 508 noch bis zur definitiven Ab- 
löfung den Obrof zahlten und 337 Frondienſt (bartschina) leifteten, welchem in der einen 
ober andern Weife früher %/, der ruff. Bevöllerung unterworfen waren. So gelangten in weniger 
al8 vier Jahren 23 Mill. gutsherrliche Leibeigene beiderlei Gefchlechts in vollen Befig aller 
bürgerlichen Rechte und zu einer Municipalverwaltung. Außerdem waren gegen 6 Mill. Hel- 
taren Landes in ummwiderrufliches Eigentum von 4Y, Mill. derfelben Peibeigenen verwandelt 
worben, während es vorher nur 120000, höchſtens 150000 Eigenthiimer gab. Hierzu kommen 
nod) die 20 Mill. Kron- und 2 Mill. Apanagebauern, deren ſchon früher erträgliches Los noch 
wejentliche Berbefferungen erfuhr. 1867 follte ſchon faft die Hälfte der früher gutsherrlichen 
Bauern ihre eigenen Yändereien bewirthichaften, und fpäteftens bis zum 3. März (19. Febr.) 1870 
müſſen, nad) den Beftimmungen des faiferl. Manifeftes, Fronen und Obrof ganz aufhören. 
Das erfte Mumicipalgefeg für den Bürgerftand in R. erließ Peter d. Gr. durd) Ukas vom 
16. Yan. 1721. Eine eigentliche Städteorbnung gab erft Katharina IL durd) das Statut vom 
5. Mai (24. April) 1785, welche von Alerander I. als Reichsgrundgejeg anerfannt wurde und 
im wejentlihen noch die Grundlage der ftädtifchen Organifation bildet, wiewol fie durch zwei 
Ukaſe Alerander’s II. iiber die Wahl und Wählbarkeit der Municipalitäten modificirt worden 
ift, auch weitern Reformen entgegenfieht. Der Bitrgermeifter (Golova), auf drei Jahre gewählt, 
fteht hiernad) an der Spige des Stadtraths (Gradskaja duma), defjen Mitglieder, gewöhnlich 
ſechs und mindeftens drei, frei von der Gemeinde auf drei Jahre gewählt werden. Dem Stadt- 
rath ift ein Secretär beigegeben, und ein anderer fungirt in dem Gorodvoi magistrat, d. i. dem 
Stadt-, Polizei» und Handelstribunal, das aus zwei Borfigenden und vier Affefjoren befteht. 
Jede Stadt hat ihren Arzt oder Phyfifus. Die erfte Perſon nach dem Bürgermeifter ift der 
Polizeicommiffarius (Tschatnij pristaw). In den größern Städten gibt es deren mehrere, und 
fie find dem Civilgouverneur untergeordnet. Die Hauptftädte der Gouvernements haben in ber 
Regel einen Polizeimeifter (General oder höhern Offizier), der unmittelbar unter dem Minifter 
des Innern fteht. Im den beiden Reichshauptftädten gibt e8 Oberpolizeimeifter. Drei der be 
deutendern Städte (Odeſſa, Taganrog und Kertſch, bis 1856 aud) Ismail an der Donau) 
bilden mit ihrem Gebiet ein eigenes Gubernium. Die deutfchen Städte der Oftfeeprovinzen 
(Riga, Reval, Dorpat, Mitau, Libau u. ſ. w.) haben ihre eigenen Verfafjungen. Der Bürger- 
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ſtand umſchließt die Mitglieder der Stadtgemeinde, welche in dem Bürgerbuch nach einer ſechs - 
fachen Mafjifitation aufgezeichnet find: 1) Haus- und Grundbefiger, bie übrigens zum Abel, 
Klerus umd jeder der fünf andern Klaffen me fönnen. 2) Gildenbitrger oder Kaufleute und 
Kapitaliften, d. h. ſolche, die ein gewiſſes Kapital verfteuern, nach drei Abftufungen, deren Mi- 
nimalfäte 15000, 6000 und 2400 Rubel betragen. Sie find frei von Kopfftener fowie von 
der Refrutirung und unterlagen auch früher wicht den jegt abgefchafften Körperftrafen. Die 
Statiftil für 1863 zählt 204311 Gildenbürger, mit Familien 399553 Perfonen. Wirklich 
Kaufleute hat jedoch R. laum über 50000 oder, die fremden Gefchäftsleute und bie zum 
Handel mittels beftimmter Erlaubnißjcheine befugten Bauern eingerechnet, etwa 60 — 80000. 
3) Fremde, welche aus andern ruſſ. Städten gelommen, um bürgerliche Geſchäfte, beſonders 
Handel in der Stadt zu treiben. 4) Namhafte oder Ehrenbürger, eine von Kaifer Nikolaus 
durch Ulas vom 10. April 1832 begründete Klaffe, die frei ift von Kopfſteuer und Rekrutirung 
und alle Vorrechte bevorzugter Bürger hat. Bei der Reviſion von 1858 zählte man folder 
Bürger 10914 (mit Familie 21348), und zwar 6219 (12077) mit erblichem und 4695 (9271) 
mit perfönlichem Ehrenbürgerredht. 5) Eigentliche Bürger (Meschtschane) und Beifaffen (Ras- 
notschinski). Erftere bitrfen Kram- und Durchgangshandel treiben, Wirthshäufer, Branntwein- 
ſchenlen, Werkftätten, Flußbarken u. f. w. halten. Die Beifaffen bilden eine ſehr gemifchte Klaſſe 
von Kanzliften, Unterbeamten, Schaufpielern und andern Künftlern, Hauslehrern u. |. w. Bon 
eigentlichen Vitrgern waren bei ber Revifion von 1858 1,705846 (mit Familie 3,553293), 
von den Beifaffen 222210 (420406) vorhanden. 6) Zunftpflichtige Handwerker, deren es 1858 
nicht mehr als 145629 gab, mit den Familien 278388 Köpfe. Wer keiner Zunft angehört, 
darf nicht mit Gefellen und Lehrlingen arbeiten. Uebrigens kann jeder durch ein Handwerk ım- 
gehindert fein Brot verdienen. Yabrikarbeiter gehören nicht .- Zünften. 

Der ruff. Adel hat feine alte Bedeutung durch Peter d. Gr. verloren, der bie Bojarenwürde 
aufhob und die bisher auf ihren Befigungen lebenden Knäfe nöthigte, fi dem Hofe anzu- 
ſchließen. Seit diefer Zeit gab der alte Geburtsadel feinen Rang im Staate; ihn follte das 
Berbdienft anmweifen. In der noch gültigen Rangordnung (Tschin) vom 4. Febr. (24. Yan.) 
1722 wurden zu diefem Zwecke 14 Klaſſen feftgeftellt, von denen die acht erften erblichen, bie 
ſechs iibrigen aber perfönlichen Adel verleihen. Es gibt in Europa fein Wdelsinftitut, welches jo 
ausgedehnte Bermögensverhältniffe, perfönliche Privilegien und materielle Macht befäße als ber 
ruſſ. Adel. Mehr als die Hälfte alles wirklich cultivirten Grund und Bodens gehörte ihm vor 
ber Bauernemancipation als unbeſchränktes Eigenthum; über ein Drittel der Bevölkerung im 
eigentlichen R. war ihm bis 1861 leibeigen. Es gab Familien, welche 50— 100000 leibeigene 
Bauern befaßen, fo die Scheremetjem, Stroganow, Demidow u. a. Der Abel lebte indeſſen 
großentheild in den Städten ober im Auslande. 1863 hielten fi) an 250000 Ruſſen über: 
‚haupt im Auslande auf, 50000 allein in Paris. Infolge der Abwefenheit der Herren werben 
die Gitter meift ſchlecht bewirthfchaftet und find fehr verjchuldet. 1859 waren 44166 Abels- 
güter mit 7,107184 Bauern männlichen Geſchlechts für die Summe von 425,503061 Rubel 
Silber verpfändet. Der ruff. Edelmann kann nur durch Urtheil und Recht feines Lebens, feines 
Bermögens und feiner Ehre verluftig gehen, konnte bis 1862 nur von feinesgleichen gerichtet 
werben, und das Urtheil mußte von dem Kaiſer fpeciell Beftätigung erhalten. Es konnte ihn, 
folange ſolche noch beftand, feine Förperliche Strafe treffen; er ift frei von perfönlichen Abgaben, 
von der Rekrutenpflichtigfeit und von Einquartierung. Er kann auf feinen Gütern Fabriken 
und Induftrieanlagen aller Art anlegen; in den Städten dagegen muß er in dieſem alle in die 
betreffende Gilde eintreten. Befondere Prärogativen genießt noch der erbliche Adel. Dennoch 
bildet nach wefteurop. Begriffen der ruſſ. Adel keineswegs eine mächtige Ariftofratie. Sein 
Einfluß auf die Denfart, die Gefittung, den Charakter der Maſſe des Volks ift höchſt unbeden- 
tend, und nad) oben hin, dem Gouvernement oder gar dem Kaiſer gegenüber, übt er als Corps 
nur den Einfluß, den das Gouvernement verlangt. Im allgemeinen ift ber Adel in drei Klaſſen 
getheilt: 1) Fürften, Grafen, Barone und alter Adel, d. i. der fhon in das fog. Sammtbuch, 
das ruff. genealogifche Staatsarchiv von J. 1682 eingetragene Abel; 2) durch befondere Gnade 
des Monarchen erworbene Adelswirden und 3) Rangadel. Dem Adelſtande gehören im eigent- 
lichen R. etwa 200000 (nad) andern 220000) Yamilien an. Etwa 35000 biefer Familien 
leben allein in Petersburg, gegen 5000 in Moskau. 

Landwirthſchaftliche Production. Der Aderbau ift zwar die Hauptquelle des ruſſ. 
Nationalreihthums, fteht aber noch auf niederer Stufe. Theils fehlt es ihm an Arbeitsfräften, 
da von den vorhandenen biele durch eine Fünftlich gefchaffene Fabrik und Mamtfacturinduftrie, 
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viele auch durch den Bergbau in Anſpruch genommen werden, theile an Abſatz im Innern, 
theils geht dem Volle das Intereſſe an höherer Bodencultur ab, weil ſeine Bedürfniſſe gering 
find, der Boden in der Regel freiwillig das Nöthige gibt und auch bisher das Verhältniß der 
Leibeigenfchaft lähmend einwirkte. Ueber das Berhältnig des angebauten Landes zum Wiefen- 
und Waldboden fowie zu dem unangebauten Rande find nur fiir das europäifche R. einigermaßen 
zuverläffige Angaben vorhanden. Nach neuerer Ermittelung, bie freilich das europäifche R. bis 
zum Raufafus, alfo mit Einfluß von Cisfaufafien, zu 492,687000 Deflätinen (& 4,279 preuß. 
Morgen) oder etwa 98098 geogr. D.-M. (& 5022,396 Deffätinen) berechnet, entfallen auf den 
Aderbau nur 79,518000 Deffätinen (1583,35 Q.⸗M.) oder 16,14 Broc., auf das Gartenland 
6,159000 Deffätinen oder 1%/, PBroc., auf das Weinland 95000 Deffätinen oder 0,02 Proc., 
auf Wieſen 11,479000 Deffätinen oder 2,33 Proc., auf Weiden dagegen 98,537000 Deflä- 
tinen oder 20 Proc., auf Waldboden 152,240000 Deffätinen oder 30,5 Proc. und auf un« 
cultivirtes Land 144,659000 Deffätinen oder 29,36 Proc. des Gefammtareald. Der Raum, 
welcher bisjest der Cultur abgewonnen, ift demnach überaus gering. Die Ausdehnung des 
Reichs und feine Himatifchen Berfchiedenheiten bedingen folgende drei Abfchnitte im Zuftande 
der lanbwirthfchaftlichen Induſtrie: 1) Gänzlih unfähig für jede ölonomijche Eultur find die 
nörblihften und dftlichften Gegenden des Reichs, erftere namentlich in Sibirien. 2) Einen 
tauglichen, aber bürftigen Boden befigen die nörbl. Goupernements Petereburg, Nowgorod, 
Perm, Wjätfa und Finland, zum Theil auch Landftriche in Kaufafien, Saratow und Zaurien. 
Jene haben große Simpfe, Moräſte, Wälder, einen meift feuchten, fandigen Boden; in biefen 
finden ſich theils beholzte, theils fahle, ditrre Flächen, der Hite, dem Waffermangel und den 
Inſelten ausgefegt. 3) Zu den fruchtbaren Gegenden gehören die meiften Gouvernements bes 
mittlern R., des fog. aLandes der ſchwarzen Erde», auch einige wenige des nördl. Landſtrichs. 
Den ergiebigften Boden haben Kafan, Niſhnij-Nowgorod, Penfa, Tambow, Kursk, Charkow 
und das übrige Kleinrußland mit der Ukraine, auch einige Theile Kaukafiens. Die Gegenden 
an ber Wolga und deren Nebenflüffen gehören mit zu den getreibereichften. Es gibt jedoch fein 
Land in Europa, wo die Getreibeernten fo fehr von Zufälligfeiten abhängen wie in R. Wenn 
es anderswo nur felten Ernten gibt, die Ueberfluß gewähren, fo kennt man bafelbft doc, auch 
das entgegengejegte Ertrem nicht. Diefe auffallende Berfchiedenheit in den Ernten R.s ent- 
jpringt nicht aus phyfifchen Umftänden, fondern vielmehr aus der Unkenntniß, wie die erzeugende 
Naturkraft durch menfchlihe Mitwirkung zu fteigern fei. Der Aderbau wird bis auf den heu- 
tigen Tag ebenfo betrieben wie vor hundert Yahren. Wenn auf Privatgütern das Verhältniß 
ein anderes und auf ihnen bereits die moderne Landwirthſchaft eingeführt ift, fo find diefe Bei- 
fpiele doch bei der Ausdehnung des Reichs faum bemerkbar. Unter folhen Umftänden erflären 
fi die Bemühungen der Regierung, wenigftens auf den Krongütern die Landwirthſchaft zu 
heben. Im allgemeinen rechnet man den Ertrag einer guten Mittelernte in R. (abgefehen von 
Polen) zu 265 Mill. Tſchetwert (& 3,5192 preuß. Scheffel), d. i. zu 1012,35 Mil. preuß. Scheffel 
Getreide aller Art, und den Verbrauch für Menfchen und Vieh im Lande zu 165 Mil. R. 
hat demnach trotz aller Misverhältniffe immer noch jährlich, einen Getreideüberſchuß von 1 Mil. 
Tſchetwert ober etwa 382 Mill. preuß. Scheffel für fonftige Verwendung und den Erport. Die 
Kornbranntweinbrennerei und Spiritusfabrilation verbraudt davon etwa 10 Mill., die neue 
Ausfaat erfordert 60 Mill., und fir die Ausfuhr bleiben ſonach noch volle 30 Mil. Tſchet⸗ 
wert ober 114 Mill. preuß. Scheffel zur Dispofition. Doc; geftattet der bisherige Mangel an 
Communicationsmitteln nicht einen diefem Ueberfchuffe entfprechenden Erport. Bon Getreide- 
arten baut man in R. am häufigften Roggen, Weizen mehr in den mittlern und ſüdl. Gegen- 
den, Mais (kukurusa) und Hirfe in Taurien und am Terel in Kaufafien, Reis beſonders bei 
Kisljär in Ciskaukaſien, Gerfte durchs ganze Reid) bis gegen das Eismeer, Hafer mehr zum 
eigenen Bedarf als zur Ausfuhr, Buchweizen, Erbfen und andere Hülfenfrücdhte in großer Aus- 
dehnung, letztere beſonders in den mittlern Gegenden, Kartoffeln verhältnigmäßig noch wenig, 
namentlich im Innern des Reichs, wo ihrer Cultur Borurtheile und Trägheit entgegentreten. 
Futterfräuter find im Ueberfluß vorhanden, werden aber wenig gepflegt; der Wiefenwachs hat 
eine außerordentliche Ausdehnung. Der Hanf» und Flachsbau, bejonders im mittlern und nord» 
weftlihen R. heimifch und nad) dem Roggen» und Weizenbau der bedeutendfte Zweig der Land⸗ 
wirthfchaft, liefert jene großen Duantitäten Yaferftoffe, die von allen Yändern Europas aus ben 
ruff. Oftfeehäfen bezogen werden. Im einigen Gegenden baut man aud) Krapp, Waid, Saflor, 
Safran und Hopfen, doch nicht in bedeutender Menge. Immer wichtiger dagegen wird bie 
Runkelrübencultur, welche bereits fehr zahlreiche Zuderfiebereien verforgt. Der Weinbau nimmt 
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in den ſüdl. Provinzen mit jedem Jahre zu, und es find hierin vorzüglich die Coloniften thätig. 
Die Weinregion R.s ftellt eine Fläche dar, die Franfreich wenigftens zweimal übertrifft, wäh- 
rend der Weinertrag nur Yan des franzöfifchen erreicht. Am blithendften ift der Weinbau in 
der Krim, in Eherfon, Ielaterinoflam, in Beffarabien, im Lande der Donifchen Kofaden, in 
Aſtrachan, welches die köſtlichſten Tafeltrauben liefert, in Eisfaufafien. Am reihlichften aber 
find die Weinernten in Transkaukaſien, deſſen Weine ungewöhnlich viel Feuer befigen, während 
die donifchen und krimſchen Gewächfe ſtarl muffiren. In das Ausland fommt Fein ruff. Wein; 
dagegen erhält R. bedeutende Weinimporte. Der Gartenbau ift im allgemeinen noch auf einer 
miedrigen Stufe, doch ſucht ihn die Regierung ebenfalls zu heben. Derfelbe hat feinen Sig im 
Süden und Weften, theilweife auch im Innern. Mit einer Gartenbaufchule verbundene Kron- 
gärten gibt e8 mehrere, fo in Obefja, Yefaterinoflaw, Cherfon, Sewaftopol, Kiew, Kiſchinew, 
Drel, Penſa, Aftrahan. Der Tabadsbau blüht vorzüglid) in der Ufraine und im Innern, 
in der Krim und an der Wolga. Anis und Kümmel kommt aus der Ukraine, Senf aus Sara- 
tor, der bortrefflichfte aus Sarepta. Opium gewinnt man bei Taganrog, und bei Charkow 
teägt der Mohn 160fältig. Rhabarber wächſt in der Krim wild, Eine Ausnahmeftellung 
nimmt im feiner Art Transkaulaſien ein, indem es nicht nur edle Weine, Dliven, Sübdfrüchte, 
Piftazien erzeugt wie die Krim, fondern auch Safran, Indigo, Baumwolle, Süßholz, Datteln, 
Anignoförner, Eochenille u. ſ. w. 1865 famen an landwirthfchaftlichen Producten zum Er: 
port: Weizen 6,110971, Roggen 1,128051, Hafer 1,428603, Gerfte 597144 und Mais 
395795 Tſchetwert, file die Summen vou 43,428603, 6,204165, 4,416270, 2,955720 
und 2,176873 Rubel; ferner Mehl für 1,469650 und Erbjen für 290754 Rubel; Flache 
6,487508, Flachshede 779646, Hanf 3,667713 und Hanfhede 51927 Pub (& 40 ruff. Pfd.), 
für 25,950032, 1,910132, 11,003139 und 59717 Rubel; Leinfamen 1,445959, Hanfjamen 
103954, Dlivenfamen 212869, gefchlagenen Samen 328633 und Sräuterwaaren 401627 
Pub, im Werthe von 14,821079, 847224, 1,234641, 295770 und 401627 Rubel. Tabad 
wurde ausgeführt 50097 Pub in Blättern für 150291 Rubel, präparirter für 39175 Rubel, 
während 110587 Pub in Blättern und 2508 Pud gefchnittener für Cigarren eingeführt wurden. 

Die Viehzucht Herrfcht vor in dem füdlichen und füböftlichen R., bei den nomadifchen Völ— 
fern und im höhern Norden, wo beſonders Kenthierzucht getrieben wird, während im Süden, 
3. B. um Orenburg herum, die Kamelzucht im Schmwunge ift. Das Pferd fteht in großem An— 
fehen bei allen Bewohnern der Steppenlande, und vielen unter ihnen gibt die Milch und das 
Fleiſch derjelben die Hauptnahrung. Auch in dem füdweftl. Provinzen und in Polen ift die 
Pferdezucht neben der Hindviehzucht fehr erheblich. Der Ruſſe pflegt fein Pferd im allgemeinen 
nicht mit großer Sorgfalt, aber e8 waren von jeher die rufj. Pferde ihrer Stärke und Dauer- 
haftigfeit wegen befannt. Die beften Stutereien finden fi in den Gouvernements Moskau, 
Tambow, Charkow, Woroneſch, Kiew u. ſ. w. Die Kreuzung mit der arab., engl. und vläm. 
Raſſe Hat viel zur Berbefferung beigetragen; namentlid) haben die Geſtüte des Grafen Drlom 
in biefer Beziehung einflußreich gewirkt. Sehr bedeutend ift aud) die Schafzucht, die jedoch 
mehr grobe als feine Wolle liefert. Die Zucht der feinmwolligen Schafe nimmt indeß immermehr 
zu, vorzüglich in den Dftfeeprovinzen, in Polen und in den fitdl. Gouvernements. Die Zudt 
der Schweine ift am bedeutendften in Diittelrußland, aber auch im Süden und in den Oftfee- 
provinzen nicht unerheblich. Die Federviehzucht wird faft überall betrieben. Die Bienenzudt 
ift vorzüglich itber Polen (da8 Brauland des Meth), die ehemaligen poln. Brovinzen und die 
Gouvernements an der Wolga, bejonders Nifhnij-Norwgorod, Kafan und Simbirsk verbreitet, 
wo die Refte der fin. VBölferfchaften in diefem Culturzweige ihren Haupterwerb finden. We- 
migftens Liefert die Bienenzucht jährlich 150000 Pud Wachs und 450000 Pub Honig und dedt 
mit erfterm nicht nur den ſehr ftarken Bedarf der Kirche, fondern erübrigt nod) eine anfehnliche 
Qualität zur Ausfuhr. Die Seidencultur wurde zuerft von Peter d. Gr. in Anregung gebracht; 
durch Kaiſer Paul erhielt fie neues Leben. Seitdem hat fie fi im Gouvernement Aſtrachan, 
der Krim, in Transkaulaſien, neuerdings auch in Kleinrußland raſch gehoben. 1865 wurden 
1196 Bub rohe und gefponnene Seide im Werth von 1,733295 Nubel ausgeführt, wogegen 
nme 6574 Pud (im Borjahr 7885) rohe und 6256 Pud (im Vorjahr 6359) feidene Stoffe 
sur Einfuhr famen. Wie bedeutend der Beitrag ift, den die Viehzucht zum ruſſ. Ausfuhrhandel 
tefert, zeigen folgende officielle Angaben. Yun 3. 1865 wurden, abgejehen von der Seide, er- 
portirt: 7001 Pferde für 560080 Rubel, 30871 Ochſen und Kühe fiir 1,234540 Rubel, 
168170 Stüd anderes Vieh für 1,366114 Rubel, Butter 163777 Bud fitr 1,203760 Rubel, 
Pferdemähnen 31408 Pud für 238702 Rubel, Roßfchweife 11613 Pud für 336777 Rubel, 
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Knochen 646751 Pud für 549737 Rubel; ferner unverarbeitete Häute 141635 Pub für 
991571 Rubel, Borften 97913 und Ziegenhaare 9567 Pud für 3,387790 und 124371 
Rubel, rohe Schafwolle 885216 und ungefponnene 50041 Pud für 11,153721 und 300246 
Rubel, gerupfte Federn 56389 umd Schreibfedern 6128 Pud fiir 507501 und 91920 Rubel, 
Biehfett 2,938077 Pud für 11,752308 Rubel. 

Forft-, Jagd- und Fifchereibetrieb. An Holz leiden einzelne Gouvernements, wie 
3. B. der ganze Süden, wo meift Schilf gebrannt wird, gänzlichen Mangel, dagegen haben die 
übrigen daran großen Ueberfluß. Namentlid) in Archangel, Olonez, Wologda, Wjätka, Perm, 
Koftroma und Drenburg bededen die Wälder ungeheure Räume. Fichten, Yärchen und Tannen 
bilden die Waldungen im Norden bis 65°; darüber hinaus reicht nod) die Birke; im Innern 
und gegen den Süden des Reichs gedeihen die Eiche, Buche und der Ahorn fowie die Linde, 
Eiche und Ulme. Der Waldboden im europäiſchen R. (ohne Polen) wird auf 30312 D.-M. 
berechnet, doc) weichen die Augaben gerade auf diefem Gebiete jehr voneinander ab. Im 3.1850 
betrug der Geſammtbeſtand der Kromwaldungen 115495430 Deffätinen oder 22996 D.-M. 
Davon waren 4780 Q.-M., getheilt in 1490 Hauptforfte, nad) ihren Grenzen berichtigt und 
bejchrieben. Bei 2,944906 Deffätinen oder 586,3 Q.⸗M. war eine regelmäßig geordnete Forft: 
wirthichaft eingeführt, und der Ertrag davon belief fid) auf 1,190063 Rubel. Seitdem hat fid) 
vieles gebeffert. Das Forftinftitut zu Petersburg forgt für die Ausbildung von Forſtmännern, 
welche dann im die praftifche Yehrforftei zu Liffino im reife Zarskoje- Selo eintreten, im deren 
Forft alle Waldgewerbe in VBollfommmenheit betrieben werden. Zur Bildung der Waldbereiter 
beftehen Jägerſchulen zu Petersburg, Mosfau, Grodno. Ale Waldungen in einer beftimmten 
Entfernung von den Flüffen find ſchon durd) ein Gefeg Peter’s d. Gr. für unantaftbar erklärt. 
Für die Bewaldung der Steppenflächen im Sitden trägt man die ernftlichfte Sorge. Im ganzen 
jedoch ift die Forftcultur R.s noch immer eine fehr primitive. Ungeheuere Waldräume find uns 
vermefjen und forftwirthichaftlich gar nicht überwacht. Die Wälder und ihre Erhaltung find 
offenbar von unermeßlicher Wichtigkeit für ein Yand von fo excejfivem Klima und fiir den Feue— 
rungsbedarf fo bedeutender Berg- und Hüttenwerfe, für den ausgedehnten Bau von Barfen auf 
den zahlreichen Flüffen, filr den Häuferbau in den der Baufteine mangelnden Landftrichen, für 
die Theer- und Pottafchebereitung, endlich für die auf Holzverarbeitung ſich ſtützende gewerb⸗ 
liche Beihäftigung von Millionen Menfchen. Zengoborjfi berechnet den Geſammtwerth der 
jährlichen Forſtnutzungen zu 135 Mil. Rubel. Die Yagd richtet ſich auf das gewöhnliche 
Wildpret aller Art, auf Gemfen und Steinböde im Kaufajus und Altai, auf Antilopen, Ga— 
zellen und Trappen in den füdl. Steppen, felbjt auf Löwen und Tiger in den Aralländern fowie 
auf wilde Pferde und wilde Schafe. Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift jedoch der Ertrag an 
Pelzwert in Sibirien, defjen Dermelin-, Zobel-, Marder», Fuchspelze u. j. w. nicht mur in 
Weſteuropa, fondern auch in China ihre Märkte finden. Durch die 1867 erfolgte Abtretung 
der ruff. Befigungen in Nordamerika hat man einen der wichtigften Bezugsorte von Pelzen auf- 
gegeben, Allein auch vorher ſchon war der Abjay von ruff. Rauchwerk in Europa nicht fo 
bedeutend, wie man ſich gewöhnlich vorftellt, da R. felbft einen ſehr ftarken Pelzbedarf hat. Die 
größten Pelzmagazine find in Moslau, und auf der berühmten Meſſe von Niſhnij-Nowgorod 
bilden Rauchwaaren einen der Hauptartikel. Der Gefammterport der rufj. Belzwaaren hatte 
1865 den Werth von 1,293366 Rubel (91096 Pub gegen 16836 Pud im Vorjahr). Un— 
gemein reich find die ruff. Meere, Seen und Flüſſe an Fischen aller Art. Die Fiſcherei ift 
daher eine Hauptbeijchäftigung des Volls, und es gibt fogar viele Völkerſchaften, namentlich 
bie nordöftlichen, welche faft ausſchließlich vom Fifchfang leben, während die Gegenden an der 
untern Wolga der Staviarbereitung und Gewinnung von Haufenblafe ihren Hauptreihthum ver- 
banfen. 1865 wurde 71558 Pud Kaviar im Werth von 384070 Rubel ausgeführt. Der 
Fischfang ift, mit alleiniger Ausnahme jener Wolgagegenden, völlig freigegeben. Bon Archangel 
und Kola aus wird aud) Walfiſchfang getrieben. Vgl. Baer, «Unterſuchungen über den Zuftand 
des Fiſchfangs in R.» (Petersb. 1860). 

Mineralproduction. R. hat einen unermeßlichen Reihthum an nugbaren Mineralien 
aufzuweifen. Faſt alle Metalle finden fi vor, und zwar zum größten Theil in vorzüglicher 
Güte. Es wird daher and) der Bergbau (namentlich feit 1839) ſehr ſchwunghaft betrieben. 
Die Hauptfundgruben der edeln Mineralien find in Afien: der Ural und der Altai in Weft- 
ibirien und die Daurifchen oder Erzgebirge von Transbaikalien (Nertſchinsk) in Oftfibirien, 
letztere jegt das Centrum der ruff. Goldgewinnung. Dazu ift 1865 ein neues Goldlager am 
Fluſſe Igur in Smwanetien (Transtaufafien) entdedt fowie 1866 Goldfand und Stufengold 
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in Zurfeftan vorgefunden worden. Während der Betrieb 1754—1813 jährlih im Durd- 
fhnitt nur 8"/, Pub Gold lieferte, vermehrte fich die Ausbeute von 1814 — 24 von 16 auf 
205 Bub, 1825 —35 von 232 auf 386 Pub, 1836—46 von 398 auf 1629 Pub und er- 
reichte 1847 das Marimum von 1741 Bub. Seitdem aber fiel die Ausbeute faft ftetig, und 
zwar 1848— 58 von 1727 auf 1570 Pub und 1859 — 62 von 1510 auf 1433 Pud. Sie 
betrug 1814—62 im ganzen 37933 Pub im Werth von 355,363264 Dollars. Dazu famen 
1863: 1459 Pub 18°/, Pfd. im Werth von 22,090000 Rubel und (der Ertrag von 1864 
liegt nicht vor) 1865 nur 1350 Pub 11 Pfb., dagegen 1866 wieder 1406 Pub 16"/, Pfr. 
Mit Ausnahme des Goldes hat ſich übrigens die Metallproduction in R. in weit geringerm 
Grabe als in andern Rändern entwidelt, theils weil man in ben technifchen Fortfchritten zurüd- 
blieb, theil® weil die wichtigften Bergwerle in Gegenden ſich finden, die wenig mit Communi- 
cationsınitteln verforgt find. Silbererze fommen in R. mit Bleierzen vor und werben auch zum 
größern Theile mit diefen zufammen verhüttet; die vorzüglichften Gruben liegen in Eibirien. 
Seit Anfang des 18. Yahrh. bis 1851 wurden nur 108719,4 Pub Silber gewonnen, davon 
24923 in Transbailalien von 1704 an, 82161 im Altai von 1745 an, 738 im Ural von 
1741 an, 872 in den Wäfchen Sibiriens, der Reſt im Kirgifendiftrict und Georgien. Md 
ben 9. 1861, 1862 und 1863 gewann man 967 Pub 32 Pfd., 1033 Pub 23"/, Pfd. und 
1078 Bub 25 Pfbd., legtere im Werthe von 1,080000 Rubel. Das in R. curfirende gemünzte 
Gold und Silber wurde 1851 auf 346 Mill., 1860 auf 362"/, Mill. Rubel veranjchlagt. 
Platina findet fich faft ausſchließlich an der Weftfeite des Ural. Seit Entdeckung diefes Me 
tall8 (1824) wurden bis 1851 an 2061,7 Pud, davon allein 1990 Pub im dem Bezirk ber 
ben Demidow'ſchen Erben gehörigen Hütten von Nifhnij-Tagilsf, gefördert. 1834 ward Pla- 
tina vermünzt im Werthe von 8,186620 Rubel. Doch fam man bald wieder von biefer Ber- 
wendung ab, und feit 1845 nahın der Münzhof zu Petersburg kein Platina mehr an, was das 
Sinken der Production zur Folge hatte. 1857 gewann man 335 Pub 33%, Pfb., 1863 nur 
30 Bud 21 Pfd. im Werthe von 97680 Rubel. 1865 wurden 21 Pub Platina fiir 18287 
Rubel erportirt. An Kupfer, das fich reichlich im Ural, noch reichlicher, aber wenig benutzt, in 
DOftfibirien findet, gewann R. bei fteigendem Bedarf 1850 bereit 400000 Bud. Es wurde 
früher ein anſehnliches Duantum diefes Metalls ausgeführt, aber diefe Ausfuhr nahm etwa 
feit 1840 durch die Eoncurrenz Englands bedeutend ab. 1863 betrug die Kupferausbeute 
294169 Pud im Werthe von 3,297150 Rubel, und die Ausfuhr belief fi auf 13482 Pub 
im Werthe von 134820 Rubel. Blei wird hauptfählic im Altat und in Transbaitalien ge 
wonnen, dedt aber nicht den Bedarf des Inlandes. 1863 gewann man 150000 Pud im Werth 
von 235000 Rubel, und in den 3. 1864 und 1865 wurden 39077 und 37704 Pud einge 
führt. Zinn wird nebft Kupfer in den finländ. Gruben von Pitfaranda am Ladogaſee gewonnen; 
die Ausfuhr betrug 1863 an 4025 Pud im Werthe von 48462 Rubel. Zink findet fich eben 
falls in Finland und in Polen. Die Ausbente belief fi) 1863 auf 150000 Pub im Wertke 
von 325000 Rubel; 1865 famen 90503 Pud zur Ausfuhr im Werthe von 181006 Rubel. 
Sibirien liefert nächſt England den beften und von allen Yändern den meiften Graphit. Bedeu 
tend find bie Alibert’jchen Graphitwerle in Oftfibirien, am Nordabhang des Tunkinſler Gebirgs. 
Noch großartiger find die 1859 und 1862 entdedten Tagerftätten im Kreiſe Turuchanst am 
untern Jeniſei. Sehr bedeutend ift die Ausbeute an Eifen, das hauptſächlich im Ural, im den 
Gouvernements Perm, Drenburg und Wjatka, dann in Wologda, in geringerer Menge im Altai, 
in Transbaifalien, im Lande der Donifhen Kofaden, bei Kertſch, in Polen und Finland ge 
wonnen wird. Die Production ift feit lange in fteter Zumahme, dedt aber faum den Bedarf dei 
Landes, zumal von der Staatöverwaltung große Duantitäten verbraucht werden. 1863 wurden 
11,998500 Pub Eifen producirt im Werthe von 1,799800 Rubel, Gußeifen 18,404500 Pub 
im Werthe von 9,304000 Rubel, Stahl 145000 Pud im Werthe von 500000 Rubel. 1865 
famen an unverarbeitetem Eiſen 231832 Pud fir 501225 Rubel zur Ausfuhr, hauptſächlich 
nad; Preußen und England. Steinkohlen und Anthracit finden ſich im bedeutenden Lagern in 
verfchiedenen Theilen des Reichs, und 1863 wurde ein neues, fir die Dampfſchiffahrt auf dem 
Syr=-Darja überaus wichtiges Lager in Zurfeftan aufgefunden. Im moskauer Baffin gewann 
man 1862: 640610 Pud, im donifchen 5,473700, im neuruffifchen 1,684000, im uralifchen 
294445, im altaifchen 145600, im fubanifchen 170060, im Lande ber fibir. Kirgifen 237395, 
zufammen 8,645810 Pud; dagegen 1863 das Doppelte, nämlich 17,210000 Pub. Gleich- 
wol werden jährlich noch 4 bis 5 Mill, Etr. engl. Kohlen importirt; 1850 betrug biefe Einfuhr 
mehr als 13 Mill. Pud. Ungemein reich ift 3 an Salz, befonders in den Grenzprovinzen 


Rußland (geographifc » ftatiftifch) 779 


gegen Afien hin. Bon Steinfalzlagern werden bie von Ilezk bei Drenburg, von Kulpin am 
Buße des Ararat und von Nachitſchewan in ber Provinz Eriwan bearbeitet. Unter den überaus 
zahlreichen Salzfeen find die in der Krim, in Beffarabien und der 3,72 D.-M. große Eltonfee 
im Gouvernement Aſtrachan hervorzuheben. 1863 wurde der Werth bes Saljertrags (Kron- 
und Privatfalinen zufammen) auf 14 Mill. Rubel angegeben. An weißer und ſchwarzer Naphtha 
wurden 1861 von Kronpächtern in Translaufafien 247555 Pub gewonnen, und der Gewinn 
von Salpeter und Vitriol belief fi auf 42920%/, Pud. Mit Einfchluß des gemonnenen Gold- 
ftaubes;, des Petroleums, bes Torfs u. f. w. hatte 1863 die Mineralproduction des ganzen 
Reihe einen Werth von 78 Mil. Rubel, welche Summe immer noch geringer ift als der Er- 
trag in Preußen, Frankreich, Auftralien und vollends als der in den Vereinigten Staaten und in 
Großbritannien. Bernftein findet fi) an der Küfte von Kurland, bei Helfingfors, an der nord» 
ruff. Halbinfel Kanin, in den Polargegenden Sibiriens, in der oftfibir. Küftenprovinz. Granit 
(befonders in Finland), Porphyr, Marmor, Malachit und andere Steinarten finden fid) in Menge 
und vorzüglicher Schönheit. Diamanten und Smaragde liefert der Ural, Halbebelfteine befon- 
ders der Altai. Allgemein befannt ift das ruff. Marienglas, welches auf einer Infel des Weißen 
Meers in Tafeln bis zur Größe eines Duabdratfußes gefunden wird. Porzellan und Thonerde 
liefern vorzüglich Sibirien und Taurien, und berühmt ift das Kaolinlager bei Gluchowo im 
Gouvernement Tſchernigow. Mineralquellen der verjchiedenften Art finden ſich beinahe in allen 
Theilen des weiten Reichs. Vgl. Zerrenner, «R.8 Bergwerksproduction» (Lpz. 1852). 

Induftrie. Der Handwerföbetrieb des ruff. Volls kann ſich zwar mit dem wefteuropät- 
fchen nicht vergleichen, befindet fich jedoch im allgemeinen in befriebigendbem Zuftande. Das 
Fabrilweſen dagegen wird umfangreid) nur in einigen Gouvernements betrieben. Die Regierung 
ftrebt mit Eifer danad), Manufacturen und Fabriken in Aufnahme und Blüte zu bringen, und 
es find fogar die verfchiebenen Induſtriezweige, mit faft alleiniger Ausnahme der Leberbereitung, 
erft von der Regierung ind Leben gerufen worden. Schon im 15. und 16. Yahrh. wurden 
fremde Handwerker und Künftler ins Land gerufen. Darauf traten Störungen ein, bis Peter 
d. Gr. endlich der eigentliche Schöpfer der techniſchen Eultur feines Reichs wurbe. Bei feinem 
Zobe hinterließ er 21 große kaiſerl. Manufacturen und mehrere Meine. Katharina IL nahm 
ben großen Fabriken einen Theil ihrer Vorrechte und rief dadurch eine Menge Fleinerer Anftalten 
ins Dafein. Die wichtigften Folgen hatten aber Alerander’8 Mafregeln. Zu Anfang feiner 
Regierung zählte man 2270 Fabriken, 1820 fchon 3724 mit einem jährlichen Ertrage von 
120 Mill. Rubel. Das zeither befolgte ftrenge Zollfyftem mußte natitrlic die inländifchen Fa— 
brifen emporbringen. 1828 beftanden in R. über 6000 Fabriken mit 250000 Arbeitern, und 
1851 zählte man darunter ſchon 100 mit Dampfmaſchinen. Wie in keinem andern Lande ift 
die ruff. Manufacturinduftrie mehr eine ländliche als eine ftädtifche. Nicht nur werden drei 
Biertel aller Manufacturen in den Hütten des Landvolls erzeugt, fondern jelbft die Mehrzahl 
ber Arbeiter in den ftädtifchen Fabriken befteht aus Landleuten, die in der Sommerzeit, vom 
Juni bis Sept., ihren Feldarbeiten nachgehen. Der Ruſſe ift zwar äußerft anftellig und ahmt 
feicht nach, aber es fällt ihm ſchwer, feinen Leiftungen Vollendung, innere Güte und Tüchtigkeit 
zu verleihen. Es gibt davon Ausnahmen; doc, darf man nicht itberfehen, daß an der Spike 
der meiften Fabriken und Manufacturen Ausländer ftehen. 1849 zählte man 9172 Fabrifen 
mit 495364 Arbeitern, 1850 allein in den Krondörfern 4988 Fabriken (275 mehr ald 1849), 
ungerechnet etwa 3000 Hausfabrifationen. Der Werth der Fabrif- und Manufacturerzeugnifje 
wurde 1856 officiell mit 224,332962 Rubel (etwa 68"/, Mill. mehr ald 1849) berechnet, 
während Tengoborsfi benfelben, jedoch mit Einfluß der Erzeugniffe der Handwerker, auf 550 
Mill. veranfdjlagt. 1861 ſchätzte man ihn mit Einſchluß der Handwerkerproduction, nachdem 
ber Krimkrieg den regelmäßigen Betrieb unterbrochen, auf 600 Mill., obwol nad) den Erfah- 
rungen der Borjahre eine viel höhere Ziffer zu erwarten ftand. Bon der officiellen Werthangabe 
bes 3. 1856 entfiel mehr als die Hälfte, 117 Mill., auf die induftriellen Erzeugniffe der vier 
Goupvernements Moskau, Petersburg, Wladimir und Perm, während auf Kaufafien nur wenig 
über Y, Mill., auf Sibirien 1%, Mill. famen. Mosfau (f. d.) ift der Mittelpunkt der Na- 
tionalinduftrie. Diefe alte Hauptftadt hatte 1864 nicht weniger ald 550 Yabrifen'mit 38525 
Arbeitern und einer Production von 29,216265 Rubel, während Petersburg 1863 mit 376 
Fabrilen für 48 Mill. producirte. 

Unter den Zweigen der fabritmäßigen Gewerbthätigkeit, welche durch das Prohibitivſyſtem 
jährlich an Ausdehnung gewinnt, hat die Baumwollfpinnerei und Weberei die raſcheſte Ent- 
widelung aufzuweifen, Die Einfuhr roher Baumwolle ftieg in ben Y. 1847—49 von 862000 
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auf 1,550000 Bud. 1850 beſtanden 50 Spinnereien mit mehr als 600000 Spindeln, 1857 
55 Spinnereien mit 1,200000 Spindeln. Bor der Baumwollfrifis infolge des nordameril. 
Kriegs ſchätzte man die Spindelzahl in R. auf 2 Mill. 1860 wurden 850000, 1861 nahezu 
800000 CEtr. rohe Baumwolle importirt, 1864 und 1865 aber nur 933014 und 958541 
Pud, dazu 84700 und 88990 Pud Baummollgarn, 40863 und 44259 Pud Baummollftoffe. 
Die rohe Baumwolle wird zumeift über Liverpool bezogen. Doc; findet auch feit kurzem ein 
erheblicher Import aus Turkeſtan ftatt. 1858 wurde der Werth der Baummollerzeugniffe mit 
75, Mill. Thlr. beziffert, und 1864 befanden fich allein in der Stadt Moskau 93 Baum- 
wollfabrifen, die für 4,566757 Rubel Waare lieferten. Die meift mittlern und ordinären 
Stoffe werden gefärbt und bedrudt und an %, derfelben im Lande verbraucht, der Reſt nad) 
Afien verjendet. Feine Stoffe werden vom Auslande bezogen. Auch die Wollinduftrie nimmt 
bedeutend an Umfang zu. Noch 1822 wurde das Tuch zur Bekleidung der Garden aus Eng- 
(and bezogen, und 1823 verforgten Schlefien und Polen ausſchließlich den ruff. Tuchhandel 
it China, wo über 20000 Stüd ſichern Abjag fanden. Yet jorgt ſchon Längft die rufl. 
Tudyjmanufactur fiir beiderlei Bedarf. 1850 verarbeiteten 500 Fabrifen 600000 Pub Schaf: 
wolle, zur Hälfte feine Sorten, und lieferten gegen 4Y, Mil. Arſchinen (zu 1,066 preuß. Ellen) 
grobes und an 9 Mill. feines Tuch. Seit 1840 hat aud) die Fabrikation von gemischten Wol- 
waaren begonnen. Schon 1845 beftanden in Moskau allein 22 Fabriken diefer Artikel, und 
ſeitdem neuerdings auch Kammwollſpinnereien, Fabriken für Shawls und Wolldrudereien an: 
gelegt find, hat diefer Induftriezweig merkbar an Bedeutung gewonnen. Die Stadt Moslau 
zählte 1864 allein 43 Wollfabrifen, die fiir 6,390375 Rubel Waaren lieferten. Außerdem 
find für die Tuchfabrifation auch Petersburg, Kaluga, Rjäſan und Sarepta wichtig; für Tep- 
pihe Smolenst, Woroneſch und Warfchau. Polens Tuche haben den Vorzug vor den ruſſ. Fa— 
brifaten, befonbers die feinern Sorten. Während die Kandbevölferung den inländischen Bebari 
an orbinärem Bauerntuch dbedt, müffen feine Wollwaaren importirt werden. In den I. 1864 
und 1865 belief fic diefe Einfuhr auf 40863 und 44259 Pud. Andererfeits wurden 1865 
an gefponnener Wolle 177773 Pud für 4,444395 Rubel erportirt. Zur Ausfuhr kommen 
anfehnliche Duantitäten von Tuc über Kiachta nad) China. Schafpelze, das nothwendigſte 
Kleidungsftüd jedes gemeinen Ruſſen, werden jährlich über 14 Mill. gefertigt. 

Die Berarbeitung von Hanf und Flachs bildet hinfichtlich ber Menge der Erzeugniffe einen 
der Hauptzweige der rufj. Gewerbthätigkeit, hinfichtlich der Qualität aber ftehen die Fabrilatt 
hinter den wefteuropäifchen weit zurüd. Borwiegend wird die Arbeit vom Landvolf betrieben 
und der größte Theil der groben Leinwand im Lande jelbjt verbraucht; feine Fabrikate müflen 
fajt volftändig, troß des hohen Einfuhrzolls, vom Auslande bezogen werden. Nur Yaroflam 
und Roſtow liefern auch feine Garne und feine Gewebe, und aus Handgejpinften fertigen fei- 
nere8 Gewebe bejonders Wladimir, Jaroſlaw, Moskau, Koftroma, Kaluga und Archangel. Ce 
tritt der ruſſ. Yeineninduftrie auf den einheimifchen Märkten die Concurrenz der Baunmol- 
ftoffe, auf den ausländischen die der vollendetern Mafchinenleinwand Großbritanniens hemmen 
entgegen. Der Werth der Leinenwaaren, die in R. verbraucht werben, wurde 1850 auf 40 Mil. 
S.-Rubel, der der übrigen von Flachs verfertigten Gegenftände auf 20 Mil., der der Ausfuh: 
von rohem Flachs und von Flachswaaren auf 20 Mil, der des Umſatzes in diefem Artikel alio 
auf 80 Mill., der der Hanferzeugniffe auf 50 Mill. angeſchlagen; Taue und Segeltuch werden, 
und zwar im ausgezeichneter Qualität, über den Bedarf gefertigt. 1865 famen zur Ausfuhr 
Taue 305743 Pud und Gegeltud) 12522 Stüd im Werthe von 1,100675 und 102680 
Rubel; «vlämijche Yeinwand» 5379, Ravenstuch 11824 Stüd für 53790 und 119422 Rubel, 
Serviettenleinwand 41500 und verſchiedene Leinwand 13,622435 Arſchin für 24900 un 
1,226020 Rubel; außerdem Hanf» und Flachsgeſpinſte 357180 Pud für 1,410404 Rubel. 
Dagegen wurden 1864 und 1865 2,014724 und 2,149936 Pud Leinwaaren eingeführt. Die 
ruff. Seidenwaarenfabrifation, deren Hauptfig das Gouvernement Moskau ift, bejchäftigte in 
ben 3. 1850— 60, einſchließlich der Heinern Anftalten, etiva 250 CEtabliffements und ver- 
arbeitete jährlic; mehr ald 40000 Pud Rohſeide, wovon zwei Drittel in R. felbft gewonnen 
werden. In Moskau werden feidene Halstücher, Seiden- und Sammtweftenftoffe ziemlich gu! 
verfertigt, und in Bogorodsf in demfelben Gouvernement macht die Seidenfabrifation immer 
mehr Fortfchritte. Im ganzen läßt fie aber noch viel zu wünſchen übrig, und die Preiſe find 
20— 30 Proc. höher als in andern Ländern. Vortheilhaft befannt find die mit Gold und 
Silber durchwirkten fowie die halbjeidenen und Möbelftoffe. 1864 hatte die Stadt Moslau 
allein 22 Seidenfabrifen, die fiir 1,162330 Rubel Waare Herftellten. Eins der älteften und 
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ausgebreitetften Gewerbe ift im R. die Lederbereitung, begünftigt durch die große Menge von 
Roh- und Gerbftoffen. Die zahlreichen gewöhnlichen Gerbereien ftehen in technifcher Beziehung 
denen von Weſteuropa noch weit nad), dagegen weift der Fabrikbetrieb erfreuliche Fortjchritte 
auf und Liefert jährlich mindeftens 1/,, Mil. Etr. Leder. Den erften Rang nehmen die ruſſ. 
Yuften ein, welche zumeift im mittlern und nördlichen R. erzeugt werden. Ausgezeichnete Saf- 
fiane und das befte Glanzleder liefern Twer, Kaſan, Aſtrachan und die Krim. Auch Schaf-, 
Ziegen- und Renthierfelle werden in großer Menge verarbeitet. Unter den Fabrilaten verdienen 
die Handfchuhe von Moskau und Petersburg fowie die Schuhmacherarbeiten in und um Twer 
hervorgehoben zu werden. Auch Polen befigt große Leberfabrifen, Finland nur wenige. Aus 
R. wurden 1865 ausgeführt Juften 21346, gefalzene Häute 7654 Pud und fonft verarbeitete 
Häute 5974 Pud im Werthe von 234806, 39800 und 119480 Rubel. 

Bei dem großen Reichthum der ruff. Bergwerke ninımt die Metallfabrilation raſch zu. Es 
ftehen im Betriebe mehrere hundert Eifen- und Kupferhütten, Hohöfen und Hammerwerfe, die 
meiften im Gouvernement Perm, wo Yelaterinburg der Sit großartiger montaniftifcher Ge— 
werbthätigfeit ift; dann in ben Gouvernements Drenburg, wo Slatuft berühmte Eifenfabrifen 
mit meift deutfchen Arbeitern bat, und in Kaſan. Ausgezeidynet find die Faiferl. Eißengießerei 
bei Petersburg, die Gemwehrfabrifen zu Seftrabef. bei derjelben Mefidenz, zu Wotka und Iſch im 
Souvernement Wjätka, hauptfächlich aber zu Tula, wo zugleich andere Waffen und in Menge 
fonftige Stahl» und Eifenwaaren verfertigt werden. Ferner die Mefferfabrilen in Petersburg 
und Moskau, zu Bjelew bei Tula, die großen und berühmten Fabriken in den ftädtegleidyen 
Dörfern Pawlowo und Worsma im Kreife Gorbatomw des Goupdernements Niſhnij-Nowgorod, 
die einen großen Theil R.s mit Eifen- und Stahlarbeiten, namentlich auch mit den fog. fecreten 
Schlöffern verfehen. Im ganzen ift die Metallwaarenfabrifation wie die montaniftifche Gewerb- 
thätigkeit in R. hinfichtlicd der Bollfommenheit ihrer Productionen noc weit hinter der weft- 
europäifchen zuriid und deckt auch nicht in allen Stüden den inländiſchen Bedarf. Es findet 
troß des hohen Zolls eine ftarke Einfuhr ftatt (1857 im Betrage von 7’/, Mil. Rubel), ins- 
befondere in Mafchinen, felbft in Ader- und andern Geräthſchaften. Andererfeits werden mand)e 
Fabrikate ausgeführt, z. B. 1865 Gold- und Silberwaaren für 285256 und andere Metall 
waaren für 242788 Rubel. Die Papierfabrifation hat in neuerer Zeit an Ausdehnung und Güte 
des Products gewonnen, jedoch ift die Production der beftehenden (200) Fabriken für den fteigen- 
den Bedarf nicht ausreichend. Auch die Fabrikation von Karten und Tapeten ift ausgebreitet. Die 
Glas- und Kryftallmaarenfabrikation hat die ausländifche Waare ſchon faft ganz verdrängt. Das 
ruſſ. Fenſterglas ift feit alter Zeit befannt. Bedeutende Glasfabriken beftehen in Wladimir, Bol- 
hynien, Livland und Polen. Die ſchönſten Spiegelfcheiben und Kryftalliwaaren liefert die kaiferl. 
Vabrik zu Petersburg. Porzellan und Fayence von befter und jchönfter Art wird in Gatſchina 
bei Petersburg und in Twer verfertigt, am verbreitetften aber ift diefe Induftrie im Gonverne- 
ment Moskau, wo an 40 Fabriken beftehen und die große Gardner'ſche Fabrik im Kreife Dmitrew 
faft für ganz R. die gewöhnliche Fayence liefert. Töpfereien und Ziegelbrennereien gibt es in 
großer Menge. Sehr umfangreich) und bedeutend ift Talg-, Thran-, Seife- und Leimſiederei 
fowie die Fabrikation von Talg-, Stearin- und Wachslichten und von Del. 1865 wurden 
ausgeführt 2347 Pud Stearin, 27658 Pud Stearinlichte, 5991 Pud Talg- und 1847 Pub 
Wachslichte; ferner Thran- und Fifchfett 94421, Hanf und Leinöl 289108, Fifchleim 3896, 
Tifchlerleim 646751 Bud. Dagegen führte man an Del ein 1864 und 1865 für 801254 
und 887047 Rubel. Die ruff. Rübenzuderfabrilation konnte fid) in den 3. 1850 — 60 hin» 
fichtlich der Fabrikenzahl mit allen übrigen Ländern mefjen. Die erften Rüben wurden 1802 
in Zula gebaut, und 1830 beftanden ſchon 19 Fabriken, 1840 140, 1853 360, 1861 450. 
Seitdem ift jedod) diefer Induftriezweig in Verfall begriffen. Schon 1862 beftanden in 23 Gou- 
vernements noch 417 Fabriken, von denen nur 355 mit 69370 Arbeitern in Thätigkeit waren. 
Diefe lieferten 2,581815 Pud Zuder im Werthe von 14,079100 Rubel. Kiew, Tſchernigow 
und Podolien find die Hauptproductiondgebiete. 1865 war die Zahl der Fabriken auf 335 und 
von 1865— 66 auf 323 gefunfen, von denen ſich nur 249 in Thätigfeit befanden. Große 
Raffinerien filr Colonialzuder beftehen in Petersburg, Moskau, Riga und anderwärts. Im den 
3. 1864 und 1865 wurden eingeführt (meift über Petersburg): roher Zuder und in Stüden 
1,658086 und 209836 Bud, Raffinaden, Farin» und Kandiszuder in Broten und Blöden 
1919 und 705 Pub. Die chem. Fabriken, befonder8 im Gouvernement Moslau ſtark ver- 
treten, liefern weit über den Bedarf Pottaſche, Bitriol, Salpeter, Alaun, Schwefel, Farben und 
Schießpuiver. 1865 wurden allein 580857 Pud Pottafche im Wertge von 1,335971 Rubel 
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ausgeführt. Ungemein zahlreich find die Branntweinbrenmereien, welche ſchon im Jahrzehnt 
1850— 60 über 10 Mill. Tſchetwert oder 38,192000 preuß. Scheffel Getreide verarbeiteten. 
Auch die Bierbrauerei und Ejjigfiederei find ziemlich ausgedehnt. Der Berlauf des Brannt- 
weind (Wodka) ift ein Faiferl. Monopol. Wie ungeheuer der Confum ift, läßt ſich ſchon dar- 
aus abnehmen, daß die Getränkefteuer 1866 (officielle Angabe vom 13. Juli 1867) in den 49 
europ. Gouvernements und dem Pande der Doniſchen Kofaden 100,675740 Rubel ergab. 
1865 wurden ausgeführt Branntwein und Spiritus 29867 Pub fiir 125442 Rubel. Der 
Norden und Dften des europäischen R. ſowie die litauifchen Gouvernements find endlich auch 
die Hauptfige der großartigften Holzgewerbe, welche zum innern Bertriebe unberechenbare Maffen 
von Bau=, Brenn» und Werfholz, von Pindenbaftmatten (deren Werth jährlich auf 2 Mil, 
S.Rubel gefhätt wird) fowie Theer, Pech und Pottafche liefern und die beften Sortiments 
biefer Artikel nebft Schiffbau- und anderm ftarfem Bauholz, Bretern, Stabholz, Maftbäumen 
u. f. w. in den auswärtigen Handel bringen. 1865 famen zum Erport: Holz für 9,392505 
Rubel, Pech 92460 Faß für 471545 Rubel, Matten 1,590545 Stüd für 238581 Rubel. 
Dagegen hat der Theer an Schweden, Norwegen und Nordamerila fo erhebliche Concurrenz 
gefunden, daß fich derfelbe ald Ausfuhrartifel nicht mehr aufgeführt findet. Der Schiffbau 
wird in den Häfen der Dftfee, des Schwarzen und Aſowſchen Meeres, dann auch an der Wolga 
und deren Nebenflüffen, befonders der Dia und Kama, äuferft lebhaft betrieben. Der Ruſſe 
zimmert feine Barken mit einer Schnelligkeit und Billigfeit, die ihresgleichen ſucht. 

Handel und Verkehr. Auch der ruff. Handel im großen hat feine Grundlegung Peter 
db. Gr. zu danken. Durch feine Eroberungen und die Herftellung einer Seemacht eröffnete er 
dem ande den Seeverkehr. Handelsverträge, Bankanftalten, die Eröffnung von Märkten, die 
Gründung von Handelscompagnien (wie die 1799 geftiftete ruſſ.- amerikaniſche fir den Pelz- 
handel), von Affecuranz- und Sciffahrtsgefellichaften, von Handelsgerichten, Hanbelsfchulen 
u. f. w. förderten ihn unter feinen Nachfolgern. Actiengeſellſchaften beftanden unter Nikolaus L 
36, von denen 34 ihr Entftehen feiner Regierung verdankten. Unter der Regierung Aleran- 
der's II., die fich der Eultur des Weftens günftig erwies, entftanden alsbald Geſellſchaften jeder 
Art, und 1858— 60 ftieg die Zahl der Uctienvereine von 76 auf 111, einige Jahre fpäter 
auf 200. Zu den wichtigften Schöpfungen dieſer Art, welche eine Garantie für die Dauer 
bieten, gehören bie verfchiedenen Eifenbahngefellfchaften, namentlich, die 1857 gegründete Haupt- 
compagnie der ruff. Eifenbahnen, die ruff. Dampffchiffahrtsgefelfchaft von Ddefja (1856), die 
Gejellfchaft des Weißen Meeres (1858), die der Wolgadampffchiffahrt, die Moslauer und die 
Petersburger fFeuerverfiherungsgefelichaft (1858) u. ſ. w. Doc) erftanden auch viele Actien- 
vereine, die nur geringe oder feine Erfolge hatten, und man wurde, um dem Schwindel vorzu- 
beugen, dahin geführt, bei Conceffionirung folcher Gefellfchaften mehr die Bedürfnißfrage ins 
Auge zu faffen. In Hinficht des Bankweſens traf man die Wenderung, daß alle Ereditinftitute 
des Reichs aufgelöft und an deren Stelle 1859 eine Staatsbank fowie Privat: und Yandrenten- 
banken begritndet wurden, wovon ſich der Handel einen großen Auffhwung verfprad). Ganz 
entjchieden aber trägt zur Hebung des Handels der Ulas vom 20. Juni 1860 bei, wonach beim 
Handelsbetrieb alle Fremde den Ruſſen gleichgeftellt find, während früher die etwaige Gleich— 
ftelung nur einzelne bevorzugte Nationen oder Perfonen traf. Da der Ruſſe von Natur viel 
Geſchick und Neigung für den Handel befigt, wenn auch weniger zu großartigen, überfeeifchen 
Unternehmungen, fo brauchte die Regierung hier nur nachzuhelfen, zu ſchützen und Wege zu 
eröffnen. Landftraßen und Kanäle, im Winter durch Schlittenbahn erfetst, ermöglichen zwar den 
innern Berfehr, aber es fehlt noch an Kunftftraßen, und erft in newefter Zeit ift hierin manches 
gejchehen. Die bedeutendften Heerftraßen find: 1) der fibir. Tract (850 M.), die längfte Straße 
Europas, von Petersburg über Nowgorod, Twer, Moskau, Niihnij-Nowgorod, Kaſan, Perm, 
Velaterinburg, Tobolsk nad) Irkutsk; 2) die Straße der Oftjfeeprovinzen (über 110 M.) von 
Zauroggen an ber preuß. Grenze über Mitau, Riga, Dorpat, Narwa nad) Petersburg; 3) die 
weißruff. Straße über Pflow, Dinaburg, Kowno, Auguftowo nad) Warfchau, von wo fie ſich 
nad; Kaliſch fortſetzt, während eine Straße nad) Krakau und eine andere nad) Lemberg führt; 
4) die große Weftftraße zwifchen Moslau und Warfchau; 5) die große Südftraße von Mostan 
über Zula, Drel, Kursk nad) Charkow, von wo die Odeſſa-, die Krim- und die Kaukaſusſtraße 
ausgeht. Die Straßen in Polen find meift gute Kieschauffeen; in Finland ift die Communication 
durch die felfige Natur des Bodens und die zahllofen Wafjerflächen am meiften erfchtwert. 

Ein Verkehrsmittel von unberechenbarem Einflufje find in R. die Eifenbahnen, deren es 
unter Raifer Nikolaus nur erft drei gab: die Bahn von Petersburg nad) Zarskoje- Selo, von 
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Warſchau nad) Krakau, von Petersburg nad) Moslau, zufammen etwa 132 M. Was volfs- 
wirthſchaftliche Rüdfichten zu fchaffen nicht im Stande waren, das bewirkten die Erfahrungen 
im Orientkriege, der die politifch- militärifche Wichtigkeit der Schienenwege handgreiflich auf- 
zeigte. Die Regierung Alexander's II. veranlaßte fofort die Bildung einer großen Eifenbahn- 
geſellſchaft unter wefentlicher Mitwirkung der parifer Börfe. Es wurde vorläufig die Anlage 
von etwa 571 M. neuer Bahnen projectirt, conceffionirt und in Angriff genommen, fobaß im 
ganzen ein Neg von etwa 703 M. in Ausficht kam. Seitdem hat man aber noch neue Pro- 
jecte Hinzugefügt und deren Ausführung zum Theil vorbereitet. E8 unterliegt feinem Zweifel, 
daß die Vollendung der ruff. Bahnen nicht nur einen großen Umſchwung in den focialen Ber- 
hältniffen des Landes felbft hervorbringen muß durch die commerzielle Berbindung des Innern 
mit den Bahnen Wefteuropas, mit der Oſtſee, dem Schwarzen und Kaspifchen Meer, fondern 
daß fie aud) von großer europ. Bebeutung ift bezüglich der veränderten militärifchen Madht- 
ftellung R.s gegenüber den andern Mächten. Im Nov. 1867 waren folgende Bahnen in einer 
Geſammtlänge von 715,80 M. im Betriebe: 1) Petersburg -Zarskoje-Selo und Pawlowslk, die 
ältefte, 1838 eröffnet, 3,55 M.; 2) Petersburg -Peterhof mit der Zweigbahn nach Krasnoje> 
Selo, zufammen 7,33 M., wie die vorige eine Bergnügungsbahn, die aber weftwärts iiber Narıva 
bis Reval und Baltifhport verlängert werden foll; 3) Petersburg: Mosfau (Nitolaibahn) iiber 
den Waldai, über Wyfhnij-Wolotfchof, Twer und Klin, 1842 begonnen, 1./13. Nov. 1851 er- 
öffnet, 86,54 M. (von der Station Bologowskaja foll eine Seitenbahn oftwärts nad) Rybinst 
an der Wolga geführt werben); 4) Petersburg- Warfchau über Pſtow, Ditnaburg, Wilna, 
Station Landwarowo, Grodno, Bialyftof, 1857 begonnen und 1863 vollendet, 150,55 M., 
mit ben Zweigbahnen: a) Pandwarowo-Wirballen (Wierzbolow), 20,35 M., über Kowno an die 
preuß. Örenze bei Eydtkuhnen zum Anfchluß an die Königsberger Bahn (die Bahnftrede Peters: 
buͤrg ⸗ Eydtkuhnen beträgt 120,20 M.), b) Ditnaburg - Smolenst, circa 53 M., über Polock, 
Witeböl, die nad) Orel verlängert werben und fic dort der Sitbbahn anfchließen fol, c) Dina- 
burg-Riga, 29,33 M.; 5) Warfchau-Wien über Stiernewice, Petrilau, Czenſtochau und Zomb- 
kowice bis Granitza an der öfterr. Grenze (Krafauer Bahn), 41,5 M., mit den Zweigbahnen: 
a) Zomblowice-Sosnowice nad) Kattowitz hin (Breslauer Bahn), 1,50 M., b) Warfchau-Brom- 
berg, 21,60 M., von Stiernowice über Lomwicz und Wraclawec (Wloclawec) bis an die preuf. 
Grenze bei Dtloczyn gegen Thorn und Bromberg hin, c) Rokiciny=Lodz, 3,57 M., von dem 
Halteplag Koluſzki nüchſt der Station Rokiciny (zwifchen Skiernewice und Petrifau), 19. Nov. 
1866 vollendet, Anfang 1867 dem Betrieb übergeben; 6) Warfchau-Terespol, iiber Minst, 
Biala, Sieblce bis Lukow eröffnet, 15,67 M.; 7) Mostau-Nifhnij-Nomwgorod über Wladimir, 
58,95 M., Ende 1865 eröffnet; 8) Moslau-Yaroflam, über Sergijewätij-Pofjad (Troiga- 
Lawra), vorläufig bis Roftow vollendet, 24,13 M. weit; 9) Moslau-Saratomw, über Kolomna, 
Rjäfan, Perewljes und Koslow, 1867 bis Woronefc vollendet, 78,50 M. weit; 10) Südbahn 
oder Moskau - Charlow, Ende 1867 über Serpuchow und Zula bis Drel eröffnet (48 M.), 
von wo fie über Kursl nach Charkow im Bau begriffen ift, um von dort in drei Armen weiter 
geführt zu werden: a) gegen Sübweften über Pultawa, Krementfchug, Yelifawetgrad nach Odeſſa, 
b) gegen Süben über Yelaterinoflam und Perekop nad) Simferopol und Sewaftopol in der 
Krim, c) gegen Südoften nad) Taganrog am Afowfchen Meer; 11) Odeſſa⸗Kiew, 15. Dec. 1866 
vollendet, feit Anfang 1867 dem Betrieb übergeben bis Balta, 27,8» M. weit, von welcher Linie 
bei Rasdelnaja eine 8 M. lange Zweigbahn über Tiraspol nad) Parlany am Dryjeftr, gegen- 
über von Bender in Beffarabien, führt, während einerfeits eine Yortfegung weſtwärts nad) 
Jaſſh in der Moldau und andererſeits eine zweite gegen Nordweſten nach der Örenze der Bufo- 
wine im Werke ift, Iegtere zum Anſchluß an die öfterr. Linie Ezernotvig-femberg; 12) Wolga- 
Don oder Zarizyn⸗Kalatſch, 10,49 M., ſildlich von der frithern, längft aufgegebenen Pferdebahn 
Dubowta- Katjchalinflaja, 1862 eröffnet zur Verbindung des Kaspifchen mit dem Aſowſchen 
und Schwarzen Meere; 13) Grufchewfa-Don, 9,45 M., über Nowo-Tſcherkask nad) Nadji- 
tſchewan; 14) Helfingfors- Tawaftehus in Finland, 14,38 M. lang. Außerdem waren 1867 
noch eine bedeutende Anzahl anderer Schienenwege projectirt ober im Bau begriffen, die das 
Net großartig erweitern werden. Bor allem ift Siem zu einem Hauptfnoten von Bahnen aus- 
erfehen. Bon dort follen Linien ausgehen gegen Dften nad) Kursk, gegen Süboften nad) der Linie 
Charkow ⸗ Odeſſa, gegen Südweſten nad) Balta, gegen Weften über Schitomir und Berditſchew 
zum Anſchluß an die Lemberg-Sralauer Bahn, gegen Nordweften nach Bresc-Ritomwfli am Bug. 
Ferner wird, außer ber Bahn Zarizyn-Kalatſch, noch eine zweite die Verbindung zwifchen bem 
Kaspifchen und dem Schwarzen Meere herftellen, eine großartige, 110 M. lange transkaulaſ. 
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Bahn von Balu über Tiflis und Kutais nad) Poti am Rion, an deren Bau 1867 feit drei 
Jahren 6000 Soldaten unter der Leitung des engl. Ingenieurs Bailly befehäftigt waren. Nach 
Bollendung diefer Bahn dürfte der perj.-europ. Handel größtentheil nicht mehr über Trapezunt 
gehen, fondern diefen neuen Weg nehmen und aus den Händen der Engländer in die der Rufien 
übergehen, zumal auch die Anlage einer Chauffee zwifchen Tiflis und Täbris in Adſerbeidſchan 
fowie der Ausbau des Hafens von Poti, der bereits jest ſchon in directer Berbindung mit Kon- 
ftantinopel fteht, im Werke und überdies durch eine Verordnung von 1864 beftimmt ift, daß 
afiat. und europ. fowie auch Colonialwaaren zollfrei durch Kaukaſien befördert werben fünnen, 
Im noch gewaltigern Dimenfionen als die Schienenwege treten die ruff. Telegraphenlinien auf. 
‚In den 3. 1858 — 60 ftieg die Länge ber eleltrifchen Telegraphen von 10998 auf 25128 Werft, 
und 1862 war fie bereit8 zu 33000 Werft (4750 M.) angewachſen. Bis zum 1. Jan. 1866 
waren 274 Stationen eröffnet, und die verſchiedenen Linien verbanden bereits die äußerſten 
Punkte im Welten und Nordweften, wie Kalifch, Tornek und Archangel mit Tiflis, Eriwan, Ir 
futsf und Troigfofawst bei Kiachta. Im Laufe des 3.1866 wurden die Vorarbeiten zur Erwei⸗ 
terung der Linien nad) Nikolajewst und andern Punkten des Amurlandes und der oftfibir. Küſten⸗ 
provinz ausgeführt bis zur Beringsftraße, durch welche ein fubmarines Kabel nach Amerila 
gelegt wird zur Herftellung einer Telegraphenverbindung zunächft mit Weftminfter, ber Haupt« 
ftadt von Britifh-Columbia. Nächſt England und Frankreich Hat die ruff. Regierung am mei- 
ften in Europa für Kanalverbindungen gethan. Die Gefammtlänge der Kanäle und künſtlich 
ſchiffbar gemachten Flußſtrecken in R. beträgt 849 M. Die Oftfee ift durch den Bereszina-, 
ben Dginffi- und Königsfanal mit dem Schwarzen Meere verbunden. Mit dem Kaspifchen 
Meere wird fie verbunden durch den Wyſchnij-Wolotſchokſchen, den Tihwinfchen und den Ma- 
rienfanal. Durch Ufas vom 12. März (28. Febr.) 1861 wurbe die Herftellung einer fchleufen- 
lofen Berbindung des Ladogaſees mit Petersburg (anftatt des alten Yadogafanals) einem Unter- 
nehmer übertragen, der diefelbe in fünf Jahren fir 4°/,, Mil. Rubel auszuführen hatte. Das 
neue Werk wurde 1866 vom Faifer zu Schlüfjelburg inaugurirt. Der Kanal des Herzogs 
Ulerander von Wirtemberg verbindet das Weiße Meer mit der Oftfee. Ein auderer, in neuerer 
Zeit aufgegebener Wafferweg führte durch den Katharinenlanal aus dem Weißen in das Kas— 
piſche Meer. Seitentanäle verbinden einzelne Flüffe unter fih. Außerdem find andere Kanäle 
projectirt, 3. B. zur Verbindung des Don mit der Wolga. Mit Sibirien ift die Berbindung 
fehr erleichtert durd) natürliche Wafferwege. Die Kama oder Heine Wolga und deren Neben- 
flüffe, wie die Ufa, führen bis in die unmittelbare Nähe der Goldwäjchen und Bergwerte des 
Ural und erleichtern den Transport der Mineralien. 

Nicht nur die größern Flüſſe in Europa, fondern auch in Sibirien jowie das Kaspiſche 
Meer, der Aralfee mit dem Syr-Darja, der Baikalſee u. f. w. werden mit Dampferu befahren. 
Der Hauptmarkt fir den innern Handel ift die Meſſe von Niſhnij-Nowgorod (f. d.), welche 
jährlich im Yuli und Aug. ftattfindet und zugleich den Landverfehr Europas mit Afien vermut- 
telt. Außerdem find von Wichtigkeit die Mefje von Irbit (f. d.), die 1830 für den Handel 
verkehr mit der Moldau und Walachei errichtete Mefje von Kifchinew in Beſſarabien, die 
Meſſen von Roftow, Riga u. f. w., die Handelspläge Moslau, ARybinst, Twer, Tula, Kaluga, 
Jaroſlawl, Smolenst, Kaſan, Saratow u. f. w. 1861 wurden auf die 4988 Mefien und 
Jahrmärkte im Reiche fiir mehr ald 336 Mil, Rubel Waaren gebradjt und fiir 236 Mil. 
davon verkauft. Der ruf. hinef. Taufchhandel hat feinen Sig zu Kiachta (j. d.). Der Ser 
verkehr R.E ift, obgleich feine eigene Rhederei verhältnigmäßig nicht beträchflicd), doch von 
großer Wichtigkeit. Unter den Oftfeehäfen fteht Kronſtadt (f. d.) als eigentlicher Seehafen von 
Petersburg und ald Mittelpunkt des ganzen Handels von Nordrufland oben an, während die 
Schiffahrtsbewegung in Riga, Reval, Narwa, Habjal, Arensburg, Bernau, Windau, Ulzaborg, 
Abo und Helfingfors fich zumeift auf den Verkehr der Kiüftenfahrer mit Kronftadt und Peters: 
burg bejchränft. Der Handel von Archangel am Weißen Meer ift durch feine Yage und feine 
weit längern Winter von geringer Wichtigkeit. Defto bedeutender ift er in den ſüdruſſ. Häfen, 
namentlich Odeffa (f. d.). Die übrigen find Taganrog, Mariupol und Berdiauſt am Ajow- 
ſchen Meere, Kertſch, Feodoſia, Eupatoria in der Krim, Poti in Transfaufafien. Der Handel 
auf dem Kaspijchen Meere concentrirt fid) hauptſächlich auf Aſtrachan. Schon unter Kaifer 
Alerander hatte ſich die Ein- und Ausfuhr verdoppelt. Noch um ein Bedeutendes hob ſich der 
Berkehr unter Nikolaus I. Unter Alerander II. ermäfigte ein Ulas vom 30. Mai 1857 das 
feit 1822 beftehende ftarre Prohibitivſyſtem wenigſtens infoweit, daß ein gemäßigter Schug;oll 
eingeführt, die Zahl der zollpflichtigen Einfuhrartifel von 472 auf 367 herabgejegt und die 
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Zolffreiheit auf 300 Urtifel ausgedehnt wurde. Im J. 1865 waren nad) amtlichen Berichten 
im überfeeifchen Handel eingelaufen 9385 Schiffe mit 1,113298 Laft, darunter 1321 ruffifche 
mit 146733, und 8064 ausländifche mit 966565 Laft; ausgelaufen waren 9442 Schiffe mit 
1,108982 Laft, darunter 1365 ruffifche mit 148168 und 8077 ausländifche mit 960814 
Lafl. Im demjelben Yahre (1865) belief fi) der Import auf 141,660520 Rubel (wobei 
3,020933 an Barren und Münzen), der Erport auf 203,352282 Rubel (wobei 18,924535 
an Barren und Münzen); im Tranfit waren paffirt Waaren für 1,141270 Rubel, confiscirte 
Waaren verkauft für 246928 Rubel; an Zarifgebühren waren eingegangen 22,552267 Rubel. 
Bon ber Ausfuhr kamen allein auf Großbritannien 98,159101 Rubel, auf Preußen 27,632920, 
Frankreich 15,588007, Türkei 7,263565, Oeſterreich 7,148049, Italien 5,734684, Holland 
5,026913, Belgien 2,978462, Romänien 2,908971, die Hanfeftüdte 2,884661, Schweden 
und Norwegen 2,498658, auf die norddeutfchen Staaten 2,435387, auf Dänemark 1,054784 
Rubel u. |. w. Die Hauptgegenftände der Einfuhr find: Rohzucker, Kaffee, Thee, Früchte, Wein, 
Tabad, Baumwolle, Seide, Wolle, Färbeftoffe, Baummollfabrifate, Leinenwaaren, Seidenzcuge, 
Wollwaaren, Baumöl, Maſchinen und Inftrumente, Edelfteine, Pelzwerk, rohe Metalle, befon- 
ders Blei, Steinfohlen. Hauptausfuhrartifel find: Hanf» und Leinfamen, Flachs und Hanf, 
Talg, Getreide, Breter, Kupfer, Eifen, Borften, Yuften und anderes gegerbtes und rohes Leder, 
Scafwolle, Baumwollfabrifate, Tuche, Rindvich, Pelzwerk, Taue, Segeltuch und Leinwand. 
Geiftige Eultur. Die ſchwachen Keime der Eultur, weldye die Byzantiner im alten R. 
gefäet hatten, wurden durd) das Mongolenjod) zerftört, und finftere Barbarei lagerte ſich feit- 
dem über das Land. Obwol die höchiten geiftlichen Witrdenträger noch immer aus Griedhen- 
land famen, thaten diefe dod) wenig oder nichts für die Bildung des Volks oder aud) mur des 
Klerus. Die erften Schulen feinen zur Zeit Iwan des Schredlicdhen (1533 — 84) in Now» 
gorod und Pilorw entſtanden zu fein. Feodor III. gründete 1682 die geiftliche Afademie in 
Moskau, deren Lehrftelen mit Kleine und Weifruffen befegt wurden. Peter d. Gr. ftiftete 
Kriegs» und Navigationsjchulen und ließ durd) Leibnig den Plan zu der Akademie der Wiffen- 
fchaften entwerfen. Unter ihm erfchien der erſte ruſſ. Kalender und 1714 die erfte Zeitung. 
Auch ward unter ihm die Volksſprache zur Ehriftfprache erhoben. Doch drängte er zunächft 
nur den angefehenen Familien europ. Bildung auf, und für den Volfsunterricht geſchah nichts. 
Unter Elifabeth wurbe 1755 auf Anregung Iwan Schuwalow’s, ihres Günſtlings, die Uni« 
verfität Moskau eröffnet. Katharina II. verbreitete unter den Großen franz. Sitte und Bildung, 
machte fi) aber auch durch Anlegung zahlreicher Volksſchulen, Gymnaſien und wiffenfchaftlicher 
Inftitute verdient. Noch mehr that für den Unterricht Alerander I. Er fuchte zuerft ein Syſtem 
der Unterrichtsanftalten mit militärischer Einrichtung durchzuführen und rief 1802 das Minifte- 
rium der Bollsaufflärung ins Leben. Kaifer Nikolaus I. bemühte ſich im Einklange mit feiner 
Politik dem eg fremder Bildung, foweit fie nicht rein dem praftifchen Gebiet angehörte, 
entgegenzutreten. Die Bildung junger Ruſſen im Auslande wurde verboten und nur einzelnen 
die Faiferl. Erlaubniß dazu ertheilt. Der Aufenthalt der Ruffen im Auslande erfuhr ebenfalls 
Beichränkungen. Die Erziehung im Haufe und in Brivatanftalten wurde unter öffentliche Controle 
geftellt und als Hauptgegenftände des Unterrichts wurden ruff. Sprache und Literatur, Yandes- 
geſchichte, Vollskunde, ruff. Geographie und Statiftil bezeichnet. Diefe Beftrebungen führten 
zwar zu einer äußerlichen Uniformität, aber auch zu innerlicher Hohlheit und Oberfläcjlichkeit. 
Eine neue Epoche begann unter Alerander II. Der Unterrichtsminifter Golownin (jeit 1862) 
entwarf großartige Organifationsplane, deren Ausführung bei feinem im April 1866 erfolgten 
Nücktritte feinem Nachfolger, bem Grafen Tolftoi, überlaffen blieb. Die ftarre Abfperrung gegen 
den Weſten hörte auf; neue Statuten und Reglements zur NReorganijation der Univerfitäten 
(1863), zur Verbefferung der Gymnaſien und Progymnafien (1864) jowie der Kreis», Paro- 
chial⸗, Elementar» und Volksſchulen (1864) wurden erlaffen. Die Neugründung von höhern 
und niedern Lehranftalten, von Realgymnaften, von Lehrerjeminaren (1865), von Specialfchulen 
u. ſ. w. wurde in Angriff genommen. Das Budget fir das Unterrichtswefen wurde erhöht, die 
Anſchaffung der Lehrbücher und anderer Lehrmittel freigegeben und der Concurrenz der Ber- 
feger und Buchhändler überlafjen. Die vom Kaifer Paul I. 1796 eingeführte Genfur, bisher zur 
Centralverwaltung des Minifteriums der Bolfsaufflärung gehörig, wurde 1863 dem Reſſort des 
Minifters des Innern übergeben und 1865 ein Prefgejeg in Kraft geſetzt, welches den Ueber> 
gang von der Präventivcenfur zur Nachcenfur (d. h. zum Syſtem der gerichtlichen Verfolgung 
des Misbrauchs der Preffe) bildet. Der Erfolg davon zeigte ſich bald. 1830 gab es im ganzen 
Eonverfationd»Periton. Eifte Auflage. IN. 50 
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Reiche nur 73 Zeitungen und Zeitſchriften; 1853 beſtanden 154 periodiſche Schriften, von 
denen 64 in Petersburg, 13 in Moskau, 5 in Odeſſa, 22 in den Oftfeeprovinzen und 50 im 
übrigen R. erfchienen. 1865 war die Zahl der periodifchen Schriften auf 324 geftiegen. Die 
Zahl der in rufj. Sprad)e erfchienenen Bücher belief fi im I. 1863 auf 1652, im 9.1864 auf 
1836, wovon 1097 in Petersburg, 432 in Moslau, 54 in Kiew, 41 in Odeffa, 32 in Char- 
fow u. f. w. herausfamen. Die ungeheuere Ausdehnung des Reiche, die überfommmenen foctalen 
Zuftände, der Mangel an geeigneten Lehrkräften ſowie an den entſprechenden Geldmitteln müſſen 
natürlich eine durchgreifende Neugeftaltung des Unterrichts und der allgemeinen Bildungs» 
anftalten ſehr erfchweren und verzögern. Am 1. Yan. 1865 zählte man in R. (ohne Polen und 
Finland) 17577 Lehranftalten mit 794232 (nad) andern Angaben 804980) Schülern. Hiervon 
gehörten zum Refjort des Minifteriums der VBolsaufflärung oder des Unterrichtsminiſteriums 
4300 Anftalten mit 197320 (nad) anderer Angabe 208068) Scitlern, die übrigen den Reſ— 
ſorts der andern Minifterien und Verwaltungen. Unter jenen dem Unterrichtsminiſterium unter» 
ftehenden Lehranftalten, die kaum den vierten Theil der Gefammtzahl bilden, befinden fich die 
bebeutendften: die 7 Univerfitäten (die zu Warfchau und zu Helfingfors nicht), die 96 oder (mit 
den zeitweife gefchloffenen) 101 Gymnafien, die Progymnafien und diefen gleichftehende Mittel⸗ 
ſchulen (wie die Handelsſchule zu Odefja, einige Adelsinftitute u. f. w.), zufammen im I. 1865 
mit 2312 Lehrern und 26789 Schülern; ferner das fürftl. Bosborodko’fche Lyeeum zu Niejhin 
(Tſchernigow) und das Demidow'ſche Lyceum zu Jaroſlaw; die zwei einzigen Beterinärjchulen 
zu Dorpat und Charkow; 416 Kreisſchulen mit 2743 Lehrern und 23952 Lernenden, 1846 
Parodial-, Elementar- und Volksichulen mit 81624 Schülern; 123 Töchterfchulen (ohne die 
Privatanftalten) mit 9129 Schülerinnen, darunter 84 Anftalten mit dem Range von Gym- 
nafien, 121 Kron- und 1417 Privatanftalten für Hebräer, 154 Schulen bei den hriftl. Kirchen 
nichtgriech. Confeffion mit 27783 Schülern, die fünmtlichen chriſtl. Privatſchulen, 799 mit 
22814 Schülern, darunter 9 mit dem Range eines Gymnaſiums; endlich 1394 durd) Diplome 
berechtigte Hauslehrer und Erzieher. Außerdem gehören zum Reſſort des Unterrihtsminifteriums 
die faiferl. Akademie der Wiffenfchaften, die kaiferl. Bibliothek, die Sternwarte zu Pulfowa, das 
große Rumjanzow'ſche Mufeum zu Moskau, 28 gelehrte Gefellfchaften, 45 öffentlihe Biblio 
teten u. f. w. Die Lehranftalten diefes Reſſorts find gegenwärtig auf 8 Lehrbezirke und die 2 
fibir. Schulverwaltungen vertheilt. Die 7 Univerfitäten find: Moskau (feit 1755), Dorpat (feit 
1802), Kaſan (1804), Charkow (1804), Petersburg (1819), Kiew (1834) und Odeſſa (1865). 
Die 6 erften zählten im Studienjahr 1864/65 zufammen 341 Profefforen, Adjuncten und Do— 
centen und 4084 Studenten; im I. 1865 betrug die Zahl der Studenten 4320. Die ruf). 
Hochſchulen befinden ſich überhaupt in feinem blühenden Zuftande, und namentlic hat die umter 
der vorigen Regierung 1850 erfolgte Befchräntung der höhern Studien von der vierten Klaſſe an 
auf die Söhne des Adels die Frequenz der Univerfitäten ſehr herabgebracht. Das neue Statut 
bon 1863 verlieh denfelben Selbftändigfeit in ihrer innern, dem Univerfitätsconfeil anvertrauten 
Berwaltung, dem aud) die Studirenden untergeordnet find, und ficherte ihnen einen entjprechen- 
ben Zuwachs an Lehrkräften, an wijfenfchaftlichen und Lehrmitteln und befeitigte die große Zahl 
obligatorifcher Gegenjtände der Yacultäten. 

Ale übrigen Lehr- und Bildungsanftalten, die nicht vom Unterrichtsminifterium abhängen, 
find den entſprechenden andern Oberbehörden untergeordnet. 1) Dem Heiligen Synod unter- 
ftehen: 4 Ulademien, 50 Seminare, 8640 Kirchen- und Klofterfchulen mit 325850 Schülern. 
2) Dem Kriegsminifterium find untergeordnet etwa 1250 größtentheil® in der Umgeftaltung 
begriffene Anftalten mit etwa 60000 Schülern, won denen 3000 an dem höhern, 7000 an dem 
mittlern und 50000 an dem Elementarunterricht theilnehmen, nämlich: die höhere Militär 
afademie, mit welcher 7 Schulen fiir Sanitätsbeamte, 24 Mittel- und über 1200 Elementar- 
ſchulen verbunden find; die Akademie fir Artillerie, file Geniewefen, fiir Medicin und Chi« 
rurgie; ferner 4 eigentliche Militärfchulen, 4 Cadettencorps, 12 Militärgymmnafien, 8 Schulen 
fir Fahnenjunker u. f. w. 3) Dem Marineminifterium unterftehen 10 ebenfalls in der Reform 
begriffene Anftalten, welche 1862 noch 1152, 1863 nur 590 Schüler zählten. 4) Das Mi- 
niftertum der Reichsdomänen umfaßt 2570 Anftalten für Aderbau, Gartenbau und Forftcultur 
mit 156950 Schülern, darunter 40 höhere und mittlere. 5) Der Apanagenminifter verwaltet 
498 AUnftalten mit 15540 Scillern. 6) Das Minifterium des kaiſerl. Hofs und der kaiſerl. 
Privatfanzlei hat gegen 70 Iuftitute mit 14382 Schülern, nämlich zunächſt 61 Inftitute mit 
12702 Schülern meift weiblichen Gefchlehts unter dem Patronat der Kaiferin Marie und der 
Großfürſtin Helena, darunter zu Petersburg das adeliche Fräuleinftift im Klofter Smolna, das 
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adeliche Inſtitut der heil. Katharina, das Alexandra- und das Nikolausinſtitut, die Taubſtummen- 
anftalt, die Commerzfchule; zu Moskau die Commerzſchule, das Inftitut der heil. Katharina fitr 
Mädchen, das Aleranderinftitut, das Aleranderwaifenhaus und das großartige Findelhaus mit 
dem Nikolausinftitut; ferner die Afademie der ſchönen Künſte zu Peter&burg, die Maler- und 
Bildhauerſchule zu Moskau, die Architektenſchule dafelbit, die Theaterjcjule zu Petersburg und 
Moskau, das Inftitut Laſarew für armen. Sprache ebenfalls zu Moskau, u. ſ. w. 7) Das Yuftiz« 
minifterium hat 4 Anftalten mit 845 Schülern, die 1835 vom Prinzen Peter von Dldenburg 
gegründete Faiferl. Nechtsfchule zu Petersburg, die Borbereitungsfchule zu derfelben und 2 Feld⸗ 
meſſerſchulen. 8) Das Minifterium des Innern zählt 90 Anftalten mit etwa 8000 Lernenden, 
darunter die Akademie der kath. Kirche zu Petersburg, die 7 Fath. Seminare, die 16 armen. 
Kirchenſchulen, 16 Schulen fiir Kinder von Bureaubeamten, 21 Waifenjhulen, 3 Chirurgen» 
und 20 Gefängnißſchulen. 9) Dem Finanzminifterium unterftehen 67 Anftalten mit 5753 
Schülern, darunter das technolog. Inftitut, die Handelsafadenie zu Moskau, 57 Schulen für 
das Corps der Bergbauingenieure. 10) Das Minifterium der Wegebauten hat 2, und 11) das 
Minifterium der Poften und Telegraphen 4 Schulen. 12) Der faufaf. Statthalterſchaft unter- 
ftehen 74 Anftalten mit 6300 Schiller, darunter 4 Gymnaſien, 20 Kreis- und Secundär« 
ſchulen, 18 Elementarfchulen, 31 Penſions- und Privatanftalten. 13) Verſchiedenen Berwal- 
tungen unterftehen noch, 28 Inftitute mit etwa 2000 Schülern, darunter 13 Schulen ber 
philanthropischen Geſellſchaft und 15 Schulen des patriotiſchen Frauenvereins zu Petersburg. 

Die Gefammtzahl aller ruff. Schulen (ohne Polen und Finland) im J. 1865, 17577 mit 
faum 800000 Lernenden, bietet immer nod) ein ſehr ungünftiges Berhältniß im Vergleich zu 
andern europ. Staaten, und doch hat fich das ruff. Unterrichtswefen feit dem J. 1856 aufer- 
ordentlich gehoben. Wäre der Schulbeſuch in R. fo ftark wie in Preußen, fo würde die Schüler- 
zahl wenigſtens 10 Mill. betragen. Allerdings ift jedoch Hierbei zu bedenken, daß in R. fein 
Schulzwang befteht, daß viele Aeltern ihre Kinder durch Privatlehrer unterrichten laffen, daß viele 
junge Rufjen (angeblich 10000) im Auslande ihre Bildung erhalten. Die materiellen Opfer, 
welche die rufj. Regierung dem öffentlichen Unterricht bringt, find ‚übrigens weit beträchtlicher 
als in irgendeinem andern Großſtaate Europas. Das Budget des Unterrichtsminiſteriums allein 
betrug im 9. 1865: 6,467452 Rubel. Am reichlichften find die Univerjitäten und Gymnaſien 
bedacht, die in jenem Budget mit 1,544901 und 2,350814 Rubel figuriren, am kärglichſten 
die Kreise, Gemeinde- und Elementarfchulen, für welche nur 1,424123 Rubel angewiejen find. 
Abgejehen von dem Budget des Unterrichtsminifteriums wurde aber auf die Gelehrten» und Schuls 
anftalten der andern Minifterien noch die Summe von 12,683801 Rubel verwendet, darunter 
vom Kriegsminifterium 5,193518, von der Verwaltung der unter dem Patronat der Kaiferin 
ftehenden Lehranftalten 3,049000 Rubel. Unter den gelehrten Geſellſchaften R.s nimmt die 
taiſerl. Akademie der Wifjenfchaften zu Petersburg, von Peter d. Gr. 1724 geftiftet und 25. Dec. 
1725 (6. Jan. 1726) eröffnet, den erften Rang ein. Mit ihr verbunden ift die 1839 eröffnete 
faiferl. Sternwarte zu Pulkowa. Außerdem beitehen noch eine Reihe kaiſerl. Gefellfchaften zur 
Pflege der Naturwijjenichaft, der Gefchichte und Alterthumskunde, der Geographie u. ſ. w., die 
wegen der Herausgabe ihrer Berhandlungen und ihrer reihen Sammlungen von Bedeutung find, 
und denen ſich zahlreiche Privatgejellfchaften anſchließen. Auch find eine Menge reichausgeftatteter 
Mufeen jeder Art vorhanden. Unter den Bibliothefen find die bedeutendften die kaiſerl. öffent: 
liche Bibliothet umd die der kaiferl. Akademie der Wifjenfchaften zu Petersburg. Ueberhaupt gibt 
es in R. 280 Bibliothelen, darunter 92 öffentliche. Die übrigen find Eigenthum von Klöftern, 
Eorporationen und Privatperfonen, die Mehrzahl unbedeutend. Wohlthätige Anftalten, nament- 
lich Hospitäler, Witwen-, Waifen-, Taubftummen- und Blindenanftalten, Armenhäufer u. ſ. w. 
gibt es in R. in großer Menge. Das großartigfte Inftitut feiner Urt ift das Findelhaus zu 
Moskau, in welchem feit feiner Gründung im J. 1763 bis zum 1. Jan. 1865 nicht weniger 
als 78562 Kinder aufgenommen wurden. Vgl. Woldemar, «Zur Geſchichte und Statiftif der 
Gelehrten- und Schulanftalten des kaiſerl. ruſſ. Miniſteriums der Volksaufflärung » (Petersb. 
1865); «Ueberficht der Thätigkeit des rufj.=Faiferl. Minifteriums der Vollsaufflärung u. ſ. w. 
in den 3. 1862, 1863 und 1864» (Petersb. 1865). 

Berfaffung und Verwaltung. Seiner Berfaffung nad) bildet das ruff. Reich eine 
völlig uneingeſchränkte Monarchie. Der Kaifer nennt fi) Samoderſchez, d. i. Selbſtherrſcher 
aller Reußen, Zar von Bolen und Großfürft von Finland und ift höchfter Gefegeber, Regent 
und Richter wie auch, feit Peter d. Gr., höchſtes Oberhaupt in allen geiftlichen Angelegenheiten. 
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Natürlich bindet auch er ſich an gewiffe Staatsgrundgeſetze. Hiernach ift feit 1797 die erbliche 
Thronfolge in gerade abfteigender Linie nad) dem Rechte der Erftgeburt und dem Borzuge der 
männlichen vor der weiblichen Defcendenz feitgejegt. Jeder ruff. Herrfcher muß mit Gemahlin 
und Defcendenten der rufj.=gried). Kirche angehören. Kinder aus einer vom Kaiſer nicht für 
ebenbirtig anertannten Ehe find nad) der Zufagacte des Kaijers Alerander vom 20. März 
1820 nicht fucceffionsfähig. Der Thronfolger ift mit vollendetem 16.9. volljährig, die übrigen 
Groffürften und Großfürftinnen des Haufes werden es erft mit zurüdgelegtem 18.9. In Bes 
zug auf Finland ift der Kaifer an die Incorporationsacte von 1809 gebunden. Polens (f. d.) 
befondere polit. Inftitutionen find nach den Unruhen von 1846 und 1863 ganz aufgehoben 
worden. Bedeutend ift die Zahl der ruſſ. Nitterorden, von welchen allen der Kaifer Großmeifter 
ift, und in feinem Staate werden Decorationen fo häufig verliehen als in R. Hofehren- und 
Derdienftorden zugleich find: 1) der Andreasorden (von 1699); 2) der Katharinenorden (von 
1714); 3) der Alerander-Newjfijorden (von 1714); 4) der St.-Annenorden (von 1736); 5) ber 
weiße Adlerorden; 6) der Stanislausorden. Die beiden legtern Orden find polniſche, wurden 
aber 1832 den ruffifchen einverleibt. Verdienftorden allein find: 1) der Militärorden des heil. 
Georg (von 1769); 2) der Wladimirorden (von 1782); 3) der Militärverdienftorden in fünf 
Klaſſen, der bis 1832 ein polnif—her war. Der von Kaiſer Paul 1798 nad) R. verpflanzte 
Zweig des Johanniterordens hat ein rufj.gried). und ein ruſſ.-kath. Priorat mit etwa 100000 
S.Rubeln Einfünften und (bis zur Emancipation) von 25000 Bauern. 

Die oberfte Leitung der Staatsgejchäfte befindet fich in den Händen des Kaifers jelbft, deſſen 
Gabinet der Minifter des kaiferl. Haufes vorfteht. Für die unmittelbar unter den Kaiſer ge— 
ftellten Angelegenheiten befteht überdies eine Geheime Kanzlei in vier Abtheilungen für Privat- 
correfpondenz, fiir Redaction der Geſetze, Ukaſe u. f. w., für hohe Polizei und filr die unter 
Dberleitung der Kaiferin ftehenden Wohlthätigkeits- und Bildungsanftalten. Hierher gehört auch 
noch die Bittfchriftencommiffion. Die oberften Reichskörperſchaften find der Reichsrath, der 
dirigirende Senat und der Heilige Synod. 1) Der Reichsrath, die höchfte berathende Behörde, 
1. (13.) Jan. 1810 von Alerander L errichtet, fteht eigentlic, unmittelbar unter dem Präfidium 
des Kaifers, der ſich aber feit Anfang 1865 vom Großfürften Konftantin vertreten läüßt, wäh— 
rend bei deffen Abweſenheit der ihm affiftirende Staatsjecretär die Leitung überninnt. Zum 
Forum des Reichsraths gehören die Begutachtung aller im Entwurf an ihn gelangenden Ge- 
fege, Berordnungen und Berichte, die Reviſion und Sanction des Budgets. Sein Plenum um- 
faßt die volljährigen Großfürſten, fänmtlihe Minifter und außerdem eine Anzahl vom Kaifer 
berufener, größtentheil® der Generalität und Admiralität angehöriger Perfonen. Die drei 
(früher fiinf) Departements des Reichsraths ſetzen fid) zufammen für Geſetzgebung und Codi— 
ficatton, für Civilangelegenheiten und Eultus, fir Staatswirthidhaft und Finanzen. Daneben 
beftehen noch drei Commifjionen für die Angelegenheiten der Bauernemancipation, des Kaukaſus 
und des Königreichs Polen. Mit dem Reichsrath verbunden ift die Neichslanzlei, an deren 
Spite ein Director oder Neichsfecretär fteht, und im deffen drei den Departements entfprechen- 
den Sectionen ebenfo viele Staatsjecretäre den VBorfig haben. 2) Der Senat wurde von Peter 
d. Or. 1711 errichtet und 1718 definitiv organifirt, zunächſt als oberfte Autorität für alle 
Eivil- und Militärfachen und deshalb mit dem Prädicat Prawiltestwujuschtschkij (d. i. dirigi- 
rend) ausgejtattet. Bon Alerander I. 1802 reorganifirt, vereinigte er wirklich die Direction aller 
Staatdangelegenheiten, als Gejeggebung, Oeneralcontrole, oberfte Yuftiz u. f. w. Durch die 
Gründung des Reichsraths und der Geheimen Kanzlei des Kaifers wurden jedoch bie Grenzen 
feiner Befugniffe fehr verengert. Gegenwärtig ſtehen ihm zu die Veröffentlichung und Regiftrie 
rung der Ulafe, Manifefte, Statuten u. f. w., die ridhterliche Entfcheidung letter Inſtanz über 
Staatsverbredien, Civil» und Criminalſachen, die Reviſion der durd die Provinzialtribunale 
gefällten richterlihen Entſcheidungen, die Rechenſchaftsabnahme von allen Functionären bes 
Staats, felbft der Minifter, u. ſ. w. Der Senat iſt fomit eigentlich mur nod) eine die innern 
Angelegenheiten des Staats überwachende Sicherheitsbehörbe, deren Generalprocurator daher der 
Juſtizminiſter. Der Kaifer ernennt die Senatoren, deren Anzahl nicht beftimmt und fehr groß 
ift. Der 1711 errichtete Heilige Synod, der feinen Sig in Petersburg (urfprünglicd) in Mos— 
fau) hat, bildet das höchfte Gericht und die oberfte Behörde für alle Angelegenheiten der griech. 
ruff. Kirche und befteht aus den Metropoliten, einer Anzahl von Erzbiſchöfen und Bifchöfen, 
einem Öeneralprocurator und mehrern Procuratoren. An der Spitze fteht im Namen des Kaiſers 
ein Präjident. Zum Synod gehören eine befondere Kanzlei, eine Divection der Unterrichtsanftalten 
für den orthodoren Klerus und eine Direction für Verwaltung und Buchführung. 


Rußland (geograppifch - ftatiftifch) 789 


Unter den Eentrafftellen der Adminiftration nehmen die Staatsminifterien den erften Rang 
ein. Die einzelnen Minifter walten voneinander unabhängig, haben Sig und Stimme im 
Reichsrath und im Senat und legen legterm jährlic, Rechenſchaft ab. Erſt feit 1861 ift zur 
gemeinfamen Berathung gewifjer Angelegenheiten ein Minifterrath, das jog. Miniftercomite, 
eingeführt, dem außer den Miniſtern die oberften Berwaltungschef8 und andere vom Kaifer bes 
ftimmte Perfonen beiwohnen, und dem der Präfident des Reichsraths oder deſſen Stellvertreter 
vorfteht. Jedes Minijterium befteht in drei Hauptabtheilungen: das Departement (in Sectionen 
und diefe in Bureaux getheilt), das Minifterconfeil (die Directoren und Viccdirectoren unter 
Vorſitz des Minifters umfaffend) und die Kanzlei. Die Minifter, die Adjuncten derjelben und 
die Directoren werden vom Kaifer ernannt. Gegenwärtig gibt es, mit Einſchluß der Generals 
controle, zwölf Minifterien. 1) Das Minifterium des kaiſerl. Haufes, das dem Hofftaate zuge» 
zählt ift, und von dem dependiren: das Ordensfapitel de8 Reichs, das Departement der Apanagen, 
das Cabinet des Kaiferd (Bergmwerke und Fabriken, weldje das Privateigenthum des Monarchen 
find), die Expedition des Oberceremonienmeijters, die Kanzlei, das Hofcomptoir (Verwaltung der 
Paläfte), die Direction der Eremitage (Gemäldegalerie und Kunſtſammlungen), das Hofmarjtall« 
amt, die Hofbaudirection, der Oberjägermeifter, die Direction der kaiſerl. Theater und die kaiſerl. 
Alademie der ſchönen Künfte. 2) Das Minifterium des Aeußern, defjen Chef den Titel Reich» 
fanzler trägt, und das außer der Kanzlei und der Ardyivdirection die drei Departements für 
orientalijche, innere und ökonomifche Angelegenheiten hat. 3) Das Kriegsminifterium, welches 
umfaßt: das faijerl. Hauptquartier, zu dem (feit Anfang 1866) die General und Flügeladju— 
tanten des Kaifers, die Generalmajore & la suite des Staijers, die feiner Perfon attachirten Ge— 
nerale, der Feldjtallmeifter, der Generalwagenmeifter, der Chef der militärifchen Yeldtelegraphen 
und der Commandant des Faiferl. Hauptquartier gehören; ferner das Gencralauditoriat und 
(feitdem 1863 das Geniedepartement aufgehoben worden) die drei Departements der perfönlichen 
Angelegenheiten, der Medicinalangelegenheiten und der Militärjuftiz; außerdem die fünf Öeneral» 
directionen der Artillerie, deö Geniewefens, der Intendanz, der Militärſchulen und der irregu— 
lären Truppen. 4) Das Minifterium der Marine hat die vier Departements der perjönliden, 
der hydrographifchen Angelegenheiten, des Commifjariats und des Schiffbaues; das Auditoriat 
der Flotte und die zwei Directionen der Artillerie und des Medicinalweſens. 5) Das Miinifte- 
rium des Innern umfaßt die vier Departements der Polizei, der Stödteverwaltung, des Miedis 
cinalweſens und der fremden (nicht griech.-ruſſ.) Culte; ferner eine Abtheilung für die Angelegen« 
heiten der Bauernemancipation, das Centralcomité fiir Statiftif, die Generaldirection für Ans 
gelegenheiten der Preffe und die Baudirection. Zum Reſſort dieſes Minifteriums gehören aud) 
die Gouverneure und Öeneralgouvernenre der einzelnen Reichsgebiete. 6) Das Miniftertum 
der Bolfsaufflärung oder des öffentlichen Unterrichts hat ein wiffenfchaftliches Conſeil, ein Des 
partement des Unterrichts und die Direction der faiferl. Bibliothek. Zum Neffort dieſes Mi— 
nifteriums gehören aud) die Guratoren der zehn Pehrbezirke. 7) Das Dlinifterium der Finanzen 
enthält die Divection der Creditangelegenheiten, die ſechs Departements für Bergwerfe und Sa— 
linen, für Zölle, für directe und für indirecte Steuern, fiir Induftrie und Handel, für die Haupt⸗ 
buchführung; ferner die Generalfaffe, die Commiffion des Fonds für Amortifation der Staats— 
ſchuld, die Fabrikation des Papiergeldes, Stempelpapiers u. f. w. fowie die im Mat 1866 
errichtete Abtheilung der Finanzen des Königreichs Polen. Zum Reſſort des Miniftertums ge- 
hört überdies die Staatsbanf mit einem befondern Directorium. 8) Das Minifterium der 
Juſtiz hat unter ſich das Departement der Yuftiz, die Kanzlei und die Zuftizhöfe zu Petersburg 
und zu Moskau. 9) Das Minifterium der Domänen zerfällt in fünf Departements: für die 
Domänen, für die Domänen des Weftens, für den Aderban, fiir Bermeffung und Katafter, für 
die Forjte fowie eine Commiffion für remdencolonien in Südrußland. 10) Das Miniſterium 
der Wege und Verkehrsanſtalten (der öffentlichen Bauten) hat cin wiſſenſchaftliches Comite und 
drei Departements fr Wege und Straßen, für die Commimication zu Waſſer und für Eifen- 
bahnen. 11) Das Minifterium der Poſten und Telegraphen zerfällt für diefe beiden Zweige in 
zwei befondere Departements. 12) Die Generalcontrole des Reichs, erft in neuerer Zeit als ein 
befonderes Minifterium betrachtet, befitt ihre befondern Kanzlei und Archivdirectionen und drei 
Controlen der Civil-, der Militär» und der Marineverwaltung. 

Das ganze ruff. Reich, abgejcehen vom Königreich, Polen und vom Großfürſtenthum Fine 
fand, beftand im I. 1867, nadydem 1865 aus dem wefturaliichen Theil des orenburgiſchen das 
neue Oouvernement Ufa errichtet und überdied das neugegründete Generalgouvernement Ture 
feftan 1867 in 2 Gowvernements getheilt worden, aus 59 Gouvernementd (48 in Europa, 
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5 in Kaulaſien, 4 in Sibirien, 2 in Turkeſtan), aus 12 Gebieten oder Provinzen (Oblafte), 
nämlich 2 in Europa (Befjarabien und Yand der Donifchen Koſacken, welches eine ganz ercep- 
tionelle Stellung einnimmt), 3 in Raufafien und 7 in Sibirien, und 4 Etadtgouvernement® 
oder Stadthauptmannfcaften (Odeſſa, Taganrog, Kertſch-Jenikale und Derbent), welche unter 
befondern Verwaltungen ftehen. Die Gouvernements und Provinzen des europäijchen oder bes 
Zarenthums R. gruppiren ſich nad) der ältern Hiftorifch begründeten Eintheilung in folgender 
Weife: 1) Grofrußland: die 19 Oouvernements Moskau, Smolenst, Pſkow, Twer, Nowgorod, 
Dionez, Archangel, Wologda, Yaroflaw, Koftroma, Wladimir, Nifhnij- Nowgorod, Tanıbow, 
Woroneſch, Kurs, Drel, Kaluga, Zula und Rjäfan; 2) Kleinrußland: die vier Gouvernements 
Kiew, Pultawa, Charkow und Tſchernigow; 3) Süd- oder Neurufland: die drei Gouperne- 
ments Taurien mit dem Stadtgouvernement Kertſch-Jenikale, Cherfon mit dem von Odeſſa, 
Jelaterinoſſaw mit dem von Taganrog und die zwei Provinzen Beffarabien und Land ber Do» 
nifchen Kofaden; 4) Weftrufland: die acht Gouvernements Podolien oder Kamenez-Podolsk, 
Bolhynien oder Schitomir, Minsk, Mohilew, Witebst, Wilna, Grodno und Kowno oder Klauen, 
von welchen die drei leßtern zum alten Litauen gehören, die drei vorhergehenden aber Weißruß- 
land bilden; 5) die baltifchen oder Oftfeeprovinzen: die vier Goupernements Kurland, Livland, 
Eftland und Petersburg (Ingermanland); 6) das Zarenthum Kafan: die fünf Gouvernements 
Perm, Wjätka, Kaſan, Simbirst und Penſa; 7) das Zarenthum Aſtrachan: die fünf Gouverne— 
ments Aftrachan, Saratow, Orenburg, Ufa und Samara. Im aſiatiſchen R. hat die Faufaf. 
Statthalterfchaft fiinf Gouvernements, nämlich: Stawropol oder Eisfaufafien (ebenfalls einft 
zum Zarenthum Aftrachan gehörig und darum häufig zu dem europäijchen R. als 49. Gou— 
vernenent gerechnet) mit dem Zeref- und Kubangebiet (Dblaft), in Translaufafien Ziflis, 
Baku-Schemacha, Eriwan und Kutais, nebſt dem Dagheftanifchen Gebiet; Sibirien: bie vier 
Souvernements Tobolst und Tomsk (Weftfibirien), Irkutst und Jeniſeisk (Oftfibirien) und 
die Gebiete Sabaifal oder Transbaifalien, Jalutsk, Amurprovinz, oftjibir. Küftengebiet (wozu 
jest Kamtjchatfa, Ochotsk und die Mandſchuriſche Küfte gehören), Semipalatinsf, Sibiriſche 
Kirgifen und Orenburger Kirgifen; Turkeſtan: die zwei Gouvernements Syr-Darja und Ge 
mprotjchensfi. Die Gouvernements haben fehr verfchiedene Größe. Generalgouvernements, denen 
mehrere Gouvernements untergeordnet find, gibt e8, abgefehen von Polen und Finland, nad. 
dem im Mai 1866 das petersburgifche aufgehoben worden, gegenwärtig 10: Moskau, Kiew— 
Bolhynien-Podolien, Wilna-Grodno-Kowno-Minsk, Neurußland und Befjarabien, Oſtſee— 
provinzen, Orenburg-Samara-Ufa, Statthalterfchaft des Kaufafus (mo das Generalgoudernement 
Kutais nur ein nominelles ift), Weftfibirien, Oftfibirien und Turkeſtan. Jedes Gouvernement 
und jedes Gebiet zerfällt wieder in Kreiſe oder Ujesde (in Sibirien, wie int Lande der Do» 
nischen und Kubaniſchen Kofaden Okruge oder Bezirke genannt), deren Zahl zwiſchen 15 (im 
Kursk, Pultawa und Tſchernigow) und 3 (in Cisfaufafien, Transbaifalien und Yrkutsf) varürt, 
wie auch ihre Größe fehr verfchieden ift. Die Oftfeeprovinzen und Finland haben ihre eigenen 
Kreiscintheilungen. Der innern Provinzial- und Polizeiverwaltung (wie bislang auch zum 
Theil der Nechtspflege) jedes Gouvernements ftcht der Gouverneur vor. Dieſem befindet ſich 
zur Seite ein Gouvernementsrath (don drei Näthen und mehrern Affefforen), ein Kameralhof 
zur Beauffichtigung dev Kreisrentlammern, Kronmonopole und Negalien, überhaupt zur Ber 
waltung der Einkünfte und Ausgaben der Krone in dem Gouvernement, und ein Collegium der 
allgemeinen Fürſorge zur Ueberwachung der Heil, Wohlthätigkeits- und Armenanftalten. Ale 
Entfcheidungen der Gouverneure bedürfen jedod) der Sanction des Generalgouverneurs, in defjen 
Berwaltungsbereid, ihr Gouvernement Liegt. 

Nach dem Princip der gegemvärtigen Regierung fol ſich jede executive Gewalt auf einen 
berathenden Körper ftügen. Durch Ukas vom 1. (13.) Yan. 1864 wurden zu Vertretung der 
Bevölkerung der Gouvernements und Kreiſe im eigentlichen R. «Laudinftitutionen» ins Yeben 
gerufen, zunächit nur erft in 33 Gouvernements, indem die drei deutfchen Oftfecprovinzen und 
das Yand der Donijchen Stojaden wegen ihrer befondern Privilegien, Beſſarabien, Archangel 
und Aſtrachan wegen ihrer erceptionellen Stellung, Kiew, Bolhynien, Podolien, Mohilew, 
Witebst, Minsk, Wilna, Grodno und Kowno wegen ihres Zufammenhangs mit der poln. Na» 
tionalität ausgejchloffen blieben. Als Zwed diefer Vertretungen ift die Sorge für die localen 
ökonomiſchen Intereſſen bezeichnet. Die Yandinftitwtionen zerfallen in Sreis- und Gouverne- 
mentsinftitutionen: die Rreisinftitution beftcht aus der Kreislandverjanunlung und dem Kreide 
landamte. Die Mitglieder der Sreislandverfammlung werden von den Gutsbeſitzern, den . 
Stadt: und den Landgemeinden und zwar derart gewählt, daß in der Negel die Hälfte der Mit— 
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glieder aus den Gutsbefigern, bie andere Hälfte aus den Stadt» und Landgemeinden gebildet 
wird. In den beiden erften Kategorien ift ein Cenſus für die Wähler feftgefett ; die Landgemein⸗ 
den wählen auf indirecte Weife. Das Präfidium führt der Adelsmarſchall. Das Kreislandamt 
befteht aus einem Borfigenden und zwei Mitgliedern, welche die Kreislandverfammlung aus 
ihrer Mitte auf drei Jahre wählt. Die Goupernements-Inftitution wird gebildet von der Gou- 
dernements=-Pandverfammlung und dem Gouvernements-Landamte. Die Mitglieder der erftern 
werden von ben Kreislandverſammlungen auf drei Jahre gewählt; das letztere befteht aus einem 
Borfigenden und ſechs von der erftern gewählten Perſonen. Wenn der Kaifer nicht einen Präfi« 
denten für die Gouvernements-Pandverfammlung ernennt, fo führt der Gouvernements = Adels- 
marſchall den Vorſitz. Die Kreis» und die Gouvernements-Landverfammlungen treten jährlich 
einmal zufammen. Außer dem Präfidenten und den permanenten Yunctionären erhält niemand 
Diäten. Wie die neue Communalverwaltung der Städte, fo datirt aud die jegige Verwaltung der 
ländlichen Gemeinden vom 3.1861. Diefelbe wird geübt durd) den Mir (d. i. Welt, Kosmos, 
Drdnung). Der Mir ift die durch ihre natürliche Entwidelung vergrößerte Familie, die aber 
immer in der Perfon des Aelteften (Starosta, Starschina), dem gemeinfchaftlichen Vater oder Ahn, 
ihre Spitze hat. Nach dem Geſetz von 1861 nennt ſich dies Familienhaupt Selskji Starosta, 
Dorfältefter, der, da ſich jede Gewalt auf einen berathenden Körper ftügen fol, den Selskja 
schod, die Dorfverfammlung, neben fich hat, die man nicht mit den Cantonalverfammlungen 
(wolostnoi schod) verwechjeln darf, welche die ländliche Familie in ihrer größten Ausdehnung 
bezeichnet. Die flaw. Familien beſaßen und befigen noch jetzt das Land ihres Kreiſes als gemein« 
ſames Eigenthum, und hierin befteht jener neuerdings fo oft beſprochene aruffifche Socialismus». 
Nechtspflege. Für die Nechtspflege hatten bisher verfchiedene Geſetzbücher im eigent« 
lichen R. in Polen, Finland Geltung. Die Vollendung eines allgemeinen Geſetzbuchs war der 
Regierung des Kaiſers Nikolaus vorbehalten. (S. Ruffifhes Recht.) Durdjgreifende Aen— 
derungen auf dem Gebiete der ruff. Nechtspflege, die ſehr im argen lag, traten unter Alcran- 
der II. ein, deren Grundzüge in dem Ufas vom 29. Sept. (11. Oct.) 1862 enthalten find: 
Unabhängigfeit der richterlichen von ber erecutiven, adminiftrativen und legislativen Gewalt; 
Einführung der Jury, des mündlichen Berfahrens und Deffentlichkeit der Verhandlung; Gleich" 
heit aller Ruffen vor dem Gericht und damit Aufhebung des frühern Brauchs, wonad) jeder 
nur bon feinesgleichen gerichtet werden Fonnte; Aufhebung der alten und Gründung neuer Ges 
richtshöfe. In erfter Inftanz fungiven Friedensrichter, welche aus allen Klaffen der Bevölfe- 
rung auf drei Yahre gewählt werden. Dieje entjcheiden in Civilftreitigleiten, wo es ſich nicht 
um Immobilien handelt und das Object des Streits nicht über 500 Rubel werth ift; in Straf- 
ſachen, wenn die Strafe nicht über drei Tage Arreft oder 15 Rubel Geldbuße Hinausgeht. In 
beftimmten Fällen fann an die Friedensrichterverfanmmlung des Bezirks appellirt werden. Für 
alle andern Straf: und Civilprocefie ift das Arrondiffementsgericht zuftändig, mit Geſchworenen 
in den Griminalfällen, welche den Verluſt der Standes- oder bürgerlichen Rechte nad) fich zichen. 
Staatsverbrecdhen werden von Appellhof beurtheilt, dem dann der Adelsmarſchall forwie zwei 
Biürgermeifter beigegeben find. Ueberdics ift der Appellhof zweite und legte Inftanz für alle 
von den Arrondifjementsgerichten gefällten Civil- und Criminalurtheile. Eine dritte Inftanz 
gibt es nicht. Nur wenn ein Urtheil ungeſetzlich erſcheint, kann die Caffation beim Caſſations- 
hof, d. i. dem Senate, nacjgejucht werden. Beamte werden, mit Ausnahme der unterften Klaſſen, 
von dem Appellhofe gerichtet; bei Minifteranklagen fungirt ein eigener höchſter Gerichtshof. 
Es beſteht eine Staatsanwaltſchaft, und in Strafſachen ift die Bertheidigung durd) Advocaten 
erforderlich. Die Deffentlicjfeit der Gerichtsverhandlung ift nur in bejtimmten Fällen ausge 
ſchloſſen. Durch Ufas vom 20. Nov. (10. Dec.) 1864 wurde das neue Geſetzbuch fiir dem 
Civil- und Criminalproceß fowie der neue Strafcoder fanctionirt. Bereits 1866 erfolgte die 
radicale Reform des Yuftiziwefens in den 10 Gouvernements Petersburg, Moskau, Nowgorod, 
Twer, Pilow, Jaroſſaw, Wladimir, Rjäſan, Tula und Kaluga. Im den drei nächſten Jah— 
ren follte fie in 19 andern Gouvernements durchgeführt werden. Eine jehr anerfennenswerthe 
Milderung des Straffyftems erfolgte durch Verordnung von 17. (29.) April 1863. Die bars 
barifchen Körperftrafen der Knute und des Spiefruthenlaufens (batoghi) wurden abgeſchafft, 
ebenjo die Brandmarkung und das noch unter Kaiſer Nikolaus bei Deferteuren aus Sibirien 
angeordnete Aufjchligen der Nafenlöcher. Das körperlihe Strafmittel ift der Plet, eine Art 
neunfhwänziger Kate, und Soldaten, welche ald « unverbeſſerlich » durch Urtheil des Dis— 
ciplinargericht3 in die zweite Klaſſe des Militärftandes verſetzt worden, find der Prügelftrafe (bis 
zu 50 Stodftreichen) unterworfen. Die Todestrafe kommt außer bei der Militärjuftiz nur bei 
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Verbrechen des jchwerften Hochverraths, des Attentats auf die Perfon des Kaifers, in Anwen» 
bung. Die Verbannung nad Sibirien, die ſchon feit 1688 vorkommt, anter der Kaiferin Eli» 
ſabeth an die Stelle der Todesftrafe trat und jeit Katharina II. immer häufiger wurde, ift noch 
ein fehr gewöhnliches Strafmittel. 

Finanzweſen. Die Verhältniffe des ruff. Staatshaushalts waren bis zum I. 1862 in 
Dunkel gehült, und die Privatforfchungen über die Steuerfraft des Landes wichen fehr von- 
einander ab. Das Finanzjahr 1862, das erfte, welches cin allgemeines Neichsbudget zur Ver: 
öffentlichung (6. Febr.) bradjte, ift daher für die Finanzgeſchichte R.s epodyemadjyend. Unter 
Katharina I. 1725 ftellten fi die Einnahmen auf 10,186000 Rubel Silber; unter Katha- 
rina II. 1782 auf 40,128136; unter Kaifer Paul I. 1801 nahezu auf SO Mill.; unter 
Alerander I. 1804 auf 109 Mil. und 1810 auf 125 Mill. Infolge der Kriege gingen die— 
felben bedeutend zurüd, wurben aber unter der Verwaltung des Grafen Cancrin (j. d.) von 
1823 — 44 nachhaltig wieder gehoben. Bereitd 1833 beliefen fid) die Einnahmen (mit denen 
von Polen) wieder auf etwa 120%, Mill., überjtiegen jedod) (nad) Tengoborffi) bi8 1839 mie 
die Summe von 163,751000 Rubel Silber. Soldyen Summen gegenüber weift nun das Fi— 
nanzjahr 1862 eine Bruttoeinnahme von 310,619739 Rubel auf. Die gewöhnlichen Reichsein— 
nahmen zerfallen in ruff. Reiche in drei Hauptflafjen: directe und indirecte Steuern, Regierungs- 
regalien und Einfünfte von Staatseigenthum. Zu den directen Steuern gehören die Kopffteuer, 
von welcher nur der Adel, der Klerus, die Gildenbitrger und ſeit 1863 die eigentlichen Bürger 
(Mestschane) befreit find, und die Gildenfteuer (für Berechtigung zum Handelsbetrieb). Zu 
den indirecten gehören die Getränffteuer (die Branntweinpadht ift durch Ukas vom 1. (13.) Jan. 
1863 aufgehoben), die Salzeinnahme, die Tabadsaccije und die Uccife von der Runkelrüben— 
fabrifation, die Zolleinnahmen fowie die Stempel-, Kaufbrief-, Kanzleis, Paß- und vericjiedene 
andere Gebithren. Zu den Negierungsregalien gehören die Bergwerksfteuer, die Münze», die 
Poſt- und Zelegrapheneinnahme; zu dem Ertrag von Staatseigenthum: die Grundzinsabgabe 
(Obrök) der Neichsbauern auf den Krondomünen, der Padıtzins von abgefonderten Kron— 
befigungen, der Ertrag von bewohnten Gütern, von verfauften Kronländereien, von Wäldern, 
Hitttenwerfen und Goldwäfchen, von der Nifolai-Eifenbahn (Betersburg-Moskan), von Gittern 
und Kapitalien des Educationsfonds und verfchiedene andere Einkünfte. Zu dieſen ordentlichen 
Reichseinnahmen kommen noch außerordentliche Einnahmen und Betriebseinfünfte. Im dem 
allgemeinen Reichsbudget von 1864 und 1865 fchliefen Bruttoeinnahme und Ausgabe mit 
401,094798 und 380,093411 Rubel ab. In dem für das I. 1866 find Bruttoeinnahme 
und Ausgabe gleichmäßig zu 404,068004, die Nettoeinnahme aber zu 362,475811 Rubel 
veranjchlagt, ſodaß alfo die Erhebungstkoften der Einnahme 41,592193 Nubel betragen. Bon 
diefer Nettoeinnahme entfallen auf die directen Steuern 44,058912 Rubel (44,599641 Brutto), 
auf die indirecten 166,160013 (181,704860 Brutto), auf die Kegalien 1,161622 (15,415166 
Brutto), auf die Staatsgüter 46,779569 (57,070650 Brutto), auf «verfchiedene» Einnahmen 
46,235385 (47,157377 Brutto), auf die Einnahmen aus Transkaukaſien 3,693123 Rubel 
(ebenjo viel Brutto). Die fänmtlichen ordentlidien Einnahmen umfaſſen 308,088624 Ru— 
bel (349,680817 Brutto). Die auferordentlihen Einnahmen betragen Brutto und Netto 
41,541876 Rubel; davon ausgegebene Schagfcheine 9 Mill., Ertrag der anglo-holländ, Ans 
leihe 12,583931 und innere Anleihe (Vorſchüſſe zu Eifenbahnen) 19,930945 Nubel. Die 
Einnahmen für fpecielle Verwendung belaufen ſich Brutto und Netto auf 12,872311 Rubel. 
Die Ausgaben geftalten fi, nad) dem Voranſchlag des 3. 1866 folgendermaßen: 1) Ordent⸗ 
liche Ausgaben, und zwar öffentlicd;e Schuld 68,586684 Rubel; oberfte Staatsförperfchaften 
1,231025;; Reffort des Heiligen Synod 6,079764; Minifterium des Faijerl. Haufes 7,717419; 
bes Auswärtigen 2,222116; des Kriegs 116,592363; der Marine 21,636417; der Finanzen 
64,078716; ber Reichsdomänen 9,489773; Comite fiir die Anfiedelungen in Südrußlaud 
157647; Miniftertum des Junern 15,008104; des Unterrichts 7,062464; der Wege und 
öffentlichen Bauten 18,788324 ; der Poften und Telegraphen 14,570642; der Juſtiz 7,732079; 
der Reichscontrole 1,510802; Hauptverwaltung der Keichsgeftüte 616194; GCivilverwaltung 
in Transfaufafien 4,184213; im ganzen aljo 367,264748 Rubel. 2) Außerordentliche und 
temporäre Ausgaben zum Bau von Eijenbahnen, gededt durch fpeciel dazu bejtimmıte aufer- 
ordentliche Reffourcen 19,930945 Rubel; 3) fiir den möglidyen Steuerausfal 4 Mil. Rubel; 
4) Betriebsausgaben 12,872311 Rubel. Die Geſammtſumme aller vier Kategorien der Aus- 
gaben beträgt hiernad) 404,068004 Rubel. 

In Hinfiht der Staatsſchuld fehlt es nod) am gemauern Detailangaben über die Beträge 
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ber einzelnen Anleihen u. ſ. w. Ein altes Uebel der ruff. Finanzen ift das Papiergeldſyſtem. 
Beim Tode Katharina’s II. circulirten bereits 200 Mil, Rubel in Papiergeld (Aifignaten). 
Während der Kriege gegen Frankreich und die Türkei erfolgten immer weitere Emiſſionen Schon 
1810 befanden ſich die Finanzen in ftarfer Zerrüttung. Die drei nächſten Kriegsjahre erfor 
derten 320 Mil. S.- Rubel über den gewöhnlichen Bedarf; 1815 ftand der Eurs 1 Rubel 
Silber gegen 4 Rubel und 18 Kopelen Ajfignaten. Nach dem allgemeinen Frieden dachte man 
ernſtlich an eine Befferung der Finanzlage. Die eigentliche inferibirte Staatsſchuld betrug nicht 
viel mehr ald 125 Mil. Rubel Silber. Durch Anleihen im Auslande ſuchte man Geld ing 
Land zu ziehen und damit eine Verminderung des Affignatenumlaufs herbeizuführen. Als 1823 
Graf Cancrin die Leitung der Finanzen übernahm, betrug die Maffe der civculirenden Affignaten 
nod) 596 Mill., und der Curs ftand 3 Rubel 60 Kopelen gegen 1 Rubel Silber. 1839 ver- 
ſuchte die Regierung die Silberwährung wieder zur Hauptbafis der Geldcirculation zu machen 
und beftinmte, daß der Silberrubel in feinem beftehenden Werthe und mit feinen Eintheilungen 
die Münzeinheit für alle civeulirenden Werthe fein folle. Der Curs der Ajfignaten wurde feft 
auf 350 normirt (d. i. 31, Rubel = 1 S.-Rubel). Die ehemaligen Banfajfignaten wurden 
1843 durch Creirung der Neichscreditbillets vollftändig außer Umlauf geſetzt, welche dem 
Silberrubel gleich circuliren follen und Zwangscurs haben. Diefe Ereditbillets traten mit einem 
Betrage von 170,222000 S.-Rubel ins Leben, wofür die 1843 nod) vorhandenen 595,776000 
Rubel Affignationen eingelöft wurden. Es war fomit durch die officielle Herabfegung des 
Aſſignatenwerths eigentlich ein Staatsbanfrott ausgeführt worden. Für die neugejchaffenen 
Reichscereditbillets fol das geſammte Neichsvermögen haften und ftetS ein genügendes Ein— 
löjungstapital vorhanden fein. Diejes Reichsvermögen wurde zwar in neuerer Zeit von Mikſche— 
witſch auf 3919,520550 S.-Rubel beredjnet, aber es ift mehrfach nachgewieſen worden, daß 
dieje Sunme zur Einlöfung nicht hinreicht. 

Inzwifchen dauerten die Deficitd im Staatshaushalte fort. Nur in dem einen J. 1824— 
25 hatte man eine Verminderung der Staatsfchuld erzielt. Der Gejammtbetrag derjelben war 
zu Ende des bezeichneten Finanzjahrs zu 373°/,, ein Jahrzehnt fpäter ſchon zu 530%, umd ein 
weiteres Yahrzehnt darauf zu 722 Mill. berechnet. Unter ſolchen Verhältniffen ftürzte Kaifer 
Nikolaus das Reich in den Orientkrieg. Das Rechnungsjahr 1853 —54 brachte eine Ver» 
mehrung ber Schuld um 150 Mill., das folgende eine weitere um 82 Dil. Anleiheverſuche 
im Auslande mislangen. Da verbot man die Ausfuhr von Goldmünzen und vermehrte das 
Papiergeld, anfangs noch mit einiger Beſchränkung, bis der Ufas vom 10. Yan. 1855 ben 
Binanzminifter rückſichtslos anwies, «alle außerordentlichen Kriegstoften» durch tenıporelle Emij» 
fion von Crebitbillets zu deden. Die auferordentlicherweife ausgegebene Papiergeldmafje jollte 
innerhalb dreier Yahre nach Wiederherſtellung des Friedens eingelöft fein. In Wirklichkeit aber 
fteigerte fidy) jene Mafje fort und fort. Es waren in den 9. 1853 umd 1854 in Umlauf 
333,443005 und 356,337021 Rubel, in den 9.1855, 1856 und 1857 dagegen 509,181397, 
686,276844 und 735,297006 Rubel, ſodaß fih 1853 —57 eine Vermehrung von mehr ald 
400 Mill. ergab, alfo weit mehr als das Doppelte der vor dem Kriege vorhandenen Menge. 
1860 wurde die im Umlauf befindliche Summe zu 679,877853 angegeben, aber für daſſelbe 
Jahr eine weitere Emiſſion von 15 Mill. Papiergeld fogar ſchon im Budget beftimmt. Dabei 
betrug der Dedungsfond nicht mehr als 96,241618 Rubel. Alles übrige verbraudjte der 
Staat ohne Beſchaffung irgendeines Gegenwerths zur Dedung. Begreiflicerweije bedurfte nran 
für diefe Creditbillets eines Zwangscurjes. Die Creditbillets verloren gegen Metallgeld 10 bis 
15 Proc. Bei folden Zuftänden misglückte der Verſuch, neue Anlchen aufzunchmen, während 
die Bedürfniffe immer dringender wurden, zumal als die Durchführung der neuen Reformen 
bedeutende Ausfälle in den gewöhnlichen Staatseinnahmen zur Folge hatte. Da ſchuf man 
zunächſt Schatfcheine, deren verschiedene im Umlauf befindliche Serien Ende 1859 auf 93 Mil. 
berechnet wurden, wozu laut Ufas vom 29. Juli 1860 die Ausgabe von fünf neuen Serien 
fam, jede zu 3 Mill., mit einer Verzinfung von 4'/, Proc. Die Geſammtſummie der Cchap- 
feine war jo auf 108 Mill. Rubel geftiegen. Auch erfchien 20. Aug. 1859 ein vom Kaifer 
beftätigted Decret des Reichsraths, wonach alle bisher in öffentlichen Banken befindlichen Gelder 
der Kirchen und Stiftungen jeder Art jowie alle Depofiten fürmlid dem Finauzminiſter zur 
Verfügung geftelt wurden. Diefe Kapitalien theilte man in vier Klafjen, von denen die drei 
erften zu 4, 3 und 14/, Proc. in Staatsſchuldſcheinen, die letzte aber (darumter alle gericht- 
lichen Depofiten) gar feine Zinfen erhielten. Durch Ukas vom 23. Sept. 1859 wurden die 
Billets von Leih- und Commerzbanten, von Eparfajjen und die Aprocentigen Reutenſcheine in 
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Sprocentige Bankbillets umgewandelt, die von 1861 an in 37 Jahren amortifirt werben follten. 
In Verbindung damit ftand die Aufhebung aller bisherigen Creditinftitute im Reiche und die 
Schöpfung einer Staatsbank durd; Ufas vom 1. (13.) Sept. 1859. Durch diefe Bank follte 
namentlid) das gefammte PBapiergeldwefen neu geregelt, und es follten alle VBerbindfichkeiten der 
alten Creditinftitute abgeglichen werden. Dabei betrug das Gründungsfapital diefer Staatsbank 
nur 15 Mid. Rubel, während ihr gleichwol bezüglic, des Papiergelds Verpflichtungen auferlegt 
waren, bie fi) auf viele Hunderte Millionen beliefen. Das Ergebnif diefer Operationen war, 
daß die Bank zu Neujahr 1861, ungerechnet 620,092157 Rubel an Ereditbillets, 452,742504 
Rubel an den Staat zu fordern hatte, nämlich): a) Staatsihuld von Anleihen aus den alten 
Bankinftituten 103,898412; b) Rüdzahlung von Sparkaffengeldern, die der Staat früher be» 
zogen, 231,383747 ; c) an die Schuldentilgungs- Commiffion auf Verrechnung 109,313488; 
d) Vorſchüſſe zur Berzinfung aller 5procentigen Billets, 8,146857 ©.-NRubel. Die Staats- 
bank hat Filiale zu Moskau, Ddefja, Kiew, Charlow, Riga und Archangel fowie zeitweife bei 
den Meſſen zu Niſhny-Nowgorod, Rybinsk, Pultawa und Irbit. Nach Berichten von 1864 
gibt e8 übrigens in R. gegen 100 ftädtifche Privatbanken, welche durch die Gouvernements 
autorifirt find, desgleichen 60 Dorfbanken, und die Gründung von Adelsbanken fol im Werke 
fein. Ein Bericht des Finanzminifters vom 7. Nov. 1861 berechnete die gefammte conjolidirte 
Staatsfhuld für den 1. Yan. 1861 auf 520,484275 Rubel, davon 1) auswärtige Schuld 
353,597700, nämlich a) 5procentige holländ. Anleihe (40,567000 Fl.) 22,540000 Rubel, 
b) 5procentige anderweitige Anleihen auf beftinmte Zeit 14,881000 Rubel, c) 4Y/zprocentige 
engl. Anleihe (9Y/, Mil. Pfd. St.) 61,100000 Rubel, d) Aprocentige engl. Anleihe 42,050000 
Rubel, e) 3procentige engl. Anleihe 44,800000 Rubel, f) 5procentige Anleihen auf unbeſtimmte 
Zeit 168,126700 Rubel; 2) innere Schuld 166,416575 Rubel, nämlid) a) Gprocentige 
50,874412 und b) Aprocentige (Staatörentenobligationen) 115,542163 Rubel. Im Yan. 
1862 wurbe die Ausgabe von 30 Mil. Schatfcheinen zur Subvention der Eiſenbahngeſellſchaften 
angeordnet, Anfang April die von 18 Mill. und hierauf durch Ukas vom 26. April cine 5pro- 
centige Anleihe bei Rothſchild von 15 Mil. Pfd. St., emittirt zu 94 (eigentlid; 92) Proc. 
Nach einer Veröffentlihung im Jahre 1867 belief fid) die Staatsfhuld 1. Yan. 1865 auf 
1720,819519 Rubel, und zwar 1) die verzinslihe äußere Schuld (urjprüngliches Kapital 
655,264600) auf 522,809690 Rubel; 2) die verzinsliche innere Schuld (urfprüngliches Kapital 
667,928739) auf 602,306242 Rubel; 3) die unverzinslichen Ereditbillets auf 595,703587 
Rubel. Bei der erften Kategorie betrugen Zins und Tilgung 34,159975, bei der zweiten 
29,537334 Rubel, dazu die Koften der Verwaltung der Staatsſchuld 641276 Rubel, ſodaß 
die Summe des jährlichen Erforderniffes fid) auf 64,338585 Rubel belief. Hierbei ift zu be— 
merken, daß die Gefammtjumme der im Umlauf befindlichen Ereditbillets 652,124599 Rubel 
betrug, und daß ber 1. Yan. 1865 vorhandene, zu ihrer Einlöfung beftimmte Metallvorratb, 
55,421012 Rubel, bei jener Summe von 595,703587 Rubeln in Abzug gebracht wor— 
den ift. Das Königreich Polen und das Großfürſtenthum Finland haben ihre eigenen Budgets. 
Die Erflärung der ſtarken Berfchuldung des ruſſ. Reichs, das fo reich an natürlichen Hülfs— 
quellen ift, gibt das Militärbudget, objchon feit den legten 50 Jahren R. eigentlich nur einen 
großen Krieg (dem Drientkrieg) aus feinen eigenen Mitteln geführt hat. 

Land» und Seemadt. Die Militärmaht R.s ift erjt von Peter d. Gr. auf europ. Fuß 
und in dem ſeitdem geführten Kriegen zur Entwidelung gebracht worden. Eine neue Geſtalt ge» 
wann das ruſſ. Heerwefen unter Alerander ]., und deſſen Nachfolger Nikolaus widmete ihm feine 
Hauptjorge. Leterer namentlich hat felbft dem ganzen rufj. Staatdorganismus ein militärie 
ſches Gcpräge aufgedrüdt. Die unter der Negierung Alerander’s IL vorgenommenen Reformen 
förderten vorzugeweife das geiſtig- fittliche Element der ruff. Armee. Hierher gehören die Auf 
hebung der (von Kaifer Nikolaus begründeten) Militärcolonien im eigentlichen R., die Zurüd- 
gabe der Soldatenfinder an ihre eltern, die Milderung des Etrafiyftems in Heer und Flotte. 
Während eine Menge vortrefflicher Militärinftitute die Bildung der höhern Militärs unterftütt, 
wirfen Hunderte von Garniſons- und Cantonnementsſchulen fiir die Hebung der untern Klafje 
des Soldatenftandes. Die rufj. Armee beftcht gegemwärtig aus zwei Hauptabtheilungen, aus 
den regulären und den irregulären Truppen. Im Yanfe der 3. 1862 — 65 wurden die Öcneral» 
commandos der Infanteriecorps aufgehoben und durch 14 Territorial- Commandos erfegt. 
Dieſe neuen «Militärbezirken, die meift nad) ihrer Hauptftadt benannt find, und deren jeder 
mehrere Gouvernenents umfaßt, find nad) der feftgeftellten Reihenfolge: Petersburg, Finland, 
Kiga, Wilna, Warſchau, Kiew, Odeſſa, Charlow, Moskau, Kajan, Kaukaſus, Orenburg, Weit 
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fibirien und Dftfibirien. Die Ergänzung der regulären Truppen gefchieht (außer in Finland, 
wo blos bie Werbung bejtcht) wie früher durch Aushebung. Zu diefem Zwecke ift das Keid) 
in wei große Hälften getheilt. Die Dienftzeit betrug früher für die Garde 22, fir die Linie 
25 Yahre; durch Ukas vom 3. (15.) Sept. 1827 wurde fie auf 20, refp. 22 Jahre, unter der 
Regierung Alerander’s II. aber auf 15 Jahre herabgefegt. Da jedoch die Soldaten in den letten 
drei Jahren zur Reſerve gehören, ja fogar diefe auf noch weitere vier Jahre ausgedehnt werden 
kann, fo fteigt gegenwärtig die Dienftzeit im allgemeinen nicht über acht Jahre. Refrutenpflichtig 
find alle Kopfgeld oder Obrok zahlenden Klaffen vom 21. bie 30. Lebensjahre. Eremtion ges 
nichen der Adel, der Klerus, die Gildenbürger erfter und zweiter Klaſſe, die Ehrenbürger, jetzt 
auch die Meftfchane genannten Bürger, bie Studirenden und überhaupt die Schüler der höhern 
Lehranftalten, gewifje fremde Coloniften, der einzige Sohn einer Familie oder eines im Heere 
dienenden Soldaten; außerdem die Bewohner von Befjarabien, die Ruſſen in Kamtſchatka, die 
Nomaden in Sibirien u. f. w.; endlid) gegen Zahlung von 300 Rubeln für den Mann die Be 
wohner von Archangel und einiger andern Gouvernements, fowie gegen 150 Rubel die Lappen, 
Baſchkiren und Tepteren. Stellvertretung ift zuläffig. Die Ergänzung des Dffiziercorps ge 
ſchieht theils durch die Militärbildungsanftalten, theils durch Eintritt von fog. Avantageurs, 
theils durch Beförderung von Unteroffizieren. Höhere Militärbildungsanftalten find, nachdem 
die Cadettencorps, mit Ausnahme des erften petersburgifchen, als foldye aufgehört haben und in 
Militärgymmnafien verwandelt worden find, folgende: 1) die kaiferl. Milttärafademien, und zwar 
a) die Nikolajewſche des Generalſtabs, b) die Nikolajerfche der Ingenieure und c) die Michai— 
lowſche der Artillerie; 2) das kaiſerl. Pagencorps nebft der Nifolajewfchen Schule fir Garde- 
junfer; 3) die Offizier- Schießfchulen zu Zarskoje-Selo und zu Tiflis; 4) die Reitſchule zu 
Jeliſawetgrad. Infanterie und Cavalerie find mit gezogenen Miniegewehren bewaffnet, die Ars 
tillerie zur Hälfte mit gezogenen Kanonen ausgerüftet. Die regulären Truppen zerfallen in die 
activen oder Feldtruppen, und die ftabilen Truppen (troupes sedentaires). Bezüglich der Yor- 
mation bildet jett, nachdem die Corps aufgelöft worden, die höchſte taktifche Einheit für den 
Frieden die Divifion, die Berwaltungseinheit der territoriale Militärbezirt. Nur die Öardetruppen 
haben die Bezeichnung ald Corps beibehalten und gehören zu dem Militärbezirk Petersburg. 
Die active Armee zählt 1) an Infanterie 3 Gardedivifionen mit 6 Brigaden, 12 Regimentern, 
48 Bataillonen; 4 Orenadierdivifionen, mit 8 Brigaden, 16 Negimentern und 64 Bataillonen; 
40 Liniendivifionen mit 8O Brigaden, 160 Regimentern und 640 Bataillonen; zufammen 752 
Bataillone; 2) 45 Yägerbataillone, von denen 4 zur Garde, 4 zu den Örenadieren und 37 zur 
Linie gehören; 3) an Cavalerie 2 Gardebivifionen mit 6 Brigaden, 12 Negimentern und 60 
Schwadronen; 8 Liniendivifionen mit 23 Brigaden, 46 Negimentern und 230 Schwadronen; 
zujammen 290 Schwadronen; 4) an Artillerie 3 Gardebrigaden mit 9 Batterien, 4 Örenadier- 
brigaden mit 12 Batterien, 40 Linienbrigaden mit 120, und 7 Brigaden veitende Artillerie mit 
21 Batterien; zufammen 162 Batterien (außerdem 7 Parks); 5) an Genietruppen 10 Ba- 
taillone. Mad) der Beſtimmung vom 2. (14.) Aug. 1864 über die Effectivftärfe der Regimenter 
und Yägerbataillone im Kriege zählt ein Infanteriebataillon 900, ein Yägerbataillon 720 Dann. 
Im Frieden gibt es drei Arten des Cffectivftandes: den verftärkten Friedensftand, den gewöhn- 
lichen Friedensftand und den auf die Cadres reducirten Stand, mit bezüglich 680, 500 und 
320 Man für das Bataillon. Die Geſammtzahl der Infanterie würde mithin auf dem Kriegs— 
fuße 637200 Dann nebft 31680 Mann Yägern, in Summa 668880 Mann betragen. Hin« 
fichtlich der avalerie jo beftcht die erfte Divijion der Gardecavalerie aus 4 Negimentern Kü— 
rajfieren, 2 Regimentern Kojaden, Y, Schwadron Gendarmen und 1 Schwadron Yeibgarde 
(tjcherkeffifche Edelleute). Die 2. Gardedivifion zählt 2 Dragoner-, 2 Lancierd- und 2 Huſaren⸗ 
regimenter. Bon ben 7 erjten Divifionen der Liniencavalerie befteht jede aus 6 Regimentern 
(2 Dragoner«, 2 Lancierd- und 2 Hufarenregimentern); nur die 8, Divifion (Divifion des Kau— 
fajus) befteht aus 4 Negimentern Dragoner. Die Stärke der Cavalerieregimenter ift 5 Schiwa» 
dronen (4 activ, 1 Depot), die Schwadron zu 170—180 Mann. Die ganze reguläre Cavalerie 
zählt hiernad) etwa 50000 Dann. Bei der Artillerie hat jede Batterie 8 Geſchütze. Die 
7 Brigaden zu Pferde find den 7 Cavaleriedivifionen zugetheilt. Außerdem hat die Garde 2 rei— 
tende und 1 Kojadenbatterie. Die Artillerie zählt im ganzen etwa 49000 Mann, mit 1296 
Geſchützen. Die Genietruppen beftehen zunüchſt aus 11 activen Sapeurbataillonen zu 4 Com 
pagnien (die beiden faufafijchen zu 5 Compagnien). Das Bataillon hat 900 Daun im Kriege, 
600 Mann im Frieden. Dazu fommen 6 Pontonnierhalbbataillone zu 2 Compagnien; das 
Halbbataillon im Kriege 360, im Frieden 300 Mann. Dit Ausnahme der 2 kaulaſ. Sapeur- 
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bataillone werben die Genietruppen mit den Rejervebataillonen in 4 Sapeurbrigaden vereinigt. 
Die ftabilen Truppen zerfallen (Tagesbefehl vom 13. [25.] Aug. 1864) in folgende Abthei- 
lungen: 1) Refervetruppen: 70 Bataillone Infanterie, 10 Bataillone Jäger, 32 Divifionen 
Gavalerie (zu 2 Schwadronen), 4 Brigaden Artillerie (jede zu 4 Pofitionsbatterien) und 2 Bri- 
gaden zu Pferde (jede zu 2 erleichterten Batterien), 3 Sapeurbataillone (zu 4 Contpagnien). 
Die Refervetruppen bilden die Cadres zur Aufnahme und Ausbildung der Refruten und follen 
namentlich zum Erſatz der Armee im Kriege dienen. 2) Feftungsregimenter, Bataillone und 
Detadyements (4 Regimenter zu 2, 4 Negimenter zu 3 Bataillonen und 3 befondere Feitungs- 
bataillone) und fog. Yinienbataillone, bejtimmt zur Bewachung der afiat. und fibir. Grenze. 
Stärke und Zahl derfelben find nicht definitiv feftgeftellt. 3) Provinzialbataillone und Bezirks- 
detachements fiir den Garnifonsdienft in Städten und zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit, 46 Bataillone und 2 Halbbataillone. 4) Etapendetachements zur Escortirung Ges 
fangener und Verurtheilter. Ferner gehören zu den ftabilen Truppen die Feſtungs- und Gar- 
nifonsartillerie, die zu Genie- und Militärbauten verwendeten Detadyements, die Militärftraf« 
compagnien und die Hospitalcompagnien (Invaliden). Die Gefammtzahl der ftabilen Truppen 
beträgt im Frieden etwa 150000 Mann. Die irregulären Truppen oder Kofaden find unver- 
änderlich in Negimenter und «Sotnien» (Abtheilungen zu 100) formirt. Die Stärke der Re» 
gimenter wechjelt nad) der Zahl der zum Dienft einberufenen Sotnien. Zum Dienft verpflichtet 
ift die gefanmte männliche Bevölferung. Das frühere Corps der Baſchkiren ift aufgelöft, ebenfo 
(1865) das Corps der Ajowfchen Kojaden, die zum Theil an den Kaufafus verlegt wurden. 
Die Regimenter (activ und Gadres) vertheilen fich folgendermaßen: 1) Corps des Don: 58 Res 
gimenter, mit 112 Geſchützen, 2) Corps des Kuban: 12 KRegimenter, 9 Bataillone zu Fuß, 24 
Geſchütze, 3) Corps des Terek: 19 Regimenter, 3 Bataillone zu Fuß, 48 Geſchütze, 4) Corps 
von Aſtrachan: 3 Regimenter, 5) Corps von Orenburg: 12 Regimenter, 6) Corps des Ural: 
12 Regimenter, 7) Corps der fibir. Yinienfofaden: 10 Negimenter, 8) Corps des Amur umd 
von Trausbaifalien: 6 Negimenter, 12 Bataillone zu Fuß, 16 Geſchütze. Im ganzen umfafjen 
die irregulären Truppen 132 Regimenter, 24 Bataillone mit 200 Geſchützen, ohne die neuern 
Formationen, deren Beftand nicht vorliegt. Im Frieden beträgt die Zahl der einberufenen Kor 
faden 70 — 80000 Mann, die meift zum Grenzdienft (Kaufafien, Sibirien) verwendet werben. 

Die Geſammiſtärke der ruff. Arnıee betrug 1. Yan. 1863 812196 Dann. Bei dem Aue: 
brucje der Infurrection in Polen wurde fie durch Einziehung der Reſerve raſch auf 1,135000 
Dann gebrad)t und nad) Unterdrüdung des Aufftandes wieder auf etwa 800000 Mann herab» 
gejegt. Ende 1865 betrug die Stärke der Armee 805000 Mann mit 75000 Pferden. Die 
Zahl der Offiziere ift verhältmigmäßig geringer als in mandjen andern Armeen. 1863 zählte man 
27500 Offiziere aller Grade vom Oberfien abwärts, aljo etwa 1 Offizier auf 30 Gemeine. 
Die Gehalte der höhern Militärs find ziemlic) hoch, der Sold der gemeinen Soldaten dagegen 
jehr dürftig, die Verpflegung immer noch ungenügend. Beſſer ift für das Krankenweſen gejorgt. 
Feſtungen befigt R. verhältnißmäßig nur wenige. Feftungen eriten Range zählte man 1867 18: 
Petersburg, Kronftadt, Sweaborg, Wiborg, Dünaborg, Vobruisf an der Bercszina, Warfchau, 
Nowogiorgiewst (früher Modlin), Bresc-titowst, Kiew, Nikolajew, Bender, Pawlowstki-Mys 
bei Kertich, Moskau, Orenburg, Alerandropol, Tiflis, Nifolajewsf am Amur. Zweiten Raugs 
find Dünamünde, Wilna, Zamosc, Iwangorod (beide in Polen) und Baku; dritten Rangs Pe— 
rowſty, Uſt-Kamenogorsk am Irtyſch, Temrjuk, Uſt-Labinsk, Protſchno-Okop, Wladitaulas, 
Grosnaja, Petrowſkij, Suchumkale und Achalzik. Die am Schwarzen Meere gegen die faufaj. 
Bergvölfer errichteten Forts wurden wegen ihrer Unhaltbarkeit ſchon 1854 von den Ruſſen 
felbft wieder zerftört. Auch die unzähligen Blodhäufer oder Krepoften, die fid) in ganzen Giür- 
teln an den Hauptitrömen Sibiriens hinziehen, zum Schuge gegen die Kirgiſen, find jetzt, wo 
diefe Nomaden ſich dem ruff. Scepter unterworfen, größtentheil® unmöthig. Bon Wichtigkeit 
dagegen find die am Syr-Darja gegen die centralafiat. Völker angelegten Forts. 

Die Kriegsflotte beftand 1862, abgefehen von 3 ſchwimmenden Dods und 300 Hafen» 
und andern Meinen Fahrzeugen, aus 246 Dampf» und 36 Segelichiffen, zufammen aus 282 
Schiffen mit 2429 Geſchützen, von denen 2294 auf die Dampferflotte kamen. Bon den wirf» 
ih armirten Schiffen der Flotte (257) gehörten 128 zur Ditfeeflotte, 4 zum Geſchwader des 
Weißen Mieeres, 30 zur Kaspifchen Flotte, 4O zur Tichernomorifchen oder Flotte des Schwarzen 
Meeres, 22 zum Gejchwader des Oſtoccans. 33 Schiffe befanden ſich in ausländiſchen Ge» 
wäfjern. Der Effectivbeftand des Flottenperſonals war 1861 folgender: Admirale und Gene» 
ale 95, Stabs- und Subalternoffiziere 3245, Civilbeante 966, Soldaten und Matrojen 
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55216, Garbes-Marine und Conducteurs 169; zufanmmen 59691 Mann. 1862 trat eine 
Reduction des Perſonals von 400 Offizieren und 10000 Matrofen und Soldaten ein. Ueber» 
haupt find auch bei der Marine erhebliche Reformen im Werke. Namentlic, hat diefelbe durch 
Einfithrung der Panzerfchiffe eine neue Geftalt erhalten. Die Seeleute der Flotte werden in R., 
wie in Frankreich, durd) die gewöhnliche Rekrutirung ausgehoben; doch findet daneben fo viel 
wie möglich Werbung ftatt. Namentlidy ift die Flottenmannſchaft, welche Finland ftellt, ganz 
durd) freiwillige Werbung gewonnen. Die Finländer wie nicht minder die Großruſſen aus 
Archangelsk find ebenfo tüchtige als fühne Seeleute. Andererſeits ift die Küfte des Schwarzen 
Meeres von jeher die Heimat trefflicher Seeleute gewefen, und überdies treten hier die Griechen 
gern im bie ruff. flotte. Die ruſſ. Seetruppen haben einen fehr niedrigen Gold. 12 große 
Slottenhospitäler in den Kriegshäfen und 25 Spitalftationen forgen für die erkrankten Marine- 
foldaten. Die Bildungsanftalten fir da8 Seewefen beftehen zu Petersburg, Kronftadt, Nikola— 
jew, Ardjangelst, Cherfon und Odeſſa. Kriegshäfen und Seepläge ber Marine find in erfter 
Linie: Kronftadt, Petersburg, Sweaborg, Reval, Archangel, Nikolajew, Aſtrachan und Baku; 
in zweiter Linie: Baltifhport, Windau, Cherfon, Odeffa, Kinburn, Balaklawa, Eupatoria, Feo- 
dofia und Poti. Der früher fo bedeutende Kriegshafen Sewaftopol liegt zerftört, und Ochotsk 
und Petropawlowsk find aufgegeben. Womiralitäten find zu Petersburg fir die Oftjecflotte und 
zu Nikolaje für die Flotte de8 Schwarzen Meeres. Die Hauptwerfte befinden ſich ebenfalls 
in diefen beiden Städten, dann zu Kronftadt, Ochta, Cherfon und Archangel. Ein großartiges 
Marinearfenal mit ungeheuern Werkftätten befteht zu Kolpina unweit Petersburg. 

Aus der großen Anzahl von Schriften über R. find (mit Uebergehung der ältern Werte 
von Pallas, Gmelin, Güldenftädt, Georgi, Reineggs, Hermann, Heym, Hupel, Friebe u. a.) 
als die wichtigften der neuern Zeit hervorzuheben 1) an Sammelwerken: Erdmann, «Beiträge 
zur Kenntniß des Innern von NR.» (2 Bde, Lpz. 1822—26), Engelhardt, «Ruf. Miscellen» 
(4 Bde., Petersb. 1832— 33), Bergmann, «Magazin für ruff. Gedichte, Fänder- und Völfer- 
kunde» (2 Bde, Mitau 1825— 27), vor allem aber Baer und Helmerfen, «Beiträge zur Kennt⸗ 
niß des ruff. Reichs» (Bd. 1—24, Petersb. 1839—66), nd Erman’d «Archiv für die wiffen« 
fchaftliche Kunde R.8» (Bd. 1—25, Berl. 1841—67); 2) an Reiſeberichten (außer den Werfen 
Kohle): Erman, «Reife um die Erde durd) Nordafien» (Bd. 1, Berl. 1833), Blafius, «Reife 
im europäiſchen R.» (2 Bde., Braunſchw. 1843 — 44), Peboldt, «Reife im weftl. und füdl. 
europäifchen R.» (Lpz. 1864), Gautier, «Voyage en Russie» (2 Bde., Par. 1866); 3) über 
Geographie und Ethnographie: Poſſart, «Das Kaiſerthum N.» (2 Bde, Stuttg. 1839—41) 
und die betreffende Abtheilung in Stein» Wappäus’ «Handbuch der Geographie und Statiftife 
(Bd. 3, Abth. 1, 2pz.1858), Scmenow, «Geogr.sftatift. Lexikon des ruſſ. Reichso (ruff., Bd. 1 
und 2, Petersb. 1863— 66), Studenberg, «Hydrographie des ruſſ. Reichs⸗ (6 Bde., Petersb. 
1841—52), die ethnogr. Karte R.3 von Köppen (4 Blatt, Petersb. 1852), Pauly, « De- 
scription &thnographique des peuples de la Russie» (Petersb. 1862), die «Sapiskir, «Ist- 
westija» und «aCompte-rendus» der Kaiferlich ruff. geogr. Gefellichaft zu Petersburg fowie 
die Bublicationen von deren Zweiggeſellſchaften zu Irkutsk und Tiflis; 4) über die ftatift. und 
geſellſchaftlichen Verhältniffe: Schubert, «Handbud) der allgemeinen Staatsfunde von Europa» 
(Bd. 1, Thl. 1, Königsb. 1835); die Schriften von Bulgarin (f. d.), Reden (f. d.), Buddens 
(f. d.), Golowin (f. d.) und Harthaufen (f. d.); Euftine, «La Russie en 1839» (4 Bbe., Par. 
1843 u. öfter), nebft den amtlichen und nichtamtlichen Entgegnungen von Gretſch, Grimm, 
Tolftoi u. a.; fodann Tengoborffi, « Etudes sur les forces productives de la Russie» (3 Bbe., 
Par. 1853—54), Olberg, «Statift. Tabellen des ruſſ. Reichs⸗ (Berl. 1859), Buſchen, «Be: 
völferung des ruff. Kaifertfums» (Gotha 1862), Yourdier, «Des forces productives, de- 
structives et improductives de la Russies (2. Aufl., Lpz. 1861), Schnigler, «L’empire des 
Tsars» (Bd. 1—3, Strasb. 1856—66) und «Les institutions de la Russie, depuis les r&- 
formes de l’empereur Alexandre II» (Bd. 1—2, Par. 1866— 67), Porodjine, «Les res- 
sources mat£rielles de la Russie » (Par. 1865), und viele andere; endlich die verjchiedenen 
amtlichen Publicationen des Statiftifchen Centralcomite und der einzelnen Minifterien. 

Rußland (gefhichtlih). Die älteften Bewohner, gewiffermaßen die Autochthonen R.8, find, 
foweit die hiftor. Forfchungen zurüdgehen, die Scythen (f. d.) und die Sarmaten (f. d.). Der 
Name Slawen kommt erft im Laufe des 6. Yahrh. vor. Was dagegen die Scythen und Sar— 
maten betrifft, fo umfaßte man ſchon zu den Zeiten der Griechen und Römer unter jenem Na- 
men eine Menge nomadifcher Stämme, weldje bis an die röm. Grenzen reichten und ſchon vor 
Eyrus die damals gebildete Welt, vorzüglich Borderafien, durch ihre häufigen Einfälle be- 
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unryhigten. Sie bewohnten die von Herodet befchrichenen Gegenden zwifchen dem Don und 
Dujepr. Strabo und Tacitus heben aus diefen Stämmen die Rorolanen heraus, ein ſeythiſches 
Bolt in Sarmatien, welches weftwärts von den Alanen am Don die untern Theile des heutigen 
R. bewohnte und, wie Spartianus angibt, von Königen beherricht wurde. Die Griechen traten 
mit ihnen in Handelsverbindungen, legten auch dafeldft einige Colonien und Handelsemporien 
an. Im 2. Yahrh. n. Chr. zogen von der Oſtſee her in die Gegenden vom Don bis an bie 
Donau die Gothen. Seit dem 5. Jahrh. drängten ſich hier Hordenzüge der Alanen, Hunnen, 
Avaren und Bulgaren. Die Slawen, ein farmat. Volk, zogen ihnen nad. Ein Theil derfelben 
drang über die Oder bis an die Elbe vor und verfchmolz nach und nad) mit den Deutſchen. Der 
andere behauptete das alte Sarmatenland, und aus ihm gingen durch Berfchmelzung mit andern 
Volksſtümmen Ruffen und Polen hervor. Die Chafaren, von den Avaren gedrängt, famen im 
6. Yahrh. in die Länder zwifchen der Wolga und dem Don, ritdten nad) und nad) bis an bie 
Donau, eroberten die Krim und ftanden badurdy mit den Byzantinern in genauer Verbindung. 
So war unter andern die Kaiferin Irene eine hafarifche Prinzeffin. Die Petjchenegen (f. d.), 
eine jettt ausgeftorbene Nation, Stammvermwandte der Chazaren, faßen am Kaspiſchen Meere, 
gingen weftwärts, drängten die Magyaren nad) Pannonien und behielten die Gegenden zwiſchen 
dem Don und der Aluta inne. Im nördlichen R. wohnten die Tfchuden, fcythifch-finnifche Völker. 
Ale diefe Stämme flihrten ein nomadijches Hirten» oder Yägerleben. Erft fpäter gelangten 
einige derjelben dadurch, daß fie in ehemalige röm. Provinzen rückten oder mit den Byzantinern 
in Verbindung traten und mit dem Chriftentfume befannt wurden, zu einiger Bildung. Dieſe 
zeigte fich am früheften unter den flaw. Völkern, welche von der nördl. Donau her im 5. und 
6. Jahrh. die Weichfel hinab- und den Dnjepr hinaufzogen. Hier war es, wo fie die Stadt 
Kiew, wahrſcheinlich die ältefte Stadt des ruff. Reichs, erbauten. Eine Abtheilung jener Sla⸗ 
wen rlidte, vieleicht von den Bulgaren gedrängt, fogar bis an den Wolchow hinauf und legte 
Nomwgorod an. Bald nad der Niederlafjung jener beiden flaw. Stämme am Dirjepr und Wol« 
how erhoben fich zwei feindliche VBölferfchaften zur Unterdrüdung derfelben. Die Chafaren vom 
Schwarzen Meere waren es, die ſich auf den liewſchen, und die ffandinav. Waräger oder Wä- 
ringer vom Baltifchen Meere, die fic) auf den nomwgorodjchen Stamm der Slawen warfen. Den- 
noch wußten ſich beide Stämme fo ziemlich ihre Unabhängigkeit zu fichern, bis im 9. Jahrh. jene 
Waräger bie heutigen Gegenden von Reval, Petersburg und Olonez eroberten, wo damals ein 
den Warägern wahrſcheinlich ftammvermwandtes nordifch-goth. Volk, die Ruſſen, deren Name 
zuerft in diefem Jahrhundert auftaucht, wohnte; zugleid) wurden die Slawen von Nowgorod und 
verjchiedene finn. Völlerſchaften, wie die Tſchuden, Kriwitfchen, Weffen und Meränen, einem 
Zribute unterworfen. Die Ruſſen zogen ſich hierauf nad) Finland und Karelen zurüd; die Sla- 
wen dagegen, in Berbindung mit jenen finn. Stämmen, verjagten die Waräger und vereinigten 
fid) am Amenſee bei Nowgorod zu einer Bundesrepublif. Als ſich indefjen fpäter innere Gä- 
rungen und mannichfache bürgerliche Zerwitrfniffe fühlbar machten, jo famen jene genannten fünf 
verbiindeten Bölferfchaften überein, die Waräger Herbeizurufen und ihnen freiwillig die Oberherr⸗ 
[haft anzutragen. Der Fürft der Waräger, Rurik, und feine Brüder Sineus und Trumwor folgten 
diefer Aufforderung und erfchienen 862 in Nowgorod, welche Stadt fomit als der erfte Herr- 
fherfig in R. zu betradhten ift. Bald wurden die Namen R. und Ruſſen allgemein, obgleich 
diefelben anfangs nur eine jener nunmehr verbündeten ſechs Völferfchaften, nämlich der Slawen, 
Zichuden, Kriwitfchen, Weffen, Meränen und Waräger oder Ruffen, geführt hatte. Es erftredte 
fid) das rnff. Reich fomit in feiner urfprünglichen Geftalt auf die Gegenden der jpätern Etatt= 
halterfchaften Nowgorod, Pilow, Eftland, Wiburg, Petersburg, Jaroſſaw, Koftroma, Smolenst, 
Witebsk, Dlonez, Wladimir und Wologda. Sehr bald verſchmolzen die Waräger oder Nuffen, 
obwol fie die herrfchende Partei ausmachten, mit den ihnen an Zahl überlegenen Slawen, und 
flaw. Sprache und Sitte behielten zulegt völlig die Oberhand, 

Rurik (ſ. d.), über defjen Regierung uns Neftor (f. d.), der erfte ruff. Gefchichtfchreiber, nur 
ſehr kurz berichtet, fithrte eine eigene Art Patrimonialverfaffung in feinem Lande ein, vermöge 
deren ihm, dem Großfürften, und feinen Nachfolgern das Recht zuftand, den jedesmaligen Söh— 
nen oder jüngern Brüdern abgefonderte Fürftenthitmer zu verleihen. Er felbft belich feine Brü- 
ber Sineus und Truwor mit den Fürftenthümern Bjelo-Dfero (Bjelofersf) und Isborsk, nad) 
deren linderlos erfolgtem Tode er jene Unterreiche mit dem Hauptreiche wieder vereinigte. In— 
zwijchen hatte ein anderer Waräger, Asfold, der in Begleitung feines Kampfgenofjen Dir an 
den Dujepr gezogen war, die Chafaren überwunden und in Kiew den zweiten jlaw.=ruff., vom 
nowgorodſchen Reiche unabhängigen Staat gejtiftet. Ruril's Nachfolger, Oleg oder Olaf, der 


Rußland (geſchichilich) 799 


als Bormund feines Neffen Igor regierte, vereinigte indeß ſchon 882 biefen zweiten ruff. Staat 
mit dem exften und erhob Kiew zur Nefidenz des vereinigten Reichs. Gegen Konftantinopel 
unternahm er 906 einen glüdlichen Zug, gründete mehrere Städte, leitete Handelsverbindungen 
ein und gab dem jungen Reiche Geſetze. Igor's Witwe, Olga, Regentin für ihren unmiindigen 
Sohn Smwätoflaw, ließ fih 955 in Konftantinopel taufen und machte die Ruſſen zuerft mit 
bem griech. Ritus befannt. Swätoſlaw zeigte ſich Später als kithner Eroberer, fiel aber 972 im 
Kampfe gegen die Petichenegen. Er hatte das Reich unter feine drei Söhne getheilt. Der 
jüngfte derjelben, Wladimir I., vereinigte wieder 980 das Ganze, theilte aber vor feinem Tode, 
1015, von neuem das Reich unter feine zwölf Söhne. Zwar follten nad) flaw. Sitte die ein- 
zelnen Fürftenthümer unter dem Großfürſtenthume zu Kiew vereinigt bleiben; allein da bie 
Thronfolge noch nicht beftimmt war, entftanden blutige Familienkriege um ben Befig der groß- 
fürftt. Würde. Eine kurze Zeit behauptete fid) Smwätopolf auf dem rujf. Throne, dann verdrängte 
ihn Yaroflars, der von 1019—54 ald Großfürſt regierte. Die Bewohner Nowgorods erhielten 
von ihm das Stadtrecht, wie er iiberhaupt für da8 Städtewefen mit großer Thätigfeit forgte; 
auch das Chriſtenthum fand durch ihn eine weite Verbreitung. Chafarien wurde erobert und 
mit den Griechen getheilt. Töchter von Jaroſſaw vermählten fi mit den Königen von Nor» 
wegen, Frankreich und Ungarn. Sein Sohn Iſjaſlaw I. wurde 1075 von feinen Brüdern vers 
jagt und mußte nad) Deutſchland an den Hof Heinrich's IV. flüchten, der fpäter feine Nichte 
Eupraria oder Agnes heirathete. Im der Folge wählten die Kiewer 1113 aus einer jüngern Linie 
Wladimir II, genannt Monomad), zum Groffürften, den auch der byzant. Kaifer Alexius Kom 
nenus als Zar anerfannte. Unter ihm wurden die Juden aus R. vertrieben. Sein achter Sohn, 
Yurji Dolgorulij, erbaute 1147 Moslau und gründete ein neues Großfürſtenthum in Susdal. 
Andrei, des legtern Sohn, verlegte 1157 feinen Sig von Kiew nad) dem von Wladimir II. ge» 
— Wladimir, der Hauptſtadt von Susdal. So beſtanden nun zwei Großfürſtenthümer, 
ladimir und Kiew, nebeneinander. Wie durch die Kümpfe im Innern, ſo wurde das Reich 
noch mehr durch die Nachbarvöller geſchwächt, welche dieſe innere Zwietracht zu feindlichen 
Einfällen benutzten. Am, gefährlichften wurden ſeit 1223 die Mongolen (ſ. d.). Dieſe aus den 
Gebirgen des innern Afien in furdtbaren Maffen und mit wilder Zerftörungsluft über Europa 
hereinbredyenden Horden hatten die Polowzer befiegt; zu fpät leifteten bie Ruſſen den Ueber- 
wundenen Beiftand. Der Sieg der Mongolen an der Kalfa 1225 unter ihrem tapfern Anführer, 
dem furchtbaren Dſchingis⸗Khan (f. d.), führte das Verderben auch über R. herbei. Nach einem 
15jährigen Bernichtungsfriege war ganz R., mit alleiniger Ausnahme Nowgorods, welches ſich 
durch Verträge feine Unabhängigkeit zu bewahren wußte, in den Händen der Mongolen und 
bildete nunmehr einen Beftandtheil des ſog. Kaptſchaliſchen Khanats oder der Goldenen Horde. 
Die Großfütrften durften nicht® unternehmen, was den Mongolen gefährlich fchien, und mußten 
jährlich Tribut an die Goldene Horde bezahlen. Außerdem mußten die Ruffen aud) noch mit 
ben Schwertbrübern, Polen und Litauern, wie mit den Schweden kämpfen, welche bie Abhängig- 
feit der Ruffen benugten, um Eroberungen zu machen. Dennod) führten fie auch in dieſer Ab- 
hängigfeit glüdliche Kriege. Yaroflaw IL, Großfürſt von Wladimir, eroberte Finland, fein 
Sohn Alerander Newſtij ſchlug die Schweden 1241 an der Newa; Daniel, Alerander’s jüngfter 
Sohn, erbaute 1300 den Kreml von Moskau und nannte ſich Großfürft jener Stadt. Deſſen 
Sohn Jurji befriegte nicht ohne Erfolg die Schweden und erbaute Oreſchek (Schlüffelburg). 
Dimitri (Demetrius IV.) trug einen entjcheidenden Sieg 1380 über die Mongolen auf dem 
Kulilower Felde am Don davon. Dennod) kehrte N. immer wieder von neuem unter die Bot- 
mäßigfeit der Mongolen zurid, die inzwifchen aud) Nowgorod unter ihre Hoheit gebracht hatten, 
während faft gleichzeitig Volhynien (1319) und Kiew (1320) an Litauen verloren gegangen waren. 
Endlich waren e8 gewiffermaßen die Mongolen und Tataren ſelbſt, welche zur Befreiung 
des unterdrückten Landes beitrugen. Timur (f. d.) drang fiegreid 1395 in R. vor, um das 
Taptichakifche Khanat zu zerftören. Die Erſchütterung, die dafjelbe erlitt, konnte für R. nicht 
anders als vortheilhaft fein. Wie ſich einerfeits Aſow, Kafgn, Aſtrachan und Sibirien vom 
Khanate trennten, fo warf aud) andererfeits Iwan 1. (ſ. d.) Waſſiljewitſch, 1462 —1505, von 
feinem Bolfe der Große genannt, das lüftige Joch ab, welches A. mehr als zwei Jahrhunderte 
hindurch erduldet Hatte. Schon 1478 hatte er Nowgorod unterworfen; 1480 zerftörte er bie 
Tatarenherrfchaft; 1487 eroberte er Kajan nd von 1492 —1503 nahm er den Litauern einen 
großen Theil des Heutigen Kleinrußland wieder ab. Minder glüdlich waren feine Kämpfe mit 
den Ordensrittern. Der Heermeifter Walter von Plettenberg drang gegen Pſkow vor und ſchlug 
die Rufen 27. Aug. 1501 in einer blutigen Schlacht bei Isborsk, mußte indeß, von den 
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Polen verlaſſen, bald darauf einen 50jährigen Waffenſtillſtand ſchließen. Auf Iwan L. folgte 
Waſſilij Jwanowitſch, 1505 —33, der ftatt de8 Großfürftentitel$ den Zarentitel einführte und 
anfangs in feinen Unternehmungen großes Glück hatte. So wurde 1510 der Freiftaat Pſkow, 
ber eine ähnliche Berfaffung wie der von Nowgorod hatte, mit R. vereinigt und 1514 auch 
Smolenst genommen. Dagegen wäre es acht Jahre jpäter, 1521, den krimſchen Tataren bei= 
nahe gelungen, Moskau zu erobern, das nur durch Zahlung eines harten Tributs gerettet wurde. 
Glücklicher als alle jeine Vorgänger war Ywan IL. (f. d.) Waffiljewitich, 1533 —84, ein blut- 
bürftiger Despot, aber nicht ohne geiftige Anlagen und eifrig bemüht, fein noch barbariſches und 
durch tatarifchen Drud völlig demoralifirtes Volk zu cultiviren. So rief er auswärtige Hand» 
werfer, Künftler und Gelehrte nad) R., beſchützte vor allen die Deutfchen, legte die erften Buch— 
drudercien in R. an, erließ eine Reihe von Geſetzen und gründete zuerft den ruff. auswärtigen 
Handelsbetrieb durdy einen Vertrag von 1553 mit Elifabeth von England, nachdem die Eng» 
länder den Seeweg nad Archangel gefunden hatten. Er errichtete 1545 ein ftehendes Heer, die 
Strielzi (Streligen), eroberte 1552 Kaſan, das fid) unter feinem Bater wieder von R. los- 
geriffen hatte, bemächtigte fi) 1554 des Königreichs Aftrahan und der Gegenden am Kaulaſus 
und faßte den Entſchluß, die Deutjchen Ritter aus Livland zu verdrängen, was ihm freilich 
nicht gelang, da ſich hier die Deutjcyen, Polen, Schweden und Dänen gegen ihn vereinten. So 
mußte er feine Anſprüche auf Livland 1582 an Polen abtreten. Gegen Nowgorod, das einen 
erfolglofen Aufftand verſuchte, unternahm er 1570 einen Zug, und hier war es, wo er ſechs 
Wochen hindurch morbete und wo über 60000 Menschen feiner Rache ald Opfer erlagen. Der 
Glanz der Stadt erloſch dadurd) für alle Zeiten. Nicht weniger wüthete er in Twer, Moskau 
und an andern Orten. Am Ende feiner Regierung wurde Sibirien um 1578 von dem Kojaden 
Jermak entdeckt, die Eroberung diefes Landes aber erft 1587 unter feinem Nachfolger Feodor 
Jwanowitſch vollendet. Diefer erhielt 1595 auch Ingermanland und Kerholm von den Schwe— 
den zurück, denen er dagegen Eftland überließ. Nad) Feodor's, des Ichten aus Rurik's Stamme, 
Tode 1598 wurde N. 15 I. durch innere Zerrüttung und äußere Kriege erfchüttert. Dimitri 
nämlid), Feodor's Bruder, war, vielleicht auf Anftiften feines Schwager Boris Godunow 
(f. d.), der ſchon bei Lebzeiten Feodor's die Zügel der Regierung in den Händen gehabt hatte, 
ermordet worden; nad) Feodor's Tode übernahm Boris die Regierung allein, wurde aber von 
einem Mönche, Dtrepiew, der ſich fiir den todtgeglaubten Dimitri (f. Demetrius) ausgab, 
1605 verdrängt. Aber auch Dtrepiew wurde 1606 ermordet. An feine Stelle trat Fürſt 
Waſſilij Schuiſkoi, welcher auf Anftiften einer poln. Partei 1610 in ein Kloſter gefperrt wurde. 
Die legtere Partei wußte es durdhzufegen, daß Wladiflaw, des Königs von Polen Sigis- 
mund IL Sohn, zum Zaren erwählt wurde; allein feine Herrſchaft hatte feinen Beftand, da 
fid) feine Landsleute wie Herren in einem eroberten Rande betrugen. Ein Nationalaufftand, von 
Minin und Pofharfkij geleitet, jagte die Polen 1612, nachdem fie Moskau in Brand geftedt, 
aus dem Lande. Darauf wählten die Ruffen den 17jährigen Michael Feodorowitſch Romanom 
(f. d.), deſſen Familie durch Heirath mit dem Haufe Rurik verwandt war, 1613 zum erblichen 
Zar, dem es gelang, die alten Verhältniffe R.s wiederherzuftellen und auch die auswärtigen 
Feinde, 3. B. die Echweden durch den Frieden zu Stolbowa von 1617 fowie die Polen durd 
ben Frieden zu Deulino von 1618, wenn auch nicht ohne harte Opfer, zu verfühnen. Noch 
mehr that fein Sohn Alerei Michailowitſch, der ihm 1645 folgte, zur Stärkung des Reiche. 
Ihm verdankt R. die Wiedervereinigung von Smolensk und Kleinrußland mit dem Reiche, die 
Anlegung verfchiedener Manufacturen, der Eiſen- und Kupferbergwerfe, die Umſchiffung der 
Nordküſte Afiens ſowie die Herausgabe eines Geſetzbuchs (der fog. Uloſhenie). Auch wußte er 
den Stolz des Patriarchen von Moskau, des Dberhaupts der geſammten griech.-ruſſ. Kirche, zu 
bemiüthigen. Sein Sohn und Nadjfolger, Yeodor III. Alerejewitfch, welcher 1676 den Thron 
beftieg, vernichtete die Anſprüche des Adels auf den erblichen Befig der höhern Stellen, indem 
er 1682 die Geſchlechtsregiſter dejjelben verbrennen ließ. Als er 1682 fein Ende herannahen 
fühlte, ernannte er feinen unmündigen Halbbruder Peter mit Uebergehung feines rechten Bru— 
ders, des ſchwachſinnigen Iwan Ill., zum Thronfolger. Zwar brachte Peter's Schweiter, die 
Großfürſtin Sophia, e8 durch Yift dahin, daß beide Brüder zu Zaren ausgerufen wurden und fie 
felbft die Regentſchaft erhielt; allein 1689 wurde fie in ein Ktlofter gebracht. Peter L (f. d.) rer 
gierte ſeitdem (1689 — 1725) allein, da Iwan III. (geft. 1696) ihm die Verwaltung überließ. 

Das ruff. Reid) erftredte fich damals von Archangel bis Ajow, berührte aber noch nicht die 
Oſtſee. Die Bewohner diefes weiten Yandjtrid)8 waren zwar vereint in Nationalität, Sprache 
und Religion; doch Peter I. erft gab dem Reiche fein polit. Gewicht. Durch Erwerbung der 
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Oſtſeelüſte ſtellte fi R. in die Reihe der europ. Seemächte, und die Schlacht bei Pultawa, 
8. Juli 1709, entſchied die Herrſchaft R.s im Norden. Unter harten Bedingungen ſchloß das 
durch den 2Ojährigen Nordiſchen Krieg (f. d.) erfchöpfte Schweden den Frieden zu Nyſtad 
10. Sept. 1721, worauf Peter den Zarentitel.mit dem eines Kaifers aller Reußen vertaufchte. 
Seine Entwürfe gegen die Pforte, Perfien und Bolen wurden indeſſen erft in der Folge ganz 
ausgeführt. Peters Gemahlin und Nachfolgerin, Katharina I. (f. d.), 1725—27, regierte unter 
Menſchikow's (f. d.) Leitung. Unter ihrem Nachfolger Peter II. (f. d.), geft. 1730, hatten bie 
Dolgorufij, welche den Fürften Menſchikow ftürzten, ben größten Einfluß. Als Anna (f. d.), 
1730—40, bes Iwan Alerejewitfch Tochter, Peter's d. Gr. Nichte und feit 1711 Witwe des 
Herzogs Friedrich von Kurland, den ruff. Kaifertäron beftieg, verfuchten die Dolgorufij mit 
Hülfe anderer Großen bie faiferl. Gewalt zu befchränfen; doch diefer Verſuch endigte mit ihrem 
Sturz und mit der Bildung eines ruff. Cabinets aus Fremden. Münnich (f. d.) und Oftermann 
(f. d.), im Peter's d. Gr. Schule gebildet, griffen num von neuem in die auswärtige Politik ein; 
auch Anna’s Günftling, ber mächtige Biron (f. d.), fuchte dadurch feine eigene Macht zu ver⸗ 
mehren. Als nad) König Auguft’s II. von Polen Tode 1733 der fchon früher gewählte Staniflam 
Leſzezynſti auf den poln. Thron erhoben wurde, erffärte fih R. fir Auguft I. von Sadjfen. 
Ein ruff. Heer eroberte Danzig; Staniflaw entfloh; Auguft II. beftieg den poln. Thron. So 
hatte ſich R. feinen Einfluß auf Polen gefihert, und Biron erhielt 1737 das Herzogthum 
Kurland als poln. Lehn. Unter Munnich ward hierauf der Krieg gegen bie Titrfei begonnen, 
Aſow und Otſchakow erftirmt, und ber Sieg bei Stawutſchana 1739 gab die Moldau in 
ruff. Gewalt. Diefe Bortheile gingen zwar durch den Belgrader Frieden 1739 wieder verloren; 
allein R.s Ueberlegenheit war doch entfchieben, fein Heerwefen vervollfommnet und das Anſehen 
feines Cabinets bedeutend erhöht. Der Einfluß R.s auf die polit. Berhältniffe Europas machte 
ſich befonders feit der Regierung Eliſabeth's (f. d), 1741—62, der jüngften Tochter Peter’s 
d. Gr., geltend, die den nur wenige Monate alten Iwan IV. (f. d.), 1740—41, verdrängt hatte. 
Frankreich hatte während des Defterreichifchen Erbfolgekriegsg Schweden zu einem Sriege gegen 
NR. gereizt. Allein der Sieg bei Wilmanftrand 3. Sept. 1741 und die Eroberung Finlands 
führten den Frieden von Abo 17. Aug. 1743 herbei. Durch die Grenze des Kymenefluſſes 
wurde Peteräburg gefichert und durch die Nachfolgeacte des Prinzen Adolf Friedrich von Hol« 
ftein- Gottorp R.3 Einfluß auf Schweben befeftigt. Herzog Karl Peter Ulrich von Holftein« 
Gottorp wurde von feiner Tante, der Kaiferin Elifabeth, 1742 zum Thronfolger im ruf. 
Reiche erflärt. (S. Oldenburger Haus.) Als hierauf L'Eſtocq vom Hofe entfernt war und 
Beſtuſhew allein die auswärtigen Angelegenheiten leitete, gewann Oeſterreichs Partei fo fehr 
das Uebergewicht, daß Elifabeth 1747 ein Heer nad) Deutfchland gegen Frankreich fendete und 
dadurch den Aachener Frieden gewiffermaßen entſchied. 1756 verband ſich R. nod enger mit 
Defterreich gegen Preußen und nahm an dem Siebenjährigen Kriege AUntheil. Im Laufe def- 
felben ſah Europa zuerft die Wirkung der neuen ruff. Militärorganifation. Die Siege bei 
Grofjägerndorf und Kunersdorf, felbft die verlorene Schlacht von Zorndorf zeigten, daß R.8 
Heere den Armeen bes weftl. Europa bereits widerftehen konnten. 

Ungleich größere Bedeutung gewann R. unter Katharina IL. (f. d.), 1762 — 96. Durd) 
eine Revolution, beren Opfer ihr eigener Gemahl, Peter III. (f. d.), wurde, gelangte fie 9. Juli 
1762 zur Alleinherrfhaft, nachdem fie nur ein halbes Jahr das Reich mit demſelben geteilt 
hatte. Ihr Gemahl, ein leidenſchaftlicher Verehrer Friedrich's d. Gr., hatte fogleich bei feiner 
Thronbefteigung Frieden und Bundniß mit diefem gefchloffen. Nur den Frieden erfannte Katha- 
rina an, ber filr die innere Entwidelung des großen ja nothtwendig war. Auf bie Vermehrung 
der biinnen Bevölferung bedacht, rief fie Coloniften, befonders aus Deutſchland nad) R., grün« 
dete Stäbte und Dörfer, fuchte überall den Aderbau und Bergbau zu befördern, ben Gewerb⸗ 
fleiß und Handel zu heben fowie durch Schulen, Penfionsanftalten und Akademien die Bildung 
der niedern und höhern Stände zu unterftügen. Im Auslande wendete Katharina zunächſt 
ihren Blick auf Polen, deſſen innere Zerrüttung fie zum Vorwande nahm, um ſich in deſſen An« 
gelegenheiten zu mifchen. Unter dem Schuge der ruff. Waffen wurde 1764 Staniſlaw Ponia- 
towſti zum Könige von Polen erwählt. Das Schidjal Polens wiirde wol noch eher zur Boll- 
enbung gelommen fein, wenn nicht ein ſchwerer Türkenkrieg, eine verwüftende Peft, bie fic bis 
nach Moskau erftredte, der Aufftand eines gemeinen Kofaden, Pugatſchew (f. d.), der ſich für 
Beter III. ausgab, und die Revolution Guftav’s IH. in Schweden Katharina's Heeresmacht und 
Bolitit auf verfchiedenen Punkten gleichzeitig befchäftigt und dadurch geſchwächt hätten. Aus 
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dem endlich 5. Aug. 1772 mit Preußen und Oeſterreich geſchloſſenen Bündniß ging ber erſte 
Theilungsvertrag gegen Polen hervor, vermöge deſſen R. feine Grenzen bis über die Dina und 
den Dnjepr hinausrüdte. Zugleich wußte R. fich feinen Einfluß auf den Ueberreft von Polen durch 
allerhand Muge und liſtige Maßregeln zu ſichern. Unterdeß fette Katharina den Türlenkrieg mit 
erhöhter Anftrengung fort und erzwang endlich den Frieden zu Kutſchul-Kainardſchi (22. Juli 
1774), infolge deffen Aſow, Kinburn, ein Theil der Krim und die Kabarbei in ruff. Gewalt 
bfieben. Hierauf reformirte Katharina feit 1776 bie innere Einrichtung ihres Reich durch die 
Eintheilung defjelben in Gouvernements. Der brit.-amerif. Krieg war dem Handel R.s fehr 
vortheilhaft und veranlaßte 1780 eine Verbindung der nordiſchen Mächte, bes deutfchen Kaifers, 
Preußens und Portugals zu der bewaffneten Neutralität (f. d.). Mit Potemlin (f. d.), ihrem 
Günftlinge, der die Bolitit R.s bis zu feinem Tode (1791) leitete, entwarf Katharina den Plan, 
auf den Zriimmern des Dsmanifchen Reich einen griech., von R. abhängigen Staat zu grün» 
ben, ber einem ruff. Groffürften überwiefen werben follte. Der erfte Schritt zur Ausführung 
diefer Idee war 1783 die definitive Einverleibung der Krim (f. Taurien) in das ruff. Neid. 
R. hatte hiermit den Schlüffel zur Türkei und die Herrfchaft im Schwarzen Meere fowie ben 
Weg ind Mittelmeer gewonnen. Während Preußen durch die erfte poln. Theilung, Oeſterreich 
durch das bair. Tauſchproject und fogar durch eine Verbindung gegen bie Türkei an R. gefeflelt 
war, erneuerte bie Pforte ſelbſt, durch England gereizt, 1787 ben Kampf, erlitt aber durch bie 
ruff. Waffen abermals eine Reihe furchtbarer Schläge. Dennoch entjchied fi) Katharina, da 
Defterreihh 1790 nad) der Reichenbacher Convention vom Kriegsſchauplatze abgetreten und 
König Guftav II. von Schweden in das ruff. Finland eingefallen war, für den Frieden. So 
famen die Türken in dem zu Yaffy 9. Yan. 1792 abgefchloffenen Friebensvertrage mit der Ab» 
tretung des Gebiets von Otſchalow und mit der Anerkennung des Dnijeftr als Grenze R.s gegen 
die Moldau und Beffarabien davon. Aufs neue und anfehnlicher wurde R. durch die zweite 
Theilung Polens vergrößert, welche 17. Aug. 1793 zu Grodno vollzogen wurde. Polen verlor 
hiernach an R. einen großen Theil Litauens, Volhyniens und den Reſt Poboliens. Als die 
Polen unter Koſciuſzko 1794 eine Revolution wagten, führte diefe noch in bemfelben Jahre zur 
gänzlichen Auflöfung des poln. Reichs, indem ſich Preußen, Oeſterreich und R. in den Ueberreft 
teilten. Der Abſchluß des definitiven Theilungs- und Örenzvertrags erfolgte erft 26. Yan. 
1797. Schon vorher, 28. März 1795, war das Herzogtfum Kurland (f. d.) dem ruſſ. Reiche 
einderleibt. Katharina hatte R. um mehr ald 10000 O.-M. Landes vergrößert und die Zahl 
ihrer Unterthanen um mehrere Millionen vermehrt, als fie, mitten unter noch größern Entwiür- 
fen, 17. Nov. 1796 ftarb. 

Unter ihrem Sohne und Nachfolger, Paul I. (f. d.), 1796— 1801, mifchte fi) R. fehr 
thätig in die Angelegenheiten des gefammten Europa, wozu der Gang der Franzöfifchen Revo- 
Iution Oelegenheit bot. Paul I. verband fich, ald Napoleon Bonaparte den Zug nad) Aegypten 
unternommen, mit Neapel, der Pforte, England und Defterreich und fendete Suworow (ſ. d.) 
als Oberfeldherrn der vereinigten Ruſſen und Defterreicher nad) Italien, wo eine Reihe raſch 
errungener Siege die Franzofen zur Räumung der Halbinfel zwang. Die eigennügige Politik 
Defterreih8 und Paul's Unbeftändigkeit veranlaften die baldige Auflöfung dieſer Coalition, 
worauf R. 1800 ſich mit deu nordifchen Mächten enger verband und den Plan einer bewaffne- 
ten Neutralität erneuerte. Infolge davon brad) ein Seekrieg im Norden aus, deffen Ende indeß 
Paul nicht mehr erlebte, indem die Willfür, mit der er gegen feine Unterthanen verfuhr, eine 
Verſchwörung herbeiführte, als deren Opfer er fiel, 24. März 1801. Sein Sohn und Nadj« 
folger, Alexander I. (f. d.), war frieblicher ald feine Vorgänger gefinnt. Unter feiner Ber 
mittelung fam, infolge des Luneviller Friedens und im Einverftändnig mit Frankreich, der 
deutſche Entfchädigungsplan zu Stande, der die Auflöfung des deutſchen Reichs zur Folge hatte. 
Wider feinen Willen wurde er in den Krieg mit Frankreich hineingezogen, den er indefjen mit 
möglichiter Schonung der ruff. Kräfte betrieb und bei deffen Ausgange er R. auf Koften des 
eigenen Berbündeten zu vergrößern verftand. Der Frieden zu Tilfit 7. Juli 1807 entzog ihm 
Jever, Korfu und Cattaro, wies ihm aber Bialyftod zu. Geſtützt auf das enge Bündniß mit 
Napoleon, unternahn Ulerander 1808 den Krieg gegen Schweden, welcher Finland und Dit« 
bothnien bis zum Torneä fowie die Alandsinfeln zu ruff. Befigungen machtt. Mit gleichem 
Eifer fette er den Kampf gegen die Türken und Perfer fort, und am thatkräftigften bewies er 
fi), als 1812 jener berühmte Ruſſiſch-deutſche Krieg (f. d.) ausbrach, der mit dem Sturze 
Napoleon’s endete. Ungeheuer waren zwar die Verlufte, welche R. darin durch die Verwüſtung 
feiner Sluren und die Verbrennung feiner Hauptftadt Moskau (f. d.), durch blutige Schlachten 
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und verheerende Krankheiten erleiden mußte; e8 hatte aber auch feine Kräfte Tennen gelernt, 
eine überwiegende Stimme im Fürftenrathe Europas erlangt und durch die Erwerbung des 
Königreichs Polen ſich gegen Welten befeftigt. Nach dem zweiten Parifer Frieden 1815 wurde 
Alerander Stifter ber Heiligen Allianz (f. d.). Sein Reich bedurfte der Ruhe, um die durch den 
Krieg gefchlagenen Wunden wieder heilen zu können. Diefer innern Entwidelung wendete er 
feine Aufmerkfamkeit vorzüglich zu, nachdem die auswärtigen Verhältnifje durch den Wiener 
Eongreß von 1815 und den zu Aachen von 1818 geordnet waren. In kurzer Zeit erhoben fid) 
bie eingeäfcherten Ortfchaften wieber. Deutfche Coloniften bevöfferten feit 1817 bie wüſten 
Landftreden Beffarabiend und der Faufaf. Länder. Allmähliche Aufpebung der Leibeigenſchaft 
wurbe angeftrebt und 1818 in Kurland, 1819 in Livland und Eftland erreicht. Alle Zweige 
ber phyſiſchen, technifchen und wifjenfchaftlihen Eultur erfuhren Schug, Aufmunterung und 
Unterftügung. Ueberhaupt ließ fid) eine humane und auf den Fortfchritt gerichtete Tendenz in 
Alexander's Mafregeln nicht verfennen. Aber manche Enttäufhung, die er erlebt, der myſtiſche 
und frömmelnde Einfluß, der fid) feiner bemädjtigte, und das im ganz Europa vorherrjchende 
Syftem der Stabilität und Legitimität wirkten zufammen, jene liberale Richtung allmählich zu 
verdrängen. Cenfur und Polizei waren fpäter thätiger als je zuvor; 1822 wurden alle Frei— 
maurerlogen, alle Betverfammlungen und Miſſionsgeſellſchaften verboten; 1823 traf eine harte 
Unterſuchung die Profefforen in Wilna und eine Menge Studirender das Los der Verweiſung. 
In der auswärtigen Politik ließ Alerander fi immer mehr von Defterreih ins Schlepptau 
nehmen. Der Aufitand Griechenlands gegen die Türken wurde anfangs von ihm begünftigt, und 
9. Aug. 1821 verließ fogar der ruſſ. Geſandte Stroganow Konftantinopel. Als aber zu gleicher 
Zeit Revolutionen in Italien und Spanien ausbrachen und der Kaifer einen allgemeinen Umfturz 
zu fürchten begann, traf er mit den übrigen Mächten Europas ein Ablommen, bei dem die Grie— 
chen zunüchſt preisgegeben wurben. Eine perfünliche Zufammenkunft Alexander's mit dem Kaifer 
Franz zu Czernowitz (6. bis 11. Dct. 1823) und die daran ſich knüpfende Conferenz des Gra⸗ 
fen Nefjelrode mit dem Fürften Metternich zu Lemberg befeftigten Alerander in dem Entfchluffe, 
einen Krieg mit der Türkei zu vermeiden. Da die Pforte ſich nachgiebig zeigte, fo wurde denn 
auch die diplomatische Verbindung zwifchen beiden Staaten wieder angelnüpft. Nachdem Aleran- 
der fo die Sache der Griechen hatte fallen laffen, nahın er an der Unterdrückung des Aufftandes 
in Spanien lebhaften Antheil und wirkte mit zu den darauf bezüglichen Beichlüffen in Verona. 
Auch wußte fi weiter der ruff. Einfluß bei Ferdinand VII. geltend zu machen; ja Alexander 
zeigte fi) fogar geneigt, diefem zum Wiedergewinn feiner verlorenen amerif. Staaten die Hand 
zu bieten. Noch war er damit befchäftigt, die Schwierigkeiten zu heben, welche das engl. Cabinet 
diefem Plane entgegenftellte, als ihn 1. Dec. 1825 zu Zaganrog der Tod ereilte. 

Alerander’s Tod bejchleunigte den Ausbruch einer Verſchwörung, die über ganz R. verzweigt 
war und namentlich in der Armee Anhänger hatte. Dieſe Verſchwörung Hatte Fein geringeres 
Ziel als die Befeitigung des Haufes Romanow und die Einführung einer neuen Staatsverfafjung 
republifanifcher Art. Hohe Offiziere, wie Peftel, Muramjerw-Apoftol, die Fürften Obolenffij, 
Sergei Zrubegloi u. a., gehörten zu den Führern der Confpiration. Theils die ſchon erfolgten 
Denunciationen, theils der Thronwechſel felbft drängten zum Ausbruch. Eine Ucte des verftor- 
benen Raifers hatte den ältern Bruder Konftantin (f. d.) nad) deffen Verzichtleiftung von ber 
Thronfolge ausgeſchloſſen und diefelbe auf den jüngern, Großfürften Nikolaus, übertragen. Als 
diefe Acte jetzt öffentlich fund gemacht ward, fträubte fich der defignirte Nachfolger anfangs, den 
Thron zu befteigen, bis ihm bie wiederholte und unumwundene Erklärung Konſtantin's, daß er 
auf fein Recht verzichte, bewog, 24. Dec. bie Krone anzunehmen. Diefe eigenthümliche Vers 
widelung gab den Verſchworenen Anlaß, den neuen Kaifer Nilolaus 1. (f. d.) als Ufurpator dar» 
zuftellen und „unter dem Scheine einer Erhebung für Konftantin, den rechtmäßigen Herrn, eine 
zelne Abtheilungen des Heered zu ihren Zweden zu verführen. So brad) 26. Dec. 1825, von 
einigen Garderegimentern unterftügt, ein Aufftand in Petersburg aus, unter dem Rufe «Es Iebe 
Konftantin!o Der Gouverneur der Stadt, General Miloradowitſch, der den Infurgenten ent⸗ 
gegentrat, ward getöbtet. Den aufrührerifchen Truppen jchloffen ſich Vollsmaſſen an, und der 
Aufftand drohte eine bedenkliche Wendung zu nehmen, als endlich die kaltblütige Entſchloſſenheit 
des jungen Monarchen die Rebellion bewältigte. Ein von Murawjew-Apoſtol in Kiew unter- 
aommener Verſuch ward ebenfalls unterdrüdt. Bon den Verſchworenen wurden die Häupter, 
Peſtel, Murawjew, Aylejew, Beſtuſhew-Rjumin und Kachowſtij, durd) den Strang Hingerichtet. 
Zrubegfoi erlangte durd) die Fürbitten feiner Gemahlin die Begnadigung nad) Sibirien, wohin 
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mit 83 andern aud der Dichter Beſtuſhew abgeführt ward. Die verführten Abtheilungen der 
Garde fühnten ihre Schuld im Kampfe gegen Perſien und gegen die Bergvölfer im Kaukafus. 

Diefer Anfang der Negierung bes Kaifers Nikolaus mußte auf deſſen ganze fpätere Hal- 
tung Einfluß haben. Bon Natur eine gebieterifche, militärifche Perfönlichfeit, Hatte er feinen 
Thron mit den Waffen im der Hand behaupten und gleich anfangs ftrenge Yuftiz üben müffen. 
Es erfchien daher natitrlich, daß fi in dem neuen Regiment eine ftreng militärifche und ftraffe 
Haltung fund gab umd ‚die vielfach, nachgiebige Art fowie die philanthropifchen Neigungen 
Alexander's keine Geltuug mehr fanden. Eine genauere Ueberwachung ergab ſich als nothwen- 
dige Folge der in dem Proceffe der Berfchworenen gemachten Enthillungen. Rückſichtlich der 
innern Krifis, wie fie Nikolaus bei feiner Thronbefteigung vorfand, mochte es ihm nicht ums» 
erwünfcht fein, daß fich bald Anlaß zu einem Kriege gegen Perfien darbot. Der Friede zu Gu- 
liftan (1813) Hatte den Perfern ihre Gebiete am Kaukaſus gefoftet und der ruff. Kriegsflotte 
das Kaspifche Meer geöffnet. Der Sohn bes Schah Feth- Ali, der talentvolle und tapfere Abbas- 
Mirza (f. b.), wollte jet die Einbuße Perfiens wieder gut machen. Er fiel ins ruff. Gebiet ein 
und fuchte die Befenner des Islam zum Glaubensfriege gegen die Ruffen zu entflammen. Aber 
General Pastewitfch (f. d.) fchlug den Feind bei Elifawetpol (25. Sept. 1826), fpielte den 
Krieg fogleich auf perf. Gebiet hinüber und eroberte hier das fefte Kloſter Etſchmiadzin 27. April 
1827. Am 1. Oct. fiel die Feftung Sardarabab und darauf ergab fi 13. Oct. das fefte Eri- 
war, welches das Hauptbollwerk der Perfer gegen R. geweſen war. Ohne Widerftand drangen 
die Ruſſen jegt in die Provinz Aferbeidfchan vor und nahmen Tauris, die Hauptftadt derfelben, 
in Befig. Perfien bat num um Frieden. Der Präliminarvertrag ward 5. Nov. zu Tauris und 
nad) einem neuen vergeblichen Widerftandöverfuche des Schah der Friebe felbft 22. Febr. 1828 
zu Turkmantſchai te De R. gewann die Provinzen Nachitſchewan und Eriwan, 80 Mill 
Rubel Entſchädigungsgelder, große Hanbdelsvortheile und einen geſchwächten Nachbar, der feit- 
dem überwiegend ber ruff. Politik unterlag. Nun fchien der Augenblid gefommen, energiſch 
gegen die Türken vorzugehen. Zwar waren in bem Bertrage zu Afjerman (6. Oct. 1826) bie 
ruf). Forderungen gewährt, d. h. der ruff. Flagge freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere 
verſprochen und die innern Angelegenheiten der Donaufürſtenthümer und Serbiens fo geordnet 
worden, daß fie, faft ganz unabhängig von der Pforte, dem ruff. Einfluffe überliefert wurden. 
Allein die Türken beeilten fich nicht, diefe Bedingungen zu erfilllen und gaben dadurch R. den 
erwünfchten Vorwand. Es fam den Ruſſen zugute, daß die Türken fortwährend in Griechen- 
land befchäftigt waren, wo eben jeßt durch Kapodiſtrias (f. d.) der ruff. Einfluß zur Herrichaft 
gelangte, Unter diefen Umftänden erflärte Nikolaus an die Pforte ben Krieg, und das ruff. Heer 
itberfchritt 7. Mai 1828 den Pruth. Durch die Vernichtung der Janitſcharen war das osıman. 
Kriegsweſen in tieffter Zerrüttung und der Ausgang des Kampfes konnte kaum zweifelhaft fein. 
Gleichwol errangen die Ruffen den Sieg nur ſchwer. Das Gros des ruff. Heeres war bis 
Schumla vorgedrungen, mußte aber wieder zurüd; die Belagerungen von Siliftria und Giur⸗ 
gewo mußten aufgehoben werden. Die Einbuße an Menſchen durd) Klima, ſchlechte Nahrung 
und Krankheit war überhaupt größer als in manchem fchlachtenreichen Kriege. Nur in Afien 
hatte Paslewitſch Fortfchritte gemacht, indem er Kars und Achaltfiche erftitemte. Im Frühjahr 
1829 begann der neuernannte Befehlshaber der Donauarmee, Diebitfch (f. d.), den Feldzug mit 
beſſerm Erfolge. Er ſchloß Siliftria ein und wandte fi) dann nad) Schumla gegen bie Armee 
de8 Großveziers, den er bei Kulewtſcha (11. Yuni) völlig ſchlug; wenige Wochen fpäter fiel 
Siliftria. Diebitfh wagte num den Uebergang über den Balkan und drängte mit dem Kern der 
Armee gegen Adrianopel, das fid) 20. Aug. ergab. Seine Berechnung, daß die Türken, dadurch 
entmuthigt, Frieden anbieten und ihre noch disponibeln Kräfte nicht gebrauchen witrden, by» 
ftätigte fi), zumal da auch Paslewitſch in Afien vorgedrungen war und Erzerum genonmen 
hatte. Am 14. Sept. 1829 erfolgte der Friedensſchluß zu Adrianopel (j. d.). Außer den Be 
dingungen in Bezug auf die Donaufürftenthüimer und Serbien, wie fie im ruf. Intereffe ge- 
fordert waren, und wichtigen Hanbelsvortheilen erlangte R. an zwei Stellen Örenzregulirungen 
von grober Bedeutung: an ber Donau bekam es die Mündungen diefes Fluffes in die Gewalt, 
am Kaufafus gewann es eine beffere Pofition zur Bekriegung der nocd unabhängigen Stänme, 

Die franz. Yulirevolution von 1830 veränderte R.8 Stellung zum Weften Europas. Durch 
den Sturz der ältern Bourbonenlinie löfte ſich das enge und freundliche Einvernehmen mit der 
franz. Politil. Zwar fuchte Pozzo di Borgo (f. d.) nach beiden Seiten hin zu vermitteln nnd 
vermochte auch den Zaren, den Thron der Orleans anzuerkennen; allein das Berbältniß zwi- 
[hen R. und Frankreich blieb gefpannt. Der Kaifer Nikolaus fuchte ih um fo inniger an 
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bie dftl. Mächte anzufchliegen und im Bunde mit diefen die Politik der Heiligen Allianz auf- 
recht zu erhalten. Dieſe abwehrende, allen liberalen Beftrebungen feindfelige Richtung hielt R. bei 
ben Wirren, welche der Yulirevolution folgten (Belgien, Schweiz, Portugal, Spanien u. f. w.), 
auf das ftrengfte ein. Seine Einwirkung auf diefe Angelegenheiten wäre wahrfcheinlich noch 
unmittelbarer geweſen, hätte nicht ber Ausbruch des poln. Aufftandes 29. Nov. 1830 Rt. hin- 
länglich befchäftigt. Die Niederwerfung diefer gefährlichen Infurrection gab der ruff. Politik 
den nicht unwillkommenen Anlaß, nun ohne Rüdficht gegen Polen vorzugehen und auch den 
Schatten polit. Eriftenz, den es noch befeffen, zu zerflören. Am 26. Febr. 1832 trat an die 
Stelle der von Alerander gegebenen Berfafjung das fog. Organifche Statut, welches die Ein- 
ſchmelzung Polens in das ruff. Reich vorbereitete. Kaifer Nikolaus gab feiner erbitterten Stim- 
mung fogar einen perfönlichen Ausdruck, indem er Nov. 1834 in Warfchau die Stabtbehörben 
nicht vor fich ließ und im Det. 1835 dem Municipalrathe mit der Zerftörung Warfchaus 
drohte, wenn wieder der Verſuch gemacht werden follte, die beftehende Drdnung umzuftürzen. 
Die enge Verbindung mit Defterreich und Preußen fand in den perfönlichen Zufammenfünften 
ber drei Monarchen zu Münchengräg 1833 und Teplig 1835 und in dem ruff.-preuß. Luftlager 
zu Kalifh 1835 ihren Ausdrud. Außerdem wurden durch mehrfache Ehebilndniffe und wieder- 
holte Reifen ber ruff. Kaiferfamilie auch perfönliche Verbindungen mit den Feinern Höfen von 
Deutſchland und Ytalien angefnüpft, um den Einfluß R.s in Mitteleuropa immer mehr zu 
befeftigen und zu fteigern. 

Unterdeß verfolgte R. mit unermüblicher Thätigfeit feine Plane im Orient. Durch die legten 
Kämpfe war das Osmaniſche Reich ſchwer erfchüittert, und nunmehr wurde daffelbe durch die 
Waffen des Vicelönigs Mehemed-Ali (f. d.) von Aegypten fogar in feiner Eriftenz bedroht. Da 
bie Eroberung Konſtantinopels durch die Aegypter der ruff. Politik nicht erwünſcht fein konnte, 
fo bot Kaiſer Nilolaus feine Hülfe an. Unter lebhaftem Widerſpruch der wefll. Mächte festen 
fid) Landtruppen und die Flotte im Schwarzen Meere zum Schug ber Türkei in Bewegung, 
und ein ruf. Corps landete im April 1833 an der afiat. Küfte. Am 8. Yuli 1833 ward ſo— 
dann der Bertrag von Hunkiar- Skeleffi gejchloffen, wodurch ſich die Pforte und R. dauernde 
Freundſchaft und gegenfeitige Hilfe im Falle der Bedrohung zuficherten. In einem geheimen 
Artikel verzichtete R. auf die ihm zu leiftende türk. Hülfe und ließ ſich dafiir von der Pforte 
verjprechen, daß feinem fremden Kriegsfchiffe unter irgendeinem Vorwand der Eingang in die 
Dardanellenftraße geftattet werden dürfe, Während hier die ruff. Politik über das Interefje der 
Weſtmächte einen entſchiedenen Sieg davontrug, war derſelbe Gegenſatz der Interefien auch an 
einer andern Stelle wach geworden, in Perfien. Seit dem Frieden zu Turkmantſchai war am 
Hofe zu Teheran R. im Uebergewicht und hatte bem brit. Einfluß zurüdgedrängt. Schah Feth- 
Alı ftarb 1834, und es folgte ihm unter ruff. Protection Abbas-Mirza's Sohn, Mohammed» 
Mirza. Die ruff. Diplomatie lenkte den Ehrgeiz deffelben auf Eroberungszüge gegen Herat und 
Kandahar, um fo bem eigenen Einfluß bis dorthin auszudehnen und den englifchen dafelbft lahm⸗ 
zulegen. Graf Simonitſch, der rufj. Gefandte, war ber fichtbare Vertreter diefer Tendenzen, 
während der Botfchafter Großbritanniens, MNeill, fie ebenfo entfchieden befümpfte. Aufl. 
Geld und ruſſ. Offiziere wirkten zu der perf. Erpedition gegen Herat (1837) mit, welche aber 
an ber brit. Hülfe, die Herat geleiftet ward, ſcheiterte. Die Fortſchritte, die Englands Waffen 
in Mittelafien machten, vereitelten zunächft den Verſuch R.s, auf diefem Wege der brit.» oftind, 
Herrſchaft näher auf den Leib zu rüden. Vielmehr wurde Perfien gezwungen, vertragsweije 
allen Forderungen der engl. Politit nachzugeben (1841). Dem nämlichen Gegenfage der brit. 
und ruff. Interefjen in Ajien verdankte die ruff. Expedition nad) hiwa (f. d.) ihren Urſprung. 
Zu Ende Nov. 1839 ward General Perowſtkij mit 20000 Mann und beinahe 10000 Kamelen 
dorthin gefandt, wurde aber durch die plötzlich eintretende Kälte gezwungen, mit großem Verluſt 
auf halbem Wege wieber umzufehren. Auch am Kaufafus fohtR. mit Ausdauer, und aud) Hier 
trat ihm, zwar in verdedter Form, die Thätigkeit Englands gegenüber. Seit dem Ende des 
poln. Aufftandes machte R. verftärkte Anftrengungen, die von jeher unabhängigen Bergvöller, 
namentlich die Tjcherkefjen und Tſchetſchenzen, zu unterwerfen, indem es fie zugleich von der Ver⸗ 
bindung mit bem Meere abzufchneiden ftrebte. Engl. Agenten waren dagegen eifrig bemüht, dieje 
Stämme zum Wibderftande zu organifiren, ihnen Waffen und Kriegsbedarf zu liefern. Im Nov. 
1836 ward fogar ein engl. Schiff, die Vigen, das den Tſcherkeſſen Vorräthe diefer Art zuführte, 
von ben Ruſſen genommen. Die ruff. Anftrengungen krönte indeffen nur ein fehr mäßiger Erfolg. 
Ein hochbegabter Tſchetſchenzenhäuptling, Schamyl (f. d.), wußte die patriotiſche und religiöje 
Begeifterung feiner Landsleute mächtig anzuregen und machte ſich namentlich feit 1839 den Rufe 
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fen furchtbar, ſodaß diefe im nächften Jahrzehnt nur die Anlegung von Küſtenforts und einzelne 
Erfolge erzielten, welche durch große und verluftvolle Niederlagen unterbrochen waren. 

Im Innern R.s trug unter Kaifer Nilolaus alles das Gepräge bes ftrengften militärifchen 
Abfolutismus. In diefem Sinne wurde die militärifche Kraft des Staats, nicht ohne fühlbare 
Belaftung der finanziellen Hilfsquellen, mächtig gefteigert, der Unterricht uniformirt, das Sy— 
ftem der polizeilichen Gewalt, ber genaueften Ueberwachung, ber Abfperrung gegen das Ausland 
aufs eifrigfte ausgebildet. Das Streben, bie verfchiedenen Nationalitäten des Reichs zu ruffi- 
ficiren, gab ſich nicht allein in dem Verfahren gegen Polen kund, fondern auch in dem, was vor- 
fihtiger in den Oftfeepropinzen gefchah, oder in den neuen Drganifationen, welchen 3.8.1836 bie 
Kalmüden und Donifchen Kofaden unterzogen wurben. Die Juden wurden maſſenweiſe gewalt- 
fam aus den Grenzprovinzen in das Innere R.8 verpflanzt. Die Hebung bes Aderbaues, die 
Bildung von Hanbelsgefellfhaften, bie Förderung einzelner Zweige der Induftrie, die Begiin- 
ftigung der Dampfſchiffahrt, die erften Eifenbahnarbeiten und Aehnliches, wobei man die Mit. 
wirkung frember Kräfte nicht entbehren konnte, waren wieber Zugeftändniffe an die Ueberlegen- 
heit der abenbländ. Civilifation. Der Kaifer felbft zeigte fi unermüdlich, durch Reifen im den 
Provinzen feines Reichs die Zuftände kennen zu lernen und unmittelbar einzuwirken. Unter den 
Verſuchen, eine ungeftörte ruff. Uniformität im Innern Herzuftellen, erregten am meiften Auf- 
fehen die Mafregeln, welche das religiöfe Gebiet berührten. Alle hriftl. Confeffionen, die Buben, 
die deutfche wie die poln. Nationalität waren dadurch bedroht. In ben ehemals poln. Provinzen 
hatte fich dies Syſtem fchon 1831 angekündigt, als durch Ufafe vom 5. Yuli und 19. Det. der 
Bau neuer kath. Kirchen verboten und bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen dem griech. Cultus 
zugewiefen warb. Zu gleicher Zeit trat eine ftrengere Praris bei gemijchten Ehen ein. Mit 
einem einzigen Acte wurden 1839 3—4 Mill. unirter griech. Chriften der orthodoxen ruſſ. 
Kirche einverleibt. Sodann warb durch einen Ulas die griech. wie die röm. Geiftlichfeit ihres 
Orundvermögens beraubt und durch Staatszufchüffe dafür abgefunden (Jar. 1842). Auch die 
prot. Kirche in ben Oftfeeprovinzen hatte unter bemfelben Syftem zu leiden. Die kirchliche Pro- 
paganda warb überhaupt ald das mwichtigfte Mittel der nationalen Umfchmelzung betrachtet. 
Zugleich mit der Bedrängniß der fath. und prot. Geiftlichkeit, der theils mit Lift, theils mit Gr 
walt betriebenen Belehrung kath., luth. und jüd. Unterthanen, fuchte man überhaupt bie ruf. 
Uniformität fyftematifch durch alle möglichen Mittel durchzuführen. Auch in die nationalsrufi. 
Berhältniffe felbft griff diefer gewaltige und unumfchränfte Wille vielfach umgeftaltend ein. Im 
April 1832 ſchuf der Kaifer eine eigene Klaſſe von notabeln Bürgern, welche, aus der übrigen 
Maſſe der Stäbtebewohner hervorgehoben, theils perſönlich, theils erblich gewiffe Vorrechte ge 
noffen, namentlich die Freiheit von der Kopffteuer, von ber Rekrutirung und von den körperlichen 
Strafen. Ein Ufas vom 14. April 1842 fette die Bedingungen feft, wonach die Gutsbefiger 
Berträge mit ihren Leibeigenen über die Freiheit fchließen durften. Eine fpätere Beftimmung 
vom 2. Dec. 1847 geftattete, daß die Bauern verfchuldete Güter ihrer Grundherren an ſich 
fteigern durften, und ein Ufas vom März 1848 erlaubte den Leibeigenen die Erwerbung un⸗ 
beweglichen Grundeigenthums. 

Bei dem 1839 von neuem ausgebrochenen Kriege zwifchen der Pforte und dem Vicekönig 
von Aegypten verftändigte ſich R. mit dem brit. Cabinet und half den Yulivertrag von 1840 
abjchliegen, woburd Frankreich ifolirt und die orient. Berwidelung im Sinne der verbündeten 
vier Großgmächte gefchlichtet ward. Der Krieg im Kaufafus, wo von 1845 —54 Fürft Wo- 
ronzow commanbirte, dauerte in berfelben Weife wie früher mit fehr wechjelndem Erfolge fort. 
Ein neuer Polenaufftand, der über das preuß., dfterr. und ruf. Polen verzweigt war, wurd 
frühzeitig entdedt und verlief 1846 im vereinzelte Erplofionen. Die in Ruffiich-Polen daran 
Betheiligten wurden entweder ſogleich hingerichtet oder in die fibir. Bergwerke gefchidt, über dat 
Land felbft aber der Belagerungszuftand verhängt. Krakau, dem Namen nad bisher eine jelb- 
ftändige Republik, ward durch Einverftändnig R.s mit Defterreich und Preußen aufgehoben um) 
dem öfterr. Staate einverleibt, ohne daß die Protefte ber weftl. Mächte Beachtung fanden. Die 
auf Anlaß der fpan. Heirathen entftandene Entzweiung Frankreichs und Englands benugent, 
näherte fi R. jet der Yulidgnaftie und wußte — in ben ſchweiz. Berwidelungen, die 
zu dem Sonderbundöfriege (1847) führten, die franz. Politik ins Schlepptau zu nehmen. De 
Ausbruch der franz. Revolution vom 24. Febr. 1848 veränderte jedoch die ganze Lage. R. felbit 
blieb zwar von ber allgemeinen Bewegung ziemlich unberührt, obwol auch Hier eine polit. Ver⸗ 
bindung aus Leuten der gebildeten Stände entdedt und beftraft ward; aber Polen A immer 
Sorgen weden, und die Öeftaltung der Dinge in Defterreic und Preußen hatte die frühere Hei- 


Rußland (geſchichtlich) 807 


fige Allianz der brei Oftmächte zerriffen. Wiewol man ſich auf eine kluge Defenfive befchränfte, 
fanden doc große Truppenanhäufungen an den weftl. Grenzen ftatt; die Grenzfperre wurde 
ftrenger als je gehandhabt, der Verkehr mit dem weftl. Ländern Europas möglichft beſchränkt. 
Bald näherte R. ſich in auffälliger Weife der franz. Republil und trat ben deutſchen Intereſſen 
nad) Kräften entgegen, namentlich) in der fchlesw.-holftein. Sache. Die Unruhen in der Walachei 
gaben dem Kaifer Nikolaus Beranlaffung, im Einverftändnig mit der Pforte die Donaufirften- 
thiimer zu befegen (Sommer 1848) und den vortheilhaften Vertrag von Balta-fiman (1. Mai 
1849) zu erlangen, wodurch unter anderm für die nächften fieben Yahre ben Auffen wie ben 
Türken geftattet ward, fofort einzurüden, «im Fall ernftliche, in ben Fürftenthitmern eintretende 
Ereigniffe wieder ihre Anweſenheit nothwendig machen follten». Kurz darauf errang die rufl. 
Politik einen nicht minder bebeutfamen Triumph. Oeſterreich war nicht im Stande, die auf- 
ftändifhen Magyaren niederzumerfen, und bat um ruff. Hülfe. Da fi) an dem ungar. Kampfe 
bie poln. Emigration eifrig betheiligte, erſchien R.s eigenes Imtereffe ebenfalls aufs innigfte 
davon berührt zu fein. Schon im Dec. 1848 war eine Abtheilung Ruſſen in Siebenbitrgen 
eingerüdt; jet, nach Abſchluß eines förmlichen ruff.»öfterr. Bündniſſes, fette fid) Mai 1849 
Firft Paskewitſch in Bewegung. Die Maffen, welche er in den Kampf führte, reichten hin, den 
ſchon erfchöpften Streitträften der Magyaren den legten Stoß zu geben, wenngleid die Ruffen 
das militärifche Verdienft ihrer Mitwirkung umleugbar überfchägten. Bei Bilagos 13. Aug. 
1849 ftredte Görgei vor den Ruſſen die Waffen. Das ftolze Wort Paslewitſch's an den Zaren: 
«Ungarn liegt zu den Füßen Eurer Majeftät», ſprach die demüthigende Stellung aus, in welche 
Defterreich durch diefen Ausgang verfegt war. ALS die ungar. Emigration Zuflucht in der 
Türkei fand, betheiligte ſich R. vorzugsweife an dem Befchwerben, welche deshalb erhoben wur» 
den, ftachelte aber eben badurd; England und Frankreich auf, dem ruff. Einfluffe am Bosporus 
wieber thätig entgegenzutreten. Das brüste Verfahren Lord Palmerſton's gegen Griechenland 
1850 hatte wefentlich feinen Grund in dem Beftreben, der ruff. Politit im Often und ihren 
Schützlingen wirkſam zu begegnen. Das Zerwürfniß zwifchen Defterreich und Preußen gab dem 
Kaifer Nikolaus Gelegenheit, zu Warfchau Det. 1850 ald Schiedsrichter zwifchen beiden Mäch- 
ten aufzutreten. In der fchlesw.-holftein. Frage unterftügte R. immer entfchieden die Anfprüche 
Dänemarks, und die ruff. Diplomatie brachte endlich jenes Londoner Protolol vom 8. Mai 
1852 zu Stande, woburd die Erbfolge im dän. Gefammtftaate dem Prinzen Chriftian von 
Glüdsburg zugefprochen ward. Diefe Erfolge bezeichneten den Höhepunkt des ruſſ. Einfluffes, 
wie er fich nach der Bewältigung ber Revolution in den europ. Dingen ausgebildet hatte; es 
ſchien nicht nur die Solidarität mit Defterreich und Preußen wiederhergeftellt, fondern auch 
England war zurüdgebrängt. Als in Frankreich die Republik befeitigt und im Widerfpruch mit 
den Berträgen von 1814 und 1815 ein bonapartifches Kaiferthum in der Perfon Napoleon's IIL 
twieberhergeftellt warb, verfuchte Kaifer Nikolaus Defterreich und Preußen zu einem gemeinfamen 
Schritte zu bewegen, ſodaß die Anerkennung nur unter gewiffen Vorbehalten erfolgen follte; aber 
man konnte fich nicht einigen. Doch verfagte der Zar dem neuen franz. Kaifer wenigftens bie 
unter Souveränen übliche Anrede «Monsieur mon frere». Auch Belgien, das fi) durch das 
neue Kaiſerthum bedroht glaubte, näherte ſich jetzt R. und erfaufte die Herftellung diplomatifcher 
Beziehungen mit der Entlaffung aller poln. Offiziere aus der belg. Armee. 

Diefe glänzende und übermächtige Stellung in Europa macht e8 wol begreiflich, wie Kaifer 
Nikolaus nunmehr den Augenblid für geeignet halten mochte, im Orient rafcher und unverhüllter 
den Zielen der ruff. Politik zuzufchreiten. In dem Flüchtlingsftreite von 1849 hatte das Os— 
manifche Reich fi, den Anforderungen R.s mit Erfolg widerfegt, aud) 1851 den NRüdzug der 
ruff. Truppen aus den Donaufürftenthüimern gefordert und erlangt. Dazu lam, daß bie Pforte 
auf Andringen bes franz. Gefandten Lavalette 8. Febr. 1852 den lat. Chriften rüchſichtlich der 
heiligen Stätten in Ierufalem (f. Heiliges Grab) Eonceffionen gemadjt hatte, durch welche 
die griech. Kirche fich als zurückgeſetzt anfehen konnte. Yet that Oeſterreich einen entfcheidenden 
Schritt, um feinen Einfluß in Konftantinopel wiederherzuftellen, indem es aus Anlaß der Wirren 
in Montenegro u. f. w. verfchiedene Forderungen bei der Pforte geltend machte, die aud) fofort 
Febr. 1853 gewährt wurden. Um fo mehr fühlte Kaifer Nikolaus ſich gedrängt, diefe Erfolge 
Oeſterreichs und Frankreichs durch eine unzweifelhafte Demüthigung ber Türkei zu verdunfeln. 
eine Plane gingen aber noch weiter, und er ließ der brit. Regierung durch ihren Gefandten in 
Petersburg, Sir Hamilton Seymour, ein Arrangement über die Theilung bes Osmanifchen 
Reichs vorfchlagen. Der Beihilfe Preußens und Defterreichs glaubte er auf alle Fälle ficher 
zu fein; Frankreich aber follte wieder wie 1840 ifolirt werden und ganz leer aufgehen. Nach 
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längern Verhandlungen (Ian. bis April 1853) lehnte Großbritannien dieſe Vorſchläge ab, und 
darauf ſoll der Zar, wie franzöfifcherfeits behauptet wurde, verſucht haben, ſich mit Frankreich 
zu verftändigen, aber gleichfalls ohne Erfolg. Inzwifchen war die ruſſ. Politik ſchon energifd 
vorgegangen. Am 28. Febr. 1853 erfchien Fürſt Menſchilow als außerorbentlicher Botſchafter 
in Konftantinopel, wo er mit einer auffälligen undiplomatifchen Rüdfichtslofigfeit auftrat. Am 
16. März übergab er eine Note, welche wegen ber heiligen Stätten Befchwerbe führte und Ga- 
rantien für die Mechte der griech. Kirche forderte. Der Sultan erließ 5. Mai zwei Fermane, 
welche die Streitigkeiten wegen ber heiligen Stätten erledigen follten. Menſchilow erklärte ſich 
aber dadurch nicht befriedigt, fondern verlangte zur Garantie für die Rechte der griech. Kirche 
einen fürmlichen Vertrag. Es warb damit Har, daß R. diefe Gelegenheit benugen wollte, um 
ein vertragsmäßiges Protectorat über die 10 Mil. griech. Ehriften im Osmanischen Reiche zu 
erlangen. Aber die Pforte weigerte fi, einen Bertrag über Angelegenheiten der innern Ber- 
waltung des Reichs einzugehen, weil das einem Verzicht auf die eigenen Souberänetätsrechte 

leichkommen würde. Vom Kaifer Napoleon IIL und dem brit. Gefandten in Konftantinopel, 
Bord Stratford Redeliffe, heimlich ermuthigt, verharrte bie Türkei ftandhaft bei diefer Verwei⸗ 
gerung. So brach Menſchikow die biplomatifchen Beziehungen ab und fehrte 21. Mai nad R. 
zuriid. Der Sultan erließ darauf 6. Juni einen Ferman an die geiftlichen Oberhäupter ber 
chriſtl. und jud. Confeffionen, worin alle ihre hergebrachten Rechte und Privilegien neu beftätigt 
wurden. In demfelben Augenblide traf aber eine ruff. Note vom 31. Mai ein, worin erflärt 
warb: der Zar betrachte die Weigerung der Pforte als eine perfönliche Beleidigung, und wenn 
nicht binnen acht Tagen die Vorſchläge Menſchilow's unverändert angenommen feien, fo werbe 
er zur Occupation der Donaufürſtenthümer fchreiten, nicht um Krieg zu führen, fondern um 
materielle Garantien zu haben. Als die Pforte auch jetzt nicht nachgab, verkündete ber Zar in 
feinem Manifeft vom 26. Juni, daß er feine Truppen in die Donaufürftenthiimer einrüden 
laffe, um ein Pfand in Befit zu nehmen, das unter allen Umftänden fir die Wicberherftellung 
der Rechte R.s und ber griech. Kirche einftehen folle. In ber That drang ſchon 2. Yuli 1853 
ein ruff. Heer unter Firft Michail Gortſchalow in die Moldau und Waladei ein. Die Weft- 
mächte fahen biefen Vorgängen mit gefpannter Aufmerffamfeit zu. Napoleon III. wollte die 
Gelegenheit benugen, um fi) an dem hochmüthigen Zaren zu rächen, und es gelang ihm, Groß- 
britannien zu einer gemeinfamen Intervention zu bewegen. Bereits 15. Juni 1853 war eine 
vereinigte brit.⸗ franz. Flotte in der Befilabucht erfchienen, um nöthigenfals Konftantinopel zu 
befhügen. Andererſeits ſah Nifolaus fid) in feinen Hoffnungen auf Oeſterreich und Preußen 
geräujät, obwol er jelbft in Olmiitz und Warſchau den Kaifer Franz Joſeph, in Berlin den 

önig Friedrich Wilhelm IV. auffuchte. Die deutjchen Mächte erklärten fich nur bereit zu einer 
diplomatischen Bermittelung; aber die in Wien 21. Yuli 1853 eröffnete Conferenz fchleppte 
fi bis April 1854, ohne eine Ausgleichung herbeizuführen. Inzwifchen hatten feit Dct. 1853 
bie Feindfeligkeiten zwijchen R. und der Türkei begonnen, und Kaifer Nikolaus erfuhr fogleidh, 
daß er die Sympathien der Rajahvölfer zu hoch, die Widerftandsfraft der Türken zu gering an- 
geichlagen hatte. Unmittelbar nach der mit der Pforte 12. März 1854 abgefchloffenen Allianz 
traten aud) die Weflmächte in den Krieg gegen R. ein, der num große Dimenfionen annahm. 
(S. Drientlrieg.) Die deutfchen Mächte blieben neutral, und Defterreich näherte ſich fogar 
‘ immer mehr ben Weftmächten. So ftand R. ganz ifolirt da, und es offenbarte ſich bald, da 
bafjelbe der feindlichen Coalition nicht gewachfen war; das Scheinbild der uff. Allmacht ſchwand 
jchnell dahin. Infolge einer Sommation Defterreich® mußten die Ruffen Juli 1854 die Donan« 
fürftenthümer räumen. Am Aug. 1854 ward die ruff. Feftung Bomarfund auf den Hlands- 
infeln von einem franz.=brit. Gejchwaber genommen. Im Sept. 1854 faßten die verbiindeten 
Franzoſen, Briten und Türken, denen ſich fpäter die Sarbdinier anjchloffen, feften Fuß in der 
Krim und begannen die Belagerung von Sewaftopol (ſ. d.). Yet mußte R. alle feine Hülfs- 
mittel aufbieten und ben polit. und religiöfen Fanatismus des Volls entflammen, um nur den 
übermädhtigen Feinden Widerftand leiften zu können. Mitten in diefen Schwierigkeiten ftarb 
Kaifer Nikolaus nach kurzer Krankgeit 2. März 1855, nachdem er nod den Zufammenfturz 
feiner glänzenden Machtftellung überlebt hatte. Sein Sohn und Nadjfolger Alexander IL (f. d.) 
jegte ben Krieg fort, da die abermaligen Friebensconferenzen zu Wien März und April 1855 
ohne Refultat blieben. Nachdem der Dialafowthurm %. Sept. 1855 erftürmt war, mußten bie 
Ruſſen die Feſtung Sewaftopol aufgeben. Dagegen zwang General Nikolai Muramjew nad) 
längerer Belagerung bie türk. Feftung Kars (f. d.) zur Capitulation, 27. Nov. 1855, und ver- 
ſchaffte dadurch der militärischen Ehre R.s eine theilweife Genugtäuung. Unter Bermittelung 


Rußland (geſchichtlich) 809 


Defterreich8 wurden nunmehr bie Unterhandlungen wieder aufgenommen und führten zum Ub« 
ſchluß des (dritten) Parifer Friedens (f. d.), 30. März 1856, in welchem R. ſich zur Abtretung 
der Donaumündungen und eines Theild von Beffarabien bequemte. Das Schwarze Meer und 
die Mandsinfeln wurden neutralifirt. Wichtiger noch war, daß alle alten Berträge, durch welche 
R. die Türkei am fich gefeffelt hatte, jegt hinfällig wurden. Es warb vielmehr ausdrüdlich 
ftipulirt, daß feine Macht berechtigt fei, fi) in das Verhältniß des Sultans zu feinen Unter 
thanen oder in die innere Berwaltung des Dsmanifchen Reichs einzumifchen, ebenfo daß feine 
Macht eine ausschließliche Protection über die Donaufürftenthiimer und Serbien ausüben dürfe. 

Der Drientkrieg hatte R. in den Zuftand tieffter Erſchöpfung verjett, und fo war es natür« 
lich, daß die ruff. Politik in den nächften Jahren fich von jeder thatkräftigen Einmifchung in die 
europ. Berwidelungen zurückhielt. Der neuernannte Staatölanzler Fürft Alerander Gorticha- 
Tom erklärte in feinem Rundfchreiben vom 2. Sept. 1856 geradezu: «Rußland ſchmollt nicht; 
es ſammelt fi!» Doc) verhehlte man nicht den Groll wegen der allndankbarkeits Oeſterreichs 
im Drientkriege, während Kaifer Ulerander feine Exfenntlichfeit fr die wohlwollende Haltung 
Preußens fofort durch einen Beſuch in Berlin 29. Mai 1856 bethätigte. Auch mit Franlreich 
wurden engere Beziehungen angeknüpft. Großfürſt Konſtantin Nilolajewitſch ſtattete Juni 
1857 einen Beſuch in Paris ab, und der Zar ſelbſt traf in Stuttgart 27. Sept. 1857 mit 
Napoleon IN. zufammen, Nicht minder erhielt Sardinien offenfundige Beweife des ruff. Wohl- 
wollens, ſodaß Oeſterreich während bes ital. Kriegs von 1859 nicht ohne ernftliche Beforgniffe 
war. Erſt ald 1860 Frankreich Savoyen und Nizza annectirte und in Italien die Einheits- 
bewegung vollends obflegte, nahm R. eine refervirte Haltung an und rief feinen Gefandten aus 
Zurin ab. Kaifer Ulerander U. hielt darauf zu Warfchau 22. bis 26. Det. 1860 eine Zu- 
fammenkunft mit den Souveränen von Defterreich und Preußen, die jedoch Feine weitern polit. 
Folgen hatte; das Berhältniß zu Defterreich blieb gejpannt. Yın 18. Aug. 1862 anerkannte 
R. das neue Königreich Italien, wogegen diefes fid) zu einigen Conceffionen (Auflöfung der 
poln. Legion und der poln, Militärfchule in Cuneo) herbeiließ. Auch die polit. Sympathien 
zwifchen R. und den Vereinigten Staaten von Nordamerika, welde ſich ſchon während des 
Orientkriegs fundgegeben hatten, wurben forgfam gepflegt. Gleichzeitig entwidelte die uff. Po» 
litil im Drient eine lebhafte Thätigfeit. Obwol Perfien, feit der brit.-perf. Krieg (1856—57) 
unter franz. Bermittelung beigelegt war, ſich mit den Weftmächten in engere Beziehungen fette, 
wußte doch R. feinen Einfluß am Hofe von Teheran zu behaupten. Während des Kriegs der 
Weſtmächte gegen China (1857 — 60) nahm R. eine vermittelnde Stellung ein und gewann 
auf dieſem Wege große Bortheile. Durch die Berträge von Yigun 28. Mai 1858, von Tien⸗ 
tfin 13. Juni 1858 und von Peling 14. Nov. 1860 wurde China dem ruff. Handel eröffuet 
and zugleich ein großer Theil ber Mandfchurei, das fog. Amurland (f. d.), an R. abgetreten. 
1863 ward auch eine ftändige ruſſ. Geſandtſchaft in Peling inftallirt. Im Kaulaſus, wo von 
1856— 61 Fürft Barjatinffij (f. d.) als Generalgouverneur commandirte, dauerte der Kampf 
gegen die unabhängigen Bergvölfge ununterbrochen fort, und erft nach drei befchwerlichen Feld⸗ 
zügen fam es endlich zu einem entjcheidenden Erfolge. Am 6. Sept. 1859 mußte Schamyl 
(f. d.) in feiner Bergfeftung Ghunib ſich den Ruſſen ergeben und wurde zu Kaluga internirt. 
Damit war die Unterwerfung des Kaufafus im ganzen und großen vollendet. Zwar brachen in 
den nächften Jahren noch mehrere Locale Aufftände (08, aber diefelben wurden bald wieder unter» 
drüdt. Seitdem begann eine zahlreiche Auswanderung aus dem Kaufafus, indem die wider» 
fpenftigften Stämme fcharenweife nad; dem Osmaniſchen Reiche überfiedelten. Man ſchätzte 
1864 die Zahl der abziehenden Familien auf 70000. Auch aus der Krim waren feit dem 
Drientfrieg viele Tataren nad) der Türkei ausgewandert, Die ruff. Regierung ließ dieſe Aus- 
wanderung, die nur flörende Elemente aus dem Reiche entfernte, bereitwillig gewähren. In 
Mittelafien ſchritt R. unaufhaltfam vorwärts. Der Khan von Khiwa (f. d.) hatte bereits 1354 
den ruff. Kaiſer als feinen Oberherrn anerfannt. In den 3. 1864— 66 führten die Ruſſen 
glücliche Kriege gegen die Khanate von Kholand (f. d.) und Bolhara, und aus den eroberten 
Gebieten ward 24. Febr. 1865 eine neue ruff. Provinz Turfeftan (f. d.) gebildet. 

Biel wichtiger und wohlthätiger war die Regierungsthätigkeit Alexander's U. im Innern. 
Gleich nad; dem Parifer Frieden und bei feiner Krönung zu Moslau 7. Sept. 1856 ver- 
Fünbete der Kaifer ausgedehnte Onadenerlafje, verminderte die Abgaben und ließ die Kefruten- 
aushebung auf mehrere Jahre einftellen, damit R. ſich von feiner Erfchöpfung wieder erholen 
konne. Die hartbebrüdten Juden erfuhren eine mildere Behandlung, und bie bißherige ftrenge 
Abfperrung gegen das Ausland hörte auf. Im allen Zweigen der Verwaltung wurden Refor- 
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men angebahnt. Ein großes Eifenbahnneg ward projectirt und ber Ausbau deffelben einer inter 
nationalen Xctiengefellfchaft übertragen. Auch das Königreich Polen (f. d.) erhielt Beweiſe bes 
faiferl. Wohlwollens, wurde aber zugleich vor «Träumereien» gewarnt. Weberhaupt bezeichnete 
Alerander II. e8 als feine Aufgabe, alle geiftigen und materiellen Kräfte in feinem Reiche mög» 
lichſt zu entwideln, und fein Bruder, Großfürft Konftantin (f. d.), unterftüte ihn nad) Kräften 
in diefen Beftrebungen. Ganz befondere Fürſorge wurde dem Bauernftande zugewandt, der 
(außer in Finland und den Oftfeeprovinzen) noch überall in R. unter einer drüdenden Peibeigen« 
fchaft (f. d.) feufzte. Am 2. Dec. 1857 erließ ber Kaifer ein Refcript an den Abel der Gou- 
vernements Wilna, Grodno und Kowno, welches denfelben auf feine Bitte zu Borfchlägen für 
die Bauernemancipation ermächtigte. Zugleid; wurden Normen für das Emancipationswerf 
aufgeftellt, wonach die Bauern binnen zwölf Jahren zu voller Freiheit und zu Grundbefig ge- 
langen follten. Bald erging auch an die Abelscorporationen ber übrigen Provinzen eine Auf: 
forderung,, fic über die Sache auszufprechen. Diefe Kundgebimgen erregten bei dem Bauern- 
ftande eine freubige Aufregung, während der Adel wegen der materiellen Opfer, die ihm durch 
eine ſolche Maßregel zugemuthet wurden, fich bedenklich zeigte. Der Kaifer felbft ging mit gutem 
Beiſpiel voran durch die völlige Freigebung ber Faiferl. Apanage und Kronbauern, im Aug. 
1858. Auch richtete er im folgenden Monat an den Übel von Moskau, der am hartnädigften 
widerftrebte, ernftliche Ermahnungen und gab bemfelben zu bedenken, daß es beffer fei, wenn die 
Reformen von oben ald wenn fie von unten kämen. Zum Sept. 1859 wurden Abgeordnete der 
Adelscorporationen aus allen Provinzen nach Peter&burg berufen, um an der Redaction bes 
Emancipationsgefetes teilzunehmen, und in diefem Comite präfidirte General Roſtowzow, nad) 
deffen Tode (Febr. 1860) Graf Panin den Vorſitz erhielt. Endlich warb der Entwurf in letter 
Inſtanz vor dem Reichsrathe verhandelt, worauf das Manifeft betreffend die Aufhebung ber Leib: 
eigenjchaft 3. März 1861 vom Kaifer vollzogen und 17. März von den Kanzeln verfündet wurde. 
Danad) erlangten die leibeigenen Dienftleute (dvorovije), deren Zahl etwa 1%/, Mill. beträgt, 
nad) zwei Yahren ihre völlige perfönliche und bitrgerliche Freiheit; ebenfo die an die Scholle 
u Bauern (kröpostnij6), welche über 20 Mil. zählen. Legtere erhielten überdies das 

echt, die Gehöfte, die fie in Nutznießung hatten, durch Ablöfung als Eigenthum zu erwerben, 
und es wurbe gleichfalls eine Frift von zwei Jahren anberaumt, binnen welcher Gutsherren und 
Bauern einen freiwilligen Vergleich über die Bedingungen ber Ablöfung zu fchliegen hätten. Der 
3. März 1863 ift demnad) als der Tag anzufehen, wo die Leibeigenfchaft in R. ein Ende nahm. 
Aber die Ablöfung machte viel Schwierigkeiten. Die gutshörigen Bauern waren gewohnt ge- 
wefen, die Höfe, welche ihre Familien feit Jahrhunderten bewirthfchaftet hatten, als Eigenthum 
anzufehen; um fo mehr wunderten fie fi, daß man ihnen jet eine Ablöfung zumuthete. Hier 
und da wurden bie Frondienfte und Abgaben verweigert; im Gouvernement Kafan brach fogar 
April 1861 ein Aufftand aus. Der Rüdelsführer Anton Petrow erflärte, das auf den Kanzeln 
verlefene Manifeſt ſei von den Mdelichen gefälfcht, und an 10000 Bauern liefen ihm zu, ſodaß 

General Aprarin mit Waffengewalt und nicht ohne Blutvergießen die Ordnung wiederher- 
ftellte. Der Abel befand fich unter diefen Berhältniffen in einer fehr kritifchen Lage und wünſchte 
das Ablöfungsgefchäft balbmöglichft definitiv erledigt zu fehen. Da nur an ben wenigften Stel» 
Ien freiwillige Vergleiche zu Stande famen, fo mußten die Behörden meiftens zu einer Zwangs- 
ablöfung fchreiten, was die Regierung durch Errichtung von Vorſchußbanken u. dgl. möglichft 
erleichterte. Die Laiferl. Upanage- und Kronbauern, über 2 Mill., erhielten durch Ulas vom 
8. Juli 1863 fehr vortheilhafte Ablöfungsbebingungen zugeftanden. In den weftl. Gouverne- 
ments (Litauen und Rothrußland) und im Königreich Polen ward das Ablöfungsgefhäft ein 
feitig und ziemlich gewaltfam durch kaiſerl. Ufafe geregelt, da es Hier ber ruſſ. Regierung darauf 
anlam, bie Sympathien des Bauernftandes gegen den aufrührerifchen poln. Adel zu gewinnen. 
Auch in den Oftfeepropinzen wurde unter Mitwirkung der dortigen Provinzialftände die Lage 
des Dauernftandes verbeffert, namentlich die Förperlichen Polizeiftrafen und bie contractlichen 
Frondienſte abgefchafft; an dem Grundbeſitze felbft ward nicht gerüttelt. Die Bauern blieben 
bier wie zuvor meift im Verhältniß der Zeitpacht, während fie im ganzen übrigen ruff. Reiche 
Grundbeſitz erhielten. 

Am 20. Sept. 1862 beging Kaifer Alerander II. zu Nowgorod das 1000jährige Jubi⸗ 
ldum des ruff. Reichs, das mit großen eftlichfeiten und zahlreichen Orbensverleihungen gefeiert 
wurde. Eben damals befand ſich das Reich, auch abgefehen von der Bauernemancipation, in 
einem fehr bewegten Zuftande. Am gefpannteften waren die Verhältniffe im Königreich Po- 
Ien, wo Großfürſt Konftantin und Marquis Wielopolffi vergebens ein verföhnliches Syſtem 
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verſuchten. Infolge der neuen Rekrutenaushebung brach im Yan. 1863 ein gefährlicher Auf⸗ 
ftand 108, welcher auch die weftruff. (vormals poln.) Gouvernements zu ergreifen droßte; aber 
binnen Jahresfriſt ward derfelbe wieder unterbrüdt. Die ruff. Regierung griff nun zu ftrengen 
Repreffivmaßregeln und arbeitete, wie zur Zeit des Kaifers Nikolaus, entjchieden auf die Ruffi- 
fication diefer — hin. Im Großſürſtenthum Finland hatte Alexander IL. bereits April 
1861 die Wiederherftellung der Iandftändifchen Berfaffung, die feit der ruff. Eroberung aufer 
Wirkſamleit gelommen war, zugefagt. Der erfte Landtag, Sept. 1863 bis April 1864, bradjte 
verschiedene innere Reformen zuftande; aber es zeigten fich zugleich nationale Regungen, ſodaß 
die faiferl. Schlußbotfchaft betonte: es fei die Aufgabe ber Sanbitände, das enge Band zwifchen 
Finland und R. zu befeftigen und nicht es zu ſchwächen. Um auch den letzten ſprachlichen Zu- 
fammenhang zwifchen Finland und feinem bvormaligen Mutterlande Schweden zu löfen, warb 
anftatt der bisherigen ſchwed. Amtsſprache Febr. 1865 das Finnifche als officielle Sprache an« 
erfannt, und von 1872 an follte dieſelbe ausfchlieglih von allen Beamten und Lehrern ange» 
wendet werben. Selbft in den treuen Oftfeeprovinzen machte ſich der Gegenfat des ruff. und 
beutfchen Elements fühlbar. Der Generalfuperintendent von Livland, Biſchof Walter, der in 
einer Yandtagsprebigt März 1864 feine Landsleute ermahnt hatte, «in der Religion Proteftanten, 
in der Politif Deutfche zu bleiben», wurde fofort feines Amts enthoben. Dagegen, um bie Pro- 
paganda zu fördern, geftattete das Heil. Synod Mai 1864, daß in den Oftfeeprovinzen der 
griech. Eultus in deutſcher Sprache ftattfinden dürfe. Der Kaifer felbft erinnerte bei einem Be— 
ſuch in Riga, im Juni 1867, an die Zugehörigkeit der Oftfeeprovingen zu der großen untrenn= 
baren ruſſ. Familie. Auch im eigentlichen R. war das öffentliche Leben aus der frühern Er« 
ftarrung allmählich in Fluß gerathen und ging in hohen Wogen. Ein ungewohnter Geift bes 
Liberalismus und der Oppofition zeigte fich in der Preffe und an den Univerfitäten; man fyın« 
pathifirte anfangs fogar mit den auffägigen Polen, bis beim Ausbruch des offenen Kampfe 
der Nationalhaß um fo fchärfer wieder erwachte. Als das Unterrichtsminifterium, dadurch be= 
unrubigt, ein ftrengeres Reglement bei den Univerfitäten durchzuführen fuchte (Herbft 1861), kam 
es in Petersburg und Moskau zu wiederholten Studententumulten. Auch die Adelscorporationen 
der Gouvernements, welche Jan. bis März 1862 zufammentraten, begannen eine bisher un⸗ 
erhörte Sprache zu führen. Die Regierung hatte ihnen eine Anzahl Fragen bezüglich der innern 
Berwaltung u. dgl. vorgelegt; aber anftatt fich darauf zu befchränfen, zogen fie alle öffentlichen 
Zuftände in Berathung. Der Adel von Tula beantragte eine Verfaſſung, der Abel von Moskau 
wenigftens eine Berfammlung von Bertretern aller Klaffen der Bevölkerung, um die nöthigen 
Reformen zu berathen; ein ähnlicher Antrag ward in Petersburg geftelt, kam aber nicht zur 
Abftimmung. Der Adel von Twer forderte die Einberufung einer Nationalverfammlung unb 
Abſchaffung aller Standesprivilegien; zugleich erflärte derſelbe die über die Bauernemancipation 
erlafjenen Reglements geradezu fir unzwedmäßig. Dreizehn Mitglieder der Eorperation, welche 
demzufolge ihre weitere amtliche Mitwirkung bei dieſer Mafregel verfagten, wurden gefangen 
nad) Peteröburg abgeführt und erft nad) einem halben Jahr begnadigt. Sonft begnügte fich 
der Kaiſer, die Anträge zu ignoriren oder kurz abzuweifen. Seit Mai 1862 wurden Peterd- 
burg und viele andere Ortfchaften durch wiederholte Feuersbrünſte geängftigt, die man einer 
geheimen focial-demokratifchen Verbindung, den fog. Nihiliften, zur Laft legte. Nunmehr ergriff 
die Regierung ftrenge Repreffiomaßregeln, die Preffe ward ſcharf überwacht, und die Rekruten⸗ 
aushebung, welche nad) fechsjähriger Unterbrechung zuerft 15. Jan. 1863 wieder im ganzen 
Reiche ftattfand, gab erwünfchte Gelegenheit, fich vieler oppofitionellen und verbädhtigen Ele 
mente zu entledigen. Auch ſcharte ſich das ruff. Volk feit dem offenen Ausbruch ber poln. Infur- 
rection und namentlich feit der diplomatiſchen Einmifhung des Auslandes wieder eng um ben 
Kaifer, und anftatt der oppofitionellen Kundgebungen begannen jett Loyalitätsadreſſen. Eine 
ultraruff. Partei, deren hervorragendfter Publicift Michail Katkow (f. d.) war, drängte zu dem 
firengften Maßregeln gegen Polen und wollte alles Nichtruffifche befeitigen. Erft als die Ruhe 
hergeftellt, erwachte wieder ber ruff. Liberalismus. Die Adelscorporation von Moskau befchloß, 
20. Yan. 1865, ben Raifer um die Einführung einer Nepräfentativverfaffung zu bitten; aber 
fofort wurde die Berfammlung auf höchften Befehl gefchlofien und ihre Befchlüffe für nichtig er⸗ 
tlärt. Auch verkündigte Alerander II. in einem Reſcript vom 10. Febr. 1865, «daß das Recht 
der Initiative bei allen Reformen ausſchließlich ihm felbft zuftehe und mit der autofratifchen 
Gewalt ungertrennlich verbunden fei; fein Stand fei gefetlich berechtigt, im Namen der andern 
Stände zu ſprechen oder allgemeine Staatsinterefjen und Bedürfnifje vor dem Thron.geltend zu 
wachen; ſolche Ordnungswidrigkeiten Könnten nur die Ausführung der vorgezeichneten Reform⸗ 
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plane verzögern». Nach diefer firengen Zurüdweifung mußten alle polit. Forderungen der⸗ 
ftummen. Dagegen ging Ulerander IL. auf dem betretenen Wege langfam vorwärts. Durch bie 
Ufafe vom 10. Dct. 1862 und 2. Dec. 1864 wurde das Yuftizwefen umgeftaltet und reformirt. 
Ein Ulas vom 21. Jan. 1864 befahl die Einfiihrung von Kreis- und Gouvernementsvertre⸗ 
tungen, beftehend aus Adelichen, Stadtbürgern und Bauern, bie ſich vorzugsweife mit ben ölono⸗ 
mifchen Intereſſen und Bedürfniſſen ihres Bezirks befchäftigen follten. Im Sept. und Oct. 1865 
wurden biefe Kreis und Gonuvernementsrepräfentationen zuerft einberufen, bei welcher Gelegenheit 
in Peteröburg der Gedanke einer ölonomifchen Eentralverfamimlung zur Sprache lam, ohne daß 
man jeboch eine folche Bitte zu ftellen wagte. Die geheimen Geſellſchaften der Nihiliften u. a. 
fetten unterbeß ihre Thätigfeit fort, und man brachte damit die noch immer in R. ungewöhnlich 
zahlreichen Feuersbrünſte in Verbindung. Auch ging aus diefen Kreifen das mislungene Attentat 
des Dimitri Karafafow auf ben Kaifer, in Petersburg 16. April 1866, hervor, das zu einer 
weitverzweigten Criminalimterfuchung den Anftoß gab. Karafafow ward 15. Sept. hingerichtet, 
35 Mitfchuldige zur Kerkerftrafe und Deportation verurtheilt. Andererfeits erſchien es noth« 
wendig (Mai 1866), dem übertriebenen Eifer der ultrarufj. Partei zu mäßigen und bie Preſſe 
neuen Beichränkungen zu unterwerfen. 

In der auswärtigen Politif bewahrte die ruff. Regierung nach wie vor eine maßvolke und 
refervirte Haltung. Nach dem Sturze des Königs Otto von Griechenland hatte R. mit dem 
beiden andern Schugmächten bei der Wiederbeſetzung des griech. Throns (1862 — 63) mitzu- 
wirken. Die Einladung Franfreichs zu einer diplomatifchen Intervention in bem Norbameri« 
laniſchen Bürgerkriege lehnte R. ab (Nov. 1862). Bielmehr wurden die alten Sympathien für 
bie Vereinigten Staaten forgfam gepflegt und bewährten ſich beſonders glänzend bei bem Beſuch 
eines norbamerifan. Gefchwaders im Hafen von Kronftadt, Aug. 1866. Auch verfaufte R. im 
Mär; 1867 feine Befigungen im nordweftl. Nordamerika für 7'/, Mil. Dollars an die Ber- 
einigten Staaten. Der poln. Aufftand gab Anlaß zu diplomatifchen Weiterungen. Nur Preußen 
ſtellte ſich in diefer Schwierigkeit auf R.s Seite und ſchloß die geheime Convention vom 8. Febr. 
1863. Dagegen vereinigten fi, Frankreich, Großbritannien und Defterreich, auf Antrieb Na- 
poleon’3 IIL, und erließen 10. April weſentlich übereinftimmende Noten, worin fie unter Hin» 
weis auf die Verträge von 1815 eine mildere Behandlung Polens befürmworteten. Der rufl. 
Staatslanzler, Fürft Gortſchalow, antwortete darauf 26.— 27. April, daß R. ſich die Aus- 
legung der Verträge felbft vorbehalten müffe, und daß die hauptfächlichfte Urfache der poln. 
Infurrection in den fortwährenden Aufhegungen der fosmopolit. Revolutionspartei außerhalb 
Polens liege. Am 17. und 18. Juni verfuchten bie drei Mächte einen zweiten gemeinſchaftlichen 
Schritt und ftellten nunmehr ein förmliches Programm in ſechs Punkten zur Verföhnung Polens 
auf, indem fie zugleich vorfchlugen, daß die Sache in einer Conferenz ber acht Mächte, welche 
bie Verträge von 1815 unterzeichnet, ausgetragen werden folle. Am 13, Yuli lehnte R. die 
Erörterung der ſechs Punkte ab, folange die Ordnung in Polen nicht wiederhergeftellt ſei, und 
fügte Hinzu, daß höchſtens Conferenzen der drei Theilungsmächte über die künftige Stellung 
ihrer poln. Befigungen angemefjen erfcheinen dürften. Danach blieb den drei Mächten nur die 
Wahl zwifchen einem Kriege oder einem diplomatifhen Rüdzug, und fie wählten den letztern, 
nachdem Napoleon III. ſich vergebens bemüht hatte, Defterreich und Großbritannien weiter mit 
fi, fortzureigen, Zum drittenmal erfolgten drei, 11.—12. Aug., wefentlich identifhe Noten 
ber drei Mächte, in denen fie ihr Bedauern über die Ablehnung ihrer wohlgemeinten Vorſchläge 
ausſprachen und R. für die Folgen verantwortlich machten. Darauf erwiderte Fürſt Gortſchalow, 
7. Sept. 1863, daß e8 unnüg fein würde, die Discuffion zu verlängern, da doch Feine Ber 
ftändigung zu hoffen fei. Diefe energifche Abweifung, welche dem ruſſ. Nationaljtolz aufs höchfte 
jchnteichelte, wurde von den Weitmächten als eine ſchwere diplomatifcdhe Niederlage empfunden, 
Auch die noch nicht ganz beigelegte Spannung zwiſchen R. und Defterreich vergrößerte ſich feit« 
dem wieder. In den nächften Yahren begannen die von den Polen hartgedrüdten Ruthenen in 
Galizien und fogar die Czechen in Böhmen und Mähren ihre Sympathien für R. fundzugeben 
und wurden babei von ruſſ. Seite ziemlich offen ermuthigt. Bei den langwierigen diplomatifchen 
Differenzen wegen der fchlesw..holftein. Frage hatte R. im ganzen fortwährend auf feiten Däne- 
mars geftanden. Als aber 1864 der dän.-deutfche Krieg ausbrach, begnügte es ſich, diplomatifch 
zu vermitteln und an der fruchtlofen Londoner Conferenz theilzunehmen. Auch trat Alerander IL 
zu Kiffingen 19. Juni 1864 die Erbanſprüche auf Schleswig-Holftein, welche ihm als Haupt 
der Gottorpiſchen Linie des Didenburger Haufes (ſ. d.) zuftauden, an den Großherzog Peter 
don Oldenburg ab, Ebendiefelbe Reife nah Kiffingen und eine jpätere Reife nad Nizza Oct. 
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1864 gab Gelegenheit zu perſönlichen Berührungen mit den Monarchen von Preußen, Oeſter⸗ 
reich und Frankreich, die jedoch ohne polit. Bedeutung blieben. Abermals reifte der Kaifer im 
nüchſten Sommer nad) Nizza, wo der ſchwererkranlte Groffürft-Thronfolger Nifolaus 24. Juni 
1865 ftarb. Darauf proclamirte er fofort feinen zweiten Sohn Alexander (geb. 10. März 
1845) zum Thronfolger und Cäſarewitſch, der fi 9. Nov. 1866 mit der verlobten Braut 
feines verftorbenen Bruders, Prinzeffin Dagmar (Maria Feodorowna), Tochter des Könige 
Ehriftian IX. von Dänemark, vermählte. 

Schon feit 1864 war die ruff. Regierung, wegen ihres Verfahrens gegen bie kath. Kirche 
in Polen, mit der päpftl. Curie in Streitigkeiten verwidelt. Bei der Neujahrscour 1866 kam 
e3 deshalb zu einer heftigen Scene zwifchen Papft Pius IX. und dem ruff. Gefhäftsträger Frei⸗ 
herr Felix don Meyendorff. Infolge davon wurden 9. Febr. die diplomatiſchen Beziehungen 
abgebrochen, und 13. März verließ Meyendorff die Stadt Rom. Darauf erklärte 4. Dec. 
1866 ein faiferl. Ukas das zwifchen R. und dem Papft 15. Aug. 1847 abgefchlofiene Concordat 
für erlofchen. Als im Sommer 1866 der Conflict zwifchen Preußen und Defterreich zum Aus» 
bruch kam und alle Bermittelungsverfuche erfolglos blieben, verharrte R. in einer neutralen, aber 
entfchieden preußenfreunblichen Haltung. Auch bei den wichtigen Vorgängen im Osmaniſchen 
Reiche während ber 9. 1866 und 1867 hielt R. ſich zurück und begnügte fich auf den Parifer 
Eonferenzen zur Befriedigung ber Wünſche Romäniens (ſ. d.), Montenegros und Serbiens (f. d.) 
mitzuwirken. Mit befonderer Lebhaftigfeit nahm bie ruf. Diplomatie fi) der aufftändifchen 
chriſtl. Bevöfferung der Infel Candia an. Es fcheint, daß R. jetst wie auch ſchon früher auf 
eine Kevifion des Pariſer Friedens von 1856 hinarbeitete, was namentlich, an der Abneigung 
Englands fcheiterte. Bei dem Luremburgifchen Conflict zwischen Preußen und Frankreich nahm 
NR. eifrigen Antheil an der diplomatifhen Vermittelung, die auf der Conferenz zu London Mai 
1867 den Streit beilegte. Das Berhältniß zu Preußen geftaltete fi) immer inniger und fand 
feinen oftenfibeln Ausdrud in dem gleichzeitigen Befuc), den Alerander I. und König Wilhelm I. 
bei Gelegenheit der Pariſer Weltausftellung Juni 1867 dem Kaifer Napoleon III. abftatteten. 
Hier in Paris feuerte ein poln. Flüchtling, Anton Berezowsti, 6. Juni einen Piftolenfhuß auf 
den Zaren ab, der aber fein Ziel verfehlte. Der Mörder wurde von ber parifer Jury 15. Juli 
1867 fitr ſchuldig, aber unter milbernden Umftänden, erlannt und demgemäß zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit vernrtheilt, was in R. große Entrüftung hervorrief. 

Bon hiſtor. Werken über R. find, außer dem claffiichen von Karamſin (f. d.) und ben ältern 
von Herberftein, Miller, Schtfcherbatow, Coxe, Le Elerc, Levesque und Schlözer, folgende 
hervorzuheben: Ewers, «Geſchichte der Ruffen» (Bd. 1, Dorp. 1816); Wichmann, «Chronol. 
Ueberficht der ruf. Gefchichte von Peter’s d. Gr. Geburt an» (2 Bde., 2p5.1821— 25); Gal- 
letti, «Geſchichte des ruff. Reich» (Ppz. 1832); Strahl und Hermann, «Geſchichte von R.» 
(Bd. 1—5, Hamb. 1832—53) ; Polewoi, aGejchichte des ruſſ. Bold» (6 Bde., Most. 1829— 
33); Uftrialow, «Geſchichte R.8» (3. Aufl., 2 Bde., Petersb. 1845; deutfch von Bradel, 3 Bde., 
Riga 1841); Turgenew, «La Russie et les Russes» (3 Bde., Bar. 1847); Solowjew, «Ge: 
ſchichte R.8» (Bd. 1—15, Most. 1851— 65). Um die Herausgabe der ruff. Gefchichtsquellen 
bat fich befonders die Archäographiſche Commiffion verdient gemacht. So hat bdiefelbe unter 
anderm eine «Bollftändige Sammlung ruff. Annalen» (8 Bde., Petersb. 1841— 62) beforgt 
und aActen, gefammelt in den Bibliothefen und Archiven des ruff. Neich®» (4 Bde., Petersb. 
1836), «Hifter. Acten» (5 Bde., Petersb. 1841—42; «Supplemente», 6 Bde, 1846 — 57) 
und «Xcten, welche die Gefchichte des weftlichen R. betreffen » (3 Bde., Petersb. 1846 —48) 
veröffentlicht. Hierzu kommen Turgenew's «Historica Russiae monumenta» (Bd. 1 und 2, 
Petersb. 1841— 42; «Supplementum», 1848) und Abelung’s «Fritifch-literarifche Ueberficht 
der Reifenden in R. bis 1700» (2 Bde., Petersb. 1846); ferner die von dem Kanzler Rumjan⸗ 
zow veranftaltete «Sammlung rufj. Staatsverträgen (4 Bde, Most. 1813 — 28) und die von 
ber laiſerl. Privatlanzlei herausgegebenen Hof» und Gefchlechtsregifter («Dworzowye rasrädy», 
4 Bbe., Petersb. 1850—55; «Rasrädnya knigiv, 3 Bde., 1853 —56). Bon Werken über 
die ältere Gefchichte find zu nennen: Ewers, «Vom Urfprunge des ruf. Staats» (Niga und 
Lpz. 1808); derfelbe, afritifche Vorarbeiten zur Gefchichte der ARuffen» (2 Abth., Dorp.1814); 
Frähn, aIbn-Fozlan's und anderer Araber Berichte über die Ruſſen älterer Zeit» (Petersb. 
1823); Lehrberg, «Unterfuchungen zur Erläuterung der ältern Gefchichte R.8» (Petersb. 1816); 
Rafn, «Antiquitös russes» (3 Bde., Kopenh. 1850— 54), aus flandinav, Quellen; Kunik, 
«Die Berufung der ſchwed. Rodſen durch die Finnen und Slawen» (2 Thle., Petersb. 1844— 
45); Krug, aForſchungen in der Altern Geſchichte R.e» (2 Thle., Petersb. 1848); Pogodin, 
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elsslödowania, sametschania i lekzii o russkoi istori» (7 Bbe., Most. 1846 —57) und 
deſſen «Normann. Periode ber ruff. Gefchichter (Most. 1859). 

Ruſſiſch⸗Deutſcher Krieg (1812 — 15). Die Machtftellung des franz. Kaiferreichs Hatte 
nad; dem Frieden von Wien, der 14. Oct. 1809 gefchloffen ward, ihren Höhepunkt erlangt. 
Nur England, das unnahbare, und die fpan. Nation in ihrem Wiberftande gegen den aufgebrun- 
genen König, Napoleon’8 Bruder, waren nod) zu befämpfen. Mit Rußland ſchien die Zufammen- 
funft der beiden Herrfcher in Erfurt 1808 ein dauerndes Bündniß geſichert zu haben. Aber 
ſchon 1809 fing daffelbe an, ſich zu lodern. Rußland hatte fein Hülfscorps gegen Defterreic 
nicht rechtzeitig erfcheinen laffen, Napoleon die Convention nicht ratificirt, durch welche er ſich 
pofitiv verpflichtete, Polen niemals wieberherzuftellen. 1810 trat dies Zerwürfniß entſchieden 
hervor. Die Einverleibung von Holland, einem Theile von Berg und Weftfalen, anderer deut 
fcher Gebiete, wie ber Städte Bremen, Hamburg und Lübeck, woburd die Grenze des franz. 
Reichs bis an die Oftfee vorgerüdt wurde, vor allem die Beraubung des Herzogs von Olden⸗ 
burg, welche den Kaifer Alerander als Chef des Oldenburgiſchen Haufes tief verlegen mußte, 
bildeten einerfeits, andererfeits ein neuer ruff. Handelstarif, welchen Napoleon als ein Losſagen 
vom Continentalfyftem anſah, bie Hauptpunfte, die nad) vergeblichen Unterhandlungen, während 
welcher beide Staaten rüfteten, 1812 endlich zum Kriege führten. Napoleon hatte außer feinem 
Kaiferreiche über die Kräfte Italiens, der Aheinbundftaaten und des Großherzogthums War- 
{hau zu verfügen; Preußen und Oeſterreich wurden genöthigt, ihm Hülfstruppen zu ftellen, 
auch rechnete er auf die Mitwirkung Schwedens und der Pforte. Aber jenes, gewaltthätig be» 
handelt, fchloß einen Vertrag mit Rußland, und die Pforte, feit 1808 im erneutem Kriege mit 
diefer Macht, bequemte fi) 1812 in dem Momente zum Frieden, als bie franz. Armeen ſchon 
im Begriffe ftanden, den Niemen zu überfchreiten. Dadurch wurde das in Finland ftehende 
Corps und der größte Theil der Moldauarmee disponibel. Rußland Hatte anfangs bei dem 
Vorrücken der feindlichen Heeresmafjen die Dffenfive ergreifen wollen, polit. Rückſichten, nament« 
lic das Bündniß Oeſterreichs mit Frankreich, hinderten dies, und der Angriff follte abgewartet 
werden. General von Phull (f. d.) legte dem Kaifer einen Operationsplan für einen Defenfiv- 
frieg vor. Auch der preuß. General von dem Kneſebeck (ſ. db.) Hatte bei feiner Miſſion dafjelbe 
insgeheim gethan; in der Grundidee ſtimmten beide überein: entjcheidenden Schlachten durch 
fortgeſetzten Rüdzug auszumweichen und den Feind in die Tiefe des Landes zu loden, bis der 
unausbleiblihe Mangel an Verpflegung und die eintretende Strenge des nordischen Winters ihn 
fo erſchöpft haben würden, daß er endlich durch einen Offenfivfchlag zu vernichten fei. Nur darin 
wichen beide voneinander ab, daß Phull, überzeugt, Napoleon werde auf St.-Petersburg mar: 
fhiren, diefe Strafe durch eim befeftigtes Lager bei Driffa und den größten Heerestheil deden 
ließ, während Knefebed richtiger erkannte, daß die Straße nad; Mosfau die feindliche Operations: 
linie bilden wiirde. Doc) ift diefer Plan, wie jetzt erwiefen, feineswegs mit Abfiht und Bewußt- 
fein verfolgt worden, fondern die ruff. Armee durch eine Reihe von Fehlern fortwährend aus 
einer Stellung in die andere gewichen. 

Die ruff. Streitkräfte waren folgendermaßen aufgeftellt: erfte Weftarmee 112000 Mann, 
anter Barclay de Tolly, Hauptquartier Wilna, längs des Niemen bis Grodno; zweite Weſt— 
armee, 37000 Mann, unter Bagration bei Slonim; dritte als Referve- Obfervationsarnıee 
28000 Mann, unter Tormaſſow bei Lutzk; zur Bertheidigung der Weftgrenze im ganzem 
250 Bataillone, 252 Escadrons, 30 Kofadenregimenter, 187000 Mann und 938 Geſchütze. 
Bon ber erften Armee war das Corps von Wittgenftein auf dem rechten Flügel und das von 
Efien zur Dedung von Riga abgefondert. Unter Platow ftanden 16 Kofadenregimenter als 
fliegendes Corps in Grodno. Außerdem befanden fi) 30000 Dann unter Steinheil in Fin 
land, die zum Wittgenftein’fchen Corps rüdten, Reſerven unter Miloradowitfch und Oertel 
wurden gebildet, und Ende Sept. ftich die Donauarmee, 53000 Mann, bisher unter Kutuſow 
(f. d.), der aber das Obercommando der Hauptarmee übernahm, zu Tormafjow. Das zum 
Einmarſch in Rußland beftimmte Heer Napoleon’s beftand aus dem Garde-, 10 Armee» und 
4 Cavaleriecorps oder 460000 Mann. Nachrückende Truppen, welche erft im Laufe des Feld» 
zugs die Grenze überfchritten, erhöhten die Stärke der darauf verwendeten Kriegsmacht auf 
600 Bataillone, 530 Escadrons, 640000 Mann mit 1372 Geſchützen. Die Vertheilung 
war folgende: Große Armee 232000 Mann, unter Napoleon am Niemen bei Kowno, Armee 
bes Bicefönigs don Italien 72000 Mann, weiter rückwärts bei Kalwary, Armee des Königs 
von Weftfalen, 89000 Mann, im Anmarſch auf Grodno; linker Flügel: das 10. Armeecorps, 
32000 Dann, wobei 20000 Preußen, unter Macdonald bei Tilfit; rechter Flügel: das öfterr. 
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Hülfscorps, 34000 Mann, unter Schwarzenberg bei Sieblec. Napoleon’s Kriegsplan war: 
mit feiner Hauptmaffe die Ruſſen zur Schlacht zu zwingen, nad) dem Siege raſch auf die Haupt« 
ftadt vorzudringen und hier den Frieden vorzufchreiben. Dan hat ihm mit Unrecht den Bor- 
wurf gemacht, für die Berpflegung fo ungeheuerer Streitkräfte keine Sorge getragen zu haben: 
im Gegentheile hat er bei feinem Feldzuge fo großartige Unftalten durch Magazine, Anordnung 
ber Nachfuhr u. f. w. getroffen; aber legtere wurde bald unmöglich, und die Armee, welche nicht 
zu Requifitionen fchreiten follte, und doc dazu gezwungen war, litt fchon in Polen und dann 
in Rußland den fchredlichften Mangel. 

Um 24. Juni begann der Uebergang ber franz. Truppen über den Niemen. Ohne erheb- 
lichen Widerftand zu finden, rüdten fie am 28. in Wilna ein. Murat mit einem Theile der 
Cavalerie und drei Divifionen folgte ber erften ruff. Weftarmee auf ihrem Rückzuge nad} der 
Dina; Davouft brach gegen Minsk auf, um Bagration, ben der König von Weftfalen in der 
Front befhäftigen follte, von der erften ruff. Weftarmee abzufchneiden. Diefe ging in das Lager 
von Driffa zurüd, aber die Mängel defjelben fowie die Gefahr, ganz von ber zweiten Armee ge- 
trennt zu werben, bewogen die Ruffen, jene haltlofe Pofition zu verlaffen und die Vereinigung 
mit Bagration bei Witebsl zu ſuchen. Napoleon verweilte drei Wochen in Wilna, um Litauen 
zu organifiren und die Operationen des Königs von Weftfalen abzuwarten. Diefer hatte Bagra- 
tion aber nur ſchwach gedrängt, fodaß dieſer, trog anfänglicher Erfolge Davouft’s, der Vernich⸗ 
tung entging und fid) auf einem Ummege nad; Smolensf zuridziehen konnte. Napoleon fette 
16. Juli die Hauptarmee wieder in Bewegung, das 2. Corps (Dudinot) wurde gegen Wittgen- 
ftein detachirt und im Aug. durch das 6. Corps (Gouvion Saint-Cyr, Baiern) verftärkt; das 
7. (Reynier, wobei die Sachſen) war ſchon Anfang Yuli nad) dem rechten Flügel birigirt, um 
Schwarzenberg abzulöfen, den der Kaifer zur Großen Armee berief. Die Offenfive Tormaſſow's 
gegen die Sachſen, von denen er eine Brigade 27. Juli bei Kobryn zur Capitulation zwang, 
bewog ben öfterr. Feldherrn jedoch, fich mit den Sachfen zu vereinigen. Auf dem linken Flügel 
rüdte Macdonald nad) mehrern Gefechten zur Belagerung von Riga vor. Die Große Armee 
lonnte die Ruſſen aud bei Witebst nicht zur Schlacht bewegen, diefe wichen auf Smolensk zurüd, 
wo ſich die beiden Weftarmeen endlich vereinigten. Im franz. Heere war der Mangel immer 
größer geworden; Napoleon ließ baher, um den Truppen Erholung zu gönnen, Cantonnirungen 
beziehen. Aber ſchon Anfang Aug. begann er die Operationen wieder, welche bis zum 14. Aug. 
feine Armee gegen Smolensk concentrirten. Am 14. wies eine ruff. Divifion bei Krasnoi die 
unfinnig überftürzten Angriffe der gefammten Refervecavalerie Murat's ab. Smolenst (f. d.) 
wurde von den Ruffen 17. Aug. hartnädig vertheidigt und nur mit großem Berlufte von ben 
Franzoſen befetst, als e8 in ber Nacht geräumt worden war. Blutige Gefechte fanden 19. Aug. 
bei Gedeonowo und am Stragan ftatt; die Ruſſen festen ihren Rückzug auf der moslauer 
Straße fort. Napoleon folgte. Jetzt erhielt Kutufow an Barclay’8 Stelle den Oberbefehl, und 
die ihm zugefommenen Berftärkungen fowol als die allgemeine Boltsftimmung bewogen ihn, zur 
Rettung ber Hauptftadt eine Schlacht anzunehmen. In einer durch Schanzen verftärkten Stellung 
bei Borodino, den rechten Flügel an die Moskwa (f. d.) gelehnt, erwartete er, 104000 Mann 
mit 640 Geſchützen ftarf, den Feind, der mit 123000 Mann und 587 Geſchützen 7. Sept. die 
Schlacht begann. Bon beiden Seiten wurde mit der größten Tapferkeit gefämpft; der befchränfte 
Kaum, auf welchem fich die Heere mit ihrer Gefchitgzahl 11 St. ſchlugen, machte die Schlacht zu 
einer der blutigften, in welcher der Verluſt auf jeder Seite nahe an 40000 Mann betrug. Terrain 
verloren die Huffen verhältnigmäßig nur wenig; aber Kutufow fah feinen Zwed verfehlt, trat 
in der Nacht feinen Rüdzug an und wagte nicht, nod) eine zweite Schlacht zur Dedung Mos- 
kaus zu liefern, fondern gab die Hauptftadt preis, wo die Franzoſen 14. Sept. einrüdten und 
Napoleon fein Hauptquartier in der alten Zarenburg, dem Kreml, nahın. Die Friedensanträge, 
die er erwartet hatte, blieben aus. Brandftiftungen in der Stadt mehrten fi von Tag zu 
Tage, bis ſich die Flammen, wie e8 der Gouverneur Roſtoptſchin (f. d.) unzweifelhaft auf eigene 
Verantwortung angeordnet, über ganz Moskau ergofien und Napoleon genöthigt wurde, feinen 
Sitz zu verlegen. Noch; zögerte er mit dem einzigen Entjchluffe, der ihm retten fonnte; endlich), 
nachdem er vergeblich Frieden angeboten und vier Eoftbare Wochen verloren hatte, mußte der 
Nüdzug angetreten werden. Kutuſow hatte eine Flankenftellung füdlich genommen und dem 
König Murat, der gegen ihn ftand, eim glückliches Gefecht geliefert, ald er Meldung von dem 
Aufbruch der Franzofen erhielt und ihnen nun die Rüdzugslinie auf der Straße nad) Kaluga 
verlegte. Durch das Treffen von Dalo-Farostaweg (24. Oct.) wurde Napoleon wieder auf bie 
verheerte ſmolensler Straße geworfen, wo feine Truppen in gedrängter Marſchordnung zwar 
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nod) in den Gefechten, beſonders ruhmvoll bei Wiasma 3. Nov., ihre Waffenehre behaupteten, 
aber durch den Mangel, die ftarfen Berlufte, ben eintretenden ſtrengen Froſt und das geſunkene 
moralifche Element, als fie auch bei Smolenst nicht die gehoffte Haft fanden, in jenes Elend 
geriethen, das nach dem Vernichtung drohenden Uebergange über die Bereszina (f. d.), 26. bis 
28. Nov., zu voller Auflöfung führte, und deſſen lebhaftefte Schilderung mur ein ſchwaches Bild 
ber grauenhaften Wirklichkeit geben kann. Bei den Geitencorps hatte ſich im ganzen wenig 
Wichtiges ereignet; num wurde auch ihr Rückzug nothwendig. Macdonald, mit den Preußen, 
jetst unter Morf, hob die Belagerung von Riga auf und ging über ben Niemen. Dubinot, der 
gegen Wittgenftein zweimal bei Polozk, das legte mal 18. Aug. durd; Gouvion Saint-Eyr ver» 
ftärft, gefämpft und fic dann mit dem 9. Corps, frifhen Truppen unter Bictor, hinter der Ula 
vereinigt hatte, ficherte dadurch die von der Heranziehenden Moldauarmee unter Tſchitſchagow 
bedrohte Ritdzugslinie Napoleon’. Schwarzenberg, welcher, mit den Sachfen vereinigt, Tor⸗ 
maſſow durch das Treffen von Gorobeczna 12. Aug. hinter den Styr geworfen und dann Waffen- 
ruhe gehabt hatte, zog fich beim Anmarfch der 50000 Mann ftarten Moldauarmee zurüd. 
Die Kuffen theilten ſich hier: Saden blieb gegen bie Defterreicher und Sachfen ftehen und Löfte 
feine Aufgabe, obfhon mit großem Berlufte, diefe von der Großen Armee zu trennen; Tjchi- 
tſchagow marfchirte gegen die Bereszina, um Berbindung mit Wittgenftein zu fuchen und bie 
Franzoſen von ihrer Ridzugslinie abzufchneiden. Aber jene Verbindung glücte nit. Tſchi— 
tſchagow, der ſchon Boriſſow beſetzt hatte, wurde durch Oudinot geworfen, und fo gelang es der 
franz. Armee, wenn auch unter den entjetzlichften Umftänden, über die Bereszina zu entkommen; 
nur eine Divifion wurde gefangen, während Victor den Uebergang dedte. Am 3. Dec. erließ 
Napoleon fein 20. Bulletin, das die ganze Wahrheit enthüllte. Dann übergab er ben Heeres» 
befehl an Murat und eilte nad) Paris voraus. Am 14. Dec. überfchritten die legten Triimmer 
der Armee den Niemen. Die Ruſſen bezogen bei Wilna Cantonnirungen. Auf dem Rückzuge 
des 10. Corps war York aufer Verbindung mit den Franzoſen gelommen und ſchloß 30. Dec. 
mit Diebitfch, Wittgenftein’s Generalguartiermeifter, die Capitulation von Tauroggen, wonad) 
das preuß. Corps, vorbehaltlich der Genehmigung des Königs, neutral bleiben follte. Die Defter- 
reicher und Sachfen zogen fich nach ihren Grenzen zurüd. So endete ber Feldzug von 1812. 
Yort’8 Eapitulation auf eigene Verantwortung, vom Könige anfangs nicht gebilligt, gab 
in Preußen, wo der Haß gegen die fremde Unterbrüdung am Iebendigften war, den Anftoß zur 
großartigen Erhebung für die Befreiung des Baterlandes. Der König hatte fid), weil Berlin 
nod) von den Franzoſen befegt war, nach Bresian begeben und erließ den Aufruf vom 3. ehr. 
1813 an fein Boll. Tauſende aus allen Ständen eilten in höchfter Begeifterung zu den Waffen; 
die größten Opfer wurden bereitwillig dem Baterlande gebradht. Noch war der Feind nicht ge- 
nannt, dem es galt, aber dariiber waltete fein Zweifel mehr. Unterdeſſen hatte ſich das ruſſ. 
Heer, zu welchem ſich Kaifer Alerander perfönlich begeben, wieder in Bewegung gefetst, dagegen 
das franzöfifche, in drei Divifionen neu formirt, die Weichfel verlaffen. König Murat hatte 
den Dberbefehl an den Bicelönig von Italien übergeben und war nad) Neapel abgereift. Eugen 
führte das Groo des franz. Heeres, da er die Obderlinie nicht halten konnte, Hinter die Elbe und 
nahm fein ——— in Magdeburg. Jetzt, 16. März, nachdem ſchon 27. Febr. zu Kaliſch 
mit Rußland ein Bündniß geſchloſſen war, erfolgte Preußens Kriegserflärung gegen Frankreich 
Das preuß. Heer war bis auf 33000 Mann herabgelommen. Durch Scharnhorft’s Syftem feit 
1810 (. Krümper), wonach fortwährend Neueingeftellte ausgebildet und Auserercirte entlafjen 
wurden, war es aber möglich, fogleich 13 neue Infanterieregimenter zu errichten. Dazu famen 
die freiwilligen Jäger, etwa 10000, und die Landwehr (f. d.), letztere durch die Verordnung 
dom 17. März ind Leben gerufen, nach ihrer Vollendung 149 Bataillone, 113 Escadrong, zu⸗ 
ſammen 120000 Dann. Doch waren diefe Rüftungen beim Ausbruche bes Kriegs bei weitem 
noch nicht beendigt. Nur etwa 50000 Mann waren fchlagfertig, davon 25000 unter Blücher 
in Schleſien, 15000 unter York in der Mark und 10000 Mann unter Bülow in der Mark 
und Pommern. Am 18. März beſetzte ein ruff. Streifcorps unter Tettenborn Hamburg. In 
Vorddeutſchland gärte es überall, und um diefen Geift zu unterbrüden, marfchirte ein franz. 
Corps von 3000 Dann unter Morand von Bremen gegen Litneburg, wurde aber hier 2. April 
von Dörnberg und Are angegriffen und genöthigt die Waffen zu ftreden. Die Blit- 
her’jche Armıee, durch 15000 Ruſſen unter Wintingerode verftärkt, war Ende März in Sachſen 
eingerüdt und hatte bei Dresden, das Davsuft nach Sprengung der Elbbrüde räumte, die Elbe 
überfjchritten, während Wittgenftein und York mit 27000 Dann gegen Magdeburg operirten. 
Das Bordringen in Sachen zu hemmen, unternahm der Vicefönig von Italien aus Drogbeburg 
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eine Diverfion in der Richtung auf Berlin, wurbe jedoch durch das blutige Treffen bei Möckern 
5. April zur Umkehr gezwungen. Die Hauptarmee der Ruſſen ftand noch zurüd. Die von ben 
Branzofen befetten preuß. und poln. Feſtungen wurben belagert. 

Unterbeffen hatte Napoleon in Frankreich die großartigften Rüſtungen betrieben, mehrere 
Altersflaffen der Eonfcription vorausgenommen und ein Heer nach Deutfchland geführt, mit dem 
er an Zahl den Verbündeten überlegen war. Ende April vereinigte er ſich an der Saale mit dem 
Bicelönig, nun 120000 Mann ftart, während die Verbündeten 90000 Mann zählten. Den 
Oberbefehl der letztern hatte, nachdem Kutuſow geftorben, Wittgenftein erhalten. Trot der Minder- 
zahl befchloffen die Verbündeten, befonders auf ihre überlegene Cavalerie vertrauend, den Angriff; 
aber die Schlacht bei Großgörfchen unweit Lügen (f. d.), 2. Mai, wie ruhmvoll auch beftanden, 
hatte ben Riidzug nad) der Elbe zur Folge. Napoleon entfandte Davouft zur Wiedereinnahme von 
Hamburg, die 31. Mai ftattfand, und Ney gegen Berlin, während er felbft mit der Hauptmacht 
dem Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr der Elbe, da Dresden geräumt, Torgau 
von Thielmann geöffnet und die Belagerung von Wittenberg aufgehoben worden war. Der König 
von Sachſen, ber fich beim Einmarfc der Verbündeten nad) Prag zurücgezogen hatte, mußte 
äzurüdfehren und fich enger an Napoleon anfchließen. Aber der Fall von Thorn hatte 17000 
Auffen unter Barclay de Tolly disponibel gemacht, durch welche und 10000 Preußen verftärkt 
die Berbiindeten hinter ber Spree bei Bauten Aufftelung genommen hatten. Napoleon beorderte 
daher Ney, vor welchem Bülow, der Berlin dedte, gewichen war, dorthin. York, ihm entgegen- 
gefchict, um feine Berbindung mit der Hauptarmee zu hindern, beftand zwar 19. Mai ein fieg« 
reiches Gefecht bei Königswartha, wurde aber, als Napoleon bei Bauten 20. Mai angriff, zurüd- 
gezogen. Ney erſchien am zweiten Tage der Schlacht von Bauten (f. d.), 21. Mai, gerade zu 
rechter Zeit, um diefe durch einen Angriff in der rechten Flanke zu entfcheiden. Die Verbündeten 
brachen fie indeſſen vor einer völligen Niederlage ab und zogen fich, ohne Trophäen zu verlieren, 
nad) Schlefien zuriid. Der Mangel an Cavalerie bei den Franzoſen, wie er ſtets das Nachrichten- 
weſen lähmte, Hinderte auch die Benutung der Siege. Dem Kaiſer Napoleon ging die Verfolgung 
zu lau und er fegte ſich jelbft an die Spite, wobei an feiner Seite bei Markersdorf Duroc (ſ. d.) 
fiel. Am 26. Mai überfiel Blitcher die franz. Vorhut unter Maifon bei Hainau und brachte ihr 
viel Berluft bei, worauf der weitere Rückzug ungeftört bis hinter die Katzbach fortgefett werden 
konnte. Dudinot war von Bauten aus gegen Berlin detachirt, aber 4. Juni bei Luckau gejchlagen 
worden, an bemfelben Tage, wo die Friegführenden Mächte unter öfterr. Bermittelung den Waffen- 
ftilftand von Poiſchwitz ſchloſſen. Diefer war beiden Theilen höchſt erwünſcht; er mußte auch 
Defterreich zur Entfcheidung bringen. Anfangs nur bis zum 26. Juli beftimmt, wurde er fpäter 
bis zum 16. Aug. verlängert ; eine Demarcationslinie trennte die gegenfeitigen Stellungen. Die 
Breicorps, die unter Fühnen Parteigängern im Rüden der Franzoſen ſchwärmten, follten bis zum 
12. Juni über die Elbe zurüdfehren. Lützow (f. d.), der ſich, ohne Nachricht gelafien, verfpätete, 
wurde bei Kigen 17. Juni verrätherifch ütberfallen und feine Reiterei großentheil® zufammen« 
gehauen. Ein Congreß trat zu Prag zuſammen, hatte jedoch feinen Erfolg. Schweden ſchloß fich 
der Allianz an, England verpflichtete fic) zu Subfidien, Oeſterreich erffärte 12. Aug. Frankreich 
ben Krieg, mit welchem fic) dagegen Dänemark, weil es mit dem Verluſte Norwegens bedroht 
war, verbindet hatte. Bon beiden Seiten waren die umfafjendften Rüftungen gefchehen. Die 
Berbindeten ftellten drei Armeen auf: die Große Armee, 220000 Mann Defterreicher, Rufen 
(Wittgenftein), Preußen (Garden und 2. Corps, Kleift), unter Schwarzenberg in Böhmen; die 
Schleſiſche Armee, 99000 Mann, zwei ruff. (Langeron, Saden) und das preuß. 1. Corps (Norf), 
unter Blücher in Schlefien, und die Nordarmee, 114000 Dann Schweden, Ruſſen (Winginges 
robe), Preußen (3. und 4.Corps, Bülow, Tauenzien) bei Berlin; diefer untergeordnet das gegen 
Hamburg aufgeftellte Corps von Wallınoden, 24000 Mann. Außerdem ftanden 24000 DOefter« 
reicher den Baiern unter Wrede am Inn, 50000 Mann dem von Napoleon früher ſchon nad) 
Italien gejchidten Vicefönig gegenüber; Verſtärkungen aus Defterreic, und Rußland waren in 
Anmarſch. Im ganzen ift die Stärke der verbündeten Armee auf 493000 Mann mit 1388 Ge= 
fügen anzufchlagen. Napoleon’s Streitkräfte betrugen etwa 440000 Mann mit 1200 Ges 
Ihügen: in Sachſen und Schlefien 336000 Mann; auf dem linken Flügel (Davouft) 20000 
Mann; an der Donau 25000 Mann; in Italien unter dem Bicelönig 45000 Mann; aufer= 
dem Befagungen in den Elb⸗, Dder- und Weichjelfeftungen. Der zu Trachenberg entworfene 
Kriegspları der Verbündeten war: die Armee, gegen weldye Napoleon ſich wenden würde, follte 
dem Kampfe ausweichen, während die andern in feinen Rücken operirten. Dadurd) überließ man 

Gonverlations»Leritom. lite Huflase. XIL 52 


818 Ruffifh: Deutfher Krieg 


freilich dem Feinde die Initiative. Napoleon hatte bie Elbe zu feiner Bafis, Dresden zum Haupt» 
ftitgpunfte. Dubinot mit drei Urmeecorps follte gegen Berlin operiren, Davouft von Hamburg 
und Girard von Magdeburg aus ihn unterftügen. Die feindliche Hauptarmee wurde nur be» 
obadhtet. Napoleon felbft mit den Garden marſchirte nach Schlefien, wo Ney gegen Blücher 
fand, der bereit8 17. Aug. die Feindjeligfeiten eröffnet hatte. Blücher wurde vom Kaiſer bis 
über die Katzbach zuriidgedrängt; als aber Napoleon auf die Meldung von dem Borrüden der 
Großen Armee über das Gebirge mit einem Theile des Heeres nach Sachſen abmarſchirte und 
Macdonald zurüdließ, griff Blücher 26. Aug. diefen an, ſchlug ihn an der Katzbach (f. d.) 
und vertrieb ihm mit großem Berlufte aus Schleſien. Oudinot war unterbeffen zwar im bie 
Mark eingedrungen, aber 23. Aug. bei Großbeeren (f. d.) durch Bülow gefchlagen worden. Der 
Angriff der Großen Armee der Verbündeten auf Dresden (f. d.) 26. Aug. ſchlug indeſſen fehl 
Dieſe Armee erlitt 27. hier eine Niederlage und wäre auf ihrem Rückzuge über das Gebirge 
vielleicht vernichtet worden, wenn das Corps von Bandamme, welches ihr denfelben abjchneiben 
follte, nicht bei Kulm 29. und 30. Aug. in der Fronte aufgehalten und durch Kleift von Nollen- 
dorf her im Rüden angegriffen, aus Mangel an Uuterftügung felbft aufgerieben worden wäre. 
Bandamme wurde gefangen. Girard, der von Magdeburg Dudinot unterftügen follte, war 
ſchon 27. Aug. in dem mörberifchen Treffen bei Hagelsberg (f. d.) durch Hirfchfeld geſchlagen 
worden. Ein erneuter Verſuch auf Berlin unter Ney wurde durch die entfcheidende Niederlage 
bei Dennewig, 6. Sept., wiedsrum beſonders durch Bülow vereitelt. Jetzt trat eine Art Waffen- 
ruhe ein, während welcher die Verbündeten die heranziehende ruf. Refervearmee unter Bennigjen 
(f. b.) erwarteten und Napoleon ſich vergebens mühte, entweder Blücher oder die Große Armee 
zu einer Schlacht zu bewegen. Als nun Bennigfen hinter der Schlefifchen Armee unbemerkt in 
Böhmen angelommen war, wandte ſich Blücher durch einen fehr geſchickt verdedten Marſch redjts 
und erzwang durch das Treffen bei Wartenburg 3. Det., das vorzüglich York leitete, gegen das 
Bertrand’sche Corps den Elbübergang. Auch die Nordarmee überſchritt 4. und 5. Oct. dieſen 
Fluß, und die Große Armee marſchirte links ab über das Erzgebirge. Im Rüden der Franzoſen 
jtreiften fchon einzelne Corps: fo Thielmann, jegt in ruff. Dienften, Tſchernitſchew, welcher 
1. Dct. dem Königreich Weftfalen in Kaffel ein Ende machte, und Mensdorf. Napoleon hatte 
Murat, der jeßt aus Neapel bei ihm eingetroffen war, mit einem Theile bes Heeres entfendet, 
um den Marſch der Hauptarmee der Berbünbeten aufzuhalten, er jelbft mit den übrigen Streit- 
fräften, durch die feindlichen Operationen gezwungen, verlieh Dresden 7. Det. Noch hoffte er die 
Schleſiſche Armee zu erdrüden; aber diefe wich hinter die Saale. Dann unternahm er eine De- 
monftration gegen Berlin bis Düben, kehrte jedoch ſchnell um und traf bei Leipzig eim, bis wohin 
Murat mit feiner Armee vor der feindlichen Hauptmacht zurüdgewichen war. Eine Recogno- 
feirung Schwarzenberg’s hatte zu dem Reitergefecht bei Licbertwolfwig 14. Oct. geführt. Am 
16. Dct. begannen die Schladjten und Gefechte bei Leipzig. Die Große Armee der Berbiindeten 
lämpfte unentfchieden bei Wachau; Blücher ficgte bei Mödern über Marmont. Am 17. Oct. 
verfäumte Napoleon den Rüdzug, während die Nordarmee und Bennigfen anfamen. Der 18., 
wo auf einem engern Kreife gelämpft wurde, brachte die Entfcheidung, und der Rüdzug am 19. 
wurde zur allgemeinen Niederlage und Flucht. (S. Leipzig.) 

Die Schlacht von Leipzig befreite Deutfchland. Baiern hatte fich ſchon 8. Oct. im Vertrage 
von Ried Defterreich angejchloffen; der ganze Rheinbund Löfte ſich auf; die vertriebenen Fürften 
fehrten in ihre angeftammten Länder zurüd; der König von Sachſen aber wurde als Kricgs- 
gefangener nad) Berlin geführt. Eine energifche Verfolgung des Siegs hätte dem Kriege ſchon 
jegt ein Ende gemacht; aber die Berbiindeten glaubten, Napoleon werde bei Erfurt noch eine 
Schlacht annehmen, und folgten ihm vorſichtig. Diefer fetste jedoch feinen Rückzug ohne Aufent- 
halt fort und ſchlug die Baiern (unter Wrede) und Defterreicher, welche ihm denjelben abſchneiden 
wollten, bei Hanau 30. Det. Ungefähr 70000 Mann mit 120 Geſchützen brachte er über ben 
Khein zurüd, defjen rechtes Ufer nun ganz von den Franzofen gefäubert wurde. Die Garnifonen 
un dieffeitigen Feftungen (zuerft Gouvion Saint-Eyr, der mit 24000 Mann in Dresden zurüd- 
gelaffen war) mußten nad) und nad) capituliren. Der Krieg wurde fortgejegt. Während die 
Große und die Schlefifche Armee an den Rhein rüdten und hier, um Zeit zur weitern Riüftung 
zu gewinnen, cantonnirten, wurde von der Norbarmee, die fich gegen Hamburg umd die Dänen 
wandte, das preuß. 3. Corps (Bülow) zur Befreiung Hollands detadjirt und das 4. unter 
Zauenzien (f.d.) zur Belagerung der Feftungen zurüdgelaffen. Dänemark mußte nad) der 
Niederlage von Seheftedt, 10. Dec., den Frieden zu Kiel 14. Ian. 1814 fchließen und Nor» 
wegen gegen Schwedifch- Pommern abtreten. 
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Für den Feldzug von 1814 hatten die Verbündeten über 1 Mill. Streiter aufgeboten, 
denen Napoleon, alles gerechnet, ettva 480000 Mann entgegenzufegen hatte. Nach dem Opera- 
tionsplane follte bie verbündete Hauptarmee, um bie Feftungen zu umgehen, durch die Schweiz, 
deren Neutralität nicht geachtet wurde, in Frankreich einritden, die Richtung auf Paris nehmen 
und ein Corps unter Bubna gegen Lyon detachiren, um fpäter Verbindung mit Wellington (f. d.) 
zu ſuchen, der nad) der Schlacht bei Vittoria die Bidaffoa überfchritten hatte und in frankreich 
eingedrungen war. Die Schleſiſche Armee follte vom Mittelrhein her vorrücken und ſich Mitte 
Yan. mit jener zwifchen Seine und Marne vereinigen, um gemeinſchaftlich gegen Paris zu operi- 
ren. Seit bem 21. Dec. 1813 gefchah der Rheinübergang der Großen Armee bei Bafel, im der 
Neujahrsnacht 1814 der Blücher's bei Caub und Manheim. Marmont und Macdonald, welche 
am Mittel und Nicderrhein die Grenze befetst gehalten, zogen fich zuriid, auch Mortier mit den 
franz. Garden nach dem Gefechte bei Bar-fur-Aube, 24. Yan., gegen einen Theil der Großen 
Armee der Verbündeten. Napoleon hatte etwa 60000 Mann bei Chälons zufammengezogen 
und fi) 25. Yan. dorthin begeben, um zuerft Blücher anzugreifen. Er erlangte zwar 29. Yan. 
bei Brienne (f. d.) einigen Vortheil; aber Blücher, von der Großen Armee verftärkt, ſchlug ihn 
1. Febr. bei La-Rothiere, worauf er fich nad) Troyes zurüdzog. Die Berbitndeten trennten ſich 
num, auch der Verpflegung wegen. Blücher wandte ſich gegen die Marne, Chäfons wurde ge» 
nommen und der Marſch längs der Marne auf Baris angetreten, während Schwarzenberg gleich⸗ 
zeitig längs der Seine vorgehen follte. Uber diefer verzögerte feine Operationen, und fo konnte 
ſich Napoleon, ber bereits feinem Gefandten auf dem mittlerweile zu Chätillon (f. d.) zufammen- 
—— Friedenscongreß carte blanche gegeben hatte, mit ganzer Macht auf die in getrennten 

olonnen marſchirende Schlefifche Armee werfen. Hier entwidelte er wieder feine raftlofe Thä- 
tigfeit und alte Meifterfchaft als Feldherr. Am 10. Febr. erdrüdte er bei Champeanbert bas 
Alſufiew'ſche Corps und trennte dadurch die Verbindung der übrigen; 11. Febr. ſchlug er Saden 
bei Montmirail und drängte diefen, ber von York aufgenommen wurde, am 12, bei Chätean- 
Thierry über die Marne. Dann wandte er ſich gegen die Colonne, bei welcher ſich Bücher 
befand, und nöthigte auch diefen 14. Febr. bei Etoges zum Rüdzuge nach Chälons, wo ſich 
deffen Corps am 17. nad) einem Berlufte von 14000 Mann und gegen 30 Geſchützen wieder 
vereinigten. Jetzt Fehrte fi Napoleon gegen die Große Armee der Berbiindeten, welche unter 
Gefechten mit Dubinot und Victor langſam vorgerüdt war, ſchlug Wittgenftein 17. Febr. bei 
Nangis, den Kronprinzen von Würtemberg am 18. bei Montereau und zwang fie ebenfalls 
zum Rüdzuge. Derfelbe wurde auf Troyes unternommen, um wieder mit Blitcher Verbindung 
zu fuchen. Die gewonnenen Erfolge verblendeten Napoleon, ſodaß er feine Forderungen zu Chä- 
tillon fteigerte. Uber die Berbiindeten fchloffen 1. März eine engere Allianz zu Chaumont (f. d.), 
nachdem Blücher ſchon wieder die Dffenfive ergriffen und dadurch den Erfolg des ganzen Feldzugs 
gerettet hatte. Blitcdyer war 21. Febr., um feine Berbindung mit Schwarzenberg zu fichern, bis 
Mery gefommen; aber fein Plan, ſich wieder von letzterm zu trennen und durd) die aus ben 
Niederlanden Heranzichenden Corps von Bülow und Wintingerode verftärft, von neuem auf 
Paris zu marfchiren, hatte Genehmigung erhalten. So hatte er Marmont und Mortier fchon 
27. Febr. wieder über die Marne gedrängt, ließ aber von deren Verfolgung ab, als er Napoleon’s 
Anmarſch erfuhr, und wid) diefem über die Aisne aus, um fid) mit Bülow und Winkingerobe 
zu vereinigen. Diefe hatten 2. März Soiffons genommen und ftießen am 4. zu Blücher. Napo» 
Icon warf zwar am 7. Saden bei — zurück, wurde jedoch 9. und 10. März bei Laon 
von Blücher geſchlagen. Wiederum ließ er Marmont und Mortier gegen dieſen ſtehen und warf 
ſich abermals auf die Marſchlinie der Großen Armee, welche nad) dem Gefechte bei Bar-fur- 
Aube, 27. Febr., ungefähr wieder fo weit als vor vier Wochen vorgeriidt war. Unterwegs 
zerfprengte er bei Rheims 13. März das Corps des ruff. Generals Saint-Prieft, wurde aber 
in der Schlacht bei Arcis-fur-Aube (f. d.) am 20. von Schwarzenberg — und 
faßte nun den Plan, mit ganzer Macht auf die Rückzugslinie der Feinde gegen den Rhein zu 
gehen, um deren Vordringen aufzuhalten; eine Erhebung des Volls zum Nationalkriege, die er 
bisher mit ſchwachem Erfolge zu bewirken gefucht, follte ihn umterftüten. Auch Hoffte er auf 
Augereau im Süden, welcher Bubna anfangs bedrängt hatte, ſodaß biefem ein Corps (Biandji) 
der Großen Armee zur Unterftügung gefchidt worden war. Die Berblindeten ließen fich indeſſen 
nicht beirren. Ein aufgefangener Brief an die Kaiferin hatte feinen Plan enthüllt. Sie fandten 
ihm nur 5000 Pferbe unter Wintingerode nad, der ihn einige Tage gefchict täufchte und fetten 
ihren Mari auf Paris fort. Bei La- fFere- Champenoife wurden 25. März die Marfchälle 
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Napoleon’s gefchlagen und bie Schladht von Paris (f. d.), 30. März, zwang die Hauptftabt zur 
Capitulation. Napoleon eilte herbei, doch zu fpät. In Fontainebleau fammelten ſich zwar bie 
Trümmer feines Heeres; allein der Senat hatte ihn bereits 2. April abgeſetzt. Die Marſchälle, 
Marmont zuerft, fagten ſich los von ihm, und fo verzichtete ev am 11. auf den Thron. Ihm 
blieb nur der Kaifertitel, die Infel Elba und eine Jahresrente von 2 Mil. Frs. (S. Nape- 
leonl.) In Italien hatte fi) zwar der Bicefönig trog der Verbindung Murat's mit Oeſterreich 
behauptet, aber Lyon war von Bubna und Bordeaur von Wellington bejetst worben, der noch 
10. April Soult's feftes Lager bei Touloufe erftürmte. Ein Waffenftilftand mit allen franz. 
Befehlshabern wurde gefchloffen, und Ludwig XVII. zog 4. Mai als König in Paris ein. Der 
Friede wurde 30. Mai unterzeichnet, nachdem die verbündeten Heere fchon den Rückmarſch nad 
dem Rhein angetreten hatten. Davouft räumte Hamburg erft 29. Mai. 

Während nun der Congreß von Wien das Staatenfyften von Europa ordnete, entwidelte 
fi) dagegen in Frankreich die Unzufriedenheit mit der neuen Regierung fo rafch und gewaltig, 
daß Napoleon, darauf bauend, die Wiedergewinnung feines Throns unternahm. Er fchiffte ſich 
Ende Febr. 1815 mit einem Bataillon der Alten Garde, das ihm nach Elba gefolgt war, heim- 
lich ein, landete 1. März bei Antibes und zog 20. März, nachdem die ihm entgegengefcdhidten 
Truppen, auch Marfchall Ney, zu ihm übergegangen, in Paris ein. Jedoch feine Friedens- 
anträge bei den verbündeten Monarchen fcheiterten. Diefe fprachen vielmehr die Acht über ihn 
aus und ftellten fogleich eine engl.=nieberländ. Armee von 100000 Mann unter Wellington 
und eine preußische von 150000 Mann unter Blücher in den Niederlanden gegen ihn anf, 
während die Streitkräfte aller europ. Staaten in Bewegung gejetst wurden. So lag Napoleon’s 
Heil nur in einem rafchen, entjcheidenden Schlage vor deren Vereinigung. Diesmal hatte ſich 
Murat wieder mit ihm verbunden, aber derfelbe wurbe von den Defterreichern 2. und 3. Mai 
bei Zolentino, 16. am Garigliano gefchlagen und mußte aus Neapel fliehen. Napoleon begab 
fih nad Abhaltung des Maifeldes (j. Frankreich) zur Armee, welche 140000 Dann ftark 
an der Nordgrenze concentrirt war, griff 15. Juni plötzlich Blücher's Avantgarde unter Zieten 
bei Charleroi an und warf fie zurück. Seine Abficht war, zwiſchen die beiden feindlichen Heere 
einzudringen und fie einzeln zu ſchlagen. Blücher vereinigte von feiner Armee drei Corps (Bieten, 
Pirh, Thielmanı, das vierte unter Billow war noch zurüd) in der fchon früher gewählten 
Stellung bei Ligny, wurde aber hier von Napoleon 16. Juni gefchlagen, während letzterer 
gleichzeitig durch Ney die Engländer bei Duatre-Bras angreifen und fefthalten ließ. Napoleon 
übertrug Grouchy zu fpät die Verfolgung und ging mit feiner Hauptmacht auf der Strafe 
nach Brüffel gegen Wellington vor. Diejer Hatte vor dem Walde von Soignies cine vortheil- 
bafte Stellung bei Waterloo (f. d.) genommen und erwartete die Schlacht. Napoleon griff ihm 
18. Juni an; aber alle wiederholten Anftrengungen fcheiterten, und gegen Abend, als die Kräfte 
beiberfeits erfchöpft waren, erfchien Blücher, das frifche Bülow'ſche Corps voran, in der rechten 
Flanke und im Rüden der Franzofen, um die Schlacht zu entjcheiden. Ohne Referven, die er 
noch im leßten Moment verwandt hatte, dachte Napoleon zu fpät an den Rückzug, der bald zur 
allgemeinen Flucht wurde. Eine beifpiellos energijche Verfolgung, durch Öneifenau «mit dem 
legten Hauch von Menjchen und Pferden» geleitet, machte die Niederlage zugleich zur Entſchei— 
dung bes Kriegs. Weder Grouchy's geſchickter Rückzug nad; dem glüdlichen Gefechte bei Wavre 
18. Juni gegen Thielmann, nod der Ueberfall von Berfailles 1. Juli, wo zwei preuß. Hufaren» 
regimenter durch Exelmans aufgerieben wurden, noch Rapp's und Suchet's Widerftand am 
Dberrhein und im Süden fonnten etwas ändern. Napoleon hatte 22. Juni dem Throne ſchon 
entjagt und ſich nad) Rochefort begeben, um ſich nach Amerika einzuſchiffen. Dies gelang ihm 
aber nicht und er ergab fich den Engländern, worauf er ald Kriegsgefangener nad) St.» Helena 
geführt wurde. Parıs, wo Davouft befehligte, capitulirte 3. Yuli; die franz. Armee ging hinter 
die Loire zurüd. Am 7. rildten die Berbiindeten in Paris ein; am 9. hielt Ludwig XVIII. 
wieder feinen Einzug. Der Zweite Barifer Friede wurde 20. Nov. gejchloffen. 

So endete der gewaltige Kampf, welcher ganz Europa erjchüttert und Napoleon’s Herrſchaft 
fowie Frankreid)8 Uebergewicht vernichtet hat. Aus der reichhaltigen Literatur über denfelben 
find hervorzuheben: Chambray, «Histoire de l’expedition de Russie» (3 Bde., Par. 1824); 
Buturlin, «Histoire militaire de la campagne de Russie en 1812» (2 Bde., Par. 1824); 
Sigur, «Histoire de Napolson et de la grande armée pendant 1812» (2 Bde., Bar. 1824 
u. öfter); Fain, «Manuscrit de 1812» (2 Bde., Par. 1836); Danilenffi, «Geſchichte des 
vaterläudiſcheu Kriegs von 1812» (deutſch von Goldhammer, 4 Bde., Riga 1840); Herzog 
Eugen von Würtemberg, «Erirmerungen» (Brest. 1846); Bernhardi, «Denfwürdigkeiten aus 
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dem Leben des kaiſerl. ruſſ. Generals von Toll» (4 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1865); Bogdanowitſch, 
«Geſchichte des Feldzugs im J. 1812» (deutſch von Baumgarten, 3 Bde., Lpz. 1863); Plotho, 
«Der Krieg in Deutſchland und Frankreich 1813 und 1814» (3 Bde., Berl. 1817); London⸗ 
derry, «History of the campaign of 1813 and 1814» (2 Bde., Lond. 1830); (Müffling), 
«Zur Kriegsgefchichte von 1813 und 1814» (2 Bde., Berl. 1824) und «Betrachtungen über bie 
großen Operationen und Schlachten von 1813 und 1814» (Berl. 1825); Norvins, «Histoire 
de la campagne de 1813» (2 Bbe., Par. 1834); Damig (von Grolman), «Gefchichte des 
Beldzugs von 1814 im Öftl. und nördl. Frankreich» (4 Bde, Berl. 1842); Beitzke, —3 
der deutfchen Freiheitskriege (3 Bde., 2. Aufl., Berl. 1863); Damit (von Grolman), «Geſchichte 
des Feldzugs von 1815 in ben Niederlanden und Frankreich» (2 Bde., Berl. 1837); Siborne, 
«History of the war in France and Belgium in 1815»(2 Bde., Lond. 1844); Charras, «His- 
toire de la campagne de 1815. Waterloo» (2 Bde., Brüſſ. 1858; 5. Aufl., Lpz. 1867; deutich, 
Dresd.1858) und «Histoire de la guerre de 1813 en Allemagne» (Lpz. 1866; beutfch, Lpz. 
1867); Königer, «Der Krieg von 1815 und die Verträge von Wien und Paris» (Lpz. 1865). 

Ruſſiſche Bäder, ſ. Dampfbad. 

Ruſſiſche Kirche. Die CHriftianifirung Rußlands erfolgte von Konftantinopel aus nad) 
vereinzelten Befehrungen im 9. Jahrh. durch die Taufe ber Groffürftin Olga (955) und ihres 
Enkels Wladimir (988). In der Hauptftadt Kiew wurde ein Metropolit unter der Gerichts- 
barkeit des griech. Patriarchen von SKonftantinopel eingefegt, und das ganze Kirchenweſen 
auf griech. orient. Fuß eingerichtet. Die fpäter eintretende Lockerung bes Berbandes mit Kon- 
ftantinopel hatte nur politische, Feine Firchlichen oder dogmatifchen Gründe. Die Verlegung des 
Metropolitanfiges erft nad) Wladimir (1299), fpäter nad) Moskau (1328) bereitete die Selb» 
ftändigfeit der ruff. Kirche vor, welche durch Iwan II. (Yan. 1589) ein eigenes Patriard)at 
erhielt und bald nachher (1593) die Anerkennung der vier orient. Patriarchen erlangte, Der 
polit. Einfluß des moslfauer Patriarchen, welcher in Verbindung mit bem ariftofratifchen Stände— 
wefen felbft die Macht des Zaren bedrohte, wurde unter Feodor II. durch Vernichtung der 
Ariftofratie befchränkt, aber erft unter Peter I. vollftändig gebrochen. Diefer ließ den 1702 zur 
Erledigung gelommenen Patriarchenftuhl zuerft 20 3. lang unbefegt und befeitigte dann das 
Patriarchat gänzlih. Die höchfte Leitung der geiftlichen Angelegenheiten wurde dem fog. Hei- 
ligen dirigirenden Synod, die firchliche Oberherrlichkeit des Patriarchen auf den jedesmaligen 
Zaren übertragen (1721). Bollends feiner Selbftändigkeit entkleidet ward der Merifale Or- 
ganismus Rußlands unter Katharina U., indem der Staat das gefammte Kirchengut und bie 
Bildung wie Anftellung der Geiftlichen felbft übernahm. Alerander I. ftrebte zwar, der geiftig 
verfommenen Entwidelung der Kirche und ihrer Diener einigen Aufſchwung zu geben, mußte 
aber aus polit. Rückſichten enge Orenzen fteden. Die Erziehung der Geiftlihen warb ſodann 
unter Nikolaus durch ftrengere Concentration der Bildungsanftalten noch genauer controlirt, 
während aud) der Heilige Synod in feinen Befugniffen noch mehr eingeengt, dagegen für ben 
Profelytismus mit allen denkbaren polit. und fOnftigen Mitteln gewirkt wurde. 

Troß der traditionellen Berfteinerung des Dogmas und der faftenartigen Abfonderung des 
Priefterftandes von ber Nation wurde dennod) keine völlige kirchliche Uniformität erreicht. Viel⸗ 
mehr hat von Anfang an das Seltenweſen in der ruff. Kirche üppig gewuchert. So verfchieden- 
artig auch in ihren Lehren, ſtimmen diefe Seften doch ſämmtlich in der Nichtanerfennung der 
Staatsfirche zufammen. In den vielfachften Geftaltungen und Schattirungen entſtammen fie 
zwei Hauptparteien, ben Starowerzen (Altgläubigen), nur vom Bolfe mit dem Namen Raftlol« 
nifi (f. d.) belegt, und den Duchoborzen (Fichtbringern); letztere kenut man erft feit Rußlands 
häufigern Berührungen wit Weftenropa; erftere fagten ſich bereit8 1666 infolge ber vom Zaren 
vorgenommenen Veränderungen in Berfaffung und Liturgie von der Staatslirche los, wurden 
von Peter I. als lirchliches DOppofitionselement blutig verfolgt, doc; nicht vertilgt, fondern von 
AUlerander, felbft von Nikolaus anerkannt. Die Duchoborzen (f. d.) entziehen fich der Verfol- 
gung durch den bei allen ihren Abzweigungen geltenden Grundfag, in den äußern Kirchenformen 
ji) den Staatsgeboten zu fügen. Die Abweichungen aller diefer Sekten beziehen fich übrigens 
feineswegs auf da8 Dogma; bei ben Starowerzen betreffen fie rein äußerliche, theilweife ſogar 
kleinliche Dinge, bei den Duchoborzen haben ſich allerlei ſchwärmeriſch-miyſtiſche Anfhauungen 
und zum Theil höchſt gefährliche fociale Oppofitionselemente hinzugeſellt. Annähernd will man 
die Zahl ſämmtlicher Sektirer innerhalb der ruff. Kirche auf 7—8 Mill. berechnen. Einigen 
Erſatz für diefe noch) immer im Zunehmen begriffene Einbuße der Staatskirche hat diefelbe durch 
die feit 1839 im großartigen Maßftabe betriebene ARuffificirung ber griech.- unirten Kirche in 
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den ehemaligen poln. Provinzen gewonnen, welche feit der völligen Einverleibung Congreppolens 
auch dort große Fortſchritte macht. Auf der kath. Kirche Polens und den Lutheranern in den 
Dftjeepropinzen laſtet die Herrſchaft der Staatöfirche mit erdrüdender Schwere; Uebertritte zur 
ruff. Kirche werben mit allen Mitteln begünftigt, wogegen der Uebertritt zum Katholicismus 
ober Proteſtantismus verboten, die uff. Erziehung aller aus gemifchten Ehen geborenen Kinder 
gejetslich vorgefchrieben ift. Einige den Proteftanten durch Alerander II. gewährte Erleichte— 
rungen waren theils ohne Belang, theild wurden fie bald wieder eingefchränft oder zurildge» 
nommen, Nach innen gewährt die ruſſ. Kirche das Bild einer ebenfo feftgeichloffenen Einpeit 
wie die röm.fatholifche. Das Dogma ift das griedh.-orientalifche; auch die Cultusformen find 
den Griechen entlehnt, aber mit großer Vorliebe für Entfaltung äußern Prunks weiter ausge: 
bildet. Die Liturgie, die wie bei den Griechen der eigentliche Schwerpunkt des lirchlichen Le⸗ 
bens ift, trägt einen fymbolifch-dramatifchen Charakter. Für die Bildung der Priefter ift feit 
Alerander U. nothdürftig geforgt. Die Pflanzftätten kirchlicher Gelehrfamfeit find noch immer 
die Mlöfter, aus denen die (unbeweibte) höhere Geiftlichkeit ausſchließlich hervorgeht. Auch die 
ältere theol. Piteratur rührt von Mönchen her und ift in der altjlaw. Kirchenfprache gefchrieben. 
Außer der myftischen Theologie nach dem Borbilde der Schriften des falſchen Dionyfius find 
fpäterhin nur noch die auf den praftifchen Kirchendienſt bezüglichen Gebiete, beſonders die Li- 
turgif, angebaut worden; die übrige Literatur if entweder rein erbaulich oder dient dem religiös- 
polit. Bolldunterricht. Lebterer Art find befonders die von Theophanes Prolopowicz, Metro» 
politen von Nowgorod, im Auftrage Peter's d. Gr. abgefaßten Schriften. Neuerdings hat die 
ruff. Kirche eine ziemlich reiche apologetifch-polemifche Literatur erhalten, welche die Tendenz 
hat, jene als die rechte Mitte zwifchen Proteftantismus und Katholicismus und zugleich als die 
allein wahre apoftolifch-Fath. Kirche darzuftellen. Eine theol. Wiffenfchaft im beutfchen Sinne 
des Worts gibt e8 nicht. Der äußere Organismus ber ruff. Kirche ift gegenwärtig folgender: 
Als oberfte Behörde fungirt der Heilige Synod, an deffen Spige der Metropolit von Nowgorod 
ſteht; feine Beifiger find die vom Zaren ernannten Metropoliten und Erzbifchöfe. Ferner: 
Mitglieder find: ein weltlicher Erzpriefter und ein vom Zaren ernannter Generalprocurator mit 
dem Rechte des abfoluten Beto. Einem Ausſchuß diefes Syuods ift die Adminiftration der 
Seminare zu Petersburg, Moskau, Kiew und Kaſan übergeben. Die Welt- und Kloftergeift- 
lichen (weihe und ſchwarze Geiftlichkeit) hängen unmittelbar von den Metropoliten, Bifchöfen 
und Suffraganbifchöfen ab. Der erzbifchöfl. Fitet einiger Metropoliten beruht auf kaiſerl. Ber- 
leifung. (S. Rußland, geographifch- ftatiftifch.) Vgl. Stourdza, «Considerations sur la 
doctrine et l’esprit de l’öglise orthodoxe» (Weim.1816;; deutſch von Kotzebue, 1817); Mu- 
rawiew, «Briefe iiber den Gottesdienft ber miorgenländ. Kirche» (deutfch von Muralt, Lpz. 1838) 
und «feridion der morgenländ. Kirche» (2p3.1838); Wimmer, «Die griech. Kirche in Rußland» 
(Dresd. 1848); Brühl, « Ruff. Studien zur Theologie und Geſchichte (Münft. 1857 fg.); 
Dolgorufow, «La verits sur la Russie» (Par. 1860). 

uffifches Nordamerila nannte man bisher die theils von den Ruffen wirklich unter» 
worfenen, theil® nur beanfpruchten Gebiete im äuferften Norbweften des nördl. Amerifa. Auf 
Grund der mit England (28. Febr. 1825) und Nordamerika (17. April 1824) abgejchloffenen 
Berträge umfaßt diejes ruff. Amerika alle Küften (bis zu der der Küſte parallellaufenden Ge 
birgsfette) und anliegende Infeln im Norden des Parallels von 54° 40’ nördl. Br. fowie den 
Theil des Continents, welcher halbinfelartig zwifchen dem nörbl. Eismeer, der Beringsftraf, 
dem Beringsmeer und dem nördl. Großen Bun vorfpringt und landeinwärts durd den Me— 
ridian von 141° weſtl. 2. (der durch den St.-Eliasberg geht und am Eismeere bei Demar- 
cation-Point endet) von ber brit. Colonie Stideen und dem arktifchen Nordamerika gefchieden 
wird. Nur bie Küftenftriche diefes weiten, höchſt ungaftfichen, auf 24209, Q.-M. berechneten 
Gebiets find näher befannt; in das Innere hat man erft neuerdings auf den Flüffen from: 
aufwärts vorzubringen verfucht. Die arktifche Küfte, deren nörblichfte Spige das Cap Barrom 
ift, ift feit einigen Jahrzehnten durch Beechey, Franklin, Deafe, Simpfon und andere Nordpol: 
fahrer erkundet worden. Die weſtl. und ſüdl. Küften find ungewöhnlich ftark gegliedert. Die 
weftl. Küfte ragt in vier, durch tief ins Land dringende Golfe gefchiedene Halbinfeln nach Afieu 
hinüber. Die nördlichfte Küfte, auch Weft- Georgia genannt, wird füdlich durch den Kotzebue- 
fund von der Halbinfel Paerts-Nutüfken (an der Beringsftraße in das Cap Prince of- Wales, 
die Äußerfte Weftfpige des ganzen Continents, endend) getrennt. Im Süden der letztern 
Halbinfel buchtet der Nortonfund ein, zwifchen weldem und der Kütſchak- oder Briftolbai die 
breite Tſchugatſchen · Halbinſei hervortritt. Das fitdweftfichite Ende des ruſſ. Amerika bildet die 
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weit weſtlich in den Dcean Hineingeftredte Halbinfel Alaska, von welcher aus, bie Sübgrenze 
bes Berings- oder Kamtfchadalifchen Meeres bilbend, die langgezogene Kette der Aleuten (f. d.) 
gewiſſermaßen die Verbindung mit der Oftküfte Afiens (Kamtfchatla) Herftelt. Bom Großen 
Deean aus dringen die Kenay-, Tſchugatſchen - und VBeringsbai tief in die Küſte ein, welche 
in ihrem fübdlichften Theile zu dem Prinz» Wales» Acchipel zerfplittert if. Mit Ausnahme 
einiger Küjtengebiete iſt das ganze Land hoch und gebirgig. Bon ber Südgrenze an zieht fich 
längs der Küfte des Dceans eine dem Syſtem ber Rody-Monntains (Telfengebirge) angehörige 
Gebirgsfette hin, im welcher die mächtigen Vullankegel des Fair» Weather und des St.- Elias- 
bergs bis 13824 und felbft 16500 par. F. fich erheben. Auch die das Innere des Feftlandes 
erfülllenden Berg- und Höhenzüge dürften ald VBerzweigungen des Felſengebirge zu betrachten 
fein. Die Halbinfel Alaska ift zum Theil von einer hohen, fchneebededten Bergfette, voll von 
Bullanen, durchzogen, die ſich bis zum innern Winkel der Kenay-Bai (CooP8-Inlet) fortfetst 
und in der Nähe diefer Bai zwei Folofjale Pics, darunter ben 12066 engl. F. hohen Bullan 
Slämän, trägt. Das ſüdl. Küftengebiet des ruff. Amerifa wird von den Flüffen Sinpfon 
(Grenzfluß gegen Britiſch Columbia), Stideen und Kupferfluß oder Atna bewäflert. Dem 
Beringsmeer ftrömen in länger geftredten Läufen der Kuſtolwim und ber bedeutende, tief im 
Innern des brit. Nordamerika auf dem felfengebirge entfpringende Kwichpak oder Jukon, dem 
Eismeere der Colville zu. Landjeen von ziemlicher Ausdehnung find befonders im den Gebieten 
an der Nordfüfte des Großen Oceans, Alasla und der Tſchugatſchen-Halbinſel befannt. In 
Bezug auf Fauna und Flora tragen die Gebiete nördlich von Alaska den Charakter des ark- 
tiſchen Amerika, während die pacififchen Gebiete zwar faum zum Getreibebau ſich eignen, dafitr 
aber dem Waldwuchs ginftig find. Die ditrftige Bevöllerung der weiten Streden wird auf 
54000 gefhägt. Die Eingeborenen gehören fehr verfchiedenen Stämmen an. Eskimos find 
die Bewohner der arktifchen Küſte, die Tſchugatſchen, Kuffofwimjuten, Agelegmjuten, Kwich⸗ 
pahnjuten und zahlreiche andere Stämme an den Küften des Beringsmeeres nebft den Kadfcha- 
fern oder Konjagen auf der Inſel Kadſchak und in einem Theile von Alasla. Die Kinai, 
Atnaer, Golzanen (Koltſchanen), Ugalenzen und einige andere Stämme bilden den nordweftl. 
Zweig des großen athapaskiſchen Bölferftanımes, während die Heida und Kaiganen (auf den Kö- 
nigin» Charlotte» Infeln und den angrenzenden Gebieten), die Kolofchen oder Tlinfiten auf der 
pacifiichen Küfte fowie die Aleuten drei befondere Indianerftämme darftellen. Die Zahl der 
eigen ift nur fehr gering (10 — 11000), Mifchlinge oder Kreolen wurden 1861 gegen 1900 
angegeben. Die Producte des ruff. Amerika beftanden bisher faft nur aus den Erträgen ber 
Jagd und des Fischfangs, welche die hauptfächlichfte Nahrungsquelle der Eingeborenen abgaben 
und auch allein dem Lande fir feine Befiger einigen Werth verliehen. Die ruff. Verwaltung, 
welche die Regierung einer 1799 geftifteten privilegirten Handelsgeſellſchaft (der Ruſſiſch-Ame⸗ 
rifanishen Compagnie) überlaffen hatte, war nur auf die Ausbeutung jener Erwerbszweige, 
namentlich aber auf den Pelzhandel gerichtet. Die Befigungen waren in ſechs Verwaltungs- 
dijtricte (Sitla, Kadſchal, St.Michael, Unalaſchka, Atcha oder Aleuten, Kurilen) getheilt, von 
denen ein jeber von einem Agenten verwaltet wurde. An der Spige der Verwaltung ftand ein 
Ghef (Natschalnik), der von der Compagnie aus den faiferl. Marineoffizieren erwählt wurde 
und feinen Sig zu Sitfa oder Nenarchangel, der Hauptniederlaffung, Hatte. Im Spätjahr 
1866 ging das ruf. Amerila (jedoch mit Ausnahme der Kurilen, aber mit Einfchluß der 
Alenten) gegen Zahlung von 74/, Mill. Dollars durch Kauf (im Det. 1867 vom Congreß be— 
ftätigt) an bie Vereinigten Staaten über, welche dafjelbe zu einem Territorium unter dem Namen 
Alaska mit dem Negierungsfige Sitfa umgeftalteten. Vgl. Wrangell, «Statift. und ethnogr. 
Nachrichten über die ruff. Befigungen an der Nordmweftlüfte von Amerifa» (Petersb. 1839), 
die Reifen von Sagojlin, Kogebue, Oolowin (1862) u. f. w.; Tichmeniew, «Hiftor. Ueberſicht 
der Ruſſiſch-Amerilaniſchen Compagnie» (ruffifch, 2 Bde., Peteröb. 1861— 63). 

Nuffiihes Recht. Das rufj. Recht, wie es ſich in den Niederlaffungen der Slawen am 
Wolchow und Dirjepr, an der Dina und dem Bug von der Zeit Ruril's an unter ffandinav. 
und byzant. Einflüffen ausbildete, ift ein eigenthümliches und felbftändiges Ganzes, auf welches 
das röm. Recht nie die unmittelbare und umfafjende Einwirkung ausgeübt hat, welche es in 
dem größten Theile des übrigen Europa behauptete. Doch muß man fi, was die fpätern 
Zeiten betrifft, hierin nicht täufchen. Denn als feit Peter d. Gr. die europ. Eultur in Rußland 
Eingang gefunden, fing das röm. Recht, das einen Theil jener ausmacht, die Begriffe von Recht 
auch hier umzubilden an. Die erften Grundlagen einer rechtlichen Ordnung in Rußland ent- 
halten die Friedensbedingungen Oleg's und Igor’s mit den Griechen von 911 und 944; ferner 
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das Ruſſiſche Recht («Prawda russkaja») von Jaroſſaw I. aus dem J. 1017, aus 37 Artileln 
beftehend, die über Tödtungen, VBerwundungen und Bermögensbeihädigungen handeln, dem 
Jaroſlaw's Söhne Ergänzungen hinzufügten, beides mit vieler Gelehrſamleit von dem Polen 
Ralowiecki (2 Bde., Warjch. 1822) bearbeitet. Eine Erweiterung diefer gefeglichen Anord⸗ 
nungen ift die «Prawda russkaja» des 13. Jahrh., deren ältefte bekannte Handſchrift zwiſchen 
1280— 99 geſetzt wird. Vgl. Ewers, «Xelteftes Recht der Auffen» (Dorp. 1827). Durd) 
die Handelsverträge Smiolensts (1228) und Nowgorods (1230) mit den deutjchen Städten 
wurden die rechtlichen Berhältniffe zwifchen Ruſſen und Ausländern geregelt. Unter Iwan IIL 
Waſſiljewitſch ward 1497 das erfte vollftändige Gerichtsbuch («Sudebnik») entworfen, welches 
1550 unter Iwan IV. Waffiljewitfch einer Revifion unterlag und durch die Härte feiner Be- 
flimmungen, im Gegenfag zu dem humanen Charakter der ältern Geſetzgebung, die entehrende 
Körperftrafen nicht Fennt, die Nachwehen des Tatarenjochs verräth. Im Drud erſchien daffelbe 
erft 1768; bie befte Ausgabe ift die von Strojew und Kalaidowitſch (Petersb. 1819). Alexei 
Michailowitſch lich 1649 ein allgemeines Geſetzbuch (Uloshenie) abfafjen, welches, obſchon nur 
aus 25 Kapiteln beftehend, doc, die Grundlage des neuern Rechts ift. Seit jener Zeit ift das 
ruff. Recht durch Ufafe fortgebildet worden, deren Gefammtzahl vom 25. Yan. 1649 bis zum 
Tode des Kaifers Alerander 1825 mit Einfluß der Statuten, Reglements und Verträge ſich 
auf 30920 belief. Schon Peter L hatte den Plan, diefe einzelnen Verordnungen in ein Ganzes, 
eine Umarbeitung des Geſetzbuchs von 1649, zu vereinigen, und ernannte dazu 1718 eine Com«- 
miffion, die mehrmals erneuert wurde. Noch weiter ging die Kaiferin Elifabeth, welche 1753 
die Todeöftrafe, mit Ausnahme von Hodjverrathsfällen, aufhob, aber die Folter, die Knute, das 
Auficligen der Najenlöcher u. |. w. beibehielt. Sie verordnete die Abfaſſung Harer, jedermann 
verftändlicher und dem Geifte der Zeit gemäßer Geſetze, wozu fie 1754 eine allgemeine und 
mehrere jpecielle Commiffionen niederſetzte. Drei Gefetbücher über den Proceß, die Criminal» 
fachen und die Standbesverhältniffe wurden ausgearbeitet, aber nicht fanctionirt und die Com» 
miffionen Löften ſich von felbft auf. Nun entwarf die Kaiferin Katharina II. felbjt (1767) ihre 
vielbelobte Inftruction zu Abfaffung eines neuen Geſetzbuchs und ernannte hierzu neue Com« 
miffionen, die ebenfalld Entwitrfe lieferten, aber 1774 wieder aufgehoben wurden. Auch eine 
1797 ernannte Conmiffion hatte nicht mehr Erfolg. Unter Alerander I. begannen die Arbeiten 
aufs neue. Es wurde 1804 eine neue Inftruction befannt gemacht, auswärtige Gelehrte zu 
Eorrefpondenten der Gefeßgebungsconmiffion ernannt und diefelbe mehrmals anders organi- 
firt; aber es blicb dies alles ohne Refultat. Doc nahın feit Alerander die ruff. Gefetsgebung 
einen mildern Charakter an; die Strafgefee wurden modificirt, die Yeibeigenen vor der Br 
ihrer Herren in Schug genonmen und die Anwendung der Folter verboten. Der Kaifer Nifo- 
laus griff bald nad) feinem Regierungsantritte das von feinen Vorgängern unvollendet gelafjene 
Werk mit der ihm eigenen Energie an. Er entfchied, daß die Sammlung und Drdnung des 
vorhandenen Stoffs die Grundlage bilden folle, und nahın das Ganze unter jeine unmittelbare 
Leitung, indem er die ehemalige Commiſſion zur zweiten Section der kaiferl. Kanzlei, unter 
Borfig des verbienftvollen Speranftij, umgejftaltete. 1827—30 erſchien nun die erfte offi- 
cielle Sammlung aller Geſetze vom I. 1649 bis zum Todestage Alerander’s I. in 48 Duart- 
bänden, am die ſich zunächſt die 1832 — 33 erfchienene Sammlung ber bis 1832 emanirten 
Geſetze und Verordnungen in acht Duartbänden anſchloß. Aus diefen Geſetzſammlungen ent- 
fland vom Febr. 1826 bis Yan. 1833 der «Swod» ober da® «Corpus juris Rossici» in 15 
Bänden, das durd) einen Faiferl. Ufas vom 31. Yan. 1833 als alleiniges Rechtsbuch im ruf. 
Staate gelten follte, ſoweit nicht befondere Provinzialgeſetze entgegenftanden, und mit dem 
1. (13.) Jan. 1835 in Gültigfeit trat. Hierzu fam 1845 ein neues Criminalgefetsbuch, welches 
die Knute abjchaffte, ein Handelsgeſetzbuch (deutjc, Riga und Lpz. 1851), ein Militärgefeg und 
ein für die Ditfeeprovinzen beftintmtes Geſetzbuch (deutſch und ruff., 2 Bde., Petersb. 1845). 
Die heilfamen Refultate, welche aus der Syftematifirung der Geſetze hervorgehen konnten, wur« 
ben jedod) durch die mangelhafte Ausführung derfelben infolge der notorifchen Unzuverläffigkeit 
und Eorruption des rufj. Yuftizperfonals vereitelt. Eine durchgreifende Reform in dieſer Hinficht 
verfuchte Alerander II. durd) die Ukafe vom 29. Sept. (11. Oct.) 1862 und 20. Nov. (2. Dec.) 
1864, welche die Trennung der Yuftiz von der Verwaltung, die Errichtung von Gejchworenen- 
gerichten, die Deffentlic)keit der Verhandlungen und andere in Wefteuropa angenommene Prin- 
cipien des Rechts ausfprachen. (S. Rußland, geographifcheftatiftiich.) Bgl. Rietz, «Verfud 
über die gefchichtliche Ausbildung des rufj. Staats und der Rechtsverfafjung» (2 Bde., Petersb. 
1829); Tſchitſcherin, aOpyt Istorü Russkowo Prawa» (Most. 1858). 
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Ruſſiſche Sprache und Literatur. Die ruff. Sprache, ein Hauptzweig der ſſaw. Sprache, 
hat fich erft jeit Peter I. zu einer Schriftiprache erhoben. Bis dahin war bie altflaw. Kirchen- 
ſprache (f. Kirchenſlawiſche Sprade) die in Rußland gebräuchliche Schriftfprache, daher 
aud) diefe auf die ruſſ. Vollsſprache einen bedeutenden Einfluß ausgeübt hat als auf die andern 
ſlaw. Dialekte. Die Herrſchaft der Mongolen hat in der ruff. Sprache nur wenige Spuren zu⸗ 
rückgelaſſen; feit Peter’ I. Bemühungen aber, feinem Bolfe europ. Cultur aufzuprägen, find 
viele deutfche und franz. Wörter, bejonders in Kunft, Imduftrie und Militärwefen aufgenon« 
men. Hauptzüge der ruff. Sprache find Einfachheit und Natürlichkeit. Die Verbindung ber 
Sätze ift leicht; die Anlage zu verfchiedenartiger periodifcher Verbindung mangelhaft; Decli- 
nation und Konjugation der der übrigen ſſaw. Sprachen analog. Durch die freie Wortftellung 
werden die Deutlichfeit und der Nahdrud gehoben. Der Reichthum der Sprache ift jehr groß, 
und die fremden Wörter find zum Theil wahres Eigenthum geworden. Die Wortbildung ıft jo 
mannichfach, daß nad) Schiſchkow aus einer Wurzel oft 2000 Wörter fich ableiten laffen. Das 
reinfte umd regelmäßigfte Ruffifch wird im Centrum bes Landes, um Moskau, gefprochen. Dia- 
lefte find das Großruſſiſche (der eigentliche Schriftdialeft), defien zwei Hauptvarietäten das 
Nowgorod- Susbaljche und das Mostau- Rjäfanfche. Die ältefte ruff. Grammatik ift die von 
Lubolf (Orf. 1696). Außerdem find zu nennen: die Grammatif der Akademie zu Petersburg 
(Petersb. 1802), die von Gretfch (Petersb. 1823; 11. Wufl. 1858; franz. von Reiff, Petersb. 
1828), von MWoftofow (10. Aufl., Petersb. 1859), Perewlewſtij (5. Aufl., 3 Bde., Petersb. 
1864), Buslajew (2 Bde., Most. 1863), Tolowzow (9. Aufl., Petersb. 1843) und Iwanow 
(12. Aufl., Most. 1864). Ruſſ. Grammatifen für Deutjche lieferten Heym (1804), Bater 
(1808), Tappe (5. Aufl., Petersb. 1819), Oldekop (Peteröb. 1843), Bolt (2. Aufl., Berl. 
1854), Reiff (2. Aufl., Par. 1859), Yoel (2 Bde., Frankf. 1860), Booc)-Arkoffy (2 Bde., 
Gotha 1864) u. ſ. w. Die beften Wörterbücher find das der ruſſ. Alademie (4 Bde., Petersb. 
1847; neue Aufl. 1867 fg.), die ebenfalls von der Afademie herausgegebenen «Materialy do 
sravnitelnaho i objasnitelnaho russkaho jasyka» (6 Bde., Betersb. 1852—60) und Dahl's 
«Tolkowyj slowar schiwaho welikorusskaho jasyka» (Mos#f. 1861 fg.). Unter den ruff.-deut- 
ſchen und deutfch-ruff. Wörterbüchern find zu nennen die von Heym (3. Aufl., Lpz. 1803 —65), 
Schmidt (Lpz. 1815 u. öfter; zulett 1866), Didelop (4 Bbe., Petersb. 1825), Sofolow (Peter&b. 
1834), Reiff (2 Bde., Karlsr. 1860— 62) und Pawlowſti (4 Bde, Riga 1859). 

Die Anfänge der literarifchen Euftur der Ruſſen fallen mit der Gründung bes Reichs 
durch die Waräger (f. d.) und der Einführung des Chriftentgums durch Wladimir d. Or. 
zufammen. Durch letztern wurde der Verkehr mit Konftantinopel geöffnet; Gelehrte aus Grie- 
chenland zogen ein; die ebenfalls aus Griechenland übertragene, bald aber eigenthünlich aus» 
gebildete Architeltur, Sculptur und Malerei lamen beim Bau der neuen hriftl. Kirchen in Kiew 
in Anwendung; auch wurde die erfte Schule gegründet. Der Einfluß der Waräger auf bie 
Sprache felbft war gering und ift nur noch in einigen Wörtern bemerkbar. Vielmehr ver- 
ſchmolzen die Anktömmlinge mit den Eingefeffenen fo, daß die Enkel Rurik's ſchon ſſaw. Namen 
haben. Als infolge der Einführung der altflaw. Kirchenbitcher durch Eyrill (f. d.) und Method 
die altflam. Kirchenſprache zur ausschließlichen Schriftfprache der Ruſſen wurde, lebte die eigent« 
lich ruff. Sprache nur im Munde des Volfs fort. In ihr ift daher auch nichts mehr vorhan- 
den; denm jelbft die Volkslieder find nur mit fpätern Abänderungen auf uns gelommen. Db 
die außer der Ucberfegung der Heiligen Schrift und der Kirchenbücher in altſlaw. Sprache auf 
uns gefommenen Tractate der Fürſten Oleg und Igor mit den Griechen von 911 und 944 
und die Rede Swiatoflaw’s in diefer Zeit abgefaßt find, ift gleichfalls ungewiß. Aus Jaro- 
flaw’8 Zeit, um 1020, der in Nowgorod eine Fehranftalt gründete, ftanımt die wichtige, 1738 
von Tatiſchtſchew aufgefundene «Prawda russkaja», d. i. ruffifches Recht, die am vollftändig- 
ften von Rakowiecki (2 Bde., Warfch. 1821) herausgegeben wurde. In dieſelbe Periode ge» 
hört Neftor (f. d.), der Vater der rufj. Gefchichte. Diefe Anfänge wurben allerdings durch bie 
innern Sriege und dann durch die Einfälle der Tataren geftört. Doc; fanden die Wiffenfchaften 
in den Klöftern eine Zuflucht, und diefem Umftande verdankt man das «Paterikon» Simon's 
des Heiligen, Biſchofs von Susdal (geft. 1226), die Schriften der Metropoliten Eyrill (geft. 
1281) und Eyprian (geft. 1406) und cine lange Reihe von Chroniken, die bis in das 17. Jahrh. 
hinabreichen. Auch ftammen aus der Zeit der Unterdrüdung zahlreiche Vollslieder, die durch 
die altſlaw. Fabellehre und phantaftifche Geftaltung einen eigenthümlichen Reiz haben. Den 
Mittelpunkt des Sagenkreifes in ihnen bildet der Fürft Wladimir mit feinen Rittern in ähnlicher 
Weiſe wie in den Sagenkreifen von Karl d. Gr. und feinen Paladinen und dem König Artus 
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und feinen Rittern. Vgl. «Wladimir und feine Tafelrunde» (2pz. 1819), eine deutſche Nach- 
bildung und aus einer Sammlung altruff. Lieder entftanden, die Rumjanzow druden ließ, und 
des Fürften Zertelew «Sammlung altruſſ. Dichtungen» (2 Bde., Petersb. 1822). Das be» 
rühmtefte diefer Gedichte, «Pgor’3 Zug gegen die Polowzer⸗», welches Kraft, Kühnheit und An- 
mutb der Gedanken und der Sprache in ſich vereinigt, ift um 1200 gefchrieben. 

Seit der Befreiung Rußlands von der Mongolenherrfchaft unter Iwan I. 1478 nahm bie 
ruff. Literatur neuen Äufſchwung, wenn auch die Fortfchritte nur langfam erfolgten. Iwan II. 
Wafliljewitih, 1533 — 84, eröffnete Schulen für alle Stände, und 1553 wurbe die erfte rufl. 
Druderei in Moskau errichtet. Zu rechter Bedeutfamkeit gelangten indeß diefe Beftrebungen 
erft, nachdem durch Michael Romanow, 1613— 45, das polit. Dafein des Staats befeftigt 
war und nun die Städte und der Handel zu erblühen anfingen, worauf auch viele Deutfche ſich 
nad; Rußland wendeten. Alexei Michailowitfch ließ 1649 eine wichtige Sammlung der ruſſ. 
Geſetze im Drud erfcheinen, und bald darauf erfolgte die Gründung der Akademie zu Moslau, 
in welcher bereits Grammatil, Rhetorik, Poetik, Dialektik, Philojophie und Theologie gelehrt 
wurden. Bon diefer Zeit an bis zu Anfange des 18. Jahrh. machte fic aber infolge des Ber- 
kehrs mit den Polen und der Herrfchaft der letztern im fitdl. Rußland das poln. Element in der 
ruff. Literatur immer geltender. Als Schriftfteller diefer Periode find zu erwähnen: der Metro- 
polit Mafarius (geft. 1563), der Lebensbefchreibungen der Heiligen ſchrieb umd die angeblich 
fchon vor Eyprian begonnene «Stepennaja kniga» (herausg. von Miller, Most. 1775) aue- 
arbeiten ließ; Afanaffij Nikitin, ber feine Reife nad Oftindien (1470), und Trifar Korabejnilom, 
der feine Wallfahrt nad Jeruſalem befchrieb; Fürſt Andrei Kurbflij (1580), der Mönch Pa- 
fizyn (1621) und ber Djak Kotoſchichin (1680), welche Aufzeichnungen tiber die Geſchichte ihrer 
Zeit hinterliefeu; Iwan Schutſcherin, der Biograph bes Patriarchen Nikon (1681); Andrew 
LTyslow in Smolenst, Berfaffer der «Schthifchen Gefhichte» (derausg. 1776); der Archiman- 
drit Gifel, der die «Ginopfis» oder Ueberficht der flaw.ruff. Gefchichte von ben älteften Zeiten 
bis zu der Regierung des Zaren Alexei Michailowitfch druden ließ (Kiew 1674; 10. Aufl. 
1823); Zizani, der Verfaſſer einer flaw. Granmatil (Wilna 1596), und Pamva Berynda 
(geft. 1632), Herausgeber eines flaw. Lerilons (Kiew 1653); der Minifter des Zaren Ulerei 
Mihailswitih, Matwejew (ermordet 1682), ber fih um ruff. Bildung und Spradhe ſehr ver: 
dient machte und mehrere gefchichtliche und heraldifche Werke ſchrieb; ferner ald Beförderer ber 
Literatur Nikon und der Fürft Konftantin von Oftrog. 

Der Schöpfer der gegenwärtigen ruf. Nationalbildung wurde Peter d. Gr., mit welchem 
daher auch die eigentliche Gefchichte der ruff. Literatur beginnt, infofern al$ die vorangegangenen 
literariſchen Erzeugniffe, mit Ausnahme der Vollsmärchen und Volkslieder, mehr der flaw. Li- 
teratur überhaupt angehören. Peter d. Gr. erhob nicht nur die ruff. Sprache zur allgemieinen 
Geſchäfts- und Schriftipradhe, jondern auf feinen Befehl wurden auch viele deutjche, franz. und 
bolländ. Schriften in diefelbe überjegt. Da er aber nur das unmittelbare Bedürfniß jeines 
Volls vor Augen hatte und auch die auf feinen Antrieb arbeitenden Schriftfteller und Ueber- 
ſetzer nicht fowol die Sprache zu bilden als vielmehr bem ruff. Volke nugbare Mittheilungen zu 
madjen bezwedten, fo bilbete die neue Schriftjprache bald ein buntes Gemiſch von Altſlawiſchem, 
Gemeinruſſiſchem und Ausländifhem, und bei der Gilfertigkeit der Ueberfegungen wurden 
fremde Wörter und Redensarten ohme weiteres aufgenommen. Den Keimen einer nationalen 
Literatur felbft, die Peter vorfand, widmete er nicht die geringfte Beachtung und Pflege: in der 
Schnelle, wie neue Städte und Fabriken, follte auf feinen Befehl eine Literatur erftehen nad 
dem Mufter derjenigen, von denen er auf feinen Reifen Kenntniß erhalten hatte. Um 1704 
entwarf er die Orundzüge der gegenwärtigen ruſſ. Drudichrift, indem er den fchwerfälligen 
Eyrilliihen Buchftaben mehr Rundung gab. Nach feinen Angaben wurben zu Amfterdam die 
ruſſ. Lettern gegoffen, mit welchen man 1705 in der geiftlichen Druderei zu Moslau die erften 
ruſſ. Zeitungen drudte. Schon früher hatte er dem Buchdrucker Teffing zu Amfterdam ein Pri« 
vilegium auf 15 9. file ruſſ. Werke erteilt. Dafelbft wurden namentlich bis 1710 mehrere ruf]. 
Werle, meift Ueberfegungen, von dem aus Weißrußland gebürtigen amfterdbamer Paſtor Kopije- 
witſch (geft. 1701) gedrudt. 1711 wurde in Petersburg die Ufafendruderei eingerichtet und 
bier 1712 das erfte Buch, 1714 die erfte Zeitung gedrudt. Vorzügliche Sorgfalt wendete 
Peter d. Gr. auf Einrichtung neuer Lehrinftitute und Schulen verjciedener Art. Durch den 
Ankauf des anatom. und des zoolog. Cabinets von Ruyſch und dem Apotheler Seba in Holland 
legte er den Grund zum petersburger Diufeum. Nach einem von Leibniz entworfenen Plane 
gritudete er 8. Febr. 1724 die Afademie der Wifjenfchaften zu Petersburg, die aber erft nad) 
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feinem Tode 1725 von ber Kaiferin Katharina L eröffnet umd der zur Ausbildung künfti 
Lehrer ein Oymnaflum beigefügt wurde, welches bis 1762 den Namen Univerfität führte. Die 
vorzüglichften Schriftfteller diefer Zeit waren: der Metropolit von Roftow, der heil. Demetrius 
(1651— 1709), der neben zahlreichen andern Werken (gefanımelt zu Moskau, 5 Bde, 1849— 
56), die «Leben der Heiligen» (4 Bbde., Kiew 1711—16; Mosel. 1855) und eine «Biblifche 
Geſchichtes (Most. 1784 und 1847) verfaßte; der Metropolit von Rjäfen, Stephan Jaworſtij 
(1658 — 1722), befannt durch feinen «Örundftein des Glaubens» (Betersb. 1728; neue Aufl., 
3 Bde., 1843); der Erzbiſchof von Nowgorod, Theophan Prolopowitſch (1681— 1736), Pe— 
ter's d. Ör. treuer Gehillfe, der gegen 60 theol. und Hiftor. Werke hinterließ; Fedor Polikarpow 
(geft. 1730), der Compilator des «Lexikon trechjasytschny» oder Thefaurus der flaw., griech. 
und lat. Sprache (Most. 1701); Leontij Magnizkij (geft. 1739), der erfte ruff. Mathematiker; 
Iwan Bofjofchlow, ein merkwürdiger Autodidakt, der in feinen Denkfchriften an Peter d. Gr. 
und deſſen Minifter (derausg. von Pogodin, 2 Bde., Most. 1842 und 1863) zuerft national- 
öfonomische Fragen behandelte; der Mönch Nilodem Sellius (geft. 1746), ein geborener Deut- 
fcher, der viel für ruſſ. Gefchichte fammelte, und Waſſilij Tatiſchtſchew (1686 —1750), ber 
eine a Geſchichte Rußlands⸗ (4 Bde., Petersb. 1769— 84) ſchrieb, die noch jet ihren Werth 
bat. Als Dichter find zu nennen, außer Kantemir, die Kofaden Klimowſtij und Danilow, 
welcher letztere auch Vollslieder fammelte. Die Geſetze der ruff. Verskunſt ftellte zuerft Tredia- 
fowjtij (1703 — 69) auf. 

So hatte Peter die Saat eines neuen Lebens außgeftreut; aber e8 war auch hiermit ein 
Zwieſpalt zwifchen dem urfprünglich Nationalen und dem Fremdländifchen in die ruff. Literatur 
gefommen, ſodaß diefe verfchiedenen Elemente noch langer Zeit bedurften, ehe fie fich zu einem 
organifchen Ganzen geftalteten. Diefe Entwidelung der ruff. Literatur begann erft unter fifa: 
bet und Katharina II. Elifabeth ſah in Kunft und Wiffenfchaft eine Zierde ihres glänzenden 
Hofs; fie ftiftete 1755 bie Univerfität zu Moslau und 1758 die Alademie der Künſte. Katha- 
.ına, die Plane Peter's I. bewußtvoll auffaffend, wirkte zunächft von ihrem Umgangskreife aus 
auf Achtung des Schönen und Niüglichen hin. Aufs freigebigfte wurden die Schriftfteller unter- 
ſtützt; täglich mehrten fich die Bildungsanftalten; durch das ganze Land erftanden Vollsſchulen 
und auch ein Seminar fir Vollsſchullehrer nebft Normalſchule. Die Akademie der Wiffen- 
fchaften erhob ſich durch Mitglieder wie Palas, Gmelin, Güldenſtedt, Rumomwflij, Lepechin 
und Dferezfowflij zu hoher Blüte; die Akademie der Künfte wurde erweitert, 1772 das Berg- 
werksinftitut und 1783 die Alademie zur Vervolllommnung der Sprache und Geſchichte ge- 
ftiftet. Allgemeiner fing man an, dem Auslande nachzueifern, ja ed wurde der Einfluß defjelben 
bei dem für geiftige Oenlifje empfänglichen Theile des Adels und Beamtenftandes fo groß, daß 
Kaifer Paul eine Landesjperre gebot. Den Anfang diefer neuen Periode bezeichnen die Be— 
ftrebungen Lomonoſſow's (j. d.), der zuerft zwifchen dem Altflawifchen und Ruſſiſchen eine fefte 
Grenze z0g, das Uebergemwicht der großruß. Sprache befeftigte und in der Poeſie an der Stelle 
des den Polen entlehnten ſyllabiſchen Versmaßes das metriſche einfüihrte, aber indem cr bie 
Sapbildung in lat. Formen einzuzwängen verfuchte, ihr unnatürliche Schranken anlegte. Unter 
feinen Nachfolgern ift ald Dichter Sumarokow (f. d.), 1718—77, zu erwähnen, der alle Arten 
der Poefie umfahte, das größte Verdienſt aber um das Drama ſich erwarb. Obgleich ſich ſchon 
im Anfange des 17. Jahrh. rohe Anfänge ruff. dramatischer Kunft in den Darftellungen bibli- 
fcher Geſchichten finden, welche von den kiewer Studenten während der Ferienzeit aufgeführt 
wurden, und auch der Mönch Simeon von Polozk (1628— 80) Dramen fchrieb, bie zu Feo- 
dor's III. Zeit erft im Slofter, dann am Hofe gegeben wurben, fo war doch Sumarokow der 
erſte, der ein regelmäßiges ruſſ. Trauerfpiel lieferte. Zwar wurde ſchon vor ihm das erfte nicht 
geiftliche Drama, eine Ueberfegung von Moliere's «Arzt wider Willen», von der Zarewna 
Sophia Alexiewna mit ihren Hoffräulein aufgeführt; allein ein eigentlich ruff. Theater beftand 
erft feit 1756, nachdem Fedor Wolkow die Privatbithne, welche er in Yaroflam errichtet, in bie 
Reſidenz verfegt hatte, mo Sumarokow's Stüde die erften waren, welche zur Aufführung la- 
nen. Durd) die Vorliebe der Kaiferin Katharina IL für das Drama ftieg daffelbe ſchnell in 
der Liebe des Volls, worauf Sumarolow 1764 feine erfte Oper aufführen ließ. Nach Suma» 
rofow behauptet Kujajgnin (1740— 91), als Dramatiker die nächſte Stelle; fein Stil ift ge- 
bildeter als ber feines Vorgängers, doch wird er oft ſchwillſtig und froftig. Denis von Wifin 
(1745— 92) machte ſich verdient um das Ruftfpiel; fein «Nedorosl», ein Luftfpiel in Profa, 
voll echter Komif und treu feine Zeit darftellend, hat noch jet Werth. Bon Cheraſtow, 1733— 
1807, find, aufer Tragddien, Oden und Epifteln, zwei große epifche Gedichte über die Erobe- 
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rung Rafand und über Wladimir d. Gr. vorhanden. Zu feiner Zeit galt er für Rußlands 
Homer, gegenwärtig aber ift er vergefien. Dierom (1770—1816), gehört ber Zeit nach der 
folgenden, in Hinficht der Sprache aber diefer Periode an: er jchrieb Trauerfpiele in Aleran- 
drinern, 3. B. «fsingal» und «Dedip». Sein Stil ift weber rein noch ſchön, aber der Ausdrud 
oft kräftig, die Darftellung der Leidenſchaften wahr; einige Scenen find in der That tragiich 
und einige Charaltere gut gezeichnet und ficher durchgeführt. Fürft Iwan Michailowitſch Deol- 

orufiji (1764— 1823) dichtete philof. Dden und Epifteln, die fich durch tiefes Gefühl und 
Pratirlichteit auszeichnen; Neledinffij- Melezkij (1751— 1829) Romanzen und Pieber, die den 
beften Erzeugniffen derart zugezählt werden. Bobrow (geft. 1810) fchrieb eine Menge ſchwül⸗ 
ſtiger Oden und ein befchreibendes Gedicht «Cherfonida», das ein Chaos mit einzelnen glängen- 
den Dichterfunten ift. Petrow (1736— 99), ein Dichter, an Ideen und ftarken Bildern jehr 
reich, in der Sprache aber rauh, befang in feinen Oden die Siege der großen Katharina, umd 
feine Helden waren Potemfin und Rumjanzow. Auch überfetste er die «Aeneis» in Alerandrı- 
nern. An Bogdanowitſch, dem Berfaffer des Gedichts «Piycher, und dem Fabeldichter Chem- 
nizer ift Naivetät und Grazie zu rühmen. In der leiten Hälfte dieſer Periode trat der geniale, 
originelle Derfhawin (f. d.) auf, der erfte wahrhaft volfsthümliche ruſſ. Dichter. Er befang den 
Ruhm ruf. Waffen unter Katharina II., wie Yomonofjow und Petrow, doc mit dem Unter⸗ 
fchiede, daß diefe nur Lobredner waren, Derſhawin aber mit freiem Dichtergeifte feinen Gegen- 
ftand ergriff. Kapnift fteht Derfhawin an Kühnheit der Gedanken und Flug der Phantafie nach, 
übertrifft ihm aber an Gemüthlichfeit und Reinheit der Sprache. 

Nicht in fo kurzer Zeit, wie die Poeſie, erhob fich zu gleicher Ausbildung und Gewandtheit 
die Profa. Langſamer wirkte hier Lomonoſſow's Mufter. Bejondere Ausbildung erhielt fie 
durch die geiftlichen Reden, im denen jedoch oft eine bombaftifche Rhetorik den mindern Gedanken⸗ 
gehalt vertreten mußte. Neben dem Metropoliten von Moskau, Platon, zeichneten ſich Anaftaffij 
Bratanowjfij (1761—1806) und der Erzpriefter in Kicw, Lewanda (1736— 1814), durch 
Krafı und Freimüthigkeit vortheilhaft aus. Um die Geſchichte machten fid) verdient Schticher- 
batow (1733 —90), der eine «Ruff. Gefdhichtes (15 Bde., Betersb. 1771— 91) lieferte, in der 
man aber tiefere Forſchung vermißt, Boltin (1735— 92) durd feine ſchätzbaren Kritifen der 
älteften Geſchichte Rußlands, Golitow (geft. 1801) durch feine Materialienfanmlung zur Ge 
ſchichte Beter’s d. Gr. (30 Bde., Most. 1770—97) und Katharina II. felbft durd) ihre «Sapiski 
kasatelno rossijskoij istorii» (2. Aufl., 6 Bbe., Petersb. 1801). Außerordentliche Berdienfte 
durch Herausgabe vieler handfchriftlicher Geſchichtswerle erwarb ſich der Afademifer Gerhard 
Hriedr. Miller aus Weitfalen (1705— 83), der auch bie erfte ruff. literarijche Zeitung zu 
Petersburg 1755 begründete, welchem Beifpiele bald mehrere folgten. Zur Belebung des Bud)- 
handeld und Sinnes für Literatur trug vorzüglich Nowilow (1744 —1818) bei, der, ohne vicle 
Kenntniffe, durch feinen Eifer wirkte. Er gründete eine typogr. Gejellichaft und gab felbft eine 
fatirifche Zeitfhrift unter dem Titel «Der Maler» heraus, welche viel gelefen wurde. Michail 
Nilititſch Murawiew (1757—1807) fchrieb mehrere Abhandlungen über ruff. Geſchichte und 
Moral. Er ringt mit der Sprache, ift aber voll Ideen. Aus allem leuchtet ein durch alte und 
neue Literatur gebildeter Geift und reiner Sinn hervor; doch hat er auf feine Zeitgenoffen wenig 
eingewirft, da jeine Werfe meift erft nach feinem Tode gedrudt wurden. Noch ift hier das ver- 
gleichende Wörterbuch der ruff. Sprache (Betersb. 1787— 89) zu erwähnen, weldyes für das 
Studium der ruff. Sprache und für die Schriftfteller großen Nugen bewirkt hat. 

Eine neue Epoche der rufj. Literatur wurde durch Alerander I. herbeigeführt, der, wenig ⸗ 
ftens in der erftern Zeit feiner Regierung, in der Aufflärung des Volks die höchfte Wohlfahrt 
erfennend, mit Enthuſiasemus die Bahn der Bildung und des Fortſchritts aufnahm. Die Zahl 
der Univerfitäten ftieg auf fieben; zur gründfichern Ausbildung der Geiftlichen wurden vier theol. 
Alademien nebft 36 Seminarien gegründet; es entftanden Gouvernements- und Kreisjchulen; 
für die morgenländ. Sprachen wurde ein bejonderer Lehrftuhl in Petersburg gegründet. Die 
gelehrten Bereine mehrten fich, die Afademie der Wiffenjchaften und die für Sprade und Ge 
ſchichte erhielten eine zwedmäßigere Geftaltung. Mit Eifer förderten des Kaifers Abfichten die 
Minifter Rumjanzow und Speranffij. Die Anzahl der Werke wuchs fo fehr, daß Sopikow im 
dem «Opyt russkoi bibliografii do 1813 goda» (5 Bde., Peteröb. 1813— 21) 13249 in 
flaw. und ruff. Sprache feit Einführung der Druderei in Rußland erfchienene Bücher alphabe- 
tisch verzeichnen konnte. Der Träger der ruff. Piteratur diefer Zeit war Karamſin (f. d.), dem 
ed gelang, die Feſſeln des Pfeudoclafficismus zu löfen, im die fie Lomonoſſow gefchlagen und 
aus denen fie Derſhawin zuerst zu befreien veriucht hatte. Er verbannte den Schwulft, den 
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äußern Flitter aus der Poefie und kleidete biefe, indem er fie zu ihrer wahren Duelle, ben ein- 
fachen menfchlichen Empfindungen, zurüdführte, in die leichte Sprache des täglichen Lebens. 
Hierdurch wies er der Literatur ihre Stellung innerhalb des Vollslebens an. Seine «Geſchichte 
bes ruff. Reichs» wurde von bem ganzen bes Leſens kundigen Rußland gelefen. Sein Unter 
nehmen wurde durch Demitriew und Batjuſchkow mächtig gefördert, die ebenfalls ihre Begeifte- 
rung im Herzen und Leben fuchten. Doch bemächtigte ſich gleichzeitig der Literatur ein gewifjer 
weichlicher Ton, und die ruff. Sprache war vielleicht in Gefahr, von dem urfprünglichen law. 
Typus abzuirren, bis Schiſchlow gegen das VBerunftalten der Sprache kräftig auftrat und bie 
Literatur in Schukowſtij's gedankenreicher Poeſie wieder erftarkte. Im letzterm gelangt bie mit 
Karamſin begonnene Periode zum Abſchluß. Nach den Genannten find als berfelben Periode 
angehörig zu erwähnen, als Profaifer: der Geſchichtsforſcher Ewgenij Bolchowitinow (1767— 
1837), Metropolit von Kiew, Berfafjer des von Strahl deutfch bearbeiteten «&elehrten Ruß⸗ 
land» (Lpz. 1828) und der theol. Schriftfteller Philaret Drosdow, Erzbifchof von Mostau; 
als Dichter: Koslow (geft. 1840), ein Nachahmer Byron’s, deſſen «Braut von Abybos» er über- 
fette; Krjulowflii (1781—1811), Berfaffer des Trauerfpield «PBofharftij»; Fliin (1773 — 
1822), welcher bürgerliche Dramen im Iffland'ſchen Stile fchrieb; die Satirifer Wojejkow 
(1778—1839) und Milonow (1792—1821); Chmelnizkij (f. d.); ber Fürſt Alerander Scha⸗ 
chowſtoj, einer der beften komiſchen Dichter Rußlands, an Fruchtbarkeit Kotzebue vergleichbar, 
und Berfaffer vieler Luftfpiele und Opern; der originelle Fabeldichter Krylom (f. d.); der durch 
feine Soldatenlieder belannte General Dawydow; Ismailow (1779 —1831); Glinka und der 
als Lieder- und Elegiendichter, aber auch als Kritiker beachtenswerthe Merfljalow. Gnuieditſch 
brachte durch feine Ueberfegung der « Ilias ⸗ zuerft den Herameter zur Geltung. Gribojebow 
und Fürft Wiaſemſtij dürften nicht weniger diefer als der folgenden ‘Periode zuzuzählen fein. 
Diefe letztere Periode der ruff. Literatur ift dadurch charakterifirt, daß das Nationalruffische 
endlich völlig die Herrſchaft über die fremden Elemente gewann und diefe abjorbirte. Auf das 
mädtigfte trug dazu der polit. Verfchmelzungsproceh bei, den Kaifer Nikolaus mit Kraft und 
Ausdauer in Rußland anftrebte. Während die Regierungspolitik die Entwidelung des ſpecifiſch 
ruff. Elements begünftigte, war es Pufchkin’s (f. d.) Genius, der in der Literatur dem Volls— 
geift mächtige Geltung verfchaffte. Seine Gedichte fpiegelten das rufj. Reben und gaben ber 
Freude, dem Schmerz, dem Ruhm, ber Baterlandsliebe und dem Humor ihren Ausdrud. Als 
Puſchlin's Genoſſen und Nachfolger find zu nennen: Baratynſtij, Baron Delwig, Yafykom, 
Benediltow, Tumanffij (geft. 1860) und Podolinflij, von dem Liebliche poetijche Erzählungen 
herrühren. Nur kurze Zeit leuchtete die glänzende und verheißungsvolle Erfcheinung Lermontow's 
(j. d.), der ſowol in Profa wie in Verſen Unvergleichliches leiftete, aber wie Bufchkin, Gribojedow 
und der gemiithvolle Naturdichter Kolzow mitten in feiner Laufbahn einem feindlichen Geſchichk 
erlag. Das Drama brad) jet volftändig mit den Traditionen des franz. Clafficismus und 
wählte ſich Shakjpeare zum Vorbilde. Auch hier eröffnete Bufchfin.die Bahn mit feinem «Boris 
Godunow»; nad) feinem Beijpiel entlehuten Bolewoj, Kufolnit, Chomjalow, Baron Roſen und 
Gedronow den Stoff ihrer Dramen hauptfäcjlich aus der ruff. Geſchichte. Große Aufinerffam- 
feit wendete man, wie in allen flaw. Ländern, den Vollsſagen und Vollsliedern zu, mit deren 
Sammlung fid) Kaſchin, Marimowitih, Makarow, Sacharow und Kiriejewſtij befchäftigten. 
Die neue Richtung der ruff. Literatur offenbarte ſich befonders auch in den hiftor. Schriften. 
Hier verdient vorzügliche Beachtung die «Geſchichte Ruflands» von dem petersburger Profeſſor 
Uftrialow, die zum Compendium fitr die ruſſ. Unterrichisanftalten beftimmt wurde und Orof- 
rußland als den Mittelpunkt darftellt, nach dem Kleinrußland, Rothreußen, Litauen u. ſ. w. durch 
ihre gefchichtliche Entwidelung nothwendig hingeführt werden müßten. Ein namhafter Hiftorifer 
ift Pogodin (f. d.), der fich befonders um die Sichtung der ältern Geſchichte Rußlands verdient 
gemacht hat. Polewoj begann eine ſehr umfafjende Geſchichte des ruſſ. Volls, Bantyſch-Ka-⸗ 
menſtij (1788— 1850) und Markewitſch (1804— 60) fchrieben die Geſchichte Kleinrußlands, 
Bronewjtiji (1784— 1835) die der Donifchen Kofaden, Slowzow (1767—1843) die von 
Sibirien, Buturlin fchilderte die Zeiten der falfchen Demetrien, Wafilij Berg verfaßte einige 
Monographien über ruff. Zar , der Generallieutenant Midailowftij-Danilewjtij mehrere tüch— 
tige, body fir Rußland parteiifc) abgefaßte Werke über die ruff. Kriege. Bon den in ziemlich 
großer Zahl aufgetretenen Geſchichtsforſchern mögen nody die Akademiker Jaſykow (1775 — 
1845), Borednikow (1793 — 1855), Korkunow (1805— 58), Srejowjfij und Strojew in 
Petersburg, die Profefforen Snegirew in Moslau und Iwanifchomw in Stierw, der Director des 
mosfauer Staatsardjivs Fürſt Michail Obolenjfij, und für das Fach der Genealogie Fürſt 


830 Ruffiihe Sprade und Literatur 


Beter Dolgorulow genannt werben. Die Iebhaftefte Bewegung gab fich jeboch auf dem bisher 
vernadhläffigten Gebiete bes Romans hınd. Bulgarin (f. d.) hat, fowenig auch feine Erzählungen 
vom äfthetifchen Standpunkte aus gentigen, doch das Berbienft, zuerft Schilberungen aus dem 
vollen Reben gewagt zu haben. Pawlow (geft. 1864) zeigte ſich in feinen Novellen als gewanbten 
Zeichner des Imdividuellen und tiefen Menfchentenner; Sagoſtin, Laſchetſchnilow und Yrau 
Schiſchkin fchrieben hiſtor. Romane in Walter Scott’fcher Manier. Einer der ausgezeichnetften 
Erzähler war Beſtuſhew (f. d.); auch Waſilij Uſchalow's «Kirgis-Kaifal» enthält anziehende 
Sittenfchildberungen. Der Graf Solohub (f. d.) charakterifirte in trefflichen Novellen die höhere 
peteröburger Geſellſchaft. Fürft Odojewſlij, der Baron Fedor Korff, Konft. Maſſalſtij (1809 — 
61), Sentowffij (1800— 58), Helena Hahn, geborene Fadajew (1815 — 42), Kufolnit und 
Dahl machten fich ebenfalls durch ihre Romane und Sittengemälde bemerflich. Einen nad 
haltigen Einfluß auf die ruff. Literatur hatten die Erzählungen, welche das patriarchalifche Ko- 
fadenleben fchildern und welche durch Grigorij Kwitla (pfeudbonym Osnowjanenlo, 1778 — 
1843) raſch populär wurden. In diefem Genre verfuchte fich zuerft Gogol (f. d.), deffen «Zodte 
Seelen» (1842) ben Uebergang zu einer Richtung bilden, die in neuefter Zeit die egclufive Herr- 
ſchaft erlangt Hat. Wer freilich unter der Aeſthetik die Wiffenfchaft des Schönen verfteht, wird 
ſich mit den Dichtungen Gogol's und feiner Schule nicht leicht befreunden können; auf das ruſſ. 
Publikum bradpten jedoch) feine Shonungslofen Darftellungen focialer Gebrechen einen mächtigen 
Eindrud hervor, der durch den von dem genialen Kritiker Bjelinffij dazu gelieferten Commentar 
noch erhöht wurde. In den Spalten ber von Bjelinffij ruſſiſch redigirten « Vaterländifchen Me» 
moiren» erfchienen auch die Romane von Herzen (f. d.) und Doftojewffij (f. d.), welche der fog. 
realiftifchen Schule zum völligen Siege verhalfen. Die Ereigniffe von 1848 machten indeß die 
Regierung auf die Tendenz diefer Schriften aufmerkfam und riefen einen Kreuzzug gegen die 
Preffe hervor. Bielinftij ftarb, Herzen mußte fliehen und Doſtojewſkij kam nach Sibirien; Gogol 
fchwieg, und in der ruff. Literatur trat eine völlige Stagnation ein, die nur durch die trefflichen 
Erzählungen Turgenew’s (f. d.) und die «Obykwennaja istoria» (1842) von Gontſcharow 
unterbrochen wurde, welche zwar diefelbe Richtung, aber in maßvollerer und vorfichtigerer Weile 
verfolgten, und denen ſich Aklſalow's «Familienchronik⸗ (1856), die Romane der geiftreichen 
Eugenie Tur und die Poefien der Gräfin Roſtoptſchin anjchloffen. 

Mit der Peg Alerander’s II. entwidelte ſich auch auf literarifchem Gebiet wieder 
ein frifcheres Leben ; die Cenſur zeigte eine auffallende Milde, es durften Gegenftände beſprochen 
und ragen erörtert werben, die friiher zu dem verbotenen gehörten, und die Preffe begann fich 
nad) allen Seiten hin mit einer bisher unerhörten freiheit zu bewegen. Es entftand eine eigene 
«Enthüllungsliteratur», die e8 fich zur ausſchließlichen Aufgabe ftellte, die Misbräuche der 
Berwaltung, die Berfommenheit des Beamtenthums, die Schwächen und Lafter des Volls bloß⸗ 
zulegen. Den Anfang machte Saltilow mit feinen «Provinzialffigzen» (2. Yufl., 3 Bde, Moet. 
1857), die in ganz Rußland das größte Auffehen erregten und ein Hcer von Nachahınern hervor- 
riefen. Zu ihnen zählt namentlich, Piſſemſtij, deffen « Taufend Seelen» (Petersb. 1858) ein 
bebeutendes Talent verrathen, das jedoch in feinen fpätern Werken, dem « Wogenden Meer » 
(Petersb. 1863) u. ſ. w., zum Ungeheuerlicdjen und Verzerrten ausartete; ferner die Luſtſpiel⸗ 
dichter Potjehin und Oftrowjfij, die Novelliften Slepzow, Grigorowitich, Kolorew, Bomjalowitij 
(geft. 1863) und viele andere, in deren Erzeugnijjen man oft mit photographifcher Treue und 
Genauigkeit wiedergegebene Scenen und Bilder aus dem gewöhnlichen Leben, aber feine Spur 
von Poefie, äſthetiſchem Gefühl oder idealer Auffaffung findet. Im manchen derfelben ift der 
Cultus des Häßlichen auf die Spige getrieben, und die Widerwärtigfeit der gewählten Gegen- 
jtände, der craffe Eynismus der Darftellung erweden in dem gebildeten Lefer ein Gefühl dee 
Abſcheues und der Indignation, das dem künftlerifchen Genuß geradezu ausſchließt; in allen 
fehlt das verfühnende Element, das einem poetifchen Gebilde die Weihe gibt. Unter den pfeudo- 
nymen Benennungen Wjewolod Kreftomffij und M. Stebnizkij befchenften zwei Autoren dicjer 
Kaffe das ruff. Publikum mit Erzählungen im Genre der «Mystöres de Paris», in welchen 
jie die Geheimniſſe Petersburgs offenbarten. Obgleich das erftere, «Petersburger Spelunkn» 
(1866), und das legtere, «Nirgende» (1866), tief unter dem Werke Sue's ftehen, wurden dieje 
Bücher befonders vom Mittelftande mit wahrem Heißhunger verfchlungen. Umfonft proteftirten 
Münner wie Turgenew und Solohub gegen diefe Verwilderung des Geſchmacks; fie fonnten 
gegen die herrſchende Richtung nicht durchdringen und zogen ſich allmählich vom Rampfplag 
zurück. Selbft die Poefie blieb von dem Geifte des Realismus nicht verfchont, der namtentlich 
in den Dichtungen Nekraſſow's und Nifitin’8 (1826 — 61) hervortritt; Ausnahmen bildeten die 
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anthologifchen Gedichte von Mailow und Sticherbina und die poetifhen Arbeiten von Tjutſchew, 
Nofenheim und Mej (geft. 1862). Indeſſen fcheint der Beifall, den die burd Stil und Inhalt 
gleich ausgezeichneten Dichtungen des Grafen Alerej Tolftoj (f. d.) im der legten Zeit gefunden 
haben, den Anfang einer Reaction zu bezeichnen, die den Gefchmad des Publikums läutern und 
der Literatur Ruflands vielleicht wieder zu dem Anfehen und bem Einfluß auf bie Gefellichaft 
verhelfen wird, den fie zur Zeit Schulowftij’s, Puſchlin's und Lermontow's befeffen. 

Erfreulicher find die Erfcheinungen, die uns in andern Füchern entgegentreten. Die erhöhte 
geiflige Thätigfeit fand zumächft ihren Ausdrud in der vermehrten Zahl ber in ruf. Sprache 
erſcheinenden periodif hen Schriften, die von 108 im J. 1850 auf 256 im 9. 1865 ftieg, 
während bie Zahl der alljährlich gebrudten Bitcher, die früher nie über 800— 1000 betrug, ſich 
fir 1864 auf 1836 flellte. Im der Behandlung der Gejchichte trat das culturhiftor. Element 
immer mehr in den Vordergrund. Tſchitſcherin fuchte in feinem Werk über die ruff. Land- 
gemeinde (1856) die Hiftor. Entftehung diefes Inſtituts zu verfolgen; Koftomarom fchilderte 
das häusliche Reben des großruff. Volks im 16. und 17. Jahrh. (1861), den Aufftand Stenfo 
Raſins und die Befreiung Kleinrußlands durch Bogdan Chmelnizkij (1859); Schtſchebalſtij 
bearbeitete mit vielem Talent mehrere interefjante Epifoden aus der ruff. Geſchichte des 17. 
und 18. Jahrh., unter anderm die Empörung der Streligen im I. 1682 und die ſeltſame Er- 
— —— (1865). Solowjew ſetzte feine gründliche Arbeit über ruſſ. Geſchichte 
bis zur Regierung Peter’s b. Gr. fort, über deſſen Reformen und den Eindrud, den fie auf das 
ruff. Volk hervorbrachten, er ganz neue Aufjchlüffe mittheilte.e Baron Modeſt Korff ſchrieb 
eine vortreffliche Biographie Speranffij’s (1861), Bogdanowitſch ein gediegenes Werf über den 
ruff.-franz. Krieg; außerdem find noch die Memoiren Derfhawin’s, Demitriew’s, Engelhardt's, 
DWigel’8 zu erwähnen, die zwar aus einer frühern Zeit ftammen, aber erft jetst veröffentlicht 
werden konnten. Um dem Mangel an einheimifchen Schriften über allgemeine Geſchichte abzu= 
helfen, erfchienen faft alle bedeutenden Hiftorifer des Auslandes, Schlofjer, Guizot, Tocqueville, 
Macaulay, Grote, Budle, Mommfen, Sybel, in ruff. Ueberfegung. Einen ehrenvollen Pla 
nehmen von jeher im der ruff. Literatur die Reifebefchreibungen ein, durd) welche fie auch zuerft 
im meitern Kreife befannt geworben ift. Seit Kraſcheninnikow's faft in alle europ. Sprachen 
überfegter «Bejchreibung von Kamtjchatla» und Lepechin's «Reife durch das ruff. Reich» finden 
wir eine lange und ununterbrochene Reihe folder Werke, von denen nur die Weltumfegelungen 
Krujenftern’s, Liffanffij’s, Golownin's, Bellingshaufen’s, Laſarew's und Fütke's, die Oefangen- 
haft Golownin's in Japan, die Expeditionen Sorytſchew's und Wrangell’8 nad) dem nördl. 
Eismeer, die Reifen Timlowſtij's und Kowalewſkij's nad) China, N. N. Murawjew's, Peter 
Tſchichatſchew's, Karelin's nach Eentralafien, Lewſchin's nach dem Lande der Kirgisfofaden, 
Norow's, A. N. Murawjew’s, Umanez’, Kowalewſtij's nad) dem Drient, Jakowlew's nad) 
Dtalien, Botlin’s nad) Spanien und Platon Tſchichatſchew's nad) den Pampas von Südamerifa 
genannt werben mögen. Hieran ſchloſſen fich in neuefter Zeit Gontſcharow's Bejchreibung der 
Sefandtichaftsreife des Admirals Putjatin (1852 —55) nad; Japan, Wyſcheſlawzew's pitto- 
reöfe Reife um die Welt (1857— 60), Maximow's Streifzüge am Weißen Meer und an den 
Küſten der Mandfchurei, die wiffenfchaftlichen Expeditionen von Maad und Maximowitſch nad) 
dem Amur, Semenow und Wenjulow nad) dem Thianſchan, Butalow und Sewerzom nad) dem 
Ural, Walihorow nad) Kajchgar und Chanykow nad) Perfien, welche zum Theil eine reiche 
Ausbeute für Geographie und Völferfunde ergeben haben. 

Am wenigften ausgebildet ift in Rußland die wiffenfchaftliche Sprache. Die philof. Studien 
haben ſich hier Hauptfächlic an die neuen deutfchen Philofophen angelehnt; ihnen widmeten fid) 
Solubinjtij (1797 — 1854), Wellanjlij (1774— 1847), Sibonjtij, Kedrom, Katlow u. a.; 
Woslkreſſenſlij ſchrieb eine Gejchichte der PHilofophie (6 Bde., Kafan 1838—40), Gogoztij 
ein «Philof. Yerilon» (2 Bde., Kiew 1859— 61), Nomizkij eine «lleberficht der philof. und 
religiöfen Ideen des Altertfumdo (4 Bde., Kiew 1860— 61). Bon einem Fortjcpritte der 
Theologie (f. Ruffifche Kirche) kann da wol nicht die Rede fein, wo jede eigenmächtige Re— 
flerion über die Glaubenglehre und jede freie Auslegung verboten ift; doch bildeie diejelbe bißher, 
mwenigften® quantitativ, einen Hauptbeftandtgeil der ruſſ. Literatur, indem fie über ein Viertel 
der jährlid, erjcheinenden Schriften umfaßte, Unter den zahlreichen Kanzelrebuern find der Erz⸗ 
biſchof von Cherſon, Innolentij Borifjom (1800— 57), der Metropolit von Petersburg, Gri⸗ 
gorij Poftuilow (1784 — 1860), die Priefter Bafchanow und Rodion Butjatin hervorzuheben; 
die Gefchichte der ruſſ. Kirche bearbeiteten die Erzbifchöfe von Charkow, Philaret (1805— 66) 
und Mafarij Bulchakow, der auch eine «Drthodor-dogmatische Theologie » (5 Bde., Peteröb. 
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1852 —56) herausgab. Den größten Anklang fanden indeß die theol. Schriften eines Laien, 
A. N. Murawjew (f. d.). Den Rechtswiffenfchaften wendeten fi zu Newolin (1806—55), der 
eine Encpflopädie der Rechtskunde, Morofchlin (1803—57), der eine ruff. Rechtsgeſchichte 
fchrieb; ferner Dmitry Meyer, Barſchew, Kalatſchew, Tſchitſcherin, Spaſſowitſch u. a. Ueber 
Staatswirtbfchaft fchrieben Wernadſtij, der zuerft den Freihandel befitrwortete, Gorlow, Bunge 
uud Lamanffij; iiber Statiftif Arſſenjew (1789— 1865), Troinizkij, Bufchen und Beſobraſow. 
Als Naturforjcher find Nikolai Zurtfchaninow (1796 — 1863), Berfafler der «Flora baicalens- 
dahurica», Omwfjanifow, Keßler, Annenkow, Metſchnikow, als Geologen und Mineralogen So- 
tolow (1789— 1852), Kutorga (1808— 61), Schtſchurowſtij und Kolfcharomw, als Mathema- 
tifer Simonow (1785— 1855), Zobatfchewflij (1793— 1856), Perewoſchtſchilow, Oſtrogradſtij 
(1801 — 61), Tſchebyſchew, Bunjakowſtij, Weffelowflij und Lawit zu nennen. Der Chirurg 
Nikolai Pirogow hat eine europ. Berühmtheit erlangt. Um die Drientaliftif erwarben ſich Bi» 
tfchurin (1772 — 1847), Grigorjew, Saweljew, Berefin, Weljaminow-Sernow und Waſſiljew 
Berdienfte; um die Archäologie Graf Alerej Umarow (f. d.). Als Sprachforfcher zeichneten fid 
Woſtokow (1781—1864), Pawſtij (1787 — 1863), Biliarffij (geft. 1867) und Buſlajew aus. 
Die Literaturgefhichte Rußlands wurde fleißig bearbeitet; doc; reicht Schewyrew's «Geſchichte 
der ruff. Fiteratur» (4 Bde, Most. 1858—60) nicht über die ältere Periode hinaus, und auch 
Nilitenko's «Verſuch einer Gefchichte der ruff. Literatur» (Bd. 1, Petersb. 1845) ift unvoll- 
endet geblieben. Gretſch's « Geſchichte der ruff. Literatur» (Petersb. 1822 u. öfter) hat, obwol 
zum Theil veraltet, noch immer Werth; neuern Anforderungen entſprechen Miljukow's «Ge» 
ſchichte der ruff. Poefie» (2. Aufl., Petersb. 1858) und Karaulow's «Skizzen zur Geſchichte 
der ruſſ. Literatur» (Bd. 1, Feodoſia 1865). Wichtige Beiträge zu derfelben lieferte Buſlajew 
in feinem «Hiftor. Abriß der ruff. Volfsliteratur» (2 Bde., Petersb. 1860), Pelarffij in feiner 
«Wiffenfchaft und Literatur in Rußland unter Peter d. Gr.» (2 Bde., Petersb. 1862), Bibar- 
flij in den «Materialien zur Biographie Lomonoſſow's» (Petersb. 1865), der Erzbiſchof Phi 
faret in feiner «lleberficht der ruff. geiftlichen Literatur» (2 Bde., Charfow 1859 — 61) ımd 
Grot in feinem Commentar zum Derfhawin, wozu noch die bibliogr. Arbeiten Undolſtij's, 
Bartenjew’s, Meſhow's u. a. kommen. Bgl. Borg, «Poetiſche Erzeugniffe der Rufen» (deutſch, 
2 Bde., Riga 1823); Gretſch, «Beijpielfammlung aus Dichtern umd Profaiften» (2. Aufl, 
4 Bde., Petersb. 1834); Koenig, afiterarifche Bilder aus Rußlando (Stuttg. 1837); Yordan, 
aGeſchichte der ruff. Literatur» (Lpz. 1846); Filonow, «Ruff. Chreftomathie» (Petertb. 1863). 

Ruſt (oh. Nepomuk), ausgezeichneter Arzt, geb. 5. April 1775 zu Jauernik in Defter- 
reichijch- Schlefien, befuchte die Schule zu Troppau und das Gymnaſium zu Weißwaſſer und 
trat dann in das öfterr. Ingenieurcorps, das er aber 1792 wieder verlieh, um nad) Wien zu 
gehen, wo er anfangs Philofophie, nachher Yurisprudeuz und endlich Medicin ftudirte. Bon 
1797 an hielt er fid) in Prag auf, ging dann als Lehrer an das Lyceum zu Olınüg, wo er 
1802 ben Unterricht in der Anatomie übernahm, und wurde 1803 als Profefior der höhern 
Chirurgie nad Krakau berufen. Als Defterreic 1809 Krakau verlor, begab er fid) nad) Wien, 
wo er das Amt eines Primärwundarztes am allgemeinen Krankenhauſe erhielt. Unangenchme 
Berhältniffe beftimmten ihn indeß, 1815 den öfterr. Staat&dienft aufzugeben und dem Hufe 
als Generaldivifionshirurgus und Profeffor nach Preußen zu folgen. Nach dem Feldzuge von 
1815, dem er im 4. Armeecorp& beimohnte, wurde er dem Oeneralcommando bed 3. Armee 
corps in Berlin zugetheilt und zugleich als auferord. Profeffor der Chirurgie und Augenheil 
kunde an der medic.-dyirurgifchen Militärafademie und als erſter Wundarzt und Finifcher Lehrer 
an der Charite angeftellt, fodann 1818 auferord. Profejfor an der Univerfität, 1819 Geh. 
Dbermedicinalrath, Mitglied der Medicinalabtheilung im Minifterium, 1822 Generalftabsarzt 
der Armee, 1824 ord. Profeffor der medic. Facultät, 1829, mit Beibehaltung aller Aemter, 
Präfident der zur Berbefferung des Hospital« und Krankenweſens von ihm felbjt ins Leben ge 
rufenen neuen Behörde des Euratorium für die Krankenhausangelegenheiten und 1837 Wirkt, 
Sch. Dbermedicinalrath, in welchen Stellen er fid um die Univerfität und um das ganze neuere 
Medicinalweſen die größten Verdienſte erwarb. Er ftarb 9. Det. 1840 auf feinem Yandgute 
Kleutſch in Schlejien, wohin er fid) 1838 zurüdgezogen hatte. Bon R.’ Schriften find zu er 
wähnen: «Helkologie, oder über die Natur, Erkenntniß und Heilung der Geſchwüre » (2 Boe., 
Wien 1811; neubearbeitet, Berl. 1837— 42); «Arthrofafologie, oder über die Verrenfungen 
durch innere Bedingungen u. |. w.» (Wien 1817); «Die ägypt. Augenentzündung» (Berl. 1820); 
«Die Medicinalverfafjung Preußens » (Berl. 1838); « Aufiäge und Abhandlungen» (3 Bde, 
Berl. 1834 — 40). Auch gab er das «Magazin für die geſammte Heilkunde» heraus. 
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Rüſter, ſ. Ulmus. 

Ruſtige (Heint.), Maler und Dichter, geb. 12. April 1810 zu Werl in Weſtfalen, wid⸗ 
mete fi), nachdem er das Gymnaſium befucht, vom 18. 9. an auf ber ditffelborfer Afademie 
unter Schadow's Leitung der Kunft und erlangte bereits 1821 durch Darftellungen aus dem 
Genregebiet von ber berliner Alademie eine Prämie. Unter den zahlreichen num folgenden Bil- 
dern größern Umfanges, die das rheinifche und ſüddeutſche Vollsleben zum Gegenftande haben, 
find die vor dem Gewitter flüchtenden Schweizermäbchen (Wagener- Galerie in Berlin) und 
Scene aus dem Ziroler Kriege hervorzuheben. Mit Rethel und andern Künftlern der düffel- 
borfer Schule fiedelte R. 1836 nad) Frankfurt a. M. iiber und wirkte dort, neben feiner nie 
ruhenden productiven Thätigfeit, ftellvertretend für Ph. Veit als Lehrer am Städel'ſchen In« 
ftitut. Unter den Bildern diefer Periode find zu nennen: die junge Witwe (geftochen von 
Miller), die Goldene Hochzeit und die Zigeuner (in Leipzig), die Ueberſchwemmung (National 
muſeum in Berlin) u. ſ. w. Einer Reife durch Ungarn und Deutſchland ſchloß ſich ein Studien« 
aufenthalt in Paris, Brüffel und Antwerpen an, und neben den zahlreichen Genrebildern, 
welche in diefer Periode entftanden, malte er auch für eine Kirche in Weftfalen ein --oßes 
Altargemälde. 1844 wurde R. als Profeffor an die Kunſtſchule in Stuttgart gerufen, wo er 
Gelegenheit erhielt, fein bedeutendes Lehrtalent im fchönfter Weife zu entfalten. Er blieb dabei 
immer productiv und malte viel auf Beftellung für England und Amerifa. Doc, blieb das 
meifte in Deutfchland. Zu nennen find von den Werken diefer Zeit: die Geufenpredigt (in 
Amerika), Rafael und die Fornarina (in England), das wiedergefundene Kind (König von 
Würtemberg), die Genefende (Prinzeffin Mathilde in Paris), Wilddieb (Galerie zu Karlsruhe), 
Soldatenlager (in Rußland) u. ſ. w. Vom Genregebiet wandte ſich R. mit Erfolg der Hiftorie 
zu. Die Staatögalerie in Stuttgart befigt von derartigen Bildern: Herzog Alba im Schloffe 
zu Rudolftadt, Kaifer Otto I. nad) Befiegung ber Dänen den Speer ins Dieer fchleudernd; bie 
ftettiner Oalerie: Kaifer Otto's III. Leichenzug. Ein neueres Bild diefer Art ift: Kaifer Fried⸗ 
rich II. und fein Hof in Palermo. Als Dichter trat R. 1844 mit «Gedichten» (Franff. a. M.) 
hervor. Später wandte er fi dem Drama zu, und feine Stüde «Filippo Lippi», «Attila», 
a Kunrad Widerhold», «Ludwig der Baier» und «Eberhard in Bart» wurden faft ſämmtlich 
in Stuttgart und auf andern Bühnen, zum Theil nicht ohne Erfolg, zur Aufführung gebradit. 
Sein a Deutfher Marfch» (componirt von Kücken, 1839) ift beliebtes Soldatenlieb geworben. 
Außerdem wirft R. an Kunftjournalen. Durch das Ritterlkreuz des Kronenorbens wurde ber 
Künftler in den Abdelsftand erhoben. 

Rüſtow (Wilgelm), ausgezeichneter Militärfchriftfteller, geb. 25. Mai 1821 in der Mark 
Brandenburg, trat 1838 in den preuß. Militärdienft, ward 1840 Offizier im Ingenieurcorps 
und erwarb fich jchnell den Ruf ungewöhnlicher Kenntniffe und praftifcher Tüchtigkeit. Wegen 
feiner freifinnigen Meinungen, insbefondere aber wegen ber Schrift «Der deutſche Militärftaat 
vor und während der Revolution» (Zür. 1850; 2. Aufl. 1851) wurde er zu Pofen, wo er in 
Garniſon ftand, verhaftet und vor Gericht geftellt, entfloh aber Ende Juni 1850 noch vor 
Fällung des endgültigen Urtheils nad) der Schweiz und ließ ſich in Zürich nieder. Hier bejchäf- 
tigte ſich R. zunächft literarifch, gewann aber bald auch Einfluß auf die Neugeftaltung des eid⸗ 
genöſſiſchen Militärwefens. Er Hielt Friegswiffenfchaftliche VBorlefungen an der Univerfität, wirkte 
feit 1853 als Iuftructor bei den größern Truppenübungen und erhielt, nachdem er fi 1856 
in der Gemeinde Bauma das Bürgerrecht erworben, von der Cantonsregierung die Ernennung 
zum Major im Genieftabe. Seitdem lebte R. vorzugsweife in der Gemeinde Riesbach bei Zü- 
rich, bis er 1860 als Oberft und Generalftabschef zu Garibaldi nad) Sicilien ging. Bei dem 
Uebergange des lettern auf das ital. Feſtland befehligte er den Linken Flügel der ital. Südarmee, 
dann die 15. ital. Divifion (1. Divifion der Südarmee) und endlich das Erpebitiondcorps, 
welches Ende Det. ans rechte Ufer des Bolturno überging. Im Zreffen von Capua (19. Sept.) 
führte er das Obercommando über die dort engagirten Truppen und hielt mit 5000 M. 
20000 Neapolitaner den ganzen Tag über auf. In der Schlacht am VBolturno (1. Oct.) führte 
er mit der letzten Reſerve dem entfcheidenden Schlag auf das Centrum der Neapolitaner. Nach 
Deendigung des Kriegs ging R. in die Schweiz zurüd, wo er fi) hauptſächlich wieder feiner 
literariſchen Ihätigkeit zumandte. Seit 1851 ſchon veröffentlichte er eine Reihe von Werken, 
bie theilweife zu den vorzüglichften Leiftungen der neuern Militärliteratur zählen. Bon dieſen 
gehören dem kriegsgeſchichtlichen Gebiete an: die « Gefchichte des griech. Kriegsweſens » (mit 
Köchly, Aarau 1852), welchen ſich die Ueberjegungen und Commentare zu den griech. Kriegs⸗ 
« Gonverfations-Leriton. Elfte Huflage. XI 53 
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ſchriftſtellern (ebenfalls mit Köchky, 2 Bde., Zür. 1864 — 65) ſowie «Heerweſen und Krieg- 
führung Cäfar’s» (Gotha 1855; 2. Aufl., Nordh. 1862) und ſpäter der «Commentar zu Na- 
poleon’s III. Gefchichte Julius Cäfar’s» (Stuttg. 1867 fg.) anfchloffen; ferner «Der Krieg 
von 1805 in Deutſchland und Italien» (Frauenf. 1854) und «Die erften Feldzüge Bonaparte’ 
in Italien und Deutfchland 1796 und 1797» (Zür. 1867). Diefen reihen fi an die durch 
Schärfe des Fritifh-militärifchen Urtheils ausgezeichneten Darftellungen der neuern europ. 
Kriege, des Krieges gegen Rußland (2 Bde., Zür. 1855 —56), des ital. Kriegs von 1859 
(1.—3. Aufl., Zür. 1859 — 60), bes ungar. Infurrectionsfriegd von 1848 und 1849 
(2 Bde., Zitr. 1860— 61), des ital. Kriegs von 1848 und 1849 (Zür. 1862), des von ihm 
felbft mitgemachten ital. Kriegs von 1860 (Zür. 1861), zu deffen Charakteriftif auch die «Er- 
innerungen aus dem ital. Feldzuge von 1860» beitragen (2 Bde., Lpz. 1861); ferner die Dar- 
ftellungen bes deutſch⸗dän. Kriegs von 1864 (Zitr. 1864) und des dbeutfchen Kriegs von 1866 
(Zitr. 1866; 2. Aufl. 1867). Bon den eigentlich Friegsmiffenfchaftlichen Arbeiten R.'s find zu 
nennen: «Die Feldherrnfunft des 19. Yahrh.» (Zür. 1857; 2. Aufl. 1866) und «Geſchichte 
ber Infanterie» (2 Bde., Gotha 1857— 58); «Allgemeine Taktil» (Zür. 1858); «Die Lehre 
von ber Anwendung der Berfchangungen» (Frauenf. 1853); «Die Lehre vom neuern Feftungs- 
kriege» (Lpz. 1860); «Die Lehre vom Heinen Kriege» (Zür. 1862); außerdem «lleber die Drga- 
nifation der Heere» (Baf. 1855) und «Bon ben Hinderniffen einer zwedmäßigen Heeresbildung 
und erfolgreichen Kriegfüthrung» (Koburg 1863, Anhang 1866). Eine populäre Darftellung 
ber Kriegsfunft gab R. in dem Werke «Der Krieg und feine Mittel» (Lpz. 1856). Bon feinen 
übrigen Schriften find noch Hervorzuheben: «Militäriſche Biographien» (Bd. 1, Zür. 1858), 
«Annalen des Königreichs Ytalien» (4 Abth., Zür. 1862—63) und «a Militärifches Handwörter- 
buch» (2 Dbe., Zür. 1869; Nachtrag 1868). 

R.’8 Brüder haben fich als Militärs von titchtiger wiffenfchaftlicher Bildung einen geachteten 
Namen erworben. Der ältere, Alerander R., geb. 13. Oct. 1824, trat 1842 in die preuß. 
Artillerie, nahm 1849 fchlesw.-holftein. Dienfte und wohnte als Batteriechef dem Yeldzuge von 
1850 mit Auszeichnung bei. 1852 trat er in dem preuß. Dienft zurüd. Seit Upril 1864 
wirkte er ald Befehlshaber einer Feitungscompagnie von 20 Geſchützen abermals in Schleswig: 
Holftein, wo er 14. April bei Ravenskoppel ein heftiges Artilleriegefecht zu beftehen hatte, 
29. Juli, am Tage des Uebergangs nad) Alfen, die dän. Kriegsfahrzeuge befhoß und dann 
bie unter feiner Leitung angelegten Schanzen am Hafen zu Flensburg befehligte. Nach Br 
endigung bes Kriegs war er Mitglied der Artillerie-Prüfungscommiffion zu Berlin, bis er An- 
fang 1866 zum Major und Kommandanten ber erften Fußabtheilung des brandenb. Artillerie- 
regimentd Nr. 3 mit dem Garnifonsplage Wittenberg ernannt wurde. Im Mai 1866 der 
5. Divifion (von Tiimpling) der Erften Armee zugetheilt, zwang er mit feinen 24 Gefchüten 
bei Gitſchin die Defterreicher zum Abzuge. Am Tage von Königgräg wirkte er mit Ausdauer 
und Erfolg gegen die feindlichen Batterien auf den Höhen von Chlum. Kurz vor Beendigung 
des Kampfes zerfchmetterte ihm eine Granate den Unterfchenkel, nad) defien Amputation er 
24. Juli 1866 im Hospital zu Horzig an ber Cholera ftarb. Piterarifch hat er ſich durch die 
Schrift «Der Küftenkrieg» (Berl. 1848) vortheilhaft bekannt gemacht. — Der andere Bruder, 
Cäſar R., geb. 18. Juni 1826, trat 1843 als Offizier in die Infanterie und erhielt bald 
darauf eine Stellung bei der Gewehrfabrik in Suhl, wo er zum fpeciellen Studium der Hand» 
feuerwaffen geführt wurde. Nachdem er hierauf längere Zeit als Lehrer der Taltik am ber 
Kriegsfchule zu Erfurt gewirkt, wurde er in den Oeneralftab verfeßt und in diefem 22. Sept. 
1863 zum Major befördert. Dem Commando des 1. Armeecorps zugetheilt, hatte ex feinen 
Wohnſitz zu Königsberg in Preußen, bis er Anfang 1866 als Kommandeur des 2. Bataillons 
des 2. weitfäl. Infanterieregiments nach Minden überfiedelte. Im Juni rückte er mit der Die 
vifton von Göben erft gegen die Hannoveraner, dann nad) deren Capitulation gegen die Baiern, 
fiel aber ſchon im erften Treffen gegen diefelben bei Roßdorf 4. Yuli 1866. R. hat ſich in der 
Militärliteratur befonders durch fein großes Werk «Die Kriegshandfeuerwaffen» (Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1857— 64) einen bleibenden Namen gefichert. Bon feinen übrigen Schriften find noch 
zu nennen: «Leitfaden durch die Waffenlehre » (Erf. 1852, 2. Aufl. 1855), «Das Minie 
gewehr» (Berl. 1855) und «Die neuern gezogenen Infanteriegewehre» (Berl. 1861). 

Ruſtſchuk, Ruscſuk oder Ruſchtſchuck, Provinzialhauptftadt in dem nengebildeten türf. 
Ejalet der Donau, in dem alten Bulgarien, auf dem rechten Ufer der Donau, wo diefe den Lom 
aufnimmt, und Giurgewo ziemlich gegenüber, der Sit eines griech. Erzbiſchofs, hat ein Meines 
Schloß, neun Mofcheen, mehrere griech. und armen. Kirchen, einige Synagogen und zählt etwa 
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30000 E., theil8 Türken, theil® Walachen, Griechen, Armenier und Juden, welche einen leb⸗ 
haften Berfehr auf der Donau und nad) dem Imnern der eurep. Türkei treiben, auch einige Fa- 
brifen in Seide, Wolle, Baumwolle, Leder, Tabak u. f. w. unterhalten. R., ſchon in den 
Kriegsjahren 1773, 1774 ımd 1790 durch mehrere Gefechte bekannt, war ein Hauptpunkt mi- 
fitärifcher Operationen in ‘den Feldzügen der Ruſſen gegen die Turken aud) in den J. 1809 
und 1810. Im letzterm Jahre gelangte es nad) langer-Belagerung und zweimaligem vergeb- 
lichen Sturme durch Capitulation 27. Sept. in die-Hände der Rufen. 1811 räumten diefe, 
4. Juli von Uhmed-Aga gefchlagen, 26. Juli die Stadt und ftedten fie in Brand. Nach dem 
Frieden baute man fie wieder auf, und 25. Mai 1812 wurden bdafelbft die Präliminarien des 
Friedens von Bulareſcht abgefchloffen. In dem Kriege von 1828—29 blieb R. von den Ruffen 
unangegriffen; infolge des Friedens von Adrianopel 1829 hörte die Stadt auf Feftung zu fein. 
Seit Herbft 1853 aber wurden auf den fübwärts hinter der Stadt liegenden Hitgeln wieber 
mehrere Forts erbaut, die R. wieder zu emer ftarken Feſtung machten. Die Ebene, in ber bie 
Stadt feldft Liegt, beherrfcht den Wafferfpiegel der Donau, und jene Forts bilden den Schlüfjel 
zur Pofition R.s. Zwiſchen der Stadt und dem gegenüberliegenden Giurgewo liegen mehrere 
Iufeln, wie Radowan, Tſcharoi und Molan, die von den Ruſſen im Orientkriege mit Bat- 
terien, Wällen und Schanzen verfehen wurden und mehrfach Kriegsſchauplatz waren. 

Ruſzt, die Heinfte der ungar. Freiftädte, im Debdenburger Komitat, am ehemaligen Neu- 
fieblerfee gelegen, zählt etiwa 1400 E. und ift befonders berühmt durch ihren Wein, ben vorzig- 
lichen Rufter Yusbrud. (S. Ungarifhe Weine) Der Ort hat durch die Feuersbrunſt 
vom 26. Nov. 1850 viel gelitten. 

Auete (Chriſtian Georg), ein namhafter Förderer der Augenheillunde in Deutfchland, geb. 
2. Mai 1810 zu Echarmbed im Herzogthum Brenten, wo fein Vater Prediger war, erhielt 
feine Borbildung im älterlichen Haufe und auf dem Gymnaſium zu Verden und widmete fidh 
1829 — 33 zu Göttingen der Medicin, wo er Dftern 1833 Oberaffiftent am alademiſchen 
Hospitale wurde. Nachdem er Ende 1833 die medic. Doctorwürde und im Sept. 1835 bie 
Erlaubnig zur ärztlichen Praris erlangt, begann er im März 1836 feine Borlefungen an ber 
Unmiverfität, bei welcher er im Juni 1841 eine anferord., im Dec. 1847 eine ord. Profeffur 
und 1851 die Mitdirection des akademischen Hospitals erhielt. Michaelis 1852 folgte er einem 
Rufe nad) Leipzig, wo er zum Director der Augenheilanftalt und des Poliklinikums der Univer- 
fität ernannt wurde und fpäter aud) den Titel ald Geh. Medicinalrath erhielt. Er ftarb dafelbft 
23. Juni 1867. Außer einem aLehrbuch der allgemeinen Pathologie» (Gött. 1852) find von 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten beſonders hervorzuheben: vor allem das fehr gejchägte «Lehr- 
buch der Ophthalmologie» (Braunſchw. 1846; 2. Aufl. 1854); «Die Skrofelfrankheit, ins⸗ 
beſondere die jfrofulöfe Augenentzündung» (Oött. 1833); «Neue Unterfuhungen und Erfah- 
rungen über das Schielen und feine Heilung» (Gött. 1841); «Klinische Beiträge zur Pathologie 
und Phyfiologie der Augen und Ohren» (Braunfhw.1843); «Der Augenfpiegel und das Opto- 
meter für praftifche Werzte» (Gött. 1852); «Yfonographifche Darftelung der Krankheiten des 
Auges» (Lpz. 1854); «Ein neues Ophthalmotrop» (2pz. 1857); «Ueber die Einheit des Prin- 
cips im Bau der Augen bei den verjchiedenen Thierflaffen» (Lpz. 1861); «Das Stereoflop » 
(2p3. 1860, 2. Aufl. 1867). 

Ruth ift der Name eines ammuthigen Idylls im Alten Teftamente, das im hebr. Kanon 
eine Art Anhang zum Buche der Richter gebildet zu haben fcheint, in der griech. Bibel aber 
eine befondere Stelle erhielt. Die Heldin, nad) weldyer die Erzählung genannt wird, ift eine 
Moabiterin, welche nad) dem Tode ihres Mannes, eines Hebräers aus Judäa, die Heimat 
verließ und ihrer Schwiegermutter Noomi nach deren Geburtsort Bethlehem folgte, wo ein 
Berwandter ihres verftorbenen Gatten, Boas, von ihrer Liebenswilrdigfeit angezogen, fie hei- 
rathete. Durch diefe Ehe, der ein Sohn Obed, der Großvater des Königs David, entfprang, 
wurde fie die Stammuttter des jubäifchen Königshauſes. Im diefer legtern Nachricht liegt der 
Schlüfjel zu dem eigentlichen Zwede des Idylls, welcher fein anderer ift, als durch ben Hins 
weis auf die Abkunft des gefeiertften unter allen ifrael. Königen und durch Schilderung ber 
Zugenden und Frömmigkeit feiner fremdländifchen Ahnen die Abneigung des Volls gegen die 
Moabiter und feine Scheu vor Mifchehen mit demfelben zu befämpfen. Die Abfaffungszeit fällt 
jedenfalls fange nach David's Regierung, nad) einigen unter einen ber fpätern Könige oder ind 
babylonifche Eril, nad) andern erft in die Zeiten des Esra und Nehemia. 

Ruthe ift der Name eines Längenmanes, welches vorzüglich beim Wegeban und ald Grunde 
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fage der Feldmaße in Anwendung kommt und eine gewiffe Zahl von Fußen vorftellt, deren fie 
in einigen Staaten (wie in Preußen) 12, in andern (wie in Dänemark) 10, in noch andern 14, 
16 u. f. w. enthält. Un einigen Orten gibt e8 befondere Bauruthen, Feldruthen, Waldruthen 
u. ſ. w., bie entweder eine gleiche Zahl verfchiedener Fußgattungen oder eine abweichende Zahl 
der nämlichen Fuße begreifen. Beim Feldmeſſen theilt ınan die R. der leichtern Berechnung 
wegen in 10 Decimalfuß, 100 Decimalzoll u. f. w. ein. Die Shadtruthe, welde zum 
Ausmeffen des ausgegrabenen Erdreichs dient, ift 1 N. lang und breit, aber nur 1 %. hoch. Ju 
ähnlicher Weife bedient man ſich zur Bemeffung von Bruch- oder Pflafterfteinen u. dgl. der fog. 
Steinruthe, bie ebenfalls 1 R. lang und breit, aber nur 2, bisweilen-aud) 3 und 4 F. hoch if. 

Nuthenen, NRuffinen oder Rußniaken nennt man die zum ſſaw. Stamme gehörigen 
Meinruff. Bewohner des öftl. Galizien und norböftl. Ungarn, welche zu beiden Seiten der 
Karpaten weftlich bis itber den Sau und öftfich bis in die Bulowina hinein wohnen. Bon ihren 
in Bodolien und Volhynien wohnenden Heinruff. Verwandten find fie in nationaler Beziehung 
faum unterfchieden, doch zerfallen fie in verfchiedene, nicht ſcharf getrennte Unterabtheilungen, 
wie die Stojfi, Huzulen, Werchowinaer und die Dolifchnianen in dem ungar. Flachlande. Im 
der Umgebung des Tatragebirgs wohnen ruthenifirte Goralen poln. Abftammung und floma- 
fifirte R., welche dem Uebergang zu den ſtammverwandten Slowalen bilden. Die Anzahl der 
R. im öfterr. Kaiſerſtaate beläuft fich auf 3 Mill., wovon gegen 500000 in Ungarn wohnen. 
Der Culturzuftand der N. ift noch ein ungemein niedriger, doch fehlt es dem Bolfe keineswegs 
an Intelligenz. Sehr wenige können lefen und fchreiben; ihre Behaufungen find elende Breter- 
oder Lehmhütten, der Aberglaube, felbft an Vampyre, findet bei ihnen einen ergiebigen Boden. 
In Sitten, Tracht und Gebräuchen hat ſich fehr viel Altflawifches erhalten. Die Volkslieder, 
welche ſich denen der übrigen flaw. Völfer eng anfchließen, zeichnen ſich durch Schwermuth in 
Tert und Melodie aus. Die R. find Hirten, Bauern und Fuhrleute. Bon einer Induſtrie be» 
fteht feine Spur, und ein Bürgerthum kennen fie nicht. Die Städte ihres Landes find von 
Polen und Juden bewohnt; der Adel ift polonifirt. Die R. befennen ſich größtentheils zur 
grieh.=unirten Religion und folgen in allem blindlings ihrer Geiftlichkeit, die aus dem Volle 
jelbft hervorgegangen ift. Unter poln. Joche hat die ruthen. Nationalität eine wahre Leidens» 
gefcichte zu durchleben gehabt, und bis zum 3. 1848 Fonnte diefelbe in volfsthümlicher Be— 
ztehung nur als Null gelten. Noch 1837 wurde das Druden eines Kalender in ruthen. 
Sprache von der Regierung verboten. Die Beftrebungen poln. Yefuiten, die R. von der griech. 
Kirche abzuziehen, erregten tiefen Haß. Diefer machte fi) aud) gegen die Polen 1846 bemerf: 
bar, als in Galizien poln. Edelleute zu Hunderten von ruthen. Bauern hingeſchlachtet wurden 
Auf dem prager Slawencongreffe geriethen die R. mit den Polen wiederum in offene Feind— 
ſchaft, und feitdem ift ihr Bejtreben auf eine Trennung Oaliziens in ein poln. Weft- und ein 
ruthen. Oftreich gerichtet. Sie begannen zugleic, in ihre Gefchichte zurückzugreifen, ſammelten 
Bolfslicder, gründeten Zeitfchriften und literarifche Vereine, wie die Halicko-russka matica, 
und ſchloſſen ſich, namentlich jeit 1860, entfchieden an die großruff. Fiteratur an, indem fie 
den ruthen. Dialekt in der Schriftfprache fallen ließen. Cybik, Popjel, Holowacki, Uricki und 
Hurlewitſch verfaßten theils Volks», theils wiſſenſchaftliche Schriften. Im wiener Reichstage 
und Iemberger Landtage ftanden die R. unter Führung des Biſchofs Litrinowicz 1861— 64 
auf jeiten der Regierung. Unter den Minifterium Belcredi, welches das poln. Element be 
vorzugte, wurden fie in die Oppofition gedrängt, und feitbem ift namentlich durch die fort- 
gejegte Unterdrüdung in Sprachſachen feitens der Polen bei ihnen eine immer ſtärlere Hin» 
neigung zu dem ftammverwandten Rußland entitanden. Die R. nennen ſich jetzt ſchlechtweg 
Ruffen und ihr Land Rus. Vgl. Biedermann, «Die ungariſchen R., ihr Erwerb und ihre Ge 
jchichte» (Innsbr. 1862). 

Authenium, ein von Claus 1845 im dem rufj. und amerif. Platinery entdedtes Metall 
Es ericheint, nachdem es von dem Platin, Palladium, Iridium, Dsmium und Rhodium ge- 
trennt worden, als ein metallglänzender, graumweißer, poröfer, dem Yridium ähnlicher Körper, 
ift ſpröde, am jchwerften fchmelzbar von allen den genannten Platinmetallen, in Säuren fait 
unlöslih und von 8,6 fpecififchem Gewicht. Unter allen Platinmetallen hat das R. die größte 
Neigung, ſich mit Sauerftoff zu verbinden. 

Autilius Lupus, ein röm. Grammatifer und Nhetor, lebte wahrfcheinlich im Zeitalter des 
Auguftus und Tiberius, wiewol einige ihn in eine fpätere Periode verjegen, und verfaßte eine 
Schrift in zwei Büchern: «De figuris sententiarum et elocutionis», die zum Theil wol aus 
gried. Quellen entlehnt und fpäter mehrfach derſtümmelt worden ift, dadurch aber einen be» 
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fondern Werth erhält, daß man die meiften Werke der griech. Nebner, aus denen darin zahle 
reihe Stellen mit einer feltenen Eleganz überfegt find, jet nicht mebr befigt. Die treffliche 
Bearbeitung von Ruhnlen (Leyd. 1768) wurde von Frotfcher wieder herausgegeben (Lpz. 1831; 
dazu «Observationum appendix» von Koh, Lpz. 1841). Eine gute Handausgabe beforgte 
Jacob (Lüb. 1837). 

Autilins Numatianus (Claudius), ein Dichter, etwa im Anfange des 5. Jahrh., von 
Geburt ein Gallier, der in Rom mehrere öffentliche Aemter befleidet Haben fol, Hinterließ unter 
dem Titel «Itinerarium» oder «De reditu» die Schilderung einer Reife von Rom nad) Gallien 
im elegifchen Versmaße. Dieſes Gedicht, welches nicht vollftändig auf uns gekommen ift, zeich« 
net ſich durch eine für jene Zeit ungewöhnliche Reinheit ber Sprache fowie durch Wechſel und 
Reichthum an Bildern aus. Unter den Ausgaben find die von Kapp (Erlang. 1786), Gruber 
(Nürnb. 1804) und Wernsdorf in ben «Poetae Latini minores» zu erwähnen. 

Rutland, die Heinfte Graffchaft Englands, zwiſchen Northampton, Lincoln und Leicefter 
gelegen, 7 O.-M. groß, zählt (1861) 21861 E. Die Oberfläche ift fanft gewellt und faft 
durchweg von Aderfeldern, Wiefen und Hutungen eingenommen. Der Welland an der Süd— 
grenze, außerdem der Eye, Chater und Guafh geben Hinreichende Bewäfferung. Die Luft ift 
rein und gefund; ber faft durchgängig lehmige Boden ift fehr fruchtbar und bringt befonders im 
öftl. Theil reichen Ertrag an Weizen, während den weftl. Theil hauptſächlich Grasfluren ber 
decken. Außer dem Weizen, wodurch R. insbefondere berühmt ift, jtehen feine Schafe und fein 
Käfe in gutem Rufe; leterer wird unter dem Namen Stiltonkäfe verfauft. Der Aderbau und 
mehr noch Viehzucht ift die Hauptbefhäftigung der Einwohner ; die Induftrie befchränft ſich auf 
Woll- und Baummollfpinnerei und etwas Strumpfwirkerei. R. fchidt zwei Abgeordnete in das 
Parlament. Die Hauptftadtt Oakham oder Okeham, in dem frudjtbaren Thale Catmoß, 
an dem nad; Melton-Mowbray und Langham führenden, 37/, M. langen Dafhanıfanal und an 
der Eifenbahn von Peterborough nach Leicefter, hat eine Graffchaftshalle innerhalb der Mauern 
des alten Schlofjes, eine reichdotirte Lateinſchule, ein Gefängnig und 2948 E., deren Gewerbe 
fid) auf Seidenmanufactur und Steinkohlenhandel befchränfen. Nur 1,3 M. gegen Süden liegt 
Uppingham, eine gutgebaute Marktftadt mit 2146 E., einer Lateinfchule, einem Verſorgungs⸗ 
haus und lebhaften Marktverkehr ſowie befuchten Pferderennen. Die Pferbebahn Heißt Brand. 

Rutſchberge, franz. Montagnes russes, fünftliche Eisberge mit Schlittenbahnen, find eine 
uff. Erfindung, und das Fahren auf denfelben ift bei der Reidenfchaftlichkeit des Ruſſen für 
rafche und betäubenbe Vergnügungen eine gewöhnliche Winterbefuftigung in Rußland, Auf den 
Berg, deffen Höhe gewöhnlich mit einem Pavillon geziert ift, führt der Bequemlichkeit wegen 
eine Treppe. Die Bahn ift von Pfoften gebildet und mit diden Eisftüden belegt. Auf ſchmalen, 
niedrigen, mit Eifen befchlagenen Schlittchen, die der Yahrende in der Richtung erhalten muß, 
gleitet man pfeilfchnell die fteile Bahn herab und noch weit auf der Ebene hin. Die AUnmejen- 
heit der rufl. Truppen 1815 in Frankreich brachte diefe Beluftigungsweife auch zu Paris in 
Aufnahme, von wo aus fie ſich aud) nad) den andern großen Städten Europas verpflanzten; 
doch find fie in neuerer Zeit wieder außer Mode gefonımen. 

Ruysbroek (Sohannes), ein Myſtiler des 14. Jahrh., wurde um 1293 in Ruysbroek, 
einem Dorfe bei Brüffel, geboren. Mit 24 9. warb er zum Priefter geweiht und bald als 
Bicar bei der St.Gudulakirche in Brüffel angeftellt. Indeſſen hatte er fon von Jugend 
auf ſich mehr der frommen Betrachtung als wiſſenſchaftlichen Beftrebungen zugewendet, und 
diefe Neigung ward endlich fo mächtig, daß er im 60. 9. ſich mit mehrern Freunden in das 
neue, 2M. von Brüffel, unfern Waterloo in einem Buchenmwalde gelegene Churherrenklofter 
Groenendael zurüdzog. Hier wirkte er als erfter Prior durch Schrift, Lehre und Beiſpiel, bis 
er 13. Dec. 1381 ftarb. Am liebften gab er an einfamen Waldftellen ſich myſtiſchen Betrach— 
tungen hin, die nad) feiner Ueberzeugung unter Eingebung des Heiligen Geiftes erfolgten, daher 
er auch Doctor ecstaticus (der verzuckte Lehrer) genannt wurde, und fithrte feine lurzen Auf— 
zeichnungen dann daheim im niederländ. (vlämifcher) Sprache aus. Seine Myſtik ift eine 
theiftifche, will ernftlich nicht nur eine hriftliche, fondern auch eine Firchliche fein und befämpft 
deshalb entjchieden die damals verbreitete pantheiftifche Myſtik. Sie erkennt das Geſetz als eine 
notwendige Vorbedingung an, ohne welche man zum innern Leben nicht gelangen könne, untere 
fcheidet das Geſchöpf durchaus vom Schöpfer und zeigt, wie der Menſch nur durd) einen Proceß 
ber Gnade mit Gott eins werde, doch ohne feine Selbftheit zu verlieren. Diefes ſittliche Ele— 
ment in R.s Myſtik bethätigte fich ebenfalls nach der praftifchen Seite und gewann bald aud) 
durch die Vermittelung zweier ausgezeichneter Männer eine bedeutjame Wirkung auf dad Volle» 
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leben. Sein praftifher Sinn trat nämlich zu Tage zumeift in feinen freimüthigen Auslaffungen 
über die Veräußerlichung des Chriftenthums, itber das Verderbnif aller Klaſſen im Laien- und 
Priefterftande bis hinauf zum Papfte, dann aber befonders in der Einrid)tung feines Kloſters, 
welches einen Bruberverein zu gleichen Pflichten und gleicher Liebe im apoftolijchen Sinne dar- 
ſtellte. Zahllofe Pilger jedes Alters und Standes famen aus dem ganzen Niederlande, und bis 
von Bafel her den Rhein herab, um den frommen reis zu befuchen, unter ifmen audy Gerhard 
Groote, ber Stifter der Brüder des gemeinfamen Lebens, und Tauler (f. d.), welcher letztere 
die fittliche Richtung bes Myſticismus auf deutfchen Boden verpflanzte. R.’3 Schriften, umter 
denen «Die aerbeyt der gheesteliker bruloft» («Die Arbeit der geiftfichen Hochzeit⸗) als das 
Hauptwerk gilt, find in niederländ. Sprache nur erft zum Theil herausgegeben. Cine nad) röm. 
Eleganz ftrebende lat. Ueberfegung des Surius (Köln 1552; 1609; 1692) beeinträchtigt bie 
Kraft und die Innigleit des Originals. Ind Deutfche wurde ein Theil der Werke fchon im 
14. oder 15. Jahrh. überfegt (hHandfchriftlic in München) und dann die ganze lat. Sammlung 
des Surius durch ©. Arnold (Offenb. 1701). Bol. Engelhardt, «Richardt von St. -Bictor 
und Johannes R.» (Erlang. 1838). 

Ruyſch (Friedr.), berühmter Anatom, wurde 23. März 1638 im Haag geboren, ftudirte 
in Leipzig Mebicin und ließ fi, nachdem er in Franeler promovirt, in feiner Vaterftadt als 
praktifcher Arzt nieder. 1665 als Profeffor der Anatomie nad; Amfterdam berufen, widmete 
er fortan dieſer Wiffenfchaft eine unermüdete Thätigfeit. Er madjte darin viele neue Entdedlungen 
und vervollkommnete namentlich die Lehre von den Pymphgefäßen. Um diefe genauer unterfuchen 
zu können, erfand er eine ausgezeichnete Art von Injection, die aber mit ihrem Erfinder als 
Geheimniß begraben worden ift. Nachdem fein erftes, mit vieler Mühe gefammeltes Cabinet 
anatomifcher Präparate von Peter db. Gr. für die Afademie in Petersburg gefauft worden war, 
begann er ald 7Yjähriger Greis die Anlegung eines zweiten, welches fpäter in den Beſitz der 
Univerfität zu Wittenberg gelangte. In gleicher Weiſe ald Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer und 
als Profeffor ber Botanik, die er feit 1685 lehrte, ausgezeichnet, ftarb er 22. Febr. 1731. 
Nach feinem Tode erfchien eine voliftändige Sammlung feiner «Opera anatomico-medico-chi- 
rurgica» (4 Bde., Amfterd. 1737). — Seine Tochter, Rachel R., eine berühmte Blumen: 
und Fruchtmalerin, geb. im Haag 1664, war eine Schülerin von Wild. van Aelft und jeit 
1695 mit dem Maler Georg Pool in Amfterbam verheirathet. Sie erhielt 1701 die Mit- 
gliedfchaft der Akademie im Haag und 1708 eine Auftellung am Hofe des Kurfürften von der 
Pfalz, Yohann Wilhelm, zu Düffeldorf, wo fie 1750 ftarb. Ihre nicht zahlreichen Gemälde 
find mit Gefhmad und fhöner Auswahl zufammengefet, vom vortrefflicher Färbung und aufs 
fleißigfte, aber dennoch ſehr leicht ausgeführt. 

Huysdael ſ. Ruisdael (Jakob). 

Nuyter (Michiel Adriaanszoon de), berühmter Holländ. Secheld, geb. 1607 zu Vlieffingen 
in Seeland, wurde zu einem Seiler in die Lehre gebracht, entfernte ſich aber heimlich und nahm 
Dienfte auf einem Schiffe, wo er bald Gelegenheit fand, fich Hervorzutfiun Bom Matrofen (1622) 
bis zum Lieutenant-Abmiral-General alle Dienftgrade durchlaufen, verbanfte er allein feinem 
Talente und Eifer die Erhebung aus niedrigem Stande. Auf allen feinen -Seezügen erwarb er ſich 
den Ruhm eines tapfern, umfichtigen, unerfchrodenen und mit dem Seefriege innigft vertrauten 
Helden; fein Privatleben zeigte ihn als einen gütigen, befcheidenen und einfachen Mann. As 
1641 Holland Portugal gegen Spaniens furdtbare Macht unterftütste, befehligte R. bereits 
als Contreadmiral mit Auszeichnung die abgefendete Hülfsmacht. Nicht minder ruhmvoll 
waren feine nachher unternommenen Züge gegen die afrif. Raubftaaten. Im Kriege zwifchen 
Holland und England 1652 befehligte er unter Tromp. Nach dem Frieden von 1665 kreuzte 
er aufs neue gegen die Korfaren im Mittelmeere, wo er mehrere türf; Schiffe eroberte und dem 
berüchtigten Renegaten Armand de Dias gefangen nahm. Der König von Dänemark, dem er 
mit Erfolg im Kriege gegen Schweden beiftand, erhob ihn nebft feiner Familie in den Adelftand. 
Als der Krieg mit England von neuem drohte, übertrug ihm fein Baterland den Oberbefehl der 
Flotte. Nachdem er der brit. Seemacht in den aufereurop. Gewäffern manchen Berluft zuge 
fitgt, ſchlug er ſich 1666 im drei großen Seeſchlachten im Kanal, und obgleich bald darauf 
durd) einen Untergebenen in Berlegenheit und großen Berfuft gebracht, ermannte er fi) body 
ſchnell wieder, Tief in die Themfe ein und nöthigte England 1667 zu dem Frieden zu Breba. 
Auch in dem dritten Kriege mit England und zugleich mit Frankreich triumphirte Holland durch 
R.3 Geift und Muth zur See, indem bie holländ. Flotte 1673 über die verbundene englifch- 
franzöfifche den Sieg erlämpfte. Dankbar ehrte das Vaterland des Helden Verdienfte. Als die 
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Gegner des Haufes Dranien, die Brüder be Witt, geſtürzt und ermordet wurden, verfchonte 
der Parteihaß R., obſchon er mit jenen in enger Verbindung geftanden hatte. Zur Unterftügung 
der Spanier in Sieilien mit einer flotte, von ber Republik entfendet, kämpfte er tapfer gegen 
die fehr überlegene Macht der Franzoſen, bis er 1676 in einem Treffen bei Meffina durch 
einen Kanonenſchuß den Fuß verlor und bald darauf 29. April in Syrafus an diefer Wunde 
ftarb, Sein Leichnam wurde nad) Amſterdam gebracht, wo man ihm ein Denkmal in der Neuen» 
firche errichtete. 1856 wurde aud) ein Standbild R.'s (von Strader) im Admiralitätshaufe 
zu Rotterdam aufgeftellt; 

Rybinsl oder Riibinst, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement und 10 M. nordweſtlich von 
Jaroſlawl, rechts’ an:der: Wolga, gegenüber der Mündung der Schelöna und etwas über 4 M. 
unterhalb der Mündung der Diologa, iſt durch dieſe Lage Knotenpunkt des gefammten ruf: 
Kanalſyſtems, wodurd die Oftfee mit dem Kaspifchen und dem Eismeer in Verbindung fteht, und 
dadurch wiederum -Dauptort für den ganzen innern Handel und Sciffahrtöverfehr Rußlands. 
Der Ort, der ungeachtet feines ländlichen Anſtrichs Feiner Gouvernementsftadt nachſteht, hat fieben 
Kirchen, darunter zwei Kathedralen, und mehrere Kapellen, eine Kreisfchule, andere Schulen und 
Bohlthätigleitsanftalten, ein Theater, ein großes Kaufhaus, ein Zeughaus, zwei Padhöfe, ben 
bedeutendften Flußhafen Rußlands mit neun Anfahrten an der Wolga und Schelsna und ſchönem 
Quai. Auf dem entgegengefegten Wolgaufer liegen Gebäude, Magazine und Schuppen zur Yuf- 
bewahrung der Producte und Waaren. Neben großartigem Hanbelöverlehr findet auch ein bedeu⸗ 
tender Fabrikbetrich ftatt, darunter Lichtgießerei, Ziegel- und Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, 
Salzfiederei, Seifenfieberei und Zöpferei und andere Fabriken. Angefeflene Einwohner zählt bie 
Stadt (Ende 1863) 15337, darunter zahlreiche Kaufleute der drei Gilden, von denen manche 
Millionäre find, und eine Menge Meinerer Bitrger und Beifaffen (Meſtſchane und Rasno⸗ 
tichingen), weldye den Sranı» und Stleinhandel betreiben. Im Sommer, wo der Strom mit 
Schiffen befetst ift, fteigt die Bollsmenge auf 100000 und mehr. Außer ben Gefchäftsleuten 
find e8 zahlreiche Lohnarbeiter, die der Schiff» und Handelsverkehr hierher zieht. Unter ihnen 
befinden ſich die Klafje der Burlafı (Schiffzieher), die fich förmlich zu Gemeinden conftituirt 
haben, ihre gewählten Borfteher, Staroften und Wirthe beſitzen. Sie find ein höchft tüchtiger 
Menſchenſchlag, meift aus den an ber Wolga liegenden Gegenden. R. war früher, ehe die drei 
Kanalfyftene, das Wyſchnij-Wolotſchokſche, Marien» und Tichwinſche Syftem, angelegt waren, 
ein unbebeutender Fifcherort. Seitdem ift e8 ber Hauptftapelplat der aus den ſüdl. Gouverne- 
ments auf der org aufwärts gehenden Probucte, welche von hier nad) Petersburg und ben 
nördl. Theilen des Reichs auf Meinern Fahrzeugen weiter befördert werben, ſowie ber Central» 
punkt des Handels mit den Fabriferzeugnifien, die. vom Peteröburg auf der Mologa oder von 
Moskau auf der obern Wolga ftromabwärts hierher gelangen und für den Bebarf-der ſüdöſtl. 
Provinzen auf größern Yahrzeugen nach ihren Beftimmungsorten gehen. Diefe Producte und 
Waaren kommen bier auf 17—1800 größern Schiffen an und werden auf etwa 6000 Barlen 
uud Booten weiter gefördert. Der Gefammtwerth diefes Verkehrs beträgt 40—50 Mill. Silber⸗ 
rubel. Die wichtigften ftromaufwärts gehenden Artikel find Mehl, Hafer, Buchweizen, Leinſamen, 
Salz, Spiritus, Pottafche, Talg, Talglichter, Eier, Leinwand, Roh». und Gußeifen, Eifenwaaren, 
a amt Hanf, Heede, Tauwerk, Matten, Schiffbauholz u. ſ. w. 

y ſ. Lille. 

Ryswijl ‚ein Dorf in der niederländ. Provinz Südhollaud, zwifchen bem Haag und Delft 
belegen, mit 2630 E., ift befonders denfwitrdig durch den. auf dem vormaligen. Luftfchlofie 
dafelbft abgefchlofjenen Frieden. König Ludwig XIV. (f. d.) von Frankreich hatte 1688 das 
Deutſche Reich angegriffen-und die Pfalz furchtbar verheeren laſſen. Da verbiindeten ſich gegen 
ihn 12. Mai 1689 zu Wien Kaiſer Leopold I. und. die nieberländ. Republik, welcher Allianz 
nachmals Großbritannien, Spanien, das Deutfche Reid) und Savoyen beitraten. Die Abficht 
war, ben enrop. Befitftand auf die Grundlagen des Weftfälifchen und des Pyrenäifchen Friedens 
von 1660 zurüdzufithren, alfo dem König Ludwig XIV. alle feine Eroberungen wieder zu ent⸗ 
reißen. Der Krieg: dauerte acht Jahr lang und wurde zugleich, am Rhein, in Stalien, in den 
Niederlanden und an der fpan. Grenze fowie auch zur See und in ben Colonien geführt. Nur 
zur See behaupteten die engl.-holländ. Flotten fortwährend die Oberhand, während zu Lande 
das Kriegsglüch hin und: her ſchwanlte. Unterdeß war die franz. Diplomatie unausgeſetzt bes 
müht, die große wiener Allianz zu trennen. Zuerft ſchloß Savoyen einen Separatfrieden mit 
Franfreic) zu Turin 29: Aug. 1696 und vermittelte darauf den Tractat vom 7, Dct., wo⸗ 
durch die Neutralität Italiens allfeitig anerfannt wurde. Darauf ward unter Schwedens Ver⸗ 
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mittelung der Congreß zu 8. 9. Mai 1697 eröffnet, und 20. Sept. unterzeichneten daſelbſt die 
nieberländ. Republif, Großbritannien und Spanien ben Frieben mit Frankreich. Ludwig XIV. 
gab alle Eroberungen in Catalonien und ben fpan. Niederlanden, mit Ausnahme einer Anzahl 
reunirter Ortſchaften, zurüd und erfannte ben Erbftatthalter Wilhelm III. als König von Groß- 
britannien und Irland an. Kaifer und Reich unterzeichneten den Frieden mit Frankreich erft 
30. Oct. 1697. Auch hier gab Ludwig XIV. an Deutfchland alle Eroberungen und Reunions 
(f.d.) zurüd, ausgenommen die reunirten Orte im Elſaß und die Stabt Strasburg, welche 
ihm nunmehr definitiv abgetreten wurden. Biel Widerſpruch von feiten ber Proteftanten ver- 
anlafte die fog. Rysmwijler Elaufel, wonad die franzöfifcherfeits in den reunirten, nun 
zurüdgegebenen Ortfchaften eingeführte kath. Religion in ihrem nunmehrigen Befitftande bleiben 
follte. Bol. Moetjens, «Actes et mömoires des negociations de la paix de R.» (5 Bbe., 
Haag 1707). Das Luftfchloß zu R., Huis-te-Niewburg, wurde 1783 niedergeriffen, dagegen 
1792 von dem Erbftatthalter Wilhelm V. auf dem Pla deſſelben eine fteinerne Pyramide zur 
Erinnerung an ben Friedensfchluß errichtet. 

Rysiwyd (Theodor van), vläm. Dichter, geb. 8. Juli 1811 zu Antwerpen, ging 1830 
als Freiwilliger unter das Militär, bekleidete nachher das Amt eines Leihhausſecretärs in feiner 
Baterftabt und ftarb dafelbft geiftesfrant 7. Mai 1849. In feinen zahlreichen Poefien, unter 
denen bie epifche Dichtung «Eppenstein » (Antw. 1840), die « Balladen » (Antw. 1843), 
«Antigonus» (Anti. 1841), «Eigenaerdige Verhalen» (Antw. 1837), «Poötische Luimen» 
(Antw. 1842) und «Politieke Refereinen» (Anti. 1844) zu nennen find, legt er die ebelften 
Eigenfchaften bes Gemüths an den Tag, ſchwingt aber in etwas allzu derber Weife die Geiſfel 
ber Satire über die fein Vaterland nergiftenden Früchte der franz. Ueberbildung. Unübertroffen 
fteht er als Volksdichter da, und feine aVolksliedjes» (Antw. 1846) werden ihm ein langes 
Gedächtniß bei feinen Sprachgenofjen fihern. Eine Gefammtausgabe feiner Werke (4 Bbe,, 
Antw. 1849 — 50) erfchien nad) feinem Tode. Bon 1843 —48 gab R. das «Muzenalbum», 
ein literarifches Jahrbuch, heraus, 


©. 


© ift der 18. Buchftabe des Lat., der 19. des deutfchen und ber meiften übrigen neuern abend» 
länd. Alphabete und gehört zur Lautllaffe der Dentalen oder Zahnlaute. Das Sanskrit kennt 
drei verfchiedene S-Faute, einen palatalen, einen cerebralen und einen dentalen, von denen der 
erſte jegt in abenbländ. Schrift durch g, ber zweite durch sh, der dritte durch s umfchrieben wird. 
Die femit. Sprachen unterfcheiden vier Zifchlaute, welche im Hebräifchen Sain (d. i. Waffe, 
Schwert), Samech (d. i. Stüte), Zade (d. i. Fifcherhafen) und Schin (d. i. Zahn) genannt 
werben, nach den Gegenftänden, deren rohes und flüchtiges Bild die Schriftzeichen in ihrer ur« 
fprünglichen Form barftellten. Neben dem Schin entwidelte fi im Hebräifchen wie im Ara- 
bifchen noch ein Sin, deſſen Schriftzeichen von dem des Schin fid) nur durch diafritifche Punkte 
unterfcheibet. Auf ähnliche Weife entftanden durch Zerlegung anderer Dentalen im Arabifchen 
noch einige andere fich dem 8 nähernde Raute, die im perf. Munde völlig wie s gefprochen wer« 
ben. Die Griechen fennen nur einen Sibilanten, das Sigma, deſſen gegenmwärtiges Cchrift- 
zeichen (3) auf die phöniz. Form bes Samech zuriüdgeht. Aus der phöniz. Figur des Sain 
entftanden einerfeit8 das griech. Z, was im Alphabete auch an ber Stelle des Sain blieb, an- 
bererfeitS das S der italifchen, fomit auch des lat. und der neuern Alphabete. Meiftens hat in 
den roman. Sprachen auch das Z den Laut eines gelinden s angenommen. Dafjelbe gilt auch 
vom Englischen, welches daneben noch ein ah unterfcheidet. Den Laut des letztern kennen unter 
andern aud) die franz. Sprache, in zwei Abftufungen, welche jedoch in der Schrift durch ch 
und j bezeichnet werden, und die neuere hochdeutfche Sprache, in welcher er durch sch andge- 
drüdt wird. Bielfache orthographifche Schwierigkeiten entftehen für die neuere deutſche Schrift- 
ſprache einestheils aus den Unterſchieden eines fog. langen ſ() und des Schluß⸗s (8) in ber 
Schrift, anderntheils durch das Auftreten eines D (f) neben dem Doppellaute ss (fj). Im ber 
deutſchen Schrift fteht | ftets im Anlaut, 8 im Auslaut; ebenfo in lat. Schrift, wen man hier 
überhaupt dieſen Unterfchied macht und fich nicht weit einfacher des # für Anlaut und Auslaut 
bedient. Die Verdoppelung des Lautes wird nad) allgemeinem Brauch in deutfcher Schrift durch 
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ff im Inlant, durch ß im Auslaut, in lateinifcher, wenn man nur das s anwendet, in beiben 
Fällen durch as ausgebrüdt. Allein es ift diefe Bezeichnungsweife des Doppelconfonanten im 
Auslaut durch ß vom hiſtor. Standpunkte aus durchaus irrthiimlih. Denn die Laute ß und ff 
Mingen zwar ähnlich, find aber in ihrem Wefen ganz verfchieden: ff ift Doppelung des Saufe- 
fauts, des einfachen ſ, ß Hingegen ift (neben der härtern, burch z bezeichneten) die weichere Afpi- 
rata der Zungenlaute. Es muß daher ß überall gefchrieben werben, wo im Nieberbeutfchen ober 
andern nichthochdeutfchen german. Sprachen an deſſen Stelle ein t erfcheint (3. B. biten und 
beißen, groß und grot, Yuß und Fot u. f. w.). Diefes ß, welches in mehrern Worten (5. B. den 
Pronomen das, was, es, Krebs u. f. w.) nad) herrfchendem Gebrauch theils durch einfaches 6, 
teils auch inlautend durch ff (3. B. Wafler, anftatt Waßer) erfegt, in andern Fällen auch fälſch⸗ 
lich für ff oder ſe gefchrieben wird, findet fi im Mittelalter vom 8. bie 15. Jahrh. entweber 
durch ein eigenes, dem z ähnliches Schriftzeichen (das Grimm in feinen grammatifchen Schriften 
wieder eingeführt hat), theil® durch zz oder za ausgedrüdt. Die Schreibung az findet ſich zuerft 
im 13. Jahrh., gegen deffen Ende hin die Verderbniß diefes Lauts in Rede und Schrift begimnt. 
Diefelbe war im 15. Yahrh. bereits fo weit gediehen, daß die richtige Anwendung des ß nur als 
Ausnahme zu betrachten ift. Die allmählich entftandene Verwirrung haben auch die vielfachen 
neuern Berfuche zur Feftftellung der deutfchen Orthographie nicht völlig zu befeitigen vermocht. 

Sä da Bandeira (Bernardo de Sa Nogueira, Bisconte de), portug. Staatsmann und 
©enerallieutenant, geb. 1796, nahm rühmlichen Antheil an dem Kriege ber Halbinfel gegen 
die Franzoſen und widmete fic dann mit Eifer wiſſenſchaftlichen Studien. Als 1820 die portug. 
Revolution ausbrach, ſchloß er fich derfelben an und trat aud) 1823 als Vertheidiger ber Eon» 
ftitution in der Gegenrevolution auf, fodaß er nad) dem Siege des Abfolutismus ins Ausland 
entweichen mußte. Nachdem Dom Pedro die Eharte verliehen, lehrte S. nad) Portugal zurück 
und vertheidigte nun als Militär wie als Unterhändler den conftitutionellen Thron. Bei der 
Bertheidigung von Dporto wirkte er beſonders ald Gouverneur der Stabt. Bei dem Angriffe 
der Migueliften auf die Befeftigung der Serra auf der Sübfeite des Douro verlor er den rechten 
Arın. Hierauf wurde er im Nov. 1832 als Marineminifter und gleichzeitig zum Baron da 
Bandeira ernannt. Doch ſchon im Mai 1833 erfolgte feine Entlaffung als Minifter. Nach- 
dem er 5. Sept. 1833 die Linien von Liffabon gegen die Migueliſten vertheibigt, warb er Gou- 
verneur von Peniche, im Febr. 1834 Gouverneur von Algarve und nad) dem Kriege Pair bes 
Reiche. Im Nov. 1835 abermals zum Marineminifter ernannt, mußte er doch fchon im April 
1836 dieſen Poften wieder verlaffen. An der Septemberrevolution von 1836 wollte S. feinen 
Antheil nehmen; doch von der Königin aufgefordert, ins Miniſterium zu treten, ließ er ſich end⸗ 
lid) dazu bereit finden. An ben folgenden Ereigniffen, den Uneinigfeiten zwifchen Chartiften 
und Conftitutionellen, nahm er fortwährend mehr oder minder activen Antheil. Bei ber gegen 
den Herzog von Saldanha gerichteten Infurrection von 1846 ftellte ex ſich offen an die Spige 
derfelben. Er ward feiner Würden und Titel entfegt, jeboch alsbald erfolgte durch die allge 
meine Amneftie feine Reftitution, und er gehörte ſeitdem zu den Führern der Oppofition in den 
Cortes. Nach dem Falle des Minifteriums Saldanha im Juni 1856 wurde er in dem Cabinet 
Loule's Marine» und Colonialminifter, und vom Yan. bis Sept. 1857 war er auch Friegs- 
minifter. Er repräfentirte in dem Cabinet die Union der Chartiften und Eonftitutionellen und 
zeigte fich in der Eolonialverwaltung als entfchiedener Gegner der Negerffiaverei. Dit Loule zog 
er fi im März 1859 aus der Berwaltung zurüd, übernahm aber, nach deſſen Wiebereintritt, 
im Dec. 1860 das Kriegsminifterium, das er bis Anfang 1864 verfah. 

Sa be Miranda (Francisco de), in der fpan. und portug. Literatur ald Dichter berühmt, 
ftammte aus altadelichem Gefchleht und wurde 27. Dct. 1495 zu Coimbra geboren. Auf der 
Univerfität feiner Baterftadt vollendete er feine wiffenfchaftliche Bildung, widmete fich neben den 
damals neu aufblühenden humaniftifchen Studien der Rechtsgelehrſamleit und befleidete auch 
einige Zeit eine jurift. Lehrftelle. Nach feines Vaters Tode gab er aber diefe unfreiwillige Bes 
ſchäftigung auf. Er durchreiſte Spanien und Ytalien und machte fi) mit der Spradye und 
Literatur beider Ränder genau befannt. Nach feiner Zuritdfunft nahm er eine Stelle am Hofe 
Johann's III. an; doch Berdrieflichkeiten mit bem Könige veranlaften ihn, das Hofleben auf 
immer mit dem Landleben zu vertaufchen. Er ftarb auf feiner Befigung zu Tapada bei Ponte 
be Yima 15. März) 1558. ©. ift einer der Koryphäen der Dichterfchule von Coimbra, die durch 
Nachahmung altclaffifcher und ital. Mufter die heimische Dichtkunft zu heben fuchte; doch ift er, 
befonders in feinen Ellogen, wovon ſechs in jpan., nur zwei in portug. Sprache abgefaft find, 
und in feinen vollsmäßigen Cäntigas ganz national geblieben. Er hat die poetifche Epiftel unter 


842 Sandi Saale 


bem Namen Carta in die portug. Dichtfunft eingeführt und Tann auch als einer ber Gründer 
des portug. Dramas angefehen werden, wiewol feine beiden in Profa geſchriebenen Luftfpiele 
«Die Fremden» und «Die beiden Bilhalpandos» noch ganz nad) dem claſſiſch⸗ital. Theater ges, 
bildet und fogar der Schauplag, Sitten und Charaktere Italien abgeborgt find. Sein Ruhm 
ift in den bufolifchen Dichtungen begründet, die von dem Zauber Ländlichen Stilllebens und 
ben Reize ſüßer Schwärmerei durchdrungen find. Seine poetischen Werke erſchienen zu Liffa- 
bon (1595 u. öfter; befte Ausgabe, 2 Bde., 1784), und feine Komödien zufammen mit denen 
des Ant. Ferreira zu Liffabon 1622, 

Saadi (Scheith Moslichedbin), einer der berühmteften perf. Dichter, geb. 1184 von fehr 
armen eltern zu Schiras, daher el-Schiräfi- genannt, lebte am Hofe der Atäbels und genoß 
die Gunft und Wohlthaten mehrerer Herrjcjer Perfiens; Nachdem er feine Studien vollendet 
und viele Jahre auf Reifen zugebracht hatte, begann er in ſeiner Heimat die reichen Erfahrungen 
feines Lebens in Büchern geordnet zu jammeln. Er. ftarb 11. Dec. 1291 zu Schiras in hohem 
Alter. Seine Gedichte enthalten einen Schat wahrer Lebensweisheit und find in einer reinem, 
höchſt zierlichen und dabei einfachen Schreibart abgefaßt. Wir befigen von ihm einen «Divanı, 
d. i. eine: Sammlung lyriſcher Gedichte in arab; und perf. Sprache, beftehend theils in Liebes- 
gedichten, theilsin Aufforderungen zu edeln Lebensgeniffen, vermifcht mit ernften Betrachtungen; 
ferner den «Gulistan», d. i. Rofengarten, ein moralifches Werk: in Profa, mit zahlreichen Ber- 
fen gemifcht, auf das vorziiglich fein Ruhm fich gründet; dann das «Bostan», d. i. Luſtgarten, 
ein dem vorigen analoges Werk, aber ganz in Berfen- verfaßt; außerdem noch viele andere Heine 
Erzählungen, Yabeln, Abhandlungen, theils in Profa, theils in Berjen. S.'s Werke find neuer- 
dings im Drient felbft (in Indien, Berfien und Konftantinopel) mehrfach gedrudt und litho- 
graphirt erfchienen. Den «Gulistan»: gab in Europa zuerft Gentius (1651) heraus, Unter dem 
neuern Ausgaben deffelben find die: von Semelet (Par. 1828 und 1834), die mit dem Com- 
mentar von Sudi (Konftant; 1833) und die von-Sprenger (Fall, 1851) hervorzuheben, Der 
«Bostan» wurde am beften.von Graf (Wien 1858) herausgegeben. Letzterer hat auch gelungene 
Uebertragungen des: «Gulistan» (Rpz. 1846) wie.ded-«Bostan» (2 Bdochn., Jena 1850) geliefert. 

Saadia (ben-Fofeph), aus Fayum in-Wegypten, geb. 892, wurde 928 zum Gaon oder 
Dberhaupte der jüd. Akademie in Sura gewählt und ftarb dafelbft 942. Seine Zeit war eine 
folche religiöfer Gärung. Die Philofophie rüttelte an den pofitiven Grundlagen der überlie- 
ferten Religion, Parteiungen zerfegten fie. ©. übernahm die Aufgabe, das traditionelle Juden« 
thum mit ben Anforderungen der Philoſophie zu vermitteln, die Nothwendigleit der Tradition 
gegen die Karäer (j. d.) zu vertheidigen umd ihre Erflärungen als in den Worten ber Heiligen 
Schrift begründet nachzuweiſen. In diefem Sinne fchrieb er in arab. Sprache, außer andern 
weniger befannt gewordenen Weiten, 933 ein Wert über Glaubens- und Sittenlehren, das in 
bebr. Ueberfegung, «Emunoth wesDeoth», mehrfach gedrudt worden, auch deutſch von Fürft 
erjchienen- ift, Noch bedeutender ift feine Ueberſetzung ſämmtlicher bibfifcher Bücher ind Aras 
bifche, die ſelbſt fchon die apologetifche. Tendenz nad) den beiden Seiten hin an fid) trägt und 
fie noch mehr in den beigefügten, bald weitläufigern, bald lürzern Erläuterungen vertritt. Die 
Ueberfegung des Pentateuch ift in die Polyglotten aufgenommen, doc) ohne den wichtigen Com- 
mentar, der bisjegt noch nicht wieder. aufgefunden worden. Jeſaias ift, ziemlich fehlerhaft, von 
Paulus herausgegeben, Auszüge aus Hiob und Palmen durch Ewald, Das von S. angewandte 
conciliatorifche Verfahren ift nicht frei von Zwang und hat einen leidenſchaftlichen Kampf von 
feiten der Karüer gegen ihm erwedt. Auch die fortfchreitende Wiffenfchaft unter den Rabbinen 
hat es nicht geſcheut von ihm abzuweichen, wie fchon fein jüngerer Zeitgenoſſe Dunaſch ben- 
Labrat Kritiken gegen ihn angefertigt, die neuerdings von Schröter veröffentlicht worden. Diefe 
Kämpfe, zu denen fich auch Streitigkeiten mit dem damaligen Erilhaupte, dem Roſch Galutha, 
gefellten, haben das Leben des ©. vielfach verbittert und ſein frühzeitiges Ende mit verſchuldet. 
Dod) ift ihm mit Recht zu allen Zeiten die achtungsvolle Anerkennung feiner. Berdienfte geblie- 
ben. In neuerer Zeit haben namentlich Rapoport, Munk, Dukas, Geiger, Steinfchneider u. a. 
fein Wirken beleuchtet und feine dauernde Bedeutung nachgewieſen. 

Saale ift der Name dreier Flüffe in Deutfchland. Die Fränkiſche ©. oder Saal im 
bair. Kreife Unterfranken, der größte vechte Nebenfluß des Main, entfpringt: aus den «Salz« 
lody» an den Hafbergen unweit der meining. Grenze, fließt in ſehr zahlreichen Meinen Windungen 
erft weftwärts über Königshofen und Saal bis Heuftren, wo fie rechts. die von der Rhön her- 
fommende Streu aufnimmt, dann im allgemeinen gegen Südweften über Neuftadt, Steinad), 
Dodlet, Kiffingen, Euerdorf und Hammelburg und mindet, kurz nach der Aufnahme der eben» 
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falls von der Rhön über Brudenau und Riened herlommenden Sinn, 100 $. breit bei Gemitnden 
in 445 F. Seehöhe. Sie ift 15 M. lang und auf den legten 4 M. flöß- und fahnbar, daher 
ſtark zur Herabführung von Holz und andern Waaren benugt. Ihr Thal, meift von anmuthigen 
Waldbergen-eingefaßt, ift im ganzen fehr tief eingefchnitten und von hohen Ufern begleitet, daher 
namentlic) im feinem untern Theile wenig zur Aufnahme von Landftraßen geeignet. Die in 
demfelben liegenden Ortſchaften verdanten ihren Wohlftand weniger der Concentration des Ber- 
lehrs als der Fruchtbarkeit des Bodens, den Reizen: der fie umgebenden Natur und ben Heil 
quellen. Das Thal liefert unter andern aud) Wein, meift geringen Landwein. Der am Schloß- 
berg Saaled bei Hammelburg wachjende Saaleder ift den beften Weinen Deutjchlands eben- 
bitrtig, fommt jedoch als Fönigl. Eigenthum nicht in den Handel. — Die Sähfifche ober 
Thüringer ©., einer der bebeutendften Nebenflüfſe der Eibe, entfteht über Zell 2150 %. hoch 
am weft. Abhange des Großen Walbftein bes: Fichtelgebirgd im bair. Sreife Oberfranken und 
behauptet, mit Ausnahme zweier größerer Schwenktungen gegen Weiten (bei Rudolſtadt) und 
gegen Oſten (bei Weißenfels) einen im allgemeinen nördl. Lauf. Aus Baiern wendet fie fich in 
die Gebiete von Reuß, Meiningen, Schwarzburg-Rubolftadt, Altenburg, Weimar, tritt ober- 
halb Naumburg in die preuß. Provinz Sachſen und unterhalb biefer Stadt aus dem Berglande 
in die. Ebene, durchfchneidet Anhalt (Bernburg) und mündet in 146 %. Seehöhe nad) einem 
48Y, M. langen Laufe zu Saalhorn oberhalb Barby. Schiffbar ift fie nur auf preuß. Ge- 
biete, und zwar 21,3 M. weit, von der Mündung der Unftrut bei Naumburg an, wo fie 
Kähne mit 12 —30 Laft trägt, flöhbar aber von der bair. Grenze abwärts. Die wichtigften 
von ihr berührten Punlte find Hof (1715 F. hoch), Saalburg (1055 %.), Saalfeld (710 %.), 
Rudolſtadt (625 F.), Orlamitnde, Kahla, Yena (400 %.), Dornburg, Kamburg, Bad Köjen, 
Naumburg, Weißenfels, Merjeburg, Halle (230 %.), Wettin, Alsleben, Bernburg und Kalbe. 
Der Fluß ift ziemlich fiichreich und hat an feinen Ufern verſchiedene Salzwerle, wie Sulza und 
Halle. Bon Saalfeld bi8 Naumburg gehört das überdies fruchtbare, beſonders obftreidye und 
bei Naumburg ziemlich viel Wein liefernde Saalethal zu den malerifchften Thälern Norddeutſch- 
lands. Die & durchſtrömt in ihrem obern Laufe bis Saalfeld mit ſtarkem Gefälle das filu- 
riiche Schiefergebirge, in einem engen, tief eingefchnittenen und vielfach gewundenem Thale; 
dann von Aubolftadt an bis Kahla den Buntfandftein in weitem, offenem Thale. Bon Kahla 
an zieht ſich das Thal des Fluſſes durch fteile Höhen aus. Mufchellalt, der unterhalb Jena bis 
in die Thalfohle niedergeht und das Thal bis. gegen Naumburg begleitet: Hier tritt es wieder 
in den Buntfandftein ein, indem es ſich immer mehr verbreitert und die Gehänge niedriger wer⸗ 
den. Bon Halle bis Nolden abwärts, wo die S. das: wettiner Steinfohlengebirge umfließt, durch» 
ſchneidet fie Porphyr und Nothliegendes mit den darübergelagerten. Schichten in mannichfachem 
Wechſel; alsdann wiederum Buntjandftein und Muſchellall bis Kalbe in flacher Umgebung: Die 
©. hat ein. Gebiet von 393 Q.⸗M. und ſammelt ihre Gewäſſer linfs hauptſächlich vom Fran- 
ken und Thiiringerwalde, von der thüring. Terraffe und vom Harz, rechts aus der voigtländ. 
Hochterraſſe. Bon linken Zufliffen find bemerfenswerth die Schwarza aus dem Schmarzathal 
(oberhalb Rudolftadt), die Im von Weimar her, die Unftrut (f. d.), ihr größter Zufluß, die 
Wipper und bie Bode (ſ. d.). Zu: ihren rechten Zuflüſſen gehören die Rippach, die Weihe 
Elſter (f. d.) mit der Göltfch und der Pleiße und die Fuhne bei Bernburg. — Die Salzburger 
©., audy Saal oder Sala, gewöhnlich aber Saalach genannt, entjpringt in dem Uebergangs- 
gebirge bes Kitzbühl an ber Grenze Tirols. aus dem Sternfee, fließt in den falzburger Kalfalpen, 
die fie in engem; ſchauerlichem Thale durchbricht, anfangs öftlich über Saalbach bis gegen Ger- 
fingen hin, dann gegen Norben unweit Saalfelden vorbei über Oberweißbach, Lofer und Unfen, 
zuletst gegen Nordojten über Reichenhall und fällt unterhalb Salzburg in die Salzadj (f. d.), 
nachdem fie erft:1 M. vorher aus dem Gebirge getreten. 

Saalfeld, die Hauptftabt eines gleichnamigen, feit 1826 zum Herzogthum Sacyjen-Dlei- 
ningen- Hildburghaujen gehörigen Fürſtenthums, liegt fehr malerifh an der Saale, ift Sit 
eines Kreisgerichts, eines Berwaltungsamts und eines Superintendenten: und zählt 5077 €. 
(1864). Unter: ben Bauwerken find das. 1679 erbaute Reſidenzſchloß mit Kirche, die goth. 
Johanniskirche aus dem 13. Jahrh., die Nilolailirche und die Barfüßerflofterficche hervorzu⸗ 
heben. Bon ichtsanftalten befitt die Stadt eine Realſchule, eine höhere Töchter und eine 
Bürgerſchule. Die gewerbfleißigen Bewohner unterhalten Fabriken für Farben, Tuch, Leder, 
Drahtgewebe, Porzellan, Nähmafchinen u. f. w. Auch beftehen zu S. gute Brauereien und 
eine Kupferwalzhütte, welche die im Bergamtsbezirke S. geförderten Erze verarbeitet. Durch 
eine Brüde mit der Stadt verbunden ift das Dorf Alt⸗S., mit 350 E. In der Nähe S.s 
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fand 10. Oct. 1806 ein Cavaleriegefecht zwifchen den Preußen und Franzoſen ftatt, wobei ber 
Prinz Ludwig von Preußen feinen Tod fand, dem hier 1823 bei Wölsborf ein eiferues Denk⸗ 
mal errichtet wurde. Vgl. Wagner und Grobe, «Chronil von ©.» (Saalf. 1867). — Das 
FürftenthHum ©. wurde 1680 von Johann Ernſt (geft. 17. Dec. 1729), dem jüngften Sohne 
Herzog Ernſt's des Frommen von Gotha, begründet, der auch in der Stadt feine Mefitenz 
nahm. Als jedoch 1735 das Fürftentfum Koburg an das Haus Sach ſen-S. gelangte, wurde 
Koburg der Sit des Fürſten. Diefe Berhältniffe währten bis 1826, wo nach dem Ausfterben 
der gothaifchen Speciallinie das Fürſtenthum S. von Koburg an Sadhjjen- Meiningen abge 
treten wurde. Gegenwärtig bildet das Fürftenthum, das auf 8 D.-M. 31487 E. (1864) zählt, 
die beiden VBerwaltungsamtsbezirte Gräfenthal (4 D.-M. mit 13729 €.) und ©. (4 D.-M. 
mit 17758 E.). In erfterm liegen die Städte Gräfenthal, an ber Zopte, mit 1466 E., 
und Reheften, mit 1250 E., beide mit berühmten Schieferbrüchen und Schieferwaarenfabri= 
fation. Zum Amtsbezirt S. gehört aud) die Stadt Pößneck, an ber Drla, mit 4896 E. und 
anfehnlicher Induſtrie. 

Saane (franz. Sarine), ein oberhalb Aarberg bei Oltigen in die Yar einmilndendes Flüß- 
hen, kommt aus den Diableretögletichern und dem Sanetſchhorn im füdweftl. Theile bes ber- 
ner Oberlandes, bildet bei Arpel einen 300 F. hohen Wafferfall, fließt durch das Oſteigthal 
und eine Ede des Cantons Waadt und tritt dann in den Canton Freiburg ein, ben es faft in 
feiner ganzen Ausdehnung von Süden nad) Norben durchſtrömt. Ihre wichtigften Neben- 
gewäſſer find die bei Laupen einmündende Senſe und die Große Glane. Bon ber Stabt Frei- 
burg an wird die ©. für Nahen, von Laupen an auch für etwas größere Fahrzeuge fahrbar. 
Das Thal der ©. bildet den größten Theil des Cantons Freiburg. Im füdl. Theile, wo ſich 
gegen Weften der nahe, 6172 F. hohe Molefjon mit einer der ſchönſten Ausfichten in ber 
Schweiz erhebt, und wo das durch feine Käfe berühmte Städtchen Greyerz (Öruperes), mit 
952 E. und einem fehr alten Schloß, Stammfig ber einft mächtigen Grafen dieſes Namens, 
liegt, ift das von waldigen Bergen, von Alpen und Wiefen bebedte Thal rauher als im Nor- 
den, wo neben ber Alpenwirthfchaft auch Feldbau getrieben wird. 

Saar (lat. Saravus oder Sarra, franz. Sarre), ein rechter Zufluß der Mofel, entfpringt in 
den Bogefen am Fuße des 3118 F. hohen Grand-Donon im St.-Duirinswalbe unter dem 
Namen der Weißen S., nimmt bann bei Hermelange die Rothe S. auf, durchſtrömt die 
franz. Depart. Meurthe, Niederrhein und Mofel und berührt die Städte Sarrebourg oder 
Saarburg (f. d.), Sarre-Union, Sarre-Albe oder Saaralben und Saarguemines oder Saar- 
en (f. d.) an dem Einfluffe ber Blies und der äußerten Südfpige der preuß. Rheinprovinz. 

achdem fie auf eine kurze Strede die Grenze zwifchen diefer und Frankreich gebildet, tritt fie bei 
Güdingen ganz in ben rheinpreufß. Regierungsbezirk Trier ein und berührt hier auf ihrem gegen 
NND. gerichteten Laufe die Städte Saarbrüden (562 F. ho), Saarlouis (538 $.), Merzig 
und Saarburg und mündet im Kreife Trier unterhalb Konz (391 F. hoch), nad} einer Strom» 
entwidelung von 33 M. Der Fluß ift von Saargemünd an mitteld Schleufen, von Saarbrüden 
abwärts ohne Schleufen (13,7 M.) ſchiffbar. Neuerdings ift der Saarkanal vollendet worden, 
ber von Saarbrüden nad) Sarrebourg führt und fo die für Frankreich überaus wichtige Berbin- 
dung des Saarkohlenbedens mit dem Marne-Aheinfanal und der Baris-Strasburger-Eifenbahn 
berftellt, während die 11,6 M. lange Saarbahn zwijchen Saarbrüden und Konz (Trier) ſich 
einerfeits an die Konz-Turemburger, die Nahebahn und die franz. Bahn (Forbadh- Paris) anſchließt. 
Das Flußgebiet der S. im ganzen beträgt 141 O.-M. Sie nimmt in Frankreich links die Albe 
auf, von welcher der Salinenfanal nach Dieuze an der Seile führt, rechts die Blies (franz. Beliffe) 
an ber Grenze, ganz auf preuß. Gebiet linfs bie Nied und rechts die Prims oder Brems. Ihr 
Thal ift oberhalb Befjeringen ziemlich breit, beſonders bei Saarlouis, in Muſchellalk eingegraben 
und von wenig hohen Randbergen eingefaßt. Unterhalb Befjeringen aber wird es eng, felfig 
und wild, indem e8 rechtwinlelig das Schiefergebirge des Hochwaldes (Hundsritd) durchſchneidet. 
Erft unterhalb Serrig verliert e8, indem es in die — des Buntſandſteins übergeht, etwas 
don feiner Wildheit. Obgleich meift eng und von waldigen Höhen eingefaßt, iſt es doch mild 
genug zum Weinbau. Der preuß. Saarwein wächſt vereinzelt oberhalb Merzig auf Kall- und 
Sandboden. Erft mit dem Beginn bes rhein. Thonfchiefergebirg® bei Ponden tritt ber Weinbau 
umfangreicher auf und ift am ftärfften unterhalb Saarburg verbreitet. Im ben J. 1849 — 53 
waren durchſchnittlich 2658 Morgen angebaut, der Ertrag 1849—55 im Durchſchuitt 13272 
Eimer, 1846 —48 aber 21543 Eimer. Der Wein fommt als Mofelwein in den Handel und 
if, obgleid, die Eultur gut betrieben wird, im allgemeinen nicht von befonderer Güte. Die 
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beffern Weine wachfen am Bedftein bei Often und bei Wiltingen, die vorzüglichften unweit 
Wiltingen am Scharzberg und Scharzhofberg bei Dberemmel. — Das Steinfohlenlager 
der S., eins der bedeutendften Deutſchlands, verbreitet fich im der ſüdweſtl. Abdachung des 
Hundsrück an der ©. und Blies im ganzen über eine Fläche von 55 D.-M., von denen 28 zu 
Preußen gehören. Ein großer Theil davon ift mit Rothliegendem, Porphyr, Melaphyr bedeckt 
(14/, D.-M. in Preußen), ein anderer (10 Q.⸗M. in Preußen) ift flötzarm. Ueberhaupt flötz⸗ 
reich find nur 3%, Q.⸗M. in Preußen oder der füdweſtl. Theil der Ablagerung und außerdem 
I, DM. in Rheinbaiern. Die Länge des Hauptgebiets, von Luifenthal an der ©. bis Neun- 
firchen, beträgt über 3 M. Längs der ©. breitet e8 fi) von St.- Johann bis Enzdorf und 
Schwalbad (Kreis Saarlouis) auf dem rechten, und von Gersweiler über Klarenthal und Geis» 
lautern bis Hoftenbach auf dem linken Ufer aus. Betrachtet man den Durchſchnitt zwifchen 
Duttweiler und Wahlfcheid, fo ftößt man auf 77 bauwürdige Flöte, wenn man die unter 2 F. 
mächtigen als unbauwürdig anfieht, mit 240 F. Kohle in einer Gebirgsmächtigfeit von 11000 F. 
Der ganze bisjegt befannte Kohlenvorrath in diefem Gebiet, außer den Partien an der ©., ift 
auf 600000 Mill. Etr. gefchätt worden, von denen freilich %/,, dem jetigen Bergbau un— 
zugänglid; find, Mit ſchwächern Flöten erftreden ſich die Lager bis Tholei und in den Kreis 
St. Wenbel Hinein, woſelbſt im flögarmen Sandftein wie aud) im Kreiſe Kreuznach einige 
Flötze bearbeitet werden. Im den 3. 1815— 20 belief fich die ganze Kohlenausbeute in dieſem 
Diftricte nur auf 5— 600000 Tonnen jährlich; 1854 ſchon auf 6,071400 und 1864 auf 
14,001195 Tonnen zum Werthe von 6,562326 Thlen. Unter den 15 Staatöwerfen find her- 
vorzuheben: König bei Neunficchen, Heinit, Neben im Rußhütter Thal, Duttweiler, Friedrichd- 
thal, von ber Heydt, Gerhard, Kronprinz Friedrich; Wilgelm und Sulzbadj- Altenwald. Die 
Privatwerke find unbedeutend. Die vortrefflichften Backlohlen wechfeln mit Sinter- und Sand⸗ 
tohlen ab, jedoch find die erftern vorherrjchend. Verſendet werden die Kohlen durch die S., die 
Nahe», Saarbrüder» und Saarbahn jowie nad) Frankreich durd) den Saarlanal. 

Saarbrüden, Kreisftadt im Regierungsbezixt Trier der preußifchen Rheinprovinz, Liegt 
8/. M. jüdfüdöftlih von Trier unweit der franz. Grenze an der hier jchiffbar werdenden 
Saar und zählt (1864) mit der am rechten Ufer des Fluſſes gelegenen, faft gleihgroßen Stabt 
Sanct-Johann 13121 E. (davon auf das eigentliche ©. 6621). Die Stadt ift Sig eines 
Landrathsamts, eines Landgerichts, eined Hauptzollamts und eines Bergamts. Das Schloß 
wurde bi8 1793 von den Fürſten von Naffau-S. bewohnt. Außer der Schloßlirche (mit 
Grabmälern der fürftl. Familie) befinden ficd) in S. noch zwei evang. und zwei kath. Kirchen 
fowie von höhern Unterrichtsanftalten ein Gymnaſium (geftiftet 1615), eine Bergichule, eine 
Gewerbſchule und eine höhere Töchterſchule. Sowol in der Stadt wie in deren Umgebung 
Liegen bedeutende Yabrifetablifjements. So hat die Stadt eine Baummolljpinnerei, eine Draht: 
feilfabrit, Maſchinenfabrilen, Tabadfabriken und bedeutende Brennereien. Namentlich berühmt 
ift ©. wegen des ausgedehnten Steinkohlenbergbaues in feiner nächften Nähe, der für den füdl. 
Theil der Rheinprovinz und die Nachbargebiete jowie auch fir das norböftl. Frankreich große 
Wichtigkeit hat, befonder8 nachdem die Stadt der Knotenpunkt (Centralbahnhof in St.» Yo: 
hann) der Eifenbahnen nad; Neunkirchen (Bingen, Ludwigshafen), Trier und Met geworden 
ift und fo die Kohlen Leicht und fchnell verführt werden können. Bei ©. gewann man 1864 
in 18 Gruben mit 14773 Arbeitern bereits über 14 Dill. Tonnen Kohlen im Werthe von 
6,564000 Thlen. Im Kreife ©., ber auf 6,95 Q.-M. 69152 E. zählt, finden ſich außer⸗ 
dem nod) bedeutende Glashiitten, eine Berlinerblaufabrif, Stahl- und Cifenwerfe, Fabrilen für 
Drahtftifte und Ketten, Coalsbfen, Ziegeleien; ferner Fabriken fr Bayence, Strohhüite, ladirte 
Leberwaaren u. f. w. 1 St. von der Stadt ©. Tiegt das große Dorf Duttweiler, mit 
5710 €. und einem brennenden Steinfohlenflög. Das Pfarrdorf Arnual, mit 1500 E., be» 
fit eine im beften goth. Stil 1315 erbaute Kirche, mit zahlreichen alten Dentmälern des 
naffau»faarbriüdener Fürftenhaufes. S. war die Hauptftadt der ehemaligen, zum Oberrhein- 
kreiſe gehörigen Grafſchaft ©., die von 1381—1793 dem Zweige Nafjau-S, aus der Wal- 
ramſchen Linie des Haufes Naſſau (f. d.), dann der Linie Nafjau-Ufingen gehörte, bis fie 1801 
an Frankreich kam. Nachdem fie bis 1815 einen Theil des franz. Saar-Departements gebildet, 
tam fie mit einem großen Theile des legtern an Preußen. Vgl. Kölner, «Geſchichte der Städte 
©. und St.-Johann» (Bd. 1, Saarbr. 1861). 

Saarburg, Kreisftadt im rheinpreuß. Negierungsbezirt und 3 M. im Südſüdweſten von 
Trier, linls an der Saar und einem Einflufje der Leu, die in der Stadt einen 60 F. hohen 
Waſſerfall bildet, Hat die 1856 im goth. Stile erbaute St,» Laurentius und eine andere kath. 
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Kirche, eine Steinbrücke von vier Bogen über die Saar, eine Schloßruine und zählt 2130 E., 
die hauptſächlich von Gerberei, Weinbau und Schiffahrt leben. ©. ſtammt aus dem 10. Jahrh., 
erhielt aber erft 1291 durch Kaifer Rudolf von Habsburg Stadtredt. Die Saarburg, deren 
Ruine mitten in der amphitheatralifch fi aufbauenden Stadt emporragt, wurde 1522 von 
Franz von Sidingen belagert. Der Kreis ©. zählt (1864) auf 8,52 Q.-M. 30657 E. und 
enthält nur eine Stadt, aber mehrere fehr intereffante Ortfchaften. Der Stadt gegenüber liegt 
an der Saar und der Eifenbahn das Pfarrborf Beurig mit 600 E., einer Glodengießerei, Wein- 
bau, einem Rotheifenfteinlager und einem wunderthätigen Marienbilde, das weither aus Weft- 
deutfchland Walfahrer Herbeiziceht. Nur 1 M. im Norden liegt das Pfarrdorf Wiltingen an 
der Saar und der Saarbahn, mit 750 E., Dadjfchieferbrüchen und Weinbau, welcher ben Scharz- 
berger, den beften Saarwein, liefert. Eine halbe Meile füdlich, auf hoher, kühn vorfpringender 
Felsplatte über der Saar, befindet fich das Pfarrdorf Kaftel oder Eaftell, mit 300 €. und 
einer nahen Kapelle, welche Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz herftellen ließ, um (1838) in 
derfelben die Gebeine des in der Schlacht bei Erecy 1346 gefallenen bfinden Königs Johann 
von Böhmen in einem ſchwarzen Marmorfarge beizufegen. Etwa 2'/, M. im Südweſten der 
Stadt, gegenüber von Remich an der Mofel, fteht da8 Pfarrdorf Nennig, mit 650 E., ſchö— 
nen Ueberreften einer röm. Villa und einem 1852 aufgefundenen Mofaifboden, einem der merf- 
würdigſten, die aus dem Altertgume vorhanden. Das Werk ift an Größe (50 F. lang und 33 F. 
breit) faft dem Mofaikboden im Lateran zu Rom gleich und itbertrifft denjelben an Fünftlerifcher 
Ausführung. Das Hauptbild ftellt einen Gladiatorenfampf dar, umgeben von fieben adhtedigen 
Medaillons mit Gruppen von Thieren und Fechtern und einer Darftellung der Muſil. 

Saarburg, franz. Sarrebourg, das röm. Pons Saravi, Hauptftadt eines Urrondiffements 
im franz. Depart. Meurthe (Lothringen), an der Saar, dem Marne-theintanal, dem Sübende 
des neuerdings vollendeten Saarkanals und der Oftbahn, 11,6 M. öftlic von Nancy, ift der 
Sig eines Tribunals erfter Inftanz, eines Friedeusgerichts, einer Aderbaulammer und land» 
wirthfchaftlichen Gefelihaft, hat eine Brüde von drei Bogen und Reſte alter Befeftigungen 
und zählt (1861) 3078 E., großentheils luth. Deutfche, dic Loh- und Delmühlen, Gerbereien 
und Brauereien, Fabrifen fiir Stidereien, Fayence, Chemikalien und Duincailleriewaaren unter 
halten. Die frühere Feftung wurde 1552 durch Markgraf Albrecht von Brandenburg zerjtört. 
Der Herzog von Lothringen trat die Stadt 1616 an Frankreich ab. Die Lage an einem der 
— Vogeſenpüſſe gibt dem Orte eine militärifche Bedeutung. 

aardam oder Zaardam, richtiger Zaandam genannt, ein großer Marktfleden der 

nieberländ. Provinz Nordholland, im Gerichtsbezirt Harlem, an der Zaan, die 124 St. nord» 
weſtlich Amſterdam gegenüber in das 9) einftrömt. Der Ort befteht aus Oft- und Weftfaardam, 
ift wie das benachbarte Broef (f. d.) durch die außerordentliche Heinlichkeit feiner Straßen be» 
rühmt und zählt (1866) 12320 E., unter denen ſich viele reiche Kaufleute befinden. Die Be 
völferung unterhält gegen 40 ©etreibe-, an 60 Del» und 9O Holzſchneidemühlen jowie 4 große 
Papierfabrifen, mit deren Producten ein ausgebehnter Handel getrieben wird. Dagegen find 
die berühmten 60 Sciffswerfte des 17. Yahrh. faft alle verfhwunden, und die Grönland» 
fifcherei, auf welche von hier die meiften Schiffe ausgingen, hat gänzlich aufgehört. In ©. 
lernte nad) der Sage 1697 Peter d. Gr. auf dem erft von Mynheer Kalf als einfacher 
Schiffszinnmermann (Peter Michailow) den Schiffbau. Sein Wohnhaus oder vielmehr feine 
Hütte von zwei Kanınern mit einem Bettſchrank, einfachen Möbeln und dem Porträt des Zaren 
wird noch jetzt gezeigt und enthält eine von Kaifer Alerander I. 1814 eingemauerte Injchrift: 
«Petro Magno Alexander». In der That aber währte der Aufenthalt Peter’s d. Gr. in S. 
nur acht Tage, da er, von dem Gedränge neugieriger Zufchauer beläftigt, nad) Amfterdam ging, 
wo er ungeftört auf den Werften der Dftindifchen Compagnie arbeiten konnte. In der Um— 
gegend von ©. ftehen an den Ufern der Zaan bis zu den Dörfern Zaanwyk, Koog, Wormer- 
meer und Krommence gegen 400 Windmühlen, darunter (1862) etwa.111 Del», 100 Eäger, 
57 Graupen-, 29 Farbe⸗, 28 Papier-, 15 Schnupftabads«, 11 Senf, 4 Smaltemühlen und 
4 Hanfklopfer. Andere Mühlwerke pumpen Wafjer aus zur Trodenlegung des Terrain, an- 
dere mahlen Tuffftein von Andernach und vom Laacherfee auf der Eifel zu Traß und einen be= 
fondern Sandſtein aus der Gegend von Bremen zu Streufand für die Hausflur. 

Snargemünd, franz. Sarreguemines, gewerbreihe Stadt und Hauptort eines Arron« 
diffements im franz. Depart. Mofel, am Einfluß der Blies in die Saar und an der preuß. 
Grenze, 10 M. öftlih) von Meg und 2 M. im Südfüdoften von Saarbrüden, ift der Sig 
eined Tribumals erfter Inſtanz und zählt 6075 E. (1861). Der Ort hat ein Friedensgericht, 
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ein Communalcollege, eine Meine Bibliothek, eine Ackerbaukammer und beſitzt unter ihren Kir⸗ 
den aud) eine Iutherifche. Werner beftchen eine Synagoge, ein Gefängniß und einige Wohl 
thätigkeitsanftalten. Auch befindet fic) hier eine falte Diineralquelle. ©. ift ein Einfuhrort für 
rheinbair. ©etreide und hat ein Entrepst von beutfhen Stahl und rheinpreuf. Gußeifen ſowie 
eine Hauptniederlage fadirter Schnupftabadsdofen aus Carton (Papiermache), die hier und in 
der Umgegend gefertigt und jährlich in bedeutender Menge verfchickt werden. Auch die Dans 
facturen in fFayence und engl. Geſchirr haben Auf. Außerdem befindet fich hier eine Kupfer» 
hütte, eine Glockengießerei, Fabrilen für Zündhölzchen, für Seidenplüſch, andere für Saumt, 
Zwirn- und Seidenhandfchuhe, für Seife, Leim u. f. w. Die Stadt hieß früher Gemitnd 
(franz. Guemonde) und war befeftigt durch Mauern und ein Schloß, das jet zerftört ift. In 
den großen Räumen des 1621 vom Herzoge von Lothringen gegründeten Kapuzinerflofters be» 
finden fid) die Präfectur, der Gerichtshof und das College. 

Saarlouis, Feſtung und Kreißftadt im Regierungsbezirk Trier der preuß. Rheinprovinz, 
fiegt in einer elliptifchen, von der ſchiffbaren Saar und der Saarbahn durchſchnittenen frucht- 
baren Ebene, ift Sig eines Landrathsamts und Landgerichts und zählt (1864), einfchlieglich 
der 2884 Mann ftarken Garnifon, 7491 E. Die Stadt ift regelmäßig angelegt, hat einen 
ſchönen Marktplatz, breite und gerade Straßen, hübjche Häufer, neue bombenfefte Kafernen und 
befigt eine ſchöne fath. Kirche (im goth. Stil), eine evang. Kirche und eine Synagoge. Von 
Unterrichtsanftalten beftehen dafelbft eine Realſchule, zwei höhere Löchterfchulen, ſechs Knaben⸗ 
und ebenfo viel Mübchenfchulen. Induſtrie und Handel find nicht unbedeutend. Hauptgegen- 
ſtand des ftäbtifchen Gewerbfleißes ift die Lederfabrifation. Die Gerbereien S.8 find blühend 
und nad denen Malmedys wol bie anfehnlichften im preuß. Staate. In der Nähe der Stadt 
finden fi) Blei, Eifen- und Steinlohlengruben, letztere namentlich, bei Schwalbach, Hoftenbad), 
Ensdorf und Geislautern. Als bedeutende Fabriken in der nüchſten Umgegend find zu erwähnen 
das großartige Eiſenblechwalzwerk zu Dillingen, die Glasfabrik zu Wahgaffen, die fehr bedeu- 
tende Bayence-, Steingut- und Porzellanfabrif zu Wallerfangen. ©. ift die äuferfte Grenz» 
feftung Preußens gegen Frankreich. Die eigentliche Feſtung liegt auf dem linken Ufer der Saar 
und ift mit dem rechten, durch ein Hornwerk gebedten Ufer durch eine ſchöne Brüde verbunden. 
Die Saar farm mittel Schleufen bis zu 20 F. über den gewöhnlichen Wafferftand geftaut und 
auf dieſe Weife die ganze Umgegend unter Waffer gefetst werden. Die Feſtung, die Preußen 
feit 1815 bedeutend verftärkt hat, wurde unter Ludwig XIV. 1680 durch Bauban zur Dedung 
Lothringens angelegt, verblieb im Ryswijler Frieden 1697 bei Frankreich und wurde im Spa- 
nischen Erbfolgetriege 1705 vergebens belagert. Während der Franzöfifchen Revolution ward 
bie Stadt Sarrelibre genannt. Im Parifer Bertrage vom 20. Nov. 1815 mußte Yranf- 
reich S. nebft drei andern Feftungen an die verbiindbeten Mächte abtreten, die bereits unterm 
3. Nov. diefen Plat nebft den beiden Ufern der Saar bis oberhalb der Stabt Saarbrüden 
Preußen zugetheilt hatten. ©. ift der Geburtsort des Marfhalls Ney. Der Kreis ©. hat ein 
Areal von 8,06 D.-M. und (1846) 58206 E. Bgl. Schmitt, «Der Kreis ©. und feine nüchſte 
Umgebung unter ben Römern und Eelten» (Trier 1850). 

Saavedra, ſ. Cervantes Saavedra (Miguel de). 

Saavedra (Angel de), Herzog von Rivas, ein in Politit wie Literatur ausgezeichneter 
Spanier, geb. zu Cordova 1. März 1791, fümpfte in den Kriegen gegen Frankreich tapfer und 
lebte nad) dem Frieden als verabſchiedeter Dberft in Sevilla. In diefer Zeit trat er zuerft als 
Dichter auf mit den «Ensayos po6ticos» (1813; 2. Aufl., 2 Bde, Madr. 1820— 21). Auch 
einige Tragddien von ihm kamen 1815—16 zur Aufführung. In der Revolution von 1820 
war ©. Mitglied und eifriger Vertheidiger der Corte von 1812. In Sevilla, wohin er ſich 
infolge der Contrerevolution begab, ließ er die Tragödie «Lanuza» aufführen, die als polit. 
Gelegenheitoſtück viel Intereffe erregte. Während der Invafion des franz. Heeres 1823 wandte 
er ſich nach London, wo er das epifche Gebicht «Florindan begann. 1835 fuchte er, aus Ita⸗ 
lien verwiefen, mit feiner Familie Zuflucht in Malta, wo er ſich durd) da8 Studium der engl. 
Dichter von der claffifch-franz. Schule frei machte. Seit 1830 unterhielt er zu Orleans in 
Frankreich eine Zeichenſchule, um ſich umd feiner Familie Unterhalt zu verfchaffen. Spüter 
Iebte er zu Tours, und hier vollendete er auch fein voltsthümliches Epos «El moro expösiton 
(2 Bde., Par. 1834). Endlich 1834 erhielt er die Erlaubniß zur Rücklehr nad) Spanien, wo 
er bald darauf die Titel und Güter bes herzogl. Haufes Rivas erbte und zum Procer des 
Reichs ernannt wurde. Er gehörte zu den Häuptern der gemäßigten Oppofition, übernahm unter 
Iſturiz 1836 das Minifterium des Innern, mußte aber infolge der Revolution von fa Oranja 
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im Aug. deffelben Jahres für einige Zeit ins Ausland gehen. Auch während der Regentihaft 
Espartero’3 Iebte er im Auslande, von wo er im Febr. 1844 mit der Königin Maria Chriftine 
zurüdfehrte. Er ging fodann als fpan. Geſandter nad) Neapel, in welcher Stellung er bis 
1848 verblieb. Im Yuli 1854 war er als Confervativer Mitglied des fog. Vierzigftunden 
minifteriums, welches durch die von D’Donnell geleitete Bewegung geftürzt wurde. Seitdem 
betheiligte er ſich nur ald Senator an der Politit. 1864 fungirte er einige Zeit als Präfident 
bes Staatsraths. Außer den angeführten Dichtungen veröffentlichte er das Driginalluftipiel 
«Tanto vales cuanto tienes» (1834), die Schidfalstragödie «Don Alvaro, 6 la fuerza del 
sino» (Madr. 1835) fowie die Dramen «Solaces de un prisionero» und «La morisca de 
Alajuar» (Madr. 1842). Durd) feinen «Moro expösito» und feine epifchen Romanzen ward 
er befonder& der Wiederherfteller einer volfsthiimlichen Poefie in Spanien. Seinen Aufenthalt 
in Neapel benutte er zur «Historia de la sublevacion de Näpoles» (2 Bde., Madr. 1848), 
welches Werk von gründlichem Studium, Unparteilichkeit und hiftor. Darſtellungskunſt zeugt. 

Saavedra y Faxardo (Diego), ſpan. Schriftfteller und Staatsmann, geb. 1584 zu Ur 
gezarez in der Provinz Murcia, ftudirte zu Salamanca und wurde dafelbft Doctor ber Rechte 
Als Secretär fr die neapolit. Gefchäfte ging er mit dem fpan. Gefandten Borgia 1606 nad 
Rom, ward hierauf fpan. Agent am röm. Hofe und fungirte dann als fpan. Oefandter an 
mehrern andern Höfen. 1636 war er auf dem Reichstage zu Regensburg, um der Wahl fer: 
dinand's zum xöm. Könige beizuwohnen, und 1643 wurde er vom König Philipp IV. auf den 
Friedenscongreß nad) Münfter gefendet. Bon hier 1646 zurüdberufen, ftarb er als Mitglied 
des Hohen Raths von Indien zu Madrid 1648. Unter feinen Schriften verdienen Auszeid- 
nung: «Empresas politicas, 6 idea de un principe politico christiano representado en 
cien empresas» (Monaco 1640 u. öfter, fo mit «Republica literaria» und «Locuras de 
Europa», 4 Bde., Madr. 1819), ein Yürftenfpiegel in Bildern, der aud) in das Stalienifä, 
Franzöſiſche, Lateinische und Deutfche überfegt wurde; «Locuras de Europa, dialogo po- 
stumo» und «Corona gotica, castellana y austriaca, politicamente ilustrada» (Bb. 1, Münf. 
1646), in den hiftor. Unterſuchungen unkritiſch und flüchtig, aber in claſſiſcher Sprache. Ein 
ſchlechte Fortfegung des legtern Werts Tieferte Alfons Nunez de Caftro (3 Bde, Madt. 
1670— 78). Die bisher ©. beigelegte «Republica literaria» (Madr. 1655) rührt von Ne 
varrete her. Die neuefte Ausgabe der «Obras politicas y historicas» erfchien zu Madrid 
1789—90 (11 Bde.). Seine ſümmtlichen Werke erfchienen zu Antwerpen 1688. Obwol ©. 
von dem zu feiner Zeit herrfchenden Eulteranismus, von pedantifcher Schauftellung von Cr 
Ichrfamfeit und von allzu gefuchter Nachahmung der röm. Autoren, vorzüglich des Seneca, nidt 
frei ift, fo behauptet er doch durch die Reinheit, Kraft und Eleganz feines Stils noch imme 
einen Platz umter den claffifchen Profaiften der Spanier. 

Saas, böhm. Zatec, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes und Bezirks im Königreide 
Böhmen, an der Eger, über welche eine 204 F. lange Kettenbrüde führt, in einer fruchtbaren 
Gegend gelegen, zählt (1857) eine Civilbevölferung von 7674 E., die Gemüfe und berühmten 
Hopfenbau treibt, aud) Bierbrauereien, Mühlen und Getreidemärkte unterhält. Die Stadt il 
der Sig des Kreisvorftchers und des Bezirfsamts, hat mehrere Kirchen, ein Kapuzinerlloſter, 
ein Obergymnaftum und eine fehenswerthe Waſſerkunſt. S. wurde im 8. Jahrh. gegründet 
und erlangte im Huffitenfriege 1419 durch feine tapfere Gegenwehr gegen bie e8 unter dem 
Grafen Reuß von Plauen belagernden Deutſchen Berühmtheit ſowie durch einen glücklichen Aut 
fall, in welchem die Belagerer gefchlagen wurden. In der Nähe liegt das Dorf Dobritjdan 
mit einem befuchten Dlineralbade. 

Saba, Sabüa hieß eine Landſchaft im fitdl. Arabien, deren Hauptftadt Märib (bei den 
riechen Mariabe) noch jet als ein Dorf eriftirt. Sie liegt in der Landſchaft Dſchöf, d.h 
Niederland, ungefähr unter 15° 40’ nördl. Br., einige Tagereifen öftlich von Sana. Die ehr 
malige Größe und Pracht des Orts bezeugen noch viele Ruinen mit (himjaritifchen) Infchriften. 
Der erfte Europäer, der diefe Ruinen befuchte, war der Franzofe Arnaud 1843; einige Zeit 
fpäter war der Engländer Madell dort. Die Sabäer waren cin reiches Handelsvolf, mie « 
außer den griech. Schriftftellern auch die Bibel bezeugt. Eine Königin von ©. (bei Luther: 
Reich Arabien) war es, die den König Salomo bejuchte und mit Gold, Edelfteinen und Spee 
reien befchenfte. Die arab. Tradition nennt diefe Königin Balfis oder Bilfis. Uebrigens hatten 
die Sabäer Niederlaffungen an den Küſten Arabiens und Afrifas, woher es fommen mag, daß 
der Name ©. dort öfters als Ortsname vortommt. Etwa /, M. füdiweftlich von den Trüm ⸗ 
mern des «Haramı Bilfis», d. 5. bes Palaftes der Bilfis, liegen die 300 Schritt langen und 
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175 Schritt breiten Ueberrefte eines Dammes, der vor dem Gießbache Dana vorgebaut war, 
um einen Landſee zu fchaffen umd vielleicht die Umgegend zu bewäſſern, welche nach der arab. 
Sage einft fieben Tagereiſen weit einen Fruchtgarten bildete, während jet, nach der Zerftörung 
des Dammes, die Umgebung alles Pflanzenwuchfes ermangelt. 

Sabadilla ift der Name eines in Merico in der Umgegend von Santiago de Xuatufco an 
waldigen, feuchten Drten wildwachſenden und um Beracruz und anderwärts häufig angebauten 
Zwiebelgewächſes, deffen Früchte unter dem Namen Sabadillfamen oder meric. Lauskörner 
(capsulae seu semen Sabadillae) in den Handel kommen und officinell find. Die zur 6. Klaffe 
des Linme’schen Syſtems und zur Yamilie der Coldjicaceen gehörende Pflanze (Sabadilla ofü- 
cinalis Brandt), eine nahe Verwandte unfers Germers, hat grundftändige, lineale, gefielte 
Blätter und einen blattlofen Schaft, welcher eine Traube polygamifcher Blüten mit weißem, 
jechsblätterigem Perigon trägt. Aus den drei Karpellen entwideln ſich ebenfo viele mehrjamige 
Kapfeln mit jäbelförmigen, ungeflügelten, glänzend braunfchwarzen, 2—3 Linien langen Sa— 
men. Dieje geruchlofen, aber äußerft ſcharf ſchmeckenden Samen, welche gepulvert oder im 
Aufguß zur Vertreibung von Läuſen und fonft zu äußerlichem Gebrauch in der Heiltunde Ber» 
wendung finden, enthalten außer fettem Del, Wachs, Harz, Blätterftoff, Zuder u. f. w. zwei 
eigenthümliche Stoffe, die Sabadillfäure und das Sabadillin. Erftere, der Butterfäure 
in Geruch jehr ähnlich, Fryftallifirt in farblofen Nadeln, das ftark alkaliſch reagirende Saba- 
dillin dagegen bildet in reinem Zuftande fternförmig gruppirte Prismen, welche ſich in Alkohol 
und fochendem Waſſer leicht auflöfen. Es befitt einen befonders ſcharfen Geſchmack. 

Sabäer heißen zunächſt die Bewohner des arab. Reiche Saba (f. d.), dann aber wird biefes 
Wort aud für Sternanbeter gebraucht, theils weil die arab. Sabäer vor Mohammed's Zeit 
Sternanbeter waren, theil® auf Grund einer Verwechſelung mit den Sabiern (f.d.). Sabäis- 
mus ift hiernach Geftirncultus in weiteftem Sinne, wie er im alten Heidenthum, namentlid) in 
Babylonien, Syrien, Mefopotamien, Affyrien, zu zeiten felbft unter den Yfraeliten verbreitet 
war. Am meiften wurben Sonne und Mond, demnächft die Planeten Saturn, Jupiter, Mars, 
Venus und Mercur, bald in Abbildern, bald ohne Bild verehrt, hier ald mächtige Naturweſen 
nad) ihren wohlthuenden oder jchädigenden Einflüffen auf die Menfchen und deren Thun und 
Schickſal, dort mit begleitenden jymbolifchen Deutungen und höhern geiftigen VBorftellungen, 
mit dem Gefolge fittlicher Anregung oder unfittlicher Huldigung, und fo in andern Beziehungen 
verſchieden ſich geftaltend, je nad) Wohnfig, Lebensweife, Bildungsftufe und andern bedingenden 
Verhältniſſen der verfchiedenen Bölfer. 

Sabanilla oder, Savanilla, ein durch das Zollgefe vom 10. Oct. 1861 dem auswär- 
tigen Handel geöffneter Hafen des Staats Bolivar in der ſüdamerik. Conföderation von Co— 
lumbia (Neugranada), an einem Mündungsarme des Magdalenenftromes (f. d.), ift noch ein 
unbedeutender Drt, hat aber ein ſchönes, von der Regierung erbautes Zollhaus, 

Sabbat, d. i. Ruhetag, Heißt bei den Iſraeliten der einer gänzlidhen Enthaltung von Ar- 
beiten gewidmete fiebente Wochentag, der am Abend des Freitags anhebt und bis zum Abend des 
folgenden Tags dauert. Die Juden feierten den ©., deſſen Einfegung von der jüd. Ucherlieferung 
auf Mojes zurücgefithrt wird, namentlich feit dem Erile mit großer Strenge und zeichneten 
ihn durch befondern Gottesdienft aus. Der ©. vor dem Pafjahfefte heißt der Große S. Eine 
Strede von 2000 Ellen, die man ſich an dem Ruhetage von feiner Wohnung entfernen durfte, 
nannte man einen Sabbatermweg. Das je fiebente Jahr, in welchen die Aeder unbebaut blieben 
und feine Schulden beigetrieben, nad) dem Talmud fogar erlaffen wurden, hieß Sabbatsjahr. 

Sabbioneta, ein ehemaliges Fürftenthum in der Lombardei, jett ein Bezirk ( Mandamento) 
in ber Provinz Cremona, am rechten Ufer des Bo, wurde nach dem Ausfterben der urjprünglichen 
Befiger 1689 als deutjches Reichslehn eingezogen und an die Familie Spinola verfauft. 1708 
wurde damit der Herzog von Gonzaga belehnt, und nachdem 1746 ber letzte Gonzaga verftorben 
war, kam es mit dem Herzogtum uaftalla und dem Fürſtenthum Bozzolo an den Herzog 
von Parma. Die Franzofen vereinigten e8 mit der Ytalienifchen Republik; 1814 fiel c8 an 
Defterreih, 1859 mit der Lombardei an Sardinien. 

Sabeller, ſ. Italifche Völker. 

Sabellianismus Heißt in der hriftl. Kirchengefchichte diejenige Vorſtellung von der gött- 
Iichen Dreieinigfeit, welche in Vater, Sohn und Geift nicht drei Perfonen, ſondern drei ver- 
fchiedene Erfcheinungsformen des Einen göttlichen Wefens ficht. Der Name ftammt von einem 
söm. Presbyter Sabellins, der zu Ende des 2. umd zu Anfang des 3. Yahrh. lebte, und von 
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feinem frühern Freunde, dem röm. Bifchof Ealliftus, ercommumicirt wurde. Das fpecielle, 
unter dem Namen des fabellianifchen bekannte Syſtem, welches um Mitte des 3. Jahrh, ſich 
in der Pentapolis in Norbafrila verbreitete, ift jedoch weit Lünftlicher ausgebildet aks feine 
eigene Lehre. Er felbft hatte in Gemäßheit der damals in Rom herrſchenden, fog. patripaffie- 
nifchen Lehre nur behauptet, daß der eine und felbe Gott, der im feiner Unfichtbarkeit Vater 
heiße, als Sohn fichtbar geworden fei, eine irbifche Menfchheit angenommen und am Kreux 
gelitten habe. Dagegen unterfcheidet die fpäter nach ihm benannte Theorie von dem emfad 
Einen göttlichen Wejen (der Monas), drei Erfcheinungs- oder Dffenbarungsformen in der 
Welt- und Menfchengefchichte, die aus dem verborgenen göttlichen Sein, um beftinsmte Aufgaben 
zu erfüllen, hervorgetreten feten, nach deren Beendigung fie wieder in bie göttliche Einheit zurüd- 
flöffen: den Vater oder Gott ald Schöpfer, den Sohn oder Gott ald menfchgewordenen Erlöſer 
und den Heiligen Geift ald Duell des Heiligen Lebens unter den Menfchen. Im 4. Jahrh. ver: 
trat Marcellus von Ancyta und in der Neformationszeit der Spanier Servede ähnliche Anſichten, 
in der newern, durch Schleiermacdjer angeregten Theologie find diefelben noch viel weiter der: 
breitet auch bei Theologen, die fich fonft gern einer ftreng orthodoren Ausdrucksweiſe bedienen. 

Sabellicus (Marcns Antonius Coccius), einer der Begründer und Wiederherfteller der 
claſſiſchen Studien in Italien, ausgezeichnet als Stilift und Kritifer, geb. 1436 zu Rom, hie 
längere Zeit Borlefungen über alte Yiteraturr zu Venedig, wurde fpäter zugleich an der Marcut 
bibliothek dafelbft angeftellt und ftarb 1506. Er war der erfte, der in antilem Geift und Gr 
ihmad eine allgemeine Weltgefchichte unter dem Titel aRhapsodiae historiarum» (2 Dir, 
Bened. 1498 — 1504) verfaßte, wovon der erfte Theil die ältefte Gefchichte bis auf dem Umſtun 
des weitröm. Reichs, der zweite die neuere Gejchichte bis auf feine Zeit enthält. Auch jem 
«Historia Veneta» (Vened. 1487; neue Aufl. 1718) ftand des reichen Stoffs und der guten 
Latinität wegen früher in großem Unfehen. Außerdem befigen wir von ihm eim zu feiner Jet 
vielgelefenes Gedicht «De rerum et artium inventoribus » (Strasb. 1509 u. öfter), fern 
verfchiedene Heine Auffäge und Reden, die zu wiederholten malen als «Opera omnia» (Ben), 
1502; zuletzt 4 Bde., Baſ. 1560) erjchienen find. 

Sabier (arab. Säbia oder Säbiün), weniger genau Zabier, heißen im Koran und ki 
den ältern arab. Schriftftellern die Belenner einer aus hriftl., befonders gnoftifchen, jüd., per. 
und andern Elementen gemifchten Religionslehre, welche fich noch jegt in geringer Zahl u 
Basra, Mohammera, Huweiza, Dizful, Schufchter und andern Orten am untern Euphrat un) 
Tigris zerftreut finden. In Europa waren fie früher unter den Namen Nazoräer (derü 
ihren Schriften nur fehr fromme und gelehrte Männer bezeichnet), meift aber als Fohanntt: 
jünger (weil fie Johannes den Täufer für den einzigen wahren Propheten halten) befanut. No 
unpaffender ift die Benennung Johanneschriften, da fie das Chriſtenthum mit feinen Heiliger 
bildern als Götendienft verwerfen und Chriftus nur als mächtigen Zauberer darftellen. Se 
felbft nennen fich untereinander Mandäer (arab. Mandaje), infofern fie ihre Religion vor 
Manda de hajje, einer Emanation der Gottheit, ableiten. Den Fremden gegenüber bezeidua 
fie fi) aud) als Sobba, d. i. Sabier. Die Lehren der S., die in einigen aramätfchen, als heil 
betrachteten Schriften niedergelegt find, waren früher nur fehr mangelhaft befannt. Auch alt 
Norberg eine Ausgabe und Uebertragung ihres «großen Bud)s» (Sidra rabba) oder «Thejur 
tus» (Ginza) veröffentlicht hatte (1816), blieb noch vieles in Bezug fowol auf die Sprache alt 
auf den Yuhalt jenes Buchs aufzuklären. Eine eingehendere Kenntniß von den ©., ihren Zuftin 
den und ihren Lehren erhielt das Abendland erft neuerdings befonders durch den Drientalifte 
H. Petermann, der 1854 mehrere Monate unter ihnen lebte und die Ergebniffe feiner Beobat 
tungen und Forſchungen in feinen «Reifen in den Orient» (Bd. 2, Lpz. 1861) miederlegt: 
Derſelbe hat feitdem auch eine kritische Ausgabe des erwähnten «Sidra rabba» (2 Bbe., Yi‘ 
1867) veranftaltet. Außer letzterm befigen die S. noch einige Heinere Schriften. Die Sprad 
der Mandüer hat neuerdings Nöldele (Gött. 1862) behandelt. 

Die Kosmogonie und Theogonie der S. oder Mandäer ift fehr verwidelt. Im Uranfın 
eriftirte «die große Frucht», die alle Keime der Welt in fich ſchloß, und gleichzeitig mit ihr eda 
große Geift (Män& rabba) der Glorie», der im glanzvollen Aether thront. Aus diefem gm 
ader große Jordan» hervor und «das erfte Leben», d. i. der fich offenbarende und im der Wel 
wirkende Gott, welcher daher im Gebet ftets zuerft angerufen wird. Aus ihm emanirte «dei 
zweite Leben» und aus dieſem «das dritte Peben» oder «Abathur», der Bater der Engel (Uthre. 
Jenes wollte "2 über das erfte Leben erheben und wurde deshalb aus dem Aether im die «Fidt- 
welt» verfegt. Eine zweite Emanation aus dem erften eben war e Manda de hajje», das Wort 
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bes Lebens, auch bezeichnet als der geliebte Sohn, der Hohepriefter, der Lehrer und Erlöfer der 
Menſchheit, der fid) in feinen drei Söhnen oder Brüdern, Hibil, Schithil und Anufc (Abel, 
Seth und Enos) den Menſchen offenbarte. Abathur figt an der äußerften Grenze der Lichtwelt, 
die Wage haltend, auf welcher er die Thaten der abgeſchiedenen Seelen abwägt. Tief unter ihm 
war «das ſchwarze Waller»; aus feinem darin ſich abſpiegelnden Bilde entftand Pethähil, auch 
Gabriel genannt. Diefer ſollte aus dem ſchwarzen Waſſer die Erde bilden, was ihm nicht ge- 
lang. Hibil entriß ihm den von Mana rabba geholten Geift und hauchte ihn Adam und Eva 
ein, daher diefe den Hibel als ihren Schöpfer verehrten. Unter der Erbe ift die Hölle, in deren 
tiefjter Tiefe der erfigeborene Sohn der Finfterniß, Krün oder Karfüm, «der große Fleifchberg», 
thront. Hibil (oder Manda de Hajje) ftieg hinab und fchloß und verfiegelte die Hölle, und 
bradjte von dort die Nücha bis auf das ſchwarze Waffer herauf, wo fie den himmelftürmenden Ur, 
«das verzehrende Teuer», gebar. Ur zeugte mit feiner Mutter die fieben Planeten und die zwölf 
Bilder des Thierkreifes, welche, wie alle Geſtirne, als böfe, die Gefchide der Menfchen beein- 
fluffende Geifter gedacht werden, die auf dem die Erdfcheibe umgebenden Meere umherſchiffen, 
um den Polarftern herum, der als Centralfonne vor dem Thore des Abathur fteht, weshalb man 
beim Gebet fi) ihm zumendet. Die böfen Seelen erleiden Peinigungen in den Planetenftatio- 
nen und fallen zulegt in den offenen Machen des Ur, während die Seelen der frommen Man- 
däer ohne Pein zu Abathur und bis zur Anſchauung des Mänd rabba gelangen. Am Ende der 
Tage wird die Erde nebſt der Hölle durch Hibil vernichtet und das ganze Weltall eine einzige 
Lichtwelt werden. Adam und Eva waren fronme Mandäer, aber ein Sohn Adam's wurde 
durch die Rücha zur Sünde verleitet. Abraham, Mojes, Jeſus und Mohammed waren falfche 
Propheten, nur Yohannes der Täufer ein wahrer. Die ©. feiern aufer den Sonntagen vier 
große Feſte, namentlich das Neujahr fieben Tage lang im Winter und das fünftägige Tauffeft, 
wo ſich jeder in fließendem Waffer wieder taufen läßt, was die Frömmſten auch faft jeden Sonn— 
tag thun. Mit der Taufe ift jederzeit das Abendmahl verbunden, beftehend in einem vom Priefter 
in der Kirche bereiteten Teig und Waffer. Wein ftatt des Waſſers genießt nur der Priefter, 
außerdem die Brautleute bei der Trauung. Ihre Kirchen mit Giebeldad) (während ale Wohn 
häufer platte Dücher haben) find ſehr Hein, ganz leer, jelbft ohne Altar. Diejelben werden nur 
von den Prieftern und deren Oehülfen betreten; die Laien ftehen im Vorhofe. Der unterfte Grad 
im Prieſterthum ift der eines Schganda oder Diafonus, wozu aud) Kinder von vier bi fünf 
Jahren durd) Taufe und Handauflegen gewählt werben; fie dürfen nie das Haar fdheren. 
Mit 15 3. lönnen fie nad) einer langen Prüfung Tarmida (d. i. Schüler) werden. Ein im 
Wiſſen und Wandel ausgezeichneter Priefter kann dann zu der Würde eines Ganzibra (Schag- 
inhaber) gelangen, d. h. eines folchen, der den Ginza (Schatz) oder «Das große Buch» (Sidra 
rabba) volljtändig innehat. Die höchſte Würde ift die eines Reſchamma (Oberhaupt des Volks). 
Jetzt Haben fie feinen folhen und nur einen einzigen Oanzibra. Den Prieftern find bis fieben 
Grauen zu nehmen gejtattet, den Patien nur vier, dod) haben fie felten mehr als zwei. Auch 
Frauen Fünnen geiftliche Würden erhalten. Die Priefter haben bei amtlichen Verrichtungen weiße 
Tracht und gehen barfuß. Bei der Taufe Heiden ſich auch Laien weiß; dunfele Farben werden 
als Farben der Finfternig vermieden. Ihrer Sittenlehre liegen die zehn Gebote zu Grunde, und 
vieles davon ſtimmt mit chriftl. VBorfchriften, namentlich aus der Bergrede, wörtlich überein. 
Möuchswejen und Bilderverehrung verwerfen fie; aud) das Faſten ift ihnen verboten, obwol fie 
aus Furcht vor den Mohammedanern ein zehntägiges Yaften zu haben vorgeben. — ©. werden 
von den arab. Schriftftellern auch öfters die heidnijchen Syrer in Harrän und andern Städten 
Mejopotamiend genannt, die erft im 12. Jahrh. und theilweife felbft noch fpäter dem Islam er- 
lagen. Aus diefen fabischen Kreifen, in welchen aud) griech. Bildung lebte, find nicht wenige 
fyrifch und arabifc jchreibende Gelchrte hervorgegangen. Vgl. Chwoljohn, «Die ©. und der 
Sabismus» (2 Bde., Peteräb. 1856). . 

Eabine (Edward), engl. Phyfifer und Mathematiker, geb. 14. Oct. 1788 zu Dublin, trat 
1803 als Lieutenant in die brit. Artillerie und ftieg 1813 zum Kapitän. Daneben widmete er 
fi den mathem. und phyſik. Wiſſenſchaften, befonders der Ergründung des Erdinagnetismus, 
wozu ihn die Werke U. von Humboldt's angeregt hatten. Als wiſſenſchaftlicher Forſcher wurde 
er zuerjt bekannt durch feine Betheiligung an der zur Auffindung der Nordweitpafjage unter» 
nommenen arktiſchen Entdedungsreije von Roß und Parry (1818 —19), auf der ihn nament- 
Lich Beobadjtungen der magnetischen Berhältniffe und der Pendelſchwingungen bejchäftigten. 
Zur Fortjegung der legtern ward ihm 1822 das Schiff Griper zur Verfügung geftellt, mit 
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welchem er die Küften von Afrifa und Amerifa, von Sierra-Feone und Bahia bis Neuyorl ber 
fuhr und im folgenden Jahre bis nach Hammerfeft, Spigbergen und Grönland vorbrang. Die 
Refultate feiner Forſchungen legte er in verfchiedenen Aufjägen nieder, die in den « Philosophi- 
cal Transactions» erfchienen, fowie in der Schrift «A pendulum expedition» (Pond. 1825), 
Achnliche Zufammenftellungen machte er auch bezüglich des Erdmagnetismus, wobei er fich dat 
Berdienft erwarb, die Aufftellung der Gauß'ſchen Theorie weſentlich zu befördern, indem er die 
Ergebniffe der Beobachtungen von Erman und Hanfteen aus ben J. 1828—30 im feinem 
«Report on the variations of the magnetic intensity, observed at different points on the 
earth’s surface» (Fond. 1838) bekannt machte und graphifch darftellte. Noch wichtiger waren 
feine Bemühungen um die Herftellung eines großartigen Syftems meteorologijch » magnetiicher 
Obfervatorien in den engl. Colonien, welche für die Erforfchung des Erdmagnetismus epocht 
machend waren und lange unter feiner Oberleitung ftanden. Von der engl. Regierung mit der 
Redaction der Beobachtungsjournale beauftragt, benutzte er die Gelegenheit, ſich auch die Ab— 
leitung vorläufiger Refultate aus jenem Material angelegen fein zu laffen, die er theil® in den 
«Philosaphical Transactions», theil® in befondern Schriften veröffentlichte. Schon 1845 er⸗ 
ſchien fein Specialbericht über das magnetijch-meteorolog. Obfervatorium in Toronto, 1847 
folgte der iiber St.- Helena, 1850 der über Hobarttewn, 1851 der über Capetown. Seim 
Gattin unterftütte ihn bei diefen Arbeiten durch ihre Kenntniß der deutfchen und franz. Spradt, 
und man verdankt 3. B. die engl. Ueberfegung von Wrangel’3 «Reife nad) dem norböftl. Sibi 
rien», von Humboldt's « Kosmos » und «Anfichten der Natur» (1853), fowie von Arago 
«Essais mötsorologiques» (1855) den vereinten Kräften des Ehepaare. 1837 wurde ©. zum 
Major, 1841 zum Oberftlieutenant, 1851 zum Oberft ernannt und 1859 zum Generalmajor 
befördert. Die Royal-Society, die ihn ſchon 1827 zu ihrem Secretär ernannt, wählte ibn 
1850 zum Bicepräfidenten und Schagmeifter, 1861 zum Präfibenten. Auch war er einer da 
Begründer der British association for the advancement of science und befleidete 1852 bi 
der Yahresverfammlung diefer Geſellſchaft die Präfidentenftelle. Neuerdings veröffentlichte z 
«On the cosmical features of terrestrial magnetism» (Lond. 1862). 

Sabiner, ein mittelitalifches, nad) den Alten ureinheimiſches Boll, das Stammovoll alla 
Sabeller, das feinen Namen von Sabinus, feinem ältejten Fürften, einem Sohne Teint 
Gottes Sancus, ableitete. Als ihre Stammſitze wurden die höchften Gegenden des Apenmn 
beim jegigen Gran Saſſo d’Italia angefehen. Bon hier aus breiteten fie fi im Thal des Ve 
linus und des obern Nar (jet Nera), wo ihre Stadt Nurfia (jet Norcia) lag, nördlich gegen 
die Umbrer aus; im Weſten fchied fie die Tiber von den Etrusfern, mit denen und den Late— 
nern fie fi) in Fidenä berührten; gegen Süden galt der Fluß Anio (Teverone) aufwärts bit 
Tibur als ihre Grenze gegen Latium. Aber vielleicht von Eures aus hatten fie fich noch weiter 
bis in das Stadtgebiet des nachmaligen Rom verbreitet, wo auf dem Quirinal die ſabin. On 
riten wohnten, die unter ihrem König Titus Tatius mit den Yateinern des Romulus auf dem 
Balatin zu Einem Bolfe verfchmolzen. Nördlich) von Tibur erhebt ſich das Sabimergebirgt 
mit dem Mons Lucretilis (jetzt Dionte-Öennaro), an das ſich die Gebirgsfetten anfchlieken, 
die weiter öftlich die Südgrenze der ©. gegen die Aequer bildeten; im Oſten aber waren dr 

ſtammverwandten Marſen und Beftiner ihre Nadjbarn. Das Sabiniſche Land (Ager %- 
binus) war fruchtbar an Wein und Del, an Eichenwaldung und reihen Weiden. Das Fell 
wurde gerühmt wegen ftrenger Sitte und Genügfamkeit, nicht weniger wegen feiner Frömmtiz 
feit; wie denn bie röm. Sage das röm. Religionswefen durch einen König fabin. Stammek, 
den Numa (j. d.), ordnen läßt und die Augurallehre als namentlich von ihnen ausgegange 
galt. Bekannt ift die Sage vom Raube der Sabinerinnen, durch den das männerreidt 
Rom fi mit Frauen verfah. Die Römer unterwarfen und vereinigten ſich ſchon frühzeitu 
die ihnen in der Campagna zunächft wohnenden &; mit den übrigen fanden bis 448 v. Chr. fat 
ununterbrochene Kriege ftatt. Seit jener Zeit beftand Ruhe bis 290, wo fid) die S. wieder 
gegen Rom erhoben, aber von Curius Dentatus bald unterworfen wurden. Sie erhielten de 
mald das mindere Bürgerrecht, 241 dv. Chr. aber wurden fie in das volle röm. Bürgerrecht 
aufgenommen und aus ihnen zwei neue Tribus, die Quirinifche und Belinifche, gebildet. 

Sabinum hieß das Landgut und Landhaus des Dichter Horaz (f. d.), welches an ber 
äußerften Grenze bes alten Sabinerlandes in dem heutigen Thale von Picenza, 14 ital. M. von 
Tibur, dem jegigen Tivoli, in einer von Weinbergen, Fruchtfeldern und Baumpflanzungen ums 
gebenen Gegend lag und feinem Befiger als Lieblingsaufenthalt diente. Eine genaue Unterjuchung 
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Stelle vor und machte das Refultat in der Schrift «Decouverte de la maison de campagna 
d’Horace» (3 Bde, Rom 1767— 69) belannt, nachdem fchon vorher fein Begleiter, der Ita- 
Tiener Domenico de Sancti®, in der «Dissertazione sopra la villa di Orazio Flacco» (Rom 
1761; 2. Aufl. 1768) das meifte benutzt hatte. 

Sabinus (Aulus), röm. Dichter, Zeitgenoffe und Nachahmer Dvid’s, wird von letzterm an 
zwei Stellen feiner Gedichte erwähnt. Man ſchrieb dem ©. früher drei metrifche Briefe zu, die 
al8 «A. Sabini epistolae tres» ſchon in den erften Ausgaben Ovid's am Schlufje der « Heroiden» 
ftehen und Antworten von Herven auf drei Ovidiſche Heroenbriefe enthalten. Gegenwärtig fieht 
man aber in bem Berfafjer derfelben nicht den Aulus ©. ber augufteifchen Zeit, fondern einen 
Dichter Angelus S., der in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. lebte. Eine kritiſche Bearbeitung 
lieferte Lörs in feiner Ausgabe der «Heroiden» Dvid’s (Köln 1829 — 30). 

Sabinus (Flavius), der ältere Bruder des Kaiſers Veſpaſian, war unter Nero und Otho, 
fowie unter Bitellius, zu dem er nad) Dtho’8 Befiegung überging, Präfect der Stadt Rom. 
Im diefer Stellung wurde er das Opfer der Erhebung feines Bruders, Als nämlich, die Legio— 
nen von Möfien und Pannonien, die ſich für Veſpaſian erhoben hatten, fiegreich von Oberitalien 
her gegen Rom vorrüdten, ſuchte S. den Bitellins zu bewegen, zu Gunſten des Befpafian 
abzutreten. Bitellius war eben im Begriff, dies zu thun, ald er von feinen Soldaten ge- 
nöthigt wurde, die mit ©. getroffene Uebereinfunft zu brechen. ©. flüdjtete fi) num vor den 
BVitellianern mit den Anhängern Befpafian’s auf das Capitol, das aber erftürmt und verbrannt 
wurde. ©. fiel hierbei in Gefangenſchaft und wurde von Bitellius dem feinen Tod verlangenden 
Pöbel preisgegeben (19. Dec. 69 v. Ehr.). 

Sabinus (Georg), deutfcher Gelehrter und Dichter, eigentlih Schitler, welchen Namen 
er mit dem des röm. Dichterd Sabinus vertaufchte, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, 
wurde, nachdem er zu Wittenberg alte Literatur und Jurisprudenz ſtudirt und eine Neife nad) 
Btalien unternommen, 1538 Profeſſor der Boefie und Beredjamkeit zu Frankfurt a. d. D. und 
1544 erfter Rector der neugegründeten Univerfität zu Königsberg. Infolge von Zerwürfniſſen 
mit den Profefjoren und dem Herzoge felbft verließ er 1555 Königsberg und trat in die Dienfte 
des Kurfürften Joachim von Brandenburg zurüd. 1560 übernahm er eine Gefandtichaft feines 
Hofs nad) Stalien, kehrte aber ſchwer erkrankt ſehr bald wieder zuriid und ftarb bereits 2. Dec. 
1560 zu Frankfurt a. d. O. Seine erfte Gattin war eine Tochter Melandython’s, der aber mit 
der ziemlich unfteten Lebensweiſe feines Schwiegerfohns nicht einverftanden war. Unter feinen 
Schriften zeichneten ſich feine im Geifte Ovid's verfaßten lat. Elegien aus, die unter dem Titel 
«Sabini carmina» (Lpz. 1563) erfchienen. Vgl. Töppen, «Die Gründung der Univerfität zu 
Königsberg und das Leben ihres erften Rectors Georg ©.» (Königsb. 1844). 

Gachurimetrie (griech.), d. i. Zuckermeſſung, nennt man die Beſtimmung des Gehalts einer 
Tlüffigleit an irgendeiner Zuderart. Bejonders wichtig für die Praris ift die Beftimmung des 
Rohrzudergehalts im Safte der Runkelrüben, des Zuderrohrs, des Sirups und der Melafle. 
Dan kann fi) dabei der Methoden bedienen, welche die chem. Analyfe an die Hand gibt. Diefe 
find: 1) die Gärungsmethode, bei welcher man die Zudermenge berechnet aus der entwidelten 
Kohlenfäure, die man erhält, wenn man eine gegebene Zuderlöfung in geiftige Gärung ver- 
fest; 2) die Fehling’sche Zuderprobe, wonach man ben in der gegebenen Löſung enthaltenen 
Zuder durch Sieden mit verdünnter Schwefelfäure in intervertirten Rohrzuder verwandelt, alfa= 
liſche Kupferlöfung (upfervitriol mit weinfaurem Kalt und Natronlauge) zufegt und die dabei 
ſich abſcheidende Menge eines rothen Niederfchlagd von Kupferoxydul beſtimmt (es reducirt 
dabei 1 Aequivalent Zuder 10 Yequivalente Kupferjag); 3) die Polarifationsmethode, die am 
fchnellften zum Ziele führt und auf den Vermögen der Zuderarten beruht, das Licht circular 
zu polarifiren. Man benugt dazu das Polarifationsfaccharimeter, am beften das von Soleil 
conftruirte. Dafjelbe befteht aus einem Nohre, welches an beiden Enden ein Nicol'ſches Kalf- 
fpatprisma trägt. Das dem Auge zunächſt liegende Prisma dreht man fo lange, bis das Licht 
einer hellen Flamme, nad) welcher man vifirt, verfchwindet, d. h. bis die Polarifationsehenen 
beider Prismen fenkrecht aufeinander ftehen. Dann gießt man in das Rohr durd) eine feitliche 
Deffnung die zu unterfuchende Zuderlöfung. Es wird nun beim Hindurchbliden das Gefichtsfeld 
nicht mehr dunkel, fondern in irgendeiner Farbennnance des prismatifchen Spectrums gefärbt er- 
feinen, und dreht man jegt beim Hindurchbliden das mit einem Zeiger und einer Kreistheilung 
verjehene Dcularprisma bei Rohrzuderlöfung rechts herum, jo erjcheinen nad) und nad) alle Spec- 
tralfarben in der Ordnung, wenn man vom Noth anfängt, durd) Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Biolett, und fo bei jeder vollen Umdvehung wieder vom neuen. Der Farbeuwechſel zeigt ſich 
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beſonders auffallend bei dem Purpur, welches beim Uebergange des Violett in das Roth entſtehl 
Man hat diefe Farbe die Uebergangsfarbe (teinte de passage) genannt und bezieht auf diefe im der 
Regel die Angabe bes Ablenkungswinkels. Die Richtung der Drehung oder Ablenkung hängt ab 
von der Natur des Zuckers. Rohrzuder, Traubenzuder, Milchzucker dregen die Polarifationschen 
rechts herum, Fruchtzuder und modificirter Rohrzuder dagegen linfs. Die Stürfe der Ablenkung 
hängt von der Stärke der Zuderlöfung und ber Länge der Flüſſigkeitsſäule ab. Bei gleiche 
Länge der legtern wird man das Ocularpridma um fo weiter drehen müffen, damit man bi 
Uebergangsfarbe erhält, je mehr Zuder in der Löſung befindlich if. Durch geeignete Red: 
nungen läßt fi) dann ans der Größe der Drehung die Größe des Zudergehalts finden. 
Sacdini (Antonio Maria Gasparo), berühmter ital. Componift, geb. zu Puzzuoli (ki 
Neapel) 23. Juli 1734 als der Sohn armer Fifchersfeute, gelangte durch Durante's Protection, 
der das Mufiktalent des Knaben zufällig wahrnahm, in da8 Confervatorium di San-Onofrio jr 
Neapel, wo er ſich befonders als Violinfpieler bildete, tüchtigen Gefangsunterricht von Gennar 
Manna erhielt, und von Durante felbft in Contrapunkt und höherer Compofition unterwiefe: 
wurde. Nach Durante's Tode trat er 1755 aus der Anftalt und befchäftigte ſich mit Geſangt 
unterricht und nicht ohme Erfolg mit der Compofition Heiner komiſcher Opern für die neapoit 
Theater untern Ranges. 1762 fchrieb er fiir Rom die ernfle Oper «Semiramide», die Gluc 
machte. Er wandte ſich nun nad) Rom, wo er im Laufe von 6 J. theils fir Nom, theils für 
andere ital. Städte eine Reihe von Opern fchrieb, darunter «Eumene», «Andromacca», «Ar- 
taserse», «ll gran Cid», «L’Amore in campo», «Lucio Vero». Der Erfolg, den 1768 jen 
«Alessandro nell’ Indie» in Benedig hatte, brachte ihm da8 Amt eines Directors des Confer: 
vatorium dell’ Oſpedaletto im diefer Stadt, in weldyer Stellung er treffliche Geſangſchüler bilden 
und viel für Kirche und Theater componirte. Bon den Opern aus jener Zeit find zu nennen: «Ls 
Contadina in corte», «L’Isola d’amore», «Olimpiade», «Scipione in Cartagine», « Ezio: 
«Nicostrate», «Alessandro Severo», «Adriano in Siria» u. ſ. w. ©. hatte bereitS gegen 50 
Opern geliefert, als er fi) Ende 1771 nad) Deutſchland wandte, wo er namentlic, in Münche 
und Stuttgart Aufenthalt nahm und neben ältern aud) die neuen Opern «L’Eroe cinese» un) 
«Calirrhoö» zur Aufführung brachte. Im April 1772 ging er nad) London, wo er 10 
verweilte und unter andern neuen Opern «Tamerlano», «Nitettiv, «Perseo», «Creso», «Enes 
e Lavinia» producirte. Wiewol er viel Geld erwarb, brachte ihn doch feine Verſchwendung in 
fo große Berlegenheit, daß er 1782 nad) Paris entwich. Hier empfahl ihn Kaiſer Joſeph IL, 
der feine Muſik liebte, feiner Schwefter, der Königin Marie Antoinette, durch deren PBrotectior 
feine Zulafjung zur Großen Oper erfolgte. Bei diejer gelangte nun 1783 feine Oper « Renaudı 
(Umarbeitung von «Rinaldo ed Armida») zur Aufführung, die nur mittelmäßiger Crfols 
hatte, ebenfo 1783 die Dper «Chimöne» (Uinarbeitung des «Gran Cid») und 1784 «Dards- 
nus», Seine legte und bedeutendfte Oper war «Oedipe à Colone», die jCjon zu Anfang 1785 
fertig, aber erft im Febr. 1787 mit großem und nadhhaltigem Erfolge itber die Bühne gime. 
©. war inzwifchen, 7. Det. 1786, geftorben. ©. gehört zu den begabteften Componiften der 
fog. neapolitanijchen Schule. Er entfaltet einen Reichthum an Melodien, deren Reiz meift be- 
ftiht. Im Ausdrud ift er ſtets angemeſſen und erfaßt das Zarte und Anmuthige ebenfo wie 
das Erhabene und Pathetifche. Außer Opern ſchrieb er auch mancherlei für die Kirche; and 
find von ihm verjchiedene Inftrumentalfahen, Streichtrios, Sonaten u. ſ. w. vorhanden. 
Sadalin (d. i. Schwarz), von den Eingeborenen Krafto, Taraifa oder Tſchoka genannt, 
bie nördlichjte Infel der japan. Infelgruppe, erftredt fi in der Richtung von Norden nah 
Süden vom Cap Elifabeth unter 54° 21’ nördl. Br. bis zum Cap Crillon unter 45° 54 
und umfaßt 2240 D.:M. Vom afiat. Feftlande im Weiten ift fie durch die enge und ſeicht 
Mamiaftraße und den tatar. Kanal, von der japan. Inſel Jeſo im Süden durd die Pa - Prr- 
rouſeſtraße getrennt. Im Often wird fie vom Stillen Dcean beſpült. ©. ift größtentheils bergig. 
Vom Süden nad) Norden zieht ſich in mehrern Ketten ein granitiges, jhroffes, den größte 
Theil des Yahres mit Schnee bededtes Gebirge hin, deſſen höchfte Erhebungen der Bernizet oder 
Spenberg im Süden und der Pſchangar im Norden find. Die Küſte ift meift fteil und felſig 
nur gegenüber der Amurmündung und an andern Theilen der Weſtküſte zeigen fi) Dünen 
Am Südende der Infel erftredt fic) zwifchen den beiden Vorgebirgen Crillon und Auiva du 
tiefe, von hohen Bergen umgebene Anivabat ins Land hinein. An der Oftfüfte liegt die Mord 
winow⸗ und weiter nördlid), von einer hervorragenden Halbinfel gejhügt, die Geduldbai. Die 
Heinen Baien an der Weſtküſte find unbedeutend und für Häfen nicht geeignet. Bon den Berger 
fallen zahlreiche Heine Gcwäfjer ins Meer, die wegen der geringen Breite der Injel alle nur 
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einen furzen Lauf haben. Das Klima der Infel ift fehr verfchieden, da ſich diefelbe iiber acht 
Breitengrabe erftredt. Im Norden herrfcht ein keineswegs maritimes, fondern mehr frenges, 
continentales Klima, während der Süden gemäßigter ift. Das Mineralreich, foweit es befamıt, 
bietet ©ranite, graue Kalkfteine, bituminöfe Schiefer und Kohlen bei Dui an der Jonquierebai 
und an der Langlebai. Die Pflanzenwelt zeigt zwei verfchichene Gebiete. Im Nordoften herrſcht 
die Daurifche Färche vor, zu der fic) Kiefern und ausgedehnte Tundren gefellen. Der Südweſten 
ift vorwiegend von immergrünen Nadelwald, einer Edeltanne und der ajanifchen Fichte ein⸗ 
genommen. Un den Abhängen und in den Flußthälern finden ſich Laubholz, Eichen, Ejchen, 
Pappeln, Weiden nnd die Erman'ſche Birke. Im ganzen hat man 500 Arten Pflanzen entdedt. 
Die Thierwelt ift, namentlich im Norden, jener an der Amurmündung ähnlich. Man hat das 
Renthier, den Edelhirſch, das Reh, das Elenn und den Moſchusochſen beobachtet. Flüſſe und 
Buchten wimmeln von lachsartigen Fiſchen, die gefalzen und getrodnet einen Ausfuhrartifel 
bilden. Der Südſeewalfiſch ift in den umgebenden Meeren fehr häufig und lodt die Walfifch- 
fänger in diefe Gegenden. In der Bevölkerung unterfcheidet man drei verfchiedene Stämme, 
Im Norden wohnen die Giljafen in Heinen Dörfern. Sie find Fischernomaden, welde noch 
ganz im Schamanenthum verharren. Einige Striche in ber Mitte find von den Oroken oder 
Drotslos, einem Tunguſenſtamme, beſetzt, welche Renthiere Halten und Handel mit Belzen und 
Seehundsfellen treiben. Im Süden wohnt das in Lebensweife den TZungufen verwandte, von allen 
Bölkern Dftafiend aber verjchiedene Volk der Ainos (f. d.). Auffen und Yapanefen halten ſich im 
Heinen Stationen längs der Küſte des Handels wegen auf. Die Chinefen machten fi, vom Amur 
fommend, den nörbl. Theil der Infel im Anfange des 18. Jahrh. tributpflichtig, während im 
Süden die Japanejen ihre Herrfchaft ausdehnten. Nach der Eroberung der Amurlande (ſ. d.) fiel 
der Norden den Ruſſen zu, deren Befigungen bis zum 49. Grabe reichen, dem entlang die Grenze 
gegen den japan. Theil läuft. Doc beanfpruchen die Ruffen die Herrſchaft über die ganze Inſel. 

Sache (res) ift alles, was blos Object des menfchlichen Handelns, nicht eine Perfon ift, 
alfo dig ganze unfreie Natur, die leblofe wie die lebendige. Da S. den Zwed ihres Dafeins ſich 
nicht felbft zu geben vermögen, fo widerfährt ihnen fein Unrecht, wenn fie menſchlicher Willkür 
unterworfen und zum Gegenftand von Rechten gemacht werden. Bom Misbraud; einer ©. läßt 
ſich daher nur infofern fprechen, als derartige Einwirkungen dem Rechte anderer zu nahe treten. 
Selbft belebte ©., wie Thiere (Moventien), ſetzen ihrem Gebrauche an und für fich keine recht- 
liche Grenze, und die Berbote gegen Thierquälerei nehmen weniger das Thier als das menjc- 
liche Gefügl in Schug. Die Alte Welt ſah in ihrer Beradhtung der Arbeit den SHaven ale ' 
Sachenminſchen an, und erft der ftille Zug der Zeit hat die nothiwendige Hechtsfähigfeit des Mien- 
ſchenthums zur almählichen Geltung gebracht. Als das Willenlofe kann die ©. feine Rechte 
haben, und wenn man z. B. von Rechten bejtinnmter Grundftüde fpricht, jo find dabei immer 
ur Rechte des jedesmaligen Befigerd in Frage. Im Güterverkehr bezeichnet S. namentlich 
einen übertragbaren Werth, und es können deshalb auch zukünftige Producte der menfchlichen 
Thätigfeit und vorausgenommene Ergebniffe eines obligatorischen Verhältniſſes als «unkörper- 
lihe ©.» verkauft, verſchenkt, vermacht und auf fonftige Weife an andere überlafjen werden. 
Die Unterfcheidung zwifchen öffentlichem und Privatrechte gelangt hinſichtlich der ©. infofern 
zu Geltung, als manche Redjtsobjecte wegen ihrer nothwendigen Beziehung auf ein gefchichtlich 
Allgemeines dem Berfehr und feinem beliebigen Umſatze entzogen find (res extra, commercium). 
So können fid) kirchliche Gebäude und heilige Geräthichaften (res sacrae) als ſolche nur im 
Eigenthum einer Eultusgemeinde, Befeftigungswerke, Zeughäuſer, Kriegsjchiffe blos im Befige 
bes allein kriegsberechtigten Staats befinden. Auf die Vieldeutigkeit der Benennung ift e8 zurüd- 
zuführen, daß namentlich das lat. Wort res in der Rechtsſprache jo viel als thatjächlichen 
Grund bedeutet. In diefer Weife fpriht man von Berbindlichkeiten ex re im Gegenfage zu 
den durch bloße Verabredung begründeten, und eine nicht direct erwiejene, jondern nur aus den 
Umftänden zu folgernde Arglift heißt dolus ex,re. 

Sachenrecht ift derjenige Theil des Privatrechts, welcher ſich mit der Lehre von den bing- 
lichen Rechten (jura in re), welche einen Gegenftand der unmittelbaren Herrſchaft des Berech— 
tigtem unterwerfen, bejchäftigt. Das umfafjendfte Recht diejer Art ıft das Eigenthum (f. d.). 
Tiefer ftehen die dinglichen Rechte an fremden Sachen, wie Servitut, Pfandreht, Emphyteuſis 
(. d.), obſchon fie ich über das bloße Forderungsrecht auf Ueberlafjung einer Sache dadurd) 
erheben, daß fie nicht durd) das Mitwollen eines beftimmten Dritten bedingt find, fondern ihr 
Dbiect dem Berechtigten direct unterwerfen und gegen jeden, der diejes Verhältniß fört, eine 
dingliche Klage (actio in rem) gewähren. 
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Sachs (Hans), unter den deutſchen Dichtern des 16. Jahrh. der hervorragendſte, wurde 
5.Nov. 1494 als der Sohn eines Schneiders in Nürnberg geboren. Für den Handwerkerſtand 
beftimmt, erhielt er doch eine gelehrte Bildung auf der Yateinifchen Schufe feiner Baterftadt. 
Nachdem er feine Lehrjahre als Schuhmacher vollendet, begann er 1510 feine Wanderfchaft 
und arbeitete in Regensburg, Salzburg, Paſſau, Hal im Innthal, Braunau und Wels. In 
Innsbrud diente er als Weidmann am Hofe des Kaiſers Marimilian. Hier jcheint die Liebe 
zum Meiftergefang zuerft bei ihm erwacht zu fein. Er zog 1513 nad; Minden, wo ihn zu- 
nädjft fein Landomann, der Leinweber Lienhart Nunnenbed, unterrichtete. Auf fernern Wande- 
rungen in ſüddeutſchen Städten vervolllommnete er ſich in der aholdfeligen Kunſto. Sein erftes 
Meifterlied dichtete er im 20. Lebensjahre. Später arbeitete er ald Schuhmacher noch in Dsna- 
brüd, Lübeck, Leipzig. 1515 kehrte er in feine Heimat zurüd, wurde Meifter in feiner Zunft, 
verheirathete ſich 1519 und lebte feitdem, geachtet und geehrt von Mitbürgern und Fremden, 
der Ausiibung feines Handwerks und der Dichtkunft. 1544 war er beim Heere Karl's V. in 
Tranfreih. Nach dem Tode feiner erften Frau verheirathete er fich noch einmal im J. 1661. 
Er ftarb in der Nacht vom 19. zum 20. Yan. 1576. Die Bedeutung Hans S. Liegt nicht in 
feinen Meiftergefängen, die er, obgleich fie zum Theil durch fliegende Blätter verbreitet wurden, 
nit in die Sammlung feiner Werke aufnahm, fondern in den außerhalb der Schule entftan- 
denen Dichtungen. Jene follten nur der Nürnberger Meifterfchule zugute fonımen, welcher feit 
Hans ©. tüichtige fittliche Lebensanjhanung und reger Eifer für das Reformationswerf eigen 
blieb. Der kirchlichen Bewegung feiner Zeit jchloß fi Hans S. fchon friih aus tiefer Ueber- 
zeugung und mit großem Berftändniß an. Luther's Auftreten begrüßte er 1523 durch ein Ge» 
dicht, welches nicht wenig zur Förderung der Reformation in den Streifen des Birgerthums 
beitrug: «Die Wittenbergifch Nachtigall, die man ic höret vberall ». Auch dichtete er geift- 
liche Lieder, die theils einzeln, theils in Sammlungen in die Deffentlichkeit gelangten, und er- 
örterte reformatorifche fragen im der durdy Ulrich von Hutten wieder empfohlenen dialogifchen 
Horm. Im feinen weltlichen Dichtungen fteht Hans ©. hoch über allen Dichtern des Yahrhun- 
derts, fowol durch die Fülle des Inhalts als durch; die Mannichfaltigkeit in der Wahl der For— 
men und die glüdliche Behandlung derfelben. Ueberhaupt befindet er fi) auf der Höhe der 
poetifchen Bildung feiner Zeit. Mit gleicher Kenntniß beherrfcht er die Geſchichten und Sagen 
des clajfiichen Alterthums wie den gefammten Reichthum der Zeit an novelliftiichen Stoffen, 
Anekdoten und meift aus der Bolksüberlieferung gefchöpften Schwankerzählungen. Auch die 
deutjche Heldenfage verftand er fiir feine Zeit neu zu beleben. Der reihe Schatz des Willens, 
den er ſich angeeignet hatte, fügt fi unter feiner Hand dem entjprechenden Formen und der dem 
Sinne des Volks gerechten Behandlung. Im ihm erfcheint der Kampf der Zeit zwiſchen der ge- 
lehrten Richtung und dem Volksmäßigen, zwifchen Schule und Leben, ausgeglichen. Dabei be- 
ruht feine Dichtung, namentlich in ihrer lehrhaften Tendenz, durchaus auf ernfter und doc 
wilder fittliher Anjchauung. Alles wird von feltener Yebensweisheit getragen und ift von der 
Heiterfeit eines reinen und friedlichen Gemüths durchdrungen. 

Den Gattungen nad) laffen ſich die Gedichte Hans ©. in folgender Weife überfichtlich ein- 
theilen: Lehrgedichte in mannichfacher Einfleidung, als Bifion oder in ähnlicher allegorifcher 
Form, oft als Wechjelrede; Sprüche und poetijche Geſpräche; Fabeln und Varabeln; erzählende 
Gedichte, unter denen die Schwäne, welche ihre Stoffe meift aus dem Leben nehmen, wol von 
feinem Dichter übertroffen worden find; endlich dramatifche Dichtungen. Für das eigentliche 
Weſen des Dramas hatte Hans ©., wie feine ganze Zeit, fein Verſtändniß. Der Zweck der 
dramatifchen Form lag für ihn nur in der lebendigern Vorführung einer Handlung vor den 
Augen der Zufchauer. Die Darftellung ift demnach vorwiegend epiſch. Im folder anjchaulichen 
Darftellung befteht der Werth diefer Dichtungen, der nicht nad) den Grundfägen höherer äftheti- 
ſcher Bildung bemefjen werden darf. Unter den Dichtungen diefer Art ftehen die « Faſtnachtſpiele⸗ 
oben an, eine Gattung, welche vor ihm fchon in Nürnberg vorzugsweife gepflegt, durd ihn aber 
mit einem bedeutendern Gehalt erfüllt wurde. Man kann Hans ©. als den fruchtbarſten aller 
deutjchen Dichter bezeichnen. Um die Mitte des J. 1536 gibt er die Zahl feiner Gedichte zu 
5000 «oder mehr» an. Beim Beginne des 3. 1567 zog er die Summe aller feiner Dichtungen. 
Diefelbe betrug in 16 Büchern «Meiftergefänge» 4275 Nummern. Ferner fand er 17 Eprud- 
bücher und ein unvollendetes mit Dramen (208), geiftlicdhen und weltlichen Gejpräden, Sprü- 
hen, Fabeln und Schwänfen, Dialogen in Proſa, Pſalmen und geiftlichen Liedern, «Gaften- 
hauern, Liedern vom Kriegsgeſchrei, auch etlichen Bulliedern», im ganzen 6048. Zu diefen 
tamen bis zu feinem Tode noch mehrere hinzu. Bei der Sammlung feiner Werke ſchied Hans ©. 


Sachſen (Bo) 857 


alle Meifterlieder aus, ebenfo auch die ftrophifchen Gedichte. Während feines Lebens erfchienen 
792 Stüde in drei Bänden; nad) feinem Tode 642 Nummern in zwei Bänden. Die von 
Hans ©. felbft beforgten Ausgaben find: 1) «Sehr Herrliche Schöne und warhaffte Gedicht. 
Geiſtlich und Weltlich u. f. w.» (Nitrnb. 1558, 1560, 1570, 1589, 1590); 2) «Das ander 
Bud) u. f. w.» (Nürnb. 1560, 1570, 1590, 1591); 3) «Das dritt und legt Buch u. f. w.» 
(Mürnb. 1561, 1577, 1588, 1589). Diefen drei Bänden folgten nad) feinem Tode: 4) «Das 
dierdt Buch u. f. w.» (Nürnb. 1578); 5) «Das fünfft und fett Buch u. j. w.» (Nürnb. 1579). 
Nachdrude erfchienen zu Kempten (1612) und Augsburg (1712). In Zwidau wurden 1853 
13 Bände Handjchriften aufgefunden, andere in Dresden und Göttingen. Autographifche Ge— 
dichte finden ſich in der Bibliothef zu Wolfenbüttel. Seit dem Eintritte des Kunſtcharakters der 
deutjchen Dichtung im 17. Jahrh. wurde Hans ©. vergeffen und fein Werth verfamnt. Als 
Goethe 1774 mit den Borftudien zu «Fauft» befchäftigt war, fam er aud) zu Dichtungen bes 
alten Meifters. Die Eindrüde, die er von ihnen empfing, legte er in dem Gedichte nieder: « Er⸗ 
Härung eines alten Holzſchnitts, vorftellend Hans SG.’ poetifche Sendung» (zuerft in Wie- 
land's « Deutſchem Mercur», Aprilheft 1676). Seit Goethe's warmer Anerkennung wurde 
von Hans ©.’ Gedichten einzelnes in Auswahl wieder gedrudt; doc, fehlt e8 noch immer an 
einer würdigen Sammlung des Beten aus feinen Werfen. Hervorzuheben find nur: «Proben 
aus Hans S. Werken» von Bertuch (Weim. 1778); «Hans S. fehr herrliche Gedichte», von 
Häßlein (Bd. 1, Nürnb. 1781); «Werke» herausgegeben von Büſching (3 Bde., Nürnb. 1816 — 
24); «Dans ©. im Gewande feiner Zeit» (Gotha 1821); «Hans ©. Eine Auswahl», von Götz 
(11 Bdochn., Nürnb.1824—30); «Schwäne», herausgegeben von Naffer (Kiel 1827). Haupt- 
quelle für Hans S.’ Leben ift M. Salomon Raniſch, «5 ifor.etritifche Lebensbefchreibung Hans 
©.» (Ultenb.1765). Bon neuern Schriften find zu nennen: Hofmann, «Hans S. Sein Leben 
und Wirken» (Nürnb. 1847), und Neumann, «Ueber einige Handſchriften von Hans ©., nebft 
ungedrudten Gedichten» (Lpz. 1843). 

Sadjjen (Saxones), ein deutjcher Vollsſtamm, deffen Name man von einer Waffe, dem 
Sahs (d. i. Mefier, furzes Schwert, eigentlich Steinwaffe), ableitet, werden zuerft von Ptole- 
mäus im Süden der Cimbriſchen Halbinfel erwähnt, wo fie zwijchen der Eider, Elbe, die fie 
von den Chaufen trennte, und der Trave wohnten. Mit diefen nordalbingifchen ©. ftand ohne 
Zweifel in Verbindung der Völkerbund, der im nordweftl. Deutjchland unter dem Namen ©. 
zuerjt gegen das Ende des 3. Yahrh. erjcheint, und mit welchem ſich namentlich die Cherusler, 
die AUngrivarier zu beiden Geiten der Weſer und der größte Theil der Chaufer, mit Ausnahme 
der an der Küſte zwijchen der Wejer- und Emsmündung wohnenden, die ſich den Friefen an- 
ſchloſſen, vereinigt hatten. In das röm. Gebiet machten fie zu Lande Einfälle unter Yuliarı, 
mit den Franken verbunden, und unter Balentinian, der fie bei Deuß 373 ſchlug. Bedeutender 
waren ihre Raubzüge zur See gegen die brit. und gall. Küſten, die feit dem J. 287, wo der 
Menapier Carauſius, mit dem Kriege gegen fie von Kaiſer Maximianus beauftragt, ſich mit 
ihrer Hilfe der Herrſchaft in Britannia (f. d.) bemächtigte, fich lange Zeit immer wieder- 
holten. Auf der Nordfüfte von Armorica, in der heutigen Normandie, hatten ſich ©. als 
röm. Söldner und Bundesverwandte ſchon zu Anfang des 5. Jahrh. feſtgeſetzt, ſodaß der Yand- 
ftricdy von ihnen den Namen der ſächſ. Küfte (litus Saxonieum) trug. Sie fochten mit auf den 
Catalauniſchen Feldern gegen Attila. Auch an der Loiremündung liefen fi) ©. nieder; beide 
verſchwinden fpäter unter fränf. Herrſchaft. In Britannien dagegen wurde um die Mitte des 
5. Jahrh. von den nordalbingifchen Angelſachſen (f. d.) die ſächſ. Herrfchaft für lange Zeit 
begründet. Die in Deutſchland gebliebenen S., zum Unterſchied von den Iegtern häufig Alt- 
jachjen benannt, erweiterten ihr Gebiet, wie es ſcheint, fchon früh. Gegen Nordweften, wo die 
Brufterer und Chamaver befiegt ſich ihnen anſchloſſen, reichten fie bis an Yſſel und Rhein, wei« 
ter ſüdlich grenzten fie gegen Weften an die Ripuariſchen Franken, die das Rheinthal innehatten; 
gegen Süden wohnten fie bi8 zur Sieg, über die Diemel bis nahe an die Eder, wo der ſächſ. 
Hefiengau; weiter öftlich bildeten Wejer und Werra gegen die Franfen, bie füdlichften Theile 
des Harzes gegen die Thüringer ihre Grenze; gegen Djten hatten fie fich in dem alten Yande der 
Longobarden und Angeln bis zur Elbe und untern Saale ausgebreitet und ftießen dort an die 
im german. Lande eingewanderten Slawen; gegen Norden machte die Nordſee und von der Weſer 
weſtlich frief. Land die Grenze. Mit den Franken verbunden zerftörten fie 531 das Reich der 
Thüringer und erhielten das Land zwifchen Harz und Unftrut zum Lohn; bald aber geriethen 
wenigſtens ihre ſüdl. Gaue jelbft in fränk. Abhängigkeit. Chlotar I. fiegte über fie an der Wefer 
553 und legte ihnen einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auf. Die füdöftl. Landſtriche an 
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der Bobe und untern Saale wurden von den Franken mit Schwaben (Nordſchwaben) bevölkert, 
als die ſächſ. Bewohner fie verlaffen hatten, um ſich dem Zuge der Longobarden nad) Italien 
568 anzufchließen. Unzufrieden, daß fte in Italien nicht nach eigenem, fondern nach Iongobard. 
Recht leben follten, wendeten fi, die S., 20000 Dean ftark, nad) Gallien. Hier wies jie aber 
König Siegbert in die alte Heimat zurüd, wo fie den Schwaben unterlagen. Auch noch weiter 
nördlich wurden an der Elbe Thitringer angefiedelt (Nordthitringen); das Sand ſelbſt aber wie 
Nordſchwaben gehörte zu Sachſen. 

Bei der Schwäche der meroving. Könige wollte eine dauerhafte Unterjochung der ©. nicht 
gelingen, fondern blieb dem Haufe der Karolinger vorbehalten. Unter Pipin dem Kleinen hatten 
fie fi 744 des bair. Herzogs Ddilo, 748 des Halbbruders Pipin’s, Grifo, angenommen. 753 
drang aber Pipin an der Yippe bis zur Wefer und zwang fie zu einem Tribut von 300 Pferden; 
ſchon 758 mußte er jedoch den Krieg gegen fie erneuern. Seit diefer Zeit treten drei Abtheilungen 
hervor, nämlich Weftfalen, Engern (f. d.) und Oftfalen, zu denen als vierter Hauptzweig die 
Nordalbinger (ſ. Nordalbingien) Hinzulamen. Jeder Gau ftand unter einem gewählten 
Häuptling oder Aeltermann. Nur im Kriegsfalle vereinigte man fich wol iiber die Wahl eimes 
gemeinfamen Heerführers; doc) hat ſich niemals die Gewalt eines ſolchen über ganz Sach ſen er 
firedt. Das Volk zerfiel in Edelinge, Freie (Frilinge) und hörige Freigelaffene (Liten oder Laz« 
zen). 772 eröffnete Karl d. Or. die Reihe von Kriegen, durch welche er die ©. feiner Herrichaft 
unterwarf und von ihrem alten heidnifchen Glauben zum Chriftenthume zwang. leid) in dem 
erjten Feldzuge eroberte er die ſächſ. Hefte Eresburg an der Diemel, zerftörte die Irmenfäule und 
enıpfing Geiſeln. Aber ſchon 774 fielen die S. unter Wittefind (j. d.) und Albio, die fie ſich 
zu Anführern erwählt hatten, in den fränk. Heffengau ein. Karl kehrte aus Italien zurüd, 
drang 775 an der Ruhr aufwärts, zerftörte Siegburg, erzwang den Uebergang über die Wejer 
bei Brunsberg und ging bis zur Oder vor. Die Djtfalen unter ihrem Fürſten Haffio, die 
Engern unter Bruno und die Weftfalen ergaben ſich; als aber Karl in Italien war, ftanden fie 
von neuem auf. Karl zog 776 wieder gegen fie, und auf dem Reichstage zu Paderborn er- 
ſchienen viele Edelinge und ließen fi) taufen. Wittefind war zu den Dänen entflohen. Ex kehrte 
778 zurüd, als Karl in Spanien war, und fiel ins fränf. Rheinland ein, das von Deutz bis 
Koblenz verheert wurde. Eine neue Unterwerfung erfolgte, als Karl wieder in den 9. 779 und 
780 das ſächſ. Land, diesmal bis zur Elbe, wo die Ohre mündet, durchzog. Die ©. galten als 
unterworfen, und 782 hielt Karl d, Gr. unter ihnen in Lippfpring feinen Reichstag. In dem- 
jelben Yahre wurde ein fränf. Heer, das gegen die Sorben, die in Thitringen eingefallen waren, 
ziehen follte, am Siüntelberg auf dem rechten Weferufer von den ©. überfallen und vertilgt. 
Zur Strafe ließ Karl, als fic) ihm, da er jelbft erfchien, das Volk wieder unterwarf, 4500 ſächſ. 
Gefangene zu Berden an der Aller ald Empörer hinrichten. Da erhoben fid) 783 alle jäch. 
Stämme, Wittefind ftellte ficd an die Spite, aber fie wurden in zwei großen Feldſchlachten bei 
Detmold und an der Hafe überwunden. Yängerer Widerftand war unmöglich. 785 unterwarfen 
fid) aud) Wittefind und Albio, die zu den nordalbingifchen ©. zurückgewichen waren. Beide er 
ſchienen vor Karl zu Attiguy in der Champagne, nahınen die Taufe und blieben ſeitdem trem. 
Damit ſchloß die erfte Epoche des Sachſenkriegs. Um diejelbe Zeit wurde auf einer Reichs- 
verfammlung zu Paderborn ein Geſetz für ©. erlaffen (capitula de partibus Saxoniae), welches 
mit blutiger Strenge jedes Vergehen gegen die hriftl. Kirche und die fränf. Herrichaft bedrohte, 
auch die Zahlung des Kirchenzehnten auferlegte. Im übrigen behielten die ©. ihre perjönliche 
Freiheit und ihr altes Volksrecht, nur daß Verwaltung und Gerichtsweſen nad fränf. Muſter 
organifirt wurde. Die nächſten Jahre blieb Sachſen unterwürfig; aber man ertrug nur um- 
gern die fremde Herrfchaft, und namentlich die ungewohnte Abgabe des Zehnten ward ſchwer 
empfunden. 792 brad) zwifchen der Elb- und Weſermündung ein neuer Aujftand aus, der ſich 
bald iiber das ganze Yand verbreitete. Dieſer zweite Sachſenkrieg dauerte gleichfalls über zehn 
Jahre. Auch die Nordalbinger wurden mit hineingezogen, während der benachbarte jlaw. Stamm 
ber Obotriten als Bundesgenofje der Franken erfcheint. Große Feldſchlachten werden nicht er 
wähnt, ebenfo wenig hervorragende ſächſ. Häuptlinge. Karl wandte diejelben Mittel au wie 
früher. Die aufftändifchen Diftricte wurden verwüftet und die wehrhafte Mannſchaft zu Taufen- 
den hinweggeſchleppt. Im einzelnen Gegenden ward fogar ein Drittel der ganzen Bevölferung 
mit Weib und Kind weggeführt und in andern Provinzen angefiedelt. Das entvölferte Wagrien 
überließ Karl den Obotriten. Während diefer Kämpfe ift mehrfach von Berträgen und Friedens: 
fchlüfjen die Rede. Doch können dieje nur locale Ablonmen mit einzelnen Gangemeinden ge 
wejen fein, und die Erzählung eines fpätern Schriftjtellers (poeta Saxo) von dem allgemeinen 
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Frieden zwifchen Sachſen und Franken zu Selz 803 beruht auf einem offenbaren Misverftändniß. 
Die Beruhigung und Unterwerfung des Sachſenlandes ging Schritt für Schritt vorwärts, und 
der Krieg hörte erft auf, als zuletzt auch Nordalbingien bezwungen war, um 804. Allmählich 
ward das fränf. Regierungsſyſtem gemildert, und das zweite Capitulare Saxonicum, zu Aachen 
797, lief die Todesftrafe nur für Hochverrath beftehen. Bon den Bisthümern, die Karl im 
fähf. Lande gründete, waren die ülteften Osnabrüd, 783, Verden, 786, und Bremen, 787 ge» 
ftiftet, dann folgten Paderborn, Minden und Münfter. Die fchriftliche Aufzeichnung der Volle- 
rechte der ©., die in den 19 Titeln der Lex Saxonum nicht vollftändig auf uns gelommen zu 
fein fcheint, geſchah auch unter Karl d. Gr. Karl's Sohn, Ludwig der Fromme, ftiftete die Bis— 
thilmer Hamburg, Hildesheim und Halberftadt und die Klöſter Korvei und Herford. Auf feinem 
erften Reichstage fette er die ſächſ. Edelinge und Freien, denen fein Bater die Erbgüter entzogen 
hatte, wieder ein. Zu den Pändern, die er feinem Eohne, Ludwig dem Deutfchen, gab, gehörte 
feit 830 aud) Sachſen. In dem Zwifte der Söhne Ludwig's des Frommen ſuchte Lothar I. nad) 
der Schlacht bei Fontenoy 841 unter den ©. ſich Anhänger zu verfchaffen. Es ftanden viele für 
ihn auf, die Stellinge genannt, wurden aber durch Ludwig den Deutſchen unterdrüdt. 

Ludwig der Deutfche, durch die Einfälle der Normannen bewogen, welche auch die nörb« 
lien S. trafen und 858 die Verlegung des Erzbisthung Hamburg zu dem in Bremen ver- 
anlaften, fette um 850 den Grafen Ludolf, vielleicht aus Wittefind’8 Stamme, al8 Herzog 
ein. Mit ihm entftand das alte nationale Herzogtum Sadhfen. Auf Yudolf folgte fein 
Sohn Bruno und, als diefer gegen die Normannen gefallen war, deſſen Bruder Otto, der Er- 
lauchte genannt, der mächtigfte und angeſehenſte der deutjchen Fürften, durch den aud) Thüringen, 
als defjen Herzog Burkard ftarb, an Sachſen fam. Dito führte unter Ludwig dem Kinde mit 
dem Erzbifchof Hatto von Mainz die Regierung und verzichtete beim Abgange der Karolinger 
911 wegen hohen Alters auf die deutjche Königswürde zu Gunften des fränf. Konrad I. Dicjer 
aber empfahl Otto's Sohn Heinrid), obwol er mit demſelben in Streit geftanden, furz vor feinen 
Tode den Fürften zur Königswahl. Mit Heinrich I. beginnt 919 die Reihe der deutjchen Könige 
fähj. Stamms, die durch Otto I. oder den Großen, Dtto II. und Otto III. fortgeführt wird 
und mit Heinrich II. oder dem Frommen 1024 endet. Das Herzogthum behielt Heinrich I. an 
fi; fein Sohn, Dtto d. Gr., übertrug es dem tapfern Hermann Billung um 960, bei deffen 
Stamme es bis 1106 verblieb. Ihm waren im der Heeresfolge die Markgrafſchaften untergeben, 
die von Heinrid) I. und Dtto I. im Kampfe gegen die Slawen gegründet waren, nämlich Meißen, 
deſſen Markgraf Effard von Dtto IH. auch Thüringen erhielt, Oftfachfen in den Laufigen, Nord» 
facyjen im der Altmark (dem alten Nordthüringen), dem Anhaltifchen und dem Lande an der 
Havel und Spree. Auch die Marfgrafichaft Schleswig, die gegen die Dünen bis 1026 beftand, 
hing vom Herzogthum Sachſen ab. Gegen Kaiſer Heinrid) IV. erhoben ſich ſchon 1067, aber 
noch heftiger 1073 die ©., die er haßte und Inechten wollte. Im diefem verwüftenden Kriege 
waren Dtto von Nordheim, ein ſächſ. Graf, dem Heinrich 1070 das Herzogthum Baiern ent» 
zogen hatte, und der jächj. Herzog Magnus, Ordulf's Sohn, ihre Führer. Bon neuem erhob 
fi) der Krieg, al8 1077—80 die ©. den Gegenkönig Rudolf von Schwaben unterftügten. 
Mit Magnus ftarb 1106 der Billung’jche Herzogsftamm aus. Ihm folgte Lothar, Graf von 
Supplinburg. Er erwarb 1113 durch Bermählung mit Richenza, Tochter Heinrich's des Fet- 
ten, des Sohnes Otto's von Nordheim, der felbft durch Heirath das Erbgut der von Bruno, 
dem Neffen Otto's d. Gr., abftammenden Herren von Braunſchweig an fid) gebracht hatte, diejes 
und das nordheimifche Gebiet zu feinem eigenen hinzu. 1125 wurde er zum deutſchen König 
erwählt. Das Herzogthum gab er 1127 dem Gemahl jeiner Erbtochter Gertrud, dem welfijchen 
Herzog von Baiern, Heinrich den Stolzen, dem Sohne Heinrich's des Schwarzen, der durd) feine 
Mutter, die Billung’sche Erbtochter Wulfyild, in Sachſen (Lüneburg) begütert war. Unter ihn 
fällt die Begründung der ſchauenburg. Dynajtie in der Orafjchaft Holftein und der wettiniſchen 
in der Markgrafſchaft Meißen; in Thüringen wurde 1130 Yudwig I. Yandgraf; die Nordmark 
erhielt 1134 der asfanijche Albrecht der Bär. Dem letern gab Kaifer Konrad ILL. das Herzog- 
thum Sachſen, nadydem er Heinrich den Stolzen 1138 abgejegt hatte. Nach des letztern Tode 
aber, 1139, erhielt jein zehmjähriger Sohn Heinrich der Löwe des Vaters ſächſ. Herzogthum durch 
Konrad wieder. Albrecht wurde dadurch entihädigt, daß feine Nordmark und ein Theil der Oft« 
mark als Diarfgrafichaft Brandenburg für unabhängig von Sachſen erklärt wurde. Heinrich der 
Löwe, jeit 1156 durch Kaifer Friedrich I. and) Herzog von Baiern, erweiterte die ſächſ. Macht 
durch jeine Siege über die Slawen an der Dftfee bis zur Oder in den 9. 1158— 63 und be— 
feftigte die Herzogsgewalt gegen die mächtigen weltlichen und geiftlichen ſächſ. Großen. Dod) 
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fein Ungehorfam gegen Friedrich I. zog feinen Sturz nad) ſich; 1180 wurde er in bie Acht er» 
Härt, das alte Herzogthum Sachſen aber aufgelöft. Heinrich behielt in feinen braunfchweig.- 
nordheim.=fupplinburg.-billungischen Erbgütern den größten Theil Oftfalens und ein Stück von 
Engern. Auf ihnen wurde 1235 das Herzogthum Braunfchweig (f. d.) begründet. Das Reiche- 
gut in Weftfalen fam als Herzogthum Weitfalen an das Erzftift Köln, neben dem in Weftfalen 
und Engern befonders die Stifter Münfter, Osnabrück, Paderborn, Minden, Verden, Bremen 
und die Grafen von Tedlenburg, Altena, Arnsberg, Schaumburg, Lippe und Oldenburg be 
beutenden Pandbefig hatten. Im Oſten des alten Herzogtums Sachſen hatte das von Otto I. 
geftiftete Erzbistgum Magdeburg ausgedehnte Befigungen. Die fähf. Pfalzgrafihaft in Thü— 
ringen erhielt deſſen Landgraf Ludwig. Der Name und die Würde des Herzogtums Sachſen 
ging auf Bernhard, Grafen von Aslanien über, dem fein Bater Albrecht der Bär das Land um 
Wittenberg Hinterlaffen hatte, zu dem er auch Lauenburg erwarb. Seine Enkel Johann und AL 
brecht theilten 1260 fo, daß erfterer Sachſen-Lauenburg (j. Lauenburg), der andere Sadjjen- 
Wittenberg erhielt, auf dem die Sur Sachſen begründet wurde. (S. Sadhjen, Kurfürſtenthum.) 
Bol. Weiland, «Das ſächſ. Herzogthum unter Lothar und Heinrich dem Föwen» (Oreifsw. 1866). 

Sachſen (Kurfürftentyum). Infolge der Uebertragung der ſüchſ. Kurwürbe auf Friedrid 
den Streitbaren von Meißen, 1423, erhielten ganz andere Länder den Namen ©., als die wa- 
ren, welche ihn vormals geführt. (S. Sadjen, Boll.) Als die Bewohner diefer Landſtriche 
werden im 1. Yahrh. n. Chr. die Hermunduren (f. d.) genannt. Aus ihrem Namen ift viel- 
leicht der Name der Thüringer entjtanden, die al$ Vormauer gegen die jlaw. Bölfer im mitt- 
lern Deutjchland zwifchen Elbe und Main, Harz und Donau ein mächtiges Reid, gründeten. 
(S. Thüringen.) In die ehemaligen Site der Hermunduren rüdten die Sorben (f.d.), ein ſlaw. 
Stamm, die nad) dem Falle des thüring. Reichs im Anfange des 6. Yahrh. die Elbe und Mulde 
überfchritten und bis an die Saale ſich feſtſetzten. An Aderbau und Viehzucht gewöhnt, beför- 
derten die Sorben den Anbau des Yandes. Bereits um die Mitte des 6. Yahrh. war das Land 
zwifchen der Elbe, Mulde, Pleife, Elfter und Saale im Befige der Sorben, und mehrere Drte, 
aus welchen fpäter blühende Städte entftanden, wurden ſchon damals von ihnen angelegt. Ihr 
weiteres Vordringen zu hemmen, wurden bereit8 von den Slarolingern Grenzmarken gegen fie 
errichtet. Auch jchritten legtere feit der erften Hälfte des 9. Yahrh. zum Angriff gegen die 
Sorben. Wie fein Bater, der Herzog Otto der Erlauchte, fo focht mit noch glüdliherm Erfolge 
Heinrich I. gegen die angrenzenden flaw. Bölferfchaften. Nachdem derjelbe im Winter 927 auf 
928 die Heveller bezwungen und im folgenden Jahre Daleminzien, zwifdyen Elbe und Mulde, 
unterworfen hatte, ließ er an ber Stelle des heutigen Meißen eine fejte Burg bauen, um die im 
blutigent Kampfe wehrlos gemachten Sorben in Unterwürfigfeit zu erhalten. Zu gleichem 
Zwede feste Kaiſer Dtto I. dafelbft eineu Markgrafen ein. Unter Dtto I. wurden auch die 
Bisthümer zu Meißen fir die neue Markgrafichaft, zu Zeig (bald darauf nad, Naumburg ver- 
legt) fiir Südthüringen und zu Merfeburg für Nordthüringen gegründet, die jehr wohlthätig 
auf den Anbau des Yandes wirkten. Die frühern Markgrafen von Meißen gehörten verjchiede- 
nen, in ber deutjchen Gejchichte berühmten Dynaftengefchledtern an, bis die Markgrafenwürde 
nad; der Ermordung Egbert’3 II., der ſich gegen Kaifer Heinrich IV. empört hatte, 1088 an 
das Haus Wettin (j. d.) fam, aus welchem Graf Konrad d. Gr. (f. d.) zum erblichen Beſitze 
des Marfgrafthums gelangte, der fein Beſitzthum durch Erbichaft wie durch laiſerl. Berleihungen 
anfehnlicd; vermehrte. Nach feiner freiwilligen Abdanktung 1156 theilten fich feine Söhne im 
das Yand, doc) fielen deren Pündertheile, nach dem frühen Erlöſchen der von ihnen geftifteten 
Seitenlinien, im 12. und 13. Jahrh. größtentheils an die meißener Hauptlinie zurüd. Unter 
Otto dem Reichen (f. d.), der ihm in der markgräfl. Würde folgte, 1156 — 90, wurben bie 
Silbergruben bei Freiberg entdedt, deren Ausbeute der Markgraf theil® zur Befeftigung der 
Städte, theild zum Anfauf von Grumdbefig verwendete. Ein regered Leben begann allmählich, 
in den Städten, namentlid) durd) die Ertheilung von Markt, Zol- und Münzgerechtigfeit, 
und Handel, Kunſt und Gewerbe gediehen unter dem Schuge ihrer Mauern. Die großen Han- 
delsſtraßen von der Donau und dem Rhein nad) Böhmen, Polen und der Oſtſee gingen durch 
Meißen und das Ofterland (j. d.). In Leipzig follert um diefe Zeit bereits die Dfter- und Mi— 
chaelismärkte beftanden haben. Auf Otto folgten in der Regierung deſſen Söhne, Albrecht der 
Stolze (f. d.), 1190— 95, und Dietrich der Bedrängte (f. d.), 1190 —1221, der mit feinem 
habjüchtigen Bruder in fortwährendem Streite lebte und erft 1197 nad) dem Tode Kaijer Hein- 
rich's VI., der das filberreiche Meißen ald erledigtes Reichslehn einziehen wollte, zu dem ruhigen 
Beſitze der Markgraffchaft gelangte. Sein Sohn und Nachfolger, Heinrich der Erlauchte (f. d.), 
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1221— 88, erwarb 1246 das Pleißnerland, ein unmittelbares Reichsgebiet, und nad) einem 
langen Kampfe 1263 das mächtige Thitringen, nachdem der Landgraf Heinrich, Raspe (f. d.), 
deſſen Schwefter Yutta Heinrich's Mutter war, 1247 ohne männliche Erben verftorben. Doc 
mußte er auf die Befitungen an der Werra und die heſſ. Güter, welche der Hauptbeftandtheil 
der neuen Landgrafſchaft Heffen wurden, zu Gunſten Heinrich’8 I. (f. d.), des Kindes, verzich“ 
ten. Kaum war aber das Land von der Werra bis zur Dder und von dem Böhmergebirge bis 
zum Harz in einer Hand vereinigt und fo einem mächtigen Staate in Mittelbeutfchland die 
Bahn zu einer glänzenden Entwidelung eröffnet, al Heinrich durch Theilung denfelben im Ent- 
ftehen zerftörte. Noch bei feinen Lebzeiten überließ er feinem älteften Sohne, Albrecht dem Un» 
artigen (f. d.), die Landgrafſchaft Thüringen, dem zweiten, Dietrich, das Ofterland mit Leipzig 
und dem dritten, Friedrich, Dresden und einige benachbarte Städte. Dafür erlebte er den Krieg 
zwifchen feinen ältern Söhnen und den Anfang der blutigen Fehde zwifchen Albrecht dem Un— 
artigen und deſſen Söhnen, Friedrich dem Gebiffenen (f. d.) und Diezmann (f. d.). Die deut- 
ſchen Kaifer Adolf von Naffau und Albrecht von Defterreich fuchten diefe Wirren zu benuten, 
um ihre Hausmacht auf Koften der Wettiner zu vergrößern. Aber nad) der furzen Regierung 
Friedrich Tute's (1288 — 91) gelang es dem Enkel Heinrich’8 des Erlauchten, Friedrich dem 
Gebifjenen, nad) langem Kampfe und vielfältigen Gefahren den größten Theil der wettinifchen 
Befigungen in feiner Hand zu vereinigen, und 1310 gelangte er durch fhiedsrichterlichen Sprud) 
und erneuerte Reichsbelehnung in ruhigen Befig von Meißen und Thitringen. 

Friedrich dem Gebiffenen folgte 1324 fein Sohn Friedrich der Exrnfthafte, der den Land- 
frieden kräftig ſchützte. Nach feinem Tode, 1349, regierten feine Söhne, Friedrich der Strenge, 
Balthafar und Wilhelm, gemeinfchaftlich, bis es nad) des erftern Tode 1381 zu einer gänz« 
lichen Teilung fam. Die Söhne Friedrich’8, von denen aber nur Friedrich der Streitbare 
(f. d.) volljährig war, erhielten das DOfterland, Balthafar Thüringen und Wilhelın die Mark— 
grafſchaft Meißen. Freiberg und die Bergwerfe blieben gemeinfchaftliches Beſitzthum. Durch 
die Erwerbung der Pflege Koburg, die Friedrich der Strenge mit feiner Gemahlin Katharina 
von Henmeberg 1353 erhielt, und des Amts Hildburghaufen, das Balthafar erheirathete, hatte 
das Haus Wettin auch in Franken fich feftgefett. Befonders Fräftig trat die ofterländ. Linie 
durch Friedrich den Streitbaren vor den andern Fürften des Stammes hervor. Er regierte mit 
feinem Bruder Wilhelm gemeinschaftlich, als ihnen durd; den Tod ihres Oheims Wilhelm 1407 
die Hälfte der Marfgrafjchaft Meißen zufiel. Aber faum hatten fie durch die Stiftung der Uni— 
verfität zu Leipzig 1409 mitten im Drange einer unruhigen Zeit der Geiftesbildbung eine Frei— 
ftätte gegeben, als auch fie zu einer Theilung ihres Beſitzthums fchritten. Sie leifteten dem 
Kaifer Sigismund gegen die Huffiten feit 1420 fo erwünſchten Beiftand, daß Friedrich, als 
das Haus Asfanien in SadyfeneWittenberg 1423 ausftarb, andern Bewerbern um die Kurwürde 
uud das Herzogthum S. vorgezogen wurde. 

Seit Friedrich der Streitbare (f. d.) das Herzogthum S. mit der ſächſ. Kurwürde und den 
Kurlanden erworben, ging allmählich der Name des Herzogtjun.8 auf die wettinifchen Länder 
über. Der Glanz der neuen Würde vereinigte fic mit der perſönlichen Tüchtigfeit Friedrichs, 
um ihn zu den mächtigiten Fürften Deutjchlands zu machen. In der Kurwürde folgte ihm 
fein Sohn Friedrid der Sanftmüthige (f. d.), 1428— 64, der in dem Stammlande anfangs 
mit feinem Bader Wilhelm gemeinſchaftlich regierte, bis e8 nach dem Ausfterben der thüring. 
Linie 1440 zu einer Theilung fam, in welcher Wilhelm Thüringen erhielt. Der verheerende 
Brubderfrieg, der 1445 zwifchen ihnen ausbrach, wurde 1451 durd) den Bertrag zu Naumburg 
geendigt, hatte aber 1455 den Raub der beiden Söhne des Kurfürften, Ernft und Albrecht des 
Beherzten, durch Kunz von Kaufungen zur Folge. (S. Prinzenraub.) Nach Friedrich's 
Tode, 1464, erhielt Ernft die Kurwürde; nach dem Tode ihres Oheims Wilhelm 1482, ber 
feine männlichen Erben hatte, theilten beide 1485 zu Leipzig die gefammten Familienländer. 
Ernft befam Thüringen, Albrecht Meißen, und das Dfterland wurde zwifchen beiden getheilt. 
Die Silbergruben des Erzgebirgs blieben auch jet gemeinſchaftlich. 

Seit diefer Theilung find die gefammten wettinifchen Familienbefigungen nie wieder ver- 
einigt worden, obgleich, der Beſitzſtand felbft 1547 zum Nachtheile des Erneftinifcgen Haufes 
bedeutend verändert wurde. In der Erneftinifchen Linie (f. d.) folgten auf Ernft defjen Söhne, 
der Kurfürft Friedrich der Weife (f. d.), 1486—1525, und der Herzog Johann ber Beftändige 
(j. d.), 1525 — 32, auf welchen, als Friedrich ohne Erben geftorben war, auch die Kurwürde 
überging. Friedrich der Weife Hatte nicht nur auf die Angelegenheiten Deutfchlands einen be= 
deutenden Einfluß und war des Kaifers Stellvertreter bei deffen Abwejenheit von Deutjchland ; 
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er ftiftete auch 1502 die Univerfitäit zu Wittenberg und ließ die vom biefer Hochſchule 1517 
ausgegangene Kirchenverbeferung mit religiöfem Sinn und mit polit. Umſicht der Berhältuifie 
ſich entwideln und Verbreitung gervinnen. Ohne fein perfönliches Gewicht bei Marimilian J 
und Rarl V. und ohne feine Gemanbtfeit und Klugheit würde unftreitig der fühne Luther das 
Schidfal von Huf erfahren haben. Auf Johann folgte Johann Friedrid der Großmiithige 
(f. d.), der bei Mihlberg 1547 in Karl's V. Gefangenschaft geriet$ und durch die Wittenberger 
Sapitulation die Kur an Morig (f. d.) verlor. Dieſe Capitulation, in welder Morig aufer 
der Kurwürde auch den beträchtlichften Theil der Befigungen des ſächſ.-Erneſtiniſchen Hauſet 
an die Albertinifche Linie brachte, ließ freilich den Söhnen des gefangenen Rurfürften nur ein 
Heines Beſitzthum; allein auch der Kurftaat felbft verlor dadurch, daß Morig dem Könige von 
Böhmen das fchlef. Herzogthum Sagan und die voigtländ. Befigungen als erledigte böhm. Lehen 
und die bisherige ſächſ. Lehnshoheit über die reuß. Länder überlafjen fowie die Fortdauer der 
Biſchöfe und Domkapitel in den drei meißniſchen Hochftiften zugeftehen mußte. 

Die Albertinifche Linie (f. d.) hatte nach Herzog Albrecht's Tode 1500 unter deſſen Ei} 
nen, Georg dem Bärtigen (f. d.), 1500—39, und Heinrich dem Frommen, 1539 — 41, di 
ihm zugefallenen Gebiete behalten, bis des letztern Sohn, Mori, infolge feines Biindnifjes mi: 
Kaiſer Karl V. durch die Wittenberger Capitulation 1547 die fühl. Kur und alle damit ver 
bundenen Länder, mit Ausnahme der thüring. und fränk. Aemter, erhielt. Demungeachtet be 
wogen die Umftände ben Kurfürften Morig, bald darauf den Kaifer felbft zu befriegen und bie: 
fem 1552 den Paſſauer Vertrag abzunöthigen. Moritz ftarb 1553 an einer Wunde, die er in 
der Schladht bei Sievershaufen gegen den Markgrafen Albreht von Kulmbach, erhalten. Ihn 
folgte in der Kur und in den erworbenen Ländern fein Bruder Auguft (j. d.), 1553 — 86, da 
die trefflichften Anftalten fir die innere zn des Landes begründete und durch Berträge, 
Ankauf und kaiferl. Belehnung den Umfang feines Staats beträchtlich erweiterte, obgleich er der 
Erneftinifhen Haufe Altenburg, Eifenberg und andere Städte und die thüring. Aemter Sat; 
fenburg und Herbisleben überließ. Unter feiner Regierung ging die Verwaltung der proteftar- 
tifch gewordenen Stifter zu Meißen, Merfeburg und Naumburg» Zeig durch Vertrag mit der 
Domtkapiteln, deren Rechte vorbehalten wurden, auf den Kurfürften über. Bon dem letter 
Burggrafen von Meißen und Vogi von Blauen, Heinrich VIL., kaufte er 1569 die ſchon frühe 
feinem Haufe gehörenden voigtländ. Befigungen (den nachmaligen VBoigtländifchen Kreis). Nas 
der vom Kaiſer ihm aufgetragenen Achtsvollziehung gegen den Herzog Johann Friedrich deu 
Mittlern von Gotha erhielt er 1567 unterpfändlid, für die aufgewandten Kriegsfoften mehrer 
Aemter. Aus der hennebergifchen Erbſchaft beftimmte ihm der Kaiſer 1583 fünf Zwölftel und 
durd) die 1570 nöthig gewordene Sequeftration der Ränder des ganz verfchuldeten Grafen von 
Mansfeld wurde der Anfall des unter ſächſ. Lehnshoheit gehörigen Theils diefer Länder an des 
Kurhaus, nad) völligem Erlöſchen des gräfl. mansfeldiichen Gefchledhts 1780, vorbereitet. Ti 
rurze Regierung feines Sohnes Chriftian J. 1586 — 91, bezeichnete der Einfluß des Kanzler: 
Erell (j. d.) auf diefelbe. Für den minderjährigen Chriftian IL, 1591—1611, führte der Her 
zog Friedrich Wilhelm von Sadjjen- Weimar bis 1601 die vormundfchaftliche Regierung. De 
Unthätigfeit Chriftian’3 IL. trug größtentheils die Schuld, daß die auf kaiſerl. Anwartſchaft ge 
gründeten Rechte des ſächſ. Haufes auf die reiche jülichjche Erbfchaft bei den Tode des Legt 
Herzogs Johann Wilhelm von Jülich 1609 nicht geltend gemacht, und daß digfe Länder von 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg in Befiz genommen wurden. Chriftian’d Bruder und Nad- 
folger, Johann Georg I. (f. d.), 1611—56, lehnte die ihm von den Böhmen angebotene Krox 
ab und unterftiigte vielmehr den Kaifer Ferdinand II. bei Unterwerfung der beiden Paufiken um 
Schleſiens, der ihm die erftern fiir die Kriegstoften 1623 unterpfändlich überließ und im Pre» 
ger Frieden von 1635 völlig abtrat. Das gute VBernehmen des Kurfürften mit dem Kaifer wer 
durch das Reftitutiongedict von 1629, nad) welchem die feit dem Pafjauer Vertrage vermelt 
lichten geiftlichen Länder von den Proteftanten herausgegeben werden follten, geftört worden, un 
Johann Georg hatte ſich 1631 dem Könige Guftan Adolf von Schweden angeſchloſſen, worar 
die Schweden in Verbindung mit den Sachſen gegen Tilly (1631) bei Breitenfeld und gege: 
Wallenftein (1632) bei Lügen fiegten. Als aber nad Guſtav Adolf's Tode die Leitung de 
öffentlichen Angelegenheiten in Deutjchland auf den Kanzler Oxenftierna (f. d.) überging, m 
dem ſich der Kurfürft nicht vereinigen konnte, ſchloß Ietterer mit dem Kaifer den Frieden ;e 
Prag, in welchem er nächft dem beiden Paufigen auch für feinen Sohn Augujt die Verwaltung 
des Erzſtifts Magdeburg und für ſich ſelbſt von diefem Erzſtifte die ſog. Querfurtiſchen Aemtet 
erhielt. S. hatte infolge feines Separatfriedens mit dem Kaifer die wildeften Verheerungen . 
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durch die ſchwed. Truppen zu erdulden, und der Meftfälifche Friebe verfchaffte ihm nichts als 
die Beftätigung der im Prager Frieden gemachten Erwerbungen. Ueberhaupt war der Prager 
Friede, feit welchem der Kurftaat ©. keine weitere Bermehrung feines Länderbeftandes erhiekt, 
der Wendepunkt feines polit. Gewichts in Deutjchland. Denn feit diefer Zeit trat e8 aus der 
erften Stelle nächft dem Kaiferhaufe im die zweite, weil Brandenburg defjen polit. Einfluß feit 
ber Regierung des Großen Kurfürften überflügelte und feine Macht feit dem Weſtfäliſchen Frie— 
den bedeutend verftärkte. Die Nachtheile der von Johann Georg I. verfügten Theilung der Als 
bertinifchen Länder durd die Stiftung ber drei Geitenlinien zu Weißenfels, Merſeburg und 
Zeig waren nur vorübergehend, weil diefe Linien frühzeitig erlojchen und ihre Länder (Zeit 
1718, Merfeburg 1738 und Weißenfeld 1746) wieder mit dem Hauptlande vereinigt wurden. 
Im Kurftaate regierten Johann Georg IL. (f. d.), 1656 — 80, Yohann Georg III. (f. d.), 
1680— 91, und Johann Georg IV. (f. d.), 1691—94, ohne wichtige Ereignifie. Der Bruder 
und Nadjfolger des legtern, Auguft (Friedrich) der Starke, 1694—1733, bewirkte zwar durch 
feinen Webertritt zum Katholicismus 1697 im Innern feine wefentliche Veränderung. Allein 
feine dadurch bedingte Wahl zum Könige von Polen als Auguft II. (ſ. d.) verflocht S. in den 
Nordifchen Krieg (ſ. d.), welchen Auguft in Verbindung mit Rußland und Dänemark gegen den 
König Karl XU. von Schweden führte. Letzterer bewirkte Auguſt's Abfegung als König von 
Polen und die Wahl des Staniflam Lefzczynifi.(f. d.), ging im Herbfte 1706 nad) ©. und 
fchrieb dem Kurfürften den nachtheiligen Frieden zu Altranftädt (j. d.) 24. Sept. 1706 vor. 
Der einjährige Aufenthalt des Schwebenfünigs in ©. Loftete überdies dem Kurftaate große 
Summen. Auguft erhielt nad) Karl's Niederlage bei Pultawa, 1709, die poln. Krone zurüd, 
aber der erneuerte Krieg gegen Schweden wurde größtentheil® mit ſächſ. Truppen und ſächſ. 
Gelde geführt, ohme daß im Frieden mit Schweden irgendein Vortheil daraus fiir S. oder aud) 
nur für Polen hervorgegangen wäre. Auguſt's Prachtliebe bewirkte manche Berjchönerung und 
die Belebung des Kunftjinnes in der Nefidenz. Doc; wurden von ihm mehrere ſächſ. Aemter 
an benachbarte Fürſten verpfändet, einige Gebietstheile an Brandenburg verkauft und dem 
Haufe Schwarzburg gegen eine Geldſumme bedeutende Rechte zugeftanden. Nach Auguft’s 
Tode folgte fein Sohn, der Kurfürft Friedrich Auguft II., 1733 — 63, als König von Polen 
Auguft III. (f. d.) genannt, welchen Thron er fich ert gegen die erneuerten und von Frankreich 
unterftügten Anjprüde Staniſlaw Leſzcezynſki's im poln. Thronfolgefriege erfämpfen mußte. 
Beim Ausbruche des Defterreichifchen Erbfolgefriegs (f. d.) nach dem Tode Kaifer Karl’ VL 
ftand Auguft III. im erften Schlefifchen Kriege auf der Seite der Gegner der Kaijerin Maria 
Therefia. Obgleih nun in dem Frieden zu Berlin 1742 Friedrich II. den größten Theil 
Sclefiens von Defterreich erwarb, fo erhielt S., das dieſem Frieden ſich anſchloß, doc) keinen 
Theil der beanfpruchten öjterr. Erbſchaft. ©. trat feitdem 13. Mai 1744 in ein Bündniß mit 
Defterreich gegen Preußen. Wie die Defterreicher bei Striegau und Hohenfriedberg, fo wurden 
die Sachſen bei Keffelsdorf 15. Dec. 1745 gefchlagen. Wenige Tage fpäter ſchloß der Kur— 
fürft mit Friedrid) II. den Frieden zu Dresden, ohne daß ihm wefentliche Opfer auferlegt wor» 
den wären. Einen neuen Verſuch, S.s früheres Uebergewicht wiederherzuftellen, machte Friedrich 
Auguft, indem er fi) 1756 an die Gegner Preußens anſchloß. Der Siebenjährige Krieg (f. d.) 
brachte aber iiber ©. furchtbare Leiden und eine Schuldenlaft von etwa 40 Mill. Thlrn. 

Einen mwejentlihen Einfluß auf die nachtheiligen Ereigniffe während Auguft’s III. Regie 
rung hatte der Minifter Graf von Brühl (f. d.), ein ſchwacher Politiker und ein Verfchwender, 
der bei feinem ungeheuern Aufwande dennoch ein bedeutendes Privatvermögen und anfehnliche 
Befigungen hinterließ. S. konnte von den Wunden des Siebenjährigen Kriegs nur durd) Spar» 
famkeit und neue Begründung des Staatscredits genefen. Died wurde von dem würdigen Kur— 
fürften Friedrich Chriftian, der vom 6. Det. bi8 17. Dec. 1763 regierte, eingeleitet und von 
dem Adminiftrator Xaver, 1763— 68, während der Minderjährigfeit Friedrich) Auguft’s ILL 
mit Beharrlichkeit fortgejegt. Xaver erweiterte 1764 den Gefchäftstreis der 1735 errichteten 
Landesöfonomier, Manufactur- und Commerzindeputation und ftiftete 1765 die Bergakademie 
zu Freiberg. Unter Friedrich Auguft III. (f. d.) erhielt das Finanzcollegium 1782 eine zwed- 
mäßige Einrichtung. Gewerbfleig und Handel wurden unterftügt und gehoben; der Aderbau 
blühte empor; der Wohlftand der mittlern und niedern Vollsklaſſen ftieg; die Staatsverbind» 
lichkeiten wurden pünktlich erfüllt; die Tortur wurde 1770 abgejchafft; Zucht- und Arbeits- 
häufer wurden 1772 zu Torgau und 1776 zu Zwidan angelegt u. j.w. Für die Bearbeitung 
eines neuen Geſetzbuchs wurde 1791 eine befondere Gejetcommiffion niedergeſetzt, das Schul- 
weſen durch zwei Schullehrerfeminarien zu Dresden und Weißenfels und bejonders in Hinficht 
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der drei Landesſchulen zu Pforta, Meißen und Grimma beffer eingerichtet. Die Ritteralabemie 
in Dresden erhielt 1798 eine neue Einrihtung, und ein Solbatenfnabeninftitut zu Annaburg 
forgte für die Waifen der Soldaten. Der Landescrebit war fo gefichert, daß die 1792 aut» 
gegebenen anderthalb Millionen Kaffenbillets im Curfe al pari ftanden. Für bie Künſte und 
Wiſſenſchaften wurde durch zwedmäßige Aufftellung der Fönigl. Bibliothek und der Antifen, fo- 
wie durch Anfauf der Mengs’schen Gipsabgüffe 1792, durch die Bervollfommnung der Kapelle 
and durch Ergänzung mancher fehlenden Anftalten auf den beiden Univerfitäten zu Leipzig und 
zu Wittenberg gejorgt. Im Hinficht der auswärtigen Berhältniffe machte Friedrih Auguft IT. 
die ihm don feiner Mutter, Maria Antonia von Baiern, abgetretenen Anfprüche auf die bair. 
Allodialerbſchaft in dem Erbfolgefriege von 1778 geltend, in welchem er fich dem preuß. Bünd⸗ 
nifje anfchleß, und fir Abtretung feines Anſpruchs im Frieden von Tefchen (13. Mai 1779) 
vom Kurfürften von der Pfalz 6 Mill. FI. und von der böhm. Krone oberlehnsherrliche Rechte 
über die Schönburgifchen Herrfchaften erhielt. Die Verbindung mit Preußen wurde noch fefter 
gefnüpft, als Friedrich Auguft 1785 dem beutfchen Fitrftenbunde (f. d.) beitrat. 1790 und 
ebenfo 1792 führte der Kurfürft das Neichsvicariat. Die Krone Polens, die ihm nach ber 
neuen Berfaffung als erblich, und zwar aud) in feiner weiblichen Nachlommenfchaft, angeboten 
wurde, ſchlug er aus in Berüdfichtigung der Stellung Ruflands gegen Polen und in richtiger 
Würdigung der ſchweren Opfer, welche feinem Lande daraus zu erwachfen drohten. Als Fried⸗ 
rich Wilhelm IL. von Preußen mit dem Kaiſer Leopold zu Pıllnig im Aug. 1792 zufammen- 
traf, um ein kriegeriſches Einfchreiten gegen das revolutionäre Frankreich zu verabreden, lehnte 
Friedrich Auguſt feine Mitwirkung ab und betheiligte fi) dann an diefem Kriege mur, indem er 
feit 1793 fein Contingent zur Reichsarmee ftellte. Als Preußen fi im Bafeler Frieden 1795 
von Defterreich und dem Deutfchen Reiche getrennt hatte und eine ſchützende Demarcationslimie 
das nördl. Deutſchland und felbft die deutfchen Staaten des Königs von England umſchloß, blieb 
das kurſächſ. Contingent im Felde und nahm 15. Juni 1796 theil an dem Siege des Erzherzogs 
Karl bei Werlar. Erft als bei dem Vordringen Jourdan's und Moreau’s im mittlern und 
ſüdl. Deutfchland der ganze oberſächſ. Kreis 13. Aug. 1796 zu Erlangen einen Waffenftill- 
ftands- und Neutralitätsvertrag ſchloß, rief auch der Kurfürft fein Contingent auf die Grenze 
diefes Kreifes zur Dedung defjelben zurüd. Vergebens machten feine Gefandten beim Friedens- 
eongreffe zu Raftadt und feit 1802 zu Regensburg bei den Verhandlungen über den’ Reiche- 
deputationshauptſchluß die Rechte de8 Deutjchen Reichs gegen Frankreichs Anmaßungen und 
die Rechte der kleinern Neichsftände gegen die Gelüfte der größern geltend. Selbft ältere Rechte 
bes ſächſ. Hauſes auf Erfurt, Neuß u. ſ. w. wurden nicht erneuert, weil fpätere Berträge und 
Berhältniffe anders darüber entjchieden hatten. Friedrich Auguft behielt die furfürftl. Würde 
noch bei, al® nad) der Stiftung des Rheinbundes das Deutfche Keich aufgelöft wurde. Wei 
dem Ausbruche des Kriegs zwijchen Preußen und Frankreich fochten 22000 Sachſen im Oct. 
1806 in Thüringen unter Hohenlohe's Anführung gegen Napoleon, bis die Doppelſchlacht bei 
Aucerftädt und Jena über das Schidfal des nördl. Deutfchland entfchied. Am 11. Dec. 1806 
ſchloß Hierauf der Kurfürft zu Pofen mit Napoleon Frieden und trat als König von Sadjice 
in den Rheinbund (f. d.) ein. 

Sadjjen (Königreih). Am 11. Dec. 1806 ſchloß Kurfürft Friedrich Auguft mit Napo- 
feon Frieden zu Pojen und trat als fouveräner Fürft mit dem Titel als König dem Rheinbunde 
bei. Die Verfaſſung des Landes blieb ungeändert; nur erhielten die Katholifen gleiche Rechte 
mit den Lutheranern. Durch den Frieden von Tilfit, 1807, erhielt der König von ©. das 
neugejchaffene Großherzogthum Warſchau umd von Preußen den Kottbujer Kreis, wogegen cr 
Barby, Mansfeld u. j. w. an das Königreich Weſtfalen abtrat. Im Frieden von Schönbrumn 
1809 trat ſodann Defterreich Weltgalizien und Krakau an den Großherzog von Warfchau 
ab, an ©. einige böhm. Enclaven in der Lauſitz, deren Befitftand aber erft 1845 definitiv 
regulirt ward. In demfelben Yahre fiel auch die deutſche Ordensballei Thüringen an S., 
deren Einkünfte den Univerfitäten und den Fürſtenſchulen überlaffen wurden. Nach dem für 
Napoleon unglüdlichen Ausgange des ruff. Feldzugs, in welchem die Sachſen ſich bei Smolenet 
und Kaliſch ausgezeichnet, verfiigte der König die Trennung feiner Truppen von den franzöfifchen 
und gab dem General Thielmann Drdre, die Feſtung Torgau feiner fremden Macht ohne feinen 
Befehl zu öffnen. Er felbft begab ſich nad) Prag und ſchloß mit Defterreich eine Uebereinkunft, 
worin er fid) defjen Bermittelungsbeftrebungen anfchloß und zur Herausgabe des Grofherzog- 
thums Warjchau bereit erflärte. Nach der Schlacht bei Lützen verlangte Napoleon eine be» 
fimmte Erklärung vom König, ob er ihm Torgau öffnen und jeine Verpflichtungen ald Mitgked 
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des Rheinbundes erfüllen wolle; andernfalls werde er ©. als erobertes Land behandeln. Darauf 
fehrte der König nad) Dresden zurüd, befahl Torgau den Yranzofen zu öffnen und ließ feine 
Truppen zu Napoleon ftoßen. Er folgte aud) diefen auf fein Verlangen perfönlich nad) Leipzig 
und ward hier, nachdem der größte Theil feiner Truppen aus eigener Entſchließung zu den 
Alürten übergegangen, von den legtern zum Gefangenen gemad)t und zuerft nad) Berlin, fpäter 
nach Friedrichsfelde abgeführt. Das Land ward vorerjt von einem ruſſ. Gouvernement unter 
Repnin, feit 1814 aber von einem preußischen verwaltet. Ein ſächſ. Corps zog mit gegen 
Frankreich; auch ein ſächſ. Freimilligencorps (Banner) wurde errichtet. Auf dem Wiener Con— 
greß ward, nachdem die von Preußen und Rußland geforderte günzliche Ueberlafjung S.8 an 
Preußen (gegen eine Entf hädigung der Dynaftie anderwärts) an dem Widerftande der andern 
Großmächte gefcheitert, befchloffen, dem Könige wegen feines Feſthaltens am Bündniß mit Na— 
poleon einen Theil feines Yandes zu nehmen und denfelben an Preußen zu geben. Der König 
proteftirte zwar dagegen, mußte ſich aber fiigen. Am 18. Mai 1815 unterzeichnete er den 
Frieden mit Preußen, trat dem Bunde gegen Napoleon bei und nahm theil an dem Abſchluß 
der beutfchen Bundesacte. ©. verlor außer dem Kottbufer Kreife die Niederlaufig und einen 
Theil der Dberlaufig, den Kurkreis mit Barby, Theile des Meifener und des Leipziger Kreifes, 
die Stifter Merfeburg und Naumburg» Zeig, Mansfeld, den Thitringer und Neuftädter Kreis, 
Duerfurt und das Hennebergifche: im ganzen 3674, Q.⸗M. mit 864305 E. Preußen über- 
nahm einen Theil der ſüchſ. Staatsſchuld. 
Schon während der äußern Stiirme waren mandje Berbefferungen im Innern vorgenommen 
worden, Nach dem Frieden gejhah noch mehr, wie 1815 die Begründung der dirurgijch- 
utedic. Akademie zu Dresden, 1816 die der Forftafademie zu Tharand (bis dahin Privat- 
arıftalt) und der Militärafademie zu Dresden fowie die Einrichtung von Klöppelſchulen im Erz- 
gebirge. Für die Hebung der tieferjchütterten Finanzen ward geforgt. Als oberfte berathende 
und beauffichtigende Behörde entftand (1817) der Geheime Rath. 1818 wurden die Reformirten 
mit den Lutheranern und Statholifen auf gleiche Linie geftellt, den legtern aber durch Errichtung 
eintes fath. Vicariats und Confiftoriums ſowie durch das Geſetz wegen des Uebertritts von einer 
Eonfeffion zur andern manche Begünftigungen gewährt. Berfaffungsreformen, die man erwartet 
hatte, blieben aus, und vergebens mahnten die Stände 1818, 1820 und 1824 an zeitgemäße 
Aenderungen der veralteten Verfafjung, namentlid an Mittheilung einer Ueberficht des Staats— 
haushalts. Alles, was erlangt ward, war die Bereinigung der oberlaufiger Stände mit den 
erbländijchen (1817) und eine Erweiterung der ftändifchen Vertretung der Ritterſchaft (1821). 
König Friedrich) Auguft, nachdem er 1818 fein 5Ojähriges Negierungsjubiläum gefeiert, ftarb 
5. Mai 1827. Sein Bruder Anton (f. d.) verfprad) in Geifte Friedrich Auguſt's regieren zu 
wollen und ließ auch defien Räthe, namentlid) den Cabinetsminiſter von Einfiedel (f. d.), in 
ihwem vollen Einfluß. Die Erwartungen fanden ſich durch Kleine Reformen nicht befriedigt, und 
der Dppofitionsgeift entwidelte fi in der Tagesprejje wie in den Ständen raſch und machte 
ſich allmählich aud) in Thaten Luft. Befonders war es die angebliche Hinneigung des Königs 
zur ultramontanen Propaganda und die Begünftigung myftifcher Tendenzen durch die Minifter, 
welche die Gemüther aufregten. So zeigten ſich fchon bei der Yubelfeier der Augsburger Con— 
feffion 25. Yuni 1830 leichte Zudungen in Dresden und Leipzig, ernftere aud) noc) an andern 
Drten in den erften Wochen des September. Neben örtlichen Bejchwerden traten aud) allge- 
nieinere polit. Forderungen hervor, und der gutmüthige König Anton, von den Vollswünſchen 
und Misftänden, die man ihm bisher verborgen, endlich unterrichtet, zeigte ſich ſchnell bereit, 
durch Berufung feines Neffen Friedrich Auguft zum Mitregenten, durch Entfernung Einſiedel's, 
durch Öeftattung einer Bürgerbewaffnung und durch Verheißung eingreifender Reformen die 
Gemüther zu befchwichtigen. Mit den alten Ständen ward der Entwurf einer Berfaflung auf 
conftitutionellen Grundlagen berathen und diefe 4. Sept. 1831 ald Yandesgejeg verfiindigt. Bald 
darauf trat das erfte verantwortliche Minifterium in Wirkfamleit, an defjen Spige Bernhard von 
Lindenau (f. d.) als Vorfigender und Minifter des Innern ftand. Zwei wichtige Geſetze folgten 
der Berfaffung nad): eine allgemeine Städteordnung und ein Gefeg über Ablöfung und Gemein- 
heitstheilungen, das letztere vortrefflich unterftiigt durch eine Landrentenbank. Eine Ergänzung 
hierzu bildete die 1833 verfügte Aufhebung des Dienftzwangs der Bauernſöhne. 1833 traten 
zum erften mal die neuen Kammern des Königreichs zufammen. Bis zum 3.1848 verjammelten 
ſich diejelben fiinfmal in ordentlicher Sigung (1833, 1836, 1839, 1842, 1845), einmal in 
außerordentlicher (1847), und unter ihrer Mitwirkung entftanden folgende wichtigere Gelege: 
Sonverfations»Leriton. Elfte Auflage. XU. 55 
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1) Zur Ergänzung und Ausführung der Verfafjung: ein Hausgejeg (erihienen 1837), em Ge» 
ſetz wegen Errichtung eines Staatsgerichtshofs (1838), Receſſe mit den Ständen der Oberlaufig 
und den Befisern der Schönburgijchen Herrfchaften wegen Anpafjung der Sonderverfafjung 
diefer Fändertheile an die allgemeine Landesverfaſſung (1834, 1835), ein Preßgeieg (1844), 
ein Heimatögefeg (1834), dem aber das dazugehörige Gejeg wegen Erlangung des Staats 
bürgerredhts erft 1852 folgte, eine Landgemeindeordnung (1838), ein Conjcriptionsgefet (1834), 
ein Gefeg wegen Einrichtung eines ſtändiſchen Staatsſchuldenausſchuſſes (1834), ein Gewerbe. 
und Perjonaljtenergefeg (1834), ein neues Orundfteuergefeg, unter Wegfall der bisherigen 
Grundſteuerfreiheit der Nittergiiter gegen eine baare Entſchädigung von 4 Mill. Thlr. (1843), 
ein Gefet über Allodificirung der Lehen (1834), ein Civilftaatsdienergefeg (1835), ein Ge— 
ſetz über Organifation der Behörden und über die gegenfeitigen Berhältniffe zwiſchen Verwaltung 
und JFuftiz (1835), wozu ald Ergänzung (1840) die Errichtung einer befondern Behörde zur 
Schlichtung von Competenzconflicten am, ein Geſetz über (theilweife) Aufhebung der privile- 
girten Gerichtsftände (1835), endlich Gefege zur Regelung der religiöfen und bürgerlichen Ber- 
hältnifje der Yuden (1837, 1838, 1840), über gemiſchte Ehen (1835), über die Deutid- 
fatholiten (1846). 2) Zur Verbeſſerung der Rechtspflege, der bürgerlichen und peinlichen 
Gefeßgebung : ein neues Strafgefegbud; nebit einem befondern Militär- und Forftftrafgefegbud 
(1838), Geſetze iiber den Schuldarreft (1843) und über das Hypothefenweien, ein Bagatellgeſetz 
(1839), ein Gefet wegen der Einführung von Schiedögerichten (1846), Gefege zum Schutze 
des literarifchen, mufifalifchen und dramatifchen Eigenthums (1844 und 1846). Wegen einer 
Reform des Strafprocejjes ward 1842 und 1848 mit den Kammern verhandelt, jedoch ohne 
Refultat. Die Kammern drangen auf Deffentlichkeit und Mündlichkeit und Anflageverfahren, 
während die Regierung anfangs von diefen Neuerungen nichts wiffen wollte. Später verftand fie 
ſich zu einigen Zugeftändniffen, welche aber die Zweite Kammer für ungenügend eradhtete, ſodaß 
nichts zu Stande fam. 3) Im Kirchen- und Schulweſen: ein Parochialgeſetz, Geſetze iiber die 
rechtliche Vertretung der Kirchen und Schulgemeinden, die Prüfung der geiftlichen und Schub 
amtscandidaten (1838), ein Bolfsjchulgejeg (1835), ein Regulativ für die Gelehrtemfchulen 
(1846). Ein Landesconfiftorium und eine geiftliche Abtheilung bei den Kreisdirectiomen mar 
1835 eingerichtet worden. 4) Auf dem Gebiete der materiellen Interefjen und des Winan; 
wejens: Gefege über Zufammenlegung der Grundſtücke (1833), über deren Theilbarkeit (1843), 
über den Gewerbebetrieb auf dem Yande (1840), iiber Aufhebung des Bier- und Mahlzwangs 
(1835), über das Brandkaſſenweſen (1835), wegen Einführung eines neuen Münzfußes (1840), 
regen Conceffionirung einer Bank zu Leipzig (1838) und eines ritterfchaftlichen Creditvereins 
(1843); ferner Gefege über das Eiſenbahuweſen, in Bezug auf den Anſchluß S.s an den Zoll- 
verein und die damit in Verbindung ftehenden Veränderungen im Finanz- und Steuerweſen, 
eine veränderte Behördenorganifation, Aufhebung vieler localen Abgaben, eine Gefindeordnung 
(1835) und eine Armenordnung (1840). 

Die Finanzen und der Credit ©.8, längft eines guten Rufs geniefend, gewannen noch mehr 
durch die Deffentlichleit des Staatshaushalts und die weiter ausgedehnte ftändifche Controle. 
Der Anflug S.s an den Zollverein verjchaffte der Gewerbthätigfeit ded Landes und dem ab» 
nehmenden Meßhandel Leipzigs einen neuen Aufſchwung. S. war der erfte Staat in Deutjchland, 
welder in größerm Maßſtabe die Errichtung von Eifenbahnen unternahm. Schon 1835 be- 
gann eine Privatgefellichaft den Bau der Bahn von Leipzig nach Dresden, welche 1839 dem 
Betricbe übergeben ward. Hieran jchloß fich, zum Theil ebenfalls durch Privatkräfte, zum Theil 
unter Beihülfe oder gänzlicher Uebernahme feiten de8 Staats, die eifrige Ausführung des ſächſ. 
Bahnnetzes nad) allen Seiten. Das eigentlid) polit. Yeben war nad) der Erregung des J. 1830 
bald wieder in gemeffene Bahnen zurüdgefehrt. Die Regierung ging in den meiften Beziehungen 
mit Reformen voran, und in den Kammern zeigte ſich ein praftijch- verftändiger Geift, aber 
wenig Empfänglichfeit für principielle Auffaffung polit. Fragen. In der zweiten Kammer trafen 
die nad) dem Wahlgejege aud) hier ausdrücklich vertretenen Standesintereffen nicht felten Hart 
aufeinander. In der erften Kammer erwies ſich die Miſchung jtändifch-ariftofratifcher Elemente 
mit einer Vertretung der bitrgerlichen Intelligenz befonders im Anfange als ein günftiger Boden 
fir eine mehr von höhern Standpunften ausgehende Behandlung der gefegeberifchen Angelegen- 
heiten. Im Volle und in der Preffe zeigte ſich während der erften zehn Jahre des neuen Ber: 
fafjungslebens wenig polit. Bewegung. Man genoß die Früchte der Berfaffung, vertraute der 
Regierung faft unbedingt und nahm von weitergreifenden polit. been, welche in einem großen 
Theile von Siüddeutjchland im Schwange waren, wenig Notiz. 
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1836 ftarb König Anton, und fein Neffe, Friedrich Auguft (f. d.), der feit 1830 den mefent- 
lichſten Theil der Regierungsgefchäfte geführt, beftieg infolge der Berzichtleiftung feines Baters, 
des Prinzen Marimilian (geft. 1838), ald König den Thron. Das Syftem der Regierung und 
das Perfonal des Minifteriums erlitt dadurd) feine Veränderung. Dagegen zeigte ſich infolge der 
vorjchreitenden polit. Bildung und Theilnahme am Deffentlichen mehr und mehr ein regeres polit. 
Leben. Schon auf dem Landtage 1836—37 hatten die Regierungsmaßregeln gegen die Breffe eine 
ftärfere Oppofition erfahren. 1839 regte der hannov. Berfaffungsftreit Anträge allgemeinerer Ten- 
denz in Bezug auf das deutjche Bundesftaatsrecht an. 1842 fand ein lebhafter Kampf über die 
Frage des öffentlichen oder geheimen Verfahrens im Strafproceffe ftatt, wobei die Regierung zum 
erften mal, in der Zweiten Kammer wenigftens, gänzlich unterlag. Durch Lindenau's Austritt aus 
dem Cabinet, welcher bald nad dem Yandtage von 1842—47 erfolgte, ward der Bruch zwifchen 
dem Minifterium und der liberalen Oppofition vollendet. Zu den polit. Elementen des Zwieſpalts 
traten religiöfe hinzu. Cine befondere Beranlaffung Hierzu gaben Anfang 1844 die Beftre- 
bungen für eine freiere Berfaffung der prot. Kirche. Der um diefe Zeit auftretende Deutfch- 
fatholicismus ſowie die Proteftantijchen oder Lichtfreunde fanden ebenfalls in S. Anklang. Unter- 
jtülgt ward diefe Bewegung durch Gerüchte von geheimen Madjinationen der Yefuiten. Dan 
glaubte wahrzunehmen, daß die Negierung gegen jene freiern Beftrebungen zu ftreng, gegen diefe 
Uebergriffe zu mild verfahre. Der Bruder des Königs, Prinz Johann, wurde bei Gelegenheit einer 
Revue über die Communalgarde zu Leipzig, die er ald Generalcommandant fänmtlicher Com- 
munalgarden des Landes 12. Aug. 1845 hielt, von einem Bolfshaufen infultirt. Das Hierbei, 
wie man glaubte, durch die Umftände nicht ausreichend gerechtfertigte Einfchreiten des Militärs, 
welches mehrfache Tödtungen und Berwundungen meift notorifch Unbetheiligter zur Folge hatte, 
rief eine allgemeine Erbitterung im Volle hervor. Die von der Regierung angeordneten Erörte- 
rungen ftellten das Verfahren des Militärs als gerechtfertigt dar, und die Verhandlungen beim 
Pandtage von 1845 iiber die von der Bitrgerfchaft Leipzigs ewigereichte Beſchwerde verliefen 
reſultatlos. Ueberhaupt befriedigte der Landtag von 1845 die Erwartungen nicht, welche man 
fich von demjelben infolge de8 Zuwachſes der Oppofition gemacht hatte. Schon während dieſes 
Landtags, noch mehr nach demfelben, begann eine polit. Reaction, unter welcher namentlich die 
Preffe ſchwer zu leiden hatte. Ueberdies folgten Jahre des Nothitandes und der Thenerung, die 
das Volk von den polit. Angelegenheiten ablenften. Der außerordentliche Landtag von 1847 
hatte ſich nur mit den Mitteln zur Abhilfe der Noth und mit finanziellen Fragen in Betreff 
der Eiſenbahnen zu bejchäftigen. Der Eintritt des Präfidenten der Erften Kammer, von Car- 
lowig, in das Minifterium (wo derjelbe das Departement der Yuftiz übernahm, indem der bis- 
herige Yuftizminifter von Könnerig nur den Borfig im Gefammtminifterium und die Leitung 
der Arbeiten der Gefeggebungscommiffion behielt) blieb zur Zeit ohne Einfluß auf die Gejammt- 
politif des Cabinets. 

Die Ereigniffe des 3. 1848 wirkten aud) auf S. mächtig ein. Die Bervegung, von Leipzig 
aresgehend, breitete ſich allımählid) iiber das ganze Yand aus, doc; ohne Gewaltthat und in der 
Bahn friedlicher Agitation. Einzelne Erceffe in Dresden und im Erzgebirge hatten mit den eigent- 
lichen polit. Beftrebungen jener Tage nichts zu thun. Das allgemeine Ziel war der Sturz des 
Minifteriums Könnerig, der 13. März erfolgte. An feine Stelle trat ein liberales Minifteriun 
(16. März), das meift aus Mitgliedern der bisherigen Kammeroppofition (Braun, Georgi, 
Dberländer, dazu Profeffor von der Pfordten und General Holgendorff) beftand. Dem folgte 
die Verkündigung, theilmweife auch fofortige Ausführung einer Reihe von Reformen, welche die 
öffentliche Meinung verlangt hatte. Die neue Regierung betheiligte fich an den Berhandlungen, 
welche beim Bundestage wegen Gründung einer zeitgemäßen Berfaffung für Deutjchland ge- 
pflogen wurden, durch Abſendung des bisherigen Führers der parlamentarischen Oppofition, 
Todt, ald Vertrauensmann nad Frankfurt. Als nad) einem Beſchluſſe des Vorparlaments die- 
jenigen Mitglieder des Bundestags ausjchieben, welche zu den frühern unvolfsthiimlichen Maß- 
regeln mitgewirkt hatten, trat Todt an von Noftig’ Stelle ald Bundestagsgejandter ein. Daheim 
ſuchte das neue Miniſterium zunächft die durch die Ereigniffe bedrängten Finanzen zu heben 
(mober man zu einer in S. neuen Maßregel, der Einfommmenfteuer, griff) und den Nothftand zu 
mildern. Zur Anbahnung gründlicherer Reformen zu Gunſten der gewerbtreibenden Klafjen 
ward eine Arbeitercommifftion, aus Arbeitern und Arbeitgebern zufammengefegt, in Dresden - 
verjammelt. Die Ergebnifje ihrer Erörterungen follten einer neuen Gewerbeordnung und äh» 
lichen Maßregeln zur Grundlage dienen. Doch trat davon nichts ins Leben. Am 18. Mai 

55 * 


368 Sachſen (Königreid) 


ward die bisherige Yandesvertretung noch einmal verſammelt, um mit ihr die größern geiet- 
geberifchen Reformen, beſonders ein neues Wahlgefeg zu berathen. Die Ergänzungsmahlen 
brachten viel neue Liberale Elemente in die Zweite Kammer, darunter eimige ziemlich ertreme. 
Im ganzen verrieth der Geift beider Kammern den Einfluß der Zeitftrömung. Die ritterfchaft- 
lichen Abgeordneten trugen auf Befeitigung aller noch übrigen Borredhte ihres Standes, auf 
völlige Gleichſtellung des bäuerlichen mit dem ritterfchaftlichen Grundbefige an. Das den 
Kammern vorgelegte Wahlgeſetz ward als nicht freifinnig genug abgewiefen; die Regierung 
mußte ein anderes vorlegen, iiber welches man fid) dann einigte. Das Zweilammerſyſtem wurde 
zwar beibehalten, aber für die Erfte Kammer, mit völliger Aufgebung ihres bisherigen Princips, 
ebenfalls eine Zufammenfegung durch Wahlen aus den Höchftbefteuerten beſchloſſen, für die 
Zweite Kammer ein faft allgemeines Wahlrecht zur Grundlage genommen. Außerdem wurden 
nachfolgende Gefege von der Regierung vorgelegt und vom Landtage angenommen: ein Geſeh 
über Reorganifation der Yuftiz auf der Bafis gänzlicher Trennung derfelben von der Ber- 
waltung; über Einführung von Deffentlihkeit und Miünblichkeit im bürgerlichen und Straj- 
procejfe jowie im legtern der Gejchworenengerichte; ein Pref- und Bereinsgefeg, beide im Sinne 
größter Freiheit, mit Entfcheidung über Preßvergehen oder iiber das mündliche Wort in öffent: 
licher Berfammlung durch Schwurgeridhte; ein Gefeg wegen Aufhebung der Stellvertretung 
beim Militär und Erweiterung des Imftituts der Commmunalgarde; eines über Verwandlung 
des indirecten Wahlverfahrens bei den Gemeindewahlen in ein directes; ein Gefeß, durch welches 
die Deutſchkatholiken als eine hriftl. Religionsgefellichaft anerfannt und diefer die felbftändige 
Berwaltung ihrer Kirchenangelegenheiten überlaffen wurde. Eine Neugeftaltung der prot. Kir- 
henverfaffung und umfaffende Reformen de8 Schulweſens wurden für den nächſten Yandtag in 
Ausficht geftellt. Gegenüber der Deutfchen Nationalverfammlung in Frankfurt ftellte ſich die 
Regierung auf den Standpunkt der Vereinbarung, womit die Mehrheit der Kammern ſich einver- 
ftanden erflärte. Die Bewegung im Bolfe dauerte inzwifchen fort und fand ihre Hauptitügpunkte, 
außer in den zahlreichen neuentftandenen Organen der Preffe, vornehmlich, in einer Menge von 
Bereinen. Die einflußreichften darunter waren die Baterlandövereine mit jireng demofratijcher 
Richtung. Diefelben fpalteten fi) zu Ende des Sommers 1848 in joldhe, welche die Republil 
auf ihre Fahne fchrieben und ſich «Republikaniſche Vereine» nannten, und folche, welche unter 
dem Namen «Deutfche Baterlandsvereine» ſich zu der monardjijch=conftitutionellen Staatsform 
für ©. befannten. Diefen gegenüber ftanden die «Deutfchen Vereine», entjchiedene Anhänger 
der conftitutionellen Regierungsform und eines monarchifc = conftitutionellen Bundesftaats für 
das ganze Deutſchland. 

Die herrfchende Durdjfchnittsrichtung im Volke war die der Vaterlandsvereine. Die Wahlen 
zum deutſchen Parlament wie die zu dem erften nach dem neuen Wahlgefe gebildeten Landtage, 
welcher fiir den Beginn des 3. 1849 einberufen ward, trugen diefen Stempel. Beſonders die 
Landtagswahlen fielen faft ausjchließlich in diefer Richtung aus. Diefelben gefhahen unter dem 
frifhen Eindrude der Nahridt von Blum's Erſchießung in Wien, welde in ganz ©. die 
größte Aufregung hervorbradhte, in Leipzig fogar zu einigen tumultuarifchen Scenen, Inſulti⸗ 
rung des öfterr. Conſulats u. dgl. führte. Das Minifterium geriet) mit dem Landtage bald in 
Zwiftigfeiten, indem die Kammermehrheit die fofortige und unveränderte Einführung der vom 
frankfurter Parlament entworfenen deutfchen Grundrechte forderte, die das Miniſterium aber 
beanftanden zu müſſen glaubte, Das Miniftertum nahm infolge deffen feinen Ridtritt, und 
an feine Stelle trat ein neues, aus den Geheimräthen Held, Weinlig, von Ehrenftein, dem bis- 
herigen Geſandten zu Berlin, von Beuft, und dem General von Buttlar gebildet. Diefes Ca- 
binet befannte fich übrigens in feinem Programm wie in den von ihm ausgegangenen oder wieder: 
aufgenommenen Gefeggebungsarbeiten vollftändig zu den Grundfägen feiner Vorgänger, vollzog 
aud) die Verkündigung der Grundrechte unbedenklich. Dennoch kamen, zum Theil durch bie 
Schuld der Kammern, welche zu viel Zeit auf andere Gegenftände, Interpellationen u. dgl., 
verwendeten, von ben vorgelegten Gefegesentwürfen nur wenige zur wirklichen Beſchlußfaſſung 
darunter als die wichtigften: ein Geſetz, welches die Initiative bei der Geſetzgebung, die braher 
der Regierung allein zuftand, zwifchen diefer und den Kammern teilte, Gefege über Aufhebung 
der Bannrechte, Ablöfung der Rehngelder, Freigebung der Jagd auf dem eigenen Grund um 
‚Boden, endlich ein Ausführungsgefeg zu der allgemeinen deutfchen Wechjelorduung. Unterdeſſer 
hatte die Deutjche Nationalverfammlung die Reichsverfaſſung für Deutſchland vollendet und ats 
Geſetz verkündet. Die fühl. Kammern, deren radicale Mehrheit zwar bisher das deutiche Parla— 
ment als zu wenig demokratisch befämpft und verleugnet hatte, jet aber, mit Rüdficht auf das 
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Brincip der Bolfsfouveränetät, für die Endgültigfeit der von der Nationalvertretung gefaßten 
Beichlüffe gegenüber den Regierungen in die Schranfen trat, drangen auf fofortige Anerkennung 
der Reichsverfaſſung. Die Regierung dagegen wollte ſich, angefichts der bereits erfolgten Ab— 
lehnung der deutfchen Kaiferfrone feitens des Königs von Preußen, abwartend verhalten. Bei 
dem Drängen der Kammern, welche gleichzeitig in einer wichtigen Finanzfrage der Regierung 
ſehr jchroff entgegentraten, fchritt die Regierung 30. April 1849 zur Auflöfung des Landtags. 
Faft unmittelbar nachher löfte ſich aber auch das Minifterium auf, indem infolge der beharr- 
lichen Weigerung des Königs, die Reichsverfaffung anzunehmen, die Minifter Held, Weinlig 
und von Ehrenftein, welche diefe Annahme zur vafchen Herftellung geordneter Zuftände fiir 
nothwendig eradhteten, ihre Entlafjung forderten und erhielten. Das durch Zſchinsky, als Yuftiz- 
minifter, ergänzte Minijterium machte im Namen des Königs bekannt: die Regierung trage Be- 
denken, jolange der König von Preußen die Reichsverfafjung und die Krone nicht annehme, 
ihrerſeits eine Anerkennurig auszufprechen, durch welche fie die Selbftändigfeit S.8 zu gefährden 
fürchten müßte. Bei diejer Erflärung beharrte man aud) gegenüber der gegentheiligen Stim- 
mung des Yandes, die ſich in einer lebhaften Agitation in Adrefjen, Deputationen u. j. w. funde 
gab. Eine Partei, weldje weniger die Durchführung der conftitutionell- monarchischen Reiche: 
verfafjung als weitergehende republifanifche Zwecke im Auge hatte, benutzte die allgemeine Auf- 
regung, um eine gewaltfame Erhebung, zunächſt in dem damals von wenigen Truppen beſetzten 
Dresden, hervorzurufen. Der König, der ſich perfönlich bedroht Hielt, ging auf den Königftein, 
worauf eine Anzahl der noch in Dresden anwefenden Mitglieder des aufgelöften Yandtags eine 
proviforijche Regierung niederjegten, beftehend aus den vormaligen Abgeordneten Heubner, 
Tzſchirner und Todt, welcher letztere feit einiger Zeit aus Frankfurt zurückberufen und mit einer 
höhern Stellung im Minifterium des Innern betraut war. Es begann nun in Dresden der 
offene Kampf, der von feiten der Aufftändifchen mit Hülfe bewaffneter Zuzüge aus allen Gegen- 
den des Landes, von dem Miniftertum (das in Neuftadt-Dresden feinen Eig genommen und 
fi) durd) den Eintritt des Regierungsraths von Friefen ald Minifter des Innern verftärkt 
hatte) durch Herbeiziefung von Truppen aus andern Garnifonen mehr als eine Woche lang 
fortgeführt, endlic) aber durch die herbeigerufenen preuß. Hülfstruppen zu Gunften der Regie— 
rumg des Königs entfchieden ward. Todt und Tzſchirner entflohen, Heubner, nebjt andern 
Führern und Theilnehmern des Kampfs, ward gefangen genommen. Zahlreiche Verhaftungen 
und Unterfuchungen folgten. 

Die ſächſ. Regierung hatte fich inzwifchen näher an die preußische angejchloffen, gleid) diefer 
die Abgeordneten ihres Landes von Frankfurt abberufen und die in Berlin begonnenen Con— 
ferenzen zur Bereinbarung einer Berfaffung für Deutfchland durch von Zeſchau, den ehemaligen 
Finanzminifter, beſchict. Am 26. Mai kam dafelbft der Entwurf einer Berfaffung zu Stande, 
melden die verbindeten Regierungen von Breußen, Sachſen und Hannover den iibrigen deut— 
ſchen Regierungen zur Annahme vorlegten, und defjen Bekanntmachung die ſächſ. Regierung 
mit einer an das ſächſ. Volk gerichteten Proclamation begleitete, worin fie «alle wahrhaft 
deutfchgefinnten Männer» aufforderte, «fie auf dem von ihr betretenen Wege, dem einzigen, 
der noch zum Heile Deutjchlands führen kann, zu unterftiigen». Im Innern benugte die Re— 
gierung das Geſchehene nicht, wie man gefürchtet, zu gewaltthätigen Maßregeln gegen die neu» 
geichaffene freifinnige Staatsordnung. Die Geſetzgebung des legten Jahres blieb unverändert 
beftehen, die Schwurgeridjte für Preß- und Bereinsvergehen traten in Wirkfamfeit, die Wahlen 
zu dem für den Herbjt 1849 wiederberufenen Landtag fanden nad) dem Wahlgefege von 1848 
ftatt. Die Berhängung des Belagerungsftandes über Dresden und Umgegend und über einen 
Bezirk im Erzgebirge jowie die von dem neueingetretenen Yinanzminifter Behr vorgenommene 
Ausſchreibung von Steuern ohne vorausgegangene Bewilligung der Kanımern waren die ein» 
zigen der Form nad) nicht ftreng verfafjungsmäßigen Schritte, welche aber durd) den Drang 
der Berhältniffe gerechtfertigt erfchienen und von der nachfolgenden Volksvertretung dafür ans 
erfannt wurden. Ein gegen die Vaterlandsvereine erlafjenes allgemeines Verbot ward von der 
Regierung durch die im Laufe der Maiunterfuhungen zu Tage gekommenen republikaniſchen 
Tendenzen diefer Vereine motivirt. Die neuen Kammern, deren Situngen im November be 
gannen, waren fo zufammengejegt, daß die Regierung bei einer mäßig vorwärtsfchreitenden 
Politik auf eine feſte Majorität zählen durfte. Ausſchweifungen, wie beim voraudgegangenen 
Zaudtage, waren durch die viel ftärfere Vertretung eines confervativ-liberalen Elements und die 
bejonnenere Haltung der Linken ausgefchloffen. Auch war im Anfange das Einvernehmen zwiſchen 
Negierung und Kammern ein ziemlich ungeftörtes. Die Regierung hatte eine Anzahl Geſetz- 
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entwürfe angekündigt, vom deren Ausführung man fid) die günftigften Wirkungen verfpred. 
Nur erwartete man die wirfliche Vorlage gerade der wichtigften diefer Gefege (wie der Drgamı- 
fationsgejege auf den Gebieten der Rechtspflege und Verwaltung, bes Gemeindeweſens, der 
Kirche und Schule, des Gewerbwefens u. ſ. w.) von Monat zu Monat vergebens. In den aus 
wärtigen Beziehungen hatte die Regierung inzwijchen den im Mai betretenen Weg wieder ver: 
laffen. Sie war nebft Hannover von dem mit Preußen abgefcjloffenen Bilndniß zurückgetreten, 
indem fie von einem früher geheimgehaltenen «Vorbehalten Gebrauch machte, und Hatte fit 
ftatt defjen in Unterhandlungen mit Baiern und Wiürtemberg unter der Mitwirkung Defterreid: 
eingelafjen, al8 deren Zweck die Herbeiführung einer Directorialregierung über Deutjchlan 
und einer Vertheilung der deutfchen Einzelftaaten in größere Gruppen unter der Herrfchaft de 
großen und Mittelftaaten erfchien. In den Kammern fand diefe Politik bei der überwiegende 
Mehrheit entſchiedenen Widerfpruh. ine obſchon nur ſchwache Majorität in der Zweiter 
Kammer ſprach ſich fiir fofortige Wiederaufnahme der Beziehungen zu Preußen und Betheil— 
gung an den Vorbereitungen zur Begründung eines deutſchen Bundesftaats auf monarchiſch 
parlamentarifcher Grundlage aus. Die Linke dagegen beftand auf Durchführung der fraul— 
furter Neichsverfaffung. Als fodann im Mai 1850 die öfterr. Regierung die mit ihr befreundete 
Regierungen zu Conferenzen wegen der deutfchen Berfaffungsfrage nad) Frankfurt einiud un 
die fächfifche diefer Einladung Folge leiftete, legte der von der Zweiten Hammer für Die deutſch 
Trage niedergefegte Ausihuß der Kammer den Entwurf einer Adrefje an den König vor, wori: 
die Befürchtung einer Wiederherftelung des alten Bundestags ausgefprochen, gegen cine Mi: 
wirkung der Regierung dazu ohne Befragung der Kammern, als einen nicht verfafjungsgemäfe 
Act, im voraus Verwahrung eingelegt und mit einem Mistrauensvotum gegen das Miniſt 
rium gefcdlofien ward. Die Zweite Kammer, mitten in der Berathung iiber eine Anleihe ver 
16 Mill. Thlrn. (Hauptfächlic zu Eifenbahnbauten) begriffen, beſchloß infolge jeies Zwiſche 
falls die Beſchlußfaſſung über die Anleihe auszufegen, um zuvor in Betreff des Standes de 
aligemeinen deutichen Berhältniffe eine beruhigende Gewißheit zu erlangen. Statt diefer erfolgt: 
aber 1. Juni 1850 die abermalige Auflöſung der Kammern. Die gejeggeberifchen Hefultar 
diefer Sigung waren mur gering: ein neues Gewerbe- und Perfonalfteuergefeg, verjchiede: 
Heinere Gefege über gewerbliche Gegenftände, insbefondere aber Bewilligungen zu große 
Staatsunternehmungen und Staatsanftalten, zur Erweiterung der Eifenbahnen u. f. w. Etat 
der Ausjchreibung neuer Wahlen auf Grund des beftehenden Wahlgefeges von 1848, wie ſolch 
verfaffungsmäßig nad) der Auflöfung der Kammeru ftattfinden jollten, verfügte die Regierum: 
im Berordnungswege (unterm 3, Juni 1850) die Wiedereinberufung der alten, 1848 aufge 
hobenen Stände, Gleichzeitig ergingen im Berordnungswege provijorische Gejege zur Bejchrän | 
fung des Vereinsrechts und der Preffreiheit; doch ward der bis dahin ungeachtet der Antrüg 
beider Kammern aufrecht erhaltene Belagerungsftand in Dresden und Erimmitihau aufgehoben. 
Um 15. Juli 1850 traten die alten Stände wieder zufammen. Viele Mitglieder verfagten ihre 
Eintritt, indem fie ihr Mandat fitr erlofchen erflärten. Auch der Senat der Univerfität zur Leip 
zig weigerte ſich, die nad) der Berfaffung von 1848 ihm obliegende Wahl eines Abgeordnete 
zur Erften Kammer vorzunehmen, und nur eine Minoritätswahl fam zu Stande. Infolge dieir 
Borgangs fand eine Suspenfion der renitenten Profefforen von ihren Stellen als Senat: 
mitglieder und bald darauf eine Aenderung der ganzen Univerfitätsverfaffung ftatt. 

Die 15. Yuli in Dresden erfchienenen Mitglieder der alten Stände erklärten ſich für con 
petent. Sie hoben das Wahlgeſetz und das Berfafjungsgefeg über die Zufammenfegung de 
Kammern von 1848 auf, änderten mehrere Beſtimmungen der Berfaffung von 1831 im Sim 
größerer Machtvollkommenheit der Regierung, genehmigten die Wiederabjchaffung der Gm 
rechte (mit Ausnahme derjenigen Beſtimmungen, welche bereits in die Landesgefeggebung über 
gegangen waren) jowie der provijorifc) eingerichteten Schwurgerichte für Preß- und Verein 
vergehen und gaben ihre Zuftimmung zu den ihnen vorgelegten Entwürfen eines Preßgeſetze 
eines Vereinsgeſetzes und einiger ergänzenden Beſtimmungen polit. Natın zum Strafgefegbud |) 
insgefammt im directen Gegenfag zu den 1848 auf diefen Gebiete zur Geltung gelangts | 
Principien. Desgleichen ftinmten fie dem von den aufgelüjten Kammern theilweife beanftar 
deten Tumultgeſetze bei, verwandelten den bisherigen bürgerlichen Charakter der Communal 
garde im einen mehr polizeilicdy= militärifchen, ftellten die Volksſchullehrer unter eine ftrenger 
Disciplin rüchſichtlich ihres polit. und religiöjen Verhaltens, modificirten da8 Gejeg wege 
Ablöfung der Pehngelder, welches durch gemeinfame Beſchlüſſe der Kammern von 1849 — 5 
bereits fejtgeftellt, von der Regierung aber nicht genehmigt worden war, in einem den Berech 
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tigten günftigern Sinne und billigten den Nittergutsbefigern nachträglich für die infolge der 
Grundrechte in Wegfall gekommenen Feudalrechte eine Entfehädigung von mehrern hundert- 
taufend Thalern aus der Staatdtafje zu. Bon Gefegen nichtpolit. Natur gingen aus diefem 
Landtage das jehr umfängliche Berggefeg, ein neues Penfionsgefeg fir Civilftaatsdiener, ein 
Geſetz über Ablöfung der Natıralleiftungen an Geiftliche und Schullehrer, Nachträge zu den 
frühern Ablöfungsgejegen, endlich verfchiedene Modificationen der bisherigen indirecten Steuer: 
gefeggebung hervor. Die Anleihe, deren Verzögerung zum Theil die Auflöjung der vorigen Kam- 
mern veranlagt, ward zu dem erhöhten Betrage von 20 Mil. Thlrn. genchmigt. 1851 traten 
die reftaurirten Stände abermals zufammen. Ein neues Militärpenfionsgefeg, eine Abänderung 
des Hppothelengefeges, Beſtimmungen über Ermwerbung und Berluft des Staatsbürgerrechts, 
MWiederherftellung der 1848 abgefchafften Stellvertretung im Heere und Wiederaufgebung des 
eben damals eingeführten directen Wahlmodus bei den Gemeindewahlen fowie verſchiedene auf 
die Finanzen und die Befteuerung bezüglichen Bejchlüffe waren die Hauptgegenftände ihrer 
geſetzgeberiſchen Wirkſamkeit. Ein von der Feudalpartei gemachter Verſuch, da8 Jagdmonopol 
der Rittergüter wiederherzuftellen, fcheiterte, wogegen auch ber VBorfchlag einer nadjträglichen 
Entſchädigung für. defjen Wegfall aus der Staatskaffe, den die Regierung machte, von der 
Erſten Kammer als ungenügend verworfen wurde. Erft ein ſpüteres Gefeg von 1854 ftellte 
die den Nittergutsbefigern 1848 entzogenen Yagdredjtfame wieder her, während die dermaligen 
Inhaber von Staats wegen entjchädigt wurben und die Füglichfeit einer Ablöfung des fremden 
Jagdrechts auf ihrem Grund und Boden erhielten. Den wichtigften Punkt der Verhandlungen des 
Landtags von 1851 bildete die Frage wegen Ausführung des in feinen Grimdzügen ſchon 1848 
von Regierung und Ständen feftgeftellten Plans einer Umgeſtaltung der ganzen Nechtspflege 
und Verwaltung. Die Regierung hielt zwar eine Zeit lang noch feft an den Grundzügen des 
Plans von 1848 (gänzliche Trennung der Juſtiz von der Berwaltung, Aufhebung der Patri- 
monialgerichte ur. f. w.), lich jedoch endlich infolge des vieljeitigen Wiberftandes dagegen in den 
reactionären Kreifen innerhalb und außerhalb der Kammern den wichtigften Theil des Organi- 
fationsplans, die gänzliche Trennung der Yuftiz von der Verwaltung, desgleichen die Einführung 
der Mündlichkeit im Eivilverfahren, fallen. An Stelle der früher verfprochenen Schwurgerichte 
traten juriftisch beſetzte Gerichte, die nach öffentlichem mündlichen Anklageverfahren ohne Be— 
weistheorie entjchieden. Damit war freilich in Bezug auf das innere Staatsleben fo ziemlich 
alles wieder rückgängig gemacht, was das J. 1848 neugeftaltet oder angebahnt hatte. In Be— 
treff der deutjchen Berhältniffe betheiligte fic) die Regierung, wie bei den frankfurter Conferenzen 
im Frühjahr 1850, fo bei der bald darauf wirklich erfolgten Wiederherftellung des alten Bun— 
destags und deſſen Beſchlußfaſſungen in der fchlesw.=Holftein. und der kurheſſ. Angelegenheit. 
Im Winter 1850—51 fanden fodann in Dresden und unter dem Vorfige des ſächſ. Minifters 
des Auswärtigen jene freien Conferenzen ftatt, welche zwar nicht zu einer Neugeftaltung der 
deutſchen Berfaffungsverhältniffe, wol aber zu einer Anerkennung und Beſchickung des wieder 
hergeftellten Bundestags feitens aller deutfchen Negierungen führten. Ebendort trat aud) ber 
Vorſchlag einer öfterr.=deutjchen Zolleinigung in den Vordergrund, welcher von ber ſächſ. Re— 
gierung befonders warın befürwortet wurde. Die Gefahr einer Sprengung des Zollvereins 
durch den ſchroffen Gegenfag einer jene Einigung zur Vorbedingung aller andern Berhand- 
lungen mad)enden Coalition verfchiedener Zollvereinsftaaten, zu der auch S. gehörte, und einer 
andern, fic) an Preußen anfchliegenden und die öfterr. Vorfchläge einer völligen Verſchmelzung 
beider Zollgebiete ald unannehmbar zurückweiſenden Gruppe ging glüdlicdjerweife vorüber durch 
das Einlenfen Oeſterreichs felbft, welches, auf die engere Einigung vezichtend, ſich zur Zeit mit 
einem Handelövertrage befriedigt erflärte. Inzwifchen hatte jene Krifis für ©. einen Minifter- 
wechfel zur Folge, indem von riefen, der die Berantwortlichkeit fiir die von der Mehrheit des 
Cabinets eingefchlagene Handelspolitif nicht länger theilen wollte, zurücktrat. Statt jeiner trat 
von Falfenftein, bis 1848 Minifter des Innern, in das Cabinet ein und übernahm das De- 
partement des Cultus, während von Beuft die Departements des Innern und des Aeußern in 
jeiner Hand vereinigte. 1858 trat von riefen wieder in das Minifterium ein, und zwar als 
Finanzminifter an Stelle Behr’s, der das durch Zichinffy’s Tod erledigte Juſtizminiſterium über 
nahm. Dadurdy, daß nebft dem Handelövertrage mit Defterreid) aud) die Erneuerung der un⸗ 
veränderten Zollvereinsverträge auf zwölf Yahre, endlich noch, als fehr erwünſchte Erweiterung 
des Zollvereins nach dem Norden und der See hin, die Aufnahme Hannovers und Dldenburgs 
in denfelben zu Stande kam, wurden der ſächſ. Induftrie und dem fächl. Handel die alten Abſatz- 
wege gefichert und neue wichtige eröffnet. Bei dem Deutjch - Defterreichifchen Poftverein, Tele 
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graphenverein und dem Vereine deutſcher Eifenbahnverwaltungen betheiligte fih S. in erfter 
Linie, wie überhaupt fiir alles, was die Förderung der Induſtrie, des Handels, der Landwirtb- 
ſchaft, des Transport= und Communicationsweſens, des technifchen Unterrichts, der Statiſtil 
u. ſ. w. betraf, die Regierung eine anerkennenswerthe Sorgfalt entwidelte. Nur in Bezug anf 
die Reform der Gewerbegefegebung zögerte fie, und erft nachdem Oeſterreich vorangegangen, 
fam 1861 ein Gewerbegejeg zu Stande, welches wenigftens im Princip die Gewerbefreiheit und 
Freizügigkeit enthielt, freilich nody unter mancherlei Beſchränkungen, die indeß weniger die Re 
gierung als die Stände verfchuldeten. Das damit gleichzeitig erlaffene Heimatgefeg war aber 
offenbar feine Berbefjerung des ältern von 1834. Dagegen trat die Regierung in richtiger Er- 
feuntniß der gebieterifchen Interefjen des Yandes den von Preußen angebahnten Handelsverträgen 
mit Frankreich) und Ytalien bei, troß des öfterr. Einſpruchs wider den erftern und der politiid- 
dynaftiichen Abneigung vor einer Anerkennung des Königreichs Italien. Auf dem Gebiete der 
Rechtsgeſetzgebung ergingen, außer den fchon genannten Gefegen über Keorganifation der Ge— 
richte, neue Straf» und Civilgefegbüicher (1855 und 1863). Eine Advocatenordnung (1857) 
führte Advocatenfammern ein. Die Schugfrift für Werke der Literatur und Kunft ward 1864 
neu geregelt. Die Wuchergefetge wurden aufgehoben. . 

Der plögliche Tod des Königs Friedrid; Auguft 9. Aug. 1854, infolge eines Sturzes des 
Dagens auf einer Reife in Tirol, führte deffen Bruder Yohann auf den Thron. Doch hatır 
biefer Thronwechſel feinen Syſtemwechſel, nicht einmal einen Perſonenwechſel im Minifterium 
zur Folge. Eine almählihe Wandlung in den polit. Marimen der Regierung, die jeit 1850 
entſchieden reactionär, theils im bureaufratijcj-abjolutiftifchen, theil® im feudalen Sinne, gewejen 
war, trat dagegen ein, feitdem durch den Regierungswechſel in Preußen 1858 und durch den ital. 
Krieg 1859 eine mehr fortichrittliche Bewegung in ganz Deutſchland wieder platgegriffen. Das 
Berfahren gegen Preffe und Vereinsweſen ward etwas milder. 1865 entſchloß fid die Regierung, 
die Bundesbejchlüffe vom I. 1854 über beides außer Wirkjamfeit zu jegen. Das Auffichts- 
und Beſtätigungsrecht gegenüber den ftädtifchen Berwaltungen erfuhr etwas fpäter auch einm 
Nachlaß von der frühern Strenge. Bei Öelegenheit der Geburt des Prinzen Friedrich Augufi 
(geb. 24. Mai 1865), des Sohnes des Prinzen Georg, erging eine polit. Amneftie, nachdem dem 
meiften der jog. Maigefangenen fchon vorher im Wege der Einzelbegnadigung ihre Strafen theil- 
weije erlafjen worden waren. Doc) konnte dies nicht mit der Behandlung diefer politiſch Compro- 
mittirten, noch weniger mit der Strenge, die im waldheimer Zuchthauſe geübt worden, ausſöhnen 
Zu einer Riidgängigmadjung der Ständereactivirung von 1850 ließ fic die Regierung ungeachtet 
wiederholter Anregungen in und außerhalb des Yandtags nicht herbei. Ein veformirtes Wahlgeiek 
bon 1861 erweiterte zwar etwas die Wahlfühigfeit, ließ aber den Stände» und Bezirlszwang be- 
ftehen. In den deutjchen Dingen hielt das Miniſterium Beuft zwar an feinen föderaliftijchen Ideen, 
im Öegenfag zu der immer ftärfer werdenden bundesftaatlicyen Agitation, fortwährend feſt; allein 
ed erflärte doc) ſchon 1860 den Bundestag einer Reform dringend bedürftig und machte Bor: 
ſchläge in diefer Richtung, die freilich dem wahren Bedürfniſſe nicht genügen konnten, unterftügte 
auch lebhaft das öfterr. Meformproject von 1863. In dem bald darauf ausbrechenden Conflicte 
mit Dänemark ftand die ſächſ. Regierung mit an der Spige derjenigen Regierungen, weldje die 
gänzliche Yosreigung der Herzogthümer von Dänemark betrieben. Doch konnte weder jie jelbit 
fi) zur unummwundenen Anerkennung des Herzogs Friedrich VIIL entſchließen, nod) vermochte 
fie die andern mittlern und Heinen deutfchen Staaten zu einem energijchen gemeinfamen Han— 
dein zu veranlafjen. Indeß war die Haltung, weldye Minifter Beuft als Vertreter des Dent- 
hen Bundes auf der Friedensconferenz in London zeigte, für ©. ehrenvoll md für die Sache 
der völligen Befreiung der Herzogthiimer von Dänemark erjprieglih. Als die Befreiung er: 
folgt war und es fi) um die Einordnung Scyleswig- Holfteins in das deutſche Staatenjyftem 
handelte, trat die föderaliftifche und antipreuß. Politit Beuſt's wieder in den Vordergrund. 
Dan darf wol annehmen, daß er zu denen gehörte, welche den Prätendenten abmahnten, auf dic 
preuß. Bebruarforderungen einzugehen. Auch gilt als ziemlich erwieſen, daß die ſächſ. Regie 
rung Oeſterreich den Anſtoß dazu gegeben, die ſchlesw.-holſtein. Sache an den Bund und diefen 
dahin zu bringen, daß er ſich zum Schiedsrichter in der Frage aufwarf und zuletzt durch den 
Beſchluß vom 14. Juni 1866 Preußen mit bewaffnetem Einfchreiten bedrohte. Ungeachtet der 
von Preußen noch 15. Juni angebotenen Neutralität hielt ©. feſt zu Defterreih. Während nun 
preuß. Truppen 16. Juni über die ſächſ. Grenze rüdten, zog fi) König Johann mit feiner 
Armee nad Böhmen zurüd. Im Berein mit den Defterreihern nahm hier die ſächſ. Armee an 
den Öefechten von Gitſchin und Königgräg einen hervorragenden Antheil. Ueberhaupt zeichete 


Sachſen (Königreich) 873 


fi diefelbe vor allen bundesftaatlichen Truppen fowol durch die Tiichtigfeit ihrer Ausrüſtung 
und die Pünktlichkeit ihres Erjcheinens im Felde als auch durch wohlgeleitetes und wirkſames, 
wenn auch freilic, allein nicht entjcheidendes Eingreifen in die Kämpfe aus. Im Frieden mit 
Breußen vom 21. Dct. 1866 erhielt S. auf Grund der Nikolsburger Friedenspräliminarien 
jeine Selbftändigkeit und Integrität verbilrgt, mußte aber dem Norddeutfchen Bunde (j. d.) beis 
treten und feine Militärhoheit, feine diplomatische Vertretung, das Poft- und Telegraphenmwefen 
theilweife beziehentlic ganz an die Krone Preußen abtreten, auch eine Kriegskoftenentihädigung 
von 10 Mil. Then. an Preußen zahlen. Der Leiter der jächf. Politif von 1849 — 66, Frei- 
herr von Beuft, trat aus feiner Stellung zurüd, da Preußen erklärte, nicht mit ihm unterhandeln 
zu wollen; er wurde Minifter de8 Auswärtigen in Defterreih. An feiner Statt itbernahm der 
Finanzminifter von Friefen aud) das Portefeuiffe des Auswärtigen, während da8 Departement 
des Innern der bisherige Kreisdirector zu Bauten, von Nojtiz-Wallwig, erhielt. Das Yuftiz- 
winifterium war fon im Mai 1866, nad) Behr’s Penfionirung, an den bisherigen Appel- 
fationsgerichtspräfidenten Schneider übergegangen. Minifterpräfident warb der Eultusminijter 
von Falkenftein, und der Kriegsminiſter von Nabenhorft wurde durch General von Fabrice er- 
jet. Eine wefentliche Veränderung in der innern Politik S.s infolge diefes Minifterwechfels 
war in der nächſten Zeit nicht bemerkbar. Bei Eröffnung des Landtags 15. Nov. 1866 verhieh 
der König neben andern Reformen ein neues Wahlgefeg, das auch im Nov. 1867 den Ständen 
vorgelegt wurde. Der Entwurf behielt die Exfte Kammer mit unwefentlicher Modification bei, 
ließ dagegen für die Zweite Kammer das bisherige Ständeſyſtem fowie den fog. Bezirkszwang 
fallen und beftimmte, daß diefelbe, auf Grundlage eines directen Wahlverfahrens mit geringen 
Cenfus fir Stimmberedtigung und Wählbarkeit, aus 35 Abgeordneten der Städte und 45 
des platten Landes beftehen folle. 

Die Hauptwerke über die Geſchichte S.8 find: Weiße, «Geſchichte der kurſächſ. Staaten» 
(7 Bde., Lpz. 1802 —12); Heinrich, «Handbuch der ſüächſ. Gefcichte» (fortgefetst von Pölig, 
2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1810— 12); Böttiger, «Geſchichte des Kurftaats und Königreichs ©.» 
(2 Bde., Hamb. 1836); Gretſchel, «Gefchichte des ſächſ. Staats und Volks » (fortgefetst von 
Billau, 3 Bde., Lpz. 1841— 54); Tutzſchmann, « Atlas zur Geſchichte der ſächſ. Länder » 
(Grimma 1853); Brandes, «Grundriß der ſächſ. Geſchichtes (Kpz. 1860); Gersborf, «Codex 
diplomaticus Saxonise regiae» (Bd. 1—3, Lpz. 1864— 67); K. von Weber, «Archiv für 
die ſächſ. Gejchichte» (Lpz. 1862 fg.). 

Das Königreih ©. bildet ein auf allen Seiten offenes, aber in fich faft ganz geſchloſſenes 
Land, das im D. und SO. an die preuß. Oberlaufig und Böhmen, im O., NO., N. und NW. 
an die preuß. Niederlanfig umd die preuß. Provinz Sachſen, im W. an Sadhjjen-Altenburg und 
das fachfen-weimar. Gebiet, im SW. an das reuß. Gebiet und an Baiern grenzt. Die größte 
Fänge des Landes beträgt von Oſten nad) Welten 30 M., die größte Breite von Süden nad) 
Norden 20 M. und der Flächenraum 271,913 Q.⸗M. Gegen zwei Finftheile defjelben find 
Gebirge, zwei Fünftheile Hügelland und ein Fünftel Ebene. Der Umfang feiner Grenzen beträgt 
163%, M. Die orographifchen Berhältniffe des Landes beherrfcht das nad) Erhebung und Aus: 
dehnung am meiften hervortretende 18 M. lange Erzgebirge, welches ſich an der böhm. Grenze 
bin vom Elbthale in der Richtung von Nordoft nad) Sitdweft bis ins Voigtland fortzieht und 
weiterhin an das Fichtelgebirge anſchließt. Während fein ſüdl. Abhang gegen Böhmen jehr fteil 
‚abfällt, dacht ſich der nördliche, mehrere Gebirgsplateaur bildend, nur allmählich und flach ab 
und verläuft ſich nad) Leipzig zu in eine große Ebene. In faft paralleler Nichtung mit dem 
nördl. Abfall des Erzgebirge zieht fich eine zweite, minder ausgedehnte, aber deutlich ausge: 
ſprochene Gebirgserhebung (das ſächſ. Mittelgebirge), die von Leuben bei Oſchatz bis Glauchau 
reicht umd in der Gegend bei Siebenlehn ſich in das Erzgebirge verliert. Weiter gegen Norden 
folgt ein dritter, nod) ſchwächerer, nur im Kolmberg bei Oſchatz (975 %.) deutlich aufragender » 
Höhenzug (da8 Oſchatzer Gebirge), der in ebenfall® paralleler Nichtung von Strehla bis 
Grimma und Borna fic erftredt. Endlich erſcheint auf dem rechten Elbufer in der Oberlaufig 
ein ziemlich aufehnlicher Gebirgstanım, dag Laufiger Gebirge oder der Wohlifche Kamm, der die 
Berbindung zwifchen dem Erzgebirge und dem Niejengebirge madjt und ſich mit dem —5 M. 
langen Sandjteingebirge der fog. Sächſiſchen Schweiz (f. d.), dem Meißner Hochland, verzweigt. 
Im Elbjandfteingebirge fteigen die größten Gipfel, der Winterberg und Zichirnftein, nicht höher 
als 1716 F. auf; im Oberlaujiger Gebirge ift die Paufche (2469 F.) der höchfte Berg, und 
im Erzgebirge bilden der Scheibenberg (2443 F.), der Pöhlberg (2542 %.), der Bärenſtein 
(2745 3.) bei Annaberg und der Auersberg bei Eibenftod (3120 #.) fowie im Boigtlande der 
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Rammelsberg bei Schöneck (2964 #.) die hervorragendften Spigen, die fämmtlich im Fichtel · 
berge bei Oberwieſenthal (3708 F.), dem höchſten Berge ©.s, ihren Culmmationspuntt finden. 
Der niedrigfte Punlt des Landes (268 F. über dem Meere) liegt am Antritt der Elbe in das 
preuß. Gebiet zwiſchen Strehla und Mühlberg. Bon den Gewäſſern bildet die das Sanbdftein- 
gebirge an der böhm. Grenze durchbrechende Elbe (ſ. d.) den Hanptfluß, zu beffen Stromgebiet alle 
Fluſſe des Landes gehören, mit Ausnahme des jüdlichften Teils der Oberlauſitz, deren Gewäſſer 
durch die Neiffe in das Odergebiet fallen. Die Elbe bildet auf igrem 15'/, M. langen Laufe 
durch ©. die einzige Waſſerſtraße des Landes, in welchem jelbft fie nur kleinere Flüſſe und Buche 
aufnimmt, während mehrere ihrer größern Nebeuflüſſe, obgleich meift in ©. entſpringend, erſt 
außerhalb des Königreichs ſich mit ihr vereinigen. Dahin gehören die Schwarze Eljter, die Spree, 
die Mulde und die Weiße Elfter mit der Pleife. Landjeen hat S. nicht; unter den Teichen find 
die bei Mutzſchen (Göttewiger- und Horftjee), Borna, Kamenz und Morigburg am bedeutendften. 
Das Klima ift gemäßigt und gefund, am mildeften in der Leipziger und dresdener Gegend, am 
rauheften im obern Erzgebirge bei Iohanngeorgenftadt und Oberwiefenthal. Bon der Grundflädge 
S.s find etwa 152 D.-M. mit Anſchwemmungsboden, 120 D.-M. mit Berwitterungsboden 
bededt. Bon den einzelnen Formationen haben der Mergeljandboden auf 66, der Gneisboden auf 
50, der Heidefandboden auf 36, Lehmboden auf 25, Thonfchieferboden anf 25, Granitboden auf 
16, Glimmerjchieferboden auf 15, der Rothjandfteinboden auf 13 D.-M. die meifte Verbreitung. 
Der fruchtbarſte Getreideboden findet fich in dem fog. Pflegen von Pegan, Leisnig, Chemnig, 
Bauten, Zittau und der Niederung bei Lommatzſch, welche legtere ſchon im Mittelalter «der 
Landes Meißen große Kornterme» genannt wurde; der fchlechtefte im obern Erzgebirge und ben 
Waldgegenden des Boigtlandes; die [hönften Wiefen im Erzgebirge und den Elbniederungen. 
Die Naturproducte S.s find im allgemeinen die des geſammten mittlern Deutjchlant. 
Außer den gewöhnlichen Getreidearten (überwiegend Noggen, dann Hafer, Weizen und Gerfte; 
Dinkel md Spelt gar nicht), die aber fiir den einheimischen Bedarf nicht ganz ausreichen, wer 
den Heidelorn in dem Theile des meißener Kreifes rechts der Elbe, Kartoffeln im Erzgebirge 
und im Voigtlande, Flachs im mittlern Erzgebirge und der Oberlaufig, Raps und Rübſen be- 
fonder& in der Gegend von Dresden, Meißen, Oſchatz und Yeipzig, Karben für Tudymacher bei 
Großenhain und Lommatzſch, Arzneifräuter bei Bodan und Schwarzenberg und Küchengewächſe 
vorzüglich bei Dresden, Großenhain, Zittan, Leipzig und Zwidau gebaut. Der Ernteertrag 
betrug im 9. 1860 22%, Mill. Scheffel Getreide und Kartoffeln für 58%, Mil. Thlr. 
Starke Hopfenpflanzungen befinden fid) zu Potfchappel bei Dresden jowie an mehrern Orten 
in der fog. Sächſiſchen Schweiz. Gutes Obft wird befonders bei Dresden, Meißen, Yeipzig und 
Koldig gezogen, und der Weinbau wird fchon feit alter Zeit hauptfächlid, an der Elbe von Pil- 
nig bis Meißen betrieben. Der Ertrag ber Weinberge ſchwankte in den Y. 1834—64 zwiſchen 
94429 und 1482 Eimern und betrug im Durchſchnitt 21813 Eimer auf 16—1700 Adern. 
Die größten Waldungen finden ſich im Voigtlande, nächſtdem im Erzgebirge; Nadelholz ift ver- 
breiteter als Laubholz, unter welchem Buchen und Birken am häufigften, Eichen aber jeltener find. 
Außer Hoch- und Schwarzwild, das auf einen geringen Beftand vermindert worden, finden ſich 
von größern wilden Thieren nur noch Füchſe und Dachſe; das verbreitetfte Wild ift der Hafe, 
bejonders in der Ebene von Leipzig. Adler zeigen fid) nur jelten, den Auerhahn trifft man im Erz⸗ 
gebirge und im Boigtlande, die Trappe zuweilen bei Yeipzig und Warzen, Rebhühner ſehr häufig 
und Lerchen in großer Menge vorzüglid) bei Leipzig. Die gewöhnlichſten Fiſche in den Teichen 
find Karpfen und Hechte und in den Gebirgsbädhen die Forellen. In der Elbe, zum Theil and 
in der Mulde fängt man Welfe, Störe, Sander, Yale und Lachſe. Perlen, die in früherer Zeit 
oft von ausgezeichneter Schönheit in der voigtländifchen Elfter von Adorf bis Delsnig gefifcht 
wurden, findet man jet nur wenig (1850: 79, 1851: 139, 1852: 199 Stüd). ©. befißt 
einen außerordentlihen Mineralienreichtgum und faft die Hälfte aller befannten Foffilien. Die 
Hauptmafje der ſämmtlichen ſüchſ. Gebirge bilden in den Urformationen Gneis, Thonfchiefer, 
Glimmerſchiefer und in den neueften Gliedern Grauwacke und Grauwackeſchiefer. Diefe Züge 
werden von größern Partien von Syenit und vorzüglich von mannichfachen Graniten (Ober 
erzgebirge) unterbrochen und enthalten untergeordnete Yager von Dad)«, Alaun-, Wet: und Kieſel · 
ſchiefer, Quarz» und Kalfftein fowie unvegelmäßige Einlagerungen von Diorit, Hornblenden- 
gefteine und Serpentin. Bafalt- und Bhonolithfegel finden fid) einzeln auf dem Erzgebirge zerftrent 
und dichter vergejellichaftet an der Etbe bei Stolpen. Den beften Marmor findet man bei Maren, 
Grünhain, Krottendorf und Wildenfels; Sandfteine im Elbgebirge bei Pirna und in der Gegend 
um Zittau; vorzügliche Porzellanerde bei Aue und in einem noch unbenugten Pager bei Nieder« 
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zwönig ım Erzgebirge; vorzüglichen Serpentinftein, der zu Drechslerarbeiten benußt wird, bei 
Zöblig. Steinfohlen liefern mächtige Flöge im Plauenſchen Grunde bei Dresden und bei Ziwidau 
(wo ein Erbbrand ftattfindet), und große Braunkohlenwerke gibt es bei Zittau, Koldig und Rochlitz. 
Unter mehrern Arten Edelfteinen findet man Jaspis, Achat, Amethyſt, ſchön Aryftallifirte Topafe, 
Zurmaline, Bergfryftalle, doch felten Opal, Saphir, Granat und Karneol. Silber wird vor- 
züglich im Erzgebirge gewonnen, in der neueften Zeit jährlid, über 60000 Zollpfd. Häufig 
find Eifen, Blei (gegen 80000 Etr.), Zinn, befonders bei Altenberg, Arfenif, Spießglanz, Ko— 
baft, Nidel, Wismuth und Bitriol, feltener dagegen Kupfer und Quedfilber. ©. zählt über 30 
Heilquellen, unter denen vor allen Eifter (f. d.), nächſtdem das Auguftusbad bei Nadeberg, das 
Hermannsbad in Liegau bei Radeberg, Schandau, Dttenftein bei Schwarzenberg, Wollenſtein, 
Berggiekhübel und Tharand die befuchteften find. Salzquellen finden ſich nicht. 

Sad) der Zählung vom 3. Dec. 1864 hatte ©. eine Bevölkerung von 2,343994 E.; 
darumter befauden fid) 1,150060 "männlichen, 1,193934 weiblichen Geſchlechts. Es wohnen 
demnach auf der Quadratmeile im Durchſchnitt 8617 Seelen. Die volkreichſten Yandftriche 
find das Erzgebirge (namentlich die Schönburgiſchen Receßherrſchaften, wo die Dichtigkeit der 
Bevölkerung beinahe auf das Doppelte der mittlern fteigt) und das Boigtland. Der Zuwachs feit 
3. Dec. 1861 betrug 118754 oder jährlich im Durchſchnitt 5,34 Proc. Bon der Geſammtzahl 
kommen (ohne 6803 Damm Militär, weldye damals im Auslande ftanden) 887894 auf die Be— 
wohner der 142 Städte des Landes, und der Zuwachs beträgt hier 68273 oder 8,33 Proc.; auf 
dem flachen Lande in den 3532 Dörfern leben 1,449298 Perfonen, und der Zuwachs beträgt 
hier nur 3,10 Proc. Die größten Städte find Dresden mit 145728 und Leipzig mit 85394 E.; 
iiber 20000 €. zählen nod) Ehenmig mit 54827 E. und Zwidau mit 22432 E., iiber 10000 €. 
aber außerdem die Städte Glauchau, Freiberg, Plauen, Meerane, Zittau, Baugen, Crimmitſchau, 
Keichenbach, Werdau, Annaberg und Meißen; 8 Städte haben weniger al8 1000, die Eleinfte, 
Bärenftein, noch nit 600 E. Unter den Dörfern befanden fid) Ende 1864 75, welche mehr 
als 2000 €. zählten (die volfreichiten darumter find Reudnitz mit 7644, Seifheunersdorf 
mit 6169, Neufchönefeld mit 5343, Limbach mit 5319, Lindenau mit 5107, Großſchönau 
mit 4958, Gelenau mit 4888, Alteibau mit 4680, Schönheide mit 4598 E.), und zwar 14 
Borftadt-, 13 Bergbau- und 48 Yuduftriedörfer. Dem Glaubensbefenntniffe nad ift ©. ein 
prot. Staat. Am 3. Dec. 1864 zählte man nur 47441 Katholiten, 1706 Deutſchkatholiken, 
601 Griechen und 1964 Yuden, aljo wenig über 2 Proc. Nichtproteftanten; von den Pro- 
teftanten jelbft gehörten 5239 der reformirten und 357 der anglifanischen, alle andern der 
luth. Confeffion an. Die Katholiken Icben vorzugsweife' in Dresden und in der Oberlaufig 
(26445), wo fie 1 fath. Domftift in Bauten, 16 Kirchen und 2 Nonnenklöfter (Marienftern 
bei Kamenz und Marienthal bei Zittau) befigen. Die Oriechen, wie aud mit wenigen Aus» 
nahmen die Yuden, wohnen in Dresden umd Leipzig. Die Lutheraner haben im ganzen in 
37 Ephorien 900 Pfarreien mit 1207 Kirchen, die Neformirten 2 Kirchen, die Statholifen 
20 Pfarreien mit 28 Kirchen (ohne die Simultanfirchen und Kapellen), die Deutſchkatholiken 
4 Parochien (in Dresden, Leipzig, Chemni und Gelenau), die Griechen 2 Kapellen (in Dres— 
den und Leipzig), die Anglikaner 1 Gemeinde (in Dresden), die Juden 2 Synagogen. Die 
Mitglieder der Brüdergemeine haben außer ihrem Hauptfige zu Herrnhut (f. d.) noch eine Co— 
lonie in Kleinwella bei Baugen und viele zerftreute Anhänger, befonders in der Oberlaufig. 
Der Abſtammung nad) beftehen die Bewohner gegenwärtig aus Deutſchen, wozu jedod) außer 
den Juden und Griechen noch 53760 Wenden kommen, welche zum gröften Theil in der 
Dberlaufig, meiftens auf dem Lande in Dörfern von vorwaltend landwirthſchaftlichem Cha- 
ralter wohnen. Die mittlere Lebensdauer beträgt in ©. 33,37 Jahre. Auf eine legitime Ehe 
kommen etwa 3 Kinder. Unter 100 Geburten befanden fid) 1862 — 64 durchſchnittlich 84,77 
eheliche und 15,23 uncheliche, und aud) auf dem platten Lande zeigt fich faft dafjelbe Verhältniß; 
in den Städten Dresden und Leipzig aber ändern fic) diefe Zahlen wefentlich, inden auf 100 
Geburten dort etwa 25,1, hier 19,5 uncheliche fommen. Die Zahl der Selbftmorde betrug 
1863 643. In demfelben Jahre kamen 8261 Verbrechen zur Anzeige, aber nur 1054 zur 
Hauptverhandlung. Der focialen Stellung nad) fanden fid) am 3. Dec. 1864 in ©. 302283 
mit Land- und Forftwirthichaft, 197112 mit Induſtrie, 69301 mit Handels und Verkehrs: 
gewerben befchäftigte Berfonen, 35787 Perfonen mit wiſſenſchaftlichen und künftlerifchen Berufs⸗ 
arten, 50727 Privatbedienftete aller Art, 8692 Militärs (ohme die damals im Auslande be— 
findlihen 6803 Mann), 64597 Berfonen ohne Berufsangabe. 

Rege Betriebfankeit und langjährige rationelle Cultur haben ben Boden zur höchſtmöglichen 
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Ergiebigkeit gebracht. Die unter den Pflug getriebene Fläche des Landes (bei Einführung des 
neuen Örundfteuerfyftens im 3.1843 1,344474,5 Ader, wovon 59 Proc. oder faft drei Fünftel 
mit eigentlichen Oetreidearten bebaut find) ift in S. anfehnlicher als in den übrigen ftarkbevölferten 
Ländern Deutfchlands, obgleich, in S. eben wegen feiner dichten Bevölkerung auf jeden Kopf der 
letztern ein geringerer Boden= und Aderlandantheil fällt. Die Gärten bededen 76025, die Wiejen 
301551, die Weiden 56168, die Teiche 20373, die Weinberge 3081, die Steinbrüche 3121 Adır. 
Die Landwirthichaft hat die Richtung, einen immer mehr gewerblichen Charakter anzunehmen. 
Die 297 (1867) landwirthſchaftlichen Vereine für einzelne Gegenden und Eulturzweige find zu 
5 Kreisvereinen vereinigt, deren oberfte Spige der Pandesculturrath zu Dresden bildet. Es gibt 
in ©. 1027 Rittergüter (wovon 997 in Privathänden); die durchfchnittliche Größe eines folden 
beträgt nur 434 Ader. Der Werth des Bodens ift außerordentlich hoch; auf eine Duadratmeile 
famen 1865 nad) Abzug der Erhebungsfoften 5680 Thlr. Orundftener. Die Waldungen bededen 
827226 Ader (660341 Hodywald, 166885 Niederwald) oder 30,95 Proc. der gefanımten Grund: 
flähe; darunter find 288318 Ader Staatswaldungen. Hinfichtlic, des vationell betriebenen 
Forſt- und Yagdwefens ift S. in 15 Forftbezirfe getheilt. Der Staatsforftdienft ift durch Ber- 
ordnung vom 27. Nov. 1851 organifirt. Mit gleicher Aufmerkſamkeit, wie die Agricultur, wird 
auch die Viehzucht betrieben. Die Rindviehzucht, deren Bruttoertrag auf 14,350000 Thlr. be: 
rechnet wird, iſt wichtig im Voigtlande, das den beften Viehſtamm hat; doc) ift fie auch im untern 
Erzgebirge bedeutend, und auf allen anfehnlichen Landgütern gibt e8 veredeltes Vieh von ſchweiz, 
friesländ. und holftein. Raſſe. Die Pferdezucht, am meiften in der Oberlaufig und in den Gr 
genden um Lommatzſch und Leipzig gepflegt, wird zwar durd) die Landesbefchälanftalt zu Morig 
burg unterftütgt, ift aber bisjegt nicht beträchtlich. Dagegen genießt die Schafzucht, obgleich fie 
an Wichtigkeit fiir das Land feit einer Reihe von Fahren immer mehr verloren hat, eines ausge 
zeichneten Rufs. 1765 durch Einführuug von 300 fpan. Merinosfchafen und durch Anlegung 
einer Stammfchäferei und Schäferſchule in Stolpen veredelt, hat die Zucht feimwolliger Schafe 
jo überhand genommen, daß man das einheimifche deutjche Schaf faft nirgends in S. mehr findet. 
Bon ©. hat fid die Merinoszucht über die benachbarten Staaten, namentlid) iiber Preußen ver: 
breitet. Der Werth der jährlich erzeugten Wolle fann auf 800000 Thlr. veranſchlagt werden. 
1851 wurden 54240 Stein ſächſ. Wolle auf den inländischen Märkten zum Verkauf geftellt, in 
den 3. 1846—55 durchſchnittlich 34660, 1856 —65 aber nur 48920 Stein. Der Bruttoertrag 
der Schafzucht erreichte 1850 den Werth von etwa 1,224000 Thlrn. an Wolle und Fleiſch 
Die Zucht des Schweins, des Hausthierd des Heinen Beſitzthums, ift in S. allgemein verbreitet 
und nimmt ein Betrieböfapital von ungefähr vier Millionen in Anſpruch. Die Ziegenzucht hat 
feit 1840 bedeutend zugenommen, die Ejelzucht kommt kaum in Betracht. Die Bienenzudt, 
noch im 16. Jahrh. von Bedeutung, wird nur im einigen Gegenden des rechten Elbufers mit 
Erfolg betrieben. 1864 zählte man im ganzen Pande 56651 Bienenftöde; die Zahl der Pferk 
betrug 103019, des Rindviehs 659157, der Echafe 366488 (1768 nod) eine Million inmer: 
halb der jegigen Yandesgrenzen, 1850 nod) 547334), der Schweine 329141, der Ziegen 86547. 

Der Bergbau fteht in ©. in höchſter Blüte. Der Betrieb des Berg- und Hiittenmejens it 
durd) das Gejeg vom 22. Mai 1851 geregelt. An der Spitze der Behörden für den Regal: 
bergbau und das fiscalifche Hüttenweſen fteht das Oberbergamt zu Freiberg, dem drei Bergäunter 
untergeordnet find. Im freiberger Bergamtsbezirk finden ſich die bedeutendften gangbaren fünig- 
lichen, gewerkjchaftlichen und Eigenlöhnergruben. Ende 1866 zählte man 301 Berggebäuk, 
darunter waren 21 Staats- und Revierberggebäude, 103 gewerfjchaftliche und 177 Berggebänk 
von Geſellenſchaften und Alleinbefigern. Auf das ſchwarzenberger Revier fanıen 128, auf dei 
freiberger 94, auf das marienberger 53, auf das altenberger 26. Der Bergbau bejchäftigt über 
400 Beamte und 10900 wirkliche Berg- und Hittenlente. Das gefammte Erzausbringen dr 
vier Bergwerfsreviere betrug 1866 an Silber (65477 Pfd.), Blei, Nidel, Kobalt u. f. w. 
598529 Gtr., die fiir 1,686609 Thlr. verwerthet wurden. Die Werke der königl. Generch— 
Scmelzadminiftration verfauften 1866 an Feingold fir 107854, Feinfilber für 1,83059, 
an Dleiproducten und Bleifabricaten fir 310205, Kupfervitriol für 141937, Schwefelfänt 
für 69130, zufammen für 2,538836 Thlr. Die Blaufarbenwerke jegten ab fir 420861 Zhlr. 
Blaufarbenwaaren, Wismut, Nidelmetall u. f. w. In den fächf. Stein- und Brauntohlenwerken 
wurden 1865 28,560653 Sceffel oder 481, Mill. Etr. Steinfohlen (im Werthe von 5,365697 
Thlen.) gefördert, ferner 62,417650 Ziegel und 7,187227 Scheffel, zufammen 10%, Mil. 
Str. Braunkohle im Werthe von 596417 Thlen. verkauft. 

Die ſächſ. Induftrie ift fehr bedeutend und wichtig, und faft alle Zweige derfelben ftehen auf 


Sachſen (Königreich) 877 _ 


einer hohen Stufe der Bervolllomnmung. Die dem Bewohner S.s, das von jeher zu den ge— 
werbfleißigften Ländern gehörte, von Natur inwohnende rege Betriebfamkeit wird durch die Re» 
gierung forgfältig unterftitgt und namentlich durch Prämtienverleihungen, Patente, Ausftellungen 
und Öffentliche Auszeichnungen gefteigert. Durch das Gemwerbegefeg vom 15. Dct. 1861 ift 
der frühere Innungszwang befeitigt und dafür Gewerbefreiheit eingeführt worden. Haft die 
Hälfte der erwachſenen und felbfttyätigen Bevölkerung hat induftrielle Befchäftigungen. Die 
Verarbeitung der Bergproducte nährt viele taufend Familien in den Vitriol-, Alaun-, Arfenif- 
und Schwefelwerfen, den Eifenhütten, Draht und Blehhämmern, Eifengießereien, Blechlöffel- 
fabrifen (bei Griinhain), Meſſingwerken (Niederauerbach im Voigtland), Blaufarbenwerfen (zu 
Oberſchlema, Pfannenftiel, Albernau und Zichopenthal), der Kupferfeigerhiitte zu Grünthal, 
dem Zinnfoliendammer zu Olbernhqu u. ſ. w. Töpferei wird vorzugsweife zu Pulsnig, Königs: 
britd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Penig und Frohburg betrieben. Neben mehrern großen 
Steingutfabrifen und Glashütten ift noch befonders die große königl. Porzellanfabrif zu Meißen, 
die eines Weltrufs genießt, hervorzuheben. Wichtig find die Steinbrüche bei Pirna an der Elbe, 
der Serpentinſteinbruch zu Zöblig (Innung von Serpentinfteindrechslern), die zahlreichen Ziege 
leien, Kalföfen u. ſ. w. Die Zahl der Mafchinenbaufabriten betrug 1861 177; Eifenfchmelz- 
und Walzwerfe gab e8 39, Eifengieereien 43. Die Leinweberei gehört zu den äfteften und 
widtigften Fabrifzweigen in S. und wird vorherrfchend in den an Schleſien und Böhmen an- 
grenzenden Theilen der Oberlaufig getrieben. Obgleich der Abſatz gegen die glänzende Zeit im 
legten Yahrzehnt des 18. Yahrh. bedeutend abgenommen hat, fo find doc namentlich die vor- 
trefflichen Fabrilate der 1666 in Großſchönau bei Zittau eingeführten Damaftweberei nod) 
immer jehr gefchägt. Hauptfig der Zwillichmanufactur ift Waltersdorf bei Zittau. Von medhan, 
Flachsſpinnereien find nur drei vorhanden. Die Spitenflöppelei befchäftigt, obgleich jetzt durch 
die engl. Mafcinenfpigen theilweiſe verdrängt, im Obererzgebirge, hier und da aud) im Voigt— 
lande, immer nod) eine große Anzahl weiblicher Hände und wird in neuerer Zeit durch Klöppel- 
ſchulen kunftmäßig gelehrt. Auch fehr viele Pofamentirarbeiten werden im diefen Gegenden und 
Strumpfwirkerwaaren in der Gegend von Chemnit, Hohenftein und Limbach gefertigt, ſowie 
Linnenband bei Radeberg und Pulsnig, Wachstuch in Leipzig und vorzüglices Malertuch in 
Dresden. Die Wollmanufacturen find gleichfalls ein alter Zweig der Gewerbfamfeit. Es be= 
ftehen 34 Kanımgarnjpinnereien, davon die größten in Pfaffendorf bei Leipzig (ältefte, 1829 
begriindet), Schedewig bei Zwidau, Plauen, Chemnitz, Reichenbach, Lengenfeld und Harthau. 
Die Hauptfige der Tuchmanufactur find Großenhain, Bifchofswerda, Bernftadt, Kirchberg, Ka— 
menz, Leiönig und Roßwein. In Crimmitſchau werden befonders halbiwollene und Leichte tuch— 
artige Stoffe, ganz ordinäre in Kirchberg, Flanelle in Dederan und Hainichen gefertigt. Kamm— 
wollene Urtifel liefern 257 Etabliffements mit 1391 mechan. und 2874 Handftühlen. Glauchau 
und Meerane find die Hauptpläge für Kleider» und Möbelftoffe; Zittau und Neicyenau liefern 
Drleans. Die Baummollfpinnerei liefert auf 154 meift im Erzgebirge und im Voigtlande gang- 
baren Spinnfabrifen Garn und Zwirn. Hauptfige der Baumwoll- und Halbbaunmvollweberei 
(zufammen 282 Gefchäfte) find das Voigtland und die chemmiger Gegend. Das Boigtland 
liefert hauptſächlich weiße und durchbrochene Waaren. Mittweida und Geringswalde produciren 
Kattun und Barchent, Chemnitz Kleider und Möbelftoffe, Ernftthal mit Umgebung Pique, Penig 
und Lauſigk Plüſch, Neugersdorf und andere benachbarte Weberbörfer der Laufig Rock- und 
Hofenftoffe, Bulsnig und Groß-Röhrsborf baummollene Bänder. Der Hauptplat fir geftidte 
Waaren ift Plauen. Die Seidenweberei, int ganzen noch nicht von großer Bedeutung, wird in 
Benig, Frankenberg und Annaberg betrieben. Außerdem gibt e8 in Annaberg und in Radeberg, 
Dresden, Chemnig Seidenbandfabriten, weldye alle Gattungen glatter und gemufterter Taffet-, 
Atlas-, Gaze- und Florbänder, und zu Plauen und Limbach Petinetfabrifen, welche Seiden- 
petinet, Spigen, Handſchuhe, Hauben und Tücher fertigen. Fir das Bleichen der baummvollenen 
und leinenen Waaren hat man im neuerer Zeit neben der Raſenbleiche auch die chem. Bleich— 
methode, namentlich für baummwollene Waaren, in Chemnig, Aue, Lungwig und anderwärts 
eingeführt und für die feinere Zubereitung diefer Stoffe große Uppreturetablifjements in den 
beiden erftern Orten und in Plauen errichtet. Im ganzen beftanden 1861 in ©. 233 felb- 
ftändige und 121 unfelbftändige Appreturanftalten, 62 Drudereien, 89 Garnbleichen, 42 Stüd- 
bleichen und Appreturanftalten fiir Weißbfeiche, 65 Titrfifchroth- und Garnfärbereien, 15 Garn- 
und Stüldfärbereien für Seidemvaaren, 135 Stüdfärbereien und Appreturanftalten für andere 
Baaren. ©. hat 62 Papierfabriken, unter denen die in Banken, Sebnig, Hainsberg und Penig 
die vorzüglichften find; doch können diefelben den großen einheimifchen Bedarf der Buchdrucke⸗ 
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reien nicht deden. Der Tabadsbau, im dresdener, zittauer und leipziger Bezirk, ergab 1858 
eine Production von 5100 Ctru., ift aber feitdem raſch zurücdgegaugen (1866 nur 622 Etr.). 
In den Eigarren- und Tabadsfabriken zu Leipzig, Dresden, Zittau, Unterwiejenthal, Wurzen 
und Waldheim werden befonders amerif. und pfälzer Blättertabade verarbeitet. Auch gibt es 
einige Siedereien für Nohrzuder und eine Runkelriibenzuderfabrif (im Modau bei Leipzig). 
Hölzerne Spielwaren werden in der Gegend von Seifen int Erzgebirge, muſilaliſche Inſtru⸗ 
mente um und in Markneukirchen und Klingenthal im Boigtlande, Piauofortes vorzüglich zu 
Dresden und Leipzig gefertigt. Die Strohwaarenmanufactur hat ihren Hauptfig zu Feeitchn 
bei Dresden, nächſtdem in den Städten und Dörfern auf dem linken Elbufer zwijchen der Elbe 
und Böhmen. Durch Gründung von Strohflechtſchulen nach Mylau und Elfterberg im Boigt- 
lande verpflanzt, hat diefer zur Beichäftigung müßiger Armenkinder beſtimmte Nahrungszweig 
bereits feit 1831 vorzügliche Waaren geliefert. Eine blühende typographiiche Induſtrie hat 
ihren Mittelpunkt zu Leipzig. Bon den landwirthſchaftlichen Gewerben wird befonbers die 
Brauerei ſchwunghaft betrieben. 1851 wurden von 766 Brauereien. 1,454000 Eimer einfaches, 
237000 Eimer untergäriges Bier, zufanımen mit einem Bruttoertrag von 2,598000 Thlru., 
producirt. Doc) führte man 1852 noch aus Baiern 67847 Eimer (1842 nur 10914, 1848 
ihon 22409, 1850 bereit8 57093 Eimer) im Werthe von. etwa 360000 Thlın. ein. 1865 
waren 709 Brauereien int Gange, welche 598191 Scheffel Getreide verbrauchten, darunter 
7 Uctienbrauereien, die 1866 zujammen 364372 Eimer Lagerbier, zum Theil für den Erport, 
producirten. Die 1866 vorhandenen 645 Brennereien verarbeiteten zufammen 188725 Sceffel 
Getreide und 1,658989 Scheffel Kartoffeln. Ende 1861 waren 3749 Getreidemühlen (wor⸗ 
unter 3190 Wafjermithlen mit 6145 Gängen, 549 Windmühlen, 3 durch thierifche Kraft ge- 
triebene und 7 Dampfmübhlen), 573 Delmiühlen, 39 Yohmühlen, 1321 Sägemithlen im: Gange. 
Gleichzeitig beftanden 1234 Dampfmafchinen mit 46416 Pferdektaft, von denen 605 mit 8072 
Pferdefraft der Induftrie dienten. 

Mit dem regen Induftriebetrieb S.8 verknüpft ſich ein ausgebreiteter Handel, welcher ſchon 
im 12. Jahrh. durch die Entdedung der Silberbergwerfe und die Stiftung der Meſſen in Leipzig 
feine Begründung erhielt. In der legten Hälfte des 14. Jahrh. nahm Leipzig bereits über Augs- 
burg und Nürnberg theil an dem levantifcyen Handel. Es ift dieſe Stadt noch immer der Mittel» 
punkt des Tranfito-, Speditiond-, Commiſſions- und Wechjelhandels fiir Mitteldeutfchland 
fowie des Buchhandels fir das gefammte Deutſchland, und feine Meſſen haben fich in nenerer 
Zeit wieder zu den frequenteften in ganz Deutjchland erhoben. (S. Leipzig.) Handel und Ber: 
fehr werden durch die große Wafferftraße der Elbe und ein dichtes Eijenbahnneg weſentlich ges 
fördert. Bon Eifenbahnen waren Mitte 1867 im Betriebe: die Leipzig- Dresdener, die erfte in 
Deutſchland, mit Zweigbahn nad) Großenhain und Meißen, die Peipzig- Halle-Magdeburger, 
die Sächſiſch-Bairiſche Staatseifenbahn (mit Zweigbahnen nad) Borna, Zwickau und Greiz), 
die Sächſiſch-Schleſiſche Staatseifenbahn, die Riefa-Füterbogker VBerbindungsbahn, die Sächſiſch- 
Böhmische Staatseifenbahn, die Niedererzgebirgifche Staatseifenbahn von Rieſa iiber Chemmig 
nnd Glauchau nach Gößnitz und Zwidau, die Obererzgebirgifcye Staatseifenbahn von Zwidan 
nach Schwarzenberg mit Zweigbahn nad) Schneeberg, die Boigtländifche Staatseifenbahn von 
Herlasgrün nad) Eger, die Dresden-Freiberger und die Chemnig-Annaberger Bahn, endlich die 
Bahn von Löbau über Zittau nad) Reichenberg, zufammen 128%, M. Zu derjelben Zeit waren 
noch im Bau begriffen die Bahn von Borsdorf nad; Meißen (eine Secundärbahn der Leipzig: 
Dresdener Bahn; im Dct. 1867 bis Leisnig eröffnet) und die Bahn von Freiberg nad) Chem- 
ig, mit einer Zweigbahn über Frankenberg nach Hainichen. Die Verwaltung des bereits über 
das Yand ausgebreiteten Netzes der eleftromagnetifchen Staatstelegraphen ift infolge des Frie— 
densvertrags mit Preußerr vom 21. Oct. 1866 feit Mai 1867 an Preußen abgetreten wor: 
den. Die Schiffahrt auf der Elbe ift bedeutend. Dampfſchiffahrt zwifchen Leitinerig, Dresden 
und Rieſa betreibt die Süchſiſch-Böhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft mit 14 Dampfſchiffen. 
Schandau pafjixten im 3.1865 zu Thal 586 Dampfichiffe, 26 Schleppkähne, 3501 Segel- 
ſchiffe und 1643 Flöße, mit zufammen 7,628383 Ctr. Fracht. Hieran fchließen fich das Land 
nach allen Richtungen durchjchneidende Kunftftraßen (403,26 Poftmeilen Chauffeen und 84,c 
Pojtmeilen nit hauffirte Straßen) und ein trefflich eingerichtetes Boftwefen, das an Preußen 
(1. Yan. 1868) übergegangen ift. Zur Förderung des Handeld und der Gewerbe tragen die 
zahlreichen Actienvereine (Ende 1865 bereits 75 mit einem Oefammtfapital von mehr als 
73 Mil. Thlen.) und Affecuranzgejellichaften fowie die 1861 ins Leben gerufenen Handels 
- and Öewerbelanmern wefentlich bei. An größern Geld» und Creditinftituten beftehen: die 1839 
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auf Actien gegründete Bank zu Leipzig, die 1848 gegründete Chemniger Stabtbanf und die 
1865 gegründete Sächſiſche Bank in Dresden, der erbländifche ritterjchaftliche Ereditverein zu 
Leipzig (jeit 1844), die landftändifche Hypothelen=, auch Leih- und Sparbanf für die Ober- 
laufig zu Bauen, die Allgemeine deutſche Ereditanftalt zu Leipzig, die Sächſiſche Hypotheleu- 
banf zu Leipzig u. f. w. Im J. 1867 beftanden in ©. au 209 Orten 757 Märkte aller Art, 
darımter 6 Wollmärfte. Die Zahl der thätigen Sparkaſſen belief fi 1865 auf 124, mit einem 
Gejammtvermögen von 28 Mill. Thlrn., wozu nod) etwa 100 Spar- und Vorſchußvereine 
fommen. S.s Hauptausfuhrartifel find feine Wollwaaren, Leinwand, Spigen, rohe Wolle und 
rohes Garn, Baumwollfabrifate, befonders Kattune, nächftvem Stroh - und Holzwaaren, Mi- 
neralproducte, Farben, Porzellan und Sandftein. Die Einfuhrartikel find Baumwolle, Seide, 
Wolle, Flachs, Guano, Holz (aus Böhmen), Hanf, Colonialmaaren, Tabad, Wein, Seefifche, 
Modewaaren u. f. w. Die Öetreideeinfuhr (zumeift auf der Sächſiſch-Schleſiſchen, Sächſiſch- 
Böhmifchen und Magdeburger Bahn) betrug 1860 an Getreide aller Art: 3,991275 Etr., die 
Ausfuhr nur 786023 Etr. Fir den inländischen Productenhandel beftehen mehrere Producten« 
börfen, eine Getreidebörfe zu Dresden, eine Del» und Productenbörfe zu Leipzig u. a. ©. ge: 
hört zum Deutfchen Zollverein (f. d.); 1865 kam von der gemeinjchaftlihen Einnahme vom 
Eingangszoll (20,903523 Thlr.) auf S. 1,290990 Thlr. 

Hinfichtlich des Unterrichtswefens und überhaupt der geiftigen Eultur nimmt ©. unter 
allen Staaten einen ausgezeichneten Rang ein. Un der Spige der Anftalten für höhere Bildung 
fteht die Univerfität zu Yeipzig. Die humaniftifche Ausbildung beforgen 11 Gymnaſien: die 
Landesshulen zu Meißen und Grimma, die Gymnaſien zu Dresden (2, zu denen in nächfter 
Zeit ein drittes kommen fol), Leipzig (2), Freiberg, Zwidau, Baugen, Zittau und Plauen, zu= 
ſammen mit mehr als 2000 Schülern. Höhere Bürgerfchulen beftehen in den meiften größern 
Städten, höhere Realſchulen zu Leipzig, Dresden (2), Chemnitz, Annaberg (verbunden mit einem 
Progymnafium), Plauen und Zittau (die beiden legten mit den dafigen Gymnaſien verbimden). 
Kein Kirchſpiel im Lande ift ohne Schule; man kann annehmen, daß kein Kind ohne Elementar- 
unterricht bleibt. Anfang 1867 zählte man 1936 öffentliche Elementarvolfsjchulen evang. nnd 
40 kath. Eonfeffion, in welchen von 3403 ftändigen (dazu 54 fatholifche) und 542 Hiülfslehrern 
400229 Kinder (199446 Knaben und 200783 Mädchen) Unterricht erhielten. Schullehrer- 
feminare beftehen 10 (darunter 2 aus Privatmitteln begritndet), nämlich in Annaberg, Bauten, 
Borna, Dresden (2), Grimma, Noffen, Plauen, Waldenburg und Zſchopau, welche bei einem 
4jährigen Curſus eine Gefammtzahl von 820 Zöglingen umfafjen und jährlich iiber 200 aus— 
gebildete Lehrer entlaffen können, ohne daß dadurch dem Bedürfniffe hinreichend entſprochen 
wird. Hierzu kommt nod ein fath. Seminar in Bauten und ein Lehrerinnenſeminar zu Calln⸗ 
berg bei Fichtenftein. Eine Bildungsanftalt für Turnlehrer wurde 1851 zu Dresden begrün— 
det. Taubftummeninftitute finden fich zu Dresden und Leipzig. An Sonntagsjchulen jowie an 
Frei- und Armenſchulen ift fein Mangel. Für arme Bergmannskinder befteht jeit 1779 ein 
mentgeltlicher Bergfchulunterricht. 1822 wurde eine Erziehungsanftalt für Soldatenfinder zu 
Kleinftruppen gegründet, daneben 1817 eine Garnifonfchule fiir die Kinder wirklich dienender 
Soldaten geftiftet. Als Lehranftalten für befondere Bildungszwede ſind befonders hervorzuheben 
die Bergafademie (f. d.) zu Freiberg (im Lehrjahre 1866 — 67 von 36 Yuländern und 57 Aus- 
Ländern befucht), die Forftafademie zu Tharand (f. d.), ſeit 1830 mit einer landwirthichaftlichen 
Zehranftalt verbunden ; die Cadetten- und die Artilleriefchule zu Dresden. Hieran fchließen ſich 
die Polytechnische Schule zu Dresden nebft der Gewerbſchule zu Chemnitz, fünf Baugewerffchulen 
(zu Dresden, Leipzig, Chemnig, Planen, Zittau) und die Bergſchule zu Freiberg. Handelsjchulen 
beftehen fünf: zu Leipzig (die ältefte), zu Dresden, Chemnig, Bauten und Freiberg, von denen 
aber die beiden letztern nur Lehrlingsſchulen find. Eine Lehranftalt für Buchhandlungslehrlinge 
wurde 1853 zu Leipzig begründet. Der Kunft und dem Kunftunterrichte gewidmet find die 
Alademien der Künfte zu Dresden umd Leipzig, die Confervatorien für Muſik zu Leipzig (ſeit 
1844) und Dresden. Unter den Bibliotheken jtehen die fönigl. Bibliothek zu Dresden (500000 
Bände und 8000 Handfchriften), die Univerfitäts- (iiber 200000 Bände) und die Stadtbibliothek 
zu Leipzig obenan. Dresden und Leipzig umfaſſen die reichhaltigften wifjenfchaftlichen, die 
Hauptſtadt auch ausgezeichnete artiftiiche Sammlungen. Der Hauptplag für den gefammten 
deutjchen Buchhandel tft Leipzig. Zeitungen und Zeitfchriften erjchienen in Sachſen im 3. 1848: 
243, 1849: 270, 1852: 184, 1855: 202, 1867: 291, wovon 127 allein in Leipzig. 

Der jähl. Staat bildet eine durch Bolksvertretung bejchränkte und an die Beſtimmungen 
bes Staatsgrundgefeges vom 4. Sept. 1831 gebundene Erbmonarchie. Der König hat ale Mit- 
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glied des Norddeutſchen Bundes (defjen Berfaffung jeit 1. Juli 1867 in Kraft getreten iſt) im 
Bundesrathe defjelben vier Stimmen. Die Zahl der Abgeordneten, welche das Yand 1867 zum 
Reichstage fandte, betrug 23. Die ſüchſ. Ständeverfammlung ift in zwei Kammern getheilt. Die 
Erfte Kammer befteht aus den volljährigen Prinzen des fönigl. Haufes und 41 andern Mlitglies 
dern, nämlich einem Deputirten des Hochftifts zu Meißen, dem Befiger der Herrſchaft Wilden- 
feld (Graf Solms) oder defien Bevollmächtigten, den Befigern der fünf ſchönburgiſchen Receß- 
herrſchaften durch einen Bevollmächtigten, einem Abgeordneten der Univerfität zu Leipzig, den 
Befitern der Standesherrichaften Königsbrüd und Neibersborf, dem evang. Oberhofprediger, 
dem Dechant des kath. Hofftifts St.-Petri zu Baugen, dem Superintendenten zu Leipzig, einem 
Abgeordneten des Collegiatftifts zu Wurzen, dem Bevollmächtigten ber Befiger der vier jhön- 
burgifchen Lehnsherrſchaften, 12 auf Lebenszeit erwählten Abgeordneten der Rittergutsbefiger, 
10 vom Könige auf Lebenszeit ernannten Rittergutsbefigern und den erften Magiftratsperjonen 
der Städte Dresden und Leipzig und fech® anderer von dem Könige zu beftinmenden Städte 
(Baugen, Chemnig, Freiberg, Grimma, Meißen, Schneeberg). In der Zweiten Kanımer figen 
80 Mitglieder, ald: 20 Abgeordnete der Nittergutsbefiger, 25 Abgeordnete der Städte (2 von 
Dresden, 2 von Leipzig, 1 von Chemnitz, die andern von den übrigen, in 20 Wahlbezirke ein 
getheilten Städten), 25 Abgeordnete des Bauernftandes und 10 Vertreter ded Handels und 
Fabrikwefens. Fir die Zuſammenſetzung und Wahl der beiden Kammern find durch Belannt- 
madhung vom 3. Juni 1850 die proviforijchen Gefege vom 15. Nov. 1848 aufgehoben und 
das Wahlgefeg vom 24. Sept. 1831 fowie das vom 7. März 1839 wieder in Kraft gejett, die 
letern aber durch das Wahlgefe vom 19. Dct. 1861 erfeßt worden. Im Nov. 1867 wurde 
den Ständen ein auf die Erweiterung des Wahlrechts gerichtetes Wahlgefeg vorgelegt. 

Die oberfte Verwaltung des Staats leiten ſechs Minifterien (Juſtiz, Finanzen, Inneres, 
Krieg, Cultus und öffentlicher Unterricht, Auswärtiges), deren VBorftände das Gefammtmini- 
fterium, als oberfte collegialifche Staatsbehörde, bilden. Der Eultusminifter muß ſtets dem 
evang. Glauben zugethan fein, und folange der König eirlen andern Glauben befennt, wird bie 
landesherrliche Kirchengewalt über die evang. Glaubensgenofjen nad) dem feit 1697 geltenden 
Grundſatze von dem Eultusminifter und wenigftend zwei andern dem evang. Belenntnifje an 
gehörenden Mitgliedern des Gefammtminiftertums ausgeübt. Der Staatsrath hat über alle 
von dem Megenten unmittelbar oder auf Vortrag der Minifter an ihn zu weiſende Sadıen, 
namentlich iiber wichtigere Gefeggebungsfachen zu berathen. Unmittelbar unter dem Gejammt- 
miniſterium ftehen die Oberrehnungsfammer und das Hauptftaatsardjiv. Dem Yuftizminifte 
rium untergeordnet find das Dberappellationsgericht zu Dresden und die Appellationsgerichte 
zu Dresden, Leipzig, Zwidau und Bauten. Das Gefet vom 23. Nov. 1848 heb alle Patri— 
monialgerichte auf und verordnete die Errichtung von 32 Bezirksgerichten und etiva 82 Einzel- 
gerichten für volfreichere Orte. Aber erft durch das Gefeh vom 11. Aug. 1855 wurde alle 
Patrimonialgerichtsbarfeit jeder Urt vom Staate übernommen. An demjelben Tage erjchien 
das Gefeg über Organifation der Behörden erfter Inftanz fiir Rechtspflege und Verwaltung, 
fowie ein Geſetz itber die Friedensrichter, welche vom Könige beftellt werden. 1867 beftanden 
17 Bezirksgeridhte und 122 Gerichtsämter. Ein neues bitrgerliches Gefeßbuc wurde 2. Ian. 
1863 publicirt und ift 1. März 1865 in Kraft getreten. Das Strafrecht wird nad) dem Straf: 
gejegbuch vom 11. Aug. 1855 geübt, welches 1. Oct. 1856 in Kraft trat. Zugleich trat auch 
eine neue Strafprocegordnung ins Leben, welche auf Deffentlichfeit, Mundlichkeit und Anklage 
proceß beruht. Bei Eröffnung des Landtags 15. Nov. 1866 wurde aud die Einführung von 
Schwurgerihten zugejagt. An die Stelle der frühern Eintheilung des Landes in fünf Kreife, 
den Meißner, Erzgebirgifchen, Leipziger und Boigtländifchen (zufammen aud) unter dem Namen 
der Erblande begriffen) und die Oberlaufig, welche nur für die Landtagswahlen nod) fortbefteht, 
ift feit 1. Yuli 1835 die Eintheilung in vier Kreisdirectiond= oder Regierungsbezirke getreten 
(Dresden mit 78,8 Q.⸗M. und 615169 E., Leipzig mit 63,1 Q.-M. und 532689 E., Bautzen 
mit 45,7 D.-M. und 316886 E., und Zwidau mit 84,2 D.-M. und 872448 E. Diefelben 
zerfallen wieder in Amtshauptmannfcaften (zufammen 14), welche jedoch die 5 Receherr- 
ſchaften des Hauſes Schönburg (ſ. d.) im Kreisdirectionsbezirte Zwickau (6%, D.-M. miit 
119603 €. in 9 Städten, worunter Glauchau und Meerane die größten find, und 90 Dörfern, 
von denen aber 17 nur theilweife hierher gehören) nicht mit umfaſſen. Die ftaatsrechtlichen 
BDerhältniffe diefer Receßherrſchaften find durch die Necefje vom 4. Mai 1740 und vom 9. Det. 
1835 fowie den Vertrag vom 1. Yuli 1865 feftgeftellt. Die Landespolizei wird durch das 
Gensbarmeriecorps (circa 200 Mann) verfehen. Unter dem Minifterium des Innern ftehen 
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außer den Medicinalangelegenheiten, fiir welche das Königreich in 35 Medicinaf- und 16 thier- 
ärztliche Bezirke geteilt ift, auch die Irrenheilanftalt zu Sonnenftein bei Pirna (Ende 1866 mit 
344 Pfleglingen), die Berforgungsanftalt für männliche Geiftesfrante zu Koldig (695 Pfleg- 
linge), die vereinigten Landesanftalten zu Hubertusburg (f. d.), die Zuchthäufer für Männer 
und Frauen zu Waldheim, die Arbeitshäufer für Männer zu Zwidau (und Voigtsberg) und 
für Frauen zu Hoheueck, die Correctionshäufer fir Männer zu Hohnftein und für rauen zu 
Hubertusburg u. ſ. w.; ferner die Blindenanftalt zu Dresden, die Erziehungs- und Befferungs- 
anftalten zu Bräunsdorf und Grofhennersdorf. Das Gefeg vom 12. April 1865 ordnete die 
Bildung eines Landes-Medicinalcollegiums, welches neben der medic. Facultät der Univerfität 
Leipzig die oberfte mebic.-wiffenfhaftliche Autorität des Yandes bildet, ſowie von vier ärztlichen 
und vier pharmaceutifchen Kreisvereinen an. Das Budget auf jedes der drei Yahre der Finanz- 
periode von,1864— 66, das auf dem Landtage von 1863 — 64 bewilligt und auf das 3.1867 
prolongirt wurde, ftellte die Staatseinnahmen und Ausgaben auf jährlich 13,658984 Thlr. 
Bon den Einnahmen famen 5,750808 Thlr. auf die Nutungen des Staatsvermögens umd der 
Staatsanftalten, 5,340000 Thlr. auf die Steuern und Abgaben, 2,567376 Thlr. auf die ver- 
fügbaren Beftände des mobilen Staatsvermögens. Unter den Ausgaben befanden fi) 675000 
Thlr. Eivillifte für König und Königin und 205666 Thlr. für Apanagen. Das mobile Ber- 
mögen des Staats betrug am Schlufje der Finanzperiode 1861—63 43,948388 Thlr., das 
immobile aber repräfentirte einen Werth von 105,314041 Thlrn. Die Staatsfchulden beliefen 
fid) am Schluffe diefer Periode auf 67,819274 Thlr., wovon 7 Mill. Thlr. in Kaſſenbillets. 
Dieran jchloffen fih 1867 noch 5 Mil. Thlr. Kaffenbillets (zufammen aljo Ende 1867 für 
12 Mil. Thlr.) ſowie nad) dem Gefete vom 14. Dec. 1866 eine neue 5procentige Staats- 
anleihe von 12 Mil. Thlrn., ſodaß ſich 1867 die Staatsfchulden auf 81,286075 Thlr. (dar- 
unter aber 43 Mill. für Staatseifenbahnen) beliefen. Das 8. Nov. 1867 den Ständen vor- 
gelegte Budget bezifferte die jährlichen Einnahmen und Ausgaben (einfchlieglid, 1,545490 Thlr. 
Bundesausgaben) auf 13,269720 Thlr. Bei den Staatseinnahmen waren veranjcdjlagt die 
Grundſteuer (9 Pfennige von der Einheit) zu 1,580000, die Gewerbe= und Perfonalfteuer zu 
1,126000, die Zölle und Berbrauchsfteuern zu 555280, die Stempelfteuer zu 395000 Thler. 
Das übrige jollte aufgebracht werden theils durch Zufchläge auf die Grund: und Gewerbefteuer, 
theils aus den Einkitnften von den Domänen, Regalien, Kapitaldnutungen u. f. w., theils durch 
einen Zufhuß (2 Mil.) aus den verfügbaren Beftänden des mobilen Staatsvermögens. 

Die fühl. Armee ift feit 1. Juli 1867 nad) preuß. Fuße organifirt und bildet das 12. nord» 
deutjche Bundesarmeecorps. Diefelbe befteht: aus 9 Regimentern oder 36 Bataillonen Infan- 
terie (worunter 1 Schügen- oder Füfilierregiment) und 2 Bataillonen Fäger, zufammen 38000 
Mann; 6 Regimentern oder 30 Schwadronen Reiterei (worunter 2 Regimenter Ulanen), zu- 
ſammen 4500 Dann; 1 Regiment Feldartillerie mit 16 Batterien (worumter 2 Batterien rei» 
tende Artillerie), 1 Regiment Feftungsartillerie, 1 Bataillon Pionniere und 1 Trainbataillon. 
Hierzu fommen künftig noch 4 Regimenter (oder 12 Bataillone) Yandwehrinfanterie. Durch 
das Geſetz über Erfüllung der Militärpflicht vom 24. Dec. 1866 ift, wie in Preußen, allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt und die Stellvertretung aufgehoben. Die Dienftzeit dauert bei den Fuß— 
truppen 12 3. (bei den berittenen Truppen mir 11 9.), und zwar in der activen Armee 3 
(reſp. 4), in der Neferve 4 (refp. 3), in der Landwehr 5 (refp. 4) I. An befeftigten Plätzen 
beſaß S. nur die Feftung Königftein; 1866 wurde auch die Hauptftadt Dresden mit einem 
Gürtel von Schanzen (10 einzelnen Feldwerken) umgeben. 

Die Glieder des königl. Haufes befennen ſich zur fath. Kirche. Die Gefhwifter, Kinder und 
Enkel des Königs führen das Prädicat Könige. Hoheit; die volljährigen Prinzen find Herzoge 
zu S. Die Angelegenheiten, welche den König und feine Familie jowie das Vermögen des königl. 
Daujes, namentlich aud) die Eivillifte betreffen, leitet das Minifterium des königl. Haufes; doc) 
gehört der Chef deffelben nicht zum verfafjungsmäßigen Gefammtminifterium. » Orden hat ©. 
vier: 1) Der fönigl. Hausorden der Rautenkrone, 20. Juli 1807 nad) Annahme der Königs- 
wolirde geftiftet, der nur an Fürften und die höchften Staatsbeamten verliehen wird. 2) Der 
Militär-St.-Heinrihsorden, fo benannt nach dem ſächſ. Kaifer Heinrich dem Heiligen, geftiftet 
7. Oct. 1736 von Friedrich Auguft IL zu Hubertusburg, welcher 23. Dec. 1829 neue Sta- 
tuten erhielt und in vier Klaſſen zunächſt an fächfifche, unter Umftänden aber aud) an ausländifche 
Dffiiere für Berdienfte im Felde ertheilt wird; als fünfte Klaffe ſchließt ſich feit 17. März 1796 
eine goldene und filberne Militärmedaille als Ehrenzeichen für Unteroffiziere und Soldaten an. 
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3) Der Berdienftorden, geftiftet 7. Juni 1815, deffen Statuten (vom 12. Aug. 1315) 24. Sept. 
1849 und 18. März 1858 mit Nadjträgen verfehen wurden, wird in Großkreuzen, Comthur-, 
Kitter- und Ehrenkreuzen ertheilt, woran ſich die goldenen und filbernen VBerdienftmedaillen 
ſchließen. 4) Der Albrechtsorden, zum Andenken an den Stammpvater der Albertiniichen Linie 
31. Dec. 1850 geftiftet, wird in ſechs Klafjen an In- und Ausländer, welche dem Staate nütz— 
fiche Dienfte geleiftet oder fich fonft auf die Exkenntlichkeit des Regenten Auſpruch erworben 
haben, vergeben. Vgl. Schumann und Schiffner, «Bollftändiges Staats», Poft- und Zeitungs- 
lerifon von ©.» (18 Bde. Zwickau 1814— 33); Schiffner, «Vefchreibung von ©.» (2. Aufl, 
Dresd. 1844— 45); Bofe, «Handbuch der Geographie, Statiftil und Topographie des König: 
reichs ©.» (2. Aufl., Dresd. 1847); Nichter, «VBefchreibung des Königreichs ©.» (3 Br, 
Freib. 1852); Naumann und Cotta, «Geognoft. Specialfarte des Königreichs ©.» (12 Blatt, 
Dresd. 1834— 43; mit Tert); Lange, «Atlas von S.» (12 Blatt, mit Tert, !pz. 1860 — 61); 
die «Mittheilungen » (Dresd. 1832— 49) und die «Zeitfchrift» (Lpz. 1855 fg.) des Statijti- 
hen Bureau fowie das von letzterm herausgegebene «Staatshandbucd;» (Dresd. 1867); Engel, 
«Jahrbuch fiir Statiftif und Staatswirthichaft des Königreichs ©.» (Bd. 1, Dresd. 1853). 
Sachſen, die preuß. Provinz, beftand (bis im die zweite Hälfte des J. 1866) aus ben 
durch den Wiener Tractat von 1815 unter dem Titel Herzogthum Sadjfen vom Könige von 
Sachſen abgetretenen Erblandestheilen des ehemaligen Kur- oder Wittenberger, Meißner und 
Leipziger Kreifes, faft dem ganzen Thüringifchen Kreife, den Stiftern Naumburg, Zeig un 
Merjeburg, den Antheilen an Mansfeld, Stolberg und Henneberg u. |. w. und aus den andern 
bereit preuß. Rändern, dem Herzogtum Magdeburg, der Altmark, den Fürſtenthümern Halber- 
ftadt, Quedlinburg und Erfurt, dem Eichsfeld, den frühern Freien Reichsſtädten Nordhanicı 
und Mühfhaufen, den Graffchaften Wernigerode, Hohenftein u. j. w. Die Provinz grenzt gegen 
Weiten an Heſſen-Kaſſel, Hannover und Braunfchweig, gegen Norden ebenfalls an Hamnoder 
und an Brandenburg, gegen Dften an Brandenburg und auf eine kurze Strede an Schlefien, 
gegen Süden an das Königreich Sachſen, an die großherzogl. und herzogl. fächf. Länder umd an 
die ſchwarzburg. und reuß. Gebiete. Abgefehen von den verjchiedenen Beftandtheilen bildet di: 
Provinz auch jonft ein fehr unregelmäßiges Yandgebiet, da mehrere dazwijchen gejchobene Nat: 
barftaaten fie unterbrechen. Während fie die ſchwarzburg. Unterherrfchaften fowie Theile von 
Sadjjen-Weimar, Anhalt, Braunfhweig und Sachſen-Koburg-Gotha einfchließt, wird fie wiede 
von Theilen großherzogl. und Herzogl. ſächſ., ſchwarzburg. und reuß. Landesgebiets unnjchlofien. 
Die Provinz ©. hat in ihrer vormaligen Begrenzung nad) der neuen Kataſtervermeſſung rin 
Areal von 458,1, D.-M. umd zählte 3. Dec. 1864 2,043975 E. (gegen 1,197053 im 3. 1816), 
darunter 1,903119 Evangelifche, 130176 Römiſch-Katholiſche (Überwiegend auf dem Eich“ 
feld), 38 Griechifch-Katholifche, 17 Mennoniten, 4698 Diffidenten, 5926 Juden und 1 vem 
anderm Glauben. Bon der Gejammtbevölferung famen 778060 €. auf die 144 Städte um 
1,265915 auf das platte Laub. Haft ganz innerhalb des Rahmens der Provinz liegen abe 
auch die 1866 mit derjelben vereinigten ehemals hannov., kurheſſ. und bair. Yandestheile, nämlich 
das ehemalige Amt Elbingerode (1,51 D.-M., 4390 E.), die Grafichaft Hohnftein (3,11 D.-M, 
10370 E.), der Kreis Schmalfalden (5,07 Q.-M., 37344 €.) und die Dorfgemeinde Kanls 
dorf (0,10 O.-M., 508 E.). Mit diefen Parzellen beläuft fich jest die Größe der Provim 
auf 468,25 O.-M. und die Bevölferung auf 2,096587 Seelen (aljo 4477 auf 1 QO.-M.. 
Sie zerfällt in die drei Negierungsbezirte Magdeburg, Merfeburg und Erfurt mit 4O landrüth- 
lichen Kreifen (von denen der Schmalfaldifche erit 1866 gebildet worden) und 2 Stadtfreiim 
(Halle und Magdeburg). Die nördl. und öftl. Theile des Yandes find eben, die ſüdlichen ne 
weftlichen, namentlich faft der ganze Regierungsbezirk Erfurt, bergig. Hierher gehören der Hen 
mit dem Broden und feine öftl. und ſüdl. Borberge, ein Theil des Thitringerwaldgebirgs mt 
dem Infelsberge, des Frankenwaldes mit dem Nofenpiehl und der Thüringifchen Terraffe oder 
des zwifchen Thitringerwald und Harz gelegenen Berg» und Hügellandes, mit dem Plateau it 
Eichfeldes, der Hainleite, Schmüde und Finne. Der größte Theil der Provinz, iiber 420 Q.M. 
gehört zum Elb-, das übrige Land zum Wefergebiet. Natürliche Wafferftraßen hat fie SI M. 
Davon gehören der Elbe (ohne die Unterbrechung durch Anhalt) 41,4 M. und deren Nebenflüfe 
45,3 M. (nämlich der Schwarzen Eljter 8 M., Saale 21,3, deren Zufluß Unſtrut 9,7, Obre 0,;, 
Aland 5, Jeetzel O,s M.), der Werra 2,3 M. Künftliche Wafferwege find der Plauenſche Kan 
zwifchen Havel und Elbe, 4,3 M., und der zu ihm führende Torfkanal an der mohrer Rai! 
jchleufe, 14 M. Im ganzen befizt alfo die Provinz 94,7 M. Wafjerftrafen. Die bedeutendfier 
Seen find die beiden Mansfeldijcyen, der Süße und der Salzige See (letzterer der einzige diefer 
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Art im Staate); außerdem der Arendfee im Norden, der Wiifteriger See in der Nähe bes 
Plauerſees (Havelgebiet), der aber nur theilweife hierher gehört, und der Torgauer Teich. Der 
Boden der Provinz ift fehr verfchieden. Im Regierungsbezirt Magdeburg findet ſich in den 
reifen Magdeburg, Wanzleben, Wolmirftädt (fildlich der Ohre), Kalbe (nördlich der Saale) und 
Ofterburg (bis zur Elbe), im Regierungsbezirf Merjeburg von der Weftgrenze bis zur Weißen 
Elſter und zur Bober, endlich im Regierungsbezirk Erfurt, mit Ausnahme des Eichsfeldes, des 
Schleufinger, Ziegenrüder und Schmalfaldener Kreifes, vorzüglicher Weizenboden, namentlich 
mögezeichnet in der magdeburger Börde und der Wifche, in der Goldenen Aue und im Saal- 
reife. Sand ift vorherrichend in der Altmark, in den beiden Jerichowſchen Kreifen und in den 
‚ier Elbfreifen des Regierungsbezirts Merfeburg. Sumpfige und moorige Striche find an der 
Bode, Ohre, Yeegel und Schwarzen Eifter vorhanden. Im ganzen ift ©. die fruchtbarfte Pro- 
yinz des preuß. Staats. Bon der gefammten Bodenfläche, 9,881193 Morgen (458,19 D.-M.), 
ommen auf Aderland 59,ı Broc., auf Gartenland O,s, auf Wiefen 9,3, auf Weiden 5,2, auf 
Dolzungen 20, auf Wafferftitde O,3, auf Debland O,ı, auf die zu Land» und Waffertvegen, Eifen- 
ahnen u. f. w. benußten Grundſtücke 3,9, auf Gebäude, Hofräume und Hausgärten 1,2 Proc. 
Die Bodenproduction ift ſehr mannichfaltig. Der Weizenbau liefert einen anfehnlichen Ueber- 
chuß zur Ausfuhr, ebenfo der Roggenbau, fir den e8 viele gute Streden felbft in den weniger 
ruchtbaren Landftrichen gibt. Die andern Getreidearten deden den Bedarf. Im nenefter Zeit 
jat man aud) mit dem Maisbau begonnen. Hülfenfrüchte, Kartoffeln und Futterfräuter werden 
jinveichend gewonnen, und der Anbau der Lupine hat ſich im preuß. Staate zuerft in der Wlt- 
nark ausgebreitet. ©. ift der Hauptfig de8 Runfelrübenbaues und der Ribenzuderfabrifation 
n Deutjchland. Es erftredt fich diefe Cultur auf die ganze Landſchaft zwifchen Ohre, Bode und 
Jarz fowie auf beide Seiten der Saale bei Halle. Bon der jährlichen Rübenproduction des 
Staats, im Betrag von 24 Mill. Etrn., entfallen auf ©. allein 21 Mil. Bon andern Eultur- 
flanzen, die fabrifmäßig bemugt werden, baut man Delgewächfe, Krapp, Waid, Saflor, Anis, 
doxiauder und Fenchel. Flachs baut man bei Halberftadt und auf dem Eichsfelde, Cichorien bei 
Magdeburg und Halle, Hopfen in der Altmark und bei Hornburg, Kümmel, Kardendiftel, etwas 
Tabad u. j. w. Die vorzüglichften Objtgegenden find die Thäler der Saale und der Unftrut 
owie Landfchaften am Fuße des Harzes. Erfurt und Langenfalza find die Mittelpunfte der 
zroßartigſten Gartencultur, in welcher die Provinz mit den begünftigtften Gegenden Deutfd- 
ands wetteifert. Auch in der Umgegend von Nordhaufen, an der Saale, bei Quedlinburg und 
Wernigerode befindet fid) der Gartenbau in blühendem Zuftande. An der Mündung der Unftrut 
n die Saale bei Naumburg wird ein ziemlic, anfehnlicher Weinbau betrieben. Dagegen gehört 
5. zu den waldärmften Provinzen des Staats. Doch umfchließen feine Grenzen einige bedeu- 
tende Forften; jo die Leglinger Heide in der Altmark, die Annaburger oder Lochauer Heide, die 
Dübenſche und die Torgauer Heide, Mit den vortrefflichiten Waldungen find faft der ganze 
Harz und felbft einige kleinere Gebirge, wie die Schmiüde, der Ohmwald u. ſ. w. bededt, und von 
dem Holzbeftande des Thitringerwalds gehören anfehnliche Theile im Kreife Schleufingen hier- 
her. Beinahe gänzlich fehlen Waldungen zwischen Naumburg und Magdeburg. ©. ift die reichfte 
Provinz an Salz. Das größte Steinfalzlager im ganzen preuß. Staate ift bet Staßfurt (f. d.); 
andere finden fich bei Elmen, Urtern und Erfurt. Die bedeutendften Salinen beftehen zu Schöne- 
bed (die größte des Staats), zu Königsborn, Artern, Halle (die von Staßfurt, Köſen, Düren- 
berg, Teudig und Kötſchau find jetzt eingegangen). Die Hauptlagerftätte der Steinkohlen, welche 
die Provinz liefert, ift im Wettiner Gebirge öftlich der Saale und nördlich von Halle und wird 
ichon feit 1583 bearbeitet. An Braunfohlen ift S. nächſt Weftfalen und der Rheinprovinz die 
cerchfte Provinz, namentlich der Regierungsbezirt Merjeburg, dejjen drei Mulden ſich längs der 
Saale bis Naumburg und bis Krofien an der Weißen Elfter fortfegen. 1864 wurden in 4 Wer- 
ten 3,201000 Et. Steinfohlen im Werthe von 191964 Thlm., und in 259 Werken 23,547759 
Tonnen Braunkohlen im Werthe von 3,270019 Thlen, gefördert. Dazu fommen die Production 
on Silber, Kupfer, Blei und Bleiglätte im Werthe von 2,468938 Thlrn., die der Eifenhiitten 
ım Betrage von 2,210267 Then. Außerdem finden fi Alaun, Nidel, Bitriol u. j. w. in an- 
ichnlicher Menge. Große Torflager beutet man aus im Finerbruch unweit Genthin, im Dröm- 
ing (Altmark), im hafberftädter Bruch, an der Bode, an der Selke, zwifchen diefer und ber 
Wipper, an der Elbe, Schwarzen Elfter u. ſ. w. Flußſpat wurde 1864 allein in der Grafſchaft 
Stolberg für 9668 Thlr. gefördert. Auch Halbedelftein, Alabafter, reinfter und feinfter Gips, 
Porzellanerde bei Morl und Trotha unweit Halle fowie bei Weißenfels, Walfererde und Bau- 
56 * 
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ſteine aller Art find werthvolle Bodeuſchätze der Provinz. Die Biehzucht iſt in Aufnahme 
1864 zählte man 170845 Pferde, 544367 Stück Rindvieh, 2,162637 Schafe, 196822 Zur 
gen und 538434 Schweine. Das Hauptgeftte ift in Oradig bei Torgau, das Landgeftüte i: 
Reptit bei Torgau. In der Schweine» und Ziegenzudt nimmt ©. die erfte, in der Pferdezud: 
die zweite, in der Schafzucht (derem Wollproduction jedoch dem Werthe nad) um vieles geringe 
anzufchlagen ift) die dritte Stelle unter den acht alten Provinzen ein. In der Bienenzucht fick 
S. nur der Rheinprovinz und Weftfalen nad). Rothwild hat die Yeglinger Heide in Mengt 
Hafen find ungemein zahlreich, ebenſo aber audy Hamfter. Im Yorftrevier Lodderitz an = 
Elbe (Kreis Kalbe) finden ſich noch Biber. Die Induftrie der Provinz erftredt fi auf Leinwen 
(3. B. im Eichsfeld), Leder (Mühlhauſen, Erfurt, Magdeburg und Halberftadt), Tuch (Bur; 
Magdeburg, Barby, Langenfalza und Zeit), Baummwollwaaren, auch Fabrikation von Eii» 
und Stahlwaaren (namentlich in Suhl und Sömmerda), Branntwein (Nordhaufen), Zudr 
raffinerie (126 Fabriken mit 22000 Arbeitern), Tabads-, Porzellan- und Steingutfabrifatic: 
Auch die Bierbrauerei wird fehr ftarf betrieben. Der Handel, welcher befonders rohe Bol: 
Getreide, Zuder, Salz, Tuch, Branntwein, Kupfer, Eifen und Stahlwaaren ausführt u 
defjen Hauptfig Magdeburg ift, wird durch die fchiffbaren Flüſſe, die guten Kunftftraßen un 
Eifenbahnen (Ende Det. 1866 ſechs von 114 preuß. M. Länge) bedeutend unterjtügt. Handels 
fammern befinden ſich zu Halle, Erfurt, Mühlhaufen, Nordhaufen; Banfcomptoire zu Magie 
burg, Halle und Nordhauſen. Die Provinzialftände S.s verfammeln jid), nıit Ausnahme x 
zum Provinzialverband der Mark Brandenburg gehörigen Altmark, abwechfelnd zu Magbebr; 
und Merfeburg. Sie beftehen aus 88 Repräjentanten, von denen 6 Biriljtimmen des grots 
Grundbefiges und der ehemaligen reichsunmittelbaren Fürften und Grafen find (die 2 Dar 
fapitel von Merjeburg und Naumburg; die Grafen der 3 ftolberg. Linien und der Herzog vu 
Anhalt als Befizer des Amtes Walter- Nienburg), 29 von den Nittergutsbefigern, 40 tz 
den Stüdten und 13 von dem bäuerlichen Grundbefigern gewählt werden. In das Haus ?: 
Abgeordneten jchicht die Provinz 38 Mitglieder. Das Confiftorium hat feinen Sig in Mag:: 
burg und von ihm refjortiren die 94 Superintendenten der Provinz; die Katholiken gehören - 
13 Defanaten zum Sprengel des Bisthuns Paderborn. Appellationsgerichte beftehen in Magde 
burg, Halberftadt und Naumburg; eine Provinzialftenerdirection in Magdeburg. In milu 
riſcher Beziehung bildet die Provinz den Bezirk des 4. Armeecorps mit dem Corpscommanks 
und den dazugehörigen Berwaltungsftäben in Magdeburg. Die Stabsquartiere der beiden Div 
fionen befinden fi in Magdeburg und Erfurt. In legterer Stadt befindet ſich eine Kriegsſchal 
Befeftigt find Magdeburg, Wittenberg, Torgau und Erfurt. An wifjenihaftlihen Anftalte 
befitst die Provinz: 1 Univerfität zu Halle, 1 Predigerfeminar zu Wittenberg, 25 Gymnaſien 
1 Progymmafium zu Donndorf; ferner 7 Realſchulen erfter Ordnung, 3 höhere Bürgerfchu:n, 
9 höhere Töchterfchulen; 3 Provinzialgewerbefchulen zu Halle, Halberjtadt und Erfurt; 8 Schu— 
Ichrerjeminarien, 1 Lehrerinnenfeminar zu Droyßig im Kreiſe Weißenfels; die Handelsſchule 
zu Magdeburg und Erfurt, die Kunſt- und Baugewerkſchulen zu Magdeburg und Erfurt; He— 
ammeninftitute zu Magdeburg, Wittenberg und Erfurt, 5 Taubftummeninftitute zu Erfurt, Ha— 
berftadt, Weißenfels, Halle und Ofterburg ; das Blindeninftitut zu Barby. Außerdem find zahl 
reiche Geſellſchaften für Wiffenfchaft, Kunft, Ader- und Gartenbau, Gewerbe u. j. w. vorhander. 
Ueberhaupt ift diefe Provinz die Wiege der Reformation und eine der Hauptbildungsftätten dee 
Bilrgerthums Norddeutichlands, auch diejenige preuß. Provinz, in welcher für das Unterricht 
weſen, namentlich auch für gediegenen Gymnaſialunterricht und für Vollsſchulen, am dumi- 
greifendften geforgt ward. Mineral:, Schwefel:, Solbäder und Solquellen find in großer Men; 
(Elmen, Hubertusbad bei der Koßtrappe, Ilſenburg, Quedlinburg, Suderode, Ajchersieben. 
Schleuſingen, Yangenjalza, Tennftädt, Bibra, Giebichenftein, Köjen, Yauchftädt, Nieftädt, Wr 
ben, Wiche, Silda und das Scladenbad Friedrich: Wilhelm bei Hettftädt) vorhanden. De 
Hauptjtadt der Provinz ift Magdeburg (f. d.). 

Sachſen (Erneſtiniſches Haus). Die frühere Geſchichte des Erneſtiniſchen Haufes jeit de 
Theilung 1485 zwiſchen Ernft und Albrecht bis auf die Capitulation von Wittenberg 1547 & 
in der Geſchichte des Kurfürſtenthums Sachſen bereits gegeben worden. Jufolge jener Capir: 
lation mußte Johann Friedrich der Großmüthige die Kurwürde und den größten Theil jein- 
Landes an den Herzog Morig, das Haupt der Albertinifchen Finie, abtreten. Johann Friedrich 
drei Söhnen wurde ein jährliches Einkommen von 50000 Fl. ausgeſetzt und auf verfchieben 
Aeuter, Städte, Schlöfjer und Güter in Thüringen angewiefen, welche fic als ein von «= 
Raiſer neugeſtiftetes Fürſtenthum erhielten. Dem Bruder Johann Friedrich's, dem Herzos 
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Princip der VBoltsfouveränetät, für die Endgitltigfeit der von der Nationalvertretung gefaßten 

Beichlüffe gegenüber den Regierungen in die Schranten trat, drangen auf fofortige Anerkennung 

der Reichsverfaſſung. Die Regierung dagegen wollte fi, angeſichts der bereits erfolgten Ab- 

lehnung der deutfchen Kaiferkrone feitens des Königs von Preußen, abwartend verhalten. Bei 

dem Drängen der Kammern, welche gleichzeitig in einer wichtigen Yinanzfrage der Regierung 

fehr jchroff entgegentraten, fchritt die Regierung 30. April 1849 zur Auflöfung des Landtags. 

Faft unmittelbar nachher Löfte fid, aber auch das Minifterium auf, indem infolge der beharr- 

fichen Weigerung des Königs, die Reichsverfaffung anzunehmen, die Minifter Held, Weinlig 

und von Ehrenftein, welche dieje Annahme zur vafchen Herftellung geordneter Zuftände für 

nothwendig erachteten, ihre Entlaffung forderten und erhielten. Das durch Zſchinsky, als Yuftiz« 

minifter, ergänzte Minifterium machte im Namen des Königs befannt: die Regierung trage Be— 

denfen, jolange der König von Preußen die Reichsverfafjung und die Krone nicht amnehne, 

ihrerfeitd eine Anerkennung auszufprechen, durch welche fie die Selbftändigfeit S.8 zu gefährden 

fürd)ten müßte. Bei diejer Erflärung beharrte man aud) gegenüber der gegentheiligen Stun« 

mung des Yandes, die fich in einer lebhaften Agitation in Adrefjen, Deputationen u. j. w. Funde 

gab. Eine Partei, welche weniger die Durchführung der conftitutionell- monarchifchen Reichs— 

verfaffung als weitergehende republifanifche Zwede im Auge hatte, benutte die allgemeine Auf» 
regung, um eine gewaltfame Erhebung, zunächſt in dem damals von wenigen Truppen bejegten 
Dresden, hervorzurufen. Der König, der fich perfönlich bedroht Hielt, ging auf den Königftein, 

worauf eine Anzahl der noch in Dresden anwefenden Mitglieder des aufgelöften Yandtags eine 
proviforijche Regierung niederfegten, beftehend aus den vormaligen Abgeordneten Heubner, 
Tzſchirner und Todt, welcher letztere jeit einiger Zeit aus Frankfurt zuriidberufen und mit einer‘ 
höhern Stellung im Minifterium des Innern betraut war. Es begann nun im Dresden der 
offene Kampf, der von feiten der Aufftändifchen mit Hülfe bewaffneter Zuzüge aus allen Gegen- 
den des Landes, von dem Minifterium (das in Neuftadt- Dresden feinen Sig genommen und 
fid) durd) den Eintritt des Regierungsraths von Friefen ald Minifter des Innern verftärkt 
hatte) durch Herbeiziehung von Truppen aus andern Garnifonen mehr als eine Wodje lang 
fortgeführt, endlic) aber durch die Herbeigerufenen preuß. Hiülfstruppen zu Gunften der Regie— 
rung des Königs entfchieden ward, Todt und Tzſchirner entflohen, Heubner, nebft andern 
Führern und Theilnehmern des Kampfs, ward gefangen genommen. Zahlveiche Berhaftungen 
und Unterfuchungen folgten. 

Die ſächſ. Regierung hatte ſich inzwifchen näher an die preußische angefchloffen, gleich diefer 
die Abgeordneten ihres Yandes von Frankfurt abberufen und die in Berlin begonnenen Con— 
ferenzen zur Bereinbarung einer Berfaffung für Deutſchland durch von Zeſchau, den ehemaligen 
Finanzminifter, befchidt. Am 26. Mai fam dafelbft der Entwurf einer Berfaffung zu Stande, 
welchen die verbündeten Regierungen von Preußen, Sachſen und Hannover den übrigen deut— 
chen Regierungen zur Annahme vorlegten, und defjen Bekanntmachung die ſächſ. Kegierung 
mit einer an das ſächſ. Volk gerichteten Proclamation begleitete, worin fie «alle wahrhaft 
deutfchgefinnten Männer» aufforderte, «fie auf dem von ihr betvetenen Wege, dem einzigen, 
der nod) zum Heile Deutjchlands führen fan, zu unterftügen». Im Innern benugte die Re— 
gierung das Gejchehene nicht, wie man gefitrchtet, zu gewaltthätigen Mafregeln gegen die neu- 
geichaffene freifinnige Staatsordnung. Die Geſetzgebung des legten Jahres blieb unverändert 
beftehen, die Schwurgerichte für Preß- und Vereinsvergehen traten in Wirkfamfeit, die Wahlen 
zu dem fir den Herbjt 1849 wiederberufenen Landtag fanden nad) dem Wahlgefege von 1848 
ftatt. Die Berhängung des Belagerungsftandes über Dresden und Umgegend und über einen 
Bezirk im Erzgebirge jowie die von dem neueingetretenen Finanzminifter Behr vorgenommene 
Ausjchreibung von Steuern ohne vorausgegangene Bewilligung der Kammern waren die ein 
zigen der Form nad) nicht ftreng verfaffungsmäßigen Schritte, welche aber durd) den Drang 
der Berhältniffe gerechtfertigt erfchienen und von der nachfolgenden Vollsvertretung dafür ans 
erfannt wurden. Ein gegen die Baterlandsvereine erlaffenes allgemeines Verbot ward von der 
Regierung durch die im Laufe der Maiunterfuchungen zu Tage gelommenen vepublifanijchen 
Zendenzen dieſer Vereine motivirt. Die neuen Kammern, deren Sigungen im November be 

annen, waren fo zufammengejegt, daß die Regierung bei einer mäßig vorwärtsjchreitenden 
Politik auf eine fefte Majorität zählen durfte. Ausjchweifungen, wie beim vorausgegangenen 
Landtage, waren durch die viel ftärfere Vertretung eines confervativ-liberalen Elements und die 
bejonnenere Haltung der Linken ausgefchlofjen. Auch war im Anfange das Einvernehmen zwifchen 
Regierung und Kammern ein ziemlich ungeftörtes. Die Regierung hatte eine Anzahl Geſetz - 
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fuhl und Jena. Als nach dem Erlöfchen der altenburg. Linie mit Friedrich Wilhelm III. 1672 
Weimar und Gotha die ihnen allein zufallende Erbſchaft, da der Herzog Albrecht von Eifenad 
bereit8 1645 ohne Leibeserben geftorben war, getheilt hatten, bejchlofjen die drei üiberlebenden 
Söhne des Herzogs Wilhelm von Weimar eine Erbtheilung ihrer Befigungen und fpalteten fid 
in die Linien Weimar, Eifenady und Jena. Nach den Ausfterben der beiden jüngern Linien zu 
Jena 1690 und zu Eifenad 1741 fielen alle durch die Theilung von 1672 getrennten Gebiete 
theile an das Stammhaus Weimar zurüd, in weldem Ernft Auguft bereit$ 1719 durch em 
Hausgefe das Recht der Erftgeburt eingeführt hatte. (S. Sadhfen-Weimar-Eifenad.) 
Herzog Ernſt der Fromme, der Stifter der Linie Gotha, einer der ausgezeichnetften un! 
gebildetften Fürſten des 17. Jahrh., erhielt 1672 nad) dem Erlöfchen des altenburg. Hau'x 
in dem Vergleiche mit feinen Neffen in Weimar den größten Theil des Fürſtenthums Alt 
burg, Eifenberg, Saalfeld, Koburg, Hildburghaufen und mehrere ehemals henneberg. Aemter, 
Meiningen, Römhild u. ſ. w Nach Ernſt's Tode, 1675, führte der ältefte Sohn Friedrid 
fraft des väterlichen Teftament® die Regierung, bis e8 1680 und 1681 zu Erbtheilungen kam, 
nach welchen die vier jüngern Brüder, Heinrich), Chriftian, Eruft und Joh. Ernft ihm geger 
Zufiherung beftimmter Einkitnfte durch Ueberweifung einer Anzahl von Befitzungen die Landes: 
hoheit in ihren Yandestheilen überließen; die beiden ältern Brüder behielten dagegen ihre Landes: 
hoheit. Bei allen den bejchräntenden Beftimmungen der Theilungsverträge famen jedoch ſämmt— 
liche Seitenlinien nad) mandjerlei Reibungen und Zwiften fat zu allen Hoheitsrechten. Se 
entftanden die nad) den Wohnfigen der fieben Herzoge genannten Linien: Gotha, vom Herz 
Friedrich, Koburg, vom Herzog Albreht, Meiningen, vom Herzog Bernhard, Römpild, vor 
Herzog Heinrich, Eifenberg, vom Herzog Chriſtian, Hildburghaujen, vom Herzog Ernft, un! 
Saalfeld, vom Herzog Johann Ernft geftiftet. Als mit dem finderlojen Ableben Albredyt's, 
Chriſtian's und Heinrich's von 1699 —1710 drei Seitenlinien, Koburg, Eifenberg und Riön- 
hild, erlofchen waren, entftand ein langwieriger Erbjchaftsftreit; die 1714 erlaſſene Definitio- 
jentenz des Reichshofraths wurde von Meiningen angefochten, das Decret vom 14. Mai 1725 
wies jedoch diefe Reclamation ald unbegriindet zurüd; zur definitiven Theilung fam es ab 
erft 1734 und 1735: die drei Gebiete wurden unter die vier überlebenden Linien vertheilt, un! 
namentlich fam das FürftenthHum Koburg an das Haus Saalfeld, das feitdem den Namen Ko— 
burg-Saalfeld erhielt. Mit diefen vergrößerten Befigungen wurden die vier Linien fortgepflanit 
und zwar nad) dem Altersrange der Brüder, die fie geftiftet hatten, als Gotha, Meiningen, 
Hildburghaufen und Koburg- Saalfeld. In Gotha, wo 1683 das Erftgeburtsredht eingeführt 
wurde, folgten auf Herzog Friedrich fein Sohn Friedrich II. 1691—1732, Friedrich II, 
1732 —72, Ernſt U. (f. d.), 1772 —1804, (Emil Leop.) Auguft (f. d.), 1804— 22, un 
dieſem fein jüngerer Bruder Friedrich IV., geb. 1774, der in Rom 1807 zur kath. Kirche iiber 
trat und 11. Febr. 1825 ohne Erben ftarb. Das Ausfterben diefer Linie führte wichtige Ver- 
änderungen in den polit. Berhältniffen der übrigen Fürften der gothaifchen Linie herbei. Der 
Herzog von Meiningen machte, als Abkümmling des ältern Sohns des gemeinfchaftlicher 
Stammvaters, anfangs Anſpruch auf die gefammte Erbſchaft. Der Herzog von Koburg, alt 
Gemahl der Tochter des verftorbenen Herzogs Auguft von Gotha, verlangte das jehr ſchwer zu 
beftimmendbe Allod, dagegen forderte der Herzog von Hildburghaufen eine gleiche Theilung der 
Erbſchaft. Mebrigens hatte man fchon bei frühern Verhandlungen eine Vereinigung der dire 
Höfe mit Beibehaltung aller drei in Franken liegenden Refidenzen, Meiningen, Hildburghaufe 
und Koburg, für unausführbar erklärt. Bei diefen abweichenden Anſprüchen wurde von de 
drei Herzogen die gemeinfchaftliche Befigergreifung des geſammten gothaifchen Gebiets befchlo- 
fen und den Geheimräthen des verftorbenen Herzogs von Gotha, von Trüßfchler, van de 
Bede und von Findenau, die Berwaltung des Landes übertragen. Unter der Vermittelung dei 
Königs von Sachſen begannen im Mai 1826 nene Unterhandlungen, und als Meiningen fein 
Anfpruch aufgegeben und Hildburghaufen fich zum Opfer feines Stammlandes entjchlofie 
hatte, wurde 12. Nov. 1826 der Theilungsvertrag gefchlofjen. Nach diefem erhielt der Herze 
Friedrid von Hildburghaufen für feine Befigungen in Franken das Fürftentfum Altenburz 
mit Ausnahme einiger Öebietötheile, und nannte fi) Herzog von Sachſen-Altenburg (f. d. 
der Herzog Ernſt II. von Koburg, gegen Abtretung des Fürftentyums Saalfeld und eimge 
andern Yanbesthelle, das Herzogthum Gotha, ald Haupttheil de8 Zuwachſes von 28 9.8 
(j. Sahjen-Koburg- Gotha), und der Herzog Bernhard von Meiningen durd) die Fürſter 
tgümer Hildburghaufen und Saalfeld und verſchiedene Kleinere, früher zu Koburg, Gotha un 
Altenburg gehörige Yandestheile eine Gebietsvergrößerung von 25 D.-M. (©. Sadjer: 
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tigten günftigern Sinne und billigten den Rittergutsbefigern nachträglich für die infolge der 
Örundrechte in Wegfall gekommenen Feudalrechte eine Entfehädigung von mehrern hundert 
taufend Thalern aus der Staatslaſſe zu. Bon Gefegen nichtpolit. Natur gingen aus diefem 
Landtage das jehr unmfängliche Berggefeg, eim neues Penfionsgefeg fir Eivilftaatsdiener, ein 
Gefeg über Ablöfung der Natıralleiftungen an Geiftliche und Schullehrer, Nachträge zu den 
frühern Ablöfungsgefeten, endlich verfchiedene Modificationen der bisherigen indirecten Stener- 
gefeggebung hervor. Die Anleihe, deren Verzögerung zum Theil die Auflöfung der vorigen Kam 
mern veranlaßt, ward zu dem erhöhten Betrage von 20 Mil. Thlrn. genehmigt. 1851 traten 
die reſtaurirten Stände abermals zufammen. Ein neues Mifttärpenfionsgefeg, eine Abänderung 
des Hypothelengeſetzes, Beſtimmungen über Erwerbung und Verluſt des Staatöbitrgerredhts, 
Wiederherſtellung der 1848 abgejchafften Stellvertretung im Heere und Wiederaufhebung des 
eben damals eingeführten directen Wahlmodus bei den Öemeindewahlen fowie verjchiedene auf 
die Finanzen und die Befteuerung bezüglichen Beſchlüſſe waren die Hauptgegenftände ihrer 
gejeggeberifchen Wirkſamleit. Ein von der Feudalpartei gemachter Berfuc), da8 Jagdmonopol 
der Rittergüter wiederherzuftellen, jcheiterte, wogegen auch der Vorſchlag einer nachträglichen 
Entfhädigung für, deſſen Wegfall aus der Staatskaffe, den die Regierung machte, von der 

Kammer als ungenügend verworfen wurde. Erft ein fpäteres Geſetz von 1854 ftellte 
die den Nittergutsbefigern 1848 entzogenen Jagdrechtſame wieder her, während die dermaligen 
Inhaber von Staats wegen entjchädigt wurden und die Füglichkeit einer Ablöfung des fremden 
Jagdrechts auf ihrem Grund und Boden erhielten. Den wichtigften Punkt der Berhandlungen des 
Landtags von 1851 bildete die Frage wegen Ausführung des in feinen Grimdzügen ſchon 1848 
von Regierung und Ständen feftgeftellten Plans einer Umgeſtaltung der ganzen Rechtspflege 
und Verwaltung. Die Negierung hielt zwar eine Zeit lang noch feit an den Grundzügen des 
Plans von 1848 (gänzliche Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, Aufhebung der Patri- 
mionialgerichte ur. f. w.), ließ jedoch endlich infolge des vieljeitigen Wiberftandes dagegen in den 
reactionären Kreifen innerhalb und außerhalb der Kammern den wichtigften Theil des Organi- 
fationsplans, die gänzliche Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, desgleichen die Einführung 
der Mündlichkeit im Civilverfahren, fallen. An Stelle der früher verfprochenen Schwurgerichte 
traten juriſtiſch beſetzte Gerichte, die nach öffentlichem mündlichen Anklageverfahren ohne Be- 
weistheorie entjchieden. Damit war freilich in Bezug auf das innere Staatsleben fo ziemlich 
alles wieder rückgängig gemacht, was das 3. 1848 neugeftaltet oder angebahnt hatte. In Be— 
treff der deutjchen Berhältniffe betheifigte fc; die Hegierung, wie bei den franffurter Conferenzen 
im Frühjahr 1850, fo bei der bald darauf wirklich erfolgten Wiederherſtellung des alten Bun» 
destags und deſſen Beſchlußfaſſungen in der ſchlesw.-holſtein. und der kurheſſ. Angelegenheit. 
Im Winter 1850—51 fanden fodann in Dresden und unter den Vorfige des ſüchſ. Minifters 
des Auswärtigen jene freien Conferenzen ftatt, welche zwar nicht zu einer Neugeftaltung ber 
deutſchen Berfaffungsverhältniffe, wol aber zu einer Anerkennung und Beſchickung des wieder» 
hergeftellten Bundestags feitens aller deutfchen Negierungen führten. Ebendort trat auch ber 
Vorſchlag einer öfterr.-deutfchen Zolleinigung in den Vordergrund, weldjer von ber ſächſ. Re— 
gierung befonders warm befürwortet wurde. Die Gefahr einer Sprengung des Zollvereins 
durch den fchroffen Gegenjag einer jene Einigung zur Vorbedingung aller andern Berhand- 
lungen machenden Coalition verjchiedener Zollvereinsftaaten, zu der auch ©. gehörte, und einer 
andern, ſich an Preußen anfchließenden und die Öfterr. Vorſchläge einer völligen Verſchmelzung 
beider Zollgebiete als unannehmbar zuriicdweifenden Gruppe ging glüdlicherweife vorüber durch 
das Einlenten Defterreichs felbft, welches, auf die engere Einigung vezichtend, fich zur Zeit mit 
einem Handelövertrage befriedigt erklärte. Inzwiſchen hatte jene Krifis für ©. einen Minifter- 
wechfel zur Folge, indem von Frieſen, der die VBerantwortlichfeit für die von der Mehrheit des 
Eabinets eingefchlagene Handelspolitif nicht länger theilen wollte, zurüctrat. Statt feiner trat 
von Falfenftein, bis 1848 Minifter des Innern, in das Cabinet ein umd übernahm das De- 
partement des Cultus, während von Beuft die Departements des Innern und des Aeußern in 
jeiner Hand vereinigte. 1858 trat von Frieſen wieder in das Minifterium ein, und zwar als 
Finanzminiſter an Stelle Behr’s, der das durch Zichinffy’s Tod erledigte Juſtizminiſterium über 
nahm. Dadurch, daf nebft dem Handelsvertrage mit Defterreid) auch die Erneuerung der un⸗ 
veränderten Zollvereinsverträge auf zwölf Yahre, endlich noch, als jehr erwiinfchte Erweiterung 
des Zollvereins nad) dem Norden und der See hin, die Aufnahme Hannovers and Oldenburgs 
in denfelben zu Stande fam, wurden der ſächſ. Induftrie und dem ſächſ. Handel die alten Abfap- 
wege gefichert umd neue wichtige eröffnet. Bei dem Deutjch» Defterreichifchen PBoftverein, Tele 
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Kartoffeln verbrauchten und 33510 Thlr. Steuer zahlten. Weniger bedeutend ift die Bieipu- 
duction, welche 111 gewerbliche Brauereien befhäftigte. Handel und Verkehr find ziemlid I 
haft. An Verkehrswegen befitst das Herzogthum 46,34 M. Chauffeen und 8,4 M. Eifenbafnn 
(MWeftliche Sächfifche Staatsbahn und Gößnig-Geraer Bahn). Der wichtigfte Handeleplat it 
Altenburg, wo ſich feit 1818 auch eine herzogl. Landesbank (feit 1837 auch zugleich, Lanı- 
rentenbanf) mit fehr umfangreichem Gefchäftsbetrieb befindet. Außer den Erzeugnifjen der dr 
duftrie fommen beſonders Getreide, Vieh, Butter, Käſe, Wolle und Nutzholz zur Ausfakr. 
Landesuniverfität ift die den Ländern Erneftinifcher Linie gemeinfchaftliche zu Jena. An Höhen 
Lehranftalten beſitzt das Herzogthum das Gymnaſium zu Altenburg und das Lyceum zu Cie 
berg fowie das Lehrerfeminar zu Altenburg. Sonntagsſchulen beftehen in allen Städten, Eo 
werbjchulen in Ronneburg und Schmölln. Der Wiffenfchaft dienen die herzogl. Bibliothel un 


die medic.=chirurg. Bibliothek zu Altenburg, die Geſchichts- und Alterthumsforſchende und de 
Naturforfchende Gefellichaft des Ofterlandes. Zu Altenburg befinden ſich auch das allgeme | 


Krankenhaus und zu Roda das Genefungshaus mit Irrenanftalt. Die Staatsverfaflung 
eine conftitutionelle, die vorzugsweiſe durch das Grundgefeg vom 29. April 1831 feilgeli 
wurde, jedod im Laufe der Zeit, namentlich 1848 und 1849, wefentliche Umgeftaltungen ı 
fahren hat. Nach dem Geſetz vom 1. Mai 1857 beftehen die Landftände aus 25 Abgeordnete, 


nämlich) aus je 8 Abgeordneten der Nittergutsbefiger, der Städte und des Bauernftandes un | 


1 Abgeordneten des Handels- und Fabrifftandes. Die Wahl der Abgeordneten der erjten un 
legten Klaſſe erfolgt direct, die der Städte und des Bauernftandes durch Vermittelung de 
Wahlmännern. Die Wahlberehtigung erfordert den Befig des Staatsbürgerredhts, Boljähr; 


feit und das Bekenntniß der hriftl. Religion. Abgeordnete müſſen das 30. Jahr zurüdglf 


haben. Befchränft werden die Wahlen noch durch Feftftellung von abefondern Erfordemiie: 
für die verfchiedenen Klaſſen. Die Verhandlungen des Landtags find öffentlich; Wahl: w! 


Finanzperioden find dreijährig. Die Zuftimmung der Landſchaft ift erforderlich zu allen d 
Vreiheit der Perſon, das Eigenthum, die Berfaffung, das Militär und die Yinanzverwaltus | 


betreffenden Geſetzen fowie zu den Etats der Hauptkaſſen. Es fteht auch der Landſchaft ii 


Petitions- und Beſchwerderecht zu. Der Herzog bezieht an Stelle der an den Staat abgetr | 


nen Erträgniffe des Domänenvermögens eine nach dem durchfchnittlichen Ertrage diejes Ir 
mögens zu bemeffende Civilfifte. Die höchfte Verwaltungsbehörde ift das Minifterium. 1 
Mitelbehörden beftehen das Uppellationsgericht, die Landesregierung, das Yinanzcolegur. 


das Confiftorium, die Generalcommiffiom für Ablöfungen und die Kataftercommiffion. Obet | 


Inftanz in Yuftizfachen ift das gemeinſchaftliche Oberappellationsgericht zu Jena. Die Cr 
minalgerichtsbarkeit wird, was Verbrechen zweiter Klaſſe betrifft, in erfter Inftanz von den Ir 
minalgerichten in Altenburg und Roda geübt. Diefelben führen aud) die Borunterjucung N 
fonftigen Verbrechen, die in erfter Iuftanz bei dem Gerichtshofe entfchieden werden. Tui 


Appellationsgericht ift die zweite Inftanz in gewiffen Criminalſachen, in bürgerlichen Rd“ 


ftreitigfeiten und in Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Die Localgerichtsbarkeit wit 
durch die acht Gerichtsämter und ein Stadtgericht bejorgt. Außerdem beftehen noch mit 
ftimmten höhern Berwaltungsgefhäften und Aufjichtsrechten zwei Kreishauptmannfchaften. 2* 
Finanzverwaltung bejorgen fieben Steuer- und Nentämter und ein Hauptfteueramt, die ji 
und Jagdverwaltung drei Forftämter und eine Forfttarationd- Kevifionscommiffion. Für KT 
chen⸗ und Schulangelegenheiten beftehen fieben dem Confiftorium untergeordnete Ephoralänt“. 
Die Patrimonialgerichtsbarkeit und der Lehnsverband find aufgehoben. Das Poftwefen fi 
bis Ende 1867 unter königl. ſächſ. Verwaltung. Die Landeseinfünfte auf die Yinanzpen* 
von 1865 — 67 waren auf 878904 Thlr. veranfchlagt; die Schuldenlaft beträgt, einſchlich 
418000 Thlr. in Umlauf befindlicher unverzinslicher Kaffenanmweifungen, Ende 1865: 9310" 
Thlr. Haupt» und Nefidenzitadt ift Altenburg (f. d.). Auf dem Bergſchloß Leuchtenburg ® 
Kahla befinden fich die Strafanftalten des Landes. Als Mitglied des Deutfchen Bundes fült 
©. im Plenum 1 Stimme, während c8 im Engern Rathe an der 12. Curie participirte. Jr 
Bundescontingent ftellte e8 1473 Mann, formirt in 2 Bataillone, die zur Reſervediviſion d 
Bundes gehörten, aber fraft Militärconvention vom 1. Oct. 1862 nad) preuß. Mufter ein! 
richtet und von einem preuß. Oberft befehligt waren. Durch den Bündnißvertrag vom 18. I} 
1866 trat das Herzogthum in den Norddeutichen Bund, infolge deffen fein Contingent, zul” 
men mit Reuß und Schwarzburg-Rudolftadt, das 7. thüring. Infanterieregiment Nr. 96 bl“ 
In den Bundesrath ſchickt S. 1 Mitglied, in den Reichstag 2 Abgeordnete. Vgl. Fromm 
«Geographie und Statiftit des Herzogthums ©.» (Lpz. 1841); Kronbiegel, «Sitten und & 
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ſich diefelbe vor allen bundesftaatlichen Truppen ſowol durch die Titchtigfeit ihrer Ausrüftung 
und die Pinktlichkeit ihres Erfcheinens im Felde als auch durch wohlgeleitetes und wirkſames, 
wenn auch freilich allein nicht entfcheidendes Eingreifen in die Kämpfe aus. Im Frieden mit 
Preußen vom 21. Det. 1866 erhielt ©. auf Grund der Nifolsburger Friedenspräliminarien 
feine Selbftändigkeit und Integrität verbirgt, mußte aber dem Norddeutſchen Bunde (f. d.) beis 
treten und feine Mifitärhoheit, feine diplomatische Vertretung, das Poft- und Telegraphenwejen 
theilweife beziehentlich ganz an die Krone Preußen abtreten, auch eine Kriegsloſtenentſchädigung 
von 10 Mill. Then. an Preußen zahlen. Der Leiter der ſächſ. Politif von 1849 — 66, Frei- 
here von Beuft, trat aus feiner Stellung zurüd, da Preußen erklärte, nicht mit ihm unterhandeln 
zu wollen; er wurde Miniſter des Auswärtigen in Defterreih. An feiner Statt übernahm der 
Finanzminifter von Friefen auch das Portefeuille des Auswärtigen, während das Departement 
des Innern der bisherige Kreisdirector zu Baugen, von Nojtiz-Wallwig, erhielt. Das Yuftiz- 
winifterium war ſchon im Mai 1866, nad) Behr’s Penfionirung, an den bisherigen Appel- 
fationsgerichtspräfidenten Schneider übergegangen. Minifterpräfident ward der Eultusminifter 
von Falkenftein, und der Kriegsminiſter von Habenhorft wurde durc General von Fabrice er- 
jet. Eine wefentliche Veränderung in der innern Politik S.8 infolge diefes Minifterwechfels 
war in der nächften Zeit nicht bemerfbar. Bei Eröffnung des Landtags 15. Nov. 1866 verhieß 
der König neben andern Reformen ein neues Wahlgefeg, das aud im Nov. 1867 den Ständen 
vorgelegt wurde. Der Entwurf behielt die Exfte Kammer mit unwefentlicher Mobdification bei, 
ließ dagegen für die Zweite Kammer das bisherige Ständeſyſtem fowie den jog. Bezirkszwang 
fallen umd beftimmte, daß diefelbe, auf Grundlage eines divecten Wahlverfahrens mit geringen: 
Eenfus fiir Stimmberechtigung und Wählbarkeit, aus 35 Abgeordneten der Städte und 45 
des platten Landes beftehen folle. 

Die Hauptwerke über die Geſchichte S.8 find: Weiße, «Gefchichte der kurſächſ. Staaten» 
(7 Bde., Lpz. 1802 —12); Heinrid), «Handbuch der ſächſ. Gefchichte» (fortgefegt von Pölitz, 
2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1810—12); Böttiger, «Geſchichte des Kurftaats und Königreichs ©.» 
(2 Bde., Hamb. 1836); Gretfchel, «Gefchichte des ſächſ. Staats und Volks» (fortgefegt von 
Dülau, 3 Bde., Lpz. 1841— 54); Tutzſchmann, « Atlas zur Gefchichte der ſächſ. Länder » 
(Orimma 1853); Brandes, «Örundrig der ſächſ. Gefchichte» (Kpz. 1860); Gersdorf, «Codex 
diplomaticus Saxoniae regiae» (Bd. 1—3, Lpz. 1864— 67); K. von Weber, «Archiv für 
die ſächſ. Gefchichte» (Lpz. 1862 fg.). 

Das Königreih S. bildet ein auf allen Seiten offenes, aber in fich faft ganz gejchlofjenes 
Land, das im D. und SO. an die preuf. Oberlaufig und Böhmen, im D., NO., N. und NW. 
an die preuß. Niederlaufig umd die preuß. Provinz Sachſen, im W. an Sachjjen-Altenburg und 
das ſachſen⸗weimar. Gebiet, im SW. an das reuß. Gebiet und an Baiern grenzt. Die größte 
Länge des Landes beträgt von Oſten nad) Welten 30 M., die größte Breite von Süden nad) 
Norden 20 M. und der Flächenraum 271,913 D.-M. Gegen zwei Fünftheile defjelben find 
Gebirge, zwei Fünftgeile Hitgelland und ein Fünftel Ebene. Der Umfang feiner Grenzen beträgt 
1634, M. Die orographijchen Berhältnifje des Landes beherrfcht das nad) Erhebung und Aus: 
dehnung anı meiften hervortretende 18 M. lange Erzgebirge, welches fic an der böhm. Grenze 
bin vom Elbthale in der Richtung von Nordoft nad; Südweſt bis ins Voigtland fortzieht und 
weiterhin an das Fichtelgebirge anſchließt. Während fein ſüdl. Abhang gegen Böhmen fehr fteil 
‚abfällt, dacht fi) der nördliche, mehrere Gebirgsplateaur bildend, nur allmählich und flach ab 
und verläuft ſich nad) Leipzig zu in eine große Ebene. In faft paralleler Richtung mit dem 
nördl. Abfall des Erzgebirges zieht ſich eine zweite, minder ausgedehnte, aber deutlich ausge: 
fprochene Gebirgserhebung (das ſächſ. Mittelgebirge), die von Leuben bei Oſchatz bis Glauchau 
reicht umd in der Gegend bei Siebenlehn ſich in das Erzgebirge verliert. Weiter gegen Norden 
folgt ein dritter, nod) ſchwächerer, nur im Kolınberg bei Oſchatz (975 %.) deutlich aufragender « 
Höhenzug (das Oſchatzer Gebirge), der in ebenfalld paralleler Richtung von Strehla bis 
Grimma und Borna fich erftredt. Endlich erfcheint auf dem rechten Elbufer in der Oberlaufig 
ein ziemlich aufehnlicher Gebirgstamm, das Lauſitzer Gebirge oder der Wohlifche Kamm, der die 
Verbindung zwijchen dem Erzgebirge und dem Riefengebirge macht und fid) mit dem 4—5 M. 
langen Sandjteingebirge der fog. Sächſiſchen Schweiz (f. d.), dem Meißner Hochland, verzweigt. 
Im Elbjandfteingebirge fteigen die größten Gipfel, der Winterberg und Zſchirnſtein, nicht höher 
als 1716 F. auf; im Oberlaufiger Gebirge ift die Lauſche (2469 F.) der höchfte Berg, und 
im Erzgebirge bilden der Scheibenberg (2443 F.), der Pöhlberg (2542 $.), der Bärenſtein 
(2745 5.) bei Annaberg und der Auersberg bei Eibenftod (3120 F.) fowie im Voigtlande der 
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Landtag wurde alsbald wieder vertagt, nachdem die Tyeftftelung des Kaumer- und Steuer- 
budgets auf die Finanzperiode von 1845 —43 erfolgt war. Im Juni 1845 traten die Stände 
abermals zufammen und beriethen die Regulirung des Orundfteuer- und Hypothekenweſens. 
Ein Antrag der Stände auf wenigftens befchränfte Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen hatte 
feinen Erfolg. Wichtige Umgeftaltungen in der Berfaffung und Geſetzgebung brachte die revo- 
Iutionäre Bewegung des 3. 1848, die das Yand factifd) unter die Herrfchaft der demofratifchen 
Partei brachte. Nachdem die alte Landſchaft unter ſolchen Verhältniffen ein Wahlgeſetz berathen, 
trat auf Grund defjen 21. Juni 1848 ein neuer Landtag zufammen. Zwei Tage vorher hatte 
die Regierung mit der Revolutionspartei auf den Barriladen zu Altenburg einen zweifelhaften 
Hrieden gefchloffen und einen Führer jener Partei ins Minifterium berufen. Aus den Be» 
rathungen des Landtags ging eine Reihe von Gefegen hervor, ein Geſetz über die landſchaftliche 
Initiative, über Preßfreiheit, iiber Einfommenftener, über die Aufhebung der Grundfteuerfrei«- 
heit und des Jagdrecht auf fremden Grund und Boden, über Ablöſung der bäuerlichen Grund» 
lajten, über den Civilliftenvertrag, über perfönliche Sicherfiellung der Abgeordneten u. f. w. Die 
fortdauernde Herrfchaft des Radicalismus gab im Det. 1848 Beranlafjung zur Befegung des 
Landes mit Reichstruppen, die länger als Zahresfrift dauerte. Am 30. Nov. 1848 erfolgte 
die freiwillige Reſignation des Herzogs Joſeph auf die Regierung, die nun von feinem Bruder 
Herzog Georg übernommen warb. ehterer ftarb 3. Aug. 1853, und ihm folgte fein ältefter 
Sohn, der Herzog Ernſt (f. d.). Es erfolgte nun, zum Theil unter Beihilfe des Landtags felbft, 
die gänzliche Bejeitigung oder doch wefentliche Abänderung der Oefeggebung von 1848. Die 
Domänen wurden duch Gefeg vom 18. März 1854 wieder für Eigenthum des herzogl. Hau— 
fes erffärt; doch behielt für die Dauer der regierenden Speciallinie die Finanzbehörde die Ber: 
waltung der Domänen. Der Herzog bezieht hiernach zwar eine Eivillifte (143000 Thlr.), dieje 
beftimmt fi aber nad) den Durchſchnittserträgniſſen der Domanialbefigungen. Der Landtag 
von 1854 nahm eine neue Gerichtsorganifation und Strafprocefordnung an, wurde indeß auf: 
gelöft, weil er ein neues Wahlgefet ablehnte. Die Negierung hob hierauf einfeitig das Wahl- 
gejeg von 1850 auf und ftellte, mit geringer Veränderung, das Wahlgefet der Verfaffung von 
1831 wieder her, welche Veränderung der hiernach gewählte und 23. Det. 1855 eröffnete Yand» 
tag auch fanctionirte. Auf dem Landtage von 1857 kam ſodann (Gefeg vom 1. Mai) eine 
Kevifion des Grundgeſetzes und dabei insbefondere die definitive Negelung der landſchaftlichen 
Wahlen zu Stande. Außerdem votirte der Landtag das Gefeß (vom 20. April 1857) über 
die Zufammenlegung der Orundftüde. Die nach dem neuen Wahlgefetze eingerichtete Landjchaft 
trat Anfang 1858 zum erften mal zufammen. Bon den zahlreichen, meift auf die materielle 
Eutwidelung des Yandes gerichteten Gejegen, die ſeitdem ing Leben traten, war das wichtigſte 
die mit dem iibrigen thüring. Staaten vereinbarte, auf den Grundſätzen dev Gewerbefreiheit be» 
rubhende Gewerbeorduung vom 16. Juni 1862. Dem folgte 1. Mai 1864 die Einführung des 
Allgemeinen Deutfchen Handelögefegbucs. In den deutfchen Wirren von 1866 hielt der Herzog 
Ernft entschieden zu Preußen. Im einer Proclamation vom 23. Juni erflärte er ſich offen für 
den Anſchluß an Preußen und ließ fodann 26. Juni feine Truppen nad) Erfurt abrüden. Am 
18. Aug. trat er dem Bündnißvertrage und hiermit dem Norddeutſchen Bunde bei. 
Sachſen-Koburg-Gotha, ein deutjches Herzogthum, dad aus den beiden getrennt liegenden 
Fürſtenthümern Gotha und Koburg befteht und zuſammen ein Areal von 35,73 O.-M. umfaßt. 
Das Fürſtenthum Koburg, das auf 10,0 D.-M. 47966 E. zählt, Tiegt auf der Südſeite des 
Thüringerwaldes, wird von Baiern und Sahjfjen-Meiningen begrenzt und von IK, Rodach und 
Steinad (zum Maingebiet gehörig) bewäjlert. Das Fürſtenthum Gotha zählt auf 25,23 D.:M. 
116561 E. und erftredt fi) auf der nördl. Abdachung des Thitringerwaldes und der thüring. 
Terrafje hin. Es wird von fhwarzburg., weimar., meining. und preuß. (zu den Negierungs- 
bezirken Erfurt und Kaſſel gehörigen) Gebieten begrenzt und von der Gera, Neſſa, Werra, Un- 
firut und Ilm bewäflert. Beide Theile des Herzogthums find gebirgig, haben ſchöne Täler 
und prächtige Wälder. Im Gothaiſchen erheben ſich die höchſten Gipfel des Thüringerwaldes, 
der Inſelsberg zu 2826, der Schneefopf zu 3016 und der Große Beerberg zu 3034 F. Die 
Bewohner ded Herzogthums, zufammen 164527, find Proteftanten bis auf 851 Katholifen und 
1578 Juden. Bon der Gejammtziffer entfallen in Koburg 16376 auf die Städte und 31590 
auf das Land, in Gotha auf erftere 31987, auf leßtere 84574. Die Thäler und ebenen Ge- 
biete find ſehr fruchtbar und gehören theilweije zu den gefegnetften Fluren Xhüringens. Haupt 
beihäftigung ift die Yandwirthichaft. Das Aderbauland umfaßt in Koburg 39051 Heltaren 
oder 69,77 Proc. ded Areals, in Gotha 89907 Hektaren oder 63,96 Proc. Man gewinnt meiſt 
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zwönig im Erzgebirge; vorzüglichen Serpentinftein, der zu Drechslerarbeiten benutzt wird, bei 
Zöblig. Steinfohlen liefern mächtige Flöge im Plauenfchen Grunde bei Dresden und bei Zwidau 
(wo ein Erbbrand ftattfindet), und große Braunfohlenwerke gibt es bei Zittan, Kolditz und Rochlitz. 
Unter mehrern Arten Edelfteinen findet man Yaspis, Achat, Amethyſt, ſchön kryſtalliſirte Topafe, 
Zurmaline, Bergfryftalle, doc; felten Opal, Saphir, Granat und Karneol. Silber wird vor- 
züglidy im Erzgebirge gewonnen, in der neueften Zeit jährlid, über 60000 Zollpfd. Häufig 
find Eifen, Blei (gegen 80000 Etr.), Zinn, befonders bei Altenberg, Arſenik, Spießglanz, Ko- 
balt, Nidel, Wismuth und Bitriol, feltener dagegen Supfer und Duedfilber. ©. zählt über 30 
Heilquellen, unter denen vor allen Eifter (f. d.), nächſtdem das Auguftusbad bei Nadeberg, das 
Hermiannsbad in Liegau bei Radeberg, Schandan, Dttenftein bei Schwarzenberg, Wollenſtein, 
Berggießhübel und Tharand die bejuchteften find. Salzquellen finden fic nicht. 

Nach der Zählung vom 3. Dec. 1864 hatte ©. eine Bevölkerung von 2,343994 E.; 
darumter befanden ſich 1,150060 männlichen, 1,193934 weiblichen Geſchlechts. Es wohnen 
demnach auf der Quadratmeile im Durchſchnitt 8617 Seelen. Die volkreichſten Landftriche 
find da8 Erzgebirge (namentlich die Schönburgifchen Receßherrſchaften, wo die Dichtigkeit der 
Bevölkerung beinahe auf das Doppelte der mittlern fteigt) und das Boigtland. Der Zuwachs feit 
3. Dec. 1861 betrug 118754 oder jährlich im Durchſchnitt 5,54 Proc. Bon der Gefammtzahl 
lommen (ohne 6803 Maun Militär, welche damals im Auslande ftanden) 887894 auf die Be- 
wohner der 142 Städte des Landes, und der Zuwachs beträgt hier 68273 oder 8,33 Proc.; auf 
dem flachen Lande in den 3532 Dörfern leben 1,449298 Perfonen, und der Zuwachs beträgt 
hier nur 3,10 Proc. Die größten Städte find Dresden mit 145728 und Leipzig mit 85394 E.; 
iiber 20000 €. zählen noch Chemnitz mit 54827 E. und Zwidau mit 22432 E., über 10000 €. 
aber auferdem die Städte Glauchau, Freiberg, Plauen, Meerane, Zittau, Baugen, Crimmitſchau, 
Keichenbah, Werdau, Annaberg und Meißen; 8 Städte haben weniger ald 1000, die Fleinfte, 
Bärenftein, noch nicht 600 E. Unter den Dörfern befanden fi) Ende 1864 75, welche mehr 
als 2000 €. zählten (die volfreicdyiten darumter find Reudnitz mit 7644, Seifheunersdorf 
mit 6169, Neufchönefeld mit 5343, Limbach mit 5319, Lindenau mit 5107, Großſchönau 
mit 4958, Öelenau mit 4888, Alteibau mit 4680, Schönheide mit 4598 E.), und zwar 14 
Borftadt-, 13 Bergbau- und 48 Induftriedörfer. Dem Glaubensbekenntniſſe nad ift ©. ein 
prot. Staat. Um 3. Dec. 1864 zählte man nur 47441 Katholiken, 1706 Deutſchkatholiken, 
601 Griechen und 1964 Yuden, aljo wenig über 2 Proc. Nichtproteftanten; von den Pro- 
teftanten felbft gehörten 5239 der reformirten und 357 der auglifanischen, alle andern ber 
luth. Confeſſion an. Die Katholiken leben vorzugsweiſe in Dresden und in der Oberlaufig 
(26445), wo fie 1 fath. Domftift in Bauten, 16 Kirchen und 2 Nonnenklöfter (Marienſtern 
bei Kamenz und Marienthal bei Zittau) befigen. Die Griechen, wie auch mit wenigen Aus- 
nahmen die Juden, wohnen in Dresden und Leipzig. Die Lutheraner haben im ganzen in 
37 Ephorien 900 Pfarreien mit 1207 Kirchen, die Reformirten 2 Kirchen, die Statholifen 
20 Pfarreien mit 28 Kirchen (ohne die Simultankirchen umd Kapellen), die Deutſchkatholilen 
4 Parochien (in Dresden, Leipzig, Chemmit und Gelenan), die Griechen 2 Kapellen (in Dres- 
den und Leipzig), die Angitfaner 1 Gemeinde (in Dresden), die Yuden 2 Synagogen. Die 
Mitglieder der Brüdergemeine haben aufer ihrem Hauptfige zu Herrnhut (f. d.) noch eine Co⸗ 
Ionie in Sleinwelfa bei Bauten und viele zerftrente Anhänger, befonders in der Oberlaufig. 
Der Abſtammung nad) beftehen bie Bewohner gegenwärtig aus Deutjchen, wozu jedoch außer 
den Duden und Griechen noch) 53760 Wenden kommen, welche zum gröfsten Theil in der 
Dberlaufig, meistens auf dem Lande in Dörfern von vorwaltend landwirthichaftlichem Cha- 
rafter wohnen. Die mittlere Lebensdauer beträgt in ©. 33,37 Jahre. Auf eine legitime Ehe 
kommen etwa 3 Kinder. Unter 100 Geburten befanden fi) 1862 —64 durchſchnittlich 84,77 
eheliche und 15,23 uncheliche, und auch auf dem platten Lande zeigt ſich faft dafjelbe Verhältniß; 
in den Städten Dresden und Leipzig aber ändern fich diefe Zahlen wefentlich, indem auf 100 
Geburten dort etwa 25,1, hier 19,5 uncheliche kommen. Die Zahl der Selbftmorde betrug 
1863 643. In demfelben Jahre kamen 8261 Verbrechen zur Anzeige, aber nur 1054 zur 
Hauptverhandlung. Der focialen Stellung nad) fanden fi) am 3. Dec. 1864 in ©. 302283 
mit Fand» und Forftwirthichaft, 197112 mit Induftrie, 69301 mit Handels- und Verkehrs: 
gewerben befchäftigte Berfonen, 35787 Perfonen mit wifjenfhaftlichen und künſtleriſchen Berufs⸗ 

arten, 50727 Privatbedienſtete aller Art, 8692 Militärs (ohne die damals im Auslande be= 
findtichen 6803 Mann), 64597 Berfonen ohne Berufsangabe. 

Rege Betriebſauleit und langjährige rationelle Cultur haben ben Boden zur höchſtmöglichen 
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druff, Waltershaufen), neben welchen dort noch das Yuftizamt Königsberg, hier die Yuftizämter 
Nazza und Volfenvoda für ihre (erclavirten) Bezirke beftehen, die ausnahmsweife auch mit der 
Berwaltung betraut find. Den Landrathsämtern gleichgeftellt find die Magiftrate der Städte 
Koburg, Neuftadt, Rodach, Gotha, Ohrdruff und Walterspaufen. Im firchlicher Beziehung 
zerfällt das Herzogthum in 20 Ephorien und 14 Kirchen- und Schulämter. Der höchſte Ge- 
richtshof ift da8 gemeinfchaftliche DOberappellationsgericht zu Jena. Die erfte Yuftanz für ftrei- 
tige bürgerliche Rechtsſachen und für die Uebertretungen bilden die Zuftizämter (6 im Kobur— 
gifchen und 13, darumter ein Stadtgericht, im Gothaifchen). Ueber ihnen ftehen die collegialiſch 
beſetzten Kreisgerichte zu Koburg und Gotha, über diefen wieder das Appellationsgericht zu 
Gotha. Nach dem Budget fitr die vier Jahre vom 1. Yuli 1865 bis 30. Juni 1869 beträgt 
der Yahresetat fir Koburg 485000 Fl., für Gotha 669800 Thlr. Die Staatsſchuld ftellte 
fi 1. Sept. 1866 für erfteres, einfchließlih 350000 Fl. Papiergeld, auf 2,578962 FI. (nad 
Abzug der Activfapitalien jedoch nur 1,720924) Fl., für legteres auf 707979 Thlr. (einfchlich- 
lich 400000 Thlr. Papiergeld). Im ehemaligen Bundestage war der Herzog im Engern Rathe 
betheiligt an der 12. Curie, im Plenum hatte er eine Stimme. Das Kontingent betrug 1860 
Mann, die in ein Regiment zu 2 Bataillonen und 1 Erjatcompagnie formirt waren. Die 
Erhaltung des Contingents warb infolge einer Militärconvention vom 1. Yuni 1861 von 
Preußen gegen eine Averfionalfunme iibernommen. Als Glied des Norddeutichen Bundes be- 
ſchickt das Seitz den Bundesrath durch ein Mitglied, während c8 in den Reichstag zwei 
Abgeordnete fendet. Seine Truppen bilden infolge der 1867 abgeſchloſſenen thüring.« preuf. 
Militärconvention mit den meiningiſchen das 2. thüring. Infanterieregiment des 11. preuf. 
Urmeecorps. Bol. Plänfner, «Ueberfichtliche Befchreibung des HerzogthHums S.» (Koburg und 
Lpz. 1842); Schulze, «Heimatsfunde für die Bewohner des Herzogthums Gotha» (3 Thle., Gotha 
1845 — 47) und «Geographie und Geſchichte des Herzogthums Koburg- Gotha» (2p3.1851); 
Roſe, «Statift. Mittheilungen über das Herzogthum Sadjjen-Koburg» (Kob. 1857). 

Die ältere Linie Sachſen-Koburg wurde von Ernft’8 des Frommen zweitem Sohne, Albrecht, 
1680 geftiftet (f. Sach ſen, Erneftinifches Haus), erlojch aber ſchon 1699 mit deſſen Tode. 
Der Erbſchaftsſtreit über fein Gebiet zwifchen Gotha, Meiningen, Hildburghaufen und Saal- 
feld wurde zwar 1720 durch reichshofräthliches Erkenntniß entſchieden, doch Meiningen pro- 
teftirte dagegen, bis 1735 eine Faiferl. Commiffion das Erkenntniß zur Vollziehung bradıte. 
Gotha ging dabei leer aus, die andern drei Linien theilten da8 Gebiet. Der Stifter der gegen- 
wärtigen Linie S. war Johann Ernft, Ernſt's des Frommen fiebenter Sohn, und es hie 
diefelbe anfangs Sadjjen= Saalfeld. Die Ausgleihung des Erbftreits wegen Koburg erlebte 
Johann Ernſt nicht, indem er 1729 ftarb. Ihm folgten in gemeinfchaftlicher Regierung feine 
Söhne Ehriftian Ernft und Franz Joſias. Nachdem diefelben 1735 Koburg und andere Orte 
in Befig genommen, nahmen fie ihren Sig in Koburg, und die Linie hieß nun Sachſen-Koburg— 
Saalfeld. Ehriftian Ernft ftarb, unebenbirtig verheirathet, 1745. Sein Bruder regierte hier- 
auf allein bis 1764 und führte das Erftgeburtsrecht ein. Der Sohn und Nachfolger defjelben, 
Ernſt Friedrich, ftürzte das Land in eine ſolche Schuldenlaft, daß 1773 eine Faiferl. Piquida- 
tionscommiffion nad Koburg gejendet wurde. Er ftarb 8. Sept. 1800. Sein Sohn und 
Nachfolger, Franz Friedrich Anton, ordnete die Finanzen infoweit, daß 1802 die Liquidations- 
commiffion abberufen werden konnte. Allein die ſchweren Auflagen, die hierzu nöthig geweſen, 
hatten das Volk fo erbittert, daß es zu einem Aufftande fam, der durch Kurſachſen unterdrüdt 
wurde. Der Herzog ftarb 9. Dec. 1806, noch ehe fein Beitritt zum Rheinbunde erfolgt, und 
da jein Sohn Ernft III. (f. d.) in ruff. Kriegsdienften ftand, fo wurde das Yand im Yan. 1807 
von den Franzoſen in Befig genommen. Der Friede von Tilfit führte den Herzog nad) Koburg 
zurück. Infolge der ihm auf dem Congreſſe zu Wien zugeficherten Gebietsvergrößerung erhielt 
er 1816 das neugebildete Fürſtenthum Lichtenberg am Rhein, das er aber 1834 an Preußen 
verfaufte. Am 8. Aug. 1821 gab er im Einverftändniß mit den Ständen dem Lande eine reprä- 
fentative Berfaffung. Im gothaifchen Erbtheilungsvertrage trat der Herzog Saalfeld an Sachjen- 
Meiningen ab und erhielt dagegen Gotha, worauf er den Titel als Herzog von Sadjjen-Koburg- 
Gotha annahm. 1827 gab er das Poftwejen an Thurn und Taris in erbliches Lehn. Die 
Finanzen des Landes und des Herzogs fanden ſich in blühendem Zuftande, und es galt ber Herzog 
fir einen der reichften unter den Meinern deutjchen Fürften. Auch Hatte der Herzog viel Freunde 
in feiner Familie, indem deren Glieder auf Throne erhoben wurden und mit den größten Herr: 
fcherhäufern in nahe Berwandtichaft traten. Der Herzog ftarb 29. Yan. 1844, und ihm folgte 
in der Regierung fein Sohn Ernft IV. (f. d.). Zur Ausgleichung entjtandener Differenzen berief 
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einer hohen Stufe der Vervolllommnung. Die dem Bewohner S.s, das von jeher zu dem ge- 
werbfleißigften Ländern gehörte, von Natur inwohnende rege Betriebfamfeit wird durch die Re— 
gierung forgfältig umterftiigt und namentlic, durch Präntienverleihungen, Patente, Ausftellungen 
und Öffentliche Auszeichnungen gefteigert. Durch das Gewerbegefeß vom 15. Det. 1861 ift 
der frühere Innungszwang befeitigt und dafiir Gewerbefreiheit eingeführt worden. Faſt die 
Hälfte der erwachſenen und felbftthätigen Bevölkerung hat induftrielle Befchäftigungen. Die 
Berarbeitung der Bergproducte nährt viele taufend Familien in den Bitriol-, Aaun-, Arfenik- 
und Schwefelwerfen, den Eifenhütten, Draht» und Blehhämmern, Eifengiekereien, Blechlöffel- 
fabrifen (bei Grünhain), Meffingwerken (Niederauerbac im Boigtland), Blaufarbenwerken (zu 
Dberfchlema, Pfannenftiel, Albernau und Zjchopenthal), der Kupferſeigerhütte zu Grünthal, 
dem Zinnfolienhammer zu Dlbernhau u. |. w. Zöpferei wird vorzugsweife zu Pulsnik, Königs- 
brüd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Penig und Frohburg betrieben. Neben mehrern großen 
Steingutfabrifen und Glashütte ift noch befonders die große königl. Porzellanfabrik zu Meißen, 
die eines Weltrufs genieft, hervorzuheben. Wichtig find die Steinbrüiche bei Pirna an der Elbe, 
der Serpentinfteinbruc; zu Zöblig (Innung von Serpentinfteindrechslern), die zahlreichen Ziege. 
leien, Kalföfen u. f.w. Die Zahl der Mafchinenbaufabriten betrug 1861 177; Eijenfchmelz- 
und Walzwerfe gab e8 39, Eifengiefereien 43. Die Leinweberei gehört zu den älteften und 
wichtigften Fabrilzweigen in S. und wird vorherrfchend in den an Schlefien umd Böhmen an- 
grenzenden Theilen der Oberlaufig getrieben. Obgleich der Abſatz gegen die glänzende Zeit im 
legten Jahrzehnt des 18. Jahrh. bedeutend abgenommen hat, fo find doch namentlich die vor- 
trefflichen Fabrilate der 1666 in Großſchönau bei Zittau eingeführten Damaftweberei noch) 
immer ſehr gefhägt. Hauptfig der Zwillihmanufactur ift Waltersdorf bei Zittau. Bon mechan. 
Flachsſpinnereien find nur drei vorhanden. Die Spitzenklöppelei befchäftigt, obgleich jetzt durch 
die engl. Mafchinenfpigen theilweife verdrängt, in Dbererzgebirge, hier und da auch im Voigt- 
lande, immer noch eine große Anzahl weiblicher Hände und wird in neuerer Zeit durch Klöppel- 
ſchulen kunftmäßig gelehrt. Auch fehr viele Pofamentirarbeiten werden im diefen Gegenden und 
Strumpfwirkerwaaren in der Gegend von Chemmitz, Hohenftein und Limbach gefertigt, fowie 
Linnenband bei Radeberg und Pulsnitz, Wachstuch in Leipzig und vorzügliches Malertuch in 
Dresden. Die Wollmanufacturen find gleichfalls ein alter Zweig der Gewerbfamfeit. Es be 
ſtehen 34 Kammgarmnfpinnereien, davon die größten in Pfaffendorf bei Leipzig (ältefte, 1829 
begründet), Schedewig bei Zwidau, Plauen, Chemnig, Reichenbach, Lengenfeld und Harthau. 
Die Hauptfige der Tuchmanufactur find Großenhain, Bifchofswerda, Bernftadt, Kirchberg, Ka— 
menz, Leiönig und Roßwein. In Crimmitſchau werden befonders halbiwollene und leichte tuch- 
artige Stoffe, ganz ordinäre in Kirchberg, Flanelle in Dederan und Hainichen gefertigt. Kamm 
wollene Artikel liefern 257 Etabliffements mit 1391 mechan. und 2874 Handftühlen. Glauchau 
und Meerane find die Hauptpläge für Kleider- und Möbelftoffe; Zittau und Reichenau liefern 
Drleans. Die Baumwollſpinnerei fiefert auf 154 meift im Erzgebirge und im Boigtlande gang- 
baren Spinnfabrifen Garn und Zwirn. Hauptfige der Baumwoll» und Halbbaumwollweberei 
(zufammen 282 Gefchäfte) find das Boigtland und die chemmiger Gegend. Das Boigtland 
liefert hauptſächlich weiße und durchbrochene Waaren. Mittweida und Geringswalde produciren 
Kattun uud Barchent, Chemnitz Sleider- und Möbelftoffe, Ernftthal mit Umgebung Pique, Penig 
und Lauſigk Plüſch, Nengersdorf und andere benachbarte Weberdörfer der Lauſitz Rock- und 
Hofenftoffe, Pulsnitz und Groß-Röhrsdorf baummollene Bänder. Der Hauptplatz fr gefticte 
Waaren ift Plauen. Die Seidenweberei, im ganzen noch nicht vom großer Bedeutung, wird in 
PBenig, Frankenberg und Annaberg betrieben. Außerdem gibt e8 in Annaberg und in Radeberg, 
Dresden, Chemnig Seidenbandfabriten, welche alle Gattungen glatter und gemufterter Taffet-, 
Atlas-, Gaze- und Florbänder, und zu Plauen und Limbach Betinetfabrifen, welche Seiden- 
petinet, Spigen, Handſchuhe, Hauben und Tücher fertigen. Für das Bleichen der baumwollenen 
und feinenen Waaren hat man in neuerer Zeit neben der Rafenbleiche auch die chem. Bleich- 
methode, namentlich für baummollene Waaren, in Chenmig, Aue, Lungwig und anderwärts 
eingeführt und für die feinere Zubereitung diefer Stoffe große Appreturetabliffements in den 
beiden erftern Orten umd in Plauen errichtet. Im ganzen beftanden 1861 in ©. 233 jelb- 
ftändige und 121 unfelbftändige Appreturanftalten, 62 Drudereien, 89 Garnbleichen, 42 Stüd- 
bleichen und Appreturanftalten für Weißbleiche, 65 Türfifchroth- und Garnfärbereien, 15 Garn- 
und Stildfärbereien fiir Seidenwaaren, 135 Stitdfärbereien und Appreturanftalten fiir andere 
Waaren. ©. hat 62 Papierfabriken, unter denen die in Bangen, Sebnig, Hainsberg und Penig 
die vorzüglichften find; doch fönnen diefelben den großen einheimifchen Bedarf der Buchdrudes 
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dus Herzogthum Hildburghaufen und das meining. Unterland der ganzen Fänge nad durch» 
furcht. Hinfichtlicd) der Bewäfferung gehört das Land zu drei verfchiedenen Stromgebieten: 
dem der Weſer (Werra), der Elbe (Saale, Ilm) und dem des Main- Rhein (Itz, Milz). Die 
Zahl der Bewohner belief fi 1864 auf 178065, wovon 48797 auf die Städte, 129268 auf 
das Land entfielen. Auf der Duadratmeile lebten ſomit durchichnittlich 3960 Menjchen. Die 
Bevölkerung ift vorwiegend proteftantifch; daneben zählte man 1105 Katholifen, 1625 Yfrar- 
fiten, 191 Freigemeindfer und 61 Mennoniten. An Wohnplägen begreift das Herzogthum 
17 Städte, 26 Marktfleden, 366 Dörfer, 8O Höfe und etwa 300 einzelne Häufer, zufanımen 
424 Gemeinden. Die Waldungen des Landes find von fehr bedeutendem Umfange (92891 Het» 
taren oder 37,51 Proc. des Gefammtareals) und ermöglichen eine Holzausfuhr von 12 Mil. 
Kubitfuß jährlich. 43 Proc. der Forften find Kammergut. Das Artland umfaßt ein Areal 
von 112163 Heltaren (45 Proc. der Bodenfläche). Der rege Aderbau Tiefert meift ausreichend 
Getreide. Bon Bedentung ift auch die Viehzucht, insbefondere die Rindvieh- und Schafzudt. 
1864 zählte man 4429 Pferde, 76821 Rinder, 113410 Schafe, 60030 Schweine, 21047 
Ziegen. Unter den Producten des Bergbaues, der 1861 549 Menjchen bejchäftigte, ſtehen 
Braunfohlen und Eifenerze obenan. Die beiden Salinen Salzungen und Sulza produeirten in 
neuerer Zeit jährlich über 110000 Etr. Die Bevölkerung des Herzogthums ift ſehr gewerb— 
fleißig. Während 1864 von Land» und Forftwirthichaft 51472 Perfonen lebten, waren an 
der Induftrie 76113, am Handel 8158 betheiligt. Die bedeutendften Zweige der gewerblichen 
Thätigfeit find: die Eifeninduftrie (9 Eifenwerke) im Oberland und Saalfeld; die Fabrikation 
von Mafchinen (3), von Stahlwaaren (2), von Glas (8 Hütten), Porzellan (11 Fabriken mit 
1530 Arbeitern), Zündwaaren (4), Chemikalien und Farben (8); ferner die Fabrifation von 
Holzwaaren, Kiften, Schadhteln, Fäffern u. f. w.), insbefondere aber von Spielwaaren, die zu 
Sonneberg (f. d.) ihren Mittelpunkt hat und 2092 Menſchen beſchäftigt; die Schieferinduftrie 
(Schiefertafeln, Griffel u. f. w.) in Anſchluß an die 61 Schieferbrüdje im Amte Gräfenthal 
und bei Leheften (400 Werkjtätten mit 745 Arbeitern); die Fabrikation von Papiermaché und 
Steinpappe (308 Fabriken mit 1130 Arbeitern). Die Tertilinduftrie ift vertreten durch 28 
Streich- und Halbwollgarnfpinmereien, mit 8510 Feinjpindeln und 162 Arbeiten, 4 Kamm» 
wollgarnfpinnereien mit 4540 Feinfpindeln und 303 Arbeitern; 2 Fabriken für Tuch und ans 
dere Woll- und Halbwollzeuge. In Baumwolle und Halbbaumwolle arbeiten 573, in Leinen 
1167 und in Wolle und Halbwolle 433 Stühle. Leder liefern 4 Fabriken und 160 Gerber (für 
den Erport befonders Saalfeld und Pößneck). Hildburghaufen befigt im Bibliographiichen In- 
ftitut ein bedeutendes typogr. Etabliffement. In Betreff der Induftrie in Conjumtibilien find 
vor allem die Bierbranereien zu nennen, deren 1865 im Herzogthum 285 im Betriebe waren; 
davon verarbeiteten 7 über 2000 Etr. Braumalz. Gleichzeitig verbrauchten die 10 Bramnt- 
weinbrennereien bes Landes 8437 Scheffel Kartoffeln und 3052 Scyeffel Getreide. Außerdem 
bejtehen 8 Fabriken für Tabak und Cigarren, 1 Rübenzuderfabrit (Kamburg) jowie 407 Gr» 
treidemühlen (darımter 403 Waſſermühlen) und 182 Sägemühlen. Den Handel, der ſich be» 
jonder8 jeit Vollendung der Werrabahn (1858) fehr gehoben, unterftügt die Mitteldentjche 
Creditbank zu Meiningen (feit Febr. 1856). Die Gefammtlänge der Chauffeen beträgt 107,25, 
die der Eijenbahnen 13,37 M. Als Landeswährung befteht der 521/,-Guldenfuß. Die Uni- 
verfität zu Jena hat das Land gemeinfchaftlich mit den übrigen Erneſtiniſch-ſächſ. Häuſern. An 
audern wiſſenſchaftlichen Anftalten beſitzt es Gymnaſien zu Meiningen und Hildburghaufen, 
Realichulen in Meiningen und Saalfeld, ein Progymmafium zu Saalfeld, ein Schullehrer— 
feminar zu Hildburghaufen, in allen Ortfchaften trefjlihe Bürger» und Volfsfhulen. Die 
Staatsverfafjung ift conſtitutionell-monarchiſch. Der Landtag beiteht nach) dem Wahlgefeß vom 
25. Juni 1833 aus 24 Abgeordneten, von denen 2 der Herzog, 6 die Befiger größerer gebun- 
dener Güter, je 8 die Stüdte und die Landbewohner wählen, und wird mindeftens alle 3 Jahre 
einberufen. Der gewählte und von der Regierung beftätigte Präfident und zwei Vorfteher bilden 
das landſchaftliche Divectorium zur Mitwirkung bei der Steuerverwaltung und Schuldentilgung 
und mit noch drei Abgeordneten den ftändifchen Ausfhuß. Der oberfte Zuftizhof ift das ge- 
meinſchaftliche Oberappellationsgeriht in Jena, dann folgt das Appellationsgericht zu Hild- 
burghaufen, welches zugleich den Schwurgerichtshof bildet. Unter demſelben ftehen fünf Kreis- 
gerichte und zehn Kreisgerichtsdeputationen. Eine fehr nützliche Wirkſamkeit Haben in neuerer 
Zeit die Friedensgerichte und das neben denfelben jeit 1831 beftehende Inſtitut der freien Ge- 
richtstage entwidelt, an welchen die Gerichte privatrechtliche Streitigkeiten im Wege foftenfreier 
Behandlung durch Vergleich beizulegen juchen. Die oberfte Nominiftrationsbehörde ift das Ge— 
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auf Actien gegründete Bank zu Leipzig, die 1848 gegritndete Chemniger Stadtbanf und die 
1865 gegründete Sächſiſche Bank in Dresden, der erbländifche ritterjchaftliche Ereditverein zu 
Leipzig (jeit 1844), die landftändifche Hypothelen-, auch Leih- und Sparbanf für die Ober- 
lauſitz zu Baugen, die Allgemeine deutjche Ereditanftalt zu Leipzig, die Sächſiſche Hypothelen- 
bank zu Leipzig u.f. w. In 9. 1867 beftanden in ©. an 209 Orten 757 Mürkte aller Axt, 
darunter 6 Wollmärkte. Die Zahl der thätigen Sparkaffen belief fich 1865 auf 124, mit einem 
Gejammtvermögen von 28 Mill. Thlrn., wozu nod) etwa 100 Spar- und Vorſchußvereine 
fommen. ©.8 Hauptausfuhrartifel find feine Wollwaaren, Leinwand, Spigen, rohe Wolle und 
rohes Garn, Baumwollfabrifate, befonders Kattune, nächſtdem Stroh- und Holzwaaren, Mi- 
neralproducte, Farben, Porzellan und Sandftein. Die Einfuhrartikel find Baumwolle, Seide, 
Volle, Flachs, Guano, Holz (aus Böhmen), Hanf, Eolonialwaaren, Tabad, Wein, Seefifche, 
Modewaaren u. ſ. w. Die Getreideeinfuhr (zumeift auf der Sächſiſch-Schleſiſchen, Sächſiſch- 
Böhmifchen und Magdeburger Bahn) betrug 1860 an Getreide aller Art: 3,991275 Etr., die 
Ausfuhr nur 786023 Etr. Für den inländifchen Productenhandel beftehen mehrere Producten- 
börfen, eine Oetreidebörfe zu Dresden, eine Del- und Productenbörfe zu Leipzig u. a. ©. ge 
hört zum Deutſchen Zollverein (f. d.); 1865 fam von der gemeinjchaftlihen Einnahme vom 
Eingangszoll (20,903523 Thlr.) auf S. 1,290990 Thlr. 

Hinfichtlich des Unterrichtswejens und itberhaupt der geiftigen Cultur nimmt ©. ımter 
allen Staaten einen ausgezeichneten Rang ein, An der Spige der Anftalten für höhere Bildung 
fteht die Univerfität zu Yeipzig. Die humaniftifche Ausbildung beforgen 11 Gymnaſien: die 
Landesihulen zu Meißen und Grimma, die Oynmafien zu Dresden (2, zu denen im mächfter 
Zeit ein drittes kommen foll), Leipzig (2), Freiberg, Zwidan, Baugen, Zittau und Plauen, zu= 
ſammen mit mehr als 2000 Schülern. Höhere Bürgerfchulen beftehen in den meiften größern 
Städten, höhere Realſchulen zu Leipzig, Dresden (2), Chemnig, Annaberg (verbunden mit einem 
Progymnafium), Plauen und Zittau (die beiden legten mit den dafigen Gymnafien verbunden). 
Kein Kirchſpiel im Lande ift ohne Schule; man fann annehmen, daß fein Kind ohne Elementar- 
unterricht bleibt. Anfang 1867 zählte man 1936 öffentliche Elementarvollsſchulen evang. nnd 
40 kath. Eonfeffion, in welchen von 3403 ftändigen (dazu 54 fatholifche) und 542 Hülfslehrern 
400229 Kinder (199446 Knaben und 200783 Mädchen) Unterricht erhielten. Schullehrer- 
jeminare beftehen 10 (darunter 2 aus Privatmitteln begründet), nämlich in Annaberg, Bauten, 
Borna, Dresden (2), Grimma, Noſſen, Planen, Waldenburg und Zſchopau, welche bei einen 
4jährigen Curfus eine Gefammtzahl von 820 Zöglingen umfafen und jährlich über 200 aus» 
gebildete Lehrer entlaffen fünnen, ohne daß dadurch dem Bedürfniſſe hinreichend entſprochen 
wird, Hierzu kommt noch ein fath. Seminar in Bauten und ein Lehrerinmenjeminar zu Calln⸗ 
berg bei Lichtenftein. Eine Bildungsanftalt für Turnlehrer wurde 1851 zu Dresden begrün⸗ 
det. Taubſtummeninſtitute finden fich zu Dresden und Leipzig. An Sonntagsichulen jowie an 
Frei» und Armenfchulen ift fein Mangel. Für arme Bergmannsfinder befteht ſeit 1779 ein 
unentgeltlicher Bergfchulunterricht. 1822 wurde eine Erziehungsanftalt fiir Soldatenfinder zu 
Kleinftruppen gegründet, daneben 1817 eine Garnifonfchule für die Kinder wirklich dienender 
Soldaten geftiftet. Als Lehranftalten für befondere Bildungszwede find befonders hervorzuheben 
die Bergakademie (f. d.) zu Freiberg (im Lehrjahre 1866 — 67 von 36 Inländern und 57 Aus- 
ändern bejucht), die Forftafademie zu Tharand (f. d.), feit 1830 mit einer landwirthichaftlichen 
Lehranftalt verbunden ; die Cadetten- umd die Artilleriefchule zu Dresden. Hieran ſchließen ſich 
die Bolytechnifche Scyule zu Dresden nebft der Öewerbfchule zu Chemnitz, fünf Baugewerffchulen 
(zu Dresden, Leipzig, Chemnig, Blauen, Zittau) und die Bergjchule zu Freiberg. Handelsjchulen 
beftehen fünf: zu Leipzig (die ältefte), zu Dresden, Chemnig, Bauten und Freiberg, von denen 
aber die beiden legtern nur Lehrlingsichulen find. Eine Lehranftalt fir Buchhandlungslehrlinge 
wurde 1853 zu Leipzig begründet. Der Kunft und dem Kunftunterrichte gewidmet find die 
Akademien der Künfte zu Dresden und Leipzig, die Confervatorien für Muſik zu Leipzig (feit 
1844) und Dresden. Unter den Bibliotheken ftehen die Fönigl. Bibliothek zu Dresden (500000 
Bände und 8000 Handjchriften), die Univerfitäts- (über 200000 Bände) und die Stadtbibliothet 
zu Leipzig obenan, Dresden und Leipzig umfaffen die reichhaltigften wifjenfchaftlichen, die 
Hauptſtadt aud) ausgezeichnete artiftijche Sammlungen. Der Hauptplag für den gefammten 
beutjchen Buchhandel ift Leipzig. Zeitungen und Zeitfchriften erfchienen in Sachjen im 3. 1848: 
243, 1849: 270, 1852: 184, 1855: 202, 1867: 291, wovon 127 allein in Leipzig. 

Der ſächſ. Staat bildet eine durch VBolksvertretung befchränkte und an die Bejtimmungen 

bes Staatögrundgefeges vom 4. Sept. 1831 gebimdene Erbmonarchie. Der König hat als Mit« 
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liche Domänen für Staatsgut und fegte dem herzogl. Haufe eine Eivillifte von 200000 Fl 
aus. Die deutjchen Grundrechte und die Reichsverfaſſung wurden verfitndigt, und das meining. 
Contingent ging nad) Schleswig-Holftein ab. Im Oct. 1849 erfolgte die Entlaffung des Mi: 
niftertums Speßhardt, an deffen Stelle dag Minifterium Wechmar trat, mit dem im dem inmern 
Angelegenheiten ein Umfchlag begann. Das Wahlgefeg von 1848 wurde durch ein neues mit 
ftändifcher Gliederung erjegt. Das Domänengefeg von 1849, gegen welches die Agnaten des 
herzogl. Haufes Proteft erhoben, ward angefochten. Nach außen trat dag Minifterium der 
preuß. Union bei, bejchidte den Reichstag in Erfurt und hielt feft an der preuß. Politif. Auf 
dem Landtage von 1854 kam endlich ein Geſetz zu Stande, welches das Domänenvermögen 
wieder zu Eigenthum des herzogl. Haufcs machte. Dabei ward die Verwaltung * Ber: 
mögens einer landesherr!. Behörde übertragen und dafjelbe auf die Lebenszeit des Herzogs be: 
fteuert. Zugleich, follten die Domänengüter, die durch ftändifche Prüfung als Eigentyum bes 
Landes nachgewiefen werden könnten, auch als ſolches in Zufumft betrachtet werden. Die end- 
gültige richterliche Entfheidung war in diefer Frage bis zum Herbft 1867 noch nicht erfolgt. 
Zur Befeitigung der Zerfplitterung des Grund und Bodens wurde 29. Wiat 1855 ein Geſetz 
über die Zuſammenlegung der Grundſtücke erlaffen. Das Gewerbwefen erhielt durd) das Geſetz 
vom 16. Juni 1862 eine neue Organifation auf liberaler Grundlage, und 1. Sept. 1862 er: 
folgte die Einführung des allgemeinen deutjchen Handelsgeſetzbuchs. An Wehmar’s Stelle waı 
bereits 1852 der Holfteiner von Harbou an die Spige der Berwaltung getreten, der im Aug. 
1861 feine Entlaffung erhielt, worauf von Krofigk die Leitung der Staatsgefchäfte übernahm. 
Dei Ausbrud) des Kriegs zwifchen den beiden deutjchen Großmächten 1866 ftellte fich der Her: 
zog von ©. auf die Seite Dejterreichs, indem er bei der Abſtimmung des Bundestags 14. Yımi 
für die Mobilifirung, alfo gegen Preußen ftimmte Am 25. Juni wurde der meining. Re: 
gierung von jeiten Preußens notifictrt, daß deren feindliche Haltung den Kriegszuftand herbei: 
geführt. Es erfolgte die Befegung der Graffchaft Kamburg, und ald der Herzog in feinen: 
Widerftande beharrte, rüdten preuß. Truppen am 19. Sept. auch im Meiningifchen felbft ein. 
Schon am folgenden Tage dankte der Herzog Bernhard Eric) Freund zu Ounften des Erb- 
prinzen Georg II. (geb. 2. April 1826) ab, worauf diefer 8. Det. den Frieden mit Preußen ab- 
ſchloß und dem Norddeutjchen Bunde beitrat. Vgl. Brüdner, «Landeskunde des Herzogthums 
Meiningen» (2 Bde., Meining. 1853). 

Sadjen:Weimar-Eifenad), deutſches Großgerzogthum mit einem Areal von 66,03 D-M., 
befteht aus drei größern und einigen Heinern Yandestheilen, weldye von der preuß. Provin; 
Sachſen, Baiern, dem Königreihe Sachſen, dem ehemaligen Kurhefien, den ſächſ. Herzogthü- 
mern und den fchwarzburg. und reuß. Fürſtenthümern umgrenzt find. Ein etheilt ift es im das 
re Weimar, das in den Weimarifchen (32,17 Q.-M.) und Peuftädtifihen Ulm 1,67 

D.-M.) Kreis zerfällt, und in das Fürſtenthum oder den Kreis Eiſenach (22,19 D.-M.). Das 
Land breitet fich über einen Theil des Thüringerwaldes, über die nördl. Gehänge des voigtländ. 
Gebirgs (der Neuftädtifche Kreis) und über die Ausläufer des Rhöngebirgs (das eifenadijc: 
Dberland) aus und ftreift mit dem erclavirten Amte Allftedt bis im die ſüdl. Abdachung des 
Harzes. Die Hauptflüffe find die Saale, die Ilm, die Werra, die Unftrut und die Elſter. Die 
Sejammıtbevölferung beträgt (1864) 280201 Seelen, von denen 90962 auf die Städte, 
189239 auf das Yand entfallen. Der Weimarifche Kreis zählt 53342 Stadt:, 91964 Land: 
bewohner, der Eifenachifche 22453 und 61205, der Neuftädter 15167 und 36070. Am did: 
teften ift die Bevölkerung im Weimarifchen Kreife. Hier fommen durchſchnittlich auf die Qua 
dratmeile 4517 E., dagegen im Neuftädter reife 4390 und im Eifenacher nur 3770. Die 
Bevölkerung iſt in ihrer großen Mehrheit proteftantiich. Es befinden fi) (1864) darımter mır 
10020 Katholifen und 1129 Iſraeliten, beide zu allermeift im Eifenacher Kreije. Im ganzen 
Lande beftehen 32 Städte, 22 Marktfleden, 586 Dörfer und 106 Höfe; die Zahl ſämmtlicher 
Gemeinden beträgt 627, darumter fünf (Weimar, Eifenad, Apolda, Yena, Weida) mit mehr ale 
5000, und neun mit 2—5000 €. Der wichtigfte Nahrungszweig für die Bewohner des Grof- 
herzogthums ift die Yandwirthichaft. Hinfichtlicy der Bodgncultur zeigen die drei hauptſächlich- 
ften Yandestheile große Berjchiedenheit, indem im Weimarifchen Kreije das Artland, im Eife- 
nacher die Walbungen, im Neuftädter die Wiejen den verhältnigmäßig größten Umfang ein 
nehmen. Im erftern bededt das Artland eine Fläche von 120248 Heftaren — 67,75 Proc. da 
Sefammtfläche des Großherzogthums, die Waldung 28744 — 16,20 Proc., die Wieſen 
11153 = 6,35 Proc.; im Gifenacher Kreiſe das Artland 50711 Heltaren = 41,85 Broc., 
Waldung 42742 = 35,36 Proc., Wiejen 13135 = 10,83 Proc.; im Neuftädter Kreife das 
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außer den Medicinalangelegenheiten, für welche das Königreich in 35 Medicinal- und 16 thier- 
ärztliche Bezirke getheilt ift, auch die Irrenheilanftalt zu Sonnenftein bei Pirna (Ende 1866 mit 
344 Pfleglingen), die Berforgungsanftalt fiir männliche Geiftesfranfe zu Koldig (695 Pfleg- 
linge), die vereinigten Landesanftalten zu Hubertusburg (ſ. d.), die Zuchthäufer für Männer 
und Frauen zu Waldheim, die Arbeitshäufer für Männer zu Zwidau (und Boigtsberg) umb 
für Frauen zu Hohened, die Correctionshäufer fir Männer zu Hohnftein und für Frauen zu 
Hubertusburg u. ſ. w.; ferner die Blindenanftalt zu Dresden, die Erziehungs- und Befferungs- 
auftalten zu Bräunsdorf und Großhennersdorf. Das Gefeg vom 12. April 1865 ordnete die 
Bildung eines Landes-Medicinalcollegiums, welches neben der medic. Facultät der Univerfität 
Leipzig die oberfte mebic.-wiffenfchaftliche Autorität des Yandes bildet, fowie von vier ärztlichen 
und vier pharmaceutifchen Kreisvereinen an. Das Budget anf jedes der drei Yahre ber Finanz- 
periode von,1864— 66, das auf dem Landtage von 1863 — 64 bewilligt und auf das 3. 1867 
prolongirt wurde, ftellte die Staatseinnahmen und Ausgaben auf jährlich 13,658984 Thlr. 
Bon den Einnahmen famen 5,750808 Thlr. auf die Nutungen des Staatsvermögens umd der 
Staatsanftalten, 5,340000 Thlr. auf die Steuern und Abgaben, 2,567376 Thlr. auf die ver- 
fügbaren Beftände des mobilen Staatsvermögens. Unter den Ausgaben befanden fi 675000 
Thlr. Eivillifte für König und Königin und 205666 Thlr. für Apanagen. Das mobile Ber- 
mögen des Staats betrug am Schluffe der Finanzperiode 1861— 63 43,948388 Thlr., das 
immobile aber repräfentirte einen Werth von 105,314041 Thlrn. Die Staatsfchulden beliefen 
fi) am Schluſſe diefer Periode auf 67,819274 Thlr., wovon 7 Mill. Thlr. in Kaſſenbillets. 
Hieran jchloffen fich 1867 noch 5 Mill. Thlr. Kaffenbillets (zufammen alſo Ende 1867 für 
12 Mill. Thlr.) ſowie nach dem Geſetze vom 14. Dec. 1866 eine neue 5procentige Staats- 
anleihe von 12 Mill. Thlrn., ſodaß ſich 1867 die Staatsſchulden auf 81,286075 Thlr. (dar- 
unter aber 43 Mill. fir Staatseifenbahnen) beliefen. Das 8. Nov. 1867 den Ständen vor- 

elegte Budget bezifferte die jährlichen Einnahmen und Ausgaben (einſchließlich 1,545490 Thlr. 

undesansgaben) auf 13,269720 Thlr. Bei den Staatseinnahmen waren veranfchlagt die 
Grundftener (9 Pfennige von der Einheit) zu 1,580000, die Gewerbe- und Perfonalfteuer zu 
1,126000, die Zölle und Verbrauchsſteuern zu 555280, die Stempelftener zu 395000 Thlr. 
Das übrige jollte aufgebracht werben theils durch Zufchläge auf die Grund- und Gewerbefteuer, 
theils aus den Einkünften von den Domänen, Regalien, Kapitaldnugungen u. ſ. w., theils durch 
einen Zuſchuß (2 Mill.) aus den verfügbaren Beftänden des mobilen Staatsvermögens. 

Die ſächſ. Armee ift feit 1. Juli 1867 nach preuß. Fuße organifirt und bildet das 12. nord⸗ 
deutſche Bundesarmeecorps. Diejelbe befteht: aus 9 Regimentern oder 36 Bataillonen Infan- 
terie (worunter 1 Schützen⸗ oder Füfilierregiment) und 2 Bataillonen Yäger, zufammen 38000 
Mann; 6 Regimentern oder 30 Schwabronen Reiterei (worunter 2 Regimenter Ulanen), zu- 
fammen 4500 Mann; 1 Regiment Feldartillerie mit 16 Batterien (worumter 2 Batterien reis 
tende Artillerie), 1 Regiment Feftungsartillerie, 1 Bataillon Pionniere und 1 Trainbataillon. 
Hierzu fommen künftig noch 4 Regimenter (oder 12 Bataillone) Landwehrinfanterie. Durch 
das Gefeg über Erfüllung der Militärpflicht vom 24. Dec. 1866 ift, wie in Preußen, allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt und die Stellvertretung aufgehoben. Die Dienftzeit dauert bei den Fuß⸗ 
truppen 12 9. (bei den berittenen Truppen nur 11 9.), und zwar in der activen Armee 3 
(reſp. 4), in der Referve 4 (refp. 3), in der Landwehr 5 (refp. 4) I. An befeftigten Plägen 
befaß S. nur die Feftung Königftein; 1866 wurde aud; die Hauptftadt Dresden mit einem 
Gitrtel von Schanzen (10 einzelnen Feldwerken) umgeben. 

Die Glieder des königl. Haufes befennen ſich zur Fath. Kirche. Die Gefchwifter, Kinder und 
Enkel des Königs führen das Prädicat Königl. Hoheit; die volljährigen Prinzen find Herzoge 
zu ©. Die Angelegenheiten, welche ben König und feine Familie ſowie das Vermögen des königl. 
Hauſes, namentlich auch die Eivillifte betreffen, leitet das Minifterium des Fönigl. Haufes; doch 
gehört der Chef deffelben nicht zum verfafjungsmäßigen Gefammtminifterium. ‚ Orden hat ©. 
vier: 1) Der fönigl. Hausorden der Rautenkrone, 20. Juli 1807 nad Annahme der Königs- 
witrde geftiftet, der nur an Fürften und die höchften Staatsbeamten verliehen wird. 2) Der 
Militär-St.-Heinrihsorden, fo benannt nach dem ſächſ. Katfer Heinrich dem Heiligen, geftiftet 
7. Det. 1736 von Friedrich Auguft IL zu Hubertusburg, welcher 23. Dec. 1829 neue Sta- 
tuten erhielt umd in vier Klafjen zunächft an ſächſiſche, unter Umftänden aber aud) an ausländijche 
Dffiziere für Berdienfte im Felde ertheilt wird; als fünfte Klaffe ſchließt fich feit 17. März 1796 
eine goldene und filberne Militärmedaille als Ehrenzeichen fir Unteroffiziere und Soldaten an. 

Gonverjations-Leriton. Eifte Auflage. XM. 56 
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und Hauptftabt des Landes, befteht feit 1853 ein großes Banfinftitut. Das Großherzogthum 
ift eine conftitutionelle Monarchie. Der Landtag bildet nad) dem Wahlgefege vom 9. 1852 
eine Kammer und befteht aus 31 Wbgeordneten, welche ihren Präfidenten wählen. Die Abges 
orbneten gehen hervor: 1 aus der Wahl der begüterten ehemaligen Reichsritterſchaft; 4 aus 
der Wahl der Befiger eines inländifchen Grundeigenthums von wenigftens 1000 Thlrn. jähr- 
licher Rente; 5 aus der Wahl derjenigen Staatsbürger, welche aus andern Quellen als dem 
Grundbeſitze ein jährliches Einfommen von wenigftens 1000 Thlen. beziehen; 21 aus allgemei- 
nen und zwar indirecten Wahlen im ganzen Großherzogthume. Wählbar ift jeder ſelbſtändige, 
unbefcholtene Staatsbürger von wenigftens 30 Jahren, mit Ausnahme der verantwortlichen 
Mitglieder des Staatsminifteriums. Die Amtsdauer der Abgeordneten erftredt fid) auf drei 
Jahre. Der Landtag hat nach der revidirten Berfaffung von 1850 das Recht, gemeinfchaftlid 
mit dem Landesfürften die Staatseinnahmen und Ausgaben feftzuftellen, das Recht der Prü— 
fung der Staatslaffenrehnung, der Bortragserftattung über Mängel der Geſetzgebung und Ber- 
waltung, der Befchwerdeführung und Klageerhebung gegen die Staatsminifter fowie der Theil 
nahme an der Geſetzgebung. Die ordentlichen Landtage werden von drei zu drei Jahren, 
außerordentliche nad Behitrfnif berufen. Die Sigungen find öffentlih. Das Staatsminijte- 
rium ift die oberfte Berwaltungsbehörde und erledigt feine Gefchäfte in drei Departements: 
1) Angelegenheiten des großherzogl. Haufes, Auswärtiges, Inneres mit Einfluß der Militär 
angelegenheiten, 2) Yuftizverwaltung und (in Verbindung mit dem Kirchenrathe) Cultus; 3) die 
Finanzverwaltung. Unter dem erften Departement ftehen als Yandesverwaltungsbehörben, aufer 
der Generalablöfungscommiffion, die Bezirksdirectoren, fünf an der Zahl (Weimar I, Wei- 
mar II, Eiſenach, Dermbad) und Neuftadt), denen ein nad) Analogie des Landtagswahlgeſetzes 
gewählter Bezirksausſchuß beigegeben ift, welcher bei Berathung und Entſcheidung beftimmter 
Segenftände mitzuwirken hat. Unter dem Yuftizdepartement ftcht: das Oberappellationsgericht 
in Jena, gemeinschaftlich mit dem herzoglich ſächſ., anhalt., veuß. und ſchwarzburg. Länderu, 
auch als fchiedsgerichtliche und Aufträgalinftanz in Streitigkeiten der ſächſ. und reuß. Höfe 
untereinander (mit Ausnahme von Koburg); das Uppellationsgericht in Eiſenach, gemeinschaft 
lich mit den beiden [hwarzburg. Fürſtenthümern und Neuß jüngerer Linie; dev Staatsgerichtähof 
zur Entfcheidung der gegen Departementschefs erhobenen Anklagen. Derfelbe fegt fich zufan- 
men aus dem Präfidenten des Oberappellationsgerichts, als Vorfigenden, und zwölf Mitglie— 
dern, die zur Hälfte durch den Landesfürften, zur Hälfte durch den Landtag gewählt werden. 
Dem Uppellationsgerichte find untergeordnet: fünf Kreisgerichte zu Weimar, Eifenach, Weide, 
Sondershaufen und Arnftadt, die beiden Iegtern mit Schwarzburg gemeinfchaftlih. Die un- 
tern Inftanzen bilden die Einzelngerichte (2 Stadtgerichte in Weimar und in Eiſenach und 
26 Yuftizämter). Die Kompetenzen diefer Yuftizbehörden find 1850 genau beftinumt worden. 
Unter dem Yinanzdepartement ftehen Rechnungsämter, Forſtbehörden, Bergbaubehörden, die 
Landesvermeffungd- und Steuerrevifion, der großherzogl. Generalinfpector und der Aderbaus 
director. Die jährliche Staatseinnahme ift nach dem Etat fir 1866/68 auf 1,730131, die 
Ausgabe auf 1,700088 Thlr. (darunter 280000 Civilliſte, 200250 Militär, 224910 Schul: 
dentilgung und Verzinfung, 126530 für Kirchen, Schulen und Bildungsanftalten) feftgeftellt. 
Die Staatsfhuld betrug 1865 44, Mil. Thlr. (ftarke Betheiligung an Eifenbahnen und der 
Weimarifhen Bank, 600000 Thir. Papiergeld). Der Großherzog führt den Titel «Königl 
Hoheit» und verleiht den Hausorden der Wachſamleit oder vom Weißen Falken (geftiftet 1732). 
Das Großherzogthum führte im Plenum des Deutfchen Bundes 1 Stimme, im Engern Rathe 
mit dem Haufe Sachſen Erneſtiniſcher Linie die 12. Curiatftimme, Sein Militärcontingent 
betrug mit der Keferve 3685 Mann, die drei Pinieninfanteriebataillone bildeten, welde zur 
Refervedivifion des Bundesheeres gehörten. Seit dem Eintritte in den Norddeutichen Bund be» 
ſchickt das Großherzogthum deſſen Bundesrath durch ein Mitglied, während es in den nord 
deutſchen Reichstag drei Abgeordnete jendet. Die Organifation und Erhaltung des Bundes 
contingent® ging (infolge Convention vom 4. Febr. 1867) an Preußen über, desgleichen das 
Poft- (bisher unter Thurn und Taris) und Telegraphenweien. 

Die regierende fachfen- weimar. Linie wurde 1640 von Wilhelm, dem drittälteften der acht 
Söhne des Herzogs Johann von Weimar, geftiftet, während fein jüngerer Bruder, Ernſt der 
Fromme (f. d.), die gothaifche Linie gründete. (S. Sachſen, Erneftinifches Haus.) Diefe 
weimar. Linie theilte fih 1672 in die Speciallinien Weimar, Eifenad) und Jena. Nachdem 
Jena 1690, Eifenad 1741 erloſchen, vereinigte Herzog Ernſt Augujt von Weimar wieder 
ſämutliche Befigungen zu dem jegigen Großherzogthum S. und ſicherte die Erhaltung des 
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Art im Staate); außerdem der Arendfee im Norden, der Wifteriger See in der Nähe des 
Plauerſees (Havelgebiet), der aber nur theilweife hierher gehört, und der Torgauer Teih. Der 
Boden der Provinz ift jehr verfchieden. Im Regierungsbezirk Magdeburg findet fich in den 
Kreifen Magdeburg, Wanzleben, Wolmirftädt (füdlich der Ohre), Kalbe (nördlich der Saale) und 
Dfterburg (bis zur Elbe), im Regierungsbezirt Merjeburg von der Weftgrenze bis zur Weißen 
Eifter und zur Bober, endlich im Regierungsbezirk Erfurt, niit Ausnahme des Eichöfeldes, des 
Schleufinger, Ziegenrüder und Schmalfaldener Kreifes, vorzüglicher Weizenboden, namentlich 
ausgezeichnet in der magdeburger Börde und der Wifche, in der Goldenen Aue und im Saal» 
freife. Sand ift vorherrjchend in der Altmark, in den beiden Jerichowſchen Kreiſen und in den 
vier Elblreiſen des Regierungsbezirk Merſeburg. Sumpfige und moorige Striche find an der 
Bode, Ohre, Yeegel und Schwarzen Elſter vorhanden. Im ganzen ift ©. die fruchtbarfte Pro- 
vinz des preuß. Staats. Bon der gefammten Bodenfläche, 9,881193 Morgen (458,19 D.-M.), 
fommen auf Aderland 59,1 Broc., auf Gartenland O,s, auf Wiefen 9,3, auf Weiden 5,2, auf 
Holzungen 20, auf Wafferftüde O,s, auf Dedland O,ı, auf die zu Land- und Wafjerwegen, Eifen- 
bahnen u. f. w. benutzten Örundftüde 3,0, auf Gebäude, Hofräume und Hausgärten 1,2 Proc. 
Die Bodenproduction ift ſehr mannichfaltig. Der Weizenbau liefert einen anfehnlichen Ueber- 
ſchuß zur Ausfuhr, ebenjo der Roggenbau, für den es viele gute Streden felbft in den weniger 
fruchtbaren Pandftrichen gibt. Die andern Getreidearten deden den Bedarf. In nenefter Zeit 
hat man aud) mit dem Maisbau begonnen. Hülfenfrüchte, Kartoffeln und Futterkräuter werden 
hinreichend gewonnen, und der Anbau der Lupine hat fi im preuß. Staate zuerft in der Alt- 
marf ausgebreitet. ©. ift der Hauptfit des Runfelriibenbaues und der Rübenzuckerfabrikation 
in Deutfchland. Es erftrect fich diefe Cultur auf die ganze Landſchaft zwifchen Ohre, Bode und 
Harz fowie auf beide Seiten der Saale bei Halle. Bon der jährlichen Riibenproduction des 
Staats, im Betrag von 24 Mill. Eten., entfallen auf S. allein 21 Mil. Bon andern Eultur- 
pflanzen, die fabrifmäßig benngt werden, baut man Delgewäche, Krapp, Waid, Saflor, Anis, 
Koriander und Fenchel. Flachs baut man bei Halberftadt und auf dem Eichsfelde, Cichorien bei 
Magdeburg und Halle, Hopfen in der Altmark umd bei Hornburg, Kümmel, Kardendiſtel, etwas 
Tabad u. j. w. Die vorzüglichften Objtgegenden find die Thäler der Saale und der Unftrut 
ſowie Landfchaften am Fuße des Harzes. Erfurt und Langenfalza find die Mittelpunfte der 
großartigften Gartencultur, in welcher die Provinz mit den begünftigtften Gegenden Deutfd)- 
lands wetteifert. Auch in der Umgegend von Nordhaufen, an der Saale, bei Quedlinburg und 
Wernigerode befindet fic der Gartenbau in blühendem Zuftande. An der Mündung der Unftrut 
in die Saale bei Naumburg wird ein ziemlich anfehnlicher Weinbau betrieben. Dagegen gehört 
©. zu den waldärmften Provinzen des Staats. Doc umſchließen feine Grenzen einige beden- 
tende Forften; fo die Letzlinger Heide in der Altmark, die Annaburger oder Lochauer Heide, die 
Dibenfhe und die Torgauer Heide. Mit den vortrefflichiten Waldungen find faft der ganze 
Harz und felbft einige Heinere Gebirge, wie bie Schmüde, der Ohmwald u. ſ. w. bededt, und von 
dem Holzbeftande des Thüringerwalds gehören anfehnliche Theile im Kreife Schleufingen hier- 
her. Beinahe gänzlich fehlen Waldungen zwifchen Naumburg und Magdeburg. ©. ift die reichfte 
Provinz an Salz. Das größte Steinfalzlager im ganzen preuß. Staate ift bei Staßfurt (f. d.); 
andere finden fich bei Elinen, Artern und Erfurt. Die bedeutendften Salinen beftehen zu Schöne- 
bed (die größte des Staats), zu Königsborn, Artern, Halle (die von Staßfurt, Köfen, Düren- 
berg, Teudig und Kötſchau find jegt eingegangen). Die Hauptlagerftätte der Steinfohlen, welche 
die Provinz liefert, ift im Wettiner Gebirge öftlich der Saale und nördlich von Halle und wird 
ſchon feit 1583 bearbeitet. An Braunfohlen ift S. nächſt Weſtfalen und der Aheinprovinz die 
reichfte Provinz, namentlich der Regierungsbezirt Merjeburg, deſſen drei Mulden ſich längs der 
Saale bis Naumburg und bis Krofien an der Weißen Eifter fortfegen. 1864 wurden in 4 Wer- 
fen 3,201000 Et. Steinfohlen im Werthe von 191964 Thlrn., und in 259 Werken 23,547759 
Tonnen Braunfohlen im Werthe von 3,270019 Thlrn. gefördert. Dazu fommen die Production 
von Silber, Kupfer, Blei und Bleiglätte im Werthe von 2,468938 Thlen., die der Eiſenhütten 
im Betrage von 2,210267 Thlen. Außerdem finden fih Alaun, Nidel, Bitriol u. ſ. w. in an- 
fehnlicher Menge. Große Torflager beutet man aus im Finerbruch unweit Genthin, im Dröms- 
fing (Altmark), im halberftädter Bruch, an der Bode, an der Selfe, zwifchen diefer und ber 
Wipper, an der Elbe, Schwarzen Elfter u. ſ. w. Flußſpat wurde 1864 allein in der Grafſchaft 
Stolberg fir 9668 Thlr. gefördert. Auch Halbedelftein, Alabafter, reinfter und feinfter Gips, 
Porzellanerde bei Morl und Trotha unweit Halle fowie bei Weifenfele, Waltererde und Bau- 
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fremden Grunde, durch ein Gefeg über die Zufammenfegung der Grundftüde u. ſ. w. Aud 
ward das Kirchen» und Schulwejen bedacht durd; Errichtung eines collegialiſch beſetzten Kirchen 
raths und eine® Schulgeſetzes (1851). Am 8. Yuli 1853 ftarb der Großherzog Karl Frierid 
und ihm folgte fein Sohn Karl Alerander (f. d.) in der Regierung. Ein Proteft der Agnate- 
des großherzogl. Haufes gegen die ohne ihre Zuftimmung erfolgte Bereinigung des Kammer 
vermögens mit dem Iandfchaftlichen Vermögen gab Beranlaffung zur Zufammenberufung ein: 
außerorbentlichen Landtags 1854, auf welchem eine Vereinbarung mit der Staatsregierung d 
hin zu Stande kam, daf die 1848 erfolgte Verabſchiedung wieder aufgehoben und das Berhil: 
niß, wie e8 vor diefem Jahre beftand, wieberhergeftellt, die Verwaltung des Kammervermöge 
jedod während der Regierungsdauer des Großherzogs Karl Alerander und der Regierung: 
nachfolger aus der Speciallinie des großherzogl. Haufes der Staatsfinanzverwaltung belafi 
wurde. Infolge diefer Vereinbarung bezog der Großherzog als Civillifte eine jährliche De 
mänenrente von 250000 Thlrn., die vom 1. Ian. 1860 ab auf 280000 Thlr. erhöht wurd: 
Noch in demfelben Jahre (1854) ward mit den Kammern die Angelegenheit der Werrabai: 
(1. Nov. 1858 bis Koburg eröffnet) geordnet. Auch auf den Landtagen der folgenden Jahr 
famen eine Reihe von Gefegen und Anordnungen fir Rechtspflege und Verwaltung, Cult 
und Induftrie zur Annahme, die insgefammt wejentlid) das Wohl des Landes wie die Hebux 
des materiellen, geiftigen und fittlichen Bolfsleben® gefördert haben. Dahin gehören insbefer 
dere die auf den Principien der Gewerbefreiheit beruhende Gewerbeordnung vom 30. April 188: 
und die Einführung des Allgemeinen Deutfchen Handelsgejegbudhs (1. Mai 1864). In x 
deutjchen Kriſis von 1866 ſchloß fich die großherzogl. Regierung bei dem gegen Preußen x 
richteten Mobilifirungsbejchluffe des Bundestags vom 14. Juni der Defterreich günftigen Die 
jorıtät nicht an. Infolge des Bumdesbeichlufjes vom 9. Juni, wonad), ftatt der Preufen m 
Defterreicher, Baiern und Truppen der deutfchen Rejervedivifion die Bundesfeftung Mainz 
ſetzen follten, ſchickte die Regierung ihr Contingent alsbald dahin. Nach dem Sinne jenes Be 
ichluffes hatte fie vorausgefegt, ihre Truppen würden dafelbft eine nentrale Stellung einnehme: 
aber diefelben wurden mit Beginn des Kriegs nad) Ulm und Raftatt gebradht, wo man jie = 
einer Art von Kriegsgefangenfchaft hielt, ſodaß fie auf feiner Seite an der Action theilnchme 
konnten. Die großherzogl. Regierung erflärte hierauf 5. Yuli ihren förmlichen Austritt ar 
dem Deutſchen Bunde und berief einen auferordentlichen Landtag, der ſich 15. Yuli für de 
Annahme des von Preußen inzwischen angetragenen Bündniſſes erklärte. Am 18. Aug. erfolge 
jodann der Abſchluß des Biindnifvertrags mit Preußen und der Eintritt des GroßHerzogthunt 


in den Norddeutjchen Bund. Vgl. Schwabe, «Weimar. Yandeskundeo (7. Aufl., Neuft. a... 


1843); Schü, «Das Staatsleben des Großherzogthums S.» (Weim. 1859). 


Sadhjenbuße (emenda Saxonica) nennt man die Entfhädigung, die nad altem ſach 
Rechte derjenige zu fordern berechtigt ift, welcher ungerechterweife gefangen gehalten wurde 
Diejelbe ſchuldet fowol der Kichter, welcher die Haft ohne rechtlichen Grund verhing, als ui 
ein dritter, der durch wahrheitswibrige Angaben und Ausjagen die Gefangenhaltung veranlaiı. 
ohne Unterſchied, ob der Arreft wegen einer Criminal oder Eivilfache ftattgefunden hat. Die@. 
beträgt nad) Herfommen 40 Groſchen Conventionsgeld für jeden Tag und jede Nacht der wider 
rechtlichen Freiheitsberaubung, und e8 kann daneben noch voller Schadenerfag verlangt werde 


Sachſenſpiegel ift der gewöhnliche Titel des einflußreichften deutjchmittelalterlichen Redi* 
buchs, welches eine Ueberfiht über die in Norddeutfchland, bejonders dem damaligen Herpr 
tum Sachſen geltenden Rechte gewähren will. Es zerfällt in Lande und Lehnrecht umd ertuimm 
feinen Inhalt theilweife aus Neichsgefegen, vorzüglic aber aus dem Herkommen und der gate 
Gewohnheit. Den jegigen Anſprüchen auf Bollftändigkeit und fyftematifchen Ausbau mag dieiz 
erfte Berfuch zwar kaum genügen, doc) verdient die nicht völlig regellofe Fülle der geſammel 
Einzelheiten fowie die meiftens glüdliche Vorführung des Befondern in allgemeiner Faflız 
immerhin großes Lob, und das Werk fand deshalb eine fo günftige Aufnahme, daß es fich ned 
im Laufe des 13. Jahrh. durch ganz Deutfchland und dariiber hinaus verbreitete und, obide 
eine bloße Privatarbeit, in den Gerichten das Anjehen eines Geſetzbuchs erlangte. Als Berjeir 
des Landrechts nennt die längfte der ſechs Vorreden, welche fich in feiner Handfchrift verein 
finden, einen Schöffen aus dem Anhaltijchen, Eile von Repgowe, der das Bud) in lat. 
zufammengeftellt und dann auf Wunſch des Grafen Hoyer von Falkenftein ins Deutſche de, 
tragen habe. Da nun die um 1430 entftandene Gloſſe zum Landrechte, die einen mürtiſe 
Adelichen, Johann oder Heinrich von Bud), zum Urheber hat, jene Angabe als unzweifche 
richtig anfieht, und da die genannten Perfonen aus Urkunden, welche dem Anfange des 13. Je 
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Johann Ernft, war früher laut Vertrag zu Torgau vom 17. Nov. 1541 Koburg als abgefon« 
dertes Gebiet des Erneftinifchen Haufes und eine Yahresrente von 14000 Fl. zugetheilt wor- 
den. Zufolge der wittenberger Eapitulation mußte Joh. Ernft Schloß und Amt Königsberg 
an den Markgrafen Albrecht von Brandenburg abtreten, als Erſatz für die bei der Belagerung 
von Koburg aufgewendeten Koften, auch erflären, daß er ſich künftig mit einer Fahresrente von 
7000 Fl. begnügen wolle. Während der Gefangenſchaft Joh. Friedrich's ftiftete fein älteſter 
Sohn, Yohann Friedrich der Mittlere, als Erfag für das verlorene Wittenberg die Univerfität 
zu Jena. Nachdem Johann Friedrich, der den Titel eines geborenen Kurfürften behielt, 1552 
aus der Öefangenfchaft zuriicgefehrt, beerbte er 1553 feinen ohne männliche Nachkommenſchaft 
verftorbenen Bruder Johann Ernft. Nach dem Tode von Morig fchloß er mit den Kurfürften 
Auguft 1554 zu Naumburg den Bertrag, durch welchen die Anfprüche des Erneftinischen Haufes 
auf eine billige Ergänzung der harten wittenbergifchen Capitulation ausgeglichen wurden und 
der Kurfürſt dem Herzoge das Amt Altenburg und einige andere der Albertinifchen Linie zuge— 
fallene Gebiete in Thüringen zurüdgab. Das neue Erneftinifche Fürftentgum wurde in fünf 
Kreife, den Weimarifchen, Gothaifchen, Altenburgifchen, Pösnedifchen und Fränkiſchen getheilt. 
Diefe Gebietseintheilung hatte jedoch nicht lange Beftand, da die verberbliche Gewohnheit, das 
Land wie ein Erbgut zu zerftüdeln, in feinem deutfchen Firftenhaufe häufiger vorgelommen ift 
als in dem Erneftinifchen, bis zu Ende des 17. Yahrh. nach und nad) das Recht der Erftgeburt 
in allen Linien deffelben eingeführt wurde. Zwiſchen den Söhnen Joh. Friedrich's I., Johann 
Friedrich II. (f. d.) oder dem Mittlern und Johann Wilhelm, kam e8 zwar nicht zu einer völ⸗ 
ligen Gebietstheilung, aber doch 1566 (nachdem ihr jüngerer Bruder Joh. Friedrich 1565 ge- 
ftorben war) zu einer getrennten Verwaltung für ben weimar. und ben foburger Theil. Als 
Johann Friedrich der Mittlere durch den Schuß, ben er dem geächteten fränk. Ritter Wilhelm 
von Grumbach (f. d.) gewährt, ſich die Neichsacht zugezogen hatte und 1567, nad) der Ueber» 
gabe feines Schloffes Grimmenftein an den Bollftreder der Acht, den Kurfürften Auguft, in 
des Kaijers Gefangenschaft gerathen war, erhielt Yohann Wilhelm die Verwaltung des ge- 
fammten Landes. Zu feinem Antheil wählte er 1570 Weimar; den beiden Söhnen des ge- 
fangenen Fitrften aber, Johann Kafimir und Yohann Ernft, wurde ungefähr die Hälfte der 
Befigungen des Erneftinifchen Haufes angerwiefen (die fog. foburgifche Portion), hinſichtlich derer 
fie 1572 zu einer Theilung verfchritten. Erſterer gründete die Linie Koburg, letzterer die 
Linie Eifenadh. Die Söhne Johann Wilhelm’ von Weimar, der 1573 ftarb, Friedrich) 
Wilhelm und Yohann, liefen das Land ungetheilt; nach dem Tode des erftern aber erfolgte 
1612 eine Theilung zwifchen feinen vier Söhnen und ihrem Oheim, und es zerfiel num das 
Aeltere weimarifche Haus in die Altenburgifche und Neumweimarifche Linie. Jo— 
hann erhielt den weimar., die vier Söhne Joh. Wilhelm’s den altenburg. Antheil. Die vier 
Fürften in Altenburg gründeten feinen dauernden Stamm. Nachdem durch das Erlöjchen der 
Linien Koburg und Eifenad), in den 3. 1633 und 1638, und durch die Theilung der henmeberg. 
Erbſchaft 1660 ihr Gebiet befonders mit Koburg und Meiningen vergrößert worden war, ftarb 
mit dem Sohne des jüngften das Haus Altenburg 1672 aus. Herzog Johann von Weimar, 
der Stammmvater der jegigen Erneftinifchen Linien, Hinterließ acht Söhne, von weldyen der 
ältefte, Johann Ernſt, der 1628 ohne Erben ftarb, die Fruchtbringende Gefellichaft gründete, 
fein jüngerer Bruder Wilhelm und der jüngfte Bernhard (f. d.) an Guſtav Adolf’s Seite fümpf- 
ten. Als nad) dem Tode der finderlofen Söhne Johann Friedrich's des Mittlern der größte 
Theil ihres Erbes, Gotha und Eifenach, an die weimar. Linie gefallen war, theilten ſich die 
überlebenden Glieder diejer Linie, Wilhelm, Albrecht und Ernft, durch die Erbtheilung von 
1640 und den Erbvertrag vom 21. Sept. 1641 in das vergrößerte Gebiet. Der ältere, Wil- 
beim, erhielt Weimar und wurde der Stifter des großherzogl. Haufes, Albrecht Eiſenach mit 
andern Aemtern, Ernft I. oder der Fromme (f. d.) aber Gotha. Nach Albrecht's Tode (1644) 
teilten fid) (30. März 1645) feine beiden Brüder in fein Gebiet, von welchem Eiſenach an 
Weimar, der heldburgifche Antheil an Gotha fam. Auf gleiche Weife wurde 1660 der an das 
Gefammthaus gefallene Antheil der Grafſchaft Henneberg zwijchen Wilhelm und Ernft getheilt. 

Die verhängmißvollen Theilungen dauerten aud in der neuern Linie Weimar nod) längere 
Zeit fort. Die vier Söhne des 1662 geftorbenen Herzogs Wilhelm von Weimar theilten ſich 
zwar nicht in das Gebiet, doch durch eine im wettin. Haufe fehon im 14. Jahrh. unter Fried 
rich's des Ernſthaften Söhnen verfuchte fog. Derterung in die Benugung des Yandes, während 
die wichtigften Regierungsrechte, wie auch Bergwerle und Münzrecht gemeinſchaftlich blieben, 
und jeder der vier Brüder erhielt ein Schloß zu feinem Wohnfige, in Weimar, Eiſenach, Marl- 
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und Biela, herab. Wie die Gottleube weſtlich das Sandfteingebirge von Gneis ſcheidet, fo bildet 
eine von Stolpen und Hohnftein füdöftlich bis Hinterherinsdorf laufende Linie die Grenze, avi 
deren nörbl. Seite der Granit herrfchend wird. 

‚Zwei Pfarrer, Göginger zu Neuftadt und Nicolai zu Lohmen, waren es, die feit Ende dee 

en Jahrhunderts (1786 und 1803) das Gebirge der Reifeluft des größern Publikums ır: 
—* und ſeine Schönheiten verlündeten. Seitdem iſt es mehr und mehr eins der am meiſte 
bereiften Gebirge Mitteldentichlands geworden. Hauptpumfte auf dem rechten Eibufer find: 
Liebethaler Grund, Uttewalder Grund, Bafte, Amfelgrund mit Amfelloch, Lilienftein, Hoditen 
mit der Wolfsſchlucht, Hohnfteun, Brand, die Bärenfteine, Schandau, Kirnitzſchthal, Kuhſtal 
Großer und Kleiner Winterberg, Prebiſchthor, Hernskretſchen, Schrammftein; ferner auf da 
linken Elbufer: Königftein, Zirkelftein, Kahlſtein, Zſchirnſtein, Papftftein und Pfaffenftein, Te 
fer Grund, Bielathal mit der Schweizermühle, Schneeberg u. ſ. w. Bgl. Schiffner, « Beſchtä 
bung der gefammten Sädj.- Böhm. Schweiz» (2 Bde., Meif. 1835); Lindau, «Tafchenbri 
für den Beſuch der Sächſ. Schweiz» (5. Aufl. von Wiemann, Dresd. 1844); Winter, «De; 
Meifner Hochland» (Dresd. 1851); Gottſchalk, «Die Sächſ. Schweiz» (Dresd. 1857); Klemm 
— Meißner re (Dresd. 1860). 
| . Advocat. 
(Friedr. Sam. Gottfr.), der vorzüglichfte Anreger der Union (f. d.) in Preußen, gel. 
— zu Magdeburg, wo fein Bater Auguſt Friedrich Wilhelm ©., der als Oberhef 
prediger zu Berlin ftarb, damals Prediger war, ftudirte feit 1755 zu Franffurt a. d. O. The 
logie, unternahm 1758 eine Reife nad) England und wurde nad) feiner Rüdfehr 1759 Erzieher 
eines Grafen von Finfenftein, den er 1767 auf die Univerfität Frankfurt a. d. O. begleitete, mo 
er auch an den jurift. Borlefungen Antheil nahm. Er wurde 1769 Prediger in Magdeburg 
1777 fünfter Hof- und Domprediger in Berlin und nad) dem Regierungsantritte Friedrich Wil 
beim’s II. 1786 Oberconfiftoriafrath und zugleich mit der Unterweifung der Familie des Könige 
beauftragt. Das preuß. Religionsedict von 1788 gab ihm Beranlafjung, in einer freimüthigen 
Borftellung den beiden Miniftern des Cultus zu erflären, daß er von feiner bisherigen Lehrer 
nicht abweichen werde; auch verfaßte er die ähnliche Erflärung, welche, von mehrern Ober 
confiftorialräthen unterzeichnet, dem Könige vorgelegt wurde. Sein 1802 abgefaßtes Gutachter 
tiber Berbefjerung des Religionsunterricht8 in den preuß. Staaten ift als der Keim aller nad- 
berigen Reformen zu betrachten, und in feiner Schrift «lleber die Bereinigung der beiden prot 
Kirchenparteien in der preuß. Monardjie» (Berl. 1812; 2. Aufl. 1818) find die Grundlage 
der fpäter eingeleiteten Union enthalten. Seine darin ausgefprochene Anfiht wurde vom Küng: 
beifällig aufgenommen und ©. 1814 zum Borfigenden der mit Berbefjerungsentwürfen beauj⸗ 
tragten Commiffion ernannt. 1816 erfolgte feine Erhebung zum Biſchof. Er ftarb 2. Dit 
1817. ©. bejaß eine gründliche allgemeine theol. Bildung; in kirchlichen Dingen war er nich 
zum Durchgreifen, aber wol zum Anregen gefchaffen. Seiner Richtung nad) war er entjchieten 
biblifher Theolog, der alles auf das praftifche Leben zu beziehen ſuchte. Seine Predigten zeich 
nen fi durch Klarheit, Einfachheit und Anmuth aus; befonderes Talent entwidelte er im de 
Gafıralreden, wie dies feine «Predigten» (Berl. 1781; 2. Aufl. 1788) und «Amtsreden» (Berl 
1804) beurfunden. Unter feinen übrigen Schriften ift zu erwähnen die Ueberjegung von Huge 
Blair's Predigten (5 Bde., Lpz. 1781— 1800). 

Sad (Karl Heinrich), "beutfcher Theolog, der Sohn des vorigen, geb. 17. Dct. 1790 yı 
Berlin, kam vom Joachimsthaler Gymnaftum zu Berlin 1807 auf die Univerfität zu Göttingen, 
wo er die Rechte, dann Theologie ftudirte und hierauf wieder in Berlin noch drei Jahre Ber 
lefungen hörte. Am meiften wirkte hier Schleiermacdher auf ihn. 1813 nahm er al$ freimilligr 
Jäger und 1815 als Brigadeprediger beim 3. Armeecorps an den Feldzügen theil. Bereit 
1812 fchrieb er feine «Reden an deutjche Jünglinge über Werth und Reiz der Theologie un 
bes geiftlichen Standes» (Berl. 1814). Mit feinem ältern Bruder machte er 1816 eine tbeol- 
firchliche Reife durch Holland, England, die Schweiz und in Deutjchland. Eine Frucht derfelber 
waren feine «Anfihten und Beobachtungen über Religion und Kirche in England» (Berl. 1818) 
1817 habilitirte er fi) in Berlin. 1818 wurde er als auferord. Profeffor nad Bonn verjef 
und daſelbſt 1823 ord. Profeffor der Theologie. Bon 1819— 34 verwaltete er dafelbft zugled 
das Amt eines Pfarrers der evang. Gemeinde. Seine theol. Richtung erhielt er großentheil 
doch nicht ausfchlieglic,, durch Schleiermacher. Er unterfcheidet fich jedoch von dieſem baurd 
ein diel ftrengeres Feſthalten an der Autorität der Bibel, auch des Alten Teſtaments. Am um 
faffendften ift feine theol. Denkart dargelegt in ber «Chriftl, Apologetif» (Hamb. 1829; 2. Auf. 
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Meiningen.) Sämmtliche Länder des Erneftinifchen Haufes umfaffen einen Flächenraum von 
170%, DM. mit 764700 E. nad) der letzten Volkszählung vom 3. Dec. 1864. Sie haben 
gemeinschaftlich ein Dberappellationsgericht, an dem außerdem nod das Herzogthum Anhalt, 
die beiden Fürftenthiimer Reuß und die beiden Schwarzburg theilnehmen, ferner ein Gtatifti- 
ſches Bureau zu Jena, errichtet am 1. Juli 1864, deſſen Wirkjamkeit ſich auch noch auf die 
Fürſtenthümer Schwarzburg und Reuß jüngerer Linie erftreckt, endlich eine Univerfität zu Jena. 
Die drei gothaer Speciallinien haben einen gemeinfchaftlichen Hausorden, der 1691 vom Herzog 
Friedrich I. zu Gotha geftiftet und im Dec, 1833 erneuert wurde. Vgl. Pölig, «Geſchichte der 
Staaten des Erneftinischen Haufes Sacjjen» (Dresd. 1827). 

Sadjfen: Altenburg, deutſches Herzogthum mit einem Areal von 24 Q.-M., wird von 
dem Königreich Sachſen, der Fönigl. preuß. Provinz Sachen, dem Grofherzogthum Weimar, 
dem Herzogthum Meiningen, dem Fürftentgum Nudolftadt und der Herrſchaft Gera begrenzt 
und durch Letztere in zwei ziemlich gleichgroße Theile, den Oftkreis und den Weftkreis, gefchieden. 
Im Oftkreife von den letten Ausläufern des Erzgebirge, im Weftkreife von den Vorbergen des 
Thiiringerwaldes durchzogen, von der Saale, nebft Roda und Orla, fowie von der Pfeife, 
Sprotta, Schnauder und Wyhra bewäfjert, hat es in feinem weftl. Theile einen mehr bergigen 
und diirftigen, im feinen öftlichen aber einen ſchwach wellenförmigen, fehr fruchtbaren Boden. 
1864 zählte dag ganze Herzogthum 141839 E., wovon auf den Altenburgifchen oder Oſtkreis 
(11,55 O.-M.) 93741, auf den Saal- Eifenbergifchen oder Weftkreis (12,05 Q.-M.) 48098 
entfielen. Es kamen mithin in erfterın 7848, in legterm dagegen nur 3992 E. auf die Duadrat- 
meile. Im Oſtkreiſe vertheilt fich die Bevöfkerung auf 6 Städte (zufammen mit 36114 €.) 
und 296 Dörfer, im Weftkreife auf 4 Städte (mit 12399 €.) und 173 Dörfer. Ueber 
10000 €. hatte nur die Stadt Altenburg (17977 E.). In Ronneburg zählte man 6686, in 
Eifenberg 4971, in Schmölln 4663, in Kode 3483, in Gößnitz 3046, in Kahla 2743, in 
Meufelwig 2330 E., Luda und Orlamünde erreichten nicht 2000 E. Unter der gefanmten 
Einwohnerzahl befanden ſich nur 328 Nichtproteftanten (314 Katholiken). Das Herzogthum 
ift eins der wohlhabenditen deutjchen Gebiete. Haupterwerbsquelle, wenigftens für die Bewoh- 
ner des Dftfreifes, ift die blühende Landwirthſchaft. Das Aderland umfaßt im Oftkreife 44163 
Heftaren oder 67,05 Proc. des Areals, während daffelbe im Weftkreife nur 26149 SHeltaren 
(39,31 Proc. des Areals) einnimmt. Dagegen befitst der Weftkreis ſehr beträchtliche Waldungen 
(27246 Heltaren oder 40,96 Proc. Hochwald, 2440 Heltaren oder 3,67 Proc. Niederwald), 
während ſich im Dftkreife nur 5420 Heltaren (8,23 Proc.) Hochwald und etwa ebenfo viel 
Niederwald vorfinden. Die Forften, von deren Areal 41 Proc. dem Staate gehören (mit einem 
jägrlichen Hiebsquantum von beinahe 3 Dill. preuß. Kubiffuß) enthalten größtentheils Nadel- 
holz. Die Wiejen berechnet man im Oftkreife auf 5708, um Weftkreife auf 5026 Hektaren. 
Die Bauern find wohlhabend, fogar reich, und ihr Beſitzthum bleibt ungetheilt. Man züchtet 
viel umd gutes Vieh. 1864 zählte man im ganzen Lande 9253 Pferde, 57236 Rinder, 85628 
Schafe, 9640 Ziegen und 40195 Schweine. An Producten des Bergbaues ift das Herzog- 
thum nicht reich. Don einiger Bedeutung ift nur der Abbau der Braunfoglen, die befonders im 
Ditkreife auftreten. In den 3. 1861—64 wurden durchſchnittlich 3,678592 Zolletr. mit einem 
Geldwerthe von 148642 Thlen. gefördert. Bon der Land» und Forftwirthichaft Tebten 1864 
im Oftkreife 20720, im Weftkreife 17504, von der Inbduftrie dort 36983, hier 17109, vom 
Handel dort 4990, hier 2460 Perfonen. Die gewerbliche Induſtrie des Herzogthums ift am 
bedeutendften in Wolle, Handjchuhen, Porzellan, Thon= und Holzwaaren. In Bezug auf die 
Zahl der vorherrfchend für den Großhandel arbeitenden Gewerbsanftalten iiberwiegt der Oftfreis 
bedeutend den Woeftkreis. 1866 beftanden im Dftkreife 47 Etablifjements mit 63 Dampfleſſeln 
und 55 Dampfmaſchinen (zufammen mit etiwa 600 Pferdekraft), im Weftkreife dagegen nur 
4 Stabliffements mit 4 Mafchinen (35 Pferdekraft). Nach der Aufnahme von 1861 befanden 
fi) im Herzogtum 6 Streichgarn und 2 Kanımgarnfpinnereien, 9 Tucjfabrifen (Göfnig, 
Shmölln u. j. w.), 17 Fabriken fiir andere wollene und halbwollene Zeuge, 1 Etabliffentent 
für baum- und halbbaumwollene Stoffe. Die Leinweberei (300 Stühle) wixd nicht fabrifmäßig 
betrieben. Porzellan liefern 5, Tabad und Cigarren (befonders in Altenburg und Ronneburg) 
23, Dofen aus Papiermahe (Schmölln)-A Yabriken. Die Gerberei und Berfertigung von 
Holzwaaren (im Weftkreife) fällt dem Kleingewerbe anheim. Bon bedeutendem Umfange ift die 
Fabrilation von Handſchuhen (befonders in der Stadt Altenburg), die 1865 in 4 Etabliffements 
122 Perſonen in und 612 außerhalb des Haufes befchäftigte. Größere Branntweinbrennereien 
waren etwa 30 im Betriebe, welche ungefähr 15000 Scheffel Getreide und 126800 Sceffel 
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Er focht unter Rumjanzow und Suworow in den türf. und pofn. Kriegen, ward 1797 General» 
major, 1799 Generallieutenent, commandirte eine Divifion im Korſalow'ſchen Corps und gerieth 
bei Zitrich ſchwer verwundet in franz. Gefangenfhaft. Bon Bonaparte in Freiheit geſetzt, kehrte 
er 1800 nad) Rußland zurid, mußte aber bald darauf wegen eines Streits mit feinem Bor- 
gefetsten, dem Fürften Galizyn, den Abjchied nehmen. Schon 1806 erſchien er jedoch wieder auf 
dem Kampfplatze und bewies bei Pultust und Preußifh-Eylau ebenfo viel Muth als friegerifche 
Tüchtigfeit. Im Feldzuge von 1812 befehligte er ein Corps in Bolhynien, mit welchem er nad 
dem Abmarjche Tſchitſchalow's an die Bereszina den 30000 Dann ftarfen Reynier in Schad 
zu halten wußte. Im Jan. 1813 rüdte er in Polen ein, befam durch einen glüdlihen Hand» 
ftreich die Feftung Alt-Eyenftochau in feine Gewalt und wirkte dann unter dem Oberbefehl Blü- 
cher's nicht wenig zum Siege an der Katzbach. Auf dem Schlachtfelde vom Leipzig ernannte ihm 
Kaifer Alerander zum General der Infanterie. Nach dem Uebergange über den Rhein rückte er 
14. Jan. 1814 in Nancy ein, trug zur Niederlage Napoleon’s bei Brienne bei, wurde aber 
11. Febr. im blutigen Treffen von Diontmirail gefchlagen. Hierauf fämpfte er noch bei Craonne 
und Laon und wurde nach der Einnahme von Paris zum Oenerafgouverneur diefer Stadt ernannt. 
1815 hatte er das Commando über das 5. Armeecorps unter Barclay de Tolly's Dberbefehl, 
mit welchem er indef nicht ind Gefecht fam. In Anerkennung feiner während des Kriegs er= 
mworbenen Verdienfte wurde er nach dem Tode des Fürſten Barclay de Tolly 1818 zum Ober» 
befehlshaber der erften Armee ernannt, welche ihr Hauptquartier zu Kiew hatte, und 1821 im 
den ruff. Grafenftand erhoben. Bei der Krönung des Kaiſers Nifolaus im Sept. 1826 erhielt 
er ben Feldmarfchallftab, leitete 1831 die Operationen zur Unterdrüdung des poln. Aufftandes 
in Bolhynien und Podolien und wurde dafür 1832 mit der Fürſtenwürde belohnt. Seines Hohen 
Alters halber zog er fich 1834 in den Ruheſtand zurüd und ftarb in Kiew 19. April 1837. 

Sadpfeife, ſ. Dudelfad. 

Sacramento oder Rio-Sacramento, Hauptftrom des norbamerif. Staats Californien, 
entfteht an der Grenze gegen Oregon aus dem Gänſeſee (Goose Lake) in der Sierra- Nevada 
unter dem Namen Pitt-River, fließt anfangs füdweftwärts und nimmt 3%, M. oberhalb 
Shafta-City von Norden her den an dem Shafta-Pil entfpringenden MacClond's-Fork auf, 
den manche als dem eigentlichen Quellſtrom bezeichnen. Der Fluß durdläuft dann im ſüdl. 
Richtung, zwifchen der Sierra-Nevada und den Seealpen, den centralen Theil des Staats, eim 
durch feinen Goldreichthum feit 1848 weltberiihmt geworbenes, 65 M. langes, fchönes umd 
fruchtbares Längenthal, defjen füdliche, vom San-Joag quin in emtgegengefegter Richtung 
durchfloffene Fortſetzung ebenfo lang und bis 12 M. breit ift, und bildet, indem er fich vor ſei⸗ 
ner Mündung in mehrere Arme theilt, mit welchen ſich die Ausläufer des vielfach ſich ſpal⸗ 
tenden San⸗Joaquin vereinigen, ein infelreiches, 5/4 M. langes Delta mit marjchartigem 
Boden. Dann wendet fi) der Fluß gegen Weiten und fällt in zwei Hauptarmen im die 
Suiſunbucht, die durch die etwa Y, M. breite und bis 10 Faden tiefe Carquinesftraße, an weldyer 
die Städte Benicia und Valley im Norden, Martinez im Süden liegen, mit der San-Pabls- 
bai, bem nördl. Theile der herrlichen Bai von San-rancisco (f. d.), in Verbindung fteht. Das 
Land am obern Laufe des ©. ift eine dichtbewaldete ſchöne Gebirgslandſchaft, in welcher der 
Shafta-Bil ſich bis über die Schneegrenze erhebt. Unter diefem Berge windet fi) der Fluß m 
einem von tiefen Schluchten gebildeten Bette und mit ftarfem Gefälle, das auf einer Strede 
von 10 St. 1876 F. beträgt, in das breite Unterland hinab, welches in die obere und untere 
Prairie zerfällt. Der ©. ift von der Duelle des MacCloud's-Fork 76 M., vom Urfprung 
des Pitt-River etwa 108 M. lang und zu allen Yahreszeiten fiir Dampffchiffe fahrbar, Kat 
jedoch in der trodenen Zeit unterhalb der Stadt Eacramento auf eine Strede von 4,3 M. nur 
3 F. Tiefe, fodaß er hier nur leichte Boote trägt. Sonft aber wird er bis zu jener Stadt 
10,8 M. weit von den größten Dampfern befahren, von Heinen Schiffen noch 32,5 M. weiter, 
nämlich, bis zu den Stromfchnelken, die %, M. oberhalb der Mitndung des Deer-River (40° 
nördl. Br.) liegen. Unter den fehr zahlreichen linken Nebenflüffen, an denen allen Gold gegraben 
wird, ift, abgefehen vom Yoaquin, der Eldorado oder Feath-River der größte. Von der 
Mitndung deffelben an abwärts tritt der S. alljährlich während der Regenzeit über und über 
ſchwemmt weit und breit das Yand. Unterhalb des Eldorado milndet der American- River, 
der aus dem Bonplandjee oder Mountain-Lafe der Sierra-Nevada kommt, und bis zu welchem 
bie Ebbe und Flut reicht. 

Sacramento oder Sacramento-City, die polit. Hauptftadt des nordamerif. Staats 
Californien, liegt 18 M. nordöftlich von San-Francisco (f. d.) an der Einmiindung des Ame 
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bräuche, Trachten, Mundart’ u. ſ. w. der altenb. Bauern» (3. umgearbeitete Aufl. von Hempel, 
Altenb. 1839); Töpfer, «Landeskunde des Herzogtums ©.» (Gera 1867). 

Das altenb. Gebiet gehörte in der früheften Zeit zu dem Ofterlande (f. d.) und ftand dann 
unter der Verwaltung der Markgrafen von Meißen. Bei der Theilung der Söhne Friedrich's 
des Streitbaren nad) deffen Tode mit ihrem Oheim Balthafar fam es an die erftern; zufolge 
des Vertrags von 1440, nad) dent Ausfterben der thüring. Linie mit dem Landgrafen Friedrich 
dem riedfertigen, verblieb e8 den beiden Brüdern, dem Kurfürften Friedrich dem Sanftmüthigen 
von Sachfen und Wilhelm, gemeinfchaftlih. Bei der Theilung der Erneftinifchen und Alber- 
tinifchen Linie 1482 fiel e8 der erftern, infolge der Ereigniffe von 1547 aber der legtern zu. 
(S. Sachſen, Emmeftinifches Haus.) Erft Kurfürft Auguft überließ 1553 Altenburg, Eifen- 
berg u. f. w. wieder an Johann Friedrich den Großmüthigen. Die von Friedrich Wilhelm, 
dem Sohne Johann Wilhelm’8 aus der ältern weimar. Linie, 1603 geftiftete Linie Altenburg 
erlofc, 1672, und das Land befam nun Exrnft I. oder der Fromme von Gotha. Bei der Thei- 
fung unter defien Söhne bfieb Altenburg bei Gotha, und feitdem 1707 die Linie Sachjen- 
Eifenberg erlofchen, bildete da8 Ganze einen Theil des Herzogthums Sadjjen-Gotha. Nach 
dem Erlöfchen der dafelbft regierenden Linie wurde es durch den Theilungsvertrag vom 15. Nov. 
1826 dem bisherigen Herzoge von Sachſen-Hildburghauſen zugetheilt, der ſich nun Herzog von 
Sadjen-Altenburg nannte. Diefe Linie war von Ernft, geb. 1655, dem je,sten Sohne Ernft’8 
des Frommen, 1675 geftiftet. Ernſt refidirte anfangs zu Eisfeld, dann zu Heldburg, endlich 
zu Hildburghaufen, wonach er ſich nannte. Er führte das Erftgeburtsrccht in feinem Haufe ein 
und ftarb 1715. Ihm folgte fein Sohn Exrnft Friedrich L, geb. 1681, der, früher in niederländ. 
und faiferl. Dienften, fein Yand mit Schulden belaftete und 1724 ftarb. Sein Nachfolger und 
Sohn Ernft Friedrich II., geb. 1707, ftarb 1745. Ihm folgte unter Vormundſchaft feines 
Oheims, des faiferl. Feldmarſchalls Prinzen Yofeph Friedrich von Hildburghaufen, fein Sohn 
Ernft Friedrich Karl, geb. 1727, der die Yandesfchulden durch Berfchwendung fo fteigerte, daß 
1769 eine kaiſerl. Debitcommiffion unter Feitung des vorgenannten Oheims des Herzogs bie 
Berwaltung übernahm. Der Herzog ftarb 1780, und auch unter deffen Sohne und Nachfolger 
Friedrich, geb. 29. April 1763, führte der genannte Oheim, anfangs wegen Unmündigleit, 
dann durch freiwillige Ueberlaſſung, die Negierung bis zu feinem Tode 1787. Die kaiſerl. 
Debitcommiffion blieb in Wirkſamkeit bis zur Auflöfung des Deutfchen Reichs. Die Schulden- 
mafje betrug über 4 Mill. Fl., darunter 2%, Mid, Wechfeljchulden. 1806 trat der Herzog 
Friedrich als fonveräner Fürft dem Nheinbunde bei. Nach dem Frieden von 1815 brachte er 
unter dem Beirath der Stände ein zeitgemäßeres Staatsgrundgefeg (vom 19. März 1818) zu 
Stande. Zufolge des Vertrags mit den andern Häufern der gothaifchen Linie nad) dem Er— 
Löfchen der Linie Sachſen-Gotha trat er 1826 Hildburghaufen an Sachjfen- Meiningen ab und 
erhielt dafiir das neugebildete Herzogthum S. In dem erwähnten Theilungsvertrage wurde 
jedoch die zum Kreisamtsbezirk Eifenberg früher gehörige Grafichaft Hamburg nebft 15 andern 
Dörfern von Altenburg getrennt und ebenfalls an Meiningen abgetreten. Der Herzog Friedrich 
hielt 26. Nov. 1826 feinen Einzug in Altenburg. Die Berfaffung wie die Verwaltung des 
Ländchens entſprachen nicht mehr dem Bedirfniffe. Die Stände beftanden blos aus adelichen 
Rittergutsbefigern und Abgeordneten der Stadträthe. Die Finanzen waren nicht im beften Zu- 
ftande. Großes Verdienft um das Land, in materieller wie in geiftiger Hinficht, hatte ſich zwar 
in der legten Zeit der Minifter von Lindenau (f. d.) erworben, der feit 1818 factifch am der 
Spige der Stände ftand. Bon der neuen Regierung erwartete man aber fchnelle Reformen, 
und als diefe auf ſich warten ließen, entftand Misftimmung, die 13. Sept. 1830 in Altenburg 
in offenen Aufftand itberging. Der Herzog verfprad) eine weitere Ausbildung der Tandftändi= 
fchen VBerfaffung und ftrenge Handhabung des Staatshaushalts und ftellte hiermit die Ruhe 
wieder her. Es wurde mit den alten Ständen ein neues Grundgeſetz berathen, deffen Publi- 
eirung 29. April 1831 erfolgte. Ein Edict vom 18. April 1832 ordnete fodann die Berhält- 
niffe des Staatsdienftes und die Bildung der Landescollegien. Juſtiz und Verwaltung wurden 
getrennt. Der erfte Landtag nad) dem neuen Staatsgrundgeſetz trat 12. Juni 1832 zuſammen 
und dauerte bis April 1835. Die Hauptgegenftände der Berathung waren die Finanzen und 
der Beitritt zum Zollverein, der 1. Yan. 1834 erfolgte. Inzwijchen ftarb Herzog Friedrich) 
29. Sept. 1834, und ihm folgte fein Sohn Yofeph, der im Nov. 1836 dem zweiten Landtag 
eröffnete, auf dem anfangs eine ganze Reihe wichtiger Geſetze, unter andern das über Ablöfung 
der Fronen zu Stande famı. Auf dem im Nov, 1840 Fam, unter geringen Modificationen, die 
Einführung des Fönigl. ſächſ. Criminalgefegbuchs zu Stande. Der 2, Dec. 1844 eröffnete 
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Staatsbedürfniſſe verwendet, und in der neuern Zeit find Spanien und zulegt das Königreich 
Halten mit ähnlichen Mafregeln vorgegangen. (S. Kirchengut.) 

Sücnlarfpiele find Feftipiele des alten Rom, die je nad) Ablauf eines Säculum (f. d.) 
für die Wohlfahrt des röm. Staats und Reichs gehalten wurden. Diejelben entftanden nad 
ficherer Tradition im 9. 249 v. Chr., in welchem auf den Schreden hin, den das Einjchlagen 
des Blitzes in die ferbianifche Mauer verurfachte, und unter dem Drude der Noth des erften 
Puniſchen Kriegs das Prieftercollegium, das mit der Hut der Sibyllinifchen Bücher (f. d.) be» 
traut war, aus diefen herausfand, e8 müßte ein Sühn- und Bittopfer, beftehend in bunfelfarbigen 
Dpferthieren und verbunden mit nächtlichen Spielen auf einem Plage des Marsfeldes, der Ta— 
rentum hieß, den unterirdifchen Göttern gebracht und dieſe Feier jedes Säculum wiederholt 
werden. Ein Säculum aber war nad) der von den Römern angenommenen Rechnung der 
Etruöfer ein Zeitraum, der bald auf 100, bald auf 110 3. fetgefegt wurde. Von jenem Ta— 
rentum hießen diefe Spiele Ludi Tarentini, nad) dem Säculum Ludi saeculares. Unter der 
Republik wurden die Spiele übrigens nur noch einmal gefeiert, wahrfcheinlid 149 v. Chr., und 
überhaupt nahmen fie eine nur untergeordnete Stelle unter den altröm. Feftjpielen ein. Erft 
Auguftus war e8, der durch Anordnung einer neuen Feier 17 v. Ehr. den ©. erhöhte Bedeutung 
gab. Diefelben wurden nun nicht blos den unterirdifchen Göttern, fondern auch dem capitolinifchen 
Jupiter, ber Juno, Minerva und dem von Auguſt bejonders geehrten palatinijchen Apollo mit 
dem größten Pomp als hohes Staatsfeft gefeiert, nachdem fie vorher in ganz Italien angekündigt 
worden. Horaz dichtete dazu fein «Carmen saeculare». Claudius 47 n. Chr., Domitian 88, 
Antoninus Pins 147, Septimius Severus 204, Philippus 247, diefer mit Beziehung auf den 
1000jährigen Beftand des Reichs, Gallienus 259, Diocletian 298 wiederholten die Feier, in« 
dem fie bald die Berechnung von 100, bald die von 110 3. zu Grunde legten, bald nad) diefem, 
bald nach jenem Borgänger rechneten, die zwei legten fogar mit halben Säcula zu 50 und 55 J. 
Priefterliche Berechnung der Kaiferzeit, nicht gefchichtlich zuverläjfige Tradition datirte dieſe 
Inftitution bis an den Anfang der Republik, ja bis auf Numa zurück. 

Süculum (lat.) heißt in der Sprache des gewöhnlichen Lebens ein Zeitraum von 100 I. oder 
ein Jahrhundert. Im Altertum fcheint man aber unter ©. nicht immer die genau gemeffene Zahl 
bon 100 Y., fondern überhaupt einen Zeitraum von ungefähr 100 3. verftanden zu haben. Im 
Sinne des kanonifchen Rechts bezeichnet S. die Welt und das bürgerliche Leben im Gegenjate 
der Kirche und der geiftlichen Sachen, und daher der Ausdrud Säcularifation (f. d.). 

Sacy (Antoine Haac, Baron Silveftre de), ausgezeichneter Orientalift, wurde zu Paris 
21. Sept. 1758 geboren und, nachdem er früh feinen Vater verloren, durch Privatlehrer gebildet. 
Er erhielt 1781 eine Anſtellung als Rath beim Münzhofe und 1792 die Mitgliedfchaft in der 
Alademie der Infchriften. Während der Schredenszeit lebte er in ländlicher Zurückgezogenheit 
feinen Studien. Bei der Einrichtung des Inſtituts wurde er zum Mitglied gewählt. 1808 
wurde er Profeffor der perf. Sprache an dem College de France und von dem Seine-Departement 
in ben Geſetzgebenden Körper gewählt, in welchen er indeß erft 1814, wo er für Napoleon’s 
Abfegung ftunmte, lebhaften Antheil an den Verhandlungen nahm und politifch wirkſam wurde. 
Den Baronstitel hatte ihm Napoleon gegeben. Nach der erften Reftauration wurde er zum 
Cenſor ernannt, 1815 Rector der parifer Univerfität und bald darauf auch Mitglied der Com- 
mijfion für den öffentlichen Unterricht. Zum Glüd für die Wiſſenſchaft war feine Theilnahme 
an Staatd- und Regierungsgefchäften in diefen Aemtern nie eine bedeutende. Nach Abel Ri 
muſat's Tode 1831 wurde er Confervator der Manufcripte an der königl. Bibliothek und im 
folgenden Yahre Mitglied der Pairsfammer. Doc, blieb er als Lehrer ununterbrochen thätig. 
Er ftarb 21. Febr. 1838. Auf die Wahlen in die Akademie übte er den größten Einfluß. Seine 
zahlreichen, dur) ganz Europa zerftreuten Schüler waren begeiftert von ihm, und Gelehrte konnten 
nicht genug die Bereitwilligfeit preifen, mit welcher er ihre Arbeiten und Studien unterftütste. 
Die ausgezeichnetften unter feinen Schriften find die «Grammaire arabe» (2 Bde., Par. 1810; 
2. Aufl. 1831), die den arab. Studien eine ganz neue Wendung gab; die «Chrestomathie 
arabe» (3 Bde., Par. 1806; 2. Aufl. 1826, nebft einer «Anthologie grammaticale arabe», 
1829); die «M&moires sur diverses antiquites de la Perse» (Bar. 1793; Supplemente 1797); 
die «Principes de la grammaire gön6rale, mis & la port6e des enfants» (Par. 1799; neuefte 
Aufl. 1815), die vielfach angeregt haben, jedoch dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffen- 
haft nicht mehr angemeffen find; die Ueberfegung von Abd-ul-Latif’8 «Relation de l’Egypte» 
(Par. 1810), befonder® wegen der Anmerkungen fhägbar; feine Ausgabe des arab. Buche 
«Calila et Dimna» (Par. 1826); die «M&moires d’histoire et de littsrature orientales» 
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Roggen und Flachs, doch aucd Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Waid (im Koburgifchen) u. f. w. 
Etwas Weinbau wird nur in dem erclavirten foburg. Amte Königsberg betrieben. Garten- 
und Dbftbau find allgemein (erfterer befonders im Gothaifchen) verbreitet. Die Viehzucht blüht 
in beiden Fürſtenthümern, ift jedoch im Gothaifchen, abgejehen von der Nindviehzucht, verhält- 
nigmäßig bedeutender ald im Koburgifchen. 1864 zählte man in letsterm 822 Pferde, 25279 
Rinder, 24449 Schafe, 12573 Schweine, 4313 Ziegen, in erfterm dagegen Pferde 6290, 
Kinder 32968, Schafe 107951, Schweine 40564, Ziegen 16111. Die Waldungen bebeden 
im Fürſtenthum Koburg 14134 Heltaren (25%, Proc. des Areals), in Gotha 44250 Heltaren 
oder 31,18 Proc. In Koburg gehört der dritte Theil der Forfte (zu %,, mit Nadel-, zu %o 
mit Laubholz beftanden), in Gotha jedoch 75,7 Proc. (7/0 Nadel», Laubholz) dem Staate. 
Die Bergbauproduction ift im ganzen unbedeutend. In Gotha ift nur der Bau auf Mangan- 
erze (bei Friedrichrode und Elgersburg) erwähnenswerth, der in neuerer Zeit ducchfchnittlich 
31460 Etr. gewährte. Die Saline Ernftyalle (bei Bufleben) producirte 1861—65 jährlich 
36824 Etr. Salz. Im Gothaifchen lebten 1864 von Yand- und Forftwirthichaft 45,64, von 
Induſtrie 35,38, von Handel 4,3 Proc. der Bevölkerung, während fi) im Koburgiſchen diefe 
Sätze auf 29,46, 38,14 und 4,ar Proc. ftellten. Die gewerbliche Induſtrie ift in beiden Fürften- 
thiimern nicht ohne Bedeutung, und mehrere Gewerbsanftalten arbeiten für den Export. Die 
bauptfächlichften Gegenftände des Gewerbfleifes find die Fabrikation von Eifen- und Stahf- 
waaren im Gothaifchen, von Gewehren (Zella und Mehlis), von Schlofferarbeiten (Kleinſchmal- 
falden); ferner von Porzellan (8 Fabrilen mit 477 Arbeitern), Spielwaaren (11 Etabliffe- 
ments mit 703 Arbeitern; befonders in Ohrdruff, Waltershaufen und Neuftadt), Steinpappe 
und Papiermache (4 Fabriken), Meerihaummaaren (Ruhla), Weiden- und Rohrflehtwaaren. 
Die Tertilinduftrie ift vertreten dur 4 Kammmwoll- und 2 Baummwolljpinnereien fowie durch 
552 Webftühle in Baumwolle und Halbbaummolle und 1062 Stühle für Leinen. Walters- 
haufen liefert Hemdknöpfe, Gotha Fiſchbein und Spritzenſchläuche für den Erport. Berühmt 
find die literariſchen Erzeugniffe des Perthes’schen Geographiichen Inſtituts zu Gotha. Die 
Yeberbereitung ift in beiden Fürftenthümern, die Schuhmwaarenfabrifation befonders in Gotha von 
Bedeutung. Die Fleiſchwaaren von Gotha und Waltershaufen werden weit und breit verjendet. 
Nübenzuder fabricirt nur eine Fabrif im Gothaifchen. Ein blühendes Gewerbe ift die Bier- 
brauerei. 1865 waren in Koburg 98 Brauereien (4 mit einem Berbraud) von iiber 2000 Ctrn., 
9 mit 1— 2000, 59 mit 100—1000, 26 mit einem Verbrauche von unter 100 Etrn.), im 
Sothaifchen 126 (5 mit über 2000 Etrn., 2 mit 1—2000 Etrn., 76 mit 100—1000 und 43 
mit unter 100 Ctrn. Braumalz) im Betriebe. Die Brauntweinbrennerei ift im Koburgifchen 
ganz unbedeutend, während die 7 Brennereien im Oothaifchen 1865 zufanımen 17871 Scheffel 
Kartoffeln und 2870 Scheffel Getreide verbrauchten. Handel und Verkehr find in beiden Fürſten— 
thilmern lebhaft. Hauptpläge find Gotha, Koburg, Neuftadt und Ruhla. Chauffeen Hat das 
Fürftenthum Koburg 52,17, Gotha 92,75 M., Eifenbahnen erfteres 6,07 M. (Werrabahn mit 
Zweigbahn nad; Sonneberg), letzteres 6%, M. (Sähfifh- Thiringifche Bahn nebft Pferdebahn 
Fröttſtädt- Waltershaufen und Zweigbahn Dietendorf- Arnftadt). Handel und Induſtrie unter- 
ftügen die Privatbank zu Gotha (mit 4 Mil. Thlrn. Kapital, concefjionirt 24. Juni 1856) und 
die Koburg-othaifche Ereditanftalt zu Koburg (feit 19. Mai 1856). Bon hervorragender Be- 
deutung find die Lebens- und bie Feuerverſicherungsbanken zu Gotha (erftere 1827, letztere 
1821 begründet). Koburg rechnet in ſüddeutſcher, Gotha in Thalerwährung. Gewichtseinheit 
ift in beiden Theilen das Zollpfund. 

Für die geiftige Bildung der Bevölferung forgen, nächſt der gemeinſchaftlichen Univerfität 
zu Jena, die Öymnafien zu Koburg und Gotha, das Lyceum zu Ohrdruff und die Realſchulen zu 
Gotha und Koburg, die 1785 geftiftete Salzmann'ſche Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal (f.d.), 
eine Handelsfchule in Gotha und zwei Schullehrerfeminarten in Gotha und Koburg. Wichtig find 
ferner die von Herzog Ernſt II. erbaute, mit trefflichen Inftrumenten verfehene Sternwarte auf 
dem Seeberge bei Gotha, die beſonders an morgenländ. Handfchriften reiche, 150000 Bände 
zählende Bibliothek, das Kunft- und Naturaliencabinet, das Antiken und Miünzcabinet, die Ge- 
mälde- und Kupferftichgalerie zu Gotha und ähnlihe Sammlungen von geringerm Umfange in 
Koburg. Das Herzogl. Theater befindet fich abwechjelud in Koburg und Gotha. Die Staats- 
verwaltung beider Herzogthiimer wird von einem Staatsminiftertum geleitet, welches in zwei 
Abtheilungen zerfällt, von demen die eine für die befondern Angelegenheiten des Herzogthums 
Koburg, die andern für die von Gotha beftimmt ift. Die innere Verwaltung beforgt in erſterm 
Landestheile ein Landrathsamt (Koburg), im Gothaifchen drei Landrathsämter (Gotha, Ohr- 
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zurück. Hier führten ihn neue Ausſchweifungen 1777 in das Gefängniß und 1784 in die 
Baſtille, von wo er, weil er Spuren geiſtiger Zerrüttung gezeigt, nach Charenton gebracht 
wurde. Als er 1790 die Freiheit wieder erlangt, überlich er fi) von neuem dem frühern Leben. 
Er jchrieb den abjcheulichen Roman «Justine, ou les malheurs de la vertu» (4 Bde., Par. 
1791), dem er «Pauline et Belval» und «Juliette» (6 Bde., 1798), beide von gleicher Art, 
folgen ließ. So empörend die Tendenz und die Ausführung diefer Romane ift, war doch S. 
auf feine jchriftftellerifchen Leiſtungen fo ftolz, daß er den Mitgliedern des Directoriums Erem- 
plare feiner Werfe überreichte. Als er aber unter dem Confulate 1801 eine Geſammtansgabe 
erjcheinen ließ, wurde er verhaftet. Er ſchrieb nun in Charenton Luftjpiele, welhe von Wahn⸗ 
finnigen auf einem Theater dargeftellt wurden, das der Director des Irrenhaufes hatte er» 
richten laffen. ©. ftarb 2. Dec. 1814 zu Paris. Vgl. Yanin, «Le marquis de 5.» (deutſch, 
Lpz. 1835). Ein Ahnherr S.’8, Fouques de S., foll der Gemahl der vergötterten Laura (j. d.) 
Petrarca's gewejen fein. 

Sadebaum, auch Sevenbaum, heißt eine zur Gattung Wacholder gehörende Nadel 
holzart, welche im Syftem den Namen Sadewadhholder (Juniperus Sabina L.) führt. Er 
wächſt auf den Bergen und in den Thälern der füdl. Alpen, der Pyrenäen, der Gebirge E pa» 
niens und im Driente als ein 4 — 10 5. hoher, ſehr ausgebreiteter, fparriger Strauch und 
trägt ſchwarze, hellblau bereifte, herabgefrünmte Beeren, wodurch er ſich fogleidy von dem 
äußerft ähnlichen virginifchen Wacholder (Juniperus Virginiana L.) unterjcheidet, der bei uns 
in Park» und Gartenanlagen überall cultivirt wird und einen hohen, aufrechten, gedrungen py⸗ 
ramidalifchen Wuchs und aufrechte Beeren hat. Uebrigens findet man aud) den ©. vereinzelt 
oft angepflanzt, namentlich, in Dörfern. Er bildet dann nicht jelten einen bis 20 %. hoben, 
aber faft immer Frummfchäftigen Baum. Auf den Hochebenen und Hochgebirgen des mittlerm 
und ſüdl. Spanien tritt der ©. unter Knieholzform anf, mit niederliegenden und fnteförmig auf- 
fteigenden, rundliche Biifche bildenden Stämmen. Die grünen, mit dichtgedrängten, dachziegel⸗ 
fürmig=vierreihigen Schuppenblättern befegten Aeftchen des ©. find ald Sadebaumzmweige 
(Frondes Sabinae) in der Heilfunde gebräuchlich. Sie enthalten vorzüglid) viel ätherifches Del 
und befigen einen jehr ftarfen, unangenehm balfamifchen und etwas betäubenden Geruch und 
einen harzig-fharfen und bittern Geſchmack. Schon in ganz geringer Menge wirken fie äußerſt 
erhigend auf das Blutgefäßſyſtem, namentlic; anf die Nieren, Blaje und Gebärmutter ein, und 
es iſt deshalb bei ihrer innern Anwendung große Borficht nöthig, da ein unvorſichtiger Gebraud 
äußerft ſchlimme Folgen und felbft den Tod herbeiführen kann. Nicht jelten werden die Zweige 
des ©. von gewiffenlofen Frauenzimmern angewendet, um Abortus herbeizuführen. 

Sadeler, Name einer berühmten Kupferjtecherfamilie, die zur Zeit des Verfalls ihrer Kunft 
zwar Ausgezeichnetes, aber durch Manierirtheit in der Zeichnung auch dem Sinken der Kunſt 
Vorſchub leiſtete. Der bedeutendfte war Johann ©., ungefähr um 1550 in Brifjel geboren 
und zunächſt von feinem Bater zum Damascirer herangebildet. Von feinem 20. 9. an übte er 
die Kupferftechlunft, und fam nad) furzem Aufenthalt in Köln und Frankfurt 1588 mittellos 
nad; München, wo er inde im folgenden Jahre ſchon vom Herzog in Dienft genommen wurde 
und namentlid) durch die Jeſuiten Befchäftigung erhielt. 1595 ging ©. nad) Italien, fand 
aber beim Papfte nicht die Gunft, die er erwartet, ließ fich deshalb in Venedig nieder und ftarb 
dajelbft zwijcdhen 1600 und 1610. ©. ſtach Bildniffe und heilige Gegenftände für religiöfe 
Bücher in großer Anzahl fowie auch einige allegorifche Blätter. — Sein jüngerer Bruder 
Rafael ©., 1555 in Brüffel geboren, ift ihm in feinen Werken ziemlich ähnlich. Ex war der 
Begleiter feines Bruders in Deutſchland und Italien, arbeitete auch mit ihm in Venedig, bis 
er 1604 vom Kurfürften Marimilian nad) Mitnchen gerufen wurde, um bei einer von den Je— 
fuiten herausgegebenen «Bavaria pia et sanctan den Bilderſchmuck zu übernehmen. Rafael 
vollendete dieſes Werf, fpäter von feinem gleichnamigen Sohne unterjtügt, und ftarb wahr- 
fheinlid 1623. — Egid S., Neffe der beiden genannten Brüder, 1470 zu Antwerpen ge» 
boren, genoß deren Unterricht und war ihr Begleiter auf ihren Reifen bis Venedig. Bon dort 
berief ihn Kaifer Rudolf UI. nach Prag und behandelte ihn fo großmüthig, daf er nur für dem 
Monarchen arbeitete. Ein ähnliches Verhältniß hatte er fpäter zu den Kaifern Matthias und 
derdinand II. Er ftarb in Prag 1629. Seine zahlreichen Arbeiten, meift in Bildniffen und Land» 
ſchaften beftehend, find zum Theil breit und kräftig, zum Theil leicht und zart behandelt. Seine 
Zeit nannte ihn den Phönig der Stechkunft. — Marcus ©., wahrſcheinlich ein Sohn Johann's, 
arbeitete mit in Venedig und errichtete dort einen Runfthandel, fowie dies auch Juſtus ©. that; 
Philipp ©. dagegen, Sohn des ältern Rafael oder Egid, arbeitete in München, 
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er in Koburg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem auferorbentlichen Landtage. Nach langem 
Streite über ein neues Wahlgefeg u. f. w. fand 1846 eine Vereinigung mit den Ständen ftatt, 
und auch die frühern Differenzpumkte wurden befeitigt. Im Herzogthum Gotha beftand die alte 
Feudalverfaffung bis 1848, wo fich auch in diefem Lande eine lebhafte Bewegung für Reformen 
erhob. Da jedoch der Herzog felbft diefe Neformen anftrebte, fo nahın die Bewegung einen ge» 
regelten Berlauf. Es wurden unter Mitwirkung der Altberechtigten Abgeordnete aus den ver⸗ 
fchiedenen Klaſſen der Staatsbürger zur Berathung eines neuen Landtagswahlgejeges berufen 
und der daraus hervorgehenden Abgeordnetenverfammlung der Entwurf zu einem neuen Staats» 
grundgeſetz vorgelegt, in welchem die liberalen Grundfäge ihre Anwendung fanden. Die neue 
Berfaffung trat 27. März 1849 ins Leben. Die vom Herzoge felbft befitrwortete engere Ber« 
einigung der beiden Herzogthümer Koburg und Gotha fcheiterte jedoch an der Eiferfucht der bei— 
den Landestheile. Auch auf dem Landtage vom März 1850 fand die Angelegenheit keine Er- 
ledigung. Endlich griff die Regierung die Frage wieder energiſch auf, zumal auch die Befchlüfie 
des wieberhergeftellten Bundestags fich gegen mehrere Punkte der gothaifchen Berfaffung rich- 
teten. Anfang 1851 legte das Minifterium einer in Gotha verfammelten Landtagscommiffion 
aus beiden Landestheilen den Entwurf eines Staatsgrumdgefees mit vollftändiger polit. Ber- 
einigung der Herzogthümer vor. Die Verſammlung ging jedoch nicht auf die Gemeinſamleit 
der Finanzverwaltung und der Kirchenverfaffung ein, und die Regierung machte hierauf Bor- 
lagen zu einer theilweifen Bereinigung, die von dem gemeinfamen Ausſchuſſe im mwefentlichen 
angenommen wurden, Nun ftinmte zuerft der foburg. Landtag dem Entwurfe bei, während 
ſich der gothaifche, der namentlich manche liberale Beftimmungen der Sonderverfaffung nicht 
aufgeben wollte, fträubte. Die Stände wurden deshalb aufgelöft, und eine Anſprache des Her- 
3098 ftimmte die öffentliche Meinung fo weit um, daf der neuberufene Landtag auch für das 
gothaifche Gebiet die Hegierungs- und Ausfhußpropofition genehmigte. So fam endlich das 
Staatsgrundgefeg vom 14. Juni 1852 zu Stande. Seine Hauptbejtimmungen gehen dahin, 
daf die beiden Herzogthiimer unter der Regierung des herzogl. Haufes ein untrennbares Ganze 
bilden. Ihre gänzliche Bereinigung findet ftatt in dem Verhältniß zum Herzog (mit Ausjchluß 
ber Bezüge dejjelben und feines Haufes aus den Staats- und Domänenmitteln), in allen Be- 
ziehungen der Herzogthiimer zum deutjchen Staatsorganismus (jet zum Norddeutſchen Bunde), 
in Hinficht des Staatsgrundgefeges, des gemeinjamen Landtags, des Staatdminifteriums, des 
Staatsgerichtshofs, des Militärweiens, des Oberappellationsgerichts und des gemeinfchaftlichen 
Appellhofs. Auch ſollen andere Angelegenheiten durch Beichluß der Yandtage und des Herzogs 
für gemeinfame erflärt werden können. Außerdem aber beftehen in beiden Herzogthümern be» 
fondere Landtage fiir die nicht gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Der gemeinſamme Landtag 
geht durch Wahl von 7 und 14 Mitgliedern aus den Speciallandtagen hervor. Ungefchmälert 
blieb den Landftänden das Recht, die Steuern zu bewilligen, die Gejetze zu beantragen und zu 
genehmigen und Anträge und Befchwerden an den Yandesherrn zu bringen. Die Specialland- 
tage wählen aus ihrer Mitte Ausfchüfje, welche im der Zwifchenzeit über die Aufrechthaltung 
der Berfaffung wachen und überhaupt das Interefje des Yandes gegenüber der Regierung ver- 
treten. Im Nov. 1867 wurde dem Pandtage abermals der Entwurf eines Geſetzes, die Ber- 
einigung beider Landestheile betreffend, vorgelegt. Die wichtigften Gefege, welche in neuerer 
Zeit zur Ausführung gelangten, find das Koburger Gewerbegejeg vom 26. Juni 1862 und die 
Gothaer Gewerbeordnung vom 21. März 1862, die beide auf liberalen Principien beruhen ; 
ferner das in beiden Herzogthüimern 1864 eingeführte Allgemeine Deutfche Handelsgefegbud). 
Zur Befeitigung der Bodenzerfplitterung fam in Gotha bereits 1853, in Koburg erft 1863 
ein Geſetz über die Zufammenlegung der Grundftüde zu Stande. 

le nen, ſ. Lauenburg. 

Sahjen- Meiningen, auch Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen genannt, ein 
deutſches Herzogthum in Thüringen, welches aus einer größern, am Thüringerwalde gelegenen 
halbmondförmigen, durchſchnittlich nur etwa 2 M. breiten Hauptmaſſe und 13 einzelnen, zum 
Theil ſehr Heinen, erclavirten Parcellen beſteht. Das Ganze begreift ein Areal von 44,97 Q.⸗M. 
Hiftorifc umfaßt das Herzogthum folgende fünf Haupttheile: 1) das Herzogtum Meiningen, 
als Stammland, welches wieder in zwei abgefonderte Stüde, in das Unterland mit dem Amte 
Rönhild-Themar und in das Oberland getheilt ift; 2) das ehemalige Herzogthum Hildburg- 
haufen; 3) das Fürſtenthum Saalfeld; 4) die bis 1826 altenburg. Grafſchaft Kamburg nebjt 
einem Theile des Amts Eifenberg; 5) die Herrfchaft Kranichfeld. Der Boden des Landes iſt 
meift gebirgig, aber von fruchtbaren Thälern durchichnitten, von denen das veizende Werrathal 
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nad Boden und Klima verfchieden. Man braucht den ©. gegenwärtig nur noch zum Roth. 
färben von Baumwolle und Seite, denn das Saflorgelb ift zu unbeftändig. Auch das Roth 
ift nicht dauerhaft, aber befonders fchön. Man kann damit in verfchtedenen Nuancen vom Roſa 
bis Dunkelroth färben. Der rothe Farbeftoff gibt auch die feinfte rothe Schminke, welche als 
Spanifhes Roth (rouge d’Espagne, rouge vögstal) befannt ift und auf flachen Porzellan: 
tellerchen oder auf Blättern ausgebreitet in den Handel kommt. Die überaus ſchwierige Her- 
ftellung des Carthamins im fefter Form macht diefe wegen ihrer Unfhädlichkeit und Schönheit 
fich befonders empfehlende Schminke fehr theuer. In der Seidenfärberei benutt man nur den 
durch Löfung des Carthaminniederſchlags in fohlenfaurem Ammoniak gewonnenen Saflor« 
ertract. Das rein dargeftellte Carthamin bildet ein dunkelbraunrothes, gründlich ſchillerndes 
Pulver, welches ſich in Alkohol mit fhönfter Purpurfarbe auflöft. Wegen des verjchiedenen 
Gehalts an diefem Farbeſtoffe haben die einzelnen, in dem Handel fommenden Saflorſorten ehr 
verjchiedenen Werth. Am meiften ift der perfiihe S. gejhägt, darauf folgt der ſpaniſche und 
alerandrinifche; die philippin., meric., franz., deutichen und ungar. Sorten jind von geringerm 
Werthe. Die Früchte, welche jehr bitter und ölig find, waren früher als Purgirmittel gebräud> 
lich, wozu fie in Oftindien noch verwendet werden, und das Del derfelben brauchte man gegen 
Rheumatismen und Lähmungen. 

Safran (Crocus), eine Pflanzengattung aus der 3. Klaffe des Linne'ſchen Syſtems und 
der Familie der Irideen, zeichnet ſich durd; einen mit faferigen Häuten umgebenen Zwiebelfnollen 
aus, aus welchem unmittelbar die fehr jchmalen Blätter und die langröhrigen, ungeſtielten 
Blüten ftehen. Blätter und Blüten find anfangs von häutigen, bleichen oder gefärbten Scei- 
den umhüllt. Die Blüte befteht aus einem trichterförmigen, fechsjpaltigen, blumentronartigen 
Berigon, defjen fehr lange Röhre fcheinbar einen Stiel der Blüte bildet. Staubgefäße find drei 
vorhanden, der Fruchtknoten ift unterftändig, und der lange, fadenförmige Griffel trägt drei zus 
fammengerollte, an den Spigen gezähnelte oder eingefchnittene Narben. Die meiften Arten ent- 
wiceln ihre Blätter und Blüten fehr zeitig im Frühjahre, und mehrere derjelben werden dei: 
halb in unfern Gärten in großer Menge zur Zierde gezogen. Dies gilt befonders von dem 
Srühlingsjafran (C. vernus L.), mit violetten oder weißen oder violett» und weifgeftriemten 
Bliiten, und von dem gelben ©. (C. luteus L.), mit gelben Blüten, welche uns liebliche Boten 
des Frühlings find. Beide Arten wachfen in den Alpen und dem fitdöftl. Europa wild. Der 
echte ©. (C. sativus L.) dagegen, welcher im Driente einheimifch ift, aber in mehrern Fändern 
im großen cultivirt wird, bejonders in Nordafrifa, Italien, Frankreich, Spanien, Baiern und 
in Defterreich unter der Ens, blüht fehr fpät, erft im Sept. und Det. Durd; feine violetten 
Blumen mit bärtigem Schlunde gleicht er einigermaßen dem Frühlingsfafran, von welchem er 
fi) durch die fpäte Blütezeit und die fehr langen ſcharlachrothen Narben unterjcheidet, weldt 
faft fo lang als die Blüten find und ſich feitlich mad) außen hervorbiegen. Die getrodneten und 
dann braunrothen Narben find unter dem Namen ©. (arab. Azafran) im Handel. Sie riechen 
eigenthümlich ftarf gewitrzhaft und etwas betäubend, ſchmecken baljamifch - bitterlich umd etwas 
fharf und färben beim Kauen den Speichel dunfelgelb. Sie enthalten ein ätherifches, nicht fehr 
flitchtiges, brennend ſcharf und bitter fchmedendes Del von goldgelber Farbe und einen gelben 
Farbeftoff (BPolyhroit), deſſen Auflöfungen aber ſchon vom Sonnenlichte gebleicht werden. 
Diefer im reinen Zuftande ein jcharlachrothes, geruchlofes Pulver bildende Farbeſtoff, welchet 
ſich in Alkohol leicht mit gelber Farbe löft, wird durch Schwefelfäure blau, durch Salpeterfäur 
grün, durch Salzfäure fchwärzlich gefärbt. Der ©. dient zum Färben und bei vielen Völkern, 
namentlich denen des Orients, als Gewürz an Speifen; befonders wird er von den Drientalea 
mehrern beraufchenden Getränfen zugefett. Auch in der Heilkunde ijt er gebräuchlich; er wirft 
ſtark erregend, nervenbelebend, Frampfftillend und erregt in größern Gaben bedeutende Com 
geftionen. Da eine ungeheuere Menge von Blüten nöthig ift, um ein Pfund ©. zu erhalten, 
indem allein die fadenförmigen Narben gebraucht werden können (nach Marquart's Berechnung 
find 60000 Narben zu einem Pfunde erforderlich), fo fteht der S. hoch im Preife und wird 
deshalb Häufig verfälicht. ALS die befte Sorte des S. wird der orientalijche gefchätst, ihm zu— 
nädft kommt der öfterreichifche und franzöfifche; fchlechter ift der englifche und italienifche wie 
auch der fpanifche. Der Gebraud und die Eultur des S. waren ſchon im Alterthume befannt. 
Nach dem weftl. Europa wurde er zuerft durch die Kreuzfahrer gebracht, nad) Defterreich 1198 
durch einen Ritter von Rauhenaſt. Dort wird er jetzt namentlich um Krems und Möll gebaut, 
während ihn früher vorzüglich die wiener Bürger anbauten. Die Vorftadt St.-Ufrich zu Wien 
fteht auf ehemaligen Safrangärten. Der Safranbau verlangt viel Sorgfalt und bietet eimen 
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fammtminiftertum zu Meiningen mit fünf Abtheilungen unter verantwortlichen Staatsräthen: 
1) für das herzogl. Haus und auswärtige Angelegenheiten; 2) für das Innere, welcher elf Ver— 
waltungsämter untergeordnet find; 3) file Yuftiz; 4) fiir Kirchen» und Schulangelegenheiten, 
unter welcher die Kirchen- und Schulämter die Focalgefchäfte beforgen; 5) für die Finanzen, 
welcher das Forſtweſen beigegeben und 14 Amtseinnahmen untergeben find. Nach dem Etat 
von 1865/66 beträgt die Einmahme 1,978900 Fl., wozu die reichen Domänen 917550 Fl. 
beitragen. Die Staatsjchuld belief fi) 31. März 1865 auf 3,515800 Fl., einſchließlich 
1,050000 $1. Kaffenanweifungen. Refidenz des Herzogs ift Meiningen (f. d.). Im Deutfchen 
Bunde hatte S. im Plenum 1 Stimme, im Engern Rathe participirte e8 an der 12. Curie. 
Als Bundescontingent ftellte es 2110 Mann, die, in zwei Bataillone forntirt, der Refervedivi- 
fion des Bundesheers angehörten. Am 8. Oct. 1866 trat das Herzogthum dem Norddeutfchen 
Bunde bei. Es ſchickt in den Bundesrath ein Mitglied, zum Neichstage zwei Abgeordnete. Die 
Militärverwaltung ging feitdem vertragsmäßig au Preußen über, desgleichen die Poft (früher 
Thurn und Taris) und das Telegraphenwefen an die Bundesregierung. 

Die Linie Sachjen-Meiningen (f. Sach ſen, Erneftinifches Haus) wurde durch Ernſt's des 
Frommen dritten Sohn, Bernhard, gegründet, der 1706 ftarb. Ihm folgte fein ältefter Sohn, 
Ernſt Ludwig, indem deffen jüngere Brüder, Friedrich Wilhelm und Anton Ulrich, ihm die Res 
gierung überließen. Die Söhne Ernft Ludwig's waren bei feinem Tode 1724 noch unmündig; 
der ältere ftarb 1729, der jüngere, Karl Friedrich, 1743. Hierauf führten die beiden Oheime, 
Friedrich Wilhelm und Anton Ulrich, die Regierung gemeinfchaftlid), bis erfterer 1746 ftarb, 
Anton Ulrich), der num allein regierte, war ein Muger und fehr gelehrter Mann; doc) durch 
feine Verſchwendung ſchadete er dem Lande. Durch Gewaltfchritte zog er fich jelbft die Ahndung 
ber Reichsgerichte zu, und feine unftandesmäßige Ehe entzweite ihn mit feinen Stanmvettern, 
Er ftarb 1763 und ihm folgten feine beiden Söhne aus zweiter Ehe, Karl und Georg, unter 
der Bormundjchaft der Mutter. Georg, der nad) des Bruders Tode 1782 allein regierte, war 
ein vortrefflicher Regent, der ſich befonders durch Förderung der Landwirthichaft und des Ge— 
roerbwefens wie durch Berbefferung der Schulen große Verdienfte erwarb. Er führte 1801 das 
Erftgeburtsrecht ein, und ihm folgte 1803 fein minderjäßriger Sohn Bernhard Erid) Fremd, 
der 1822 die Stautsverwaltung neu geftaltete und 1824 feinem Lande freiwillig eine auf con» 
ftitutionelle Principien gegründete Verfaffung gab. Bei dem gothaifchen Erbtheilungsvertrage 
von 1826 verblieb dem Herzog fein Stammland nebft dem gemeinfchaftlicd mit Gotha beſeſſe— 
nen Römhild, und außerdem erhielt er das Herzogthum Hildburghaufen mit den Yandestheilen 
Saalfeld, Kamburg und Kranichjeld. Diefe Territorialerwerbungen, von denen eine jede ihre 
eigene Berfaffung und Verwaltung hatte, veranlaßten nee Organifationen, an denen fid) be 
jonders der Staatsrath Ibell, der Furhefj. Miniſterialrath von Kraft und der Oberappellations- 
gerichtsrath Schmid in Jena betheiligten. Es wurden 1828 und 1829 das Minifterium und 
die Behörden für Verwaltung und Rechtspflege, mit ftrenger Trennung diefer beiden Zeige, 
wen geftaltet und das neue Örundgefet für ſammtliche Yandestheile, nachdem mit einem Aud- 
fhuffe der alten Stände darüber berathen worden, als vertragsmäßige Verfaſſung 23. Aug. 
1829 befannt gemacht. Diefelbe bildete feitdem die Grumdlage fowol für die weitern Entwide» 
lungen als a für alle zwoifchen der Regierung und Volfspartei geführten Berfaffungsfämpfe, 
bei denen insbefondere die Domänenfrage die Hauptfrage war. Eine Vereinbarung in Bezug 
auf diefe Angelegenheit kam zum Vortheil des Landes durch das Geſetz vom 7. April 1831 zu 
Stande. In demjelden Jahre wurde neben den Friedensgerichten das Inſtitut der freien Ge— 
richtsbarkeit eingeführt; auch wurden Gefete über Gewerbfteuern, über Befteuerung der Nitter- 
und Freigüter erlafien. Am 1. Jan. 1834 ſchloß ſich das Herzogthum dem Deutfchen Zoll- 
verein und 1838 dem ſüddeutſchen Münzverein an. Der Landtag von 1843 —44 nahm das 
königl. ſachſ. Strafgeſetzbuch mit einigen Modificationen an, das 1. Aug. 1844 in Kraft trat. 
Auf dem Landtage von 1846 einigten fi) Regierung und Stände über Aufhebung aller 
Steuerbefreiungen gegen Entjchädigung aus der Staatskaſſe und der Patrimonialgerichtsbarkeit, 
welche mit dem 3. 1847 aufhörte. "Zugleich aber wurde ein Gejeg vom 26. März 1846 über 
die verwidelte Domänenfrage vereinbart, welches den Keim zu vielfachen Zerwürfniffen in fic) 
trug. Die Bewegung des 5 1848 veranlafte aud) in S. Sturmpetitionen und Tumulte. Die 
Regierung bewilligte Preffreiheit, Vereins» und Bewaffnungsrecht und ſchloß fich in der dent- 
ſchen Frage eng der Nationalverfammlung an. Durch Gefeg vom 31. März wurde den Ge- 
meinden die freiejte Selbftverwaltung gewährt, und durch ein Gefeg vom 10. Juni ein Landtag 
ohne ſtändiſche Gliederung gefchaffen. Ein Domänengejeg vom 23. Mai 1849 erlärte ſannnt - 
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buftrieziveig ift die Tuchmanufactur. Außer der Tuchmacherinmingsfabrit mit 6000 Spin- 
deln und großartigen Walf- und Appreturvorrichtungen beftehen noch fünf andere Epinnereien. 
Auch der Wollhandel ift bedeutend. Außerdem befteht eine Papierfabrik und eine große Bier: 
brauerei nad bair. Art. Im Fürſtenthum und Kreife ©., der auf 20,17 D.-M. 55004 €. 
(1864) zählt, liegen nod) die Städte Naumburg am Bober, mit 893 E. und Priebus an 
der Neiffe, mit 1337 E. Vgl. Dorft von Schagberg und Leipelt, «Der Kreis S.» (Eagan 
1850); Leipelt, «Gefdichte der Stadt und des Herzogtfums S.» (Sorau 1854). 

Sage bezeichnet im urfprünglichen Sinne fo viel als Ausfage oder das, was erzählt wird, 
im engern Sinne gegenwärtig einen über eine Begebenheit mündlich, fortgepflanzten Bericht, 
deſſen Urheber unbefanut ift. Bei der Bildung und Yortpflanzung der ©. find vorzugsmeie 
das Gedächtniß und die Phantafie thätig. Sobald ein Volk die Erinnerung an feine eigenen 
Erlebniffe, Thaten und bedeutende Männer feftzuhalten beginnt, macht aud), ſchon bei der erjten 
Faſſung und ftärfer noch im Verlaufe der mündlichen Ueberlicferung, die Phantafie ihre Rechte 
geltend. Ueberwiegend auf die Hauptidee gerichtet, beachtet fie Nebenumftände nur infoweit, als 
fie geeignet erfcheinen, jene Hauptidee zu fügen; ja fie bildet diefelben aud) im Sinne jener Idet 
um und filgt aus eigener Macht neue unhiftor. Nebenzüge Hinzu. Dies alles thut fie aber, ohne 
ihrer Abjicht fic deutlich bewußt zu fein, und im Glauben, nur der Wahrheit zu dienen; bemn 
hiftor. und poetische Wahrheit fällt auf diefer Entwidelungsftufe des Bolfs noch faft zufjammen. 
Ueberlieferung diefer Art, weldye an Perfonen, Orte und Handlungen fi knüpft, ift gefchicht- 
lie ©. und, foweit fie an die Helden des Volls fich Ichnt, Heldenfage (f. d.). Erfolgt die 
Bildung der Bollsjage ſchon in der Urzeit, zugleich mit den Anfängen der Gefittung, mit ber 
Geſtaltung der Religion und des Rechts, fo greift die Phantafie über die bloßen Ereigniffe der 
Menfchenlebens hinaus, faßt, um dem Bebürfniffe des Geiftes zur genügen, zuerft unter An— 
regung der natürlichen, bald auch der fittlihen Erſcheinungen die Gottheit in eine Anzahl per- 
fünlicher Formen, läßt diefe handelnd auftreten und verfährt mit den Handlungen, Zuftänden 
und Erlebnifjen, welche dann von diejen göttlichen Perfonen erzäplt werden, ganz in derjelben 
Weiſe wie mit hiſtor. Begebenheiten. Ueberlieferung biefer Art heißt Oötterfage oder My— 
thus (f. d.) und, wenn fie auf dem Gebiete monotheiftifcher dogmatifcher Religionen und vor- 
zugsweife der chriftlichen auftritt, Yegende (f. d.). Die Helden= und bie Götterfage laufen 
durch Jahrhunderte nebeneinander her und theilen gleiches Schickſal. Weltere Geftalten ver: 
ſchwinden gänzlich), und was von ihnen erzählt ward, erbt ganz oder theilweife entweder auf 
einen oder mehrere ihrer bisherigen Genoſſen oder auf neu eintretende Perjonen. Andere werden 
zwar von der Geſammtheit des Volks allmählich vernachläſſigt, finden aber bei dieſem oder 
jenem Stamme befondere Gunft und Pflege, während dagegen wieder andere von einem einzelnen 
Stamme her Anfehen und Verbreitung durch das ganze Bolf erlangen. Dabei müfjen ſich natür 
lich in der S., welche ihrem Urfprunge gemäß ftet3 beftimmte Antnüpfung an Zeit und Ort 
verlangt und Hierdurch fich wefentlih vom Märchen (f. d.) unterfcheidet, die mannichfachiten 
Berfchiebungen der Raum und Zeitverhältnifje einftellen, fodaß felbft Ereigniffe und Perfonen, 
die um Hunderte von Meilen und Jahren auseinanderliegen, unbedenklich um einen neuen ge 
meinjchaftlichen Mittelpunft gruppirt werden. Auch treten noch vielfache und im Verlaufe wach- 
jende Beziehungen und Uebergänge zwiſchen Mythus und ©. hinzu: Götter finfen herab zu 
Helden, werden folglich an beftimmte Zeit- und Raumverhältniſſe geknüpft und vermenfchlicht, 
andererjeits werden Helden unter die Götter erhoben und deingemäß der irdiſchen Bejchränkung 
entkfeidet. Auf einem folchen durch die Verbindung der Helden- und Gbtterſage gebildeten 
Grunde erwacfen dann die großen Bollsepen, von denen die alias», die «Obdyfjee» und bar 
«Nibelungenlied» die vollendetften Beifpiele darbieten. Eine dritte Sogengattung, welche mar 
bei einem Theile der german. Völker zu vollendeter Ausbildung gediehen ift, greift unter bie 
Stufe der menſchlichen Entwidelung hinab und berichtet von dem Leben und Treiben der um 
gezähmten Thiere, welche mit Denflraft und Sprache ausgeriiftet gedacht werden. Auch bir 
Anfänge diefer Oattung, der Thierjage, reichen in das höchſte Altertfum hinauf. (S. Rei- 
nefe B 08.) Ein wahres Epos kann nur dann entftehen, wenn eine fehr ausgebehute fagenhafte 
Srundlage vorhanden ift; wenn fi ein Sagentreis gebildet hat. Solder großer Sagen 
freife lebten während bes Mittelalter mehrere in german. und roman. Yändern und riefen 
reiche, mehr oder minder durchgebildete Epen hervor. Die bedeutendften derjelben find: bie 
deutjche Heldenſage im engern Sinne, nebft der Dietrihsjage, aus der als Hauptgedicht dab 
Nibelungenlied (j. d.) hervorging; der Nordjeefagenkreis, dem die Gudrun (f. d.) entjprang; die 
Sagentreife von Karl d. Gr., von Artus und der Tafelrunde, vom Heiligen Gral; -der antik 
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Artland 28120 Heltaren = 44,sr Proc., Waldung 19972 == 31,.7 Proc., Wiejen 9149 = 
14,59 Proc. Aderbau und Forſteultur befinden ſich in blithendem Zuftande. Weizen, Gerfte 
und Kartoffeln gewinnt man über den Bedarf. Die Obftcultur wird befonders im Weimari« 
fchen Kreife ſchwunghaft betrieben. Einiger Weinbau ift im Saalegebiet vorhanden. Die Vieh. 
zucht ift ebenfalls in gutem Stande. 1864 zählte man im ganzen Lande: 16525 Pferde, 
115879 Rinder, 284879 Schafe, 102132 Schweine. Bon den Waldungen befinden fich 
153416 Ader im großherzogl. Domanialbefige. Außer dem Holze (Rothbuche, Kiefer, Fichte, 
befonders auf dem Thüringer Walde) bilden auch die Wachholderbeeren einen Ausfuhrartikel. 
Die Mineralproduction ift unbedeutend. Man gewinnt einige Steinfohlen, Braunfohlen und 
Manganerze. Die Saline Luifenhalle bei Stotternheim producirte 1865 20817 Etr. weißes, 
9724 Etr. Bich- und 342 Etr. Düngejalz. Die Land- und Forftwirthichaft betrieben Ende 
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Handel 9765 — 3,48 Proc. Die der Land» und Forftwirthfhaft Angehörigen betragen im 
Meimarifchen Kreife 33,51, im Eiſenacher 28,92, im Neuftädter 30,91 Proc.; die Induftriellen 
in den drei Kreifen beziehentlich 31,94, 33,94 und 43,54 Proc.; die Handelsleute 3,46, 3,55 und 
2,95 Proc. Die landwirthichaftliche Bevölkerung ift mithin am ftärkften im Weimarifchen, die 
induftrielle im Neuftädter, die handeltreibende im Eifenacher Kreife. Die gewerbliche Thätig- 
keit im Großherzogthum ift nicht unbedentend. Von den Gewerbanftalten, welche 1861 für 
den Großhandel arbeiteten, find zu erwähnen: 44 Wollſpinnereien mit 21000 Feinfpindeln 
und 791 Urbeitern (davon allein 33 Etabliffenients mit 14440 Spindeln im Neuftädter, und 
9 Spinnereien mit 5760 Spindeln im Eifenacher Kreife) und 7 Zwirnereien (im Eifenacher 
und Neuftädter Kreife). Die Weberei befchäftigt im ganzen 6175 Stühle mit 6286 Perfonen. 
Der größte Theil derjelben (2196) Liefert baummwollene und halbbaummollene Stoffe (1116 im 
Neuftädter, 804 im Eifenacher und 276 im Weimarifchen Kreiſe). 1492 Stühle arbeiten auf 
Strumpfwaaren (vorzugsweife im Weimarifchen Kreiſe zu Apolda), 1410 Stühle auf Wolle 
Tuch) und Halbwolle (befonders im Neuftädter Kreife und Neuftadt a. O., Weida u. ſ. w.), 
974 Stühle auf Leinenftoffe (544 im Weimarifchen, 242 im Eifenacher, 188 im Neuftädter 
Kreife). Weberhaupt zählte man 1861 an Fabriken für Gewebe und Zeuge 67 mit 34 Ma- 
fchinen» und 335 Handftühlen und 762 Arbeitern, vorwiegend im Weimarifchen und Neu- 
ftädter Kreife. Bon denjelben lieferten 33 Tuche, 6 andere wollene und halbwollene Stoffe, 
6 Strumpfwaaren und 1 Seiden- und Sammtwaaren. Ferner find zu nennen: 2 PBorzellan- 
fabrifen mit 261 Arbeitern, 2 Olashütten mit 54 Perfonen, 1 Fabrik für Spielwaaren aller 
Art, 1 Tabadfabrif, 1 Rübenzuderfabrit, 2 Fabriken fiir Mafchinen, ſämmtlich im Weimarifchen 
Kreife; im Eifenahfchen Kreife: 2 Korkfabriten (Dermbadh), 6 Fabriken für Meerſchaum— 
waaren, 28 für Pfeifenbefchläge (vorzugsweife zu Ruhla), 2 für Bügel zu Portemonnaies und 
Ledertajchen (ebenfalls zu Ruhla) u. j. w. 1865 waren 265 Brauereien im Betriebe, von 
benen 10 über 2000 Etr. Braumalz, 14 von 1—2000, 104 von 100—1000 und 137 unter 
100 Etr. verarbeiteten. Gleichzeitig verbrauchten 30 Brennereien 23521 Scheffel Kartoffeln, 
23606 Scheffel Getreide und 149 Scheffel Graupenmehl. Nicht unbedeutend find im Groß- 
herzogthum auch die Papierfabrifation, die Lederbereitung (234 Gerber, befonders in Neuftadt 
a. D., dann in Oftheim, Geifa, Triptis und Vacha); fodann die Berfertigung von Peitjchen- 
ftielen, Holzſchuhen, Mulden u. ſ. w. in einzelnen Gegenden des Landes. Hauptverfehrspläge 
find Weimar und Eiſenach. Die Geſammtlänge der Chauffeen beträgt 121,35 M., die der 
Eijenbahnen (Sähfifch- Thüringifche Bahn und Werrabahn) 11,99 M. Telegraphenftationen 
bejist (1867) das Großherzogthum 16. Anftalten zur Förderung geiftiger Bildung find: die 
den ſächſ. Herzogthlimern gemeinfchaftliche Univerfität zu Jena, ferner zwei Gelehrtengynimafien 
in Weimar und Eiſenach, ein Realgymnafium in Eifenad), zwei Realjchulen (Weimar und 
Apolda), zwei Secundärfchulen (Eiſenach und Neuftadt a. D.), zwei Landfchullehrerfeminare 
(Weimar umd Eiſenach), das Forftlehrinftitut in Eifenach, das freie Kunftinftitut in Weimar. 
Außerdem beftehen (1864) 470 Bolksfchulen mit 716 Lehrern und 45206 Schülern und 37 
Privatjchulen mit 147 Lehrern und 1017 Schülern; ferner ein Waifeninftitut, welches feine 
Pfleglinge in Familien verjorgt, und in den größern Städten Gewerfjchulen. Anderweite Bil- 
dungsanftalten find: die HauptbibliotHef in Weimar von über 150000 Bänden mit einer be 
fondern Militärbibliothel von 6000 Bänden, auch einer Plan- und Landfartenfammlung (7500 
Stüd); die Univerfitätsbibiothel in Jena; die Appellationsgerichtsbibliothet in Eiſenach; das 
Doftheater und die Hoflapelle in Weimar. In Weimar (f. d.), der Reſidenz des Großherzogs 
Gonverjations» Leriton. Elfte Huflage.” XIL 57 
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em nennt man das in dem Marfgewebe de3 Stammes der Sagopalme enthalten 
Mehl. Die Sagopalmen find Arten der Gattung Metroxylon Kön., welche zu den Palmen 
aus der Gruppe der Loricatae (f. Palme) gehört. Diefe Palmen befiten fiederfchnittige 
Blätter mit oft ftacheligen Fiedern und DBlattftielen, polygamifche Blüten an verzweigten Kol⸗ 
ben mit dreifpaltigem äußern und breitheiligem innern PBerigon und (die weiblichen) mit drei- 
fäherigem Fruchtknoten, aus welchem eine befchuppte, einfamige, faftlofe Beere mit marmorirtem 
Eiweißkörper entfteht. Die michtigfte Art ift M. Rumphu Mart. auf den oftindifchen und 
Sundainfeln. Sie hat einen biden, bis 30 F. hohen Stamm und bis 20 F. lange Blätter, 
ftachelige Blütenfcheiden und Blattjtiele und niedergedrückt kugelige Beeren. Eine zweite Art, 
M. laeve Mart., durd) höhern Stamm und mwehrloje Blattftiele und Blittenfcheiden unterfchieder, 
wächſt in Siam, auf Amboina, Suntatra und Borneo an fumpfigen Plägen. Zur Gewinnung 
des ©. (ein aBrot» bedeutendes Wort der Bapuafpradje) werden die Stämme gefällt ımd in 
Balken gefpalten, um das mehlreihe Mark herausnehmen zu fünnen, welches in Kübel mit 
Waſſer gebracht wird, wo fic das Mehl zu Boden fest. Eine Palme von 15 9. Alter vermag 
bis 800 Pfund ©. zu liefern. Die weitere Zubereitung oder Raffinirung des rohen Cago- 
mehls, die Bereitung des «Perlfago», welche eine hinef. Erfindung fein foll, wird vornehmlich 
in Singapore betrieben, wohin von Sumatra aus große Maffen rohen ©. in Hüten oder Kegeln 
von etiva 10 Pfd. Gewicht gebradjt werden. Die Raffination des S. gefchieht auf verjchieden: 
Weiſe, z. B. indem man ben zerftoßenen rohen ©. durd) aus Palmblätterfafern verfertigte 
Siebe drüdt. Der raffinirte S. fommt in Kiften, welche 10—15 Pikul a 21, —3 Dollars 
Werth enthalten, in den Handel. Der S. muß gefammelt werden, bevor die Balme blüht, dem 
nach der Blütenentwidelung ift das Mark vertrodnet. Die Blätter fallen dann ab und die 
Palme geht ein. Auch andere Palmen liefern S., fo die Fächerpalme Eeylons und Malabars 
(Corypha umbraculifera), die Zuderpalme (Arengs saccharifera), die Balnıyrapalme (Bo- 
rassus flabelliformis), jelbft die Dattelpalme (Phoenix dactylifera). Außerdem wird fog. 
Palmenfago aus den Stämmen mehrerer Eycadeen gewonnen. (S. Cycadeen und Cycas.) 
Der unechte S. wird aus Kartoffelmehl bereitet, indem man feuchtes Kartoffelmehl bei eimer 
Temperatur von 60° fürnt. Die Körner des Kartoffelfagos find viel regelmäßiger als diejenigen 
des Palmenfagos. Der rothe Kartoffelfago befteht aus mit gebranntem Zuder oder rothem 
Bolus gefärbten Körnern. 

Sagoskin (Michael Nilolajewitſch), ruſſ. Schriftſteller, wurde 1789 im Gouvernement 
Penfa geboren und bi® zum 14. J. im väterlichen Haufe erzogen, worauf er nad Peter&burg 
ging, um in den Civildienft zu treten, in welchem er bis 1812 verblich. Er erhielt dann eine 
Dffizierftelle in der peteröburger Landwehr, focht bei Polock und befand ſich als Adjutant des 
Generals Lewis bei der Belagerung von Danzig. Nach dem Frieden gab er ſich literariſchen 
Beichäftigungen hin und fchrieb (1815) mit Erfolg ein Ruftfpiel «Die Muthwilligen». Durd 
Bermittelung des Fürften Schachowſti ward S. 1817 Mitglied der Faiferl. Theaterdirection 
und Ehrenbibliothefar bei der petersburger Bibliothek, während er durch feine Quftfpiele «Boge- 
tonow, oder der Provinzbetvohner in der Hauptftadt» und «Die Gelehrtenfoiree» den Beifall 
des Publitums erwarb. In Verbindung mit Korſakow gab er das Journal «Sjewerny Nablu- 
datel» heraus. 1820 fiedelte er nad; Moskau iiber, wo er gleichfalls beim Theater angeftell: 
wurde und bie Stiide «Der zweite Bogatonomw, oder der Mefidenzler in der Provinz», «Ein 
Roman auf der Pandftraßer, «Die Schule der Junggefellen», «Der ländliche Philofophr, «Das 
Liebhabertheater» aufführen ließ. Auch veröffentlichte er den Hiftor. Roman «Jurji Miloflarffii, 
oder die KRuffen im I. 1612» (3 Bde. Most. 1829; 8. Aufl. 1851; deutſch von Schulz, Lp;- 
1889), ber mit großem Enthufiasmus aufgenommen wurde. 1831 ward ©. Director der mo#- 
fauer Hoftheater und wirklicher Staatsrath, 1842 auch Director der Rüſtlammer des Kreml. 
Inzwiſchen fetzte S. unter dem Beifalle des Publitums feine Thätigleit al8 Romandichter fort 
und veröffentlichte: aRoſlawlew, oder die Ruffen im 3. 1812» (4 Bde., Most. 1831; dentid 
von Göring, Lpz. 1832); «Das Grab Askold'a⸗ (3 Bde., Most. 1834); «Der Berfucher» 
(2 Bbe., Most. 1838); aKusma Mirofchen» (4 Bde, Most. 1842); «Der Wald von Brynst» 
(2 Bde, Mosf.1846); «Moskau und die Mostomitern (4 Bde, Most. 1845 — 50). Außer: 
dem erſchienen von ihm mehrere Novellen und Skizzen aus dem rufſ. Volksleben. Fitr das 
Theater lieferte er noch die Luftfpiele «Die Unzufriedenenn, «Die Schule der Mutter», «Die 
Reiſe ind Ausland», «Die Yanditadt» umd «Der verheirathete Bräutigam». Er farb zu DRos- 
au 5. Juli 1852. ©.'8 Schriften zeichnen ſich durch Leichtigkeit der Darftelung und heiter 
Laune aus. Ruſſtſches Weſen wird darim mit mufterhafter Treue dargeftellt, aber es gelingt ihm 
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Staats durch Einführung der Primogenitur und das Hausgefeg von 1724. Ein Fräftiger Re— 
gent, wirfte er überhaupt titchtig für die Entwidelung des Yandes, obwol er Glanz und Pracht, 
befonders in Bauten und Militär, liebte. Nach feinem Tode, 1748, folgte ihm fein minder- 
jähriger Sohn Ernſt Auguft Konftantin unter Bormundfchaft Herzog Friedrich's ILL. von Gotha, 
welcher jedoch auf Faiferl. Befehl die Verwaltung von Weimar an den Herzog Joſias von Kos 
burg abtreten mußte und mur die von Eiſenach behielt. Der junge Fürft vermählte fi) 1756 
mit (Anna) Amalia (f. d.), Prinzeffin von Braunfchweig, ftarb aber fchon 1758, und ihm 
folgte fein unmindiger Sohn Karl Auguft (f. d.). Der Kaifer erflärte die erft 19 9. alte Her- 
zogin-Mutter 1759 zur Regentin und Vormünderin ihres Sohnes. Ein nachgeborener Sohn, 
Friedrich Ferdinand Konftantin, wurde kurſächſ. Generalmajor und ftarb ſchon 1793. Karl 
Auguft, der 1775 die Regierung antrat, forgte mit Eifer für Bildung und Wohlftand und 
förderte Kunſt und Wifjenfchaft weit über die Grenzen feines Landes hinaus. Unter ihm ward 
die Univerfität Yena ein Sammelpnnkt der ausgezeichnetften Gelehrten fowie die Refidenz Wei- 
mar durch Herber’s, Goethe's, Schiller's u. f. w. Berufung der Mufenhof jener Zeit. 1806 
mußte auch Karl Auguft dem Rheinbunde beitreten, womit er Souverän, das Land aber, wel- 
ches bisher den Namen eines Fürſtenthums geführt, zum Herzogthum erhoben wurde. Das 
Land hatte im diefer Kriegsepoche viel zu leiden, und das weimar. Contingent, das Napoleon 
geftellt werden mußte, kümpfte in Tirol, Spanien und Rußland. Auf dem Wiener Kongreß 
erhielt Karl Auguft die großherzogl. Würde und eine Gebietsvermehrung von 31 D.-M. mit 
77000 Seelen. Nach Wiederherftellung des Friedens widmete ſich der Großherzog insbefondere 
der Neorganijation des Landes. Er brachte durch Berathung mit dem Landtage 1816 eine 
freifinnige Berfaffung mit Bolksvertretung zu Stande, in welcher ausdrüdlich auch Preffreiheit 
anerkannt war, die aber wegen des in Weimar erfcheinenden «Dppofitionsblatt» und infolge des 
Wartburgfeftes auf Andringen der größern deutſchen Bundesftaaten erft bejchränft und nad) 
den Karlsbader Beſchlüſſen (1819) ganz aufgehoben werden mußte. Auf dem Landtage von 
1820 wurde eine neue Steuerverfaffung gegeben, die Steuerfreiheit der Rittergikter gegen Ent- 
fchädigung aufgehoben und das Innungswejen geordnet. Der Landtag von 1823 ordnete unter 
andern in liberaler Weife die Berhältniffe der Yuden. Der von 1826 brachte die Einrichtung 
einer zwedmäßigen Brandverficherungsanftalt. Karl Auguft ftarb 14. Juni 1828, und ihm 
folgte fein Sohn Karl Friedrich (f. d.), welcher die Regierung in der humanen Weife des Ba- 
ters fortführte. Unter ihm trat 1. San. 1834 das Großherzogthum dem Zollvereine bei, wurde 
1839 das königl. ſächſ. Strafgefegbud, angenommen, 1340 eine allgemeine Landgemeinde- 
ordnung erlafjen, 1841 der 14-Thalerfuß eingeführt und 1844 der Bau der Thüringer Eifen- 
bahın begonnen, 1849 vollendet. Die polit. Stürme des 3. 1848 äußerten indeß auch ihre 
Wirkung auf die Bevölkerung des Großherzogthums. Am 8. März erfchienen, durch Aufwiegler 
gereizt, Scharen von Landvolf in der Refidenz und ftellten mancherlei, zum Theil widerfinnige 
Forderungen. Der Großherzog verhieß in einer Bekanntmachung vom 9. März Unterfuchung 
und Abhülfe der Bejchwerden und gab feine Zuftimmung zur Vereinigung des Kammervermd- 
gens mit dem landfchaftlicen-Bermögen gegen Gewährung einer Civillifte. Die Unruhen er- 
neuerten fich jedoch, 11. März, ſodaß das Minifterium feine Entlafjung nahm. Nur der po- 
puläre Minifter von Watzdorf blieb im Amte und bildete (bis 1854 mit dem Advocaten von 
Wydenbrugk, welcher fic) als Yandtagsabgeordneter ebenfalls große Popularität erworben Matte) 
eine neue Berwaltung, die mit Kraft und Thätigkeit die Ordnung wiederherjtellte und eine Reihe 
grüindlicher Reformen begann. Im des Yuftiz folgte (1850) die Aufhebung der Schriftfäffigkeit, 
Batrimonialgerichtsbarkeit und Lehnsgerichtsbarkeit. Für wichtigere Sachen wurden in erfter 
Inſtanz Kreisgerichte, als Yuftizcollegium für das ganze Yaud das Appellationsgericht errichtet. 
Die Strafrechtspflege erhielt eine Lmgeftaltung durch Erlaffung eines neuen Strafgeſetzbuchs 
fowie durch Einführung des öffentlichen und mündlichen Verfahrens, der Gejchworenengerichte 
fiir die ſchwerern Verbrechen und des Inftituts der Staatsanwaltjchaft. Ein anderer wichtiger 
Fortfchritt war die Trennung der Verwaltung von der Juſtiz bei den Unterbehörden, wo dieje 
Bereinigung noch beftand. Als untere, bezüglich mittlere Polizei» und Verwaltungsbehörben 
wurden die Bezivködirectioner ind Leben gerufen mit den Bezirksausſchüſſen. Das Gemeinde 
leben erhielt eine völlige Umgeftaltung durch eine allgemeine Gemeindeordnung für Stadt und 
Land, welche den Gemeinden eine große Selbftändigkeit gewährte, jedoch 1864 einer Revifion 
unterzogen wurde. Land» und Forftwirthichaft wurden bedeutend gefördert durch Ablöfung der 
auf Grund und Boden laftenden Abgaben und Leiftungen, durch Aufhebung des Jagdrechts auf 
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Kufarah, Audſchela und Dſchalo; endlich die ägypt. Oaſen der Libyſchen Wüſte, Siwah, Ya 
rafreh, Dachel, Chardſcheh u. ſ. w. Haupterzeugniß dieſer Daſen find Datteln, bei einzelnen 
(wie Bilma, Tabdenui, Aderer) Salz, das in großer Menge nach den Sudanländern gebracht 
wird. Die Bevölkerung der S. zerfällt ethnographiſch in drei große Abtheilungen: die mauriſchen 
Stämme (Araber und Miſchlinge zwiſchen Arabern und Berbern) am Atlantiſchen Meere oft- 
wärts bis Timbultu und Tuat; die Tuareg oder Imofcharh (Berber) zwiſchen Timbuktu, Tuat, 
Shadames, Murſuk und dem Tſadſee; die Tebu oder Teda, die ſprachlich mit den Kanuri 
(Bornubewohnern) nahe verwandt und daher Neger find, obgleich ihre Geſichtszüge und Haut- 
farbe durch VBermifchung mit Berbern häufig vom Negertypus abweichen. Die Gefammtbevöl- 
ferung der S. mag gegen 2 Mill. betragen, wovon die Tebu mit den Araberftämmen an ber 
Nordgrenze von Wadar und Darfur gegen 300000 (Kauar 3000, Tibefti 5000, Wadſchange 
4—5000), die Tuareg 150— 200000, (die Afgar und Hogar 20000, Air 60000), die mauri- 
fchen Stämme 1,500000 Seelen (Öurara, Tuat und Tidifelt 300000, Algerifche S. 600000, 
Maroftanifche S. 300000, die Trarza 55000, die Brafna 63000, Aderer 7000, Tiſchit 3000) 
zählen. Der Handelöverfehr durch die S. mittel Karavanen ift eim ziemlid) Iebhafter; man 
bringt aus dem Süden Sklaven, Gummi, Elfenbein, Straußenfebern und Goldftaub nad; den 
nördl. Küftenländern. Die hauptfählichften Karavanenftragen führen von Timbuktu nad) dem 
Wadi Draa und nad) Tuat, von Hauffa über Air und Chat nad) Ghadames und Murful, von 
Bornu über Bilma und Murfuf nad Tripoli, von Wadai iiber Wadfchanga, Kufarah und Aud- 
fchela nach Benghafi, von Darfur nad) Siut. Eulturpflanzen der Dafen find die Dattelpalme, die 
Feige, Korn, Gerfte, Sorghum, Hirfe, die Weinrebe Henna (Lawsonia inermis); die Blätter der 
wildwachfenden Senna (Cassia obovata) bildeten früher einen wichtigen Ausfuhrartifel. Eine 
ber befannteften, verbreitetften umd als Nahrungsmittel nüglichften Pflanzen der ©. ift das Gras 
Drin (Arthratherum pungens). Hausthiere find das Kamel, Pferd, Zebu, der Eſel, das Schaf, 
die Ziege und der Hund; von wilden Thieren find befonders zu nennen Hyänen, Schafale, Ge 
parde (Felis jubata), Antilopen, Strauße, Eidechſen, Schlangen, Skorpione. Aus eiuem See 
in Fezzan, Bahar-el-Dud, werden die Yarven einer Fliege (Fezzanwurm, Arthemia Oudneii) 
maſſenhaft gefifcht und verfpeift. Das Klima charakterifirt ſich im allgemeinen als außerordent: 
[ich troden umd Heiß. Der Regenmangel hat diefes große Gebiet zur Wüſte gemacht. Die Hige 
fteigt in ben Sommermonaten nadymittags meift über 50° E., wogegen des Nachts durch Aus- 
ftrahlung oft eine empfindliche Abkühlung erfolgt und im Winter zu Murſuk Fröfte vorfommen. 

Said oder Bort-Satd, f. Damiette. 

Saĩd-Paſcha, Vicefünig von Aegypten, vierter Sohn Mehemed-Ali’s, geb. 1822, wurd 
von feiner Mutter, einer Circaffierin, deren einziges Kind er war, forgfältig erzogen und erhielt 
hierauf durch Franzoſen, namentlich durch den Orientaliften König (König-Bei) eine europ. 
Bildung. Obſchon befähigt für wiffenfchaftlide Studien, trieb ihn doch fein Ichhaftes Tempe 
rament zur Thätigfeit nad) außen. Sein Vater beftunmte ihn daher für die Marine und er- 
nannte ihm fpäter zum Großadmiral der ägypt. flotte, in welcher Eigenfchaft er den Palaft 
Gabbari bei Alerandria bewohnte. Als 13. Juli 1854 Abbas-Paſcha (f. d.), fein Neffe, ge- 
ftorben, fiel ihm, gemäß des Hatti-Scherif von 1841, der den Nachkommen Mehemed-Ali's die 
erbliche Herrſchaft in Aegypten nach dem Nechte der Erftgeburt ficherte, die Regierung des Lan- 
des zu, bie er auch drei Tage fpäter zu Kairo antrat, ungeachtet einigen Wiberftandes von feiten 
der fanatifchen Türkenpartei. Hierauf ging er nad) Konftantinopel, wo er ohne Hindernif die 
Inveftitur erhielt. Nach feiner Rückkehr ritftete er für den Sultan ein Hilfscorps von 10000 
Mann, das unter dein Befehle Menikli-Paſcha's am Drientkriege theilnahm. Als ein europäiſch 
gebildeter und wohlwollender Charakter ſuchte S. im Innern die fchlechte Wirthichaft und die 
barbarifchen Zuftände feines Vorgängers zu befeitigen. (S. Aegypten.) Namentlich handelte 
e8 fi) darum, die Laften der aufs höchſte bedrückten Bevölkerung zu erleichtern. Zu diefem 
Zwede befchränfte er die Gewalt der Provinzial» und Gemeindebehörben, führte eine regel- 
mäßige Rekrutirung ein, fchaffte die Fronen ab, ordnete das Steuerwefen, gab die Bodencultur 
frei und verwandelte die Naturalfeiftungen in eine Geldfteuer. Im März 1857 ging er mit 
einem Corps von 5000 Mann in den Sudan, wo er ebenfalls auf perfönliche Freiheit ge- 
gründete Zuftände anzubahnen fuchte. Die Sklaverei und der Sklavenhandel wurden vollftändig 
abgejchafft. Im Finanzweien des Landes trennte er die Staatsbedirfniffe von feinen perfün- 
lien Ausgaben und führte eine Controle ein. 1860 fchaffte er den aus den Wirdenträgern 
und Mitgliedern feiner Familie zufammengejetten Rath ab, der zugleich als Staatsrath umd 
Caſſationshof gegolten hatte, und führte einen Geheimen Rath (Mayeh) von fieben Mitgliedern 
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angehören, als damals lebend nachgewieſen find, jo betrachtet die Mehrzahl noch gegenwärtig 
Eike von Repgowe ald Berfaffer und fchließt aus dem Umftande, daß in dem Rechtöbuche 
Braunfchweig » Piineburg unter den Reichslehen mit Fürftengewalt noch nicht aufgezählt wird, 
auf die Entftehung vor dem 9. 1235, wo Brannjchweig die Eigenfchaft eines folchen Fahnen- 
lehns erlangte. Wegen ber vielfachen Ueberefuftimmung des Lehnrechts mit einer gereimten lat. 
Abhandlung über Lehnweſen, dem jog. Vetus auctor de beneficiis, fieht man wol aud) letstere 
als Ueberreft der fonft verloren gegangenen lat. Urjchrift des S. an. Doch fehlt es nicht am 
Stimmen, welche alle diefe Annahmen für nicht hinreichend begründet erflären, wiewol anderer- 
feitö die 1852 von Daniel® wieder hervorgezogene VBermuthung, daß der ©. ein erft im 
14. Yahrh. entftandener Auszug aus dem Schwabenfpiegel (f. d.) jei, auch feinen Beifall zu 
gewinnen vermag. Außer der Öloffe beziehen ſich noch auf den ©. zwei Anleitungen zum ges» 
richtlichen Verfahren, der «Richtfteig Landrechts» und der «Michtfteig Lehnrechts», die wahr⸗ 
Icheinlich den vorerwähnten Yohann von Buch ebenfalls zum Berfaffer haben. Für die Bedeu⸗ 
tung, welche die Vorzeit dem Rechtsbuche beilegte, fpricht nicht allein da8 VBorhandenfein von 
mehr als 150 Handſchriften (davom mehrere mit durchgehenden Erläuterumgen in Bildern) und 
von einer holländ. ſowie zwei alten lat. Uebertragungen, jondern auch die Aufmerkfamfeit des 
Heiligen Stuhls, welcher ſchon 1374 einige dem päpftl. Rechte zuwiderlaufende Säge als ketze⸗ 
riſch verurtheilte, und die ausgedehnte Benutzung des ©. bei andern rechtswifjenfchaftlichen Ar- 
beiten, ja felbft bei der Gefeßgebung. Namentlich bildet er die Grundlage des erft 1857 aus 
ber Bibliothek zu Inmsbrud an das Licht gezogenen «Spiegels deutfcher Leute», des Schwaben- 
fpiegels, des fächfiichen oder magdeburgifchen «Weichbildes», der «Magdeburger Fragen », des 
görliger Rechtsbuchs, des «Rechtsbuchs nach Diftinctionen», auch «Buch der Ausfcheidungen » 
genannt, des eifenachjchen Rechtsbuchs und der vom eifenacher Stadtjchreiber Purgold verfaßten 
Abhandlung, ingleichen des livländ. « Ritterrechts» und des 1356 vollendeten Landrechts des 
Fürftenthums Breslau (ſchleſ. Yandrechts). Ausgaben des ©., die den Anfprüchen der gefchicht- 
lichen Rechtswiſſenſchaft zu geniigen fuchen, wurden erft ſeit Ende des 17. Yahrh. unternommen, 
vom Lehnrechte durch Schilter (1679), Ludovici (1721) und Sendenberg (1740, 1772), vom 
Landrechte durch Ludovici (1720) und Gärtner (1732). Im neuefter Zeit beforgte mit beffern 
Hülfsmitteln eine Ausgabe des Landredits Sachße (Heidelb. 1848) umd eine Handausgabe def- 
jelben Weiste (Lpz. 1844). Alle aber übertrifft die große fritifche Ausgabe Homeyer’s (3 Bde., 
Berl. 1835 — 44), welche das Land⸗ und das Lehnrecht, den «Richtfteig Yehnredjts», den « Auctor 
vetus de beneficiis», das görliger Rechtsbuch und ein Syftem des Lehnrechts umfaßt. 
Süchſiſche Schweiz, Sächfiſch-BSöhmiſche Schweiz oder Meißner Hochland nennt 
man den ſüdöſtl. Theil des Meifnifchen Kreifes im Königreich Sadyjen und den nördlichften 
Theil des Leitweriger Kreifes in Böhmen, ein reizendes Gebirgsland in den Bezirken der ſächſ. 
Gerichtsämter Pirna, Stolpen, Schandau umd Königftein und der böhm. Herrſchaften Biensdorf, 
Tetſchen und Schönwalde. Südlich von Stolpen und Hohnftein jenkt ſich, abwecjjelnd von an- 
muthigen Thälern und wildromantifchen Schluchten durchſchnitten, ein an den herrlichften Fern» 
fichten reiches Sandfteingebirge zur Elbe hinab. Nach Böhmen hin fteigt daffelbe höher an, zieht 
ſich fitdweftlich bis im die Gegend von Berggiefhüibel und erfcheint jenfeit der Gottleube, wo 
Gneis die herrfchende Gebirgsart wird, mur im einzelnen Felfen. Sübdöftlic aber ftreicht der 
Hauptzug deffelben durch den einfpringenden Theil Böhmens bis zu den bei Waltersdorf, Johns- 
dorf und Oybin am der Grenze der Lauſitz fich erhebenden Sandfteingebirgen. Die jog. Säd- 
ſiſche Schweiz oder das Meißner Hochland umfaßt nun vom diefem bergreichen Landſtrich den 
Theil, der nördlich vom Heinen Fluffe Wefenig, weftlich von der Gottleube, füdlich und füdöftlich 
von Böhmen und öftlich von einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des Falkenbergs laufen- 
den Linie begrenzt und von der Elbe in ſchönen Windungen durchftrömt wird. In diefer Aus- 
behnung hat die ſog. Süchſiſche Schweiz 12 — 15 D.-M. (bei weiterer Ausdehnung des Bes 
griffs gegen 40 Q.⸗ M.) Flächenraum. Grundton des Gebirgscharalters iſt Gefälligfeit umd 
Lieblichkeit der Landſchaft, doc) entbehrt diefelbe auch nicht der Abwechjelung erhabener Naturs 
formen. Schroff anfteigende Sandfteinfelfen, die, bejonders bei Rathen, Königftein und Schan- 
dan, bis nad) Tetjchen him in langem Zuge fortlaufen, Berge bis zur Höhe von 1800 F. in 
Sachſen und von mehr als 2000 F. an der Grenze in Böhmen und tiefe, von Waldbächen 
direchriefelte Schluchten teifft der Wanderer neben fruchtbaren Landftrichen und heiterer Thal- 
gegend. Das Hauptthaf, welches das Hochland in das öftliche auf dem rechten und dad weftliche 
auf dem linken Ufer abtheilt, bildet der Elbftrom; zu diefem fenten fich alle übrigen Thäler und 
Felſenſchluchten mit ihren Heinern Flüffen und Bächen, der Kirnitzſch, Sebnig, Polenz, Weſenitz 
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Franzofen iſt jedoch die Stadt größtentheils zerſtört worden und erhält ſeitdem durch Neubauten 
nad und nach cin europ. Anfehen. Nachdem 17. Febr. 1859 Admiral Rigault de Grenouilly 
die Stadt felbft genommen, eroberte 24. Febr. 1861 Biceadmiral Charner die nahe weftlid 
von den Annamiten errichtete gewaltige Feſtung Duinhoa (Kihoa) fowie nad) und nad; die 
übrigen widtigften Punkte des Landes. Der Kaifer von Annam trat ſodann im Bertrage 
von ©. 5. Juni 1862 das Land an Franfreih ab. Die Stadt S. war früher der Hauptjig 
des Handels von Annam, der auch unter der franz. Herrfhaft wiederum große Bedeutung zu 
erlangen verfpricht. Am 22. Febr. 1860 erklärten fie die Franzofen als Hafenplag, und ſchon 
1862 waren 114 europ. Schiffe und 72 chineſ. Dſchonken im Ausfuhrhandel engagirt. Der 
Erport umfafte in demfelben Jahre 42470 Tonnen Reis im Werthe von 6 Mil. Frs., getrod: 
nete Fische, Kolosnußöl, Büffelhäute und Büffelhörner, Arecanüffe, Baumwolle und Kattun- 
gewebe, Zuder, Hülfenfrüichte, Tabad, Seide u. f. w. Vom Det. 1865 bis dahin 1866 Tiefen 
348 Schiffe ein und 343 aus, wozu noch 9553 einheimische Barken famen. Unter den Schiffen 
befanden ſich 119 englifche, 89 franzöfifche und 83 deutſche. Der Hafen fteht in Padetboot- 
verbindung mit Marſeille und kann von Paris aus in 35 Tagen erreicht werben. Die oft ge— 
nannte, ebenfall® zum franz. Cochinchina gehörige Stadt Mitho (Mytho) liegt etiwa 8 M. um 
Südweſten von ©., an dem öftlichften Arme des Meliang, 6%, M. von deſſen Mündung, und 
bildet den Schlüffel des ganzen Strombeltas. Diefelbe wurde 14. April 1861 von den Fran» 
zofen erobert. Die Stadt felbft zählt nicht über 15000 €. (darunter 4000 Katholiken). 
Sailer (Io). Michael), einer der berühmteften unter den neuern Kanzelrednern und afceti- 
ſchen Schriftftellern der kath. Kirche Deutſchlands, wurde 17. Nov. 1751 zu Areſing unweit 
Schrobenhaufen in Baiern geboren. Da feine Aeltern ohne Mittel waren, fo konnte er nur 
durch die Unterftügung, die er in München fand, feine Studien anfangen und fortfegen. 1770 
trat er zu Landsberg in den Jeſuitenorden und blieb in demſelben bis zu deffen Aufhebung 1773. 
Hierauf vollendete er in Ingolftadt feine philof. und theol. Studien, und nachdem er hier drei 
Jahre öffentlicher Repetitor gewefen, wurde er 1780 zweiter alademifcher Profeffor der dogma- 
tifchen Theologie. 1781 verlor jedoch ©. feine Stelle gegen ein Meines Yahrgeld, und er [ebte 
nun im Privatftande den Studien und fchriftftellerifchen Arbeiten, die ihn bereits rühmlich be- 
kannt gemacht hatten. 1784 folgte er dem Rufe zu einer Profeffur an die damals bijchöfl. 
augsburgifche Univerfität in Dillingen. Hier lehrte er namentlich) Moralphilofophie und Pa» 
ftoraltheologie, bis er 1794 unerwartet feine Entlaffung erhielt, worauf er wieder theils zu 
Münden, theils zu Ebersberg in Oberbaiern privatifirte. Bei der Regierungsveränberung tn 
Baiern 1799 wurde er Profejfor an ber Univerfität zu Ingolftadt und, als biefe im folgenden 
Jahre nach Landshut verlegt ward, ord. Profeffor der Theologie, 1821 Domkapitular zu 
Regensburg, 1822 Bifchof von Germanopolis und Coadjutor des Bisthums Regensburg, 
fpäter bair. geiftlicher Rath, auch Generalvicar, 1825 Dompropft an der Kathedrale zu Regens- 
burg und 1829 Bischof dafelbft. Allgemein geachtet auch von andern Konfeffionsverwandten, 
ftarb er 20. Mai 1832. Die Zahl feiner Schriften ift fehr groß, und e8 haben insbefondere 
die afcetifchen fir die Erwedung wahrer Religiofität unter den Katholiken trefflich gewirkt. Die 
rößte Verbreitung fand fein «&ebetbud) fitr kath. Chriften», das noch immer im Gebrauch ift. 
ine Sammlung feiner «Sämmtlihen Schriften» hat Widmer (40 Bde., Sulzb. 1830—42) be» 
forgt. Vgl. die Biographien S.’8 von Bodemann (Gotha 1856) und Aichinger (Freiburg 1865). 
Saima oder Saimen, einer der größten Seen im ruff. Großfürftentfum Finland, bildet 
nur das füblichfte, bei der Stadt Willmanftrand endende Beden des großen Wafferfyftems von 
Oſtfinland oder von Savolak und Karelien, das fich gegen Norden und Nordoften mit feinen 
zahlreichen Seebeden, Buchten und Berbindungsarmen über 50 M. ausdehnt, zum Theil 13 M. 
Breite und zum Centralbaffin den Enovefi hat. Der vielbefungene S. felbft, deſſen Wafferfläche 
über 33 Q.⸗M. einnimmt und 240 F. über dem Meere liegt, hat ſehr unregelmäßige Umrifie, 
zerriffene, buchtenreiche, mit erratifchen Blöcken beftreute, ſehr malerifche Ufer, viele nur ſpärlich 
oder gar nicht bewohnte Infeln und Schären. Der See ift fehr filchreich und beherbergt auch 
Seehunde. Bon April bis Aug. fteigt er durchſchnittlich um 7 %. Abfluß hat er gegen Süd⸗ 
often in den Ladogaſee durch den Woren oder die Wora (ruf. Wolfcha), der bald nach feinen 
Austritt den berühmten Imatrafall, weiterhin aber eine Fette von Seen bildet und als ein 
beträchtlicher, fehr tiefer Strom 9 M. im Norbnorboften von Petersburg, 13 M. im Often von 
Wiborg, nad) einem Laufe von 24 M. feine Hauptwaffermaffe jeit 1857 bei dem Dorfe Taipale 
(früher weit nördlicher bei Kerholm) ausfchüttet. Zur directen Berbindung des Sees mit dem 
Finniſchen Meerbufen wurde 1844 auf Koften Finlands der 7, M. lange Saimalanal 
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1841) und der «Chriftl. Polemif» (Hamb. 1838). Als Prediger ift S. durch die mit feinem 
ältern Bruder herausgegebenen «Predigten » (Bonn 1835) und durch die «Predigten » (Berl. 
1850) befannt geworden. Bon feinem frühern Wirken als Pfarrer zeugt der «Katechismus der 
hriftl. Lehre für die Jugend evang. Gemeinden» (Bonn 1819; 2. Aufl.1834). Das Ergebnif 
einer von ihm 1843 unternommenen Reife nach Schottland war die Schrift «Die Kirche von 
Schottland» (2 Thle., Heibelb. 1844— 45). 1846 nahm S. ald Deputirter der evang.-theol. 
Bacultät zu Bonn an der Generalfynode in Berlin theil. 1847 wurde er als Konfiftorialrath 
nad) Magdeburg verſetzt, wo er fpäter zum Oberconfiftorialrath befördert wurde. — Friedrich 
Berdinand Adolf S., älterer Bruder des vorigen, geb. 16. Juli 1788, geft. 16. Oct. 1842 
als Dberhofprediger und Eonfiftorialrath zu Berlin, ift Berfaffer der «Meum Gedichte in Bezug 
auf die großen Ereigniffe der legten Jahre» (Berl. 1814) und zweier größerer patriotifcher Ge- 
dichte: aA meine Mitbitrger» (Berl. 1814) und «Das Yahr des Friedens» (Berl. 1815). 

Saden (von der Often, genannt von), ein in den ruſſ. Oftfeeprovinzen und in Mecklenburg 
anfäjfiges Geſchlecht. Heinrich von der Oſten, aus einer altadelichen pommer. Familie diefes 
Namens, wandte fi 1479 nach Kurland, wo er die Erbtochter eines Ritters von S. heirathete 
und zugleich defjen Güter, Wappen und Namen erhielt. Seine Nachlommenfchaft verbreitete ſich 
auc nad) Liv» und Eftland und zerfiel im die Linien Bathen, Dondangen und Rothof. Karl 
Magnus von der Dften-S., aus dem Haufe Bathen, geb. 6. April 1733, war unter dem 
Grafen Panin Erzieher des Großfürften Paul von Rußland, der ihn nad) feiner Thronbefteigung 
1797 in den Grafenftand erhob und zum Wirkl. Geheimrath ernannte: Da er Finderlos war, 
fo wurbe der Grafentitel 1801 auf feine Brudersſöhne Johann Guftav und Karl Guftav aus- 

edehnt. Er ftarb 1808. Sein Grofneffe, Graf Karl von ber Oſten-S., war Adjutant des 

—** Gortſchaklow, Chef des Generalſtabs der ruſſ. activen Armee, und wurde im Dec. 1853 
Seneralmajor und Bicepräfident der ruff. Regierung in der Moldau. — Aus dem Haufe Don- 
bangen in Kurland entfprang Karl von der Oſten-S., geb. 13. Dct. 1725, der 1763 von 
Franz I. in den Reichögrafen- und als preuß. Oberfammerherr und Staatsminifter 1786 in 
ben Firftenftand erhoben wurde. Er farb 23. Dec. 1794. — Gregor von der Often-S., aus 
dem Haufe Rothof, hatte zwei Söhne, Wilhelm Ferdinand und Anton Ernft, wovon erfterer 
in ruff. Dienften ftand, letzterer als fühl. Major 15. Dec. 1745 bei Keffelsborf fiel. Deſſen 
Enkel, Friedrih Bernhard Auguft von der Oſten-S., geb. 20. März 1778, wurde 
1800 in den preuß. Grafenftand erhoben und commandirte in den Feldzüigen von 1813—14 
ein medlenb. Yägerregiment. Er ftarb 2. Febr. 1861. — Reinhold von der Oſten⸗S., 
Kapitänlientenant in der ruff. Marine, machte fich durch feinen Heldentod 1788 befannt, indem 
er, bon einer türk. Escadre bei Otſchakow angegriffen, ſich mit feinem Schiffe in die Luft 
fprengte. Vgl. Schulz, «Podwigi Russkich Morjakow» (Petersb. 1853). 

Snden (Dimitry, Graf von der Dften-), uff. General der Cavalerie und Generaladjutant 
des Kaiſers, geb. 1793, machte als Subalternoffizier den Krieg gegen Franfreih 1812 —15 
mit, wurde dann Oberft und Generalmajor und erhielt 1825 das Commando einer Ulanenbrigabe. 
Als Stabschef des Grafen Paskewitſch zeichnete er fi) in dem pers. Feldzuge von 1827 aus, 
eroberte 1828 bie türk. Feftungen Achalfalafi und Gertwifiy und befehligte in ber Schlacht von 
Kainly 1. Yuli 1829 den linken Flügel. Im poln. Kriege 1831 wurde ihm eim eigenes Deta- 
hement anvertraut, mit welchen er die Gegend am Bug und Narew von ben feindlichen Streif- 
corps reinigte, wofür er zum Öenerallieutenant befördert ward. Bon dem ihm weit überlegenen 
Gielgud angegriffen, mußte er fich jedoch nad) Raygrod zurüdziehen, wo er vergebens Stand zu 
halten fuchte und nur durch die Schlaffheit feines Gegners dem Tode oder der Gefangenſchaft 
entging. Nachdem er fich bei Wilna mit dem General Kuruta vereinigt, ſchlug er den Sturm 
der Polen auf die Anhöhe von Punary ab und verfolgte fie dann unermüdlich bis zur preuß. 
Grenze. Er nahm alsdann noch an der Erftürmung von Warſchau und den legten Ereigniſſen 
bes Feldzugs theil. 1835 ward er Commandeur des 3. Refervecavaleriecorps, 1843 General 
der Eavalerie und erhielt 1849 Befehl, in Ungarn einzurüden, fand aber bei feiner Ankunft den 
Krieg beendigt. 1850 itbernahm er an Tjcheodajew’s Stelle da8 Commando des 4. Infanterie- 
corp8, welches er indeß bald wieder niederlegte, wogegen er 1853 zum Befehlshaber des 3. Corps 
ernannt wurde, mit dem er im Spätherbfte nach den Donaufürftenthümern aufbrad), die er im 
Dec. nad) einem höchſt befchwerlichen Marſch erreichte. Im April 1855 wurde er mit feiner 
männlihen Nachlommenſchaft in den ruff. Grafenftand erhoben. 

Saden (Fabian Wilhelm, Fürft von der Often-), ruſſ. Feldmarſchall, Sohn Wilhelm Ferdi» 
nand's von der Often-S., wurde 1752 geboren und trat bereitd 1766 in ruff. Militärbienfte. 
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Königs zog fie fich dahin zurüd. 1793 wurde die Anftalt in ein Militärfpital verwandelt, und 
1806 befahl Napoleon, daß die Militärfchule von Yontainebleau nad) ©. verlegt werden folk, 
wo fie feitdem unter dem Namen Ecole speciale militaire de Saint-Cyr geblieben ift. Dieje 
Schule bildet Offiziere für die Infanterie, Cavalerie, den Generalftab und die Marine. Beim 
Abgange von der Schule werden die Schüler zu Unteroffizieren ernannt. 

Saint-Chr (Louis Gouvion, Marquis de), Marſchall und Pair von Frankreich, geb. zu 
Toul 16. April 1764, widmete fich der Malerkunft, zu welcher er 1782 und 1783 in Rom 
Studien machte. Während der Revolution wurde er 1792 in einem parifer freiwilligen: 
bataillon zum Hauptmann gewählt. Er war ſchon 1793 Generaladjutant und ftieg nad) der 
Schlacht bei Kaiferslautern zum Brigadegeneral. Seit 1794 Divifionsgeneral, erhielt er 1798 
an Maſſena's Stelle den Dberbefehl in Rom. Doch mußte er fehr bald das Commando nieder: 
legen, weil er die franz. Regierungscommiffare gezwungen hatte, eine der Yamilie Doria ge- 
raubte foftbare Monftranz zurüdzugeben. In der erften Hälfte des Feldzugs von 1799 kämpfte 
er unter Yourdan in Deutfchland, fpäter in Ytalien unter Moreau. Nach der Schladt von 
Hohenlinden 1800 wurde er zum Staatsrath ernannt und der Section für den Krieg beigeord- 
net. Schon nad) dem Frieden von Luneville ſchickte ihn Bonaparte nach Spanien, um dafelbit 
die Operationen gegen Portugal zu leiten. Als Lucian Bonaparte von dem Geſandtſchaftspoſten 
zu Madrid abgerufen wurde, trat S. an defjen Stelle. 1803 übernahm er den Befehl über 
das Armeecorps, welches das Königreich Neapel beſetzt hielt. Nachdem er bei Errichtung des 
Kaiſerthrons Generaloberft der Kiraffiere geworden, erhielt er in Italien das Commando des 
rechten Flügels von Maſſena's Armee, mit dem Auftrage, die Hüften des Adriatifchen Meeres 
gegen bie Defterreicher zu deden. Yu diefer Stellung nöthigte er 24. Nov. 1805 bei Caſtel 
Franco das Corps des Prinzen Rohan, die Waffen zu ftreden. Im Feldzuge von 1807 kämpfte 
er in Preußen und Polen. Nach dem Frieden von Tilfit erhielt er den Befehl über ein Corps 
in Spanien, an deſſen Spige er in Catalonien mit Erfolg operirte. Weil er jedoch die Belage— 
rung bon Gerona nicht energifch genug geführt, wurde er auf feine Güter vermwiejen und erit 
1811 wieder zu Önaden angenommen. Bei Eröffnung des ruff. Feldzugs übernahm er den 
Befehl des 6. Armeecorps (Baiern), welches mit Oudinot's Corps bei Polock gegen Wittgen- 
ftein ftehen blieb. Nachdem Dudinot ſchwer verwundet worden, übernahın ©. den Befehl über 
das Ganze und errang 17. Aug. 1812 einen blutigen, aber unfruchtbaren Sieg über die Ruſſen, 
der ihm den Marjchallsitab einbrachte. Während des Rückzugs beftand er 14. bis 20. Det. 
auf demfelben Scylachtfelde wiederum gegen Wittgenftein mehrere Gefechte, in denen er ſchwer 
verwundet wurde. Im Feldzuge vom 1813 zeichnete er fi, in der Schladjt bei Dresden aus 
und blieb hier nach dem Aufbruche der Hauptarmee mit einem Corps zuriid. Erft 11. Nov. 
fchloß er eine ehrenvolle Capitulation, weldje jedoch die verbiindeten Monarchen verwarfen, fo- 
daß er mit 16000 Mann als Kriegegefangener nad) Ungarn abgeführt und erft nach der Re— 
ftauration ber Bourbons entlafjen wurde. Ludwig XVII. erhob ihn zum Pair und ernannte 
ihn, weil er während ber Hundert Tage treu geblieben, 9. Juli 1815 zum Kriegsminifter. Um: 
nicht die Berträge mit den fremden Mächten zu unterzeichnen, dankte er im Nov. wieder ab. 
Der Hof itberhäufte ihn mit Gunft, gab ihm die 5. Militärdivifion und erhob ihn zum Orafen, 
dann zum Marquis. Am 23. Juni 1817 übernahm er das Minifterium der Marine, 12. Sept. 
wieder das des Kriegs. In diejer Stellung erwarb er fid) große VBerdienfte. Nachdem er 
19. Nov. 1819 fein Portefeuille abgegeben, bejchränfte er feine öffentliche Thätigleit nur auf 
die Berhandlungen der Pairsfammer. Seit 1821 zog er fid) gänzlid) zurück. Er ftarb 17. Mär; 
1830 auf einer Reife nad) den Hierifchen Infeln. S. war ein äußerft rechtlicher Charakter. 
Als General gehörte er mehr zu den tüchtigen als zu den ausgezeichneten. Er veröffentlichte 
fein Journal itber den Feldzug in Catalonien unter dem Titel «Materiaux pour servir & l’'his- 
toire de la guerre d’Espagne» (Par. 1821). Auch jchrieb er «Memoires sur les campagnes 
des armees du Rhin et de Rhin et Moselle» (4 Bde., Par. 1829) und «Memoires pour servir 
& l’'histoire militaire sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» (4 Bbe., Par. 1831). 

Saint: Denis, eine Stadt etwa 1"/, St. nordwärts von Paris, Hauptort eines Arron: 
diſſements des Seine Departements, liegt am Kanal St.» Denis, der die Berbindung mit ber 
Seine herftellt, und zählt 22052 E., welche eine anjehnliche Fabrikinduftrie und bedeutenden 
Handel unterhalten. Berühmt ift der Ort durd; feine alte Benedictinerabtei, deren Stiftsfird;: 
die Könige Frankreichs zu ihrer Begräbnißftätte wählten. Schon um 250 n. Chr. wurde hie: 
eine Kapelle zu Ehren des heil. Dionyſius errichtet, in welcher Dagobert, der Sohn Chilperich's, 
580 begraben ward. Die Abtei von ©. gritndete Dagobert I. 613, und Pipin, der Bater 
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rican-River in den Sacramentoftrom, inmitten einer unfruchtbaren, ziemlich fahlen, zum Theil 
ſumpfigen Ebene. Die Ebbe und Flut reicht im Sacramento bis zur Stadt, ſodaß diefe Strede 
mit größern Schonern befahren werden fan. S. wurde erft 1848 auf dem Gebiete der vom 
Schweizer Sutter 1841 gegründeten Colonie Neuhelvetia angelegt und nach dem Plane von 
Philadelphia ganz regelmäßig gebaut. Durch Erhöhung der Straßen ſowie durch Eindeichung 
ſchützte man fie fpäter gegen Ueberſchwemmungen. Bereits 1852 zählte S. mit feinem Bezirke 
(der Grafſchaft ©.) 12589, im I. 1860 für fi) 13788 und mit ihrem Bezirfe 24456 E. 
Die von Dften gegen Weiten laufenden Strafen find nad) den Buchftaben des Alphabets be— 
nannt, die unter rechten Winkeln fie frenzenden numerirt. Die Magazine und Läden find aus 
Backſteinen, die Wohnhäufer meiftentheils aus Holz erbaut und von Gärten umgeben. An jchat- 
tigen Bäumen ift fein Mangel. Das einzige bedeutende Gebäude ift das Capitol, deſſen Bau 
1854 durch die Legislative beſchloſſen, aber erft 1861 im Angriff genommen worden. Die 
Stadt ift Einfuhrhafen, Hauptftapel- und Handelspla für da8 Innere des Landes. 1860 be— 
faß fie 25 eigene Dampfichiffe, umd es liefen 571 Schoner und 311 Sloops ein. Dampfer 
gehen ftromauf- und firomabwärts und durch Schienenwege ift die Stadt nach allen Rich— 
tungen hin mit den wichtigften Punkten des Staats in Berbindung geſetzt. Ueberdies jorgt bie 
California-Stage-Company, die ein Kapital von 1 Mill. Dollars befigt, für alljeitige Poft- 
beförderung. Die Stadt hat, fo jung fie ift, durch ſchlimme Ereignifje mehrfach zu leiden ge— 
habt. Schon 14. Aug. 1850, bei dem Aufftande der Squatters unter Dr. Robinjon gegen die 
Eigenthümer, wurde fie eingeäfchert; 9. Nov. 1852 brannten 600 Häufer und anderes Eigen- 
thum ab, ſodaß man den Schaden auf 5 Mill. Dollars veranfchlagte, und im Yuli 1854 
richtete eine Teuersbrumft abermals einen großen Schaden an. Auch war die Stadt im Yan. 
1850, März 1852 und Jan. 1853 flark überſchwemmt. Die hierauf getroffenen Vorkehrungen 
retteten die Stadt im Frühjahr 1861 vor einer großen Ueberflutung. — ©. oder Colonia 
del Sacramento, die Hauptftadt des gleichnamigen Departements in der ſüdamerilk. Republif 
Uruguay, auf einem felfigen Borgebirge am La-Plata nordöftlic, gerade Buenos-Ayres gegen- 
über gelegen und ſtark befeftigt, hat einen Heinen, nicht fichern Hafen mit jchwieriger Einfahrt, 
ift regelmäßig gebaut, von Drangen- und Pfirfichhainen umgeben und zählt etwa 5000 €. Sie 
wurde 1678 von den Portugiefen erbaut, ward aber bald ein beftändiger Zankapfel zwifchen diefen 
und den Spaniern. Legtere erhielten fie 1778, und fie blieb nun ſpaniſch bis zum ſüdamerik. 
Befreiungsfriege. Solange fie unter portug. Herrfchaft ftand, war fie durch den mit Buenos» 
Ayres getriebenen Schmuggelhandel in blühendem Zuftande; jeitden aber ift fie ſehr gejunfen. 

Sacrilegium, j. Kirchenraub. 

Sücnlarifation, vom lat. Säculum (f. d.), nennt man die Verwandlung einer Perſon 
ober einer Sache aus einer geiftlichen in eine weltliche, fofern das erftere nicht zur Strafe ge- 
jchieht, wo Degradation vorliegt. Sachen werden jäcularifirt, wenn fte die Eigenfchaft firch- 
licher Güter gänzlich verlieren und in weltliche Hände kommen. Nach kanoniſchem Rechte klann 
ſich dies nur infolge freier Entſchließung der Kirchenvorftände unter oberhirtlicher Genehmigung 
ereignen. Indeſſen kommen ſchon unter den fränf, Königen Zwangsenteignungen durch die 
weltliche Gewalt vor, woran man jegt vorzugsweiſe bei der Erwähnung von ©. zu denen hat, 
und im Mittelalter war die Ueberlaffung von Liegenfchaften, Zehntrechten und andern Ein- 
fünften, wodurch geiftliche Anftalten die Schirmvogtet mächtiger Nachbarn vergaften, auch nicht 
allemal eine ganz freiwillige. Die Oberhäupter der Bisthiimer und größern Abteien, welche in 
Deutſchland jelbft reichsfürftl. Gewalt erlangt hatten, wußten ihren Territorialbefig zwar befjer 
ee und fortgejegt zu vergrößern. Allein das hierzu erforderliche Aufgebot aller 

ittel einer gewaltthätigen und ränfevollen Politik jchärfte gerade das öffentliche Urtheil über 
die Gefahren, von welchen die bitrgerliche Gefellihaft durch die Entfernung der werthvollſten 
Gitter aus dem lebendigen Verkehr (f. Amortijation) bedroht würde, und die Reformation 
brachte daher in Deutſchland viele geiftliche Territorien in die Hände prot. Fitrften, die von den 
Stiftern und Kapiteln zu Adminiftratoren (f.d.) gewählt wurden. Dadurch, daß der Weſtfäliſche 
Friede die Verwandlung der Erzbisthümer Magdeburg und Bremen, der Bisthümer Halber- 
ftadt, Verden, Ratzeburg, Schwerin, Minden, Kamin, Kolberg, Merjeburg, Naumburg, Meißen 
u. ſ. w. im weltliche Befigungen genehmigte, ertannte er aljo nur eine längft vollendete That- 
ſache an. Den Ueberreft der reichsunmittelbaren geiftlichen Befigungen verwendete der Reichs- 
deputationshauptichluß von 1803 zur Entſchädigung der weltlichen Fürften, welche infolge des 
Luneviller Friedens ihre linksrhein. Befigungen an Frankreich hatten abtreten müſſen. In 
Frankreich Hatte die Revolution den reichen firchlichen Befig zur Beftreitung der gehäuften 
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lange Eifenbahn mit Lyon (im Nordoften) ſowie jetzt durch Bahnen mit Roanue, Montbrijon 
und Le⸗Puy verbunden, Liegt am Flüßchen Furens, welches auf einer Strede von 5%, M. 
an 300 Hammerwerfe, Mühlen u. ſ. w. treibt. Die Stadt ift Mittelpunkt des bedeutendften 
Steintohlenbezirts und eine der namhafteften Yabrifftädte Frankreichs. In den legten Jahr: 
zehnten hat fie eine außerordentliche Zunahme der Bevölkerung erfahren, indem fie 1801 erft 
16240, 1830 nod) 33000, 1841 aber 46000, 1851 ſchon 56000, 1861 bereits 92250 und 
1866 96622 €. zählte. ©. hat zunächſt eine großartige metallurgifche Induftrie. Die kaiſerl 
Fabrik für Feuerwaffen lieferte 1857 etwa 145000 Gewehre. Neben ihr arbeiten fehr viel 
Zeugfchmieden auf eigene Hand, und bie Sefammtproduction an Kriegs- und Jagdgewehren, 
Piftolen u. j. w. wurde in jenem Jahre zu 3%, Mil. Fr. berechuet. Dazu kommen nod 
Meffer-, Süge- und Sichelſchmieden, Fabriken für Schloffer- und Duincailleriewaaren, für 
Handwerkäzeuge und Geräthichaften jeder Art mit etiva 8000 Arbeitern und einer Production 
von 3'/, Mill. Frs. Die jährliche Production der Stahlfabrifation hat einen Werth vo:: 
1%, Mil. Fre. Wichtig ift auch die Fabrikation von Nägeln für die Marine, von Ambogen, 
Locomotiven und andern Mafchinen. Noch bedeutender ift die Tertilinduftrie. Namentlich blühı 
die Bandfabrifation, welche in etwa 130 Fabriken mit 30000 Webftühlen gegen 40000 Ar- 
beiter befchäftigt, jährlich 1%, , Mill. Zollpfb. Seide verarbeitet, und für 8O Mill. Fre. 
Waaren liefert. Ferner beftehen Fabriken fir Sammt- und Atlasjchnuren, für Taffet und 
andere Seidenwaaren. Auch unterhält die Stadt Färbereien, ©erbereien, Hutmianufacturer, 
Zöpfereien, Schleifmühlen u. ſ. w. Mit Einfluß der näcjjten Umgebungen fann man 70000 
Ürbeiter rechnen, abgejehen von den 5000 Arbeitern, die mit der Ausbeutung der großartigen 
Steinfohlengruben befchäftigt find und jährlih 15 —16 Mill. Etr. Kohlen zu Tage fördern 
Der Werth der ganzen Induſtrie, die mit der Ausbeutung der Kohlenlager die Grundlage ein:s 
bedeutenden, durch die Eifenbahnen beförderten Haudels bildet, beträgt etiwa 900 Mill. Ark. 
Die Altftadt ift unregelmäßig gebaut, räucherig und finfter; die neuern Stadttheile Haben gerade, 
breite Straßen, große Pläte, ftattliche Gebäude und jchöne Promenaden. Unter den Kirchen if 
Notre- Dame im 17. Jahrh. im roman. Stil erbaut; jünger find St.» Charles und die ſchöne 
goth. Kirche St.Roche. Das Stadthaus trägt eine gejhmadvolle Kuppel, und der Yuftizpalaft 
ift undollendet. Das Palais des Arts enthält ein intereffantes Artilleriemufeum, eine Samm- 
lung von Waffen, Modellen u. f. w. Bemerkenswerth find auch das Theater, die Börfe, die 
Kajerne, und die Faiferl. Bergbaufchule in dem alten Schloß Chante-Grillet mit einer reichen 
mineralog. und geolog. Sammlung. Außerdem hat die Stadt ein Lyceum, eine Gewerbeſchule, 
ein Mujee-Induftriel, eine Naturalienfammlung, eine öffentliche Bibliothek, eine Taubſtummen⸗ 
anftalt u. f. w. Die Stadt ift der Sit einer Aderbau- und einer Handelskammer, auch einer 
Bankfiliale fowie Hauptort einer Subdivifion der Armee von Lyon. ©. wurde im 10. Jahrh. 
gegründet und erfcheint jchon in der früheften Zeit ald Gewerbftadt. Es wurde 1444 von 
Karl VII. befeftigt, litt viel in den Hugenottenfriegen ſowie durd) die Epidemie von 1628— 
29, erholte fich aber wieder unter Ludwig XIV. Sein gegenwärtiger Wohlftand datirt jedoch 
erft feit 1815. Im Arrondiffemeut ©. find unter den zahlreichen Yabriforten befonders be- 
merlenswerth: das 1 M. entfernte Dorf Saint- Jean Bonnefonds mit 8898 E. und wid)- 
tigen Eifenhämmern; die Stadt Rive be Gier an ber Lyoner Eifenbahn, dem Gier und dem 
Kanale von Givors, mit 14202 E. (1861), die Steinkohlengruben ausbeuten und Glas ſowie 
feuerfefte Ziegel, Spigen, Eifen-, Bledy-, Kupfer- und Diefjingartifel liefern; die Stadt Saint- 
Chamond mit 11626 E., Bänder- und Schnurenfabrifen, Eijenhütten und Hohöfen. 

Saint» Euftadhe (St.-Eustatius), eine zum niederländ. Gouvernement Curagao gehörig: 
Infel in der Leeward- Gruppe ber Kleinen Antillen in Weftindien, 2, M. im NW. von Et. 
Chriſtoph gelegen, ift ein fteil aus dem Deere emporfteigender, erlofchener Vullan, in deſſen 
Krater fich das einzige Waſſer des quellenlofen Eilandes befindet. Der Boden ift fruchtbar und 
gut bebaut, das Klima gefund; Orkane und Erdbeben find häufig. ©. zählt auf 0,52 O.-M. 
1936 &. (Dec. 1864), worunter 1114 Neger. Diefelben bauen Zuder, Kaffee und Tabad, 
ziehen Schweine und Geflügel und treiben einen nicht unbeträchtlidyen Zwijchenhandel. Die 
Niederländer befegten die Inſel 1635, mußten aber im 17. und 18. Jahrh. wiederholt den 
Franzoſen und Briten weichen; feit 1814 find fie in ununterbrochenem Befige derjelben. Der 
Hauptort ©., an der allein zugänglichen Siüdfüfte gelegen, ift gut gebaut und ſtark befeftigt, 
hat aber nur eine offene Rhede. Nur 3 M. nordweftlic, entferut liegt die niederländ. Inſel 
Saba, ebenfall$ zur ein hoher fteiler fels mit einem Areal von 0,3 D.-M. und 1809 E., 
nur in einigen Thälern fruchtbar und mit Baummolle und Indigo bebaut. 
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(Par. 1818); die mit franz. Ueberſetzung begleitete Ausgabe des «Pendnämeh» von Ferid-ed- 
din-attär (Par. 1819); feine Ausgabe der «Mafämen» des Hariri (Par. 1822) u. f. w. und 
fein letztes für die Religionsgefchichte bes Orients höchſt wichtiges Werk, der «Expose de la 
religion des Druses» (2 Bde., Bar. 1838). Auch für orient. Münzkunde war er thätig; wie 
benn feine Gelehrfamkeit überhaupt einen großartigen Charakter von Univerfalität an fid) trug, 
indem er ſich keineswegs auf die Sprachen des Orients als folche befchränfte, fondern vielmehr 
biefe enorme Sprachenfenntniß nur anmwendete, um mit ihrer Hilfe die Gefchichte der orient. 
Völker aufzuklären. Selbft die Kirchengefchichte blieb ihm nicht fremd, und feinen Berbindungen 
mit dein Orient hat man die «M&moires sur l’&tat actuel des Samaritains» (Par. 1812) zu 
verdanken. Außerdem finden fich höchſt bedeutende Auffäge, Recenfionen u. f. w. von ihm im 
«Magazin encyclopedique», in den «M&moires» des Inſtituts, in den «Annales des voyages», 
in den aFundgruben des Orients», im «Journal asiatique», in der «Biographie universelle» 
u. ſ. w. Bon hohem Werth ift der Katalog feiner fir die Literatur des Orients im weiteften 
Sinne des Worts ausgezeichneten Bibliothet (3 Bde., Par. 1842 —44). 

Sacy (Samuel Uftazade, Silveftre de), ausgezeichneter franz. Publicift, der Sohn des vorigen, 
geb. 17. Dct. 1801 zu Paris, befuchte mit vielem Erfolg das Lyceum Louis⸗le⸗Grand, ftudirte 
dann bie Rechte und plaidirte als junger Advocat nicht ohne Auszeichnung, widmete ſich aber 
bald der Literatur, Er trat zuerft im «Journal des Debats» auf und war von jener Zeit an 
einer ber thätigften Mitarbeiter diefes Blattes. Gleich anfangs machte er fich bemerklich durch 
bie Gediegenheit feines Stils und die gehaltvolle Art und Weiſe, wie er polit, Fragen behandelte 
und entwidelte. Nach der Yulirevolution blieb von der glänzenden Reihe, die in den «Debats» 
fo erfolgreich gegen das Minifterium Polignac geftritten, nur noch ©. übrig, und bei der Wad)- 
famfeit diefes wadern Kämpfers wurde das Publikum nicht fehr gewahr, daß die Hauptmaffe 
der Streiter fich verlaufen hatte. Auch befam ©. bald wieder Verftärkung und gewann nament- 
fi an Saint- Marc Girardin einen rüftigen Mitftreiter. Während letzterer die Zeit der Juli⸗ 
monarchie hindurch die leichte und geiftreich fpielende Publiciftenfeder jenes Journals vertrat, 
führte ©. feine ernfte, gewichtige Doctorfeder. Als Mann von einfachem und beſcheidenem Weſen 
bat ©. in feiner Journaliſtenlaufbahn Lärm und Auffehen ſtets ſehr forgfam vermieden. Er ge— 
hört auch zu der geringen Zahl von Yournaliften, die eine bedeutende Sprachkenntniß und um» 
fafjende Belefenheit haben. In feinem Stile, ja felbft in feinem Charakter und in feiner Denlungs⸗ 
art zeigt er viel von den großen franz. Schriftitellern des 17. Jahrh., und der Werth feiner 
Darftellung erhebt ihn unter die franz. Mufterprofaiften der Gegenwart fowie ihn die gefittete 
Beinheit feiner Polemik zum Mufterjournaliften macht. 1836 wurde er zum Confervator an 
der Bibliothel Mazarin, 1848 zu deren Adininiftrator ernannt. 1854 erfolgte feine Wahl in 
die Academie⸗ Francaiſe an Jay's Stelle, ohne daß er mit einem Werke hervorgetreten. Ein De- 
cret vom 2. Juli 1864 berief ihn in das Conſeil für den öffentlichen Unterricht. Er trat ftets 
mit Entjchiebenheit für die Freiheit des Unterrichtswefens gegenüber den klerilalen Prätenfionen 
auf. Eine Auswahl feiner publiciftiichen Arbeiten veröffentlichte er unter dem Titel «Varistes 
littöraires, morales et historiques» (2 Bde., Par. 1858; 2. Aufl. 1861). — Sein Sohn 
Uftazade ©., geb. 1835, Kath am kaiſerl. Rechnungshofe, ift ebenfalls als Mitarbeiter des 
«Journal des Döbats» betannt. 

Sadducüer ift der Name der jüd. Tempelariftofratie, welche in den Zeiten des zweiten 
Tempels bis zum 1. Yahrh. dv. Chr. herab die unbeftrittene geiftliche und polit. Führung des 
jüd. Volls in der Hand hatte. Der Name ift urfprünglich Geſchlechtsname und bedeutet die 
Familie des Hohenpriefters Zadok (Zadofiten), wurde aber fpäter, nad) einem ähnlichflingenden 
hebr. Worte auf die «Gefegesgerechten» bezogen. Als befondere Partei traten die ©. erft feit dem 
Emporkommen der Pharifäer (f. d.) und diefen gegenüber feit dem 2. Jahrh. v. Chr. auf. Die 
gewöhnlichen, durch die Angaben des Joſephus veranlaften Borftellungen von ihnen, als ob fie 
«Epikuräer» und Freigeifter geweſen wären, find irrthümlich. 

Sade (Donatien Alfonfe Frangois, Marquis de), franz. Romanfchriftfteller, ge zu Baris 
2. Juni 1740, der Sohn des auch ald Schriftfteller und Diplomat bekannten Orafen Jean 
Baptifte Frangois Joſephe de ©. (geb. 1705, geft. 1765), nahm fehr jung Kriegsdienfte, 
machte den Krieg in Deutjchland mit und begann ein ausſchweifendes Leben, nachdem er ſich 
1766 vermählt hatte. Wegen feines fhändlichen Lebenswandel® wurde er mit Schimpf von 
feinem Regimente fortgejagt und mußte, als er 1772 zu Air wegen Sobomie und Giftmifcherei 
zum Tode verurtheilt worden war, fich auf die Flucht begeben. Er ging zuerft nad) Genf, dann 
nad Chambery und kehrte fpäter, nachdem er auch in Italien umhergeſchweift, nad) Frankreich 
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Militärfchule für Cavalerieoffiziere. Später diente es längere Zeit als Militärgefängniß. Die 
hohe Lage macht die Stadt fehr gefund, ſodaß hier viele Parifer ihren Sommeraufenthalt wäh: 
len. Jedes Jahr, im Sept., wird im großen Walde von ©., der trefflich gehalten ift und bie 
fhattigften Spaziergänge gewährt, vor dem Chätcau des Loges das fog. Togenfeft (la föte des 
loges) gefeiert, eine große Kirchweih, welche die Barifer in Maſſe befuchen. 

Saint: Hilaire, ſ. Barthelemy Saint-Hilaire (Jules). | 

Saint: Hilaire, ſ. Geoffroy Saint-Hilaire (Etienne). 

— d'Acre, ſ. Acca. 

Saint-John (Henry, Viscount), ſ. Bolingbroke. 

Saint-John oder Saint-Johns-River, nächſt dem St.-Lorenzo der wichtigſte Fluß 
im brit. Nordamerika und in dem nordöſtlich vom Hudſon gelegenen Theile der Vereinigten 
Staaten, entfpringt in dem Berglande, weldyes Canada von dem Staate Maine fcheidet, unt 
läuft erft 21 M. gegen Norboften dem St.-Lorenzo parallel. Nachdem er von Süden her den 
Alaguaſh, den Abfluß mehrerer Seen, aufgenommen, wendet er ſich nad) Often, empfängt von 
Norden her den St.-Francis-River, bis zu defjen Miindung er Wallooftoofe genannt wird, unt 
von Süden her den Fiſchfluß. Bei der Miindung des Madamwafha nimmt er ſodann eine ſüd— 
öftl. Richtung und bildet etwa 9 M. weiter unterhalb die «Großen Yälle» (Grand Falls), in 
welchen er 74 engl. %. fenkrecht herabftürzt und aud) auf eine furze Strede in einem engen Felſen⸗ 
fanal noch 54 F. herunterfällt, ehe er in fein unteres, weiter ausgedehntes Beden eintritt, in 
welchem er jchiffbar wird. Bon den Großen Fällen an fließt der ©. ſüdwärts, nimmt redts 
den Rooftud oder Araftud, links den Tobique, zwei beträchtliche Gewäſſer, auf und läuft vor: 
46. Parallel an, im deffen Nähe die Meducticfälle liegen, 13 M. weit bis Fredericton nach 
Oſten, wendet ſich hierauf gegen Süden und mündet endlich, nachdem er vorher nod) das Waſſer 
mehrerer Seen aufgenommen, in die Fundybai, zwifchen der Stadt St.» John auf dem Linken 
und Garleton auf dem rechten Ufer. Die ganze Stromlänge beträgt etwa 98 WM. Davou ge- 
hören die oberften 24 dem Staate Maine, die untern 49 ber brit. Provinz Neubraunfchweig an; 
der Reſt kommt auf die Grenze gegen Maine und Canada. Der Strom ift von der Mündung 
18 M. aufwärts bis Frebericton, bis wohin er 3—4 engl. M. breit, für Sloops und Dampfer 
von 120 Tonnen ſchiffbar. Feichtere Dampfer gehen 14 M. weiter hinauf bis Woodftod umd ber 
Hochwaſſer bis zu den Großen Fällen (49 M. von der Mündung). Sogar nod) oberhalb ber- 
ſelben kann er nod) 6 M. weit befahren werden. An der Mitndung des Fluffes beträgt die Flut- 
höhe 30 F. Mit den Nebenflüffen bildet der ©. ein Net von fchiffbaren Wafferlinien im Betrag 
von 282 M. Sein Flußgebiet umfaßt etwa 1250 D.-M. 

Saint: Yuft (Antoine), ein Charakter der Franzöfiichen Revolution, geb. 25. Aug. 1767 
zu Decize unmeit Nevers, befuchte die Schule zu Soiffons, wo er ſich an den Schriften der 
riechen und Römer begeifterte. In den Ereigniffen der Franzöſiſchen Revolution ſah er alsbald 
bie Verwirklichung feiner Ideale. Er trat mit Robespierre in Verbindung und wurde 1792 vom 
Depart. Aisne in den Nationalconvent gewählt, wiewol er noch nicht ganz das geſetzliche Alter 
hatte. Bei feinem Auftreten ergoß er fi in Wuth gegen das Königthum und ſtimmte für den 
Tod Ludwig's XV]. ohne Aufjhub und ohne Appellation. Doch offenbarte er Thätigkeit, 
Kenntniffe und oft die richtige Einfiht in die Lage der Dinge, Er erklärte fi) gegen die 
Afignatenwirthfchaft und rieth zur Concentrirung der Regierungsgewalt. In der Herricaft 
des Schredens fand er das einzige Mittel, Frankreich gegen die europ. Mächte aufrecht zu cr- 
halten. Deshalb rieth er im Jar. 1793, die Militärmacht durch Conventsdeputirte in Aufſicht 
zu halten. Gleich Robeöpierre auf alle eiferfüchtig, die fich durch Anjchen und Talent aus 
zeichneten, trug er viel zum Sturze der Girondiften bei. Als Mitglicd des Wohlfahrteaus 
Ichuffes ging er mit Lebas an den Rhein, wo er die Operation der Truppen überwachte umd 
die Ouillotine in Permanenz erflärte. Nach feiner Rückkehr ſchloß er fid) nod) enger an Robes— 
pierre, den er an Kühnheit übertraf und auch zur Vernichtung der Partei Danton’s (j. d.) an- 
feuerte. Nach Durchführung einer Reihe der furdjtbarften Decrete begab er fi, im April 1794 
zur Norbarmee, die er zu den Siegen bei Charleroi und Fleurus trieb. Wegen ihrer Berbin- 
dung mit Robespierre galten ©. und Couthon (f. d.) als die mädjtigften Mitglieder des Con- 
vents, weshalb man die Herrfchaft diefer drei Männer aud) das Triumvirat nannte. Als Ro- 
bespierre Mitte des Juli 1794 den legten Kampf mit feinen Gegnern beginnen mußte, rief er 
©. zu Hülfe. Nachdem Robespierre 8. Thermidor den Angriff eingeleitet und mit Hülfe der 
Yafobiner einen bewaffneten Aufftand gegen den Convent vorbereitet hatte, eröffnete ©. die 
Sigung 9. Thermidor mit einem Wortrage, der Robespierre rechtfertigen und deſſen Gegner 
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Saddwa, Dorf an der Biftrig in Böhmen unweit Königgrät, wurde in der Schlacht bei 
Königgräg (f. d.), 3. Juli 1866, nebft dem davorliegenden Walde der Brennpunkt eines erbitter- 
ten, ftundenlangen Kampfes, der fich crft zum Bortheil der Preußen entjchied, ald die Armee 
bes Kronprinzen der des Prinzen Friedrid) Karl zu Hilfe kam. Man nannte anfangs die ganze 
Entſcheidungsſchlacht die Schlacht bei S., umd bei den Franzofen ift dies noch gebräuchlich. Doc) 
verjteht man gegenwärtig darunter nur die Frontalſchlacht der Armee des Prinzen Friedrich Karl, 
welche von 7/,8 Uhr morgens bis zum allgemeinen Borrüden der Preußen nach 3 Uhr dauerte. 

Süen und Saat, Der Bodenanbau gefchieht entweder durch Saat oder Verpflanzen. Der 
zur Ausſaat beſtimmte Samen muß feimfähig, vollfommen ausgebildet und gejund und dem 
Klima und der Dertlichfeit angemeffen fein. Ein zeitweiliger Samenwechſel ift ſehr zu em- 
pfehlen. Jedes Samenkorn muß fo tief in die Erde gelegt werden, daß es alle die Bedingungen 
erfüllt findet, von demen das Keimen fowol als das Fortwachſen der Pflanzen abhängt. Die 
Samenmenge muß fo groß fein, daß daraus fo viel Pflanzen erwachjen, als nöthig find, um 
ben Boden damit zu bededen, ohne daß fie ſich gegenfeitig im Wachsthum Kindern; fie hängt 
daher hauptjächlid, von dem Umfange ab, den die Pflanzen einnehmen, wird aber aud) bedingt 
von der Güte des Samens, der Zeit der Saat und der Beichaffenheit des Bodens, indem guter 
Samen, frühe Saat und fruchtbarer Boden eine diinne Saat geftatten, und fo umgekehrt. Die 
Samentörner müſſen im Boden in einer den Umftänden angemefjenen Tiefe und gleichförmigen 
Entfernung unter ſich fo vertheilt liegen, daß die emporwachjenden Pflanzen hinlänglichen Raum 
zu ihrer Entwidelung haben und diefen Kaum ausfüllen. Die gewöhnlichſte Saat ift die mit 
der Hand, wo dann die Samen mit Pflug, Egge, Exrftirpator u. ſ. w. untergebracht werden; 
vollfommener ift allerdings die Maſchinenſaat. Die volltonmenfte Art des Säens ift das 
Drillen (j. d.). Die Zeit des Säens richtet fi hauptſächlich nach der Natur ber zu cultivi- 
renden Pflanzen, dann aber auch nad Klima, Witterung und Beichaffenheit des Bodens. In 
rauhen Klima und auf bindendem, wenig fruchtbarem Boden muß friiher gefäet werden als in 
warmem Klima, thätigem und fruchtbarem Boden; doch hat eine fr): Saat immer große Bor- 
züge vor einer fpäten. Das Berfegen der Pflanzen findet dann fıtt, wenn foldhe Gewächſe 
cultivirt werden jollen, die in ihrer Jugend gegen den Froſt empfindlich find und mehr Zeit zu 
ihrer Ausbildung bedürfen, al8 unfer Sommer gewährt. Der Samen diefer Gewächje wird 
nicht unmittelbar auf den Ader, fondern auf ein befonderes, geſchütztes Samenbeet (Kutjche, 
Couche) gejäet; find hier die Pflanzen zu der erforderlichen Höhe emporgewachſen, jo werden 
fie dann auf den Acker verjegt. Die erfte Säemaſchine erfand der Kärntner Joſeph von Lo— 
catelli in der Mitte des 17. Yahrh.; die Bervolltommmung diefer Mafchine tührt von dem 
Engländer James Coke, 1785, her. Der Gebrauch der Süemafchine, deren e8 jegt eine fehr 
große Anzahl von verfchiedenartiger Conftruction gibt, hat fich in der neuern Zeit fehr verbreitet. 
Diejelben ſüen entweder breitwirfig, wie die Alban’jche, oder in Reihen; letztere heißen Drill» 
maſchinen. Ihre Bortheile beftehen darin, daß fie nicht nur den Samen gleichmäßig ausftreuen 
und gegenüber der Handjaat 1, — Y, an Samen erjparen, fondern daß fie aud) den Samen 
zu zwedmäßiger Tiefe unterbringen. Uebrigens fett der Gebrauch der Säemafchinen ſtets einen 
ganz gut bearbeiteten, ebenen, von Steinen, Unkraut und Stoppeln freien Boden voraus. 

&affian ‚ein zunächft aus Rußland und Polen nad) Deutichland gelangter (vom perj. 
Worte sacht, hart, derb, ftammender) Name für eine feinere Yederforte, die auch unter den 
Namen Maroquin oder Corduan (f. d.) befannt ift. 

Saflor (Carthamus L.), eine zur Familie der Compofiten, Abtheilung der Cynarocephalen 
gehörende und den Dijteln nahe verwandte Pflanzengattung, zeichnet ſich durch Blütenlörbchen 
mit lauter Zwitterblüten und durch vier bis fechsrippige Früchte mit ſchiefem, jeitlichem Nabel 
und ohne Pappus aus. Bon diefer Gattung wird der echte ©. oder die Farbediſtel (C. tinc- 
torius), welcher urfprünglich in Oftindien einheimifch ift, ebendaſelbſt ſowie auch in Aegypten, 
im Driente und in mehrern Gegenden Europas, aud) im ſüdweſtl. Deutfchland im großen als 
Färberpflanze, außerdem auch häufig als Zierpflanze angebaut. Er ift 2—3 F. hoch und be- 
fitst einzelne, am Ende der Zweige ftehende, von einem Kranze grüner Hiillblätter umgebene, 
ziemlich große Blütenkörbchen mit hellgrüner, dachziegelförmiger, eifegelförmiger Korbhülle und 
anfangs gelben, dann jafranrothen Blüten und fahle Stengel und Blätter, welche legtere ganz, 
eilanzettlic und dornig gezähnt find. Die röhrenförmigen, fünffpaltigen Blumen, welche ge- 
trodnet als ©. oder Saflorblumen im Handel find, enthalten einen rothen, harzartigen 
Barbeftoff (Saflorroth oder Carthamin) in geringer und einen gelben, ertractivftoffartigen 
Farbeſtoff (Saflorgelb) in bedeutender Menge, doc; ift der Gehalt am diefen Farbeſtoffen je 
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wurde und 5 Mill. Gallonen Waffer faßt, beträgt 7%, M. ©. ift der Eig eines kath. Biſchofe 
und Erzbifchofs, zu defien Diöcefe der größte Theil des Miffijfippigebiets gehört. Die Unione: 
regierung beſitzt hier ein großartiges Arfenal, große Kafernen, die ſog. Yefferfonbaraden einig: 
Stunden unterhalb der Stadt, ein Zoll-, ein Schag- und Landesvermeffungsamt. Die Stat: 
zählt iiber 70 Kirchen. Unter den Woplthätigkeitsanftalten find das Cityhospital, das Marine-, 
das Schwefternhospital, das « Haus der Freundloſen⸗ und das Waifenhaus hervorzuheben. 
Die Schulanftalten find der Stolz der Stadt. Es befinden ſich hier die 1832 organifirte kath 
St.-Lonisuniverfität, mehrere Mittel» und an 70 Elementarfchulen, darunter 31 Freiſchulen, 
auch mehrere Höhere weibliche Bildungsanftalten, eine Weftliche Afademie der Wiffenichaften 
mit vielen indian. Merkwürdigkeiten, die deutfche Humboldt-Afademie, eine medic. Pehranftalt, 
ein Muſeum, eine öffentliche Bibliothek, eine Diercantile-Library-Afjociation, deren großes Ge 
bäude 1853 vollendet wurde, und 25 Bureaur für Zeitungen, deren acht täglich, davon drei in 
deutfcher Sprache, erfcheinen. S., anfangs eine Station der Pelzhänbler, wie e8 noch jetzt fei 
1819 ber Sig der Miffouri-Rody - Mountains» Belzhandelsgefelichaft und ein Hauptmarkh 
für die Beute der amerik. Trappers ift, wurde 1764 durd) Yaclede, Chef einer franz. Hanbels- 
compagnie, gegründet, blieb aber unter den Franzofen immer nur ein fehr unbedeutender Ort 
trog der ungemein günftigen Page. Es ift der Hauptftapelplag des weftl. Binnenhandele. 1810 
zählte die Stadt erft 1600, 1840 nur 16470, 1845 ſchon 63491, 1850 77854, 1860 be 
reits 160773 E., darunter 60000 Deutſche, welche einzelne Stadttheile faft ausſchließlich be: 
wohnen. ©. befigt in Stadt und Grafſchaft an 2000 induftrielle Etabliffements, darunter zur: 
Theil fehr bedeutende Eifengiefereien, Mafchinenbauereien, große Baummwoll», Tabads -, Dc-, 
Bleiweiß-, Farben, Wachstuch- und Padleinwandfabrifen, mehrere Zuderraffinerien u. f. w, 
Mehlmühlen, Brauereien und Schlächtereien. Noch bedeutender ift der Handel. Die Stadt if 
der Stapelort für Pelzwerk, Tabad, Hanf, Getreide, Kartoffeln, Dbft, Mehl, Bich, Schweine: 
fleifch, Blei und andere Metalle. Obwol in einem Sklavenſtaate gelegen, ftand doch S. währen! 
des ganzen Rebellionsfriegs treu auf feiten der Union und unterdrüdte einige Aufjtandsverfud: 
rebellenfreundlicher Einwohner mit bfutiger Strenge. Namentlich gefchah dies mit Hiülfe der 
ftarfen deutfchen Bevölferung, welche fofort zwei Volontärregimenter bildete. S. war während 
bes Bürgerkriegs der Hauptwaffenplag ber Union im Welten und wurde durch Fremont ftart 
befeftigt. Diefe energijche Haltung der Stadt bewirkte hauptfächlih, daß die Rebellion im 
Staate Miffouri niemals feften Boden gewinnen konnte. 

Saint-Mart Girardin (Frangois Augufte), genannt Marc-Girardin, ausgezeichntte: 
franz. Publicift und Schriftiteller, geb. 12. Febr. 1801 zu Paris, erhielt daſelbſt feine Schul— 
bildung im College Henri IV. und gewann 1807 den akademischen Preis für feine Lobrede 
Boſſuet's. Lehrer am College Fouis-le-Grand, fchrieb er literarifche Kritiken für das «Journal 
des debats» und da® «Tableau de la marche et des progrös de la litterature frangaise au 
16me siecle» (Par. 1828), welches mit der Arbeit feines Freundes Philarete Chasles iiber den- 
felben Gegenftand den von der Franzöſiſchen Afademie verlichenen Preis der Beredſamkeit theilte. 
Bereits 1827 Hatte er Italien befucht. 1830 unternahm er eine Reiſe nah Deutſchland un! 
vermeilte drei Monate in Berlin, wo er mit Gans und Hegel in Verbindung fam. Einige Tag 
vor der Yulirevolution traf er wieder in Paris ein. Er vertrat nun bei der literarifchen Facultät 
eine Zeit lang Guizot, und 1833 erhielt er an Laya’8 Stelle den Lehrſtuhl der franz. Poeſit 
Hierauf bejuchte er nochmals Deutfchland, um fich mit defjen öffentlichen Unterrichtsanftalten 
befannt zu machen. Zur Befig einer vichfeitigen Bildung, überaus geiftreicdh, glänzender Etilif 
und im mündlichen und fchriftlichen Ausdrude gleich gewandt, war er ald Mann von Talent vr 
Stande, feine Vorträge an der Sorbonne und feine Theilnahme an der Tagespolitif gleichzeiti 
zu betreiben. Während er früher nur Kritiken und Recenfionen geſchrieben, lieferte er jetst audı 
leitende polit. Artifel für das «Journal des Debats» und wurde einer ber geiftreichiten Bole- 
mifer bei der Redaction diejes Blattes, wo die Yulirevolution ihm gewiffermaßen freien PBlaz 
gemacht hatte. Bon den vielen namhaften Schriftftelleen, die in den «Debats» gegen das Po 
lignac’ihe Minifterium gefämpft, war nur nod) de Sacy (f. d.) übrig, der an Marc-Girardı 
einen tiichtigen Mitftreiter erhielt. Die Oppofition und die minifterielle Prejfe lagen damal⸗ 
in heftigem Streit. Täglich richtete Marc-Girardin mit unverfieglicher Laune und Eprühkref: 
feine epigrammatifchen ‘Pfeile gegen feine Gegner. 1834 wurde er im Depart. Haute-Bicnz 
zum Deputirten gewählt. Seine parlantentarifche Yaufbahn dauerte zwar bis 1848, war abe 
ohne Glanz. Doch wendete er nicht ohne Erfolg dem Fragen des öffentlichen Unterrichts fein 
Thätigkeit zu. Ende 1837 wurde er zum Umterrichtsrath und Staatsrath ernannt, und 1840 
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fehr unfichern Gewinn, da Regen zur Zeit der Blüte die Ernte vernichtet oder wenigftens fehr 
* beeinträchtigt. Bon den als Zierpflanzen cultivirten Safranarten müſſen die Zwiebeln aller drei 
Jahre in Abftänden von 3—4 Zoll und 5 Zoll unter die Erde im Herbfte verpflanzt werden, 
nachdem fie zuvor einige Wochen troden gelegen haben. Die Holländer, welche eine Menge der 
prächtigften Barietäten zu erzeugen verftanden haben, bauen dieſe Ziercrocufe auf gutgedüngtem 
Sandboden in großem Maßſtabe an. Um Harlem fieht man ganze Erocusfelder, welche zur 
Blütezeit einen prachtvollen Anblid gewähren. 

aftfarben heiten die fog. lafirenden Wafferfarben, deren man fich zum Coloriren 
von Kupferftihen, Karten, Lithographien u. ſ. w. bedient. Unter lafirenden Farben verfteht 
man folche, welche die Striche der Zeichnung durchſchimmern Laffen, im Gegenſatz zu den Ded- 
farben, deren Löfung undurchſichtig ift. Die ©. find meift vegetabilifchen Urfprungs, die be 
fannteften das aus den unreifen Beeren des Kreuzdorns (namentlich im fitdl. Frankreich) be= 
reitete Saftgrün, das Indigfarmin (blaue Saftfarbe) und das Gummigutt (gelbe Saftfarbe). 
Die befte rothe Saftfarbe liefert eine Pöfung von Karmin in Ammoniafflitffigfeit oder eine mit 
Gummi verfegte ammoniakaliſche Löſung des Krapproth. Eine violette Saftfarbe wird aus 
dem Decoct des Blauholzes durch Zufag von Ammoniak gewonnen. ferner dienen der braume 
Farbeftoff der gebrannten Kaffeebohnen und der Lakrigenfaft als S. Manche ©. ftammen auch 
aus dem Mineral und Thierreiche. Dahin gehören die mit Gummi verſetzte blaugritne Lö— 
fung von kryftallifirtem Grünfpan, das grüne ſchwefelſaure Chromoryd u. a. Eine natürliche 
thierifche Saftfarbe ift die Sepia (f. d.). 

Sajtleeven oder Zahtleeven (Hermann), einer der größten Landfchaftsmaler, nament- 
lich auch in der Gattung der landfchaftlichen Profpecte, geb. zu Rotterdam 1609, lebte zu 
Utrecht und ftarb dafelbft 1689. Seine Yandichaften ftellen entweder die Umgebung von Utrecht 
ober Rheingegenden dar. Heiter ift der Charakter feiner Natur: ein freundlicher Himmel wölbt 
fich, über Städte und Gebirge und eine warme Luft weht in den weiten Räumen und fonnigen 
Ternen. Daß er in Italien gewefen, leugnen die vläm. Schriftfteller. Seine Gemälde jind 
fehr zerftveut; treffliche Bilder von dem größten Umfange hat die Galerie zu Pommersfelde 
von ihm aufzuweijen. Seine Kupferftiche gehören in Hinfiht auf Kunft und Technik zu den 
fchönften Arbeiten in Holland aus jener Periode. Seine Zeichnungen, ebenfalls treue Ab- 
fpiegelungen der Natur, find fehr gefhägt und felten, meift mit Kreide oder Biſter leicht hin- 

ezeichnet; doch gibt es deren auch, die mit großem Fleiße ausgeführt find. — Sein Bruder, 
—J—— S., geb. zu Rotterdam 1612, malte beſonders Wacht- und Bauerſtuben in 
Brauwer’s Geſchmack und zeichnete fich durch genaue Charakteriftit im einzelnen und Heinen aus, 
Seine Zeichnungen und radirten Blätter von Bauern und Thieren ftehen in hohem Werthe. 

Saga, ſ. Nordiſche Sprachen und Literaturen. 

Saga’ing, große Stadt im birman. Reiche in Hinterindien, am rechten Ufer des Jrawaddy, 
der Stadt Ava gegenüber. (S. Ava.) 

Sagan ‚ mittelbares Filrſtenthum in Niederfchlefien, mit einer Virilſtimme auf dem fchlef. 
Provinziallandtage, bildet ungefähr den gleichnamigen Kreis des Regierungsbezirks Liegnit der 
preuß. Provinz Schlefien und war früher ein Theil des Fürſtenthums Glogau, von dem es 
durch die Erbtheilung der Söhne des Herzogs Heinrich VIIL. 1397 getrennt wurde und einen 
eigenen Fürſten erhielt. Nachmals kam es an die Krone Böhmen; und Kaifer Ferdinand II. 
verfaufte es 1627 feinem Feldherrn Wallenftein. Nach deffen Ermordung wurde e8 eingezogen 
und 1646 an den Fürſten Lobkowitz verfauft, von deffen Nachkommen es 1786 durch Kauf an 
den Herzog Peter von Kurland fam. Bei deffen Tode, 1800, erhielt das Fitrftenthum feine 
Tochter, die in dritter Ehe zulegt mit dem Grafen Karl Rudolf von der Schulenburg vermählte 
Prinzeffin Katharina Wilhelmine Biron»Sagan, welche 1839 ſtarb und das Herzogthum an 
ihre Schwefter Pauline, Fürftin von Hohenzollern- Hechingen, vererbte, die es durd) Vertrag 
und Kauf ihrer dritten Schwefter, der Herzogin Dorothea, 1844 überließ. Letztere ftarb 
19. Sept. 1862 und hinterließ das Fürftentyum ihrem Sohne, dem Prinzen Ludwig Talley- 
rand, Herzog zu ©. und zu Balencay, geb. 12. März 1811. Hauptort des Fürſtenthums ift 
Die Kreisftadt S., am Bober, mit 9940 E. (3. Dec. 1864). Außer dem großen und jchö- 
nen, von Wallenftein, Yoblowig und Peter von Kurland erbauten Schloſſe mit umfangreichem 
Park und Gärten, befigt die Stadt an größern Bauwerken vier Kirchen (darunter die des 1284 
gegründeten reihen Auguftiner Chorherrenftifts und die evang. Onadenkirche mit goth. Thurm) 
und das von der Herzogin Dorothea geftiftete, im goth. Stil neuerbaute Dorotheenhospital. 
Bon höhern Unterrichtsanftalten ift ein fath. Gymnaſium vorhanden, Der hauptfächlichfte In- 


9928 Saint: Omer Saint: Pierre (Iacques Henri Bernardin de) 


graben. Bis 1476 gehörte der Ort zu Savoyen. In der Nähe der Stadt befindet ſich die Feen⸗ 
grotte, eine elfenhöhle mit Stalaftiten. 1 St. oberhalb liegt das Dorf Evionaz (Eifen- 
bahnftation) an der Stelle der 563 durch einen Bergfturz und eine Schlammlamwine zerftörten 
Stadt Epaumum, in welcher 517 ein großes Kirchenconcil abgehalten wurde; %, St. ſüdlicher 
die Cascade be Piſſevache, der prächtige, 150 F. hohe Wafferfall ber Sallendje. Gerade 
gegenüber ber Stadt liegt das waadtländiſche Dorf Lavey mit vielbefuchten Bädern, bie ihren 
Urfprung der 27. Febr. 1831 im Bett des Ahöne aufgefundenen ſaliniſchen Thermalquelle ver» 
danfen. Nicht zu verwechfeln ift S. mit Sanct-Morig (f. d.) im Engadin und mit Bourg- 
Saint-Maurice, einem Städtchen von 2597 E. im franz. Depart. Savoyen, an ber Iſere 
und der Strafe itber den benachbarten Kleinen St.-Bernhard. 

Saint:OÖmer, die fefte Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Pas-de-Eafait, 
ein Kriegsplatz erfter laffe, an der Nordbahn und an dem Knotenpumkte von ſechs Hauptftraßen, 
in einer fumpfigen Gegend an ber hier fchiffbaren Aa und der Mündung bes Kanals Neuf-Fofl: 
gelegen, hat eine Handels- und eine Ackerbaukammer, ein Lyceum und zählt (1861) 22011 €. 
Sechs Forts, große Außenwerfe und Sümpfe umgeben die Stadt auf mehr als der Hälfte ihres 
Umfangs. Die bemerfenswertheften Gebäude find: bie Kirche Notre-Dame, die Bibliothek mit 
15000 Bänden und 852 Manufcripten, die Spitäler, dad Mufeum, reich; an Münzen umd 
Alterthitmern, das Stadthaus, die Kafernen, das Theater und die Reſte der prachtvollen, 1320— 
1520 erbauten, 1792 zerftörten Abtei St.-Bertin. Die beiden Borftädte zählen iiber 3000 E. 
die ſich hauptſächlich mit Gärtnerei befchäftigen. Der Iebhafte Inbuftriebetrieb der Stadt um- 
faßt befonders Woll-, Flachs- und Baummollfpinnerei, Salzraffinerie, Fabrilation von Tud, 
Wolldecken, Pofamentierarbeiten, Stidereien, von irdenen Pfeifen, Fifchernegen, Branntwein, 
Kübenzuder, Tabad, Papier, Leder u. ſ. w. Zugleich ift fie der Mittelpunkt eines beträchtlichen 
Handels mit Getreide, Wein, Del, Flache, Steinfohlen u. ſ. w. Die Stadt ift uralt, warb von 
Karl V. befeftigt und hielt mehrfache Belagerungen aus. In ihrer Nähe wurden feit Napoleon J. 
von der franz. Armee wiederholt Lager bezogen. 1805 war fie einer der Zimmerplätze für die 
gegen England beftimmte Transportflotte. 

Saint-Ouen, ein Dorf, etwa 1%, St. von Paris, an der Seine und der großen Land 
ftraße nad) St.-Denis gelegen, ift berühmt wegen feines Schloffes, in dem Ludwig XVIIL bei 
feiner Rücdfehr nach Paris 1814 anhielt und der franz. Nation durch Proclamation eine Ber- 
fafjung verſprach. Das um 1660 gebaute Schloß wurde von Ludwig XVII. angefauft, der 
e3 verjchönern ließ und der Madame du Cayla fchenkte. Letstere vermachte e8 1856 unter Be 
dingungen der Stadt Paris, die das Vermächtniß jedoch nicht annahm. Der Ort zählt 3294 €. 
und beſitzt ſchöne Yandhäufer, einen Stromhafen, große Baffins, Magazine und mehrere Fabriken. 

Saint:Pierre (Charles Irenee Chaſiel, Abbe de), ein polit. und moralifcher Schriftfteller, 
geb. 18. Febr. 1658 auf dem Scloffe St.-Pierre-Eglife bei Harfleur, widmete fi) dem geift- 
lichen Stande und erhielt 1702 die Stelle eines Almofenierd der Herzogin von Orleans. Seit 
1695 Mitglied der Franzöfifchen Atademie, wurde er 3. Mai 1718 ausgeftoßen, weil er das Re 
gterungsfyften Ludwig's XIV., befonders in feinem «Traite sur la polysynodies (1718), ge» 
tadelt hatte. Als wahrhafter praktischer Philofoph grämte er ſich hierüber nicht, auch nicht über 
das Publikum, welches feinen Schriften ihrer ungelenfen Schreibart wegen nur wenig YAufınert- 
famfeit fchenkte. Er ftarb zu Paris 29. April 1743. Sein Charakter contraftirte im vielen 
Dingen auffallend mit der Individualität feiner Nation. Bon feinen zahlreichen Schriften, in 

enen er auf die Nothwendigkeit einer polit. und focialen Reform aufmerkſam machte und aller» 
band wichtige Fragen, 3. B. Pauperismus, Garantie des Publitums gegen die Verkehrtheit 
ärztlicher Charlatane, Aufhebung des Cölibats, Vernichtung der Barbarestenftaaten u. f. m, 
zur Sprache brachte, ift vor allen zu nennen: «Projet de paix perpetuelle» (3 Bde., Ur. 
1713), worin bie Idee, durch ein neues Amphiktyonengericht jeden Krieg unmöglich zu machen, 
aufgeftellt wird. Sein «M&moire sur les pauvres mendiants» (1724) kann als Zeugniß des 
redlichften Strebens gelten, und in feinen «Annales politiques» (2 Bde., Lond. 1757, dam 
Genf und Lyon 1767) wird eim ftrenges Urtheil über die Irrthümer und Verfündigungen Lud- 
wig's XIV. geſprochen. Er felbft veranftaltete eine Ausgabe feiner «Ouvrages de politique et 
de morale» (16 Bde., Kotterd. 1735 — 41). Bgl. die biographifchen Schriften von Goumy 
(Bar. 1861) und Molinari (Par. 1861). 

Saint:Pierre (Iacques Henri Bernardin de), ausgezeichneter franz. Schriftfteller, geb. zu 
Hadre 19. Jan. 1737, ging fchon im 12. 9. auf einem Schiffe feines Oheims nach Martinique, 
verließ aber nad) zwei Yahren die Laufbahn ale Seemann wieder. Er befuchte nun das Sefuiten- 
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Sagentreis, welcher befonders die Gefchichte Alexander's und des Trojanifchen Kriegs umfaßt, 
und die Thierfage. (Bgl. Gräffe, «Die großen Sagenkreife des Mittelalter», Dresd. u. Lpz. 
1842.) ©., die micht zu folder Mächtigfeit und Abrundung gelangen, führen nur bis zum 
kurzen erzählenden Gedichte oder, wenn ein Iyrifches Element hinzutritt, zur Ballade oder Ro— 
manze. Zur Aufzeichnung von ©. in profaifcher Form fchritt man in Deutfchland erft fpät, 
während fie in Skandinavien und befonders in Island ſchon früh und fehr reichlich erfolgte. 
Die erfte planmäßige Sammlung von noch gegenwärtig im Vollsmunde lebenden‘, fir Mytho- 
logie, Hiftorie, Literatur und Culturgefchichte wichtigen S., welche das Mufter aller fpätern 
ward, bearbeiteten die Brüder Grimm: «Deutfche S.» (2 Bde., Berl. 1816— 18; 2. Aufl. 
1865— 66). Unter den —— ſeitdem erſchienenen deutſchen Sagenſammlungen find be⸗ 
ſonders hervorzuheben die von Kuhn, Müllenhoff, Wolf, Panzer, Reuſch, Bechſtein, Pröhle, 
Zingerle, Rochholz, Witzſchel, Grüſſe u. a. 

Säge heißt das bekannte Werkzeug zur Zertheilung des Holzes und anderer Arbeitsſtoffe, 
welches aus einem mit verſchränkten Zähnen verſehenen dünnen Stahlblatte beſteht. Man unter- 
ſcheidet gerade ©., welche mit hin» und hergehender Bewegung wirken, und Kreisfägen, Eirfel- 
fägen, welche die Geftalt einer freisrunden Scheibe haben und eine Drehung um die Achfe em⸗ 
pfangen; ferner Schweiffägen, Lochſägen, Laubfägen, Fuchsſchwanzſägen, Yournierfägen, 
Knochenfägen, Baumfägen, Schrotfägen u. f. w. je nad) Form und Beftimmung bes Werkzeugs. 
Am wichtigften ift die ©. für die Holgverarbeitung, wozu fie entweder von Arbeiterhänden bewegt 
wird (Handjägen), oder durch Waſſer- oder Dampfkraft. Im letztern Falle macht die ©. einen 
Beftandtheil derjenigen Mafchine aus, welche Sägemühle, Schneidemithle genannt wird, 
Ihrer Beftimmung nach unterfcheidet man die Sägemühlen in Bretfägemühlen und fournier- 
ſchneidemaſchinen, je nachdem fie zum Zerfchneiden der Baumftänme in Bohlen, Breter, Latten 
u. f. w., oder zur Darftellung ſehr dünner Blätter (ſog. Fourniere) dienen. Der Conftruction 
nad) find fie entweder ſolche mit einem einzigen geraden Sägeblatte, oder mit mehrern zugleich 
arbeitenden geraden ©. in einem Gatter, oder mit Kreisfäge. Die älteften Sägemühlen in 
Deutſchland feinen gegen Ende des 13. Jahrh. erbaut worden zu fein; Holland, England und 
Schweden follen dergleichen furz vor oder nad) 1600 erhalten haben. Kreisſägen verbreiteten ſich 
exft feit Anfang des 19. Jahrh. Zum Sägen der Steine gebraucht man auch Sügeblätter ohne 
Zähne, welche mittels hinzugegebenen ſcharfen Sandes oder Schmirgel, worauf man Waffer 
tröpfeln läßt, ihre Wirkung ausüben; Dietallfägen beftehen aus gehärtetem Stahl mit feiner, 
underfchränfter Berzahnung. Sägemaſchinen nennt man durch den Tritt des Fußes, Schwungrad 
oder ftärkern Motor bewegte Schweiffägen zum Ausjchneiden von Eurven fiir Modelle, Holz 
verzierungen, Laubfägenarbeiten. Den Holzabfall bei der Sügearbeit nennt man Sügemehl, 
Sügefpäne; er wird verwendet zur Neinlichkeitszweden, zur Feuerung (Briquettesfabritation), 
als Bieheinftreu, zur trockenen Deftillation (Kreofotgewinnung) und zu künſtlicher Holzmaffe. 

Sägefiſch (Pristis) heißen meift große, troß der langgeftredten Haififchgeftalt durch Lage 
des Mauls, der Nafenlöcher und Anordnung der Kopffloffen zu den Rochen gehörende Knorpel« 
fijche, welche durch den Oberfiefer ausgezeichnet find, der in eine lange, horizontale, fchwertförmige, 
an beiden Rändern mit fpigigen, eingefeiften Zähnen befetste Platte (Säge) verlängert iſt. Der 
gewöhnlidhe ©. (P. antiquorum), welcher das Mittelländifche Meer und den Atlantifchen 
Deean bewohnt und hoch nad) Norden hinaufgeht, wird 12 — 15 F. lang und hat eine glatte, 
graue, am Rücken fhwärzliche Haut. Sein aus ftumpfedigen Zähnen beftchendes Gebiß lann 
nur Heinen Fiſchen, Weichthieren und Kruftern gefährlich werden, wol aber ift feine —6 F. 
Lange Säge eine furchtbare Waffe und mit ihr greift er jelbft Walfifche und Boote zumeilen mit 
folchem Ungeftiim an, dag die Säge nicht felten abbricht. Das Fleisch ift hart, ſchwarz und un- 
genießbar; doch Liefert der ©. einigen Thran. 

Sagittarla, Pfeilfraut, nannte Pinne eine zur 21. Mlaffe feines Syſtems und zur Fa⸗ 
milie der Hydrocharideen gehörende Gattung von Wafferpflanzen, weil ihre Arten pfeilförmig 
geftaltete Blätter befigen. Das gemeine Pfeillrant (S. sagittifolia L.) wächſt in Zeichen 
und langfam fließenden Waſſern in der ebenern Gegenden Deutfchlands häufig. Es ift eine 
ftattliche, perennirende, im Schlanmme wurzelnde Pflanze mit langgeftielten, über den Wafjer- 
fpiegel hervorragenden Blättern, welche fich fegr zur Verzierung von Wafferbaffins und Teichen 
in Gärten und Parken eignet. Ihre mit einem dreiblätterigen Kelch und einer weißen, dreiblät- 
terigen Blumenkrone verfehenen Blüten bilden eine traubige Rispe an der Spige eines langen, 
blattlofen Stengeld. Die Blätter waren ehedem officinell. 

Eonverfationd»Leriton. Elfte Auflage, XII. 58 
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die Franzöfifche Akademie eröffnete. Später gab er heraus: «Etudes diplomatiques et litte- 
raires» (2 Bde., Par. 1850), eine Sammlung von Auffägen und Abhandlungen, die theilmeil: 
in der «Revue des deux mondes» erfchienen waren. Auf einer Reife in Rußland begriffen, 
ftarb er zu Mosfau 29. Sept. 1851. 

Saint:Ouentin, die Hauptftabt eines Arrondiffements im franz. Depart. Aisne, auf einer 
Anhöhe an dem Kanal gleiches Namens an der Somme und ber Norbbahn gelegen, ift gut ge 
baut und hat ein goth. Rathhaus mit merfwürdigen Ornamenten, eine Herrliche Kathedrale, 
mehrere andere Kirchen und Hospitäler, ein Lyceum, Geſellſchaften für Kunft und Wiſſenſchaft, 
fir Aderbau u. f. w., ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothek mit 15000 Bänden und ein 
Theater. Die Stadt ift Sit einer Handels» und einer Aderbaufammer, einer Banffiliafe und 
zählt (1866) 32690 E. Der Ort bildet den Mittelpunkt eines Manufacturdiftricts, der 130000 
Arbeiter in 800 Etabliffements befchäftigt und jährlich für 80 — 90 Mill. Frs. Waaren liefert. 
Bedeutend find namentlicd; Baummoll= und Wollfpinnerei. Die Baummollweberei liefert Calı- 
cot8, Percals, Piques, Jaconas, Cretonnes, Croifes, beriihmte Muffeline, Batifte und Gazen, 
die Wollweberei Miouffeline de Paine, Baregeftoffe, ſchott. Kaſchmirs und Merinos. Auch wollen: 
und feidene Shawls fowie Hand» und Mafjchinenftidereien werden gefertigt. Nächit diefer Zertil- 
induftrie nehmen die Bleichen, die Appreturanftalten, der Mafchinenban und die Fabrikation ven 
Rübenzuder die wichtigfte Stelle ein. Lebhaft ift der Handel mit Manufacten, Flache, Getreike, 
Obſt und Eider. ©., das röm. Augusta Veromanduorum, meift Sit eines Bilhofs, wurd: 
am Ende des 8. Jahrh. Hauptort der Grafſchaft Vermandois in der Picarbie, fiel 1215 an bie 
Krone Frankreich und ward mit feinen Feftungswerfen einer der wichtigften Grenzplätze. Ge 
ſchichtlich merlwürdig ift es hauptſächlich auch durch die große Schlacht, welche hier die Fran— 
zofen (unter dem Connetable Montmorency) während der Regierung Heinrich's II. 10. Aug. 
1557 gegen die Spanier (unter dem Herzoge Emanuel Philibert von Savoyen) verloren. Gegen 
4000 Franzoſen, darumter 600 Adeliche, bededten das Schlachtfeld. Das ganze übrige Fuß— 
volf, fämmtliches Gepäd, die Artillerie, viele Große und 300 Edelleute fielen in die Hände der 
Spanier. Der Pla wurde hierauf 27. Aug. durch Sturm erobert. Der Kanalvon ©. oder 
Sommefanal, erft 1809 vollendet, oberhalb Ham die Somme mit der Schelde bei Cambray 
verbindend, ift faft 13 M. lang, 24 F. breit und von bedeutender Tiefe. 

Saint-Real (Ceſar Vichard, Abbe de), franz. Hiftorifer, geb. 1639 zu Chambery, am 
früh nad) Paris, um fich hier auszubilden, und begleitete fpäter eine vomehme franz. Dame als 
Gefellfchafter nad) England, wo er mit Saint Evremont und andern in geiftreichem Umgange 
lebte. In der Abficht, ſich ernftern Studien zu widmen, kehrte er indefjen nad) Paris zurüd, 
wo er num dem größten Theil feines Lebens zubradhte. Er ftarb in jeinem Geburtsorte 1692. 
Sein perfönlicher und gejelfchaftlicher Charakter wurde allgemein gerityint. Bon feinen Schrif— 
ten, die mehrmals gefammelt find (am beften, 4 Bde., Haag 1726, und von Perau, 3 Bir, 
1745, und 4 Bde, 1757), find zu nennen: «Sept discours sur l’usage de l’histoires (Par. 
1671); «Don Carlos, nouvelle historique» (Par. 1672; deutſch von Schmidt, 2. Aufl., 
Mainz 1831), halb Roman, halb Geſchichte; «Cesarion, ou entretiens sur divers sujets 
particuliörement de l’histoire romane» (Par. 1784); «Discours sur la valeur» (föln 
1688); «Histoire de la conjuration que les Espagnols formerent en 1618 contre la r#- 
publique de Venise» (Par. 1674). Letzteres Werk ift wegen jeiner Vorzüge der Compofition 
nicht ohne Wirkfamfeit auf den hiſtor. Kunftftil gewefen, fand aber an Grosley aus Troyes (geit. 
1785) einen Kritifer, der das franz. Publikum nicht wenig überrafchte, als er nachwies, wie 
dieſes Buch nur ein fchöner Roman und vielleicht die ganze Verſchwörung als eine Erfindung 
des venet. Senats zu betrachten fei. Ueberhaupt find kritiſche Sichtung der bemugten Quellen 
und Zuverläffigkeit feine hervorftechenden Eigenfhaften S.'s, obſchon man ihn wegen jener 
plaftifchen Darftellung oft den franz. Salluft genannt hat. Eine zwedmäßige Auswahl au: 
feinen Werten gab Deſeſſarts heraus (2 Bde., Bar. 1804). 

Saint:Simon (Louis de Rouvroh, Herzog von), berühmt durch feine Memoiren iiber vi 
Regierung und den Hof Ludwig's XIV. von Frankreich und deſſen Nachfolger, geb. 16. Ya: 
1675, erhielt im väterlichen Haufe eine forgfältige Erziehung und ftudirte mit befonderer Woı 
liebe die franz. Geſchichte. Später trat er unter die fönigl. Haustruppen, diente unter dem Mia: 
ſchall Lurembourg und zeichnete fic bei Fleurus und Neerwinden aus. 1695 heirathete er d 
ältefte Tochter des Marſchalls de Lorges. Da ihn Ludwig XIV. vernadhläffigte, verließ er »ı 
Militärdienft, ohne mit dem Hofe zu brechen. Er erhielt hiermit um fo beffere Gelegenheit, E: 
fonen und Zuftände zu beobachten. Bon gediegenen Sitten, ftark ariftofratifchem Gepräge ıv 
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nicht immer, die unterſcheidenden Züge einer Epoche mit Schärfe herborzuheben. Sein Leben 
beichrieb Alſalow (Most. 1853). 

Sagunt (Saguntus und Saguntum), eine Stadt auf der Oftfitfte des alten Spanien, nörd⸗ 
lich von Balencia , wurbe durch Griechen von der Inſel Zalynthos (Zante) aus gegriindet, zu 
denen der Sage nad) auch Rutuler von Ardea hergekommen waren, Durch Handel war bie 
Stadt mächtig und reich geworden. Als die Karthager fich nach dem erften Punifchen Krieg in 
Epanien ausbreiteten, fchloffen die Saguntiner, fir ihre Freiheit und ihren Handel beforgt, 
ein Bündniß mit den Römern und erlangten durch ihre Bermittelung, daß die Karthager fich 
verbindlich machten, weder ein Heer über den Ebro zu fenden, noch die griech. Colonien ihrer 
Unabhängigkeit zu berauben. Gegen diefen Bertrag griff Hannibal (f. d.), indem er die Bes 
ſchwerde, welche eine mit ©. in Zwift gerathene iberifche Völlerſchaft in Karthago geführt Hatte, 
als Borwand benutte, die Stadt an, um dadurch den Krieg mit Nom zum Ausbruch zu bringen. 
Die Gefandtichaften der Römer, die, durch den illyrifchen Krieg befchäftigt, feine Hülfe ſchicken 
fonuten, an Hannibal und den karthag. Senat waren vergeblid), und nachdem die Saguntiner 
mit der heldenmüthigften Tapferkeit acht Monate lang Hannibal’8 überlegener Macht wiber- 
ftanden hatten, wurde die Stadt im Herbft 219 v. Chr. erobert. Ein großer Theil der Bürger 
verbrannte ſich mit ihren Häufern, die übrigen ließ Hannibal theils niederhauen, theild als 
Sklaven an die Soldaten vertheilen. Hierauf begann der zweite Punifche Krieg. Im 9. 214 
ftellten die Römer die Stadt wieder her, die, abermals zerfallen, dann von den Arabern aufs 
neue erbaut wurde. An die Tage ihres Glanzes erinnern noch die Reſte eines Theaters. An S.e 
Stelle liegt jet der ein ganz malerijches Gepräge zeigende Ort Murviedro (muri veteres) 
am Palancia mit 6800 E., wo in dem fpan. = franz. Kriege 25. Dct. 1811 die Armee von 
Aragonien unter Blake durch Suchet gefchlagen wurde, worauf das Fort Sagunt capitufirte. 

Sahara die größte Wüſte der Erde, nimmt faft die Hälfte von Nordafrika ein, wo fie im 
Norden durch die Sodhländer der Berberei, im Süden durch den Sudan, im Weften durch das 
Atlantifche Meer und im Dften durch das Nilthal begrenzt wird. Bei einer Ränge von faft 700 
und einer durchfchnittlichen Breite von 200 DM. hat fie ein Areal von etwa 140000 Q.⸗M. 
Diefes ungeheuere Gebiet ift jedoch feine einförmige Sandwüſte, wie man früher annahm, fondern 
befigt mannichfaltige Bodenformen und umſchließt neben volllommen unbewohnbaren Streden 
zahlreiche bewohnte Yocalitäten. Die eigentliche Witte tritt in zwei Hauptformen auf, den Sand» 
diinen und den fteinigen Plateauyr. Die Sandditnen (Erg, Areg ber Uraber) bilden namentlich 
im norbweftl. Theile der ©. eine 7 bis TOM. breite, über 300 M. lange Zone vom Cap Barbas 
am Atlantifchen Meere bis zur Kleinen Syrte, liegen wenig über dem Meeresjpiegel und find 
ehemaliger Meeresboden. Die Höhe der Diinen variirt ungemein; es gibt deren von 400 — 
600 F. Diefelben find keineswegs durch den Wind hervorgebrachte Anhäufungen, fondern regel- 
mäßige Sandſchichten der obern Pliocen» Periode. Boneinander getrennt find die Dünen durch 
ſchluchtenähnliche Einfchnitte (Thenija), breitere Thäler mit Regenbetten (Uäd, Wadi), beden- 
förmige Ebenen (Haudh) oder flache Depreffionen (Sahan). In den Niederungen findet man 
unter dem Sande, in verfchiebener Tiefe, Wafler. Die großen Flußbetten führen fogar unter 
der trodenen Oberfläche fließendes Waffer; auch haben die Eingeborenen eine Menge Brunnen 
längs ihrer Karavanenwege gegraben, und in ber Algeriſchen ©. find neuerdings zahlreiche 
artefische Brunnen gebohrt worden. Die fteinigen Plateau (Hammada) nehmen befonders im 
mittlern Theile der S. einen beträchtlichen Raum ein, wo fid) das ſog. Eentralplateau der ©, 
zwifchen 1800 und 6000 F. erhebt. Der höchfte Theil des Plateau ift der Ahaggar oder das 
Hogargebirge. Daran fließt ſich die nördl. Hochebene Taſili und die Anheflette (4500— 
5500 %.); ferner die Hochebene Egere, die Alakuskette, die Amfaffette, die Hammada von 
Murfuf, die Hammada el- Homra, die Hammada von Zinghert, dad Tademayt - Plateau, das 
von Muydir, der Berg (Baten) Ahenet, die füdl. Hochebene Taſili und andere Hammaden. 
Die Gewäſſer diejes Centralplateau ſammeln fich gegen Norden im Wadi Igharghar, gegen 
Süden im Wadi Tafafaffet, einem Zufluffe des Niger, gegen Welten in unterirdiſchen Fluß- 
läufen, die wahrfcheinlich durch den Draa das Atlantifche Meer erreichen (Duveyrier). Die 
hauptjählichften Dafengruppen find: Wadi Draa, Tafilelt, Gurara, Tuat und Tidikelt in der 
Maroftanifchen S., Laghuat, die Dafe der Beni-Mzab, Uad-Rir und Wargla in der Alge- 
riihen ©., Ghadames, Fezzan, zahlreiche von Hogar: und Afgar-Tuareg bewohnte Thäler des 
Centralplateau, Air oder Asben, weftlicher die Landichaften Aderer, Faganet, El» Hodh; damı 
in der öftl. Hälfte der S. die Tebulandſchaften Kauar (Bilma), Tibefti, Borgu, Wadſchanga, 
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frühern Commis, ein gewiffer Diard, der ihn edelmitthig aufnahm und fogar die Drudfoften 
feiner Werke trug. Schon nad; zwei Jahren ftarb aber diefer Wohlthäter, und S. verfant in 
gänzliche Entblößung. Nur die Begeifterung für fein Ziel und der Glaube an feine Sendung 
hielten ihn aufrecht und gaben ihm Muth, Unterftügungen zu erbitten. Mit der Neftauration 
der Bourbons wurde die Zeitlage für die Beftrebungen S.’8 günftiger. Die Geſellſchaft rang 
nad) neuer Geftaltung, das Bürgerthum machte ſich gegen Hof, Adel und Klerus geltend, und 
diefe Zuftände gaben feinen vagen Gedanken eine praftifche Richtung. Er fchrieb die «Reor- 
ganisation de la societ& europsenne» (Par. 1814), in der er entſchieden das Interefje der 
induftriellen Klaſſe hervorhob. ALS der Kampf der Stände heftiger wurde, erflärte er in einer 
«Parabole politique», dem erften Hefte des größern Werks «L’organisateur» (1820), da 
Frankreich mit dem Untergange von 10000 Arbeitern mehr verliere ald mit dem Tode ebenjo 
vieler Beamten und ſämmtlicher Glieder des königl. Haufes. Die fede Aeuferung zog ihm eine 
Anklage zu, von der er aber durch die Jury freigefprochen wurde. In den $. 1821 und 1822 
veröffentlichte er ein «Systöme industriel» (3 Bde.), deſſen Tendenz fi) in dem Motto aus 
ſprach: «Ich fehreibe für die Induftriellen gegen die Höflinge und Adelichen, d. h. ich jchreibe 
für die Bienen gegen die Hummeln.» Das Bud, war eine formlofe Mafje von Benterkungen, 
die jedoch im Volke großen Anklang fanden. Biele junge, zum Theil ſehr fähige Männer, wie 
Thierry, Comte, Leon Halevy, Rodrigues, fcharten fich um ihn als Schüler und widmeten ihm 
Talent und Neigung. Dennod) verfannte S. nicht die Erfolglofigkeit feiner Auftrengungen, und 
dies ſowie der phyſiſche Mangel und die Laft des Alters brachen feine Kräfte. Im März 1823 
erhielten feine Schüler eines Morgens die Nadjricht, daß er feinen Leiden mit eigener Hand ein 
Ziel gefegt. Die Kugel hatte ihn jedoch nicht getödtet; er genas, verlor aber das eine Auge. 
In diefem Zuftande lebte er noch zwei Jahre und vollendete feine beiden Hauptwerfe. Zuvörderſt 
erfchien der «Cat&chisme industriel» (Par. 1823), in welchen in Geſprächsform erläutert 
wird, da die induftrielle Klaffe, auf welcher die Eriftenz der Gefellichaft beruht, den Hauptplag 
im Gemeinleben einnehmen müſſe. Den Schlußftein feiner focialen Ideen ſollte ſodann fein 
legtes Werf, «Nouveau christianisme» (Par. 1825), geben. Wiewol diefes Buch feine An- 
hänger jpäter zu den verwegenften Lehren führte, enthält doch dafjelbe nichts Neues. ©. erkennt 
tarin die göttliche Stiftung des Chriftentfums an, fpricht aber dem Papſtthum die Fähigkeit 
ab, die Menſchen wahrhaft qut und glüdlic zu machen. Wiewol er im Proteftantismus einem 
großen Fortjchritt zum Beſſern fieht, hält er doch auch das Dogma defjelben für mangelhaft, 
die Moral dem Stande der Civilifation nicht angemeffen und ben der Kunft entkleideten Cultue 
fir wirfungslos. Die pofitive Grundlage feines neuen Chriftenthums aber findet er im dem 
hriftl. Gebote: aLiebet einander als Brüder.» Diefes Gebot enthält das Princip der Gleid- 
heit im focialen Leben und verpflichtet un zunächft, «file das Wohl der ärmften und zahlreich» 
jten Klaſſe die ernftlichfte Sorge zu tragen». Nachdem ©. feine letzte Arbeit vollendet, ftarb er 
zu Paris 19. Mai 1825. Wiewol er weder ein religiöfes noch fociales Syftem aufzuftellen 
vermochte, ſah er doch tief auf dem gefellfchaftlihen Boden feiner Zeit den ſchroffen Gegenſatz 
von arm umd reich und erwarb fich den Anſpruch auf den Namen des erften modernen Socia— 
liſten (j. Socialismus), indem er den Gegenfag durd) abfolute Grundfäge zu löſen ſuchte. 
Bon den phantaftifchen Lehren, zu welchen ſich fpäter die Schule der Saint-Simoniften (j. d.) 
binreißen ließ, ift bei dem Meifter keine Rede. Bon feinen vielen Schriften find noch zu er- 
wähnen: «Des Bourbons et des Stuarts» (Par. 1822) und «Opinions litteraires, philoso 
phiques et industrielless (Par. 1825). Eine Gefammtausgabe der «Deuvres» bed Meifters 
begann Rodrignes (Par. 1832 fg.); die wichtigern Schriften find aud) in «Deuvres choisies» 
(3 Bde., Brüfj.1859) enthalten. Vgl. Hubbard, «S., sa vie et ses travaux» (Par. 1857). 
Saint-Simonismus nennt man die focialiftiihe Schule, welde in Franfreich nach des 
Grafen Saint Simon (f. d.) Tode deffen Anhänger gründeten. Schon die Unfertigfeit, im der 
Saint Simon feine Lehre hinterlafien, gewährte den Schülern wenig Ausficht für den Aufbau 
eines geſchloſſenen Syftems. Dan ftiftete die Wocjenfchrift «Le producteur», an deren Spitze 
Gerclet und Dlinde Rodrigues ftanden, die aber ſchon nad) zwei Yahren eingehen mußte. Die 
Lehre Saint-Simon’s fchien vergefjen, als ſich in Bazard (f.d.) ein neuer Apojtel fand. Bereits 
1829 eröffnete derfelbe zu Paris Borlefungen, in denen er die Lehre Saint-Simon’s vollftändig 
zu entwideln verfpradh. Seine kühne Beredfamkeit zog eine große Menge Zuhörer herbei. 
Biele junge Männer, Carnot, Michel Chevalier, Fournel, Dugied, Barrault, Duveyrier, Tala- 
bot, Tranſon u. a., traten den Beftrebungen bei und bildeten mit Bazard, Enfantin und Ro» 
drigues die Schule der neuen Lehre. Unter dem Titel «Exposition de la doctrine de Saint- 
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ein, bie ihm überallfin folgten. Ueberhaupt war er bemüht, die Landesverwaltung nach dem 
Borbilde feines Vaters zu comcentriven, Unter dem Einfluffe des Franzoſen Pefjeps nahm er 
das ſchon von feinem Bater gehegte Project des Suezkanals auf, defjen Ausführung er trog 
der Hinderniffe, die ihm die Pforte und die engl. Politik entgegenftellten, mit Eifer und unter 
großen perfönlichen Gelbopfern betrieb. Im Frühjahre 1862 unternahm er eine Reiſe nad) 
Neapel, Rom, Paris und London, wo er überall Aufmerlſamleit erfuhr. Ungeachtet feines 
guten Willens und feiner Thätigfeit gebrach e8 jedod ©. an eigener Schöpferkraft und perfön- 
licher Selbftändigfeit, um eine Regeneration Aegyptens von Grund aus durchzuführen. Wie 
fein Vater folgte er zu leicht fremden Rathgebern, namentlich Franzoſen, deren Eingebungen 
nicht immer eruft und ımeigemmügig waren. Außerdem fchadete feine Neigung für Prachtbauten 
und fein Hang zu übermäßiger Treigebigfeit, die feine und des Landes Schäge verjchlangen. 
©. ftarb inmitten feiner Beitrebungen 18. Yan. 1863. Er hinterließ zwei Frauen und dem 
zehnjährigen Sohn Tuſſun. In der Regierung folgte ihm fein Neffe Ismail-Paſcha (f. d.). 

Saida, Seida, das altphöniz. Sidon (f. d.), Küftenftadt und Hauptort eines türf. Ejalets 
in Syrien, das früher nad) Acca, dann nad) Beirut benannt wınde, 5%/, M. ſüdlich von Beirut, 
am Nordweftabhange eines ins Mittelmeer vorfpringenden Vorgebirgs, in eimer reizenden, 
fruchtbaren, namentlich durch Obft- und Seibenbau ausgezeichrieten Gegend gelegen, im Innern 
eng gebaut, ſchmuzig, feucht und ungefund, aber von ſchönen Gärten umgeben, ift, ſeitdem im 
17. Yahrh. der Drufen-Emir Falkhr⸗ed⸗din zum Schuß gegen die Landung türf. Truppen ben 
Hafen verfchüttet, nur noch für Feine Schiffe zugänglidh. Doch war ©. nod) bis gegen Ende 
des 18. Jahrh. die einzige Handelsftadt an der phöniz. Küfte, der Haupthafen von Damaskus, 
fam aber dann durch die Berheerungen von Peft und Erdbeben, befonders aber durch die Maf- 
nahmen des berüchtigten Dieheffar-Bafcha gänzlich um dem Berkehr, der fich ſeitdem nach Beirut 
gewendet. Gegenwärtig zählt die Stadt nur 10000 (nad andern 5— 7000) E., meift Mo- 
bammebaner, neben einer geringen Anzahl Griechen und etwa 8O jüd. Familien, die in eimem 
befondern Stabttheil wohnen. Die Bevölkerung betreibt hauptfächlich Hang von Fifchen, die ein- 
gelalgen werben. Die vor dem verfchüitteten Hafen offen liegende Rhede hat Mippigen Grund. 

in in Trümmern zerfallenes, fehr altes Schloß fteht auf einem großen fünftlihen Molo am 
Eingang des Hafens und ift mit der Stadt durch eine ſchmale Brüde von acht Bogen ver- 
bunden. 1840 fand man in diefen Ruinen mehrere Töpfe mit Goldmünzen aus der Zeit 
Alerander’s d. Gr., im Werth von 40000 Dollars, und 20. Yan. 1855 den Sarlophag des 
Sidonierfönigs Aſchmunazar. Auch wurde 1860 bei der franz. Erpedition unter Renan in einiger 
Entfernung von ©. die Nekropolis des alten Sidon ausgegraben und bedeutende antiquarijche 
Fünde gemacht. Im Mittelalter hieß der Ort lat. Sagitta. Als wichtige Feſte der Küftenftraße 
war ©, wiederholt Gegenftand des Kampfes zwifchen ben Kreuzfahrern und den Sarazenen, wurde 
1107 von König Balduin L. belagert, 19. Dec. 1110 demfelben nad) jechswöchentlicher Belage- 
rung übergeben, 1187 von Saladin erobert, über defjen Truppen die Chriften 23. Det. 1187 
bier einen Sieg erfochten, 1253 von den Sarazenen geplündert und zerjtört, dann von Ludwig 
dem Heiligen von Frankreich wieder aufgebaut, aber 1291 von erftern abermals zerftört. Am 
28. Sept. 1840 wurde ©. von der türf.= öfter.» engl. Flotte unter Commodore Napier bom⸗ 
bardirt und erftürmt. Nur Y/, M. öftlich von der Stadt liegt das Kloſter Mar Elias. 

Saigern Heißt derjenige hüttenmännifche Proceß, durch welchen leichtflüffige Metalle (3. B. 
Wismut) oder Schwefelmetalle (3. B. Schwefelantimon) von ftrengflüffigen und von der Gang- 
art getrennt werden. Dan pflegt die Erze zu zerfleinern und fie auf einer fchiefgeftellten Fläche 
zu erhigen; das Leichtflüffige fließt entweder vollftändig ab oder bleibt zu einem Heinen Theil 
mit dem fehwerer Flüſſigen in beftinmten Berhältniffen verbunden; im erftern Falle bleibt die 
Gangart als poröfe Mafje zurüd. 

Saigon ‚ die fefte Hauptftadt von Franzöfifch-Codindina (j. Annam), in der Provinz 
Gia⸗dinh des hinterind. Landes Kambodſcha (j. d.), liegt, in gerader Linie 6 M. vom der Küfte 
entfernt, am linfen oder weftl. Ufer des Saigonflujjes, der von der Stadt abwärts eine 
Stromentwidelung von 13 M. und eine Breite bis zu 1000 F. hat umd ſelbſt während ber 
Ebbe für die größten Fahrzeuge ſchiffbar ift. Mit feinen zahlreichen Nebenflüfjen bildet der 
Fluß ein vielverzweigtes Delta. Bor der franz. Occupation war ©. eine große Stadt von 
50000 E., die in Bambushütten oder einftödigen, mit Palmblättern gedeckten Holzhäufern 
wohnten und belebte Schiffewerfte unterhielten. Auch befand fic, hier das größte Arſenal 
Annams und in dem nahen Pingeh oder Pingi, der Kefidenz des Provinzialgouverneurg, 
ein unansgebauter Palaft mit unvollendeten Feftungswerken. Bei der Eroberung durd) die 
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und Berwalter in Einer Perfon fein. Unter ihm ftehen, zu einen Negierungsförper vereinigt, 

bie übrigen Priefter. Diefe priefterlichen Naturen oder Menſchen der Liebe werden zufammen 

die gefellfchaftliche Borfehung bilden. Die menſchliche Familie felbft ſoll nach Berfchiedenheit der 
Beichäftigung in mehrere Ordnungen zerfallen, vornehmlich, in die Ordnung der Gelehrten, mit 

dem Priefter der Wiſſenſchaft, und in ‚die der Imduftriellen, an ihrer Spige der Prieſter des 
Eultus. Die Künftler hingegen werden ald die Agenten der Priefter betrachtet. Enfantin pries 
Saint-Simon als den Berfündiger der Emancipation des Fleiſches, der jedoch ebenfo wenig ala 
Bazard daran gedacht Hatte. Borderhand wurde jedoch diefer Umftand überfehen, und die Ideen | 
Bazard's enthufiasmirten die Gemüther. Man vermochte noch 1829 eine Zeitjhrift, den «Or- 
ganisateur», zu gründen umd errichtete jogar zu Paris ein Collegium, das den Bereinigungs- 
punkt der Eingeweihten abgab. Einen noch größern Auffhwung nahm die Schule nach der 
Revolution von 1830. Die gejellfchaftliche Spaltung zwifchen «Bourgeoisie» und «Peuples 
trat hervor, und die Arbeiter, die jo tapfer für die Charte gefümpft, aber nichts gewonnen hat⸗ 
ten, horchten bei den Berheifungen Bazard’8 und Enfantin’s hoch auf. Allein auch das reiche 
Bürgertum erkannte bereits die gefährliche Bedeutung der Lehre. Dupin und Maugin Magteu 
die St.-Simoniften in der Kammer als eine Selte an, welche Gemeinfchaft der Güter und der 
Frauen predige. Die Schule veröffentlichte dagegen in Form einer Adrefje an die Kammer eine 
Flugſchrift, in welcher die Anklage widerlegt wurde. Diejer Zwifchenfall machte num auf die 
neue Lehre erft recht aufmerkfam. Künftler, Philofophen, Arbeiter, viele ernfte Männer ftrömten 
in die Borlefungen und fchafften für die Zwecke der Sache Geld herbei. Unter ber Maffe von 
Schriften, welche die Lehre verbreiteten, machte eine «Economie politigue» Enfantin's unter 
der induftriellen Bevölkerung das größte Auffehen. Durch Pierre Leroux' Vermittelung wurde 
ein namhaftes Blatt, der «Globe», für die neue Lehre gewonnen, der 19. Yan. 1831 zum erften 
mal al® «Journal de la doctrine de Saint-Simon» erfchien. Bald darauf nahm die Schule ) 
eine geſellſchaftliche Form an, theilte fid) in Eingeweihte und zwei Novizflaffen und conftitnirte 
fich in einem Haufe der Straße Monfigny zur St.-Simoniftijchen Familie, welche ein Bild der 
Welt im feinen vorftellen follte. Ein gemeinſamer Haushalt fand ftatt; eine Menge Werl: 
ftätten wurden allmählich exrichtet, im denen ficd) gegen 4000 Arbeiter einfanden. Enfantur 
nahın die Würde des obern Priefterd, Bazard die des Priefterd der Gelehrten an, Stephan 
Moncey leitete die Industrie. Fournel errichtete zu Paris fünf St.- Simoniftifhe Schulen, in 
welchen die Erziehung nad) Neigung und Talent gehandhabt wurde. Andere Apoftel ftifteten 
unter dem Namen von Kirchen St.-Simoniftifche Verbindungen zu Touloufe, Montpellier, 
Lyon, Metz, Dijon, die mit der parifer Familie in Verkehr ftanden. Weil das Local der Familie 
nicht mehr hinveichte, errichtete man drei andere Hörfäle in den Straßen Taranne und Taitbouf 
und im Athenäum, und aus den wöchentlichen Predigten wurden in kurzem tägliche. Während 
das Bertrauen im Publikum zunahm, erhob ſich aber im Innern der Familie ein Zwieipalt, der 
alsbald ihr Schidjal beftimmen ſollte. Enfantin lehrte als Confequenz feiner Theorie im Kreife 
der Bertrauten offen die Gemeinfchaft der Weiber. Bazard willigte zwar in die jociale Ofeihe 
ftellung der Frauen, ſah aber in der Lehre Enfantin’s den Untergang des Ganzen. Als die 
Sache in der Berſammlung zur Sprache fan, entfernte fich Bazard und Eehrte nie mehr zur, 
Einige Monate jpäter ftarb er aus Gram. Enfantin berief 19. Nov. 1831 eine allgememe 
Berfammlung, in welcher er das Dogma vom Weibe zur Annahme bringen wollte. Mann mb 
Weib, erklärte er, bilden erſt zuſammen das fociale Individuum. Das St.-Simoniftifche Web 
müſſe, feiner neuen Yebensftellung gemäß, alles enthüllen können, was es fühle, wünſche von 
der Zukunft verlange. Jeder, der dem Weibe ein Geſetz auferlege, fei kein St.- Sinonife DE 
einzige Stellung des St.-Stimoniften zum Weibe ſei die, fich unfähig zu erklären, fie beurriberlen 
zu können. Er ging hierauf zur Theorie des ſog. Doppelpriefters über. An der Seite des Be 
ters jollte ebenfalls ein Weib, die Offenbarungsfrau, Plag nehmen, der er einen gewaltigen 
myyſtiſchen Beruf, unter anderm die Beftätigung der Lehre des Vaters zuſprach. Hierüber erbob 
ſich durch den Widerfpruch Leroux' ein heftiger Streit, unter welchem fich die Berfanumium 
trennte. Leroux, Reynaud, Cazeaur, Pereire und andere Anhänger Bazard's jchieden | yleid % 
aus. Alle ernſten Männer zogen ſich zurück, und das Vertrauen des Publitums erlofd) fchneller, 
als es war gewonnen worden. Am 21. Nov. fam eine zweite Berfanmmlung zu Stande, in wer 
cher das Dogma vom Weibe angenommen wurde. Zur Seite des Baters ftand fortan ein Ieerer 
Stuhl, der für die Offendarungsfrau beftimmt war. Um diefelbe zu finden, jchlug man Täc Eie 
liche und üble Wege ein, gab Bälle und Soireen; allein das Weib mochte nit © heir = 
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Diefer Yurus, die Abnahme der freiwilligen Beiträge, die Koften, welche die Herausgak des 
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zwiſchen Willmauſtrand und Wiborg begonnen und im Herbſt 1857 dem Verkehr eröffnet. In 
dem erwähnten Sumatra, d. 5. Waflerfall, einem der prächtigften Katarakte Finlands, fällt 
der Woren, in einer Breite von 30 Schritt und einer Länge von 2200 F., 94 F., wobei er 
32%, 5. ſenkrecht herabftürzt. In der Nühe des Falls finden fich durch den Wogenfchlag eigen- 
thümlich abgerundete Kiefel, die unter dem Namen der Imatrafteine bekannt find. 

Sainetes, f. Entremes. 

Saint: Albans (Herzogin von), eine talentvolle Londoner Schaufpielerin, geborene Mellon, 
feffelte den reichen Banquier Coutts dergeftalt, daß er fie heirathete und bei feinem Tode zur 
Erbin feines Bermögens einfegte. Sie ward hierauf die Gemahlin von William Aubrey de Bere 
Beauclert (geb. 1801), neunten Herzogs von S. Als fie im Aug. 1837 ftarb, hinterließ fie, 
außer einem Antheil an dem Banquierhaufe Coutts und Comp., ein Vermögen von 1,800000 
Pd. St., welches fie der Miß Angela Burbett, jüngften Tochter des 1844 verftorbenen Par- 
lamentsmitgliebes Sir Francis Burdett (f. d.), vermachte, die dadurch die reichjte Erbin Groß⸗ 
britanniens wurde. Der herzogl. Gemahl erhielt nur ein Legat und eine nach feinem Tode an 
die Hauptmafje zurüdfallende jährliche Gewährung von 10000 Pd. St. Die vielen Freier, 
welche diefe enormen Reichthümer der 26jährigen Miß Burdett, die dem Teftament zufolge den 
Namen Coutts annahm und feitdem als Miß Burdett Coutts befannt war, zuführten, befchäf- 
tigten die Londoner Standalchronif Jahre Hindurcd und erneuerten immer wieder die Erinne— 
rung an die Erblafjerin. 

Saint: Arnand, f. Arnaud (Jacques Leroy de Sainte). 

Saint: Cloud, Stadt im Arrondifjement Verſailles des franz. Depart. Seine» Dife, mit 
5616 €. und einem kaiferl. Schloß und Park, auf einer Anhöhe am linken Ufer der Seine, 
2 M. weitlic von Paris gelegen. Das uralte Städtchen wurde 1358 von den Engländern 
und 1411 von den Armagnacd verbrannt. 1589 ward hier Heiurich IH. von Jacques Clement 
ermordet. Das Schloß, urfprünglich von Yeröme de Gondy, einem reichen Financier, im 
16. Jahrh. erbaut und nad) defjen Tode von vier Prälaten aus derjelben Familie, ſämmtlich 
Erzbifchöfe von Paris, bewohnt, wurde 1658 von Ludwig XIV. angefauft und feinem Bruder, 
dem Herzog von Orleans, gejchenkt, der ed durch den Baumeifter Maujard vergrößern ließ. 
Der Gartenkünftler Lenötre erhielt den Auftrag, den Park anzulegen, der fir fein Meifterftüc 
gehalten wird. Derjelbe trägt den großen Charakter jenes Künftlers, deſſen Schöpfergeift die 
Lage des weiten Umfangs ganz benutzt und die jchöne Vegetation, beſonders in den tiefern 
Gründen, zur Anlage grandiofer Partien verwandt hat. Berühmt find die große Cascade, die 
Fontaine und als Ausfichtspunkt die fog. Laterne bes Demofthenes. Diefer prächtige Landſitz 
der Derzoge von Orleans blieb bei ihrer Familie bis 1782, wo er von Ludwig XVL für die 
Königin Marie Antoinette angefauft wurde, die ſich jehr in ©. gefiel, verjchiedene Anbauten 
dajelbft machen ließ, das Schloß oft befuchte und mit dem Könige in dem beiden vorlegten 
Sommern feiner Regierung bewohnte. Während der Revolution war das Schloß einem 
Speifewirth verpachtet, der hier Tanzfefte gab, bis unter dem Directorium die beiden Näthe 
ihre Sitzungen dahin verlegten. Der Rath der Alten verfanmelte ſich in der reichen Galerie 
d'Apollon; die Fünfhundert hielten Sigung in dem ſchmalen Drangeriefaal, wo die Haupt- 
begebenheiten des 18. Brumaire vorfielen. Napoleon behielt ſtets eine entjchiedene Vorliebe für 
das Schloß von S., wo er deu erften Grund zu feiner Regentengröße legte. Er lieh es mit 
großem Koftenaufwande wieder bewohnbar machen und nahm zeitweije feinen Aufenthalt dafelbit. 
Selbft als Kaiſer beforgte er hier die Reichsangelegenheiten öfter als in Paris. 1814 und 1815 
hatten Schwarzenberg und Blücher in dem Schlofje ihr Hauptquartier. Karl X. bewohnte es, 
als die Revolution von 1830 ausbrach, und unterzeichnete auch hier die verhängnißvollen Or— 
donnanzen, welche jene Revolution veranlaßten. Während der Yuliregierung war das Schloß 
im Befige der Civillifte und Sommerrefidenz der königl. Familie. Jetzt gehört e8 ebenfalls zur 
Krondomäne, und Napoleon II. pflegt einen Theil des Spätjommers hier zuzubringen. Die 
Stadt hat nichts Merhvirdiges. Jedes Jahr in den legten drei Wochen des Sept, wird auf 
der großen Gartenterraſſe längs der Seine eine große Kirchweih, la Fete de Saint-Cloud, ge» 
halten, die berühmtefte in der ganzen Umgegend von Paris. 

Saint-Eyr, ein Dorf mit 1446 E. in dem großen Park von Berfailles, 6 St. füdweftlic 
von Paris, ift befonders berühmt wegen des Fräuleinftift8 (Maison de Saint-Cyr), welches 
Ludwig XIV. auf Anfuchen der Frau von Maintenon dajelbft 1686 fir die Erziehung von 
250 adelichen jungen Mädchen ftiftete. Die Riffe zu dem Baur lieferte Yules Hardouin Dan» 
jard. Die Maintenon fchenkte diefer Anftalt befondere Aufmerkſamleit, und nad) dem Tode des 
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ausgezeichnete Stellung ein. Napoleon ernannte ihn 1809 zum Kantmerherrn, 1813 zum Präfeet 
des Maas-Departements. Nach der erften Reftauration übertrug ihm Ludwig XVIII. die Ber- 
waltung des Depart. Obergaronne. Bei der zweiten Reftauration ließ man ihn jedoch ohne An- 
ftellung. Dagegen wählte ihn 1815 das Maas-Departement in die Kammer, womit er erft Ge⸗ 
iegenheit erhielt, ſich eine höhere polit. Laufbahn zu eröffnen. Im Verein mit den Doctrinärs 
trat er als Vertheidiger der Charte auf und zeigte auf der Rednerbühne viel Talent und polit. 
Bildung. 1818 trat er aufs neue für das Gard- Departement in die Kammer. Diesmal unter: 
ftügte er das Minifterium, defjen damaliger Präfident, der Herzog von Decazes, kurze Zeit 
vorher fein Schwiegerjohn geworden war. Nachdem Decazed 1823 den Ultras unterlegen, zog 
ſich auch ©. zurüid und widmete ſich fiterarifchen Arbeiten. Er lieferte Ueberjegungen für das 
«Theätre ötranger» und gab eine aus den Quellen gejchöpfte « Histoire de la Fronde» 
(3 Bde, 1829; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1827, und 3 Bde., Stuttg. 1827) heraus, die verdienten 
Beifall fand. Die Yulirevolution von 1830 eröffnete ihm abermals den Staatsdienft. Als 
außerordentliche Gefandter nad) Rom geſchickt, gelang es ihm, das durch die Befegung von 
Ancona geftörte Verhältniß zwifchen dem päpftl. Stuhle und Frankreich wiederherzuftellen. End 
wig Philipp ernannte ihn hierauf zum Pair und übertrug ihm 1833 den Oefandtichaftepoften 
am Hofe zu Wien. Als im Det. 1840 das Minifterium Thiers abtrat, wurde ©. als franz. 
Gefandter an Guizot’8 Stelle nad; London geſchickt, welchen Posten er durch die Februarrevolu⸗ 
tion von 1848 verlor. Seitdem lebte er zurüicdgezogen zu Paris, wo er 12. Rov. 1854 ftarb. 

Sainte-Beuve (Charles Auguftin), franz. Kritifer und Dichter, geb. 23. Dec. 1804 zu 
Boulognesfur-Mer, kam, nachdem er feine humaniftifchen Studien auf dem College feiner Bater- 
ftadt vollendet hatte, 1822 nad) Paris, um Medicin zu ftudiren. Er vertaufchte aber dieſes 
Fachſtudium bald mit literarifcher Befhäftigung und trat zuerft im «Globe» als Verfechter der 
literarifchen Ideen des Romanticismus auf. Ohne der Ercentricität B. Hugo's zu huldigen, 
hielt er fich doch zur neuen Schule und verfocht ihre Tendenzen als Kritiker jowie in felbftär- 
digen Werfen, unter denen fein «Tableau historique et critique de la poesie frangaise et du 
theätre frangais au 16me siöcle» (2 Bbe., Par. 1828; umgearbeitet, Par. 1841) zu erwähnen 
it. Im diefer Schrift wies er die Berechtigung der neuen Richtung hiſtoriſch nach und knüpfte 
hierzu bei den Dichtern des 16. Jahrh. an. Am bedeutenditen ift ©. in der jog. piychologiichen 
Kritik, deren eigentlicher Begründer in Frankreich er genannt werden kann. Im einer Reihe von 
Auffägen diefes Genre, welche zuerft in der «Revue des deux mondes» erjchienen, analyſitte 
er die bedeutendften Erfcheinungen der franz. Fiteratur, indem er die biographiſchen Beziehungen 
der Schriftfteller al8 Grundlage einer feinen pſychol. Charakteriftif ihrer geiftigen Perſönlichkeit 
benutste. Diefe Auffäge find fpäter gefammelt und unter verfchiedenen Titeln herausgegeben 
worden, fo namentlic unter dem Zitel «Portraits litteraires et contemporains» (6 Bde., 
Bar. 1852). Als Dichter ift S. in den pfeudonymen «Vie, po6sies et pensees de Joseph 
Delorme» (Bar. 1829), in den «Consolations» (Par. 1830), in den «Pensees d’aoüt» (Bar. 
1837) und in dem Roman «Volupte» (2 Bde., Par. 1834; 3. Aufl. 1845) aufgetreten. In 
feinen lyriſchen Erzeugniffen athmet eine fanfte Sentimentalität, während feine Romane mehr 
pſychol. Ausführungen als eigentlich dichteriſche Schöpfungen genannt werden müſſen. Sein 
weitfchichtiges hiftor. Werf «Histoire du Port-Royal» (Bd. 1—5, Par. 1840—60; 2. Aufl. 
1861) ift aus Borlefungen hervorgegangen, welche er 1837 in Laufanne über die Schule ven 
Port-Royal hielt. 1840 wurde er zum Confervator an der Mazarin’schen Bibliothek ernannt 
und 1845 in die Franzöſiſche Akademie aufgenommen. Seit 1848 jchrieb er für die Diontage- 
nummer des «Constitutionnel» neue Kritifen, die gejanımelt unter dem Titel «Causeries du 
lundi» (15 Bde., Par.1851— 62) erfchienen. Ein Auszug aus diefem Werke ijt die «Galerie 
des femmes celöbres» (Par. 1858), der fpäter noch eine «Nouvelle galerie des femmes cela- 
bres» (Par. 1864) folgte. Die eigenthiimliche Stellung des «Constitutionnel » und andere 
Umftände brachten es mit ſich, daß die neuen Kritiken bei vielen guten Eigenfchaften doch nich: 
den Werth der alten befaßen. Mehr noch war dies mit demjenigen Kritiken der Fall, die er 
jeit dem Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 regelmäßig im «Moniteur» erſcheinen ließ, und in 
denen er zu den literarifchen Grundjägen der claffishen Schule zurückgekehrt ift. Auch von die- 
jen Yufjägen begann er eine Sammlung unter dem Xitel «Nouveaux lundis» (Bd. 1—8, 
Par. 1863— 67). Nachdem er Mitarbeiter am «Moniteur» geworden, erfolgte feine Er— 
nennung zum Profeffor der lat. Poeſie am College de. France. Doch waren feine Borlefungen 
infolge feiner polit. Belehrung von heftigen Stubententumulten begleitet, ſodaß fie aufgehoben 
werden mußten. 1857 erhielt ©. eine Anftellung bei der Normalſchule, die er jedoch 1861 
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Karl’ d. Gr., begann eine neue Kirche, die fein Sohn ausbaute und 775 eimweihen ließ. Bon 
dieſem Bau find noch die Fundamente der Gruftlirche unter dem Thor vorhanden. Der Klofter- 
abt Suger, der berühmte Staatsminiſter Ludwig's VII., ließ die Kirche niederreißen und an 
ihrer Stelle 1144 eine prächtigere aufführen, von welcher noch das Portal und die zwei Thürme 
erhalten find. Der übrige Theil des jegigen Baues warb von Ludwig dem Heiligen und deſſen 
Nachfolgern zwifchen 1250 und 1281 hinzugefügt. Die Könige und Prinzen von Frankreich 
wurden hier im der unterirdiſchen Gruftlirche beigefeßt, wo fie ungeftört ruhten, bis im Oct. 
1793 die revolutionäre Barbarei die Hefte durchwühlte und Hinauswarf. Robespierre felbft 
gab dazu das Zeichen. 1795 ward das Blei vom Dache herabgeriffen, und ein Decret verorb- 
nete, das Gebäude den Erdboden gleich zu machen; doch kam diefer Entſchluß nicht zur Aus- 
führung. Die mishandelte Kirche blieb Jahre hindurch, vernachläffigt, bis Napoleon 1806 Be- 
fehl gab, daf fie ausgebeffert und die Gruft der Bourbons zum Begräbnißplatz des neuen 
Regentenhaufes eingerichtet werben folle. Seitdem und befonders nad) der Yulirevolution von 
1830 hat die Kirche bedeutende Ausbefjerungen, doch auc manche Berunftaltungen erfahren, 
gehört aber immer noch zu den fchönften Proben goth. Baufunft. Ihre Hauptfronte befteht aus 
einem reichverzierten Schiff» und Giebelftüd, welches zwei Thürme zu beiden Seiten ein- 
fliegen. Der nördl. Thurm, mit Spiggiebeln und Spitzſäulchen geſchmückt, hatte unlängft 
noch eine hohe fteinerne Spige, die abgetragen werden mußte, weil fie infolge ſchlechter Repa— 
ratur einzuftürzen drohte, Drei tief eingehende Portale, mit Bildhauerarbeiten geziert, führen 
in das Innere, welches die Grundform des Kreuzes mit einfachen Abfeiten und Nebenfapellen 
aufweift. Der Chorumgang und die Chorfapellen, nebft verfchiedenen Seitenlapellen, find friſch 
vergoldet und ausgemalt, aber in einer Weife, bie mit dem im Mittelalter gebräuchlichen 
polychromen Berzierungswefen nichts zu fchaffen hat. Die Glasmalereien find durchweg neu 
und nicht gerade vortrefflich. Auch die reichgefchnigte Orgel ift new. Die Sakriſtei auf der 
Süpfeite des Chors wurde unter dem Kaiferreich angebaut im antififirenden Stil jener Zeit. 
Bon allen Koftbarkeiten und Merkwürdigkeiten des alten Kirchenfchates hat fie gegenwärtig nur 
noch wenig aufzuweifen, Die Kleinodien wurden während der Revolution größtentheild ver⸗ 
ichleudert. Den Grabdenfmälern der Könige erging e8 infofern beffer, als fie nach Paris ge» 
bracht und daſelbſt im Musde des Monuments frangais im ehemaligen Heinen Auguftinerklofter 
(jet Ecole des Beaux-arts) aufbewahrt wurden, bis Ludwig XVII. fie wieder nad, ©, hin- 
fchaffen und in der dortigen Gruftlicche an ihrem alten Plage aufftellen Tief. Anftatt des frühern 
Stiftes befteht jet ein Domfapitel. Im den alten geräumigen Abteigebäuden neben der Kirche 
befindet fi die von Napoleon 1801 geftiftete Erziehungsanftalt für Töchter von Rittern der 
Ehrenlegion (Maison imperiale d’&ducation de la Legion d’honneur), welche Ludwig XVII. 
1815 aus dem Schlofje Ecomen hierher verlegen ließ. 

Saint: Elme (Ida), eine ald Schriftftellerin befannte franz. Courtifane, die ſog. «Con- 
temporaine», hieß eigentlich Elfelina Banayl de Dongh und war 1778 zu Balanıbrofe 
im fiidl. Frankreich geboren. Als Schriftftellerin machte fie fich zuerft durch Anekdoten aus 
der Zeitgefchichte befannt, die fie im «Mercure» mittheilte, und aus denen in der Folge durch 
fremide oder eigene Ueberarbeitung die «M&moires d’une Contemporaine, ou souvenirs d'une 
femme sur les principaux personnages de la Röpublique, du Consulat, de l’Empire et de 
la Restauration» (8 Bde., Par. 1827; neue Aufl. 1833) in der Ladvocat'ſchen Memoiren- 
fammilung hervorgegangen find. Als Geliebte verfchiedener Generale und Napoleon'ſcher Mar- 
ſchälle Hatte fie Gelegenheit, viele berühmte Münmer ber Republik, der Kaiferzeit und der Re- 
ftauration in nächſter Nähe zu beobachten. Doc) find diefe geiftreichen und gut gefchriebenen 
Memoiren ungenau, zum Theil ganz erfunden, ebenfo wie fpäter ihre «Fragments et &pisodes 
contemporains» (Marfeille 1828). Eine Reife, welche fie 1829 und 1830 im Drient unter- 
nahın, beſchrieb fie in «La Contemporaine en Egypte» (6 Bde., Bar. 1831; 3. Aufl. 1833), 
und eine Fortfegung ihrer Denkwiirdigfeiten enthalten «Mes dernières indiscrötions» (2 Bde., 
Par. 1833). Was fie auf dem Gebiete der Novelliftif geliefert hat, 3. B. ihre «Les soirdes 
d’automne» (2 Bde.) und «Mille et une causeries» (2 Bde.), ift werthlos. Seit der Yuli- 
revolution nahın fie ihren Aufenthalt in London, von wo aus fie 1839 durch Drohungen mit 
Beröffentlihung compromittivender Brieffchaften den legitimiftifchen Yournalen Stoff zum 
Skandal gegen das Haus Orleans gab. Sie ftarb 1845 in dem Hospiz der Urfulinerinnen zu 
Brüffel, in welder Anftalt fie durd) eine mildthätige Hand unterhalten worden war. 

aint=- Etienne, die größte und volfreichfte Stadt des franz. Depart. Loire, feit 1852 
(ftatt Montbrifon) Hauptftadt deffelben, in fahler, wenig fruchtbarer Gegend, durd) eine 8 M. 
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Saijon, engl. Seafon (eigentlich Fahreszeit), heißt in Frankreich und England die jährliche 
BVeriode, wo die vornehmen und reichen Familien vom Lande oder von Reifen nad) Paris und 
London zurüdkommen, um Aufwand und Auffehen zu machen und die glanz- und geräufchvollen 
Stadtvergnügungen zu genießen, die, wie in allen großen Städten, in Affembleen, Routs, Eoi- 
reen, Bällen, Maskeraden, Concerten, Schaufpielen u. f. w. beftehen. Zu Paris fällt bie ©. 
par excellence in die Wintermonate; London hat feine Hauptjeafon im Sommer. Im allge 
meinen unterjcheidet man eine Winter- und eine Sommerfaifon. Letztere heißt im Norden be» 
fanntlich die Badefaifon oder Badezeit, wo alles, was irgend die Mode mitmachen kann oder 
muß, was fafhionable ift oder fein will, die großen Städte verläßt und in die Bäder oder auf 
Reifen geht. In Paris wie auch anderwärts ift die Sommerfaifon durch den Stillftand des 
Gejhäfts- und Erwerbslebens ungemein fühlbar. Die Abwefenheit fo vieler Reihen und Frem— 
den erzeugt eine Ruhe, die von jeher jchon dem Gewerbtreibenden befannt und mit dem ftehenden 
Namen der todten Jahreszeit (morte saison) benannt wird. Mit dem Eintritt der Winterfatjon 
fteigert fich im jeder Hinficht die Bewegung, zumal in unfern nordifchen Hauptftädten. Nicht 
allein die Reifenden, fondern auch die Bornehmen und Reichen, die den Sommer auf ihren Luft 
fchlöffern und Landfigen verlebten, kehren zurüd und bringen mit dem geſellſchaftlichen Leben 
zugleid) auch da8 mercantilifche Treiben wieder in vollen Gang. 

Saiten nennt nıan elaftifche Schnüre, Fäden oder Drähte, welche ausgefpannt und duch 
Anfchlagen, Reigen oder Streichen in Schwingungen verfegt einen Ton erzeugen, defjen Qualität 
fid) nad) dem Material der Saite und des refonirenden Körpers, itber welchen die Saite aus— 
gejpannt ift, deſſen Höhe aber fi, abgefehen vom Einflufje der Subftanz, nad) der Spannung 
und nad) der Fänge und Dide der Saite richtet. Da die Phänomene der Tonerzeugung durd 
Schwingungen der Schwingungsfnoten, ftehender Schwingungen u. ſ. w. fehr einfach) an den S. 
hervortreten, jo hat man ſich derfelben aud) am früheften zur Demonftration akuftifcher Geſetze 
bedient. Chladni's Monochord ift eine einzige, über einen Refonanzboden ausgefpannte und mit 
den geeigneten Vorrichtungen zur Berfürzung und Verlängerung, Beränderung der Spannung 
u. f. w. verfehene Saite. Die gegenwärtig in Anwendung befindlichen ©. find: 1) Darm: 
faiten, aus zufammengedrehten Dünndärmen vorzüglid) der Schafe bereitet. Diefelben werden 
in vorzüglichfter Dualität in Italien fabricirt (o maniſche ©.) und fommen bei allen Streich— 
inftrumenten und der Öuitarre für die höhern ©. in Anwendung. 2) Drahtfaiten, aus 
Meifing- und Stahldraht, die vorzüglich gut in England, Nürnberg, Berlin und Wien fabricrt 
werden, filr die zum Schlagen und Reifen beſtimmten Inftrumente, wie Klavier, Pianoforte, 
Zither u. f. w. 3) Ueberfponnene ©., d. h. Bündel von Seidenfäden oder auch Darm- 
faiten, weldye mit dünnem Draht dicht umwickelt find, für die tiefern Töne der Streihinftru- 
mente und ber Guitarre. 

Safära (Sagära), ein ägypt. Dorf am Saume der Fibyfchen Wüſte, in der Höhe der Ruinen 
bon Memphis. Die angrenzende Wiüftenhöhe bildete wegen der unmittelbaren Nähe der uralten 
Hauptitadt die ausgedehntefte der verjchiedenen Nefropolen, die ſich zur Seite des NiltHals von 
Abu⸗Roaſch bis Dahſchur Hin erftreden. Unzählige Gräber, theils in die Felswand gehauen, 
theils in den Felsboden gefenkt oder auch aufgemauert, gruppiren ſich hier um mehrere Pyrami⸗ 
den, deren größte unter dem Namen der Stufenpyramide befannt ift. Diefe Gegend ijt newer» 
dings noch wichtiger geworden durch die von dem Franzofen Mariette entdedten Apisgräber, zu 
welchen eine jet vom Sande bededte Sphingallee führte. Der Zugang zu dem Wüftenpeilig: 
thume des heil. Stiers und feiner Gräber ward fchon von Strabo befchrieben. 

Saframent heißt in der Kirchenfprache eine heilige Handlung, welche unter äußern finnen- 
fälligen Zeichen innere geiftige Gitter vermittelt. Bei den Römern bedeutet das Wort ur: 
fprünglich den Eidfhwur, insbefondere den Soldateneid, aber auch jede feierlich übernonmene 
Berpflichtung, daher die beim Beginne eines Procefjes zu ftellende Caution. Der Firchliche 
Sprachgebrauch entftand daher, daß sacramentum in der lat. Bibeküberfegung das griech. Wort 
mysterion, d. i. Geheimniß, ausdritdte. Bei den ältern lat. Kirchenjchriftftellern bedeutet sa- 
eramentum daher auch jede geheimnißvolle Lehre oder Sache, ja das Chriſtenthum jelbft. Erſt 
allmählich fing man an, diejes Wort vorzugsweife zur Bezeichnung der heil. Handlungen zu 
gebrauchen, die noch jet in der kath. Kirche ©. heißen und deren es fieben gibt. Die Reforma- 
toren des 16. Jahrh. beftimmten den Begriff des ©. dahin, daß es ein von Chriftus felbft ein- 
gejegter feierlicher Gebrauch fein müffe, wobei der, der ihn würdig begehe, durch; finnliche Mittel 
und Zeichen gewiffer göttlicher Gnadenwohlthaten iheilhaftig werde. Diefer Begriff paßt, genau 
genommen, nur auf die Taufe (f. d.) und das Abendmahl (f. d.), daher fowel die wittenberger 





Saint- Epremont Saint: Germain-en-Laye 923 


Saint-Evremont (Charles Marguetel de Saint-Denis, Graf Ethalan, Seigneur), geift- 
veicher franz. Schriftfteller und Dichter, war zu St.»Denis-Leguaft bei Coutances in der Nor« 
mandie 1. April 1613 geboren. Nachdem er feine Borbildung bei den Jeſuiten erhalten, ftu- 
dirte ex zu Paris die Rechte, trat aber jpäter in Kriegsdienſte, focht als Kapitän bei Nocroy, 
Nördlingen und Freiburg und wurde im jpan. Kriege Marechal -deCamp. Er war ein freund 
Conde's, befaß viel Wig, einen hellen Berftand und bis zu feinem Tode eine unverwüſtliche 
Heiterkeit. Eine glänzende Rolle fpielte er unter den geiftreichen Epifuräern feiner Zeit. Einige 
undorfichtige Aeußerungen, befonders gegen feinen Gönner Mazarin, mußte er mit der Baftille 
büßen. Um fich einer fpätern Verhaftung (1661) zu entziehen, flüchtete er ſich nad) Holland 
und dann nad) England, wo er am üppigen Hofe Karl’ IL diejelbe Lebensphiloſophie fand, 
welcher er Huldigte, und im den gejelligen Streifen der Hauptjtadt fich ſehr beliebt machte. Er 
lebte feit 1664 einige Jahre in Holland. Seit 1670 aber nahm er feinen dauernden Aufenthalt 
in England, wo er von Karl IL eine Penfion erhielt. ©. ftarb zu London 20. Sept. 1703 
und wurde in der Weftminfterabtei begraben. Bon feinen zahlreichen Schriften find zu nennen: 
die «Comedie des acadömistes pour la reformation de la langue frangaise » (1650), eine 
ergögliche Poffe; «Defense de quelques piöces du theätre de Corneille» ; «Jugement sur 
Sendque, Plutarque et Petron»; «Röflexions sur les divers genres du peuple romain» ; 
«Röflexions sur la tragödie ancienne et moderne» ; «Discours sur les historiens fran- 
gais» ; «Jugement sur quelques auteurs frangais». Sein in Gemeinſchaft mit Aubigny und 
Budingham entworfenes Luſtſpiel «Sir Politics» ift unbedeutend. Wenn man auch in feinen 
Schriften eine tiefere Einſicht vermißt, fo verdienten fie doch das Intereſſe, welches fie bei ihrem 
Erfcheinen erregten. S. war mannichfach unterrichtet, fein Stil ift leicht, frei, gefällig, neu, 
finnreich und wigig. Nur feine Berfe find mittelmäßig, und feine äfthetijche Theorie lonnte fei- 
nen giinftigen Einfluß auf die franz. Poefie üben. Seine «Deuvres complötes» wurden mit 
einer biographifchen Notiz von Desmaizeaux (2 Bde., Lond. 1705; fpäter 7 Bde., Amſterd. 
1726) herausgegeben. Eine Auswahl veranftaltete Dejeffarts (Par. 1804). 

Saint:Germain (Graf), ein befannter Alchemift und Abenteurer, der ſich zuweilen auch 
Aymar oder Marquis de Betmar nannte, war wahrjcheinlich ein Portugiefe und trat um 
1770 zuerft in den feinen parifer Cirfeln auf. Er befaß ausgezeichnete chem. und andere Kennt- 
niffe, aber feine unmiderftehliche Neigung, als Schwarzfünftler zu glänzen, erlaubte ihm nicht, 
die gewöhnlichen Wege zum Ruhme zu fuchen. Er war beftändig auf Reiſen und verfchaffte 
ſich durch dreifte Großjprecherei und die Gabe, jedem die ſchwache Seite abzugewinnen, ſelbſt 
an mehrern Höfen Zutritt. Seinem Borgeben nach war er 350 3. alt und erhielt fich bei 
guten Kräften durch ein Elixir, den jog. Langenlebensthee, der eine TOjährige Frau einem 17jäh- 
rigen Mädchen gleichmachen jollte. Die Kunft, Edelfteine zu fertigen, war ihm, wie er fagte, 
auf feiner zweiten Reife nad) Indien, die er 1755 gemacht haben wollte, geglüdt; auch rühmte 
er fi, die Geheimniffe der Zukunft zu wiſſen. Biel Auffehen erregte feine Fertigkeit, ſowol 
mit der linken wie mit der rechten Hand zu fchreiben, ohne dag man die Handſchrift unter- 
fcheiden konnte. Die Violine fpielte er jo meifterhaft, daß man mehrere Inftrumente zu hören 
glaubte. Ueberhaupt fehlte e8 ihm weder an Talenten noch an Gelehrſamkeit. Die leiste Zeit 
feines Lebens brachte er, fehr verfchuldet, zu Kaffel bei dem Landgrafen Karl von Heffen zu. 
Bier ftarb er 1795, nad) andern Angaben 1784 zu Schleswig. 

Saint: Germain=en=Laye, Stadt im Arrondifjement Verſailles des franz. Depart. 
Seine-Dije, etwa 5 St. im W. von Paris, an einem Hügel längs der Seine fehr ſchön ge- 
legen und durch eine Eifenbahn mit Paris verbunden, zählt (1861) 15708 E. und ift ein ftiller 
Ort, der, ähnlich Verfailles, feinen Urfprumg erft dem fürftl. Schloffe verdankt. Diefes ift ein 
großes, finfteres Gebäude, welches von Franz L an bis auf Ludwig XIV. fehr oft die Refiden; 
der Könige von Frankreich war. Heinrich IL, Karl IX. und Ludwig XIV. wurden in ©. ge- 
boren. Heinrich IV. gefiel ſich jehr dafelbft wie auch defjen Sohn Ludwig XILL, der hier 1643 
jtarb. Nach dem Tode feiner Mutter, Anna von Oeſterreich, jchlug Ludwig XIV. feine Refi- 
denz in ©. auf. Er lich Schloß und Garten bedeutend verändern und erweitern und vollendete 
die von Heinrich IV. angefangene prüchtige Terraffe, die beinahe St. lang und an 100 F. 
breit, auf der einen Seite von herrlichen Bäumen befchattet wird und auf der andern Seite reis 
zende Ausfichten gewährt. Nachdem die Montespan in der Gunft Ludwig's XIV. der Lavalliere 
gefolgt war, gab der König der legtern das Schloß von ©. zur Wohnung. Später wurde es 
von Jakob IL von England bewohnt, der hier 12 3., bis zu feinem Tode, Hof hielt. Während 
der Revolution wurde das Schloß in eine Kaſerne verwandelt; Napoleon errichtete dafelbft eine 
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Aſſalih Ismail den Thron beftiegen hatte, ergriff S. Mafregeln, um deffen Befigungen an fid 
zu reifen. Er unterwarf Damasfus und andere Pläge in Syrien, belagerte aber den jungen 
Fürſten felbft mehreremal in Aleppo ohne Erfolg, nöthigte ihn jedoch zu allerlei Conceffionen. 
Almelif Aſſalih ftarb 1181, und zwei Jahre darauf übergab Imad-Eddin, der Nachfolger Al« 
melit Affalih’s, Aleppo an ©., der nım ganz Syrien und Aegypten unter dem von dem Khalifen 
Al-Naffir beftätigten Titel eines Sultans befaß. Seine Politik war jet darauf gerichtet, die 
Ehriften aus PBaläftina zu vertreiben und Jeruſalem zu erobern. Jene hatten feinen Zorn durd 
einen vertragswidrigen Ueberfall der Pilger nad) Meffa noch mehr gereizt. Er vergalt ihnen 
diefen Treubruch durch die Schladht bei Hittin in der Ebene von Tiberias, 1187, in welcher 
Guy von Pufignan, der König von Jeruſalem, zugleich mit Chatillon, den Großmeiftern ber 
Tempelherren und Yohanniter und einer Menge Ritter zu Gefangenen gemacht wurden. Die 
Folge diefes Siegs war die Einnahme von Affa, Asfalon und Jeruſalem, letztere Stabt auf die 
Bedingung, daß die Einwohner gegen ein für jeden Kopf zu zahlendes mäßiges Löſegeld frei ab» 
ziehen, diejenigen aber, welche nicht zahlen könnten, SHaven fein follten. ©. erfitllte gewiflen» 
haft den Vertrag. Bald nachher brach ©. gegen Tyrus auf. Infolge der Nachricht von dem 
Berlufte Jeruſalems nahmen jedoch der Kaifer Friedrich Barbaroffa, die Könige Philipp Auguft 
von Frankreich und Richard Löwenherz von England und viele andere Fürften das Kreuz. Das 
Gerücht davon ermuthigte die Chriften, welche 1189 Acre belagerten. ©. eilte herbei, und zwei 
Jahre lang waren die Felder um Acre der Schauplak der erbittertften Kämpfe, Kaifer Friedrich 
langte mit einem Heere in Afien an; doch fein Tod flöhte den Moslemim Muth ein, bis Richard 
Löwenherz und Philipp Auguft mit neuen zahlreichen Scharen erfchienen. Acre ergab ſich ihnen 
1191, worauf Philipp Auguft nad) Europa zurüdtehrte. Richard aber blieb, ſchlug S. im meh 
rern Schladhten, nahm Cäſarea und Yafa und bedrohte Jeruſalem. Endlich wurde ein Vertrag 
zwifchen beiden Fürften gejchloffen, der die Küfte von Jafa bis Tyrus den Chriften einräumte. 
Aslalon wurde gefchleift, und der Ueberreft von Paläftina verblieb dem Sultan, der bald nad 
Richard's Abreife zu Damaskus 1193 ftarb. ©. war ein Fürft von großer Einfiht und Tapfer: 
keit; er liebte die Gerechtigkeit, war freigebig und menſchenfreundlich und Hielt ftetS fein Wort. 
Er hinterließ 17 Söhne und 1 Tochter und war ber Stifter des Haufes der Ayubiden. 

Salamanca, die Hauptftabt (Ciudad) der fpan. Provinz gleiches Namens (232,2 D.-M,, 
273421 E. im I. 1864) im Königreiche Leon, zwifchen und auf drei flachen Hügeln am rechten 
Ufer des linken Duerozufluffes Tormes gelegen, über welchen außerhalb der Stadt eine zum 
Theil aus der Römerzeit ftammende Steinbrüde von 27 Bogen führt, ift von hohen Mauern 
mit meift gothifc gebauten Thürmen umgeben, nad) alter Art gebaut, mit meift engen und 
finftern Straßen, beſitzt aber in dem großen Conftitutionsplag einen der ſchönſten Pläge in Spa- 
nien, der von dreiftödigen, gleichförmig auf einem Säulenporticus ruhenden Häufern eingefaft 
wird, Auch gibt e8 einige ſchöne Straßen, viele ftattliche Wohnhäufer ſowie prächtige und merl- 
wilrdige Gebäude, darunter 30 Kirchen und ebenfo viele, jedoch zum Theil in Ruinen liegende 
Klöfter. Die Stadt ift Sit eines Bischofs und zählt (1860) 15906 E. Die Kathedrale, ein 
großer, im goth. Stile von 1510— 60 aufgeführter Bau, hat drei gewaltige Schiffe und einen 
hohen, in einer Kuppel endigenden Thurm. Unter andern Merkwürdigkeiten befigt die Kirche 
das ſog. Schlachtenkreuz des Eid, das diefer in feinen Feldzügen geführt haben fol. Andere 
fehenswerthe Gebäude find: die alte Kathedrale, ein ſchöner altgoth. Bau aus dem Anfange 
des 13. Jahrh.; das Seminario oder ehemalige Yefuitencollegium, ein impofantes Gebäude mit 
pradjtvoller Kuppelkirche; die Univerfität, ein großes Biered von goth. Bauart mit einer Biblio» 
thef von 30000 Bänden; das zur Univerfität gehörige, auf Philipp’s II. Befehl erbaute große 
Eolegio del Rey, mit ſchönem, auf ioniſchen Säulen ruhenden Porticus; die Caſa de las Con- 
has, ein finfterer, äußerlich mit vielen in Stein gehauenen Mufcheln verzierter Palaft ; das che» 
malige Dominicanerflofter mit 200 Zellen und fchöner Kirche; der Palaft Alba u. f. w. Die 
Univerfität ftiftete im 13. Jahrh. König Alfons IX. von Leon, um mit Alfons VII. von Caſti- 
lien zu wetteifern, der 1209 die Hochſchule in Palencia angelegt hatte, welche Ferdinand IIL., 
ber Erbe Feons und Caſtiliens, 1239 mit jener vereinigte. Ihre Blütezeit hatte die Univerfität 
im 16. Yahrh., wo fie angeblid) 8000 Studirende und die Stadt 50000 €. zählte; feitdem 
aber find beide nad) und nad) in Verfall gerathen. Gegenwärtig zählt die Univerfität faum 
500 Studenten. ©. ift das Salmantica der Römer. Am 22. Juli 1812 fiel bei dem benadh- 
barten Dorfe Arapiles eine entjcheidende Schlacht vor, in der die Franzofen unter Marmont 
von den Engländern unter Wellington gefchlagen wurden. 

Salamander oder Erdmolc (Salamandra) nennt man Mole (f. d.) mit runden 
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treffen follte. Tallien und Billaud-Barenne unterbrachen ihn jedoch, und der Convent erlangte 
hiermit den Muth, die Berhaftung Robespierre's und deffen Anhangs zu decretiren. Auch ©. 
theilte das Schidjal feiner Freunde; er mußte mit denfelben 28. Juli 1794 das Schaffot be- 
fteigen. Wie Robespierre, fo verfcjmähte auch S. den äußern Cynismus der Revolutions- 
männer. Er liebte die Frauen und foll fogar die ſchöne Sainte-Amaranthe unter die Guillotine 
befördert haben, weil fie ihm nicht erhörte. Es erfchienen von ihm «Organt», ein Gedicht in 
20 Gefängen (2 Bde., Par. 1789), und «Mes passe-temps, ou le nouvel Organt», eine leicht- 
fertige Poefie (2 Bde, Par. 1792). Seine «Oeuvres politiques» wurden 1833 herausgegeben. 
Bol. die er arg von Fleury (2 Bde., Bar. 1852) und Hamel (Par. 1859). 

Saint» Lambert (Jean Frangois, Marquis de), atheiftifher Philofop und Dichter, geb. 
26. Dec. 1716 zu Naucy, wurde im Yefuitencollegium zu Pont-a-Mouffon erzogen, trat früh⸗ 
zeitig in Kriegsdienfte, fam 1748 an den Hof des Königs Staniflam, hielt fid) jedoch ſodann 
die längfte Zeit feines Lebens in Paris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Afademie und ftarb 
9. Febr. 1803. Sein Charakter fpiegelte die Zeit und Gefellichaft, in welcher er lebte. Er war 
mit der Marquife du Chatelet ſehr befreundet und lebte 40 J. lang mit der durch Rouſſeau's 
«Confessions» befannten Madame d’Houdetot in enger Verbindung. Seine «Saisons» (Par. 
1769 u. öfter; deutfch von Weiße, Lpz. 1791) find, einzelne gelungene Stellen abgeredjnet, ein 
höchſt Iangweiliges Gedicht. Obſchon Freund ber Encyflopädiften und Philofoph im damaligen 
Sinne des Worts, trat ©. doc) erft in feinen höhern Jahren als philof. Schriftfteller auf. Sein 
«Catöchisme universel, ou les principes des moeurs chez toutes les nations» (3 Bde., Par. 
1798), eine atheiftifche Analyfe des Menfchen, wurde von den republifanifchen Machthabern als 
Lehrbuch der Moral empfohlen. Seine «Po6sies» erlebten viele Ausgaben (die befte 2 Bde., 
Par. 1795). Die «Oeuvres philosophiques» erfchienen in fünf Bänden (Par. 1800). 

Saint:%d, Hauptftabt des franz. Depart. Manche, 10 M. im SSO. von Cherbourg, 
am vechten Ufer der Vire gelegen und durch einen Seitenftrang mit der Weftbahn verbunden, 
größtentheil® auf einem Feljen unregelmäßig gebaut und ehemals befeftigt, ift Sig einer Aderbau- 
und einer Öewerbelammer und zählt (1861) 9810 E., welche geſchätzte Tuche, Flanell, Zwillich, 
Calicots, Droguets, Spigen und Zwirnbänder fabriciren, Woll- und Baumwolljpinnereien, 
Wiefenbleichereien, Meſſer⸗ und Kupferfchmieden, Gerbereien und Riemereien unterhalten und 
Handel mit gefalzener Butter, Cider, Getreide, Bieh und Pferden für die Armee, Geflügel, 
Honig, Wachs, Eifen, Leder, Zwirn u. f. w. treiben. Die Stadt hat ein Meines geiftliches und 
ein Lehrerfeminar, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum für Naturgefcichte und Alterthümer, 
eine Banffiliale, ein Theater, verfchiedene gemeinnügige Gefellihaften u. f. w. Auch ift eine 
Mineralquelle vorhanden. Die goth. Kirche Notre-Dame, ehemals Kathedrale, theild in dem 
12., theil® in bem 15. Jahrh. erbaut und im 17. Yahrh. reftaurirt, zeichnet ſich durch Reinheit 
und Reichthum des Stils, namentlich aber durch ihr Portal und ihre zwei herrlichen Glocken⸗ 
thirme aus. Die Kirche St.-Eroig, angeblich 805 von Kaifer Karl d. Gr. erbaut und gewöhn- 
(ich als das vollftändigfte Denkmal ſächſ. Baukunſt bezeichnet, ift früheftens im 11. Jahrh. von 
den Normannen aufgeführt und wurde 1860 umgebaut. Sie gehörte zu der ehemaligen Abtei 
der Stadt, deren Gebäude jegt mit zu dem kaiſerl. Geftüte benutt werden. Die alte Kirche 
St.» Thomas de Cantorbery ift zur Stadthalle umgewandelt, und in einem Thurme der ehe 
maligen Feftungswerke wird das Archiv der Präfectur aufbewahrt. Der Ort hieß angeblich ur- 
ſprünglich Briovera und erhielt feinen Namen vom fünften Bischof von Coutances, dem heil. 
Laudus. Nach der Tradition von Karl d. Gr. gegen die Seeräuber befeftigt, wurde S. 889 und 
890 ein ganzes Jahr von den Normannen belagert, dann zur Uebergabe genöthigt, ausgemordet 
und zerftört. 1346 und 1417 eroberten die Engländer die Stadt, die fie bis 1449 behaupteten. 
Biel hatte die Stadt in den Hugenottenfriegen zu leiden. 

aint⸗Louis, die größte und wichtigfte Handels» und Fabrikftadt des norbamerif. Frei- 

ftaats Mifjouri, der Knotenpunkt für die Verbindung des fruchtbaren und reichen Miffouri- 
gebiet3 mit dem Oſten und Süden der Unionsftaaten, liegt am weftl. Ufer des Miffijfippi, 
260 M. oberhalb Neuorleans, gegen 4 M. unterhalb der Miffonrimündung, auf den Terraffen 
eines Kallſteinplateau, das allmählich zum Fluſſe abfällt. Die am Ufer ausgebreitete Stadt 
ift Schön gelegen und regelmäßig gebaut, mit breiten, meift rechtwinlelig ſich fchneidenden Straßen 
und meift aus Badfteinen errichteten Häufern. Der untere Theil, der ſchon mehrfach; großen 
Ueberſchwemmungen ausgefegt war, bildet die Handelögegend. Hinter den belebten Quais ftehen 
in langer Reihe große maffive Waarenfpeicher und geben der Stadt von der Wafferfeite ein im- 
pofantes Anfehen. Die Röhrenlänge der Wafjerleitung, deren Hauptbajlin 1853 vollendet 
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einwirken zu machen oder durch die Haut zur Aufnahme in den Organismus zu bringen. Ju 
diefem Zwede verfegt man den Grundftoff (das Fett) nach Befinden mit Höchft fein vertheilten 
Mitteln der verfchiedenften Art, z. B. Duedfilber, Opium, Kanthariden u. ſ. w. Die Confiiten; 
einer S. wird fefter, wen man Wachs, flitffiger, wenn man Del oder flüchtige Dele oder tropf⸗ 
bare Flüjfigkeiten hinzuſetzt; im erftern Halle nennt man fie Wach 8jalbe (ceratum), im legtern 
Liniment (linimentum). Die S. werden entweder auf Charpie, Leinwand u. dgl. geſtrichen 
und auf die bezeichnete Körperftelle aufgelegt ober eingerieben. In ben Apothelen wird eine 
Menge ©. vorräthig gehalten, welche von den Pharmalopden vorgejchrieben find, z. B. Qued. 
filberfalben, Digeftivfalbe, Berbandfalben. Wohlriechende S. nennt man Pomaden (I. d.). 
albei (Salvia L.) heißt eine artenreiche, zur 2. Klaſſe des Linne'ſchen Syitems und ;ur 
Familie der Lippenblümler gehörende Pflanzengattung, welche ſich durch die eigenthümliche Bil: 
dung der Staubgefäße unterjcheidet. Es find nämlich nur zwei ausgebildete Staubgefähe vor: 
handen, deren Staubfäden auf der Spige einen querübergelegten, wagebalfenartigen umd gelenfig 
befeftigten Faden (das fehr lang fadenförmig gedehnte Mittelband) tragen, an deſſen oberm Ende 
das eine Fach und an dem untern Ende das andere, aber verfümmerte Fach des Staubbeutels 
fich befindet. Die Samen in Waffer eingeweicht überziehen fich bei vielen Arten mit Schleim, 
wie bie Duittenfamen. Die namentlich in den Umgebungen des Mitteländifchen Meeres heimi- 
hen Arten diefer Gattung find theils Kräuter, theils Halbfträucher, felten Sträucder (3. 2. 
die prächtige S. Candelabrum Boiss. in Sitdfpanien, deren Stämme bis armftark werden). 
Ihre meift in Scheinquirle, die oft von gefärbten, häutigen Dedblättern umgeben find, geord⸗ 
neten Blüten haben einen glodigen, zweilippigen Kelch und eine rachenförmig »zweilippige Blu: 
menfrone. Bon den hierhergehörigen Arten wird der Gartenfalbei oder gebräudlide ©. 
(S. officinalis L.), der an fonnigen Bergen und elfen im ſüdl. Europa wächſt, bei uns überall 
in Gärten gezogen. Es ift ein 1—2 %. hoher Halbftrauc) mit ei»länglichen oder lanzettigen, 
feingeferbten, rungeligen, weißlich= grauen Blättern und violett blauen, felten weißen oder rothen 
Blumen. Die ganze Pflanze riecht fehr eigenthümlich ftark und durchdringend aromatifch, etwas 
fanıpherartig, ſchmeckt bitterlich=gewürzhaft, etwas adftringivend und enthält vorzüglich diel 
ätherifches Del, bittern Ertractioftoff und Gerbftoff. Man benußt den Gartenfalbei zum Würzen 
mancher Speifen, zu Saucen und bei Zubereitung der Fifche. Mit den frifchen Blättern reıbt 
man die Zähne und das Zahnfleifch, um fie zu reinigen und das letztere zu ftärfen. Das vor de 
Entfaltung der Blüten gefammelte Kraut (Salbeiblätter) ift officinel und gehört zu den 
fräftigften adftringirend »tonifchen Heilmitteln; befonders wird e8 zu Gurgelwaſſern gebraudt. 
Der Wiefenfalbei (S. pratensis L.), eine perennirende Pflanze, weicher die Wieſen, Gras 
pläge und Aderraine in ganz Enropa häufig ſchmückt, ift oberwärts Heberig behaart umd trägt 
grasgrüne Blätter und prächtig azurblaue, felten rofenrothe oder weiße Blumen. Er wird ju: 
weilen betritgerifcherweife dem Biere zugefegt, um es beraufchender zu machen. Daffelbe gilt 
aud) von dem Musfatellerfalbei (S. aclarea L.), der im fitdl. Europa und im Driente cin: 
heimisch ift und fich durch die fehr großen, herzförmig -eirundlichen, concaven, röthlichen und 
violettigen Dedblätter unterfcheidet; auch wird diefe Pflanze dazu benmgt, um dem Weine einen 
Muskatellergefchmad zu verfchaffen. An den Zweigen und Blättern des apfeltragenden ©. 
(S. pomifera L.) entftehen um Oriente durch Inſektenſtiche runde, zollgroße, graue, flaumige, 
fleiſchige Auswüchſe von einem angenehm gewitrzhaften Geſchmacke, welche dort häufig zu Martte 
gebrad)t und gegefien werden. Mehrere ausländische Salbeiarten find zu Zierden umjerer Gärten 
und Gewächshäufer geworden. Dahin gehören S. patens Cav. mit prachtvoll blauen, und 8 
fulgens Cav. mit großen ſcharlachrothen Blumen, zwei in Merico einheimische Sträuder. 
Salbung. Die im ganzen Drient, aber auc bei Griechen und Römern von alters her 
übliche Sitte den Körper zu falben, hat ihren Grund zunächſt in klimatiſchen Verhältniſſen ımd 
diente lediglich, diätetifchen Rückſichten. Auch der Gebrauch, eingelehrten Gäſten Bäder und Salben 
zu bieten, lag daher als Zeichen gaftfreundlicher Aufnahme fehr nahe. Wollte man den Gäften 
befondere Ehre bezeugen, fo falbte man fie mit bejonders Föftlichen Salben. Zu unterjcheiden 
von diejer Sitte des täglichen Lebens ift die Salbung der Pricfter, ihrer Kleider umd der 
zum Gottesdienſte beftimmten Geräthfchaften, welche nur mit einem beſonders dazır bereiteten 
heil. Oele gejchehen durfte und die Bedeutung einer Weihe zum ausfchlieglichen Gebrauche hatte. 
Auch) das Alte Teftament lennt diefen Gebraud) und gibt für die ©. der Priefter, die Bereitung 
des Salböls u. ſ. w, genaue Borjchriften. Seit Iſrael Könige hatte, wurden auch diefe geſalbt, 
zum finnbildlichen Ausdrude der ihnen nicht minder als den Prieftern zutheil werdenden gött« 
lichen Weihe und VBegnadigung. Daher heißen Priefter und Könige «Gefalbte des Herme. 
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erfolgte feine Wahl zum Mitgliede der Academie-Françaiſe. Beim Ausbruche der Februar- 
revolution von 1848 wollte ihm der Hof in ber legten Miniftercombination das Portefenille 
des Unterrichts übergeben. Im der Literatur wie in der Politik von freifinniger Denkungsart, 
doch von gemäßigter Form, behielt er auch fpäter umter der Herrfchaft Ludwig Napoleon’s feine 
Doppelftellung als Publicift und Lehrer bei. Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Rap- 
port sur l’stat de linstruction publique dans le midi d’Allemagne» (Par. 1835); «Notices 
politiques et litteraires sur l’Allemagne» (Par. 1835), « Mölanges de littörature et de 
morale» (2 Bde., Par. 1840), «Sur liinstruction intermediaire en France» (Par. 1846), 
«De l’usage des passions dans le drame» (Par. 1847). Seine Borlefungen find jehr beſucht; 
einen Theil davon hat er in dem «Cours de literature dramatique» (Par. 1843) veröffentlicht. 
Auch. erfchienen von ihm «Souvenirs et röflexions politiques d’un journaliste» (Par. 1859). 

Saint: Martin (Louis Claude, Margnis de), der franzöfiiche Jakob Böhme, genannt «Le 
philosophe inconnu», geb. zu Amboife 18. Yan. 1743, nahm, von einer frommen Stiefmutter 
religiös erzogen, früh im Regimente Foix Kriegsdienfte, widmete aber feine Mufe dem Stu- 
dium alter und nener Sprachen, religiös=philof. Betrachtungen und der Natur. In Bordeaur 
lernte er den Illuminaten Martinez Pasqualis, einen Portugiefen von Geburt, fennen. Sweden⸗ 
borg und die Lektüre der Werke Jakl. Böhme’s, die er zuerft in Strasburg kennen lernte, führten 
ihn fodann ganz der myſtiſchen Theofophie zu. Er erlernte das Deutfche, um die Schriften des 
beutfchen Myſtilers u ftudiren, und überfegte die «Aurora» deffelben ins Frauzöfifche. Zu- 
gleich verließ er den Militärdienft, durchreiſte Deutfchland, die Schweiz, England und Italien 
und lebte fpäter in Lyon und dann während der Franzöfifchen Revolution in tieffter Zurüd- 
gezogenheit zu Paris. Seine legten Yahre verbrachte er im Haufe des Senators Penoir-Laroche 
za Aunai bei Chatillon, wo er 13. Dct. 1803 ftarb. Der edle Charakter S.'s wird von allen 
anerfannt. Alle, die ihm perſönlich nahe ftanden, wiffen feine Liebenswürdigleit, Einfalt und 
Wohlthätigleit nicht genug zu rühmen. Seine vorzüglichften Schriften find: «Des erreurs et 
de la verit&» (Lyon 1775 u. öfter; deutfch von Claudius, Hamb. 1782); «Tableau naturel 
des rapports, qui existent entre Dieu, l’'bomme et l’univers» (2 Bde., Edinb. 1782); 
«Ecce homo, le nouvel homme» (1796); «De l’esprit des choses» (2 Bde., 1800; deutſch 
von Schubert unter dem Titel «Vom Geift und Weſen der Dinge», 2 Bde., 2pz. 1811); «Mi- 
nistöre de l’'homme-esprit» (1802); «L’homme de dösir» (2 Bde., Lyon 1790; neue Aufl., 
Meg 1802; deutſch von Wagner unter dem Titel «Des Menfchen Sehnen und Ahnen», Lpz. 
1813); «Le erocodil, ou la guerre du bien et du mal, poöme epico-magique» (1800); «De 
Dieu et de la nature». ©. befämpfte überall den Senfualismus und Materialismus und ftellte, 
freilich in einer geheimnißvoll unklaren Sprache und ohne philof. Schärfe, den Menſchen als 
Schlüſſel aller Räthjel und das Bild aller Wahrheit hin. Der Körper des Menfchen ift ihm Urbild 
alles Sichtbaren, fein Geift Vorbild alles Unfichtbaren, Gott felbft aber Prototypus des Men- 
fchen, indem der Menſch nur ein Gedanke Gottes if. S.'s «Correspondance» gaben Schauer 
und Ehuguet (Par. 1862) heraus. Bol. Matter, «S., le Philosophe inconnu» (Par. 1862). 

Saint: Maurice, Städtchen und Hauptort eines Bezirks im ſchweiz. Canton Wallis, am 
linfen Rhöneufer, 3 DM. vom Genferfee, an dem Gabelpunfte der zwei nad) diefem führenden 
Eifenbahnen, in einem fehr engen, von den Ausläufern des Dent de Morcles im DO. und des Dent 
du Midi im W. begrenzten Thale gelegen, hat fehr lebhaften Verkehr und ift als natitrlicher Ver- 
theidigungspunft mit Feſtungswerken verfehen. Der Ort zählt (1860) 1513 E., hat ein altes 
Schloß, eine berühmte Abtei der Auguftiner-Chorherren, deren Abt den Titel eines Grafen und 
Bifchofs von Bethlehem in partibus führt, mit ſchöner Kirche, werthvoller Bibliothek und 
fehenswerthem Garten, eine Pfarrkirche, ein Rathaus, ein Gymnafium und eine Brücke über 
den Rhöne von 70 F. Spannung, die auf dem Fundamente einer röm. Brücke im 15. Jahrh. 
aufgeführt ift, deren jegt abgebrochenes Thor einft das ganze Thal verſchloß. ©. ift das röm. 
Agaunum im Sande der Nantnates, in defjen Nähe (bei der Märtyrerfapelle von Verolliaz) 
302 der heil. Mauritins mit feiner Thebaifchen Legion durch Kaifer Marimin den Märtyrer- 
tod erlitten haben foll. Nach diefem wurde die der Sage nach ſchon 360, ficherer erft 515 vom 
altburgunmd. Könige Sigismund gegründete Abtei benannt, das ältefte Klofter im Norden der 
Hochalpen und von feinem lönigl. Gründer fo reich ausgeftattet, daß die Zahl der Mönche bis 
500 ftieg. Die Lanze des heil. Mauritius bildete einft einen Theil der deutjchen Reichskleimobien. 
Noch zeigt man im der Bibliothek einen goldenen Bifchofsftab mit kunſtreich cifelirten, zollangen 
Figuren, einen Kelch der Königin Bertha, ein Evangelienbuc; von Karl d. Gr., jaragen. Ge⸗ 
räthfchaften u. ſ. w. Zu ©. wurde 888 König Rudolf I. von Burgund gekrönt und fpäter be- 
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fierium vom Dec. 1847 zu bilden, das aber, als in Europa bie reactionäre Strömung eintrat, 
entlaffen und im Juni 1849 durch Eofta Cabral erfegt ward. Das Regiment Cabral's führte 
jeboc) eine neue Infurrection herbei, und S., unruhig und ehrgeizig wie immer, dem Hofe innerlich 
abgeneigt, ftellte fi) abermals an die Spige. Ein Militäraufftand unter feiner Führung machte 
ihn 23. Mat 1851 zum unumjchränften Leiter der Regierung, welche Stellung er auch nad} 
dem Tode der Königin Maria da Gloria unter dem jungen Pedro II. behauptete. Erft 6. Juni 
1856 erfolgte fein Sturz unter ben heftigften Angriffen der Cortes. 1860 übernahm ©. die 
Bräfidentfchaft des oberften Militärgerichtshofs. Er ftarb an feinem Geburtstage 17.Nov.1861. 

Saldern (Friedr. Chriftoph von), preuß. Oenerallieuterant, ein ausgezeichneter Taktiker, 
geb. 2. Jan. 1719 in der Priegnig, trat 1735 in den Dienft und wurde von König Friedrich IL 
wegen feiner anfehnlichen Länge in das Regiment Garde verfegt und nad) dem fchlej. Kriege 
Hauptmann. Im Siebenjährigen Kriege zeichnete er fich beſonders bei Leuthen aus und ftieg 
nad) der Eroberung von Breslau 1758 zum Oberftlieutenant. Nach der Aufhebung der Be— 
fagerung von Olmütz dedte er den Rüdzug des Königs durch Mähren und Böhmen. Er lei— 
ftete aud) bei Hochkirchen bedeutende Dienfte und bewies bei dem Fühnen Marſche von Sachſen 
nad) Schlefien zum Entfag von Neifje große Umſicht, ſodaß ihn der König, ohne daß er vorher 
Dberft gewejen, 1759 zum Generalmajor ernannte, Bei Liegnig und befonders bei Torgau, 
wo er unter Ziethen focht, bewährte er feinen Muth und feine Kriegserfahrenheit abermals. 
Nach dem Kriege erhielt S. die magdeburgifche Infpection, wurde 1766 Oenerallieutenant und 
wirkte befonders fiir die taftifche Ausbildung der Infanterie. Bei den weltberühmten Herbft- 
manövern galt er ald Autorität. Friedrich d. Gr. ritt einft zu ihm heran und rief: «Saldern, 
höre Er auf, das ift alles und übertrifft alles, was man mit der Taktif thun fann!» Auch 
feine anonym erfchienenen Schriften: «Taktik der Infanterie» (Dresd. 1784) und «Taktifche 
Grundfäge» (Dresd. 1786) zeigen von feiner militärischen Einſicht. Er ftarb zu Magdeburg 
14. März 1785. Eine Gedächtnißurne mit feinem Bild und Namen ift ihm zu Ehren auf dem 
Schweizerling, einen Berge bei Wettin, 4 St. von Halle, aufgeftellt. 

Saldo (ital.) ift in der Handelsfpradje gleichbedeutend mit Beſtand oder Neft und be— 
deutet den bei Abſchluß einer Rechnung auf der Soll» oder Habenjeite (Forderungs- oder Schuld- 
feite, Einnahme= oder Ausgabefeite) überfchießenden Geldbetrag, weldyer auf neue Rechnung 
vorgetragen wird. Kaffenjaldo ift demnach übereinftimmend mit Kaflenbeftand oder Kaflenvor- 
rath. Eine Rechnung jaldiren heißt: jenen Beftand ausgleichen, abmadjen, bezahlen, und man 
ſpricht in gleichem Sinne auch vom Saldiren (d. i. vom Ausgleichen) eines Einzelpoftens, z. B. 
eines einzelnen Kaufe. 

Salem heißen eine Menge Ortſchaften nad) der Stadt im alten Kaläftina, aus welcher das 
nachherige Jeruſalem entjtanden fein fol, — ©., City und Einfuhrhafen im nordamerif. Staate 
Maſſachuſetts, liegt zum größten Theil auf einer Landzunge zwifchen dein Nord» und Südfluß, 
zwei Mieereseinfchnitten, über deren erftern eine 14070 %. lange Brücke nad) dem urfprünglid) 
zu S. gehörigen Townſhip Beverly führt, während der zweite den Hafen bildet. Die Stadt 
hat zum Theil gutgebaute Häufer und 21 Kirchen und Kapellen. Nächſt Plymouth ift das 1628 
gegriimdete ©. die ältefte Niederlafjung in Mafjuhufitts; 1836 erfolgte feine Erhebung zur 
City. 1838 wurde es durch Eifenbahn mit Bofton verbunden, zu welcher feitdem eine zweite 
ebendahin fowie vier andere nach Lowell, Lawrence, Cape-Anne und Marblehead gekommen. 
Lange war der Ort in Handel, Reichthum und an Bolkszahl die zweite Stadt in Neu.ngland, 
wurde jedoch in neuerer Zeit von Providence und Powell an Einwohnerzahl, von Neubedford 
im Handel überholt. Bejonders ift fein Handel nad Oftindien, im welchem es fich lange Zeit 
auszeichnete, fehr gefunfen. Gleichwol find Handel, Rhederei und Manufacturen immer noch 
jehr bedeutend, auch der Stockfiſchfang nicht unerheblich. 1850 zählte ©. 18846, 1860 aber 
22252 E. In legterm Jahre betrug die Tragfähigkeit der zum Hafen gehörigen Schiffe 27538 
Tous. Kin» und ausgelaufen waren je 265 Schiffe von 31836 und 32973 Tone. Der 
Sport belief fi auf 1,528345, der Import auf 1,377369 Dollars. Es beftanden fieben 
Bauken, zwei Sparkaffen und fünf Affecuranzcompaguien. Eine Baumwollfabrik arbeitete mit 
65000 Epindeln, eine Chemilalienfabrif producirte fiir 100000 Dollars, die Gerberei und 
Lederfabrifation für 1%, Mill., die Schubfabrifation fiir 100000 Dollars Waaren. Außer 
dem find Majchinenbauanftalten, Fabriken für Taue, Zwirn, Del, Lichte u. f. w. vorhanden. 
Wegen feiner Schulen und wiſſenſchaftlichen Iuftitute fteht S. in befonder8 gutem Rufe. Cs 
bejtchen fünf Latein-, zehn Mittel- und Primärfchulen, mehrere vortreffliche Privatanftalten. 
Das Ejjer-Fuftitut, 1848 don der Effer-Hiftorical-Society gegründet, hat eine gute Bibliothef 
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eollegium zu Caen und trat, nachdem er 1757 feine claffifchen Studien zu Rouen beendet, im 
die Ecole des ponts et chaussdes, 1760 wurde er ald Ingenieur nad Diüffeldorf gefendet, 
ging aber bald wieder nad) Frankreich zurüd und nahm hier eine Anftelung als Ingenieur der 
Malteferritter an. Er begab ſich zwar nad; Malta, erhielt jedoch feine Anftellung nicht und 
wandte fi) abermals nad Frankreich zurüd. Nachdem er in Paris eine Zeit lang Privat- 
unterricht in der Mathematik gegeben, fuchte er aufs neue fein Glück im Auslande und ar- 
beitete zunächft in Amfterdbam an einem Journale. Dann ging er nad) Peteröburg, wo ihm 
Katharina II. den Rang eines Kapitän verlieh und al® Ingenieur in Finland verwendete. 
©. verließ aber Rußland 1766, um für die Polen zu fechten und kehrte, nachdem er Wien, 
Dresden und Berlin beſucht, arm nach Frankreich zurüd. Dan gab ihm eine Ingenieurftelle 
auf Isle · de⸗France, aber er zerfiel bald mit den Behörden der Infel und begab fich 1771 wieder 
nad) Paris, Nun befchloß er, ſich ganz der Schriftftellerei zu widmen, und trat mit Rouſſeau 
in freundfchaftliche Beziehungen. Sein an Wechjelfällen reiches Leben gewährte feiner Feder 
eine Fülle intereffanten Stoffe. Zunächſt veröffentlichte er die treffliche «Voyage à Isle-de- 
France, & Isle-de-Bourbon, au Cap, ete.» (2 Bde., Bar. 1773). Diefem Werke folgten die 
reizend gefchriebenen «Etudes de la nature» (5 Bde., Par. 1784), deren vierter Band fein 
Meifterwerf «Paul et Virginie» enthielt, das unzähligemal aufgelegt und abgedrudt worden ift. 
Hieran knüpfte fich der Heine Roman «La chaumiere indienne» (Par. 1790), den Chenier das 
befte Erzeugniß jener Epoche nanıte, und «Le caf6 de Surate», beide eigentlich feine Satiren. 
Die Revolution, für die ©. in feinen « Voeux d’un solitaire» (Bar. 1789) und in der «Suite des 
Veux d’un solitaire» ſich erflärte, zeigte ſich günftig für ihn. Ludwig XVI. ernannte ihn zum 
Intendanten des Botanifchen Gartens, nachdem Labillardiere, der Nachfolger Buffon’s, emigrirt 
war. Als diefe Stelle einging, zog er fich mit feiner Frau, einer geb. Didot, nad) Efjone zurüd. 
1794 erhielt er die Profefjur der Moral an der Normaljchule; auch wurde er 1795 Mitglied 
des Inftituts, Napoleon unterftügte und ehrte ihn, und deſſen Bruder Yofeph gab ihm eine 
anfehnliche Penſion. Er ftarb auf feinem Landgute Eragny-fur-Dife 21. Yan. 1814. Als Sti- 
fift fteht S. an Innigfeit deg Ausdruds und Zartheit der Färbung jehr hoch, und er gehört 
neben Rouffeau und Chäteaubriand zu den erften Profaifern Frankreichs. Nach feinem Tode gab 
Ame Martin (der Gemahl feiner zweiten Frau, einer geb. Pelleport) noch die «Harmonies de 
la nature» (3 Bde., Par. 1815) und die «Voyage en Silösie» heraus, Die befte Ausgabe 
feiner vollftändigen Werke beforgte ebenfalls Aime Martin (12 Bde, Par. 1818—20 u. öfter). 
Letzterer veröffentlichte auch) «Essai sur la vie et les ouvrages de S.» (Par. 1821) und «M6- 
moires et correspondance de S.» (4 Bbe., Par. 1829). 

Saint: Priejt (Alexis Guignard, Graf von), franz. Diplomat und Schriftfteller, wurde 
23. April 1805 in Petersburg geboren. Sein Großvater war Minifter Ludwig's XVI., wanderte 
in der Revolution nad) Rußland aus und wurde hier Minifter Ludwig's XVIIL, welchen 
Titel er bis 1807 führte. Die Söhne diefes Minifters traten in ruff. Dienfte. Der ältefte, 
Emmanuel, blieb in dem Feldzuge von 1814; der jüngere Bruder, Armand, ebenfalls ruff. 
Militär, heirathete 1802 die Prinzejfin Sophie Galyzin und trat ſodann in die Höhere Staats- 
verwaltung. Er wurde Civilgouverneur von Odeſſa, an welchem Orte auch fein Sohn, der junge 
Graf Alexis, jeine Erziehung erhielt. Im Alter von 17 I. wandte fid) ſodann Aleris nach Paris, 
wo fein Vater, der Graf Armand, bereits einen Sig in der Pairsfammıer eingenommen hatte. 
Aleris gab hier zunächſt einen Band ruſſ. Bühnenſtücke in franz. Ueberfegung heraus, womit er 
viel Glück machte. Seit 1824 bereifte er Italien und Spanien und befaßte ſich weniger mit 
Politik als mit Literatur. Obſchon feiner Herkunft nad) Legitimift, fand er ſich von den libe- 
ralen Beftrebungen angezogen und faßte auch in diefem Sinne die Yulirevolution von 1830 auf. 
Er kam hierdurd) mit der Familie Orleans in Verbindung und ſchlug nun die diplomatifche Laufe 
bahn ein. Er ward zunächſt franz. Gefandter in Brafilien, ſodann in Portugal, fpäter in Kopen- 
Hagen. Nachdem er zehn Yahre lang ald Diplomat gewirkt, ging er nad) Frankreich zurüd und 
trat fraft feines Erbrechts in die Pairsfammer. Eine Frucht feiner Muße war die «Histoire 
de la royaut& consider6e dans ses origines jusqu’&ä la formation des principales monarchies 
de l’Europe» (2 Bbe., Par. 1842), ein formlojes, im feinen Urtheilen oft leichtfertiges, doch 
theilweiſe verdienſtliches Werl. Sodann veröffentlichte er feine «Histoire de la chute des J6- 
suites au 18me siöcle, 1750— 82» (Par. 1844), die viel Auffehen machte und erfolgreich in 
die Zeitverhältniffe eingriff. Sodann erſchien die «Histoire de la conquöte de Naples par 
Charles d’Anjou» (4 Bde., Par. 1847—48), fein bedeutendſtes Werk, welches ihın 1849 
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«Saggio sui fenomeni antropologici relativi ai tremuoti avvenuti nelle Calabries (1793) 
zuerft im literarifchen Auf brachte. Mit philof. und ftaatswiffenfhaftlichen Studien verband er 
die Liebe zur dramatifchen Dichtfunft. Bei den polit. Parteien, welche die Franzöfiihe Revo- 
Iution in Neapel hervorrief, wurde er feiner Regierung verdächtig, entfloh aber nad) Genua und 
trat dann in Mailand als Journaliſt auf. Nachher wurde er Secretär ber Unterrihtscommif- 
fion bei der Eisalpinifchen Republif und, nachdem er mit den Franzoſen nad) Neapel zurücge 
fehrt, Oeneralfecretär ber dafigen Regierung. Mit den Republifanern zog er fich wieder zurüd 
und wurde 1800 in Mailand als Aufjeher des großen Theaters und als Profeſſor der Philo- 
fophie und Geſchichte bei der Brera angeftellt. 1807 erhielt er die Profeflur ber Diplomatie 
und 1811 die des Staatsredhts. Nach der Auflöfung des Königreihs Italien wendete er ſich 
nad) Paris. Er ftarb zu Paſſy bei Paris 5. Sept. 1832 an der Cholera. Als Fortſetzer von 
Ginguene'3 berühmter «Histoire littöraire de l’Italie» (Bd. 11—14), die zum größern Theil 
erft nad) feinem Tode erfchien, Hat er ſich nicht unbedeutendes Verbienft erworben. Ein kurzes 
«Rösumö de l’'histoire de la littörature italienne» (2 Bbe., Par. 1826; ital., Lugano 1831) 
ift von geringerm Werth. Rod) find von ihm zu nennen «Sulla storia dei Greci, discorso » 
(Bar. 1817; franz. 1822) und «Saggio storico-critico sulla commedia italiana» (Par. 
1829; beutjch von Reumont, Aach. 1830), urſprünglich als Einleitung zu einer von ihm be— 
forgten Ausgabe von Nota’8 Luftfpielen. Seine Tragödien und fonftigen poetifchen Arbeiten 
find vergefien. Vgl. Renzi, « Vie politique et litteraire de S.» (Par. 1834). 

Salicplverb ndungen nennt man in der organifchen Chemie eine ganze Gruppe von Ber- 
bindungen, welche das zuſammengeſetzte Radical Salicy mit andern einfachen und zujanımen- 
geiegten Radicalen bildet. Die wichtigften von dieſen Verbindungen find die 1839 von Piria 
entdedte Salicylfäure, welche aud) in ber Natur in den Blüten der Spiraea Ulmaria vor- 
fommt, fowie die Metbylfalicyljfäure, weldye der wefentliche Beftandtheil des aus ber 
Gaultheria procumbens gewonnenen, aromatisch) riechenden und füß-gewürzhaft ſchmeckenden 
fog. Wintergreenoil ift. Die Salicyljäure fann auch künſtlich dargeftellt werden durch Be- 
handlung von Phenylalkohol mit Natrium und Kohlenſäure. Die S. haben das Eigenthümliche, 
durch Kochen mit Salpeterfäure Pifrinfäure zu liefern. 

Salier (Salüi, d. h. Springer) war der Name zweier röm. Prieftercollegien, deren jedes 
aus zwölf Patriciern beftand. Das ältere, der Sage nad) von Numa eingefete, hatte fein 
Heiligthum auf dem Palatinifchen Berge und hieß daher das der Salii Palatini. Es war dem 
Dienfte des Mars Oradivus, der ſowol Aderbau- ald Kriegsgott war, geweiht. Die Stiftung 
des zweiten, zum Dienſt des Quirinus beftimmten, wird dem Tullus Hoftilius beigelegt. Das 
Heiligthum beffelben ftand auf dem Collis Duirinalis, der einjt Agonus geheißen haben joll, 
und deshalb hießen fie Salıı Agonenses oder Agonales und Collini. Die Palatinifhen ©. find 
die befanntern. Sie feierten im März mehrere Tage hindurch den Gott Mars, indem fie in der 
Stadt herumzogen, einen Waffentanz, namentlich auf dem Forum und Capitol aufführten, die 
heiligen Schilde des Mars, ancilia, umhertrugen und dazu Lieder fangen. Dieje Lieder, carmina 
saliarıa (axamenta), wurden aud) in der jpätern Zeit in den alten, den Römern jelbft unver: 
ſtändlich gewordenen Worten gejungen; die wenigen Worte, die und davon aufbewahrt find, bil 
den für uns das ältefte Denkmal des Lateinischen. Bon Auguftus an wurden auch die Kaifer in 
das Gebet der S. aufgenommen, und das Collegium beftand bis ins 4. Jahrh. n. Chr. hinein. 

Salier Hieß derjenige Theil der Franken (j. d.), welcher feit dem 3. und entjchiedener feit 
der Mitte des 4. Yahrh. am Niederrheine und auf defjen linfem Ufer erſchien und von befien 
eroberndem Vordringen die Stiftung des nahmaligen mächtigen Franfenreich® ausging. Sein 
altes Vollsrecht ift das Salifche Geſetz (f. d.). — Saliiches Land, Salilant, Selilant, Sal- 
land, Selland (terra salica oder dominicata) hieß das zu einem freien, nicht zinfenden 
Haupthofe (salhof, fpäter sadelhof, sedelhof, endlich sattelhof), auf welchem die herrjchaftliche 
Wohnung (sala) fi befand, gehörende und unmittelbar von dort aus bewirthſchaftete Land. 
Später verftand man unter terra salica aud) wol das ererbte Grundvermögen, gegenüber dem 
erworbenen Eigenthume, und diefe Vererbung des Yandeigenthums ging bei den Franken in der 
Kegel nur auf Verwandte männlichen Geſchlechts über, jolange joldhe vorhanden waren. Vgl. 
Yandau, «Das Salgut» (Kaſſ. 1862). — Salier oder Salifche Kaifer wurden feit dem 
14. Jahrh. aud) die deutjchen Könige aus fränf. Stamme oder die fog. fränfifchen Kaiſer von 
Konrad Il. bis Heinrich V. (1024— 1125) genannt. 
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dem Janfenismus ergeben, wurde er in den legten Jahren Ludwig's KIV. der Todfeind der Frau 
von Maintenon und der legitimirten Prinzen. Er unterſtützte lebhaft die Anfprüche des Her- 
0g98,von Orleans auf die Regentfchaft, und als der Herzog diefe übernommen, trat er in den 
Begentfchafterath, in welcher Stellung er Dubois von Zertriimmerung der Parlamente abhielt 
und ſich auch den Finanzoperationen des Schotten Law (f. d.) wiberfegte. Nach dem Frieden 
mit Spanien ſchickte ihm der Regent nad) Madrid, wo er die Berlobung des jungen Ludwig mit 
der Infantin zu Stande brachte und zum Grand erhoben wurde. Mit dem Tode des Regenten 
zog er fich auf fein Landgut Laferte zuriid, wo er auch 2. März 1755 ftarb. Das Memoiren 
wert, das er hinterließ, umfaßt einen Zeitraum von 30 I. und endet mit der Regentſchaft. 
Mit Gewifienhaftigkeit enthüllt er im demfelben die Triebfedern der Ereigniffe, die Intriguen 
und die Lafter des Hofs; im edelm Zorn ſchildert er die Heuchelei, die Schwäche und VBerworfen- 
heit der Charaktere. Sein Stil ift zwar ariftofratifch nachläffig, rauh, incorrect, doch immer 
originell, fchlagend und zuweilen von feltener Anmuth. Erſt feine Enkel follten die Papiere zum 
Drud befördern; allein der Hof ließ dieſelben nach feinem Tode fogleich in Befchlag nehmen und 
in das Staatsarchiv nieberlegen. Hier benugten fie mehrmals begünftigte Schriftfteller, und feit 
1784—1818 wurden mehr oder weniger entftellte Bruchftüce daraus veröffentlicht. Soulavie 
veranftaltete eine mangelhafte Ausgabe (13 Bde., Strasb. 1791), der eine forgfältigere in ſechs 
Bänden 1818 folgte. Erſt Karl X. ließ der Familie S. das Originalmanufcript zuftellen, 
worauf Sautelet eine vollftändige, im Ausdruck aber oft gemilderte Ausgabe der «M&moires 
complets et authentiques du due de S. sur le siöcle de Louis XIV et la rögence, etc.» 
(21 Bde, Par. 1829 — 30 erfcheinen ließ. Eine verbefierte Ausgabe erfchien neuerdings von 
Eheruel (20 Bde., Par. 1856 — 58). Die noch blühende Familie ©. ftanımt aus dem alten 
Haufe Rouvroy, welches von den Grafen von Vermandois ſich Herleitet; fie erhielt die Herzogs- 
wiirde unter der Regierung Ludwig’ XIII. Bgl. Cheruel, «S. consider comme historien de 
Louis XIV» (Par. 1865). 

Saint: Simon (Claude Henri, Graf), bekannt durch feine Beftrebungen, die bürgerliche 
Geſellſchaft durch eine neue Wiffenfchaft zu reformiren, der Eifel des vorigen, wurde zu Paris 
17. Oct. 1760 geboren und erhielt durch d'Alembert's Unterricht frühzeitig eine philof. Rich— 
tung. Im Alter von 17 9. ging er mit Bouille nad Nordamerika, wo er unter Wafhington 
für die Freiheit focht. Doch glaubte er fich zu anderm berufen und verließ 1779 die amerif. 
Fahne. Er legte dem Bicelönig von Merico den Plan zu einer Berbindung der beiden Welt- 
meere durch einen Kanal iiber den Iſthmus von Banama vor, der feine Beachtung fand. Nach— 
dem er 1783 nad) Frankreich zurückgelehrt, wurde er zum Oberft befördert. Für großartige 
Unternehmungen begeiftert, reifte er 1785 nad) Holland, um eine franz.= holländ. Expedition 
nad) dem brit. Oftindien zu betreiben, die jedoch nicht zu Stande kam. 1786 legte er dem fpan. 
Hofe den Plan zu einem Kanale vor, der Madrid mit dem Meere verbinden follte, deſſen Aus- 
führung aber ebenfalls unterblieb. Als er nach Frankreich zurückkam, war die Revolution aus— 
gebrochen. Er fühlte fic von der republifanifchen Anarchie ebenfo abgeftoßeh wie von den alten 
Zuftänden und ftellte fich die Aufgabe, an einer Radicalreform der Gejellfchaft zu arbeiten. Um 
die Mittel hierfür zw gewinnen, verband er fich feit 1790 mit einem Grafen von Redern zu 
Speculationen in Nationalgütern, trat aber 1797 aus dem Gefhäft und nahm die Summe 
von 144000 Frs. entgegen. Seinem Drange folgend, wandte er ſich den Wiſſenſchaften zu, um 
die allgemeine oder aphyſilo⸗ politifche» Wiffenfchaft zu finden, die ihm zur Reorganiſation der 
Geſellſchaft dienen follte. Er fludirte Mathematit und Naturlehre, dann die organifche Welt 
und bereifte nad) dem Frieden von Amiens England und Deutfchland. Nach der Rücklehr hei- 
rathete er ein Fräulein Champgrand, lebte mit Abficht in Saus und Braus umd hatte nad) 12 
Monaten fein Vermögen durchgebracht. Seine Fran trennte fich, und er mußte nun des Unter 
Halts wegen an eine literarifche Stellung denken. Zunächft gab er die «Lettres d’un habitant 
de Gendve & ses contemporains» (Genf 1803) heraus, welche confufe Schrift gänzlich ums 
beachtet blieb. Fünf Jahre fpäter legte Napoleon dem Inſtitut die Frage vor, welche Fort 
Schritte die Wiffenfchaft feit 1798 gemacht Habe. S. ergriff die Aufgabe und fchrieb eine «In- 
troduction aux travaux scientifiques du 19me sidcle» (2 Bde., Par.), die er abgekürzt auch 
unter dem Titel «Lettres au Bureau des longitudes» (1808) herausgab. Auch diefe Arbeit 
fand feine Theilnahme; fie enthielt faft nur Prophezeiungen für die Zukunft. Im Mäglicher 
Lage, verfafste er verfchiedene Werke, die jedoch nicht zum Drud gelangten. Endlich erhielt er 
eine geringe Anftellung als Copiſt beim parifer Leihhaufe. Im ſolcher Lage traf ihn einer feiner 
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Bimon» wurden bie Borlefungen als das Syftem der Schule unentgeltlich ausgegeben. Jeder 
That, jagt Bazard in diefer Bibel der St.- Simoniften, liegen zwei Kräfte zu Grunde, die der 
Individualität oder des Antagonismus und die der Einheit oder der Affociation. Beide Kräfte 
geftalten die Welt. Die Gefchichte der europ. Völker bildet eine Folge von Perioden, in denen 
das Princip der Einheit, oder die organische Zeit, von dem Princip der Individualität, oder 
der kritifchen Zeit, befämpft und verdrängt wird. Im der organischen Zeit wird das Leben ber 
Menfchheit nur von einem Gedanken bejeelt: der Staat ift die wirkliche Erſcheinung der Ge— 
fammtheit; eine fefte religiöfe Ueberzeugung, die Grundlage für alles, durchdringt die Gemüther. 
Das Höchfte der Ydee, die gefellfchaftliche Synthefe, ift verwirklicht. In der kritischen Zeit Hin» 
gegen nagt der Inbividualismus am Dogma und durchdringt allmählich alle Zweige des Da- 
ſeins. Mit der Religion verfchtwindet im Staate die Liebe und der Gehorfam; der einzelne ift 
bald nur auf fich jelbft angewiefen. Die wahre fociale Hierarchie wird fo untergraben und ftürzt 
endlich zufammen. In diefer Welt verfanf die gried)., die röm. und feit dem 15. Jahrh. auch 
die Fath.= chriftl. Welt. Seit Luther haben wir alle Stufen der hriftl. Welt durdjlaufen und 
ftehen jegt an dem Punkte, wo die Welt nach neuer Öeftaltung ringt. Der Meſſias für ein 
neues organifches Leben ift aber fchon in der Perſon Saint-Simon’s erfchienen. Saint-Simon 
hat den Blid auf den Zuftand der Induftrie gerichtet, weil fie der Kern und der Mafftab für 
das Ganze ift. Hier, wo nur Segen herrfchen follte, finden wir den höchften Antagonismus, 
den Krieg aller gegen alle. Das Refultat diefes Zuftandes ift die Yage des induftriellen Arbei- 
ters. Das Chriſtenthum hat die Sklaverei der Alten Welt abgefchafft und dafür die Leibeigen- 
Schaft gebracht. Durch die polit. Emancipation, welche die Franzöfifche Revolution vollendet, 
ift auch der Leibeigene verfchwunden; am deffen Stelle ift jedoch der ebenjo elende Arbeiter ge- 
treten. Immer noch ift die Mehrzahl der Gefellichaft der Minderzahl unterworfen; immer nod) 
gefchieht «die Ausbeutung des Menſchen durch den Menfchen». Die Urfache diefes Natur und 
Moral widerftreitenden Zuftandes findet Bazard in den Befigverhältniffen. Der Befig allein 
bedingt nad) ihm die Bildung, die äußere Stellung, ja das Leben. Diefe Bedingung des civili- 
firten Individuums ift gegemwärtig auf den Zufall geftellt: die Mehrzahl ringt vergeblich nad) 
dem, was ihr nur Unabhängigkeit und Theilnahme am Lebensgenuß verfchaffen kann. Zur bei» 
fern Geftaltung der Gejellichaft muß darum eine gerechtere Ausgleichung des Eigenthums vor- 
genommen und der Zufälligkeit abgeholfen werden. Zu diefem Zwede ſoll der rein individuelle 
Beſitz eingeführt, das Erbrecht der Familie aufgehoben und das hinterlafjene Bermögen in die 
Hand des Staats gelegt werden, der es nad) dem Grundſatze vertheilt: «Jedem nad) feiner 
Fäühigleit, jeder Fähigkeit nad) ihrer Arbeit.» Das Mittel zur Ausführung der Vermögens» 
vertheilung durch den Staat fol ein iiber das Fand verzweigtes Bankſyſtem fein. Die Bank hat 
das Vermögen des Berftorbenen zu ermitteln und nad) dem angeführten Grundfage zu verwen- 
den. Die Bank ift daher der eigentliche Schiedsrichter über die Witrdigfeit und die Stellung 
der Individuen in der Gefellichaft. Bazard glaubte fo das Princip der Affociation hergeftellt 
und Intereſſe und Moral verföhnt, indem der einzelne zugleich, unmittelbar für die Gefammtheit 
wirken follte. Er hatte in der That die Lehre Saint- Simon’s nicht nur zufammengefaßt, ſon⸗ 
dern durch die Hinweifung auf die Eigenthunsverhältniffe bedeutend entwidelt. Mit Feuereifer 
dachte er jet an die Verwirklichung feiner Ideen. 

Indefjen war auch eine neue Religion verfprochen, und Enfantin (f. d.), ein unerfahrener, 
aber geiftreicher Mann, unternahm e8, eine neue Weltanſchauung zu improvifiren und auf deren 
Grund die neue Lebensordnung einzurichten. Man veröffentlichte demnach einen zweiten Theil 
der «Exposition de la doctrine», der die Saint- Simoniftifche Religion und Theofratie dar- 
ftellte. Alles, lehrt Enfantin, ift im umd durch Gott; folglich ift auch der, ſich in jeder That 
des Menſchen manifeftirende Trieb des Genuſſes, des Fleifches, wie die Theologen fagen, gött- 
ih. Die Behauptung des Gegentheils hat den Antagonismus oder Dualismus in der geiftigen 
Welt hervorgebracht, den Kampf zwifchen Geift und Fleifh. Die «Harmonie» beider Gegen- 
ſätze ift jedoch der höchfte Ziwed des Dafeins. Weil das Chriſtenthum diefen Dualismus abjolut 
heiligt und das Fleiſch durch den Geift zu befiegen gebietet, kann es die Menfchheit nicht zur 
Bollendung führen. Indem das Chriſtenthum Weltreligion geworden, hat e8 den Zwiefpalt in 
alle Berhältnifje getragen. An die Stelle der hriftl. Züchtigung des Fleiſches foll darum fortan 
der Grundfag treten: «Heiligt euch und dient Gott durch Arbeit und Vergnügen.» Auch der 
Gegenſatz von Kaifer und Papſt fol aufgehoben fein. An die Stelle diefes Zwiefpalts foll das 
lebendige Geſetz, ein Bater oder oberer Prieſter, treten, der als ausgezeichneter Menſch bie 
menfchliche Familie in Liebe leitet. Er ſoll Gejeßgeber oder, was gleich ift, Erzieher, Richter 
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«Globe» verurfachte, zogen Ende 1831 eim ziemliches Deficit in der Kaffe nad) fi. Rodri— 
gues mußte dem Schage durch eine Anleihe auf Actien aufzuhelfen fuchen. Ein harter Schlag 
traf die Schule im Febr. 1832, als fid, zum erſten mal die Bolizei in da8 Treiben mifchte. 
Der Predigtjaal in der Straße Taitbont, wo eine gewifje Julie Faufernaut in faft adamitifcher 
Kleidung ihre Bekenntniſſe ablegte, wurde von der Municipalgarde geräumt. Zugleich nahm 
man in der Straße Monfigny die Papiere der Familie weg und leitete gegen die Häupter einen 
Eriminalproceh ein. Endlich itberwarf fi auch Rodrigues mit Enfantin, indem letzterer 
nicht zugeben wollte, daß ein Kind nothwendig feinen Vater fennen müffe. Rodrigues verlief 
13. Febr. die Familie und legte Befchlag auf da8 Vermögen derfelben, um die contrahirte An- 
leihe zu deden. Die Anftalt konnte ſich nun nicht mehr halten; der «Globe» hörte zu erfcheinen 
auf; die meift fchon leeren Werfftätten wurden gefchloffen; die Familie trennte fih. Enfantin 
indeffen machte im Sommer 1832 einen leiten Verſuch. Er zog ſich mit 42 Getreuen auf fein 
Landgut Menilmontant unweit Paris zurück, um in Höfterlicher Einſamkeit die Zukunft zu er» 
warten. Man vertheilte fich zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, erfand eine fonderbare 
Kleidung und Hielt öffentliche Mahlzeiten. Die Regierung wandte endlich das Gefeg gegen bie 
Affociationen an und lieh die Häupter Enfantin, Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Af- 
fifen fordern. Sämmtliche Mitglieder, 38 an der Zahl, erfchienen in Proceffion im Yuftiz« 
palafte. Trog einer langen Bertheidigung wurden die AUngellagten 27. Aug. 1832 verurtheilt. 
Die Familie zerftreute ſich nun vollends, und auch die Schulen in den Provinzen löſten fich 
auf. (S. Socialismus.) Der wirkliche Titel des Hauptwerks der Schufe ift «Doctrine de 
Saint-Simon. Exposition» (®d.1, 1828 — 29; Bd. 2, 1830). Unter anderm haben Reybaud, 
«Etudes sur les röformateurs» (2 Bde., Par. 1841), Stein (f.d.) und Villenave, «Histoire 
du S.» (Par. 1847), die Lehre gründlich dargeftellt. 

Saint-Bincent (John Iervis, Baron Meaford, Graf), berühmter brit. Admiral, geb. 1734, 
bildete fich ſeit frühefter Yugend zum Seemanne. Nach dem Frieden zu Wachen befuchte er den 
Continent und lebte längere Zeit zu Paris. Bei der Unternehmung auf Quebec 1760 zeigte er 
als Schiffslieutenant viel Muth und Gefchidlichkeit. Im Kriege gegen die nordamerif. Kolonien 
befehligte er das Schiff Foudroyant von 80 Kanonen. Mit demfelben kämpfte er 27. Juli 
1778 äufßerft tapfer in dem Seetreffen auf der Höhe von Oueſſant gegen den franz. Grafen 
d'Orvilliers. Durch ein geſchicktes Manöver eroberte er 1782 ein franz. Linienfchiff von 74 
Kanonen. Nach dem Frieden von 1783 trat er in das Unterhaus und fchloß fich Hier dem 
Grafen Shelburne und der Oppofition an. Als Contreadmiral eroberte er im März 1794 die 
franz. Colonien Martinique und Ste.» Lucie. 1796 kreuzte er vor Genua, dann vor Toulon, 
mußte aber, als ſich die ſpan. Flotte unter Yangara mit der franzöfifchen zu Toulon vereinigte, 
Eorfica und Elba räumen und das Mittelmeer überhaupt verlaffen. Er überwinterte im Tajo 
und erhielt im Febr. 1797, während Duncan den Terel, Bridport den Hafen von Breft blofirte, 
den Befehl, die fpan. Flotte in Cadix zu beobachten. Infolge diefes Auftrags ſchlug er 14. Febr. 
an der Spige von 15 Linienfhiffen und 4 Fregatten die 27 Linienfchiffe und 10 Fregatten 
ftarfe ſpan. Flotte in der Nähe des Cap St.-Vincent und nahm ihr 4 Schiffe. Der fpan. Admiral 
Luis de Cordova flüchtete Hierauf nad) Cadir zurüd, das 3. Juli von Jervis' Unterbefehlshaber, 
Nelſon, beſchoſſen wurde. Jervis erhielt zur Belohnung ein Yahrgeld von 3000 Pfd. St. und 
außerdem ernannte ihn der König zum Orafen von Saint-Bincent und Baron Meaford. Er 
nahm nun Sig im Oberhaufe, führte aber unausgefetst den Oberbefehl im Mittelländifchen 
Meere. 1798 trug er Neljon die Berfolgung der franz., nach Aegypten beftimmten Flotte auf. 
Unter Addington’s Verwaltung wurde er 1801 erfter Lord der Admiralität, welches Amt ex 
1805 niederlegte. 1806 übernahm er den Befehl über die Flotte im Kanal. Seit diefem letzten 
Commando betheiligte er fich häufig an den Verhandlungen des Oberhaufes. Er verwarf 1807 
das Unternehmen gegen Kopenhagen, tadelte 1808 den Feldzugsplan Moore’s in Spanien und 
widerſetzte fich überhaupt der beharrlichen Fortführung des Kriegs gegen Frankreich. Auffallend 
war e8, daß er 1807 gegen die Abfchaffung des Negerhandels ftimmte. Seit 1816 zog er fid) 
aus dem Öffentlichen Leben gänzlich zurüd. Er ftarb 15. März 1823 als Admiral erften Ranges 
und General der Marinefoldaten. 

Sainte:Aulaire (Louis Clair de Beaupoil, Graf von), franz. Schriftfteller und Diplomat, 
geb. 9. April 1778 zu St.-Meard de Dromme in Perigord, erhielt feine Erziehung zu Paris im 
College Lonis-le-Grand, dann im Kollege Mazarin und trat Ende 1794 in die Polytechnifche 
Schule. Zwei Jahre jpäter erhielt er eine Anftellung als Iugenienr-Geograph. In den gefell- 
ſchaftlichen reifen nad) der Revolution nahm er als geiftreicher und ritterlicher Charakter eine ſehr 
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wieder aufgab, um als regelmäßiger Mitarbeiter beim «Constitutionnel» einzutreten. 1865 
erfolgte feine Ernennung zum Senator. 

aintine (Xavier, eigentlich Boniface, genannt S.), franz. Dichter, geb. zu Paris 10. Juli 
1798, widmete fi), nachdem die Akademie fein Lehrgedicht «Le bonheur que procure l’ötude» 
Par. 1817) gefrönt, ausſchließlich der literarifchen Beſchäftlgung. Die Auszeichnung, welche 
ihm zutheil geworden, regte ihn zu meuen Bewerbungen an, und einen Theil der Gedichte, durch 
welche er den alabemifchen Preis davontrug, hat er in feinen «Poömes, odes, &pitres» (Par. 
1823) gefammelt. Doch erkannte S., daß ihm eigentliche Iyrifche Befähigung abging. Er 
wenbete fich deshalb der dramatischen Production zu und fchrieb unter dem Namen Xadter eine 
Reihe von Luftfpielen und Vaudevillesſtücken teils allein, theil® in Gemeinschaft anderer. Am 
bedeutendften find jedoch feine Leiftungen auf dem Gebiete der Romandichtung, obgleich die 
«Contes philosophiques», die unter dem Titel «Jonathan le visionnaire» (2 Bde., Bar. 1827) 
erfchienen, Keinen Anklang fanden. Mehr Imterefie gewährten «Le mutil&» (Par. 1832; 
4. Aufl. 1834), eine pfychol. Schilderung, und das Sittengemälde « Une maitresse sous 
Louis XIII» (2 Bde., Par. 1834). Die hervorragendfte feiner Schöpfungen war aber un- 
zweifelhaft «Picciola» (Par. 1836 u. öfter). Diefe liebliche Dichtung, welche von feinem feiner 
fpätern Erzeugniffe übertroffen wurde, hat eine durchaus moralifirende Richtung und wurde 
von der Akademie als ein fir die Sittenbildung nütliches Buch gekrönt. Hieran ſchloſſen ſich 
unter anderm noch: «Les recits dans la tourelle» (2 Bbe., Par. 1844), «Les metamor- 
phoses de la femme» (3 Bde., Par. 1846), «Les trois reines» (2 Bde., Par. 1853), «La 
seconde vie, röves et röveries» (Par. 1864) u. ſ. w. Außerdem lieferte er viele gefchägte Bei- 
träge zu populären Zeitfchriften und Sammelwerfen. ©. ftarb 21. Yan. 1865. 

Saintonge, eine frühere Provinz im weftl. Frankreich, bildet mit Aunis den größten Theil 
des Depart. Niedercjarente. Das Land ift ergiebig an Getreide, Wein, Obſt, hat gute Weiden 
und liefert treffliches Seefalz. Im Alterthume von den celt. Santones bewohnt, unter den Rö- 
mern zum zweiten Aquitanien gerechnet, fam es jpäter an die Weftgothen, 507 durch Chlodwig 
an die Franken, wurde dann mit dem Herzogthume Guyenne vereinigt, fiel mit diefem durch 
Eleonore 1152 an England und wurde diefem erft von Karl V. entriffen. Die ehemalige Haupt⸗ 
ftadt diefer Provinz, jet Hauptort eines Arrondiffements im Depart. Niedercharente, ift Sain- 
te8 (Mediolanum Santonum), am Abhange eines Bergs an der Eharente in frudhtbarer und 
fchöner Gegend, 9 M. im Südfüdoften von La-Rochelle an der Eifenbahn nad) Angouleme ge» 
legen. Die Stadt hat von röm. Alterthümern noch Refte von Bädern, eines großartigen Amphi- 
theaters und eines Triumphbogens. Unter den gottesdienftlichen Gebäuden find die ehemalige 
Kathedrale St.-Peter, die Kirchen St.-Eutrope und Notre-Dame zu erwähnen. Die fchönften 
Gebäude der Stadt find das Hanptgefängniß, das Bürger-, das Militär- und das Marine 
bospital, der Yuftizpalaft, das Theater. Saintes befigt eine öffentliche Bibliothek mit 25000 
Bänden, ein Commmmalcollege, eine Geſellſchaft für Aderbau, für Künfte und Wiſſenſchaft 
und fiir Archäologie, ein Naturalien» und Antiquitätencabinet und zählt 10962 E., weldje 
Fayence, Töpferwaaren, Kirchenornamente, Möbel, Wachskerzen, Weinftein, Fäffer und Leder 
fabriciren, Dampfichiffahrt nad Nochefort unterhalten und Handel mit Getreide, Wolle, Cognac, 
Sprit u. f. w. treiben. Die Stadt war einft der Sit eines im 10. Yahrh. gegründeten Bis- 
thums, worin mehrere Concile gehalten worden, befaß zwei Benedictinerabteien fir Mönche 
und für Nonnen und hatte viel in den Hugenottenfriegen zu leiden. Bon 1790—1810 war 
fie Hauptort des Charente- Departements. 

Sais, eine berühmte Stadt des alten Aegypten, von welcher jetzt nur noch wenige Ruinen- 
hügel am großen weftl. Nilarme (früher dem Bolbitinifchen, jet dem Rofettefchen) übrig und 
unter dem Namen Sä-el-hager befannt find. Ein Dorf gleiches Namens liegt etwas ſüdlich 
von den Ruinen. Die Ummallung der Stadt aus jchwarzen Nilziegeln ift noch fichtbar und 
mißt 2120 F. im Quadrate. Der von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nördl. Theile 
des Bezirks. Die Localgottheit war Neith, die Gefährtin des Phtha, von den Griechen mit der 
Athene verglichen; daher die Stadt hieroglyphifch auch Stadt der Neith genannt wird. Die In« 
Schrift vom verhüllten Götterbilde zu S. gehört der griech. Legende an. ©. war eine uralte Grün⸗ 
dung, deren Name fchon im altägypt. Reiche genannt wird. Die Stadt ward aber befonders feit 
den 8. Yahrh. dv. Chr. berühmt durch die drei faitifchen Königsdynaftien (die 24., 26. und 28. 
bei Manethös), welche aus ihr ſtammten. Bon diejen zeichnete ſich namentlich die 26. Dynaftie 
aus, welche die aus Herodot befannten Könige Pſammetichos I., Nechao (II.), Pſammetichos IL., 
Huaphris (Apries, Hophre), Amafis und Pſammetichos III. Pfamenitos) enthielt. 
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als die ſchweizer Reformatoren ſich weigerten, mehrere religiöfe Handlungen in demfelben Sinne 
als ©. gelten zu laſſen. Doch rechneten Luther und Melanchthon anfangs aud) die Buße (f. d.) 
unter die S. Der unter dem Namen Saframentöftreit befaunte Zwift unter den Reformatoren 
felbft wurde über die Frage, ob Chriftus in heil. Abendmahl leiblich oder blos geiftig zugegen fei, 
zwifchen Luther und Karljtadt 1524 begonnen, und da Zwingli ſich mit dem legtern einſtimmig 
gegen die leibliche Gegenwart erklärte, zwifchen dem ſchweiz. und wittenberger Reformatoren 
bis 1536 fortgeführt, wo Bucerus die wittenberger Concordia (einen Friedensvergleich der 
Schweizer mit Yuther) zu Stande brachte. Luther fing 1544 die Teindfeligkeiten von neuem an, 
und feine Partei fuhr mach feinem Beifpiele darin fort. Diefer Streit war die Haupturfache 
der Trennung der Reformirten von den Lutheranern und der harten Berfolgung, weldye über die 
jog. Saframentirer, d. h. Anhänger der jchweizer. Meinung, erging. Im Abſchiede des 
Reichstags zu Speier 1529 wurden die Saframentirer den Wiedertäufern gleichgefetst und mit 
denfelben Strafen bedroht. Auch Luther und feine Anhänger drückten fie durch Bewirkung des 
Berbots ihrer Schriften und manche perfünliche Angriffe, mit denen man felbjt den edeln Me— 
landjthon wegen des ihm angefchuldigten Kryptocalvinismus nicht verfchonte. Inzwiſchen ift die 
reform. Kirche mit der lutheriſchen darin einig geblieben, daß fie nur zwei S., nämlich Taufe 
und Abendmahl, angenommen und auch diefen nur unter der Bedingung eines würdigen Ge— 
nuffes die Kraft, der Gnade Gottes in Chrifto theilhaftig zu machen, beigemefjen hat. Dagegen 
erhob die Kicchenverfammlung zu Florenz 1439 und die zu Trient 1547 die Lehre von fieben S., 
nämlich Taufe, Abendmahl, Firmung, Buße, Leiste Delung, Priefterweihe und Ehe, zum Glau- 
bensartifel der röm. Kirche. Die griech. Kirche ſtimmt in diefer Lehre mit der römifchen überein. 
Die Socinianer erflären die ©. für feierliche Gebräuche ohne bejondere göttliche Segenstraft, 
zu deren Uebung fein Chrift nothwendig verbunden fei. Die Quäler nennen dagegen die ©. 
umere Handlungen des Gemüths und begehen fie gar nicht äußerlich. Unter den aus dem Pro- 
teſtantismus hervorgegangenen Heinern Parteien folgen die Herrnhuter meift der Iutherifchen, bie 
Methodiften und Taufgefinnten aber der reform. Anficht. Die neuere kritische Theologie hat fich 
genöthigt gefehen, das Merkmal unmittelbarer Einfegung durch Jeſum jelbft fallen zu lafjen, 
da der Jeſu in den Mund gelegte Taufbefehl (Matt. 28, 10) vermuthlic aus jpäterer Zeit 
ftamımt, bei dem leisten Mahle Jeſu aber jehr zweifelhaft ift, ob Jeſus felbft die Anordnung 
feiner regelmäßigen Wiederholung gegeben habe. Wohl aber wird die Beibehaltung beider Hand» 
lungen durch innere Gründe gerechtfertigt. 

Saframentshäuschen, ſ. Tabernatel. 

Safriftei heißt das zur Aufbewahrung der heil. Bücher und Geräthichaften, zum Aufent- 
balte der Geiftlichen und zur Verrichtung kirchlicher Handlungen, die nicht öffentlich: gefchehen 
follen, beſtimmte Zimmer oder Gewölbe, welches in oder bei jeder Kirche befindlich zu fein pflegt, 
und Safriftan heit daher in kath. Domftiftern derjenige der jüngern Geiftlichen, welcher die 
Schlüſſel zur ©. hat und für Aufbewahrung der zum Kirchendienfte beſtimmten Oegenftände jorgt. 

Sakuntala, ſ. Kalidaja. 

Saladdin oder Saladin, eigentlich Salah=ed-din Juſſuf Ihn-Ayub, Sultan 
von Aegypten und Syrien, geb. 1137 auf dem Schlofje Tefrit, wo fein Bater, ein kurdiſcher 
Krieger, Befehlshaber war, diente in feiner Jugend unter feinem Bater und feinem Oheim 
Schirkuh. Als legterer von: Sultan von Syrien, Nureddin, nach Aegypten gefendet wurde, 
um den vom ägypt. Khalifen Aladhid abgeſetzten Bezier Schawer, der zu Nureddin geflohen, 
wieber im fein Amt einzufegen, begleitete ipn S. Schawer merkte aber, nachdem er wieder cin» 
geſetzt, nicht fobald die Abſicht Schirkuh's, Aegyptens fich zu bemächtigen, als er mit Hülfe der 
Krenzfahrer einen Krieg gegen den legtern begann, der nach mancherlei Wechjelfällen mit Schir- 
kuh's Sieg und Schawer's Hinrichtung endete. Schirfuh und nach defien Tode S. wurden nun 
Nureddin’s Beziere in Aegypten. S. ftrebte fogleich dahin, fich zum Herrn Aegyptens zu machen. 
Bisher dem Weine und Spiele ergeben, wurde er plötzlich einer der ftrengften Befolger der Bor- 
Schriften des Korans umd that ſich, namentlich bei der Vertheidigung von Damiette gegen die 
Kreuzfahrer, als tüchtiger Feldherr hervor. ALS eifriger Sunnite hafte und unterbrüdte er die 
Sefte Ali's und machte 1171 dem fatimidischen Regentenhaufe in Aegypten ein Ende. Um die- 
felbe Zeit ftarb Aladhid, oder wurde er, wie mandje behaupten, auf S.'s Anftiften ermordet. 
©., der feine Reichthümer in Befig nahm, wollte fid) unabhängig machen und fuchte deshalb 
die Liebe der Aegypter durch eine milde und weife Regierung zu erwerben. Nureddin aber fchöpfte 
Berdadht und traf alle Anftalten zu einem Feldzuge gegen Aegypten, fein Tod (1174) befreite 
jedoch S. von der ihm drohenden Gefahr. Als hierauf Nureddin's unmiündiger Sohn Almelit 
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Schwanze und furzen Füßen, vorn mit vier, hinten mit fünf Zehen. Im Deutfchland gibt es 
zwei Arten, der gefledte ©. (S. maculata), überall in feuchten Wäldern, und der weit Hei 
nere [hwarze ©. (S. atra), nur auf den höhern Alpen. Beide gebären lebende Zunge und 
haben ein fcharfes Gift in dem aus reichlichen Hautdrüfen abgefonderten Milchſafte. Die reich— 
fiche Abfonderung diefer Drüfen, die eine Heine Kohle auslöfchen fann, gab zu der Fabel Ber- 
anlaffung, das Thier könne im Feuer leben. — ©. nannte man im Aberglauben des Mittel 
alters menfchenähnliche Wefen, deren Element das Feuer ift; Theophraftus Paracelſus nahın fie 
unter die Zahl der Elementargeifter auf. 

Sälami (in der italien. Diminutivform Salamini, Salamueci) heißen fcharfgeräucherte 
Fleiſchwürſte, welche vorzugsweife in Italien angefertigt werden. Sie erhalten ald Gewürz 
einen größern oder geringern Zufag von Knoblauch und find nicht fehr fein gehadt, aber fefter 
geftopft als die deutjchen Cervelatwürfte. Zu den beffern Sorten foll das Fleiſch von Maul« 
tieren, Efeln, jogar von Pferden verwendet werden. In Ungarn werden S. aus magerm 
Schweinefleisch angefertigt. Die beften italienischen S. kommen aus Bologna und führen den 
Sondernamen Mortatelli. Die ©. halten ſich länger als alle übrigen Wirfte, werden weithin 
verfendet und bilden einem nicht unwichtigen Handelsartifel. 

Sälamis, eine nahe der Weftkfüfte von Attifa gerade vor dem Eingange der Bucht von 
Eleufis gelegene Infel von etwa %, D.-M. Flächeninhalt, befteht aus zwei durch einen ſchmalen 
Sattel oder Iſthmus verbundenen Bergzügen, deren von zahlreichen, aber meift wafjerlojen Gich- 
bächen durchfurdhte Abhänge ziemlich ſpürlich mit Strandkiefern und Strauchwerk bewachjen 
find. Der Boden der Infel ift wie der von Attifa auch in den Ebenen ziemlic) mager und fteinig, 
aber fir Del» und Weinbau wohl geeignet; daneben war Biehzucht und befonders Schiffahrt 
die Hauptbejchäftigung der Bewohner. In den älteften Zeiten bildete die Inſel einen felbftän- 
digen, von Königen aus dem Gefchlechte der Hafiden regierten Staat, wurde aber frühzeitig von 
den Megarern in Befig genommen, denen fie nad) langen und heftigen Kämpfen die Athener 
unter Führung des Solon entriffen. 318 v. Chr. ſchloß fie fi den Macedoniern an, wurde 
aber 232 durch Aratos den Athenern zurückgegeben, die zur Strafe für den Abfall ſämmtliche 
Bewohner vertrieben und die Ländereien unter attijche Bürger vertheilten. Die ältefte Etadt 
ſoll an der Südküſte der Infel gelegen haben; doch ift diefe frühzeitig verlaffen und durch eine 
neue (der Inſel felbjt gleichnamige) im der Mitte der Oſtküſte erbaute, von der noch einige 
Mauerrefte erhalten find, erfegt worden. Der ziemlich) ſchmale Kanal, welcher diefe Oftküfte von 
der Weftküfte Attifa® trennt, war der Schauplag der berühmten Seeſchlacht zwifchen der griech. 
und pers. Flotte 23. Sept. 480 v. Chr. Heutzutage bildet die nach ihrer Horm Kuluri (d. i. 
Brezel) genannte Infel eine ungefähr 3000 Seelen zählende Gemeinde der zum Nomos (Kreis) 
Atifoviotia gehörigen Eparchie (Bezirk) Megaris; der gleichfalls Kuluri genannte Hauptort, 
mit einem trefflichen Hafen, liegt an der Weftfeite der die beiden Bergzüge verbindenden Ein« 
fattelung. — Den Namen ©. trug im Altertfume auch eine Stadt in der Mitte der Oftfüfte 
der Inſel Eypern, die der Sage nad) von Teufros, dem Sohne des Telamon, des Herrichers 
der Infel S., gegründet war. Sie wurde, wie andere cypriſche Städte, von Königen beherricht, 
unter denen Euagoras zu nennen ift, der (um 395 v. Chr.) für eine furze Zeit die ganze Juſel 
unter feinem Scepter vereinigte. Durch Kaifer Konftantin wurde die durd) ein Erdbeben zer- 
ftörte Stadt wiederhergeftellt und ihr der Name Eonftantia verliehen, wonach noch; jet die 
an der Stelle der alten Stadt gelegene Ortſchaft Borto-Eonftanza heißt. 

Salat (vom ital. salato, salata, d. i. Gejalzenes) nennt man itberhaupt eine Speife, welche 
aus Pflanzentheilen befteht, die, meift roh, mit Del, Ejfig, Salz, auch wol noch mit andern 
Zuthaten angerichtet werden. Man verwendet dazu Kartoffeln, Gurken, Bohnen, Sellerie, Kraut, 
Rapontika, vorzugsweife aber den Lattich oder die eigentlich jo genannte Salatpflanze (ſ. Lac- 
tuca) wie aud) die grünen Blätter anderer Pflanzen, 3. B. der Endivie (f. d.), der Brunnenkreſſe 
(f. d.), Rapünzchen (f. d.) u. ſ. w. Alle diefe dem Pflangenreiche entnommenen ©. werden nur als 
Zufpeife zu gefochtem und gebratenem Fleiſch genoſſen. Man bezeichnet jedoch mit dem Namen 
S. aud) verjchiedene, in der Hauptjache aus Fleifchtgeilen, Fiſch u. dgl. beftehende, mit Salz, 
Eſſig und Del angemachte und in der Regel durch pilante Zuthaten gewürzte Gerichte (wie der 
jog. Ruffiihe ©., der Stalienijche S., der Heringsfalat u. ſ. w.), welche gewöhnlich einen Be— 
ftandtheil Falter Dejeuners und Soupers ausmachen. 

Salbe (unguentum) nennt man eine weiche (etwa die Konfiftenz der Butter befigende), am 
beften in der Wärme noch weicher (ſchmierbar, ſchmierig) werdende, der Hauptjadye nad) aus 
dett beftehende Maſſe. In der Medicin bedient man fich der S., um Arzneiftoffe auf die Haut 





